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AIC 
rm Darinnen nicht allein 


⸗Woͤrter und Erklärungen dererjenigen Sachen, 


welche theils in der Oeconomie überhaupt, theils infonderheit in einer voll- 
ſtaͤndigen Landfoirtfhafft und Haushaltung von Acer: Feld- Holtz · Hopffen- Obſt⸗ 
Bein und Garten» Bau, Wieſewachs, Fiſcherey, Jaͤgerey, Bierbrauerey, Brant⸗ 
mweinbrennerey, Biebzucht, ja auch bey dieſen allen von der Stadt-Wirtfchafft 
insgemein zu toiffen nöthig; ingleichen was hiernächft vom Baumwefen bey Anie⸗ 





' gung ganger wirtfchafftlicher Gebäude, wie auch von Machinen, Inſtrumenten 


und Werchkzeugen, oder fonft bey täglichen Verrichtungen im 


Haufe, Kuͤche und Keller 






vorzufommen pfleget, 
Lind mas sum Mcey- und Cammer-Weſen von der Deconomie 
gehoͤret, oͤglichſter Kuͤrtze beſchrieben, zu finden ift; 
Sondern auch 


Die Natur, Eigenſchafften, Pflegung, Nutzung, Gebrauch und 
Masbrauch der Kräuter, Pflangen und Bäume, Thiere, Metalle, Steine, 
Bau · Materalien und viele andere im’ gemeinen wirtfchafftlichen Leben aus andern 
—— vorkommende und zur Wirtſchafft, oder ſolche zu erlernen, noͤthige 
abgehandelt, und an den meiſten Orten mit vielen nuͤtzlichen Realien, 
wie auch zum fernern Nachlefen noͤthigen Schriften verfehen worden. 


Nebft einem Anhange eines 
Land⸗ und Hauswirtſchaffts Calenders, 
Ales —“ ſorgfaͤltigſte zuſammen getragen, und mit nuͤtlichen durch die 


Erfahrung befiätigten Anmerdungen; wie nicht weniger durch verſchiedene in XXTI Tabellen 
entworfiene Abriffe nicht mur erldutert und — ſondern auch in dieſer 


Awey un Edi 


mit und in faſt drittehalb Tauſend Artickeln — und verbeſſert, wie * 
mit derſchiedenen neuen Figuren, und einer Vorrede von dem rechten Gehrauh) 
dieſes Lexici — von 


D, Seorge Heinri⸗ +) Zir X ir zu Leip dr 
ehemehligen Ko if. und Fuͤrſtl. Saͤch ff» Negierunge: 
—* Br, m und ee 

LEIPZIG, 174% 
dey Johang Friedrich Gleditſch. 


X FR RI RR 


Sr. Konigl. heit 
Durhlauchrigten Zücen und. Herrn, 


HERRN 


gehen Shritian, 


"ini, Printzen in Pohlen, 


Chur— Printzen und Hertzoge zu 
Sachſen, JIlih Cleve, Berg, auch En— 
ern und Weſtphalen, Land-Grafen in 
uͤringen, Marckgrafen zu Meiflen, aud) 
Dber- und Nieder⸗Lauſitz, Burggrafen zu 
matt, age Grafen zu Henne 
berg, 5 su der Marck, Ravensberg, 
Barby und Hanau, Herrn zum 
Ravenſtein x 


Meinem gnaͤdigſten Fürften 
und Herrn, 


* 


Ai 
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yon 


N: Franz von Gottes Gnaden Erivehlter 
Roͤmiſcher Kayfer, zu allen Zeiten Mehrer des 
Beichs, in Germanien und zu Jeruſalem König, Hergog zu Lothrin⸗ 
gen und Bar, Groß: Herkog zu Tofcana, Fürftzu Charleville, Marc 
graf zu Momeny, Graf zu Faldenftein ꝛc. ꝛc. befennen oͤffentlich mit 
diefem Brief, und thun fund alermännlih, daß Uns Unſer und des 
Reichs lieder Getreuer, Johann Sriedrich Gleditich, Buchhändler 
zu Leipzig, unterthänigft zu vernehmen gegeben, was maßen er das alls 
gemeine Oeconomiſche Kericon, nebft dem Anhange eines fand- und 
Wirthfchafts : Kalenders, mit Figuren und einer Vorrede vom Hof 
Math, Georg Heinrich Zinck, zum Nutzen des gemeinen Wefens 
zu verlegen gefonnen feye, mit unterthänigfter Bitte, daß weilen cr 
nicht unzeitig befördytete, es dörfften gewinnfüchtige Leute ihme ſotha⸗ 
nes Werck zu feinen nicht geringen Schaden nachdrucken, Wir ihme mit 
einem Privilegio impreflorio auf zehen Fahr mildeft zu begnadigen, ger 
ruheren. Wie Wir nun iet befagte billige Bitte gnädiglich angefes 
ken; So haben Wirobgemeldtem Gleditſch die Gnade gethan und Treys 
heit gegeben; thun aud) folches hiemit in Kraft diefes Bricfes alfo und 
dergeftalt, daß er das Eingangg angezeigte allgemeine Oeconomiſche 
Lexicon in offenen Druck —— ‚ hin und wieder ausgeben, feil 
Haben und verfauffen laflen, auch ihme ſolches niemand ohne feinen 
Eonfens und Wiffen innerhalb Zehen Jahren von Dato dieſes Briefs 
anzurechnen, im H. Roͤmiſchen Reich nachdrucken und verfauffen laffen 
fole: Und gebieten darauf allen und ieden Unſern und des H. Roͤmi⸗ 
ſchen Reichs Unterthanen und Getreuen, infonderheit aber allen Buch: 
drucern, Buchführerh, und Buchverfauffern, bey Bermeidung Dier 
Marck loͤthigen Goldes, die ein ieder, fo oft er freventlich darwider 
shäte, Uns halb in Linfre Kayferlicye Cammer, und den andern hals 
ben Theil mehr gedachten Gleditſch oder feinen Erben, unnachlaͤßlich 
zu bezahlen verfallen feyn folle, hiemit ernftlich befchlen und wollen, 
daß ihr, noch ciniger aus cuch felbft, noch iemand von curentwegen 
obangezognes $ericon innerhalb der obbeftimmeen zehen Jahren in feiner: 
ley Format, weder unter diefem nod) einem andern Titel oder Einrichz 
tung, noch Verminderung , «uch wie das alles Mahmen haben oder 
erdacht werden fännte, nody mit oder ohne Figuren nachdrucket, weder 
anderwerts nachgedruckter ohne feiner Einwilligung diftrahirer, feil ha⸗ 
ber, umtraget, oder verfaufft, weder andern zu thun geftattet, in feine 
Weiſe, alles bey Vermeidung Unferer Kanferlichen Ungnade, und Ber: 
fierung deffelben euren Drucks, den vielgemeldter Gleditſch, oder feine 


Erben , oder deren Befchlshabere mit Huͤlff und Zuthun cines — 
ris 





Orts Obrigkeit, wo fie. dergleichen bei) Auer ieden finden werben, alfa 
gleich aus eigener Gewalt, ohne Verhinderung männigliche zu fich neh? 
men, und darmit nach ihrem Gefallen handeln und thun mögen. “es 
doch foll er Gleditſch fünf Exemplarien, bey Verluſt dieſes Unſers Kays 
ferlichen Privilegii, zu Unſerm Kayferlihen Reichs⸗Hof⸗Rath zu lies 
fern und diefes Privilegium voran druden zu laffen, f[huldig und gehal⸗ 
ten ſeyn. Mit Urfund diefes Briefs, befiegelt mit Unferm Kayſerk. 
aufgedruckten Secret nfiegel, der gegeben ift zu Wien den fünften 


Aprifis Anno Siebenzehn hundert Schs und Viertzig, Unſers Reichs 
{m Erften, | 


Franz wpr. 


(L,S.) 


ve.R. Graf von 
Coloredo mpr. 


Ad Mandatum Sacre Cx[. Mas 
jeftatis proprium 


A. H. von Slandorff mpr. 


Durchlauchtigſter Chur-Prins, 
Snibigke Fuͤrſt und Herr! 


w. Koͤnigl. Hoheit Preis wuͤrdigſte 
Gnade macht mir die erfreuliche Hoff: 
Y mung, Sie werden geruhen, Dero 
unterthänigften und. gehorfamften 
Rechte zu Gnaden zu halten, wenn er ſich nebft vie 
len andern Sächfifchen Landes-Kindern unterfängt, 
alle Gelegenheit zu ergreiffen,um die allertieffite Ber: 

a3: ehrung 






ehrung,. dls. das Opffer ſolcher Herhzen zu. beze 
gen, die ihrem allertheueriten Chur⸗Printzen 
die Luſt und Hoffnung des Volckes, in tieffſte 
Demuth lieben. Denn man freuet ſich orden 
licher Weiſe dergleichen Regungen an den Ta 
zu legen, die Hertz und Seele eingenommen ba 
ben. Und diefe, fonft aber Feine andere Ur 
fache Fan ih Em. Koͤnigl. Hoheit angeben 
da ich mir die Kühnheit nehme, gegenwärtige: 
Buch, daran zwar vor mir einige gearbeitet ha 
ben, welches aber nunmehro durch meine Arbeit 
nach aller MöglichFeit in befiern Zuftand verfe 
get worden, in unterthänigfter Demuth zu Dert 
Füffen zu legen, Ew. Koͤnigl. Hoheit Durch 
lauchtigſten Nahmen dafür zu feßen, und es De 
nenſelben allergehorſamſt zu wiedmen. Ich wer 
de dannenhero auch dabey nichts von der Sg 
he felbit veden oder ſonſt einen Grund. anführen, 
deſſen man fich bey dergleichen Zufchrifften zu-bre 
dienen pfleget, wenn man fein: Unternehmen rei 
fertigen will, Nur das einzige darff ich noch 
Dinge ſetzen: Ew. Rn Hoheit find ein fo 


erleuch⸗ 


erleuchtetefter Kemmer und Richter, als gnädigfter 
Beförderer und Beſchuͤtzer alles deſſen, was Die 
Mufen unſers SPeiffen- Strandes in dem Neiche 
der Wifjenfchafften zu derſelben Aufnehmen. begin- 
nen. Nun beſtehet aber mein geringer Theil da- 
bey in der Bemuͤhung, das Aufnehmen. derer 
deonomifchen Policey-und Camerol- Wiſſenſchafft 
durch mündlichen und ſchrifftlichen Unterricht zu 
then, und Ew. Koͤnigl. Hoheit Haben ſchon 
die Gnade gehabt, über meinen Grundriß diefer- 
Wiſenſchafften und über diefes mein Bemuͤ— 
hen ein gnaͤdigſtes Wohlgefallen zu bezeigen, da 
ich ſolchen in Unterthänigfeit zu überreichen das 
Gluͤck genoß: Gleichwie aber alle Arbeit, die ich an 
diefes Buch gewendet, und wovon eshandelt, Feinen 
andern Zweck hat, wie in der Borrede gezeiget wor- 
den; alfo habe ich geglaubt, fie koͤnne auch Feine 
mächtigere, gnädigere und beſſere Hände zu ihren 
Schuß,ihrer Beurtheilung und ihrer Beförderung, 
aber Ew. Koͤnigl. Hoheit finden: Durd)- 
lauchtigſter Chur -Pring, gnaͤdigſter Fürſt 
und Herr! Dero unterthaͤnigſter Knecht bit. 

4 tet 


tet unterthänigit darum und unterftehet fich hier⸗ 
durch ald eine treueften Knecht Dero Chur- 
Pringlihen Gnade in tieffſter Demuth zu empfeh⸗ 
len. Denn ich rm und — 


Dirdiudife Chur ring, 
Gnädigfter Fuͤrſt und Herr, 


an Fong Hoheit 


Leipzig, den 16 Sept. 
1744 


3% 
ig —— 
D. George Heinrich Zincke. 





Porrede 


von dem Innhalt und rechten Gebrauch 
dieſes Lexici. 


Hochgeehrteſter 


und geneigter Leſer. 


$ rn 


E ich mic) nunmehro faft vor 30 Fahren auf die Oeconomie, 
die Policey ımd das Cameral⸗Weſen zu legen anfing, fandich 
in diefer Bemuͤhung zwey fehr wichtige Schwierigkeiten. Die 
erſte war, daß ich fahe, es fen dabey nicht allein mit allge 
meinen Grund» Sägen und Regeln gethan, fondern man müffe aud) ei⸗ 
ne ungemeine geoffe Menge von befondern und allerbefonderften Begrif 
fin, Sägen, Regeln und Vortheilen wiffen und lernen, wenn man ſich 
in der Praxi finden wolte, : Und dabey wurde ich zugleich gar bald ge: 
wahr, daß das geben eines Menfchen nimmermehr zureiche, auch das 
nöthigfie nur durch eigene Erfahrung und Llibung in fo vielen Haupt: und 
Neben: Gefchäfften der Wirtſchafft, die doch der Grund von einer gruͤnd⸗ 
lichen Erkaͤntniß in der Policy und im Cammer⸗ oder Finant : Wefen ift, 
ſelbſt zu erkennen. Die andere Schwierigkeit aber beftund darinne, daß 
ich war eine groffe Menge von Haushaltungs» Büchern , wenig zuver⸗ 
e Sammlungen in Policy: Sachen, und auffer des berühmten 
Hem von Seckendorffs Fürften- Staat, lauter Stuͤckwerck, oder 

nur gang allgemeine Anweifungen im Sammer: und Finantz⸗Weſen, dages 
gen aber weder in dem einen noch in andern ein einziges Buch fand, 
5 wor? 






Voaoerrede. J er 


worinne man auffer, was in der Lehre der allgemeinen Klugheit von denen 
vernünftigen Lehrern der Weisheit nur überhaupt gefchahe, die befondern 
Saͤtze der Wirtfhafft in einen gelchrren und ordentlichen Zufammenhang 
zn bringen fich bemüher hätte. Wie vicl aber diefes letzte zu einer gründ- 
lihen Erfäntniß bey einem Gelehrten beytrage, das ift, ohne mein Er: 
innern‘, aug der vernünftigen Art und Weife zu Ichren und zu lernen bes 
Fannt. Es erhellet aber auch zugleich die Wichtigkeit diefer Hinderniß, 
wenn man ſich fonderlich einen Menſchen vorftellet, der nicht allein das 
mals feine "Gelegenheit gehabt hatte, etwa cin Collegium über diefe 
Dinge zu hägen, (denn dergleichen war zu meiner Zeit auf hohen Schu: 
len nicht gewöhnlich), fondern auch noch Feine zulängliche Geſchicklichkeit 
befaß, fich felbft etwa ein Syftema in diefer Sache zu erfinden und zu ma⸗ 
chen. Mein ganger Troſt beftund alfo darinne, daß ich alles, was ich 
in meinen jüngern Jahren von der Sand. Wirtfchafft, da ich auf dem fans 
de gebohren und erzogen war, überdem aber cinen in der Wirtfihafft ger 
wiß noch vielen als ein erfahrner Mann, befannten werthen und feligen 
Vater gchabt, und was ich nachhero fo wohl darinne als in der Stadt: 
Wirtſchafft, auf meinen Herummwallen und Meifen gefehen , gehöree 
und angemerdet hatte, in mir felbft gleichfam wieder auffuchte, ein Haus 
fen Bücher las, die von fehon gedachter Befthaffenheit waren,’ und end» 
lich in meinem darauf folgenden pradtifchen geben und Bedienungen durch 
fremde und eigene Erfahrung, und das dazu kommende Nachdenden 
hinter alles zu fommen trachtete. Wie mühfelig aber diefer Weg fen, 
das wird ein icder, derihn wie ich. gegangen, begreifen. Endlich aber 
fing man nad) der preiswärdigen Anftalt des groffen Königs in Preuſſen 
drich Wilhelms, meines ehemaligen allergnädigften Königs und 
errns, an, diefe Dinge auf hohen Schulen zu lehren. Undob id) gleich 
nicht mehr in die Collegia gehen kunte, da ich damals fchon in öffentli- 
her Bedienung lebte; fo gab doch diefes Gelegenheit, daß verfchiedene 
gelchrte, und zum Theil auch. erfahrne Leute, ſich bemüheten, einen etwas 
ordentlichern Lehr: Begriff von der Special: Wirtfchafft an das Licht zu 
fielen. Der Herr gcheimde Rath Gaffer zu Halle, und der Herr Pros 
feffor Dithmar zu Franckfurt waren darunter die erſten, welche, wiewol 
ein icder nach feinem Vermögen, diefe Abficht in ihren befannten und bes 
liebten Schriften zu Haben fihienen, ch Fan auch fo wohl diefen als’ 
andern darauf an das Licht getretenen Büchern diefer Gattung und ihren 
gelchrten Verfaſſern meines theils Feines weges- den Ruhm verfagen, 
daß ich dadurch in vielen auf die Bahn cines ordentlichen Studirens in 
diefer Sache geführer, umd ihnen alfo, wiewohl mit Unterſchied, vieles 
zu danden Habe. Nachdem aber nad) der Hand immer mehr Nach⸗ 
dendfen, Leſen, Arbeiten, Anmercken und Erfahren, in meinen Bedie⸗ 
nungen, darein mich Gott führete, ja auch ſchon vormals das Ichren das 
zu kam, und ich endlich Hier in Leipjig mie dem Unterricht in diefer * 


— 


Vorrede. 


ehe auf der hohen Schule zu arbeiten anfing, fo habe ich nach meinen we⸗ 
nigen Kräfften, andern, die ſich diefer Sache befleißigen wollen, felbft 
mit cinem zufammenhangenden Schr: Begriff durch meinen befannten 
Srund⸗Riß der Deconomifchen Policey: und Cameral: Wiffenfchafften, 
fo hier in Leipzig bey dom Buchhändler Here Fuchſen verleget worden, 
zu dienen, fonderlich aber dadurdy in denen Collegüs beymeinen Zuhörern 
Die andere unter oben gemeldeten Schwierigfeiten,, die ich felbft erfahren 
‚hatte, zu heben gefucher, © Was ich darinne, und wie weit ich was beſ—⸗ 
feres in cinem zufammenhängenden Lehr⸗Gebaͤude geleifter habe, als meine 
Vorgänger, das laffe ich andere beurtheilen. Die Urſachen aber, wars’ 
um mir diefe zu meinen Abfichten nicht Gnuͤge thaten, habe ich anderswo 
angefuͤhret. 
$ 2 


Allein ohnerachter nun durch diefe Bemuͤhungen obengemeldete an⸗ 
dere Schwicrigfeit einiger maffen erleichtert wurde, und worden ift, ja 
vieleicht durch noch beffern Fleiß von mir und andern erleichtert werden 
möchte; fo war doc) auch die erfte von Eingangs erwehnten Hinderniffen, 
fo wohl mir als auch vielleicht andern noch im Wege, nemlich die meiften 
Particularia und Singularia , die man nicht alle aus eigener Erfahrung 
haben fan, und doch in der Theorie und Praxi der Wirtfchafft fo nöthig 
bat, zu lernen. Lliber diefes alles aber vergißt man bey einer groffen 
Menge auch das gelernete, und man muß alfo dem Gedächtnig zu Huͤlfe 
zu fommen trachten. ch wußte zwar, daß zu diefer Abficht ein econo- 
mifches Real-Lexicon gant unvergleichlih nuͤtze. Die Proben der Ger 
Ichten in andern Wiffenfhafften, waren damals fchon befannt. Es 
leugnet auch diefen Nusen derer Real-Lexicorum heut zu Tage fein Lieb⸗ 
haber fcharffinniger Erfäntniß der Wahrheit, fondeglich in folchen pradi- 
ſchen Wiffenfchafften nicht. Denn man weiß zwar ihren Misbraud), 
doch aber auch den rechten Gebrauch. Lind der berühmte Cantzler zu 
Halle Herr Wolff, der: gewiß unter die fcharffinnigen Gelehrten gehöret, 
hat ihren Mutzen und das $ob derer Gelehrten, die fi) damit beſchaͤffti—⸗ 
gen, noch Ictens in feiner Vorrede über das neue und fehöne geographi- 
ſche Werck oder Lexicon des Herrn Martiniere, welches Herr Heinfius 
allhier heraus giebt ‚. gezeiget. . Allein. damals hatten wir in der Wirt: 
ſchafft noch fein dergleichen Buch. Syn Frangöfifcher Sprache war zwar 
fhbon An. 1712 in Fol, und z Tom. Monf, Noö/ Chomel di&ionaire 
economique heraus gefommen, Allein es war mehr ein phyficalifches 
als. cin conomiſches Lexicon, und überdem auf unfere deutfche Wirt: 
ſchafft nicht befonders eingerichtet, die doc) einem Deutſchen am nächften 
anliegen fol. Endlich aber erfchien zu Chemnik An, 1728 das fo ge 
nannte compendieufe und nußbare Haushaltungs-Lexicon in.med, Od, 
welches ein Liebhaber der economiſchen Wiffenfchafften. aufgeſetzet L r 

a 


Vorrede. 


faſt 3. Alphabet, wiewohl in etwas ſtaͤrckerer Schrifft als gegenwaͤrtiges 
hielt. Ich und andere hatten Urſache uns über dieſes Huͤlfs-⸗Mittel in deut; 
ſcher Sprache zu erfreuen. Es hatte auch wircklich zu einem kleinen An⸗ 
fang ſeine Verdienſte. Allein man fand gar bald eine groſſe Unvollſtaͤn⸗ 
digkeit daran. Und es iſt auch wohl nicht zu leugnen, wenn die kurtze 
Worrede der erften Edition diefes gegenwärtigen Buchs dabey erinnert, 
daß viele und ganke Artikel ohne Veränderung aus dem Natur: und, 
Kunfl item aus dem Frauenzimmer:Lexico genommen worden. Allein 
wenn cs nurvollftändiger wäre, fo würde ich dieſes eben nicht fo ſehr tadeln, 
wie es dort gefchehen. Denn man fan in foldyen Dingen nicht allesaus 
eigener Meditation und Erfahrung ſchreiben. Es müffen auch vielCol- 
lectanea aus andern Büchern darunter ſeyn. Ob man ihnen nun ein 
neues Kleidgen oder nicht durch andere Worte giebt, daran ift nicht 
viel gelegen, Denn das reale bleibt doch einerley. Genug, daß man cs 
doc) alsdenn in einem ſolchen Buche zufammen findet, wo es alle fuchen 
dahingegen cben diefe folches in einen andern Lexico , welches davon ei⸗ 
gentlich nicht handelt, vieleicht nicht fuchen, oder fuchen fönnen und 
wollen, weil fie nicht fo viel Lexica zu Faufen gefonnen oder vermögend 
find, folglich alfo gerne fehen, wenn fie an einem eingigen in det Oecono- 
mie cinen zulaͤnglichen Schag von generalibus, fpecialibus und ſingu- 
laribus haben, den fie zu denen meiften Theilen derfelben brauchen koͤn⸗ 
nen, Ich will alfo diefem Buche fein Recht twiederfahren laffen, und 
befennen, daß ohnerachtet eg fehr unvollftändig war, daffelbe mir und ans 
dern dennoch gar angenehm geweſen. Es brach doch wenigftens die 
Dahn. Lliberdiefes aber fo nimmt man nunmehro in der Wirtfchafft in 
Deutfchland täglich zn Allein wie koͤnnen folche Bücher bey diefer Be: 
wandniß nach dem Llnterfchied ihrer Geburts⸗Zeit nachhero zu allen Zeis 
ten vollftändig auch ıpır in einem gewiffen Grade feyn ? Die folgende Zei⸗ 
ten nicht allein, fondern auch viele Augen und Ohren entdecken darinne 
mehr, als die vergangenen und gegenwärtigen Zeiten, oder ein paar Oh⸗ 
ven und Augen eines cingigen guten chrlichen und gelehrten Mannes, 
Inzwiſchen dienete derfelbe doch mit ſeinen Anmerckungen fo gut als er 
fonte, und gab über dem auch feinen Nachfolgern zum öfftern erſt Ge: 
legenheit die Mängel zu ſehen, Zufäge zu ſuchen, und Verbeſſerungen 
zu machen, mithin was vollftändigers zu liefern. Allein eben diefe wers 
den fi), wenn fie nicht Charletans abgeben-wollen,, befcheiden , daß auch 
wiederum andere nach ihnen Fommen möchten, und werden, dic noch) weis 
ter gefehen uud mehr gehoͤret, folglich entweder ihr Werck auch vermeh⸗ 
ven, und verbeſſern, oder vor fich felbft etwas befferes ſchreiben koͤnnen. 


| $ 3 
Ich halte demnach dafür, daß fich hierben öfters viel Eitelkeit mit 
einmiſchet, und. da ich eben ietzt im gleichen Vorhaben fiche, indem . 
au 


Vorrede. 

auch ein Lexicon vermehret und verbeſſert heraus gebe; ſo moͤchte ich mich 
nicht gern, theils durch einen veraͤchtlichen Tadel meiner Vorgaͤnger, oder 
auch ſelbſt derer Urheber dieſes gegenwaͤrtigen Lexici derſelben theilhaff: 
tig machen, theils aber fo unbeſcheiden von meiner eigenen Arbeit den⸗ 
fen, als ob nunmehr nichts zu verbeſſern daran übrig ſey, oder 
nach mir wircklich nichts verbeffert, verändert, vermehret , oder Feine 
menfchliche Fehler gezeiget werden koͤnten. Indeſſen fo hat doch die 
Erfahrung allerdings gezeiget, daß an dem obengedachten Chemnitziſchen 
Lexico &conomico pieleg fehle, ob es gleich dem Verfaſſer aus ietzt ges 
dachtem Grunde nicht zum Nachtheil gereichet. Vielweniger aber ift fol- 
ches geſuchet worden, als der Herr Beſitzer der beruͤhmten, und um die 
gelehrten Huͤlffs⸗Mittel, nemlich die Bücher, ſehr verdienten Gleditſchi⸗ 
ſchen Handlung allhier Anno 1731 gar ruͤhmlich veranlaſſete, und bes 
forgete, daß ein vollftändiger allgemeines aconomifthes Lexicon in 
med, Odtav ausgearbeitet wurde, und, icdoch nur als ein begbemes Hand: 
Buch, an das Licht treten kunte. Als dannenhero diefes erfolgte, fo ha: 
ben andere, und ich dazumal und bisher, daffelbe nicht nur mit groffen Ber- 
gnügen und Nusen, ja viel beffer als jenes brauchen, und fonderlic in 
der Micders Deutfchen Sand: Wirtfehafft mit mehrerm Nuten auffthla: 
gen fönnen, als das auch nachhero herausgefommene Schweitserifche, 
fondern es ift folches auch eben dasjenige, welches mir nunmchro eine lan⸗ 
ge Zeit zum Mufter und gleichfam zum Behältniß verfchiedener Samm⸗ 
lungen, meiner eigenen Anmerckungen, und anderer gedienet, welches ich 
gewuͤnſchet, daß es auf meinen Grund⸗Riß, um cs gleihfam als cinch 
Commentarium darüber, weil derfelbe kurtz iſt, zu brauchen, beffer eins 
gerichtet ſeyn möchte, und weldyes mir endlich im vorigen Jahre der Herr 
Verleger diefes brauchbaren Buches unvermuthet zur Vermehrung und 
Verbeſſerung, da e8 bereits abgegangen war, icdoch dergeftalt anzuver⸗ 
frauen umd zu übergeben belichet hat, daß es dennoch nicht zum Hand: 
Buche unbequem, und alfo gar. zu groß und Foftbar, weil cs vor aller 
hand Hauswirte gefchrieben iſt, werden möchte. Und cben dadurch ha- 
be ich das Vergnügen, und die Ehre, geehrteſter Kefer, deinfelben ein 
durch meine geringe, ob wohl muͤhſelige und fleißige Arbeit, gar fehr ver: 

mehrtes, und hoffentlich verbeffertes, fonft aber ſchon nach feiner Ark, 

nad) feinem Anfang, und nach damaligen Umſtaͤnden gank gutes, und 

unter denen body» deutfchen oeconomifchen Lexicis diefer Art ohnſtreitig 

ſchoͤnes Hand Lexicon in einer neuen Auflage zu liefern und vorzuleget. 

Dadurch aber glaube ich, daß ich auch etwas beytragen werde, um Ein: 

gangs erwehnte erfte Schwicrigfeit zu heben. Damit man aber erken⸗ 

ne, daß ich dieſes nicht ohne Grund vorgebe, fo nehme ich mir zugleich 

die Sreyheit, von dem Innhalt und der gegenwärtigen Befthaffen: 

heit, dieſes Buches cinige Nachricht, daraus aber verfbicdenen Leſern 

ein kurtze Anleitung zu geben, wie daffelbe recht und m 

rau⸗ 
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brauchen, weil ich gefunden habe, daß nicht alle Leſer dieſes letzte wiſſen, 
folglich alſo, bald zu viel, bald zu wenig nad) ihrem Unterſchied von ei⸗ 
nem folchen Buche verlangen, oder doch im Gebrauch nicht recht vers 
fahren. 

$ m. 


| Ich würde mir aber zuvoͤrderſt eine befondere Sreude machen, wenn 
ih Erlaubniß hätte, von denen hiftorifchen Umftänden der erften Arbeit 
bey diefem Buche einige Nachricht zu geben. Allein da nicht einer, fonz 
dern verfchicdene Perfonen von fo-verfchiedenem Stande, als ungleiher 
Staͤrcke dabey die Hand angeleget, allerfeits aber theils unbekannt find, 
theils auch unbefannt bleiben wollen, fonderlich da einer von ihnen ſich 
vieler anderer, die ihm allein befanne gewefen, auf dem Lande bey ver⸗ 
fehiedenen Artikeln bedienet hat, und nunmehro ſchon verftorben ift, der 
‚andere Hauptslicheber aber, der.gewiß dem Werde viel Vollkommen⸗ 
heit. gegeben hat, und noch lebet, feinen Nahmen auch zu verheclen be⸗ 
lieben wollen ;' fo muß ich diefen Punct übergehen, ihnen aber dennoch 
auch als unbekannten, denjenigen Ruhm zueignen, der ihnen gebuͤhret. 
Denn es ift gewiß feine. Mühe gefparet, infonderheit. den Acker⸗ und 
Gartens Bau nebft der Jagd fehr treflich auszuführen, Ja in wirtſchafft⸗ 
lichen Bau: Sachen werden gewiß die Artickel ihren Meifter loben, ſo 
unbefannt er auch if. Wie ic) denn in diefen und in der Jagd wenig 
zu verbeffern gefunden. Inzwiſchen fo Fan man doch aus diefer Anmerz 
fung zugleich die wahren Lirfachen erfennen, warum auch verfchiedene 
Fehler eingefihlichen, da nicht ein eingiger Kopff die ganze Sache we⸗ 
nigftehs über fich genommen, und alles dirigirct hat, und da doch vieler 
ihre Arbeit zufammen gefommen , die in ihren Einfichten ein ander nicht 
gleich und vieleicht auch nicht einig gewefen. Wenn man dannenhero 
ein und andere eingefchlichene Druckfehler, die auch niemals völlig mans 
geln, dazu nimmt, und wenn man bedengfer, daß nad) der Zeit die 
Wirtfhafftss Wiffenfchafft fo wohl in generalibus und fpecialibus als in 
fingularibus gar. fehr zugenommen , und alle Tage mehr. ausgebeffert 
werde, der wird ſich gar nicht wundern, wenn bey allem Fleiß und Ver⸗ 
dienft der erften Berfaffer in der erften Edition 1) viele nörhige und nuͤtz⸗ 
liche gantze Artickel, fo wohl von denen allgemeinen als befondern Ber 
griffen gefehlet, die doch nac) dem Zweck eines ſolchen Lexici ſchlechter⸗ 
dings nöthig waren, woferne es wenigftene in einer oder der andern Ab- 
ficht ein allgemeines aconomifcheg Lexicon mit Recht heiflen folte, uns 
erachtet es doch von denen der Stadt: MWirtfhafft eigenen Haupt» Ger 
fchäfften, nemlicy dem Kunft; Handwerk; und Manufactur item dem 
Eommerciens Wefen nicht, ja nicht einmal befonders von allen $and- 
wirtfchafftlihen Haupt: Gefchäfften,, nemlich denen Sied⸗ Schmeltz⸗ 
und Bergwercken, wegen der Weitlaͤufftigkeit handeln, ſondern = 
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nur insgemein berühren folte, und alfo in diefer Abficht, daß alle Wirt; 
ſchaffts⸗Geſchaͤffte vollſtaͤndig abgehandelt, dieſen Titel nicht führen fons ° 
te. Er wird aud 2) denen ſaͤmtlichen Verfaſſern nicht zur Laſt legen, 
wenn hingegen verſchiedene fremde, und von dem Zweck fehr entfernete 
Artickel mie eingefhliyen, oder wenn 3) öffters zwar Artickel genennet, 
und auf einSynonymum gewiefen, diefes aber wohl gar dafelbft vergefs 
fen worden. 4) Wenn in manchen Artikeln offenbar irrige Säge und 
Begriffe, Erfahrungen und Anmerkungen, oder doch unvollftändige 
und unzulängliche zu finden, und ungewiffefvor gewiffe Dinge angegeben, 
mithin von einigem Zweifel nichts gedacht worden, ja endlich 5) was man 
etwan ſchon Damals entdecket gehabt,nicht aber hier gewuft hat, oder was erft 
nach der Hand entdedfet und befannt worden, in denen angeführten Artikeln 
übergangen,und aud) 6) von denen Hilfe: Mitteln in dem Studio aecono- 
mico garnichts, von der Police zwar etwas, aber doc) nicht viel berührer, ja 
nicht einmahl ein Wind aufdas in diefen gegründete Cam̃er⸗ und Finantz⸗ 
Wefen gegeben worden. Zu gefchweigen, daß zivar 7) die oeconomia 
harmonica dann und wann berühret ift, gleihwol aber noch beffer bes 
rühree werden fönnen, ungeachtet diefes Stuͤck der öconomifchen Wiſ—⸗ 
ſenſchafft noch fehr unausgearbeitet iſt. Allermaffen die Veränderungin 
denen wirtichafftlihen Gefchäfften dey gleichen Objecten und Zweden, 
auch nur nad) dem Unterfchied der Deutfchen Provingien und verſchiede⸗ 
ner Öcgenden, gang ungemein. groß, aber audy fehr unbefannt if. Ends 
lich wird auch 8) daraus die Urſache erhellen, warum mandyer undeurlis 
cher Ausdrucf, und einige Verwirrangen in der Schreib» Art bisweilen 
eingeſchlichen. Wie man aber aus eben diefen Anmerckungen zugleid) er: 
fennen wird, worauf die Vermehrung und Berbefferung gerichtet werden 
mäffen, und warum fie überhaupt nöthig gewefen: alfo Fan id) denn aud) 
zugleich verfichern, und der geneigte Leſer wird cs im rechten Gebrauch 
finden, daß zwar aus diefen Urſachen über die zwey taufend Vermeh⸗ 
rungen, Zufäge, Veränderungen und nach aller Möglichkeit fichere Ver: 
befferungen, u. dergl. zu dem Ende angebracht worden; Allein, man wird 
auch fo gütig feyn und fid) aus eben diefer Anmerckung noch folgendes 
erinnern laffen. 
$ 5 


Memlih ein Buch, das man nicht gank und gar umfchmelgen, 
und von neuen nad) feinem eigenen Geſchmack alleine machen fan und 
darf, behält allezeit noch etwas von feinem alten und erften Weſen, feiner 
erjten Anlage und dem vorigen Geſchmack, darunter aber ncbft vielen guten 
auch viel mangelhafftesan fich. Ich würdedannenhero freylich verſchiedenes 
gleich anfänglich anders eingerichtet, und z. E. mit der gemeinen Erfänt; 
nig in wirtfchafftlichen Dingen, darauf der bloffe Hiftorifirende Vortrag 
nur abgerichter iſt, vielleicht eine philofophifche und fcharffinnigere ver- 
knuͤpfft haben. Unter ietzt nn Bedingung aber ift cs an 
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‚ alles zu verbeffern gewefen, Und hier hat der geehrtefte Leſer den erften 
Grund, warum er mic) entfihuldigen wird, wenn er auch noch ietzo Sch: 
ler findet, oder wenn ihm vieles nicht gefallen und gründlich genug vor: 
Fommen möchte, gefetst er wolle dabey auch nicht daran gedencken, daß 
ich ein Menfche fey, der fo gut, wie die erften Verfaſſer, fehlen koͤnnen 
und müffen. Hiernaͤchſt aber beliebe derfelbe ſich auch zu erinnern, daß die 
Bermehrung und Beränderung auch dadurch eingefchrändfet ſey, weil es 
Fein groffes, koſtbares, in folio oder etlichen Folianten beſtehendes, fon: 
dern cin mäßiges Handbuch, fo nicht viel gröffer, als wie cs das erfte mal 
heraus fam, feyn und bleiben muſte. Endlich fo dencke der geneigte Leſer 
daß er zwar nach chen diefer Anmerckung 1) von denen meiften privat: ja 
auch wohl von publiqven wirtichafftlichen Dingen, die allgemeinen Grund: 
Saͤtze, Begriffe und Regeln, nicht weniger von denen Huͤlffs⸗Mitteln, 
die zur allgemeinen Anleitung gehören, ingleichen von allen zur Wirtſchaft 
überhaupt nöthigen Grund-tchren aus der Natur⸗Lehre und Gefchichte, 
wie auch andern Wiffenfchafften allhier finden werde: Er fan auch 2) 
von allen gandwirtfchafftlihen Dingen, auffer erft gemeldeten, fo wohl 
die generalia alg fpecialia, und ungemein viel fingularia und particu- 
karia in diefem Buche und zwar vggnemlich fuchen ; überdem aber enthält 
es 3) von Stadt: wirefchafftlichen Sachen ‚ alles was dag Land mit dr 
nen Städten gemein hat, und viele Neben: Gefchäffte, auf eben diefe 
Weiſe. Allein die übrigen Dinge wird er 4) nur insgemein, und fo weit 
der Zufammenbang, fo wohl mit dem Acker: Garten: Wiefen: und Weide 
Bau, dem Wald⸗und Forſt⸗Weſen, der Vieh⸗Zucht, und Jagd, it. mitden 
Landwirtſchafftlichen Bau⸗Brau⸗WerckzeugsSachen, Brenn: und Brech⸗ 
werden, als Haupt⸗Geſchaͤfften der Land⸗Wirtſchafft, wie auch mit vielen 
Neben⸗Geſchaͤfften und häuslichen Berrichtungen folches erfordert,alhier bes 
rühret finden. In Anfehung diefer Einrichtung aber glaube ich, ſey dieſem 
Bucheder Titel einesallgemeinen Lexici oeconomici billig gegeben, uner⸗ 
achtet dabey die ungemeine Weitläufftigfeit derer übrigen ietztgedachten Spe⸗ 
cial-Betrahtungen, z. E. von dem Kunft- und Manufactur-Handwerdss, 
Eormercien-Sied-Bergrund Schmelz: Wefen, da man die allzu groſſe Gröffe 
vermeiden wollen, erforderte, fich deshalb auf die vorher und nad) der Hand 
nunmehro befonders heraus gefommenen particulair Lexica in der Deco 
nomie, nemlich das Maturs Kunft» und Bergwerds das Handels: und 
Manufactur: und Handwercks⸗Lexicon zu bezichen, zumahl nicht ale Wirte 
gleich viel davon wiffen müften. Jedoch wer alle in diefem $erico nad) 
dem Alphabet abgehandelten, und zerftreuten vielen Stüce der gantzen 
Mirtfchafft ein wenig ordentlich überdenken und gleichfam fehen wil, 
wie folche in einen ſyſtematiſchen Zuſammenhang zu ſetzen, der beliche 
nur das unter dem Artikel: WYirefchafft, befindliche Schema der gan 
zen Wirtfchaffts Schre nachzufchen, und die dafelbft angeführten übrigen 
generalen Artickel dazu zu halten. Ich verhoffe, es ſoll ihm folches nicht 
Ä nur, 
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nur, was er in dieſem Lexico zu ſuchen, zulaͤnglich zeigen, ſondern auch da⸗ 
zu, wie er felbiges recht gebrauchen koͤnne, dienlich ſeyn. Und eben die: 
ſes rechne ich auch zugleich mit unter die beſondern Verbeſſerungen dieſes 
Buches. Denn eben dadurch wird daſſelbe geſchickt, daß es nicht nur zu 
einer verwirrten gemeinen und ſeichten Gedaͤchtniß⸗Wiſſenſchafft, in der 
Wirſſchafft, wie die Real-Lexica ſonſt zu thun pflegen (als in welcher Abs 
ſicht es doc) auch vor einfältige Wirte dienct) fondern auch zu einer ors 
dentlichen und zufammenhängenden Wiffenfchafft eines Gelehrten und 
_— in dieſem vortrefflihen Studio gar nuͤtzlich gebraucht wer: 
den koͤnne. 


$ & 

Denn cs find verfchiedene Perfonen, welche von diefem Lexico einen 
nüßlichen Gebrauch machen koͤnnen. Anfaͤnglich rechne ich hieher alle als 
te und erfahrne Wirte, und Policey-Berftändige, die cs alfo entweder mit 
ihrer eigenen, oder eines andern Wirtſchafft, fo wohl einer Privat⸗Per⸗ 
fon, als derer Fürften, oder aber mit der öffentlichen Landes: Wirtfchafft 
zu thun haben. Diefe möchten nun diefes Lexicon gar wohl zum bloffen 
Aufichlagen, zur Erinnerung und zum weitern Nachdencken, auch in dies 
fen ihnen befannten Sachen brauchen koͤnnen. Jedoch diefer Gebrauch 
feheinet von feiner Wichtigkeit bey ſolchen Leuten zu feyn, die vielleicht 
glauben nody mehr zu wiffen, ja wircflich wiffen, als ihnen diefes Buch 
fagen möchte. Ich halte aber dennoch dafür, daß ihnen die Befcheiden: 
heit, die groffe Weite der Deconomic, die entfeglihe Menge vieler Parti⸗ 
eularitäten und das hinfällige Gedaͤchtniß der Menſchen vielleicht Bewe⸗ 
gungs⸗Gruͤnde zeigen werden, auch diefes Mittel mit Vergnügen und 
groffer Bequemlichkeit zu brauchen und diefen wichtigen Nutzen eines öcos 
nomiſchen Real⸗Lexici, wie ich oben ſchon erwehnet habe, mitzunehmen, 
Hiernaͤchſt finden ſich verfchicdene junge Anfänger von Wirten, oder gar 
von folchen, die fich erft auf die Deconomie, icdoch nur practiſch legen wols 
In. Denenfelben würde ich rathen, nicht fogleich zum Auffchlagen uns 
mittelbar zus fchreiten, ehe fie einiger maflen die vichen Dinge, fo die Wirtz 
ſchafft im fich begreifft, auch nur auffer der Ordnung und bloß hiftorifch 
überfehen haben: Und eben dicfe werden meines Erachtens wohl thun, 
wenn fie erft das ganse Lexicon von Anfang bis zum Ende durdylauffen, 
und fonderlic) die Haupt:Artickel, bey denen man ſich ſonderlich aufge 
halten Bat, betrachten, vornemlich aber auf diejenigen Achtung haben, die 
zu ihrer Wirtſchafft gehören, darauf fie fich befonders legen. Denn fie wers 
den dadurch die Koften und Mühe erfparen, zwantzig bis dreyßig andere 
allgemeine und befondere wirtfchafftliche Schrifften zu Fauffen und zu les 
fen, weil fie hier alles noͤthige und nüglichein einem Auszug, zugleich aber 
allerhand Anmerkungen zur klugen Wahl und zum Gebrauch vieler und 
verfhiedener Bortheile, die zu einerley Zweck vorgefchlagen werden, finden, 
Und auf diefe Weiſe können fowohl Gelehrte als Ungelehrte, wenn fie die 
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ſchafft zu ſtudiren anfangen, verfahren. Allein ſo wohl denen erſten, als 
denen andern, wird hierauf ganz ungemein zu ſtatten fommen, wenn. fie 
fich des unter dem Artikel: Wirtſchafft, befindlichen Abriffes der gan⸗ 
zen Wirtfchafft bedienen. Denn fie werden nicht allein die vielen geles 
fenen und zerftreueten Artickel unter ihre mehr oder weniger generalen 
Ideen und Elaffen derer Gedanden Bringen, durch die darinne nad) der 
Subordination derer Ideen, und nah dem reellen Zufammenhang der 
ganzen Wilfenfchafft vorgeftellte Zergliederung aber in Stand fommen, 
dicfelbe auch ordentlich und zufammenhängend aus diefem Buche zu lernen, 
wenn fie nicht nur dadurd) in diefer Sache nachzudencken, und die vielen 
Materien zu uͤberdencken lernen, fondern auch bey dem langſamen Durchge⸗ 
ben diefer Tabelle oder dieſes Schematis die Artickel in diefer Ordnung auf 
ſchlagen, und die Erflärungen, die weitern Eintheilungen, und Zergliede 
rungen, die Kegeln, Marimen, und befondern DVortheile aufgezeichnet 
finden, dadurch aber alles in dem gantzen Gebäude an feinen Ort bringen 
fönnen. Ja durch diefes Mittel wird man auch viele Dinge, die man 
fonft nicht fo fort finden Fan, weil man fie nicht am rechten Ort ſuchet, 
oder weil fie wircklich wegen vieler Urſachen hier und da, wo es fich auffer. 
dem rechten Ort geſchicket hat, eingefehaltet worden, hernach im Aufſchla⸗ 
gen viel leichter finden fönnen, das Buch aber nicht fo fort befchuldigen, 
als ob nichts davon darinne ſey. Wiewohl hierben noch diefes zu erin⸗ 
nern, daß man fonderlich den hochsdeutfcyen Terminum im Auffuchen 
treffen müffe, ob man gleich) auch andere Nenn: Wörter, ja fo gar Nieder 
Saͤchſiſche, fo viel möglich, mitgenommen, die fynonyma und homonyma 
aber fehr vermehret, oder doch deutlicher gemacht hat, Man wird auch 
endlich vermittelft eben diefes Abriffes nicht zu viel von diefem Buche for 
dern, fondern Teichtlich beurtheilen Fönnen, was darein gehöret oder nicht, 
allermaſſen die Wirtfchafft gar zu fehr um fich greiffet, und nicht leicht 
eine Idee angegeben werden fan, die nicht auf einige Weife, wenigſtens 
mit der Wirtfchafft verfnüpffet werden koͤnte. Allein eben diefes verfuͤh⸗ 
ret manche, daß fie offt vieles in dergleichen Büchern fuchen, fo nicht dam 
inne zu finden, alsdenn aber diefelben deswegen tadeln. Und aus eben 
diefem Grunde werden diejenigen zum öfftern glauben, es habe diefes Lexicon 
dies oder das nicht, undihn folglich zu wenig zutrauen, welche den ordent⸗ 
lichen Abriß feines Innhaltes nicht inne haben. Ja ich will allen ange 
henden Gelehrten zuwörderft rathen, welche fich zu etwan einer Abficht in der 
öffentlichen Landes / oder Fürftlichen Wirtfehafft anfänglich auf die Theotie 
[egen, und diefes Lexicon brauchen wollen, ſich vor allen Dingen dieſes 
kurtze Schema befannt zu machen, und nach demfelben aus dem Lexico DIE 
Wirtſchafft durchzugehen. Denn folcher Geftalt werden fie auch auf ei⸗ 
ne gelchrte Art die erfte und zulängliche theoretifche Anweifung zur Wirt’ 
fehafft befommen fönnen, wenn fie anders vermittelſt eines todten Bor 
trags etwas zu lernen fähig find. Maſſen ich mich gar fehr bemuͤhet * 
v t 
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viele Dinge, die nur Biftorifch beftimmet waren, nebft denenjenigen, die be⸗ 
reits gelchrt vorgetragen find, aus richtigen Gründen auszuführen, und 
folder Geſtalt auch zu einer gelchrten Erfännenig das Buch gefchicht zu 
machen. Sonderlic aber ift ſolches in denen Grund: Sägen gefchehen. 
Mad) diefen aber koͤnnen dergleichen Perfonen, wann es ihnen beliebet, 
auch andere oͤconomiſche Schriften lefen, und dazu halten. Als zu wel: 
chem Ende nicht nur unter dem Artidel: Aaushaltungs Buch, ins 
gemein zur Erfänntniß der Schriften Furge Anleitung gegeben, fondern 
auch ben diefer und jener wichtigen Sache die befondern Schriften ange: 
führet, und in diefer Edition hinzu gefegt worden. Wenn fie fich 
nun folchergeftalt in der Theorie fefte geſetzet, und fie begeben ſich her; 
nach zur Praxi, fahren aber fort nach denen vorfommenden Dingen das 
Lexicon nun ferner aufjufchlagen , die eigenen Anmerdungen dazu zu 
nehmen, und nachjudenden , fo werden fir, wenn cs ihnen nicht gan an 
Wis und Erfindungss Krafft fchlet, und woferne fie aufgeweckt, und 
zur Wirtſchafft Luft haben, Leicht auf viele neue Erfindungen und Vor⸗ 
theife fommen. Und foldergeftalt wird dieſes Lexicon diefem allen nad) 
nicht allein a) als ein Aufichlag* Buch, oder b) als ein Huͤlfs-Mittel 
des Gedaͤchtniſſes, und c) als ein Mittel zur hiftorifchen und ordentlichen 
Erfäntniß in der Wirefchafft , fondern auch d) als ein vollftändiges 
Hand: Buch, dabey man etliche 100 Bücher, ja der mündlichen Lehre 
sur Noch entbehren fan, mithin alfo daffelbe e) zur ordentlichen, gründ» 
lihen und fharffinnigen Erkaͤntniß, folglich fo wohl zum Lernen, als 
f) zue Erweiterung des Erlerneten, und g) zu neuen Erfindungen, ja h) 
zum Führer in der Praxi brauchen. Zu dem Zweck ſub lit. d) fan man 
fonft jwar Real- Lexica befannter maffen nicht brauchen, fein ver: 
miftelft dicfer Art des Gebrauchs, und vermittelft diefes offt erwehnten 
Abriffes wird man leicht begreifen, daß nunmehro diefes Lexicon etwas 
befonders an fich habe, dazu man , nachdem die aconomifche Special: 
Wirtſchaffts⸗Wiſſenſchafft als eine ordentliche Difciplin tractiret wird, 
viel cher als fonft gelangen koͤnnen. 
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Allein ich muß zum beften meiner Herren Auditorum, dieich auf der 
hiefigen hohen Schule über dieſe Willenfchafft gehabt, noch habe, und 
noch zu bekommen die Ehre haben möchte, noch eines befondern Nutzens 
gedenken, den diefelbigen in Anfehung meines Grund: Riffes, worüber 
ich ordentlich lefe, und zwar fonderlidy wegen des erften Theils, darinne 
abır des erfien Buchs und aus dem andern wegen des 3, 4, 5, 6, 10,11, 
aus dem dritten Buche aber wegen des 16, 17 und 18 Hauptſtuͤcks ha 
ben können. Denn es ift diefer Grund: Ri zwar überhaupt furg und 
coneis, weil ihn der Difcours erläutert, gleichwohl aber zu einem Sy- 
ftemare zulaͤnglich, und alles hin und wicder gnugfam zerglicdert, ”. 
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fen fie aber umſtaͤndlichere Anmerckungen und gleichſam einen Commen- 
tarium über die angeführten Theile haben, fo dürfen fie nur, naͤchſt de 
nen Leipziger Sammlungen, dicfes Lexicon dabey zu Hülfe nehmen, auf: 
fhlagen, und nachlefen. Ta fie koͤnnen alle Artickel deſſelben durchlau⸗ 
fen, und auf einen befondern Bogen die $ $ dazu allegiren, zu deren Er 
Flärung diefelben gehören. Vielleicht Laffe ich auch auf einem befondern 
Bogen diefe Eollation des Grund-Riſſes und des Lexici Fünfftig felbft 
drucken. Und hierdurch werden fie fich meines Difcurfes erinnern, ihr Colle- 
gium repetiren, und in dem ganzen Studio eben den Mugen haben, wel; 
chen ich im vorigen $ vorgeftellet. Vormals zwar würde man verfchiedenes 
vergeblich darinne gefuchet, und es würden fih noch mehr Schwicrigfeiten 
bey dieſem Zwecke gefunden haben, Allein ich habe mir Mühe gegeben, fol: 
ches anicko infonderheit auch auf diefen Zweck, fo viel fichs thun laͤſſet, eins 
zurichten. Ja offrgemeldetes Schema unter dem Art. Wirtſchafft ift 
aud) nach meinem Gruno⸗Riß in der Haupt⸗Sache völlig abgefaſſet. 
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Endlich habe ich auch noch diefls zu erinnern Man übereile ſich 
nicht, fo fort die angegebenen Verſuche und Erfahrungen deswegen als 
falſch zu verwerfen, weil eines andern Verſuch und feine Erfahrung 
nieht damit übereinfommt. Denn man muß fich in diefer Sache vor der 
Verwirrung feines Urtheils mit denen finnlihen Empfindungen hüten, 
ſonderlich wenn man nicht nach gleichen Grund: Sägen urtheilet , hier; 
nächft aber fehr genau wiffen, daß feine Berfuche und Erfahrung in cben 
denenfelben Umſtaͤnden mit denen im Lexico angegebenen gefchehen find, 
che man fo fort von Irrthum und Fchlern reden will. Diefen Erin 
nerungen und diefen Gründen zu folge aber verhoffe ich durch diefes alles 
diefes Buch bey gegenwärtiger Auflage um fo viel mehr in foldyen Stand 
gefeget zu haben , darinne es ein recht nöthiges, nügliches, leichtes und 
bequemes Hülfs » Mittel, fo wohl zur Wirtfchafft an ſich, derfelben Ber 
befferung und Flor, als auch zur Lehre und zum Unterricht in der Wiſ— 
ſenſchafft von der Wirtfchafft ſeyn koͤnte, wenn ſich nur fehr viel wahre 
und fleißige Liebhaber in diefer unvergfeichlichen Wiffenfchafft, darauf die 
Gluͤckſeligkeit dieſes Lebens, eines ieden Menſchens und gantzer Länder 
ankommt, finden möchten; und wenn fich inſonderheit viele, die fludiren, 
darauf recht ernftlich legen wolten, nicht aber noch immer die alte unver, 
nünftige Verachtung und Bernachläßigung bey unerwachfener und erwach⸗ 
fener Jugend, ja fo gar bey denen, die vordas Wohl derfelben forgen folten, 
herrſchete. Jedoch ich will anietzo diefem Studio feine Lob⸗Rede halten, 
Die Menfchen find im Berftande ohnedem meiftentheils davon uͤberzeuget, 
und ein ieder giebt es heut zu Tage überhaupt zu. Mur die alte Ge 
wohnheit und die Nachläßigfeit, ja allerhand läppifche Vorurtheile hal⸗ 
ten die lebendige Wirckung und den Golgauch der Mittel, die zu diefent 
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Studio dienen, auf. Eines der gemeinften iſt auch diefes, daß die mei: 
ften jangen Leute dafür halten, es ſey um die Wirtfchafft eine gar leichte 
Sache, , die fich von felbften gebe. Allein eben diefe geben ihren elenden, 
verwirrten und unvolfländigen, ja fo gar diefes zu erfennen, daß fie 
auch nicht einmahl eine hiftorifche Nachricht davon haben, 
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Und eben diefes führet mich auf einen noch andern Fehler, der an 
dieſem fchuld iſt. Memlich es wird bey denen bey uns eingeführten niedern 
Schulen gar nicht getrachtet,, denen jungen Leuten auch nur einen finnlis 
hen und hiftorifchen Begriff von wirtfchafftlichen Dingen beyzubringen, 
Ich nehme wenig Schulen aus. - Eigene aconomifhe Schul-Anftalten 
haben wir auch nicht, und es fchlet endlich auch an Leuten, die zum Un- 
terricht darinne gebraucht werden fönten. Wohlan! allen dieſen wird 
diefes Lexicon auc) insbefondere gute ‘Dienfte thun, indem man folches 
ohne viele Mühe und ohne viel in der Wirtfchafft gethan zu haben, brau- 
hen Fan, denen jungen Leuten auf Schulen, ja dem jungen Srauenzim: 
mer felbft einen hiftorifchen Begriff von allen wirtfchafftlichen Dingen 
bepsubringen, und alfo zugleich denen Leuten zu zeigen, was vor eine 
weirläuftige und ſchwere Sache cs fen, auf verſchiedene Weife mit der 
Wirtſchafft zu thun zu haben, um darinnen Gott, feinem Naͤchſten, ſich 
ſelbſt, gangen ändern, Städten, Dörfern und Familien rechefchaffen zu 
dienen. Denn ich bin verfichert, wer nur ein wenig hinein ficher, wird 
obgemeldete Einbildung, daß die Wirtfchafft fo leichte fen, fahren laffen. 
Wer aber nur nad) offt gedachten Fleinen Abriß, das Bud) aufichlagen 
und leſen will, der wird noch beffer überzeuger werden, wic irrig feine Ein: 
bildung fey. Und chen diefes Aufichlagen fan unter der Anführung eis 
nes in der Wirtſchafft fonft unwiffenden Lehrers, oder einer foldyen Lehre⸗ 
tin von der Tugend mit vieler Ergögung gefchehen, wenn man fie die 
Artikel nad) einander laut her leſen Läffet, fie zugleich im Leſen über, durch 
die Abwechſelung fo vieler angenchmen Dinge vergnüget, nachmals aber 
aus dem gelefenen allerhand Fragen und Difcourfe anjtellet, ja wohl gar die 
Sache felbji finnlich im Haufe, auf dem Felde, im Walde zc. zeiget. Solte 
nicht auf dieſe Weiſe der Jugend auf eine angenehme und leichte Art die 
erften Begriffe von der Wirtſchafft beygebracht, ihre Wichtigfeit erfens 
net, und fie endlich zubereitet und gereiget werden, mit der Zeit nad) ih- 
von Abſichten eine gründliche und ſcharfſinnige Erkaͤntniß, weldye fonderlich 
zu Wirrfchaffts: Policy: Cammer; und Finantz⸗Aemtern nöthig ift, auf 
hohen Schulen zu Jernen ? 
$ 10, 
Endlich ſo ift diefes Buch infonderheit auch vor folche Leute ſehr dien; 


(ih, welche zwar Wirte heiffen und feyn wollen, und do in der — 
ns 


Vorrede. 


Unwiffenheit, Ungefchicklichfeit und Finfterkiß, ja bey dem allen auch, was 
fie noch willen, in allerhand abergläubifchen Meinungen bey der Wirt: 
ſchafft ſtecken. Solche Leute find nun öffters cben auf die Weife, wie 
im vorigen $ berühret, entweder durch ihre Schuld oder durch andere, 
welche Meifter. ihres Vornehmens gewefen, verfäumet, und haben doch 
öffters das groffe Unglück, entweder vor ſich felbft Wirtfchafften zu füh- 
ren, oder dody führen zu laffen, oder vor andere zu führen. ch will 
nicht wiederholen, wic fich diefe Durch diefes Lexicon noch helfen fünnen, 
wenn fie nur wollen, Die Art und Weife ift ſchon vor eines ieden Faͤ⸗ 
higfeit im vorigen angezeiget, und dabey haben fie die Bequemlichkeit, 
daß fie nicht viel Bücher faufen und lefen dürfen. Ja eben diefes har 
man durch diefes Buch und feine mäßige Gröffe in Anfehung der unbes 
mittelten zum Endzweck gehabt. Denn diefe fönnen vor cin geringes 
Geld an einem eingigen Buche, fo viel als an 200 Büchern haben. Und 
weil wan weiß, daß es fonderlicy auch geringe Land⸗Leute Faufen und fu 
chen, diefe aber am meiften mit vielen ſuͤndlichen und läppifehen Aber: 
glauben in der Wirtfchafft eingenommen find, und davon regieret wers 
den, ja von der Policey die unrichtigften Begriffe haben; fo hat mai: fich 
infonderheit auch bemüher, nicht nurdiefe immer zu berühren, ja fo gardie 
unentbehrlichften Nachrichten vor einen Landwirt von rechtlichen Dingen, 
fondern auch den wirtfchafftlichen Aberglauben feiner Falſchheit, Sünd- 
lichfeit und Thorheit nach bey aller Gelegenheit aufzudecken. Wie ich 
denn hoffe, daß infonderheit verftändigen und chriftlichen Wirten in dies 
ſem Stüd viele Realia gefallen werden, die ic) nebſt vielen andern, dahin 
infonderheit auch die vollftändige Nachricht von Haus-Mitteln vor Men: 
fhen und Vich gehöresgeingeftreuet habe. ch will endlich nicht ge- 
denen, wie nüßlidy ein ſolches completes Buch auf der Reife in Anfehung 
der Wirtfchafft um die Erfäntniß zu erweitern, oder ſich felbft bey aller⸗ 
hand Fallen zu helfen, ftat einer Reiſe-Bibliotheck feyn koͤnne. Denn 
alles dieſes wird man vicl beffer verftchen, wenn man offtgemeldetes 
Schema durdyzugehen beliebet. Die vorgenommene Kürge einer Vorre: 
de erlaubet mir nicht ein mehrers anzuführen. Ich empfehle vielmehr den 
hochgeehrteften und geneigten $efer zum Beſchluß der göttlichen: Gnaden- 
Obhut, bitte meine Schler zu überfchen, und mir gewogen zu verbleiben, 
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Ab! iſt ein Wort und Stimme der Kaͤr⸗ 

ner und Fuhrleute, ſonderlich in Thuͤ⸗ 
tingen, womit fie die Pferde aufmun⸗ 

+ tern, ihre Kraͤffte amuſtrecken, indem 

fie ſelbige zum Gehorſam gegen dieſes und an⸗ 
dere Worte, z. E. Ob! Zotto! 


aewohnet haben, da ſich dein dieſes vor 


| 


theile bererjenigen, welche aus Mangel der 
Natur: Wunde generationes zquivocas, darum: 
ter N: einiaer Thiere aus der 
Faͤulniß gehoͤret, erdichtet; oder fie haben 
Ich dad Anſehen Ariftorelis verblenden laſſen, 


wude! | der dieſes geglaubet und ausdem es der fabels 
andern, haffte Porra heraus geſchrieben. Zu unjern Zei⸗ 


Thieren unjers zahmen Haus: Viches gelehriz | ten aber ift folches von denen Naturkuͤndigern 
ge Tbicr ohne Zaum und Peitfche darnach ſattſam widerleget. Der fonft eelchreckircherus 


ju richten pfleaet. 

Anl, it ein befannter Fiſch, von glatten, 
langen und geſchlaucken Leib, welcher einer 
Echlangen, nicht ungleich ſiehet, und mehren: 
theils in füffen Waſſern, Flüffen und Scen 
feinen Autentbalt, auch vor allen andern Fluß: 
Fiichen diefes befonderes hat, daß er keine ge⸗ 
teilte und ordentliche Laichzeit haͤlt, noch fei- 
ne Brut aus dem Rogen zeuget (demm ed nie 
bet weder Milchuer noch Mögner unter ih⸗ 
nen)fondern feine Jungen gleich lebendig von 
jüch Läffet, welche anfangs fo Hein und ſchlanck 
find, daß jie denen duͤnneſten Stroh: Halmen 
gleichen. Ed würde alſo diefer Fifch unter dieje⸗ 
nigen gehören, welche ıhre Jungen fihon im 
Putterleibe ausbruten, folglich Beine Eyer le 
gen. Alleine Echeuchzer eignet dem Aal diefes 
leute ebenfalls in Phylica fpeciali p. 409 iM. 
Und der Herr von Gochhaufen behauptet nebft 
andern, daß erallerdinges feine Strich⸗ und 
Laich⸗Zeit im Detober habe, zu welcher Zeit 
er aus der Tiefen hervor aehet, und daher 
deito leichter gefangen wird. Ja man findet 
auch in denen Aalen uns diefe Zeit ihren Ro: 
gen in Geftalt des ſehr Eleinen Rogens der 
Ferellen. Er laichet alfo ebenfalls feinen Saa⸗ 
men in ſeht Eleinen Everlein aus, welcher 
alädenn von der Sonne ausgebrütet wird. 
Don Milchnern oder dem männlichen Ge: 
ſSlecht bat man zwar noch nichts entdedket, 
ned) auch wie die Eyerigen fruchtbar gema: 
het werden. Daher einige, nachdem fie bie 
Aehnlichkeit des Aals mit denen Waſſer⸗ 
Schlangen gefehen, geglaubet, daß der Aal als 
ein weiblicher Fiſch ſich mit diefen begehe, oder 
durch die Verſchluckung des Saamens der 
Vaſſer⸗Dchlange, wie man bey denen Car⸗ 
pen in Anſehung des Milchners gewahr wird, 
der Rogen fruchtbar gemachet werde. Ande⸗ 
te, die gewahr werden, daß der Aal ein Raub⸗ 
Fiſch und alfo andre Eleine Fiſche und Kreb: 
RE frefle, alauben, daß diefe Fruchtbarma⸗ 
huna durch diefer ihren mitverfchlungenen 
Caamen geſchehe, oder daß der Schlamm 
und Moder folches in ihrem Leibe thue. Als 
kein man hat nicht noͤthig darauf zu fallen, 
indem die Sonne und der Schlamm die Eyes 
rigen, wie bey audern infeXtis gefchleht, fe- 
<undiret. Dem fen „ber wie ipm wolle, fo 
it dach dad erſte gewiß, daß er aus Eyergen 
mwieandere Thiere, fonderlich aber in ſchlam⸗ 
migten Derterm, wie Plinius ſchon angemers 
cket bat, nicht aber aus Schlamm und vers 
faulter Anld- Haut , oder aus verfaultem 
Vferde⸗ Fleiſch, ir. aus anf einander gelegten 
in einem Deich gebrachten md verfaulten Ras 

n:&tüden fertgepflanzet werde. Denn 

iefes alles emtfprinat aus dem alten Vorur⸗ 
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bat ſich folches ebenfalls eingebildet, und wie 
Lonicerus aeglaubet, daß fie ihre Haut au 
Steinen abſtreiffeln, mas aber daran kleben 
bleibe, lebendig werde. Eonft haben auch der 
Graf Martigly und Antonie Valifnieri niit eins 
ander über den Urfprung der Aale, ob fie 
wircklich Junge oder nur Eyer zur Welt 
braͤchten, ın Italien geftritten. Diefer Fiſch 
bat fehr Fleine aber viele und ſpitzige Zähne, 
und feine Floh: Federn aleich bey den Ohren: 
Davon mit mehreru das Yratur:Lexic. nad) 
julefen. Als etwas fonderbarcs wird von eis 
nem Brunnen, der 2 Meilen weit von der 
Stadt Malta entfernet, gefihrieben, daß er ei⸗ 
ne unalaubliche Menge Aale hervor brinae, 
die aber dermaſſen ſchneidende Zähne, daß fie 
mit gewohnlichen Netzen und Garner nicht 
wohl zu fangen. Seine Nahrung beitchet in 
Schlamm und Moder; doch achen ſie . 
gern den Krebfen nach. Denn wenn diefe ſi 
maufern und die junge Haur haben, lieaen fie 
ebenfalls nıeift unten im Schlamm und Mo: 
der, daraus fie die Aale ſchoͤn vorzulanaen 
und zu verschren wiſſen, Daher es auch gez 
fhiehet, daß, mo viele Aale zu fanaen ſeyn, 
cs an ſolchem Orte deſtoweniger Krebſe aiebt ; 
nichts minder ftellen fie_den Fleinen Zifchen , fo 
noch in ihren Saanıen find, gewaltig nach und 
rauben fie. Auch lieben fie die junae Saat, 
und infonderheit wein der Haber und die Erb: 
fenaufgeaangen , da hebt der Aal im Waſſer 
den Kopff empor und reucht , wie die Fiſcher 
reden, wodie Saat auf dem Felde ftehet, nach 
welcher er fodenn heraus gehet und feine Nah⸗ 
rung darinnen fuchet „aber auch offt mit dem 
Leben davor zahlen muß, Und obwohl der füffe 
Geſchmack feines Fleifhes dem Gaumen fehr 
annehmlich it, fo wird cr doch feiner Fettig- 
keit halber, vor keine acfunde Speiſe, ünfon: 
derheit aber deſſen Korff und Schwautz, au 
das weilte Ruͤck⸗Grads-Aederlein vor hoͤch 
unverdaulich gehalten. Tnaleichen ſoll deſſen 
Blut den Ayaen hoͤchſt fchadlich ſeyn, fo gar, 
dag ein Menfch, wenn ihm etwas davon in 
die Augen kommt, wo nicht gar, doch aufet- 
liche Wochen blind werden kan, daher derje⸗ 
nige, fo ihn aufſchneidet, fich deshalb wohl 
255 hat. Hergegen wird das Fett vom 
Aal als eine gute Artzney vor das Gehör ge⸗ 
priefen, welches auffer dem, wo diefe Fifche 
in Menge gefangen, und daher eingeſaltzen 
und geräuchert werden, nachdem es aus dem 
Eingeweide geſotten, zum Breunen der Lam⸗ 
pen und die Wagen damit zu ſchmieren vers 
braucht wird. Nichtweniger Diener die abe 
gezogene and gedorrte Hant, wenn ſie in Ko— 
fend aufgefocht und erweichet worden , deren 
verftauchten Gliedern, immaſſen ſie darum jo 
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warıı als es nurerleidlich, gewickelt wird. Er | behalten und zugerichtet wird, wie er dent 


bat ſonſt ein fo hartes und zaͤhes Leben, daß 
er auch auffer feinem ordentlichen Waffer auf 
etliche Tage und Wochen fich erhält, zumahl 
wenn der Wind von Norden oder von Mitter⸗ 
nad gehet. Man muß ihm aber doch darben 
zu Huͤiffe fommen, und in das Gefäß, darins 
nen er befindlih, etwas Erde thun, auch 
er das Waffer breitblättericht Gras oder 
ilff ſtreuen. Gleichwie aber alle Fifche 

as Sals nicht wohl vertragen konnen, fo 
ſtirbt doch der Aal, der fonft das allerzaͤheſte Le⸗ 
ber: hat, am allererften davon. Ja man kan die 
Yale weit und breit lebendig herum führen, 
und wenn fie auch in rücken zerfchnitten wer 
den, jo.fpuret man doch, och eın Leben und 
Bewegung in denen zerſtuͤckten Theilen. Ob 
nun wohl die Yale gemeiniglich unter die Pilces 
leres, dag iſt, unterdie glatten Fiſche, ſo mit 
keinen Schuppen bedecket ſind, gezehlet wer: 
den, ſo hat man doch mit Huͤlffe der Vergroͤſ⸗ 
ſerungs⸗Glaͤſer geſunden, daß dieſelben eben 
fo wohl eine ſchuppichte Haut haben, als an⸗ 
dere Fiſche, welches man aber mit bloſſen Au⸗ 
gen sticht fo genau ſehen Fan. Sie ind im 
Sommer, fonderlich aber, wenn es gefchwulig 
ift, oder Donners Wetter ſeyn, Da fie fich zus 
—— ringeln, und gleich als todt mit dem 
aſſer davon treiben, garleicht und in groſ⸗ 
fer Menge zu befommen; Nur iftdaben zu be 
obachten, daß man ihnen nicht im neuen Mon: 
den aufpaffe: Denn um diefe Zeit pflege kein 
Aal zu gehen , und wenn cs auch noch fo fehr 
donuerte. So werden fie auch, wann fie 
lauffen, (dieſes heiſſet bey denen pifcibus ovi- 
aris, oder denen mit Nogen verfehenen Fi⸗ 
(6: Laichen oder Streichen ) fehr ftarck, nem⸗ 
ich im Detober in denen Reuffen und Wehr: 
försen aefangen. Mer ihrer viele indenen 
Reuſſen fangen will, thue etwas Doeckfilber 
niit einem oder etlichen Kleinen Studleinvon 
faulen und bey der Nacht ſcheinenden Dar in 
ei: Feines Glas, vermache daſſelbe feſte mit 
Wachs und Dark, und hänne ed mitten in die 
Feuffen:, Nehme — alt Schmeer und 
milde Muͤntze, roͤſte heydes mit einander in 
einer Pfanne, binde es in ein duͤnnes Tüchlein, 
ud thue es in eben ſolche Reuſſen, welche 
tiıchrehends, wo viel Moos iſt, geleget, und 
alfo über Nacht darinnen gelaſſen werden. 
Wer der ordentlichen und gemeinen Angeln, 
oder auch der Nacht: oder Leg-Angeln fich benm 
Aal⸗ang bedienen will, darf nur kleine Weiß⸗ 
oder andere Fifchlein , oder aber Regen-Wuͤr⸗ 
meran die Angeln ſtecken; und bey der erften 
Art. nemlich_bey den ordeutlichen Angeln, 
undie Angel⸗Schnure ein Buͤſchlein Binfen, 
wech: im Waffer wachlen, binden, da dann 
diefelben unter dem Wafler einen Schatten, 
als wie Moos oder Gefträuch geben, welches 
die Arle fehr lieben, binzufchiwinnen, und 
ben Werfifchung dei Geaͤſes fich fangen und bes 
bangen bleiben. Die Aale werden auch ferner 
mit Tılgabeln, oder Triftacheln und Krchen 
aerrracn, wovon behöriger Orten ein mehrers. 
Der Nupen ıd Gebrauch diefes Fifches beſtehet 
hauptfächlich darinnen, daß er jur Speife auf- 


entweder frifch gebraucht, oder eingefalgen 
marinirt und gerduchert gar wohl geſchmack 
zu verfpeifen iſt. Er hält fich nicht gut in Fifch 
hältern und ſchickt fich nicht zu zahmen e 
(Be, er will flieffendes und reines Waffer Ha 
n. In der Dder von Schweed bis Stettü 
wird er häufig gefangen und vom April bis Jun 
ifter am beiten. Man treibt fonderlich mit der 
eingefalgenen oder marinirten und geräucher 
ten Aalen groffen Handel im einigen See 
Staͤdten, wo ftein Menge zu finden, und fol 
die Stadt Aalburg in Juͤtland daher ihre Be 
nennung bekommen haben. Es läffet fid) dem 
nach der Aal baden, braten, kochen, marini 
ren, raͤuchern und ficden, melches allhier od 
nebft der übrigen Zurichtung befchrieben wer 
den foll, wenn als zu einer Vorbereitung erin 
nert worden, daß der Aalvoneinigen bald mi 
der Haut, die fie vor das delicatefte halten 
bald ohne diefelbe gegeſſen und zugerichtet wird 
Per nun diefe nicht abgiehen will, reibt der 
Fiſch nur mit heiffer Afche oder Saltz, unl 
brühet ihn mit heiffem Waffer, darinnen € 
hernach wieder abgewafchen und darauf rein ae 
machet, das ift, der Bauch aufgefchnitten 
das Eingeweide heraus genommen, in rei: 
Waffer aelegt und ausgewafchen, der Kopf 
und Schwantz aber weggeſchmiſſen wird. Zie 
het man ihm aberdie Haut ab, wirder mit ei 
nem ſtarcken eiſernen Nagel durch den Kopf 
feſt genagelt, alsdenn thut man rings um deu 
Halseinen Schnitt durch die Haut, nimm 
Saltz in die Hände und ſtreiffet Diefelbe, weh 
ches alödenn aar leicht abgehet, herunter. 
Einen Mal baden in einer Pfannen: E— 
wird folcher, wenn er zuförderft zurecht ge 
macht, wie andere Fiſche, dieman zu backer 
pfleget, in Grießoder Mehl etliche mahl um 
gewandt, und deſſen Stuͤcken in einer Pfann 
in der Butter gepraͤgelt, fo lauge big fie gnu— 
ausgebacken und ſchon Gold⸗ gelb fen; Ode 
man laͤſſet ihn in eine Paſtete eingeſchlagen 
mit derſelben in eg baden, welche: 
alfo geſchiehet: Schneider ihn in Stüce, leo 
ihm in Keſſel, gieffet fiedend Waſſer drauf, urn! 
brühef ihn wieder wie die Schleyen oder Neun 
Augen. Nehmt ihn fodenn heraus, legt ihn 
aufeinen Zeller , daß er trockne. Wenn nun 
inzwifchen auf einem andern Teller Flein ge 
ſchnittene Eitronen- Schalen, etwas Mufca 
ten= Blüthen, Ingwer und weiſſer Pfeffer ncbf 
ein paar gehackten Sardelien ordentlich unte 
einander gemenget und eine Paftete von muͤr 
ben Teige zubereitet iſt, legt man unten a 
das Blat etliche Lorbeer-Blätter, einige S 
che Butter, etwas von gurerwehntem Gewin 
undendlich denAalfelbft,über welchen die uͤ 
gen Gewuͤrtze and abermahlen Schmalß o 
Butter gethan, und die Paftere bedecket in 
Back: Dfengefepet wird. So bald fie beai 
net braun zu werden, mimme man ein fpı 
Holtz oder einen En ſticht ob 
cin Loch hinein, welches geluͤfftet heit, u 
machet, die sauce zurechte. Es wird nemli 
ein Stucgen Yal in Butter geroͤſtet, herna 
im Mörfer mit ein wenig Semmel, Kia 
utte 
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Butter und etwas gelinder Gewuͤrtze geſtoſſen. 


Dir alles thut man in ein Topffgen, aeuft 


ein und Brühe darzu, drückt Titronen⸗Safft 


darein und laͤſſets ein wenig kochen. Ferner 
nimmt man Eyer-Dotter, jerqpirlet fie 
mit etlichen Tropffen Eßig in einem andern 
Tormsen, NB. (der Efia wird darum darzu 
getban, damit es nicht zufanımen rinne )lent 
noch ein Stuͤckgen Butter darzu, und geuſt die 
Bruͤhe, ſo im andern Toͤpffaen bereitet it und 
ſicdet, in Die Ener, quirietfie gantz klar, da: 
mit et eim wenig Dicke werde. Letztlich wird 
die BPaſtete aus dem Dfen aenoınmen, auf: 
geihmitten, Die Brühe hincin gegoſſen, fein 
umserüttelt, auch Gafft von einer Citrone 
binein gedrucer. Man muß fie mit Zucker be: 
freuen, oder man kan fie mit Lorbeer: Blättern 
und Blumen-Werck garniren. Dder: Nach: 
dem der Aal gewoͤhnlich zurecht gemacht, vor: 
bereitet und ein wenia mit Saltz einaefprenget 
worden , laͤſſet mau ihn auf den Roft über Koh: 
lemern wenig anlauffen, ſtreuet aufdas Paſte⸗ 
tmdlat, ſo mit Schmaltz uͤberleget/ eimwe⸗ 
miabraum = geröftete Semmel mit kleingeſchnit⸗ 
tenen Eitronen-Schalen, Muſcaten⸗Blumen, 
Ingwer, einwenig Velcken, Lorbeer: Blät: 
ter and etwas duͤrren Roßmarim legt uber die: 
e alesden Aal und beſtreuet ihn nieder mit 
dem übrigen Gewuͤrtz , that auch noch cinine 
Stüden Schmals darüber, macht einen De: 
dei über die Paſtete, feret fie in Ofen und 
bädtfiefein Gold⸗ gelb ab. , Die Brühe darzu 
ut folgende: Drennet etwas Mehl in brauner 
Butter, gieſſet auf diefes Wein, Eßig, Biͤ— 
be, oder an deren fiat Peterjilien : Waffer, 
tönt noch hinzu Citronenz Scheiben und La: 
pern ‚ laffetalies mit einander kochen, fuͤllet 
alsdeun dieſe Brühe, welche, wenn ihrmollet, 
auch mit etwas Zucker ſuͤſſe acmacht werden 
kan, indie Paſtete und rütelt alles fein gemach 


m. 
Einen Aal zu braten, feucht entweder 
am Spieß und auf den Koft oder nach Hol: 
laadiſcher Manier in der Pſanne. Am Spich 
wubraten, ſtecket man die Stuͤcken, nachdem 
hievorhero aehörig zubereitet , mit Pfeffer und 
Sals wohl überfireuet,, in Epig aufeine tun: 
delang alfo gleichfam mürbe gebeiet, an einen 

ch, und ummindet oder beftecket ſelbige 
mit Salben» Blättern; zuweilen pflegt man 
diefe Stuͤcken mit Speck zu fpicken, wie die 


Hafen oder ander Wildpret, ingleichen bedie: |fi 


nen fi) einige fat ded Epedks der Eitronen- 
Schalen , welche fie ald Speck fchneiden, und 
feldye vorbero in Waſſer, daß das bittere her: 
austomme, wohl ablieden laffen. Waͤhren⸗ 
der Zeit, als er ben einen nicht gar zu gehlin⸗ 
gen Feuer gebraten wird, foll man ihm fleißig 
mit aeichmolsener heiſſer Butter benieften, 
daran einigen Wein, Saltz, etwas Pfeffer, 
Chi und Mufcaten- Blunten mit weniget 
‘ sermifchen. Deralei: 

lich darüber anzurich: 

ru find halbe Eitro: 

n auch folaende Sar- 

net ein wenig 

— raun, gieſſet dadein 
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ein wenig Rein, Fleiſch-Bruͤh oder an derer 
fat in der Faſten Vererfilien : after, thut 
darein Citronen⸗Schalen, Mufraten-Blunes, 
etwas Inamer,ekliche ganke Zwiebeln mit Nel- 
cken beitecht, welche aber hen dem Anrichten 
davon genommen werden, in diefe Brühe rühret 
'3 bis 4 etliche Stunden gewaſfſerte und nach: 
dem Flein acfchnittene sardeilen, und laffıt eg 

‚ gemächlich kochen. Diefe Bruͤhe wird ın die 
Schuͤſſel angerichtet, und der Aal als eine Gar- 
ıniture daherum geleact. In der Pfanne zu 
btaten, dersleichen die Hollindereinen Pfan⸗ 
nen Aal nennen, werden die zurecht acaahz 
teund mit Cals wohl eingeriebene Staͤckaen, 
ſo etwa eines Fingers lang, dichte an einander 
geſetzet, daß fie die Pfanne oder Cafferal ausrüle 
len, nach diefen gieſſen ſie ein paar Loffel Wein 
oder Waſſer daran, ſtreuen aruͤne Eleinachack 
te Salbey daruͤber, ſetzen folche auf Kohl⸗Feu⸗ 
‚er, decken die Wanne oder Cafferoi oben iu, 
und wenn die Aalſtuͤcken bald halb anr ſeyn, 
machen ſie auf den Deckel auch Kohl⸗Feuer, 
daß der Aaal überall braun werde. Bed dem 
Anrichten wird er mit feinen eigenen Fett bes 
goſſen, und die Garnicur find halbe Citronen. 

Einen Mal zu Fochen: Das iſt ein Gerich⸗ 
fe vor gemeine Leute an den Orten, wo diefe 
Fiſche in Menge anzutreffen. Sie hehmen 
aber die einen Aale reiben fie mit heiſſer As 
fihe, und reinioen folche, ſchneiden fie nach 
dieſem in Eleine Stuͤcklein, und kochen fie aus 
Saltz und Waffer mit etwas Ehig, undein paar 
Hände vol Haber: Grup darzu gethan, iaffen 
aud) wohl klein geſchnittene Veterfilien - Mur: 
gelnmit kochen, und eſſen endlich dieſes Ge⸗ 
richte mit Loͤffelu, mie die Suppen, daher es 
auch eine Mal: Suppe genennct wird. 

Einen Aal zumariniven: 
bereitet, nicht in Stücken, 
ge Kerben ar gefchnitten worden, pilent 
man ihn aufdem Roſt, icdoch mit Baum Oel, 
und nicht mit Galben zu kraten. Co er gar 
gebraten, wirder, nachdem er Ealt geworden, 


Wenn dieſer vor⸗ 
ſondern nur eini⸗ 


folgender Geſtalt eingelegt Man legt im ein 
reines mohlverwahrtes Fafgen unten auf den 
Boden Lorbeer Blätter, etwas Roßmarin, Ei— 
tronen: Schalen und ganse Gewuͤrtz, darnach 
eine tage Aale, ferner nur erwehnte Species, 
und darmit wird mechield = weiſe fortgefahren, 
bis das Faͤßgen vn” , fo daß die obere letzte 
Schicht abermahldie Species ausmachen ; dies 
es wird, wenn vorhero auter Eßig und Baume 
Deluberdas eingelente geaoffen worden , mit 
dem oberiten Boden verntachet,, fefte verpichet, 
und täglich umgeftürket, daß es nicht verder« 
be. Deralcichen giebt eine gute Fuften-Speife 
ab, und iſt von gar gutem Geſchmack, nur 
muß, wenn einmahldas Faͤßgen aufgemacht, 
ſolche nach einander verbraucht werden. 
Einen Aal zu raͤuchern ohne Zaut. Mag 
ſtreiffet erit denn Aal die Haut ab, ſchneidet ihn 
anf, und nimmt das Eingeweide heraus, legt 
ihr, nachdem er wohl eingeſaltzen, in cin Bes 
ſchitr, darinnen er alle Tage kan umgekehret 
werden. Nachdem wirder herausgenommen, 
gantz treuge abgetrocknet, undda ihm cin Erich — 
aurch den Kopff geftoffen worden, an einen Ort, RMehn 
Ya Dh Nr. „+ 
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mo nicht aar fo viel Rauch iſt aufgehangen. Kraͤuter Eitronen » Schalen , gerieben Brot 
Der Rauch mird meift von Cdae-Cpdnen und Gewuͤrtz, ingleichen ein oder zwey Zwie⸗ 
mit Wachholder : Beeren vermenget, Tagund beln, ja auch wohl Capern darzu; fo bald es 
Nacht aliverhalten.. Wenn nunder Yal bey ‚anfähet recht aufsuwallen , legt man die Aal 
nabe feine recht gerducherte Farbe hat , aber Stücken in Keftel, und Läffet fie wohl einfo= 
doch noch nicht gang geräuchert iſt, ſo hindet chen, daß die Bruͤhe fein kraͤfftig werde. Weil 
um denfelben Papier, daß er bey der — aber der Aal, als ein harter Fiſch, nicht 
Ber erhalten werde ; Laffet ihn aljo beugen, | Teicht Fan weich gefotten werden, muß man 
is er gut und recht geräuchert iſt. Hiernechſt ein Stückgen Butter mit hinein werffen, 
hat man Acht zu geben, daß ein folcher Aal in | welches das wahre Fundament bey den Sie⸗ 
fein dumpfigt Gewolbe gethan werde; denn die | den eines Aales iſt. Wenner recht aufge 
Aale find insgemein fett, und ziehen gern folch | fotten, wirder in eine Servier, fo vorher ge= 
uͤbels Mefena davon ſie hernach einen | brochen worden, gelcat und aufgetragen , rwor= 
übelen Geruch und Geſchmack befommen. | zu Eitronen gegeben werden. Solte von der⸗ 
Wenn dergleichen verfpeifet werden fol, muß gleichen Hal etwas ubrig bleiben , darffman die 
er vorhero cin wenia gemäffert oder gar aufge: | Stücke nurmieder in die sauce, darinnen er ger 
fotten werden; Alsdenn lestman ihn auf den | fotten worden, thun,und mit einem Papier bede- 
Rot, und brätihn aus: Andere ſchneiden ihn, | cken, fo kan man ihn Durch dieſes Mittel, wohl 
wie erand dem Rauche kommt, in Stücken, | 14 Tage ların ziemlich gut aufbehalten. Se 
beſchmieren die mit Butter, undlegen fie auf) der Aal deraeftalt abaefotten laͤſſet erfich auch 
den Mo, machen auch wohl eine Sauce von | mit einer weiffen Sardellen = Sauce anrichten, 
Ekia, Butter, Gewuͤrtz, ein paar Eyern, und | welche alfo zubereitet wird: Erft wafchet ohn⸗ 
etwas aerieben Brot daran. Man Ean ihn | gefehrein halb Pfund Butter auf das fauber- 
aber auch mit Durchgeriebenen Erbfen kochen ; ſte aus, legt diefe nebft ein Flein wenig rohen 
Wenn man gemlich da er iiber Nacht gewdf | Mehls inein Cafierol, fchlagt 6 Eyer: Dottern 
ſert, die in Fleiſch Bruͤh oder nur aus Waffer | dran , doch mit der Vorſichtigkeit, daß ja Fein 
abaefschte und durchgeriebene Erbfen in ein | weiffes darzu komme, und rühret diefes wohl 
Cafferot thut, und fie auf dem Feuer gemaͤch⸗ durch einander. Thut aus den Sardellen , wel⸗ 
lich kochen läffer: Daraufleat man ein Stuͤck che vorher follen gewaͤſſert ſeyn, die Gräten, 
Butter, ein wenig Pfeffer, underwas Jugwer, | hacker fie gantz klein, und damit fie defto Elei- 
ſamt dem Aal zuoleich mit hinein, und läffet| ner fönnen gehackt werden, gieffet man, um 
ihn auffochen. Wenn folcher gar ift, wird| fienur anzureuchten, etliche Tropffen Fleiſch⸗ 
er alfo angerichtet: Man let den Aal ordents | Brüh daran, rühret fie auch unter die Butter 
lich in die Schuͤſſel, ſchuͤttet die Erbfen Darüber | mit denen Enern , ſchneidet Citronen : Scha= 
ber; hernach muß in einer Pfanne Butter |len daran, thut Mufeaten- Blumen, Säfft 
braun aemacht , darinne wirflich aefchnitzene | von einer Eitronen , ingleichen Pegen: weıfe 
Semmel geroſtet, und über die Erbſen geſtreu⸗ | aefchnittene Eitronen hinein, gieffet endlich 
et werden, fo ift das Gerichte fertig. Dder | unter die benannten Species Wein und Brübe 
nit Braun-Kohl einen Aal zuzurichten, da | oder Peterſilien-Waſſer, und zwar fo viel als 
wird er erſt eine Nacht einnewäflert. an man mennetanun zu ſeyn, den Hal danıiz zu 
nimmt man Braun-Kohl, freiffe ihn, daß | überziehen ‚rührt folches auf dem Feuer, bis 
die Struͤncke oder Adern heraus fommen, denn | ed beninnt dicke zu werden , denn thut etliche 
waͤſchet man folchen fauber ans, fehneider ihn | Tropffen kalt Waſſer hinein, damit, wenn es 
faſt aufdie Art, wie einen Kraut: Salat, doch anfänatzu fieden, es nicht zuſammen lauffe, 
nicht fo klein, wirfft ihn in ein Waffer, das all⸗ maffen das kalte Waſſer jolches gleich hindert. 
bereit fiedend, undein wenig gefalgen iſt, fo | Mercket darben, daß der Aal ım Warmen wohl 
bleibt der Kohl fein arlin oder braun, nachdem | gehalten uud diefe Brühe Darüber geg wer⸗ 
er in der Jahres⸗-Zeit gebrancht wird. Iſt er de. Zum Liberfiuß laͤſſet man gefi Atzte 
nun ziemlich weich geſotten, fo ſeiget man ihn Butter zergehen, und tröpffelt ſelbe darüber, 
ab, und brennet in einem Tiegel etwas Wehl ſo iſt das Gerichte fertig. 
braun, ſchuͤttet den Kohl hinein, gieſſet Bruͤ⸗ 
be darauf oder an derſelben ſtat Peterſilien- Aal oder Schlange, nennet man auch das: 
Waſſer, und leget gebratene Caſtanien darzu. jenige Gebackens, welches aus einem guten 
Zu mercken iſt, daß der Aal nicht darff mit ge⸗ und muͤrben Butter⸗Teig in Form eines Yals 
kocht werden; er iſt ohnedem ein feifter Fiſch, zubereitet. Es wird nemlich gedachter Teig, 
darum muß man ihn auf den Braun⸗Kohl her⸗ wenn er fertia, nach der Form eines Aals doch 
um legen, da ihn denn der Dampff vom Kohl} fo breit gefchnitten , daß wenn man ihn doppelt 
ſchon aar machen wird, welches geſchiehet, uber einanderleaet, er mehr nedachtem Fiſch 
menm man die Gafferol mit einem erhabenen | Ähnlich ſehe, diefes Stück beftreiht man mut 
Deckel fleifia zubält. Das Gewuͤrtz betreffend, | Enern , leat eines Daumeus dicke Fuͤlle in der 
nf lauter hartes aenemmen werden, und Mitte durch darauf, ziehet hernad) eine Scite 
richtet man fich nach der Art der Speife. vom Teig über die gi auf die andere, und 
‚Einen Mal moblfchmediend zu fieden,| Flebt fie zufammen, Darben ihm die rechte Form 
wird er achoria vorbereitet, in Stücken geſchnit⸗ eines Aals gegeben , und er nochmals mit Er» 
ten, und ein wenig auter Eßig daruber neaof-] ern über und über beftrichen wird. Endlich 
635 In den Fiſch-Keſſel thut man Waffer,} leat man ihn auf ein Papier oder Back = Blech, 
Fig, Wein und Saltz, wis auch allerhand kruͤmmet und bieget ihn nach Gefallen, Wars 
v 
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9 Aalfang Aalraupe 
ſolchen gehoͤrig ab , umd ſtreuet bey dem Anrich⸗ 
ten geriebenen Zucker darüber. 
Aalfang, bedeutet entweder) die Zeit, 
wenn die Yale am beiten zu fangen find, mens 
lich vom Martio oder April an, wenn die El⸗ 
lern = oder Erlen = Bäume ihre Blätter treiben, 
bis in den Auguſtum und September; oder 
2) die Art, wie folche arfangen werden , ale 
mit Reuffen, Wehr: ftörben, Angeln, Lea: 
oder Nacht = Angeln, Aalgabeln. oder Tri⸗ 
facheln und fogenanuten Erchen - und Fiſch⸗ 
Faͤngen, welche letztere beeden Arten man ger: 
ne in denen wuͤſten Mühl» Gerinnen, und bey 
Wehren auzubringen pflegt. 

N oder , wie es einige nennen, Tris 
ſtachel, ift cin Inftrument von plattem Eifen, 
und, — dreyzanckigte Miſt⸗Gabel, mit 
dreven Haacken gemacht, deren ieder ohnge⸗ 
ſehr neun Zoll lang, und an der innern Seite, 
der mittlere aber auf beyden Seiten mit guten 
Wieder⸗Haacken verſehen iſt. Tab. Tg. ı. 
Die beeden aͤuſſern Zincken a. b. find auswerts 
gebogen , der nittlere c. aber gerade, und aleich 
einer Schlangen-Zunge , iedoch etwas rundlich 
zugeſpitzt. Alle drey Zinden werden durch 
wey Feine auf benden Seiten nit Nageln feft- 
gemachte eiferne Bänder d. dergeftalt zuſam⸗ 
men achalten, daß fie weder weiter aus einan- 
der gehen, noch fich enger ſchlieſſen fonuen, 
als wie fie wircklich find, damit Fein Aal, er 
fen auch fo Flein, als er wolle, darzwiſchen 

hlupffen möge. In die Dilie e. wird 
eine lange geſchlancke Stange von funffichn bis 
ſechzehn Schuhen, wie an einen Fiſch Hancken 
geitoffen und mıt ein paar Nageln feft gemacht. 
Mit diefem laftrumente fioffen die entweder an 
dem Ufer gehende, oder in cinem Kahn fah— 
tende Fifcher in dem Fiſch-Waſſer, wo man 
Yale weiß oder vermuthet, inımer auf den 
Grund, nichts anders, ald wie fie benm Fi: 
(chen mit den Trampen oder Stoͤr⸗Stangen zu 
thun pflegen; da denn, weil die Aale gemermig- 
lich dichte beyſammen liegen, offters zwey, 
drey und meht zwiſchen den Zacken und Wie⸗ 
der⸗Haacken behangen bleiben, und auf ein⸗ 
mabl heraus gezogen werden. 

Aalraupe, Ohlruppe, Qvappe, Ko: 
felde, Ruppe, Rutte, Treuſche, Truſche, 
i ein Fifch , fo mit feiner Farbe und ſchluͤpffe⸗ 
rigen glatten Haut und der Bewegung feines 
Leibes den Aal fehr nahe fommt , (daher er 
auch diefen feinen Nahmen man befonmen ba: 
ben, ) am Kopffe, Leber und Groffe aber um 
ein merckliches von felben unterfchieden ift, 
denn er hat einen breiten Korff und weites 

wie ein Ftoſch an welchem einineflechfen 
chſen. Der Augs Apfel iſt blau, 

uud Defen Eireul gelb: färbig. An ieder Kiete 
er eine weit hervorgehende ſchmale Floß⸗ 
der, und naͤchſt daran , nadydem Bauche zu 
eine andere etwas breite; Dben auf dem Ru: 
den und unten fat am Ende des Bauches , zie⸗ 
fi) eine unbemwegliche Floß = Feder nach 

em ne zu, und helfen diefe bende fel- 
© land Hat elidegedern , deren ich ieci 
‚ deren iede wic ein 

⸗vder Krötens Fuß ausſiehet. Sie ha⸗ 
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ben mit den Aalen elciche Nahrung, und hal⸗ 
ten fich in friſchen Fluͤſſen und Seen anf. Die 
Aalraupe layer bald nah Weihnachten von 
Febr. at bis Martium, und heiffen fie die Fifcher 
catexuchin , den Laich-Fiſch weil fie davor 
halten , daß alte dic andern Fiſche jich mit ihrer 
Laich Zeit nach diefer richten. Es iſt ebenfals 
ein Raub: Fiſch. Sie follim Monat Decem⸗ 
ber am beiten zu verfpeifen feon, zu welcher Zeit 
eben ihre aroffe Leber, fo vor das delicarefte am 
gantzen Fiſche, ja noch über die Hecht: Leber 
m... wird, am beſten und aefundeften ſeyn 

ol, da diefer Fiſch auffer diefen von vielen, 
die von dem herrlichen Geſchmack der Leber kei⸗ 
ne fouderliche Wiſſenſchafft hahen , wegen des 
oben befchriebenen Magens und der ungchalten 
* feines Kopffes, der einer Kroten aͤhn⸗ 
ich, gantz verachtet wird; Wiewohl uber 
haupt das Fleiſch dieſes Fiſches, zumahlen 
wenn er alt und erwachſen, nicht fo gar wohl 
ſchmeckend und verdauend , und muß die Gute 
und Gröffe derLeber alles erfegen und dem Fiſch 
den Werth bringen. Ed nennen aucyeinige die 
Leber auf gewiſſe Weiſe zumerichtet, Lampteten, 
weil fie fo delicat,twie dieſer Fiſch ſchmeckt. Aufz 
fer ihrem auten Gefchmack läffet fich auch aus 
felbiaer , wenn fie in einen Glas Som̃ers⸗Zeit 
an die Sonne gebangen wird, ein gefundes Del 
zubereiten, welches zu unterfchiedenen Ark 
nenen brauchbar, fonderlich aber den dunckeln 
und blöden Augen gar nuͤtzlich iſt. Auch pflegt 
man den Magen zuſammt dem Schlund aus: 
zunehmen und zu dörren; diefer nachhero zer— 
ftoffen , in Wein eingenommen , treibt ſonder⸗ 
lid) die Nachbuͤrde, und dienet vor allerley 
Gebrechen der Mutter. Diefe Fiſche werden 
wie die Yale mit Angeln, Aalgabelnoder Tris 
ſtacheln, Deren und Reuſſen gefangen, und 
in der Küche entweder gefotten , odergebacken, 
oder mariniret jur Epeife zubereitet. Weil 
nun ihre Haut aleich den Aalen ſchleimia, muͤſ⸗ 
fen fie zuforderit gebruͤhet, und mit Saltz oder 
beiffer Afıhe wohl abgerieben und gereiniget 
werden, nach diefen reift man ſie auf, nimmt 
fie bis an die Lebet aus, denn dieſe muß unten 
am Hals bangen bleiben, auch darff man die 
Galle davon zu nehmen nicht vergefien, und 
fie hierauf fleilig auswaſchen. 

Aalraupe zu fieden: Wenn fie aufnur be 
fhriebene Art vorbereitet, niefiet man Eßig 
darüber, und läffet fie wie einen andern Fiſch 
fieden ; und meil die Zaͤrte ihres Fleiſches 
mit des Male überein kommt, iſt nötbig, 
daſi in den Sott, eben wie bey jenen, ein 
bißgen Butter geworffen werde. Dill 
man fie im Waffer abfieden, muß dieſes 
ziemlich nefalgen werden, weil diefes ein 
harter, Fiſch, und nicht mehr Saln an⸗ 
nimmt, alser gebraucht. Die Filh-Brü- 
hen und Sauces, fo darüber angerichtet werden 
Eonnen, find unterfchiedlich und vielfältig, und 
ſollen davon allhier nur die beften erzehlet wer: 
den , als eine Erbe : Brüb. Kochet aute Erb- 
fen in —— oder Waſſer recht weich, 
treibt ſolche einen Durchſchlag und ma⸗ 
chet fie zur Bruͤh etwas dünne; gieſſet ferner 
DREaNIEr guten Rahm bis auf ein halb oe 
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ber vorhero muß abaefotten feyn , foll er nicht gieffet die Brühe darüber her, beleget fie mit 
aufamen rinnen, thut es in ein Caderol, werfft denen darinnen befindlichen Citronen, bes 


ein Stück Butter darzu, wie auch etwas Mu: 
featen-Blumen, und ein wenig weiffen Ingwer, 
aber ja feinen Pfeffer, und laffet es gemächlich 
durch einander kochen. Diefe Brühe wird end⸗ 
lich uber die fchon abaefottenen Yalraupen ge: 


| 


goſſen, und aufeinem Kohl: Feuer durch eins 
ander gewaͤrmet; darüber läffet ſich auch halb: | 


geröftete und wuͤrflich⸗ Hefchnittene Sennnel 
ſtreuen, und die Ganirurenach Befchaffenheit 
der Umſtaͤnde richten. Eine Butrev-Brübe: 
Nehmet ein ziemlich Theil rein ausgewaſche⸗ 
ner oder ungefalgener Butter, etwas geriebene 
Semmel, Mufraten: Blüthen , mit ein me: 
nig weiffen Ingwer, thut diefes zuſammen in 
einen Ziegel , oder Caflerol , gieffet etwas von 
der Bruͤh, darinnen die Yalraupen gejotten, 
ineleichen Fleifch = Brüh, oder Veterfilien: 
Waſſer, und zwar fo viel hinzu, bis ihr mey⸗ 
net guug zu ſeyn. Hierauf ſoll gruͤne Peterſi⸗ 
lie, gantz klein gehackt, darzu geſchnitten, 
und die Aalraupen hinein gethan werden, wel⸗ 
ches alles fodenn gemaͤchlich unter einander ko⸗ 
chen muß, bis die Brühe ein wenig beginnet 
dick zu werden. Endlich Fan man folche fein 
ordentlich anrichten , die Brühe darüber gieſ⸗ 
fen, ein wenig Mufcaten - Blumen darüber 
fireuen,, und auftragen laffen. Eine andere 
Art: Thut ein Etuc Butter, die vorhero rein 
ausaewafchen und gewaͤſſert worden , in einen 
Tiegel, ſtreuet zugleich ein wenig rohes Mehl 
etwa einer Meſſer Spike voll hinein , ſchlagt 
aud) 6 Eyers Dorter ohne das Weiffe hinzu, 
und ruͤhret ed wohl durd) einander. Ferner 
ſchuͤttet Heinzaefchnittene MufcatenBlumen, 
Eitronen = Schalen, und cin wenig weiſſen 
Ingwer zu dem vorigen, gieſſet Brüh oder 
Veterfilien s Waffer mit daran, und zwar nur 
fo viel, ald man felbige mit denen Ener» Dot: 
tern dicke gu machen, vor nöthig achtet. Die: 
es rühret fleifig überein Kohl: Feuer , und 
obald es anfähet zu fieden , laft etliche Tropf⸗ 

nm kaltes Waffer hinein fallen , damit die Ener 
nicht zufammen lauffen , und fich hacken ; rich- 
tet nad) diefen die Aaltaupen an, gieffet dre 
Brühe über ſelbige, laffet ein wenig Butter 
zergehen und tröpfflet das klare Tropffen = weis 
darüber. Wem es belichig, Fan Peterfilie Klein 
hacken, und unter die Brübe rühren laffen. 
seine Poblnifche Brübe: Schälet Zwiebeln 
und Aepffel , zerſchneidet beyde und thut fie in 
einen Topff ; leat ferner geiünittene Semmel⸗ 
Krumen, Ingwer und Pfeffer darzu, gieſſet 
auch Bruͤhe, oder Peterſilien⸗Waſſer, Wein 
und Efig hinein, und laffet alles zufanımen 
ein weich fochen. Hierauf auirlet es gar, 

reichet3 durch ein Haar » Tuch in ein Caferol, 
egt ein Stücke Butter darin , und wenn etwa 
ber Brühe zu wenig , fu gieſſet noch etwas Bruͤ⸗ 
be, oder Peterfilien - Waffer, Wein und et- 
mas Eßig daran. Zucker, Saffran, Cibeben, 
geſchnittene Mandelkern , die vorhero abgezo: 
gen, Eitronenfcheiben und Schalen werden 
gleichfalts himu gethan, und alles wohl gefo- 
yet, fanımt den Aalraupen. Diefe legte 


fireuet fie mit Semmeln, fo gerieben. _ Eine 
faure Zimonien: Brürbe: Legt Die gejortene 
Aalraupen in ein Cafferol oder Ziegel, thut 
Butterdaran, fchneidet auch eine faure Limo⸗ 
nie nicht allzu dicke, und ſchuͤttet ſie nebſt Mus 
featen= Blumen, etwas weiſſen Ingwer und 
Eitronen: Schalen, in den Tiegel , ſtreuet ge- 
riebene Semniel darüber , und gieffet ein we⸗ 
nig Wein, Peterfilien : Waffer , oder Fleifche 
Bruͤhe hinein , laffet es fein gemaͤchlich kochen, 
bis es anfähet Dick zu werden. , Oder thut ein 
paar Encr : Dottern in ein Topffgen, troͤpfflet 
etliche Eßig⸗Tropffen hinein, gieffet die Aals 
raupen⸗Bruͤh darzu, und — es wohl, daß 
es nicht zuſammen rinne. Dieſe Babe richtet 
uber die Aaltauren an. Eine Citronen⸗Sau- 
ce: Thut die Fiſche in einen Tiegel nebſt einem 
Stuͤcke Butter geriebene Semmel, Citronen⸗ 
Schalen, ven einer gantzen Citrone die ges 
ſchnittenen Scheiben und Mufenten: Blumen, 
gieffer Wein, wie auch Waſſer oder Bruͤh dar⸗ 
auf, legt eine gantze mit Gewuͤrtz beſteckte 
Zwiebel, ingleichen cin paar Korbeer: Blätter 
inein, lei dieſes alles durch einander kochen, 
bis es anfaͤhet dicke zu werden, alsdenn wird 
fie Über die Fiſche angerichtet. Mit Sauer⸗ 
Braut: Wenn die Aalraupen nicht gar im 
Salf » Waffer ausgeſotten, weil doch etwas 
Safft darinnen bleiben muß, nimmt man ſehr 
klar geſchnitten Sauer: Kraut, oder da es 
nicht zu haben, Bau es mit einem Schneide⸗ 
Meffer erſt klar gefchnitten werden, ſetzet es 
zum Feuer, daß es einen Sud thue. uf 
aͤſſet man in einem Caflerol ein gutes Stuͤ 
Butter zergehen, fchüttet das Sauer: Kraut 
hinein , und ſchweißt es ziemlich, gieſſet auch 
eine Kanne fauren Rahm darju, und Läffer es 
wohl durcheinander kochen. Wenn diefes ges 
fchehen, fo machet man um eine Schüffel einer 
Krang von Teig, leget in ſelbige erft Butter, 
darnach Sauer » Kraut, undoben darauf fein 
ordentlich die Yalraupen, denn wieder Sauer⸗ 
Kraut u. f. f. big es mie eine Paftete in die Ho⸗ 
Be kommt; Streichet es ferner mit einem Meſ⸗ 
er fauber zu, beftreicht es auch mit Eyern, gieſ⸗ 
fet zerlaffene Butter darüber, ingleichen firenct 
man geriebene Semmel darüber ber , und blä= 
fet fie fein wieder ab, damit nicht fo viel an ei⸗ 
nem Ort liegen bleibe. Endlich fert man es 
in einen Bad - Dfen, und läffet ed gemaͤchlich 
backen, fo fiehet es aus alseine Paftete. Das 
GBewürg berreffend, iftes nur ein Unrath, 
in dergleichen sEffen viel daran zu bringen, 
und wird überbaupt in vornebmen Küchen 
folches nicht fo bäuffig gebrauchet , als bey 
nemeinen Leuten, fonderlich der Pfeffer, 
Ingwer, und dergleichen, weldies ein 
guter Roch allezeit wobl in acht nimmt. 
Aalraupen zu baden oder zu braten: 
Wenn fiebehörig vorbereitet, wird von Kopff 
bis aufden Schwantz ein Kerbaen neben das 
andere gefchnitten ; hierauffalger man fie ein, 
und Jäffer fie eine Stunde im Saltze liegen, 
freichet nochmablen mit der Hand den etwa 


ftellet alöbenn fein zierlich auf die Schuͤſſel, noch gegenwärtigen Schleim herunter, — 
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Mehl darauf, und bäder ſie aus Schmaltz. auf nebſt etwas Bruͤhe, ſtreuet klar⸗ getiebene 
So hie num recht gebacken, roſtet man ein we⸗ Semmel darein, und laſſet es fein gemaͤchlich 
ms Mehl in Butter braun, fo aber nicht fo kochen. Will man fie bald anrichten, wird 


viel ſeyn muß, weil die Xalraupen vorhin mıt 
Mehl beäreuet, worden, und daber joe ein 
wenig ide Brühe geben. Iſt das Mehl braun, 
8 gieffer man Wein, Brühe oder Peterfilten- 

Jaſſer und Efıa darzu, würket es nit ein we⸗ 
ig Ingwer und Pfeffer ab, ſchneidet Eitronen 
daran, legeteine gantze Zwiebel nut Nelcken 
beſteckt fanımt Zorbeer: Blättern und Roßma⸗ 
ein hinein, laſſet alles durch einander fochen, 
und miftet, daß das Saltz eines ieden Ge: 
fhmad anziehen wird. Leget zuletzt die Aal⸗ 
ranpen in den Tiegel, laft es fein fachte aufko⸗ 
hen, gieffet in die Brube gut Baum : Del, ſo 
auch ein wenig mit kochen muß, und ſodenn 
wirds angerichtet. Dder: Wenn die Aalraus 
pen gebotig vorbereitet, und aus Cchmals 
wohl gebacken worden, ſo kochet Sauer Kraut, 
nicht allzuweich, feinet die Brühe ab, und ma⸗ 
es mit einem Wiege: Defier Flein;_als- 
dern lenet ein gut Stuͤck Butter in ein Cafferol, 




















von einer Citrone der Safft hinein gedruckt, da 
es etwa zu fauer werden wolte, ein bifaen Zus 
cker hinein geworfen, wodurch es gleich pi- 
uane wird. So ſie aber recht gut werden follen 
v nehmt ein paar Leber, ſtoſſet folche neb 
einem Stuͤckgen Butter und etwas Semmel⸗ 
Krume im Moͤrſer, ferer es in ein Topffgen, 
wenn vorhero Wein und Brithe darauf gegoſ⸗ 
fen morden, zum Feuer, treibets durch ein 
Haar⸗-Tuch; Diefe Coulis oder Ablauf ſchuͤt⸗ 
tet endlich auf Die Lebern, fo vorhero, wie 
ben gemeldet, pafiret fenn , laffet fie nur aes 
aͤchlich und nicht lange kochen , fo werden ie 
recht qutund angenehm feyn. 

Aals Suppe, ift ein gemein Gerichte aus 
gefochten Aalen beftehend, davon fiehe oben 
Aal zu Fochen, 

Aaſen, bedeutet ben der Jaͤgerey fo viel, als 
freſſen; es wird aber nur von dem rothen 
ne geſagt; 3. E. der Hirſch aaſt, d. i. 
riſſet. 


laffet ſelbige heiß werden, thut ein wenig friff 


Mehl darein, fo etwas braungebrant. Schuͤt⸗ 
ww * —* Zn * — 

a etwa arzu. dlich neh⸗ 
met eine Schuͤſſel, machet ein Raͤndgen von 
Zeig darum ‚ beftreichet fie wohl mit Butter, 
thut erit was Sauer = Kraut hinein , denn eine 
$aee von Aalraupen, womit mechfeld = weiſe 
fo fortzufahren , bis es alle ift. dlich be⸗ 
gieftet man es oben mit Butter, freuet Sem⸗ 
mei darüber, und läffet esin einem Dfen zu 


baden. 

Aslraupen zu mariniren: Reiſſet, ſaltzet 
und ferberdiefelben,, bratet fic auf dem Roft, 
da fie denn ſtets mit Baum Del zu — 
ren. Wenn fie gaͤntzlich gebraten, leat ſie aus, 
daß fie kalt werden. Nehmet ein neues Faß⸗ 
een, thut unten auf den Boden, nachdem ihr 
das, mittelſt eines Pinſels, mit Baum ⸗Oel 
mohl ausgeſtrichen/ Lorbeer : Blätter, Roß⸗ 
marın, gantze Wuͤrtze, Citronen: Schalen, 
leat die Aaltaupen darauf, und denn wieder 
eine Lage von benannsen Kräutern u. Li 10: 
mit mwechiels = weife fortzufahren, bis das 
Sißgen voll wird ; worbey die Lagen alfo einzu- 
nihten, Damit zuletzt die Species oben konımen, 
auf welche der Deckel endlich gelegt und zuge⸗ 
fHlagen wird. Diefer mug in der Mitte ein 
och haben , denn fo bald er zugeſchlagen wor⸗ 
den, foll man Ehig und Baum - Deldurd) das 
Loc hinein aieffen , dafjelbe wieder vermachen 
und mit Pech vergieffen , auch das Faͤßgen taͤg⸗ 
Ih untürsen nad wohl unter einander rüt- 
tein. Will manzum Gebraud) zumeilen etwas 
heraus gehmen, muß das Faͤßgen allezeit wieder 
fieitig vermacht werden , ſonſt verderben diefe 

eingeieste Fifche aar leichte. 
Aalcaupen Lebern wobl zusurichten: 
Nehmet dieſe und blanchiret fie ein wenig in 
Waffer. Thut heruach in einen Ziegel ein 
Stud Butter , Mufeaten-Blumen , und klein 
gefchnittene Eitronen = Schalen, und die Le 
bern , die man aufs euer jegen , und ein we: 


Big pasären muß. Gicſſet alsdenn Wein dar⸗ 






Aas iſt ein wegen Alter, Krauckheit oder an: 
dern Zufall verreckter Corper eines Viehes, als 
Pferdes, —————— f. Dieſe wer⸗ 
den aus den Staͤllen auf einen etwas entlege⸗ 
nen Ort, fo gemeiniglich der Schind Anger ges 
nennet wird , gebracht , Dafelbit von dem Cavil- 
ler abqeludert , und der Lliberreft den Yunden 
und Vogeln zur Speife überlaffen. So fern 
fich aber dergleichen todte Aeſer durch eine 
graßirende Seuche häuffen möchten , werden 
folche in eine aufden Felde darzu tief gemach- 
te Grube mit Haut und Haar aeworffen , über 
iede Schicht Kalck darauf geſchuͤttet und alſo 
en fie um fo viel eher verweſeu und 
nicht etwa durch allzuuͤbeln Geruch dig, Lufft 
inhciren. 

Abbinden, fiche Abfenen. 

Abbinden , wird von den Zimmer: Leute 

nennet, wenn für ein Gebäude juerft der 

ach Stuhl eingerichtet , und fodenn zu de⸗ 
nen Wänden die Riegel, Bänder und Saͤulen 
in die Schwellen uud. ihre aebörige Derter in 
einander gelochet, auf einander eingefchnitten 
und verfammet, oder feſt in einander verbuns 
den werben. ‚ 

Abbiß, diefes Kraut hat Blätter wie We⸗ 
gerich = Kraut, iedoch länger, einer Zungen 
gleich, ſchwartz⸗ grün und rauch, bat einen 
runden Stengel mit Purpar- braunen Blus 
men, fo gantz gedrungen an einander auf einem 
Knopffe ſitzen; bat weiſſe Wurzeln, die unten 
fumpff und aleichſam wie abgebiſſen, daher es 
auch den Nahmen bekommen: Denn man ſagt, 
daß der Teufel die Nutzung oder beſondere 
Krafft dieſer Wurtzel den Menſchen mißgoön⸗ 
ne und ſtumpffe, oder beiſſe ſie deswegen in 
der Erde ab, daß ſie ihre rechte Krafft nicht 
haben nıöge , darum heiffet ſie auch Teuffels- 
AWvbiß / sder Teufels: Bif. Es ift diefes ein 
Aberglaube, melcher aus läppiihen Begrif⸗ 

fen von denen böfen Beiftern, womit ehemals 
die Welt Finde war , ensfanber 
4 | 
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und wodurch eine natuͤrliche Wirckung Got: noch in der gelben Reiffe, und che fein Korn 
tes dieſem Geifte nicht ohne groſſe Sünde zu- | braun wird, anfangen abzubringen. Hier—⸗ 
geichrieben wird. Sie waͤchſet an wilden und | nächft wird das Wort auch gebrauchet, wenn 
ungebaueten Drten zwifchen Dornfirduchern, | man eine bisherige Gewohnheit nach und nach 
Diſteln und Hecken; Die Wurgel geſtoſſen auf | in der Wirthſchafft abſchafft oder abbringet. 
ein entzündet Glied gelegt, maͤchet dıefed ge | Abdanden, heiffet ſo viel, als des bisheri- 
fund; Wurgel und Kraut, wenn es blübet, | gen Dienftes frey werden, und feinen Abs 
abgezogen, dieſes Waſſer ift gut in Veftilens | ſchied in einer gewiffen Verrichtung entweder 
und vor allerlen Gift, vor Hera- Stechen, | jelbft nehmen, oder von einem andern bes 
vor Bruſt⸗Geſchwuͤre und alles geronnene Blut, | £ 
fo ſich von Stoffen, Fallen oder von Schlagen 
innerlich geſammlet hat , wen man des Tages 
ein oder zweymahl zwey bis vier Loth £rincket 
Dieſes Waffer oder der Safft diefes Krautes 
it Vietril vermifcht heiler den bofen flicffen: 
en Grind, iftein befonders Brindsfraut, wıc 
Die Scabiofen, 

Abbiß, ift ein Zeichen, woran die Jäger zu 
erfenuen pflegen , daß ein Hirfch in der Begend 
ſtehe; indem derfelbe auf denen Schlägen dic 
Sommer⸗Latten dergeſtalt abbeiffet , als ob fic 
mit dem Meffer abgefchnitten wären, welches 
ein Thier oder Wild nicht alfo thun full. 

Abbrechen, wird nicht mur von der Verrich: 
tung gebrauchet, da mar das Obſt, und for: 
derlich dasjenige, welches den Winter durch ci: 
ne geraume Zeit aufbehalten werden full, ge: 
mächlic) von den Bäumen liefet , davon dat 
Wort abnehmen weiter nachzufchlagen; fon: 
dern es wird auch von den Aciten und Zwei 
gen derer Bäume verftauden, wenu fie durch ci; 
nen Zufall von dem Stamme geriffen oder ze 
brocdyen worden. Diefen Schaden pflegemacht: 
fame Haus: Väter , damit nicht etwa der gan: 
Be Baͤum verderbs, folgender @eftalt zu befor: 
gen: Erft fihneiden oder fänen fie den ſchad⸗ 
haften Ort gautz — uͤberſtreichen ihn her 
nach nit Baum⸗Wachs, oder verbinden ihn 
mit Ehm und vermifchten Küh- Mift, fo die 
aewohnlichite Baum⸗Salbe, darüber de 









































kommen. Gonderli wird es von Soldaten, 
Bedienten und Geſinde, die den Abſchied be> 
kommen, gebraucher. Hierbey erinnert, ſich 
ein behutſamer Haͤushalter, keinen Meuſchen 
in ſeine Dienſte zu nehmen, der nicht ſeinen 
sehorigen Abſchied aufweiſen, oder ſonſt ge⸗ 
augſam darthun fönne, daß er in ſeinen vor⸗ 
hergehenden Dienſten ſich treu und wohl ver⸗ 
halten, und den Abſchied nicht hinter Der 
Thür genommen babe. Auch wird diefes 
Wort von dem Nacht⸗Waͤchter gelost wenn 
er nemlich mit dem angehenden Morgen zuletzt 
abruffet, und die Menfchen zur Dandfagung 
ermungert vor die genoffene Ruhe und den 
göttlichen Schuß. 

Abdeden , nennet man, wenn nad achal- 
tener Mahlzeit das überbliebene von den auf: 
getragenen Speifen nebft dem Servis und ſaͤmt⸗ 
lichem Tiſch⸗Geraͤthe vom Tiſch genommen, 
und dieſer gantz abgeraͤumet wird; ingleichen 
jagt man ſolches von den Daͤchern, wenn man 
die Ziegel, oder dasjenige, womit fie bedecket 
ſeyn, behutfam aufnimmt undzu feruerm Ge: 
brauch bey Seite ſchaffet: Offt wird aber auch 
dergleichen bey aroffenn Winde und Sturme 
gan, indem nicht nur die muͤrben und (cha d⸗ 
haften Ziegel durch diefe Gewalt herunter ges 
ſchmiſſen, und vermittelt diefer nod) viele 
andere gute verbrochen,, fondern auch, wo 
einmahl eine Deffuung in das Dad) erfolgt, 
eine groffe Menge_ausgeheben und herab acs 
führet werden. Diefed gu verhäten, iſt a 
dienlichften , wenn die Zatten, daran 
Ziegel bangen muͤſſen, fo nahe zuſammen gena 
gelt werden, daß die uͤber der untern Reihe Li 
senden Ziegel, dieſe nurgedachten untern ih 
Länge nach über die Heiffte decken. Auch b 
dienet man ſich dieſes Wortes, mern von d 
abludern und ſchinden des verreckten Vie 
modelt foll gefprochen werden. 


Abdecker, heift daher an einigen Orten 
Feldmeiſter, Caviller oder Schinder. Ei 
Feldmeiſter. 

Abdruck, iſt derjenige Entwurff, der v 
einem geſchickten und kuͤnſtlich zugerichtet 
Modell entweder in Wachs, Thon, Hausb 
fen u. ff. oder nermittelft beſonderer zube 
tster Farbe auf Papier, Pergament, Ark 
und deraleichen agemachet worden. Das 
dell beſtehet bald aus einem hoͤltzernen geſchr 
tenen Stock, bald aus kuffernen geſtoch 
Platten, bald aus gegoſſenen Schrifften u. 
daven unter Zoltzſchnitt, Rupffer- St 
un Schrifftgieſſer im Natur⸗Lexic. na 
ſchlagen. 

Abelmoſch, wird dasjenine Andiami 
Garten-Gewaͤchſe genennet, deſſen Saa 


ſie cinen Lappen, und machen ſolches feſt. 
Dieſes verhindert, daß die Sonnen = Hise dad 
von der Schaale entbloßte Holtz nicht ſo von 
dem Safft entkraͤfften, und der Regen, wenn 
auch die Schale bey dem Herunterbrechen weit 
eingeriſſen worden, keine Faͤulniß und neuen 
Schaden verurſachen moͤge. Auch wird diefer 
Wort gebraucht, wo man die Schlöffer oder 
das Beſchlaͤge von Thüren oder Fenitern los 
teiſſet, um das fehadhaffte auszubeffern,, und 
das noch brauchbare von neuen zuzurichten. 
Abbrennen, oder ausbrennen, heiffen die 
gele und Kalchbrenner, warn fie mit dem 
Reiß-Holtz den Ziegel: und Kalch⸗Oefen dic 
leiste Hitze geben. Diefes Reib:-Hols muß dür: 
re fenn, damit es Flammen gebe, und das Feuer 
davon durch die Schluͤffteihh und die zwiſchen 
denen Steinen gewohnlicher maffen gelaſſene 
Spatia, richt durchlodern, und den Brarıd 
vollends zur Vollkommenheit bringen koͤnne. 
Abbringen, wird von den Feld: Früshten 
geſagt, es mogen mun folche mit der Siche!l 
abgeſchnitten, oder mit der Senſe abschauen 
werden. Z. E. Gerften und Haber mus man 
ben zeiten abbringen , ehe fie berſtaͤndig wer: 
den und einbrechen. Den Weisen fol man 




















7 Abend Abend-Roͤthe 


fo im Meinen ſchwartz⸗ braunen Kornern beſte⸗ 
bet , von den Marckt ⸗Schreyern wegen ſeines 


wibret , um im die Kleider zu naͤhen, oder in 
die Wäfche zu legen, verkauft wird. Auch 
pfleget man aus diefen Biſam⸗ Körner parer 
nofter und Hald-Bänder zufammen zu reihen ; 
Die Türden aber und Araber miſchen ſolches 
mit unter ihren Coffee. Es bat diefed Ge: 
wächs einen runden, rauchen Stengel,und eben 
ganz rauche Blätter, die fih wie Sammet an- 
füblerr laffen, feine Blume betebet aus 5 gel: 
ben Blättern, die nahe an demStielmit rothen 
Flecken ausaezieret ſeyn. 

‚Abend, heiſt nicht nur diejenige Zeit, ſobald 
die Sonne ſich gänslich unter unfern Horizont 
perbiraet , dergeftalt, dat ihre Strahlen ancı 
durch die Reftadion unſern Erdboden nicht 
mebr erleuchten können, welche Erleuchtunv 
bie. Mbenddemmerung acnennet wird, und 
dem Abend iedesmahl vorgehet; fondern man 
nenne auch in engerm Verſtand genommen, 
den Buncr alfo , da in den Horizont die Sonue 
ala 90 Grad von der wahren Mittags⸗Ge⸗ 
send untergchet, fo des Jahres zweymahl ac- 

, wenn fenrlid) Tag und Nacht gleich 

1. Dasoifiche Equinottium. In weitlaͤuff⸗ 
tıgem Berftande aber wird derganke Theil des 
Harizentes die Abend: Gegend bengunet, ın 
welhhen Mich die Sonne von Tag zu Tag vor 
unfern Augen verbirget und entziehet. Was 
num wirklich aus den wahren Abend kommt, 
;. E. der Wind; oder ihm juſt go Grad ent- 
aesen fichet,, mie eine Sonnen: Uhr, das be: 
fommt den Bey: Nahmen, und heiffet der 
Abend-oind‘, Abend⸗Uhr u. f.f. von wel 
chem ſ. Mathem. Lex. 


Wend⸗ Eſſen, iſt nicht nur die Gemohnheit, 
da insaemein ein arbeitfamer Haus⸗Vater mit 
feiner Fran und Geiinde nach gemachtemFeyer⸗ 
abend noch vor dem Schlaffengchen,, etwas 
Cpeife zu fıch mimmt, damit der durch die Nach⸗ 
mittags Arbeit entträfftete Leib und darneben 

ausgeleerte Magen geſtaͤrcket und der Schlaf 
werde, welches am beften zu erhalten, 

wem maun fich dieſes Abend⸗Eſſens maßig und 
wicht im Liberfiuß bedienet ; Sondern es bedeu⸗ 
tet auch den Gebrauch , da ein Bräutigam mit 
ep an fat eines aroffen und meit- 
inftiaen Hocheit Schmauſes den allernaͤhe⸗ 
fien Freunden im der Stille und Kuͤrtze eine 
Abend-Mahlzeit am Tane ihrer Trauung aus: 
\gichtet uud zum beften giebet. 


"Mbend- Japp, fiche racht-Jagb. 


Abend» Rötbe , ift ingaemein der rothe wuͤrden, abeeben 
n, ber fogleich nad) Unteraang der Son: | 


neben heiterem Himmel an unferm Horizont 


arlchen wird, und fe lange dauert, bis die Son: 
mens @trablen durch die Lufft, welcheum die | ben wolte, fu fonte, 


Erdefic befindet , nicht mehr ju und refringi- 
ndieje Abend » Ro: 
velches gefchiehet, fo 
ee untergenanaenen 
‚und von derfelben 
Art illuminirer wer: 
Landmann des fol- 


Abend-Stern 18 
genden Tages aut Wetter; denn es achet zw 


ı der Zeit gewiß der Wind aus Often oder Mor: 
guten Biſam⸗Geruchs, der aber nicht lanne | 


gen, welcher dem Regen miderftchet, und die 
Woicken gegen Abend treibt. Es iſt die Abende 
Rothe einmahl heller als dasandere, nachdem 
die vorhergegangene Witterung befchaften gez 
weſen, dauret aud) eiumahl länger als das ans 
dere. Eiche Pbilofopb. Lex. Hildebrandus 
bat obſerviret, daf, wein diefe Wolcken rotbs 
braun , folgeswar bisweilen des Morgens früh 
helles Wetter, fo aber den Tag nicht beftändig, 
fondern bald trübe, ja wohl garregnicht Wet⸗ 
termitsich bringe. _ Siehe Witterung. 
Abend⸗Stern, heifiet die Venus, wenn fie 
ber Sonne nachgehet, und alödenn fcheinet, ſo 
bald diefe unteraehet. Eiche Miarbemat.Lex. 
Diefer Stern wird aud) der Bier⸗Stern bes 
tittelt, fonder Zweifel, weil nicht nur gu der 
Zat, werner zu leuchten anfäher, von vielen 
der Arbeit — * gegeben, und dargegen 
die Bier-Kanne in die Hand geuommen und 
tapffer drauf gezechet wirds; ſondern weil offt 
dieſes Nachtſitzen auch fo lange getrieben wird, 
bis dieſer Etern, wenn er der Sonne vorgchet, 
zu ſcheiuen anfäber,, maſſen von Dem Venus- 
Stein bekannt, daß er der Sonne bald vor, bald 
nachgehet. Dieſes heiſt aus Tag Nacht ge⸗ 
machet, und it wider Die Regeln cines or: 
dentlichen wirtdſchafftlichen Lebene. Sonſt 
ſcheinet er Des Abends groſſer als des Mor⸗ 
gens, weil er der Erben viel naͤher iſt als des 
Morgens, da er rund, gleichwie des Abends 
achornct, und 40 mahl groffer, ausjichet. 
Weilche der Geſtirn einen Einfluß und Air: 
ung in die Natur gufihreiben, haben ub- 
ferviret, daß dasjenige Jahr, darınnen dic Ve- 
nus regieret , meiſtens feucht und Dad) darbey 
warm und geſchwuͤl fen, Daher auch das Obſt 
und fonderlich der Wein fodenn wohl geratbe. 
Fuͤrnemlich geben ſe vor, wenn der Fruͤhling 
in einens Venus- Sabre übermäßig nay ware, 
fo gebe ed wenig Frucht, wenn er aber rem- 
peritet fen, fo wuͤchſen viel Uepffel, Zwetichgen, 
Nine, Kirchen, iedoch wenig Birn und kei: 
ne Eicheln, binaegen ziemlich viel Hopfen. 
Es werde ein guter Herbſt und cın Haupt⸗ 
ein, wenn ſchon die Trauben leichte nelen. 
Do nun gleich diefe Wirkungen nach der Erz 
fabrung mit einen gewiſſen Stand diefes Pla: 
netend gegen unfere Erde, den man ſich nad) 
der ehemaligen ungearündeten Prolomzifchen 
Bewegung, Ordnung und Stand der Welt⸗ 
Eorper vorftellete, orfr zugleich da find, und 
alſo Se Sand des Planetens ein zufällt- 
cer FM heır, daß diefe Wirkungen folgen 
fan; jo har man doch dar- 
imme gefchlet, daß man die Urfache diefer Wir⸗ 
dungen in dieſem Stern und feinen Einfluß in 
unfere Erde geſuchet. Wenn man viel zuge: 
wenn er zwiſchen einem 
VYunet von einer Genend der Erde und der 
Sonne ju fteben kommt, vermuthet werden, 
daß er in diefer Geoend, nachdem dieſelbe 
halt diefe oder jene Beſtrahlung der Sonne 
aenieſſet, einige Aenderung vermittelſt ſeines 
Echaitens oder ſeiner Darzwifchenkunfft in 
denen BRRERNENN der Sonne auf der —* 
Ax 


ey 


undd. 
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and in der achmofphera machen Eönne. Wer 
fonft von den alten ungegründeten Megeln 
wegen der Planeten-Einfluffe in der Wirth⸗ 
fchafft alles zufanımen lefen will, Fan den huu⸗ 
dertjährigen oder auch dencurieufen und im: 
merwährenden oconomifchen Frauenzimmer⸗ 
Galender, ed. Erfurth 1738 p. 60 fq. brau- 


chen. 


Aberglaube, ift eine ungegründete Einbil- 
dung und falfıher Wahn, indem man von Sa⸗ 
chen, die irdiſch und vergänglich, fich etwas 
Goͤttliches einbildet, aus ſchlechten Dingen 
groſſe und gefährliche Folgerungen voraus wiſ⸗ 
fen , ja aus fdnderbaren Zeichen, Merckmahlen 
und dergleichen, Glied und Unglück deuten 
und mwahrfagen will. Gleichwie aber diefes 
after feinen Urſprung aus dem blinden fins 
fiern Heidenthum hat, und bey dem unver: 
ftändigen gemeinen Volck noch immer befun- 
den wird; alfo hat ein vernünfftiger chriftli- 


cher Haus: Vater niit dergleichen abgöttifchen 
und offt einfältigen sehen nichts zu fchaffen, 
fondern ift vielmehr bemuͤhet, dieſes Uibel auch 
von feinen untergebenen Domeitiquen gaͤntz⸗ 
lich) zu verbaunen, keinesweges aber felbf zu 
dulden. Eiche Pbilofopb. Lex. Jedoch die: 
er Begriff besichet fich mehr aufden religieu- 
en Abersiauben. In wirchfihafftlichen Din: 
gen nimmt man dad Wort auch vor ſoiche Mei⸗ 
nungen und Handlungen, welche allerhand 
falfche Säre von der Natur der Dinge, der 
Coͤrper und Geifter zum Grunde haben, denen 
man Wirckungen beyleget, die durch ihre be⸗ 
kanten Kräfte und nach ihrem Weſen nicht 
moglich find. Ja man verdecfet oft aller: 
band Lafter ie Jiden abergläubifchen Mei- 
mungen. Ein fauler Knecht z. E. will die 
Mierdes Etälle nicht von Epinnen reinigen, 
denn die Wierde — beſſer dabey ſtehen. 
Der Urſorung dieſer aberglaͤubiſchen Dinge iſt 
in der Unwiſſenheit der Natur: und Geiſter⸗ 
Lehre der Alten zu fuchen. Und noch ietzo 
fehlet ung viel darinne. Die Gelehrten find 
cö , welche diefen Aberglauben nad) und na 
befireiten und ausrotten follen. Denn es i 
ihre Bricht, dem unmiffenden Wirth darinne 
au helfen. Maſſen die Wirthſchafft voll von fol- 
chen abersläubifchen Dingen ift. Bey den Vet: 
ter, ben dem Ackerbau , bey dem Berawercks⸗ 
Wefen, bep der Jaͤgerey, bey der Viehzucht 
sc. Die Rocken : Philofophie und dad Theatrum 
des Nberolaubend kan mehrere Nrachricht da- 
von geben. _Indeffen jo acht man doch auf 
der andern Seite offt zu weit, unddiebt vor 
Aberglauben aus, was doch diefen Nahmen 
nicht verdienet. Siehe die Leipziger Samm: 
lung von oeronomifhen Dingen, . das zte 
Stuͤck p. zu faq. 

Aberklauen, ſiehe Affterklaue. 

Abfall, heißt erſtlich die Höhe, um welche 
ein Boden an dem einen Drte niedriger oder tier 
fer lient, ald an dem andern; ſodenn wird 
and) diefes ein Abfall genennet, wenn ein 
— den Uiberfluß feines Röhr⸗Waſſere 

em andern zukommen laͤſſet z ingleichen ift 





"ft ein Rachdar genöthiget, eines andern Ab- 
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fall der Traufe, und den übrigen Zufanmer 
fu der Waſſers iiber feinen Grund und Di 

en abführen zu laffen; Go pflegen auch ı 
fehlechten Zeiten die Gewerbe und Handt hi 
rungen der Bürger ſchlechter und geringer; 
merden , und dieſe in Abfall der Yıabrun 
zu geragben. Diefer Fan verfchiedene Urſt 
chen haben. Siehe Yrabrumgs: Abfall un 
conf. das allgemeine Kauffmanns-Lexicon. 

Abfäumen heift fo viel als Abfchäumen 
welches Wort nachjufehen. Es wird abı 
auch im — Verſtande von einem Al 
ſchaum oder abgefäumten Boͤſewicht, Baur 
oder andern Menſchen gebrauchet. 

Abfledern, heißt das ausgedrofchene ®x 
treyde, wenn vorhero das gröbfte Davon mi 
einem Nechen oder Harcken abgerccht, mitei 
nem Slederwifche, fo an einer vier, bi 
fünfte halben Elen langen Gtange ana 
bunden it, überfehren, und die übrigen Aet 
ren und Stuͤrtzeln heraus bringen. ich 
Dreſchen. 


Abgang, wird alles dasjenige genenne 
was an einer Sache ihrer Zahl, Maaß uud &: 
wichte, indem fie verarbeiter oder gebrauche 
wird, verlohren gehet, oder fonft übrig bie 
bet , welches Teste ein forgfältiger Haushal 
ter imme annoch in feinen Nugen anzumen 
den tradftet, das erfte aber nach Gelegenbei 
von neuen erfeget und bendes dem Werth nac 
notiret, oder zu feiner Nachricht auffchreiber 
Auch zeiget über diefed das Wort zuweile 
die Zeit an, wenn von einem Ort zum arı 
dern — Waaren, Briefe und derglei 
chen fortgefchaffet werden Fonnen, 3. E. de 
* der Poſt, des Briefes u.f.f. ij 
um diefe oder jene Zeit, und pflegt man be 
mohleingerichtetem Poftweien gewiſſe Wer 
zeichniffe drucken zu laffen, darinnen Zeit un 
Drt angegeben wird, wenn und wohin De 
Abgang ieder Poft ſeyn werde. 


Abgekochte Speifen , werden genennei 
die zwar gehöriger maffen abgewuͤrtzet, zu gu 
und weich gekochet, aber bis zum wirckliche 
Anrichten und Genuß noch bey Seite geſetze 
twerden , da fie demm erft entweder aufgemdiı 
met , oder fonft vollends mit einer Sauce zu 
bereitet werden müffen. 


Abgefchirven oder Abfchirren,, heiffet de 


Pferden, wenn fie von der Arbeit oder von de 


Reife nach Haufe und ins Dvarticr fommzer 


das Zeug oder Gefchirre abnehnen. Ein Hau 
Vater fol abfonderlich feinen Fuhr⸗Knech te 
wohl einbinden, daß fie jederscit Abende , ı 


bald fie ihre Pferde abgeſchirret, das Gefchyi: 
len und ordentlich, iedesan feinen gJ 
wiſſen Ort inden Sta hängen und legen, », 
mit ieder nicht nur Morgens früh, fonder 
zu allen Zeiten, und wenn es die Noth e 
fordert , alles und icdes wieder ben der Harı 
habe, wenn er einfpannen und aufs Feld od 
fonft wohin fahren fol, dab dergeſtalt we d 
an feiner Arbeit, noch an andern Berrichtar ı 
gen etwas verabfäumet werde. ferner | 


es eine Haushaltunge: Regel; Ein Pierd, —* € 
ai 


Abgeſotten Abgrafen 


ches aus der Ardeit kommt, nicht gleich wenn 
es ſchwitzet und ſehr warm iſt, abzufchirren. 
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Abgeſotten, heiſſen nicht nur dicjentgen 


Fifche die man gnuaſam einſieden laſſen, wurd 
theils fo gleich warm und trocken genieſſet, 
oder mit einer darüber angeiichteten Bruͤhe 
zubereitet, theild aber Falt und'troden, in: 
wleichen mit Eßig und Baum⸗Oel verſpeiſet; 
fondern es pflegen auch alle mit oder ohne Zus 
cker angem achte Saͤffte und Latwergen derge: 
fait abgeſotten zu werden, dab man darbey 
zunı ficherften Merckmahl aunchmen Fan, ob 
fie anug eingefocht, wenn der Kübr- Löffel 
eder das Hols faft vor ſich allein in denfel: 
bem aufrecht ftehen bleibt, und ift jo viel 
von dem Mbjieden der Säffte zu merden, 
daß ie mehr fie eingeforten werden , deſto 
länger laſſen fie ſich nach diefem zum Ge: 
brauch aufbebalren. Ja alles Abtieden hat 
ben dem Fieiſch und Fruchten den Zweck das 
überflüßige phlegma weggufihaffen. 

Abrejtrichener Zabicht wird derjenige ge: 
nennet, der zum Abrichten eingefangen wor: 
den, da er ſchon feine Federn und volllom— 
mene Kräfte befommen, auf den Raub aue- 
zuechen. Wie felbiger einzufangen und abzu- 
tchten, liche Zabicht und Habicht: Sang. 

Aboezogene Waſſer, darunter wırd alles 
das;euige begriffen , was durch gehoͤriges Feuer 
von den bey ſich führenden Phlegmäre gerei: 
nisct , oder fonft von diefen und jenen Kräu- 
tern, Blumen, Wurzeln n. f. f. auf dem 
Breun⸗Kolben oder vermittelt eines andern 
beguemen Brennzeuges übergetrieben worden, 
defen man fich hernach in der Haushaltung 
bey maucherley Gelegenheit zu bedienen plc: 
get. Was bey dieſer Verrichtung ein ſorg⸗ 
fältiser Haushalter in acht ju nehmen, iſt 
im Cokeri Oeconumia, und andern nuͤtzli— 

lichen Hausbaltungs = Büchern zu finden, 
auch kan hierzu nachgeleſen werden, was um: 
ter dem Werte Abzieben befindlih. Die aus 
Denen Kraͤutern, Wurtzeln u. f f. abaezogene 
eter fo genannte gebrannte Waſſer feyn folgen⸗ 
de: Sbbip-Abermiennig- ——— 
Daffer , Bafilgen:Bethonien : Brunuenkt eß⸗ 
Rarfer, Camillen-Cartobenedieten-Enpreffen: 
Maffer , Engelkrant » Ehrenpreis » Eifenkraut- 
Eneelfüß » Epfig : Erdbeer» Waffer , Fenchel: 
Waſſer, Holderblüth : Himber : Waffer, Iſop⸗ 
Warner, Krausmüng: Kirich : Kornblumen: 
Bafer, Lavendel: Lindenblüth : Löffelfraut- 
Litgen = Limonien  Waffer, Majoran-Meyen- 
blung » Melitsten : Meliffen Wafter , Nege⸗ 
lein⸗ und Neſſel⸗Waſſer, ner 
terſilien⸗ Bolcy-Waffer , Dvendel- Wafter, 
Rauten Roßmarien⸗ Roſen-Waſſer, Sea⸗ 
bieſen⸗Schatlach⸗Schlag⸗Waſſer, Scot⸗ 
dien⸗Schlehen⸗ Spicken⸗Waſſer Thymian⸗ 
Zilten : Termtentil « Waffer , Violen⸗ oder 
— ⸗ fie, Wachholder = Wermuth- 

after u. f. f. 

Abgraſen, heißt auf einem Rande, Rain, 
Damm, oder Etückgen Wieſewachs, das Gras 
völlig mit einer Sichel wegſchneiden; fo zu 
iten in gutem, zu Zeiten aber in bojem 
ande genonmen wird, nachdem nemlich 


Abhauen Abſagen a 


das Abgraſen oͤffentlich oder heimlich, auf 
Befehl map mit Erlaubniß, oder wider Wiſ⸗ 
fen und Willen, von ehrlichen oder Diebss 
Haͤnden beſchiehet. 

Abhauen, iſt eine mannigfaltige Verrich⸗ 
tung, da cin Dauzhalter zu feinem Nutzen ent 
weder den Bäumen mit einen Hands Beil die 
untern Aeſte beniumt, Davon das Wort ſchnei⸗ 
deln nachzuſchlagen; oder den Stamm gar zu⸗ 
| fammet ſeinen Aeſten vermittelft einer Art von 

dem Boden abbauet, da denn dasjenige Stuͤck, 
; fo auf der Wurtzel fteben bleibet und der Stock 
; genennet wird, auch aute Stod:Scheidt abs 
giebet, cher zu kurtz, als gar zu lang gelaſſen 
werden fol; Oder er hauet auch mit der Eeufe 
das Gras auf den Wiefen, nicht weniger das 
Getreyde auf dem Felde zu geböriger Zeit ab. 
Hey dem leuten aber erwehlet ein Eluger Haus⸗ 
Dater, wenn es feine Umſtande zulaffen wollen, 
an feet den Abhauen des Kornes_und Weis 
zens lieber das Abbringen mit der Sichel, weil 
er davor hält, daß durch dem ſtarcken Aufıhlag 
der Geufe fo viel von dieſen Früchten ausges 
ſchlagen, ja wenigſtens der Saame in dem Fel⸗ 
de liegen, und den Vögeln preis gelaſſen 
werde. 

Abbolgen, iſt ein Forft: Terminus, und 
heißt das auf einem Gchauich befindliye Holg 
abbauen. Das Laub- Holz wird nicht vollig 
abacholst, wie das Nadel: oder Tangel⸗Holtz, 
fondern man laͤßt die darinnen befindlichen 
Kaas: Keiffer, Borfiänder, angehende Baume 
und Haupt: Baune in gewiſſer Anzahl ftehen ; 
Dahingegen das Tangel-Hole vollig abachol: 
net oder abgetricben werden muß: Werlen 
1) dem in der Erde liegenden Saamen Lufft 
zum Wachäthun zu machen if, und 2) der 
Wind die allenfalls ftehenden Kaas: Bäume, 
welcye Eeine_tieffe Wurtzeln ſchlagen, ſon⸗ 
dern mit denſelben gantz flach auf der Erde weg⸗ 
lauffen, nicht wuͤrde ſtehen laſſen, ſondern die⸗ 
felbigen geſchwinde übern Hauffen werffen. 

Abhuten/ heißt, wenn ein Haus- Wirth 
von feinen Wieſen, Vor⸗Enden, Gras-Fleden, 
und dergleichen, das Gras, welches er entweder 
nicht zu Heu, oder nicht zu Grummet hauen 
laſſen kan , von dem Rind» und Schaaf: Bich 
abfrefien läfet. Wenn fich die Sagt uber: 
wachjen will, fo läffet man , damit das Ge: 
treyde wicht lagerhafft werde, diefelbe mit des 
nen Schaafen,, wenn das Feld raten ‚abs 
hüten. Nach alt Licht: Meffen halt man e⸗ 
vor ſchaͤdlich, doch ift die Abhutung der Saat 
inggemiein nuͤtzlicher als die Abgrafung , oder 
das Schrippen. 

Nbbüten, gefchiehet auch von denen boss 
haftigen oder unerfahrnen Hirten und Schaͤ— 
fern, welche entweder auf verbotenen Fel⸗ 
dern, oder zur unrechten Zeit, wenn nemlich 
der Saame ſich ſchon uͤbetwachſen, von dem 
Bieh Schaden thun und die Saat abfreſſen 
laffen. Das rechtmäßige Abhüten aber heiß 
fet ben dieſem Fall überhüten; Deffen Bedeu⸗ 
tung fiehe Wiberbüten. 

Abjagen, iſt der letzte Agus bey einem Bes 
ſtaͤtigunas⸗ Jagen , und gehet an, wann das 
mit dem Zeuge eingefiellte Wildpret gen * 

ang 


23 Wbjagen Abjodhen 


24 
fangen ober gefäller werden. Die gebräuch- | mit der Hand reiben, diß thut ihnen wohl, und 7 


lichten Ceremonien dabey, find diefe: Sol macht fie defto mehr firre und williger. | 


Abkehren 


— 


Abladen 


— — 











bald die Herrſchafft mit ihrem Gefolge ab: 
und in den Echirm getreten, fo wird das 
Doertuch vom Jagen meggenemmen , und die 
ra Hunde eingetheilet. Hierauf verfüget 
ch die Jaͤgerey, mach ihrer Ordnung dem 
Schirme gleih über, an den rechten Flügel 
gegen das Jagen zu, und erwartet durch eine 
Lofung den Befehl zum Anfang des Jagens. 
Pad) deffen Erhaltung fängt gedachte Jaͤge⸗ 
zen den denen Sommer⸗Jagen gewohnlis 
MWald-Schren an, und gehen die gen 
unde Ruppel=weife, iede von einem Bauer 
geführet, ſamt ihrem Hunde - Jungen ( mel: 
cher voran gehet) hinterder Jaͤgercy nach hin: 
auf zu Hole, mit Continuirung ihres Jagd: 
Lauts, bis hinter Die Dvere vord Jagen; dar: 
auf ſtoßt man in die Wald-Hörner, und wird 
dasıenige, was man am eriten im Jagen an⸗ 
trifft und anfichtig wird, nach den eingeführ- 
ten Jagd⸗ Poften angeblafen, und angefchrien ; 
der Hirſch aber, fo bald er von den Jägern 
erblictet wird, bekommt feinen achörigen Juch⸗ 
Schren, und weni erjagdbar, fo wird er beym 
Borlauff durd) Trompeten und Paucken gleich 
fan angemeldet. So bald cin Wild erleat, 
wird ed vor den Echirmhingebracht, und zur 
rechten Hand defielben,, nad) dem Tagen ju, 
altes ordentlih und mendmännifchem Ge: 
brauch nach, und zwar i die Hirfihe, ſo wohl 
nach der Staͤrcke der Gchörn, als nach der Viel: 
beit der Enden: 2) die alten Thiere: 3) die 
SchmalThiere: g)die Rehe⸗Bocke: 5) die al: 
ten Rebe: 6) Die Echnial: Rebe, und 7) die 
Raub⸗Thiere hingeleact. Es werden aber die 
irfche , und altes Wildpret, mit denen Koͤpf⸗ 
en nach dem Schirm, und mit denen Rücken 
nad) dem Jagen zu geleget, und fo aleich 
ein iedes Stud mit denen vorbero angefchaff: 
ten eichenen und büchenen Brüchen verbro: 
chen. Wenn nun alles vorgejagt worden, 
und man in der Rundung nichts mehr fpüret, 
fo verfammilet ſich die Jaͤgerey auf dem ans 
dern Fluͤgel wieder in inrer Ordnung, fo daß 
fie der Herrſchafft zur linden Seiten wieder 
heraus kommt, Nach diefemzichet fie mit ih- 
rem Wald⸗Schrey den Fluͤgel hinunter big wies 
derandem Schirm, da dann, fo bald fie da: 
felbft angelanget , mit dem Schteyen inne ge: 
"halten, mit Wald: und Hifft- Hörnern das 
Tagen abgeblafen , und mit einem nochmahli: 
en 3 rey der Befehl gegeben wird: 
ie Jagd⸗Hunde anzukuppeln, den Zeug ab: 
zumerffen, und das gefaͤllte Wildpret auf: 
zuladen und abzufuͤhren. 
Abjanens- slünel, fiche Flgel. 
Abyocyen, heit, nach verrichtetet Arbeit, 
die Zug und Schieh : Dihfen ihrer Joche ent: 
ledigen. Es geſchichet ſolches fo mohl, als 
das Anjochen auf zweyerley Art, nachdem man 
fich nemlich einer von denen bekannten swenen 
Gattungen derer Asche bedienet. (fiehe Joch.) 
Menn man denen Sıhieb: Dchfen , welche 


Bas Ort, wo fiegebunden gem 


n, ein wenig 


m 
ſche reinigen und ſaubern ſoll. 


Brennen der W 
Es wird nemlich quer du 





das 
och oben aufben Koͤpffen haben , ihr Joch ab: 
Pitch ſoll man ihnen den Kopff, ade 


Abkehren, iſt eine noͤthige Berrihtung des 
Geſindes, da dieſes alle Wochen zu einer gewiſ⸗ 
fen beftinnmten Zeit nicht nur die in einer Woh⸗ 
nung ausgeftellten mobilien von dem darauf ges 


fallenen Staube oder daran hangenden Unrath 


—— abwiſchen, ſondern auch die Bände | 
talten Windeln, vermittelt der Bor: We 


AbFimmen , wird in einer gewöhnlichen Res 
dend : Art von hölgernem Gefaͤß gebrauchet, da 


man , wennes unten an den Dauben , oder nas 
be bey und in der Kimme felbft fchadhafft wor: 


den, nur gedachte Dauben bis an die Kimme 
abſchneidet, in diefelben eine neue Kimme ein⸗ 
ſchneidet, und alſo den Boden des Gefaͤſſes et⸗ 


was höber ruͤcket, aber auch durch dieſes Ab- 


Bimmen das Gefäffe Kleiner und um die erfte 
Boden: Höhe niedriger machet. 


Abrühl: Faß, ift bey dem Abziehen und 
affer ein ae ge 
rd) ein Gefaͤſſe eine 
Eüpfferne inwendig wohl verjinmere Röhre ges 
ſteckt, an benden Seiten aber, wo diefes gefche: 


hen, foll das Faß wohl vermachet werden, daft 
das zum Abkühlen —A— 

nicht wieder heraus lauffe, ſondern dieſes Ge⸗ 
faͤſſe bis uͤber die Rohre allemahl voll Waſſer 
bleibe. Es dienet ſolches, daß die Roͤhre ieder⸗ 
ui kalt ſey, damit der Spiricus fi) darinnen 
eher in 
aus laufe. Bey groffen, ſonderlich Brantes 
wein: Brennereyen, iſt dieſes kein gerin 
Vortheil, wenn in dergleichen Faß ein Roͤhr⸗ 
Waſſer geleitet , dad Gefäß aber alfo geftellet 
werden kan, daß das übrige dahinein laufende 
Waſſer von felbften aus gedachtem Abkuͤhl⸗ 
Faffe immerzu wieder abflieffe, weil man das 


ene kalte Waſſer 


ropffen folvire, und deſto mehr ber: 


durch nicht nur viel Mühe regen des Abſchoͤpf⸗ 
fen und wiederum frifch Draufgieffen des Waſ⸗ 
fers erfparet , fondern auch ficherlich mehr an 
abgezogenem Waſſet erhält, ie beftändiger die 
Rohre abkühlend verbleibet. 


Abladiren , fiche Ubfaugen. 


Abladen, gefchiehet, foman die vermittelft 
eines Rüftwanens anverlangten Ort nebrachte 
Ladung oder Fracht geſchickt von gedachtem 
Magen herunter fchaffet. Hierzu werden bey 
fchwerer Kracht ftardde Pack : Leitern, Straͤnge 
und durch die Erfahrung erlernere Handeriffe 
erfordert , ohne weiche dieſe Verrichtung font 
gar jelten ohme Schaden abgehen dürfte. Ben 
den Abladen des Getreydes hat man ſich in . 
zu nehmen, daß die Körner und Achren nicht 
ın den Mift kommen. Mar will Deswegen 
diejenigen Scheuern vor die beten Kalten, da 
man aufdas Tenn mit dem Fuder rücken Ban. 
Allein da diefes anderes Ungemach nad) fid) 
giebet, fo iſt an daß man Tuͤcher umter: 
breite und fo verfahre, Damit die Garbenoder 
Bunde nicht fo fehr anſchlagen, eder folche 
aar aufgeriſſen werden, daven fiehe unten 
Panffen. : ag) 

: 


Ablaß, ift der niedrigfie und tieffſte Ort in 
einem Teiche, oder Fluſſe, dahin fihdas Waf: 
fer aus allen anliegenden Orten zu verfamnilen 
pfieset, und wo ſolches alsdenn vermittelft 
einer durch den Damm aelcaten eichenen 
Rinne, undeines darauf acfesten Schlegels, 
Zapften: oder andern Ständers, nad) Gefallen 
abgelaffen werden fan: In groſſen Teichen 
bat man entweder mehrere, oder aber auſſer⸗ 
ordentliche groffe Abläffe mit nemauerten 
Durhaänsen , welche mit ſtarcken DBorfer: 
GBattern und Echuß: Bretern verſehen, und 
mworon hinten unter dem Wort Teicdy ein 
mehrers vorfommen wird. 


Ablaſſen, bey Teichen, heift, den Schle— 
nel, Zapfen, oder das Vorſetz-Bret eines 
Ständer sieben, und darben das Waffer ei- 
ned Teiches oder Canals, welchen man fiſchen 
will, ablauffen laffen. Es muß folch Ablaſſen 
allmaͤhlig geſchehen, und das Waffer nad) 
und nad) weggelaffen werden, damit die Fiſche 
mis fahren Ablaß den Zug des Waffers fol 
ven, und nicht an niedrigen Plägen in denen 
Bruben , deraleichen ſich manchmahl in Tei- 
ben finden, ftehen bleiben mögen. _ 

Ablaſſen den Wein, ſiehe Abziehen. 


Ablaſſen Abmaͤhen 26 


Ablaſſen die Milch, aefchichet, wann der 


| fette Theil der Milch, nemlich der Rahm, oder 


die Sahne ſich fein dicke oben drauf geferet 
hat, die darunter befindliche Milch aber blau 
ausſiehet, da man denn die Zapifen in den 
Milch: Hefchen, Milch-Faͤßgen oder Milche 
Staͤndern ziehet, und die lautere Milch F 
lauffen laͤſſet, damit die Sahne darinnen au 
dem Boden ſitzen bleibe, welche hernach mit 
dem Rahm⸗Loffel heraus , und in den Rahm⸗ 
Ständer oder Rahm-Tepff gegoſſen wird, 
werinnen manfie folange ſammlet und chen 
laͤßt, bid man zum Aueburtern genug bat. 
Ablauffen, wird von den Waſſer aebraucht, 
wenn es beydem lliberfluß auf einezan einem 
Drte etwas abhangenden Flaͤche herab läuft: 
Auch bedienet man fich dieſee Wortes ben dene 
jenigen Machinen, die durch Federn und Ges 
wichte ihren Trie® und Bewegungen haben, 
wenn er: die Feder am ihrer ſich ausdeh⸗ 
nenden Kraft fo ſchwach geworden, sderder 
un die Welle gewickelte Strick, daran das 
Gewichte haͤuget, ſich gaͤntzlich abagwickelt, 
und demnach die Machine ſtille zu ſtehen ge⸗ 
nothiget wird, ſo ſagt man: Die Uhr, der 
Braͤten⸗Wender, das Rad iſt abgelauſſen. 
Endlich iſt dieſes auch eine gemeine Redens⸗ 
Art bey Handel und Wandel, da es fo viel 
heiffet , algalle werden: 3. E Meine Waa; 
re, mein Vorrath, u. f.f. iſt mir abgelauf: 


fen. 
Ablegen heiffet , wenn die Kleider , fo 
man an fich gehabt, auseegogen, oder we⸗ 
gen ihres Alterthums gar bey Seite gehan- 
gen werden. _ j j 
Ablegen, fiehe sEinlenen, oder KBinfens 


dien. 

Ableiten, das auf den Feldern flehen-blei- 
bende Schnee⸗ oder Regen⸗Waſſer durch) Waſ⸗ 
fer: Zurchen und Gräben abfuhren, damit die 
Saat nicht dadurch eriticket werde; iſt eine 
Arbeit, welche hauptſachlich in denen naſſen 
Winter: und Frühlings» Monaten verrichtet 
merden muß. .. , 

Ableiten, fiebe Abzüge im Weinbergen. 

Ablobnen, bedeutet fo viel, als eine in 
Dienften geftandene Perſon aus denfelben laſ 
fen, und den auf gemi e Zeit bedungenen Lohn 
vor die gethane Arbeit ıbr auszahlen; Alſo 
werden Zimmerleute, Mäurer, Handlanger, 
und andere Tage-Arbeiter entweder nach voll- 
brachter Arbeit , oder wenn mährender Zeit ei- 
ner und der andere nicht treu und redlich ber 
funden wird, vor den gefeten Ziel und unver 
hofft abgelohnet. 

Ablöfen, heiffen die Jaͤger, wann fie mas 
von einem wilden Thiere aufchneiden. 

Ablöfer, wird auch gebrauchet, wenu ein 
Arbeiter mit einem andern, der bereits ſich 
müde gearbeitet, abgemwechfelt wird, fo daß 
die Arbeit defto hurtiger und unausgeſetzt fort- 
geführet werden Eat. 

Abmäben, Gras, Gerfie, Haber, Erb: 
fen, Linfen, Wicken, Hehde: Korn 2c. mit der 
Eenſe abbauen. An manchen Orten wırd auch 
Korn und Weitzen abgemaͤht, wo man bei 
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viel hat, und gerne kurtze Arbeit machen will, I 


oder aber die auf das Schueiden gehende Un: 
koſten fcheuet ; doch iſt es beffer, wo es nur 
halbweg die Muͤh verlohnet, daß man ſowohl 
Korn und Weisen, als auch die Winter-Ger: 

ſchneiden laffet ; denn fie ergeben fich bei: 
h in Kornern, und wird auch das Geſtroöh— 

nicht fo ſehr verwirret, fondern fparfanı 
ühfenımen gelefem. 

bmiethen, ſiehe NTierben. 

Abnehen, heiſſet auf eine Decke, Rock u. 
f.f. mit bunt⸗ rärbiger Seide oder Garn, na 
einen gewiſſen Muſter und Abriß etwas du 
das Neben in Schatten und Licht fesen, daf 
es ber pe ſelbſt, als einer Blume, Land: 
fchafft und deraleichen ähnlich ſiehet. Dieſe 
Kunſt hat zuforderſt eine auteHand-Zeichnung 
zu ihrem Grunde, ohne deren Begriff kein ge: 
ſchicktes abgenehetes Werck entftehen kan. 

Abnebmen, wird insgernein geſaget, wenn 
eine Sache an ihrer Groͤſſe vermindert wird. 
3.€. der Menſch an feiner Stärde, der Moud 
an feinem Scheine, u. f. f. Alfo auch, wenn 
bey dem Stricken, um der Sache eine gehörige 
proportionirlihe Groͤſſe iu geben, eine oder 
mehr Schmaſſen aufgenommen , und derer an 
der Zabl weniger gemachet werden. Es ift 
aber auch — x 

Abnehmen, eine Arithmetiſche Verrichtung, 
den Gewinn und Verluſt bey einer gewiſſen 
Handlung zu unterfuchen, und die darüber ge: 

ührte Rechnung abzunehmen,oder wie bey dem 
Finckiers&piel gu determiniren , wer gewonnen 
nd verlobren , welches folgender Geftalt ge: 
chichet: Eswird neinlich mac) Endigung des 
Spieles die Zahl der angeichriebenen Strich: 
lein des Wenigers, dad iſt deſſen, der unter der 
gantzen Compagnie am weniaften Strichlein 
befoninen, von eines ieden Verluſt ind befon- 
dere abgezogen, und ber Lliberreft als ein De- 
ber einem icden notiret. Co man nun die 
Eurimen aller diefer befundenen Uiberrefte nur 
der Zahl derer Perfonen, jo nefpielet, dividirct, 
tebt der Quotient an, wieviel man noch einen 
reden won feinem Deber abnehmen koͤnne. Ge⸗ 
fchiehet es denn, daß der Quotient gröffer, als 
ben manchem das Deber, fo zeigt deffen Liber: 
Huf den Gewinn an, dahingegen dasjenige, 
womit der Quotient von eines andern Deber 
übertroffen wird, deifen wahrer Verluft. Wenn 
nun vorbero ausgemachet, was ein Strichlein 
gelten folle, und daß aus der Compagnie ef; 
mas von dem Cpiele besahlet werden fe 
E. eine Flafche Wein, das Bier-Karten- oder 
Licht Geld undderaleichen, fo verftehet fich von 
ſelbſt, daß diefe gemeinſchafftliche Schuld vor 
der Divilion erft von der Summe ald dem Divi- 
dendo abgezogen werden müffe. Und da auch 
dieſe in dem dividiren nicht gantz aufaienae, ſon⸗ 
deri Daran ein und zwey Gtrichlein fehleten, 
oder derer fo viel wären, und inrefiduo blieben, 
werden mit dem Umſchlag der Karten ; durd) 
emife daraus erwehlte Blätter unter der Ge⸗ 
kai afft diejenigen Perfonen ausgemacht, Die 
eimerften Gall geben, oder in dem an: 
dern Bau noch als einen Gewinſt empfangen 
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Abnehmen, die Sahne oderden Rahm son 
der Milch aus den Mitch-Gefchirren, Milch 
Aeſchen oder Mild-Sräudern mit dem Rahm⸗ 
Loffel abjchöpffen,, und in den Rahm = Torf 
oder Rabınz Ständer gieſſen; iſt von dem 


Milch: Mblajfen darinnen zu unterfcheiden, 


daß Die Milch bey den Abnehmen im Gefaͤſſe 
bleibt, und nur die Sahne oben abgenommen 


wird. 


Abnehmen, if ein Barten-Terminus , und 
heißt, das reife Obſt und andere Yaunız 


Früchte, als: Aepffel, Birnen, Quitten, 


Feigen, Maul Beere, Hollunder: Beere ꝛc. 


von den Bäumen abbrechen oder abpfluͤcken. 
Diefes ift die vornehmfte Arbeit det Herbit 
Monats oder Septembers, welche fich bis in 
den Wein: Monat oder October hinein erſtte⸗ 
et, und eher nicht angefangen werden foll, 


bit das Dbft wohl reif oder zeitig iſt, denn 


diefeg thut am meiften jur Dauerhafftigkeit, 
es gefchche Darnach gleich im neuen oder vol 


len, im abnehmenden oder zunehmenden 
Monden, nur daß es bey trockenem Wetter 
vorgenommen, und das Obft nicht zerftoffen 
oder zerworffen, oder fonft viel mit Händen 
betaftet, fondern, in ſpecie aber das Lagers 
Obſt (weldyes man, che es bereifft wird, abs 
nehmen fol) mit den Stiel fanfft abgebro⸗ 
chen werde: Denn was feinen Stiel nicht 
behält, pflest leicht zu faulen. 

Abnehmen, heißt auch das auf Gr 
treyde, fo weit cd rein ift, auf der Scheun⸗ 
Tenne von dem unreinen abfondern, und af 
die Seite Hoffen, damit diefes, nemlich da 
unreine Getreyde nochmahlen gemurfft, und 
gleichfalls reine gemacht werden koͤnne. Die: 
ſes Abnehnien geſchiehet zu vier, fünf und 
mehr mahlen, nachdem der Wind darnach 
ift, und das Getreyde rein wird. Siche 
Drefchen. 

Abnehmen, fiche Abſetzen. 

Abrabams:Batım, ſiehe Magnus caftıs, 

Abraumenden Tifch, fiche Abdecken. 


Abraum, heiffet man in einer Haushaltuug 
alles dasjenige , was von einer Sache nad) der 
daran verrichteten Arbeit übrig, und zum Ab⸗ 
oder Weardumen bleibt, oder zur Haupt: Zus 
he micht mehr gehöret. Siehe Abgang. 
Und daher bekommen auch diefen Nahmen die 
fleinen Aeſte und Zweige eincd gefälten 
Baumes, welche nicht unters Elaffter: oder 
Lager: Hols taugen, und woraus man nur 
Kleppel und Reiß Buͤndel zu machen pflege. 
Es wird dieſes von einigen auch Afſterſchlag 
genennet. 


Abraum , wird auch von dem Gchöls felbft 
verſtanden, wann menlich ein gantz Ef 
Hol ausgerottet, abgerrieben und zu Acker 
nemacht wird. Es ift aber eine iede Laudes⸗ 
Dpriafeit weislich darauf bedacht, daß die Hol: 
tzer zum Nachtheil der fo mancherley Haut al⸗ 
sung und notbdürfftinen Feurung / von unbe⸗ 
dachtſamen und unordentlichen Haushalten, 
nicht fo gar auf dergleichen Meife verwͤſtet 
werden. Daher denn, vermöge Der ur 
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Abſatz Abſchied 30 
Abſetz an einem Stiefel, Schub, Pan: 


auch anandern Orten mehr, ſolcher Abraum | toffel, ift der hintere Theil an felbisent, Dadurch 
des Gchölges gänklich unterfagt und bey | die Ferfe des Fuſſes von dem Erdboden um etz 


EStraffe oten iſt. Siehe Aeut 

Abrechling, nennet man die Aehren und 
Stuͤrtzeln, vor dem ausgedroſchenen Getreyde, 
welche mit dem Dreſch⸗ Flegel abgeſchlagen 
worden, und ſich von den Garben abgeruͤhret 
und abgebrochen haben, auch auf der Tenne 
beym Meinesmachen mit dem Rechen oder Har: 
den abgerechet , zuſammen gethan, und vor 
die Wagen = KRoffe , oder aud) vor die Kühe ver: 

ttert werden. Die Bauern heiffen es einiger 

rten das Grobe, und von etlichen wird ed 
auch das Kleine genannt. 


Abruffen, böret man in den Städten und | 3 


auch nunmehro einiger Drten auf dem Lande 
zur Nacht ⸗Zeit die ordentlichen angenommenen 
Wächter, welche gewiſſe, ihnen vorgeſchrie⸗ 
bene Saſſen, Plaͤtze und Derter begehen, und 
darauf Acht haben muͤſſen, daß durch Feuer, 
Dieberey , und deraleichen ſchaͤdlich Weſen da: 
feipft kein Ungluͤck entitehen, fondern die Eins 

er ficher und ruhig ſeyn mogen; Da fie 
dean alle Stunden durch ein Horn oder Ratſche 
einen Laut von fihgeben, und darben abrufen, 
wie viel die Uhr geichlagen,, um damit ıhre 
Wachſamkeit anzuzeigen. Dieſes Abruffen ae: 
ſchiehet von des Abends 9 oder 10 Uhr, big des 
Moraens früb umz, 4 und s Uhr, nachdem die 
Nacht lang oder kurs iſt. 

Abrus, iſt ein Sommer⸗-Gewaͤchs, fo an⸗ 
itzo ben uns in den Gärten anzutreffen, vorhero 
aber aus dem glückfeligen Arabien nach Egyp⸗ 
ten gebracht morden, mwofelbft man deſſen 
Srüchte zu jpeifen pfleget, welche doch jehr hart 
zu verdauen, bey und aber dienen fie nur dem 
Frauemimmer um etwas damit aufzuputzen, 
und zu Beluſtigung des Auges; Denn esbeite- 
bet drefegrucht in einer fchönenCorallen:rothen 
Erbfet, Die an dem Orte wo ſie ander Schelfe 
hanget, ein ſchwartzes Tuͤpffaen hat. Sonft 
aleichet dieſes hohe Stengel⸗Gewaͤchs in die: 
fem Stück den Tuͤrckiſchen Bohnen , die Blät- 
ter hiugegen jchlieffen lich mit der Sonnen Uns 
tergang, Öffnen fich aber des Morgens wieder. 

Abfatreln, oder den Sattel von einem Reit⸗ 
oder Zug-Pferd abnehmen. Dieſes foll, wann 
ein Werd erhitzt und ſchwitzend in den Stau 
konnut, nicht fogleich , ſondern, wann es vor- 
bero etwas herum geführet_ morden, auch 
zenungſam erfühlet ift, geſchehen, hernach- 
mable aber das Pferd von dem Knechte fauber 
abgewiſchet, abaerieben und abgetrocknet, oder 
meniaftens mit einer warınen Frieh: Decke bele: 
act werden. 

Abſatʒ, wird an einem Boden der Ort ge: 
nennet, da er in keiner geraden Linie fortachet, 
en um eine oder wohl mehr Stufen erha⸗ 

en iſt; inaleichen der ordentlich gerade Bo⸗ 

den, wo er zum Erempel in den Gärten an den 

- Bänden und Gängen durch einen Vorzug von 

Buchs : Baum oder anderer Einfafjung ohnge⸗ 

hör eine Elle breit abgefchnitten, und Blumen 

&ber alterley Stauden: Gewaͤchſe dahinein ger 
ſchet worden, 


waserhöhet wird. Wenn nun diefer nicht gar 
zu hoch gemacht wird, läffet es fich auf ſolchen 
fehr bequem und gewiß gehen. Dieſe Abfize 
werden entweder von ſtarcken über einander ges 
pappeten Lederoder von Holg ausgefchnisten, 
welche legte, wenn fie nicht allzufpigig unten 
zugchen, fondern da ziemlich breit ſeyn, anders 
gemeinen Weibs = Pantoffeln Stamm: öl⸗ 
ger gertennet werden. Die ledernem muͤffen 
von gantzen Stücken, die, hölsernen aus 
Stanım = Holge verfertiget ſeyn. Der Baus 
er beſchlaͤgt ſie übrigens der Dauer wegen mit 
wecken. An manchen Orten hat man auch 
an denen kleinen Stiefeln eiferne Abſatze. 

Abfäugenoder Abfäugeln, fo auch Abladi- 
rei genennet wird , iſt gine Art von Pfropffen 
oder Pelgen der Bdume, da ein geſchlachtes 
Reiß ungereochen auf einen nicht weit davon 
ftebenden geraden Wildling gepfropfft, oder 
aufgeferet , und nicht ehe von feinem Stamme 
abgefchnisten wird , bis es fich mit dem milden 
Etamnevereinbaret. Man jeket nemlich eis 
nen Wildling oder wilden Stamm zu einem 
fruchtbaren und guten Baum, erwehlet von 
edem derfelben ein Zweiglein, ſchneidet daffel- 
be aufdren oder vier Zoll lang von der Rinde 
und von dem Holtz etwas aus, bie fat an dag 
Mark, bindet die Ausfchnitte genau zuſam⸗ 
men, daß die Rinde aufeinander treffe, verbins 
det fie mit Hanf, und verwahret fie mit 
Baum: Wachs und Anbindung an ftarcke Sta⸗ 
be, fo werden die zufammen aebundenen Reilfer 
an einander wachſen. Wann folches geſche⸗ 
ben, und das Holtz an demjenigen Orte, wo 
beede Reiffer ſich mit einander vereiniget , et- 
was dicke worden , fo wird erſtlich der zahme 
Zweig von feinem Mutter: Stanme abgeſon⸗ 
dert, hernach dem wilden Stamm (welcher 
hierauf an ein gelegenes Ort „wohinman will, 
verfeget werden Fan ) alle übrige — benom⸗ 
men, damit der voͤllige Safft zuſammen in den 
aufgefekten zahmen Zweig getrieben werde. 
* Abſaͤugen gehet am fuͤglichſten bey de⸗ 
nen Bäumlein , fo in Kuͤbeln oder Gefaͤſſen tes 
ben, auch bey einigen Arten Blumen ar. 

Abſchaͤlen, fiche Schälen der Bäume, 

Abſchaͤumen, heiffet , wenn von dem Koche 
das am Feuer ſiedende Fleiſch von dem ſich los 
gekochten aufſteigenden Gaͤſcht gereiniget, und 
dieſer vermittelſt eines Schaum = Lörfels oben 
weggenommen wird, daß in der ausgekochten 
Bruͤhe weiter nichts von dergleichen zaͤhen 
Schaum nichr zu finden. 

Abfchied geben , heiffet fo viel, als einen 
Dienft = Boten feiner bis daher geleifteten 
Dienfte erlafen, und ihn von pa Unterthaͤ⸗ 
nigkeit los gehen. Daher wird auch das Zeuge 
niß, fo zuweilen vonder Herrſchafft einen ſol⸗ 
chen frey gegebenen ertheilet, und wegen ſeines 
treuen und redlichen Verhaltens in ſeinen 
Dienſten ihm ſchrifftlich ausgeſtellet wird, ein 
Abſchied genennet. Ohne ſolchen Abſchied 
ſoll nach vielen Geſinde Ordnungen, das I 


zu Abſchieſſend Abſchlagen 


ſinde nicht gemiethet werden. Es wird auch 
die Kundſchafft genennet. cunf. —— 
neue Gelinde Ordnung d. A. 1735 Tıuı$ 
7,und Siehe: Bundicharlt. 

Abfihreiiend , heiſſet mar diejenige Farbe 
an einem Tuch, Zeug, einer Wand und ders 
gleichen, welche keıner feften Art, — in 
der Sonne und Lufft ihr erſtes Anfchen verlie⸗ 
tet, und immer von Tag zu Tag ſich Lichter traͤ⸗ 
get: Dergleichen abfchieffende Karben ſeyn Vi- 
olet, Rola, ſchlecht Carmetin und gemeine ro 
the Farben, allerley licht geau , wenn es nicht 
gnugſam mit einem buuten Faden melirek ; in⸗ 
fonderheit aber die ſogenannten Topff = Karbeıt. 
Die Probe von jolchen abſchieſſenden Farben 
kan gemacht werden, wenn man dergleichen 
Tuch oder Lapgen wohlin E*ia taucht, darein 
ausdrückt, und ander Sonne oder Lufft tro⸗ 
cken werden laͤſſet, da ſich denn darbey offt 
mehr Farbe in dem Efig ald in dem Tuche 
nachdem finden laͤſſet. * 

Abſchirren, ſiehe Abgeſchirren. 

Abſchlachten, ſiehe Schlachten. 

Abſchlatgen, heißt entweder die Eicheln, 
Br e x. welche zur — Zeit nicht von ſich 

elbſt von ihren Baͤumen fallen, vollends mit⸗ 
telſt eines Steckens oder Stauge herabbringen; 
oder ed wird and) das Wort 

Abichlanen, von Verringerung des Preis 
> einer geroiffen Waare geſagt: zum Er. das 

orn harabgefchlagen,, 

Abſchlagen, heifjen die Köhler, wenn fie 
einem angezünderen Meuler die untern Plaͤtze 
zumachen , und fedenn eine quer Hand um und 
um niederſtechen. Wo es aber fo ſtatck in Feuer 
gehet, da giebt man keine Stiche, ſondern 
machet es gantz feſte zu, damit der Meuler 
gleich niederkohle. Siehe Kohle. 

Abſchlagen das Waſſer, heißt, wann um 
eineo Muͤhl⸗ oder andern Waſſer⸗Baues wil⸗ 
len, oder ſonſt anderer trifftiger en hal: 

ber, einem Bad) oder Fluß: Waffer fein or: 
dentlicher Kauf nicht gelaſſen, fondern daf: 
felbe vermittelt Aufjichung der Schuß-Breter 
eines NBehres oder Verfertigung eined Dam: 
mes und Durchſtiches einen andern Weg zu 
nehmen gezwungen wird, damit es an demje⸗ 
nigen Ort, wo man es wegen eines vorhaben⸗ 
den Baues, oder aber anderer Urſache halben 
nicht gebraucht, Feine Verhinderung verur: 
ſachen möge. Es muß ſolches Abfchlagen eis 
nes Baches oder Fluſſes eine zeitlang vorbero 
denen mächfigelegenen Dber = und LUntern- 
Muttern, als aud) deren Herrſchafften und 
Junhabern der milden Fiſcherey zur dien: 
Ken Nachricht kuud gethan werden, damit 

iv) gelbige ſowohl wegen des Vorrath: ab: 
lens, ald des Fiſcheus, und fonfen darnach 
richten konnen. . 

Abſchlagen, ( den Miſt) beißt, den auf 
das Feld zur Duͤnqung geführten Mit von den 
Miſt⸗Wagen, vermittelſt des Milt-Haackeng, 
aufdas Stuͤce, fogedünger werden foll, herab 
ziehen, und in ordentliche Hauffen abladen. 

Abiblagen, wird auc von dem Hirſchen 
und Rebe Bock aefagt, wenn fie die raube 
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ven von ihren Gchörnen, nachdeme Diefel; 
en wieder verecket find, an gewiſſen Bau nıcı 
abfhlagen undreinigen. Eiche Schlagen. 

Abſchneiden, iteine gemeine Verrichtung 
der Köche, da fie aerley Feder: Vieh, ald Tau: 
ben, Huner, Endten, Gänfen. f.f. mut Dem 
Küchen: Meffer oder fonft todten, welches auf 
niancherlen Art voroensmmen wird, 4. E. Den 
Tauben werden die Kopffeumgedrcher und ab- 
geriffen , die Huͤner ſchneiden fiein die Gurgel 
oder Kehle , den Endten hacken fiedie Kopf— 
fe ab, die Gänfe aber, nachdem man ihnen 
das Genicke von den Eleinen Federn enrbloffer, 
und ſolche ausaeraufft , werden in daffelbe tieff 
hinein gefchnitten. 

Abichreden , heißt des Nachts das Wild⸗ 
pret vom Geld ind Gehölge jagen , Damit es 
m dem Gehäge und in andere Nefieren 
gebe. 

Abſchreiten, ift bey der Jaͤgerey, nach der 
Länge der Tücher die Drteoder Stallungen ab: 
meſſen, oder durch Echreiten erfahren , mie 
viele Schritte von einem Orte zum andern nach 
der Laͤnge der Tücher feyen. 

Abſchroten, fast man eines Theils, von 
Quellen , wenn fie verſetzet, oder in fernerm 
Lauff, den fie ihrer Zage nach eigentlich genom⸗ 
men hätten , gehindert werden ; andern Theils 
wird diefes Wort auch gebraucht, fo nıan vor 
einem groffen Stücke Holz oder Steine durch 
darzu geſchickte Inltrumente ,„ dergleichen 
Scror » Säge, Meiffel und Schlägel ein 
kleines Stücke abfondert. 

Abfchuß, wird von dem Waffer gefant, wert 
es gehling über eine gar fchieff liegende Fläche 
in eine Tieffe faͤllt 4. E. von einem Dach auf 
den Erdboden, oder von einem Berge in den 
daran liegenden Thal, So wird aud) diejenige 

läche abſchüßig genennet, welche mit einem 

ende weıt tieffer liegt ald mit dem andern , fo 
daß dasjenige , .. auf ihr gebracht wird, 
ob es gleich Feine fluͤßige Materie oder runder 
Corper, dennoch vor ſich und ohne Zurhuung 
einer andern Hälffe, dariiber herab lauffen oder 
herunterrutfhenmuß. 

Abfenden , wird diejenige Art und Weife 
aenennet, nad) der man gewiſſe Bäume und 
Gewaͤchſe, z. E. Eiteonen:Pdume, Mein: 
ſtocke, Nelcken ꝛc. zu vermehren und ſortzu⸗ 
—6* pflegt. Da man nemlich erfunden, 

aß die Augen oder Knoſren an deu Baͤumen 
und andern Gewaͤchſen mit einer Wurtzel verſe⸗ 
ben fenn, welche fodenn nicht nur heraus wach⸗ 
fen, in der Erde ausfihlagen und Dem Auge da⸗ 
durch mehrere Nahrung zuführen ,_ wenn fie im 
der Erde folcher Geftalt auslaufen Finnen, 
fonderu auch dasjenige, was im Kleinen in eis 
nem folchen Keimen oder Auge enthalten if, 
heraus treiben, und in dad Groffe wachſend 
machen, wie folches Herr Hofrath Wolff zus 
erft entdecket; Alſo wird das Abſencken verrichs 
tet, wenn der Theil der Pflantze, darinnen die 
Wuͤrtzel des Auges oder ea enthaltene 
und verborgen lieget, unter die Erde, oder 
wenigſtens an luckere Erde dergeftalt gebracht 
wird, daß mehrgebachte verborgene — 
arin⸗ 
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Bätinnen alsmachfen und ihre befonders Nah: | Berften-Gchrst gegeben, die Giebe hamit aes 
ich dmen, wo die Van —— —23 —— 
nur vorne mo die anken a uttert: nemli 7 orgen wirdi 
dem Orte des anne oc mei und grüne, da 


nen a jmermal Siede, mit Haber: oder 
htot gemenget, vorgefchüttet, und 
die Rinden oder Schale hart, da ge t auch das | dann zum dritten gut Grummet, oder mer cs 
Abjenden nicht an. Wiewohl Herr Agricola bat, ſchoͤn bldeterigt Heu (denn verſchleimt 
im feinem Derfuch der Univerfal- Mermeb: Heu oder dergleichen Grummet können fie 
rung allee Bäume, Stauden:und Blumen | viel weniger , als ander vertragen, und 
> 5 160 & fgg. einen Handariff fterben wohl öffters gat davon vorgelenet, und 
er, dadurch das Abenden auch bey werden ſodann mit warmen reinen Waffer, 
| der Baͤume in das Werck zu richten, ſo mit Schrot, Kleyen oder ſonſten mit etwas 
auch Mr. Liguon eine beſondere Art des angemenget it, getraͤucket. Etliche reiben 
| gewwiefen, wovon und andern Bor: | ihnen ein wenig Brot mit unter die Giede, 
Feldeck im Woblerf. 2 und und beſtreuen fie mit kleinem Sal, fo ihnen 
Deiter. Daushalter p- 547 ff. nachzufchen. | dann ſeht gut iſt. Zu Mittage giebt man ih 
Siebe Einlegen, nen wieder * ſolche Futter, leget ihnen 
Abfeyen, beiffet, wenn man das über U: | Heu oder tummet ein, und traͤncket fie, 
y bey den Seiffenfiedern oder über eine uf den Abend wird ihnen folche gemachte 
‚ ‚Die ebenfalls Flar, faubig | Gicde abermahl gedoppelt eingefchuttet, Yrume 
oder nur fs, gegoffene Waſſer met vorgeleget, und eben auf obbefagte Art 
ich ablaufen Läffet,, fo da olches eini⸗ geträncket. Nat mag ihnen auch) danıt und 

———— serandene Waſſer immer fein | mann Steine 15 zu lecken a 
deibt , und nicht durch cuſtoſſen und rüt⸗ putgis (Philippi — treibet man an eis 

telm des Gefaͤſſes ie . pemadet Wird. | tigen Orten die 
at mal a v 

oder dem Quarck annoch fich findende ein; doch weil fie von dem jungen Grafe gar 
erige Materie, fo das Molden genennet leicht exkrancken, und den urchfall bekom⸗ 


rd, davon abjufi men, fo läßt man fie lieber bie m 5 
deck im einen ſpitzig ei 
men leinwandnen 





















nis zu Haufe, und wirft ihmen inderten et> 
uͤttet, und was von gutem Grafe bey ihrem andern Futz 
ter vor. An manchen Orten aber werden fol 

che junge Kälber das erite Jahr gar ni t auf 
die Weide gelaffen , gender su Haufe defüts 
tert. Die Abfeke = Kdlber —* man in ihrem 
| Stalle aljo anhangen daß fie einander wicht 
ablecken fönnen, denn fie thun cs gar gerne, 
und ſchlucken dabey viel Haare ein, welche 
fid) in dem Magen feſt zufammen ballen, daß 
Bäuche | öffterd gantze Kugeln daraus werden, die ihe 
ben, die viel pen nn am Zunchmen fehr bins 

erlich. 


Abſegen, heißt, ein Kalb, fo man aufjies 
en will, wann ed vier bis $ Wochen alt, vom 
t u. abgewöhnen. Diefes gefchichet ger 
ne an einem hellen Tage und im vollen Mons 
be. Wird fonften auch abbinden, abnehmen 
oder abfpdnen genannt. 


ed , fat diefelbe zu bezahlen, eine Zeit Ats 
b ir alten * im — bleiben muß⸗ 


ſtalt feines Freundes Schuld abfiget, und 
jich wiederum alfe bezahlt machet. 


ber Haber: | Abfpannen, heiſſet auch die heimliche Dies 
in | berey Unter den gemeinen Leuten, da eitter 
De Wish milk Laden, —* 


| 
a 


— 


35 Abfprung Abſtecken 


und Wegfaugen hinterliſtig rauben und zu 
entwwenden ſuchet, wenn dieſes gefcheben, ent⸗ 


weder einfperret und feinen Nutzen daraus zie⸗ 
oder wohl gar ins Geld ſetzt und verkaufft. 


toleichen mird am meiften vorgenommen nen Ferckeln redet, die man nicht mehr am 


niit dem Feder⸗Vieh, und unter diefent zu: 
förderft mit den Tauben , als welche fich am 
Teichteften , wenn fie nicht wohl in acht ge: 
nonmmen werden, weagewöhnen und abjpan- 
nen laffen. So wird auch dieſes Wort ge: 
braucht von der gottlofen Art, wenn einer 
des andern fein Geſinde zum Ungehorſam ge: 
* feine Herrſchafft verleitet, und durch al: 
erlen Verjprechungen in feine eigene oder an⸗ 
dere Dienfte zu_sieben veranlafiet. 

Abfpinen, fiebe Abſetzen 

Abjprung, mennen die Jäger, wann der 
Hafe auf feiner ordentlichen Faͤhrte wieder ein 

tiche Wegs juruͤcke gegangen (melches einen 
Wiedergang gethan heikt) und alsdanıı da: 
von auf die Eeite abaefprungen , fol lich 
dadurch) einen Anfang zu einer neuen Fährte 
gemacht. Die Hafen thun deraleichen Ab: 


fprünge zwey ar 
vom Felde wieder nach dem Holtze hinein ge⸗ 
hen, um dadurch denen Hunden den Geruch 
zu verlegen, und die Spur zu bene men, da: 
wit fie von denenfelben nicht jo leichte gefun⸗ 
den und anfgejagt werden koͤnnen, fondern 


defto acjicherter in ihrem Lager verbleiben md: 
gen. 
Abfpublen, braucht man im Gold- und 


Eilber: Manufadturen oder Cpinnerenen , ſo⸗ 


wohl als. ben den Kleppeln, Lein⸗ und Woll⸗ 
weberen und dergleichen. Es bedeutet Die Art, 
da ein aufgermundener Saden von feinen 
Kuaul, Nolleoder Spuhle aufeinen Klerpel, 
ander fleinesRöligen und dergleichen , fo viel 
deſſen nötbig, 
wunden wird. Es geſchie 
lic) vermittelt einer Kleinen hoͤlternen Ma: 
chine , die aus einem an einer etwas langen 


Melle geftekten Schwung: Nädgen befichet, | entweder na 


| 


3 drey und mehrere, wann ſie 
Friſch Waſſer iſt das beſte. 
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ne Allde, Feld, Quartiere, Beete und der⸗ 
gleichen anlegen und eintheilen wollen. 
Abſtecken, fagt man ebenfalls, an ftat abs 
ſegen oder abgewöhnen, wann man von des 


ihrer Mutter faugen läffet. 


Abſtehen, heißt bey den gücpen fo viel als 
Sterben. Es gefchieher ſolches bald aus natuͤrli⸗ 
chen bald aus zufälligen Urfachen , theils übers 
haupt bey allen Sifchen, theils bey diefer und 
jener Art von Fifchen. Wenn dieTeiche verödet, 
da man fie alle 8 Jahr erft beſetzet / und mies 
mahls ruhen. läffet, wenn man ihnen keine 
Lufft, da die Teiche ſehr zugefroren find, 
machet, und wenn das Wafler faul und nicht 
mit frifchen Waſſer vermiſchet wird, pflegen 
die Fifche, fonderlich die Karven auf: und abs 
zufteben. Es laffen ſich alsdenn etliche Tage 
zuvor groffe ſchwartze breite Käfer jehen. Als: 
denn folgen die Hechte und Perfihlinge, dar— 
nach die Karpen. Und alsdenn ıft kein befr 
fer Mittel, als fie aufzufangen und eilig in 
feifches Waffer zu bringen. Man hat mar 
viele Karpen Recepte; Allein — nicht. 
{ Einige Fi 
koͤnnen auch das Schieffen ins ee 


vertragen. 2029 ZOniglichestaichit EEE | 


und Churf. Durchl. zu Sachſen, Auguftus U 


hoͤchſtſeligen Andenckens tg ſich einſt⸗ 


mahlen zu Auguſtuoburg auf dem daſigen 
Teiche, worinnen rothe Nervlinge ſtunden, 
mit Schieſſen, und ſchoſſen einige dieſer Fi⸗ 
ſche. Darauf ſtunden die andern alle ab, 


daß man dem Teich von neuen damit befegem 


muͤſſen. 
Abſtehen, oder 
Abſterben der Baͤume iſt, wann ſolche Al⸗ 


mit einer Behendigleit abge⸗ ers halber, oder durch 
ur — | eine Krandkheit, 
Es geichicher Diefes gemeinig-| ner durch einen andern fi Glen Aufatl be 


ren natürlichen Saft uud benöthiate Feuchtig⸗ 
feit — —— —— und 
und mach oder auf einmabhl 


(13 i i r . . 
au deren Ende des langen Theiles ein etwas | yerpprren. Wenn diefes in jungen und wohl⸗ 


ftarcker fpisiger Drat hervor gehet, daran 


man den Kleppel oder das Nöllsen, darauf 


der Faden zu winden, feit anſtecken fan. 
Wem nun mit der flachen Hand der auf den 
Tifch vor fich geftellten Machine ihre lange 
Kelle herum getrieben wird, und das Daran 
ndliche Schwung-Rädgen deſſen Lauff bes 
ftändig beſordert; So laſſet ſich in Eurer 
Zeit von einer Spuble, die ebenfalls an ei⸗ 
nem Drat oder Spindel beweglich, vieles ab: 
winden oder abſpuhlen. 
Abftechen, iſt ein Schlächter- Terminus, 
wenn nemlich ein Fleifcher das Maft-Wich, 
als Schweine, 
At mit dem Schlacht⸗ Mejfer umbringer 
uud mach diefem gehoͤrig ansichlamtet. 
Abfteden, mird vom Kormirung des Laut 
fea bey einem Jagen geſagt, wie weit derſel⸗ 
be gehen fol: Da dann etliche Hefftel ein? 
gefchtagen werden, wornach man die Tücher 
aufiiellet. 


game eepnipen unb Pfdlen, war 
wſſtelle \ ren un ‘ ann Ile 
| Ph n ri ei 


een mitt 


Schaafe, Ziegen, Mälber | 


beftandenent Holge, und nicht Alters hal⸗ 


ber gefchiehet , auch gantze Flecde damit ame 


aeftecfet werden, fo wird es als eine Walde 
Seuche angefehen, und die Darre genennek. 
Siehe Darre. . 
Abftreiffen , heißt ben denen Raub⸗ Thies 
ren, als Wolffen, 5 — wilden Kater, 
giofen, Dachfen , Marder, Iltiſſen Fiſch⸗ 
ttern ac. inaleichen denen Hafen, die Pi. 
oder, mach Wendmännifcher Medens » Ark, 
den Balg abziehen. Und obwohl der Bar 
auch ein Raub⸗Thier iſt, fo hat doch derſel⸗ 
be darinnen etwas beſonders, daß feine Haut 
nicht Balg, ſondern Haut genennet, a 
derſelbe nicht geſtreifft/ fondern aufgeſcha 
He F ———— zer; weıl der 
ger ihn) feines Fettes halber, gan 
legen und zw zerwircken pfleget. —*— 


Abſtreifſen, wird auch gebraucht von dene 
Gewohn⸗ 


Kal, wenn ihm nach einiger Leute 
auch von den Gart⸗ beit „ Die i 


a aus abgezogen wird. Biche 


x 1019387 7% 


| 


7 Abtaufhen Abtritt 


Abſtricken eine Nadel, fiche Stricen und feinen 
tricker. de 


Abtauſchen, eine Waare, geſchiehet zuwei⸗ 
len, wenn man etwas ihm nicht anftändiges 
gegen ein anders angenehmers und nußbarers 
wechſelt, und entweder noch etwas Geld dar⸗ 
auf heraus bekommt, oder felbft noch zugicht, 
der zugleich mit einander aufhebet. Weil 
ben dergleichen Veränderung gar leicht eine 
Dervörtdeilung vorzwachen pfleget, fo hat fich 
darbey, in diefem Fa ein ieder bedachtſam 
aunzufuhren, will er nicht Einbuß oder gar 
Schaden leiden. 

Abtragen, von der Tenne, 
wenn die Dreicher das ausgedroſche 
de, mac) beichehenen Kuft eben, von der 
Scheun⸗ Tenne in Sacken auf die Boden tra⸗ 
sen, und daſelbſt behoriger Orten auffchüts 
Ien. 7 


Abtragen, ben feit: 
denfelben auf der Fährte genuafam acarbeitet 
bat, auf⸗ oder unter die Arme nehmen, und 
rou der Fährte etwa schen oder me 
te ſcitwerts fein eemächli 
die Erde niederfegen. 
hat dieſen Nutzen / daß 
niedergelaffen wird, nicht weiß, 
Sährte verlaften, dahero wieder munter bin- 
aus ſchieſſet, und Luſt zum Suchen befömmt; 
Wenn man ihn aber iedes mahl mit den 
Hauge⸗Seil nad) der Arbeit von der Faͤhrte 
mcgfi ‚und mit Gewalt abzichen wol— 
te, fo würde derfelbe dadurch mur verbroffen, 
und endlich gar in Schanden gemacht und 
verderbet werden. 


Abtreiben, ift ein Korft-Terminus, md 
beißt fo viel als Abholgen, Siehe Abhol: 
gen 


Abtrennen, beißt, wenn man 
dder auf einander genehete Cachen mit der 
Scheere, oder einem sarten Zrenn: Meffer 
bieder von einander de : Alfo werden ut: 

bereit alle faubere Spisen von der Waͤ⸗ 
be abgeteennet, wenn man millens it die: 
rs waſchen, und wiederum aufflechen zu 

en. 


Abrtrieffen / Abtröpffen, wird inſonder⸗ 
beit von den Fette eines Bratens gefnat, 
wenn Diefer mit derm Spieſſe am euer um: 
gerriebew wird, und das Fett yon der Hitze 
anisebraten , in die darunter geſetzte Brat: 
Pfanne herab tropfret. Diefes Fett und ſon⸗ 
derlich you den Ganſen pflenet eine rathfanıe 
Haus haͤlterin Rleifig zu ſammlen, und ande 
re aefochte Epeifen damit anjumachen, wah⸗ 
sender Zeit aber, als der Braten am Feuer 
umtduft, wird felbiger mit dem abtrieffenden 
gert Neisig begoſſen. 


Abrriee, Zaͤusgen, 
Secrer , ift der einem ieden nicht unbekannte 
und »nerhmendige Ort bey einer Hang: 
baltung , dahin der Menfch feinen 
leichtern Abtritt nehmen far. 
beydem anzırlegen,, und mas fo 


“At au achmen, dag er ſich in 


fagt man, 
ne Getrey⸗ 


Hund, wen man 


ch fragen, und auf 


heimlich, Gemach, 


Wie foicher 
nft darbey in 


uderheit durch 


| 


hr Schrit: ' md 


wo er die oder Rocken gefponnenen Garn: 


' 
L 
) 
’ 


| 


zwey an: — abnehmen, und gehoͤr 


ter gezogen wird; 


Leib zuer⸗ h 


Abwdgen Abwuͤrtzen 35 
uͤblen Geruch nicht verrathe, davon iſt 
Dariller Vignola durch Sturm überfeget 
p. m. 201 nachzulefen. 

Abrwägen, entweder eine Waare — ein 
angenommenes Gewicht von gewiff⸗ were, 
Oder es heißt mit. der Wafler - IRaage die Ho- 
rizontal Linie oder Schnur⸗gieiche Ebene eis 
ner Gegend, den ans eines Erdreich , und 
den Fall oder Gefdlie eines Fluffes fithen ; 
oder fo viel, als meffen, um wie viel ein 
Theil des Waffers oder der Erden höher fen, 
ald der andere; das ift: um mie viel er vom 
dem Mittel: Punet der Erden weiter wegſte⸗ 
be, ald der andere. Siehe Mathem. Lex. 
Warferwägen. ic. Gewicht. Wage it Lex, 
Mar. und hier, 

Abwafchen, die Leiche, If insgemein eis 
Ne Verrichtung derjenigen Wärterin, fo die 
verſtorbene Verfon in ihrer Kranckheit gepfler 

et, und ihr an die Hand gegangen, da fie 
Kenn nach dem Ableben, und che der Todte 
aufs Bret geleget nird , ihn ſauber umd rein 

7 auch weil der Korper noch warnt, 
uud fich biegen laͤſſet, ihm von neuen weiff⸗ 


den an einem Rade 
aden, in⸗ 
gleichen den gemachten Zwirn von der Spuhle 
oder Spindel über eine darin befonders ver⸗ 
* Weiffe ziehen, und felbigen in gewif⸗ 


Solches Abtragen Waͤſche amiehet. 
der Hund, wenn er 


Abweiſſen, heißt, 


€ Gebinde vermittelſt eines darzwiſchen ge⸗ 
chlagenen Fadens bringen, bis dererfeiben 
Anzahl einen vollen Strehn ausmachen. 
Abwerſſen, fast man von den Hirfchen 
und Reber Boden, wann fie ihre Behörne 
oder Geweyh abftoffen. Siehe Beb ent, 
und Gar, Dis —— 
und Garır, nad) Bollendun a 
* ——— 
machen. 
Abwerffen, wird auch bon dem Ertrag ei: 
nes Gutes oder Gewerbes geſagt, wie viel 
nemlih, nad Abzug dee Herrfchafftlichen 
Steuern, und anderer beym ug oder dem 
Gewerbe nothwendiger Unkoſten und Aus: 
aben, noch am Nusen netto übrig bleibet, 
—* Gewinns und Verluſt⸗ Anfchläge gehoͤ⸗ 
sen. 
Abwinden, gefchichet, wenn ein über eine 
Welle gewickeltes Seil, wie bey dei Außfuͤ⸗ 
ER gelaffen wird, ingleichen fo der 
Strick am Braten- Wenbder, fo bey dem Aufe 
ziehen um die Welle gewunden worden, vers 
mittelft derer Gewichte nach und nad) heruu⸗ 
' Ya Ar ern ul 7 
en groffen Knaul Garn, Zwirn und derglei 
Ben abhwinden umd um bequemen Gebrauch 
in unterfchiedene Eleine Knaͤuler zu vertheis 
len. , | 
bwürtzen, wird von den Speiſen geſagt, 
— — einer ieden Art der Koch das bes 
örine Gewuͤrtze in gewiſſer Maaffe, und na 
erordernden Umftänden daran wirft, um 
zum Theil mit ea — ng: un * 
| reuet. ſ. 
dem Aur ghten daruͤber —33 


| 

. 
ann. 
nur ein 


telauffenm: 


39 Abzapffen Abriehen Abziehen Abzuͤge 40 


Abzapffen ‚ nennet man, wenn Bier, Kos oder herüber ziehet, damit 
‚%D# | ODER , t 
fen er | * —* nm a und AA 
; | werde. i 
Dvder fo man das auf eine gewiſſe Sache ger | zeug. ae und. Abziche 
Hafer Ma as be Sapfen ey Abrieben, nennet man, wenn Knech 
2 “Av / 
fäffe sicher, wieder davon — —5 nach ihrer verkfenen Dienfräeht, 
204 Yan eng 19 Infekt | Yafn Sc ac, un cu aber 
innen, wenn fie die en 4 / nes anderm 
——— Wort weiter Bee ale Dana, mare wire vie 
| e ıD MM: ge, rend ih⸗ 
Abztumen, heißt, wenn dem Pferd der vet Dienft Jahre unter ihren Händen und uf 
ficht gehabt, treulich und z 
Zaun abgenommen, und dagegen Die Halfte | srdenzlich und a en 


ter angeleget wird. 

Abzebenden heißt, den Zehenden von de: Abzieben, bedeutet endlich auch fo viel als 
nen Feid- Früchten vorderen Einführung dem: | “cn Balg, dag Fe oder die aut vn einem 
teninen , fo er aebührer, 4. €. denen Cchuit- geichlachteten Vieh , das man verfpeifen will, 
tern , fo dag Getreyde um den Jebenden ab- abftreiffen, oder beritnter, ziehen. Co pflegt 
gebracht, Prieftern, Hertſchafften 2c. nad) man auch ällerlen Geflügel die Haut abrzu⸗ 
abaszehiten Schoden, Mandeln und Gar- löfen, und folche, indem die Federn darau 
ben, zutheilen und anweiſen. Siehe Je a yo wieder zuſammen 

nd. l ; , und mit Reh = Da 
*2 — da man BERN. a ee 
entweder im Felde die aufaebundene Garben Abzieben ein Gewi e Ai 
abzehlet, und in Mandeln ſetzet, oder her: | Abzieh⸗Zeug, das —— — 
nach die auf unterſchiedenen umher liegenden | mit man den 3 abalı i ß — 33 
Feldern aufgeſetzte Mandeln Bach Schon | beftehet in einer Kleinen Eüpff u 
gg 2 * * — — Yaug-Müt: | wendig wohl⸗verzinuten las 

ihr orrath von Fruͤchten und man— 
cherleg Eh Waaren durchzehlet, und zu ih⸗ —————— yo: 
rer Nachricht Heisig aufſchreibet, was von | hötet noch eine länger Yon 34 
dergleichen vorhanden. —*X die man * —— 

Abzieben den Wein, oder Ablaffen, beißt | zu die obere Röhre des Blaſen⸗Hutes * 
den Wein, nach der Zeit, da der Moſt vollig ftalt ſtoͤſet, daß fie genau in einander paf 
ausgetobet, Und feinen Schaum verworfen, ſen. Da⸗s Faß wird an-beeden Geiten 3 
von einem Faß in das andere ziehen, wen die Röhre durchachet , mohl vermacht ind 
felbiges wohl gereiniget iſt, damit, er reiner warn ſowohl daſſelbe mit kaltem Waffer als 
und geiftiger werde; Denn der Wein, wenn die Biaſe mit demſenigen, mas abgejo 
er von feinen Heſen geſondert wird, mächet werden ſolle, angefüllet iſt, unter dem + 
nicht tue, eine beffere und lautere Mutter, tern Theil der durch gedachtes Faß heubiie 
und halt ſich beffer und Kandbafter, fordern | Röhre ein Recipiente nder Fürfer - Glas mi 
mird and auf. den fölaenden Frühling, viel | einem langen Hals und weiten Bauch geſtel⸗ 
Eldrer, als wenn er auf feinen erſten Hefen fet, damit der abgejogene Brantewein oder 
Ya Er pre —5 Er ‚ wenn | Spiritus darein trieffen kan. 

ind, gar leichte feiner un , fie 7 

natürlichen Geſchmack vellieren , und — Bene REN ren 
einen rauben verdrieflichen Gefchmäck von | tet züge , werden diejenigen Graben denen 

den Hefen annehmen wuͤrde. Mai pfleget * man an mäfferigem Drten , Und ber= 

aber nicht alleine die jungen Weine , fondern eg ne) rin — 

ei Bade alten, wenn fie entweder fchrwach | felbi 5 Ab iu, überfläßige Seucheigfeit Mar 
werden wollen‘, oder etwas aus dem Faffe ger a Wi japenen, 10 ipnen Diefe 1a bene 
zapffet worden , und zwar die ſchwachen oder map d m. das befte Mittel, naffe Nies 

gar Francken Weine im Winter, die ſtarcken Er di en. und ftuchtbar iu machen, Nmaf- 
ber im Frühling abzugiehen oder abjulaf nn, oder ‚ fo vorbero fawer Sutter, 
N, und ihmen daben ihren behörigen Ein: if, oder gab Moo⸗ getragen , ın MEN 
(ag zu achen. Giehe infehlag. Auch 2 Zeit hernach, als gedachte —78 dar⸗ 
mar gerne ſchlechten Wein auf ein —— und fie, ein Mrig uber üngeg 
wo guter Rhein: oder. Fran + Wein dar- 8 — ‚ das ſhmackhaffteſte Gras geben. 
Aut gemefen, und verbefert ihm Dadu cc. | ‚ en aber fülche TE von rechtswe⸗ 
Liberhaupt aber muß man feinen Wein auf gen aud) ihrem Mblaufl Dakar, MrTT zu 
neue Faſſer abziehen. Siehe Wein. ne eier gemieften * Bone 

Abziehen, des Branteweins, gefchiebet, den, zu Feld —* —5* Brüche tro⸗ 
erg ——— a run mittelft derer Candle und des afers Ab: 

m Brenn: Zeug berüber flu ⸗ 
Kan ‚ihlechten Brantewein vermittelſt ae hat een ven * 
jieh-Zengs noch einmahl deluilliret groſſen diltict eines —E 
nen, 


41 Abzüge Achfen 


{chönen, etliche 1000 Keichsthaler Pacht tra⸗ 
ge uden Land⸗Gute gemachet. Es wird auch ge; 
braucht, wern man das Waffer von denen Teis 
chen abziehet,melches aus vielerlenlirfachen bey 
der zahmen Fifcheren geſchiehet. Siehe Teich. 

: Abzüge, in den Weinbergen, find diejeni- 
gen Enden am Weinftöcken „welche etwa nur 
eine halbe Eue tief in die Erde, und aljo bey 
weiten nicht ſo tief als die Sender eingele: 
get werden, fo. daß ihre äufferfte Spitze mit 
Ass hoͤchſtens 4 Augen über den Erdboden 

rvor zu fteben kommt, davon mehr unter 
dem Wort Sender gehandelt. wird. Sie 
werden auch Ableiter genennet. 

Accis , heißt überhaupt derjenige Zoll, der 
anf gemiffe Waaren ben der Einruht in ein 
Larıd geleget if; Ingleichen die Auflage, fo 
von denen Viäualien, und mas man fonft 
täglidy confumiret, ohne Unterfcheid der Ver: 
fon abgegeben werden muß: Im erfien Fall 
wird fie die Land = im andern aber Die Con- 
turntions - Accıle genennet. Ben diefer wird 
billig in Anſehung derer Sachen oder Maa: 
ren eime Vroportion gehalten, dergeftalt, daß 
‚ diejenigen Stüde, die nur jur Wolluſt und 
Uiberfluß dienen, mit höherem Zoll beleget 
fen , als diejenigen, welche der Ärme — 
als der Reiche unumgänglich su feinem duͤtff⸗ 
tigen Unterhalt vonnoͤthen hat. Eigentlich 
zwar ift Accis fein Zoll, fondern eine Art 
der Abgabe , welche einheimifche fo wohl als 
u von ausmärtigen und einlän- 
diſchen aren bey dem Verkeht erle 
gen müflen , nachdem man die alte Art 

e Steuern micht füglicd auf bewegliche 
Güter legen koͤnnen, diefe aber bey zunch- 
menden Manufatur- und Commercien + JBefen 
in am billig auch von denen, die un: 
ter des Landes Schutz damit gewinnen, ver- 
geben werden muften, daher er auch an eini: 
Drten nur in denen Städten eingeführet, 

aber dafelbft die Steuer von denen 
abgefchaffet ik. Man conf. Hofrath 

. Zindens Grundriß der Cameral⸗ Wiſſen⸗ 

chafften 11 Theil $ 707 feq. 

Adeley, fiebe Ageley. 

Achs-Bleche, find diejenigen Schien-Ei- 

; welche zu Verſtaͤrckung der Achfen an die: 

Ibigen genagelt werden, und Arge fich an 

iner ieden ſowohl oberhalb derfelben , als auch 
‚untenein dergleichen Eifen , wovon das unter: 
+ fe hinten mit einem eifernen Rincken gefaffet, 
undan das Schal⸗Stuͤcke befeftiget wird. Sie 

Bienen , daß die Achfe von der Nabe des Rades 

nicht abgenunet werde, und immer einerlon 

KRundung bebalte , daher ein forafältiger 
Birth wohl Acht hat, daß, wenn durch langen 
Gebrauch ein Acha = Blech , und fonderlic) das 
unten lieget ; ich abgenußet und durchgefchlif: 

fogleich eimmenes aufaeleget werde, indem 


Inder 


Achſe kein geringer Schade dadurch zu: 


P) 
























— werden die beeden Stuͤcken 


ennt ‚ worauf die Obertheile oder das 
rd way gebauet , und um deren 
Enhen die Räder im Fahren ſich bewe⸗ 


Ahfelfledsen NAder 4 


Wagen hat deren zwo: nemlich die Zinter⸗ 
Achſe mit einem Schnabel, und die Dörder- 
Adyfe mit zween Armen; Eine Karmaber bat 
nureineAchfe. Man hat auch eiſerne Achten, 
welche aber nur an leichten Zeugen, als Pfluͤ⸗ 
gen, Carriolen oder Chaiſes toulantes, item au 
Reiſe⸗Kutſchen angebracht werden konnen. 


Achſel Fleckgen, Achſel⸗Stückgen, nennet 
man an denen Ober⸗ und Unter⸗Hemden dies 
jenigen ſchmalen, von beyden Seiten wohl eins 
geichlagene ‚ und alſo zwwenfach über einander 
liegende Streifen, Die lich von dem Bunde am 
Hals bis an des Ermels Anfang erfirecken. Bon 
den Naͤtherinnen werden ſie insgemein aufges 
fteppet , und yumeilen noch über Diefe oben am 
Bunde ein anderes befonderes Stück, fo im 
Form eines Hertzes oder auch nur dreyeckig ge⸗ 
(hnitten, angenchet, ums der Feſtigkeit mil 
ben ; Wie denn in dergleichen Abfıcht die Achfel- 
Fleckgen an diejem Ort gebraucht werden , weil 
dafelbit, —— ben dem Ausſiehen der Klei⸗ 
der, die Hemden die meiſte Gewalt ausſtehen 
müffen, und ohne diefe bald aus dem Bunde 
reiffen würden. 

Ahfelsäpnden , find aus gar grobet Lein⸗ 
wand aemachte Weiber : Hemden ohne Etmel, 
über die erftlich nach heſonders cin Leib mit Er- 
meln von Barchent , feiner Leinwand und der: 
gleichen gesonen werden muß. Es bedienet 
fich derer am alermeiften das Geſinde auf dem 
Lande und die dudern armen Leute, welche nicht 
vermögend feyn viele und theure Hemden an⸗ 
zuſchaffen, aberdoch gerne, ehngeachtet ihrer 
unfaubern Arbeit , auch reinlich gehen wellen, 


gen und herumlauffen. Ein Rüft:oder Bauer: 


b= | da fiedenn leichte acdachterr Leib mir einem 


weiſſen gersafchenen verwechſeln konnen. 

Achtel, ſiehe Quartiergen. 

Acker, iſt ein Stuͤck Laudes oder Feld, wel⸗ 
ches mit den Haacken, Pflug und der Ege zu⸗ 
gerichtet, und darauf mit — Saamen 
oder Gewaͤchſen au verſchiedenen Zeiten befüct 
oder beftecfet wird. Ein kluger Haushalter hat 
auf mancherlen Umſtaͤnde hierbey wohl Acht zu 
haben , wenn er einen Acker gehörig und nad) 
Wunfch nugen will, das meifte aber kommt 
hauptfaͤchlich an auf Die Lage, Befchaffenheit 
des Bodens, und auf deſſen Beftellung. Die 
benden erften Stücke betreffend, ift denen Mäns 
geln, welche darbey vorzufommen pflegen, wohl 
nicht allemabl gang abzuhelffen; Doch kan durch 
fleißige Sorgfalt eines Ackermanns vieler 
Schaden und anderes undienliches Weſen offt 
verhütet werden , davon das Wort Ackerbau 
nachzufehen , da die mancherley Beſchaffenheit 
des Landes befchrieben zu finden. Die Verbeffe: 
rung gefchichet, theild wenn man feuchten und 
naffen Acker —— trocken machet, Sand 
darauf führet, Stein und Kieß und allerhand 
Sand-Ballen RER wenn man ihn rajolet, 
gute Erde * fuͤhret, denſelben offt pflüget 
und, liegen laͤſſet, damit Sonne und Lufft in 
feinen Schoß wircken und die mannigfaltigen 
Corpergen mit ein ander in eine Fermentation 
gebracht werden, fnlcher Geftalt aber Nah 
unge heile der Pflanzen entſtehen, als wor 

B 
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auf die Fruchtbarkeit des Bodens insgemein mat. exico erklaͤret zu finden, Siche Feld⸗ 
kommt. Ingleichen wirder uberhauptdurh IMaaf. Ein Pd) fichet alfo hierbeg 
üngen verbeffert,wovon derXrtic. Düngung mehr auf den Anfchlag nach deu Koörnern. 
naczufchlagen. Man muG aber bierben auf . Ader;Ycbeit, begreift alle diejenige Muͤ⸗ 
den Unterſchied des Bodens, ja endlich in Anſe⸗ he, fo ein Landmann oder Baner mit Düns 
bung feiner befondern Verbefferung auf die: sen; Miftbreiten; Saaden; Pfluͤgen; Egen; 
rüchte, darzu er verbeffert werdenfoll, ferner Saͤen; Walsen ; Sdten; Pflangen ; Dadenz 
aufdie Witterung fehen. Man verbeffert auch Rauffen; Schneiden; Mäben oder Hauen: 
dei Acker durch. cinige Früchte, ;. €. Särbers Einführen se, auf feinen Acker oder Felo mens 
rothe, Beine Bohnen, fo ihn reinigen und det. Was bey einer ieglichen von diefen Ars 
dungen, Die Beichen eines guten Bodens find | beiten ınfonderheit zu obierviren, ift unter 
er denen Früchten nach) der Beſtellung, ihren >pecial- Benennungen angemercket ji 
Neils an der Farbe zu haben, ala woraus man | find 


uden. 
rkennet, ob er leimigt gantz oder zum Theil Ackerbau, iſt eine Wiffenfchafft, das Land 
Chrsarg up feft und fo fost ausficheh? Theil ef 


16 |Dder Feld dergefalt zuzurichten , und mit der 
webt man Achtung, ob. von Natur wilde Beſtellung alfoina tiunchmen, daß es gegen 
Strduche, Bdume und Kräuter ‚darauf und | den anverfrausen Saamen und auf ewandte 
war, ſtarck und fett wach en.. Die Güte wird uwi 
aber auch Vergleichunge eife an dem ſchlech⸗ 
got Acker betrachten, 4. E. lettigter Acker 
iſt beſſer als fandichter, Allein jener ift ſchlech⸗ 
ter ale ſchwartzer oder leimichter. Man muß 
endlich auch beurtheilen, ob er kalt, trocken, 
hitzig ec. Deſe Lehre iſt fehrweitläuftie, Man 





















ro Lib, I ofic. —358 — Der Ackerbau ir 

eine Kunft and Wi enfchafft, fo da lehret, mit‘ 

der Erde nuͤtzlich und eintraͤglich zu handeln 

und zu wuchern, Dierzu wird nun cine gute 
e 


. | Ortes Gelegenheit erforz 
Fan ſonderlich D. Kühnholds economim ex | dert, ob nemlich der Ackerbau bo 
perimentalem dabey nach lagen. Auch bat 
Hoffmann infeiner Klugheit Haus zu halten |} 
Kor andern mit Grund davon ju fehreiben ge- 
ſuchet, da die gemeinen Haushaltunas-Bücher 
hiervon offt ohne Grund handeln und aller: | fen, ober gutes Erdreich, leimich oder fteitig, 
band menig müsende Zeichen angeben. In ief auf bp 
Betrachtung des Beftelleng wird insgemein te= 
der Acker mit dem Plug dreymahl durcharbei- 
tet, che man den&aamen darein firenet: Dein fi 
exit wird das Läder, mie auch brach = gelenene 


endlich zur Saat nochmalen geadert. Jedes 
aber muß nach feiner Art und zu gehoͤriger Zeit 

Halter vorsenom: 
men werden. Gemeinialich werden hier zum 


morfen liege und dagegen nicht feftefey? ob er 
weiß und Aſchgtau rgthoder fchwars und kleb⸗ 
richt lucker und fo fort ausfichet. Wer den zweck 
und dag Verhaltniß zum Früchten über aupt 
und infonderheit zu Diefer und jener Frucht 
bedencket, kan hierinne leicht mit Hülffe der Er: 
fahrung anderer, davon man Nachricht einzies 
hen muß, urtheilen. Denn nach diefen alten 
hat ein guter Acerınann fich zu richten, und 
darnach zu duͤngen, auch die Beete breit oder 
(hmahl , doch weder zu flein noch zu groß, dar 
gegen fein kaulich und rund su machen, (das 
| von ſiehe der ; Deete,) ingleichen feichte 


fie zur Saat um Ereuges » Erhöhun, ; was 
auffer dieſem mehr darzır gehört, ift unter 
—5 Ager⸗ Beftellung zu finden, In 


Wort Feld angeführt 
cker, wird auch fonft vorein gewiſſes Feld- 

Maaf genommen , welches inden Chur-Kıirft: 
Be Sächfifchen Lauden, in geldern, Wiefen 
uud Dolserm, gemeiniglic) Dre 
vierte Leipziger Ruthen hält; Sonft aber von 
Bertihiesenem nhalt iſt, daß faſt iede Ge 

em 

n 


—— DI der Pufben, | meil es mit dem 

enem, feine befondere Ama ‚urden, | weil es mit demfelben derge alt ehrlich und 
Ka chiedliche nen bat, wie unter | aufrichtig zugchet, als ca be ee 
n 


——— —— 
angend, iſt es gewiß, da ‚ wenn man alle 
Geſchaffte und Handt {erungen anfiehet, wor⸗ 
mit ſich der Menſch in der Welt fortbringen und 


fe ort ein mehrers in dem Mathe- 
nterfchiev, 
m Wort, 


44* 


—r 
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Fan: Wenn demnach eines andern Berrich- | mit ſich bringet ; weswegen ſich ſowohl vor 
Zune lcicht ſchaͤdlich, gefaͤhrlich, undder dar: 


f dieſem als heut zu Tage ihrer viele aus denen 
aus erhaltene Gewinn offt Gott und Menſchen | Städten nurgu dem Ende auf das Land bege⸗ 
u nauft aͤndig, fo hat hingegen der Ackerbau feis | ben, um daſelbſt mit Accker befacn, Gärten 
ach Gewinn mit niemands Schaden und Bez | anrichten, Weinberge pflansen, Sagen, Fir 
ſchwerniß, fondern vielmehr mit eines jeden ſchen fich zu ergören, und ihr Leben zuzu⸗ 
( nur die fhädliche Korn: Guden ausacnont | bringen, Damit fie den Stadt: Corgen und 
men ) Nusen und Wohlfart, weswegen ex dem Tumult entriffen leben, und ſich allda 
ven Carone geht nachdencklich: Quzitus pius, | gleihfam verſtecken mögen; wofelbften fie 
minim=que invidiofus aut male cogitans, ein | dann auch über diefes au allen Nothwendig⸗ 
feiner und zulaͤßiger Gewinn, den man] feiten feinen Mangel leiden , inden die wohl⸗ 
ohne Veid md saß, ja gar obneböte Ge: | achaucte Erde ihnen uͤberfluͤßig beſcheret, mas 
Banden nobl haben Fan, genennet wırd. | fie zu ihrer Leibes- Nahrung und Nothdurfft 
Und Cicero ſchreibet in obangefuͤhrtem Lib. U pedürffen. Ja es haben fonder Zweiffel aus 
ofhc. nicht weniger ſchon: Ompium rerum, ex | den Vergnügen iiber das Land = Leben und dem 
quibusaliquid exquiritur, nihil et agricultura [Ackerbau viele der Alteften Adelichen Roͤmi⸗ 
melias, nihilliberius, nihil dulcius,, nihillibe- | fchen Familien ihre Zunahmen entweder felbft 
ro homine dignius. D. i. Unter allen lobli | anaenenmten , oderdaher befommen, derglei⸗ 
chen Seſchaͤfften, damit etwas zu erwerben, | chen die Bubulci, Capriani, Cicerones, Fqui- 
iſt nichts beſſers, nicht3 fruchtbarlichers, nichts Inı, Fabii, Forcii, Juvenci, Lentuli, Ovini, 
lieblichers, und nichts, das einen freyen md | Pifones, Screfe, Suilli, Tauri, Vitelli, Vi- 
ehrlichen Menfchen beſſer anfichet, als der |ruli &c. Aus diefen dreyen Stuͤcken nun Far 
Ackerbau. Anderer Lob Sprüche, welche j: | fich ein Haus Vater die Würde des Ackerbaues 
wohl Aciftoteles, plinius, Xenophon, und | aufs beitevorftellen , und mitgutem Gewiſſen 
andere mehr, von diefer ehrlichen Arbeit und | auch ben aller ſchwerer Arbeit und groffer Auf⸗ 
Nahrung hervor bringen, amıro zu geſchwei⸗ſicht, mit frolichem Gemüthe demfeiben abs 

et. Dasandere Stück, nemlidy des Aderz] und zu feiner Zeit den Segen GOttes davon 
aues Nothwendigkeit und Nutzbarkeit betreiz | gedultig erwarten, mithin felbigen zu feiner 
fend, ſo iſt abermahl unwiederſprechlich wahr, | und der Geinigen Unterhaltung mit Nutzen 
daß man deffelben inder Welt durchaus nicht | gebrauchen. So laͤſſet ſich auch aus der phy- 
entbehren koͤnne, als wodurch alles und iedes, fc und Machematic bey dem Ackerbau manchers 
was in der Welt Ichet,, ernähret und erhalten] [eyesperimentiren, davon unterfchiedenes im 
wird, geftalten ohme denfelben eine Stadt | dcs Herrn von Robrs feiner Haushaltunges 
sder Gemeinde eben fo wenig beftchen oder | Biblioch, Cap. 4 zu finder, inaleichen verdies 
erhalten werden kan, ald wenia der Mensch net Schröders wohl zugerichteter und profi- 
ohre Lufft, oderder Fiſch ohne Waſſer zu leben |ratıler Feldbau davon nachgeleſen zu werden. 
sermag; Dennman muß geſtehen, daß zmar| Ferner Kuͤhnholds aeconomia experimentalis, 
taufend Schöne Künfte aufder Welt ſeyn, Die | Columella aber, Palladius, Varro, und andere 
aber den Rahmen der nutzlichen Kunite deito | mehr haben zuerſt etwas von dem Ackerbau ge⸗ 
mehr verdienen, ie mehr fie zu Verbeſſerung | fchricbeit. 
der edeliten Kunft des Ackerbaues erfprissli- Kur 
eyes bentragen: Umd hat GOti dieſe nicht um-[ Unterdem Wer are 
fonft zuerit eingeſetzet, weil man nemlich ohne) Ackerbau, werden auch ale diejenigen Fel⸗ 
fienach dem Fall nicht hätte leben können, zu|derveritanden, fo zu cinen Gute geboren. 2. 
zeſchweigen , daß auch fa alle andere Gewer⸗E. nıan BER Das Nitter= Gut N. hat den 
be dadurch Aariren, wenn der Feldbau alücklich | ſtaͤrckſten Ackerbau in der gangen Gegend, das 
von fatten gehet, und der Genen GHttes| ift, die mehreften Felder ꝛc. Dieſe Felder 
fruchtbare Zeiten befcheret, als wohin haupt-| pflegt man gemeiniglich un drey Arten zu theiz 
fählih Xenophon zielet, wann er fchreibet ien, alsı) in das Sommer: Feld, welches 
Der Feld-und Ackerbau fene gleichſam alter] waͤhrenden Merz und im April mit mancher⸗ 
andern Berserbe und Handthierungen Ernaͤh⸗ len Sommer : Früchten, dergleichen Erbjen, 
rerin und Mutter, und wanınesntitdemfelben| Gerite, Hanff, Haber , DIR u.f. f. befact 
toohl finde, befanden fich auch andere nicht| werden. =) Das Brad) s Feld, welches unbe> 
übel. Ja es iſt der erſte Grund von [ehr vielen] fact den Sommer uͤber liegen bleibt , und von 
Sandwercken, Manufaturenund Künften, Die] dem vorhergegangenen Herbit bis Michael dar⸗ 
ihre Haupt ⸗ Materie daraus nehmen. Wodar] auf, ſo fait cin Jahr, ausruhet, inzwiſchen 
ber ineinem Lande kein Ackerbau iſt, da fehlt] aber einige Zeit dem Dich zur Weyde Diener. 
eine der nothiaften Stuͤcken eines Aorifanren | Doch pfleaer man auch an einigen Orten, da 
Kabrunas + Zuftandes, deme man alsdenn]| es einaeführt , etwas dabon zu [ONMerm, das 
durch Cee- und Land Handel und vieleManu-| ift, Wicken und Vieh-Futter hinein zu ſaͤen; 
Huife kommen muß. Das drirte| 3) das Winter-Feld, darein Korn, eisen, 
Emlich des Ackerbaues Amehmlich⸗und eine Art Gerſte, wie auch Dinckel gefact 
md ebchkeit belangend, erzeiget ſich die⸗ wird, ſo noch vor Winters aufgehet und ſich be 
felbiee vornemlich daraus , weil das ſogenau⸗ſtocket. Man wechfelt mit felbigem alle Jahr 
te land» eben von allen Sorgen und Unge:! um, jodaf , was in einem Jahr Winter⸗Feld 










mählibfeiter, denen das Stadt-Leben unter: geweſen, wird das folgende Jahr Sommers 


worfen iſt, befreyet, und die bequemfie Rubel Feld * das geweſene Eommer⸗Feld laſſtane 


·Feld 01 
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bu 


Gröffe haben, und alfo —* werden, 
erung mit Dün: 
* 


tſa 
— und Gräferey, quch Xrifften, 


ft gewiß, daß von einem mittelmdkigen, 
woblangerichteten Ackerbau jiven = oder 

auch wohl dreymahl mehr Nusua zu nehmen, 
als von einem groffen und weitfdufftigen Feld- 
bau, deme entweder micht recht vorge ans 
den wird, oder deme mit benötbigter Arbeit 
ee Recht nicht behoͤriger maffen geft een 
ichen 


Aderbau 


n, oder dem es ſonſt an der proportionir 


Derhältniß der DB 
derer Dinge fiı 
menſtimmun 
Land⸗Gute 


mer Zeit, wie ſichs gebü 


verrichtet, noch Die 
an fchuldiaften 


am Ausfden und 


und anderer Feld⸗ Früchte Schaden erfolget, 


n Summa die Gröffe 
roornemlich , 
Gedeyen, 


fein Stuͤcke ohnged 
leibe. 


auf gehoͤriger 
het) muß mit der 


alls aber ja der Ackerbau, um feiner 


eitlänfftigkeit willen, wicht damit nach 


Nothd 


beſtritten werden könte, fo ift ce 


beſſer, man verpachte oder verlaffe die weit: 


entleaenften Aecker, als daf man mit aroffer 


Zeit-Verfpkitterung oder auch mit vielen Linke: 


ften den 


iſt darauf führen, und durch feine ei- 


ene Leute und Befchirre beitellen laffe. Noch 


Die 


4 räu | 
| * auung mit 


ung m 
Die — 
ua u 


er aber ift es, man fucht fie, woferne es fonft 
ae eingerichteten Feld⸗ Ge⸗ 


en, zur Viehzucht durch Be: 
tößpen Klee, A da: 
@conom. Fama und Leipjig, Samm⸗ 






iehzucht dazu, mie auch an: 
ehlet, welche alle in einor Zufam» 
mit einander bey einem vechten 
ſtehen muͤſſen. Denn es geboren 
aufeinen mittelmaßigen Ackerbau, und zwar 
auf eine iegliche Acker s Arbeit, nicht fo viel |C 
Unkoſten, Fuhren und Hand + Arbeit, ala er 
nen gar zu groffen Ackerbau, 
Unkoſten und mehrern ü 
en muß, und doch, 


er u — 
mitaͤnden geſche⸗ 

wegen der Groͤſſe und 

Weite, nicht allerdings zu rechter und beqve: 

* angeftellet und 

söhner und arbeitende 

rbeit angehalten iver- 

en können, daf alfo offtmahls etwas verfäu- 

met wird, und durch einfallendes Ungewitter 

Einerndten des Getrendes 


es Ackerbaues (wel⸗ 
neben goͤttlichem Gegen und 
auf zweyen Haupt = Stücken, als 
N) em gebürlicher ger Dame ‚ und dann auch 

ſtellung und Arbeit berus 
Viehzucht, um des D ne | che 
Fers willen/ in guter Proportion chen, damit 
nget oder ohngepferchet 


Adler: Beete 48 


echs [ Tung vr St. nachnfeben brauchen. Dem 


wo auch Beine Wiefen und Auen 6 da £ 


ten. Un 
le ei ſeyn wurde, wenn man vo 





















viel Vieh halten koͤnne/ verbiete. Endlich Ak 
nochzuerinnern, daß zu einem ieden rechten 
und wohlbeſtellten Ackerbau voruemlich been 
tuͤcke erfordert werden, memlich ; Erftliche 
Ein verftändiger und erfahrner Acker = ode 
Bauers Mann, der feine Arbeit zu rechter umb 
bequemer Zeit anzuftellen, und mit behprigee 
Vorſicht, Fleiß und Sorgfalt zu verrichten 
wiſſe; — ſchreibt dieſem Colerus in dem IV 
Cap. de ———— F Aderbau2g Me 
geln vor , darnach er jich bey Anftellung, feine 
aus = Wefend richten fol, Zum andern 4 
tes ſtarckes und tüchtiges Acker-Vieh, zur AR 
beit; und dann drittens einnohl ‘condiriomige 
tes Acker = Zeug oder Acker-Gefchirte, am X tu 
gen, Egen, Walsen und dergleichen. Man 
kan aber auch noch das ate Stück hinzuth 
Memlich Gelegenheit feine Früchte aut ur Gel 
zu feren, dazu deum , wann keine Abfabr 
See oder zu Lande ift, durch den din der Mas 
nufadturen und Handwercker im Kande, Due 
wohl angebauete und recht gelegene Lan D 
Städte, diefen aber wiederum 
ommercien und dazu ‚gelegene Kaufe 
andeld: Städte dienen. Dann wo Diefeh 
hlet, da befünmert mar fich auch una De 
rerbau nicht, weil der Landmann nie 
weiß, wo er mit feinen Früchten bin - ol, 
Und deswegen find auch Ackerbau und Acke 
Hüter in feinem fonderlichen Werth, In Lief 
land und Polen finder man bie \ | 
Acker⸗Beete, find gewiſſe Abtheilungen 
nach der Laͤnge eines Ackers, welche mit gu 
he von einander unterichieden je Ideri 
8 ift ein Acker + Beet derjenige Platz, welchen 
wiſchen zweyen ausgeftrichenen Zur aelafe 
fen, und mit Saanıen beitreuet wird. . I an 
Andet aber die Beete nicht aller Orten von ie 
nerley Gröffe , fondern es werden an eimem Ip 
tebreite, und am audern fchmale Stücken 
(denn alfo pflegt man genteiniglich auch die 
r⸗Beete zu nennen) range Die Ur 
che des Unterfchiedes beruhet auf der Zar 8 
Art: Denn wo die Aecker Jange Naͤſſe in id 
halten , fonderlich an denen bergichten It 
dafelbften werden fchmale Beete oder St 
gefuͤhret, und dieſelbe * hoch oder rund 
hoben zuſammen gepfluͤget, auch die Furcht 
Darsmilhen fleißig ausgeſtrichen, damit men 
ein ſtarcker Regen fället ‚das Waffer in viele 
Furchen abfchieften , und die Aecker deftp ch 
trocken werden fünnen: Denn wenn * 
naſſen ae wolte breite St ei 
würde der Saamen nicht alleine erfauffen, 
dern da er fich ja noch erhielte, würde, nad 
folder Säurung, Trefpe , Raden und Vogel” 
wicken wachfen , und mithin ein fehlechter N 
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gert daraus erfolgen. Dieſe ſchmalen Beete 
gehrmen aber viel Land weg, ſo nichts oder wenig 
traͤgt, wenn ſie allzu ſchmal ſind. Daher 


bieraufan einem Lande, wo ohne dem nicht viel 
Ackerlaud ct, mit Verſtand zu ſchen und dahin 
trachten iſt, daß man den Zweck der ſchma⸗ 


Abꝛuͤge und Waſſer⸗Furchen erlquge uud man 
ene nicht allzuſchmal mache, Ja an viclen 
Orten richtet man ſich auch nur ohne Verſtand 


in allen Gegenden und Aeckern, wenn gleich die 
Urſache ſolcher Beete daſelbſt nicht zu fuden, 
bloß darnach, weil es hergebracht und andere 


ben ihren bergichten Acckern ſolches anfaͤnglich 


gethan haben. Die breiten Acker: Decte wer: 


den an denjenigen Drten acführet, wo der 


“der nicht lange Naͤſſe bält, uud da man 
ſich nicht zu beforgen hat, daß der Saame cr: 
fäurfer, oder aber durch einen ſtarcken Regen: 
Gus Frucht und Erdreich zugleich weggeſpuͤlet 
werden. 

BDeftellung , begreift alle diejeniaen 


der: Arbeiten, welche auf ein Stuͤcke Feld 


. 


wrüjfen gewendet werden, bis der Saame un: 
ters und zune volligen Aufwachs gebracht üf, 
da der Acker alsdann bis auf die Erndte Frie: 
debat. Solche beſtehen indererfien Art, das 
ik, im Winter-Felde, infolgenden neun Stuͤ— 
den, nemlichn 2) In dem Dingen; 2) In 
dem Brachen; Fl In dem Wenden; 4) An 
dem Rübrenz Haacken und Queriren; 5) In 
dem Eaen ; 6) In dem Achten, oder, zur 
inter » Saat pflugenz 7) In denSaͤen; 8) 
u den Furchen-Ausſtreichen, und in den 
Waſſer-Furchen machen; Bey der andern 
Art aber nur im fieben Etücken, nemlich: 1) 
An dem Dungen (fo doch nicht durchgehends 
bey allem Spmnier = Felde aefihiehet.) 2) An 
dem Storpelm oder Stuͤttzen. 3) In den 
Rühren oder Wenden, 4) In dem Ackern 
oder zur Saat pflügen. 59 In dem Eden, 
6) za dem Egen, und 7) in dem Walken. 

ovon unter ieglichem Worte befonders full 
gehandelt werden. 

Ader- Fruchte, oder Feld⸗Früchte, heiſſet 
man, zum Unterſcheid der Garten-Fruͤchte, 
das Getrende , auch Hälfen: und andere 
Fruͤchte, fo ein Ader, gegen dem eingeftreue: 
tin Saamen umd geitedfte Pflantzen zuieder 
aicht, ala da find: Weisen, Kor, Bindel, 
Sertten, Haber, Erbfen, Bohnen, Linfen, 
2dıden, Arien, Himmeldthau, Heydekorn, 
Ruben oder Ruͤbe⸗Saamen, Kraut, Kohl, 


Nüben, Möhren oder gelbe Rüben, Erb: | 


Acoffel, Erd Birk, Toback, Waid, Reiß, 
Aachs Hanff Saffran oder Saflor, Süß: 
bein, Farber -Rötbe, Weberkarten und ber: 
aleichen. Davon die befgudern Artickel nach: 
iuschen, und wäre zu wunfchen, daß man an 
piclen Orten nicht nur bey denen gewoͤhnli⸗ 
er bliebe , fondern auch andere verfuchte, 
“erathen, 
ıter wird alles zum 
üchtiges Gefchirre 
orgfaͤltiger und ver⸗ 
rjeit, inſonderheit 
Je zu Felde ziehet, 





AckerLeine AckerLohn go 


in gutem Stande zu haben ſich bemuͤhet zAls: 
Acker- und Fahr ⸗Kummte; Affter- oder 
Hinter⸗Geſchirre zum Fahr: Kuminte; Baͤu⸗ 
che an die Erndten-Wagen, mit ihren 5 
fen und Stricken; Bauch-Gurte; Denaels 
oder Dennels Zeug; Drefch : Flegel oder Driz 
chel; Egen mit hölseruen, oder, nach Ber 
ſchaffenheit des Landes, mit eifernen Zincken; 
Ege⸗Schlitten; Grab⸗Scheite oder Spaten ; 
Haacken oder Haacken-Pfluͤge; Heu: und 
Mift: Gabeln; Heu: Buntes; Heu: Seile; 
Sitz oder Kraut-Hacken; Kaften = arten 
oder Radebergen; allerleyg Sorten Ketten; 
Korn⸗ oder Getreyde-Fege-Knebel; Leinen; 
Mus Bahre_ oder Mit: Trage; Mift: Haas 
cken; Miß⸗Karre; MitsNorb; Miſt-Bre⸗ 
ter; Pfahl-Eiſen; Pflug mit feiner Zugehö⸗ 
rung; Nade: Hacken oder Radehauen; Rol⸗ 
len; Rechen oder Harcken mit holtzernen pder 
eijernen Zincken; Saͤcke z Saͤe⸗Tuͤcher; Saͤt⸗ 
tel, mie ihrer Zubehörung ; Schauffeln ; 
Schuͤrpen; Wurf Schaufeln; Seile; Sei— 
ten-Blaͤtter; Gctrend: und Graſe-Senſen; 
Getrend- und Graſe-Sicheln ; Siebe ; Straͤn⸗ 
ge und Btrides Wagen zum Aus: und Eins 
fuhren, mit ihren zugehörigen [heilen und 
Stuten, Waaens sg Waoen⸗Tů⸗ 
cher; Waltzen, Wallbrechen oder Waltz-⸗Hoͤl⸗ 
tzer; Wetz- und Schleiff-Steine; Wieſen⸗ 
Hobel; Wurff- und andere Schauffeln; 
Zaͤum und Zügel, m. d. m. Zu diejem Zeug 
und Geſchirre ſoll ein fleißiser und fürfichtie 
ger Haus-Wirth ven Zeit zu Zeit felbften fe 
beit, ſolches was er oder die Knechte konnen 
aus der Wirthſchafft fein immer im Vorrath 
verfertigen und anfıbafen, das ſchadhaffte 
ohnverzüglich ausbeſſern, oder, mo er es 
nicht ſelbſten Fan, ſolches durch iemand an: 
ders, der Verſtand davon hat, verrichten 
laſſen, das untangliche oder ermangelnde 
aber von neuem anſchaffen, damit, wenn es 
die Zeit erfordert, und eines oder dad andere 
gebraucht werden foll, er daran nicht Man: 
gel leide, noch_an der Arbeit verhindert wer: 
de. Ja er muß auch das gebrauchte fein im 
dazu gewidmeten Schuppen, Ställe, Eden 

Kammern und Dertern vermahren und allet 
an jeinen Drt wieder, bringen laffen, da: 
mit man es gleich überfehen und auch finden 


fan. , 
Acker Zollunder, ſuche Attich. 
Acker⸗Klette, ſiehe Rlette. 
Acker⸗Knoblauch, ſiehe Knoblauch. 
Acker Kummet, ſiehe Kummet. 
Acker⸗Leine, iſt ein dünnes wohlgezwirn⸗ 
tes Seil oder Leine, nicht gar eines kleinen 
Fingers ſtarck, ſo mit einem Ende vornen 
au den Zügel, des Sattel-Pferdes geſchleifft, 
und mit dem andern Ende von dem Acker 
mann in der Hand achalten wird, die Acker: 
Pferde vor dem Plug nach Gefallen damit 
zu leucken. Diefe Acker Leine liegt währen: 
der Arbeit auf der vornen am Pflug-Stoͤck⸗ 
gen feit eingeiteckten Zwieſel-Ruthe, I 
fogenannten sEnden auf. 
Ader:2ohn, wann ein Landmann entre 
der jo wenig Zeld bey feinem Gute hat, daR nyesisuni 
B5 €, dahdnd 


se Ackermann Acker⸗-Meſſer 


er keine Pferde darauf halten kan; oder er 
hat zu viel Feld, und vermag ſolches nicht 
alles, zu rechter Zeit, mit feinen cigenen 
Geſchirre zu beftreiten , oder er hat Fein Ges 
ſchirr; fo muf die Beftelung durch iemand 
anders geſchehen, deme dann etwas gewiſ⸗ 
ſes davor bejahlet, und daſſelbe das Acker⸗ 
Lohn genennet wird. Mit dieſem Acker⸗Loh⸗ 
ne wird es nach dem Unterſcheide der Lands⸗ 
Arten immer am einem Drte anders ald am 
andern gehalten; ja ed kommt auch haupt: 
ſaͤchlich auf den Eigentums: Hertu der Felder 
und den Ackermanu an, wie fie ſich deswegen 
mit einander vergleichen wollen. Alfo verdingt 
niancher feine Feld- Arbeiten, fo mit Pflüg- 
und Caen, Walsen, Pferd und Wagen ben 
der Miſtfuhre und bevm Einführen des Ger 
treydes geſchehen müffen, feinem Ackermanne 
finerhaupt. An manchen Orten giebt man 
von senlicher Art zu adern, zum Erempel 
vom Brachen, vom Wenden, vom Gtoppeln 
oder Stürgen, von zur Saat-adern und Egen 
3c. ein gewiſſes vom Ader, hingegen muß der 
Adermann ohne Entgeld den Miſt auf das 
Feld führen, wovon er das Acker-Lohn be 
ommt, er muß das Getrende davon in der 
Erndte einführen, und auch wohl noch eine 
Holsfuhre mit drein thun. Wieder andre 
geben etwas weniger von iedem Acker zu 
fügen und zu engen, bezahlen aber die 
Mift: und Erudte: uhren auch a parte, Ans 
dere aber laffen ihren Acker gerne um die 
Helffte beftellen , geben alfo demjenigen 
wenigern Saamen ald die Helffte, deralle 
Arbeit verrichtet , und befommen die Helft: 
te der Früchte. Diefes aber ift an vielen Or⸗ 
ten, weil der, welcher nicht anjpannet, da⸗ 
ten zu kurs kommt, versoten. 
Acker⸗Maaß, fiehe Feld⸗ Maaß. 
Ackermann, iſt derjenige, fo eine gute Wiſ⸗ 
ſenſchafft vom Ackerbau befiget , und entweder 
eine eigene, oder aber, gegen ein gewiſſes 
Yeker:Lohn eines andern Felder ackert und 
beſtellet. Giche ‚weiter unten Bauer und 
kurtz vorker Ackerbau. 
Ackermann, ſiehe Calmus. 
Acker⸗Meſſer, iſt eine ohngefehr 1713 in 
dem Maylaͤndiſchen Staat von dem Marquis 
al Borro erfundenen Machine, momit ein 
Menſch, indem er felbige auf der Erde vor 
ich hinfchiebet , das Feld vortheilhaffter als 
nit einem Pflug umwenden und dadurch das 
Acker⸗Vieh erfparen Fan. Es beftehet die: 
k neue Art eines Pfluges Tab. I fig. 2 aus 
iren Haupt Ctüden, als zu einem 
Geftelle A. oder dem untern Wagen, der 
Jinten auf wey mäßigen Rädern aa, gehet, 
sorne aber auf zwey beweglichen Fuͤſſen bb, ru: 
het, bie unten mit Eifen geſchuhet, und 
men Spitzen haben, vermittelft denen der Wa- 
ven leichter fortgefchoben werden Fan, indem 
olche Spisen in dem Boden einſtechen, und 
iyrch dergleichen Stemmung das vor ſich Hinz 
Khicben des Magens mächtig befördern. =) 
zus der Kuſtung B. welches giwen groffe Keu⸗ 
n oder Schlegel ce. mit ihren Zugehsr, wo⸗ 
durch man die Spatenund ſcharffe Eifen, mit 


Acker-Meſſer se 


melchen dag erhreih von Stoß zu Stoß zerſtuͤ 
cket wird, in die Erde hinein treibet; 3) Aus 
dem Geſchirr oder Eifen : GerätheC. in deſſen 
Anordnung das Haupt: Kunft-Stück der gan: 
gen Machine beruhet. Den Gebrauch und Nu⸗ 
sen dieſes Intruments fönnen am beften nach⸗ 
folgende Urtheile erflären, die von Perſonen 
gefället worden, fo die Application diefer Ma-- 
chine felbft mit angefehen , und deren Vortheil 
genau unterfuchet haben; Alſo berichtet Davon 
Don Luigi Ruegiero an Don Piero Vıfconsi den 
Groß: Eantzler zu Mayland: » Es fen das In- 
ftrument auf Art eines Kleinen Hand-ABagens“ 
gemacht, mit zwey Mädern , Damit es defto“ 
leichter fortzufchieben fen , beftehe aus ſtein⸗ 
eichenem Huls, habe ander Spike 6 eiferne“ 
Spaten, jo mit ihren beweglichen Angeln“ 
mohl jugerichtet. Dben hinein ſeyn zweyn 
Keulen vom harten Holtz, welche, wenn fie‘ 
erhaben werden, aufdie Are, wofelbft obge⸗ 
dachte Spaten in einander gefuͤget ſeyn, ſchla⸗ 
gen und verurfachen , daß fie indas Erdreich“ 
eindringen. Diefe Spaten brechen Das Erd-“ 
reich mit groffer Bebendigkeit. Man Fan“ 
aud) fo gar MWeibs: Bilder darmit arbeiten“ 
laffen , weil man es leichte führen und bewe⸗ 
gen kan 2c.„ So ſchreibet auch hiervon af 
oben gedachten Hertn Groß : Cantzler der Inge- 
nieur Job. Kuggiero, folgendergeftalt: „Es iſt 
Mu Hebungen, Stoffungen, Keilungen ver“ 
ertiget,, und wird mit folcher Leichtigkeit und“ 
Einfalt gehoben, daß es zu vermundern 17,“ 
wenn man feine Geſchwindigleit und Die“ 
Kräfte feiner Wirckung betrachtet, welche“ 
fehier von zwey Ellen ander Spitze, fechs Zoll“ 
an der Breite und eben folder Tief eniedem* 
Streiche if. In einem Augenblick hebt 3“ 
wunderbarer Weife das Erdreich, und indem“ 
es folches weiter vor fich ſtoͤſſet, wircket es,“ 
wieein Grab⸗ Scheit/ als wenn mehr Men“ 
ſchen ackerten, und das Erdreich zugleich un“ 
mälseten. Ferner hat diefes Infteument maͤch⸗ 
tigere und kraͤfftigere Wirckungen, wenn Das“ 
Erdreich hart , trocken und auch) gefrorem iſt/ 
da man folches durch Feine Machine , und mes“ 
der durch Grab: Ccheit noch Pflug fpalten“ 
kan. Alsdenn wirdet eswunderlich , dem“ 
esin einem Augenblick ſtarcke Erd⸗ Klöffer,“ 
(hier zwen Ellen lang und ſechs Zoll breit und“ 
tief, jertheilet, wie ich durch die Erfahrung“ 
gefehen habe. Wenn das Erdreich einnahl“ 
durch diefen Vflug durcharbeitet wird, fo wird‘ 
es beffer, als wenn eẽ gmenmal durchaekert“ 
wuͤrde , weiler das Erdreich erhebet , vom füch“‘ 
föffer, und in Bleine Stücke germalmer Über“ 
fich wirfftic.». Unter andern Verfonen aber, 
die eine befondere Wiſſenſchafft von den Acker⸗ 
bau in dem Mayländifchen Staat haben, arte” 
firet D. Rocco Rieci yon der Wirkung die 
Acer: Meffers , damit er in feinen eigenen Fels 
dern arbeiten laffen, deracftalt: „Sage dent“ 
nach), daß an der Art, womit dieſes neue“ 
Inftrumene die Erde ummendet, nichts aus“ 
jufeßen fey , noch an der Leichtigkeit des He 
rauchs, welchen ich auch viel vortheilhafftet 
urtheile, als das Grab + Scheit, und daft dic” 
daherrührende Arbeit weit beffer und ann 


Ik 


| 
| 3 Adern Adler Pferde AdersVich 4 


licher, ald des Pfluges ſey. Auch glaube ackern, als ı) Brachen; 2) Wenden: 
„ich, Daß Fein Boden ſey, der mit diefem | Kübren, = Nebren, * zur Sacı 
„Inttzumene nicht fonne umgearbeitet werden, Ackern; Bey der Sommer s Saat hingegen 
„in Anfehung der sraufamen Macht, mit der |nur drep, nemlich 1) Stoppeln oder Stür⸗ 
: Bm: 2) Rühren oder Wenden, und 3) 


„Die Erfen getrieben werden, und der Leich 
Adern oder zur Saat pflünen. Wiewohl 


— mit welcher man jwey Ellen im der 
auch vieler Orten fomohl bey der Winter: als 


> gie ie dem Stoß umwendet 20. Wer 

‚im übrigen von dem Gebrauch diefer Machi- Sommer: Saat die andere Art aucaclaffen 
»e und der Zubereitung ihrer befondern Stü: | wird. Was num bey einer ieglichen von dies 
de weitern und genauern Unterricht begeh: |fen Arten zu obferviren, folches iſt unter ih: 
‚uch, Fam Die ausführliche Befehreibung des ren Special- Benennungen zu finden; Schlas 
fogenaunten groſſen Oeconomifhen Ader: |ge meiter nach Pflügen. 

Meſſers des Marchefe Don Alleffandro dell (1) Wird aud) das Wort Adern in fpe- 
Berro, (6 1721 in ato ausgeaeben worden, |cie von der letzten Art zur Commer: Sant 
| macdhichlagen,, als aus —* kurtz vorher⸗gebrauchet, und heiſſet ſodaun fo viel, als 
ttheile und Vachrichten gezogen zur Saat pfaugen, welchemnach es eben 
fen. Doc) ift von dieſer Oeconomiſchen Ma- dadſeni e mas das Aebren ben der Winter: 
‚ ine bey allen biefen Umftänden fo viel zu ur⸗ Saat bedeutet. Eiche Mebren. 

‚Thelen, dasite ſig nicht in allem Erdreihohne] Aders pferde, nehören unter das Acker⸗ 
 Unterfcheid wohl und müglich brauchen laſſe, Dich, und follen nicht gar zu alt, ſondern 
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mur in lockerer Erde, und auf flachem 

‚Lande , wie ſolches auch die Erfahrung gewie 
fen, als dergleichen Operation vor etlichen 
an hieſigem Drte damit vorgenoin: 

mm worden. Man bat fo wohl vorherg als 
nad) der Hand noch mehr Arten von befon- 
Diruaen erfunden und vorgefcylaaen, da: 

von infomberheit der art. Pflug nachzufchen. 

AderMüng, ſiehe Poley. 

Adern , heißt (1) überhaupt: Das Erdreich 
mit dem Ping untreiffen. Es geſchicht fol: 
des nicht auf einerley Art, auch nicht gu ci- 
uzlen Zeit, vielmeniger zu einerley End: 

eck iſt entweder Men 
ein 


ges lernen , ja vwo de oder nur 
Ochſen zu brauchen, indem ein Acker nad) 
beid des Geldes ſchwerer oder leichter 


Un 
rg ai im legten Fall J. E. im fandichten 
fande, und we vollends die Fuhren der 
DSitthſchaft nur im flachen Lande nicht weit 
und leicht vorfallen , wo wenig Safer waͤchſt 
3B Ber ehauet in ſo — die 
en austraͤglicher auch da, wo 
for wenig Gelb ik. Das (dern befommt 
wc fonderlid von der Zeit und feinem 
SE die Benennung, Solchemnach find 
der Winter; Saas viererley Arten zu 


rare und arbeitſam fern, und chen dieſer 
Urſache wegen, weil fie nemlich hart arbeis 
ten moͤſſen, ſoll ein Haus- Water die Pfer⸗ 
de⸗Knechte dahin anhalten, daß fie deſto 
fleifiger und forafältiaer mit ihnen umgehen, 
fie fauber ſtriegeln, wiſchen und putzen, als 
welches zur Erhaltung und Gefundheit der 
Verde oft fo viel, als das Futter thut, ins 
dem der Roßſtaub, mern er fich einmahl im 
die Haut legt, fehr beiſſet, daß fie Davor wes 
der Tag noch Nacht ruhen konnen; ſonder⸗ 
lich ſoll man ihnen die Fuͤſſe und Huͤſſe reis 
ne halten, fie zu rechter Zeit hefften und bes 
een laſſen, ihnen offt zum Maule fehen, 

ie Eihierfer Zähne abſtoſſen, und die War: 
Ken ausfchneiden, und mit einer wohlackhlif: 
fenen Scheere abzwicken laffens fonderlich fol 
man fie drey oder vier Wochen vor der Erndte, 
ſowol ald in der Erndte ſelbſten aufs beite halten 
und warten, auch daben die noͤthige Vorſehung 
thun,baß fie des Abends in denStaͤllen fein luͤff⸗ 
tig und kuͤhl ſtehen; man fol auch denen Acker⸗ 
Pferden bisweilen Wermut und Saltz geben, 
vor allen aber im Fruͤhling, wann der Wer— 
mut bluhet, ſolchen unter ihr Futter mis 
(den, welches fie purairet, und vor vielen 

eſchwerlichen und gefährlichen Zufaͤllen pre- 


ſerviret. Was ihre Übrige Wartung und 


fo | Fütterung anbetrifft , dabon wird ein mehrers 


unter dem Generals Zitel Pferd zu finden 
fenn. Eiche Pferd. 

Ader:KRaute, liche Erdrauch. 

AdersSalat, ift die milde Art ber’ Las 
etucke, fo man font auch Feld⸗Cattich neu: 
net. Eiche Lactucke 
‚ Ader:Vich, it eines von denen zur einem 
icden rechten wohlbeſtellten Feldbau fuͤrnem⸗ 
lich gehoͤrigen dreyen Stuͤcken, und beſtehet 
entweder in guten dauerhafften Pferden, odet 
ſtarcken tuͤchtigen Zug⸗ Ochſen; wiewohl auch 
mancher Dauer, welcher das Acker⸗Lohn zu 
bezahlen zu unnermoglich iſt, fein Feld mit ſei⸗ 
nen Kühen pflüget. Es gehet auch wohl an, 
wenn man ſie nur in Anſehung ber Milch, und 
nenn die Kalbe⸗Zeit naheherbey kommt, recht 
in acht zu uchmen weiß, biefelben bed Ta⸗ 
ges abwechſeln, und fonderlich gut forte 
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letztern, auffolche Weite leichter befomerrn, 
fer tragen , und der Kälte defto füglicher zur« 
ftehen innen. Ihre übrige Wartung un D 
ge haben fie mit deu Pomerangen gemeert. 
Adams: feinen, fiehe Maulbe ges 
Adel oder Atel, wird der aus dem II 
und Vich-Stälten abflieffende Ur, € 
chen die Hbrige Feuchtigkeit- in der 
Stäte genenmet, Siehe MiſtGauche 
Ader, ift in einem Cörper dasjenige € 
fäß, darinnen gewiſſe Lebens-Gäffte © 
















FR BE... — 
fan. Sonſt aber it bey dem Pflügen mit 
Kühen nicht viel Vortheil, und werden fol- 
che , wenn fie zumahl Welck⸗Stuͤcken find, 
dadurch in die Zahl der Märtyrer gebracht. 
Die Beſchaffenheit des Acker⸗Viehes, fiche 
unter den Worten Pferd und Ochfe. 

Acker⸗Wurtʒ, ſiehe Calmus. 

Acker Zwiebel, ſiehe Vogelkraut. 

Aconitum hyemale, fonft Winter-Wolffs- 
Yours genannt, iſt zwar eine unter Denen 
eriten Bluͤmlein, fo fich im Jahre bernor 
thun, aber auch ein aifftiges und dahero fehr | die Natur umgetrieben werden, wel 
getährlighes Gersächfe , welches entweder gar | belebte Eigenſchafft des Corpers ſelbſt co 
nicht in einen Garten zu bringen, oder doch | euiren und ausmachen helffen. Jusg 
darinnen an einem befondern Orte fleißig zu | werden darunter diejenigen begriffen, D | 
verwahren ift, damit nicht junge, fürmisige | men das Geblüt feinen Umlauff hält, Die 
und unvorfichtige Laute dadurch in Lebend: | Arterias, das, ift Puls: Mdern, und Im W 
Gefahr *— gebracht werden. Hat eine |nas, die Blut Adern eingetheilet feyn ; | 
ſchwartze säferichte und Enollichte Wurkel, |de Arten haben wieder ihre befondere Abe 
in der Gröffe einer Steck Rübe, moraus et | ungen , davon u ort in dem 

Lex. weiter nachiufchlagen. —g 


liche rumde und raube Stengel entipringen, 
die ohngefebr zween Schuh und darkber bo | Ader⸗Binde, beftehet aus einem fchrnaFet 
Streiffen von ziemlicher Länge, der auf sen 


werden, Um diefelbe herum wachen , mies 
ment a — ae ir Dvantität dun⸗ den Seiten eutweder.einen fubtilen Saun Bi 
oder auch nur beftochen ift, worzu gemei 


ckelzarüner, und gleich einem Stern, aber 
mit fumpffen Enden tieffzausgefchnittener | ich Elare weiſſe Leinwand, Schwaͤbiſch ober 
Carton genonmen wird. Wenn nemlich 


— * nn — 

oder anderthalb Spannenslangen Stiele ein: | mein ie ei fen 1 

zeln wächfet.  Dben auf denen Gtengeln a ia —* Bike, BEN * — 
und die verlangte Quanticdt Blut in eime 


formen gelb = grüne und bleiche Blumen, 
und nad) denenfelben Heine Gchötlein her- | Schale gelaffen worden, tundet mam ein 
Böfchlein Baummolle in ein wenig 


ver , die den Saamen in fich behalten. Dies 

fed Gewaͤchſe wird im Herbit eingelegt, und | [eng folches auf die Deffnung, und bindet 
befchriebenen Streifen gang lucker —— 
damit die Ader nicht wieder von ſelbſt | 


bedarff feiner fonderlichen Wartung. Bo 
fpringen möge. 







ein Pferd ohngefehr davom gefreffen, fo fällt 
es nieder, als wann es den Schwindel bät- 
te, und zieht ihm den ganken Leib zuſam⸗ 
men. Demfelben muß man ſchleunig ent- 
weder mit einer Aderläffe helfen, oder ihme 
Mohrentimmel-Saanen (Porfil fauvage, Dau- 
cus Creticas) mit Wein, oder ein ziemliches 
Theil neftofiener, und mit gutem alten Bein 
vermifehter Raute eingieffen. 

Adams-Nepffel , find Früchte, denen die: 
fer Nahme ohne Zweiffel deswegen beygele⸗ 
get worden, weilen ihre Schale von 5 
nicht anders anzuſehen iſt, als ob mit den 
pr darein gebiffen wäre. Die Blätter 
ind gröffer und breiter, ald am den Limonien, 
wie auch die Aefte, die, Bluͤthen aber alei- 
chen der Citronen⸗Bluͤthe, die Frucht hin⸗ 
gegen ift rund und bleich, und noch einmahl 
d groß, als eine Pomeranze; Das Marek ift 

fig ſauer, fafftig, und am Gefchmad den 
Limonien ähnlich, doch nicht fo lieblich Die 
Kernen find den Eitronen= und Limonien⸗ 
Sternen gleich, haben auch ihre Eigenſchafft 
und Kräfte, allein nur etwas geringer. Die 
Stämmlein , welche am beften von dieſen 
Kernern wachſen, muͤſſen fein glatt aufgezo⸗ 
en werden, damit man nachgehends, wann 
ie Fingers biek, im Majo und u. zur bluͤte ehren, als durch die Aderläffe ab⸗ 

eit, wann der Baum im beten Safft üft, und |zapffen folte ‚ gar nicht laſſen, es erſordere 
ie Rinde fich gerne ablediget, Pomeransen, |es dann die hoͤchſte Noth , und auch alddenm 
Eittonen oder Limonien darauf fesen oder |fol es mis Befcheidenheis yorgenemmen, und 
oculiren Bone, weil, abfonderlich die beyden gar wenig Blut —2 in werden ie 





onnöthen. Hingegen ſoll man denen 

ben, Kup, 
ingleihen denen Wallachen und caftrirgem, 
und denen alten, welche ſehr abaemergelt find, 
und denen man eher, wo es möglich , dad Ges 


| 


- des mabl aber, vierzeben Tage na 


9” Aberlafen 


am Leibe Eleine Beulen 
uffa 3) Wanı ihme die Adern gefchwel- 
len; 3) Wann es rothe feurige Augen be 
s 4) Wann es ihm im der Haut beif- 
das es fich an den Bahren oder anderft- 
reibet ; 


ich 
5). Wann ihm die Obren meld 
fenas 6) Wauns oft mir dem Maul gänet; 
)Baaın e8 mit den Border: Füffen ſtets fchar- 
; 8) Wann ihm die Windel in den Aus 
sen voller Unflat und zäben Echleimes find: 
Bann cd ju viel wider feine Gewohnheit 
oder 20) warn es fich von ſich felb- 
fätet, mie die Ungarifchen und Polni- 
de offt zu thun pflegen, und end: 
ır) gern man in den Zieh Ober Harn 
Shut jouret. Auſſer * Zufdllen vflegt 
ein Hauswirth, wie obgedacht, zur Verſor— 
ge, feinen Verden des Sahrs men mabl, 
nentlich das erfte mahl im Frühling, das an- 
bere mal im ft zur Ader zu laffen, ie 
enan⸗ 
der vor und nach der —— re ei: 
nen Löffel voll son nachtolaendem Pulver ın 
| ches Fütter zu geben, und folches 
—— zu feuchten, damit fie es 
3 le: Gepülverten Sade⸗ 
baum; (Segel: oder Sevenbaum) Yorbecr ; 
tan und fenum grecum Griechiſch Heu 
Bodshorn) welche Stuͤcke in gleichen 
it dureh) einander gemenget werden. 
Die ordentliche Aderläffe , bed welcher denen 
m alleine die Hals-Ader auf der lincken 
‚„ und bende Spor-Adern zu ſchlagen, 
das Blut aunfinfaugen, und ihnen, gemeinen 
Schrauch nach, ein guter Anftrich Daraus zu 
machen ıft, folk man am einem hellen und 
(däuen Tage, ehe noch die Pferde ein Fur: 
befonimen oder getruncken haben, mit ih— 
nen pornehmen, und dann ſolche vorben , de: 
noch in dreden Stunden weder zu 


noch. zu fauffen geben. Die Adern 

* I 36 werden, damit das 
—* an * en 7 

der Einfchnitt fo klein, ſo lauft 

— | *5 und ſchadet die 
——— als daß fie nutzet. Wieviel 
fol Bluts auslaſſen, laͤſſet ſich 

andere Regel geben, als allein, da 
auf eines Weerdes Gomplexion gute Acht 
diemeil eines mehr Blut hat, als das 
ines hitziger als das andere iſt, 
miielben muß man wenig oder 
laffen: Am rathſamſten iſt, dak 
alten Pferde ‚ fo über feine fieben 
men, nicht fo viel Blutes weg: 
le, als einem jungen ſtarcken freu: 
5 Rn ir san eo Blut 

ice Berktellen will, fol man das Loch mıt 
bart ausfüllen, und darüber 


Baum: 

* onderlich, wanns an einem Drte 
I, man nicht verbinden fan , fü heilet 
es (chen, und fällt auch von ſich felbiten ab. | 
Der: Pan nehme die Helffte von einer | 
Nus-Schalen , applicite das bole Theil auf | 


s 
de der Üderläffe, drucke ſtarck mıt 
De sa Dana, uud halte es sine Viertel | 


Ba; 


ESE 


th 
Ei 


sis 


gl er-R 


Aderlafen Adler 5 


Zeichen , Bad | die Aderlaͤſſe vonnoͤthen find: | Stunde im ſolchem Zuſtand, fo wird die 


Nus-Schale ankleben, und folches gewißli 
das Blut ſtillen, welches pie alle —* 
Mirtel nicht haͤtten thun konnen. Was 
übrigend vor Adern ben einem und dem an: 
sc —— —— su ſchlagen, iſt 
gehorigen Ortes beh chreibung ſo 
Kranckheiten zu finden. I. 
Aderlaſſen, it auch eine Cur derieniaen 
Baͤume, die unfruchtbar,, und fo viel in das 
Laub und Holg treiben. Es wird dieſes ae: 
meiniglich am grofen Bäumen zu der Zeit 
vorgenommen, da der Safft fich zurück in die 
Wurgel begiebt,, fo im November gefchiehet: 
Die Sache felbft mird alfo vorgenommen‘ 
Man iuumet behutſam bis am die Mutter: 
Wurbel, fpaltes diefelbe mit einem Meifel, 
der aber recht ſcharff ſeyn muß, eim wenig, 
treibt einen frifchen Hagedornen oder Hager 
buͤchenen Keil ın den Spalt, und verfehmie- 
ret den gedachten Drt überall mit Baunt: 
Wachs, oder mit Schaafs- Mift, es wäre 
denn ein Bir: Baum, da der Schweins— 
Mift mehr dienlicher. Und hierauf, wird die 
Wurtzel mit guter fetter Etde beſchuͤttet, und 
dieſe ſo ſeſte zugetreten, als wenn man den 
Baum ſeibſt erſt geſetzet. 
Adern verrücken oder verſtoſſen manch⸗ 
mahl die Pferde, an denen hintern oder voör⸗ 
dern Surfen, daß fie hincken. Solchem llibel 
abzuhelffen, nehmet Heu = Blumen, Pap⸗ 
peln, Camillen und Brunnfreß,ftedets in Wein 
thut ein Stück alt Schmeer einer Fauſt gro 
dazu, waſchet ihm den Fuß warm Damit, bas 
Lindert erttlih das Geaͤder; Hernach nehmer 
funff Loth weiß Lilien=Del, und ein gut 
Theil gereinigte Neaenmwürmer, thuts in ei> 
nen veralafurten Topf, ſetzet folchen auf ei⸗ 
ne gelinde Glut, laffets, fein gemach zerge: 
ben, und wenn die Wurmer Dürre werden, 
jo nehmet Maftir - Del, gieſſets darein, und 
chmieret dem Pferde die verrückte Adern des 
Tages zwey oder drey mahl damit, es wird 
daſſelbe in Furgem wieder jurechte kommen. 
Adermennige, fiehe Odermennige. 
Aderfchläagen, fiehe Aderlaffen, 


Adiantum , füche Frauenhaar und Mau⸗ 


:Aauten. 

Adler, ift der groͤſſeſte, ſtaͤrckſte, und ge 
ſchwindeſte unter allen Raub: Vögeln, und 
mwırd dahero nicht unbillig für den König al- 
ler Mögel gehalten. Erift von folcher Groͤſſe, 
daß auch der ardfte Mann feine Fittige nicht 
aus zuklafftern vermag, ſchwaͤrtzlichet und dun⸗ 
cei? brauner Farbe,, bat gantz gelbe Fuͤſſe, 
lange ſtarcke und gekruͤmmte Faͤnge oder Klau⸗ 
en, einen Aſchenfarben, amı Ende etwas ge— 
kruͤmmten, mehr groffen und breiten als lan⸗ 
gen uud fpirigen Echnabel. eine Augen, 
welche ibm bobl und tieff im Kopff liegen, fes 
hen Safran = gelb und gleichfam feurig , fein 
Schmwans aber it ziemlich kurtz. Er horftet 
in hohen, unwegſamen und unerjteiglichen 
Stein s Klippen , oder in groffen , leiten von 
Renfchen⸗Fuß betretenen Wäldern an einfa« 
nen und dßern Drten, auf hoben — 
I 
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da er fich fo wohl mahrzunehmen weiß, daf,: Indiens häufig gefunden wird. Er ifk ie 
a er fich fo wohl wahrzunehmen weiß, daß, Indiens haͤufig gefunden wird, Er iſt im 
mann der An: ihn zu ſchieſſen fich ver⸗ wendig hohl, und har im dicfer —— entwe 
borgen dabey anftellet, er es fo balde ver⸗ der einen andern Stein, oder thonige 
mercket, und feinen Raub denen Jungen im Erde, oder man trifft in einigen auch fi 
Vorbey⸗ fliegen, ohne, daß er fuffer, fehr an. Da nun dieſe Sachen bey der Beweg 
Flüglic und gefchwinde vorzuwerffen weiß. klappern, fo heiiien ibn einige den Alappe 
Er ſoll zwar drey Ener legen und brüten, aber Stein. Man fchreibt infonderheit der erit 
über zwey Junge nicht ausbringen; Er zie- Art die Tugend iu, daß er die Geburt lei 
bet auch nicht, wie andere Vogel, fondern befördere, wenn er einer gebährenderr $r 
bleibet, mo font keine andere Urfachen dar: "oben auf die Dicke des Beines gebunderz wer 
p kommen, gemeiniglich in gen einmahl de. Ziuein es ik falſch. Hingegen thut cx 
liebten und erwehlten Horſte. Seine Nah: ſolches, wenn er zu Pulver setoffen und ei 
rung befiehet meiftens in Hafen, welche er gegeben wird, da er auch wider die fchmere 
an denen Bergen und Höhen wohl zu fuchen Noth dienet, und das Blut fiillet. Aue 
weiß, und wollen einige dabey beobachtet ha⸗ | übrige abergläubifche Fabeln, als daß er tie 
ben, daß er Steine in feine Fänge Kr Diebe offenbare, dem Giffte wehre, der Zaus 
felbige über denen Hecken und Dorn: Büfchen | beren widerſtehe, find Qoackfalber-Gedichte, 
falten laffe, und die Hafen damit fprenge ; | die ſolche Steine denen Einfältigen theuer aus 
* — er —— Rehe und Hir⸗ ſchmieren wollen. Siehe Yıatur:Lex. 
Bloſſe findet, folche zu würgen und zu ſchan⸗ Roͤslein. Siehe Braune iägdlein. ag 


den zu fchlagen. Er mwirfft, wie alle andere ; ; 
Raub: Vögel, alle Morgen fein Gemolle, ee it der oberſte aufeinen KLorn⸗Wei⸗ 
Das ift, er ſpeyet die Haare oder Federn, | BEI —.. en Halm fiehende, und 
welches fich von dem von ihm den vorıgen | ME — et Ute Theil, mithin das 
Tag acfreffenen Raub und Ackung in feinem . ©; von der, aud dem ausge 
Kropfe geſammlet hat, wieder aus, und ———— aan⸗ Mir gewachſenen Frucht, 
wenn diefes micht gefchicht,, fo ik er denfelbiz | DIE Datelbt in ihren Balgen ordentlich , und 
gen ganken Tag micht geicdhiekt, etwas, und | IN gewiſſen au einander fiehenden Reiben bes 
wenn es auch das allergeringfte wäre, zufans | Mmdlich iſt, ja daſelbſt blüher und won der 
ind, und vermereket feine Nahrung uns von der Lufft und Sonne aber nad) und nach 
laublich weit von ferıte. Co ift er auch | 9Üeitiget wird. Deswegen fie groſſen Nutzen 
uerhaffter und harter Natur, daher er ein baben, endlich aud) allerhand gutes und kraͤff⸗ 
groffes Alter erreichet,, und ie älter er wird, tigeres Futter als bloſſes Stroh vor das Vieh 
ie ärger und wilder bezeiget er ſich; ja man geben. Sonft iftes etwas rarcd, wenn ein Halm 
alaubt, daß er nicht anders, als vor Huns | Mehr als Er Aehre trägt. Man hat aber 
r fterbe, denn feine nachtheilige Zufälte in | OP u en, jonderlich wenn dad Korte in 
(ine höchften Alter, feine bIode Augen, dag Auten Acker tief genug in Die Erde kommt. 
usfalten der Federn, und daf ihm derobere | Mebren, iſt die vierte, oder auch bey einigen 
Theil des Schnabels, der immerzu noch wach: | nur die dritte Art zu pfluͤgen, alſo die letzte 
et, allzuweit und krumm uber den untern Acker Arbeit, welche unmittelbar vor der Win⸗ 
erüber wächfet,, fo, daß er alsdenn die Spei- | ter: Saat geſchichet, undeben fo viel, al@ zur 
fe nicht mehr fafjen, viel weniger genieffen | Winter - Saat ackern heiffet. Es gefhichet 
kan, doch hat er vor dieſes alles noch einige | Diefe Arbeit Erftlichen darum, damit die noch 
Mittel, 4. €. die blöden Augen ftärdet er | im Erdreich verbliebene Erdfchollen, als weiche 
u fiete Einjehen in das Sonnen⸗Licht, man etwan mit dem Rubren nicht hat zerreif 
welches die Dunckelbeit wieder verzehret; die | fen, oder mit dem Egen nicht gaͤntzlich wingen 
ausgefallenen Federn wachſen wiederum, und | undzurechte bringen konnen, vollende mit dem 
davon wird cr ſtaͤrcker und wieder jung Pf. Pfluge entzwen aefihnitten werdeu; Vors Ans 
103, indeß aber wird cr von — ungen, dere, wenn der Acker fo offt — ren und 
die er darzu abgerichtet, ernaͤhret, und wenn | mitdem Pfluge umgeriſſen wird, Daß er deſto 
er merdet, daß ihm der Schnabel iu Ge: jmüder, und die Erde, aleich als zermahlen 
nieffung feiner Speife — ſeyn will, | werde: Deun ie kleiner der Acker gemacht ıft, ie 
weiß er felbigen bald an einem fcharffen Fel⸗ ‚be er wird auch der Saamen darinnen wur⸗ 
fen abzuwetzen und Eürker zu machen, und | Bein; und dann vors Dritte, daß der Saamen 
auf ſolche Art pflegt. cr fich ımmmer zu verjünz | in neue und ſriſche Erde Fomme, und daß ders 
gen. Es giebt dererfelben unterfchiedliche Arz | felbe fein gleich koͤnne eingefäet,, auch wohl un⸗ 
ten an Farben, fo wohl ſchwaͤrtzlichte, als | tergesget oder, vergraben werden. In naſſen, 
bräunlichte, aroffe und Kleine, deren einige | wilden und fluͤßigen, oderan Winter: Gerten 
der Edelſten ſich nur allein nebft ihren Jun⸗ | gelegenen, desnleichen in andern gerinaen und 
gen vom friſchen und gefaugenen Wildpree | ungedünaten Feldern, foll zur Saat zeitlich ges 
und lebendigen Thieren nähren. Die andern | Abretoder aufgeackert werden, damit fich der 
aber mehr, denen Geyern aleich, ſich mit dem | Acker wohl ſetze, und der Saamen im Eden 
Ans oder Luder herum fchleppen., nicht verfalle , auch fichs defto befferege. Ju 
Adlew Stein, ift ein Enformiger brauner, guren Feldern aber, welche gedunget , oder 
aud auch grauer Stein , der in den Gebirgen I fonfen an Sommers Geiten gelegen find, nr 
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get man mır kurtz zuvor, che man ſaͤen will, auf⸗ | welches fo groſſe Löcher hat, daß ein Mann mit 
auackern: Dem es ſetzet ſich die Erde gar bald | dem kleinen Singer durchfahren fan , wird auf 
wieder in dergleichen Feldern, wird auch eher der Scheun-Tenne beym Ausdrufch des Ges 
troden ‚ und befgmmıt ſtets befjere Krumen, treydes gebraucht, wann nad) Abrechung der 
Luis geringen Feldern. Es muß aber das abgeſchlagenen langen Achren und Stuͤrhein, 
Aebhb en fo tieff als das Brachen geſchehen, | Das uͤbrige annoch unreine Getreyde mit dieſeni 
denn alfo fan der Miſt und Pfirch, fonderlich, | Siebe aus⸗ und durchgeficht wird, da denn das 
mann er feichte untergerühret geweſen, zur, Grobe von Aehren und andern in denn Siebe zu⸗ 
Iben Furchen vermenat, zu rechter Düngung ruͤcke bleibet, uud ans denifelben in den Epreus 
men. Undebendiefesift auch bey dem eis | Korb aefchüttet , das Durchgefalliene aber 
sentlich fogenannten Adern oder zur Som; | noch einmahl durch das Fleine Achren ;Sicb 
mer» Saat pflügen , zu beobachten; alſo, daß — nur halb⸗ oder den vierten Theil fo 
mifchenndiefen beeden Acker⸗Arbeiten, mens | Eleine Locher, alddas groſſe Aehren⸗Sieb bat, 






— — — 


lich dent Aebren und Adern feine Difference, fi 


auffer in der Benennung, fich creignet,, und 
das Yebren fat zur Winter: Saat_pflügen, 
und das Ackern ben dem Prlugen zur Sommer: 
Saat gebrauchet wird. 
Aehren⸗Sebunde, heiſſen die Stroß: Bun: 
de, welche vou dent auggedrofchenien Korn und 
Weise, und wwar von dem Furkefien Gtrob, 
inder Scheune gemacht, und vor dad Vieh un: 
ter anderm Zurter- &troß verfuͤttett werden. 
_ Webren gewinnen, oder indie Achren id 
beißt, mwanndie Achren aus ihren Schoß: 
Inenhervor , und an das Licht kommen. 
Achren lefen, oder, wie es einiger Drten 
heit, Achren Flauben , geſchiehet von arınen 
Keuten, melde jur Erndte: Zeit die einzeln 
Bierumd dar liegen gebliebenen Aehren, nad) 
beichehener Aufladung des Berreydes auf dem 
Felde auffammılen. Dieſes Achren = Lefen, ob 
es wohl — Srund in H. Schrifft hat, will 
beut zu ge von mancher eigenfinnigen und ci- 
gennäsigen Derrfhaft denen Armen nicht 
wehlerlaubet werden, fonderu es muͤſſen die 
Sröhner alles auf das — zuſamnien har: 
den der rechen, und das übrige wird lieber 
den Seuen und andern Vieh, als der von dem 
lieben GOtt ſelbſten fo hoch zur Verſorgung re- 
commendirten Armuth geadnnet. 
auch nicht zu leugnen, dab dieje Wohlthat ort 
durch Leute, die, wenu ſie wollten, mohl ar: 
beiten fönten , mißbraucht, und denen recht 
Amen entzogen wird, dahero die Wurtenber: 
silche Erndte- Drdnmug Gap. 5 dabın Berch! 
daß vor angebender Erndte alle Ver: 
die ſich Aehrenklaudens oder Achren- 
wollten theilhafftig machen, an einem 
fen Tage auf vorhergehende oͤffentliche 
digung / ſich bey iedes Orte Obrigkeit an: 
‚und um Verguͤnſtig⸗ und Zulaſſung des 
eſens anſuchen, darüber auch fie, als 
Denen die Gelenenheit und der Zuſtand ſoicher 
Eente anı beiten bewuſt, unparthenijch erfen- 
nen follen, swelchenz es zu erlauben ſeyn möchte; 
fentienfoll eaden andern, bey Strafe des Nar⸗ 
ten: Hänsleins abgeſttickt und verboten feyn ; 
undfollen diejenigen , denen es erlaubt wird, 
vordergamken Gemeine öffentlich ausgerufen 
werden; Soll auch nicht zwifchen denen annoch 
fichendz und liegenden Mandeln und Garben, 
oft amgelaffen fepn, wann 
tden Zehenden, alles aus 


it weyerley, ein nrofli 
On gwofl Hehren Bi, 


onſten aber in den Umfang in gleicher Groffe 
iſt geitebet, und, was auch in diejem Sieb zus 
rucke geblieben, zudem vorisen in den Spreus 
Korb gethau, und an einen befondern Ort, 
zum Sutter vor die Aclerz Pferde, in Verwah— 
rung gebracht. Die Yehren: Siebe werden 
an einigen Orten, und zwar mehrentheild um 
Leipzig herum, Rollen geuenner. 

Aelſter, fiche Elſter. 

Aemmerling, ſiehe Emmerling. 

Aencke, ſiehe Encke. 


Fquinokiun, Tag und Nacht-GSleiche, 
wird die Zeit genennet, da Tag und Nacht im 
gleicher xänge, das iſt, zwölff Etunden lang 
uud, melchesdes Jahrs zwey mahl, nemlich 
1) in Fruͤhling, und 2) im Herbite gefchicher. 
Die Srublings = Tag: und Nacht-Gieiche (Ai- 
quinodtium vernum )gefchieht den zıffen Mur- 
ei, wenn die Sonne in den Widder tritt; die 
Herbſt-Tag⸗- und Nacht: Gleiche ( AEquino- 
&tium autumnale ) aber den 23ſten Septembr. da 
die Sonne in das Zeichen der Waage tritt. Sie⸗ 
he Mathem. Lex. 

Aeſche oder Aſche, von der Afcıen : Farbe 
alfo genaunt, iſt ein delicarer und denen Forel⸗ 
len nicht aar ungleicher Fiſch, ſo fich gerne im 



























Wiewohl | frifch 


riſchen Waſſern, Die in feiſicht- over fteinigs 
ten Dertern entfpringen, aufhält, und mit 
Angeln, Reufen und Garnen, befonders ing 
Mayen, da cr feinen Gtrich bat, cefangen 
wird. Insgemein find fie eine halbe Elle und 
drüber lang, ja fie pflesen auch zumeilen bie 
Länge einer Ellen zu erreichen. Es iſt dieſer 
Such auf dem Rücken bräunlicht, aufden ci: 
ten Afchenferb, und am Bauche weiß, dabey 
etwas leibichter und großsbauchigter als Forels 
len, bat auc) einen breitcen und gedrucktern 
Kopff als biejelben. Die Schupren find groͤſ⸗ 
fer, als au den Lachsfohren, anbey hart und 
Ach oder Eilberfärbint 5 aufden Seiten aber 
bey dem Schwantz glaͤutzet er, wie Meßing. 
Die Floß-Federn ſind blaulicht mit rothen 
Puncten, ein paar bey den Kiefen, zwey am 
Bauche, und iwey auf dem Ruͤcken, davon 
die eine ziemlich groß , die andere aber kleiner 
iſtz Der Schwantz ift gefpalten. Sie ndhrem 
fh von Wuͤrmern, Fliegen und Ißaffer: Miie 
cken, und find nach ıhrer Laichzeit gut bis im 
den Herbit, ja Gesnerus hält fie zu icder Zeit des 
Jahres vor gut und gefund. hr Fleiſch iſt 
weiß und folt, Doch dabey mürbe ohne Zabıgkeit, 
foU nach eimaer Mennung den Geruch des 
Thpmians haben (daher der Fiſch auch Thyn- 
num 


| 
/ 
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num oder Temelum, ingleichen Thymallum ge⸗ 
nennet wird) iſt gut vom Geſchmack, dem Ma⸗ 
gen angenehm und geſunde Nahrung gebeud, 
verdirbet auch wicht leichte, und dahtro wer⸗ 
den fie auch denen Krancken zu genieſſen erlau⸗ 
bet, fonderlich die man in gang klaren und 
ſchnellen Baͤchlein fänget, denn fie pflegen 
auchzumeilen in die Land⸗ Seen auszutreten, 
oder werden vielmehr durch die Strenge des 
Stromes hinein gefuͤhret. Aeſchen⸗Schmaltz 
fol ein Haus⸗Vater im Majo in ein Glas thun, 
an der Sonnen dekilliren,, und fleifig aufbe- 
ben: Denn es beninmt die Schmersken der Oh⸗ 
ten , went ed in folche getraͤufft wird; Es die: 
net auch ſeht wohl für die Flecken and Dunckel⸗ 
beit der Augen, und loſchet den Brand, er 
ſeye vom Feuer oder von heiffem Waſſer. Die 
Defterreidyifehen Fifcher nennen diefen Fiſch, 
mern ergar klein if ‚ Sprägling ; da er —* 
nig wird, Mailing; ſo er ſich etwas mehr er⸗ 
ſtrecket, Aeſchling; endlich aber, wenn er 
urrechten Groſſe gelanget, Aeſche. Er laſſet 
ich wie eine Forelle zurichten und verfpeifen. 
Aeſchenbaum, Nicht, fiehe Eſchenbaum. 
Aeſcher, wird derjenige Einfag von Afche 
und ungelöfchteim Kaltk genennet, davon bey 
dem Seifen: Sieden die Lauge folgender Bes 
ftalt zubereitet wied, Man nimmt nad) Pro- 
rion zu einem Viertel Afche, die von gutem 
arten Holtz nebrannt , eine viertel Mese tn: 
arlöfchten Kalck, gieifet darauf etwas Waſſer, 
ohngefehr fo viel, daß es ſich nur zuſammen 
baͤllen Läffet. Wenn hiernaͤchſt ein Gefdffe, 
das ein Geſtelle baben muß , fonleich bey Hand 
nefchaffet, und über dieſes Geſtelle etwas dünne 
Stroh duch fein ordentlich geleget ift,fo ſchuͤttet 
man denangemachten Aeſcher darauf, und druͤ— 
efet ihm fein derb ein , ehe Waſſer darauf gegoſ⸗ 
n wird; Denn foder Aefcher locker, und nicht 
erb genug gentacht , wird die Lauge nicht dien: 
lich, and folalich auch nichts aus der Daraus 
zubereitenden Eeiffe. 


Aeſcherer oder Aſchenbrenner, find Leute, 
welche ihre Nahrung weit dem Nefchern oder 
Aſchenbrennen vor die Glaemacher ſuchen. 
Ihre Wiſſenſchaft beſtehet darinnen, daß fie 
recht und wohl erkennen Finnen, wenn ein fau⸗ 
ler Baum, oder derakeichen Stücke olg , ge 
nugſam reift zum Afchenbrennen üt: 
wenn felbiges wegglimttet,, und eine mie 

iebt, mie eine Lunte, ſo laͤſſet e8 die meiſte 
che hinter ſich, alles Holtz aber, fo in eine 
Flamme und vielen Rauch ausbridht , giebt 
denig Afche. In groffen Wäldern Laffen fie 
um Ofen gande groſſe faule Bäume, die aber 

richt fo ſeht faul, daß fie zum Aefchern 
teiffmwären, etliche Jahre nach einander liegen 
und warten, bis folche nach und mach reif, 
und zum Hefchern tuͤchtig werden, aladenn 
n fie folche mit guten Nutzen an, und 
erlangen noch) einmahſ fo wiel Afche , als wenn 
fiedie Baͤume/ diſie noch umrei Pie m 
hätten: Deffterd machen auch die ſcherer 
vielen Dt: 

tcke, auch 


—* 
Gelegenheit des Waldes, a 
—* — Brarı in alte 
fomopti fcheudes als Liegendes, faules und 


in 
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anbruͤchiges Holtz oder Baͤume, Bbelauffet 
ſolche Feuer erlihe Tage nach einander, ml 
fanımlen die Afche zufammen; Wanu abe 








groſſe Wolcken⸗ * oder ſtarcke WI eger 
yähling einfallen , jo löfchen fie das aus 
und uͤberſchwemmen und verwaicheit Me une 


handene Afche; Oder, wenn ſtarcke Sturm 
Winde bey trockener 5* kommen, blaſen fü 
die Aſche in Wind und jerſtreuen fie allenthal 
ben herum , da denn der Protir dapon geflogen, 
und der armen Leute ihre mühfame Arbeit ai 
umſonſt und vergebens ift. Es muͤſſen aber die 
Aefcherer, wegen beforglicher Deu Gefahr, 
fo in Wäldern chen duͤrffte, gebübrliche 
Catrion oder Buͤrgſchafft ftelen, und ihren 
ſchuldigen Zins abtpagen, ob man gleich m 
fen insgemein von ihnen glaubt, daß fie eine 
Kunft hätten , daß das Feuer nicht weiter brems 
nen fonne, ale fie es verlangten. _ Die gele 
genſte Zeit Aſche zu brennen ift im Winter, als 
in welcher Jahre: Zeit das Feuer feinen Eh 
den thun fan, ſo gehet es auch og) Im Herbt 
und Fruͤhlug an, beſonders wo bie Aſche iM 
Gruben gebrennet wird; Im Sommer aͤber 
es wegen der groſſen Hitze gaͤntzlich verboten. 
Bon dieſer Materie Fan Carlowizs Anwen⸗ 
fung zur wilden Baumzucht, ingleichen Zoch⸗ 
bergs Bericht vom abelichen Land⸗ und eld⸗ 
Bau nachgeleſen werden. Es geſchicht auf bie⸗ 
letley Weife, auch niit anderm Holtze als Klep⸗ 
pel, Reiſig und Geritthe, fo fie in Graben au⸗ 
sänden, und zu Afche brennen. Mit den fies 
henden Bdunien, welche Inwendig hohl und 
faul find, gehen fie aljo um: Sie bauen mit 
ihren langen Aexten Löcher inden Baum, und 
zuͤnden denfelben von innen an, fo brennet dad 
faule vnd miorfche Hol von unten bie oben bins 
an, gank aus unddiefes giebt viel Afche, mel 
che unten im Baum alle zufammen fäller, mit⸗ 
bin leicht zu ammlen, und, teil fiedie Erde 
gar nicht beruͤhret, fonderlich gut ift, in fpecie 
die vom Tannen Holtze, als wovon die ſcho⸗ 
nen hellen und Elaten Glaͤſer gemachet werden, 
ns das fichtene , oder gar vollends bad 
fieferne Holtz, wegen ihrer harkigen Eigen 
ſchafft nichts als unteines, blattet = oder Präs 
Biges grünes Glas machet , wiewohl man auch 
von Buchen, Aeſchen und Ahorn oder anberent‘ 
arten Holtze, (auſſer Eichen: Hole, welches 

) helles Glas machen kan. Auf eine an⸗ 
Art traciren fie die gefaͤllten, oder von ſich 
ſelbſt umgefallenen faulen Bdume; Dieſe 


Is 
1} 
einander, ; J 
Aſchen. Oder: Sie hauen groſſe umgefallene 


Baume mitten im Stamm bin und wieder a 
macıen Feuer darein, fo bteumet ed unter u 
ber fish. _ Vom Tangel » Reifig wird in denen 
Holy: Gehauen ns ger! — A rphered ies 
ba) geüne Tangel⸗Reiſig mehr Aſche/ 
als 
Gtu 


ten fie entzwey, oder laſſen fie auch wo 
Theil ganßz, —3 in aroffe ix 
ünden fie an, und ma 


is das duͤrre. So ift auch das Nefihern in 
fen Gruben an tbeild Orten gebräuchlich, da 
man allerhand Holß, Weite in) Genifte di 
einanderübern Haufen in die Gruben wirft, 


A — — und wenn es berbreunet, 


6 Aeſtling Affe 


Aeſchern, ſiehe Aeſcherer. 

Aeſchern, ſiehe Garn aͤſchern. 

Aeſchling, ſiehe Aeſche. 

Aeſen, ſiehe Aaſen. 

Aeſpe, ſiehe Aſpe. 

Aeſtling, wird derſenige junge Habicht ge⸗ 
nennet, der zum Abrichten eingefangen wor⸗ 
den, da er bereits auf den Aeſten der Bäume 
etwas herum hüpffen können. Br 

Aeſtrich beiffet man einen auf gewiffe Art 
ubereiteten Boden in einer Wohnung, da ent 
weder der Zwifchen: Raum zweyer von einan⸗ 
der gelegten Balcken ausgeftacket und ausge: 
Febet it, fo zum Unterfcheid desfolgenden ein 
Schweb - Aeftrich genennet wird, weil es 
gleichfam zwifchen den zweyen Balcken im frey- 
en zu ſchweben fiheinet: Dder, nachdem vor 
bero quer über die Balden ein breterner Boden 
gelenet , und felbiger fo gut ald möglich ben den 
Fugen verwahret worden, daß Fein Staub 
und Sand durchfallen moͤge, uͤberſtreuet man 

(bigen mit klarem Sand oder welches noch 

er, mit Heckerling, Farrenkraut u. d. g. 
ebnet dieſen, und uͤberziehet ihn mit Kalck ver⸗ 
miſchten arob⸗ geſtoſſenen Dach⸗Ziegeln, trei⸗ 
bet die ſen Boden recht derb, und wenn er tro⸗ 
den, beragieſſet man ihn zuletzt mit Kalck durch 
Ochſen⸗Blut angemachet, davon er denn gantz 
giet and fonder einige Riſſe ſchoͤn geebnet wird, 
velches hernach den Nahmen eines gegoſſenen 
Aeſtrichs fuͤhret. 

EÆthiopis, ſiehe Mohrenkraut. — 

Aetzen oder Atzen, heißt die jungen Vogel, 
die erit ausackrochen , fpeifen. Vom Habicht 
fant man gleichfalls: Er wird neänt. Und 
wenn ergenua bat, fo heißts: Er bat einen 

ten Kropff; welches auch vom zahmen Ge⸗ 

uͤgel geſaget wird. 

Ane, iſt unter den unvernuͤnfftigen Thieren 
dasjenige, fo dem Menſchen am näheften 
kommt, denn ohngeachtet er vier Fuͤſſe bat, ge: 
bet er doch am meiften auf den ſwey hintern, 
and braucht die vördern ftat der Arme, wie Die 
Menfchen , wiſchen welchen er auch feine Brüs 
febat, die ungen zu fäugen,, dieer, wie eine 
Mutter ihr Kind, anzulegen pfleget. Es giebt 
deren eine Art, die lange Schwänge haben, 
und indgemein Meerkatzen genennet werden ; 
auffer dern find fie auch nochan Groͤſſe, Geftalt, 
Farbe und Haaren mercklich unterfchieden , da⸗ 
don die bey uns befannteften die Mummener 
undPavianen. So findet man auch weiſſe Af- 
ſen, und in Indien wird der Fliegende ange⸗ 
troffen, deffen Fluͤgel mie die an den Fleder: 
DRräufen befhaffen, feine Farbe aber ift ſchwartz⸗ 
braun, Ben denen Affen, ſo auf ver 
Madigafzar zu finden , wird geruͤhnet, da 


el 
* alfo gelernig, daß auch die Einwohner Kr gelbe Affodilt , bat eine röthlihte Wurtzel, die 


allerhand Haus » Arbeit, ;. E. zum 


——— — Einſcheucken, und anderer 


iſchen Volckern einig und allein zur Luſt | 


$ Lexus 


Yu gebrauchen ioͤnnen. ie werden | Cie wollen mittelmäfige Sonne, und ein gu⸗ 
als ein fremdes und pofirliches Thier von dem | tes fettes und feuchtes Erdreich au ihrem 
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und bloffem Zeit = Vertreibe gehalten, inmafz 
fen fievon Natur gearter ſeyn, alles was fie 
ſehen, auf die laͤcherlichſte Weife nadyzumas 
chen, fo daß fie, nach einiger Bericht, eben 
dadurch gefangen werden. Es feget nemlirh der⸗ 
jenige, fo einen Affen au fangen begebrer, ſich 
demfelben, den er anfichtig wird, entaegen, und 
ziehet feine Schuhe aus, und wiederum an, 
daß es der Affe wahrnehmen Fan, ftehas alds 
denn auf, gehet bey Eeite und flellet vorbes 
ro ein paar Fleine Schub, die der Affe anzies 
ben fan, an den Ort. Bald machet ſich der 
Affe auch Hinzu, ziebet folche auch an, wie 
er ed vorbero von dem Manne abgeſehen, 
weil er aber ſodenn nicht hurtig darinnen 
lauffen fan, wird er um fo viel leichter von 
dem ihm aufpaffenden Manne aefangen. Dent 
Hertze eines Affens fchreibet man die Tugend 
iu, dab, wenn es gedörret, und pulverifiret, 
zu einer ungemeinen Hertz⸗Staͤrckung diene, 
und die Melancholey vertreibe. Sie find fonft 
falfche Thiere, und hat man in der Wirthſchafft 
die Kinder vor ihnen im acht zu nehmen. 


Affen:Stein, ift ein Stein, welcher aus 
denen groffen Affen und Pavianen aenommen 
und im Magen gefunden wird. Er.ift dem 
Bejars» Stein an Tugend glei, ja von . 
meit aröfferer Kraft. Denn ein Gran fo viel 
als drey von diefem thut. Aus der Inſel 
Macaffar fogımen die beten und theuerſten. 
Er dienet fonderlich gegen den Gift und wird 
von den Portugiefen hoch geachtet. _ 


Afobillen, Aſſodill⸗Wurtzel oder Aſpho⸗ 
dill⸗Wurg , it ein Blumen⸗Gewaͤchſe, das 
von man zweyerley Gattungen bat, deren 
eine weiſſe, die andere nelbe Blumen trägt. 
Die weilte Affodill: Wurg ift mit vielen 
langen fhmalen, hohlen und ſpitzigen Blaͤt⸗ 
tern verfehen , und treibet einen runden und 
glängenden Stengel, welcher manchmal auf 
anderthalb Ellen hoch wird, und von ber 
Mitten, bis oben hinaus, mit vielen Blus 
men befegt iſt. Dieſe Blumen beftehen aus 
einem einigen in fechs Theile zerſchnittenen 
oder gefpaltenem Blat, welche inwendig weiß, 
auswendig aber der Länge nach mit einen purs 
purfarbenen Streiff gleichfam entzwey getheis 
let find. Hat einen dreyedigten ſchwartzen, 
harten, holtzigten und runglichten Saamen, 
und eine aroffe Menge Fleiner, in Geftalt der 
Ste: Rüben gemwachfener , und von der 
Haupt⸗Wurtzel entfpringender weiſſen Wur⸗ 
tzeln, welche zwar voller Safft, aber eines 
ſcharffen unangenehmen Geſchmacks find. 
Die Frankofen nennen diefe Pflange Hache 
royale (nicht Ache royale, wie einige neue im 
diefem Stücke aber übel informirte Autores 
vom Blumenbau wollen) weil fie in ihrer 


lBluͤthe einen Eöniglichen Scepter gleich kom⸗ 


menfol. Die andere Gattung, nemlich die 


wie ein Hahnenfuß geftaltet if. Beede Sor⸗ 
ten blühen im Frühling, und riechen fehr gut. 


Wachsthum haben, werden alle drey Jahr aus⸗ 
& oenom⸗ 


6 Mobiler Afftet⸗Holtz 


genommen, Die kleinen Wurtzeln zur Bi 
fung davon abgefondert , und im Martio 
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Vermeh⸗ rigift, das Hols entweder Stamm meife, oder 
drey zu Scheiden 


‚, berab lauffen laffen, 


gan 
Dvers Finger tieff, und einen halben Schuh da man es nachgehends zu Flöffen machen und 


breit von einander geſetzet. 

Afodil: Lilien , find eine Art Lilien, wel⸗ 
che keine folche Zwiebeln, mie die andern Lilien, 
fondern eg a pe ‚die u — der 
kurtz vorher beſchriebenen iller 
— wovon auch dieſes — 
nen Nahmen erhalten. 


ſei⸗ 


Monat Majo und Junio, 
nur ein autes Erdreich haben, 


ARurseln, dabey man fich iedo 


durch aud = und zuruͤcke bleiben, 
Affolter, fiehe Miſtel. s 
After: Bier, fiehe Lofent. 
Affter⸗Geſchirr, ſiehe Geſchirr. 


After: Zoltz, iſt ein Forſt⸗ Terminus, und 
wird darunter alles Windfillige, Wipffelduͤr⸗ 
reund Schneebrüchige Holg vertanden,, wel: 
ches man fleiflg von denen Holßhackern zujam- 
Scheiden fchlanen, 


men hacken , das ftarcke zu Sch 
und in Claffter ſetzen, das Feine und Reis— 


Holtz aber in Bunde binden und in Gchocke 
oder Haufen zuſammen legen, auch bey Zei: 
ten entweder verfanffen , oder da manſes allen— 
ſalls felbft zum Brauen, Ziegelbrennen , oder 
fonften in die Hausbaltung gebrauchen kan, 


aus dem Forſt heraus, und an gehörigen Ort 
ſchaffen Laffen fol, damit dem andern jungen 
wachfenden Holg, welches durch dieſes After: 
Holtz am Wuchfe verhindert und gedruckt wird; 
Plaß gemachet werde. Wo aber hohe unweg⸗ 
ame Gebirge ſind, da das umgeſallene Holtz 
bei, oder nicht ohne groſſe, und dem Preis 
des Holpes überjteigende Unkoſten kan menge: 
bracht werden, alfo über einander verderben 
muß, und niemanden zu Nutzen kommt, auch) 
der Holß = Grund dadurch, meil der junge 
Wuchs nicht darunter aufkommen fan, ver: 
derbt wird, da iſt am rathſamſten folches Holtz, 
ehe es zur faulen beginnet, am Kalch- oder Rob: 
lenbrenner, fo aut man Fan, zu verfauffen, 
weiche in Anfehung eines billigen Preifes, fich 
die Mühe nicht verdrüffen laffen werden, es hin: 
men und dahin, mo tie es nöthia haben, zu 
ſchaffen. Wo Gebirge find, die nahe an ei— 
nen Wege oder Fluſſe liegen, Bar man von oben 
herab Rinnen oder Gräben machen , hernach im 
uer, wann es gefroren, glat und fchlüpffe: 


Er find deren zweyer⸗ 
ley Gattungen , daven die eine rothe Pomeran: 
nen = farbene, die andere gelbe Blunten mie die 
wᷣeiſſe Lilien geformt träge, welche lektere ei⸗ 
nen Geruch, wie Jaſminen, von fich aeben, 
die erſtern aber, nemilich die rothen, allerdings 
ohne Geruch find. Beyde Sorten blühen im 
und wollen nicht 
fondern auch 
fleifiia beaoffen ſeyn, wiemöhlen die rohen kei⸗ 
ner befondern Wartung brauchen , als welche 
fehier wie ein Unktaut fich ausbreiten, und 
richt leichtlich wieder auszurotten find. Ihre 
Vermehrung gefchiehet durch Zertheilung der 
ch in acht zu neb: 

wen hat , dab man die jungen Brut: Wurkeln 

nicht zu Flein abfondere , fondern etliche Hertz⸗ 
‚, Zriebe, bevfammen laffe , damit fie nicht alu: 

fehr wuchern,, und die Blumen: Stengel da: 


leich 




































auf das Waſſer bringen , oder auf der Achſe hin⸗ 
men führen und verkauffen fan. 

Afſterklauen, Aberflauch, Beäfftere, 
twerden von denen Jaͤgern die zwey Eleinen 
Klauen, fo den Hirfchen, Wildpret, Sauen 
und mehr Thieren, hinten an den Läufften über 
den Ballen heraus gewachſen find, genennet. 
Diefe Affterklauen jind einesvonden Fenntbar- 
ften Zeichen, wodurch ein Hirſch in der Fährte 
vor eınem Thiere erferint werden fan: Denn 
die Affterflauen oder Geaͤfftere find viel ſtum⸗ 
pfer, auch mehr breit und nicht fo länglicht , als 
in des Thieres Fährte anzufehen, fo dat in eines 
jagdbarn , zumahlindie Flucht achenden Hit: 
ſchens Fährte , die Affterflauen fid) eben fo pr=- 
fentiren , ald wenn man mit den Daumen Die 
Dovere neben einander gedruckt hätte. 

Afreckhlag, fiche Abraum. 

Affterzegel, werden die in denen Waͤldern 
von den Bau⸗ Staͤmmen abgehauene Stüde, 
Aeſte und Neifig genannt, welche, tvo dag Dau: 
De zu Herrfhäfftlichen Gebäuden gehoͤret, 
meiftentheils denen Forjtern und Fuß⸗Knech⸗ 
ten zugute kommet; wiewohl an manchen Or: 
ten ihnen ein gewiſſes Deputar an Gelde, Ge: 
treude oder Holg dafür ausgemacht und gerel: 
chet, der Affterzegel aber verfaufft,, und das 
daraus erlößte Geld vor die Herrſchafft von den 
Forit s Schreiber in Einnahme gebracht, wird, 
welches auch beſſer als dag zum Unterfchleiff 
dienliche Accidentien- Wefen if- 

Agarbe, ſiehe Agtſtein. 

Ageln oder Agen, wird das ſpißige unreine 
Zeug genennet, ſo aus dem Flachs und Hanff, 
durchs Brechen, Hecheln und Schwingen, ge: 
bracht, und am beſten in den Fuhrweg gefchüt: 
tet wird, da fie durch die Rader wohl zerfahs 
ven und zergvetichet,, Durch das Vieh eingetre⸗ 
ten, mit der.Erden vermifchet, und mit Ne: 
gen und Schuer abgebeiget werden, Diefe mit 
Agen vermifchte Erde kan man ohngeſehr nad) 
fünf Jahren indie näßlichen Felder führen: 
Denn vor folcher Zeit find fie, zumahl in 
ſonſt trockenen Feldern, für nichts als einen 
Freſſer und Zehrer zu achten: Und ift rath⸗ 
jamer, man ſchuͤttet fie unmüg hinweg, ald 
daß man fie alfo roh mwolte unter den Dün- 
ger mengen, und mit aufs Feld führen, oder 
rein ie als Stroh zum verbrennen, ie. zum 

ciben. 

Aglarkraut, fiehe Zeuhechel. 

Aglaſter, ſiehe Elſter. 

Agleyen oder Ackerleyen, ſind ſehr ſchoͤne 
Blumen, welche ſowohl der aͤuſſerlichen Ge: 
alt, ald auch den „Farben nach, fehr unter: 
ſchieden find: Denn etliche hängen abwerts; 
etliche fteben uber ſichz erliche find den Glo⸗ 
cken gleich, und etliche haben Stern oder 
Nofen: formige Blumen, Darnach find et⸗ 
liche einfache, etliche gefüllt. Der Farbe nach 
iind einige rotb, einige Vurpurfarb, blau, gang 
weiß, rothe und meiß - färbiat, blau ur 
weiß, auch gruͤulicht ⸗ und — 


c> Agnus caftus 


giebt milde, welche von ſich ſelbſt wachfen, 
ven denen aber nur die einfache blaue zur 
Artzney gebraucht wird; und zahme, melde 
in denen Gärten und fette Erdreich fihon 
aroß und meit vollfommener werden, als 
die wilden. Das Kraͤutrig beftchet aus brei: 
ten, ſtumpffen, am Raude herum etwas we⸗ 
nig zerkerbten, und — in drey Thei⸗ 
le durch zwey tieffe Ei 

Blaͤttern, welche oben dunckel⸗gruͤn auf blau 
zielend, unten aber hell⸗gruͤn ſind. Der 
Stengel iſt duͤnne, ſſeiff, rauch und voller 








njchnitte getheilten 
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ſich, und trdst purpur=farbene mit weiß uns 
termengte Blumen, deren viel über einans 
der, und gleichfam im einer folchen Aehre, 
wie der Lavendel, wachen. Der Pleine aber 
bleibt nur, als ein niedriger Strauch, und 
feine Blütben find aang purpurs farb. ie 
treiben lange und zjähe Zweige, die man, wie 
die Weiden, winden fan. Ihre Blätter, 
welche mehrentheils in fünf, manchmahl im 
mehr Theile, ald Finger, gerfpalten, auch 
oben arün, und unten afchenfarb find ( mies 


wohl die von der Fleinern Art etwas weiffer 
ausfehen) werffen fie alle Winter ab, und 
bringen im Frühling wieder andere herfür. 
m Junio zeigen fie an den Spitzen ber 
Zweige ihre Blüthen, nach welchen fhmärks 
liche Körnlein, fo fcharffen Gefchmackes feon, 


Knoten, auf deffen Spire fomohl, als an 
den Enden feiner Eleinen Zweige obbefagte 
Blumen bervorkonimen. Ihre Pflantzung 
geſchiehet durch den Saamen, welcher in den 
bunten oder melirten, , wie die Blumen ſchaͤ⸗ 
ctiat if, im denen übrigen und einfärbigen | in der Gröffe, ald Coriander : Saamen , fols 
aber in kleinen ſchwartzen alängenden und drey: | gen , wodurch aber diefes Gewaͤchſe nicht fort 
edigten Körnern befichet. Diefermuß, wenn | gepflanket mird , fondern es gefchichet die 
der Stenael ben nahe dürre worden, vierund | Vermehrung entweder durch abaebrschene 
zwansig Stunden vorher , ehe der volle | Zweiglein, oder, daß man die von der Wurs 
Mond eintritt , abgefchnitten und geſammlet | Bel auslauffende Bey: oder Nebeufdyöffe vom 
werden, und dann Fan man folchen noch in | derfelben ubfondert, und im gutes Erdreich 
demſelbigen Herbſt oder auch im folgenden ; verpflanget. Den Nahmen Agnus caftus, 
Jaht tetesmabls aber nad) dem erflen Vier⸗ | oder Beufch: Baum, bat dieſes Gewaͤchſe 
tel wieder einfien. Wobey zu mercken, daß, | daher bekommen, weil es der Geilbeit wider⸗ 
wann man den Saamen im Frühling ſaͤet, ſtehen foll, geſtalten, nach Plini Relation, 
die Blumen erft das folgende Yahr darauf | einige vornehme Frauen zu Athen, in fteter 


bersor fommen. Sie vermehren ſich aud) 
durch die Wurgelu, welche man zertheilen, 
und in dem Herbit einlenen oder verpflanken 
fan: welches an einem Ort, da nicht zu viel 
Eonne, auch fein trodenes, fondern feuch- 
tes doch autes Erdreich hat, ſeyn ſoll. Die 
weiten Agleven werden allen andern bunt: 
fürbigen vorgezogen, weil die von deffen San: 
men aufgebenden Blumen fich fehr verdudern, 
und mit allerley Farben ungemein fchon zu 
fpielen pflegen : er die Blumen⸗Liebha⸗ 
ber dergleichen zu befommen, und den Gaa- 
men davon einzufammlien, fich fleikig angeles 
gen ſeyn laſſen. Der Saame dient in Ber: 
ferfung der Leber, hitzigen Sranckheiten, 
Gelbfucht , und ift ſehr gut die Mafern und 
Kinder = Poden (Blattern) auszutreiben, 
Das aus den Blumen deltillirte Waſſer ift ei- 
ue treflihe Hettzſtaͤrckung in Ohumachten. 
Das Waſſer aber, worinn das Kraut abge: 


de Bäche, aud) fonft an rauhen und wil⸗ 
n Orten, manchesmal zu einer jiemlichen 
* wachſet, in Deutſchland aber, als ein 
remdling , mit Fleiß in denen Gärten gezo⸗ 
gen, und den Winter über in Gewaͤchs Haͤu⸗ 
jern erhalten wird, Es gest zweyerley Ge: 
khlechte von diefem Gewaͤchſe, nemlich groß 
ſe und Fleme. Der groſſe mächlet auf, 
wi ce ride, im Alter aber kruͤmmet er 


Keufchheit zu leben, die Blätter von diefem 
Bäumlein in ihre Betten gefteckt, und dars 
auf gefchlafen haben füllen, und eben um dies 
fer Urfache willen fol diefes Gewaͤchſe heut zu 
Tage in vielen Klöitern von denen Mönchen 
gezogen werden; Doch ſind die Medici mes 
gen diefer befondern Eigenfchafft bis dato 
nicht — 
Agreſt, wird der aus unreiffen Weintrau⸗ 
ben gepreßte uud durchgeſiegene Safft genen⸗ 
net, welchen man in dem Kuͤchen zu einem 
Condiment der Speifen, und, weil er in der 
Kühlung den Eßig weit übertrifft, als eine 
Artzney in birigen Krandkheiten zu gebrau⸗ 
chen pflegt. Man füllt ihn in zugefpündete 
Faͤßlein, und inf Fall er lange dauren foll, 
darff man nur oben ein wenig frifches Baum⸗ 
oder Mandel: Del darauf gieffen, damit er 
nicht ſchimmle und «verderbe. Der Syrup 
von Agreft wird infonderheit wider den God, 
und allerley hitzige Zufälle des Magens und 
der Leber treflich recommandiref. 
Agreſt, nennet man auch die fauren 
MWeinbeere, wann fie folgendergeftalt einges 
macht worden. Man bricht nemlich die ſau⸗ 
ren und annoch harten Weinbeere fein ges 
mach von dem Kamm, daß fie nicht auffprins 
gen, darnach waͤſcht man fie fauber, und 
trocknet fie wieder auf einem Tuche, folgs 
= fiedet mans in Efig, und läßt ihm ders 
geftalt wieder abkühlen, daß man den Fins 
ger darinnen leiden Fan, thut die Weinbeere 
in einen reinen Topff, gieflet den abgefottes 
nen Eßig darauf, und beſchweret nachachendd 
die Deere, melche man alsdann an flat der 
Dliven gebrauchen kan. Etliche fieder die 
Weinbeere nicht mit Ehig, ‚fondern laffen 
ad + alleine ſirden / und gieſſen * 
3 


y1 Agreſt Agtſtein 


_ mac) ſolchen, wann er etwas erkuͤhlt, über 
die halb: reiffen Weinbeere. 
Agreft, heißt auch ein gefottener Safft 
. son grünen, uud noch gar harten Weinbee⸗ 
zen, welche erftlich _geprefiet, bermach der 
Saft davon mit Zucker vermenget, und 
wohl gefotten, darauf, mann er wie ein Ju⸗ 
Jep ift, das gelbe von Eitronen gerieben, dar: 
“ein ‚gefchüttet, noch einmahl aufgefotten, 
und, warn es erkühlet, in ein Glas gegoffen, 
amd zur Noth aufbehalten wird. Iſt gefunden 
and Francken Leuten, bey groſſem Durft und in 
hisigen Kranckheiten eine trefliche Ergvickung, 
wann etwas von diefem Safft mit friſchem Waſ⸗ 
fer abgeruͤhrt, und davon getruncken wird. 
, Antftein, Bernftein, Börnſtein, iſt ein 
in denn Meer erhärtetes Harz oder Gummi, 
welches in dem Königreich Preuffen, und 
zwar in der Gegend Sudan, ſowohl aus dem 
Meer gefiſchet, oder durch felbiges von felbft 
an das Lifer ausgeworffen, als auch aus ge: 
wiſſen dafelbft befindlichen Sand-Hügeln aus: 
egraben wird, und ein Regale iſt. Von deſ⸗ 
‘fen Urfprung und ob es ein Ausfluß aus Er: 
den⸗Adern, welcher ſich als ein Hark im 
Waſſer erhärtet , fen, werden verfchiedene 
Meinungen geheget. Man hat deſſen drey: 
erley Farbe, als ſchwartz, weiß und gelb, 
unter denen der weiſſe vor den beiten zu hal⸗ 
ten, wiewohl der gelbe ſich in Saltz⸗ Waffer 
auch weiß fieden laͤſet. Es wird diefer Stein 
aus dem Gummi arabico , Copal und Eyergelb 
nachgemacht, , melcher verfälfchte aber nicht die 
Eigenſchafft des wahren an fich hat , daß, wenn 
er warm aerieben worden, Heine Stuͤckgen ab: 
geriffenes Papier , wie der Magnet das Eifen 
anfichziehet. Aus diefem werden mancherley 
Gattungen von Corallen, welche das Frauen: 
Volck vor die Flüffe um den Hals zu binden 
pflegen, Meffer: Schalen, Eleine und groffe 
Geſchirre, ja gantze Fimftliche Servife, durch 
Die fogenannten Börnftein « Drechsler zubereis 
tet, und herrliche Gabinetter damit aufgepus 
Bet. Den Nahmen Börnftein hat er daher be; 
kommen, weil er fefte, wie ein Stein, und 
dennoch leichte börnet oder brennet. Sein 
Rauch ift nicht unangenehm , und giebt das be- 
wehrteſte Mittel ab vor die Peſt, wiewohl dies 
ſes Hark über diefes auch noch feinen guten Nu⸗ 
Ben in der Artzuey⸗Kunſt hat. Ein mehrers da: 
von ift zu lefen in Fob. Wigands Hifloria de Succi- 
no Borufhco &c. Jena, 1590, 8, ingleichen in.Pbil. 
Fac. Zartmanns Succhni Pruſſici Phyfica& Hi- 
Foria civili Königsb.1677, 85 vornemlich aber 
in D. Nathan, Sendelii hiftoria Succinorum cor- 
poraaliena involventium & naturz opere pito- 
zum &czlatorum, Leipz. 1742 in aroß Fol. Es ift 
DieferGagates nicht mit dem Achar, Achates oder 
Edelgeftein zu verwechfeln , der zu Eorallen und 
andern Kleinigkeiten , fonderlicy aber zu Per: 
chafften verarbeitet wird, davon dieſes Wort in 
emYratur:Lexic ferner nachzufchlagen. Der 
ſchwartze Astitein infonderbeit iſt eim duucke⸗ 
ler Stein, fo nad Erden Pech reucht, und 
ſich anzuͤnden läffet. Daher er vor cine Art 
der Stein: Kohlen gehalten wird. Es wird 
Rraus ein Oel gejogen, welches übel reucht, 
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Aufferlich aber für den Schlag, das Zipper; 
lein und Zuden in Gliedern gebraucht wird. 
Man macht auch Corallen daraus. Ja der 
Agtftein überhaupt und feine Tin&tur ift ein 
vortrefliches Mittel in Bruſt⸗Kranckheiten. 

Abm, fiche Ohm. 

Aboen, iſt ein hochtämmiger Baum , wel⸗ 
cher nicht nur inden aröften und dickſten Waͤl⸗ 
dern, unter den Tannen, Fichten, Buchen, 
und andern Baͤumen vermifcht zu befinden, 
fondern aud) um feines angenehmen Schattens 
und lieblichen Anfehens willen , durch menſch⸗ 
lichen Fleiß, auffer dem Gehölge dergeftalt fort- 
aepflanget worden , daß man deufelben heut zu 
Tage in Gärten und Alleen, unter Linden, Ri- 
ftern und andern dergleichen Baͤumen unter: 
menget, oder auch wohl ganke Alleen davon 
beſetzet antrifft. Ermächfet gerne gerade, wie: 
wohl meiftens etwas fnotig und huͤgelich Sit 
ein hartes Holg. Seine duffere Schale oder 
Rinde, welche, nach Art des ſichtenen Holtzes 
mit der 2 durch das Wachsthum fich nad) 
und nad) auf: und ablöfet, if gelblicht , das 
Holgaber weiß , und von ungemeiner Feſtig⸗ 
keit, welches fpiegel = glatt gearbeitet mer: 
den Fan; Dahero aus denen ftarcken Staͤm⸗ 
men Breter gefchnitten, und zu allerhand 

ausrath, vornehmlich aber, zw Tiſchen, 

hraͤncken, Rollen oder Mandeln, und der: 
gleichen , verarbeitet werden. Iſt dem Mulm 
oder Stocken nicht unterworffen, und nad der 
Epanne, iedoch nachdem er gerade, wohlfeiler 
odertheuerer weggugeben. Die Müller laſſen 
gerne ihre Del » und Hirfen » Stampffen davon 
machen, und die Drechsler brauchen es zu Tel: 
lern, Loͤffeln, Kannen . und dergleichen Ge 
räthe, fo giebt es auch fchöne Queues zum Bil- 
lard- Spielen. Diefes Holtz giebt den allerbe⸗ 
ſten Slafer ( Flader , oder Maſer) welcher ſich 
nicht nur alleın inwendig im Stamme bin und 
wieder findet, fondern es wirfft auch der 
Schafft groſſe Knoten, wie Beulen, aus, 
welche —— laſer⸗Holtz in ſich führen. 
Die Blätter find breit und dem Wein⸗ Laub 
oder Arldbeer-Blättern nicht ungleich, geben 
nicht nur ein gutes Futter vors Vieh, fon- 
dern find auch aut zur Düngung, oder viele 
mehr zum Einftreuen unter andern Mift, 
meil fie leicht faulen und fermentiren. Die 
Blüte ift grünlicht und kommt im Majo her: 
vor, der Saame oder die Körner aber , fo im 
Herbft : Monat oder fpäter , mach der Landes- 
Art, reiff werden, hängen wen und zwer 
beyſammen, haben auch zwey Flügel, fo feit- 
mwerts abftehen. Das Saam- Korn oder der 
Kern ift mit einer Haut umfangen , und faft 
fo groß, als eine platte Wide. Wenn der 
Saame reif it, fo fliegt er fort, und ald 
dann geben fich die zween Kerne, fo fonften 
beyfammen geftanden, von einander, und bes 
hält ieder Kern feinen Flügel, welcher auf 
der Erden liegend, fich in die Höhe, und 
oben auf begiebt, damit_der Keru_ unten 
bleibe, und defto eher die Erde ergreiffen und 
aufgehen könne. Durch diefen Saamen wird 
der Ahorn: Baum auch in milden Baum⸗ 


bft gr überaus 
Schulen fortgepflantzet, beit ſt * — an 
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ind aufwaͤchſet. Will man ihn aus der 
fang » Schule heraus nehmen, und in Al- 
Ideen oder anders wohin feren, fo geſchiehet 
ſolches, wann et weniaftens einen, und hoͤch⸗ 
ſteus zwolff Schub bed) ift; man darf ihn 
aber beym Werpflangen nicht , tie ande: 
re Bäume verſchneiden. Der in Pflantz⸗ 
Schulen aufgesogene Ahoru⸗Baum wird meit 
rg zfimirt, als der, fo im Walde vor 
ich felbit aufwächfer. Er läßt fichauch leicht: 
lich durch die Ausläufer, oder von der Wurs 
ae auslauffende Nebenſchoſſe fortpflanken, 
aderlich, mo er in ein gutes luckeres Erd⸗ 
reich geſetzt wird „ ald melches er vor andern 
liebet ; Hingegen darff man ihm nicht fchneis 
dein , wie etwa die Pappel, Eiche ıc. denn 
—— pfleget er beht u — Au - 
uftehen, und endlich gar abzufterben. 
Gene Wursel greift micht fo weit um lich, 
als bie dahero er auch auf des 
sen Schlägen zum Laas-Reiſſern fonderlich 
bienlich und vortheilhafft zu ziehen it, maſ⸗ 
fen er michts fonderlicyed vom Unterwuchs 
derdrucket. Sonſten it er mit unter das 
»machfende, auch unter das Schlag: 
oder Unter⸗Holtz zu rechnen: denn weun der 
absehauene Stamm nicht gar zu alt, fo pfle- 
get er auf dem Stod wieder aussufchlanen, 
feine Sommer:Zatten fo ſtarck und lang, 
als die Eichen , oder * u⸗Baͤume, zu trei⸗ 
ben. Seine jarte Blaͤtlein in Wein geſot⸗ 
ten, uud Yfaber eneike auf die Augen ge: 
‚ Kitten die Flüffe, und loͤſchen die Ent: 
gen derjelben. Die Brühe von der in 
ttenen Rinden in dem Mund eine 
zeitlang gehalten, und denfelben damit aus: 
gefrület , fiillet das Zahnwehe. Die Rinde 
, und die Afche mit Waffer uͤberge⸗ 
est, heilet den Grind, und für ſich felbft al⸗ 
leın ohne Waffer alle alte eingemurgelte ſeuch⸗ 
te Schaͤden und Geſchwuͤre. Die grünen 
Hlätter in Eßig geſotten, find aut wider das 
Büraen und Brechen des Magens; men fie 
eber friſch geſteſſen, und zu einem Pflaſter 
formirt, umgeſchlagen werden, legen folche 

die hitzigen GSeſchwulſten. 

Abr, fiebe Zabicht. 

Aichen, heißt ein Maaß oder Gewicht mit 
einen andern aͤchten und accuraten probiren, 
ab es richtig, oder mie viel ein Wein = Faß, Bier⸗ 
dub oder ander Gefäffe in fich halte. In vie⸗ 
en Städten müffen alle Maaffe und Gewich⸗ 
te, deren fih die Weinſchencken, Wirthe, 
Krämer, Höcen und dergleichen Leute bedie- 
nen, ben der Gewicht: uud Maaß⸗Beſchau, 
die jährlich, oder ſonſt zu gewiſſen Zeiten von 
einigen hierzu beftellten Verfonen, (fo man 
geſchworne Aichuer nenne) nach einem Origi- 
nal, einer Menfüra menfuranse, perrichtet wird, 
mit einem gewiſſen von der Obrigkeit verord- 
neten Zeichen oder Nummer bemercet und 
getämpelt werden. Dieſes Aichen oder jufi- 
ren des Gewichtes heiſt man auch das 


— 


wicht abzieben. Mit dem Waſſer⸗Aichen, 


meldyes an vielem Orten, mo ein ftarder 
Wein wachs ift, infonderheit am RheinsStrom, 
in Gebrauch gekommen, hat ed folgende Ber 
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ſchaffenheit: Man fuͤhret die leeren Wein⸗ 
Faͤſſer zu dem Brunnen -Kafen auf offenen 
Marckt hin. Da ift dann ein geſchworner 
Aicher mit feinen bemerckten und unfehlbas 
ren Stadt: und Laud⸗Maaß, welches unten 
einen Hahn hat, dadurch das Waſſer, mit 
welchen das Magß bis oben augefüllet iſt, 
durch den Fafı= Zichter in daß Faß gelaſſen 
wird. Der Aicher fültet daraus die ledigen 
Faͤſſer mit Waffer, zehlet und zeichnet, fo 
offt eingelaffen wird, auf, und endlich red) 
net er die ganke Haltung zufammen: ie 
viel Dhmen, Kannen x. nad dent Aich⸗ 
Maaf hinein gegangen , fobald wird auch der 
Inhalt mit einem Brenn Eifen auf das Faß 
aebreunet, theils auch eingefchnitten, oder 
ſouſt dahin aegeichnet. ., 
Aicher oder Aichner, wird an einigen Or⸗ 
ıten eine acwiffe vom der Obrigkeit beftellte 
und verpflichtete Perſon genennet , welcher 
alle Maaffe und Gewichte, die von Wirthen, 
Weinfhenden, Krämern, Höden und aus 
dern, die in öffentlichem Verkauff ſtehen, ges 
braucht werden, aichen, und warn er fie 
richtig befunden oder erft richtig gemacht, mit 
einem gewiffen Zeichen ſtempeln muß. Go hat 
er auch entweder alljährlich , oder wie es fon» 
ften von der Dbrigfeit verordnet mird, die 
Gewicht: und Diaaf: Befhauung anzurtellen, 
und. mohl Acht zu geben, ob die Maaſſe und 
Gewichte nach dem Aichen nicht geringer wors 
den ? ob fie noch alle ihre rechte Zeichen has 
ben ? oder ob gar ungeaichte und falfche Maafs 
fe und Gewichte gebraucht werden? Es wäre 
hu wünfchen, daß fonderlih aufdem Lande 
iefe Anftalt beffer beobachtet würde, allwo 
die Ausreuter darauf acht haben follen. 
Alabafter, ift ein fchöner, meiſtens weiſ⸗ 
E Stein, der am erften im dem Arabiſchen 
ebirge , nahmalen in Egnpten uud fonder- 
lich zu Theben, fodenm zu Damafco in Sy: 
rien, und an verfchiedenen Drten in Italien 
gebrochen worden. Vorietzo wird er auch hin 
und wieder in Deutſchland, z. E. bey Nord⸗ 
haufen , in dem Bambergifchen und ben Hildes⸗ 
heint, wie auch zu Winshein , gegraben. Er 
it gautz ſchwarßz mit Sand und einer unreinen 
Ninden überzogen, darunter felbiger aber, 
wenu diefe weagefchaffet, fehr weiß und rein, 
doc) nicht allzubart, wie der Marmor, und 
ſich daher in der Arbeit gang leichte eraftiren laͤf⸗ 
fet: wie denn aus diefem mancherley anfehnlich 
Geſchirr und artiges Haus: Gerätbe verfertinet 
wird. Von noch andern Arten fiche das allge: 
meine Handlungs:Lexicon, Aus dem Abgans 
ge bey deffen Bearbeitung brennet man nicht 
nur eine Art gutes Gipſes, den die Ttaliäner 
Stucco zu nennen pflegen, aber nur in Ge 
chern, keinesweges aber in der Lufft und abs 
wechſelnder Witterung zu gebrauchen , fondern 
es wird auch Daraus das befannte mügliche un- 
guentum Alabafteinum verfertiget. Von dem 
Sebrauche des daraus nebraunten Stucco fan 
des Dawviler Vignola durch Sturm überfeket p. 
m. 227 ferner nachgelefen werden. 
A la braife, iſt eine befondere Art die Speife 
| wlan, die man auch sin gedaͤmpfftes een 
3 
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nennet, welches dergeſtalt vorgenommen wird: 
Vachdem die Speife, als Capaunen, Huͤner, 
Tauben und dergleichen, vorhero rein gemacht, 
in es Waſſer ein wenig blanchiret,, und 
darauf wieder ın kaltem Waſſer aufs befte ge⸗ 
waſchen, ja atich mohl fein fauber aefpickt wor: 
den, nimmt man hierzu einen kuͤpffernen Topf, 
der einen guten darauf: paſſenden Deckel hat, 
legt unten auf deffen Boden ein wenig Sped 
oder Nieren⸗Talg nebſt etwas Thymian, eis 
nigen Lorbeer: Blättern, und wenn es belie- 
big, Zwiebeln, auf diefes machet eine Lane 
Hüner, Tauben u, f. f. wieder darauf Speck, 
auch fo es gefällig, die übrige erwehnte Spe- 
eies, womit wechſels⸗ weiſe verfahren wird, 
bis der Topf voll, und zuletzt oben mieder 
Epeck geleget worden. Endlich decket man 
den Topff ordentlich zu, verflebt aufs fleißig 
4 den Deckel, ſetzt dem Topff in ziemlich 
eiffe Aſche, oben Darauf aber fchüttet man 
maͤßig gluͤende Kohlen, fo, dab es unten und 
oben gnugſam Hitze haben fan. Wenn biefer 
eine zeitlang im Feuer geftanden, öffnet man 
ih, uimmt die hinzu gethane Species daven, 
und bedienet fich der daraus gefochten Feuch: 
tigkeit Ant der Brühe, die nunmehr mit et 
mas Mein, Citronen «Schalen, Mufcaten: 
Blüten und Nägeln, und wenn fie etwas fo 
dünne, mit ein wenig in Butter braun: ge: 
roͤſtetem Mehl» verftärcket, in einen Tiegel 
der Caſſerol vollend — werden muß, 
ie man hernach darüber anrichtet. Dieſe 
auf dergleichen Art gekochte Speifen werden 
viel mmürber und meiffer als diejenigen, die 
* * gemeiner Art in Toͤpffen weich ko: 
en läffet. 

A la daube, heiffet ein mit Wein, menig 
Maffer , Eßig und gantzer Gewuͤrß abgekochtes 
Eſſen, fo vorhero nach Beſchaffenheit auch 
wohl mit dick: und Fingers⸗lang gefchnitte: 
nem Speck gut durchfpichet werden. Es wer: 
den nicht nur allerley Geflügel, ald Tuͤrcki⸗ 
fe Haͤhne, Capaunen, Gänfe, Enten und 

ergleichen , fondern auch ander Fleiſch, 3. €. 
Span⸗Ferckel, und infonberheit gute Kalbe: 
Keulen auf diefe Art zugerichtet , von mel: 
cher letzten die Vorſchrifft für eine gefchickte 
Köchin hergeſetzet ſeyn fol, mie fie nemlich 
dev derfelben Surichtung fih zu verhalten. 

dan mimmt eine fchöne Kalbs⸗ Keule, blan- 
ehiret fie eim wenig im fiedendem Waſſer, 


thut felbige wieder heraus, und fpickt fie mit {fi 


grob = gefchnittenem Speck, Nägeln und Fine: 
met. Hierauf wickelt die alfo gefpickte Kalbe: 
Keule im eine Servierte, ftecket fie in einen 
Keffel , der wohl — werben Fan, gief: 
fer daranf Wein, Efig und Waſſer, bis cs 
ng iſt, und mwerffet auch Sräuter, als 
Iſop, Lorbeer: Blätter, Noßmarien, Ihn: 
mian, und gantze Zwiebeln mit hinein, laf- 
et es dergertalt zufanımen gemächlich kochen, 
id es genng iſt, da man es denn vom Feuer 
etzet, und an einem kühlen Orte kalt wer: 
en läffet. Ob diefes Eſſen nun gleich gantz 
eich gekocht wird, Kan es dennoch im der 
Servierre nicht zerfallen, fondern wird, nad): 
“om es kalt worden, aufs neue ganz feſte. 
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Bey dem Anrichten wickelt man dergleichen 
Speiſen aus der Servierte, legt fie auf eine 
Schäfel ohne Soffe, und gamiret fie mit 
Citronen und Gelee. 

A la Jacobine‘, ift ein nach Fransöfifcher 
Manier zugerichtet Eſſen, welches folgender 
gejtalt zubereitet wird: Es wird darzu Brot 
geuommen, das keine Rinde hat, und die 
$ransofen pain a la mode heiffen , aus dieſem 
wird alle Krume heraus gethau, und das 
äuffere , welches ftat der Rinde daran gewe⸗ 
fen, in einem Dfen oder bey dem Feuer ges 
dörret, oder an deffen Stelle kan man von 
dem gemöhnlichen fcharffs aebacdtenen Brot 
das äuffere gan braune abrafpein; Wenn es 
man braunlich jcheinet, lest man es Stuͤck⸗ 
weife dergeftalt in eine Schüffel ausgebreitet, 
daf die Seite, daran die Krume geſeſſen, ul 
ten liege, feret es anf ein Kohl⸗Feuer, uud 
wen ed heiß gnug, befeuchtet man felbiges 
mit guter Huͤner⸗ oder anderer Fleiſch⸗Bruͤh, 
und erweichet es algemach; Manche nehmen 
auch wohl fonleich weiches ungefäuert Brot 
darzu. Drau! wird von dem beften gerie⸗ 
benen Hollaͤndiſchen Kaͤſe geftreuet, und eine 
feine Lage klein⸗gehacktes abgebratenes Huͤ⸗ 
ner-Fleiſch, oder an deſſen Stelle Kaͤlber⸗ 
Braten daruͤber geſtreuet, und alles zuſam⸗ 
men oben — wieder wohl angefeuchtet, daß 
der Kaͤſe ſchmeltze, und alles weich werde. 
Bey dem Anrichten werden Citronen⸗Schel⸗ 
ler Darüber geleget. 


Aland oder Alant, ein Fifch, fiehe Alten: 


Alant, iſt eine Pflantze, deren Wurgel wes 
gen ihres treflichen Nutzens in der Artzney ſo⸗ 
wohl fuͤr Menſchen als Vieh, ſehr bekannt iſt. 
Sie hat rauhe Blätter wie das Wullkraut, oder 
die Königs = Kersen , doc) find fie breiter , läns 
ger und ausgefpinter , und haben in der Mitten 
einen erhobenen Rüden, Der Stengel, wel⸗ 
cher zwifchen denen Blättern empor fteigt, 
wächfet anderthalb, auch wohl manchmahl zwey 
Ellen hoch und drüber, it ſtarck und rauch, und 
träget oben gold: gelbe Stern» formige Blu⸗ 
men, wie Johannis: Blumen , und nad) des 
neufelben einen Eleinen länglichten Saamen. 
Die Wurgel iſt groß, dick, auffen ſchwa 
braun oder Erd : farb, und inwendig weiß, berd, 
und ein wenig bitter, eines Lieblichen und ans 
genehmen ftarcken Geruchs cabfonderlich, wann 





ie trocken üft ) und eines aromatifchen Ges 
ſchmacks. Sie mwächfet meiftentheils wild an 
feuchten und fchattigten Orten, und in fetten 
Miefen: Gründen , doc) wird fie auch manch 
mahl in Hebirgen und andern trodenen Orten 
gefunden, und von fleifigen Haus: Wirthen 
gerne indie Gärten gepflanget. * Vermeh⸗ 
rung geſchiehet von den Bevſchoͤßlingen, wel⸗ 

F von der Haupt⸗Wurtzel geſchicklich abge⸗ 
theilt werden. ie wird am beften, che fie noch 
in Stengel gefchofien , ausgegraben, reine ge⸗ 
waschen ‚ in jchattichter Furt aufgedörret, und 
vor Staub und Schimmel bis zum nöthigen 
Gebrauch wohl verwahret, mie fie deun, ihret 
Natur nach, drey Jahr unverſehrt bleibt. Die: 
je Wurtzel iſt vortreflich gut im allen Gebrechen 
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der Bruft und der Lungen, trocknet und reini= ; ten können. Bon den Blättern foll ein gutes 
aet den Magenvon böfen Zeuchtigkeiten; und | Gurgel: Waffer für bofe Halfe gemacht werden 
ttaͤrcket ſowohl denfelben, ala das Haupt und | konnen. 
Biefichte; it ein heilſames Mittel wider den | Alaun, iſt eine ſaltz » fanere und herb-fchmes 
Huften, kurtzen Athem, und Seiten: Rechen, | ekende Materie, die eines Theils, wie andere 
befördert die Daͤuung, underäffnet die Were | Mineralien, inder Erde durch die Natur ge 
Korffungen. In Haushaltungen pflegt man | zeuget, und fonderlic in Silber » Gruben ges 
die Wurtzel einzumachen, auch befannter mafe | funden wird, andern Theils aber aud) durch 
fen das Alant: Bier und Alant» Wen das | Kunft aus mancherlen Erden, Kräutern, Eteis 
von zu verfertigen. Mit dem Einmachen der | nen und Schieffern fich ziehen laͤſſet, derglei⸗ 
Alant = Wursel wird alfo verfahren: Man | chen Zubereitung aus einener Erfahrung weit— 
f&habet erft die Wurtzeln, und ſchneidet fie alds | läufftig eudecket und befchreibet Kirchzrus in ſei⸗ 
denn in Scheiben oder länglichte Stücklein, | nenimundo fübrerrancop. m. 314. Es giebt von 
Läffet folche über Nacht in Roͤhr⸗Waſſer liegen, | benden Arten deffen mancherlen, davon im Na⸗ 
und jeget des folgenden Tages ein Kehlein mit | tur s Lexico das Wort Alumen nadyzufchlagen. 
Waſſer übers Feuer; Wann das Waffer ſicdet, | Bon den gemeinen Alaunen find bekannt der 
leget man die Wurseln darein , und Läffet fie fo | Italidnifche , fo in dem Neapolitanifchen ohn⸗ 
lange fieden, als man ein paar Eyer ſieden | yeit Pozzuolo gefunden wird; der Engelldns 
mag, gieſſet ſodann das Waffer herab, und | difche und der Schwediſche, welcher letzte bey 
leget die Wurgeln auf ein Tuch, damit fie ver: | Elderpund Pftädt auf Schonen in Menae zu 
feiben ; Idutert nachmahls Zucker, Ieget die | Anden, fo daß in ganz Europa dergleichen herr⸗ 
Wurseln darein, Läffet es alfo mit einander fies | liche Alaun = Brüche nicht anzutreffen ſeyn; 
den, bisman mennet, daß der Zucker Dick ge⸗ | doch wird einiger auch hin und wieder in 
nua fey , gieffet dann ein halb Achtelein Nofen: | Deutfchland zubereitet. Der allergemeinfte, 
Waffer daran , Läffet es noch einmahl aufiieden, | fo bey den Materialiften überall zu finden , iſt 
und gieffet3, wann es ein wenig erfaltet, in das Alumen rupeum , welches iedesmahl zu ver⸗ 
einen Topff oder thönerne Büchfe , weiche moht | Reben, wenn man ohne Benfag ſchlechtwea 
verbunden , und in ein Eühles Ort gefeßet wer | Alaummennet. Diefer iftnichts anders als ei⸗ 
den muß. Ä blevichte Erde, fomirdem Spiritu Sulphuris 








Alanr Bier , fiche Kräuter : Bier. zu einem Alaun-Weſen verwandelt worden. 

- i Wie denn aus der Sereide, weil fie viele Tugend 
Alant s Wein , fiche Kräuter ; \Dein, an fich hat, die ebenfalls das Biey führer, wenn 
Alaternus , iſt ein ausländifches Stauden: 


man ſie mit Spiricu Sulphuris eintraͤncket, und 
Gewächfe, davon man zweyerley Gattungen in der Kälte coaguliret , ein rechter Alaun ges 
beyunshat, die erſte ift ein ziemlicher Straudy | machet werden kan. Der Alaun ift warmer, 
mit langen ſich weit ausbreitenden Aeften, wel: | trockener, zufammen »ziehender Natur, und 
he nicht gar dicke aber fehr sähe find, und fich | giebt allen Farben ein Licht und Glantz, daher 
leicht biegen laſſen. Die aͤuſſerſte Rinde ifi | wird er nicht nur in der Medicin, iedoch nur 
weiß⸗ arum, und darunter noch eine gelbe; 
Die Blätter , welche wechſels⸗ weile an denen 
Zweigen ſtehen, And ziemlich dick, ſchwaͤrtzlicht, 
und rings herum cin wenig zerferbet; neben 
dem Urjprung der Blätter erfcheinen huͤbſche 
bleih = grüne Blümlein wie faft an den Oliven, 
welche an langen Stielen bangen, und Trau⸗ 
benz weiſe bey einander ftehen. Sie blühen 
im Srübling, und oft auch noch im Winter. 
Das andere Befchlecht ift viel geringer und nie⸗ 
driger denn das erfte, feine Aefte find auch für: 
ger, mit einer weißlicht «grünen und purpurs 
braunen Minde bekleidet: Die Blätter find 
kleiner derm des vorigen, auch mehr zerkerbt, 
und Saat ⸗ grüner Farbe; Die Blumen fom: 
men auch mit den andern in allen Etücken 
überein, nur daß ſie groͤſſer, und von Farben 
grüner find, mach welchen die Beere folgen, wie 
am Maſtir⸗ Baum. Diefe hängen Trauben: 
neife bey ſammen, und find erftlich gr, her⸗ 
nach werden fie röthlicht, und, wenn lie nar 
zeitig worden, fcheinen fie etwas ſchwartz zu 
ſeyn. Sie werden von dem aus warmen Län: 
dern bergebrachten Saamen , oder von jahrigen 
Ameisen, daran etwas altes Holtz ift, durch 
Einleaung , auch durch ihre felbit unten aus: 
treibende Beyſchoͤßlinge fortgepflantzet; Den 
Birter über wollen fie ihren Pla ini Gewaͤchs⸗ 
Haufe haben, weilen fie die Kaͤlte nicht erdul⸗ 


aͤuſſerlich, 3. E. vor den Krebs, Fiſteln, faus 
les Fleifh , Brand, Fäulung im Munde, und 
dergleichen , gebraucht ;_fondern man bedienet 
jich auch deffen in denen Rärbereyen wo man ihn 
nicht entbehren kan; wienicht weniger zu dent 
amuliren, das ift, ben der Mahleren , melche 
auf Metalle mit Schmelf : Farben oder Gläfer 
gemachet wird. Bon Alauıen : Werden uud 
mie er gefotten wird, ift nur kuͤrtzlich fo viel 
zu merden. Man bat derfelben in Engelland, 
Schottland , in Böhmen und an andern Drr 
ten mehr. In Sachen ift dergleichen zu 
Schweniſel, Belgern, Muffe, ie. im Vogt⸗ 
lande bey Zopten. Es wird beraharsinte, 
ſteinkohlichte, bolsigte und ſchiefrichte Erz 
de, uebft Steinen genommen, auf Haus 
fen gefhüttet und durchbrenuet. Darauf läft 
man pie ein Jahr laug am der Lufft liegen, 
begießt fie aber alle 14 Tage mit Waffer, und 
lauget fie aus, fiedet die Lauge in bfeyer- 
uen Keffeln ein, laͤſſet folche in ein Faß lau- 
fen und die Alaune anfchieffen. Die ausge> 
laugte Materie wird wieder. in die Lufft ge: 
worffen, und dadurch , ohne daß man fie mie 
Waſſer begieffet, von neuen mit Alaune be— 
ſchwaͤngert. Wo man dannenhero ſchlechten 
und ſtuͤckichten Schiefer oder unreife Siein⸗ 
Kohlen findet, da laſſen ſich ſolche Alaun⸗ 
u? wenn Wafſer in der Nähe, mit Po 

4 t 


9 Albulen Alchymia 


fr anlegen. Daher es ein gutes Landwirth⸗ 
ſchafftliches Geſchaͤfte iſt. 

Alber- Baum, ſiehe Pappel⸗Baum. 

Albulen iſt eine Art auter, und ſowohl zum 
Sieden, als zum Braten, bequemer Kifche, 
welche auf das höchfie halb: pfündig werden, 
und den Blaulingen nicht undhnlich fehen, 
alfo., daß etliche vermeynen, es fene kein Unter: 
ſchied unter diefen beeden Arten Zifche, als das 
Alter, und würden die Albulen, wann fie drey 
Jahr alt wären, hernach Blaulinge aenennet, 
welches aber von andern Fifcherey : Verftändi: 
gen widerfprochen wird, indem die Albulen 
weiffer find, und einen gang grauen, mit ct: 
was Purpurund Blauem vermifchten Rücken 
haben. Sie merden miehrentheild in der 
Schweitz, und abfonderlich im Eoftanger:und 
Halweiler: See in groffer Menge gefunden , 
und am beften im Auguſto und September mit 
Waathen und Behren gefangen. 

Alcali, dieſes Wort foll feinen Urfprung ha: 
ben von einen gewiffen Salt: Kraut Kali ge: 
gennet aus deſſen Saltze man noch heutiges 
Kanes Seiffe und Glaͤſer machet , davou Adami 
Loniceri Kräuter: Bud) ferner nachjulefen. Es 
wird aber Darunter eine Arc Saltzes verftanden, 
welches dem Geſchmack nach urindg und lau: 
genhafftig, und dem acido gan entgegen ift. 
Man zehlet deffen zweyerley Gattung, nemlich 
das volatilifche, dergleichen das Sal volatile, 
CornuCervi, der SpiritusSalis Ammoniaci &c. 
und dad Fire, welches ein iedes Kraͤuter⸗Saltz, 
ſo aus der Afcheder Kräuter, uud der daraus 
gemachten Lauge zubereitet wird. 


Alcea, Alcza, Sprifcher Pappel, Baum, 
iftein ausländifches Baͤumlein, welches einen 
holtzigten und Aſchen⸗ farbenen Stamm und 
viele Enotichte Aeſte hat. Die Blätter find 
pben grün, und unten bleich. Die Blüthe 
it bald weiß, bald roth, zuweilen Pfirſch⸗ 
Bluth: farben, zuweilen gefprenget ; Juwen⸗ 
Dig hat fie gelbe Säferlein mit weiſſen Putzen; 
Sie kommet theils im Junio, theils in fol⸗ 
genden Monaten hervor. Sie liebet einen 

hattichten Ort, und will nicht gerne viel 
oune haben, hingegen aber defto fleißiger be: 
goffen loan, widrigenfalls fie fehr Flein bleiben 
würde. Der Saamen wird bey ung nicht leichte 
lich zeitig , auffer in gar heiſſen Sommern; de: 
rowegen muß man zu anderer Seit in deffen Er⸗ 
mangelung, dieſes Gewaͤchſe von denen Vles 
benfchoffen bey der Wurtzel vermehren. Sonſt 
Fan man auch die jungen Zweiglein, woran et» 
was altes Hol, abfchneiden , fiein ein Ge⸗ 
ſchirte pflangen, und wohl befeuchten; hier: 
auf laͤſſet man fie acht oder jean Mochen lang 
alſo in Schatten ſtehen, und bringet fie ja vor 
dem Augufto nicht indie Sonne. Nach drey⸗ 
en —— Fi man Au erft —* En —* 
e fuünff⸗-jahrig worden, moͤgen ſie herna 
Winter wohl gedulten. 
Alchymia, oder die Kunſt Bold zumachen, 
ift, wie Cardanus , der gelehrte Mavländer, in 
feinem Buche, de Uritisası ex adverffs capienda, 
chreibet, eines yon dbenenienigen fuͤuff Stuͤ⸗ 


Alchimille Allee go 


cken, vor welchen ein Haus » Vater fi) haupt⸗ 


ı fächlich vorfehen und fich hüten foll, Damit er 


nicht dadurch in Armuth gerathe. Solche fünff 
Stüdefind: 1) das Spielen. 2) Die Alchy- 
mie, 3) Muthwillige und Foftbare Procefle, 4) 
Uihermäßiger Pracht und Wohl⸗Leben, und 5) 
das unnothwendige ofibare Bauen, Da num 
das andere Stück unter diefen fünffen, nemlich 
die Alchymie oder das Gold: machen, eine fols 
che Profeſſion iſt, wodurch man, aus Leicht⸗ 
Glaͤubigkeit, auf ungewiſſe Zoſſnung fein 
gewiſſes Capital leichtlich verringern „ nder 
gar im Rauch verſchmeltzen Fan, und wodurch 
unter einer unzehlbaren Meuge , die ſich darauf 
geleget haben , Feinerreich, wohl aber die miehrs 
ten, wonichtalle, arm und zu Bettlern mwors 
den; als ift einem Haus: Wirth nichts ficherers 
jurathen, als: ı) fleißig zu beten, und =) 
feine Haus: und Berufe: Befchäffte forafältig 
abzumarten. Wo er dieſes thut, fo hat er eine 
Alchymie gelernet, welche ihm ohne Ziegel, 
Glas, Kolben und Kohlen, mo nicht übers 
fluͤßig, doch fo viel er vor fich und die Seinigen 
nothig hat, wo nicht Gold, doch Goldes werth 
in einen Beutel einbringen, und ihme hinge⸗ 
gen einen Edel vor allen andern vergeblichen 
Proceffen ( wie die pretendirfen Gold +» Macher 
ihre Arbeiten und Verſuche nennen )zu machen 
vermoͤgend ſeyn wird. Esdienetallbier mache 
geleſen zu werden, mas von diefem Worte in 
dem Philofopbifchen , wit auch in den Na⸗ 
tur -Lexico weitläufftig und. gründlich vorges 
tragen worden. 

Aldyimille ift ein Heil Kraut, hat runde 
breite fternichte Blätter, fo aus zaferigen Wur⸗ 
keln an rauhen Stengeln wachſen, oben aber 
fchlagen Heine grüne gelbe Blümlein aus; bluͤ⸗ 
bet im Majo und Julio, ſonderlich waͤchſt es an 
feuchten Orten und Wieſen. ft eines der 
beften Wund : Kräuter, äufferlich und innerlich 
iu gebrauchen. 

Alcove , wird derjenige Raum genennet, den 
man im einen ordentlichen Wohn: Zimmer 
entweder durch ein paar Stuffen erhoͤhet, und 
mit einem Geländer abfondert, oder gar mit 
Glas-Thüren verfchlieffet,, um fich diefes Ortes 
als eines Schlaf: Gemaches zu bedienen. Bon 
deffen Anlage und feiner fernern Befchaffenheit 


f. Mlathemat. Lex. 


ler, fiehe Alten, 

Alicanten:Wein, wird in Spanien bey dee 
Stadt Alicante im Koͤnigreich Valeoria ge? 
bauet,, und ift von ſchwartzer Farbe, füffe, et’ 
was dicke und ziemlich ſtarck, ja eine befonder 
se Stärdung des Magens, wenn er mäßig von 
einer Perſon gebrauchet wird, 

Alkekengi, fiehe Jüben : Rirfchen. 

Allee , ifteinmit groffen oder Meinen Baͤu⸗ 
men beſetzter, nicht weniger mit Sträuchern 
oder Stauden und Blumen⸗Gewaͤchſen einge: 
faßter ſchuurgerader, oder mit feinen beoden 
Geiten parallel- oder gleich⸗ lauffender Luft: 
Gang oder Spayiers Weg in oder aufferhalb 
eines Gartens Ba denen Garten = Allcen ift, 
anffer denen verfchichenen Arten ——— 


FF 
Es Allee 
u 


Eaftanien: Ba — fehr begyem, weil der⸗ Allermanns Zarniſch/ Sien-Wurg, if 

„ wegen feiner breiten Blätter, die Son: | eine Garten⸗ würdige ſchoͤne Blume, welche 

nen = Gtrablen vor andern Bäumen aufzu⸗ | auf denen Schlefifchen und Bohmifchen Ge: 
vermag. Zwiſchen die Obft: und Ca⸗ | birgen nicht felten angetroffen wird. Die 

ien- Bäume pflegt man Enpreffen-Taruss Zwiebel oder Wurgel ift rauchlicht, mit einer 

. oder auch —— Pipe zu pflangen, weil sroffen Menge brauner, oder braun gelber 
fole-im Schnitt überaus wohl rrastiren | Safern, fo faft den Haaren gleich Fommen, 

Die Breite der Allden muß im Fleis uͤberzogen, aus welcher ein aeftreiffter, vom 

» Gärten nicht unter zeölf guhanı, unten herauf purpursbrauner , und oben gruͤ⸗ 
in. aber werden dreyßig bis vierkin | ner Stengel in der Dicke eines Fingers, und 
| nommen. Zu denen Allden auf |einer Ellen hoch waͤchſet. Die Blumen, 


— Gärten find die Ahorn⸗-Baͤume, welche in Gloͤcklein beſtehen, find roth auch 


ge 
1 oder en, fonderlich aber die Lin: |&ilber- weiß und Leib:farb; Die Blätter 
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nen Zu 





\ 
! 


a 


Bäumen zu 


zu gebrauchen , als welche nicht nur 
ihres dicken Laubes fehr ſchattigt, fon- 
auch) wegen ihrer wohl⸗ riechenden Blu: 
angenehm find. Die Linden und Ruͤ⸗ 
man vorher, che man fie in Die Al- 
ein paar Zoll dick machten, darnach 
t wieder ausgegraben, und eben al: 
ebauen, daß fie in gleicher Länge aus 
heraus ftchen, und fodann in ſchnur⸗ 
Linie bin gepflahgget werden. Es laf- 
img hbrigen die Allden abtheilen , fo: 
Betrachtung des Bodens, mie fel- 


d ‚in 
Rafen; ‚ welche auf benden Seiten mit 
Sand » Bdugen einaefaffet, in der 
aber mit Grafe bewachfen fenn, wel⸗ 
man von Zeit zu Zeit abgrafen, und 
halten muß, und ın 
—— Ba —— 
dahero fie von or: fiechenden Gra 
immerjit ubert, und mit einem eifernen 
a in Rechen überzogen werden muͤſ⸗ 
313 auch in Anfehuug ihrer Lage und Ver: 
gegeneinander felbft, ald dafenn 
‚ Allden dieſe gehen von der Mitte ei: 
| des oder Luſt Planes gerade aus, 
und beftehet deren. Schönheit in der Länge, 
Breite und Bordirung. 























Contre - ee een * Al- 
Iden aenarımt, an iten der Haupt: 
Allee binlauffen. 


Allden „ heißt mar , welche die Haupt: 
— Windeln durchfchneiden. 
Ein von den Allden und ihrer Aulage, 

mad ein geſchickter Baumei- 


ne nd as rtner wohl in acht zu neh⸗ 









na nur bauen. 

— a af — 
wel: d Die Ic) 3 nern 

i vermeiden. Am beiten iſt 3 


traffen , ingleichen die Gaffen der 
Dice und Fleden, die Kirch Hofe 
mit don fru pr oder aber andern 
7 Be mit weiffen Maulbeer- 






ten Anlane des Sei: 
ansen. Das müset dem 


+ - 





“4 
machet auch das Land (dom und 


che Sauer: Klee. 
ihesgenme mit allerley, 





einbrechenden Yolk- | 


s 


aber groß, breit und raub. Wenn man fie 
in den Garten pflanzen will, muß fie nicht 
tief in das Erdreich gefeket_ werden, weil 
fie auch auf den Bergen und Gtein = Klippen 
wicht tieff im Boden ftcht. ie ift gut wider 
den Krampff, wider das Podagra , inqleichen 
wider Schlangen und anderer Thiere Biffe. 
Die Berg:Leute und Soldaten ſchreiben ihr 
noch mehrere Kräfte zu, welche aber bey aus 
dern und verftändigen Leuten wenig Glauben 
haben: Denn ſie fol fur den böfen Geiftern 
und gifftinen Dämpffen in Bergwercken bes 
wahren; Wer fie ben fich trdat > foll durch 
Schieſſen, Hauen und Stechen nicht können 
verwundet werden, und was dergleichen aber⸗ 
aläubifches Vorgeben mehr ift. 

Allmanden,Allnand-Büter, Allmeinden, 
fiche Bemeine Büter., 


Almanach, dieſes Wert ift zuſammen gefes 

et von den beyden Arabifchen Moörtlein Al, 
o der Articul der, die, das, heiffet, und Manah, 
welches, wenn es ein Radix, fo viel bedeus 
tet, ald durch Zchlen etwas austheilen, ſo 
es aber ein Nomen tft, vor die Austheilung 
relbft genommen wird. Da hieſſe 
bey den Arabern und Hehrddern Almanach 
die Auss oder Abtheilung des Jahres und 
deffelben Zeiten, nicht weniger der Himmli— 
(den eichen nebft ıhren Bewegungen und 
er daher entftchenden Veränderung, daraus 
endlich der ben uns eingeführte und iederman 
bekannte fogenammte Calender entfprungen. 


Almoſen, wird diejenige Gabe genennet, 
die ein Chriftlicher Haus Vater feinen noth- 
dürfftigen Naͤchſten willig mittheiler, in kei⸗ 
ner andern Abſicht, als eines Theils aus Lie- 
be zu GOtt, dem en Geber alles Gu⸗ 
ten, der es nachdrücklich befohlen, und mie 
der zu vergelten —7 bat, wie denn das 
durch der befte und beftändigfte Schag im 
Himmel gefammlet werden Fan; andern 
Theild aber auch aus Liebe zum Naͤchſten, 
dadurch er eben zum Mitleidem megen feis 
nes la yo guftandes, und der —V— 
Beduͤrffuiß bewogen wird, ihm aus feinen 
uͤbrigen Vermoͤgen etwas zuzuwenden, es be⸗ 
ſtehe nun dieſes in baarem Gelde, ober an⸗ 
dern Stuͤcken, derer er zu Erhaltung feines 
— und Bedeckung feiner Bloͤſſe nothig 

at. 


Almoſen⸗Caſſen iſt nicht nur eine Chriſt⸗ 

ſondern auch wegen der Armen und 
tigen in einer buͤrgerlichen Geſellſchafft 
€ 5 undge: 





3 Alleodial-Gut Alsd 


inggemein und inſonderheit in ieder Stadt 
und jedem Dorfe vor 8* und fremde 
wahrhafftig Arme, Duͤrfftige und Nothlei⸗ 
dende eine nöthige und loͤbliche Policey-An⸗ 
ſtalt da man theils durch Einſammlung von 
Der Gemeinde; theils durch allerhand andere 
Mittel, einen Vorrath von Geld in Bereits 
haft hat, und folchen von frommen, gewiſ⸗ 
enhafften, berfrändigen uhd fichern Leuten or: 
sun mit Unterjcheid unter gewiſſer Aufſicht 
austheilen, jaͤhrlich aber der — Ge⸗ 
meinde fein Rechnung ablegen, oder ſonſt be 
kannt machen Läffet,, mie das eingenpnimene 
ad angewendet worden. Diefe Anftalt ift 
onderlich wegen der vielen liederlichen und 
den Landmanne theils gefährlichen, theils 
befchwerlichen Haus: und Land: Bettler no: 
thig, welche man, wenn diefe Anftalt fehlet, 
oder nicht recht eingerichtet ift, ohnmoͤglich 
* werden oder in Aufſicht halten kan. Da⸗ 
er den Bettler⸗Edictis die Hand bieten 
muß. 


* Allodial- But, iſt ein freyes Erb- und eis 
genthuͤmliches Gut, fo nicht zum Lehen ges 
hoͤret, und von feinem Beſitzer, mach def 
fen Wohlgefallen, ohne Verhinderung und 
Einrede einer höhern Obrigkeit, oder vorhero 
von derfelben einzuholenden Confens (mie bey 
chen: Gütern ſonſten zu geſchehen pflest) 
verkauffet, verteftiret , verſchencket, oder fon- 

en veräuffert , auch einen Sohn oder cıner 

ochter überlaffen werben kan; als welches 
lertere ben denen Lehen, wann ſie nicht Mann: 


* Weiber⸗Lehen zugleich find, nicht ange⸗ 2 
t 


„Aloe, iſt eines der fürnehmften und bes 
rühmteften unter benen fremden und ausldn: 
bischen Garten: und Blumen = Gemächfen, 
welches viele lange, runde, und mit Glieder: 
weis » gehenden Knoſpen umgebene Schoͤßlin⸗ 
ne hat, fo jährlich zwiſchen den Wurgeln mit 
arofter Fruchtbarkeit herfür ſproſſen, und im 
April pver May, machden die Witterung be> 
qvem tft, von ber Mutter Fonnen abgenom: 
men, und anderewohin gepflantzet werden. 
Dieſer Vortheil hat die Aloe in Deutſchland 
alfo vermebret, daß deraleichen faft in allen 
mohl eingerichteten Luſt⸗Gaͤrten anzutreffen, 
und man alfd wi. mebr nothig hat, dieſel⸗ 
ben mit aroffen Unfofien, Muͤh und Sorg⸗ 
falt aus fremden Drten bringen zu laffen. Es 
find aber derfelben fürnemlich viererley 
Gattungen, als r) die Americanifche Aloe. 
2) Die Egyptiſche Aloe. 3) Die nemeine 
Mee Alot, und 4) die Oſt⸗Indiſche 

os 

VY Dig Americanifche Aloe, fo die vor; 
nehmfte und arefte unter allen Gattungen 
der Alofn, und aus America zu und gc- 
bracht werden, hat lange, dicke, fpißige , und 
am Rand herum mit fcharfen Stachel ver 
fehene Blätter, welche rinas herum aus dey 
Wurtzel hervor ſproſſen, voller Safft, una 
einer bleich= spünen Farbe find. Man Kat 
chemahlen geglauber, diefe Aloe hiuhe nur, 
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mann fie hundert Jahre alt fen, dahero 
es gleichſam für ein Wunderwerd gehalten 
worden, wenn irgendwo eine zur Blüthe ges 
langet ; Alleine man hat nachgehends geler- 
net, Ddiefelbige durch Kun und fleifige 
Wartung in fünff und zwantzig N sum 
Blühen zu bringen. Der Stengel , pderviel= 
mehr die Stange, welche dieſes Gewächfe, 
wern es blühen will, in die Höhe treibet, 
waͤchſet gefchwinde, und nimmt gleichſam 
sufehends zu, und gelanget zu einer Habe 
von etlih zwantzig bis etlich und dreyfig 
Füffen,, und su einer nad) der Höhe propor- 
uonirten Dide; An der lage pe brechen 
dis Knoſpen aus, woraus die, gleich denen 
Armen an einem fogenannten Haͤng⸗ oder 
seronen sLeuchter in geſchickter Ordnung um⸗ 
berfichende Arme , an folchen die Zweige, 
und an diefen endlich die Blumen hervor 
kommen. Dieſe kommen den; Tuberofen 
nicht gar ungleich, ſind gelblich und gruͤn⸗ 
an Farben, und eines lieblichen Ge; 
ruchs. Auf die Blumen folgen Heine Schoͤt⸗ 
lein, worinnen der Saame liegt, welcher 
aber bey uns zu keiner Zeitigung gelangt, 
maffen , fogleih als die Aloe abacblüher, 
ertlich dio Zweige und Arme, bierauf Die 
Stange, und julest die Blätter, zu wel⸗ 
den, abzufterben, und endlich IN, Derfaunlere 
pflegen. Aus der Wurtzel follen die Ameri⸗ 
eaner einen Wein preſſen, und die Blätter 
auf dreyerley Art gebrauchen, 1) zu Des 
ckung ihrer Häufer,, oder vielmehr Hütten, 
2) Die an den Blättern befindlihe Sta⸗ 
eln zu Nadeln, und 3 )die inwendigen Zafern 
der Blätter an ftat des Flachfes , sum Spins 
nen. Aus der Stange, wann felbige , wein 
fie noch jung iſt, geritzet wird, flieſſet ein 
füffes, und zu £rinden taugliches Waffer, 
woraus man, durch mäßiges Sieden, cine 
Art Weins machen kan, welcher an 
Sonnen zu Ebig, und durch ſtarckes Einkos 
hen zu einem Honig, auch endlich gar zu 
einen Zucker wird. Wenn die Blumen und 
Zweige noch jung, kan man ſolche in Zu 
der einmachen. 


2) Die Egyptiſche Aloe , ift der Ame⸗ 
eh in etwas gleich ‚ aber bey weitem 
nicht fü groß : Dann fie treibet den Stamm 
nicht über eine Elle in die Höhe, bat viele 
ihmale Blätter, welche oben gantz zu— 
geſpitzet, an Farbe weiß: und grünlich, und 
gleichjam marmeliret , nmtallerhand fprenek: 
lichten Flecken, auch ziemlich mit Stacheln 
verfehen find, und gerade uber fich in die 
Hohe fiehen. ie breitet ſich ben weitem 
nicht fo fehr aus, wie die Americanifi 
Aloe , fondern bleibet Flein, undfo fie wohl 
gewartet wird, ſo pfleget fie auch viel zeitlis 
cher zu blühen; Denn fie bekommet int ache 
ten oder neunren, aufs hoͤchſte im zehenden 
Jahr ihre Blumen , und zwar an einem 
proportionirlihen Stengel , eben als mic die 
Jucca gloriofa, Diefe ihre Blumen find garıp bes 
fonder führil , bräunlicht von Farbe , und 
it 
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i als die at der Amiericanifchen Aloe. 
i —E derfeiben belaͤufft —3 offt 


nachdeme lich das 
— E—— ——— a 


3) Die gemeine Griechiſche Alos, kom⸗ 
| mise Americanifchen zwar in etwas gleich, 
| ift fie weir Eleiner, bat rundliche Blaͤt⸗ 
ser, welche viel bleicher von Anfchen find, 
la die Eanrtifchen, und nicht fo groſſe Sta⸗ 
| een ; als die vorhergehenden beeden 

. Bhre Blumen bringet fie oft: 
erft im zwansiaften Jahre, jedoch aber, 
dem die Wartung it, manchmahl eber, 
und manchmahl jpäter, 







J 


—2diſhe a⸗r, üjt eine Gat⸗ 
ng, Taf wie die Egyptiſche. Ihte Blät: 
ter nd den Blättern der groſſen Meer⸗ Zwie⸗ 


‚ fett, ein wenig breit, rund und 
; fieben in etwas von cinander, 
nStachelm verfehen. Der 
i einer Spaune hoch, rund, und in 
etwas rothlicht. An demſelben be 
u ji) viele weile Blumen, welche aber 
fouderbaren Geruch find, und gemeinig- 
—— vierzehn Tage dauren. Sie 
und in Deutſchland im ſechſten und 
Sabre, auc) offtmahls ſpater; in 
und andern warmen andern aber, 
uch wohl ingdritten und vierten Jahr. Wer 
adiefen Gewächfen eine vollgändigere Nach- 
tbeschrer, ka. D. Chrilloph. Fac. Trews Bes 
bung der Aloi, und das Supplementum 
s von Det A. 1726 zu Nuͤrnberg verbluͤ⸗ 
{ # Americans Chufi nachleien. Er er: 
nerfonderlich im dem lesten die Hiſtotie die: 
mächles, wie es nach und nach in Europa 
‚kann und vouftdudiger befchrieben wor: 
den, verbeifert viele Irrthumer der beruͤhm⸗ 
eſter —ch —— den nt 
gen Nutzen diejer ante ſowohl zur Geſund⸗ 
itald auch zur häuslichen Nothdurfft. Was 
Biene und Wartung diefer oberzehlten vier 
tungen anbetrifft , ſo mill 
1) Die Americaniiche Aloe eine gute [ucke: 
& Sand: und MaulwurfissErde haben, 
hier im Sommer. fleißig begoffen,, und 
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** muß, wie die 


iben. Boruemlich 
Wachsthum der Alok, 


ch 
woͤllenen Lumpen, 
et ſeyn. Im Som⸗ 
nittene Stelle, wegen 
uach dem Einfirewen 
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wann man zuweilen die Erde von der Wurs 
gel nimmt, und alsdann die überflüßige und 
unnuße Wurtzeln befchneidet, welches ang 
fuglichiten geſchiehet, wann an der Seite des 
Kaftens, darınnen die Aroe ftchet, eine Thuͤr 
iſt, die man eröffnen, und durch folche die 
Erde unter der- Wurzel wegnehmen kan. 
Wenn im Majo oder Junio im alten Lichte 
die unterften Blätter am Stamme, fo viel 
überflüßig gewefen , glatt abgenommen, und 
auf die Stelle Kreide geſtreuet, bernach mit 
Baum Wachs verkleibet wird, fo fol die 
Alos um eine gute Zeit eher zut Bluͤthe gebracht 
werden, weil ſonſten die Kraffte fich in Die groſ 
en uͤberfluͤßigen Blätter ziehen, wenn aber 
olche weg, alsdenn muͤſſen ſich die Kräfte in 
den Stamm begeben, welcher dadurch kraͤffti⸗ 
ger zu treiben in den Stand geſetzet wird. 

2) Die Egyptiſche Aloe will eben auf ſol⸗ 
che Art, wie die Americaniſche Aloe , gewar⸗ 
ter werden, 

3) Die gemeine Griechiſche Aloe aber , kau 
zwar den Sommer über im Kuͤbel pder Kaften 
ſtehen, gegen den Winter aber muß man fie 
ausnehmen, und in einem warmen Zinmer aq 
einen Balcken oben aufhängen, doch ſo, da 
die Wursel oben komme: dawırd fie dann ohn⸗ 
gefehr drey Wochen lang ihre Farbe zwar ver: 
lieren , fich aber bald wieder erholen, fo, daß 
fie gleichfant wieder lebendig wird, Wann der 
Winter vorbey, muß man fieaufs neue in ſeich⸗ 
te fandige Erde bringen, fonften perdirbt fie 
gar, wann manlange damit wartet. Etnige 
haben die Gewohnheit, daR fie dieſe Aloe un: 
ten mit keinen , welcher mit Del durchEnetet 
worden, oder aber mit einem wollenen ın Del 
genesten Lappen befchlanen, und ſo im ging 
warme Stube aufhängen, 


4) Die Oft: Zjndtanifche Aloe fan mit der 
Americanifchen dinerley Erdreich haben, und 
dann im Winter und Sommer eben aljo gepfle- 
get und gewartet werden. Es iſt uͤbrigens in 
unfern Apothecken das Gummi oder Safft 
vor der Oſt Indianiſchen Alve bekannt, wel- 
chen wir aber, ohnerachtet man diefes Gewaͤchs 
ben ung pflanset , noch nicht yon 45 bey 
uns gepflantzten Aloen bekommen Formen. 
Die Indianer aber preffen denfelben aus de= 
nen Wurtzeln, gieſſen das dünne ab, und 
das dicke kochen fi* über gelindem Feuer , und 
alſo machen fie viererien Gattungen von Die- 
fen Gummi: Nemlich 1) Aloö fuccorrina oder 
fugco eitrino ſimilis, davon Neihren Rahmen, 
nicht aber von einer erdichteten Juſel Succo- 
era bat, fo ſchon braum alänsend, rem und 
leicht zerbrechlich ift. 2) 4los bepatica , oder 
Hepati fimilis, ſo heil und Leber = farbig iſt, 
3) Caballiga, welche unrein, 4) Alo& lucida- 
die gelb und heil ausficher, und nicht fehr 
gebräuchlich iſt. Diefer Saft laxirer, trciz 
bet die gallıchte fihleimichte Feuchtichkeit aus, 
befördert die Monats:Zeıt und auldene Ader. 
Sie wird zu denen meinten Laxier-Pillen ge: 
branchet. Hellwigs Lexicon. 

Aloes: Sol, fo auch Creutz⸗ oder Par 
vadies;zolm genennet wird. Ehemals * 

€ 


⸗ 


Alofe Alp 


es rar. Deswegen ſagte man, es wuͤchſe 
im Paradieſe. Allein die Indianer ſelbſt ma⸗ 
hen es theuer und rap, weil fie es zu ihrem 
Gottesdienit brauchen. Es iſt ein —— 
bitteres, nicht leicht brennendes, ſchwartz⸗ 
graues, auf Kohlen wie Ambra riechendes, 
—— und in der Artzuey nuͤtzliches 
oltz. 
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Aloſe, Alfe iſt ein Pifcis anadromus, das 
ift, ein folcher Fifch, der fich zwar im Meer aufs 
hält, aber aus demjelben, wis etwan der Lachs 
oder der Stör zu thun pflegen, zu feinem 
Wachsthum und groffen Verbeſſerung in die 
Stroͤme austritt. Seiner dufferlichen Geftalt 
nach kommt er dem Hering ziemlich gleich , ift 
aber viel groſſer, doch wird er über, anderthalb 
Fuß nicht lang. Er hat einen weiffen Baud) 
und licht:farbenenRücken, eine fpisigeSchnau- 
Be, undein weited Maul, doch ohne Zähne, 
und groffe dünne Schuppen. ZuAnfang des 

rühlings tritt er aus dem Meer in die Fluͤſſe, 
May aber ninmıt er feinen Ruͤck⸗Weg, 
weil er die Donner = Wetter nicht foll vertragen 
innen. Ihte Laichzeit iſt im Herbft. Sie 
werden mit Reuſſen, darein man, in einem 
Saͤcklein, mit Wein und Myrrhen abgekochte 
Erbfen thus, oder auch durch Huͤlffe der Mutic, 
wovon fie aroffe Liebhaber find, mıt Netzen fol: 


Alpen Alp⸗Sanickel 1% 


— —— — — — — — 
find Fabeln. Dieſes nächtliche Druͤcken ü 
gantz natürlich, und entſtehet daher, wenn ma 
ſich Eurg vor dem Schlafen gehen mit eine 
unverdaulichen Speifefo fehr uͤberladen, ode 
ſo man fonftnur cinen ſchwachen Magen ba! 
und mehr gegeffen,, als _derfelbe zu verbaue 
vermogend ıft , auch wohl noch darju im Schle 
aufden Rücken lieget, da dern bey fogeftalte 
Samen das Aufblehen ded Magens dad Zwer 
gell preffet, und das Athemholen hinder 
davon eine Bedngfigung der Bruſt, Dän 
pfung der Stimme, und mithin die Einbildum 
entitehet, ob werde man von etwas, je au 
einen liegt, gedrücket. Auch ift viel und die 
Geblur daran fchuld. Daher laffe man Adeı 

Alpen oder Almen , werden an gebirgige: 
Drten, befonders aber in der Gtevermard 
Schweiß, Tyrol ic. diejenigen groſſen Grad 
reichen Berge genennet, welche den gankeı 
Sommer über dem Rind-und andern Vieh 
zur Weyde dienen, und fo wenig, als unſer 
Anger , abgesrafet, ober abgehauen werde: 
dürfen. Daher heiffet zu Alp fabren fo viel 
als das Vieh zu Anfang des Sommers auf da 
Gebirge ( oder die fogenannten Alpen) in di 
Wende treiben. 

‚Alpbaner, ifteine Art Falten aus dem La 
nier oder Schwimmerjs Gefchlechte. Sich 


gender geſtalt gefangen: Mar ftellet nemlich zu | Falck 


der Zeit, da er aus dem Meer in die Flüffe ges 
gangen, ein Neve inden Strom, mo man ders 
gleichen Fiſche weiß, über das Netze aber ein 
Gerüfte mit Schelien behaͤngt, weiche nad) der 
Bewegung des Waffers sin Gelaͤute von ſich ges 
ben; Weil nun diefer Fiſch folches gerne hoͤret, 
folglich demſelben nachaebet, ſo geraͤth cr dar: 
über in das Netze und wırd gefansen. Er ifl 
zwat Fein ungefundes oder unangenehmes, aber 
ein ziemlich langweiliges Eſſen, denn cr hat 
fehr viel Gräten. Am beſten foll er ſchmecken, 
wann er entweder kurs abgeſotten, trocken auf 
geſetzt, und mit Wein-Ehig begoſſen; oder, 
wenn er erſtlich ausgenommen, hernach gantz 
auf einem Roſt gebraten, und mit einer ſauren 
Butter = Brühe, oder mit Weinbeer⸗ oder 
Gtachelbeer » Gafft, oder mit einer Sauer: 
Anmpffer: Brübe beaoffen: oder auch, wenn 
er in eine Paftete gefchlagen wird. 


Alp, Yıachtmännlein, Schröterlein, 
ward in den vorigen aberaläubifchen Zeiten, 
unter unwiffenden gemeinen Leuten vor ein be: 
— Gefpenft oder boͤſen Geiſt gehalten, der 

rch Zauberey einem Meuſchen zugebannet 
würde, daß er ihn des Nachts in dem Schlaffe 
offt braun und blau drücke, wie davon alsdenn 
angewiffen Orten gefagt wird: Die Trutten 
oder Seren baben ibn geritten; ja man 
ſchriebe einem gewiſſen brayı » gefprengten har- 
ten Kiefels Stein , der fogroß, ald eine Wel⸗ 
fe Nuß, im Kieß oder Sand zuweilen gefun: 
en wird , dieſe Tugend zu, daß, werner an 
dem Halfe und auf bloffer Haut getragen , oder 


den Kindern im die Wiege nelenet werde, der | che 


Ip an dergleichen Perfon keine Macht noch Ge⸗ 
Walt haben koͤnne Daher man auch folchen 
Stein den Alps Stein genennet. . Allein cs 


alck. 
Alp⸗Kraut, ſiehe Zirſch⸗RKlee. 
Alp⸗Kancken, ſiehe Je länger ie lieber 
Alp⸗Roſen, iſt ein Gewaͤchſe, welches in de: 
Schweiß auf den Alpen gefunden wird. Ei 
bat fteiffe und dicke Blätter, wie, der Bur 
baum, welche aud) im Winter grün bleiben 
aber länslidhter als die Buxbaum⸗Blaͤtte 
find. Der Stengel wird dreybis vier Chu! 

och, unddie Blumen, welche im Junio un! 

ulio hervor kommen, find Bein, und haͤuf 

g beyſammen geſetzt, eines lieblichen Ge 
ruchs, und einer ſchoͤnen licht = oder purpur⸗ro 
then Farbe, Nach den Blumen folgen bunt 

Beerlein , wican dem Spargen, wann er ü 

Saamen fchieffet. 


Alp: Sanidel, iftein heilſames Gewaͤch⸗ 
welches Blätter wie die Wein- Reben, abe 
Eleiner runder, und etwas raub , und (hör 
auswendig purpur⸗ farbene , und inwendi 
gelbe mit gold» gelben Knoͤpfflein ftaffirte Blu 
men bat, Man findet auch etliche bie veiel 
farbene , und etliche die weite Blumen tra 

en. &ie blühen im Majo und Junio, un) 
haben ci fie noch gruͤn und ri find, eine 
berans aumuthig den Honigfeint gleichen 
den, doch noch etwas lieblichern Geruch , mel 
cher aber, wann fie duͤrr worden, aan verae 
het. Diefes Gewaͤchſe lieber fchattichte Orte 
da wenig obergar keine Sonne hinkonmt, an! 
ein weiffes und kreidigtes Erdreich, hat eine su 
fammenzichende, zertheilende, trocknende unl 
ftopffende Krafft, und it dahero in allerhant 
Sefchwären und Wunden treflich su gebrau 
u. Die Blumen werden tm frifches fire: 
Mandel:Del, und mohl:zeitiges Rofen- Dei 
eines fo viel ald des andern, geleget, ein 
jeitlang an die Sonue geſtellet, und in * 
er 


Alcaun 
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c als ein Schmertzen⸗ſtillen⸗ davon gemacht wird, zur Befoͤrderung des 
ee ben Iebenden Drt * laulicht | Schlaffs. Auſſer dieſem nuͤtzlichen Gebrauch 













jeren tecommendiret. 
ill, ſiehe Tormentilla Alpina. 
Alcaumn, iſt eine Plane, deren man zwey 


erien Battunacı hat, nem lich das Männlein 
. Das Minnlein treibet 


Weiblein 
nd der Wursel aus feine Blätter, 
als einer 





einen FuF lang, in der Mitten 
ud breit, vornen gegen 
zu fchmal, glatt, einer dundel- 
und eines ubeln und unange⸗ 
nd, Zwiſchen denen Blättern 
Eurke Stiele, (deum dicfes Gewachſe 
treiber feinen ordentlichen Stengel) auf de- 
ein weiſſes, auf Purpur: Farb zie⸗ 
etwas raubes Blünilein , in Ge: 
ſtehet, welches ordentlich 
le gefalten it. Sobald die Blu⸗ 
folget derſelben ein Kleiner 
fleifchiger , und gelblicht = grüner 
Gröffe einer Mifpel, worin: 
ſſe, wie Eleine Nieren achal: 
. Die Wursel it lang, 
‚ unterwertd in zwen ziemlich: 
geipalten oder geheilt ( welche 
Anfehen geben, ald warın fie das 
von einem menfchlichen Coͤrper 
und mit kurtzen und dünnen Zaͤſer⸗ 
wie mit Haaren bedeckt. 


Das Alraum» Weiblein iſt von der eriten 
rt darinmen unterfchieden , daß es Kleinere, 
fraufere und duncklere Blätter 

! melche 


miehr 


ii 
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der 
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icht 


zu 
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aufder Erden ausgebreitet licgen, 
einen ſtarcken und ftindenden Geruch ha- 
; ne Blumen viol=blau, und fei- 
r, und die Saam— 


ne Eleiner ‚„bleicher , 
en ärglichter find. Die 
ik a 8 (hwärklicht , inwen⸗ 


Dig weiß, mit einer dicken Rinde überzogen, 
men > auch Ddrenfpältig in einander 
Das Männlein wächfer in Can⸗ 

‚ und das Weiblein wird viel in den 
Gebirgen gefunden; im unfern 

aber wird es allein in den Gärten 

‚ und liebt gute Erde, undeinen 

reichen Drt, bat aber duch Falte 

wicht gern, und wird im April gefder. 
Arsen = Gebrauch fol fie im Herbit in 
beiten Bollfommenhbeit gearaben werden ; 
wann Die Blätter nunmehro zu vermwelden 
f, To Schneider mau fie im kleine 

„ fäller fie am einen Faden, und 

fie alfo wohl austrocnen ; wiewohl die 
dicke Rinde vom innern hoͤltzernen 

Dar abgefondert, zur Artzney am beiten 
und chlichſten it: Dann dieſelbe hat 
eine che Schlaf- bringende und 





des Alrauns, weird, obwohl nicht mut dieſem 
Alraun felbften, doc unter deſſen Nah— 
men, memlich mit den: fonenannten Alraun 
oder Balgenmdunlein cine unchriftliche Bes 
trüneren getrieben , davor wir bey diefer Ges 
legenbeit einen Ehriftlichen und vernünftigen 
Haus: Vater treu: meinend zu warnen nicht 
unterlaffen koͤnnen: Es merden uemlich 
leichtfertige und Gemwiffen = lofe Landſtreicher 
gefunden , welche die Benonien = oder Zaun: 
Nübens Wurs, wie eine Alraun-⸗Wurtz jus 
fchnigeln , amd derfelben eine menſchliche Ge⸗ 
ſtalt zu geben pfleaen, damit aber die Wur⸗ 
Bel auch Haare, mie ein Menſch, befomme, 
fo stecken fie, weil fie noch frife ‚ an dem 
Drte, wo mar Haare haben will, diefe Wur: 
Bel voll Haber: oder Hirſen⸗Koͤrulein, verfchar: 
ren fie nachachends , bis erierwehnte Saam⸗ 
Körnlein ausaewachfen, in warmen Sand, und 
richten, warn fie die Wurkel wieder ausgegra⸗ 
ben, die kleine Zäferlein als Haare su ; Worauf 
fie dieſem alfo acfchnirten Bildlein ein klein 
weiß Hemd anziehen, ihm einen Gürtel um 
den Leib thun, folches in ein fauber Schaͤch⸗ 
telein legen, und alfo einfältigen Leuten als 
ein trefliches Arcanum, welches zu diefem 
oder jenem Dinge gut, und mürlich, ja ein 
ee verfauffen, wor⸗ 
durch fie nicht allein ſolche einfältige Mens 
fchen ums Geld betrugen , fondern auch, wel: 
ches das allerfchlimmfte, diefelbiaen in fünd- 
lichen und frdflichen Aberalauben.fturken, und 
machen , dan fie ihr Vertrauen von GOtt ab, 
und auf ein Teuffeld:Werd (denn keinen bef: 
fern Titel kan man ihm acben) ſetzen, mithin 
fich dadurch im die grofte Seelen: Gerahr 
bringen. 
Alfe, fiche Alofe. 


Alsnad it ein wildes Kraut, waͤchſt am 
feuchten Orten um die Erlen:Stöde, mb 


| if ein Pet: Kraut. 


Alfter, fiebe Elſter. 

Altane, it oben auf einem Haufe ein ofs 
fener, mit einem Geländer umgebener Luſt⸗ 
Pag, worauf man zur Sommers Zeit aller 
band Blumen und Gewachſe zu fegen pfleat. 
Der Boden einer Altane muß wohl vermah- 
ret ſeyn, damit der Regen nicht durchdringe, 
und das Unter: Gebäude Schaden leide ; dar 
Gero beſchlaͤgt man ſie entweder mit Eſtrich, 
oder niacht einen kuͤpffernen Boden, und 
legt einen breternen druͤber, welche beyde 
abſchuͤbig gemacht, vornen unter dem Ger 
länder mit einer Rinne verſehen ſeyn muüfs 
ſen, damit das Waſſer nicht auf den Boden 


‚fteben bleiben , fondern durch die Rinne ab» 


s ftillende Kraft ‚ wird aber laufen moge. 


2 leicht innerlich aebraucht. Aeuſſerlich 
fie ben entzundeten, rothen und 
Augen, mit Efig gekoffen 

F vertreibt Die Roſe oder das 
Rorblauff, * auch gut vor harte Ge⸗ 


a Milg, Kröpffe, Beu: h 
’ und mann sin Eu Pad 


Altar Leuchter, ſiehe Gueridons. 


Alten, Aland, Alant, Alt⸗Döbel, Elten, 
oder Elt Fiſche, find weißliche Fiſche, etwas 
geringer ald die Brachſmen oder Braͤchſen, 
aben aber mehr Graͤten, und keinen fo au” 
son, Grfchmash , ala dieſe, beſonders aber dio 


Ru ve 


rap / 


gı Alter 


— — — 
jenige, ſo in weihen ſumpfigten Waſſer 
ngen werden, | 
n Waffern ſteheu, von annchmlicherm 
hmad find, fürnemtich aber, wenn je 
braten werden. Sie haben breitliche Mil- 
Efgrbene Echuppen , groſſe Köpfe und wei⸗ 
te Mäuler. Ihre. Flof-Federn find roth, und 
ar den Enden braun blau; ihr Fleiſch aber 
ift fett und gant weich, zumahl aber find fie 
in Herbft am fetteten. Man findet fie in 
Leichen , Seen, Klüffen und Bächen; do 
bat man fie in dem erften nicht gerne, wenn 
Karpfen darneben zu ftehen fommen: Denn 
fie find gar hurtig auf ihre Nahrung , und 
nehmen deuen Karpfen, welche fie an Ges 
mindiafeit weit übertreffen, das-hrige vor 
m Maul’ hinweg. Ihre Laichzeit iſt ım 
Mais und Junio. Sie ſchwimmen meiſten⸗ 
chells in det Höhe, ſich von Fliegen Mücken 
und dergleichen ‚Ungeziefet nährende, und 
twerden mit Menfchrecken, Mücken und Kits 
ge am Angel, auch mit arofien Meken, 
kr: Säcen und Hamen gefangen, Ihre 


urichtung in der Kuͤche bat vor allen an 


ern Fifchen etwas befonders: Denn wer er 
gebe en odergebraten werden folt, fo muß man 
bh gewohnlicher maffen reifen, fauber ſchup⸗ 
pen, über den gantzen Fiſch Verben ſchneiden, 
fo er gebraten werden joll, oder in Stuͤcken 
ten man ihm backen will, einfalgen, uud 
in dem Sale , damit folches wohl ein = oder 
durchdringe, eine Stunde oder zwo liegen laf: 
fen, hernady das Saitz ohne ihn mit Waffer 
u wafchen, gang trocken mit der Hand ab: 
iffen , und folglich, wie ſichs gehöret, ba: 
ekert oder braten, wie jolches unter dieſen bey 
den Wörtern angewieſen werden fol. Wann 
man ihn aber fieden foll, muß man ihr nicht, 
fvie Karpffen und andere Fiſche, in fiedend 
heiſſes, fondern in kaltes Waffer werfen , und 
gie ſolchem zugleich auffieden. So bald die⸗ 
given gar aefotten, lest man fie auf eine 
üffel, neuft zeraangene Butter, die man 

in einem Tiegel parat halten muß, Darüber, 
und merckt darben wohl, dab der Fiſch im⸗ 
mer warm achalten werde. Bey dem Ans 
richten firemet man gruͤue gehackte Peterſilie 
und Mifcatens Blüthen daruͤber, fo ift dies 
fer Au völlig zubereitet. _ 
ter, üft,, in weitldufftigem Verſtande 
genaamıen, diejenige Dauer oder Währe, fo 
ie Natut fo wohl in Menſchen und Thiere, 
als auch in Bäume und andere leblofe Dinge 
aelenet , deren Jahre nach) einer gewiſſen Zahl 
iind alsdenn überhaupt das 
ter genennet werden. Eizgentlich abet 
wird dieſes Wort von der, verfloffenen Zeit 
genommen , die cin Merfch überlebet bat, 
und in gewiſſe befondere Stufen oder Claf- 
fen getheilet witd, davon unter andern man 
niofaltinen, Abtheilungen des menfchlichen 
Alters diefe die befanntefe / darinnen mar 
von 5* zu zehen Jahten ——* und 
bis auf hundert alt? nach dent bekannten 





nafpruch: Sehen Jahr ein Kinds, Zwantzig 
hr ein Juͤngling; Drevkia in Manu 
— Jah wohlgethan; aaa Jahr ik 


er ; fe ſtahn; Sechzia Jahr gehts Alter an; Si 


da hingegen die, jo in fri⸗ beniis jahr ein Greiß; 


ter bie ind 603 7) das Greifen Alter 
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Achig Jahr m 
weit; Mena Tabe der Kinder Spot 
Hundert Jahr genade GOtt. Gonften € 
wird es auch anderft eingetheilet? 1) Dee 
Kinders Jahre bis ins 5:73; 2) die Knabe 
ſchaft bis ins 12:14 ; 3) die Juͤnglingſchafft 
ins 18:21 und 25 Jahr; 4) Junmannfchapes 
oder zn und 355 5) dasreht: Ran 
liche Alter bis ins so; 6) das angehende DE 


zum Tode. In dieſem Verftande betracht 
man das Alter in Anfehung der menfchliche: 
Kräfte und feiner Gefchicklichkeit zu Geſchã 
ten, als ein Kind und einen ſehr jungen, OR 
als einen Menfchen , der im blühenden, b 
anaebenden, abnehmenden und abaele 
Alter ftehet , worauf man im der Wirthſe 
bey dem Gefinde und bey feinem Born 
fehr zu fehen bat. Was im übrigen von 
Alter der Thiere zu fanen, und woran 
daffelbe ohngefehr wahrnehmen könne, i 
der Erklärung einer ieden Art mit ang 
worden. Denn es kommt in der Viehzt 
viel auf die Beobachtung des Alters an. 
Fr al eg *7 ae i 
i affts = Regeln, die ſich aufs Alter 
beziehen. 
Alt» Sifch, iſt ein ziemlich aroffer Fiſch 
und gut zum braten,nur in der Laich⸗Zzeit nicht 
fo der Brach : Monat und Man iſt. 
ſchwimmt immer tieff und fängt Mücken und 
Ungeziefer. 


Althee, Eibiſch, weiſſe Pappeln, 
ein Gewaͤchſe, welches denen Pappeln — 
lich gleich iommt, und dahero vor cin Ger 
ſchlechte derſelben gehalten wird. Es hat 
viele lange Daumensäßieke, sähe und inwen 
dig weiſſe Wurtzeln, e drey bis vier 
hohe, runde, rauhe und hohle Stengel treis - 
ben, woran wechſels⸗ weife wolligte, jerferbte 
und weißtichte Blätter fichen , jo den ordente 
lichen Vappel-Blättern gleich kommen, mp 
dab fie länger find. Die Blumen find 
leib = farb, und denen ordentlichen 
pel : Blumen gleich, nur, daß fie 
ner find , befonmen auch foldhe Saamen⸗ 
Häuslein, wie die Pappeln. Der Gaas: 
rue wird im Herbit, das Kraut und die Wurs 
bel aber im Frühling gefammilet. Es fichet 
gerne an fettch und feuchten Orten, 2 
treibet jährlich früche Schoffe von der Wurz 
sch. Die Stengel, melde man den Sen 
hier über an Pfäle hefften muß, ſchneidet 
man gegen den Winter, che fie gar abder 
ven, bis auf die Erden wen, und bedeckt 
mit Stroh oder Tanınen = Neifie. Bon dies 
fent Genwächfe werden Blätter, Blumen, 
Wursel und Saamen in der Medicin ges 
braucht, es kommt auch unter viele Vieh⸗ 
Artznehyen, weswegen es ein Haus⸗ 
— in feinem Garten haben ſoll. 

Amaranten, ſonſten auch Sammer-Ylus 
men und Taufendfihön genenmet , find ats ⸗ 
re Blumen, welche im denen us 

aien ſo wohl im Blumen⸗ Stuͤcken 

auch J 





en in nn 
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E 


such, mas Die Fleinere und feltenere Artcn der- 
felben ‚in Blumen= Topffen unter- 
halten werden. Sie find, fo wohl der Ge: 

#alt als Farbe nah, aar fehr unterfchieden, 

und bat man davon folgende Arten: Die 1) 

if det einfache Amarant mit fchönen rothen 

Blumen, fo in Geſtalt einer Achre aufwach 

fen; sleichen der einfache von dunckel = ro: 
2) Der Ama: 
rant, jo dem erſten an der Sarbe zwar gleich, 
deffen Achren aber Bufchel = weiſe beyfam⸗ 
) Der Amarant mit abban- 
Buͤſchel⸗ weife mwachjenden 

ehren. 4) Der Amarant mit dem geeron⸗ 
ten Buſche oder Hahnenkamnie, welcher, wie 
bie ſchonſte Earntefin : rotbe Seide anjufehen, 
auch eine befoudere Art derſelben grün oder 
‚S) Die Fleinere Arten 
Amaranten, deren Kolblein Roſen-roth und 
zelb; oder auch Bsld-aelb und Fcwer: farb; 
brauulicht and purpur- farb; oder grün und 
gelb Durch einander vermischt find. Man hat 
euch eine ganz Feucr-farbene Art, welcher da: 
brennende genzunet wird; 
und dieſe letztere Arten jchen überaus ſchon, 
werden auch meift in Blunsch- Topffe geſaͤet, 
meil fie durchaus feine Kälte vertragen kon: 
men, fondern jo bald fie nefrieren , oder nur 
hard bereiffer werben, nicht anders anzuſchen 
aſſet gezd⸗ 
r Diefen 
noch beyzuzehlen, 6) die überaus liebliche 
Art, io gelb , roth und gruͤn von Farbe, und 
babers der Drenfärbige Amarant oder Papa⸗ 
geyen Feder generinet wird; meil er fehr zart, 
mug man ihn abfonderlich wohl vor der Kaͤlte 
serwabren. Die Schonheit diefer Blumen, 
ob ſie wohl zienalich lang, und bis cs faſt alt 
ju werden beginnet, dautet, indente immer⸗ 
ju neue Achren hervor ſchoſſen, waͤhret fie 
dech nur felbiges Jahr durch, da die Plan: 
gen ben, und jährlich wiederum ans 
den Saamen erzeuget werden muͤſſen. Weil 
aber der Saame ben uns gar fpate, und al; 


betrifft 


ter oder ganz grüner Farbe. 


met 3 
den ebenfalls 


gelbliht von Farbe. 


ber der feurige o 


find, als ob man fie aus heiſſem W 
gen hätte, und folglich verderben. 


fo aemeiniglih nicht zu vollfommener Zei- 
tigung gelanget, wo cr nicht frühzeitig ge⸗ 
fdet wird, als iſt am beiten, man fäe fol- 
hen im Februario eder Martio ben vollem 
Pond : Schein in gutes und farddes Erdreich, 
in die Miſt-Beete; aus welchen fie nachge: 
bends, mann fie zum Verpflantzen ſtarck ge: 
nug worden, wieder verfeßet werden, und zwar 
in nen Blumen⸗Topff mehr nicht, als eine ein: 
rıae vᷣnantze, oder, wenn er groß, aufs hochſte 
we. Sie wollen beg dürrem Wetter fleißig 
begeſſen ſehyn, und erfordern einen Sonnen: 
teichen Plag , wenn ander der Saame zeiti: 
een jole; Falls man aber bey heraunahender 
Kälte mercket, daß dergleichen nicht zu hof: 
fen, alsdenn Fan man die Pflantze ſamt dem 
Torf in ein warmes Zimmer tsagen, und 
derſuchen, ob der Saauen nicht noch erfol- 
se; oder aber , fo die Saam: Körner jmar 
srhanden, aber anuoch weiß, und nicht in 
amwas gefärbet find, die ganke Pflantze mit 
wmander abfhneiden, und ſelbige in einer 
eamen Sue, oben In der Hoͤhe aufhaͤu 
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gen, fo eilet die aufiteisende Wärme dem 
Saamen zu, und zeitiner denfelben, daß cr 
wieder cingejdet, und das Gewaͤchſe davon 
forrgepflanget werden Fan. Auſſer obgedach 
ten Arten findet man noch eine auslaͤndiſche, 
welche der 
Amarant mit Beeren, genennet wird, 
weilen er bey heiffer Sommer: und wärmer 
Herbfi: Zeit reife Becrlein giebet, in wel⸗ 
chen der Saame zu finden ıft, als wovon 
dieſes Gewaͤchſe antänalich aufgebracht wird. 
Er bat eine dicke und ſafftige Wurtzel, welche 
yahrlich viele groſſe uud hohle Stengel treibt, 
die fich in drey Zweige, und deren jedet mic 
ber in dren, und diefe biemeilen nochmals 
alſo zertheilem Mitten wiſchen den Zwei⸗ 
gen kommen die Blumen Büfchel = weile hers 
ver, denen platte Beerlein folgen, die ans 
fauglich arun, heruach ſchwaͤttzlich, und vo 
eines purpurzarnenen Eafftes find, im wel: 
dem der &aamıe enthalten. Man flecket ſoi⸗ 
eben im April bey zunchmendem Menden im 
eine Iuskere und etwas fandigte Erde, und 
mar mut einzeln, weilen die Pflantze arof 
und ſtarck ER mithin viel Raum cin: 
nimmet. ieſe will von der Sohnen wohl 
beſchienen, und des Sommets fleifiqg begoſ 
ſen, auch, weil ſie uͤber Winters nicht wohl 
inı Lande dauren Fan, nachdeme vorherv der 
Stengel wegaeſchnitteu, un Herbſt vor cin: 
fallender Kalte in einen Kaſten gepflantzet, 
und den Winter über ben andern auslaͤndi⸗ 
ſchen Gewaͤchſen verwadrer ſeyn. Man muß fie 
aber des Winters wenig, oder gar nicht begieſſen, 
weil ſie leichtlich faulet und verditbt. Im 
Fruͤhllng, warm der mehreſte Froſt vorben, 
wird die Wurtzel wieder ind Land geſetzet, 
und Far alfo diefelbe ſolchergeſtalt etliche 
Jahr conferviret werden. 
Amarellen , Umorellen oder Ammern, if 
ine Art aroffer, runder und gang rother Kir- 
IE welche kurse Stiele haben , und eines 
guten Gefchmacks find, und daher zum dor: 
ten, einmachen, Ja zu einer Artzney vor al: 
fen andern Arten der Kirfchen geſchickt und 
dienlich. Hier wollen wir nur gedencken, 
wie folche einzumachen , und in hitzigen 
Arandheiten als eine Hertzſtaͤtckung zu ge⸗ 
brauchen. Nehmet zu 2 Mund guten Cana⸗ 
rien-Zuder, der klar geftoffen, fülcher aufs 
aefchnittenen und von den Keriten befrcntert 
Kirſchen 3 Pfund , thut bendes in einen meſ⸗ 
ſingenen Keſſel, regt ed aufs Feuer, und lafe 
fet es zu rechter Dicke einficden, fo koͤnnet 
ıhr es hernach in reine Schachteln oder 
andered Gefäß gieffen, und zum Finfftie 
on Gebrauch aufbehalten. ice KRir⸗ 
en, 


Anbeer:Rraut, Mafich-Reaut, iſt eig 
aus laͤndiſches Krdutlein, welches ben und 
in den Gärten unter den Schitm⸗Gewaͤchſen 
gehalten wird. a holtzige, viel e äftiae,- 
und Eleinzblätterige Gewächfe, ift faſt mic de 
Majoran, obne, daß feine Blätter ſpitziger, 
Fleiner und bärter ſeyn, alſo, das es fa 
noch eher dem aͤuſſerlichen Anſehen nach — 
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dem Thymian überein fommen möchte. Es 
bat einen bittern Geſchmack, und einen far- 
cken, ftrengen und ducchdringenden Geruch, 
und wird von dem Kagen fehr geliebet, wie 
der Baldriay oder die Katzen-Muͤntze. gi 
einer hitzigen trockenen Natur, und kan da⸗ 
hero zu allen kalten Stäffen und Gebrechen, 
wie der Majoran und T 


re man feine Blätter auch mit in den The: 
* zu rg pfleget. Es wird durch Zer⸗ 

eilung Wurheln fortgepflantzet; weil 
aber ſolche ſehr holsig find, kan man Zweig⸗ 
kein abbrechen , und ſolche im April int zun 
menden Monde fpannen:weife von einander, 
ingute, mit Kuͤh⸗ Mift vermengte Erde fernen, 
folche zugleich feft eindrucen, und wider bie 
Sonne ihnen fo lange einem Schirm bereiten, 
bis fic anfangen zu treiben.  Woferne Mangel 
am Regen, muͤſſen fie täglich begoffen werden, 
fo machten fieden Sommer 
Höhe. Gegen Michaelis hebet fie mit ihren 
angejesten Wurkeln aus dem Lande, Beete 
oder Kaften , darein ihr ficerft geftecket , und 
pflantzet fie im Eleine —— und bringet ſie 
vor Winters in das Gewaͤchs⸗Haus, und hal⸗ 
tet fie dafelbft trocken, denn von der Feuchte 
verdirbt fie. 

Ambra, ift ein wohlzriechendes den Kopff 
ſtaͤrckendes Hark oder Bummi, das mehren 
theils aus Oft - Indien zu uns uͤberbracht wird. 
Es läffet ich Die 

e, und in dad gemachte oder rnofchudirte ein? 
+ A Die erfte ift dreyerley Gefchlechtes, 
nemlich gold = gelb, fü die befte, welcher fich 
das Frauen⸗Volck zu einem guten angenehmen 
Parfum bedienet , auch wohl mit unter ihre Ge- 
fees nimmt, um felbige dadurch defto beliebter 

umachen, fo aber nicht eines ieden Natur an- 
aͤndig, denn es giebt einige, denen derglei⸗ 
chen ſtarcker und etwas eckele Geruch gautz ent 
gegen ; von bleicher oder grauer Farbe, fo etwas 
geringer; und denn die jchmark = farbige, ſo 
bie ſchlechteſte. Woher die Ambra ihren Ur: 
rung habe, davon finddie Mennungen der 
elehrten ſehr unterſchieden, und kan davon 
das Natur⸗Lexicon, ingleichen Lowiceri Rrau⸗ 
ter: Buch p- m. 741 nachgelefen werden. Die 
gemachte Ambra , Diambra, oder Mofchus fa- 
&irius, "ft vom weit geringerer Krafft, und 
wird von einem anders als von dem andern zu⸗ 
bereitet, doch lommet allemahl zu ieglicher 
Compolfition Bifam oder Zibet , die übrigen In- 
gredientien find Mufcat: Püfeund Blumen, 
Zimmer: Rinden, Negelein, Spicanarti-und 
Roſen⸗Waſſer, oder andere dergleichen Species. 

Ambvofin : Mandeln, ift die befie Sorte 
der füffen Mandeln , die aus Italien zu und ges 
bracht werden. Siehe unten Mandeln. 

Ameiſe, ift ein bekanntes Eleined Ungezie⸗ 
fer, bräunlicher, dungel-brauner oder ſchwar⸗ 
ger Farbe, fo in greſſer Renge beyſammen woh⸗ 
net Sie machen ihr Dvartierin Wäldern um 
die alten faulen Stöcke , etliche tragen in Gaͤr⸗ 
gen und Wiefen groffe Hauffen zuſammen, und 


> 





—— nuͤtzlich ge⸗ 
brauchet werden. Es ſtaͤrcket das Haupt und immerzu ſich vermehren, auf allerhand 


den Magen, und widerſtehet dem Gifft, da⸗ 


es in das rechte oder natuͤrli⸗ * 


Ameiſe 
etliche bauen, ohne einen Aufwurff zu ma 


unter die Erde. Obwohlen nun dieſe⸗ 


lein ein gutes Vorbild der Emſigkeit und 
wohl⸗ eingerichteten Oeconomie iſt, ſo 
man ſie doch, weil ſie 3* t nur an! 
Bäumen, neu: gepfropfften Reiſern, F 
ten und Blumen , fondern auch an denen 
nen= Stöden zu vergreiffen unterftchen . 


imurichten , oder von denen Bäumen 
alten. Sie gänzlich zu vertilgen, iſt di 
je Mittel, wernman ihre Haufen im | 
ling und Herbft bey naſſem W-trer niederf 
und einſtampffen laͤſſet, und ſolches, fo c 
ſich wieder ſpuͤren laſſen, wiederholet ; ; 
wenn mandas Kraut, Wolfsmic ‚in 
er kochet, und diefes nachgehends in ihr 
er gieſſet, falls nemlich felbise an eurer 
n Drte ve n, da dergleichen ic 
ittel ohne Schaden der @ersächfe konu⸗ 
brauchet werden. Dber: Dan fert bey Ei 


ber zienslich in die | Wetter junge Hüner unter einem Huͤner 


über einen Ameis : Hauffen zu der Zeit, 
die Ameifen ihre en ſo freffi 
Hünlein beydes die Ameifen und die Eve 
reg. Wann diefe Ungeziefer dem Bli 
Werd, und andern in Töpffen befiud 
Gewaͤchſen keinen Schaden zufügen follen 
rathſam, daß alle ſolche Sehhirre unten E 
mit einem holen Raude formiret werden 
innen fich das Regen Waffer, oder auc 
Waffer vom Begieſſen halten, und den 
fen das Aufiteigen verbieten möge. Di 
n Invention fan man auch bey jungen 
men , die man etwan vor anderırliebt, aı 
gen, wenn man nemlich vom Toͤpffer 
halbe Schalen , die nach denen Baumlei 
mipet, mit Fleiß verfertigen laͤſſet, fol 
den Stamm. herum zuſammen leget, die; 
unddas untere Theil mit Leimen verfchn 
und ſodaun Waffer hinein gieffet , fo wir 
* die Ameiſen beffer,als vielleicht ein aı 
ittelabbalten. Doch find die Stroh⸗ 
Pd mann fie mit Theer oder Wagenſchm 
chen werden, auch ein gutes Mittel , 
man es nicht achtet, daß fie unfldtig ch: 
Auch öffters vermeuret werden nnüffen. 
die Ameifen die Wurtzeln derer Baͤun 
greiffen , fo räume man bey Zeiten dazu 
nehme ein wenia Waſſer mit Branteme 
miſchet, ruhre Rus aus der Feuer : Mir 
rein, und ſchuͤtte folches dabey , fo wert 
ſich bald verlieren. Wenn fie unter dene 
hannes » und Stachelbeer - oder andern € 
chern einniften , allwo fie hart zu vertreib 
lege man dren oder vierenghälfigte,, dabe 
mweitbäuchigte Gldfer, darinnen ein wen 
nig ſey, des Abends hinein, fo werden fir 
—A— darein kriechen, und alsda 
Aufft werden können. Die groſſen An 
ſo in denen Fichten » Tannen = und Ki 
Wäldern aufhalten, tragen ein Hars ı 
Haufen zuſammen, welches Waldraͤu 
nennet, und von vielen an ſtat des Maf 
brauchet, von Einfältigen aber gar mi 
Weyrauch verwirret wird, fo doch gan 
anders if, woon unten nachjufehen ſeyn 
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Die Art, ſolchen Waldrauch von den Amei- Ihre Blätter find zart, denen Blättern des 


fen zu bekommen, iſt ſolgende: Man fäller 
nach Martini, wann fich Die — —— in ihre 
Hauffen einlegen, das mittlere aus dem Haufs 
fen in einenSack / drehet den ſelben etliche mahl 
fonell herum , jo werden die Ameiſen wuͤrb⸗ 
uh oder duͤrmiſch, daß man fie leicht todten 
kan; nach diefem muß mau das grobe Holtz da⸗ 
von leſen und das uͤberbliebene im ein Sieb 
bar, hierauf eine Wanne, oder ander oroſſes 
Geigs mir Waſſer anfüllen, und das gantze 
Sieb mit dem Waldrauch und übrisen Holt: 
Beninñe hinein ſetzen, fo fäller der Waldrauch 
bald zu Boden, und ſchwimmet das übrige 
Heis: Werk und Mift, was von dem Ameid- 
Haufen gekommen iſt, über fich auf dem Waſ⸗ 
2 welches abgeſchopffet, der unten-liegende 
Waldrauch aber hernach getrocknet wird. Die: 
ſeAmeiſen find auch genen die Erd : Flöhe und 
Raupen ju brauchen. Der Nutzen derAYmeifen 
it auch in der Arzeney vortreflich. Denn fie ha: 
ben eine erwaͤrmende und trocknende Kraft, und 
ihr ſauctlicher Geruch iſt eine ſonderbare Erqui⸗ 
dung der Lebens⸗Geiſter. Die Ameis⸗Hauf⸗ 
ſen werden nebſt allen darinnen befindlichen A: 
meifen und Eyernzu Bädern gebraucht, und 
in der Aicht und Blieder: Lähmungen fehr nutz⸗ 
bar befunden. Die Ever find ein Futter vor 
verjhiedene Vogel, deswegen fammlet man 
felbine und briugt fie su Marckte. Der aus den 
Ameifem gezogene Spiricus dienet wider Die 
Waſerſucht, Scharbock, uͤbles Gehörze. und 
das Ameiſen⸗-Oel wird aͤuſſerlich und ſonder⸗ 
lich zu den Augen gebraucht. 


Ameis⸗ Saufen, iſt ein gemeiniglich etwas 
ethorter Ort, ir Gaͤrten, Wäldern und Wie 
fen , worinnen die Ameifen ihren Auffenthalt, 
und gleichwie in einer Stadt, ihre befondern 
Gafen, Dorraths⸗Kammern, Wohn⸗Zimmer, 
Mift-Staäten und andere Bequemlichkeiten 
haten. Solche zu uioiren, muß man im Fe: 
bruatio und Martio, auch) im Herbfte im Deto: 
ber und November bey feuchtem und Falten 
Wetter im Neumonden, dieſelben mit aroffen 
beirernean Schlegeln und Stempeln feft zu: 
ſammen ſtoſſen und einſtampffen, und zwar 
entweder gautz fruͤh vor der Sonnen Aufgana, 
oder Abends , nachdem dieſelbe untergegangen 
iſt, denn zu folcher Zeit find die Ameiſen fein 
kenfanınıen,, nud konnen alfo deſto beffer ver: 
tilget werden. 


Americanifche Alo®, fiche Aloe. 
Americaniiche Zimbeere, fiehe Zimbeere. 
Americanifcher Jafınin, fiche Jaſmin. 
Amdon, Ammelmehl, ficheStävde. 


Amme, iſt eine Mutter, die nicht ihr eige— 
nes Kind, ſondern ein fremdes um einen ge 
wiſſen Lohn, mit ihren Brüften zu fingen oder 
iu ſtillen pfleget. 


Ammern, IL 77 und Amarellen. 
Ammey, ober 


Ammı, iſt eine Pflautze, welche mit einer 
fleinen,, dünnen , weiſſen Wurgeh yerfehen if, 
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Möhren: Kümmels faſt aleich, nur, das fie 
ſo wohl als der Stengel und das Gronlein mit 
ſeinen weiſſen Blumen, ſchmaͤler und Keiner 
ind. Der Saame iſt ſehr Hein, ſchwartz⸗grau⸗ 
er Farbe, eines ſcharffen Geſchmacks mit einer 
Bitterkeit vernuſcht, an Geſtalt dem Kuͤm⸗ 
mel und an Geruch dem Thymian gleich. Dies 
fer Saamen iſt erſtlich aus Egnpten zu ung ge⸗ 
bracht , und von demſelben nachgeheuds in uu⸗ 
fern Gaͤrten gefdet und gepflanset worden. Er 
begehret einen guten wohl durcharbeiteten, 
fetten und wohlgeduͤngten Grund und 
muß im Monat Martio bis zu Ende des Aprils 
geſaͤet, auch, ſo er anfaͤnget aufzugehen, offter⸗ 
mahls mit lautichtem Waſſer begoſſen werden. 
Auſſer dieſem wahren Ammi⸗Kraut hat mar 
noch zwey Geſchlechter, welche demſelben an 
aduſſerlicher Geſtalt, Kraft und Wirckung faſt 
allerdings gleich kommen. Das erftere bat 
eine dickere Wurtzel, als das vorher beſchriebe⸗ 
ne, ſie iſt weiß, und hat viel kleine Zaͤſerlein. 
Die Blätter find lang, und tieff zerkerbt, tie 
die, Paftinac-Blätter. Der Stengel ift rund, 
gruͤn und Fleiner, denn des Paftinacs, mit vies 
len Eleinen Zweisen und Neben-Aeftleim. Am 
obern Theil derfelben bringet es Fleine Dolden 
oder Croͤnlein/ mitvielen weiſſen und Fleinen 
gefternten Blümlein; nachdem diefelhen ab⸗ 
fallen , folget ein kleiner Saamen, fo eines 
ie und bittern Geſchmacks, faſt wie der 
feffer undeines lieblihen Geruchs. Diefes 
Gewaͤchſe, welches bey uns inden Gärten ge⸗ 
jeuget wird, ift beſſer aufzubringen, ald das 
erſte und wahre Ammi, und pflankt fich alle 
Jahr felbit fort von dem ausgefallenen Saa— 
men. Das letztere Geſchlecht hat eine dichte, 
weiſſe, und eine? Eleinen Fingers dicke, und 
mit einwenig Zaͤſerlein behangte Wurkel, die 
Blätter find wie des Wieſen-Kuͤmmels, die 
Stengelrund, mit vielen Zweiglein und Vier 
ben > Neftlein mit Eronen und Eleinen Bluͤm⸗ 
lein, wie das vorige; der Saamen ift dem 
Peterfilien-Saanıen aleich , ift aber etwas Fleis 
ner, eines bitterlichen Geſchmacks, und lieb⸗ 
lichen Würg : Geruch. Diefes Kraut 
wächfet von ſich felbfi in Candia, und wird 
bey ung in den Gaͤrten gezeuget, da es gerne 
in gutem Erdreich fortfommt. Der Ammey⸗ 
oder Ammi: Saamen, jo unter die vier erwaͤr⸗ 
mende Eleine Saamen gezeblet wird, giebt 
nicht nur ein gutes Condiment zu denen Fiſch⸗ 
und⸗Fleiſch⸗Speiſen, welche er lieblich und 
wohlageſchmackt macht, fondern er hat auch eis 
nen treflichen Nusen in der Artzney, indem er 
die Blähungen daͤmpfft, den Harn und Stein 
treibet , und wider das Bauch: Grimmen und 
Harn» Windedienet. Erbeilet auch den Biß 
gifftiger Thiere, und fo foniten noch befondere 
Tugenden haben. , 
‚Amomurm Plinii, iſt eine Art Wacht -C hate 
ten, fo fonjten auch Solanurm Fruttcofum genen⸗ 
uet wird, Siehe Yiecht: Schatten. 
Aminoniac, ein Gummi fo auscinem Baum 
gleiches Nahmens nurfer, 
——— oe ale 
Amſel, iſt ein Nahmen, welchen vielorlen 
D Ucen 


„ Amfel Amt 100 
— — — — — — — — — — — — — — — — — 
Arten Voͤgel tragen, nemlich: dic Schwartz⸗ | Zeit, wie andere Vögel vorbey; doch waͤhret 
Amſel; meer⸗Amſel; Stein-Amſel und |jein Strich nicht leicht über vier Tage: denn 
Maffer + Umfel, ER er zichet auf ſtarcken Flügen, und ift auf dem 
Die Schwarz : Amfel,_ift ohugefehr fo groß; Herde als cin fehr tummer Vogel, leicht iu 
als ein Ziemer oder Droffel. Der Hahn oder| fangen. Daß er aber diefes Praedicar mit 
das Männlein ift iederzeit ſchwaͤttzer, als das | Necht verdienet , erhellet Daraus, daß, waun 
Weiblein , hateinen langen fpigigen und dün: | bey dem Küchen einer etwau unverfcheng 
nen Schnabel , von hoch: gelber Zarke. Das} unter dem Garne berfür, und dabon kommt, 
Weiblein iſt, te diter es wird, auch ie mehr und | derfelbe fich auf die Krackeln oder Tritt⸗Rei⸗ 
mehr ſchwaͤrtzlich anzufehen; doch Fan man] fer feget, und daſelbſt, bis der Vogelſteller 
ihre Farde eben nicht ſchwattz nennen, weilenf feinen Herd wiederum zum Ruͤcken fertig ges 
die Federn, ſonderlich an der Bruft, mit dun: | macht , wartet, alsdann aber wieder einfället, 
ckel⸗ braumen untermifcher, find, uud das] und ſich zum andern mahl berücken laͤſſet 
ſchwartze uͤberall gang abfärbig oder verſchoſſen Die Meer⸗Amſeln find fonft von ungemeiner 
ausſiehet; dahingegen die Jamarke Farbe des} Fertigkeit, darınnen fie faſt allen andern Mit⸗ 
Maͤnnleins am ganzen Leibe fo glaͤntzend⸗tel⸗Vogeln vorgchen. Die 
ſchwartz ift, das ein Raab nicht ſchwaͤrtzer ſeyn Stein, Aınfel, oder auch Bold: Amfel, it 
an. Es befommt das Weiblein, wann es alt in der Gröffe und Geftalt, wie der Wer 
wird, auch einen ziemlich gelben&chnabel,decd) | rauch⸗ oder Kirſch⸗Voael, welcher auch von 
ift derjelbe nicht gant gelb, fondern behält Fle⸗ eininen Pirolt, ingleichen Bierhold oder 
cken, gleich, als ob es fidy mit Koth befchmie: | Wittewohl aenennet wird, vom Kopff bis 
ret hätte. Dieſer Vogel machet fein Veit | an den Rumpff afchen-farb , am Bauche aber 
in den dichten Gebüfchen , und fucher in ſei⸗ziegel⸗ roth mit Eleinen weiſſen Federlein ein: 
ner Frenheit mit Würmern, Arled: Hollun: | geſprenget, und einen rothen Schmwang ; auf 
der = oder Schibicken⸗ und rothen Vogel: oder| dem Ruͤcken und denen Fittigen aber iſt et 
Eberefchen: Beeren feine Nahrung; Im Kefig | caftanien: braun, mit etwas meiß = gefchin: 
aber, wo er alles, fo gut es ihme vorgepfif- | melten Federn , und von Fuͤſſen als eine 
fen wird, nachpfeiffen lernt, wird er mit Hir⸗ Wein: Droffel, doch etwas brauner, fo aud 
fen, in Milch eingeweichtem Semmel⸗Brot, | vom Schnabel und Augen. Gumma: es 
oder gehackter Kälber: Leber und Hertzen ges | gleichet dieſer Vogel; wenn man ihn, genen 
fuͤttert. Er pfleget fehr zeitig zu hecken, und |der Bruft zu anficher, an Farbe gar fehr ei: 
nad) vierzehen⸗ taͤgiger Brut vier bis fünf | nem Rofhſchwautz⸗ Hahne. Seine Nahrung 
unge auszubringen. Geine Ever find grun | iſt Gewuͤrme und Weinbeere, und brütet ge 
ad röchlicht aefprenat. Die Amfeln ziehen | meiniglich vier Junge aus, zichet auch Herbit- 
war Herbit: Zeit hinweg, halten fich aber | Zeit, wiewohl unvermerdt, hinweg, weilen 
nicht , wie die Krammets:Wonel, in Haufs|er ohnehin bier zu Lande wenig gemerdet 
— sroffen Scaaren benfanmen, doch wird. Die vierte Art Anıfeln gehöret unter 
eiben derfelben, wiewohl in geringer Aus | die Waffer-Bögel, umd wird die 
zahl, nur dort und da eine, Winters Zeit | Waller; Amfelgenennet. Sie fichet fchmwars, 
allhier, und fuchen meiſt an denen Wafjern | mit unvermerckten Sprenckeln, unter der 
und Dvellen ihre Nahrung. Es ift aber fo | Kehle aber gank weiß, und bringet ihre, in 
wohl bey denen Amfeln, als bey andern ders | dren bis vier ungen beftchende Brut am 
gleichen Vögeln diefed merckwuͤrdig; daß dem | Ufer des Waffers aus. Ihre Nahrung befte 
Winter uber faft gar Feine Weiblein, fondern | her in — — und Schnecken, wel; 
lauter Männlein aefchen werden. Man kan | che fie auch Winters: Zeit (demm fie ziebet 
fie am beften mit Donen und Leim: Stangen | nicht hinweg) an denen offenen Qbellen und 
fangen. Auf Herden befommm man auch Fluͤſſen, unter dem Waſſer gar Fünftlich ber- 
wohl dann und mann, machdem diefelbiae | aus zu holen, und in der aröften Kälte ich 







gtuirt, eine Amfel, aber nur zufälliger Wei: 
Te , weil es kein Vogel ift, der fich locken laͤſ 
et, fonder gantz einfam, wie die Nachtigall, 
erum irret. Es foll dieſer Vogel die Art an 
ich haben, daß, wann er zur Abend: Zeit, 
an denen Hölgern, Hafen, Füchfe, oder 
auch etwas von hohem Wildpret mercket, der: 


chenina 
halters, daß cr feine Haushaltung in Got 


dadurch wohl zu erhalten weiß. —— 

Amt, werden erſtlich uͤberhaupt dicieni- 
gen Pflichten genennet, nach denen ein ieder 
feinem Beruf und feinem ihm ermwehlten 
Stande gemaͤß zu leben, verbunden. Col 
ch iſt das Amt eines treuen Hans: 


* ohne Aufhoͤren au ſchrippen und zu ru⸗tesfurcht zu allen Zeiten nach gehöriger Dr» 


en pflege , wornach ſich der Weydemann offt⸗ 


nung fleißig anftelle ; Beinen Betrug noch Hit 


mahls richten, und diefes wahrnchnen konz | terlift auch ben der beften Gelegenheit ausıl 


ne. Die 

Meer⸗Amſel, weldyer auch einige den Nah— 
men Ringel Amfel beylenen , weil fie einen 
weiten Nina um den Hals bat, it etwas 


Zum andern beißt au 1 
gröifer als die Schwarg = Amfel, ſchwartz⸗ JGraͤflich⸗ oder ——— 
Gut mit feinem aange 


iprenget und eine weite Kehle, faſt wiedie | Ackerbau, Bichzucht , 
cheregen, Muͤhlen, Kald: Salpeter-Hutten, 


arauer Farbe, mit etwas wenig weiß einge: 


Waſſer⸗Amſel. Sie hecket hier zu Lande 
var nicht, zichet aber Herbſt ⸗ und Fruͤhlings⸗ 






be, und alles forafältig in acht nehme, was 
ihm Nutzen ſchaffen, feinem Nachften aber | 
auch zugleich einen Schaden bringen, Fonne. 


t ein Fuͤrſtlich 

afftliches Land⸗ 
Amts-Bezirck au 

orſt and Wald, Fir 





rffern, Städt, Vorwercken, ee | 


sor Amtfhöfer Aubauen Anbauen Anbobree 1: 


ufera, mit Gerichten, Lehnen, Zinfen, niglich eine gewiſſe Zeit lang von allen der 
ehnden und amtfähigen Nitter = Gntern, | Herrfcha | 7 | 
worüber ein Amtman, Gau⸗Graf, Gent: —— — ee 
Graf und dergleicyen,oder ein Prafetus, entwe⸗ Anbanen, heißt auch, wann das Fluß⸗ 
der Berwairungs- oder Pacht · weiſe gefenct it. | Waſee anı einem Orte ein Cricke &a Kine 
Die Laͤnder werden in folcheYemter eingetheilet reiffet und felbiges + Ba ee 
ais weiche Eintheitung der Länder von des | Man pilegr * nn m ———— ah 
ner ebemaligen Graifhafften,, die in folche u Hülle u fan en er a 
Baven pagos und enter eimacrheilet waren, | Reif ' iR — ee 
und ihren Grafen über fich haften, ihren Ur— he — ——— — — 
ſerung vermuthlich haben. Zum dritten werden | c+ ur = ir on 
aud, Die Herrfiyaftliche Hauptgebäude , oO | cn werben. Luk mr fer, Sehaus 
die Amti-Serichte:Srube und Einnahme ift, j ' r chf 
D — ——— sen me werden =. - Wort Einbau beiiere Nachricht 
mi⸗Leute, er, Amts Verwalter, 
Amis⸗ Schreiber, Kaͤſtner und deraleichen — fagt man, wann der Fuchs oder 
Bediente acjeret. Die enter werden auch olff das Luder, oder die Fiſche den Köder art 
an manchen Orten in Dber- und Unter-Aem; | IF Angel anfrefien. 
ter, Kreis: Heniter, Küchen = Nemter und] _Anbinden, ift eine Garten: Arbeit, mel- 
Acmrter ar fi unterfchieden. Es find die de alle ſchwache Bdumlein, noch mehr aber 
ben theild Domaincı = theild Patrimonial- | Die Stengel einiger Stauden erfordern , da: 
enter. Man fehe die Aemter- Tabelle in] mit fie fefte fichen , und vom der Gewalt 
Eedendorfe Fuͤrſten⸗Staat nad), wermman | befftiger Winde nicht befchädiaet merden moͤ— 
von denen AnitssPertinentien mehr wiffen | gen. Hierzu wird, nad) der Groſſe des Bau⸗ 
wit. Die Antthiereren erfordert einen ganz | mes oder Gemächies, ‚ein Stab, Pfahl oder 
Fr Mann in der Wirthſchafft Policy Wip | Stange gebraucht. Zu den Fleinen Bdunz 
haft und im Jufig-Mefen. Dom Am: | lein und Pflanken , fo in Eu ftehen, ſte⸗ 
fhieren aber Fan man Brupens gründliche | Fet man nur Stäbe, und befeſtiget ſie mit 
Information deu Amts -Merrichtungen und| einem, Bindfaden, iedoch beffer mit Baſt, 
Rechnungen, inaleihen Döplers Rechnungs: | Oder font mie einem Bande, das nicht cin? 




























Beamten nachfchlagen. ſchneidet; Fu den gepfropfften Staͤmmen aber, 
Amtmann, oder vor alters eben welche uun ihre Schoſſe frifch auszutreiben 
fo viel aensefen, A beginnen , werden fechs oder fieben Fuß lane 


ge Prähle, und mar nahe au den Stamm 
ge etzet. Dieſe Pfaͤhle kan man zum dien? 
ichſten aus ftiſchem Eichen- oder Fichten⸗ 
Holtz, welches zu behoͤriger Zeit gefäller wor⸗ 
den, zubereiten, fo Eonnen fie etliche Jahre 
ausdauren. Das Anbinden aber muß nie 
mals fo ſtarck geſchehen, Ye das Band im 
die Rinde der Baͤumlein einfchneide, oder der 
Zweig gar zu fehr gebogen oder krumm gezo⸗ 
en werde, fondern es iſt genug, wann das 
1 Band glatt aulieget, und aljo die Bewegung 
der Wurgeln und des Zweiges bey Sturm? 
Winden verhüren kau. Geſchiehet aber auch 
das Anbinden, um zugleich ein Frumm = wach⸗ 
fendes Bdumlcin ın die Gerade zu bringen, 
da nehöret alddatın mehr Gerbalt Darst: ie 
doch kan man den Einfchnitt der Wiede oder 
des Bandes verhüten, wenn Man ein Stuͤ⸗ 
che Baſt von einem andern Baum, oder ei 
Büfchelein Baum: Mooß oder Gras Bea 


und feines Prineipalen Inteteſſe da: 
es in Dbacht zu u 


Amts: Scyreiber, ift ein Bedienter auf 
einem Amte ,. welcher ordentlich die firen 
Geld : und Getrende Einnahmen bat, und 
die Rechnungen führet. 

fen oder anaͤtzen, heifit, einen Wolff 
oder Fuchs rit einem todten Ans an, denſe⸗ 
nigen Drt, wo man ihn fangen vder fehieffeu 
will, hingewohnen. 

Anbauen, eine Leede (Laiten) oder ande 
res wſtes umd odes Land, mit dem Pfluge 
unmeilfen, oder umacken, und zu Frucht⸗ 
Feide machen. de gegangen iſt. 

Anbauen, eine wife Stelle, Dorff oder, Anbohren heißt, wann bie Zimmer⸗Leute 
Stadt mit neuen Gebäuden und Innmwoh: | und Holg-Händler einen Baum, den fie zung 
Iren verſehen, welche letztere ſodann gemei⸗ Bauen erhandeln wollen, mit einen Bohrer, 


das Band und die Rınde legt. Lind diewei 
bey ung die Ungemwitter aus Weft 
oder aus dens Abend kommen, uud dadur 
die jungen Bäume nach Dften (dem Morgen 
su gekruͤmmet werden, fo iſt aut, daf man 
dieſe Pfaͤhle weſtwaͤrts zu befferm Widerftand 
einftecke , fo Heben die Baͤume feſt und fein 


gerade. | 
Anblafen, geſchiehet, wann bas Tagen ars 
gehet, Abblaſen aber, wann das Jagen ju En⸗ 
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welcher bis in den Kern des Baumes reichen bittern Geſchmackes find. Die n 
muß, probiren, ob ein Baum anbruͤchig, eiß⸗men ſtehen in ſtachlichten Gehäufen 
kluͤfftig, faul oder hohl feye, welches fie durch | deu Stengel fchicht = weife über eine 
das Bohren, und die damit herausfons | Höhe. Wann die Blumen abgera 
nienden Späne gar leicht erkennen können, | man einen fchiwarsen, runden ı 
Es wird aber diefed Anbobren von den Forft- | Saamen. Die Wurselift hart, u 
Bedienten nicht gerne gelitten, ob gleich ! Zafern —— Diefer Andorn ı 
das gebohrte Loch dergeftalt wieder vermacht | ne aufungebaueten Orten, umaltı 
werden Fan, daß folches nicht leicht in acht | an Zäunen 2c. wird aber auch in den 
zu nehmen iſt. gepflanket. Der Oeſterreichiſche; 
Anbohren, ift auch bey den Bottichern dorn waͤchſet höher als der gemeine 
üblich , wenn fie in ein neu DBierz oder | ter find ſchmaͤler, fonften iſt er ihr 
Weinfaß ein Zapffen⸗Loch bohren. gleich. Wird um Wien auf den 2 
Anbrechen, wird in der gemeinen Nedens | und Seldern defunden. Der Candı 
Art geſagt, von einem irdenen oder gläfernen | Andorn hat einen runden, dünnen 
Geſaͤß, darein Getrände aefüller it, und man | ben Neben: Zweialein verfehenen 
den Anfang macher, daraus einzufchencken ; | Die Blätter find laͤnger, ſchmaͤler 
Es ift demnach eben fo vicl ald ben einem Fat | wenig zerkerbt, die Blumen aber El 
das Anzapffen ode; Aufthun, da nemlich | am gemeinen, iedoch eines Liebliche: 
zu altererft der Habneingefteckt, und das Ger} Die Blätter des gemeinen iinderns ı 
träiche daraus weggegeben wird; Alfo heif- | leingebraucht , und follen im Junit 
ſets, in dem Flafchen:Zutter ift nunmehr die | let werden. Er hat eine eröffnend 
feste Flafche Wein angebrochen. ‚ Itbeileude Krafft, und wird dahero 
Anbrennen beißt, wenn der Ziegler in| Verſtopffungen der Lunge, Leber, d 
dem Brenn » Ofen, vermittelft erlicher an: | und der Mutter gebrauchet, Der 
gezindeten Reis: Bündel das Feuer anmacht, | Blättern mit Honig abgekochte Trı 
worauf das Schmauch⸗-Holtz zum Schmauch- | für dem Eurgen Athem, macht Ay 
Feuer in den Ofen geworffen wird. ſchaͤrfft das Gefichte, und treibet d 
Anbringen , ein’ fchlechtes und vertwahr: | Geburt; der Safft davon mit KRofeı 
Joftes Feld, Teich, oder gautzes Gut, durd | die Obren getraͤufft, linders und 
Duͤngen, Schlaͤmmen, und aufandere Weiſe Schmertzen. Die Blätter in Laugı 
mit fleifiger Wartung und forgfältiger Pfle= | iſt cin gutes Mittel wider die boſel 
ge wieder nurbar machen. 2) Der ſchwartze Andorn hat vir 
Anbrüchig feyn, beißt, wann das Schaaf: | fchwarge und rauhe Stengel; _ die 
Ziecen⸗ oder anderes Vieh inmwendig anfängt | find denen weiffen Andoru : Blätter: 
ju faulen, oder faul zu werden. aber noch gröffer und mehr zerkerbt , 
Ancheis, ift eine Art Sardellen, davon die | nig rund, haarig, ſchwartz, und ein 
beiten unter Sardinien in dem Mittellaͤndi⸗ genehmen ſtinckenden Geruchs. Die 
fhen Meere gefangen werden; die man her: | braune Blumen ſtehen ur den Een 
nach) in Fleinen Faͤßgen eingefalgen zu uns | umher, wie Raͤdlein. Nach der Bluͤ 
heraus ſchicket. det man einen ſchwarten, langen u 
Ancken, alfo nennen Die Schweiger in ihrem | eckigten Saamen, ie zwey oder dtey 
Land die Butter, daher ſagen fie das Anckene | fHachlichten Haͤuslein, nicht groͤſſer, 
saß, anftatdas Butter- Taf m. f. f. Agley-Saamen. Er wächjet gerue 
Ander, beiffen bey den Bau: Wefen , we⸗ Wegen, Zäunen, Feldern und alten 
gen ihrer Eigenfchaftt le, Eifen, da: | den, und wird in der Artzuey ſelten 
durch man die Mauern zurücke hält, daß fie.) derlich aber wegen feines ſtarcken um 
nicht von der darüber liegenden und fehieben- | Geruch® gar nicht inwendig gebrau 
den Laft ausder Verbindung gepreffet werden, | Des viechenden Andorns jind etli 
und hervor ſchieſſen konnen, fonderlid wenn | fchlechte befannt, als: Der Deutſch 
dergleichen Wände fehr hoch, und ohne Ver: | Feld-Andorn, hat eine — 
bindung an Zwiſchen⸗Waͤude oder Wand-Pfeiz | die faſt Fingers-dicke wird. Seine 
ler aufaeführet werden muͤſſen. Dieſe Eifen, | chende Blätter vergleichen fich den g 
womit dic Mauern veranckert werden, find nach | Andorn: Blättern, allein fie find län 
Beſchaffenheit und Erfordern der Umftäude von | gank wollicht. Er bekommet einen u 
mancherlen Kornt. ten rauben Stengel, aus deſſen Abſaͤ 
Undere Art , fiche Arten. Bewerben gemeimiglich purpur: farb 
Andorn , iftein Gewaͤchſe, deffen man drey⸗ ten aber weiſſe Biumen berfür Fom 
erlen Haupt Geſchlechte hat, nemlich: x) den gleichſam wie eine Achre oben hinaus 
weiſſen; 2)den ſchwarnen, und 3) den vie: | Der Saame ift rund, wie der Kapr⸗ 
chenden. 1) Des werfen Andorns hat man | und ſchwaͤrtzlichtz das aange Gewaͤch 
wieder dreyerley Gorten, ald: Der gemeine | wohl, und bat eben die Tugenden „ı 
weiſſe Andorn, ift eine Ellenbogen = hohe | gemeine weiffe Andorngpat. Uiber di 
Etöude, mit vierecfiaten rauben weißlichten | hererzehlte Arten finde tich noch; Di 
Stengeln, daran Heben dicke, rundlichte,, zer: | ltänziche Fleine Feld Andorn. D 
"ebte, raue, graulicht-weiſſe und runglich- | difche Felde Andorn. Der riechende 
Zlaͤtter, welche unse guten Geruchs, aber | Andorn. Der ſtinckende Waller 










































205 Anemonen 
Z>er Pyrenäifche Andorn. Der Feld⸗An— 


Dorn mit Beronien:Blärtern, welche aber 
wegen ıbrer jchlechten Tuaenden wenig ge: 


beazucht werden. 


Anemonen, fo auch Anemonen » Röslein, 
rind: Röslein senennet werden, ſind ſehr 
seerlihe Blumen, welche mit alterlen bunten 

prangen, dann man finder Derielben 

ganz weiſſe, gang viol= blaue, purpur⸗farbene, 
carmejin=rothe, bellspurpur : jarbene, mit 
einem weiſſen Boden, breit: blätterichte mit 
einem gelben Boden, fihattirte , fleinh-farb 
und arun durch einander fpielende, einfache 
md gefüllte, init weiſſen Blumen, derer 
Boden blau ‚ die. Blätter und Blumen aber 
rrit rothen Streiffen durchzogen und Rune 
cr 
weis 
Herr D. Caſpar Baubı- 
rsus, drey und ſechzigerley Sorten derjelben 
‘ welche noch viele neuc, faft 
eliäbrlich , zum Borfchein gekommen , wel: 
che er uͤbergangen, und zum Theil_ zu feiner 
Zeit noch nicht gefehen worden. ie wollen 
einen Sommer; reichen Stand, und ein ge: 
lindes Erdreih haben, worzu man reine 
Durchaefiebte Ader: und luckere Holtz⸗ oder 


find. Und wer mwolte alle —— 
Anemonen erzehlen, da der beruhmte < 
Beriche Botranicus, 


recenliref, 


Weiden Erde, mit ein werng Waffer-Saud 
vermenget, nehmen muß. "ihre Vermeh— 
rung gefchieher entweder durch den Saamen, 
oder durd) beilung der Wurkeln. Der 
Saamen wird von den einfachen Blumen 
genommen , weilen aber derfelbe bey uns jel: 
ten jur Zeitigung gelanget , fo bedienet man 
dDesienigen , der aus Italien in und ge 
beachte wird. Solchen ſaͤet oder ſtecket man 
im Eeptember , und überjiehet das Beet 
oder den Kaften , morein fie gekommen, ei— 
nes Eleinen Fiugers dicke mit obgedachter Er: 
de, damit es aller Drten gleich werde. Hier: 
anf fireuet man aut lang Stroh, etwan ei⸗ 
nen viertels = oder halben Zoll dicke darüber, 
und begieffer ed mit dem Spreng-Kruge. 
Das erfte mahl muß esrecht ſtarck gefcheben, 
die andern mahle aber nicht fo, denn font 
möchten die Körner faulen. Vierzehen Ta- 
Be dren Wode ad) wird das Stroh 
aron weagenommen, und in folcher Zeit 
können fie noch wohl aufgegangen ſeyn; Su 
dent folgenden Martıo oder Aprili aber wer: 
den fie ohmgefehr zur Bluͤthe kommen, und 
etwan bis in den Junium Noriren, da dann, 
wenn das Kraut oder die Blätter daran dürs 
te, oder welck worden, die Wurseln aus 
der Erden genommen, aufgetrucknet, und 
jo lange an einem trockenen Orte verwahret 
werden muͤſſen, bis man ſolche etwan zu 
Ende des Auguſti wieder verfeget: Denn die 
Berpflankung diefer jungen, und annocd) zar⸗ 
ten Pflaͤntzlein muß etwas cher, als bey den 
alten gefcheben. Die andere Art der Ber- 
nıchrumg geſchiebet, wie obgedacht, durch die 
Zertheilu ng der Wurseln, welche im Septem: 
ber oder Detober zween Tage vor dem Voll⸗ 
med alfo eingeleget werden, daß eine iede 
Wurtzel vier Zoll odee Daumen breit von der 
andern zu Liegen komme, Darüber ſtreuet man 
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zween Zoll hoch von obiger Erde, und war: 
ect ihrer ben trockenem Wetter mit fleifiner 
Begieſſung ab: Wann nun die Zierde diefer 
Blumen dahin, und das Kraut detſelben ab- 
fället, jo darff man die Wurgeln über neun 
Tage nicht in der Erde liegen laffen , fonfien 
faulen diefelben gerne, fondern man muß fie 
bald ausheben, an einem fchattichten Drt 
trocknen, alsdann erft nach fechs oder fieben 
Tagen , ehe fie noch hart zu werden beginnen, 
von der annoch anflcbenden Erde fäubern , Y 
etwas anbruͤchiges daran zu finden, daſſel 
binmeg ſchueiden, bis fie wieder weiß und 
frisch erfiheinen. Nachgchends theilet man 
Die Wurgel, und leger folche in eine Schachtel, 
fo werden fie einſchrumpffen, und bein = hart 
werden, daß man fie fodann ohne einigcu 
Schaden ein gantzes halbes Jahr aufheben 
Fan; doch pflegt man fie nicht länger; als 
etwan ſechs oder acht Wochen, nemlich_bis 
ju ihrer Verpflankuna, liegen zu laffen. Bor 
allem aber iſt wohl zu merdten, daß die Anc- 
monen Feine Ranunckelun bey und um fich 
vertragen können, dahero fie weit von einan⸗ 
der muͤſſen gefenet werden. Wann diefe Blu: 
men noch in ihrem Wachsthum find, und 
gelb oder fahl werden, fo find fie gewiß ent: 
weder von Wuͤrmeru oder von einer Fäulung 
augefochten; Dahero muß man fie wieder her: 
aus nehmen, von den Würmern oder von 
der Faͤulung reinigen, einen Monat lang 
trocken, und dann wieder in die Erde fegen. 
Treiben aber die Wurgeln uur Blätter und 
keine Blumen, fo nehmer denenfelben einige 
Augen hinweg, damit die übrigen defto Erdff: 
tiger werden, Blumen hervor zu bringen. 
Wer auch die Blumen 'aroffer und anfehnlis 
cher haben will, der darff nur die überflüßi- 
gen Kuöprfe und Steugel, am ıcdem Stocke 
bis auf zwey oder dren hiuweg nehmen, und 
abjchneiden. Diejenigen aber, fo unfoͤrmlich 
find, fchneidet man aleich ben der Erden hin: 
weg, dadurch dann fo mohl die AWursel ala 
der Stock curıret wird, geſtalt fie ſich nicht 
nme wieder erholen , -fondern auch fchöne 
Blumen bringen werden. 

An-Erlen, ſiehe Maß⸗Eller. 

Anfeuchten, neunet man, wenn das Ge: 
treyde, als Rocken und Weitzen, ehe es auf 
die Mühle fommt , ein oder Tage vorhero 
mit erwas reinem Waſſer beiprenget und gene: 
get, nicht weniger darbey wohl uuter einan⸗ 
der aemenget wird, damit bey dem Mablen 
nicht ſoviel davon verfliene, auch felbiacs ſich 
beffer mahlen, und daraus nach dieſem fchon 
weiß Brot backen laffe. Es wollen die Miller 
dergleichen genestes Korn nicht gerne mahlen, 
vorgebende, die Steine werden ihnen jo gar 
ftumpf davon. Zierbey aber weiß ſich cin 
guter Zauswirth bebutfam aufzufübren, 
daß er dasjenige, davon er das Mehl lan⸗ 
ge aufzuheben — nicht allzuſebr 
anfeuchte, weil das Mebl daher leichte 
verdirbt, und ſonſt mancherley Gebrechen 
daraus entſtehen. 

Anflug, iſt das ſunge Holtz, ſo nach beſche⸗ 
henem Hieb * Abraͤumung eines Haͤu 2 
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Gehauichs von dem hin und her geflegenen| Annel =» Gaten, iftein von Ei 
Baum:Saamen wieder hervor waͤchſet. Es] Mefing: Drat gemachtes , an einem 
werden zu ſolchem Ende entweder die ſtaͤrcke⸗ Fränmtes , und mit einem XXiderb, 
en und beiten Saamen = Bäume bin und wies | fehenes Haͤcklein, fo ancine Roßhaͤrnue 
ſtehen ed damit folche thren Saa: | cemacdht und mit einem Köder verfch 
men durch der Sonnen Hise bald reif und zeis | welchen die Fiſche anbeiffen , und ſich 
tia erlangen, und der Wind denfelben in frener | dem Angel: Haken felbiten fangen. 
Lufft defto beffer und ungehindert ausfireuen | wird nach Beſchaffenheit der Fifche, 
koͤnne; oderaber, weilvon Saamen Bdumen | damit berücken will, Klein oder arof « 
alleine kein fchleuniger und fattfamer Wieder | Angelica, Engel Wurg , oder au 
wachs au gewaͤrten, indeme es unmoͤglich, Dap | Beift » Wurnel aenannt , ıft zweyerl 
die weitläufftigen groffen Bloffen von vergleis | tung, die wilde, und die einbeinifl 


chen Bäumen über und über befaamet werden Garten ; Ungelica, Die wilde Un 
welche für weit Eräfftiger gehalten wi 


pin, fp ift es am rathfamften, man. komme 
Natur zu Hülffe, und befoͤrdere durch Ed: | die Garten: Angelica, ift wieder jr 
ung des wilden Baum⸗Saamens, den jungen die groſſe wilde Angelica, 
gt: Mt Damit aber nicht allein der | an feuchten Orten wächfet, und die kleit 
aame, ſondern auch das bereits vorhandene | de Ungelica, melche man in Wäldern: 
junge Holg in feinem Wachethum glücklicher | bergigten Orten findet, denen einige me 
fortkomme , fo muß ſolcher Ort mit der Sichel | dritte Art, nemlich die Waſſer⸗Ange lic 
und Hut: Wende etliche Jahre verſchonet wers| gehlen. Die Barten: Angelica mir 
ben. &onderlich willder Anflug des Tanaels | den Saamen fortgepflanget , und liebet 
Holtzes eine gute Obſicht Bean, denn wenn | ted fettes und feuchte 3 Erdreih. Ber 
die Pflantze einmahl verbiffen oder vertreten, 
oder aber der Wipffel davon hinweg iſt; fo iſt 
das Stämgen fo gut als verlohren , und kommt 
fehr felten etwas davon und in die Höhe: Hin⸗ 
egen ob aleidy der Anflua und Wiederwachs 
ev dem Laub: Holge etwas, auch gar der 
Wipffel befchädiges, abgeſchnitten oder verbif- 
fen worden , fo fchläget duch das Staͤmmlein 
wieder aus, und wächfet fort. Davon ein 
mehrers in Carlowitzens Anmweifung jur wil- 
den Baumzucht zu finden. 


Angebende, ift eine Art des Schmuckes, 
womit das Frauen : Boldan ihrem Halfe ſich 
Kolb Gruoscn , Daid m ündeen, ba 

in Creutzgen, in Andern, bald in | !-r,; i 
Batzen u. a. ut. welche alle mit den ſchoͤnſten — —* and 3* —— 
Edeiſteinen wohl verſehen , und auf das fauber- (on Ben rn —2 —* — 
te anggearbeitet ſeyn ſoden. Die gemeinften | & g I elchem in. ern Monat aud 
Anachencke waren vor dieſem die gehenckelten a 3 id gen * Ihre 
Co -rchen, Na ma ehe anci | Runter N; 

ee fat diefer ergehlten Sachen icugen mil, , nf man eb cn aid * 

mit Sauerteig vermenate er vier 

Ungebender Baum, iſt ein Forfi: Termi-| zwanßzi 
nus, un wird indem Laub 50 Bar Baum » erb — Ad ei 
alfo genannt, welcher von dreyen Gehauen ber gribting darauf ve man fie im 9 
ſtehend geblieben, und dreyßig, viergig oder | Monden — von einander 
mehr Jaht alt ift, auch kuͤnfftighin, bey def fie denn erſt im dritten oder vierten ſahr S 
nächftfolgenden Gehau, die Stelie eines gefaͤll⸗ gel, Bluͤthen und Saamen zu Ri 
ten Haupt: Baumes erfegen muß. zeit bringen, und hernach verdorren; di 

Angebendes Schwein, wird von den Jaͤ⸗ 


d- | wegen muß die Wargel, warn man foldy 
gern ein dreyaͤhriger Eber oder wildes Schwein | Übrer beiten Kraft , und keinen Saamen daı 
männlichen Befchlechtes genennet. 


haben will, im andern Jahr, ehe ſie noch 
Angel, iftein bekanntes zum Fiſchfang ge 


Stengel treibet, ausgegraben und an cin 
gäriges Taftument , wehdhes eiitineder aus eis fhattichten Ort aufgerrocknet werden. ( 
cm Angels Zaen, einer Angel: Rutbe, 


De 




























Gefchlechte, die wilde und einbeimifche 
ten = Anaelica, treiben einen faft Ellen⸗ 
Enotigten und hohlen Stengel, welcher ır 
ler Zweigen, und dieſe mit laͤnglichten 
Rande herum zerkerbten , und au langen 
len hängenden dundkel: grünen Blaͤtte 
fert find. Oben auf den Gipffeln der &: 
und Neben : Zweiglein , machten fchöne 
den oder Cronen, wie an dem Fenchel 
welchen, wenn fie verblühet , ein plattcı 
linfen = formiger Saamen fonımet. Die‘ 
Bel iſt b ftarck wie ein Meer: Kettich, 
theilet lich in verfchiedene Schenckel odeı 
ben: Wurgeln: Iſt am der Farbe duffi 
braun, und inwendig weiß ‚ eines ftarcker 







if ein trofliches Mittel mider den Gift u 
nd daran gerundenen Angel: Schnure ju: E — J ——— 
ammen geſchet; oder aber wie Die ſogenaun⸗ gafgen und fruhten Huften, —* 

fee ——— ge u en , Dienet zu den Gebrechen des Hersens, u 

—** Geh ven EEK. | bringt den verlohrnen Appetit wieder, tieil 

Ihren ng ren darben annoch den Schweiß und verzehret alle hife Feucht 

Kent Augen her Augel a DEN) Feiten. Aus der gauhen Plansemird ein 

Ä fer gebreunt; amd der ſtiſchen Rune! 
! 


109 Auseln Angel Ruthe Angel⸗Echnure re 
Safft, ein Extußts unbeine Quint -E@enz zu⸗ | rühren. Manımuß auc eine Send: Feder 
bereitet , welche letztere ein berrliches Stär: | an die Schnure madyen , mann man —* mit 
tungs⸗ Mittel , derer durch Kranckheit ver: | einem Stabe dıe Tieffe des Waſſers an demjes 
fallenen ift ‚auch vor Peſt und andern | nıgen Drte, da man angeln will, erfahren ; 
anfetenden Seuchen treflich prefervitet und daben man denn Achtung zu geben hat, daß das 
Die Wursel wird auch eingentacht, Gefencke des Bleyes unten nicht zu ſchwer fen, 
i ein Del und Balſam daraus gezo⸗ und die Feder unter fich ziehe, ſondern, daß 
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die Feder fein gerad auf dem Waſſer ſchwim⸗ 
mend bleibe. An derfelbigen Feder kan mar 
bald fchen, mann ein Fiſch am den Angel 
kommt, und nach dem Koder am Haken 
fdhmappet , denn die Feder zittert und bemegek 
ſich; Beiht_ aber der Fiſch an den Daten, fo 
zieht er den Federkiel gar unter das after, da 
mug man daun zum eriten ſtarck gucken , daß 
man dem Fiiche den Angel: Haken im den 
Mund baue , damit er deito tieffer eingreift, 
und den Kifch halte; Darnach muß man ihn 
fein maͤchlich aus der Tieffe mir der Angel: Rus 
the und Schnur heraus ziehen, daß er die 
Schnur nicht zerreiffe, und mit dem Halten 
durchgehe. F es ein groſſer und ſchwerer 
Fiſch der ſich ſehr wehtet, jo muß man ſolchen 
mit der Angel allgemach herum ziehen, und 
mude machen ‚ bis man ihn an das Ufer brin⸗ 
ger und hernach vollends mit Behendigkeit her⸗ 
aus ruͤcket. Linterdem Angeln muß man im⸗ 
gerne an, wenn man röfche, [mer Achtung auf den oder geben „ denn wenn 
ober Notb: gedern, |derfelbe vom Haken hinweg ift , fo beiffet lein 

Fiſch an, dabero fogleich ein anderer wieder ans 

b> |gemachet werden muß. Die Fische geben im 

i gen. | Auguste am alterhöchiten, nach Michaelis aber 
mit Stüclein Krebs:Schee: [nad und nach wieder in die Tieffe, muß man 
ESchwantz, oder auch mit leben⸗ [lich alſo mut der Angel⸗Schnure darnach rich: 
„oder Regen: Würmern , aleich- [ten , und diefelbe etwas verlängern: Denn im 
ale damit gefangen werden kön: | September gebet der Fisch insgemein eine Elle 

oder niedriger im Waffer als im Augufto, im Octos 
ber noch eine halbe Elle tieffer , die übrige Zeit 
im Jahraber,, bis wieder in den — in⸗ 
ein, gehet er auf dem Grunde, daß alfo von 
- zu Zeit die Angel: Schnure darnach zu bes 
ielen uf. 

Angel: Rurtbe, wirdeine sehen , zwoͤlff bis 
funffzehn Fuß lange, entweder aus einem oder 
weyen Stücken beftebende, leichte, gemei⸗ 
nialıch haͤſelne, Ruthe genennet ; Man bedier 
net lich auch an ftat diefer eines aus vielen Glie⸗ 
dern beftehenden langen Rohr = Stabes , daran 
fich diefe, weilimmer ein Glied, das auf das 
andere folget, duͤnner als das vorhergehende, 
ineinander fehichen , ynd folglich Die gantzen 
(änaten Ruthen, sich fehr bequem verbergen 
und ſortbringen laffen , welche eine ſowohl als 
die andere Arr mit dem dicken Ende, benm Ans 
: 4 gen um F — —* —— win 

“ ' beigraen , kan der Angels | die Ainge Schnure fefte gemacht wird. Ziele 
zent rg 0% Schuure mir far: Angel: Schnure , iſt eine aus vier, fuͤnff 

iffen e, oder dergleichen Seide | oder fechs weiffen Pferde Haaren zuſammen 

Dre Höher daran geftecket wers | gedrehere Schnure , welche mit dem einen En⸗ 

| | de au eine Angel-Nuthegebunden , an dem au⸗ 

pAc: | dern Ende aber mut einem Angel und Köder 
verfeben, und alſo in das Waſſer, Fifche das 
nit zu fangen, gelaffen wird. Cine andere Art 
Angel:Scnüre, find die fogenannten Nacht⸗ 
Schnüre oder Lens Ungel : Schnüre, welche 
von auten Bindfaden ohngefehr einer Elien 
Lang und einer Elle weit von einander in stem: 

D 4 Lich 









(das) ift eine Art, die Fiſche in 
und den Waſſern su fangen, 
feinen Nahmen von denen loftrumen- 
dabeu nebraucht werden, nemluh von 
In befonmen. Es achoret aber zu 


ambeften ſchicke —— was 
ct, ım: 
mweran er, nach Gelegenheit einer ie: 
= Zeit , gerne anzubeiſſen pfleget. 
man im Majo mıt Regen⸗ 
’ ‚ Kleinen Srebfenzc. ; Im 
it rochen Käferlein ; Im Julio mut 
reden, Heimen oder 

it geottenen und ausgezoge⸗ 
























te sder 

Plögen 
a 
‚ Barben, und mehr 
aucht man gleichfalls Regen⸗ 

ſchrecken * Dee * * 

a, dergleichen , (ſiehe Koder., ) 
—* — —* ſich mi denen — 
richten, die man zu fange 
er en, Bärfchen , und 
Fiſchen, * — kan 
härtere 1: Hafen haben, als zu ander 
— man —* — amt die 
Dee bee agel mit jweyen Ha⸗ 
muß auch die Angel⸗Schnu⸗ 
gar bis an den Re Sure neben, 
zroifchen beeden ein ei erner oder meßin⸗ 
feichen Kette feon , wel- 


e 
fein Bleyan die Augel-Schnure 
n, —— Dur deſto tieffer 
und ſchier auf den J 
reichen —— etliche Fiiche febr tiert 
geben , doch uinßer nicht gar aut ben Boden 









« 


er 
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um Angel-Zeit Anger Angeſchirren Anis xı= 
— — — — —— ——— — — — — — 


licher Menge, an einer langen as feft ge: | das Gras mit famt der Wurgel, fo rfleger 
macht, und mit ziemlich groffen Anarl: Da: | auch alles, was die Gänfe abbeiffen, ſehr 
Een verfehen find, daß oft an einer folchen Lei⸗ hart und ungerne nachzuwachſen, und mei⸗ 
ne oder Schnur hundert, bis hundert und] ſtens zu verderben, Wo aroffe Anger ſind ꝓfleget 
zwantzig mehr oder weniger dergleichen Neben: | nıan . in drey Theile (aujjer der Gaͤnſe⸗ 
Schnuͤre ſich befinden. Wann man nun eine | Wende) abzutheilen, und den erften davon 
er Nacht -Schnure brauchen will, fo wer: eg um Walpurais nut dem Nint: Vieh zu 
en Srundeln oder andere Heine Fifchletn quer | betreiben; Der andere Theil, wird bis auf 
durch ven Leib an die Angel: Haken gefteckt, | Pfingſten gehegt, und dahero die Pfingſt⸗ 
daß ſie noch leben, fichregen, und daran zap= | Weyde genennet; Der driette Theil aber 
peln können, bieraufdas eine Ende ver Keine | pileat exit nach dem Johannis⸗Tag mit dem 


— — 


entweder an einem am Waſſer ſtehenden Baum | Vieh behaͤtet zn werden, und fuͤhret daher 
angebunden oder an einen ſpitzigen Pfahl, den | den Rahmen der Johannis⸗Weyde. Die 
man in die Erde ftecken kan, angeſchleifft, das | Werde achen gemeintglich unter dem andern 
andere Ende aber mit einen , etliche Pfund | Vieh auf den Anger, oder haben nach Ge— 
ſchweren Steine verfehen, und mirder Hand, | wohnbeit des Ortes ebenfalls einen befondern 
fo weit als möglich , in das Waſſer geſchmiſſen. Plas. Wo ein Anger obgedachter maſſen 
Solchergeſtalt fan man einen ziemlich breiten [ nicht abaetheilet it, wird das Vieh erft um 
Fluß quer uber fat gantz mit Angeln belegen, | Piingften darauf getrieben, und dann wird 
daß nicht leicht ein Kifch durch: pafiren Fa, | der nanse Anger zur Pfingſt-Weyde ge 
ohne ſich zu fangen. Man muß aber zuvor et: | braucht. Gobald das Getrendevon dem Fel⸗ 
liche Buͤſchlein Binfen oben an die lange | de, fo mird der Anger nicht mehr mit dem 
Schnure binden: Dann es traͤgt lich bisweilen | Rind: Wieh betrieben, ſoudern ſolches auf 
zu, daß ſtarcke Fifhe daran kommen, fo die | den Stoppeln aehütet, da hingegen Die Schaa⸗ 
laugen Schnüre oder Keinen entzwey reiffen, |fe, mo man folches hergebracht , noch eine 
da kan man alsdann an demfelbicen Büfchlein | zeitlang darauf ihre Wende fuchen. 
ſehen, wo fie hingelauffen find, denn fie fhwin: | Angers Blümlein, fiehe Margarerbens 
vn — ie — ir ge en Blümlein. 
ern Tages muß man darnach ſehen, und die * itt. 
Leine heraus ziehen. Man braucht dieſe Leg⸗ Anger Braut, — * 
Angeln oder Racht⸗ Schnure auf die Aale, Aungeſchirren oder Anſchirren — Zug⸗ 
Barden, undandere Fluß: Fiſche Doch ift | Roſſen, wenn man damit fahren oder foms 
wegen der Anlezu mercten, daf der Ort, me ſten eine Arbeit verrichten, will, das Seit 
die Nacht « Schnure hinacworffen wird , mit f und Gefhirre auflegen. — frit 
feinem Gras oder Gebfihe bewachfen feyn | Morgens zu rechter Zeit, wenn die Pferde 
dörffe, meil der Aal, wenn er merckt, daß — geputzt und gefüttert ſeyn , wer 
er efangen iſt, fich um folches fhlingt, und | (heben, damit * der —— und anderer 
leiptlich die Angel: Schnure von der Keine | Arbeit nichts verabfäumet werden möge. 
ahreiſſet. a rl wird — De —— 
i iſt, di „met, der aus einer unzulaͤßigen Begierde Do 
— uf Wfnafen und okar- alten dem, was ihm unter die Hand kommt, 
garethen, man fänget aber auch bereits bald | Ohne rg ae ulldncı 
nach Walpurgis an zu angeln, und treibt fols | gewohnt if. Dieſe N bed Beides und 
ches dis in den Herbft, aber nur an denen; | ter dem .. Thei lö es Gerute age” 
jeinen Tagen, da die Sonne micht fcpeinet, | Fenderlich bey den Zasel —— mung 
fendern srübes umd dunckcles Qerer if: | afO —— ee ge Rab cin 
Denn bey hellem Wetter jehen die Siicheden | aufmerefanier Hausbalter fich nicht genug 
Angler und die Angel-Cchnure gar xu Elar, | dapor au vermahren meiß, meil ſolche Leute 
und fchenen fi) davor. Im Neu: Monden dergleichen Entwendung, welche, wenn fie 
und lehtem Viertel beiffen die Fifche, abfon: auch nur in Kleinigkeiten offt — 
derlich die Hechte, ammeiſten an. wird, äulegt einen mercflichen Werth aus 


| jebſtahl ⸗ 
Arsemacht Bier, ſiehe Anmachen das machen kan, vor gar keinen Diebſtahl rech 
ier. 


nen, viel weniger eine Suͤnde daraus ma— 
Anger oder ıEf if ein Stücke chen wollen. 
nee pan , ift ein Stuͤcke unges | Angurien, fiche Citrullen. 
bautes Yand, fo mit Grafe bewachfen , und * fften 
dem Pferd: Kind: Schaaf- und Gän Rich zu Anbefften der Weinftöde, fiche ssefrten. 
gewiſſen Zeiten zur Wende gewidmet iſt. 


Anjochen, denen Zug: und Schieb⸗Ochſen 
Wanu eine ſolche Vieh-Weyde einem gansen 


die Joche an den Hals hängen, oder an die 
Dorfe, Flecken oder Stadt zufkändig ift, jo | Stirn binden, dannt fie vor einen Wagen 
beifiet es ein Bemein-Anger, vder Gemein; | oder Pflug gefpannct werden fonnen. 
Eſpan. Die Gänfe folten billia auf einem | Anis oder Enis, iftein bekanntes Garten: 
Anger einen befondern in etliche Wenden ab: Gewaͤchſe, wiewohl auch heut zuTage deffen viel 
—— Platz haben, damit fie alleine auf | wie um Erfurt herum, in Feldern gebauet wird. 
lchen gehütet werden, und nicht auf dem | Er treibet_einen runden, etwan anderthalb 
ganzen Anger herum lauffen moren; denn J bis zwey Fuß hohen, hohlen, und im viele 
wo fie hin pferchen,, da verbrenner ihr Miſt Biveige auslauffcuden Erengel. Die in 














Anis 


* — —— — 
ter find zerkerbt, faft wie an Peterfilien,doh man Zucker, thut ihn im ein — laͤſſet 
aroſſer und runder, und eines lieblichen Ges ſolches auflieden, ſchaumt den 

Dben an denen Epigen des Sten— 
geld und der Zweige befommt er im Mes gieſſets hierauf in 
nat Julio feine Blüthen in bleichgruͤnen und | 


ruc)s. 


Anis:Holse Anlaſſen n4 


ven Zucker fein 
chen, bis cd klar wird, 
n Brantwein, ſo ift er, 
nachdem er einige Stunden ruhig gelegen, 


rein ab, laͤſſet es 


weiffen Dolden oder Gronen, fo eines ſuͤſſen, auf verlanate Art zubereitet. 


und dem Honig nicht ungleich Fommenden 
Der Saamen , welcher auf 


Anis:Zoln, wird auch fonften Zane⸗ zůt⸗ 


ee | t, fiche Spin 
die —A iſt Elein, laͤnglicht, einer 5 oder Zivechsgoltz genenmet, fiche Spin, 


grauen mit arıım melirten Farbe, eines ans 
sencehmen Geruchs, und eines aus — 

rer⸗ 
fordert einen lockern und wohlgeduͤngten Bo⸗ 
den, welcher zweymahl dazu geackert oder ge⸗ 


und bitter vermiſchten Geſchmacks. 


graben werden muß, und wird im Fruͤhling 
im zunehmenden Monden mit den Möhren 


eſdet. Man pileget auf einen Acker, wann 
sicher alleine damit beftellet wird, ungefeht 


imen Dfund Saamen zu werfen, und wenn 


ſelcher vollig reif, denjelben abzufchneiden, 


und zpie den Rüben :Saamen auszuklopffen. 
Die Doiden vom Anis werden, wie Fenchel, 
mit Fleinen Gurden in Eßig eingemacht, und 
der Saamen muß , che man ihm fact, vorbe> 
re in HonigeWaffer genetzet ſeyn. Es wird 
derrelbe an verſchiedenen Drien in aroffer 
Menge erbauct und dem Ceutner nach ver: 


—* Man unterſcheidet ihn in den Alican- 


u, Benediichen oder Roͤmiſchen, in den 
Thüringifhen und fonderlih Erfurtifchen 
und nunmehro aud Ruͤßiſchen; Unter de: 
nen allen der groſſe, did; Förnige, reine, 
md der eines anntenchmen aromatischen Be; 
fmades, der allerbefte iſt. Man braucht 
denfelben, wie Goriander jur- Speiſe, und 
überzieht ihn auch mit Zucker. Er beninimt 
den fiinckenden Atbem, legt die Winde und 
Schmertzen des Magens und des Leibes, 

öfcht den Durſt, fhärfft das Geſicht, befür- 
dert den Schlaff, und thut denen Schwind: 
und Lungenfüchtigen gute Dienfte. So ldf 
* auch folgender aute Brantewein das 
von abziehen: Nehmet ein halb Pfund auten 
Thüringer Anis, que ihn in einen Moͤr⸗ 
fer, ſchneidet etwas ſuͤß Hoitz, thut ein Loth 
weiten Wein⸗Stein und 6 Loth gebrannt 
Gais hinzu: ſchuͤttet dieſes zuſammen im ei- 
ne $laf oder wohl alafirten und vers 
mwahrteu Torf, gieffet darüber 4 bis 5 Dvart 
gemeinen Brautewein, und laffe folches ein 
paar Tage feft zugemachet weichen; Hierauf 
ſchlaget alles in eure Blafe oder Brent-Zeug, 
und gieſſet noch fo viel gemeinen Brantwein 
binzu , daß er mit dem erft: gedachten fchon 
darauf gegoffenen zufammen ı8 Qvart aus 
made. Nachdem ihr nun ein Dvart Waf 
fer noch darzu gegoffen, fo fent den Helm 
auf die Blaſe, und verkleiſtert alles fehr 
mobi, treibt mit eehörigem Feuer den Bran- 
tewein wieder berüber , und mercket darbey, 
daf, wenn der Strahl einen guten Zwirn⸗ 
Faden dick und fein klar laufe, es die 
rechtmaͤßige Zitze babe, und man auf die⸗ 
fe Art, es fo lange gehen laſſen müſſe, bis 
es anfaͤbet weißlicht oder bleich zu lauf⸗ 














el Baum, als welchen Nahmen er eigeut⸗ 
lich bey denen Forſt-Verſtaͤndigen führet. 

Anfödern, denen Fifchen eine Luck: Epei- 
fe, am Angelu aefteckt, oder in Reuſſen ıc. 
vorwerffen, melcher fie nachgehen, und da⸗ 
durc) gefangen werden. Siehe Köder. 

Ankörnen, die Vögel mit folchen Körner 
und Beeren, welche fre fonften gerne zu freſ⸗ 
fen pfleaen, anlocken, daß fie mit Garnen, 
Wänden, und auf andere Weiſe gefangen 
werden Fonnen , oder fic) felbften fangen mo- 
gen. 

Anfuppeln, fagt man, wann man mill bie 
—* zuſammen binden, und zum Jagen 
führen. 


Anlage, Anſchütt, Anwurff, wird ein 
Stücke Landes genennet, welches durch die 
Gewalt eines Stromes an einem Drte ab: 
geriſſen, fich an einem andern Drte wieder 
anleget ‚ oder, was einem das Waffer allmaͤh⸗ 
lich und unvermerckt Gries weiſe giebt ‚und 
anjchüttet. 

Anlage, heißt auch dasjenige Geld, mel: 
ches man anfänglich um ein Nahrungs: Ge: 
fchäffte anzufangen, anleget und anmender. 
Es wird auch ofite nur vor einen Theil diefer 
Anlage gebraucher , wenn man zum Exempel 
auf ein Gut zur Angabe die Helftte oder mehr, 
nicht aber alles bezahlet. Auch heißt das 
zum Drefchen angelegte Getreydbe auf der 
Tenne, Anlage. 

Anlafchen,, heift andenen Wald» Bäumen, 
welche zu Bau = Bret -Schindel: oder Schleu: 
fen : Stämmen, oder auch zu anderm Gebrauch 
in einem Forſt an —— und weggegeben wer⸗ 
den, mit einem Beil oder einer Axt, ein Stuͤ⸗ 
ede Rinde bis auf das innere weiſſe Holtz weg⸗ 
und ausbauen , damitder Stamm behörig mit 
dem Wald: Eifen , oder Wald: Hanımer ge 
zeichnet werden könne. Siehe Wald⸗Eiſen 


Anlaſſen, wird von dem guten ober ſchlech⸗ 
ten Fortkommen und dufferlihen Anſehen ei: 
ner Sache z. E, der Feld -und Garten⸗Fruͤchte, 
inaleichen von anfcheinender Witterung ge: 
jenr- Alſo heiſſets: der neu gepfropffte Baum 
aßt ſich wohl an. Es laͤßt ſich zu einer ſchoͤ⸗ 
nen Erndte an. 


Anlaſſen, einen Teich mit Waſſer, aus ei⸗ 
nem andern höher gelegenen Teiche oder Ser, 
oder aber aus cinem nah⸗ gelegenen Fluß oder 
Bach durch eine Waffer : Leitung anlauffen laſ⸗ 
en. Soiches Anlaffen gefchiehet entweder 
be nen; angeiegen Teichen, worinnen noch 


niemahls Waffer geweſen, oder aber bey al- 


fen. BR man diefen abagogenen Brante: | ten Zeichen, welche, nachdem das Waffer 


Bcia mit etwas Zucker 


üffen, jo nimmt been, Kat diejelben 
3 


gefiſchet worden, 
wieder 


5 Anlauffen Anreiben 
wieder aufs neue angclaffen werden müffen. 
In einen neu: angelegten Teich muß das 
Waffer anfangs nidyt gar zu bäufig nod 
u ſchnell bincin gelaffen werden, weit 
der Damm aufänalic gar zu locker und dün: 
ne ift, ſouſt dringet das Waffer durch, und 
reiffet den Damm wieder aus; ſondern c# 
foul fein mählich und zu unterfchiedenen 3 
ten gefchehen , fo wird der Danım durch Ab: 
wechslung der Feuchte und Trockene fir) all⸗ 
gemach fegen, und emdlich feit in einander 
wimmern, mithin fein ftarck und erg 
tio werden: Daher iſts am beften,, man laffe 
den Teich zuerſt halb vol Waffer an, und 
wann dafielbe eine Weile darinnen geftan: 
den, fo laffe man hinmiederum ander neu 
Waſſer hinein lauffen, daß es das alte abtrei: 
be, damit es nicht von dem neuen Grunde 
des Teiches, oder auch von den Zaͤunen und 
Naͤthern, die man inwendig an dem Dam: 
ine gemacht, eine Bitterfeit und midrigen 
Geruch bekomme, davan die Fifche gerne 
fierben. Das Anlaffen derer alten Teiche ge: 
chichet entweder sleih, nachdem folche gefi- 
het worden, oder aber, man pfleget diefel- 
en, warn man fie vier oder finff mal ge: 
fifchet, ein Jahr lang ruhen, und dann von 
neuen anzulaſſen. , 
Anlauffen laffen, ift ein Jagd : Terminus, 
und wird aebraucht, wann man einer Sau 
das Fang: Eifen oder Schwein⸗Spieß vorhält, 
damit ſolche felbft darein Lauffen folle. Am 
wundernswuͤrdigſten ift darbey, daß es alle: 
mahl auf den Jaͤger, der ed mit den Wor— 
ten: Hui San! anfehrenet, zulduffet: Dar: 
bey derſelbe fich wohl vorzufehen, um fefte 
u fichen , und ihm dem rechten Fang zu ge: 
Im, oder, wenn er deffen ja fchlen folte, 
gleich auf das Angeficht nieder zu fallen. 
Welche Vorſicht mur bey dem Eber zu brau⸗ 
chen, als der mit feinem Gemerff oder Ge⸗ 
wehr allein über fi hauen, eine Sau aber 
mehr unter fich kommen und Schaden zufüs 
gen kan. Siehe Fang und Fang⸗Eiſen. 
Anlegen, heißt, auf denen Scheun: Ten: 
nen das Getrende in Garben auf beyden Sei⸗ 
ten ausgebreitet legen, damit es deito fügli- 
her ausgedrofchen werden könne. Man legt 
ac) der Gröffe der Tenne ein_ halb Schock, 
weniger oder mehr Garben auf einmahl a, 
welches fo lange wiederholet wird, bis man 
au * lg gnug hat, Hiernechſt be: 
eutet au 
Anlegen , fo viel als ein Gebäude, Gar: 
gen oder Weinberg, Teich und dergleichen, 
yon neuem an einen Drte anbauen, to zu- 
vor dergleichen nicht befindlich geweſen. 
Anmachen das Bier, heiffet ſo biel, als dem⸗ 
feuigen Bier, das ſauer werden will, oder 
fonft nicht den beften Geſchmack hat, mit eis 
nem und anderm dienlichen Mittel wieder zu 
rechte zu helffen, und es vor dent Verderben 
Bu EHRE ſuchen. Siehe unten Bier: 
ünfte. 


Anreihen, heiffet nicht nur durch das ge 
ſchaͤlte —*** oder was man ſonſt an der gut 


“Wärme, ald Rüben x. zu trugen wi | Here 


Anrichten Anſchlag 


lens iſt, vermittelt einer lange: 
ten, und mit einem langen Dchre 
Nadel, fo eine Anreib⸗ Nadel gen 
einen langen Bindfaden —— 
ſolches Reihenweiſe an: und zufaı 
gen; Sondern es wird diefes IRoı 
hrauchet,, wenn das Frauenzimme 
Perlen und dergleichen an' einem | 
denen Faden reihet, um deren e: 
len an flat eines Halsbandes um 
r binden, zu welchen, und fond« 
este, die fogenannten Perlen⸗ 
braucht werden. 

Anrichten, heiffet die gefochten 
nen, —— oder — 
wann ſolche vollig fertig, ordentli 
lich in die Schuͤſſeln, worinnen fie 
gen werden follen, mit der Fleife 
oder einem Löffel, legen, die darzu 
Brühe oder Sauce daruͤber gieffen, 
Garniture nach der Jahres= Zeit oder 
fenheit der Speife gewöhnlich Binzu 

AnvicytsZöffel, wird ein groffer t 
Löffel genennet, wormit man in de, 
die Speifen anjurichten pfleget. 

Anvicht:Tifch , iſt in der Küchee 
derer zu Anrichtung der Speifen bei 
und am einem lichten Drte ang 
Tiſch, worunter gemeiniglich ver) 
Fördnde oder Köthen, zu Verwahl 

bergeblicbenen EB: Wanren, gemad 

n. 


de 
Anſchieſſen, heiſſet der Jaͤ 
Wild mit einem —— 
— gar nicht, oder doch nich 
e 


Anſchirren, ſiehe Angeſchirren. 
Anſchlag, iſt überhaupt ein Der 
eines Gutes, Baues, Gewerbes uni 
Stuͤcke nah dem Aufwand und @ 
den man deswegen und davon wilfeı 
damit man fölchergeftalt ſchaͤtzen odı 
dern koͤnne, was man hauswirthlich | 
könne, um eine Sache oder den Gem 
mie viel defrelben zu erlangen. Es fi 
derer Anfıhläge gar vielerley in der 
ſchafft. Und niemand Fan einen U 
ma — welcher nicht das beſondere Obj, 
* und die Geſchaͤffte fo wohl an 
ie damit befchäfftigten Perfonen fanıt 
Merchjeugen eines Nahrungs -Gehhif 
fehen und unterfuchen Fat. Man ha 
Kauf: Pacht: Baus Gewinn: und T 
Anfchläge von allerhand Gewerben, Man 
ren, Fabeiquen, und in der Kauffinannf 
ja man man brinat gantze Länder nach 
Ertrag in Anſchlag. Berichtliche und au 
richtliche Taren koͤnnen ohne richtige X, 
ge nicht errichtet werden, fonderlich 
man fie nicht mur ohngefeht oder na 
Opinion Leute, fondern accurar ıı 
mil, Es kan keine Mehl x Brot: 
Wein: Brantewein⸗ und Fleifh-Tare 
richtige Mahl⸗ Back; Bran ꝛc. Anfhl, 
denen Städten gemachet werden, als 
Secret, Köhler im feinem allejeit 


7 Auſchlag 


'xı Rechen: Meiſter Anleitung giebet. Man 


‚st auch zu dem 


rung, oder ein ſchrifftlicher 


Land:Getes und deſſen Fuachorungen ae: 
macht wırd, um dadurch den Werth deſſel— 


ben zum Kauff, eder aber cin gewiffet Yacht: 
oder Beftaud-Geld zu dererminigen. Iſt alſo 
lag, ein anders 


eın anders ein Kauff⸗ Anſch 
ein Pache:Anfehlan. a es iſt der Anſchlag 
eınes Gutes entweder der General- pder Spe- 
ciat⸗ Auſchlag: dieſer it der Grund von jc- 
un in demſelben wird icdes Perri: 


eng: Stüd z. €. der Ackerbau nach dem Ge⸗ 


Salt der Ausmeſſung oder mach der Ausjaat 
ad Eimerntung an Koͤrnern und den Maaf- 
ederſelben, ferner dem gewoͤnlichen Mırtel: 
Mas eines Scheffels in einer Mard : Stadt, 
see nach der ben der Fürftlichen Cammer 
eemachten Tare, befonders angefchlagen, und 
nah Abzug des Aufwandes und derer Aban: 
ben ser Laſten, nach dem davon zuerwarten: 
den Gewinn, der Werth des Ackerbaues oder 
dei Waldes, ie. der Gebäude, abfonderlich be 


Eimmer. Der Werth iedes Pertineng- 
Stucks ird hernach überhaupt in Gene- 
tal Auf ebracht und zuſammen ſammiret, 


veoraus denn Der Werth des aanken Gutes er- 
| . Und alfo wird insbefondere beym 
Bauff = Anfchlag der Werth der Ge 
bäude, Des Inventarüi „ des vorhandenen 
Behand: an Pferd-Rind- Schweine- und 
Feder-Bich, Getreyd: und Maltz⸗Vorraths ꝛc. 
die Nuzung von Feldern, Wieſen, Holsun: 
een, Gärten, Weinbergen , Jagden, zahmen 
and wilden Fifcherenen, Stutterey, Brau⸗ 
en, Brauteweinbrennen, Schaͤferen, Ziegel: 
brennen , hohe und niedere Gerichte (morun: 
ter mauchmalen die Anfälle von Lehen und 
feibgedingen mit gerechnet , manchmalen a 
parte anaefeet werden) Gafi-Hof und Muͤh⸗ 
len Pacht (mo nemlich diefe id Gute ach: 
ten, und nicht ihre eigenthuͤmliche Beſitzer 
baben) Erb-Zinfen, Guͤlt⸗Zehenden, Mieth; 
Zinjen, m: und Feld⸗ Gräferenen, Pferd: 
und Hand auch Bau - Frohn= Dienfte ar. in 
Ania gebracht und fummiret, hievon aber 
bie jähelichen Ausgaben an Nitter: und an 
bern Herrfchafftlihen Steuern, Abgaben an 
Lirden und Schulen, ingleihen Repara- 
sons- amd andere beym Gute nothmendige 
Unkeſten ꝛc. aboejogen, mithin an dem Nee 
so-Erirag der Nuzung der Gulden oder Tha⸗ 
ler, in jwantzig Bülden oder Thaler Capital 
angeihlageir, und dadurch der Werth des 
sanken Gutes berans gebracht wird. Oder 
man rechnet den Netto. Ertraa wie das In⸗ 
tereije vom Capital der Kauf⸗Summe zu 3, 
4$, 6,7, 8 pro Cento, nah dem nenlich 
u verfe denen Umſtaͤnden die Land Güter 















Anſchlag us 
im geringen oder hohen Preis zu kaufen find, 


| dem Ende von ſolchen Sadıen Be 
|insrehnungs-Tabellen. Allcın ein Policeys 
Beriändiger muß folche felbit machen kin: 
nen. Sonderlich aber-fud dic Anfchldge der 
127° Guter bey Kaufen, VBachten, Bertaufchen, 
ersthelumgen und dergleichen fehr nothig. 
Ein foiher Sůͤter⸗Anſchlag nun iR cine 
SAzuag über ein Gut mit feiner Zubebo: 
utwurff, wel 
der uber den Errras und Nutzung eincs 


ym 

Pacht⸗Anſchlag aber pfleat man nur den Er 
trag oder Nutzung der Felder, Wieſen, Gär: 
ten, Weinberge ꝛc. nach denen Mittel. Jah⸗ 
ren anzuſetzen, nud, die Davon zu folchen Zei⸗ 
ten eingeerndtete Früchte gleichfalis im Mit⸗ 
tele Preife zu berechnen. Hiernaͤchſt werden 
auch die Gebäude gar nicht, die hohe und 
niedere Berichte aber , nebjt demen Lehen» 
Geldern, Erb: und Grafe : — auch 
Bau⸗Frohn-Dieuſten, gar ſelten mit im 
Anfchlaz gebracht, weil man diefe erfi = cte 
sehlten Stuͤcke nicht gerne gu verpachten 
ment; Dahingegen aber feret man die übris 
gen oben beruͤhrten Nutzungen alle an, uud 
ziehet davon die Ausgaben und Unkoſten, fo 
alljährlich anf Die Herrichafftlichen Onera, 
Saanıs Kofts und Frohn = Getreyde, Dres 
ſcher⸗ und Geſinde⸗ Lohn, Zukoſt und Getraͤn⸗ 
cke vor das Geſinde und die Frohner, Nies 
mer-Seiler⸗Schmiedte-Sattler⸗ nnd 
Wagner: Arkeit, Schnitter- und Maͤhder⸗ 
Lohu ze. achen, ab, da dann der Reit zeiget, 
wie hoch man das Gut verpachten wolle oder 
konne. Uibrigens it kein gewiſſer Zuß an die 
Hand iu geben, nad) welchen die Anfchlä: 
ge verfertiget werden ſollen, theils, weil ein 
iedes Land, ja faſt ein ieder Ort ſein beſon⸗ 
deres Herkommen bat, theils weil die Um 
ftände der Zeiten fich ſehr zu verändern, und 
fo wohl der Sachen Werth, ald die Nutzun⸗ 
gen bald zu fteisen, bald zu fallen pfleacn. 
Den Mittel: Preis der Taturalien mus mar 
heraus bringen ı) aus bieherigen Nechnuns 
gen, daraus man fichet, wie viel z. E. in 6 
Jahren alle Jahre am Korne geerndtet. =) Erz 
undiat man fich um den höchften und gering⸗ 
ften Werth,den das Korn z. €. im iedem Jahr 
aegelten. Beydes fummirt man 3) und di- 
vidirt es mit a, fo bekommt man den Mittels 
Preis iedes Jahres. Diefen nimmt man 4) 
alsdenn von 6 Jahren zufanımen und dividi- 
ret ihn mit 6, jo hat man den Mittel: Preis 
von 6 Jahren. Schweder in feinem Tractat 
von denen Anfchlägen der Güter, und der 
Herr Gaſſer in feiner Einleitung jun oeco- 
nem. polic. und CammerWiffenfchafften koͤn⸗ 
nen davon machgefchlanen werden. Dem 
des Testen feine Abficht war fonderlich zu 
meifen, wie Güter » Anfchläge zu machen. er 
doch richten sich benderfeits nur nach denen 
Pommeriſchen und Oberfächfifchen Gegenden. 
An andern Orten hat man noch andere Ars 
ten. Wie man denn Derter findet, wo man 
1. €. bey dem Ackerbau von dem Anfchlag 
nach denen Körneru gar nichts weiß, ſon⸗ 
der nur alles nach dem Acker-Maaſſe im 
Pauſch und Bogen wärdert, ob es gleich ſehr 
unrichtige Anfdläge find. Indeſſen heißt 
nach denen Koͤrnern einen Acer anſchlagen, 
fo viel, als beftimmen , wie viel Scheffel 4. E. 
von einem Dreßdner Scheffel Rocken Aus 
ſaat, miederum, wenn ber Acker font or 
dentlich tractiret wird, eingeerndtet werden 
können. _ Andere Vertinenkien werden auch 
hiernaͤchſt auf andere Weile augefaplaaen, 


my Anſchlagen , Anfillen Anſpannen Anſteckende ei 


welches denn zu denen Special: Reaeln ge | Anfpannen , ‘heiffet die Pfer 
böret, und auf die befondere Natur und Bes aut ieh mit * Rs a 
fchaffenbeit ie des Vertineng-Stücs ankommt. |yor einen Pflug oder Wagen fü 
ndeffen — hier die General = Regel guter die Schieb⸗ Ochſen, nachdem 
irthſchafft zu mercken: Man muß nichts |zudufferft an der Deichfek feft zu 
kaum Ormehananen de mann —— 
) en, che mann — 
einen gehörigen Anz und Uiberfchlag gema⸗ — ſiehe Pie — 
chet, was —— zu gewinnen oder zu Pi 1 Er * er PR 
verlieren , fouft wird man nicht lauge wirth⸗ nden au haben attgefprochen 3" 


fehafften. en 
Unfblanen, fast man, wann die Hunde | Er fagen folte: ch babe den H ü 
bey Antrerrung eines Wildes, nicht A der hat wolff Enden. Man E 
wenn fie eine fremde Perſon, oder auch nur 
fremdes Dieb im Haufe oder fonfti anfichtig 
worden, laut werden und bellen. _ 

Anſchlagen, mit der Art, ancinen Wald: 
Baum, geſchichet von denen Holz : Händlern 
und Zimmer: Keuten deswegen, Damit, fiedie 
Butigkeit des Stammes, und ober nicht hohl 
pderfaul, erfahren, welches der Schlag mit 
der Art, an demſelben Durch den hellen Klang 
gleich anzeige. 

Anſchlagen, , nennet auch das Frauen Volck 
Die Arbeit, wenn fie etwas mit einem Futter 
oder Doublur unterlegen wollen, und vorhero 
dieſes, che es auf einander genäher wird, mit 
Jangen und weiten Stichen zn Faden fhlagen, 
damit fich der obere Zeug und das Doublur oder 
Unterfutter nicht ſacken, fondern bendes fein 
glatt auf einander liegen bleiben moͤge, und 
auch alfo zuſammen genaͤhet werden könne. 

Anſchovis, ſiehe Sardelle, 

Anſchutt, ſiehe Anlage. 

Anfillen ‚ heiſſet bey denen Feder⸗Schuͤtzen 
fo viel, als einen Vogel an einen Bändlein 
aufdem Vogel : Herd anfeffeln, es geſchiehet 
aber diefes auf folgende Art: Man nimmt ein 
ſtarck Baͤndlein, oder einen ſubtiten Riemen, 
von einer Neſſel, machet einen kleinen Ring 
von eiſernen oder meßingenen Drat daran, 
ſchlinget daſſelbe Bändlein oder Riemen in ein 
Drey : Ef zuſammen, wach der Gröffe des Vo 
geis / der anzumachen ift,ftürset es über des Vo⸗ 
> Kopff und Fuͤſſe, ſo, daß das Ringlein in 

reinen Spitze des Triangels juſt unter den 
Bauch kommt. Hierauf ſtecket man ein ge: 
Ruͤthlein Bogen:weife in die Erde 

8 Herdes, welches glat, und fo gemachet 
feyn muß, daß ein anderes Ringlein hin und 
ber daran lauffen Fan, An diefes Ringlein 
wird ein zweyfach gelentes Band ohngefehr ei⸗ 
nes Fingers lang feit gemacht, welches dop⸗ 
rg Band man dur das an dem Leibe 

es Dogels befeftigte Ninglein ziehet, den 
Bogel durchkriechen, und alfo das Band zu- 
ziehen läffet , oder , welches leichter geſchehen 
fan, wenn das Band an das Ringlein des 
Vogels geſchlungen wird, ehe man es mit fei: 
nem Ninglein an das Ruͤthlein ftecker; und 
Diefes wird das Anfillen des Lauffers auf 
dem Bogel= Herd genennet. Mie nun aber 
immer ein Vogel groſſer als der andere, fo 
muͤſſen auch zu den groffen und Halb: Mo- 
geim groͤſſere, bey den Eleinern DVogeln aber 
auch Kleinere Sillen jur Hand genommen 































diefes Wort, daß man fagt : 3 
Spur vor diefe oder vor jene 
fprochen. 
Anſtecken oder Anzapffen , hei 
nem frifchen und vollen Bier = 
Gofenss: Zaß den Zapffen behut 
nehmen, und dagegen den Hahn 
hinein ftecden, damit man das G 
qvem dadurch einlaffen Eonne. 3 
ftecfen wird am beften , obne, 
aus dem Kaffe bey Ausziebung 
fens vorbey laufe, verridte 
vorbera das Faß wohl vollgen 
bernach deſſen Spunt oben 3ın 
wird, denn auf folche Art Fan t 
aar nichts, wenn der Zapffen bera 
wird, aus dem Fafle auslaufen. 
Anftediende Seucyen und Ar 
find alle diejenigen, welche von « 
tienten dem andern Gefunden 
werden, ſo von des Patienten 
gen entftehet, wenn die Luft ode 
Kleider, Wäfche ꝛc. damit angefuͤll 
wie fonderlich im der Peft gefchich 
der art. Peft nachzuſehen. Bisw 
entftehet auch die Auſteckung von e 
tigen Echen, wobey die Einbildun: 
viel thut. Wann, fich anfteckend: 
an Menfchen und gr äuffern, muß 
Vater bey;zeiten auf allerhand D 
tung geben. Man hat auch verſchie 
muthungen, fonderlich an denen Di 
gen der Luft und Witterung, ald 
eben die aifftigen und boͤſen Thei 
menfchlichen Korper mitgetheilet 
Ein öffters aufzichender dicker un 
übelriechender Nebel, der faft bit 
Mittag fteher und ſich des Abends n 
findet; Ein ſehr lang anhaltender u 
Gras, Früchte und Getreyde in Fi 
Verderbniß fenender Regen, und t 
nach ſelbigem fehr vieles Gewuͤrm u 
giefer anf Denen Feldern finden laͤſ 
Gewaͤchſe beichmeiffen , erben und 
Wenn die Hitze alzulange im dürt 
mer anhälts Wenn eine ſeht lan 
ftille daben geſpuͤret und die Luft mi 
get wird: Wenn fich harte und arcı 
ben fpüren laſſen und fremdes un 
fliegendes Ungeziefer un groſſer Menae 
laͤſſet: viel Seuchen unter das 2 
men: die Maͤuſe fich aus denen Hau 
den, die Schwalben und Stotche 
fer vor der Zeit zerreiſſen und eo; 


»ır Anftellen 


—— — — — 
am Frühling ausbleiben, ir. die Baͤume zwey⸗ 


mas blühen: das alles wird vor Zeichen bald 


folaender anftedeuden Seuche gehalten. Sie 
find auch nicht alle zu verwerffen. Und daher 
muß ein Hausvater und die Seinigen ſonder⸗ 
ich ben Zeiten mit Hilfe cines verſtaͤndigen 
Arstes den Leib reinigen, Aderlaſſen, offt 
is denen Stuben, Häufern und Staͤllen rau⸗ 
bern, Schieh : Pulver anzünden, die Früh: 
ad Abend Lufft meiden, oder doch etwas zum 
prefervariv zu fih nehmen, welches ein klein 


FSüchlein: des Armen: Landmanns; Artzt 


senannt, [chret, nicht mächtern ausachen, mal 
fig in&ifen und Trinken feyn, eine mäßige Be⸗ 
weaung und Ausdünftung Be über dem 
meifteVinipinel-MWurkelzuder Zeit offt in den 


Mund aehmen, und den Speichel beſtaͤndig 
ausipu fen, als welches inſonderbeit zu thun, 


menz mau mit Leuten, die anſteckende Seu—⸗ 
Heu Haben, umgehen muß. Bon Vieh Seu⸗ 
hen ſiebe Peft. 

Anſtellen, heiffet bey einem Gute dasieni- 
se dem Geſinde, Frohnern und andern Ar: 
beitern, befehlen, was diefelben von Zeit zu 
Zert sm thun und zu arbeiten haben. Wie 


* — 


zun, nächftdem göttlichen Segen, nichts iſt, 


das eine Haushaltung leichter, anmuthiger 


and alückfeliger machen fan, als eine richt: 
oe Ordnung: Alſo it ſolche hauptjächlich 
benme Anteilen, oder bey Machuug derer Au⸗ 
falten hochit = nothwendig, und foll dahero in 
eıner Haushaltung eine säcliche Austheilung 
derer gewöhnlichen Arbeiten gleichfam als 
anf einer Tafel vor Augen bangen, wie man 
deu Tag von Etunden zu Stunden zubrin⸗ 
gen fotle , damit man wiffen moge, was zu 
thum fene; wordurch die Arbeit noch eins fo 
Leichte von Hatten gehet, als wo durch con- 
fufes Anſtellen alles in Unordnung eradtiret 
wird. Was des folgenden Tages gearbeiter 
merden fol, muß des Abends vorhero ange: 
ftellet, und einem ieden Gefinde feine Arbeıt 
mionderbeit anbefohlen werden, damit fich 
keines auf das andere verlaffe, und Die Ar: 
beit anordentlich vollbracht, oder gar unter⸗ 
kaffen werde. 


Anſtellen, wird auch gebraucht ‚ wenn man 
Brantwein, Aquam vir, Cchlag: Wafler, 
oder audere gute aebrannte Waſſer abzuzichen 
a willens iſt, und einige Tage vorhero dis darz 
sm gehörige Species in dem Wein, Brante: 
wein, oderauch nur Wafler erweichen laͤſſet, 
anı felches entweder durch das Feuer abzutreis 
bei, oder an der Foume zu diftiliiren, da man 


jenes Aquavir oder Echlag⸗ Waſſer angeſtellet. 
Auſtellen, beiffet fich an einen 
Hunden gerrieben wird , um folches, wenn es 
komint, zu ſchieſſen. 
Anſtellen, heiſſet auch, ſich alleine mit ſei⸗ 


ner Flinte oder Buͤchſe an einen Ort ſtellen, wo. 


ntan ein Wild vermuthet, oder aber geſpuͤret, 
un ſolches zwerlegen. Ben Verpachtung des 
lleinen Weyde⸗ Werds wird xiniger Orten nut 
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Anſtoͤſſe Antipathie 


das Hetzen der Haſen, nicht aber das Anſtellen 
auf dieſelben erlaubet. 


Anſtöſſer, ſind die naͤchſten Nachbarn, ſo 
mit ihren Guͤtern, Feldern, Gärten, Wieſen, 
Hoͤltzern ꝛtc. am die unferige grentzen, und iſt 
alſo anſtoſſen fo viel, als angrentzen. 

Anfteicen , heiſſet man die Handthierung, 
da dasjenige, was aneinem Netz, Garn, Hand» 
ſchuh, Strumpff u. ſ. f. ſchadhafft oder böfe 
worden ‚ abgeſchnitten, und Largegen ein fris 
ſches Stuck von neuen daran geftrickt wird. 


Antenere, ift der Nahme eines jährigen Fals 

cken, welcher das erſte mahl gu niſten vermey⸗ 
ner, ob er ſchon nicht vermauſet hat. 
Antheil, ift die Helrfte von einem Ungari⸗ 
hen Wein: Faß, weldye ſiebenzig Rannen 
Leipziger Wein: Maah betrigt. Jedoch find 
die Aneberle unterfchiedlich, iudeme einige nur 
viergig Kannen , die meiften aber zwiſchen ſech⸗ 
sig und ſiebenzig Kannen halten. 


Anthyllis oder Sal» Rraut, wird unter 
die zaſeriaten Sommer-Bewachie gesehlet, und 
ift zweyerley Geſchlechte. Das Erfte mit Lin⸗ 
jene Bläctern, Eriecht im ſandigten Grunde 
weit herum, und iſt mit vielen zur Erden ſich 
neigenden, dünnen, vier -eckigten, biegigen 
Aeſtlein, dieſe aber mit kleinen, dicken, faff- 
tigen, gruͤnen, glatten , und nah Saltz 
ſchmeckenden Hiner : Darm: Blätlein verfe: 
hen, und an den äuffern Gipfeln mit. ſubtilen 
grünlichten Bluͤmlein aezieret , denen ziemlich 
groffe Saamen = Gefänlein , mit groſſen Saa⸗ 
men, folgen. Das andere ift das Aſch⸗ graue 
MeersSalg Kraut; dieſes bat eine einfa⸗ 
cheXWurkel, viele rothliche, eine Quer Hand 
lange, in Schoßleim zerheilte, und mit fehr 
Meinen, ablangzrunden, glatten, graulich: 
ten Blättlein befleidere Stengel, welche mit 
Fleinen weiſſen vier = bldtterigen Bluͤmlein ge 
zieret find, unddenmehreiten Theildes Com: 
mers durch blühen. Dieſe beeten Kräuter kuͤh⸗ 
len und trocknen, und haben viel ſaltzigten 
Saffts in sich, auch dahero die Eigenfchafft, 
durch den Harn zu treiben, auch Aufferliche 
— und Geſchwuͤre zu ſaͤubern und zw 

ilen. 

Anticipiren, wird im Geld-Empfanggebraur 
het, wenn man folches cher bekommt, oder 
auszahlet, als der geſetzte Zahlungs- Tag 
fonmt. 

Antidotum , {ft eine Arteney wider den 
Gifft oder Gegengifft. Alleine fo unterfchie« 


aledenn zu ſagen pflener: Ich habe diefes und, den der Gifft, fo unterſchieden iſt dieſe Artzene 


nach verſchiedenen Unaftänden. Und weil o 


I denen Thieren ein Gifft ift, was denen Mens 


j folchen Ort‘ 
fielen, dabin das Wild von denen Jaͤgern und 


jchen unfihädlich,diefen aber ein Gifft, ſodenen 
Thieren nuͤtzlich iſt, fo iſt aud) der Gegens 
gifft auders. Siehe deu Art. Gifft. 


Antipathie findet fich nicht nur unter dem 
Menfchen, den Thieren), und zwiſchen Men— 
ſchen und Thieren, da cine Perfon die andere, 
cın Thier das andere, oder ein Menjch ein 
Thier 3. E. die Karen nicht leiven kan, 1a 
allerhaud gewaltige alcaraionss in des er 

F 
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res Gegenwart und vor deffen Ausduͤnſtun⸗ 
gen, wann man felbiges auch nicht ficher, in 


pfindet, fondern auch unter denen Gewaͤ 


gen, Baͤumen und Pflangen. Gleichwie hinge: 
gen auch unter manchen eine fonderliche Sym- 
pathie geſpuͤret wird. @ine Antipachie wird 
man gewahr unter dem Eichen: und Del: 
baum , unter manchen Aepffel = Bäumen. 
Der Schatten der Nußbdume ift allen an: 
dern Bäumen ſchaͤdlich. Es werden aber auch 
viel Fabeln hiervon herum getragen, und wird 
offters daraus nur cine Freyftäte der Unwiſ⸗ 
fenheit gemacht, wie man dem viele ſolche 
‚Dinge in Feldecks Defterreichifchen und Boh⸗ 


wifchen Haus halter findet. 
Antimoniom, fiche Spies; Blas, 
Antivi, fiehe Endivien. 
Antoni⸗Kraut, ſuche Brammelle, 
Antora, ſiehe Bifft Seil. 


Antritt, wird derjenige Unrath genennet, 
der fich bey garſtigem Wetter von den Schuhen 
aufdie Stufen, oder an den Boden , darüber 
man offt zu gehen pfleget , hanget, und endlich 

Diefen Unflath mit et: 
was weiffen Haberund rohen Hirfen , der noch 
nicht geſtampffet, unter einander gemifchet, in 
einem alten Tiegel angefeuchter,, warm gema⸗ 
cher, inein Tuch geſchlagen, und fo warm ale 
man es erleiden Fan, aufgeleat, brauchen die 
arme Weibs » Perfonen bey Mutter⸗Beſchwe⸗ 


feft getreten worden. 


rung, davor es ein bewaͤhrtes Mittel. 
Ant » Oogel fuche Ente. 


Anwand, beit, warn ein Stuͤcke Feld, 
iefe | 


Holtz oder an einen Weg ftöffer. 


Anweifen,, bedeutet in einer Haushaltung 
ſo viel als anftellen,melches Wort allhier nach- 
zuſchlagen. Zuweilen verfichet man Dadurch 
einen Fremden in einem Haufe zurechte zu weis 
fen; 3. E. der Haus⸗Knecht weifet den Gaft 
an, mo er logiren, oder fonft feine Beqpeni⸗ 
lichkeit in einem und dem andern haben fan. 
Es wird aber auch im Handel und Wandel ge: 
brauchet, da cin Schu ee Schuld dem 
Gläubiger anweiſet, wo fie ihm von einem an⸗ 
dern ausgesahler werden foll; von welchem leg: 
ten Gebraud) diefes Wortes das Zandlungs⸗ 
Lexicon nachjufchlagen. 


Anwurff, fiche Anlage, 


Anwurff nenne man auch diejenige Kettel 
und den darzu gehörigen Kloben, weiche bende 
unit auten —— verſehen, damit 
man felbige vor eine iede Thüre ſchrauben / und 
olche vermittelt eines Vorleg: chloſſes gang 





















Apfel 


ben eine thörichte und abergldub 
beit, daß fie, ben ihrem. > 
Dienft, flugs in das Ofen = £oı 
mit fie in dem Haufe bald acm 
So pflegen auch Knechte und Maͤ 
mittags, fondern Nachmittag 
damit das Sprihmort :. Wer 
anzöge, lieſſe Nachmittags m 
an ihnen nicht wahr werben moch 
Apffel , ft die bekannte Fruch 
Baum, und zwar die vornehm 
Kern: Obft. In ieglichem Apfel 
hen aroffe Säferlein oder Zaͤſern 
durch das Fleiſch oder Marck des 
fels bey Yr im gleicher Weite 
Kar und fich endlich gegen den 
ie Blüche zu ‚ wieder zujanını 
Die fünf andern aber laufen in 
vondem Stiel, zwiſchen dem Keı 
oder dem jugenannten Kriebs durd 


ander —— daß es unm⸗ 
ben alle zu beſchreiben, zumahlen fı 
Land feine befondern Arten trda 
Apfel immerzu an einem Orte ande 
ander genennet wird, welches ebe 
fuhen verurfachet,, Daß man big dar 
nen Haupt » Caralogum von allen 2 
ben können. Der Autor der /ufh 
connoitre les bons fruits, jehlet in fe 
logo alleine hundert und vier und | 
Gattungen un Hepffel, und 2 
feinem Barten + Buche überhunden 
zig Sorten in Deutfchland bekannt 
Sie laſſen fich alſo am beften uͤberha 
de oder Zolgz ⸗Aepfſel und in zahme 
ten « Aepffel eintheilen. Die wi 
Zoltz⸗Aepffel find klein und fo herl 
nicht wohl zu eſſen find , doch neben j 
nat Detober , da man dieje Aepffel zu 
auszupreffen pflegt , einen Saft, mu 
weder ein Moſt, oder, worzu ern 
taugt, ein guter Eßig gemacht wirt 
pflegt fie auch aufzutreugen, oder 
und vor Das Geſinde, unter gutem gi 
Dbfte gemenget, zu verfpeifen, nicht 
wie unten erwehnet wird , einen guten 
wein dargus zumachen. In den Hol 


Wäldern finder das Wildpret eine gu 
fung daran. Sie machen harten Leib, 


efonders verwahren Fönne. Weil nun diefe Waſſer davon ift ein autes Tittel wi 


Art Kettelm ben verſchiedenen 


Fallen aute | 


Durchlauff und die rothe Ruhr. Di 


Dienfte in einer Haus ha ltung thun fans Alfo , zabmen oder Bauten s Aepiel find nı 
foll bitlia ein icder forafältieen ushalter an | Gröffe, Farbe, Gefialt , Gefhmad 
oder nichrere dergleichen im orrath vorhan⸗ | dern Eigenſchafften unterfhiedens Etli 


den haben. 


Anzapfſen, ſuche Ynfteden, 


Anziehen, heiſſet, wenn neitzgemiethetes 
Gefinde in der Herrfchaft Dienfte tritt, ger 
ihre Arbeit anfänger. Die Mägde haben hier; 

an 1 


ben früh etliche ſpat zeitia, worvon di 
nicht jo dauerhafft zu ſeyn pflegen, als 
tern. Ihren Farben nach ſind ſie weis 
gruͤn, roch oder gemiſcht. Au Geial 
plart , länglich , zugeipist , eckiot 
rauh 3. Den Geſchmack nach find ficen 
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ſuß , melche eine aute Nahrung geben und den Cidernennen, zu prefen, nicht weniger einen 
Leib öffnen; oder fauer, welche den zaͤhen Efig zu machen, und einen ſtarcken Yrantes 
Schleim im Magen zertheilen , und eine kuͤh⸗ wein, fodem Rheinifchen oder Krank-Brante: 
lende Eigenſchafft haben; oder wern-fäuerlich, wein wenig nachveben wird, abzuziehen pfleget. 
fe dem Herßen und Magen wohl befommen;; Man fieder auch von denen ausgepreiten Acnfe 
sderherbund rauh, welche kälten und zuſam⸗ feln einen Dicken Safft, deriwie ein Syrup, 
men zieben. Bor alten behalten diejenigen] und als eine Wuͤrtze an die Speiſen dienet, 


Ariel den Preis, fo nebſt ihrem füflen Ge⸗ 
ſchwack, wie die Bors dorffer, auch einen an: 
scuebmen Wurk Geruch haben, als welche 
ger De gefundchen und nabrhaffteften gehalten 
werden, da hingegen die ungeſchnacken waͤſſe⸗ 
Fig und ungefundfind. Die Aepriel, weldıe 
Winrer : oder Lager, Obft dienen, und 
Lupe liegen follen, (denn was man preifen 
oder dörren will, braucht folcher Borfichtiakeit 
nicht Jmirifen nicht geſchüttelt, noch zerſtoſ 
oder verworfen, oder ſonſt viel mit 


Bänden berafter, fondern bey trockenem 


beilem Wetter, und ebe ein Reif darauf 
fälr, ganz fanfftemirdem Stiel abpebro: 
den werden; Denn cin Apffel, fo feinen 
Stiel nicht bebält,, pflenet leicht zu faulen. 
Alsdann bringtman fie im eine finitere Kam: 
mer, die nicht zu warm, auch nicht zu alt, 
legt Diefelben auf bioffe Breter, gder Hurten 
won Rohr ‚ einzeln neben einander, oder wann 
wan fie auf Stroh legen will , foll folches Feine 
Achten haben, damit nicht die Maͤuſe darnach 
sehen , und zugleich den Aepffeln Schaden 


Man pileat fie auch in Faͤßlein oder 


auch allein genoſſen, das Hertz und Magen ſtaͤr⸗ 
det, das Hertzklopffen fillet, den Durſt in 
hitzigen Fiebern lofcher , und wider die Melans 
choliſche Gebrechen dienet. Ingleichen vor 
ſriſchen Aepffeln ein Waſſer gebrannt, des 
Morgens und Abends davon getruncken, giebt 
eine gute Gtärdung, und kuͤhlet Leib und 
Hertß. Das Waffer von fauien Mepffeln ges 
brannt, dienetvor faulen kalten Brand, der 
um ſich frije, vor Blattern und boſe Geſchwuͤr, 
mer der Schaden damit auseemafchen, und 
ein damit angefeuchtetes Tuch des Tages etliche 
mahl daruͤber geleget wird. Endlich ſoll nun⸗ 
mehro der Gebrauch dieſes Obſtes in der Kuͤche 
auch angefuͤhret werden, da denn die Zuberei⸗ 
tung auf gar viele und mauchetley Manier vor: 
genommen wird, von denen wir nur die beſten 
erwehneu wollen. Zu geſchweigen, dab ſich 
davon eine gute Amzierse und Compore machen 
Läffet, wie unter dieſen Wortern zu finden ; F 
werden fie auch auf folaende Arten gar ſchmack⸗ 
hafft zugerichtet, als gefüllte Mepffel zu ma= 
chen: Dieſe werden, ehe mau fie ſchaͤlet, aus⸗ 
geholet, und ihnen der Butzen oder ern bes 


Zennen einzuſchlagen, und bis fie vollig ver- ſnommen, doch fo, daß fie nicht zerſpringen. 
ſchwitzt, ale acht oder zehen Tage folche ums In diefe ausgeholte Aepffel, nachdem ſie geſchaͤ⸗ 
iulegen, und die fleckigten und angefoffenen let, thutman cine Fülle von andern Flein - ge- 


beraus zu leſen, mann fie aber vollig ver: 
‚ darff man etwan nur alle viersehen 


ackten, und ein wenig in Butter nerofteten 
Aepffelu, geſchnitteuen abgezogenen Mandeln, 


fehmint 

Zage einmahl dazufehen, und das fchadhaffte |Piftocien , Citroen: Schellern , Meinen No: 
aptdie Seite fhaften. Es find aber die in ſinen und Zimmet, alles mit Zucker wohl um 
Tonnnen eingefchlagene Aepffel nicht fo [ter einaudergerührer , und mit qutem Weine 
Emackhafftig, als was auf obige Art in Jangefeuchtet. Hierauf fener Wein mit etwas 
Bammern oder Bellen beybebalten wird, Waſſer uͤbers Feuer, dareıin Zucker und Zim— 
fendern hat nur ein beffer Anfchen, und fichet | met geruhrer worden , wenn dieſes num Locher, 


jo friſch, als ob es nur vom Baume kaͤme. Se: ſo ſetzt man die Aepffel ordentli 
laͤſſet fie weich Eodyen , doch daß ſie nicht jerfah⸗ 


ben denen Ehronicken trifft ed nicht ein. 


hinein, und 


dech 

Wann die Borsdorffer⸗Aepffel in Faͤßlein geles jrcıt. Endlich faſſet die gekochten Aepffel mit ei⸗ 

get, und eine iede Schicht von der andern mit ner flachen Anricht Kelle behutfam und fein 
mohl abaetrockneter weiffer Hollunder » Bluthe gautz an, feret fie ordentlich alfo in die Schuͤſ 

unterſchie den wird, fo follen fie einen Licbliz ſel hinein, gieſſet Die Brühe dariiber, und laf 

dien Muſcateller = Befchmac davon befonts ſet cd noch ein wenig auf dem Kohl: Feuer aufe 

neu. Acoffel in einem Faͤßlein mit Saͤgeſpaͤ⸗ kochen, ſodenu fireuet Zucker und Zimmet dars 


ven, (ied 


och, daß fie von feinem übelz=vie: Jüber 


i. 8. Dver: Man fchneidet von fauber 


chenden Holtze jenen) verwahret, füllen ſehr le undoben — maſſeit aus⸗ 


lanee dauten. 


Endlich iſt noch zu mercken, achoͤlten Aepffeln oben 


ie Deckel weg, fuͤllet 


da Feine Qvitten zu den Aepffeln geleget ſie mit einer Fuͤlle, die nur aus audern gan 


ſollen, weil fie ſolchen mit ibrem flein gehackten, mit 


ucker, Zimmet, und 


werden 
ſtarcken Geruch ſehr ſchaͤdlich ſind, und eine Jeinen En vermiſchten Äepffeln zubereitet more 
em unter ibnenervegen. Der Gebrauch den, maͤchet den Deckel wieder darüber , und 
ieſes Obſtese iſt mancherlen , und wird ſolches verklebet ihn mit einem bifsen Teig. Hierauf 
entweder verkaufft, oder friſch genoſſen, oder, wird eine Klate von lauter Wein verfertiget 
wie unten Auweiſung darzu gefchehen ſoll, ge ESchmaltz in einer Pfanne über dem Feuer heiß 
locht und verſreiſet, oder aber gedörrer und |nemachet, und die Aepffel, nachdem fic ge⸗ 
gebaden , um ſolches im Haushalten felbften | ſchwinde durch die Klare gezogen worden, ing 
su nutzen, zu welcher letzten Art gemeiniglich | heiffe Schmalß gelaſſen, darein fie gehling ein 
alles weiche und frühzeitige Dbft, fo ſich nicht | ende anlauffen müffen. Wenn einem nun 
e 


aufhalten laͤſſet, genommen and angewendet duͤn 


t, daß ſie genug haben, koͤnnen ſelbige 


wird ; als von welchen man auch einen Apffel⸗ ‚mit einem Schaum + Löffel ausgefangen ‚_ un 
Mof oder Apfel» Kein, den dis Engehdnder Isins Schuͤſſel gelegt, Wein daran gegoſſen, 


Zucker, 
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Zucker, Zimmer , und Kleine gefchnirtene Ci⸗ 
tronen = Scheller darüber aeftreuet, und über 


ein Kohl Feuer gefeget werden, darüber fie 
ein wenig kochen muͤſſen, bis fie weich genug, 
da fie denn von neuen mit Zusfer und Zimmer 
überfirenet, und zur Speiſe bingeseben wer: 
den. Geſultzte Aepfſel zu bereiten: Obwohl 
ierzu alle feite Aepffel ſich brauchen laſſen, ſo 
5 dennoch die Borsdorffer die beſten. Dieſe 
werden geſchaͤlet, und ihnen der Kriebs oder 
— heraus geſtochen. Setzet rothe Wein: 
eere mit eben dergleichen Wein zum Feuer, 
und ſtreichet ſie durch ein Haar⸗Tuch in einen 
Tiegel, Fuͤllet die Aepffel mit Cjtrongt, ſe 
get ſie in nur befchricbene Bruͤh, thut viel Zus 
cher datein, und laſſet es wohl einkochen. 
Sind fie nun gar gekocht, lest ihr fie verniittelſt 
einer Kelle berausin eine Schuͤſſel, gieffet Die 
Bruͤhe dariiber, beſtreuet fie mit Zucker , Zims 
met, undElein-aefchnittenen Citronen⸗SEchel⸗ 
lern , und nachdem es erfaltet , jo traget3 auf 
zum Effen. Oder; Schaͤlet Bors dorffer Aepf⸗ 
fel und laſſet die Stiele daran. Setzet übers 
Feuer in einem meßingenen Keffel etwas Waſ⸗ 
er, darein ein halb Prund Zucker, ingleichen 
aefchnittener Zimmer und Citronen = Scheller, 
nebt ein wenig Wein geſchuͤttet worden, und 
faffet diefes wohl durch einander Fochen. In 
diefe sauce fest die Aepffel hinein, und laſſet 
‚fie durch einander dämpfen, bis es genug, 
und ſie nicht erfahren. Sind dieſe gar,fo rich⸗ 
tet man fie ordentlich an, geuſt die Bruͤhe dar⸗ 
über ber, ſireuet Zucker und Zimmer darüber, 
and Liffet es kalt werden; Die Garniture iſt gez 
fchnitteneCitronen , und Eitronen: Scheller. 
Befchrepifte und Geſchreckte Aepffel zuzu⸗ 
richten: Darzu gehen zwar alle Aepffel an, 
doch die fäuerlichen Geſchmackes ſind am aller⸗ 
beften, folche ſchneidet man, nachdem fie geſchaͤ⸗ 
let , in vier Theile, hacker mit dem Meffer gantz 
fubrile Stichlein hinein, und ſetzet fie, in eine 
Schuͤſſel ordentlich herum. Wenn diefe num 
wohl überlenet und gefüllet,, gieſſet man Wein 
darüber, fihiittet Hein = geſchnittene Citronen⸗ 
Scheller, und klar-gemachten Zucer daran, 
undläffet es fehr wohl durd einander kochen, 
Vertlich thut Eleine rein⸗gemachte Rofinen hin: 
zu, und fo die Aepffel weich genug, nehmet fie 
vom Feuer, nnd fireuet Zucker und Zimmet 
darüber f.i. f. Gedaͤmpffte Aepfel: Ste 
chet erſt aus denen Aepffeln die Kriebfe heraus, 
hernach laffet ein wenig Butter in einem Tie⸗ 
gel oder Torten = Pfanne nicht gar jo braun 
werden, feet die Aepffel darauf, und machet 
oben und unten deu welche dergeftalt fo lan- 
ne dämpfen müffen,bis fie genug haben. End: 
lich thut fie in eine Schuͤſſel, gieſſet Wein dar- 
auf, fireuet Zucker und Zimmer darüber f. (. 9. 
Apftel-Stranben: Macher aus Wein und 
Mehl einen nicht gar zu dicken Brey oder Kla⸗ 
re, gieſſet folches in eine Schuͤſſel, und werffet 
iu Stüchgen geſchnittene geſchaͤlte Aepffel bin: 
ein, und rührer alles wohl durch einander. 
Prehntet eine Kelle voll von der gedachten Kla⸗ 
ze, und thut mit einem fpiriaen Holtz etliche 
Siuͤck von folchen Acoffeln (nachdem man die 
Straubengsoß haben will) auch darzu, haltet 
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die Kelle in heiſſes Echmaltz, und ftreichet ge: 
mäblig mit einem Holge die Acpffel aus der 
Kelle in das Schmaltz, fo, daß fie alle fein zu: 
ammen Eleben, welche Arbeit man jo offte wie: 
rholet, bis mander Straubengenug. So 
bald man fie aus dem Schmaltz genommen, 
muß fogleich Zucker darüber geſtreuet werden, 
darbey man jich nach der Klare richtet, nach- 
dem diefelbe fauer iſt. Noch eine Art die Aepf⸗ 
fel zu backen: Nachdem ihr groſſe faure Aepf: 
fel geſchaͤlet, und alſo zerſhhnitten, dag ihr 
aus jedem Viertel zwey auch wohl drey Stuͤck⸗ 
gen gemachet, und auf einem Teller oder der⸗ 
gleichen Geſchirt ordentlich aus einander gele- 
get, daß fie trocken bleiben, jo ftecket ein Stück: 
gen nach dem andern an ein fpisig hierzu ge: 
ſchnittenes 23 ſiehet es damit durch 
die kurtz vorhero befchriebene Klare, ſetzet es in 
heiſſes Schmaltz und laffet ein Stuͤckgen nach 
dem andern backen, fo bald deffen gar, fo neh: 
met fie mit einen Shaum-Loml heraus, uud 
reibet , weil fie noch warın ſeyn, guuafam Zu: 
der darüber. i. f. Oder: Machet au ftat der 
vorigen Klare folgende; Bereitet aus Dich! 
und Weiß⸗ Bier oder Milch einen nicht gar zu 
ſtarcken Brey, und fchlaat 3 bis 4 Ener darein, 
rühret es auch) ganz Elar ab, und würket es mit 
ein wenig Zimmer und Klein = geſchnittenen 
Mufcaten- Blüthen , gu welchem alten ihr ei: 
nen Löffel voll Heiß = gemachtes Schmals hinein 
gieſſet, dieſes macher nicht nur, daß die Kla— 
re aufläufft, fondern auch hart anzuarciffen 
wird. Hierauf gieſſet diefe nur bejchriebene 
Klare über die in Scheiben gefchnittene Aepffel 
nachdem ihr mit einem fogenanuten Mepifel: 
ficcher mitten durch ein Loch au?yeftochen , und 
fie wie einen Krank formiret , feret folche nach 
und nach ın das heiffe Schmaltz, backet fie dar: 
innen, undvergefiet nicht , fo bald ihr fie dar- 
aus nehmet, felbige mit Zucker wohl zu beſtreu⸗ 
en. Aepffel Mus: Thutgefchälte und Klein: 
gefchnittene Acpffel in einen Topf, gieffer ein 
wenig Wafter hinzu, undlaßt fie fochen,, bier: 
auf werden fie klar gerieben, Zucker, kleine 
Roſinen, Zimmer, undein Stuͤckgen ausge: 
wajchene Butter, oder an deren ſtat ein wenig 
gerieben Brot in Butter geröftet, daran ge: 
than, und alles wohl unter einander gemen⸗ 
get, fein ordentlicdy auf einer Echüffel ange: 
richtet. Wolte man deraleichen mus baden, 
fo werden nech 3 gantze Eyer, und von Enern 
nur die Dottern darzu geſchlagen, und alei- 
chergejtalt wohl untergerührer , auf den Raud 
der Schuffel muß alsdenn von hartem Teig ein 
etwas hohes Raͤndgen, das fauber gezwickt iſt, 
inwendig um die Schuffel weleget werden , da 
man denn, wenn das inmendige der Schüffel 
mit einwenig Butrergefchmieret, Dasnur bes 
fihriebene Mus hinein gegoſſen, und folches in 
einem geheigten Back =: Dfen garaebaden, fol: 
ches mit Zucker umd Zimmer beftreuet, und 
aufträget. Eine Aepfſel⸗Galere zu machen: 
Wenn ihr die Aepffel in Wajfer oder auch mit 
etwas Wein wohl geſotten, durch ein Haaren⸗ 
Tuch geſeiget, und fie ausgedrucket, fo thut 
ß viel Zucker in ** Safft als nothig it, wie 
ie Erfahrung am beiten lehret, iedoch se 
vi 
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viel als au wenig. Laffet dieſes Mus fo lange (wilde Stämme) ſo gleichfalls in Baum⸗ 
Bon Hhiseadide Br und rübret es fonder= | Schulen verpflanset und fortgejogen werden. 
— —— Me anbrenne | Sie werden am beiten in den Epalt und zwi⸗ 
u PR es durch ein r die Rinde gepfropffet, doch muß mar 
Haref reine — I ‚ 0dek darbey wohl Achtung neben, daß beedei das’ 
chen ihr hernach entineder Reißlein und auch der Stamm nichts ſchwar⸗ 
oder ihr konnet dieſe tzes in ſich haben, denn ſolche ſollen den 
den 2. a wennestalt, in dllerlen, For: | Wurm und Brand dere Friegen. Das Abs 
eiden , und die Confet Schalen ‚da | * der Bluͤthe und Fruͤchte an den Apf⸗ 
außzieren oder eine Schale ins beſondete ſel Baumen ju verhuten, foll man die Wurs 
ugen. Wenn ju dergleichen Solert heln mit Menſchen⸗Urin begieſſen; und wenn 
Apricolen oder aefchälte Pflaumen in waͤhrender Blüthe eine Hand voll Wein: 
— und fiein Formen, wie halbe Rauten, fo viel Wermuth, und fo viel To: 
, Mlaunten und dergleichen , Ende’ | back zufammen, vder beſonders iedes zwey 
4, und man Ni aufeinem Se 9 Hand voll, in einem mittelmaßlgen Keſſel 
wohl trecken werden laſſen, ge * * Waſſers etwan eine halbe Stunde lang 
de ale einen guten —*5* Bruhn er: je Silke und —— die Baͤume, dieweil 
Tifcy a6) fie fie fich Bea Eh ben, etliche miab damit befprenaet 
wi Br em jede Säge ein gt me eat " werden / fo ſolen alle Käfer und Ungexiefer) 
2 aufb welche die Bluͤhe verderben , fterben und her⸗ 
—— Baum, 1, Di erlen Sor⸗ ab fallen. Diefe Blüthen , went fie etivas 
— Baum,/ aufgeſchloſſen, geben ein gutes gebranntes 
— oder 3 el Hau. MWaffet , welches vor die Nothe ind dem his 
— in, Baum hat, ſei— Ai en Auswurff in dem Bejichte ein gar dien⸗ 
—* erlichen Geſtalt nach, zwey⸗ Mittel. Die andere Art der guten Aepf⸗ 
und if eutweder ein hoch —A 1: Bäume find die ———— Zwerg: 
Baum, Verde wach inme , welche auch Franz » Bdume ge: 
—* neinent au Moden ; doch nehmen neunet, ind durch bejondere Wfropff- und 
ie ‚peit einen mittelmäßigen etwas far: "Wartung alſo gezogen werden, daß fie fei: 
Bey Dochnicht zu rauh⸗ rind trockenen, als nen Stamm in die Hohe treiben , fondern 
nem auzufett runde vorlich,, weil ihnen bald über die Wurtzel ſich in aneige ausbrei⸗ 
er s por als der warme und hirige Mit, | ten, und entweder zu Buͤſchen erwachſen, 
— -Gauche, oder das Wafkrivon | und mit der Scheere zu einer Kagel: formis 
1 Ichädlich if ‚und den Maher | gen Geſtalt —— oder aber an Gelaͤn⸗ 
re So wollen fie auch nicht fo. viel detn zu Gpalier : Sch a gesogen werden. 
con als die Birn: Bäume. Ihre) Sie wollen au bis dren Jahr alte 
„breit Tänakicht:rund , und theils | Ovitten- oder * es⸗Aepffel⸗Etaͤnime 
——— undan Kan: gepfropffet oder ocuſitet fein, welches beedes 
erkerbt, auch von tinterfchied- | nichts höher als etwan drey big vier Foll von 
ee erfchjied der Arten, [der Erde geſchehen ſoll. Ein mehrers fan 
FR: "Dies en, welche aus fünf Ihiervon unter dem Worte Zwerg : Bäume 
alt einer Roſe a es Innachaefehen werden. 
Der wilde Auffei Baum , fo insgemein nur 
der Holtz⸗ Apffel⸗Baum genennet wird, iſt 
ein —8 ungerader und ſeht gekruͤnmter 
- |Baum, welcher dahero nicht befonders hoch 
wächfet. Seine Blätter gleichen, denen amt 
. hartten Apfel: Baum, nür, daß fie um ein 
ziemliches Fleiner find, als — feine Bluͤ⸗ 
then haben eine fchöne roͤthliche Farbe, und 


geben einen angenehmen Geruch von fich, die 
5: aber, wovon oben unter dem Worte 
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aben, 


en nie ber. denen höchitäm- 
| anf 4: Bdunen nach ihrer Gröffe kei⸗ 

——— e haben find lang, ae: 
dern laufen oben faft 
breiten fich nur in der | 
ans, nie —— der Stamm ſeine 
in die Breite als Hoͤhe treiber. 
de Des Apfel: Garıms it alatt und 
Weil er noch Jar und im Wachſen 
* er fonderlich das Schrepffen gern, 
€ fich auch aekıne verfesen. Ihre Ver: 
gefdjichet entiieder durch die Kerne, 
Herbite ſowohl als im Zebruario 
* Schule g det , und aus ſolcher 













el bereits Erwehnung gefcheben , iſt de> 
fto ſchlechter. Man findet diefen wilden 
Apffel⸗Baum in Wäldern, Brabhmen, ar 
——— — auch auf Reinen und Raͤn⸗ 
dern: Er bat ſonſten ſowohl als der eins 
heimiſche ein hartes und feſtes Holtz, wel⸗ 
ches ju allerhand Drechsler: und Tifcher: 
Arbeit, insleichen von denen Miüllern ger⸗ 
ne zu. Mühl: Kammen gebrauchet wird, fo 
nieht es auch ein gutes Brenn: Hole, und 
ee: Echufle verfeser laͤſſet ſich ereflich zum Verkohlen brauchen. 
anı t e daſelbſt gepfropfret werden | Seine Vermehrung gefchiehet durch den 83— 
be Baum⸗Schule) oder ducch aleich denen Garten: Apffel- Bäumen, m 
i be gerne aus ih⸗ aber meiſtens von ſich ſelber, von denen 
| Oder durch Wildlinge | Kernen , PR von denen Holtz⸗Aepffeln aus 


fallen, 


in = 


in ApfeleMof Adfſel⸗Pflucker "pi Amerieana Apethecker⸗Gewichte iz 
— — ——————————————— 0 — 
fallen, vder von Wögeln in die Holtzer ge⸗ gar zu ſehr gegen einander, wie diefes alle: 
ar ji hr 


tragen werden. 


Apffel⸗ Moſt, ift ein Trand , welcher von 
dem Safft der geltampfiten und auggepreß⸗ 
gen el gemacht wird. Man fchreiber 

en Erfindung den Normännern oder Jun⸗ 
mohnern der Normandie zu, welche wegen 


ihres Falten Climatis feinen Weinbau, haben 
Eonnen, und, da fie die Unkoſten a ed 













den Wein von meiten zu belen, aber do 
auch kein Waſſer trinken wollen, auf diefe 
Invention verfallen, daß fie Obft+ Gärten anz 
geleget, und die dayon gefammleten Aepffel 
und Birnen, warın fle zw ihrer Zeitigung ge 
—— geſtanpfft und, ausgepreßt , mach 
mabis aber im die Faller gefuͤllt, und ver: 
gäbren laffen. Wann fie diefen Tranck et: 
mas ſchwach haben wollen, ift von ihnen nach 
Proportion ſtiſches Kauft darunter gemen⸗ 
get worden. Die Xepffelmürfen hart, 

und faftin feyn , je füffer fie auch find, se 
beſſer wird der Moſt davon, Das ausges 
preßte Marek oder die Traͤber feat man in 
eine reine Kuffe oder Zuber zu thun, reines 
Brunnen: Waffer darüber zu gieffen (dab es 
fich gleichfam als ein Mus oder Brey um⸗ 
rühren Lafle) und etliche Tage zugedeckt ſte⸗ 
hen zu laffen , hernach das Marck noch ein 
mahl bis auf den leisten Tropfen aus zupreſſen 
welches einen Lauer oder Waffer : Moft_vor 
das Gefinde und arme Leute giebt. Man 
macht auch den Anffel-Moft ander, und 
zwar auf folgende Weife : Die Aepffel werden 
nur geftampfft, und in eine Tonne _oder dab 
gethan, mann diefes geſchehen, ſo Ichlägt 
man den Boden fefte zu, und bringt folches 
an den Ort, wo es liegen bleiben folle , fül- 


are belegen. 


Apftel» Pfluder, if ein — In- 
ftrumene, um die Aepffel von den Bäumen 
— —— herunter zu pflucken. Es be 
* dieſes in einem runden Teller, der in 
Mitte einen etwas langen Stiel hat, 
daß man mit demſelben auf der Erde ftehend, 
bis zu oberft auf die Baͤume reichen kan; 
dem Rand herum befinden fich nicht allzu 
kurtze Zacken eingefeget, welche cin wenig 
von einander ftehen, dab man darzwiſchen 
den Sticl des Apffels faffen fan, oben mit 
den Epinen aber neigen fie ſich iedoch micht 


derjelbe von feinem Frucht > 


ſch] Gewaͤchſe, welches man 






‚in der. Ordnung, wie am Jaſmin, 
Zwifchen denfelbigen 


N träublicht beyſammen. 





die fie. 3 n. 2 Tab, I vorſtellet. Wert 
man nun zwifchen zweyen Zacken a.b. Dei 
Apffel faffet, dieſes Inftrument ſodenn aufei 
ne &eite cin wenig herum drehet , loͤſet Vic 
Nefilein, vum! 
fäuer in den inwendigen Raum oder bleib 
vielmehr auf dem Boden, der mit den ZA 
eden eingefaffet ift, liegen. Allein mit die ſe 

rt werden Die Aepffel leicht beichädiget. Da 

er braucht man nuc die gleich darueben matt 
gezeichnete Art, N faft mie ein offener ltr 
gel: Beutel das Anfehen hat. 


Apffels d\vitten, fiche Dpitten. 
Aphodillen, fiche Affodillen. 
Aphodill⸗Lilien, ſſehe Affodill⸗Cilien. 


Apios Americana, iſt ein ſchoͤnes Blumen 
fo wohl in dene 
Bärten im Erdreich, als aud) vor denci 
Genftern in Blumen » Töpften oder Kaͤſte 
altenkan. Die Wurtzel üft wie eine Dlive ge 
altet, aber gröffer, und befommt Zäfer 
lein, welche auch wieder su Wurgeln wer 
den, und deren ſich manchmahl, warn ih 
nen der Grund wohl, bekommt, in einen 
Jahre über iwolffe anfegen , die hernach un 
ter der Erde forttricchen,, dert und Da aus 
ſchlagen, und ſich alfo vermehren. Daber: 
muß das Beet, darein dieſes Gewächfe ur 
part wird, um und um mit Ziegelfteinci 
ichte verniacht werden, damit die Wurseli 
nicht weiter auslaufen. Zu denn Kraut 
muͤffen, wo es in einem Garten ſtehet, etli 
he drey bis vier Ellen hohe aͤſtige Stecker 
aefeget werden, davon der mittlere der laͤug 
fte ſey, jo läufiet ed, gleich einer Pyramide 
über fich, mit vielen bin und wieder Eriechen 
den Aeſtiein, daran meifteng fieben bie 
eben 
bigen hängen kleine, bleich 
purpur = rothe mit weiß geiprengte abbängiat 
Blätlein, faft mie bie Erben: Blüthe, doc 
t 1. Sie haben eine 
lieblichen Geruch, tie die gelbe Veiel, un 
blühen den ganzen Sommer durch, laſſe 
aber feinen Saamen bier zu Lande hiute 
ſich, fondern werden nur von denen rund 
nollichten Wurtzeln vermehret. Dieſes Ge 
waͤchſe will eine gute luckere, und etwa 
faudigte Erde, und einen Sonnen, reichen 
Stand haben, auch den Sommer über bei 
trockenem Wetter fleißig beaoffen ſeyn ; Hin 
gegen kan es den Winter über defto wenige 
Yraffe leiden, als wovon es leichtlich zu fau 
len pfleget. 


Apoſtem⸗ Braut , fiche Scabioia. 
ApoftenRöbrleim, fiche Löwen Sabn. 
Apotbede, fiche Haus, Apotbede. 


Apotheder » Gewichte, it von ander 
Arten derer im gemeinen Leben gebraͤuchli 
chen Gewichte fehr unterfchieden, und ba 
iedes Stücke auch feine beſondere Sigaarı 

odt 
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ober Zei 9, als ein Bfund hat vier und 
swanrıg Loth oder zwolff Ungen, und wird 
bereichnet 15). Eine Unge hat zwey Loth, 
wird bezeichnet mit Zj. Ein Halb Pfund, 
welches mit TER bezeichnet wird, bat fechs 
Unsen, oder zwoͤlff Loth. Eine Untze hat 
acht Drachmas oder Duintlein. Eine halbe 
Uuze wird bezeichnet mit ZB. Ein Drachma 
oder Dointlein , welches das Zeichen 3) 
führet, hält drey Serupel. Ein halbes 
Drachme it alfo gejeichner ZB. Ein Serw 
pel,mit Ij bezeichnet , hat wantzig Gran. 
Ein halber Serupel führet das Zeichen B. 
Ein Gran ift eined Gerftenforns ſchwer. 
Ein Gran wird mit gr. bejeichnet. 5 oder 
O bedeutet femis, femisfis, das iſt, halb fe 
Biel, ald des Gewichts, ſo dabey ſtehet. P- 
Pugiltus it fo viel ald man mit drey Singern 
ſaſſen Ean. 
and voll. 


3 petit, heiffet dasjenige Verlangen , fo 
| Menfe vermittelſt der Wirdung der Na⸗ 
eur zu diefer und jener Sache bey ſich em: 
pündet. Es läffet ſich diefer in den mäßigen 
und übermäßioen , ingleichen in den ordent: 
lichen und aufferordeutlichen unterfcheiden. 
Gervarra in feinem Trakaru de Lonvivis & 
Comperasionibus theilet ihr Cap. zo in den Na- 
zuralem, den natürlichen, Senfitivum, den 
empfindlichen , und in Intelletivum, den ver: 
Händlichen. Der Natürliche ift derjenige, fo 
yon der Wirkung der Natur in ung er: 
weder wird. Alſo iſt z. €. in Auſehung 
des Eſſens und Trinckens der Hunger 
and Durfi eben der Appetit zu felbigen. Der 
Sunger ıft der Appetit zum warnen und 
frsdeuen; Der Durſt aber ift der Appetit 
zum kalten und feuchten. 









lien , oder, tie fie die Schweiger nennen, 
Barillen , fi 


pe. einen vortreflihen Geſchmack, und in 
Miste einen glatten und platt: runden 
Stein haben. Es giebt auffer diefer noch 
jiegeriey Arten Apricofen,, davon die erftere 
viel weißlichter find, als bi 
nen, und einen ſuͤſſen Kern haben, die an: 
‚dere aber, welche von einigen ing befondere 
Marillen genennet werden, weit Meiner, 
gelber, und nicht fo ſchmackhafft, wie jene 
find. Sie werden getrocknet, und fo wohl 
naß als trocken mit Zucker eingemacht, eine 
Latwerge davon gefoiten, oder auch in Sal: 
fen und Zunden gebraucht. Wenn man fie 
trocfuet, fie friſch von den Baͤumen ges 
leſen, wicht wie die Phrichen , von einander 
itten, ſondern nur det Kern von der Sei 


M. Manipulus, if eine Eleine ‚rechnet auf ein Pfund Frucht fünf vierteh 

















e erft = befchriebes | drü 
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un neigen — 
te heraus gedruͤcket/ und ſie fein breit mit den 
re gedruckt, daß liegleihtsocdduen,, uub 
ich deito beffer im die rem legen laſſen. 
Das Condiren diefer Früchte Fan trocken und 
naß geſchehen, davon das erfte folgent:raefta!e 
vorzunehmen: Nachdem fie frifch von dent 
Baume gelefen worden, laͤſſet man fie in Plus 
rem MWaffer, darein eim wenig guter Weins 
Rein geworffen worden, entarünen, trod: 
met jede Frucht abfonderlich ab, moben ſich 
das Aufferlich rauhe Fell wegen des Wei.rfteis 
nes gerne weg reiben laͤſſet, hierauf Fan man 
fie condiren, und zw iedem Pfund Früchte 
auch ein Pfund auten Zucker nehmen. Die 
andere Art condiret man alfo: Wenn die 
Apricofen ‚ wie oben gedacht, abrenommen, 
ihuen zur Seite der Kern ausgedrucket , und 
fie gefhälet worden, Idffet man die gar arııs 
nen‘ ein menig entaruͤnen und aufgvelleıt, 
nimmt fie mit einem — : Löffel auf, und 
thut fie, ohne felbige erft zu trocknen, ın ge⸗ 
foffenen Zucker mit etwas von demjenigen 
Waſſer, darinnen fie aufgeguellet worden , und 


Mund Zucker. Alsdenn thut man alles in eis 
nen Keffel,, darunter ein Fleines und fat nue 
halb angesunder Feuer gemachet, damit Dieter 
nicht anbrenne , weil der Zucker allmdhlig 
hmelgen mug. Sobald diefer Sprop gut, 
nimmt man die Apricofen heraus, und laͤſſet 
iede vorhero wohl abtropfien , fodenu aber thır9 
man fie in ein Glas, und gieflet den Syrop 
durch eindünnes Leinwand, ohne etwan dio 
ruͤchte groß unter einander ju rüttelm, ſo— 
$ er etwas über die Apricofen gehet, und 
4, diefes , che man es vermahret, 2 bie 
3 Tage aufgedecket fichen. Einen Teig oder 
Latwerge davon ju machen, werden dieſel⸗ 
be geſotteu, thut die Schalen, fo etwa noch 
daran, davon, gerreibet fie, und laffet fels 
bige durch ein Haaren» Tuch gehen; Siedet 
fie alödenn, wenn ihr zu ein Pfund Frucht 
ein halb Pfund der genommen, fo lange, 
bis diefer Teig ſtatck wird, und fich von des 
nen abgiebt. Wolte man ihn aber zu 

alfen und Tuncken brauchen, darff erni 
fo ſtarck gefotten merden , dern Diefes ge⸗ 
ſchiehet nur, wenn man ihn formen, und fos 
genanntes Genueſiſch Blumen⸗Werck dar⸗ 
aus zubereiten mil, das alſo geſchiehet: 
Nachdem der Teig vollkommen dick gefotten, 
beftäubet man mit Zucder und Mehl, vera 
mittelſt eines Staub⸗Edckgens, die Formen, 
daß nichts vom Teig daran Hangen bleibe, 
et den Teig wohl hinein, was fich das 
‚ wird abgefhmitten 


enen Teig autd, 
Meſſer, nah eigenem Gefallen sidentliche 
ianren ‚oder bedienet fih Pleiner, von 

Ich —5* hohler Formen, die — 
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— — —— — — — —— 
nur darauf druͤcket, und hebet fie ſodenn, ſte Zeit um Johannis, da die Baͤume im er: 
De re Kanada aut Der Has in Sc ee 4 ER ie 
u x : c Pl 
Mpricofen : Saum (Mavellen ; Marillens| fende Auge — 5* y ET lestere Art 
Miorillen: oder, Barillen / Baum) gehoͤret man vor die befte halt, weil der Baum den 
A A A A ET de 
on mi ( 2; eine en 
ich « Baum ziemlich aleih kommt, nur, daß; den Froſt zu verlieren. i Man fest fie auf 
ein Stanıtm ein wenig ſtaͤrcker, und mit eis Pfirſch-Staͤmme, beifer aber auf Pflaumens 
EEE de —— 
e e nicht nur ſaͤſſer, ſondern au er, wel⸗ 
auder, und feine Blätter, welche kürger und ches Iertere ebenfalls gefchichet, * man 
breiter als die Pferſich⸗Blaͤttet, kommen dem | fie auf Quitten- Ctänme gepfropfiet. Will 
Ka tnb med nid melden ic ebhne nf Dann Le mar an naneröde 
1 ; ien Mandel⸗ 
benen Fruͤchte nemlich die Apricoſen kom | me pfropffen: Denn ob fie ſchon auf Diefen 
men. &s erfordert Diefer Baum einen wohl: [etwas kleiner werden fo fan man doch als: 
jugerichteten luckern Acker, und zwey bis denn, wenn man fie von diefen auf Pflan- 
nn He Ten ne han em mr Kan San 
; ! ei üffe 
Doden. Die Apricofenz Bäume werden ent: Gefchmack , owohl an Fleiſch, ale Kernen 
weder in Spaliere geſetzt, oder in die frene | behalten. ie Neiffer aber, welche man 
Lufft, wie andere Baͤume aepflankt, dadanıt |pfropffen will, dürfen nur Laub: Augen ba: 
die Früchte der letztern fafftiger und von bei |ben: Denn diejenigen, welche auch zugleich 
— usralet geiler werten fl | IR In" Ale Bonkefen Plan Kuseile 
Ien. Am beften fichen fie an denen Wänden; ju machen, fol man Kühe und Roßs Mift, 
Kate Sc 
ei 
die Sonne um zwey bis drey Ubr Nachmitz | jedem ein wenig inter einander mifchen , die 
tags verlieren, deun folchergeftalt konnen fie | Wurtzeln der Apricoſen ⸗Bdume im Januatid, 
nicht fo fruͤhzeitig bluͤhen, noch die unver: Februario und Martio blöffen, und den un- 
hofften Froͤſie fo leichtlich Schaden daran |fer einander gemengten Dünger neben die 
thin, fo werden auch ihre Früchte viel beſ⸗ Wurtzeln legen, folglich dieſelben wieder mit 
fer und ſchmackhafftiger. Wenn dieſe Bdu⸗gemeiner Erde bedecen fo werden durch dis 
Gone ce mil m abe a | me msn kn 7 5 
/ rm * 
ten bedecken, und ſolches, bis ſie hoch ge— ala RE TONER. 
nus wiederum beranf, darauf liegen laffen, |: April, ift der *5* Monat im Jabfe, von 
damit ihnen die Kälte nicht Schaden thut Januario an gerech get Er hat brepfin Ta 
Heil aber auch von der Hise die Blüthe ge, und tritt den zwantziaſten Ypril die Son⸗ 
eben fo teichtlich verbrennet, ald von der ne in bag Seichen dee tiere,  Ranfer Carl 
Kälte verderbet wird, fo kan man fie eben: der nn _ net Ofter- Me: 
falls , wann die Sonne gar heiß feheinet, mit Bas yo eg ei e —— 
olchen Stroh: Marten bedecken. Alle fuͤnff einigen der Blumen: Monat enennet Den 
abre ſoll man fie befchneiden, und an ihren | une; { i | 
NApril haben die Bauren lieber naß als tro: 
Aufferften Keiten und Gabeln von oben herz |$en: melches die Alten in folgende troftrei: 
ein das junge Hola abſtutzen, welches bar- he Keime gebracht: 
zu bdienet, daf die Bäume öfters und ſcho⸗ ER 
Früchte tragen. Dieſe Früchte aber, fo Der dire April 


——— — — — — — — ——s — —— — 


| m Juli —25 — Kg — it nicht der Bauren Wil; 
en, 3. E. die Frube und Spate, die Veif- 

(ud Geibe, bie grofe Uugarüüche und die — Pe EICHE SCH 
ange. Ihre Vermehrung geſchiehet durch i gelegen. 


die Kerne, fo von den beſten Arten geuom- Es iſt auch gar vernünfftia, daß es beſſer und 
men werden muͤſſen, durchs Abſaͤugeln, und nuͤtzlicher, wenn die gemeiniglich ſeht unbe: 
durchs Oculiren. Die jungen Bdumlein, fo ſſtaͤndige Witterung des Aprils ſich mehr auf 
von denen Kernen gewachien find, ſoll man Feuchtigkeit und Naͤſſe als Trockene sicher: 
im andern Jahr alfobald, und zwar ım Fruͤh⸗ Denn wenn die Erde durch milde gelinde Ne 
ling , wieder verfegen, dann fie nur eine eis [gen beteuchter wird, ſo giebt fie allen Ge: 
nige lange Wurtzel befommen, und dabero |wächfen ein fruchtbares Zunehmen an Laub 
laſſen fie fih, mern fie alt werden, nicht und Gras, fo, daß alle Gewaͤchfe frölich nnd 
gerne verpflangen ; Am beiten iſt es, daß man luſtig bervor Fonmmen, nach dem alten pri: 
gleich die Kerne dahin fder, mg fie füllen wort: Der April fol dem May halb Laub 
fliehen bleiben. Das Abſaugehn geſchiehet und Gras neben. m Gesentheil, warın 
am beften zu Anfang des Merkens im zunch⸗ der Aprıl trocken ıft, fo Fan alsdenn die Er— 
menden Donden. Zum Osulisen iſt Die ber de an ıhren nothigen Kräften und Fr 
Ä thum 


— 


—r — — ——— — Auen 
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thum deſto weniger zunehmen, noch ihren 
Safft und Kraft den Gemächfen mittheilen. 
Dabero denn diejelben aleichergeitalt an ıbrer 
Fruchtbarkeit aufgehalten und verhindert wer: 
den. Sonſten haben die Alten auch noch ein 
Sorichwort vondem April; Nemlich: 
Es ift fein April nie jo gut, 
Er ſchneyt dem Hirten doch noch auf den 
Hut. 
Welches denn die Erfahrung dleichergeitalt gar 
oft wahr machet. Esentiichet aber das ing: 
gemein jeaenannte April: Wetter allermeift da: 
ber, mern ben allgemeiner Aufthauung umd 
einfallender, Näffe diefelbe in den Erdboden, 
weil ſolcher annoch inner mit eingefroren , ſich 
nicht genugſam dahinein sieben fan , desbalber 
die vielen aufeisende Dämpffe , fonderlich ben 
farden Eraieſfungen der Waſſer, insgemein 
viel Wind und Wolcken, ja bey noch immer 
einfallendern Froſt Graupen, Schnee und Ger 
ftober verurfachen. Die Alten hatten aller: 
band Bermuthung des zukünftigen Wetters 
and der Fruchtbarkeit des Jahres in dieſem Ro: 
nat: Sie fasten: Warme Negen verheifien 
eine sute Erndte und reihen Herbſt, trockner 
April iſt nicht der Bauern Bill, wenn der 
Schein des vollen Mendes nicht durchs Ge⸗ 
wöld verhindertwird , fo ziehet er die Baum: 
Hlürhe zufammen, daß ſie erſticket, eine trocke 
ne bar verfündiget ein gut Jahr, Reife find 
gefährlich. Wenn ſich cin Habe um Georgi 
um Kor verbergen kan, fo folat ein gut Getrey⸗ 
de ahr, und mern die Grass Mücke finger, che 
der Seinſtock fnroffet , fo hofft man auch ein 
autes Jahr. as von folcher Vermuthung zu 
halten, Davon fiche: Wetter. Was ubrı- 
ng ein guter Haus: Wirt diefen Monat 
ber im feiner Haushaltung hier und dar zu 
than und zu beobachten hat, ıft in dem, die: 
feng Lexico angehengten Fand: und Haus: 
wirtfhafft3= Ealender ausführlich zu finden. 
Eiche Mathemat. Lexicon. 


Aguzdudt, fiche Waſſerleitung. 
Aqua fortis ‚ fiche Scyeid: Wafler. 


Aquavir, iſt ein von ordentlihem Korn 
Brantemwein jugerichtet ſtarckes Waffer, ſo man 
theild innerlich ‚ theils Aufferlich zu Stärdung 
da Magens und der Glieder, in Mäßigfeit, 
und auch richt alltäglich , gebrauchet. Es wer: 
den aber folche Staͤtck⸗ Waffer von dergleichen 
beien Erdutern, Blumen und Gewürsen auf 
iwenerlep Art zubereitet , da man nemlich ent: 
weder in eine Kanne des beiten Branteweins, 
sderdes fogenannten Vorlauf, die Kräuter 
und Blumen , ſo, wie ſie nad) der Jahrs - Zeit 
iu fammilen , nebft einigem Gemurk, alles zus 
jamnıen wohl gefchnitten und Flein gemacht, 
hbinein thut, Diefes einige Zeit in eineur Glas 
wohl verbunden aufhehält, und endlich ſolchen 
angeteliten Brantewein mach, Proportion der 
Ingredientien mit andern anfüllet, und ſamt 
den Speciebus in das Brenn Zeug ſchuͤttet, um 


ihr gehärin und bebuffanı Davon abzuziehen; 


Dder, man gieffet auf die erwehlten Species 
auten, bersits abgezogenen Brantewein, und 
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laͤſſet dieſes ein ı4 Tage und noch darüber, in 
warmer Afche, oder im Sande, ander Sonne, 
wie auchaufdem Dfen ftehen, ruhret aber tägs 
lich die angeſtellten Species in dem Glaſe oder 
der Flaſche fleifin um. Wenn nun die befte 
Kraft aus den Ingredientien gezogen, der Spi- 
rieus dabon gegoſſen, Die Materie aber felbt 
wohl ausaedrücker worden, Fan dieſes Aquavie 
hleriget, und zum künftigen Gebrauch aufbes 
halten werden. Auf folche Art fan man aus 


Anis, Fenchel, Kümmel, Angelicken, Selerie, 
Wacholder, Krauſemuͤntz, Citrouen, Pome⸗ 
rantzen, Canech, Cardemomen u. von ie dem 
ins befondere einen Aqguarit verfertigen; was 
aber die uͤbrigen Arten der ſogenanuten Schlag⸗ 
und Haupt⸗Waſſer belanget, die ang verſchie⸗ 
denen Speciebus gemacht werden, duͤrffte es bier 
ju weitldufftig fallen, die fo vielfältigen Rece- 
pta davon anzuführen doch folleines zu einem 
treflichen Haupt und Schlag » Waffer dem ger 
neigten Leſer mitaetbeilet werden, fe darinnen 
betehet: Manın = Blümgen , gelbe Violen, 
Roßmarin, Nofen, dunckel-rothe Nelcken, 
Salben, Majſoran, Lavendel- und Orange- 
Blüthen, iedes eine Hand voll, Eubeben, 
Mufeaten: Bluͤthen, Cardemomen , Zinmet 
und Paradies: Körner, iedes ein Loth, Nel- 
cken aber ein Quintlein, auf welches 3 Quart 
Brantewein gerechnet; Den Beſchluß aber 
vor diefer Materie mönen nachfolgende zwey 
aute Recepta zu Magen⸗Aquaviten machen, als: 
Fenchel, Kuͤmmel, Galgant, iedes ı Loth, 
Saffafraßs, Zimmer, 3 Loth, Lorbeeren ein 
halb Loth , und hierauf 3 Quart Brantewein; 
Oder nehmer ju eben foviel Prantemein , An 
geliden, Ans, Kuͤmmel, und Zimmet iedes 
2Loth, Calmus und Nelcken icdes anderthalb 
Loth, Eitronen: Schalen hergegen 3 Lotb. 
Arbeiten, find dierenigen Verrichtungen, 
fo ein Haus⸗Wirth auf dem Felde, Liegen, uf 
Weinbergen, Gdrrcu, und fonften in ber 
Nürtfchafft das Jahr über zu beforsen bat. 
Siche Acer : Arbeit, Barren = Arbeit, 
Weinbergs Arbeit; Und überhaupt alle nö⸗ 
thige Wirtfchaffts.» Arbeiten, im dem zu 
Ende diefes Buches befindlichen Wirtfchafftes 
Galender. —— 
Arbeiten, (den Leit-Hund) heißt eigent⸗ 


lich den Leit: Hund auf die Faͤhrte eines Hir⸗ 


fchen oder andern Wildes dergeſtalt abrichten, 
daß er erftlich Feine Fährte uͤbergehet, hier⸗ 
nächft , wo er auf deraleichen gefallen , dieſtlbe 
nicht verdroffen , ſondern munter fortjuchet, 
und den Tritt des Thieres zeiget. Dieſes Ars 
beiten gefchichet zur Behänaeng : Zeitim Fruͤh⸗ 
fing, wenn die Wicfen und Gründe von jungem 
Gras fein aruͤne worden, und liebliche, marme 
und fille Moraen find, gemeinialich im May: 
und Brach » Monat , da die Winter- Kälte vors 
ben, und der Than Schlaa kenntlich, auch 
nicht reanerifch oder windigt ift , weilen der Re⸗ 
aen und die Kälte die Atomos oder Dünfte der 
Witterung von der Fährte oder Gefährde aar 
su fehr daͤmpffen, der Wind aber den Geruch 
des Wilde den Hund entgegen bringen wuͤr⸗ 
de, daß er mit der Nafen nicht zur Erden blei⸗ 
ben , fondern mit dem Kopff in die Hohe, und 
€ 3 gegen 
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gegen den Wind fuchen , um fich fehen, und die | Breuner⸗Flecke, oder beregneten Boden, noch 
Spur endlich übergehen lernen, mithin auf] aneinem Dre, wo viel Blumen fichen , oder 

dlche Art verderben wurde. Der Täger ziehet | ein Geſtauck von Pech⸗Oeffen, Aas: und Lu⸗ 
ib morgens, wenn das Wildpret , oder die | der-Plägen, Pierdesoder Dihien-Mift, Flachde 
Hirfche,, wey bis drey Stunden lang von Fels | Roften und dergleichen iſt, hinkomme, weil 
Deru zu Holge, find, mit dem Leit: Humde, ſolches dem Hunde au der Witterung — 
feiner Halſung und dem Hänge: Seil, vor dem iſt, und feine Naſe bergehalt eihmianneE da 
Holtze an den Feldern und Wieſen lang bin, er 


1, | er Die reinen Atomos Fährte des Wildes 
Jofet den zuſamm ⸗ gemwickelten Riemen oder die | gans hicht empfinden Fan; Man ſoll ihn auch 
Zocke von einander, nimmet den Leit: Hund 


nicht wider den Wind fuchen laffen , weil ihm 
andem Hänge = Seilin die rcchte Hand, einen] der Wind leicht den Geruch des Wildes entge« 
Bruch von ftiſchem erchenen Kaub in die lindfe | gen bringen ſolte, daß er die Naſen in die Ho— 
and, ziehet damit ferner fort, und läffet das * recken, ſich umſehen und die Fährte uͤberge⸗ 
änge: Seil ſchleppen. Anfänglich muß der hen lernen wuͤrde; Man ſoll ihn endlich auch 
gerden Leit, Hund aufdürren Leeden , und | nicht mit zu langem Hänge: Geil , an Gträus 
£rockenen harten Plaͤtzen, mo er den Thau: chern , Getrende, Schilff oder langem G 
Schlag nicht fehen fan, arbeiten; Denn wo | führen , denn fie lernen den Kopffdaran in die 
ein folcher Hund zuerſt, und imar zum öfftern, | Hohe zu gen: über fichbin und wieder ji 
aufeine fri che Fährte, dieer fehen kan, gearz] fchwwärmenP und die Fährte der Erden gar zu 
beitet wird, und man kommt hernach mit ihm vergeſſen; ſondern man ſoll ihn fein Eur 
auf harte Leeden oder Kieß und trockene Zelder, | ten, und nach Beſchaffenheit, ſo er Wildfi 
wo die Witterung fübriler iſt, und man wenig 
oder garnichts fchen Fan, ſo faͤllt er folche ent: 
weder gar nicht, oder doch weniaftens kaltſin⸗ 
nig an, und füchet nicht weiter fort. Wann 
nunder keit Hund fo weit aebracht iſt, daß er 
richtig fuchet , uud nichts übergehet, fo ſpricht 
man ihme mit fittfamer Stimme alfo zu: ae! 
ze! Bin! und micderholet ohngefehr alle 
wantzig bis dreyßig Schritte folchen Zuſpruch, 
Ihn anfsumuntern, nachdem der Hund von 
Natur iſt: Denn hitzige junge Hunde, die oh⸗ 
nediß zum Suchen allzugroffe Begierde haben, 
werden durch vieles Zufprechen bald laut , wel⸗ 
her ihnen hernach fehmerlich abzugewöhnen 
— 









mit dem eichenen Bruch verbleuden, oder ab⸗ 
lieben: Ben deſſen Hartnaͤckigkeit aber mit 
dem Hänge» Geil fihnellen. Wann nun gegen 
Mittag, umgehen Uhr, oder hoher, die Atze 
fteiget,, und die Fährte austrocknet, der Leit⸗ 
Hundaber matt worden, fo wird mit demſel⸗ 
ben wieder nach Hauje gezogen , und die fernere 
Arbeit auf den andern Tag verfparet. Siebe 
Leit —— Es dem 6 EA 
Arbeiten, wird auch von dem Gaͤ 
Weins im Safe gefagt. m. 
Arbeiter, ſind Leute, welche ein Hauswirt 
gebraucht , wanıner nicht alle Verrichtungen in 
der Wirtichafft, befonders zur Zeit der 


















Faule Hunde hingegen muntert man durd) | und Getrende : Erndte, oder in der Weinlefese., 
‚den Zufpruch deſto beffer auf, daß fie die Fahr: | mit feinen Leuten und Gefinde beftreiten kam, 
te mit mehrer Luft und groͤſſerm Fleiffe fuchen. | denen eriodann etwas: 3. €, einen 


Acker zu 
hauen , zu fehneiden, Heu zu machen, und der⸗ 
gleichen überhaupt verdinget, oder ihnen das 
Tagelohn besahlet, welchenfals fie —— Ta⸗ 
geloͤhner genennet werden. Hie 
auch die Froͤhner, als gezwungene Arbeiter. 
Eiche Fröhner. 

Arls⸗Baum, oder Arls⸗Beer⸗Baum, 
welchen einige den zahmen Vogel⸗Beer⸗ 
Baum nennen, hat einen hohen und ſtarcken 
Stamm, ſonderlich, mo er in gutem Erdreiche 
ſtehet. Er wachſet aber nicht aller Orten, fon= 
dern iſt mehrentheils nur in Thüringen , wie 
auch an etlichenDrten in Francken und S 
ben anzutreffen. Diefer Baum führet ein 
ues Laub, welches faft dem Ahorn-Laube © 
— — en! Hr 8* * — 
und roͤthlichter als dieſes, iſt. Das Holtz 
ches febr feſt und hart, ni - 


So nunder Hund cine Fährte findet oder an: 
fället , ſtehet der Jäger gleich gantz ftack = ftille, 
und sieht dem Hund das Hänge «Geil mit lei⸗ 
fer Hand willig nach, zu ſehen, was er thut ; 
ob er ſortzuziehen willens, und was cr vor fich 
habe, dann greift man mit beyden Händen 
am Haͤnge⸗ Seil an/ bis zum Hunde, buͤcket 
ſich zu ihnt, um die Fährte genauer zu erkennen, 
ab er richtig fen, und fraget ihn freundlich: 
Was da ?! mein Mann , was fihleicher daber? 
Kan nun der Hund ferner an der Fährte feft 
beharret, laͤſſet man ihn ur rechten Hand anı 
Hänse: Geil hinaus fahren , und ſuchet diefel- 
bige Fährte wiederum. Wann es num etliche 
mahl alſo mit ihm getrieben worden, under hat 
iederzeit die Fährte richtin wieder acfunden, 
und ſtehet zuletzt auf derfelben,, fo hilft man 
ihm mit der lincken Hand unter dem Halfe ein 


wenig empor, daß er geſtreckt ſtehe, und liebet 
ihn ab mit freundlichen Worten, beſtreichet ihn 
mit dem eichenen Bruch um die Augen, leget 
ſodann den Bruch auf die Faͤhrte, und laͤſſet 

jean) den Leit: Hund, wann man ib eine 

cke über die Fährte abgetragen, undan einen 
reinen Drtim Schatten, und wo Feine Fährte 
ift , angebunden hat, etwas ausruhen. Man 
ſoll fich aber in währendem Arbeiten des Leit: 





hand Arbeit und zum Brennen zu gebrauchen, 
kommt faſt mit dem Birn «bäumenen überein, 
auffer,das dasArlbeesbdumene etwas brofcher 
und bruchicher ‚ ald dicfes it. Die Wursel 
gehet tief in die Erde, und iſt hart und num. 
Diefer Baum Fan von den Kernen gar Leiche 
te, ingleichen von den Schößlinsen anf 
gebracht , und der Stamm zu Ober: Hplte pe» 
sogen werden: Dann er verdruckt das 


febr wobl zu aller | 


F undes huͤten, daß man mit demſelben auf 
un, Ki gehrannte Eräte, Hepbe-Mlike, zur] 
ine sehr 7d 


Hols fehr wenig, ſchlaͤgt auch aufm Ctamm 
— wieder aus, und iſt alſo fuͤr in = 
nu 


2412 Arld:Beeren Armenier⸗Stein 


—— oltz in achten, Die Früchte weh 
* ieſer rt in, giemlicher Menge trdat, 


Acls⸗ Beeren, oder | ® 
Arls/ Kirſchen geueunet werden , find gelb: 
rothlicht, und wachen sraublicht , könnnen aber 
eber , als wenn fie teig ſeyn, und cine 
braune Farbe bekommen, genofjen werden. 
Manpäegt fie, che fie noch reiff/ in Buͤſchel 
zu binden, umd als etwas rarcd an digrenigen 
Deiter, worte nicht anzutreffen, zu verſchicken. 
So ſtrebet ihnen auch das Wildpret uud die 
Möge mehr als den Eher: Eichen oder gemei: 
zen Bogel: Beeren nad). Sie konmen ſouſt 
Form und Geſtalt der. Weif- Dorn: 
denen fogenannten Meel⸗Feiſtgen 
nah, und haben, an 
rten Stein in fich, von 


aͤucherm ſich 


ten Beerſtie len, un Linderung im 


— ingleichen die Kinder im ;ft 


Ye , beiffet dasjenige Stuͤcke ſo mit dem 
vor dem andern ——— 


witrasen, 


en *8 befindlich ; 


eines 
Stüden Holtz, welche acgen den Hinz 
ger: Wagen zu weit vom einander fichen , und 
Bafelbt den Lenck⸗ Schemmel auf ſich feit Lie: 
gend haben, vor der Achfe aber hinauswerts 
men lauffen, und das dicke Deichfel-En- 
ſo nebft den Spißen der Arnıe mit eiſernen 
Kınden zuſammen gebunden wird, zwiſchen 


fih halten. 

Arm ſeyn/ oder die Armuth, it eigentlich 
ein ſolcher Zuſtand eines Menſchen, darin: | 
nen er Die nothwendigen Febend = Mittel 
weder hat, noch durch Arbeit zu erwer⸗ 

end it. Ein dürfftiaer Menſch 

Dr iſt, ein folcher, der die nothduͤrfftigen 

a3 - Mittel im mancherley Mangel no 

rlich ermerben fan. Es wird aber bey: 

des im genisinen Leben oft mit einander ver: 

wirrer. In der Wirtſchafft find diefes Diele: 

aigen Herloum eigentlich, denen Allmofen 
gebuhret. 

Arm s Band, wird diejenige Art eines 
Schmuckes genennet, welche aus goldenen 
Seiten , angereibeteu Perlen, in aneinander 
geiengen oder hangenden, einfachen oder dop⸗ 

ten und mehrfahen Schnuren mit ihren 
Baryugeböriaen Echloſern beiteher , deffen ſich 
Das Frauen immer am meiſten vor alters be 
Diener ; An deren tat gebrauchen fre auch wohl 

ſchmal⸗ geſchnittene Streifen San: 
met, daran Feine , an Gold oder Silber mit 
Dismasten nett:kefrac: Ahnadllgen. 

Armenier: Stern. bleich, weiß, ein me: 

wig blau: färbig, ugd hatdoch nicht die Laſut⸗ 


















Armer Mayy Ark 14: 


o Eh u. 
Farbe iſt auch nicht augufeh,fondern er ıft ermas 
fandis, abernicht rauh anzugreiffen, wird vom 
den Mablern und Färbern für Laſur gebraucht. 
Man fol ihn mit Dchfen = Zungen: Wafferma- 
fchen, dent nach foldyer Reiniaung überfommt 
ereine wunderbare Tugend und Eigenfchafft 
wider melancholifche Krauckheiten. 

Armer Mann, wird an cinigen Orten, ſon⸗ 
ee inder Marc, ein gewiſſes Effen acnens 
ner, foaus Butter und Bros beſtehet; Man 
reibet nemlich alt = gebacken Brot, und aro- 
fchet folches ine tBurter, da iſ das ganke 
Eſſen fertig. Esberichtet: dahero einesmahls 
ein Reiſender ſeinen Freund, er habe in dem 
MWirts- Haufe des Mittags zwey Woͤlffe einen 
armen Manıt freffen ſchen, weil dic Perſonen, 
die dergleichen Speiſe fich zusichten laſſen, die⸗ 
fen Nahmen führsen. 

Avon, fonften auch. Mayen + Wurgel, 
Pfaffenpint und Deutſcher Ingwer genannt, 





iſt ein wildes Heil: Kraut, welches in Waͤl⸗ 


dern, Gräben und an Zdunen an fetten ſchattig⸗ 
ten Orten waͤchſet, und weyerley Geſchlechts 


1) Der groſſe gemeine Aron, hat ſchoͤne grüs 
ne, drenechiate ader Herk-formige glatte Blaͤt⸗ 
ter, dexen iedes alleine auf feinem Eticle ftes 
et. Zwifchen denenfelben fteiget ein ſpitziger 
Stengel, ſpannen⸗lang über ſich worinuen ober 
die Blume, gleich als die Korn + Uchre u ih⸗ 
ren Schoß Balg , oder mie in einem Haſen⸗ 
Ohre verfchloffen it, und, wann fie fich ım 
April auſthut, eım purpur⸗brauues Koͤlblein 
oder Zäpflcin zeiget. Solches Zaͤpflein waͤch⸗ 
ſet mit der Ztit groſſer, und beſekt ſich tinas 
herum mit aruͤnen Kornern, wie eine Traube, 
welche im Julio oder Auguſto reiff, und Coral- 
len⸗ roth werden. Die Wurtzel ut weiß, ab: 
lang, knotricht, mit vielen haarichten Zaͤſer⸗ 
fein beſetzt, und eines ſehr ſcharffen um seit 
fenden Geſchmacks. Zum Gebrauch will die 
Wursel in NMartio, ehe fie in die Blüthe fehief: 
fet-, gearaben , und dann wohl getrocknet ſeyn. 
Aron⸗Wurtzel pulveritirt, und unter das Mehl, 
— das Brot gebacke 


nwird, or eurirg 
Ste befördert die 


en Athem und langwierigen Huſten 
Dauung, erwaͤrmt und 


ch | färckt deu Magen, iſt gut der Zeber und Miltz, 


und thut in langweiligen Fiebern gute * 
Die Kaͤſe in Argım : Blätter gewickelt, bleiben 
lange gut und werden beffer Davon. 
2.) Der Berg: Avon hat eine runde, dicke, aus 
wendig bräumlichte , inwendig weiſſe Wurtzel 
welche mit vielen angemachfeneg Knorren und 
Zaſern bekleidet, und eines ſehr fcharffen Ge 
ſchmacks iſt. Brinat Blätter, mie das Pfeil⸗ 
Kraut, und treiber einen aufrechten, einer 
Spannen hohen Stengel, aufmelchent ed oben 
eine Zraube voll rother Deere trdat. Waͤch 
fet auf den Bergen, wird aber, wegen feiner 
prennenden Kraft, nicht gebraucht. 

Arfenic, fiche Ratten; Pulver. 

Ark, nennet man insgemein an einer Seu⸗ 


len den unterſten Theil, mit welchem dieſelbe 


in den Erdboden eingeſetzet wird. Wie nun 
E 4 unter 


s.. 
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gr beiten ein Unterfcheid , denn es giebt 
Thor: Wlanckenzund Geländer : Seulen, 
immer eine ſtaͤtcker iſt auch hoher über der 


der Arhan einer ld 


brennen, weil bekannt, da 
Erde nicht faule. 


(at pder Befihaffenheit eines Dinaes; ;. 
in Saamen von guter Art, das iſt ki 
von guten Getreyde, oder von guten F 
gen genonimentorden. 
guter Art, welches nemlich von einen aufen 
Baume entfprofien, 

















‚Arten, Feld⸗Arten, nennet man eine ge⸗ länterung dienet nachſtehende über drey Stuͤ⸗ 
wiſſe Eintheilung, wornach ein Land Wirtcken Feld derfertigte Tabelle: 10m 
N Std I ee 
Im I No, ı. Weisen ud Korn — 
erften a pt No. 2. Geriten und Haber 
Jahre I 3J N Ir Bid. BE TIER ee 
Sm 2 Mor, Gerften und Haber Be 
andern | 3 ba ..No/z, Brach Bu 
Jahre I | No. 2. Weitzen und Kor. .. 
— JA... No, 1, | Brach 7 
dritten ı par No.2, Meisen und Korn vr ms 
Tahre 2 No. 3, -- | Gerſten und Haber. 1 


Diefe Umwechs lung gefchichet aus imenerlen 
Hrjachen ; Entweder , weil es die Nothdurfft 
erfordert, daß allzeit zwey Stücken befdet wer⸗ 
den, und das dritte unbeſllet liegen bleibet, 
danıit das ruhende oder brach: liegende Stücke 
Eunfftia deſto beffer und richtiger Frucht tragen 
möge; Oder, es bat eine Herrfchafft , wegen 
ihrer Schäferen , die Trifft aufden Feldern ib- 
ser Unterthanen , welche dahero gehalten find, 
jährlich eine gewiſſe Partie davon Liegen zu laſ⸗ 
n. 


Art s Feld, iſt ein Stücke Acker⸗ Feld, wel⸗ 
ches nach obiger Befchreibung eingetheilet, und 
entweder Winter: oder Sommer⸗ oder —* 
ey if. Das enige Feld aber, fo Feine Ruhe 

at, undalle Jahr beftellet wird, nennet man 
gehe gelb pder Barren = geld. Siehe 

ahr⸗ A 


Art verändern, heiffet, wenn cin Stücke 
Feld, p brach liegend bleiben Bi ‚ gedünget, 
und mit Gerfte , oder , nach befihehenem Stop⸗ 
peln und Einegen, ungedünget, wieder mit 
Haber oder Korn beflet wird, 


Artiſchocke, ift ein bekanntes Garten: Ge: 
wähle, davon nıan dreyerley Gattunaen hat, 
nemlich z)die gemeine glatte Artiſchocke 
2) die groſſe Engliſche Arrifchode, und 3) 
die gemeine ſtachl ichte Artiſchocke. Die ge: 

eine glatte Artiſchocke treibet aus ihrer 

urtzel halb⸗ bis drey vierte lEllen⸗ lange Biat⸗ 
ter, welche breit, tief ausgeſchnitten, und 
gruͤn auf Aſchen a fich beziehend oder 
weißlicht ſind, auch meder Stacheln no 
Spitzen haben. Aus der Mitten diefer Blät- 


ßliu⸗ —— 7 
een, bchſet ein ziemlich. farsker Stengel 
j. wärhlı 


nger zu machen als an der 
andern; Man pfleat dieſen Theil gewöhnlich 
ber einem Feuer etwas anzulammen und zu 
Heine Kphle.in der 

Art, bedeutet die gute oder (eplinenne ac 
er 
r yon ch: 
Ein Piropff- Neid don 


u Serne, dem der ists 
& |bern oihe Rachlıhte Artifdeten, f fh 


Artifhode ' 4 


eine Felder indrep Theile, nemlich in Win⸗ 
a — ⸗ BA ſo die erſte Act: in Sommer-Feld, 
ſodie andere Art: und in Brach- jeld, fo 
de zu ſtehen kommt als Dieandere; &o ift auch | drirse Art genenner wird , entweder nach eige⸗ 
| nem Gefallen , oder der Landes «Gewohuheit 
und Ordnung nach abtbeilen nıuf. Es blei⸗ 
ben aber dieſe Arten nicht ein Jahr wie das 
audere, ſondern wechſeln alle Jahre um» alfa x 
daf, mas heuer die erſte Art oder Winters 


Sal geweſen, worauf Weitzen, R 
alſo ſur andern Art 


rach⸗ feld daraus wird. Zu mehrerer. 








empor, welcher ohngefehr ineen. bis de 
Schuh hoch wird, und auswendig 
und wollicht, inwendig aber kernigt 


fer Warck it.  Diefer Stengel breiter ham 


etliche Zweige aus deren ieder oben uf 


Haupt mit gruͤnen ſtachlichten Schalen, gleich 


einem groſſen Diſtel⸗Kopffe befünmmt „ ſo die 
Frucht dieſer Pflantze iſt, und eigentli 
Herifchoce genennet wird. Ans Diefew, cuts 
foringet, die Blüthe, melche groß, — 
ein Buͤſchel von vielen —5856 
Bluͤmlein iſt, and nach welcher der San 

in ablangen und oben gleichfam mit Feder 
Buͤſchen verfehenen Kornern Eommt.., 
Wurselift mittelmäßig lang und Hark, 
groſſe Engliſche Artiſchocke iſt ebenf 
aruͤner Farbe, aber groſſer, und eines 


fern Geſchmacks, daberg ſie auch den —— 


vor allen Arten Artiſchocken behält. 

dritte Art, nemlich, die gemeine ftach 
Artiſchocke ift die ſchlechte 
nen erft: befchriebenen darinnen umterjchies 
den, daß fie bräumlichte fachlichte Blätter 
und härtere Schalen von berbern oder ſchaͤr⸗ 


fern Gefchmad bat; Alle drey Arten J 


nen auf zweyerley Weiſe erzeuget werben, 


Erſtlich, durch den en De andern, 


en jungen Ne⸗ 

ößlingen , die oft häufig bey der W 
ausfchlagen, Wer fie vom Saamen 
will, der nehme dazu die kleinen 
gen und dicken Merne, dem der fpiige 


und zwar am leichteiten ‚von 
—— 






Cardonen mit ſtachlichten duͤrren Fruͤ 


der Dinekel geſtande a eo 

orn oder Dinkel geftanden , ſo 

dere Jahr mit Gerſte son Haber befüet, und 
t Sommer = gFeld ge⸗ 

Macht: im dritien Jahraber, da es cuhet und 

din liegen bleibet , die dritte Art, oder das 


tefte, und van Des 


—— 


gleichen, und ſolche zu pflantzen, iſt der J 


- 
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it noch zu 


Art man um die Mitte des Aprıld, im vol-} merden, daß man vom diefer Frucht feinen 
ken Monden etwan cinen halben Tag inlan- Stock länger, als drey Jahr an eincm Drte 
licht Waſſer ein, laͤſſet folchen wieder abtrock- | chen Jaffen folle: Denn foniten würde ihre 








un breit vom einander, und thut au- 
alten verfaulten Mift darein, leget in 
iedes⸗ 


wiſſen kan, wo ſie ſtehen. Wenn alle 


Mantze ſtehen, die andern aber werden 

Barzosen, und im andere Beete ebenfalls 
gmen enter Tuf breit von einander verpflan: 
Se; oben dann Jaͤten und Begieſſen nicht 
vergeſſen werden darf. Wenn aroffe Hire 
und Dürre einfällt, muß man die zarten 
Mansen erliche Tage, bie fie etwas bewur⸗ 
Belt ſeyn, mit Blättern zudecken, daß ſie 
nicht welck werden, fo werden ſie im Herbſt 
ash etliche Früchte tragen. Wann man 
über Artiſchocken von den Benichöflingen 
Hansen will, thut man folhes um May, 
zur Zeit des Vollmonds, da denn im acht iu 
nehmen ift, daß die beiten und ſtaͤrckſten 
Stöde dazu ermehlet werden: davon nimmt 


® Die jungen Deyjchohlinge mir fg viel 
In, als man immer haben fan, und 
set fie dren Fuß weit von einander, in 
gute fette Erde, und begieſſet folche 
ia. Im Sommer muß man zwiſchen den 
en etliche mahl umhaden oder umara- 
ben, und fie vom Unkraut reinigen: Wenn 
aber der Winter heran femme, und die Ar: 
tiſchecken alte verthan ſeyn, muß man die 
ftehenden Stengel an der Erde, und 
Kraut bis aufs Hertz abſchneiden und mit 
Erben umber aufbäuffen, hernach Stuͤrtzen 
von Stroh machen, und einen ieglichen 
Eteck mit einer bedecken, hernach folche 
Ctärsen mit langem Pferde » Mit umber 
belegen, fo werden die Artiſchocken gut, frifch 
ad trocken im Winter bleiben, Gegen den 
ling muß man fie nicht auf einmahl, 
| allgemad öffnen, damit fie die Zufft 
wieder defto_befier gewöhnen, und fo lan 
es kalte Mächte giebet , muß man fie de 
rs ein wenig wieder zudecken, bis Beine 
Äte weiter zu befirchten if, alsdenn die 
5 — a ai gar binweg — 
ie en wieder von dem 
—— und den kurtzen Miſt, fo liegen 
bieibet, alsdenn fein zwiſchen den Stoͤcken 
anteraraben , fo werden fie ſchaͤne wachfen 
und srichre bringen. Die jungen Stögletu, 
fo man das erfte Jahr durch den Saamen ge- 
jogen, muͤſſen ausgegraben, und im Keller 
in trodenem Sand verwahret werben: Den 
meil fie noch eine zarte Wurkel haben, ſo 
Finnen fie Jcichtlih faulen. _ Mit den abge 
ammmenen Schöflinaen muß man das erfte 


Jahr eben ſo handeln; fo konnen fie das 


undere Jahr ale denn beffer dauren, und im 


machet hiernachſt in ein autes fettes ı ſtarcke and lange Wurkel fo sick einareıffen, 
und daben etwas feuchtes Erdreich, | Daß fie aus der tiefen Erde ein falsigtes und 
nad der Schnur, Grüblein, allemahl zwey unfchmackhafftet Nurriment am ſich ziehen, 


und alſo ıhre Kraft geringer, die Frucht 
aber Fleur uud wenig merden wurde. Wer 


5 Iren Saamen: Körner, ald ein Klee! im Winter will frifche Artiſchocken haben, der 
Fetmwan dren Zoll tief, und ſtecket bey laffe ſich esiiche runde tieſſe Korbe machen, 
Grube ein Staͤblein, dag man im De: und pflange etwan um Johannis alle Stocke, 
ſo gegen den Herbft noch) tragen, bareın, und 
| aufeegangen, und etwas ermwachfen, laſſe 
Adifet man allemahl nur die peite und grös} fein, fp werde 


laſſe ſie im Garten ſtehen, begieſſe fie 9 
n fie in Die Sruchte auf> 
ſchieſſen. Solche fan man geaen den Win: 
ter mit ander Gewächlen entmeder im einen 
Seller oder in cin Gewaͤchs⸗Haus tragen, und 
Reina marten, fo Fan man obnreblbar um 
Weihnachten, und noch ſpaͤter gute frifche 
Artiſchocken haben, Sie werden roh mit 
Baym:Del, Efig, Saltz und Pfeffer aenof 
fen, wenn ſie vorbero rein gewaſchen, der 
Stiel und die Epigen von denen Blättern, 
fie aber ſelbſt in etliche Stuͤcken zerfchnitten 
worden ‚ oder in Waffer abgeſotten, mit ei: 
ner Fleiſch⸗ Butter: oder Erb: Brühe , sder 
auch mit Mufcaten: Blüthen, oder Spargel 
pder auch mit grünen Erbjen gefüllt, inglei: 
hen mit Mohren und arüner Peterfilie zu: 
aczichtet , oder auch gebacken, und zwar ent: 
weder gank, oder nur die Baden alleine. 
Vie vom diefen alten bald ein mehrers zu ge 
fälliger Nachricht anaeführet werden foll. 
Man pflegt ſie auch in Pafteren zu fchlagen, 
Die Boden laffen fich jehr aut einmachen, 
wann man fie halb gar gekocht, von allen 
Blättern wohl reiniget, in einen alairten 
Topff leat , und mit Kardem Sals-Wafer fo 
body, daß es darüber ſtehe, und diefes bins 
wieder mut zerlaffener Sqmeltz ⸗Butter über: 
geuft , damit keine Lufft Dazu kommen moͤge. 
Wenn man fie nahachends genieffen mil, 
muß man fle wohl wällern , und zum öfftern 
das alte Waffer ab, und mieder frijches dar: 
über gieffen, ſodann aber zum Feuer bringen, 
2 auf — felbft Ir Bee en 
und jurichten. on Di ewaͤchſes Zube: 
reitung im der ih ift zuforderft fo viel zu 
behalten, daß denenfelben der Stiel und die 
Spitzen an denen Blättern abgeſchnitten, wie 
nicht weniger ihnen das inwendige weiſſe Zeug, 
wo der Stiel dayan geitanden , und gantz faſig 
‚ aenommen werden mufle- Hiernaͤchſt 
man einen Dopff oder Keſſel mit Waſſer 

an das Feuer, wirfft, wenn ſolches ſiedet, 
ein wenig Sal hinein, leget ſodann die Ar: 
tiſchocken auch darzu, und laͤſſet fie fo lan⸗ 
ge jieden , bis fie die Blätter gerne fabren 
farfen, welches die ſicherſte Probe, dag F 
gmun geſotten; das Saltz aber in dem ſie⸗ 
denden Waſſer erhält, wie überhaupt allen 
runen Barten-Gewächfen,ibre grüne Far: 
be lebbafft. Hierauf werden fie heraus ge- 
nommen, und in ein kaltes Waſſer geleget. 
m felbiae dermeftalt vorbereitet, konnen 
aaterjchiebene Bruͤhen daran gekochet, geg 
5 c 


* 


147 Artifhode 


fie fonft auf mancherley Art imgerichtet wer⸗ 
den, alfo: Arrifchoden mit Mlufcaten:Blüs 
Sch zn ihr ar Cafferol — 
eiſch⸗Bruͤh auf das Feuer geſetzet, klar⸗ge⸗ 
ziebene Semmel nebſt einem viertel, Pfund 
Schmeltz⸗Butter hinein gerhan , dieſes auch 
fonft wohl mit Mufeaten-Bhithen und etwas 
weiffen Ingwer aboersürget, leget ihr die Ar- 
zifchocten aus dem kaiten Waffer in diefe Brü- 
he, undlaffet es fein gemaͤchlich mit einander 
fochen. Artiſchocken mit gruner Spargel⸗ 
Bruh;; (das iſt, wie der grüne Spargel damit 
zugerichtet wird) ſchlaget z bis 4 Eyer⸗Dot⸗ 
‚tern im einen Tiegel, werfft eine Mefler-Spi: 
Be weiſſes Mehl hinzu, und rühret es wohl 
unter einander, gieffet auch auten Eßig darzu, 
uebſt etwas Kleifch= Brüh oder Peterfilien- 
Waſſer, und rühret es fein klar ab; Hierauf 
thut ein fein Etü Butter und Gewürk hin⸗ 
ein, rührt es aberimahlen fein Durch einander, 
f et es übers Feuer , und gieffet mir einer Kel⸗ 
e ſo lange, bis esanfähet Diet zu werden, will 
es aber faſt ſieden, f tröpffer einige Dropffen 
Halt Waſſer hinein, daGes nicht aufanımen rin: 
ne. Setzet aus den Falten Wuſſer die Arti- 
ſchocken, wie unten ben dem Anrichten erweh⸗ 
net werden [ot ordentlich in die Schäffel, gieſ⸗ 
fer die erwehute Brühe darüber, und halter die 
Schuͤſſel beitändig warn, doch fo, daß die 
e Bruͤh nicht etwa zum Sott komme, weil fie 
nſt aleich zufammen rinnen wuͤrde, fpregget 
endlich ein —— abgeklaͤrte Butter obenher 
f.i.f._ Artiſchocken mit Möbren und grü⸗ 
ner Peterſilie; Schabet Möhren fein rein, 
werfft fie in kaltes Waſſer, ſchneidet fie laͤug⸗ 
Licht klein, wie Nudeln, bruͤhet fie, daß der ro⸗ 
Seſchmack ſich heraus ziehe, und ſeiget dad 
after wieder davon ab. Thut ferner in ein 
Caferolein gut Stuͤck Butter, Muſcaten⸗Bluͤ⸗ 
then und die Möhren, kochet fie ein wenin, 
werfft gefchnittene Peterfilie und eine Hand 
voll gantz klar geſiebte Semmel darein , gieffet 
gute Rindfleiſch Bruͤh, oder Peterſilien⸗Waſ⸗ 
fer darzu, laſſet es ein wenig aufwallen, leget 
die en ‚und wenn fie wohl 
ackocht haben, richtet fiogehöriaan. Gefüllte 
Artiſchocken, am dergleichen werden in der 
Vorbereitung / davon oben etwehnet, die Blaͤt⸗ 
ter etwas kuͤrtzer, als an den nur beſchriebenen 
ahgeſchnitten, und das inwendige faſichte aus 
ſelbigen heraus genommen, damit ſie denen 
Vaſteton ziemlich Ähnlich werden. GSetzet die 
Artiſchocken aus dem Waſſer in ein Caferol, 
thut cın Stüchgen Butter in einen Tiegel, laſ⸗ 
ſet grüne Erbfen eine Weilein der Butter pai- 
Iren, gieſſet die Brühe darauf, und Euchet alles 
wohl sufammen, Etwas von denen Erben 
nebß einem Stücdgen&chmals und Muſcaten⸗ 
Bluͤthen, reibet in einem Afche Elan, gieſſet die 
Brühe von den andern Erbfen auf die geftoffe: 
nen, rühret es durch einander, ftreichet es durch 
ein Haar-Tuch , und fihlittet 08 tiber die grür 


ter, fo denen { 
gen Erbfen, mitdenen ihr die Artiſchockon fl: worden, ordentlich auf den Schuͤſſel- 
len und überziehen wollet , und laſſet es durch | herum , ſchneidet die unteriten Boden w 
einander Eschen, da ihr ſodenn die Erbſen im die lich und ſtreuet fie nl die Artiſchocken, 
| gieffet ſodenu die Bruͤ 


Artiſchocken fuͤllet, und es zierlich amichtet. 


J — 
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Der: Machet eine gute Krebs Farce ohus 
fehr aus einem halben Schock; Ein ande 
balbes Schock Krebſe fiedet ordentlich ab, bi 
het fie aus, nehmet die ſchwartze Aedergen a' 

bem Halfe, un —— ſie als Nudeln, 
koͤnnen auch die Scheeren ausgebrochen, u 
deren Fleiſch zu denen Haͤlſen gethan werde 
Blanchiret etwas Kalbs ⸗Milch in beiflem We 
fe: hneiders wie die Krebſe, thut Diefes m 
serebfen , wie auch abgezogenen Flein a 
ſchnittenen Piftaches mit etwas Krebs-Yutt 
in einen Ziegel, treibet es durch eimand« 
nerdet Eitronen-& und Mufeate 
luͤthen darunter, druͤcket von einer oder zw 
Citronen den Safft darein, und bereitet al 
ein Ragou, Endlich beleget inwendig die A 
tiſchocken mit der auerft gedachten Krebs⸗ Fare 
thut die nur-befchriebene Gülle darein, mach 
aus ber Farce einen feinen proportionirlich: 
Dedel darüber, und betreichet ihn mit Kreb 
Butter. Setzet die alſo gefüllten Artiſchock 
in eine Torten⸗ Pfanne/ backet fie in Ofen, ric 
— en an, = ebt * trocken Mn 
en Tifch., Oder: et zufoͤrderſt ein I 
gou aus würflicht = gefchnittenem 4 
von der Keule, und Truffes in Kalb⸗Fleiſc 
Bruͤh eingeweichet, welches beydes ihr ın wa 
mer Öutter eine Zeit palhren laffet, ſchuͤtt 
Hein = gefehnittene Eitronen-Scheller, Muſc 
tenBlüthen,, Ingber ec. darzu, and laffet « 
les wohl mit einander dämpften. uzmifcht 
machet eine Klare an, laſſet Schmals über beı 
Feuer recht heiß werden, werfft die —— 
nachdem ſie vorhero in der Klare wohl ums 
wendet , oder, wenn fie recht ausfehen folle 
gar mit einem Pinfel davon uͤberſtrichen we 
den, dahinein, und backet fie daraus. Dri 
= in diefe gebackene Artiſchocken, fo wie P 
eten ausfehen,etwasCitronen-Safft,füllet | 
mit befagtem Ragou, und Laffet fie fo warın au 
tragen. Artifchoden zu baden; Schu 
det die Spigen von den Blättern und ben Ste 
gel gehoͤrig weg, die Artiſchocken aber theil 
der Laͤnge nach in 4 Theile , kochet fie aber w 
die ganken , und laffet fie im Kalten trock 
werden. Ruͤhret in Milch ein wenig Me 
flar ab, als ein Milch: Mus, fchlaget eimi 
Eyer darein, rühret es wieder durch einanıdı 
thut Saltz und ein wenig Muſcaten⸗Bluͤth 
darunter , und gieffet einen mäfigen Löffel u 
von warmen Schmals in diefe Klare, men 
es wohl durch einander, wendet dic Arti ' 

in diefer Klare fauber um, oder tuncket 
unten die Helffte in die Klare, und (af) 
obere Spitzen grün bleiben, ſetzet fie .alig 
heiſſes Schmals, und backet fie dariauen 
gold-geib. Wenn nun die Artiſchocken 
eine der die andere Ark, wie fie beiuprid 
worden, zubereitet find, fo werden fie dei 
ftalt angerichtet, dat man die ſchoͤnſte u 
benfelben im die Mitte ſetzet, leget die B 
andern Artifchoden andge; 










e darüber, pi d 
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jum Auftragen fertig. Wie man aus Arti⸗Aſche, ohne Schade L 
fhoden auch Garden oder Eardonen ziehen —5 — — 


folte , ſiehe Carde. dahinein fallen md 
Arzney, ſiehe Haus: Mittel, Aſchen ei ir 
wird nach der Pol i 
Arum, ſiehe Aron. nigen Orten ſonderlich 8 Ag Em vos 
Afınd, fiche Bentzoe. diefelben zu machen verordnet und befohlen, 
die Afche dahin megen der Feuers: Gefahr 


P . * 3— te 
ich, ift ein rundes, tiefes, oben meites und | und vor die Zalpeter » @ieder su ſchaffen, 
Es 


unten rırig-zulauffendes hartgebranntes Ge: |.wie i 

fäire son Töprfer-Arbeit, wie ein groffer Napff/ — ———— en ee 
wciche⸗ man ın euer Haushaltung su vieler: Mauer ummeben melcher Aa hoben 
fer irgen von nothen hat, als da jeyn Reib⸗ | und an einer Seite offen iſt “m 
St: 1: Afebe u.f.feraer, gemeiniglid aber | Aſchen ⸗Korb, fi — 

brauchet man befondere zur Milch, als welche —— iche ZaugenBorb. 

mac dem Melcken des Viehes darein gegoffen, Afchen‘ Loch oden Afcher: Loch, ift cin, uns 
Bed 59 su Mbnehmung der @ahrne ⏑ oder andern bergleichen 
Mid: Nayms darınmen aufbehalten wird. viel Heiß erforderuden Dfen mit Fleiß gemacht 
Soipenfal. wirdes in Nil Anh genennet, und ausgemaurtes Loch, worein Die Aſche im 
die zum Theil ang jmd, und woraus die — immergu Durd) den Löcher 
Sahne mir dem Nanın: Löffel abgenommen richten z oder Noft fallen fan, damit fie 
werden muß / oder aber waren au der Seite hart das nachgeſchobene eig nicht, am Brande 
am Boden ein Loch mit einem Zanffen haben, verhindere, und die Kohlen ſo jehreriice. 
werdurg; Die Milch abgelaffeı: werden kan, die Aichen = oder Aſcher⸗ T: iR ein Stüde 
&s;1e aber Voichergertalt im Aſche ſitzen blei he Leinewand, ohnaefehr dren bis viertes 
Ib Ellen lang, und drittehalb bis dren El⸗ 


Sehe, if das indie Lei, welches vom [len breit, durch welches die Lauge durchseſeiget 
ve] 


83 gder andern Sachen, verbrennen | MED. ‘ 
? wann folte gänzlich edge bie verjeh: ns fiche Aefcher., 
getjegn, überbiribet, und daraus ein gewiſſes a pin ſiehe Bar 
Gais zu ziehen, dergleichen das Sal Abfinthii, Archlauch, ſiehe Lauch. 
Tarırı, die ſogenannte Port: Miche und vieles Aſchwurtz/ ſiche Diptam. 
deraleihen meht. Mau braucht fie dahero Aſpe, Eſpe, Aſpen⸗ oder Eſpen⸗Banum , iſt 
zu Zaugen:macden, Zeiffenfieden, und Glas eine Art von Pappelbaum welcher der Lybiſche 
machen, (worzw infonderheit die Afche von Pappelbaum genennet wird; Er fommet aber 
Sarmen-Buchen:Efchen: und Ahorn⸗ Holtz fehr mehr dem ſchwartzen PBappelbaum, als dem 
gut i#,) zummSalpeter: Sieden, ingleichen als weiſſen ben, und hat runde Blätter, welche 
eine trefliche Düngung auf ſchweren und lei- glatt, bleich:grün, undetwas zackigt oder uns 
misten Feldern , fauren und fumpfigten ordentlich zerferbt find. Diefe hängen am 
Wicten und in Gärten, und ift gugleich ein dünnen und langen Stielen, und müffen dabes 
Mittel, das Ungejiefer ju vertreiben, | FO WIEN ihres ungleihen Gewichtes auch bey 
fie din auter Landwirt fleißig und der gröften Wind :Stilte zittern und wadeln, 
aus denen Defen fchaffen und gu fol welches diefem Baum verfchiedene Nahmen, 
Gebrauch in der Afchen : Grube verwah⸗ als ben den Lateinern Populus sremula, bey deut 
ten aften fol Mornemlich iit die todte Erde, | Srrnaofen Tremak , Dber 3itter:Pappel, und 
cp dem Pottafchmacpen übrig bleibet , eine | Wehen Holldndern , welche diefen Bau zur 
nders herrliche Düngung der Wecker, weil Belegung der Spagier-Gänge gerne brauchen, 
Diele das Nritrofiiche.Salg aus der Lufft wieder den Rahmen KRarteler, von dem heſtaͤndigen 
an fich ziehet , welches eben der Cardo vegeta- Naffeln ber Blätter zu mege gebracht , und zu 
Honis, Davoıt Becheri Phyfca Subterranea nad): | Speihwort: Er zittert, wie cin Aeſpen⸗ 
in Wann Aſche ans Stroh gebrannt, Laub, Anlaß gegeben hat. Sein Holt iſt weiß 
Euer vermifht, und SaanıenABe; | ED leicht, aber von keiner Harte, kan auch int 
Bee Der Bt-Damın Ray Eiah ne, Kl mr ea haar neben, se rk 
| Art, Davon | Ä 
it di Miewin, Deich DE O6 Grat verlent wird, fich gleich ein Flecken dran, und 


barkeit defelben treflich verbeflern Ä 
r Ye . wird molmicht,melches hernachmals dic Spech 

Aſche, ein Fiſch, fiehe Aeſche. fuͤglich — —————— zu ihrem Auffent 

Aſchen⸗ Baum, ſiehe Eſchen⸗Baum. alt erfiefen wiſſen; Es verdirbt auch von 

— —————— ſiehe Aeſchern. fich ſelbſt vom Kern aus woſelbſt ed durch einen 

in fich ſelbſt gezeugten Wurm angefreſſen, ber: 


N. Brenner, fiche Acſcherer. —** fhmark undendlich faul wird. Die 
 Afchen-Brube, ift bey einer Haushaltung | geraden und ohnſchadhafften Stämme werden 

mderlich bey Brau⸗ und Back⸗ Ydufern , ein zum bauen gebraucht, iedoch müffen Die Daraus 
motbiger Platz, weicher mit Steinen ausge: gearbeiteten Stuͤcken an trockene Orte, und 
Mauert, und mit eincr wenigſtens fuͤnff viertel nicht an die Setter⸗Seite oder fonft ins feuchte 
oben Bruͤſtuug dergcftalt wohl verwahrer iſt, kommen. Das hockerigte und ſchadhaffte aber 

mit ſich die von den Herden und aus den mird zu Scheiten gefchlagen , uud verbrennet, 
Defen gerdumte und dahin eingefchüttete , Die Kohlen von dieſem Baume zn die 


Pul⸗ 
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Pulvermacher zum Schieß⸗ und Buͤchſen⸗ 


Mulver; Die Rinden aber dienen jo wohl den 
KRothgerbern,als auch zu Fackeln. einefrucht 
oder Saanıen beftchet in Fingers langen rau⸗ 
m Körnlein, welche er gleich im Martio eilig 

aus treibet, die aber, fo bald fie von der 
Sonnen abgedorret, geſchwinde wieder verder: 
ben, und fich in die Lufft verſtauben. Ermächft 
am liebjten an — Orten, wiewohl er auch 
auf Bergen und in Waͤldern zu finden, und in 
diefen letztern deswegen wohl au dulten ift, weil 


er gefchwind in die Hohe waͤchſt, und dem Un⸗ 


ter: Hoiß keinen Schaden jufuͤgt. 


Er giebt 
mit feinen Zweigen einen annchmlichenSchat- 
ten , welcher um fo viel Lieblicher ift, weil die 
fietin fi) bemeaende Blätter eine angenehme 
Kühlung verurfahen. Es führet auch diefes 
Daln einen Sand bey fich, welcher aus der Er⸗ 
den durch den Safft in demfelben mit in die 
— läuft und einwaͤchſet / und son denen 

rechslern und Tifchern , fo es wegen feiner 
weiſſen Farbe gerne verarbeiten » ß wohl als 
son denen Mildenhauern, wann ſie Backtro⸗ 
e und Mulden daraus verfertigen, am ihrem 
Biergu befonders ſcharffen Zeuge mercklich ge: 
fpüret wird. 
Apbodill: Lilien, fiche Affodill-Zilien, 
Aſohodill⸗Wurtz/ fiche Affodillen. 
Affel-Wurm, Eiſſel · Wurm / Eſele inKel⸗ 
Lex: Eſel Keller⸗Schabe oder Keller· Wurm, 
ift ein Eleiner aufs hoͤchſte einen Quer⸗ Finger 
langer und etwan dem dritten Theil fo breiter 
Murm, aufden Rücken gleichfam mit einem 
grauen oder ſchwaͤrzlichten flach runden Schild 
bedecket, und aufieder Seite mit ſieben Fuͤſſen 
verfehen, deren ieder nur, ein Gelencke hat. 
Wenn manihnanrühret, ſo ziehet er ſich gan 
rund zuſamnien, daR der Kopf zum Hintertheil 
kommt. Diefe Wirme halten fih an den 
Minden und Mauren, in faulen Bäumen, an 
feuchten und ſumpfigten Dertern, unter Stei⸗ 
nen, Blumen Todffen oder Kaͤſten, beſonders 
aber in Kellern unter denen Wein: und Vier⸗ 
Faͤſſern auf, und mehren fich durch kleine Eyer, 
weiche wie weihiz gläusende Perlein ausjehen. 
Man Fan fein Der Medicin vortreflich nutzen, 
inden jie,mehr Hüchriges und ſcharffes Galf 
ben fich führen, als kein anderes Thier, und 
dahero überaus digeriren und öffnen, Mit 
dem Del, darinnen man dergleichen Würme ge: 
kocht, foll man dic hefftigſten Kopff⸗ Echmertzen 
vertreiben koͤnnen. Der Wein, darein man 
Affel-Rürme aeleat,wird als eir trefliches Mit⸗ 
tel wider die Gelbfucht und > arn⸗Winde re- 
commendirt, der Safft von folchen ausgenreh- 
ten Wuͤrmen aber zu zwantzia Tropffen in eis 
nem angenchmen Getrände eingenommen, 
wider die Waſſerſucht angerübmet, 
Asfietes, find eine Art Schüffeln, die etwas 
Gere jedoch groͤſſer als ein gervöhnlicher Teller, 
arein die Sallate, oder an deren ftat die eins 
geinachten Dürfchen angerichtet und aufgepu⸗ 
tzet wecden. 
Aſt, ir der Zheil eines Baumes, welcher an 
der Seite des Stammes heran — 
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von ihnen berfommt, deswegen ne 


find; haben flache ziemlich weit von cinan 
ftehende Augen , und wachien aus dein alten 
olße gerad in die Höhe; find groß wie die 
oltz⸗ Aeſte, doch ftehen fie niemalen bey denen- 
elben, nur wo, kurtz vorher gedachter nraffen, 
er Baum überflügigen Safft hat, da brechen 
fie heraus, tragen nicht gerne Früchte, und bes 
nehmen hingegen dem Baum feinen Safft. 
Liber ieptgemeldte Art falfcher Achte ſinden ſich 
noch andere , welche gleich das erſte oder andere 
8 an die jungen Baͤume kommen, und denen 
oitz⸗ Aeſten gantz ähnlich ſehen. Sie werden 
auf folgende Weiſe erkaunt: Wann ein junger 
Baum feine ſtarcken Holtz- Aeſte oben ſtehen 
hat, und unter ſolchen zween oder mehr Aeſte 
fiehen, deren einer kleiner, ald der andere ift, es 
folget aber unter diefen Eleinen nochein far 
er Aft, foift derfelbe falfch : Item, fo unten gu 
dem Stamm die Holg-Aefte feyn, und über 
denfelben die kleine ſtehen, über dieſen aber ein 
farcker fonımt, fo ifter ebenmaͤßig falſch und 
komnit von dem uͤberfluͤßigen Safft des Bau⸗ 
mes dieſe falfchen Achte werden alle hinweg ae 
fchnitten. 4) Die ſchwachen Aeſte find die, 
fo nach denen Frucht⸗ Aeſten ftchen , haben aber 
nicht fo viel Safft als diefe, daher. fie ſchwaͤchet 
und ander Spike des Holtzes fehwarg werden. 
Diefe werden ſtehen gelaſſen, und zu Frucht» 
Heften vefervirt. Liber diefe erſt⸗erzehlte vier⸗ 
erley Arten Aeſte finden ſich noch zmevcricn 
Gattungen, davon die erftern weder Frucht 
noch —— genennet werden Eonnen, in— 
deni fie zu jenen zu ſtarck, zu dieſen aber zu 
—— find, haben aber doch mehr Safft als 
ie Frucht⸗Aeſte, ynd wachlen unterhalb der 
Hols:Aeitehervor, Die andern koumuen * 

na 


193 af Attich 
nach deu Tag 
Safft an unterfhiedligen Orten des Baums, 
bringen feine Früchte, und werden glatt bin: 
weg sefchnitten. Mach dieſem Unterſcheid 
richtet man ſich im Ausputzen der Baͤume, ſon⸗ 
der lich der fruchtbaren. Siehe Ausbrechen. 
af, Aſt⸗Coch, wird in einer Pioſten oder 
einem Bret derjenige Drt genenuet, daraus der 
Heis-At feinen Urjprung genommen , uud in 
dem @tocke, die zu dergleichen auf die Saͤg 
Mudlen — worden, daſelbſt mit durch⸗ 
iset werden. Dieſer Aeſte giebt es zweyer⸗ 
en Arten, als verwachſene oder wammrige 
und ansfallende; wie nun die eriteu dem Bret 
eine Feitigkeit und Dauer einiger maffen ge⸗ 
ben, jo find hergegen die ausfallende deſto 
ünangenebmer , weil fie leichte, wenn das 
Bret eint rocknet, verlohren gehen, und ein 
ungebohttes * abgebeu, welches an leinem 
Drte, mo es auch nur ſey, einem Haus⸗Hertn 
Nusen ſchaffet. Von dieſen 
An⸗Cõochern hat man Gelegenheit genom⸗ 
men auch Dieenigen Fleinen Löcher im Schley⸗ 
er, Leinwand, Catun, Neſſel⸗Tuch und deraleı: 
&en eben alſo zu nennen, die bey Webung 
felcher Tücher wegen des geriffenen oder Eno- 
fioren Fadens entftanden kom. 


Aſtrantz/ fiehe Meiſter⸗Wurtz. 

Atel, ſiche Adel. 

Atlas/ iſt ein sank ſeidener Zeug von unge⸗ 
dechetem Drat, einfärbia und gantz glatt gewe⸗ 
bet, dhue einige Blumen oder Streiffen, ber’ 
gegen von einem ſchoͤnen 5 und Spiegel. 
Der ältefte und ſchlechteſte iſt der Oſt⸗Indi⸗ 
fche, wird Baͤllgen⸗/ utlas, inaleichen ‚Sarın ge⸗ 
nennet; Man bat aber auch Ftantzoſiſchen; 
Porden beften unter allen wird dev ta: 
liänifehe mebalten, derzu Mayland, Genua, 
Lucca und Bologna fübrieiret worden ; Itzo aber 
wird deraleichen aud) hier und da in Deutſch⸗ 
land gar ſchoͤn gemachet. 

Attich, oder Acker Zollunder, iſt ein be: 
kanntes Gewaͤchſe, und eines von den beiten 
Theriacd + Kräutern der Bauren und armer 
Leute, fo dem Hollunder an a und Geruch 
fat aleich kommt, iedoch kleiuer iſt, und zu 
feinen dauerhaften Strauch erwächfet, fon- 
dern jährlich nieder veraehet. Et hat cine weiſſe 
Burkel eines Fingers dicde, aus welcher runde 
Stengel eines Mannes had) hervor wachien, ſo 
vol Marcks, und zu beyden Seiten mit groffeu 

arg : grünen Blättern, wie die Hollunder- 
fätter , befeßet find, deren etwan fünff oder 
fleben au einem Stiel gercu einander kehen, 
und einen ſtarcken aber üblen Geruch haben. 
Dben am Ctengel überfommt er weiſſe mit 
wenia Purpur vermifchte gelte Bluͤmlein, 
die diel lieblicher als die Hollunder⸗Bluͤthen 
riechen, und aus welchen ſchwartze runde Beer: 
lein werden. Er waͤchfet gerne au ſchattig⸗ 
ten und feuchten Orten, brinat feine Blüthen 
im Junio und Julio, und traͤgt reife Beeren 
im Auguſto und September. Die in diefen 
Beeren befindliche Körner pulveriliret, und 
anderthalb Quint vor eine ſchwache, und wey 
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Huuds-⸗Tagen, und zwar von vielem Dpint voreine ſtarcke Verfon, in weiſſem Wein 


eingenommen, ıft eine aute Purgation vor 
Bauern und arbeitſame Leute, 1a man Fan ce 
auch woblin kleiner Dou den Kındern geben: 
Noch beifere und gelindere Wırctung hat das 
Del von diefen Attich Kornern: ſoll alſo eine 
—— dieſer Kerne im Herbſt eine gute 

vantitat fich einſammlen. Die Beere, wel⸗ 
che wohl zeitig ſceyn muͤſſen, werden jerſtoſſen, 
und in ein Waſſer gethan z Was gute Sterne 
find, fallen auf den Boden, dieſe find zu behal⸗ 
ten, was aber oben auf ſowmet, das thut 
man hinweg. Wenn ınan ſie amd dem Waſſer 
nimnit, muß man ſolche aus weiſſem Weine 
waſchen, im Schatten trocknen, undın Saͤck⸗ 
lein aufhängen. Das Attich- Oel wird alſo 
gemacht: Man nimmt gehen Pfund Attıch 
Kerne, pulverißirt ſie fauber und Mein, laͤſſet 


fie ın einem greifen alafurten Topff in Flarent ' 


Waſſer ſieben oder acht Stunden lang fieden, 
und warn das Waſſer einfiedet, fan man wie⸗ 
der fo viel heiſſes Waſſer nachgieſſeu; den 
Schaum davon, aus welchem das Deltwird, 
mus man fleikig nach und nad) abjchöpffer, 
und in ein Glas zufammen than. Dieſes muß 
wohl zuaemacht, und verlutier in frischen Roß⸗ 
Miſt tief eingegraben, in acht oder schen Tas 
gen wieder gemach heraus gehoben, und das 
oben auf ſchwimmende Del von dem Waſſer 
abacfondert, durch ein haren, oder font ein 
jauberes Tuch geſeihet, und in einem reinen 
Glaſe zum Gebrauch wohl vermabret werden. 
Ein halber Loͤffel voll von diefem Del, vier 
Stunden vor dem Eifen in einer Auppe genom⸗ 
men, iſt gnugſam, eine mittelmäßige Perſon zu 
purgiren; Es iſt auch für Die Glieder-⸗Schmer⸗ 
tzen, warm aufgerleben, cin trefliches Linde— 
rungs⸗Mittel. Der Safft aus den Blaͤttern, 
in Wein geſotten, und mit Man: Butter zu ei⸗ 
ner Salbe gemacht, lindert die Schmergen der 
Gicht, Die Beeren, wie Ruch die mittlere 
Ninde der Wurtzel, und die Wurgel felbit in 
Wein gefotten, oder acbeigt, und davon ge⸗ 
truncken , heilen die Waſſerſucht. Die Blutbe 
und Blätter in Milch geſotten, oder auch in 
Waffer, und warn aufgelegt, ſtillen die Miltz⸗ 
und Gicht: Schmersen, und zertheilen die 
waͤſſerigen Gefchmulften. Da nun alles an 
die ſem Strauche beilfam zu aebrauchen it , ſo 
fol denſelben billig ein Haus⸗Vater in ſeinem 
Garten baben: Denn er bedarff keiner ſonder⸗ 
baren Wartung, und wann ber Saame nur ın 
einen Sras: Garten gebracht, und recht mit 
Erde bedecht wird, fo kommt er gewiß fork, 
und Läffes ſich hernach nicht gerne vertreiben. 

Agel, ſiehe Elſter. 

Atgen, liche Actzen. 

Aue, iftein Stück Land, fo in einem Grund 
oder Thal, vderaberan einem Strom, Fluß, 
oder Bach gelegen, und mit Hohen umgeben 
if. Die Auen dienen zur Vieh-Weyde, kon⸗ 
nem aber auch zum Ackerbau aebraucht mer: 
der: Die Auen: Selder haben die Art an ſich, 
daß fie bald naß, und auch bald fefte werden, 
daher dann die Mittel: Zeit in derielben Bir 
ftellung wohl beobachtet werden muß. 

Auer » Hebn, Aur- Zahn, — 

vi 
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Voͤgel, und nachſt dem Trappen der grotjefte | ner Faltz der Hahn auf den Erdboden geſtriche 


Obr:Zahn, iſt einer derer vornehmften Wald⸗ | dern von Ban weg. Eobald nad) gefcheh 


unter denen wilden Huͤnern, Daher man ıhu 
Ur⸗ ale enennet, welches Wort Ur bey 
denenAlten fo viel ald Groß geheiflen, aber we⸗ 
gen feines harten Sleifiher nicyt eben der befte. 
Mas feine Geſtalt und äufferliches Auſehen an 
langt ‚ fo find feine Augenbraunen und das 
utlein um die Augen roch, der Übrige Kopff 
abersfhmarg, undder Schnabel kurtz und ges 
bogen ; von den Ohren bangen ihm zwey Wam⸗ 
men herunter wie dem Haus= Hahn; der Ruͤ⸗ 
cken und der Hals find afchenfarb, mit unters 
mengten braunen und ſchwartzen Flecken, die 
Bruft , der Schwantz, und der Bauch 5 
die Schwing» Federn in den Flügeln ſchwaͤrtz⸗ 
lich), die Heinen dunckel⸗ braun, und die unter 
den Flügeln weiß ; die Hüfften find mit weiten, 
die Fuͤſſe aber , bisandie Zehen, mit dunckeln 
—— bekleidet. Er wohnet gerne in hohen 
birgen und groſſen Waldern, wo es Bruns 
nen⸗Nvellen giebet, die Sand⸗ Kornlein fuͤh⸗ 
ren, deren er ſtets einige im Magen behalt. 
Seine Faltz, oder (wie einige wollen) Pfaltz 
d. i. fein Locken der Henne fänget fich des Fruͤh⸗ 
kings gar zeitlich zu Anfange des Marti an, ob: 
gleich 10 Schnee und Froft vorhanden ( dar: 
an er fich doch nicht kehret) und zwar kuttz mach 
Mitternacht , bis es Tag wird. Gemeiniglich 
gelhicher ſolches auf der Höhe , an hangenden 
ergen, allwo er den Morgen kan kommen ſe⸗ 
en, ſonderlich Hält er ſich gerne auf, roo Roth: 
uchen, oderauchraufchende Bächlein zu fins 
den find, welche letztere er gerne böret; derer 
Kuo ſpen von Rothbuchen aber bedienet er ſich 
des Winters zu feinem Gedfe, wiewohl er —* 
u andern Zeiten mit Wacholder⸗Heidel⸗Preuſ⸗ 
fl: und Hinds Beeren, auch Mehl: Fäßgen 
oder Mehl: Feiftgen und verfchiedenen Kraͤu⸗ 
tern feine Nahrung fucht. er fich einen 
Drt iur Sal» ZA auserfehen hat, und man 
ihn dafelbft einnahl antrifft , da iſt er meiſtens 
ale Wochen zu finden , baferne er anders Ruhe 
haben fan, und nicht verftöret wird, Wann 
der Auer Hahn in feiner Kalp : Zeit —— 
klinget es faſt als ob ein Graſe⸗ Maͤhder mit 
einem Weg = Stein mit doppelten Strichen 
gerade die Senfe ftriche. Er wird, damit man 
näher zu ihm kommen möge, in waͤhrendem 
Schreyen, eiligft befprungen, und fo er auf: 
böret, muß man ftille Reben, denn font, wo er 
auffer deme das geringfte hören oder mercken 
ſolte, fliehet erdavon , und obgleich dem allzu: 
begierigen Schügen unter währenden Faltz⸗ 
Geſchrey ein Fehl: Schuß entgehen folte, vers 
mercket er folches dennoch nicht. Wann er aber 
mit einem Schrot getroffen wird, oder fonften 
den Schuͤtzen mercket, fo ziehet er, wie leicht 
zu gedencken, obnverzüglich fort. In währen: 
em Faltz⸗ Gefchren, da er gedachter mafien 
weder höret noch ſiehet, gehet er, wieein Ju⸗ 
dianiſcher, oder auch fogenannter Trat-Hahn 
mit nnter fich geipreigten Slügeln, und firaus 
bigten Federn auf einem dicken af ded Baumes 
bin und wieder. Und gleichwie er an feinem 
Widpret und ſchoͤner Geſtalt durch folche Geil⸗ 
“it abnimmers alfo gehen auch fobann Die der 
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kommet gleich das Huhn zu ibm herbey, un 
wird von ihm, wie anderes Geflügel zu thu 
pfleget, —— ————— keinesweges a 
nad) dem alten Maͤhtleiun, von demſelben d 
Saane auf die Erde gelaffen , viel weniger al 
dann von der e genoffen , und biefelbe di 
mit befruchteß, weiles —— gefunde Ve 
nunfft laͤuffet, und die Natur dasſeniae, w 
im Magen derdauet wird, ping peut wi 
det. older Auer : Hahn : Pfalg wird vo 
bero , wo er anzutreffen iſt, zur gewiſſen Nac 
richt richtig verhöret , ehe man folches der Her 
ſchafft anmelder, damit man diefelbe nicht aı 
ein ungeriffes anführe , und zu vielfältiner ve‘ 
geblicher Mühe, fchlaflofen Nächten, und ar 
derm Unluſt Anlaß gebe. Der Auer: Hahn zii 
2 nicht im Herbſt mit andern Voͤgeln we 
ondern hält feınen Stand des Jahres Durch b 
ſtaͤndig; Ergeböret auch unter die hohe Jagı 
Die Auer : Senne oder das Huhn, welche Ele 
ner aldder Hahn, braun fleckigt, und mit e 
was fahlroth bemercket ift , und deren viele ſie 
zur Pfalß ; Zeit bey dem Hahne befinden, we 
het , nachdem fie empfangen hat , heimlich vo 
der Geſellſchafft. Wann die Rothbuche ihr 
Knoſpen öffnet, und die Bldtteraus cinande 
geben, denn fuchet das Huhn feine Gelegeubei 
unter Sträuchern, in Schauen und Schläge 
entweder in Heydes Kraut, oder in Zimmecı 
und Wellen:Genifte , und leget dafelbften fech: 
acht , sehen bie zwoͤlff Stüd Eyer , brütet auc 
ſolche meiftentheils in vier Wochen aus. E 
wuͤrde ſich vieleicht Diefes rare Feder: Wild mot 
vermehren, wanu fie nicht in der Brut + Zeit 
ehe die Jungen recht flücke werden, von dei 
Raub = Thieren Schaden leiden muͤſten. Eri 
am beften zu genieffen, wenn man ihn einbeikt 
undnachschende in Pafteten fchlägt , wiewoh 
er auch) gebraten aufgroffer Herren Tafelu au 
geießer wird. Soldyenaber recht mürbe 3 
raten, muß man fleißig Achtung geben, mei 
derfelbe ein zaͤher Wildpret hat, als der dlteit 
irſch. Derohalbeu verfahret Damit. alje 
enn ihe ihn gerupffet, ſo werſſet felbigen 
fanber aus, und klopffet ihn ſehr wohl, daß e 
muͤrbe werde; Waſchet ihn reine and haltet ih 
in ſiedend Waſſer, daß er darinnen ein weni: 
anlauffe, aledenn aber leget ihn wieder in Fat 
tes Waſſer. Hierauf konnet ihr ihn erſt mi 
Nelcken und Zimmet, hernach darüber mi 
Speck ſpicken, einfalgen , und einige Zei 
liegen laffen. Alsdenn ftecket ihn am beı 
Epic, umd fehet zu, daß er gang gemaͤhli 
brate, ie maͤhliger er am Keuter troaͤiret wird 
ie beffer er ausbraset und tuͤrbe witd. Eoball 
er antäbet zu braten, begieſſet ihn mit zerlaſſe 
ner Butter , vermachet ihn mit Papier, begief 
fet daſſelbe ebenfalls fleifig mit Butter, uml 
nenn es alljubraun geworden , leget einen fri 
chen Bogen abermablen darüber , und treibeı 
ıhualfo einz Stunden lang an ſtetem Feuer 
herum. Wenn er nun gut gebraten, leget ihu 
auf eine Schuͤſſel in die abgetroffene Brühe, 
gieffet ein wenig braune Butter darüber, ſtreu⸗ 
er liein ⸗ geriebene Seinmel Darauf, er 
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rerdie Schyüffel mit Blumen, jauber ausgeri 
(enem Eitronen und Blättern aufs 
an at der Braten » Brub fol: 

+ Bräune: ein we⸗ 
tter , und gieſſet die 
n, ein wenig 









Pfeffer und Melden, 
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vwie [chen ermehnet. Ei⸗ 
ahn im eine Päftere zur ſchlagen, 
Bet, Bapermohieinbalb Jahr 6 
Bet, wohl ein r 
Hader ut bi werden fun ; 
memlich den Hahn, wirfft ihn aus, 
Ipet, ihn wohl ein , ſchuei⸗ 
‚hei ‚forenaet ein wenig Efig 
und Läffet ihn alfo über Nacht Neben. 
Amei ihm die Beine unten ein, daß 
en kommt, foffet ihm einen 
den Leib, legt ihn auf den Roſt, 
ein über dem. Feuer anlauffen, 
im eis Seſchitt, gieſſet Eßig darüber, 
er fich eine geraunie Zeit aufbehalten. 
bereitet mr e and einen ges 
Teig , defien Helffte sreibet mit einem 
Helsbergeitalt aus, daß er ohugefebe 
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ih mit Eyern: Nehmet 
9, ſchneidet Ringen, als wie 
aus, legt folche auf dem ausgetries 
porn eines Roſts herum ( diefes 
bey beuen harten Paſteten der Roſt) 
nur fo weit, als der Hahn zu liegen 
erenet ngber, Weir, Mcen, un 
y er, Nelden, un 
ittene Eitronen = Echeller darüber 
as Lorbeer: Blättern, Nehmet den ge: 
aus dem Efig, fihneidet Gped 
dick, und drey quer Finger lang, 
Pefter, Jugmwer, Del: 


8 


mit Sals, | 
alled wohl durch) einander, fpi- 
gen Speck den Auer Hahn, und 
den vorher bejchricbenen Roſt in 
Rollet hernach ein Stuͤck Zeig 
einen Strick, ſchneidet ſolchen in 
‚ umjieher damit unten am 
daß er geraum, doch diefen 
hrend, darinucı Liegen kau, 
eichen Gewürg über ihm, mie 
- Damit ihr nun den gantzen 
and ben untern Zeig überziehen Fonnet, 
bie andere Selffte des Teiges auch and, 
auswendig an den aufgeſetzten 

2 nehmer ein Paſteten⸗Baud oder 
Some, den Zeindarein, fhneidet es 
unten und oben fein fauber ab, unzichet die 
—— aufs zierlichſte, ſchneidet 
untern Zeig, welcher über Das Pa⸗ 

feten» Band ein paar quer finger vorachen 
muß / u der Hunde gang reinlich weg, daß er 
sleich wird , machet * Ben — 
Kran unten herum, uud oben auf einen aus⸗ 
Del, feet den Auer : Hahn 


Zus den 


| 


ihonfe. | fi 


dick bleibet ‚ legt denfelben auf 
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alſo, damit aufdenobern Ort der Paftete def 
en Kopf , und ungen die Küffe fonımen. Dies 
fe mit dem Hahn gefüllte Paſtete laſſet in ei⸗ 
nem heiſſen Ofen backen, leget, wenn ſie etwas 
zu braun werden ſolte einen Bogen Papier dar⸗ 
auf, und wem ſie halb gar gebacken, ſtechet mut 
einem Holtz ein Loch darein, welches Luͤfften 
beiffet, auffer dieſem Wortheil ſie aerne ſpringet, 
laffet fie eine Weile eben, und füllet endlich 
durch einen weiten Trichter folgende Brübe 
hinein? Braͤunet über dem Feuer in Butter 
ein wenig Mebl, aieffet Bruͤh Wein und Eßig 
datein, und laffet es einen Sud thun ; Oder: 
Leget zu dieſer Brüh noch gantze Zwiebeln, ets 
liche Stengel Thymian, Lorbeer + Blätter, 
Roßmatin, Gapern , und sin paar gchackte 
Sardelien , und laſſet es durch einander kochen, 
bey dem Einfühlen aber muſſen die Zwiebeln 
davon geuommen werden , lafiet die Paſtete aus 
noch eine oder anderthalbe Stunde im Oſen 
dämpfen. Wen ſie nun aut und fertig, neh⸗ 
met ficaus dem Dfen, beftreichet fie mit Speck / 
garnipct fie aufs fauberfte, da fie alsdenn kalt 
oder warm verſpeiſet werden kau. Die Weyd⸗ 
monniſchen Medens « Arten von dem Auer⸗ 
Hahn find, daß man fpricht : Er wird aufge: 
brochen, wenn ihm das Gefcheide aus dem Lei⸗ 
be geuommen wırd, und dag man fügt : Er habe 
Fuſſe, und nicht Blauen. 
Auer s Ochfe , iſt eine ſchr milde dunckel⸗ 
* Art der Dchien , mit denen erin allen 
berein kommt, nur, daß diejer ein gar unges 
heuer groffes Thier int , ſo daB zwey Männer 
rischen feinen Hoͤruern wohl ſitzen konnen, 
jat unterdem Maul einen arofley Bart, au 
der Stirne einen Buͤſchel Erauyer Haare, und 
iſt gar ſchnell aufden Fuͤſſen. Man findet des 
sen viele inden Mitternachtigen Laͤndern, die 
meiften aber in Mofcau, Schweden , Pohlcıt 
und Preuffen. Wo ein ſolches Thier um Wal: 
de etwa angejchoifen oder fonft Durch mad au⸗ 
aereiket ind bırıa gemmachet mird, etzeiget es 
fich vor Zoru gang unſiunig und taſend, 19, 
daß es die ſtaͤrckeſten Bäume mit dem Kopffe 
umjuſtoſſen ſich unterfaͤnaet, wenn es inſou⸗ 
derheit wahrnimmet, daß ſein Feind vr 
ter verborgen, da alsdenn dergleichen Thier 
von dem bebertsten Jäger aufder Seiten einen 
Fang befommen fan. Es fol ein Auer: Dibie 
die rothe Farbe gar nicht leiden koͤnnen, daher, 
wer man ihn zu fallen ſuchet, ſiellet ſich ein 
Jaͤger auf einem ſtatcken hohen Baum, auf ei⸗ 
nem andern aber / nicht weit davon, laͤſſet ein 
Knecht einen mit Stroh ausgeſtopfften Mann- 
der roth angekleidet, an einem Seil herab auf 
den Boden, beweget ihn ſo lange hin und ber, 
bis der Ochſe deffen gewahr wırd, da cr denn 
mit groffer Wut auf den Mann zutennet, und 
ihu umgubrinaen gedencket, ber Knecht sicher 
den Mann unvermerdt binter den Daum, oder 
auch gar in die Höhe zu fich , da denn der Ochſe⸗ 
mie oben gedacht, brav auf den Baum zuſtoͤſ⸗ 
fet; Mittler Weile ſaſſet ihn der Jäger auf dem 
Baume fehr wohl, und ſchieſſet felbigen von 
dannen, daß er fallen muß. 
| Aufbinden, beifet das mit der Sichel ae. 
ſchnitiene, odor mit des Senſe gebauenc Ge 
tt 
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— 
trendein Garben binden. Daſſelbe ſoll man 
durchaus nicht ben naſſem oder feuchten: Wet⸗ 
ter, fondern bey ſchoner und trockener Zeit 
ihm, damit das Getrende huͤbſch trocken years 
cheune fomme. Nachdem Aufbinden 
en die Garben oder Bunde in Mandeln geſe 
Bet werden, Damit man abjehlen könne, wie 
viel man nach Schocen und Mandel, am 
Garden aufdiefem oder jenem Stuͤcke etbaitet 
abe. Es geſchlehet bald mit aemachten Stroh⸗ 
eehlen, an einigen Orten aber auch mie 
Mieden , wenn das Getrende Eurkift, ſonder⸗ 
lich ben dem Somnier⸗Getreyde: Ba d aber 
mit Seehlen , fo aus dem Getrende felbit gema⸗ 
cher werden ‚ nie bey dem Kor. Es gehet 
aber mit diefen letzten diel zu ſchanden. | 
Aufbrecben, iitein Wendmännifcher Tet- 
minns, welcher fowohl bey dent hoben Wild⸗ 
pret , dergleichen Hirſche, Thiere, Schweine 
20. als aud) bey dem pur hohen Jagd gehoͤrigen 
eder- Wild, denen Auer : Hahnen , Trappen 
c. gebraucht wird, und heiſſet Ein Wild auf- 
meiden, und demfelben das Geſcheide aus 
em Leibe nchmen,, Unter allem erfordert, dei 
Aufbruch des Hirfch : Wildprets eine befondere 
Zierl feit und Accutateiſe: Denn wenn 
daer den Hirfchen aufbrechen will 10 muß er 
olchen erftlich auf friſche eichene Brüche und 
n das Gehorne legen, hernach am Halfe bin? 
unter auffchäeffen, die Gurgel unter dent Knor⸗ 
pel-abfchneiden , mit dem Gchlunde heraus 
teiffen,, alsdann beydes von einander theilen, 
den Ehlund aber mit dem Meſſer etwa Fingers 
lang fein fauber duirchitechen , und durch den 
Stich dren oder vier mahl durchſchlingen , Dar 
mit das Gedje heym Hineinzichen nicht her⸗ 
aus gehe und Unreiniqkeit verutſache Dar⸗ 
Aufftecket man die Gurgel und den Schlund, 
nachdeme man daffelbe nach der Herk-Kammıer 
sit mit der Sand wohl los geſtoͤſſen hat, mut 
alter Gewalt in gedachte Herg-Kaninter hinein 
tritt hierauf zwiſchen Die Hinter» Läuftte Des 
Hirfches,, ſaͤrffet ihm erftlich zwiſchen dem 
furzen Wildpret hinunter, zwischen denen Keu⸗ 
len nach dem Werder Loche zu , bis auf den 
Schluß oder Ei - Knochen auf; dann ſchnei⸗ 
det man auch in dieſem Schnitte an dem Dun; 
tien Leib die Haut bis anden Bruft > Kern, auf, 
Öffnet hernach den Leib mit Worjicht, daß der 
Wanft nicht mit zerfchnitten wird, doch, daß 
es cin Loch giebt, worein man mut zweyen Fin⸗ 
gern greiffen kan, ſodann ſetzt man in ſolches 
Loch die zween vor der⸗ Figger der lincken Hand 
ein, und hält mit der rechten Haud das} offer 
Wwiſchen den Fingern, Drücker alfo mitjelbigen 
das Meffer vorlichtig fort , bis hinauf an den 
gedacjten ruft: Kern; Darauf wird das. Ne⸗ 
re heraus geriffen ; und der Want ſamt dem 
Geſcheide (welches man nach denen Niexen zu 
aliwo es angewachſen, daß man es nicht auf? 
reiſſet, untergreiffet) heraus gezogen, weun 
man vorhero zwiſchen dem Due s oder Quer⸗ 
gellund dem Wanfte hinein greiffend , Sich des 
Echlundes (den man eritlich durch und durch 
heraus ziehen muß ) verſichert hat. Nach die⸗ 
fens ſchlaͤget man hinten den Schluß auf, 
fehneides den Maik = oder Weyde-Darın b 


det | wieder zuftieren. er 
Auffullen, ift eine — Verrichtun 
ein und Siet 
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zum Wende- Loche fein gantz heraus Ferner 
wird das Unſchlit nebſt den Seren hera 
riſſen, darnach das Zwerch⸗Fell an denen 
pen hertw ı los gefchnitten, die Gurgel ergrigfe 
und Foislich das Gerdufche heraus ge 
Lertlich [pneidektirän dic Lenden⸗ Braten 
aus und druͤcket die Kelilen wohl von ein 
ß iſt man mit dem Aufbrechen fertig: " 
eek zerwircken 
Aufbrechen, iſt auch ar einigen Orten ze 
Drau: Termidsws, wand nemlich der Mo 
—35 und der Breyhahn abs 
wird, wie in RR, nr | 
‚Aufeifen , haiſſet in die jlgerrokndn 
und —A— ungen und. groſe 
men oder Kocher imachein, „Damit die Filsbe,Eek 
Luft bekommen. Diefed muß um foofftch- 
fchehen ‚ ie dicket bas Eis iftz mo nicht 
vorhanden find,, die das Waffer an eunigeuk 
ten beftändig offen Halten, und aicht # ig jit 
feiereni laſſen. Man kan guch sroffounge ic 
———— die aufgeeißtenehet Rene 
jnbefommen Dusch die Rohten de⸗ Strohesd 
Fiſche dennoch Lufft, weun die Loͤcher 
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83* Kellern bey We 
m Lager liegen denn wie der Weinin 
Fäffern fich vergehret ; das Biet durch dass 
ten und Aufſtoſſen wird, der — 
Raum aber in einen Faſſe bet dergleichen⸗ 
tränche ihm hoöchſt⸗ſchadlich; Alſe muſſen 
che Faſſet, die micht zu Banffen gehen funkt 
vollgerüllet , auch darbey um den Spin 1OOB 
abgemifchet und reine gehalten werden FR 

gefchichet aber das Auffuͤllen mit einem 
ſcheid: Denn bey Dem Weinebraucht mag 
Fülle ie desmahl wieder Weit, went er IB 
richt der atterbefte, Oder in Ermärgelung Defge 
jcheuret man die ſchonſten weıffert Kiefel Streu 
atfdasreinefte, und laͤſſet deren jo rc 
das Sopunt «Loch hinein fglen/ bis der Beh 
daſelbſt faft überläufft , Ah: et mit einem Teiz 
nen Kappen das Faß ſowohl dls den Crime 
felbit , gar eigen ab, und fhldgt euttieder | 

Das Bier hergegen, und fonderlich das Lager 

Bier, wirdanfangs, bides Feine mel 
auarsirfft , immer mtet friſchem Bier) herum 


a7 


aber mit friichem wehlfchmeckenden Brunue 


e 3, da 

‚aefaffet , aufgefüllet ,, und iſt wohl acht iu 
ben, damit es wicht überlauffe „denn ein fe 
ches Faß verwindet es in vielen Tagen nich 
darben muß man aber bedencken, daß auf fol 
che Art aus dem Waffer fich ein Bier brauen 
faffe , weun man ohne Noth mehr vom Diefeg 
File in ein Faß aieſſen wolte, als (ich Ordenge 
lich gchoret. Das Schenke: Bier, went 
nicht burtia weggetruucken und daher uh 

ſchmeckend wird, pfleget man ben ſolchen Um 
fände niit ein wenig junger Würge aufzuflke 
len daß es wieder aufftoſſe. — 
Aufgelaufſener Roch, dieſes ift eine ER 
von Torten, welche man aus getoiffen ZiNgeR 


i aus Acpffel en / Eyer Do Fl e nie * 
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Kiber-Lebern, Krebſen, Möhren, Mandeln, friiche Schmeltz Butter, folange, daß fie wie 
Dritten Meit, Kinder Marc, Ninde-Euter,, ein Schnee werde. Hierauffchlaget immer eis 
Eemmiein, Zinmet u. ff. darnach fie aud) ges) nen En: Dorter nah dem andern hinein, bis 
nennet wird. zudereitet, indem man aus der: | ohngeſehr ein Schock darinnen thut cın hal 
eleichen permirtelſt vieler Ever und fehr Harz; Pfund Staub: Zucker hinzu, gieſſet dieſes aunes 
sehebten Zucker einen zarten Teig machet, dies) ruͤhrte in einen mir Butter beftrichenen Meuf, 
fen in einer hierzu verfertigten blechernen Reiff laſſets in einer Torten Pfanne, welcher beſſer, 
tout , und im Bad: Drei wohl auebacken laſ als im Back⸗Oſen, backen, und weni: ihres gar- 
fer. Es muͤſſen bey einer ie den Art gewiſſe Bor | niret babır, jo tragets auf, Auftgelauffener 
theife wohl in acht genommen werden, jol ein] Brick Koch: Ruͤhret ein Stück Butter mebft 
felder Koch nicht firen bleiben , fondern fein] feinem in Milch halb ausqvollenen Grich im 
auflaufen, mie denn dersfaupt Grund darıns | dem Neib : Afche wohl durch einander, ſchlagt 
zen befteher daß man bey diefen Torsen| 12 Ever, oder, wenn es zu dick ift ‚noch 8 Evers 
die feuchrinfeirvermeide, denn wenn die; | Dottern Darunter, rührt cd abermahlen flcıfig 
fe drinnen bleibt, Fönnen ſolche nicht aufs) zuſammen, damit ed recht Elar werde,und ſchuͤt⸗ 
leufen, Daher es einer guten Kochin jur) tet drey viertel Pfund klar⸗geriebenen Zucker 
Nachticht bier beygeſetzet worden, mas nebft | darzu; thut diefes abgeruͤhrte in mehrgedach⸗ 
diefenn ben einen und anderm zu beobachten. | ren zurecht » aemachten Reif, und backet es ung 
Auteelaufener Apfel Rod: Roſtet Sem! Bad: Dfen abe. Damit ihr aber wilfen moͤ⸗ 
tuch in Wutterfeimnold:aelb, brarer Aepffel, ger, ob diefer Koch gut fen oder nicht, fo ſtecket 
sichet Diefer die Haut herunter, nehmet das ein Zulnaen indenfelben , ft diejes, wenn 
Sieiich Davon bit auf den Kriebs, thut beedes ihr es wieder heraus ziebet, trocken, fo 
ir einen Meib- Ach, rühret ei darinnen wohl, Fönneribr daran abnehmen daß er recht 
unter einander fchlaat ein 10 Ener, und eben auogebacken. Aufgelauffener Rob von 
fo ziel Dortern noch darzu. Habt ihr dieſes Kalbe: Lebern: Kocher zwey ſchone Kalbe⸗ 
eles auf⸗ beite ochmablen zuſammen gerühr | Lebern gar, wenn fie wieder kalt, reibet ſie auf 
tet, meichet dren viertel Mund Zucker und ein | einem Reid: Eifen gang Bar, thut fie in cin 
Ogrk Zimmer Darunter; ſchuͤttet diefen abac: | Cadetol, ſchlaget einiae Eyer datau, und ruͤh⸗ 
rihrten Zeig in den zurecht nemachten Neif⸗ | ret über Dem Feuer alles Durch einander, daß 
ken, badket ihr inı Ofen aar. und ſtreuet Zucker! die Eyer unter der Leber gar werden. Ferner 
wid Zimmer daruͤter Oder: Mofterüber dem) fo rühret dieſes in einem Reib-Aſch mit 12 
Sencrim ei wenig Butter geſchalte und klein⸗ Eyern auch wohlab, laffet zergangene Butter 
gefäpuitterre Aepffel arts rrache ı, thut gericber | herunter lauffen ımd rührt cd wieder glatt 
ed eleichraila in Butter oeroftete Semniel abe. (Man darfffic das wielfältine Kübs 
bimu. rührer folched won! zuſammen nebſt drey ven nicht befremden laſſen; denn dadwcch 
piertel Yfund Zucker wid cin Loth Zimmer., wird dernleihen Rod gut und ſchön.) 
Nehmer hieran! von :6 Eisern das Weiſſe, ſchla⸗ Hierauf ſchlaget noch io bis i⸗ Eyer⸗Dottern 
act fsiches in einen: Geiaͤß fo lange bis es ein hineim , rührt cd wieder cine viertel Stunde, 
Ener werde ; ſhoͤttet diefen Schnee in die werfft Gewirse und anderchalb Pfund Zucker 
mit Zucker und Semmel mohl abaeriebenen darzu, und rühret es abermahlen, bis ee genug; 
Apfel, ribrt ea nechmalen aut unter einan⸗ Scüttetdiefen Teig im einen verhero mit But⸗ 
der , tout diefen Teie in den mit Butter beſtri⸗ ter jchr wohl beftrichenen Reiffen, ſtreiffet den 
even Keif, laffet es baden, und wenn es Koch oben fein glatt backet ihn nemählich im 
bald gar, überftreihet mit noch ein wenig ſol⸗ einem Bad-Dfen oder in einer Torten⸗Pfan⸗ 
ham Scqhree ohnariche eines Heinen Fingers | ne, und gebt ihnendtid fü warm als mır mogs 
ditden Korhdamit, wird ſireuet bunten Zucker) lid) , aufdie Tafel, denn ſobald er kalt wird er 
draufi.i.f. Aufgelauffener Erbſen Koch: harte und unanacnchm.  Aurmelzuffener 
Sacıır fhinte, und reinzaeleiene Erbfen im Krebs Koch: Ziechet einem Schock oder mehr 
Wafser bald gar ſo, daß die Baͤlge ſich felber | geſottenen Krebfen vorn am Kopffe das Gelbe 
ablafen / und nehmer ſolche davon, die Erkfen | und Bittere beraus, ſtoſſet fie klein, thut fie im 
aber laffer micder trodtı werden. Hierauf] eine Kanne aute Milch oder Rahm, rühret fie 
Baker fie vreinem Morfer gantz fein und glatt. wohl durch einander, uud ftreichet das abgeries 
sunter diefe reiber in einem Neib Ach in But⸗ | bene durch ein Haar⸗Tuch in ein Cafferol,, und 
ter geretete Cemmal, wie auch ein Stuͤck Burz | Taffers überm Feuer zuſammen laufen. Dar⸗ 








lacrt daran schen Ener ruͤhrts mohl| mach ſchuͤttet dieſes in einen Durchſhlaa, daß 
Beh einander, thut Gier“ "rt hinzu, nud ruͤhrto die Feuchti keit davon lauffe,mern ee nun can 
intmereanır zartundalart, rer roch $ Eyer⸗ trocken, ruͤhret es in einem Reib⸗ Aſch, bise 
Dgttemm darin, mitweichet ihralter nohmah: | recht Harmird, reibt einen auten Theil Krebs⸗ 
len fein wohl einrühren mafer Schyrirter cin | Butter mit darnıter, ſchlaget 8 gantze Ener 
bald Pranb Staub Zucker hinein, halter mit | und ı4 Dottern binzu, und reibt dieſes eben⸗ 
den Rühren an, bircscanktarr, thut diefen falls fein glatt zutanmen. Schürter ahaeioe 
Teig im einem mit Butter befrichenen Neiff | gene und klein⸗geſchnittene Pittaches, inalcız 
later es baden, und trans e⸗ wehl garniret | hen in Rahm geweichte und wiederum ſouber 
warn auf, denn alle dergleichen fett ge⸗ ausgedruckte Sem nel darzu, und fahrer mit 
machte Bäche muffen warm gegeſſen wer⸗ dem Neibenfort. Zuletzt ihret klein⸗geſchrit⸗ 
den. Autnelauffener Eyer⸗Dotier Koch: tene Citronen⸗Schalen, Mufcaten Blüthen 
a einem dei⸗Aſohtͤ hret drey viertel Pfund und drey viertel Pfund Staub⸗Zuder unter 
Osconamifäyes Lexi, ü . 
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biefen Teig. Schuͤttet folchen in dem mis Reib⸗Aſch auf das zärtefte. Macher aus dem 
Krebs-Butter fehr ſtarck beftrichenen Reiffen, Weiffen von 8 Eyern einen Schnee, rühret ſel⸗ 
beftreichet auch den Koch oben auf noch mit bigen darunter, reibet noch ein halb Prund Zu⸗ 
Krebs-Butter, ohngeachtet er fchon fehr fett cker darzu, und rühret alles aufdas befie. Wenn 
Damit angemachet worden, feret ihn im Dfen, dieſes geſchehen, fhlaget noch von 8 Enern 
oder in eine Torten⸗Pfanne, und wenn er aut, | Schnee, thut dieſen vollend hinein, fobalb ihr 
traget ihn warm auf. Aufgelauffener Möb⸗ es in den Reiff ſchuͤtten wollet, und ſetzet es 
ren Koch: Reibet gelbe Mohren, nachdem fie unverzuͤglich in den Back-Ofen. Aufgelauf⸗ 
rein geſchabet, ohne fie erſt ins Waſſer zu legen, fener Reiß Roc: Wenn ihr ein halb Pfund 
auf einem Reibeifen recht klar, und da fie viel |reinausgelefenen Reiß mit heiffem Waſſer ge- 
Safft ben fich haben, müffen folche in einem ;brennet, fo Lafer ihn in Milch nur halb gar 
Cafferol bern Feuer gantz trocken abaeruhret | ausqvellen, und rühret ihn, daß ernicht anbren- 
werden, fhlant hernach 5 Eyer daran, und hal |ne,fleißig uns,und werffet weil er noch warm/ ein 
tet mit dem Rühren fo lange an, bis fie durch | Stücke Butter darzu,, fchüttet alles in einen 
und durch treuge. Daraufrührt fie in einen | Neib-Afch undreibet ed darinnen .. ; 
Reib⸗Aſch gautz glatt ab, thut etwas Butter, |fchlaget 10 ganze Ever und fo viel Dottern 
fo über dem Feuer erft zergangen, ingleichen | hinein, und ruͤhret es immer fleißig eine halbe 
noch 10 Eyer hinein, und rühret es wohl unter | oder drey viertel Stunden herum. Thut ein 
einander. Nehmet ferner noch 10 Dottern, | halbPfund Zuder hinzu, und rührt es zum drit⸗ 
etwas eingeweichte und wiederum wohl aus-) ten mahl wohl durch einander ; im übrigen aber 

edruckte Senmel , inaleichen drey viertel | verfahret, wie bey dem Mandel:Koch augewie⸗ 

fund geriebenen Zucker darzu, und rühret dies | fen worden. Aufgelauffener Koch von Rin⸗ 
ſes alles auf das fleifigite eine gute viertel) der-Marck: Schneidet cin Pfund oder mehr 
Stunde unter einander. Schuͤttet diefen Zeig} dergleichen Marc gans Flein. Macher von 
endlich in den zubereiteten Neiffen, feet ſelbi⸗ xo Stück fehr hart gerührte Ever, thut Diefe 
gen in einen Back⸗Ofen oder in eine Torten | mit dem Marc? in einen Reib⸗Aſch, und reibet 
Pfanne, und backet ihn gemächlich, richtet ihn, beyde3 Flar durch einander : ſchlaget ohngefchr 
tie vorige, an , und gebet ihn warm oder Balt| neh ızEyer darcın, und rührt es wiede f# 
auf den Tiſch. Auſgelauffener NTandel:; | beteunter das voriae, fehüttet Mein: gefepnit- 
Koch; Ziehet ein Pfund Mandeln oder deren] tene abgezogene Mandeln und Citronen- 
mebrab, leat felbige, doch nicht allzulang, in| Scheller, wie auch fauber gemafchene kleine 
Ealt Waffer, ſtoſſet fie in einem Morſer, aber | Rorinen dazu, menget alles wohl unter einan: 
nicht gar zu Fein, Tprenget unter waͤhrendem der, da ihr dennzulegt noch ein halb ER ge 


























Stoffen ein bisgen lautere Milch, oder an de: | jiebten Zucker darüber ftreuet, und diefes alles 
ren ſtat ein wenig Roſen⸗Waſſer, hinzu, doch, | noch eine viertel Stunde aufs fleißigſte unter 
einander ruhret; Wach diefem bringet ihr dieſen 
tühret dieſe Teig in den zurecht = gemachten Reifen, und 
dein in einem Reib⸗Aſch mit = bis 3 Enern | backet ihn achörig ab, endlich traget ihr ihm 
klar ab. Nach dem Abrühren fchlaget wieder | recht warm und wohl garniret zu Tifche. Auf⸗ 
fo viel Ener gang hinein, und noch cinige Dot: | gelaurfener Koch von Kinds: HEuter: Ko⸗ 
tern, daß in allem 15 Eyer aufein Pfund Mans | cher ein fchönes Kuh⸗Euter fein weich, Laffet es 
deln gefeget werden , und mifchet folches wohl trocken und Ealt werden, reibt es auf einem 
durch einander , thut ferner in einen ordinaren | Reib⸗Eiſen, und verfahret alddenn ferner da- 
Löffel ein wenig Safran , ruhrt ihn darinnen ! mit, wie bey dem aufaclauffenen Koch von 
mit Milch abe, und gieffet folchen unter die | Kalhs-Leber. Aufgelaufſener Semmel⸗ 
Mandeln , die darneben acrübret werden muͤſ⸗ Roch: Weichet Ninde von fhöner weiffer | 
fen. Wenn fienun fchone aufgelaufen , thut Semmel in aute Milch, drücket fiewieder rei | 
ein viertel Pfund feinen Elar = gericbenen Zucker| aus, ſetzet fie auf Kohl-Feuer und trodnet fie, | 
hinzu, und haltet immer mit dem Nuhren an.| doch habt dabey Acht, daß fie fich nicht anlege. 
Beftreichet den Reiffen mit Butter , machet ei⸗ Schlaget hierauf, da fie nicht gar trocken, 5 bis 
nen feſten Teig an, feget den Reifen auf einen] 6Ever hinzu, meuget ed wohl durch einander, | 
blechernen Teller, beftreichet unten herum den] und laffet die Ener unter der Semmel gar wer⸗ 
Reifen mit Eyern, legt auch den Teig unten] den. Ruͤhrt diefes in einem Neib: Afch Flar 
um denfelben herum, befeftiget beydes, daß Eeis| abe, ſchlaget nach und nach abermahlen bie ro } 
we Lufft heraus Fan, und beftreichet den Teller] Ever darzu, ſchuͤttet gefchnittene Mufeaten: 
inmendig auch mit Butters Gieſſet den abge⸗ Blüthen und etwas Cardemomen mit daran, 
riebenen Mandel:Teig ſodenn hinein, ſetzt ihn mengets abermahl wohl durch einander, und 
einem nicht gar zu heiſſen Ofen, und laſſet nachdem ihr noch 8 Dottern dazu gethan, ruͤh⸗ 
‚baden, da denn die oben angeführte Probe] ret diefen Teig fein glatt. Endlich mifchet ein + 
it dem Hoͤltzgen anzeigen fan, ob er anug ges] halb Vfund, oderwenn der Koch groß, drey vier 
acken. Ben dem Anrichten wird der Teig) tel Pfund Zucker, ingleichen ein wenig Saff⸗ 
nten vom Teller weggefchnitten, der Reiff ab⸗ ran darunter, rühret den Zeig zuletzt nocheine | 
eit gen, unddiefer Koch aufs fchönfte garnirer.| viertel-Srunde, ſchuͤttet ihn in den zubereiteten 
Aufgelauffener Qwitten s Rod: Gchälet| Reif, und backer ihn gantz gemahlig ab. Auf: 
Fhore, doch nicht gar zu viel Doitten, fchneidet| gelanffener Zimmer: Koch: Nehmet ein halb 
dic Wriebfe heraus, Fochet fie im Waſſer gar,| Mund Reif, quellet ihn in Milch, rühret ihn 
(passt felbige ſehr klar, und reibt ſie in einem mis 20 Eyerm, iedoch nur mit der Delifis bee 


ti: 
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daß ſie zu nicht fo fenchte werden , ſonſt bleibt 
der Koch ſitzen. Nührer diefe geftoffene Mans 
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Seſſſen, in einem Reib⸗Aſch ohne Butter ab, 
AAſchet dieſen mit einen halben — ie Zu⸗ 
derumd 3 Lothackiofienen Zimmet , rührer al⸗ 
Ah Das befte durch einander , bringet den 
(9, mie oben bey den Reit: Koch) , inglei 
ben Mandel- Roc in den Reiffen, und ba⸗ 
detihn gemählig ab f.i.9. 
Wäfche , heiffet die reingewa⸗ 
Waſche, wann man folche en ausee: 
— ausgerungen und aufge⸗ 
uber die darzu aufgezogenen Waſch⸗ 
entweder auf dem Treuge⸗Platz, an die 
@omne oder ben naſſem Wetter auf dem Bo— 
Bängen, damit felbige trocken werden 


Yufbauen, diefed Wort brauchen die Zim- 
wmerlceute von einem Gebäude, das aleich ın dem 
Heiße, wo die Stämme darzu gefäller worden, 
angebunden wird 


Aufbeben (ein Aufheben) ift ee gewiſſe 

—— — in Strob, als Korn, 

Haber, Gerſte ic. welche ausaedrofchen, 

das er —* wur gemacht , * 

das gute von immen oder geringen ab: 

wird. Die Summe diejes ausge⸗ 

Getrepdes nun wird ein Aufheben 

„. Ben aroffen Haushaltungen wer: 

etlicher Drten eine aewiffe Anzahl Schr: 

ee zu einen Aufheben vorge: 

ieben, da fie zum Exempel zu einem Aufbes 

Born, zwangig Schocke, zu einem Auf 

Berhie, zeben Schode , und ju einem 

’ a Zaber, acht Schode nehmen müf- 

Was unmittelbar vor dem Aufheben fur 

nothig che das Betreyde nach dem Aut: 

Darzıt tuͤchtig wird , iſt unten ben dem 

befhrieben. Wann biernächft der 

‚Berwalter oder Kornfchreiber ꝛc. 

druſch auf der Tenne in Benfenn 

ſo ihr Drefcher-Lohn zugleich da⸗ 

son naen, meffen, in die Säcke faſſen, und 

dur gedachte Drejcher ab: und auf den Bo⸗ 

Den tragen Läffer,heiffet folches gleichfalls Auf; 

| 3. €. wir werden heute aufbeben. 
Sch Habe geitern aufgehoben. 

Aufbeben, die Garne nach verrichtetem Ja⸗ 
en wieder ab- und zufammen machen. SHeiffet 
“ lahlagen, BASED mit en Hunden 

en, das Wild mit den Hundert aus 
feinem Stand oder Lager treiben. 

Auffäuffer, fiche hocke. 

Auflefen, ift eine Arbeit in Weinbergen, 
wedurdy die Reben zum Brenn: Helse auf: 

mmiet werden, melche gleich nad) dem 
vörgenemmen wird. 

Aufitegen , wird von dem Geſinde geſagt, 
wenn es in Ermangelung der Gelegenheit zu 
dienen, einige Zeit vor ſich allein, und alſo auf 
er en lebet. Ei bedienet ſich deſſen dad 

und liederliche Geſinde am ailernieiſten, 

cutweder wegen feines uͤbeln Verhal⸗ 

tee auſſer der Zeit aus dem Dienſt aeıaget 

worden, oder daron gelauffen, oder welches die 

Frenheit dem Diener und der Unterthänigkeit 
borziehet, welches Daher dis Policey verbietet, 
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Auflöfen , it eine Wendmännifche Medends 
Art, undbeiffer au einem Thiere etwas auf 
ſchneiden. 
Aufnehmen, ſagen die Jdaer vom Wilde, 
an tat empfangen, trächtig oder dicke werden. 


Aufavellen, gefchichet von böfen gewinn⸗ 
füchtigen Leuten, wann fie das Getrende, fo fie 
verfauffen wollen, infonderheit aber den Haber, 
vorhero mit —*6 gufeuchten, damit ein meh⸗ 
rers am Maaffe berats kommen moge. Man 
thut aber ſolches gleichfalls mit dem Getrende 
in vielen eier aus andern Lirfachen. 3a 
man muß es biemeilen m j. €. wenn mar 
denen Prerden Rocken fuͤttert, muß er erſt 
etwas aurqvellei. 

Aufräumen, heiffet nicht nur dieſenigen 
Sachen, fo etwa beu einer häuslichen Ders 
richtung gebrauchet worden, und fteben blies 
ben, wieder an gebdrigen Ort und Stelle brin⸗ 
gen, mo ſie vorhero der Ordnung nach geſtan⸗ 
den ; fondern es wird dieſes Wort auch achraus 
et , wenn man inwendig die Scheuern, und 
jonderlic) die darinnen befindliche Panſen vor 
der Erndte reine machet, und alles en 
Wege fichende Gerdthe bey Seite ſchaffet. 


Aufreiben , heiffet das mit den Nechen au 
der Echeun = Tenne umgewandte — 
worffene Getrey de, fonderlih den Weitzen mit 
einem Stroh: Seile oder Wiſch fo man an 
einem Rechen, und wiſchen den Zincken haͤn⸗ 
gen bat, von einer Seite jur andern aufrüh- 
ren oder aufruffelm, welches fo offt aefchies 
bet, als oft man das Getrende mit dem 
Reden oder Haken aufwirfft oder ums 
wendet. 


Aufretifen, ift eine Arbeit, melde zugleich 
mit dent Räumen im Weinberge verrichtet 
wird: waun nemlich der Wintzer ben dem Mäus 
men um die Stocke, zugleich auch den ledigen 
Map zwischen den Stocken und alfo den Wein⸗ 
berg über und über mit der Hacke aufreiffet, 
damit der Regen deſto beffer eindrinacn kan. 
Sothanes ——— eine Hacke und iſt 
Die erſte Arbeit ins Erdreich, 

Aufeiffeln,, fiche Aufreiben. 


Auffammlen , ift eine Erndte⸗Verrichtung, 
da nemlich das gefchrittene oder gehauene in 
Gleden oder Schwaden liegende Getrende ent: 
meder mit der Hand jufammen gethan, oder 
mit dem Rechen oder Harden —5 gere⸗ 
chet, und nachmahls aufgebunden wird, 

Aufſatz, fiche Bumd. 

Aufſatz, iſt eines Theils ein Vutz und Zie⸗ 
rath des Frauenzimmers, den lie auf dem Kopffe 
zu tragen pflegen, und in aufgeſetzten Haaren, 
oder ineinent Haar Kopff, oder noch uber die⸗ 
c3 in weitem Flohr oder auch in Spitzen beftes 

en kan; Wie denn dieſes Geſchlechte von Zeit 
ju Zeit darinnen variret, und nicht bey einerley 
Mode bleibet. Andern theils befommen auch 
diefen rahmen 

Aufſatz, allerley Vafen und Gefchirre, fo von 
Porcellain, Gips und anderer Materie subes 
reitet find, welche man als sing Zietath auf 

5» die 
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ie eifernen Defen , aufdie&imfe der Camine, Aufſchürtzen, beifet fih lange Kleider 
— — oder fonft hin und durch ein Band kuͤrtzer machen oder aufbin- 
wieder in den Saͤlen und Gemächern aufzu⸗ den, wie die Mägde mit dem Cchurge Band 
Kellen gewohnt iſt. Hiernaͤchſt nennet man thun. 
aber auch einen Aufſchüt teln, heiffen die Dreſcher, wenn 
Aufſatʒ dasjenige hoͤltzerne, und nach ei⸗ fie ein abgedroſchenes er) nit den Händen, 
mer guten Ptopertion in verſchiedene Hoͤhen oder ızit der Schütte: Babel wohl ausſchuͤt⸗ 
‚abretbeilte boſtement, zuſamt dem zum Auf; teln, damit nicht viel Körner im Stroh blei⸗ 
pus und Genuß darauf gusgeftellten Confeds ben mogen. 
nebft den hier und da in kleinen Schaͤlgen an⸗Aufſchütten nennet man, wenn ein Vor⸗ 
gebrachten und mit eingeſchobenen eingemach⸗ rath von Getreyde auf gewiſſen Böden ges 
ten Fachen. Deſſen man ſich ben groſſen fanıntlet und aufbehalten wird. Ein gutet 
und anfehnlichen Ausrichtungen öfters bes] Haud-Warer it hauptfächlich darauf bedacht: 
dienet. | Und alsdenn follen dergleichen Boden vor als 
Yutfen , heiffet endlich bey einer Fontaine | Ierley Unaegiefer , wie auch, anderm ſchaͤd⸗ 
oder Spring = Brunnen cu gewiſſes von lichen Vieh wohl verwahret ſeyn, doch müf 
Kunfer oder verzinntem Eifen Bleche hohl | fen fie überall genugſame Luft haben; Ben 
vertertistes Möhren « Stücke , welches an dem Aufſchuͤtten felbit nimmt er in acht, daß 
demjeniaen Eude der Rohre, mo das Waſſer auf dem Boden iedes mahl ein Raum übrig 
berausfpringen fol, aufgeftecket , und das| und unbeſchuͤttet bleibe, Damit das Getreyde 
Waßer dadurch gezwungen wird, daß es als} beaven umgeftochen werden Fonne, tig denn 
Ierlen Geftalten und Figuren vorftellet. dergleichen zum öfftern gefihchen muß, foll 
Nufs lat laufen, ift ein. Weydmänniz |" Nicht ſchadhafft werden. | 
ſcher Ferminus: Wann nemlich im Monat! Aufichürren, das Korn oder ander Ge 
Ananfts die Neh-Ziene von den Bock gef: |trende, ſo gemahlen oder geſchroten werden 
ar — ur Be * Be arg. Re ſoll, ın — ſchuͤtten. 
es nachgehet, welcher Ruf dergeſtalt ſubti Aufſchwaͤntzen, wird von den Stall⸗Kn 
(hallet und lautet, als ob man auf einem |ten die Verrichtung genennet, wenn fie 8 
lat pfiffe. Und dieſes heiſſet; der Bock garſtigem Wege —* Pferden die Spitzen 
Läuft aufs Blat. Die Rehe-Ziege laͤufft deg Schweiffes entweder mit dieſen Haͤgren 
war auch aufs Blat, aber hicht ehe, als ſelbſt, oder auch wohl nur mit einem kleinen 
nenn fie ihre Jungen bat, und diefelben von Stroh⸗Seil in die Hohe feft zuſammen bin- 
ihr abgegangen ſeyn. Der Mehe : Bock läufft ‚den, damit dDurc; den langen Schweiff meder 
in feiner Prunfft, welche im December ger die Pferde, noch vermittelt des Schweiffes 
ſchiehet, noch einmahl aufs Blat. Umfchlagen das Geſchirt fo ſehr voll Koth 
Bi kam von ver * * Jaͤgern — beſchmleret werden konnen. 
'iöpret oder, anderm Wild die Haut oder Aurfbwängen, heiſſen die Köche, wenn 
der Balg anfichneiden. Ä jie die Hechte infonderheit, als * e fich 
Anfichenwen , fiehe Aufwaſchen. am beten darin ſchicken, nachdem fie aut 
Ansichläne,, twerden bey denen groffen Bo: |Bauche aufgeſchnitten, und das Eingeweide 
sel: und auch Finden = Herden diejenigen heraus genommen, gegen den Kopff zu bey 
Holker, mit denen dadürdh ausgeſpaunten den Gräten auf den beyden Seiten aufichlis 
Mesen , genennet, vermittelft dererfelben Ipen, felbige zuſammen Erünmen , ihnen den 
ee Vogel offt haufen: weiſe gefan- Schwant durch das Maui ar da fie 
gen werden. — — bvorheto unten den Kopf a 
Aufichlanen, ift eine gewoͤhnliche Arbeit neiden, daß der fi * — 
ben dem Mafchen, da nunmehro die ausge⸗ jaſſe, und alſo ſieden. 
forte und ſtarck ausgerungene Waſche von) Auffenen, fagt Hi 
are u Stück aufgeſchuͤttelt, ordentlich |ner R * — ———— dem Hirfchen 
fiber einander geſchiagen , und mit den Han⸗ N 2 = dan ock das abgemorfiene Gehörne 
den alatt ansgefkrichen mird, che man felbi wiedet ſet. 
ae zu trengen aufbänget. Es muß diefes| Aufſetzen wird auch von den Nätherin 
darıım vorgenommen werden, damit die bey TEN gebraucht, wenn fie bey einen Hemd an 
den fcharffen Ningen in die Waͤſche gemach⸗ die eingefaltene Ermel oder den Hals, im 
te Talten und Rungeln wiederum heraus agz gleichen auf Die Mancherren und andere ber’ 
bracht, und die Wache eben alfo alatt ae: gleichen eingerichtete Arten der Wäfche die 
ſtrichen an der Sonn oder Lufft trocken wer gehdrige Bindaen feren, felbiae zu beyden 
den moͤge. Seiten anſtechen, und iede gusgeſtrichene Fab 
Muifdpneiden, heiſſet bey den Wintzern te In dem Annehen mit faſſen. 
gder Rein = Gärtnern fo viel, als, beym Aufſetzen, die Haare, oder dem Kopf, 
Schnitt das Hols, fo lang ald es am Sto⸗ |vid. Aufſatz. 
ce oewachſen/ ſtehen laffen, bis man es zur Mufiptilen, heiſſet dag reinsnefcheuerte Mi 
Sende brauchet. Dieſes geſchiehet, mann ; chen; Gerdtbe und Ziiche Gefihirre im dem 
Iedire Viire zu finden in denen Gebirs Seuͤl Faſſe aus reinem Waſſer abfpülen. 
nen vorhanden find, ESxhe Schnitt in Zum echen oder Aufſtecken, iſt eine beſon 
ap einbergen, dere Kunft einiger Waͤſcherinnen, da fie ie 
i 
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fchen 









dem es — 





Dentlih gemacht worden. 


ne iche Einfaltung bringen, und wait 
dein —— ſtecken, daß daran 
Seiten eine Symmetrie und Gleich: 
komme. 
Aufſteck⸗Kleid, fiche Manteau. 
Aufſtehen, ſiehe Abſtehen. 
Auſſtoſſen/ fast man vom Biere, wann 
in ‚ und alfo zum andern mahl 


den | 

man baben will, daß ein 
bald aufftoffen fol, fonderlich warn 
bald davon trinden will, ß nehme man 
echs Kaunen, 
elein warm, doch, 
und gieſſe es — hin⸗ 


Io es auf. Oder 
nur rein⸗ gemahlenes Maltz, thut 
ein rein Serie, gieffet Vier darein, 


es einander, und areıfet ed alfo 
— — auch bald auffsffen. Oder, 


semahlene Maltz in ein Tuͤchlein, 

= er alle hinein. Oder, nehmer 
—* von einem friſchen Rettig, ſchnei⸗ 
iereckigt, und haͤnget ed an ei⸗ 

uen Faß, fo ſtoͤſſet das Bier auf 


ſo 


* 


Aumößie werden, faat 
dwohl von lebloſen Dingen, warn fie 
aute Eigenfhafft und Beichaffenbeit ver- 

und fich zum Verderben neigen mol» 


m von Weine, aldaud) vom 
—* wat 6 ige X eigen, —* man 
beuotfichende Kranckheit vermuthen kan, 
— indernees nicht freſſen will, und 
Klang Sem Endet 
dewiß engdechen kan. Wider dad Aufftof: 


ı ein Kleid, iſt eine Arbeit vor 
unteren enge Weiber — 
Hiedene Arten das gante nieder: 


eines Auffteck⸗Kleides in ei: 
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Aufſtoſſen 


weise Spitzen, indem fie wieder reine aewa- | fen des Weines darff nam nur von dem Ster- 
ih an dem Rande, nach dem | 


u dlichen Zädaen = Mufter wieder 
chen und ausjuplatten wiſſen, daß 

vor neue Spisen paliren koönnen. 

aber davon zu behalten, daß dieſes 


der Spigen gleich bey dem -erften 
porsenommen werden muß, auffer 
nicht wohl angehet, wenn 


fter bey dem Wafchen und 
verzogen oder hier und da unor: 


geln abgeſtreiffte Rokmarin⸗Blaͤtter in das Faß 
werffen: Dder man nimmt Bero:-Alauı ,itof 
fer ihn Hein, thut ihn in das Faß, und ruͤbret 
ihn wohl mit dem Wein uuter einander. Oder 
nehmer te zu jwen Eymern Weind einen Apfel, 
ſchneidet felbigen mitten durd) in wey Stuͤcke 
thut den Kriebs * die Roſen ſamt den ker: 
nen berang, ſchnuͤret die beyden Städe an ei: 
nen — und bindet zu unterſt ein Kieſel⸗ 
ſteinlein daran, laſſet fie alſo durch den Epund 
ind Faß, bis auf den Boden, und ſchlaget das 
3a ierauf zu, ſo wird der aufgeftoflene Wein 
ald wieder zurechte kommen. ann cin 
pferd aufftörfer, und nicht freffen mitt, fol 
man demfelben alfobald den dritten Kern ſte⸗ 
chen, und ziemlich wohl bluten laffes, auch 
das Maul und den Baunıen wohl mit Salß 
und Wolgemutb reiben, wad endlich ihm im 
jedes —* Loch ein Wiſchlein Heu ſtecken, 
damit es braufend werde. Oder, man Far 
auch nur eine Hand voll foenum grecum, acuoſ⸗ 
fen, in Wein wohl gefotten, und gieſſe es dann 
dem Nferde laulichtein. Wann cin Stüde 
Mind » Vieh, oder auch em Pferd, Schaaf 
oder Schwein aufitöhig wird, fo nehme man 
Roß⸗ Schwefel und Antimmenium oder Epic: 
Glas, iedes aleich viel, Hoffe oder ſchabe iede⸗ 
gar Hein und Elar, mifche beebe Stuͤcken unter 
einander, und gebe einen Pferde, Ochſen 
oder Kub auf einmabl davon zwey Loth ; einem 
jungen Gdlte- @tüde aberein Loth; Einem 
Kalbe, Schaaf oder Schwein ein halb Yorh, 
und einem Kamm ein viertel Loch, miſche c& 
unter eıne Hand voll naß- gemachten Haber, 
damit ed anflche , und von dem Vieh nicht ver, 
blafen werde. Es muß aber demſelben trüb: 
morgens nüchtern zu freſſen acacben wer 
den, und nad Verlauf drever Etunden 
fan man ihm erſt fein gemöhnlichet Freſſen 
und Sauffen neben; doch muß mancd, ware 
ea nemlichein Pferd, einen Tag lana zugedeckt 
in feinem Staude halten 5 aufden dritten Tan 
thut man wieder deraleichen, und fübret [6 
fort, bis Beſſerung gefpüret wird, fodann 
giebt man edihu alle acht Taaecınmahl , ber 
nach in viergeben Tagen, endlich ale Monate 
Wann das aufflößta gewordene Wich nicht da 
von freffen molte,, foll man dad Pulver unter 




















Pech} Hong und Virriol gemiſcht, dem Vieh auf 


die Zunge geben, damit fie es in ſich lecken. 
Son ſt darf man auch einem Schaaf, manner 
aufitöfig wird, nur bald etwas Sala mit gruͤ 


Bier wie⸗ner Wermuth vermiſcht, zu lecken oder suchten 


geben, und ihme in die Ohten ſchneidene Fi: 
nem Schwein aber mag man Schaaf Blut 
unter das Kutter neben, und ıhme denfelber 
Tag kein ander Freſſen toren laſſen. Oder 
man fan Rocken : Mebl gu einem Brev kochen 
und ihnen dreymahl nach einander vorgeben 
doch muß man ſie vorhero einen Taa runet 
und diefelben , da fie dieſe Arzenen eingenom 
men baben, gleichfalls nichts anders feuffen 
faffen. Denen Huͤnern, welche im Juno ger 
ne aufſtoͤſig werden, darff man nur cine au- 
ten Theil Mof + Amerfen vorſchuͤtten, welche 
fie mut a Schwäbeln fleißig gufammen ie 5 
3 t 
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—— 77 — —— 
ben, und na dadurch wieder curiren, Die Inerrichten hat, da nemlich derſelbe mit 
aufftößigen 


änfe , abfonderlicdy die Jun⸗ | einemalten runden nicht gariu fpigigen Pfahs 
gen, wann fie Ne eine hencken und I welcher ohne Schärffe , oder ſcharffe Eckert 
nicht freffen wollen, pfleget man mit denen ‚feon ol, unter dem Holge ( Weinitock ) Durch 
Schalen, aus welchen fie gefrochen find, zu den Erdboden hinfaͤhret, und daffelbe erftlidy 
beräuchern, und ihnen unterdeſſen Wein⸗ oben ander Spitze, hernach gleichfalls in der 
Kraͤutig in das Trincken zu legen, bis fie wie⸗ Mitte, und unten vollends an dem Stocke, 
der munter und frifch werden, Man fuche oder an der Erden heraushebet , und erıpor zie= 
hiervon die Art. von dem Vieh oder der Gas het. Er muß fich aber dabey wohl in acht neh⸗ 
che , fo aufftäßig und krauck wird oder verder: ien, daß er der Kängenach, ja nicht fehr dars 
ben will, auf. ee ( a * er 5 a ——— 
iurnen bei $aufgewafchene, auf; das Holtz ſonſten durch Schlagen oder in ander 
B le ce 
ſch Gerathe an Topffen Schüffeln, Teltern , da fanget der Weinſtock anzu weinen und 
Tiegeln u. f. wieder an feinen Drt und Siei⸗dekommt Grinde , welche hetrnach in der Boge 
Je fegen und aufheben. — geben, ——— 
Auftveiben, das Feld ober den Acker durch | yintert has , und fich fein belle Tage merchem 
Das rear Dec, un ee nk 

alſo höher als vorhero machen. —* 
B————— ge hernach, vor die Den zu nehmen, wann 

’ 


u aber noch Froſte zu beforgem, fo Eau cd wohl 
Aufwickeln, Aufwinden, iftein Wäfcher- | noc) acht Tage damit nftand haben. Denu 
Terminus , und heiffet die abgetreugte Waͤſche 


es iſt beffer, man Jaffe den Stock drey , vier, 
bey dent Rollen über das Mangesoder Rou: | fünff bis ſechs Tage in der Erden gedeckt liegen, 
Hols Stuͤck-weiſe ſchlagen, und daffelbige 


| und wenn gleich einpaar Augen oder mehr fich 
Derb und firaff anziehen , damit fich felbige im | verlieren folten , als wenn man zeitlich aufzics 
währenden Rollen nicht fchiebet. 


gen, und der Stock darüber durch den Froft 
Auftrennen , heiffet einen Saum oder an: 


cha 8 — fol 5 gegen — ſoll 
dere Nath, ſo nicht recht genehet, oder ſonſt Man eher nicht aufstehen, ats wenm feiner 
nicht Bine —— n iger — Sonnenſchein oder windig und heil Wetter iſt, 
Krenn : Meffer fauber wieder auflöfen. ee Mapa — — Are 
Aufwafchen, nennet man, wenn das über getay?! ⸗ 
der Mahlzeit und ben derfelben Zubereitung in | Seny — DL une — — 
Der Küche eingefchtwärste Küchen und Tifcg: | Wieder aufhören , fo wird das Holz noch genugs 
Geräthe in — Lauge wiederum gefchenert ——— Wehr | 
und reine gemacht wird. Es gefdhiehet bey| 3 131che s E, ſiehe OR 
dem Zinn mit larem Sand, der in Lauge gee| z.B 4 nennet man — y dasjenige 
Fochet , oder auch nur mit Sand und Kannen- | eine Düpfflein oder Bläsgen, weiches fich In 
kraut, oder endlich nur mit einem Scheuer- 


ee Beil m * 8 am ya *2*85 
ichtigſten iſt, befindet, und vor das Bildni 
ee Bien a oder den Anfang des daraus entipringeudens 
zumachen. ZumZöpffer und Hols:Werek gehd: Vozels gehalten wird. 

zet ein firoherner Scheuerwiſch und and. 


Auge, Bollen find anden Bäumen, Weins 
Es muß alles nach dem Scheucrn fein abgefpi- ſtoͤcken, Pflansgen und dergleichen anders nichts, 
let, dad Kupffer aber auch wohl —— 




































als ein aus der Schale hervorbrechender Keim, 
der nicht nur Kür eigene Wurkel bat, wo⸗ 
durch er den Nahrungs: Gafft, welcher, im 
und neben der Rinden ._ fteiget, reich⸗ 
lich erhält, davon Wolffens Traf. von Deus 
mebrung des — C.6,$ 5 weiter 
undukhlagen ; fondern es begreifft auch die⸗ 
fer Keim in feinem kleinen Bezirck alle dies 
enigen Theile , aus welchen der Schoß oder 
eig felbfi beſtehet, und findet fich Demnach 
in felbigen ein feſtes holgiges Wefen mit 
einer Schale und Echuppenweis über eins 
ander liegenden Blättern, ja, nach einiger 
Mennung, die künftige Blume und Frucht 
ſelbſt, mie dieſes alles nebſt vorbergedachten, 
durch ein gut Vergeöfferungs > Glas fichtbar 
u erkennen, und find von diefer Materie 
iernechfi des Grevus und Malpigbii Schriffe 
ten von den Auaromiüs Planrarum nachzule: 
fen. In der gründlichen Erkaͤntniß derglei⸗ 
cher Auges und feiner Befchaffenheit beru⸗ 
bee die Vermehrung der Baume und Pflan⸗ 
gen, welche durch, das eruäven und aven 


werden, 


Aufwurff, heißt mandas aus einem Gra- 
ben heraus geflochene oder gehackte , und an ei: 
ner Geite beffelben — Erdreich. 
Bey Greutz⸗ Graͤben darff man nur wach dem 
Aufwurff ſehen, wenn man wiſſen will, went 
ber Graben zuftche, und wer ſolchen heben muſ 

denn beedes konrmt demjenigen zu, auf deſ⸗ 

Seite der Aufwurff lieget. Wenn aber ein 
raben zweyen zuſammen grengenden Nach: 
harn gemein iſt, fo wird derſelbige auch gemein: 
hafftlich gehoben, und der Aufwurff halb auf 
iefe, and zur Helffte auf jene Seite gemwor: 


eu. 
Aufzäumen , dasift , denen Reit⸗ und Zug: 
oder Kutfch: Pferden deu Zaum anlegen. gr 
be Jaͤumen. 


erſte Arbeit, fo der Wintzer im niedrigen 
und geögckici Örbirgen im Fruͤh⸗Jahr im 
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Een gefchiehet. Es kommen aber dieſe Aus Victriol, und zwey Maaf Kannen friſch 
gen jährlich gleichſam ald neue Gebur: Brunnen-⸗Waſſer, thut dieſes alles mein Bla, 
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ters gegen den bit mit einer ſchuppig⸗ laffets an der Sonnen biftilliren, und wenn 

ten t 3* an den —— Ge: ihrs brauchen wollet ſo ruͤhret es mohldurd 

Kur n bervor, liegen den Winter über in | einander, und ſtreichets alle Tage ragen 
u 





eigenen I bekommen, fich aufthun, | wen Löffel voll Roſen-Waſſer dazu nimmt, folgs 
und neue Schößlinge abgeben. lich ein reines, erman fechs oder acht mahl zus 
Augen :Bebredyen, vor dieſelben dienet — elegtes Tuͤchlein damit neget, und es 





Lung bey Schlafengehen auf die Augen bin— 
den. Man muß ſich auch vor der Lufft ale: 
denn hüten. Viele ziehen fid) auch Augen: 
Gebrechen durch unordentlihen Gebrauch) der: 
felbigen zu. Doch davon wird ım der Ark: 
ncH : Kunft gehandelt. Allein in der Wirt: 
ft muß man fonderlid die Augen : Ge: 
zvechen der Pferde kennen, und felbige zu cu: 
ziren miffen. Denn biefe find unter allen 
zahmen Thieren wegen ihrer Hitze denenjel- 
ben fonderlich unterworfen, und weil fie 
Sffters in Falten und übelriechenden Gtal- 
kungen ſtehen, fich über ihr Vermoͤgen 
firappaziren und ausmergeln laflen, und man⸗ 
— aus Hunger genoͤthiget, etwas ni 
fen müßten, das ihnen weder annchmlich no 
sefund if. Hingegen wird man nicht leichte 
._ ‚ Daß die wilden Thiere mit dergleichen 
haffter ſeyen, weil fie nicht nur die Frey⸗ 
heit haben, nach) ihrem Gefallen zu leben, und 
don niemanden übertrieben werden, fendern 
auch die Weide nach ihrem eigenen Belieben 
nehmen koͤnuen. Die Augen: Bebrechen der 
Dierde find folgende: 1) Trübe Augen; die: 
werden wieder far, wenn man frıfches mit 
mig vermengtes Brunnen⸗Waſſer dem Pfer- 
de in die Augen forüset, hernach einen Löffel 
soll geläuterten Honigs und ein Qointlein ge⸗ 
ſteſſenen weiffen Bitriol, in einem Fleinen Topf⸗ 
feaufein Koblfeuer 58 und wann es wenig 
warm worden, wohl durch einander rühret, 
and dem Pferde mit einer Feder indie Augen 
Breichet. Oder: Wann man das fchönfte weiſ⸗ 
fe Senmmel-Brot zu Schnitten fchneidet, und 
iede Echnitte an einem Faden beym Dfen hän- 
get, daß fie wohl dürre werden, nachachends 
die Schnitten, neben und nicht auf einander 
in eine Schuͤſſel leget, guten ſtarcken Wein 
daran gieſſet, und foldye , wann fie recht wei 
worden , wieder dorret, als dann zu Bulver ſtoͤſ⸗ 
und dem Pferde davon in die Augen bläfet, 
ziehet es alles trübe und unfaubere heraus. 
3 Außige oder trieffende Augen macht man 
trecken, wenn im abuchmenden Monden frühe 
Mortaens dem Pferde, ehe man es nach gefüt: 
tert oder geträndet, die Augenbraunen mit 












Rpien : Del anderthalb Loth, das vermifch 
mit dem Weiſſen von einem Ey und ftreiche dei 
Pferd über die Augen. 5)Wund:gefchlanene 
oder geſtoſſene Augen wollen nichts ſcharffes 
oder bitteres leiden, weilen der Schaden nur da⸗ 
durch vergröffert wird , dahero falbe man folche 
auffen ber mit dem Weiffen von einem friſchen 
Ey, ingleichen mit dem Safft von der Scabioſe 
( Apoftem = oder Brind = Kraut ) alle Tage zwey 
oder drey mahl; oder man fiede dieſes Kraut 
und wafche fie mit denn Waffer. Dder: Mau 
nehme ein frifch Brofamen Noden » Brot , les 
e es in frifch Brunnen Wafler , und binde es 
Bernadh dem Pferd über das —— Auge, 
ſo wird es helffen und keinen Schaden weiter 
einreiffen laſſen. Oder: Nehmet Odermenni⸗ 
ge, Roſen⸗Waſſer, Nahr-Schatten-Waffer, 
das Weiſſe von einen Ey und Hanf: Werd, 
machet ein Pflafter daraus , bindets dem Pferd 
aufdas Auge, und hefftet es auf, daß es ſich 
nicht reiben fans Mehmet dann Hafens 
Schmaltz, zerlaffet und ftreichet es dem Pferd 
mit einer Feder indas Aug, das vertreibet dem 
Schaden. Item: Wann ein Pferd ind Auge 
gefchlagen , foll man ihm folches täglich viers 
oder fünff mahl mit friſcheni Waſſer ausfühlen, 
darnach Rofen : Waffer und Waſſer⸗ Weagerich⸗ 
Waſſer mit pulverifirtens Zucker « Candi vers 
mengen, und alfo vier oder fünf mahl das 
Auge damit beftreichen. 6) Zitzige Augen, 
welche fo befchaffen , daß zu beſorgen, es mögs 
te gar das Geſichte darüber verlohren neben, 
muͤſſen alle Morgen fruh mit friſchem Bruns 
nen = Waffer ausgewafchen werden. Dem 
Herde aber muß man, wann der Mond acht 
Taae alt iſt, Wolgemuth , Baldrıan und grüs 
ne Kletten : Rurgelm im Futter zu effen geben, 
undesetliche Monden nach einander continui. 
ren. Man kan auch blauen Beiel, und Saltz, 
iedes gleich viel, langen Pfeffer, Seven:Baunı, 
enrauch und Myrrhen, tedes eine Linke ge: 
Ivert, mit Efig, Baum Del und einen: 
alben Pfunde — vermiſchen, und dem 
ſerd, in die Augen ſtreichen. 7) Felle in 
den Augen werden vertrieben, wanu man 
Siegmars: Kraus, auf Lateiniſch Alcca vul- 


einem Epis = Zdnglein ausgerauffet werden. | garis genannt An une unter dem Futter 


Oder: Nehmet zwey Loth Saltz, zwey Lothemit giebt, un 


Lönsen demſelben 
84 an 
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an den Hals hauget. Man kan auch guten 
Vitriol, Salg, Marc und Honig iedes ein Loth 
nehmen, und alles zuſammen in cin Glas thun, 
hernach ein halb Dvartier auten Wein daran 
gieſſen, das Glas gar wohl vermachen, und 
alsdenn drey Tage in marmen Sand ſeben. 
Diefen Liquorem ftreichet oder ſprißet man dent | 
Pferd iu die Augen, und hefftet folches auf, 
daß es fich nicht reiben Fan: oder man nehme 
Honig und frifche ungefalgene Butter, ieded 
anderthalb Lord, Afchen: Schmalg andert: 
halb Doentlein ‚ ’einpaar Schnecken: Häufer 
und wenig Dürre Raute, mache diefe klar und 
rühre edzueiner Salbeein, firciche heruach iedes 
mahl über denandern Tag mit einer seber die. 
feibe in das Auge, fo achen die Felle ohnfehlbar 
jur 8) —— dieſelbe zu vertrei 
en, nehmet klein geftoffenen Galißen Stein 
Terbentin⸗Oel, und den Safft vom Echeel: 
Kraut und der Wurtzel, ftreicher es dem Yferd 
mit einer Feder in das Aue, nehmer alsdenn 
grüne Mesmarten , hacker fie kiein Und achets 
dem Pferd viersehen Taae unter dem Futter zu 
efien. 9) Stahren Blinde wieder febend zu 
machen, nehmet Schaaf s Fuͤſſe, laffet dad Marck 
an der Sonnen heraus tronffen,thut es den Mob 
indie Augen⸗Kammer einenQaa oder etliche, fo 
wırd das Auge wiederaut. 10) Flicenin den 
Augen, verfhwinden innerhalb vierzehen Ta: 
gen, wann man wwey bis drey Wurgein von dem 
wilden Heil: Kraut, Teufels: Abbir genannt, 
dem Pferd an den Haldhännet. Blanern 
— den Augen, oder wann ein Augemund: deh⸗ 
tet wwey Nußs Schalen voll Jungfrauen⸗ Ho⸗ 
nig/ eine Ruß» Schale ou gebrannten Alan, 
und Maveu: Butter, fo viel als einer Hajel: 
Nuß groß, das menget alles unter einander, daf 
ein Sälblein daraus werde, und ftreichet es den 
Merde ins Auge, jo oft, bis dag Auge wieder heil 
if. 12) Devgaug oder Jauck undız) Mönig, 
davon bereits an feinem rt aedacht vorben. 
Augen/Leder, ſiehe Scheu: Leder. 
Augennicht, oder Kricht, ſt ein Metalli fcher 
Ruf, fo ſich oben an denen Defen im Deckel 
ber  chmelß » Ziegel, worinne Kupfer, Meking 
Ver Blockenfpeife geſchmolßen wird, anferet. 
Sie hänset ſich auch an DieZangen der Schmiel- 
Ber. Man giebt aber nicht Achtung darauf, da: 
ber ift Diefe Materie rar, und man muf defwe: 
gen Tutia dafiir nehmen. Sie ifterft hart, grau, 
rauch und voller Heiner Yüncktlein , wird aber 
biernächft im Feuer gealiret,, mit Roſenwaſſer 
abgeloͤſchet und hernach mit Roſen oder Wen: 
wart: Waſſer auf einem Steine zu Mehlſtaub 
gerieben, da er denn ſchon mweiß,lockericht, leicht 
and £rocen ſeyn muß und weiffer Richt heikt. 
Es dienet zur Keinigung der Wunden, ing Krebs 
und in Augen⸗Kranckheiten. Sonderlich kommt 
es zuallerhand Salben. Es trocknet ohne alles 
beiffen,vertreibet die bisigen und flüfigenBlät: 
Kerle der Augen, + Cont. Pomer Hil. fimplic, 
III P.i, 49, p.29, 
Augen: Sproffen, nennen die Jaͤger das un: 
terſte erſte Ende an einer Hirſch Stange ſo nachſt 
Über dent Ange it. Welcher Hirſch nun diefe 
nebſt den Spieſen ausgewachfen und keine Enden 
mehr hat, wird cin Gabel: Hirſch genennet. 


Augen⸗Troſt Augnuſt⸗Monat 


ö— — e ' 
Augen: Troft, iſt ein wildes Heilktaut wel⸗ 
ches einer Spannen hoch waͤchſet, und eine 
geringe holtzigte Wurtzel, zarte hagriate Stens 
gel, und ſchwartz⸗ grüne, Meine, Fraufe und 
rines herum zerkerbte Blätter, eines herben 
und zuſammen ziehenden Geſchmacka hat. Die 
Bluͤmlein, weiche zwiſchen den Blaͤttern ber: 
fuͤr kommen, ſiud weißlicht und roͤthlich ge⸗ 
ſtriemt. Dieſes Kraut waͤchſet an dürren ſan⸗ 
digen Orten, auf Feldern, Wieſen und An— 
gern, wir es aber aerne erzielen wolte fan es 
vermittelſt des Saameus, oder Zerreiffang. des 
ver Stoͤcklein thun. Es blübet im Junio und 
Julio, wird muß auch zu folcher Zeit geſamm⸗ 
et werden. weil es fodaun feine befte Kraft 
wider die AugenKranckheiten hat, maffca es 
dar befte unter allen Augen Kraͤutern if. Das 
Kraut geiteffn und den Safft daven auf die 
Augen acftrıchen, machet diefelben fchön und 
klar; Mann es aber gevörret, puiverifirt, und 
mit genchel/oder Eiſenkraut⸗Waſſer alle Abend 
getruncken wird, fol es das verlobrne Sefich: 
te wieder bringen. Mat Fan auch das firaut 
mit Moft oder Bier vergähren laffen, und, zu 
Staͤrckung des Geſichtes und Gedächtrriffeg, 
taͤglich davon trincken. Der 
Blaue Augen-Troſt, fo auc) Vergiß mein 
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nicht aenennet wird, bar ungemein fchöne 
bimgmel:blaue fünffblatterige Blümtlein, fo in 
der Mitten einen gold s gelben Punet baben, 
Der Stenagel iſt aeringe und breitet fi) in 
etliche Zweige aus, die Blaͤtter aber Ichmal 
und ſeitzig. Diefes Kraut wächfet gerne au 
waͤſſerigen und moraftigsen Drten in Hölsern 
und auf Wieſen, und wird ebenfalls in Aus 
gen= Gebrecben , wiewohl meiſteutheils nur 
Aufferlich gebraucht, z 

Augen: Murnel, fiebe Löwen⸗Zahn. 

Auaft, fiehe Erndte 

Augft:zaber, fiche Zaber. 

Augſt⸗Monat, oder , 

Auguſt-Monat, ift der achte Monat im 
Fahre, vom Januario an gerechnet, bat zı Tas 
ge. Der Eonnen Eintritt in das Zeichen der 
Jungfrau gefchieher den drep und zwantzigſten 
dieſes Monats. Kapſer Carl der Gtoſſe hat 
ihn in Deutfcher Sprache den Ohft: oder Erud⸗ 
te: Monat genennct, weil man zu diefer Zeit 
mit der Erndte und Einfanmluna des Ges 
treydes befchäfftiger ift., Wie nun der Land⸗ 
mann hierzu inſonderheit guten Sonnenfbein 
brauchet, alfo nutzet folder auch dem Weine 
überaus wohl, und wird hauptfächlich in dies 
fen und dem vorherachenden Monate zu defr 
felben völliger Neiffung erfordert, nach dem 
bekannten Sprihwort ;_ Was Julins und 
Auguftus am Weine nicht Fochen, das Pan 
der Sehtember ſchwerlich zurechte brins 
nen. Mas cin Landmann in dieſem Monat 
dor nothiwendige Verrichtungen auf dem Fels 
de und zu Haufe habe, zjeigt der Land: und 
Saus: Wirtfhants, alender, fo zu Ende 
dieſes Buchs zu finden. Sonſt bat mau auch 
in diefem Monat allerhand Verniuthungen in 
der Wirtſchafft wegen der gufünfftigen Wit⸗ 
terung und Sruchtbarfeit. Es ereignen ſich 
auch wircklich in demifelben fait eben de 


Aumelertes 
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Beränderungen als im April, weil der Som; ! e4 durch einander nefochet hat, traget es auf 


mer fcheidet, und nun der Herbft heranruͤcket. 
Die Wein⸗Zaͤrtner geben Acht auf die leuten 
» Tage diefed, und die erſten 2 des Kerbits 
Monats, uud beurtheilen darıad) das Wetter 
des sangen Nerbites. Und wenn die Tage 
Lanrentii und Bartholomai fhön, fo hoffen 
die Bauern einen guten und ſchoͤnen Herbſt. 
Es ut aber ein vor allemal zu werden, das 
alle dieſe Anmerckungen vor der Einführung 
des neuen Enalenders gemachet worden, und 
daher dem Sinn der Alten nad) auch die zei: 
ten nad) dem alten Julianiſchen Calender zu 
geriichen fern. 

Aumelertes, heiffen gang dünne Pfannen: 
Kuchen, fat den Plinzen aͤhnlich, fo hernach 
mit einer gewiſſen Fülle, als von Kirſch-Mus, 
gchacktem Fleiſche, oder yon Acpffeln und 
ned) vielen andern Dingen mehr überjtrichen, 
jujammen aerollet, und uber dem Feuer ın ci: 
ner Brühe aekochet werden. Man macht 
nemlich cine Klare aus fhonem Mehl, Milch 
und Enern, thut auch wohl Eleinsaefchnittene 
Mufcaren: Blürhen mit darunter. Hierauf 
feset einen flachen Ziegel oder Blinken: Eifen 
über das Feuer, beftreichet diefes mit Sped 
oder Butter, gieffet von der abgerührten Kla⸗ 
re fo viel hinein, daß davon der gange Tiegel, 
iedoch nicht fo Dick überlauffe, laſſet es unten 
braun und oben troden merven, ihr moͤget es 
auch wohl ummenden, und auf beyden Sei⸗ 
ten brauu machen, und verfertiact derfelben 
fo viel. als ihr benörhiget; Alsdenn koͤnnt 
ihr folche abgebadene Kuchen füllen ;. €. 
mit Kirſch-⸗Mus: Vermiſchet Kirfch - Mus 
mit flein sgeichnitteuen Mandeln, Zucer, 
Zimmer und Melden, und fo es zu troden, 
gieſſet noch ein wenig Wein darju; uͤberſtrei⸗ 
het mit dieſer Fülle die gebackene Plintzen, 
rollet fie zuiammen, und legt fie ordentlich in 
die Schuſſel, darinnen ihr fie auf den Tiſch 
zu fragen willens, machet aus Kirſch-Mus, 
Wein, Zuder, Zimmer und etwas Citronen⸗ 
Scheüern eine Bruͤbe, gieffet diefe über die 
Aumelertes, laſſet es zugedeckt auſ einem Kobl: 
Feuer kochen, fo lauffen fie treflich auf, und 
find zum Effen fertig, nur, daß ihr fie vorher 
noch mit werrigem Zucker und Zimmet über: 
fireuet ; Oder mit gebacktem Fleiſch: Schnei: 
det unter klein⸗gehackten Kälber: Braten eine 
gleichfalls abgebratene ferte Kalbs. Niere, und 
wieget dieſes mit einen Mieg « Meffer wohl 
unter einander, mifchet Feine Rofinen, Ci⸗ 
tronen » Scheller, Gcwürk; Salg, und zwey 
Eyer ; Dottern, nicht weniger etwas geriebene 
Semmel dazu, gieſſet auch ein menig Wein 
daran, daß dieſe Fülle nicht fo fpröde werde. 
Streichet fie auf, rollet Die Aumeleites " 
fammen, und leger fie auf eine mit Schmeltz⸗ 
Butter befirichene EC chüffel. Macher folgen: 
de Gelde Barzu, indem ihr von dem gehackten 
Braten etwas mit Schmalg und ein wenig 
Semniel in einen Mörfel wohl zuſammen 
fioffet, dieſes Abgeftoffene in guter Brühe ein 
menig auffochet, durch ein Haars Tuch frei: 


et, und über die Aumelertes in die Schüffel . 


gieſſet, ſetzet es endlich auf Kohlen, und wenn 


den Tiſch. Dder mir Aepffeln: Neiber ges 
ihälte und auf einem Reib-Eiſen acriebene 
Aepffel, und zwey hart = geſottene Ever: Dots 
tern durch einander klar, und miſchet Zucker, 
Zimmer, Kleine Roſinen wie auch Cironen⸗ 
Scheller darunter, mit diefer Fuͤlle beftreichet 
das Abaebackene iedoch nıcht allzudick, rollet 
ſolches als eine Wurſt zuſammen, feat es in 
eine mit Butter wohl beſtrichene Schuͤſſel, 
gieſſet ein wenig Wein darzu, ſtreuet Zucker, 
— Citrouen⸗Scheller darüber, und laſ⸗ 
et es uͤber dem Feuer gemaͤhlig aufkochen, 
wenn es deſſen genug, ſtreuet Das von dem 
gebackenen Teig aber und mie Nudeln klein— 
geſchutttene, nebſt noch was Zucker und Zins 

met darüber, und trasets zur Tafel 

Auvran, ſiehe Tauſend Bülden Rrant. 

Aurickeln oder Auriculen, oder Bären 
Ochrlein, find naͤchſt Denen ſogenannten Pri- 
mulis Veris, oder Schluͤſſel⸗/ Blumen die Erſt⸗ 
linge des Krüblinag, deren Blumen an eineng 
Stengel, oben als in einem Strauß oder Bü: 
ſchelein fich befinden. Man hat deren ſowohl 
an einfärbigen, als weiſſen, rothen, aelben, 
purpur:farbenen, ald auch an ſchattirten, als 
braun s rohen und aelben, hoch rothen und 
gelben, varmefin : rorhen und meiffen, violetz 
ten und meiffen 2c. fo vielerley abfonderliche 
Gattungen, dab die Blumen:Liebhabere deren 
etliche und fechsia bis ſiebenzig, einige aber gar 
über hundert Arten derſelben zehlen. Man 
findet darunter niele gefüllte und geipremate, 
ya es giebt zuweilen welche, die drey Slocden 
in einander haben, fie find aber rar und theuer. 
Ihre Schönheit beſtehet dariunen: Je gröffer 
die Glocken oder Becher derer Aurickeln find, 
und ie weiter fie offen ftehen, ie höher find 
diefelbige zu fcharen, doch muͤſſen fich Feine 
darunter falten, dann folches ıF ein Fehler. 
Der Stiel der Glocken muß mit der Blume 
proportionirt, dad Auge aber groß und mohl 
geichlofen fenn, und nicht neben auslauften, 
oder durch das Blat geben; Es ift aber das 
Autte dasjenige runde Ringelein, fo mitten 
im der Blume ftehet, und fat allezeit gelb⸗ 
oder gitronen «farbicht ift. Unter allen mers 
den diejenigen, fo einen Glantz haben, innlei- 
chen die wie Atlas ausfehen, und die bizarren 
oder unordentlich geiprenaten wor die ſchoͤu⸗ 
fien achalten. Warn diefe Blume rinas um 
den Stengel einen Bufc oder Strauß von 
locken hat, fo wird fie Auricula polyanthes 
genannt. Die Aurickeln wollen eine cute 
und mohl:juaerichtete Erde haben ; Diefe muß 
aus vier Theilen auten Wieſen⸗-Grundes, ans 
drey Theilen mohl verweieten Pferde-Miſts, 
und aus zwey Theilen verwerten Küh Miſts 
beftchen. Ihre Vermehrung geſchiehet ent: 
weder durch den Gaamen , oder durch Zer— 
theilung der Wurgeln. Der Saame will zu 
Anfang des Septembris geſaͤet merden, und 
zwar folgender geftalt: Füllet lache hoͤltzerne 
Käften mit fehr auter, leichter und rein : ge 
fiebter Erde, druckt diefelbe fachte und dich— 
te mit der Hand nieder, damıt fie ſich ben 
dent ZURR nicht meiter fende , und Fe 
N $ ' 14 ! 
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het, wann ſolches geſchehen, mit der Schnei⸗ 
de eines .. fubtite Spalten oder Schnit: 
te, in die Erde, euren Saamen darein zu 
fäen, diefe Spalten aber mäffen ſehr enge 
und nicht tief ſeyn, darein fäet etwas dünne 
euren Saamen, und fährt alsdann gang fach: 
ge mit der Hand über eure Spalten bin, die: 
elbigen wieder. eben zu machen; Auf diefe 
eife ift der Saame entweder in die kleine 
Spalten gefallen, oder hat fich mit der aus 
denenfelbigen durch das Schneiden herausges 
falienen Erde ungeben, und dieſes ift genug, 
ihn keimen zu machen. Eure Käften begieffet 
alſobald mit einer Meinen blechernen Gieb⸗ 
Kanne, fo ein Mohr und fehr Eleine Löcher 
bat, damit das Waſſer fein dünne heraus 
laufe, und die Erde nicht zufammen fchlage, 
ezet fie folglich in den Schatten, und, wenn 
ie feine hohe Züffe haben, zugleich in die Hoͤ⸗ 
be, damis keine Würmer durch die am Bos 
den befindliche Loͤcher hinein kommen, und 
der Wurzel Schaden thun, mithin dadurch 
die anne Pflanze in ihrer erften Anfunfft zus 
ſchanden machen mogen. Zumeilen pfleget 
der Saame gieich das erfte Jahr, da er gefdet 
worden , aufzugeben ‚ gemeimalich aber ge: 
fehieher ſolches zu Ende des Frühlings indem 
folgenden Jahre, wiewohl man auch Erempel 


bat , dafi er erft im andern Tahre aufgegan: 
gen ift Wie nun die Erde von der Zeit an, 


da der Saame darein geftreuet worden, ieder— 
zeit feucht achalten werden muß, alfo find 
auch die jungen Nilänglein ben trockenem 
Retter fleisin zu begieffen, und wenn fie cin 
menig erwachſen, gegen ben Be etiwan im 
September, in eine gute au obbefchriebene 
Art mohl zugerichtete Erde, in die Topffe zu 
vernflangen. _ Der Gaame wird nicht, alle 
Sabre reiff, ſondern aelanget nur bey einem 
warmen Sommer zur Zeitiaung, und zwar zu 
Ende des Junit, da man täglich Öfftere Ach⸗ 
tung geben muß, ob die Knoͤpffe, in welchen 
der Saamen enthalten, aufberften, welchen⸗ 
falls fölche abgefchnitten, und wohl verwahret 
werden maͤſſen, daß der Saame von fid) fel- 
ber in das Tuch oder Gefäffe, worinnen ges 
dachte Knopffe liegen, ausfalle. Die andere 
Art, diefe Blumen zu vermehren, gefchiehet 
durch die Sertheilung der Wurgeln, da nem: 
lic) altjährlich die alten Stöcke, wann fie ver: 
blühet, im fo viel Stüde, als junge daran 
find, gertheilet, und nachgehends im Augufto, 
bey wachſendem Monde, wieder verpflanget 
werden. Wann ein iedes Neben-Schößlein, 
fo man verfeget, nur einen Faden Wurtzel 
bat, fo fchläat es wieder Wurtzeln; hat es 
aber mehr, fo it es um fo viel deſto beffer. 
Hann fich ein Neben: Schößlein nicht gerne 
von fich felbften ablöfen laͤſſet, fo darff man 
nur die Wurtzel der Pflanze in der Mitte 
fpalten, als welches ihr keinen Schaden brins 
get: Alfo, warn ihr vier Neben Schößlein 
an einem Fuffe hättet, die fich nicht von eins 
ander theilen oder abfondern molten, fo 


fchneidet die Wurgel ohne Bedencken in vier 
Theile, und pflanget ſodaun eure Neben, 
Schöflein bis gan oben an deu Hals, dag’ den; 

























und in dem Winter an die Mittags: & 
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meht nichts, als die Blätter, heraus gehen, 
begieſſet fie ſtarck, und laſſet fie zum wenig⸗ 


ſten einen Monat lang im Schatten ſtehen, 


währender diefer Zeit muß man ihnen öffters 
Waffer geben, damit fie defto leichter Wur⸗ 
geln fchlagen, man muß aber auch nicht allzu⸗ 
viel begieffen. Bey groffer Sommer⸗Hitze fer 
pet die Töpffe mit denen Auriculen alle in 
den Schatten: Denn die alljuftarde Senne 
und groffe Hige bringen diefen Blumen ein 
ſchleuniges Berderben. In dem Herbfte ſol⸗ 
len fie wieder an ihren gewöhnlichen Platz, 
onme 
neftellet werden ; und obmohlen der Froſt die: 
fen Pflangen nicht nachtheilig fället, fo if es 
doch beffer, man bringe die ſchoͤnſten Gattun⸗ 
gen von Auriculen vor Winters in Das Ges 
waͤchs⸗Haus, damit ihnen weder die beforg- 


liche Faͤulung, noch) fonft ein Unfall fchaden 
möge 


Aurin, fiehe Taufend-Bülden-Kraut. 
Ausbicken heiffet, wenn die Brut von Bös 


geln und Feder⸗Vieh in dem Ey, darinnen fie 
verfchloften ift, zu ihrer Zeitigung gelangel, 
und mit dem Schnabel die Eyer - Schale zer⸗ 


biekt, daß fie auskriechen könne. 


Ausbrechen, von denen Frangofen Ebour- 
geonner genannt, heißt an denen Dbft- infons 
derheit aber an denen Zwerg « Bäumen, bieje 
nigen Srucht s Aefte, welche gar zu lang, und 


weder rechte Frucht: noch wahre Holt: Xeite 
find, hinweg nehmen; Denn mern folde 
durch das Schneiden ein wenig abgenommen, 
treiben fie mieder aufs neue heraus, feheinen 
etwas dicker in dem neuen Trieb, 
grucht: Acfte, und werden in dem Majo oder 


als andere 


Junio, weilen fie noch jung find, kurg abges 
brochen, dergefalten, daß mur drey, vier bi8 
fünff Blätter enge beyfammen ftehen bleiben, 
woraus nachmahls Fleine Aeftlein entfprins 
gen, welche guten Safft ziehen, und gertis 
Fruͤchte bringen, auch folche Meftlein in dem 
alten Holse, oder unter denen Blättern nod 
vielmabten felbigen Jahrs Frucht «Köpfe 
hervor bringen, Dieſes Ausbrechen geſchie⸗ 
het entweder mit der Hand zwiſchen weyen 
Näneln, (und diefes wird vom denen Frau⸗ 
sofen mit einem befondern Wort pincer 9 
nannt,) odermird mit der Gartens Hepre, wel 
che man an einer, und den Daumen am de 
andern Seite anleget, verrichtet. Auf diefe 
Art bricht ein ſolcher Aſt gleich ab, und bie 
bet dabou nur eim Stück mit etlichen Blat 
tern ftehen. Es muß aber ſolch Ausbrechen 
bey Zeiten, und fobald die Aefte von einander 
unterfchieden, und vor das, was fie find, € 
Eennet werden können, bey Bühlem und FU 
ben Wetter gefchehen, und da man ja 12" 

in den May verfäumet, Fan es doch im Si 
nio, oder auch noch im. Julio vorgenommen 
werden. Die kleinen gder ſchwachen Ftuc⸗ 
Aeite werden damit verſchonet, es waͤre DE, 
daß fie ftärefer treiben und keine Früchte SK 
ben mwolten; aisdann müffen fie durch de⸗ 
Ausbrechen ebenfalls darzu gesungen m. 
Wann aber Früchte bey einem ar : 


8 Ausbrechen Ahsbrüten 


Aſt auzutreffen, wird folcher nicht ausgebro⸗ 
hen, weilen die Früchte gerne davon abfals 
len, bis fie gröffer worden, alsdann hat es kei: 
ne fonderliche Gefahr uch. Wann auch 
meer, drey und mehr Frucht -Aefte an dem 
Drt, da voriges Jahr Krüchte geſtanden, die: 
feiben aber nach eheuds in dicke Aeſte oder 
Sole: Knöpffe ich verwandelt , beyſammen 
fiunden, fo werden ſolche gleichfalls ausgebro: 
en, und aus der e furß gehalten, da⸗ 
mit dr Baum FilWichin aroffere ep 
tragen möge. Es muß dieſes Ausbrechen alle 
Gahre, und bey allen Baͤumen, ſonderlich an 
den Dim: Bäumen, fie mögen darnach frey 
fieben, oder in Spaliere gejogen ſeyn, vorae: 
nommıen werden, Man findet an etlichen 
Bäumen viel, an etlichen wenig jolcher Aeſte, 
die da ausgebrochen werden mäjlen, nachdeme 
es nemlich Gartungen von Früchten find. 
Dir, fo auf wilden Stämmen fichen, haben 
es ichr morbia; auch fo ein Frucht⸗Aſt die 
Blüthen oder "rüchte fallen läffet, und einen 
neven Aſt treiret derſelbe wird ebenfalls 
ausaebrochen. Ein ftareker oder ſchwacher 
Frucht⸗Aſt, wann er in dem neuen Trieb ci: 
nen ſtarcken Abſatz macher, bleibet ſolcher ob: 
ne Ausbrechen fteben; fo er aber ſchon einen 
Abſatz zuvor hätte, alsdann wird er bey dem 
neuen ausgebrochen, ta dann zwifchen dem 
wegen Abfäsen die Frucht nicht auffen bleis 
n mird. Alle diejenigen Aefte, fo zu 
Frucht Aeſten zu ſtarck, und zu oltz⸗Ae⸗ 
fin zu ſchwach find, folglich weder Frucht: 
noch Zoltʒ Aeſte genennet werden Ponnen, 
fie mögen beſchnitten oder nicht beſchnit⸗ 
ten feyn, müſſen ausgebrochen, und eben 
auf folde Art muß auch mit denen lang; 
sefchnittenen Frucht ⸗Aeſten, ingleichen wo 
einer kurtz, der andere aber ungefchnit: 
sen geblieben, verfabren werden. Glei⸗ 
eermafen mird auch das Musbrechen mit 
den Früchten felbft, wenn fie noch jung und 
Flein find, vorgenommen, wann nemlich de- 
ren zu viel und zu nahe an einander auf ei- 





nem Baume, damit nahmahls die andern | der 


befto befier und fchöner wachfen koͤnnen. 


Ausbrechen, nennen bie r, wan 
die Schaafe zwiſchen dem A uf 
Si Jahr ihres nn. — —— Biß- 

ne un ie 
ne völlig verlieren. ai 
Busbrennen, fiche Abbrennen, 


Ausbrüten heiffet, waun das Feber Mich 

I zahmes als wildes, aus einem Trieb 
Natur vom fich felbft, feine eigene, oder 
untergelegte andere Eyer, mit feinen Leibe 
und Jederu bedeckt und ermärmet, daß nach 
einiger Zeit die in folhen Eyern befindliche 
lebendig wird, fi aus der Schale bickt 

und ausfriehet. Gold; Ausbrüten gefchies 
bet —* Huͤnern im drey Wochen; bey 
den Gänfen mit vier Wochen oder am neun 
und jwansigftern Tag; bey denen Welfchen: 
Judianifchen: Ealerutifchen: oder auch foges 
zaunten Trut > Hünern am fleben und zwan⸗ 
baten Zag, das iſt, zu Ende der vierten Wo⸗ 
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che, wie die Pfauen; ben den Enten in vier 
Wochen, oder am dreyßigſten bis ein und 
dreyßigſten Tag; bey den Tauben in zwan⸗ 
Bin Tagen. Ben diefen letzten ift, ald etwas 
artıges anzumercken die Umwechſelung, die fie 
im Ausbrüten haben: Denn das Paar, fo 
ſich zufammen gehalten bat, mechfelt einander 
in der Arbeit ab, fo, daß bald der Tauber, 
bald die Taubin über die Ever zu firen kommt. 
Die Hüner pflegen auch Gaͤnſe- und Entens 
Ener ausjubrüten; Die Trut⸗ Huͤner aber brüs 
ten alle ihnen untergelegte Ener, es feyen 
Pfauen ⸗ Hüner: Gänfe Enten: oder ihre eiges 
nen Eper, mut der gröften Sorafalt aus. 
Eyer ohne Zennen auszubrüten, aefhichet 
folgender geſtalt: Man nimmt Tauben: oder 
Hüner = Koth, ſtoſſet ihn Klein, und laͤſſet ihn 
in einem Kaften oder aubern warmen Ort 
durch eim groffes Sieb auf einander fallen, 
daf er etwas dick zu liegen kommt; Auf dies 
fen legt man zarte Hüuer Federn, und fept 
die Ener alfo ein, daft fie mit den Spitzen 
über fich ſtehen, und keines das andere bes 
rühre. Darnach ſchuͤttet man durch das Sieb 
mebr Koth auf die Ener, bis fie gang und gar 
bedecket find; in diefen Stand laͤſſet man fie 
zween oder drey Tage ruhig ſtehen, die fols 
gende Zeit aber muß man fie täglich einmahl, 
doc fubeil und gemach, umwenden. Nach 
jwansig Tagen, wenn die Hünlein fich au⸗ 
fangen auszubicken, und doch nicht völlig 
durchbicken konnen, fo hilfft man ihnen, thut 
die Schalen gemach auf, leget hernach die 
junge Hünlein in einen Korb, und führet ei⸗ 
ne alte Henne darzu, die fie leichtlich anneh⸗ 
men wird. Wie man einen Dfen zurichten 
fönne, darinnen auf einmahl mehr als taus 
fend Ever koͤnnen ausgebrütet werden, davon 
hat Herr Prof.Leurmann in Vulcano famulante 
p- 127 fq. Anleitung gegeben. Es ift aber 
mehr curids als nüslih. In Egypten haben 
fie ietzo dergleichen Dfen, mie in den Reifen 
Corn. BruynV, 2 p. 6 we Die al: 
ten Egyptier brüteten fie nicht im Ofen, fon» 
n im Mifte aus, conf. Plin. L. X C. 54 
und Died. L.1C. 67. 

Ausdreſchen, heiffet entmeder die Körner 
mit dem Drifchel oder Drefch : legel auf der 
Scheun⸗Tenne reine aus den Aehren bringen, 
Siche Dreſchen; oder im andern Verftande, 
wenn man mit dem Reſt des vorhanden ger 
weſenen Getreydes in Garben völlig fertig 
— und nichts mehr zu dreſchen übrig 


t 
—— warn bie Feld: Früchte derge⸗ 
alt überftändig , das iſt, überreiff werden, 

aß die Aehre oder Schote durch die Hitze fo 
zuſammen ſchrumpfet oder auffpringt, daß fols 
che den Saamen nicht mehr halten koͤnnen, 
Den diefen fallen laffen, oder auslauffen 
müffen. 

Ausfallen, it ein Gartens Terminus, dep 
infonderheit von denen Nelcken gebraͤuchlich. 
Menn nemlich die Bilarden, welche von die 
bis fünff Farben gewefen, aus der Art fchlas 
gen, und in zwey Farben, ja zuletzt RN 
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in eine ſich verändern. 
Wort aud im gemeinen Leben gebrauchet, 
ren man anzeigen will, ob eine Sache in 
der Arbeit wohl geräthen, da es 3. E. heiſſet, 
diefer Buß ift wohl ausgefallen. 

Ausflechten, nennet man, wenn das Haar, 
fo in einem langen Zopff eingeflochten worden, 
wieder aufaclofet wird; wie ben dem Frauen⸗ 
Volck das Haar, daraus fie das Neft auf dem 
Kopff zu fornsiren pflegen. i 

Ausgabe , ift ein wirtfchafttliches Ges 
fhäfte der Anwendung eines erlangten bes 
wealichen Gutes, es mag in Naturalien oder 
Geld beftchen, zu dem Zweck der Nothdurfft 
und Bequemiichleit des Lebens, oder aber, 
um dadurd) ınchr Mittel, ald man brauchet, 
za erlangen, und gu erwerben. Es wird durch 
fte Ausgabe ein Narurale entweder gaͤntz⸗ 
ich eonfuniiret , daß man nichts mehr , ja 
nicht einmahl in veraͤnderter Geftalt etwas da: 
von hat davon fonft noch wieder eine Ein: 
nahme eutfichet, oder es wird angewendet, 
und nur perändert , mithin mas nothigers, 
nuͤtzlichers oder beqsemerd Daraus verfertiget. 
Diver ed wird endlich vertauſchet, und ein aus 
deres Gut danegen erlauget, Und dieſes ges 
ſchieht nicht nur mis denen Naturalien, ſon⸗ 
dern auch gar mit dem Gelde ſowohl gegen 
andere bewegliche und unbersealihe Sachen, 
geaen Dienste der Menfchen und ihres Viehes, 
und aenen Credit, als auch gegen Geld, neme 
lich damit man cine andere Art von Muͤntz⸗ 
Eorten erhalte. Das alles heißt im weit: 
läufftigen Verſtande Ausgabe. Wie fich nun 
diefes Ausgabe: Gefchäffte bem_ einer Wirt⸗ 
ſchafft überhaupt, oder bey diefer und jener 
Ausgabe, 4. E cinem Bau, Beroldungs:Krar ic. 
wircklich nach denen hifterifchen Umſtaͤnden, 
nemlich wer, mad, 10, womit, Warum, ment, 
wie und wenn ? begeben habe, davon gefchicht 
eine glaubwuͤrdige, ordentliche und deutliche 
Erzehlung in einer nach Nechnungs:Art ver: 
mitrelft aewöhnlicher Beſtimmung derer Ein 
heiten ihrer Zahl, Broffe, Maaß, Gewicht sc. 
melche in Naturalien und Geld verſchiedent⸗ 
lich eingefuͤhret find... E.nah&cheffeln, fun: 
den, Ellen, Tonnen, Thalern, Groſchen 2 
mornach das ausgegebene Gut abgemeſſen 
wird, eingerichteten fchrifftlichen Vorſtel⸗ 
lung. Und diefes ift ordentlicher Weife der 
andere Theil in einer wirtihafftlichen Mech: 
mung, und wird die Ausgabe, gleichwie ber 
erfte die Einnabme genennet. Alte Ausgabe 
beftehet demnach i) In Naturalien, oder 2) in 
Geld, und gefchicht entweder zu der ordent⸗ 
lichen und beftäudigen Nothdurfft und Bes 


avemlichteit des Lebens, oder in der Sache 


ſelbſt, wovon man etwas gewinnen will. Das 
ber ſolches (1) die Ordentliche Ausaabe heißt, 
welche entweder unentbehrlich, oder aber ent: 
behrlich, aleichwohl aber doch noch a 
oder unmürlich, oder gar ſchaͤdlich fenn fan. 
Warn die Ausgabe aber un cıner — 
dentlichen und zufälligen Noth, eines ohnges 
fehr aufftoffenden Nugens, einer zufälligen 
Bequemlichkeit, oder einer ſolchen Luft wegen 
sefyicher, fo heißt ſolches eigentlich (2) die 


Sonft wird diefes 
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auffevordentliche Ausgabe. Aufmelche nıarz 
nicht leicht ohne Noth, oder doch nicht eher, 
als bis die ordentliche ihre Nichtiefeit bat, 
dencken und fallen, dennoch aber bey der gr= 
dentlichen , vermittelft der Menage, auf Die 
aufferordentliche Ausgabe fih durch einen 
Spar s Dfennia gefakt machen muß. Die Au⸗ 
wendung felbft dieſes erfparten aber muß 
doch auch in der aufferordentlichen Ausgabe 
kluͤglich geſchehen. r denn yet ebens 
er ju unterfcheiden in mentbehrliche &* 
ven Ungluͤcks⸗Faͤllen, item mas zufälliger Wei⸗ 
fe Ehre und Anfehen erfordert, oder aber Die 
entbebrlicdye. Diefe aber Fan deunoch auch 
entweder müslich oder unnüglih, oder gar 
— ſeyn. Die unnuͤtzliche, obwohl nicht 
hadliche, nennt man auch eine überflüßine 
Ausgabe. Beyde aber lehret die Wernunfft 
zu vermeiden, Wer nun dieſes nicht allein 
nicht thut, fondern auch überdem ordentlich 
und aufferprdentlich nöthine und unnöthige zc. 
Ausgaben gar nicht — folglich oh⸗ 
ne jureihenden vernuͤnfftigen Grund aus⸗ 
giebt, das ift, fein Gut und Geld nicht aus 
der Abficht verwendet, damit er feinen und 
anderer ihren Zuftand dadurch vollommener 
mache, oder doch in einer gewiſſen Vollkom⸗ 
menheit erhalte, dahingegen aber vielmehr 
—— dadurch unvollfommener machet, 
ingleichen, wer ohne Vergleichung feiner Ein⸗ 
nahme mit der Ausgabe, mithin mehr aus- 
giebt, als er einnehmen fan, oder fih Doch 
in die Nothwendigkeit ohne Noth, mehr aus⸗ 
ugeben, ald er wieder einzunehmen hat, ſelbſt 
ürset, folglich feine Einnahme nicht auf Die 
Zeiten ordentlich eintheilet , damit fie zur 
Ausgabe, bis daß mehr eingenommen wird, 
jureiche , der ift ein Werfchwender, Durchs 
bringer, und gar fein Wirt. Und wer nicht 
feine ordentliche Ausgabe fo einrichtet, Damit 
er von Zeit zu Zeit etwas zur auſſerordentli⸗ 
chen fpare, ohnerachtet folhes Die Ein nah⸗ 
me, wenn er nur fein das unentbehrliche der 
ordentlichen Ausgabe erwaͤget und auffuchet, 
gar wohl zuläffet, das ift ein ſchlechter Wirt. 
Wer aber hinmwiederum das nothwendige uud 
unentbehrliche, ordentliche und au nelis 
che gar nicht ausgeben will, ſondern alle® bes 
halten, oder darinne anders, ald vermittelfi 
kluger Beobadhtung hauswirtlicher Vortheile 
in Anfehung des Orts, der Zeit, der Art und 
Weife, 3. &, im Einkauf, wenns woblfeil, mo 
es wohlfeil, im gangen 2c. erfparen und kui⸗ 
| dern will, der iſt ein fatger Filtz, und aber: 
mahl ein unvernünfftiger Wirt. Wie num im 
dieſem Stuͤcke die Menfchen urgleich geſinnet 


— ——— ——“ 


find, alfo ſuchet ein treuer Haushalter dieſe la⸗ 
ſterhaffte Arten zu meiden, uud zwiſchen dem 
Geis und der Verſchwendung die Mittel-Straf« 
fe,nemlich die Sparſamkeit, zu erweblen. Son: 
derlich ift es nöthie, daß ein ieder Wirt alle 
geht ein DVerzeichniß feiner vermutblichen 
innahnıe And_feiner ordentlihen und auf: 
ferordentlihen Ausgabe nach Proportion der 
elden made, hiernaͤchſt eine Uiberlegung arı 
elle, und einen unverbruͤchlichen Schluf 
faffe, ohne die hoͤchſte Noth nichts mebr aus. 
sugeben, 
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ingeben, und alfo alles nach diefer Uiberle⸗ 
sung einzurichten. - Zu Folge dieſes wirth⸗ 
khafftlichen Ausgabe : Etaatd muß er hernach 
durch alle Dvartal, Monate und Wochen fein 
überlegen,was darinne insbefondere vor Stücke 
der Ausgabe vorfallen, wie viel darauf zu men: 
den, woher folche zu beftreiten, wo und mie ſol⸗ 
che zu vermeiden oder doch zu verringern. End: 
lich) muf er ja nichts ausgeben, was er nicht 
in Die nung aufgezeichnet, wobon oben 
fhon Meldung geſchehen. Um fo vielmehr 
aber hat ein Menſch, der Anderer Leute Ein: 
nabmıe auszugeben beftellet it, diefe Haupt: 
Marine zu beobachten : Wiewohl derfelbe 
auch zmaleich auf Belege und Beweiſe der ge: 

chenen Ausgabe mehr ald ein anderer bey 

nem Eigeuthunm zu ſehen hat. Solche und 
siele andere General: Regeln der wirtſchafft⸗ 
licher Ausgabe find zu beobachten. Die Epe: 
eial: Regeln aber Ka voraus die Einficht 
der Natur und Beſchaffenheit iedes Nah—⸗ 
rungs⸗ Gefchdfftd , worauf diefe Generalia zu 
arpliciren, daher ſolche hin und wieder vor 
kommen werden. Was im übrigen fonft bey 
einer abjunebmenden Rechnung der Ausga: 
ben halber zu beobadyten, kat unter dem Wort 
Rechnung machgelefen werben, 


Ausgeben, heiſſet von dem in einer Haus: 
haltung fich allezeit gegenwaͤrtig befindenden 
Borrarh dem Gefinde fo viel einhändigen, als 

€. die Köchin zu Beftellung der Küche, und 

orgung der verlangten Mahlzeit auf ein: 
mahl an Fieiſch, Zugemüfe, Gewuͤrtz, Epern, 
Butter u. f. f. bendthiget ift. Weil nun in 
aderheit auf dem Lande bey einer groffen 
und meitläufftigen Haushaltung , oder aus 


andern Umſtaͤnden eine Haus⸗Frau dergleis | ſche 


chen Bemühung nicht allezeit felbft über fich 
nehmen Fan, pfleget fie einer eigenen und offt 
beſonders darzu angenommenen vedlichen 
Weibe-Perfon dergleichen Verrihtung anzu: 
pertrauen, welche in der Etadt zuweilen den 
Nabmen einer Zaus: jungfer führet, weil 
darzu meift ledige und muntere Derfonen er: 
wehlet werden, insgemein aber eine Ausge⸗ 
berin genennet wird. Diefe Perfon über 
nimmt nicht nur nach einem gewiffen Juven⸗ 
tario den ihr anvertrauten Vorrath, der in fo 
mancherlen Victualien und andern Mebilien 
deftehet, fondern berechnet treulich den Ab: 
* und iſt beſorget, dieſen in Zeiten wie⸗ 
rum mit neuem Zugang ju erferen, 


Ausgelaugte Erde, wird injonderheit der- 
jerine Theil der Ajche genennet, der da übrig 
leibt, mern das Saltz daraus gejogen wor⸗ 
den, wie denn bekannt, daß iede —* iedoch 
eine mehr als die andere, aus einem Saltß 
und Erde beſtehe. Solche ausgelauate Erde 
iſt eine ungemeine Duͤngung der Aecker, da, 
von bereits oben unter dem Wort Aſche mit 
mehtern Erwehnung geſchehen. Sonderlich 
aber führes Die von ihrem Salpeter leere 
ind ausgelangte Erde diefen Nahmen, wel⸗ 
&e bierndchft eine neue Mutter: Erde if, in 
u. ſich dieſes Salt wisderum leicht ge: 
ret. 
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Ausgefiebtes, heiffet man das geringe Ger 
treyde, Treſpen, Raden, Vogel-Wicken, und 
‚anderen Saamen ven Unkraut, fo bey dem 
reine s machen des Saamens oder Mahl : Ges 
trendes durch das ganze und halbe Radens 
Sieb faͤllt, und mehreutheils gefchroten und 
dem Mail: Vich gegebeu wird. 

Ausbeben, mird gefaget, fo man aus einen 
unangeſteckten Wein⸗ oder Bier: Faß durch 
das Spund:Locdh vermittelft eines Zebers ei⸗ 
nen frifchen Trunck heraus sichet. So bedies 
nen ſich auch dieſes Wortes die Gärtner, 
mern fie einen jungen Baum oder anderes 
Gewaͤchſe aus feiner State wegnehmen, und 
in ein ander Land verjegen. 

Ausjäten, fiche Jaͤten. 

Ausfeneln, fiche Ausköthen. 

Ausfebren, heiffet die Verrichtung, wenn 
das Gefinde den Fuß; Boden eines Zimmerg, 
von dem darüber liegenden Unrath und Staub 
mittelft eines Kchr s Bejend und Borſt⸗ Wis 
ſches — und ſaubert; Daß darbey der 
Staub nicht zu hefftig auffahre und ſich her⸗ 
nach wieder auf andere Sachen, oder auch 
nur an Die Wände anlege, ift dag befte Mits 
tel, wenn unmittelbar vor dem Kehren nice 
allzuſehr angefeuchtere Edge » Cyähne auf 
dein Boden bingejchoben werden, daran denn 
der ermehnte fubtile Staub bangen bleibet, 
und ſich mohl damit auskehren laffet. Der 
auf diefe Art zuſammen gebrachte Unrarh aber 
beiffet Auskehricht oder Rebricht. 


Austlopffen, aus Anis, Kümmel, Fenchel, 
und andern dergleichen klein ſaͤmigten Pflan⸗ 
ken den Saamen mit einem Stecken ausdres 

ll 








Austlopffen, ift eine hoͤchſt⸗ noͤthige Haus⸗ 
Arbeit, da man im heiffen Sommer » Tagen 
die Kleidungen, ſo aus Rauch-Werck beftes 
ben, fleißig durchlichet und ausklopffet, daß 
diefelben wegen der Matten einen Schaden 
befommen. &o werden auch andere Kleider, 
Tapeten und Teppiche, ingleichen die mit vers 
fchiedenen Uiberzůgen verfehene Mobilien, als 
Stühle, Polſter⸗Kuͤſſen u. f. f. nicht weniger 
die Feder » Betten felbft auf ſolche Art ge— 
reiniget, und der Staub aus felbigen ges 
klopffet. 

Ausköthen, Ausfüthen, Auskütten oder 
Auskegeln heißt, wann ein Pferd durch ei⸗ 
nen uͤbeln Tritt die Köthe verſtaucht. Dies 
fes wird erfennet: Wenn dad Pferd mit dem 
befchädigten Zuß nicht aus aufs fondern 
nur auf der vörderiten Schaͤrffe des Hufs, 
nemlich auf der Zehe eher, und die Kothe 
demjelben aus: umd eingehet. Diefen Schas 
den zu euriren, nehmet cin Pfund Flein : ges 
ſtoſſenen Kein Saamen, ein halb Pfund Hos 
nig, und obngefchr anderthalbe Kannen Leip⸗ 
siger Maaß Efia, laifet ed mit einander ko⸗ 
hen, daß cin Teig daraus werde, ſchlagets 
warm auf einen Hafen: Balg, bindets dem 
Pferd auf den Fuß, fo warn ihr ed an der 
Hand leiden Eönnet, und laſſet es alfo fteben, 
bis auf den dritten Tag; fpürst man las 

n9 
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noch keine Beſſerung, ſo ſchmieret es mit 


Lohr⸗Oel (Lorbeeren⸗Oel) und Althee, bins 
det ihm gemeldten Teig fein warm wieder 
über den Fuß, und haltet den Fuß mit Ein⸗ 
—5* und Horn ; Salben immer etwas 
euchte. 

einen ziemlichen Theil, ein 
darzu einen guten Klumpen Butter, ın 
Groͤſſe eines Ganſe-Eyes, laſſet es fieden, 
bis das Kraut weich wird, alddann bindet es, 
fo warm als es feyn Fan, dem Pferde um die 
Koͤthe, und wiederholet folches des Tages et⸗ 
liche mahl nad) einander, fo wird der Scha; 
den bald geheilet ſeyg, Oder: Nehmet 
Brunn⸗Kreß, Haus: Wurg, und jerlaffene 
Butter eines Baus: Eyes groß, thut es zu: 
— in einen Topff, und laſſet es wohl 
ieden, hernach reibet und verbindet es zu— 
gleich alle Tage, fo warm ihr es erleiden Fön: 
net, damit; alle Morgen aber foll man es vor 
dem Reiben und Verbinden in das Feld ger 
ben lajfen, 

AugPriechen, mird von allem Feder: Wich, 
welches ſich nach vollendeter Brut: Zeit, und 
empfangenen Leben aus der Ener » Schale 
Br und alfo and Tage sLKicht kommt, ges 
aget. 

Auskuͤthen oder Auskutten, fiche Aus: 
Förhen. Sonſt aber heiſt es auch ein Gefaͤſſe 
mit Kütt inmwendig verfehen, und alfo and: 
fütten. Wovon das Wort Kite oder Kütt 
nachzufehen. 

Ausladungen Be im Bau: MWefen die 
Dercter an den Häufern an einigen Drten, 

Auslaufen , wird von denen Erbfen in 
pe Verſtande gefant: 1) Heißt es, wenn 

iefelbe , bald _nachdeme fie geſaͤet, von einem 
Regen betroffen werden, und durch Abſpuͤ⸗ 
lung des vermittelft der Ege darüber gezoge⸗ 
nen Erdreichd wieder aufs Feld zu liegen Fon; 
men ; und 2) mein fie reiff und bereanet, 
nachmahls aber wieder von der Sonne befchie: 
nen werden , fo fpringen die Schoten auf, 
und die Erbfen lauffen oder rühren fich aus. 

Auslaufen , heiſſet man auch, wenn die 
Murkel eines Baumes über fich einige Sprof 
— hervor treibet. Weil nun dieſe Auslauf: 

x den guten Bäumen die Kräfte entzichen, 
fo Läffet man deren Feine auftommen , fondern 
fchneidet fie glatt auf der Erde meg, cs wäre 
denn, daß manchesmahl eines daven ſtehen 
gelaffen werde, uns auf felbigen , als auf einen 
wilden Stamm , eine gute Urt durch das 
Nfropffen oderDeuliren zu bringen, und hernach 
famt der Wurgel zu verſetzen. 


Auslöchen, wird geſagt, wenn mit dem 
Meijelinein Bret Pfoſte oder anderes Stuͤck 
Holz ein Loch zu einem Zapffen gefchlagen 
wird, um dadurch etwas an einander zu be 
fejtigen , wie denn dergleichen anzugeben bey 
allerlen Geſtellen und Gerächfchafften in einer 
Haushaltung oft vorzukommen pfleget. 


Ausmachen , ift eine Redens-Art, werin | 


man etwas aus der Schaten nimmt, damit cd 
umgeben, als einen Krebe amabsechens inſon⸗ 


Dder: ans Be naer s Kraut | 
öffel Wein, gen einer Schäferey 
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derheit ift es gebräuchlich, fo. man allerley Huͤl 
fen: und Kern» Früchte, ale Schoten, en 
nien, mancherley Nüffen und dergleichen dei 
Nips oder Kern aus der Schale nimmt, um 
ju dem folgenden Gebraud) ſammlet. 
Ausmergen, nennen die Schäfer, wein beı 
ner & das alte oder aud) junge um 
rüchrige Dieb, fo nichts nutzet, ausgebobeı 
und von dem andern abaefondert wird, dami 
man es entweder durch Verkaufen, oder durd 
—— — zu Nutzen bringe. 
Ausmiſten, heißt die Vieh : Ställe von 
Mifte reinigen. Solches fol beh den Pferd 
und Rind⸗Vieh alle Tage, und Winters: Zei 
länaftens über den andern Tag , bey dene 
Schweinen aber etwan die Woche zweymah 
gefchehen. Denen Schaafen darffdes \ahr 
nicht offters als ein- oder zweymahl, menlid 
wenn der Schaaf: Mit auf das Feld gefüh 
vet werden muß, ausgentiftet werden. 
Ausnehmen, das Ausnchmen wird ben de 
Jaͤgerey dasjenige genennet, was der Hirid 
zwilchen denen Klauen an naffem Yaub ode 
Erdreich gefaffet, und im Kortfchreiten zur &ei 
ten auswirfft. Es ift diefes ein Zeichen, wo 
durch derfelbe in feiner Fährte vor dem Thie 
erfennet wird. 
Ausnebmen , die jungen und noch mi 
flücten Tauben und Voͤgel aus denen * 


olen. 

Ausnehmen, heiſſet auch dad vorher ma 
feiner Art entweder gebruͤhete oder —— 
Feder⸗Vieh unten aufſchneiden, und das Ein 
geweyde heraus nehmen; Wird guch von de 
nen Fiſchen gefagt, die nicht geriſſen, ſonder 
nur am Bauche aufgeichnitten und ausgenom 
men werden. 

Auspreiien, den Saft oder das Del au 
einer Frucht, vermittelit einer Machine, [ 
man eine Preffe nennt, mit Gewalt aud 
drüden. 

— Vü Fe — i| 
eine Art den Haber zu drefchen. | 
Dreſchen. — 

Ausreuten oder Ausrotten, Stoͤcker vsı 
abgehauenen Baͤumen, oder gautze Baͤume 
Sträucher, Pflantzen zc, mit Strumpff un! 
— der Erde ſchaffen. Siehe Aus 

en. 


Ausringen, Waͤſche, heiſſet aus der rein 
gewaſchenen und ausgeſpuͤlten Waͤſche da 
Waſſer durch Zuſammendtehung eines iede 
Stückes heraus pen und bringen. 

Ausſaat, ift die Summe desisnigen Saa 
mens an Scheffeln, Vlerteln, —— 
welchen ein Haus⸗Vater in fein Winter⸗ un! 
Sontmer:Feld gefireuet. Es muß alles in ae 
wiſſer Zeit und Ordnung gefcheben. Da 
Winter: Getreyde, weun fi) der Somnter cu 
diget, das Sommer-Getreyde, wenn fich de 
Sommer er ar till. Kurs vor und nad 
Bartholomäl, ingleichen 14 Tage vor ode 
nad) Michaelis, und die Zeit von des Marti 
Eude bis zum Ausgang des Map, find be 
trarhtungs-würbige Auslaafsegeiten ne Jun 

erſchied 
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terſchied. Uiber die Ausſaat ſelbſt aber muß 
ein Haus: Wirt ſowohl, als inſonderheit ein 
Bermalter, Korn:Schreiber, Meyer, oder Hof: 
meifter eines Gutes jährlich fein richtiges Re⸗ 
gifter, fo das 

——  was genennet wird, führen, 
ſewohl um dienlicher Nachachtung und ans 
derer Urfachen willen, als auch den reichen 
Segen BHOtted, in Gegeneinanderhaltung 
der Ausſaat, und des Ausdrufches, Daraus er- 
feben zu können. Solcher Ausjaat: Regifter 
muß man des Tahres zwey machen, eines 
über die Zommer⸗Früchte oder Fruhlings⸗ 
Ausfaat, und das andere uͤber das Winter⸗ 
Berreyde oder die Zerbſt⸗Ausſaat, da dann 
erftlich im foldhen die Numer eder Bey: Nah⸗ 
men umd die Lage eines icden Feldes, hernach 
die Anzahl der Beete, folglich der Inhalt des 
befäeten Stüdes, daun, wie vielmahl es ge 
pflüget, und wie viel Fuder Dünger, und 
was vor welcher? daranf gekommen, oder wie 
piel Pferch darauf geftänden, mer den Mift 
gebreitet, und endlich, wie viel an Scheffeln 
auf iedes en gefdet worden, angemerdet 

muß. 

Ausfäen, ſiehe Säen. 

Ausſatʒ dev Bäume, welcher auch von ei⸗ 
nigen der Brind oder die Räudigfeit ger 
nennet wird, ift ein Zufall, der gemeiniglich 
von unrechter Verferung der jungen Bäume 
herkommt, wann man fie nemlich nicht eben 
fo wieder fees‘, mie fie vorhero gegen der 
Sonnen geftanden; Dder, warın man die Bes 
ſchneidung der Zweige nicht zu rechter Zeit 
errichtet; Oder auch das Mood nicht davon 
abfchabet. Dieſes Wibel fan durch Abfchab: 
oder Abziehung der groben Rinde vertrieben 
werden, doch muß man dabey mit dem Ab: 
fhaben alfo fäuberlich verfahren, daß die le: 

n Rinde darunter nicht verleket wer⸗ 
de; Den abgefchabten Baum muß man alds 
denn mit Kuͤh⸗Koth überftreichen , fo mird 
er eine ſchoͤne und geſchlachtete Rinde bes 
lommen. 

Ausſatʒ der Schweine, alſo werden von 
einigen die Sinnen oder Pfinnen derfelben 
genannt. Siehe Sinnen. 


Ausfaugen beiffet, die Felder durch feltes 
nes Düngen und offtmahliges Beſtellen der: 
geſtalt ausmergeln, und von allem Safft ent: 
blöffen, daß fie, die ermünfchten Früchte zu 
tragen untichtig, ja gar unfruchtbar werden. 
Solches geſchiehet von üblen KHaushaltern, 
welche den Mift lieber verkaufen und das 
Geld verfauffen, als daß fie ibren Aeckern, 
und folglich durch dieſe fich felbfien eine Guͤ⸗ 
te thun folten. Ein anderes 


. Ausfaugen, geſchiehet durch gewiſſe Fruͤch⸗ 
fe, welche die Feuchtigkeit und den Safft der 
Erde fo fehr an ſich ziehen, daß, wo diejelben 
geftanden, hernachmahls nichts mehr wachſen 
oder fortfommen will. Dergleichen thut det 
Tabak, welcher die Felder, darauf er ge 
bauet mird, dergefialt ausfauget, und aböder, 
daß disfeibe zum Kern und Waigen- Bau 


- Ausfhieffen Ausfoden 


faſt undienlich dadurch gemacht werden, wo⸗ 

ı ferne man nicht die Felder umwechſelt und 
fehr gut duͤnget. Gleiches thus der Waid 
und andere Pflangen mehr. 

Ausfchalen, ſiehe Befchalen, 

Ausfdyieffen, wird achalten, wann bey eis 
nem Haupt: oder Beftdtigungs sagen, das 
gejagte Wildpret, von der Herrichafft aus des 
nen Zelten, oder dem fogenannten Schirm 
gefchoffen wird, es fey ad) zu Lande oder 
bey einer Wafler-Jagd. Siehe Abjagen und 
Wailer: Jagd. 

Ausſchirren, ſiehe Abgeſchirren. 

Ausſchlagen, wann die Baͤume im Fruͤh⸗ 
ling ihr Laub wieder treiben und ausſtoſſen. 

Ausſchlagen, wird von dem Holtz geſaget, 
wenn die Zimmerleute ſolches viereckigt be⸗ 
ſchlagen. 

Ausſchlieſſen, fiehe Auskriechen. 

Ausfeimen, heißt das Roos oder Gewuͤrcke 
von dem lautern Honig abſondern. Eiche 
Zonig feimen. 

Ausfieben, heißt das geringe Getreyde vers 
mittelft der Siebe von dem guten abfondern 3 
Das durchgefallene geringe wird Ausgefieb: 
tes genennet, und meiftentheils vor das Maſt⸗ 
Vieh oder die Zug: Dchfen gefchroten , das 
reine Getrende aber zu Saamen oder auch zum 
Mahlen gebraucht. 

Ausfpannen, die Pferde oder ander Zug‘ 
Vieh, mach verrichteter Arbeit von dem Mar 
gen oder Pflug abldfen. So bedienet ſich 
auch diefes Wortes das Frauenziummer, went 
fie diejenigen Sachen, die fie zum . in 
einen — ſtraff augezogen, fobald fie das 

mit fertig, wieder auflöjen und heraus nchs 


men. 
Ausfpülen, heiffet die aus dem Seiffen— 
Erlet oder Seiffen⸗Waſſer warm gewafchene 
Wäfhe, noch einmahl vor dem Aufhaͤngen, 
aus falten ae auswafchen , damit dig 
Lauge und Geiffe vollends heraus komme. 
Ausfpüren, mit Spür: Hunden ein Wild 
auffuchen, sder deſſen Spur finden. 
Ausftaden, ift eine Verrichtung der Kles 
ber und —— wenn ſie nemlich den 
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Raum zwiſchen zwey Balcken, Riegeln und 
andern Hoͤltzern, wie bey dem Schweb⸗Aeſt⸗ 
rich, Bleich: Wänden und Schurgen der Feuers ' 
Mäuern art mit Stroß in Kehı 
ten ausfüllen follen, da fie denn die Balcken 
und andere Hoͤltzer ausreiffen, oder einen Faltz 
in felbige meiſſeln, ſchwache Scheit:Holg dar⸗ 
ein paſſend hauen und zufpigen. 

Ausftocen, ift ein Forft: Terminus, nnd 
heiffet Durch gängliche Abrdumuug eines Gtüs 
cke Holtzes und Ausrottung der Stoͤcke und 
Murseln, den Grund und Boden zu einen 
Acker oder Frucht-Zeld zurichten Wann ein 
Eigenthämer nicht felbit die Forſt-Gerechtig⸗ 
keit hat, fo Fan er wider den Willen desjeni⸗ 
gen, deme folche zuftchet, dergleichen nicht 
vornehmen. Bekommt er aber Erlaubniß 
darzu ‚fo muß er gemeiniglich einen re 

ehen⸗ 


ehmen getre⸗ 
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Zehenden davon geben, welcher die Forſt⸗ oder 
Stock⸗Garbe genennet wird. 

Ausſtopfſen, pfleat man diejenige Arbeit zu 
trennen, wenn entweder mancherlep Arten 
von Küffen und Betten, mit verfchiedener 
Materie, ald Fand, Haaren, Hen, Stroh, 
Federn. u. f.f. ausgefuͤllet werden; oder, fe 
man die Bälge und Haute vom Feder⸗Vieh 
und auch andern Thieren behutſam abzichet, 
ie gehörig zuberettet, mit Reh: Haaren wir: 

erum wohl ausfütlet, und ihnen cben das 
Auſehen giebt, das fie im Leben beſeſſen. 

Ausftreichen, fiche Furchen ausftceichen. 

Aufter, wird derjenige Wınd genennet, dei 
gerade aus dem Mittag gehet, und fonft auch 
der Sid» Wınd heıffet. 

Auftern oder Oeſtern, find MeersFifche fo 
mit zwo Schalen, einer duͤnnen und platten, 
undeiner dicken, austvendia etwas erhobenen, 
inwendig aber hohlen Schale umgeben ſind. 
In ſolchen Schalen befinder ſich ı, der Wir: 
bel oder Kamm, welcher anaewachien , und 
wegen feiner Haͤrte nicht wohl zu eſſen üfl.=) 
Das zarte Fleiſch um den Wirbel, welches das 
befte Theil ‚und von denen Delicaten Maͤulern 
allein aenofien wird. 3, Der Schweiff odeı 
Bart, welcher das Fleiſch umgiebet, und 
gleichfalls zu effen ift: Was aber deffen Haut 
aulanget, it felbioe von Karben weiß, in 
einigen gruͤnlich in etlichen mit blau durch— 
zogen ; Sie dienet wann fie friſch und gut 
it, zum Eſſen, font mird fie im der Kuͤche 
weasethan. Und 4) ihr natürlicher als: 
Safft, fo daben fich befindet. Sie find ſo— 
wohl an der Groͤſſe, ald an der Lande:Art un: 
terſchieden, fintemal fie nicht an einem , fon: 
dern an unterfihiedlichen Orten der Nord Ste, 
des aroffen Welt:Meors , des Mitrtelldndifchen, 
wie auch des Arabifchen und Indifchen Meeres 
haͤuffig gefunden, und bey der Ebbe, das iſt beu 
Ablauff der See mir fchweren Netzen ansac;o 
gen , oder mit Schauffeln aus den Etrand: 
Maffer zuſammen oefcharret werden. In Hol— 
fand rühmet man die Eeeländiichen, welche ben 
Vlißingen und Middelburg gefangen werden ; 

n Engelland werden die Eleinen Aufieru von 

ocefter, welche die Holländer Groenbaartjes 
nennen, vor die delicateften gehalten. Dir 
bey der Inſel Heiligenland, und die Hollſteini⸗ 
fche, fo ben Huſum gefangen werden find etwa⸗ 

söffer, und foiche achtet man ben ung vor die 

eften. Noch aröffer aber find die Venetiani⸗ 
Kon. Sie haben feine andere Bemegung, als 

as fie die beyden Schalen offnen, um das 
Sreer: Wafler, als ihre Nahrumg, an fich zu zie— 
ben , und fich ſodann fefte wieder zuſchlieſſen. 
Ariftoteles hat davor gehalten, daß ſie aus den 
Lehmen oder Unflat im Grunde des Meeres 
entftünden : andere Neuere wollen behaupten, 
daß die Aufterm in fich felbit ihre Ener enipnen: 
gen, und im Junio, als um melche Zeit ſie mer 
nig zu finden, diefelbe auf den Grund der Ger, 
als junge Aufiern von fich liefen, welche denn 
daſelbſt mit Schalen übergogen würden. Noch 
andere geben vor,die Austern trichen um Mar: 


Aufern, 





—— 


Auſtern 


— | 
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len, da denn junge Auftern daraus würberr. 
Der Autor admirandorun Sine & Europe mel⸗ 
det, daß die Inwohner der Landſchafft Che: 
fang in China nahe bey der Stadt Vanchen, 
Ne Auftern zerftoffen, und dieſelbige alfo puls 
rifiret im die niedrigen Wafter- Felder jden, 
wie man einen andern Saamen zu fder pflege, 
araus füllen, wenn fie von den gefalgenen Flu⸗ 
hen uͤberſchwemmet werden, gute Auftern vor 
hre Kafeln erwachſen. Manfängt fieben na: 
be dag gantze Jahr aber fie find im Herbft Win⸗ 
ter und Srüblina am fetteſten, und ſonderlich im 
‚unchmenden Mond, welches eben nicht von 
mehrerer Nahrung , diefie alddenn haben fols 
ten, herkommt weil fie doch auch im abnehmen⸗ 
den Mond in der See an ihrem Drr bleiben, 
fondern weil um den Bollmond die Nächte we⸗ 
gen vollen Lichts laulicht, oder nicht fo Ealt 
ryn; die Auftern aber verlangen von Natur 
die Wärme, und gedepen daben befier, finte 
mahl ihr Fleiſch —I und tohſaͤfftig iſt, 
alſo, daß man ſie mit Recht unter die geſunden 
Speiſen nicht zehlen kan, aber die Zubereitung 
und die Guͤtigkeit des Magens kan wohl ermas 
verbeffern. Sie werden zu unsgebracht, ents 
weder inden Schalen ; oder ausgeſchnitten oh⸗ 
ne Schalen in Faͤßlein, mit ihren eigenen Waſ⸗ 
fer uͤbergoſſen; oder mit Saltz, Pfeffer und 
Xorbeer : Blättern eingemacht. Die Aufiern 
in ihren Schalen eine zeitların frifch zu behalten, 
daß fie ſich nicht öffnen, und ihr Waſſer, ald ihre 
befte Brühe, fo mit genoſſen, den Leib effuet, 
verfteren, mmufjen in einem Kaffe zugedeckt, und 
etwas ſchweres darauf geleger werden. Die 
man cinfalgen will, nıuk man aus ihren Scha⸗ 
len nehmen, und in groffe irdene Topffe Derges 
talt einlegen, daß man erfllich den Boden mit 
etwas Saltz und Pieſſer überftreuet,und ſolchen 
nut etl. Lorbeer: Bläitern, gangem Cancel,und 
gruͤuen in Saamen gefchofienen Fenchel bele⸗ 
get, hernad) eine Lage Auftern macht. und dar⸗ 
auf eine Schicht von erfi: benannten Specien, 
ferner wieder eine Lage Auſtern, und fo fort,ing 
das Geſchirr voll wird. Diefe dienen ſowohl 
roh zu offen, ats zu allerhand Eveifen, Paſteten 
und Fuͤllſel zu thun, muͤſſen aber vorhero ein 
wenig gewaͤſſert, oder nur im frifchen Waſſer 
abeefpitlet werden. Friſche Auftern pfleget 
man alfo zuzurichten : Das Garftige an des 
nen Schalen wird zuforderſt mit einem ſtarcken 
Meer herunter geklopffet, denn ed ift nicht 
rathſam, daß man fie, nie einige zu thun piles 
gen im Waſſer wafche, weil zuweilen manche 
Auſter offen, da denn das Waſſer hinein lauf⸗ 
fen, und dadurch der Auſter⸗Geſchmack verderbt 
werden fan; mie num durch dieſes ſtarcke Meſ⸗ 
ſerklopffen ſich die Schalen ſchon ein wenia of⸗ 
nen, ſo ſtechet fie aladenn vollends auf, loſet die 
Auſter niit dem Meſſer ab, und ſetzet ſelbige im 
die tieffe Echale. Denn es iſt befannt, daß ei⸗ 
Schale etwas tief die andere heroegen gantz 
slattift. In denen See⸗Staͤdten vfleget marı 
lie alsdenn bey einem Glas Weine gerne roh 
zu effen, und mit Eitronens oder Tamarindens 
Saft, Fugber und Pfeffer zu wirken, welches 
man vor die gefhndefte Zubereitung hält, iedoch 


io/ und lieſſen den Saamen auf die Felſen fal⸗lſind die auf gleiche Art vorbereitete, e Pte 
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Schalen mit ausgelaffener Butter auf einem 
Kobl: Feuer gebrateuen, und mit Mars geries 
bener I, klein⸗ geſchnittenen Citronen⸗ 
Schalen und geſtoſſener Muſcaten⸗-Bluͤthe 
oder Dichter beſtreuten, wohl die annehmlich⸗ 
ſten, wenn ſie nur verdaulicher waͤren, a 

bat mar, indem ſie braten, wohl acht zu neben, 
daß fich Feine an die Schale bänge , — ſprin ⸗ 
get ſie in die Lufft. Die A nittenen 
tan man wie Sardellen, mit Efig, Baum⸗Oel 
und eier, oder auch auf andere Art zurichten, 
8. €. mit Sauer; Rraut ‚diefe werden vorhe⸗ 
rt, und darauf in einem 
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r ein we⸗ 
nig zerlaſſene Butter, ſtreuet geriebene Sem⸗ 
mel f, und backet es im Ofen. So ihr 


meher, Eonnet ihr folgende Gamiture darzu 
machen: Stecket nemlich von den Auftern eis 
nige an ein Epicfgen, daf allegeit darzwiſchen 
ein Erüdsen Epcd oder Rinder: Marek kon: 
me ‚, tuncket diefe in Butter, beftreuet fie mit 
Semmel und Mufcaten:Blüthen , und bratet 


Austreiben Quströfeln 
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er 
enzimmer mit allem Fleiß einige Dver Fa 
ausgezogen, die ſelben an dem Drie : * 
die uͤbrigen Fäden aber gleichſam als Franken 
bangen gelaſſen oder man verfmüpffet foldpe, 
und ldffet fie als Trotteln bangen. 


Auswach ſen gefchiehet, wann in der Erndte, 
da das — oder gehauene Getreide 
noch auf dem Felde liegt, ein anhaltendes Re⸗ 

Wetter einfdlit, daß die Körner iu denen 
ehren zu keimen anfangen und audwachfen, 
welches infonderheit der Gerſte am geſchwinde⸗ 


ften wiberfi 

—— ee 
D u j 

weide ausfchüttet, und es 2 — 


Auswintern, ein Thier, Vogel ıc. oder eis 
ne Grad, engere Den nt but, ee 
tung inerwünfchtem Stande erhalten. 


Auswipffeln heiffet, den @ip tober Bio 
fel eines Baumes —— —— ſol⸗ 
des gemeiniglich am den Tannen, Richten, 
Krannewerh + oder Wacholderbeer » Bäumen 
und dergleichen, melche gu Wein: und Pier 
Beisern aus den Wäldern geholet werden. eis 
en nun dadurch viel junnes Holtz verderbet 

und zufchanden gemacht mird, als ift es bili 
in denen Sort: Ordnungen verboten; denn die 
Wirte und Wein » Echenden können zu ihrer 
— pr * — — —— 
ene oder Kraͤntze ges 

brauchen. j J 
Auswircken, heiſſet das uͤberfluͤßige an dem 
en oder Sa eines Dferdes aus dem Wirck⸗ 
fen oder Wird: Meffer ausfchneiden , daß das 


fie gelinde auf einem Roſt, fo koͤnnet ihr alds | aufzufhlagende Huf > Eifen wieder fuͤglich lies 


denn das gebadene Kraut damit herrlich aus; 

frafıren. Die Aſche von denen Auftern machet 

die Zähme weit, ift aut für alte Befchwäre, und 
wird u gedruckten Pferden gebraucht. An den 

Meer : Küften, mo man die Auftern haͤufig fäns 

get, wird aus ihren Schalen ein treflicher Kalch 

mt , welcher aber nicht zum Tuͤnchen an 
Lufft Diener. , 

«  Austreiben, heiffet das Vieh auf die Wepbe 
treiben. Solches fell im Frühling oder Herbſte 
nicht ehender acicheben, ald wenn die Sonne 

fich (hen merctlich erhähet bat ; Wenn aber 

farde Nebel aefatien , fol das Vieh nicht aus⸗ 
aetrieben, ſondern lieber daheime in Stätten ges 
laſen und gefüttert werden: Denn von den Ne⸗ 
bein and dem Thau wird das Vieh gerne kranck. 
Senſt geſchiehet es ben dem Rind⸗Rich vor 
oder kurtz nach Oſtern. 
Auströffeln, Muströrteln, wird von Lein⸗ 
ward uud andern gewirckten Zeugen aefaget, 
waun am einem Ende, wo feine Saalsteifte, die 

im eimander gewirckte Faͤden fich aussichen. 

Solches laͤſſet ſich an verfchiedenen feidenen 

Zeugen, die gerne dergleichen Art ar fich ha⸗ 

ben, verwebren, wenn man fie an ſolchem Drte 

mit Fieinen Wadys-Lichtern befänaet, und mit 
dem davon geſchmoltzenen Wachs beftreichet. 

Zumeilen werden auch im Nähen aus Neſſel⸗ 

tuch und andern Klaren Zeugen von dem Frans 

Osconomifche$ Lexic, - 


en muß vors 
nember mehr ausgewircket werden, und ſehr 
wenig hinterwerts nad) den Stollen zu. 
nen Pferden, die hohe und hohle Huͤfe haben, 
——* im Zunchmen des Mondes, wenn eg 
oder vier Tage alt iſt, wohl auswircken 
laffen. An denen „ps annten Gfels Huͤfen, 
da nemlich ein Pf ae Ferfen und einem 
et bat, ſoll man die Wände mit dem 
re: Eifen wohl nieder, und bey denen Kerfi 
oder Strahlen weit ausſchneiden, damit die 
Hüfe nieder, und bey den Ferfen weit aelüfftet 
bleiben, daß das Leben wieder in die Fuͤſſe kom⸗ 
men kan. Siche Befchlagen der Prerbe. 


Auswircken, beiffet den Teig, wann er nach 
—— sehrihafen Durdarbeten, af 
en $äuften re en durcharbeiten, 
fein feſte wird. Siehe Brot baden. = 
Auswircken, fiehe Zerwircken, als welches 
— —— Ger llerley weiß @erd 
en, heiſſet a an 
Mancherten, —— Halstüchern, Sol, 
oder auffer diefem andere Sachen, aus Flohr, 
Tuch, Taffent, und andern mebr d, Dos 
genweife an den Enden ausſchweiffen, fol 
entweder nur ſchlecht en abe — — 


genfänne. Un den Vörder-Füffi 


bes 
4 


beſtechen, und mit kleinen ſaubern 
ſetzen; aan man ſich/ 
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eder, Taffent und dergteichen,cin:s datzu ver⸗ 

rtiaton ausgehauenen Eiſens bedienen fan, 
um ſoiches in kieine Bogen oder Spitzlein da: 
mit zu bringen, die am Saume oder Rande zu: 
gleich ausgehacket feym. 

Auszebenden, fiche Abzehenden. 

Auszieben oder Strecken, ift eine Arbeit 
der Wäfcherinnen , da fie die rein » gerafchene 
and nummehrd getroefnete Wäfche von Stüd 
zu Stück, ehe fie gerollet oder geplattet wird, 
ansiupffen, inden Falten ausftreichen und wie⸗ 
derum in ihresgehörige Forme bringen. 

Auszieben, bey Verkauff⸗ oder Verpachtung 
eines Gutes ſich gemiffe Gerechtfame,oder Ge⸗ 
bäude, Felder, — und derglei⸗ 
chen Zubehorungen vorbehalten, welche nicht 
mit verfauffet oder verpachtet, und daheto Der 

Aus ʒug genennet wird. 

Auszupfen, iſt eine Arbeit des Frauen⸗ 
immers, womit ſie an allerhand kleinen Ey son 
teten feidenen Längen, Endgen und Stüdgen 
Ar und Band von markherley Sarben 
die Fäden und Härigen aussichen, und fol: 
chergeftalt viele kuͤrze Seiden⸗ Faͤden befom- 
men, welche fie hiernächft vollends zurechte ma: 
hen und ſpinnen, folgende aber allerhand Sei: 
denes daraus wircken laſſen, und foldergeftalt 
eine Cache, die man fonft wegwirfft, dennoch 
hausiwirtlich nugen und anftat des Muͤßig⸗ 
gangs hierdurch etwas nuͤtzlichers, zum Zeit: 
vertreib thun koͤnnen. 

Are, ſiehe Achſe. 

Art, iſt ein nothwendiges und iederman be⸗ 
kanntes eiſernes Werckzeug bey der Haushal⸗ 
tung, welches vornen fcharff = ſchneidend, und 
binten mit einem breiten Nacken gemacht, Die: 
fer aber mit einem Auge, Debr oder Koch ver 
fehen ift, den hölgernen Stiel, fo man den Art: 
szelm nennet, und von büchenen sahornen: 
oder andern harten Holge gemacht wird, dar⸗ 
an zu ſtecken. Es hegen einige Holg-Verftän: 
Die, wie der Herr von Carlowitz in feiner 
Sylvicnleura aconomica, Oder Anweifung zur 
wilden Baumzudyt davon Meldung thut, die 
Mennung, daß die Aexte, fo im guten Zei: 
chen geſchmiedet worden, vor andern er: 
ten zum Abhauen des Holtzes fehr gut ſeven, 
und die Sommer⸗Latten wohl und reichlich 
darnach ausfchlügen; bahingegen wieder an⸗ 
dere zu gewiſſer Zeit geſchmiedet werden koͤn⸗ 
ten, welche fo ſchaͤdlich, daß, wen nur ein 
Eleines Aeftlein damit abgehauen worden, der 
ganke Baum verdorren und zu Grunde schen 
müffe. Es ift aber ein bloffer Aberalauben, 
der theild aus der Fabel von Einfläffen der 
Eterne, theils daher entitanden, wenn fchlim: 
me Foͤrſter ihre Holtz⸗ verderbliche Wirtſchafft 
verdecken wollen. Sonſt ſind verſchiedene Ar⸗ 
ten der Aexte, als Stein-Axt, Holtz-Axt, 
Zimmer⸗Axt, Stich⸗ Axt Muͤller⸗Axt. 

Azedarac, von denen Spaniern Arbor del 
‚ Paradyfo, fonft aud) Fraxinus flore cœruleo, 
von den Holldndifchen Gärtnern aber der weiſſe 
Lotus-Baum geuennet, waͤchſet in den Mor: 
genländern, fonderlich um Tripoli, ingleichen 
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in der Amerieaniſchen Landſchafft Virginien in 


groſſer Menge, und wird daſelbſt ein groſſer 
Baum, ben uns aber nicht viel hoͤher, als ein 
Mann. Er hat einen grauen Stamm, nnd 
Blätter mie der Efchenbaum, fo aber von einer 
(hönern und angenehmern grünen Karbe, und 
eben auch paar: weis, wie jene, geſetzt find. 
Herbſte verlieret er diefelben, im May aber 
chlägt er aufs neue wieder aus, und bringt 
in Junio fchöne geftirnte blaulich⸗ oder bräuns 
liche Blumen, mit langen Stielen, welche Trau⸗ 
ben⸗weiſe beyfammen hängen, und einen gu= 
ten Geruch haben ; darauf folgen im Herbit die 
(dnalichten, erftlich grünen, hernach aber weiſ⸗ 
fen Beere, welche aber eines widrigen und uns 
angenehmen Geruchs find, und den gautzen 
Winter über an dem Baum hängen bleiben, 
In den Beeren iſt ein ſechs⸗ eckigter Stein, und 
in demſelben ein laͤnglichtes Körnlein, welches 
gifftig ſeyn, und dahero von feinem Vogel an⸗ 
gegriffen werden fol. Diefer Saum mir 
durch den Saamen, welcher meiſtens aus Vir⸗ 
ainien nach) Holland gebradyt wird, und, durch 
angebundene Spalt:Zöpffe vermehret. 

Asen , beißt die jungen Voͤgel, die erft aus: 
gefrochen, fpeifen. 


Bꝛ iſt ein entweder aus einer Quelle ent⸗ 
fpringendes, oder wegen flarcken anges 
haltenen Regens, nicht weniger gefhmolgenen 
Schnees von Gebirgen herabzfchieffendes Ges 
mäffer, fo man einen Gieß⸗Bach zu nennen 
pfleget, oder von einen Fluſſe abgeleitetes klei⸗ 
nes Waſſer, welches in feinen felbft- und von 
der Natur oder durch Menfchen: Hände ges 
machten Lifern flieflet, und entweder immerzu, 
oder doch zu gewiſſen Zeiten Fifche und Krebfe 
mit fich führet, und dahero zur wilden Fi 
rey mit geböret. Er wird von einem Fluſſe, 
ſowohl der Gröffe nach, ald auch nad) dens ein⸗ 
mapl eingefüßrten Audfpruch dererjenigen, fo 
nahe bey demfeiben wohnen, undihn iederzeit 
vor einen Bach achalten haben, unterfchieden : 
Denn es giebt Bäche, welche eher den Naben 
eines Fluffes verdienten, vie aber doch 3 
che genennet werden. Die Bäche nun ſind uns 
terfchiedlich ; etliche trocknen bev Dürtem Som: 
mers Wetter fat gantz aus, daß nur etliche 
wenige Dümpffel davon uͤbrig bleiben, dergleis 
hen Art ein Giehbach ſonderlich an ſich hat, 
und in diefen Bönnen fich weder Fiſche noch 
Krebſe erhalten. _ Etliche aber, deren Dvellen 
ftärchere Adern führen, ob fie ſchon nach Bes 
ſchaffenheit des Wetters zu⸗ und abnehmen, 
behalten dennoch nicht allein ihre Duͤmpffel 
und tiefe Gruben, fondern rinnen und Rieffen 
auch fort und fort ‚und diefe koͤnnen ſowohl 
die Küchen mit Fiſchen und Krebſen, als auch 
die Mühlen mit Waſſer zum Mahlen verfeben. 
Welche Bäche einen — Grund haben, 
viel Kieß und Steine fuͤhren, und von friſchen 
Brunnen⸗Quellen aus den Gebirgen herflieſ⸗ 
fen, die haben Forcen, Aeſchen, Schmerlen 
und dergleichen Fiſche. Sonderlich aber ge 
nieflen diejenigen Bäche, fo nächft in einen 
groffen Fluß ſich ergieffen, einen groſſen Bor 
theil vor andern nicht fo bequem gelegenen 
Baͤchen 
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Gächen, meil nicht allein zur Qnichzeit, fondern 


die Waſſer durch Guͤſſe lich auf: 
die Fiſche gern in die Fleinen Ne⸗ 
ben + Waffer austreten, darinnen fie hernach 
amt leichter Mühe gefangen werden. Die 
Bäche , darinnen fich Krebfe befinden, find 
entweder ſteinigt, oder an den Ufern mit vie: 
len Eriem- und Weiden-Stöden befert, dar: 
unter fie ih aufhalten fönnen. Hierbey hat 
ein Oeus Dater zu mercken, daß er durch Bd: ' 
he, morinmen Fiſche und Krebfe geben, weder 
verflatten, viel weniger Flache dar⸗ 
innen röften gaflen folle, meilen nicht alleın | 
die verunrubiget, fondern auch 
die unrein, faul und ſtinckend gemacht 


auch, wann die 





en oder Waſſerbungen, Waf: 

— aſſer Gauchheil, iſt ein Kraut, 
gerne an den auslauffenden Brunnen: 
Adern, und fonderlich in den feuchten Gtaͤben, 
diedes Winters nicht bald gefrieren, gemeinig- 
lid) aber neben der Bah-Münke de wachfen 
ge Dar bat deſſen znnenerlep Gattungen. 
erſte hat rundlichte, fette, fafftige uud ein 
rbte Blätter, wie die Bohnen, da⸗ 
einige auch Bach Bohnen nennen, 
rüner Barbe; diske, runde und röth- 
| die ſich zur Erde neigen. Zwi⸗ 
fhen denen Stengeln und Blättern wadfen 
Kcht-blaue Blümtlein in Geftalt einer Aehre 
beraud, Die Wursel hat viele weiffe Zafern. 
Die andere Gattung bat länglichte Blätter, 
—— Shiele an den Gleichen oder Gliedern 


ee fonmen. Neben den Blaͤt⸗ 
erfeits die Blumen-Fweiglein 


a Iche mit bl 
n empor, welche mit blauen 
farben 


EEE 










den Leuten verkauft wird, zu 
gebrauchen. Derausden Kraut 
und flltrirte Safft, auf vier Loth, 


Butter gefoften und warm uͤbergelegt ftiltet eg 
uff und alle andere 

. Zu einem v 

es die offenen Schäden, welche vom 

So ift es auch gut für 

und igkeit der Pferde. 
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bero getragen, verlieret. Eine Bache halt zwar 
ihre Brunfft-eit nicht allegeit fo genau, mie 
andere wılde Thiere, maſſen offtmahle auffer 
der Zeit dergleichen Frifchlinge gemercket ter: 
den, alleine ihre ordinaire Brunfft⸗Zeit iſt 
um Andred, und dann frifchet fie um Yichte 
meß. Tragen alfo die Bachenmit denen jahs 
men Sauen gleiche Zeit, nemlich vier Monate. 

Bach⸗Fohre, ſiehe Forelle, 

Bach Zaaſe, iſt unter den gemeinen Volck 
in Sachſen die Benennung eines fehr geringer 
und fchlecht:getochten Zugemüfes, fo aus Waſ⸗ 
fer und Mehl, melchesauch nicht das befte, zu= 
bereitet wird, dergleichen man an einigen Or⸗ 
ten auch einen Land-Läuffer, ingemein und 
amt wohnlichten aber ein Waſſer / Mus 
nennet. 

Bach⸗Zolder, ſtehe Zolder. 

Bach⸗ Zundlein, nennet man dieſenigen 
Dahs;C chlieffer, welche ſich auf den Bibers 
und Fiſch⸗Otter⸗Fang abrichten laffen, 

BadyRreglein, fiche Brundel, 

Bachmat ift der Nahme von einer Art 
Vodolifcher Pferde, melde von fo harten Hu⸗ 
fen, daß fie das Beſchlagen nicht bedürfen. 
Sie dauren auf Reifen überaus wohl aus, 
taugen aber dennoch beffer an ebene, als fteis 
nigte und gebiraiate Orte. 

Bach⸗Munge, ift ein wildes Heil; Kraut, 
welches gerne an Brunnen: vellen und feuch⸗ 
ten Drien mwächfet, und der wilden Muͤnße 
aleich fichet, auffer, daß fie Meinere Blätter, 
und einen vierectigten, hohlen, fafftinen Sten⸗ 
ael, diefer aber viele mit bleichen Bluͤmlein bes 
ſetzte Neben⸗Aeſtlein bat. Diefes Kraut blüs 
bet im Junio und Julio. In weiſſen Wein 
gefotten, und davon getrundten, befördert den 
verftandenen Harn, zertheilt die Winde, und 
todtet die Würmer. Die frifchen Blätter Dflas 
fter-meife auf die Stirn und Schläffe gelegt, 
ftillen die von der Kälte herrührende Haupt⸗ 


Schmertzen, und heilen die Weinen: und Bies 
nen⸗Stiche; eben deraleichen frifche Blätter 
jeaichen und vor die Naſe aehalten, oder in dia 


afen:£öcher gefteckt, reinigen das Handt ſtaͤr⸗ 
cken das Hirn, und wenden mit ihrem Geruch 
die Ohnmachten. 

Bachſteltze, ift cin Kleiner hochbeiniater 
Doael, welcher mit feinem Schwantz auf das 
geſchwindeſte hin und wieder fchlägt, und fich, 
ledoch nur feiner Nahrung halber, aerne an Bde 
hen und andern Waffern aufhält, auch daher 
feinen Rahmen mag befommen haben. E& 
find zweyerley Arten derfelben, wemlich die 
Ihwarg : Feblichte und die welbe. Dis 


nes, f6 von rg! —9— 
| we iſſe Be genennet wird, iſt am Kop 
after in Dier gez und dia hinunter afchen:farb, bat aber 
vornen acgen den Schnabel zu ein ſchwarßzes 
Bläslein, welches um den Schnabel herum 
gehet und fich bis weit hinunter an der Bruft 
ausbreitet. 


Bber Kcene, wird ein Mutter⸗ Um die Augen herum , eben ar 
wilden inen genen= | dem Ort, wo die Sticalike und Kohlmeifen 
net, 


n befommit es nicht ehen⸗ 


Lagen ven Friſchling/ den es bis: 


—3* — iſt Ne ——— wo —— ge 
es Jahr a ‚ da 88 dann | gar hellweiß, fondern etwas dunckler, als eine 
Meiſe, und alle ift fie auch unten am Bauch, 

a mn 


‚lei 
ann 
vill, d 
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wo die ſchwartze Bruſt aufhoͤret. Die Flügel 
ind bey dem Achſeln mit fchmwark: und weiſſen 
edern gezieret, und eben fo ift der Schwautz, 
welcher oberiher die Farbe vom Rücken behält, 
an deften Tertern Federn ju benden Geiten 
weißlich eingefaſſet / Die 9 e find ſchwartz und 
boch, und der Schnabel ſpinig, auf die Art, wie 
ihn die Nächtigall und andere Wurm-⸗ im 
liegensfreffende Vögel zu haben pflegen. Sie 
t im April in bohlen Bdumen, Stöden, 
—8*8 en, altem Gentäuere, auch bloß in 
dsLöchern oder unter denen Dächern, und 
verfiehet ihr Neft mit allerhand Zeug, Moos, 
Federn, Wolle, Heu:Stengeln und dergleichen, 
und bringet aemeiniglich vier bie fünf Junge 
aus. Ihre Nahrung ift ım ihrer Srenbeit alters 
len Gewürme und Mücken, am meiſten aber 
Waffe, Schnaden, welche fie an denen Süm: 
pfen und Flüffen fuchet. Ste ziehet zu Anfang 
des Septembers in geringer Anzahl, und ruffet 
ihre Abreife zu ſolcher Zeit auf allen Dächern 
aug, erweifet fich aber daben fo frech Und muth⸗ 
willig, daß ſie fa keinen Meinen Vogel, wenn 
fie auf einem Dach⸗Giebel firet,vorbey fliegen 
läffet, ohne ihm nachzuſagen, und ſchettzend zu 
verfolgen, iedoch mit folcher Hitziglelt, daf 
mancher Eleiner Vogel in der Slucht aus 
Furcht uͤberaus fehr fchreyet, und fie wirck⸗ 
ih vor einen adfährlichen Feind anſiehet. 
Sie kommt zu Anfang des Martii erft wieder 
ruͤcke, und Fan zur felben Zeit, zwar nicht 
dufig , doch leicht an denen Orten mit etlu 
chen Leim: &pindeln gefangen werden, wo 
man ſiehet, daß fie fich ben einem Holtz⸗ Etoß, 
Etein : Hauffett , oder andern bequemen Drt 
aufhält. Tin April und Majo find fie am be 
qveniften , famt den Jungen, im Neft zu ba: 
ben. Im September aber pfleget man ei⸗ 
nen ordentlichen Herd auf frenem Felde, doch 
nicht allzuweit von denen Häufern , zu ſchla⸗ 
gen, und etliche Bachſtelhen anzufillen , Da- 
mit man, wenn iman deren einige vorbey 
fireichen hoͤret, felbige zichen und rege ma: 
han Eonne, worauf denn die im der Lufft 
borbengehende fich ſchuell herab begeben und 
binein fallen. 
Die gelbe — der Bruſt, und 
unten her am gantzen Leib bis in den Schwant 
hinaus, ſo hoch gelb, daß nichts wg gelb 
nefehen n kan, auf den Rücken aber iſt 
fie gantz dundkelzgelb, faft auf die Art, wie 
ein Gruͤnling; Der Schwantz iſt an denen 
dufferften Federn gelb eingefaflet, und der 
Schnabel adnglich wie der andern Bachſtel⸗ 
gen geftaltet. Sie ift dem Leibe nach etwas 
leiner als die fch sfehlichte, ut aber 
chen f6-hochbeinigt , und hat auch ſchwartze 
Fuͤſſe wie diefelbe. Ihr Aufenthalt in beftän- 
dig am Waffer, anffer wann ar reichet, denn 
aladenn fiehet man fie auch haͤufig iu bad 
gelb, fonderlich zwifchen die Hecrden Schaa⸗ 
e hinein fallen. Es ziehen aber die gelbe 
Bachſteltzen nicht alle hinweg, fundern es 
bleiben derfelben auch viele über Winters. 
Wann man eine ſolche Bachſteltze fangen 
mill, darff man ihr zu Gefallen nur die Zeit 
Fer, da fie fich ben ſandigten Waffern auf: 


If" Bi 


DI Milch und Semmel oder mit Milch u 
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ält, eine Vogel-Wand dahin ſchlagen, und 
ie durch einen, der langfam am MWaffer her- 

geht: ſich alimaͤhlig zutreiben laffen: So iſt 
ie auch zur Brut» Zeit, welche fie mit. demeu 
fen Sungen | Bachftelten gemein bat, 


amt den Jungen leichtlich bey dem Ne — 
mi 


le» 

en ernähret. — 

Bacillen oder Meer⸗Fenchel, iſt ein Stau⸗ 
den⸗ Gewaͤchſe, etwan einer Elle hoch. Die 
Blätter find fett und dicke, wie des Bur- 
bel: Krauts, iedoch länger, unp eines 
renen und bitterlichen Geſchmacks. 
am Stengel träget es Dolden (welche Mor 
fen = formige , aus fünff Blättern zuſam⸗ 
men geſetzte Blumen, haben) und Saamen, 
wie der Fenchel, hat übrigens drey oder vier 
weiſſe — u, welche Fingers dicke, auch 
eines lieblichen Geruchs und angenehmen Ge- 
ſchmacks find. Es waͤchſet zwar wilde am 
dem Meer, an fandigten und —— Dr 
ten, wid aber auch) ben uns ja n beiten 
Gärten aefunden und gepflanket 3 Dienet 
der alle Bebrechen der Nieren und 
treibt den Harn und Etein, und eröff: 
Derftopffung. Der wilde Bacilien wird mit 
Sale und Eßig eingemmacht, in Fäßlein zu 


ung gebracht; Wenn man. davon 

reill, muß man ihn vorher in laulichtem 

fer abmajchen, hernach Ehig und Baum Sel 
arüber ſchuͤtten, und mit anderer Fee 

ie 

ent: Kraut aber ıft ın Der Speiſe 

zu gebrauchen , welches, wann —— 

Jahr behalten will, auf folgende Weiſe ein⸗ 


zumachen it. Sammle des Bacillen⸗ Fauts, 
ehe es jur Bluͤthe oder Saamen geichoffen, 


ein aut Theil, nachdem du viel ober 
einlegen wilft, nimm die dickeſten Stengel 
davon 


efommen. Sie wird im Bauer (K 


als einen Gallat effen. 


mit ihren fetten Blättern, waft 
fauber, daß der Sand und die 
komme, darnach lege fie auf ein fauber Tuch, 
und laf fie drey Tage lang alfo darauf im 
Schatten liegen, dan nimm € eines 
Fehlern, beftreue den Boden mit Gals, Dar- 
nach lege eine Lane des_gemeldeten urs 
darauf, freue Mieder Salz darüber, das 
thire fo oft, bis das Fılflein voll iſt 

{hätte einen auten Wein - Eig darıı 

jeue das Falein an einen trockenen Det; 
Damit aber Fein Cchinmel — ver⸗ 
derbe, ſondern auezeit in der Bruͤhe bleibe, 
fou man einen Teller darüber legen, md 
mit einem Stein beſthweren. So man Dar 
von brauchen will, muß man nicht mit dem 
Händen darein greifen , fondern allezeit mit 
einem Löffel oder andern beguenen Inſtru⸗ 
ment fo viel heraus nehmen, als man ber 
darıf, fonft verdirbt das Kraut mit einander, 
Der Garten: Bacıllen roh, mie er an 

felber it, mit Ein, Baum: Del, und eim 
wenig Salg, alsein Salat zugerichter, nad 
vor anderer Speiſe nenoffeng macht eimen 
Appetit zum Effen. Man fan ibn auch mus 
andern Salat: Kraͤutern vernujhen , Be 
an Fleiſch und Huͤner lochen. Die 


eröffnet Die ' 


— — 


vi 


os Back⸗Bret Back-Haus 


I, Kraut 
—5 


gefotten, und die durchgeſeihete Brühe [einer Sue 


Morgens und Abends getrunden, ift ein 
treflüiches Mittel wider obermehnte Befchne: 
des Leuden- Nieren: und Blajen: 


Dad: Bret, heiffet man das duͤnne und 
sunde hölgerne Bret, fo man in der Küche bev 
dem Baden und font bey andern Backen noͤ⸗ 
thig bat. , 

ar fiche Döſe. ee 
Baden, find Derter oder im 

mögen unter Steinen, $elfen, Baum 

‚ alten Stödern, oder im Ufer ſeyn, 
fich die Fiſche zu reririren pflegen. 

iſt eine der vornehmften und noͤ⸗ 

ihtungen ben einer Haushal⸗ 

ittelft des Feuers Hise eine 

in dem Dfen ober auf dem 

achet , und wohlſchmeckend zu⸗ 

i Es erfordert aber das Ba⸗ 

der Speijen , die dadurch 

en, eine befondere Wiſ⸗ 

Alſo ift ein anders das Brot Ba⸗ 

Buchen Baden, ein 

anders das Zucder: Baden: nod cin an- 


— 


+ 


8 
8 


ders iſt ige Backen, ſo von dem Koche 
in der vorgenommen wird, da er 
nicht mar den Torten, Pafteren, Pfan⸗ 
nen» und andern R i —* > erley 
Bebadfens ri ‚ fondern auch ver- 
Nrten der Fiſche zu backen gejchickt 
, som welchen allen an feinem Drte, und 
ich unter gegenwärtigen Worten mit 
mebrern ‚gefchiebet. 
Baden, wird aud) ben dem Obſt an fiat 
oder Treugen bauptfächlich mit dem 
—7— wenn nemlich das 
theils gefchälte, theils ungefchälte Obſt durch 
des Feuers Hite gedörret worden, deraleı- 
chen erheit den ungefchälten Pflaumen 
begegrien ; da hingegen auch manches 
aa der und Lufft getrocknet wird, fo 
mau derheit eugtes Obſt nennet. 


est man auf jmenerlen 


; Entweder man fchüttet 
dad es eine Zeit vorher ae 


meldet , in einen Bad - Dfen, darinnen fu 





“ 
* 


— 
wieder dahinein ſchuͤtten, bis es gnug 
bedienet ⸗ 
1 ae Ben Tr un 


viel erbauet wird, der bequemen und 


Darren, davon ferner un: 


ob 
‚ welche I 
ee 
— 
Be ji ⸗ 
dinge serjujichen. 


ein befonderes Gebäude, 
vor bie Haue haltung iu: 
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und Saamen in Wein, oder | bereitet, und die dazu gehörigen Inttrumene® 
en nicht trincken fan , in Waf: | aufbehalten werden. 


beſtehet ſolches aus 
einem geraumen Bor: Haus, 
und einem tüchtigen Back: Dfen, Die Stus 
be muß mit einem Ofen (morinnen eine Pfan- 
ne oder Keffel, dad Waller zum Einmachen 
des Teiged warm zu machen, eingemauert 
fon fol) mit Regalen, die Bad: Schüffeln 

arauf zu fernen; oder dad Brot darauf ju ler 
en, und mit einen Tiſch oder Wir-Barrd 
verfehen fenn. Im das Vorhaus achoret die - 
Dad - Schaufel, oder font auch genennt 
Brot⸗ und Rucyens Schiele oder Schiebe, 
die Rrücen und Kehr⸗Wiſche, der Schra⸗ 
gen oder das Geftellew darauf der Back Tr 
geftellet wird, und ander dergleichen Gerd: 
the; nicht weniger muß darinnen auch eine 
Aſchen⸗ Brube nebſt noch einem übrigen 
Raum gugeden fenn, wo man eim nicht allzu 
kleines Gefäß mit Waſſer aufbehalten kan. 
In den Städten ift nur eine gewiſſe Anzahl 
der Haͤuſer damit berechtiget, ordentlicd) 
Nahrung davon zu haben, meil auf diefen 
nirgends erlaubet ift, einen Bad: Dien auf: 
juführen. Eines der gröften Back⸗Haͤuſer ift 
wohl das zu Denedig, nicht weit von dem 
Arfenal dafelbf gelegen, und dad Deutſche 
Bad» Zaus zubenahmet , mworiunen 150 
Bad: Defen vorhanden, welche von lauter 
deutichen Beder: Knechten verfehen werden 
Sonft aber ift es ein feines Pertineng-&Stiich 
bey einem Land: Gute, wenn das gemeinde 
Back⸗Haus dazu gehöret, die Gemeinde aber 
gezwungen ift, gegen gersiffes Lohn darinne 
u baden. Da denn dergleichen Bad: Hdu: 
er entweder gegen ſtarcken Erb: Zind oder 
Erb: Pacht, oder aber Zeit⸗Pacht ausaetban 
und verpachtet merden Finnen. Um der 
Demend = CHR r und a. : Sparung millen 
ift es auch beifer, daß auf dem Lande folche 
gemeinde Back: Häufer aufgerichtet werden, 
als wenn iedem NachBar erlaubet, feinen 
eigenen Back⸗Ofen im Hofe, Hauſe oder 
Garten zu haben. Worauf die Policen zu 
fehen pfleget. Indeſſen, wo ein ieder feinen 
Bad: Dren haben darf, da ift es noͤthig, baf 
fie hinter die Gebäude und entferuet vom 
Haufe in Garten und ins freye angebracht, 
nicht aber in denen Häufern‘, am wenigſten 
aber in Höfen oder nah dem Dorffe zu ge: 
duldet werden. 

Bad; Ofen, ift ein von Stein und Kalch 
jufammen oe tes, oder aus purem Lehmen 
verfertigtes Gebäude, welches entweder in eis 
nem Haufe angebracht wird, oder aber um 
Feuers⸗Gefahr willen befonders unter einent 
Dache ſtehet, worinnen man das Brot zu ba- 
den pfleget, als wordurch er auch, feinem 
Nahmen nach, von andern Defen, als: 
Brat⸗ Brenn: Alas- Kulh: Schmelg-Stu: 
ben: Treib= oder Probier= und Ziegel: Defen 
fich diftingairet. Anzer, ein Eappter , ſoll 
diefen zuerſt erfunden, ee wie felbiger! zu 
gebrauchen, angegeben haben. Es müffen 
aber bey einen Back: Dfen fünff Stücke wohl 
in acht genommen werben, ni: ı) Die 
Proportion, fo nad) Ber Groͤſſe derjenigen 

83 Haus 


ee 
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Haushaltung, vor welche man das Brot dar⸗ muͤſſen alle in die guere gemauert werden, das 
innen backen foll,eingerichtet feyn muß: Denn,| mit dag Gewölbe fo dicke wird, als ein fols 
wen er zguPleim, muͤſte mamdenfelben defto | cher Stein lang if, nemlich ı Schub dicke. 
öffter beißen, und wuͤrde folchergeftalt das | Man laft Dielen alles wohl trocknen, hier⸗ 
Holz eben fo vergeblich verfplittert, als mit | auf aber das Gewolbe erft mit Kamm 
einem alzugroffen Back⸗Ofen, weichen man Mauer Steinen übermauern. Die Steine 
nicht füllen Eönte, und doch gebührlich hei- müffen alle fhöfig , hinten breit. und vorne 
gen muͤſte 3) Ein durchaus gleicher Herd ſchmnal fenn. Endlich wird es mit einer feis 
von Ziegel: Steinen , welcher, mit befonderm | nen dicken Lehm = Haube, darauf Sand ges 
Fleiß und Accuratelfe gemacht fern will, da- | firewer wird, mern fie noch naf if, überios 
mit er fich nirgendwo , fürnemlid) aber nicht gen, und der Sand hinein gedrücket.  Hins 
an den Seiten herum ſencke, weil auf einem | tem in der Mauer, fo dem Dfen:Loche gegen: 
ungleihen Herde die Hitze fich nicht fo wohl | überftehet, wird ein einzig Loch in der Mitte, 
aussheilee, als auf einem gleichen. 3) Ein | halb fo groß ald das Dfen: Loc) eingebracht, 
gutes Gewölbe, welches nicht umter fünf: | und eine Feuer - Mauer daran aufgefiihret. 
ehn, und nicht über*bier und zwantzig Zoll | In melche man auch juft über dem Loche eis 
och ſegn fol; Deun ie niedriger das Ge: | nen Schieber machen und folcheraeftaity Die: 
ölbe iſt, ie beffer iſt es, ‚und. ic leichter läfz | felbe zur Verwahrung der Hitze verfchlieffen 
® FR * pen ein ak a at. 

En ee Detwolde muß auch das Dfen| Zar. Oien- Zins, ift dasjenige ‚Gelb 
Loch eingerichtet, und nicht groſſer feyn, als welches entweder die Unterthanen eine s 
daß man ein Brot ein⸗ und audheben moͤge. ſchafft, fo einen Bann = oder: Ansang- Bad 
4) Ein ‚oder (mie die Becker u haben pfle: Dfen bat, worinnen fie ihr Brot smbaden 
sen) dred Lufft Zug: oder Rauch + Löcher, | yerpunber find, entrichten müffen; oderaber 
melche mohl angebracht, und von alei- ein Nachbar, der feinen Bachs Ofen & 
cher Gröffe ſeyn muͤſſen, damit fie alle demjenigen der ihn in dem feiniger backe 
drey aleich ziehen: Denn mo eines auflen laͤſſet, jährlich davor bezahlet. | 
bleibt, da ıft8'gefehlet, weil dafelhft der I; ein Filme Abel 
Dfeu nicht fD gut erhitzet, daher auch das| Back-RKaͤdlein, iſt ein kleines eifernes oder 
Gebäcke ungleich mird, und wummnfchläger. | meßingenes ausgezdcktes Riädlein, mit er 
Durch Hilfe dieſer Luft : Löcher brenner | nem Stiel verfehen,, welches in der. 
das nahe beym Ofen⸗Loch eingelegte Hola | beym Backen zu Abfchreidung des Teiges ges 
burtiser, und hier ſchneller, weil es von dem | brauchet wird. ——— 
ſtarck⸗ auswallenden Rauch nicht verhindert Back⸗Schauſſel, oder, wie ſie an einigen 
wird. Und endlich 5) eine gute über das Ge: | Drten genennct wird, Brot: Scheibe, Sch 
woͤlbe aefchlagene en Danke ‚ tie denn be oder Schieſſe, ift ein rundes oder — 
auch gedachte Zug⸗Locher hoch und derb mit | tes dünnes Bret, welches etwas breit und 
Lehnien überzogen werden follen. Diefes ift| lang, an einer Jansen Stange feft gemacht 
die gemeine Art. Allein man bat verfchiebde: | it, worauf man den su einem Brot formi 


rmit⸗ 
ne Berbefferungen. Inſonderheit ift der | ten Teig legt, um folchen damit füalıch ein: 
Grund zum vor allen Dingen wohl arts | fhieffen, und in den Back⸗Ofen ſehen zu 
wlegen, nachdem, man die Einfaſſungs⸗kaznnen. 
Mauer etwan; Schuh hoch dazu gemadhet. 


| Schüſſel, ift eine runde, von Stroh 
Denn darauf muß die Erde.des einaefafiten | Bad⸗Schüſſel, „ 
Planes fehr gleich gecbnet, fehr fee meramı- De —— iee, OR en 
meit und darauf erftlich mit Feldfteinen ei: | Holt auegedrehete oben ee NND unten cug 
nen halben Schuh hoch überbecket,, diefe aber —32 re Ed ek more der 
it Sand ——— wohl aus: und Fe “ "Ein ” —* tot fermirte 
herſchuͤttet werden. Und hieräuf mird eine ers : ich u A 3» —* 
Rünne Leim Suppe gemacht und ſoi de dar. bedeuet —* — ——— 8* 
über ber gegoſſen, damit fie ſich in Sandgie; | Ver von Volk aus, sten oder gedrechfel- 
be. Mit foldhen Schichten continuire, hig | et < fein 10, DaB fie zu allerhand ges 
die 3 fchuhigte Herd: und Grund + Mauer brauchet werden. 
sans ausgefüllet if. Hierauf iſt nun die] Back Steine, fiehe Siegel»Steine, 
berfte Flache erſt gan eben’ mit Cand ul Back⸗Trog, iſt ein langes hoͤltzernes, 
elegen / und mit gebrannten Mauerfteinen | aus dem Ganzen gehauen, und hohl nemälbt 
ein gleicher Wagerechter Herd zu machen, ausgearbeitetes Gefäffe, oben ablang- vier: 
auf dieſe aber eine Schicht ungebrannte eckigt , und unten muldensförnig, worinmen 
| Mauer > Steine in Lehm, der recht in die Tu- | der Teig zum Brote angemacht wird. Auf 
en zu fhreichen, au legen. Nach diefen wird | den benden langen Geiten gehen hinten und 
Die Stirn: Mauer, und fo gleich auf diefen | vornen inen Handhaben berpor, bey we 
> das Dfen: Loch mit gebrannten Mauer: | jnoen Perfonen der Back· Trog hin und wie 
| men amfgefenet, ichuch abes muß. biefe | tragen fönmen. Die beiten Back; Tröge wer⸗ 
rien: Mauer inmewendig wieder mit unge: | den von Pappelmeideren Stämmen gemacht. 
taten Mauer > Steinen in Lehn ausge-| Bad, heiffet fono | der Dre, aldaudh die: 
uͤftert —26 das gantze Gewoͤlbe von jemae Verrch ung jet fi, dabey man entweder 
em. ip Steinen fortgemmanert werben. Cie deu gangenZeib, o er den me ur heil bee 
CR, A, 
ar Stel, 
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Bade⸗Schurtʒ oder Schürtze, heiſſet nicht 
nur das niedere Kleid von Zeinemand, weldyes 
bey dem Baden die Mannd:Perfonen gebrau⸗ 
chen, den untern Leib damit zu decken ; fon= 
dern man nennet auch alfo dasjenige befons 
[ders darzu gefchwittene Mor : Zuch, deſſen 
ſich das Franenzinmer abfonderlich bey dem 
Schröpfen zu bedienen pfleget. Es hat die 
ſes legte einen angefegten und in Salten ges 
legten Latz, welchen fie von vornen ge vor⸗ 
zunehmen pflegen, da der Rücken aber zung 
Schröpffen frey bleiben muß, Diefe, nebft 
der Haube und dem Mantel pfleget nian zu⸗ 
fammcu das Bade Zeug zu nennen, und 
folches unter diefem Titel in den Waſch⸗Re⸗ 
giſtern und Inventariis ju führen. 




















» jubereitet werden, theils. aber 
in men —— —— 
send durh Aaunishe, Künfferige, Ca pete⸗ 
Hilde, Schweflige Bitriolifche, und derglei: 
hen Mineren gelauffenen Waffer beitehen, 
Bade: YVapne, wird inden Bad⸗Stuben 


— Ein ein, Emſer⸗ 
‚x er⸗Wieſen⸗ u. m und auch fon insgemein dasjenige hölßerne 
welche zum Theil von den in Gefäß genenner, darein eine Peg 


J 
Cheien 4 laden, —— * fon fich.fegen kan, um theils zur Gefundbeit, 
Sefäß mis Baier ablöfchet subereiteR, und | peils auch nur zur Keinlichteit,, ihren Leib 
änsgemein Schladen Bäder geuennet wer: | orfen nd reinigen zu laffem Das ge⸗ 
Den Dheit aber aus man Iey Sirdu; weine Volck bediener ſich auch fat der Gader 
— zum 9 fe ey Kraͤu⸗ Molden eines ſolchen aber ungleich kleinern 
— —— ————— —— Gefdffes , um ihre jungen Kinder darinnen 
m SGB ;, Dattr» grau, Sopmacn, | Yan, ud Dee Dis alebenn ein a 
um De a en 1 et Bades Wilch,. ifr eine von reinem-zarten 
gewiffen Fällen und Gebrechen Hälfte zu] Strob mit verfchiedenen Fäden’ an einander 
ft badete man fich in diefen Lehefftete Decke, die bey dent Baden der jun⸗ 
bäufiger als heut zu Tage Hiernechr | ger Kinder von einigen Weiber acbrauchet, 

bie Bäder abtheilen in — und ihnen untergebreitet wird. 

Baͤ Zu de Sadian oder Stern⸗Anis, iſt eine auslaͤn⸗ 


der. Zu denen erſten konnen diſhe Frucht; welche in der groffen —— 


werden die nur erwehnte natürliche, 
In iger die gegen China haufig waͤchſet, und daher au 
Zune nicht weniger die in denen 3 Biden — ae 


d⸗Sti | 
—— eingefuͤ ung —— 8 * end! genennet wird. Den Nahmen Stern⸗ 


—— gehe dazu, mad * dem Worte 
zum Ende gedacht wird, Weil 


Hülfe, worinnen die Saamen : Körner ſitzen, 

die Figur eineg Sterns vom fechs oder ſieben 
bey. dem Baden ein und andere Stiche Soißen vorftellet, und einen heblichen aus 

u den derer man hoͤchſt⸗ bensthiget, als 

wird es nicht unrecht gehandelt ſeyn, wenn 


Anıs und Fenchel vermifchten @eruch und 
Geſchmack hat: Der Saame ift laͤnglicht 
in ihren Ordnung ebenfaus aubierexkld- 
Bet finden. Alſo iſt eine 


und glaͤntzend, wie der Lein-Saame, aber 

viel groͤſer. Den Nahnen Badian hat er 

von denen Ruſſen, welche ihn des Morgens 

kauen, das Haupt zu fldrefen, und einem 
! nd mit ig ya en. De 
tähet, man fich bey dem Baden, 

Be 
mter aufjubehalt 


reinen Athem zu machen. Ben uns wird er 
ſtarck zu denen Waffer- Debauchengebraucht, 
Babe Mantel, ift ebener maſſen ein aus 
i oben ber sufanımıen gereihe: 


und in Thee und Caffee getan, denen er cis 

nen anmuthigen Geſchmack giebet, und ba: 
1e8, Dder ehwas langes Tuch, fo faft eier Mari, 
— gleichet, welches das Feguen: 


bey iur Magen: Stärkung dienet. 
ad: Stube, heiffet insgemein derienige 
n : ben dem Baden über fich zu hängen 


öffentliche Ort, wo der darüber beftellte Hader 
feine Bade-Bäfte, mit Baden, Schröpffernnd 
Schtwigenzuaccommodiren pfleget. €s muͤſ⸗ 
ſen dieſelben alſo angeleget ſeyn, daß nicht 
er? viele er — le nr —* 
* alten, und doc) nicht von einander geſehen 
——— if ein von Kupfer meiften- | Hedelra fondern es wird auch erfor 
obal⸗ und fach getricdenes Gefäß, dar: dert, daß iedes darinnen abgetheiltes Behalt⸗ 
üumen das neuacbohene Kind , fo wohl unmit· Iig einige über einander erhöhete Eike, und 
selbar nad) der Geburt, als auch einiac Zeit fein eigenes Waffer habe, dat man nach (is 
bernach ein oder etliche mahl acbader und ge: nem Gefallen fich das Bad felbft warm oder 
‚wird, Laulich zubereiten Fonne. In manchen acz 
Bade⸗Schwamm ſiehe MieevSchwanm, | meinen Städten pflegen diefelben etiwa wo⸗ 
4 chentlich 
| 
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ti), oder auch wohl nur in einigen Wo: | benden Seiten die Sitze fenn, fo, dafzmifchen 
einmahl geheiget ju werden, da den | men Zifchen dergleichen Band? geiteliet , ſie an 
ein Junge durch die Saffen gehend, und in | einer Seite fürieden Tiſch Sige abgiebt: 
ein mefingen Becken mit einem Kleppelfchla: | Bänder, heiffen diejenigen Sachen , womit 
gr dadusch anjeiget,-dag diefen Tag die etwas an einander beieftiget twird, Alfo mens 
ad: Stube geöffnet werden folle, und man | net man ein Band die Schale, welche zu meh: 
fih derfelben bedienen könne. 9 pflegen \rer Beftändiakeit und Bereftigung des vorhero 
auch) in einigen Privat-Häufern vordie darinz |geheffteten Bu es dienet; Nicht weniger ges 
* wine Familien dergleichen angeles u. — 35 ne Dr ER —* vr 
er und darmeben Bergeftalg mit eingerichtet | und da, mittelft eines Geiles, ei } 
ER daß fahr waleich zu —* ſolchen ans vielerley Sachen heſteheuden Bal⸗ 
aſch Hauſe mit brauchen —64 Ehemals | len deſto feſter zuſammen zu halten; 
da das Baden mehr gebräuchlich war, Fon: | chen auch die Aufläder in acht nehuren, und 
ten folche Bad + Stuben von Gemeinheiten, | die auf den Wagen wohl zufammen and in eins 
Grädten , Ritter» Gütern vortheilbafftig an- ander gefchlichtete Ballen-Fäffer, und beraleiks 
geleget und verpachtet, oder fonft genußet | chen, genorigen Orts mit einem Band, fo ans 
werden. Ketten oder Straͤngen beftebet,mobl verwahren. 
Der Bad» Stuben Rus und Schweiß, der 


Inronderheit aber werden unter dem Worte 
fid) von den Wänden ammien Idffet , erwei: Bänder, verftanden, die fo manche amd 
ehet Die Gefchnwur, weiche noch nicht zeitig fen, | verihhiedene Arten der Fenfter: und Thiir-Be- 
ed vor das Nieren⸗Weh und die Mutter: 8 —— von * rg } 

eſchwerung, ingleichen ift er ‚vor die |renfelbft vordie Deffnung N 
| Geia-Wargen. Bnenchen IR SE SHE Die bemealich gemachet werden, Tab. Lig, 4. 























Baͤhr, ſiehe Eber. 
Boahung , wird genennet, fe man ein er- 
krancktes und halb abgeſtorbenes Glied durch 
die Wärme vermittelft der Oeffnung der 
Schweiß: Locher wiederum zurechte bringet. 
| Es wird diefes aber auf witerfchiedene Art 
| vorgenommen, indem entweder mach erfor: 
| dernden Umſtaͤnden gewiffe mürliche Kräuter 
Fein zerſchnitten in ein Sächgen nethan , fol: 
ches bierauf durchnähet, und in Wein, Bier, 
ofeut, oder auch in ordinairem Waffer ge: 
kocht, und auf den ſchadhafften Ort, fo warm 
| An mau es leiden kan , aufgeleget, auch damit 
ange continuiret wird, bis man Huͤlffe ver- 
Bi ret 3 oder, man tuncket im die ausgefochten 
draͤgter ein a [aldst es fo warın als mög: 
lichüber den S ; oder, man laͤſſet nur 
den Dampff von felbigen an den prefbaffgen 
Drt: oder, man räuchert denfelben mit Der: 
gleichen über einem Kohl Feuer angezündeten 
aterialien, bey welchen zwcn lenten Arten 
man das Glied wohl darüber halten, und ji 
Leich umhuͤllen und verwahren muß , daß der 
Dampf oder Rauch diefes wohl treffe, und fel: 

biger ja nicht vergeblich vorben ziehe. 

Bände, find hölserne, vonder Erde, durch 
—— Beine, nicht gar zu hoch erhabene 
ige ; welche entweder beweglich oder feft ge: 
machet. Die letzten werden theils zwey⸗ und 
mehrfach oder Stufen weis über einander ge: 
bauer, mie in den Auditoriis auf hoben und 
niedern Schulen, ingleichen in dem öffentlis 
eu Schau: Plägen, teils aber nur einfach, 
mit gewöhnlichen Banck⸗Eiſen an den Wäus 
den befeftiget ; Die beiveglichen hergegen ſeyn 
bald mit, bald ohne £ehnen, bald beitehen fie 
aus einem Sitz ver eine einzele Perſon / bald 
können drey und mehrere — neben ein⸗ 
uder darauf ſitzen. Die, fo da Lehnen haben, 
halten daher den Nahen Lebue-Bände, 


ud die legten, wo nemlich mehr als eine Mer: { 
Andarı er bei acer —J— je un au —— —* hy eingebuns 
die, Fe: Dieſe werden zuweilen au reit 00: werden, WO ’ 
| daf das Zimmers Wera eb Fr 


paraufyacht, Dad dir Lehne in des Mitte uud auf daiı 1 
4 * ir: 
‚Da 


8 en n. 2, und ohne dieſelben n, 3 


henden B, deraleichen die *8 und 
| Ben, 5, und Nub-Baudern.G, 
Englifche Am 5, u Ben 





n,gebrau —— l 
d ie na v Fin 
—* \ ” —* find dieſe Bleche mach 
ner gewiffen Figur ausgefchnitten und 
Drucken, daher dergleichen auch als denn 
brochene Kr e Laub: Bändern, 1098 
nennet werden. . 

Bänder, heiſſen auch in dem Zimm 


er⸗Werck 
Tab. I-fig. 5 lange fchräg + liegende Holger, A 


SE EEE un ie A » 


azÖge:-©i ro die 






| Frucht nur nach der Paffage Proportioni- 
und dienen, wie Diefe zum get iſt. Sie werden blind gehohren, und find 
bauptfäclic) vor das Schie⸗ antänglic) —* Wann ſie etliche Ta: 
ie Alten mochten Ne gern creug weis | gevorben haben, Eriechen fie der Alten in die 
emander verbinden, fo PTENO darzu mit Haare, dem —* hach, Hettern auc) auf 
Brojer Muͤhe krumm au gearbeitet, jo Ne den Rücken ; Yım ufften oder jechjten ; ag ler: 
«Zrrug: Sander b hieſſen. Unter dieſen hei: ten ſte ſehen, und faugen au der alten Barin, 
gen diejenigen kurten welche in einen @rän. bis ſie wieder bärr Oder läuft. ann die Al 
Der, undinein darüber ev liegend Dolgipder |teu von jungen Wildprer mas gefangen, brin= 

in Die untere — 


%, 
<, u bey dem Häng: Werck B, mg ein . Dbaleı 
Mder d auf einen Balcken egefeger, und | Bdren ywartz⸗ braun ind, behalten fie doc) 
von eben dilfen gegen jenen zu beyden Seiten au Malie einen weiſen R 
lie acude Bänder als Streben geletzet werden, 
heulen di alsdenn Strebe-Bänder H,und|g 
ie Att der Indung bey den Zimmerleuten 
ernic a 


de, ifeines vom denen gröffeften, färct; | 

und, sten Raub Thieren, melches 
HER, und feinen Auffent⸗ 
ditgen in den — Didig: 










r 
arın ſpuͤren ,/ als wenn eu groſſer M 
ſſen gegangen märe, un iſt zu 
inercen, daß ihnen nicht, ie andern Thieren, 


ihrer Würge der Ameifen, melchefie in denen 


aulen Stocken und Ameis: Haufen fuchen, 
0 fie wir artig hr jerlenen, und die Ameiſen aufg 


Schn 
er Wetter verbergen fie ſich gleich den Da fen, 
er von denen | in ewiften von ihnen ——— tem, 
ff und mit holgigem Gebräche und Mooß zufam- 
men getragenen Behdltniffen , in Wildniffen 
oder Kluͤfften/ umd gehen dann nicht nieder 


Die Tagen wieder von fich, Die Barin fauget 
ihre Jungen MIhE wie andere Fhiere hinter: 
a 


ri 
Sie triucken nicht wie andere Thiere, Ionbern 
il an ihnen iſt der KRopf da⸗ 
Di 


tlich in die 0 Jeht und mird leicht im 

Alterblind, Ihr Wildprer fhmecker füg ud 

eckel als sabım Schwelne⸗ Fleiſch if f&leis 
5 


nıig; * 


A 


297 Baͤhung Bände 
id), oder auch wohl nur in einigen Wo: 
De an iu werden, da denn 
ein Junge durch die Saffen gehend, und in 
ein mefingen Becken mit einen Kieppel ſchla⸗ 
end dadurch aneiget, daß diefen Tag die 
ad: Stube geöffnet werden folle, und man 
ſich derfelben bedienen könne. Ed pflegen 
auch) in einigen Privat-Häufern vor die darinz 
neu wohnende Kamilien dergleichen angeles 
get und —— mit, eingerichtet 
In neben, daß fich"felbige au leich zu einem 
afch-Haufe mit brauchen een. Ehemals 
da das Yaden * ——— war, kon⸗ 
ten Hlche Bad» Stuben von Gemeinheiten, 
Srädten , Ritters @ütern vortheilbafftig an- 
2* und verpachtet, oder ſonſt genutzet 


Der Bad⸗ Stuben: Rus und Schweiß, der 
fi von den Wänden ſammlen Idffet erwei⸗ 
ehet die Geſchwuͤr welche noch nicht zeitig fenn, 
dienet vor das Nieren Weh und die Mutter: 
Beſchwerung/ ingleichen ift er gut vor die 
Feia⸗Wattzen. 

Baͤhr/ ſiehe Eber. 

Baͤhung, wird genennet, fe man ein er- 
Eranctes und halb abgeſtorbenes Glied durch 
die Wärme „vermittelt der Deffuung der 
Schweiß: Löcher wiederum zurechte bringet. 
Es wird diefes aber auf wuterfchiedene Art 
vorgenommen, indem entweder mac) erfor: 
dernden Umſtaͤnden gewiffe müsliche Kräuter 
Hein zerſchnitten im ein aͤckgen gethan, ſol⸗ 
ches hierauf durchnähet, und in Wein, Bier, 
Eofeut, oder auch in ordinairem Waffer ae 
Bocht, und auf den ſchadhafften Ort, fü warn 
* mau es leiden kan, aufgeleget, auch damit 
v jange continuiret wird, bis man Huͤlffe ver: 
fpüret 3 oder, man tuncket in die ausgefochten 
Kräuter ein — *— fo warın als mög- 
lichüber den & ; oder, mau läffet nur 
den Dampff von felbigen an den preßbaff| 
Drt: oder, man räuchert denfelben mit Der: 
gleichen über einem Kohl Feuer angegündeten 
Materialien, bey welchen zwey legten Arten 
man das Glied wohl darüber halten, und zu⸗ 
Leich umhuͤllen und verwahren muß, daß der 
Dampff oder Rauch diefes wohl treffe/ uud ſel⸗ 
biger ja nicht vergeblich vorbey ziehe, 

Bäncke, find hölzerne, vonder Erde, durch 
genannte Beine, nicht gar zu had) erhabene 

ige ; welche entmeder beweglich oder feft ge: 
machet. Die letzten werden theils zwey⸗ und 
mehrfach oder Stuffen⸗ weis uͤber einander ge⸗ 
bauet, mie in den Auditoriis auf hoben und 
wiedern Schulen, ingleihen in den oͤffentli⸗ 
en Schau: Plägen, theils aber nur einfach), 
mit gewöhnlichen Banck⸗Eiſen an den Wäns 
dem befeftiget 5 Die beweglichen hergegen ſeyn 
bald mit, bald ohne Lehnen, bald beiteben he 
aus einen Sitz vor eine einzele Perſon / bald 
können drey und mehrere zugleich neben eins 
uder darauf fiken. Die, fo da Lehnen haben, 

halten daher den Nahmen Lebne-Bände, 

ud die letzten, wonemlich mehr als eine Ver: 

n darauf fen kan, heiffer man Schoß: Bän- 
de: Diere werden zuweilen auch fo breit ae: 
er a Lehne in der Mitte und auf 


dad dd Andi. 
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Bänder 208 
beyden Geiten die Sitze fenn, fo, daß mwifcher 
zwey Tifchen dergleichen Banck geftellet, team 
einer Seite fürieden Tiſch Sige abgiebt. 
Bänder , heiffen diejenigen Sachen , 100 
etwas an einander beieftiget wird, Alſo mem 
net man ein Band dic Schale, welche zu 
rer Beftändigkeit und Bereftigung des vprbert 
ae Buches dienet; Nichtweniger ge 
en die Ballen⸗Biuder einem Pad Waare hie 
und da, mittelſt eines Geiles, einen Band, zum 
olchen ana vielerlen Sachen beftehenden 
en defto fefter zufammen zu halten; 
chen auch die Aufläder in acht nehmen, want 
die auf dem Wagen wohl zufammen and in ein 
ander aefchlichtete Ballen Fäffer, und ders 
chen, gehorigen Orts mit einen Band, fo 
Ketten oder Straͤngen beſtehet wohl verwahren 
Inſonderheit aber werden unter dem Worte 
Bänder, verſtanden, die fo —— md 
verfchiedene Arten der Fenſter⸗ und Thuͤt⸗ 
ſchlaͤge, vermitrelft derer die enter und Fk 
ren felbft vordie Deffnungen feit und 4 
bemwealich gemachet werden, Tab. Ifig, 4- 
beftehen aber die von der erften Art in denen 
ewöhnlichen Winckeln m. x, Die vonder andern 
punk ai entweder in gebrochenen A, mel 
2% theild gerade ausgehend, mit —— 
— 5 — n, 2, und ohne diefelbenn, 4 





efröpffet feyu n, 45 Dder, in Gewinden ges 
Denn B, deraleichen die 53 (he unb 
Englifche Ereuß:n, g, und Nuß Baͤuder 
oder in Zaaken⸗- Bändern 0, 

Band: zZaaken, biemiteinem Debr 

und um einen eingefihlagenen Santen = 
bewegen. Die erften konnen ein 

oder verfencket , auch mach Befchaffen 
Umſtaͤnde gefröpffet feun , und dann 











den Thuͤren derer fo mancherley Kaften, er 
then, Kutſchen, Schränke und dergleichen 
mehr gebranchet werden: Die wen 
find theils gerade ausgeſchweiſſet 
nur vornen an dem einen — wo 
leich hinter demſelben der Nied⸗ ſte⸗ 
ben fonmt , dem noch einige "Nägel 
fofgen , welche den gemeinen Rahmen der Ha 
den s Bändern. 7 behalten ‚ andzuden® 
wegen, Haus: und Stuben «Th 
a u. f.f. dienlich ſeyn; Theils aber 
ich am andern Ende auf beyden Geiten 
Form eines Widder-Hornes , und heiſſen 
auch Bocks⸗zörner n,8. Theil 
——— De ein * 
un ommen den Nahmen ⸗ 
a. 9, weil ſie entweder gleich den zus vorher⸗ 
ehenden , an den Thuͤren, die Füllungen 
—— 
rauf ſie geſetzet, na orm ein | 
.Zuweilen find diefe Bleche na \ 
ment: Figur ausgefchnitten und — 


H 


brochen, daher deraleichen auch aladenn 
br ene, Inge en Laub: Bändern, 10 ges 
nennet werden. * 

Bänder, heiſſen auch in dem Zimmer⸗Werck 
Tab. I 66.1 lange ſchraͤg⸗ liegende Holger, A 
a, welche an diejenigen Derter m | 


it eingebuns 
ben werden , wo man in Sorgen muß, 
Daß das Almmter Werd Sa I Kon 


| 


209 Bir 
möge: Sie find dieſemnach gleichfam fchief- 





























liegende St und dienen, wie dieſe zum 
Tragen ‚ alfo fie hauptjädylich vor das Ehie: 
"Die mochten fie gern creutz⸗ weis 


einander verbinden, igont noch datzu mit 
er trumm ausgearbeitet, ſo Ne 
der b hieſſen. Unter dieſen heiſ⸗ 
di ‚ welche in einem Staͤn⸗ 
} rüber di liegend Holtz oder 

in die 


— * 
— — 


nd tat 


* 
J 













— 
* 


aende als Streben ge 
| alödenn StreebesBänder f, und 
i a. indung bey den Zimmerleuten 

ee 

eines von denen groſſeſten, ſtaͤrck⸗ 
Ferm: ——— welches 
y tiſt, und jenen Auffent: 
| — n in den großten Dickig⸗ 
t A . m. n —— 
feine Farb und Groſſe and) uuter⸗ 
3 bekanuteſten aber find zweyer⸗ 
ey: Di Aeriaroß, dereistheild Orten 
Amar; arof und lana find, mie in 
Drei mdLirbanen, andere bingegen find 
and icher aroffer Art, wie in Poh⸗ 
Ye oſchlechter und jerreiffen alles, 
if, nicht nur in der Satz = Zeit die 
fondern auch das gefallene Wild, 
Zieh geitorben Ans und Luder; 
aben dunc —* a pn auch 
nm chdenen Menfchen. Die andere 
Krt aberifewieh kleiner, Furß und dich, heiffen 
idek Wäre, omigzeideln: Die: 
} n die c er Blettern, als ie: 
ind auch lichtbräuner an Zarbe. 
"ie thun ei leichte nichts , wo 
be twerbden, In denen kalten 
der Grönland, \hland und 
fol e8 gang Bären geben; 
bi unter dem Waſſer von denen 
aſſer⸗ewaͤchſen/ als auch auf 
| n. iſt dieſes eine 
Ict als die hier zu Land bekannte 
weldheeinen Ruͤſſei, wie ein Schwein, 
Augen, wie «in Dachs, kurtze Ohren, 
‚und ihre 
ihren Tatzen haben. Die 
Zn mEhrift: Monat, und 
f felten aber drey auf ein: 
eſebet, gantz ungemein klein ſind 
iedoch in ordentlicher Bären: 
and nicht wie ein unſorniliches Stücke 
auf die Welt kommen, mithin auch 
Ferie, uote man chedeme in dem allgemeinen 
2 durch das Kerken der Bärin 
werben dörffen.. Daß aber ein fo groß; 
wie diefelbe iſt, fo excestiv - kleine 
Bringet, welche gar keine Proportion 
en Aiten haben, kommet daher , weil ben 
‚ner Bärin ber Schluß oder das Schloß in der 
h nicht oder von einander zieht, 
bey andern Thieren gefchieht, dahe⸗ 


Bir 


ro die Frucht nur nach der Paflage proportioni- 
rer iſt. Sie werden blind gebohren, und find 
anfänglich ———— fie etliche Ta⸗ 
ge vorbey haben , Erredyen fie der Alten in die 
Haare, den Bauch nach, Hettern auch auf 
den Ruden ; Am fünfften oder jechiten Tag ler⸗ 
neu ſie ſehen, und faugen an der alten Baͤrin, 
bis ſie wieder baͤrt Hder läuft. Wann die Al- 
ten von jungen Wildoret was gefangen , brin⸗ 
gen fices den Jungen halb leveudin , — ſie 
wuͤrgen lernen, dann verzehren ſie eg zuſam⸗ 
men, Wenn ein junger Bar ein Jahr alt ıfk, 
verläfjet er feine Mutter. Db gleich die jungen 
Bären ſchwartz⸗ braun find, behalten fle 
am Halre einen weiten Ring, welcher naı 
undnad) immer dunckler wird, bis er im drit⸗ 
ten oder vierten Jahr allgemach vergehet und 
nicht mehr zu ſehen ft, Ein junger Bir von 
zwey Jahren wırd ſtaͤrcker in der Fährte als 
die alte Barm, feine Mutter, gefpüret, und 
erlauget derfelbe nach vier oder fünf Jahren, 
wann der weite Ring um den Hals ihm vergan: 
gen, und Die Haare braumer worden , fo dann 
erit feine Volkommenheit. Der Bar oderdie 
Barin (puren Ih ‚ als wenn ein groffer Meuſch 
mit bloffen Fi E gegangen waͤre, und iſt zu 
mercken, daß ihnen nicht, wie andern Thieren, 
die vordre Sput grojfer als die hintere, ſondern 
wegen des Sitzeus und Stehens die hinter 
Spur aroſſer als die vordere ift. ie ſuchen ih⸗ 
re Nahrung auffer denen milden und zahmen 
Thieren , mit allerhand Wald : Beeren, Weins 
trauben, Dbfte und dergleichen, durchireis 
hen die Fiſchbaͤche, Hreiffeln den Haber , bor 
len das Honig aus denen wilden Bien⸗Beuten, 
am allermeiften bedienen fie ſich gleichfam zu 
ihrer Würke der Ameiſen, welche fie in denen 
faulen Stocken und Ameis: Hauffen fuchen, 
fo fie aar artig gu zerlegen, und die Ameiſen aufs 
fubtilfte mit ıhrer Zungen herand zu langen 
wiffen : Dahero ihre Loſung meiftentheils von 
Aniciſen, als ein zuſammen gedruckter Ballen 
ausfichet. Ben cinfallendem Schnee: und Win⸗ 
tersWegter verbergen fte fich ateich den Dachfen, 
in —* en von ihnen ſonderbar ausgeſuchten, 
und mit holtzigem Gebruͤche und Mooß zuſam⸗ 
men getragenen Behältniffen , in Wildniffen 
oder Klüfften, und gehen dann nicht wieder 
aus bis gegen Lichtmeß, fondern faugen ihr den 
Herbſt über aufgelegtes oder Feiſte durch 
die Tagen wieder von ſich Die Barin ſauget 
ihre Jungen nicht wie andere Thiere hinter: 
mertd , fondern vorwerts nach dem Brufts 
Kern zu, mit jwenen Befäugen gleich einem 
Weibsbilde. “ihre Fahrte iſt fchmdler und 
länger denn des Bärs, welcher groffe Branten 
und Klanen , fonderlichan der hintern Spure 
bat; Der Barın ihre Ferſen aber find kleiner. 
Sie trincken micht wie andere Thiere , fonderu 
freffen si-ihlam Biffenweiffe aus dem Waffer. 
Der ſchwaͤchſte Theil an ihnen iſt der Kopf, das 
her mern man einen Bar nur ein wenig mit ei⸗ 
nem ſtarcken Knuͤttel darauf fchmeiffet, fo ift 
Knall und Fall eins; Auſſer dent lebt er wohl 
ordentlich in die 20 Jahr und wird leicht im 
Alterblind, Ihr Wildpret ſchmecket füß und 
eckel A zahm Schweine⸗Fleiſch, iſt (lei: 
5 mid; 
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en Bir Diren Baren-Fang u 


— —— —— — 
mig, unverdaulich, giebt dahero boͤſe Nah⸗ 63 teifft ; erdruckt; ſiehet nicht wohls 
tung, und wird mehr zur Artzuey/ indem man hat eine Haut; ſchwere Branten oder Tasen 
das Feiſte Daraus kochet, als ju der Küche ver⸗ und Krallen; wird gejagt (mit Hunden; 
brauchet ; der Kopff und die Tagen aber wers | gefangen ( im —— ) tefhp en; au 
den als eine jonderbare Delicarefle vor die Herr geichärfft und zerwirckt. Das Bären» Fett 
nennet man Feit; Ein Männichen machen 
wird von ihm gefagt , wann er ſich in die 27 
richtet. Von den Bären wird das Auge, 
F| unddie Gau in der Argnen gebrauchet. 
aͤrdille, ſiehe Bär, Wurtz. 
PB ga wird * der Baͤrin ui, au 
et , hitzig und beünftig werben, we 
fl häbrlid) nach Sichtmicp chiehet. 
h ya a Ba 
ind eine bekannte Art Hu w 
— ——— —— — elblichte Haare, einen dien Fursen ’ 
reite und ſchwartze Schnautze und weiten Nas 
hen haben, mit den Augen ſehr unfreumdlich 
End 1 and von Take hat Bi 
i ndeln, als ftarcd vom Leibe find. ie 
gen , dep Den Suvichten foird er ausidenn Topff pflegen gleich inder Jugend an Schwan und 
Ohren verſtutzet, und auf wilde S 
—56 Luchſen und Bären, ingleichen zur 








afft folgender Geſtalt zugerichtet: Man 
—— einen Baͤren⸗ s*opff nachdem derſelbe 


n betommen haben nik 
—— 


558 
ii more be are fo eihken — | 
’ 


J auf das reineſte abgeputzet, ß erden fie] und wuͤſten Ort ; wo folche —— 
i 


und daſelbſt eine tieffe Grube is acht 
Senff ⸗·Vruhe hier anfuͤhren wollen. Nach⸗ Ellen ins Gevierte , und a Een sie e 
dem diejelben re . anfangs + raben , und diefelbe eine Galbe Elle 


Ken fan ‚unten: wird 
enkönne. Dben kommen vier alatte, 


aar gantze Zwiebeln werffen, folche aber bey | 
den — wieder davon nehmen. Bey Erdreich mit 
dieſen —* legt man die Tatzen ordentlich in Laub oder Streuling verwildert, Daß die Bären 
die Schüffel, gieſſet die Bruͤh darüber, und 
— ſie u Dep Die Das / WA im 
inter am beſten, wird gargemacheh, u | e 
Muͤffen vor Manness und Frauen Derfnen, ner halten mögen, und nicht bey —* 
iu Deden: der Reit = Pferde, auch gu denen ein Creutz⸗ Zaun unvermerckt vom 
Fuß⸗Boͤden der Kutfchen wegen der Wärme, | hen verhauen,und mit Reiß-Stan —— 
und über Die Käften , folche vor ber Ndffe zu | daß dafelbft nicht wohl —* mmen⸗ 
verwahren, gebrauchet. Die Weydmaͤnni⸗ ſparet es die Mühe, durch ukriechen oder 
che NedendsArten vom Bären find: Der Bär zu ſehen und bleibet auf feinen gemwöhn 
rummet; gehet von oder zu Loch oder Lug Bingen. &olche Zaͤune aber m 
dich He —— da er * ——— Inu! — 
er Minter einleat; ; gehts von wären, font merken 
wird erniedrigt ſich; —* ſteigt; in; ShlaseberäRenfhen —EE— — 


213 Bären-Kaften Baͤren⸗Klau * 


— — — — — 
nun vorgedachter Fang eine Zeit von etlichen daß die lange eiferne Spille, welche durch die 
Monaten alt geworden; die wilden Tchiere | Ringes Bänder oben durchgehet , wenn eine 
auch weilen der Pla ın der Mitten offen gewe⸗ —* vorgeſtecket wird, ſolches alles zuſammen 

ge:| Halte. An dem einen Ende wird die Thüre auf 
nommen; foöfnet man den Bären-Fang gank| aogen der Bär hinein gelaſſen und jugefcho- 
sein, leget Heine ſchwache Stangen über den] ben, nachgehends ein ſtarcke Dver-Eifen , wie 
ang; auf die runde Balcken, und wieder vor ein Gefängniß vorgefchloffen , daß er die 
Heiß oder Tangel-Aeitlein darauf , ver-| Thur nicht aufmachen kan ; An alle vier Eden 
wildert lertlich alles, wie vorgemeldet , mit iedinedes Endes werden wen aroffe eiferne Rin⸗ 
Laub eder Streuling, dem andern Erdboden] ge ſeſt angefchlagen , den Kaſten vor dem Fang 
Äbmlich, fo:ift er fertig. Wann nun im der| zu befeftigen , auch damit auf dem Wagen au⸗ 
Mitten fachte ein Honig⸗ Torf drauf gefeget| suraiteln, und den Bären damit weg zu führen. 
wird, amd folcher einen weiten Geruch von ſich Diefer Kaften ift gemeiniglich auderthalbe El⸗ 
gieber, en undanderes| len hoch, auch fo viel breit, iedoch der Boden 
u dafelbft herum fchwärmen , wird] um eine viertel Ele fchmäler , uud guter drey 
fehlen, daß der Bär nicht heran| Eltenlana. Inwendig ſowobl als auswendig 
fomme, ihn der Appetit treiber. ' iller| muͤſſen die Winckel mut eiſernem Bleche wohl 
nunanden Honig: Topff , fahret er mit dem: befchlagen ſeyn daß er nicht mit deu Klauen 
in die Grube ‚und hat feine, au dem Hotr arbeiten konne. Auf allen bier 
pfich: Denner an fich da nicht erhal: | Seiten Formen Gitter: Fenſter von rundem 
ten, die Stell» Reifer und Wefte auff Eifen ‚aber nicht zu aroß, nur daß Licht und 
den runden erBalden abgleiten. Sot| Luft hinein fan. Fin Freſ⸗ Trog muß mit ei⸗ 
fernen Bändern unter dem Gitter feite anges 
macherwerden daß er nicht abreiffe. —— 
gehöret ein abſonderlicher niedriger agen, 
worauf diefer Kaſten gefuͤhret wird , und mu 
alles fein arm mit Del: Farben angefirichen, 
art den Kaften aber einige Bären angemahlet 
werden. Wann ein ſolcher Kaſten auf einem 
en oder Kampff⸗Platze a geladen, und die 
eder abgenommen werden ‚ fo WILD ein. Lein⸗ 
chen an die Spille geſchlungen, und dieſelbe 
geſchwinde heraus acjogen , da fäller den der 
anne Kaften auf allen Geiten von einander, 
nemlich beyde lange Seitem mit dem Dadhe, 
und beyde Sichel, und der Bär ſtehet bloß dar, 
big er mit den Hunden oder einen andern wil⸗ 
den Thiere mad zu thun bekoͤumt. 

Yirens Klau,, iftein Kraut, deren Bur⸗ 
gel fang, röthlicht , glatt und mut Heinen 
Neben: Murkeln verfehen , der Stengel aber 
eines Fingers dicke ift, undauf anderthalb El 
(er hoch, auch manchmahl her waͤchſet. 
at lange, breite, fette, und rings herum 



















































n ſeyn, daß ein Bär durch 
griechyen kan, welche Röhre 3 Ellen lang feite 
; muß; Davor gehotet ſowohl in⸗ 
auewendig eine Fall» Thure, von 
m Vfoſten fünff Zoll dick, mit 
wohl beſchiagen. So nun der 
Bären Raftenmit vier ſtarcken Ringen durch 
Ketten. an die ang⸗ Röhre fefte qugemachet 
if, dieimmwendige Fali⸗ Thüregehoben 
damit der Bär das Lochfichet,, fo froffet 
oben herab mit einer Stange , da 
hurtig in das — teririret; als⸗ 
käffermanı hinter ihm die Fall⸗Thuͤre Au, 
Kafterrift, welcher auch zugemacht, 
‚Hufgeladen ‚ undfefte angereitelt wer: 
‚fokan man ihn nach Belieben weg⸗ 
Der Eingang aber jur Seiten nach der 
der Kaften dem; wird mit 
baß es nicht | Hat lange 
£| tieff eingefchnittene Blätter von ſchwartz⸗ gruͤ⸗ 
ner Farbe, und zu oberſt kleine Hlättlein , zwi: 
(hen welchen Fleine tachlichte ülfen ind, 
denen eine Erone von wei er Blüthe, und end⸗ 
(ich ein Länglichter gelber oval = runder Saame 
folget. Das ganke Gewachs , fo neben ber 
graͤnen Farbe mit etwas rörhlicht untermifcht 
if, undfeinen langen Stengel im May, die 
fchöne weiten Blumen aber im . und Jus 
[io treibet , hat einen zähen Safft daraus et⸗ 
liche ein dem Tragacantho nicht ungleiches 
Bummi zurichten, Die Blätter verbauen, 
zeitiget and lindern , Die Wurgelabertrochnet, 
vertheilet, macht dunn, und ift infonderheit 
denen Schwindfüchtigen und Krampffigten 
fehraut. Die Vermehrung diefeg Krauts ge: 
Ka: [or et entnscder durch Den Saamen , oder 
bie Beyſchoͤſſet; wird in Toͤpffe oder ans 
deres Gefchirre gepflantzet und Im Martio vers 
eret. 
ß iren Oehrlein , fiehe Aurieulen. 
Bär Fenchel, ſtehe Saͤr⸗Wurtz. 
Saeſch, ſiehe Paͤrſch. 












e wohl: mercken Far. Meilen die Men: 
a ak 
— ner fen Umftand ge: 


als an beyden Giebeln, mit 
Baͤndern und Geleucken der; 


jagen und verſehen ſeyn muͤſſen, Bae⸗ 


a5 Baͤr⸗Wurtz Bahre 


— — — 
Baͤr⸗Wurg, iſt an Geſchmack der Augeli⸗ 
en: Wurkcl , das Gewaͤchs aber dem Dill oder 
Genchel gleich ‚ dahero ed auch Bär: Dill und 
Bär Fenche genennet wird. Die Wurgeln 
find fang , fait fieinen Fingers dicke , eines gu⸗ 
gen Iieblichen Gerucht und hitzigen ſcharffen 
Gefhmacks, und breiten ſich in der Erde weit 
auseinander: Derobre Theil der Wurtzel ge 
gen das Kraut zu, ift mit rauchen Haaren be: 
det. Die fehrzerfchnittene Blätter find dem 
Dil s Kraut durchaus gleich, daß man es 
fauın von einander erfennet ; Der hole, runde 
Stengel aberwächfet fait imo Ellen hoch, hat 
gben Dolden oder Eronen von Fleinen weiten 
Blümlein, denen ein langer Saamen, glei 
dem Bibenellen s Säamen, folaet. Dieſes 
Kraut wachſet gerne an bergichten Oertern, 
id friffet das Rind⸗ Vieh ſoiches ſehr gerne, 
giebt auch gute Milch davon ; Die Wurkel 
aber wird mit unter den Theriac genommen. 


Bahne, ift eim geebueter und, planirter 
ey glatt gemachter Weg, Darüber ſich 
dhne Anftoß begvem fortkommen laſſet: Alſo 
wird die Schlitten» Bahn genennet, „wenn, 
nachdem es geſchneyet, der Schnee nebſt dem 
Eif alle Löcher und Tieffen eines Weges ausge: 
füllet, und derjelbe durch den Froſt fo feſt ge- 
worden, dar mag über Stocd und Stein ald 
auf einem ebenem Wege fahren und reiten Fan. 
So heiffet man auch) ben der Reit  Kunft demjes 
nigen vᷣlatz die Bahne, wo ſo wohl Menfchen, 
als Pferde indiefer Kunft unterrichtet und ex- 
eteiret werden , weil folcher Drt gleicher. Be: 
falg ſchon geebnet und taͤglich planiret ſeyn 
muß. Bey dem Gebrauch eines Lauf: Kar, 
dens wird diejenige Nuth , darinnen diefer mit 
8* Raͤdern auf und ablaͤufft, ebenfalls die 

ahne genennet; An eineıy Beil oder,Art 
aber heiffet diejenige face, Die naͤchſt der Schnei⸗ 
de heran lauft, die Bahne ; ingleichen braucht 
man diefed Wortebenfalls von derjenigen wohl 
gehärteten Fläche eines Hammers oder Füu 
field, wo unmittelbar die Percullion und, de 
Schlag geſchiehet 

Bahre, Tra 
zweyen langen um 
bogenen Armen 


in der Dritte etwas krum ge: 
und etlichen breiten Quer⸗ 


Sproffen von Holß derfertigte leichte Machine, fich 


vermuittelft der zwey Perfonen eine ziemliche 
Saft wegtragenfmnen. Man hat deraleichen 
in Vieh: Ställen , den Mift darauf auf die et- 
was von den Ställen eutferneten Mift-Stätten 
zu tragen, welche babero Miſt⸗Babren oder 
Nrıfl:Tranen geuennet werden. Etwas ans 
ders aber iſt die Todten »Bahre beſchaffen, wel: 
che war aud) and zwey u doch ſteiffen Ar: 
men und wenigen Quer⸗Holtzern befteht, es 
ind aber diefe nicht mut umgleich laͤnger fon- 

en haben auch vier hohe Fuͤſſe und an Seiten 
nod) kurtz in Die ar gehende Holger, daß 
Meran gefente Sarg ım Tragen wicht auf 
Ne Seiten ruͤcken fönne. 


Bahren , fiehe Ruippe, 


ch) | ftöffet. 


; Trambabre , ifteineaug | beit 


Baiffe 216 
Baiffe, Baize, Beiſſe, Beitze, ift eine 
Art iu jagen ‚ da man mit allerhand ab 
ten Raub: Vögeln , ald Habichten, N 
Blau-Füffen, Sperber, Springen „and der⸗ 
gleichen, nicht nur allerlen aroffe und Fleine 
Voͤgel, aldRaiger, Enten, Nebhüner, Wach⸗ 
tel, Lerchen, fondern auch — ꝛc. todt ober 
lebendig tänget. Mit der Baitze gehet es alfe 
zu: Man reitet, den Falcken oder € 
gel perfayne aufder Hand habend, hinaus Fr 
Feld, und hat Kleine Spur: Hunde bey ſich, 
wenn ſolche etwas auftreiben, nacht man dem 
Vogel das Befichte frey, und wirfft ihn auf den 
Raub zu, auf welchen er in einen Bogenſ⸗ 


ſich nieder, und laͤſſet ſich von dem Falcken 
oder Weydemann den Raub mit guter Manier 
nehmen / der ihm denn alfpbald von feinem bey 
fi) habenden Geäffe, es ſeyn Tauben oder 
—* was von Gefluͤgel, Davor etwas mitthei⸗ 
et. Unter allen Baiſſen iſt die Raiger⸗Baif⸗ 
fe die angenehmfte ‚ bahero fie auchnur Könige 
lichen und Fuͤrſtlichen Perſonen aum Divercik- 
fement dienen muß: &o bald ein Raiger aufges 


trieben und des Falcken gewahr wird fliegt er 
indie Höhe, undder Falck thut 
nimmt abergleich , ald ob er den Naiger mi 

; 


mit feinen ſtarcken Waffen 
28 giebt ihm einen Griff, 
ich wieder übe 


als aufden Rücken lent , und den & 
haͤlt/ alſo daß ſich der Falck lei 


faͤllt; 


Zur aſen⸗ Baiſſe braucht man jene 
Habi 


— — 
gen, ’ l mer ja N 
Bund , giebt dem Hafen mit ſeinen afen 


nen Griffs der duckt fich dann , Fonbertich 


wann er recht getroffen wird, bis die Hunde am 
ihn kommen, dann fliehet er wieder fort, untere 
deren machet er zum andernmahl einen B 
und etwan wohl auch den dritten, bis der 
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Hat er folchen erhafchet,, ſo Meter 
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Baiffen Balaen 


nt ſeyn, und bemfelben einen 
infügen. Eo wird aber nicht nur gu⸗ 
zur Baiffe erfordert , weil der Bo: 
trübem Himmel £eine Luft darzu bat, 
denfelben fo wohl aldden Raub leicht: 
verlieren kan, fondern es 

auch, Mr. d’ Efparson in feinem 
la Fauconnerie davon fchreibet, zu 
effung des Vogels ein fcharfl ſehen⸗ 
ein guter Verfland, und eine fertige 
Wer den Vogel recht werffen will, muß 
uf der linchen Seiten der Spur halten, und 
igen, fo die Hunde führen AN der Rech: 
ten; eögeböret auch noch zu des Bogeld Com- 
moditdt und Vortheil dieſes, daß man fich im 


—F 


tr 
+ 


* 


Werfen, nach Gelegenheit und Nothdurfft fein | „ 


dreben wife. Die Baiffen nehmen 
ihren Anfang um Bartbolomäi, 

und gehen um Lichtmeg wieder zum Ende. 
Batiffen, Batgen, Seren, Beinen heißt, 
mitallerband abgerichteten Falcken, Raub-und 
ken auf worher —— Art, 
, ‚ Enten, Rephüner und ande 
Bosel fangen. — 
oder Baiß / Zunde, welche als Std; 
ber auf der Baiſſe A werben, find de: 
nen x poer Wachtel = Hunden in allen 
2. nie üft DIE allein der ünterſchied, daß 
"auf der Baipe nicht vorftehen vetften, auch 
—* wie die vorfichenden Hunde weit voran 
bin and wieder reihen , fondern bart 
und — her ihren Such 

thun ſollen und muͤſſen. 

Balche, —* Blauling. zettantige Hol 
Balden, find ſtarcke groſſe vierkantige Dal: 
ger Tab, Ifig. 6, weiche allermeiſt durch die 
ſes geleget, und insgemein, 
zum Unterfcheid derer anderen, Haupt / oder 
a geniennet ‚werben; Es ge: 
nut den Boden eines oberen 
abe, fondern fie find auch zualeich zu 
darunter liegenden Raumes 
man fie auch in der Abficht, 
zubereitet werben fol, bald 
meit von einander geleget finder. 
Tage dobelt man fie gar in einander, 
hen = Raum mit etwas 


re 















‚über Diefelben einen Träger < So aui- 
fer diefen in dem erften und lenten Balden ei⸗ 
nes Gebäudes unter den Dada Stuhl kurse 
‚ und auf die beyden Haupt: 
latt ; Stüden d der übrigen 
ade aufgeleget worden, daß «3 
vom aufien das Anfchen hat, als wenn Bal⸗ 
dien durchgeleget wären , fo heiſſen 


i als auch Zierlichkeit eines 
amd find in manchen Fällen z. €. 


{ diefe furke | gene 
Stüden Stich = Balden, e: fie dienen fo: 8 fens, 


Baldrian Balg 218 
bey den Pavillons und Zelt « Dächern unents 
behrlich. , Gemeiniglich hängt man im einem 
Dad): Werd zwey und zwey Eratren oben ge: 
aen den Forft zu, und etwas Über die Mitte 
durch furge Balden puſammen, vor denen die 
Eleineften zu oberft Zahne⸗ Balcken f, die ans 
deren meiter unten aber Achl » aaldieng, zu⸗ 
benahmet werden. Zumeilen wird das Wort 
Balcken ben Scheunen, vor die Vor soder Em⸗ 
por: Scheune gebrauchet. Davon fiche Em⸗ 
por: Scyeunt, 


Balcken ander Ege, fehe Ege⸗-Balcken. 
Balcken am Pfluge, ſiehe Pflug⸗ Balcken. 


Balcken an der Waage, ſiehe Waag⸗Bal⸗ 
en, 


i Balden : Steeiffen, ſiehe Zacken pflü⸗ 
en, 


Baldrian, Waldrian, Katzen⸗Kraut oder 
Katgen- Wurgel, if vieretley Gattungen; 
der groffe, mittiere, kleine und rothe Baldrian, 
wovon nur der erfie uno der lenkte in denen 
Härten gezeuget wird. Der groſſe Baldıian 
treiber runde, hohle, und ohngefehr anderthalb 
Ellen hohe Stengel, an, welchen ie zwey und 
zwey, weiche breite, theils gantze, theils ſtarck 
jerkerbte Blätter hervor wachſen. An denen 
Stengeln und Zweigen kommen weisse auf 
Purpur zielende Blumen, und uach denenſel⸗ 
ben ein laͤnglichter platter Gaamen. Die 
Wurtzel ift Fingers: dicke und zafericht,, eines 
fcharfen Wuͤrtz⸗ Geruchs, und dergleichen (Se: 
ſchmacks; —* wird nicht nur vor die Men⸗ 
(den, wider die fattende Sucht, Welt, Eng: 

räftigkeit und andere Zufälle verordnet, fon: 
dern bilfft auch denen Pierden , welche dunck⸗ 
le Augen haben, mann fie denenſelben Flein 
zerſchnitten unter dem Futter zu eſſen gegeben 
wird. Der rothe Baldrian hat eine rundere 
und dickere Wurtzel, ik weiſſer Farbe und ei⸗ 
nes guten Geruchs; die Blaͤtter und Stengel 
find auch etwas dicker. Er bat viel ſchoͤne ro⸗ 
the Blumen , die Dolden = weife aus laͤnglich⸗ 
ten Kelchlein herab bangen, ſchier wie der Jaf- 
min, und wird in Geſchitre gepflanget. Wanu 
man ihn vom Saamen erzielet, bluͤhet er 
ſchwerlich das erfte Jahr, fegt man ihn aber 
um, fo kriegt er feine Blumen das nächte 
Jahr im Junio. Souſt zerreiffet man die Ne⸗ 
ben» Schoffe durch die Wurtzeln, und mache 
damit neue Pflangen. Er will fleifige Ber 
gieſſung und warmen Sonneuſchein habeı. 
Auſſer oberzehlten Arten findet man noch in 
denen Gärten den Indianiſchen Baldrian, 
welcher bleih= grüne Blätter, und au einem 
Schuͤch⸗- hohen Stengel eine Erone voll fehe- 
ner purpur « farbenen fünff = blätterigen Blus 
men bringet. Etliche bringen auch meiffe Blu—⸗ 
men, auf welche lange Hülfen mit dem Saa— 
wen folgen. 


Balg, wird das abgeftreifite oder. abgezo⸗ 
eli einiger Eleimen — als des Ha⸗ 
aninchend sc, wie au Raub: Tpie: 

re, ald des Wolffes, Luchfen , der wilden Ka: 

gen, des Fuchſen, gif: tter ir. — So 
a 


29 Balg. Balfam 


Balg, heiffet auch beym Vogel: Fang ein 


au ter Bogel 
— die Erde ſtecket 
e 


Balg, iſt ein Theil an der Aehre, nemlich 
das duͤñne Haͤutlein oder die Hülfe, darinnen 
das Saam⸗ Körnlein an feiner Aehre ſitzet. 


lieſe, heiffet eigentlich die eiferne Roͤh⸗ 

re Kr den fpigigen Theil des Blaſe Bal⸗ 
ges angermachet, und der Wind. dadurch hers 
aus geblafen wird. Siehe unten Blafe-Balg. 
len nennet man des Hirſches Unter: 

at het. Ingleichen aud) ben 
den Menſchen das fleifchige Theil an den Fuß⸗ 


Laͤuffte, worauf er gehet. 


Solen. 


Ballen, wird auch diejenige Sammlung ein⸗ 
Beler Sachen von einer oder verfchiedener Art 
genennet, wenn man folche wohl zuſammen 
ſchlichtet, und Über oder neben einander pa= 
et, dufferlich aber mit einem groben Tuch, 
Matten oder Plauen umfchläget und vermah: 
tet, mit Striden zufammen bindet, und diefe 
mittelft eines hölgernen Riegels fcharff anzie: 
bet ; daher aud) diejenigen, die dergleichen Ar: 
beit auf behörige forafältige Weife vorzuneh- 
men gefchicht ſeyn, Ballen-Binder heiſſen. 
zuweilen einerley Waare 
in gewiſſer Zahl und Maaß alſo zuſammen zu 
packen, und dem Ballen oder Baͤllgen nach zu 
berkauffen; Als ein Ballen Papier, der 10 * | 
nd: 
niß hat es mit der Leinwand , welche in verſchie⸗ 
dener Sorte als Haus» Mittels und feine oder 
flare den Bällgen nach verfaufft wird, da: 
von manches 30 Ellen hat, fo auch ein halb 
Stuͤck heiſſet, insgemein aber fo iedes Baͤll⸗ 
gen 12 Ellen halten; So iſt man auch gewohnt 
eine geringe und ſchlechte Sorte von Atlas auf 
dergleichen Art zu verkauffen, daher er Baͤll⸗ 
gen: Atlas genennet wird. Der befte daven 
heiſſet Polings - Cauton, und der gemcinefte 


So pfleat mıan au 


oder 200 Buch in fich hält; gleiche 


Satin. 


Balfam, if eine weiche , gleich einer Salbe 
ſchmierige, meift aber wohl riechende Mater 
rie, die entweder von der Natur oder durch 
die Kunſt zuwege btacht worden. Von dem 
wahren Balſam⸗ Strauch, deſſen ſein eigent 


liches Vaterlaud Arabia felix, alida er Baleiſſan 


oder Balian heiffet, und davon des Herru Prof: 
Slevoges ın Jena aelchrte Difp. de Balfamo vero 


A. 1705 habita, nacheeleſen werden Fan, frei: 
bet zwar Mnius, er wachſe allein in Qudda, 
und noch darzu nur in zwey Gärten, Die den 
Königen achorigz Altern eriftauch in Indien 
und Afien anzutreffen, immaffen cr aus Ara: 
bien, alseinem Dürren, fandigten Boden in ei- 
nen fettern ſich gerne verfegen laͤſſtt, wiewohl 
man ihn ſodenn auch nicht fo Frafftig befun: 
den; Aus 


— dieſe Altſachen aber hat er eben 
verfchicdene ungen befonmıen, daß er 


theild Arabicum, Maleichen se Mecha, theils 
“Eryptiacum , theild Syriacum, theils Judaicum, 
An Deutſchen die Salbe aus Bilead, oder mit 






BalfamsAerffei 


feiner —— Opobalfamum genennet 
wird. Er waͤchſet dem pr Ds wie Weine 
Reben, doch nicht fo hoch; Wenn dieſes 2 
mit Glas, Helffenbein oder fonft einem ſcharff⸗ 
gemachten Initrumens, nur aber mit feinem 
Eifen, weil es davon verderben fol, in dem 
Martio bis Auguftum aufgefchliget oder gerifz 
fen wird, laͤſſet es dergleichen mohleiechenden 
Safft Tropffen weis fallen, welcher anfäng= 
lich weiß, hernach gelb , und endlich wie Gold 
wird, bat einen bitterlichen piquanten Ges 
ſchmack und Höchft / angenehmen Geruch oder 
er wird auchgp aus dem Hols und- Blättern 
da heraus geſogen, welcher letzte aber nicht 
von ſo groſſer Guͤte, als der wahre r 
durch Kunst aus alerley Specereyen/ gewiffen 
Salsen, Yargen, Gummi, uud dergleichen zus 
bereitete und diffillirte fogenannte Balfamı, ale 
Zimmet : RofenMufcatens Lavendel: Echlag« 
Glieder Nerven: Lebend «- Balfam u.f.f., if 
fo mancherlep, daß es viel ju weitidufftig und 
beſchwerlich fallen würde, ſolche Arten alle hier 
zu beſchreiben, und kau davon in dem Hatur⸗ 
Lexico das Wort Balſamum nachgeſchlagen 
werden. Den aus den koͤſtlichen Specerenen 
verfertigten und fogenannten Schlag⸗Bal⸗ 
fam pflegt man gemeiniglih in einem aus 
Eilber, Elfenbein, Stein u.f. f. auf mancher⸗ 
ley Art zubggeiteten Behaͤltniß/ fo cin Balſam⸗ 
Büchsleingenennet wird, bey ſich zu tragen, 
um in bedürffenden Fall dergleichen alfobald 
bey der Hand zu haben, 


Balfam:Nepffel, ift die Frucht einer Plane 
Re von zweyerley Arten; Eine, fo wit Die ges 
meine nennen wollen, hat zarte ftreiffine Raus 
een, zerferbte und Eraufs Blätter , gleich denen 
Wein: Blättern, aber meit Feiner , und eine 
bleich⸗ getbe oder FfabellsFarbe-Blüthe. Die 
Frucht ift IÄnglicht «rund an beyden Seite 
— anfänglich grün, hernaͤchmals aber 
hön gelb: roth, fpringet,, wenn fie nur ein we⸗ 
nig berübret wird, von ſich felbften auf, und 
minder fich alfo zufanımen, daß das gold - gelbe 
Marek auswerts zu chen kommt: inmendig 
enthalten die Aepffelein vier, ſechs, bie acht abe 
lange dünne Kerne, welche mit einem hoch⸗ 
rorhen dünnen Hdutlein unmeben, und ans 
fadaglich weiß, wann fie aber reiff worden, gantz 
ſchwartz werden, und dieſes iſt eigentlich der 
Saamen ju ihrer —— Die andere 
Art iſt die Teylonifche dieſe iſt zweymahl fo 
groß als jene, und dabey nebſt ihrer langen 
und ſtarcken, gerad unter ſich gehenden Wurs 
rel, auch darinnen von folder unterfchieden, * 
daß ihre Blätter laͤnglicht, wie das Weidens 
Laub, aberallenthalben, wieeine Säge, jerz 
kerbt ſeyn, und daß ihre reifen Kerne gaͤntz 

weiß bleiben. Der Saame von dieien Plans 
gen muß alle Jahr frifch eingeftecket, und ein 
paar Tage zuvor in laulichtes Waſſer, darinnen 
Sauerteig liegt, eingeweichet werden, erfordert 
auch eine mit Kuͤh⸗Miſt vermengte fette Erde, 
und will anfänglich im Schatten, und nachaes 
heuds in der Sonne ſtehen. Wenn fie herfuͤr 


zu wachfen beginnen, muß man fie an ein dazu 


gemachtes @eländere herum fchlingen , fo —*8 


=ı Band:Eifen Band 
‚ kei | nd 
Sehen (emohl mit Ber Dlärhe, as Der fo 


nen gelb⸗ rothen Frucht ein Liebliches Anſe⸗ 
ben. ie wollen, wider die gemeine Gartetıs 
Kegel, (welche will, dag man im Fruͤhling 
b ‚und im Sommer des 
begteſſen folle) am den Mittag, 
warn die Sonne am heiſſeſten fcheinet, und 
oft mit Fleiſch⸗ Eu —— eyn. 
dem Froſt muß man ſie wohl ven, 
dann diefer it ihnen gar ſehr zumider. 
Bandkifen, ift ein langes Stück Eifen, fo 
dem einen Ende wie ein ſtarcker Nagel zu: 
izet, und hin und wieder an den Geiteu 
en if, daß es fich nicht fo leicht her: 
‚siehe, wo edeingefchlagen ‚in der Mitte hat 
8, um es Durch das Schlagen mit 
einem ne ande in die Wand eintreis 
zu Fönmen ; das andere Theil und Ende, 
I Wand bleibet, if breit, wie ein 
fhtagen, hat einige Löcher ‚daraus es 
Yedpeln an eine lange Banck, hohes Repo- 
firorium , Köthe und dergleichen zu befeftigen , 
lich dieſe Stüde an einer Wand un: 


das nach einem langen Faden ein 
verfertigte Gewebe ‚, welches 
ndern, doch gauß fimplen vers 
N ei tu v au 

den Schocken nad) ingangen verkaufft wird. 
Es iftdiefes bald breit, bald ſchmahl; die gantz 
und kleinſten Sorten beiffen Zol⸗ 
Bändgen , Paternofter: Bändgen, 
»Bändgen und Bisline. Hiernachſt 
wird es auch der Materie nach, woraus es ge: 
—— — und iſt theils Zwirn⸗ 
gantz Seiden ⸗ und halb Seiden⸗ 
⸗Seiden, theils Silber: und 
So giebt es auch den Gewe⸗ 
be und der übrigen itung nach vielerley 
Gorten ded Bandes, als fehlechtes, gemo⸗ 
gedrudtes, glattes, geblümtes, 


deltes, 
—— 
/ 


der Kleidungen den Ko 
—— En verein Km 


und 

sen der t oder ſpar e 

ee ee 
an eini n 
Haus:Frauen, ehe 

Waſche die Stuͤcken in die 

mit dem Meffer zuförs 


Dez ordentli 
—— 
Du 
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2 ” vn ag 9 
Moſſer gang 14 mad: 
zu legen wiſſen, dergleichen Arbeit 
das * — — Tre 
u sin befon: 
ltztes Onfrument deſſen man 
zu breiten Stüden, als die Zipf: 
an feun, bedienen kan. 
Band⸗ Zaacken, flehe Bänder. - 
Bam Nuhle, ſiche zwang Muhle. 


von ihn 
Heut zu 
deres 


BannsMaitel Barbe a4* 
Bann⸗Ofen, ſiehe Iwang⸗ Backofen. 
Dann : Raitel, werden in Ober⸗Deutſch⸗ 

land die Laß: Reifen genennet, davan diefes 

Wort nachzjufchlagen. 

Bann⸗Steine, iſt eine Art Mabl-Steine, 
davon unter diefem Wort gehandelt worden. 


Barbe oder Barme, ift eim ſchuppichter 
und faſt wie ein SKarpff geffallter Kiich, wels 
er einen Eleinen fpisigen Kopf, dunckein 
Küchen, dundel sgelbe Seiten, uud meufen 
Bauch hat, auch, nachdeme er in guten nahr⸗ 
haften, over ſchlechten Waffern ſiehet, oder 
zu feinen richtigen Wachsrhum und Alter ges 
langet, aroß, lang, und dicke ift.. Er 7 vors 
ne am Maule zwey Floſſen, melche füft einem 
Knebel Bart ahulid), (Wovon er auch feinen 
Nahmen mag befonnen haben, ) einen ges 
fpaltenen Schwantz und ſechs Kloh = Feder, 
als zwo an den Kieffern, zivo am Bauche, eis 
ne am Ausgang, und eine auf. dem Rücken. 
Db er wohl mit winter die Naub: Fifche ges 
rechnet wird, weil er alles, was er erlangen 
und zwingen Ban, verfchlinget, auch fo gar ſei⸗ 
nes eıgenen Gefchlechtes nicht verfchonet, fo 
muß man ihn doch vor einem niedlichen, ges 
junden und leicht verdaulichen Fiſch pafirem 
laffen, zumahl im April, May und Yunio, 
Seine Kaichzeit ift gegen das Ende des Mer 

end, um Die Zeit der Frühlings: Tags uud 

acht · Gleiche. Er hält fich meiftens in Flhfz 
fen unter den Steinen oder Baum: Wurkeln 
und in hohlen Ufern auf, (da man ihn, wer 
man anderft in dem Waſſer waten Ban, leicht 
mit Haͤuden erhafcher) oder mühlet wie ein 
Schwein mit dem Maule ſo lange in die Ers 
de oder in den Schlamm, bis er ein Loch ges 
macht, darein er fich verbergen fan. In Seen 
ſtehet er nicht fo wohl, ift auch nicht fo gefund, 
als in Fluͤſſen, in Teichen eber gar nicht; Der 
Kopf, und fonderlich das Maul anf felbigem, 
wird vor das er gehalten; Sein Res 
gen bergegen ſoll trefflich lariren, und darum 
wirft mau ihn gewöhnlich wen. Im Winter 
ſoll er in feiner Hohle Hecken bleiben, und fich 
wenig ſehen laffen, weil er Die Kälte nicht vers 
tragen fan. e Egeln fegen ſich gerne au 
biefelben, die fie an den Steinen und Bann 
Wurgeln mis Gewalt jabftreiffen. Sie wers 
den mit Angeln, Reuffen und Garn⸗Saͤcken 
gefangen; Worbey noch zu erinnern, daß fie 
Diejenigen Söder, wo Anis, Fenchel, Weins 
beere, Honig, und andere füfle Sachen dar⸗ 
unter, am meiften zu lieben pflegen. Dan 
richtet die Barben auf allerhand Art in der 
Küche iu, als troden blau aefotten, oder mit 
allerlen Brüben, oder schaden. Ihre Vors 
bereitung beſtehet darinnen, daß man fie reife 
fet, und fodenn fehuppet, ausgenommen diejes 
wigen, die man trocken und blau fieden mil t 
denn da werden fie nur geriffen, und wenn fie 
— in Stuͤcken jerſchnitten Hierauf waͤ⸗ 
het man fie reine aus, legt fie in ein Gefäß 
gieffet Efig darüber , feßt im einem Sieffel 
Waſſer über das Feuer, ſaltzet daffelbe, und 
merckt, daß zu vier und Barben zwey 
Hände voll Salg gehören. 5 or 
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biefes See 
et 
ochen. Ein — aber wohl Zu beob, 


—* * * sun, thut nn 
inden, un (ef: aran, un 
es *2* en. un * gnugſam 


ocht, wird ed durch ein Haar-Tuch, oder in 
Ermangelung defien durch einen Durdfchlag 
geftrichen, in ein Cafferole gefchüttet, und da 
es ſehr dicke, Wein, aber nicht viel Efig dars 
am gegoſſen, hierzu wirft man Butter, rein 
geleſene groffe Rofinen, abgezogene Mandeln, 
gefchnittene Eitronen Schalen, ein Viertel 

nd Zacker, und etwa um drey Pfenuige 

ffran, läffet alles sufanmen wohl aufiieden, 
leget 5 die Barben binein, welche auf 
einem gelinden Feuer durch einander daͤm⸗ 
pfen men neichten werden dies 


— auf einer Sch 


—— her gegoſſen, auch die Schuͤſſel 
l 
md Gebadens und 


g3 
73 
g8 


t man 
Waſſer und Wein:Efig im Sue, fchneidet 
en: ‘Bret dar: 


nach durch ein haͤren 
in ein Caderol, macht braume Butter Daran, 


und wirft 
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ne Gemmel, Mufcaten-Blüthen, Ingber und 
ein Stuͤck Butter hinzu, und läft es Eochen. 
Ferner Icgt man eine gantze Zwichel, ein _biß- 
gen Mein gehackte Deterfilie und hernach die 
Barben in diefe Brühe, damit fie etwas durch⸗ 
sieben. Hierauf fchläget man drey Ever: Dot: 


tern in ein Töpffgen, gieffet ein paar Tropf- 


fen Wein dbarzu, goirlt ſoiche gantz Flar, und 
gieffet ed unter die Brühe, die noch auf ben 
Fiſchen, hebt foldge vom Feuer, fonft rinnen 
die Eyer zuſammen. Im Anrichten verhält 
man fich, mie ſchon gemeldet, nur befptenget 
man diefe Fifche mit_ein wenig abgefldrter 
Butter. Mit zerlaffener Butter: Vorbe⸗ 
reiter und fiedet die Barben, wie ſchon gemel⸗ 
det, richtet diefelben an, beſtreuet ſolche mit 
klein gehackter Peterſilie und Muſraten⸗Bluͤ⸗ 
then, * ſie auf gluͤhende Aſche, und gieſ⸗ 
(et ger ene und abgeflärte Butter darüber, 
fo iſt das Eſſen fertig. Mit einer Capern⸗ 
Sojfe und BaumsGelt Anfangs fchunpek, 
reiſſet und ſchueldet man die Barben in Stuͤ⸗ 
den, falget felbige ein, und bäck fie aus 
Schmals, mie bald ſoll angewieſen merben, 
ieboch ohue Mehl. Sierauf macht man Buts 
ter braun, thut ein wenig Mehl hinein, und 
bräuner folches gleichfalls. Wenn diefes volls 
jogen, gieflet man ein wenig Brühe oder Pes 
terfillen s Waffer, nach diefen noc Wein 
und etwas Efıg binju, legt Lorbeer » Blätter, 
Insber, Pfeffer, etlithe ganke Zwiebeln dats 
iu, ldffet es durch einander kochen, miſchet 
auch eine Hand voll Eapern darunter , legt 
die Barben , nebſt gerfchnittenen itronens 
Schalen und Schelben dahinein, und laͤſſet 
ſolches wieder kochen. Endlich fehütter man 
ohugefehr-eine Viertel» Stunde vor dem Ans 


Mus Irichten fiat der Butter Baum; Del in bie 


Brühe, laͤſſet felbige abermahlen noch einen 
Aufwall thun, und richte, wie gewoͤhnlich, 
die Fiſche bernach an. Mit ſaurer Fricafee 
und geröfterer Zemmel: Die Barben mer: 
den wie vorige gefotten ; inwiſchen thut man 
Eyers Dottern In ein Toͤpffgen, fchüttet eine 
Meſſer/Spitze rohes Mehl hinzu, gieſſet ein 
paar Tropffen Efig darein, und quirle es Kat, 
bernach miſchet und tühret man halb Eßig 
und halb Brühe, darinnen die Kifche acfotten 
worden, unter die Ener : Dottern, thut Pfef⸗ 
fer und Ingber hinein, ſetzt ſolches mit dem 
Topffgen ins Kohl: Feuer, da diefes deun im⸗ 
mer muß gerührer werden. Endlich legt man 


nod) ein Stück Butter, Citronen: | aud) ein Stück Butter hinzu, uud ruͤhtet wies 


Schalen, Nelcken und Zucker darein. Wenn der ſo lange bis cs fiedet. Iſt es num did, 


ſolches kochet, quirlt man etwas Schwert, von 
welchem Thier es auch fen, mit cin wenig 


ſo gieffet man einen Eh: Loffel kaltes MWafler 
hinein, damit die Eyer nicht zuſammen lauf 


ab, gieffet den hinein, und ruͤhret die | fen Eönnen, richtet die Barben gehorig ats 


* 

Bruͤh wohl um. 
ben 
ben. | 
ie ben vorhergehenden, nur daß gefchnittene 


Gitronen » Schalen darüber geftreuer werden. 


| Endlich legt man die Bar: ; und gieflet diefe gedachte Brühe darüber, da 
inein, und Läft fie ein wenig durchzies ; denn endlich wuͤrfflicht aeichnittene und fein 
dem Anrichten verhaͤlt man ſich er in Butter geröftete Semmel zu⸗ 


ber die Zifche geftreuet wird. DIE 
zu * Da diefe gefchuppet = 


er 


Mit einer weiſſen Butter⸗Soſſe: Nach⸗ | geriffen, werden fie über und über gefe 
dem die Barben gehörig vorbereitet und ab: | alddenn in Erücke gefchnitten und eine Stun 


gefotten,. fo feget * u Ba Pe und halb 
Brühe nen ejotten, in ei⸗ 
ans Cafferol Übert Feuer, shur eins geriche 


u 








de in Salp neleget. odenn läffer man in 
einer Pfanne Schmalg hei werden , trecknet 
die Barben abe, beſtreuet ſie mit — 


— — — — 


|, Barber Bardent 


Dal, wirft fie im das heiſſe Schmals, und 
der ſolche fein —— beraus. Hat 
a nun grüne ſauber geleſene, gewaſchene 
und nieder trocken gewordene Peterſilie auch 
em Echwaltz gebacken, werden die Fu 
He erdentlich angerichtet, und mit nur ges 
Yahter Peterſilie beſtreuet. 


Varder, alſo wird eine gewiſſe Art einiger 
in der Barbaren und Africa gefatiener Pferde 
aenemet, welche ſchwach und mager vom Leis 
be, Inbter Fuͤſſe, und daherd von faft uns 
saubihem ſchnellen Lauff find. Werden aber 
jeiten ja und gebracht, weil fie in der Barba- 
to om) Afrıca ſelbſt zum theuerfien verkauf⸗ 
kt, jafe hoch genalten werden, daß man ibr 
Guhlehts Regifter chen @, als bep uns die 
eacalonien greffer Herren hält. 


Varhet, ift eine Ars jottlichter und mit 
atzen Dbren verſehener Maffer- Hunde, wel: 
Sep, damit fie deſto beffer ſchwimmen fönnen, 
dat xeſe Dicke Haar abaeneınmen, ihnen ein 
käter Bart und Augenbraunen fiehen gelafs 





— — — — — — — — — — — — — 
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arme, ſiehe Barbe. 


Batometrum, iſt eine aläferne auf einem 
Bretaen feſt gernachte Röhre, welche vurınitr 
telſt des darinnen ın Die Hoͤhe ſteigenden oder 
fallenden Queck⸗Silbers die Schwere oder 
Leichte der Lufft, folalich auch das bevorſte— 
bende Wetter anıcıset. Pen einer Land⸗ 
Wirtſchafft ift dieſes cin hoͤchſt nünfıch: und 
wichtiaes Inſtrument, an welchen man zum 
Voraus die DVeränderting des Wetters abneh⸗ 
men, und fomehl ein Gärtner als der Acker⸗ 
mann mit den Pflanzen, Saͤen, Erndten und 
andern Garten: und Feld Arbeiten fich darı 
nad) richten fan. Es giebt jmenerlen Zorten 
von Barometris ; Einfache und gedoppelte. 
Wir mellen bier nur die erfiere Gattung ers 
lären, weil foldhe die Veränderung der Luft 
am accurateften anzeigt. 


Das einfache Barometrum, welches Tab. I 
fig. 7 doracftellet iR, beftcbet aus einer aläs 
fernen Röhre, melde an dem einen Ende a 
hermecifch verfiegelt, oder zugeſchmeltzet; am 


ka, und der Schwantz geftuget wird, darum | andern aber bey c, d, e gefrünmer,, und das 
iv Die Frangofen wegen ihtes Barts Barber feibſt mit einer Glas » Kugel , £ verfchen if. 


kann. Diefe Art ag welche 
vn Wländiihen grauen Budeln, und unfern 
hen Jasds Hunden, ald Baſtarte fallen, 
auden mebrentheild braun, auch oft weiß 
mt braunen Flecken, wie Huͤner⸗ Hunde, oder 
!u jhmare anastroffen, und find hurtige und 
tue Hunde, fuchen und jagen gern, lieben 
sub en Matur das WaffersBaden, mit mel; 
man des Frübjabrs, bey warmen Met; 
ter, in Rache Heine Waffer: Pünen hinein 
main, und ſie dutch Wiederholen eines Holtz⸗ 
ins, nahmanyls eines Vogels, heraus zu 
bringen gerähnen mus, bis ein ſolcher Hund 
inter den Schutzen zu Frieden, und nad) 
dem Ehuf zu laufen begierig werde; fodann 
mus man ihn nach einer lebendigen Ente he: 
#20, und blind fchieffen, fo wird er bikig dar⸗ 
0 Meummen, dieſelbe wuͤrgen und heraus 
belen lernen. Diefe Hunde thun gute Std. 
ber-Dienfte im Geröhricht, Moraft und Wafs 
jet, ales Waſſer Geflügel, fo es anaefhoffen, 
derau ju bringen, welches man fonft ohne 
abn fhmwerlich Eriegen, fondern wohl licaen 
ide und verderben würde, juntahl da man 
-Bogel nur lahm gefchoffen wird, 
Oder * arg id — 
um um zu verſtecken pfleget, 
Delden der Jäger durch Den Hund wohl aus: 
Bıltza, finden und herausbringen Ban. 
Bar 


dent oder Barchet, ift ein dichtes, 
bald breit, bald ſchmahl gewebtes Tuch, dar: 
Pe ettel aus leinen Faden, der Eintrag 
De Us Baum: Wollen. Er iſt entweder 
1, ster färbig, oder blau und buntfireiffig ; 
u nid meiſtens zu Unter-Zutter ges 
* des letzten aber bedienet man ſich 
Mushaltung zu denen Betts-Indelten. 


Der ' 
a —— un befie it der Augfpurger 


—* ſiehe Apricoſen. 
rlapp, ſiehe Bü 
—&* fr De Dutebäraut 


— — — — — — — — — — — — — — — — — —— — — 


Dieſe bat bey f eine Oeffnung, das Queck⸗ 
Silber vermittelt eines Trichterleins hinein 
ju gieffen, welches das Spatium micht weiter, 
als bis au die Helffte gedadhter Kugel, nem: 
lich bi e anfüllet , auf der andern Seite, 
oder in dem Theil a, d, aber nur bis in b 
fteiget. Der oberſte Theil a, b bleibet icdes⸗ 
mabl leer, nachdem bey dem Füllen auf das 
forgfältighe die Lufft daraus getrieben mors 
den; Das Theil b, c if ohnaefehr 30 Zoll 
über der horizantal- oder Waffer » gleichen Li⸗ 
me c, e. Man bat bieruächkt beobachtet, daß 
das ve» Silber auf Der Seite <, b nicht 
immerzu in einerled Höhe bleibe , fondern 
manchmahl bis auf ſwey und* dreyßig ein 
Drittheil Leipsiger Zell über den horızontal- 
Stand e, c in die Höhe fleiget, und nach den 
Umftänden der Wırterung eine Veränderung 
ins fteigen und fallen zeiget, welches eine 
Differenz von jmen und ein drittel Zollen 
ausmacht, dic immerzu mit den verſchiedenen 
Veräuderungen der Luft überein kommet 
oder gegen ſolche proportio iret iſt. Diefe 
Lange der Differenz b, g theilet man in zwoͤlff 
feiche Theile oder Gradus, aljo bey dem ober⸗ 
en Yunct g, mo nemlich das Queck Silber 
anı böchiten ſtehen bleiber, der erfte Brad 
ejehlet, und mit den Worten fehr trocken 
Dewerdet mird; der andere Brad, befräns 
dig, meilen Das Wetter viele Tage in dicſem 
Stande continuiret; beym vierten Grad 
margvirt man ſchön Werter; beym fechiten 
veränderlich z beym achten Kegen, oder 
Schnee ; berm zebenden ſehr regneriſch 
oder ſſarckes Schnee: Geftöber ; und beym 
zwölnten Wind oder Sturm z Wetter, 
Dover man pfleget auch die gedachte Diitanz 
b, g aus ihrer Mitte h über und uner fi 
in drep gleiche Haupt » Theile zu theilen, ei⸗ 
nen ieden von dieſen aber mieder in Drcv an« 
dere fleinere, und diefe fer.opl unter als über 
fih mit — 1 39 iM en 
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— — dieſer Abtheilung auf jvor ragenden Bart gleich Pommen, und a 
ie eine Seite des Sommers, und auf die an: ſo heiffet bey dem Spinnen ein Bart an Di 
dere des Winters Witterung alfo: Zu der | Wockern,, wenn nnerfahrne oder fonft unach 
Mitte h wird geſetzt: Veraͤnderlich, das ift, | ſame Perſonen die Enden der abaebrodyen: 
wenn der Mercuriug darinnen fiche, die Lufft Fäden um den Wocken, oleid einen Va 
alsdaun weder zu leichte noch zu fihwer, und | herab hangen laſſen und fie nicht gleich wi 
daß es, wenn er entweder falle, zum Regen, | der mit einfpinnen: Nicht weniger heiſſet e 
Schnee und Sturm; oder wenn er Über ſich Bart die Heine Spitze oder Korpe einer F 
eiget, um Haren, guten und Falten Netter der, worben man diefelbe anfaffet und fie b 
ich ſchicke; Wenn demnach im Sommer der | dem Feder =Schlieffen gemeiniglich daran fi 
Mereurius am böchiten, nemlich in g ger| ben laſſet. Deshaiben hat eine jorafälti 
ſtiegen, verkündiaet ſolches groffe Hige und) Haus: Mutter infonderheit Acht, daß der 
Dürre; im Winter aber groſſe Kalte und heil \nicht allzu groſſe an gedachten Kielen won de 
Wetter —— web ıdrey — ri herz | Gefinde gelaffen werden. 
unter, ſo bedeutet es ım Sommer beſtaͤndig tro⸗ :xZaber aber, 
cken Wetter; im Winter aber anhaltende Kaͤl⸗ * nn ‚ Tiehe 5 h 
k 5 Bart⸗Nüſſe, fiehe zZaſel⸗Vüſſe. 
te: ſtehet er noch 3 Grad weiter herunter, a 
du es im Sommer heil umd Elar Werter fenn ; |, Bgartſch, iſt ein Tranck, welcher aus Wa 
um Winter aber gielet es auf Helles Wetter und a ee 
£ . OP dort n ; * 4 . l 
Hütte: SIR — erteig abaefotten und alfo bercitet wird. € 


ınter gefallen, bedeutet es i om; [Ef ud a 
ne sc 4 —— loͤſcht den Durſt in hitzigen Fiebern. In dı 


mer feuchte Lufft und Regen; im Winter | 
s fd i len und Litthauen trinckt folchen Tranck da 
Power ——— gemeine Volck an ſtat des Biers. 


in Sommer groſſer Regen; Winters⸗Zeit aber an 2 j 
Schnee und Sturm: Wind: Kommt erend:| DBafılien, iſt cin Fleines mohlriedyende 
Kraut, von dem man zwey Daupt « &: 


Tich gar in b zu ſtehen, fo nicht es im Son 
mer lag Regen und Sturm; im Winter | fdylechte bat, nemlich: Das grofſe und da 
hergegen aroffen Sturm. Da man nun weiß, kleine. Der Groſſe Baſilien, wird im Fruͤt 
daß Die acdachte Veränderung im Fallen und | ling in ein Mift: Beet gefder, und fleißig bego 
Eteinen des Mercuru daher entitche, mach: | fen; hernach, wann die Pflantzen in etwa 
ders dic Lufft nemlich ſchwer oder leichte it, erwachſen find, im ein autes fandiges doc) feı 
die Lufft.aber theild durm die Kälte, theils tes Erdreich, ordentlich nad der Schnur: 
durch die Dünfte und Feuchtigkeit ſchwer; | Reihen weiſe, und altenthalben, einen balteı 
hergegen durch die Warme und durch die Ent: | Schub breit von einander auf lange Beete ax 
ledigung der Dunfte leichter wird: So weifet | pflantzet, und im trockenen Wetter oft un 
gar deutlich Jacob Leupold in feinem Thea- wohl besoffen. Wenn es in der Bluͤthe vi 
ero Statico Part. III, wie man hierinuen behnt- | Regen aicbet, fo verdirbet es, und brinae 
ſam von einem auf das andere fchlüffen mirffe, |Ecinen Caamen, welchet fonft in trockener 
und verdiengg davon fonderlich $ 61 loc. cie. | Werter bier zu Lande zeitig wird; Wenn « 
nachgeleſen zu werden.” Endlich ift noch von [recht zeitig iſt, fan erfich wohl vier Jahr lau 
diefer hier befhriebenen Art des Baromerri zu [halten , it Hein, laͤnglicht und einer fchrodrr 
erinnern, daß weil cd auf den Glas Hätten lichten Sarbe, und muß am cinem Iufftige 
nicht allzu leichte nach behöriger aceurarefe [und trockenen Orte verwahret werden. Mg 
* haben und, viel Umſtaͤnde darbey vorfallen, Unkraut muß man es rein halten, fo waͤchſ 
ie deſſen Güte ſchwaͤchen Finnen, über die: [es zu Kae aroffen Buͤſchen. 

fes altes ſich deraleihen nicht gar wohl von | Das kleine Baſilien Braut belangend , 
einem Drt zum andern, geſchweige denn gar |felbiges viel zärter als das groffe, und wird 
über Land bringen laͤſſet; So feyn diejeniz wegen nichr fo früh als jenes geſaͤet weil es 
gen allerdings von mehrerer Güte, woran | geringfte Reiffen oder raube Winde nicht er 
er krumme Theil c,d nebſt feiner Kugel | den kan, und muß in dem Miſt-Beete da 
e, f wegaelaffen, umd dargegen Die gerade wohl gedecket und verwahret werden. W 
Möhre a, e in eine hölgerne Büchfe mit ih⸗ |die Pflantzen in etwas aufgefommen find, 
ter Oeffnung eingefeget , oder auf eine ander | muß man fie in Topffe und Kaften , ingure 
re Art mit einer Glas⸗Kugel verfehen , von |faulte HolgrErde verpflangen, und weil es g 
welchen allen nebft beygefuͤgten gar nüslichen |fe Buͤſche gieber , und ſich ausbreitet , fo 
Anmerckungen nur belobter Autor am gedach: |man allemahl nur eine Pflantze inder Mitte 
Topffs ſetzen, weldyen es hernach aans bed 


ten Orte ausfuͤhrlich handelt. 3 ſetze 
und ein ſchoͤnes Anfehen giebet. Es iſt ein 


Barſch, ſiehe Paͤrſch. 
Bart,heiffet zwar eigentlich dasſenige ſtarcke derliches ſchöͤnes Gewaͤchſe ; fo wohl wegen 
nes vortrefiichen Geruchs, als auch wegen 


aar, fo ordentlicher weiſe den Mannes⸗Per⸗ 
onen an dem Kien hetaus waͤchſet, und ſich zu⸗ [ner Geſtalt und Anfchen. Es bringet Sch 
weilen bis zu ober an den Backen hin erjeres |weiffe Bluͤmlein, darauf folget der Sana 
Doc bekomme es dieſen nur, wenn es ein 


et. Weil man man vor alters gemohnet tes di 
war, dergleichen Haar lang wachſen zu laſ⸗ckener und heiſſer Sommer iſtz aber in Ex 
und naffen Sommern verdirbet das Gemd 


fen; fo hat man wegen der Gleichheit nach: t be 
und wird der Saame nicht zeitig, Dabero rı 


gehends auch mauche Stücke alfo zubenahmet, | ı 
die chwa einem ſolchen vorfichenden oder bepr ihn ſodann aus Italien bringen laſſen ng 




















































229 Balllife Bf - 
Benm er recht zeitig iſt ſo haͤlt er ſich drey Jahr. 
Man uruf diefe Pflautze, welche wegen ihrer 
Ecenbeit gemeigielich unter die Dlumen-Ge 
wähle gejchlet ‚san einen gar warnıen 
Drt , hinter eine Mauer, wo es die vollige 


Rirtags-Sonne haben fan, fellen,und ſiehio 
wo oft im beiffen Mıttage besichen. Liber 
dieſe decde Gattungen des Bafılıen, bat mau 
te wedl des groſſen ais des Eleinen noch eine 
braune Art, fie haben aber alle einerlen Wars 
tuxe und Rutzen; Dem es wirddas Kraut ge⸗ 
Derret senimanchen an das Eijen wie Matoran 
serbreuht, imgleichen auch mit unter die 
EoSleg⸗ Waſſer gezehlet,, fo man es deitüllirer. 
er Saamen in Wein mt getruncken giebt 
eine aute Ders: Staͤrckung. Es giebt Leute, 
welche glauben , wann diefe Mlanke am einem 
feuchten Dste ſtehe, jo wuͤchſen Seorpionen 
daraus , ya fie wollen aar verjichern , das man 
dergleichen Thierlein ur den fecirten Köpfen 
einiger Perforen gefunden , die gerne an diefes 
Kraut gerochen, oder aber daffelbe pulverinrt, 
mie Schrup: Tobad, im die Naſe gejogen 
baden. Wann diefes wahr wäre, wie tie es 
durch Das Zengniß verjchiedener alaubwürdi: 
ger Derjonen behaupten wollen, fo werden fie 
uns Doch micht überreden zu glauben, daß 
dieies Kraut immedisre und aus fich jelbften 
Ererzisnen zeugen folte, fondern es fcheint 
nielmechr, dag die Ceorpionen, welche dem 
Heruch diefer Panne ſtarck nachgehen, und 
ſelche auffteſſen, ihre fubtilen Everlein auf 
die Blätter fallen laſſen, melche nachmahts 
auf gedachten Blättern jelbft, oder im denen: 
jenigen Orten, wohin 


fie vermittelt derfel- 
u gelangen konnen, ausgebruͤtet mwers 
n. 


Baſtliske, fell, mie ale diejenigen , fo 
diefes Thier befchrieben,, darinnen überein: 
fimmen, eine befondere Art fehr gifftiger 
Schlaagen fenn, welche alle andere an ıhrem 
unaemzinen Giff übertreffe, fen gelber Kar: 
be, und habe einen fpisigen Kopff mit drey 
weißfledfisen Hügeln, die einer Krone giei— 
hen, daber fie voy einigen vor dem Koͤmg 
der Schlangen angefehen wird. Plinius und 
Acharus befchreiben ihm in ihren NHiftorien 
als eine fliegende Schlange, welches 'nian an 
feinen Ort gefteller ſeyn laͤſet. Daß aber 
ein Bafilisk mit feinem eisen Anfeyen Men: 
fen und Dich tädte, ja fein Zifchen, wenn 
man e3 nur höre, eben diefe Wirkung habe, 
nicht weniger, daft er aus cinem En entſprin⸗ 
ge, weldyes von einem Hahn geleget worden, 
ſolches pilent ıman heut zu Tage billig mit un: 
ter die Kabeln gu zehlen. 

Baſtling, ſiehe Simmel, 


Baſt, iſt die duͤnne und zaͤhe Schale, wel⸗ 
che fi zwifchen dem Splint und der duffern 
Rinde eines Baumes befinder, und zu Geis 
len, Striden, Matten, fonderlih von Lin 
den uud Weiden, auch) vielerley andern Ma- 
zufalturen Diertet, weil dieſe Schale, wenn 
fie noch nicht Dürre, fich mie ein arober Fas 
den eraligen und mach gefallen biegen läffer. 


Alf wird inſonderheit von der Proying An- 
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a. 1m Africa gelegen, geſchrieben, daß man 
‚Datelsft den Baum: Ba ſo kuͤnſtlich zu were 
arbetten, und daraus allerlen Teppiche und 
Decken ja gar ganke Kleidunsen zu verfer⸗ 
Lisen wiſſe, melde das Anichen einer des 
ſchonſen ſeidenen Zeuges hätten. Daher 
man auch wohl die Benennung Desienigen 
dauerhafften Zeuges genommen haben mag, 
der bey uns aus Camel : Haar und Schaaf: 
Wolle fabricırer undaemeinialich su manchers 
ley Kleidungen vom Frauen Wolde gebraucht 
wird, In denen Sun Ordnungen iſt verbos 
ten, von denen ftebenden Eichen, Büchen, 
wrien, Bircken, Linden, und andern NEE 
baren Bäumen Baft su machen, fondern nur 
von den bereits angewieſenen und serällten 
Dau: und BrenwNeis. 


Daft, yenmen die Jdaer das rauhe Haͤutlein, 
welches dem Hitſch und dem Mehe: Bor un 
das neu aufgeſetzte Gehorne oder Gxmenb waͤch⸗ 
(et, ehe dafjelbe zur Vollfommenheit gelanet, 
da denn der Hirſch fo wohl als der Reh-Bock 
ſolch Hautlein wieder abſchlaͤget, welches her⸗ 
nachmahls das Dickmaaß oder Gefege geuen⸗ 
net wird. Siehe Geſege. 


Baſtardbeiſſet was im der Natur nicht 
nach der gewohulichen Ordnung, fondern durch 
ſtemde ausſchweiffende Vermifchung entfans 
den: Alſo if derjenige Wein ein Baltard, der 
auf einem Weirftock wachſet, davon der Mes 
ven von einem Deutichen Weinſtock 3. €. ar 
dem Rhein aefchnitten und in Spanien oder 
fremdes Erdreich eines andern Climaris einges 
leget und zum Wachethum gebracht worden; 
Gleichergeſtalt pfleget man dasjenice Kind, 
jo auſſer dem verordneten Eheſtand von einem 
oder dem andern Theil erzeuget worden, einen 
Baſtard zu nennen, und-fo in andern Fallen 
mehr 2. E. ſiehe Canarien⸗Vogel. Auch 
heiſſen ben denen Gärtnern ale Sproilinge 
und Faſemen jo der Baum anfänglich auss 
ſtoͤßt, Baſtarde. 


Baſt Donen, ſiehe Donen. 
Bat ſche, fiche Britſche. 


Batavig, it der Nahe einer Nelcke, 
ſehr hellroth it, und innewendig auf Nofe 
Fathe ziehet. Wann man ihr nicht wenige 
ſtens 6 Knoͤpffe laſet, fo plaßt fie Teichtlich, 
Ihre Groſſe und Breite macht ihre Schoͤnheit 
aus. Gonft aber heißt auch eine Stadt der 
Holdnder in Oſt⸗Indien fo, wo fie ihr vor— 
nehmfteg Contoir haben. 

Satbengel, iſt ein Gewächs, ſo anf rau: 
ben Bergen in der Sonne waͤchſt. Die Blaͤt⸗ 
ter ſind gut vor die Leber und Miltz, treiben 
den Schweiß und Harn, und machen das 
Fleiſch wachſend. | 

Battades, iſt eine Urt Zuckerfüffer Wurreln, 
die in Ameriea von fich felbit wachen, von dar 
find fie zuerſt nach Spanien, aus diefen aber 
nach Holland undandere Orten Europx mehr 
gebracht und dafelbit fortgepflanset werden. 
Sie find ungleich grofier als unfere Zucker⸗ 
Wurtzelun, und dienen ſehr wohl zur Grit. 

a Siehe 


fd 


N» 


u Bäre Bauch 


— — J 
Siehe Natur⸗Lexicon, ingleichen unten das 
Wort Pararas. 

Baͤtze, iſt ein Hund weiblichen Geſchlechtes, 
fo man auch auſſer dieſen eine Zündin zu nen⸗ 
nen pfleget. Es find diefe insgemein die wohl 
gewachlenften und auch gelerneften , daher fic 

* alterley Kuͤnſten am erſten ſich abrichten 
en. 

Barney, ifteine befondere Zierath, odet ein 
Angchende von Gold oder Silber mit bangen: 
den, auch fonft hin und wieder eingefenten Dia; 
manten reichlich verſehen, woran auſſer. die⸗ 
fen in vielen Gelencken hangenden Gliedern, 
auch noch andere nach der ſchoͤnſten Invention 
fi ausbreitende Theile befinden „ welche das 
Frauenzimmer gewohnt if an, einem darzu 


Es wird auch fonft eine 


ehörigen Schnür: Kaften am Hals herünter 
baren zu laſſen. nft ei 
ekannte Scheide : Münse, fpi6 Pfennige gilt, 


darunter verfländen, davon ſ. das Nat. Lexic. 


Bau, heiffen bey der Jaͤgerey die Löcher, 
worinnen fih Dachſe, Fuchſe, Laninichen, 

iſch⸗ Ottern aufzuhalten pflegen, Bon dem 

uchſe ift bekaunt, daß, ob er gleich gerne in 
der Erde wohnet, derfelbe fich doch nicht leicht: 
ndern nur 
t 8 entweder 
durch Lift, oder, wo er feiner mächtig wer: 
den fan, mit Gewalt aus feinem Bau trei: 
Da aber 
der Fuchs feinen Dachs-Bau findet, und 
doch) ticher fenn will, muñ er nochmendia feis 


lich felbiten einen Bau macht, 2 
dahin trachtet, wie er einen Da 


ben und fich darein logiren Fan. 


nen Bau Unter einen wurslichten Baum d 


Stein machen, welches doch nur mit cimer 
Rohre geſchiehet, dahingegen in denen Dachs⸗ 


Baͤuen mehrere find. Man findet auch oͤff⸗ 


ters im frenen ebenen Korus Feldern Fuchs⸗ 
een. ein Voth⸗ 

rgleichen machen 
von ihren Alten 
beririeben worden , und fonften nirgends bin 


Gruben , welches von 
Bau genennet wird. 
nut junge Füchfe, mel 


wiffen. 


Bau, wird auch diejenige Arbeit genennet, 
welche man aufein Stücke Landes wendet, um 
chtbar zu machen, und wird nach 
attungen, dürch iedesmahlige a. 
au, 
18: Bau, Barten: Bau, zopffen⸗ 
280: 


ſolches 
feinen &« ' 
Weaung nincs Ben: Wortes in Acker⸗ 
oder 


Ban, Wein dan ꝛc. unterfchieden. 
von ein mehrerd unter eines jeden Denen: 
nung ju finden. 


Bauch, heiſſet, wann man an dem Erndte⸗ 


Wagen an ieder Leiter, bey der datan zwi⸗ 

en dem Hinter: und Border: Rad, befindli⸗ 

n Deffnung drey Striche (fo man Bauch, 

eile oder Bauch⸗Stricke nennet) mit ih: 
ren beyden Enden, an dem Ober: und Un: 
ter : Leiter Baum , dhnacfchr zwey Span: 
nen weit von einander anfchleiffet_und feft 
machet, damit, nicht nur beym Einführen 
des Getreydes ger Barben darein ge: 
leget, und alfo ein mehreres, als fonften 
ordentlich zwiſchen den puren Leitern gela- 
den, fondern auch det Waaen, wegen des 
auf unebenem Lande zit fchulden Eonımenden 

wauckens, fücherer gefuͤhret werben Bons. 








































BauhsBettsen Bauen se 


ne. Die Holtz⸗· Bauern und Fubr-feute m 

chen an ihren Holtz⸗ und Lats Wdgen au 

— und zwar von den oder Br 
n. 


Bauch⸗Vettgen, Bauch⸗Kuüſſen, iſt e 
nicht allzu groſſes mit weichen Plaumen⸗ 
weilen Schwanen⸗Federn ausgeſtopfftes u 
mit einem ſeinen Uiberzug verſehenes Bet 
fo zaͤrtliche Perſonen wohl des Tages & 
Fanben Werter auf der Bruft zu tragen pf 
gen, insgemein aber ift man newohnet, d 
Fleinen Kindern dergleichen des Nachts vı 
zubinden. 


Bauch⸗Gurt, ift ein breited Stuͤcke R 
men, fo an den Eeitens Blättern und Me 
Scheiben auf der einen Seite angeneht ot 
angefchnalit, unter des Pferdes Bauch bi 
durch aesygen, And auf der andern Seite v 
mittel eined — Knebels, in einen a 
Seiten + Blat befindlichen Ring, gefneb: 
und befefliget wird. 

Batch « Rürifen - Sierre , heift der Uiber; 
des fur vorher befchriebenen Bettgens. 
wird diefer entweder aus Damaſt, Neff 
Tuch, weiß oder bunten Catun, oder au 
wohl nur aus feiner weiſſet Leimewand zui 
reitet. 

Bauch: Seile oder 


Bauch⸗Stricke, ſiehe oben Hauch. 
— der Pferde, ſiehe Darr 
icht. 


‚Bauen, beiffet eines'theils fo viel als aı 
höchfier Bedurffniß einen Raum alfo zub 
reiten, dak man darinnen ſicher wohnen u: 
feinen Aufenthalt haben möge, und h 
Gott den Trieb darzu in die Natur alfo «a 
lenet, daß auch fo gar das unvernünffei 
Vieh darauf bedacht it, und meiftenthei 
mit der kluͤgſten Vorſſchtigkeit dergleich 
auszuleſen und in der ſchoͤnſten Ordnung; 
zurichten gewohnt iſt, wie im dieſem Bue 
hin und wieder hey Erklaͤrung derer Thie 
und ihrer Eigenfchafften, vornemlich ab 
kurtz vorher unter dem Wort Bau angefuͤh 
zu finden; Andern theild aber beiffer au 
Bauen dicienine Bemuͤhung oder das_G 
merbe, fo in dem nemeinen Leben die Me 
ſchen nach dem klaͤglichen Cinden: Fall». 
möge des ftrenaen goͤttiichen Ausfprucher ve 
zunehmen fhuldig ſeyn, um fo wohl vor fi 
als auch andere Neben-Menichen im Echt 
ihres Anaefichtes den bendthigten Unter 
des Leibes anjufchaffen. _ Das Ba 
der Gebäude auf dem Lande muß 
zur Nothdurfft und haudmirtlicher Beqv 
lichkeit nicht aber zur bloſſen Luft und 
rath, auffer, wo es reinlich fenn kan, 
Reinigkeit und nicht allzu Foftbar angefte 


Bauen Bauer 


den Hof überfehen Fan, dazu fich ein 
oder längliches Viereck oder ein hal⸗ 
3* am beſten ſchicket, auch mehr 
und Böden als Stuben, und jo 
möglich Feine Hinter: Thüren haben. 
fan man auf dem Lande viel wohifei⸗ 
denen Städten bauen, Feuerfeſte 
if auch hier nothig. Wieler andern 
Bau» Megeln zu geſchweigen. Wenn 
manaber das uͤßige Bauen anf dem 


| ü 
ER miderräth, fo bat ſolches nicht die 
) Daß man gar nicht bauen, und alfo 
Wirte 
















liederli l fallen | 2 
Dem be Rein (lechter Rath seilae 


Ber die Land: Güter will nuͤtzen, 
Mus die Haͤuſer ſteiffen und ſtuͤtzen. 


zu nen nur Ben Arten ift das, 
- — — Diefes aber heiſt: 
mit Ausrottung des ſchaͤdlichen Ge⸗ 
— ——— 
dergeſtalt zurichten, 
* die n Früchte brinae. 


Mm Bauer, 

Bauer, ift überhaupt derjenige , der das 

ee chriebener maffen tractiret und 
den 










tragen gefchicht macht, aud) allei- 
Feld Bau feine Nahrung und 
Ungerbalt fuchen muß. Der Baus 
iſt wicht nur der allerältefte , ac: 
das Altertbum deſſelben bald 

9 des erſten Menfchen herfuͤh⸗ 
dern auch der allernuͤtzlichſte und 
‚ weil: alles und iedes, mas 
t, dadurd) ernaͤhret und er: 
auch ohne denfelben das gemei: 
feines weges befichen kan. Es 
die Bauren vor alters in arofle: 



















Mann, einenguten Bauer: Mann. 
Bielig die Bauren wären, wann fie 
fo fie gegen alle andere Stände 
aus haben, recht erkennen Fonnten, 
sein Wirtfchaffts- Verftändiaer Ge: 
eits por 1700 Jahren nachdrücklich 


geſchrieben: 

Baur vwaͤr hoͤchſt begluͤckt; Wißt ihr, mas 
— ihm gebricht? 
Das Gute hat ern, nur das Erkenntniß 
—— nicht. 


aber wenn man den eigentlichen Stand 
Der Bauern ach feinen Urfprung in Deutſch⸗ 
land ‚ fo ift derfelbe von denen che: 
malizen | 













Zeibeignen ber zu leiten , die endlich 
Zeiten aus ciner irrigen 


inung, als ob der Knechts-Stand der 
r Religion zuwider, Denke 
der Freygelaſſenen erlanget ha⸗ 


beu, und daher, unerachtet fie an denen miei— 


hr ju Tage frene Leute find, von 
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ben muͤſſen. Ja es wird regulariter dafiir ge- 
halten, daß auf dem Lande alle Bauer⸗Guͤ⸗ 
ter dienft = und jinsbar ſeyn, wenn fie mich 
ihre Freyheit fonft ermeifen können. Der ci» 
— Bauer-Stand bat auch eben da⸗ 
her noch viel Sinechtifches am fich, und iſt des⸗ 
meaen noch ben und Deutfchen im einiger 
Verächtlichkeit. Ein Bauer überhaupt iſt 
alfo eigentlich ein Menſch, der felbit vor ſei⸗ 
ne Perſon das Land bauet, und von feinen 
Land + Gütern Hand: oder Spann-Frohne 
thun und Zinſen geben muß. ie haben 
auch übrigens aus dem Alterthum noch vie 
lerley andere Nabmen und manniafaltigen 
Unterfcheid. Davon Heineccias loitit. Jur, 
Germ. und Herr D. Stießer in der Einlei⸗ 
tune jur Land: Wirtfchafft der Deutfchen nach⸗ 
zuſehen. 

Bauer, wird an einigen Orten, in einer 
Dorffs⸗Gemeine, derjenige inſonderheit genen⸗ 
net, welcher ein Gut beſitzet, worauf wenig⸗ 
ſtens ein paar Pferde gehalten werden muͤſſen, 
ſowohl feinen Feld⸗ Bay mit zu beſtreiten, als 
auch die der Herrſchafft zu gewiſſen Zeiten ſchul⸗ 
dige Frohn⸗Dienſte mit verrichten zu können. 
Es dient hierzu dasjenige — was 
oben bereits unter dem Wors Acker⸗Bau ans 
geführet worden. Ein folhes Gut wird ein 

Bauer: But, pderein Pferd: But geheif⸗ 
1% ‚ daherg man dergleichen Bauern auch 

ferdner oder Prerd: Bauern, und an etlis 
chen Orten Nusipänner, Zübner oder Güff- 
ner, zu nennen pfleat. Diezenigen Bauern 
aber, welche aus Mangel genugfamen Feld- 
Baues fein Zug-Vieh halten konnen, und 
ihrer Herrfchafft nur mit Hand: Dienften ver: 
bunden find, werden Zinterſaſſer, und das 
But, fb ein folder beiimt, ein Hinterfäffer 
But genennt; Hat einer aber gar nichts eines 
nes, fordern ſitzt nut in einem der Herrſchafft 
oder einen Bauer gchorigen Haͤusgen zur Mies 
the, uud genieſſet cben fein Nachbar Recht, 
fondern nur den Schuß ‚ beiffet man einen fols 
chen einen Zäusler, 

BauersRKeneln, find Muthmaffungen , fo 
vor alters die Bauern von der Witterung einer 
gewiſſen Zeit, oder eines gewiſſen Tages ge 
nommen, und daraus die Witterung folgen= 
der Zeiten, ingleichen die Sruchtbar - oder Un⸗ 
fruchtbarkeit , und andere Befchaffenbeiten des 
Jahres zum Voraus beurtheilet. Es beſtehen 
folche aus vielfältig wiederholtenObfervarionen 
oder Anmerckungen, die wenigſten aber beru⸗ 
ben auf einem recht zu erweiienden Grund. 
Doch find nicht überhaupt alle Bauer : Regel 
zu verwerffen , zumal mo fie nicht eınen abge: 
fhmackten Aberalauben zum Fundamente ha: 
ben. Die befannteften Bauer: Regeln find 
theils in dem nenemwartigen Haushaltungs⸗ 
Galenderzu Endeeines jeden Monats einver⸗ 
leibt, tbeils ſonſt in folgender Abhandlung 
hin und wieder eingedruckt zu finden, 


Bauer: Volle, fiehe Wolle. 
Baufloß⸗ Zoltz, fiche Flöß⸗ Zoln. 
Bau : 5Zoltz oder Zimmer ; oltz, wird 


thun, und Zinfen ges | ales dasjenige Holz genennet, welches su Der 
23 fertigung 
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fertigung eines Gebäudes an Schwellen, Blat⸗ 
Stuͤcken, Unterzuͤgen, Balcken, Mauer:Lat: 
ten, Seulen, Bändern, Riegeln, Saum: 
Schwellen, Stuhl: Seulen, Span:Riegeln, 
Dfatten, Dach: Sparten, Bohlen, Pfoſten, 
Dielen, Bretern und Latten, ꝛc. gebraucht 
wird. Es beſtehet Daffelbige aus Eichen, Tan: 
nen, Fühten, Kiefern, Ellern, Aefpen und 
dergleichen, davon ein iedes nad) feiner Art 
mit Nußzen gebrauchet wird, Das Eichen⸗Holtz 
Dienst vornehmlich un Schwellen, Mauer:Yat: 
gen,. Haupt⸗Seulen, Pfaͤhlen und faft durch⸗ 
gehends zu Mühlen: und Waſſer⸗ Bay; Das 
Tannen: und Fichten: Holtz nuret wegen ſeines 
ge Wuchfes zu Blatt: Stüden, Saum: 
chwellen, Unterzügen, Sparren, Balcken, 
Dad: Schwellen, Etuhl: GSeulen , Platten, 
Niegeln u. f. f. fo gicht es auch aute BretzStlo- 
Be; Das Sieferne ift aut zu Waſſer⸗Rohren 
und Pfoſten, die ebenfalls in Waffer-Gebauden 
und zu anderm Gchrauch dienlih. Das Ye 
en = Hola jaͤſt ſich noch ziemlich zum bauen ge⸗ 
rauchen, will aber, weil cd die Naͤſſe nicht 
vertragenmag, nur an trockenen Orten ange: 
bracht ſeyn; Wo man das Buͤchen⸗Holtz uber: 
fluͤſſg hat und zum bauen gebrauchen will, 
uf folches ſowohl bey der Verwahrung , als 
im Dan felbit gang in trocken ſeyn Fonuen oder 
beftandia in Waffer und Naͤſe bleiben. Allem 
Geholtze aber gehet in dem MWaffer - Bau das 
Ellerne für, und wenn es von Maffer und 
Eumpff beſtaͤndig bedeckt bleibet, dauert felbi- 
eo undenckliche Jahre, wird daher auch noch 
ieber als das Kieferne zu Waſſer-Roͤhren ge: 
nommen. Der Lerchen-Baum, von dem 
man fant, daß er nicht fo leicht mie das andere 
Holtz Feuer fange , und der Flamme ſich 
gleichſam erwehren full, würde ein treffliches 
Bau: Holk geben, wenn er bey uns in folcher 
Menge mie in Rußland, auf den Alpen und 
Schweitzer⸗Gebitgen anzutreffen wäre. Im 
übrinen ıft überhaupt bey allem Bau: Hole, 
groß und Elein genau und. wohl zu mercken, daß 
man ſolches nach fleiffig = genommenen Augen: 
Maagſſe, fo viel moglich fein aerade und lang 
ausſuche; Daß man den Stanım vifitire , ob 
ernicht hohl fen , welches durch einen Schlag 
mit der Art an demfelben, wann folcher einen 
hellen Klang von fich giebet, garleichte zu hö⸗ 
ren und zu erfahren iſt, ingleichen ober nicht 
ſchnell achend, ſchwanmicht, faulfleckigt, und, 
wenn es ein ſichtener Stanım ob er nicht roth⸗ 
feitig mithin bey ſolcher Bewanduiß zum 
auen untuͤchtig en. Wann nun das Baus 
Holtz, fo, wie man es nöthig bat, Be 
et, andgezeichiet oder angelafidet , uud be 
hoͤrig angewiefen worden, fo muß es folalich 
im Herbft, und zwar am beften von Anfang 
nder Mittel des Novembers, bis zn Ende des 
Januarii tederzeit im abnehmenden Monden 
und zwar gegen dasEnde des lenten Viertels bey 
trockenem Wetter nach dem Vortheil gehauen 
undgefallet werden, daß bie Stämmenicht in 
das Dickigte falten oder das junge Unter⸗Gehoͤl⸗ 
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heym Fall zerfpringet, ein bey naffen Wetter ges 
fälter Baum aber gefhmwinde wurmfiichig 
wird. Die Wipffel fol man nicht aleid) abne h⸗ 
me, fondern drey oder vier Tage liegen laffeız, 
bis das Laub daran anfängt zu dorren, und 
der Stamm pam Safft etwas ausgetrockuet iſt. 
In diefer Abjicht wird Hffters auch der Baus 
Stamm, cheman ihn fället, ur unterftrings 
herum bis an den Kern fo tief cingchauen oder 
eingeferbt, daß ernur noch fo viel Haltung, 
als er zum ftehen nothig, behalte und nicht um⸗ 
falle, damit deffen übrige Feuchtigkeit auitriefz 
fe. Das befte, ſchonſte uud beftändigft: Baus 
Holtz geben dieſenigen Baͤume, fo gezen Den 
Aufgang der Sonnen and gegen Mitternacht 
fiehen, So wird auch das mit weiten Jadren 
und welches an hohen trockenen Drten gewach⸗ 
fen , vor beſſer gehalten, als welches enae Jah: 
re bat und auf einen niedrigen feuchten Boden 
geftanden. Je länger und gerader dad Baus 
Holtz, ie lieber haben 08 auch die Zinimer⸗Leu⸗ 
te, doch Ban auch, nachden Die Bebdude find, 
das kuͤrtzere gebraucht werden. Es muñ aber 
ein Bau: Stamm am ſchwartzen Holtze, wann 
er ſpaͤnnig, wenigſtens vier⸗ und awansig bis 
dreyßig Ellen bauen, wiewohlen man auch zu⸗ 
weiten ing wuͤchſigen Holtze Staͤmme von der⸗ 
gleichen Staͤrcke fiudet, welche auf viertzig bie 
zwey und viertzig Ellen bauen. Die Forſter, 
Forſt⸗ oder. ſogenannte Fuß⸗Kuechte nuͤſſen 
nach beſchehener Anweiſung nudZeichnumg des 
Bau = Holnes, fo ſonderlich mit dem Wald» 
Hanınter und swargans unten gefchiehet, wohl 
in Acht nehmen, daß man Fein anderes 
und mehreres Holtz, ald was angewie ſen wor⸗ 
den, umbaue, oder weg bringe, noch ſouſten 
durch das Faͤllen, und Abführen an dem juns 
gen Wuchfe keinen Schaden verurſache; So 
iſt auch nichtzu gefatten, daß die Bau: Citäm: 
meindenen Hoͤltzern beſchlagen, oder gar Die 
ulage der Gchäude darinnen verfertiget wer: 
e , fondern fobald die Bqaͤumeo ausgezelcht, fol- 
len —— Staͤmme, als der Abraum, ins 
nerhalb ſechs Wochen von Zeit der Faͤlung an, 
aus dem Holtze heraus: und au behoͤrigen Ort 
geichaffer werden; es wäre dann wegen langs 
wierigen Regen⸗-Wetters, ſtarcken Schnees 
und anderer erheblichen Urſachen halber, die 
Unmoͤgligkeit vorhanden. 

Baum iſt die fürnehmfte und groͤſte Pflan⸗ 
tze, ſo von der Erde hervor gebracht wird, und 
ans einem einigen Zaupt⸗ Stamme , welcher 
unten mit einer Wurtzel und oben mit einem 
Sr fanıt vielen Aeften, Zweigen und 
Blaͤttern verfchen ift, befichet.. Es gibt Des 
ren faft unzaͤhlige Gattungen und Geſchlechter, 
wovon diejenigen, fo am befannteften, und non 
denen ein Land: Mann hauptiächlich Wiſſen⸗ 
fchafft haben fol, ie der unter feiner fonderbaren 
Benennung ju finden. Di: allgemeinſte Ab⸗ 
theilnng der Baͤume iſt, daß fir unterichicden 
werden in wilde oder Wald⸗Baͤume, und in 
zabme oder Barten Bäume. 'Tenedicrwils 
den Bäume wachfen von ſich ſelbſt auf’, ohne 


Be nie derſchlagen; Doch darff es nicht zu einer menſchliche Huͤlffe und Arbeit; Dieſe die zabs 
gu da es ſtarck gefroren , oder bey naffen | men oder Garten - Bäume, merden durch) 


etter gefcheben, weilen ein gefrorner Stanım 


Mühe und Fleiß der Menfchen erzielst und erzo: 
E gen. 
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een. Die wilden Baume l. gehören zum Hbeil eermwilten, oberaber lediglich zur Zierde, wie 
Das Dangel · oder Hartz⸗ 2 und zum 3. €. der Tarus, Daum des Lebens, Sumach 
unter das Laub Holg; Diefe laſſen ihre oder Gerber: Baum, Granaten: Daun x. in 
zahrl zur Sperbfigeit fallen ud trei⸗ den Garten gehalten werden. Die Obſt⸗Baͤu⸗ 
ben er im ling , wenn der Safft mit auf: | ME werden wieder eingetheilt in Kern⸗Obſt⸗ 
he wieder in den Banıt tritt, | Baͤume, worunterdie Apffel: Birn⸗ Caftanis 
meue ihr Laub von ſich jene die Tangel- | en Raulbeer- Ruß : und Dpitten = Bäume 
e bleiben unverändert Eommers | geboren, und In Stein⸗Obſt Bäume , als: 
Winters grüne; Beede Arten werden wie: Amarellen : Apricofeu « Eornel: Kirfchen < oder 
weich : bolminte und ın bart:bolnigte | Herlelen⸗ Kirfhen: Mandeln, Mi peln- Prers 
5 woron unten unter dem Wort ji = Pflaumen : Mirobelanen und Spilling⸗ 
#8 machaejehen werden kan. | Baumme. Endlich machen auch etliche einen 
el: Bäume jind die Fichte, der Unterjchied um Anfeben des Geſchlechte und 
2 , die Kiefer, oder der Kien⸗ | halter dafıır , dah unter etlichen Geſchlechten 
‚ der Tarus oder Eiben⸗ Baum, | der Bäune mannlein uud wWeiblein,dergleis 
Lerchenn » Baum, und der Machholder: | chen die Aepffel⸗ und Bir Bdume ſeyn ſollen, 
Die Laub: Bäume find der Ahorn: | wie — von ihnen newiß, daß wenn in 
‚Ber wilde oder Holtz⸗ Apffel⸗Baum, einer Keihe fie wechfels weiſe gefent find, ſolche 
Seer oder Arts: Kırihen : Baum, | an fruchtbareften und un beſſerm Wacsthung 
1, der Birdken » Baum, der milde oder ſich befinden , als wenn einerlen Art beyſam⸗ 
um, die Buche, der Caftanien- | men ftebet, Weil aber die Meinungen derer 
au, ornels oder Herlöten- Baum, die jenigen , fo Diele Fintbeilung fatwren, ſeht 
Eiche ‚ der Elfibeer- Baum, die Erle oder | unterfchieden , und einander ganf und gar ii 
Eller ‚ der ee ‚ der Kaul: Baum, | entgegen find , folstich noch nidytd oewiſſes deß⸗ 
der s ; der Hollunder Daum, | wegen ausgenacht it, als! fer nian ſolche Ein⸗ 
der Baum, der Kirk Baur, die theilung lieber fahren, underinnert mur noch, 
, ‚ober AnErlen-Baynt,! daß das aͤuſſerſte raute Theil eines Baumes 
* | = Baum , der Pappel: Baum, die an Stanm und Aeften die Rindender Schale 
oder der Ruf Baum , der Schisbeers | aenennet werde ; NA folcher folaet der Daft, 
Baum, der Spindel» Baum, der Ylaumz| bierauf der Spint oder Splinr, dann das 
oder Speverling- Daum, SZoln, endlich der Kern. Wie in uͤbrigen ein 
der Bogelbeer⸗ oder Eberejchen: Baum , der | Haum abzuſaugen, Zu begieſſen, zu bes 
Weiden : Baum, der weiſſe Maulbeer: Bau, ſchneiden, zu dingen, einzulegen oder zu 
ger urm zuläffer 2c. Unter biefeu fenden , zu lüfften, zu oculiven, zu vfropfs 
Laub Blumen machfen der Ahorıs fen, zu ſchröpffen, zu verfenen, zu Föpren 
Saum, Die Aefpe , die Birde, der Caftanien: | und zu fchneiden , oder fonit zu warten und zu 
Baum , die Erle, der Eichen = Baum , die Il⸗ | pflegen , iſt jedes aınjeinenn Ort⸗ beſchrieben zu 
me, der Kirfch- Baum, die Linde , die Papz | finden ; ingleichensiche Obi Baͤume. 
u er andere Arten der groffen Meiden: | Daum , item Bey Nahmen, welcher bey 
me ziemlich fchnell und eher auf , als die! einer Land» Wirtfhaftt verfihiedenen Thei⸗ 
Bäume, tragen auch viel Hols und| len von Schiff und Gefchirregeneben und bey: 
, daf in zwansig Jahren ein jiennlicher | aeleget wird, als dem Zebe s Yayın : 5eu—⸗ 
ans wird. Feriter werden Die wils| Baum; Karren: Baum; Kerter: Baum; 
dem ader Wald⸗Baͤume auch abgetheilet in Senfen: Baum; Stand: Baum. Wovon 
unfeuchtbare, welche nemlich, eb fie wohl | unter jeder Benennung einmehrerd. 
fonften ihren vortteflichen Suse haben den:| BausMaterialien , find diejenigen Sa⸗ 
—— m Eſſen tauglichen Frucht, | chem, daraus ein iedes Gebäude aufgefuͤhret 
fo nur mit blofen aamen verfeben find, 


wird, und kan man aus der Wahl und derer 
als der Ahorn - Baum , die Alpe, Bircke, | Gebrauch, die Gefchiklichkeit des Bau: Mei⸗ 
i Erie Eichenbaum , Jlme, Lin⸗ 































1 fters abnehmen. E3 beftehen aber dieſelhen In 

de, Maf- Erlen, Bapvel : Weide ‚Rüfter ıc. 
entweder gegraben und Der befte, oder Fluß, 
‚ (= Bäume , Nuss Bäume, auch von alten Dad: Steinen und Marmorz 


unterfchiedenen Arten Steine , als Bruch⸗ 

iedoch un ichemeWögel auch von die: | Ziegel , und Qvater-Steinen ; im Sand , der 
3 Andere aber find fruchtbar, als 

Bäume, Arlöbeer - Bäume, Bien: | und Meer Sand, ingleichen von Tropft : und 

f Caftanien-Bdume, Eichen, Kirfch⸗ Zauch » Steinen, Mein Maffer machten, wie 

— Sticen: im Kalck und Givs, die aus hats 

, Rothe Büchen 20. deren Früchte denen | ten Steinen, Alabafter und anderen weiſſen 


a nn 


Ro 
Srenichen forsohl , als dem Vieh dienlich und Gteineit,, 1 endlich auch aus Mufchelı ge⸗ 
| find. I Diezabmen oder Garten: franne; im Mortel das aus och Theilen 
merdetreingetheilt in hohe oder hoch: | Sand und eine Theil Kaick befteber; im 
ige, niedertängmige , oder Zwerg: Beim, wolg: in mancherlen. Metallen u, 


inneund austdmdische, infeuhtbare | f. f. 




















oder e, it milde oder pur aus dbem| Baum’ Haft, fiehe Baſt. 
Kern et» ‚und in gepftopffte oder ocu- Baum: Bohne , ſiehe Bohnen Ham. 
e, in| Baum 8e9: Kebens, iftein Baum, ai den 


Yirge, in ft ehende und Spalier-Bdum a B de 
"mwehgeentroeder im hcer Rad- Blaͤttern dem Sade⸗ Baum ( Segell oder * 
H. * 7 


Ooͤſt ⸗ Bäume 
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sen = Baum ) nicht ungleich, nd 
fo krumm und hockricht,, fonde 
bet gerade in die — und di 
en glatt und gleichſam a 
inde ift rotbraun, rauch und zerfchrunden ; 
Das Laub bleibt auch im Winter grum, ohne 
daß es zur felbigen Zeit etwas dunchler Und 
bleich=grünerfich zeiset. Anden Spinender 
Zeſte kommen im Frühling kleine gelblichte 
Blümlein ‚die hernach ein feines ſchuppichtes 
Knopfflein von fich geben , worinnen der Pleine 
Saamen verborgen liegt. 
fäet mar im Fruͤhling, im —— des 
Monden, in einem Kaften oder Geſchrr und 
begieffet denfelben fleißig : oder man fan auch 
diefes Gewaͤchſe zu vermehren, die frifch abge» 
brochenen Zweiglein in taugliche Erdeeinle: 
en, undim Schatten halten, fo bekommen 
fi auch leichtlich, und Feimen wohl. Wann 
ie jungen Baͤumlein ziemlich erwachfen find, 
Fan manfie in den Luft: Garten an wohl an: 
ſtaͤndige Orte pflangen , denn weil er fich in 
alerdand Figuren ziehen Jdft, und fein Laub 
nicht verlieret, fogiebt er demfelben eine nicht 
geringe Zierde, Es iſt dieſer Baum eines 
anmuthigen Geruchs, welchen er beſtaͤndig 
behält, er mag friſch und grün ſeyn, oder 
aber dürr und Keen Safft verlohren haben. 
Wegen feines bitterm Geſchmacks hat er eis 
J reinigende und verdauende Eigenſchafft. 
Man muß aber nicht meinen, ala ob dieſer 
Daum der Baum des Lebens im Varadiefe 
—* davon in der heiligen Schrifft gedacht 
ird, 


Baumen, oder Bäumen, Aufbaͤumen, wird 
auch von einem Pferde gebraucht, wenn es nem⸗ 
lich mit den ordern Fuͤſſen, da es auf die 
binterem fich ein wenig feet, in die Höhe 
gebet und den Leib fat fo gerade auf, als ein 
Baum wächlet , aufrichtet , worben ein Neu: 
ter ſich vorzuſehen, daß das Pferd wit ihm 
nicht überfchlage, 

Baum⸗Falcke, fiche Falcke. 

Baum: Feiichte , komm 
wilden oder von yon 


umen; mit alat: 
sen eder rauhen 





Diefen Saamen| Q 


wird, her: | Stein⸗ Felfen findet. Ben 
3.6 


n entweder von wie oͤffters 
chalen; werden abgenom⸗ 


Baum-Garten 249 


—E 

hit aber nicht men oder abgeſchlagen, oder fallen von ſich 

m fein Stamm felbiten ab, und dienen theild den Menſchen 
e Blätter fe: zur Nahrung, theils dem 


eplatter aus, Die 


iehe zum Futter, 
Sie werden auch in der Küchen ja überbaupt 
im der sangen Haushaltung gar auf wuter- 
Ihiedene Art augemendet und jubereiter. Es 
gehpren aber darzu: Aepffel, Birn, Cafta> 
nien, Eitronen, Datteln, Feigen „„Branat- 
Acpffel, Kirfhen , Limonien, Maul-Beere, 
Mandeln, Mifpeln, Nüffe, Oliven, Bfir- 
finge, Pflaumen, Piftacıen, Pomeranken, 

vitten ꝛe. Von welchen allen infonderbeit, 
an gehorigen Dre. > 

Baum s Barren, Obft:Barten, ift ein 
mit allerhand fruchtbaren Stein: und Kern= 
Obſt / Bäumen bepflangter, und vor dem 
Anlauf des Viehes und der milden Th 
mit einer Mauer, Plancke, oder einem 
umfangenerundeingefchloffener Pla. Das 
befte Lager zu einem BaumsGarten it, wenn 
er gegen Morgen , nad) dem Mittag zu Jich 
ſenckend free Lufft bat, und von daher micht 
verbauer iſt: Denn wenn ein Baum: Gar 
gegen Mitternacht zu liegt, fo hater zu wenig 
Sonne; fo wie der aegen Abend liegende, we⸗ 
gen der Nachmittags⸗Hitze, derfelben gu wiel 
hat; So find aud) diefe beedet | Gegen: 
den , uemlich Mitternacht und Abend wesen 
der , zwifihen Auf⸗ und Niedergang der Eon: 
nen, von den mitterndchtigen Seiten hetein- 
brechenden rauben and Falten Winde mud 
Sturm : Wetter ſowohl den Bäumen felbften, 
algderen Früchten und Bluͤthen bachkt 
eheilig. Der Boden oder das Erdreich zu ei- 
nem Baum - Garten fol mittelmäßig, b 


geles 
dig, 


lung eines beqvemen Platzes hierzw, ift der 
Grund vorher eine hatte 6* tief aufzu⸗ 
Fuder | graben, damit man feine Beichaffenheit ei- 


dh erreicheey "enbwehrn, — 
red erre en 9 ni 
—*— 


t 
bluͤhet, 
—53 
⸗Schoß, ſondern nur ——— 
e Enötlein, und ulnıme folakich packn ab 
als zu, big er endlich gar eingehet. tnun, 
Verlangen TE Fan x u. 
und Arbeit folchergeitatt geholfen we 
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Man laſſet die Gruben, oder Kocher, wor⸗ 
ein die 


fer ausgraben und vermifcht den ausgegrabe⸗ 
nen Grund mit guter trächtiaer Erde und 
hinten Düngung. | 
migten Hoden muß man durch Gand, und 
einzu fandıgen dard) Leim verbeſſern und tem: 
deriten. Sonſt iſt ein leimichter Grund den 
Dbfi : Bdunıen allegeit bequemer und erfpriehs 
lichet als ein fandıger, wann er nur nicht 
r zu bart, uud dergefialt zaͤhe iſt, daß cr 
durrerm Wetter jo jet als cın Stein wird, 

als weldyer gang und gar nichts taugt. Ein 
gar zu einiger Grund, muß erftlich von je: 
nen Steinen geſdubert, uud die Gruben oder 
Bamın Locher mit befferer Erde angefüller ; 
ein najfer moraftiger Boden aber, welcher der 
alterfchiummfie und ſchaͤdlichſte vor einen 
erringen u“ ‚ — ſeiner gr 
tiafeit, durch Gräben, worinn fich das 
verderbliche Waſſer ſammlet, beirenet wer: 
den; bar man Play, Candle oder breite 
Waſſer⸗ Gräben, um, oder imieinem folchen 
Garten su fuͤhren, fo bat man doppelten Yin: 
gen Davon: Dann ı kan der vorher mwälferig 
gelesene Baum: Garten, wann berfen Terrain 
mut dem aus den Candlen gegrabenen und 
—— Erdreich erhoͤhet worden, weit 
chtbaret, mithin auch der Nutzen davon 
am ein anfehnliches vermehret werden, uud 
—* 2 muͤſſen ſich die darauf verwandten Un: 
oiten, auſſer erſt beſagten groſſen Nutzen, 
durch die Fiſcherey in denen Canaͤlen verin⸗ 
terefiren. Zu geſchweigen, mas ein=pder 
mehrere in einem Garten wohlangebrachte 
Kanäle demfelben vor eim angenehmes und 
Infiges Anjchen madyen, und wie commod 
ben einfallender groffer Hige und Dürre die 
usthleidende Bäume daraus erqvichet werden 
konuen, auch was man noch von denen um 
die Candle herum gepflantzten Band- Weiden, 
von denen Bärtnern, Boͤttichern, Korb: 


Idlinge oder Pfropff Stämme zu 
hen kommen ſollen, deſto weiter und tie⸗ 


lich am enge und kleine Plaͤtze beſſer ſchicken/ 
unter welchen die Stein-Obſt-Baͤume dar⸗ 
zu dienen, vor welchen aber noch mehr die 
ſogenannten Zwerg⸗Baͤume von Kern-Dbit, 
deren allzeit vier bis fuͤnff an ſtat eines hoch⸗ 


Einen ſtarcken lei⸗ ſaͤmmigen Baumes koͤnnen gepflantzet wer⸗ 


den, billig den Vorzug haben. 


Baum Gaͤrtner, deſſen De und Schul⸗ 
digkeit ftehe unter dem Wort Gaͤrtner. 


Paum : Bebredyen oder Baum; Rramde 
beiten find ſolche Echäden oder Mängel, 
welche entweder die Wurtzel oder den Stamm, 
oder die Aeſte eines Baumes anfallen, Die 
Wurzel wird fhadhafft, mern fie zu feucht 
oder zu trocken, auch wenn der Grund ju 
dürre und unfräfftia, oder zu geil und fett 
ift, (in welchem Gall die Blätter ded Baus 
mes por der Zeit gelb werden , melches eini⸗ 
ge die Belbfucht der Bäume nennen , die 
am beſten zu curiren ift, wenn man die geile 
und fette Erde mit dürrer und neringerer un⸗ 
termenget) oder fie wird von Wuͤrmern und 
andern Ungejiefer angeariffen , die man durch) 
Laug-Aſche, Urin uud gepulverten Schwe—⸗ 
fel vertreiben kan. Der Stamm bekommt 
die Faͤule, welche ſich an der Rinde zeigt, 
und mit Kälber: Blut und Kuͤh-Miſt ım 
abnehmenden Mond auf den Schaden geſtri⸗ 
chen, oder nut frisigen Wegerich in Eßig ges 
forten, und dem Baum ungefchlagen,, ge: 
beilet werden Fan. Die Scwindfucht, wel: 
che in dein Abfichen und Magre der Bäume 
beſtehet, und durch auten alten Dinger ſich 
vertreiben läßt. Den Brand, fo die Rinde 
am Baume verzehret und von unten bis oben 
ſchwartz machet; deine am beiten durd)s 
Schreprfen, Verbeſſerung des Erdreiche, worin⸗ 
nen der Baum ſtehet, und durch eine gute 
Brand =» Salbe zu helfen: Den Auſſatz, 
Brind oder Raͤudigkeit, ingleichen den 
Schurff der Bäume; fo von alzubäufiaen 
Moos, und andern äufferlichen Zufällen ent⸗ 


melche j 
machern :c. fehr geiucht merden, vor einen —— und mit Abſchabung oder ſubtiler Ab⸗ 


Gewinn a harte zu hoffen habe ? Was die Grof: zie 
je eines Baum: Gartens anbelanger, muß Rinde vertrieben werden fan; 


ung der duffern aroben und abgeftorbenen 
u auch 


man fich mad) der Gelegenheit des Platzes das Moos meazubringen: Den Wurm, von 


rıhten: Das iſt gewiß, daß derfelbe, wo 
man Naum darzu bat, zu hochſtaͤmmigen 
Ob: Bäumen nicht leicht zu groß ſeyn fan, 
indem er feine Stelle reichlich verzinfet,, und 
das Dbft , wo etwan groſſe Etddte oder aber 
ein Schirfreiches Waffer ın der Nähe ift , vor 
baar Geld , zum theil frifch und er theil 
getreugt , verfauffet werden fan. Auffer dic 
fen aber fan man auch die Haushaltung da: 
mit verforgen , einen Cidre oder Apffel- und 
Bira-Moft, Eßig und Brantewein daraus 
machen, theild Darren oder treuaen , und die 
audere Koſt im Haufe dabey eriparen. Wo 
aber der Plan zum Baum Garten zu eng waͤ⸗ 
re, fo konnen Obſt⸗Baͤume von aroffer Gat⸗ 
tung, die fich gern weit ausbreiten, mie das 
Kern⸗Obſt zu thun pfleget, nicht wohl Plan 


darinnen finden, fondern man muß fich fol: 


cher Baͤuine bedienen, die mir ihren Aeſten 


einigen auch der Borck-Wurm genannt, wel⸗ 
cher in denen Obft: Bäumen entmeber Alters 
halber, oder wenn fie hart geftoffen,, geſchla⸗ 
gen, oder auf andere Weiſe verleget werden, 
entnehet, da die Rinde fich von dem Baum 
ablofet, und, nach Ausflieffung des beiten 
Nahrungs: Safftes,, Würmer darinnen mad): 
fen; wird mit Ochſen⸗Harn und Efig unter 
einander emengt, oder mit Schweins-Miſt 
und Menfıhen: Harıı —“ ‚und den 
Schaden oder die Wursel damit begoſſen, 
wieder vertrieben, Der Krebs ift ein inner⸗ 
licher Zuftand , der dem Baum nad) und 
nach alles Vermögen , und die benöthiaten 
Kräfte vollig entziehet, und dufferlich daran 
erfannt wird, wenn bie Rinde hin und wie: 
der Nuckelm aufwirfft, und ſchwartze Fle⸗ 
cken bekommt, welche immer weiter und wei⸗ 
ter um fich freſſen, bis die Minde endlich 


anfaͤu⸗ 


am wenigſten Plag einnehmen, und fichfolg- | aufreißt, und an allen Aeſten zu verdotren 
25 


—i 
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‚ anfänget. Dieſes Uibel wird am beiten 
durch) den Schnitt geheilet, welcher mit ei: 
ner guten Baum Salbe verbunden, und vor 
Negen und Naäffe — werden muß. Die 
34 letztens betreffend, ſo ſind dieſelben 
auſſer denen mit dem Stamme ihnen gemein 
ſeyenden Gebrechen, noch verſchiedenen Zu: 
ällen unterworffen, unter denen der haupt: 
hlicpke iſt, mann der Baum derer Aefte 
zu viel hat, Die den Früchten die Nahrung 
entziehen, Daß folche entweder nicht zur ge⸗ 
bührenden Groffe, oder auch nicht zur rech⸗ 
ten Zeitigung gelangen mögen, in welchen 
Fall das Beſchneiden das ſicherſte und beſte 
Mittel ſeyn wird. Andere Mängel, fo denen 
Bdumen / auffer denen vorbefchriebenen zu: 
foffen mochten, muͤſſen nach Befchaffenheit 
derer daben vorfallenden Umſtaͤnde curiret 
werden. Gonf. hierbey den Artic. Aderlaf: 
fen der Bäume, 

Boumszafer, Baum s Zaͤcklein oder 
Baumzedel, ſiehe Specht. 

Baum:rsebe, ift ein Werck⸗Zeug, wormit 
ein groffer Bann , Bau-Stamn und dergleis 
chen bequem und ohne groffe Mühe auf einen 
Wagen geladen, und wieder von demfelben her⸗ 
unter gefchafft werden kan. Es beſtehet diefe 
Baum-Hebe Tab. 1 fig. 8 in einem vier El: 
len langen, fieben Zoll breiten und ſechs Zoll 
ſtarcken viereckigt gehauenen Stücke Hola a, b, 
worzu das Nüfterne am beften ift, eben hat es ei⸗ 
ven halbzelligten Kopf und unten einen Fuß 
von gleicher Hohe, iſt an ieder breiten Seite, 
nac) Ausweis der Figur mit vielen Löchern 
durchbohret, anden jchmalen Geiten aber mit 
eurem drietHalb Zoll werten Raum durchhauen. 
Darzu gehoͤren zwey —— mit einer Kette zu⸗ 
ammen gehaͤngte Steck⸗Nagel c deren ieder 

amt dem Kopff vierzehen Zoll lang iſt. Dies 

fe Steck-Nagel werden in die Löcher der 
Geule in folcher Hohe gefteckt, als es no: 
thig if, bieranf die un den Lader Baum 
oder Bau⸗Stanm gefchleiffte Kette, an dem 
eijernen Hafen d des Hebe-Baums feſt ge- 
macht; Diefer aber wird mit denen auf bey: 
den Seiten des Hakens befindlichen Kerben e 
auf die Nagel geleget, und damit der Baum 
in die Hohe gewogen, bey iedem Muck aber 
ein Nanel_fortgefterft, wordurch der Baum 
in Eurer Zeit auf den Wagen gebracht wer 
ben fat. 

Baumkantig, wird ein Hols oder Stamm 
genennet, wenn cd nicht an allen Sciten nach 
dem Winckel glatt heſchlagen, fondern her und 
da noch etwas Rundung von dem Baume mie 
er gewachſen, behalten; Im dieſer Bedeutung 
wird auch von einem Bau⸗ Stamm⸗e geſaget, 
er fen nicht volfantig, wenn nemlich feine 
Seiten nicht fiharffe Ecken haben. 

Baum⸗Kranckheiten, fiche Baum Ge— 


brechen. * 
Baum⸗Kuͤnſte, find gewiſſe von curieufen 
Garten⸗Liebhabern erſonnene Mittel, die Na; 
tur der Bäume und Früchte N verbeſſern, 
und auf a Tr an Geftalt, Far 
be, Geruch und Geſchmack zu verändern, 





 Baum-Rünfte 244 


Die befte Kunſt iR unfreitig das Oculirem, 


wordurch man die Früchte nicht nur verbefs 
fern, * auch vergroffern Far. Denen 
Aepffeln eine ſchone Farbe zu geben, foll man 


die Baͤume um die Wurseln aufgraben . 


uud warm Blus von einem frifch geſchlachte⸗ 
ten Dchfen hinein gieffen, weiches denen Aepfs 
feln durch den aufiteisenden Safft eine feis 
ne Roͤthe beybringen fol. Etliche pflegen auch 
die abgefchnittene Keifer bev derg Auffenen 
in friſch Hecht Blut zu tunden; oder auch 
fo wohl die Aepffel⸗ als die Birn⸗Zweige anf 
Raulbeer Staͤmme zu pfropffen. Folgendes 
Kunſt⸗Stuͤcke aber ſoll den Vorzug vor andern 
haben, da man nemlich ein Apffel: Reis vom 
ſchoner Art, nimmt, und auf ein junges 
Baͤumlein jest, wenn nun ſolches befommt, 
fo pu man wieder von einer andern Art, oben 
auf das im vorigen Jahr gefente Reiß pfropfe 
fen, und dann auf diefes im dritten * 
noch von einer andern Art. Ein auf fo 
Weife genflanster Baum wird an Farben 
fhon gentengte Aepffel tragen. Denen Fruͤch⸗ 
sen einen angenchmen Geruch zu wege zu 
bringen, fol man die Zweige, gleich wen 
man fie pfropffen will, mit einem wohlries 
chenden Saffte beftreichen , oder fie juvor im 
ein wohlricchendes Waffer legen. Limonien⸗ 
Zweige aber pflener man in Zimmet ⸗Oel eine 
—— Denen Pflaumen kan man einen 
iſams⸗Geruch beybringen, wenn man die 
Zweige kurtz zuvor, ehe man fie aufſetzet, in 
Bifam eintunder. Wann man dem bſt eis 
nen anmuthigen Geſchmack geben will, fo 
foll man in den Bauın mit einem Bohrer ein 
Loch machen, bis mitten auf den Kern, und 
war, dab das Loch etwas abwerts ache, das 
inein fol man ein Bulver von Ambra, Zim⸗ 
met, Nelcken und Anis jugerichter (chürtem, 
alsdann das Loch mit einem Zapfen, 
aus eben deffelben Baumes frifhenm Helge 
mache worden, zuftopffen, es ausıye 
wohl mit Peltz-Wachſe verftreichen. Alleım 
es muß im Mertz, wenn der Gafft anfänger 
aufzufteigen,gefchehen. Wann fonft ein Baumg 
faures Obſt bringet, bohret man eine Spanne 
ne oberhalb der Wurtzel/ etwas unter fich ein 
Loch , und füllet daffelbe mit Honig «Geim, 
das Loch aber muß, wie bey den vorigen ge 
meldet worden, mit einem Nagel von 
ſchem Holge eben deſſelben Baumes zugema⸗ 
chet werden, Man könte allhier noch vielers 
ley Künfte, als: Kirfchen, Pflaumen und 
ander Stein: Obſt ohne Kern und Ereine in 
seugen; Nuͤſſe ohne Schalen: und Pirs 
fiche zu erzielen, dic an ftat des Kerns ins 
wendig eine Nuß haben; Schrifft auf Pfirs 
fiche und. allerhand Figuren auf andere Früche 
te zu bringen: Vielerley Obft auf einem 
Stamme zw zeugen; Wein: Trauben an eis 
nen Kirſch⸗ Baum zu pflanken , und deraleie 
hen Künfte mehr beufügen; Alleine merken 
fie 43 * ur u. —* * un⸗ 
nuͤtzlich find, und viele von fü n 
die Probe nicht halten, ſo uͤbergehet —5— 


ben lieber mit Stillſchweigen. Conf. 
> neu erfunden Dane Kun iu em 
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er trocknende und zufanımen ziehende Krafft 
hat, die rothe Ruhr und andere Bauch Fluͤſſe, 
ingleichen das Naſen⸗Bluten und Erbrechen 
ſtillet, unter die Mund = Waffergenonmen die 
wacklende Zaͤhne befejtiget; in Laugen gefot- 
ten , und den Kopf damit gemafchen macheter 
ein fchönes Haar. Der lange Baum - N1008 
wird mehrentheild nur am den Fichten gefun: 
den. ſiehe Moos. 
Baum-MMumie, ſiehe Baum-Salbe, 
Baum-Oel, wird das aus den reiffen Oli⸗ 
ven gepreßte Del genennet, welches meiſten⸗ 
theils aus Portugall, Spanien, Italien und 
Franckreich in groffen Pipen und Faͤſſern zu ung 
gebracht wird, Unter alen Baum = Del hält 
man das Liffabonifihe, und das Italiaͤniſche, 
welches um den Lago di Garda herum mächfet, 
uud dahero bey und das Bard s feer Del ge: 
nennet wird, vor das befte, weil es ſchon rein 
und füß von Geſchmack ıft. Das Auspreffen 
des Oels ausdenen Dliven gefchieher in obge⸗ 
dachten Ländern, wo die Del: Bäume haufig 
zu finden, gemeiniglich um die Zeit, wenn die 
Dliven zeitig werden , und faft —— u 
werden beginnen. Dieſe Dliven brechen fie 
des Morgens früh, wenns ſchon Wetter it, ab, 
und zwar nicht mehr auf einmahl, als man in 
Tag und Nacht auspreffen kan ;_ fo bald fie ab⸗ 
genommen, werden fie auf —— Hur⸗ 
den ausgebreitet, Damit Die übrige Feuchtigkeit 
von ihnen komme; hierauf ſchuͤtten fie folche 
indie Preffe, welche auf einem gepflafterten und 
etwas abhängigen Eftrich ſtehet, damit das aus: 
epichte Delin denen darinn gemachten Eleinen 
Gängen defto beffer ablaufen möge. Der Drt 
ſelbſt, mo man das Del preffer, muß warm 
pn, damit das Del in der Wärme defto beſſer 
ieffe und nicht bald erfalte, fo werden aud) 
alle Infteumente , und fonderlich die Del:Preffe 
fauber und flugs bey der Hand gehalten, da⸗ 
mit man inmährender Arbeit an nichts gehin⸗ 
dert werde, Warn nun alles fertig, fo werden 
die Dliven , in en von frifchen Weiden ge: 
flochtenen Körben, nach der Del: Preffe ge 


tragen, und dajelbft gepreffet, Etliche Del- 


*6— treten auch wohl vorher die Oliven 
mitẽ 


man ſolches auch gleich beſonders faſſet 


faͤltig zum Salben gebrauchet; 


ſſen, und geben vor,daß das ſolcher geſtalt 
ausgetretene Oel viel beſſer, lauterer und wohl 
geſchmackter, als das ausgepreßte ſey; Weil 
aber das Treten viel langſamer deun dad Preſ⸗ 
ſen, ale iſt dieſes auch mehr im Gebrauch. Der 
erſte Druck, welcher mit der Vreffe geſchiehet, 
giebet allezeit das beſte und klaͤrſte Beh — 
un 

Jungfern⸗Oel neunet; Der andere Druck 
ut fchon etwas fchlechter von Geſchmack, wird 
auch befonders aufgefaffet, und dieſes Del viel⸗ 
Der dritte 
Druck, al&der ſchlechteſte, giebt das Del, fo 
man in die Lampen brennet. So bald das aus: 
aepreßte Del einegeit lang in den Fäffern ge: 

anden , fo ſchuͤttet man folches in andere Ge: 
Affe, weil das Del die Art an fich hat, daß ie 
mehr es beweget und durchlüfftet wird, ie Eld+ 
rer und lautereresauchwird. Die neuen Del- 
Fäffer werben allegeit wohl gepicht , und gut 
mit Hark oerfehen , die alten aber nur mit Lau⸗ 
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gen fauber ausgewafchen, und wird in ſolche, 
nach etwan drenfig Tagen, wann ſich Die Dels 
Drüfen oder dad grebe uud unreine ſchon geſe⸗ 
get, das Del eingegoffen , hierauf in frifcherz 
und Ealten Kellern, fonderlich die gegen Mit 
ternacht zu liegen, verwahret, auch wohl des 
Winters ( wenn etwan das Delüber den Druͤ⸗ 
fen gefta ) etwas geröftetSals darunter 
gethan; Denn ſolches —3 das geſtaude⸗ 
ne Oel, und ſcheidet es von allem Unflat. Will 
man es hernach ferner bewahren, daß es nicht 
rantzig oder garftig werde, fo nimmt mar 
Wachs und Del in gleicher Schwere, jerläßt es 
auf dem Feuer, thutgeröftet Salg und Anis 
darunter, und wirffts rung in die Dels 
Tonne. Trüb oder unfauber Baum = ©el 
wird an ber Sonnen , oderam Feuer lauter ges 
macht ‚ man fihürtet auch wohl fiedend s heiß 
Waſſer in dieDel:Tonnen. Zu ſtinckendem ©e 
nimmt man die Brofamen von Gerften: Brof, 
mifchet Sal darunter , und wirft es ın das 
Oel-⸗Faß; tem, gebeigte Stein-Klee- BI 
the, auch wohl üne unzeitige Dliven, welche 
man Klein offer, und ın das Del: Faß thut. 
Wenn dad Del verderben und faul werden will, 
nimmt man eine Hand soll Coriander: Kraut 
und hänge es in die Tonne ; oder man kan auch 
das Del auf ein frifches Faß abfiechen. Ein 
woblviechendess Gel machet man auch aus 
dem fogenannten Jungfern= Del, in welches 
geftoffene Lorbeeren, Biolen : Wurgeln und 
andere dergleichen wohlriechende Materialien 
ſamt Hein geftoffenem Saltz geworffen werden, 
dieſes ftellet man alsdenn ein vierzehen Tage 
an die Sonne,oder läffet ed wohl gar über einen 
gelinden Feuer ein drey Stunden lang koches 
und feiget es endlich durch. Das Baum : Del 
wird in Apotheken zu ungemein vielen Arts 
neyen , und in der Küche durchgehende zu Sa 
laten und an ftat der Butter an verichiedene 
Speifen, Fifche, und Backwerck, zum Roͤſen 
und Braten, auch zum Mariniren und ſonſten 
hop ebraucht. Das Del, welches in der 

onne oben auf iſt, wird vor beffer gehalten, 
als das fo in der Mitte , oder aufden Boden if; 
Lliberhaupt aber ıft dasjenige Del das beite, 
fo fchöne klar und von grüner oder weiffer Farbe 
und ohne einigen ch iſt. 

Baum-⸗Oel⸗Staͤnder, iſt ein von verzinu⸗ 
tem Blech, oder aber gautz von Zinne verfer⸗ 
tigtes tieffes und weites viereckigtes oder run⸗ 
des Behaͤltniß und Gefaͤſſe mit einem Deckel 
worinnen eiue Haus⸗Mutter ihr Baum⸗ Oe 
im der Kuͤche oder Speiſe⸗ Kammer zu erhalten 
pfleget. Damit fie es aberbey dem —X 
beqvem daher aus ſchoͤpffen konne, befindet fi 
in dergleichen Gefaͤß annoch ein anderes wert 
kleineres an einem langen Stiel, womit cd ges 
meiniglich in den Ständer angehangen wers 
den Pan , diefes wird ein Baum: Oel: Mäßs 
lein genennet. 

Baum: Pfabl, ift ein meint fuͤnff Ellen lan⸗ 
ges Stücke Holz , welches um der erforderten 
Dauerhafftigkeit willen , genreiniglid vom 

‚ Eichen oder, mo fie zu haben, von Fichten ges 

: macht , und entweder um ber Zierlichkeit und 
beſſern Anſehens willen, aufeiner & ax 
0“ 


| 
| 
| 
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ke aeſchnitten, oder, welches beſſer, nur ge/ Baum⸗Salbe, iſt ein gewiſſes dufferlichee 
ſoalten, unten aber jugefpist wird, damitman | aus allerhand Speciebus zuſanmiengeſetztes 
es ben einem jungen Baum in die Erde ftecden, | Mittel, womit die Bäume, die entweder an 
zarıd folchen dergeftalt daran mit Baſt befeftigen | der Wurkel, am Etamme, an der Rinde, over 
Ban, daß er gerade auf⸗ und fortwachfen, und | an den Aeſten befchädiger worden, curiret 
von deu Wind keinen Schaden leiden möge, | und wieder zu rechte acbracht werden. Man 
fiche Aufbinden. Die Länge und Stärde dies | bat auch eine Baum Salbe, fo man Baum⸗ 
Fer Viäble , muß manmachder Groſſe der Bau | Mumie oder die vegerabiiijhe Mumie neue 
mc reguliren ; Das Holtz darzu aber den Winter | net. Es ıft ſolches cıne Salbe, wodurch man 
über, ebe der Safft wieder im die Bäume trirt, | das Wachsthum der Pflanzen, fo wohl die 
deberzeit im vollen Monden fchlanen laſſen: | Erzeugung als Vermehrung, befordert. Arri- 
Deun alfo dauern fie am beiten. Solche Pfdb> | cos hat davon unterfchtedlihe Compotitio- 
le follen mit den jungen Bäumen zualeıch gefe- | nes. Cie wird aber ın Die edle und gemeine 
Ber werden , Oder wo dieſes ja nicht gefchehen | Barten:Munnie unterſchieden. Zu jener durch: 
fan, muß wenigſtens mit einem alatten Pfahl: | lieber man ein Viertel⸗-Pfund pulveriirtcd 
Eifen alddenn voracarbeitet werden, damit | Gummi Gopal, vermiſchet es unter ein und 
wicht fo leicht die Wurtzeln vongedachten Baͤu⸗ ein halb Pfund Venetianiſchen Terpentin, 
men Schaden leiden. 5 ‚ [wenn felbiger vorher in einen irdenen Gefaͤſ— 
Barrm « Pfeiffer oder Flöten nennen die] fe auf dem Feuer aelinde jerlaſſen worden. 
Gärtner, warn fie von einem ſchoͤnen Pome: | Hierauf fert man alles wieder über ein aelin 
ranken- oder Eitronen-Paum, movon fie ger: | des Feuer, rühret es mit einen: Holtze beftän: 
me aleiche Art haben möchten, einen jungen | dia um, und vermehret nach und nach die 
Zweig nehmen , deſſen Rinde rings umher ſub⸗Hitze, Läffet ſolchergeſtalt die Mallam ſo large 
£il in Geſtalt einer Pfeife ( doch das der] ausdaͤmpffen, bis fie diche werde. Es muß 
Stamm und Aſt nicht berühret werde) ab- | alles in frever Lufft geſchehen, meil dicfe 
eiden, alsdenn den Ort wo die Rinde weg; | Mafla ſich feicht entzuͤndet und tiber den gut 
aeſchnitten iſt, mit Spick⸗Oel beſtreichen und | iſt, wenn der Terdentin aud) anbrennet, nur 
demſelben mit frifchen Schweind = Leber beri- | muß er immer wieder und zwar durch Bench: 
deln : Wenn folches geſchehen, denfelben | mung der Lufft auspeldfcher werden, wie man 
durch einen mit auter und zu dergleichen Bes | denn diejenige Reuer-Zlamme, welche von Fett 
mächfen zugerichteten Erde ängefüllten Spalt | und Hark entjtcher, überhaupt nicht mit 
opt ziehen, fleikig beaiclen, und vor der | Wafler, fondern mit naſſen Kappen, oder Er- 
nen= Hire mit Moos bedecken, hierauf] de oder jonft einem Mittel, wodurch ihr die 
an einen wenig Goune habenden Drt ftellen, | Zufft genommen wird, Löfchen muß. Was 
und meil der Zweig in furger Zeit Wurgeln | die gemeine Garten: Mumie anbelanget, fo 
geihtagen hat, hernachmals abfchneiden, und | wird felbiae auf aleiche Weife aus ein und 
anders wohin verfeßen. ein halb Pfund aemeinen Terpentin und ge— 
Baum:Keiter, wird eine Art Spechte ge: | meinem Pech Pfund gemachet. Sonſt aber 
Hennet, fiche Specht. wird eine gute Baum⸗Salbe vor gebrechliche 
Baum:Kinde, iſt der dufferfte Theil eines | und zerſtoſſene Bdume alſo zubereitet: Mau 
nimmt Wachs, und zwar deffen viel oder mc 
nig, nachdem man nemlicy der Salbe viel 
oder un. machen will, frifche unaefalsene 
Butter, friſches Hirfch : ee in Ermangae- 
lung deffelben Cchaaf-Infchlitt, eines gefhnit: 
tenen Eber⸗Schweines Schmaltz und Hark 
ana (das ift: eines fo viel als des andern) 
onig, Wal: Wurg: und Ebifch: Wursel: 
afft, halb fo viel ald des vorigen, alles 
durch einander gemenget, hierzu etwas Baum⸗ 
Del, wie auch Terpentin gethan, laͤſſet al- 
les über einem aelinden Kohls Feuer ın ei⸗ 
nem Ziegel fieden, rührer es mit_ einem 
Hölslein wohl durdy einander, ſtreichet 
es hernach durch ein hären Tuch, und wenn 
es erfaltet it, fo fan man_es in einer 
Schweins⸗Blaſen, oder irdenem Gefchire sum 
Gebrauch verwahren. Vor eine allgemeine 
Baum Ealbe, womit alle dufferlihe Schäden 
eıned Baumes geheilet werden Finnen, wird 
folgende von denen erfahrenften Gärtnern re- 
commendiret; Man nimmt nemlich ı Dfund 



































Gerber⸗Lohe, die von Ellern oder Erlen, 
und Faul⸗Baͤumen denen Kärbern, die Kin: 
+ den von Tannen: Bäumen werden von denen 
Barren und Land⸗ Leuten an einigen Orten zu 
Körber, hölkernen Dad): Zieaeln und Der 
Wahrung ihrer Bien» &töce wider Regen ge 
braucht. Siehe Rinden-Schälen. 
Baum⸗Rutter, wirdder Kater von ben wil⸗ 
ben Tagen aenennet. Siehe Rage. 
Baum⸗Saͤge, gehöret unter die Gartensio- 
Arımente , und if eine aute ftählerne Saͤge, 
welche mit einem eintzigen holkernen Stiel oder 
Hand-Griff, umd einem eifernen Buͤgel über 
dem Edae-Blat verfehen if. _ Je niedriger 
Diefer Buͤgel iſt, ie beffer laͤßt fich Damit 
jrifchen denen Aeften und Zweigen fägen. 
Das Blat diefer Edge ſoll etwas weit ges [con 
fhren#t feon, damit der Schnitt nicht ſo weiſſen Weyrauch, ı viertel und Mirobo- 
enae werde und folglich des Baum im fihnei> lani Cierini, vor 2 Grofchen Schwefel, und ei: 
den diefelbe einflemme, wodurch leichte die ‚ne Hand voll Sal ; ſtoͤſſet iedes befonders gantz 
Rinde eingeriffen und ber Baum ſchadhafft klein zu einem Pulver; Nimmt hernach fer 


erden kan. ner dry Pfund Wachs, zwey Pfund Gloriet, 
ein 
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ein Pfund rindern Anfchlitt und ein wiertel 
Mund Honig, läßt dieſe vier Stücke zuſam⸗ 
men auf ciner Glut-in einem glafirten Topf⸗ 
fe wohl zergehen , ruͤhret folglich ein iegli⸗ 
ches Pulver beſonders in die unter einander 
jerlaffene Materie ; läßt es alfo auf der Glut 
eine halbe Stunde wohl fieden , rührt "es. 
aber immer mit einem etwas breiten Span, 
damit es an den Boden nicht anbrenne une 
fi) wohl durcheinander vernenge, Wann 
folches gefchehen, nimmt man den Topff vom 

euer, uud laßt ſolchen fo lange ſtehen, bis 
3 das Dicke auf dem Boden geſetzet hat, 
das obere, alddie rechte Baum:Salbe, ſeihet 
san herab in ein anders Geſchirr, und laßt 
es kalt werden. Mit dieſer Salbe, welche 
wegen ihrer Ingredientien billig vor Die beite 
aehalten wird, Fan man auch die Vfropff: 
Meifer befchmieren , fo darf man fie nicht mit 
Haum = Wachs verbinden. Die gemeinfte 
und iedesmahl bald zubereitete Baum⸗Salbe 
ift, etwas Leinen mit Kuͤh Miſt vermifcht ud 
durch wenigen Eßig oder Mift:Lake angefeuch- 
tet, folches wohl unter einander gerühret und 
etwas Reh⸗ oder Baͤr⸗ Haare und Waſſer ver: 
miſchet, auf den ſchadhafften Ort des Baumes 
bey jeiten geſchlagen, und mit einem ausge 
twafchenen Hader oder feuchten Stroh: Geil 
nicht allzufeſte umwunden, fo heilet der Scha- 
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fen aus denem Kernen oder Steinen aufwach⸗ 
fen. Dergleichen Schulen Eönnen au einem 
abgefondersen Ort in einem Garten angele⸗ 
get werden, „welcher. die Morgen: und Mise 
tag:Gonne, aber Eeine groffen Bäume uud 


Spaliete, die ihm folche benehmen Eonten, 


zu Nachbarn hat, und wo die Mitternaͤchti⸗ 
ſchen Winde, die denen kleinen und zatten 
Pflaͤutzgen ſehr gefaͤhrlich find, nicht aufallen 
konnen, auch das Diner: Vieh nicht. hinein 
iu kommen vermag. Der Boden darff dar⸗ 
zu nicht fonderlich fett oder geduͤnget/ doch 
auch wicht ſchlecht und unfruchtbar „ ſonderũ 
wohl umgegraben, muͤrbe, und von allen 
Wurtzeln und anderm Unkraut gereiniget ſeyn, 
welches beſſer, als wenn er entweder von Na⸗ 
tur ju fett, oder zu ſtarck geduͤnget wäre.. 
Diefe Schule muß in ordentliche Beste ein⸗ 
gethetlet werden, und Fan man die Laͤnge der⸗ 
Kin nach Belieben einrichten, doch dorffen 
ie nicht breiter jepn, als daß man von bee⸗ 
den Seiten auf die Helffte eines Beetes mit 
leichter Muͤhe reichen und. das Unkraut deſto 
bequemer ausjäten koͤnne, damit man nicht 
mit den Ifr darauf uuſteigen doͤrffe, wel⸗ 
hes denenſelben hoͤchſt ſhaͤdlich wäre. Die: 

erne, fo man zu ſtecken willens, ſoll man 
nicht ins Maul nehmen, ſauber austrodnen, 
und an einen temperirten Det bis zur Saat⸗ 


de auch dar fein darunter zufammen. Siehe | Zeit iede Art befonders aufheben , ſolche auch 


Baum: Wade. 
Baum: Schaden, fiehe Baum-Bebrechen. 


Baum:Scheerg, iftein Garten⸗Juſtruigent, 


wormit man das unfaubere Holg von den 
Bäumen raͤumet; es it ſolche Scheere an 
dem einen Hand-Griff auf eine lange Stange 
geſteckt und fe: gemacht; am dent andern 
aber iſt eine Schur angebunden, vermitteift 
welcher man die Scheere zuziehen und wann 


da fie dann durch Hülffe einer Kählernen Fe 
der wieder auffpringek. 
Baum:Schröpffen, fiehe Schröpffen. 
Baum⸗Schnle, heiffet derierige Ort, wo 
man von allen Arten der fruchtbarften Baus 
me gang junge Staͤmmlein, durch fleißige 








nachgehends im Beete nicht unter einander, 
fondern iede Sorte, ſowohl von Kor: als 
Stein: Dbit a parte als Hepffel- Kerne be> 
fenders, Birn⸗Kerne befonders, Pfir ich⸗ ler: 


ne befonders, SKirfch- Kerne befünders sc. fücıt 


oder ſtecken. - Die Kerne follen jo won! we⸗ 
gen der Mäufe, die derfelben immerbin etlis 
che — oder tsaR verderben, als anch 
der Winter: Kälte halber, welche ihnen 


fie ihren Efc& getban, wieder nachlaffen fan, berrerngge Schaden tut, Dieke geidct oder 


und entweder mit einen holkernen 


| Mechen eingeharcket, oder aber mit dariiber 


geworffener Oder geſiebter Erde bedeckt mer- 
den. Ehe aber folches geſchiehet, ſoll mon fie 
zuvor im Waſſer probieren, und diejenige fo ges 
gen den Boden und auf den Grund fallen, ihrer 
Schwere, Wichtig: und Gewichtiafeit meren 


Wartung, zu anachenden tragbaren Bäumen | gebrauchen, hingegen aber dieſe, welche oben „ 


erziehet. Deren find vornemlich zweyerley 


erg in als taub und unnuͤslich, wegwer⸗ 


Gattungen, fo mit diefem Nahmen beleget fen. Wenn hernach die neftechten Kerne gar 


werden, nemlich 1) Die Steins und Ren: 
oder Kleine Schule: und 2) Die Pfropif: 
oder Peln: oder groſſe Baum⸗Schule. 
1) Die Stein: und Kern⸗Schule, von den 
rantzoſen, Pepiniere genannt iſt ein beſon⸗ 
Derer Plas in cinem Garten , wo junge Bauıns 
lein aus dem Saqmen, Steinen oder Ker⸗ 
nen gezeuget, und bis zum Verſetzen aufgezo⸗ 
gen werden. Es giebt deren mieder zweyer⸗ 
ley Sorten, nemlich: eine Schule von wil⸗ 
den Bäunnen, als Ulmen, Linden, Eichen, 
North: oder Trage: Buchen, Abornen ꝛc. wel: 
che alle aus dem Saamen koͤnnen gasuget 
werden; md eine Schule von Ob ⸗Baͤn⸗ 
men, als: Apffel-Birn⸗ Caſtanien-⸗ Nuß⸗ 
Quitten⸗ Upricofen = Mifpel- Pflaumen⸗ Pfir- 
“che und andern Bäumen, welche am lich, 


| j dicke aufgehen, muß man die geringften ſein 


ehutſam ausziehen , damit die naͤchſten nicht 
auch mit ausachoben oder locker gemachet mers 
den. Den Winter über muͤſſen ſie vor der Käls 
te mit Strob, Tannen: Gras oder Bretern vers 
wahret ſeyn, da fie dann zwar nicht uͤberfluͤſig 
darunter aufwachfen können, es werden fich 
aber Die Wurtzeln dieſe Zeit uber dergeſtalt vers 
ſtaͤrcken, daß fie hernach ben anfommender 
Frühling, deito tapfer über fich treiben kon— 
nen. Die zarten Schoßlinge muß man im ers 
ften Jahr nicht befchneiden, bie fie etwas groͤſſer 
werden, nur wollen fie, wenn gar zu duͤrr Wet⸗ 
ter einfaͤllt, bisweilen gewaͤſſert ſeyn; im Ans 
fang des Junii iſt eine Nothwendigkeit, daft 
man die neusaufgegangenen Baͤumlein, um ſol⸗ 
che ſo wohl vor des Sonnen⸗Hitze als dem 
np 


————— ——— — — — 


die. 
— 
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Unges: irmen, mit feifchen zarten 
———— bedecke, welches man ber: 
ie zwiſchen die Reihen der Baͤum⸗ 


und den Grund damit verbeſſern 

kan, Alles Stein⸗ Obſt, wie auch die Nuſſe, 
iſe vier Finger weit von einander 

und vier Finger tieff in die Erden geſteckt. Nun 
em: theils an ſolchen en und 
teim= Dbit » Kernen die Spitzen unter ſich, 
theils aber felbe über ſich zu kehten. Alleiue 
fie irren bierinuen beyderfeit, denn man fol die 


mit islein verſehene Kerne mad) den 
Geiten, das fich das Keimleingerade entweder 
auf die rechte wder lincke Hand Echre,einlegen, 
mird weder ‚die Wurkel, noch das 

ins welche beyde aus felbigen Spitz⸗ 

fein fommen, am Austreiben gehindert. Vom 
barten Stein⸗Obſt/ als Pfirſichen, Apricofei, 
Mandelnzc.; foll man dic Sterne, vor dem Ste: 
den nicht Öfen ober aufichlasen , fondern lie: 
we dren oder, vier Tage vorher einweichen, wei⸗ 
denen offenen und aufgefchlagenen Kernen 


das iefer, Maͤuſe und Würme gefährlich 
find. endlich die Zeit belanget, jo wollen 
bie meiten , dab diefed Saͤen oder Stecken am 
im September im alten Mond gefche: 

‚da man ohne disdeuWinter-Anbau im Fel⸗ 
zu verrichten beginnet; wiewohl andere lie- 
den lins fo wohl wegen der Kälte, ald 


ber | 
megen der Mäufe und anders Ungeziefers 
‚welches demnach zu dem Belieben 

des — und nur dieſes noch 
ſo ie völlig reif, 

‚wie ſie vom Baume kommt, ſte 
den laſſen da dann bey iedem Kern ein kleines 
aen in die Erde zu ſtoſſen damit man beym 

dem Keim keinen Schaden zufuͤge; Die 
Andere Sattung der Baum Schule, nemlich 


5: Schule, ift* im ei- 
men Schuh tieff wohl um: 
‚und mit einen entweder von Natur 
oder aber wohl und gut zugerichteten 
Matz , worein man die aus der 

ale genommene Wildlinge, nachdeme 
inderfelben ein bis anderthalb Jahre geftan- 
den, enitiseber im Fruͤhling oder im Herbit ohne 
sug eitt= und ſo weit von einander feret, daß 
nicht viel berühren und da- 


die 
einander am Wachöthum hinderlich fal⸗ 
—— — an ————— 
fen von folhen Bäumen,welche leichtlich Wut⸗ 
als zum Erempel: mit Dvitten, 
‚und andern dergleichen aljo 


dergenammmen werden. Dieſe ſolchergeſtalt ver: 





—— muß man zum wenigſten drey⸗ 
Jahre 


fleißig um diefelbe 


das Unkraut ausjäten, in den erften zwey Jah⸗ 
ren bey dürrer und heiffer Witterung ‚ der Ge 


eſſen und iedoch richt zur vicl be⸗ 
ah — fie ung, fon-, 
di 


an an diejenigen Orte, wo fie beſtaͤn⸗ 


Einige 


eiben u, verſetzet werden. 
—— ——— ſondern 
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Schulen, allwo ſie ſelbige, wann ſie eingewur⸗ 
Belt, zu pfropffen pflegen. Der Yrunen diejer 
eltz = oder Pfropff⸗ Schulen it dreyerley: 
Deun erftlich bat man jederzeit Bäume im 
Vorrath, folche an der abgeftorbenen, Erancken 
oder ſonſten nicht viel Laugenden Stelle zu ſe⸗ 
Ken: Zum andern entfteher unter der groſſen 
Menge derer in der Keen « Schule befindlichen 
Pflang: Badumlein keine Unordnung‘, welche 
bey Ermangelung einer Dfvopf : Schule , fonft 
nicht wohl zu vermeiden wäre 3 und drittens 
kan der Eigenthums= Herr den ſauenfalis nicht 
nöthig ha benden Liberfluß verkauffen, welches 
ihme die bereits Daraus in feinen Garten vers 
pflantzten Bäume gar leichte bezahlen wird; 
zu geſchweigen der Früchte, ſo die annoch in der 
Schule chende Baͤume tragen ‚ auch daß ein 
weymahl⸗ verſetzter Baum weit ſchoner wach⸗ 
jet, ale wann er gleich aus der Kern⸗Schule 
in ſeine bleibliche Stelle verſetzet wird. Endlich 
it bey der Stein und Kern⸗ſowohl als bey der 
Peltz⸗ oder Propff-Schule nochzwerinnern,daf 
der Gaͤrtuer bey feinen Vflantz und gepfronffe 
ten Baumlein, nad) ihren Arten, gewiſſe 
Eleine Nuntern: Pfähle ſecken, und, ſowohl 
—— als eines allenfalls ſich angebeuden 
Käufers Nachricht ein ordentliches Regiſter 
darüber halten fole. In denen Baum Bär: 
ten find die Baum⸗Schulen ein Mittel, davon 
immer Nusen zu ziehen ‚da fonjt die Obſt⸗Nu⸗ 

sung manches Jahr ausfällt. 


Baum⸗Schwamm, iſt ein dichtes und gelb: 
oder braunes Gewachſe, welcheg aus den alten 
Stöden und Stämmen der Buͤchen, Eichen, 
Birde:, Fichten, Ruͤſtern, weiffen Pappel⸗ und 
Nuß: Bäumen 20. hervor zu kommen pflegt. 
Dergleichen Schwaͤmme werden in einer ſchar⸗ 
fen Salpeter⸗Laugen abgekocht, nachmahls ge⸗ 
trocknet, und wohl geſchlagen, da man ſie 
dann zu Zunder gebrauchen Fan. Der 
Schwamm vom Lerchen: Daum, in den Apo- 
thecken Agaricus oder Lerchen : Schwan ge⸗ 
nannt, wird in das maͤnnliche und weibliche 
Geſchlecht eingetheilet,, davon jenes ſchwariz, 
die es aber weiß, weich, leicht zerörechlich, 
und im Munde zuerſt füßlich, hernach aber 
bitter it, und feinen Nutzen in der Artzuey 
hat. Siehe Schwamm. 


Baum-Stünen , erfordern diejenigen Obſt⸗ 
Bäume, deren Nefte durch die daran hängen- 
de richte dermaffen beſchweret werden, daß 
ie 'h zur Erden biegen, und Daher zu beforaen, 
ie möchten entweder durch die Winde abgerıfe 
fen , oder durch die Schwere der Fruͤchte abge: 
drücket werden. Man nimmt aber zu Stuͤtzen, 
nach Broportion der Bäume und Aeſte, lange 
oder kurtze, Karcke oder fihmache Stangen, 
melche am beiten oben zwieſelicht oder Gabel: 
formig find, damit die Aefte defto gewiſſer auf 
ſolchen Srügen ruben konnen. Zwiſchen de: 
nen Heften und Gabeln foll billig eine Unterlas 
ge vonalten Hadern oder Stroh und deralei- 
chen ſeyn, damit Die Rinden der Aefte durch 
das Hin = und Herftoffen der Winde nicht ab- 


zu 


fich Rildlinge oder Wid-Stänmean, gerieben und verleret werden mögen. Diefes 
6 fo gleich in ihre Pfropff oder Peltz⸗ Stuͤtzen muß ben Zeiten geſchehen, und nicht, 
* bis 
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bisdie Aeſte fich ſchon abwerts gebogen b da⸗ 


mit gewartet werden, intmaſſen alsdann fe 
wann man ihnen, durch — zu Huͤhffe 
kommen will, leichtlich einen 

men konnen. So bald das Obſt von den Baͤu⸗ 


men, ſollen auch die Baum: Stüten wieder 
ausgezogen oder weggethan, und ſodann an eis 
nem trockenen Dre zu Eunfftigen weiteren Ge: 
brauch wohl verwahret, mas aber davon jct- 
brochen oder faul, zerhauen und im die Kuͤche 


verbrauchet werden. 


Ban: Wadys, fo auch Peltzsoder — —— 

eyin 
Vfropffen, und zu Verſtreichung der ſchadhaff 
ten Baͤume gebraͤucht, muß die Sonne ſowohl 


Wachs genennet wird, weil man cd 


als den Regen erleiden können, und dabero 


weder zu linde, daß es von der Sonnen = Hite 
daß es von ei: 


nicht ſchmeltze, noch zu harte, ne 
nem falten Regen nicht Teicht abfalle, mithin 
alfo mir befonderm Fleiß verfertiget werden. 


Zum gemeinen Baunı zoder Pfropff- Wachfe 
nimmt man zu einen Pfund Wachs, ein Pſund 


weiſſes Hark , und drey Viertel: Pfund Ter: 


pentin; zerläffet daſſelbe allgemach über dem 


euer in einem Brännlein , und rühret cs fieiſ⸗ 
'q burch einander, darnach ſchuͤttet man deſſen 
ein menig in kaltes Waſſer, und arbeiter ed 
ſtarck mit ſaubern Händen. tes zu hart, fo 
muß mar demfelbigen mit mehrern Terpentin 
su Hülffe Fonımen ; da cs aber zu nelinde, muß 
man mehr Wacht und weiſſes Hark , oder, du 
diefes letztere nıcht vorhanden, nur Pech darzu 
nehmen; Dem daſſelbe halt infonderkeit das 
Regen-Waſſer wohl auf, daß ed nicht in den 
palt oder in die Rinde Fommen man, maſſen 
oſches — denen Staͤmmen als Schoſſen 
dlich if, abſonderlich aber an denen 
Mifpels Bäumen, die zu Zeiten gar darvon 
ompofition 
etwas leinenes eintaucht, und nach der Groͤſſe 


fehr fch 


verderben. Wann man in diefe 


des Schadens an einem Baum iedesmahl ein 
proportionirees Stuͤcklein abſchneidet, fo Ban 
man viel von dieſem Pfropff⸗ Wachfe erfparen. 
Es fan auch dergleichen Wacha⸗Leinewand zu 
Bedeckung der Pfropff Spalten im Stamme 
mis Nutzen gebraucht, und das Pfropff- Reif 
foichergejtalt vor Warfer- Schaden verwahret 
werden. or allen andern Baum- und 
Pfropff /Wachſen, mird folgendes denen 
Garten: Liebhabern fehr recommendiret. Rec. 
Wachs ı Pfund, Terventin ı Pfund, Schiff⸗ 
Pech ı Pfund, ungefalsene Butter ı Unke, 
Dogel:Leim 2 Unsen, Myrrhen und Wen: 
rauch iedes Quintlein /Schwefel eine halbe 
Unge; Diefes alles läffet man zergehen, ruͤhret 
es wohl unter einander , und machet Zapffen 
davon. Tediter dieſes Wuchs wird, iebefier 
iſt es, und dauret daffelbe wohl ins smankigfte 
Vhr. Diefes Wachs, wenn man einen Baum: 
Schaden einmahl recht damit beftrichen , wird 
nicht abweichen oder herab fallen , auch Eeine 
Naͤſſe noch Lufft darzu laſſen, bis daß die junge 
Rinde den voͤlligen Schaden uͤberwimmert bat. 
alſo daß es auch vor cine gute Baum: Salbe 
zu gebrauchen fl. 

Baum⸗Wantʒe, iſt ein fliegendes und ſchaͤd⸗ 


liches Ungesieffer in einem Garten, welches die | gebauet / der geſchirmie Cxeri 


ne, 


ruch befont- 


Baum : 
Hand unmöglich fäller , fülches wie gerue man 
auch wolte, wieder in ein fo Eleires Gebaͤude 

wie es vorhin geweſen, zu 
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Roſeu⸗ Knoͤpffe friffet, und andere Blumen 
und Blürbenverderbet. Die Baunt-Wartsen 
ſtincken fo arg, als die gemeinen Wanken, und 
koͤnnen durch Wein: Efig vertrieben mers 
den, ald worvon fie fterben, wann nur die 


—— — worauf ſie fommmen, damit beſpren 


get ſind. 


Baum Wolle, iſt ein Gewaͤchs des nechſt⸗ 
folgenden beſchriebenen Baumes, Bene ce 
groſſer Handel getrieben wird , fo daß allein der 
Sineſiſche Kayſer dabon 150000 Ducaten 
jährlich Einkommen genieffen ſoll. Wir unfers 
Orts befommenfie meiftcus aus Jtalien, En: 
dern und der Levante. Cie wird haufig in Sa: 
den geſponnen, und zu Parchet, atonen, 
verarbeitet, gicht weniger auch zum Verſtricken 
und anderer Gerathſchafft verbrauchet. diuch 
bedienet man ſich derſeiben, in einige Kleider 
wiſchen das Futterzu legen, damit folche da⸗ 
durch pauficht werdem;, und auch wärmer hal⸗ 


ten. Jugleichen ſchreibt man ihr die Zur 
zu, daß ſie zu Pulver verbrannt, und — 


in die Wunden deftreuer, das Blut ſtille. 
Daum ⸗Wollen⸗Baum, iſt ein ausldndi- 
fhes Gewaͤchſe, deffen es verfchiedene Arten im 
Dit: und Weſt⸗ Indien, in Africa, Copern, 
Candia, Maltha und Apulien gicht, Der ge: 
meizfte Baum: Wollen: Baum , * in denen 
letzterwehuten Probintzien wachſet, und ben 
ung hier und dar in vornehmen Gdrten gefun- 
den wird, iſt mehr eine Stande als ein Baum 
au hennen iudem er ſelten über drey bis vier 
uß hoch waͤchſet hat breite und in drey Theis 
e geſpaltene Blätter, wie die Weinhlätter ſo 
aber kleiner und weißlichter find. Die Bluthe 
hat die Geftalt einer Glocke, und eine gelbe 
Karbe, welche acgender Mittesu, und am 
Raud herum etwas purpurfdrbig if. Die 
Frucht, worzu aber dieſes Gemächfe nicht Teiche 
bey ung gelanget, iſt platt ‚breit und haariche, 
in Geftalt einer groffen Ruß/ und intwendig ir 
drey oder vier Quartiere abaetheilet; Wenn 
dieſelbe rechtzeitig, fo fpringer fie von fi felb= 
ften auf, und zeiget uns die fehäne mei fe und 


satte Wolle, welche fo dicht und harte benfamt- 


men iſt, daß im einem ieden Ovartier, 
mand aus einander 
Wolle iſt r 


wenn 
zerret, eine Hand voll 
und einer menſchlichen 


\ ammen zu bringen, 
In diefer Wolle lieget der Saamen verborgen 
und eingemickelt, welcher Idnalicht it, und 
faſt denen Eubeben gleichet. Derfelbe wird 
um Herbſt aefäet, muß aber zuvordren Tane im 
Schwein/ oder Kühe Mift-Waffer eingeweiz 
cher werden, und will beſtaͤndig einen mehr 
trockenen als feuchten Boden haben. 

Baur, fiche Bauer. 

Baur, fiehe Oogelbaur, 

Bauren⸗ Senf, ift ein Blumen-Gewdchfe 
deffen man fo vielerley verfchiedene Fa 
bat, daß Tabernemontanus derfelbenzu feis 
ner Zeit meungchen, Caſpar Bauhinus aber 
big viergig gezeblet. In denen Gärten wird 
Bauren⸗ 

Saf 
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Senff, der groſſe Cretifche Bauven: Senff |, Brots und Dede: Ordnunnen , worju 1599 
ct werfen Blumen , und der Bauren: | fihen Churfurſt Friedrich, und Pfalr-Graf am 
Son, mit Lewotens: Blättern, welche ſtets Rhein, den Anfang gemacht. Woraufaber fols 
srün bieiben, und im Julio und Auguste blüs | che gedachte Ordnungen ſich allermeiſt gruͤnden 
ben. Ihr Saame iſt am Geſchmack fo fcharff | muͤſſen, und auf was Weife, das darzu hoͤchſtno⸗ 
wie ein Senf, Daher auch dicſe Pflantze ihren | thine Brot: Backen vorzunehmen, ja mie endlich 
Nadmen befommen , es wird aber derfelbe ben | nad) Eintechnung derer darben noch aufachens 
undicht alle ehr jcitig, daher ihre Wermeb: | den Unforten,am Einkauff des Getreides, Mahl⸗ 
rung durch Zerreiſſung der Stöcke aeichehen | Brofchens, Holtz, Feuerung u. d. at. die rechte 
mut. Sic konnen die Kälte nicht vertragen, | Taxe eines ieden Pfund Brotes nach feiner 
ud men deshalber anf den Winter bengefes | verfchiedenen Art aüefuͤndig zu machen, ſolches 
Ber werden. Des Unnarifcben Barren: | finder man beyſammen ın einem gedruckten Be: 
Sense, find dreyerley Gattungen, deren Blu: | richt von Brot: Baden, welchen in zo 1616 
men weiß, blau und Leib: Farb im Junio | Sebald Muͤller zu Leipzig auflegen laſſen. Es 
bervor fonımen, und den gangen Sommer | verdienet allerdings dieſes Buch, megen feiner 
über bleiben , bis fie der Neff vertreibet. Gie | Materie gelefen zu werden, da esaber in mern: 
w.rden im April in Beetlein gefäct nnd befaa= | gen Händen mehr ſeyn dürfte, fol nicht nuram 
men fich hernach felbit , oder durch ——— dieſem Ort, ſondern auch bin and wieder dasſe⸗ 
der Stocke, ingleichen durchs Abſaͤugeln ver: | nige daraus aͤngefuͤhret werden was einem ſorg⸗ 
mehret. Diefe Piangen ſtehen am liebſten in | fältigen Haus: Vater, ju ſeiner Zeit Nutzen 
settem Erdreich, und haben faft die Eigenſchaff⸗ ſchaffen kan. Anden nun gedachter Autor an— 
ten des ordentlichen und gemeinen Geuffs, 


fuͤhret, daß zum Grund aller Becker: Drdnuns 
oder auch der Garten = Kreffe und werden unter | gen nicht allein zuforderft ausgemacht ſeyn 
die Gegen : Gifte gebraucht. 


muͤſſe, wie viel Kleye und waſſerley Mehl aus 
Beh ‚ ſiehe Pr. cinem gansen vermesten Scherfel Korn oder 
Becher , wird die Art eines Trinck Geſchirrs Weisen gemahlen, auch wieviel Brot daraus 
genenmet, welches die Form eines abgefchnits | ncbasten merden Fdune, fondern auch die viel⸗ 
tenen Kegels, oder eines feiner Spige bes | fültisen davon gemachten Proben erwiefen, daß 
taubten Coni führet. ‚ das Mehl durch den Zufap von Waffer ben dem 
Becken, beiffet ein iedes geraumes und mit | Einteigen,durch dasSaltz und den Sauer-Teig 
einen Rand etwas vertiefftes Geſchitr, welches | augmenciret und vernichret werde; alfo ſchrei⸗ 
nad feinem mannigjaltigen Gebrauch, auch | bet er ſodeun ferner,ale von einerausgemachten 
von unterfchiedener Materie gemacht wird, klarenSache,/daß ſo oft ein Bürger dem Becker $ 
und eben auch daher mancherlen Benennung | VrundMehlreichet, müffe der Becker dem Buͤr⸗ 
befommiet , als da it Tauff Barbier⸗zand⸗ | ger 7, Pfund Brot liefern, alſo und auf diefe 
oder Waſch Bedenu.f.f, Weiſe muͤſſen aus 90 Pfund Mehl 126 Pfund 
Becker, ift eine Perſon, mit allerley Mehl: | Brot, nach Absang aber 2 oder z Pfund Kleye, 
Teia von unterfdiedenen Feld: Früchten, vor⸗ | 120 Pfund Brot, und nach Abnang 15 Yrund 
nemlich aber Moden und Weinen, dergeitalt | Kleve, aus 75 Pfund feinem Mehl 105 Piund 
umzugehen weiß, Daß er daraus eine ſchmack⸗ | Brot erbacken werden fonnen; Denn eines 
hatte und geſunde Speife, als Brot und Ku: | Theild Brot wird and dem feinften geſichten 
chen · zuzubereiten geſchickt it. Ob mın wohl | Mebl, andern Theild aus diefem und dem 
die danzu ausgelernete cin bejonders Handwerd | Mittel: Mehl zuſammen, und anderes aus noch 
ausmachen , welches nunmehr eines der vor | fchlechteren,, da Mehl und Klee faſt beyſam⸗ 
nehmũen und uothwendigſten, die fich nieder: | men bleiben, ja wohl gar aus bloffen ausaefich- 
sm ih die Saft: Kuchen: und Los Becker ein: | ten Kleyen gebacken, welche letzte Art aber 
theilen, (davon mweitlänfftig nebſt ihren nothig⸗ | anf den Kauf zu backen gaͤntzlich verboten. 
ſten Werckzeuge in dem Vratur; Aunft- zc. | Man. fan auch in dem 2 Theil des allezeit 
Lexico, unter eben diefem Wort gehandelt | fertigen Recheu⸗Meiſters Herrn Röblevs 
wird) fo daß in denen Staͤdten, auffer einer ges | die angehängere Mahl: und Back: Probe nach⸗ 
wiſſer son der Obriafeit beſtimmten Zahl, mies ſchlagen, wo dieſes alles umſtaͤndlich zu fin: 
mand bey groſſet Straſſe ſich unterfangen datff, | den. Ein Land⸗Wirt braucht auch diefe Auss 
einen Back⸗Ofen anzulegen, um darinnen vor | rechnung und Vorficht bey dem Brot: Bas 
fich , vielmeniger vor audere, Brot su baden; | cken vor das Geſinde und die Froͤhner, wo⸗ 
So if es hinacgen auf dem Lanve einem ieden | ben fonft vieler Betrug vorgebet, wenn man 
erlaubt, vor feine cigene Haushaltung, einen ſich Bu barsin finden fan. In des Herrn 
Pad: Dien zu ſeken, und darinnen nad) feinem | von Feldecks Bohmiſch⸗ und Deiterreichifchen 
Gefallen , entiweder vor ſich, oderauchvor an: | Hausbalter findet man zu dem Ende p. 338 
dere zu jederzeit zu baden, fiche unten Brot: | 339 eine noch kuͤrtzere Nachricht und Las 
baden. Es jen denn, daß die Herrſchafft, wie | belle. 
fie aneinigen Doch wenigen Drren damit bereh: | Been:Bvas;Beinbrech : Bras, ift eigent: 
tiget, einen Zwana-Pact:Dfen halte. Wie und | lich ein Norwegiſches Gewaͤchs, das dem ers 
auf was Weſſe in-übrigen die Becker das feine | ten Gras, fo nach dem Winter an allen feuche 
und fhmacdhaftte Rocken⸗ und Weitzen⸗Brot, |ten Orten hetvor kommt, gleichet, wovon 
auf den Kauf zu backen beguͤnſtiget ſeyn folches | das Vieh, welches es zu der Zeit begierig hin— 
geben die zu allerzeit hier und da in das Land er⸗ein frißt, mager, gering und entkraͤfftet wird, 
garrgene bochloblihe und zichtig ſupputirte daß ihm die Kuchen überall ausſtehen, auch 
Occonomiſches Lexic. J dieſe 






















































259 Beere 


dieſe davon ſo weich werden, de | 
— kan, — fie faft nicht mehr dar: 

auf geben konnen. Das Mittel, jo davor 
gebrauchen, find 
Knochen eines andern Viehes 


Befühlen 


cs in dem gewöhnlichen Kutter mit 


pe befonmen, das. Waffer haufig aus 


zu freſſen 
dem 


diefem Kraute eine Salbe zuzubereiten, mit 
—— die jerbrochene Kochen der Glieder, 
fi) mieder gleihfam zufammen leimen 


laffen. 

Beere, find die Früchte von gemiffen Baͤu⸗ 
men and Pflantzen / fo entweder als eintzelne 
Körner, mie die Wachholder = Johannıe- 
Schwartz⸗Gchiß⸗ Preuſſel⸗ oder andere dergleis 
den Beere wachien , oder aber, da eine Beere 
aus vielen Fleinen fafftigen und an einander fie 
benden Beerlein zufammen gefeßet it , wie Die 
Him: oder Hindbeer, Bronı und Maulbeer if. 
Den Nahnien Beere führen die Arlsbeere, 
Artichbeeve , Berbisbeere , Brombeere, 
Pruftbeere , Ereugbeere , Deoffelbeere, 
gEber : Eſchen⸗ oder Dogelbeere, sElfebeere, 
Erdbeere, Faulbeere, Seidel: oder Schwartz⸗ 
beeve, Sim: oder Zindbeere, Zollunderbees 
re, Jobannisbeere, Lorbeere, Maulbeere, 
Preufelbsere, Rheins Weiden: oder Zartri⸗ 
gelbeere, verfchiedene Arten Scißbeere, 
Stachelbeere, Wachbolderbeere und Wein⸗ 
beere. Welche zum Theil frifch genoffen, zum 
Theil getreugt, zum Theil eingernacht,und zum 
Theil inder Argnep , auch zum Bogelfang ge: 
braucht werden. | 

Beer⸗5zacke, fiehe Jade, it. Weinbau. 

Beer⸗Kraute, füche Kraute, it. Weinbau, 

Beer: Lappen, ift ein rundes moſichtes 
Wald: Kraut, fo fich mit Fleinen weifen Fa⸗ 
ferchen an die Erde und Felfen haͤnget. Im 

unio trägt es gie runde Zapffen wie Die 
Daflkauden, er Saame dienet in Blut: 

üffen , Durchbruch, Kothen:Ruhr, Nieren: 
Geſchwuͤren und Stein. 

DBeer-KRaute, fiche Raute. 

Beet oder Berb, ift eigentlich ein langer und 
nicht gar zu breiter abgetheilter Raum, eined 
wohl Fa regen meildiefer nach 
demjenigen Gebrauch, wozu er Nutzen ſchaffen 
fol, zu rechte gemacht und bearbeiter werden 
muß, ald bar dieſes Wortes verfchiedene Ber 
Deutung ferner unter deffen Special » Denen: 
nungen, als Aderz Beer, Blumen : Beet, 
Barten:Beet, Mift; Beer, Pflang- Beet. 

Beflügelter Wald, ift ein mir denen zur 
— gehorigen durchgehauenen Flügeln ver: 

chener Wald. Siehe Flügel. 

Berüblen, ſagt man, wann die wirtliche 
Haus⸗Mutter fieiig nach denen Huͤnern fies 

et, und dieſelben gehoͤrigen Ortes viſitiret, ob 
ie bald legen werden : Denn weil manche Huͤ⸗ 


ner ihre Eyer an einen Ort legen, woman felbi: 


gen nicht beyfontmen kan, oder aber er gar, 
fo batd fie folche geleget, wisder auffreffen, fl 


daf; man fie beu⸗ 


alfe treibt , worauf fie alöden wieder 
gefund — Man wein auch dafelbit aus | 


Tropffen mehr im Topffe ift , welcher fi 
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muf man ein wachſames Auge auffie haben ,da- 


mit aller Schaden verhütet werden möge. Dies 


zu fe Unterfuhung wırd am beqvemfien des Mor- 
gedorrte und pulverifirte gend angeſtellet, che die Hüner aus ihrem 
fo anebendie: | 
er Kranckheit geftorben, welches ihnen, nach⸗ 


Gtalle gelaffen werden, da denn diejenigen, 
welche diefen Tag am eriten legen dorfften, ſo 
lange eingefperret verbleiben, bis fie ihr Ep 
ordentlich geziuſet, die anderen aber, von dee 
nen auf dieſe F keine Ausbeute zu hoffen, 
genieſſen die Freyheit. 
Begieſſen iſt eine Garten⸗Arbeit, wordurch 
allı Garten : Gewächfe zu einem guten und 
glücklichen Wacherbum befürdert werden. Das 
Begieſſen der Baͤume, joll bey einfallender 
Dürre und groffen Hike, in denen Sommer⸗ 
Monaten des Morgens früh vor der Sonnen⸗ 
Aufgang , oder auf den Abend, um derfelben 
Niedergang, gefchehen, die Baͤume aber vor⸗ 
hero, jo weit ihre Wurtzeln gehen, umhacket 
werden, damit die Feuchtigkeit deito beffer zu 
denenfelben eindringen, und das Erdreich durch 
die Sonne nicht erhärter werden mdge. Zum 
Begiefjen bedienet man ſich des Regen⸗ oder 
andern ſtillſtehenden und durch die Sonnen⸗ 
Hitze gleichſam newärmten Waffers , oder der 
Kuͤh⸗Miſt Gauche oder Mit-Pfüsen-Waffers, 
womit auch die Inugen im Martio verſetzten 
Bäumlein, wann fie nicht fort machten wollen, 
fonderlich aber un die Wurkeln herum besof 
fen werden follen, weilen alle kalte, kieſigte, 
(arte ‚ gejalgene und falperrifche, Quell: und 
Srunnen: Waffer an den Bäumen eine ſchaͤd⸗ 
liche Wirkung haben. Noch viel weniger koͤn⸗ 
nen es die zarten Pflangen im Rüchen : und 
Blumen⸗Garten leiden, daherd, wo man zu 
deren Begieſſung NBaffer aus denen Schöpff- 
Brunnen herholen muß, fo gieffet man ſolches 
vorhero in vieredfigte vor Pfoften gemachte und 
in den Garten an gelegenen Orten in die Erbe 
eingefenckte wohl vertheerte Waffer : Käften, 
oder in groſſe Faſſe und Zuber, welche ebenfalls 
bier und dar im Barten eingearaben werden 
können ‚ läffet es einen Tag oder zween an dee 
warmen Sonnen ſtehen, —— auch wohl et⸗ 
was weniges von Kuͤh⸗ oder Schaaf: Miſt dar⸗ 
unter, und begieſſet ſo dann damit im Sommer 
des Abends, da esim Frühling des Morgens 
früh geſchehen fol. Die Spreng:Kannen oder 
Spritz⸗Kruͤge, ie kleinere Lochlein fie haben , ie 
beifer und tauglicher fie find, weil das Waſſer 
dl mit einem Thau oder fubtilen Regen 
ich durchlichtet, und man im Begieſſen cin gu⸗ 
tes Maag damit halten fan. Zu den Melonen, 
Gurcken und dergleichen , ſo man nicht alle Ta⸗ 
e begieſſen, — nur in einer gleichen Be⸗ 
— halten will, Fan man einen Topff vo 
aſſers etwas erhöhet fegen, und ein wollenes 
vorhero durchaus angefeuchtetes Band hinein 
ängen, bergeitalt, daß das fürgere Ende in den 
opff bis auf den Boden lange, das groſſere En⸗ 
de aber an die Wurgel der Gemdchfe reiche 
(denn die Blätter oder Neben dörffen nichr na$ 
werden) fo ziehet das Waſſer durch das feuchte 
Hand bis an die Wurrel, fo lange, bis kein 
0 offt es 


— allemahl wieder dollgegoſſen werden 
muß. 


De 
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Begieſſen, ift auch eine Verrichtung einiger 
Rode, da fie nemlich den am Spiefle gehenden 
Braten, oder die auf dem Roſt über Koblen 
liesende Epeifen, zum Theil mit zerlaffener 
Butter, theils aber auch mit dem ausgebrate⸗ 
nen Fett begieffen , wodurch die Speifen mürs 
be und schmackhaft achraten werden, und eine 
gelbe iedoch weiche Rinde bekommen. Weiles 
aber leichte verjehen , daßder Braten an einem 
Drte alau ſchwartz werden fan, Bapier aber dar: 


um zubinden, un: diefes dadurch zu verhäten, 


micht allzeit zur reinlich, und auch daher bey dem 
Begieſſen eine fleigine Aufficht und qute Dinigi- 


gung des Feuers beitändig von nothen; als 
wird von vielen die Ftanßoͤſiſche Manier, da 
man den Braten mit gankem Speck uͤberleget 3 
dem insgemein eingeführten Begieſſen mit 


Recht vorgezogen. 
Behaͤlter, fiche Fiſchbaͤlter. 
Bebaͤlter, ſuche Schranck. 


Behältniß, iſt ein Fand» Terminus, und 
heit ein Dickigt oder moraftiner Ort, mo das 


Wildprer gerne feinen Aufenthalt bat. 


Bchännens: Zeit, acht. ben der Jdgerep an, 
vor der Hirſch⸗ Feiſte, oder che der Hirſch feiſt 
wird, da man die Leit-Hunde auszufuͤhren und 


abjurichten pflegt. 
Beben, fiche Baͤhung. 


Behner, iſt ein von Weiden geflochtener ab: 
lanerımder mit einem Mulden-formigen Bo: 
dea nıdoben inder Mitte mit einem hoͤltzer⸗ 
nen Dver-Bünel verfehener Korb, dergleichen 


man von verfhiebener Broffe in denen Gärten 
um notkiaen Gchrauch haben muß. 


Beich⸗ Faß, iſt eine Art von Wafch-Gefäffe, 


darınnen man die Wäfche mit marmer Lauge 
durchzieben, und diefelbe hernach durch den ‘Bo: 
den wicder ablaufen laffen kan. Zu dem Ende 
ſtehet nicht nur dieſes Faß insgemein auf hohen 
Sürfen, daß unter das Zapffen « Loc) eine Geite 
oder anderes Gefäß geſetzet, und die abjie hende 
Lauge oder Brübe darein gefammlet wer: 
ben kan, ſondern ed iſt auch in deſſen Boden ein 
Loch, fo mit einem eben fo langen Zapfen und 
wohl uoch etwas darüber als das Faß tieff iſt, 
zugeñeckt, auch schet diefer Zapffen wohl noch 
in einem an der Taube befindlichen Kohr, daß 
et vor der darein ge legten Waͤſche, uugehindert 
aufarjsgen und wiederum niedergeſtoſſen ner: 
den könne. Die Arbeit felbR, welche die Wa—⸗ 
her dariunen mit derWaͤſche vornehmen, wird 
8 Beichen oder an miandyen Orten dad lau: 
gen acarnet, und beftehet hauptfächlich in fol⸗ 
genden: Nachdem die ſchwartze aud grober und 
Leinwand, Straͤmrſen und deraleichen 
beſichen de Waͤſche in Bio Faß eingeleget wird, 
wienohl nur an einigen Oten, zu allererſt kal⸗ 
ges Waſſer darüber veroffen, und ſogleich durch 
das Zarffen⸗Loch Diefee wiederum absclaffen, 
welches zu dem Ende oejihichet, daft Die treckue 
Wäfche dadurch erit angefeuchtet, und non der 


folgends Darauf geſchuͤtteten tuuge, um ſo riel Mund, einen auten Löſſel vol ungelo 
eher durchzoaen werden moͤge, dei uach dieſen Kalch, und ein 
dird zu unterſchiedenen mahlen, da immer die Maſtix, kocht 


hinten alſo in die 
gleichem Gewicht 
ein oder zwo Srannen vonder Erden 
auch , ohnerachtet es keinen Fuß aufden Bo⸗ 
den zu beingen oder, gu feßen mächtig üfte 
nichts deſtoweniger feines Futters, im der 
etwad erhöbeten Krippe, theilhafftig werden 
fönne. 
Wurs , Bibinell , Beinbruch, iedeg em. 
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mer, bis es endlich gar fiedend gemacht worden, 
felbiae damit aufaleiche Art durchzogen, und 
endlich achorig ausgewaſchen. 

Beifuß, ſiehe Beyfuß. 

Beil, iſt eine Art von Aextzten, aber breiter, 
an der Schärfe geſchweifft, und nur auf der 
rechten Seite zugeſchliffen, welche mit einem 
furgen etwas gefrümmten Helm oder Gticle 
verſehen it, und nach feiner unterſchiedlichen 
Große, in einer Haushaltung, auch feinem 
befondera Nutzen hat. Die gar groſſen Beile 
nut Da führen die Zimmmer-Leute, und 
neben folchen den Nahmen Breit: oder 
Schlicht⸗Beile. Die, fo man gu Zerhackung 
des Fleiſches gebraucht, werden Fleiſch⸗ 
eile genannt. Die and⸗ Beile / welche 
noch kleiner, als die beyden vorigen Arten, 
werden zum Weiden » föpffen , Buſch⸗Holtz⸗ 
baden und Reiß » Bündel: machen, auch fons 
ften hier und dar ın einer Wirtſchafft nuͤtz⸗ 
lich gebraucht. 

Beinbredyer , if der Nahme einer unech⸗ 
ten Art von Adlern , welche darum fo geneu⸗ 
net werden, weil fie die Gebeine der auf 
den Raub erhaſchten Thiere gerbrechen. Sie 
neben an Broffe und Courage denen Eteins 
Adlern wenig nach, horften in den Felfen, und 
ernähren. ſich mit Hafen und andern kleinen 
Thieren. Die Farbe der Federn ift am Leibe 
weißlicht, falb und dunkelbraun vermengt, 
am Schwantze aber oben braun mit ſchwar⸗ 
gen Soitzen, und unten weiß: an der Sichle 
find etliche dünne Federn, welche einen Bart 
vorftellen, die Fuͤſſe aber meiftentheild mi 
Federn bedeckt, und das übrige, fo bloß dar⸗ 
an, von hochnelber, die Klauen hingegen 
von einer ſchwattz⸗ glängenden Farbe. 

Beinbruch, an ein Dferte ift ein gefdhrs 
licher Zufall, melde r nuißlich zu heilen, 
fonderlih wann das Roß ſchon bey Jahren 
iſt; ja falls auch die Eur 9— anfchlüge, 
würde doch ein dergeflalt verunglücktes Pferd, 
nicht nieder in den Stand kommen, diejes 
nigen Dienfte zu leiſten, fo * zuvor fr. 
Dem ohngeachtet hat man Mittel und Wege 
erdacht, den Beinbruh an einem Pferde, 
welches man dem Schinder Hoch nicht nerne 
überlaffen with, folgender Maffen zu heilen : 
Vor allen ſoll mar das Pferd in einem wohl 
vermachten Stand, und imar oberhalb defz 
felben, mit einigen am Boden ftard? anges 
machten groffen Schrauben und Haken, mit 
Gurten und breiten Baͤndern voruen und 

oͤhe aufziehen, daf es in 
haͤuge, und mit den Aufn 

webe/ 


Hiernaͤchſt nimmt man Eiblſch⸗ 


ſchten 
Viertel⸗Pfund geſtoſſene 
alles zuſammen in Wein, da 


ige gleihfam Grad weiſe warger und wärs les wird, nie ein Mus, und ſchlaͤgt, ſobald 
32 ALL 


Beiubruch 


es vom Feuer kommt, ſechs Ever darein, ruͤh⸗ 
ret es aües fein warm um, ſtreichets auf ein 
leinen Band, und ſchlaͤgts alſo warm um den 
ſchadhafften Fuß, welcher hierauf, ſo ſtarck 
mar kan, geſpaͤnet oder geſchindelt werden 
muß. Unter das Futter, foll man in wäh- 
render Eur , pulverilirte Eibifch: Wurk, Bein: 
bruch und Bibinelle miſchen. Wann der 
Deinbruch neu if, fo nehmet Tannen Hartz 
and Iunafet- Wachs , iedes ein Pfund, und 
eben rn viel Schwarg:- Wurs (oder Wall⸗Wurtz 
gerkoffet diefe in einen Morfer, laſſets mit 
einander fieden, und machers zu einer Sal: 
benz; Dieſe ftreichet auf ein lang leinen Tuch, 
ſchlaget folches, fo warın es das Roß erleiden 
mas, um den Schaden , und verbindet es mit 
andern Tuchern, daß cd warm bleibe ; alsdann 
maß man es fett ſchindeln und alle drey Ta: 
ge ein frifches Pflaſter auflegen, auch ieded- 
mabl mieder fihindeln, und fo lange damit 
rontinuiren, bis man Beſſerung findet. Wann 
nun der Fuß etwas erſtarcket, ſo brauchet 
nachfoigende Baͤhung allweg über den ans 
dern Tag: Nehmet Artich, Pappeln, Quen⸗ 
dei⸗ Kraut , Woll: oder Wull- Kraut, Nacht: 
ſchatten, gtoſſe Ben Fr: Camillen, 
ESchell⸗Kraut / Beyfuß und Wermuth, ſiedet 
diefe Kraͤuter in Wein oder Vier, baͤhet 
und mafcher den Fuß wohl damit; machet 
ihm einen guten farcken Anftrich, und laffet 
es alfo vier Tage ſtehen wafcher denfelben 
am fünften Tage mit fiharffer Laugen Ab, 
uud baͤhet ihn mit obgemeldten Kräutern 
wicder. 


Beinbruch⸗ Gras, fiche Been⸗Gras. 


Beinbruch, Bein⸗Welle, Bruch: Stein, 
iſt ein Stein, der an ſandigten Orten, um 
Mayntz, Colln, Heidelberg, Darmitadt, Jena, 
Gerau, Berlin, auch im Mecklenburgiſchen, 
und in der Gegend Hirſchberg in Schleſien, 
eben alfo_unter der fandigen Erde, mie die 
Bäume über derfelbeu in Stamm und Aefte 
waͤchſet. Er ſiehet aus wie ein harter Kalch, 
darunter Sand gemenget fand alfo verhartet 
iſt, inwendig hat er ein ſchoͤnes weiſſes Marek 
voller Eleinen Lochlein, und wird am beten 
wifchen den zween Frauen + Tagen gegra: 

en. Er ift leichtlich zu finden, denn wo 
unter dem gelblichten Sand ein mweiffer fet— 
ter Sand Strich = weife durchgehet, dA wird 
man diejen Stein wen, drey, vier auch wohl 
nicht Ellen Tief, Als eine gerad unter ſich ge⸗ 
bende „ eines mittelmäßigen Armes dicke, und 
mit dünnen Zweigen. verſehene Wörgel an: 
treffen, welche aber erit ihre Härridteit an 
der Sonne erlangt, nachdeme der herumliegen⸗ 
deSand nur etwan eine Stunde vorhero oegge⸗ 
graben worden. Merckwuͤrdig iſt, daß dieſer 
Beinbruch oder Bruch-Stein, an dem Ort, 
wo er ausgegraben worden, das folgende Jahr 
wieder nachgewachſen zu finden, nur daß dich 
neue Stein-Gewaͤchſe um eim merckliches 
weicher und brüchiger ift, als das vorige, 
Dieſer Stein, welcher eben daher feinen 
Nahınen befommen, fell alle Arm⸗ und 
Bein: Brühe an Menfhen uud Vich, wann 
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a ne 
ihnen ein halbes oder ganzes Quintlein da⸗ 
von eingegeben wird, ohne ESchmergen und 
in gar Eurer Zeıt heilen , doc) muß Der 
Bruch daben gebührend gefchindelt und Der: 
bunden werden , daher ſich die Wund:Aerste 
deften niit gutem Nutzen bedienen. In Polen 
wird er fo wohl bey vornehmen Leuten , von 
Sechs⸗ Wochnerinnen und in allerley Ktanck⸗ 
heiten der Fleinen Kinder gebraucht, als auch 
von dem gemeinen Mann wider das Sieber 
eingenommen. 
ches getruncken, ſ 
RMan macht auch ein gutes Bruch⸗Pflaſter Das 


In Bier geſotten, und ſol⸗ 
Tu gut fir die Colica ſeyn. 


von. Ein mehrers von den Tugenden und 
Preparirung dieſes Steines, Fan in Conrad 


Kunraths Medulla deitillatoria nachgeſehen 
werden. 


Bein:Zolg, Mund zoltz, ſiehe Ahein⸗ 


Weiden. 


Beinwelle, fiche oben Beinbruch. 
Beinwelle, Wallwurtz, ſiehe Schwartz⸗ 


wurn. 
Beiſſe, fiehe Baiſſe. 
Beißker, iſt ein Fiſch, von dem man zwey⸗ 


erlen Geſchlechte bat, nemlich die Schlamm⸗ 


Beißker und die Ztein Beißker, von wel⸗ 
chen an behörigen Orten ein mehrers. 
Beiß ⸗Rohl, Beiſſe, Bete, ſ. Mangold. 


Beiß- Korb, oder Maul: Korb, if ein 
von Eifen s Blech. oder ſtarckem Leder, faft im 
Geſtalt eines Korbes verfertigted Geſchirte, 
worein beißigen Pferden, Maulthieren, Efeln, 
und Hunden, das Maul gefperret, und ih— 
nen das Beiſſen Damit verwehtet wird. Man 
pfleat auch dergleichen denen abgefesten Kal; 
bern, wenn fie Sich das Saugen an den Kuͤ—⸗ 
ben nicht abgemohnen laffen wollen, anzubin⸗ 
den und vorzuhängen. 

Beiß ⸗Ruͤben, fiche Rüben. 

Beiß⸗ zange, Aneiff: oder Bneip: Jange, 
fiehe Zange: . 

Beine, fiche Baiſſe. z 


Beinen, nennet man dieſenigt Att ober 
das Hulf3- Mittel, da durch fiharffen Eßig 
allerley Fleiſch von wilden und zahmen Thies 
ren vor der Faͤulniß einige Tage, ja Wins 
ters⸗Zeit wohl einige Wochen prxferviret wırd, 
welches *F geſchiehet: Nachdem man das 
leiſch recht reine gewaſchen, daß es, und 
onderlich das Wildpret, nicht blutig, in 
Ben was derbe Sticken wohl halb gar 

ochen laſſen, und nach Gefallen cin wenig 
mit nicht allzu klarem Pfeffer abgepfeffert, 
wird es in ein thönern mir einer fein darauf 
paffenden Stuͤrtze verfehenes Geſchirr geleger, 
ſcharffer Wein: Efig darüber gegejien,, denn 
nach dem Bier Eßig hekommt das Fleiſch ei⸗ 
nen bittern Geſchmack, und mit einem lei⸗ 
nen Tuch, ſo ebenfalls in dergleichen Efig 
guuafanı angefeucht, überall umfchlagen, mit 
den Deckel recht zuacdeckt, und janıe den Geſaß 
in einen fühlen Seller gefept: Hierauf muß 
fleißig darnach gefeben, das Fleiſch zum öff- 
seen umgewendet, das Efig- Tuch — 

abge⸗ 


ass Belauffen Benedicten Wurtzel 
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abaenommen, ausgewaſchen, und mit neuem nen recht angenehmen Negelein-Geruch 
Efia angefeuchter wieder darum geſchlagen, [von ſich; fo man felbige aber ju anderer Zeit 


ja wen der alte Efia feine Schaͤrffe verloh: 
ren, dieſer ab und etwas mener über Dad 
Fleiſch geaoffen werden, Do ift darben zu 
merden, mie man meiltentheils Diejenigen 
Stuͤcken Fleifh darzu erwehler, welche die 
wenieſten Knochen haben , und folalich vom 
Rindeich die Lenden: Braten, Hber:Gcha- 
len und Riemen: Stüce: Vom Kalb⸗Fleiſch. 
Die vorder und hinter Schläael: Dom Schwei⸗ 
nen die Keulen oder Schincken, davon aber 
vorbero Die Schwarte abaezonen werden muß, 
da es denn ein recht fchmackhafftiges Eſſen 


Bekreiſſen, ſiehe Bezirck. 

Belauffen, wird insgemein von Hunden 
sebraucht, wenn fie ſich mit einander vermi⸗ 
ſchen, und aus eigenem Trieb ſich zuſammen fin: 
den: Da hingegen nach der weydemaͤnniſchen 
Redens-⸗Art dieſes vormiſchen, wie ben den 
Vferden, alsdenn belegen heiſſet, wenn man 
nemlich einen Hund zu einer Huͤndin beſonders 
aus lieſet, und ihrfelbigen aus gedachter Urſa⸗ 
chen zugefellet. 

Belege, find Quittungen oder Scheine, 
über meggegebene Gelder , Getraide , oder ans 
dere unter den Titel Ausgab gehöriae Sachen, 
wormit ein Rechnungs + füprender Beamter 
der Verwalter folche angefeste Poften zu bes 
legen hat, das iſt, die Richtigkeit derfelben zu 
erweifen , und folglich feine Rechnung wider 
die monita derer, ſo die Rechnung abnehmen, 
und fonft wegen aller Anfprüche zu juftificirem, 


Belegen wird geſagt, wann der Hengſt zur 
Stutte oder zum Mutter⸗Pferde gelaffen wird, 
ſolches traͤchtig in machen; oder auch, wann 
man einen Hund mit einer Huͤndin ſich vermi⸗ 
ſchen laͤßt. 


Bellen, ſiehe Pappel⸗Baum. 

Bellen, dieſes wird eigentlich von einem ie⸗ 
den Hunde gebraucht, weun er durch einen 
lauten Ton lich hören laͤſſet, und ift folches 
ben einem guten Haus: Hunde eine derer beften 
Tuaenden , wenn, fobald er etwas frembdes 
im Haufe ampchtig nu, er folches fofort durch 
— Beilen und Anſchlagen bekannt machet; 

iſt aber auch eine weydmaͤuniſche Redens⸗ 
Artvom Fuchſe, wenn er ſich hören laͤßt, oder 
laut wird, welches gemeiniglich, wenn es 
auder Wetter und truͤbe werden will, ge— 
ſciehet. 


Bemahlen, heiſſen die Weyd-Leute: den 
Ort ſehen und bemercken, wo der Vogel des 
Nachts Über bleibet. 


Benedicten - WDurnel, ift ein heilfames 
Krant, deſſen man verfchiedene Gattungen fin: 
det. Das erfte Geſchlecht iſt die. memeine Be 
nedieten = VOnrgel. Diefe hat eine mit vieler 

ferlein behaͤngte Wurgel , fo andwendi. 

mark, inmwendig roth, und eines kleine 
Fiugers di iſt. Sie giebt, wann fie im Fruͤh 
’ ling , und zwar im Vollmond gegraben, gerei 
niget , and am chatten getrocknet wird, eis 


ausgraͤbet, ift fie obne Geruch. Die Blät: 
ter find rund, am Mande jerkerbt, und 
tieffaefbalten , wie das Erdbeer: Kraut, grüs 
ner Farbe und raub anzugreifen, deren ges 
meimalih fuͤnffe an einem Etiele wachen. 
Der Stengel wird anderthalb Ellen lang, 
braun; rorh , haariq , umdtherlet fih oben in 
etliche Neben: Fweiglein, welche mit fünf 
blätterigen_ gelben Blumen befeget find. 
Wann dieje, die den Tormentil » Blumen 
nicht unateich kommen, abfallen, fo folacn 
raube , braun «grüne Knoͤpflein, in Groſſe ei> 
ner Haſel⸗Nuß, und wie Kletten auzuſehen; 
doch find die Spitzlein nicht jo ſcharff, fondern 
lind und weich. Ein iedes Spislein hat unten 
ein dickes Kolblein, das iſt der Saame. Sie 
wird an uugebauten fetten und ſchattichten Dr: 
ten, an Mauren, Zaͤunen und Hecken der 
Gärten und Felder angetroffen , wegen ihrer 
treflichen Nusbarkeit aber auch in die Gärten 
gepflankt. Das zune von dieſer Wurtzel ges 
truncken flifet ueben andern Bau) : Flüffen 
auch die rothe Ruhr, und vertreibet das Blut- 
fpeyen. Die geſottene Bruͤhe aber von dem 
Kraut verbeffert die Unverdaulichkeit des Mas 
gens, vertreibet das Grimmen , eröffnet dıe 
Verſtopffungen der Leber, vertheilet dio Winde 
und das geronnene Geblüte. Der Wurkel öff- 
terer Geruch ſtarcket das Herg, mad erquicet 
die Xebens : Beifter. In den Gewand: Kaften 
oder Kleider Schtauck gelegt macht fie die 
Kleider wohlriechend, und vertreibt die Scha⸗ 
ben. Wann ein Wein oder Bier fchaal wor⸗ 
den, und den Geſchmack verlohren bat, darff 
mannur Benedieten - Wursel darein hencken, 
fo fommet es wiederum zurecht , und gewinnet 
einen lieblichen Geruch und Geſchmack davon. 
Bon dieſer Wurtzel wird ein Kraͤuter⸗Wein alfo 
gemacht: Man nimmt fechs Lorh Benedietens 
Wursel, zwey Loth Alant: Wurkel, Beto⸗ 
nien, Scabiofen - Kraut, Ebrenpreis_und 
Gardobencdieten = Kraut, iedes drev Hand 
vol, Taufendaulden : Kraut, und Wermuth 
iedes zwo Hand voll, thut diefes alles zuſam⸗ 
menin einen halben Eymer * Wein, und 
laͤßt es vierzehen Tage alſo ſtehen, nach wel: 
cher Zeit man alle Morgen nuͤchtern, und bey 
dem Mittag⸗Eſſen nad) der Suppe cin Glaͤc 
lein davon frincken Fan. Diefer Weın iſt als 
ten, infonderheit aber folchen Leuten, die ei⸗ 
nen alten und undäuigen Magen haben, und 
mit Schwachbeit des Haupts, Bruft: Bes 
ſchwerung und Verftopffung der Leber belas 
den find, fehr nusli,. Die Waſſer Benes 
dicten s Wurnel iſt der erfl = befihriebenen 
an Blaͤttern und Stengeln gleich, die Wurtzel 
aber hat feinen fo ſtarcken Negleins-Geruch, 
fondeni einen bittern Geſchmack, und üt braun: 
rother Farbe, Es wird auch eine Art mit ge 
füllten Blumen geſehen. Ferner findet man 
nach die Berg » Xenedicten : Wurtzel, daran 
die Blaͤtter viel gröffer find, als an der vorigen; 
die Benedicten ; Wurt mit Gundel⸗Reb⸗ 
Blättern , die Italieniſche Benedicten, 
— und andere mehr. 
J3 
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Bengeln heiſſet fo viel, als einen Hunde auf; Berg ⸗Benedicten⸗ Wurgel, ſiehe Bene⸗ 
dem Lande, wo Waldungen, und in denfels| bicten » Wurzel, 
ken Wild — cn * enhde I, Berg: Salde, ſiehe Falcke. 

er dent l m na au en un Be ⸗ enchel jehe nchel, 
fcheuchen Fan. Es ift folches indenen Jagd⸗ Ord⸗ Se = de, a 8 findke, 


nungen denen Unterthanen — — bey Berg: Habn, fithe Birds Zahn. 


Straffe auferleget , und ihnen ſo gar die Laͤnge : 
des els vorgefchrieben , wie davon weiter) Berg⸗ Zenne, nennen die armen Bergleu⸗ 
te eine geringe und bey vielen o ! gcwohnliche 


achzulefen, was unter demWort Aleppel an⸗ eringe und 
nadyuleten, Ger demWort Alan Mahlzeit, diein einer auf das fchlechtefte zube⸗ 


gefuͤhret worden. > 
Zennse ode «u & fa ns, en ei ch nebſt Kas und Brot 
riechendes Hark oder Gummi, fo in Malacca, - 
Eummatra und Java aus gewiffen groffen| ern, Solder, fiche Sollunder, 
Bäumen flieffet , wenn fie an ihrer Rinde ver! Berg Züner, werden an etlichen, abfon= 
letzet werden. Es laͤſſet fich gerne germmülben, | derlich aber an bersichten Drten , die Feld⸗vder 
gie der Wenrauch und zergebet bald in der | Nebhüner genannt, fiehe Rebhüner. 
euchtigkeit: das befte , fo wir aus Malacca | Bern s Keller, iſt entweder ein in einen Fel⸗ 
komumen, ift ſchoͤne heil und gelb voll weiffer | fen eingehanener Bang, in Form eines fonft ges 
Flecke, hat einen ftarcken Geruch. Diefes mit | wohnlichen erbaueten Kellers, auffer daß er 
etwas Etotar vermifchet, Flar germalmet,iu ei⸗ nicht alfo geraume; oder man verjichet auch 
nen Brantewein geſchuͤttet, und über einem | darunter ein nach gewmeiner Art genranertes 
gelinden Feuer davon abgejogen , giebt eine | Gerälbe, fo in dieTieffe eines friſhen Sands 
Berges angeleget worden. Mar bedienet ſich 
derer, wenn man fie wegen der Befchaffenbeit 
des Erdbodens haben fan, mo ſtarcke Braus 
Nahrung und viele Diere vorrathig auf demLa⸗ 
ger gehalten werden muͤſſen. Dfft wird der 
Eingang dexerfelben um befferer Bqvemlichkeit 
willen mit einer eulten Vorlage angebaus 
et, da denn dieſe fogenaunte Berg: Achers 
—— unten yordem Eingang des Kellers 
einen feinen verſchloſſenen Raum zu allerl 
une. * gr per ae 
abgeben, über diefen aber zu oberfi noch einc outer 
Spitz⸗ Ruthe und Sporn zum Gehorſam anzu: | ge und begveme ——— eine Compagnie 


riere , Corbetten , und andern Lectionen , nach . 
Her Kun abzurichten weiß. Ermuß dabenein # einem frifchen Trundfich zu ergöten belie⸗ 


dedes Pferd nach feiner Natur und Eigenfchafft, 

aud) innerlichen und —— Beſchaffen⸗ 

bee ge verfte > ‚ x ee un 
ebtechen, und wie ſolchen abzunelften , mo Berg⸗Sanickel, ſiehe Sanickel. 

zu unterſcheiden wiſſen, undfeine Straffen, — Find birenigen Derter, da man 

Dräuungen und Liebfofüngen nach der Neiz | nach Ersten Schächte ſenctet, Ctolien treiber, 

— feines Pferdes alſo einrichten , daß es das] Schürffe wirffet, und mo deren etliche oder 
» feine, er miffe des Pferdes Natur und | yiel in einem Nefier nebauet, und Erkt und 


Vermögen, und das Pferd hingegen wiſſe und Mineralien, ald: Gold, Silber, Eifen, Zinn, 


gute Tinetur, wovon einine Tropffen in klares 
aber nicht warmes Wafch : Waffer getban, und 
Day Angeſicht damit gewafchen ‚ fehrreine und 
glatte Haut verfchaffen, deſſen fich das Frauen⸗ 
zimmer wohl zu bedienen mweiß. 


Berbisbeere, Weinfchierling, fiche San: 
wach. 


Bereiter heißt derieniae , welcher allerlen, 
befonders gber junge robe Pferde und Wildfäns 
ge zum Reiten tüchtig gu machen , und diefelbe 
ſowohl durch den Zaum und Caveſſon, als die 


Berg⸗ Meiſe, fiche Meiſe. 
Berg-Narde, ſiehe Narde. 
Berg-Raute, ſiehe Raute, 


thue ſeinen Willen. Und dieſe ſeine Kunſt und 
Wiſſenſchafft foller, nad) allen ihren Receln, 
Denenjenigen , welche feine Information verlan⸗ 
gen, getreulich, Teutfelig und unverdroffen 
benbringen ; vornehmlich aber denenfelben eine 
gute Pofitur und Fermere im Reiten angewoͤh⸗ 
nen, wie es fo wohl zierlichen Reitern zur Pa: 

ade, ald auch in ernftlichen und Iuftigen Bege 


zley, Kupffer, Queckſilber, Schwefel, Aus 
timonium, Kobalt, Alaun, Kohlen und ders 
gleichen gewonnen werden. Ein Haus⸗Vater 
möchte die allzugroſſe und unermeßliche Luft, 
Bergwercke zu bauen, oder zu kaufen, mit unz 
ter Diejenigen Dinge zehlen, die ihn „gleich der 
a ae f —— a und naffen Zeg 
zur bitterſten Armuth führen koͤnnen; geſtalten 
nheiten vorkommen fan, er dabey fein angelegtes Capital auf Hoffnung 
Bergamotten , ſind eine Art grüner, runs! wagen; anftatderer von Qvartalen zu Qvar: 
ber und mittelmäßig groſſer Birnen, welche  talen erwartender Ausbeuten , offt eine Zubus 
einen delicaten Geſchmack und überaus haͤuffi⸗ fe ung Ss andern bezahlen, das was er au ei⸗ 
gen Safft haben, Man findet derfelben ver⸗ nem Orte endlich gewinnet, am dem anderen 
chiedene Gattungen, undzehletder Autor de wiederum zubuͤſſen, und noch wohl gulest, 
V Abrege des bons fruits deren funffjehen, wos | weil die Hoffnung ungewis und betruͤglich, an 
von aber ben und nur folgende drey Arten, nems | flat des gehofften reichen Berg: Segens zum 
lich bie Eommer: oder gemeine Bergamotten, | armen Mann werden muß; allermeift, wann 
die Herbft - und Winter: Bergamstsen dig be | derfelbe fein ganges Capital, oder doch den A 
Kannteft und beliebtekten find, meiften Theil davon, worpn.man haufen und "| 


— ſeben 
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leben — auf eine ungewiſſe Hoffnung un⸗ 
vorſichtiger und unbeſonnener Weiſe darein ac: 
ſteckt und veroraben hat. Doch dieſes alles iſt 
mut Unterfhied anzunchnen. Eichen. ıı im 
Vi St der Leipiiger Samlungen. Wer Be 
Lieben bat, die bey Bergwercken gebräuchliche 
RedensArten und Terminos technicos oder 
Kunt-Worter, mebft deren Bedeutung ſich ber 
tannt zu machen,kan ſolche, Alphabetiſcher Ord⸗ 
nıma wach, imgcucieufen KTatur : Runfi:e; 
werd-und Fandlungs:Lexico,nach beſſer aber 
un itinerophilr N. u. Cur.Bergiwerds:Lexico ed. 
‚u Chemnip 1743, 8 finden. 
 Desicht , iſt eine Verrichtung, welche die 
inder Wirt haft denen Wirtfhaffte: Bedien: 
ten , 5. £. Derwalsen, theils mündlich theils 
ſchriftlich zu than oblieget , wenn fie fo wohl 
ordentlich als aufferordentlih auf befondern 
Befehl der Herrſchafft und nach vorher geben; 
der Unterſuchung von einem wirtfehafftlichen 
Objet, Zweck, oder Gefhäffte , fo geſcheben 
fell, oder ſchon gefcheben ift, gruͤndliche, Eur: 
#8, deutliche, wahrhaffte und treuliche Nach⸗ 
richt geben, und alles erschlen muͤſſen. Ei⸗ 
nen jolchen Bericht zu machen, wird erjudert: 
) die Sache ſelbſt in der Wirtfchafft, wovon 
er bandelt, ju verfichen. 2) Und dabey im 
stylo und der dufferlichen Form entweder, ein 
sorgefchriebened Modell oder aber die gewoͤhn⸗ 
tiche Art zu beobachten wiffen. Es iſt zu Wirt: 
hate und Cammer: Berichten einine An: 
eitung ın des Deren Hofrath Zinckens Grund: 
sı$ der Einleitung zu denen Cameral⸗Wiſſen⸗ 
—— 11 Th. p. 5538⸗ 563 und p. 599: 601 ge⸗ 
geben. 


Berichten, ſagt man vom Zalden, an ftat |fihal 


* gg FR Seen 
LEINEN , » 
Sernſtein, füche Agtftein. 

Berobren, heiffet in dem Bauweſen, wo 
man gem das Holtzwerck denen Decken und 
Bänden gleich den acmauerten bewerten ‚ und 
ihm ähnlich machen will, und dahere dieſes 
mit Kohr übergiehet. Es wird aber ſolches auf 
folgende Art verrichtet: Man nimmt ausge⸗ 
machienes aber nicht allzuſtarckes Rohr von 
Ehif, das in den halb ſumpffigen Orten iu 
wahien pfleget, fchabet die duffere dünne 
Echanle davon ab , darauf wird ſolches von ci: 


sem Maurer bedächtig befeftiset, fo, dab || 


wicht bald ſtarckes, bald ſchwaches neben ein: 
ander zu Liegen komme, und der ausnenlucte 
sicht allzuſt arcke Drat inmer über das Creutz 
gc;osen , unddurch kleine aljo acnannte Reht⸗ 
en angenagelt werde. Mau pflegt auf 
ſeiche Art nicht nur das Hols an dem ausac: 
mauerten Wänden , und die Balcken , fondern 
mohl anr gantze mit Bretern bejchlaaene und 
cniachhalee Decken mit Rohr zu überziehen, 
urd nachmahlen zu dinfen, wie dem, weun ders 
cleichen dervhrte Derter nur mit gewohnlichen 
Metel zu bewerffen, man ie desmahl etwas 
Sire datueter zu machen pfleget, damit der Be⸗ 
ru” fein zuſammen halte. 
Berſpling ſiehe Parſch. 
Bertroin iſt eine Pflantze, welche Blaͤtter 
wister Roßmarin bat, fie find aber etwas brei⸗ 


Befhalen Befhehlen 270 
ter, fetter, und daben cin wenig ausgeſchnit 
ten, traͤgt eine weiſſe, inwendia mit einem gel⸗ 
ben Stern verſehene Blume. Die Wurzel, fo 
Berttams⸗it. aud) ſonſt Speichel oder Geiffer⸗ 
Wurtzel genennet wird, immaſſen fie um Mund 
ackäuet den Speichel nach ſich sichet , iſt ohn⸗ 
acfähr einer Eranıen lang, Daumen! dicke, 
fbmärklichter Farbe, und etwas — 
Von dem Kraut wird mit Eßig und Zucker eine 
aute Salſe oder Zunde gemacht, weldye zum 
Gebratens anfdie Tafel acacben , und von vie⸗ 
len hoch gehalten wird. Die Wurrelhat eıne 
ſcharffe anzicbende Kraft und int wider Haupt: 
Fluͤſſe, Schwindel und alte falte und tcuchte 
Gebrechen qut. An Edig geſotten, und in den 
Mund, ſo warm man es erleiden kan, gehals 
ten, vertreibt fie den aus falten Fluͤſſen ents 
ſtandenen Zahnfhmersen. Wer haben will, 
daß fein Bier lang aut bleibe, und nicht ſauer 
merde, der nehme gen Loth Bertram⸗Wuttzel⸗ 
ſchueide ſie klein, thue eine aute Hand voll 
ebenfalis klein zerſchnittenes Taufendguldeh: 
Kraut darzu , und bende felches zuſammen IM 
einem Saͤcklein ind Bier. 
Beichalen, ingl. Ausſchalen, wird ver 
den Decken in den Gemaͤchern geſagt, wenn fie 
mit leichten rauhen Bretern beſchlagen werden, 
welche man auch Schalz oder Befdlag: Breter 
nennet, um dag man fienach den Berohren be: 
werfen , und nach Gefallen gipfen konne. Es 
werden aber die Breter, fo mic fie fenn, ohne 
daß fie gefuͤgt und achebelt wuͤrden, angenagelt. 
Auch hat nıan ebenfalls imGebrauch,die Spat⸗ 
ren des Daches hinterden Ziegeln mit glat ac- 
hobelten Bictern zu verkleiden und auszu— 


alen. 
Beſchehlen oder Vefchellen , nennet man, 
wann der Henaftzur Stutte oder Mutter⸗Pferd 
gelaſſen, und dieſes von ſenem beſprungen 
wird. Es pfleget aufgmenerlcy Art zu geſche⸗ 
hen, wovon die eine frey Beſchellen, die au- 
dere vonder Zand aus Beſchelien, genen: 
met wird. Das freye Befchellen oder #din: 
Lauffen heiſſet man, menu cin Henaſt unter 
den Stutten fo lange herum lauffen, und fie bes 
feringen darff, bis diefe jenen nicht nıchr achten. 
Diefe Art zu befihellen wird nicht befonders 
zitimiret: Denn 1) aichtd der Augenfhein, 
daß die Etutten den Henaft offtermalen fehr 
fchlaacır, auch juletzt dahin bringen, daß er 
ſich der Stutten gar nicht annehmen darff, ſon⸗ 
dern wenn er ſchon aerne ſteigen wollte, fo darff 
eraus Furcht der Streiche, die er von ihnen 
bekoͤmmt, nicht hinzunaben, abfonderlich aber 
wollen dietenigen, fo Jungen haben, den Bez 
ſcheller nicht zu ſich laſſen, daraus denn folget, 
daß dieſelbigen Stutten erſt rat im Sommer 
hinaus rohig oder frruttia werden, und des De: 
ſchellers begehren, ſolcher Geſtalt aber gar 
ſpate Füllen, weiche nicht fir aut gehalten 
werden, au mallen pflegen. 2) Befindet man 
auch, datider Beſcheller fich offtmals in arte 
Etutteverliebet, derfelben ters auhaͤuget und 
uachlauffet, die andern aber unbedienet auch 
läffer,, dadurch offtmals viel Stutten unbe: 
ſchellet bleiben , welches ben einer Stutterey 
fein geringer Schade uf. 3) Lauffen ſich die 
ar: Beſchel 


a7 Beſchehler 


—ñ — —ñ 
Beſcheller auf der Weide ab, freſſen nicht, und 
greibeu die Wilden oder Stutten ſtets zuſam⸗ 


men, fteigen auch mehr und öffters , als ihnen 


utift, dadurch ſie fehr von Leib und Kräften 
Farmen, und ihr Steigen dahero deſto nichti⸗ 

er und krafftloſer wird, welches alles eine Ur⸗ 
fi ift, daß fienicht lange dauren nnd zu ge: 

rauchen find, fondern gerne blind, krunm 
und lahın werden. Die andere Art, nemlich 
Das Beſchellen von der Gand aus, if, wenn 
man den Beſcheller nicht frey, fondern mir der 
Halffter gezaͤhmt, auf die Stutte, welche eben: 
falls mit Siricken und Riemen gefpannt ift, un: 
ger des Hengſt Mauns oder Grutten- Meifters 
und der Stall: Kncchte Beyhuͤlffe, formlich 
fpringen läßt, Diefe Art wirdvor weit. beffer. 
als die erftere, achalten: Denn ı) an man zu 
einer ieden Stutten einen Befcheller Laffen, 
welchen man will, welches ſich beym Ein = oder 
Unterlauffen nicht thun laͤſſet. 2) Kan man 
‚ ginnen Beſcheller verſchonen, daß er fich wicht 
aharbeite und ablauffe, ( ald wie ſonſt zu ge: 
ſchehen pfleget, wann fie frey und Icdig unter: 
laufen, ) fonderndaß er feine Sprünge thue, 
fo viel, und wann man will, Kan man fie 
auch deito beffer garten, mit Eſſen, Trincken, 
und fonft allerley guter Pflege, deren fie — 
Zeit des Beſchellens ſonderlich vonnothen ba: 

en. 4) Kan man auch verhuͤten, daß die 
Stutten die Beſcheller nicht ſchlagen, oder 
deuenſelben ſonſten einen Schaden zufügen: 
Denn fp man ſiehet, daß eine Wilde den Be 
ſcheller nicht gerne leiden will , Fan man ihr die 
bintern Füffe au die vordern ſpannen, und als: 
dann den Henait ohne alle Gefahr zulaffen. 
Man follaber oorhero wohl Achtung geben , ob 
and) die Stutte, fo nran belegen will , ſtruttig 
und geſchickt dazu fene ; Denn wo diefes nicht 
iſt, da wird aud) der Sprung vergebens fenn. 


Mas die Befchellungs = Zeit anlanget, ift die 


begvenlichfte hierzu der Frühling, und zwar 
etwan acht Tage nach der Tag⸗ und Nachtglei⸗ 
che , nemlich vom acht oder neun und zwantzig⸗ 
ften Martii an bis den drey oder vier und zwan⸗ 
tziaſten Maji, iedesmals zwiſchen dem Neu: 
Mond und Vous Monde, u weil eine 
Etutte eilff Monat und sehen Tage , oder doc) 
„nicht viel weniger zu tragen pfleat , fo erreichet 
ya: Geftalt übers Jahr die Frühlings: 
Seit wieder, das Kohlen aber fan von ſeiner 
Mutter aufder guten frifchen Weide dein beſ⸗ 
fer ernähret werden , und den erſten Antritt ſei⸗ 
nor Wachsthums mit defto mehrern Vorſchub 
fortfegen und ausfuͤhren. Die Herbft : Füllen 
‚dirgegen werden von den wenigſten fiir mut ge 
halten , weil fie wegen der bald darauf folgen- 
den MWinterfälte meiftentheils ſchwach, und 
alſo ſtecken bleiben. 

Beſchehler oder Beſcheller, heiſt ein gan⸗ 
tzes Pferd oder Hengſt, den man zu Belegung 
der Stutten haͤlt. Ein Beſcheller ſoll die 
Haupt : Dvalitäten eines ſchoͤnen und guten 
Dferdes haben , an allen feinen Gliedern voll⸗ 
tommen und erwachfen, ftard im Rücken, 
fe aufden Beinen, und feiner Schenckel ge 
wiß, nicht meich noch Erafftlos, fondern daus 
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noch untreu oder heimtuͤckiſch, fondern frommi 
negen Menfchen und Pferden ſeyn; er fol 
ferner meder Feuer noch Waſſer, weder Ges 
rduſche noch Getuͤmmel fcheuen, fich gerne 
zaͤumen, firieneln, warten, aufs und abfi> 
ren, beſchlagen und fatteln laffen. Der 
Schlauch fe ſchwartz, das Geſchröt aber 
aufgezogen und Klein fen, weil diejenigen, 
die weiffe Schlauche haben , zur Zucht uns 
dienlich gehalten werden. Das allernothigſte 
Stück (ohne welches die andern alte nichts nu⸗ 


gen) ift, dag ein zur Zucht beitimmter Heugſt 
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aennafame Luft, Benierde und Kräffte um 


Mittel hat, Wwodurd ein träger Henzft anfges 
muntert werden Fan, ſo iſt Doch feiche Huͤlffe, 
die aus den Apothecker⸗Buͤchſen geholt wird, 
von wenig Nachdruck, und hat noch weniger 
Beſtand. Ein Beſcheller fol zu die ſem Dienſt 
ja nicht eher gebraucht werden, bis er feine 

ohlen-Jahre, welches die erften fünf Sabre 

nd (denen man gerne noch das fechfte beuzebs 
let) gurücke geleget hat. Seine beiten Diens 
fte bey denen Mutter: Pferden , (deren ihme, 
mann er deſto länger ausdauren foll, ineinen 
Jahrüber zehen oder zwölf bis hochſtens fuuf⸗ 
sehen nicht zu untergeben) Fan er bid ins viers 
j:bende oder funffjehende Jahr verrichten: 
Denn ob er nach dieſem wohl noch muthig ges 
nug zum fpringen , fo wird er doch keine fchöne 
Fohlen mehr gu mege bringen. Die Wartung 
des Defchellers betreffend, fo will derfeibe wohl 
gefüttert ſeyn, Damit er fein ben Leib und Kraͤff⸗ 
ten bleibe, doc) muß man ihn auch wicht wie 
ein Schwein mäften , weil ihm die übrige Feifte 
ſchaͤdlich iſt. Zur Zeit, des Bejchellens mag 
man ihm gefchrotene Körner bisweilen unters 
Suttergeben , und in feinem Tranc cin wenig 
weißes Mehl thun, daß er eine Milch-Farbe an 
fich nehme ; diefer Tranck ſoll ein wenig warm 
ſeyn, und damit ein Monat vor: und ein Mos 
nat nach dem Befchellen continuiret werden. 
Die Zeit aber, wann er zugelaffen wird, joll man 
ihm geben, fo vieler mag , und da er nicht effen 
wollte, fol man ihm die Zunge und dad Mauf 
inwendig mir Eßig und Saltz wohl reiben, auch 
fein Futter mit geſalzenem Waſſer beſprenugen, 
man kan ihm auch ZifesErbfen und geſchrotene 
Bohnen unter den Haber mengen, und zu Zei⸗ 
ten eine Hand voll erunes geben, damit er deſto 
Inftiger bleibe. _ Wann ein, Befcheller vom 
Sprung einer Stutte fertig iſt, foll man fols 
chen, nachdem man ihn cine viertel Stunde 
oder etwas Länger im Angelicht, der Stutten 
ſpatzieren geführet hat , in feinen Stall tbun, 
in auf das fleifigfte riegeln , pugen und wars 
ten, das Gefohröt mit guten warmen Wein 
bähen, darin ein gepulverifirter Hirfh: Zahn 
gefotten worden, ihm mit einer faubern leine⸗ 
nen Decke zubüllen , und wohl erkalten laffen : 
Wenn nun gang Feine Hige mehr an ibm zu 
verfpüren,, mag man ihm mit laulichten mit 
fhonem Mehl vermengten Waffer trändken, 
und wann man ihme hierauf fein Sutter gege⸗ 
ben, ruhen laffen, auch deswegen den Stall ct: 
was firfter halten. Man foll auch. einen Ber 


Befchellen babe: Denn ob man wohl —3 


erhafft, behertzt und freudig, weder ſtaͤttig ſcheller im Stall nicht verſtehen laſſen, ſende 


:3 Beſchicken Beſchlagen 


denjelben bey autem und ſchoͤnen Wetter, we⸗ 
gisptend allezeir uber den andern Tag früh, doch 
nurgemad) uud Fuß für Fuß ſpatzieren reiten ; 
abjonderlich aber fol man ihn im warmen 
Eommer oft ins Waſſer geben laffen, aber 
nicht rieffer, als bis an die Knie; und wenner 





| 
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nommen wird, mit aller Gelindigkeit, micht 
mit Zwang und Poltern, (davon fie ihr ke 
benlang verderot ſind, und ſolche Lafter an 
ſich nehmen, dic hernach nimmer zu — 
fondern fein ſachte und mit aller Sanfftmut 

jum Befchlagen gewohnen, einen Zuß um 





denn alſo fleißig mit fauberer Wartung und | den andern aufheben, mit einen Hols oder 


gusern Futtet veriehen wird, ſo wird er auch fei- 
we Dienſte deſto nachdruͤcklicher leiften, und um 
ſo diel länger ausdauren fonnen. Souſt muß 
man ſich bep Gtusterenen jonderlich aufoute 
Beſcheler von guter ausländischer und ſchouer 
Att lesen, von welchen verichiedenen Arten 
der Prerde , der ar. Pferd nachzufeben. 


Beſchicken, wird dicenige Arbeit genennet, 
fd entweder zuforderit von der Kinder: Mutter, 
Ben- Frau und dergleuchen,oder nach dieſen von 
des Murter felbit, der Waͤrterin, oder eımer 
Amme täglich mit einem Wochen-Kinde vor: 
zunehmen, und zu deſſen Pficanna und War— 
tung in Anfchen feines jarten Leibes hochſt no: 
thig iſt. Es beſtehet aber ſolches zu anfangs ın 
Baden, in ſorgſaltiger Verbindung des Nas 
bels, in geſchidter Einſchlagung in Windeln, 
und was dem angehörig, alsdenn in reine legen, 
einfireuen, einflopffen, ja in der allerfleißigſten 
Aufſicht und Beſorgung der Gefundheit vor 
alte degielben ſchwache Gliedmaſſen. Einan: 
deres aber iſt 

Beſchicken. (das Vieh beſchicken) heißt fo 
riel als dem Rind⸗ und Ziegen-Vieh zu rech⸗ 
— fein gehoriges Futter und Getraͤncke 
geben. 

Beſchlaͤge, wird die meiſt aus Eiſenwerck 
befiebende Hefeftiguig geuennet, welche die 
Schloſſer an die Thuren und Fenſter zu verfer: 
tigen und anzuſchlagen pflesen. Es beſtehet 


das zu denen Thuͤren in dem Schleife, oder | M 


auch nureiner Rlınde, Baͤndern und Jand: 
Griffe; zu den an den Fenſtern aber geboren, 
Windelbaden, Windel, Creug, Vorrei: 
ber und Rincken, deren ausführliche Beſchrei⸗ 
buugen fich in der Alphabetiſchen Ordnung ge 
genwaͤttig finden laſſen. 

Beſchlaͤge/ iſt diejenige Arbeit, welche ein 
Schmidt an Pfluͤgen, Wagen, und deren Zuge⸗ 
berung, und an andern Schiff und Geſchitre zu 
mehrerer Staͤrcke, oder befferer Berbind- und 
Bermahrung von Eiſen verfertiget. So wer: 
den auch 

Beichläge , die aufgefihlagenen Huf: Eifen. 
der Dierde aenennet. Lind 


Beichlanen, den Pferden dicHuf-Eifen auf: 
ſchlegen. Ob nun wohl ſcheinet, als ob diefe 
Atdeit allein für die Schmiede gehore , fo bat 
ſich dech auch ein Haus: Bater, der Pferde hat, 
mit derauf zu halten; dann wer allein ben 
Knechten und dem Echmiede dißfalls vertrauen 
will, der wird ſich meiſtentheils betrogen fin⸗ 
den. Bor allen fol man die jungen Füllen, fo 
bald fie aus der Stutterey ausgefangen und 
im Etall aufgeſtellet find, welches von eini- 
sen mit fuͤnfftehalb Jahren, fo vor die befte 
Zeit gehalten wird, von andern aber mit vier: 
tchalb Jahren, auch noch wohl cher vorge 


Eiſen gantz fubril und te länger ie ftärcker, 
nachdem fie es gerne oder nicht gerne leiden, 
unten auf den Huf Elopffen, und im Fall fie 
es aedulten, ihnen [hen thun, und cin mes 
nig Brad jurgeben, wann fie es aber anfangs 
nicht leiden, Gedult haben, fich alleine mit 
den Aufheben vergnügen laffen, und ihre Na— 
tur, (weil immer eines wilder und unleidiger 
iſt, als das andere) vernunfftig nachgeben, bis 
ſie ſich endlich nach und nach drein ergeben, 
und ſolgends gar das Beſchlagen leiden. 
Ian fol aber die jungen Pferde, fo lang 
als man fan, abjouderlih auf dem hinter 
Fuſſen barfuß neben laffen, weil ihnen die 
Hure nur deſto beifer, breiter und runder 
davon werden , auch ihnen Leine ſchwere, 
fondern feın acrinae Eıfen anfangs autichla- 
gen; nachgehends aber denenfelben alle Mo— 
nat, oder laͤngſtens in ſechs Wochen einmal, 
alle vier Elfen abbrechen, und feben, ob fie 
gleich auf den Hüren_ liegen, und daferne 
kein Manael, die Eiſen in gerade wieder 
auf: und die Nägel in die alten Löcher ſchla— 
gen laffen ; Liegen fie aber uneben, muß durch 
das Nuswirden alles geebnet, und das Ei 
jen wieder gleich darauf gerichtet merden. 
Der Ballen oder dic Zerfe des Hufes muß 
wohl acöffnet bleiben, den Huf: Zwang zu 
verhiten: Denn wenn ein Pferd enae Ferſen 
und einen hohen Huf bat, f man Eſels⸗3uf 
nennet , foll man die Wände mit dem Wirck⸗ 
effer wohl nieder , und bey den Ferſen oder 
Strahlen weit ausſchneiden, damit die Hufe 
miedrig und an den Ferien weit geluͤfftet blei- 
ben, daß das Leben wieder im die Fuͤſſe kom— 
men fan, Die Eiſen fellen einem ieden Pferd, 
warn cd ſchon vollhuͤfig iſt, gleich, eben, 
und nicht hobe nerichtet werden ‚. damit ibm 
die Wände fein ſtarck und wohl wachfen Fans 
nen. Die Eıfen an dem vordern Fuß folien 
dem Horn gleich ſeyn, und nicht wor dem 
Huf hinaus achen, es fen danır, daß der 
Fuß vertreten oder gerbrochen waͤre; hinten 
an den Strahlen aber full das Eifen mit 
beeden Stollen vorgehen, doch daß fie nicht 
zu lang fenn, damit das Pferd nicht mit den 
hintern Süffen darein greiffe, einreiche , und 
daflelbige abreiſſe, desaleichen follen fie auch 
nicht zu kurtz ſeyn, daß es fich auf der Kerfen 
oder Ballen nicht verbölle. Was das Beſchla⸗ 
gen der alten ſchon abacrichteten Pferde an— 
betrifft , wird dabey nichts defto weniger, 
wie gerne fie _fich auch beſchlagen laſſen, 
Bi und Aufſicht erfordert , indeme die Hu: 
e wohl aus: als inwendig, durch Horn: 
ſalben und Einſchlaͤge gut zu erhalten, damit 
ſie nicht bart und fpifia werden , fondern fein 
aelind und zaͤhe bleiben, infonderbeit ift ih⸗ 
nen iederzeit zwey Tane vor dem Beſchlagen 
mis Baumol und Honig, fo viel als einer 

J5 wel⸗ 
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welihen Nuß groß, und einwenig Kuͤh⸗Miſt 


mit hanffenen Wercke eimzufchlagen ; wann es 
fo nimmt man Brante⸗Obſt-Baumes, 


nun befchlagen ift, 
mein und ungelöfchten Kalch, und fchläget 
weymal damit ein, aber nicht offter, bie 
bat es wieder befchlasen wird. Man follau 
wenigſteus in ein paar Monaten , oder je t 
es die Rothdurfft erfordert, neu beſchlagen 
Taffen; und zwar müffen volbüfge Pferde 
im abnehnenden , diejeniaen aber, denen der 
Kern ſchwindet, im wachſenden Monden be⸗ 
fchlagen werden; indgemein aber beichlägt 
man die meiten Pferde Im neuen Monden, 
damit ihnen der Kern waͤchſet. Die Nägel 
maͤſſen nicht zu ſchwach, auch nicht gar zu 
zlump oder zu. groß fenn, und weder zu feich- 
te, weil fie leichtlich ausreiffen, noch zu tieff, 
weil man damit ein Pferd leicht vernageln 
kan, eingefchlagen werden. 

Beſchlanen, heißt auch das Bau-Holk 
dergeftalt behauen , daß cd aus der Rundung 
viereckigt werde, Giche oben Ausfchla- 

n. 
lagen agt man bey der Jaͤgerey, 
wann der Hirſch in der Brunfftzeit das Wild 
beſpringet. 

Beſchlagen, dieſes Wort braucht man auch 
Insgemein von denjenigen Sachen, welche über 
ihren dufferen Theilen durd) die Ausdaͤm⸗ 

fung ihrer noch ben ſich habenden Feuchtig- 
eit, und vermittelft der darzu kommenden 
äufferlüchen warmen Luft, zumahl, wo die 
fe eingefchloffen ift, eine weiſſe, blaulichte 
oder arünlichte Haut befommen, die wie ein 
Delt an einander hanget. Giche Schim— 
mel. 

Beſchlag⸗Breter, fiche Breter. 

Beſchneiden die Feld⸗ und Garten: Ge: 
waͤchſe, ıft eine [e nothige als nüsliche Ver: 
richtuug, ‚weil uͤ 
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Befchneiden der Bäume, heiffet die uͤber⸗ 
flüßigen, unnuͤtzen ſchaͤdlichen Aeſte eines 
Baumes, fo demſelben am Wachs⸗ 
thum hinderlich find, oder ihn überdiß noch 
unformlich und mangelhaft machen, hinweg 
nehmen, damit denen t⸗ und nußbarem 
Aeften der Nahrungs» Saft von dergleichen 
unnuͤtzen Zeuge nicht entjogen werde, und 
der Baum eine reguläre Figur, und mamıer- 
liches Anfehen gewinne. Es schörer hierzu 
ein reiffed Judicium , am allermeiften aber ein 
gefchichter und durch die Erfahrung erlermeter 
Handgriff, welche Aeſte nürlich oder fepdd= 
lich, welche Eurg oder lang hinweg geſchnit⸗ 
ten werden follen, weilen man hierbey ent- 
weder durch allzu Öffteres und häufiged, oder 
durch allzu feltenes und unordentliches Be- 
fhneiden eines Baumes der Sache zu viel 
thun kan. Anderſt werden die Hochſtaͤmmi⸗ 
gen, anderfhdie Zwerg > oder Bufıh und wies 
der anderft die Spalier- Bäume befchnitten. 
Die zum Schneiden gebräuchliche 
mente find: Eine Hippe oder Garten P 
von den Frantzoſen Serpere genannt, welche 
als ein Taſchen⸗ oder Einleg «Meffer zuſam · 
und darau Das 


men sneleget werden Fan, 


' Hefft fo groß fenn muß, daf die Hand darin- 


nen Platz haben und fich regen fan, und eis 
ne Saͤge, welche eben \ mie die Hippe zu⸗ 
ſammen geleget wird, und deren nn: arck 
und von guterMaterie ſeyn muß / damit ſich ſol⸗ 
che nicht biege; ſo ſollen auch die Zähne n 

gar genau bey einander, und ein wenig aus 
wekts ftehen , damit man im Saͤgen, wanu 
das Holz gruͤn iſt, micht gehindert werde; 
fie wird zu Abfügung der alten Aefte jo man 
mit der Hippe nicht wohl befchneiden Fam, 
gebraucht, und fell, nach der beften und be 
quemften Art, mit Klinge und Hefft insölff 
bis vierzehen Zoll lang fern. Wann man mit 


erhaupt dadurdy ıhr Wachs: | der Hinpe oder dem Garten = Meffer einen 


thum befördert , fie zu angenehmer Ordnung, | Schnitt an einen Aſt thun will, & muß mit 
mitt 


ja eines theils die Früchte auch zu gutem Ges 
ſchmack gewehnet, was an ihnen fchadhafft 
abgefondert , und der Abgang zu andermeiti- 
gem Nusen in der Haushaltung angewendet 
werden fan. Inſonderheit wird diefes an 
denjenigen Bäumen und Sträuchern zu rech⸗ 
ger Zeit des Jahres einmahl wohl in acht ge- 
nommen , welche entweder viele Bluͤtheu, 
und greffe, mie auch fehmackhaffte Früchte 
bekommen, oder nur jonft zu einer Zierath 
nach einer regulären Form aufwachſen follen, 
Dernleichen die Decken, Spaliers u. f.f. Die 
weil aber diefes Befchneiden in Anfehen der 
Sache, daran es ausgeuͤbet wird, immer fei- 
ne beſondere Benennung bekommt, alfo dab 
es ben den Stauden das Blatten, bey eini— 
aen Bäumen dad Schneideln, bey dem 
Meine der Schnitt, bey dem Meinen das 
Scyräpffen oder Schrappen heiſſet u. ſ. f. 
als Fan dasıenige, fo bey einem ieden 
Worte angeführet wird, noch ferner ‚mach 
eichlagen werden, darbey zugleich das, was 
ie er vr my ans * 
nders in iu nehmen mit beſchrieben iſt: 
hier folger das 


einer Hand der. Aft unter dem t 
gehalten, und mit der andern geſchutten 
werden, deögleichen auch in acht zu uehmen, 
daf mai bey jungen oder neusgefehten Baum⸗ 
lein den Stamm im Schneiden feft halte, dar 
mie fich ſolcher famt der Wurgel nicht biege 
oder bewege; es foll auch das Garten: Mef 
fer, damit man befchneidet, allezeit fo 
feon , daß man den darzu beſtimmten Aſt 
einen Zua damit abfihneiden Fan. Die befte 
peit zu Befchneidung der Bdume iſt im Fe⸗ 
ruatio, da es bey ftillen und gelinden 
ter im lesten Mondes: Viertel vorgenommen 
werden foll. l 

Defchreyen, heiſt ben dem gemeinen Wols 
cke die Art einer Zauberey, da fie ndurlich, 
aber ohne den geringſten wahrſcheinlichen 
Grund, alauben und davor halten, es Fon- 
ne dergleichen unvermerckt durch übermdfiges 
Lob, das irgend iemand, einer lebendi 
Creatur, fonderlich wegen ſchnes quten W 
thums, beyleget, an eben derfelben a 
über werden. Zu diefens Ende pflegen fie, 
andere närzifche Gauckeley wit allen 
alihier unberührt zu laſſen, allermeift Dem 

jungen 
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jungen Kindern und Vieh rothe Tücher und 
täppleim bald anzubängen, bald hier und da 
butzuneben , und fc zu befften. Gleichwie 
nun ein Vernünfftiger den unfchuldigen Wor- 
ten auch des Boshafftigften, geſchweige denn 
öffters eines wohlgefinneten Menjchend , un 
möglich eine folche eingebildete nachtheilige 
Kraft en: fan; als verbahmet ein 
Ehrikliher Haus ⸗Vater diefen lächerlichen 
Aberalauben um fo vielmehr, weil er aerade 
soider das Vertrauen zu GOtt und deſſen 
Borforge laͤufft. 


Befhuben , ift eine Redens⸗Art, wenn 
man einen Pfahl, der in feſtes und ſteiniges 
Erdreich tief eingetrieben werden fell, unten 
an defen Spitze mit Eifen beſchlaͤgt und ver: 
mahrer, dab er in dem infchlagen fich nicht 
felittere oder ſetze fondern um fo viel beqve: 
mer im den feften Boden eingebe. 


DBefihiitten iſt eine Huͤlffe, welche denen 
Küchen: Gärten ſo durch langwieriges Tra- 
sen mund Kruchtbringen ſchwach und träge 
merden, mit Uiberſchuttung guten und fri- 
ihen Erbreichs geichichet , wordurch das al- 
te wieder ‚und demfelben gleichſam 
eine Er Krafft, ne J—— es 
nadyımals deſto reichlicher feine Fruͤchte brin⸗ 
set. Seriu dienet vor andern der Schlammt, 
eder sErde, welche ein Jahr oder druͤ⸗ 
ber ee muf, che man fie 

u gebrauchen will, da fie alsdenn vor- 
Dienfte thut. 


Befem;, iſt ein nothwendiges Haus: Gerd- 
the, fo man allermeit_ zu Neiniaung der 
, und Gaffen aebrauchet. Sie 
werden ieberzeit von Bircken⸗Reiſe acbun: 
den, und entweder lana, wo nemlich un: 
mittelbär der Stiel oder Handarıff daran mit 
i und gebunden, zu Zaus⸗Be— 
fem, oder kurtz zu Stall: Befem gemacht; 
wiewohl man in diejen noch eine Corte 
der Seſem brauchet, fo von gewiffen dünnen 
zarten ausländifhen Reißig zufanmen ge: 
bunden, uns fich deſſen aleich einer Kehr— 
Büren zu bedienen , davon unten das Wort 
Kehe Beſem nachzufchlagen. Das 
Keiß ⸗ Schneiden, foll im Früh: 
‚ ehe noch die Bircke ausfchlägt, ge— 
eben, weil die davon gebundene Beſem 
ger und beffer halten. Es foll auch diefed 
Reit: Schneiden nicht ehe verflattet werden, 
als bis die Birken zu einem folchen Wuchs 
und Starcke aelanget find, daß ſelbige allac- 
mad die unteriien Seiten-Aeſte abzudricken 
beaiunen, welches mar balde fehen kan, 
wenn fie anfangen dürte zu werden. Den 
wenn dieſes Schneiden an allzu jungen Pol: 
se aefbiebet , oder auch, wenn die Bircken 
gar zu weit hinauf an den Girffel aefchneidelt 
werden, fo ifts ihnen nicht zutraͤglich, dahe⸗ 
ro thut man wohl, warn man in Bircken— 
Wäldern alljährlih einen gewiſſen Schlag 
sder Darct benennet, und denfelben acmıfz , 


Beſetzen Baftanden Holg =78 
dei « Forfter Ochaden findet , vor denſelben 
eben mufien. 

Befenen, heißt die Teiche oder Weiher 
mit einer Anzahl Brut oder Satzes verfehen. 
Die befte Zeit, dieje VBerrihtung vorzunch: 
men, it im Frühling, und jwar im Martio 
oder April, um das erſte Viertel, bevorab, 
wo man fremden Satz bat, damit derfelbe 
den Sommer uber das —* deſto leichter 
gewohnen moge; wo man aber mit eigenem 
Saamen verſehen, kan mau auch die Teiche 
damit im Herbſte beſetzen. Die Anzahl der 
Beſetzung muß ſich nach der Bröffe des 
Teıhes nach der Güte des Bodens, und. 





nach dem Jemang dev YIabrung, den der 
Teich von ‚Feld: Büflen, vom Dieb , das 
darein chen Fan, und fonften bat , rich⸗ 
ten, und ift beſſer, man thue etwas weniger 
an Sare in einem Teich , daß ſolcher defto aröf- 
fere Stücken mieder gebe, ald daß man einen 
eich uberfene,, und bekomme hernach beym 
Auänfchen nur kleines und verbuttetes Zeug, 
welches wegen feiner Menae, undaus Mangel 
der dazu behöriaen Nahrung nicht aröffer wach: 
fen fonnen, fondern zuruͤcke bleiben muͤſſen. 
Sonſt wird der Strich oder Saame, mel 
die Karpen den erſten Sommer geftrihen ba: 
ben, feiner Zärtlichkeit wegen im erften Jahre 
nicht fortgefuͤhret, fondern allemal wenig— 
ftens 2 jährıacer Saame zum Erftrecken, brep- 
jähriger aber zum Machfen genommen , und 
damit Streck⸗ wird Gewächd : Teiche beferer. 
Man rechnet ben einem Gewaͤchs⸗Teich ine: 
gemein, wenn der Boden nicht aar zu ſchlecht, 
auf einem Platz von! einem halben Scheffel 
Dreßduer Landes ein und ein halbes Schock 
dreyſaͤhriaen Saamen. Wenn man nun ci: 
nen ſolchen Gewaͤchs⸗Teich als einen Streck⸗ 
Teich beſetzen wolte, jo Fan man auf das 
Schock dren jährigen, 6 Schock imenjährigen 
rechnen. Oder auf ı Morgen Landes fett 
man 3 Schock drenidhriaen, oder 18 Schock 
weyſahrigen Saamen. Iſt es aber ein Streich⸗ 
Teich, ſo rechnet man ein halb Schock Streich⸗ 
Karpen zu zwey Rognern Milchner. Siehe 
auch die Ars, von der Fiſcherey und Teichen. 

Beſtand, nennet man im MWirtfchaffte: 
Rechnungen und Wochen : Zetteln die, nach 
decouccirtem Abaang uͤbrig bleibende Sum— 
me an Geld, Maturalien , Pferd: Mind: 
Schwein⸗ Zieren: Cchyaaf: und Feder: Bich, 
weiche inderfolgenden und neuen Nechnung, 
als Beſtand von der vorigen, in Einnahme 
gebracht wırd. 

Beftand, diefes Wort wird auch von ei: 
nigen gebraucht vor Pacht, als Beitend: 
Contrat-Beld: Fanen , n.f.f. welches fo viel 
ald Pacht : Contra, Pacht-Geld, Pacht⸗ 
"jagen; einen Bertändner aber verftchet 
man von einem Pachrer, unter welcher ge: 
wöhnlichern Benennung Pat mar aud) die 
Erklärung dejfelben finden wird. 

Beltanden Sol , wird ein mit vielen 

aupi⸗ und angehenden Baumen, auch Bor: 


wo möglich angefeffenen Leuten uͤber⸗ ſtaͤndern und Laß-Reiſern bewachſener Forſt 


—* anſchlaͤget, welche al 


ann, wann der oder Wald genermter, 


Beſtaͤ⸗ 
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Beſtaͤtigen, heißt bey der Jaͤgerey, den 
geriffen Stand eines_Hirfches im Holtze, 
vermittelſt eines Leit: Hundes erfinden, und 
ein 

Beftätigungs: Jayen, wenn ber Jäger 
mit einen Leit: Hunde einen oder mehr Hirs 
fche beitätiget hat, jo, daß diefelbe alsdenn 
mit dem Zeug eingeftellst , und ordentlich ge: 
„jaget werden. 

Beftechen, wird von den Nätherinnen dies 
jenige Verrichtung genennet, da man an dem 
Fläreften, — weiſſen Zeuge, damit ſi 
im Gebrauche die Faͤden daran nicht austroͤſ⸗ 
fein ſollen, an ftat eines eingefchlagenen ge 
wöhnlichen Saumes, die Enden beffelben 
nur mit Beinen Stichen umfhlinget und an: 
bält, _ Es find derer Naͤthe vielerlen ‚ melche 
yom Dune fo wohl als denen Schnei⸗ 
dern bey Verfertigung verfchiedener Kleider, 
Waͤſche und andern Geraͤthes aus Tuch, 

such und Leinen, Neffel = Tuch ic. anges 

racht werden. Alſo sind derer Frauenzim⸗ 
mer⸗Naͤthe auffer dieſer Beftech : und der 
Saum:YTatb, noch folgende: Die Welſche⸗ 
Epanifche = Englifihe -Tuͤrckiſche = Ebichter 
Blinde = Hoble = Kapfer = Schnur » Zupfe 
Plech⸗ Creutz⸗ Falten: Dünne : Mahler : Dick 
gefchnittene = Marfeille  Heren : Wirbel : Bil- 
der: Frausofifche ⸗Durchziehe⸗ Math. Die 
Sihmeider = Näthe aber find: die Stoß⸗ 
Hinterftih = Worftih s Etricd - Nebenftich: 
taffier Stopff- Stichel = Gerbers = Gtepff 
Angedratelte = verborgene Stich-  rendirirte 
ſtath. Es muß fonderlich eine Hausmirtin 
von diefen Schneider-Näthen die meiſten auch 
A der Wäfche anbringen können und ver: 
eben. | 
. Beftellen, das Feld beftellen heißt, alle 
Acker: Arbeit mit Pflugen, Duͤngen, Gäen 
und Egen ꝛc. verrichten, dab nun, bis auf 
die Erndte, auffer etwan dem Grafen und 
Schräpffen meiter nichts nicht auf dent Felde 
u thun if. 3. E, wann die Winter oder 
Sommer: Saat zu Ende, und der Saamen 
behörig untergeenet ift, fo fpricht der Land: 
Mann: mein Feld it beſtellt. Wie diefe Ver: 
richtung, fo man auch die 

Beſtellung nennet , in ihrer nöthiaen Orb: 
nung vorzunehmen, davon fiche Acker⸗Be— 
ftellung. — 

Beluch⸗Rnecht, iſt ein Bedienter bey der 
Jaͤgerey, welcher durch oder mit Beſuch des 
Leit: Huudes, entweder dasjenige Roth⸗Wild⸗ 
pret, fo in einer Heide zu vermuthen, und 
von Feldern zu Holtze gemechfelt ift, vor dem 
Tagen zu vorhers chender Nachricht dem Ober⸗ 
Täger-Meifter anzuzeigen, oder der Herrfchafft, 
b eine Luſt-Jaod anzuftelen willens, einen 
. oder etliche jagdbare Hirſche zu Vergnuͤaung zu 
beftätigen bat. Es wird darzu ein fleißiger, 
. nichterner und medultiger, abfonderich aber 
feines Leit: Hundes mächtiger Menſch erfor: 
dert, und -pfleget man derfelben an Furftli- 
chen Höfen aufs weniafte zwey bis drey oder 
mehr zu halten , nachdem die Heiden und 


Zaͤlder meitläufftig vertheiler, und das Land | Be 


Bet⸗Fuhren Bett⸗Decke 
roß, auch nachdem die Herr ten Lieb⸗ 
* der Jaͤgerey ſind. ——— 


Bete, ſiehe Mangold, 


Bet: fubren, werden diejenigen Fuhren 
nenannt, welche cin Nachbar dem andern auf 
Anfuhen und Bitten zu Aufrichtung eines 
neuen Gebäudes an Bau: Materialien , oder 
* bey anderer Vorfalleuheit umſonſt 

u 


Berb, ſiehe Beet. 


Bethonien, Betonick, Betonien, if 
ein ungemein nuͤtzliches und, heilſames Kraut, 
welches einen geringen, dünnen, viereckig 
gen und Elen slangen rauhen Stengel treis 
bet, an deſſen Ginffel feine purpursfarbene oder 
braune Blumen in Geftalt einer groffen Aeh⸗ 
re kommen. Seine Blätter, welche gegen 
der Wurtzel zu viel groffer, als gegen dem 
Stengel und der Blume, find lang, breit, 
ſchwartz⸗ grün, haaricht , wohlriehend,, und 
rings herum zerkerbt. Nach der Bluͤthe fins 
det man den langen ſchwartzen eckigten Saas 
men in den löcherichten Achren, Die Wur⸗ 
tel wird. fo Bar als ein Daumen, rötblicht 
und fehr zaſericht. Es waͤchſet gerne in Waͤl⸗ 
dern uud Wicfen an fchattigten und Falten 
Drten, und licbet ein gutes feuchtes und von 
der Sonnen abgelesenes — Es giebt 
noch eine andere Art mit weiſſen Blumen, 
melche aber nicht fo gemein ft, und nur au 
etlichen Orten gefunden wird , übrigens aber 
an Wursel, Blättern, Stengeln, Aehren 
und Saanıen dem erftsbefchriebenen Geſchlech⸗ 
te gank und aar gleich fommt. Antonius 
Mula des Kayſers Augufti Leib: Medicus hat 
einen befondern Traktar von diefem Kraut ges 
—— und plinius will im sten Capitel 
des asften Buches verſichern, dasjenige Haus, 
in welchem die Betonie gefunden würde, ſeye 
vor alten böfen Kranckheiten ſicher; ja bie 
taliäner haben gar dies Sprichwort davon 
gemacht : Veade la tonica & compra la bero- 
nica: Man ps den Rock vom Leibe verfaus 
fen, und ſich Betonien davor anfchaffen. Es 
wird am beften gegen das Ende des Mays 
Monats zum Trocknen und Diftilliven ges 
fammilet, und dienet vornemlich in denen 
Haupt: Bruft: Lungen « Mil: und Lebers 

anckheiten; ingleichen in den Wunden des 

aupts, wider die Biffe. güftiger Thiere, 

ugen⸗ — : und Magen⸗Schmertzen, und 
fonft zu fehr vielen andern Kranckheiten, da 
man es bald ackocht , bald diftilliret, bald 
pulverilirt mit Honig vermiſcht iſſet, oder 
davon trincket. 

Bett⸗Decke, ift eine meift noch fo lang als 
breite gefütterte Dede, von Seiden, Catun 
oder gedruckter Leinwand, fo man über Die 
Betten ausjubreiten pfleget, das fie nicht 
unfauber werden follen. Zumeilen nchet und 
gieret man dergleichen Decken treflich aus, 
fonderlich wo man felbige über Betten zu des 
cken gefonnen, die in den Stuben befindlich 

‚find, leihen die Wochen: und Saul: 


Bette 
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Baetten. 
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— nn 
Bette, diefer Nahme wird fo wohl denen 
mit Federn und mancherlen anderer leichter 
und lockerer Materie angefüllten Kuͤſſen, aus: 
geneheren Deden und Hiatranen, worauf 
der Menſch feine Ruhe iu genieſſen pfleget, 
bencelcoet , als auch der Betr: Stelle ſelbſt, 
darem nemlich die eben ito zu bejihreiben 
worhabende Betten insgemein gelenet wer: 
den; aar offters zugeſchrieben; Wiewohl 
man yunı Unterfeheid derer eigentlichen Bet 
ten, darauf man lienet, die lenten, joaller: 
meit aus Holtz zubereitet werden, Derrae 
fpond sder Span: Berten heiſſet, davon jet: 
Wei Orts weiter nachzuleſen. Dre erſten nun 
anlangend, werden ſelbige mit Federn von 
allerlen Gefluͤgel, als Reb-Huͤner, Haus: 
Huͤner, Enten und dergleichen, welches die 
aerınatten, am gewöhnlichſten aber von Han 
fen gefiiilet und ausacıtonffet, nachdem dieſe 
jufötderft entweder geſchloſſen oder am Kiel 
gelaffen,, und mit ſeldigem einige mahl ent- 
v achacket worden; Zuweilen, aber gar 
ten pflest man auch eıniae nut Daumen: 
ja aar mit Schwanen-Federn auszuſtopffen, 
weiche ſehr leichte ſind und fich immer locker 
halteu; gantz arme Leute beraegen haben 
wohl auch in Gewyhnheit von den Kolben, 
die auf einer gewiſſen Art Rohr wachen, 
wenn jölche ſchwatz werden und anfaben 
Werzufliegen, oder auch vom ausgekochten, 
und nachdem mieder an der Sonne getreug 
ten Hopffen, ihre Betten und Kıffen damit 
amd;ufütien. Es bekommen im übrigen Die 


PBenennuna, als da find Unter - Petten,, 
fuͤhle, Haupt: oder Kopf: Kıfen, Ded: 
ten, Bauch: oder Bruft: Berten. NDier: 
aus werden nun wiederum mit einem merch- 
lieben linterfcheid der Gute zubereitet, die 
gewohnlichen Betten vor die Herrichafft felbit, 
die Gaft ; Betten, Jaul- Betten, Geſin— 
de- Herren, und denn die Rinder-Berten, 


weihe ihrer Groͤſſe nach abermablen unter: 
ſchieden, | 
eine Verfon, Die entweder. erwachjen oder 


noch Klein, gehören. 


Le nn 


Bette Betten 


nehmen zwar an dieſer Stelle Wachs mit 
Terpentin vermiſcht, weil aber dieſe Materie, 
wenn fie vor ſich erwaͤrmet, oderan die Son— 
ne zu liegen kommt, leicht durchdringet, und 
auf Die durferen Seite hin und wieder aarıtı: 
ge unanftändıge Flecke mache; wird ſolche 
Art nicht ſehr gebraucht, folgende ber: 
gegen, fo man einen Beſtrich nennen konte, 
iſt in dieſem Stuck meit zutrdglicher: Man 
tocht nemlich über cinem gelinden Feuer im 
Waſſer, darinnen einige Zeit Wermuth ein 
aeweicht gelegen, einen Theil Wachs, Ter— 
pentin und Mehl, ruͤhret ſolches darbey fleif- 
ſig unter einander um, daß es ſich nicht an: 
lege , da es denn warm über des Indelts im 
mwendige Seite acftruchen werden muß, wor: 
auf; ebe es an der Sonne aank trocken oder 
hart geworden, Die Federn hinein zu ftonfs 
ven: alleın e8 wird davon der Indelt ein we: 
nig ſteiff oder ftarr, die Deren, zumahl 
wenn fie fo groß oder fo derb mit Federn an: 
gerukt, laſſen ſich nicht fo beaveım tractiren, 
und liegt man auch etwas hart auf denenſel— 
ben, wie wohl wegen dieſer Urſach überhaupt, 
das eritemahl die Betten nicht gar fo ubrıg 
voll gettopffer werden jollen. Bey dem Ger 
braud) der Betten komnit es nicht nur dar: 
auf an, daft diefelben taͤglich und smaraleich 
des Morgens wohl aefchürtelt und aufgelu— 
ckert, auch wo fie etwa techricht werden, der 
Schaden bey Zeiten ergaͤnzet und vernehet, 
nicht weniger, fo fie einen Abgang der Federn 
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gebabt, neue hiunach geſtobffet werden follen ; 
Berren ih rem Gebrauch nach, unterſchiedene fi Y i N ? 


ondern fie muͤſſen auch uͤber diefes , immaf: 
fen ben der beiten Pfleaung und Obſicht, dar: 
innen zufammen geballte Stlumpen von Fe— 
derm entſtehen, zuweilen ben fchonen Com: 
mir-Tagen an die Korte geleget, ausge— 
breitet und mir ſchwancken alatten Staͤblein, 
auf allen Seiten wohl ausgeklopffet werden, 
wodurch fich eines Theils die zuſammen ce: 
hangene Federn von einander geben und wie: 
derum auflaufen, andern Theils aber erluf 


nachdem fie nemlich für zmdey oder ten ſich die Betien darben, und werden von 


dem au fich gezogenen Schweiß durch der- 
Zu einem wohlgemach⸗ gleichen Sonnen treflih befreyet und von 


ten Bette rechnet mar ordentlich zwey Um: jalleın Staub gereimiget. 


ter: Betten , jo viel Prüble und Haupt: N ıf: 
en, eın Ded:; Bette. Und weil nun die Je: 
: Betten einmahl zum höchftnöthigen und 
anentbehrlihen Stuͤcke einer Haushaltung 
geworden, fo hat iede Haus: Mutter auf fel: 
bie eißig zu feben, und mes ju be: 
ten, daß alles dazu Behörige, jo mohl 
BVerfertigung derergelben, als auch ben 
dem Nutzen uud Gebrauch bedachtjam in acht 
ommen werde. Nachdem aber die Er: 
abrung gelehret, daß die zarteſten Sedern 
oder der Pflaum, wenn auch die Judelte 
nech fo Dicht, durd das oͤfftere Schuͤtteln 
und Aufluckern der Betten hindurch Eriechen 
und davon rliegen , fo pflegt man insgemein 


Bette, wird die Ruh: Ctäte, oder das 
Lager des rothen Wildprets genennet. 
Berte, heißt man auch den Canal oder 
Braben, worinn das Waffer eines Fluſſes ein: 
aefchloffen laͤufft, fo eigentlich ein Waſſer— 
BausTerminus, davon ſiehe Flut⸗Bette. 
Bette, fiche Parterre, 


Betten, heißt man die Haus-Arbeit, da das 
Geſinde des Morgens ben guter Zeit die Jeder’ 


Betten, vonStuͤck zuStuͤck aus dem holtzernen 


Bert heraus zu nehmen pfleget fleißig dieselben 
aufichürtelt , das unterite Stroh oder Stroh— 
Sack wohl aufluckert, und die Betten wiederum 
in gehöriger Ordnung hıneın leget. Es wırd 


kurß vorhero, ehe das Stopfſen der Jeder: die Fruͤh⸗Stunde zu dergleichen Arbeit erweh— 
Betten vorgenommen wird, die inwendige | let, weil nicht murdiefe die bequemite vor das 
Ecıte des Bert: Indelts mit etwas weicher Gefinde, fondern auch felbit den Betten jchr 
Seiſſe zur überitreichen, daß die Federn daran nurlıd,menn fie,nachdem man folche die Nacht 
bangen und drinnen bleiben muͤſſen; andere | uber derb gelegen, kurtz Darauf, Da — ſel⸗ 

Ageit 
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bigen aufgeſtanden, ſo gleich wiederum aufge⸗ 


luckert werden, und ſich den Tag über wiederum | et fich 
nterbleibung theil in Denen Kinder-Stuben vornehmlich alle 


erliegen konnen , da fie jonft in 
deſſen, kaum ehe ſie recht geſchuͤttelt worden, 
ſich ſchon des Nachts wiederum feſte und nie: 
derdrucken laſſen müffen, melches die — 
ehr klumperich macht, ſo daß auf diefer Art 
etten fich wicht ſanfft und wohl ſchlaffen laͤſ⸗ 
t. 


e 
ſe 

Bett⸗Flaſche, Waͤrm⸗-Flaſche, nennet 
man dasjenige melkaus Zinn verfertigte gantz 
rund oder laͤnglicht tunde flache Gefaͤß, deſſen 
man ſich zur Winters⸗Zeit bedienet, entweder 
die Betten damit auszuwaͤrmen, oder au 
ſonſt die Fuͤſſe darauf zu ſtellen, wenn man fich 
in derKaͤlte aufzuhalten nöthig. Diefeglafchen 
werden zu den Ende oben mit einer geraumen 
Oeffnung verfehen,, dadurch man fie mit recht 
fiedenden Waſſer einfüllet, diefe aber fol mit 
doppelten wohlichlieffenden Deckeln dergeftalt 
verwahret ſeyn, dag dafelbit von dem eingegoſ⸗ 
fenen Waffer, nicht das geringfie heraus 11; 
dern Fan; So wird auch nicht erfordert , daß 
man felbige allzuſtarck und wichtig mache, da: 
mit um fo viel eher die Wärme dadurch heraus 
dringe. 

DBert:Rorb, ift ein geraumer bey nahe 
nach der Form eines holgernen Bettes gefloch⸗ 
tener Korb, der mit feinem Boden auf zweyen 
alattgchobelten Latten als Kuffen feit gemacht, 
daß man ihn auf den Boden defto bequemer und 
ohne Schaden fertfchieben konne; auch fol er 
noch über dieſes an den Haupt: und Zuß-Enden 
mit zwey Hands Haben verfehen fenn. Es be 
dienen ſich deſſen die Haus: Mütter, daß fie 
eines Tbeils in felbigen diejenigen Betten, mel: 
he fie überflüniig haben, ordentlich hinein le⸗ 
gen und wohl übereinander geſchlichtet aufbe- 

en können; andern Theils aber dienet der⸗ 
leihen Korb auch im Nothfall zu einer Bett: 
tat felber,, die fich zum Erempel vor cine 


Wärterin ſchicket weil er fich des Tags über | 
r leicht aus der Stube zur Seite ſchaffen, des 


a 
Abende aber wiederum an verlangten Ort her: 


ſtellen laͤſſet. 
Bettler⸗Laͤuſe, ſiehe Kletten. 


Bert Sack, ſtehe Strob: Sack. 


Bett / Stroh, heißt nicht nur dasjenige 
Stroh, melches im die Bettftellen unter die 
Betten geleget oder in Stroh: Säcke geſtecket 
wird, wenn der Boden nicht von Gerten Gurten 
ober Leinewand ift, und wozu fich frifches Ro⸗ 
den und ſonderlich Wirr⸗Stroh am beiten ſchi⸗ 
cket; fondern aud) ein gewiffes Heil- Kraut. 
Eiche Walls Stroh, 

Bett-⸗Tiſch, heift ein aus zwey aleich arof: 
fen Theilen beftehender holtzerner Kaften , a 
he Theile wohlgefuͤget und mit eifernen Baͤn⸗ 
den an einander gehangen fenn, dergeftalt, 
dat fo man fie zuſaumen lenet und an den duf: 


Bett⸗Tuch Bett-Zuͤgen 234 


alsdenn ein geraume Bett: Stat aus. Es laͤſ⸗ 
et ſich dergleichen mit groſſen Nutzen und Vor⸗ 


da anbringen, wo der Raum nicht gar übrig 
vorhanden, 

Bett⸗Tuch, heift basjenige weiffe leinwan⸗ 
dene Tuch, Id allegeit unten und oben geſaͤu⸗ 
met wird, aufden Geiten aber, wenn es zwey⸗ 
blätterig, feine Saal⸗Leiſten behält. ine 
Groſſe richtet fich nachderkänge und Breite des 
Bettes felbit , daher man ſolche in den zue 
Büchern in groffe, Eleine und mittelmäßige 
sutheilen pfleget. DiefeTücger werden derXei 


hf lichkeit halben iedesmahl uber die Pfuͤhle und 


Unter: Betten gebreitet oder acfchlagen, und 
haben des halber ihren ſehr guten Nutzen. 

Bert; YDärmer , iſt eine geraume aus Kupf⸗ 
fer⸗ oder Meßing⸗ Blech ren flache Pfan⸗ 
ne an einem langen Stiel, die oben mit einem 
beweglichen und jet einfchlieffenden Deckel vers 
ſehen, welcher bin und wieder zugleich Durchs 
brochen , damit die hinein gethane Koblen et» 
was Lufft pn und nicht etſticken konnen. 
Sp nun diefe Pfanne mit wenigen gluͤenden 
Kohlen angefüllet, und durch den | vers 
fchloffen worden, fähret man_ kurs vor dem 
Schlafen , fein behutjam mit felbiger in dem 
Bette jo lange bin und wieder, bis cs durchaus 
erwärmet. Da aber durd) allzuſtarckes Kohl» 
Sener dergleichen Panne allzuſeht erhihet, 
oder auch wohl gar durch ein ausfallendee Kohl⸗ 
gen das Bette anaezunder, und leicht ein Schas 
den und arofjes Unglück geftifftet werden Eau, 
fo ift der Gebrauch) davon nicht durchgängig bes 
liebet, mo er aber gefällig, mag man fich ja 
darbey der dufferften Vorſichtigkeit forsfältig 
bedienen, 

Bert: Zopff, iſt ein hoͤltzerner laͤnglicht ges 
dreheter Knopff, der mit darüber herunter harı= 
gender Beide, Garn, , oder Zwirn zierlich uͤber⸗ 
zogen und an einer ſtatcken gefleppelten langere 
Schnur befeftiger worden , weldye bier und da 
mir allerley eingeflochtenen Hein und greſſen 
Büfchlein verfehen. Dergleichen Zopff pilege 
man entweder mittenuber das Bette, in eine 
fo nenaunte Bett: Schraube zu fhleiffen , oder 
wert das Bette mit der einen Seite an ciner 
Wand ftehet , an felbige anzubangen, und die⸗ 
net fonderlicy denen Wöchnerinnen, Patiens 
ten und andern unbehulfflichen Perfonen , daß 
fie ich daran halten und mit leichter Mühe in 
den Bette aufrichten konnen. 

Bett⸗ Zügen, find diejenigen Ikberzüge, 
melche man insgemein über die Deck + Betten 
sugiehen , und unten entweder mit Bändern 
zujufnüpffen oder mit einer Rund Schnur jr= 
aufpmüren pflegt. Es beſtehen diefelbe aus Ne⸗⸗ 
ſel Tuch, Catun fo weiß als bunten, Oamaft, 
Leinwand, Zwillich, welche drey Ichte Arten 
wiederum zweyerley, entweder weiß oder bla 
und weiß; Nurgedachte Zügen find zuweilen 


ern Seiten mit eifernen Hafen an einander | alfo befchaffen, daß nur die obern Blätter aus 


lammert, fiedes Tags tiber einen bequemen 
Tiſch abgeben, in deſſen Hohlung die Feder: 


ist bejchriebenen orten befteben, zu dem 


Theil aber,der unter das Bette zu liegen Eommt, 


Betten zugleich verfchioffen , fihldgt mıan aber pflegt man offters nur weiſſe Leinwand zu neh⸗ 


gedachte zwey Sheile von sinander, machen fie 


— 


men. 


Betrug, 
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Betrug, iſt diejenige ſchaͤndliche nud einem ſen und Trachten genennet, ſo man einzuſchie 


e 


Ehriften hoͤch — —— da ben pfleget. 

man von einer Sache einem anderen etwas zu] Bexyfrau, wird diejenige Perſon genennet, 
sg er Baar a a * De | dieneben der gewöhnlich anaenonıntenen Kit 
Zeit ein anderes und Icich den daraus er; der Mutter die behorige Beſchickung der klei⸗ 
macfenen Ebaben En er if derfelbige Men Zinder an deren Stat verrichtet , und de: 
u unter den Menfchen in iRigen Zeiten nen Woͤchnerinnen in diefen Stücken mit auten 


—— Rath und That au die Hand gehet, wenn we⸗ 
Deren m einen aushaltung achorigen und | EN andermerts vergeralenen bödhfkusthicen 
unentbehrlihhen Berfonen fo gemein, daß in errichtungen die Kinder: Mutter nicht ſelbſt 
allgemeiner Wartung , wegen des uroffen dars zugegen ſeyn kan. Es wird demnach von einer 
aus entächenden Unheils, ganke Bücher das folchen Frau erfordert, daß ſie nebit ber Wiſ⸗ 
von angefüllet werden fönten; wie man denn ſeuſchafft —— DEAN haben 
diesfalis bemüßet geweſen und bereits den An; | mose, we che jene befigen foll. 
fang gemacht, ſolche nachtheilige Handlungen —** von den Alten auch St. Johan⸗ 
ju entdecken. D. Georg. P. Honus Betrugs | nis: Bürrel und Sonnenwend⸗Gurtel ges 
Lexicon gehöret unterandern hierher. Allein | nannt, iſt cin bekanntes Kraut, welches ſowohl 
ed ift nötdig , daf ein Hauswirt durch andere | in der Artzney als in der Küche feinen guten 
und eisene Erfahrung, Nachfrage, Unterſu⸗ eg Geine Stengel find drey bis vier 
Hure, Aumerckung, Aufmerfamkeit, behutſam⸗Fuß hoch, mauchmal Fingers dicke, rumd, ſtreif⸗ 
me Borforge und fhlaue Auen, die Menge 
der Betruas-Stüdgen bey allen Arbeiten und 
Vaaren, felbft lerne, und fich dafür bite. 
Denn es wird die Bermebrung diefer Stücke 
durch neue Erfindung der Bosheit nicht aufho⸗ 
ren, fo lange bofe lieblofe Menfchen find , und 
= Hauswirt mit denenfelben zu thun haben 
























hat, Reif, brauuroth, inwendig voll Mark, 
und auswendig mit wechſelsweiſe gefenten 
Hlätgen verfeben. Die Blätter find ausges 
fhnitten und zerfpalten , wie die Blätter des 
ermuths, find aber geoffer, fetter, oben dun⸗ 
ckel⸗ gruͤn, unten aber weißlicht, wodurch ſich 
dieſe Vflantze leichtlich von dem Wermuth nu⸗ 
terſcheiden laͤßt. Seine Bluͤthen, welche oben 
an denen Stengeln und Zweigen traublicht her: 
vor kommen, beſtehen in kleinen purpurbrau⸗ 
nen Bluͤmlein, fo eines angenehmen Wuͤrtz⸗ 
Geruchs ſind. Man findet auch noch eine an⸗ 
dere Art, welche weißgruͤnlichte Stengel hat, 
und dahero der weiſſe, wie jener der vorbe 
Beyfuß genennet wird, auffer Diefem aber von 
aleicher Kraft und Wirdung if. Er wicht 
von ſich felbft auf ungebanten Aeckern und Fel- 
dern, an Mauren und Zäunen, wird aber 
auchin Gärten angetroffen, und braucht kei: 
ner Wartung. Dan pflest die zum Braten 
beftimmte Gaͤnſe damit auszufüllen, um fel- 
bige nicht nur deito ſchmackhaffter, ſondern auch 
vornemlich für das Frauen: Volk gefunder zum 
Derdauen zu machen. Ehe man aber diejes 
Kraut indie Gaͤnſe ſtecken will, muß felbiges 
zuvorher gelefeu und au der Lufft getrocknet 
ſeyn, das ift, dic kleinen Blätter von dem no 
vor der Bluͤthe abgefchnittenen Benfuß folle 
abgepflüchet werden , daß die Knoͤpff lein alleine 
daran verbleiben. Einige pflegen ben in Buͤnd⸗ 
lein gebundenen trockenen Beyfuß auch vorhe⸗ 
ro, ehe fe Ibigen in die Gans ſtecken, mit 
heiſſeni Waffer aufzubrühen. Wann man zum 
Arsen: Gebrauch) ein Waſſer davon brennen 
will, fo muß man das Kraut am Ende des 
Nayens von den Stengeln abtreiffen, und aljo 
frifch inden Kolben thun; Zum Dorren aber 
Fanes nah Et. Johannis gefammlet werden. 
Diefes Kraut ift fonderlich gut für allerhand 
Weiber» Krandkheiten, reiniget und ſtaͤrcket 
die Mutter und ftillet deren Schmerken , trei 
bet den Monat» Fluß, die Geburt, Todte: 
und Nachgeburt. Es oͤffnet auch die Verſtopf⸗ 
fungen der Leber, uud treibet jo wohl den Nie⸗ 
—— — en ee 
mit einer Kugel geichoffen worden , ſo jellma 
frifchen 


Beutel» Tudy, if ein ausmicht fo aarjar- 
ten aber Doc) gleichen mollenen Faden weitlöch- 
richt zubereitetes Gewebe, welches nicht nur 
dienet, eine zu Staub aemahlene Sache da> 
durch zur beuteln , und von denen noch darunter 
befindlichen groben Zeug oder Hilfen zu fau- 
bern: Sondern es gebraucht auch daffelbige 
das Frauen⸗Volck, ihre alfo genannte Model⸗ 
Tücher daraus zu ſchneiden und in felbiges 
alterley Arten der Stiche und Creutz⸗ Nath zu 


Beuten , find ſtarcke und etwas tieff ausge: 
haucne Stüde von Hols , deren Bertieffung 
die Ferm einer halben Mulden haben; daber 
vermurhlich der Bad: Trog bey den Beckern 
auch den Nahmen der Beuten fuͤhret, weil er 

wie fonft die gewöhnlichen Tröge nach der 
Ferm einer sanken Mulde ausgehauen, aber in 
Mitte quer hindurdheinen Unterſcheid hat, 
fo daher zweyen aneinander geftoffenen halben 
Mulden gleicher. Nach diefer Form werden 
eben in denen Hölgern vor die Bienen ftarde 
ume ausgehauen und fo zubereitet, daß fie 
darınnen wohnen und ihren Honig bauen loͤn⸗ 
nen. Davon ficheunten Bienen⸗Beuten. 


Bewer, wird derjenige Mörtel genennet, 
den man anf benden Seiten einer gemauerten 
Wand antrdat. Ein guter Bewurf ins Waſ⸗ 
fer zu Grotten, Kellern, Abtritten und der- 
gleichen feuchten Orten ift derjenige, fo aus 
einem Theil guten Kalck von harten Steinen 
aebrannt , und aus zwey Theilen Sand von ge 
foffenen Troff⸗ Tauch⸗ oder alten Dach: Stei- 
nen vermifcht und angemachet worden. 


Bey⸗Eſſen, aud) Zwifchen: Trachten, ter: 
den bey denen Tafel Aufſaͤtzen diejenigen Epei⸗ 
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friſchen Beyfuß wohl mit Wein abſtoſſen, den 
Saͤfft heraus drücken, und davou dem Ver— 
wundeten des Tages zweymahl ein paar Loffel 
vollzu trinken geben, auch einwenig laulicht 
in die Wunde gieffen , ald welches die ſchmertz⸗ 
liche Entzündung balde löfchen wird. Ev man 
aber das Kraut nicht gruͤn haben kan , fou man 
es in halb Wein und Halb Waffer ſieden, dem 
Patienten Morgens undAbends etwas weniges 
davon zu trincken geben und allegeit beym Ver⸗ 
binden die Wunde damit warm auswafchen. 
Warn man indem Brach- Monat die friſchgruͤ⸗ 
neun und blühenden Schoffe diefes Krauts zer 
hackt, inein fauber Glas thut, guten Brands 
tewein darüber gießt, big er drey Finger breit 
oben drüber gehet hernach drey oder mebr Ta: 
ge inwarmen Sand, wohl vermacht jechei läßt, 
bieraufalles wohl durch ein Tuch druckt, und 
endlich durch ein Fließ-Papier filtriret, fü 
bat man, die Beyfuß-⸗UEſſenn, welche auf 
funfschen bis fünff und zwantzig und dreyßig 
Teopffen Öffters eingenommen , in allen ober: 
jchlten Krankheiten eine fürtrefliche Wir: 
ckung hat. Manfagt, daß es darum Beyfuß 
genennet worden, weil, wenn man zu Fuß 
über Land wandert, und ſolches Kraut in den 
Schuhen bey ſich trägt, Die Fuͤſſe nicht matt 
werden. 

Beyberftellen , heit man bey der Jaͤgerey, 
wo man zugleich treibet,, und daneben immer 
beyher mit dem Jagd: Zeuge ftellek. > 

Bey⸗Jagen, fo auch seh: Jagen aenen« 
net , und den Zaupt Janen entgegen geſetzet 
wird, gefchieher zu aufterordentlicher Zeit, au 
folchen Plaͤtzen und Derrern , da weder rechte 
Wildniffen und Haupt: Hölger, noch Berg 
und Thal, fondern alleine Brahnen und He: 
den find. ,, | 

Beptritt, ift eines der vornehmften Zeichen, 
fo der Hirfch in der Fährte vor einem Thiere 
thut, woraus man die Güte oder Feifte des 
Hirfchen vermuthen kan , und gefchieht, wann 
der Hirſch mit dem hintern Fuß mehrals etwa 
einen Finger breit, neben dem bordern tritt, 
meil das Cꝛeutz und der Zimmel hinten feiſt und 
dicke find. 

Bezauberung des Viehes, fiche Vieb⸗Be⸗ 
zauberung. 

Bezette, rothe Pezetten, Torneſoll, 
Farber⸗Laͤppgen, Schminck⸗- Fleckgen, 
ſind kleine zarte aus der feinften Leinewand Les 
ſtehende Fleckaen, die entweder in Cochenillen 
* wohl eingetaucht, davon die beſten an der 

arbe von Conſtantinorel zu uns gebracht wer⸗ 
den; oder die Frantzoſen und Spanier legen 
eben dergleichen in den Safft Heliotropii tricoc- 
ci, laffen ſie wohl davon einziehen und verfen: 
den felbige alfo trocken; nicht weniger pflegen 
auch Die Portugiefen eine in Cocbenille gefärb: 
te und im gewiſſe Kuchlein formirte Baum— 
Wolle an deren Stell und unter eben diefen 
Nahmen zu verkaufen, welche Arten alle zu: 
fammen diefen Nusen geben , daß fie ſchoͤne 
roth färben , wie man ſich denn derer in dieſem 
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werden fie auch nebft Diefen von demfrauenzing- 
mer theils als eine Schminde gebraucht, theils 
auch in der Küche gu Färbung der Gelces und 
anderer EB : Waaren genommen, Meil aber 
darinnen oft Betrug vorgchet, daß vielmals 
mit fchlechtet und beuffender Materie angefaͤrb⸗ 
te, falfihe Laͤppgen eingefchoben und für die 
vorher beſchrie bene Art verfaufft werden, welche 
nicht nur derzarten Haut des Geſichtes ſchaͤd⸗ 
lich, fondern auch die Effen, fo damit gefärbet, 
den Menſchen hochſt nachtbeilig fenn Fonnen 3 
alfo hat man bey dergleichen Gebrauch fich 
wohl vorzufehen, und:-folcher, wo man vom 
ihrer Güte nicht gewiß verfichert, lieber gar im 
diefen Stück muͤbig zu gehen. 
‚Beziehung der Brenge, ſiehe Brenn; Bes. 
ziehung. 
Bezirck, in Bezirck bringen oder Bekreiſ⸗ 
ſen, beiht bey der Jaͤgerey, wann man um ein 
Gebüfche herum gehet, um zu ſehen, ob dasſe⸗ 
nige Thier, welches man an einem Ort hinein 
gefpäret,nicht heraus ſey. 

Bezoar» Stein, davon Fan man eine unte 
ftändliche und gelehrte Abhandlung in dem Als 
gemeinen Kauffmanns⸗Lexico unter dieſem Ti⸗ 
tel leſen. Hier mercken wir nur an, daß man 
viererley Arten deſſelben * : U) den vrienta. ' 
liſchen, welcher aus Perſien und Oſt-Indien 
und Arabien von gewiſſen Bezoar⸗Gemſen 
und Ziegen kommt, und der beſte, rareſte, 
dabey aber eben deswegen ſelten aufr.chtig 
anzutreffen ſey. Vor Diefem wurde ehemals 
die Zabel herum getragen, ald ob er von des 
nen Tränen des Hirſches, der eine Schlange 
verſchlucket harte, entfiche. Welches aber c.1. 
widerleget und gezeiget it, daß derfelbe vom 
denen Lächrymis Gervi, fo Bezeharde heiſſen, 
gautz unterſchieden. a) Der Deridentalifihe, 
welcher über Spanien und Portugal aus Ame⸗ 
rica , jonderlich aber aus Peru ebenfalls von 
verfchiedenen Thieren, fonderlih aber genifz 
fen Gemſen erlanaet wird. 3) Bezoar Porcı, 
fü von dem Stachel : Schweine aus Dft-Jns 
dien fonımt. 4) Der Affen: Etein. Cie 
kommen alle darinne überein, dag fie eine 
Schweiß: und Gifft⸗ treibende Argenen find. 
Weil aber fo viel Betrua dabey, und uͤber 
dem diefe Steine fehr Eoftbar find, fo haben 
die Aerzte andere Schweiß = und Gifft - treis 
bende Argneyen fubltieuiret,, und nennen fols 
che von dieſent Eteine, Bezvardica, 

Bezoar⸗Eßig, fiche Eßig. 

Biber, iſt ein vierfuͤßiges Thier, welches 
auf der Erde ſowohl, als im Waſſer lebt, und 
dahero mit unter die Amphibia gezehlet wird. 
Er hat einen kurtzen und gedruckten Kopff, klei⸗ 
ne runde Ohren, kleine Augen, ein weites und 
groſſes Maul, ſcharffe hanende Zähne, und ei⸗ 
nen dunckeln afchenstarbenen Balg, ie dunckler 
und ſchwaͤrtzer dieſer iſt, ie hoͤher wird derfelbe 
gehalten. Seine vordern Fuͤſſe ſind ſehr kurtz, 
deren er ſich, wie das Eichhornlein, bedienet, 
dasjenige, was er benager, mit zu balten. 
Seine hintere Läuffte find lang, breit, und 


Fall zu den Ingenieur- und Bau - Zeichnungen | gwifchen den Klauen, wie ben den Bänfen und 
mit guter Annehmlichkeit bedienen Fan, So | Enten mit einer Haut verfehen, m 
[24 
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deſſer ſchwinumen konne, fo find fie atıch 
Swartz, wieder Schwanen ihre Fuͤſſe. Sein 
Schwantz iſt nach der Proportion des Thieres 
zem lich lang, gemeiulglich ſechs Finger breit, 
‚wen Finger Died, und zwar in der Mitte am 
Dıekten,, und gegen den Enden etwas abge: 
ſchliffener, mit einer glatten ſchwartz⸗ aſchen⸗ 
farbigten,, doch mit gewiſſen Linien, als ob es 
wären, artlich eingetheilten Haut 

derzosen. Diefer Schwantz wird dren bie 
nier 7 ſchwer, bat ein ſehr niedliches 
ge welches in der Mitten an viele zarte 
hiein oder Gelencke angewachſen, mo: 
burc er ſeine Bewegung erhält, und dienet 
auf groffer Herren Tafeln zur angenehmen 
deffen Zurihtung alle gefchiebet: Es 
elbe, wie etwa ein Karpfen in Stuͤ⸗ 

en zerſchnitten, in einem gef! mit Waffer 
mebft wenigem Sals fo lange acfotten, bis er 
alten Thran und Fifchenzendes Fett verlieret, 
Und meil —— Art, muß auch bey ihm der 
allgemeine Handgtiff alle *— weich zu ſieden 
un acht geanmmen,und daher unter dem Sieden 
einfein Stuͤckgen Butter zu ihm gemorffen wer: 
* Wenn er nun alſo vorbereitet, thut mar 
jelbigen hierauf in ein Cafferol gder Ziegel, dar⸗ 
innen er nebft etwas, Wein und Epig ackocht, 
nit Melden, Pfeifer, Tugwer , Citronen- 
€ ‚ Butter, Safran und Zucker abge 
mürget, und nachdem diefe Brühe wohl ein- 
gekocht, um fie defto dicker zu machen, ein wenig 
geriebene Semmel hinzu geſchuͤttet werden 
uruf da fich denn diefe Speife in eine Schuͤſ⸗ 
fel, darum ein Kran von Butter: Teig ge- 
macht, bequem anrichten, und gleich einer 
Vaſteten, Die vorhero nad) der Zeit und Ge: 
RE fein garniret, auf die Tafel tragen 









Der Biber gebraucht ſolchen Schwans 

denen hintern Furen zum Schwimmen, 

Ban aber nicht lang ohne Athem zu holen, unter 
Waffer verbleiben , wiewohl er den Schwant 
faf ımmerzu im Waffer halten muß. Er hat 
smeperiey Paar, lange und Eurke, von welchen 
lestern man die Caſtor Hüte und Struͤmpffe 
macht; ‚mit mas one befendern Fleiß dieſes 
feine Wohnung über dem Wafler, 
manchtunal mit zwey bi drey Abfären oder Era- 
en hauet, ber it fich höchfteng zu vermun- 

; er beiffet oder hauet die Baͤu⸗ 

me , abfonderlih die Pappe « Bäume, 
Alren, Weiden, und ander weich Hols, ober: 
bald den Wurgeln dergeftalt ab, als wenn fie 
a itten wären, und gerftüchet fie dann 
vollends mit feinen groffen und joarten db: 
nen; fo fan er auch mit feinen Fuͤffen die Erde 
oder den Leimen, ſo gut als ein Kleiber oder 
Leimen: Ürbeiter zurichten, wobey ihme der 
Schwautz fo mohlan fat eines Faſſes den Lei- 
men damit zu tragen, als zu einer Britfche 
und Kelle, zum Leimen: Echlagen , und fol- 
= guwerffen dienet. Seine Faͤhrte oder 
pur iſt an den vordern Fuͤſſen aleich einem 
Hund, doch flacher ; die hintern aber gleichen, 
mie gemeldet , einem Schwan oder Gans, 
Eeine Nahrung beftehet in Rinden von Wei: 
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gleichen in Fiſchen, melches Ichterc zwar einis 
ge nicht zugeſteben wollen ; weil aber ihr Wild⸗ 
pret meiſt nach Fiſchen ſchmecket, fo wird vom 
denen mehreſten geglaubet, das fie ihre Nah— 
rung von Fiſchwercke haben. Das Weibiein 
gehet ſechzehen Wochen dicke, und ſeret im 
May: Monat auf einmahl drey bis vier Jun⸗ 
gen, welche fie, wie andere vierfifiae Thiere 
eine gewiſſe Zeit zu ſaͤugen pfleget. Cie kom⸗ 
men blind aufdie Welt, und warın fie etwan 
vier Wochen alt, brinaen ihnen die Alten Fleine 
Aeſtlein von Weiden, daran lernen ſie die Rin⸗ 
de fchälen, und Laub beiffen, was fte dann 
liegen laſſen, offen und tragen div Alten herz 
nach allemahl wieder ing Waffer; jo bald aber 
fuͤnff bis ſechs Wochen vorbey , begeben fie fich 
fchon mit durch das Waſſer mach den Lande, 
und fleigen mit aus , daß fiealle der Orten hin 
und wieder befannt werden: Dann hauen ih⸗ 
nen die Alten Pappeln und Weiden um, ſe— 
ren ſich mit denen Jungen in die Ae— 
ſte, und Affen ſich nach Gefallen. Eie wif- 
ie und koͤnnen perfect feben , wo der Baum, 
en ſie abbauen wollen, hinfaͤllet, denn wert 
ftean ber einen Eeiten erſt genug einacferbt, 
fo laffen fie allda ab, fangen auf der andern 
Eeiten an, und en ihn vollends um; jie 
hauen auch ein Aeſtlein nach dem andern davon 
ab, tchleppen es nach dem Waffer und ſeken 
fih ein wenig drein, abfonderlih mit dem 
Schwantz, und nehmen davon in ſich, mas ihr 
nen gefällt. nt andern Jahr ihres Alters wers 
den die jungen Biber gegen Ausgang deffelben 
recht vollfomen. Cie merden mit Hunden auss 
gefpüret, uud auf ihrem Bau oder Gefchleiffe ink 
das voraeftellteNtere aejanet ; (fiche Biber ⸗· Ne⸗ 
ge) wiewohl diefes Wildpret nıcht iedem zu fau⸗ 
gen erlaubet ift , weilen es zur heben Jagd mit 
ehöret. Der Biber hat die von ihme fontmenz 
e und nad) feinem Nahmen genannte herr 
liche Argnene, das 

Bibergeil, nicht, wie Die Alten irrin ge 
alaubet, und von ihme refchrieben, in feiner 
Tetticulis oder Geburts : Beilen , fordern es 
tragen ſolches die Biber beydetley Geſchlechts 
in gewiſſen aleich unter dem Schaam Bein be⸗ 
Se Blafen, oder Beutelaen, fo gam ans 

ers, als die Teſtjeuli au⸗ſehen, berſchloſſen 
ben ſich. Dieſe Behaͤltniſſe des Bihergeils 
ſind bey den Weiblein fo Elein,das fie nicht uͤber 
eine Untze waͤgen, dahingegen die im denen 
Männlein lich befinden, manchmahl auf ein 
rund ſchwer annetrofen werden ſollen. Cie 
twerden in Mutter⸗Beſchwerung und Hauote 
Wh, inaleichen wider die fallende Sucht wi⸗ 
der die Colica und alle von Kälte entitchende 
Krauckheiten nislich ebraucht, und hält man 
die Tonquinifchen , welche aus Dft- Indien ges 
bracht werben, vordie allerbeften. 

Biber :sAumde, merden dieierigen Hunde 
genennet, welche von Jugend auf fo wohl auf 
den Biber = als Fiſch-Diter-Fang abgerlchtet, 
worden, dahero man ſolche auch Otter Aunde 
gu nennen pfleact. Es find ſolches abfonnertis 

beißigte und beherkte Hunde etwmri arasler 


den, Papreln, Erlen, und Pa Waſ⸗ als Dachs⸗Schlieffer, allegeit murriſch, und 


—— —— ſchalen Kiffen, m 


fpielen nicht mis andern Duuden,baben braure 
; 8 ö ſtach⸗ 


* 


gt Biber-Klee Btiber-⸗Nehge 
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——— Hanke, und tragen die Ohren zu benz | bis zwoͤlff Ellen weit, auch mehr And weniger, 


en Seiten meift fteiff abbaugig. 
be aroffer und kleiner Art, davon die grof 
en denen Kleinen Dänifchen *— glei⸗ 
chen, ein ſcharffes Gebiß haben und zum Anz 
packen dienen; die Beinen abet, weiche faſt 
wie Dachs⸗Kriecher ſeyn, doch etwas gröffele 
Beine haben, braucht. man zu Stöbern. Sie 
"erden in das Gefchleiff oder den Bau eined 
Bibers oder Otters gelaffen , wenn folches 
scher mit einem Netz unftellet, damit der 
Biber oder Dtter, went er herdss getrigben, 
nicht entlauffen möge. 


DBibewKlee, gt auch Scharbodis:Kite, | hä 


Bocks⸗Bohne, Sumpft : Rleetud Waffer- 
lee genannt, iſt eine —** welche ohne 
Waſſer nicht leben Fan, und dahtto gerne au 
enchten Drten, und auf Dveliänz reichen 

Diefen waͤchſet. Hat eine von vielen kur⸗ 
sen Gliederu oder Abfären Eier — 
aid mit vielen Zaſern verſehene Wurtzel, und 

ruͤnlichte zarte und Dicke Blätter , deren al⸗ 

egeit drey auf einem Stengel, mie am ge: 
meinen Wiefen= Klee zufammen gefent find. 
Der Stengel ift anderthalb Spannen hoc, 
iind blowetlen auch länger, aneldhem oben 
fchöne weiſſe lauahärige Hpacinthen = für: 
niige Blumen mit umgewundenen artıgcı 
—— ſich finden, Nach denen Blumen 

onmen Kleine Huͤlclein, in welchen ein 
gelb: röthlicher Saamer , in Geſtalt der Ko 
den» Börner, aber Kleiner, fich enchält. Man 
feßet die Wurkel nur eines Fingers tieff, und 
nieffet fo viel Wafler darauf, daß es die Er- 
de durchaus erweiche, aber nicht uͤberſchwem⸗ 
nte, oder lange darauf ſtehen bleibe ; wann 
man im Gatten einen Teich oder Brunnen⸗ 
Swelle hat, fo Fan man ihn am beften and 
Ufer pflangenz da. et dann nur im —— 
genonmen , die übrige Brut abgeſondert, 
und bald mieder eingelegt, wird. Dieſes 
Kraut hat einen bittern Geſchmack, faſt tie 
die Aloe, dahero es auch dem Magen [ehr 
angenehmlich iſt, welchen es ftärefeg, uͤnd 
alten Unwillen deffelben fillet% iſt treflich wi⸗ 


der den Scharbock, Engbruͤſtigkelt und Miltz⸗ 


Befchwerungen zu gebrauchen; verſuͤſſet das 
faure falbige Gcblüte , widerſtehet der Faͤule, 
und verdiünnet die zaͤhen Feuchtigteiten. Die 
Hlätter und Wurkeln davon gedertet mud 
gepülvert dem Vieh, infonderheit aber denen 
Cchaäfen, fo mit dem Huſten —— Bob, 
eingeneben, vertreibet deiffelben in kurtzen. 
Bıber > Kraut, fiche Taufendgülsen; 


Kraut. 

Bibernell, fiche Pimpinelle., 

Biber-viene, domit man bie Biber gu fan- 
gen pflegt, ift vorne wie eine Wathe, davon 

ie Unter: Leine mit ſchwerem Bley + Befen: 
cke auf dem Grund lieget, die Ober: Leine 
aber mit leichter Holz Rinde oder Korcken 
ſchwimmen muß. Der Bufch oder Sack 
daran it wie-cin Haamen , woſelbſt hinten 
ein Zipffel über vier Ellen lang. grhet der 


doch fo enge geſtricket üft, daß fich nichts dar- ſamften Pa ee 
ige Drte N 


5 Bir sännen ummenden Fan. Diefes Garn HE nach 


Q 
nen 


fo en Ä ‘ 
a une Breite des Woſſers vowen öfters gehen 


Es find die: | d 


zichen,, und an 


er Sack aber mit dem Zipffel daran auf fech- 
zehen bis achtgehen Ellen lang. Die Schma⸗ 
ein oder Mafchen find, wie bey den Hafen- 
etzen; an den Sipffel wird ein runder Stein 
von ein paar Pfundichmer, nebit einen Ring 
feit augebunden: An dem Ufer aber ein Pfal 
eingeſchlagen, woran man ein lauges glat⸗ 
tes dünnes Leinchen gemachet, fulches 
nach wie eine er e etliche mahl um das 
Netz durch die S mitfen umber, und letztlich 
durch den King ziehet, welches Ende eine 
ang Ufer geſtellte geſtellte Perſon ih der Hand 
It. Meilen num der Biber gemeiniglich 
gerne au bieten Sttömen und groffen 
in holen Ufern und Löchern wohnet, wo es 
mit Weiden oder Schilff Rohr verwachfen ft ; 
fo muß man, wo ein jolcher Bau vorhanden, 
dariunen mas zu vermutheun, in einen fol 
Windel nach der Breite Des Waſſers das hier⸗ 
gu benöthigte Biber ⸗/Netze vorftellen, und au 
beyden Ufern feit mit Pfaͤlen anpflöcken. 
Wann nun dben auf den Ufer nach ⸗ 
bers Bau eingegraben wird, und die Hunde 
darinnen ſttbern, fo wiſchet det Biber her⸗ 
aus und in den Garn⸗Sack hinein, wel 
durch die Bewegung des Leinchens gleich Au 
fühlen ift , alsdenn ziehet derjenige , 
das Ende des Leinchens in Handen bat, fol- 
es geſchwinde an fich, fo dreier fihder Si 
pffel um, daß der gefangehe Biber nicht wie- 
ne Niver Schroant , mid MB Fhichrbendf 
Us want, m 8 
oder die gemeine Art die Dächer — 
jü decken genennet, weil die platten Ba, 
ra ob in . Diet : Ediwank —— 
en haben‘, und gleichſam n⸗wen 
uͤber einander liegen. Siehe a 

Diberwurtz, ſiehe Soblwurgel.. 

DBibinelle, ſiehe Pimpinelle. 

Bickling, ſiehe Bockling. 

Bienen oder Immen, ſind aroffe, braͤun⸗ 
licht «gelbe , mit ſubtilen Zahnen, Horn— 
faͤrbigen Augen, einer langen Zunge und 
echs Fuͤſſen verſehene Fliegen, am. 

ende des Leibes einen langen cin nnd aue⸗ 
gehenden Stachel, der einem birkigeen Breit 
feichet, ind an ihten Huͤfften vier —— 
abenn, von denen die hinterſten mas kleinet 
ſind, als die vördern, damit fie ihnen int 
fliegen nicht binderlich ſeyn mögen; fat oben 
an tedem Auge find ihnen Hörtter heraus ger 
machfen ‚ die wweh Gelencke haben, eines ge 
u; anı Kopff, das andere um die Mitte, fo 
daß fie folche in vollet Länge aus ** 
guch wieder an den Kotff zehen Fonnen, 
f dienen ihnen sum Gefühl. Zu Einfamaz 
ung ihres Proviants gebrauchen fie ihre Kinn 
baden, die mit ürdentlichen Zahnen hen 
und ihre Zunge wegen des — — 
den dieſe reine, zarte amd arbeitſame Thier 
lein, durch ihr Honig und Wachs: machen 
welches fie aus denen vortreflichiten und Bei 
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33 
follte man billig Bedencken tragen, diefelben 
mit dem fchdndlihen Nahmen eines Infeti 
dder Ungezieſers, worunter fie insgemein ge⸗ 
jeblet werden, zu belegen. Ob es nun zwar 
In denen Antitischen Inſeln Bienen achen | 
u, die ander Karbe blau, und mehr Wachs 
auch beffern Hönig zubereiten ald die unse: | 
ven; ja mach Dappets Vefihreibung von Ame⸗ 
fıca p, 306 man dayelbit Bienen findet, fo 
aan Weir und auch meifen Honig machen, 
und med) andere daſelbſt anzutreten, die ob: 
ne Stachel, und groß mie Die Schmeiß Flie— 
gen, nicht weniaer ihr Soma unter der Erde, 
und im den Wurtzeln der Blume zu verber- 
gen gewehnt ſo weiden ſie deunech bey uns 
zufprderft ihren Murenthalt nach ın wilde 
undsabme Bienen unterfihieden. Die wil: 
ben Bienen find ranher, ſchwartzer uud di: 
der, auch) kuͤttzet als die erſt⸗ beſchriebenen 
ahmen oder einheiniſchen, haben in denen 
Ken Wäldern und Wildniſſen ihre Woh— 
nimgen und Weretäte, und traden ihr Ho— 
mia el die entweder von den Sperhten und an: 
dern Dögeln, oder zu dem Ende von deu 
Meufchen mit Flelb ausachöhlte Bäume und 
Löcher ber Felſen, ein. Sie ſchwaͤrmen di: 
ters, als die jahmen, haben aber nicht ſo 
ar Honig ald dieſe; wiewohl die milden 
ihtzahne , und die zahmen leicht mild wer: 
en: denn e3 aefihichet ort, daͤß 
BDienen ans dent Garten iu ein nah: aclege: 
nes Holsoder Walduna sichen ; fo trägt ſichs 
5, van im Holz an denen Bgͤu⸗ 
üben zuweilen Schwaͤrme fin: 
det, fie pi ammen trägt und faſſet, die ſich 
dann in den Gärten naͤch der zahmen Wei⸗ 
fe arten. Dieſe wilde Art, mern fic des 
leichten sind Lichter Fcld= und Garten⸗Flugs 
—* worden traͤgt immer mehr und nicht 
eim; die ungen Schwaͤrme aber, die von die⸗ 
in den Gärten gegielet werden, gerathen 
fer ala die Alten, doc) laffen fie nicht 
gang Bon ihrer wilden Art: Denn fie find 
leicht ersörniet,, und beiffen oder jtechen, was 
64 


Bienen 


in Ben kommt. Die zahmen Bienen, 
uf den Lande In denen Gärten, wo fie 
wohlipeen auten Ausflug, ald Sonne und 

a haben koͤnnen, muͤſſen zu gewiſſen 
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tragen den Thau ein, andere aber haben acht 
anf die Witterung, theils holen Honig und 
Wachs, , melde fo bald fie mit ihrer vollen 
Kalt zum Steck kommen, ihre Abnehmer am 
denen, Die beydes, wegen Alter und Schwach: 
heit dicht wohl nichr ausflicoen forte 
nen, ſo fort ſinden, bie denn das hetzu gefuͤhr⸗ 
te Hong an den behoörigen Dre bringen. El: 
nige muͤſſen die Gelegenheit der Waͤlder, Wie⸗ 
fen und Garten auskundſchafften, die ake 
beitfamen Bienen dahin führen, und wieder 
urucke begleiten, indenie andere zu Haufe 
ie zellen aus dem groͤbſten verfertiach, 
yjnd andere folche poliren, theild halten dag 
Dpartıer Fein, und ſchleppen ihre Tudte hin⸗ 
and, theilg aber halten auffenher Wache, den 
Bienen = Elocd vor dem Anfall der Raub— 
Bienen p beivabren ?c. alſo, daß eine iede 
Biene, fo zu fügen, ihre befondere Pflichten 
und Verrichtungen bat. Des Nachts ruhen 
fie, und find bes Morgens wieder an Ihrer 
Arbeit, moben fi öfters fo emſig und ger 
ſchaͤfftig find, daß fie and fo gar ihre Brut dar» 
uͤder vetgeſſen, und alſo nicht ſchwaͤrmen 
können; daber muß man, wenn fie gar gib 
fleißig eintragen, mit einem en Flohr das 
Flug-Loch vermachen, ind fie Auf given oder 
dren Tage einſperren, Jo werden fie alsdenn, 
weil fie nie muͤßfig, ſehyn Fonnen, am ihree 
Brut arbeiten; und diefed Mittel kan ma 
einige mahl wiederholen, Bis man jichet, da 
fie um Stode die Brut zu feinen anacfangen 
haben. So man aber gar Feiner Brut ges 


An: | wahr würde, darf man ficherlich glanbeit, 


daß der Stoc feinen König verlohten habe. 
Er fene nun kodt, oder fonk nicht mehr vor⸗ 
handen, fo mufi man folchenfalid denen Dies 
nen aljofort mit cinem anders Konig, derer 
in manchen Stodke drey, vier nd mehrere 
find, zu statten, kommen, font unkerlaſſen 
ſie vor aroffer Traurigkeit ihre Arbeit, und 
machen wedet Brut noch Honig. Den Ur: 
fprung der Bienen betrerfeud, uͤnd davon is 
ter anderen Airckeres in Mundo $ubterrineo, 
inaleichen Red de Generntione Infeitorum ps 
63 & fegg. maucherlen Meinung beaen, wel⸗ 
ches aber wohl von der unterſchiedenen Art 
der Bienen zu verſtehen fonn duͤrffte, fo iſt ge⸗ 


Zeiten ibte befüridere Wartung haben, wowiß, daß die Vermehrung der guten uud zah⸗ 


man fie anderft als gin gemifjes Eiaenthum 

‚ ud fi ihret nicht verlujtig ma: 
den will. ie halten fih in groſſen Hau: 
fen, welche man Schwaͤrnie nennet, bey ſam⸗ 
men; ein ieder ſolcher Schwarm hat feinen 
eigenen Köitin, der den Nahmen Weiſe 
oder Weiſer führer, dem fie aller Drten, 
mo er Sich hin beniebet, folgen und ihn allezeit 
in VieMitte liehmen. (liche Bienen: Ronig), 
Die Reinlichkeit und Drdnuna in ihrer Ar: 
ie it umvergleihlich, denn fie fucden und 
firiden midyts anders als Honig, welches fie 
aus den allerheilfamften Kräutern und Blu: 
men ‚ uud bereiten mit dem auf eine 
fonderbar artige Maniet einaettageuen Wachs 
ihre fechöcckiste Zellen mit ciner ungemeinen 
Accuratelie und bemundernsivurdigen Ge: 


ihwinbigteit. Theila gehen irih ans, und 


Hi 


x 


nen Bienen durch ihre Brut folgender Ge⸗ 
ſtalt aefihehe: In die alten Cellulas, daraus 
fie din Honig gezchret, Yaffen die Alten ze 
Ende des Februaril einen kleinen Liquorem, 
der viel gtoͤſſer als ein Fllegen-⸗Koth, wel⸗ 
chen ſie durch das Maul von ſich geben, aus 
welchem nachgehends eine kleine Made wirds 
dicſe wird von den Bienen gebtuͤtet, daß fie 
fer acſchwinde waͤchſet, bie_die gante Cel- 
ula davon voll toird, morauf jie die Bienen 
oben mit Wachs verwahren, wie Die mit Ho: 
nig aufgefuͤllte Zellen, doch mit dem Unter— 
rd daß dicfe plan, jene aber etwas cre 
yabnet werden. Co bald die Brut zu lehen 
anfängt, beiſſet fie in der Mitte des oben 
verftrihenen Haͤutgens durch, und wird ein 
Löchlein, als ob man es mit der ſubtilſten Pa⸗ 
dgl geſtöchen, vorn welcher Zut an ſie daſſel⸗ 
Na be ini 


ru 
ten} 
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be immer gröffer macht , 

Tage heraus kreucht, 
albige Farbe hat, we 
leibet fie noch einige 

auäflieget, im der Zeit ſie immer mehr un 


Bien 


mehr brauner wird. Di 
—— von erſten Anſatz bis zum Aus⸗ 


iegen ſoll 
en. Wann 
Hexrn rechten Nutzen ſch 
er fie das gantze Jahr dur 


warten. 


und fehr reinliche 


en 


bis fie am dritten 
da fie noch eine Lichts 
il fie aber Sg d 
e im Stock, e 


ie 


e gantze Zeit ihrer 


ch wicht gar auf ı9 Tage belau⸗ 
die Bienen ihrem Eigeuthums⸗ 
affen follen, fo muß 
ch wohl pflegen und 


Denn man Fan aus drefem Grund» 
at die ganze Bienen; Wirtfchafft herleiten: 
'enen find aefräßige, arbeitfame, gefelliche 


fang des Frühlings gegen 


tii, in welchem M 


nen wieder ihren Ausflug 
nen , muß man bey ſchoͤne 


che eröffnen, das, was fi 


feln und Gew 
ten Bienen, 
fich einfindend 
allen Unflat, 


rend, in 


Korbes gemacht, wegwiſchen. indet ſi 
g und Wachs: Tas 


jeered Rooß oder Wuͤffti 


fein darinnen , foll felches, 
Schimmel angelau 
den , weil font bey 


in deraleichen Rooß und 


mülbe gef t 
zeugen: Erſt wachſen in 
„ te feine Wuͤrmlein | 
onig oder diefen Rooß fich 

en werden ſode 
groß, ald die ro 


kommen 


be, welche al 


daß die 


ſchon —** endlich ga 


aber iſt der 
ling geſetzten Brut ja 
mit man folcher im S 


fonıme. 


vor ihren Feinden dene 
che ſich zu diefer Zeit, 
fen und Baͤunen noch 
gerne an die Bienen Beute zu macjen pfle- 
Er aute Sicherheit verfchaffen 

ieme ) ſolchemnach 
wohl verfchmieren ; fo diefelben ſtarck, die 

Iug= Locher ey mit gutem Leimen zuma⸗ 

en; fo fie aber ſchwach, ſolche nur fo weit 
offen laffen, daß 


cher offt 


in dieſem, a 
nat diejenigen, fi 
ehr ‚ fleifig mit rei 


irttern , 
ſtinckend 
Tode. 


Binden, 1 
die Flug = Löcher 


eraum eh? 
Pollen 


Por allen >. 


Blicken heraus, 


un Motten, 


die Sto 


Thierigen. Nach dem An⸗ 


das Ende des Mar: 


onat gemeiniglich die Bie⸗ 


zu nehmen begin⸗ 
m Wetter die Sto: 
e von Wachs: Ta 


echte abgebiffen ‚ mit den tod: 
(amt denen'in diefem Gemülbe 
en Würnsern auskehren 
den fie wegen langen Einfper: 
den Stock oder auf das Bret des | it, 
ch] Körben durch Breter oder andere Sachen 


nur exwe 
denfelben obgedach 


die nachgehends in den 
feren, aus dies 
die obngefehr fo 
erothen Käfe: Maden, umd be. 
breite Slügel wie die Molcken : Die: 

alsdenn fich ſo ſehr vermebren, 
Hienen, wenn der Stock vorhero 
reingehen. Anbey 
chen aufs neue gegen den Früh: Iſch 
wohl zu ſchonen, da⸗ 
neiden nicht zu nahe 
man denen Bienen 
u Raub Bienen, (mel: 
da fie auf denen Wie 
feine Nahrung finden, 


ee zwo Bienen mit 
einander haraus gehen konnen; die Flug⸗Lo 
mit. Bibergeil reiben, und fo wohl 
[8 in dem folgenden April-Mo⸗ 
d Mangel an, der Nahrung 
nen und faubern Honig 
denn fo es uͤbeln Geruch hat, und 
ift ſo befördert man fie zeitlich zum 
Man muf and ben rauhen Merk: 
und unbeftändigem Aprıl» Wetter 
zumachen, und die Bienen 
u Ja,micht heraus laffen: Denn achen fie ben 


ſo kommt zu ſol⸗ 


































und 


zumahl ſo es vom 
ffen, weggenommen Wer; 
folgender groffen Hiße fi 
t tem Ge: 
äbrliche Motten auf folgende Urt 


“ 
* 


* 


‚ (liebe Raub; 
cke und Körbe 
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‚cher Zeit gleich wieder ein Sturm oder Re⸗ 
gen , welcher fie auf die Erde wirfft, daß fie 
erfarren und todt liegen bleiben. Im Majo 
muf das obere Beuten-Bret in den Stoͤcken 


dl eröffnet, und die gar alten, und [chen mit 


faurem Honig ftehenden Wa :Zafelu her⸗ 
aus gefihnitten werden , sei ie den A. 4 
mer über ein neues Gebäude führen fönnen; 
man muß auch in diefens Monat ſchon A 

tung auf die Schwärme geben, (weil man 

ſehr Pe zu ſchwaͤrmen pflegen,) und dahero 
die Körbe und Stöcke, wo die neuen Schwär- 
me follen hinein gefaffet werden, an die Son⸗ 
ne legen, damit fie wohl austrocknen. i 
benden Monate Junius und Tu find die 
rechten Schmärm: Monate, ba man Demm 
nicht nur die Flug⸗ Köcher oroß machen, und 
deren Echwaͤrmen Naum zum Auszug gön- 
nen, fondern auch von acht Uhr Vormittags 
big vier Uhr Nachnıittags wohl auf der Hut 
fehen , und beobachten muß, ob Feiner ohue 
Abſchied davon fliege. % Bienen ) 
Meilen auch in diefen fo wohl als folgendem 


ift es nothig, daß man denen Gtöcen 
Schatten mache, damit nicht durch die alk- 


sugtoffe Hise , das Gewuͤrchte in denenfelber 
[08 werde, abmeiche, und folcher Geftalt Die 


hi Bienen zufammt ihrem Nugen herunter 
len. Nach der — Be; fobald > 
Lich die Vor: und Nach: Schrei must 


nie 
sen, fo bringe man die Umter- Gebäude 4 
fir, Damit die Alten, nach der Jungen us⸗ 
sug, es an ihrer fernern Arbeit nicht erman- 
geln laſſen, und dahero Naum dazu 
men mögen. Im Auguſto muß man Demem 
Bienen, wann fie die Chränen: nder Walfers 
Bienen austreiben, a Hand bieten, 
und diefe ihre unmüsen vertilgen 
fen, man muß aber nicht alle ohne U 

ied, fondern nur diejenigen todten, d 
infonderheit von denen Bienen verfolget wer⸗ 
den. Im September um Marid 
oder and) etwas chender fol man bey Ihe 
nem marmen Wetter und 


men, oder das erſte mahl geideln, well 
sum andern mahl im Frühling um die 
und Nracht = Gleiche zu gefche 
dismahl, nemlich beym H 
man denen Bienen , wegen des beram 
den Winters, fo viel laffen, als fie zu 
—— Unterhalt gebrauchen. 
diefem muß man die Körbe und 

gen der bevorftehenden Kälte v 
iedoch ihnen dabey behörige Luffti 
und zwar ben dem Korben, wiſe 
Korb and zwiſchen dem Bret, 
den aber am Ende des umtern Der 
tes, eined Fingers lang und eines Zeit 
rückeus breit, damit bey fo engem Raum 
ne Bienen durchfriechen , und dieſe Dot 
höriger maffen Lufft haben mögen. 
MWinter- Monaten Nopember, December 
Januario muſſen fie vor ber Kalte Wohle 



















Monaten die Sonne am heiffeften fheinet, fp ° 
und 


hel⸗ 
nter⸗ 


zw Ki u is 


297 Bienen 


mabret, (iedocdh daß fie micht erſticken,) und 
d lange der Schnee lieat, wenn auch die 
noch fo ſchon fchiene, nicht heraus 
werden. 


u 
im Monat 
werden , weil fie fonf, wenn fie der freuen 
Furt fo aar lange fich nicht bedienen follten, 
megen des ftardden Geſtanckes ohufehlbar bal- 
zu Grumde gehen münden. Go bald alfo 
Diefem Monat gefhmolsen, 


laffe man fie bey warnen Sonnenſchein 
, aber wiederum Schnee, fo 


8 
— 
2 
2 
2 
5 
2 
3 
5 
2 


beingen gedencket, verſetzet werden; 
da fie eingefperret geweſen, mei⸗ 
des alten Fluges vergeſſen haben. Auf: 
Diefen Bienen bat man noch zweyerley 

: oder Waſſer⸗Bie⸗ 

\ 2: Tee von * 
ſeinem noͤthige Erlaͤrung geſche⸗ 
Das Alter derer Bienen betreffend, 
elbe, nach einiger Leute 
uf 9 Monat erſtrecken, doch 
länger als die Thränen oder 













auf einander Folauma diefes ih: 
‚ viele ja in die 20 Jahre und 
drüber erhalten merden können, 
von dem allermeiften widerfpro: 


umb dargesen behauptet wird, daß cine 


* 


; dem ohngeacht aber moͤge ein fi 


as 6 bis 7 Jahr lebe , die Hum⸗ 
kaum 9 Monat. Im übrigen iſt 
noch) Das Wunderbarfte und durch die Erfah 


‚Bienen: Beuten Bienen: Brot 


ı in gvo ediret worden, gute Nachricht geben. 
Es find übrigens in einem Bienen⸗Stock ci> 
gentlich dreyerley Bienen : 1) Der Konig oder 
vielmehr das MWeibel, denn man hat beut zu 
Tage entdecket, daß berfelbe weibliches Ge⸗ 
ſchlechts und die Mutter einer neuen Konigin, 
nicht aber, wie einige wollen, aller Bienen 
fey, conf. Breflauifche Sammlungen 1724, 
Det. p. 403, und bier den Art, Bienen. Kö⸗ 
nig. II) Trenen / Tränen oder Drohnen, 
Waffer-Dienen , ie. Hummeln, welche maͤnn⸗ 
liches Geſchlechts, und jur Zeugung und 
Ausbrütung dienen, daber fie zwar maͤnuli⸗ 
che Glieder aber Feine Honig-Blafe und kei⸗ 
nen Gtachel haben, deswegen fie weder jur 
Beſchuͤtzung noch zum Eintragen dienen, folg> 
lich werben ſie wenn fie alt werden und jur 
Zeusung und Brütung nichts mehr nuͤtzen, 
fondern nur zehren, von denen andern Bie⸗ 
men todt genacht. II) Die übrigen Flucht: 
und Zucht » Bienen, jo alleſamt weibliches 
Geſchlechts und die eigentliche Bienen-Brut, 
ja den Honiabau beforgen. _ ng 
‚Bienen: Beuten, werden insgemein die 
bölserne Bebältniffe, mworinnen die Bienen 
wohnen und ihre Arbeit verrichten, genanut, 
davon fiche weiter Bienen » Stöde. — 
derheit aber führen dieſen Nahmen, die in be⸗ 
nen Wäldern vor die wilden oder Wald: Bie⸗ 
nen in die Baͤume gemachte Bienen : Wohnun- 
gen. Dergleichen Bienen oder Wald : Ben- 
ten werden in ſtarcke Bäume nach der Forme 
einer Mulden , davon ein runder Theil abae- 
chnitten, eingehauen,, und fuchet man zu 
olchen * gerade und feine ſtarcke —— 
oder Kien-Fohren-Baͤume (Kiefern ) aus, 
die im Walde allein und einkeln ftehen , damit 
die Bienen ihren Flug baben , und von andern 
vorftehenden Bäumen daran nicht verhindert 
werden mögen, wie man denn aud) deswegen 
alte Aefte eines folchen Baumes faft bis an denn 
Gipffel alatt hinweg ſchneidet, und die Beu⸗ 
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zung gar offt befräfftigte an denen Bienen, ten faſt in die Mitte des Baumes hauet, da— 
‚ wenn ihr Eigenthums - Herr, mit die Diebeund Bären nicht fo leicht hinars 


J der fie font gepfleget und gewartet, ge⸗ 


fteigen Eöunen. Die befte Zeit, die Wald: 


‚fie auch insgemein bald darauf fter | Beuren zu machen, if im Februario Martio 


und eingehen, woferne fie 
mit ihren Stoͤcken an einen an: 
werben. Doch wolte ich 
die mehr in der bey folchem Falle et- 
Wartung, zumahleu, wenn 
— nicht in der ig —— 2. 
mung vergenonimen werde, juchen , als die: 
nur gen Tode dien zuſchreiben. 

ieſen noch mehrere und umſtaͤn⸗ 

digere icht von denen Bienen verlan⸗ 
get, Kan aus denen Seribenten, fo der Herr 
vom Kobr in feiner Haushaltıngs:Dibliochec 
et, die zu feiner Abſicht am dien: 
bürfften, ch Grubels 


J 











ſonderli 


— 






ind Deutſche 


de Bienen⸗Kunſt nachſchlagen. 
ſchafft von den Bienen die 

dern gantz richtig beſchrie⸗ Honig. Wenn es neu geſammlet iſt, ſchmeckt 

kan inſonderheit D. Fappb Warderi, | es ſuͤſſe und nicht unangenehm, aber doch nicht 

Engliſchen Medici, Monatchie ſo 

aus dem Englifchen und Franz geſſen liegen bleibt , wird es trocken, ſauer und 

erfenet, und 1721| da erh uſchmacthe 

3 


und April, darnach läffet mar fie ein Jahr oder 
länger offen ftehen und austrucknen, macht 
folche folgende inwendig über und über glatt 
und reine, reibet fie mit Bienen: Kraut eder 
Meliſſen und reinem Wachs von jungen Bie⸗ 
nen, fchlägt ein duͤrres Bret, fo mit dem ge: 
hoͤrigen Klug = Loche verfehen, dergeitalt knapp 
und feſt dafiir , daß auchkein Tropfen Waſſer, 
wenn dergleichen barinnentsäre, heraus lauf: 
fen könne, fo ift die Beute fertig, welche, wenn 
fie mit einer guten Bienen: Calbe beſtrichen 
wird, die Bienen defts eher und licher bezie⸗ 


N. 
— vor ‚ dis von denen Bienen 
Hr rich ſeibſt zubereitete Nahruma , die in ih: 
ren Gellulis fach befindet und weit ſolder ala der 





je als Honig ſo es aber lanre Zeit unge: 


Bienen: 
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En 
Bienenfalten, find ein ſchaͤdliches Auge: | des Nachts junge und alte mir einander fans 
siefer und fliegendes Gervärne ‚ deren Saamte | gen. 5) Die Mtäufe, melde, wenn fie in 
von denen jungen unvprfichtigen Bienen ; zu die Stöcke kommen können, ihre Nefter hin⸗ 
ihrem eigenen Berderben aus denen Paupen: | ein wachen, und denen Bienen groſſen Scha⸗ 
Meftern, aufdie fich der Honig = Than geleget | den thun. oe diefe ift wohl das befte 
bat, in ihre Stöcke getragen wird, aliwo fie| Mittel, die Etocke wohl zu verwahren, oder 
nicht allein das Honig verzehren, fondern auch won fan auch unger denen Bien: Stöcken in 
die Bienen gauß und JE vertilgen, uud das | die Erde eine tieffe Grube machen, und alte 
Genwürcke in eitel Spinumeben verkehren. tiere Heffel oder Faffer eingraben, beruach 
Eie werden entweder mit Rauche vertrieben, | ein Deorsament oder Papier mit einem Ereuße 
vder man zündet des Abends, wann es dun: | Schritt ee} binden, jo fallen Mäufe, 
-ideren und Kroͤten hinein, 
den Bienen: Stocken an, fo fliegen fiedahins | Fännen aber nicht wieder heraus , ſondern 
ein, und machen fich durch Verbrennung ihe | müffen fich.tode ma nlaffen. 6) Die Ras 
nen in feinem Stocke 





ben, welche dio Bienen aan artig im Flug | an man wehren. wann man die Beuten 
meajufangen wiffen, alſd, daß wie ein gewißeſtachlichten, ſpitzigen Dernen gans und gar 
t Anonymus nielder, drey oder vier gute | unmwinder , denn fie haben einen zarten Balg 
Bienen: Schwärme nicht ſo wiel Bienen ber | und laffen fich nicht gerne rinen oder ſtechen 
den künnen, als ein paar Schtalben weg⸗ | oder fie werden ſouſt im ſpaͤten Herbſt, wann 


leichtlich Feine Biene, derowegen foll man | chen an feinem Dre weiter zu jeben. 8) Die 


Leim Ruthen nin ihre Nefier ftecket, Fanınan 
die alten fangen, und wenn dieje weg find, | pfft ausziehen und wieder indem Stock flies 
muͤſſen auch die jungen verderben. 3) Die | ben und doch nicht ſchwaͤrmen, welches aber, 
Store, melche, imo fie nahe bey einem | fü bald der unfldrige Gaft weggefchaffe, nicht 
Bienen⸗ Haufe niften, denen Vienen Beinen lange darauf erfolget. 9) ‚Alle dieſenigen 
geringen Schaden zufügen: Denn fiefchnap | Wine , fo ihre Jungen mit Kliegen und 

n auf denen —* die Bienen in ihrer Ar⸗ 

eit von denen Bluͤmlein mit ſolcher Beheu⸗ 
digkeit weg, daß man im eines aufgeichnit- ‚ut f n tie 
tenen Storchs Kropffe eine gantze Hand voll, ohne Gleichheit weniger, als die geſchwind⸗ 
und bey einem andern bey nahe ein Schock | fliegenden und fluͤchtigen Schwalben, deren 
Bienen gefunden; dahero am beften, man | eine mehr Schaden tun fau, als jener cin 
Taffe diefe ſchlimme Bäfte in der Nähe nicht | gantzos Dutzend. 10) Die Wefpen und jour 
mften: Denn obwohl, wo es viel Lngeyiefer, | nalen , deren Nefter man aus puͤren, und ſie 
gröfche,, Kröten, Schlangen , Eideren 3c. | ben Nacht mit fiedheifen Waſſer alle ve 
giebt, die Störche fehr n lich find, weil ben, und mit Fuͤſſen zertreten ſoll 
fie altes wegfangen, fo find hingegen an des | Mmei en, find fo wohl vor bie Biem- Eros 
nen Drten, ba ſich die Bienen befinden, und | ke, als vor das Honig ein arger; —5* 
ed Feine Mordfie noch Sümpffe, folglich auch | der, und anfälliger Feind , * ihre na 
dergleichen Ungeziefer nicht giebt, diefelben | beyan Bienen = Haufe gemachte Neiter und 
allerdings unnuͤßlich und dahero hinweg zu Haufen mit allen Fieid zu verftörem, und 
(haffen. 4) —— Gruuſpecht und der Baums | ie bereite unter ihrer Beſchreibung 9 
Saͤckel, welche entweder sum Flug⸗Loch oder | worden, zu vertilgen: Was aber das \ 
wo fie im Stock fonften eine Deffuung finden, anlangt, fo fol man demfelben weder mut 
oder, wann man ihnen Zeit läßt, fich felber | Brot noch Mehl zu nahe Eommen, dar» 
machen Können, ihre lange Zungen ‚binein } aus die Ameifen ermwachen follen, - 12) Die 
ſtecken, und fo wohl das Den als die Sig: } Bienenfalter, 3) Die Motten oder Hiaz 
nen damit heraus ziehen, und vergehrerf®| dem, weiche gemerniglich hinten an den Sto= 
diefe muß man, tie man Fan , aus dem Re: | den um die Dver : Holger ihren Aufenthalt 
ge räumen, und entweder fchieffen oder mit | haben, und gar leicht mit Rauch 
abi | * *3* ih en no Fee D deowenen Kl 
gen und enmpitrgen ; fonderlich ou man im | nicht ausfliegen Binnen, un . 
Sommer im Funde, ihren Noftern, die fie in Honig machen, auch endlich aar ——— 

een, und weg ſterben. 1 Werinuthundas) 





3— 
O 
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I. ME nd or RER EEE 
bay follen mir nahend an ihrem Haufe | von Froſchen, Eideren und Ktoten auigefreſ⸗ 
— fenn, fo wenig al⸗ 17) der Cornel: | fen werden. Iſt Fein Kleines Baͤchlein oder 
Saum, weil, wo die Bienen von den Blue feichte Quelle vorhanden, fondern ein groiler 
then der beeden letztern etwas genieſſen, folıhe Bach oder ein Teich, ſo fol man Gefträuche 
davam umkommen. 13) Tonner und Anerz | und groffe Eteine ins Wafler leaen , bamıt fie, 
serleuschtem, üft ihmen gleicher maffen fhäd: | warn fie nincken wollen, ſich darauf erhals 


inaleichenn Wermuth Bier oder Brantemein | ME Sträuchlein darüber breiten, und Ihren 
riechende Pexfonen benderlen Befhlechts. | Schaden alſo verhüten. 

22) Die Rardeın Winde, welche bıe nach Bienen: Haube oder Kappe, ift aus Gars 
Haufe wunfehrende und fchwerbeladene Bie: | nejaß oder anderer ſtarcker und dichter Leute: 
nen verhindern, und verfhlagen. 23) Die| ward, alio gemacht, daß man fie über den 
Spinnen , die ihre Nene und Gewebe an Kopf und Schultern herab ziehen, und eut⸗ 
ab um das Bienen Hans guhenden und | wedersm Hals, oder auch zugleich unter dent 


en Ur 
fleißia und täglich abfehren. Und end: Kupfer: Dtat genau in einander acfochtenes 
un alles andere anreine Wefen , daheroauch , Mirierangemmacht, daß man wohl dadurch fe: 
“das Hebe Frauensimmer zu gewiſſen ; hew, aber Feine Biene durchtriechen konnte. 
Diefer Bienen: Haube bedient man fıd), warın 
man die Etöde beſichtigen, folche ſchneiden 
oder zeiden und reinigen, Schwärme auffaſſen, 
und in andere Stocke bringen will. 
— ⸗ Sans oder — iſt ein, 
ae: in deut Bienen⸗Gatten, auf einem Trcden, rei: 
reine Dvelle in ber Nähe —— heben nen , lichten und Lüfftinen , aber ja micht feuch- 
mit einem. sutch „« 0 Ku ie ven uud jampriocn Pla aefehtes , und wider 
m umgeben, uU un ergan Fe Diez | Regeu uud Kttje ſowohl mit süchtigen Wen; 
nen nicht —— — (welche —** den, als eincnı auten Zieael: edıs Echude 
des Ausfiugs der jenen weder 1a had 1 IN | Dache wohl verfehunes Behäuße, welches nach 
nahe an ee Haus fiehen fe nr der Anahi der Bienen: Stöcke, und jmarlie 
Kirfh Bäumen, Ammern, —— ⸗ ei ber gerdunsiaer ald zucng, Damit man von birk 
in: P Ben: —— pa | ten zuden Sieden fchen, und, fo bach , daß 
Mandel=® Keen inden un ——n au⸗die Stecke in zweyen Schichten über einander 
men deren Blüthen ſehr von denen Bienen | ſiehen können, eingerichtet ſeyn folle. Mit 
acliebt und gefucht werden, nicht menigermik| der vordern Geite fell ed negen Mittag, damit 
allerlen Denen — — — es im Winter und Frühling gleich vom frühen 
und Kräutern , als Pel 7 * ii Morgen an, die Sonne dabe ſich Fehren, und 
band Lilien , Aien a allerten Nee [feine züchtige Lager haben auch im übrigen fo 
tüthe, Saldeg, 60 E Urn — gebauerjenn , damit die Lugft ben deuen Sto⸗ 
Kümmel, Rofmarıen, - fop , Wohlgenmurh, | fen dugchftreichen, und keine Faͤulung an des 
Errich, vendel, Vogei⸗Kraut, Wicken, Bob: | yenfelben entſtehen mige. 
nen, DRabn: oder Mohn Saamen, Rule: Seinen Kappe , fiebt. Bienen ;Zaube 
Eaat: oder Rübfen: und Capp-C samen-Blit: enen s Kappe, Nieh% SAU 
jhe, und andere Gattungen von wohlsichen: | Bienen: Aomin , deme man auch den Nah⸗ 
den Kräutern , fonderlich das Bienen⸗ Kraut | men Weifel oder Weifer aicht , ift das Haut 
oder die Relifien , fo fie vor allen andern @e: | alrerin einem Stocke befindlicher Bienen, von 


möchten fehr lichen ‚ verjehen feyn ; Wie man denen er fich ſowohl durch äufferkche Geſtalt, 


dann auch das Gras darınnaı nicht zu hoch 
wachen laffen ‚ ſondern von Zeit au Zeit unter 


der Sichel hatten und abgrafen foll , damit die 
Pienen , mann fie ſchwer von Honia oder 
























Zeiten fich der HYandthierung and de3 Um⸗ 
Sanges mit denenfelben enthalten muß. 
Hıienen : Garten, fohan eımens reinen IT 
fen und gefunden Drt, 109 kein moraſtiger 
—— Boden, oder ſtillſtehendes Waſſer, 
0 


ndern vielnache eimEleiner friſcher Bach oder 


ai andere Merckmale dittinguiret: Deun er ut 
groffer nd länger als andere Bienen, von € 
ner ſchoͤnen Gold gelben und manchmahl dein 
Kunffer ſeht nabe kommenden Farbe, hat tür: 

beladen heim wollen, und vom Adetter | Bere Fluͤgel, hohe Beine, und achet weit lan⸗ 
und Winde ins Gras geworfen werden, fi | famer undgravirätifcher als andere Bienen, hat 
nicht int langen Grafe ſonderlich, wann cd naßſchwartze Flecken am Leib, und an der Stirne 
ik, werwicteln, and Darm verderben, aber sin weiſſes EUR werdes ihme —— 

»r 
» 
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ftat einer Krone dienet. Erhat feinen Stachel, 
wie einige wollen, oder brauches folchen zum 
meniaften nicht. Die Bienen tragen groſſe 
Ehrerbietuug gegen ihm, indeme fieihme feine 
Fonigliche Wohnung oder Nefidens entweder 
suoberft oder mitten im Stode gang befonderg, 
auch etwas geoffer und anjehnlicher bauen, wor⸗ 
aus er vermikteld verſchiedener Kocher in alle 
Theile des Stockes gehen, und denen Arbei- 
tern überall nachfchleichen und nachſehen kan; 
Dahero manche in den Gedancken geſtanden 
die verfchiedene groffe runde Zellen an-den E⸗ 
chen der Kuchen, waͤren Diefed Könige Wohn: 
Plaͤtze, allein Due wie Eleine Eichel» Käpsen 
aber nicht fo gar breit und dargegen ein wenig 
—* und kaum fähig Die Konigs- Biene, ihrem 
wohl erwachfenen Leibe nach, halb einzuneh⸗ 
men; So haͤlt man fie vor Seminaria ; darein 
die Konigin eine fpermacifche Subftang mirfft, 
dick, gleich wie Mitch: Rahm, aber etwas gel: 


Bienen⸗Koͤnig 


bicht/ in welchen eine Koͤnigs⸗Biene nad) al⸗ 


len ihren Theilen vollkommen gejeuget wird. 
Und indem ſie gautz rund darinnen lieget, er: 
udhret fie ſich davon und waͤchſt alſo wie das 
Kuͤchlein in der Schale, bis fie auskreucht. 
Uiber dieſes begleitet ihn fo wohl in⸗ als auſſer⸗ 
balb des Stockes eine heſondere Leih⸗Wacht, 
und folgen ihme die fämtlichen Bienen in 
der Schwarm = Zeit , wohn er y mann vorgehet, 
eder,moerfich niederlaͤßt, und kurtz: Sie le: 
ben und ſterben bey und mit ihm: Denn wo ein 
Weiſel ſtirbt, oder ſonſten umkommt/ fo thun 
die Bienen kein Gut nicht mehr, laſſen vor 
Traurigkeit die Arbeit liegen , : und warn man 
ihnen nicht mit einem neuen guten Koͤnige zu 
Hälfte kommt, fo ſterben ſie gar; dahero mıan 
beym Einfangen der Schwaͤrme fleifig auf den 
König oder Weifel Achtung zu geben; hat. 
Es find in eigemStod manchmahl zween, drey, 
vier and mehr Weifel, die man des Abends, 
wann man die Ohren an den Stock hält, 
an ihrem Gezitfchet, welches dem Quacken 
der Laub⸗ Fröfche fehr nahe kommt, eigeut⸗ 
Lich hören und daraus fchlieffen fan, bat auch 
fo viel Schwaͤrme indem Stock befin dlich fen: 
en, welche bey dem Schwärmen der. Bienen 
fich entweder von felbiten fepariren , oder wo⸗ 
von , wann ein Schwarm uneinig, und durch 
die Zertheilung zu ſchwach werden möchte, der 
befte davon bey, dem Schwarm gelaſſen, ber 
fchlimfte aber, welchen man an ſeinem ſchwar⸗ 
ren und wilden Aufehen gar balde kennet, und 
fo Larigeer lebet, einen Frieden halten würde, 
getödtet werden muß. Wanır der Weifel 
rranck iſt, kan man fplches bald an den Bienen 
mercken , als welche fodann weder aus dem 
Stocke fliegen noch bauen, fondern gang be 
grübs mis hängenden Flügeln herum Eriechen ; 
alsdann giebt man demſelben von dem unten 
befchriebenen, aroffen Bienen = Bulver, und 
zäuchert demſelben beedes , wann man die Ar: 
nen in den Stock ſetzt, und wann man das Ge⸗ 

ire wieder heraus nimmt, mit Hark , Sir 

ıh, birzen Rofen-Blätteru und duͤrren Kuͤh⸗ 
Zoch, „ RE aber dir Krankheit des Weiſels 


ihren Urfprung hat, weldjes 


Bienen⸗Korb 


u seituchen pfent if wird am 


en ſeyn m 
Honig inden Stock giebt. Kan ms 
nen nach dem Tode ihres Königs ın 
wieder einen Weifel fchaffen , fo 
nurdiefen Stock zu_einem andern jchmachen, 
teboch mit einem 5 se re Stoce, 
und vermache a e Zeit die Flug⸗ Loͤchet 
fo werden fie ſich bald mit ein vereint 


gen, 

Bienen + Korb, ifi eine von Weiden 
Binjen , gemeiniglich aber von Rocken⸗ 
geflschtene , und mit gefpaitenen Weiden: R 
theu juſammen gehefftete Wohnung der Bie⸗ 
nen, welche man von einem Ort zum a 
führen fan. Man braucht Deswegen dad Kor 
deu: Stroh darzu, weil es ebeiter Be 
und Länger ft, als Weißen: oder Dad 
und dad die Bienen defto weniger Mühe haben 
moͤgen / inwendig ale Raubigfeit und ungleis 
ches Wefen abzuthun, ehe fie ur Arbeit ſchrei⸗ 
ten und den Anfang zum Wachsa en ma⸗ 
den. Ein Korb fol nicht höher als fünf Vier⸗ 
tel⸗ Ellen, und im Diamerer, sder, (ie 
der Laud- Mann beffer uerfigben wird) üb 
Creutze unten nicht weiteralsdrey Vierteb El 
len, oben abor etwas fpigig zulauffend , iedoch 
—226 wenig pᷣlatt gemacht ſeyn, da⸗ 
mit man ihn beym Beſichtigen oder Zeidelu de⸗ 
ſto bequemer umfehren , und mit der Deffuung 
aufwerts feren konne, Ip daß diefen mach Die 


Forme eines abgekürgten Kegels die befte 
dergleichen Stoͤcke, nur müffen fie ihrer — 









je nach wohl proportionipet werden , und 
lemah nr fie find lieber zu Flein, a 
ar zu groß, weil die Bienen dadurch u 
—40 und in den Zweiffel, ihr Haus miema 
su vollenden und anzufüllen, in der Arbeit gantz 
Läßig und —— Wo der Korb anı dick 
ſten iſt, ſollen Spillen von platten Weiden 
Holtz durchgeſtecket/ die audwendige Seite des 
Korbs aber mit unter einander gemengten Och⸗ 
ine und Leinewand, oder, wie andere, 
um befjerer Dauerhafftigkeit halber wollen, mie 
Ochſeü⸗Miſt und Kalch verfehmieret und ver= 
frichen werden, die Bienen beſſer vor 
Kaͤlte, Regen uud Wind zu beſch ken: Di 
inwendige Seite aber wird über nd. über 
folgende Art alattt gemacht, und von dem biee 
und da vorftehenden Stroh: Fäden ° 
Nachdem man die dufiere Seite des Korbes 
wohl aenäffet, halt man die, innere . 
mahl über ein Ipderndes Feuer, und reibet lie 
mis einem fcharffen Wetz⸗ Steine alsdenn rein 
abe, e3 werden die Bienen in einen aan neu⸗ 
enbanen , doch müffen folche, che fie gebraucht 
werden, etliche Tage vorhero an die £u = 
et worden feyn , da fie fein Regen treſſen 

n das Feuer lieffen fich —— und andere 
wohlriechende Kräuter werffen deren Geruch 
den Bierren nicht zumider. Wann Bienen 
Köche yon einem Ort zum andern gefü 
werden — o muß man erſtlich etliche 
ge und kurtze Spillen zwiſchen das Gem 
einftecken und fe beſetzen, daß es au 
Seite weichen fan. Hieraufſetzt man die 


\\; Se ger ihren U es. Seit 
ice gehruarie Martıo und Aprili ke wieder aufrecht, und läßt fieeinen Tan = 


| ich in m bin 
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—* gu ſtehen, daß die Bienen ıhr ver 4 


slintergang auf den Wagen, 
bret fie alfo an den be- 
bey der Nacht. ft aber der Ort 
eek, Daß man fie in einer Nacht 
gen kan, ſoll man ſie des andern 
ſe Feld ſetzen, und zwar ge⸗ 
ihe neben einander, uud 
I ven 00 Eingang eröffnen, das fie 
ges etwas jur ihrer Nothdurfft cin- 

b Nachts führer man fie 


fanımten Er 
mm weiter fort, bis an den Ort, da ınan 
will, und zicher alsdann die einge: 
(len wieder heraus. 
KTranckheiten, find hauptſaͤch⸗ 


lich die Peſt und der Durchlauff. Jene die 
t uns aut verfchiedene Arten: ı) 

Die Dienen : Stöcke unfauber achalteı, 

und nicht, arg von Rechts wegen gebü 


4 





jet werden , oder 2 ) wenn fie 

maß eingethan worden , Davon der 
—— und ſchimmlich 

iſt das befie Mittel , fie bey 

trockenen Werter fleißig zu Lufften und 
zufäubern: Oder man kan fie in einen neuen, 
zuwit Meliffen , Be, Salbey und der: 
Kräutern befirichenen Bienen: 

‚ die Bienen mit dürrem DOchfen: 
Mit m o berduchern , und von den an- 
dern etwas —— — — * 
amzuftedken, oder man giebt ihnen geſtoſſene 
Branats Lepffel⸗ Kerne mit auten Wein be: 
5* bis fie ſich wieder erfrifchen ; Weil ſie 
ber in dem neuen Stock Feine Nahrung haben, 
— — 
| oͤuigfladen, ſamt dirten 
KofwBldttern und Feigen in Honig = Waffer 
gejotten, geben. 3) Entitehet auch die Peft 
aus ‚wann nemlich die Bienen 
auf fodten Hund fliegen, und Nutzung 
u junger Brut davon holen; oder warın man 
ie Stöde zuder Zeit, da die jungen Bienen 
fih anfangen ausjubeiffen, zu ſlarck beräu- 


chert, und die Brut davon erſtickt/ welche ber: 


nad), weil ſie von den Alten um des Geſtancks 

w micht aus den Stecken getragen wird, | (g 

zu anfänget, und alſo eine Infedtion ver- 

; Dder, wann man vor oder nach Tas 

* oc ji un! onig gr 
‚und ıht ne zu ſeht verſtoͤret, da fi 

—5* en von der Brut hinauf im dei 


Stock ju ung des Schadens begeben, 
und en die ungen aus Mangel der 
—— unten ſterben laffen , worauf dieſe, 
meilfiebald anfangen zu verwefen und zu flitt: 
cken, und desiwegen von den Alten nicht an⸗ 
gegriffenmerden wollen, die gefunden Bienen 
infcigen, welche in Eurer Zeit alle mit einan⸗ 
ber ihrer Brut nachfolgen und erben , wo fie 
nicht ben Zeiten in einen andern mit frifchen 
& verfchenen Stock gefaſſet werden. 
Dan muß ihnen aber vorher aus ihrem alten 


BienensPulver 


Stocke das Honig famt dem the ganz 
ausfchneiden,, die Bienen ganter drey Lage 
darinnen verfperren und Hunger leiden laſſen/ 
und endlich mit oberwehntem Rauch aus 
alten in den neuen Stock treiben. 

Den Durchlauff oder Bauchfluß, befommen 
die Bienen meiſt im Fruͤhling, wenn fie theils 
um Aufaug ihres Ausflugs In bins auf unge: 
junde frühblübende Garten : Wald und Feld- 
Kräuter, als Seidel: Daft, —3* ieß⸗ 
wurtz, Wolffs⸗Milch, oder auf die Ruͤſtern⸗ 
und Ahoru⸗Bluͤthe, auf den Buchsbaum und 
andere dergleichen Kräuter und Blumen fal⸗ 
len, tbeild aber auch, wenn, ein ſehr harter 
und langer Winter ift, daß fie wegen der Kälte 
gicht aus den Stöcden kommen, und ihre 
Norhdurfft, welche fie den gantzen Winter 
über bis gegen das ‚Jrublebr bey fich behalten, 
in den Stock endli laffen, und hernach den 
danıit maculirgen Honig jelbft wiederum genieſ⸗ 
fon muͤſſen. Dieſes wiederfähret meift denen 
ungen Bienen, denen dieKälte fehr empfindlich 
fällt, die alten hernegen kommen noch eher bey 
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bs | Sounenfchein aus deu Stöchen um fich zu rei: 


nigen, ob es gleich ziemlich Ealt, wie man 
denn ihre Exerementa, wenn es geichneyet, 
durch gelbe Flecke um die Stöcke wahrnehmen 
Fan; und obmwohldie Bienen ſchon nicht alle 
darauf gehen , fowerdem fie dach gefchwächet, 
undander Arbeit und dem Eintragen fehr ge⸗ 
hindert und verabſdumet. Dabers (pl man ih⸗ 
nen, fo bald man mercket, daß felbige fehr 
matt thun, und das Roos mit rothen Excre- 
mentis befudelu , welches ohnfehlbare Anjei⸗ 
gr diefer Kranchheic, von dem weiter unten 
fohriebenen Bienen Pulver mit ec Dee 
ner Mufcaten : Ruß und Gall: Aepffeln in Ho⸗ 
nig etwasgeben. Dder man nimmt eine Mud- 
cate, (reibet davon den halben Theil) und 
Bibergeil, fo viel als einer Erbfen groß, zween 
Löffel voll gut lauteren ausgefeimten Honigs, 
alb jo viel Flar Brunnen: Waffer,, und mi- 
chet es wohl unter einander. Won diefem gie⸗ 
man den lrancken Bienen über den andern 
Tag einen Löffel voll zu effen , p wird fie dieſe 
Krandheit bald en ‚ fo daß die Bienen 
wiederum rein und gefund werden. So aber 
mehr Stöcke mit folcher Krandheit beladen 
wären, mußman folcher Artzney mehr machen, 
weilobige Dofis nur auf einen Stod gerichtet 


Bienen «Braut, fiche Meliſſe. 


Bienen : Pulver , iſt eine trefliche Arten, 
womit die kraucken Bienen curiret, vor aller: 
len Unheil, ald vor der eh, Durchlauf und 
rothen Ruhr, Motten, Raub = Bienen ꝛc. 
verwahret und an ihrer Matur Fräfftig geſtaͤr⸗ 
cket werden. Man hat folcher Pulver smen, 
nentlich das groffe und das Kleine. Das grofie 
Pulver wird alfo gemacht :_ Nimm Bär: Wur: 
rel, (Bir: Dil, Bars Fenchel) fo viel dir 
beliebt, memlich nachdem du viel oder wenig 
Pulver machen syile, po fie im Eleine 
Scheiben , dörre tolche fein gemachſam an, der 
Sonne oder Lufft, fteffe fie_in einem Moͤrſer 
Hein zu Wulver, alsdann ſiebe fie a 


* 
2 
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Wuͤrtz · Seblein, und vermahre ſolche in ei⸗ und ſich wider ihren getwaltfamen Anfall ſchuͤ⸗ 
em Bugebeckhen Sefchirre, daß der Geruch das iket, diefenm Rauch —— ee: 
DPI ICE ausranche. Darnach minins Fenchel | kes ols aus Weiden, Pappeln, und welches 
des dritteu Theus fo viel als des vorigen, nd | das ee ift aus hohlen Linden; item altes 
puͤlbere es gleichermiaffen; Dieſes Pulver mas zerklopfftes, und in einem Morfer je , 
ie daß die Bienen dag Bärnyurg = Pulver de- Saß- Pech; alte fanle Ninden, die von Bie 
























do anmuthiger geniefen, fo ihnen font von | ferner, oder Eichnföhrenen Tannenzoder Fi 
fur zuwider wäre. Zum deitten-Schalen | ten: Bdunten gefanınılet werden; oder. 
dder Kerne von Granaten „ſo viel als des Zen- |dürre Kraͤuter, alt Dosen, Dille, Benfuß ic, 
&els, und unten scpulvert, and endlich | Kranden Bienen räuchert man mit 
ampfer mit ein wenig wei 


weiſſen Agt⸗ Stein, Gummf Galbano,, duͤrten e 
Mandel» Del, oder ein paar Mandel: ernen ; | x 


Rofen, Zaufendgülden + Kraut, geft enen 

ı Moörfer zerftoffen, Diefe Pulver werden —5* eln. Darzu braucht mau ein Xauche 
alle durch einander gemiſchet ‚uudin ein halb | Faß von Erden oder Kupfer, mut einem en⸗ 
Nävflein vod Honig otwan fuͤnff pder ſechs au: | gen Hals, deroben voller Zöcherift , fo es 
ker Meffer = Spike davon gesthan, und eın 
paar Löffel voll Malvafier, oder wer folchen 
nicht hat, nur einen Söffel voll auten Bran 


feine Flammen, wiein den offenen Befchirre 

dadurch die Bienen leicht verbrenuer tyerden, 

und können auch die Bienen nicht hinein 

Diefes Rauch : Faß muß man berau { 

denStod halten, und den Rauch mit einem 

Sieber in den Stock unterdie Bienen £reis 
n 


en. 
Bienen : Salbe, iſt die Materie, m 

man nicht allein die zahmen gder € gi - 
Bienen Stöde , fondern auch die 5 | 
den Wäldern und Heyden, inwendig und 

die Flug = Locher befchmieret, damit die 
menden Bienen folche defto lieber bezie 
wird auf folgende Art verfertiget: 9 
gusen Honig ein wenig junges Weiten z 
doch Daß der Honig nicht zur dünne werde, 
bet aldbeun etwas Kampffer, Mprrhen 
den = Baum und Melıiffen garıp Elar darunt 
a 


liche Kraft, die Bienen wider alle Krand: 
beiten zw bewahren ‚ zu jtdrcken und zu autem 













Drenten , fo dieſen Einfchlag befonnyen, wohl 
feine Raub⸗ Bieue ju na je sehen. Ben dem 
Gebrauch dieſes Pulbers ind folgende Unftän: 
de im Acht zu nehmen: 2) Wird diefes Pulver 
denen Bienen im Frühling gegeben, nern fie 
anfangen ausjufliegen:; Denn zır der Zeit find 
fie am Erduckeften umd undermöglichften,, fü 
sehren fie auch zu folcher Zeit am meiſten von 
dergleichen Honige, meiches fonfte, wenn 
fir genugfame Nahrung auffeı den Stocken 
fuden, nicht gefchiebet, 2 Splien die Stj- 
(fe, wenn man den Bienen diefes Pulver ge- 


daß es eine ſtarcke Schmiere 
| nehmet guten Land: oder R 
1, item alten Meet, des beften jı 


den Stocken als truncken miederfallen , und 
wo es fühle it, erfrieren. 3) Sollman denen 
welches * ft 

wercpesdte allerbegvemfte Zeit, da ihnen ande: 
re Dienen keinen Einfalt at 4 ) ee 


mmet⸗ 
Rinden, langen Pfeffer, Benen ulver, je 
u 


obberührten Pulver umd Honig geben, do mit 
dieſem Unterfcheid, daf man den Pads 
viel und den ſtarcken wenig mittheile. Denn 
wo dieſes nicht aefchicher, ſo pflegen die jungen 
Bienen, die nicht von diefem Pulver befom: 
rien, gan ſchwach und Frafftlos zu werden. 
Zu de3 Fleinen Dıenen » Dulvers Verferti⸗ 
gung mine man gleichfalls pulverifirte Bir: 
Wurtzel, menget davon ſechs Meſſer⸗ Spiben 
voll unter Honig, und gieffet erias Brante⸗ 
wein darauf; und alfo giebt man cs den Bie⸗ 
nen fürnehmlich, wann fie geeide worden, in 
den Stock, ed bekomme Ihnen fehr wohl uud 
fragen Ne Ereflich davon ein, 5 edoch iſt das 
a acien. Pulver noch beifer, vornehm⸗ 
ich kraucken Bienen, wiewo 
falls feinen Nutzen hat. — — A 
Bienen⸗Rauch/ iſt dasjonige Mittel, wo⸗ 
ne) man die Bienen, fo oft man die Schwaͤr⸗ 


Pappe, daß die Wein⸗Trauben 
faulen und wohl durchgahren. Frühe 
ling um die Zeit, wenn man die Beuten N mies 








ren muß, nehmet ein rein keinen Tuch, % 
ſeihet das Honia und den Mein eye zu 
preifet die Radapren wohl aus, dad N oos 
aber und die Hilljen von den Beeren thut Ki 
weg ; Darnach thut ungefehr dren Nöffel umge 
feimten gonisin dem vorbefagten gusgepret 
Auen ten Wein and Honig; denu nehmet eine 
me faft und eintreibet , oder die Theilung ne oder mehr des beften Nheinifchen en 
.., Qurc das Zeideln mit ihmen macht , ‚oder den] gieft es auch darunter, iremein Loth Cambh 
und eoffnet und auspuger, bey Geis treibt; Zucker, ein halb Quinsgen Sinnmet=- Rinde 
| Zeideln m, Mufcate 
netund au 


A es a u 


Bienen: &hmarım 


9 

















| fer , zwey Pfennige 
B, voreinen reihen Balfanı , vor 
Diennige Eber⸗Wurtzel, Klcc, Ihr: 
F | ee Gewuͤr⸗ 
man aber fein klein zerſchneiden und 
und Wein Ban, alles zuſam⸗ 
— — — — 
su ’ eſſet wo 
Fenchel und —— 55 * 
ach gerne , wenn man es pulvert, un 
bene Salbe thut. Diefe Salbe 
am einen Ort ſetzen, da es nicht zu 
£, und ſolche rein halten, auch 


Beibe- Verfon- zu unscchter Zeit darzu 


Swarm, iß ein Flug, oder dic 
ungen Bienen , melche nrit einem juu: 

omg, aus ihrem alten Quartier zichen, 
van alten Bienen abfondern, 
mo ihren Aufeuthait zu fuchen ; So 
feinmahl auszichen , die werden ein 

warm Manche Stoͤcke, die 
Aienmen = reich find und viele Brut gemacht ba: 
ae aomeien drep, vier und mehr 

„ weil aber dieſe dadurch zu ſchwach 
alio felten fortkommen, jo muß 


as viele S ien damit verweh⸗ 
Kan pl Stock nureine oder 
| me, und die übrigen 
rut beyſeits jchaffe. Im 

en die gar auten und ſtarcken 
mio die ſchwaͤchern; was aber 
fomust, Darauf iſt nicht 


zu | ——— legen 
vorher vor die Etöcke, und 


Be 


Aiyıll! 



















ils Vormittags von neun 

wolf, aeben auch wohl noch 

J Die Nach⸗ Schwaͤr⸗ 
fommen Nachmittags von eins bis um 
repläbe. , Wenn ihre Schwarn = Stunde vor: 
banden , fölcsen ſie ſich haͤufig heraus vor dem 
ed, geben cinen ſtarcken Zen , ald ein Zei⸗ 
Aufbruchesvon ſich, uud fliegen in 
vor dem Stock herum , to lange 
heraus fömmt , deme dem der 
und vollige Schwarm nachfolgt 
aa alle zugleich auf einmahl 
konnen, jo bleibet des Konig vor 
in der Lufft ſo lange halten , bis 
Saufen ben einander ıft. Sie haͤn⸗ 
wohlerfi in der Nähe zur Verſam⸗ 
fie ihren Zug antreten. Man kan fte 
übeund Becken⸗ Klaug einfchla: 
gen. oder hindert man die ſe Verſam̃⸗ 
Iuma aber Durch ungeitig Lermen, fo gehen fie 
| , da man ihnen dann mit fachten 
Klingeneines mehmacnen oder kupffernen Be: 
ckeus Senſen⸗ Klinge, moran mit einen 
Reffersder anderm ſtaͤhlernen Juſtrument ge⸗ 
(chlagen wird, ſolget, big fie ſich an einem 
Baumtanbängen; Laffen ſich aber ſelbige nicht 
nerae wieder, fondern fteigen gar in die Hohe, 
da mmambefsrat , fie möchten gar durchachen, 
fo macht man mit Becken oder Senſe 












* Nuß, Ruſcatenbluͤhte, wei 
SE Br co, |{ 


Bienen & hwarım 410 
ein ftärgferes Geräujche , oder iprenget Hare 
jerriebene Erde, worunteraber fein Steinlein 


con darf, oder mit einem Wedel, Mailer 
user dieelben, wordurch ſie fh in Meinung 
cs regnet, au ihrer weitern Fort⸗Reiſe bin: 
dert, und aleichfam zwingen faffen, an den 
naͤchſten Baum ſich anzubdugen, So bald 
mau nun mercket, daß ſic die Bienen an den 
Baum oder Aft rechtzur Ruhe egeleget, ob ſchon 
uoch erliche Bienen mn den Schwarn herum 
flattern und ſchwaͤrmen, ſo hindert es nicht, 
alsdenn muß man mis dem Einfangen nicht 
verziohen. Etliche Schwaͤrme , Die nicht eis 
nen jo gar frifchen, flücken und hurtigen Wei 
jel haben, liegen wohl gar bis auf den Abend, 
etliche aber verharren kaum eine viertel oder 
halbe Stunde, dahero nicht lang zu verwei⸗ 
len. Damit man aber den Cchwarın nicht 
ehender faſſe oter [chöpffe, 26 denn der 
Weiſel daben, fo nehme man im Acht, wenn 
der Haufe der angehängten Bienen: Traube 
zunimmt gud aröffer wird, fo iſt er barben ; 
wird cr aber kleiner und verlieret fich, ſo 
muß man inne halten , nicht vergebende As: 
beit zu thun. Dffe ziehen die Bienen aus, 
und legen ih an, wann bald groß Metter 
und Maß: Regen vorhanden, die muß man 
mit Zucern, Stecken und Reifern, fo wohl 
mau fan, verdecken, damit fie ficher ſeyn, ſo 
bald aber das Wetter vorüber, muß man ſol⸗ 
che einfaſſen, uud dergleichen Bienen bleiben 
gerne. Wenn man nun die Bienen einfan- 
gen will, fo nimmt man cin Sieb und leget 
fleine Reißlein von Linden oder einem an- 
dern großlanbigten Baum, mit dem Laube 
darein, und bedecket gemachſam den gantzen 
Boden im Sicb, mit ſolchem nahet mar jun 
Schwarm, haͤlt das Sieb mit der liucken 
Hand gerade unter deufelben, und laͤßt auch 
einen andern das Sieb mit faſſen, im der 
rechten Hand aber muß man cinen Stab, 
daran ein leicht leinen Tuch Hänget, halten ; 
Bey diejer Bercitichafft laßt man einen gu— 
tem derben Schlag auf den Aſt thun, an 
welchen der Schwarm hänget, damit die 
Dienen davon herab und in das Sieb fallen ; 
jobald folches geſchehen, und die Bienen in 
Siebe, decket man daffelbe alfobald mit dem 
Tuche zu, und fchüttet fie allmählig in dem 
Stock, daß ihrer nicht viel darneben fallen. 
Andere brauchen, an ſtat des Siebes eine 
laͤngliche Mulde, die zum Einſchuͤtten der 
Bienen etwas beguemer fheinet. Man muß auf 
das alterfänfftefte und alimpflichfte_im Faſſen 
mit ihnen umgeben, fo bleiben fie gerne in 
denen Stocken, wo fie aber durch ungefchich- 
te Begegnung erzuͤrnet werden, fo bleiben fie 
ſchwerlich. Mo fich die Bienen an Meine 
zarte Aeſtlein anleaen, muß man alfo mut ıhs 
nen verfahren: Man fihneidet erftlich die 
Gipfel, daran feine Bienen liegen, bis an 
die Bienen genrachfan ab, wo aber bey dem 
Aeſtlein Bienen find, fchmeider man fie auch) 
mt den Bienen ab, und leget fie fein fachte 
eines mac) dem andern in den Stock, bis 
man fie alle drinnen bat, endlich laͤſſet man 
eine Verfon den Stamm oder Alt * nen 
altem, 


zer Bienen-Schwarm 


halten, und fchneidet am iuntern Ort ben 
At, woran die Bienen liegen , auch fachte 
ab, legt fie in den Stock, macht —— Mut, 
—* etzt ihn zu rechte. Des Abends werden 

je Bienen von dem Aſt abgekehtet, und muß 
diefer hernach heraus Eommmen , fonften han: 

en fie ihr Gewuͤrcke dran, welches böfe Ar: 

eit macht. Beſorgt man aber, die Bienen 
möchten im Abfchneiden fehr abfallen , fo legt 
man ein leinen Tuch unter, davon wir ie 
ohue Zorn und Muhe wieder auf. Wo ſi 
Schwarm angelegt, da ſoll er auch in den Korb 
oder Stock gefaßt, und noch deſſelbigen Tages 
Abends, oder doch Morgens früh, ehe die Bies 
nen noch ausfliegen, an keine rechte und bleib: 
lihe Stelle , aberja nicht r nabe an den alten 
Stock, daraus ſie geſchw 


net, und kehren daſelbſt ein; Es leide fie nun 
der alte Schwarm oder beiſſe ſie todt, ſo wird 
auf beyderley Art der neue Stock geſchwaͤcht. 


Nach ber Groͤſſe des Schwarms muß man auch 


den Stock nehmen: Denn kleine Schwaͤrme 
werden in groſſen Stocken kleinmuͤthig und 


verzagt, groſſe Schwaͤrme aber in eugen Stoͤ⸗ 


cken bedrängt, und konnen wenig Nußen ſchaf⸗ 
or Wann der Schwarm indem Stock nicht 


leiben will, und zum andernmahl ausziehet, 


fo tauche ihn mit dem Sieb, worein du ihn 
wieder eingefangen, in kaltes Waſſer, laſſe 
ihn wieder abtreuffen, und ſchuͤtte ihn in den 


Stock, ſo kan man verſichert ſeyn, daß er nicht 
Wenn die Schwaͤrm⸗ 
Zeit herbey nabet, ſoll man alles Gefträuche 


wieder durchgehen wird. 


und langes Gras, vor und um dag Bienen: 
Haus herum , 
wegſchneiden Laffen ; es kan auch nicht fchaden, 
wenn man den 


en, wie offt geſchiehet, herab fiele, deſt 
—— un — — — 
Wenn ein Haus⸗Vater von einem guten und 
—— Stock, zwey, hoͤchſtens drey 
Zchwaͤrme bekommt, fo hat derſelbe nicht 
Urſach ſich zu beklagen, nach dem alten 
Sprichwort: 

Wem die Schaafe wohl ſtehen, 

Die böſen Weiber wohl abgehen, 
Und die Bienen wohl ſchwaͤrmen, 
Der darff ſich nicht haͤrmen. 


tergang folchen Stockes fü moh 
piclen S 


bolomdi die Bi i 
—— 


ein 


rint haben, gebracht 
werden, dann ſie ſind des alten Flugs gewoh⸗ 


eißig abgraſen, und glatt 


Platz vor den Stoͤcken mit Bre⸗ 
tern dielet, oder ein ſauber leinen Tuch unter⸗ 
breitet, Damit der Weiſel, wenn er im Auszie- 
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machen muf. Weil nun der, bete Vortheil 
Wachs und Honig ift, das Schwaͤrmen aber 
nur entftchet, weil fie feinen Raum in Sto⸗ 
cke haben , folches auch ohne dem viel Mühe 
verurfachet, jo hat ein Engelländer, Nabmens 
Gedde, in feinent Apiar. Anglic. p. 85 fq. eine 
Art von achteckigten hölgernen Stoͤcken in eis 
nem gantz bis auf die Flug: Löcher zugemachten 
Bienen⸗Hauſe erfunden, dabey man die Bie 
men nicht in die Senne ſchicken, und auch dem 
Lermen mit dem Schwärmen nicht haben darf. 
Man'hat folches auch in Deutfchland ſchon ver: 
fuchet, und ein Anonymus, weldyer Anmerckun⸗ 
gen von Bienen gejihrieben, Die der Hr. D. Fürs 
u. Fon feine — * * 
en laſſen, hat verſuchet, ſo auf eine 
etwas wohlfeilere mit runden Koͤrben von 
Stroh, welche über einander geſetzet werden, 
dadurch die Bienen weiter fort bauen und zu⸗ 
fanımen bleiben koͤnnen, iu bewerditelligen. 
Die Engelländifchen Stoͤcke aber, fiche im 
Tab. XXI fig. 1. Es wollen zwar einige das 
obgedachte Ausftoffen der Bienen mißbilli⸗ 
en, Allein Herr Striffer hat ihnen mit 
rund neantwortet in der Einleitung jur 
Land = MWirtfchafft der Deutfchen, p-_170. 
Conf. bie Leipziger Sammlungen das ı Stuͤck 


pag. 86. 
Bienen » Stöde, heiffet man balb das 
Volck der Bienen oder den Schwarm felbft, 
bald aber nur die Wohnung und das Gehaͤu⸗ 
ß derſelben, darein fie gefaſſet, es mag nun 
olches aus Stroh, Holtz oder dergleichen 
Materie gemachet ſeyn; Eigentlich aber 
ren dieſen Nahmen die aus Holtz jubereitete 
Beuten oder Gehaͤuſe, und ſind entweder 
lie gende oder ſtehende, aus einem gantzen 
Stuͤcke Holtz gehauen, oder von 
oder Pfoſten wohl zufanmen gemachte Stoͤ⸗ 
de, welche nach denen verſchiedenen Lands⸗ 
Arten, auch von unterfchiedener Höhe oder 
Länge und Weite gemacht werden. Das 
Lindene ift das befte Hols dazu, und dem 
Bienen am angenehmften, wo aber folches 
aid leichtlih zu bekommen, da mag man 
Fichten » Tannen = oder —— ingleis 
hen Erlen: oder Elernes, aber durchaus 
kein Eichenes darzu nehmen, weil cd Die Bies 
nen nicht leiden Finnen. Wo man fie von 
Alpen : Pappeln: oder Weiden: Holg macht, 
muͤſſen fie ein gantzes Jahr ledig an der Zufft 
liegen , ehe fie gebraucht werden Fönnen, wei⸗ 
len fie leichtlich erfäuren und fehr aufreiffen. 
Die liegenden oder fo genannten Lattew- 
Stöde, wollen war von einigen nicht fürrfo 
aut aehalten werden, ald die Ständer oder 
ftebenden Bienen: Stöde, wer aber recht 
damit umzugehen, und fie, abfonderlich im 
Zeideln, wohl zu tractisen weiß, der wird 
an Honig und Wachs mehr Nuken davon 
haben ‚, ald von den ſtehenden. Cie werden 
von Pforten gemacht, und fein ng = 
gern zufanmen gehalten , daß weder Luft 
noch Hitze diefelben von einander reiffen, und 
dadurch denen Bienen: Feinden G beit 
machen mögen, fich in das Junere der Stoͤ⸗ 
de zu practiciren und den zu Ri: 
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un — — — — — — — — — 
Mit dem Haupt ſollen fie zur rechten Hand met, bleiben ſelten oder wenig am Leben, 
ein wenig höher liegen, fo wohl um beffern daher giebe man auch nicht fo viel vor die 
Schmeidens, ald auch um des Waſſers wil⸗ jungen als alte Stocke, und der Verkäufer 
len. Die Ständer oder ſtehenden Bienen⸗ iſt fie einem bis im die Apffel⸗Bluͤthe gu ge⸗ 
Sröde, werden entweder aus einem gantzen waͤhten ſchuldig; Das letzte anlarıgend, wer: 
Bloc oder Klose gehauen, oder, wie die Las; den die vor die beſten gehalten, fo 1) weder 
aer:Gtöde von Pfoſten zufammen gemacht. zu jung, das iſt glieffend und glatt ausſchen, 
Ein Klop , der sehen Viertel oder drittchalb| als wenn ſie mit Del beftrichen, noch fo alt 
Een lang ift, bat die rechte Länge, und] ſeyn, welches man erfennet, ˖wenn fie gan 
Fan bis auf acht Viertel Ellen ausgearbeitet | ungeftalt , rauch-haarig und voller Nungelmz 
werden, da alfo eben eine Viertel: Ele zum] 2) Welche haͤufig flicgen ; 3) Die groß ander 
aupt, ud unten eine Viertel⸗Elle zum Ben und viel Honig haben, welches fich er⸗ 
uffe gang bleibt; Denn Läffet man ihnen | fahren laͤſſet, wenn der Stock aufachrochen 
urten oder oben gar zu wenig Hol, fo reuj:| und inwendig fein weit und geraum gefunden 
ſen fie leichelich auf ; folches ı aber zu verweh⸗ witd; 4) Die fein friſch, munter, ſtarck und 
ren, darchbohret man den Stock uuten und | boje find, auch wenn man ein wenig Manch 
oben nacdy der Dvere eines halben Wierteld | in den Stock laͤſſet, bald darauf ein groß Ges 
som Ende, und treibet hölgerne Nägel bin-[raufıhe in felbigem machen. _ 
durch, oder faffet Kopf und Fuß mir eifernen| Bienen s Wärter, wann ein Landwirt viel 
Rinden oder Klammern. Diefe Stödemüf | Bienen hat, fo ift demfelten am beiten geras 
fern immendig fo glatt und fauber, als man then, er beftelle ihnen einen einenen Wärter, 
immer an, zancı und ausgeſchiefert meer: | der doch dabey auch andere Geſchaͤffte verrich: 
den, fonft arbeiten die Bienennicht gern, bis ten fan, er mag nun Gaͤrtner, Jaͤger, Bräuer, 
here feldit ausgebiffen Haben, und Foͤrſter, Hofmeiſter, (Meher) oder Haus: 
u ashöret eine lange Zeit, welche man knecht ſeyn, wann er nur Luſt und Liebe das 
mit diejem Fleiß erfparen fan. Die ſich al⸗ zu hat, mit den Bienen gerne umacher, uns 
Tenfalls in dem Stocde befindlihe Gruben, |verdroffen darzu fchauct, und einen guter 
können mit durch einander jergangenen Hark | Verftand und Erfahrung davom hat, oder 
und Wahs ausaefirichen und eben gemacht | doch begieriq ift, nachzufragen, und ihre ges 
merden , jonft konnen fich die Maden im de: |buhrliche Wartung zu lernen und zu üben. 
nen Gruben zeugen, die hernach den gantzen |Er fol aber benebſt der fleißigen Beobachtung 
Bienenz&tod verderben. Die Etöde wer: deſſen, mas oben bereits unter dem Norte 
be oben etwas enger gelaffen , unten hingeaen Bienen angeführet worden, ferner 1) die ihm 
weiter gemacht, und mit Ereurmeis überein Janvertraute Bienen: Ctöde täglich befirhtis 
ander geleaten, Rarden, und wohl singepflocd: |gen, und, wo an einem oder den andern cin 
ten Holsern verfehen , fo werden die Bienen, | Mangel fich ereignen möchte, foldyen alfos 
mann fie das obere Theil des Stockes bald |bald verbeifern und abftellen. 2) Muß er ins 
mit ihrer Arbeit anfullen, einen Muth be | Frühling ohnaefchr im Merken , menn es 
Eommsen, daß fie ihr Werck deito emfinerund | warm iſt, daß die Bienen fliegen koͤnnen, 
williger fortferen , und die Ereuß- Hoͤltzer, den Stock öffnen, und alles Gewuͤrcke, fo 
werden das Genwürde erhalten, daß es nich |fich unten im Stocke befindet, nad} der Laͤn⸗ 
breche , herunter falle, Bienen und Honig ju ge deffelben zwey Zinaer breit wegſchneiden, 
Schanden gehen. Zubdenen aus flar en Bre⸗ jund fo viel heraus nehmen, damit fie Plaß 
tern oder Poſten formirten Stocken, muͤſſen haben, ihre Arbeit wieder frifch anzufanaen : 
te Breter, oder Pfoſten fauber, ſonder⸗ Hernach foU er aleichermaffen alle Urreinig« 
ich immendig , abgehobelt, auf, da⸗ weniafte jEeit, Erinnenmweben, Staub, Motten, Schne⸗ 
ma noer dicke, auch wohl dürr und abge: cken, Würmer, DBienfalter, Ameifen ic. 109 
esen jeon , damit fle Luft und Hitze nicht |er mit der Hand nicht dazu kommen fan, 
von einander treiben. Man mag aud) diefe mit einer faubern Feder auspußen, abkehren 
Etöde um die Fugen mit Hark und Zap: Pech |und wegrdumen. 3) Muß er fie mit Gummi 
fauber verpihen: Denn die Bienen bauen |Galbano, duͤrrem Kuͤh-Miſt und andern Spe- 
gerne in den Stöden die nach Pech riechen. |ciebus, fo den Bienen angenehm, berdu- 
Ran hat auch zur Curioäfdt eckigte mläfer: chetn. 4) Wenn ein neuer Schwarm ne 
ne Dienen »Stöde, die Arbeit der Bienen |fihöpfft ift, muß er wohl zuſehen, daß er den: 
deſto ——— zu koͤnnen, welche Py⸗ſelben erhalte, und denen Bienen ihre neue 
ramidal:förmia find, und vor denen Glas: | Herberae augenehm und beliebig mache, daß 
Zateln oder Kenitern holkerne Boden haben, |jıe nicht aus Mangel eininer nicht recht ber 
went man die Bente finfer machen, und|ftellter Nothdurfften ncoflieaen, und einem 
die Sldfer vor allem beforalichen Anftoß ver⸗ anfidndisern Platz ſuchen. s) Mann die 
wahren kan. Den Anfhaftung oder Einkauff Bicnenſtoͤcke Abgang am Unterhalt_haben, 
Der Bienen = Etöcde zuſamt den darin befind⸗ oder wenn lanamieriaes kaltes, naſſes und 
lichen Bienen und Honig hat man fo mohl|mindiges Werter einaefallen, fol er Die Bie— 
auf die Zeit als aufdie Befchaffenheit des Sto: nen, fo lanae diefelben auszurlicnen, und ihre 
es felbit zu feben. Wesen deserftenift es faſt Nahrung felbft zu fuchen verhindert werden, 
anı in dem Fruͤh⸗Jahr um den Mers, mit Proviant acbübrluh und wohl verichen. 
im Serbft aber am gefaͤhrlichſten: Denn die Denenfelben 6) im Herbſt nie zu viel nehmen, 
jungen Stöcke, die erft im Sommer gefchwär: ſondern lieber zu viel gls zu wenig laſſen, Jr: 
nit 
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nit fie den Winter durch genug zu leben has | die Erde gefehret worden, in ei 7 Ge 
ben. 7) Nicht mir im Eingang des Herb: |fdhirrelca, umdmr cn, If ein reinen 
es alle Stocke abermalen oben und üitten en Id, und mit einen aubern Tuch 
vÜ 


Fr „MILE en, daͤmit kel 
fleißig befichtigen, ausſdubern, und die Be nen. Zu ———— Bey 
fü ud it St 14 ber ern h Di —3 N —* da die Bienen auszufliegen, und ihre 
offte umern, ſondern and) 8) Nahrung zu fird i i 
dlches zu Anfang des Winters, mern esnoch lan : auf ven beginnen zeibelt —— 


dern mabi; uud i 
nicht gar kalt ‚ift, wie derholen, und, wenn — das Je moßL die ed en 
nichts unteines , faules oder unflätiges mehr | fchönen und killen Wetter frühe Vormittags 
darinnen , alsdenn die Bieienitöce, infonder- fang eliet werden, damit die&Spn 
beit aber das Flug +Loch mit einem Fleiucn, dgs Honig wicht 
mit vielen Löcher durchtochenem Bleche, das Fit es nicht mur p 
durch die Some ſcheinen, die Lufft eindrin: 
gen , die Bienen Aber doch nicht heraus Eom: 
men Mögen, auf das allerbejte vetmachen, 
daf weder Kälte, noch Winde, noch Feuch- 
tigkeit darzu konnnen möge. _ 9 ‚Sol er die 
ſchwachen und Hilf » bebärfftigen Gtöcke |feit 
—— —554 ut ort! u; er fie F 
vor den reichen ind wohl = beſtellten erkeunen, | un chwarze R 
und behörig füttern Eine. 10) Wenn im |meg, damit es Ba im 
Winter eine groſſe Kälte if, und die Genfer | eu fic fonfen teichte einen Zufall da 
in denen Stuben geftieten , ſoll er auf der Dies | ten Fönnen, Reilauc he 
wen Flug-köcher wohl acht haben, und, wenn |ters, fo bald nan geje 
ſolche vom ihrem Athen und Broden jugefrd- | Brut, daraus junge: 
ven, davon ſie erſticken muͤſten, mit einer dh: | gen pflegen, ſo hat ſich 
le oder — 595 — — *— und die * Zeidler wohl in acht zu nehmen, daße 
rornen Löchlein in dem Blech immer wızder |werut erim fübli 
—5 nad eroffnen; waͤren fie aber ju | mi 1 podhlüne zu ander 
dichte verftopffet,, die Bleche gat wegnehmen, 
Das —— —— 5 a" ß \ 
Luter deſſen dic Kocher mit Heu odet Moos al: |folche Brut Ar lei rkennen; 
o zuſtopffen, Var fie immer ein weulg Luft | Köchlein im — — 34 
halten. 11) Erfpllübtigeng ſich an der Klei: einem Hautlein überzogen un fichet vol, 
dung fauber und reinlich halten, allen Geftauck | Koof aus, als wen es voller Maden ir 
an ‚mie pe 6 pe ches aber lauter jünge Bienen find, die noch 
umaepen, und ſonſten in feinem Leben alle Uns |tia id Ichendig | | 
sucht And Unfldteren meiden. 2 Auch ſchluͤß⸗ — —— 
lichen ein eigenes Bienerr Buch halten darin⸗ 
uen er die Stöcke nach ihren Nunmmern, ihre 
ab und Ankunft, nebſt dem Tag und Jahr ih: 
ter Schwarmezeit aufjeichnen, und folglich ie- 
derzeit eines ieglichen Stores Alter and Art 
toren Bone, 
Bienen = Weifel ober Weifer, ſiehe Bie 
nen » Rönid, | 
Bienen: zeideln, Heiffet denen Bienen das 
Honig ſchneiden oder mindern, und alfp die 
usbeute oon ihnen nehmen Esiftdiefes ci- 
nes von denen vornehmſten Stücken, ſo ben der 
Bienen- Zucht in acht zu nehmen , und bahere 
mit befonderer Fürfichtigkeit vor die Hand ge: 
nommen werden muß. Im Sehtember auf 
Marid Geburt , oder auch ein wenlg zuvor, im 
alten Monden jeidelt man das Houig zum erſten 
mabl, und nimmt das übrige nebſi dem een 
ans den Etöcken hiniveg. Man mit aber nicht 
zu geitzig ſeyn, und den Bienen night zit viel 
vor Winters nehmen laſſen, damit fie ſich den 
Winter durch wohl erhalten können, und nicht 
—— erepiren muͤſſen. Beym Zeibdein 
ſoll man) iin acht —— daß Dane J 
nenim Schne den nicht tödke, und daherd ſol⸗ Fuß hin ae 
che mit dem auch. Krug berälichern, Dad | Ju una —38 
ſich hinaufwerts ind Haupt begeben ; das Aus: fch — | 
hnittene abet wenn zuvor Die allenfalls nach] um das andere hun fp —S— 
hangende Bieten fein fubril ab: und auf nce nen States 80 — — 






















































man ſolche aufs fleißigite Ichomen tm nic 
ausjchueiden, damit de —— 5 — ne vers 
herbet eben. Die Artzu Zeideln belangerd, 
Dneiden zwar die nıeiften die Bläster * > 
2106, 3* ſie — iſt dem z herunter: 
ngen, gleich m uber = 
entzwey, welches dern — —* 
und noch insgemein uͤblich i 
— wlederum Bierien : Mei 
aber wollch ‚ca fen befier auf 






erſte Jaht daiclbft gerei Den . e8 
deum aufdas an ii ot 
ben die Bienen die rum 
mit ihter Arbeit er attet und voll: semadır 
i alsdenn , wenn i 
seidelt, ſtehen laffen , und binataen Dia a d 
Delfte, als dasalte jiben-dhrie Honig m 
dem Roof;, wie zuvor vom Hauptan bie ı 
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das alte oder überidhrige dumpffigt> und ber | 
rauchte Wefen fälle Jahre weggeſchnitten ſeyn; 


welches denn denen Bienen Fehr nuͤtzlich iſt, 
meilen fie defgeitalt wiele Jahle länger leben 
und dauren Fönnen, ald wenn man, nach der ge: 
meinen Art zu zeideln, alle Jahr das neu - au: 
eſetzte ſchoͤne Rooß, fo dic Bienen das Jahr 
übe ale —— —* um — 
me idetz und bingegen das iin Haupte 
gr die Helffte des Stockes fichende 
Mesh, jo von dem ſtinckenden Rauch vice Jah: 
re durchogen gantz ſchwartz, und zuletzt fchimm: 
licht, ttinckend und rußig worden, allezeit ſtehen 
laͤſſet, als welches denn den Bienen nothwen⸗ 
dig ſehr ſchaͤdlich ſeyn muß. Und alfo, wie bis: 
t gemeldet, wird mit den Stocken verfahren. 
nn aber die Bienen⸗Korbe auch voll So: 
tig, und Dabero zu ſchueiden find, fc pflegen jdie 
Bienen: Rärter oder Zeidler he in be: 
fichtigen und zu waͤgen; mas fie ungefehr in 
die drenfig Pfund Getsichtes finden daſſelbe 
laſſen fie deu’ Bienen zum Winter-Vorrath; 
was aber weniger wieget, und feine vier und 
wantzig Mund haͤlt, die map man ſtaͤrcken aind 
ihnen zuſetzen; hingegen, mag über dreyßig 
Pründ wieget, wird ſolaender Weiſe geſchnit⸗ 
ten: Es werden nemlich die Korbe von unten 
mit brennenden Lunten oder Tuchlein berdu- 
chert, daß die Bienen vom Nauche im: 
licht werden; denn kehtet man ſolche um, das 
üntere zu oberſt, und — etliche Stuͤcke 
fein gleich ans, fo, dab ihnen gleichwohl fü 
viel bleibet , daß fiefich den Winter übet erbal- 
ten fonnen, das ausgenommene Gewuͤrcke 
Thurt man in eine Mulde, und decket ſie fein zu, 
das die Bienen nicht darzu gelangen Fönnen, 
und alfo verfähret man gleicher Weite mit allen 
Korben, die zu ſchwer und übermichtig find. 
agnbefien muß beym Zeideln ein guter Bienen: 
ärter wohl zuſehen, dab diefe Körbe ( und 
Etöde) von fremden Bienen, die allenfalls 
durch den Honigs Geruch anaelocket worden, 
Richt beralibet oder ausnezehret werden: Dero: 
gen er die unterften ücher an den Koͤrben zu⸗ 
De und die oberften ner halb offen laſſen 
pr fo , daß nicht mehr als einc eingige Biene 

rchpafiren fan, forderden fie ſchou ſelbſt im 
Stand ſeyn, ihre Republic vor räuberifchen 
QUnfdien zu verwahren. 

Bienen > Seidher , odet nur ſchlechtweg, 
Zeidler , werden insgemeindie Bienen: Wit; 
gergenenmet, fomitden Bienen, ihrer War: 
tang und Verpflegung, mit dem Zeidein, 
Sammlen und Ausſeimen des Honigs, umjus 

wiſſen. Eiche Bienen: Waͤrter. In⸗ 
derbeit aber führten dieſen Nahmen por al- 
ben Zeiten dieſenigen Kapferlichen Forft : Bes 
Diente , fo den Honig: Ban in denen Kapferli- 
chen und Reichs: Wäldern entweder in Auf: 
ſicht, oder auch zu Lehen hatten, und ihre 
achter oder Beftändnet, welche das Honig 
anımleten,, wurden After : Zeidler genannt. 
Es giebt noch heut zn Tage dergleichen Zeidler, 
von melchen ſiehe Zeidler. nn 
Bienen-Zeug, begreifft allen denjenigen 
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nen eingehen will, haben muß. Und pwar bat 
deiſelbe zu feiner Verwaͤhlnng wider die 
Emettzlichen Stiche der Bienen nöthig: Eine 
Dienen; Saube oder Rappe, tiber den gar 
Ben Kopf und Hals geheud, wie ſelche droben 
bereits beichrieben it. Ein paar dicke Hand? 
ſchuh, vondechtemmwoltenen Tuche, durchaus 
aber nicht von Leder, denn in Leder bleibe 
die Etacheln ſtecken, und muͤſſen hernach die 
Bienen verderben, im dicken Tuch aber konnen 
fie den Stachel wieder heraub Pehen, und mer 
gen gleichwohl den MWenſchen nicht verletzen. 
Gute ſtarcke Struͤmpfe oder Stieffeln iu Bee 
wahrung der Fuͤſſe. Zum Zeidein ſoll er haben: 
sterfchiedliche ſchatffe Meſſet, das verharte⸗ 
te Rooß in dcnen Stocken damit zu gewinnen; 
dieſe muß man beym Zeideln in ein Gefaͤffe vol 
kaltes Waſſer legen, und, was man braucht, 
heraus nehmen, and nachgehends wieder hin: 
cin than, jo wird fich weder Das Roos anbänaen, 
noch die Schnitte ſich zuſammen ſchieben. Das 
ordentliche Zeidel: Meier ſoll aneinem Ende 
platt, wie ein Schrot Eiſen, und etwan zwe⸗ 
en Finger breit, am audern Ende aber ein kur⸗ 
tzes zweyſchneidiges ohngefehr Daumen breites 
Weſſerlein, wie ein Winckelhaacken gekruͤm— 
met, ſich befinden, daß man deſto beſſer zwi⸗ 
ſchen das Gewuͤrcke kommen, und es ausſchuei⸗ 
denfonne. Ein Flederwiſch, vder dafur ein 
duͤnnes fichtenes Heltz⸗ Bretlein, wie ein 
Dolch gemacht, die Bienen, wenn fie geſchwaͤr⸗ 
met, behende von den Baͤumen und Aeſten dar 
mit abſuſtteichen. Er fol ferner haben eine 
Zange, die Pflöce und Nägelanden Beuten- 
Btetern fein gemaͤchlich auszuziehen; einer 
ſtarcken Meiſſel oder Stemm: Erjen, den Lei⸗ 
men von den Beuten-Bretern abzutaumen; 
Blafchälge, Kauch : Geräffe, Fledermifch ju 
Ausrdumung und Cäuberung der Stöcke ; 
sRulden, Aeſche, Schülfeln and dergleichen 
HBefaͤſſe, damit mantas Honig, Wachs, und 
Gewuͤrcke unterfchiedlich leaen, und nicht mit 
einander verwirten darff; Fürke und lange Lei- 
tern anf die Baͤume, nachdem ſich detSchwarnt 
hoch oder eg steigen; lange 
Stangen, die Siebe oder Malden daran zu 
binden, wenn Schwärme fo hoch fich angelcat, 
daß ſie mit siner Leiter nicht zu erlangen ſind; 
Sägen, Aerte Hand Beil und Bohrer, fons 
derlich, wo es Wald: Bienen giebt. Endlich 
ſoll der Zeidler noch mit allerley Bienen⸗ 
Rauch, Pulver, Salben, und andern de⸗ 
nen Bienen dienlichen Artzneyen, mit kleinen 
Rinnlein and Troͤglein, die Bienen im Fall 
der Noth darinnen zu fpeifen , vor allen Din- 
gen aber, ehe noch die Schwaͤrm⸗Zeit heran 
kommt, mit guten fauberen und wohl jugerich: 
teten Bienen⸗Korben oder Dienen-Stöden 
verichen ſeyn, um folhe , mern man fıe 
braucht , fosleich bey der Hand zu haben , und 
weder Zeit noch Gelegenheit ben derfelben Er: 
— —— iu verſaͤumen und vor: 
bey reichen zu laſſen. 
ri ucht, iſt einem Lande ſehr mis: 
lich. Und ware zu wuͤnſchen, daß man ſich in 


Werckʒeug unter ſich, den ein Bienen⸗ Waͤr⸗ Deutſchland ſonderlich in Sachſen mehr darauf 


Er, Zeidler ‚ ober anderer, der mitden Bie⸗ 


legete. Man bekuͤmmert fich aber insgemein 
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EEE TEE . . r} 
nicht viel von Seiten der Dolicey darum. Wier | 
mohlaneinigen Orten geſchiehet es. Nach der, 
Preukifchen Dorf und Acker Ordnung fol in: 
der Marck ieder Bauer re ie 4, ein halber 
Bauer 2, ein Coflater Stock halten, und in def: 
fen Ermanglung bey ieder Vilitation ı Bros 
ſchen Straffe vor das Stück erlegen. 

Bier, ift das befannte aus Waffer, Maltz 
und Honffen gekochte Getraͤncke, welches in 
denen Mitternächtifchen Laͤndern von Europa, 
Als Dännemarck, Norwegen, Schweden, au) 
ſonſt in gantz Deutſchlaud, ausgenommen Des 
ſierreich einen Strich des Rhein-Strohms, 
Wuͤrtenherg, Unter: Pfals, Schweiß, und 
wo der Wein⸗Wachs haͤufig, am gemeinſten ift, 
und wordurch eben der Mangel, den ſolche am 
Meinban haben , reichlich erferet wird ; geſtal⸗ 
ten man zit diefen Zeiten einige Biere jo zuzube⸗ 
reitenweiß, daß ſie es an Anmuth Und Staͤr⸗ 
cke manchen Weinen, wo nicht zuvor, den⸗ 
noch gewiß gleich thun. Den linterſcheid der 
Biere macht nicht nur ein ieglicher Ort, da es 
gebrauet wird, immaſſen iedes Lend und Refier 
feine beſondere Eigenſchafften hat, davon 
Henricus Koauft der Rechten Do&or ſchon 1373 

u Erfurt in einen befondern Tractat gehans 
beit, und derer verfchiedene Arten Zerr Mar; 
perger in feinem Küch⸗ und Reller = L,exico, 
unter eben diefem Worte in Alphaberifcher 
DOrdnung gedencket, fondern auch infonder: 
heit das zu den Hopffen und Waſſer kommende 
dritte Ingrediens, nemlich dad Getraide, alfo 
daß von dem Gerſten⸗Maltz alleine braumes, 
oder, (wie man cd aud) einiger Orten zu nen⸗ 
ten pflegt ) vorbes Bier; und von Weiten, 
auch manchmahl von Dindel, Breybabn 
oder weiſſes Hier gebrauet wird, wiewohl der 
Meisen anden mehrefen Drten einen ziemli: 
hen Zufaß von Gerſte, manchmahlen auch et- 
was von Haber befontint. Wo der Weisen 
allein verbrauet wird, ba wird das davon ge: 
fochte Bier, zum Unterſcheid des aus Dinckel 
gebrauten weiffen Bieres, Weiten: Bier ge: 
nannt; nicht weniger bekbmet das Bier bald 
nach den gewiſſen Zeiten des Jahtes, bald nad) 
den Gefcäfften ‚ bald nach denert Perfonen 
feine unterſchiedene Benennung, wenn und 
von wen es nemlich getruucken wird, und heiſ⸗ 
ſet alsddenn; Brommel⸗Bier Brndt-Bier, 
BSefellen s Bier, 30chzeit⸗Bier, Kind— 
tauffss Bier, Kirch⸗ weyh oder Kirmeß 
Bier, Meifter- Bier, — Die 
weiſſen und Weitzen⸗Stiere übertreffen an 

aͤrme, Staͤrcke und Nahtung die braunen, 
olviren den Stein, machen ein gutes Gebluͤ⸗ 
te, und vermehren denen ſaͤugenden die Milch. 
Hingegen verurfachen fie auch wegen des Wei⸗ 
gens Süßigkeit und Fertigkeit, Verſtopffung 
der Dätme, Enabrüftigfeit, und einen ſchweren 
—— Wen igſtens wollen ſie ſtarcke arbeit⸗ 
ſame Trincker haben. nn das weiſſe Bier 
oder Breyhahn auf gläferne oder fleinerne 
Bouteillen, morein man länalicht gefchnittene 
Eitronen:Schalen ‚ klein nefhnittene Caneeb 
ober Zimmer: Rinden, Wurk -Nelden, auch 
wohl ein menig Cardemomen gethan, gezo— 
gen wird, fo heiſſet man ſolches hent au Lage 
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Bortel- Bier, ( Bouteillen- Bier.) Die 
braumen Biere werden für gefander gehalten, 
als die weiſſen, wenn fienemlich die Dvalitds 
ten baben, die ein braunes Bier eigentlich 
haben Du Es gehöret abet zu einem guten 
und gefunden Biere, ı ) daß es aus den beiten 
und are verdorbenen Körnern gebrauet fen 
denn ie beffer die Frucht iſt, ic beffer wird aud) 
das Bier. 2 ) Daß es nach Nothdurfft guter 
Hopffen befomme. 3) Dafgutes und gefuns 
des Waffe datzu genommenmerde. 4) Daß es 
klat ſey, weil das truͤbe zwar fett macht, aber 
verfihiedene ſchlimme Pasfiones verurfachet. 
5) Daß es genug gekocht, und deswegen andy 
verdaulicher fen, als das, ſo man zu wenig gefots 
ten. 6) Daß man es nicht durch Kunft zu einen 
tummen Biere, (wie die Bauten fprechen ) 
oder Kopffreiffer mache, undendlich 7) daß es 
getrundken werde , wenn ed alt und von den He⸗ 
ren aereiniget, indeme das neue Bier zwar 
urtige Beine, aber eine verdrüßliche Be⸗ 
chwerung im Leibe machet. Ge bitterer ei 
raun-Bier iſt, ie waͤrmer iſt es, dody m 
man ſolche Bitterkeit und Stärde des Bieres 
nicht mit Schatley, oder Voten: Kraut und 
andern folchen Kräutern und Saamen machen, 
welche vorder Zeit truncken, und' ſowohl dem 
aupte, als dem Leibe mehr und groͤſſere Bes 
chwerung machen, als der Wein, wenn na 
avon zu viel getruncken hat. Das Lager⸗ 
Bier, alſo genannt, weil es laͤnger, ald andes 
res Bier lienen, und fich beifer halten kant, wird 
im Martio gebrauet, und dahero auch Micra 
zen + Bier genennet; es will oute Faͤſſer, und, 
weil eö gemeiniglich erft nach Pfingſten, oder 
auch noch fpäter aufgethan und versapfft wird, 
tiefe und kühle Keller haben, dazu die Lufft 
nicht wohl kommen kan, ſonſt wird es in dem 
groffen Sommer: Hige leicht fouter werden und 
verderben. Auſſet diefen nur ergehlten Atten 
der Biere unterjheiden ſich dieſelbigen auch 
unter einander ſelbſt nach ihrer Prepacation, 
wie ſie nemlich gekocht , geftellt , gegohten und 
gefaffet , daher ſie rohhöpffig und kaltgah⸗ 
vig ſeyn Finnen, weld® der Geſundheit ſehr 
nachtheilia; nach ihter Farbe, denn alles 
Braunzund Weiß: Bier, ie laͤnger es geko⸗ 
het, ie gefärbter es wird; mach ihrem Ges 
chmack, dafind einioefüß, einiae bitter , eis 
niae würkhafftig , einige ſcharff nud fat Wein: 
ſaͤuerlich wie etwa der Duckſtein. Endlich fo 
neben die Biere ihren manniafältigen Nutzen: 
Denn zu geſchweigen, daß fie zuförderft den 
Menfchen seiner Nahrung und Stärde des 
Leibes dienen, und man folchean vielen Or⸗ 
ten täglich zu einem gewoͤhnlichen Tranck braus 
het, Nicht weniger ein ſogenauntes warmes 
Bier, wie auch mancherley Suppen daraus 
zubereitet, davon das Wort Suppe ferner 
A und ein aefündes Bier⸗Mus 
aus ſelbigem machet; jo pfleset man auch mit 
diefen Hünerz und andere? Feder: Vich zu mis 
ften , wenn than ihnen dergleichen zum Getraͤn⸗ 
che vorjeret, und hartes darein geweichtes 
Brot darzu zufreffe giebt. Liber diefes hat das 
Braun⸗Bier auch die aute Eiaenfchafft , daß 
es den Menſchen und Vieh die Mattigkeit 2 
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agen 
‚Glieder wohl abwäfchet und rei⸗ 
ens Bier ſich fleißig ge 


aeg: 





. Ne / 


in ziehet, wenn es warm gemacht, Das Betraide 
wird, oder man mit felbi- — ‚ mbeen oder drey Tage einge⸗ 
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wird anfänglich in dem Weiche 


weicht, damit es qbelleri und zum Auswach⸗ 


fen und Austeimen veranlafjet werden möge. 


P re (= und I Haut ; Wann es genug geweichet wird der Zapfen ine 
wilen made un man fi Eofents, der mit | Weich: Bortich gesogen , das Waſſer en 
t uen zu denen fen, und das-Getraide auf das Maltz Tenne 


fern warm aber aufden Zahnen im Mal» Haufe gebracht und zuſammen ges 





halten, iſt, die 
13 / Kan 


h ſolche Biere aus man cherley Wur; 
4 Atern, Blumen und Saamen ju- 
reit Res Bene einer Argenen 
1 fo rmuthe Bier, Sal: 
I — u. ſ f.von deren 


ahn⸗Schmertzen 












































ereitung unter dem Wort Kräuter Bier 
| wird. Wie im uͤbrigen die 
iete zu verbefiern , und ibren 
chreibet Colegus in feiner 
——6 XIV. 2 Bit, Rünfe, | 
; rbr. —— den im er RT 
Zrand, nemlich das 
Ä — — Hopffen und 
ans se Zume — dieſes 
genommen iſt nichts gar ausge⸗ 
— — Meibomius de cere- 
—— nadıq ng werden. Es ge: 
Bären aber zum Bierbrauen, wann folches wohl 
& geben fol, folgende fuͤnff Haupt: 
menlich: ı ein mwohlgebaut- und ein: 
Brau⸗ Haus mit gutem Brau⸗ Ge⸗ 
PaeRT Betreide, er Reit. 3) Guter 
—— 4) Butes® A af un jarem iedes 
St 
— —— — und 5 ein verftändiger, 
ee der Braumeilter, 
— auer durch Unfleiß Un: 
N) 
rauen, einer Herrſchafft in 
Schaden verurfache 
| —35* gehoͤret endlich auch ein 
n, fo gut als fie imer kon⸗ 
an feine gute Behaͤltniß darzu 
unmoͤglich, das Bier die Sommer: 
en. wen zu vertbun und an Mann 
„ Wienundas Brauen eine gar be 
Biffenfchafft , deren Regeln auf die 
— peit der Lufft, Waſſers und andere 
ande ( adet ſeyn, denn aufandere Art 
| an bier ben uns in Meiffen,auf andere 
ã Ba — De ed! fich zu, daß ein 
ner £ beſſer Bier als der an- 
€ Bier gemacht werden, 
| 78 gleiches Maltz, 
ol ge it 
34 Al agrn 
nicht erkenne davon fagen. Das 
e Dierbrauen aber gefchichet alſo: 
J che et 


(fen neh anderen Bier: Kün- 
Eee se eloder fanne 
‚und ein Gchräude nicht vor die 
n, in feiner rechten 

De Nachläßigkeit ent 

ee: denn die obangeführten 

4, entweder lang aut zu erhalten, 
es eines ieden Ortes Gewohnheit, 
anders in Lierland, anders in 

dit; ing Ba einen Brau⸗Hau⸗ 
——* j 78 auch einerler 


ich Ale pfieget 


Er: |nen 7 und dadurch in dem Moſch⸗ 


fhlagen, damıt das Waſſer und die eingejogene 
genhtigkeis ſich aus dem Getraide piehen, und 
eben durch die fanffte Wärme die Auskei⸗ 
na deffelben befördert werden miöge ; Man 
muß aber folche nicht weiter, als zum erſten 
Anfang des Wachsthums durch fubtile Faͤſer⸗ 
lein , nicht aber bie zur Grafe- Keine fonıment 
laſſen, und dahero die Hauffen wieder von ein⸗ 
ander breiten , ja, damit es abfi 2 und aus: 
trockene, oͤffters unter einander rühren. Wanız 
nun das Mals genugſam gemachten, wird es 
eritlich auf den fo genannten Welck- oder 
Schweld » Boden, und von dar auf die 
Maltz⸗Darre gebracht, damit c# dafelbik, 
der Gebühr mach, weder zu ſtarck noch zu we⸗ 
nig gedörret werde, —* 8 den erſten Fall 
entgehet ihme die beſte Krafft, und auf der 
andern laͤßt es ſich nicht gerne ſchroten oder 
brechen. Von der Darre ſchafft man es erſt⸗ 
lich auf den Malz⸗Boden, wo die Vorrathe⸗ 
Malse liegen, und von dar, wann cd ver 
btauet werden foll, in die Ylalns Rammer, 
da es nah Nothdurfft gefeuchtet, aus_fols 
her in die Muͤhle gefuͤhret, und Jaſelh 
gebrochen oder geſchroten wird, So ba 
folches gefchehen, wird es in Saͤcken in 
das Drau + Haus ebraht, und in bem 
meiſch⸗ oder Moſch⸗ Bottich geſchuͤttet, 
und weil vorhero ſchon der Brau⸗Keſſel mit 
Waſſer angefuͤllet und der Ofen geheitzet 
worden, damit das im Brau-Keſſel ſtehende 
Waſſer aufſieden möchte, fo wird ſolches als⸗ 
denn, wo es eine viertel Stunde in einem Stuͤck 
aufgefotten hat, mit Schöpffen (Schoͤrff Faͤß⸗ 
gen) aus dem Bratı = Weffel in holtzerne Rin⸗ 


Bottich eingeleitet und eingeſchuͤttet. Un⸗ 
terdeffen , da diefes voracher, muͤſſen bie 
Brau : Knechte, oder Mar mit 
den Rühr⸗Stöcken oder Möſch Gabeln im⸗ 
merzu aufs und umrühren, damit das Malt 
ſich nicht gufammen fee oder leae, ſondern 
von dem Waffer wohl durchgangen werde 3 
Einige fhlagen gar hierauf diefen Moͤſch nach 
und nach ın die Brau- Pfanne, dab er darinnen 
unterfetiaemlimrübren koche : alsdenu ſchoͤpf⸗ 
fet mans aus dem Bottiche, oder in anderen 
Fall aus dem Brau⸗-Keſſel auf das Geſtell 
ur den Stell: Bottich, daß es durchlauffe und 
die Traͤber zuruͤcke bleiben. Das Durchgelauf⸗ 
fene, ſo nunmehr die Würtze heiſſet, ſchoͤpfſet 
man wieder in einen andern Neben-Bottich. 
des Maies viel, fo machet man noch eine 
andere Pfanne oder Keſſel voll heiß Warfer, und 
geufi 4 auc) Darauf, "z viel als man Bier has 
ben will; Will man es gut haben, fo gieße wan 
tvenig, will man es aber leicht und duͤnne 
haben, gießt man vicl Waſſer darauf. Dars 
nad, . das Bier allo von dem Maltz 


gchaanne 
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efammiet ift, wird ein wenig davon in die 
Marne oder Keffel gegoſſen, daß fie etwan 
wen drittel Theil voll davon werde , bern 
chuͤttet man alsdenn den Hopfen, und laͤßt 
es mit einander kochen, bis es genug iſt, wel⸗ 
ches durch öffteres Köften muß erfahren wer⸗ 
den: Denn von zu vielem Sieden gehen die 
fubtiteften und fuͤchtigſten Thelle des Dur 
& hinmeg, und verlieret er alſo feine Kraft ; 

on zu wenig Sieden aber bleibt er roh, und 
giebt dem Vier keinen 'aiten Geſchmack 
Unter dem Sieden muf man den Hodffen fein 
gemäbtic) rühren, daß er fich nicht au den 
Keflel oder Pfanne anhaͤnge und anbrenne, 
font befommt das Bier einen garftigen Ge⸗ 
fchntact, dahero muß auch das Feder beym 
Horfen : Kochen nicht allzu groß fehn, meil 
es geſchwind aefchehen und verfehen it, daß das 
Hopfen Mehl mit det Wuͤrtze anbtennet Wenn 
nun das Bier mit dem Hopffen genug gekochet 
bat ; fo folget man mit dem andern Bier auf 
dem Bottiche nach, geußtdie Vfanne völlends 
vol, wud läßt damit auflieden, Män darft 
aber aladenn nicht mehr umrühtem „ Einige 
Brauer decken um diefe Zeit den Keſſel oder die 
Mfanne mit in einander gefaltenen Bretern fe: 
ftesu , daß der Brodem bepfaniften und dad 
Bier defto geiſtiger und ſtaͤrcker bleibe. Co es 
nun alfo mit einander aufgeſotten hat, lenet 
man einen gröffen Korb mit zweyen Stangen 
über einen Bottich, And [event das Bier 
jamt den Hopffen aus der Manır in den Korb, 
ak fich der Hopffen darinnen ſammle und das 
Bier rein durchlauffe, welches — 
auf die Kuhlen, Rübl Schiffe oder Kühl: 
Stocke geſchlagen, und dafelbit abgebrochen, 
das ift, mitlangen Stangen, an welchen vor- 
nen durchlöcherte Btetlein angemacht find, 
aufundabaerühret wird. Wann nün das Bier 
auf den Rüblen oder Rübl: Schiffen nad) 
Nothdurfft erkuͤhlet, fo wird das Bier aus de⸗ 
nenſelben in den Gahr⸗Bottich abgelaſſen, 
und ihme darinnen die Hefen gegeben, wel⸗ 
he) ja nicht alt noch ſauer, ſondern fein 
frifch, jung, rein und leicht ſeyn follen. Sie⸗ 
he Gähren. Iſt des Bieres viel, nimmt 
mait auch der Hefen wiely ift deffen wemg, 
braucht man auch der Hefen weniger. Wann 
* es nun zweh oder dren , auch wohl mehr Ta: 
ge aeftanden bat, (dann man Läft die Lager⸗ 
Biere wohl acht Tage ſtehen) fo nimmt man 
die n oder Hefen ab, und füllet das 
Bier auf die Fäffer, da es dent feine Gaͤh⸗ 
rung nochmahls verrichtet, und dem Brau⸗ 
meitter mit Nachfüllen neue Mühe Macht. 
chiens wird ed, nachdem das Spund⸗Loch 
aber abaewifcht und vermahrer worden, in 
n Keller auf die ur geſchafft. Will man 
auch vors Geſinde uud arme Lente ein Nach⸗ 
Bier, geringe Bier oder Lofent haben, fo 
fhörffet man mar frifch Waffer auf die Träber 
ulest , wann das gute alle davon abgelaufen 
‚ und läftes auch alfo in den Wuͤrtz⸗ Trög 
dürdlauffen. da es denn ſogleich von deneu eu⸗ 
gen ——————— und ſo etwas dabdu übers 
bliebe, ſolches vor das Kieh zum Sauffen ge⸗ 
gebenwird. Verlangt man aber dieſes Nach: 
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Bier etwas ftärcker und —— ſo ar 


fen iſt, wieder in die Pfanne oder ‚und 
Läffets noch ein wenig mit dein 20 ‚ 
ſchoͤpffets von dar wieder in den ‚und läßt 


giebt ihme mache 
geicheben ; Bi 
mender mailen 


ert m 
** leicht 


vm Seen, muß man die Ki 
edig laffen , und 
einewan 


ſſer mit ſriſchem Bier ſo langeauf, bie 
ie Hefen ni —— — —34 
man es mit friſchem Branrens Maffer 
Waͤhrendem Lager des Biered, muß das 
inwendig um das Svund⸗ Loch ve mit eis 
nen Finger und wenigem Salg tezumseilen ge 
reiniget , und von auſſen wohl trucken und ſau⸗ 
ber gehalten werden, Befchlanen Die 
vom Schimmel , welches in feuchten Kellern, 
und ben nachläfigen Bier⸗Wartern gar 
it, muß man ſolche mit tru 
ters abwiſchen, fleißig nach den Reiffen 
ob fie noch gut und gantz ſind, und (0b irgen 
ein Mangel veripürer wird, fülchem alfobald 
gebührend abhelffen laffen, An etlichen Dr- 
ten pe * die FH * 
wan acht oder wehr ern 
gelegen, und die Hefen —e über 
geftoffen, von ben Faͤſſern een 

iu fchütten, 


ın Kübel und, Dofen 
Rn 
mild 
























wohl aus zuſpuͤlen, und vom 
u reinigen, aledenn aber das 
der darauf zu 8* und 
fo es nicht von fich felbft £ 
su befördern , auch vorbefchri 
Das weeife 2tet, oder De for 
as weile Bier, r ſogenannte 
babn , wird folgender geſtait an Seh 


ten gebrauet Erſtlich wird gleichvie 
der £ 
















und Weisen- Maik, fo an oder 
einer warmen Stübe acdörretift, nenn 
felbiges vor dem Mablen ein m 


Y 


oder angefeuchtet, daß es in ber Riple nic 

zu fehr ſtaube, und fich gar zu hro 
oder mahle. Diefes sefetene 
tet man im fiedbeiffed er, niſch 
2 8* Bon braunen J dach 

orden; Hernach gieffet ma aufe Weite 

1a c8 eine oder 5 Stunden dat 
auf ſtehen, alsdenn wieder davon ablauf 

und ſiedet es noch einmahl, se 
—— fein rein, und es 


eftell, euach F i ' Hop 
eine Weile mit ggf Tiehe ı 
den Breyhahn auch darzın, uhb fisder Wer 


32$ Bierbrauer 
einander; Waun diefes jur Genüge geſche⸗ 





Blerbrauer 26 


ben, da Fein Rocb: oder Braun. Bierbraus 


fchöpffet man ihn in einen, oben beyn + ex weifes und Fein Weiß = Bterbrauer 


n, 
—— Biere erwehnten Weiden⸗ Korb, und 
laffet das Bier in einen oder mehr flache, wei⸗ 
te und breite Bottiche , nachdem deſſelhen mes 
nia oder viel if, Lauffen , darinnen ſich zu er: 
fühlen, daß man ihme die Hefen geben kan, 
welche man zuvor mit jurücgefegten under: 
kühlen Breyhan vermifcht , ehe fie in Bor: 
tich getdan wird. Warn er nun zur Ondge 
geaohren, füllet man ihm auf die Faͤſſer, ie 
ch behutſam, daß er nicht zu jeher tobe und 
berlauffe, ſouſt gehet deifen viel zu Scha 
den. Zu fünf Viertel-Maltz nimmt man 
gemeiniglich ein Maͤßlein Hopfen Will 
man aber den Breyhahn ſtaͤrcker und kraͤffti⸗ 
ger haben, fo koͤnnen zween Theil Weinen: 
und ein Theil Gerſten⸗Maltz datzu genom⸗ 
men werden. Denn ie mehr man Weisen 
nimmt, le beffer und Eräfftiger kan man auch 
den Breyhahn machen, Wer von diefer Mas 
terie ein mebrerd zu feiner Nachricht zu ſu⸗ 
chen verlanget , kan In des Herrn von Rohrs 
ſeiner Haushaltungs » Bibliothek cap. 4 $ 4 
nachſchlagen, und die dafelbft angeführte ri: 
benten durchſehen. Schluͤßlich iſt von dem 
Bierbrauen annoch zu mercken, daß nicht ein 
ieder Drt, und in demfelben auch nicht ein 
jeder Bürger oder Anfäjfer zu btauen berech⸗ 
tiget ; Denu da haben wohl einige Städte 
auf einen gewiſſen Diſttict, J. E, auf eine 
Meile in das da herum liegende Land, das 
Jus probäbendi, als auch in den Stadten 
wird das Brauen mit vielem Unter: 
d verſtattet: immaffen an einigen Orten 
weder Bürger brauet, wer nur fan und will; 
an andern Drten bergegen, haben nur ge- 
wiſſe Däufer auf ein, wey und mehr Biere 
die Gerechtigkeit; Wiederum muͤ 
gen Städten, bie mit Brauen belehnte Buͤr⸗ 
pe den andern in der Reihe, Wie R 
Loos troffen, drauen, daß einen ies 
deu des Tahres , nach Proportion feiner Be⸗ 
rechtigung, fo vielmahl das Brauen trifft, als 
die Nothdurfft erfordert; In andern Städten 
aber if es jugelaffen,, fo offt gu brauen, als 
es nur gefällig und der Abgang des Bieres 
etfordeft. Bon denen Vorurtheilen 
dem Bierbräuen und tie Halberſtaͤdter 
Breyhahn zu machen, fehlage man dic Leip⸗ 
yac Sammlungen von aconemilhen Sachen 
Stuͤck, 2.1 und 2 auf. 
Bterbrauer, Brauer, Braumeiſter, iſt 
derienige , welcher aus gemiffem Getraide, 
und Wafler, dasjenige Gettaͤncke, 
man Bier nennet , verfertiaet. Au ei: 
nisen Osten find die Brauer auch Maͤltzer, 
bingegen haben an andern Orten die Maͤl⸗ 
ger mit nichts anders, als mit dem Maltz— 
machen und jene nur mit dem Brauen zu thun. 
So giebt es auch Brauer, welche nur eine Art 
von Bier, nemli aleın braunes oder al- 
fein weiſſes brauen , wie 4. E zu Nürnberg, 
wo bie Sierbrauer ihre gewiſſe Zahl, ihre 
befondere Innung (weiche man allda Zandel 
ue mnet) und altjdhrlich ihre ordentliche Ge: 
ſchworne 


oder fo geuannte Vorgehere bar ben 


m in eini⸗ ! aus nichts, es ſey Pier, 


rothes oder braumes Bier, beede aber kein 
Weigen: Bier, (nemlich worzu kein anderes 
Gerraide als Weitzen kommt) brauen dor 
fen, als welches Ichtere der Rath daſeldſt im 
einem gemeiner Stadt zuſtaͤndigen Yraus 
Haus, durch beſonders hierzu verpflichtete Leu⸗ 
te, braunen, und das gantze Werck, durch ei⸗ 
nen Brauberſtaͤndigen Mann adminitrırem 
läßt. Es ſoll aber ein Brauer oder Braus 
meiſter nicht nur der Natur und Eigenf Hafft 
des Waffers an dem Ort, wo er brauen foll, 
der Lufft, bes Getreides und Hopffens wohl 
Fundig, fondern auch eines unbeiholtenen 
Wandels, nüchtern, beſcheiden, getreu, ricifs 
fig und unverdroſſen feon, das Map su rech⸗ 
ter Zeit machen, und arbeiten, fleittig bep der 
Darte bleiben, und bey ieglichem Gebraͤude 
ſelhſten zugegen ſeyn, damit er durch einen 
in feiner Abweſenheit leichtlich zu Echulden⸗ 
kommenden Schaden keine erantwortung 
auf ſich lade; dem Bier gut rechter Zeit 
Hefengeben ‚folches, wann es genuafam vers 
gohren, Indie vorhere von dem Borticher bes 
börigiugerichtete und übrigens wohlgereinigte 
ier⸗Faſſer in eyn des alters, faflen, 
und in den Keller fchaffen ; erfigebachten Kellei 
ſo wohl, als das fämtliche Bier: und Brau⸗ 
Beide, veine und fauber halten, die Traͤber 
fo wohl ald das Brantewein- und andere 
puliht, an niemand, als vor das NHert: 
chafftliche Rind» und Schweine: Wich, abe 
Igen laffen; Die ae fleidig ſammlen, 
und, mo fie nicht mit befonderm Nutzen ji 
verfauffen, Brantemein daraus brennen s 
Mit dem ihme anvertrauten Hopfen und ans 
dern Dingen getreulich umgehen ‚ und durchs 
Brantewein, Des 

fen oder dergleichen teaneben, er habe dann 
vorhero einen Zettel von ber Herrſchafft oder 
von dem Verwalter, mit welchen Zerteln & 
bernach feine Rechnung zu belegen bar. Wie 
diefes alles mit mehtern aus bengefgter 
Pflicht eines Herrfhafftlihen Braumeiſters 
abzunehnten: Ihr ſollet neloben de. inſonder⸗ 
heit aber ſollet ihr das Malz mit He treus 
en Fleiß dergeſtalt —— daß daſſelbe 
mit Nutzen und ohne Mangel verbrauet wer« 
den konne; wie ihr denn alle die Gerſten, die 
zu vermelnen ſeyn werden, ſelbſt von dem 
Korn = Schreiber, Schoſſer oder Verwaltet 
zugemeſſen und gewwährct nehmen, auch das 
Mal, fo jedes mahl verbrauet, ın Bevſeyn 
aedachten Korn⸗Schreibers oder der andern 
Perionen, micder gerreulih abmeſſen, und 
mit ihme Darüber richtine Kerb⸗Etocke oder 
Regiſter halten folt, damit, was iedes Dvars 
tal an Gerſten vermälget und verbrauet wird, 
und wie hoch es fich aufgemaltzet, gebühr- 
Lich berechnet werden Fan. Ingleichen follet 
iht euch des Bierbrauens dermaffen mit als 
lem Zreu und Kleiffe angelegen und befohlen 
ſeyn laſſen, daß mit demfelben in der wg 
len und ım Brau= Haus der Gebühr nach, 
richtig umgangen, und ohne einigen Echas 
iederzeit gute tuͤchtige Biere geliefert — 

» r 
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den. Die Brau:Zeuge reine halten, daß die | 


Biere, che ſie in Keller gebracht, nicht ver: 
fäuren; hr foller auch niemanden, dem es 
nicht gebührer, in das Malg: oder Brau⸗ 
Haus heimlich oder öffentlich einlaffen, Uns 
terfchleiff darinnen verftatten , oder heimliche 
— alten, fo wohl über denjenigen Co⸗ 

nt und Treiber, fo euch von iedem Gebräu 
geordnet, für euch felbft oder die Eurigen 
nicht das geringfte aus dem Maltz oder Brau⸗ 
Haufe abtragen oder ausſchleiffen, ſonderu 
euc) ar deme, was euch geordnet, begnügen 
lafien , und euch fonft allenthalben,, wie ehr; 
lichen und getreuen Dienern gegen ihren 
Herrn zu thun eignet und gebuͤhret, erzeigen 
und verhalten, alles bey Vermeidung gebuͤh⸗ 
render Strafe ꝛc. 

Bier Kranztz, ſiehe Bier, Zeichen. 

Bier⸗ Eßig, ſiehe Eßig. 

Bierfaſſen, heißt jo viel, als das neuge⸗ 
braute Bier, wenn es gnugſam abgefühlet 
und vergohren, von dem Gaͤhr-Bottich in 
die vorhero mohlausgebrühete, reine, geſau⸗ 
berte und zugerichtete Kufen, Saft, Vier: 
‘tel, Tonnen oder Eymer füllen. Es kan fol: 
ches auf zweyerley Art commode geicheben, 
im Brau⸗ Zaus, da man hernad) die Faͤſer 
erſt im den Keller ſchrotet; oder im Zeller 
felbften , da_die Faͤſſer gleich anf denen La: 
geru liegen bleiben. Es muß aber die Gele: 
genheit des Brau Haufe darnach eingerichtet, 
und aufden erfien Fall der —— mit 
zwey groſſen meßingenen Haͤhnen verſehen, 
laͤnaſt an demſelben hin aber zwey gute dan: 
erheffte eichene FÜU = Lager fo weit von ein: 
ander geleget fern, daß man zur Seiten da: 

wifchen durchgehen koͤnne. Auf diefe Fü: 
ager nun find die meßingenen Hähne gerich⸗ 
tet, unter welche man beym as die 
Fäffer oder Viertel sc. hinlegt, den Trichter 
auf das Spund: Loc) feret, die Haͤhne auf 
ſchraubt, und alfo ein Faß nach den andern 
volllauffenläßt. Co bald ein Faß gefüllt, 
wird folches aus dem Wege und auf dem Füll: 
Laser fürter gerückt , mit einem ledigen abge: 
wechſelt, und fo lange damit fortgefahren, 
bis das Bier alles gefaßt iſt. Auf den an: 
dern Tal, uemlich wenn das Bier im Kel⸗ 
ler gefaßt werden fol, muͤſſen eben folche 
Sr ae in dem Seller, und durch das 
eller⸗ Gewoͤlbe cin Loch nelaffen feyu, wor: 
durch ein langer Schlauch gehet, der mit 
dem einen Ende an den Bottich- Hahn an: 
gefchraubt ift, an dem andern Ende aber eis 
nen mehingenen Schließ : Hahın hat, welcher 
mit der Schnautze in das Spund-Loch ge 
halten, und wenn das Faß gefüller iſt, zu: 
— en oder zugedrehet wird. Wenn das 
ier gefaßt iſt, muß der Schlauch gereiniget 
und ausgefpület und zu fernerm Gchrauc) 
ge werden. Ein Bier, welches jung 
und friſch wegaetruncken wird, darff cher ge 
faßt werben, als dasjenige, fo lange liegen 
fol. Doch muß man auch ein Bier nicht gar 
zu lange auf dem Bottich fteben laſſen, weil 
es ſonſt durch uͤberfluͤßiges Gähren ſchaal und 
ſtuiupff zu werden pflegt. 


Bier:Befäffe 










werden foll, liegen bat. 
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ier-⸗Gefaͤſſe, heiſſet alles dasjenige Ge⸗ 
raͤthe, was in einem Bier⸗Keller an Faͤſſern, 
Vierteln, Tonnen, halben Tonnen, Drey⸗ 
lingen, Sapffen = Kaffen, Bier = Trichtern, 
Bier-Gelten, Wannen, Riunen, Fü und 
Meß⸗Kannen ꝛc. gehöret. 


Bier⸗Gerben, ſiehe Zefen. 


Bier⸗/zahn, iſt ein gantz bekanntes Inſtru⸗ 
ment aus Meßing, welches man an des Zapf⸗ 
fens flat, in das Loch eines Bier: Faffes ſte⸗ 
cket, wodurch hernach das Bier, vermittelft 
deffen Auf⸗ und Zudrehen aus dem Faſſe be⸗ 
queni heraus gelaſſen, und fodenn nad) Ver: 
langen, auch wiederum damit verfchloffen wers 
den fan. Man ſindet ſolche von unterfchiedes 
ner Groͤſſe zu Faͤſſern und Tonnen ; alle aber 
muͤſſen von der Eisenichafft ſeyn, daß der 
Scylirfel darinnen wohl eingerieben und nicht 
tröpffe oder auslauffe ; Auch hat man darauf iu . 
ſehen, daß erinnen glat durchbohret und nicht 
unrechte Höhlung habe ‚ weil folches wider die 
Reinlichkeit, und dem Bier einen unartıgen 
Geſchmack zuwege bringen Fan. Zu diefem 
Ende wird ebenfalls erfordert, daß, ehe man 
den uns das Faß ſtecket, er iedesmahl mit 
reinem Waſſer, auch wohl mit ſie deudem fleißig 
ausgewaſchen und gereiniget werde, weil bey 
dem Gebrauch ſich gerne ein Schleim anzulegen 


pfleget. 


Bier: seien, fiche Zefen. 
Bier: Kernel, fiehe Bier: Zeichen. 


Bicvs Reller, find diejenigen Behdltniffe, 
darinnen man zum Theil den Vorrath amBier, 
sum Theil aber nur dasjenige Bier, fo versapffet 
8 können dieſe eins 
getheilet werden, in privar oder gemeine, und 
in öffentliche oder privilegirte, welche letzte ſon⸗ 
derlich mit dem Schanck fremder Biere, pri- 
vatire Oder cum jure prohibendi berechtiget 
find, und une denen anderen in dieſem 
Stuͤcke Einhalt thun konnen, deraleichen ges 
meiniglic in den Städten die Raths⸗Keller. 
Wie die Keller anzulegen, und nach verſchiede⸗ 
nen Innftänden mit aller benothigten Beqpem⸗ 


lichkeit zu verfeben, folches iſt ein Haupt⸗Staͤ⸗ 
de der Bau: Kunft. N h 


Uiberhaupt foll die Lage 
des Kellerd_alfo genommen werden, daß zu 
SommerdZeit die Sonne diefen Ort am allers 
meniaften treffen koͤnne, und überall gennafas 
mer Raum fey, die gefüllten Bier : Fdffer 
ungehindert, aus: und einzufchroten. nd 
da auch, wie au einem andern Drte fchon 
erinnert worden , die Neinlichkert des Kellerd 
viel beyträgt, das das Bier fich darinnen 
wohl halte; Alfo dürfen in folche feine Spei⸗ 


jen, die einen Gerndy von ſich geben, als 
Kraut, 
Kraut und dergleichen gebracht werden. 
man pileget ihm wohl gar des Jahre einmahl 
mit Stroh, das an den Wänden herum ge 
leget und angesünder wird, audjubrennen, 
damit er vor den Spinnen und anderer am 
den Wänden fich angehangener Unreinigkeit, 
geſaubert werde. 


Milch, Moͤhren, Ruͤben, — 
Ja 
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Bier: Anoten ‚ uennet man an denen ver- 
ferenen Bier: Brüdern und Nacht : Lampen 
Knoten am Halfe, fo insgemein ber 
Ariebs heiſſet 
Bier: Künfte ‚ werden alle diejenige Mit: 
tel genennet, wodurch nicht nur ein Bierzum 
Sähren und Aufitoffen, falls es ihme daran 
mangelte, gebracht , uud in guten Stand er- 
, fondern aud) demfelben, wann es 
auer ‚ trübe, fehaal, oder fonft mangelhaft 
morden , geholfen werden far. Wann cin 
Bier weber im Bottiche gaͤhren, noch im 
Faſſe en will, fo muß man Eiſen (ei- 
nige fagen eine neue Plug: Schaar) und Kir: 
el: Steine glieud machen, und hinein wer⸗ 
en: Andere laffen auch mohl einen reinen 
kupffern Lin ben Bottich herum ſchwim⸗ 
men, thun in felbigen ftarcke gluͤende Kohlen, 
und haben Acht, daß diefes Kohl: Feuer in 
dem Biere nicht immerzu an einem Ort ſtehen 
bleibe, das Bier wohl zudecken, und alio 
durch die Wärme zum Gähren oder Auftof- 
en bringen, fiehe oben Aufſtoſſen. Soll ein 
ier, nachdem man das Faß angefteckt bat, 
* bleiben und einen auten Geſchmack be: 
balten, fo hängt man ein Buͤſchlein Oder: 
rg * * a —— scher * 
aß lang zu en, fo muß man alle a 
—* Frifee Dbermennige hinein hängen. 
Warn man will, daß ein Bier fich nicht ver- 
Eehren,, oder fauer werben foll, fo lege man 
höne weifte Kiefel- Steine aus einen Elaren 
i ‚oder an deren Stat ein friſch⸗ 
neleates En, und zwar über den dritten Tag 
ein neues hinein; oder man nehme Linden: 
füthe, oder nur die Blätter, Nuß-Laub 
Benfuß ; eines ſo viel ald des andern, 
and halb fo viel Wermuth , hänge es zuſam⸗ 
men ins n Etliche kr in —— ß 
viel Hände voll auten g en Hopffen, ſo 
viel das BiersFab Eymer hält, und ſpuͤu⸗ 
dens wohl zu; oder nehmen -etliche Lorbeern, 
fhdlen die. e Haut davon, und haͤn⸗ 
gen fie hernach in einem faubern leinenen 
ind Rab. Dder warn man ein Fa 
ir soil amzapffen, fo thue man Saltz inein 
lege es über den Spund, und ſpuͤn⸗ 
A vermache es mit friſchem Lei: 
ber dem Saltz, fo bleibt es aut; 
das Heine Taufendgülden » Kraut 
inein; Diefe zwey Kraͤuter 
bewahren bas Bier vor Eäure und allen bo- 


. Dafi ein Bier nicht Fahnicht 
Bar, (an eine Dicke verfihrunbene at 
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Item Birken, einer Spannen 
gefchnitten , in der Gräfe, damit es 
deu Grund hinein in das Faß möge ge: 

Seh — gl u 
nehme zwey Oder drey Hände vo 
laffe 06 In 









einer Pfannen auf das 
bremen und glücnd werden, thue 
ier, verſpuͤnde das Faß, und 
e ruhen. Warn aber ber 
8 Bier gekommen, fb haͤn— 
ein darein , welche allen Un: 

‚amd wiederhele es jo lang, 


fr —* Far wird. Schmecket 
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Bier nach den Faffe , fo siehe man ſolches al- 
fobald auf ein reines und wohlriecheudesgaß, 
und hänge etwas von autem Gewuͤrtz, ale 
| Mufcaten: Nuß, Mufcaten= Blüthe, Zitt: 
mer und Nägelein, iedes aleih viel, und 
klein zerſchnitten, in einem Tuͤchlein eingo 
bunden ins Bier: Dder man lege ein beiffes 


‚von einander gebrochenes Gerften = Brot , fo 


bald es aus dem Bad = Dfen fommt, auf 
das Spund⸗Loch, und laffe es darauf erfal= 
ten: Wann man diefes noch drey oder vier 
Bun Fibiten Tages wiederholet, jo wird 
aller üble Geſchmack vergangen ſeyn. Solte 
das Bier fauer werden , fo fan man acftof: 
fenen Weinen mit deſſen Biers Hefen vers 
mengt nehmen, und ind Faß ſchuͤtten, oder 
man kan den zergvetichten Weisen in einem 
leinen Tuche mitten ind Fuß hängen. Eine 
ganz gemeine Art, das faure Bier zu curi- 
ren it: Wenn man zu einen Viertel Bier 
ein halb Pfund gute Kreide, und eine Haud 
voll Saltz nimmt, , beedes unter einander wohl 
ſtoͤſet, und in einer Pfanne wohl heiß wer: 
den laͤſſet, (welches lestere aber von vielem 
Bier: Wirten micht beobachtet wird) als— 
denn eine Maaß⸗Kanne voll lauteres Brun— 
nen Waffer daran gieffet, und es wohl durch 
einander rühret; Nach foldhen wird es alles 
zuſammen im das faure Bier gegoſſen, und 
mit einem Stecken im Faffe wohl umgeruͤh⸗ 
ret, ftehen gelaffen, jo bekommt das Bier 
den erſten guten Geſchmack wieder; es hat 
aber Feine fonderbar lange Dauer, und muß 
dahero bald verthan werden. Das folgende 
Mecept ift noch viel beffer: Koche nad) der 
Gröffe des Fafles eine Mete, zwo oder dren 
des beften Hopffens im einem ſaubern Keſſel 
mit Waffer oder Bier, fo lange bis die Kraft 
des Hopffens ausgejogen, ſeihe und drude . 
das Bier aus dem Hopffen wohl aus, und 
vermifche Darunter gepulverifirte Wachholder: 
Beere, Lorbeere und Saltz, laß es abkühlen, 
und fo viel Bier aus iedem Faß laufen, als 
viel du des Hopffen-Waſſers darein füllen 
wilſt z gieß Diefes folgends in das Faß, rühr 
es wohl, und verfpünde es: Wenn cs alfo et 
liche Tage gelegen, fo wird das Bier mild 
und gut, auch viel mohl aefchmackter und 
ftärcker davon. Wenn das Bier truͤbe, wel: 
ches entſtehet, wenn es entweder in der Laͤu⸗ 
terung verfehen, oder wenn cd nicht guugſam 
vergohren , oder weun ed verführet und alfo: 
bald augezanffet wid, fo ll, das letzte be: 
treffend, wenn es nicht zwey bis dren Tage 
in der Ruhe liegen bleiben kan, cine Dand 
voll gebranntes Galk in ein wenig Waſſer 
erlaſſen oder aufgelofet werden; wenn man 
ernach ein Noͤſel oder eine Kanne hievon in 
das Faß gieſſet und folches über Nacht ruhen 
Läffer, fo läutert fi) darauf das Bier gar 
ion: Wegen der zwey erften Urſachen aber 
können folgende Mittel dienen: Man nehnte 
zu einem Viertel entweder einen nuttelmäßi- 
en Becher voll Milch , darunter ein auter 
heil des allerbeften Staͤtck⸗ Mehls mohl ge: 
rüßbret,, ſchůtte diefes zufammen in das Bier, 
sühre BE RER wohl unter, einer, 
} 
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— — — — 


— — — 
und verſpunde hierauf das Viertel, fo wird 
Bier binnen 14 Tagen [dutern, denn | 


ſich das 
diefes Weitzen⸗Mehl giebt ihm deu Geſchmack 
und die Rio de aute Farbe; Dder man haͤn⸗ 
re nur an einen reinen gar, etwas Brom: 
eer- Laub im baffelbe, Ib wird es auch bald 
schon und klar; ingleihen durchgeſiebte Afıhe 
yon Linden: Holg und ein wenig Elar gerie- 
bene Kreide, verbefferu auch des trüben Bier 
res Farbe und Geſchmack. Das allerbeite 
Mittel aber ein gutes Bier bis auf den letz⸗ 
Ki Dropffen zu confervircn iſt, daß man alle 
afer und Bier Gefchirr, ja den Keller felbft 
u tederzeit reinlich und fauber balte, und da 
her vor dem Bierfaſſen die Faͤſſer inweudig 
in ausbruͤhet, nad) dieſen von ben Bott 
er friſch auffchüren laͤſet, die gefüllten Fafe 
er um den Spund und Zapffen fleißig abwi⸗ 
het, auch die Fäffer immer voll hält, und 
alio anfangs gut junges Bier , alädenn aber 
ishes Brunnen: Waffer auffüllet, wie def: 
u fhon oben unter dem Wort Bier bey 
artung des Lagers Bieres weitläufftig er- 
wehnet worden. 


Bier⸗ 
Kenn Renee, üReben ſooviel als Dieuge 


ir s Schod Brit Kannen, das find zwey 


a6 430 Kannen, welches denn ebenfalls 
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man doch einiger maffen und auf eine 
gang —E Art dadur ſtelligen, 
wenn man ein Dreßdner atel oder Qartieri⸗ 
en eines no von Bled) nimmt , welches 
viel moͤglich einerley Dicke am Boden und 
an denen Geiten haben, dem aberunten 
und oben allenthalben rund ohne Beulen und 
gleich weit ſeyn, folalich einen Zirdel, und 
alſo im Durchſchnitt einerlen Weite, und 
biernächft eine gewiſſe Hobe haben my 2 
Weite oder Dad Waaß des —— ee 
vd wohl als das Maaß der Höhe braucht als: 
n nur, und zwar nach Zollen, entweder 
bes gemeinen S “rt a es ber ıo Theil 
pder des Mheinländifchen, da es der 12 Theil 


= lift, angezeiget zu werden, fintemahl entweder 


Bier⸗Mus, nenner man eine Art Cuppen 
von Bier, welche > i 1 
c 


mit Kümmel, theils 
mit Zucker folgender Beftalt in der Küche zube⸗ 
reitetwird: Man thut n bars 
tes Brot in einen Topf, 


enn ein Stübgen bat 4 Cd wirfft ein wenig geguetfchten el, oder an 
7 


Yen) | Feuer, und. läffet es durch einander kochen; 
Fenmichen —* Km * ca af —* wird es gequirlt , daß e# Mar. werde 


d Stuͤcke Buͤtter nebſt ein Eyern 
babeingerähret, [oft Diefe @peiefentig. 


Bier: Probe, wird nicht nur da Col- 
leginm genennet, daß in einigen 
dem Magiſttat aus den Brauer⸗Aelteſten 
einigen darzu deputitten Bürgern cun 
wird, welches die in der Stadr gebrauete Biere 
ausprobet, und den Drt , mp das jene 
den wird, durch öffentliche ange 
tel befannt machet , das ſchlecht Bier 
wenn es gar verwerfflich, aldu 


Gemäß feined Ortes treffen kanne, woͤferne get, den Brauer zu gemifer & 
er mi 6340 hat, ſol toirchlich ge: —* oder wohl gar das a ng: 


inge eine aroffe Verwirrung und Sch 
net, Sonderlich da der gemeine Kan 
und Stadt⸗ Wirt, der doch diefe Einficht am 
meiften brau 
an ihm au 
e ein Magß 


— 


ch Armen: Haus daſelbſt verfallen zu ir IL ei 


klaͤret, fiehe hiervon D. Schl 
* Sch 





N 
‚ aceurat — Inftryment , 
ı Salt - Wage oder So 
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Confitteng erforfhet wird: Infonderheit laͤſſet nunmehro im vielen Stücken nebſt andern Um⸗ 
| erweiſen, um wie viel in ein gu ftänden ändert, überbem ee Brau We: 
Bajfer unter das Bier gefüllet als im das | fer fchr notbig und nuͤglich zur Viehjucht auf 
dere, ar ge — * —— 2* ift ſo —* dieſe Anftalt und 
le: u 2032 . einung am pielen 
hier > — At Ar mund 5 ——* ren fa vn Denk une ii 
’ / N 

eriaubet it, Bier gu ver] rer: Gterm, fiche Abend, Gitern, 
Bier: Tifch, nennet man denjenigen Sitz 
= | oder Verfchlag,, mofelbi diejenige Derfon ben 
Zeh: | einem groffen Bier « Schanck ſich gewöhnlich 
ufjubalten pfleget,, bie auf die ab - und zuse⸗ 
ende@äfte acht bat, und von denfelben vor das 
abgenommene Bier Die Bezahlung annimmt. 

Bier : Trichter , ift ein kleines nicht allzu 
61 poHes hölsernes Fähgen mig drey Beinen, dar- 
an daseine Bein aus einem, unten vom Bo: 
den angerechnet, ſtarcken Stücke Holt; beiteher, 
welches rund zugefpinet, daß es ſich in ches 
Spundloch fehiske , und in der Mitte durchbob- 
ret,, damit das hinein gegoffene Bier, oder eis 
e ne andere flifine Materie dadurch , gleich al⸗ 

durch einen Trichter, gan beavem indas Faf 
eingefüllet werden kan. 

Bier: Zeichen , find diejenigen Merckmah⸗ 
fe, daran man nicht nut erfennet, wo ein Bier⸗ 
Schand , fondernes ift auch daraus zu toben 
welche Art des Bieres geft ndet wird: Alſo 


beffer, folchen in einem F bemerdet ein von grünem Laub geflochtener 


einer ncke, ober Gtadt- 
ae von dem Brau: Wirt 


Ordnung und Neihe |“ wejen A 
it ei auch Roßmarien Pier oder dergleichen Kraͤu⸗ 
* —— ter: Bier were feo. Conft haben die 
viele ummiß, und überdiep | GERIENEN chendten ihre gewiſſe ausbangente 



















Crank , der bey Ausferung des gewoͤhnlichen 









Bauerd gantz alleine in der Brau- 
beftehet, gehalten. Ob aud) d 
ein Land; oder Stadt⸗Wi 
en? fragt man ebenfall®? 

anufaeturen, Fabriqven, 


—— , Künfte , Wiffenfhafften und 
nn img * bey Beni ut: 
2 waren , noch auc) darauf fonderlich ge 
wurde, und man dennoch Seht: in 
Menge aulegete , folchen aber Nah⸗ 
ichaffen und fie vom Land-Leben un: 
heide —— —* * in — 
te ale nffte gehalten wurden, 
man diefe Nahrung arı vielen Orten / ſon⸗ 
Mich in Nieder-Deutfhland, meiftens in Die 
enertsiefen, ihnen das Jus braxandı vor- 
Aertheilet, und auf eine gewiſſe Weite da⸗ 
slches Beinem Dorffe oder Land-Gute or: 

e licher Bei —— andel und Wan⸗ 

















an auch einen Druden⸗ en * 


Bilch⸗ Maus, ſiehe Maus. 

Bilder⸗Vath, iſt eine Wiſſenſchafft und 
Surf derer Naͤtherinnen, welche mut hunt⸗ 
färbichter Seide Bilder , Figuren, Sruchte 
und Blumen = Merck nach dem Leben durch 
Schatten und Licht, wie die Mahler ang 
drucken wiffen , und diefes meiſt in einen ſel⸗ 
denen Boden ſticken. 

Yılfem oder Hilfen : Kraut ‚Sau Bo⸗ 
nen, Schlaf ⸗Kraut, iſt ein Kraut , Davog 
man zwenerlen Gattungen hat, memlich das 
fhwarne und das weiſſe Bilſen · Kraut. Das 
ſchwartze oder gemeine Hilfen » Rraut, wel⸗ 
eu, erlauber. Und daher gehöret es | ches wild an ungebaueten Drten wächfet , bat 
78 ber unter die eigentlichen Stadt: | jebr dide und uber anderthalb Schub bobe 

| "gittein da das Brauen aufdem | Stengel, jehmark-arung, breite , lange, weiche, 
fern Lmftänden fo nöthig als | wollichte jerichnittene und jerfpaltene Blät- 
in f Stadt = Wefen ſich auch kter, weiche faß dem Fichten: AR DCHERNRDEN, 

4 “ 


“N 
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aber weiter am Stengel hinauf ſchmaͤler, 


kleiner und ſpitziger werden. Seine Blumen, 
welche in bleich⸗ gelben mit Purpur durchſtri⸗ 
chenen und in Theile zerfpaltenen Glock: 
lein beftehen, wachſen dichte beyfammen, und 
—* inwendig vier oder fünft purpurferbene 

ucpfflein. Nach denen Blumen folget eine 
Frucht, welche ſich nicht uͤbei mit einen: Topff 
vergleichen läßt, geftalten eine&tärge oder De: 
eteldaranfift, der ſie aufs genauefte zufchlieffet, 
Diefe Frucht hat der Länge nach men gdcher, in 
welcher ein grauerSaamen dem RagSaamen 
sicht ungleich, verſchloſſen liegt. Die Wurgel 
iſt gelb, Fingers dicke und nit vielen Zafern be⸗ 
wachen. Dasgange Gewaͤchſe hat einen wir 
berwärtigen ftinckenden 50 welchen ab⸗ 
ſonderlich die Ratten und Maͤuſe nicht vertra⸗ 
gen konuen, dahero eg von denen Bauern um 

ohannis ausgegraben, und in die Haͤuſer um⸗ 

er geleget wird, gedachtes Ungenefer damit 
zu vertreiben. Das weiſſe Sılfen: Reaut, iſt 
von dem ſchwartzen nur darinnen unterſchie⸗ 
den, baß es kleinere, weichere und weiſſere Blaͤt⸗ 
zer „ weiſſe Blumen; und einen weiſſen Saa⸗ 
men hat, fonften aber hat es faft einerley Tu⸗ 
genden mit jenem, wiewohl diefes, nemlich 
Das weiſſe zur Artzeuey ficherer , als dag ſchwar⸗ 


tze gebraucht werden fan, Das Bilfetsstrant 
nit feinen Blumen und Saanıen foll nicht ob: 
se fonderbare Vorfichtiakeit genommen werden, 
denn 08 nicht allein den Menfchen, fondern 
auc dem Vieh fchädlich , ja aar bisweilen tödt: 


lic) iſt. Solches Fan man an den Fifchen in 


Waflern warnehmen , denn wenn man Bilfens 
Saamen mit Teige vermijcht, oder bioß allein 


and Waſſer wirft, werden die Zifche tubend 


davon, fpringen auf, und Echren julest den 
Bauch über ſich, alſo, daß man fie mit den 
28 angen au. Die Huͤner auf den Bal⸗ 

en fallen herab, wenn fie mie Biſen⸗Saa— 
fle den Saa⸗ 


| men ‚beräuchert werden , und fo 
| auen effen, fterben fiegar davon, - AUlfo pflegt es 


auch die Menfchen,. wann es innerlich ge 


braucht wird, toll und unſinnig zu macheı, ja 


gar einen ewigen Schlaf zu wircken. So dahe: 


ro ſich iomand beforget, cr babe von Bilſen⸗ 
Kraut oder Snamen genoffen, der trincke von 
Stund an Ziegen Milch, oder nehme Kupb: 
Jauch pder Zwiebel zu fich mit Wein. Menn 
bie wilden Schweine von dem Bilfen- Kraut 
freffen , bekommen fie gantz ungemeine Con- 
vulliones, woran fie in furker Zeit fterben muͤ⸗ 
Ken, wenn fie nicht; einem Waſſer Eonımen, 
Daraus fauffen und fich darinnen baden koͤnnen. 
Man brauchet alfo diefes Kraut, und war 
mebrentheils das weiſſe, nur dufferlich zu Um⸗ 
lagen, zuSalben, Pflaſtern und in Dele. 
ie frifchen Blätter von diefem Kraut über al 
le Geſchwaͤre und fchmershaffte oder gefchwol- 
Vene Glieber gelegt, beuchmen das Wehethun. 
Ein Sälblein von dem Saanten , Ener: Elan, 
Frauen Milch und ein wenig Efig gemacht, 
pder nut das aus dem Saamen gepreßte Del 
niit Eig vermiſcht, und am die Stirn ımd 
Schlaͤfft — ‚ Macht wohl fchlaffen, wel: 
„ber aud; cin von Vilſen⸗Krauit verferfigtes 
auch Me Dad nerrichter, | 
Dad 9 pr 







putzet die Rrauenzunmer: Schub und 
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Bilge, fiehe Pülge. 
Sick s * „oder Bims⸗Stein, auch 
ſtein, iftein leichter „ wie ein Schwamm 


Vöcherihten und gleichfam von Natur calcinir- 
ter Stein, daher man von 'pm alaubet,, daß er 
entweder 

dergleichen Veſuxius, Ætna,li 
fen; oder an denjenigen Orten, wo es Warme, 
Bädergiebt, gefunden werde. conf. Valentini 
fomohlder Farbe nls Duchtigkeit uud Geinere 
owohl der Farbe als Dichtigkei 

nach verfihiedene Sorten. Der gemeinfte bey 
und ift weiß⸗ grauz der Venetianiſche iſt inwen⸗ 
dig glängender und zaͤrter z ie gröfler und Ic 
ter er ift, vor deſto tüchtiger und Dienlicher 
wird ergehalten. Sein Nugen iſt 


peyenden Bergen; 


von den Feuers 
ccla ausgewor⸗ 


Man hat von dem 
Der nfte 
er und leich⸗ 


(genderz 
Wann man diefen Stein in ein Faß Wein thut, 
fo.saft er den Wein nicht mehr gaͤhren * * 
ſeln damit, fo von rauhem Leder find ‚und reis 
bet auch das Pergament mit deffen Elar geriches 
* Staube ab, wann man daranf ſchreiben 
wi 

Bind⸗Balcken, fiehe Balden, 

Binden, nennet man in einer len pin 
alle diejenigen Verrichtungen, wodurch etwas 
an einander gehangen oder befeftiget wird,3. E· 
das Getraide in Felde in Garben, das ausge⸗ 
deofhene Stroh ın Schütten oder Bunde zu 
beingen, die Tauben an einen Gefäffe durs 
Meiften Dicht in einander gu treiben , daß fie 
Waſſer halten, das Vieh mit Ketten vder 
Eträngen an die Rauffen und Krippen bangen 
w. f.f. Inſon derheit folfein forgfditiger£ande 
Man {ebergeit einen und den anderen Neiff 
aus Weiden, Birden und Hafel-Stauden 
fi) vorraͤthig bereiten und immer bey handen 
haben, Dat er folchen in rt Fall feib 
anzulegen, und ju binden gefchickt fen. 


Bind⸗ Faden, neunet man eine zuſammen 
gedrehete Schnur, von —— aus 
Werck oder Hanff geſponnenen u und von 
ſchiedener Staͤrcke. 


inetſch, ſiehe Spinat. 


Bingel⸗Kraut, Mercurius⸗Kraut, if 
a rt ern oder —* — — 
el ⸗Kraut hat zweyerley Ge Alse da 

Iännlein und Weıblein, Das Weib 

wächfet anderthalb Schub hoch, bringt eimen 
eckigten, glatten mit vielen Zweigen a 
Stengel, aus deffen Gleichen oder Knoten die 
Blätter entfpringen, welche, wie die Blätter 
des groſſen Bafilien = Krauts, ausfehen, und 


einergelbsgrünch Farbe, am Umkreis gerferbt, 


und eines widerwärtigen en Ge 

ſchmacks find. Aus den Knoten zwiſchen Dem 

Blättern gehen lange Stiele mit zufammen ge⸗ 

drungenen vier Ölätlein, mofigten BI 

welche wie ein Heines Träublein bevfa 

figen , und ohne Saamen abfallen, bat 

che mit vielen Zafern bewachſene Wu 

Das Männlein ift dem Weiblein allerdir 
leich, nur daß die Blätter etwas ſchwa 

And ‚ unddaß es bey den Knoten feinen run 

den uud rauhen Saamen, ie iucn —— 
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Körnlein neben einander bringet. Gie lieben 
einen guten Grund, undmwachfergerge in den 
Wein⸗Gebirgen, geben aber dem Weine ei— 
nen unangenehmen Geſchmack, dahero ſie auch 
daſelbſt nicht getne gelitten werden. Des wil⸗ 
den Bingel⸗Krauts, welches auch Zunds: 
fobl genenner, und in Wäldern, auf hoben 
Bergen, auch an Zdunen und Hecken gefun— 
den wird, ſind ebenfalls, wie des zahmen zwey 
Geſchlechte, Maͤnnlein und Weiblein. Beyde 
find anderſt nicht , als dem Saamen nad) von 
einander unterfchieden, welch: am Raͤnnlein 
in zweyen runden Koͤrnlein, in Geſtalt gwener 
Hodlein beſtehet, am Weiblein aber, wie cin 
fleines Traͤublein zuſammen gewachſen iſt. 
Ihr Stengel iſt zart / weißlicht, nnd wird ſel⸗ 
te uber Spannen hoch. Die Blaͤtter find wie 
dic am zahmen Bingel⸗Kraut. Der Saame iſt 
rund und blanlicht, die Wurtzel aber weiß, zaſe⸗ 
richt und kreucht in der Erde weit umher. Pen 


de Arten und Geſchlechte haben einerley Wir⸗fi 


dung, indeme fic eröffnen, und durch den 
Etuhlaang die gallichte und waͤſſerichte Feuch⸗ 
tigkeit abführen, dabey gelinde Tariren , und 
ben denen Kindern, wenn man es ihnen im 
Brey eingiebet , das Leib : Reiten verhuten, 


Dinfen, Binfens Sälmer, auch Schme; 
len genannt, iſt ein wildes Kraut, welches 
auf feuchten Orten, als Wieſen, da man yie 
aber nicht gerne hat, und fo viel möglich ausjus 
rotteu ſuchet, in Moräften, oder an ftillite; 

den Waffern, im Waͤldern, welches ber: 
nah Wald: Xobr heiſſet, Bufch : meife in 
Jauter lange, runde ‚ ſtraffe und fpigige Sten⸗ 
gel ohne Knoten wächiet , welche auswendig eis 
ne aruͤne dichte Schaale, und inwendig ein 
weiſſes und bisgen hartes Marek oder Kern bas 
ben. Ihre Blüthen find Stern = formig mit 6 
Blaͤtlein, auf welche ein gantz kleiner Saamen 
in dreyeckigten kleinen Baͤlglein ſolget. Man 
jehleg derer dreyerley Arten: Groſſe Weyher⸗ 
Sinſen, die ſpitzigen, und denndie ſchwartz⸗ 
grimen Binfen. Sie laſſen ſich zum Hefften 
wurd Binden gebrauchen, ingleichen werden 
auch Matten, Körbe und andere dergleichen 
Seachen daraus geflochten; das weiſſe Marc 
aber, wenn es recht reiff und vollkommen , Dies 
net in den Lampen zu einem Docht, üft aber 
datinnen beſchwerlich, daß folches in die Lam⸗ 
pen e in dem Gehen zurück rutſchet, und 
tglich ausloͤſchet, es thut alfo bey Nacht: 
ampen , die immer ſtehen bleiben, die befien 
Dienſte. 


Bircke, Birckenbaum, wird mit unter 
das harte Holtz gerechnet, und von dem gemei⸗ 
nen Mann auch ein Meyen genennet. * 
liebet einen kalten Boden, lommet auch fehr 
wohl in ſandigtem fort, und zwar am ſchoͤnſten 
im ſchwartzen oder Tangel⸗Holtze, da er ſich 
gerade mit im die Hohe ſchwinget, und fo glatt 
als ein Bau⸗Stamm bleibet, Sonderlich 
waͤchſet er gerne an der Winter⸗ oder Mitter; 
nacht : Seite der Wälder, mo der Schnee am 
laͤngſten liegen bleibet, dannenhero er auch 
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iu ſeyn erachtet, bis diefed heraus kömmt; 
doch bringt er feine Verweilung mieder ein, ins 
dem er im Ausfchlagen binnen wenig Tagen die 
völligen Blatter zeiget, welche faft dem Laub 
Des ſchwartzen Pappelbaums gleich kommen, 
aber feiner, Dunckelorüner ‚nicht fo glängend, 
etwas ſett, und von einem bittern Geſchmack 
find, weswegen man den Safft Davon unterdie 
Kaͤſe zu nehmen pfleget, damit fie vorder Fadu⸗ 
lung und den Maden verfichert bleiben mögen, 
wieweohl die aus der Aſche der verbrannten Rins 
de arzogene Zauge hierzu noch Fräfftiger if. Es 
eicht ven diefem Baum eine Gattung, wo die 
Blätterdaren etwas zärter und Fleiner als die 
gewoͤhnlichſten, deren Aeſte auch aan fchlans 
cke nnd zum Theil herabhangende Reißlein kreis 
bei, welche Art man eine Mutter» Bircke zu 
nennen gewehnt. Seinen Saamen träger er in 
langen and rauhen Gloͤcklein, oder Zäpfflein, 
wie die Haſelſtauden, melche fich aber, wenn 
ie reiff worden, abſtreiffen, alfo, daß mit ihs 
nen der Saame ir die Lufft zerfidubet wird. 
Die jungen Dircken » Neiffer , oder dad Unters 
Hol hat cine braume Ninde, welche , weil fie 
bittern Geſchmacks ift , felten von dem Mich bes 
ſchaͤdiget wird; die alten Bircken aber haben eis 
ne weiſſe Rinde. Es iſt dieſes ein fehe nutz⸗ 
bares Holtz, welches, wenn es noch jung 
und zaͤh, zu Beſem, Faß⸗ und Doͤſen⸗-Reif⸗ 
fen, und wenn es erwachſen, zu Bottichd: Reif⸗ 
fen, Karru- und Leiter: Bäumen, und ars 
derm Gefchirre dienet, nicht meniger, wenn 
man es zum brennen aebrauchet,, trefflich bis 
Bet, und ſchoͤne dauerhafte Koblen giebet. 
Der Birctenbaum hat die Art an ſich, daß ee 
die Feuchtigkeit lange in ihm erhält, ob er wohl 
duͤrre ſcheinet, dahero Schwenter im dreyjze⸗ 
henden Theil feiner Erquid » Stunden, in det 
wey und viergigften Aufgabe einen alten abge⸗ 
nüsten Beſen, welcher aber vorher nie in ein 
warmes Waffer aefonımen fenn darff, alfo mies 
der aruͤnend machen lehret: Man foll nemlich 
denfelben oben und unten abfchneiden,, und ihn 
um &t. Barbara Tag oder im Anfang ded Des 
cembers in ein friſches Maffer ſtecken, auch fein 
inder Wärme Halten, fo würde der Befen im 
wenig Tagen ausſchlagen und Blätlein gewin⸗ 
nen,’ Diefer Baum hat vielmehr Anfechtuns 
gen ald andere Bäume, denm zu geſchweigen, 
daf im Anfange des Frühlings, wenn der Safft 
beginnet u rinnen, folcher von denen Leuten 
durch Anbohrung der Bäume, allenthalben 
häufig geſammlet, vertragen und verkauft 
wird; als welches zwar, der Geſundheit hal⸗ 
ber wohl nicht gar zu ſtreng zu verbieten ſeyn 
mag, fo follmandoch dabey eine Aufſicht ha: 
ben, unddiefe Maaß halten laffen , daß erfi- 
lich Fein groffer , fordern ein einer Bohrer dar⸗ 
zu aenommen ; folcher zum andern nicht alzın 
tieff hinein in den Baum getrieben, und dritz 
tens das Loch wieder mit einem Keil verfchlagen 
werde: Denn ſonſt tropfſet aller Safft heraus, 
und muß der Baum entweder gar verderben, 
oder wird doch am Wachſen mercklich verhin⸗ 
dert. Darnach werden die Bireken auch Hau⸗ 


ſehr fpdte, ausſchlaͤget, bergeftalt, das der] fenweifeim Maren und um die Pingfts Zeit 
Landmann fich nicht eher vor den Froͤſten ſicher — und hin und wieder vor die — 
5 Ale 
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auch die Augen und den Geruch zu erfriſchen, in 
die Zimmer geſtellt, dadurch denn in Birdken: | 
Idern ein febr groffer e geſchi 
seiehen man meiftentheild nur die 
und geradeften,, auch zarten und gewaͤchſigen 
Stammholtzet, fo zu Bottigs⸗ Seifen und an⸗ 
irre gebraucht werden koͤnnen, um⸗ 
—9 — Be —* die 
eidet, u teten 
nommen , und der gantze Fünfftige Wuchs ver- 
geſchiehet nicht weniger ein 


t, an⸗ 


groffer — wenn man das junge Bircken⸗ 


hz u unrechter Zeit, u an untechteir Or⸗ 
ey Spieh: Nuthen, ohne Maaß abhauet, 
und alfp alle ae. * A, Grunde Baar: [006 
er die Ja 5* fle 
Obſicht ih Ale Ad er Verwuͤſtun 
Einhalt ale nettan. ‚ ap AN Holtz bey gutem Bau 
Iten werde. Don 
bien —— Schneiden oben 
its Meldung geſchehen. Wer gerne einen 
echen = Wald anlegen will, der haue Int Belt, 
ber Bircken : Saamen reif wird, Zweige 
u hit en Bäumen, da ——— darauf if, 
u, feße fie in etwas —*— und graſi Arge 
Vofteuetbe r Wind den Saamen fe 
Die Zeitigkeit aber des Bircken⸗ Be ers 
lennet man , wenn fich die Zäpfflein beginnen 
——— welches gemeiniglich um die Zeit 
der Haber⸗Erndte geſchiehet, da man ihn denn 
iffen, mit den Händen ausreiben , un 
entweder im Herbft unter dem Roggen oder 
im Frühling unter dem Haber, auf ein da R 
beftinmmtes Feld, fo ferner zu Feiner Frucht 
rg werden foll, fdem kan ; zur Eindte⸗ 
Zeit muß man das Getrai e gar hoch ſchneiden 
oder hauen laffen , daß die Stoppeln vn einer 
halben Elle hoch bleiben, damit die aufoegan- 
penen Bäumlein von der Sichel oder Senfe 
nicht berühret merden; alfo kan der ausgeſtreue⸗ 
te Saumen nicht nur unter dem Getraidein der 
Gommer-Hige guten Schatten haben , fondern 
auch die Feuchte yon den Etoppeln länger be; 
halten, undgleichfant damit gedüngt werden, 
Es ift aber ben biefer Art den Bircken⸗ Saamen 
zu Ben et im Acht zu nehmen, daß man 
gefdete 
kafe, hernachmals aber den Saamen, (wel; 
ber, damit er nicht su dicke zuſammen falle, 
mit Sand und Erdreich wohl vermenger ſeyn 


ns ) ent auf das Beegte ſaͤe, und ſodann daf- | dem 


felbe mit einer Walge glatt machen laſſe, das 
mit diefe nur das Fleine gefäete Sämlein ‚. wel⸗ 
ches man nicht unteregen darf, ind Erd- 
reich drucke; mill man den Diecen  Bastate 


Scheine, auch ba u nen möge, 
a würde —— angewandte und ge⸗ 
Hoffnung vergebens ſeyn. an I, 


Bone! ucht und re haben 
lat ge: we su erlangeır,und fie 


ige | ei 
9 


Kern oder Haber juerft einegen | Athen 
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rm von einem Maag Gerſte und wenig 
J rcken⸗Safft ein fo gutes und ſtarckes Bier 
rauen, als von 4 Maaß Gerſte nicht geſche⸗ 


u 
ſten fan, davon kan man die Ada Philofophi- 


vom April 1669 Tom. V p. 52 

—* — 5— hier wu 
en 

— 

doch die 


mel 


nern, da 


(fe zu nutzen, 


Ei iu unferen Een ie art ch y) 


—— 


re 

— Geſchmacks, — 
Birken Saft oder Bircken⸗Wa 

fet ausden Bircken⸗ an 

Martio und April, und. wie etli wollen im 

sunehmenden Monden mit einem Fleinen 


weilen —— 
rei 


d | rer angebohret werden , welchen man nicht 


sutieffin den Baum hinein treiben , auch wenn 
man fein Befäffe ange Loch wieder mit 
einem Pflock oder Zwe 
das weitere Flieffen des 
de. Den dur 


des Baumes herab "Re. in u 
fäfte zu —** ſo ſchneidet man 
Enden eine Feder ab, Redetdenfpibigen Theil 
= Se ee 
—— undenach a ah gar bequem 


Wenn d 
iere, Syefen gegeben wird, undman 
* en nachachends an die e,fo 
—* gaͤhren, einen annehmlichern 
ekom̃en, und lange Bit auf Pa EEE 
laͤſt fi a lange erhalten, wenn 


in engbälfichte Gläter oder Bouteillen 
| oben eined Fingers did Baumsl 








Birn 


Bird⸗Huhn 


Pd: | und Groͤſſe 





























rum, wie ein Truthahn; (oder 

ahır) wenn es aber Tag wird, be; 
it denen Hünern auf die Baͤume, 
* al denn gebeter fort. Er 
der Enge, als der Auerhahn, 
hre meaftreichet, doc) 
Damen an den Ort, 


chet er im Win- 
irchen : Bäumen, 
mge Ruofr * er —— gerne ge⸗ 
die jungen meine abhülfer, und 
Hei: Heckerling jerbeißt, und 
— aber find, gleich 

} Beere und Kraͤu⸗ 


Mogel einen 
ee — denn er 
n als der Auerbahn , indem 


Drtebleibet, und ob er 
Ay binfället, fo ſtehet 
c ei ; am beiten Fan man ihm 

In = 3e t bepfommen ‚, da man denn bey 
vor des Vogels Anfunffe auf 


bat ein fi 
bi / N 9 er von dem 
n tractiret, nur daß 
fen | | (u als diefer braten darf; ; auf 
| —* allen zugerichtet werden, 
—* Auerhahn weitlaͤufftig an 
J worden. Das Weiblein, 


ben 
un an ‚At, 
u 


prendhlicht , az) an dem Rücken 
) ‚mithin «i „en Bi 
ß wel Fü —* 
bringet feine Brut, mie —* uhn 
Da Je8 diel Benike ng |} 
schrentheild aber erwe Ben fie Bloſſen, 
ah! * und mb Ken hobe Hügel oder 


de, an achen , weil 
hy Kin ſchweren Lejb 
ſich * ——* Fre 


önne Eger beläufft ſich ge⸗ 
imigli — he bis wolff Stücke, 
( aber nicht. 


€ e ausbrüten fol. Eini⸗ 
$ zwar ihr Fleiſch als eine fonderbare 
Beine, andere aber befchreiben Dies Wild⸗ 

es oben grob und zaͤhe, unten aber 


| want Yiner- Se eifch 


iſt eine Battung vom Kern: Ohft, 


— 


—— 14— die Base * be 
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et} und bie ** gr 2. — 


von einer ‚MM n 


eeiel ſpitzig gu 
e die Birnen an Ge 


unterfchieden nd, auch ein 
iedes Land Kae ‚une Birnen bat, derge> 
kalt, daß einige Über imenbundert Arten 
derfelben jehlen: Mlfo mil ed, fo wenig als 
ben den Aepffeln moglich fallen, ihre rahmen 
dergeftalt zu ciren , daß fie cin iedwedert 
dabey erfennen fo —— da bismeilen 
einerley Gattung viel und unterſchiedliche Nah⸗ 
men hat, womit fte hier anders und dort wie⸗ 
der andersgenennet wird. Solchemnach fan 
man fleüberhaupt in wilde oder Zoltzbirnen 
und in zahme oder Barten « Birnen einthel⸗ 
len. Die wilden Birnen find war mie ans 
dere Birnen geitalter, aber Mein, und vom 
einem ftrengen, harten und ſauren Geſchmack, 
und gchet ihnen das MWildpret treflich nach. 


gegen dem 


Das von Holtz ⸗ Birnen — Waſſer wird 
wider die rothe Ruhr gebt Sonſt aber 
find fie geweicket oder Pe eine fchöne 


Zuloſt im Haufe. Die zahmen oder Gar⸗ 


ten » Birnen werden in frübgeiti und —* 
oder in Sommer⸗Herhſt⸗ und Winter: 

nen eingetbeilet. Die Franko fegen fie, 
ihren innerlichen Wefen und ai X 


drey Zaupt⸗ Arten einzuthellen 
nennen fie Butter⸗Birnen, wel fi Gm 
märbe daß fie gleich wie Butter im 
zergehen. Die andere heiffen Waffer: Fer 
nen, welche jmar voll Safft oder Waffers find, 
aber daben Ar hartes und derbes Fleiſch * 
m, welches nicht wie bey den erſten € 
ſchmeltzet. Die dritte Art führen den Nah, 
men Würg-Biynen, welche zwar micht fo fi 
tig als die vorhergehenden, aber doch eines tref⸗ 
lichen aromatiſchen Geruchs und angenehmen 
Geſchmacks find. Für Die beften Birnen werden 
insgentein gehalten, die Bergamotten : Bon- 
chretien, Pfalsgr räfer: Malvahıer- und Mufeas 
teller : Birnen. Sie werden entweber frifch weg⸗ 
A gefotten oder fonften auf uterfchiehe 
iche Arten, mie bald befchrieben werben foll, im 
der Küche zugerichtet, oder aber, ton 
man fie entweder gan, oder entzwey 
in Diertel a u und rg se) —* 
oder 0 die Schaale ale gelafen, auf einer 
Dbit : Darre , oder im Back : Dfen gedör: 
ret oder getreuget, welche * ein 
o⸗⸗ usa in einer Haushaltung 
Die Zurichtung dererfelben * * 
a baß fie 1) angefchlagen, 2) ge: 
backen, 3) gedämpffet , al enn 1,fgieat 
gekocht merden konnen. Ben der Borberei- 
tung aber find fie zufoͤrderſt fauber und or: 
deutlich zu fhälen, oben die Sterne heraus 
zu ſchneiden, und ihnen die Stiele ein wenig 
zu verfürgen. Will man nun angefchlagene 
Birnen machen, * dieſe mit Wein und 
Waſſer eine weile kochen, darauf nimmt man 
ſie heraus, ſchabet mit einem Meſſer alles 
leiſch davon herunter bis auf den Griebs, 
chneidet dieſes abgefchabte mit einem Wiege: 
Meffer gautz klein/ miſchet in Buster — 
em⸗ 
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Semmel, gehackte groffe Rofinen und Pi- 
acien, wic auch genug Zucker und Zimmer 
arunter, ſhlaͤget ein gantzes Ey und einen 
otter darein , und rühret endlich alles wohl 

durch und unter. einander. - Hierauf nimmt 

man Enweiß ,. beftreichet damit. die Bir: 


nen: @richfe, und. umleget felbige ſo lange 
mit nur befchriebener, Farce , bis_fie wieder 
gen Birnen aͤhnlich fehen, beftreuet fie 


Q 
beriuf mit Elar geriebener Semmel, und ſe 


fo lange einen reinen Teller, bis 

at; ſodenn bereitet man 
eine Klare, feet die Birnen gan behutſam 
in das heiſſe Schinals , und bäcket fie A 


man deren genug 


gefchwinde heraus, richtet fie ordentlich in 


eine SU An ‚ giefit Matsafier oder jonft 
in 


guten rzu, ſtreuet Zucker darüber, 


td laͤſſet fie, über einem Koͤhl⸗ Feuer zuge 
—5 De 1% auf: 
tragen werden euet man fie erft mit 
Ada wid Zimmet.. Bebadene Birnen 
dllen alfo. zunerichtet werden; nachdem fie 

i chmeidet man entweder 


deckt fein gemaͤhlig kochen. 


gehörig vorbereitet, fchn 
sch ein Stücigen ale einen Deckel heraus, 


ringen, umd 


fen fie behutſam aus, daft fie nicht entimen 


erdottern daran, juckert es wohl ab, und 
rühret es fein unter einander, Wenn nun in⸗ 
zwifchen die Birnen in fiedendem Meine ei: 
Kige Zeit gelegen, ſo nimmt man fie heraus, 
firliet fie mit der nur befchriebenen Fülle, und 
ftopffet fie mit dem anfangs berausgefchnitte: 
nen Deckel wieder su. Hierauf wird eine 
Klare von Milch, Evern und Mehl nicht 
gar dicke, doch alfo zubereitet, daß fie an 
nen Birnen Fleben bleibet, zu welchem Eu: 
De noch ein Löffel heiffes Schmals barein iv 
thun, davon diefelbe härter wird, als fie 
oft nicht geweſen. Endlich machet man 
er dem Feuer eitie Pfanne voll Schmals 
heiß, rundet die Birnen erſt in die Klare, 
ninmt fie dem beym Gtiel, leget fie fachte 
in das Schmals, und bäcket fie darinnen fein 
Geld : gelb „ womit man fortfähret, bis deren 
genum, da fie deun in einer Schuͤſſel ange: 
richtet, und wohl mit Zucker beftrenet wer⸗ 
beit. Solten fie aber eine Brühe bekommen, 
nimmt man denjenigen Wein, barinnen die 
Bienen vorhero gelegen, ſchuttet in Butter 
geroͤſtete Semmel, Zucker, kleine Roſinen, 
immet und Citronen⸗Scheller hinein, und 
Affet alles zuſammen fo lange kochen, bis es 
ſtarck; ſtellet die bereits trocken angerichtete 
Birnen über ein Kohl⸗Feuer, gieſſet dieſe 
Brühe darüber, laͤſſet es ſeſt zugedecket mit 
einander kochen; Oder man ſchneidet iede 
fauber geſchalte Birne in 4, 6 und mehr 
Stüden, und Eochet Diefeein wenig in Wein, 
nimmt, e fie au weich werden , diefelben her⸗ 
aus, und loget fie einzeln aufeinen reinen Ort, 
daß fie trocknen, Wenn hierauf eine Klare 
‚un. don lauter Mebl und Wein zubereitet, und 


fr fanne Schmaltz auf dem Feuer heik 
Inte achet worden, wirft man dieſe Stücke 
anne | 


achet morb 


hacker diefes ausgehoͤlte nebft 
Biteonen=&chaalen, gro en Rofinen und 
Zimmer gang klein, thut noch in Butter ge 
zöftete Semmel darzu, ſchlaͤgt ein paar Ey: 


'pffen. 
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in die Klare, ſticht fie an ein fpigiges Holg, 


und thut eines nach dem anderen in heiſſes 


Schmals, darinn fie fein. Gold⸗ gelb backen 


muͤſſen. So bald fie aus folchen heraus ge 
nommen, und noch vom Schmalse naß, ar 
len fie, da fie ordentlich in eine Schuͤſſel ges 
leget, alfobald ſtarck mit Zucker. überfireuet 
werden. Bebämpffte Birnen jo wohl grüne 
als gebörtte zuzubereiten, verfähret man als 
fo: Wenn diefelben gehörig vorbereitet, wer⸗ 
den fie in einen. Topff, der chen recht dazu, 
gefchüttet, etwas Wein und Waſſer, mie 
auch Fein gefihnittene Citronen : er 
daran gethan, und der Topff in das Kobl- 
ae dergeſtalt nefeget,, Daß er uns und um 
euer babe, oben aber decket man folchen 
su, Läffet fie fo lange daͤmpffen, big fie weich. 
Verlanget man felbige roth zu machen, w 
man ein wenig Kirſch⸗Safft hinzu nebſt ein 
wenig gebranntem Mebl, oder man .hinmt 
an deffen Stat recht teiffe Hollunder- Beeren, 
bindet fie in ein Laͤpgen, und Läffer foldhes, 
nachdem ein Viertel: Pfund Zucker darzu ses 
than, und, der Topff wicder feſt zugedecket, 
noch ferner daͤmpffen. Wenn fie nun gar, fo 
ſchuͤttet mar fie aus, bringet felbige auf bie 
Anricht⸗Schuͤſſel, Läffet die Brühe durch eim 
Haar⸗Tuch darüber laufen, nimmt das 
gen mit den Hollunder Beeren davon, ſtreuet 
Zucer und Eitronens« Scheller darüber, fo 
fan alsdenn dieſes Gericht warm oder Falt 
verfpeifet werden: Oder man gieffet an die geho⸗ 
tig zurecht gemachte Birnen nur 
W läffet fie eine Zeit damit kochen gieſſet 
ernach ein wenig Wein hinzu , Idifet fie bäın- 
pfen, fchüttet endlich geriebene und. in Butter 
geröftete Semmel dazu, und Idffet alles nach 
mablen, daß die Brühe durch und durch dick 
werde, unter einander daͤmpffenz bey dem Anz 
tichten wird Zimmet und Zucker ge⸗ 
ſtreuet: Oder man ſchneidet die siunen Bir⸗ 
nen laͤnglicht, wie Nudeln, wirkt dieſelben 
in heiſſe Butter, und ruͤhret fie darinnen eis 
ne aute Zeit herum , bis fie ein wenig weich 


worden ; hierauf langet man fie mit einent 


Echaum - Löffel heraus, thut fie im_ eine 


Schuͤſſel, mifchet gewaſchene Fleine Rofinen, 
abgezogene und etliche mahl eutzwey gefchuite 


tenel Mandeln darhnter, feret Diefes aufs 
Kohl: Feuer, gieffet etwas guten dar 


auf, und laͤſſet es alſo durch einander dam⸗ 
Den. Ferner wird neriebene un 
utter geröftet , mebft vielem Flar ı 


ucker und Zimmer hinzu geichüttet, Der 
enff oder Cafferol wieder fleikig suncdecket, 


daß die Birnen noch mehr dämpfen können, 
Ben den Anrichten werden aar Flein gefchnit 
tene  Citronen s Scheller, nebſt Zuder mb 
Zimmet darauf gefirenet: Oder gedarrte Birs 


sen zu dämpfen, Läffet mar ſolche zufo 


eine halbe Stunde in halb Waffer und IR 
weichen ‚ thut fie alddenn heraus, ftecft in 


de etwas gantzen Zimmer uud eine 
Nelcke, macht ein wenig Butter braun, 
die Birnen binein, und läffet fie alfb 
pie ar — ron die © 
rinnen die Birnen zuerft gelegen, mit ge 
röftetemg 


u u An EEE A 


A A Mu a 
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roſtetem Brot , gieffet felbige auf die Birnen, 
fo noch weiter n 


Zucker und Zimmer. Die Birnen ſchlecht 
kochen werden die grünen entweder ges 

if, oder ungefhält eutzwey gefchnitten, 
zum Feuer geſetzet, weun fie bald 

‚ wird ein wenig in Butter 

et Mehl darzu geſchuͤttet, alled 
unter einander nerüttelt, daß dıe 
in dicke fen, und fodenn , menn 


| dicke 
— ‚ ein wenig Zucker und Zim— 
Sn gerremt! die duͤtren San 
waͤſſert man ein wenig, un et 
Rocken⸗Brot in Butter braun, 

Dieles unter die Birnen, und laͤſſet fol- 

es in halb Wein und halb Waffer mit ein 
i ne oflest auch Fo rbft 
Birnen folaender Beftalt einzumachen: Item: 
lich fhälet von deu beiten Birnen eıne 
gute ‚ Nieder folche in Zuder, und 
—— wohl abgefühlet , uͤberſtreuet 
wiederum mit Zucher, und läffer ſie 

fodamı im einem Back » Dfen fein gelinde treu: 
gen; find fo wohl eine gute Küchen = Speife, 


ald ur Artzeney dienlich, mie fie denn 
ad etıen and fchmachtenden Leuten 


—— bekommen. Wie die Birnen fo: 


braun 


















als trocken zu eandiren, iſt unter 
ſchon erkidret zu finden; was 

auffer diefen von ſolchen ſich zus 
ffet , fol hier in geböriger Ordnung 
befchrieben werden: ‚Als zu einer Birn⸗Lat⸗ 
reibet man duͤnn⸗ geſchnittene gefchäl- 

ee Birnen mit gutem Weine ab, thut gerie⸗ 
benesund in Schmals geröftet Brot hinzu, 
läffet es mit einander fieden, bis ein Mus 
werde, richtet es alsdenn im einer 
am, und überftreuet diefe mit Zucker, 
und Hein gefchnittenen abaczogenen 
Ben einem Birn Mus roſtet 

man in Städen geſchnittene und gehörig ae: 
seinigte Birnen in Schmaltz, daß ſie braun 
jieffet Wein daran und ldffet fie über 
er fo weich daͤmpffen, daß fie 
iben laffen. Diefes durchaetrie: 
man mit Mufcaten, Zimmer 
Läffet es, che man folches 
noch etwas fochen. Der Birn⸗ 
berreiffen fafftigen Birnen, 
chälet, zerfchnitten und Elein 
erſt durch einen reinen Sack ge: 
:, alödenn ſiedet man ihn, und wenn er 
ih aefeet,, aieffet man den lauteren davon 
meinen andern Keſſel, ſetzet diefen über ein 
helles Feuer, fchäumet ihm einige mahl ab, 
und ihn unter ſtetem Umruͤhren recht 
ide einfieden. Endlich nimmt man ihn vom 
Feuer, thus felbigen in ein Gefchirr , Idft ihm 
en, und fuffet ihn zum Aufheben in 
e Büchfe ; nıan kan ſolchen theils 
Trinken, theild zu Bruͤhen über das 
Ehen brauhen. Den Bien - Tein, zu 
ten Birn-jelten , machet man 
denen fhmadhafftiaften und von 
am ſchoͤnſten Birnen fchneidet man 


ein ucker darein. dem 
man das Berichte mit 
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den Stern, Griebs und Stiel, kochet fie 
‚ mit den nalen, weil der Schmack meiſt 
in den Schaalen der Früchte if, und nach⸗ 


dem fie a ‚werden fie durd ein 
Saar: Tuch oder Sieb gerieben, die Scham 
len aber, fo alsdenn zurüiche bleiben, im einen 
fteinernen Morſer befonders noch aeftoffen, 
und wenn fie Flar genug, auch durch derglei- 
chen Tuch getrieben. Hierauf pudert mar 
diefen Teig auf einem reinen Orte mit dem 
feinften Zucker, deffen allezeit ein halb Pfund 
zu einem Pfund ten gerechnet wird, 
thus ihm in eine Pfanne, kochet ihm bey ftes 
tem Umrübren über einem aelinden Feuer fo 
lange, bis er fich nicht mehr an die Panne 
feret. Alsdenn formiret man davon Macas 
rong ‚oder gefponuenen Teig , legt folthen 
auf Schiefer Steine, und laͤſſet ihm unter 
fleißigem Ummenden und Verlegen gantz tros 
den werden, da er denn eine geraume Zeit 
fan aufgehoben werden. Und wie man aus 
ganken und geringen Birnen, die man zeriößt 
und den Safft audfeltert , einen auten Bitu⸗ 
Moft , durch die Gaͤhrung aber Birn: Wein, 
ia auch Brantewein brauen kan, alfo werfen 
die Armen die Schaalen und Briebfe indenen 
Städten nicht weg, fondern gieffen Waffer 
darauf, laffen es gaͤhren und machen einen 
guten Birn=- Zrand und Eofent daraus. In 
die Birn Torten baͤcket man die in Stuͤcken 
Ermane Birnen, mie oben ſchon beſchrie⸗ 

en, nicht gar ab, macher einen Teig, mie 
ju andern Zorten, legt unten auf den Bo⸗ 
den einiged Schmaltz, fireuet darüber aerös 
ftete Semmel und Eleine Roftnen, denn hiers 
auf die gebackenen Birnen mit Zuder und 
Zimmer gepudert, und damit fo large abges 
wechſelt, als die Gröffe der Torten es erfors 
—* und juletzt mit gehoͤrigem Fleiſſe abge⸗ 

acken. 

Birnbaum, iſt entweder 1) der wilde und 
Zoltz Birn⸗ oder 2) der zahme und der Bars 
ten⸗Birnbaum. Der wilde Birnbaum [hat 
an feinem Stamme eine raube Rınde voller 
Spalten, feine Blätter find ablangsrund, und 
lauffen vornen etwas fpigig zu; feine Blüthen 
find weiß , die Früchte aber klein, ftreng,, hart 
und fauer. Er mächfet mehrentheils in Fel- 
dern und Wäldern aus dent Kern , welcher von 
den Bögeln und Wildpret ben Genieffung der 
Frucht , bier und dar verftrenet worden , und 
wird er gerne auf den Schlaͤgen gelitten, meiler 
nicht nur in denen Geholtzen ein nutzbarer 
Baum vors Wildpret ift , fondern auch, weil er 
nicht ſommert, das ift, den Unterwuchs oder 
das junge Holtz nicht verdrucket. Das Holtz 
ift Horn- feſte, nelber Farbe, und wird jtarcd 
von Drechsler und Tiſchern verarbeitet, weil es 
ſehr kleinjaͤhrig waͤchſet. So taugt ed auch ſehr 
wohl zum Bremen , indem es lange die Kohlen 
hält, und nicht fo gleich zu Afche wird. Vom 
zabmen oder Garten: Birnbaum, hat man 
der aͤuſſerlichen Seftalt und Gröffe nach , zwey⸗ 
erlep Sorten , denn fie find entweder hochfi.dnı- 
mige oder Zwerg⸗Baͤume. ende erfordern 
einen warmen, fetten und zugleich Iuckern Bo: 
den, und wollen zum oͤfftern umgebaskt, —* 

en 
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It einer Roſe, zufanınen aefeht, worgu— 
te oben Be An entſpringen. 
Bien⸗Moſt, iſt ein Tranck, welcher aue 
dem Safft der geſtampfften und-audgepreftens 
Birnen zübereitet wird und dent weiffen Wein 
ſowohl an der Farbe ala Gefchnack faft gleich 
det. Er —— 
et. Er wird wieder ⸗ 
doch haͤlt ſich dieſer länger ale der Birn nr 
Man Fan auch Brantewein daraus braunen, 
und ERig davon machen, Siehe Cidre, 
Bien-Quitten, fiehe Kvitten, 
ich: Hüchfe, ſuche Purſch⸗Büchſe 
Birtzenbertz, fiche TamarifFen- Baum. 
Biſam oder Biſem , ift eine der ſaͤtckeſten 
und mwohlrieccheuden Materie , die fchwarte 
grau, gelb =röthlich oder bräunlich, — 
geronnen grunlicht Geblüt anzufeben , bat ei: 
nen fcharffen und bittern Geſchmack, und wird 
in braunen haarigen Beuteln aus China, Oft 
Indien und Perfien zu uns gebracht, 
man folgende drey Sorten zehlet: de Levantis 
welcher der aufrichtigfte und von Farbe etwas 
gelblicht ; Derson Alexandria, fü was gerin- 
ger und röthlich,, und det de Ponenti, . 
ſchwattz grau und der allerfchlechtefte, 
wird derfelbe von einem fremden * 
nommen, von deſſen Geſtalt die —* 
Schreiber nicht uͤbereinſtimmig z indem einige 
ſolches einer Katze, andere ciner groffen Ratte, 
andere einem Hafen vergleichen 5 Schreckius ig 
feiner Hiftoria Mofchiftellet es in der Figureines 
Rehes vor, daran der Kopff ſpitzig fumpffe Oh⸗ 
ven und zwey lange Zaͤhne ſeyn / Die ihm wie dem 
wilden Schweinen aus dem Maule chen, iſt 
jchr fehmal-ieibig, und Hat Lange Ichlandegüffe, 
Werferner die Art und Weife, wie von dıefent 
Threre der Bifam genommen / vder gar aus jels 
bigem mit Unterjcyeid gemacht , ja auch wohl 
verfälfchet werde, zu wiſſen verlanger, kan fol 
ches in Happelii Mundo mirabili Part, 3 lib, 24 
cap. 6, ingleichen in Kircheri China ilußrara bes 
fchrieben finden, 


Biſam⸗Knöpffe oder Kugeln, 8 von 
unterſchiedener Groͤſſe mit Tragant⸗ 
gemachte Kugeln aus Ambra, Moſch Bis 
jam und anderen wohlriechenden Sachen, Die 
man nicht nut wegen ihres guten Geruchs und 
gleichjam zur MWolluft zubereitet; Eondern 
man bedienet fich auch dererfelben , als ein aus 
tes Haus » Mittel, den Kindern ſowohl algers 
wachſenen Verfonen bey Verftopffung des Leis 
bes 5 fteeken, und den Stuhlgang damıif 
ju befördern. ei ar 
Bifenie , heiffet überhaupt.ein zweymahl 
bactenes Brot, aus dem feinften Rocken 
Weisen: Mehl; offt aber neunet man tue 
das aus dem beften Mehl, Zucker und 
bereitete Gebackens, davon das Wort 
Brot nachzuſchlagen, unter dem wieder 
Art, jo man Bifcoren heiſſet, welche in 
runden duͤnnen Plaͤtzgen beitehes , diemia 
















dern neben ihnen fiehenden Gewdchlen , die 
nicht fo tiefen Grund bedörffen , 38 
den Wein: 


ia Fahr gut bleiben , und wenn fie zu alt, daß 

heine rüchte mehr bringen wollen , fo Fan 
man fie, im Fall man die Mühe will daran wen: 
den , wieder verlängern, indem man ihnen 
alle alte Ace bis auf den Haupt-Stamm ab 
nimmet, und die Derter niit Baum: Wachs 
wieder zukleibet , Dielungen Zweiglein aber itc 
je laͤſet, und alzdenn den Baum im Frub: 
ing, bey Anfang bes Merken , mit oder nach 

dem veiien Licht in einem lufftigen Feichen , in 
ein gutes zugerichtetes Land, fo tief er zuvor 
geftanten iſt, wieder nad auch ihm juvor 
alle alte Wurtzeln abnimmet, und mur die 
Haupt: Wurgeln benebenft denen Milchfäfer 
lein läffet ; allein man muß den Baum her: 
nachfleißig begieſſen, und warten, fowird er 
Junge Zweige treiben , welche in dreh Jahren 
wieder ihre ſchoͤne Früchte koͤnnen und werben 
bringen. Solcher Beftalt kan man ſolche Bau: 
me, wenn es gar rare Art iſt, die man gerne 
behalten wollte, noch auf zehen Jahr lang fri⸗ 
ſten und erhalten. Wenn man aber junge 
Baͤumlein genug im Vorrath Haben kan, fo ifts 
dieſer Mühe nicht vonusthen. Es haben iwar 
die Birnen, fo man auf Doitten - Stämme 
pfropffet, fürnemlich, wenn fie nicht in gar 
autem Erdreich ftehen , dieſe Art an fich, dafı 
fie etwas von dem Quitten⸗Geſchmack behalten, 
alleine fie verlieren ſolchen bald, und wird 
man gar felten nach dem erften ee Jahren 
ennein Birn: 













ht , fi 
gan besieffen. Abfonderlidy aber fol ih⸗ 
Begieffung der Wurkeln mit alten 
Wein-Hefen, wenn ſolche viergehen Tage con: 
tinuiret wird, treflich vorträglich em Das 


* er länglichts rund, vorn etwas bitzig, 


octie⸗ 


349 Biß Slatter⸗Gebadens 


geriebenen Ma Wa Zuder 
Eyern und denn f ebi i \ Was 
aber den rechten Zweybad anlanget, fo eben 


unter diefem Wort verftanden wird, Davon kan 
man an gehoͤrigem Ort weiter nachleſen. 

Biß oder ein Gebiß, wird von den Jaͤgern 
das Maul eines Wolffes , Fuchſes oder andern 
Raub⸗Thieres genennet. Auch heißt ein Stück 
Eifen an den und andern Zdumen, fo 
die Pferde ins Maul befommen, das Gebiß. 

Biken, nenne: man nicht nur diejenige Por: 
tion von einer ife, Gele ee 
mahl in den un beden pflenet; fon 
man verfichet Öffters die Nahrung und 
das Austommen einer Perfon ſelbſt darunter, 
als wenn man fagt: Diefer hat feinen guten 
Biſſen, das iſt in gutes usſskommen. 

Dißgurren, ſiehe Beißker. 

Birterſuß, ſuche Je länger ie lieber, 

Bitrerwurh, ſiehe Entzian. 

Blaͤhumgen, find eine Pfetde⸗Kranckheit, 
beren —— und Cur unter dem Wort Darm⸗ 

zu fin 


— — ef 


M⸗ 


Drt beitändig auf, und. hält nicht viel vom 


er Zeit wÄährender Brut bier und dar herum ge: 
ird, und bringet gemeiniglich vier, 


wird 
auch wohi fünff oder fechs Jungen aus , welche | fo 


i t ufs ‚ und iu i 
Kebrung,; 


und Gemürkelin demfelben anführet. Libri: w 


ift micht wenig zu bewundern, wie di 

Azur Serbft: Zeit nebſt andern von hier 
iehen kan, da ihm fein Flug, wenn er 

— * wird, fo ſchwer anzukommen 
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Stuͤckgen Schmaltz als ein ziemlich Ey groß 
Ka gieffet ein paar &$ : Löffel , Fu ſchar⸗ 

n Wein⸗ oder Citronen⸗Safft darein, 
etliche nehmen auch ein Löffel vol Brantewein 
darunter , gieffet vollends Waſſer dazu, wie⸗ 
wohl einige den Eßig, Citronen⸗ Saft und 
Brantewein gar weg laffen,, und fich dei Waf: 
ſets allein , oder an feine Stelle der Rilch bes 
dienen , hieraus macht man einen jaͤhen Teig, 
und daß er ja micht decht feit wird, fchldat 
man ihn mit ber Dand fo lange , bis er, 
wenn er erft ald cin Brot zuſammen gemacht 
wird , und man mit der Hand drauf fchläget, 
wieder in die Hoͤhe gehe, und treiber ihm auf, 
ald man einen Kuchen aufiutreiben pfleget. 

ierauf nimmt man gutes Sch 


as erſtemahl fo. 
bernad) werden die Enden vom Teig, 
und zwar von beyden Seiten bis in die Mitte 
gezogen, der Zeig alfo zuſanmen gefchlagen, 
unddarnach wieder aufgetrieben, doch nicht fo 
dünne, als das erſtemahl, alsdenn ſchiaͤgt man 
ihn wieder wie vorher big in die Mitte juſam⸗ 
men und treibet ihm wiederum, aber wicht fo 
duͤnne als das andtemahl, und fchläger ihn zu- 
fammen, und gebrauchet folchen zu den Ein- 
gangs erwehnten Arten des Gebackens. 
Blaͤuel, fiehe Waſche⸗Blaͤuel. 
Blaͤuen, Sg Ascher pm bläuen) 
heiſt, wenn man felbigen, ehe er auf die Bre⸗ 
fommt, mit befondern bölgernen Schlaͤ⸗ 


a jur Gnuͤge flopffet, damit die Rinde von 


dem Kern oder Marc ſich abſchaͤle, und diefes 
defto reiner werde, 

.Bläuen, (den Stödfifch ) fagt man, wenn 
—* hart gedoͤrrte Fiſch, ehe er gemäffert, 
auf einem holtzernen Stock oder Klotz geleget 
und mit einem dergleichen Hammer oder 
Schlägeltapffer geklopffet wird, damit er um 
fo viel eher in dem er erweiche und ſich gar 

chen laſſe. 


Blaͤuen (die Waͤ iſt di ri 
und *— auf —— ek Balken N 
aſche⸗Blaͤuel fäylagen , damit felbige her⸗ 


efer — im Auswafchen nicht allzu fehr darff gerie⸗ 


n 
Blanc - Manger , iſt nichts anderes als eine 
Gelde, die nad) der unten befchriebenen Ars 


inet, wiewohl er aud) , wegen des Froftes, | zuförderkt 


Winter nicht ausdauern koͤnte. Seine Zu: 
rücktunfft gefchiehet im Frühling , fo bald nur 
„Die Waſſer wieder offen. bat einen widrigen 
—— Geſchmack, und darff dahero, um 
rDelicateſſe willen, nicht geſchoſſen werden. 

. Blätter ; Bebadens, iſt eine Art Butter⸗ 
8, als Torten, Echüffel = Pafteten, 

eine Paketgen, Schuittgen und dergleichen, 
der Zei (gender ©: alt#emachet wird: 

1 nes Weitzen⸗Mehl auf den Tifch, 


(läger men bis drey Ener daran, thut ein 


endlich , g 
ein Haar: Sieb. Diefes Blanc - Manger lüffet 
fid) hernach gebrauchen, entwedera par auf 
einen Teller , oder auch gu Melange, wenn 
nemlich die Geldes auf einander gegoſſen — 
en. 
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den: Oder mau nimmt fo gleich blanchirte und 
wohl bereitete Kalbs⸗ zul, kochet ſie in einem 
(ha y — die⸗ 

aran bis auf den 
ucker, und probiret auf einem Teller, ob es 


St Hieraufwird durch’ Lofch Papier das 
N) 


reinen Topffe mit Mi 
‚fen dienurgedachte Gewuͤrtze 


tte herunter genommen, und diefes durch 
ppelte GSersietten durchgedrucket, darauf 
manes, nachdem Zucker darein geftreuet wor: 
den, geſtehen läffet.. Dieſes Blanc-Manger fie: 


bet vor andern gar fchön aus, 
Blande, fiche Plande. 


Blanck⸗Scheid, iſt ein feſtes dreyeckig for: 
mirtes Holtz, das lang und ſchmahl oder ein 
auf eben dieſe Art verfertiget StuͤckeStahl, wel⸗ 
ches etwas weniges nach dem Leib gebogen und 
ausgeſchweiffet. Und wird vom Frauen⸗Zim⸗ 
mer in die Mitte ihrer Schnuͤr⸗ Bruͤſte geſcho⸗ 
ben, damit ſolche fürmlich an den Leib ans 


fchlieffen mögen. 


Blavadt, vlarock, Blau: Roc, fiche| 


Mandel: Kraͤhe. 


Blaſe, heiffet derjenige Theil des Einae- 
weides , der ſo wohl ben den Menfchen, als auch 
bep einigen Thieren das Behaͤltniß abaicht, 
darinnen der Urin, als ein annuͤtzes Waſſer 
aus den Nutriment und Gchlüt gefammlet, 
aufbehalten, und zu feiner Zeit wieder wegge⸗ 
Es haben die Blaſen von unter: 
fhiedenen Thieren in dem gemeinen Leben ih: 
ren guten Nutzen: Denn zu gefchmeigen, daß 
fonderlich die Rinds⸗ Blafen dienen , die Eli: 


geben wird. 


ſtite darein zu füllen und beborig applieiren zu 


koͤnnen; fo werden auch Diefe,indem fie mit Luft 
angefüllet undgar bereitet, zu Verbindung 
und Vermachung der Gläfer, nicht weniger 
auch zu Beurelu, um etwas hinein zu füllen, 
alltäglich verbrauchet. Dievon Kalbern und 


Schweinen, füllet man offt eben alfo, wie 


insgemein die Blut: Würfte ſelbſt, und hängt 


fiein Rauch. Die Blafe von dem Haufen 


in Brantwein, über Kohlen erweichet,, giebt 


die feitefte Art eines Leimes. Eine Blafe nen⸗ 
net man auch, wen diein den Waffer, oder 
imeiner andern Materie von diefer Art, ver: 
fchloffene Lufft fich weiter auszudchnen ntaf 
bekommt, und dahero die Theile der Materie 
an dieſem Ort von einander zu loͤſen, oder aus 

ander zu treiben und aufzulauffen noͤthiget, 

ches nicht nur bey verſchiedenen Fällen, an 


den Waſſer abzunehmen, fondern aud) art der | fi 


Haut des Menſchens undder Thiere fich creig: 
net, wenn folche entweder durch dufferliche 
— innerliche ſtarcke Ethitzung darzu gebracht 
wird. 


Blaſe, iſt auch ein kuͤrffernes Gefaͤß, wel⸗ 
85 a rund, und unten einen etwas nach 
effel= Art, iedoch in der Mitte wiederunt ein 
wenig hineinwerts gewoͤlhten Boden, oben 
Dergegen einen kurtzen aber darbey weiten Hals 
Be, graufein Deckel gehöret. Man braucht 
iefes Gefdn nicht nur zum Brantweinbren: 
nen, und andere Waffer dadurch abzuziehen, 
fondern auch nur bloß das Waffer darinnen heiß 
oder gat ſiedend zu machen, daher man fis von 
mancherley Groͤſſe und auch mis bem Unter⸗ 


— 

















Groͤſſe des Balges proporrioniret uud in 
dig mit einer Valvula von Leder sder fla 
Papier überkleibet, daß wenn man nun 
—* nee * * Pr —* 
Händen im di e ziehet, die nicht 
wohl von vorten durch die Balg« Liefe, 
in ſonderheit durch gedachten Windfaug im d 
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Be a ee 
innet und auf einer fo oben jrat bes 
Deckels, ein — Blafıns gut ſeyn 
muß, welche alödenn Brantewein; oder Ab= 
zieh = Dlafe genennet wird. Diefe läffet mar 
rings umher mit Ziegel-Steinen dergeftalt ein- 
mauren , oder font nur alfo damit umfenen, 
daß zwilchen dem Herde und dem Boden der 
Blafe ein Dfen bleibe, wodurch fie geheißer, 
und die Geiſter durch die Kochung der darein 
gefgätteten Materie, in die Hohe getrieben 
werden, welche fich bermach zw oberſt in dei 
Blafen- Hut fammlen, und . die davon 
ausgehende Koöhre in die Vorlage oder den Re- 
cipienten ablaufen. Diejenigen Blafen aber, 
fo allein Dienen das Waffer heiß oder Eochend zu 
machen, find entweder beweglich, daß fie auf 
einen Dreyfuß über iedes Feuer auf den Herd 
ſich ftellen laſſen, und Wasch » Ylafen 
fonnten, weilman fich deren bey kleinen Ba— 
hen, das Waffer zu kochen mit gutem Nußen 
edienet; oder unbeweglich, da fie in die 

jelbft , oder in die Brand» Mauren eingefeßet, 
und Daher Ofen : Blafen: genennet erben. 
Diefe legte Arten find bey Haushaltungen auf 
dem Lande, wo man inſonderheit Winters: 
Zeit dem Vieh das Futter einbruͤhen 553 
unentbehrlich, derowegen findet man i 
Bauerzund Gefinde » Stuben an diejenige 
Geite des Dfens, welche der Thür ansmäbeiten, 
offt zwey dergleichen Blafen, neben einander 
eingefeget; in welchem Fall der Fuß⸗Boden 
wegen des Wafferfchopffens und öfteren Vers 
gieſſung deffelben, mit Ziegel: Steine beies 
get jenn ſoll. Am beften aber ift es, wenn die 
Blaſen aufer der Stube indem Dfen der Länge 
lang hinein geben und von auffen ausgefhöpfe 
fet werden Eonnen. 

Dlaftbalg, bedeutet ein mäplich Inſtru⸗ 
ment zum Feuer anblafen , diefes beftehet ang 
weyen gleich groffen Bretlein, die an der Mit⸗ 
te des eiuen Endes, das etwas breit, miteineng 
lang hervorragenden Griff verfehen , mit dem 
anderen Endeaber, welches etwas fihmähler 
entweder andie Balg⸗Lieſe fogleich fig julauı 
rend, oder an den Balgen-Kopffdergeftalt a 
gemachet, daß das eine Bret-daran wirdlich 
befeſtiget, oder oft in einem Stick mit demg 
Kopf fortgehet, das andere aber beweglich, 
Anden Seiten find die Bretlein zufammt Dem 
hoigernen Theil der Balg⸗Lieſe mit einem 
tarcken darbey aber gefchmeidigen Leder zufanıa 
mengefüget, fo daß an keinem Ort der Fig 
Luft aus dem Inſtrument geben könne, das 
Leder felbft wird Durch einen, zwey oder m 
Dugeln, die aus Reiff⸗Holtz oder Drat 
der Form des Brerleins gebogen wordem, 4 
wendig gefteiffet. In dem unteren B 
aber ift der rechte Windfang, oder ein 
mohl mehr Löcher, fo nach dem Raum 
















Blafen-Hut 
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alljujehr poltern,, wenn fievon Rädern scho; 
ben werden , davon ſiehe L. C. Sturms Müh- 
ken: Bau: Kunft, p- 32 Tab. XL. 


Dlafenz gut, ift der bereits oben, unter 
dem Wort Blafe, etwas erwehnte Deckel ders 
—— welcher von Kupffer gemacht, iuwen⸗ 

ig verziunt, und neben an der Seite mit einer 
oder zweyen Röhren verſehen iſt. Wenn man 
nun Brantemwein brenner, ſo wird nach gefuͤll⸗ 
ter Blafe und angemachtem Feuer im Brenn: 
oder Deſtillir⸗ Ofen , die inder Blafe befindlis 
he Materie folange herum geruhret , bis man 
daſſelbe untenher nicht mehr mit der Hand vor 
do angreifen kan, alsdenn der Blafen:Hut, 

a Röhren durch ein Faß mit kaltem Waffer 
gehen, aufgeferet, undan dem Ort, wo er 
mit der Blafe zufammen fchlieffet , mit Leimen 
wohl verſchmieret, oder ſouſt mit leinenen 
Züchleinoder Papier, darauf Mehl:Pappe ges 
firichen ‚, verfleiftert, damit unter dem Breu⸗ 
nen die Beifter wicht neben heraus fteigen , fonts 
dern lich behoͤriger maſſen zu oberft im Blafen- 
Hut fammlen, und durch die davon ausgehende 
Röhren ablegen mögen. Siehe Zelm. 


Bläyfe oder Stern ‚ift ein weiſſes Zeichen, fo 
mitten an der Stirne eines ſchwartzen, braus 
nen oder andern dunckel-farbigen Pferdes, ent: 
weder von Natur ſich befindet, oder aber durch 
Kunf gemacht iſt. Wenn man einem Prerd 
eine weiſſe Bläffe machen will, fo ſchlitzet man 
demfelben die Stirne auf, nach) der Länge, fo 

6 als das Zeichen oder die Bläffe ſeyn fol, 
als denn die Haut miteinem fubtilen Jun: 
firunsentlein aufundleget ein Stücklein duͤnn⸗ 
chlagenes Bley darein, fo groß ald der Stern 
a ſoll, Läffet es zween oder dren Tage liegen, 
ach nimmt mans heraus, uud drucker die 
aut mit der Hand wohl wieder hinanı, fo wird 
Das andre Haar ausfallen und weiffes wachen. 
Man findet auch viel ſchlimmer oder Erunmer 
Blaͤſſen, die aufder rechten oder lincken Sei: 
ge, über oder neben den Raul und Naſen her⸗ 
abachen, ein Pferd heñlich verfiellen, und da- 
1m an felbigen nicht gerne gejehen werden. 
eine ſchone Blaͤſſe aber wird gehalten, 
Oeconemiſches Lex, 


Blaſen⸗Stein, iftein Stein, der in der 
Blafe bey dem Menfchen wächkt, und den Urin 
mit groſſen Schmergen verſetzet. Er muß ent 
weder ausgeſchnitten oder in der Blaſe durch 
Artzney zermalmet werden. Ein Haus⸗Mittel 
it folgendes: Man nimmt pwey Hände voll 
lauteres Tobacks⸗Kraut, thut es ın ein flars 
kes Glas, gieſſet guten Wein: Epig (6 viel 
darauf, daß es wie ein Mus wird, vermacht 
das Glas und ſetzt es 6 Tage andie Sonne, 
zung wird es.diftilliret,, da denn ein ſchones 

lared Waffer heraus fommt. Davon nimmt 
man, wenn die Schmergen empfunden werden 
morgens nüchtern einen gangen Löffel voll und 
fartet darauf 4 Ctunden. Andere ei 
den heraus gezogenen und pulveriisten Ste 
felbft, den fie zur Zermalmung des andern eins 
nehmen. 

Blaͤßlein, fiche Blaͤß⸗ inte, 

Blat, iſt dasjenige Theil eines Baums oder 
Holtzes, welches gemeiniglich platt , yart oder 
dünne und von — atbe iſt, ordent⸗ 
lich im Frühling ausſchlaͤgt und hervor kommt, 
aber im Herbſt wiederabfället. Diefe Blätter 
en rgeftalt eine rn und Belleidun 

r Bäume und Sträucher, als weiche na 
dem Verluſt ihres Laubes, den Winter über 
gannacigtansfehen. Sie dienen aber auch 
zudem sechten ge und gehörigen Zei⸗ 
tigung der Früchte ſelbſt, wie ſolches an denjes 
nigen wahrsunehmen , wo durch Raupen oder 
einen andern Zufall diefelben Baume 
entzogen worden, da alddenn die Früchte nicht 
nur klein, ſondern auch gank mager und ohne 
einigen guten Gefchmacd find. Ein anders 
find die Blätter, woraus die Blüthen und 
Blumen zuſammen aefeget find, und melde 
man von allerley Figuren und Farben hat. 
Noch ein anders iſt, welches ein Theil eines 
Krautes oder Stauden⸗Gewaͤchſes, und ſich 
entweder zu oberft feins Stengels vielfach über 
einander in ein Haupt fefte — hliefs 
ſet, oder an der aufferften Schale des Steu⸗ 
gels ſitzet. Einige Blätter dienen 7* zu 


Fuͤtterung des Rind⸗Schaaf⸗ und Ziegen⸗ 
ee: überhaupt aber läßt fih non allen 


Baum: Blättern oder dem Baum⸗Laub eine 
gute Düngung machen, wern man ſolche mit 
einem Mechen zufammen hart, auf einen 
Hauffen ſchiagt, und fo verfaulen läßt. 

Blat, wird ben der Jaͤgerey das groſſe Weys 


de Reffer geheiſſen, wormit das Wildpret jers 
hauen ünd in Braten vertheilet wird. 

Blat, wird auch ander Edge die gerferbte 
Klinge genennt, womit etwas entiwmey geſchnit ⸗ 
ten oder gefäget nn ; | i 

Blat, beiffet auch bey demg rauen immer ein 
æhei an de Ehren und Koͤcen ad fd 
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00. ns ne EM Sehr ARTE BER u —— 
alfe die erften inegemein andert halb oder| man noch Linden - Holg, oder in 


auch zwey blätterich, die Roͤcke aber haben 
theils nad) ihrer Weite, theils mach der Brei 
te de? Zeuges, daraus fie gemacher , viel oder 
wenig Blätter , welche hernach Die Länge her: 
unter an einander. genchet, und nach den uͤbri⸗ 
gen Umftänden eingerichtet werden. 

Blatt: Baum, fiche Feld⸗Baum. 

Blatte / ſuche Bes: l 

Blatt Eiſen, ſiehe Platt:s£ifen, 

Blatten, iſt eine fo noͤthige als nutzbare 

Arbeit an einigen Pflantzen und Gewaͤchſen, 
welche inſonderheit einen Stengel treiben, da 
man von diefen zu achöriger Zeit, wenn fie 
nemlich in vollem Wachsthum, von unten 
hinauf nach and mac) etliche Blätter abbricht, 
Die fort ehnedem umuͤtze vergehen und ver: 
derben ‚ oder dem Gewaͤchſe felbft nachtbeilis 
{evt wirden: Alfo fol nach Ablefung der cr- 
Km lätter der Kohl viel ſchmackhaffter wer: 
den. Dieſe Blätter; wie auch diejenigen, wel⸗ 
deman unten an dent Kraute abliejet, geben 
vor Das Dich eim gutes Futter. Co muß 
auch die Toback⸗Staude immerzu von unten 
geblattet werden, da man denn von Zeit zu 
Zeit, ſolche abgeleſene "Blätter trocknet, ın 
Suͤndlein aufhänger, undzu ferneren Nuten 
aufbebält. 
Blatter oder Plarr, ift eine Kranckheit, 
welche Ochſen und Kuhe gemein haben, und 
Daraus zu erfennen iſt, wenn ihnen der Leib 
fehr-aufläufft, und das Athens holen ſchwer 
ankönmt; Diefes Libel entftehet von ciner 
groſſen weiſſen Blatter, fo fie anter der Zunge 
haben, und macht, wenn man ihrer nicht bald 
acwahr wird, mit dent Vieh ein geſchwindes 
Ende." Findet man nun, auf obige Auer 
nen, eine ſolche Blatter unter der Zunaen, 
fo muß man diefelbe mit einem fcharfren Mei: 
Mr eutſwey fchneiden , und die Zunge gleich: 
als etwas rigen oder wund machen ‚ daß ſie 
zu bluten anfängt, fo wird fich dic Geſchwulſt 
nach und nach verlieren, und das Vieh wie: 
der leichtlich Athen holen. 

Blattern oder Pocken, find eine gefährli- 
che und anſteckende Kranckheit bey den Schaan: 
KR welche fte gemeiniglich in denen Hundes 

agen zunberfallen pflegt. Nun wollen zwar 
viele Schäfer nichts darwider gebrauchen, fon: 
dern treiben gefunde und krancke Schaafe in 
einem warmen Stall hart ur einander, daR fic 
gar gedränge ftehen, und daher über und über 
warm erden muͤſſen, modurch die Schäfer 
die Blattern oder Pocken deſto eher heraus 
gu bringen vermeinen, als welche hernach 
von fich felbitew wieder vergeben follen; Al: 
lein es iſt * ein beſorgliches Verfahren, 
maſſen die Erfahrung lehret, daß die ſolcher⸗ 
geſtalt eurirte Schaafe gleichwohl ‚bisweilen 
in folgendem Winter ſterben. Alſo iſt wohl 
das beite Mittel, dab man, nachdem die 
Schaͤferey groß iſt, und der Schafe viel find, 
eines bis drey fülcher blätrerigen nder por 
Finten Schaafe nehme, ihuen Die Fuͤſſe zu⸗ 
farmmen binde, und fie alſo lebendig in einem 


BacOfen zu Pulver verbreune ; Darzu thue 
Ofem 


en Er⸗ 
mangelung nur ander gemein a und 
laffe es zugleich mit verbrennen. Alsdenm 
ſtoſſet mau diefes Pulver zuſammen und nimmt 
gepülvert Attich⸗ Kraut und Gerften: Malt, 
dörret und ſiebet es gleichfalls; nimmt auch 
des grünen Waſſer⸗Kreſſes, doͤtret und pille 
vert ibn, Lein⸗Saamen (den thut man dars 
unter) und gang Dürr und klein zerrieben 
Sale. Diejer Stuͤcke nimmt man eines ſo 
viel ald des andern, menget und giebetesden 
Schaafen acht oder zehen Tage nach einander 
su cffen, doch da& nıan auch Achtung habe, 
daß jte um zwmep = oder dreyen Tagen nicht zum 
Wajfer kommen, ſo wird es gewiß helffen. 
Wer feine Schaafe gerne vor den Blattern 
oder Wochen bewahren will , der mag ihnen 
bey Zeiten noch !vorhero weiſſen Eenft, ger 
dorrten Meer Nettig, Meifter-und Alaute 
Wursel, Salbey⸗Blaͤtter, und Rauten mit 
LiebſtoͤckelWurtz, Flein zerftoffen mit Saltz; 
oder auch nur Hollunder-Beeren mir Raute 
gedorret, zerftoffen und mit Gals geben. 
Blattern oder Pocken find auch ben Menſchen 
eine ſchlimme Strancfheit. Siehe des armen 


Landmanns Arkt, Leipzig ed. 1743 bey Tas ' 


cobi. 

Blauen , heiſſet eigentlich einer Sache eine 
blaue Farbe geben, melches fonderlich bey ei⸗ 
ner Haushaltung in ‚folgenden dreyen Fallen 
gefchiehet : Entweder durch eine wirckli 
Farbe, wie etwa einiges Frauenzimmer gewo 


tet ihre Waͤſche aus deraleichen geſtaͤrckten | 


Waffer bey den Ausſpuͤlen, nochmals aus⸗ 
ringen zu laffen, nicht weuiger auch unser 
die Stärde ſolche blaue ‚Farbe zu nehmen, 
und die zarten Stuͤcken dadurch zu ziehen; 
oder durch das Feuer, da ein gefchickter Koch 
infonderheit acwiffen Arten Fiſche diefe Farbe 
zu gebeun weiß, und in dem einKigen par 
befichen fol, daß wenn der Fiſch über hellen 
Feuer wohl eingeforten und davon gehoben 
werden, man eın wenig Ealtes Waſſer darz 
über forenge, und ihn unverzüglich mit reis 
nen Papier zudecke, denn fobald der Brodem 
davon achen fan, wird der Fiſch nicht blau; 
fondern arau oder fchwarg ; Dderdurd) gdetz 
ſchen, ftoffen und fchlagen , da fich zwiſchen die 
Zaut Blut feret, daſelbſt gerinner „und ei 
nen blauen led verurſachet welcher fich mit 
einem Umfchlag von Storch⸗Schnabe 

fer, oder durch warınen Wein bald vertreiben 
Idffet. Es wird aber wegen wen 
leg, das Wort Blauen, vor dad e Schla 
gen ſelbſt gebraucht, dahero auch vermuthlich 
die p- 350 befindliche Redens⸗ Arten ihren pe 
fprung haben, 

Blauer Augentroſt, fiche Augentroſt. 
Hlaue Stärke, wird indgemein von td 
Haug-Müttern die blaue Farbe genennet, use 
mit fie bey dem Mafıhen, die weilte Ste 
suvermifisen pflegen. Eiche unten Stärd 
Blaufuß, iſt eine Art von nen yeld 

feinen Nabmen von den. blaͤmichten Sup 
womit ibu die Natur verjehen, befommen Da 
Er ubertriffs an Oroffe den DünerzDabu 
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tcht viel, doch hat er vor ſolchem um Fan⸗ 
je und Mlirsen cine mercklichen Vorzug, 
Dem er ’ en, Rephuͤner und 
Tauben , und BE ni — Faldcen, 
em erſten age faͤngt, ſondern mit 
inen Ballen fchläget, daf fie gleich fallen, 





















ar von ihme gegriffen werden: 
‘er auch von denen Falckeniern 

fucht , und fo wohl in der Rin- 
u ı Sattel acfangen wird. Er 
Wäldern, ingleichen auf alten wuͤ⸗ 


2-77 
Lat Sue beiffem ben der Saͤchſiſchen 
agereh, Die aus den Acmtern und Dorf: 
aus oder fonft gefchickte 
meld eibes Volck in Dröd- 
alten helften,, ben den Jagen ordent: 
rg und auf denn Hute mit dem 
Naben De3 Amtes gejeichnet ſeyn muͤſſen. 
Sie werden mich behm Zeug: Stellen und 
YAufsattung derer Dber - Jagd⸗ und Fort: Be: 
dienten, 5 — als zur Drdomtank be: 
, und mmüflen jur Varade die aroffen 
rer: Weswegen fie aud) 
mens* Zeit grün bekleider werden. Ahr 


eoe Diefem etwan ſtahleruͤne Minen achabt, 
che durch Regen und langen Gebrauch end» 
‚worden. 


BlawRräbe, fiche Mandel⸗Kraͤhe, 
Blanling, fuche Bleye. 
Blau-tiieife , fiche Meiſe. 
Slaurock, fiche Mandel⸗Kraͤhe. 
Blau⸗Specht / ſie he — a. 
dr, iſt ein duͤnnes hreitgeſchlagenes 
else eines einfachen eder zuſam⸗ 
er Metalles, als Eifen, Kupffer, 
» Bin u.f.f. dergleihen Hatten 
son unter uer Stärke und Groffe 
fie vornemlich in dren Claſ⸗ 
let iverden, als Creug, jo das 
id dickeſte; Fuder, fo etwas duͤn⸗ 
pöächer, und Sendler, welches 
meite, Solche werden in Fäßden ein: 
jagen verkauft, und rechner man aufei- 
» bald 450, bald auch 400 
5 drey vorhergehenden Ger: 
Diefen wird bey den Eiſen⸗Blech 
| ‚Unterfchied bemercket, daß es 
weiß und verzinnet, oder ſchwartz 


ner, welches legte zuweilen, 
— iß gemachet, mit Veh überfiri: 


lich 

















= 
seit. 
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daß es eine ſchwattz⸗ glaͤntzende 
Rat u Be en ul Dar Te 

Heröen fol. Aus diefem Blech erden 
ieletlen Gachen an die Wagen, Plugs und 
theils zu einer 
fans lzes, theils anderer Ur: 
Dee verferkiget,, ald Ads: Bleche, 
tal Blech, u.f.f. deren 
ter eines ieden bejonderer Be⸗ 
it Bes verzitineten Ble- 
i, bedienen fich aliermeift die 


Klemper, Miefley möfbigen 


Verwahrung und 


n und Gemauer / und sicht Herbſt⸗ 


hret vermuthlich daher, weil ſie ch 
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34 auf das ** Daraus zu vers 
ertigen, ald Becken, © fen, Lampen, 
Dein, Zuchter/ Schuͤſſeln Etürsen, 


Bleck⸗Decke, ſiehe Dede in Weinbergen, 
Bleiche, ſuche Bleich⸗ Platʒ. 


ee after, 


wand von der Sonnen un 
Be rail > wird, 
manche fich darben einiger Werther i 

nen und fonderlich den ——— 
weil aber dergleichen 
nd * — 
recht weiß zu bleichen folgendes: me | 

während diefer Zeit die { Abe); 
mit beiffem Waſſer oder reiner Lauge 
nachmahlen behutfan pefanapffee ‚oder geftaus 


alsdenn nit, laulichter Lauge aus, Die bes 
sum Leinen⸗Geraͤthe it im 
April und Mayo, wenn die Baͤume blüben, 
weil zu jolcher Zeit die Luft wohl temperirt iſt, 
und die Morgen: Winde wehen, wovon dag 
Tuch oder Leinewand, ob man e# gleichwohl 
oft getzet, doch bald wieder trocknet, au 
nee ie — ya Wie das 
eichen des Wachfes geſchehe, dabon kan 
unter dem Wort Wachs bie n 
fihlagen werden, ——— 


Bleich-⸗ Plan / Bleich Staͤtte Bleich⸗ 
Wieſe, Bleiche heiſſet man denjenigen Drt, 
wo man die rohe Leinemand, Garn oder Imirre 
aufſpannet und weiß bleichet. Hierzu dind ein 
ziemlich groſſer mit Gras bewachſener ebener 
Raum erfordert, welcher an einem Flut, Bach 
oder klarem Teich: Waffer, und zwaͤr etidas er⸗ 
haben Liegen ſoll, damtt, fonderlich ben dere 
Flüffen und Baͤchen die manchmahl gant une 
verfehens kommende Güffe und Uiberfchwenze 
mungen, den las mit Koth, Schlamm und 
Sand nicht ‚verunreinigen können, Am dem 
Mage follen bier und dar Candle gemacht 
oder in Ermangluna derer groſſe Faffe, —86 
oder Doͤſen eingegtaben fenn, darcım man dag 
Waſſer zum Begieſſen der Leinewand, durch 
Rinnen leiten kan, es werde num daſſeibe aus 
dem Fluß, Bach oder Teiche gleich in die Rin— 
nen geichöpfft, oderaber, man habe ein autes 
Pump + Wergk su feinem Vortheil an der Hand, 
da ein Dienfch in ein paar Stunden, fo viek 
Waſſer zu fhöpffen , und mit hin and wieder 
gelegten Kinnen , an achörige Orte zu Teitere 


vermag, alsınan de gantzen Sag uͤber bedarf. 
wi . DR sg 
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Bey aroffen und meitläufftigen Bleich : Stäts 

ten, welche am Flüffen liegen, bat man den 

Vortheil, das man das viele benöthigte Waß 

fer, vermittelft eines in den Fluß red 
Schöpff: Nades, ohne die geringfte Mübe, mo 
man deffen auf dem Bleich-Plage bedarf , bins 
führen fan. Es werden zu ſolchem Ende in ge: 

wiſſer Weite von einander arofle viereckiate 
mit Pfoften ausgefütterte Käften in die Erde 
gemacht , darinnen ſich das Waſſer vermittel 
der darzwifchen verfertigten und von Kaften zu 
Kaften nebenden Gräben ſammlet, daraus 
man hernach mit Schöpffen die Bleiche zur 
Gnüne verfeben kan. Die Schöpff: Rader 
muͤſſen fo gemacht ſeyn, daß man fie Win: 
terde Zeit, oder wenn man aufborer zu blei⸗ 
chen, aus dem Waffer heraus ziehen, und 
fie alfo vor der Säule verwahren, oder ın 
Waſſer⸗Guͤſſen und Eisfahrten defto länger 
und beftändiger erhalten Fan. 

Hleih:Suchr , fiche Tungfern: Sucht. 

Blei: Wand oder Bleich: Werd, wird 
diejenige Arbeit genennet, wo die Felder ei: 
ner hölßernen verriegelten Wand rede 
ausgereiffet, rohe ſchwache Scheid Holtz dar: 
ein getrieben, diefe mit Stroh in Leimen ge 
treten, umwunden, und die Fache alfo da: 
mit, ſtat des Marer- Werd, ausgefuͤllet 
werden. Man pfleat insgemein vor ein Sach 
oder Feld groß und Flein, eines dem andern 
zu Hülfe gerechnet, wenn es zu doppeln, das 
iſt auf beyden Seiten zu belegen umd aud:) 
zuffebeu , neun Pfeynige bis einen Groſchen 
zu bezahlen, und muͤſſen alsdenn die Kleber 
biergu nicht nur die Fugen in den Feldern 
ausmöfeln, fondern auch das Stack⸗ Zolg 
darzu fpalten, hauen und zufpigen. 

DHleich-Zeit, fiche Bleichen, 

Blenden, heiffet denen Lock-⸗Voͤgeln mit 
einem aluenden Eifen oder Drate das Ge: 
fichte benehmen, damit jie in ar Bauer 
nicht hin und wieder flattern, fonderu fein 
ftitle figen , und durch kein äufferliches Obje» 
&um verhindert werden mögen, zu allen Zei: 
ten und an allen Drten, ter nur gutes 
Wetter it, ihren Lock: Gefang anzuſtimmen 


und zu wiederholen. Es werden gemeiniglich den, welche man befommt, Wenn ein 


nur die Fincken, und auffer, denenfelbigen 
fonft weni andere Fleine Vögel geblendet } 
Mit dem Blenden aber achet es alfo zu: 
Wenn man im Herbſt, etwan um Michaes 
li8 ‚einen Fincken gefangen, fo fperret man 
ihn in den Kefich, worinnen er Künftiehin 
beitändig bleiben ſoll, in demfelben laͤſt man 
ihn wenigſtens drey Wochen lang in Ruhe 
fiehen,, damit er darinnen gewohne, und fei; 
ne Speis und Trand zu firden wiſſe; Ser 


Alam beiten mit durch 
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dem Drat aber ift es beffer. Etliche wollen, 
man folte ihnen erftlich nur ein Auge auf ein⸗ 
mahl bienden, hernach über wiergehen 
oder drey Wochen auch das anderes Andere 
aber glauben, es fen beffer, man b fie 
auf einmahl, die Schmertzen abju n 
und fie nicht fo langwierig zu machen. ach 
dem Brand muß man ihnen die Augen mi 
kuͤhlenden und heilenden Sachen, und 
ch einander gerübrier 
Saffran und Eyerweiß öfters beftreichen, Bis 
jie nieder heil werden. Dan muß ſie wer 
fie erft geblendet worden, nicht fille fine 
laffen,, reie fie aus Traurigkeit und Schmei 
zen zu thun pflegen, fondern mit einens fnb- 
tilen Rürbleia immerdar bin und twicder txt 
ben, denn diefe Bewegung verhuͤtet 
nicht jo leichte umſtehen, werden fie @ 
su matt, dab ſie nicht effen und trincken wol 
len, jo netze eine Feder in reinem Brunneu⸗ 
Waffer, und halte es ıhmen des Tages zum 
öfftern vor das, Schnäblein, bis der * 
Schmertzen vorüber , auch ſie das Geäffe 

der finden Finnen. Ein folcher Vogel, wenn 
er davon fonımt, dauret hernach viele Tabre 
aus. Die beſte Hlend; Zeit ift Lwifchen Die 
chaelis und Martini. 





















Blenden oder Blende: Tritt, thut der 
Hirſch, wenn cr mit dem hintern Fuß Die 
Faͤhrte des vordern entweder länger oder breis 


ter machet, weilen er mit dem hinterm ein 
wenig überfihreitet, und mit dem Ballen F 
fer fort gleitet, jo daß der Tritt dadurch mer; 
lich länger ſcheinet, als er an ſich ſelbſten ift. 
Blenden, wird auch in der Bau- Kunft vom 
einer Oeffnung, dergleichen die Thuͤren und 
Fenſter fenn, geſagt, wenn folche der Sym- 
metrie wegen zivar an der Wand abgerheilet, 
aber nicht zu ciner wircklichen ge⸗ 
macht, ſondern bloß durch eine ieffung 
in der Mauer angedeutet wird , 
Blendleder, ift ein laͤnglicht rundes Stuͤck 
Leder , welches an die Pferde⸗Ziume, um 
das Sehen der ſcheuen Pferde jur Seite da⸗ 
mit zu verhindern, gemachet wird, 
Blendling ‚ift eine Baftard:Art von Hun⸗ 


\ e nie- 
drige Dinifhe Hündin mit einem Wind- 
Hund beleget wird, oder wenn man in 2. 
gel derjeiben eine andere gemeine Hündin 
nimmt, doch von alatten Haaren, fo fallt 
auch öffters eine gute Art Dlendlinge, ob 
{hen etwas niedriger, doch ftärcker von Hals 
Kopf und Schendeln. Man fan 
Hunde auf die Fuchs- Jagd, uud fon 
treflich abrichten. 1 

DBleye, Sale, Blauling Auf ein brei- 





— Augen, da 
9b 


nach macht man einen eifernen Drat, wel: ü 
er vornen an der&pire ein Knopflein in der ter, und nach Proportion etwas dunmer 
it einem Eleinen Kopff und weiſſen mu 


jröffe eines Hirſen⸗ Koͤrnleins haben, aber m 
nichts von Stahl den fich führen ſolle, — en Schuppen, * 
end, und hält ihm denſelben ın: und auf das lich zwey bis — — w 
Hetglein, bis e wafert, fo wachſet mitder wohl man auch deren färaet, ſe um 
Etliche mehr Pfunde wägen. Er kommt der Geh 
‚ fat den Brachmen oder Braffen be 


he dickes Häutlein daruͤber 
fie ihnen davon erftarten, mit Ban auch auf die Weife wie Diefer Fiſe 












alten nur 7 gröoſſes gluͤendes Eifen vor die nach 


\., 


—— — 
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werden, daven unter dieſem Wort Bleyweiß, if ein Minerale mediuın , dee 
machjulefen, und ih im übrigen ve nam fonderlich drenerley Arten hat, nach: 
en tieffen Seen und Teichen, da | dent ⸗ nemlich aus geſchmolzenen Bien prä 
MergelsErde giebt, wicmohl er auch | pariret wird. _ Wenn das veſchmoltzene Bley 
Spree, Dder und in andern Fliehz| mit dem Hammer zu Platten oder dünnen 
gefangen wird. Geine Laich-Zeir it | Blechen geſchlagen worden, hierauf dergeitalt 
oder zu Anfang des —— „nach: | lueter über einaudet gerollet doch fo , daß es 
warmer oder kalter Winter vorber nirgend. an einander foffe , wird es gleicher: 
s Denn ift der Winter warm nene- Bi einen Topff aethan, % guter ſchar⸗ 
faichet er bey Zeiten, iſt er aber talt| fer Ehig darauf genoffen , dab er darüber gr 
+ fo kommt er defto langfamer sum| he, und denn feit derwahret bis dreyßig 
Er wird in Garn: Süden , oder) Tage IN den Mift vergraben , baf es calcınız 
d zwar meiſtens mit groſſen Nenen| Fe, ** dieſes von dem Ekig : Dampf 
angen , fonderlic) zur Laich⸗ alſo durch teffen und esrrodiret wird, daß es 
er weis aus der Tiefe an| gauß rbpüchlid) und von weiffer Farbe ift, 
oder in das Schilf und @erohricht, | darauf es denn un Stücken gerbrochen und art 
es giebt, su treten pflent. Diefer) Der Lufft getrodinet werden muß. Aus Die: 
zum Sieden , wird aber mehren: fen ‚merden die allerreineften und weiſſeſten 
und daberd der Brat⸗ Fiſch Stücgen geleſen, und Das Schieffer· Weiß 
senenmet, oder, wo mal ihn im ziemlicher genenunet, deſſen ſich vornemlich die Mahler 
fänget, gefalgen und im den Rauch zu Mur zu machen mifien. enn Die 
— in —— — der 
ein ſchweres, weiches und aerin- e roh zerftoffen , mit aller CT 
de bald weißli year na 5* und diefe Maffa im gemiffer Form 
"bald gan [hwarg ausfaut, und fonder- einer Kugeln oder Kegel getrocknet , ſo wird 
—3 hmen, Daͤnnemarck/ Ita⸗ —3 —— — 
R “I dergleichen aus Venedi⸗ i is 
the n, Deutfchland geora- ften gebracht worden , und aus welchem das 
Rollen 


























— — —— 
diel gegoſſen wird , pe in viereckigten Plat- | FNFEF und mit Campfer, Weinftein: Del und 
ten einen Meſſer dick und fünf Viertel⸗ dirtillirten Weinz EBis vermifcht , im gekader 
Fuß ins gevierte zum erbaut vagerichten ⏑ en Ham Ih dem 
mird alsbenn feinen vielfältigen Nu: | Arche fchöne Hare und glatte Sana Dt 0ER 
Ben A man braucht ſolches auf ar: an — felten — 

und dauerhafftige Gebäude, an flat der! fondern gemeiniglich mit Kreide vermifcht 


1} ; 15 N 
—E —* — nn verkauft, zu welcher Art das Hollaͤndiſe 
die al auch in die Wafler: und nachdem noch mehr das Enacländift 
Künke zu führen, wiersobl etliche wollen, zu rechnen. Das beſte wird daran erfannt, 
daß di laufenden Waffer viel von ihrer ment es (ham weiß, zart und darbey hart, 
ichen @üte dadurch verlieren follen ; auch recht trocten und micht brüchia if. Die 
Kugeln und Schroten ın Flinteit , Buch letzte und dritte Art iſt das ſo genannte Waſ⸗ 
; Wißtolen und anderes Eleines Hand er » Rei: Schreibe ; oder Schwarg Pley⸗ 
mehr; Zu Gerichten ſo wohl als auch Thürs weiß , und beitebet in smencrien —— 
in, SHafven , Klammern und anderes die erfte, fo vornemlich fein gefhmeidig fenn 
f Herd : | muß, und fich fein ſchneiden laͤſſet, ift nicht® 











em — — ragen anders als ein feines Bley⸗Ertzt felber, mie es 
den , die Scheiben dareim zu ſetzen in bei Yen Bert - en 2 nn 
und zu andern Sachen mehr, davon das vordem die Jraliäner allen zu Den DC rauch 
icon weiter nadhrufchlagen zujurichten gewuſt welche Kunft aber ihuen 
< Base en heut zu Tage auch von den Deurfchen abge 
Bun Su, ift eine aus einpelen Stüs | ermer worden , und heiffet das Keine: Das 
den und mit Hola eingefaßte gank | Bemeine bergegen iſt von gerıngerem und 
bekannte Art eines Die weites, fd manind: |fchlechteren Halt, und wird ebenfalls ans 
gemein wagſſer⸗ oder eigbley nenmet, da: | dem Bien, nachdem es vorhero aufgelöfet, 
von genden eim mehreres gedacht | in feine bekannte Eubftang geſetzet, mie man 
wird. Es giebt befien gar ſehr verfhiedene | es denn auch darınnen fonderlih in Sachſen 
Sorten, umd ift deffen Gütean gewiſſen Merd⸗ | weit aebracht hat, um ed dem Feinen jiems 
und Zeichen, welche auf die hölker- | Li mabe zu machen. 
me € eingebrannt , x erkennen. Man Lindfchleiche iſt eine Art kleiner Schlan⸗ 
bediener fich deſſelben am Tafeln von Holtz, gen, welches Thier, indem es fo wohl binter 
Pergamient, Papier u. f. f. zu ſchreiben , oder ſich, als vor fich zu Eriechen gewohnt ift, ver: 
‚auf hen N ey Entwurf von unz | mutblich auch daher feinen Nahmen nıag ber 
rfhiedenen en Stuͤcken zu machen, | kommen haben weil es ruͤckwerts/ und alfo 
wie d SRabler , ger Meiſter und gang blind fchleichet , vorwerts hergeaen 
dergleichen , foldped nicht wohl entbehreu jchr ſchnell fort —*— Die Haut am Ruͤ⸗ 
konnen. \ een ift — purpurfarbenen und a 
3 um 
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353 Blind-Schloß Bluͤhe 


Puncten uͤberſtreuet, unten am Band aber 
geut Ichwarg. hr Biß der ehe sefährlich, 
au wie der NatterBif geheilet werden; 
Sie wird auch wie diefe zu einem Gegen Gifft 
präpariret, führer viel Del und flüchtiges 
Saltz bey ſich. x 
Blind = Schloß, nennet man, dasjenige 
Schloß an einer Deffuuug, welches an allen 
Geiten verdecket, fp daß es nirgends anders, 
[8 mit dem darzu gehörigen luͤſſel aufge⸗ 
— und der Riegel deſſelben aufgeſper⸗ 
get werden kan. Siehe unten Schloß. 


Blind⸗Schlüſſel hergegen heiſt derjenige 
Spanner, womit inmendig der Miegel des 
Schloſſes zurück gefchoben , und das Schloß 
2 i annet wird, - daß man vermitrelft 

effe 


n, ohne den’ Schlüffel eine verfchlof: 


dene Thuͤre von innen aufmachen fan: Col | chet 


er * wird entweder unten am der 
hmahlen Seite, wenn das Schloß ein Ver: 
eck um angemachet, oder cr iſt, wie am al: 
Jergebraͤuchlichſten, an der Seite, die man 
ſonſt zu verdecken pfleget, bey dem Eingerich: 
ze angebracht. Siehe Schloß. 


Blitz, beiffet eigentlich derienige lichte 
Schein, wenn nemlich der Himmel oder die 
Luft von einer fbtilen und hellen Flamme, 

einem Augenblick erleuchtet wird, und die⸗ 
fe fdenn wiederum verſchwindet: öfters wird 

ie Flamme als ein bin: und herfahrend Feuer 
wahrgenommen, fd inägemein auch der Blitz 
genenuet wird, am und vor fich felbft aber 
Her Strahl heiffet, von welchem man derge: 
meinen Meinung nach dafür halt, daß er 
aus den Wolcken gegen die Erde ſchieſſe; ei⸗ 
nige der neuern Natur Kiludiger hingegen, 
unter denen infonderheit Here Maffei, erwei⸗ 
en, daß dieſe ſtarcke Flamme, in der unterm 
ufft, nahe bey der Erde, generiret werde, 
ar fahre mehr auf als niederwerts. Diefem 
trahl werden dreyerley Eigenfchafften zuge 
chrieben ‚ als da ift der durchdringende oder 
ucchbobrende, der nur harte und gan fe- 
fie Eörper angreiffet, den weichen aber kei⸗ 
nen Schaben auf get, z. E, die Klinge eines 
Degeus, ohne Verlegung der Scheide , \ die 
Knochen und Beine der Menfchen und des 
Diches befhädiget, ohne daß die Haut und 
Das Fleiſch verleget werde, u.f.f. Der zer⸗ 
veiffeude, welcher hohe Bäume, Thürme, 
gellen und allerley andere Materien und 
Zorper zerreiſſet und zerfplittert. Der bren⸗ 
mende aber, welcher amzuͤndet und alles, was 
euer ie fan, verfenget und verbrennet. 
eitläufftiger Handelt hiervon das ratur: 
Lexicon unter Blig, und Philoſophiſches 
Lexicon unter Strahl. 

Blockt, ift eine Redens⸗Art, welche beym 
alcken gebraucht wird, denn weun fic) der: 
Ibe, nachdem er ein; Rebhuhn aufgerrie- 
eu, a Ar a a einen — 

oder Buſch, und daſſelbige verwahret, 
fo ſagt man: Der Falcke blodt. 

m Blübe, Blurhe, find an Bäumen und 
Planen dieſenigen Bluͤmlein/ welche am 
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Blume 264 
nächften vor ber Frucht oder den Saamen 
hergeben, alfo den eriten Anfas — 
machen, und entweder einfach, oder wie an 
theild Gewächfen , gefüllt find. Sie dienen 
dem Gaamen und der Frucht zum 
thum, um den Nahrungs: Safft der noch 
zarten Frucht im rechter Zärte nicht nur gu= 
zubereiten und duch ihre fabtilen Roͤhrchen 
zuzufuͤhren, fondern auch den Than aufjufene 
ger, und hiernächft auch die Frucht zu bedecken. 
Wenn daher die Blüthe oder ein Theilinem 
und Rohrichen davon , fonderlich au —* 
Fuſſe, wo fie an der Frucht und ihrer Behal 
niß anfchlüffet, verdirbet, vermelcet , ver= 
fenget oder jonft durch ei Kälte, alla 
heilt Lufft, ingleichen durch ſcharffen oder 
fleberichten Honig: Thau , oder Regen vers 
nichtet und zu dieſem Zweck untüchtig gema= 
‚oder gar, ehe der zarte Saamen eine gedjr 
fere Stärde crlanget hat, abgeftoffen wird 
verdirbet auh Saamen und Frucht,  D 
gegen, wann die Frucht im etwas erfkärdker 
und gefegter wird, die Bluͤthen von felbft ab⸗ 
fallen, weil fie an den Baume nichts mehr 
nuͤtzen. Aus dergleichen Blürhen werden 
allerhand Ah und beilfante Waſſer und 
Säffte ge rang und zubereitet, als 5. €, 
Linden : Blüth « Waffer , Schiehen oder 
Schwartz⸗ Doru⸗Bluͤth⸗ Waller, Hollunder 
und Pfirſich⸗Bluͤth⸗ Waſſer sc, Hollunder- 
Bluͤth⸗Safft, Pfrſich⸗ Blürh-Gafft, und 
dergleichen. Taube Blütben, find Diejemiz 
gen, denen, wenn fie Froft, Mehlthau oder 
ein anderer fchädlicher Zufall betroffen, Feine 
geu t folget. Man kan aus erjtgegebener 
eihreibung auch gar leicht als cin Hause 
Wirt erkennen, ob die Blüthen taugen, oder 
etwas ıhineingefallen ſey, und deraleichen, 
Bisweilen blühen die Baume an einigen Drs 
ten, auch bey und zwey mahl, wiewohl hin: 
ter denen legten Bluͤthen feine Frucht iſt, 
wie ich denn noch An. 1743im Geptember zu 
Eonnewiß, einem Dorffe bey L N ‚ dergleis 
chen angemercket. Weil nr indges 
mein pon der uͤbertriebenen Kraft und Wir⸗ 
dung des Lebens eines Baumes 
jo erfolget alsdenn im folgenden Jahre ge: 
meiniglich Fein Obſt von diefer Art, wo der⸗ 
gleichen unzeitige und überflüfige Bu 
geweſen. Der.gemeine Mann aber bilder 
insgemein daran ein Zeichen theurer er 
oder eines Mis- Jahres überhaupt oder eines 
ſeht falten Winters ein. Dieſes legte num 
mochte einigen Grund in der Natur haben 
Allein das erſte geböret mit unter die unges 
gründeten Vermuthungen der Bauren. 
— pflegen Auf — Spitze des 
antzes an dem e and Hirfche zu nen⸗ 
nen ; Wiewohl fie hey den letzten den 
oder Schwantz ſelber verſtehen. Von d 
wird angemercket, daß er gantz Gallen⸗ grun 
ausfehe , nd eines dergeſtait bittern S 
ſchuacks ſey, daß ihn auch die Hunde nicht 
frejfen mögen. Weilnunan der Lebet des Hir 
* Feine Galle zu finden f wollen bey fo 
alten Sachen einige die Blume vor das er 
haͤltniß der Galle halten. — 
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fen heraus gerifleı, und befonders in einem 
Jausgelaſſen wird. 
t 


, 













utung: Insgemein wird ders 


ter we , daraus der Saanıe eutipringet ; 

) it aber heißt es eine Pflantze, die 

j — ein um ihrer entweder dem Geruch oder 
| = oder der Geſtalt nad) , angenehmen 


then willen gebauct wird. Alle Arten dies 
lestern (Blumen ) laffen ſich am füglich- 










dre | 
Scoiebel-@ewächfe ‚ welche Zwie⸗ 


in 
Ei: 
euren baben; 2) in Anol: 


tichte 
zeln nd, und z) in Zaſerichte, die 
taferichte n haben. Wie nun die Blu: 
men nicht nurgur Zierde unferer Gärten und 
Augenweide dienen, fondern auch 

> 
Tincturen, Säfften, Latwergen, 
Pflaſtern und dergleichen ge: 


unfern Zeibern allerhand dienliche 
ben ‚ alfo muß man auf die Vermehruug ders 
vor 





Mittel, an Tränden, gebrannten 
allen Dingen beforat * es geſchie⸗ 


aber daffelbe entweder, daß man diejenige 
t, diemannoch nicht hat, oder 
die man is felbften hat, zu vermehren 


4rachtet. Daher muß manin einem Garten 
— alle Blumen ohne Unterſcheid abſchnei⸗ 
den, fondern vielmehr die ſchonſten ftchen laſ⸗ 
fen, on Saamen davon gewinnen mo⸗ 
ge. Wiberdiß muß man von den Stengeln der 
einennd audere Saamen -Huͤlſe ab: 

‚ ab fie ſchon Saamen brachten, aus 

der Zwiebel möchte ed ju viel wer: 

den, ihm juunterhalten. Wenn fie auf folche 
icht mehr Saamen : Hülfen behalten, 
alsfieertragen können , fo werden Die Korner 
um foyiel volfommener. Den Caamen muß 
man fammien, wenn er reiff ift, Damit er 
iht von felbften ausfalle, oder vom Winde 
merde , und zwar zu der Zeit, wenn 

Thau gefallen , und die Sonneden- 

wieder aufgetrocknet , dieweil der Saa⸗ 

me alödenn voll gutes Safftes iſt. Man er: 
meblet aber demjenigen, welcher, wenn man 
ibm in ein mit Waffer angefulltes Gefchirre 
wirft , zu Boden fällt, denn derandere , der 
oben ſchw mmet, iſt zu leichte, verdorret und 
mpeltein. Ale Blumen: Zwiebeln und 
— nehmen überaus wohl zu, mern ſie 
nad) oder den Jahren,da fie gefdet worden, 
mit Fleiß verfenet werden. Wenn die Zwiebeln 


unfeuchebar werden, meil sie in allzu gutem 
Lande ſo müffen fie im ein ander Land, 
dad fofert und gut iſt, verſctzet werden. 
Blumen: Beete, Blumen: Betten, Blır: 
men= Stücken, find in einem Luft oder Blu: 
men: Garten, auf allerhand Arten gemachte 


gemeiniglich mit beſchnittenem Buchsbauın 


4 heiffet auch das Frauen» Wolck dag: | eingefaßte Abtheilungen , in welche man die 
an einander hangeude und inwendig aus: | Blumen⸗ Gewaͤchſe ſo geſchickt unter einander 
biene Fett oder Schmeer, fo in den geind: 

‚ Hünern und Enten und dergleis 
a Teber s Bich gefunden , aber nur ben den 

















auch in Unfehung der Gewaͤch⸗ 
einesieden Erd: Gewächfes darun⸗ 


Corten überhaupt eiuthei⸗ 


wächfe, die mit Enollichten Wur⸗ 
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pflantzet, damit das Auge in folgender Bluͤ⸗ 
the, oder Blumen-Flor, von Zeit zu Zeit 
eıne angenehme Abwechslung habe. Wie dies 
felben recht und gierlich anzulegen, davon koͤn⸗ 
nen nicht, wohl befendere Regeln gegeben wer⸗ 
den, fondern es kommet hauptſaͤchlich auf die 
vernünftige Beurtheilung eines erfahrnen 
und geſchickten Gaͤrtners, und denn auch auf 
die Lage des Gartens felbit an. Siehe Parter- 


gen, 

Blumen Erde, oder dad Erdreich au einem 
Blumen: Garten, fol nicht alliufett , auch 
nicht zu mager, fondern mittelmäßig ſeyn; 
Dabero , wenn der Grund zu geil, fo ſetzet man 
etwas Sand hinzu, und temperirt ihn alfo das 
mit ; ift er aber zu mager, fo wird er * 
Miſt, Schlanim oder andere gute Erde verbeſ⸗ 
ſert. Der geile Grund treibet anfangs zu 
ſtarck, und bringet alfo zwar ſtarcke Stengel 
undviel Blätter, bergegen bleiben die Blus 
men Hein; in dem magern aber , weil er nicht 
Nahrung genug geben Fan, bleiben ſowohl 
die Stengel, ald Blätter und Blumen Elein 
undverbutten. Die gemeine Erdreich» Probe 
ift diefe, daf man ein Loch, nad) beliebiger 
Groͤſſe, in den Boden grabe, die ausgegra= 
bene Erde in ein Gefäß, und nachmahls 
felbige wieder in das gemachte Loch fchütte; 
wird das Loc) davon eben voll, fe it das Erd⸗ 
reich gering umd wird wenig darinuen mach: 
fen; ift aber die Erde nicht wieder in das 
Koch zu bringen, fo ift es ein Anzeichen eines 
fetten und guten Grundes. Noch eine Probe 
fi Wenn man an cinem Orte aufgräbet, und 

ndet im Erdreih viele Würmlein, welche 
bald von deu Vogelu gefreffen werden ſo ıft es 
ein Zeichen der Zettigkeit, fintemahl in fehr 
magerm Erdreich wenig oder aar keine Wuͤrme 
gezeuget werden. Sonſten har eine tüchtige 
Blumen: Erde folgende Zeichen: Im Anſe— 
hen muß fie ſchwaͤrtzlicht feun; im Fuͤhlen In: 
cker; und leichte, wenn fie getrocknet iſt; et— 
was flebrucht aber , wenn ſie mit Warfer durch⸗ 
menget wird; am Geſchmacke füR, wenn man 
nemlich eine Hand voll deffelben in ordentlichen 
Waſſer zerreibet, und diefes wieder davon ſei⸗ 
get und koſtet; am Geruche lieblich, welches 
ein Kennzeichen einer guten Temperatur; iſt 
aber ein Geſtanck darbey, fo iſt fie mit ſchwe— 
felihten oder mincraliihen Theilgen ver: 
menaet. 

Blumen: Barten, iſt ein Garten, welcher 
pue alleın zum Blumen- Bau angelcaet wer: 
den. Diefer Garten foll eine angenehme Ge— 
legenheit und lieblich im die Augen fallendes 
Lager haben , vor denen Nord: Winden mohl 
verwahrer ſeyn, und ein wenig abhaͤngend lie⸗ 
gen, damit ben einfallendem Regen-Wettet 
das Waſſer nicht ſteheud bleibe und faule, fon- 
bern frey ablauffen koune. Wie der Grund ei 
nes Blumen-Gartens beſchaffen fen oder ver 
beffert werden folle, davon iſt im naͤchſt vorber- 
gehenden Artickel Erwehnung gejchehen. Fr 
Auszierung eines Blumen: Gartens, warn cr 
der Vollkommenheit nahe kommen ſoll, gcho- 

M 4 ten 
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äufer, er » Künfte, Caſeaden, Luft: das Gefchirre in einem flachen Tiegel oder 


feine Mlicht, 
Blınnen = Gärtner, fiche Bärtner. 
Blumen » Befchirre, werden theils- von 


Töpffers Erden oder Thon, für die Eleinern| I 


Gewaͤchſe: theils aber je die groffern von 
Hols, als Rirbeloder A jten, rund oder vier 
eskigt nach Belieben gemacht; Einige laffen 
nureichene Weir + Faffe , fo etliche Eymer bak- 
ten, von sinander ſchneiden, mit eifernen Rei⸗ 
en und Hand: Heben befchlagen und accommıo- 
iren fie alfp nach der Gröffe der Gewaͤchſe. Se 
sierlicher, feter und ftärcker aber diefes alles 
verfertiget wird, ie fchoner ftehet ed, weil es 
einem fhönen faubern Garten nicht ein gerin- 
ner Libelftand iſt, mann fchone Gewaͤchſe in 
ſchlechten und anaufepnl en Geſchirten für: 
gewieſen werden, e hoͤltzernen ſowohl als 
bie töpffernen Befchirre follen mit Zahlen oder 
Buchſtaben bemercket fenn, damit man nach 
denenfelben ein ordentliches Regifter darüber 
alten, und was in icdem Geſchirte verhanden 
Pprterlie inden Blumen, die des Winters 
er ihr Kraut verlieren ) allegeit wiffen könne. 
Durch Hülffe diefer Zeiten ‚ kan man auch die 
Blumen und Gemdchfeein Jahr wie das ande: 
ve gegen ihre gewohnte Plagam gder Himmels: 
Gegend, J. E genen Morgen oder Mittag ftel: 
len, damit ihnen durch Veränderung ihres al 
ten Platzes fein Schaden jugegogen werden mo⸗ 
ge, ald welches fonderlich bey den ausländi- 
chen ee gef wohl in Acht zu nehmen ift, 
le dieſe Gefhirre ſollen den Boden nicht der 
Erden gleich, fondern ein paar Finger oder we⸗ 
nigßtens Daumens breit unten hohl und mit 
Löchleinverfohen ſeyn, damit die von Regen 


en drey 3 





machen laſſen, daß es das Arfchen hat, als ob 


men = Gefchirre werden billig mur die beften, 


zatteſten, rareften und 
Gemwächfe eingebracht, 


ihönften Blumen und 
damit fie fo wohl dem 


beiftigen Regen Wetter, Sturm : Winden 


umd andern Ungewitter 
Kalte, und der Hike 


‚ ale auch der Winters 


im Commer enrjogen 
werben Fönnen. Mau foll’einem icden Ge 


waͤchſe feine Herberge allein geben, damit ſich 
die Wurkeln defto beffer auszubreiten und zu⸗ 
sumeren Pla haben; Und wenn auch ſchon das 
Gefihirre weitläufftig if , foll man doch nicht 
leichtlich mehr, als einerley Sorten zuſammen 
fesen, damit nicht etwan widerwärtige Eigent= 


ſchafften das nemeine A 


ufnchnen und Wachſen 


« 


verhindern. Alles was man indie @efchirre vor 
Knolzund Zwiebelwerck einfeget , fol Nicht 
alfobald an die Sonne gebracht werden , ( fomz 
derlich, wann es einen warnen Herbſt bat 


fondern eine Zeitlang an einem ſchattiaten 
ufftigen Ort verbleiben; Sinde aber Wurz 


zeln, fo muß man fiefo lang im chatten laſ⸗ 


ſen, bis ſie anfangen 


herfuͤr zu keimen, alt= 


denn mögen fie erft der Sonnen nach und nad 


vertrauct werden. 


Hlumen » Befchirre , Blumen» Rreüne, 
Slumen :Töpffe, find auf alterhand Arten 
von Zinn, Blech, Poreelain oder Topffer-Ere 
de ſchoͤn und Finftlich-formirte Gefäfle, wor⸗ 


ein man jur Fruͤhlinas⸗ und Gommers : Zeit, 
alterhaud, ſowohl ihrer Schönheit , ais ange⸗ 
nehmen Geruchs halber , beliebte Blumen zu 


ftecken , und durch eingeg 


ches fleißig mit frifchem abaewechfelt werden 
muß, eine Zeitlang für ber Berwelcdung zu er 
halten pfleat. An einigen Orten werben fie 
Wurtʒ⸗ Töpffe genannt, i 

Blumen Robl, Carfiol, ifteineedle Art 


von Kohl, welcher in 


mittelmäßige Häupter 


erroächfet,, die aus unzählichen einen viam⸗ 
gen beftchen, und wen ſie gekocht werden, eız 
nen freflichen angenchmen Geſchmack haben. 
Er wird von Saamen gezogen , welcher aber 
biefiger Landen nicht vollfommen zeitig wird, 
und dahero aus warnıen Ländern, ald aus Itas 
lien, Candia oder Epyern verfchrieben ! 

muß. Denn die vorgegebene Kun „ Diefem 
Saamen hier zu zeugen, womit man fich getra= 
gen, tft in Leipziger Sammlungen VIL&t. n. 3 
widerleget. Der Enprifche Saamen ift allegeit 
der befte, braunroth,, aroß und rund von Kurs 
nern, und bekommt fchöne, groffe,weiffe, volle 
komene Blumen; bahingenen die Blumen von 
Sealiänifchem Saamen, welcher bleich- braum, 
fleinkörnicht und Dürr ift, gemeiniglich wwie gere 
theilet, und mitBlättern burchwachlen find, &8 
iſt auch diefer letztere nicht fo wohl aefchmark als 
jener, und hat baben biefen Fehler, erges 
meiniglich in beiffen Eommern bald in dem 


Saamen aufzufchieffen 
Saamen im Merken 


pflest. Man fdet ben 
"rein dr Don 


es Waffer, wel⸗ 


Po 


li 


— 
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nimmt und ein lufftiges Zeichen iſt, als im 
Zwilling oder der Waage, in ein Miſt-Beet, 
auch an eine warme Mauer oder Wand, mo er 
vom Nord⸗ Wind befrevet iſt, in das Erdreich, 
beftreuct faJches mit Ruß aus der Fäuer: Mau⸗ 
er vor den Erd⸗Flohen, bedecket die Pflantzen 
mit Stroh » Decken, Bretern oder Matten vor 
den Nacht⸗ Froſten, und begieffet fie, wenn es 
noth iñ. Wenn die Pflantzen denn ziemlich er: 
machen, fo fan man fie, und zwar abermahl 
im Wachſen Des Mondes, wenn derfelbe im Zei: 
chen der zwillinge ift, in cin gutes fettes, feud)- 
tes und Infftiges Erdreich , wo es viel Sonne 
bat, himflantzen, und mit Begieffen abmar: 
ten; Sie muͤſſen alfegeit zween gute Schub weit 
son einander gepflanger , und wie der weiſſe 
Kohl behacket merdeu, fo werden fiewohl mach: 
fen, und mit derZeitihre guten Blumen brius 
gen. Man muß ihnen die Blätter, wie dem 
Weiß Kohl, von Zeit zu Zeit abnehmen, denn 
fie sıchen fonften alle Nahrung, die die Blu: 
men haben follen, an ſich. Wenn die srefe 
fie im Herbft zur Speife verbraucht, fo müf: 
fen vor Winters die Fleineften im Keller gepflan: 
st. werden, damit fie aud) zur Vollkommen⸗ 

eit gelangen und zur&peife gebrauchet werden 
koͤnnen. Es ift aber ben diefem Einſetzen zu 








Blut 370 





Mufcaten» Blüthen darein, gieffen ah, 


der vorhero abgefotten worden , darauf, und 
laſſen alled unter einander wohl fochen. Wer 
es num bald aenug gekocht, klopffen fie ohnge⸗ 
fehr drey Ener: Dotteru ın Tin. Topffgen klar, 
piehen etwas Rahm von Blunſen⸗Kohl hinein 
nad guirlen es fleißig, endlich ſchuͤtten fie e⸗ 
vollig au den Blumen⸗Kohl, rütteln es durch 
einander, daß es ſich fein darein ziehet, rich: 
ten dieſes Cſſen an, befprengen diefes mut 
etwas Rrebs- Hutter umd geben auf den Tiſch; 
Noch audere nehmen cine gute Coulis und giefs 
ien es auf den vorbereiteten und abgekochten 
Cartiol, dürfen aber feine gericbene Eem̃el Dar: 
zu thun, oder fie machen ihn mit einer Spargel⸗ 
Brühe. 2) Zu mebadenen Blumen: Kehl 
wird, nachden er vorbero mit Saltz-Waſſer 
rar gekochet, und alsdenn aus felbigen zuns 
verkuͤhlen und abtrocknen ausgeleaet worden, 
foloende Klare gemachet: Man ſchuͤttet in ein 
Catierol etwas Mehl, einwenig ſchlechte Milch, 
Woffer, Wein und Weit: Bier, ruͤhret es 
wohl unter einander, ſchlaͤgt zwey gantze Eyer 
und noch zwey Dottern, hinein, ſaltzet es, 
ſchnedet Ruſcaten⸗ Blüthen darunter, und 
ruͤhret ed nochmals wohl durch einander , thut 
noch einen Löffel vol hartes Schmals hin 


u 
merden , daß man ihnen, wenu man fie aus: und wirft den Sinmen : Kohl hinein , daß ch 
bebt , genug Erde an der Wurtzel laffen , und | derfelbe ein wenig anlene. Zuletzt thus man 
» wenn der Grund im Seller zu trocken, demfelz |den Blumen » Kohl Stuͤck-weiſe in eine 
ben mit guten vermefeten Miſt helffen, und ein | Pfanne heiſſes Schmaltz, baͤcket ihn fein 


wenig begieſſen ſolle damit die Wurtzel etwas 
> igfeit befomme. Erliche füen, um fruͤ— 
Blumen: Kobl zu befonmen , —— 

um Jacobi, und laſſen ihn bis auf Michaelis 
wachen; Alsdenn ſetzen ſie dieſe Pflantzen in 
den Keller, laſſen ihnen Lufft fo viel es ſeyn 
fan, und pflanken ſolche im Fruͤhliag wieder 
inden Garten in gute Erde. In und um 
Nürnberg herum, wird der Blumen: Kohl 
Bäfe :Koblaenennet. Eraiebt aar befonders 
überlüfiges Nutriment,, deshalben erauch aar 
beliebt iſt, und von dem Koche auf unterfchies 
dene Art zugerichtet wird. Die Vorbereitung 
deſſelben, beftchet in dem Zupusen, und gefchies 
bet alfo: Man fpaltet den Blumen⸗Kohl nad): 
emergroffe Blumen hat, in etliche Stüde, 
eng von dem Stengel mit dem Meſſer alle 
arte Rinden herunter, ſchneidet nad) der Laͤu⸗ 
ge ‚ ein Stuͤckaen wie das andere von mittlerer 
Gröffe, wirft pide in kaltes Waſſer, damit 
der rohe Geſchmack davon gehe , hierauf kan er 
mit einer guten Brübe, oder gebacken, oder 
wie ein Salat mit Baumöl und Efig folgender 
geftalt zubereitet werden, n in einer Brü⸗ 
be Penfiben sufıntragen ‚ wird er nach gedach- 
ter Vorbereitung , auförderft in Saltz- Waſ⸗ 
fer fait gar gekocht, hernach in ein Caſſerol ge: 
en ‚ geriebene Semmel und Mufeaten-Blü: 
darüber geſtreuet / gewaſchene Butter 
darzu geleget, gute Bouillon daruͤber gegoſ⸗ 
fa, und auf ein Kobl: Feuer geſetzet, foldhes 
aͤſſet man jo lange Durch einander kochen, bis 
die fein dicke wird; Andere laffen die 
Semmel weg, und tbunanftat der gewaſche⸗ 
nen Hutter Krebs 


m — — — — U — — — —— 


— — — — — — nn nn 


⸗Butter da dl Kinds Yhur nehmen , welches 
ihn aufdem — * a — 9“ toͤdtlich. 


apldgelb heraus, und richtet ſelbigen ordent⸗ 
lihan. 3) Als Salat, kalt mit Baumol und 
Ekig wird er vorhero in beiffem Waſſer gar ge: 
kocht, aus dieſem in kaltes Waſſer En 
wenn er nun recht ſtarr, richtet man ih fein 
zierlich auf eine Schuͤſſel an, ſtreuet ein wenig 
Saltz daruͤber, gieſſet Baumoͤl und Eßig dar⸗ 
auf, und ſetzet auf den Rand einige Haͤuff⸗ 
lein Pfeffer, fo iſt das Eſſen fertig. 


Blumen -Nionat, fiche April, und im 
Haushaltungs - Calender am Ende. 
Blumen : Töpffe, fiche Blumen » Be: 
ſchirre. 
Blut, iſt derſenige rothe Safft, welcher in 
den Adern eines lebendigen Corpers umläufft, 
und in welchen das Leben feinen Sitz hat. Es be: 
ftehet dieſes aus allerhand Particheln von Saltz, 
Galle und Fettigfeit; Was aber deffen Zube: 
reitung , Tireulation, Transfufion und der: 
aleichen betrifft , wie auch was opm Blut: Ef 
en ju halten, findet man im Philojopbifchen 
exicoerfläret. Der Yatur nach ift ed warm, 
jedoch immereines mehrals das andere. Db 
es nun ſchon der Dauung, und daber den 
hwachen Magen fehr zumider ;_fo pfleget man 
unsch vom einigen Thieren daffelbe zur Speiſe 
gu gebrauchen , dergleichen des Hafen und 
Rebe Schweiß, mel beydes die befons 
dere Eigenſchafft bat, daß Feines gerinnet; 
inaleichen das Bänfe : und Schweine : Blut, 
welches erfte insgemein zum Gaͤnſe⸗ Schwartz 
genommen, das lehnte aber allezeit gu Wuͤr⸗ 
fhen gefuͤllet wird, wiewohl hierzu einige au 
aber hoͤ 
dienet 
at 


—XR 


e in zw 
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auch dag Blut von einem und dem andern Vieh |, gar zu tode ſaugen ſolten, wenn ihnen nem⸗ 
wur heilfamen Artzuey: Alſo folZiegen:Bänfes | Lich diefe Worte vorgefungen werden: Pü me- 
undi£nten: Blut vor den Gufft dienen; BOds« | ne Pjauca! uud beräfftiget folches der Baron | 
Blur in einer. Pfaune über Kohlen gedörtet, | Valvafor, in der Befchreibung des en 
und in Bedürfigiß mit Wein: Efig eingenoms | Herkogthums, daß er es ſelbſt mit er | 
men, hilfft o0Pdas im Leibe durch Verbrechen | gejehen , und ob woͤhlen viele diefe Cache mi 
oder einen unglücklichen Fall fich fammlende | vor natürlich halten wollen , fo fdhreibet 
amd geronnene Geblütz nicht weniger folL es gedachter Autor mehr dem Worter- Tom, 
die Rother Ruhr und andere Bauch: Flüffe | fich in dem Waffer austheilet und vom di 4 
ſtillen, davon unter dem Wort Bocks-⸗Blut, Thieren geliebet werden muͤſſe, als etwa de | 
mehrers zu finden. Bocks⸗Blut, chenfals | nen Worten felbit folche Wirckung zu. 


gedortet, hilfft vor die ſcwere Noch und ale] Blut s Finde, welcher au * 
| 
| 





andere üble Zufälle, Dubm=oder ThumsPfatfe, Roth 
Blut⸗Egel, Blut⸗Igel, oderauchnur | und Rotb- Schlegel genennet wird, iſt 
gran: Egelgenannt, iſt ein Heiner längs | Eleiner Vogel, welcher nicht ſowohl wegen” 
ichter Wurm, einem Regen-Wurm nicht uns | nes natürlichen Gefangs ( dem folcher iſt 
ähnlich, der lich in waͤſſerigen und morafigen | fchlecht und mehr eim verdrüßliches 
Drten aufhält, und das Blut aus Menfchen | als Befang zu nennen‘) als feiner ſchönen Farbe 
und Vieh ſauget, wenn er entweder mit Fleiß ı und Geſchicklichkeit halber , welche er in 
anfdie Haut aefeget wird, oder aber fich von I nung der vorgepfiffenen Lieder zeiget, vom der 
felbitem auhaͤnget. Er bat vorn am feinem | wen Liebhabern der Vögel äftimiret wird. Er 
Kopffe ein rundes Loch , wie die Neun: Augen, | hat bis an die Augen herunter einen 
und drey Fleine Zähne oder Stacheln, womit | ichrargen Kopff, ald wenn ex eine a 
er die Haut des Menſchen oder Thieres durch: | Müte aufgefenet hätte, und einen 
beißt oder durchbohret. Die beiten Blut-Egeln | dien und ftumpffen Schnabel. _ Die 
find Leber⸗Farb, dünne, rund und haben klei⸗ Bruſt iſt recht hoch Ziegelsroth , welche Re 
ne Köpffe, rothe Baͤuche, und grünlichte Kü- the ſich bis hinauff zu denen Augen erfirecket, 
chen , mit goldgelben Streifen ,_ und müffen | daß die Backen zu beyden Seiten des Kı 
in einem reinen flieffenden Waſſer am hellen | ſowohl roth find, als die Bruft. Wo Die Rs. 
Mittage gefangen ſeyn. or den fehwarsen | the untem am Bauche aufhöret, da fangen beil- , 
und haarigten aber , inaleichen vor denen , die | weiffe Federn an, welche fich bis hinunter an 
groffe Kopffe und blaue Streiffen aufdem Rüs | den Schwans erſtrecken. r Schwank 
en haben, und in moraftigen und fumpfigten | wie oben der Kopf, Kohl: fchwarg, ohne Da | 
Waſſern gerangen werden, foll man fich hüten, | der gerinafte Spiegel zu ſehen. Gleich bendem 
und derfelben ſich nicht bedienen. Man ge | Antang des Halfes , fänget fich auch eine feine > 
braucht ſie an fat der Schröpff- Köpfe, das | blaue Farbe an, weiche iedoch micht fo ſchei⸗ 
Blut damit aussuzichen, werden aber nur an nend und angenehm ift, als das Blau bey einer | 
ſolchen Orten gefeget , wo man nut denen Ben: | Blau: Meife; Diefenimmet den gangen Rü= | 
tofen oder Laßkopffen nicht hinkommen kan, als | Een, auch etwas von denen Flügeln ein, des || 
ander Naſen, an Fingern , an heimlichen Or⸗ | ren lange Federn iedoch ganz ſchwartz find. 
ten. ac, fo werden ſie auch bey Kindern und | Wo die blaue Farbe unten am Rücken nabe 
fhmwacen Leuten an Kat der Aderläffe gebrau: | beym Schwantze aufhöret, da fängt fich eume 
chet. Ehe man einen Blut-Egel anſetzet, muß weiffe Farbe an, welche dem Vogel, wenn mag 
man folchen vorhero drey bie vier Stunden 0b: F ihn liegen fichet , eine befondere Zierde 59 
ne Waſfer laſſen, ſo darff man auch keinen E | Das Weiblein iſt von feinem Männlein 
den man erſt gefangen, ſogleich auffesen, | viel unterſchiedeu, und alſo ſeht Fenntbarz 








oudern man muß ſolchen vier und zwantzig Denn den Kohl⸗ſchwartzen Kopff hat es 
Stunden fang in einem Haren frifchen Wafler | ſo wohl als das Männlein, und wo di 
halten, damit er dasienige, was er im Bauch iſt, da findet ſich jenes ebenfalls mit 
hat, von fi gebe. Wenn man ihn nun an] dern bewachfen, aber es hat weder rothe 
denjenigen Drt des Keibes, wo er zichen foll, | blaue Federn, fondern die Bruſt if wie 
anfesen will, jo muß man ihn in einen Ola: | Bruft cines Finden: Weibleind, 
fe mit reinen Waffer und Zucker reinigen, |nech Duncker, nicht anders , ald wenn 
und denn micht mit bloffen Händen , fondern | roche mit Koth beſchmieret worden wäre, und 
mit einem weiffen reinen Tuͤchlein angreifen. | am Nücken , wo es blau ſeyn foll, iſt es Afchen: 
Kenn fie fich voll geſoffen, fallen fie von ſich Farb, und bat an deffen Ende nicht fo viel 
felbiten ab, faugen fie aberzu fcharft, odermian | ſes als das Mannlein. Der } 
will fonften gerne ihrer los ſeyn, ſo darff man nach giebt es dreyerley Gattungen; Die: 






gen. eine groffe Menge folcher Blutz "Igel, | tet, aröffer als cın Emmerling ausfchen 5 
1, eite auik gan dichte an einem anfenen undihn wohl | fen, dennfiebrüten faſt an allen SEE 
he alfobandı 
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berg fie das gantze 
wenig aufdie Erde fallen, 


zen re AS g don denen Stengeln 
Man 


und zu folchem Ende, 
ende Korn, Hirfen und 
wird, fich aufdie Stengel fe: 


Ken, umddieomt noch unzeitigen Korner ber: 
aus ber im Winter aber, da ihnen dieſes 
alles e Nich von den Wald hinweg wen⸗ 


jartes Moos und fleine d 
* Ein BSlut⸗Fi 


geln flarcken Flügen , aber nur von 
einem Bald in den andern , wenn ihnen aber 
der fehler, fo zerfihlagen fie ſich 
MORE de Aare 
Ran fie mit Leim- Spindeln, die man 


———— Baͤumlein oder mitten hinein 
Denn es iſt ſchwerlich ein Vogel zu ſin⸗ 

„ber begieriger auf die Locke gehet, als eben 

icer Blutsgindke. In denen Herbſt- und 
Monaten fallen fie auf allen Her: 
denen, — ebez andere Deraleichen 
Derrefinden. Sie find aud) vermiftelft eincs 
Kleben aufeiner Meifen-Hätten zu befommen, 
ee enden fat der Lock⸗ Meile einen Bimpel 
oder Diuts Finden hinhaͤnget, oder nur einen 
Beopfrten folchen Vogel nechit dem Kloben 
t, und mitdem Munde lockend das 
Blut;Finden nachmachet. Wer 
Bogel zur Lock halten will, mag 
malich gansen Hauff geben, mach dren 
ochen aber ihme demfelben entzie- 
gan — 2—— mit Riebſen oder Ruͤbe⸗ 
und Lindotter füttern, auch zuweilen 

beit der Jahrs Zeit mit Beeren 

y ba erdenn bey folder Wartung eine 
dauren und feine Dienfte verrich: 


Blue⸗ ſuche Blut ⸗ Egel. 
— — ſiehe Mayer. 
BSlar ⸗Nüuſſe, ſiehe Lamperts⸗Nüſſe. 


Iutpiffen oder Saunen, iſt eine Kranck⸗ 
BR welche yon groffer Er⸗ 












dem Roß davon zu trinken giebet. 
Sarnstilängel, 


fe noch anderes Getraͤncke trinken laſſe, fon: 


ab, und gieſſe die Bruͤhe davon dem aufge⸗ 
foffenen Vieh cin, fo wird das Uibel ſich bald 
verlieren. _ Dder man reibe Blut: Grein gar 
klein, mifche cs mir Eßig, und gieffe es lau⸗ 
licht dem Vieh ein. Wann die Pferde dies 
fen Zufall haben, fo heiſſet man es Blut⸗ 
ftallen. Dieſes gu vertreiben, nehme man 


zu zwer cf Theriae, koche es zuſammen 


s | Kiebftöckel und Rauten, drucke den Safft dar⸗ 


aus, thue Wein uud Eßig daran, und gebe 
es den Pferde fünf oder ſechs Taae zu trin⸗ 
den, alle Tage genen den Mittag; hiernächit 
laffe man ihm die Sraun⸗-Adern auf beyden 
Geiten zwey oder aufs höchfte dreymahl fchla- 
gen, fo wird der Gaul wieder gefund. Oder 
nehmet vier Ziegel: Steine, die zuvor noch 


nie gebraucht worden, fondern erft vom Breun⸗ 
Ofen gekommen, leget fie in eine Glut, und 


laffet fie wohl heiß werden, bis daß fie gl 

ben, datnach thut die Streu aus dem Stand, 
und leget ihme dic heiffen Ziegel: Steine un: 
ter den Bauch oder Schlauch, daß das Pferd 
darauf fallen Fan, und ihme der Rauch oder 
Dampff an den Leib achen möge das thut 
alle Tage drey oder vier mahl, fo wird es 
versehen. Als ein probates Mittel wird auch 
geruͤhmet: Wann man eine Schüffel voll Huͤ⸗ 
ner=Mift ftöffet , denfelben ins Waſſer in eis 
nem Saͤcklein hänger , dieſes ausdrucker, * 
Siehe 


Blut-Stein, iſt ein Stein, der in ver— 
ſchiedenen Ländern, und unter andern ſon—⸗ 
derlich im biefigen Landen, Bohmen und 
Schleſien gefunden wird, feine Farbe ift dun: 
ckel oder gantz ſchwartz ⸗ roth, PWurpur:färbia 
und Eiſen faͤrbig, daher er auch mehr, als 
davon, daß er das Blut ftilfen fol, den Nah— 
men bekommen haben mag. Er hat einige 
Eigenfchafft de3 Magnets, wird durch die 
Kunſt nachgemacher und verfälfchet. Des 
wahren uud fonderlich fchwarg = rothen be- 
dienen ſich die Goldſchmiede zum Polieren der 
Edelsefteinc, und ift feine Kraft, daß er kuͤh— 
let, trocknet und zuſammen ziehet. Giche 
Valentint Muf. Mufcor. ib. 1c, 135 $. 

Blut: Wurft, fiche Wurſt. 

Blur: Wurg , ſiehe Tormentll, 


Blut chend, font auch lebendiger Je— 
bend oder Dich : Zcbend genannt, wird von 
Kälbern, Ziegen, Lämmern, Huͤnern und 
dergleichen , auch von Milch, Kds und Wol: 
le gegeben; gehöret mit unter die Kleinen 
Zehenden. 


Boborellen, ſiehe Juden⸗RKirſchen. 
Bock 


ir 
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Bock, iſt der Nahme, fo bey einigen Thie⸗ 
ren dem männlichen Geſchlechte —— 
wird, als der Rehe⸗Bock, aaf⸗ Bock, 
ſiehe Widder, und Ziegen-Bock, wiewohl 
insgemein unter dieſem Wort, wenn es oh⸗ 
ne Zuſatz gefunden, der Mann von der Zier 
ge verflanden wird, und diefer if entweder 
ein aanger oder Ziegen⸗ oder ein 
verfchnirtener Bod. Ein Ziegen: Bod, 
melcher zur Fan gehalten wird, fell einen 
—— groſſen Leib, volllommenen feiſten und 

icken Hals, groſſe zottichte Ohren, groffe 
dicke Scheuckel, einen kleinen Kopff, einen 
anſehnlichen Bart, ſchwartze, lange, zottich⸗ 
te, doch gelinde Haare, und kleine Hörner 
haben: Deun die fchmarg : färbigen find von 
weit beffern Kräften als die weiß: färbigen. 
Zur Zucht tauat er vom Anfang des andern 

ahrs an, bi? auf bas fechfte Jahr, nad) wel: 

er Zeit er, meaen allzuſehr erſchoͤpffter Kraͤff⸗ 
te, wenig erfprießliche Dienfte mehr leiften 
fan. Zu einen Bock pfleget man funffichen 
Bon u halten. Einige wollen die Folbigten 

ocke für beffer Halten, als die a-hornten, 
weil jene nicht fo ſtoßig und ungeſtuͤin feon, 
als diefe. Man hält fie auch um eben diefer 
Urſache willen fo mohl, als weil fie mit ih: 
ren unleidlichen Geftand die Ratzen und 
Miufe vertreiben — „gerne in denen 
Pferde-Ställen. Ein verfchnittener Bock ift 
derjenige, weicher entmeder als ein junges 
Boͤcklein noch an der Milch verfihnitten, und 
wenn er ein bit anderthalb Fahr alt worden, 
geſchlachtet werden Eau; oder den man, wenn 
er die Ziegen nicht, mehr tächtig zu verfehen 
oder zu beftreiten mächtig ift, von der Zucht hin: 
weg genommen wird, und fodenn erft fchneidet. 
Das Fleiſch der ungefhnittenen Böcke ift 
nicht viel werth, wer aber ja vderaleichen 
ſchlachten will, der thue ſolches zur Zeit der 
Erndte, da fie nicht fo ſtarck als fonften zu 
riechen pflegen , doch) sind die Häute der un: 
gefchnittenen Bocke in groͤſſerin Werth, als 
der verfchnittenen, und worden folche entwe⸗ 
der rob verkauft, oder zum Weifinerber ge: 
than, gar gemacht, und zur Kleidung, ale 
Hofen, Wammes, Eolleten, Handichuhen 
und andern gebrauchet. Aus den Huaren 
werden Geile und Stricke gemachet. Was 
die Weide und Fütterung der Boͤcke anbes 
langet, haben fie folche mir denen Ziegen ge: 
meine, als worauf man fi) dieferwegen be 


sichet. | 
Bock oder Bock· Pfeiffe, beiffet man au 
ein gewiſſes Muficalifches Inſtrument. » 
Bock, wird ehenfalls ein und das andere 
Inſtrument genennet, weiches in einer Haus: 
m hrer und da vorkommet, und den 
ocks⸗Hoͤrnern gleichet , ale da ift der Eiß⸗ 
Bock, Feuer⸗Bock, Holy: Bol, 


Böockel, ift das Saltz⸗Waſſer und Lacke, 
* — Din —— — een, 
ver elcher allerley ro | 
frifch und wohlſchmeckend eine —— Ir 


bepbehalten läffet. Diefe entſtehet entweder, | 


menn bas Fleiſch bey dem Einlegen mohl ein: 
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geſaltzen, und mit ſtarcken Gewichte —— 
ret wird, daß es feſte preſſe und das Saltz 
deſto eher zerflieſſe; oder fie wird, wenn ber 
Lafe wegen Sparſamkeit des Saltzes an dem 
Fleiſche fo wenig jenn molte, von Saltz, et» 
was Salperer und flieffenden , wie auch Ela: 
ren Brunnen: Waller zubereitet, uud weil 
das meifte auf gnugſames Maaß des Saltzes 
und Salpeters antommet, jo pfleget man aus 
folgenden zu erkennen , ob die Lake ſtarck ger 
mug fen , wenn in felbiger ein frifches Huͤner⸗ 
Ey oben ſchwimmet, auch freuet man etwas 
Thymian, Salbey oder Korbeer:Blätter bar 
ein, um das Fleifch dadurch ſchmackhaffter 

u machen. Wenn die Boͤckel, (0 eine lange 
eitüber dem Fleifch geſtanden, zuweilen was 
roth und blutig werden will, fan man fie fo: 
chen und abſchaͤumen, und wenn folche Ealt, 
twieder auf das Fleiſch gieffen. \ 
Böckel Fleiſch, heiffet überhaupt alles in 
Sals und etwas Galpeter eingelegte rohe 
leifch von Rindvieh, meinen und 
ildpret‘, welches entweder nady und na 
aus der Beige verfpeifet, oder nach meniger 
Zeit da heraus genonmen und in a 
gehangen wird, von welchem Testen fiche Rdus 
chern: infonderheit aber wird darunter, weil 
jwifchen dem eingefalgenen und dem Boͤckeb 
Fleiſch ein mercklicher Unterſcheid, das nad) 
erfter Abſicht eingelegte Rind: oder Ochſen⸗ 
gieifh veritanden , deffen Zubereitung folgen: 
er Geftalt gefihichet: Nachdem man ein gu⸗ 
te8 Wein s Fap oder ein anderes eichenes Faß, 
darein ein halber bis gantzer Centner Fleiſch ge: 
het, zur Hand gefchaffet , und fonderlich das 
lente mit Wein: oder Nuß⸗Laub und heiſſem 
Waſſer wohl ausgebrühet, den Boden, wie 
auch die Seiten um und um mit Salt und 
Saipeter beſtreuet, wird ſchoͤnes fettes Rinde 
fleifch , das Feine Knochen Haben muß, auch 
nicht von Hals genommen fepn darff, zu feis 
nen und nach eines ieden Gefallen eingerich⸗ 
teten Stücken gehadet, und ein iedes davon 
ind _befondere ſtarck mit Salt eingerieben, 
auch dergeftalt ordentlich neben und uber ein, 
ander geienet, daß die gröften und 
Stücken unten, diejenigen aber, fo erwa 
Knochen haben, und bald verſpeiſet werden 
müffen, oben zu, liegen kommen; 
pfleget man gemeiniglich auf einen Centner 
Fleiſch zwey aroffe Meb: Kanııen Saltz und 
wey Loth Eeingeftoffenen Salpeter ju rech⸗ 
nen. Oder man leget, wenn Gefaͤſſe und 
Fleiſch, wie erfi — mit Saͤltz alſo 
bereitet, unten auf den Boden Wachholder⸗ 
Beeren/ Lorbeer⸗Blaͤtter, und in Scheiben 
gefchnittene rothe Rüben, auf diefe eine Lage 
einaefalgen Fleiſch, auf ſolches wiederum 
dachte Species, denn ferner eine Lage Flei 
und alfo wechſels⸗ weiſe contiuuiret,, bis das 
Taf vol, und die Species den Befchluß 
macht ; alädenn mird das Faß 1) zugeſroͤn⸗ 
det, und auch wohl die Böden mit Pech an 
allen Seiten vergoffen , daf Feine Bruͤhe dw 
von laufen könne, 2) an einen kuͤhlen Ort 
geſetzet, ind 3) alle Tage umgewaͤltzet, und 
iedes mal abwechfelnd das unterfte zu * —* 
* 





yr Bödliug Bögen 
vo welches lette wohl in acht zu nehmen, 


wo das eingeleate Fleiſch nur an einem 
Drte trocden wird, fo legt ſich dajelb der 
Salpeter an, und verurfachet einen folchen 
‚ daft das Fleiſch, ob es gleich ſchon 
and harte it, dennoch ſtinckend, und 
Een nicht brauchbar. Wenn das Ein: 
—* des Flei von Weibs⸗Perſonen vor: 
men wird, foll es alsdenn geſchehen, 
da fe son ihrer Monats: Zeit frey ſeyn, weil 
i gerwieſen, daß wenn dergleichen 
en ſoiche Arbeit vertichtet, oder 
nur mit dem eyrd — — 
— t, diefed alsdenn umgeſchlagen un 
ha ur auch das tif ‚fie oben 
fon erwehnt,, beſtandig in der Bruͤhe liegen 
muß, und an feinem Drte troden merden 
darf, alfo wird der Deckel des Faſſes, wor: 
and man nuumehro ein Stuͤcke nach dem ans 
7 ir — ae on die 
a Bu ehe, wie denn in 
eben biefer befondere Fäßgen darzu 
werden, daran der Deckel über 
fi auf und nieder fihrauben ldf: 
Süßnen. Wie deraleihen 


FH 


Pr 
et, “ 
iu ** 


Sicling , oder Böckelhering, 
—— geraͤucher⸗ 
—— welcher gemeinialich roh gegeſſen, 

ird. Die Holländer pflegen diejenigen Herin: 
per nad) Bartholsmdi fangen , darzu zu 


diefelben einzufalgen und in den 
hängen, auch felbige hernach in ge: 
oderin Stroh einzupaden und zu 
beifien Tonnen  Bödlinge, 


I ; diefe aber, fo etwas 
2 ⸗ 


werden Stroh⸗Böck⸗ 


genennet; uud ſollen in einem Stroh 
—— finden = Die Bodlinge 
und zarten Leuten nicht dienlich, 


denn fle erfordern einen guten Magen, dahero 
> anı beiten bekommen, die tapf- 
biefem Ende find fie in einer 

* tzlich, weil ſie theils rohe 

‚ theilsin Eyerfuchen gebacken, oder 
werden fönnen. In diefem letz⸗ 
feneidet man fie auf den Rücken auf, 

. ‚t lie a ber: 

Teer fie in eine Schuffel , ateflet , wenn 
fiealgudürre fenn , Bier oder Eofent darauf; 
| derneftalt eine weile gelegen, 
fie heraus , beſchmieret fie dicke 
oder recht ausgemwafchener But: 


auf ben Be und laͤſſet fis 
über Kohlen bra 


2 alfo aufgetragen , oder man 
eier noch braun gemachte Butter 


ten, wenn fie 





zäucheen, it unter diefem Worte] | 
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befftet werden ; der Pfahl foll viertchalb, oder 
drey und drey Viertel, oder wer ſolche nicht fo 
lang haben will, drey und eine Wiertel Elle 
lang feyn. Diefe Arbeit fol abfonderlid) ben 
gutem und begvemen Wetter geſchehen, da es 
nemlich nicht fchr heiñ oder dere, fondern wenn 
ed etwan vorige Nacht geregnet , oder gegen 
Morgen frifch 5* und alſo ſeucht ift, das 
mit frühe von fünffen an, bi3 genen ncurt oder 
jeben Uhr aufs laͤngſte boge ehe die Gonne all: 
hoch kommt, und die Böge fpröde macht ; 
Denn wenn es um Mitran warm ift,, gehen ſel⸗ 
bige mehrentheild entzweg , oder zerfnirfchen, 
mordurch die Weinftöcke ſich Fehr ausmeineıt. 
Was eine kunfftige Böre genennet werde iſt 
unter dem Wort: Schnitt in Weinbergen 
zu finden. 


Bähmlein oder Böhmerlein, fiche Sew 
denfihwang. 
Börnftein, fiehe Antftein. 
Boden, (die Ziege bockt) faget man, wenn 
je Biege aus Triebder Natur zum Bocke vers 
anast. 


Bock laͤufft aufs Blat, fiche Aufs Blat 


auffen. 


Bocksbart, Gauchbart, Saber/Milch, 
iſt ein Kraut, welches ſeinen Nahmen von der 
haarichten Geſtalt ſeiner Blumen bekommen, 
und deſſen dreyerley Arten geſunden werden. 
Das erſte Geſchlecht hat einen geriugen, doch 
langen runden und olatten Stengel, faſt zwey⸗ 
er Ellen hoch, mit etlichen Gleichen oder Glie⸗ 
dern abgetheilt. Seine Blätter find den zah⸗ 
men Saffran soder Knoblauche kraut Blättern 
ähnlich, Doch etwas länger und breiter als jes 
ne, und werden bisweilen kraus, bisweilen 
glatt gefunden. Dben an den Etengeln er: 
ſcheinen aroffe gefüllte Blumen, mit bleich⸗ 
gelben zerkerbten Blätlein, welche Etern- 
weis beyfanmen gefeger find, faft wie am A⸗ 
lant, die fihdengangen Tag gegen der Eon: 
en wenden, am Abend fich zufchlieffen , zu 
frühaber, wenn der Himmel nicht gemolcket 
iſt, mit der Sonnen Aufgang ſich auch wieder 
aufthun, daraus endlich haarichte Knoͤpffe wers 
des, mie an den Pfaffen: Nohrlein, iedoch 
viel gröffer ; auf deren Spitzen ein ſchwartzer 
Saamen ftehet, der mit feiner Wolle verfleudht. 
Das ganze Gewaͤchs iſt voller Milch , und hat 
eine lange, runde und Fingerssdicke füffe Wurs 
Bel. Das andere Geſchlecht ift dem eritern faft 
gleich 3 auffer daß ed Purpur = braune Blumen 
trägt , welche iedoch nicht alfo ausgefülier, 
auch nicht fo breit jmd, als die erften. Aus 
diefen braunen Blumen merden bisweilen grof: 
e Knoͤpffe, darinnen viel ſchwartzer Staub ver⸗ 
loſſen, welches der Brand iſt, und gu Zei⸗ 
ten, tedoch nicht fo offt, auch am gelben Bocks⸗ 
bartgefunden wird. Die Wurkel iſt lang und 
offt zweyer Finger dicke. Das dritte Geſchlecht 
wird Fleiner Morgen » Stern genannt , dieweil 
es Fleinere Blätter hat, als das vorige, den 
Blättern der wilden weiſſen Stein s Negelein 
faſt gleich , ſchmal und fpigia. Die Wursel iſt 
denen vorigen gleich, oben mit vielen haarigen 
Faſern 
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Faſern dichte beſetzet, aus welchen runde duͤn⸗ 
nie Stengel herfur kommen, an deren Gipffel 
runde fhuppichte Knopflein wachen, gleichwie 
an den Korn: Blumen: Wenn fich Diejelben 
aufthun, fo kommen die weiten Bluͤmlein 
berfür, dem andern ————— 
etwas gleich, auſſer Daß fie Länger und ſpitziger 
ſind, gleich denen ——  lumen. Sie 
wachſen von ſich ſelbſt an feuchten und unge 
baucten Drten ; dergelbe waͤchſet bey ung als 
Ienthalben inden Gärten und aufden MWiefen. 
Der mit braunen Blättern aber wird bey uns 
in den Gärtengepflanget ; und die mit meiffen 
Blumen werden auf den hoben Gebirgen ge+ 
funden , blühen int ai und Zuliv. Das 
obbefchriebene andere Geſchlecht, nemlich der in 
den Gärten geplankte Bocksbart mit Purpur⸗ 
farbenen Blumen, iſt eine von den guten, ſo⸗ 
wohl zur. Gpeife als zur Ar euen dienlichen 
Wuͤrtzeln, und muß im erften Fruͤhling in ein 
gur tieff umgegrabenes und muͤrbes Land gefü- 
werden; etliche pflegen ihn erſt im Maſo zu 
den, mweiler fodenm nicht ſo haufig und bald 
in die Bluͤhe fchoffer: Deun die Wurgeln , fo 
man zum Efen brauchen will, muß man eber 
ausgtaben, ehe denn er in den Saamen (hier 
ſet, font wird Be und holtzigter. Was 
manaber im Frühling davon effen will, nıud 
man um Jacobi im abschmenden Monden fü- 
en. Sie müffen fleiſſig ge aͤtet, und wo fie zu 
dicke ſtehen, überzogen merden. Wenn ſie 
Blumen bekommen, fo macht man ein Gelaͤu⸗ 
der von Latten unsdie Beete, daß fie der Wind 
nicht umwerffe, und den Saamen verftreue ; 
diefen muß man, weil er bald ausreiffet,, be 
huiſam abnehmen, undin einem Topf abbeu: 
iein, ehe erbereguer wird. Die groſſen Wur: 
eln werden in den Küchen verbraucht, über: 
ruht, die ſchwartze Haut davon aͤbgezogen, 
und entweder kalt zum Salat , oder an ſtat der 
Peterſilien/ Wurgeln an Fiſch und Fleifch ae: 
leget, und mit geſotten auf die Tafel gegeben. 
vereinmahlbinfonmmt, da iſt er nicht Teicht 
wieder zu vertreiben. Die Wurseldienet foi- 
derlich zuden Gchrechen der Bruft, Lungen, 
Leber und Nieren , wider den Huſten, ſchweren 
an Schwind- und Lungenfucht, Seiten: 
techen. 

Bode: Blut, oder das getrocknete Blut 
ron einem Bocke bu billig in der Haus-Apothes 
ke eines Landmannes gefunden werden, da— 
mit er feinem Gefinde,, Tagelöhnern ‚ oder än: 
dern arınen Leuten uud Nachbarıt, die fic) 
durch gewaltſames Heben , Raten. Stoffen, 
oder imandere Wege —554 eichädiget , mit 
andie Hand gehen Fünne, denn es jertbeilet 
das verſtockte Gebluͤte, iſt ein erefliches Mittel 
wider das Seiten⸗Stechen, Gifft und ſchwere 
Voth; treibet auch, wenn mans mit Wein: 
Eßig einnimmt, den Harn gewaltig aus, Der 
Bock, ron welchem man dag Blut auffangen 
soil, fol acfund und uͤber drey oder viek Jahr 
nicht alt, mithin alfo noch bey guten Kräften, 
ſeyn; dieſen ſoll man zu Anfang des Sommers 
„ ben den Hornern aufhängen, und die Hinter 

gufe mit den Hoͤrnern zuſammen binden, folg- 

ich demſelben die Oeilen ausfchneiden, und ihn 


| 
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alſo verbluten laſſen. Das Blut muß matt 


feibig anfangen, und behörig dörren, da es 
nn jo hart, wie Glas, um f ſchwartz als 

Pech wird. Wenu der Bock v | 

tet, dan man denfelben vollends —— 

Hat man den Bock vorhero biertzig Tage 


Stein 


niit Mauer-Rauten oder a 
7 [3 


beuden Kräutern gefüttert , ſv dů Blut 
wider den Stein und deffen en 
Dienfte hun Wenn er zumahl folche Zei 


mit weiſſein Weinegeträusket worden. 
Bods Bohne, fiche Biber; Alce, 
Bods: Dorn, if ein Stauden: 
fo te Wurgeln hat, welche 
niedere Zweige treiben mit Beinen Blättern, 
—— noch kleinere welſſe S t 
lgen, die kaum vor den Bidttern 
werden. Wenn man in die Wurtzel fi 
gehet ein Safft daheraus, der, / wenn er geki 
net, gantz weiß, burchſichtig und er 
einem Gummi wird, melches.theils 
men ben allerley Zufällen , immaſſen €# 
Schweip befördert , fonderlich aber vo 
zutraͤglich, theils auch zu Pflaſtern 
wird, da 68 die Cihmergen fiillet, und ende 
zuͤndete flůige Augen helet. 
Bocks Zorn, Fenugrec, Griechtſch Zen, 
iſt ein ausländifched Sommer:Gewächte,, wel⸗ 
ches — pe Fa ande > 
tragen fan. Es find deffen zweyerley Geſchl 
te, das zahme und das wilde, Das 
welches durch den Saamen inden Gaͤrten auf⸗ 
ge:ogen wird, hat einen zarten; Funden, braͤun⸗ 
lichten und holen mit.vielen Neben⸗Zweigen 
verjchenen Stengel , welcher etwan zwey Eller 
hoch, und mit vielen zerkerbten Kieebiattern 
beſetzet iſ. Die Blümlein find bleich weiß, 
aus denfelbigen wachfen lange yfbisige, etwas 
krumme mit einem ſtarckri viereckigten 
gelben Saamen angefuͤllte Schoten, deren 
wey neben einander allezeit iu Bods : Gehör: 
ne vorſtellen, Dahero auch dieſes Gewaͤchſe ſei⸗ 
nen Nahmen bekommen. Die Wurtzel it lang, 
gelb und zaſericht. Eswill ein —— 
und einen gegen Aufgang der Sonnen legen⸗ 


den Blag haben, auch auährlic im Frühling: . 


geſdet ſeyn, da es denn im June und Yulie 
bluͤhet, und im Auguft = Dionat den Saamen 
jur Zeitigung brinaet, Das wilde Bock 


Zorn ıft kleiner als Das vorige; und der Ste ; 


gel bieweilen drey aver Haͤnde hoch; Die Bldee 
ter ſtehen ebenfalls , wie die am zahmen Bocke 
Horne, als Klee⸗Blaͤtter beyſammen wiſchen 
deneues feine kummen Blumen an dem gan— 
zen Stengel traͤget, die Schoten ſind auch Fürs 


jer, iedoch breiten. Der Saanien iſt kleiner, 


und die Wurtzel lang, holtzigt und ſchoßreich 
Das zahme Bocks⸗Horu iſt ein Stüde, wei⸗ 
ches unter die mehteſten Pferd Arkencneninig 
genommen, und dahero mehrentheilg geb N 
wird, Doch hat es auch in gewiſſen menſchli 
Kranckheiten und Zufällen,, ſowohl innert 
als auch und zwar mehrentbeils dufferlich 
nen befonderh Nutzen. 
Bocko⸗-Zörner, if eine Ark dee Hau 
oder ——— ‚ welche me 
Form diefe Benennung erhalten , | 










llig ausgeblu⸗ 
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en dem Ende zu benden Ceiten , wie Körner | Stroh angefangen ‚ und. denn erfi das Ges 
—1 


eines Widders gekruͤmmet ſind, davon oben 
bereits unter dem Worte Bänder cin Ent: 
wurff gemachet worden. 


Hoden, nennet man jumeilen das Erd: 
reich, wenn man deſſen Befchaffenheit und 
Eisenfhafft nit anzeigen will , da man 5. €. 
fgricht: Ein Kalter Boden ; ein fandiger Bo⸗ 
den; ein thonigter Boden. Eiche Erdboden. 


Boden / wird der obere Theil, oder Raum 
eines Hauſes oder andern (Bebäudes genen: 
net ‚, welcher zunaͤchſt unter dem Dache iſt, 
oder aber, welcher von dem Sparrmwerde und 
Giebeln oder Walmen einaefchloflen wird. 
Man beiffet auch alfo denjenigen Naum eines 
Gebäudes , welcher zwiſchen zweyen geſtreck⸗ 
ten Gebaͤlcken bleibet, und eben ſowohl, als 
der zuerſt beſchtiebene von einem Landmann 
und Hausvater zu Beſchlieſſung feines Vor⸗ 
raths an Getraide, Maltz, Heu, Grummet, 
und dergleichen gebrauchet wird. Sie be: 
kommen ihre Bernahmen von denen darauf 
verwahrten Feld:und andern Früchten, als: 
Korn = Boden , Jaber » Boden, Gerften: 
Boden , Malg » Boben , zeu = Boden, 
Grummet = Boden, sZederlings - Boden zc. 
son deren Anlegung und bequemer Einrichs 
tung unter iedem Worte behörige Nachricht 
ga finden. 


Boden ‚ heiſſet aud) das unterfte Theil ei’ 
nes Diuges, j. E. der Boden cines Faſſes, 
eines Korbes, eines Sackes 2c. der Grund ei: 
nes Fluſſes, ingleichen die von Steinen ver: 
fertigte, oder mit Bretern belegte Unterflaͤ⸗ 
che eines Gemaches, worauf man gehet, wird 
aud Boden genentet. 

Boden Beet, ift ein ſtarckes Bret, fo 
lang als eim Ruͤſt⸗ oder Bauer« Wagen , wel: 
ches auf der BVörder » und Hinter s Gchale 
aufliegt , und den Ziwifchen : Raum wiſchen 
denen Lnter;Zeiter Bäumen ausfüllet, Heißt 
an manchen Drten auch eine Unterlage, 


Boden: Rif, Schrimpfl, Seuchtfchrumpff, 
Einmaaß, mird derjenige Abgang genennet, 
welcher ſich an dem aufgefchüsteten Betraide, 
als Korn, Gerſte, Haber und dergleichen, 
ſowohl durch deffelben Eintrocknung ald Weg; 
meffung , ereignet , und von denen Wirt⸗ 
ſchaffts⸗ Beamten jährlich in ihren Rechnun: 
gen verfchrieben wird, mofür ihnen denn von 
vernünftigen Herrſchafften gemeiniglich ein 
gewiſſes, und zwar Land⸗uͤblicher Gewohnheit 
nach an harten Getraide , ald Korn und Wei⸗ 
jen, ein oder andertbalber , von rauhen 
Getraide aber 4 bis 5 Scheffel beydes auf 
das hundert paßiret wird. 


Hoden» Schicht, wird ben einer Sache, 
die man —— über einander zu legen 
5 — diejenige Lage genennet, welche zu 
allernechſt auf den Boden u liegen kommt. 
In Scheuren, wo die Panfen einen feuchten 
Boden haben, wie auch in denen freu aufae: 
fehlten Seimen wird die Boden⸗Schicht mit 


traide darüber gepanſet, damit die Körner, 
ehe fie ausgedroſchen werden, nicht wegen der 
Geuchtigkeit des Bodens ausmachien konnrn. 

Boden-Stein, wird der untere Muͤhl⸗ 
fein genennet, welcher feft und unbemeglich 
VOR, DRM, Toben 
Bofiſt, Pofift, Bubenfift, ingl. Wolſſo⸗ 
furg, iſt ein runder Schwanmm, welcher eie 
nen gantz Fleinen Stiel hat, und anfänglich 
meiß , nachgehends aber bleich=farbig , ud 
gleichſam als beräuchert anzufehen if. Das 
Marek oder Fleiſch ſie het erftlich ebenfalls weiß, 
taugt aber nicht au eſſen, uud wird ulckt, 
wenn der Schwamm dürre ift, zu einem uns 
gemein fubtilen, ſtinckenden braunen Pulver, 
weiches eine gute Blutſtilung nicht nur für 
die Meuſchen, fondern auch für das Vieh ift, 
und pjleget man es infonderheit denen Pfer⸗ 
den, wenn fie gedruckt oder an Ohren und 
Schwanz — werden , aufzulegen. Er 
waͤchſet gerne auf trockenen Wiejen, und giebt, 
wenn man ihm abbricht, oder mit dem Fuſſe 
umftöft , einen flüchtigen Staub von fich, 
welcher zwar denen Augen höchſt ſchaͤdlich if, 
bingegen aber alten flieffenden Schäden defto 
beiljamer fället , indem er Diefelben austrock⸗ 
net, und zur Heilung vorbereitet, 

Bogen, wird alles dasjenige aenennet, das 
nach Feiner geraden Linie in feinen Theilen 
forsgehet , fondern icdesmahl ein ausgeſchnit⸗ 
ten Stüc eines Circkels vorfiellet. Es ber 
fommt diefer nach den Umftänden , darinnen 
er fich befindet, und nach Befchaffenheit der 
Sachen, darbey er gebraucht wird , untere 
fchiedene Beynahmen, ald Regen Bogen, 
Schwibbogen, Bogen:Lauben, Bonenftellum: 

en, Bogen:Zirckel: fo heißt er auch ein vols 
er, gedruckter und Ereuß- Bogen, von melden 
an feinem Orte ig dem Mathematiſchen 
Lexico weitläufftiger gehandelt wird: fo pfle⸗ 
get man auch iezumeilen nach gg Bogen⸗ 
Muſtern Kraufen, Manchetten, Halstücher, 
Schuͤrtzen, mancherley Bordirungen u. f. f. 
zu nehen oder gar an den Seiten auszuſchnei⸗ 
den , und nach Gefallen einzufaffen. Inſon⸗ 
derheit führet Diefen Nahmen derjenige krum⸗ 
gefpannere Theil an den nftrumenten und 
Machinen, dadurch ein Pfeil, Polgen, und 
dergleichen meit in die Ferne nach einem ge⸗ 
wiſſen Ziel hinaus getrieben wird, daher auch 
diejenigen, welche in diefer Wiffenfchafft ges 
übet, und mit dergleichen Rüftungen woͤhl 
umzugehen wiffen, Bogen :Schünen genen- 
net werden. Weil aud) ein Blat Papier fich 
eher nach Gefallen biegen laͤſſet, als ein feit 
auf einander gepreftes Buch, fo hat man ver 
muthlich daher Gelegenheit genommen, die 
24 Theile eines gemeinen Buch Papiercs eben 
alfo zu nermen. 

Boblen:Zolg, heiffet eine Art Bauholtz, 
aus welchem allerley Boblen, das find drep 
bis vier und wohl noch mehr, ja 6 zoll dicke, 
und ven ı2 bi 24 Zoll und Darüber breite 
Stüden Holtz, Proften, Dielen und Breter 
gefchnisten werden, Bohlen find —— 

arcke 
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ſtarcke einige mahl getrennete Stämme Hol, | dem aber auf folgende Weiſe eingeleget: Man 
womit in den veraangenen Zeiten die Wände | nimmt hierzu junge Bohnen, die noch Eeine 
der hoͤltzernen Gebäude inmwendig verkleidet | Kernen angeſetzet , siebet die Aedrigen vom 
oder gedobelt, a wohl gar ganze Wohnungen | einer Spitze bis zurandern auf beyden Seiten 
in den Holg:reichen Orten davon zufammen | ab, leget fie hierauf eine Beine Bent in fiedend 
gefepet worden. Die ſchwachen Sorten ges | Wajier, daß fie eine feine grüne Farbe be 
brauchet man zu allerley Böden, nicht went: | kommen, nimmt ſolche bald wieder heraus, 
ger zu Treppen sStuffen, Tr pen: Bäumen | und wen fie trocken , werden fie ordentlich 
und: dergleichen. Siehe Pfoſten. £ im Faͤßgen über einander- gefchlichtet , und 
Bohnen, find eine Art Hilfen » Früchte, | Fenchel , langer Pfeffer mit Salz darunter 
deren es vielerley Arten giebt ‚die an Geftalt, | geitreuit ; wenn nun das Fäßgen dergeftalt 
Farbe, Groſſe und Geſchmack, mithin auch | gefüllet, wird es zugeichlanen , und durch 
dem Rahmen nad) von einander unterfchieden | das Loc) , fo oben ın dem Boden ſeyn muß, 
find. Insgemein werden fic in Garten:und | vermittelft eines Trichter Efig hinein gefüls 
Feld⸗ oder Feig⸗ Bohnen eingetheilet. Die let, das Loch mit einem Zapffen wiederum 
Gartens Bohnen find wieder vieletley ats | verwahret, und das Faͤßgen alle Tage gerüts 
tungen, deren theild den Nahnen Bohnen |telt und umgeftüeget : Oder es laffen fich 
bebalten , theils Safelen, Phaſelen oder Pha⸗ Brühen , gleichwie von Eaperu, an Ragouts 
feoien genenner werden. Unter deuten eis | von Schöps-Kalbs;Lammwoder anderm Fleiſch, 
aentlich fo genannten Garten = Bohnen wers | au Schweinen : Wildpret davon machen, 
den die groffen iederzeit denen Eleinen vorges welches aber von den Kernen und Bohnen 
zogen. Sie wachfen auf einem langen Sten: | felbft ohne die Schalen ‚zu verftähen , da fie 
gel in grefien lanygen Hilfen oder Schoten, | wie groffe Erbfen ausgehülfet im Waffer einen 
welche mach denen zum Theil weiffen, zum | Eleinen Sud thun, , damit fie ſchon arıım feyn, 
Theil Burpur sbraunen mit ſchwarzen Mäb: | und die weile Haut leicht fahren inffen mo» 
lern befsrenaten, und wie ein HühnersKam | gen, und endlich, wie kurtz vorbero befchries 
fornirten Blumen folgen. _ Die Wurtzeln | ben, in Etig und Gewürg cingeleget werden 
find ſchlecht, holtzicht und zaſericht. So bald | müffen. So koͤnnen aud) gedachte Bobnen, 
die Erde im Frühling fich öffner , fan man | indem man fie weich kochet, wie Erbfen Durch 
die aroffen Vohnen in wachſendem Lichte und | einen Durchfchlag gekttichen , uud mit ihnen 
Iufftigen Zeichen in ein mittelmaͤßiges lucke- wie mit jenen in der Zubereitung verfahren 
red Erdreich pflangen, mo fie die Eonne und |, werden: Oder man ſchaͤlet nur, wenn fte ei; 
£ufft haben Fonnen, fie muͤſſen allemahl eıner | nen Eud gethan, die Haut davon , wirfftfie 
Spanne weit von einaudergepflanget werden, ' alsdenn nebſt einem Stücke Butter in einen 
worzu man denn gemeiniglich einen cigenen | Ziegel, und läffet fie ein wenig röften. End: 
Dobnen « Pflaner nimmt , mut dem man | lich wird gute Fleiſch » Brühe, etwas geriebe⸗ 
nach der Schnur die Locher machet, fo wer: | ne Semmel und Mufcaten sBlärben hinzu 
den die Stengel fein aroß, und haben beſſere gethan, und menn ſolche Brühe etwas dicke 
Lufft zu wachſen, fie tragen auch deſto grofiv: eingekochet, das Effen aufgetragen. Der 
re und volifomenere Früchte. Man kau auch Saamen , welcher allerdings einer Nieren 
ihrer zu unterſchiedenen ıhablen pflansen , ſo aͤhnlich ſiehet, fan wohl zwey Jahr aut zu 
wird man den gantzen Sommer durch gruͤne Pflantzen bleiben. Die Faſelen oder Faſeo⸗ 
Bohnen haben. um fie noch gantz jung len, Phaſeoli, find eine kleine Bohnen : Art, 
und ohne Körner find, fo fchneidet man fie, | deren man sielerlen Battungen hat, ald Egyp⸗ 
nachdem ihnen auf benden Seiten die gafen tiſche, Eleine Welſche, Eleine und Bild 
erft abgezogen , mit den Schalen in leiue Garten⸗ Faſeolen. Dieſe letzten, ſo man 
Stuͤcklein, wie man den Spargel gu brechen auch Türckiſche, ingleichen Steig = oder 
pfleget, kochet fie in Waffer ab, und gieſſet Schminck-Bohnen nennet, find bev ung bie 
daffelbe hernach davon, thus alsdenn Fleiſch⸗ befannteften , und fehr angenchn: zu effen. 
Brühe, gefalnene Butter, Pfeffer und Ber | Sie werden , wie bereits ausführlich befchries 
terfiliens Kraut daran, läßt es durchkochen, ben, entweder frifch weg verſpeiſet, oder aufs 
ns es ein gar gutes und gefundes Ejien. | getrocknet, worzu aber nicht die weiffen, fons 
olte man fie fÄuerlich machen, werden fir, | verm die gärteften , und welche nur ein Haͤut⸗ 
wie nur befchricben, zugerichtet, bierauf ein | Leim, oder nody den grünen Uiberzug haben, 
wenig gewafchene Butter daran gethan, nebft | genommen werden follen , oder auch wie Gur; 
Mufcaten: Blüten und ein wenig gantzer Jung: | een eingemacht; uud find wieder dreyerley 
ber. Eudlich fchläget man 3 Eyer, Dottern | Art, nemlich die_aroffen, Eleinen , runden 
in etwas Effig, quirlt es mohl durch einan: | und niedrigen. Sie wachfen alle bid auf dies 
der, thut ein wenig Butter binzu , giefict | fe legre Art hoch über fich, haben zarte Sten⸗ 
etwas Brühe von deu gefochten Bohnen mit 7 und winden ſich rings um die Stan 
darunter, und qvirlt es beftändig , daß es | fo darzu geſteckt find, wie der Hopfen. 
nicht zuſammen lauffe, richtet es über die | Blätter find den Epheu s Blättern aͤhnlich, 
Bohnen an, und befprenget das Gerichte, | doh zärter und breiter , gemeiniglich dreo 
wie dag vorige, mit ein wenig gerlaffener | Blätter creutzweis, als ein Kleeblatt, auf 
Butter. Man kan fie auch mit Eßig, Zen: | einem Stiel. Aus den Blumen, deren etlis 
el , langem Pfeffer und Saltz einmachen, | he weiß, etliche roth find, und zarte Sticle 
nd hernach iu Salat gebraucgen , fie wer | haben, wachſen lange Schoten, in wig 
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die Körner oder Bohnen ſtecken, deren etliche 


roth, etliche Leibfarb, mit ſchwartzen Flecken 
befprengt / etliche Xeberfarb , gleichfalls be; 
rengt, etliche ſchneeweiß, welche vor die 
gehalten werden , etliche weiß: grau, 
etliche gelb ie. Dieſe Tuͤrckiſche Bohnen, 
auch alle Faſeolen nun wollen alle einer: 
led Erdreich und Wartung baben ; und zwar 
lieben fie eim gutes ‚ mittelmäßiges Iuckeres 
‚und einen Sounenreichen lufftigen 
Drt, und mäffen um die Helffte des Aprils 
im wachſenden Monvden , da feine Kälte mehr 
bergen iſt, weil fie diefelbe gar nicht lei⸗ 
unen , aepflanget werden. Wenn fie 
in etwas erwachfen , jo muß man lange Stan: 
na oder Ruthen dazu ftecken , um melche fie 
ch winden fonnen. Die niedrige Art muß 
allemahl anderthalb Fuß weit von einander 
flanget werben , worzu denn ein eigner 
gemiachter Bohnen: Dflanger gebrauchet 
wird. Man fan auf ein fünf Echub breites 
Beete drey Reihen pilangen , und meil fie 
niedrig an der Erde bleiben, brauchen fic kei⸗ 
En a dürr, 
zu ‚un £ fih der Saame 
n ins dritte Jahr , und länger nicht, auch 

n 

’ 


3 


& 


a 


davo 
ur zwey Jahr, darnach er gehalten wird. 
Shen Kb dreverley Gatttung mit 
* blauer und rs ar 2 
gSohnen mit weiſſer Hlütbe, fo au 
son einigen Feldsoder Sau: Bohnen genen: 
net werden, pflege man zum Futter vor Vieh 
Der Stengel dieſes Gewaͤchſes wird 
—* hoch, und drüber, ift mittelmäßig 
dicke rund, und wächfet gerade in die Höhe, 
ums denfelben herum ſtehen die Blätter , wels 
de oben. Reer⸗ gruͤn, unten aber meißlicht 
und wollicht ausichen, und die Geftalt einer 
und — Hand haben. Die 
„ melde an den aͤuſſerſten Theilen 
Etengels, uud feiner Zweige her: 
‚ find weiß und ohne Geruch, 
wenn fie abgefallen , die in langen 
Schoten 5 rüchte —* 
‚in deren iealicher fünff bis ſechs platte, 
gelblihte Saamkörner oder Bob: 
Sie haben harte ‚ weiſſe Wur: 
welche untergepflüget dem Acker eine 
Düngung geben. Man fäet fie im 
mit andern Hülfen «Früchten in al- 
oben, den man entbehren Ban, befon: 
Be im feuchten und fetten Grund, 
en weder Haber noch Gerſte trägt, 
geil it, und worauf das Getraide zu 
Stroh wachſet. Sie bedürfen kei: 
n Wartung und Ausgrafung, 
i ar kein Unkraut neben 
laſſen, fondern vielmehr daffel: 


E 












ffen fie aus, fo darff man 
w itten, nicht fo gleich 
übren, ſon noch acht bis vier⸗ 
Tage auf dem Felde liegen bleiben, da⸗ 
Seedie austrodnen , indem fie fonft in 

e auf einander verfchinmeln, daß 
-—n auffer zum Mife iu 

% 
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gebrauchen if. Wenn die Bohnen ausge: 
drofchen , fo leat man die Körner gerne an 
einen Ort, mo der Rauch dazu kommen fan, 
weil fie dadurch recht ausgetrodnet,, uud vor 
denen ihnen ſehr ſchaͤdlichen Würmern vers 
huͤtet werden. Das Kraut ſamt der Blüthe 
—— — und an die Wurtzeln der Obſt⸗ 
Baͤume geleget, machet ſie friſch, und ver⸗ 
treibet alles Unkraut und Ungeziefer davon. 
Das Wafer , [0 daraus gebrannt wird, treis 
bet den Urin, und mit felbigen den Stein 
einige gebrauchen e8 auch als ein Wa Wa 
fer zum Angeſichte. Dasjenige Waffer aber, 
darinnen Die Bohnen gekocht werde,t, foll die 
MWargen wegnehmen, wenn man fie öffters 
damit anfeuchtet. Die Bohnen gefhroten 
und gekocht, geben den Dchfen und Nindvich 
im Winter eine gute Nahrung , und vor die 
Maft-Schweine ein treffliches Futter. 
Mehl davon wird in groffer Theurung von 
armen Leuten mit zum Brodte genommen, 
fonften aber zu allerhand Pflaftern und Um— 
ſchlaͤgen gebrauchet. Die Feig⸗Bohnen mit 
blauer und gelber Blürbe, davon jene ohne 
Geruch find, diefe aber lieblich wie Violen 
riechen , werden in Gärten gezogen ‚ Und muß 
der Saamen, weil er fehr hart , einen Tag 
vorher , ehe man ihm ſtecket, eingeweichet 
werden. ger 
Bohnen, nennet man auch diejenige Urs 
beit, da allerley Hausrath, welcher von Nuß⸗ 
baum, ſchwartz oder bunt gebeisten, wie auch 
anderm guten Pfund; Holg ausgeleger und 
fourniret iſt, dergleichen groffe Köthen 
Schrände, Schreib Tiſche, Servietten; Prefs 
fen, Threfor, Tiſch-und Fuß:Gefelle u. a. 
m. mit befondern darzu beſtimmten Lappen ü⸗ 
befahren, poliret und glatt gemachet mird, 
(0, dag eım folches neu⸗gebohntes Stücke wie 
die fchönfte Schale einer reifen Bohne ſpie⸗ 
gelt. Es werden aber hierzu von rechtswe⸗ 
gen viererley Kappen gebraucet , als ein reis 
ner leinener, womit man gleich anfangs dem 
Staub aufs reincfte abwiſchet, daß er ſich in 
dem darauf folgenden Bohnen nicht anhänge, 
oder in das Wachs mifche ;_ auf diefen folget 
der Wachs: oder eigentlich fogenannte Bohn⸗ 
Lappen, mit welchem man fodenn bergleis 
chen Hausrat hin und wieder derb überfäb- 
ret, bis hier und da Wachs von dem Lappen 
daran fleben bleibet , welcher Lappen folaens 
der Geftalt zugerichtet merden kan: Mar 
fchneidet aus auter dichter neuer Leinwand 
ein viereckig Tuch , ohngefehr drey Biertel 
Ellen groß , serläßt_bierauf in einem Tiegel 
fo viel des feiuſten Wachſes, als man verntus 
thet, daß der Lappen nöthig hat, um fich 
davon recht vollziehen zu koͤnnen, gieffet uns 
ter diefes Wachs ein wenig rein Baumol, 
ruͤhret es wohl durch einander, und legt dem 
Leinwand⸗Lappen hinein , daf er an allen Or⸗ 
ten mit dieſem warmen Wachs ſich durchjies 
be, und nicht etwa an einer Seite vielfach 
zu liegen komme, endlich wird er mit einem 
ſpitzigen Holg heraus genommen, und wenn 
er kalt, aufs reineſte aufgehaben. Wenn 
nun mit nm eines von gedachten hr 





zz7 BohnenBaum Bohrer 
u —— — — ———— 
überfahren, und gleichfam gewichſet worden, 
folget der dritte Lappe, ſo aus dicken feften 
fooltenen Tuch befichrt,, mit welchen anf. das 
ftärckfte und derbite, iedoch alleseit dem 
Strih nah die Sache gerieben wird, bie 
fie einen Glang bekommt, da denn zulent 
mit noch einem weiſſen leinen, Zapyen dieſes 
Stücke zu überfahren und alſo poliret zu ei 
ner Zierde binzuftellen. Alles diefed Bohn⸗ 
Zeug darff feine Nath befommten „ auch ſoll 
es in einer Schachtel oder anderm Bebdltniß 
vor Staub, am allermeiſten aber vor Sand 
und deraleihen wohl vermahret werden weil 
fonften Riffe in das gebohnte geſchaͤrffet wer: 
den können, die bernach micht leicht , IA 
wohl aar nicht wiederum heraus zu brin: 
gen ſeyn. ' 
Yohnen- Baum, ift ein ausldndifches 
Stauden: Gewaͤchſe/ welches bey uns uber 
Hinter eingefeget, und vor der Kalte ver 
wahret werden muß. Es iſt gwmenerich Art: 
Die erfte kan durch Fleiß des Gaͤrtners zu 
dem Anfehen eines Baumes Fommen, bat 
zeibſchwarhe Ninden und ein bleiches Holtz; 
Die Blätter find drey und drey zuſammen ge⸗ 
fest, oben grůn und unten grau, laͤnglicht 
und zugeſpitzt, dabey aber eines widerwaͤrti⸗ 
gen, übeln und ſtinckenden Getuchs. Die 
andere Art ftincket nicht, hat etwas breitere 
und rundere Blätter, und ein fo hartes Holt, 
daß auch das fehärifte Eiſen daran ſtumpff 
wird. Das Holz it auswendig gelblicht, in: 
wendig m Marek aber ſchwartz wie das grau⸗ 
zofen Holtz. Beyde Arten blüben im Maio 
und Junio, tragen goldgelbe Blumen; nach 
diefen folgen Schoͤtlein, welche in der Länge 
einem Finger, in der Breite aber einem Dau- 
men gleichen, und worinnen gemeiniglich vier 
Bohnen liegen, die erftlich weiß find, ale 
denn purpurfärbig und letztlich ſchwattzblau 
werden. Die Vermehrung sc ichet durch 
den Saamen, oder auch durch die Neben: 
Schoͤßlein, welde nur fchlechterdings von 
der Wurgel abgefondert werden dörften. Der 
Caamen erwecket ein ſtarckes MWürgen und 
Bredyen, dahero er zu meiden; Der and der 
| MWurpel gepreßte Safft zertheilet, vertreibet 
| und zeitiget; Die zerftoflene Blätter anfgele: 
get , legen die Gefchmwulit, und das Holtz wird 
/ wegen feiner Schwärge bisweilen für Eben: 
Hols verkaufft. 
| Bohrer, Yreber, ift ein eifernes vornen 
an der Spitze wohl verſtaͤhltes Inſtrument, 
| womit man Löcher in und durch das Holtz 
| bohren Fan. Sie find nad) ihrem verſchiede⸗ 
| nen Gebrauch von unterſchiedlicher Gattung, 


Geftalt und Groͤſſe, ſiehe Vratum > Lexicon, | 


und werden deren nicht nur von vielen Hand: 
wercks = Lenten, als Tifchern , Bottgern, 
Magnern, Zimmerlenten und andern, fon 
dern auch in Haushaltungen verjchiedene 
Gattunaen gebraucht, als Hahnen : Zapffen: 
ed Anttech = Bohrer zu denen Wein und 
Pier » Käffern 5; Schlauch⸗- Bohrer oder 
+ Säaflıl Schlauch Meber, den Wein vermugtelik ders 
lach ang aus dem daͤſſern durch die Schlaucht 

























Schall, und eudlich auch ber 
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zu ziehen; Dörr-Neber, die Cpünde damit 
a die Faͤſſer zu bohren: Allerhand andere 

eine 
Bohrer und dergleichen, welche in einer 
Haushaltung gans unentbehrlich find. Die 
sar langen Bohrer pflegt man zu —— 
derer Waffer: md Brunnen⸗R 


and » Bohrer, Hohl: Bohrer, Drat- 


hren 


brauchen. Die Güte Play a 

bet darinnen, daß es jeine rechte Harte habe, 
dem wenn es allzuſehr gehärtet, bricht und 
fpringet es bald mir Glas, iſt 
weich, thut es fich gleich biegen, weun es 
durch oͤffters Umdrehen und Bohren erhitzet 


wird. 

Bohr; Müblen, find zu bequemer Aus⸗ 
bohrung derer Flinten = Wafferrund Brummens 
Möhren , entweder befonderd gebante, © 
aber ben andern Werden angebrachte Mi 


es aber zu 


der 
bien, 
welche ſowohl am Waffer angeleget, oder aud) 


wie aan - Mühlen zugerichtet werden koͤnnen. 
Heffer aber und mit meit_avofferm Vortheil 


brinat man fie an dad Waſſer, und macht au 
die Welle des Waffer-Nads ein Kamm= Rad, 
welches viel oder werig Kaͤmme 


’ 
nachdenres gejchmind oder lanofam gchen und 
treiben folle. Das Kamm⸗Read aber greift 
mit feinem Kamm, in einen nächft daran bes 
Aindlichen Trillis oder Getriebe ein, und drebet 
alfoden mitten in demfelben befeftigten Beh⸗ 
rer ımit herum. Der Bohter wird mug einer 
Dreh : Docken eingefchloffen , und die BAume, 
die man zu Röhren oder Pumpen durchbohren 
folt, Liegen aufeiner Nuth⸗Rahme ei d- 
cket und befeftiget, iedoch dag man di 

hoch und niedrig ftellen, und auch gegen ders 
Bohrer nachdrucen möge, elches entweder 
eine Perſon werckftellig machen kan, oder es 
Läffet fich aud) durch Gewichte zu wege bringen 

wovon L. C. Sturms Mühlen Bau» Kun 
und war Tab, XXX VII nachzulefem: 

Bollen, werden von einigen die Augen am 
den Baͤumen und Weinftöchen genennet. Sie⸗ 
he Augen. 

Bollen, heiffet mar auch die Knoten am 
Flachſe. Siehe Flachs 

Hollen abſtreiſſen, ſuche Rüffeln. 

Bollenbeiſſer, ſiehe Baͤrenbeiſſer. 

Zologneſer⸗Zundlein, if eine Art klei⸗ 














ner gottlicher — vors Frauens 
zimmer und zuerſt aus Italien von Bologna zu 
ung gebracht worden, daher fie dieſen Bey 
Nahmen behalten. ‘v2 

BHolus, iſt eine Erde, die ba — 
bald roͤthlich gefunden wird, und Me 
diein guten Nutzen fchaffer, fiehe Kratums 
Lexicon. Den Armenianiſchen, welcher ro 
zart und glatt ift, = man vor den befien. 
wird auch dermahlen in unſerm Deutſchland 
an manchen Orten gefundem,unger diefem iſt de 
Nürnbergifche der befte,, wie den unſere 
wöhnliche Roth + Steine einige. Urt des 
abneben. Man bedienet fich deſſen; 
ftreichen und zung Vergolden. 

Bombs 


oder Bombus, ift der laute. 
oder das Summen der we 


8 





389 Bordir⸗Bret Borragen 


Hinter ausaclaffene Wind, welcher in den Ge⸗ 
en des Zeibes vorhero umgangen und ins: 
ein von @peifen, welche übermäßige Ble⸗ 
en mit ſich führen ‚, cauſiret worden. 
Boonen, fiche Bohnen, 
Börde, fiche Rinde, 
Bord: Wurm, fuche Wurm der Bäume. 
= Bret, heiſſet dasſenige nach man: 
Art und Figur ausgefchnittene Bret, 
‚man ſonderlich in einem Gemach als eine 
ierat die Thuͤren zu machen und die 
ortinen daran zu hangen gewohnt iſt. Es 
ee von eben dem Zeug, daran dic 
Vorhänge gemacht, durch den Tapezier überzo: 
en und am Rand der Ausſchweiffung, wie auch 







ouſt bier und da mit feidenen, ſilbernen und 


—— bebraͤmet und beſetzet oder mit 
ſten eingefaſſet, ſo ganz vergoldet. 
Bordiren, heißt im Garten: Bau, eine 

Allee oder Gang, von dem übrigen Garteu: 


Plas, Parterren, Hlumensund andern Beeten, 
nit einer Einfaffung won Burbaum, Salben, 
Lavendel, Topmian, Erdbeeren und andern 
dergleichen Gewaͤchſe abſondern. 


Borg oder Borck⸗Schwein, wird ein ver: 
— Eber, Hauer oder Hauſh genen⸗ 


Börgels Braut , ſiehe Burtgel-Kraut. 


Sorgen, wird diejenige Handlung genens 
net, da eine Perſon von der andern auf eine 
Geld oder eine andere Sache zu feinen Ges 
umfonft, oder gegen Erlegung 


eines fen Zinſes uͤbernimmt. Ein ors 
deutlicher. aus» Bater ſucht pad, als ihm 

ich, alles dasjenige anzujchaffen, was er 
u täglichen Gebrauch oder bey diefer 


ts iedesmahl von nöthen, 
ee feinen Nachbar oder un durch) 
öffteres nicht befchwerlich fallen möge. 
fo er deſſen ja nicht Umgang nehmen Fan, 
alfo wieder zurück geben, wie er. es empfangen, 


etwas am Gelde borgen, er wiſſe 
beunfehe wahricheinlich, wovon er ed wieder ber 


Bom, fiche Brunn. 
Sorn⸗Kreſſe, füche Brunn⸗Rreſſe. 
Born» Wurg, fiche Cardobenedicten. 


Borretſch oder Burvetich, 

iße \ s Küchen: Kraut, wovon jo wohl 
als auchdie Blätter (wenn diefe 

noch jung und zart find ) zum Kraͤu⸗ 


ter⸗Salat gebraucht werden. eine weiſ⸗ 





rote in gutem Stande und eben] f 


beftehjen aus einem ernigen | ureheil und Hrn ad ankommt. Der 
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‚Ihnittenift, dergeftalt, daß es allerdings das 
Anfehen hat , als ob iede Blume aus fünf bes 
fondern Blätteru befiünde. Nach einer ieglis 
chen Blume kommen vier geftreiffte Saamen⸗ 
Koͤrner, welche denen Matter » Kopffen aleich 
ſehen, und wenn fie zu ihrer Zeitigung gelans 
gen, ſchwartz werden. p 
ders aber Die Blumen, haben eine fonderbare 


Bluͤmlein, und laͤſſet cs vier und itvankid 
3 


Syrxop, davon die Dofis in einem oder 2 


iR grob, wein, ſchou, heile und sur, 


Na 


s9ı Borften Borten 


Er giebt denen Metallen den Fluß und wird 
j® Löthen wie auch zur Reinigung ber 
unden gebraucht. 

Borften, find die auf dem Nücken der 
Schweine vom Kopff bis zum Schwantz über 
ſich in die Die fiehende harte Haare , welche 
von denen Buͤrſten⸗ Bindern verarbeitet wer⸗ 
den. Sie geben, weil fie noch auf denen les 
bendigen Schweinen ftehen, ein gewiffes Merck⸗ 
zeichen; ihrer_Gefundheit oder ‚auch ihrer 
Kranckheit: Denn, wenn man einem leben: 
digen Schweine die Borften auf dem Rücken 
ausrauffet,, und unten daran ein wenig Blut 
oder Feuchtigkeit, haͤnget, fo iſt dafielbe 
Schwein nicht geſund: m —— aber 
wo die Borften unten an der Wurzel nicht 
blutig noch befleckt, fondern weiß und ſau⸗ 
ber find, fo ift das Schwein gewiß frifch und 
gefund. Die Borften, die man einem Schwer, 
ne zwiſchen den Ohren oder hinten an den 

üfften ausräuffet, wenn fie unten an ben 
Wurtzeln, mit denen fie in der Haut ſtecken, 
blutig oder gelb «röthlich find , geben ein un: 
betrünliches Meretmahl, daß das Schwein 
die Finnen habe. _ Zu gefchweigen, daß dieſe 
zn denen Schuſtern zu ihrem Drate 
flat der Neh Nadeln dienen, fo werden ins 
fonderheit ans felbigen verfchicdene in gemei⸗ 
nem Leben gang unentbehrliche Dinge verfer: 
tiget , dergleichen die nfancherlen Arten der 
Bürften auch Borftwifche und Kehrwiſche. 
Bor einigen Jahren gab man einem gewiſſen 

ringen in einem gemwiffen Lande den Ans 
chlag, eine befondere Revenue durd) das 
Monopolium des Handels mit denen Schweind 
Borſten zu erlangen. Weil es aber unterdie 
ausſchweiffenden Mittel, Cammer = Revenues 
zu machen, deren Erfindung fo wenig ſchwer 
als ihren gen ruͤhmlich iſt, gehörete, 
d murde ſolches gar bald wieder aufgeho— 


en. 

Boͤrſt⸗Schilff, ik eine Arteines fehr ſchaͤd⸗ 
lichen Schilfes , welches in Wäldern und 
Wiefen auf fumpfigten Plaͤtzen. manchmabl 
wächlet, und der dufferlichen Geſtalt nach), 
wie eine Hohl: Klinge dreyestigt if, auch, 
mern man cin Blat von einander reiffet, eiz 
nen ftaubigten Rauch) von fich giebet. Wenn 
ein Stuͤcke Rind Vieh dergleichen Schiff 
frißt, fo treibt er folchem den Leib auf, daß 
es, weilen man nicht fo geſchwinde helffen 
fan, zerböriten und erepiren muß. 

Borftwifch, it ein aus Boriten befichend 
nuͤtzlich Inſtrument in einer Haushaltung, 
womit ſo wohl die Waͤnde und Decken von 
den Spinne: weben und anderen daran hans 
gendem Unrat zu reinigen, als auch der 
Staub von den ausgeitellten Mobilien gar 
bequem abgefehret werden Eau. Man bat 


von diefen infonderheit zweyerley Arten, nem⸗ den 


lich kleine und lange, die man ın der Wirt 
ſchafft brauche. j 


nes Gewebe von Zwirn, Garn, Seide, Sil- 
ber, Gold und dergleichen, welches ein: oder 
imeyfarbig,.fchrual oder breit, am Rande 


— 


ip . muͤſſen. Sie werden gebrauchet 
Borten, ift ein hohl in einander geflochte: | lernen Röhren ; * 
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ſcharff ausaebogen oder gezaͤcket, und bekom⸗ 
met nad) Beſchaffenheit der Sorte und Gat⸗ 
tung alerley Beynahmen, ald Sammer 
Spiegel : Schlangen » Büfchel : Pfennig: Bor 
ten u. a. m. 

Bottel⸗ Bier oder Bouteillen Bier, ift 
eine Art gut vergohrnes Weiß - Bier, wenn 
felbiges auf fteinerne Flaſchen oder gläferne 
Boufeillen gezogen, und ihm ein angench- 
mer Würt: Gefchmack gemachet worden. Es 
beftehen aber die hierzu gebräuchlichen Ju⸗ 

redentien in folgenden , als in laͤnglicht ge 

pnittenen Eitronen: Schalen, Elein ge 2 
tenem Cancel oder Zimmer, Vuͤrtzuelcken, 
einigen Cardemomen, und auch wohl etli- 
chen Nofinen. Dan thut in iede Bouteille 
nut etwas weniges von ieder Sorte, verwah⸗ 
ret felbige fodenn fehr genau vor der £u 
und Wärme, muß fich aber bey dem Aufma> 
chen wohl vorfehen, daß es nicht einem in 
das Geficht oder auf die Kleider jprige. 
. Bottich, Boding, Bodding/ Podding, 
ift cin groffes von ſtarcken eichenen Tauben zu⸗ 
fanımengefeßtes, und mit ſtarcken eiſern⸗ oder 
hölsernen Keiffen gebundenes rundes Gefäffe, 
welches am Boden weiter, als oben, und 
nach Beduͤrffniß groͤſſer oder Heiner if, auch 
feinen Beynahmen davon bekommt, worzu 
es gebraucht wird, dahero hat man Bier⸗ 
Botrtich, Gahr⸗ Bottich, Möfch» Bottich/ 
Stell⸗ Bottich deren Erklaͤrung unter Bier⸗ 
brauen geſucht werden kan. 

Bötticher: Gefäß, hierunter wird verſtan⸗ 
den alle diejenige Hausgerdthfchafft von Holtz, 
welche aus Tauben, Böden: und Reiffen zu⸗ 
fanımen geſetzet iſt, und zu vielerley. Ges 
brauch nuͤtzet. Es beftehet aber daſſelbe aller⸗ 
meift in groß und kleinen Wannen, Faͤſſern, 
Kamen, Gelten a. f. f. die nach ihrem Ge⸗ 
brauch wiederum verfchiedene Benennungen 
befommen / davon in Abhandlung biefer Stüs 
de iches Orts die gewöhnliche Erklärung zu 
finden. 

Botticher⸗Joltʒ, fodie Bötticher, Buͤtt⸗ 
ner oder Be) o mohl zu Reifen als 
zu den Zauben und Boden derer Boͤtti— 
cher» Gefäffe brauchen, und, fol bey Aus 
vder Abholgung eines Gehauigs, vor Schla 
gun der Scheite ausgezogen, und darzu fein 

i6flüfftig = faulflecigs oder knotiges, und 
von ſtarcken Aeſten unteines Hol made 
feinen verdorrten Stamm oder Windbrud 
genommen werden. Siehe ferner Reiff. 

Bortichs:zefen, fiche Heften. 

Bortiche:Reiffen, fiche Reiff. 

Boxen oder Diichfen, nennet man Diejes 
nigen von Eifen = Blech meift 6 ZoU breite und 

—— geſchweiſte Rincken, Die am 
nden etwas ſcharff, im der Mitte abe 

ſtarck und mit einem Änſatz verſehen fepn 
t bey demn 

1 zu Wafferleitungen, d 
man felbiee vor die gebohrte Deffnung ki 
und alsdenn der andern Röhre ihre Deffnum 
an das auſſenſtehende Theil dieſer —* 







bey 
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'&en 18 anftöffer, auf welche Art immer eis 
ne Rohre an die andere , und Mündung auf 
Mündung gebunden werden Ban. 

oder Büchfen , find eiferne runde 
shngefehr drey Finger breite aber nicht vollig 
sufammen geſchweißte Bleche, welche hinten 
Den, Daßfich felde auf den Mchfen- "iecen 
nicht auslaufen. ; 


Bouillon, ift eine aus gewiſſen Sachen ausges 
fräffti 


kochte ge Bruͤhe oder Suppe, welche an 
die gegoffen wird, um fie defto wohl: 
in machen. Sie wird auf mans 

erlich aber folgende Art zuberei⸗ 

tet: Man nimmt ein gutes Stücke Rindfleiſch, 
und einpaar Marcks⸗Knochen, oder auch alte 


Syüner, Kalbfleiih und dergleichen , waͤſchet ( 


dieſes alles au —— , feret ce nach⸗ 
dem ed geuugſam geſaltzen, mit Waſſer zum 
‚ und laſſet es mit gantzer Wuͤrze, als 
aten⸗Bluͤthen, Ingber, Citronen⸗Scha⸗ 
darbey es denn fauber 

und die Bruͤhe endlich davon klar 

zu gedachtem Gebrauch genomen und ab: 
2—2 wodurch eben die Bouillon ſich 
von 
ten das 


Ion, 


lis unterfcheidet, weil zu dem letz⸗ 
. in der Brübe jerrübret, und 

durch ein ¶TDuch geftrichen werden muß. 
Bonquer , nennet man cinen von Blumen 
förmlich zufanımen gebundenen Strauß , mel: 
chen man inder Hand zutragen, oder wie das 
uud, an die Bruft zu ſtecken pfleget. 
ieſes iſt auch net dergleichen auf die eine 
Seite des Kopffes zu ſtecken, und vielmahlen 


an fhat der natürlichen Blumen andere von 
Seide und Schmelswerd nachgemachte zu ges 
brauchen, 





llen pfleget , um ſolche 
kung zu noͤthigem Gebrauch auf: 
ubehalten. 


Bourrel-Bier, liche Bottel= Bier, 
Brady, Uder, fiche Brachen, 
Srach⸗ Tiftel , ſiehe Mannstreu. 


Bee, (die) darunter werden nicht nur 
alle brach liegende Felder oder Brach- Accker, 


—* die Zeit und Arbeit des Brachens, 
anden alfo: wenn gebrachet, oder 


(gemlich das Brachteld ) umgeriſ⸗ 
‚ fo fügt man; Die Brache ift ge 

ben. 
Bracdyen wird. diejenige Arbeit genennet, 
wenn man 


Brad: Feld Brach⸗Vegel 7% 


Sommer Gerften und Haber getragem, und 
nachmahls bis um Walburgis oder gegen 
Jo hannis folgenden Jahres het, das ift, 
ünbeſaͤet liegen geblieben, (als welche Zeit 
uͤber man folden Brady: Acer zur Vich⸗ 
Huͤtung gebrauchet) wiederum das erfte mahl 
nit dem Pflug ER, davon er Bra 
‚Acker heiſſet. Es geſchiehet aber diefe Arbeit 
darum , weil das Winter » Betraide, als 
Nübfen, Weisen, Korn 2c. zaͤrtere und befs 
fere Eigenfchafften har, ald das Sommer: 
Betraide , daher es auch eiıten mildern oͤff⸗ 
ters geackerten und beifer, als zur Sommer: 
Saat zugerichteten Acer haben wid. us 
Beinen dienet ed auch, daß die Quecken in 
em Erdreich zerriffen werden ‚, aud) der Ras 
en fih wohl erliegen, und die Ermdte: Zeit 
ber faulen koͤnne, nicht weniger, daß die 
Lufft den Acker von aller * euchtigkeit 
reinige, denſelben austrockne, und ſein muͤr⸗ 
be mache, damit er ſich hernach deſto beſ⸗ 
ſer arbeiten laſſe. Man nimmt das Brachen 
um Walburgis, oder zu Anfang des Brach⸗ 
Monats vor, mern die Winter: Feuchte vols 
lig aus dem Felde ift, bald nad) einem Res 
gen, und im letzten Viertel des Mondes, da 
der Acker nicht fo balde wieder berafet. Man 
bat ſich auch mit diefer Arbeit, welche eine 
von den ſchwerſten und kuͤtzlichſten üft, fehr 
wohl in Acht zu nehmen, daß man, fonders 
lich in fihweren auten und harten Feldern, 
nicht allzugroffe Stücke oder Schollen bredhe, 
in wilden und boͤſen, oder gähen und naſſem 
Erdreich die Schaar nicht zu tieff führe, (denn 
onft bleibet der Acer gantz) noch in naſſen 

ahren zu zeitlich bradhe , weil das Feld fon’ 
en durch einander ſchwimmet, und wiederum 
bald berafet und guecticht wird. Uiberhaupt 
ift davon zu mercken, daß wenn die Brache 
vecht & chieber, fo folgen darauf gute 
Jahr⸗ Arten, und wird diefe insgemein 
vor halbe Düngung gebalten. 

Beach: Feld, wird dasjenige Feld genen: 
net, welches aus Brady: Acer oder Brach: 
Felde befichet. Siebe Arten und Brachen. 

Brady) : Monat, ſiehe Junius. 

Brahesmen, Brächfen, Brafem, Braf: 
fm: Prachfen, Präffen, find Fiſche, die fait 

en Karpfen gleich kommen, aber breiter 
und flacher find, auch aröffere Schuppen ha- 
ben, icdoch bey weitem nicht fo wohlgeſchmack 
find, ale diefelben. Sie haben Feine Ko: 
pfe und vier Floß > Federn , (nemlich zwey am 
den Ohren, und imen mitten am Bauche,) 
und halten fich gerne in langfam flieſſenden 
Strömen und aroffen Land-Seen auf, le— 
ben vom Mergel_ umd leimigter Erden im 
Grunde, wie auch von denen Kräutern, die 
in flachen oder feichten Orten wachſen. Man 
fänget fie fo wohl im Sommer, da fie etwas 
magerer, ald im Winter unterm Eiß, da fie 
am fetteften 5 ihre Laich: Zeit aber ift im 
April. 

Brad): Vögel, diefer find dreyerley Ar: 
ten: 1) Die fogenannte Keil: Zaren uud 


dem Ader, ſo vorbergehenden mal EI, ein Vogel an Gröffe, —* 
in⸗ 


— 


it 
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eine verkielte Truthenne, und von Farbe als 
in Trappe, mit langen Fuͤſſen, dahero fie 
für ſchnell laufen, und in — Zeit 
ich auch wiederum zu druͤcken und zu ver 
bergen wiffen. Sie haben auch einen Cchna: 
bel und Kopf, nach Proportion, in der Form 
wie ein Trappe; find ungemein gefchwinde 
im Flug, und pflegen belle zu pfeiffen. Sie 
ziehen Herbſt- und Fruͤhlings-Zeit, bruten 
aber ſelten allhier zu Lande; doc) hat man 
Diefelben wohl ehe auf Brach- Acker , und 
in Stein: Risen gefunden, da fie zwey Jun: 
ge auf eine Brut gehabt. Ihre Nahrung iſt 
Gewuͤrme, fonderlic Regen: Würmer, und 
find nicht anders, als durchs Schieffen zu 
bekommen. 2) Die andere Art wird Saat: 
Suner genennet, welche fo groß, als cine 
Zaube, und von fchönen buntz farbigen, und 
foreneklichen grünfchilderigen Federn find, und 
u Herbſt-Zeiten gerne auf den Saat Fel— 
zu pflogen. Sie ziehen in Men⸗ 
ge, wie die Kibitze. Weilen ihre Brut nicht 
bier zu Lande gefchiehet, fa kan man auc) 
nicht wiffen , wie viel fie Zunge ausbringen. 
3) Die dritte Art aber, welche die Eleinefte 
unter diefen dreyen iſt, und ſchoͤne bunte 
edern, icdoch am Bauch etwas weiſſere, ale 
ie Saat: Hiner hat, nennet man Ditgen. 
Eie halten fich gleichfalls auf denen Saat: 
Feldern auf, und ziehen zu gleicher Zeit, wie 
Die erfien benden, brüten auch, mic jene, 
nicht hier zu Lande. Weil fie meiſtens im 
freyem Felde Liegen, und fehr fihlau find, fo 
Tan man fie nicht anderfi, als mit Schieffen, 
wiewohl ſchwer befommen. 

Bräbnen, wird von den Sauen, Faͤhr— 
Müttern oder Mutter: Schweinen gefaat, 
wenn fie ſich mach dem Eber oder Hackich feh- 
nen, und zukommen wellen, 


Brätlinge, Brödlinge, find eine Art 
Erdſchwaͤmme, einer braun: oder faſt Ziegel⸗ 
röthlichen Farbe, melche gerne in Wäldern 
machen, baben einen füfen Milch = Ge: 
ſchmack, und, wenn fie reine ER ent: 
weder im Butter gebraten, oder fauer mit 
Efig , oder auch mit Milch: Rahm zugerich- 
tet werben. 

Bräune, it eine Kranckheit, welche un- 
ger denen Schweinen fehr aemein it, da in 
dem Halfe eines Schweines fich dag Zaͤpff⸗ 
lein entzündet, wodurch die Lufft = Mohre 
perfperret wird, daß es endlich erfticken muß. 
Das Merdzeichen, wodurch man diefen Zu: 
faul erkennen Kam, üft, wenn einem Schwei⸗ 
ne die Zunge gefchwillt, und braun, blau 
Er ſchwartz wird. Solchem Libel nun muß 

ald anfangs mit Schlagung einer Ader un: 
ter Zungen begegnet, und darauf dem Schweiz 
ne das Raul mis unter einander aemifchten 
Saltz und Weisen: Mehl wohl gerieben mer: 
den ; man kan 68 auch über Burkel-Rraut und 
Haut: J oder uͤber Mauer⸗Pfeffer trin⸗ 

en laffen, Wenn ein Pferd die Bräune hat, 

arff man nur 4 Loth langen Pfeffer, 3 Loth Al- 
hum Grecum oder meiffen Hunds Koth / und für 
einen Pfenning Alaun wohl duch einander 
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ſtoſſen, und Honig darunter miſchen, biers 

ächft dem Pferde die Zunge fehaben, bis fie 
hier blutet, und darauf diefelbe mit einem 
rothen oder blauen wollenen Tuche abwiſchen, 
und dagegen obiged Pulver mit dem Honig 
darauf ſchmieren, fo wird es bald beffer wers 
pen. 

Brahne, wirdein mit Laub⸗Holtz bewachſe⸗ 
ner Holtz⸗Feld⸗ oder Wieſen⸗Rand genennet. 

Bram-Capern, ſiehe Capern. 


Brand, wird gemeiniglich derſenige fchäb- 
liche Zufall genennet, welcher einige Gewaͤch⸗ 
fe, aus uͤbler Diſpoſition des Nahrungs⸗Sa 
tes, zu betreffen pfleget, und demnach ift ders 
ſelbe eines Theils eine Baum⸗Kranckheit, wel⸗ 
che den Stamm inwendig um das Marck her⸗ 
un ſchwartz und anbruͤchig machet, von auſſen 
aber die Rinde am Holtze verzehret, daß ſie von 
unten bis oben gantz fhmark ausfichet , auch 
der Baum im Gipffel aelb und welck wird. Es 
entſtehet aber derſelbe aus drey Haupt = Urfas 
chen: 1) Wegen uͤberfluͤßiger Feuchtigkeit des 
Baumes, welche in Entzindung des Safftes 
wiſchen Holz und Rinde erfticket, ſodenn Die 


Rinde erhebt, dürre und brandig mache. 2) 
Wenn der Baum beym Verfegen entweder aus 
Unbedachtſamkeit, oder aus Underſtand ars 


ders aefeget wird, als er vorhero geſtanden, 
nemlich , wenn die MorgensGeite nicht wieder 
gegen Morgen, fondern etwar gegen Mittag 
odergegen Abend, oder gegen Mitternacht zu 
fiehen fommit. Lind 3) wenn ein Baum mit 
einen BrotMeffer geſchnitten oder aepfzopffet 
wird. Dieſem Liibel nun abzuhelifen , ſoll 
man, wenn der Brand aus der erften we. 
Urfache berrübrer, einen folchen Baum 
Zeiten fchrepffen, und dem Gafft folcher Ge: 
ftalt Lufft machen , damit die böfe Feuchtigkeit 
heraus dringen Eonnez welches am beiten ins 
April und May, auch wohl noch im Junio und 
Julio zu gefchehen pfleget, des Abends ben vol⸗ 
leın Mond» Schein, zwifchen der Abend und 
Mitternacht = Geiten mittelft eines fubtilen 
Pfropff-Meſſers, womid man, nachdem der 
Baum groß it, zween oder vier von den Aeſten 
bis auf die Erden gehende, und gleich neben 
einander ftebende Riſſe machet, iedoch di 
man nicht tiefer, als die Aufferfte Rin 
niit dem Meffer komme; und alfo das 
nicht mit angreiffe. Wenn der Brand aus Der 
andern Haupt = Urfache entftchet, und maus 
aleichwohl die Bäume nicht erft gerne wieder 
ausnehmen will, fo darf man nur 
Spteu, Leimen, Küb: Koth und Afche unter 
einander mengen , und die Seite fo vo 
geu Norden geſtanden, nun aber aogen IR 
tag fic) Eehret, etliche Jahr ſowohl am Wins 
ter, als im Sommer darmit dicke ; 
wumeilen,, wenn es im Sommer Bible * 
giebt, ſolches davon nehmen, und der Rinde 
frifche Lufft zukommen laffen: Wenn es 
wieder heiß wird, die entblöfte Q 
wieder beſchmieren, fo wird der Baum allge: 
mach der Lufft und Sonne gewohnet — 
nd ſich wieder erhaͤrten. Kommt 2 Bun 


andans ber dritten Urfach ber, Io bedi 
man 


- 
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manu ſich ebenfalls des Schrepffens; hätte aber 
der Braud bereits den Stamm angegriffen, ſo 
muß man das ſchwartze und verbrannte bis auf 
das frische Holz behend ausſchneiden, und fo> 
denn mit einerguten Brand Salbe verſchmie⸗ 
zen; man kan auch allenfalls, wenn etwan der 
allzudůrre oder gar zu trockene Erdboden daran 
ldig ſeyn füllte, das bofe Erdreich um den 
ausgraben, und fruchtbares an deſſen 

Stelle ſchuͤtten, den Baum unten am denen 
Wu etliche mahl mit Menfchen: Harn 
begieſſen/ und Neben » Afchen um die Wuͤrtzel 
legen, Anden abcı auch des Schrepffens nicht 
vergefien. Die Brand: Salbe, davon oben 
Meldung geſchehen, wird auf folgende Weiſe 
ugerihtet: Nemlih man nimmt ein halb 
Baumoͤl, zwey Loth Wachs, und jo 
viel und Schnieer , läffet folches unter 


eınau ; und wenn man den Baum von 
dem de wohl geſaͤubert, auch ein = oder 
weyma 


gg * —A —— 
er mit dieſer Salbe nachgehen 
Gefhmnienetmerhen. 


Brand oder Brenner , in dem Getraide 
aber, als Gerfie, Haber , und fonderlich im 
den er am gewöhnlichiten betrifft, 

befte darinnen daß die Körner in den Ach: 
zen wie Kohlen und nad) und nad) 
inmer er werden, ſo rd mit den 
sup zu einem rechten Mehl: Staub zerdru: 
l er * ſie ER in feltem ge: 
dachten Staube von felbft verfliegen. Chri— 
Wolffinder Entdeckung der wabren 

von der wunderbaren Vermeh⸗ 
Betraides hält Cap. 4 $ 19 gaͤutz⸗ 














neinerley Figur gefunden , wel: 
der der guten Körner gantz merck⸗ 
den, und fen durch das Feru⸗ 
Elar abzunehmen, daß das brandige Korn 
en die Spitze pben in drey Theile theile, 
anders, als mern drey Körner in eines 
| twären ; er läffet aber annoch unaus⸗ 
woher es komme, daß die Natur in 

etraide dergleichen Mißgeburten hervor 

| —— im uͤbrigen, warum dieſe un: 
Mallte Körner niit den anderen guten nicht 
leihen Wachsthum haben könnten , weil nem: 
Halihierder Saft, der gewöhnlich in alten 
Ben Mich herum beweget, durch dieſe unge: 


7 ——— daß der Brand nicht anders als eine 
uhrt waͤre, denn er habe an allen bran⸗ 
n 
















uns fondertich Daran gelegen da die Lirfache 
Berkokung der Säffte, dieſe Misgeburs 
fatuır oder der verderbte Bau der Kor: 
ee ift, auch zu wiſſen: woher dieſer entfiche, 
a wir und in der Wirtfchafft gegen dieſes 
De horichen wollen? In denen Leipziger 
Mugen economifcher Sachen, wird 
R 113 fg. fonberlidh $ zı des H Stuͤcks, toahr⸗ 
ei 


lich behauptet, daß dieſe Mißgeburt aus 
Awirrten, nicht aber gaͤntzlich verdor⸗ 
Sienatur des Gaamens (denn dieſer 
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legte ift ein gank todter Saame ) entitche, 
diefe Verwirrung aber theils im Acker, wenn 
das Wetter und Saͤen nicht recht in acht ge: 
nommen wird , theils auffer den Acer in dem 
Saamen durch mancherley Urſachen erfolge. 
Es wird aber ———— 1% 14 als eine all» 
gemeine Urſache alles Verderbens des Weis 
jens, und ſonderlich dieſer Verwitrung der 
Signatur angegeben, daraus dieſe eine urt, 
in folcher aber durch die Stodung des Saffts, 
endlich der Brand hergeleitet. Ja ausdie 
jem Grunde werden aud) Prefervariv- und Cu- 
rariv- Mittel gegen dieſe Kranckheit gezeiget. 
Zu denen evften gehören, daß das Getraide 
auf dem Acker fein abtrodine, nicht naß ein⸗ 
gebanget , dad Saamen-Korn trocken auf 
den Boden gebracht, dapibk dünne aufge» 
fchüttet, ferner trocken und alt, endlich zwar 
dicke auf Hauffen gefchüttet, dabey aber offt 
umgeftochen, auch ein jähriger alter wohl 
abgetrockneter Saame in die Erde gebracht 
werden müfle. Wenn man aber befürchte 
daß eine Diipofiion zur Faͤulniß der Huͤlſo 
und der darauf in der Erde erfolgten Ver⸗ 
wirrung der Signatur ſchon im Saanıen aus 
der Vernachlaͤßigung ientgemeldter Dinge vor: 
handen fen; fo wird zum andern angerathen, 
etwas zu brauchen, welches diefe Difpofition 
corrigiret, und alfo die Faͤulniß zu verhin⸗ 
dern und zu heben gefchickt ift, fo dennoch, 
wann die Difpofition fchom febr weit einges 
drangen, und das Mehl in der Hülfe felbi 
angegangen ſeyn folte, nicht viel helfen würs 
de. Dazu nun fdhlägt man vor, das reine 
Ausz und Abwaſchen des Saamend: Mar 
fol ferner Birn = Baunı=Afche , dargu man 
etwas Gals thur, mit Waller vermifchen, 
und auf den Saamen ehe man ihn fdet, ſpren⸗ 
aen: Ya die Afche überhaupt wird unter dem 
Saamen = Tage vor dem Saͤen gemenget 
und mit gefäct. Kerner, dienet auch den 
Saamen, zu fälchen, womit man fo verfah- 
ret: Man une den Saamen auf der Ten: 
ne in einen Hanfen, feuchter ihn mit Mifi: 
pfüse, wann der Acker mager, font aber 
mit bloffen Waffer, ſtarck an, ſtreuet eine 
Vortion Ichendigen Kalch, Holt: Reben: 
Aſche, und fo viel Hände voll Saltz, als es 
Scheffel find, oben drauf, ftürkt den Hau- 
fen viel mabl un , wiederholet das Anteuch: 
ten etliche Tage über den zten Tag fo lange, 
bis der Meipen wicht mehr trocken werden 
will, und läßt ihn alfo wohl 8 Tage im die: 
fer Beige liegen. , Hierauf wird er wohl ge⸗ 
trocknet und in die Erde gebracht. Es wird 
biernechft ferner von andern in denen Wirt: 
ſchaffts⸗Buͤchern befindlichen Urfachen und 
voracfchlagenen Mitteln daſelbſt weiter ge: 
handelt, Denn in denenfelben,giebt mar ges 
meitialih den Brand zweyerley Sachen 
Schuld, entweder einem ſchaͤdlichen Thau 
und Dampf , der uuvermerckt ben. ſtillen Ta: 
gen und Nächten auf die Saat, das Gras und 
Gewaͤchſe falle , und durch die etwa ſchnell dar⸗ 
auferfolgte ſtarcke Sonnen⸗Hitze das Kotn 
eben alſo verbrennet wuͤrde; oder man jchreis 
bend Urſache dem verdorbenen Saamen ã⸗ 
* 
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fen iu , welcher Saame wiederum theils auf 
fer der Erdedurd einenund andern Zufall ver: 
wahrlofet werden fönte , theils aber erſt in der 
Erde verderbet werde; und dahere findet man 
auch an diefen Orten folgende Mittel wider den 
Brand, die ih A Erfahrung beftätiget 
epır follen. Welche demnach die Verderbniß 
e8 Saamend durch eigene Unreinigfeit vor Die 
Urfachedes Brandes halten, verlangen, daß 
der Saame den Tag vorhero ehe man ihn fäet, 
auf das reinefte in Fluß = Waſſer gewafchen wer: 
de, die Saͤcke barein er gefacket , Din gleich. 
ee Ldarinnen hangend ge⸗ 
lieben fen , ja das Side: Tuch muſſe ebener 
maflen vorherg rein ausgewaſchen werden. 
Diejenigen bergegen ,_welche vermuthlich da⸗ 
vor halten, daß der Saame yon etwas in der 
Erbeverderbet werde , geben folgendes Mittel 
porfehr gut an: Sie fieben unter den Saamen 
wen Tase vorherg, che fie ihm füen, Afche, 
ii werffen ih 


n alfo mit der Aiche in den Adler: 
ar aber halten vor das befte und ſi⸗ 
erite Mittel wider den Brand, dab man alt: 
hrisen Weisen gu dem Saamen nehme, 
enn in den Weinbergen der Brenner oder 

Prand die MWeinftöcke trifft, fo pflegen die 
Bldtterdavon rorh und dürre zu werden , Daß 
‚man fiereiben kan, die Trauben zu verhärten 
und einzufchrumpffen, das Holy aber nach und 
‚nach bis auf den Grund zu verfaulen, alfo, 
daß keine Reben, welche vom Brande recht ge: 
troffen worden, zum Senken dienen ; 63 pfle: 
gen aber die Winser, fo bald fie nur den Brand: 
Schaden merden, Wurgeln von wilden Kürb: 
n uud Eologdingen zunehmen, im Waſſer zu 
hen, und darnach mit folchen Waſſer die 
efchädigten Reben zu benieffen ; am beiten iſt 
es gethan, wenn alles durch den Brand verletz⸗ 
te und unſaubere glatt wesgefchnitten wird, 


Avand, iftein gewiſſes Kennzeichen, fo in 
beruͤhmten und vernehmen Stutterenen denen 
Tüllen an einen von den hintern Bügen ge: 
macht, und entweder mit einem heiffen Eiſen 
zebrennet, oder aber mit Scheide⸗Waſſer, oder 
einen andern ſcharffen Materie geaͤtzet wird, 
damit man daran erfennen koͤnne, in welchem 
Seitiiste fie gefallen und erzogen worden. Die 
Zeit , wenn der Brand foll gemacht werden , ift 
am beften im dritten Jahr, damit ein Pferd 

noch ein Jahr daraufauf der Weide gebe. Daß 
ge Brand von dem kühlen Morgen : und A⸗ 
end-Thau deftglieber und fchöner heile; mag 
man fie alfo gleich zuvor zeichnen , ehe man fie 
will aufdie Weide laffen. Co bald das heiffe 
Eifen den Brand gethan hat, muß man den 


Schaden mit reinem Baumoͤl wohl falben, 
welches der Brand, weun er noch a al 
rif 


et; es fchälet ſich auch die Haut defto eher von 
en Fleiſche, und fällt felbft davonab, (denn 
mit den Hänben full man fie nicht herab reifen) 
ed bleibet auch das Fleifch gar ſchoͤn rein um 
ifch , und waͤchſet eine andere Haut , fü feine 
are wieder traͤget, andieftat. Einen Brand 
she Teuer gu machen, und das Zeichen mur 
bite . eimmänenn, gefhichet alfeı Erſtlich machet 
LDIVPUP 


Ki annimmer, und nicht weiter um fi 
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man das Zeichen mit Kreide auf einen hoͤltzer⸗ 
nen Teller, oder ſonſt glattem Holtze, daß die 
Kreide ziemlich) dicke daran fen, drucker hernach 
dem Pferde auf den Ort, wo das Zei 
kommen foll, fo wird fich die Kreide anlegen 5 
wäre es aber ein Schimmel ‚ müfte-das Zeichen 
mit ſchwartzer Farbe auf dag Bret oder Teller 
gemachet werden: Wenn das Zeichen kenut⸗ 
Lich ift, fo nimmt man ein ſcharffes Scheer⸗ 
fein, ſchneidet die Haare, darauf das Zeichen 


ichen bins 


ift, fubtil heraus, und freicher mit einer Fer 


der etwas von Scheide⸗Waſſer darauf, fo ges 
den er Haare aus, und ſiehet emem Brand 
gleich, 


),. Der: auf die Art, wie indem Olden⸗ 
burgijchen die Pferde gezeichnet werden : Erſt⸗ 
lich wird weiſſer Vitriol und Alan, iedes ein 


Pfund, des reineften Salpeters ein halb Pfund 
auf beiffen Sand gefeget, und durd) das Bal- 


neum Marie deftilliret. Wenn man nun dem 


Roß ein Zeichen brennen will, muß mans fo 
groß der Brand fenn foll, mit einem Scheer 
meffer weafcheeren ; wenn nun der vorhero mit 
einer Kreide befhehenen Zeichnung nach , das 


Haar weggeſchoͤren, tunckt man hernach einen 


Denfel in obgedachte Übergezogene Materie, 
und fähret der Zeichnung nach, fo wird das 


eichen ſchoͤn und wohl fichtig werden, auch 
ein Haar mehr an felbigem Orte machen, 


Brand, ft zum andern eine nöthige Eur, fo 
mit einem Pferde vorgenommen wird, wen 
man demfelben etwan den Spalt , Wiberbein, 
Ballen , oder einen andern Echaden brennen 
muß. Diefes fol im abnehmenden Monden, 
und auch wenn der Tag abzunehmen beginnet, 
gefchehen, ſo bald der Brand einen Pferde geges 
ben, Leimen mit Eßig anfeuchten und dem 
—* ober⸗ und unterhalb —— 
hlagen, ſo treibt ed die Hitze vom Schaden. 
Man * auch das Pferd um den Brand neun 
Tage lang, ieden Tags einmahl mit Schwei⸗ 
nen: Fett fchmieren, fo erhebt ſich der Draud 
und loſet fich von der Haut guch alle Tage fri- 
ſchen Keimen um den Brand ſchlagen 
Pferd in Bein Waſſer achen lafjen, oder —* 
gen; aber am zehenden Tage muß der Leime 
abgewafchen, und das Pferd pas — 
Waſſer geritten werden. So bald der d 
und übriger llutat heraus ıft, fo nimmt man 
ungelöfchten Kalch, fiebet den — 
wirfft ihn in die Wunde, gls welches 


obnaefehr gebrannt, ſo nimm ein Manb 
Wachs, Grünfpan , Terpentin und Zucker, 
iedes drey Loth und ein wenig Ehin, lab es 
wohl untereinander fieden, doch daß es 


überlaufe , fo haft du eine gute Brand⸗Salbe 
damit ſchmier den 


Brand Salbe ift auch diefe: Nimm eine 


Drand. Eine — 
imo Hände voll frifhen Schaaf: Miſt u 


folchen in einem Pfund ungefalgener B 


geußes becdeszufanımen auf ein friſch Wa 
und drucks durch ein Tuch , und ſchmi | 
dem Roß den Brand damit, Der 4 vn 


 Balte Brand anden P iſt ein 
licher und tödlicher Zuſtand, wenn email 
überhand genommen, dahero mau diefem u 


‚u 
Fleifch verbütet und De ae 


& — — — — 


berglei 
Blafen 


einen heßlichen Brand: Schaden 

' fien. Ben — muß man al⸗ 
1, die Hitze aussuzichen, 

und iſt das a e Mittel, wenn man den 
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in Beiten vorbauen foll: Wolte, d u 
* tlichen Wunde Sefünalk human 
und der kalte Brand dazu ſchlagen, fo muß der 


x mitwarmen Efig rein gewafchen 
und mit Oel geſchmieret werden. Ser: 
nach nimmt man ohngefehr vor einen Groſchen 
weiſſen Bolus, Roſen⸗Oel vor zwey Groſchen, 
und Gold⸗Glette vor einen Groſchen, inglei⸗ 
chen daes Weiſſe ven drey Eyern, machet aus 
dieſen allen eine Salbe und ſchmieret den Scha⸗ 
den damit. Wolte dieſes nicht gleich anſchla⸗ 
gen; fo nimmt man eine Hand poll frifchen Lei⸗ 
men, an Slas voll Eßig, eines voll Brant- 
mein, uneinen Groſchen Silber: Glette und 
das Weiſe bon drey Enern , — “————— Sal⸗ 
he davon des Tages drey mahl auf den Scha⸗ 
den umdgiebt zugleich dem Pferde die Schwartz⸗ 
Wurtz mit in en Hg - ze 

u einem Schaden fchlägt , fo nimm Tauben: 
Gorh, rem es aus in einem Kolben, und 
e ise Waffer in den Schaden, es 

loſcht den Brand in einer Stunde, und iſt kei⸗ 
ve n „7 on —2* — ch 
thue n in einen Topff, gieſſe 

tdarauf, rühreesweh! durch einander. 
darnach Jaffe es eine Weile ſtehen, bis cs lau: 


Brand, eöhilft. D 
Blätter, fie, druck den Safft heraus, 
‚temperir mit Wein: Efig, und lege 
— den Braud: Oder auch ein wenig 
ilch im eine 2 gethan, und ein damit 

ft 


genehtes Füchlein überacfchlagen, ift ebenfalls 


eine gute Brand » Loſchung. 


Brand anden Menfchen entftchet r ) wenn 
mit Feuer oder fiedenden Wafler und 

alfo verhrennet, daß davon groffe 
te: die offt fehrin das Fleiſch 


Drt na en das Feuer bält 
nerin Sal re —8 
i ertzet; Hierauf macht man ei: 


nen ag von gekochter blauer Staͤrcke, 


aber nimmt man fich in acht, 
nen Blafen nicht nleich und fo 
en werden , weil diefesden Scha— 


aa nee 
aldi abe —A darüber, * 


achet. Es ereiguet a nechft die⸗ 
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te aber dieſes oder andere Ardncy Mittel micht 
balde auſchlagen, muß durch Abnehmung des 
Gliedes dem daher zu beſorgenden Tod des 
Menjchen vorgekommen werden, 


Brandin Wäldern, entitchet entweder in 
srofjer anbaltenderDürre und Sommer: Hitze 
da * diß das vom ſchwefelichtet und harkige 
ter Sertigfeit zur Hitze und innerlichen Feuer 
bereits melinitende Tangel⸗Holtz leichte zur 
Flamme ausichlägt ; oder wenn durch Unvor⸗ 
ſichtigkeit der Kohler, Aeſcherer und Holks 
bauer, fo nachlaßig mis dem Meulerbrennen, 
Achern oder Toback fdymauchen unigeben, 
oder wohl garaus Hosheit und Leichtierginkeit 
gottloſet Leute Feuer in Die Gchölge gebracht ' 
wird, da es das dürre Moos, Gras, Meifig, 
und dergleichen geuer-fangende Sachen ergreis 
fet, alfo überhand nimmt, daf arofie Refieren, 
und wohl oft auf etliche Meilen ın Umfang 
ruinitet werden. Es giebet in ſolchen Braͤn 
den cin grauſames Beräufhe und Braͤuſen, 
fonderlic) bey dem Fichten uud Tannen Holße, 
wann der grüne Zangel durch die Gewalt des 
Feuers in Brand kommt, und find folche aus: 
gebrannte Räume mit Schredten anzufeben, 
menn alles bis aufden Grund kahl abgebraunt, 
ia Holg, Nafen und Wurkeln zu 98 wor⸗ 
den; Am meiften iſt zu bedauern, daß auf fol 
chen Brand⸗ Räumen und Gegenden in vielen 
Jahren Fein Holg wieder anfleugt, und der Erd⸗ 
boden fo durchbrennet worden, daß er es in 
viertzig / funfftzig und mehr Jahren nicht uͤber⸗ 
winden kanz Und obgleich vermittelft der A 
fche etwas Gras wächfer, fo Fan doch der Baun- 
Saame Feine ſolche Schärffe und Laugevon der 
Afche vertragen , undal \ auch nicht aufgeben, 
fondern es wird derfelbe davon gänglich jerfref- 
fen. Wo nun ein fhlcher Brand ın Wäldern 
entfteht, da werden die Angrensenden durch 
Blocen : Schlag aufgefordert , und gange 
Dorfifchafften und Aenıter aufgeboten , Net: 
tung zu thun, da wird das Feuer mit Waſſer 
geloͤſchet, oder mit aroffen Taunen und Fich⸗ 
ten⸗Aeſten ausgefchlagen , oder welches das 
ficherfte, Gräben genen Das Feuer aufgeworffen 
und gezogen, das Moos und Rafen oben abge⸗ 
raͤumet, das im Wege liegende dürre Reibig 
und Holtz weagefchaffet, damit das Feuer nicht 
darinnen fortlauffe, ſoudern fih aufhalten 
muͤſſe iedoch brennet ed mo holtzigt und torfficht 
Erdreich iſt, unter der Erden, und in Wur: 
Beln immerforthin. Go bilfft auch bey groffen 
Braͤnden das Grabeu⸗Aufwerffen nicht: Denn 
wenn dergleichen Tangel Holtzer in der Naͤhe 
ſtehen, fo fliegt die Lohe uͤber die Gräben, er 


rm 
fen auch ein Brent, wenn 2 durch eine hefftiz | greiffet Die Aeſte des Holtzes, foaufder andern 
ge ntzüun 


innerliche € 


dung an einem Theil des ı Seite find, und gehet alfo ungehindert fort, 


Eörpers , das Blut undder Nah⸗ Daherg man alle Behutfamfeit und Vorlicht 


: dergeftalt ausaetrocknet mird, 


6 und die daran liegende Theile 


* gantz abſterben/ welches man den 


und nach unempfindlicher werden, |jer haben, auch denen Zummer 


ebrauchen , und abionderlich bey duͤtren 
abre-Zeiten ein wachfames Auge auf die Hol: 

merleuten, Holtz⸗ 
auern, Schaͤfern und Hirten, Baum 


Fa sen Brand nennet, Dieſem Uibel in der zu arbeiten oder das Vieh ju hüten haben , das 


it mmen, machet man aller drey 
& ———64 n ſtarcken Wein— 


tunden 
Eis, er — — — — its Sor- | 


ohack ſchmauchen im Holge, bey empfindlis 

er Straffe verbieten folle, damit bergleichen 
glück nicht entſtehen möge. 

N rand 


aus Perwahrlofung und Lmvorfichzigkeit, 
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Brand und Feuer it endlich das groffe | den an demjenigen Orte aufaeführet wird , wo 
Undiͤck, wosiches theild aus Bosheit, theils man die Fener-Stäte binbauen will. Es ſoll 
* genugſame Breite und Staͤrcke haben, 
daß kein Hoitzwerck von der übrigen Wand dem 

uer jo nahe komme, und fich von deffen 

se, durch Brennung der Steine oder 

fonft durch andere Iufälle entzünden koͤune. 
Ju groffengans fteinernen Gebäuden , 
in diefer offt mit guter Bequemlichkeit und obs 
ne den geringften Libelftand in den Zimmern 
und Gemächern die Schläucheder Feuer⸗Mau⸗ 
ven fortgefübret. 

Brands Ruthe, Tiche Feuer⸗Bock. 


Brand: Stäte, Brand: Stellen, wer⸗ 
den eines theild diejenigen Derter genennet, wo 
vor dem ein Haus geftanden und durd) das 
Feuer verschret worden; Andern theild aber 
pflegt man auf den Lande und an denjenigen 
Drten, wo wegen weitläufftiger Haushaltung, 
auffer dem Wohn - Haufe, mehrere und wer 
















theils durchs Wetter, Dörfer und Städte 
betrifft, und die Häufer und Güter jaͤmmer⸗ 
ich verjehret, fehr are Leute macht, und 
daber durch-gute Land: und Stadt: Feuer: 
Policen» Ordnungen, Gefere und Anftalten, 
theils vorhero verhuͤtet, theils dabey und dar⸗ 
nach verniindere werden fan, und * u 
dem letzten gehören auch die Brand⸗Caſſen 
und dergleichen. Siehe Feuer, ingleichen 
die Leipziger Sammlungen von ceconomi- 
fehen Sachen , UI Stüc_p- arı, ir. die Art. 
alibier Brand-Biebel, Brand: MTauer, Feu⸗ 
er⸗Leiter, Zaten- Springe zc, 
Brands Bod, fiche Feuers Hol, 
Brands Feſt, ſuche Feuer: Feft, 
Brand : Sleden , werden diejenige Derter 
eheiffen , darauf in einem zugerichteten Erd⸗ 
Boden kein Gewaͤchſe auffommen will, wenn 
man auch den möglichften Fleiß deshalben an- 
wendet , beraleichen fonderlich in manchen 
Meinbersen anzutreffen. Es liegt aber der 
—56 allermeiſt an dem unterſten Boden, weil 
afeloſt an ſolchem Flecke, wo nicht Stein⸗ 
Brüche, doch fonft grob ſandig Erdreich be⸗ 
—— welches feine Feuchtigkeit haͤlt, fon; 
erut folche alle durch fich Durchfallen Läffet. 
Brands Fuchs, fiche Fuchs. 
2 — —* nie pipe a. 
die Häufer zweyer Nachbaren , und an deu⸗ 
elben * Dach: Stuͤle und Sparr⸗ Werde 
on ** eh ‚ Hr — nach 2“ BR 
rme des Da ic) richten,  Gie werden 
Hader Abficht aufgeführet, damit im Feuers: | fchlagenen verdorbenen Wein , rg 
Gefahr fich das Feuer daran femmen, und | Bier-Hefen, Apfel, Birnen, Betraide , 
manumfo viel cher, —*— loͤſchen, Zeit 
dewinnen möge. Zu diefem Ende werden fie 
auchangerathen, daf, wenn cin Gebäude fehr 
lang and in einem Dache fortgehet, man ın 
der Mitte deffelben, oder wo fonft un diefe Ge⸗ 
gend eine Scheide s Wand befindlich , dergleis 
dien Mauer bis unter die Dach Zieael auf 
maure. Es muͤſſen diefe Giebel von Grunde 
as feft und von dauerhaften Zeug aufgefuͤh⸗ 
ret, auch wo es noͤthig, wohl veranckert wer⸗ 
den, weil fie ſonſt in und nach der Feuers⸗Noth, 
wegen derer barbey umgebenden Leute Durch 
das Einfallen einen noch weit gröffern Schaden 
verurfachen koͤnnen. 
Brand⸗Zirſch, fiche Zirſch. 
Brands Latrich, ſiehe Zufſ⸗Lattich. 
Brandmahlen oder Brennen, ingleichen deſſen 
Einbvennen heiſſet auf eine Sache mit einem | Nusens Seine Eigenſchafft 
eifernen heißgemachten Zeichen ein Mercfmahl er Schieh- Pulver ohne e 
brennen — daran ‚Diefelbe — 
möge. Alſo vflegt man in einer Haushaltung | Die andere i ur A 
nicht nur alterlev. Kölgernes Geſchirr, eichene | wird, ——— gufen 0 
Wahle uud dergleichen, ſondern auch wohl das | Korıs = Brantemsein mit all sem 
Bie he dergeftalt zu zeichnen, damit man fie vor Wurtzeln Kraͤutern und Blumen anıı 
anderen ihres gleichen deſto cher unterſcheiden und nach einer gewiſſen Zeit, wenn mem 
en ne diejenige ſteinern ar —5— —* — Tem 
4: ei pen en davon abnebet, darau 
Band, welche fonderlich in hoͤltzernen Gebadu⸗deun ein Scamachale „ wahres Aqua vite 


nach zu zeblen ;_ In dieſem Verſtand fager man: 
—ã— —— euer: Staͤ⸗ 
e, das iſt, ſo viel Un nen, die ihr eigen 
Haus, Feuer und Herd baten. 
Brand: Schlange , fiche Schlange, 
Brand; Stein, fiche Ziegel. 


Branten, nennen die Jaͤger des Bären 
Tagen oder Füffe, 



















vermtifchter Spiritus. Es mird aber bier wohl⸗ 
bedächtig des doppelten Feuers erwehnet, denn 
dasjenige, fo durch das erſte Senerans der Mas 
terie gezogen worden, und lich 
Cutter/ das iſt Adele 
genennet wird, au e ꝛ3 PP 
nehmen Geſchmack iſt, Fan nicht 
chet werden, als bis ed meläutent , 
von dem noch vielen ben fi habsuben 
te, durch das andere Feuer a 
übergervieben worden. Erfan gar! 
7* od 2 —23 : N 
r verichiedene ıma esogene, von 
ben fich führenden Phlegmate — 


a _ ME er u wu m m —— — 


| 


| 
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Gin Halli eurkcher, Behe oben Kavar 
a € c n v 
wit, Die Beitte Art ut Die gemeinfte und ber 


Eanutefte ; die vielen Menfchen zu einen viel⸗ 
fältigen Getrände worden, und entweder in 
memeinen und fchlechten, der nemlich aus 
einer von den letzten Eingangs erwehnten Ma⸗ 
jubereiter, und überhaupt unter den 
rahmen Korn: Brantewein paßiret ; oder 
in enen eingetheilet wird. Diefer 
legte Uf derjenige, der zum drittenmahl ab: 
gandı bon dem darinnen ſich noch befin⸗ 
enden Aegmats gereiniget worden, und 
beil eben der, davon in.der anderen C 
ie Rede geiwefen, zum theil aber ift auch 
darunter Br s und Rheinifche Braun: 
in zu verftehen , ingleichen der Angeli⸗ 
en, Amis, Calmus, Litvonen, Senchel, 
Rirſch Rraufemüng , Peterfilien, Pome: 
rantz / Sellerie, Wachholder, Zimmer zc. 
welcher feine Benennung von dem Weine 
oder dem Janrediens befommt, davoun oder 
darüber er abgejpien worden; wiewohl eini: 
— ſchlecht und gleich bey 
n 
fen man entweder ee Species alsbald 
i 







e mut ſelbigem zu⸗ 


im Brennerey, Dadurch wird fü 
wohl die Werrichtung verftanden, da man 
het ift, aus verfchiedenen Materien den 
Bun | als auch der Drt, 
ndebierung vorgenommen 

——— aber dieſer am beqvemften und 
Ihafftigften angeloget werden Eonne 

i aus dieſen alsdenn am beften fchlief- 
| „wenn wir auförderft die Verrich⸗ 
, #6 ein guter Haus + Vater im ihrer 
vorzunehmen pfleget, betrach- 



















= —— —* beſtehen muͤſſe vor, bey und 


Vor un > ir 
unterfucher man das Gut oder 
| daraus dev Spiritus ſoll gejogen 
bet aus Getraide, im, 

und « Wenn nun deifen guug 
SDrennen vorhanden, muß folches in 

en Gefäß gefdyättet, und darınnen 

. Bährung gebracht werden : 
J iſt, deſto mebrern 
ı Fan man aus dev Sache erhalten; 
ge denn, daß die Körner nor: 


j e fi d d 
m gde —— A Gr 




















. Man läffet nem; 

einige Ermer Waſſer in einer Blafen 

sarı „aber nicht fiedend machen gieſſet da- 
rn am ei⸗ en kai und eh in felbiaes ge⸗ 
einiglich Iben Scheffel Saltz, rühret 
Balearen 

Au, Er e 

daß cd kluͤmprich blei⸗ 


vier 


3 no) ein paar Eimer 
darauf läffet es feite | | 
dem fichen, da wird er mit gutem Nuden in die Apothecten 
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wenn es unter der Zeit huͤbſch warm erhal- 
ten werden fan. Zu diefem Ende werden die 
Blaſen, darinnen man brennet, am beguems 
Ren an die eine Wand in der Brenn: Stube 
Fa weil fie gut und beffer als eim 
en heitzen. Hierauf wird dieſes durch Eals 
tes Waſſer genugſam abgekuͤhlet/ nochmahlen 
durcharbeitet, daß nichts kloſiges darinnen 
bleibe, und ſodenn bekommt ed , wie das Bier, 
zur Bäbre feine friſche Heſen. In dieſer Gaͤh⸗ 
ve bleibt ed einen und mehr Tage ſtehen, bis 
ſich ſolches wieder feet. Daß der Wein und 
die Hefen dergleichen Gaͤhrung nicht nöthig, 
iſt vou ſelbſt zu begreiffen , darneben aber zu bes 
halten, daß dieſe einen proporsionirluchen Zus 
far von gefhrotenem Maltz befommen; Das 
Doft hergegen, weil man deffen eben nicht iedes⸗ 
mahl in groffeeMengehat , wird mit unter die 
Korner gemiſcht; folte aber deſſen fo viel vor 
handen ſeyn, wird dieſes aeftampffet, hierauf 
nimmt man ein qutes Stuͤck Sauer: Teig und 
eine Schuͤſſel voll Weitzen⸗Kleyen / rührt es im 
einem Gefaͤß nut ern wenig warmen Waſſer 
wohl durch einander, gieffet nody mehr mars 
mes Waſſer darzu, ſchuͤttet fodenn das ger 
ſtampffte Obft darein, undläffet es, wenn das 
Obſt nicht fehr faul, aewefen, drey Wochen, 
font aber nur ohngefehr vierzgehen Tage ftchen. 
Dieſes eingebrachte Gut wird, nachdem es 
porhero wieder wohl durch einander gerührek, 
indie Blafe üͤbergetragen, ſo daß obeu bey na⸗ 
he eine halbe Ele, ben Hefen aber noch mehr, 
in —— leer bleibet , unter dieſe das Feuer 
gemacht, mit einem Ruhr oltz fulange herz 
umgeruhret, bis man diefos Holtz am unte⸗⸗ 
ven Theile mit bloffer Hand , wegen feiner Dig 
Benicht angreifen an: Oder, fo es Weinun 
efen, werden fie ſo lange geruͤhret, bis man 
ıchet, daß es über fich fteigermill; da es den 
Zeit iſt den Zelm oder die Zaube aufjufehen, 
und die Blafen nebſt den Rohren wohl zu vers 
lutiren, oder zu verfchmieren. Sobald der 
Helm anfänger heiß zu werden, wird der Ofen 
voll Holtz geſteckt, das Dfens Loch mit Stei⸗ 
nen verſetzet, und mit Zeim verfchmieret. Dies 
fer Ofen hat oben zwey Lufft » oder Nauch - Lo⸗ 
cher, dadurch man alsdenn das Feuerund vers 
mittelft deffen auch das Lauffen des Phlegma- 
eis Dirigiret ; denn laufft es dicke , muͤſſen diefe 
Löcher auch verfeget und mit Afche uͤberſtreuet 
werden, weil das ein Anzeichen, daß das Feuer zu 
ſtarck brenne , geht es aber maͤhlig und fachte, 
muß der Dfen durch die Locher wieder welüffret 
werden , bid dag Phlegma mic ein Stroh Hal 
ſtarck lauft. Diefes wird vor der Röhre, die 
burd) das Rübl: Saf geht, in einen Reci— 
pienten, Vorlage und Gefäffe sefammlet 
und heiſſet der Zuster, was aber nach dem 
Brand ın den Blafe bieibet, ber Spü— 
licht, Hat nun das Gut in Mein oder def- 
fen Heften befiauden,, muß man im dieſem 
Spuͤlicht wohl acht auf den Wein: Stein ge- 
1, der fi gemeiniglich auf den Boden der 
lafe zu ſetzen pfleget, ihn heraus nehmen, 
wohl abwaſchen und trocknen, alsdenn aber 


ve Knien vor gut befundene | es ihm denn gut iſt, fonderlich im Winter, 
* 
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verfaufft. Weil aber von ber Blafe, wenn 
fie groß, nicht alles herunter zu bringen, 
fondern noch was gutes zurück bleibt, wird 
ſolches aus dieſer in eine kleinere darneben 
mworffen,, und dafelbit ferner abgetrieben. 
ey dem Laͤutern muß zuforderit Die Blaſe, 
der Helm und die Röhren fehr wohl gereini- 
et, fonderlich aber die legten, von innen 





über ausgepußet werden, welches daraus | &j 


zu erkennen, fo das durchgegoſſene Waſſer 
rein und klar heraus laufft. Alsdenn wird der 
Lutter mit ein wenig gebrannten Saltz (eini⸗ 
ge bangen ftat des Saltzes ein Saͤcklein Buͤ⸗ 
chene Ajche hinein , denn von beyden wird die 
Unreinigkeit, die im Brantewein ift, Nieder: 
eſchlagen, und ihm eine belle und klare 
Farbe zumege bracht) und zuweilen auc) mit 
einer Specie, als Amis, Fenchel zc. im die 
Blaſe gethan, diefer der Helm aufgeſetzet, 
und alles überall, mo es nöthig, verfchmie: 
pet, daß kein Spiritus verfliehe, das Feuer 
Darunter gemacht, und eben fo, wie oben, 
durch die Lufft⸗ Kocher dirigiret. So bald es 
nun anfähet zu geben, ıft folches etwas truͤ⸗ 
8 und blaulicher Farbe, dieſes wird der 
rlaufft genennet, und ſo lauge geſamm⸗ 
let, bis der spititus ſehr hell und klar gehet. 


Sonſt hat man hierbey hauptſaͤchlich zu ſor⸗ 


ri ‚ daß das Feuer gelinde und immer einer 
. bey gehalten werde, denn fo bald diefes ein 
wenig zu ſtarck, beginnet vornen jur Nohre 
ein Rauch beraus zu geben, und da ift eg 
ie Zeit das Feuer zu dampffen, und den 

fafen : Hut aleich abzufühlen, damit nicht 
altes häufig heraus lauffe und anbrenne ; 
Wie mar fich denn mebft dieſen auch wohl 
vorzuſehen, daß man der Vorlage oder Reci- 
tenten mit Eeinem Licht zu nahe komme, maf: 
en der Spiritus Dafelbft wie Pulver leicht ent: 
uͤndet, und dadurch aroffer Schaden verur: 
h et werden fan, Endlich muß man dar: 
auf bedacht fenn zu erfahren, ob genug ge: 
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das benöthigte Waſſer vermittelt einer Rin⸗ 
nen dadurch herein zu leiten. Auſſen nd 
die Ofen Löcher und das Kühle Faf befind- 
lich, da es denn eine hoͤchſt mükliche Sache, 
wenn diefes fo angelegt feyn kan, daß beftäns 
dig durch Roͤhr⸗ oder anderes zuflieffend Waſ⸗ 
fer daffelbe immerzu, — das uͤber⸗ 
lauffende aber gehoͤrig abgefuͤhret 

nne, 








Brantweins Spüliche, mird genennet, 
mas nach befihehenem Aus⸗ oder Abbr 
eier Blaſe Branteweins, an Schrotem, 
* und Phlegmate in derſelbigen 
bleibet, und zu Maͤſtung des Rind⸗ und 
Schweine-Viehes, mit groſſem Nutzen ge⸗ 
brauchet wird. Auch pflegen die Kochinnen 
ihr Eupffernes Kuͤchen⸗ Geraͤthe gar heil und 
fauber damit zu machen, wenn fie felbiges 
daraus fcheuten, 

. Brafilien»zolg , it mit feiner Rinde ein 
Americanifches — von groffer Hr: 
te, und kommt über Portugal, Hol: und 
Engelland zu ung, dienet zur Färberen. 

Braſſem, fiehe Brachsmen, 


Brat-Bock, gehoͤret unter das Kuͤchen⸗ 
Geraͤthe, und beſte het aus einer eiſernen Stans 
ge, die am oberſten Ende eine Gabel, unten 
‚aber drey ausgebogene Being hat, darauf er 
‚fiehet. Tab. I Fig.9 A. Die Stange ſelbſt, 
| ift entweber auf den Seiten mit en 

und daran gefchweilten Hacken 9 Ba ver⸗ 
'fehen, darinnen der Brat⸗Spi rn 
ſich in felbigen bewegen laffet; oder fie hat, 
welches bequemer, einen eingigen Hacken A b, 
ı derfich in die auf der einen Seite einges 
feilte Zähne wohl ſchicket und-na allen 
hoch oder niedrig geftcllet werben kan. 

jr Küchen, wo man mehr als einen Braten 
en einerley Feuer braten muß, brauchet man 
wey oben um einen Nagel an einander u. 
liche Boͤcke, daraufzu beyden@eiten die B 


Idutert, welches daraus abzunehmen, wenn | temgemwendet werden Einnen Fig) 9 B, j 


in einem Löffel etwas aufgefangen und zur 
cite, aber ja nicht nabe bey der Blafe, pro: 
biret wird, ob es leichte anbrenne, mo das 
nicht geſchiehet, if anna geläutert. Wenn 
denn abgeläutert worden, fehlägt man nadı 
diefem den Brantewein in reine und faubere 
Gefäffe, die wohl verwahret werden konnen, 
und bringe das Waffer, fo nach der Lduterung 
in der Blafe uͤbrig, unverzüglich daraus zu 
dem andern Spuͤlicht, oder fchüttes gleich 
hinweg, damit es felbiaer durch fein Freſſen 
nicht [hädlich fen. Aus diefen ift nun abju: 
nehmen, daß zu einer bequemen und müsli: 
hen Brantewein : Brenneren erfordert merde, 
7) ein auter Raum einige Gefaͤſſe zu ftellen, 
das Gut darein zu bringen, zuzurichten und 
gähren gu laffen ; =) An die innere Wand fon: 


nen zw 
Gräfe alfo geſetzet werden, daß wenn fie von 


ed bisdren Blaſen von unterfhiedener 


Braten, beiffet ingemein dasjenige 
yon zahmen oder wilden Vieh, von ® 
Vögel und dergleichen, welches am Feuer 
ftarcker Hitze zum Effen dergeftalt gar 
worden, dab das Fleiſch durch Ausziehung 
darinnen fich befindlichen geuchtiakeit, die mus 
mehro durch des Feuerd Hitze nach den Aufferes 
Theilen gesoae,und lich ſamt dem an 
gewachſenen und ebenfalls flüßig gema 
Kette vermenget , dadurch nicht nur gautz 
be und fafftig zubereitet wird; fondern cd ex 
ächfet auch an deffen dufferen Theilen von fol 
yer Feuchtigkeit und dem Fett eine Rinde, bie 
wenn das fleißige Begieſſen mit Hutter Dargıy 
lommet, dieſes Eſſen nicht nur fchmagkhaffter, 
—— auch wegen feiner ſchoͤnen oder 
raunen Farbe anſehnlicher machet 


Braten, nenuet man auch die 








auffen gefeuert, fie innen zugleich die Stube | oder die Art und Weiſe felbft, wie nem 
farm machen, duch muß an einer Wand in | iedes Fleifch nach feiner Art auf das beft 
diefem Fall ein oder zwey Lufft⸗ Löcher aelaf , Küche, nach kurg vorher befchriebener 
en werden , Dadurch den ſtarcken darbey ent: | zubereitet werden Fönne. So 
ww. Kehenden Brodem auszuſagen und zugleich !sheilsan Speife, welchen manam F 
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durh Men umtreiben , bald durch den 
en ni eh umdrehen läffet ; 24 in 
dem Ofen welches ein gemeiner Back⸗Ofen 
oder ein beſonders darzu geſetzter Brat⸗ Dren 
fepm Ban; theils in gewiſſen irdenen Töpffen 
diemit guten daranf paffenden 
—ã ae rg unten 
Topft : Braten; theild auf dem Roſt, daman 
eineBögel,Ralbs:Rippen,Lamms-Köpffgen, 
dinne gefehnittene und geſpickte Stuͤcken 
Fleifh , undüberhaupt eine Gpeife , die bald 
ar werben foll, aufdenfelben über sutes Kohl⸗ 
er leget,, und darauf abbratet; Nicht we⸗ 
e. darauf die Fifche gebraten zu 


iger 
nn | var; Sifche, Was aber ın 


iaeıt fogenannte Occafions - Braten 
anlangef, da man vermittelft eines Lampen: 
werdund einer bewealichen blechernen Ma: 
ine, fonderlich Fleines und zartes Vogelwerck 

e machet; wie auch, wenn man auf gute 
daten: Manier eine Keule oder Schulter 

an einen Stricdbindet , felbige über ein Feuer 
hänget, den Strick mittel des Bratens feit 
sufanımendrebet daß er hernach von felbft auf: 
lauffe und eine Weile deu Braten umdrehe, 
biefes will man an feinen Ort geftellet ſeyn laf- 
fen, und Ersehlungeweife , ald zur Nach⸗ 
anführen ; worzunoch zu rechnen die 

Art der Arafilianer , welche eine Grube in die 
Erde ‚den Grund mit groffen Baum⸗ 
beftreuen, das Fleiſch, welches fie 

braten mollen, darauf legen, dieſes oben mit 
eben dergleichen Blätter zudecken , mit etwas 
— J uͤtten un hufiharzen, 
ein er machen, und es fo 
‚im Brande erhalten, bis fie das Fleiſch 
— zu ſeyn meinen. Unter allen 
Spieß = und Topf: Braten die Bu 

‚ zumahlen wenn das Fleiſch jung, 

if, mo es aber alt, muß ihm durch 
Klopffen oderdurch Beigen in Efig zu 



















men werden; worzu noch ein wies 
den an Spieß ſteckenden Braten 
, u —* fo durchdrin⸗ 
und Sit m das harteſte Fleiſch mürbe 
— —— —— —* 
allzu ausbraten möge, 
er —34 duderlich das. Fluͤgelwerck 
ten, zu umlegen , ‚oder mo man nicht fo viel 
un nden will , an deſſen Stelle De Ya 

en den Braten behörig zu begieffen. 
BeatentMeifter, wird in den Hof:Küüchen 

nimern darff. 

Brasen:XDender, heiffet diejenige Machis 
trieben wird, und ift ein Fleines von eifernen 
Radern und ‚gleich einem Uhrmerch, 


‚wenn man Speck anzündet 
Daß es bigauf das Innerſte ſich zichet, 
man das Eif 
die 
———— laͤttern aus Speck geſchnit⸗ 
feines Baier darum zu wickeln, und 
jen et, der einig und allein zur 
ber das Gebratene beftellet if, und 
Feine Zurichtung noch um das ges 
eEſen bekuͤnimern 
ne, ur der Braten am Feuer herum ge⸗ 
und Getrieben 
a rd mit einer Unruhe ver: 
„ welches entweder Durch 


F 
* * 
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eine ftählerne Feder getrieben , oder aber 
von einem an langen Stricken hängenden 
Gewichte gezogen, und dadurch der Um— 
lauff , des an der verhängerten Welle des arößs 
ten Rades befeftigten Brat⸗Spieſſes verurſa⸗ 
chet wird. Jene, nemlich die mut Federn, 
fichen gemeiniglich unten auf dem Herde, 
und können fodenn, wenn man fienicht mehr 
braucher , Davon abgehoben und an behörigen 
Drt gebracht werden ; Diefe mit dem Gewich⸗ 
te find meiftens oben an dem Schurtz des 
Herdes Nagel s feſt gemacht ; doch können fie 
eben wie die erft bejchriebenen gemacht mer 
den, daß man fie auf dem Herd ftellen , und 
nach Gefallen wieder wegnehmen möge. Das 
allermeifte, fo man nebſt feiner guten Cou⸗ 
fruction und Dauer indgemein von ihm vers 
langet, ift, daß er, wenn er einmahl aufgezo⸗ 
gen, recht lange Zeit fortgebe und nicht for 
bald ablauffe, welches deum auch im den klei⸗ 
neften und miedrigften Küchen zu bewerckſtel⸗ 
ligen , ja daß man ihn zu den aröften und 
ſtaͤrckſen Braten nicht mehr denn einmahl 
aufujiehen nötbig hat, wenn nur das Geil 
und die Kloben mulopliciret werden. Es 
giebt noch eine Art, melde vermittelt der 
a und des Rauches, fo an einen bemegli» 

en, und fa einem Parafol gleihen Deckel 
der Machine anftöffet,, beweget, und dadurch 
der Brat-Spieh herum zu laufen gezwungen 
wird ; weilen aber dieſe Art mehrere Umſtaͤn⸗ 
de, und fonderliche Wiſſenſchafft in Dirigi- 
rung des Feuers erfordert, als die erften, fo 
wird fie wenig, und nur von Curiolis, ges 
braucht. So hat man auch abgerichtete Hun⸗ 
de, ja Katzen, wolche vermittelt eines Tret⸗ 
oder ZrittsRades, barinnen ein Dund oder 
Katze läuft, den Braten wenden. 

Brat⸗Fiſch, heiffet man bey uns insbeſon⸗ 
dere den groflen Weiß: Sifch, dem der oben 
befchriebene Brachsmen ganz gleich fommet, 
unter welcher Benennung bey den Schwei—⸗ 
gern auch die Balche oder Blaulinge befaumt, 
und ift alfo diefes Wort ein bloffer Beynahme 
eines Fiſches, welcher am ſchmackhafftigſten 
zugerichtet werden Fan, fo man * auf dem 
Roſt bratet; wiewohl auſſer dieſen ſich auch 
die Karpffen, und einige andere Fiſche braten 
laſſen, wie bey Erklärung eines ieden, auch 
deffen Zurichtung, befchrieben wird, Uiber⸗ 
haupt ıft bey dem Braten der Fifche zu mer 
cken, daß fie ausgeweidet, gefchuppet, wäh» 
rendem Braten fleißig mit Butter oder Del 
begoffen und beftrichen , wie auch endlich mit 
klar geriebener Scaamel wohl beftreuet wer- 
den muͤſſen. 


Brat⸗Ofen, iſt ein Feines aufsuntersoder 
neben dem Kuchen: Herde angebrachted , und 
mit einer eiſernen Rohre verſehenes Defelein, 
worinnen mar allerley Gebratend und Geba⸗ 
end begvenı jum Verſpeiſen fertig machen 
fan. An einigen Orten ift man gewohnt, der: 
gleichen in die Kachel : Ofen zu bauen, diefer 
aber muß alsdenn fauber und rein gehalten wer 
den, und daß er keinen üblen Geruch caulıre, 
befireuer man deſſen Boden mit Sand, ftelict 

sinken 


41: Brat: Pfanne Brat-Woͤrſte 


einen mit einem breiten Blech belegten Roſt 
dahinein, und auffolchen ſodeun erſt die Brats 
Panne mit dem Fleiſch. In demOfen⸗Chuͤr⸗ 
lein wird ein Lufft⸗ Loch gelaſſen, dadurch dem 
Braten nach den Umſtaͤnden die Hitze gegeben, 
und auch temperiret werden kan. 

‚ Brat>Pfanne, ift ein ablanges und am 
Boden platt auegemolbtes Gefäffe von Thon 
oder Töpffer: Zeug, verfihiedener Groͤſſe, wors 
innen die Braten in den Back / oder Brat Ofen 
eingefeget und gebraten werden. Man bat fie 
auch von Eifen; Bleche mit zweyen Handgriffen, 
oder auch nur mit einem ‚ undam Boden aleich 
aus, welche gemeininlich unter den am Spieſſe 
ſteckenden Braten gefeget werden, damit fich 
das davon abtrieffende Fett darinnen auffangen 
und fanımlen möge. 

YHrat; Roft, fiche Roft. 

Brat: Spieß, iſt theils ein groffer an einen 
Ende zugeſpitzter eiferner Spieß zu den ſtarcken 
und offt fehr ſchweren Braten, der entweder mit 
dem fpigigen Ende auf den Brats Bock geleget, 
und deflen anderes Ende mit dem’ Braten» Xen: 
ber verbunden iſt, oder der vermuttelft einer am 
anderen Ende daran gemachten Kurbel von ei 
nem Menfchen herum getrieben und dahero 
aud) ein Zand⸗ Spich genennet wird, theils 
aber find mittler Groͤſſe, und auch wohl gantz 
Heine von Holg, die man am allerliebſten zu 
mancherley Vogelwerck gebraudjet , und fchrei- 
bet man nebſt dom Weinreben: Holy und dem 
Eigen: aud) den Hafel: Holzdie Eigenſchafft 
zu, dak wenn zum Erempel einige Lerchen an 
dergleichen Holtz geſtecket, an das Feuer neftel: 
jet würden, ein folcher Spieß, wenn er von 
Feuer warm werde, fich von felbiten zuſamt den 
Vögeln heram drehe, und diefes fo lange treibe, 
bis er gang ſchwartz, und alcichfam zur Kohle 
geworden, In denen groffen Hoff: und Gar; 
Küchen werden nemeintalich auf aus einander 
geſpreitzte Brat⸗ Bocke drey bis vier über einan⸗ 
der achende Srieſſe gefunden, ſo, daß die 
Unterften zum theilvon den oberen Braten zu: 
gleich mit begoffen werden. 


Bräts Teller over Schüffel , ift ein groffer 
am beften oval aemachter zinnerner Teller, oder 
eine flache Schüffel mit einem ſchmahlen Kan: 
de, darinnen dad Gebratens aufgetragen, und 
bequem zerleger werden kau. 


Brat: Witrfte, werden unter den fo vielen 
und mancherleg anderen Arten diefenigen nes 
nennet, deren Fülle aus Schweinen: Sleifch 
folgender Geſtalt zubereitet wird: Man badet 
von dent kurtzen Hals⸗Fleiſch und Senden: Bras 
ten derSchweine alles unter einander recht Flat, 
menget wuͤtflich klein geſchnittenen Speck dar: 
unter, wuͤttzet dieſes mit halb gar geſtoſſenen 
Pfeffer , geriebenen Citronen⸗ Scheler , und 
etwas Saltz/ ſo viel als recht ift. - Hierauf ftof: 
fet maıt , wenn um Uiberfluß ein wenig Wein 
hinzu aenoffen worden, dieſe Fuͤlle durch einen 
Wurf: Bierel in faubere und fein rein ae 


machte Schweine: Därme: Oder man füllet | 


auch mit eben diefer, aber nur etwas Elärer 
vadten Materie ſehr sein gepnute Gchanf- 
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Därme an, welches eben die fogenannten Eis 
tronen = Würflein find, welche zufamt den 


erft befchriebenen nach diefem entweder auf 


dem Roſt gebraten, und fo trocken verfpeifet, 
oder mit folgenden Soſſen zugerichtet werden 
koͤnnen, wenn fie vorhero fein fafftıg und nicht 
ſo gar ehr gebraten; nemlich man machet 
braune Butter, gieffet Senff und fodenn Wein 
binzu, würket es mit Ingber, Pfeffer und 
Zucker, thut nody ein wenig Bouillon famt Eis 
tronen-Scheler hinein, und läffet es ein wenig 
durch einander Fochen ; oder man leget die halb 
gar gebratene Würfte in einen Tiegel, gieſſet 
etwas Wein und Fleiſch⸗Bruͤhe darauf, ſchuei⸗ 
det Citronen⸗ Scheler und Eitronen: Scheiben 
hinein, thut auch eine gange Zwiebel darju, 
und laͤſſets alfo mit einander kochen. Wen 
fie bald gar, brennet man ein wenig Butter in 
Mehl daran, thut diefes nebft Ingber, Pfeffer 
und ein wenig Zucker hinzu: Oder wenn mars 
Meblin Butter braun gemacht , Fleiſch⸗Bruͤ⸗ 
be mit wenigem Efig hinzu gegoffen , Xorbeers 
Blätter, Roßmarien, Pfeffer und Ingber darz 
zu gethan, und alles — kochen laſſen, 
gieſſet man ferner ein Noͤſel guten Wein hinzu, 
leget die Grat: Würfteiu dieſe Bruͤhe, wie 
auch gefchnittene Kitronen = Scheler und 
eine Hand voll Capern, und laͤſſets wohl durch 
einander dämpffen , fo giebt diefes ein Effen vorg 
einem befonders annnehmlichen Geſchmnack. 
Brauen, ſuche Bierbrauen. 


Brauer, ſiehe Bierbrauer. 
T Beau: Befäffe, wird alles zum Brauen ges 
hörige und benöthigte Gefehirre genennet, als z 
Ein tieffer runder Füpfferner Keffel, oder ders 
gleichen gevierte länglichte Pfanne, die am Bo⸗ 
den gang glatt iſt; zwey groffe ſtarcke hölzerne 
Dottiche, nemlich den Stell: Bottich oder 
Moͤſch-Bottich mut feiner Zugehörung, uud 
den Bier⸗Bottich. Ein Würk:Trog oder 
Grand. Ein groſſer Gähr: Bottich, oder wo 
er klein, derenmchrere ; zwey oder drey Kuͤh⸗ 
len; (Kuͤhl⸗ Schiffe oder Kühl- Stöcke) etlis 
che lange Rinnen, aufwelchen man das Falte 
Waſſer von und aus der Pumpe ın den Brau⸗ 
Keffel, oder, die Brau: Pfanne, und das 
heiffe aus dem Keffel oder Pfanne in den Moͤſch⸗ 
Bottich, und den Moſch wiederum in den Keſ⸗ 
fel, hernach dag gefortene gute Bier auf die 
Kühl: Schiffe, und alſo von einem Geichirre 
ius andere führet, und lauffen Läft. Ein Hopf⸗ 
fen» Korb, Schier:sder Zug-Stöde. Etliche 
ſtarcke Rührftesten, su Abmöfchung des Malz 
jes, oder zu dem weiſſen Biere zwey Schaufel, 
die ander Seiten Nänffte haben; ferner ein paar 
Schoͤpffen oder Schöpff? Gelten_ mit langen 
Stielen, mit welchen man das heiſſe Waffer aus 
der Pranne in den Moſch⸗Bottich, denn dem 
Moich wieder inden Keſſel, aud) das Bier aus 
demjelben aufdie Kuͤhl⸗Schiffe ſchopffet de, Eis 
nen oder mehr Ttag: Eimet, Zuber oder 
dadurch man einen ziemlich dicken Stecken oder 
Stangen ſtecket, daß ihrer zween einen ſolchen 
Eimer oder Zuber auf der Achſel, und das Bier 
darinnen an behotigen Ort tragen mögen ; wer⸗ 
den aemeiniglich mus am demjenigen Arten 
asbraucht 


Ar a u u er u u 
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gebraucht, mo dag Brau⸗Haus von dem Kel⸗ 
ler entfermet it. Endlich muͤſſen auch vor 
dem feyn Fuͤll⸗Lager, die Bier: Fäffer beym 
Ken oder Bierfaffen darauf zu legen ; Sirü: 
den und Beſen, das Bier und was ſich ae: 
fest bat, auf der Küblung zufanımen iu keh— 
ren. Auf dem Mals:Tenne der Weich Bot 
tich, das zum Brauen beſtimmte Gectraide 
darinnen einzumeichen ; Schauffeln , das 
Mais mit zu arbeiten ıc. , 
Brau⸗ Zaus, ift ein Gebäude, worinnen 
Hier aebrauet, und.alled, was zum völligen 
Bierfieden oder Brauen vom Anfang bj zum 
Ende gehörig , angetroffen und aufbehalten 
wird. Es foll daſſelbe fein groß, raumig und 
weit, ( damit man fich wohl darinnen regen 
könne) auch von Steinen und zwar alſo auf: 
gebauer ſeyn, daß die Sonne nicht viel hin: 
ein ſcheinen Fönne , und cs im Sommer fein 
fühl darinnen fen , fouft merden die Biere 
Leichtlich fauer und verderben. Der Plag ſoll 
etwas erhaben, und in feiner fumpffigten und 
moraftigen Gegend, fondern rein und ſowohl 
mit gefunder Lufft, als mit gutem Waſſer 
verſehen ſeyn. Wo keine Steine vorhanden, 
oder die Koſten nicht hinlaugen, kan man 
nur Holtz nehmen, und bey deſſen Anrichtung 
dahin ſehen, daß die Pfanne oder Keſſel mit 
ihtem Camin oder Rauchfang, ſo weit von 
den Wänden abgeſetzet und aufgebauet wer: 
de, daß das Gebäude vom Feuer Feine Ges 
fahr und Echaden zu befürchten habe. Oder, 
fo man ja die Brau: Pfanne oder Keffel, mie 
in Wohn : Häufern oder in Eleinen privat- 
Brau = Häufern Öffters erfordert wird , an 
die Wand fernen muß, darff man nur an fels 
biger Seite eine fieinerne Wand oder Brands 
Mauer halten, daß vom Feuer dem Gebäude 
fein Schade jugefüget merden moge. Die 
vornehmſten Requifita und Gelegenheiten bey 
einem Drau: Haufe find: ı) Ein feſter, ſau⸗ 
berer und geraumer Mals - Tenne mit dem 
dazu gehörigen Weich⸗Bottich. 2) Eine wohl 
angebrachte Malt⸗ Darre. ;) Eine genugfam 
meite Drau: Etäte, worinnen der Brau⸗Keſ⸗ 
I oder Brau- Pfanne, der Stell Bottich, 
er:Bottih, und (mo keine Gaͤhr⸗Kammer 
vorhanden ) der Gaͤhr⸗Bottich, die Kühlen, 
Kihl-Stöcde und Kuͤhl⸗Schiffe, dio Füll:La: 
ger, und das zu einem Gebrdude nötbige Ges 
faͤſſe ſtehen fönnen. 4) Eine Netz⸗ Kammer. 
5) Eine oder mehr Hopffen ; Kammern. 6) 
Dorrathd +. Boden zu Gerften, Weigen, und 
gedörrtem Maltze. 7) Etliche Böden zu eini⸗ 
ger Treugung des Malges an der Luft, oder 
zu purem Lufft⸗Maltze. 8), Eine Gaͤhr⸗ Kam⸗ 
mer, dergleichen aber nicht aller Orten be: 
fonnt oder gebraͤuchlich if. 9) Gute und nicht 
an die Sommer⸗ Geite oder gegen Mittag yes 
bauete Keller. 10) Eine Hols » Lege, nicht 
meit von der Unterfeurung des Keſſels und der 
Dare entfernet. 11) Eiue Schirr:und Ge: 
Affe: Kammer , oder vermachter Schuppen 
erzu, und 12) eine wohl angelegte Tanıze 
oder Plumpe, mordurch man das Waffer in 
das Brau:und Maltz⸗ Haus, aud) anderer nd- 
thiger Orten bequem binbringen Fan, damit 


Lean, — —— — — — — — — — — — — — — — — — — — — 


nicht ſolches mit groſſer Muͤhe und Unkoſten 
darzu erſt beygetragen werden muͤſſe. 

Brau⸗-Reſſel, iſt ein von Kupffer verſer—⸗ 
tigter Keſſel, oben etwas weiter als unien, 
welcher rings herum eingemauert, und unten 
her mit einem Ofen verſehen iſt, damit Feuer 
darunter gemacht, und das Bier in folchem 
Keffel gekocht werden koͤnne. Ein Keffel, 
welcher fünfftehalb Ellen Leipziger Maaf weit, 
und dritthalb Ele tieff iſt, hält geraumig 
vier und zwansig Viertel Bier, zu dres 
Schock oder hundert und achtzig Kannen das 
Biertel gerechnet. 

Es wäre.jonderlich zu wuͤnſchen, dag man 
fich infenderheit bey denen Brau⸗Keſſeln und 
Pfannen derer verſchiedenen guten Arten von 
Deien bedienete , Die day immer rarer wer⸗ 
dende Hals fparen heiffen ; dazu infonders 
heit Prof, Lehmann, noch beſſer aber Herr 
Leutmann im Vulcano famulante Anleitung 
gegeben. Allein man bleibt noch an vielen 
Orten bey feiner alten verfchwenderifchen Art 
fo fehr, daß man auch oͤffters nicht einmahl 
das Feuer in befondere Deften, fondern frep uns 
ter Die Brau⸗Keſſel machet. Uibrigens giebt 
an vielen Orten auch die Gerechtigkeit, fols 
en Brau⸗Keſſel zu halten und denen Braus 
enden gegen einen Pfannen Zins zu leihen, 
dem gemeinen Wefen oder auch gewiffen Güs 
tern und Herrfchafften eine feine revenue, Und 
überdieß bat es auch feinen Nutzen in der 
Policey und den Impoften, 

Grau: Rnechte, find Leute, diedas Bier⸗ 
brauen ordentlich aelernet , und bey groffen 
Braumefen dem Dierbrauer oder Brau : Meis 
fter brauen helffen, auch im Fall der Noth 
deren Stelle vertreten können : Man neunet 
aber auch diejenigen Brau⸗Knechte, welche 
zwar dad Brauen nicht gelernet , iedoch dent 
Brauet mit Plumpen oder Waſſer⸗ und Holtz⸗ 
Tragen, Moͤſchen, Schoͤpffen , und derglei⸗ 
chen Arbeiten bey einem ieden Gebraͤude an 
die Hand gehen, und entweder, als andere 
Arbeiter , ihr Tage-Lohn, oder aber, welches 
gebräuchlicher , von iedem Gebraͤude etwas 
geroiffes zu Lohne bekommen. 

Brau⸗Meiſter, fiche Bierbrauer. 

Braun , ein Braum wird insgemeir ein 
Pferd brauner Farbe genennet, ala welche eis 
ne von den vier Haupt: Karben der Pferde ift, 
und in die dunckel= braune und licht «braune 
überhaupt eingetheilet wird. Unter allen 
Braunen werden Die Caflanien « Braunen, 
ingleichen Die Dunkel: Braunen , wenn fie ges 
piegelt, fo, daß die Spiegel, ein ieder von 

andern abgefondert, können gezehlet wer⸗ 
den, vor die beften achalten. Siehe Pferd. 

Braum⸗Bier, fiebe Bier. 

Braumelle, Brimelle, Antoni ; Rraut, 
Bottheil , if ein wildes Heilfraut , welches 
einen viereckigten, braunen und rauhen Stens 
gel in der Höhe einer Spanne, auch zu Zeis 
ten noch höher treibet. An deffelben Gleichen 
oder Abſaͤtzen fiehen allegeit zwed rauhe Bläts 
ter gegen einander über, zu oberft aber kom⸗ 
men blau und Purpur⸗ farbene Blumlein, wel 
che mis Heinen Bläskein fen 8 

ie 
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Die Wurgel it Hein und zaſericht. Dieſes 
Kraut mächfer auf Feld-⸗Rainen, Wieſen und 
in Wäldern , in fünlem Grunde , und blühet 
fürnemlih im. Junio und Julio, wiewohl 
man auch bis. in den Herbſt hinein noch ders 
gleichen Blüthen finder. Die jungen Braus 
nellen = Blätlein iſſet man an etlichen Orten 
wie einen Salat; fonften aber ift es ein tre 
liches Wund- Kraut, indem es alle dusicrliche 
und innerliche DVerlegungen beilet , das ge— 
ronnene Geblüt zertheilet, auch unter Die 
Gurgel⸗Waſſer mit genommen wird, Der 
Safft widerfiehet der Mundfdule, uud weil 
er auch ein auserlefenes Mittel wider die 
Bräune if, fo mag das Kraut daher den 
Nahmen Braunelle bekommen haben. 
Se ger ce —— er; / or 
gu Herb ; Zeit auf denen Finden = Herden 
offt gefangen wird, und den Nahmen mit der 
. That führer: Denn er ift am gangen Leibe 
braun, auffer daß er an der Gruft faft eine 
arbe hat, mie die Rebhuͤner an der Bruft 
aben , doch etwas dunckler, die braune Far⸗ 
be am Rücken it faft wie die Hänfflinge am 
Mücken find. Seine Leibed: Geſtalt iſt läng: 
lich , wie eine Nachtigall, wiewohl das Brau⸗ 
nellein viel Fleiner, und nicht fo hochbeinigt 
it, fo daß, ob es ſchon möffer, als cin Roth: 
kehligen, es iedoch, wenn es neben demſel⸗ 
ben ſitzet oder huͤpffet, viel niedriger ausſie⸗ 
het ald dafjelbe, dem es fonft ſowohl, als der 


Nachtigali, in vielen Stücken gleichet, ab: | 3 


fonderlich aber diejer lentern dem Schnabel 
nad. Es bringet feine Jungen, und zwar 
mehrentheils fünf bis ſechs, an bergigten Or⸗ 
sen aus, und pfleget feinen Strich im Herbit, 
wiewohl nur einzeln, mit den Finden zu hals 
ten, bleibet auch einzeln mit dem Rothkehli⸗ 
gen zurück, und wird in Zimmern fo kirre 
als diefes, da es denn mit gemablenen Hanf: 
nern und untermifchter Semmel geſpei⸗ 
fet und erhalten werden fan. Das Weiblein 
iſt in der Bruts Zeit fo frech, daß, wenn es 
in einem Gemach eingefperret it, (ob es 
gleich kein Maänntein ben fich bat) dennoch 
ale Haare, Flachs, Werd und was es erha- 
(hen kan, hinmeg ninmt , ein Neſt davon 
machet, und ſich darüber feet , folalich da- 
durch ihre Begierde zur willigen Brut zu ver: 
ftehen aiebet. Diefer Vogel hat darinnen et: 
mas befonders, daß er feines gleichen locket, 
und der Lock beaierig folget , auch dahero 
mis auf den Fincken⸗Herd zur Lock getragen 
wird. Man fängt ihn auch in den Stauden, 
nr Frühling4sals Herbſt⸗Zeit, mit einem 
eiſenſchlag, wie die Rothkehligen 
Braune Mändlein oder Feuer-Rößlein, 
find annehmliche Blumen, davon man drener: 
ley Gattungen hat. 1) Die aemeinften find 
die ſchoͤnen Mennin-farbenen Roßlein, inwen⸗ 
dig ein ſchwartzes Sternlein habend, welches 
nicht auders ausſiehet, als wenn eine ſchwar⸗ 
tze Kohle zwiſchen gluͤenden läge. Iht Kraut 
iſt ſchier dem Fenchel⸗Kraͤutig gleich; ihre 
Bluͤth⸗Zeit aber fdut im Majo und Junio 
ein. Nah den Blumen folgen Heine Rn 
te ..brepfache und ſpitzige Knopfflein, in 
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welchen der fleine fhwarg » grüne Saamen 
verborgen lieget. 2) Die andere Art bat Por 
meranpen ‚ farbene Blumen, und ift ſchon et⸗ 
mas feliener, als die erfte , aufler der Farbe 


aber derjelben in allen Stüden gleih- 3) 
Die dritte Gattung bat Schnee sweifte Bluͤ⸗ 
men, und ift die rarefte; wird nebk der ans 
dern im Aprıl oder Majo gefdet , und bluͤhet 
ziemlich lang. Das Kraut wird fehr nuͤtzlich 
zu Schweiß: Bädern ‚gebraucht, indem es die 
bofe kalte Feuchtigkeit ausführet , und Dem 
Schweiß gewaltig treiber. 

Braunm- Kohl, ſiehe RobL 
Braun⸗Wurtz / fonft auch — 
und groß Feigwartzen⸗Kraut genannt, i 
ein Kraut, welches gerne an Hecken und Zäus 
nen, hinter alten Mauren, aud) an feuchten 
und waͤſſerigten Orten waͤchſet, uud im Majo 
und Junio blühet. Man hat derfelben zwey⸗ 
erley Art, die kleine oder das Maͤnnlein, 
fo auch die findtende Braun »Wurg genennet 
wird, bat eine mweiffe, groffe und an 
Wurgel, aus weldyer viele eckigte, rothlichte 
oder braune, anderthalb Ellen hehe Stengel 
Kur kommen. Dieſe find mit ſtarcken 
chwaͤrtzlichten und ein wenig zerkerbten Blaͤt⸗ 


term beſetzt, welche etwas gläfter als die Neſ⸗ 
el» Blätter, auffer diefem aber denenfelben 
u allen gleich find, und, fo man fie jerreis 
bet , einen ſtarcken Geruch von fidy aeben. 
Auf dem Gipfel der Stengel und Neben⸗ 
meige ericheiuen braun ; rothe Bluͤmlein, 
wie ein Helm oder holes Schnecken: Häuslein, 
fo zu runden ausgefpisten Knöpflein voller 
Saanıen werden. Die nrojle oder das 
Braun: WMWurg:Weiblem, it dem Männlein 
an Blumen, Saamen, Blättern und Stens 
geln, mie auch am Geruch allerdings gleich, 
und berubet der Unterſchied alkcin in der Far⸗ 
be und an der Groͤſſe, denn das Weiblein 
wird mehrentbeils Manns ‚ die Stengel 
und Blätter aber find Saat grüner Farbe. 
Die Wursel hat wenig Knollen , hingegen 
defto mehr Zafern. Wer diefes Kraut in ſei⸗ 
nem Garten haben will, kan es im Frühli 
vom Saanıen , und im Herbit von den — 
lingen foribringen , es muß aber in einen gu⸗ 
ten und feuchten Gtund gefäct und gepflan⸗ 
jet werden. Das Kraut mit famt der Wurs, 
jel ım Majſo ausgegraben , gewaſchen und ges 
jäubert , giebt, wenn es geitoffen und ausges 
preffet wird, einen Saft, welchen man bis. 
übers Jahr in einem wohl vermachten enge 
Glas aufpebet , und denn mit Wachs und 
Baumol, iedes gleich viel, vermijchet , folge 
lich alles mit einander auf einem Koblreuer 
aufmwallen Läffet, und alfo zu einer Galbe 
machet , welche alterley boͤſe Gefhwüre, Grind 
und Rände heile. Der Saame joll auch 
dem Gift siniger maffen mwiderfichen, wenu 
er mit Weine getrunden wird. * 
Brau⸗Pfanne, ſiehe Brau⸗Keſſel. 
Braunftein iſt ein Stein, der fait demn 
Maanet gleich kommt, nur aber etwas ine 
Braune fäut. _ Er ift der Glasmacher ihre 
Seiffe, inden fie ihn zum heil und Flar mas 
en des Glaſes brauchen. Aus Piemont —* 
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man bisher dem beiten befommen, Allein er, 3€ gemachten Seulgen dd 
wird auch nunmehro fchen im Erkts Gebirge | fe E, jo der Steg genennet 


und auf dem Hartz aegraben. 


fo jährlich in einem Weinberge ju verrichten 
nötbig 
Mer gefeget wird: Nemlich, wenn nıan be: 
funden, daß der Stock auf allen Auen, fo zum 
mwachfen geneigt, wohl ausgegangen, to fol: 


Breche, ift die Eilffte von denen Arbeiten, 


len nach (Selesenbeit einer ıcden Stocks, dar: | 


nach derfelbe ſtarck und kraͤfftig iſt, vier oder 
zum meiſten fuͤnff gantze Eude oder Ruthen 
gelaſſen, die andern aber, ſo nicht Wein ha— 
ben, abgebrochen, und diejenigen, worauf 
Nein ſtehtt, zwey Blaͤtter hoch uͤber dem 
Weine verknippen werden; wmaͤre aber der 
Stock noch ſchwach und matt , demſelben ſoll 
man über zwey Enden nicht laffen ‚ und fol: 
len fondertich Die Wintzer diefe Vorſichtigkeit 
gebrauchen, daß, fo viel möulıch, der Steck 
zuruͤcke gebrochen , und demſelben wohl an 
der Erden zum mieniaften cin Ende gelaffen, 
damit der Etod erhalten, und nicht fo hoch 
auf die Schenckel (wodurch dieſelbe leichtlich 
berachen ) getrieben, und nach verrichteter 
Breche der Weinſtock bald moͤͤlichſt an die 
Pfale acheffter werde. Das übrige Holt, wo 
niht Wein daran zu befinden , mus bis auf 
men der färditen, und zwey oder drey ber 
MittelsEnden, und alfo aufs meifte vier oder 
fünff Enden oder aut getriebene Ruthen, 
nebjt einem oder zwey Enden, mern ed auter 
Boden, anf der Boge gelaſſen werden ; mel: 
de gedachte vier bis fünf Enden, theils an 
der Wurgel, als etwan ein oder zwed ftareke: 
Theils aber an den Sinöten, deren zwey oder 
drey, und theils auf Schenckeln , etiwan ein 
der zwey / zu befinden, daß man alfo dem 
Stocke nicht mehr, als feine fünff Enden , in 
er Boden , und wenn der Stock ben 

räfften ift, laſſe; hingegen, wenn er ſchwach, 
dieſelben benehme. Dieſe Arbeit wird ge- 
meiniglich zu Ende des Mayens, oder nad): 
den Der Stock fein getrieben hat, auch etwas 
eher verrichtet. 


Breche, ift ein hoͤltzernes Inſtrument, 
Tab. II fig. i, worauf der Flachs und Hanff 
gebrechet wird. Es befichet folche oben aus 
weyen Stüden Holg, wovon das cine , fo 
—8 Brechen unbeweglich ſtehen bleibet, 
nehmlih A ohngefehr neun Wiertel Ellen 
lang , viertehalben Zoll breit, und dritthalben 
Zoll ſtarck, auch, auffer denen an beyden En: 
den gelaffenen Köpfen, mit zweyen durchaus 
sehenden Nutben,, oder Faltzen verfchen ift, 
alfo, das in der Mitte ein duͤnner Etea blei- 
bet, welcher ſowohl, als die beyden duſſern 
Seiten, oben ſcharff it: Zwiſchen dieſen Jeu- 
theu gehet Das bewegliche Theil B, welches 
* Schärfen und eine Nuthe bat, auch 

dc mt einem eingefchobenen holtzetnen 
Nagel feit gemacht, und fo hoch, oder in fei- 
mer Nuthe jo tief ift , daß feine Schaͤrffen 
durch die untern Nuthen völlig durchgehen, 
ers nun eigentlich die — —— 

auf einem mus zweyen von Stangen⸗ 

Ossonomifches Lexic, 


ind, und welche folacnder maſſen ine | 


» berfehenem Fuſ⸗ 
wırd, flebet. 

Brechen beift, wen man den Hauff oder 
Flachs, nachdem er geräftet , und in der 
sladya:Darte, oder an der Eonne dürre ges 
macht werden, Büffensoder Pofen + weis, quer 
uber das unbewegliche Cheil A der kurtz 
vorher beichriebenen Breche leget, und durch 
offteres Aufheben und Niederdrucken des bes 
weglichen Theils B durchaus dergeſtalt ers 
goetſchet, daß der Stengel mürbe und ae⸗ 
ichlacht wird , und das Baſt nebfi dem an— 
dern unteinen Zeug ſich von der guten und 
taualihen Materie abjondert. 

Brechen, prleget man auch von milden 
Schweinen zu fagen, an flat wählen: ;. €. 
dae Schwein hat im Holtze oder auf der Wie⸗ 
fe febr gebrochen, das ift, gewälet. 

Brechen, wird endlib auch vom Schro⸗ 
ten des Getraides und Dialges gefagt. Eiche 
Sdwoten. 

Brechen, beift auch ſich entweder auf ein⸗ 
genommene Brech⸗Mittel oder Vomiriva, oder 
von felbit vermöge des Natur⸗Triebes durch 
den Mund über = und allerhand Unrath oder 
Zpeife von fıch geben , ſolchergeſtalt aber den 
Magen reinigen, Schwache und alte Leute 
mürfen nicht Leicht Ir Brech : Mitteln obne 
den Rath eines verfländigen Arztes fchreiten, 
wie offterd unter dem Schein des Gebrauche 
der Haus: Mittel fondertich auf dem Lande im 
der Wirtſchaft zu gefcheben pfleaet. Sonſi 
aber ift rad. Ipecacuana das befte Brech⸗Wit⸗ 
tel. Eiche des armen Laundmanns Arzt ed. 
Leipz. 3 Bogen, mp von denen beften Haus⸗ 
Mitteln und Euren der meiften Kranckheiten 
kur gehandelt ift. 

Breh: Stange, iſt ein runder oder eclichter 
Stab Eiſen, der an dem unteriten Ende etz 
mas gekruͤmmet, breit gefchlagen , in der 
Mitte auch mobl gefpaltet und bey alle dent 
ſcharff zu lauffend gemachet iſt, um eine Sa— 
che damit bequem unterfahren zu koönnen, und 
hat man derer von gar verfchiedener Gröffe, 

« Breite, wird im Ackerbau cin ebenes und 
in, einer Fläche , ohne Rain oder audern Uns 
terfchted , binliegendes Stuͤcke Geld genennet, 
welches viele Aecker, Jucharte oder Morgen, 
oder audy wohl gange Hufen oder Hüben in 
ſich halt. Es iſt vor den Acer + Bau ſehr 
dienlich, wenn man feine Aecker fein in gan⸗ 
tzen Breiten zuſammen liegen und nicht mit 
andern ſich zu meliren hat. 

Breme, iſt eine Art groſſer graulichter 
Fliegen, welche bey warmen Sommer; Wet⸗ 
ser dem Pferd und Rindvieh mit Stechen 
und Beiffen ſehr beſchwerlich fallen 5 ſolches 
aber zu verhindern, darff man das Vieh nur 
mit dem Safft aus Kürbis: Blättern, oder 
mit Waſſer, darinne aeftoffene Lorbeeren gez 
fotten worden , beftreihen. Die Zubrienre 
sieben Hanff ſamt dem Kraut aus , wenn fie 
es haben können, und beftreidhen ihre Wierde 
damit, Wenn man Attih Kraut und ſtnob⸗ 
lauch durch einander nimmer, den Safft dar: 
aus pteſſet, Schmeer dazu thut, und alles 
im einer a unter einander pregeln ** 
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—— — — — — — — — — — —— — — — — — — — — — —— — 
fo hat man eine Salbe, darein man einen , fie wohl verzinnet find, zum gemeinen Waſſer⸗ 
möllenen Hader werffen , und die Pferde an | und Branteweinbrennen am beiten. Won 
denen Drten, wo die Bremen gerne binfis | denen Füpffernen ift oben unter dem Wort 
gen ‚ als an dem Schlauch , binter dem | Blafe bereits Ermehnung gefchehen. Die 
hmeiff, neben den Augen, und an andern | gläfernen Kolben merden durch heiß Waſſer 

Drten damit abftreihen darf , fo kommt fei, | getrieben, und das heiffet ein Marien: Bad, 

ne Breme noch Fliege darauf : Dder man | Balneum Mariz ; Die bleyernen und erdenen 

an auch Tann ⸗Zapffen im Waffer fieden, ein] aber, werden in Sand oder Afche gefegt, und 

MWiidheTuc darein tuncken, und die’ Pferde | Das wird fodenn eine Eapelle genennet. Bey 

oder das Rindvieh damit abmifhen. | beyden Arten merden die Materien, mit eis 
Bremfe ‚ iſt ein Inſtrument von Eifen, | nem darunter gemachten Kohl⸗Feuer in ges 

welches gleich einer Feuer⸗Zange it, und aus | höriger Hige gehalten. 

weyen langen und eingekerbten Theilen br] Brenn-Yreifel, ſiehe Neſſel. , 

ftehet , fo oben mit einer Charniere an einans | Brenn s Ofen , wird der Dfen bey einer 

der hängen; mit diefen klemmen die Schmidte rue genannt , darınnen allerley 
denen Pierden die Nafen ein, daß fie ftille | Sorten Steine und Ziegel acbrannt werden. 
ſtehen müffen ‚ wenn man eine gemaltfame | Ingleihen bey denen Töpfern. Siehe Zie⸗ 

Dperation mit ihnen vorhat. Man hatauch | gel: Ofen. . | 

hölgerne Bremſen, melche oben mit einem)  Brenns Zeug, darunter werden die Breun⸗ 

Leder zufammen gebunden find , und eben | Kolben mit ihren Helmen, oder die Blaſen 

dergleichen Dienſte thun, als die eifernen, | mit ihren Huͤten, Röhren , Kühl: Fäflern, 

nur müffen dieſe Feine fcharffe Ecken haben. Recipienten oder Vorlagen , nebft denen das 
Brenner, wird der Brand im Getraide | zu gehörigen Defen ze. verftanden. 

und an Wein » Stöcen genennet. Eiche] Breit Tuſche, ſiehe Britſche. 

Brand. Bret, ift ein diinnes ‚ breites und langes 
Brenn⸗Erde, fiche Torff. Stücke Dal welches auf einer Säge-Mühle 
Brennszaus, wird ein 3 partezum Brane | aus einem dicken Baum gefchnitten wird, 

temeinbrennen aufgeführtes oder nur einge | und deffen Nahmen fich kheiis nach dem 

richtetes Gebäude geneunet, worinn Blafen, | Baum , woraus es verfertiget_ worden, oder 

Kuͤhl⸗Faͤſſer, Einmach:Fäffer und andere Bes | nad) der Länge, Breite und Etärcke richtet. 

fäffe und Zugehoͤrungen ihre gemiffe und bes 

gueme Stelle haben. Es fol, Feuer⸗feſte ges 
bauet , und entweder felbft mit einer Pumpe, 
oder weniaftens mit einen Ständer und Roh: 
ren verfeben ſeyn, welche von einer naͤchſtge⸗ 
legenen Pumpe das Waffer durchs Pumpen 
enipfanaen, und foldyes twieder in die Blafe 
und andere Gefaͤſſe, durch den Ständer: 

Schlauch von fih geben , Damit man das bes 

nöthigte Waffer nicht erft auf eine beſchwerli⸗ 
e Art hinein fchleppen doͤrffe. Eiche oben 
rantewein-Brennerey. Auch heißt bey 

andern Brenn⸗Wercken das Haus wo die Ofen 
find , z. E. bey Denen Köpfern, das Brenne 


aus, 
Brenn ⸗RZoltʒ, fiche Zoltz. en 
Brenn: Kolbe, wird zwar insgemein das 
ganze Gefaͤſſe, darinnen man zu Deftilliren 
und die fo genannte gebrannte Wafler oder 
fonft einen Spiricum dadurch abzuziehen pflegt, 
genennet , es beiffet_aber injonderheit nur 
eigentlich) dasjenige Stuͤck alſo, darcin die 
Materie , fo abgegonen werden ſoll, gethan 
wird. Es ift ſolches ein rundes mit einem 
weiten Bauche verfehene® , oben aber etwas 
enger ;ufammenlauffendes , von Glas, Thon, 
Bley, Zinn oder Kupffer gemachtes Gefäffe, 
mit einem Halfe , damit der Dem durch 
deffen Schnabel das gebrannte oder abgejoges 
ne Waffer in den davor geftelten Recipienten 
oder Vorlage ablaufen mus, Darauf geferet 
werden könne. Die von Glas , und denn 
bierudchft die von Thon verfertigte und wohl 
verglafurte Brenns Kolben ‚ dienen am bes| fen fie Taͤnnene darzu nehmen, welche 
fen zu denen Ehymifchen Operationen, bins | fonften, weil fie leicht und zart , iu Reifes 
gegen taugen Die bleyernen Kolben mit ins) Kuffern, Laden, Schränden und derglcks 
Bruch /dder. die Füpffernen, wenn" sen veratbeitet werben. Die Afpmund Eins 
a, 













































Alfo find die gemeinften Breter , Fichtene, 
Taͤnnene, Föhrene und Kichn » Föhrene oder 
Kieferne , Eicyene, Lindene, Ahornene, Büs 
chene, Küfterne und dergleichen. Auf den 
ander Fall find ed entmeder Spimde⸗Bre⸗ 
ter, welche gemeiniglich ſechs bis neun Ellen, 
zwoͤlff bis funffichn und mehr Zoll breit, und 
einen guten Zoll, auch wohl fünf Viertel bis 
anderthalben Zoll dick find , damit fie nach 
Gefallen auf den gansen oder halben Spund 
aufgezogen werden können ; Dder gemeine 
Breter , fo man auch Befchlage s Breter 
nennet, welche von ungleicher Laͤnge, eben 
wie die Spuͤnde⸗Breter, aber nur acht bis 


je 
—4 dicke ſind. Die Ti oder Schrei⸗ 


man Schwarten⸗-VBreter. on Eichenen 
Bretern werden Kaͤſten, Laden, Schraͤucke, 
Thüren und Fenſter Rahmen gemacht. Bon 
Buͤchenen und Ahornenen , werden fchöne 
Tiſch⸗ Blätter, und aus Birdenen allerhand 
muficalifche Infirumenten verfertiget. Die 
Ellernen oder Erlenen Breter, dienen zu im⸗ 
merwaͤhrender Naͤſſe, als Fiſch⸗Kaͤſten, Ahl⸗ 
aͤngen und dergleichen. Die Rüſternen 
reter pflegen die Müller gerne in ihren 
Waſſer/Rad⸗ Schauffeln iu gebrauchen , np 
M aber dergleichen nicht haben Finnen, m 
a 
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benem , geben hübfche Tiſch⸗Blaͤtter, und 
Sic fich qut zu Modellen gebrauchen. Die 


e Breter dienen zu Fuß, Böden in Stus 
eu » Kammern und Korn = Böden, worju 
auch die Kiefernen angewendet werden. Dies 


—— 

‚Mirticafft in der Küche, am Wagen 
und nöthia bat, und Back⸗ Brer, 
Fiſch⸗ Topff ⸗Bret, Boden-Bret, 
u muhl ⸗ oder Mold: Brer und 


Sret genennet werden , find unter 


eines ieden Benennung erklaret ju finden. 
Eiche Brev- Stamm. 


Pret:Rlon, fiche Breit: Stamm, 
Brers Mühle, ſuche Sie: Mühle, 
Bret⸗ ſiehe Nagel. 
Bret-Stamm, wird ein wohl / und zum 
Breterm dienſam erwachſener Schafft eines 
Baumes genennet, woraus etliche Bret⸗Kloͤ— 
er, aus dieſen aber auf einer Schneide⸗ oder 
e Breter von verſchiedener Laͤnge, 
Breite und Dicke geſchnitten werden. @e 
muß aber ein folder Stamm nicht wanıme: 
rig, Enotig, Eiß - lüfftig, faulsflecha, Kern; 
— noch Kern⸗ aͤſtig ſeyn, ſonderlich die 
Tanne, in welcher anı erften die Aeſte beym 
Schmitt lesgedrucket werden , und wenn fie 
fallen, die Breter unwerth machen; 
So iſt auch fein durrer &tanım oder Winds 
darzu Dienlich, maſſen die vom Bruch 
Dreter, menn fie zu Tiſchen oder 
verarbeitet werden , beftdndig zu 
pflegen , indeme der Baum beym 
dergeſtalt erfchütters worden, daß er 
zwiſchen denen Jahren gleichſam losaes 
hoben, und dahero diefes Knacken, fo offt 
feld Geräthe ein wenig nefchoben oder gere 
get durch Wiederferung von ſich hoͤ⸗ 
ren läßt. So muß auch der Stanim, wenn 
er von u, feine rothe Seite haben, 
aber zu fommen pfleat, wenn der 
Stamm are Tugend zum Veh: Schaben 
—** tem wenn er abge 
worden ‚, und folcyer Hieb nah und 
wieder zugelauffen , fo giebt es etliche 
eu dem Stanım binauf, durch die Auss 
füi des Safftes oder Hartzes aus dieſem 
einen zn * — rn 
welcher alsdenn feine reine oder taug 
i Die Bret⸗Staͤmme oder 
bie abaejhnittene Bret - Klöser follen 
micht allzu lang in ihrer Kinde auf bloffer Erz 
be und im der Geuchtigkeit liegen bleiben, meil 
fie fonf leicht unter der Rinde im Eplint 
blau anlauffen oder gat verſtoeken, und alſo 
ang und gar unzüchtig zum Bret⸗ Schnei⸗ 
Den merben ;s Woferne fie aber ja lieoen fols 
je, muß man folche auf Träger leacn, und 
die * abſchdlen, am allerbeſten 
aber if es, dag man fie gantz friſch ſchnede, 
Die Breter alsdenn weit dauerhafter 
— „Ms die , ſo von alten und langgelege⸗ 
lögern gefchnitten worden. Und diefes 
it auch bey denen Kloͤtzern, worans 
oder Bohlen aefchnitten merden fols 
acht zu nehmen, 


— 






fo man in der Haus: und ſe 
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— 
. Dregel oder Bretſtel, iſt die Benennung 
eines Gebackens, worzu der Teig auf unter 
fihiedene Weiſe bereitet wird , deſſen Fotm 
aber bey alten darinnen überein Eommmt, daß 
der Teig etwas lang und rund ausgewaͤlgert, 
v daß er am beyden Enden viel dünner als 
in der Mitte iftz Diefe beyde Enden werden 
Awas lang durch einander geſchrenckt deraes 
alt, daß fie sufammen geſchlagen und durch 
die Mitte geiogen, gleichfam zwey Ringe abs 
geben. ren Bey⸗Nahmen belommen fie 
von der Art des Teiges, davon fie acnems 
nen, alio giebt es Zucker⸗ Butter⸗Zaa hnen⸗ 
oder milch⸗ Faſten⸗Bretzeln unter denen 
die letzten die allermühfanten , indem der 
Teig darzu nicht nur aufferordentlich derb 
und durch das Brechen mohl gearbeitet ſeyn 
muß , fondemm weil m diefe Bretzein gar 
verfhiedene mahl duch die Hände geben, 
und auch im Waſſer gefotten werden mmüffen, 
ehe und bevor fie zum verfpeifen dienen. 


Brey, fiche Zus, | 

Breyban, ſuche Weiß⸗ Bier , und 
unter Dem Wort Bier. 

Bricken, werden die marinirten Neun— 
Augen genennet. Siehe Yreun Augen, 


Brille, heiffet man nicht nur das Inſtru⸗ 
ment, fo aus men in Drat, Horn, Schilde 
Kröten und Dergleihen Materie eingefaften 
Augen⸗ Glaͤſern beftehet, und iedesmahl nach 
den Fehlern und Gebrechen der Augen einge, 
tichtet feon muß, daher es gefdyichet, day; 
—5 Brille die dem einen Geſſcht 
trefflichen Nuten ſchaffen, dem andern her“ 
gegen gar gicht dienet , darunter doch di- 
futen Glaͤſer, allen Augen am zutrdglichiten 


imap 


ondern es führer auch diefen Rahmen der 
oltzerue ausgeihnittene Ein, bey den Ser 
ereten oder Abtritten, 


2 
‚Brinellen oder Brunellen, heiſſen fonft 
eine Art fürtrefflicher Pllaumen, melche u 
Beignules, einer Etadt in Franckreich und 
war in Der Landfchafft Provence gemachten, 
dafelbft geſchaͤlet , aufgefchnitten, und nady 
heraus genon menem Kern, getrecknet folge 
lich in Schachteln oder Kiſtlein gepackt, und 
aifo weit und breit verfendet Morde; Heut 
ur Tage aber werden ale auf foihe Art tras 
elite und getteugte Zwetſchgen oder Pfiau⸗ 
men, wenn fie gleich weder Brignoles noch 
einen andern Frantzoͤſiſchen Ort gefehen bas 
ben, Brinellen genennet, 


Britſche, fo auch Breit⸗Tuſche Barfcyr 
oder Tennen:Batjche genennet wird, it ein 
hoͤltzernes Inſtrument, womit die von Leimen 
zu verfertigende Tennen eingegleichet und 
detb geſchlagen werden. Es beſtehet ſolches 
aus einem ohngefeht fuͤnff ViertelEllen lan⸗ 
gen, eine Viertel⸗Elle brelten, und drey 
a Dicken Stücke eichenen Holhes oder Pos 

e, welches in der Mitte oder von derſelben 
etwas gegen der Hand zu, mit einem ſchraͤg 
nach) der Länge heraus aebenden bey zwey El⸗ 
jen longen Stiel verſehen ıft, edpy, as 

Da Britſch 


O 


mit u 
Fan a 
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Britfihe, wird auch die Lager: Etat ge⸗ 
nenner, die man in den Bad: Mühl: ud 
Wach: Stuben autrift, und ben dem Haupt: 
Ende etwas erhoheter ift als bey denen Fur 


en. 

Brodt, ift dasjenise Nahrungs » Mittel, 
welches unter allen von der gottlichen Guͤte, 
zum Unterhalt des menjchlichen Lebens er: 
ſchaffenen Speifen die vornehmite,, nothwen⸗ 
diofie und bey nahe unentbebrlichite ut, uber 
welche fich der Segen des Hochiten dergeftalt 


erfirecfer, daß nicht nur Die koſtlichſten Spei: | fi 


fen ehne Brot nicht wohl „ja. ohne Nach: 
theil der Geſundheit genoffen werden können, 
fondern auch, welches das ——— 
daß ein geſunder und, deſſelben gewohnter 
Menſch nicht uͤberdruͤßig wird ob er gleich 
fonſt aller andern Speiſen, ſie haben Nah: 
men wie ſie wollen, muͤde und uͤberdruͤßig zu 
werden pfleget und daher iſt es auch gekom⸗ 
men, daß man dieſes Wort zum öfftern vor 
die Rahrung und das Auskommen des Men— 
ſchen zu nehmen pfleget, z. E. einen zum Bro: 
te, oder auch von Brote helfen? Bein Brot 
ſuͤchen, erwerben, haben: einen uns Brot 
Es beftebet aber das Brot 


Ja es aebrauchen Diejenigen Volcker, meldye 
fein Gerraide oder Mehl im Uiberfſſuß haben, 
oder nicht die Wiſſenſchafft befigen, ein mie 
ben und acbräuchliches Brot zur backen, ſtat 
defien, aleichwie die Groͤn- und Ahldnder, 
hart acdorresen Stock Fiſch, oder wie einige 
Americaner allerhand Wurtzeln, Die Da: 
lekarler in Schweden geftoffene Baum⸗Rinde, 
vid, Bauhini L. 3 Pinac, botan. Sect. I, inglei⸗ 
chen Brugerini Ub. II Rei cibar, Gap. 25, wel: 
cher alterlen andere Arten der Gewaͤchſe er: 
zehlet, die den Menjchen am flat des Brotes 
dienen müffen. Die Korner, woraus ordent⸗ 


lich das Mehl zum Brotbacken gemahlen wird, | 


find Weinen und Rocken , auch wohl Geriten, 


welche Ichtere von Leuten, die die becden ers | 


ſten nicht haben noch bezahlen konnen, ent 


weder alleine genommen, oder mic an vielen ‚cher dev Teig, deſto leichter wird 


Drten auf dem Yaude zw geſcheheu pfleget, 
mit unter den Recken gemenger wird. Man 
kan and) aus gemahlenen Erd⸗Aepffeln — 
und Brot backen. Die meiſten halten ein 


ih 


02 
kare man 


Brodt backen [Po 


reines Moden: Brot vor das aefündefle, wie⸗ 
wohlen auch viele das Weikenz oder 

mel⸗Brot vor dad beite halter, Alles Korn, 
fo in leichtem und trockenen Erdreich wäch- 
fer, ſoll beijer zum Brotbacken feyn , Als 
was in ſchweren, fetten und feuchten Sek 
dern gebauet wird, ımd je friſcher Das 
Born medrofchen , se bejfer, weiſſer und 
woblgefihmadter wird das Brot da: 


von, Wenn das Brot aus dem 5* 
kommt, muß es nicht fo ſort eingeſch 


yer⸗Brot, Zunde= oder Kleyen⸗Srot 
und dernleichen. Sonderlich ut I Bedken- 


a: ni us⸗ 
Wirt iſt beſſer gerathen, bor ich —— Ges 
finde zu Haufe dag —* 


den uͤbrigen Jahrs-Zeiten aber von — 
Waͤrme ſeyn muß) ein dunner * 
















durcharbeiten , nachgehends 
aufgeben Laffen ; Wenn ed uun fo weit fo 
men, brinat man den Teig auf einen Fi 


oder Wird : Bam, fihnrrer ihn mit 
Trog: Scharre wohl zufanımen, und 
man ihm bierauf — aſſen audnirde 


daß der Teig fein ſeſte werde, denn ie 


Brot und difto weniger haͤlt es 
und wird dabero um jo viel eber wer 
vet.  Folelich foll man die Brose eine, 

fornsiren und in Die mit ein wenig Mehl 


gie 
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bero Befiteuere "Bad » Schäffeln, darinnen _ Brest Pfeffer , heiffen die Köche folgende 
diefelben noch einmaht aufschen, lesen , ſie Zubereitung , wenn fie nemlich von einem 
am einen warmen Drt fellen, auch endlich, | Brot etliche ganke Schnitte nehnen , fols 
wenn der Bad» Dfen umterdeffen gebührend | ches auf einem Roſte bräunen , daffelbe ber 
scheiser, fö wohl die Aſche und Kehle mit nach jerbrocken, in Fleifch: Brühe kochen, 
—— heraus, und an behorigen Ort wen es genug aefochet gerquirlen durch 

ft, ald au) der Dfen« Herd mit dem | einen Durchfchlag ſtreichen, und wenn es ges 


eo + 


ehe Wiſch reine Bee, nid Br borig rg * en So f ——— 
— e Hitze des Ofens vorbey ge⸗ angerichtet werden ſo noch etwas ko⸗ 
Ian mr 1, ide made rg u den. 4 / 
oder "Da; uffel einfihieffen oder einſr / Brot⸗Scheibe, fiche Back Schhauffel. 
ren; fold alt, daß die aroften iu bin doch nennet man and) eine Set * 
nieren aber vornen bey den Ofen⸗ — aus ber Dber: Bir eines oe 
ftehen e te neidet, und auf verfchiedene Weife 
ben dem Dfen = Loche aufbehalten , ‚voliend den Leib Teget und es als ein. Haus: Mittel 
herams gessgeir, und der Dfen, damit er DIE] yordas Brechen und andere Zufaͤlle brauchet. 


eHeit S — — —* vera ee 
macht + Löcher nit naſſen Lum⸗ | allerkleinejten un ſubtilgen Schwaͤmme, DIE 
pen La —* guter | da erwachfen , wenn ein Brot micht wohl aus⸗ 
den aber, das Brot heraus gethan,| gebacten, uud folalich viele geuchtigkeit gu⸗ 
welches mau fdenm'mit einem im narmes| noch beu fich führer, da denn Die aͤuſſete 
warme Luft und darzukommende Feuchtig⸗ 

edern an der ober Seite keit zufammmt der inneren Ausdünftung- ders 
P wenn «6 fich wohl erfühter, gleichen Materie hervor dringen; Einige, ſa⸗ 
behörigen Dre in Verwahrung bringet, | ge, Der Schimmel im Brote, foll verhuͤtet 
aber mach dem aenieinen Sprichwort werden, wenn man Korn-Blütbe in das Waſ⸗ 
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das Baden und Braten nicht allemahl ge: er, womit der Zeig angemachet wird, oder 
erfahre Haus halter fich dar- | 11 den Teig felbften thut. Vor, das. befte 
Bortseile zu a ni fof- | Mittel wider dergleichen Sdyimmel, hal⸗ 
bes Brot ben dein Herausnchmen, ides- |fE ich , wenm der Teig aus untabelbafiten 
mabl auf diejenige Seite fernen, wo es am mehl anugfam ausgewürden, und behös 
ebakenv ;. E. mo cs allzuviel Ober | vig das Brot ausgebacken wird, 

., legen fie. das oberfte zu untenfis in ⸗ Brot ⸗Schragen, Brot: Jaͤnge/ iſt ein 
gleichen fie ed.an eine Wand, und ſe⸗ ablang viereckiotes aus vier langen umd vier 


lehnen 
das Ende, da es am beften gar ge⸗ kurtzen Latten⸗ Stuͤcken, und eben fo viel 
; Nedhft dieſe eſſen fie die übel sera. | Seuligen zuſammen geſetztes Gerüfte,, wel⸗ 
kra 


ie 


fen zum erften auf, weil die wohlgebacke: | ches in dem Cpeife: Gemolbe, nder in ber 
nem mit der Zeit Eräfftiger werden, da diean | Speife: Kammer frey in die Höhe ehänget, 
ben würden. Endlich und das nengebadene Brot darein geleget 


H 


verder 
Haus» Dater feft Darüber, dab wird, damit die Mäufe und ander Ungeniefer 


| den Brot, ben dem fo eben | nicht dazır fonnmen, und demfelben Schaden 
wird, in DBorrath verhanden. = mögen. ! ſe cha 


E 


 Brot-Beder, ſiehe — ge — A iſt 
& ange , ſuche Brot ragen. mit groffen Sachen unterjchtedener Schrand, 
22 se, —— worinnen das Brot, fo tänlich gebrauchet und 










| 2 RE A ‚ langefchmitten wird, verwahret lieget. Man 
„Brosem-Röbren, find in Pfert> und git macht miehrentheild in die Thiiren Lufft⸗Lo⸗ 






Te N has ur cher , und verfiehet folche mit durchlöcherten 
inter ; Zei hende Biodent, gleich als blechernen Deckeln. | 
dee Rauch durch eine Feuer « Mäuer , ausge Beöslinge, fiehe Befinde, 


ie. fiud-auch nichts anders, | Brömmer, ſuche Drummer. 


üße , die wach der Gar De Brombeere/ fi i Y 
sie Ä , find rundlichte Früchte, wel⸗ 
& — ee ih che. mie Feine Maul: Beere ausfehen, und 
aleichfam aus Tauter Fleinen fafftigen und an 

einander ftchenden Beerlein, ſo anfänglich) 
* eine — * — ge. en rei, 
a be eine ſchwartz⸗ braune; ja auch blau⸗ ſchwartze 
die * Nine ——— Fer Farbe —— —n = mit 
——** BO OT | Heinen Saamen« Körnlein verſehen ſind; ſle 
| Bann hinallr 172 wachfen anf der 
3 4 Brombeer⸗ Staude oder Brumbeer⸗ 
2— Ad Strauch ‚ welcher in Wäldern und Brahnen 
ach hr gefunden wird, und vortreflich zu WE 
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— 


Säunen und Hecken fich gebrauchen laͤſt. 


en 

Er treiber lan ) ! 

Maucen, welche mit unten ſich gebogenen 
mr “> a Nat 
| ind, daß auch die Stiele oder Haupt: 
Ribhen der Blätter bis an die Spiren bin 
aus dergleichen 
und Tulip, feine Früchte aber werden gegen 
Das Ende der Erndte oder auch des Sommers 
reiff. Die Blätter und Zweige im Waſſer 
sefotten und getruncken, fillen den Bauch⸗ 
Sluf, das Laub allein im Lauche gekocht, 
macht ſchwartze Haare. Die unreiffe Frucht 
trocknet und flopffet, wenn fie aber rcıff, 
dienet fie mider das Erbrechen, Bluts und 
Dauch-Flüffe. Die Blätter gedorret und zu 
Bulver geſtoſſen, heilen die Schwaͤren am 


Viehe. Das Schieß- Pulver, worzu die Koh: | f 


len von dem Holtze diefes Strauches genom⸗ 
men werben, entzündet fich hurtiger, und 
bat eine weit ſtaͤckere Wirkung, als das or: 
bentliche gemeine Pulver. 

Bromszüner, ohne Zweifel daher alfo ge⸗ 
manııt, weil fie fich gerne an folchen Orten, 
wo es viel Brombeer-Stauden giebt, auffu⸗ 
halten pflenen, find fat noch einmahl foarof, 
als die Hafel: Hüner. Der Hahn hat graffe, 
mit einem rotben, oder bisweilen auch blau: 
en Häuslein verfehene Augenbraunen , am 

a blanliche ſchillende, am gatızen Leibe 
bwerse, andenden Flügelu aber mit etwas 
weiſſen vermiſchte Federn ‚ einen Eurgen, di: 
den und ſchwattzen Schnabel. Die Henne hat 
eine etwas lichtere Farbe, einen ſchwaͤrten und 
gleich getheilten Schwantz, raube Schendel, 
worgu die Federn ſchwaͤrtzlicht, aber mit weif: 
ſen Flecken befprengt,, und ift etwas aröffer und 
länger ald eine mittelmäfige Haus= Henne, 
Sie werden jur Vals s Zeit geichoffen,, oder 
mit Fallen und Schleifen gefangen. 

Srofamen , oder eigentlich Brotſaamen, 
find die bey Verſpeiſung des Brotes entiichen: 
de Abegänge und überbliebene Stüdgen, fo 
nicht allemahl sang aufaegeffen werden. Pr 
einer ordentlichen Haushaltung follen diefel: 
ben nicht in dieſen und jenem Winkel berum 
lienend gelaffen werden , ald wodurch das Un: 
gesteffer von Ratten und Mänfen , nur an der: 
gleichen Dexter häufig gelocket wird; Sondern 
man ſammlet fie in einem befonders darzu be; 
ſtimmten Geſchirr, und giebt fie, wenn derer 
eine Menge beyfammen, den Hüner Ent: 
uud GändsDVieh, indem fie vorhers in Waf- 
fer oder auch wohl Dier eingemweichet worden : 
Dder die groͤſten Stüden davon werden auf 


das reinefte gedörret, im Morfer Flar geftol: | fa 


en, und fodenu im einer Schachtel zu dei 
RE und dergleichen aufbebalten. 


fondern ei. 
eine Gewalt aus oder gar von einander gerif- 


d 
Rißf im Darm⸗ 
—— 


e und ſchwache Stengel oder £ 


haben. Er blühet im Iunio| lich 


Beh Bruch⸗Stein 


und dergleichen Weſen, fich an dem Unter⸗ 
eib und deffen Theile einfetzet a und 
daſelbſt die Haut heraus prejlet. gefchies 
et unterweilen, daß ein Pferd einen Bruch 
efommet, und ihm das Gedärne heraus 
dringet ; bihen abzuhelffen, muß man Fi 
id) den Darm mit den Fingern alfobald 

te wieder hinein fihieben , hernach Odermens 
nige , Schell = Kraut, Mausohrlein, das 
Kraut von der Schwark -Wurkel, 

Gartens Pappeln, Rettihe Kraut und 

es Parpeln, iedes eine Hand vol — 
olche in einem Topffe mit Bier kochen, \ 
den Schaden fein warm damit bähen,- die 
Kräuter aber mit einem leinenen Bflafter auf 
den Schaden binden, und zmey Stunden dars 
auf Liegenlaffen; Alödenn fol man ihmedies 
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en Wund-Tranck eingieffen: Yımm Ofters 
Iuzey, Zermentill, Herdruifches Mund: Kraut 
und Drachen: Blut, iedes zwey Loth, alles 
55 ſoll geſtoſſen und in drey Wart Bier 
wehl gekocht, und dem Noß alle Mo 
müchtern vier Löffel voll davon eingegoflen, 
und der Sdaden mit obigen Sordutern 
gebähet werden. Hernach foll man aus 
senden Stuͤcken, nemlich fechs Loth 
nig, weiß Gänfer Fett, meiffed Lens Del, 
Kamm > Fett, Dradhens Blut, Populeum, 
Althee , von ieden vier Loth, unter einander 
gemifcht, eine Salbe ‚bereiten, und den 
Schaden ale Abende damit ſchmieren, wird 
es bald beffer werden. 


Bruch, beiffet ben denen Köhlern (wenn 
fie ein zugebrannt Ctücke anbrechen, und 
die nunmehro verfertiaten Kohlen nur einem 
Spreif: Haken ausgeftoffen,) der Ort, mo fie 
diefe berand nejugen. E der Bruch 
wird iedesmahl mit Geftübe wieder zugemor- 
fen, damit das übriae smgebrannte Ctück 
immer erfickt bleibe. Giche Kohle. 

Bruch), heiffet biejenine Stäte, wo man 
die letzte Spure eines Thieres gefeben hat, 
und wo daffelbe fich Folglich befinden mus. 

Bruch, mird bey der Jägeren auch cin 
Stuͤcke Eichenz oder Buchen Reif jamt dem 
Laub genennet, dergleichen fich die Ydaee 
nach vollendesent Jagen auf die Hıite Kecen 
Das gefällste Wild wird auch auf dergleichen 
Brüche geleget. — 

Bruch, ſiehe SteinBruch 


Bruch Band/, ift ein Reiff oder Gürtel, 
nit welchem die im Bruch ausgetretene Ga 
därme gefaſſet und gehalten werden, daf 
man allerhand flarde Bersegung ertragen 

n. 


Sruch⸗ Stein, ſuche Beinbruch. 

Bruch⸗ Stein, werden von denen Ste— 
nen, bie in den Stein: Brüchen gu finden, 
diejenigen Steine Hornemlich genennet, wel 
be von den Stein Brechern, aus den Stein 
Bruͤchen uud Gtein-Gruben ausgeb 
und weil fie Bu Da und S 
weife, wie etwa der ’ 
färder brechen, theild aber wegen ihrer 
be fich nicht zu Werck⸗ oder Quader « Stücken 


293 Bruch⸗Weide Bröde 


Weide, iſt eine Art von Weiden, 

—— allererſten ihr Laub, fo in langen 

und etwas wenigs ausgekerbten 

lattern beſtehet, mit vielem Saffte treibet, 
dergeſtalt daß ſolcher Häufig aus dem Ho 

und abtreufft,, mie denn dieſes Hola 

fm folder —— von der gar zu vielen 

Mübe wird; daher fie ſich nicht wie Idie 

ze s und Körber = Weide verarbeiten 


Bruce Wurtz, ſiehe Odermenmige. 
Brüche, find moraftige Derter und Gehoͤl⸗ 
e , fo meiftens wegen * natürlichen Feuch⸗ 

mit De ‚ Eichen oder Bir: 
fen, Weiden, Robr und 
darinnen aemeiniglich a 


Brücke, ift ein gemachter breiter Weg von 
Holg oder Steinen, über einen Fluß und an⸗ 
dern unwegſamen Ort, daß man über denfel- 

indert forttommen tan. Es können 

in gemeine und befondere einge⸗ 

tet werden, Die eriten beftehen, mie fie 
son dem Land: Mann bin und wieder felbft 
gem werden, aus zwey oder drey ſtar⸗ 
den Bäumen, die man quer über einen nicht 
’ uß leget, und Brücken: Rus 


zu nennen pfleget , über Diefe leget man | fi 


tben 
farche Pfoſten oder Schwarten, und 
felbige wohl noch mit Erde, daß 
n — dauten ſollen, ja wenn der 


it, unterſtuͤßet man felbige mit 
—— und Jochen. Zu de⸗ 
nen ſeynd zu rechnen die Aufzieh⸗ 
Brüden, Rei: Brücden, Schiff: Brücen, 
mie alle auf Fünftliche Art zubereitet 


Wege das Waſſer, davon eine feine Nach⸗ 
ice ine Zeupoldifchen Theatto Pontiticiali, 
en anzutreffen. Der Landmann 
Inden such bisweilen nur Eleine 
Brüden, die mit wenigen Koften 
verfertiget , an Drt und Stelle hin, und mic: 
der hret, dafelbf aber von einem eintzi⸗ 
gen er einen tiefen Graben, Fluß, 
= | 
fabren Kaum bat. Diefe febr hequeme Art 
von rücken, werden folgender geftalt 


e, und dergleichen, welche 6, 7, 8, 
tiget: Man nimmt wer/ 12, 13,14 El⸗ 






breit it, sefchlagen,, und auch fo 
er genommen, fout aber 
breit ſeyn Fan, daß eine Perſon dar: 
einem Schubefarn zu gehen und zu 


| fen, füget 










brofch und briichig als eine | ft 
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ligte 5 one iu die Fa Ar 
in der Spitze nicht gar zu ſchwach ſeyn muͤſ⸗ 
| 4 Steg: — Kuthen 
mit 3 bis 4 harten und etwan 5 tel Ellen 
langen und ftarden Balden oder Speichen 
fefte, wie eine Leiter zuſammen, fiche Tab. 
XXI fig. 3. Nur muß die adere Speiche ſub a 
von dem dicken Ende der Blume an fehr 
dicke und ſtarck, über dem aber unten mit ei⸗ 
nem rg Bande, welches auf beyden 
Seiten die Bdume mit faffet umd zuſammen 
hält, befchlagen ſeyn, welches Band in der 
Mitte mit einem eifernen „runden, unten kol⸗ 
biot uud glatt gemachten, etwan einer Span⸗ 
ne langen und anderthalben Zoll im diametro 
arden Zapffen fig. 4 dergeftalt verfehen if, 
damit dleſes Geruͤſte, wenn es auf dieſem 
Zapffen oder dieſer Angel ruhet oder herum 
gedrehet wird, in ne br breiten Wago⸗ 
recht fiche. Auf diefes Gerüfte num werden 
ieranf leichte Breter genagelt, fo ift das 

auptftüde ſertig. Hiernächft nimmt man 
einen eichenen gefunden Klon etwan eine 
albe 77 hoch, und ing Gevierte eine Elle 
reit , ldffet in die Mitte der Breite ein Loch, 
und darein zu obgemieldeter Angel ſich in Ans 
fehung der Weite und ihrer kolbigten Glätte 
accurat, doch aber räumlich ſchickende und 
um=Zollmeniger tiefe Mutter, (als die Anz 
gel lang ift) ſencken und duch die daran be 
findlichen Bänder an den Klon befeſtigen, 
ſiehe fig. 5. Will man num diefen Dreh⸗Steg 
brauchen , fo führet man Klog und Steg an 
das eine Ufer, fort den Klok gewiß, hebt 
die Angel in die Mutter, ſchmiert fie mit 
etwas Del, legt auf das kurte und dicke En- 
de des Steges b in fig. 3 einen Mchmeren 
Stein, damit ein Mann, wenn er ſich dar- 


auf lehnet, den Steg nun auf feiner Augel 
deſto leichter dadurch in die 
das lauge und ſchw 
über den Fluß hinüber an das andere Liter 


öhe heben; und 
ſchwaͤchere Ende des Stegs 
chwencken oder drehen koͤnne. Er Ean hier: 
auf hinuͤber auf und in feinen Acker, Garten, 
Werder, Inſel sc. fahren und gehen , nur 
muß man acht haben, daß die ſchwache Spi⸗ 
Be des Stegs auf dem andern Ufer gleich ge 
wiß und nicht fo Enapp gu liegen Fommte. 
Wenn er num nichts mehr drüben im thun 
bat, fo mag er diefen Dreh: Stea eben fo 
wieder herüber ſchwencken und felbigen ent- 
meder an eine feſtgemachte Seule fub c bey 
dem ſchwachen Ende anſchluͤſſen, damit Fein 
anderer den Steg hinüber drehen Fonne, oder 
aber nach Gefallen, fonderlih im Winter, 
mern nichts mehr darüber zu. thun it, die 
ganze Brücke, die mit der ietzt gedachten 
Seule aus 3 leichten Stuͤcken beftebet, hin⸗ 
meg fahren oder ein paar Leuten tragen, fol: 
che-aber bis gu weiterm Gebrauch im trocke⸗ 
en verwahren lafien, 

Brücken⸗Joch, fiehe Joch. 

Bruͤckungen, werden in den Pferde Staͤl 
len diejenige Fuß = Böden genennet, woran 
die Pferde in denen Ständen fieben. Mar 
legt unit ungen auf den Boden quer * 

4 


em - 
0. 


— 






den Stand ein Stiie aus dem gröbften bes 
(Hlagenen Eichen: Holk Neben das andere, 
fofet felbiges Wohl au einander, daß cs kei⸗ 
Ne weite Fuge giebt, und verwahret es an { 
den Enden dergeſtalt, damit cs durch das Kälber verfüttert wird, 4 28 Bruh funen- 
Zreten und Zrampeltt der Werde nicht leichte | ver die Schweine beſtehet in gar Eleine 
lucker werden kame Diefe Briickungen d | X e 

nicht nut daru dienlich, daß fie den Boden al⸗ 
leze t gleich und rein halten, und keine Gauche 
Oder audere Feucht keit unter den Merden jte d 
ben laſſen, nie au waͤrmer ald Stem⸗ find, 
fonderu fie find auch denen mit groben Kick 


Spreu Aberkehr, Grummt, Krauf- 
ter, Kübefrdutig und dergleichen, 
eiſſem Waſſer eingebruͤhet/ zur Wi 
eit vor dag Mel -M; ie ji 















Brith Raͤſe, fiche Kaſe 

Brall Ochſe, ſiehe Brummer. 

Bruſtgen, ſind kurtze von weiſſer 
wand, Neffel z Durch, Coton, Schwäßi 
oder Schleyer verfertigte Dber - feiber mit 
Ermelm, welche das Weihe: Vol über die‘. 
Unter: Hemden zu ziehen pfleger. 





Srübe, heiffen die Koche den aus einer Sa: 
che allermeiſt aber aus glei ch gekochten, uud 
im Bajler, Wein oder dera eichen, gleichfanı 
aurgelöfeten Saft, der nach dieſen genuffer 
Maajfen eingcforten, und iu einer ziemlichen 


| 


gel weiblichen Geſchlechts geſagt, welche 


wird/ und auskriecht. Giche  Yusbrüren, 


gleichen gute umd alleracmwohnlichite Brühe e 
eg Dich b Diervon hat man tolgende Oesonomifche Ans 


giebt ein re t ſchon Erich Riud⸗Fleiſch in: 
Lleichen Schaaf? und Kaͤlber⸗ Silk mit etwas 
Riudfleiſch Fege, wert Diefes bald gar ge- 
focht, jicheentan die Brühe durch ein Haar: 
Sieb davon ab. Es werden aber auch von eini⸗ 
gen hierunter verfanden, alte bey diefer und je⸗ 
ner Nation, enertig aber der Frankofifchen 
eingeführte , offen, welche aus unterſchiede⸗ 
nen Iredienten beſtehen, und einige Ei; 
au 


ten, Banfen, einige bruten ‚und es entſte 
ein ſtatck Donner Meter, fo fol. man zum 


Brüfe er, follen fchone, groſſe und ing 
wachfenden rare gelcgte, auch went r 
acht, aufs böchite aber zehen bis olf Inge 

alte Ener ſeyn. Unmise, faule, fehl 

und die im Abnehmen des Monden gelcate En 

er, ingleicher die exften Eper von rungen Huͤ⸗ 


tung einer darzu gehörigen Soſſe erwehnet 
wird; Folgende läffet fich zu allerley Spei- 
jen gebrauchen : Man feßet nemlich Butter 


follmanfeiner Brut= Hen unterlegen, mel 

Hes alles auch von denen Bang “Enten s und ) 

Trutz Hiners Eyern su merefen.ift. Gemet 

Ne Brut und Trut⸗ Huner brüten au) ande- 

re ihnen untergelegte Eper aus. Siche Aus; 
tıten, 


Srüts Ofen, iſt eine fhon vor langer Zeit 
bey den Mennpfern, und fonderlich zu Alcair 
bekannt Aeiwefene Machine, toren man 
mehr aldtaufend Haͤner auf einmahl, vermit- 
telft des Feuers, Zusbruͤten laffen Kan; man 
h det fie von dem Herrn Yaron von Mofe 
olgender Geftale angegeben und befchrieber: 
Erftlich faffe man einen faulen Hei oder 
Deinen iſt eine fonderliche Are eines Dif it 


Zucker, Peicken, Eitronen : Schellern und 
Scheiben, laſſet euſammen ein wenig dick 
enfochen , fo if fie gemachet. Siehe 
Bouillon. 

Brüben, heißt die abgeſchlachteten Schwei⸗ 
ne mit ſtedend Heiffem Waſſer begieffen, da 
nit die Dorfen deſto leichter abgehen mo: 
sen. So werden auch die abgejtochenen 
5 sebrüher, indeme man fie in einem 


Federn deſto geſchwinder ausgerupffet wer: 
den konnen. 

Srüben, (die Wäfche) heiſſet die ſchmu⸗ 
site und eingeweichte Wälche, mit Kauge end, Da mit einem Feuer unterfchiedt 
und ſiedendem Waſſer begieffen ſelbige zu; Waͤrme in Belichigem Maap fan erhalten ters 
decken, und in der Dre oder Waſchwanne den 9 
eine Zeitlang ſiehen [a 1en, che man folche verfertigen, und siwar den Thurn Diereedi 

eraus wäfchet, danrig die Uureinigfeit deity alfo, daß man andren Seiten gehörige Reben 

eſſer ermmcichet, ’ Defen anfcifften Pan, ichen mit denen dazu 

Drübs Futter, besreifft ale &iche dder nothigen eaiftern, durch melche die Wärme 
„au Heckerling gefchnittenes Futter⸗ Stroh, aus dem Thurm in die Bruͤt⸗Befen Brei Fa [@ 

sn ‘ 


Ferling 
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Laffen werden. Ein ieder Bruͤt⸗ Ofen kan auf 


Die drey oder mehr Schuhe breit ſeyn, Dat man 


ne mlich mit dem Arme an die andere Seiten 
reichen, und alſo die Ener recht legen und ums 
kehren koͤnne. Die Hohe deſſelben aber kan von 
drey bis vier Schuen ſeyn. Dieſelbe muß mit 
drey eiſernen Platten in vier Theile abgetheilet 
werden. Das erſte Theil oder Fach bleibet 


zum Aſchen-Loch, und muß die aus dem 
sT hurm fallende ade durch einen nahe am 
Thurm gelegten Roſt dahin abfallen können. 
Das andere Nach ıft etwas hoher ald ein 
Schub, und wırd an das Regiſter des Thurnis 
zu ſtehen fonımen. Das dritte und vierte kan 
gleichfall⸗s, nach Gutachten ein und abgeſetzet 
werden. Ein Fach muß ſein eigenes Thuͤrlein, 
oder Loch mit einem Stöpfel haben, daß man 
den Arm wohl hinein bringen / und fie bequem: 
Lich auf und zumachen konne; oben darauf aber 
kan ein Deckel gemachet werden, dadurch das 
oberfte Fach wohl bedecket wird. Die andere 
und deitte Dlatte müffen hinten an dem Thurm 
gehorige Löcher haben , auf die drey quer Finger 
breit, und fo lang, als die Löcher unten am 
Thurme gehen , damit dadurch die Wärme aus 
dem Reaifterdes Thurms in die Höhe treten, 
und diefelben Fächer erwaͤrmen könne; auch 
kan man diefe Köcher mit eifernen Schiebern zus 
und aufſchieben, damit man die Waͤrme in den 
Dita nach Belieben mildern koͤnne. In 
ie Fächer aber fol man Saͤge-Spaͤne oder 
Hederling fireuen, und ein Tuch darauf les 
gen, auf we ichem die Huͤnlein, wenn fie aus— 
gekrochen, gehen und treten fonnen. In iedes 
ach kan man auf die hundert und mehr Eyer 
egen, daßñ das ſtumpffe Theil unten, und das 
ſeitzige oben fomme, Die Wärme des Ofens 
mus im Sommer geringer , im Winter aber ct: 
was ſtaͤrcker ſeyn; Auch muß im Anfang went: 
ger, und gegen das Endeder Brut Zeit etwas 
ſtaͤrckere Wärme gegeben werden. Man muß 
auch alle Tage znsen oder dreymahl Achtung ge⸗ 
ben, od die Wärme zu ſchwach? ob fie recht ? 
oder ob fie zu groß fene, welches man an den 
Eyern prüfen fan: Denn wenn ein En jo heiß 
iſt, daß es einem ans Auge brennet, fo ift die 
Hitze ju groß ; kan man cd aber am Ange, wenn 
man es daran hält, nicht groß mercken, fo 
iſt fie zu ſchwach, darum man fie alfo geben und 
richten muß, wie man befindet, daß eine Brut: 
— thue, wenn ſie auf den Eyern ſitzet, wel⸗ 
ed man entweder mit einen Wetter-Glaſe, 
(Thecwometro) oder wohl mit der bloſſen Hand 
zur Gnuͤge erkennen fan. Man muß auch im 
Anfang zu rechter Zeit die Ener an der Sonne 
befehen und prüfen, ob fie tüchtig ſeyn oder 
nicht? Denn mern fie brätig find, fo läßt man 
fie liegen, ift aber ein lauteres darunter, fo 
kan man folches wegthun, undein anderes un; 
gerleaen. Conf, Ausbruten. Die Eyer muͤſ⸗ 
fen alle Tage umgewendet, und gegen Die Wärs 
me, fo von den Regiſtern kommt, aekehret wer 
den. Nach neun schen oder zwantzig Dagen im 
Sommer, im Winter aber nach fünff = bis acht 
und —— Tagen muß man die Eyer gegen 
die Sonne halten, und dem Huͤnlein, wenn 


man ſiehet, wo es den Schnabel hinkehret, das 
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ſelbſt Oeffnung thun und helffen, damit nur 
der Kopff heraus komme, ſo wird es hernach 
von ſich ſelbſten auskriechen. Indeſſen muß 
man ein warmes Zimmer in Bereitſchafft hal⸗ 
ten, damit die Huͤnlein ſich trucknen Bone. 
Mit dem Eſſen und der Wartung wird eine 
fleißige Haus: Mutter hernach das nöthige 
ſchon zu beobachten wiſſen. Diefe Art Ener zu 
bebruͤten, ob ſie ſchon bey uns Europdern nicht 
eingefuͤhret, und von andern Autoribus auch 
anders befchrieben wird, mic nicht weniger dies 
jenige, da man durd Hiner: und Zauberz 
Miſt and allerley Enern, welche über dies im 
Federn gewickelt werden muͤſſen, wircklich jun⸗ 
ge Brut hervor bringet, dieſe ſind eben nicht 
zu verwerffen, — —————— ſolche Er⸗ 
ſindungen zu loben, da man in Erforſchung der 
Natur es ſo weit ju bringen geſuchet, daß mar 
nach Erkenntniß ihrer Geſetze derſelben es in 
vielen nachuthun vermogend. Wir unſers 
Orts bedienen uns derer Truthuͤner, wenn wir 
auf auſſerordeutliche Vermehrung Des Huͤner⸗ 
Viehes bedacht ſeyn, als welche man nach Ge⸗ 
fallen altegeit briüsig machen , und ihnen eine 
ziemliche Partey Ener unterlegen tan, fiehe 
Trurbüner. 


Brummen, wird von dem Laut des Bären 
gefaat. 


Brummer, Brumm:Ochfe, fo auch Bröm⸗ 
mer, Stier, Spiel: Reit-Brülls Srreimg: 
Zaͤmmel⸗ farrs Bull; oder Zeerd⸗Ochſe ge: 
nennet wird, iſt ein ganser und ungefchnittes 
ner Ochſe, melcher zur Zucht , oder zum Be⸗ 
ſpringen der Kühe gehalten wird. Die Kenn‘ 
jeichen eines auten Brunm-Dchfen find: Ein 


wohl gewachjener ſtarcker Leib, ſtarcker Nacken, 
langer Hals, abbangender Zriel, ſchwartze 


Augen , gutes Geſicht, haarıate Ohren, weite 
Naſen locher, ſchwartzes Maul/ breite Schultern, 
buckligter Ruͤcken, weite Seiten, kurtze und 
ebene Fuͤſſe, kleine und ſtarcke auswärts ges 
wandte Hörner sc. Vor dem dritten Sabre 
fo er wegen feines annoch unvollfommenen 
Alters und ſchwacher Kraͤfften nicht unter Die 
Kühe aelaffen werden , nach dem fechften Jahre 
feines Alters aber kan man ih entweder leich- 
ten, und, wenn er nachmals wohl gemäftet wor: 
den, in die Haushaltung ſchlachten laffen oder 
verfauffen. Solange er noch feine Dienfte vers 
richtet, binder man ihn au einem Ende des 
Kırh Stalls zu feinen Weibern ein, und giebt 
ihm eben dergleichen Futter, als diefelben ac= 
nieffen, damit er bey gutem Leibe erhalten 
wird, dennerfonft wenig munen würde. Wo 
gar viele Kühe find, da nnüffen derfelben zween, 
auch bismweilen wohl drene gehalten werden: 
Wenn eine gantze Gemeine vor ihr Vich einen 
Heerd⸗Ochſen hält, wird folcherder Gemein⸗ 
Exchfe oder dag Gemein: Rindgenennert, 
Brumelle, (ein Kraut) fiche Braunelle. 


DBrumellen , ( gejihälte und getrocknete 

Pflaumen) ſiehe Hrinellen. > 
Brunfft oder Brunſt, wird die natürliche 
Begierde, und der hitzige Trieb genennet , der 
das rothe und ſchwartze Wildpret zu gersiffer 
D5 Jabz 


— 













Brunn 


ſchehen möge. Je offtet ein folcher Bru 
raumet wird , und ie leisiger man MBafier 8 
aus holt, iebefferquillt er nach, umd ver 
ſich defto weniger ; doc) niebt es Dvelleuz 

wenn fie voll, nicht ftchen bleiben, fondern il 
lauffen , und bahero vor beffer, ala jene ge 
ten werden. Hieraus ift demmach Leicht 
ſchlieſſen, daf die Tieffe derer Brummen 
mach der Lage derer Quellen richte , undf 

da dererfonderlich in Gebirgen , aue 

den Horizont befindlich,, dergi 
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abress Zeit gleichlam zwinget, dem weibli⸗ 
rn — —— leihen nach —*2 
und feinen Liebes: Appetit ven demſelben zu 
ſtillen, ald welches man 

Brunfften ‚.oder in der Brunfft feyn 
nennet. _ . 

Drunfft» Play, groffe Herren Kalten viel 
von wohl Kenia runf —— woſelb 
bin ſich das Wild gerne ſehet, und da fie alfo 
Gelegenheit haben, defto häufiger zu —— und 

u ſehen, was auf der Brunfft vorgehet. Ein 
oicher Plag nuu ſoll aufräumlicher etwas er: 
üpeter Gegend liegen, etwas mit Maft und 
wilden Obſt Baͤumen iedoch nicht ju ſehr, das li 
- miger nicht verdunckelt werde, bewachſen, ja 
bafelbft auch nebſt Linden und Kafen , auch et: 
was mit Saat, Haber, Wien und ande: 















ger Azung beftellet fern. 


mit Difungen fein umgeben ſeyn. 
Sirſch⸗ Brunfft. 
tur in ordentliche Scht 
Zeit, in welcher das 


ſchen —* um Egidii, bes Rehe-Bocks um 
eynachten, bald vor, bald darnach, und 
des wilden Schweines mehrentheils um Ans 
drei an, dayon bey der Befchreibung ieglichen 
Thieres umftandlicher gehandelt worden. 
Brunn, Bronn, Born, iftein Ort, dar 
innen ſich das Maffer von einer oder mehr Quel- 
len ſammlet, daf man fich deffen daraus nach 
Nothdurfft erholen kan. Man hat derfelben 
verjchiedene Gattungen: Deun da die Quellen, 
über was vor ein Geſtein oder Boden ficlauffen, 
den Geſchmack und der Wärme nach fehr viel 
unterſchieden; als mercket man auch derglei- 
chen an den Brunuen, und giebet es deren theils 
Sürfe, theild Saure, theils Warme, Von 
den erften mird in den bald folgenden gehan: 
delt; Die Saner-Brunnen,derer man ſich allein 
zur Gejundheit bedienet, werden nach dem Drte 
benahmet , wo fie ambeften gefunden worden, 
unter denen der Egsifche der befanntefte; die 
Warmen bingegen anlangend, ift dasjenige 
davon nachzuleſen, was oben unterdem Wort 
Bad erwehuet worden. Wer cin mehrers, 
auſſer dieſen erzehlten, auch noch von anderen 
Arten derer Brunnen, die vom befonderer Ei: 
genfchafft find, zu wiſſen verlanget, finder 
ſolches indem Philofopbifchen Lexico unter 
eben diefene Worte weitläufftiger angeführet. 
Etliche von denenfelben machen fich felbiten, 
und werden alddenu Springen, Spring: 
Qvellen , oder nur allein Qivellen ge 
nennet z etliche aber werden durch Kuuft 
und — aͤnde verfertiget, und be- 
kommen ihre Nahmen von der Art und Wei: 
f ‚ auf welche das Waffer heraus an das Tages 
icht gebracht wird, nemlich Schöpffzoder Jieb- 
Brunnen, Röbr + Brunnen, und Spring: 
Brunnen. Die®ivell-Brunnen mäffen be- 
borig gefaffet,, und wohl verwahret werden, 
bamit nichts ſchaͤdliches dazu kommen oder et: 
was hinein fallen, und Schaden dadurch ge: 


bi, 


Er muß fein in 
frever Gegend und Ausficht liegen, iedoch auch | b 

Giche 
Brunfft⸗ Zeit, iſt eine gewiſſe von der Na⸗ 
ancken geſetzte Jahrs⸗ 
ud zu Vermehrung ſei⸗ 
nes Geſchlechts auf die Brunfft gehet, und 
Molluft pfleget. Die Brunfft > Zeit des Hir- 





Waffer fehlen, fonderndiefelben jederzeit mes 
niaftend fünf bi fi Raffer 
aben mögen. Darzu taugen am beiten 
Dvellen, fo etwas tief liegen. Wie diefe 
beit anzuftellen , was vor Inſtrumente — 
Werckzeng darzu erfordert werden, und wie 
fihein Brunnen mit einen befonders barzı ie 

ventirten Bohrer graben und verfertigen Taffe, 
folches Fan meitläufftig in Leupolds 
Hydrotechnicarum cap, VI p. 52%& fegg. mac 
gelefen werden, Insgemein werden Diefe 
Brunnen, nachdem das Erdreich befchaffen 


mit Gerüften, oder auch ohne diefelbe von 
er Hand ausgegraben, und ma 
wenn man Tape enug bat, 
mit Feld = ober zug: Gteinen, oder aber 


mt mohlgebrannten Mauer + Steinen und 
— 
an ſtat des Kalches, deſſen ma 
ten Waſſer an fich nehmen würde, zwischen die 
Steine geleget, und diefe damit verbunden 
werden. Wenn dergleichen Brunnen ‚nicht 
tieff, ſo wird das Waſſer daraus miteinen uns 
ten an einer langen Stange -angehdnaten Ei 
mer aus freyer Geuf sefchöpft, bey tiefferu 
Brunnen aber wird die lauge Stange , dereu 
man auch wohl zwey oder drey mit sh 
Gliedern an einander hängt , oben au dem ſo⸗ 
nenanuten Brunnen -Schwengel, der in der 
Brunnen = Seule vermittelt eines eiſernen 
Bolzen beweglich ruhet , augemacht, und als 
fo durch Sendung des Eimers und Neigung 
des Schwengels das Waſſer eingefchäpfft ‚, da 
* — den a mit * Sum zuruͤcke 
yeraufzichet,, welcher Zug durch den niederge⸗ 
henden fchtweren Theil * Brunnen⸗Schwen⸗ 
geld um ein ziemliches leichter gemachet wird, 
Oder man miachet ein hohes aus zwehen oben 
nit einem Balcken zuſa mnen gefuͤgten 
beſte hendes Geruͤſte, in Geſtalt eines 
Geruͤſtes, ſchraubt oben in der Mitte des Balz 
ckens einen Kloben ein: und ziehet uͤber denſel⸗ 
ben eine gnugſam lange Kette, oder Ba 
an derenbey den Enden ein Brunnen⸗ Eimer an⸗ 
gehaͤnget iſt, alfe, dab wenn der eine boll herauf 
gejogen wird, der andere leer dagegen bin: 
untergehe , und wenn der volle oben 
geffen wird, dieſer inzwischen unten 
mit Waſſer anfülle: Noch eine Art bat man, 
da Aber ein gantz niedriges Gerüfe-ein Mad, 
Rolle, Winde oder Zichbaum angebra 










_#7 Brunnen⸗Haken Brunnen⸗Meiſter 
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7 amd über der um bdiefelben ein Geil oder Stöcke reinigen, die befchädigten und verfaul⸗ 
Kette uiteinem Eimer gefchlagenift , welcher | ten Röhren wegnehmen, und fee einlegen, 







ni 
fau. Die Röbr » Brunnen bekommen 
er von einer davon entlegenen Duelle 
Erdendurd Röhren, und geben fols 
‘3 durch einen Pervendicular aufdie liegende 
= en gezapfften Ständer oder andern Auf 
wieder von ſich. Dieſe Art ift zwar wohl be: 
- u, aberauch ziemlich Eoftbar. Diefe wer 
D vonden Spring: Brunnen , fo.eine 
von Röhrs Brunnen find, übertroffen, 
aus denenfelben fpringet das Waſſer 
natürlichen Fall, oder durch Kuuft 
ans gewiſſen Aufſaͤtzen, in die Habe, 
wird wieder in grofen Becken oder Baslıns 
wiewohl darzu sicht er 
auch, und zwar mehrentheile 
gebraucht wird. Wie folche 
» Brunnen anzulegen, ingleichen mas 
mean vor Arten in dieſem und jenem Salle ge: 
brauche das Waffer aus einer Tiefe in die Hobe 
zu bringen , davon fan Leupolds Theatr. Hy- 
dratlicar. P. I & 11 * werden. 
Sie findeine vortrefliche Zierde der Luſt⸗Gaͤr⸗ 
ten „ aber darbey nicht iedermaus Werck, der: 
5* anzulegen und zu unterhalten, wer: 
alfo billig nur folchen Perſonen überlaffen, 
nebfi einer auten und zu deraleichen 
Werken beguemen Gelegenheit, auch ein hiu⸗ 
längliches Bermögen,, und folche Einkünfte 
haben, die mit denen Koſten, fo man auf diefe 
und andere £ujt »Gchdude wendet, in einer ge: 
Bu Pespestion bleiben. Noch eine Art 
son Möhrs Brunnen giebt ed, welche zwar 
mie bie ordentlichen Schöpft : Brunnen, jedoch 
aber etwas enger gegıben, und mit einen 
Dumpenmwerc verfehen werden, liche Pumpe. 
Das Brunnen: Graben it am beften in denen 
dregen Monaten, dem Julio, Augufto und 
September, das Räumen aber im April, Ma; 
jound Junis vorzunehmen, und fol, fo bald 
ein Brunn ausgegraben und das erite Waffer 
a pffet worden, ein Pfundgutes Cal: 
zes mach acht Tagen aber, wenn man ihn 
uoch einmahl ausgeſchoͤpfft, nur ein halbes 
Pundbincin geworften werden. Und eben fo 
viel fol man auch, fo offt der Brunnen geraͤu⸗ 
met wird,iedesmabl hinein in denfelben werfen. 
Beunnenszaden, wird ein zwey⸗ drey⸗ und 
wohl mehr 97 Hacken geneunet, wel⸗ 
— gefaſten und verdeckten Quell⸗ 
— zu Sr an * —— zu machen 
pfleget, um Sommers» Zeit in der gröften Hi⸗ 
7 das Betrände in einen Gefaͤſſe a 9 
aͤngen, und es deracftalt ganz friſch zu erhals 
ten. Deffen ganze Beſchaffen heit komniet mit 
dem fogenaunten Fleiſch⸗ Haken ſehr wohl 


Srunnen⸗Kraut, oder vielmehr Brunnen: 
leber⸗ Braut, ſuche Leber⸗Kraut. 

Beunnen ; Areiie , ſiehe Kreſſe. 
Srunnen⸗Meiſter, Röhren s Meifter, 
iſt ein auf bie Brunnen = Wafferleitungen und 
Rohrwerde beftellter Bann , welcher diefelben 
fleißig in Acht nehmen , die Röhren gangbar 
erhalten, und öfters vermittelt der Pump⸗ 











⸗ 
⸗ 
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edergelaſſen und wieder aufgezogen ! vor Winters dieſelben, mo fie hoch oder am 


Tage liegen, mit langem Mifte bedecken , die 
Ständer mit Stroh verbinden, und auf alles, 
was Mangel bat, bey Zeiten Achtung geben, 
und folches ausbefferu muß. 2 

Brunnen⸗Rohren, oder Waller, Röhren 
fiehe Röbren. 

Brunnen: Seil, fiche oben Brunnen. 

Brunn; @velle, fiehe velle, 

Brunn » Stube, ift eineingefangener ie 
nusſam raumlicher Ort, da eine oder mehr A⸗ 
dern einer Quelle, als in einem Gemach zufams 
men gebracht werden, von denen fie wieder or- 
dentlich auslaufen. Es wird aber ein Brunns 
Stube auf unterſchiedliche Art_ zubereitet. 
Aufs ſchlechteſte wird fie, wie ein Brunn, mit 
auf eın ander gelegten Steinen rings herum 
eingefangen, und die exfte Roͤhre mit einem 
durchlöcherten Bleche, Seyher oder Durchs 
ſchlag vor denfelben , darein geleget. Dben 
lieget ein breteruer Dedfel darüber, der, wie 
ein ander Brunnen: Deckel mit Bändern gefaſ⸗ 
fet, und in Angeln lieget , oder es wird nur 
ein Bret neben dem andern hingeleget. Wer 
gen ai Nachbarfhafft und muthwilli⸗ 
ger Buben aber befihlieffet man fie billig 
obenhermit einem auten ſteinernen Gewölbe, 
welches, nachdem cd wohl ausaemauret, mit 

uten Thon oderfonft ſtarcken Waffer-hältigen 

eimen, damit es der Negen und die anlaufs 
fenden Waſſer un durchdringen und beſchaͤdi⸗ 
gen mögen, überfchlagen wird, darauf ferner 
die ubrige Erde fommt. Darein wird auch eis 
ne liegende Thüre von Eichenzoder Erlenen 
Pfoſten gemachet , und ordentlich bey dem 
Schloß mit einem Uiberleg » Bretlein verfehen, 
darauf fodenn frifche Erde und Nafen geſchla⸗ 
gen wird, alfo , daß man ſelbigen Platz von cis 
nem Hugel, den die Natur aufgeworffen, * 
unterſcheiden fan. Wer die Unkoſten nicht 
fchenet , der läffet diefe Brunn » Stube faft wie 
fenft ein Gemach im Haufe rdumlich woͤlben, 
und Tifh und Bande mit einem über der 
Dvelte erhöheren Boden hinein machen, um zu 
Zeiten eine zuläfige Ergoͤtzung darinnen haben 
zufönnen. Zu folhemEnde wird aud) manch⸗ 
mahldie Bruͤnn Qubelle abſonderlich überbau: 
et, und die Brunn Stube wieder abſonderlich, 
und werden beyde mit einer Mauer und Thüre 
unterfhieden. Unter der Mauer laufft die ge 
faßte Dvelie durch in einen ſteinernen Waſſer⸗ 
Trog, fo mit einem Finlauff verfehen. Uud 
indemfelben Trog ift ferner das Haupt: Robr 
mit dem durchlocherten Bleche oder Seiher eins 
gelaffen. Unten am Boden der Brunn⸗Stube, 
wodie Quellen heraus dringen, müffen breite 
Steine, und unter denenfeiben, gleichſam ald 
Fuͤſſe, ſtarcke Kieſel⸗Steine geleget werden, 
damit der Quelle die Löcher nicht verſtopffet 
werden , und aleichwopl die mit = aufquellende 
Erde einen Anjtoß habe. Die Ceiten; Mauern 
muͤſſen den Quellen anch nicht binderlich , und 
aufiwert® aesen der Erben zu dergejtalt wohl 
verwahret werden , daß feine fremde oder wilde 
Waſſer dazu ſchlagen mögen, welche Du sure 

ett 
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5 Bruf 


betefiben umd verhindert. Wo die Ivelleraar 
tieff liegen , muͤſſen fie mie zulaͤnglich hoben 


Mauren gefaffet, und jo viel ſich thun läßt, | Hp 
eitipor getrieben oder aufgefchnseller werden. E 


Liegt der Doch Brunn jo hoch, daf ohne fün- 


dere Befchtwerde und Unkoͤſten ein Ablauf au 
deffen —* mag gerichtet werden, Pan fol: 


yes Durch eine Röhre und Zapfen » Oder Dutch 
dieſen allein gefheben. Dur: dieſes Mittel 
fonte die Brumi⸗Stube all htlichen/ oder 
auch in zwey Jahren einmahı vollig geſaubert 
wirden. Die Seiher, oder durlöcherte Bleche, 
muͤſſen nicht von unaeräpr, 


durch eines gefihickten Schloſſers oder Kupffer- 
ſchmidts Hand wehl bereite werden. 

Beunſt, ſiehe Brunmfft. 

Zrunſt/ ſiehe Strich Brunſt. 

Sruſt, heiſſet thelis die Höhle, in welcher 
vornemlich Das Hertz und die Lungen einge⸗ 
ſchloſſen liegen, welche durch den mittelſten 
heil des menſchlichen Leibes, der von der 
Kehle bis an die Eurpen 
gemachet wird; therle verſtehet man darum: 
ger die zwen an eben dieſen Drt aus dem al- 
Icrempfindlichiten Milch Gefäffen beſtehen⸗ 
DE, md zn duſſerſt in eine Ruudung erhahe: 
ne Theile des meiblichen Geſchlechtes, we: 
durch ihren men = gebohenen Kindern die erfte 
Nahrung mitgetheilet wird; theild abermird 
unter dieſem Wort von dem Kochen auch 
verflanden derienine Theil an dem vorderiten 
Kuldsr Viertel, welcher unter dent Bug zu: 
famt einigen Rippes darzu gemeiniglich 
an der Zahl abgeſtochen werden, ſich beſin⸗ 
Det, und in der Küchen insgemein auf die 
Komadhafftigfte Art, entiveder zuſamt dem 
Dug gebraten, oder auch alleine und auffol- 
aende Weifegefüllet wird: man nimmt ment: 
lich eine Bent, Iofer fie wiſchen der Haut 
und den Rippen, daß fie inwendig hohl wer⸗ 
de, imachet aber das Loch nicht allzugroß/ 
und breiter dieſe Fülle darzı: In zerlaffene 
Butter thut man nericheng Gemmel, vier 
Ener, ein wenig Kahnr, gruͤne gehackte Per 
terſilie und ein menia Safran, ruͤhret es 
Eu den, Feuer als gerührte Ener ab, füllet 
ſolches in die Bruft und machet oben dag 
Yoch mit einen Epeifer je, ſaltzet fie ein 
werzig ein, ſtecket ſie herttach an einen: Brats 
Spieß, und bringet fie fo zum Feuer: Oder 
man nimt ein Stuͤcke derben Kalbs⸗Braten, 
hocket ſolchen recht Eleim, 
Ziegel mit einem Stuͤcke Butter, mertigen 
wuͤrflicht geſchnittenen friſchen Speck ge: 
hackter gruͤner Peterfilie, Heinen Roſinen, 
Citronen ⸗Schalen, Angeweichter Semmei, 
Rußaten Blaͤten ud Nieren Stoc über 
ein Kohlfener, fehldgt HN bis" 4 Ever dareın, 
gieffet auch ein paar offel dicken Rahm 
daran, ruͤhret es zuſammen ab altzet e3 


gehoörig, und verfaͤhret wie zur ern ermsch: | 


ER Der ‚Han eg 9 zus gs. 
er gautz Flein, thu eingeweichte Sem⸗ 
tel darin, tft fölches in Butter , Tıyldant 

‚bis 4 Ener daran, fdyüftet ein wenig Rahm 
, sgber, Pfeffer, und efivas Elar gejchuige, 





und etwan voneis] Ar 
nem alten Reib-Eifen hergeraffet, fordern fü 

















Rippen achet, aus: ach 


feet ihn in einem T 


Bruſtbeere 
nen Speck darzu, 


es über einem Kohlfeuer, bie 






einen Ziegel, thut a 
eu Wenig eingeweich 
ittene Piftacien 


Rahm him: 

befhriehenen. 
ruſt | 
und läffer fie 
dern beſtreiche 
dem Anrichten wird braune Butter | 
segoffen und etwas getiebene Semmel Freu: 
et. bs > Fülle wird auch Krebs 


u, 
zweyerley Art: Die nos 
fo unter das Stein Dt 





aut, und imwendig eis 


rothlichten Haut über- 
Sie wachfen auf einen 
Baunt, telcher eiwas geringer Ader Fleiner 
als ein Raumen⸗ Baung if. 
einen gewundenem mit einer 3-rothen, 
rauhen und gleichfam fdyuppichten Rinde ber 
Fleideten Stamm, groſſe 
ten Stacheln beſeßte 

ſind laͤnglicht Rumpf zugeſpitzt, einer fho- 
nen grunen Farbe, etwas ha 


formig zuſammen gefeßten bleichsgelben Blat⸗ 
en er 
obbeſchriebenen te, welche in Br 
Beſchwerungen, ee , Seitenfte en, N 
ren⸗ und Blaſen⸗ 
ren ꝛc. ſehr wohl zu 
bringt fie aus Italien und denen 
heilen von Franekeeich, doc hat man dem 
Daum munmehre auch am vielen Pr 
Deutfchlandes, welcher einem miftefm igen 
Grund , und die Mittags.@enend baten wi, 
v 
u 


und Wartung bedarf. Er wird nicht 
Iccht von deu Kerwen, als von dem S 
lingen vermehret , welche man eriftich ; 
Scherben oder Kübel, und mein er 


et, in das frepe Erdreich jener, in 
chen fie zu einen fchonen Wach thum g 
gen. 
Bruſtbeere, die ſchwartzen, 


Sebeſten genanm find (hwars-arı 
be ‚ denen Eleinen Srperfehsen — 


auſſer dieſem aber keiner ſonderbaren 
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änwendig aber mit einen drenfantıgen Kern 
verſehen, fühle und eines lieblichern und 
angenehmern Geſchmacks, als die Juuben 
oder rothen Bruſt⸗Beerlein. Der Baum, 
Daran dieſe Beere wachen, und Sebeſten— 
Baum genenuet wird, ıf ſchier einem Pflau⸗ 
men Beum aͤhnlich, aber kleiner, bat einen 
weißlichten Stamm , deſſen junge Aeſte grün: 
licht, die Blaͤtter aber rund und flarck ſind. 
Eritau: Syrien nach Italien, und von dar 
zu und in Deutſchland gebracht worden, und 
Fan die Kälte noch ziemlich vertragen, wenn 
er nut in keinem waͤſſerigen Grunde chen muß. 
Auf dem Eſcheritzen⸗ oder Speyerling⸗Baum 
fol diefe Frucht am beften zu pfropfſen und fort: 
jubringen ſeyn. Die Beeten werden ım Der 
Medien wider di: Verſtopffung des Bauches, 
fcharf: Feuchtigkeiten, Urinund Flaͤſſe, Hei⸗ 
ſerkeit, Huſten, Seitenſtechen, Enabrujtigs 
eit ſchueidenden Haru amd Stein geruͤhmet, 
und wird auch eine Latwerge wider beſagte Ge⸗ 
brechen davon gemacht. 

Bruſtkern, heiſſet am einem Rinde eben 
Dasienige Stuͤcke Fleiſch, welches an den 
Kälbern unten ſchlechtweg die Bruſt genen 
ger wird. Es iſt dieſes insgemein recht ker— 
nicht, derb und fett, und iſt weder ein rech— 
tes Fieiſch, noch ein weiches Fett. 


Bruſt-KRette, iſt eine ohngefehr Fuͤnff 
Viertel Ellen lange an beyden Enden mit cı- 
nem Knebel verfchene Kette, welche in de: 
nen auf benden Seiten des Kummets bernd: 
lichen eiſernen Ringen vermittelft folcher 
Knebel feſt gemachet if. Au dieſer ruft: 
Fette haͤnget die fo genanute Halt- oder 
Hemm ⸗Kette, welche an bie Deichſel gefpan: 
net wird. 

Bruſt-Latz, it entweder cin von Tuch, 
ſeidenen oder wollenen Zeug vom Schneider 
zubereiteter Leib, welchen das gemeine Frau: 
en: Volck unter die Ober: Kleider zu ziehen, 
oder ihn fonderlich im Comer alleine zu tra: 
een pfleact; oder man verſtehet Darunter Much, 
theils eine ſtarcke und offt ausgefüfterte De: 
die, welche gleich uber dem Hembde vor der 
Bruft herunter hangende am Halfe mit einem 
tieffen Ausſchnitt verſehen, daran annoch ein 
etwas kuͤrtzerer Theil über den Ruͤcken gehend 
mitden vorderften auf der einen Seite zuſam⸗ 
men genehet, auf der andern aber mit Bandern 
oder Hefften geknopffet oder feft gemachet wird; 
oder es iſt folcher nur ein kleines nach der Bruft 
geichnitten , und insgemein von weiſſen Bar- 
het oder Damaft gemachtes Fleckgen, welches 
den kleinen Kindern uber die Bruſt geleget wırd, 
da die eritgedachten eröfferen ſchon erwachjene 
Verfonen gebrauchen, bende aber dienen der 
Bruft vor den Anfall der Kaͤlte. 


Bruſt⸗LZehne, oder Brüſtung, iſt Die 
Sauer von dem Boden eines Zimmers an 
bis zu dem Fenſter, darauf man fich mit 
den Leibe Ichen fan, wenn man zum Fen— 
fter binaus ſiehet. 

Bruft s Yrene , iſt ein befonders Fleined 
Stüde von Fliegen⸗Netze, welches var ber 


















Bruſt-Riemen Buch-Ampffer 44: 
—55 des Pferdes am Kummte augefihleiit 
Bruſt Riemen, iſt ein ledetner Niemen an 
Voͤrderzeug eines Pferdes, welcher uͤber delſen 
Bruſt herum gehet, und an beyden Seiten de— 
Sattels, damit derſelbe nicht hinter ſich 
——— fonne, angemachet iſt. Nahe am 
Sattel find lederue Ninge daran, worinnen 
die Piſtoh-Hulfftern ſtecken, weil aber, wo 
dieſelbe aufliegen , gemeiniglich das Haar ſich 
abreiber, als muß man, jolches zu verhuͤ— 
tea, ein Stücke von einem Ziegen⸗ oder Kalb: 
Sch darunter machen, over den Brufl: Nie: 
men um felbige Gegend mit aclinden Leder 
uͤberzichen, uud mit Wolle ausfüllen. 
Bruſt-Stück, ſiehe Anraffe, 


„ Brut, heiſſet die junge Zucht von Vögeln, 
ſo zu einer Zeit mit einander ausgebrütet 
werden. 

Brut, wird auch derjenige Saamen, wor 
aus junge Bienen erzeuget werden; inglei— 
chen der Saamen der Fiſche geneunet, weun 
ſolcher, nachdem die Streich Zeit vorbey, U— 
bendig, worden, und womit, wenn er ji dis 
nem tuͤchtigen Satz erwachſen, Die geñſchten 
Teiche wieder beſetzet werden. Siehe Strich. 

Bryonien, ſiehe Jaun⸗Aeben. 

Bubenfiſt, ſiehe Bofiſt. 

Buben-Kraut, oder ſpitziger Mangold, 
waͤchſt auf Wieſen und in Graben, die Wur— 
zel dieuet fuͤr den Scharbock, aͤuſſerlich damit 
gewaſchen vertreibt ſie das Jucken der Haut, 
Kraͤtze und Flechten. 

Buch, iſt ein entweder nur aus vielen 
Bogen weiß Papier zuſammen gehefftetes 
und um allerhand hinein zu ſchreiben gewid— 
metes, oder aber aus gedruckten Bogen und 
auf mancherley Weiſe in Pappe, Pappier, 
Pergament, Leder ꝛc. eingebundenes hochſt 
nuͤtzliches und bequemes Werckzeug, die 
Wahrheit dem andern auf eine bequem: 
Were zum Leſen und Erkennen vorzulegen. 
An diefer Waare arbeiten viele Leute, ehe Nic 
zu Etande kommt, und zw einem eigentli 
chen Buche in dieſem Verſtande wird. Der 
Gelehrte und Schrifftſteller, der Pappierma 
cher, der Schrifftgieſſer, Setzer und Bud 
drucker, der Cotredot, der Verleger, der 
Buchbinder, bisweilen auch der Goldſchla 
ger und Guͤrtler ꝛe. Von dieſer Manufactut 
eruehren ſich alſo viele Leute. Sonſt aber 
heißt auch nur ein in Bogen zuſammengeleg⸗ 
tes und aus 20 ſolchen Vogen beſtehendes 
Paqver Parrier ein Bud. 


Buch » Amprfer, Buch : Brot, Buch⸗ 
Rlce, Zafen;oder Sauer : Rler, iſt eın 
Fleines und zarteg Kraͤuterlein, welches gerne 
an ſchattichten Orten in Wäldern, an Felſen, 
und auf wärjerigen Plaͤtzen waͤchſet, und ee 
auge, Fuopfiate und braunzrosbe Wurtel 
kr woraus Kleine, zarte und duͤnne Stengel 





ervor formen. Auf iedem derfeiben ſtehen o- 
endren Hertz⸗ſormige, weiche, faritige und 


grüne Blaͤtlein, welche eritlich ehe he ſich aus⸗ 
kreisen, 


| 


| 
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breiten,gefalten und zuſam̃en geleget find. Ne ‚ober agensBuche) waͤchſet ſeht wommeriet 
ben —— — weiſſe Blͤm⸗ und knotigt, mit einem niedern und kuctzen 
lein herfür,iede auch befonders auf einem Stiei, Stamm, auch zwiefelig nnd firuppig , wie 
diefe Blümlein find durchaus mit Heinen Purs| ein Befen , und ift dahero, ob fiegleich ine 
ur + farbenen Wederlein unterzogen ; wenn | hartenSchölsen vielfältig gefunden wird, 

elben verbluͤhet, werden Fleine fpigige mit| Mohlzu Laß : Reifern zu nehnien , weilen Me 
„gelben Saamen angefüllte Knoͤpflein darane: | wohl oben in denen Neften fich ſehr 

iefes Kraut bluͤhet vornehmlich) im April und] tet und Schaden verurfacher,, als audi ber 
| ——— Mapen, wenn der Guckguck zu| Wurtzel weit um ſich greiffet/ und den U 
* gonet, dahero es auch von etliejmuchsentkräfftet und verdrucket. Cs tbe ° 
hen der Guckgucks· Klee genennet wird. Mat] fer Baum ein, hartes, feſtes und meißlichtes 
banet es bisweilen in den Küchen »Gdrteu , da HE und wird, werner —— zu 
es ſich leichtlich vermehret, uͤnd ſowohl Bluͤ⸗ ampffen, Paͤppen, Kernen, eilen, 
the als KrautzumSräuter-Salat dienet. Es) Mandeln, oder Rolle, Echrauben, Keltern, 
wird hauptfiüchlich su Erfühlung der innerli:| und Vreffen 2e.2c. verarbeitet, im Fener aber 
hen Glieder gebrauchet , wie denn nicht nur] der @iche * geachtet, weil es dauerhafftig 
das daraus gebrannte Waſſer, ſondern auch] in der Kohle, und länger, als fonften ein 
der aus den Gtengeln geprehte und. mit 
Zuder abgeſottne röthlihte Eafft, eine krefli- 
rel bieigen Fiebern, und ein gutes 

ietel wider die Bauchflüffe giebet. Die 

ldtlein werden geftoffen, und Pflafter «eis 
ber Entzündungengeleget. Dieakten Haus: 
mirte haben aus langer Erfahrung —— 
tet, wenn dieſes Kraͤutlein ſtarck b über, 
und viele Blumen bringet, daf in felbt; 
em Jahr viel Bewäffer und Platz⸗Regen 
men; wennesaber wenig blühet, foll 
—— ein durres und truckenes Jabr 
gen. — 
Dub. Bam, age Ran ſtarcker un 
mmmger Wald-Baum, der unter das Iyubringen , und von welchen der Wieder⸗ 
arte Holt seichlet wird. Man hat deren Imache ſchleunlger zu erlangen twäre, als dies 
weyerley Arten, davon die eine den Nahmen ſes. Wenn er im Frühling fein Laub, fo in 
Koch s vder Trage:Buche, Die andere.aber mittelmäßig groffen, lange und breiten, fpie 
der Stein: Buche, Weiß : Buche, Hhayn⸗ sen uud anı Raude berum serkerbten Blaͤt⸗ 
oder Zaren : Buche fuͤhret. tern beftchet, heraus £reibet, fo bekommt er 
Die Korb Buche oder a waͤch⸗ zugleich an den Heften Fleine bidtterichte ab= 
fet in platten und ebenen Feldern , ſowohl ale laͤnglichte Zäpflein, fo dichte mit Tannen zu⸗ 
in Thalern und auf Bergen, fie kommet auch geſpitzten weißgruͤnii Blättern ungeben 
po fie einen fetten oder naffen Boden anteifft, end; der Saamen aber haͤnget wiſchen vielen 
fonderlich in Winters Laiten und Tieffen viel dicht in einander fehenden Blättern tränbliche 
maftiger und völliger hervor. Diefer Baum in Poramialgornm, Das Holk giebt enblidy 
iſt auf denen Schlägen nicht nur wegen feiner die beſte Afche, ſonderlich zum Votaſch Sliden. 
rucht / die für das Wildpret, und Maäftung und weil cs im rennen wicht fo um fih forde 
ahmen Schweine fehr dienlich ift , fondern Iget, als das weiche Holtz, ſo iſt es auch aue 
auch , teilen das Holtz iu allerhand Geſchirte, ni Kochen, dem es fallen nicht fo leicht Foh⸗ 
als: —*2— Achſen, Wurff⸗ und Korn⸗en in die Sdeiſe, als von dieſem. 
fehauffeln, Radebergem, Streich: und Muhle] Yu Eder, oder Buch igel, it bie 
oder Molch: Bretern , Slachs- Brechen und |Frucht von der Kotbender Trage-Busche, mels 
ie na ir gut gebraucher werden kan, fehr [pe drenockigter Form , und von auffen mit eis 
mobludulten. Go können auch die Wurseln Iner Caftanien farbnen Schale, inmendig aber 
zum theil, weun man fie recht ausgräber uud | noch mit einem dihrtneen und lichtern Bälglein 
Iesmachet , hernach mit dem uingefallenen |perfchen ift. Cie dienet dem wilden and 
Stamme ausbriht , zu reinen Schlitten | nen ——— *34 jur Maft, c8 
Kuffen ausgefchnitten werden. Wibrigeng dau⸗ wird aber der Epeck, den fie davon angelegt, 
set biefer Baum nicht fo lange, ald eine Eiche, | nicht vor fo gut gehalten, als der von der Erkere 
maffen berfeibe, fo hart er fonften if, vom Wets| Saft, auchdie Krammtets- Vögel und y 
ger brüchig und iockig mird, dahero prleget auıch, fo ihr hefftig zu gefallen fliegen werben 















die Hischält. Er wird vom Saamen ( 

die auf dem Inge etwan zurück bleibende Kertte 
beiffer Herbſt⸗ und Winters: Zeit fleißig nad ⸗ 
sehen) gezeunet, und laͤßt ſi —— di 
in Hecken und Spalieren gebrauchen , BR 
— . —* * Fe ei 

nen Farbe hat, jondern fich auch treflich unter 

die Shen chicket. Zu Schlag- und Untere 
holtze zu ziehen, iſt fie fehr diemich fie 
wirt viel Sommer: Latten, und bie 
und wieder aufdem Stock und der 

wenn fie abgehauen worden, und weil 

viel Saamen träger, der. leichtlich 

ſo ıft faſt kein Holszu finden , das leichter 


wenn man einen Avon denmelben abhauer,| und leibig davon; ingegen, follen fie Fix 

olcher Hieb in wenig Jahren mulmigt zu wer⸗ genofjen , dem Ru chen fehr fhadlich feyın, 

‚da denn die Spechte den Mulm heraus ha⸗ ud denfelben gen umm und dämifch, ja 
den,und ihre Jungen darinnen aufbringen. Er oleichfam truncken und voll machen; wienn 

mächfet am beiten von feiner Frucht der Buch⸗ | man dahin gefiellet fan Läffet, ob der allinniele 

Eder in die Hoͤhe, wiemohler auch gerne vom und unmäßiae Genuf , der andy bey den gefune 

Stamme wieder ausfchläget. |deften Cpeifen machtheilig if, nicht die ers 

h r ee Stein = Buche, (Werß Buche, gaynız wehnte Wirdung haben Fönnpe, air 


sein: BL cn 


Buch⸗Fince 
einem ohnehn vieleicht nicht gar zu richtigen 
a . —— a 
muß man fo num 
Yurchardilefen, fein duͤnue auf einen 
‚ undalfe mag man diefelben, wenn 
vor den Miu licher find ‚ übers Jahr bes 
ten, damit man, weun fie nicht geriethen, 
einen Vorrath hätte ; See man fie 
aber micht, fanıman die alten aufeingr Mühle 
a Arash en -_ + an 
» en laffen , welches auffer 
den dent zum verbrennen, auch 
zum hen in den Manufgeturen ge⸗ 
brauchet wird ; ja ed wollen einige dieſes frifche 
Del, dem Florentiner⸗ Baum⸗ und 
dem mac nach noch vorzie⸗ 


45 


kommt, aber an der a 
Dem dag Mäunlein iſt an 
icht,und fcheinen die Federn 
, eingefaßt zu ſeyn ; wenn 
er aber alt wird gehen — Fon u —— 
aar hinweg und wird der Kopff kohlſchwartz, 

dmwärslichte Farbe fi auch ein wenig 
Sende an Hals hinunter eritrecket, 
—* werden die Federn heller, daß ſie brauu⸗ 


nn, und find mit raulichten einge: 
‚bis hinunter zu den Pürkeln , allmo die⸗ 
von denen fchönften weiſſen 
abaelöfet werden; Der Schwau 
gar, 
lesten 


ben 


Bach ven dr 


Kilo amt 


hinunter Schwantz. Die Flügel 
um die 


und ——— 
ungleich ſchoͤner iſt. 
wärs! 






Dandelbiaun oder vielmehr fi 
find auch an denen 


nur etwas neennigs bradumlichtes , welche Farbe 
auf den Flügeln an flat der gelben 
‚ fo die Maͤnnlein auf denenfels 
ben Haben, zu fehen ift. Diefer Vogel bleis 
Set den Sommer über nicht bey uns , fondern 
Aimmt im April feinen Abfchied, und läßt 
fichy nicht eher wieder fehen, als bis in den 
Detober; alddenn er * unter die a 
eine MA e e ein, und wir 
mern «# beainnet kälter u werden, mit grofe 


Boden ; Schnee 
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fen Hauffen gefangen , fo daß man etli 
Schocke Kom befommt. Man bar 
zu folder ‚on wenn der erfie 
fälle, nur ein paar Lock⸗ Dögel, we 
man will, im einem Garten an einen Baum 
hängen ‚ fie den sangen Tag, obne himuge⸗ 
ben , dafelbft laffen , und nahe dabey auf der 
Erden einen Plag mit Hanf, und anders 
Sutter befireuen, fo wird man wen driften 
oder vierten Tag, woferne auders diefer Wo: 
gel in felbiaer@eaend durchſtreichet einen groſ⸗ 
fen Zug thun koͤnuen. Er it übrigens ein 
Dogel ohne Geſang, vom defien Brut mar 
deöivegen nichts melden fan, meil er folche 
bier zu Lande nicht verrichtet. Das Weibs 
lein pflegt ſich in der Wuldniß zu Zeiten ar 
unfere Fiucken zu garten ; und mean man ein 
Finden, Männlein zu einem Quecker Weiblein 
thut, bekommt man junge Vögel von ſehr 
(höner Farbe, aber fie taugen nicht zum > 
nen, foudern bios jum Aufehen, 
Bud; lee, fiche Buch; Ampffe 
Bude: Baum, ſuche Burbaum. 
Buch» Weiten, liche Zeyde⸗Korn. 
Bug / wird von den Köchen bisweilen der⸗ 
jenige Theil genenner, der ſich an einem Vieh 
um den Worder ; Laufft oder das Schulter 
Blast befindet, von dem Kamm angerechriet 
bis an die Bruft , worzu bey dem Echweine 
Vieh die erften vier * gerechnet werden; 
am Rind⸗Rieh machet dieſen allein das Schul⸗ 
ter⸗Blat ſelbſten aus; hey den Schoͤpſen und 
Kälbern hergegen, wird dieſer mit zu ber 
Bruſt gerechnet, und flöffet man zu ben ers 
er gemeiniglich ſechs, zum legten aber acht 
ippen abe. Eiche ferner Burfchwinden. 
Bus ſchwinden, iſt ein übler Zuftand an 
einem Pferde, wann die Schulter oder das 
obere Theil an den Schenckeln, fo hart an 
der Bruft figet , und Bug geüennet wird, 
zu ſchwinden anfinget. Sobald man ſolches 
gewahr wird , jo laffe man ihme die Haare 
am Bug und Gchendel y das genauefte 
binweg fcheeren , picke ihme fodenn mit einer 
Flieten den Bug über und über, Daß es blu: 
te; Waſche den Drt mo es ſchwindet, mit 
einer ſcharffen Laugen und Venedifcher Geifs 
fen gar rein; wann es wieder trocken ift, fo 
ſchmieret ihme mit folgender Salbe den Bug 
und Schenckel bey einer warmen Blut gar 
wohl, damit die Salbe hinein komme. Diez 
felbe wird aber folgender Geſtalt gemacht: 
Mehmet im Mayen der rothen und gelben 
Schnecken etliche, laffet fie eine Nacht in eie 
nem neuen + ftehen, daß fie fich reinigen, 
darnach thut fie in einen andern glafurten 
Topff, der unten im Boden viel Löcher har, 
und feget ihn aledenn im einen andern neuen 
Topff; wenn der Schnecken zehen oder zwoͤlff/ 
fo thut eine Hand voll Saltz darzu, vermar 
chet fie wohl, daß feine Erde oder fonft nichts 
darein komme; feet den Zopff fodenn in ei- 
nen Keller , oder in die Erde, mie es fıch 
ſchicket, iaſer⸗ acht oder neun Tage ſtehen, 
Ben obgedachse Galbe daraus. Oder: 
ehimer acht Loth Gampfer , ein Pfund 
HunderSchmerr, ein Pfund alt Echmeer, 
ein 


v. 
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ein Pfund Hirſchen Unſchlitt, ein Pfund Lein⸗ 
Del, ein Mund Terpentin und ein Pfund 
Wachs. Den Campfer reibet flein nud_fofı 
-fet denn alles zufammen ‚ darnach laffet es 
jergehen/ und rübret es fo lange Durch ein⸗ 
‚ander, bis es kalt wird. Laffet denn den Roß 
die Haare abicheeren „ und ſchmieret ihm den 
Bug mit der Salbe ‚ haltet auch iederzeit ein 
beiffes Eifen daran ‚ damit es wohl einziche, 
und wiederholt ed „jo oft es die. Noth erſor⸗ 
dert. X 1217 | 

Bücyfe ; ſiehe Boxen. 

Büchſe, heiſſet man offte auch die-Pfan: 
ne, darinnen der Zapfſen einer Welle gehet, 
davon das Wort nachzufchlagen. Es wird 8 
ber auch überhaupt vor ein Behaͤltuiß von 
Holtz, Blech oder einer andern Materie ge⸗ 
brauche, 3. €. Beld: Büchfe. 

ir ift ein Merdieug oder Rohr, dep 
fen ſich die Jäger zum Schieſſen des Wildes 
bedienen , und entweder gezogen mit Haar: 
oder Schnecken⸗ Zünen oder nicht iſt. Siche 
Jaͤger⸗· zaus it. Purſch⸗ Buchſe. 

Büchſen⸗Kuchen, iſt eine Art Butter-Ge— 
backens, fo auf ſolgende Weiſe zubereitet wird, 
Unter ein Noel Much rühret man eine Par⸗ 
tie Mehl, dab es ein dünner Brey werde, ber: 
nach ſchlaͤgt man zwolff Ener hinein, ſaltzet 
es und wuͤrtzet es mit ein wenig Muſcaten⸗ 
bluͤthen, und ruͤhret es glatt abz Hierauf be- 
ſtreicht man cine Buͤchſen⸗Kuchen. Form mut 
Butter, fuͤllet dieſe gautz voll mit dieſem ab⸗ 
geruͤhrten Teig, ſteckt oben den Deckel feſt 
darauf, thut dieſe in einen Topff voll ſiedend 
Waſſer, bis der Teig in der Buͤchſe haͤrt 
worden, und jo wird mit dem uͤbrigen Teig 
eben verfahren. Iſt aber dieſes geichchen, fo 
ſchneidet man dieſen gefottenen Teich etwa 
eines kleinen Fingers dick in Scheiben, uud 
baͤcket ſolche aus heiſſem Schmaitz gas lang⸗ 
ſam aber nur nicht allzuheiß. 

Buchhalten, it eine kuͤnſtliche, ordentliche 
und richtige Befchreibung , weldhe bey alter 
und icder Einnahme und Ausgabe von Einneh— 
nern und Ausgebern , in denen dazu gehört: 
gen ordingiren Büchern , ald Manual: Tour: 
nal= und Eapital:oder Haupt· Buche und vers 
fhiedenen Nebenbüchern; 3. E. Copters Bücher, 
Factor⸗Buch, Caſſen⸗Buch ꝛc. bey einem ic 
dem Nahrungs⸗Gewerbe überhaupt zwar ae; 
macht und achalten werden fan, gleichwohl 
ober nur in Handlunas-oder Eommerciens@a: 
ben, ſonderlich nach dem Erempel derer Ita— 
lıäner dergeſtalt eingerichtet wird, Damit 
man daraus die gauge Handlung erfennen, 
und fo fort fchen koͤnne, ob man gewin— 
ne oder verlicre , und wornach man alfo 
ferner feine Einrichtung hauswirtlich und 
nach Gelegenheit des Negori machen muß, 
Eine kurtze iedoch gank feine Nachricht und 
Anmweifung zu dieſem Wirtſchaffts⸗Geſchaͤffte 
fan man im allgemeinen Kauffmanns- Kerico 
unter dieſem Titel finden. 

Bircher in der Wirtſchafft, davon fiche 
—— Baus⸗· Buch, Zaushaltungs⸗ 


Buͤgel Buͤrſte 
Büdling, ſiehe Böckliig 
Buünel, ſuche Auer⸗Ochſe. — 


Bügel, wird dasjenige Stück Hole Oder | 


Eifen genennet, weiches in Die Kruͤmme ges 
begen, und wie vor Die offenen Waͤgen ge 
ſereitzct zu einer Dede, alſo auch in audern 
Faͤllen zu vielerivn Nutzen dienen Fun; der 
gleichen heiſt auch deym Vogel-Fang cine Ket- 
ne Gerte oder Ruthe, die man in die Kuns 


dung beugt, und die zwey Enden über cınars 


der zuſammen bindet, oder fie alſo in Die Er: 


de ſtedet daß ſie gleichſam eine runde Pfon 


te forniren. 
Bugel, fühl Steig⸗Bůgel. 
Buñel Dohnen, ſuche Donen. 
Birgel: Eijen, wird dasjenige Inſtrument 


genemmet,, womit nıan ſtatcke wollene Sachen, | 


ſo acfalten und zufummen geuchet worden, 
weil dieſe ne hefftige Hitze erjerdern, glatt 
zu ofen, und als mit einem Platt⸗Eiſen zu 
üserfahren pflegt. „ Es beſtehet aus einem 
gangey Stuͤcke Eifen, deſſen Anterſte Fläche 
glatt „au einem Ende breit, an dem andern 
aber an die Mitte hinauswerts ſpitzig zulaufs 
fend gemacher, oberhalb herucacıı mit cinem 
eiſernen Bügel verichen , jo fiat eines Grif⸗ 
fe9 dienen , mud ben dem Gebrauch mit die 
cken, veelfälsia uͤbereinander gelcsien Kappen 
angesriffen werden muß, daß man ſich nicht 
verbrenue. Ko iſt dieſes Schneider-⸗Werckzeug 
von der Platte und dem Platt-Eiſen des 
Frauenzimmers zu unterſcheiden. Eiche die⸗ 
ſe Artickel. ara 
Bündel, nennet man an einem geriffeners 
Karpfen das inwendige Gedärme, welches in 
dent Bauche des Karpffend mit dem Drogen 
oder der Milch verfuüupfer iſt, heiſſet auch das 
Gebütte. 

Burgel oder Burg Stall, iſt ein Zeichen, 
welches der Hirſch iu ſeiner Faͤhrte vor Det 
Thiere beſonders thut, indem er mit dem 
Ballen die Erde vor ſich druͤckt, und ims 
Fortſchreiten ducch ein anderes Zeichen, der 
zwang genannt, jolche wiederum au ſich und 
au-mwerts zwinget, dab es mitten un dem Trut⸗ 
te einen Heinen Huͤgel oder Beralcin giebet. 

Dürgel: Kraut, ftehe Burgel: Rraut, 

Bürkb-Buchte, fuche Puͤrſch-Büchſe. 

Buͤrſte, iſt cin aus ſtarcken Borften Ar 
ſammen geſetztes Inſtrument in einen böl- 
jernen Stiel geküttet oder in Drat cınges 
flochten, jur Neinigung dienlich, welihes im 
einer Haushaltung zu mancherley Gebrauch 
zugerichtet wird, und dannenhero aud) unter- 
ſchiedene Bey-Nahmen bekommet, ats da iſt: 
Gias-Buͤrſte, Zaar- oder Aopff: Dürfte, 
womit das Frauen-Volck ihre langen Haate 
aus einander zu theilen, und wieder aufzulo⸗ 
den gewohnet; Ramm⸗Büeſten, welche weit 
kleiner und jubriler, den Schweiß und Staub, 
der ſich zwiihen die Zahne des Kanmes les 
get, damit beraus zu bürftien; Rehr- oder 
Rleider-Hürften, Schub Bürften, Das 
gen: dürften, Jabn: Bürften, Einige das 
von werden auch aus denen Kärdeften Bier 
gen⸗Haaren verfertiget , dergleichen die Sams 
met Burſten. Noch andere färbes — 
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ſetzet ſie den Pferden auf die Zaͤume, daß ſie 
als eine Zierath oben zwiſchen den Ohren zu 
ſtehen konnmen, von welchen einem und den 
anderen Theil an feinem Drte weitläufitige 
Erwehnung gefihchen. j 
Buſſeln oder Kladys-Birffen (oder Pofen, 
n ) machen, heiffet,, wenn man bes ge: 
säufften Flachſes, nachdem er fein dürre 
worden, fo viel, oder ein wenig meht, als 
man in einer Hand halten kan, mit Stroh 
abjonderlich zuſammen bindet, und damit ſo 
lange fortfäbret, bis aller Flache in Büf 
feln,, Büren oder Pofen aufgebunden ift- 

Bullen Beifier , ſiehe Baͤren-Beiſſer. 

Bull Ochſe, ſuche Drummer, 

Bund, beiſſet derſenige ſchmale und_dops 
pelt eingeſchlagene Streiffe, womit ein Stuͤck 
Waãſche daſelbſt, wo es in Falten gereihet, 
eingefaſſet und davon zuſammen gebalten 
wird, mie an denen Hemden oben der Hals, 
und bey den Echürken ; Wird Be aber gang 
— gemachet, wie bey den Ermeln und 

anſchetten znennet man dieſes alsdenn ein 
Bundgen oder Aufſatz, welche entweder 
ſtarck uͤberſteppet, oder geholnaͤdelt, oder über 
und über auf gat maucherley Art zierlich ges 
Fr find. Auch kau man dergleichen anitzo 
auf das feinfte nach unterfchiedenen Muftern 
und Breiten gewircket Fauffen. 

Bund, diefes Wort wird auch bey verfchie- 
denen andern Sachen gebraucht, ;. E. ein 
Bund sZeu, wird gemeiniglich vor fo viel Heu 
genommen , als in ein Stroh; Geil gebunden 
werden fan. In denen Wirts:Haufern pflegt 
man un Profits willen, die Bunde fehr ge 
ringe und Eletn zu machen; Auf Höfen aber 
und bey arofien Haushaltungen , wo man 
felbiten Pferde zur QAsbeit halten muß, wer: 
den die Heu⸗Bunde ſtaͤrcker, und gemeinialich 
acht Pfunde ſchwer gemacht, alfo daß ein paar 
Bug: Roffe alle vier und zwantzig Stunden 

ſolcher Bunde naͤchſt Haber und Hecker⸗ 
ng befonmen. Ein Bund Stroh ift fo 
viel , ald nach Ausdrufch des Getraides , von 
dem leeren Stroh in cin Stroh: Seil gebun: 
den wird. Siche Schütte, Nachden mun 
die en I” oder Elein am Gebuͤude ge: 
weſen find, fo befommt man aus einen Schos 
de derjelben etwan dreyßig, auch mohl nur 
roansig bis vier und zwmangig Bund Stroh, 
und act bisschen Wwirer⸗ Bunde oder Wurm: 
Gebände , welche von dem kurtzen oder abge⸗ 
ſchlagenen Weirenzund Roggen⸗Stroh gema⸗ 
et werden. Von den Zoltz ⸗Bunden fiche 
infonderbeit Reif: Yumde, sein 

Bund ‚Feder s Aappen, und ein Hund 
Tücher : Lappen heiffe,, davon kan man unter 
denen Wörtern , Feder Lappen und Tücher 

bie verlangte Nachticht finden. 
ı elsBraut, Borgel⸗Kraut, Portu⸗ 
Inc, in ein en⸗Kraut, welches aber fei- 
nen n fo aut in der Attzney, als in der 
bat, 3 nieht deſſen zwederley Ger 
at, memlid zabınes und wildes. Das 
Ser — Braut , hat_eine fchlechte 
* * * mit * röfferer —— 
darum viele dicke, runde , ſafflige und braun⸗ 

Oecouemijchyes Lexie, 


rothe Stengel einer Eraunen hoch, manche 
mahl auch noch höher über fich treiber, weis 
che mit ferten, Heinen und länglicht > runden 
weißlicht⸗ arünen und glängenden Blaͤttlein 
befert Mind. Die Etengel tragen zwiſchen den 
Bläftern und an den Gipffeln bleich: gelbe 
Bluͤmlein, daraus Eleine runde bedeckte Hülse 
lein voller Heinen ſchwarzen Saamens wer 
den. Diefer wird in dem halben April und 
in Wachfen des Miondes gefäet , weilen aber 
derjelbe fehr Klein, jo mug man ihn weit vom 
einander fireuen, und mit einer Gartens 
Schaufel fein platt in die Erden einkloyfen, 
auch hernach recht fleißig begieffen , dern Dies 
fes Kraut fan durchaus Feinen Durſt leiden. 
Man färt ihn auch wohl fruͤhſeitig in ein 
Mil Beet, um deſto eber Salat davon. gi 
befommen; Wer ihn aber allezeit Jung haben 
will, mag die Gäung den Sommer durd) zu 
mehrmablen wiederholen. Wenn die Pfan⸗ 
zen etwas erſtarckt, wollen ſelbige in ein gu⸗ 
tes ſettes muͤrbes Erdreich eine Spaune weit 
von einander verpflanker ſeyn, weil nicht nur 
die Stengel davon viel gröffer, ſtaͤtcker und 
beffer werden, fondern auch ein vollkommene⸗ 
rer Saamen davon zu gewarten iſt, er 
Saamen haͤlt ſich drey Jahr, ehe er verdir⸗ 
bet; Alleine mit Anehmung deſſelbigen muß 
man wicht zu lange warten, fondern ſobald er 
anfänget zu zeitigen, welches daran zu erken⸗ 
nen, wenn er fich ſchwartz zu färben beainner, 
denfelben mit fan dem Stengel abfchneiden, 
und des Tages über an die Sonne auf ein 
Tuch legen, des Abends aber wieder beyſelts 
bringen, fo wird er vollends‘seitig und fällt 
von fich felbften aus, oder fan mit den Haͤu⸗ 
den ausgericben, von aller Unreiniakeit ge⸗ 
fäubert , und verwahret werden, Mio diefed 
Kraut einmabl an einen ihme anſtaͤndigen 
Ort hin gefäct worden , da pflanpet es fich 
ſelbſten fort, and iſt nicht leicht wieder zu 
vertilgen- Das junge Burtzel⸗Kraut wird mit 
Eis, Pfeſſer, Salt und Del zugerichtet und 
egefict, wie der andere Salat; Die erwach⸗ 
—* fetten Stengel werden gekocht; Die 
Blätter und Kolblein braucht man auch abs 
fonderlich zum Salat, oder überbrühet die 
Koͤlblein, gießt Ebig und Baum: Del daran, 
und iffef fie, wie die Capern. Man Fan auch 
die Dicken fetten Stengel auf den Winter mit 
Eßig und Saltz, wie die Gurden einmachen 3 
Wenn man fie aber brauchen will, mug mart 
diefelben vorhero, die übrige Schärfe des 
Sales zu mildern, in warmen Waſſer oder 
Wein auswafchen , und hernach mit Del und 
Erig auffegen. Dieſes Kraut iſt eine treff⸗ 
liche Kuͤblung in alletley hitzigen Zuſtaͤnden 
und Eholeriſchen Fluͤſſen, benimmet die uͤbtl⸗ 
ge Hine des Magens, ſtillet den Sod, und 
it in Fiebern, fonderlich aber mider dam 
Grorbut (ir dienlich. Das 
Wilde Buͤrtzel Kraut, fo auch zum Unter⸗ 
ſcheid des zahmen, als weiches man feinen 
Blättern, Blumen und Stengel nach das 
sroffe beißt, Das Peine Yurnel-Mrauıt * 
nenniet wird, — 8 * um en. 
n, in Wein auf fette 
lie 9 —XX 


ag Bufh Butte 


Aeckern, und iſt zur Küchen und Arzuey 
gleich fo gut, als das groſſe oder zabme. 
Die Stengel, Blätter und Blümlein, find 
nicht nur kleiner, zaͤrter und fchmäler, fons 
dern die Stengel find nuchbräuner. Esliegt 
allegeit auf der Erden ausgebreitet, ift gant 
ſchluͤpfferig, fafftig und ein wenig fauer, als 
wäre es gefalgen. In der Sommers-⸗ Hitze 
giebt es eine angenehme Abkühlung; Viel 
eſſen junge Zwiebeln darunter, oder Schnitt⸗ 
lauch, feine Kälte zu maͤßigen, wer aber eis 
nen bigigen Magen und eine bigige Xeber 
bat, der mag die Zwiebeln weglaffen. 

Buſch, wird ein kleiner und alleine liegens 
der Wald genennet, darinnen etliche eintzel⸗ 
ne Eichen, Buchen , Birden, QAfpen, und 
vielerlev anderes Holtz, doch mehrentheild 
nur an Gefträuche und als Unter⸗Holtz zu be: 
finden. Ein Feld⸗Buſch aber heißt derjeni⸗ 
ge, der abgejondert in Feldern liegt , und 
darinnen feine rechte wichtige Baͤume, fon: 
dern nach des Bodens Gelegenheit , Hafel, 
Birken, Erlen, Maß Ellern und dergleichen 
Sträucher zu finden find ; und öffters auch 
nur aus allerhand Dorn-Sträuchern, wilden 
Roſen⸗Stocken, Brombeeren und dergleichen 
ungeſchlachten Gebuͤſche beftebet , fo man ſon⸗ 
ſten eine — zu nennen pfleget. 

Buſch· Baͤume, ſiehe Zwerg: Baum. _ 

Buſch⸗oltz, wird alles dasjenige Gehoͤltze 
genennet, fo keinen hohen Stamm treiber, 
fondern nur in dem miedrigen bleibet , und 
fo wohl dem Mildpret zum Lager und Gehaͤge 
dienet, ald auch zu Hecken, und andern Ber: 
zäunungen, nicht weniger, wenn es zu ge 
bhörioer Zeit abgehauen wird, in Reif: Güns 
del zum bremmen gebrauchet werden kan. Es 
it aber zweyerley Buſch⸗ Holz: Denn etliches 
treibt gar feinen oder doc, gar felten einen 
ordentlichen Stamm, als der Ereug - Dorn, 
der Droffelbeer » Strauch , Hahne : Hüfften: 
Anis:oder Zweck⸗Holz, der Hafel »Straud), 
Herten, Hollunder, Kaulbaum oder Scher⸗ 
pen, Nheins Weiden, Saal: Weiden, aller: 
Ion Schießbeer⸗Straͤucher, Schwart = Dorn, 
Machholder- Strauch, Weiß: Dorn ꝛc. etliches 


oser treibet zwar ordentlih einen hoben fi 


Stamm, waͤchſet aber auh im Buſch, und 
wenn es abgehauen, fo fhläget es unten aus 
dor Wurgel neben dem Stamme immer wie: 
der aus: Dergleichen ift dag Ahorne, Afpene, 
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| fan. Man braucht fie aud) in der Wein: Le⸗ 
fe zum Trauben - Eintragen, ingleichen zum 
Waſſerholen, Biertragen , und andern Ders 
gleihen Verrichtungen. An einigen Orten 
aber konnen fich die gemeinen Leute nicht das 
ı rein finden , fondern brauchen Eymer oder 
ı Hofen. Daber e8 auch in dieſem Stuͤck in 
der Wirtſchafft auf des Drted_Art und Ges 
wohnheit ankommt , darnach ſich ein Hause 
ı wirt in foldhen Dingen freplich zu richten bat, 
wenn er nicht Hindernig in feinen Gefchäff, 
gr baben mi: Zalb / Fiſch 
utte, ſiehe Zalb⸗Fiſch. 

——* Zagenbutten. 

Butter, iſt die befannte dicke und fette 
Materie , welche aus dem beiten Theil der 
Mich, nehmlich dem Rahm, (Rohm, Raum 
oder Sahne) in dem Butter-Faſſe geſtoſſen 
und bereitet, nicht allein zur täalichen Spei⸗ 
fe und Koſt, fondern aud) vielfältig zur Arz⸗ 
nen innerlich und Aufferlich für Menfchen und 
Vieh müglich nebraucht wird. Denn fie wis 
derftcehet dem Gift, erweichet den verſtopff⸗ 
ten Leib, und ift in der Lungen; Sudt und 
Eeiten = Web dienlih zu gebrauchen ‚ den 
jungen Kindern das Zahn « Fleifh Damit bes 
ftrihen, und ein wenig Honig darunter ges 
miſchet, wehret den Juͤcken und Schmertzen, 
und hilft ven Zähnen heraus. Cie reiniget 
und heilet alte offene Schäden , wird zu Cli⸗ 

‚ Mirungen gebraucht, vor rothe Ruhr und Cho⸗ 
licaz doch iſt zu merden, daß dieſes alles von 
frifcher und ungefalgener Butter zu verftchen. 
Zu den Ende wird allemahl in einer Land: 
irtſchefft, wenn nebuttert und die Butter 

| ausgewafchen worden, von felbiger, ehe man 
‚ fie ſaltzet, zu einer guten Vorforge an einen 
‚reinen Ort etwas aufbehalten , damit in be= 
dürffenden Fall iedeemahl dergleichen vorhan⸗ 

den. Vor Augen-⸗Gebrechen, als trieffende, 

fluͤßige, rothe Augen und dergleichen, iſt ver 

Rus von der Butter fehr heilſam, welchen 

man'alfo niachet : Brennet einen ſtarcken 

Docht in ungefalgener Butter an , wie etwa 

fonft eine Lanıpe, über die Flamme ftellet ei⸗ 

nen Trichter oder ſonſt löcherlichen Schirm, 

vd hanget fich oben der Rus daran , ſolchen 
ſchabt man ab, und bebt ibm auf zu vorge 
dachten noͤthigen Gebrauch. Wie fie gemacht, 
gewaſchen und gefalgen werde, fiche unser 
dem Wort Buttern. Die Miayen Butter, 





Birckene, Weißbüchene, Erlen :oder Ellerne, | das ift, die Butter, fo im Monat Mav ge 
Erhenbäumene, Kirfhbäumene, Lindene,Maf: | macht wird, hält man für dieallerbefte, ohne 
elierne, Pappelweidene, Nüfterne ꝛc. fiehe | Zweifel, weil das Vieh die beten Kräuter 


Solag Joltz. 
Batte ‚iftein groſſes Gefaͤſſe, welches ent⸗ 


weder von Kupffer, und inwendig verzinnt, | & 


or von Tauben zufanmen gefeget , und 
durh den Bötticher mit Neiffen gebunden 
’t, plattrunder Form tief , uud unten am 
Sem etwas enger, ald oben. An der einen 
. ten Geite, welche oben etwas länger ge⸗ 
rt mwird, damit man fidy nicht aus der 
anf den Hals gieffe oder fihürte, find 
 xder teft gemacht, vermittelft des 
eſes Gefälle auf dem Rücken und 

a eine gute Qoantitaͤt Waſſer tragen 


und geſundeſten Blumen im dieſem Mongt 
genicht, davon fie guch eine natürliche gelbe 
arbe befommt. Die Stoppel:Butter here 
egen, wenn nemlich nach der Erndte das 
Fich über die Stroh: Stoppeln gehet, und 
in denen Ställen die darauf folgende Zeit 
41 —— —* — — ‚se 
nicht fo ſchma f, fett un ner Farbe, 
ob ſchon eini —88 ſeyn, —— auf 
allerley Weiſe eine Farbe anzuſtreichen, und 
unter andern im Fruͤh⸗Jahr die gelben Ku 
Blumen bauffig eintragen, und fie dem B 
friſch ober Wintere⸗Zeit gedorret mit anderu 


43 Butter-Büchfe 
re vorwerffen. Co die Butter fri 
RAR werden folk, wird fie wenig a 


ar nicht gefalgen: Weil fie aber folcher Ge: 
Halt micht lange dauren kan, fo bat man 
Deren Aeten diefelbe lange zu erhalten ; 
ie erite iſt, daß fie etwas flärcker, als or⸗ 
** geſaltzen, und im Butter = Hofen, 
oder Butter = Tüpffe geleget und eingedrus 
eket wird; wobey zu mercken, daß die But: 
ter in *9 und toͤpffernen Gefaͤſſen, als 
Butter: oder Butter: Büchfen , fich 
weit befier haͤlt, als in denen fo nenannten 
ofen andern bolseren Gefaͤſſen, und 
Aches aus diefer Urfuche, weil das Galk: 
r um Dols fich mehr verzehret, und 

das Holtz auch nicht fo frifch ift, als die ſtei⸗ 
nernen Oder erdenen Gefaͤſſe. Die andere Art, 
die Butter lange zu erhalten, ıft, wen man 
fie an einem. gantz gelinden Feuer serfchlei: 
chen und zergehen, hernach aber, wenn fie 
zerlaſſen einen quer Finger, oder auch, 100 
man das Schmals lange aufbehalten wi, 
mod) etwas mehr einfieden Jäht, waͤhrender 
eit es fleißig abfchäuntet, endlich von dem 
euer. hinweg feet, und wenn es eim wenig 


abgekühlet, da es laulicht ift, im bölserse 
ober eine Gefaͤſſe gieffet. Dieſe⸗ ſo ge⸗ 


Schmalg, Ancke oder Schmeln: 

emuR fo mohl, als die gefalsene Butter 
ommers Zeit in einer lufftigen, iedoch fri⸗ 

u Kammer ſtehen, damit fie nicht rinne ; 
dumpfigte und feuchte Gewölbe oder Kel: 
ler aber, darf man ſie nicht bringen, weil 
fie fonft ſhimmelt. Sie wird auch mit ge: 
anderen Dingen zubereitet, derglei— 

die grüne ‚und vorhe Butter in den 
othecken; Die Krebs ; Piftaciens und 
del: Butter 2c. in den Küchen, melche 
legte mit geftoffenen Mandeln wie ein Marz 
eivan Teig gemachet , durch ein Haar Gieb 
gerieben , und durch eine beſonders darzu ne: 


te Sprise, welche am Ende viele Kos lt 


mac 
ger bat, Faden- meis alfo auf einen Teller 
der Forme eines Berges aedrucket, und 
ee aufgeſetzet werden kan. In 
elung der Spritze, darff ſie auch mir 
einen Durchſchlag mit einer breiten 
gedsucet werden. Wiberhaupt aber it 
er bey dem Baden, Braten, Ko: 
keln, Roſten, Sieden u. f. f. in 
hen ganz unentbehrlih. Den Un⸗ 
Heid aber zwiichen der gelaͤuterten Buts 
iſſen Die Köche wichr fich zu Nuß zu 
‚ als ihnen davon aefaat merden Fan, 
fie entweder Kuͤh⸗ Schaf; oder Zie⸗ 
e fonderlich ın der Medi: 
aber ift die Kuͤh⸗Butter 











4)! {} 


| f: Eonn 
Bu t i : Blismen, fiche Schmalg: Blu: 


, in gantz von Zinn 
8 von Vorcellan 
des oder ablang und eckigtes 
chenes Gefaͤſſe, wor 
auf den Tiſch zu geben 
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Butter⸗Faß, fo auch Ruͤhr⸗Faß an etlis 
hen Orten genennet wird, ift ein von Bots 
ticher = Tauben verfertigtes ohmaefehr fünf 
Viertel oder anderthalb Ellen hohes unter 
weit und obei enges Kegel⸗ formiges Gefäfte, 
worinnen die Butter aus der Sahne gemacht 
wird. Es iſt oben mit einem hölgernen Des 
del, der cine tiefe unten und oben vorftehens 
de Einfaffung hat, bedecket, in der Mitte 
diefes Deckels aber ift ein Loch von folcher 
Weite gemacht, daß der Stiel vom Butter 
Sterl eemmode und ohne Zwang oder Anſtoß 
auf: und niedergehen fan.” Man macht diefe 
Faſſet nach der Groͤſſe der Haushaltungen von 
—— Höhe und Weite. Siehe But⸗ 
tr: Kolle, 


Butter, fliege, fiche Sommer: Vorl, 

Butter⸗Zoſe, wird ein länalichtes und en: 
ges, von weichem Holtze gemachtes, und ets 
liche Meß-Kannen haltendes Faͤßlein ges 
nenne, worein die zum Verkauf beſtimmte 
Butter, auf dem Lande aeleget, und Br 
diefen Hofer zu Marckte gebracht wird. Ran 
pflegt tie im viertel, halbe und gantze Hofer 
einzufbeilen. Sie find aber von verſchiede⸗ 
nem Maaffe, gemeiniglich hält eine ganze 
Hofe 12 Drefdner Kannen, 

Butter⸗Gebackens, fiehe Gebackens. 

Butter⸗Klumpgen, werden die kleinen 
nach verſchie dener Groͤſſe im die Runde for⸗ 
mirte Portiones Butter genennet, weiche in 
folchen kleinen Theilen nebſt den Butter⸗ 
Wecken, welche laͤnglicht ſind, quf den 
Marckt zum Verkauff gebracht, dafelbft auch 
wohl überhaupt aufgefauffe und fodenn mic 
derum Stuͤckweiſe verhandelt werden. Cie 
find vielmahls auf den Vortheil gentacht, 
und au der einen Seite jehr ausgefchlagen, 
damit fie groß ausfehen, wenn man fie aber 
recht betrachtet, aͤuſſert fich gar bald der Bes 
ru. 


Butter Mild, wird das Wiberbleibfel 
von der Sahne genennet , ie im But⸗ 
ter⸗Faß bleibt, und beym Ausbuttern nicht 
su Butter worden iſt. Wird fo wohl Falk 
genoſſen, als auch warm, zu einer Suppe 
jugerichtet verfpeifet, 


Buttern, (oder, wie es auch einiger Drs 
ten genennet wird, Rühren) heft, aus 
denen fetten Theiligen der Sahne oder Milchs 
Rahms, durch eine ohnunterbrochene und 
heftige Schlag » und Bewegung Derfelben, 
diejenige dicke und fette Malfam machen, wel⸗ 
che man Butter nennet. Es geſchichet aber 
folches folgender Geftalt! So bald die Milch 
emolcken, und durch cin reines Tuch ges 
ihet worden, geußt man fie in beſondere 

efaͤſſe, als Milch⸗Aeſche oder Milch⸗Faͤß⸗ 
lein, die nicht tieff, aber fein weit find, 
und nimmt fie im Sonmmer am andern, drit⸗ 
ten oder vierten, oder, went es Falt Aet- 
ter, am dritten, vierten, sten, Ja sten Ta: 
ge ab, das ift, man fchönffet entwedes die 
Sahne oder 4 1 zur * 38 
tel, ſo der Rahm— ge⸗ 
ie 1*8 unennei 
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nennet wird, von der Milch ab: oder es 
wırd der Zapfen, ſo nächft an dem Boden 
im Milch Ajche oder Milch : Fäpleın befind; 
lich, gesogen , da man denn, nach abgeflofs 
ener klarer Milch, jo zum Kaͤſe machen ſolg⸗ 
ich KA wird, die Sahne in ein beſon⸗ 





deres Geſaͤſſe lauffen läßt oder gieſſet, fo der 
Rahm⸗Stander beißt, big zur Zeit, da man 
buttert, welches wochentlich einmahl , das 
hingegen das Rahmen nur zwey mahl geſchie⸗ 
bet., Nachmahls wird das Butter: Sk bie 
ur Helfite oder eiu klein wenig drüber mit 
iefer Sahne anzeruliet , und mit dem in 
der Mitte des Faſſes befindlichen Butter 
Stetl ohne Unterlaß anf: und niederacfahren, 
bis sich die fetten Theile von den mäfleriaten 


abgejontert, uud mit einander zu ciner fcho- | 


nen reinen, weiten, oͤligten und balfamız 
ſchen Malle verciniget, oder Butter daraus 
wird, welche man nachmahls aus dem But- 
ter: Saffe heraus laut, in dem Butter⸗Waſch⸗ 
faffe fo lance und oft auswaͤſchet und wohl 
unter cinander arbeitet, bis nichts mehr von 
der Milch darinnen zu. fpüren ift, und das 
legte Waſſer gantz Flar bleibt. Wenn diefes 
geſchehen, pfleget man etwas weniges davon 
an einen gewiſſen Ort außubehalten, meil 
dergleichen unaefalgene Butter ein trefliches 
Heil: Mittel, wo man Sich verwundet, uud 
auch fon in einer Daushaltung bey unter 
— Faͤllen dieuſam iſt, alsdenn wird 
ie Butter nach Erfordern geſaltzen, noch 
einmahl wohl durch einander gearbeitet, und 
hierauf zu Butter⸗Kluͤmpfſen oder Wecken 
gemacht. Dieſes Einfalsen ſoll nun in ge— 
wiſſer Maaſſe und ſonderlich mit dem Unter: 
cheid geſcheheu, daß die friſche, und auf den 
iſch zu verfpeifeude weniger, die aber lange 
auf zu behalten, mehreres / Saltz befommen | 
möne; Daher rechnet man inerftem Fall auf! 
eine Kanne dren Loth Flares Hällifches Saltz, 
zum lernten aber vor drey Kannen ohngefehr 
vierzehen Loth. 
Butter Rolle, iſt eine hoͤltzerne Machine, 
vermittelſt deren eine Perſon, ohne aroſſe 
Beſchwerlichkeit, durch Hin- und Wieder⸗ 
Schieben, eines an eine Welle befeſtigten 
Schwengels, den Butter-Sterl auf und 
nieder ziehen, und alſo Butter machen kan. 
Es beſtehet aber ſolche Tab. 11 Fig. 2 im eiuer 
a gi Welle A, welche au beyden En: 
den mit eifernen Rincken und Zapffen verſe⸗ 
ben it, welche letztere ben B ın der Wand 
und beyC in der oben in der Decke, und un: 
ten im Boden feftgemachten Seule D in 


Männlein laufen , doch dergeſtalt, dapf fi 


die Butter Rolle bey GC nach Belichen 
ausgeboben werden kau. Mitten durch die 
Welle gehet ein ohugefehr drey Zoll ſtarcker 
Balcken E, welcher am dem einen Ende bey F 
mit einer Scheere (dem oben mit einen durchs 
Iocherten platten Eıfen befchlagenen Butter⸗ 
Eterl G zwiſchen derfelben mit einem Steck 
Nagel fefte zu machen) an dem andern Eude 
bey H aber mit dem Echivengel I verſehen 
it. Meun man nun Diefen Schwerrgel von 


uch Rost, jo drehez lich dir Wehe A nldde Fahr 
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werts, und das Theil bey F gehet in die Hör 
he, den Butter» Sterl in dem freuftehenden 
Butter Faſſe K gleichfalls mir im die Hoͤhe 
siehend ; wird aber der Schwengel wieder zu⸗ 
rüche gesogen , jo gehet der Butter: Sterl in 
dem Faſſe auch wieder nieder, welches Hinſchie⸗ 
ben und Hersichen fo lange wiederholet wird,bis 
man Butter hat. Hierbey wird ein verftäns 
diger Hausbalter von ſelbſten leichte ſchluͤſſen, 
daf mo man in fehr groffen und ftardden Wirte 
fehafften auf einmahl in zwmey Butter-Zäffern 
zu burtern nothigſhaben folte, man nur die 
Welle A mit ihren Zapfen durch die Seule 
D verlängern, und auffen den Schwengel I 
anbringen dürfte, an deſſen Stelle aber kon⸗ 
nen fich bey dem andern Ende des Balckens 
E noch) ein Butter-Gterl zum andern Butter 
gar befinden; Daber wenn ben jo geſtallten 

achen vermittelit des Schwengels Bewe⸗ 
gung der Sterl auf der einen Seite niederge⸗ 
drucket, der andere hergegen in die Höhe ge⸗ 
haben werde, und man alſo mit einericy Des 
muͤhung und zu gleicher Zeit noch einmahl je 
viel Butter zu wege bringen kan. 

Butter: Stecher, ift ein von Holtz oder 
Eifen langes und hohl verfertigtes Juſttu⸗ 
ment, welches untenher mit cingefrümmten 
Stacheln verſehen, womit man die Butter 
von unten heran und von dem Boden eines 
Gefäffes und einer Hofe oder Butter- Topf 
fes heraus langen fan, um felbige zu koſten, 
ob ſie aleich durch einerley Gute und Ge 
ſchmack Habe, weil hierbey mancher Betrug 
vorachet. 

Butter» Sterl, beficheg im einer runden 
mit etlichen Lochern verjehenen boölgernen 
Scheibe oder Teller , in deren Mitten ein 
drey Ellen langer, oder auch etwas kuͤrtzerer 
Stecken eingemacht it, welcher, wenn er bey 
einer Butter⸗ Rolle gebraucht werden fol, 
mit einen ſchmalen durchlöcherten Eiſen, fait 
einem Band: Eifen gleich obeuher beſchla⸗ 
gen ſeyn muß. Dieſer Butter-Sterl wird 
in dem Butter: Faß mit der Hand oder vers 
mittelſt der Butter- Rolle auf: und niederge⸗ 
sogen, die Sahne damit geſtampfft, und Die 
Butter dadurch bereitet. 

Burters Teig, mird derienige genennet, 
welchen man zu allerley Butter: Gebadeng, 
Pafteten und Lorten und dergleichen zu ger 
brauchen pfleget, welcher alfd zubereitet wird: 
Man nimmt fo viel Schmalg als Mehl, und 
jertfeiber dieſes dureh einander, ſchlaͤgt het⸗ 
nad) dren bis wier Ever darein, gieifet Waſ⸗ 
er zu, Oder an deſſen Stelle aute Milch, 
mache sinen Teig, der noch, fefter ald zum 
Blätter Teig, jo hernach ſich nach eines 
ieden Gefallen verbacken laͤſſet. 

Burter⸗Topff, iſt ein rundes und hohes 
erdenes Gefaͤſſe, fo nicht glaſiret, jondern 
hart gebrennet und Meinern ſeyn maß, wie 
das denburgijche Gefaͤſſe, worinnen Die 
seltene Butter verwahrlid aufbehalten 
wird. 

Butter Walch: Faß, iſt ein von Botti⸗ 
re Arbeit gemachtes Gefaͤſſe zum Butter 
Waſchen 


* 


au allerley Sachen verarbeitet. 
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— — — — 


Bafchen, auf dreyen Fuͤſſen, oder verlaͤngten 
Tauben ſtehend, welches ohngefehr acht Zoll 
geff, und am Boden ſieben und wantzig 
pr übers ng ‚ auch an ſolchem Bo: 
u mit einem Loch und Zapffen verjeben iſt, 
damit das unreine Waſſer beym Butterwa⸗ 
9 dadurch mach Gefallen abgelaſſen wer⸗ 
nur, 

Burter- Weck, wird ein Ctüce Bitter 
genenuet, welches nach einem gewiſſen Maaß 
sder Gewichte, in der Form eines Wecken, 


gemacht wird. 

Butz⸗Zeug ber Pferde, darunter werden 
—— anden z) der Striegel; =) die 
Bartätichens 3) der Ramm; und 4) das 
Wiſch⸗ Tuch 3) eine Obren:Scyeere; und 


6) em Lappen. EIER 
‚Dur: Baum, Buchs⸗Baum, iſt ein hol⸗ 
gtes Stauden⸗-Gewaͤchſe, melches in den 
uſt⸗ Garten gehöret. Man hat deffen zwey⸗ 

nemlich den groſſen oder boben 
‚und den niedrigen oder Zwerg: 

Baum, Der groſſe oder bobe Bur Baum, 

welcher zu einem Baume waͤchſt, und deifen 

Etamm zum öfftern dieker als ein Arm wird, 

bat ein hartes, fettes, gelblichtes, gleiches 

und dergeftalt ſchweres Holtz, daß es im Waf- 
fer wie ein Stein zu Boden ſinckt, und nicht, 
wie ein ander Holtz oben ſchwinmiet; fo hat 
man auch augemercket, daf feine Feftigkeit und 
ben ſich führender bitterer Befchnadt feinen 

Wurm darın wachſen und auffommen läft. 

Es wird von Pfeiffenmachern, Gormfchnei: 

Bern, Tiſchern, Drechslern und Kamm:machern 

; „Er bat eine 

iffe und rauche Rinde, und treibt fchr viel Ae⸗ 
fie, Zweige und Blätter welche immerjugrün, 
der und fefter, ald die Myrthen-Blät: 

ter, dicke und gläntend find, fie haben aber 
einem widrigen und unguaenchmen Geruch, 
and einen noch unangenehmern Geſchmack; 
ein iedes Blätlein ift aedoppelt, aljo daf man 
es leicht mit einem Feder Mefferlein an von 
einander theilen; Das obere Theil ift grün 
and glänkend, das untere Theil aber perl 
und gelblih. Die Blüthe iſt grünlidy und 
erjcheinet in Junio, die Frucht hingegen, wel⸗ 
che nicht aus der Bluthe, fondern an einem 
gang von derfelben abgefonderten Orte hervor: 
kommt, fiehet röthlih, fhier den Myrthen⸗ 

Beerlein gleih._ Diefer Baum bedarf nicht 

gar zu gut Erdreich, und dienct ju aller: 

od Buͤndwerck ſowohl als die Gänge uns die 
terren bamiteinzuraffeu. Wenn man ihn 
ierzu gebrauchen will, fo wird er zwey Fuß 
ch, und einen breit darzu gesogen , umd mit 
ber Scheere oben und anden Seiten nach der 

Schnur zugeſtutzet; Bleibt er aber einkeln, als 

ein Baum jtchen, f fan errund oder in > 

einer Dytamide , oder auch in anderer Geftalt, 
m man es vor gut befindet, durch den 
itt gu werden. Seine Blätter fol: 

len das Erdreich, fonderli 
die 


Selber — nicht weniger die Obſt⸗ 
e tbar machen, wenn man or 
nen In entblöffet „ Ge mit den Ab» 
ſchnitten des Day » Saum # Anubes belegen, 


ch. aber die Korn | 


Burx⸗Baum Eabeliau 458 


und mit Erden wicder zudecket. Den Bienen 
iſt feine Bluͤthe hochſt —— daheto dieſes 
Gewaͤchs ja von ihrem Stande zu entfernen if. 
Der niedrige Buy: Baırm , hat etwas kleine⸗ 
te und rundere Blätter, ald der vorige, und 
wird in Einfaffung der Luft: oder Blumen⸗ 
Stuͤcken gebraucht. eine Vermehrung ges 
ſchiebet durch Zerzeiffung der Stocke, morbey 
man Reifiig in acht zu nehmen hat, daß an dem 
Zweigen allezeit etwas Wurtzel aelaffen erde, 
weil er alsdenn weit beſſer waͤchſet, als wenn 
er ohne Wurtzel geſetzet wird. Um Bartholo⸗ 
maͤi iſt Die beſte Zeit denſelben zu ſetzen z verſaͤu⸗ 
met man aber ja die bequeme Herbſt⸗Zeit, fo 
fan es aud) etwas zeitigim Frühling gefchehen, 
weil noch einige Winters geuchte in der Erden 
ih denn ohne dieſelbe fommet cr nicht fort. 

eman ihn einſetzet, fo Fan man ihn vorher 
etliche Stunden ins Waffer legen , hernach ven 
einander ziehen, in Feine Theile abſoubern, 
und alle Gras⸗Wurtzeln weiche fich gorne 
dareinflechten, und jenft nicht leichtlich auss 
urotten find, fleißig heraus Mauben, und 
—— in Graͤblein, fo einer Spannen tieff 
gemacht ſeyn muͤſſen, alſo nach der Schnur 
einleaen, daß nur oben ein paar Finger hoch 


Waf: | das Grüne hervor gehe. Etjiche machen nicht 


allererſt Graͤblein, fondern bedienen ſich nur 
des Setz⸗ Hoitzes, womit fie zu iedem Sträuch 
lein ein beſonderes Loch machen, und den Bux⸗ 
Baum alfd hinein ſencken, auch alsdenn die 
Erde etwas zufangmen drucken. Im Anfange 
muß man ihn begieffen. bis cr zu wachſen begin⸗ 
net. So muß man ihn auch des Jahre zwey⸗ 
mahl befhneiden, einmahl in Fruͤhling, das 
andere mahl im Herbit : Monat, iedesmahls 
gleich nach dem vollen Monden , und zwar ders 
geſtalt u ‚ daß ernicht höher noch breiter als 
drey Zoll bleibe. Wenn dieſes Beſchneiden 
ordentlich und zu rechter Zeit geichichet , g 
wirder ſechs, acht auch wohl Bis zehen Jahr 
fein Laub fchön gruͤn, klein und zart erhalten: 
Da im Gegentheil, wenn folches nicht geſchie⸗ 
bet, felbiger in drey Jahren fs aroß wird, daß 
man altes wieder ausnchnen und unpflans 
gen muß. Auffer erſtbeſchtiebenen beyden Ar: 
ten, giebt es noch die dritte, welche den Winter 
über , weil fie keine Kälte vertragen fan, ins 
Gewaͤchs⸗Haus muß gebracht werden, und 
Der vergüldere Bup Baum aenennet wird. 
Es iſt diejes eine Art des hohen Buy: Baumer, 
und wird deswegen verguldt genennet, teil feis 
ne Blätter miteinem gelben Rand eingefaflet 
find, undalfodas Anſehen haben, ald ob ie 
vergüldet wären. Der @rund darf richt * 
ſo abſonderlich gut ſeyn, ſondern er mi 

mit einem ſchlechten Erdreich vorlieb, und 
wird wie der andere Bur⸗ Baum durch Zer⸗ 
reiffung der Stoͤcke und von eingeſteckten Zwei⸗ 
gen vermehret. 


Bymſtein, fiche Bimfenftein. 


Abeliau, Cabliau oder Bold, iſt nichts 
er auderd als ein Stodffch, der im Meere 
eben. einen, folchen Raub, Fisch abaiebt, als 
wie in füffen Waffen der Hecht. _ Wan theilt 
ihn ein in oder ſriſchen, — 


— 


459 Cabliau 
Den trockenen oder dörren, Der weiſſe oder 
srüne, ſo auf den Küften von Terre Neu 
und auf der fo genannten groffen Banck ges 
kin, roird , iſt offt in folcher Menge da: 





elbſt zu finden, dag die Schiffe kaum durchs 
ahren koͤnnen; 
Deswegen alſo genennet wird, weil er zum 
ns und doͤrren mehr begpemer , findet 
ch am meiſten zwiſchen den Juſeln del Af- 
foıntion und Cap Breton, 
unter Norwegen, wie auch bey Schottland 
gelangen werden, reiffet man daſelbſt, und 
ringet fie eingepackt zu ung, unter dem Nah: 
men Laberdam , oder man trocknet fie auch 
an der Lufft gemeiniglich auf den Klippen, 


Der trockene hergegen, der 


Diejenigen, die 


Daber fie hernach Klipp⸗ Fiſch beiffen , und 
weil fie wegen der ſtarcken Austrocdnung fo 
bart , daß fie ohne vieles Schlagen nicht muͤr⸗ 
be zu machen, auch ferner Stock⸗Fiſch ger 
nennet werden, iefer Fiſch ift auf dem 
Rüden fhwarsgralt, an den Seiten und am 
Bauch aber Silber⸗Farb, wenn er quer durch: 
Fhnitten wird, glantzet fein Fleisch neben 
den Rüc:Grad im Finftern mie ein Phospho- 
zus. Des Cabliau und Laberdams Zurich 
zung, ift in etwas von des getrockneten ſei⸗ 
ner unterfhieden # Denn nachdem man ihn 
aus der Tonnen genommen , waͤſchet man 
ihn einigemabl fauber aus, waͤſſert ihn ein 
yaar Tage lang und giebt ihm täglich men: 
mahl frisch Waffer , wäfchet ihn nochmahlen 
uletzt seht aus, fegt ihn mit frifchem Waf- 
de, daß es über ihn gebe, doch nicht allzu 
ehr an das Feuer, denn je länger er bey 
Feuer ſtehet, obne daß er zum Aochen 
kommt, deſto beſſer iſt es. Und weil er gar 
nicht fieden darff, immaſſen er dadurch harte 
wird, hat eine Koͤchin wohl Acht zu ge: 
ben, daß fie ihn, fo bald er oben auf im dent 
Kopffe einen wweiffen Gäfcht wirft, gleich 
von Feuer ruͤcke und ibn von meiten noch 
eine weile ftehen laſſe. er wird er bey 
dem Anrichten ordentlih auf eine Echüffel 
gelegen ı far geriebene Semmel, nebft Ing: 
er und Muſcaten «Blüten darüber geftreuet, 
und mit brauner Butter übergoffen ; oder 
man machet folgende Senff: Brühe darüber: 
Es wird ein halber Löffel voll Mehl in brau⸗ 
ner Butter gebräunet , . und alsdenn ohnge⸗ 
febr ein halb Nöfel guter Genf darın ge; 
than , und durch einander nerühret, wenn 
es nun mit Jugber und Pfeffer abgemürget, 
Zucker und Citrouen , Scheiben darein geles 
et, auch ein halb Nöfel Mein, Fleiſch⸗ 
be ‚ oder Veterfilien  Wafler zugegoſſen, 
und diefes alles zuſammen mohl abgekochet 
worden, leget man den Gabliau in dieſe 
Bruͤhe, läffet ihn darinnen nur amlauffen, 
leget ihn daraus ordentlich in die Schüffel, 
und richtet dieſe Senffs Brühe darüber an. 
er mit milch und Rabm:Soffe: Wenn 

r Fiih auf befchriebene Art zurecht gemacht, 
und indeffen gute Milch oder ne am 
euer kochend en legt man ihn in 
Ham „ wirft Flein gehackte grüne Pe⸗ 
serfilie, ur Yy’x n und Jugber dar⸗ 
an, und laͤſt es alſo mis sinander temperi⸗ 
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ren, Endlich werden 3 Eyerdottern nebit eines 
Stuͤcke Schmalz durch einander gegvirlt , ets 
was Rahm von dem Fiſch Darüber gezogen 
fodenn wieder zu felbiger gegoſſen und mobt 
eſchwencket, dag fid) die 

oſſe wohl durchziehe. Bey dem Anrichten 
wird —— Butter daruͤber gegoſ⸗ 
ſen, und die Schuͤſſel mit grüner de⸗ 
beſtreuet. Oder in einer Paſtete zugerichtet: 
dieſe Fan nun eine Schuͤſſel⸗ Paftere oder eine 
umgefchlagene ſeyn, der Fiſch aber wird, 
nachdens er gewaͤſſert, mit heiſſein Waſſer ges 
brennet, in warmer Butter mit einigen gans 

—— paßiret, auch mit Ingber und 

fe — unten auf den Boden der 
Pajtete, fo mit Butter überleget , orbe 
hinein gethau, und famt, der sem 
Vaftete gebacken; weil diefes geichiehet, 
folgende Coulis annoch datzu gemacher wer⸗ 
den: Man nimmt neuilich ein zuruͤcke behal⸗ 
tenes Stüce Cablian, Jöffet dieſes mit eis 
wenig Schmaltz, Mufcaten « Blürhen und 
Senmel im Mörfel, thut diefes, wenn es 
genug geftoffen , in gute Fleifch Brühe , oder 
Peterſilien⸗Waſſer, wenn cd aber gekocht, 
ſtreichet man es durch ein Haar⸗Tuch, und 
gieſſet dieſes bey dem Anrichten in die Paſtete. 
Cabus· Kraut, ſiehe Cappes: Rraut. 
Caffee, Coffee, alſo werden nicht nur die 
in einem eiſernen oder kuͤpffernen Gefaͤſſe oder 
erdenen Tiegel gebrannte oder geroͤſtete, her⸗ 
nach zu Pulver in einem Mörfer geſtoſſene 
oder beſſer auf einer Caffee⸗Muͤhle gemahlene 
Caffee⸗Bohnen ; ſondern auch der daraus mit 
fiedendem Waſſer bereitete, auch ſodenn zur 
Ih oder Sahne vermiſchte 
Tranck, genennet, vom welchen unter, dem 
Wort Caffee⸗Bohnen ein mehrers. Es folten 
zu deffen Erfindung und darauf erfolgten Ges 
brauch die unvernünfftigen Thiere_fonderlich 
der Camele Anlaß negeben haben , die, als fie 
desTages davon gefreffen,zur Nacht darauf, wi⸗ 
der Gewohnheit, gantz wachſam und munter ges 
weſen, welcher Sache ein Geiſtlicher genau nach⸗ 
gedacht, und an dem Otte, wo das Vieh ge⸗ 
weidet, dieſe Frucht und endlich die Sache 
durch Verſuche erfunden. Vor diefen Geifts 
lichen follen die Türden in einem abfonders 
lichen Gebet, wegen foldyer Erfindung tä 
lic) bitten. Hiervoun fiche Olearii Perſiſche 
** eibung p. 399. 

affee- Baum, if ein Baum, welcher im 

dem glückfeligen Arabien , und vornehmlich 
in dem Königreich Yemen waͤchſet, und 
wangig Ellen und drüber hoch wird, ob gleich 
ein Stamm niemabl über vier bis fünf Zoll 
im Diameter oder übers Creutze dicke ii. Er 
träget durchs ganze Jahr Früchte und BI 
then zugleich, alfo, daß man jene des Jahrs 
wohl zwey bis dreymahl ablefen fan. Seiner 
Rinde, und dem Laube nach, kommt er faft 
dem — Baume gleich, ausgenommen, 
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aus kleinen Kernen beſtehend, welche in einer 
Schalen fleden, darinnen fie dufferlich mie 
Lorbeeren ausichen. Wenn diefe Bohnen 
nicht gleich frifch , fo reif als fie vom Baume 
kommen, wieder in die Erde gefteckt werden, 
fo darff man ficy nicht leichte Hoffnung mas 
chen, daß fie feimen ober aufschen werden; 
wordurch die denen Arabern angedichtete Bes 
ſchuldigung allerdings wegfället , da man ib: 
nen ehedeme die Bosheit bengemieffen, ald ob 
fie die Eaffee Bohnen erft in fiedendes Waſ⸗ 
er legten , oder übern Feuer trockneten, ehe 
ie folche denen Ausländern verkauften, das 
mit man anderer Orten dergleichen nicht nach: 
pflangen, und fie alfo dadurch cine von ihren 
wichtigſten Einfünfften verlieren möchten. 
Im allgemeinen Kauffinannd = Lexico findet 
man unterfchiedliche Anmerdungen , daraus 
erkennen, daß es nicht unmoͤglich fey, dies 
e Frucht eben fo wohl wie in Perjien, Tas 
san, Eeylon, Mocca, und erjt neulich in 
Surinam häufig, in Europa aber bin und 
wieder, ald zu Gotha, Drefden, Leipzig und 
in Schlefien, wie auch zu Grüningen bey 
* t nur zur Probe geſchehen, wo nicht 
ben fo aut, wie im Arabien, dennoch auf 
eine fo gute Art als der ſchlechte Oft- India: 
niſche, den wir nunmehro nebft dem Levantis 
chen oder Arabifchen haben, gebauet mer: 
n fönte, wenn wir und mehr barauf legten, 
das redyte Erdreich, deſſen Lage, Wetter, 
Wartung und dergleichen beffer durch Verſu⸗ 
&e iu beftimmen fuchten. Soviel man weiß, 
fo wird diefer Baum nicht durch Pfropffen, 
„Deuliren sc. fondern aus dem Saamen oder 
Bohnen felbft gezeuget , welche mit der ganz 
„gen Hülfe in einen feuchten , am Hange, im 
chauer vor groffer Hiße verwahret liegenden, 
iedoch auch im einem warmen Boden geleget, 
und alddenn erft in Baum-Pflangen, wie bey 
uns dieandern aus dem Kern gezeugten Baͤu⸗ 
migen, fortgepflanget und in eben folcyen Bo⸗ 
den von gleicher Lage und unter gleicher Gat⸗ 
tung yerfehet. Wir haben ieto alfo zweyerley 
Eaffee: Bchuen:_ı) Levantifche, fo die beften, 
und grünlich, frifch, nicht zu groß, nicht 
imlich, rein und von harten Schalen ge: 
aubert feyn muͤſſen, 2) Oſt⸗Indianiſche, und 
imar dreyerley Art, nemlich Tavanifche , fo 
groß und weiß⸗ gelb, die ſchlechteſten und uns 
eften ; —— welche klein und 
ich, die beſte iſt, und denen Levantiſchen 
gleich kommt, und endlich Geylonifche, 
ſehr Fein und gelblicht, aber ebenfalls 
ſchlecht find. Der Gebraudy der Eaffee: Bol 
nen zu einem Getränke, ift erft um die Mits 
te des vorigen Jahrhunderts in Europa be 
dannt, und eine Zeit her auchmuf dem Lanz 
de, ja in dem gerinsften Haushaltungen ſo 
gemeine worden, daß man defto weniger 
dencken getragen , etwas hiervon kürglich zu 
Es werden nemiich die Eaffees 
‘ erſtlich in einem eifernen laͤnglicht⸗ 
m enlindrifchen Gefäfle, welches eine 
Caffee: Paucke heiſſet, oder in einer Pfan⸗ 
-nen, oder auch nur im einem reinen und wohl 
slafurten 


Tiegel, über gluͤenden 


Cafee⸗Bohnen 


len unter beſtaͤndigem Umdrehen oder Herum⸗ 
rühren fo lange gebrannt oder geroͤſtet, bis 
fie ziemlich fhwigen und eine Ca aniensbraus 
ne Farbe bekommen. Hernach werden diefel- 
ben auf befondern zu dieſem Gebrauch vers 
fertigten Caffee Müblen, klein gemahlen 
oder im Morſer zu Pulver geftoffen. Bon 
diefem Pulver ninımt man gemeiniglich zwey 
Loth zu einer Kanne fiedenden Waflers, mel» 
es entweder über das Eaffee = Pulver gegof? 
fen wird, oder man thut diefes, wenn das 
Waſſer ſiedend Heiß ift, in den Caffee⸗Keſſel 
oder Gaffce- Kanne, laͤßt es nachgehends noch 
einmahl über den Kohlen; aufkochen, und jier 
Bei) ran I — a Ar sie 
von den Kohlen hinweg, gieflet folglich, da 
ſich der Eaffee bald fere und Elar werde, ein 
Elein wenig friſches Waffer hinein, oder wirft 
aud) nur etwas geftoffenen Zuder in die Kans 
ne, und trindt endlich denfelben, wenn er 
klar ift, aus Köpffgen und Schälgen mit et: 
was Zucker, mail er fonft zu bitter und unan= 
g ſchmecken wuͤrde, oder aber mit war⸗ 
mer Sahne oder Milch vermiſcht, ſo warm 
als mans leiden kan. Die vornehmen Araber 
bedienen ſich nur der aͤuſſern Schalen von dem 
Bohnen, und nicht der Bohnen felbft , mel» 
de Schalen fie auch nicht röften oder bren⸗ 
nen, fondern nur über einem Kohl⸗Feuer in 
einer Pfanne oder irdenen Ziegel etwas braͤun⸗ 
lic) werden laffen, diefelben nachmals Eleiner 
madyen, den vierten Theil von den inner 
zarten Häutlein der Bohnen darzu thun, fols 
ches mmen in den Caffee⸗Keſſel, worinn 
das Waſſer bereits kochen muß, werffen, und 
folglich, wie den ordentlichen Caffee aufko⸗ 
hen laſſen. Dieſe Art Caffee ſoll dem fchöns 
ſten und klaͤrſten braunen Bier an braunro⸗ 
ther Farbe nichts nachgeben, einen angeneh⸗ 
men Geſchmack haben, und keines Zuckers 
bedürfen, auch nicht die geringfte Bitterkeit 
von jich fpüren laffen. Man muß aber diefe 
Schalen an einem recht trockenen Drte wohl 
verwahren, meil fie von der Feuchtigkeit ci- 
nen üblen Geſchmack befommen. Hiervon hat 
Me.Andry, Mit:@lied von der Mediciniſchen Fa⸗ 
eultät zu Paris, ohne Zweiffel Gelegenheit ge: 
nommen, feine neue Art äuerfinden, um dem 
Caffee jusubereiten, da er nemlich die puren 
Eaffee- Bohnen, ohne foldye gu brennen, nur 
daß fie von der dujferften Schale reine ger 
macht find, eine gute halbe Wiertel-Stunde 
im Waffer auffochen laͤßt, nachmahls wieder 
vom Feuer hinweg nimmt, und wenn es lich 
geſetzt, diefen Tranck, welcher eine ſchoͤne 
Eitronen = Farbe befommmen, fo warn, als 
man fan, mit Zucker trincket. Diele Bob: 
nen, wovon man nur ein einigmahl auf vor: 
her befihriebene Art getrunden , können fol: 
chersefalten noch zum andern und al er 
* gebraucht werden; es ſoll auch der auf 
biefe Manier zubereisete Gaffee, mach, des 
Herrn Invenroris Bericht, meit-gefünder, 
und von einem anmuthigern Geruch und lieb: 
lichern Geſchmack, audy zu Stärdung des 
Magens, und Erleichterung des Kopffes dien⸗ 
licher ſey * bes vom gebraunten - 
% 
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—50* worden. So ſoll er auch die Schaͤr⸗ 
e des Urins daͤmpffen, und den langwieri⸗ 
gen Huſten euriren, nicht weniger nuͤchtern 
zu ſich genommen, den Magen in einen fol: 
he Stand fernen, dab man eine ziemlich 
lange Zeit der Speife entrarhen kan, ohne 
davon einige Beſchwerlichkeit zu empfinden. 
Menu man diefen Eaffee lange kochen Länt, 
fo verändert ich feine Farbe, und das Ge: 
grände wird fo gruͤn, als Kraut: Brüb, es 
bleibt auch auf dem Boden des Caffee » Kef: 
eld ein griner Schleim firen , welches 
derckmahle find, daß man den Caffee, wenn 
man ihr auf dieſe neue Manier zurichten 
will, nicht zu lange kochen laſſen fell. Es 
bat imar ein anderer Frantzoſiſcher Medicus 
Mr, Duncan diefen Berta verwerſſen mol: 
fen, Aulein zuletzt mu er Doch geſtehen, daß 
diefe Art Des Gebrauchs bey unſerm eingeriſſe— 
pen Miebrauch viel beffer als die gewohaliche, 
yon der ihrer Echädlichkeit viele geſchrieben 
baden. Eiche Yratım z Lexicon. Her D. 
Regen hat ohnldngft auch in Franßoͤſiſcher 
Sprache eim artiges Tractaͤtgen davon , wie 
auch von Thee geſchrieben. Der ausackoch- 
ge wiedergetrocknete Caffee iſt ein antesgahn- 
Bulver um die er ſchoͤn und weiß zu ma- 
en, und das Zahn: Kleifch vor Faͤulniß zu 
ewahren. An ftat der Caffec: Bohnen Fan 
man auch Ungariſche und Sieilianiſche Wei— 
zen: Körner eben fo roften und einen fo ſchoͤ— 
nen Tranck, ja der noch etwas angenehmer 
bmieckt, auf aleiche Weife kochen, Eben 
jeſes gehet auch mit Hafer amı beften an, 
welcher zugleich vor unſere Naturen fehr ge— 
— und wenn man ein klein wenig Caf⸗ 
dazu thut, vollfommen fo riecht und 
ſchmeeckt. 


Cafſee⸗ Muhle, iſt eine kleine runde oder 
vierechigte, bewegliche oder an einem Dre feſt⸗ 
gemachte Machine, welche in einem eylin— 
driſch ansgehölten und inwendig nach flachen 
Schrauben⸗ Fügen gefchnittenen Eiſen beite- 
det, darcin ein auffen herum gleichfalls alſo 
geſchnittener eiferner Enlinder oder Welle der: 
geitalt gepaßt iſt, dab eim acrınaer Raum 
dawwiſchen bleibet, im welchem die oben in 
die eiſerne Schuͤſſel oder das hoͤlherne Fach 
gethane Gaffee: Bohnen, durch Umdrehung 
der an die Melle oben befeſtigten Cover, nach 

nd nach fallend gebrochen und Elein gemah— 
en werden. Unten iſt ein bölgernes Fach 
vder Schubelddlein, darein der Klein zermalm: 
ge Caffee fällt. 
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die Bohnen durch das an dem dufferen Um⸗ 
fange fich befindende Thürlein hinein gethan, 
und die Machine über dem Fewer herum 
drebet wird , läffet fich darinnen der Cafe, 
fobald das Blech erhitzet, nad) Gefallen bren⸗ 
nen, nur muß beftdndıg die Trommel w 
3— und wenn fie zu rauchen antäber 
fleißig nach den Bohnen aeichen werden, ü 
von diefen: Brennen der Geſchmack des dar» 
aus zubereitenden Geträndes allerdings des 
pendiret. 

Caffees Tiſch, iſt gemeiniglich ein ovaler 
Tifch , der auf einem gedrechſelten Fuſſe ru⸗ 
bei und auf felbigem alfo neimachet , 
ıch) das Blat auf: und niederſchlagen laͤſſet. 
geil aber gedachte Blat iederzeit einen 
ſchmalen Raum auf dem Zuffe befonmt, Datz 
auf cd unten ruhen foll, fo will felbiges alle 
da nebft dem gehörigen Schloßgen in allen 
Stücken feſt und genau verbunden fenn, weun 
ed nicht, wie ben Deu meiften geſchiehet 
und wieder wancken foll, Da diefer in 
zu mweilen nach aufachabenem Caffce⸗ 
fen auch zu einen Spiel: Tisch dienen muß, 
jo pfleget man ihm, daß er bey dem * 
nicht unrein werde, oder auch, wenn er ſau⸗ 
ber ausgeleget oder lageirt, nicht Schaden 
leiden möge, mit einem bunten Cottunenen 
oder weiß damaften Tuch, welches befonders 
darzu gemacht, und mit einen ordentlichen 
geblümten Muster verfehen, zu überdeden ; 
dabero dieſes Tuch, Inden es allein ju der⸗ 
aleichen Gebrauch beſtimmet ift, ein Taffee⸗ 
Tuch genennet wird. 


le dieſenige uͤbrige Geraͤthſchafft, welche 


Cafſee Jeug, darunter verfichet manabe, 
* 


des Caffee feiner Zubereitung und der 
nieſſung deſſelben vonnoͤthen; Darzu werden 
Im aesehlet: 1) Die Caffee⸗Schaͤlgen und 
‚vräpjeen ſamt dem Spul Yapf,. fo alles 
gemeiniglich von Vorcellan veriertiget , und 
aus den erften der Eaffce pflegt getrunden zu 
‚werden; Der letzte aber dienet die Kopfgen 
ven dent auf den Boden fich zumeilen ges 
ichten Caffce zu reütigen, daher derſelbe et» 
| nd gergume und iedesmahl mit wenig lau⸗ 
üchem Waffer angefüllet fern muß; Die 
Kepfgem find bekannter mafen Heine und 
runde IiÄvflein , die Schälgen aber find wer- 
ter flach und rund. =) Eaffees Löffel, wel; 
ches Fleine filberne oder Prinz: Metallene Loff⸗ 
lein mit langen Stielen find, wormit ber 
Zucker in die Caffee-Koͤpfgen gebracht, und 
alsdenm umgeruͤhret wird, 3) Caffee Teller, 





‚Caffee »- Paude, affee: Trommel, wird | fo Fleine runde von Stroh neflochtene Teils 
ieſenige Machine genennet, darinnen die fer find, worauf die Eaffee:Schälgen ; 


affee Bohnen bequem und zu auf gebrennet | werden. 


4) Eaffee:Ranne, welches ein klei⸗ 


werden koͤnnen. Es beſtehet diefelbe im ei> nes von Gilber, Meßing, Kupfer, Zinw, 


nem eifernen hohlen 
Heinen Kinder: Tromniel, nur daß 


Enlinder, gleich einer | Blech, Vorcelan , Terra figillata oder 
jie mehr |pentin rund und hoch oder niedrig verfer⸗ 


i 


enn noch einmahl fo lang als diefe, durch | tiates Geſchirr, mit einer Hand-Habe und 

€ gebet pin eiferner Spieß, der an dem ei: Schnautze, zuweilen auch mit Fuͤſſen ; 
nen Ende gekroͤpffet if, oder eine Leyer batz | hen, worinnen der Caffee _aufgegoffen J 
Mit dieſen beyden Enden wird die Machine | 5) LaffeesPort, oder Topf, eh eben Die 
ai aufgelenet, daf unter derfelben einftar | Dienfte als die Caffees Kanne, nur daß ger 
= Kohl: Foucr Raum bekommt, wenn mu! meiniglich in dieſem mehr Cafes, ald . F 


J 
| 
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Kanne aufgetragen werden Fan, und if ein 
son Silber, Meßing, Pring Metall, Kupfe 
fer oder Zinn verfertigtes, auch nur von Blech 
ebenes Geſchirre auf dreyen hoben Fuͤſ⸗ 
fiehend, und mit einen, jmen oder drey 
Hähnlein , und zweyen Haud-⸗ Haben verfe: 
ben. 6) Larfer:Brer, welches entweder ein 
viereckigtes oder achteckigtes, oder aber cin 
oval = ruudes lagvirtcs Bret it, worauf ber 
Caffee⸗Pott, Schaͤlgen und Köpfgen, Smül: 
Napft, Eafees Löffel, Zucker 
ucker⸗Schale, und die asflochtenen Stroh⸗ 
Uerlein zum Kaffee acferer und aufgetta- 
gen werden. Hierzu aeboret noch 7) die Caf⸗ 
Boͤchſe oder Sch tel vom Kupffer, Me: 
ng oder verzinnten Bleche gemacht, worin⸗ 
. men der arbranıte Cyffee verwahrer wird. 8) 
Der Caffte Keſſel, fo ein kuͤrfferner mit ei 
nem Hals und Dedel, Schnange und Sprie- 
I verfebener Keffel iR, worinnen der Caf—⸗ 
fee pfleat gekocht j werden. 9) Die Caſſee⸗ 
Zampe, ſo ein Heine: rundes vom Mefing, 
Sinn oder Bleche verfertiates Gefäre mit ei: 
nen Tacht verfchen, und alddeum mit Spiri- 
su vini gefiiliet, und bismeilen angezündet 
unter. den Gaffees Port geſetzet wird, um fel- 
bigen auf eine Zeit warm zu erhalten oder 
gar Darüber auffochen zu laffen ıc. 


Cafftar, oder Cafftan, bieffe vor dent ein 
langer und fehr weit, doch ohne Falten ge— 
machter Ober: Rod, wie er von dem Mofco- 
witijchen Frauenzimmer getragen worden ; 
Bey uud aber nennet man vorige denjenigen 
von wollenen oder anderen Zeug, Damaft 
und dergleichen verfertigten langen, darbey 
mit einem Leib und engen Ermelu verfehenen 
Uiberwurff , deſſen ſich guter Bequemlichkeit 
balber die Mannes: Perfonen , Rat eines 
Schlaf⸗Rockes bedienen. 


Ealamand, it guter wollener ein⸗ oder 
mehr färbiater Zeug, von unterfihiedener 
Güte und Sorte, mehr geitreifft als gebluͤ⸗ 
met, deſſen man fi vielfältig zu allerley 
Kleidungen in das Haus und auf die G 
bedienet; Die allerfchlechtefte und leichtefte 
Art von Calemand wird insgemein Sarge de 
Poys geuennet, 


Calamintbe, ſiehe Poley. 
Calecutiſche Zuner, ſiehe Trutbüner, 
— ſiehe Saushaltungs⸗ Calen⸗ 


Calmus, Ackermann, oder — — 
iſt eine laͤnglichte etwas platte Wurtzel, wel⸗ 
che an der aͤuſſerlichen Schale gleichſam Glie⸗ 
derweis abgetheilt, Anopfigt, zaſericht und 
araurothlicht, inmendig aber weiß und ſchwam⸗ 
mmiat, auch eines fcharffen und etwas bitter 
534 und Wuͤrtz⸗ chs iſt. Ihre 
Gute wird daran erkennet, wenn die Sten⸗ 
gel fein dicke und 66. auch von den klei⸗ 
zen Neben⸗ Sprößlein wohl geſaͤubert 


” 









isglei das March noch weiß, denn da 
*88 wird ed gelb und. blicht, 
gleich als ob es von gefreflen waͤ⸗ 


. 
we. Sie has lange grüne Blätter, wie die 


achtel oder | 
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Schwert : Lilien , mach welchen ein ſchwa 

ohngefehr drey ZoU langer Kolben er 
welcher faft dem dufferlihen Anfchen nad), 
den langen Pfeffer ähmlich ift. Es waͤchſet 
diefer Calmus, wie Schilff und Geroͤhricht 
in Zeichen und Lachen, und überhaupt, wo 
es feuchten und ſa wartzen Grund hat; Geim 
Geruch aber ift ben weitem nicht fo ſiarck, 
als derjenigen, fo auf dem — * und 
in Gärten gejogen wird, welcher, fo bald der 
Herist anachet, ausgehoben, in die Wintes 
rung gebracht, und im Mertzen sur Zeit des 
abnehmenden Monden wieder hinaus gefer 
tzet, auch fleißig besoffen werden muß, weil 
er, als ein durſtiger Bruder, die Näffe uns 
gemein lichet. Die Wurpel wird im Septem⸗ 
ber mit Zucker eingemacht, oder Damit über: 
zogen und camdiret, iſt cine fürtrefliche Mas 
gen-Staͤrckung, vertreibet_ die Schmergen 
der Lungen und Leber, iſt fehr aut wider die 
boſe Lufft und Verftopffung der Mils und 
Bruſt ꝛc. Es wird digfes der gemeine Cal⸗ 
mus genenmet, weil DA rechte und befte Cal⸗ 
mus cin Indianifches Rohr, und einen weit 
fhärfferen , ja ſtaͤrckern Wuͤrtz Geſchmack bat, 
als der, fo bey uns in Deutfchland wächfet. 
Auffer dieſen, daß der Calmus, wie nur ers 
wehnet, eandiret , zu einer treflichen Magen» 
Staͤrckung dienet, fo Läffet ſich aud) ein gu⸗ 
ter Brantwein daraus machen, indem zu ein 
Pfund Calmus ein halb Pfund Anis gerech⸗ 
net, entweder in den Lutter gethan und dies 
fer damit geldutert wird; Dder man nimmt 
drey Viertel: Pfund gedörrten Calmus und 
eben jo viel Lackritzen-Holtz, beydes klar 
geſchnitten, mit weiſſen Wein-Stein und 
Saltz vermiſcht, und im übrigen mit Branz 
tewein abgezogen, auch nejuckert , wie bereite 
- dem Anıd: Brantwein angewieſen wor⸗ 


Cameel, ift dasjenige laſtbare Thier, fe 
gar ungeftalt und in Arabien am meilten ans 
zutreffen, auch zu der Erfindung des Gaffee 
Anlaß gegeben haben fol. Mit deffen Haas 
ven, welche fie des Jahres , und zwar bins 
nen fehr wenig Tagen auf einmahl gehen lafe 
fen, wird groffer Handel getrieben, immaf 
en man dergleichen in den Manufacturen 

br verbeauchet , fiche YYatursLexicon. Was 
mir aber ben und Cameel- Haare nennen, 
das ift das Haar von Perfianifchen Ziegen. 

Cameel⸗ Jals, ift eine_befondere Art de⸗ 
rer Narciſſen, beffen Beichreibung bey bie> 
ſem Wort iu finden. 

Camelot, heiffet eim gewiſſer fauber und 
dichtgewirckter Englifcher Zeug, aus nur ge⸗ 
dachten Cameel: Haaren, die zuweilen auch 
mit der Helfftg Seiden vermifchet , oder mar 
hat aud) eine Art, mo ein Faden von Gold 
oder Silber: Zahn mit eingefchlagen, welches 
—— in ber Sonnen eines ſchoͤnen Ans 

1. 


ſeynd, ſeher 


Cameral⸗Weſen, begreiffet diejenige edle 
Wiffenfchafft, ſamt der daraus, fliefiendens 
Anerdnung, wie nemlich ein Fuͤrſt ſo wohl 
ſeine an und privar-Qeconemis, a 

| 


a 
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die öffentliche anzuftellen , und zu feinen ei- 
enen fo wohl, als der Unterthanen groffen 
Musen zuführen nöthia bat. Be 
fen fo nicht nur ein Fuͤrſte jährlich fich ein 
richtiges Verzeichniß aller feiner Einkünffte 
vorlegen laffen , und die darzu gehörige Rech⸗ 
nungen, über eingehobene utıd wiederum diſpo⸗ 
nirte Gelder genau unterfuhens Gondern 
es muß auch dahin getrachtet werden, wie 
Die Unterthanen bey gutem Vermögen zu be: 
balten, durch die Manufarturen und Com: 
mercia viel Geld in das Land gezogen, das 
Dadurch erworbene aber durch gute Policey 
erhalten werden möge. Siehe D. Jindens 
1 eat des Grund: Riffes der Cameral-Wif 


tt. | 
millen, Camomillen, Zermlein, find 

bekannte Blumen, deren fechferley Geſchlech⸗ 
fe, teils im denen Korn» Feldern, neben des 

nen Land-Straffen und Wegen, und an ans 

bern rauhen und magern Orten, theils aber 

in denen Gärten gefunden werden. Das er: 
fe Geſchlecht, fo dichemeine oder wilde Ca⸗ 
mille genennet wird, hat eine Feine ziemlich | 

aferichte —5* daraus wachſen gegen den 
Frühling viele Heine ftarcke, Ellen lange, und : 
mit vielen Zweigen verfehene Stengel. Das 
Kraut beficher ans fehr vielen Fleinen tieff⸗ 
—— zarten Blaͤtlein, welche denen 

laͤtt 


Vermoͤge deſ⸗ſt 
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Stengeln und Kraut, auch Geſchmack und Ge- 
euch durchgehende gleich , die Blume aber ift fo 
arck gefuͤllt, und rings um fo rund gefalten, 
daß man vor den ſchonen weiſſen Blätlein das 
gelbe Knoͤpflein in der Mitte nicht fehen Fan. 
Das vierte Geflecht ift von ietztgemeldtem 
nur darinnen unterfhieden, daß die Blume 
nicht vollig zugefüllt, und man in ber Mitte 
das Knöpflein noch ein wenig ſiehet. Das fünf: 
te Geſchlecht ift die gelbe Roͤmiſche Camillen⸗ 
Blume , weldenit Kraut und Stengel. den 
obbefchriebenen weiſſen Roͤmiſchen Camillen 
gleich find, auffer daß die Blumen allein is 
gelben , runden und erhabenen Knöpflein befte- 
ben, und eine Blätlein, wiedie andern 
ben. Der Geruch ift auch etwas geringer , als 
der erfiberührten. Cie mächfet bev und auch 
nicht für fich ſelbſt, fondern wird in den Luſt⸗ 
Gärten gezeuget. Das ſechſte Geſchlecht ift bie 
rothe Camille , fo bey uns in den Gärten gez: 
gen wird, ob es wohlanandern Orten , befon- 
ders aber am Dber: Rhein in den era - 
dern gefunden wird. Die Wurgel i 

und krumm, mit wenig Zafern , Daraus mache 
fen zwey oderdrey Heine, eines Schuhes lange 
Stengel, welche wenig Neben » Aeftlein, aber 
gröffere Blätlein haben , als die ordentli 
Eamillen» Blätlein. . Gegen dem Bra 


nat bekommt es an den Gipffeln der Stengel 


ern des Corianders oder der Dille ziem⸗ nnd Zweige, ſchoͤne Feier rothe Bluͤmlein, 


U0 gleich kommen. Oben auf denen Sten: 
eln und Zweigen bringt es viel wohlriechen⸗ 
der gelber Knoͤpflein, melde rings herum 
mit vielen ſchmalen und Länglichen weiſſen 
Blaͤtlein befegt find, und im Junio und Ju⸗ 
Yin blühen und zeitig werden, Ju welcher Zeit 
man fie auch zum Artzney⸗Gebrauch einzu: 
in afleget Im Herbſt⸗ Monat bit: 
en fie wieder häufig in denen gebauten Ruͤ⸗ 
ben =Feldern,, an fandigen Orten und Wegen 
aber blühen fie nur einmahl. Dieſe Camil: 
le vermehret ſich felbft Durch ihren ausgefal- 
Ienen Saamen, welcher fich dem Saamen 
des Rheinfahrnd vergleichet,, und wird aller 
Drten im Felde gefunden, Das andere Ges 
fHl-cht ‚ welches man die Römifche oder ed⸗ 
e Camille heißt, hat eine kleine, weiſſe, za⸗ 
ferichte Wurtel, Fleine und dünne ohngefehr 
Spannen lange Stengel, welche krumm und zu 
der Erdegebogen find. Im Junio bringt es 
feine Blumen , welche dicker find, und klei⸗ 
nere Blätlein haben , ald an den gemeinen. 
Dieſes Gewaͤchs mit Stengel, Kraut und Blu: 
men / es fen grün oder bürr, hat einen angeneh⸗ 
en Wirk Geruch, aber einen bitterir Ge: 
fomad, wie Wermuth;: kan den Winter wohl 
iden, underjünget ſich auch jährlich wiederum 
von feiner Wurgel, die den Winter über unvers 
fir ftehen bleibet. Es wird durch Zerreiffung 
Wurgeln vermebret, da man denn , aus ei⸗ 
nem groffen Stocke, etliche Eleine machen Ban ; 
Meilen es aber bald ausläufft und ſich ausbrei⸗ 
get, als muß man ihm Platz genug geben, das 
mit es nicht zu dick wachſen und über einander 
faulen möge. Das dritte Geſchlecht ift der nur 
ermeldesen Römifchen Camille, an Wurkeln, 


1 


deren iedes ſieben, am Ende ein wenig hinter 
ſich zuzuͤck gebogene Blaͤtlein, und in der Mite 
teein Ihmarnes Knöpflein oder Stenglein bat. 
Nach der Bluͤthe folgen Feine ſtachlichte Koͤlb⸗ 
lein darinnen der Saamen verſchloſſen iſt. Un⸗ 
ter allen dieſen Geſchlechten, wird das andere, 
nemlich die Roͤmiſche Camillen, anı mebreften 
ur Artzney, zu Salben, Pflaſtern, Sädlein, 
dern und dergleichen gebrauchet; geſtalten 
fie einer warmen und trockenen Natur find, 
und bie Serafft haben zu öffrfen, zertheilen, 
lindern , erweichen , geitigen , Kärden, auch 
allerley innerlichen und aͤuſſerlichen Leibes⸗GSe⸗ 
brechen abzuhelffen. In Wein gefotten und 
getrundeen , eröffnen fie die Verſtopffungen des 
Leber und des Miltzes ftillen die Blafen - und 
Nieren-Schmergen , heilen die Gefchwäre der 
Lungen, hemmen die Bauch : Slüffe und waͤr⸗ 
menden Magen. Eine Lange , darinnen diefs 
Blumen —— ja auch nur der bloſſe Geruch 
von denfelben, ſtaͤrcket das Gedaͤchtniß und 
lindert die Haupt-Schmergen ; Wiedenn auch 
ein warmes Bad von den Kraute und Blumten 
ſowohl den Gedaͤchtniß, als den Gefichte und 
Gehoͤre ſehr vortraͤglich ift , infonderheit auch 
denen vom Stein geplagten ſehr wohl bekommt. 
Ein Haus⸗-Vater ſoll dahero dieſes Kraut nebtt 
denen Blumen in Julio, da es in ſeiner beften 
Kraft iſt, zu ſammlen und beudes im Schat⸗ 
ten , iedoch an einen lufftigen Det , zu trott nen 
und aufzudörren, nicht unterlaffen. 
Tamin hiedurch verftehet man, wie unter 
dem Frantzoͤſiſchen Wort Cheminee, nicht mur 
die Feuer: Mauer , wodurch der Rauch von ci 
ner ieden Feuers Stäte ab: und zum Dech 
hinaus geführer wird ; foubern es bedeate - 
i 


| 
ı 


! 
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Wort denjenigen Ort in einem Zimmer, 
alfo zubereitet, daß man darauf ai helles 
er machen und ſich darbey waͤrmen konne. 
ch iſt das vornehmſte, ſo von einem 

erfordert wird, daß er feinen 


der 


Canal EanariensHede 470 


hitzig breunenden Dre ‚ der etwas bitter, 
und ſchreibet man , Daß der Leopard denfelben 
befonders liebe und ihm nachgehe. Man findet 
ihn mit aroffem —— Der beſte muß 
nebſt den nurgedachten Eigenſchafften ſchon hell 


n Camiu 
in das ae: laffe, wohl aber viel | und weiß ſeyn, umd ſich gerne gerreiben Laffen 5 


ret lich, daß der Camin ſelbſt fei 
mlich, daß der Camin fe einen 
noͤthigen und gehoͤrigen Zug * und daß ſe⸗ 
denn dieſer gewohnliche Trieb der Lufft nicht 
etwa durch dufferliche Umf ande und offt sufäl: 
—* Hinderniſſe unordentlich gemacht werden 
une; 


keine ne General: Regeln vöorſchrei⸗ 
ben , fondern ed muß cin Bauverftändiaer die 
ig des Zimmers nchft dem Ort, wo⸗ 
bin der Eaminzu fegen, wohl zu unterfuchen 
und zw judicirem gefchickt ſeyn / immaſſen cin 
- Mleiner und kaum mercklicher Umftand den 
ſt volllommenen Trieb des Camins hindern 
n. Um das andere aber iſt man beftändig be: 
ert eeweſen, dahero man bald durch 
angebrachte Hiz⸗ Röhren, bald auch durch 
angelegte Rauchfaͤnge der Sache rathen wel: 
len , ja man iſt gar vor einiger Zeit darauf gefal⸗ 
‚ ’unten den gansen Camin nebft dem 
Schurtz, wie die Defen ans aegoffenen Eifen 
machen, und folchen iiber dieſes mit gewiſ⸗ 
von Eifen: Blech zu verfeben, dar: 
der Rauch eine geraume Zeit eireuliren, 
and folalich das Zimmer von obenher mit heis 
e. Mas die Verzierungen der Cami— 
ne anlarıget,, werden davon gar feine moderne 
Defleins angetroffen in der neuen Auflage des 
L.C, Sturms verreufchten Vignola p. m, 
180. Was in übrigen dererfelben Auszierung 
oder fort ihre unterfchicdene Arten anlanact, 
da ſie hauptſaͤchlich in Holländifche und Fran: 
Ö eingetheilet werden, und mas auſſer 
noch davon zu wiſſen vorkommt, findet 
man beyfammen in dem Mathemat. Lexico, 
Camiſol, ſiehe Courfer, 
Cammer Tuch, iſt ein aus Baumwolle 
fehrjarte, fein und daher Foftbares meiffes Ge⸗ 
zwebe, fo von reichen und anfehnlichen Verfonen 
anfat des Neffel-Tuches , zu mancherley Bus 
gebraucht wird, und hat feine Benennung von 
der Stadt Cammerich, in der Grafichafft Hen⸗ 
Befonimen weil es da zuerſt am meiſten 


negau 
S worden. 
en, ſiehe Camillen. 

Campanen, ſind eine Art Spitzen von Sei⸗ 
ben, Gold oder Silber gekleppelt, daran bin 
amd wieder Sierathen, wie Glöcklein berab 
u: dem Frauen⸗ Volck bald zu Vor: 


en , bald zu unterer Einfaffung und 
4 derer Roͤcke und andern Arten des 


ee, ihein Rhön weifes durdfichti 
iſt ein ſchoͤn weiſſes durchlichti- 
TB, fo ans OR-“ndien ‚ fonderlich aber 
zu uns gebradht wird, und dafelbfi 














.. 


ges 
and | 
aus Baume flieffet, der feiner Gröffe 


n Muß: Baume gleicher, doch nınf 
(des Gummi iedesmahl erft gereiniget wer⸗ 
Es bat folcher einen ſtarcken widrigen 
Geruch) , und einen ſcharffen durchdringenden 


Erhaltung des erſten aebd- So will man auch den wahren Campher vor 
‚dem falſchen daraus erkennen, wenn er auf 


ein warmes aus den Bad = Dfen alcich aufges 
fhnittenes MWeigen = Brot geleget, fonleich 


‚zerfchmelget, da hingegen der nie darauf 


gleichſam röftet. Er iſt anfich ſelbſt fehr fluͤch⸗ 


u aber zu gelangen, laſſen ſich tig: Um ihn nun lauge aufzubehalten, ohne 


daß er ſich ſelbſt verzehre; fo pfleget man ihn 
unter Pfeffer⸗ Korner, Hirſen oder Lein⸗Saa⸗ 
men zu miſchen. Er widerſtehet den Gifft 
und Faͤulung, ftilet die Schmertzen, vertrei- 
betdurd) den Echweiß die Flüffe, Fieber und 
und andere üble Kranckheiten, daher ıft von 
ihm in der Medicin befannt, das Del, Eligir 


' und Spiritus vini Camphoratus, 


Canal, heißt MNein entweder von der Natur 
oder durch Menfchen : Hände gemachter tieffer 
Graben, wordurch das Waffer aus einem 
Fluß oder See an einen andern verlangten Ort 
geführet und geleitet, oder auch gantze Seen 
und aufe dergefialt zufanımen gehänget wer⸗ 
den ‚ dak man aus cinem bequem in den ander 
kommen far. 2) Wird auch eine Art von jahr 
men Fiſch⸗Waſſern oder Teichen alfo genennet, 
deraleichen in oder bey Gärten ſowohl zur Luft, 
als Nurbarkeit, um cin groffes und merckliches 
länger als breit angeleget , und ausgegraben, 
auch mitibren ordentlichen Gtändern und Abs 
Läffen verſehen werden , Damit fie gleich andern 
Rıfch = Teichen zu geböriger Zeit mit Fiſchen bes 
ſetzet, abgelaffen und gefifcher werden mögen. 
Ein folder Canal fol, auffer feinen Quellen 
noch von einem Dach, Fluß oder andern nah⸗ 
gelegenen Gewaͤſſer angelaffen und mit friſchem 
Waffer verfeben werden können. Wo folche 
Canale find, kan eine gute Cchwanen Zucht, 
fo beffer ala die Gänfe: Zucht , angeleget wer⸗ 
den. Giche Schwan. item Teich. 3) Wird 
diefes Wort auch genommen vor dic Schleus 
fen , ausgemauerte YDafler : Zeitungen und 
nr iede Röhre, dadurch ein Fluidum flieſſen 
at. 


Canarien⸗Zecke/ iſt ein Eleines verfchlages 
nes Behaͤltuiß mit Wachholder⸗Straͤuchern, 
oder andern feinem Gebuͤſche verſehen, worein 
man jur Frühlings = Zeit die Canarien «Vogel, 
benderlen Geſchlechts zuſammen wirft, und 
fie darinnen heefen und ausbrüten laßt. Etli⸗ 
che fesen ihnen Eleine geflochtene Nefter hinein, 
es ift aber beffer, man gebe ihnen Moos und 
Wolle in ihre Hecke, daß fie ihre Nefter ſelbſten 
davon machen , und zwar aus diefer Urſache, 
weil eben über dem Neftmachen, das Weiblein 
anı meiften getreten und fruchtbar werden muß, 
da fonften, wenn es ehe zu brüten anfänget, 
als es dem Männlein geusıam beygewoh⸗ 
net, etwan, weil das Maͤnnlein kranuck wird, 
oder aus anderer Verhinderniß nichts , ald 


lautere Ever folgen; auch würde bey manchen 


guten Vögeln folche Mühe , bie man fich il, 


A 





| 
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arı Canarien ⸗Saamen Canarien⸗Vogel 


—* * ſelber zu machen, nicht nur veroe= 
us, 

Weiblein, wenn es recht friſch ut, im Bauen 
fortfähret, bis es leget, und offt zu Abend no 
banet , da cs deu andern Morgen daranf das 
erſte Ey leget: Wenn man nun das Neft ſelb⸗ 
ften machen will, che das Weiblein mit bauen 
nachzulaffen begehret, iſt zu beforgen, daß es 
noch immerdrauftrage, und ein unfoͤrmliches 
Neſt mache, aus welchem die Eyer heraus fal- 
ben; und iſt es kein Zeichen eines guten Weib⸗ 
feind, wann es etliche Tage zuver das Neſt 
fertia hat , che denned zu legen anfaͤnget. Ei⸗ 
neandere 1 Be aber iftben engen Ca: 
narien⸗Hecken und jungen Voͤgeln, welche das 
erftemahl brüten, fehr nothig, daß man nem⸗ 
lich, fo bald fie das erfte Ey legen, ihnen alles 
Moos, Baummolle, oder was matı fonften 
zum Neſt bauen hinein geworfen, aus dem 
Karten hinweg nehme, damit fie nicht aus 
Geilheit mit Bauen continwiren, und eines 
»der mehr Eyer mit Wolle und Moos bedecken. 


Canarien=: Saamen , welcher erftlich ans 
den Eanarifihen Infeln in Spanien, von Dan: 
nen in Franchreich und endlich auch zu ang im 
Foren gekommen, wird ben ung in dem 

rten gebaust. Die Wurseltreibet fnotigte 
Stengel und Hälnter herfür , wie die Spelgen, 
bluͤhet anfänglich weiß , bekommt aber hernach 
ein laͤuglicht rundes Knoͤpflein, darinn ein 
Länalichter innen und auffen gant meiffer 
Saamen licat, welchen die Canarien » Vonel 
geruefreffen. Einigemollen, man folle denen 
Eanarien = VBoaeln nicht zu viel von folchen 
Saamen geben, meil fie nicht aefund daben 
bleiben ; andere aber behaupten das Gegen: 
theil, und ſagen, daß ſie dennoch frifche Vogel 
behielten, ob fie gleich den Ganarien = Vögeln 
nichts , als folhen Saamen fütterten; Wie 
nun vieles hierinnen aufdie Gewohnheit anzu⸗ 
kommen ſcheinet, alfo dürfte doch mohl das 
rathſamſie ſeyn, daß man diefen Saanıen un— 
ter anderes denen Canarien = Vögeln annehm: 
liches Zutter mengete , wie in bald folgendem 
Artickel etwas mebrers davon gedacht werden 
wird. Dicfer @aamenift auffer deme fehr aut 
fitr die Blaſen-Schmertzen, Grief, Stein: 
und Nieren-Wehe, wenn er geſtoſſen und mit 
Koggen: Meblvermijcht, zu einem Brote ge⸗ 
backen, und dem Patienten zu eſſen gegeben 
wird; Das thut auch der ausgepreßte Safft 
von den geſchrepfften Spisen der arünen Saat, 
wenn er im Wein und Waſſer getruncken wird, 


Lanarien : Donel, von denen Canariſchen 
Inſeln, von dar er urfprünglich und am erſten 
uns gekommen, alſo aenannt, ift an der 
röffe fait dem Diitels Fincken oder Gtiealite, 
am Rüden und Schwan , fo viel die aemeine 
Art der Canarien⸗Voͤgel betrifft, ben nahe 
den Zeifia gleich, indem er dafelbit grünlich: 
Si und ſchwartz vermifchte Federn hat. Der 
* bat eine überaus ſchoͤne gelbe Bruft, und 
wird am Unter⸗Leib etwas weihlicht , Die Weibs 
lein aber find an der Bruft um ein merckliches 
weiſſer und bleicher. Auſſer dieſer gemeinen Art 
ofinder man noch verſchiedene andere, deren eini⸗ 


an mi mnM m. 


ondern gar ſchaͤdlich ſeyn, weil das | fe —— 
ch — nemlich weiß und 
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und über Citronen: Farb, Schnee:mei = 
a fchwar- 
el: Narbe, — 
Echter 





gen 
ven Augen, 












raun , au pefel = gelb und braun , ga 
Schwefelsgelbe, die fo lange noch nicht *5* 
find, und won denen meiſten Vogel: Lieb 
bern, vor die fchönften gehalten werden, und 
denn Kohl-fhwarge, welche aber ihre 

nicht behalten, ſondern mehrentheils im-an- 
dern oder dritten Jahr gelb werden follen. Sie 
werden blof am ihres Geſanas, theild auch um 
der Seltenheit ihrer $arbe willen achalten, 
und find voriego nicht mehr fo ar „ als vor Dies 
fem, indeme es Leute giebt, die fie theils zur 
Luft , theils um Gewinnfts willen , in ordent- 
lichen Hecken zuſammen werfen, da fie deun 
niſten, zwey, drey, wierbid funff Ever legen, 
und des Jahrs drey bis viermahl ihre 5 
ausbrüten; Da doch die weniaſten Arten 

rer einheimiſchen Vogel anderswo, als in * 
Freyheit weder niſten noch bruͤten wollen. 
ordentliches Gefraͤſſe beſtehet in zerkni 

oder gemahlenen Hanff, zuweilen mit 
Kornern oder Salat und — Saamen per 
miſcht, dazu man ihnen biswellen das Kraͤut⸗ 
lein Huͤner⸗ Darm, und zur andern Zeit, weun 
man diefes nicht haben kan, weiſſe Kraut⸗Blat⸗ 
ter giebet, wovon fie gerne zupfen, doch dag 
fein Mehlthau daran. Cie lieben a 

weiffen Canarien-Zucker ben ihrem Bedfe, were 
dergleichen in Fleinen Stuͤcklein, zwi den 
Drat ihres Steige geſteckt wird. An Heck⸗ 
Zeit muß man ihnen Ameiſen⸗Eyer und Hertz⸗ 
Blätter von Salat, aber keinen Zucker geben, 
und fiein ihrem Bauer niennahls ohne Sand 
laffen. Man pfleget ihren auch ein ordentliches 
Jufter folgender Geftalt zu bereiten: Nettige 
Saamen ein Mund, Haber-Grügedrey Prund, 
Salat :&aamen drey Wund, grauen Mohn⸗ 
Saanıen drey Vrund, CanarienSaamen dres 
Pund, Dotter zwey Pfund, Riebſen drey 
Pund, Lein-Saamen ein Pfund. Dieſes 
wird untereinander gemiſchet / und des Mor⸗ 
gens einem ieden ein kleiner Loffel voll gegeben 
Warn nan fie im Majo in die Hecke thut 
wird ihnen nur das halbe Futtergegeben , ſo 
würden die Eyer zu fett werden; Waͤhrender 
Brut: Zeit muß über ihr Waſſer ein Girter 
fenn, ım September aber werden fie nieder 
aus der Hecke heraus und in ihre Bauer ge 

da man ihren denn ein wenig Saffran in 
Waſſer wirft , undfie den Winter uͤber wieder, 
wie vorgemeldet, füttert. Cie werden 
mweilen kranck, und kriegen Beulen am 

die muß man mit Butter oder „ünen det i 
zwey- oder dreymahl ſchmieren, und 

Tage alſo laſſen, fo zeitigt das Geſchwaͤt 

ches mau ausdrucken, und wenn die 
che dicke gelbrothliche Materie heraus ' 
alsdenn abermahl, wie erſt gedacht , fehınieren 
muß, bis es heilet. Sonſt kan man 

weilen Melonen⸗Kern, abſonderlich, 

fie ſich zn mauſſen anfangen, und alle 
jmennsohletwas Zuckerfand in ihre Ge 
geben , ingleichen die Bögel mit Wein 
oder dregmahl im der Woche befpritgen , 





473 Eauafter Tandiren 
der Sonnen abtrocknen laſſen, damin werden | 
hhnen auch die Laͤuſe vertrieben; HAugegen 


muß mau auf alle Art und Weiſe verhuͤten, dab 


die Mäufe focder zu ihrem Futter, moch zu ih⸗ | fieber, daß ſich der im K 


Bommmen,benn davon jterben fie. Don 
denen —— Haͤhuen und Canarien⸗ 
Deblem läßt ſich eine ſchoue Bañart⸗ Art 
sieben, die den Kopff nach einem —— 
am Leibe aber einen Canarien: Vogel gleichen, 
und Canarien⸗ Stieg litzen genennethverden ; 
Diefe Bögel haben jwar einen überaus ſchonen 
vermenaten Geſang, köunen aber keine Jun— 
gen audbringen. Es werden auch von Cana⸗ 
rien» und andern Sieen oder Weiblein 
ſchone gezogen. 
Lanarien : Zucker, ſiehe Zucker. 
Canaſter, wird eine Art Pack⸗Kuͤſten ge⸗ 
nennet/ die fait wie ein Reiſe⸗ Coffre gefor⸗ 
niet; Cie beftchet aus Ochſen⸗ Haut, welche 
feuchte über einen runden Stoc juſanimen ge: 
nehet, und wenn fie darüber getrockuet, die⸗ 
ſer aber heraus genommen, unten und oben 
mit einem Deckel von eben dergleichen Haut 
worden. Man bedtemet ſich derſelben 
in Indien allerley Waaren dareıı zu packen, 
und damit in eutlegene Länder zu verien: 
dem. alio heiffen auch gewiſſe aus geichdi- 
tea Spanifchen Mohr zubereitete Korbe,/ darin: 
nem derjenige Taback aus Weſt⸗Indien nach 
Europa gebracht wird, der deshalber auch La: 
nafter = Tabad genennet wird. 


Candiren, heiſſet allerhand Bewürne, als 
NaAden oder Neselein, Mufcaten: Nüffe, Zins 
‚ Ingwer, Mufcaten: Blumen, Pfeffer, 

, Eubeben ꝛc. Jrüchte, fo auss 
alt innläwdifche , ingleichen allerley Blumen 
und Wurgeln mit gelduterten Zucker (der, 

| —* hart nud glandend fey) 
i oldyes geſchiehet folgender Ge⸗ 
flalt: utert erftlich_den Zucker mit 
nd Eyerklar, wie cs ſich gehoͤret, bebt 
fi ernach vom Feuer, nad laͤßt ihn eine 
de fühlen, alfodaf man einen * 
ger datin en eine erf me us 
cker gieſſet na über diejenigen Sachen, 
fo — 5—* will. Die Sachen muͤſſen fein 
in ein kuͤpfferues oder meßingenes 
leget werden; Maırfol aber zuvor 
darein Creutzweiſe über einander ge 
Hölslein,mie einen Roſt legen, u. jwar 
einen *7* er breit eines vom an: 
bernad) die Sa 
























en, fd candiret wer- 
‚ darauf, alddenn wieder wie zudor, 

in ber, and die audere Sachen, 
um die andere, bis das Geſchirt 
ngefähr noch zwey quer Finger 
Play übrig verblcibet. 
Aachen ſamt den Hölkern , in ben Su: 
verbleiben , und fich nicht enıpor heben, 
man etwas ſchweres darauf, und Idffet 
bier und zwantzig Stunden darııber 
beruad) a man denfclben an dem 

rings umber ein wenia mıt dem Mei: 

er ab; Dder: Manlegerden Keſſel um, und 
dffetden Zucker davon ablaufen, ebenfalls 
cautzer vier wud zwantzig Etunden. Go nun 
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der Zucker, welcher fich an den eingelegren Sa⸗ 
hen nicht anhänger, abaclauffen, jo Eile nıon 
den Keſſel ein wenig über eine Glut, und fo marı 
I angelente Zucker 
ein wenig aufgelöfer, fo Koffer ınan denyelben 
verfehat auf einen fanbern Tiſch ziemlich ſtarck, 
alſo, dab es mit einander heraus falle , loſet 
alſo mir dem Meffer ein Stuͤck von dem andern 
ab, uud laͤſſet es ſerner ber Nacht trocknen. 
So dieſe eandirte Sachen recht fchone Steine 
Bun ſollen, jo leger man ſolche öfter in das 
—— und verfaͤhret damit auf erſter⸗ 
wwehnte Urt. 
Allerley Gewuͤrtze zu candiren: und zwar Ne⸗ 
gelein oder Wartz⸗ Nelcken. Dieſe muͤſſen 
vorhero wohl deſtillitet werden, welches auf 
folgende Art geſchiehet: Man nimmt gantze 
Megelein, gieſſet warmes Waffer darüber, 
laſſet fie etliche Tage eben, hernach deftilliret 
mans, jo ſteiget das Waſſer ſamt dent Del her⸗ 
über; Hierauf nimmt man die Negelein ber: 
aus, leget fie auf cin Sieb und läßt fie tro⸗ 
cken werden, da je denn obgedachter maffen 
candıret werden konnen. Das Deſtilliren ges 
fchichet deswegen, weil das Candirte, wenn 
das Del darınnen bleibet, wiche ſchön weiß, 
fondern gelblicht wird; Wer aber dieſes nicht 
achtet, Fan ſie nur jo gleich zum Candiren eine 
legen , jo bleiben ſie ſchaͤrffer am Geſchmack. 
Die MiufcatensYrüge, baben faft gleiche Vor⸗ 
bereitung, als die Megelein nöthig: Denn 
man gieſſet warm Waſſer Darüber, und laͤſſet 
fie ſtehen, bis fie wohl weich werden: Darauf 
werden Ma mit ſpitzigen Holtzlein Creutz - weis 
durchſtochen, und ſanit dem Waſſer, fo zuvor 
darauf geweſen, in einen Kolben gethan und ge⸗ 
deſtilliret, daß das Del etwas davon kom̃t, als⸗ 
denn heraus genommen, wohl trocknen laj⸗ 
fen, und zum Gandiremeingeleat. Wenn dus 
Delbep ihnen bleibt, fo bängce fich der Zucker 
nicht gerne an, wird auch gelb und bieiber 
—* wohl harte darauf, ſoudern wird feucht, 
lind und fallet endlich ab. Weil aber ſowohl 
die Muſcaten⸗ Nuͤſſe als die Negelein, wenu 
ſie deſtilliret werden, ihre Schaͤrffe verlieren: 
als kan man das abgezogene Waſſer nehmen, 
und den Zucker zum Canditen mit abſieden, 
jo bekommt das candirte Gewuͤrtze wieder ei⸗ 
nen ſchatffen Geſchmack. 
Der Zimmet, worju der beite large ausgeleſen 
und genommen merden muß, wird im einen 
Topf gethan, warm Bu darüber vn 
und aljo einen Tag und Nacht ftehen gelajfen, 
damit er weich werde, darauf ſchueidet mau 
ihm im die Lange, und eines Meſſerruͤckens 
breit, leget die Stuͤcklein zuſammen , ummine 
det ſie mit einem Bindfaden, und laͤſt ſle iu ei 
ner warmen Stube wohl trocknen, da man ſie 
denn wieder einzeln zum Candıren einlegen 
fan. Der 
mer: von dem mar die fhönften , Länge 
en und dickſten Zahen nimmt, wird, wie der 
Zimmet eiugeweicht, denn ſchoͤn abgeichillet, in 
ie Laͤnge und Dicke eines Meſſerruͤckens ger 
ſchnitten, in der Breite aber, wicer an ſich 
ſelbſt iſt gelaſſen, aud wenn en wieder trocken 


Ye 
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worden , zum Gandiren eingeleget. Wobe 


zu mercken, daß der eingemachte Ingwer , fü 
mir Zucker abgefotten, beifer, ald der rohe 
andiren zu gebrauchen fey. 


ie 
Nufcaten: Blumen, Pfeffer und Lubeben, 
wie auch die Cardamomen , (welche letztero 


agwer, zum 


iedoch in ihren Schalen ſeyn muͤſſen) werden 
nur wie ſie an ſich ſelbſten find , zwiſchen einge: 
worffen, wenn man andere Sachen candiret. 
Der: nimm ein Pfund feinen Zucker, acht 
Loffel voll Nofen = Waffer , fo viel Arabifchen 
Gummi, als ein Drey⸗Groſchen⸗Etuͤcke wiegt, 
laßes alicd zuſammen fieden, darnach ſchuͤt⸗ 
te ed in cin Topflein, thue die Epecercyen 
darein, nachdens fie zuvor erſt eine Nacht über 
im Wein oder Kofen : Waffer eingebeigt gewe⸗ 
fen, bedecke es mit emem Schuͤſſelein oder 
Stärke ‚ und Eleibe cd zu mit Topffer= Leimen 


oder Thon, daß Feine Luft darein kommen fon: 


ne: Halte es drey Wochen in einem heiffen Ort, 
fo wird es gan hart candirt werden. Mau 
muß aber den Topff mit einem Hammer zerbres 
hen oderzerfchlaeen, fonſten kan man ihrer 
nicht habhaft werden. Auf folche Art Ean 
man auch einaemachte Pomerangen, Limonien 
und andere Früchte eandiren. 

Wenn ntanallerley Früchte, als Citronat, 
Pomerangen, Eitronen = Cchalen, Mufea: 
teller: Dirnen, Mandeln, Piſtacien und an— 
dere mehr, candiren will, fo verfährer man 
alſo: Die Früchte müffen vorbero mit Zucker 


eingemachet werden; menn man nun darauf 


candiren will, wirdder sähe Safft davon ge: 
thau, oder gar mit warmen Maffer abgewa— 
ſchen, al’dern mit fchonem geläuterten und 
etwas dick⸗ gefottenem Zucker gejotten, denn 
abachoben , und cin wenig ſtehen gelaffen , ber: 
nach herausgenommen , lange Holslein in ei: 
nen Keffel, und dascinaentachte daranf gele— 
got, daß der uͤbrige Saft davon ablauffe, end: 
lich wird es in der Wärme getrocknet, und, 
mie obgedacht, zum Candiren eingeleget. Die 
Blumen auf die befte Manier tu candiren, 
nimmeman Nofen, Violen, Schläffel-Blu- 
men oder Naͤgelein, fchneider das Weiſſe un: 
ten davon ab, und thut hernach die Blumen in 
den fein geſottenen Zucker , wenn er noch oͤber 
dem Feuer iſt. So man nun vermercket, daß 
der Zucker an des Geſchirres Neben⸗Seiten an: 
fängt hart zu werden, und man es zuvor mit 
einen Loffel fetig umgerährer bat, fo nimmt 
man es vom Feuer, und rühret immıerzu in dem 
warmen Gefshirre, bis man vermercket, daß 
die Blumen von einanderfind, und der Zucker 
darauf ſich anhänger, als ober darauf geficbet 
fen , gieffet es hernach auf ein rein Papier aus; 
weil ſie warm ſind, reiber ſie gelind, fiebet al: 
les zuſammen durch ein Sieb, fo rein als es 
immer feyn Fan, fchiittet cs hernach auf ein 
seines Zuch, und ſchuͤttelt es darinnen auf und 
nieder , bis fich fein Zucker mehr um die Blu— 
men anhätieet. Eine andere Art die Blumen 
heit ift dieſe: Man weichet Arabifchen 

ungmiuber Nacht in Roſen⸗Waſſer, des anz 
— nimmit man die Blumen und Kraͤu⸗ 


ter, welche man candiren will, tuucket ſelbige 
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uͤber und uͤber in das Gummi⸗Waſſer 
et ſie alsdenn wohl abtropfen , — 


eſtreuet man fie recht dicke , an ieder Geite, 
mit fein geftoffenenem Zucker, und ieget 
Schuͤſſeln, damit fie ın der Sonne | 
wendet fie_bernahmahls, wenn fie trocken, 
aufreinen Schüffeln um, und , wo es an Zus 
cker mangels, fo erſetzet man folchen Mangel 
und Abgang. Die 
Wıurgeln endlich müffen allerdinas fo, twiebie 
Eitronen und Pomerantzen⸗ Schalen, cans 
diret werden. 

Caneel, fiehe Zimmet. 

Tanepe, wird diejenige Art von Ruhe Seſ⸗ 
ſeln genennet, worauf zwey bis drey Per 
fonen geraums firen fönnen. Cie beſtehen au⸗ 
einem Sitz und einer etwas rückwerts 
nen Lehne, die mit gar verfchiedener e | 
oder Bildhauer: Arbeit verfehen , mam 
in einander verbunden, und aufdas jierlichite 
bekleidet , wie auch ausftafiret werden, zumabe 
len deraleichen Geffelnur in die&tante- ımb 


Parade: Zinnmer gehörten, und meift mit 
lernen Federn verfehen und mei un 


werden. 
Canerille, find dieüber eine Nadel von Gold⸗ 
oder Eilber: Drat gewundene Würmergen, 
derer man fich bey Gold und Gilber-Stüden, 
und dergleichen Arbeit zu einen befondernYuss 
puß zu bedienen pfleget. ‘ 
Tanevas, heiffet einmahl eine Art roher un⸗ 
gebleichter flächfener Leinwand, der man ſich 
zum Unterlegen und eftaffiren bey den Kieidern 
bedienet. Herunach wird auch darımter ver⸗ 
fanden ein Baumwollenes mit erhabenen 
Streiffen, und auf vielerley Fagon gemodeites 
Gewebe deſſen ſich das Ftrauen⸗Volck ſowohl, 
als die Mannes-Perfonen zu verſchie denet Kleiz 
dung bedienen , fonderlih des Hollaͤndiſchen, 
melcher der feinfte. Wiewohl er auch ietzo img 
Erst: Gebirge eben fo ſchoͤn gemacht wird. 
Caninichen, fonften auch Rillen , Zaſen⸗ 
Königlein, ‚oder Safen: Rürllengenannt, i 
ein kleines vierfuͤfigtes Thier, in der Gro 
eincs Eleinen Hafens, (odeme es ziemli 
maffen aleıch Fommt )welches Tage Obren und 
einen kurtzen Schwang hat, blind aufdie Welt 
fommet, von Farben aber gang weiß, gras 
Ipreneklicht oder ſchwaͤrtzlich ıft. Es wird Dies 
ſes Thierlein bier zu Lande nicht in fo 
Menge, als in denen Elevifchen Landen, 
Brabant, Franckreich und Engelland ang 
fen, da fie ın befondern Gehaͤgen, fo die 
sofen Garennes nennen, gehalten werben. 
Man hat zweyerley Arten derjelben 
wilde, worunter auch die in Gehaͤgen 
Garennen einnefihloffene gesehlet werden, 
zahme oder Zaus⸗Caninichen. 
ben die Art an ſich, daß ſie ſich in die 
graben, und darinnen ihren Bau o 
a. rem Bea die —— en 
eich beffern Geſchmack, auch ohnftreitig 
fünder find, ald diefe, memlich die ja dan. 
Diefes Thier thut, wo es hinkommen kan ‚ 
nen unglaublichen Schaden, in allerhan 


d 
sraide , abfonderlich aber in Gdrten und * 


— 
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bergen, doch hat es auch wieder feine Feinde an kan man, auſſer den ſchon vorhandenen Buſch⸗ 


’ / J d 
A ——— —A— 


| 


oltz, noch Dafel: Stauden , wilde Birn:und 
Aaum Bdume, Mehibeer + Stauden oder 


en an zu hecken, wenn fie ſechs Monat alt | Weißdorn, Bromberr-Sträucher und Wach⸗ 


vermehren ſich ungemein, indeme 
fie —— — fuͤnffbis ſechs Junge ſetzen. 
Sie wilden werden mit Drat⸗ Schlingen, mit 
der LZaufche , mit Sackgarnen, durch Huͤlffe 
eines Frottels und fonft aufandere Arten mehr 
gen. Man pfleget fie zu fticaßiren, iu 
‚ oder ein Ragouc davon zju machen. 
gar gemachte Felleaber dienen zu mans 

fen Rauch⸗ Sutter und Auffchlägen. 


Caninichen = Bebdge oder Bavenne , heißt 
man ein Stücke Garten , Heyde oder Buſch⸗ 
Hols, welches sur Zucht und Da der Ca⸗ 
—— angeleget iſt, oder kuͤrher; 
Ein Thier⸗Garten, darinnen alleine Canini⸗ 
chen gehalten werden. Wer deraleidyen Ga⸗ 
reumesGchäge anlegen will, fol darzu einen 
las von einem, zween, drey oder mehr Uckern 

erwehlen, nachdeme man nemlich viel 

oder wenig Caninichen zu ziehen gedencket. 
Solcher Platz ſoll Berg: aufwerts, alſo etwas 
erhöbet ‚ gegen Morgen oder Mittag zu, daß 
ergenugfame Sonne habe, liegen, und einen 
—2 luckern und etwas ſandigen Boden 
haben, damit bie Eaninichen darınnen wühlen 
und ihre Gebäude, Hölen und Wohnungen 
ehne Mühe machen und ausgraben mo: 
aus erhellet, daß ein felliater oder 

harter leimigter oder thonigter Boden darzu 
nicht tauglich if. Eben fo wenig würde ſich 
ein alter , naffer und moraftiger Play zu einer 
ne ſchicken, weilen die Canini— 

den nichts weniger, als Näffe und Kälte ver: 
ttagen mögen. Am befien würde gerhan ſeyn, 
nenn mar ge Ser Net 
Par darzu hlete, weldyes Buſch⸗Holtz, 
alezehen oder zwoͤlff Jahre , oder von funffze⸗ 
ben zu funffichen Zahren abgehauen würde. 
en pre Platz, nahe ben feiner 

» foiftes deſto beſſer; wo nicht, fo 
man ſich nach der Gelegenheit und nach 
dem des hierzu audgejchenen Drses rich: 
tem. N zwar einige wollen, man folle 
Vlatz mit Mauren oder einer au: 
erings herum einfaffen,, fo würden 
einkoften , welche man auf den ei⸗ 

n andern Fall, aufwenden muͤſte; 
merlihwerinterefizen, bahero andere lieber 
Ihre Garenne mit genufam tieffen , jedoch tro- 
Bene Brdben umgeben, und mit dem hinein: 
| chte Garenne aeworffenen Erd: 
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— ler daß nirgendwo ei⸗ 
n bleiben könne , fondern reis 
nmuffe. Noch andert haben ihre 
E mmie einen guten, tuchtigen und 
m Zaun, von breiten eichenen und 
) men geſetzten unten gebrannten 
be zugefpigten eichenen Zaun: Diählen 
eingefangen , damit die Caninichen nicht ber: 


ans, noch die Raub: Thiere fo leichtlich hin: 


Könuer. Zuuerhalb des Platzes 


holder : Büfcher , (melche letztere die Caninis 
hen vor allen anderu lieben ) Schlehen : oder 
Schwarsdorn, und dergleichen jegen; jmwis 
(den Diefelben aber allerhand Küchen: und ans 
ere gute Kräuter pflantzen, auch etwas Erbe 
>: und Linfen, bey aumachfender Menge der 
aninichen aber auch Gerſte und Haber darein 
den, damit jie eine 33 anftändige Weide 
efommen mögen, und ihr Fleiſch davon deſto 
wohlſchmeckender werde. un nun die Ga⸗ 
renne oder der Cauinichen⸗Gatten alſo anges 
richtet iſt, foll man darinnen hin und wieder 
verfchiedene kleine Hätten von Bretern in die 
Erden einſetzen, auch etliche Schlupf = Gänge 
von einens in das andere machen, Damit die 
Caninichen anfänglich gleich einen Aufenthalt 
haben ) nachgehends aber eine gewiſſe Anzahl 
trächtiger Caninichen hinein ſetzen, welche fich 
in Eurer Zeit fehr vermehren werden, indem, 
wie obgedacht , die zahmen Ganinichen alle 
vier Wochen, die wilden aber nur des Jahres 
drey bis viermahl ſetzen. Diejungen Canini⸗ 
chen, jo von alten zahınen gefallen, werden 
folglich in diefer Garenne auch leichte wild. 
Nur iſt zu mereken, daß man im den erften 
zwey Jahren nicht darinnen jagen, und im 
dritten Jahr noch wenig davon heraus fangen, 
auch allezeit Die Weiblein mehr als die Männe 
lein verfchonen müffe, wenn man diefelbige 
jur Verfpeifuna bey Mablzeiten wegfangen 
will. Man muß auch der Caninichen Schlupffe 
Locher und Gebäude, wenn man fie mit Stroh, 
Heu, Moos oder andern dergleichen Dingen 
ungefähr zugeſtopfft antrifft, nicht aufmachen, 
denn es iſt folches ein Anzeichen , daß junge fich 
darinnen befinden , welche die Mutter oder das 
Weiblein, wenn fie Speife vor diefelben zu ho⸗ 
len ausgehet, durch Zuftopfrung des Bauch 
verwahret, daß fie von dem Männlein nicht gee 
funden , und mit einander 3555 werden; 
Wenn aber die Caninichen fo greß und ſtarck 
worden, daßfieihre Weide felber fuchen koͤn⸗ 
nen, alsdenn machet das Weiblein das Loch 
wicderauf, damit ſie, wenn fie wollen, her⸗ 
aus kommen mögen. _ 

Canna Inaica, ndianifches Rohr, ift, wie 
der Be ein ausländifches Gewaͤch⸗ 
fe, fo feinen Plas in dem Blumen : Garten 
hat, und ven welchem — Sorten bes 
kannt ſind. Eine mit gelben geduͤpffelten, die 
andere mit weiſſen, und die dritte mit ſchoͤnen 
Mennig-rothen Lilien, oder Affodill-formi⸗ 
gen Blumen. Dieſes Gewaͤchs hat groſſe 
Blaͤtter, wie der Taback, aber glatter und 
licht ⸗ gruͤner, und treibt zwiſchen denenſelben 
einen hohen Gras gruͤnen Rohr⸗maͤßigen Sten⸗ 
gel, bisweilen auch zween, oder mehr herfürz 
diefe find mit Gleichen oder Gelenden untere 
ſchieden, und habenihre Blätter rings um 
ih. Nach der Bluͤthe folgen rauhe und länge 
licht = runde Haͤutlein, in welchen ein ſchwar⸗ 
ger runder Stein : harter Saame, in der rof 
feund Geſtalt einer Erbſen liest. m 

% 
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Bert dieſes Gewaͤchſe eine feine luckere reine, 
ausgefiebte Säge: Gin ober Holtz⸗ Erde, Us 
fchevon Wein: Neben : Holt , oder, ( wenn 
mans haben kan) verfaulte Wein: Hülfen oder 
Treſter, mit ein wenig Bach: Sand unter 
nienget; willeinen warmen Sonnen⸗ reichen 
vor den Nord: und Oſt⸗Winden befteyeten Ort 
baben, kan auch den Sommer Über das Benief: 
fen wohl leiden, doch daß es allemahl mut ei⸗ 
nen gelinden und an der&onne eine Zeitlang 
eftandenen Waſſer, und ohne Beruͤhrun 

des Stammes oder der Stengel geſchehe: No 
vor Michaelis muß es trocken in das Gewaͤcht⸗ 
Haus an einen Iufftigen und doch warmen Ort, 
wo die geringfte Kalte nicht dazu Fan, gebracht, 
darff auch im Winter nicht begoſſen werden, 
denn ie trockener man es halten kan, ie befler 
iſt es. Die Vermehrung dieſer Pflantze geſchie⸗ 
zum jmeverlen Weiſe, als durch die junge 

rut und Miebenfpoßlinge, welche im Fruͤh⸗ 
ling, im Martio, auch wohl eher, weil fie 
lange in der Erde liegen mäffen, in vergedachte 

gerichtete Erde in Scherben gepflanget, und 
Ita bis es warm wird, ım einer warnen 

tube erhalten werden , und durch den Saa— 
men, welcher, weil er fo gar ſehr hart, ein wenig, 
Boch ohne Verlegung des Keimes, aufgefeilet, 
hierauf etwan acht Tage lang in ein, mit Sal 
niter und gerriebenen Schatz Mift vermiſchte? 
Waſſer, eingeweichet, und denn Fingers eh 
ein Miſtbeet geſtecket, auch offters begoſſen 
werden muß. Wenn cr Fingers hoch aufge: 
wachſen, fo verfent man die Planken ans dem 
Miſtbeet in die * ſtelit ſie an die Son— 
ne, und begieſſet ſſe ben trockenem Wetter alle 
Tage ziemlich ſtarck, fo bluͤhen fie offt noch daſ⸗ 
ſelbe Jahr, wo nicht ſo ſetzet man ſolche obge⸗ 
dachter Maſſen den Winter bey; was aber ge⸗ 
bluͤhet hat, schneider man ab, ſtellet das Ge: 
fhirr indie Stuben, oder ind Bewächd: Haus, 
und nimmt es im Fruͤhliug ans, zu welcher 
Zeit fich die Wurtzel von fich felbft zertheilet, 
die man denn , wo ein Schnitt ift , mit Pfropff⸗ 
Wachs beftreichen, und wieder einlegen kan. 
Die Aſche dieſes Gewaͤchſes heilet die um ſich 
freffende Seft wäre, und fonderlich die im 
Munde zu. Die Blätter in einem mit Waf- 
fer vermiſchten Eßig, oder in Wein einge— 
weicht , find eintrefliches Heil: Mittel zu des 
nen friſchen Gefchwären. 


Qye⸗, heiſſet eine ſchmahle von. Gold oder 
Silber gefleppelte Spike, fo auf den Rand ci- 
cs Kleides oder um Halstücher und derglei; 
hen als ein Putz geneher wird. 


Capaun, Rapaun, Kapphahn, Ropp, 
iſt ein gewefener Haushahn, welchen in feiner 
— die Geilen benommen worden, davon 

ehe Capaunen, damit derfelbe, wenn er auf 
die Maftung aeftellet wird, dadurch ein Erdffti> 
rd nahrhaffteres , und delicateres Fleiſch 

ekommen möge , wie dem auch felbiges im der 
That alles a andern Geflügel, ja das 
hunge Hüter Fleiſch felbft weit übertrifft. 
Gleichwie aber diefes Vieh eines der beften und 
nüslichtten Einfommen, fo von der Hiner- 
su hoffen iſt, alfo wollen fie, wer eine 
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Haus ⸗ Mutter ſolchen Nutzen davon zu exhal⸗ 
ten verlanget, gantz befonders in ihrer SRapunıg 
tractiret ſeyn: Deun erſtlich aeböretdagu, ein 
mit allem Fleiß vor diefes Geflügel verfertigte 
Maft: Stau, darinen ein ieder Capauım 
eigenes und dergeſtallt eugcs run 
daß fich Feiner weder wenden noch rühren | 
ſondern ſtets auf Ser ze. ſitzen muͤſſe zxorne 
muß es vor den Kopff und Hals eine 
haben , damit der Capaun ſolche heraus 
und gefüttert werden könne; hinten aber wird 
das Bretlein oder der Boden, darauf der Ca⸗ 
paun ſitzet, etwas fürser gemacht , daft er micht | 
andie Wand anftoffe, fondern eine Deffaung 
bleibe, damit derfelbe die Nothdurfft der Nas 
tur dadurch ableeren und von der fonften umter 
ihm liegenden Unfauberkeir nicht bei 
werdenmdae. Damitaber feine Lagerſtat 
ito beqvemlicher ſey, wird hme etwas gelimdes 
Stroh oder Heu untergeleget und che | 
ihr einſtellet, ihme die Federn am 
Bauch, unterden Flügeln, und wiſchen 
Beinen berunffer , daß er weder vom Lnge 
noch vom Unplat beſchweret werde. Der 
wo fie ſtehen, muß dunckel und micht kalt jenm, 
ja etliche blenden ihnen gar die Augen, 
fie dafür halten, das Licht verhindere, daß fie 
nicht zunehmen und fett werden ; doch die meh⸗ | 
reiten Hausmuͤtter —— ſſe mit dem har⸗ 
ten Traͤctament des Blendens ſowohl, ald mit 
den Berupffen. Ihr Futter beſtehet gemeinig⸗ 
lich in länglichten jpon Weitzen- 1: oder 
Roggen: * (groben oder mitleru, nachdem 
man es hat) verfertiggen Nudeln, welche, 
mern man ſie vorhero mit Waſſer, Bier oder 
Milch angefeuchtet, ihnen alſo naß in den Hals 
geſtecket werden, daß fie ſolche hinunter ſchlu⸗ 
een und in den Kropff bringen fönuen. _ Und 
dieſe Art zur Maft zu fuͤttern heiſſet man Stop⸗ 
pen, an einigen Orten auch ppen. Man 
ſtoppt oder fchorpt fie des Tages zwey oder drey⸗ 
mahl, nachden fie bald oder langſam verdau⸗ 
en, welches iht leerer Kropff ameiget man, 
ſo offt er gelceret iſt, wieder füllen Muß. 
eher und beſſer ein folches Städte abdauet, ic 
eher wird cs aut; giebt man ihnen aber, che 
ſie verdauet, ſo werden fie leichtlich überftope * 
pet und verderben. ——— ihnen ni 
su triucken, weil fie, wie obg ‚bie 
dein vorhero einmeichen ; andere aber im 
ſich kein Bedencken ihnen im ihrem & | 
lein noch & parte in fauffen vorzufeken, umd 
fahren eben ſo wohl daben. Einige 
ren Teig niit einem Theil Honig und 
len Waſſer anzumachen ‚-oder \ 
Mil), oder Brot in gutem Biere geineicht, 
zu freſſen zu geben , wovon fie ebenfalls im Eues 
jer Zeit feit, und zum Abfchlachten tau 
werden. Wer einem Capaun an der 
am Bauche die Federn berupfft, und fo 
wohlmit Brenn⸗Neſſeln reibt, nachnabls, 
me Brot in ſtarcken Wein oder Brantewein 
tunckt, zu freſſen giebt, daß er truncken w 
und ihn ſodenn an einen finjtert Ort, unter 
nen Huͤner⸗ Korb und etliche Huͤnlein 
feret, Die unter ihm Fried, en, und dur Zr 
lindes Auruͤhren uud natu iche 
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brannten Bauch eine gute Linderung geben ; 
der ſoll ſolchen Eapaunen zum Ausführen der 
ngen Huͤner fo gut als eine Gluck⸗ Henne ge- 
auchen koͤnnen. Uibrigens werden die Ca: 
ranuen, fo faft bey allen Baftereyen Iten 
muͤſſen, aufvielerley Art jubercitet, derer ver: 
ſchiedene und die beften hier angeführet werden 
follen , weun vorhero angewieſen worden, wie 
ein Capaun zu pugen und vorzubereiten: Es 
wird nemlich demfelben die Kehle abgeſchnit⸗ 
ten, darauf ſteckt man ihn in recht heiſſes Waſ⸗ 
fer , drehet ihn fo lange darinnen herum , bis 
er die Federn fahren Idffet , putzet ihn gant reis 
ie, und leget ihn in Falter Waffer; die Frautzo⸗ 
en bedienen fich Feines Waſſers darzüı, fondern 
bald er abgeſchnitten, ſchlagen ſie ihn, da er 
noch zappelt mit derFauſt auf dem gautzenẽ 
m, ſo laͤſet er auch die Federn fahren, und 
e konnen ihn recht reine rupffen. Nach dieſen 
nimmt man das Eingeweide und den Krop 
ſauber heraus, fwerlert und zaͤhmet ihn ach 
riger maſſen, ſodenn Ban ergefocht oder gebra: 
ten werden , wie folaer: Angeichlagen , wel- 
che man hernach in Potagen, zu Ragouts oder 
auch fo, wie lic aus dem Backoffen kommen, 
gebrauchen fan; es wird nemlich der Capaun 
kocht, u id wenn er muͤrbe genug, ausgekuͤh⸗ 
alsdenn ſchneidet man alles Fleiſch herun⸗ 
ter , doch das das Berippe gantz bleibet, dieſes 
Fleiſch wird mit einem Wiegen⸗Meſſer ne 
etwas Nieren: Stollen gang klein gefchnitten, 
und in Milch geweichte, aberreine wieder aus: 
gedruckte Semmel darunter gethans, wenn 
aunohnaefehr von 6 bis 10 Eyern, wie man 
fonft gewohnt, in Butter gerührte Ener ge⸗ 
macht , thut man diefe zufamt den gehackten 
nebſt Mufeaten: Blüthen, Citronen⸗Scha⸗ 
len und Sal in einen Reib⸗Aſch, und tuͤh⸗ 
zet alles wohl durch einander, daß es ein 
Teig werde. Mit diefem Teige wird das Ges 
rippe des Capaunen wiederum fo ordentlich 
— und mit einem warnien Meſſer 
Fey dab es ohngefehr die vorige Ge: 
alt des Eapaunen wiederum befommt. Zu 
diefem Ende wird das Gerippe juförderft in 
eine mit Butter beftrichene Torten = Bianne 
gun und mit einem En vermittelt eines 
ſels beftrichen,, daß der Teig deſto cher 
daran haftet; das Angefchlagene mird eben: 
falls, aber nicht gar iu dicke, mit Ey, und 
denn mtit_zerlaffener Butter, welches nach 
Gefallen Krebs: oder Pitacien «Butter fenn 
Fan, befirichen, auch ftrenet man gank Elar 
iebene Semmel dariiber , feet es ae in 
Backofen, und wenn es bald gar, beſte— 
den es einige noch mit Pifacien, und laf 
fen felbiges vollend baden. Diefes Efien 
aber fell gautz warn megeffen merden, denn 
fo bald es kalt mird es wegen des Fettes 
garbarte. Mit Auftern gebraten, weun er 
gehörig vorbereitet, loſet man deffen Haut 
vom Fleiſche, vermiſchet frifche, oder doch 
audgewäfferte Auftern mit Schmaltz, Muſea⸗ 


ten Bluͤthen, Cirronen: Schalen und etwas |je 


eibe | bigem die Haut auf der Bruft 
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und ſammlet darbey aufs fleißigſte die davon 
lauffende Bruͤhe. Wenn er bald gar gebra⸗ 
ten, thut man ng vom Spich in ein Caf- 
ferol , leget Auftern darzu, ingleichen erwas 
geriebene Semmel, Mufcatens Blüthen, Ci⸗ 
tronen: Schalen, gute Bouilion und ein we⸗ 
nig ſuͤſſen Wein, und laͤſſet es gemaͤchlich 
mit einander kochen. Zum Anrichten qvirlt 
man ——— Dottern mit wenigen 
Tropffen Wein: Eig, ziehet die Bruͤhe von 
Gapaunen gebraten daran, und gieflet ſolche 
über die ordentlich angerichteten Capaunen ; 
diesEffen Fan mıt Auftern und Pafteten mitAus 
ſtern gefüllet garnirer werden. Mit Auftern 
Kom: Wenn der Eapaun fonft 
t, 


ar ges 
äffer man ihn auskuͤhlen, ri 


fet ſel⸗ 
| ab, und jchneis 
det ihm das Fleifch heraus, welches man 
nebft Auftern Elein hacket, und etwas frifchen 
Speck, Citroneu-Scheller und Mufcatens 
Bluͤthen, mie auch in Rahm eingemweichte 
Semmel darunter thut , füllet diefes an fat 
der ausgefchnittenen Bruſt dahinein, und 
verbindet unten am Hals das Loch, daß nichts 
heraus falle, fodenn leget man mit so und 
mehr Stücken Auſtern dem gefüllteu Capaun 
in cin Gafferel, gieſſet eine gute in Vorrath 
verfertigte Bruͤhe darüber, und laͤſſet ibm 
mit Gewuͤrtz und Citronen-Schellern wohl 


bft | kochen, da man zulest ein wenig guten Wein 


hinzu thut f. i. f, Den Eapaun zu braten 
wird diefer, nadıdem er gehörig vorbereitet 
und gezdhmet, über einem Kohlfeuer nchals 
ten, und mit Butter oder Speck beſtrichen, 
dag er ein wenig anlauffe, fodenn aber mit 
einem reinen Tuch trocken abgewiſchet, am 
den Spieß geſtecket und gemach bey einem Feu⸗ 
er von hartem Holtz oder dergleichen Kohlen ges 
braten, daben beitecht man ihn mit Paper, 
daß ernicht gar zu braun werde , begiefiet ihn 
mitzergangener, abermicht fo heiffer Butter, 
wenner bald aut, beftreuet man ihn mit eim 
wenig far geriebener Semmel, und Läffet fie 
ein bisgen anlauffen , sichet ihn ab, und riche 
tet folchen an. Zumeilen wird der Capaun 
auch mit Speck fauber gefpicket, und zwiſchen 
diefen noch Eitronen wie Speed geſchnitten 
gejogen. Auch miſchet mau klein gehackte 
grune Peterſilie, neriebene Semmel, Muſca⸗ 
ten Blüthen und Schmaltz unter einander, 
fiecfet diefen Teig in den holen Bauch des 
Capaunen, und läffet ihn alfo wie anfangs 
erwehnet braten. Mit Capern und fauren 
Rahm wird er gehorig vorbereitet, und halb 
gar gebraten; inzwiſchen bräunet man etwas 
Mehl in Butter, fehutrer dieſes in ein wer 
nig De en leget Lorb:er = Blätter 
und Citronen⸗Scheller hinein, wuͤrtzet ed uud 
aieffet Wein, ein wenig Eßig, wie auch ein 
Roͤſel fauren Rahm hinzu, und laͤſſets mit 
einander kochen, julent wird ein auter Loͤſſel 
voll Capern dareım aeworffen, der Capaun 
darzu geleget, feft zugedecket, und das gan⸗ 
en noch eine halbe Stunde geddimpiret. 


Hein geriebene Semmel wohl durch einander, | Andere reiben Capern mit, eingemeichter 


—* een — — Bet * an 
Ich, ihn gan maͤchli Fa 
Hdpee L en 4 gemächlich braten, 


Semmel in einen Moörfel Mein, laſſen dies 


ſes in guter Ser wohl dick kochen * 
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chens durch ein Haar⸗Sieb, und gieſſen dieſe 
Brühe an ſtat des Eßigs, ſauern Rahms 
und Weines, mit etwas guten Wein bey 
dem Anrichten über dem nach voriger Art zus 
gerichteten Capaun. Mit Larfiol zuforderſt 
wird ein zurecht gemachter und gezaͤhmter Ca⸗ 
paun blanchiget, und in cin wenig geſaltze⸗ 
mem Waffer recht weich gekocht, da man ins 
wiſchen dem gehörig zubereiteten Carfiol nur 
halb gar kochet; hiernechſt wird beybes, nebſt 
@chmelss Butter, Inamwer, Elar geriebener 
Semmel und etwas auter Fleifch-Brühe in 
einem Cafferol zum Feuer gefepet, daß es lan⸗ 
ge durch einander fache, bis e# dicke werde. 
Fey dem Anrichten wird der Earfiol ordent⸗ 
lich um den Capaun herum aelenet , der 
Rand mit Semmel⸗Schnitten garniret, und 
etwas Mufenten: Blüche Darüber geftreuet: 
Dder man nimmt ftat der geriebenen Gem: 
mel gebranntes Mehl in Fleiſch⸗Bruͤhe gautz 
Kar gegsirlt, und ein Feiner Kinder: Löffel 
aurer Rahm daruntergerühret. Mit Caftas 
nien gebraten, fo man den. Capaun abge: 
braten, auch inzwiſchen Caftanien in einer 
Panne aebraten und gefchälet, wird bendes 
in ein Eafferol gethan , mit Mufcaten: Blu: 
then und cin wenig ey gewürket, Die 
bald im folgenden befchriebene Coulis darzu 
gefchuͤttet, und nachdem noch ein Gtüde 
Butter braun gemacht, und ebenfalls bin: 
ein gegoſſen worden , alled wohl durch einan⸗ 
der gekochet, und nachdem aufaetragen. 
tie Laftanien gekocht: Der zurecht ge 
machte und gesähmte Capaun wird in fies 
dendem Waſſer blanchiret, hernach in eine 
Serviette aefchlagen , und mit Waſſer, dar: 
ein etwas Salz gethan worden, zum Feuer 
geſetzet, als wodurch ereine fchone weilte Far⸗ 
be’befonine. Indeſſen ftedet man auch Gas 
ftanien im Waffer, fchälet fie fauber , und le: 
get fie endlich mit dem abgekochten Capaun, 
der mit MuftatensBlüthen gewuͤrtzet, in ein 
Caſſerol, und läffet ed mut folgender Coulis 
noch einmahl aufkochen; es mird nemlich 
eine Bruſt von Capaun, oder cin paar Stuͤ⸗ 
cken Kalbs⸗Milch Hein geſchnitten, mit ein 
wenig Schmalg und eingemeichter Semmel 
abgerieben,, welches man im cin wenig Bouil- 
lon beym Feuer auffochet, und hernach durch 
ein Haar-Tud) geftrichen , über den Capaun 
gedachter mafjen gieſſet, ſo iſts bereitet. YTit 
Cibeben und Mandeln: Nachdem ber Ca: 
paun abgekochet, bremmet man etwas Mehl 
in Butter ein wenig braun, gieffet Brübe, 
Mein und ein wenig Ebig darein, ſchuͤttet 
Cibeben und gefchnittene Mandeln, ingleis 
en ein Stüde Schmaltz, Mufentens Bluͤ⸗ 
then, Inaber und Citronen= Scheller darzu, 
leget den Capaun auch hinein, wirfft, jo man 
will, Zucker und Safran hinzu , und Läffet 
es mit eimander Fochen. Mit Citronen: 
Wonn er ſchoͤn weiß gekocht, fert man felbi- 
gen in einen mit Butter beftrichenen Tie— 
gel, thut Mufenten: Blüthen, Ingber , Eis 
tronen⸗Schalen, und Elein neriebene Sem: 
mel daran, gieffet von der Brühe, worinnen 
Capaun 


ochet, wie auch etwae uten ingnder, 
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Weinhinzu, fo man nun über dies eine Ci⸗ 
trone Scheiben weis gefchnitten ; und aus 
Pine vorbero das Bittere in Wein amszies 
nn laffen, ſchuͤttet man diefe Scheiben gleich⸗ 
alls gu dem vorigen, und laͤſſet es zuſammen 
auf-dem Koblfener gang genrdchli li 
Capaunen zu dämpffen;, Man -fchläger eis 
nen gehörig vorbereiteten Die Flügel und 
Beine entzwey, beiprenget ihn mit Saltz, 
und laͤſſet felbigen aljo eine halbe Stunde 
liegen ‚ laͤſſet aber indeflen ein wenig 
und Butter in einem Caſſerol bei merden, 
wenn Diefes nun beiß genug wird der Ca⸗ 
paun, fo vorbero mit groben Speck geſpicket, 
mit Mehl beftreuet und indie heiſſe Butter 
geleger , Läffet felchen fo lange dämpfen , bis 
er überall, iedoch nach und nach braum wer⸗ 
de,» fodenn gieffet man eine gute Bonillon 
darauf, wirft Zwiebeln, Thymian und Lor⸗ 
beer » Blätter in ein Buͤndgen zuſammen ge⸗ 
bunden darein , und läffet.es, indem ber Zie- 
gel oder Eofferol fahr wohl zugedeckt 
ten wird, eine gute weile allo kochen, 
lich wird Gewuͤrtz, Wein und dasjenige noch 
hinzu aethan, als Eitronen, Dliven , 
dellen, Stocd:Schwämme, u. ſ. f. womit man 
den Effen einen lieblichen und gefälligen Ge⸗ 
ſchmack geben will, da es fodenn, wenn das 
Bündlein SKrduter heraus genommen wor⸗ 
ben, angerichter-und aufgetragen werden kan. 
Capaunen Eltouffade: Weil man ein 
Butter und Speck braun werden laͤſſet, wird 
der Capaun in Viertel zerſchnitten, wohl gr 
flopffet, mit Salt befprenget, und fo bie 
Butter recht braun, auch die Stuͤcken vor 
bero mit Mehl beſtreuet, folche darinnen ges 
roͤſtet. Wenn dieſe nun braum, gieſſet man 
gute Brühe daran, leget, wie nur gemeldet, 
das Buͤndgen Kräuter hinein, thut das ges 
wohnliche Gewürge und etwas Pfeffer darjır, 
gieffet auch etwas Wein daran, wirft Cis 
tronen s Schalen bey „ und  Läffet alles 
ben gelindem Feuer lanafam aufkochen, io 
iftd bereitet. Mit einer Eyer⸗Soſſe: Maıt 
thut einen weiß gekochten Capaun fanıt et⸗ 
was Bruͤhe, dariımen er gelegen, in ein Caſ⸗ 
ferol , würket ihn gewöhnlich, nur mit ker 
nem Pfeffer, Idifet ihn, nachdem ein: wenig 
Wein, wie auch eine ganke Zwiebel und ci 
liche Lorbeer Blätter Bin gethan, alfo noch 
kochen. Juwiſchen fchläget man 5 
Dottern in cin Toͤpffgen, thut eine 
[ige rohes Mehl hinein, gieffet ein 
ropffen Ehig hinzu, quitlt ed Bar, 
Brühe in das Töpffaen hinzu, quirlets wie 
derum recht Par, daß Ok a ammen 
fe, und gieſſet endlich die Bruͤhe zu dem Es 
paun, an welchen man indeñ auch ein aut 
Stücke Butter geworfen, der fodenn, wenn 
alles wohl unter einander verkochet, anatı 
richtet werden fa. Mit einem Gehack 
Hachis: Es wird eine Kalbs⸗Keule 
und aledenn dag Fleiſch alles herunter 
ten and klein zerhacket, diefes thut man be 









nach in einen Caſſerol, aieffet ein Noöfel: 
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klein geſchnittene Nieren: Stollen oder Talg, 
Aeine Roſinen, Mufcaten: Blüthen, Citro 
nen⸗-Schalen, einige Eyer Dottern, und ein 
wenig Saltz hinzu, und ruͤhret es wohl durch 
einander. Um die Schuͤſſel, darein angerich⸗ 
get werden ſoll, machet man von Teig einen 
Krantz, beſtreichet die Schuͤſſel mie Butter, 
ſchuͤttet von dieſem Gehdek etwas hinein, les 
get den Capaun, er fen vorhero gebraten 
sder gefocht, darauf, uͤberziehet ihn mit dem 
übrigen Gehaͤck, ſtreichets mit einem Mef 
fer sar fauber zu, gieff:t vg Butter 
daruͤber, ſtreuet Hein geriebene Semmel dars 
auf, und laͤſſets alſo in einem Dfen backen. 
Dicfes Eſſen kan mit Lorbeer» Blättern ber 
ftecker, und mit Citronen garniret werden. 
Mit Zeringen: Indem man nad) beheri- 
ger Borbereitung einen Capaun nicht halb 
gar kochet, werden frifcye gewaͤſſerte Herin⸗ 
ge, die, wie man insdaemein pfleget, ge 
ſchaͤlet worden, in Stuͤcken ald Speck, oder 
wie man ihn qur Ala daube fihneidet, ges 
fehnitten , der Capaun damit geſpicket, das 
ge aber famt der Milch ſchneidet man 
— Sierauf leget man den alfo, ge: 
Gapaun in ein Gafferol, Baus 
eund 


fpickten fl 

auch aeriebene Senmiel, Fleiſch⸗ Br 
den übrigen geſchnittenen Hering darin, 
wirft ein erof Stuͤcke Schmaltz daran, und laſ⸗ 
8 ar dem Feuer ein wenig dicke kochen. Mit 
hannis Beeren kalt oder warn: Wenn 
ein Capaun aan ausgebraten, ſetzet man ohn⸗ 
geichr eine Kanne Johannis⸗Beere mit ein we⸗ 
nig Weinans Feuer, thut viel Zucker und ges 
ricbene Eitronen » Schalen daran, und laͤſſets 
mit einander dämpfen; bey dem Antichten 
ttet man die Johannis: Beere imdie Schuͤſ⸗ 
i, leget den Capaun feinzierlich darauf , und 
euet Triſonet darüber: Will man es kalt 
‚ fo ldffer man den Capaun und die Bee 
sen erft erkalten, und richtet als denn erſtlich 
en. Mit Krebſen und Spargel ; Erft fo: 
man einen Gapaun fchön weiß, fiedet 
bfe Halb gar, bricht fie aus, ſchneidet Epar⸗ 
gaten ordentlich, bindet ihn zufammen und 
ihr ebenfalls nur halb , und dat er fein 
grüne bleibe, mußeritdas Waffer ſieden und 
ein ya daran geworfen werden, ehe 
man ihn hinein ſchuͤttet: hierauf nimmt man 
etliche rohe Krebſe, ſchneidet denen die Kopſſe 
ab, daũ das Bittere heraus komme, thut fie in 
einen Morfer mit etwas gebaͤhetet Semmel, 
Sparael und ein wenig Butter, ſtoſſet dieſes 
alies Kein , thuts in ein Toͤpffaen, gieſſet von 
der Brühe darauf, in welcher der Caraun ges 
kochet, und laͤſſets kochen; endlich ſtreichets 
man durch ein Haar: Tuch zu dem Capaun, 
Den man in ein Eafferol geleget , leget die auds 
gebrochene Krebſe umd den Spargel dazu, 
seirft ein Stuͤcke Butter darcın, und laͤſſets 
alfo durch einender Fochen. Ben dem Unrich- 
gen wird der Cadaun in die Schuͤſſel geleget, 
und der Spargel mit den Krehſen wechſels⸗ 
weiſe daherum, die Brühe darıber geaoſſen, 
und was Krebs + Butter drüber her gefprenget. 
Mit einer ſauren Limonie: Wenn mag eis 


nen fein weiß gelochten Capaun in sin Caſſerol 
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geleget, wird eine gantz faure Limonie zerſchnit⸗ 
ten, nebſt geriebener Semmel, Mufeatens 
Bluͤthen und Ingwer darzu geworffen, wie 
auch ein aus Stuͤcke Butter; fodenn gieffee 
man von der Brühe, darinnen der Capaun ges 
kochet worden , nebit etwas wenig Wein hinzu, 
und laͤſſets fein gemaͤchlich kochen, thut ein 
wenig Saffran daran , und richtets alsdenn or⸗ 
dentli an. Mit Miufcatens Blüchben und 
Semmel:Schnitten: Man leget einen weiche 

efochten Lapaun in ein Caſſerol, thut nebſt 
einer Brühe Muſeaten-Bluͤthen und gerie⸗ 
bene Semmel daran, und feret ihn uͤbers 
Feuer; Furt vorhero, che er angerichtet wers 
den fol, leger man ein Stuͤcke Schmaltz dars 
an, nimmt gute Semmel⸗Schnittgen, röftet 
fie auf den Roſt, welche ſodenn bey dem An⸗ 
richten um den Capaun herum gelcget, und 
Mufcaten: Blürben nebſt geriebener Semmel 
darüber geftrenet werden. Mit Mufcheln 
ebraten: Man füllee den Capaun zwiſchen 
er Haut , und defien Bauch mit Dufchelt, 
eben wie oben befchrieben,, mit Auftern, und 
brät ihn bey einem gelinden Feuer bald gar, 
beftreichet ihn darben oͤffters mit Butter, und 
ſammlet fleißig die davon triefiende Brühe, 
— thut man wohl geyputzte Muſcheln 
amt etwas Schmaltz, Muſcaten-Bluͤthen, 
Ingbet und Eitronen» Schalen in ein Caſſe⸗ 
rol, gieffet die gefammiete Brühe darzu, ſe⸗ 
Bet den Capaun in die Mufcheln, und läfs 
et dieſes gemach aufkochen. Mit Muſcheln 
gefocht: Der Capaun wird erfl in der Gere 
vierte fein weiß gekocht, darnach thut man 
wohl und rein aepusse Mufcheln, eine Stuͤ⸗ 
de Schmalß , klein gehackte grüne Peterſilie, 
Mufcatens Blüthen,, Eittonen » Schalen und 
geriebene Semmel zuſammen in ein Caſſerol, 
gieffet aute Bouillon darauf, leget den Tas 
paun auch darzu, und laͤſſets über einem Kobl⸗ 
feuer gemach kochen. Ehe angerichtet wird, 
nimmt man einige Eyer:Dottern , eine Mefs 
fer-Spige Mehl, etliche Tropfen Eßig, sich? 
fet von der Brühe, fo auf den Mufcheln ift, 
etwas darzu und quirits durch einander, ſchuͤt⸗ 
tet diefe abge zogene Brühe wieder unter die 
— und laͤſſet es durch einander an⸗ 
lauffen. Mit Nudeln: Nachdem man in 
ſiedend Waſſer Nudeln geworffen, und ſelbi⸗ 
ge einen Sod thun laſſen, hebt man ſie vom 
Feuer, gieſſet was kaltes Waſſer zu thut ſie 
aus biefem, im einen Caſſerol, ſchuͤttet gute 
Fleiſch Bruͤhe mit. Drufenten » Blüthen dat⸗ 
an, leaet den bereits gekochten Capaun dar⸗ 
auf, und läffet alles durch einander kochen. 
Diefes Gerichte Fan mir gebackenen Nudeln 
garniret werden. Mit Welſchen Nuſſen: 
Man wirft ein Theil geſchaͤlte Nuͤſſe ig ein 
kaltes Warfer, ferner nimmt man eine Huͤner⸗ 
Bruſt, ein wenig gebaͤhete Semmel, e 
Stuͤcke Schmaltz und etwas Mufeaten: Bi 
then, reibet diefes alles mit ein wenig ſau⸗ 
rei Km ab, nieffet Fleiſch Brühe darauf, 
und laͤſſet es bey einem Feuer aufiicden, da 
es denn durch ein Haar⸗Tuch geftrichen wird. 
Endlich ſchuͤttet man dieſe Coulis in ein Caſ⸗ 
ferol,, han Die Nuͤſſe und den Kapaun Dar 
84 
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get die Capauuen darauf, thut Eitronem- 


“ mar imaleichen nur halb, nimmt es vom | be 
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ein, nebft etwas Butter, und läffets durch | Schüffel mit Butter, machet einen Neiffen 
einander ochen. Mir Keiß Anfangs Eocht | von Teig darum, fchuttet etwas vom Kraut 
man einen oder mehr Gapaunen recht ſcheu —— leget den Capaun darauf, ziehet das 
wei; fet aledenn Reik zum Feuer, lüfet | Übrige Kraut auch über denfelben, und fireis 
ihm halb gar Fochen, gieffet hernach gute het es als eine Vaftete zu, daß es sank 
Sleifch-Brübe darauf , laͤſſets gemach tochen,| fchlecht wird. _ Endlid nimmt. man einem 
Senn es bald aut, mürget mans mit Mufea: | Pinfel , beftreichet ed anfangs mit ‚ 
ten: Blüthen , rüh t es mit einem Stuͤcke hernach mit. Butter, ſtreuet Elein 
Butter und einigen Eyern ab. Zerner thut Semmmel darüber, feßet es im Dfen und. 
man ein.Stüce Butter in ein Cajierol , Ik fets aar baden, gleich einer Paftete, Mist 
Truffes: Anfangs wird der Capaun halb 
gebraten ‚ und die davon tropfieude | 
fleißig aufgefangen. Hernach läffet man 1 
guter Brübe die Tıuffes eine gute Zeit Weis - 
chen , drückst dieſe aus und hebet die Brühe i 
davon auf, thut gedachte Truffes im ein 
ferol, gieffet fehon fertige Suppe darauf, :# 
get mit Muſeaten⸗ Blüthen, Ingber und | 
deraleichen, und laͤſſet diefes abermabl ein 
menig fochen. Endlich wird der C | 
ebenfalls hinein gelcget; die aufgehabene +} 
he, darinnen die Truffes gelegen, nebft einer 
ganzen mit Nelken beſteckten Zwi | 
hinzu gethan,. und wenn es über Feuer ei 
wenig paßiret, ordentlich angerichtet, 


" 
u; E 


Capaumen, Fappen oder 7 
einen Haushahn verſchneiden, u a 4 
nehmung der Geilen oder Hoden zu 


rung feines Geſchlechtes ee 
welches folgender Gejtalt . 
— — ern De nbe;- 














E heller und Gemürk daran, und läft es ein 
menia pafiren, Endlich wird ein Kraus um 
eine Schüffel gemacht, diefelbe mit Butter 
beftrichen und die Helffte vom dem Reiß 
dareın aegoffen,, die Capaunen darauf gele: 
get, der uͤbrige Reiß darüber gezogen, fell 
fauber zuaeftrichen , und in Ofen aut abge⸗ 
backen: Menn der Reiß in guter fetter Fleiſch⸗ 
Sraͤbe aefocht , und Der abgefochte Capaun 
mit diefem Reiß und der Sleifh Brühe etwa 
noch eine halbe Stunde zufanmen über dem 
Geuer pabiten , far er auch gleich alſo ange: 
richtet, mit Mufeaten:Blüthen und etwas 
Inaber gewuͤrtzet auf den Tiſch getragen wer: 
den. mit Sardellen gepregt: Wenn der 
Gapaun bebörig vorbereitet, am Spieß ge 
mach halb gargebraten , fängt man im einen! 
N änngen die herab trieffende Brühe fleif: 
fin auf, beitreichet ihm oft mit roher But: 
ter, und läffet ıhm ferner braten. Hietauf 
ziebet man ihn von Spieß , leget ihn auf eine Ifi \ 
ESchuͤſſel, ſetzet oben wieder eine Schuͤſſel dar⸗ jo sroß , dafı man mut einem Finger Die bey 
auf, und befchweret ihn daß aller Safft | Beilen oder Hödlein, (die zu oberit an den 
heraus ache; nach dieſem beftreicher man eine den unter des Hahuen Eingemweide, foer.auf 
Ehüffel mit Butter oder beffer mit Schmalß, | dent Rücken liegt, bangen fu | 

Kuckt Sardellen , Die vorhero gemäffert , ge: | nehmen San: — 
wafchen , und ihnen Das Fleiſch abgezogen, | beyde heraus zu bekommen, fo muß man folche. 
Kann Hein, thut felbige auch auf Die Echüfz fur entzmen Drücken, Deum fon nird er von | 
el, und leger den Capaun darauf, feet die: | feiner Art nicht laffen. . 6 — 

04 berg Feuer, wuͤrtzet es mit Ruſcaten⸗ | mit einem Faden die Wu ie 

Iirben , ſchneidet Eitronen ‚Schalen darl- zu, damit man die Ddrmer nicht mit —— 
ber, aieffet etwas FleiſchBruͤhe und ein wer | und dadurch ihren augenfcheinlichen Tod 

in Mein hing, und laͤſſets mut einander | dere, und reibet alddenn einwenig Afche unb 
Eochen ; endlich wird die aufgefangene Bruͤ⸗ friiche Burter oder Schmals — 

e auch an den Capaun gethan, eine Zantze weniger wird ihm auch der —— 

mwiebel dazu geworffen, und dieſes Eſen als | sem, und gleichfalls etwas Afche und Butter, 
fo fein zuacheett gedämpflet. Mit Sauer: oder Schmals darauf gefchmieret , das Blüten 
Braut: Man kochet zuvorderſt gutes Sauer: |dadurhiuftillen. Nach dem Capaunen pder 
fraut fehon weiß, macher ın einem Eafferol | Kappen follman ihnen in den erſten zweyen Ta 
Hutter heiß ‚ rühret ein wenig Mehl darein,gen nichts zu Ei hin aber at Te 





Attet das Sauerkraut hinein, und Läffets | ge lang wohl zu freffen g und fiei 
(ee Aladenn thut man den Eapaun, ſchen fü lange innen alten, bis fie inzwi⸗ 
der indeffen am Spieß fein gemach umd muͤr⸗ heilet find. Die Hahnen , fo doppelte Kdns 
be acbraten ſeyn muß, dahinein, gieffet die | mehaben ‚_pflenet man nicht gerne zu Fappem; 
Hrühe, welche won dem Copaun getropffet, | weilen fie lich zu febr verbluten , daber man die 
darunter, und wenn es etwas paßiret, richs | mit einfachen Kdnımen_ lief 
tet man blefes an: Oder man brat den Ca⸗ | man muß aber auch diefe wicht zu alt werden 
paun halb gar, und das Sauerkraut Fochet wi zum Kappen , und geſchiehet dahero 

* en , wenn ſie drey oder vier Monat alt 
Scuer und hacker es ein. Sierauf feget | may dem vollen Mondan einem Wind ft 
Man Butter in ein Gafferol Mbers Feuer, | und hellen Tage. Man pfleget auch wohl, 
wirft ein wenig Mehl darein , ldffets ein we⸗ | —— aber in Frauckreich, die Düne 
nig braun werden, thut das Flur gehackte 
aut darzın, ud laſets durch einander | delicarerald die Haus: und Tr 


dämpfen: Mach diefen beftreicher man eine | tet werden, 
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Huͤnern viel ſchmackhaffter, doch dienen der 


gleichen nicht zum Brüten 


en / Stein, ift ein burchfichtiger 


Capaun 
Stein, ohngefehr einer Bohnen groß, wel- 
ber indem Magen wenigſtens vierjdbriger und 
noch älterer Gapaunen gefunden wird, und 
durch Huͤlffe der natürlichen Hitze aus dem 
Berhaltenen Saamen erwachſen fol. Die: 


jenigen Steine, welche von einer bräunlicd- 8 


ten Farbe, und durchachenden rothen Adern 
unden werden, find die vornehmiten und 
Er fol die Manns-⸗ Perfonen 


Tapern, Rapern , find ungeitige Blumen: 
oder Blüthens Knöpfe ( und nicht Früchte, 
wie einige in der irrigen Meinung geftanden ) 
des annten Capern = Baumes, welche 
aus Italien, Franckreich und Spanien, in 
Fleinen Fäßlein eingemacht, zu und y 
werden. Knoͤpffe werden, fobald fie 
ten iedoch che fie ſich “Algen oder 

een A —— — R in 
aneinen en Ort aebracht , woſelbſt fie 
etliche Stunden liegen bleiben, bis fie etwas 
meld werden, und nicht aufplagen. Nachge⸗ 
bends werden fie in einen Topff gethan, Wein: 
fig darüber gegoſſen, jugededt, und alfo 


ei ‚ welches zum drittenmahl alfo wiederholet 
wird; Alsdenm werden fie mis frifchem Eßig in 
die j Flein vertheilet, und in andere Laͤnder 
det. Je kleiner und härter die Capern 

In: ie beffer find fie, abſonderlich, wenn fie 
weStiele noch haben: Weswegen die Spa— 
mifchen , welche groß und ehne Stengel find, 
weit nicht fo hoch achalten werden, als bie an: 
dern, ſo aus talien von ®enua, Candia und 
Enpern fommen. Die Alcrandrinifchen Ca: 
pern fommen mit den Spanifchen,, die von 
Maiorca aber mit den Italieniſchen überein. 
an ich find die Provengalifchen am mei: 
in Gebrauch. Die Eapern werden abfon: 
derlich den Appetit zu ſtarcken gelobet, und be: 
ter maffen in der Kuche zu allerhand Epei: 
auch zu Salate gebraucher. Wenn man 
mit Zucker einmachen will, verfähret 
man alfo damit: Mannimmt zwey Pfund Ca⸗ 


2 


ET 


pern in ein Gefaͤß, gieſſet frifch Waffer darauf, 
ſie zwey Tage waͤſſern, waͤſchet fie 


fodenn rein ab, und laͤſſet ſie mit dem Waſſer 
kochen , bis fie zieml 
wire man fie in frich Waſſer; nimmt eim 
-Yand Zucker in eiuen Tiegel, gieſſet Nenffel: 
Saft darauf, etwas mehr als eine Mefi-tar- 
‚ne, laſſet ibm aufiieden , und thut alsdeun die 
Gapern hinein , welche fo lanae ſieden muͤſſen, 
Biber Zuder fo ſtarck wie Syorup wird, thut 









edayu, und verwahretiiewohl. Den 


—* bis 









ziemlich weich ſind. Hierauf 





alles zuſammen in eine wohl achrannte! 
von Thon, ſtreuet auch noch eine Hand 
Safft dazu bekommt man, wenn ae: noch 
und Fein geſchnittene Aerffel in Waſſer 
fie gantz jetfahren wolleu, — 
ten, und hernach mit einander durch ein haͤre⸗ —— 
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nes Sieb gegoſſen werden, fo flieſſet der Safft 
Er Die zarten Blumen Knoſpen von dem 
Ginft oder Geniſt #fo auch PBiriemen : Kraut 
5 ‚ werden auch wie Capern mit Saltz und 
Efig eingemacht, und Ginſt, oder teutſche, 
ingleichen Bram » Capern genannt ; Des glei⸗ 
hen follen auch die Blüth s Knofpen von der 

ndianifchen Kreſſe, umd von der einfachen 
otter » Blume alfo genutzet werden kaunen. 
er 





Capern / Baum, oderdie Staude, welche 
die Eapern träat , bekommt eine Menge Wur⸗ 
zeln, welche ſich auf allen Seiten ausbreiten. 
Er treibt auch viele Zweige oder Rancken, fo 
mit frummen und unter fich ſtehenden ſpitzigen 
Stacheln, wieder Brombeer Strauch verfehen 
find, und runde, vornen etwas ſpitzige, ohn⸗ 
gefehr zwey quer Finger breite Blätter , die ei⸗ 
nen fehr bittern Geſchmack haben. Die Elei: 
nen arınen Knöpffe , fo auf langen Stielen an 
denen Zmeigen hervor kommen, find die Tas 
pern, und wenn fie aufgegangen, die volls 
tommenen Bluͤthen, welche aus vier weiſſen 
Blätlein beftehen. Die darauf folgende Fruͤch⸗ 
te, worinnen viele Fleine Saamen + Körnleim 
ſtecken, gleichen fich denen Fleinen Dliven oder 
auch denen Eicheln. Es waͤchſet dieſes Baͤum⸗ 
lein , in dem Mittaͤgigen Theile Franckreichs, 
in Italien, Spanien, Candia, Enpern und 
andern warmen Ländern, in fandigten , ſtei⸗ 
nigten Erdreich, und in rauhen wilden Der: 
tern, als ein wilder Strauch, wird aber ben 
ung ın vornehmen Gärten , unterden Schirm: 
Gewaͤchſen gehalten, wiewohl es felten jur 
Blütbefommer. Seine Vermehrung geſchie⸗ 
bet durch eingelegte Reben, am beften aber durch 
Benfchoffe , die ıhre Wurkeln haben, und müf- 
* ſolche im Frühling fortgepflannet werden. 
Bon dieſem Gewaͤchſe kommen bauptfächlich 
die dicken, Aſchen Farbenen, runtzelichten und 
loͤcherichten Schalen, oder ſo genannte 

Capern⸗Rinden, und find diejenigen , wel⸗ 
che von der Wursel diefed Strauches abgefchd: 
let, und mie die Zimmer: Rinden zuſammen 
gerollet werden , auch einen ſcharffen und einen 
etwas bitterm Geſchmack haben, und im der 
Medicin zu gebrauchen, weilen fie eine eroff⸗ 
nende, durchdringende und etwas anhaltende 
Eigenſchafft haben, und dahero ſonderlich zu 
denen Miltz- Befchweruugen gerühmet mer- 
den. 

Capilotabe, heiffet in den Franköfifchen 
Küchen altes im Feine Stuckaen gefchnittene 
Fleiſch, welches man bernach zu einer Ragour 
zu nehmen pfleget. Alſo wird dergleichen von 
Reb⸗Huͤnern auffolgende Art gemacht: Man 
fchneider ein Reb: Dun, das vorhero gebraten, 
inzeben bis zwolff Stück, feret folche ın cıner 
Schuͤſſeluͤbers Feuer, thutcin wenig Waſſer, 
Wein, Wein Ehig, Citronen⸗-Schalen, Nelcken 
und Salst daran, laͤſſets zuſammen aufkochen 
und wenn es bald gat und die Brühe kurtz, wird 
ein wenig Brot⸗Rinde darzu gerieben. 
f. 1. 9. 

Cappes Kraut, Capus; Braut, oder Las 
iſt eine Art von den Kohl⸗Kraͤu⸗ 
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tern, deſſen Blätter ſich dergeſtalt indie Runs 
de über einander ſchlieſſen, daß fie in der Mit⸗ 
ten ein rechtes Haupt formaren , wovon cd auch 
den Nahmen Kaupt: oder Kopff⸗ Kohl bes 
kommen. Diefes Kraut, welches ſowohl dem 


Menfchen zur Nahrung, als dem Vieh zum 


Sutter diener, will ein, weder allzu leimigtes 
noch allzu fandigtes , fondern tenperirtes und 
wobl zugerichter gut gedüngtes Feld haben. 
Genieinialich nimmt man die Brad) s Yedker 
- zum Kraut: Felde, und reiffet diejelbigen zu⸗ 
Hörderft noch vor Winters, etwan um die Mit: 
te des Rodembers, zum erftenmabl um; (fo 
aber nicht aller Orten gefhiehet.) Nach dem 
Winter, zu Anfang des Fruͤhlings, werden 
fie mit gutem Miſte, fonderlih Schaf: Mit, 
wer dergleichen hat ) beführet,, und wenn der: 
felbe gebreitet, und gleich darauf im alten 


Monden kehörig untergewendet worden, ale: | beffi 


Deun bis zur Pflang-Zeit in den Mayen und ge: 
gen Vingften hin liegen gelaffen. Inzwiſchen 
wird der Kapp⸗ oder Cappes : Saamen, und 
zwar von etlichen bereits zu Ende des Zebruarü 
aum odernahMatthid , theils um das Mittel 
des Marti, und theils zu Anfang des Aprils, 
wenn nemlich das Wetter zu folcher Zeit gut 
und trocken, und der Mond im Zumehnen iſt, 
in die vorbero mit Fleiß darzu bereitete Pflautz⸗ 
Beete gefäet , Und obwohl einige um und vor 
St. Veter StuhlsFeyer, Matthias und Gre; 
gorius, wie auch um Gertraut die beſte 
gen: SaamensZeit zu ſeyn vermeinen, ſo 
fet ſich doch ein Eluger Haus: Wirt von diefen 
Heiligen kein Gefege machen , fondern nimmt 
die Witterung und den Zuftand des Erdreiches 
an acht , denn in naffen und klebrichten Feldern 
iſt ſchaͤdlich zu De auf hohen troFenen Orten 
bergegen , und bevoraus in neuen Acker wäch- 
ſet er am beften. Alsdenn mird der Acker, 
. worein das Kraut ſelbſt kommen ſoll, wohl uͤ⸗ 
bereget, und die Woche vor oder nach Pfing- 
ften , oder im Junio, gang aufs neue, doch 
fein ſchmalfurchig umgeriffen oder umgeackert, 
und alfp ein Beet nach dem andern gemacht, 
hierauf meilder Acker noch alfo friſch iſt, oder 
wenn ed zuvor ein wenig geregnet hat, die 
Pflantzzen aus den Pflantz⸗Beeten im neuen 
Monden, und da derfelbe etwan drey Tage alt, 
ausgerogen, und alfobald in den Acer fein 
tieff, bis an die unterften Blätlein verfent, 
melchenfalls fie defto cher beflciben, damit 
aberdie Pflanzen einander im Wachfen nicht 
verhindern , füllen fie eine von der andern alle 
zeit einen Fuß oder anderthalben weit von ein: 
ander geftecht werden. Einige pflegen auch 
gleich bey dem Stecken folgendes geringe Mitz 
telmider die Raupen au gebrauchen. Sie er: 
balten nemlich befiändig den Kraut: Etecker: 
Stoſſel mit einer Sped : Schwarte fett, und 
ſagen, ie fetter der Stöſſel gebalten werde, 
defto weniger Raupen befomme das Avant, 
An einigen Drten wird der Kraut ⸗Acker gegra= 
ben , darnach es viel beſſer, als nach dem Pfluͤ⸗ 
gen zu wachſen pfleget , denn der Miſt kommt 
um Graben etwas tieffer in die Erde, und fan 
nicht fo ſehr, als in heiffem Sommer brennen. 
Wenn die Pflantzen beklieben, muß man fie, 








— 
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nachdeme die Witterung geweſen, und dieſel⸗ 
——— etwan drey en ee 
Pflantzen 8* oder ſpaͤter, bey trockenem 

ter, wenn das Erdreich weder zu hatt mod) zu 
6, behacken, das iſt: Die Erde unten an dem 
Gtiel der Pflantzen, doch daß man fie nicht los 


ig 


u wie⸗ 
derholen, und denn vors dritte, n 


Kraut den Acker faß decken will, fol 
* Ir a und au di —— 
lein Hauffen zu machen. ierhächkt it das 


Ehe 


oder, wiean einigen Orten gefchiehet, absuz 
deinzuft diefee 
BEER Satan 


Wei 
denen Kühen , fonderlich aber denen Falbenden 
insTrincken — Die Kraut⸗ Haͤupter wer⸗ 
den theils friſch verſpeiſet und Kraut-Salardas 
von gemacht, oder warm gekocht theils zum 
Sauren: Kraut rt (fiehe Sauer: 
Braut ) und der Hiberfuß / fo welcher vorhan⸗ 
ben, verfaufit. So bald das Kraut vom Acker 
kommt , fol man auch die beym Abhauen des 
Krautes fiehen gebliebene Stründe ausreiffen 
und darinnen nicht ftehen laffen, maſſen fie 
den Acker ar fater machen, und man 
diefelbe an folchen Drten „ wo das Holg theu⸗ 
erift, beffer in dem Dfen zu nugen. Dem 
Kraut: Acker befden einige ‚bald wieder mit 
Korn , andere aber laffen ihn bis aufden nechft- 
folgendem grühling zu ein oder Berfte liegen, 
und pflegen dahero demfelben noch vor Wi 
su rechter Zeit ju ſtuͤrtzen. er dieſem erft 
befchriebenen Cappes⸗Kraut, fo das | 
—5* et * — * e 
ichſte gehalten wird, hat man weyeried 
Arten , nenilich das grüne ul bes Re 
pes: Kraut, wovon diefes letztere, fon 
um Kraut » Salat gerne genoflamen wird, 
eyde aber werden eben fo, wir das weiffe erban 
et. 
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———— — — — — — —5 — —ñ — — 
ei. m den Gärten fan man ſruͤhleitiges auf ſolche Art sugerichtete Nippen von aller: 
Kraut, vermittelft der Mut Beete, erzielen, | band Bich alfo genennet , davon fiche Co⸗ 
darein der Cappz Saamen zu Anfang des Mar: telettes. 


essen et 8 —— Cardamomen / find ein nuͤtzliches und an- 


















ret ,. fleißig geſatet und begoffen , end | reifen übera e 
Ü w rechter Zeit in ein wohlgedüngted peifen überaus wohigeſchniackt machet , ſon⸗ 
Ki — ——— Beet verpflantzet, und dern auch zur Staͤrckung des Magens, 


wie das si gewöhnlicher Zeit gebaute Cappes⸗ 
Kraut, * chter 4* gewartet wird. 
Der Saamıen von diefem Kraute, uemlich der 


»Sanmen, oder Cappes s Kraut: 

‚ üt Hein, rund und duuckelbraun, 

“Denn Rüben « Saamen nicht ungleich, und 
‚wird von denen fhönften und auderlefenften 
Hänpternerjeuget : indeme man, wenn 

8 Kraut im October im alten Monden aus: 
oder abgehauen undeingeführet wird, 

bart und feit zufammen gewachſene Kraut: 
= aud PR en ze 
zeln aushebet, und folche im einem Keller oder 
Grube, damit fie den Winter über feinen 
men oder gar erfrieren, vermahret, 

b arg —* ril, wenn 

ehr ; n bat, Ä sam 

em @urten, aufnen. Eunden Prügeln fo lange gefdlagen, bis bie 
en Boden , oderimeir gut zugerichtetes Stücke Huͤlſen aufs und abgefprungen , welche ausge- 


Land ſchwungen, und durch ein Sieb gereiniget wer⸗ 
die In bie | bike ma Deo 1m Dal Defemnenı den. Die alfo reine gemachten Körner find 
i der Wind nicht PER an daben gefteckte 


Fleine, 


Die groſſen Cardamomen ſind eckigte, graue 
Koͤrner, welche in dreyeckigten Hilfen ſtecken, 
aber weder an Geruch fo ſtarck Und durchdrin⸗ 
and noch am Geſchmack fo ſcharff und beif- 
end ſind, als die 

Kleinen Cardamomen. Dieſe werden gemei⸗ 
niglich Ken dreyeckigten und etwas läng- 
lichten Hülfen ( welche um ein ziemliches Flei- 
ner, als bey den groffen Cardamomen, und 
ausmendig weißgrau, rg und mit Heinen 
Stielen verjehen find) zu und —— ſo⸗ 
denn in einen Sack geihan, und darauf mit 
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elein, eckigt und grau, welche wie obgedacht 
io wohl am Geruch, als am Geſchmack kraͤffti⸗ 
ger find, als die groſſen. Einige zehlen nod) 
. [eine dritte Art von Cardamomen , welche fie 


richt en oder dıimpfigt werde, bis Jund weiter hinter unter dieſem ihrem rechten 
zum nothigen 


Gebrauch aufhebet. 
Capus> Braut , fiche Cappes» Kraut. | —— zum, — bat man 
: | - Sorten , nemlich den In— 
Capuzon ee — — —— ge Cardamomen⸗ 
Caratb, } e u ven am , welche wieder im Fieine und grone 
Ed auch die Vollfommenheit und vuritat Der Pleine Indianiſche Cardamomen: 
i bemerckt , alfo nen; | Daum , mächfet nicht höher, als etwan bren 
—— en ben mw Ich N ns Schub hoch , hat alatte und Engtigte Zweige, 
kein Zufas ift i yo Gold von vier uud mania fo inmgendig eine fchranımnigte Materie haben. 
Meilman aber das Gold von allem — —— —* —5— und 
1 ’ eat c : 
—* Lesen Ss or a , „einen — eruch * 
dren und wantzig und dreyviertel Carat ge: | nenarine © er Wurtzel kommen ein Oder 
rechne yarüne Kluͤmplein herfür, welche, wenn 
A fie fich öffnen , unterfchiedliche weiß und gelb 
Laravine iſt eine glaͤſerne Flafche aufviel: |melirte , und einen lieblichen Geruch von ſich 
erlen Art formıiret , bersleichen man ben Bafte: [gebende Blumen zeigen. Der Eaame aber 
1, fomohlezliche mit Wein gefüllet, uns Iftellce fich aledenn in Fleinen Huͤlſen oder 
ter die Bde auszusheilen pfleget, damit ſich Knorflein ein, und fänget am zu zeitigen ſo 
ein ieder nach Belieben biei oder wenig daraus bald dieſe beginnen gelb zu merden ; Wenn ber- 
amebenckeit möge ‚ al8 auch einseln bey den felbe noch frifch , fieher cr weiß uud purparfle- 
mit Efig gefüillet , um Die Tafel herum ckigt aus, fo er aber duͤrr oder trocken mird, ver’ 


awgeben,, int Ge rauch hat. lieret er * in f —— alsdeun alſo, 
wie man ihn zu uns heraus bringet. 
Carauſchen / fiche Karauſchen. Der groſſe Imdianiſche Carbamomen⸗ 


arbonäbe, heißt man das auf dem Kot Yaum, wird gemeiniglich fuͤnf Schub bo. 
f. dee, E8 werden auch die [feine Sigen haben eine angenehme gt * Far 
| vn sum 


— 
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be, und find breiter , als die Blätter des klei⸗ 


nen Cardamomen⸗Baums, mitten durch Die 
elben gehet eine Ader, fo mit vielen Quer: Acz 
erlein vergefellfchafftet iſt. Diefe Blätter ha⸗ 
ben darneben keine Ordnung, fondern ſtehen 
an den Zweigen bald aufdiefer bald auf jener 
Ceite, Anerfigedachten Zweigen befinden fich 
Knopflein,welche,wenn fie fich offnen / eine Bluͤ⸗ 
the in Geſtalt der Hyacintheu haben. Der Ge⸗ 
rüch diefer Blüthe ift überaus angenehm und 
lieblich, die Farbe aber weiß mit einen purpurs 
färbigen Rand. _ 
Der groſſe Africaniſche Cardamomen⸗ 
Daum, ſiehet faſt dem Johannes-Beer⸗ 
Baͤumlein gleich, und waͤchſet ſechs, ſieben 
bis acht Schuh hoch. Der Saamen dieſer 
Sorte, befindet ſich in einem dreyrcigten 
Dälglein. ein Holg it auswendig Aſchen⸗ 
en inwendig aber weiß, iedoch von Feiner 
onderbaren Haͤrtigkeit. Der Fleine Afri⸗ 
caniſche Larbamomen » Baum , differiret 
von dem aroffen allein darinnen , daß erfaum 
fünf bis jch? Schuß hoch wird, und an 
Blättern und Blumen ſich Fleiner präfenti- 
rt. Was nun die zwo eriten Gattungen 
anbelanget , jo find diefelbigen bey uns in 
Teutſchland nicht weit zu bringen; Die zwey 
andern aber aus Africa find dauerhafftiger, 
vornehmlich , wo fie fhon Fingers dicke zu 
uns kommen. ie wollen das ganze Jahr 
Durch nicht feuchte gehalten ſeyn, auch vor 
allem Wind und Falter Luft ficher ſtehen, 
daders man fie auch bev Zeiten im Seytem— 
ber in das Gewaͤchs⸗ Haus oder in die Win: 
terung bringen, und dafelbften warm halten 
muß ; Vor dem Map aber darff man diefe 
orten Gewaͤchſe nicht wieder an die Lufft 
lten , fondern fo es geſchieht, muß es wohl 
warm ſeyn, und Die Sonne den Ort, da fie 
ſtehen, recht befcheinen Fönnen , mweilen fons 
fien die Kälte, abfonderlich aber die Nacht: 
Froͤſte leichtlih Händel machen, und diefel- 
ben gang und gar verderben koͤnnten. Falls 
man fie wegen alljugroffer Trockene anfeuch⸗ 
ten mellte, muͤſte folches mit laulichtem Re: 
gen: m aber nicht mit Begieffen , fon: 
dern bloß allein mit Beſpruͤtzen gefcheben. 
Don der —— können wir bey ung 
nichts nachfagen , fondern , fo man bdergleis 
chen haben will, muß man folche über Hol⸗ 
land ber verfchreiben und bringen laffen, 
Carde, Spanifcdye Carde oder Cardone, 
ift eine Pflantze, welche ſowohl an Geſtalt der 
Blätter, als auch an der Frucht felbften faft 
mit den Artifchocken überein kommt, dahero 
fie guch von einigen vor ein Gefchlecht von 
denfelben gehalten wird, nur daß fie mit 
kharffen Stacheln verfeben, und die Frucht 
kleiner ift, auch nicht diefelbe, fondern nur 
die Blätter davon zu aenieffen find. Cie 
baben mit den Artifchoden gleiche Wartung, 
und werden diefe, nicht alleın aus dem Saa⸗ 
men, fondern auch, und noch faft beffer aus 
den Benfhoß = oder Abfeplingen von der 
Wurtzel fortgepflanset, wiewohl die jungen 
vem Kern erwachfenen Gardonen , die von 
den Beyſchoſſen gepflannte weit übertrefen, 
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indem diefe ange nicht fo zart und mürbe zu 


If 


Wer fie vom Saamen 
siehen will, muß folhen im Frühling gar 
. auf die Mit: Beete im vollen Mon⸗ 
fäen, und gleich andern zarten Gewaͤch⸗ 
fen daſelbſt vor der Kälte bemubren , hernach 
aber in einen guten Grund verfegen; Wil 
man aber die Kerne an einen Ort , da die 
Pflangen gleich ihr Verbleibens haben fetten, 
ſtecken, muß es ſpaͤter und erft im April ges 
heben. Das Pflangen -Verſetzen betreffend 
gefhiehet ſolches, wenn fie ſechs Blätter ber 
ommen , in ein tieff umgegrabenes wohlgse- 
düngtes und mürbed Erdreich, da denn bevm 
Ausheben der. Pflantzen die Haupt: Warsel 
befchnitten, und felbige nachgehends auf ein 
Gartens Beet drev Schub meit von einander 
geſetzt, auch mit Hacken und Beaieffen wohl 
gepfleget und gewartet werden müffen. Wenn 
die Garden: Kerne nicht alle auffommen , kan 
man frifhe zum andern und drittenmahl 
nachſtecken, und ob fie ſchon zu unterfchiedes 
nen Zeiten aufgehen, bat es doch menig zu 
bedeuten, weil man fie auch nach und nad) 
einlegen, und ihrer defto länger und beſſer 
genieffen Fan, Im September und October, 
da man fie einlegen muß, werden die Garden 
von den unfaubern Blättern entlediaer , und 
die oberften Spitzen mit einem ſcharffen Gar⸗ 
ten⸗Meſſer abgefchnitten , die ubrigen guten 
Blätter aber an dreyen Drten fett sufanımen 
gebunden, mit den abgenommenen Blättern, 
oder mit trockenem Srroh eingerwicelt, und 
in ein langes, enges und ohngefähr anderts 
halb Schuh tieffes Gräblein, fo man gleich 
an der Wurgel hin gemacht, dergeftalt eins 
geleget , daß die Wurtzel bey Biegung der 
Blätter nicht ausgezogen werde, wenn man 
nun die Garde mit Erde bedeckt, und etwas 
dichte und fer eintritt, fo wird fie in drey 
oder vier Wochen mürbe, weiß, und jur Tas 
fel tüchtia werden. Weil aber , wenn eim 
naffer Herbſt iſt, die Carden leichtlich faulen, 
fo nehmen fie etliche mit famt den Wurtzeln 
aus, und fegen fie entweder an einen erbö- 
beten Ort, wo ihnen die Naͤſſe nicht ſchaden 
fan, oder gar im dem Keller in die Erden; 
allein es gehet damit viel langfamer und bes 
fchmwerlicher zu, als wenn fie in ihrem erſten 
Dvartier bleiben fönnen. Man fan aud die 
geoffen Neben «Blätter von den beften 
fchodten = Städten auf ſolche Weiſe einlegen, 
weil fie füffer und lieblicher find, als die von 
den Garden: Man muß aber dazu die ſchon⸗ 
ften und den beften Wuchs babende Stauden, 
fo zeitlich ihre Frucht gebracht haben, ermchs 
len, den Frucht⸗Stengel unten hinweg ſchuei⸗ 
den, und die Blätter mit Stroh fein gleich, 
doch nicht gar zu fefte zuſammen binden, als⸗ 
denn über die Blätter einen oder zween bole 
Dach⸗oder Forft sZiegel legen , und dieſelben 
oben mit langen Pferdes Mift bededien , ſo 
werden fie im amey oder drey Wochen ſchen 
mweißgelblicht und mürbe ſeyn. Diefe Artis 
ſchocken⸗Blaͤtter fan man einlegen, bie in den 
Herbft „.fo lange nemlich bis die gemeinen 
Earden anfangen gut zu werden. . Die Si 
then 


eſſen ſind, als ſene. 
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then derer Garden, wenn fie an der Lufft ges kommt, darinnen ein weihlichter geſtriemter 
trocdnet, gebrauchen die Spanier, innleihen | Saamen , wie in dem AÄrtiſchocken ſteckt. 
auch die Franzoſiſchen Bauern in Langue- Die Wursel if ziemlich lang, zart, weiß, 
doc, ihre Milch damit zu_laben. ‚Der.&aa: |safericht und ſehr zertheilet; die gange Pflau⸗ 
me ift dem Attiſchocken⸗ Saamen gang aͤhn⸗ je aber it eines bittern Gefchmactd, erfot- 


lich, nur daß er j 
Denfelben zu befommen , muß man jmep bis 
drey Vilanzen ftehen taffen ‚ und wenn der 
Saame gelb und ref worden, denfelben bey 
fhönem Wetter abnehmen und troden auf: 


eben. 

Carderfihen , ſiehe Rarderichen. 
Cardinals Blume, ift eine uͤberaus ſchoͤne 
ochtothe Blume, das fie auch der Kuͤnſt⸗ 
ichſie Mahler nicht ſchoͤner abfihildern und 
abbilden konnte. Cie iſt aus America zu 
ung gehbracht worden, waͤchſet auf mittel: 
mäfia hoben Etengeln, mit ſchmalen 
Blaͤttern befegt find, und hat feinen ſonder⸗ 
baren Geruch. Diefe Blumen erfordern eis 
ne ſtarcke Soune, und cin mittelmdtig gutes 
Erdreih: Denn in fchattichten Orten wollen 
fie gar nicht gut thun; doch Fan man ihnen 
in der Blüthe eine ſchattichte Stelle einge: 
ben, damit die Blumen defto länger dauren, 
und nicht fo bald verwelden. Theils feren 
fie mit in_die Blumen s Felder, allwo fie 
zwar den Winter über dauren , menn fie 
vorhero im Herbſte mit Stroh bedecket wor: 
den; beſſer aber ſetzet man dieſelben in Blu: 
men⸗Topffe, damit man fie hin: und hertra: 
gen, und in der Winterung oder bem Ge⸗ 
waͤchs⸗ Hans vor dem Froft deito beffer ver⸗ 
wahren koͤnne. Wenn die Blumen vergans 
gen, ſoll man die Stengel einer quer Hand 
hoch von der Erden abfchmeiden, damit die 
Wurzeln defto Eräfftiger werden: Denn weil 
diefe Blumen bey uns keinenreiffen Saamen 
bringen, ala muß man fie, durch die Ber: 
theilung befagter Wurtzel fortpflangen und 
ten; wiewohl man auch von den Sten: 
‚ wenn er verblühet hat, folgender Ge⸗ 
ſtalt junge Pflantzen befommen fan: Man 
f ‚nemlich den Gtengel bis auf das 


ut 
Glieder lang davon bey wachfendem Monden 
an einem ſchattichten Drt in die Erden, be: 
gieſſct auch fleißig , fo werden fich bald kleine 


Würslein daran fehen laffen, und mithin 
Diefe eingeftechte Stüclein Stengel ſich in ei: 
ne ordentliche Pflanze verwandeln. 
Lartis, iſt eine Art wollen Zeug, ein we: 
nig beffer als Raſch, wird meift zum Unter: 
füttern gebraucher; es kam erſt häufig aus 
reich, iert aber wird es in unterfchie: 
aen Städten Deutfchlandes nachgemadht. 
‚Tarbobenedict oder yefegnere Diftel , iſt 
ein befanntes Artzney⸗ Kraut , welches um feis 
ner fürtreflichen Eigenſchafften willen, diefen 
Fehlende. —— En win age 
e, wollichte etwas Purpursfarbene un 
auf der Erden friechende Stengel. Die Blät- 
ter find lang, gerferbt, rauh und ſpitzig von 
rg: gruͤner Farbe. Die Spige oder das 
oberfte Theil der Stengel it mit langen und 
ſt achlichten 


‚ umd ſtedet wey oder dren | SD 


Dornen und Blättern beſetzet, | Bufi 
zmwifchen welchen eine gelbe Blume hervor nwederlen 


ſpitziger und dünner iſt; dert einen guten Grund, und wird jährlich 


im Frühling vom Saamen anaebauet; im 
Jullo aber, da fie im ihrer beften Krafft iſt, 
geſammlet, und im Haupt s und Leber 
Schmerzen, Seiten » Stehen und andern 
Zufällen mürlich gebrauchet; man pfleget 
auch den befumnten 

Cardobenedicten Wein davon zu machen, 
welcher vor eim gewiſſes Mittel, den Stein 
und Sod zu vertreiben, ausgegeben, und 
folgender Geftalt zubereitet wird: Man wirfft 
nemlich ın ein Eimerigtes Wein- Faß eine aus 
te Hand voll Kardobenedieten, und, wer 
der Wein aut werden fol, QTaufendgüldens 
Krant, Wermuth und weißen Andorn , ies 
des eine Fleine Hand voll, gieſſet Darüber 
ſchoͤn durchaeieiheren Moſt, wirft noch eine 
Mulde voll Weinbeere ins Faß, und laͤſſet es 
alfo mit einander versäbren. 

Cardone, fiche Carde. 

Carfiol, ſuche Blumen⸗Kohl. 

Carlotten, ſiehe Schalotten. 

Carminariv , pfleget man alle Wind und 
Blehungen zertheilende Drittel zu nennen, 
dergleichen find Anis, Calmus, Fenchel u. 
. f. wie denn alle abgesogene Brantemweine 

berhaupt vor dergleichen dienlich zu ſeyn er: 
achtet werden. 

Caroffe, jiche Rutfche, 

Carotten, find ein Möhren > Geflecht, 
und denen ordentlichen gelben Möhren faft in 
allem gleich, ausgenommen , daß diefe Art 

ans —— und dahero auch die Hol: 
Tändifchen rothen Möhren genennet werden ; 
find aber nicht mit unfern fogenannten Ro- 
tbens oder Beiß « Rüben zu verwechfeln. Sie 
werden im Mertzen in ein Land, fo vorm a 
uͤnget worden , und zwar etwas dicke gefdet, 
weil gemeiniglich viel tanber Saanıe darunter, 

ehet er aber alleauf , fo kan man ihn zu feiner 
2 t verziehen. Gegenden Herbſt oder Winter, 
wenn die .. Möhren ausgegraben werden, 
kan man fie auch ausgraben,, und nachdem fie 
vom Krante gereiniget , indem Keller in Sand 
legen, undzur Speife verwahren. Mau ge: 
brauchet fie gemeiniglich u Salat, oder andes 
re Salfen damit zu färben, weil fie Blut:rot$ 
färben. Der Saame, welcher dem Möhren: 
Saamen in allem gleich ift, halt fich nicht wohl 
über zwey Jahr. 

Carſette, nennet man diejenige Art 
Schnürbrüfte, welche vornen her über den dar- 
zu gehörigen Vorfteck: Latz zugeſchnuͤret werden, 
haben breite Schupen oder Eleine Schößlein, 
und beftehen aus 8 Theilen. 

Tarthaͤuſer⸗ Vegelein oder Nelcken, find 
Blumen, ſo auf einen nicht gar zu kleinen 
Stengel, einen mit vielen Blumen formirten 
präfentiren. Es giebt aber derfelben 
Gattungen, einfache oder ge Ole. 

5 ie 
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Sie beftchen and unterſchiedlichen Farben, etli- 
che blühen weiß , etliche roth, und etliche mit 
ze geſprenget. Die einfachen werden von 

m&Saanen zuAnfang bed Fruͤhlings gezogen; 
die gefuͤllten aber erlanget man, wenn man etz 
liche Stöcke von der einfachen Corte ausliefet, 
und folche in einen langen Trog pflanket, 
abfonderlich aber die Blumen , fo in⸗ und mit 
dem vollen Mond wachfen, fo Jange ftehen 
(dffet , bis fie Saamen tragen , und die übris 
gen alle davon abnimmet. DieferSaame, went 
er num mohl gezeitiget, wird m vollen Mond 
abgenommen, und mit demfelben zur Fruͤh⸗ 
ſings⸗Zeit, im Zwilling oder Lowen geſaͤet 
und gewartet, darnach öffters verpflanget, 
fo bekommt man recht fehone gefüllte Blu⸗ 
Diefelben find nemeintalich rother 


Eafcabden 


niert. 
Farbe, es finden ſich zwar auch fprendlichte, 
aber nicht ar überflüfig. Das Gemächs 


feihften liebet abfonderlich eine Iuckere mit 
Mıft, Hols und Sand vermengte Blumens 
Erde, und fag aud mit Zertheilung der 
Wurseln im Frühling vermehret werden. Zur 
Winters⸗Zeit fan mans zwar in dem Gnrten 
Jaffen , aber beſſer iſt es, fo man ed, nebſt 
andern Gewaͤchſen, an behorigen Ort verwah: 
ref. 
Carvi oder Chervi „ fiehe Jucker⸗Wurtzel. 
Caſcaden, heiffen Waifer : $älle, deren 
man weyerley Sorten hat, nemlich natur⸗ 
Jiche und kuͤnſtliche. Jene findet man bey 
gielen Bächen und Flüffen , welche fi ven 
hehen Bergen und überfteilen 3 elfen mit 
grofren Braufen herab ftürgen. Dergleichen 
.E. der gewaltige Waffer-Fall ohnweit Spo- 
eto in dem Herpoathum gleiches Nabmens, 
indem ſich daſelbſt der Fluß Velino über ei⸗ 
nen Felfen zoo Fuß hoch in einen Thal her: 
ab ftürget; nicht weniger die beyden bekann⸗ 
teır Rhein: Fälle ben Schafhauſen und Lauf: 
fenburg n. a. m. Diele, die Eünftliche, wer: 
den in Königlichen, Fürftlichen und anderer 
vornehmer und reicher Leute Gärten, in Brot: 
ten und MWaffer-Künften angetroffen , ba das 
Maffer aus einer reichen Qvelle, und durch) 
einen ſtarcken Trieb in die Höhe gebracht 
wird, und son dar wieder aus einer Mufchel, 
oder aus einem Becken in das andere mit ei- 
item angenehmen Geraͤuſche herab fället. 
Wovon nicht nur herrliche Exenipel in denen 
auslandiſchen Königlichen Gaͤtrten zu Ver- 
failles, Marty, St, Cloud, zu Loo und ans 
dermeit anzutreffen; fondern auch in dem Koͤ⸗ 
niatichen Zwinger⸗Garten zu Drefden ein 
prächtig fich ausnehmend Exempel zw ſehen. 


Eafıhet, fiehe Lourfet. 


Taſſelette, heiffet diejenige Art einer Frau⸗ 

enzimmer-Schnärbruft mit Achiel = Bändern, 

‚welche wie ein Carſette in 8 Theilen beftchet, 
und fehr ſchwach geiteiffet wird, 


Caſſerole, ober, wie ed die Köche ausſpre⸗ 
chen Taftvol, iſt ein Küchen - Zeug , und bes 
ftehet in einen flachen Füpffernen oder meßin⸗ 
acnen Tiegel oder Pfannen ohne Fuͤſſe, wor⸗ 


inren Ragowes und allerhand andere Gpeis fern, 


Caftrol:Löher Caßien 


fen zugerichtet werden. Die meiſten find 
mit Büpffernen Deckeln verfehen. Die Fran 
win nennen auch einen irdenen Ziegel ohne 
Fuffe, Caffexole. 


Caftrol:Löcher, find zu diefem MWerdeu: 
ge indie Herde oder Koch:Defen gemachte Ze: 
cher , darınne ihnen eine gelinde Hitze gege: 
ben erden fan. Man kan diefelben fon: 
derlich zur Menage in die zum braten, kochen, 
baden, warmen Wafler, Obſt dörren, einag- 
richteten Koch Defen anbringen, alles aber mit 
einem unten im Ofen unter verfhicdene eiferne 
oder blecherne Platten gemachten Feuer ver- 
richten, davon die eine nur bis in Die Helffte der 
Breite des Dfens gebet. Siche Boch Ofen. 


Caßien, diefen Nahmen führet bald ein 
Strauch, bald ein Kraut, bald ein Baum, 
( daß diefer drenfache Unterfheid der Caf- 
ia auch dreyerlen Zunahmen zu wege ge 
bracht, denn fie heiſſet Casfia odoraza , curo- 
nacia umd laxativa. Die erfte , nemlich Caf- 
fia odorara, iſt eim Strauch, der mach Plinli 
Bericht in den Feldern nahe au den Arabi- 
fchen Zimmet⸗ in Mannes: Höhe zu 
wachſen pfleget , und eine dünne Rinde bat, 
welche allein zu nutzen, indem fie eimes lieb 
lichen Geruches und fcharffen Geſchmackes, 
und nach Loniceri Hericht eben die Zimmet⸗ 
Röhre und Ninden abgeben foll, die ben uns 
mohl befannt. Es fchreibet angeführter Au⸗ 

tor zwar davon, daß weil bieh Rinde fi 

von dem Holtze nicht wohl ablöfen laſſe, 
nehmen die Araber die Gerten dieſes Strau⸗ 
ches ‚ wickelten fie in frifch abgezogene Vieh⸗ 
Haͤute, liefen fie fo lange darinnen liegen, 
bis die Würmer das innere Holtz gar aus 
feäffen , daß die Rinde gantz hohl würde, wel⸗ 
che wegen ihrer _Schärffe unverfehrt und fo 
ut bliebe ‚ als fie ben ung verbrauchet wird ; 
ie Holländer und andere Voͤlcker aber , fo 
beyder Indien fehr wohl kundig, verſichern 
ein gank andered. Die Casiia coronaria wat 
ein Blumen: und Kräuter: Gewaͤchs, fo vor 
diefen in Italien gang gemein gewefen, und 
eine gute Nahrung vor Bienen abgeneben, 
wie etwa der Klee, Bohnen u. f. f. iſt und 
aber aniego unbefanut. Die Casüıa laxatiy⸗ 
filigua, oder purgirende Caßia, ift cin groffer 
Baum, ; davon der befte ich in Dil- Indien, 
der mittlere in Brafilien, und der fehlechte 
fte in Aegyrten befindet, von harten feſten 
Hole , welches , fo es frilch oder grün, einen 
ftareden , wen ed. aber dürre, gar feinen Ge 
ruch ben fich fuͤhret. Seine Blätter fommen 
denen an den Johannis-Beeren gleich, nur 
daft fie etwas. ſpitziger; die Frucht, welche 
das foaenannte Tobannis » Brot, beftehe 
aus langen, runden und dien Nöhren , bie, 
wenn fie reif, von roth⸗ brauner Farbe, und 
voll ſuͤſſes ſchwattzes, aber etwas zaͤdes um 
ſchleimiges Marck find, —5— ormite: 
einige Haͤutlein unterſchiedene Sache , ind 
ren jeden ein harter Kern; dieſe Röhren min 
fen ſchwer und nicht fihlotternd, mie and 
hön frifch, ſafftig und nicht angelaufın 
welche letzten gantz und gar unnue 
Dim 
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Dieſe Caßia erweichet, zertheilet und reini⸗ 
get das Gebluͤt, daͤmpffet die hitzige verbren⸗ 
nete Gall, und purgiret den Leib ß gelinde, 
dag fie jung und alt, ja auch ſchwangere 
Weiber ohne alten Schaden ficher brauchen 
fonnen. 

Cafonade-Zuder, fiche Zucker. 


Caſtanien oder Räften, ift dic Frucht vom 
Gaftanien: Baum, welche im die groffe und 
feine Art eingetheilee wird. Die Fleine be: 
bält den Nahmen Laftinien, die groife 
aber, deren wicter zwey Gattungen find, 
beiffen NWlaronen und Roß Caſtanien, oder 
Indianiſche Misvonen. Sie haben drey 
Bälge oder Schalen, worinnen der Kern vers 
borgen ſtecket. Die dufferite ſiehet fait mie 
ein Igel, und iſt ſtachelicht, die mittlere ıft 
mie em feines braumes und polirtes Leder, 
inmendig gleichfam mit Rauchwerck ausge: 
fuͤttert, und Die innerfte weit dünner als die 
mittelſte, zart, roth und runtzlicht. Nach 
diefem Haͤutlein kommt der Kern oder die 
Gaftanien » ruht felbfien, welche weiß, hart, 
ooır einem angenehmen Geſchmack, und ab: 
fsnderlich , wenn fie geforten oder gebraten, 
wohl zu effen it. Sie find aber nicht gar 
;a gefund, weil fie ftepffen, Hauptweh ver: 
urfachen , und fonderlid denen Lungenfüch: 
aen ſchaͤdlich ſeyn follen. Wenn man mil: 
ic will, welche Eaftanien gut oder böfe find, 
muß man fie in kalt Waffer ſchuͤtten, dadenn 
die guten zu Boden fallen, die bofen aber 
eben ſchwimmen. Wo fie im Liberfluffe 
wachſen, märtet man die Echweine damit, 
wi? mit den Eicheln, fo fan man auch, wenn 
fie gefhälet, ein dauerhafftes Mehl zum 
rat: Baden daraus mahlen, und ſollen fie 
cin Brot von fehr angenehmen Geſchmack ges 
ben. 

Caftanien:Baum, ift 1) ber gen oder 
Fleime Laftanien : Baum. 2) Der Maro⸗ 
nen: Baum, und 3) der Roß: Laftaniens 
oder "Indianifche aronen s Yaum. Der 
gemeine Eaftanien:- Baum, wovon es in Un: 
sarn, Italien Frauckreich, Elſas, und am 
Mhein ganze Wälderkgiebet, wächfer hoch und 
ſtarck, bat groffe breite und am Nande jers 
kerbte Blätter, und machet mit feinen meit 
in Die Rundung ausgebreiteten Achten einen 
angenehmen Schatten. Seine Früchte, des 
ren manchmahl imen bis drey, auch öfters 
nur eine in der dufferften ſtachlichten Schale 
fiedhen , folgen nicht auf die Bluͤthen⸗Zaͤpff⸗ 
lein, fordern wachfen an gantz davon abge: 
fonderten Orten. licbet einen mittelmäf: 
figen, feuchten and mürben Boden, un 
wird entweder vom Kerne, das if von der 
Gaftanie, oder von jungen Zweigen, die um 


und neben der Wursel auf iii erzeuget, | 


welche legtere Art vor die befie gehalten wird, 
* fie eher und hurtiger, auch beffere 
Früchte, als jene, bringet.  Diejer Baum 
wird, als einer von den Föftlichften der Eiche 
vorgezogen, fowohl feiner Früchte, als des 
syolges halber, inden es feiner Feſtig⸗ und 
Dauerhafftigfeit wegen, auch, weil cd weder 
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wurmigt wird, noch die Spinnen ſich daran 
haͤngen, (mo man ed genugſam haben kan) 
unvergleichlih gut zum Bauen ift; daher es 
in einigen Landen ſtarck zu Latten and Bres 
tern, wie ‚aud iu Wein: Fäfferır gerecht 
wurd. Der Niaconenz oder groſſe Laftas 
nen» Baum, iſt von dem erftbefchriebenen 
gemeinen Laftaniens Baum nicht, als am 
der Bröffe unterfchieden , lieber auch gleiches 
Erdreich mit demfelben. Man pileger ihm im 
Monat April in Spalt zu pfropffen,, oder um 
a das treibende Ause zu oculiten. 

er Indianiſche Maronen⸗ Baum, welchen 
man , weil feine Frucht wider den Huften der 
Drerde eine beiväbrte Artzney ſeyn fol, auch 
Roß⸗Caſtanien⸗Baum nennet, ift einervon 
denen fchoniten Bäumen, womit Gärten 
und Alleen gejieret werden konnen. Er breis 
tet feine Aeſte weit aus einander, hat einem 
gecaben Etamm;, glatte Rinde, und lange, 
reite und gruͤne, auch am Rand herum gers 
kerbte Blätter, welche in der Geftalt einer 
aufgethanen und vom einander geſperrten 
a an den Ziveigen zufammen geſetzet find, 
Seine Bluͤthen find vier oder fünff blättes 
rigt und weiß, und kommen träublicht hexs 
vor, die Frucht aber iſt mit einer ben nahe 
runden fachlichten uud Meifcisten Schale 
umgeben, aber eines ſcharffen und bitiern 
Geſchmacks. Das Holtz davon, welches ſehr 
weich uud brofch, oder brüchig und muͤrbe 
ift, taugt zu nichtd, auch nicht einmahl zum 
verbrennen, indem es weder Flamme noch 
Koblen gichet, fondern pur ſchwartz wird. 
Man ziehet diefen Baum, wie bey der gemeis 
nen Caftanic bereits angewieſen worden, vom 
der im die Erde aeiteckten Frucht , welche ein 
wohl zugerichtetes und fettes Stuͤcke Erdreich 
und fleifiges Besieffen erfordert. 

Caftor, fiehe Biber, 


Ca tum, fiehbe Coton. 
Cave fon, ſuche Kappzaum. 


Caviaro, heiffet eigentlich der eingefal 
jene, Rogen von einem Stör, welcher im 
Mofcau zubereitet, und von dar aus in grofs 
fer Menge verführet wird. Er ift ſchwart⸗ 
grüner Farbe, und hat einen gang thranigem 
Geſchmack, dem ohngeachtet, fol man im 
Italien daraus eine Delicateffe machen. € 
wird trocken, und gleichfam in Gtücken, wie 
auch flüfig in Fäßgen dahim gebracht. Die 

urichtung beftchet in Baumoͤl und Efig, 
amt ein wenig Fleinen darein gefchnittenen 

iebeln, und darunter — geröfteter 
Semmel. Man bat mach diefer Art dem 
Hecht: und Karpfen: Nogen , der von ange⸗ 
nehmerer Farbe und Geſchmack, und von den 
Italiaͤnern zum Unterfcheid des vorigen, fo 
Caviaro negro heijjet, Caviaro roffo oder ra- 
bro aenennet wird, zubereitet und eingefalgen 5 
es ıft aber feine Art won allem benden bey 
uns in Dber: Deurfchland in groffe Confide- 
ration fommen. 

Caulifior ‚ fiehe Blumenkohl. 


Caulirari, ſuche Kohlrabi. — 
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Cederbaum, , if ein. auslaͤndiſches Gewaͤch⸗ 
fe, welches heut zu Tage in vielen Gärten 
gefunden wird. Es iſt aber hier nicht Die Me: 
de von dem Sprifchen oder groffen Ceder⸗ 
Baum, der auf dem Berge Libanon anzu⸗ 
treffen ift, davon fiche Phtlotopb. Lexicon, 
fondern von dem kleinen und ſogenannten 
Oxycedro, welcher aus Phonicien feinen Ur⸗ 
fprung hat, auch. auf denen Bergen ftriens 

efunden wird. Er if einer Wachholder- 
Staude ähnlich , und kaum Armes dicke, mit 
vielen Aeſten, als mit Flügeln, beſetzet, feine 
Nadeln ſtehen alle über ſich, wie die an der 
Fichte, deren Farbe fie auch mehrentheils 

aben , find aber viel fubtiler, ſchmaͤler und 
piniger. Seine Frucht beftehet in röthlich- 
gen Beerlein, an Geftalt den Myrten = Beer 
lein gleich, fo bitter von Geſchmack, und ei: 
nes fchlechten Gerucdye find. Der Stamm 
oder das Holt hat cine rauhe Rinde, welche 
auswendig gelblicht, und inwendig roth aus⸗ 
ehet. Diefer Baum , welcher Sommer und 
Winter grünet , und ſpitzig in Pyramiden ge: 
gegen wird, will ein gutes und fettes Erd» 
zeich haben , und wird theils durch abgebroches 
ne Zweige, theils durchs Einlegen, ingleichen 
auch durch den Sgamen —— * 
Eedro / wird ins gemein der wohlſchmecken⸗ 
de und gut riechende Ertract von Citronen 
enennet, welchen man megen feiner guten 
Eigenfcafften nicht nur, in Ermangelung 
der Eitronen, an die Epeifen nehmen kan, 
und in das Getrände, ald. Wein, Thee ıc. 
tropffet, fondern auch an ftat eines Parfüns 
wu Pomade, Puder, Schnupfftabad und 
ergleichen gebrauchen fan. | 
Eclafter: Baum, ift ein Baͤumlein unge: 
fehr Manns hoch , hat ein hartes Holz und Ae- 
fe, B erftlich grünlicht find, und hernach 
graulicht werden. Die Blätter , welche alle: 
eit gegen cinander ftehen, und Sommer und 
inter grün bleiben, find länglicht , oben 
Saat : grün und unten etwas lichter. An den 
äufferften Aeſten zwiſchen denen Blättern 
—X kleine Stengel, woran gelb: grüne in 
ünff oder ſechs Blättern befichende Blumen 
ervor wachſen, welche einen guten Geruch ha: 
ben, aber fehr lange verſchloſſen bleiben , in: 
dent fie gemeiniglich im Hect 
auch erſt im folgenden Frühling aufbluͤhen. 
Die darauf wachſende Frucht iſt erſtlich grün, 
hernach roth, und endlich Corallen = farbig, 
rungelt ſich aber zu Anfang des Augufti, und 
wird dunckelfarbig. Juwendig hat fie ei- 
nen dreyeckigten Kern faft wie ein Weinbeer: 
Kornlein , mit einer harten Schale, und einen 
weiffen Nuß « farbigen Steifche „welches nit 
einem Saffran » gelben Hautiein überzogen if. 
iefer Kern wird aber, wenn ein er Wins 
terift , felten zeitig. Die Vermehrung dieſes 
Baumes kan durch Einleguna junger Zweige, 
daran moch etwas altes Holtz befindlich ıfk, 
eder durch den Saamen, wenn er reiff wird, ges 
Daten. Der Grund foll — Mit jmep- 
jährigen Pferde» Mift und Erde, welche durch 
die Luft und Sonne mohl temperitt iſt, ver: 
miſcht ſeyn. | 


ehe zuweilen 
r 
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Centent, iſt eine beſonders gute Art eines 
Mörteld, der infonderheit im Waller: Bau 
und feuchten Orten zu gebrauchen noͤthig. 
Siehe Mörsel. Eigentlich aberift es in der 
Chymieein Pulver , welches bey dem Cemenii- 
ren gebrauchet wird, wann nemlich ein Me- 
eallifcher Coͤrper damit ftrarum fuper ftrarum 
eine Zeitlang ind Feuer gejeget wird j. €. 
um Goldzu einer höhern Farbe zu bringen. 
Diefer Cement wird mannigfaltig zubereitet. 
Sonderlich bekommt diefen Nahmen ein zerna⸗ 
gended Cement: Pulver aus Ziegel-Mebl 4 th. 

emein Sal 2 th. aebrannt Kupfer: 1 
heil, womit die zernagende Calcination ge: 
— win pen — 
entiſolie, iſt der Nahme, fo einer Leibfar⸗ 
benen Art Roſen beygeleget Die ganz 
groffen von diefen Rofen werden Golländsfche 
Centifolien genennet. Siehe Koſen. 

Centner, iftein Gewichte von hundert Vfun⸗ 

den , doch weil diefe einander 1 (nes, am 





gleich, fondern an einem Drte ſchwerer, am 
andern aber leichter find, ſo gehen auch aller 
Orten nicht gleich viel Pfunde auf einen Eent- 
ner. An den meifter Orten hat der Cents 
ner 100, an anderen to, auch ıı2 Pfund; ım 
Schleſien, und fonderlich zu Breßlau, thut 
der Eentner 160 Pfund; in Spanien beſtehet 
er aus 120 Pfund u. f. f. Ale Metalle und 
Mineralien, fo aus der Erde gegraben werben, 
pfleget man nach dem Gentner zu 110 u. ge: 
rechnet zu verfauffen. Siehe Gewicht. 
Cerintbe, iftein wildes Heil: Kraut, wel 
ches mit dem Burretſch oder Borragen einer 
ley Kraft und Wirkung hat. Seine Wurse 
ift weiß , lang, groß und dick, aus welcher vie: 
bis fünffrunde , Gafft = reiche und Ellen : lang 
StengelindicHöhefteigen. Diefe find rings 
herun mit länglichten, vornen lumpffen, aı 
dem Stiel aberetwas breiten Blättern unıge 
ben, melde einer blaulichtsgrünen Far 
bin und her weiß + fleckigt , und ein wenig bau 
richt find. Zwifchen denfelben Fommen laͤn⸗ 
lichte gelbe Blümlein , fo bisweilen auch au 
fenher etwas Purpursfarbig find , und von de 
Bienen fehr geliebet werden. Auf die Blu 
men folget in befordern SKelchlein ein fchma: 
jer Saamen, wieanden wilden Dchien=Zun 
en. Diefes Kraut, deffen Blätter eımeı 
eſchmack, wie neues Wachs haben, wsädh 
gerne in; feuchten und fetten Erdreich. Ra 
hat noch ein Geſchlecht von der Eerintbe , i 
dem vorigen faft in allen aleich , auffer da di 
gantze Gewaͤchſe an Stengeln, Blätter: 
Blümleinund Saamen viel järter und Elein 
iſt, fonften aber gleiches Erdreich mit demſ 


ben lieber. 

F eroelar - Wurſte ‚ find turke dicke m 
Schweine-Fleiſch und Speck aefüllte , we 
gewuͤrtzte, berb geftopffte und geraͤucherte US. 
ſte, welche vor dem nteift aus Italien kam⸗ 
anietzo aber eben fo aut auch bey uns | 
Teutfchland verfertiget werden Eönner , ır 
alfo roh verſpeiſet, odermitunterdie Italten 
fchen Salate gebrauchet werden. 

Chagrin heiſſet nicht nur die aus der 
Een kommende, und durch Senffloͤrner au 


wi 


sos Chaiſe Chanpignond 


wiſſe Art zubereitete Haut der Maulefel, da⸗ 
son die grau = farbige die befte, und ſodenn erſt 
nach eines ieden Gefalen, allermeift aber 

gefärbet , und davon ein Liberzug über 


Bücher , Uhr: Gebäufe und allerlen Futteral 
gemachet werden fan ; fondern man hat auch, 
vermuthlich von den aut einer folchen — 
teten Haut befindlichen Körnern Anlaß genom⸗ 
men, einen ſeidenen Zeug alſo zu nennen, der 
fehr ſtarck und dichte an einander piceiret,, und 
pen mancher Eprte und Gute gefunden wird, 
Ben man ſich annoch zu denen Auskleidungen 
tenet. 


Chaife, wirdein ieder leichter Wagen und 
Behaͤltniß genennet , vermirteift deifen man 
gang begvem und hurtig fortgebracht werden 
fan. Es bekommt dieje theils nach ıhrer Con- 
ſtruction, theils von der Art und Weiſe, mic 
man vermittelft derfelben von einem Dre zum 
andern acbraht wird, auch ihre Beynahmen, 
und heiffet daher: Eine Jagd⸗ Poft: Chaiſe: 
eine Chaife roulante ; eine Porte Chaife, da: 
son fiche unten Senffte. 

Chalotten, fiche Schalotten. 

Chambriere , alſo wird die lange lederne Veit: 
* neunet, deren man ſich bey Abtichtung 

4 bedienet, dieſelben ſowohl damit 
anzufrifchen,, als auch, wenn fie nacht gehor⸗ 
famen wollen , zu beſtraffen. 

Champignons , findeine Art von Puͤltzen oder 
Erd - Schwaͤmmen, welche oben meiß und 
glatt, unten blättericht oder geſtreifft, und 

n » söthlicht, auch von einem delieaten 
mad, mithin unter allen efbaren 
nımen die angenehmften und beliebte: 

fen find, und, gleich andern Erd⸗Schwaͤm⸗ 
men, auf einem fülechten Stiel ohne Wur: 
geln, auf Wiefen und andern feuchten Plaͤtzen 
machten. Man fan fie auch auf Miſt⸗Beeten 
von puren Pferde: Mift folgender Geſtalt zeu⸗ 
sen: Man richtet nemlich vom Monat Junio 
bie in den Augufi-Monat ein ordentliches Miſt⸗ 
Best von Pferde = Hepffeln zu, welche man 
dichte auf einander ſchlagen muß, oder fireuet 
deraleichen Mift Fein zerrieben auf denjenigen 
Platz, wo man folde Beete zu Champignons 
anlegen will, 


iefen Miſt muß man fünf 
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dred zu drey Echuhen, Stuͤcken if, ſo vom 
Februario an aufeinander gelegen und verfaus 
let ift, darauf, und gräbet * wiſchen dem 
andern Miſt ein; bedecket ſodenn dieſe Lager, 
oder das gantze Miſt⸗Beet, mit der allerbeſten 
ein Jahr lang gelegenen Mift: Erde, iedoch 
nicht über eines ſtarcken Daumens did, und 
witfft Miſt von frifcher Streue darüber, wel⸗ 
ches jo oft, als das Beet kalt werden will, 
micderholet mird. Zu Anfang des Monats 
Auauſti beginnen die Pferdes Hepffel weiß zu 
werden, und Fleine fubtile weiſſe Faͤſerlein 
oder Faͤden zu bekommen, welche ſich um das 
Stroh herum winden, und allem Anſehen nach 
Die Keime von den Champignons find. Die 
änfferften Theile dieſer Keime oder Faͤſerlein 
werden rund und ſtarck, wie Knöpfe und dar— 
aus kommen endlich Die Champignons hervor, 
Wenn die offterwehnte ze: Aebffel weiß 
werden, fo verlieren fie ihren natürlichen Ges 
ſtanck, und befommen einen annehmlichen Ge⸗ 
ruch, wie die Champignons felbften. Und dies 
ſes wäre alfo die Ftantzoſiſche Manier die 
Champigaonszuerzielen , wie tolche hauptſaͤch⸗ 
lich in und um Vorıs gebräuchlich it. Folgen⸗ 
de Art ift ben denen Teutſchen Gaͤrtnern ner 
bräuhlih: Erfilich macher man ein Loch, vier 
Schuh breit , wie und in welcher Gegend man 
ſonſten die Miſt⸗Beete anzulegen prlegerz die 
Laͤnge ſtehet in einesieden Belieben. Dic ober: 
fie Erde, fo aus diefer Grube genommen wird, 
nimmt man zween quer Finger hoch, und leget 
fie wieder in das gemachte Loch, beaicffet fol- 
che mit erde» Urin, und thut auf die Erde 
Flein geriebenen Roß s oder Pferde: Mift , ohn⸗ 
gefehr eines halben Schuhes hoch, hernach 
nimmt man wiederum aute Erde, und füllet 
eines Schuhes hoch darauf, thut hernach auf 
diefe Erde wieder ein Lager von gar altem vers 
faulten Bferde - Miſt, ohngefchr anderthalb 
Schub hoch, thut wiederum Erde darauf, 
und füllet das ubrige von dem Graben mit frı- 
ſchem Pferde⸗Miſt gleich aus, daß er der Erde 
gleich wird. Hierauf nun muß wieder ein Ka: 
ger gemacht werden von der allerbeſten Mift: 
Erde , foman haben fan, welches Laacr man 
ohngefehr —— Schuh hoch mit Bretern 
einfaſſen muß, damit es nicht von einander 


oder ſechs Tage lang, nachdem nemlich dies falle. Hierauf wird eine Lage Miſt, ween 


Witterung hitzig und trocken iſt, mit Waſſer 
um oͤfftern anfeuchten, und mit der Mift:Ga- 
fleißia umkehren, damit fich das Waſſer al- 
ler Orten gleich durchjiehe. Hierauf macht 
man drey Lager, alleseit eines drev Wochen 
nachdem andern, ein jedes drey bis vier Fuß 
breit, und damit diefe Beete noch dichter wer: 
den, fan man etwas von frifchen und erft aus 
dem Stalle kommenden Pferde-Acpffeln unter 
den zuerſt zubereiteten Mift mengen. Das er: 
fie Laser will bey trocknem Wetter allegeit übern 
andern Tag begoffenfenn. Drey Wochen her⸗ 
nach machet man das andere Lager aufeben fol- 
che Art, und begiefir es gleichfalls nach Not 
durfit; das dritte Lager wird um einen Schu 
höher, ald das andere, und wie ein Dad) ge 
gen den Forft zu in die Höhe laufend gemacht. 
Nach diefem ſchlaͤgt man im die Weite, von 


quer Finger hoch , auf folchen aber wieder cin 
halber Schub hoch der beften Erde geleget, und 
taͤglich mit Pferde Urin, welchen man datju 
auffangen muß , begoffen und befeuchtet. Dies 
fes Beet muß allemabl im Merken, im zunch⸗ 
menden Monden , aneinem warmen Sonnen⸗ 
reihen Ort gemachet, und gar kein anderer 
Mitt, als Roß-Miſt darzu gebrauchet werden, 
fo fan man Champignons genug erziehen. Wil 
man es im Eeptember machen , fo muß es in 
ein lufftiges * Mittag ſtehendes Gewoͤlbe, 
oder in eine Glas : Caffa gemachet werden, ſo 
fan man im Winter ebenfalls gute Charopi- 
gnons haben. Dieſe Champignons mohl zuju⸗ 
richten, muß man fie erftlich ausleſen, die wel⸗ 
fen und faulen davon thun, und dic guten 
und friichen ſauber abpugen, hernach ſolche in 
friſches Waller und, wenn jie * 

eit 


so7 Chenellen Ehveolate 


eraus wachen, folglich ın ein wenig 


Chocslatens stäpfien Cichorien so® 





affer) denen es die Spanier gelernet, daes denn im⸗ 


RER — — — — — — — — —— — — — — — 
erg, darinnen gelegen, aus dem af caner find die Erfinder diefes Tranckes, von 


aufteden , damit fie den wilden Geſgmack ver⸗ 
lieren , und endlich wohl abtropfen laſſen. 
Wenn ſolches geſchehen, wirfft man fie in ei⸗ 
nen Tieveloder Catierole mit Fleifchs Bruͤhe, 
thut Butter, Sals, Gewärke, und Peters 
filien, oder Eßig und Zwiebeln, nad) Delies 
ben darein, und läßt alles zuſammen uber dem 
Kohlfeuer wohl einſieden. Alsdenn richteg 
man fie in cine Schuͤſſel an, und gieffer die 
Brühe aus einer gebratenen Schops: Keule mit 
etwas Pomerantzen⸗ oder Eitronen » Gafft dar: 
ber. Dder, man laͤßt ſie erſtlich in einer 
Sruͤhe ein wenig aufwallen, gießt ſoiche wie⸗ 
der ab, und beſtreuet ſie mit Mehl, Saltz, 
und klein gemahlenen Pfeffer, laͤſſet ſie hierauf 
in Butter, oder ungeſaltzenem Fette roſten, 
und ftreuet endlich etwas gehackte Peterſilien 
daran, man fan auch etwas Pomerangen: 
Safft darüber gieffen. Einige’braten fie nur 
alſo roh, und ungebrübet in Butter oder 
Baumol, oder kochen fie in geringen oder füge: 
nannten Koch Wein, und thun Saltz und 
andere Würke daran. - Wieder andere legen 
folche , wenn fie gewaſchen und!gebrüher ſiud, 
auf einen mit einem Bogen Papier uberdeckten 
Roſt, uud thun hernach ein wenig Butter, 
Salz, Pfeffer, Mufcaten, und geriebenes 
Brot darüber. Sie werden auch gebaden, 
edaͤmpfft, gebörret unter die Ragours gemi⸗ 
et, und aufandere Weife mehr zugerichtet; 
infonderheit dienen fie gedorret und klein zu 
ulver gejtoffen zu allerley Bruͤhen, Fricaffee, 
afeten und Gebackens, welchen fie einen Ges 
chmack geben, als ob man dergleichen friſch 
arben habe. 

Chenellen, find fammetne Schmiraen, 
oder von Sammer ganz ſchmal abgeſchnittene 
und über Saiten oder auch nur fo gemundene 
Streiffen, welche zu Auspugung der Stleider 
and anderer Zierath dienen, ja man pfleget 
daraus halb oder gar chenellirte Kappen zu 
machen, derer fich zu WinterssZeit das Frauen⸗ 
zimmer bedienet, und wider die Kaͤlte den 
Kopff damit verwahret. Es werden diefe auch, 
wegen ihresrauben Anfehens , das ſie wie eini- 
ge Arten Raupen haben, Räupgen genennet. 

Chervi, fiehe Zuder : Wurgel. 

Chinefifche Dinte, ſuche Tufch. 

Chocolate , ift eine aus verfchiedenen Oſt⸗ 
und Wefi-Indianishen Gewaͤchſen oder Fruͤch⸗ 
ten und Gewürgen: Als Caran, Banille oder 
Danille, Wuͤrtz- Negelein, Zimmer, Mexi— 
cauiſchen Pfeffer, Mufcaten-Blüthe und Zu: 
der bereitete, und durchden Saamen der ns 
dianifchen Frucht Achiorle gefärbte Maſſa, 
weiche mit Waffer, Milch oder Wein gekocht, 
einen angenehmen Tranck giebet, welcher alfv 
warn genoflen, eine bortrefliche Bruſt = und 
Magenſtaͤtckung iſt, die natürliche Wärme 
wieder bringet, verwahret underhält. Es giebt 
eine trefliche Nahrung, und iſt am beften früh 
Morgens, und zwar be. kuͤhlem Wetter zu 
trinken; doch follen fichdie Leute , welche viel 
Satte haben, deſſen euthalten. Die Iunspe 


mer weiter in anderen Ländern Europd bekannt 
gemachet worden. Die Chocolate, fo mit 
Schunmel uberzogen , oder einen nrüchlenden 
Geruch hat, oder aber von den Wuͤrmern 
durchlöchert worden , ift wenig odergar nichts 
nuͤtze; hergegen wird dieſe vor die beſte gehal⸗ 
ten, die nicht bitter, aber auch nicht atzufaß, 
die wohl riechend, hart und trocken, brauu von 
Farbe, und wenn fie gerbrochen , weiffe Acders 
leinhabe. Den Zranc von diefer Compofti- 
on, welcher gleich derfelben Chocolate genen⸗ 
net wird, bereiter man folgender Beftalt: Wer 
vier Zaffen Chocolate trincken will, muß erſt⸗ 
lich) vier Taſſen voll reines Waffer nehmen, 
und daffelbe in einem Chocolaten = Zopff ſieden 
laffen, inzwiſchen aber ein Biertel-Pfund Chos 
colate Hein reiben, und nachdem man cin Lieb⸗ 
haber des Zuckersift, vier, fechs bis acht Loth 
Zucker fio * und daruntermengen , (wiewohl 
er weit gefunder ohne Zucker feyn fol ) wenn 
nun das Waſſer Focht , fo wirfft man ailed jur 
fanmen in den Chocolaten⸗Tepff/ rühret es 
fleißig mie dem Quirl herum, und fegt es wies 
der zum euer, ruͤckt es aber , fo baldes in die 
Höhe ſteiget, nieder davon hinweg, damit es 
nicht überlauffe, und quirlt ed wohl, damit 
die Chocolate einen Jaͤſcht befomme, wenn fols 
ches erfolget, fo wird eine Taffe nach der ans 
dern eingeſchencket, und getruncken. Will 
man Milch- oder Wein Chorolate machen, 
fo nimmt man der Milch oder des Weine fo viel 
als vorhero des Warfers , gerklopffet auch wohl 
ein Eyer: Dotter darınnen, und verfährer ine 
übrigen Damit, wie oben gedacht worden. 
Man kan auch diefe mit eingebrodten Zucker⸗ 
Brot gleich als eine Suppe eſſen. 

Chocolaten⸗ Köpffgen, Schaͤlgen oder 
Taſſen, find kleine laͤnglicht, runde und etz 
was geraume von Porcellan verfertigte Ge⸗ 
ſchirre, mit ihren dazu gehörigen flach- run⸗ 
den Naͤpffgen, woraus man die Chocolate zu 
trincken pfleget. 

—— iſt ein länglicht runs 
der fünfferner Topff, auf einem breiten Fuß 
ſtehend, und vornher mit einer Schnautzze, 
der Deckel aber mit einem Loche verfehen, 
mworinnen der Quirl ſteckt, mit welchen man 
die Chocolate guirlt. 

Chriſt⸗Monat, fiche December, 

Chriſt⸗Wury, fuche Nieſe ⸗ Wurg, 

Cibeben, ſiehe Rofinen, 

Cichorien, Cicori, Zindlaͤuffte, Weg⸗ 
wart, iſt ein bekanutes Kraut, wondn mau 
zweyerley Battungen bat, nehmlich die zab⸗ 
me und wilde, deren Unterſchied bloß darin 
nen bejtebet , daß jene in den Gaͤrten mit 
Fleiß _gebauet wird , und dadurch feinen na 
türlichen wilden Gefchmac und rohe Bitter 
keit etwas verlieret, diefe die wilde aber au 
Seldern, Wegen und Etraffen , auf Kaines 
und an andern rauhen Orten mächfet. 
Wurtzel it gemeiniglich einen Fuß lang, und 
King? garten Daumens dickt, — — 
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inmwendig weiß, und ein wenig bitter. Die 
Blätter, welche erftlich auf der Erde ausge: 
breitet liegen , find ſehr zerichmitten ; die 
Stengel aber werden groß, raub, laſſen fich 
biegen oder Frümmen, und brechen nicht 
leichtlich ab, haben viele Neben» Zmeiglem, 
meiche febr gäbe , und mut menigen meit von 
einander ſtehenden, und nicht tief zerſchnit⸗ 
tenen Blättern bekleidet find. Die Blumen 
baben keine Stiele , und find gemeiniglic) 
blau, zu Zeiten aber aud) Echnee: weiß , dies 
fe vilegen Ach allegeit nad der Eonnen zu 
kehren, gehalten diefeiben, es fen trüb oder 
heiter, mit der Sonnen Aufgang ſich öffnen, 
mit Derfelben Untergang aber ſich wiederum 
zufammen thun, und fchlieffen. Sie blüben 
den ganzen Sommer ducch bis in den Herbſt. 
Der jabme oder Gartens Eicherien wird jaͤhr⸗ 
li von feinem Saamen gcbauet , und zwar 
im Frübling im Abnehmen. des Monden, in 
ein feuchtes , gutes und mürbes Erdreich, 
aber gar dünme gefdet , damit die Wurgeln 
defto ſtaͤrcker und gröffer merden koͤnnen. 
Wenn fie näher als eine Sand breit beyfams 
mer fichen , muß man fie überzichen , und 
allezeit fleißig vom Unkraut reinigen. Vor 
Winters werden die Wurgelm ausgegraben, 
und im dem Keller in Sand aeleget , man 
läffet auch das junge Kraut daran bleiben, 
weil ſolches, wenn es gelb worden, wie die 
Endivien zum Salat gebrauchet werden Fan, 
Erliche ſtarcke Wurgeln werden im Frubling 
wieder zum Saamen ausgefegt ‚ weilen aber 
derfelbe im Felde nicht leicht zu feiner gangen 
Bolltonsmenheit gedeihet, fo if am beften, 
wenn er anfänget gelb zu werden , dag man 
bie Stengel famt den Wurgeln aus⸗ 
jieben, und an einen Iufftigen Ort häuge, da 
er denn vollends jur Zeitigung gelanget, er 
—— aber nicht uͤber zwey Jahr. Die 

imleim, die im Fruͤhling von den Wurs 
zen (die zu Saam⸗Stengeln beftimmte aus: 
genommen ) austreiben , kan man überbrübt 
zu einem Salat gebraudien. Die Wurgeln 
werden fauber gereiniget , der Kern heraus 
genemmen, dad übrige in Waſſer abgefotten, 
mit Del und Eßig au einem Salat einge: 
madıt , und alfo genoffen , oder aber mit Zus 
cker überzogen. Man kan fie auch über Fleiſch 
und Hümer warm Fochen ‚ oder traetiret fie 
nad) Art der Frantzoſen, wie die Scorzonera⸗ 
Wurtzel, und machet eine Brühe von ge: 
fottenens Waſſer, Eyer:Dotter und zerlafjener 
Butter, mit Mufcaten abgewürget , daruͤ⸗ 
ber. Sie find kühlender Art, und geben da- 
bero in allen inuerlihen Gebrechen , Ente 
zündungen ‚ oder Verſtopffungen des Ma— 
gens, der Leber, des Milpes und der Nieren 
eine aeſunde Speife : Aus den blauen Blu⸗ 
nen wird ein gutes Augen-Waffer gebrannt, 
Ss giebt noch eine wilde Art Wegwarten 


Cinqgvpille-Tiſch Circkel sıo 


Birnen ausgepreßte Getraͤncke in Engelland 
und Frauckteich genennet, welches vermit⸗ 
telſt der Gaͤhtung einen recht Wein- fäuerlis 
chen Beichmack an ſich ninmt. Esmußaber 
das Obſt, jo man hierzu brauchen will, recht 
reiff, bart, friſch und fafftig, aber ja nicht 
weich und teigig ſeyn, dennoch aber eine meis 
le gelegen haben. Diefes wird auf die bes 
quemfie Art Klein geqverfchet, und der Safft 
davon heraus gepreſſet, der eben der Cıdre, 
oder auch Obſt Moſt, ingleichen Obft: Mein 
helſſet. Diefer ik uun von unterfchiedener 
Suse, und zwar nach feinen Alter: Derjes 
nige, den das Obſt von gs giebet, che es 
unter die Preſſe kommt, iſt zwar gar herrlich, 
dennoch iſt der, welcher heraus gepreſſet wor⸗ 
den, zumahl wenn er fkermentitet, weit dauer⸗ 
haffter; derjenige, welcher ſogleich aus der 
Preffe kommt, gleichet dem Moft und neuen 
Wein, beſchweret den Magen und verurfas 
det Bauch): lüffe, die bisweilen in eine rotbe 
Ruhr ausichlagen ; mern er hingegen ver- 
ohren und Wein -fäuerlih worden , ift er 
gar gejund und der Natur zuträglih; fo ee 
aber gar zu alt, wie fich denn der Cidre aus 
Aepffeln wohl zwey Jahr hält, bekommt er 
eine Sdure, die dem Magen und der Bruft 
gar ſchaͤdlich. Aus den Träbern, wenn man 
Waſſer darauf gieſſet, wird vor das gemeine 
Vol der Lauer oder Waſſer⸗Moſt jubereic 
tet. Der Eidre aus den Birnen ift nicht von 
groffer Guͤte und Dauer, indem er kaum cis 
nige Monat ſich aufhalten laͤſſet. 


Linqpille⸗Tiſch, ift eine Art eines Auf: 
ſchlag⸗Tiſches, wie oben der Caffee⸗ Tiſch 
befchrieben werden, iedoch mit dem Unten 
—— daß in das Tiſch-Blatt im gleicher 

btheilung 5 Löcher eingefchnitten , dareim 
lederne Beutel genagelt, daß die Spieler ihr 
er —— — — / und 
elbiges behutſam aufbehalten koͤnnen. Sie— 
be Spiel⸗Tiſch. ee 


Circkel, iſt ein runder Kreis, der im allen 
einen Theilen gleichweit von demjenigen 

uncte entfernet, daraus er befchrieben wor⸗ 
den. Es fan demnach derielbe von einer ic« 
den Stange oder Latte, fie mag hoͤckerig und 
frunmm gervachfen ſeyn, weun fie fich nur nicht 
bieget, auf folgende Art befchrieben werden: 
Man fihläget an den Ort, daraus der Circkel 
befihrieben werden ſoll, wenn es Erdboden, 
einen oben glatten und etwas ſtarcken Stock, 
durchbohret ar beyden Enden eine Stange 
oder Latte, daß dieſe beyden Löcher eben die 
Entfernung der begehrten Länge haben, ficz 
cket durch das eine Koch einen langen ſtarcken 
Nagel, fchläget diefen in die Mitte des im 
die Erde getriebenen Stodes, oder in dem 
bölgernen Boden „ ſtecket durch das andere 
Loch ein nicht allzuſchwaches und unten ſpitzi⸗ 


oder Cichorien nit gelben Blumen , welche ges Holg, Eifen und dergleichen , wenn mar 
ben den blauen wilden auf Rainen und an nun dieſes gegen den Boden druͤcket, und 


Degen und Strafien angetroffen werden, aud) 
gleiher Zeit blühen , und gleiche Krafft 
denenfelben babe | 


zu 
it u. 
FE Lsber, alfo wird das and den Aepffeln odes 


—— die Stange, dadurch es geſtecket, um 
en Nagel herum beweget, wird auf dieſe 
Art ein Circkel beſchriehen. Eie Mathema⸗ 
tiſches kerigen, , 

Eiftee: 


get Eifterne Eitron vw 


Cifterne, it ein unterirdifches , oder un: 
terhaib der Erd-Fläche gebauetes Behaͤltniß, 
worinnen man in Ermangelung des Bruns 
nen: vder Bach/ und Fluß⸗-Waſſers, das Re⸗ 
gen: Waffer auffangen Fan. Man pfleget der⸗ 

feichen nur mehrentheils an hochgelegenen 
—* wo man entweder gar keinen Brun⸗ 
nen, oder doch nicht ohne uͤbergroſſe Unkoſten, 
graben kan, an einen reinen und von aller 
UÜnſauberkeit und Unflaͤterey entfernten, auch 
weder denen Eonnen-Strahlen', noch allzu⸗ 
fehr dem Winde exponirten Ort anzulegen, 
im Grunde und au den Ceiten mit Thon, 
Eteinen und Kuͤtte wohl zu verwahren, und 
Maffer » haltend zu machen gleich ober der 
Eifterne aber einen verfchloffenen und mit 
einem durchlocherten Bleche oder Gelber 
verfehenen Trog oder Fana:Kaften anzubrins 

en ‚ worinnen das, durch die darein gehen: 
e Möhren ‚ einlauffende Regen: Waffer den 
mit fich führenden Unrath firen laffen , und 
alfo aus demfelben reine in die Eifterne kom⸗ 
men fönne, welche auf der Seite ein genugs 
fan weites Loch mit einem Hahnen oder F 
pffen haben muß, das untuͤchtige Waſſer da⸗ 
durch abzulaſſen. So muß auch der Trog 
der Fauıg: Kaften noch einen andern Ablap 

aben, der iederzeit, wenn man Fein Waſſer 
n die Cifterne laffen will, offen bleiben fol, 
damit die Fchädlichen Mehlthaue, urplögliche 
erften Guͤſſe eines aroffen nach heiſſem Wet: 
ger entſtandenen Platz⸗Regens, Schnee 
Schleifen: und Reaen : Waffer, fo man nicht 
einnehmen will, aufferhalb der Eifterne abge: 
leitet , und nur die im Srühling und Herbſt, 
auc endlich noch jur Winters: Zeit ( wenn 
fein &chnee lieat ) fallende Regen-Waſſer 
binein getaffen werden Eonnen. 

Citron, ift die befannte ſchoͤne und auge: 
nehm⸗ riechende Frucht vom Eitronen: Baum, 
welche die Figur eines Apffels, einer Birnen, 
oder Trauben formig, ja vieler und mancher: 
ley Art iſt. Eine iede aber hat, auffer denen 
Gaamen: Kernen, drenerlen Stücke, als eine 
gelbe wohlriechende Schale , und inwendig, 
nach dem Fleiſch oder der meiffen Hant ein 
ſcharffes fäuerliches , wiewohl dem Gefchmack 
nicht unannehmliches Marc, melches gleich: 
fanı aus vielen zufammen geferten, und in 

iffe Fächer eingetheilten ſafftigen Blaͤs— 
ein beftehet, und den Saamen, oder die Ci⸗ 
tronen Kerne hier und dar zwiſchen fich aus: 
eſtreuet, befchlieffet. Dieſe Krucht mird fehr 
uffig in den Küchen gu allerhand Epeifen, 
ingleichen auch fehr nüßlich zur Medicin nes 
braucht , indem fie nicht mur der Faͤulung, 
Dem Giffte, und ſonſten noch andern böfen 
Krandheiten miderftcher , fondern auch eine 
treflihe Hertzſtaͤrckung, und befonderes Labs 
al vor die Krancken it, auch dahero auf als 
erley Art und Wetje ——* eingemacht, 
randiret, oder mit 3 
Wie denn eine und die andere Erklarung in 
den folgenden hievon zu findenit. Es niebet 
auffer denen vielen ihrem Gewaͤchs und Nah⸗ 
men nad) unterfhiebenen Arten faurer Eitro- 
nen, moch melche , die mit ſuͤſſem Marck vers 


fer uͤberzogen wird. | 


Eitronat Eitronen-Brot 
feben find { und gleichfalls ihre befonder 
hren. 
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Nahmen führen. 

CLitronat, iſt entweder eine Art reiffer 
Citronen, die eine Gras: grüne Farbe haben, 
als die Limonie, die Ponzino oder Ponceria, 
welche legte fo groß als eine Melone waͤchſet, 
und dergleichen ; oder es ift eine unrciffe 

k —— ren —— Baums, mel: 

n, na ie im zwey und mehr 
Stücke gefchnitien , das Kernige uud ur 
heraus genommen, auf folgende Weiſe ein: 
sumachen pfleget : Es merden nehmlich die 
geſchnittene Stückeerft ſtarck eingefalsen, und 
= — —82—— A fodenn en 

‚ und in reinem daran gegeſſenem 
Waſſer fo lange gekochet, bis fie gan durch; 
ſichtig werden , darauf tbut man das Waſſer 
darvon, laͤſſet fie in friſchem Waſſer wieder⸗ 
um hart werden, und wenn dieſes geſchehen, 
trocknet man ſie auf einem reinen Tiſche oder 
Tuch; Endlich gieffet man über felbige 
läuterten dünne gefottenen kalten Zuder, 
läffer fie einen ganzen Tag damit fieden, die 
Macht aber ftehen, und continwiret die fols 
gende Tage mit dem Sieden fo lange, bis der 
Zucker des Morgens nicht mehr waſſerig if, 
nur iſt zu mercken, daf bey iedenmahl mies 
derholten Sieden auch ein Stüd neuer Zucker 
hinzu geworffen werde, fonft wird der Eafft 

> | 


Litronen = Daum iſt derjenige , deffen 
Frucht die erfibefihriebene Eitrone A 
welcher zu feiner fo gar befoudern Groͤſſe ges 
langet. Seine Aeſte find fchland und mit ei; 
ner grünen fiachlichten Rinde bedeckt, feine 
Blätter aber, weldye er Sommer und Wins 
ter über behält, den Lorbeer-Blaͤttern gle ich, 
iedoch von ciner angenehmern gruͤnen Farbe, 
dichter, groffer, glängender, und am Rande 
herum gang ſubtil geferbt. eine Bluͤthen 
find von -fünff weiſſen, von auffen etwas leib⸗ 
oder purpurfarb fcheinenden Blätlein zuſam⸗ 
men gejeht , welche einen angenehmen Ges 
ruch von fich geben , denen, wann ſie abge⸗ 
fallen, fodenn die Frucht folget. Die Eitros 
nen: Bäume wollen. ein mittelmäßiges, Tas 
iſt, ein nicht zu ſtarckes noch zu Leichtes Erde 
reich, und eine ungemeine forafdltige War: 
tung und Pflege haben, ſowohl in »als auffer- 
halb des Gemächs: Haufes , mit Begicffen, 
einigen, Befchhciden, und des Winters 
durch Mittbeilung der benothigten Hire. Sie 
werden gleich denen Pomerangen und Limes 


oa 
m, 
=" 


‚nien, durch Steckung der Kerne , durch abs 


gefchnittene Zweige , durch Deuliren, durch 
Abſaugen und auf andere Arten erzielet, vers 
mebret und verbeffert ( wovon unter dem 
Wort Pomerangen:Baum cinmebrers ) un? 
obmwohlen fie font aus Italien, Spanien und 
andern warmen Ländern zu ung gebracht mer 
dei , fo zeunet man Doch Diefelben dermahles 
in Zeutfchland in fo groffer Menge , 
man faft ſollte die ausländifchen dabey ent 
behren konnen. 
Citronen⸗Brote/ heiſſet eine Art Iudı 
Gebackens, welches folgender Geftalt zuben 
ter wird: Dan nimmt von Imep Frufces 


»$13 Gitronert- Kraut Eitrullen 


Clafft er 4 





Evern das Weiſſe, reibet von zwey ſchoͤnen 
friſchen Citronen oder Pomerantzen die aͤuſſe⸗ 
ren Schalen ab, ruͤhret dieſes unter dad Eger: 

Weiß, miſchet zveh Pfund PudersZucker dar⸗ 
unter, machet alsdenn runde Kugeln daraus, 
wie ein Ever: Dotter groß, treiber fie apfin 
Funde, eckigte und länglichte Plängen, legt 


fie auf Vapier, und bäcket fie in der Pfanne, } ſchwer, rund und alatt , arüner 


bis Das ſie auflauffen. | 
Citronen-Kraut, wird megen des guten 
Eitroner:Geruchs die Meliſſe genennet. 
Citronen⸗Mus , ift eine der gefündeften 
und ſchmackhaffteſten Speifen , die von dem 
Koche fotaender Geſtalt zubereitet wird: Man 
ſetzet nemlich Wein mit ß viel Zucker als 
nöthig sum ‚feuer, laͤſſet ihn aufſieden, leget 
eine Eitrone, die wie zu einer ſuͤſſen Kanne 
eringelt aefihnitten und doc an einander 
angen bleibet , hinein , wenn felbiae eine 
it darinnen paßirer , nimmt man fie und 
rücket den Safft davon heraus, doch fs, das 
Die Eitrone uoch aan bleibe und nicht alls 
zufedr gequetſchet werde. Hierauf werden fü 
viel Ener: Dostern, ald die Staͤtcke des Mu: 
fes erfordert , in einen Näpffgen mit etwas 
Wein abgegoirlt , der übrige Wein darzu ger 
ſchuͤttet und immer herum gerühret, jo lan: 
ge, bid es ber dem Feuer gnugſam dicke ge- 
foht. Endlich wird oben gedachte Citrone in 
die Mitte einer Schuͤſſel geſetzt, und das 
Mus darüber anacrichtet, welches man fodenn 
mit Zucker befireuet, und mit gefchnittenen 
und aeriffenen Citrenen = Schalen garniret. 
Siehe Creme. 


Citronen: Reiffer , iſt ein befondered Kuͤ⸗ 
chen⸗JInſtrument, dadurch man die Eitronen- 
Scheiben, jo die Effen zu garniren , auf die 
Schüffel: Ränder geleget werden, zu reiffen 
und aus zuputzen pfleget. | 

Citronen: Wein, wird folgender Geſtalt 
gemacht: Zu einem Eymer Wein nimmt nıan 
sieben Citronen , drey Prund Zucker , und 
iwey Loth Zimmet. Die Eitronen muͤſſen auf 
einem Reid: Eifen fo tieff abgerieben werden, 
damit das Gelbe alled davon kommt , der 

immet muß gröblih, der Zucker aber gar 

ein geſtoſſen werden, Dieſes (hut man alles 
famuen in einen Eymer Wein, verfpündet 
I Faß wohl, und läßt ed acht Tage liegen ; 
Nach folcher Zeit kan man den Wein Eoften, 
und wenn er nicht ſtarck oder füß genug, fol: 
hen verbeffern. Oder: Man nimmt ſechs 
Citronen , ſchaͤlet fie fein dünne, ſchneidet die 
Soalen ganz klein, thut diefelbe, nebit zwey 
Mark Wein , und einem Quint zerfückten 
rege in ein irdened Gefäß, ſetzt es auf 
Ofen, dab es eine Nacht fein augsichet. 
Mit diefem fan man alddenn einen Citronen⸗ 
Wein anmachen, ſo Rlarck ald es beliebig if. 
Sol er füffe ſeyn, fo fan ſolches mit geldus 
gertem Zuder geſchehen. 


Citeullen oder Angurien, find eine Mes 


fonen-Art , fo viel die Bluͤthe und die duffer | 


URL nenn 
tern gar fehr- von denfelben unterfchieden : 
denn Die Blätter find rauh, zerferbt , und 
tieff ausgefchnitten, ſaſt auf die Art der Eos 
loguinten , doch find fie groöffer ald an diefen. 
Die Zweiae oder Rancken breiten fich weit 
an der Erde aus, wie die an den Melonen. 
Die Blürhe it Gold: gelb, die Frucht groß, 

hwer | en und 
bisweilen meiß = fledicht „« auch noch einmahl 
fo groß, ald die Melonen ; Der Eaame ı 
ſchwartz, roͤthlich oder Afchen-Farb , länalich« 
rund und ziemlich breit , das Fleiſch aber 
weiß, waſſerigt, in etlichen füß, in etlichen 
aber fäuerlih. Sie werden in Mift: Veete 
geſdet, umd mie die Melonen. und. urcken 
verpflanget, doch, um ihrer Gröffe willen, 
ziemlich weit von einander ; erfordern eim 
feuchtes und gutes Erdreich), an einem Eons 
nen:reichen Plap, und wollen bey trocknen 
Wetter wohl und fleißig begoſſen ſeyn. Man 
fammlet fie, wenn fie reiff find, und vers 
wahret Diefelben, wenn fie einen Tag lang 
genungfam abgetrocknet, an einem temperirs 
ten Drt, auf Brerern, mon muß fie aber 
wenig berühren. VBornebmlich wollen fie vor 
dem Froſt wohl vermabret ſeyn, weilen fie 
widrigenfalls gar leichtlich verderben. Die 
Frantzoſen machen Potagen davon oder rich⸗ 
ten fie fricaßirt zu, oder backen auch mit un: 
termengtem Mehl Brot daraus , welches 
ſchon gelb, von einem angenehmen Geſchmack, 
und infonderbeit Denenjenigen fehr gefund ſeyn 
folle , die einer Erfeiihung benötbiget find. 
2 denen Sommer: Dionaten werden fie auch 

ifch vor den Durſt genoſſen, geftalten fie 
den hisigen und entzündten Magen und Leber 
abfühlen , uberbaupt aber geben fie Feine 
gute Nahrung ,. weil fie allzu viel Feuchtigkeit» 
in dem menfchlichen Görper verurfachen. 

Clafiter „ Zlanter , ift eins theils ein 
Längen-Maat, fo weit ein Mann mit ausge⸗ 
ſtreckten Armen von der Spitze des einen Mit⸗ 
tel⸗ Fingers, bis zum andern gerechnet, reis 
hen fan, wofuͤr inggemein drey Ellen oder 
ſechs Schuh genommen werden. Und aljo 
pfleget man die Länge einer Schnur ‚ inaleis 
chen eine mit dergleichen Schyur gemeſſene 
Tieffe nad) dieſem Maaß und Gröſſe auszus 
ſprechen, wenn man ſagt: Diefe Schnur hält 
zwantzig Klafftern, das ift eın Schock Ellen ; 
Der Brunnen if funſſzehn Glafftern tieff, 
oder *7* und viertzig Ellen. Es wird aber 
auch abfonderlich das zu Scheiten gefchlages 
ne Brenn: Hols , in Clafftern gefenet und 
darnach verfaufft ; und iſt eine Llaffter 
Holz, fodenn auch ein Eörperliches Man, 
welches die Länge der Scheite zu feiner Brei- 
te , im übrigen eine Claffter ober drey Ellen 
lang , und eine Glaffter hoch, auch in denen 
Städten mit einer Reihe guten Scheiten 
annoch überleget. werden muß. Cine Buſch⸗ 
Claffter , das ift eine frifchgefchlagene Claff⸗ 
ter Scheit- Holg , muß von denen Scheit⸗ 
Schlägern an vielen Drten um eine Viertel 
Eue hoͤher gefent werden , weilen nerne fo 


liche Geſtalt ihrer Frucht betrifft, am der | viel, auch am weichen Holtze wohl anderthatb 


iſches Lexic. 


Grofie derfeiben aber, mie auch an den Blaͤt⸗ 
Oeconom 


der 


Viertel Ellen einen Eommer über in 
R ohe 


sı5 Elaffter 


Hoͤhe eintrengen , und foldyes wird der Zuſatz 
genennet; Die Stange aber, worauf die 
Glaffter geſetzt ift , heiffet_man eine Unter⸗ 
lage; Weil nun eine Elaffter nicht mehr al? 
einen Zujag und eine Unterlage noͤthig hat, 
bey einer Malter aber, deren gemeinialic) 
drey auf eine Elaffter geben, dreymahl zu: 
geferet , und dreymahl untergeleget werden 
muß, fo ift am beften und fchieklichkten, man 
laffe die geſchlagenen Scheite von denen 
Scheit⸗ dgern in ordentliche Claffter, 
und nicht in Malter ſetzen. Es hat auch ein 
Haus⸗ oder Laud s Wirt, der ein Stuͤcke Holtz 
hat, und Scheite ſchlagen läßt , ſowohl als 
ein Förfter oder anderer Forft = Bedienter, 
nicht weniger derjenige, der das Holtz nach 
diefem Maaf an fich Faufft,, hauptfächlich da: 
bin zu ſehen, daß die Scheite in denen Claff⸗ 
tern nicht auf die Schärffen ‚ und alfo hohl 
und vertheilhafftig, fondern fein in einander 
geichlichtet „ geleget werden , daß auch Die 
Glafftern nicht nur etwan vorne die Weite 
baben , hinten aber an denenfelben oftmals 
gantze Viertel-⸗Ellen und mehr fehlen ınögen. 
Wie denn nebſt diefen überhaupt wohl in acht 
u nehmen, daß auch das Claffter-Maaß der 
änge nach horisontal und Wagrecht, der 
Höhe nach aber Perpendicular und Lothrecht, 
niemablen hergegen in fchrägen Stand, oder 
ohne rechten Windel genommen werden barff, 
weil font entweder an der Hoͤhe, oder ander 
Länge etwas fehlen muß. Wenn demnach 
Scheite auf keinen Wagrechten Boden, 4. €. 
auf hohen Bergen , wegen ermangelnder ge; 
raden Fläche fchieff , und alfo Berg an, oder 
Hera ab in eine Claffter geſetzet worden , fo 
bat fidy derjenige, welcher folche käuflich oder 
“zur auf Berechnung annehmen fol, wohl 
vorzjufeben , dag er das Claffter⸗Maaß an fol: 
hen Bergen nicht etwa perpegdicular, und 
nach der Höhe a b alleine judicire , weil er 
ſolcher Geftalt am ieder Elaffter leichte ſechs 
und mehr Zoll nach der Länge a d weniger 
befommen würde, welches, wenn ſechs Zoll 
oder eine Biertel:Elaffter f d fehlet , allezeit 
die zwölffte Elaffter beträget. Tab. il Fig. 3. 
Allhier find alte Linien oder Seiten a b, bc, 
cd, da,und ab, be, eh, ha, von gleicher 
Länge, nemlicy eine iede drey Elaffter. Weil 
nun der Zriangel a fh Z bg c, fo fehlet 
demnach in dieſem Stande der Claffter der 
Raum c d_ fg, welches der wwoͤlffte Theil, 
foiglich muß in deraleichen Fall und auf Ber: 
gen auch nach der Länge b c das Maaß Win⸗ 
ekelrecht gegen die Perpendicular: Höhe a b 
angehalten werden, ( welches vermittelft ei⸗ 
nes Winckel⸗Eiſens, fo oben bey b am die 
Glaffter angefchlagen wird, am leichteften ge- 
fchehen fan) da man denn gar leicht abfehen 
mag, dab die Länge der Glaffter bis in ai 
und b k erftrecket werden müffe: Und eben 


Clima Esfenti vo 10 


wenn man-die Linie a b gelten laͤſt, als ſtehe 
fie auf dem Wagrechten ebenen Boden. 
Clima , darımter verfichet man die Ber 
fchaffenheit eines Landes oder gewiffen Die 
ſtriets, in Anfeben der Lufft und derfelben 
Eigenfchafften , welche hernach ihre Wirckung 
bat in den Wachsthun aller dafelbft befindlis 
chen ſowohl lebendigen als leblofen Gefchöpffe. 
CoccelsRörner, ſiehe Rodels: Körner. 


Cofent, Covent, Kofent, After: Bier, 
Dünne-dier, Yach-Bfer, ift ein geringes 
Getrände vors Geſinde und arme Leute wel⸗ 
ches folgender Geftalt gemacht wird : Wann 
das Bier geſchopfft worden , und nun vol» 
lends in dem Keſſel nar fieden_foll , fo wird 
frifches Waſſer auf die im Möfch: Bottich be⸗ 
findtiche Traben oder Träber geſchoͤpffet, und 
wann es eine Zeitlang darauf geftanden ‚auch 
die Träber mohl umgeruͤhret worden, folge 
in — geh Übergebtjehege aut 
ich in das Waffer gezogen, be. 
absund in den Fihe lau 
Und dieſes iſt fodenn der Cofent welchen die 
Leute ſogleich aus dem Wuͤrtz⸗ Trog weg zu 
faſſen und zu füllen pflegen. Wird nun mes 
nig Waſſer aufgegoſſen, fo giebt es deſto befs 
fern Eofent, mo aber ein ſtarcker Buß erfoi⸗ 
get, fo wird der Cofent alddenn defto gerin—⸗ 


ff, | ner. _Einiger Orten läßt man das Eofent- 


Waſſer fo lange auf den Träbern ftchen , bis 
De sute ee rn schiten, und auf die Kühe 
en o uhl⸗ iffe q 1 
alsdenn ziehet man den Eo et Ki 
bern ab, und bringt ihn, famt dem Hopffen, 
womit das gute Bier vorhero geböpfft wor⸗ 
den, an ftat des guten Bieres in den Keſſel, 
und läßt ihn drey.oder wier Gtunden fieden- 
Etliche höpffen den Eofent, neben dem erfiges 
meldten Hopffen , mit einem befondern friſchen 
gehen danıit er ftärcker und defio weniger 
auer werde. Wie nun folcher Cofent um: 
ein merckliches gefünder und wohlgeſchmackter 
wird, alfo hat hingegen der erftbefchrieberre 
weder eine ndhrende noch“ märmende Krafft, 
mithin Feine andere Eigenſchafft als zu füblen 
und den Durft zu loͤſchen. Wer den Cofent 
noch beffer haben will, der nchme cin Drits 
theil Bier von der Kühle ber, und zw 
Drittheil Eofent oder halb Bier oder hal 
Cofent , trage beydes in einen Gähr: Bottich 
zuſammen, und laffe es alfo mit einander abs 
gaͤhren, fo wird man einen guten und mefuns 
den Tranck haben. Der fo genannte Kleyen⸗ 
Tofent, welchen einige Rleyen: Bier, die 
Niederländer aber Schaar: Bier heiffen, wird 
alfo zubereitet: Man fiedet Kleyen im Waf 
fer, und feihet das Waffer durch; Wenn es 
falt worden if, thut mans in cin Fäflcin 
mit ein wenig Hefen oder Sauer: Teig, LA 
es etlihe Tage liegen , jo wird ein Heller 


alſo verhält ed fich , wenn die Elaffter auf| Trand vors Geſinde darans; Er iſt lieblich m 
einem ebenen Wagrechten Boden nicht Loth: | trincken, Fühler und löfchet den Durſt wohl 
recht oder perpendicular , fondern gefchoben | er ift deromeaen im Sommer und denen Fa 
aufgeftellct ift, da alsdenn auch fo vielander, bricitanten fchr angenehm , gicbt aber cımd 
Hohe fehlet , und um fo viel mehr darauf) fehlechte Nahrung , und machet denen Unse 
gelsger werden muß, weiches abzunehmen, wohnten bisweilen etwas Leib - Nche, 3 


sı7 Colica Compote 


aber doch bald wieder durch Die Dänmier, und 
fpület diejelben fein ab. 


Coffee, fiehe Coffee, 


Colica , ift eine derer fchmerkhaffteften 
Krancheiten im Unter « Leibe, allwo der 
Menfh ein immer anhaltendes Stechen und 
Reifen, jonderlich im der rechten Seite ver- 

ürer, welches zumeilen mut einem Erkre- 

‚ manches mahl aber auch bald mit pur: 
gierenden , bald mit gar verftopfftent Leib ver: 
geielihafttet. Das gemeinſte und ficherfte 
Diirtel Davor if, daß man den Leib in Bette 
warm holte, über dieſes auf felbigen noch 
warme Lücher oder Wirm-Steine lege, und 
darbey einen guten Schluck Rbeinifchen Bran; 
tewein/ oder an defien Stelle abae;oaenen 
Calmus/ nebft einem eingigen Biffen Brot 
zu ſich nehme, und darauf eine Weile ruhig 
liege. Siche des; Armen Landmanns Arzt. 


CTollation, wird genennet, da man auſſer 
einer ordentlichen Mahlzeit mit einer Geſel⸗ 
ſchafft beo dem Trunck lich ergotzet und darne⸗ 
ben einige Speiſen auftragen läffer, die mehr 
zum Trunckals zur Sättigung dienen. 


Coloqvint , iſt ein ansländifches Gewaͤchſe, 
melches bev ung in Gärten gezeuget wird, in E— 
goeten aber Häufig von fich jelbiten waͤchſet, 
und Daher in groffer Menge an andere Drte ver: 
führer wird. Die Blätter find gantz rauf, 
grau, und rings umher jerfchnitten, wiedie Gi: 
trufen » Blätter, aber nicht fo groß als dieſe. 

re Stengel und Rancken find lang, und Exies 

naufder Erden her, wiedie Hurcken. Die 
Blüthe if bleichgelb, die Frucht aber erfilich 
grün , und nachgehends gelbfleciigt , rund, wie 
ein Bau oder Apffel, inwendig lucker als ein 
Ehmanım / mit vielen Kernen befegt, und ei- 
nes bittern Geſchmacks; JA nichts anders ais 
eichſam ein milder Kürbe. Sie wird in uns 
Landen niemahls, oder doch gar ſehr felten 
reiff und zeitig, geftalten auch die Blüthe fehr 
feäte im Sommer herfür kommt. Sie haben ih: 
zen Nutzen in der Arkıco, iedoch ruf, meil 
fie aus einem bittern fhleimigten und barkig- 
ten Weſen beftehen, umd eines der alleritärckiien 
Durgier s Mittel find, ſeht vorfichtig damit 
umgegangen werden. Sie wollen ein warmes 
Sand und Erdreich haben, und werden über: 
haupt im Sden und Berpflangen, wie die Ei⸗ 
trullen, tractiret, 

Commentgen , nennet man die Heinen fla- 
chen Schüffeln , darinnen die Dütfchen ange: 
richtet werden. 

Commeode, hieß vor diefen ein achogener 
und mit Seide oder Flarer Leinwand uͤberwun⸗ 
Dener Drat der nach dem Kopffe eingerichtet, 
und eben einen runden Umfang bat, darübe 
das Srauen » Zimmeerdie Zontangen und Auf: 
fäse zu ſtecken und zu befeftigen pflente, Jetzo 





nenuet man aber auch einen mit Schudeka— 


Ken zu Wäfche und Kleidern verfehnen niedri- 
gen Tiſch⸗Schrtanck fe. 


Compore , heißt ein Eſſen von gemiffen Fruͤch, 
gen, welche awar in Zucker, aber nicht Io ange," auf —— Ark, 
4 


Eoncent Confeet gg 
als man die zum Einmachen beftimmte fochen 
läffer,, aefotten, mit flein geſchnittenen Eırro: 
nem: Schalen oder Zinımet befireuet, und in 
ſolcher Brühe aufuctranen werden. Mare 
mmezum Exempelfo viel Acpffel, als mat 
braucher, ſchaͤlet und fchneider diefelbiae in 
vier Theile, und thut den Kricbs heraus ‚ bier: 
auf ſetzt man in einem Gefchire Zucker mit et 
was Waſſer aufs Feuer, welcher jufannen fies 
denmuß, leget hernach die Hepffel darein, und 
läßt fie Darinme aber nicht gar zu weich merden 
Wenn fie dern weich find , fo hebt man fie mie 
einem Loffel ein Stück nach dem andern heraus, 
nd leget felbige auf die Schüffel oder Teer, 
darauf fic follen angerichtet werden , und ftreuet 
Klein gefchnittene Citronen⸗ Schalen, oder 
Fein aeftoffenen Zimmet darüber, da man fie 
denn, wein ſie erkaltet, genicffen kan. 

Concent, nennet mar einen genteinen wol: 
ienen, elatten und buntfärbisen Zeug, der 
einen ſtarcken gedreheten Drat bat, deffen ſich 
das Frauen : Vol zu Haus: eidern bediener, 
Einige nennen dergleichen auch Polemit; Die 
sans ſchmahlen hergegen, heiffet man Qtpiners 
ten. 


heiffet man die Gewuͤrtze, 
und alle andere Hinzuthuung, modurch eine 
Epeife ſchmackhafft gemachet werden fan. Maıt 
theiter fie insgemein in einfache und zuſammen⸗ 
geſetzte. Die zufammengeferte find nach heu⸗ 
tigem Gebrauch alle Salate, wie fie nur inımer 
Vahmen haben mögen : Diefen folgen die 
Zungen, von wag vor Art fie auch ur feyn; 
Denen noch benzufügen , diejenige Miktur vort 
mancherlen Gewuͤrtz, fo man in groffen Kits 
chen fchon bereitet bey der Hand zu haben pfie— 
get um die Greifen damit abjumirren; &$ 
beſtehet aber diefelbe aus acht Loth Pfefer und 
Ingwer, zwey Loth Zimmer, Reicken und Muſ⸗ 
caten, welches alleewey und zwantzig Loth zus 
ſammen wohl durch einander geſtoſſen, und 
geſtebet wird. Die einfachen Condimerten 
find, theits Wurtzeln, als Gnaber, Zwiebein 
3c. theils Rinden , ale Zuntmer ic. theıld Bläts 
ter, als Lorbeer x. theıld Blumen, ald Gaf⸗ 
fran, Muſeaten, Eapern ꝛc. theils Fruͤchte, 
als Nelcken, Pfeſſer, Cardamomen, Eitronen 
ꝛe theils Saͤffte und Ertracte aus dergleichen 
- — ae, als Zucker, Honig, DeL, 
Saltz u. ſ. f. 

Condiren, fiehe Einmachen. 

Confect, darnnter wird, in einem foeitläu 
tigen Verflande genommen , der ganke Rach⸗ 
Tiſch verflanden, welchen alles Back Werd, 
wie es nur Nahen haben maa, ingleichen ale 
Früchte und Erfrifchungen , ſo wohl von Baus 
men als Kräutern, micht wentger alte Säfte, 
und die mit Zucker eingemachte weiche Sachen 
ausmachen. Einentlich aber verftchet man das 
durch , den ordincir aus Mandeln sc. bereitetert 
Mareipan; Die trockene comdirte Früchte, alg 


Cöndimenta, 


Citronen, Johannis: Beer, Kirfhen, Wlaus 


men, Pommerangenw.f.f. Die mit Zucker 
überzogene Sachen , deraleichen Anis, Cardas 
momen ‚ Coriander, Cubeben, Fenchel , IRans 
dein, Nelcken, Zimmet u. f. 1. welche alle 
uemlich entweder mit lan⸗ 

terem 


9 Eonfersve Contract 





tronen » Berge, — « Gränpe , Ero: 
nen, Sterne und deraleihen Figuren meht/ 
mit denen ein ieber Conditor faſt unzeblige 
Veränderungen machen tan, fo daß mir diefen 
en — oder eine gantze Taffel aufputzen. 
ehe Aufſatz. 
Conſerve, heiſſet man dasjenige, mas mit 
gelaͤutertem Zucker vermenget, und mit jelbi: 
em auf eine befonderc Art eingemachet, daß 
6 fich auf eine lanae Zeit beybehalten und zu 
nöthigem Gebraud) conferviren laffe. Es wer: 
den unter andern hierzu am allermeiften allericy 
Blätter, Blumen und Garten » Früchte ge 
braucht, daher unter eines ieden Erklärung 
ebenfalls deſſen Eonferve zu machen, ermehnet 
wird; gi aber, das man zu Conſerve brau: 
will, muß vorhero Hein gefchnitten, aeftof: 
en oder*gerieben, und alsdenn erft in gewiſſer 
portion mit gekochten: Zucker vermiſchet 
werden, daben abert folaendes in acht zu neh⸗ 
men , daß zuförderft alles was bey Zuͤberei⸗ 
tung der Lonferven gebrauchet wird, recht 
fauber und rein, fonderlich nicht fetrig ſey, 
und dag man bierncchft diefe Arbeit zu vechs 
ter Jeit vornehme, die Conferven ja an ei⸗ 
nem warmen Orte gieſſe, bilde und zuberei⸗ 
se ; Wic fich denn viele hunderterley artige Ea⸗ 
en, als verzogene Nahmen, Zahlen, Wapen, 
rüchte, Schincken, Würfte u. f.f. ja mas einem 
nur felbft gefällig feyn mag, daraus bilden 


lajfen. 

Contra - Alleen , fiche Alleen. 

Contract, ift ein Vergleich und Handel, 
vermone deflen ve Perfonen, oder wohl meh; 
tere Partheyen fich freywillig und ungezwungen 
unter einander vereinbaren, fo daß einer dem 
anderen etwas zu thun und zu geben ſich vers 
bindlich machet, dergleichen find alle Kauff⸗ 
Nierb = Pacht : Taufdy = Zins» Lontracte, 
nicht weniger die über verdungene und beftellte 
Arbeit errichtete Verträge, u. f. f. Diele 
werden entweder mündlich nach dem alten 
Srrich: Wort: , Ein Wort ein Mann; oder 
fchrifftlich , aufgerichtet. Beyde Arten erfor: 
dern von einem teden Theile, eine fehr aute 
Vorſichtigkeit, daß man darbey dasjenige zu 
vermeiden fuchet, mas zu einem Machtheil und 
Schaden gereichen Fan. Zudiefem Eude muß 
man nicht nur eine guugſame Erkaͤnntniß von 
der Sache befigen , und eine genaue Einficht 


in dasjenige haben, darüber man fich unter eine: 


ander verbindet; fondern man ſoll aud) auf die 
Verfon , mit der manzu contrabiren -gedencker, 
fein Abfehen haben , und die Umftände, dar⸗ 
innen fich Diefelbe befindet, iedesmahl wohl ers 
wegen. Was nun im uͤbrigen die Abhandlung 
und Einrichtung der Contracte ſelbſt betrifft, 
fo iſt allerdings ein fchrifftlicher , einem muͤnd⸗ 
lich aemachten Gontracte vorzuziehen, wegen 
der Gautelen aber, fo darben zu nebrauchen, 
und wie cin folcher dergeftalt zu verclaufuliren, 
daß Die allerwenigſten Exveptiönes. dargegen ges 
macht werden konnen, iſt das rathſamſte, Daß 
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Contra⸗Spalier, ſiehe Spalier. 


Contouche,, iſt ein weites theils in Falten 
gelegtes, theils glatt gemachtes Ober⸗Kleid 
oder Uiberwurff des Frauen; Zimmers aus als 
lerhand feidenen , balbjeidenen und mellenen 
Zeugen. * 

Corallen, wie ſolche in der Mittellandiſchen 
See wachſen, muͤhſam heraus gefiſchet, und 
auf unterſchiedene Artin der Mediein ſowohl, 
alt ſouſt in dem gemeinen Leben ihren Nutzen 
haben, davon iſt bereits in dem Natur-Lexico 
ausführlich gehandelt. Daher wir au dieſem 
Orte nur noch gedencken wollen , wie dieſe nicht 
nur von feinen roth gebeitzten Knochen darge⸗ 
ſtalt fo ſauber nachgemachet werden, daß dieſe 
falfche auch wohl manchen guten Kenner ver: 
fuͤhren follen; Sondern, daß auch die von 
mancherley bunt : gefärbtem Glas Verfertigte 
Küalein oder Perlen, ebenfalls diefen Nahmen 
fübren, und noch heutiges Tages unter und 
bald zu dieſem, bald zu jenem Auspug dienen 
muͤſſen, ohngeacht wir ınden vorigen Zeiten, 
die in den entlegenen Barbarifchen Ländern da⸗ 
mahls befindlichen Einwohner verlachet, dag 
fie diefe ung verächrliche Waaren, gegen andes 
re weit ſchaͤtzbarere vertaufchet. 


Corallen:Baum,ift ein Bdumlein, foben 
ung in Zufl:und Blumen:&ärten gejogen wird. 
Sein Stamm ift anfangs arm, mit der Zeit 
aber wird er runtzlicht und weißlicht. Die Ae⸗ 
ſte behalten ihre gruͤne Farbe allegeit , und wer⸗ 
den dieſelbe niennahtg verlieren. Die Blätter 
find länglicht und fchmal, ohne eintziae Zerker⸗ 
bung, von einer fhönen grünen Farbe, und 
fehr linde anzugreifen ; die ihm zwar den Wins 
ter über zu bleiben, aber im Frühling abzufalien 
Aryl und mern folches and) nicht geſchie⸗ 

t, muß man fieabftreiffen,, damit die ueuen 
defto beffer ermachfen fonnen. Die Blütbe be: 
kommt er ju Ende des Fruͤhlings, und behält 
diefelbige den gantzen Sommer dur; Cie be- 

ebet aus fünff weiffen ſchmalen und ſpitzigen 

Idtlein, inder Mitten aber hat fieein neibes 
Zopflein; nach foicher kommt eine Corallens 
färbige rundeund rorh + glänzende Frucht , in 
der Gröffe einer groffen Erbien; Inwendis 
bat fie gelbe breite Koͤrnlein: weĩches ber 
Saame {ft, aus dem man die Frucht fort 
pflantzet. Diefes Gewaͤchſe liebet einen mit 
teimdfiaen Grund, aber nicht viel Gen 
nenfchein, und will gegen den Winter in a 


nem Keller, oder in cingem trockenen lufftigen 
Gewölbe vermahrer feon , doch muß man alle · 


mahl dabin ſehen, daß ed nicht zu nahe an Die 
Mauer komme. Weil es auch felten cin bobes 
Alter bekommet, ſondern fehrleichtlich im 
Winter verdirber, alfo muß man alle dr 
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Saamen einlegen, damit man ſtets jungen 


Zuwachs hat. 


Coriander, iſt ein Kraut 


en verſehenen Stengel, auf eine Elle bis am 
rthalb Ellen hoch treibet. Seine unterſten 
Blätter kommen denAnis:oder Peterfilien, die 
obern aber, welche Feiner, denen Camillen⸗ 
oder Koͤrbel⸗ Kraut: Blättern gleich. Die Blu: 
men find weiß , Flein, und ftehen in Kronen 
beyfammten ‚ wie die Peterſilien⸗Bluͤthe; Der 
Saamen oder die Korner aber werden rund, 
hohl und geitreifft , welche letztere, wenn fie 
reiff und getrodnet, einen angenchmen Ger 
zuch und lieblichen Geſchmack haben, obaleich 
foniten die —** Theile der Pflantze faſt wie 
eine zerdruͤckte Wartke ſtincken. Wird alſo der 
Sagme nur alleine fo wohl zu Artzneyen, als 
auch vielfältig ind Brot mit gebacken, obder, 
wie die Cubeben mit Zucker überzogen. Weil 
er abereine giftige Schädlichkeit mit fich fübs 
zen foll, ſo muß man ihn in einem irdenen Be: 
er mitguten fharffen Wein: Efig übergiek- 

1, unddarinnen vier und zwantzig Stunden 
beitzen, nachgehends aber den Eßig davon ab: 
gieſſen, und die Korner oder den Saamen wies 
der trocken werden laffen , da man ihn denn ob: 
ge Bedencken gebrauchen Fan. Er wird im 

übling im zunehmenden Monden auf einen 

ichten, mürben und guten Boden gefdct, und 
muß bey dürrem Wetter begoffen werden. 
Nachdem er im Julio und Augufto geblühet, 
und bald darauf reiff worden, wird er abge: 
nommen, und was man zum Saamen zu be: 
halten willens iſt, an einem luffligen tempertr: 
ten Drte verwahret, indem er alle Jahre 
iſch gefäet werden muß, der übrige aber ob» 
agter maffen eingebeiget und verbefiert. 

Corintben, werden die Heinen Rofinen 
ennet , die anfanos um Corintho gemach: 
‚ von den Türcken aber nicht geachtet wor⸗ 
‚ bihie die Ehriften glücklich auderwerts 

t; da denm jährlich ein groſſer 
| von ihnen damit gemacht, und vie: 
les Einkommen dadurd zu wege gebracht 
worden. Siehe Rofinen. 

Cornel - Baum ‚ welcher auch Dörnlein⸗ 
Baum, sZerlsfen : Baum, welcher Kirſch⸗ 
Yaum, Tbierlein: oder Zie ſerleins Baum 

met wird, ift ein ziemlich bober, und 
in viele Aeſte ſich ausbreitender Baum , deſ⸗ 

Blätter länglicht find, und den Blättern 
hwarsen Schitbeer:Holges gleich jeben, 
weldye, wenn fie noch jung und zwar bald, 
nachdem fie ausgefchlagen , abgepflücker und 
im Schatten getrodinet worden , einen auge: 
nehmen , und den fo genannten Kanfer:Thee, 
an Fieblichkeit und Tugenden weit übertref: 
fenden Thee geben ſollen. Won dem wilden 
nel: Baum fiehe Rhein⸗Weide. Die 







Kinde diefes Baumes ift ſchwartz⸗ grau mit 


— ar — * — m 
we et, D un [4 a 3 
micihensbeis zu Kan Rad-Zähnen in Ri 


len, Art: Heimen, Hammer⸗Stielen &. 96 







welches einen 
Saamen gleiches Nahmens traͤget, und einen 
dünnen, runden, glängenden mit vielen Zwei⸗ 


h>| Bliedes lang das Bein gantz glatt ge 
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‚braucht wird; Seine Blüthen, welche in 


grofier Anzahl hervor kommen, und an fehe 
kurßen Stielen haͤngen, ‚beftehen aus vier 
gelben Blätlein. Die Früchte, welche hier⸗ 
auf folgen, uud 

Lornel»Beere, Cornel : Rirfchen, czerls⸗ 
ken, Thierlein, welfche Rirfchen oder Zie⸗ 
ferlein aenenner werden, find länglichtsrund, 
wie die Dliven, und anfänglich grün, na 
aehends aber, wenn fie ins Augufto oder 
September reiff worden, secht body: und 
Blut⸗ roth, und eines fäwerlichen und ſuͤſſen 
Geſchmacks, wohlriechend und häufig an eis 
nem Stiel befindlih. Der in biefer Frucht 
befindliche pi Kern oder Stein hat ı 
länglihte Saanı s Körner in ſich verfhlof 
= Die reiffen Früchte konnen fo, wie fie 
ind, genoffen , oder mit Zucker candirt, bie 
unreiffen aber in Saltz geleget werden, da fie 
denn fo ſchoͤn, als rechte Dliven ſchmecken, 
alſo, dat man fie, wenn fie genug gebeitzt, 
nicht leicht von denen Veroniſchen Dliven 
am Gefchmad und Farbe unterfheiden kan. 
Obſchou diefer Baum, als ein milded Ge: 
waͤchs in den Wäldern zu finden, fo pfleget 
man ihn doch auch, um feines annehmlichen 
Frucht ⸗-Geſchmacks willen , in Odrten, und 
jwar am beften durch Pflautzung der Kerne, 
oder Derferung der von der Wurkel aus⸗ 
ſproſſenden Neben⸗Zweige zu ziehen. Er er: 
tordert ein feuchtes und fettes Erdreich, und 
will fleißig umgearaben ſeyn, nur nehme man 
fi) in acht , daß man ihme wicht mit Bies 
nen s Stocden zu nahe komme, indene die 
Bienen , wenn fie von deſſen Blüthe koſten, 
den Bauch: Fluß befommen und daran ſte⸗ 
ben. Diefer Baum läßt fich auch fo wohl zu 

ecken, als auch zu einem zierlichen Bind⸗ 
Werck gebrauchen , und fan niedrig und hoch 
umter dem Schnitt und Scheere gehalten wer⸗ 
den , aiebt auch dem Garten einen zierlichen 
Vroſpect, mafien fein Laub bis in den Win: 
ter grün bleibet. 

Eornette, ift ein nicht allzuhoch geſtecktes 
Nachtzeug, wie ſich deffen das Frauenzim⸗ 


mer bedienet. 

Coronopus, fiche Kraͤhen⸗Fuß. 

Corfer, fuche Courſet. 
Coſſat, Korfaffe, Rötner, Eommt von 
denen alten Cafartis Servis ber, und wird 
heut zu Tage ein Bauers⸗Mann genennet, 
welcher wenig oder gar feinen Acker⸗Bau bat, 
und nichts als ein bloſſes Haus beſitzet, uan 
nennet diefe lertern auch Häusler, mo fie 
aber etwas Feld⸗Bau haben, werden fie Hin 
terfaffen aenennet. ihre Dienfte, fo fie ihrer 

vichafft leiten, geſchehen bloß mit der 


Her t 
—Se dahero fie auch Zand⸗ Froh⸗ 
new 2 


heiffen 

Corelersres, find Nipplein von allerhand 
2 ‚ als &sneinen, Demmin, Laͤmmern, 
älbern ze. welche iede beſonders abgeſchnit⸗ 
ten , vorbero an der Spitze ber ge —— 
— 
erſtlich mit 
‚er Gulf 


fein breit und dünne geklop 
R 3 
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Saltz, und wenn man fie in zergangene But: | 
ger getuncker, heruach mit geriebener Sen: 
mel, Ingber und zerhackter Peterſilien bes; 
fireuet,, auf einem Roſt über einen gelinden 
Kohl: Feuer fein langſam abgebraten wird, 
die heruad) wenn man fie beym Anrichten 
mit brauner Butter übergoffen, aljo aufgetra⸗ 
gen werden. Diefe alfo zugerichtete Ripplein 
nennet man aud) Carbonade , und kounen fol: 
che auf unterfchiedene Arten bey gewilfen Spei⸗ 
en trocken gebrauchet werden, nemlich Kumps⸗ 
ut, braunen Kohl, durchgeftrichene Erb⸗ 
fen , Linfen, Bohnen, braune Rüben ꝛc. das 
mit zu belegen. Sie muͤſſen aber niemahlen 
gar u harte abgebrasen werden , damit fie alle⸗ 
it fafftig bleiben , worzu infonderheit die Rip⸗ 
in von Laͤmmer oder jungen Ziegen , weil ſie 
durchs Zurichten recht fubtil werden, am beften 
taugen. Man pflenet fie auch mit Capern⸗ und 
andern Goffen (Saucen) oder auch fareirck, 
oder angefchlagen,, zugurichten. 


CToton, Eatun , iſt ein von Baunwollenen 
Garn verfertigtes Oft-Indifch leichtes Gewebe, 
deſſen man ſich beyderley Geſchlechts, zu Waͤ— 
ſche, Kleidungen, und vielen nuͤßlichen Din: 
gen in der Haushaltung bedienet. Erift nicht 
aurven unierſchiedener Güte, als klar, mit: 
F gtob, auch ſchmal und breit; fendern man 

at denſelben auch weiß und bunt gedruckt. 
Der allzu uͤberfluͤßige Gebrauch dieſer Zeuge 
thut denen weit nuͤtzlichern Zeinwauden einen 
nicht geringen Schaden. Und ob man ſchon 
in Teutſchland dergleichen Baumwollen⸗ Zeug 
auch macht, ſo behaͤlt doch der Oſt⸗Indiani⸗ 
ſche allerdings den Vorzug. Sonderlich haben 
mir noch nicht die Catun-Mahlerey und 
Druckerey recht gelernet , indem uns die Bor: 
theile fehlen, vornemlich Die rechte beftäudis 
ge rothe Farbe auf Baum: Wolle auzubrin: 
gen. Der verftorbene Koͤnig in Preuſſen, 
Friedrich Wilhelm, verbot daher in feinem 
> Lande die Einfuhre und den Gebrauch 

ed Catuns bey Gtrafe des Prangers, oder 
200 Rthlr. Geld» Strafe, damit die Keine: 
wand: und Moll: Marufacturen defto beifer | 
ing Aufnehmen kommen fellten. 

Covens, fiche Cofent. 


Coulis, heiffet ein gantz zerkochtes und durch- 
gefchlanenes oder durchaedrucktes Eſſen, oder 
der durchgeſeihete Saft von Kalb⸗Fleiſch, 
Hımern, Tauben, alterhand Garten : Ges 
wᷣaͤchſen, Fifchen ze. und etlichem Gewuͤrtze, 
weichen man nicht nur an Ragduten und 
Dotagen nuͤtzlich gebrauchen, fondern auch in 
Eil aute Bruͤhen davon machen Tan. Es 
mird aber ein foldyes Coulis folgender Ge- 
flalt zubereitet: Man thut Kalb⸗Fleiſch, Hi: 
ner, Tauben ze, was man nemlich darzu neh⸗ 
nen will, in einen Topff, nieffet wein Waf- 
fer darauf, feet es zum Feuer, falget esein 
wenig, ſchneidet die Rinde von Senmeln ber: 
unter, und wirffet welche, nebſt Citronen, 
Mufcaten : Blusben und dergleichen hinein, 
und läffet alles dieſes gantz weich Kochen, 
Wenn es nun weich worden, fo ruͤhret man 
e fein ſtarck unter einander, und ſtreichets 
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bernach durch ein Haat⸗Tuch, fo ift dad Con- 
lis fertig. In Bohmen und Defterrcich heifs 
fet man dergleichen Coulis ein Beftojfenes, 
oder eine geftoffene Suppe, welche ſie mit 
weniger Umſtaͤnden verfertinen: Denn fie 
nehmen nur Kalb: Fleifch mie etwas Sem⸗ 
nel und Muſcaten-Bluͤthen, ſtoſſen und 
thun es in ein Töpffeen, gieffen Brühe dur: 
auf, und ftreichens bernach dur. Wenn 
man Bruben davon machen reill, fo darıf nur 
ein folcher Zuſatz dazu genommen werden, 
ald man den Geſchmack haben will: Als von 
Auftern, Mufiheln, Eapern, Sardellen, Eis 
tronen und dergleichen, auch von denen ges 
rinaften Sorten. | 
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Courſet, Corſet, Caſchet, Coildklein 
uud Camiſol, wird ein Eleines leichtes und 
jehr kurtzes Dber:Leibaen oder Wimsdlcin ges 
nenmet, deffen fich das Frauen-Volck ohne 
Unterfcheid bedienet, und bald im Hau 
bald uber die Gaſſen darinnen achet. 8 
wird aus ſeidenen, halbſeidenen und wolle⸗ 
ven Zeugen gemacht, bekommet kurtze 
Schoſſe and wird damit an den Ermeln 
und deſſen Unsitaffirung fait täglid) variitet. 

Lours»zunde, fiehe Puͤrſch⸗gunde. 

— OSBE, ‚ fiehe Krammets⸗Vo⸗ 
gel. 


Crammets: oder Crannewets⸗Beere, fiche 
Wacbolder:Beere, 

Crantz, nennet man biejenige Verzierung, 
fo gemeiniglich in einer gewiſſen Erhöhung 
über diefer und jener Sache angemachet 
wird; Alfo bekommet auch diefen Nabmen, 
der rund um das obere Theil eines Bettes, 
oder eines Fenſters, über die Vorhaͤnge ges 
machte kurse Umhang, der entweder ſchlecht 
von mweiffen , wie auch bunten, ſeidenen oder 
wollenen Zeug zubereitet, ober falbaliret, der 
mit Spigen und Franken frifiret it. Es beißt 
auch eine Kopff:Zierath der unverheiratheten 

unafern ſo. Daher einer gefhwäggten ober 
Wittib das Recht einen Eraug FR tragen 
nicht geſtattet wird. 

Credentʒen, war vor biefem mehr als zu 
ictzigen Zeiten ein übliches oniel am 
Königlichen und Fürftlihen Höfen, da nicht 
nur der Mund-Schenck, indem er das Glas 
einer hohen Herrfehafft auf einem filbernen 

ellet präfentircte , ein wenig davon auf dem 
Teller noffe, und folches ausfchlurfite, fon» 
ern es nahm auch der Borfchneider ein 
Stuͤckgen Krume aus einer Semmel, fpief 
jete es an die Gabel, druckte cd an die wars 
me Speiſe, und aß dieſes. Bendes acfihahe 
in der Abficht , damit nicht leichte deralcis 
chen hohen Perſonen, in der Epeife oder dem 
runde, eim fchädliches Gift bevachracht 
werden könne. 

Credentʒ⸗Tiſch, Schend;Tifch,, wird das 
jenige zierliche Threſor, Repofttorium oder 
Schrand an einer Wand genennet, darani 
ben anfehnlichen Banqveten und Gafterenen, 
theils ze Parade, theils sum Gebrauch arofı 
fe ſilberne Baßine, Fontainen, Gieß⸗Kan⸗ 

nen, 


5 Ereme » Erepon 
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Lavors, —— und mancherley koſt⸗ſtreifft, und auffer dieſen von verſchiedenet 


uen, 
bare Tri 


man tangiret an deren Stelle Drgelweife die 


gefhnittenen Wein: und Bier⸗Gla⸗Cretiſche Sal 


’ 


und Kaunen, auch an die Th 
re ck⸗Ti 


womit derglei if 
werden Br — * uglci 


juge:| Kraut, fo 
einen. | wachien pflenet, beſtehet aud dünn 


113 auigefenet erden. Oder | Sorte und Güte. 


Cretifcher Diptam, ſiehe Diptam. 

er ift eineArt von Filz⸗ 
dem Tymian zu liegen und zu 

en brauner 


—2 indem ſie ſich herunterwerts —— hagrichten Zaͤſerlein, die ſehr wuͤrtzhaff⸗ 


Creme, oder wie'ed die deutſchen Köche 
nennen, eine gefulste Milch, oder noch auf 
die Art, ein Mus, if ein Effen, 
welches aus ur: Fee —— Pr u⸗ 

Zimmet, nen, ıtacıen, ans: 
deln, Ehocolase und andern Dingen gefo: 
der als ein dicker Milch: Rahm vder 

Herte vorgeficllet wird. Eine Art von den 
Defem Cremen ift folgende: Man feret ein 
Mofel guten Wein zum Feuer, umd laͤſſet 

| : Cchläget inwiſchen in ein ander 
ee Ever = Dottern, davon 

aufs veinefte muß weggethan 

; einen EB: Löffel vol ein 
Dram, umnd’drucket vom einer Citrone Den 


a virlts wohl durch einander, 
et ein hal Viertel⸗Pfund Zucker dar- 
Eu gieffet den 


edenden Wein an die Ever: 
und guirits beſtaͤndig, font rinnet 
zufaiiinen ; fenet es darnach bey ein Kohl⸗ 
‚und rübret ed immer; wenn es an: 

Dicke zu werden, ſo feget man ed vom 

weg, und läffet etliche Tropffen Falten 

in dreimfallen. Endlich läffer man den 
durch einem Seiher oder Durchſchlag 
ge Geſchirr laufen, darauf er foll 
werden ; wirfft er etwa Bläslein, 
man, fie mit einem Meſſer oder 
Spänlein herunter, und läffet ihn 
werben, da man ihn denn beym Anrich: 

m mis Eitronen und gefchnittenen Lorbeer: 
——— und auszieren kan. Mit 

| Mandeln wird ein Creme folgen: 
alt tet: Mannimme ein Vier: 
andeln,; und fhüttet fie in eis 
’ a Waſſer darauf, und laͤſ⸗ 
einen Sod thun: Hierauf ziehet man 
die ab, und leget fie im kaltes 
et fie darnach in einem Mörfel 
„inmwäbrendem Stoffen aber wird 
















in 

‚und wenn foldhe 

Mandeln darein. 
Eyern 


beainnet eine; Dicke zu befommen. Cudlich 

ächer mar es durch ein Haar: Tuch, oder 

ü ‚e8 durch einen Durchſchlag laufen, 
amd garniret es nach Belieben. 


ig riechen. F zum Purgieren und das 
Haupt iu ſtaͤrcken dienlich. 

Creutʒ oder Creumgen, iſt eine bekannte 
Art eines Angehenckes des Frauenzimmers, 
welches in der Form eines Creutzes, aus unter⸗ 
ſchiedener Materie, gar zierlich gearbeitet iſt. 

Creutʒ, heiſſet man auch den in ber Mitte 
Creutzweis über einander gehenden Rahm art 
einem $enfter, darinnen die Fluͤgel bangen und 
daran anfchlagen , deffen Befchaffenheit, fie» 
he Senfter-Rabm. Es fol diefer in die Oeff⸗ 
nungen am ieder Seiten drey mahl befeftiget 
werden, daß er ſich nicht werffe, woraus als 
lerlen Nachtheil erwachſen fan. u feiner 
nen Gebäuden, da die Oeffnungen mit Werck 
Stücken ausgeſetzet find, und man das Creutz 
darein befeftinet, pfleget man auch daher die⸗ 
fe fteinerne Einfaffungen einen Creug:Stod 
ju nennen. 

Creutʒ, heißt an einem Pferde das Auffers 
fte Theil von dem Mücken, welches gleich 
über den Lenden des Pferdes iſt. Daffelbe 
ſoll mit der Bruft eine gleiche ſchoͤne Uber⸗ 
einftimmung haben: Denn wenn die Bruft 
ſtarck, das Creutz aber ſchwach iſt, fo, bedeu⸗ 
tet es, daß ein Pferd vornen viel, zuruͤck aber 
wenig Krafft hat, und alfo auch im Beaen- 
theil, wenn das Creutz ſtarck, die Bruft aber 
ſchwach wäre. Es fol alfo das Creutz rund, 
breit und ſtarck, durchaus aber nicht abge: 
fchliffen oder ſpitzaͤrſchig ſeyn, und das aus 
obangegogenen Uriahen. Wenn fich eim 
Pferd im Creutz wehe gethan, fo kan man 
ſoiches aus folgenden Zeichen und Umftän- 
den erkennen: Erftlich, wenn es aus dem 
Stalle gejugen wird, fo gehet ed mit den 
Hinter : Füffen, als wenn es auf den Zehen 
gehen wolte, und gehet mit dem Creutze gar 
jteiff, bernach beunt es ſich auch fehr, wer 
man es aufs Creutz drucket. Solchem Unfall 
abzuhelffen, nimm erftlih Schwartz-Wurtz, 
fo auch Beinmwelle oder Wallmurs genen: 
net wird, Lein-Saamen, Eibifch = Wir: 
el, Haus: Wurk, Fonum grecum, iedet 
ein Pfund, dieſes wird alles zuſammen ge⸗ 
ſtoſſen, ein Mund Terpentin darzu gethan, 


lenke wieder friſch; Darnach nimmt man 
Odermennige, Nachtſchatten, Oſterlucey, 
Berfuß, Schell: Kraut, Ciſen⸗-Kraut, i— 
des eine Hand voll, thut alles ineinen Topff, 


Eeepon, itt ein Engliſches halbſeidenes oder | aieffet amo Meß Kannen Bier darauf, und 


gan mollenes 


3 


lenes Gewebe, fo eins oder| laͤſſet es wohl kochen; Damit werden dem 
mebs farbig üt, cheils glass. theile ge Pferde —— ⸗ nach der Länge 


— 
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herunter wohl gebaͤhet, und das Roß alle Ta⸗ 
ge zwey Stunden herum gefuͤhret, daß ihm 
die Adern gelenck bleiben. Befindet man 
aber, daß der Schaden gar alt iſt, ſo muß 
man ſolchen oben auf den Creutz aufmachen, 
und Petroleum, gder Stein » Del und Wach— 
holder: Del darein gieffen , big ed mieder von 
ihm felber heilet, darnach machet man eine 
Galbe von Oleum Populeuin, oder Pappel⸗ 
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iſt ein iedes Blaͤtlein Creurmeis zerſchnitten, 
daher es auch den Nahmen men. 
Stengel find rund, hohl, braunroth 

und nicht über Spannen hoch, mit klen 
zerkerbten Blätlein bekleidet. Anden © 
felm der Stengel wachfen-gelbEnspfichte Blu⸗ 
men, melche fehr bald zu grauen haarichten 
Saamen werden , der von der Lufft aus ein⸗ 
ander gewehet wird, und davon flieget. 


Knojpen» Del, Lohr = oder Lorbeer : Del, Al⸗ Das groffe Creug : Kraut, if mit feinen 


thee , Kamm⸗Fett, und Hunde» Fett, iedes 
ein Pfund, und ſchmieret dem Merde die 
Schrank = Adern damit, fo wird es bald wie: 
der zu rechte kommen. 
Creug im Zirſchen, fiehe Zirſch Cveug. 
Ereug-Yaum, fuhe Loch⸗Baum. 
ELreug: Blumen, fiche Knaben Kraut, 
welches eben ſo genennet wird. 
Creutz⸗Beere, oder Weneborn, find 
chwartze weiche Beere, melde mit einem 
mars «grünen Safft und etlichen zuſam⸗ 
men gefügten Gaanı » Kornlein angefüullet 
— ‚und nicht nur in der Artzney-Kunſt wi: 
er vielerley Kranckheiten, fondern auch non 
denen Färbern zum Färben gebraucht werden: 
Denn wenn fie recht und wohl reiff, und 
man kocht fie in Waffer, worinnen vorhero 
Alaun aufgelöfet worden , fo befomme mar 
davon eine grüne Farbe, welche nachgehende 
in trockene Schweins⸗ oder Kinds » Blafeu 
gefüllet, und alfo verfaufft wird. Dieſe Far: 
be wird insgemein Safft- grün genennet, 
aber von Gerwinn-füchtigen Leuten gar offt 
serfälfcht. Wenn aber obiger Proceß mit 
diefen Beeren vorgenommen wird, che fie 
reiff werden, fo bekommt man eine gelbe 
Sarbe davon. Der Baum oder vielmehr der 
Buſch darauf ſie wachſen, wird der 
Tg Frage genannt, welcher ein gelb: 
lichtes Holtz, und mit fpisigen Dornen bes 
Eee Aeſte und Zweige hat. Seine Blätter 


ind Eleiner, ald das ea | vertreibet die Gelb⸗Sucht, 
rin und am Nand herum fo fubtil zerferbt, 


daß man es Faum mercken fan. Seine Bluͤ⸗ 

then find Flein und bleih, woraus nachge— 

hends obgedachte Ereug-Beere entfiehen. Er 

— in Waͤldern unter anderm Buſch— 
oltz. 

Creutz⸗Flügel, nennet man ben der Jaͤge⸗ 
rey, wenn nur zwey Fluͤgel oder Stell Wege 
in einem kleinen Wäldgen ſeyn, und Creußz⸗ 
weiſe über einander lauffen. So werden auch 
Ereug:Flägel genannt, die fo in der Mitten 
durch einen groffen Wald recht quer überein 
ander laufen, 

Cxeutz⸗Gewölbe, ift in. der Bau⸗Kuuſt 
ein Bemolbe , welches oben Schwibbägen hat, 
fo Creutz ⸗ weiſe durch einander gehen. Siehe 
Mathemat. Lexicon, 

Creutz⸗Kraut, oder Creutz⸗Wurtzel, ift 
zweyerley Gefchlechtes, das gemeine Creutz⸗ 
Kraut, und das aroffe. Jenes bat eine klei⸗ 
ne mit weiten Zafern behaͤngte Wursel, Die 
Blätter aleichen fat denen Blättern am 
Zeuff, doch etwas ſchmaͤler und kürzer, uud 


Stengel, ſchartigten wud jerferbten Blat⸗ 
tern, gelben fnopffigten Blumen „ und wol⸗ 
lichte fliegenden Saamen, Dem gemeis 
nen Creutz⸗Kraut allerdings gleich, ausge⸗ 
nommen, daß es arojjer und böber iſt, auch 
Aſchen⸗ farbene und breitere Blätter hat. Das 
erfte Gefchlecht wird in den Kohl: und Kraute 
Gärten , auch bey den Zäunen und Mauren 
faft_ aller Drten gefunden, Das andere aber 
ift feltfamer; Doch haben fie einerley Krafft 
und mird von benden allein das Kraut 9& 
braucht, weil die Wurtzel zu nichts tauglich 
iſt. Die zarten Blätter kommen den ganzem 
Winter über, dergleichen auch im Frühling; 
vor fich felbk allein, oder auch bieweilen mit 
andern Kräutern zu einem Salat, mit Ef 
fig, Baum» Del und ein wenig Saltz, ges 
braucht werden, welche Speife nicht nur Luf 
sum Effen macht, und die Wuͤrme todtet, 
fondern auch denen Gelbfirhtigen febr dien⸗ 
lich ift. Das Kraut nebft Ephen - Blätter 
Bein zerhackt, in frifcher Butter gekocht, und 
folche duch ein Tuch gedrücdt, giebt cine 
treflihe grüne Brand⸗Salbe ab, welche nicht 
nur den Brand von dem mit Feuer oder ei 
rigen Dingen verfehrten Drte gleich auszie⸗ 
bet, fondern auchgefchwind heilet. Der aus 
dem Kraut ( melches in einem Reinernen Mors 
er geftsften werden muß.) geprehte und durch 
ließ: oder Löfch = Papier geläuterte eur 
alle Morgen und Abend auf vier bis fe 
Loth, in einer warmen Brühe eingenommen, 


die 
Wuͤ ini —8 te Ind hei⸗ 

die rme, reiniget da ute, un 
let den Scharbock. Aus diefem Safft Fochet 
man mit Zucker audy einen Syrup, welcher 
in den Blut; Ausmwerfien, Rotben-Nubr, vier 
ien Nafenbluten und andern Blut- Fluͤſſen 
fehr dienlich if. Ba 

Creutz⸗ Nath, wird diejenige beſondere 
Art zu nehen genennet, da man oͤffters aantze 
Figuren, und Bilder, inegemein aber Bachſta⸗ 
ben und Ziffern in die Wäfcheoder ın ein andes 
res Tuch, dureh lauter Ereusß » Stiche zu neben 
pfleaet , welche über den Faden gezehlet Creutz⸗ 
weife zufammengezonen, und alſo an einander 
gefeget werden, dab fie die begehrte Figur 
vorftellen. u 

Creug-Salbey , fiehe Salbey. 7 

Treu: Tritt, ift eines von denen u 
ſlen Zeichen, fo der Hirfch in der Faͤhrte vor 
dem Thiere macht, indem er mit dem Hit 
ter-Fuß alfo tritt, daß er damit aleichfam 
den vorbern Tritt fpaltet , und dieſes an 
schiebt, wenn ber den 


ftopffung des Bekröfes 
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die beyden Schaalen am Hinter : und Vor⸗ 
der⸗ Zritt ufanımen jmwinget dieſelben gleich 
neben einander ſetzet / und aljo, meil fie vor: 
nen durch) den Zwang runder werden, als ein 
Creutz macher; welches ein Thier felten oder 
faft gar nicht thun fan. 
Creutz⸗ Vogel, ſiehe Grienitz. 
Creutz⸗· Wurtzel, ſiehe Creutz Kraut. 
Crocodil, iſt cin in Eaypten ſonderlich 
betdauntes Thier, fo im Nu befindlich; doch 
aber auch ans Land kommt. Es ıjk ein vır- 
wogenes und grimmiges, 13 Fuß langes mit 
4 Fuͤſſea, krummen Klauen, einer fchuppichten 
und ſchußfteyen Haut verſehenes und faft jo 
Dickes Thier, als ein as von 3 Eymeru. 
SoU immer machfen , uno has einen meıten 
achen, der unten unbeweglich und fonft 
mut ſchwartzen groffen Zähnen vergehen iſt. Ei 
dalt sich fonderlih ım Schilff » Rohr auf, 
und fan, iedoch nur in gerader Lime, ohuer: 
achtet feiner Groſſe fehr geſchwinde, nicht aber 
in der Rundung laufen. Leget feine Eyer 
im Sand, wo felbige von der Sonne ausge: 
set werden. 
Lrocobdillen , Stein, wird in Magen dies 
Thieres gefunden, und ift ein Mittel wi⸗ 
das Dvartan:Fieber. 


Crocus , ift eine Blume. Man hat weiſſen, 
gelben, purpurfarbenen, Violbrammen,gefpren: 
geten, eiufachen. Waͤchſet gerne in der Son 
ne, wird im September verpflanpet, blübet 
im Mertz ıa offt ım Febr. ſchon. Dienet aber 
nar zur Zierath. ft auch Carthanus. - 

Crocus , wird auch der Saffran genennet, 
davon fiche dieſen Art. 

‚Crocus wird au) bey denen Chymicis ein 
aus Mineratien und Metallen Fünftlich berei⸗ 
tetes Kalck⸗ Pulver genennet, dergleichen Cro- 
eus Martis, der von Stahl und Schwefel, ir. 
Grocus metallorum , Der von Antim, und 
Schwefel bereitet wird. 

Crseus Indicus, ſiehe Curcume. 

Crone, wrd der zunaͤchſt über dem Huf 
befindliche Theil an dem Fuß eines Pferdes 
genennet , weldyer mit denen auf das Horn 
binunterhängenden Haaren bedeckt ift. 

Crone oder Cron Gehörn, heißt bey der 
Jaͤgerey wenn zu oberft an der Stange ei: 
nes Hirſch⸗Geweyhes drey, vier oder mehr 
Enden zuſammen kommen, die gleichfam eine 


Erone formiten. 

Cron⸗Leuchter, ift ein aus! Mefing berei: 
teter Leuchter, der entweder haugend, und 
rund herum in Me Kruͤmme gebogene, und 
mer hervor ragende, mit allerlen Verzierun— 
gen verfebene Arme bat, oder jtchend auf ei- 
nem Fuſſe, und mut eben dergleichen Arnıen 
auf beyden Geiten verſehen, an dereu Enven 
die Dillen fich befinden, dergleichen in denen 
Kirchen, grofien 
niglich anzutreffen. 

Eron:KRad, fiche Ramm⸗Rad. 

CromsRafıb, ıft ein, wollenet Holländi: 





"Man bedienet ſich deifelben meift 


Saͤlen und Stuben gemei: 


Eryfolit5 Erstal go 


fonmet, aber nicht die Breite hat ald dieſe. 
iu Unter⸗ 
— und hat man gepreſten und ungepre⸗ 

eu. . 


„Cryfolith oder Chryfolich oder Gold⸗Stein, 
ift ein aoldfärbiger fehr harter und bei aldns 
sender Edelgeſtein, wenn er der rechte it. Es 
find aber noch geringere, als Chry Ele&rum 
und Melichrytis. ft auch nicht mit dem To- 
pas ju verwirren. | 

Eryftal, ift ein Länglicht rund gefchliffener 
durchlichtiger Stein, der aus einem zaͤhen Erds 
Gaffte erwachfen , und von einem heilen Seins 
Waſſer, ald den Saamen des Steinwerdens 
herfommen. «8 wird derfelbe auf denen Als 
pen, in den Hungarifchen, wie auch Bohmi⸗ 
chen Gebirgen, ingleichen in Echweden und 


Es | land gefunden; Man pfleger dergleichen im 


Silber eingefaffet,, denen Heinen Kindern mit 
anzuhaͤngen, um damit das hitzige und juchens 
de Zahn + Fleifch abzukuͤhlen, und ihnen des⸗ 
halben zumeilen dafjelbe damit zu beftreichen, 
Man bat vielerley Arten deffelben, davon das 
Natur = Lexicon nachjufehen. Er hat eine 
Elhlende und zufammenziehende Kraft, wie 
er denn eben durch eine zufammenziebende 
und gelieferende Krafft, fo die Chymicı Geiſt 
nennen , des Stein» Waffers als des vehis 
culi dieſes Geiftes und alfo feines Saamens; 
zu entftehen fcheinet. Allein man macht auch 
diefen Stein auf verfchiedene Weife aus las 
nach, welcher aber zerbrechlich it. Indefs 


fen ift doc) folches das Eroftall-Slas, wor⸗ 


- die Cryſtallenen Epiegel verfertiget wer⸗ 
eu. 

Cryſtalli, und Cryftallifiven, find Pro» 
duda und Gefchäffte der Chpmic, welche 
fonderlich bey denen Saltzen und Metallen 
vorkommen, wenn man fie in Erpftallen art: 
fchieffen läfiet. 3. €. Crylalli eris, Grüns 
ſpan, Blumen oder Cryſtallen, Cryftalli Ju- 
nonis, d. i. Cryſtalliſirtes Silber, Cryftalli 
Tattati, Weinftein: Ernftallen ꝛc. 


Cryſtalliniſche Feuchtigkeit der Augen, ik 
diejenige Feuchtigkeit in denen Augen ber 
Menfchen und Thiere, welche durchſichtig wie 
Cryſtall und zwiſchen der wäfferigen und ala: 
fernen Feuchtigkeit lieget, zum fehen aber 
hoͤchſt noͤthig üft. 

Cryſtall, oder Cryſtall⸗Spiegel, iſt ein 
Werckzeug der Bettuͤgerey, des Aberglan- 
bens und der Bosheit derer Zauberer oder 
doch aberglaͤubiſcher Leute, die das gemeine 


Volck Elune und weiſſe Frauen nennet, das 


gotlesvergeſſene und ungläubige Volck aber 
in allerhand verborgenen Dingen mider Got—⸗ 
tes Wort fraget, und alsdenn in foldye Cry⸗ 


ſtallen⸗Spiegel oder Gldfer zu gucken ange 


führet wırd, wo fie ihnen allerhand Bilder 
jeigen und auf ihre Fragen deuten. Wir wol⸗ 
len bier nicht ausmachen, ob die Kift und der 
Betrug ſamt dem die Sinnen und Phanrafie 
ſolcher Leute bezaubernden Aberglauben oder 
‘eine befondere Benbulffe des Satans, ja 


ſchet Zeas, der an Guͤte der Sarge gleich. auch ein ausdrücdlih Buͤndniß mit rl 
RA 5 





* Fru 


3 gleich Biyle. 
und mchd 


sr Cubeben  Enpreffen ⸗ Banık 


ben, alles ausmache; ob das letzte möglich oder 
nicht fen ? denm davon zu handelmift hier nicht 
der Dre. Allein ein Haus-Wirt bat fich vor 
folchen Wercken des Unglaubens als ein Ehrift 
a bite und überdieß zu wiſſen, daß folche 
roftallen »Guckerey in denen Geſetzen bey 
harter Strafg verboten fey. 
Cubeben, find Eleine, runde und dürre 
Körner, gleich dem ſchwartzen Pfeffer, doch 
öffters etwas groffer, umd nicht fo fchwars, 
fondern Afchen- Farb, auswendig mit einer 
runtzlichten Schale und kleinem Stiele verfe; 
ben, inwendig aber etwas hohl und einen Elcı- 
en runden Kern in fich haltende , welcher aus: 
wendig ſchwartz und von innen weiß, auch da: 
bey eines angenehmen Geruchs , und fcharffen 
Aromatifchen Geſchmacks ift. Sie werden aus 
Saba und andern Oſt⸗In diſchen Tnfeln zu ung 
gebracht , den dafigen Einwohnern aber giebt 
man Schuld, als ob fie diefe Frucht , ehe fie 
folche an andere Orte verfchicken , vorhero koch: 
11, damit man fie anderswo nicht nıöge nach⸗ 
auen und pflanpen Fönnen. Anden Kraͤfften 
find fie etwas temperirter , als der Pfeffer , er: 
warmen den Magen, vertreiben deu Schwin⸗ 
del, verhüten den Schlag ſtaͤrcken die Net⸗ 
ven und das Gedächtniß, nie fie denn infon- 
derheit deu Haupte fehrvorträglich. Sie ma: 
en auch, in den Mund gekaͤuet, einen guten 
Athen, weswegen man fie wicht allein aljo 
rohe kduen, ſondern fich auch des Confects da= 
2. oder der überzogenen Eubeben bedienen 


au. 
Cucumern, fiehe Gurcken. j 
Curcum& , Cuccumey iſt ein Oſt⸗India⸗ 
niſches Gewaͤchſe, deffen Wurtzel Eleiner und 
duͤnner aldder Ingber/ die Blätter aber diefen 
gantz gleich ;_E8 faͤrbet dieſe Wursel fchön gelb, 
mie dern die Indianer folche ftat des Saffrans 
gebrauchen. Heift auch Crocus Iodicus, 
ypreifen : Baum, geböret mit unter die 
ſtets⸗ gruͤnende Bäume, dahero man ihn for 
wohl deswegen, als um ſeines geraden Wuch- 
es willen gerne zur Zierde in denen Gaͤrten 
It. Er it zweyerley Geſchlechts, nemlich 
das Cypreſſen⸗Maͤnnlein/ und das Enpreffen: 
Weiblein, wovon das erftere Früchte oder Zas 
pfen träget, das andere aber nicht, fo bat auch 
das Weiblein kuͤrtzere Blaͤtter als jenes. Bey⸗ 
de kan man mit Fleiß dazu bringen, daß fie 
fhön zugefpist und Pyramiden = foͤrmig in bie 
Hohe wachfen. Doch werden fie bey ung nicht 
f0 hoch, wie in Candia und andern Mittägigen 
Ländern, allwo fiezum Bauen ’und Brennen 
gebrauchetwerden. Das Holk davon ift etwas 
gelblicht, dichte und von einem Geruch „ wie 
Sandel⸗-Holtz, faulet nicht , reiffet auch nicht 
leichtlich auf, und bat noch diefe befondere Art 


ansich, daß es von keinen Würmern angegrifz. 


fen wird, weiles gar bitter ift; fo man auch 
etwas von dergleichen Hols zu folchen Sachen 
leget, welche ben Schaben und Wuͤrmern un: 
terworffen find, fo füllen — davon beftey⸗ 
‚et und unangegriffen bleiben. Die gerfen, 
elche der Frucht gder ben Zapffen des Lerchen: 
Sans gleich kommen , nur daß fie ſchoͤner, 
und mehr gefchloffen, auch etwas bitterer 


om Inu 
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find, alsdiefe, haben, wenn ſie geoͤffnet wer⸗ 
den, einen kleinen platten und ircegulareıt 

nen Saamen, in ziemlicher Menge bey ſich 
welcher im Frühling und Herbſt 

wird, und deffen he et, wenn 
er ſchwer und vollkommen if. Der befte Saar 
men, welcher zu Fortpflangung di 

am beqveniften ift, wird aus Italien ge: 
bracht , und erftlich im April, wenn die 
Kälte vorbey, Über Nacht in fürfe Milch geie 
get und geweichet „ hernach aber in leichtennnd 
luckern Grund gefäet, weil er im feften 

reich ungerue ober gar nicht aufgehet, oder doch 
nicht fortfommet. Man muß aber die Erde, 
wo man ihn hinſaͤen will, erftlich eben machen, 
alsdenn den Saamendarau u, und wie⸗ 
der mit leichter Erde zwey quer Finger bes 
decken; der Dünger ın derfelben foll auch fchon 
verzehret , und in Erde verwandelt ſeyn: 

der neue Mift ift dem Saamen, w 
Hise fchädlich, und N e 
verfaulet. Bis er aufgegangen, follınam 
allezeit über den andern ober beiften Tag ıı 
der Sonnen Untergang begieffen ; 

braucht er folches weiter nicht, es fen deun bey 
gar duͤrrem Wetter. Wenn man will; daß er 
foll in die Höhe wachfen, fo muß man die unters 
ften Aeftlein mit denen Nägeln berühren , weil 
fie ſolches durchaus nicht ve fönnen. 
Weil auch dieferdaum aus einen hitzi 
entfproffen, fo kan er die Ranhigkeit 

und ſtreuge Winter» Kälte gar wicht 
daher man ihm demm meiſte 
nicht ſowohl in das bloffe G 
vielmehr in aroffe irdene Töpffe, 
ftenoder Kübel feset, und mut & 
Granaten = und andern i 
Bäumen bey herein brechendenm Herbft in 
Gewaͤchs⸗ Haus, oderein anders warmes 
lufftiges Gemach bringet ——— 
Froſt und Verderben bewahrer Der Nauch 
von feinem Holtz iftgug zuh —— 
Die Blätter dieſes Baums ‚um 
mit ein wenig Myrrhen in Wein getrut 
fen, dienen wider die Derikop des Harr 
——— Nuͤſſe mit Wein genomm 
wider da auswerffem, rotde Ruhr 
andere Blut⸗Fluͤſſe, find auch wider 
gigkeit der Brut, Keichen und Huſte 

Ken zu gebrauchen. 
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ſich, als die Balder, fo das. Dad kre 
und befeftigen ; die Sparren ,.jo.e3 forte 
die Latten oder Breter, worauf DIE Der 
felbft lieget. Ein mehrers bievon liche &> 
Stubl. Es find jwenerley Arten der "Da 
gebräuchlich, nemlich die Altanen uud 
ſige Dächer. Die Altanen haben vben en 
ne , und die platte Deckung gleich ¶ i 
aufden Balden, fo, dag man geriäiiplichie 


u 
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auf herum schen Fan, und werben dahero 
auch allezeit mit einem Geldnder oder einer 
Bruſt⸗Lehne umjogen. Weil 
tanen⸗Daͤcher mehrentheils mit ſchweren bley⸗ 
ernen, oder gar ſteinernen Platten beleget 
werden, mo man fie nicht mit Kupffer deckt, 
folalich auch ſtarcke Mauern, die fie tragen 
muͤſſen, erfordern, und dahero allenfalls 
nur an wenigen Foitbaren und prächtigen Be: 
bduden gebrauchet werden, da fie aufs dau: 
erhafftiafte zu verwahren, auflerdem fie meh: 
zentheild ſchadlich ſeynd:; jo ift dieſes Orts da- 
von nichts weiter jun erinnern nothig. Die 
abſchußige Dächer haben eine fichtbare Ab: 
dachung, ed mögen nun gleich einhängige, 
—— oder Zelt⸗Daͤcher ſeyn. Ein⸗ 

angige oder Pult-Mächer find, welche 
gleich einem Puit einen Hang auf eine Se 
te haben; morju zu rechnen die ſogenannt 
Werter Daͤcher melche man insgemein von 
Bretern ar die Wand über die Oeffnungen, 
und jenderlih über die Thuͤren der Gewolbe 
anbärget , da die heftigen Schlagg : Neaen 
und ſtuͤrmiſche Witterungen in etwas dadurd) 
abachalten werden. Zwerbännine oder Sat: 
tel-Dächer werden genennet, melche auf zwen 
Eeiten abhangeu, und folalıd den Megen 
beyderfeitd abtranen. Zelt: Dächer, — 
lons, ingleichen Walm⸗Daͤcher heiſſen die, 


——— frummen Linien 
ſetzet, bende aber meiſt u Kirch Thuͤrmen 
und Luſt Ha N 


Dad 
Sch 


mit kuͤpff 


Strohes bey Belegung eines Daches zu be⸗ 
dienen, fo hat er endlich dem einkigen Pro⸗ 
fit davon, wenn baffelbe lang genuget, und 
von Winden gerri 9 


Weil aber ſolche Al⸗ 





ſſen worden, oder anfängt! Wind 
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au vermodern, daß ers zum en hrau⸗ 
pen fan, da es denn den beften Dimger 
giebt. Bey ſolchen Daͤchern it der Forſt wis 
der der Winde Anftürınen wohl zu verwah—⸗ 
ren, zu den Ende auch die dahin kommende 
Schoben mit Keimen ın Kuͤh⸗Koth⸗Waſſer 
weicht, mie nicht weniger diefelben Bam 
in einander gebunden, auch mut leichen, 
wenn fie fchon eınaebunden , nod) überfah? 
ven oder geſchmieret werden muͤſſen. Mit de⸗ 
nen Stroh⸗-Dachern gehen die Rohr⸗ oder 
Schild: Dächer im gleichen Paar. DieSchins 
del-Dächer befchmeren zwar ein Gchdude am 
mweniaften , find aber nicht nur der Feuerds 
Gefahr ebenfalls ſeht unterworfen, fondern 
pflegen auch gar balde ſchadhafft zu werden, 
wen fie entweder mit folchen Schihdeln ger 
dedet, die im Frühjahr ben der. * 
da das Holtz broſch uud rg © ift, ve 

get worden, oder aber mit Echindeln von 
—— beleget werden, darinnen viel⸗ 
altige Fingers lange Hattz-Gallen find, wel⸗ 


durch übermäßige Laſt ailzuſehr, ſpringen vom 
der Sommer⸗ eg ‚ nn | 


rem erft eine breterne Decke geleget werden 
muß, worauf hernach das Dad) mit tüchtigen 
Nägeln genagelt wird. Die mit fteinernen 
latten beleate Dächer und Altanen erfor 
ſtarcke Mauren , befchweren die Gebaͤu⸗ 

de gar zu fehr, find muͤhſam und foftbar, 
und werden dahero wenig oder gar nicht mehr 


gebrauchet. Unter denen Ziegels Dächern 
ift das jogenannte Flachwerck, melches * 







platten und an dem einen Ende abgerund 
ten Dach-Ziegeln beſtehet, die mit ihre 
apffen oder ſogenannten Naſen bey dem an⸗ 
ru Ende an den Latten hängen und auflie⸗ 
gen, das — und nuͤtzlichſte, daher es 
auch am meiſten gebrauchet wird. Ein ſol⸗ 
es Dad nun iſt entweder ein einſaches 
oder Doppel⸗Dach. Ein einfaches Dach 
heiſt, welches zur Erſparung der Ziegel weit 
läufftig gelattet, die Ziegel einer ohngeſehr 
ber den andern geleget, und die darzwiſchen 
befindliche Fugen mit breiten Dach s Spänen 
unterzogen , auch mohl innen noch aufs bes 
fe mir Kalch fleißig ausgeftrichen werden, 
damit kein Negen eindringen Tan, noch der 
ben Schnee leichte. hindurch ſtoͤbern 
⸗ möge; 
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möge. Ein Doppel⸗Dach aber wird auf | Aufficht und Bemuͤhung eines guten Haus⸗ 
acht Zoll weit von einander gelattet, unddie | wirts, or fen eim Eigenthuͤmer oder Mieth: 
Ziegel zwar auch fchuppenweis über einander| mann eines Haufe ‚ diefes nicht nur in Ans 
geleget, daß allezeit zwifchen zwey Ziegeln fehung des Daches und derer i 
oben und unten ein dritter zu liegen Fommt,| Wände dergeftalt zu vekwahren, Wind 
aber mar braucht darzu Feine Dach : Späne, | Wetter und Regen nicht eindringen und daf-- 
wie bey dem einfachen ; weil durch folche Art | felbe fhadhafft machen mögen, ſondern au 
u die Fugen zwiſchen denen Dach⸗ | fonft im nothwendiger Beſſerung deffelben 
egeln geuuafam vor dem Durchfchlagen des | Zimmer und Theile zu erhalten, Keineswe⸗ 
egend und des Geftöbers bewahret werden. ges aber übernimmt man dabuscheinen Haug 
Diefes Flachwerck pfieget man nad) dem aͤuſ⸗ Bau eines Haufes oder eines neuen Dal 
(erliigen Anfehen,, wie nemlich die Gteine | fes. - 
ber einander liegen, auch einen Biber-| DachXRinne, ift ein von iael oder Blech 
Schwany zu nennen. Die übrigen zwey |ubereiteter Canal, der das uͤ Dad) ber- 
Arten der Ziegel-Dächer , fo infonderheit in |lauffende Waffer auffangen, und an einem 
den älteren Zeiten gebrauchet worden, befte: | beaehrten. Drt ausgieffen muß. Es ſoll dem⸗ 
ben eines theild aus Hol: Ziegeln, dahero nach eine ſolche Ninne etwas abhangend, 
nd auch) deraeftalt geleget werden , daß 
icht an einen andern Drte uͤbergieſſe. 


dergleichen auch ein Zolwerck beiffet, und 

andern theild aus Dach-Pfannen, von mel: 

eher beyder Befchaffenheit das Wort Ziegel | Ausguf felbit wird entweder durch eine geras 
de am Haufe herabgehende Röhre auf dem 

Erdboden , oder auch dahin geleitet, wo man 


nachzuleſen. Indem aber das Holwerd ein 

> gar fehr beläftiget, weil es ungleich 
ch das Waſſer etwa wie in eine Ciſterne ſamm⸗ 
len, oder zu anderem Nutzen brauchen will; 


werer aldein ander Dad; die Dach: Pfan⸗ 

nen hingegen wegen ihrer an beuden langen | 

Seiten befindlichen tiefen runden Falken Joder er wird gleich juoberſt ſrev gelaffen, 

leicht zerbrechlich ; als werden dieſelben heu: daß er felbit, iedoch in einer guten En 

tiges Tages wenig mehr gefunden , ohte wo — von dem Gebaͤude, aus dem Canal 

man fie etwa noch bey gang alten Gebäuden |herab ſtuͤrze. Und im dieſem Fall werden 
an die blecherne Rinnen zud allerley 

iguren und Köpffe, fo das Wa 


antrifft. Jedoch diefer dreyerlen Arten Zie⸗ 

el: Dächer muß auf ihrem Forfte mit ftar- 5 ir 
am auszufpenen fcheinen , gemachet. 

[gerne Rinnen aber, zumahlen, 


n Hol⸗ oder ordentlichen Forft-Ziegeln ver: 
Ein, und diefe wohl in Kaldh geleget , und be 
börig mit denen Forſt-Nagein angenagelt, | nicht Fall genug haben daß das Waffer alfo 
der unterften aͤuſſern Flaͤche ſich daran 
rücke ziehet, muͤſſen zür Aufferft unten 


auch die über dat Dach heraus achende Lat: 
nit Wetter: Breterm unterjogen ‚ bie t 
zwey bis drey kleine Einfchnitte und Ei 
bungen ‚geinachet werden, daß an felbi 


ten | 

darüber liegende Ziegel aber füllen gleicher 

went ſehr aut in Kalch_eiugeleget ſeyn. —————— 
as zu auffen er daſelbſt aͤbtrspf⸗ 
fen muͤſſe Giche Rinne, WM 


elches auch , die Wetter-Breter betreffend, 
bey denen Schindel = und Gtroh: und insge: Siche Rinne, " ’ 
Dachs ,. if ein vierfüßiges Naubtbier, fo 
unter das Eleine Weydwerck oder die niedere 















mein ben allen Dachern au beobachten: Denn 
in Entftehung deffen leat fich der Wind un 
ter denen, über dem Dach, auf den Latten 
aufliegenden Zieseln, Stroh und Schindeln 
an, hebt fie auf und wirfft fie ab, oder doch 
menigitens ſchwaͤchet und zerruͤttet er fie, Im 
Summa ein Dad) foll wider Regen, Schnee, 
Winde, und ander Ungewitter fo gut, ſtarck 
und fete verwahret werden , als immer lich. 
menfchlih und möglich it. Nach ſtarcken Taͤſchne 
Schlagg⸗Regen oder fonften bey langwierigem auch Ransen und Wibergü 
egenwetter foll ein forsfältiger Haus-Bater von zu machen; ingleichen Kummt⸗ 
ine Boden fleikin nifitiren, und nachfehen, Jund Hunde: Hals: Bänder barans zu 
wo etwan die Dächer ſchadhafft, und dere: gen; die Haare braucht man 

en durchaefchlagen, Damit. er bey erfter ers Iter der Haut hat er das Fett 

[gender guter Witterung folche ausbeffern Leib, fo fi 

en konne; welches man eben ein Haus |läffet, wel 

rn einem guten Dad und Fach balten zu |hänget , dab es recht trockne 

nennen pfleget. Siehe Marbemarifches |Elein ſchneidet undin einem Tieaek fi 


Dach und Fach, Hiervon find in der Wirt | Dachs : Schweiß. hat in vers 
ſchafft und denen Contracten ben derfelben Kram n turen 
das Fleifch aber laͤßt fich, *— 











2 m 





Dad 


— — 









































chem ; einem Schweins⸗Ruͤſſel aͤhn⸗ 


fonımen haben ) oder mitden Klauen machen, 
und ihre oder Gelos darein werffen, 
selches.bdie Hundes: Dächfe nicht thun. So 
+ atsch ihre Baus an ſaudigte oder an⸗ 
zeichlachte offene Derter, damit 
fen, und füs und für in der 
hläffen mögen: Da u 
unds⸗ 


daran fie den Huuden gleich kommen, I 
Kr ich 


iel tieffer und aud) enger, denn die 
doch find nicht viel Neben⸗ 


roͤthlich, wiedie Marter : Häl: 
iel höher von Schenckeln —* 
der Farbe, als die andern. Bey: 


* inters-Zeit unter der Erde, und 
— bald ſolche durch den Froſt eingenom⸗ 
und verſchloſſen wird ; Denn weil fie ald- 
denn mebr in die Erde, nad) denen Re— 
— und Kuͤh⸗Kafern (die nebft 

‚ Molchen, Srofhen, Heuſchrecken 

und ngezieferihre Nahrung find ) 
‚ fobleiben fie in den Bauen, 

| : n das aufgelegte viele Fett 

| ‚ bintensrifchen den We: 
chwantze durch das fogenannte 

nach Nothdurfft wiederum vom 

Leibe, und brauchen es zu ihrer Nahrung, bie 
Meſſe wieder ausgehen, und ihre 

' hrung ſuchen. Die Dächfinnen tragen 
nge drey Monden lang, und bringen zu 

des Martii oder zu Anfang des Aprils, 

zwey, drey auch wohl vier Junge 

30 die kleinen Ferckel in Maſt⸗Zeiten 
werden, oder menu die Eaninichen ib: 
abefommen, thun fie darunter Scha: 

pen fie nad) ihrem Bau,mwie auch 

I umd dergleichen, dahero fie im 
gedachter Maffen unter die Raub⸗ 


ze gesehlet werden. Sie find fo liftig, 
5 — — daß Hunde Dr * 










—J en — une n$ ne 
' urarfimelen. Die Hunde fuͤrch⸗ 
gen die nde - Dächfe vielmehr als Ni 


finden auch ärger , deswegen die 
nicht jo gerne ju ihnen eingchen, 
tfie aufverfchiedene Art zu fangen: 
Nachtzeit, daman ihnen , wenn 
Befchleiffe in der Nähe weiß, und 


3 


man ige 
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Zen eln verfchene Leute ſeyn muͤſſen, die dem 
* anhalten, und ſeine Flucht verhin⸗ 
dern konnen. Auf eine andere Art geſchiehet 
es bey Zuge, da man ihre Befchleiffe durch die 
Das: Hunde ausfpüret, fie aus ihren Lo⸗ 
chern treibet, und hernach mit Schleiffen und 
Gabeln fänget. Oder fie werden gar ausgegra⸗ 
ben, worzu gemwiffe Inſtrumente, als: aller: 
hand groffe ſtarcke eiferne Bohrer, Hauen und 
Schaufieln, den Bau damit zu oͤffnen, und 
die Erde damit zu gewinnen , und aufdie Seite 
ju fchaffen, eine Zange, den Dachs damit zu 
faſſen, heraus zu jiehen und zu halten, und 
dergleichen, vounoͤthen find. Wobey zu mers 
fen, daß man den Dachs mit ber Zange bey 
dem untern Kieffer zu erwifchen trachten job 
denn wo mandenobern Kieffer mit der Nafe in 
die Zange zwaͤnget, fo wirder aljobald ferben 
Man pfleat fie auch mit denen fogenannten 
Dachs⸗ Zauben lebendig zu fangen, oder 
mit Selbſt Geſchoſſen, Schleiffen und andern 
Machinen fich ihrer todt in bemächtigen. Bon 
dem Dachs hat mıan folgende Werbmännifche 
Redend Arten: Der Dachs hat Klauen, eis 
ne Hant, wird gefchoffen,, gehetzet, ein und 
ausgerüft, mit Schlieffern gefucht , verhält, 
verflüfft oder verlieret fih. Das Weiblein 
vom Dachfen wird eine Daͤchſin, und der Ort 
im Dach3: Bau, da die Dachfen recht liegen, 
und ihr Lager gemacht haben, ein Keſſel, das 
Loch aber eine Röhre genennet. 

Dadys : Bau, heiffet das gantze unterirdi- 
ſche Gebäude, welches ein Dachs zu feiner 
Wohnung und Aufenthalt machet. Wie aber 
jmenerley Arten Daächfe find, alfo find auch 
die Dachs · Baue uuterfchieden , wie folches 
oben unter dem Wort Dachs bereits ausführlis 
cher gemeldet worden. 

Dachs⸗Eicheln, fiche Eicheln. 

Dahs: Zaube, iſt eine Art von Netzen, 
womit ein Dachs ohne groſſe Muͤhe lebendig 
gefangen werden fan. Es iſt dieſelbe ſo lang 
und weit, als ein Korn: Sad, nur unten am 
Ende ing mit einem eifernen Ringe verfehen, 
und von feftem ſtarcken Bindfaden geftricket. 
Seine Schmafen oder Mafchen find, mie am 
einem Haafen: Mege, woran oben die Zugs 
Leine, mie aneinem Geld: Beutel if. Mit 
diefer a ee wird folgender Geftalt 
umgegangen: Wenn man nemlich durch einer 
gangbaren Bau, und die ausgeführte Erde 
oder Sand, durch Spur oder andere Merck 
mable, gewiß erfundiget hat, welche Rohre am 
gangbariten iſt, fo ftopffet man die alten Roh— 
ren ju, und ftellet im Herbite, wenn die Daͤch— 


Dächfe , denn fie find ſtaͤrcker und ſe am feifteften find, um Mitternacht die 


Dachd - Haube in das Loch, und fperret mit 
ein paar duͤnnen Rüthlein in der Nöhre das 
Garn von einander, hacket vor dem Eingang 
umber, und bindet denn die Zug Leine au 


einen Etrauch datneben fefte an, Kiffer gegen 


dort 


dir 


539 Dachs⸗Hund 
den Tag fruͤh einen andern mit ein 


tSto⸗ 
bern auf den Rüben: Feldern —— — 


wenn nun der Dachs von dieſen aufgetricben 
nicht erwiſche 


e und in feinen Bau, da ſich denn die Haube 


elbft hinter ihm zuziehet, und der Dache ſich b 


alfo lebendig fänger, dag er wicht wieder her⸗ 
aus kommen kan. Es it diefe Dachs⸗Haube 
inſonderheit an denenjenigen Orten wohl zu ge⸗ 
brauchen, wo die Daͤchſe in Bergen und 

In ſeht tieffe und feite Winter: Baue haben, 
% ihnen nicht wohl beyzufonmen , nad) die⸗ 
felbes fuͤglich heraus gegraben werden Eonnen. 

Das: Zumd, Dachs Kriecher, Dachs⸗ 
Schliefſer, iſt eine Arc von Eleinen Jagd- 
Hunden, welche auf die Daͤchſe abagrichter, 


und folche Damit zu fangen, gebrauchef werden. 
ie find einer miedrigen Statur , haben einen 
ngen fchmablen Leib, und niedrige etwas 
eingebogene Fuͤblein, ‚damit fie defto beffer in 
Srlechen und Schlieffen fortkommen konnen, 
Meine allerhand Farben, Doch meiſtens braun, 
tterfarb oder ſchwattz, und haben glatte und 
Be Haare. Es giebt noch eine Art, welche 
ade Schenckel haben, aber Stock-haͤrig, 
wie die Waffer- Hundefind. , Die erften gehen 
lieber in_die Gefchleiffe , und find zu dem 
Dachs-Fang darum bejfer, weil fie länger 
unter der Erden verharren Eonnen. Die an: 
dern lauffen beffer ober der Erden, gehen mit 
firengerm Anfall im die Geſchleiffe, weil fie 
abergar zu hitzig, und lich dahero geſchwind 
abzumatten pflegen , muͤſſen ſie deſto eher wie⸗ 
er heraus friſchen Athem zu ſchopffen. Wenn 
e drey Viertel⸗ oder aber ein Jahr alt find, 
muß man diefelben an den Dachs⸗Bau brin: 
gen, undeinen alten abgerichteten Hund hit: 
ein fahren laffen: So nun derfelbe etwas ge: 
nden , vorbiegen undanfchlagen wird, muß 
junge Hund folches anhören, und hierzu 
aufgemuntert werden. Iſt folalich der Dachs 
suögegraben oder fünften lebendig  gefan 
gen worden, muß man: folhen die Faͤn— 
ge Ausbrechen oder abkneipen, damit, er 
den jungen abzurichtenden Dachs⸗Hund nicht 
au ſcharff angreiffen, und diefer Dadurch das 
Hertz ein ander mahl wicder anzuachen verlie: 
zen moͤge; hiernaͤchſt den Dachs in eine von 
Bretern verfertigteund mit Erden beſchuͤttete 
Röhre laufen laſſen, den Hund aber nachju- 
kriechen anhetzen, und zum orten Anariff 
aufmuntern. Damit auch ein folcher junger 
Hund defto begieriger werden möge, muß man 
ihme 
freundlich zufprechen , fondern auch denfelben 
dur) sehen chweiß hierzu genoffen mas 
n. Diefe Dachs = Hunde werden auch von 


eininenald Stöber ; »Zunde gebraucht, um 
Die Haaſen und Fuͤchſe, (0 lich mährender Jagd⸗ 
Zeit verkriechen, guszuſtobern, oder die Il⸗ 
| ſchaͤdliche Thiere damit aus: , 
zuſrüren, und ausiugraben. Man bat auch | theil 
Hunde, damit man im | fabrieiret, davon der erite der ſchwerſte umd 


- und audere 
groffe ſtarcke Dachs : 


nden Dachs, wenn er von den 


| 


tmwird, fo scher er nach dem Hol⸗ 


dieferwegen nicht alleine frölih und gar Wollen:Garn nachgemacht worden 















welche aus A i Ä Dr s F Ä 
dan une und beveinfa den 2 D» 







een, unter die wiſchen dencir Dadyr@ieg 

cibende gugen auf die Latten geleget werden, 
damit der Regen nicht in das Gebäude dringen 
fonne. Cie werden Bundmweis dem Taufend 
nach verfauffet. 


Dad Sparren, werden diejenigen Zim⸗ 
mer: Holger genennet , welche dad Dad) fors 
miren, und worauf die Latten genagelt werz 
ben, das Dach daraufzu legen. 


‚Dach: Stubl, wird derjenige Einban von 
Zimmerwetck genennet, worauf ein fonft ges 
meines Dachwerck, oder die Sparten aleichfam 
ruhen, und iſt demnach nur ei jufaͤlliges 
Stuͤck eines Daches. Er wird eingetheiler in 
einen ſtehenden und liegenden; beyde aber 
Ind wiederum entweder einfach oder Doppelt 
verfchweller, davon fiehe Marb. Lex. Uiber 
haupt aber Fan man in hauswirtlicher gemeis 
nen Bau⸗Sachen fich fonderlich Hr.M. Merck⸗ 
leins Math. Anfanas:Gründe zur Bau: Kauft 
und Gaͤrtners Schriften bedietien. 


Dad): Ziegel, fuche Ziegel. 
Daͤmlein, fiche Dam: Zivfch. 


Dämpffen ein Effen, wird in der Küche 
diejenige Handlung aenennet, wenn man eis 
ne Speife in ein Eafferol oder Ziegel thut, 
ſolche über ein gehöriges Kohlfeuer feget, wohl 
zugedecket hält, daß die in Dampff anſſer 
dem mit verfliegende Kraft darbey bleiben, 
und fi fümt der daran befindlichen Brühe 
in das Effen nach und nach wieder einfoche, 
fo, daß zulegt nur fo viel übrig bleibet, als 
man an das Eifen zu gieffen nötig bat. Bon 


dieſen iſt folgende Regel zu merden : Je 


langfamer gedämpfite Eſſen Fochen, ie befs 
fer und ſchmackhaffter fie werden; kochen 
jie aber jäbling, fo muß man öffters dar: 
an gieſſen, wodurch aber die Jus oder 
Brühe den guten Befchnad verlicvet. 


Dänifche Tiicher, fiche Tuch, Jagd: Tuch, 

Dänen, fuche Zehend. 

Dahle, fiche Dohle. 

Damaft, if eigentlich ein feidenes Gewe⸗ 
be, welches zuerſt in Damafco erfunden wor⸗ 
den, und Daher aud) feine Benennung bes 
fommen , der hernach auch aus Leinen, ja 
‚ wie 
bald erwehnet werden fol. Es beitchet der 
rechte Damaſt aus einem feidenen Zeug, der 
einen alängenden Satein- Boden jum Grunde 
hat, darein eingeftreuete Blumen und Nans 
ken gewirdet, er if ein - ne färbig, 
und in den Blumen wird offt Mich gezwirnte 
Seide genommen. Er wird theils in Italien, 
theils in Holland, ingleichen in Frauckreich, 





= Re bey Nachts den auf die Wahrung ges | befte. Nechſt diefen finder fich noch eıne ans 
e 


n aufgetrieben worden, zu hetz 


gen pfleget. 


Spuͤr-Hun⸗dere Art, da Die Blumen und Rangsgen in 
n und zu fans | einem Atlas Boden gewircket, welche aber 


fchlechter als die vorige , und Moſcowiti⸗ 
ſcher 


yo Damen:Spiel "Dant: Hirſch 


fher Bamaffgenennet wird. Man hat von 
oben Heberier Art Gelegenheit genom⸗ 
men, und ebenfalls-ein Gewebe mit allerley 
Bildern, Blumen , Laubwerck und dergleis 
den aus Flachs geinonnenen Icinenen Garn 
— — 

en u Zeug in der Haushaltung ges 
auche wird, ünd auch Damaft heiffet. Dies 
Er entweder gang weiß oder bunt ; der 
e ift abermals entweder blau und weiß, 
oder weiß Und arau , welches graue von un: 







en Barne eingefchoffen it. Mankan 
Ber ) am —— aus Holland und 
lien; mie auch aus der Lauſitz nach 


= Breite und Güte gemacht be: 
m. Die Erfindung diefes Leinenen Da: 
aber toill man denen Babpfoniern zu: 

Damen; 1; Spiel, ift ein gewiſſes nachdenck⸗ 
iches Gpiel. auf dem WBrete, ſo durch Hin 
| eben gewiſſer Steine geſchieht. 

















Lahn Ziſch iſt cine ſonderbate Art von 
Sirlden, welche nicht aller Orten , wie die 
— — —— und ge 
beftimmmten fichern en zur Kari: 
werden, dabin man fieaus Lieff⸗ 
ck und Norwegen briuger, 
gan deren ie zuweilen in Preuffen 
wittelmaͤßiger Gröffe, um ein 
einer, als ein — Hirſch, 
‚gröffer als ein Rehe⸗ Bock: Die Farbe 
i ſowohl als des Thieres ıft ge⸗ 
weiß, man findet aber auch rot 
mit weiſſen Flecken , gleich denen Hirſch⸗ 
bern, wie aud) weiß» und braunefleckigte. 
Das Gehörne oder Gewerhe, wodon die un: 
vier Enden , ey na ‚ das 
ige Theilaber, welches breiter ift, Schauf- 
feln gememuiet werden, wirfft er eben jährlich, 
wie die andern Hirfhe ab, und ſetzet ſolches 
wieder 
en 


des 
be 

















auf; er hat auch keine Galle, binge: 
einen Bürgel oder Schweiff, als 
aroffen . Das Thier ſetzet zu Ende 
mr onats feine Jungen, und zwar, 

ie die Rehe meiftens zwey. Beine Brunfft 
geichicher faſt vierschen Tage fpäter „ als der 


andern ift auch feine Stimme zu 
N —* u. fo ſtarck, und ver- 
er 


fol — in be Gurgel. 

Ecine iſt ebenfalls fo zu fpüren , wie 
irſche; er laͤſſet auch unterfchied: 

iche fallen, nachdem er Weide oder 
Gtas Er wird viel leichter vou Hun⸗ 
den N, weil er nicht eine fo ſchnell⸗ 
rte bat. ie halten ſich gerne 
trockeuen zu im —— u 
-Gehauen auf, gehen auch nicht fo zu 
* wie Roth: Wildpraͤt, fondern naͤhren 
hi ‚ von Gras, Kräutern, Knojpen 
und Laub von Bdumen: Gehen im übrigen 
men , auffer vom Ende 

Des Man au, bie zu Ende des Augufti. Das 
Schier, welches Heiner , ald der Hirſch, füb: 
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audy nicht davon, breiten fich im Geäffe von 
einander, und thun fi) des Tages beyſam⸗ 
men nieder, Wegen der Sommer-Hige, und 
aus Furcht für denen Bremen, Fliesen und 
Mücken , laffen fie ſich gerne im folchen Laͤn⸗ 
dern finden, wo es Eleine Gebirge und TChde 
fer gieber, wenigftens fuchen fie ihre Zuflucht 
im dicken Gebuͤſche. Diefes Wildprät ift 
nicht fo gar wild ald anders: Denn wenn es 
fidy nieder gethan hat, und vernimmt etwas, 
fo druͤcket es ſich mit dem Kopffe vollends 


auf die Erden, und wartet ziemlich nahe, 


alsdenm fähret es im Dickigten fort und laws 
ret wieder. Mau hat eine fonderbare natuͤr⸗ 
liche Feindſchaſſt oder Antipathie zwiſchen des 
nen groffen rohen Hirſchen, und biefen 
Dam:Hirfchen angemercket, dergeſtalt, daß, 
wo fih Dam: Hirfche aufhalten , dafelbt Die 
andern groſſen rothen Hirfche weit davon abe 
weichen, gar weagiehen , und. ferner folshe 
Gelegenheiten meiden. Wo aber beyderfeits 
Gattungen , in_einem Thiers Garten einge 
perret, fich sufanımen ermehren muͤſſen, neh⸗ 
men die oroffen rothen Hirſche mit gautzer 
Gewalt an allen Kräften ab, und fallen ends 
lich aar dahin, ohne dag man bierden die ei⸗ 
nentliche Urſache gründlich begreiffen kam, 
Wo man jie in gefperrten Thier⸗Gaͤrten hält, 
da ſie fig) iäbrlich wohl mehren, muß man 
fie im Winter, auch, wo fie nicht genugſame 
Nahrung finden, wohl im Commer mit Heu 
und anderer Fütterung verſehen. Gleichtwie 
diefes ein angenchmes und leichte zahm zu 
machendes Wild iſt, alfo ift auch fein Wil 
prät lieblich und delicat zu gemieffen , und 
werden. fonderlich, die an der Mutter noch 
faugende junge Dämlein allem Wildprät vor 
gezogen; ihre Häute aber werden vor andern 
ſehr Aftimiret, weil fie nicht nur zart , ſon⸗ 
dern auch feſt und Dauerhaft find. _ 
Damm, (Tamm )oder Teich, wie ihn die 
March und Holländer zu nennen pflegen, 
mird insgemein diejenige, theild von Der Nas 
tur ſelbſt, theild auch durch Kunft gemachte 
Erhöhung, genennet, wodurch entweder ein 
daran ftoffendes und vorbey flieffendes Waffer 
abgehalten merden fol , daß es ſich nicht auf 
das darbinter liegende Land ergiefjen Fonnes 
oder vermittelſt, welcher ein Fluß an feinem 
ordentlichen Zauff gehindert, und ihm gewiſe 
fe Grenge geſetzet werden foll, darinnen er 
audy ben dem hoͤchſten Waffer- Ctand einge« 
—35 bleiben muß: Oder vermoge deſſen 
ein fonſt kleiner und ſchwacher Fluß ange» 
fpannet, daß er ſich aufſchwellen und daher® 
tbeils zur Schifffahrt, theils zu anderen Nu⸗ 
2 bequem machen laſſe; von welcher letzten 
bficht wir an _gegenmärtigem Drte handel 
wollen , immaffen diefe Art Dämme aͤuch ine 
fonderheit an deuen Zeichen nöthig , und mers 
den dahero in denfelben an der tieifften Sei⸗ 
ten, wohin die übrige Gegend ihren Hang 
hat, gehörig angebracht. Die Stärcke oden 
Dicke des Dammes muß ſich nach der Gele⸗ 
genheit des Teiches richten , denn ie breitee 


ret ; Zungen , wenn fie laufen koͤnnen, | diefer iR, ie ftärdfer muß der Damm ſeyn 
rd 


Die Hirſche fondern ſich iſt aber der Teich ſchmal oder eng , fo a 
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m — — — — — — — —— — — —— 
dert er auch einen ſchwaͤcheren Damm. Die wachſen iſt, fein ſchraͤg, und. wie die Be 

öbe des Dammes dependirct von dem hoͤch⸗ ſchung Täufft, aufgefeget und angefchlagen, 
Ken Waſſer Stand des Teiches , melhern x, | und das.grafigte Theil des Hafens audıwerts 
mirteift der Waffer: Wage durch fleisiges Abs | gefchret werden : Denn die Bra: » Wurseln 


wäsen gefunden wird. \ 
fers&tand darff der Damı nicht weniger, als 
eine Elle, und nicht leicht mehr als zwey 
Een hervor ragen. Die obere Fläche des 
Dammies fol der Höhe deſſelben gleich, der 
Grund oder die untere Fläche aber dreymal 
fo breit, als die obere Fläche ſehu 3° zum Ex⸗ 
empel: Man hätte durch die Waſſer-Waage 
dag der neue Zeich « Damm vier 
en hoch werden follte , fo muß derjelbe p- 
ben gleichfalls vier Eulen , unten im Grunde 
aber zwolff Ellen breit werden; und üft diefer 
Ausſpruch allzeit mohl in Acht zu baben: 
ven Damm — deſto be⸗ 

ändiger iſt derſelbe. Der Grund muß in 
Mitten durchaus nach der Känge drey 


Ellembreit , und zwey Stiche oder eine Elle, 


tief ausgegraben, diefes (Hräblein aber ‚mie 
derum mit Mafen oder anderer. guter Erde 
Zub vor Fuß mit Hand-Nammeln fefte aus: 
gerammmelt ſern, welche Arbeit die allernoth. 
wendigite ben einem Danmie ift , indem Das 
durch verhindert mi;d , daß das Waſſer im 
Grunde nicht durchdringen Fan. Wo es et: 
nen ſchlechten und ioſen Grund hat, da muß 
man auch wohl um ein ziemliches tieffer, und 
dabero auch br.iter araben , bis man wieder 
befferes Erdreich findıt, und iſt alsdenn am 
beften , man uchme Die gange Anlage des 
Dammes zur Breite des Grabens, nach wel⸗ 
her fich ſodenn die Tieffe richten , und nad) 
Proportion vier, fünf und mehr Ellen betra⸗ 
ga mug. Und hierauf wird ferner die gange 

ge und Breite des Grundes mit dem Erd 
reich, fo man mit Epaten aus dem Teich 
gräbet, und in Radebergen berzu führet, fein 
Dleich angefchüttet , und dieſes immerzu mit 
den Hand » Rammeln feſt in einander ge: 
ſtampfft, auch mit ſolchem Anfchütten, ( wel: 
des immer etwas ſchmaͤler aefchehen muß) 
und Rammeln fo lange eontinuiret, bis der 
Damm eine halbe Ele, über die verlangte 
Sohe, , body ift, indem fo viel, wegen erfol: 
— Nieder = und Zuſammenſetzung des 


Uiber gedachten Wafs helffen den 


Damm vor das Anfpülen des 
Maffers deſto beſſer befchügen. * man 


ı Steine oder Holtz genug, und in wohlſellem 


— — — die innere Seite des 
mit einer Mauer zu verſehen, oder 
mit Pfaͤlen und Pſoſten oder ee aus zu⸗ 
ſetzen, und dadurch das Sbſpuͤlen des Erd⸗ 
reichs Durch die anichlagenden Wellen zu vers 
hindern; wo man aber an befagten Materias 
lien oder auch an füchtigem Raſen Mangel 
leidet, oder die Unkoſten eier ‚ wird davor 
nur ein Luchtiger Naͤther, oder aber eine ftars 
fe Boſchuug gemacht , inden man auf drey 
Ellen Waſſer⸗ Hohe wohl jchen Ellen Bo: 
ſchung giebet, modurdy nicht nur der Damm 
befeſtiget, ſondern auch, weil Gras darauf 
wachen Fan , den’ Fiſchen eine gute Nahrung 
verfchaffet wird. Hat man nicht Kajen ges 
nug den Damm über und über damit andjus 
fegen , fo fan_man nur auf felcyen ‚ nach ei 
nem Regen, Heu:Saamen und Haber = Körs 
ner unter einander fden , und dieſelbe wohl 
unterharcken, da er ſich deum gar balde felbs 
ften berafen wird. Wenn man den Damm 
mit Bäumen befegen will, fan. man am fügs 
lichſten Weiden darzu nehmen , meıl fie micht 
nur mit ıhren Wurgeln die Erde zummen 
halten, jondern auch, da man fie alle drey 
Jahre zu kopffen pfieget, nicht hoch aufmadhs 
jen, mithin vor groffer Erfchütterung der 
Winde ficher find, und alfo keinen Schaden 
verurfachen. - Wibrigens bat man fich noch im 
Acht zu nehmen, daß man das Waffer im Ans 
fang nicht fo bäuffig und ſchnelle, fondern nur 
allmaͤhlich und zu unterſchiedenen Seiten, 
auch auf einmal nicht allzuviel in den neuen 
Teich lauffe laffen ‚ıdamit der Danım , wels 
cher noch gar Iucker ift, und fich nicht penugs 
ſam geferet hat , nicht fchadhafft werden, und 
das Wafler durchdringen , fondern fein nach 
I er an a Be 

) er wer e. Sie 
Teich, Teich⸗Graͤber. 

Dampff, iſt eine Pferde⸗ Kranckheit welche 


rdreichs, zugegeben werden muß. Edhe aber| in einem ſchweren Athem-holen beſtehet. E 


der Damm noch in die Höhe gefuͤhret wird, 
muß vorhero die Ablaß⸗ Rinne in den Grund 
deſſelben geleget und derneftalt wohl verwah⸗ 
zet werden, daß das Waſſer, neben folcher, 
nicht durch den Damm fichern möge. Son: 
derlich hat man bey Verfertigung des Dam: 
mes wohl Achtung zu geben, daß die Teich 
Gräber fein Holtz oder Stein unter dem gu: 
ten leingichten Erdreich mit in den Damm 
fhütten, vielmeriger einigen Sand zur Aus; 


werden aber die Pferde gemeiniglich Dämpfig, 
wenn fie ihre Streu , jonderfich die, fo eine 
mabl naß und feucht gewefen , effen. Sol⸗ 
chem Wibel abzubelffen, fol man einem das 
mit behaffteten Pferde, Alaut⸗Wurtzel, Ebers 
Wurgel und Birmbaum + Miftel , oder aber 
gepulverte Dollunder Wurgel unter dem Fut⸗ 
ter zu freffen acben. Dder : Man nebme 
acht Loth Nieß-Wurtz, und acht Loth Wachs 
holder: Beere, mit etwas Wachholder : Hoig, 


füllung gebrauchen, weil dadurch dem Damm | Laffe es in vier oder fünff Kannen Waffer fie 


ein u Schade zugezogen wird , gefialten 
er au 
werden, und man aladenn denfelben mit arojs 
fer Mühe und vielen Unkoſten kaum wieder 
gurechte bringen fan. Der Damm muß von 
auffen und innen mit vieredigten ftarden Nas 
fen, der fein did und wohl mit Grafe bo 


foldye Art nad) langer Zeit rinnend | 


| den, und alfo eine Nacht Über ftchen, gede 


fodenn dem Pferde viermahl unter feinem 
Getraͤncke fein laulicht davon zu trincken 
Dver: Man nehme Neffel: Kraut einen Wär 
ſchel, fo viel man mit_beyden Händen une 
greiffen mag, fiede daffelbe in einer Keſſel 
vol Waſſer, und thus auch fo viel Gerſte > 
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ein , aid man in einer Syand halten mag, | nieberfollen und fid) wälpen, wern ihnen Die , als man in einer 
und laſſe es mit einander fieven, und traͤncke 
Das Roß davon. Noch ein bewaͤhrtes Mitrel 
für den Dampff fou dieſes fern: Man fol 
Ameijen « Neiter mit allem, was darinn ift, 
nehmen , umd fie in einem neuen Sack zuſam⸗ 

men thun, (ic ne man haben mag, ie 
beffer es it) dieſen Sad fol man jubinden, 
ig einen Keffel Waffers thun , und mobi aufe 
fieden laffen , und wenn ein gut Theil des 
Waſſers eingefotten , fol man den Keſſel 
wieder füllen, und wieder dren Stunden fo: 
hen laſſen, darnach den Sack famt allenı, was 
darinnen if, heraus nehmen, und au * 
Stangen über den Keſſel haͤngen, daß es 
wohl austrieffe, denn fhdumet man das Uns 
reine vom Waſſer ab, laͤſſet diefes kalt wer: 
den, und das Pferd davon trindey. Man 
giebt ihm Fein andres Waffer , bis es diefes 
ausaetrunden bat. 

Dampf, iß auch eine Kranckheit der Men: 
ſchen, und beftehet in der Ensbrüftigkeit, 
darinne ald ein Hausmittel vorgefchlagen | 
wird, Hopfen in Wein zu ſieden und zu frin: 
fen, oder aber Roßmarin : Blüthe oder Sie 
ter in Weine oder Honig bis um die il 
ei 


nd halten mag, 


Ars 
— heiſt die verdünncte und aus ei⸗ 
nem feuchten Körper ausdünftende Feuchtig⸗ 
keit; Dabingegen Dunft die verdünneten Eleis | 
nen und auffteigenden Theilchen aus einem | 
trocdennen Körper bedeutet. Aus dem Dampfe | 
und Dunft der Erde werden Winde, Regen, 
Echnee , und Ungewitter in der Zufft erzeuget; 
allerhand Borberfagungen und Zeichen iu der 
haft von dem Wetter , ja auch vers 
beraenen Waffer : Quellen, Mineralien und 
Metallen daraus gemachet und daran bes 
merdes. Der Sat fan auch verfchtedene 
bdie und gute Wirckungen bey den Gewaͤch⸗ 
, Menfchen und Thieren haben. Uud 
er bar ein Wirt den Anblic und den (Se: 
ruh des Dampfes auf vielerley Weiſe in 
obacht zu nebmen. 
Dann zieh, fiehe Dam: Zirſch. 
Darm « Bruch der Pferde, fiche Bruch. 
Darm- Gicht, ( Brimmen oder Bauch 
Mche ) der Pferde, iſt ein befftiger Schmerg 
in den Gedaͤrmen, welcher mit einer — 
Aufblaͤhung des Leibes und harter Verſto⸗ 
pfung der Gedaͤrme verbunden , darbep oͤffters 
eine Entzündung entfiehet, die kurtzes Ende 
madet. Sie fommet entweder von barter 
—— ‚ oder geſchwinden Reiten und Erkaͤlten 
ber; fie wird auch durch aroffen Unfleiß und 
Unahtfansfeit verurfacher, wenn man nicht 
Achtung gicht : Ob die Wierde zirdhen kön- 
men ober nicht ? und ob fie zu rechter Zeit 
flalten ? Denn wo die Därme und der Ein: 
gana jur Blaſen verſtopfft werden, fo bläben 
Dir Wınde dad Gedärme auf, daß die Pferde 
nicht nur aroffen Schmergen leiden, fondern 
auch öfters plöglich — und ſterben. 
Man lan dieſe Kranckheit bald mercken; 
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niederfallen und ſich mälgen, wenn ihnen die 
Dbren kalt find, wenn fie rumm zuſammen 


und an keinem Drte flille heben, am sangen 
Leibe , befonders aber am Gejchröte ſtarck 
ſchwitzen und nicht freffen wollen. Wie nun 
das befie Mittel dafür it, dem Leibe bald 
eine Oeffnung iu verfchaffen,, alfo darff man 
auf der Reiſe, mo font fein Mittel vorbans 
den, dem Pferde nur Menfhen = Harn , fo 
warm er aelaffen worden, eingiefien. Sonſten 
aber dienet folgendes Clyſtier darwider: Neh⸗ 
met drey Hand vol braunen Kohl, ſiedet 
ihr wohl im warmen Wein und MWaffer, thut 
ein halb Dvartier Baumoͤl darein , gieſſet es 
durch den Eipftier: Sad, und wenn et lau⸗ 
licht oder u. kalt nn fo ziehet es 
in eine Spritze, und druͤcket ed dem Pferde 
wohl in be 3 “u fl: Darm. Dder nehmer eis 
— Nofel Schaaf-Milch, thut darein ein 
th Safftau, ein Loth Feld : Kümmel und 
ein Loth Eamillgn : Blumen , wärmet die 
Milch, und gieffet fie fodenn dem Pferde 
ein. Oder aber zerfioffer Knoblauch) , - 
thut zwermahl 8 viel Lorbeer: Del dazu, das 
mit falbet das Roß um den Nabel fein ſtarck 
und aus allen Kräften, fo ermeicher es ihm 


ingelochet, und bey Schlafenaehen Davon ge: | den Bauch , und vertreibet_ das Grimmen. 
—— Siche des armen ans] Wenn groffe Blähung und Berfiopffung 


das 
bey ift, welche, wie obgedacht, einem erde 
ı bald das Leben nehmen können , foll man 


| folgendes Clyſtier brauchen. Recp. Kaͤs Pap⸗ 


‚ yeln , Eibifh: Kraut, Boͤren⸗Klau, Tamillen, 
Stein⸗Klee, Schmeer-Kraut, icdes anderts 
halb Hände voll, Weigen:Kleven zwey Haͤn⸗ 
be voll, Zen: Saamen anderthalb Kath 
ſchwartze Nickwurtz zwey Loth, Fr und klei⸗ 
ne Gennet: Blätter vier Loch. efe Stuͤcke 
durch einander gemifchet , in einen Topff ges 
rg mis friſchem Brumnen-Waffer gefotten, 
s daß von dreyen Maaffen eines blei 
Brimen jertreibet noch Diaphaenicon ei 
Eyes groß, sinen Köffel voll &al altz, vermifchet 
alles wohl, und brauchets mit der Sprit = 
Oder nehmer ein Stuͤcklein Speck eines 5 
gers lang, und flarden Daumens dicke, ben. 
fireuct das wohl mit arpülverter Odermen⸗ 


nige oder Agrimonien, ftoffet es ihm wohl im 
den Maſtdarm, ed wird bald helffen. Nicht 
ſchadlich ift es, wenn man Hand und Arme 


mit Seiffen (djmieret, und fo weit man fan, 
in den Maftdarın hinein greiffet,, und heraus 
ziebet, fo viel man fan, weil bey dem Aus 
J meiſtens die Verſtopffung am ſtaͤrckſten 
i | 
Darr + Bleche, koͤnnen diejenigen Bleche 
genennet werden , die mar einiger Orten an: 
ftat der Horden auf die Darren zu legen 
pfleget. Es befteben . - —— 
zuſammen genieteten ſchwartzen Bl wel⸗ 
ches, gleich einem Durchfihlag , — 
chert; fie haben den Nutzen, daß fie befi 
diger als die hoͤltzernen, und fich Are 
te zufamt der Darre anziinden ‚ erfordern aber 
eine mehrere Aufficht , im Anſehung des 
Maltzes, damit dieſes wegen vieler Hitze nichk 
fo jaͤhling und allzuviel darre. Dieſenigen, 


Wenn die Pferde mit den Fuͤſſen ſcharren, | denen * Bleche ıu koſtbar, pflegen Pi 


Osconemijdyes Lexic, 
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at diefer nur einiger durchbohrten Darts 
DBrerer zu bedienen , derer Beſchaffenheit 
bey Befchreibung der Maltz⸗ Darre zugleich 
erwehnet worden. Souſt aber heiſt auch bie 
Thlir vor dem Darr:Dfen das Darı - Blech. 
Darre oder Dörre, alfo heist mau gemifft 
Arten von Defen, auf oder in welchen aller: 
[cn Feld und Garten Fruͤchte getrocknet, ge: 
bacten und gedörret werden. Man hatderen 
bey einer Land» Wirtfchafft drenerlen noͤthig, 
nemlich: Eine, 
Darre und eine Obſt⸗Darre deren Er: 
läuterung unter ihren Principal -Benenmus 
gen zu fuchen find. 


Darre, if eine Kranckheit au atom 
on: 
Die Kinder , welche 
e Verfonen, 
einer gentach: 
ten Salbe aus ungefalgener Butter, Schwein: | 9) 
zu flreichen ; Denen 
ed auch das Feuer 
der Bruſt das 
ein Stücken 
Ehrift : Wursel eines Zolles lang dabinein, 
wieder heraus 
fo man in deu 
man hinten über dem 
Schwang ein ‚mit Materie eingelauffenes | E 
Dläsgen, nielches man nur aufdrücken, und 
den Dre mit erwas ungefalßener Butter oder 


und Bich, da. beyde Hang nicht gebeyen, 
dern fait garausdorre, 
3 mehr betrifft, als erwachſene 


fest man in dieſem Fall mit 


und Schafd: Fett fleißig 
N erden „ben denen man 
neniet, Richt man vornen an 
Fell durch und durch fteckt 


und läffet dieſe von felbt 


fhwären: Ben den Vögeln, 
Hauern aufhält, findet 


Hirfhünfelt fehmieren darff- 


" Darve , if eine denen Wald + Bäumen 
hoͤchſt ſchaͤdliche/ und das Sarg. Zolg mehr, 
Baubszoliz betreffende Seuche, wel⸗ 
Baͤume abfcheulidy veritellet , Die 
Echale abtrennet , worbey die Bäume wurm 
ichia und dürre werden, und weil das Holtz 
chmanmigt wird, mithin alſo deſto eher 
affer an ſich giehet, leichtlich faulen, ver- 
derben, uud au den Gipfeln einbrechen. Vor 
Yahren fol in Thüringen 
und andern Gegenden , al unterfchiedenen 
man auch cin 
Baum » Sterben oder 59 13: Peft neunen 
das Laub-Hols gekommen 
aange Flecken und Holtz⸗ 
pon verderben und verdorret feyn. 
Solchem Wibel nun verzufommen , damit es 
enden Hoͤltzer 
} man tieffe 
Gräben darzwifchen aufgemerffen , auch die 
angefteckten Bäumen in 
und heraus geriffen, 
auf daf fie die Wurseln der annoch acfunden 
und gleichfallg mitt 
wordurch deun 
diß⸗Peſt durch SOttes Gnade geften: 


als das 
che die 


nicht alyulangen 
Orten dernleichen Darre , (fo 


möchte) auch in 
fenn, fo gar, daß 
Mefieren davon 


die nah⸗ gelegenen und anfto 
auch nicht infieiren möchte, hätte 


Wurtzeln von denen 
den Gräben abaehauen, 


Bäume nicht berühren , 
der Seuche anſtecken mochten, 
diefer 5, 
ret wor mer 
dabed beobachtet, iſt dieſes 
ſchlecht das feinige und 
re, und alfo die angeftechte Afpe, die dabey 
geftandene Eiche, die inficırfe Fichte , die da- 
ben befindliche Tanne nicht, angeftccket. 
Darr:Zaus, iftein kleines und um Feu⸗ 


en. Das merckwürdinfte, mas man 
daß mr cin Ge: 


ed © 
Dar. 5 
a ee Haus, worinnen entweder Fine 


nnhorted 


Flachs Darre, eine Maltz⸗ 

















nicht auch das ande⸗ 


ers Gefaht willen von andern Gebaduden abge: | d 
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Flachs⸗ oder 282 ‚ ‚oder aber eine 
Dbfs Darre gefchicht und begvem angebracht 
ift anpen beboriger Orten ein mehrere. 

are Zorden , find inegemein viereckigte 
aus haͤſelnen Gertenbeitehende Geflechte, wor⸗ 
auf das Mals_bey den Darren ausgebreitet 
wird. Es dürfen demnach diefe nicht alzu⸗ 
weit löchericht seflochten feon ‚ damit „das, 
Mals um fo vielweniger dutchfallen könne. 
Daß diefe von mehrerer Dauer , und um fo viel. 
begvemer ausgebejfert werden mögen, wenn fie 
durch öfftern Gebrauch eingetrocknet oder ſchad⸗ 
hafft werden, pfleget man aud) vierecfige hol⸗ 
serie Rahmen, durch deren Mitte cin ſtarcker 
Qvers Biegel gehet, mit dergleichen Gerten 
auszuflechten, und find folche, wenn fie mit 
Fleiß gemachet , allerdings denen Darr⸗Bre⸗ 
tevn vorzuziehen, Weil aber aled_Holß 
durch fo vielfältigen — der Naͤſſe und 
ihe unbeftändig und mürbe gemacht wird 
giebt es am dergleichen immer etwas zu 
fern, und in diefer Abficht haben einige bie 
Koften nicht angefehen, und Zorden aus 
Death verfertinen laſſen, welche zwar un. 
fireitig von beflerer Dauer, aber von bdeme 
Malter eine genauere Aufficht, gleich denen 
Daer: Blecben erfordern, Inden — 
leicht das Maltz iu hart gedorret 


heit der Pferde, welche in einem 

an der Croupe des Pferdes oder am 
Hals und Kopff beſtehet, die Haut angreiffet, 
ein groſſes Jucken verurfacher und w 

daß fie fich reiben, wenn mans ihnen nicht 
verwehret. Es entftcher aus einem gallichten 


an. 
Dartre, ifteine nicht lange befann 


Geblüte , daher iſts am beften , manibe 
nen von innen die Galle und ab | 
re, dam denn allerhand Mitte bekannt 


ſind. — 

Dattel⸗Baum, iſt ein Baum, von dern 
man weyerley Arten hat, nemlich den 
fen und den Fleinen. Der Dattels 
Baum , Palma major daftylifera ; jum 
bäufigften in Indien, wird aber auch in Sy⸗ 
rien, tn Arabien, im gelobten Lande, und 
in Africa in groſſer Menge gefunden, allwe 
er zu einer folchen Höhe und Stärde gelan⸗ 
get, daß er die fihonften Bau» Stämme gie 
bet. Er hat eine fchiefferigte und f 
Kinde, und ftöffet am Stamme feine wi 
tige Weite herfür , elmche mit Blättern 
find, den Veilmurk-Blättern glei). 
ve Blumen find in einem Deckel 
verfchloffen , fo wiſchen denen Aeften | 
Eommet. Wenn fich derfelbe Deckel aufekas 
brechen die weiffen Ylumen bervor, fo 
Heinen Stielen bangen, nach welchen Sem 
groffer Quangität Trauben weis 
hängende Früchte folgen. Der Peine 
tel; Baum oder wilde, auch von eimi 
* Thamatindus genannt, wird b 
Tage in vielen Gärten Deutfchlands 
den, und hat zwar gleichfalls einem 
ten Stamm, gelanget aber zu feiner 
ern Höhe. Er iſt mit Weiden: B 
verfehen, feins Frucht fleiſchicht und ſi 
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Er bat inwendig einen Fleinen harten Kern. 


r Dattels Kerne ſtecken will, muß folche 
vorhero zehen bis vierzehen Tage in Waffer 
mit ein wenig Wein und Brantewein vernii- 
ſchet, einweichen, und, wer fie wieder abs 

trocknet, dieſelbigen in eine gute luckere 

Ig-Erde ſtecken, fo wachſen fie unter fich, 
und treiben noch im erften Jahr ein langge: 
frintes und gefaltenes Blat über ſich. S 
man diefer jungen Dattel⸗Baͤume fleißig 
wartet , jonderlich aber fie jährlich verſetzet, 
ſo treiben fie alle Jahr ein neues Blat, man 
muß aber, weil fie nur eine eintzige Ichlechte 
Wurtzel mit wenigen baarichten Faͤfern Ba: 
ben , die fich nicht in die Erde flechten, mit 
den en einen befondern Vortheil ges 
uchen, damit die Erden nicht davon falle, 
geſchiehet aber diefes , fo ıft es auch ums Ge: 
n. Sie erfordern warnıe Luft 
, und muͤſſen mut laulich 
tem Waſſer, das vorher an der Son⸗ 
nen-sJiße geftanden,achöria befprenget werden. 
Die Kälte koͤnnen fie durchaus nicht vertra— 
gen, dahero muß man fie viersehen Tage 
nor Michaelis in ihr Winter: Dvartier eins 
tragen, aber nicht auf die Erde, fondern etz 
was in die Höhe ftellen, wo man, nachdem 
es kalt oder gelinde ift, vom Anfang des 
Novembers, bis in die Mittee_ des Marti, 
ein, zwey oder drey mahl des Tages einhei⸗ 








get, und fie durch den ganzen Winter öfters Ip 


Richt , als ein= oder zwey mahl, mit Regen: 
Waſſer befeuchtet. Bor dem May: Monat 
I man fie nicht heraus im die freye Luft 
ngen , fondern eine foldhe Zeit abmarten, 
wern aute warme Luft, und bald ein fruchts 
barcr Regen zu hoffen ift. 
Datteln, find die Frucht des groſſen Dat- 
tel-Baums, IÄnglicyt rund, mie die Eicheln, 
aber etwas gröffer , welche dufferlich ein roth⸗ 
lich gelbes Hdurlein haben, worunter ein 
ſuͤſſes und gleichſam fchleimichtes Marck ent⸗ 
balten , im deffen Mitte ein fehr harter laͤng⸗ 
licht runder Kern lieget, durch weldyen der 
Lauge nach ein Ritzen gezogen iſt. Dieſeni⸗ 
le von Tunis kommen, werden vor die 
a gehalten. Es müflen aber die Dats 
ten ſchon groß und vollfonmen, ohne Run: 
zeln, auswendig rothlicht gelb und inwen⸗ 
die weiß , vor allen Dingen aber noch frifch und 
nicht zerquetſchet, vielweniger Wurmſtichigt 
m, auch einen guten und Zuckerſuͤſſen Ge: 
ad haben. Gie werden in der Artzney 
gegen den rauhen Hals, Hufen, Schwinds 
bir und deraleichen in denen Bruſt⸗Traͤn⸗ 
und Zrijaneten, gleich denen rorhen 
und fchwargen Bruft = Brerlein, gebrauchet. 
Sie dienen auch genen die Mieren⸗ und Bla⸗ 
Mängel , fo von ſcharffen Urin entiteben, 
illen die Leibes Schmersen und den Durch: 
lauf, und ſtaͤrcken die Frucht im Mutter: 
Feibe, daher fie denen ſchwangern Weibern 
ehr dienlich find, zumahl da auch, durch 
ren Gebrauch, der unordentliche Appetit, 
Pica und Malacia genannt , bey ihnen unter: 
brochen wird. Leute, die gerne mas niedlis 
ches eſſen, gebrauchen fis zur Speile, indem 


— — 


Datura Daubenkrodff ssa 
fie ſolche daͤmpffen, und mit Wein, Zucker, 
immer und andern Epecerenen pabereiten 
laſſen; Man nimmt endlich denKern nebſt den 
inwendigen Hdutlein aus denen Datteln, laͤß 
= fie in Burter ddmpffen, gieſſet alsdenn 
Wem daran, wirffe Eitromen: Schalen, Zus 


cker und etwas Zimmet darein:; Dder es wer⸗ 


den zuforderft dle Datteln in Wein geweichet, 


mit diefen hernach zum Feuer gefener und 
darüber geddmpfiet, wenn nachdem, wie ſchon 
gemeldet, annoch Eitronen: Schalen, Zucker 
und ctwas Zimmer hinzu gethan worden, wer» 
dem fie augerichter , und darbey aunoch mit 
Zucker und Zimmet beftreuet. Die trucke⸗ 
nen werden auch mit unter dem Confect beo 
ung aufgefeget. Sie find zwar dem Munde 
angenehm, aber darbey ſchwer zu verdauen, 
und geben eine * Nahrung, ver⸗ 
urfachen alſo in Uiberfluß geuoſſen, Verſto⸗ 
pſung der Leber. Die ftiſchen ſind mehr ble⸗ 
hafftig und ſchaͤdlicher als die truckeneu. 

Datura, iſt ein ausländifches Blumen⸗ 
Gewaͤchſe, welches aber auch in unſern Gaͤr⸗ 
ten erzielet wird. Man bat davon weyer⸗ 
ley Gattungen: Die erſtere bat ihren Urs 
fprung aus Dit: Indien, die andere aber aus 
Egppten. Diefe iſt ſchlechter, und ihre Wur⸗ 
sel ſtinckt. Man p eng. de aud Cutioſi- 
tät in unſere Gärten. Die Frucht aber wirb 
nicht ,, auffer in ſehr groffer 55 reif. Da⸗ 
er haben wir nichts als dad Auſchauen der 
Blumen davon. an aber foll fie einen 
ſehr hefftigen Schlaf machen , und denen une 
getreuen Weibern derer Indianer bienen, 
jich ihrer Männer zu eutledigen, um ibren 
Hurerey nachzugehen. 

— — man diejenigen, theils 
aus harten eihenen, theild aus weichen Holt, 
gerifjene Stücke, welche, wenn fie an ben 
Lufft wohl ausgetrocknet , zu allerhand Arten 
groſſer und Eleiner Faͤſſer dienlich gehauen, 
auf der Fuͤg⸗Bauck an einander gefüget, mit 
dem Zirckel alsdenn gehorig in verlangter 
Groͤſſe umriſſen, hernach mit dem Beile “ 
lencket, mit dem Schuitts Meffer und Hobel 
aber aeftreifft und abgesogen worden, damit 
das Faß feine behörige Kundung und Form 
befonme, Wenn derm diefe auf den Fugen 
mittelſt des Blochs fauber und nette vollend 
gefüget, daß auch nicht ein Tropffen Wafe 
fer hindurch geben kan, pflegen die Böttger 
nachmabls fie aufzuferen, durch den Setz⸗ 
Reuf zu befeftisen und ftehend zu machen, ſo⸗ 
denn zufammen zu fchlagen, über das Faner 
zu fesen und zu bezwingen, endlich wohl auss 
su ſchlagen, und die — alle gleich zu mas 
chen, daß das Gefaͤſſe, welches daraus fors 
miret worden, feine rechte beliebige Forme 
bekomme, indem es nicht nur runde , fondern 
and) vier, ſechs und mehr eckigte Säfer giebt 
dahero auch die darzu achörine Dauben, au 
mancherley Are zubereitet werden müffen. 

Daubenkropff, eim gartes vielblditeri 
tes Kräutlein, welches purpurfarbene Bl 
ten und eine zaͤſerichte Wurtzel hat, in Wein⸗ 
bergen waͤchſt, und wider utiſche, gal⸗ 

62 lichte 
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lichte Bufäe dienet , purgieet und dem Urin | oben hergegen , mo der Tußi + Boden darüber 
sreibet. 


zu liegen, fommert , wird die wiſchen ben 


"Baur ‚ ift der woͤlffte Theil eines Werd; Haupt: Balden entftandene Kleine 
Ehurs im hinwieber in —*. Fun mit klarem trockenen —— 
— ‚der Gerſten⸗Koͤrner abgetheilet nn, oder wie die Bauren ſprechen: Ole 


Daun, if eine Arbeit des Magens bep | St, Hehe Jebend. 
— ——— worauf ihre | Docember , ift der zwoͤlffte und Denat 


im Jahr, vom Januario au net, aber 


rung, ihre Staͤrcke, Sefundheit, ja ben denen; da 2 . 
Thicren die Güte und Geſundheit des Fieiſches he u a N - 4 er auch — 


antommt. Daher Diejenigen Thiere, welche zunmen. Diefer Mona 


i t 
die beſte Dauung ihres Futters haben, das | - 4 
befte und gefundefte Fleifch vor den Menfchen | ge Bat, no aan Nahe 2 
das bimmlifche 


und deſſen Dauung achen. Darum, ift das ynfang, da die Sonne in 


welcher ein und 


Fieiſch der wiederfäuenden nierfüßigen Thiere Zeichen des GSteins Bods tritt, welches im 


m aefündeften, ald bie ihre Dauung durch | © 
das — grobe Schroten des Futters, welches hen dieles Don Zaht * der 
doch fehr ſchlecht von ftatten nehet, da fie | -nymass Tag im einche Schalt: 
* En es Bo an beit, um einen Tan ehender, nemlic) am 
auf in dem ıften Magen, ſo 
erweichen laffen , und, nachdem es wieder im |4wantigfien December, als am 


felbften geſchiehet, und deu Fürgeften Tag, 


nd aebracht, vom neuen zerkduen, Datz | her die lämgfte Nacht macht, worauf Jenee 


auf fie denn weit gärter in dem andern Mas | „ien =, bei 
gen, fo die Haube oder Hülle heißt (rericulum) wre Pr Ber. ei et ie 


aus diefem aber als noch beffer verweichet In Sities ante teilte, 
das Mannigfald oder den zten Magen, mo die ee ———— nn 
Cpeife vollends aufaelöfet wird, und darauf | gen des Mdvents und der & Chrift ges 
endlich in den vierten Magen der an denen nenner, Heut zu Tage ae at der Chrafts 
Gedärmen, lieget, und mit unjerm Magen Tonat, weilen das heilige CheißeFeft, vom 
erſt übereinfonnat , gehet. a eben diefer | ner Edriſti chen Kirche feverlich in .- 


ten Datıung diefer Thiere ıft auch zuju- h 
Ppreiben, daß fi 5 Ant Steifhe un * Due wird, Was eing Land: und 
Echmeere, wie auch Fette unter dem Fleiſche, Guys 

noch eine befondere Art des Fettes, nemli —— En I — — — 
Talch der Unſchlitt anferen , welches die ans | deſes Lexici befindlichen Wi Ende 


aus +» Wirt diefen Monat in feiner 


dern , fo nicht wiederfäuen, nice haben. Je i 
fhledhtere Danung diefe Thiere im Genen: ae Ve * F 


theil machen, ic ſchlechter und unverdauli⸗ y 
cher it auch ihr Fleifih. Und duzu gehören a er - ya Zn WE: 


alle diejenigen Thiere, die nicht miederkäuen, | nd alle dierenigen Monate, worinnen vom 
i. E. das Schwein. Diefe Nachricht dienet |yer Kirche gewiffe Fefte und heilige Zeiten ges 


num zu vielen Anmerdüngen und Gäsen, 


fenert werden, durch dem Aberglauben mit 


darinne allerhand Wirtſchaffts⸗Geſchaͤffte, ſon⸗ Relen fabelhafftigen Dingen: auch in der 


derlih im der Viehzucht ihren zwureichenden Wirtſchafft bixweilen sugebracht 


Grund haben. Be Sonderlich pflent diefer Chrit: IRpnat wegen 
Debbel oder Webel, wird eigentlich nur [des heiligen Chriſt-Feſtes, ſo doch nur wille 


derjenige viereckigte hölgerne Keil genennet, [Euhrlich dahin geleget worden, indem die 


den man gemeinialich in eine Mauer oder |burt des Herrn nicht um diefe Zeit seichehen 


Leimwand einzutreiben pfleget, daß darein fift, durch ſolche Dinge gemisbrauchet 


ein Hafpen, Haken, Nagel, Schraube und jdiefe heiline Zeit vornemlich emtheiliset zu 
dergleichen :recht_fefte gemacht werden koͤn⸗ werden. Ein Theil der wolff Nächte flıe 
ne. Es muß derfelbe aus feinen feuchten noch | dareın. Was nun darinne vor Aberglauben 
grünen Holtze gemachet werden, welches fonft | überhaupt und in Anfchung der Wirefchaffe 
balde eintrocknet, und fichalsdenn gerne mie: | getrieben wird, ift bekannt. Was der Chrifz 
der heraus ziehen laͤſſet; Auch fol man Fein eis | Tag, nach dem er auf die WWochen-Tagerdült, 


| chenes und ſolches Holtz darzu gebrauchen, das | vor Bedeutung im der Wirtfchaffe geben — 
| fihgerne fpaltet und in Stücken gchet. Dez | ift eben ſo ungereimt. Allein wir wollen fo 


| bei. Boden aber heiffet hernach auch derje: | abergläubifches Zeng nicht fortpflansen, fon« 
nige Fuß: Boden , jwiſchen zweyen Gtocwers | dern vielmehr unterdruͤcken, daher wir Danone 


eines Haufes, wo zwiſchen zwey Haupt: | die thörichten Stuͤckgen nicht erft anführ 
alden der Kaum mit dichte am einander | die fich alle auf das falühe funnofieum ai 
| gefhlichteten , und zur Seiten mit eingehohrs | ob die Geburt des 5 
ten runden Debeln verbundenen etwas ſchwa⸗ he Dinge ‚begiche, um 
Gern Balcken ausgefuͤllet ift, fo daß ihre uns | fer Zeit wircklich geſch 
tere Fläche; die die Decke der darunter ge: | dere Irrthuͤmer von d 
küche genen Zinmmes abgiebes, gan gerade if, Beligion gründen. 


m Zimms 


Ded: Bette Deck⸗Netze 
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RL ee nach ſei⸗ 
y gerihte if. Man 
Zeit einen 


n deffen flat en. 


im Winter aber sin 
gekonffich 


alles dasjenige genennet wo⸗ 


bergen, welche der Winzer, nad) dem Pfahl⸗ 
Ziehen , einiger Orten vor der Düngung , an 
einigen Drten aber nach derfelben , noch vor 
inters, und che diedem Wein⸗Stock hoͤchſt⸗ 
chaͤdliche Fröfte einfallen, zu verrichten hat, 
newlich derfelbe mit der breiten Haue oder 
Hacke, gleichfam eine Furche zum Stock hin 
macht , und daben acht bat, wie und mohin 
er fich zu erftrecken , und zu decken am beiten 
hingerichtet, damit er, der Wintzer folchen 
recht nieder biegen, ein wenig mit dem Fuß 
betreten, und bermach mit der Hauen voll 
Erde fein zudecken könne. ‚Es muß.aber fol- 
bed Decken an einem Ichönen hellen Tage, 
and wenn bie Sonne ſcheinet, geſchehen, da- 
mit das Holz fein trocken unter die Erde 
komme , weilen fonften im naffen die Augen 
unter der Erden verfaulen. Sonſten muß 
auch ein Winker in acht nehmen, daß er nicht 
zu tieff, auch nicht zu feichte decke; Nicht zu 
—9. daß es nicht erſticke; nicht zu feichte, 
daß es auch nicht erfriere , iedoch beſſer et: 
was als zu tief: im Sande aber, da 
der Wind den Boden heben und wegfuͤhren 
tan, if eine etwas ticffe Decke auch nicht 


Del Lebnen, Lönen, Lünnen oder Lum: 
fen, find aus * gemachte, und mit Fe⸗ 
dern verſehene Stiffte, welche oben ſtarcke 

e oder hoͤltzerne mit Nieten verwahr⸗ 
te I haben, und vor die Rader an. die 
Achſen eines Ruͤſt⸗ oder Miſt⸗Wagens, dar: 
en man keine Stemm⸗Leiſten führet , aefte: 
det werden, damit die Räder nicht ablaufeı, 

der Etraflen » Koth fo leicht im die 
miiere komme. 

Dedriege, vor die Reb: Hühner, Wach⸗ 
fein , und dergleichen Vogel, werden entwe— 
der mit Tänglicht gevierten und Rautenformi- 


— oder viereckigten Maſchen oder Schma⸗ | gen 
’ 


aus ziemlich zarten und doppelt aejwirns 

ten — geſtricket. Sie doͤrffen nicht laͤn⸗ 

ger, denn viertzig bis fünff und vierkig Ellen, 

und nicht kuͤrtzer, denn zwantzig Ellen, die 

oder Breite aber nicht neringer als acht 

und nicht gröffer als zwolff Ellen, and) 

iede Mafche wen Zoll weit darau feyn. Dies 

ſes Gatn oder Netze wird oben mir einer, er 
nes Heinen Fingers dicken Schnur einer € 

le lang herabhängend gel 


Isar, , 


En il heiffet dasjenige Stüde von 

änbigen Feder = Bette, womit 

‚ pfleget man 
ap — —— 


es vor es | m 


deme fie vornen mit den Bruſt⸗ und 


affen; So muß man 
auch am den beyden fchmialen Seiten des | mit dem Deugel 
Sarus von zwey zu zwey Schuhen weit alıs la man 


dere Schmürlein anknuͤpffen, damit das Deck⸗ 
Garn an zwey Stangen gebunden, und von ſo 
viel Berfonen fan getragen werden. 

Deden oder Cammer , Matten ‚ fiche 


atten, 
Defecten, (in Wirtſchaffte⸗Rechnungen) 
beiffen —Xx Fehler, welche man einem 
auf Rechnung ſihenden Beamten aus feinen 
Wochen : Monat : oder Jahrs « Rechnungen zu 
ziehen pflegt. Diefe Unterfuchung ſoll allgeit 
yon einem unparthegifchen Mann vorgenommen 
werden, der das Gefchdffte der Einnahme und 
Ausgabe, worüber die — — efuͤhret 
wird, wie auch das Rechnungs⸗ ſelbſt 
verſtehet, damit niemanden Unrecht geſchehe. 


Deichſel oder Deiſſel, ein Haupt: Stüd 
an dem Border : Theile einer Kutſche, Rüfts 
Wagens oder andern Fuhr⸗Werckes, jo vom 
zwenen neben einander gefpannten Pferden 
gezogen wird, iſt ein ſechs Ellen langes, runs 
des, und am dem dicken Ende etwas vier: 
eckiot-achauenes Stücde Hols oder Baum, 
welches zweifchen den Armen an der Voͤtder⸗ 
Achſe zu ſtecken kommt, und dafelbft entwe⸗ 
der feft und unbeweglich eingemacht, oder 
aber nachBelieben zuruͤck —— oder 
heraus genommten, und wieder eingeſchoben, 
denn mit einem an der Seite durch die Arme 
und Deichfel durchgefteckten eifernen Nag 
befeitiget werden fan. Die Deichfel dienet 
nicht nur die vor den Wagen gefpannten Pfers 
de, etwas vor einander , und diefelben A * 

alt⸗ 
Ketten daran hängen, an dem Wagen feſt, 
und in Ordnung zu halten; ſondern auch dem 
Wagen felbft, dadurch mach Befallen zu len⸗ 
ken, und wenn er in fehnellem Lauffe, fon= 
derlich, wo es Berg herab gehet, damit ver: 
mitteiſt der Halt⸗Ketten aufzuhalten. 

Deichſel⸗Eiſen, iſt nichts anders als ein 
gantzer, faſt über das Knie gehender Steis⸗ 
Bügel, oder eine vom Knie bis untern Fuß 
gehende, oben uͤber dem Knie etwas geboge⸗ 
te, unten aber wie ein Steig⸗Buͤgel formir⸗ 
te breite und ſtarcke eiferne Schiene, melde 
oben mit einem Niemen an der rechten Seite 
des Sattels feftgemacht iſt, und verhindert, 
daß die Deichfel des auf dem Sattel⸗Pferd 
finenden Fuhrmanns Bein micht beichinde, 
oder gar entzwey ſchmeiſſe. 

Deichſel Kette, ſiehe Galt-Rette, 
Deichſel⸗ Pferde, welche man auch Stan⸗ 
Pferde nennet, find dieſenigen , fo mar 

feich vor den Wagen an bie Deichiel fü 
fpanen pfleget. &ie werden zum Unterfchied 

er Riem: Pferde alfo genennt, welche vor 
die Deichſel oder Stangen : Vferde gefpannt 
werden, wenn man drey⸗ vier⸗ fünf: ſechs⸗ oder 
mehr fpdunig fahren will. 

Dengehn oder Denneln, heißt die Schdr: 
fen an denen Senfen und Gicheln, wenn fol- 

e nicht mehr ſchneiden wollen, und zu Di- 

auf dem Dengel : Stod 
mmer wieber dünn ſchla⸗ 
hernach befto beffer — 


de worden, € 
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Aufllöfunas« Arten zubereitet worden , durch 


bem Wer Stein wieder fcharff und fchmei> 
dend Arad konne. 

Dengel⸗ Zeug oder Dennel⸗Jeug, beſtehet 
i) aus einem hölgernen Stocklein, welches 
der Dengel⸗Stock genennet wird, und oben 
fit einem feſt eingemachten platten Stuͤck⸗ 
lein Eiſen, gleich einem kleinen Amboß, uns 
ten aber mit einer ftarcken eifernen Spitze 
oder Stachel (den Dengel Stock damit an 
die Erde zu ſtecken und feft zu ſtellen) verſe⸗ 
ben, aud) oben und unten herum mit Ar 
nen Rinden befchlagen ift, damit das Stock 
fein nicht von einander reiffen und zerſprin⸗ 
gen moͤge; und 2) aus einem vornen breiten 
und ſcharff zulauffenden Hanımer, mit wel: 
cher Schärfe die Schneide der Senfe oder 
Sichel, fo auf dem obern platten Eifen des 
DeugelaStoces liegen muß, dünne geſchla⸗ 
gen oder gedengelt (gedennelt) wird. 

Depusar, wird dafjenige genennet, was 
eine, Herefhafft ihren Bedienten und Gclins 
de über ihre Beſoldung oder Lohn, noch jaͤhr⸗ 
lich an Holtz, Getraide, Bier oder andern 
Getrände , Sleifch, Salk und andern Bietud- 
lien, zu ihrer Unterhaltung beftimmet umd 
reichen läßt. Ben groffen Hanchaltungen 
pfleget man auf einen Knecht oder Maad ge: 
meiniglich ſechs Scheffel, oder auch, mo es 
genau geſucht wird, nur fünf Scheffel 
Dreßdner Maaß Korn , jährlihen Depus 
tats rechnen. Es pflegt auch von Alters ber 
bey andern Bedienungen denen Dienern De- 
putat, d. i. micht alles an Gelde, fondern 
auch an Naturalien gegeben gu werden. Die 
5 iſt: ob es in der Wirtſchafft oder bey 

affen rathfam fey ? Denn man muß bey der 
Wirtſchafft nicht alles immer nad) dem blins 
den Herkommen und alten Gewohnheiten 
machen , fondern allenthalben den wahren 
Grund einzufehen ſuchen. Die Alten hatten 
dazu guten Grund. Denn fonft war Die Con- 
famtion und der Abgang der Naturalien in 
der Wirtfchafft nicht fonderlih. Man Eonte 
nichts daraus löfen, es mar mohlfeil, und 
danegen wenig Geld im m. Desivegen 
hatten fie — wenn ſie die Diener mit 
Depntaten beſoldeten. Und wenn oder mo 
es noch ſo iſt, da kan ſich weder Herr noch 
Diener durch Abſchaffung der Deputate vers 
beffern. Allein wenn die Naturalien theuer 
an dem Mann gebraht_ werden Fonnen, 
da ift das DeputatsWefen nicht viel nuͤ⸗ 
ge. Und moferne die Diener nad) denen Zeis 
ten eingerichtete gute Geld: Befoldungen rich⸗ 
tig und zu rechter Zeit dafür beformen, da 
können ie diefe auch nicht beſchweren, zus 
mahl fie durch gute Eiuriptung offt mit viel 
wenigern Nasuralien ausfemmen, und alfo 
mit wenigem baaren Gelde mehr ausrichten 
konnen. Wo alfo auter Handel, Wandel, und 
Verkehr ift, da find die Deputate weder vor 
den Herrn noch den Diener rathfam. 

Der , liche Die. 

Deitilliven, heiffet mittelft der Feuchtlg⸗ 
keit oder wäfferiaten Materie , die Hüchtigen 
Theile, ſo Im einen Eörper ftecden , nach dem 

“iger durch bie Maceraion,, oder andere 


Sälfie des Feuers oder der Hitze abfondern, 
heraus ziehen, und Dunſtweiſe in die Bor 
lage bringen. Es aefthichet folches auf wies 
lerley Art ‚ entweder durch die Dayır aehoris 
ge befondere und verfchiedentliche Inſtrumen⸗ 
te, als die vielerhand Brenn=Dcfen, Kol 
ben, Kecipienten, Ketorten ꝛc. ald vermits 
telſt derer die Dünfte theils in die Hohe 
getrieben .merden, theils gehen fie ſeitwerts, 
theils aber ſteigen gar unter ſich, nachdem 
die Natur der Materie befchaffen , die hierzw 
nr worden. Der durch das Mittel, 
welches bey dem Deftilliren die Ausdünftung 
zu wege brinat, ala: hell Feuer, alimmende 
Kohlen , Afhe Sonne, Heiner Sand, Ei 
ſen⸗Feilig, Pierde-Mift, fiedend Waſſer, ode 
nur der Dampff davon, lebendiger oder uns 
» gelöfchter Kalch, und dergleichen. Wiewohl 
man auch durd) die Kälte ebenfalls zu deſtil⸗ 
liren vermögend if: Es wird nemlich Dad 
Brenn= Feng, nachdem es angefüller unb 
gehörig verlutiret, in gan Mein wie Schnee 
gerftoffenes Eid, darunter Saltz gemenget 
worden, geſetzt, und dufferlidy rund herum 
damit wohl beleget, and fe an einander ges 
drucker , oben über ben Helm aber muß als⸗ 
denn vom Zeit zu Zeit ein Tuch in heiſſes 
Maffer getuncket, geleget, und wenn dieſes 
kalt, wieder mit einem warmen abgewechſelt 
werden; Diefe Art zu deftilliren , bat die Ei⸗ 
genfchafft des erften Grades. Bor allen muß 
man demnach die vier Grade der Hitze wohl 
mercken. Davon der eefte nicht ſtaͤrcker, ald 
laulihe Waſſer, oder der Dampf von fies 
dendem Wafler, woran man feinen Schaden 
nehmen kan. Der andere ift ſchon ſtaͤrcker, 
und fo warm ald Aſche. ‚Der dritte Grad 
ift noch heiffer, fo daft er empfindlich brennt; 
warn man die Hand baran hält, wieder kla⸗ 
re Sand thut. Der vierte ift fo hefftig, daũ 
man ihn nar nicht erbulten oder. ausſtehen 
tan, wie Die Hine von dem EifensFeilig oder 
Seils Späneg if. Der erfte Grad koickt 
ich aut zu Deftilirung ber fubtilen und 
feuchten Materien, wie die Blumen , und die 
Blüthen , und die Kräuter von Falter ratur, 
und dergleichen find. Der andere zu Deſtil⸗ 
lirung der fubtilen und trockenen Dinge, der⸗ 
aleichen alle ſtarckriechende Sachen, als Dfef- 
fer , Zimmet, Ingwer, Würk -Negelein €. 
auch verfehiedene ſcharffſchmeckende Kräuter, 
sie der Wermuth und Salbey find. Dee 
dritte alle Materien, fo ein dickes und ſaff⸗ 
tiges Wefen haben, von welcher Sorte die 
mebreften Wurkeln find; und der vierte als 
le Metalle und Mineralien, Alaun , Arſe⸗ 
‚ nie und deraleichen , —— Wie im 
uͤbrigen die Defiillir-Defen anzurichten, wel⸗ 
che Juſtrumente darzu zu gebrauchen, und 
was * darbey im acht zu nehmen, kan 
weitlaͤufftia aus Loniceri Kraͤuter⸗Buch 
durch Uffenbachen erklaͤret, erſehen werden 
Einfaͤltigere koͤnnen auch das Deſtilliren au 
‚der Mad, Meuerdrack barmhertzigen Chymik 
zulänglich lernen. Der Nusen imar jeinet 
ſich vornemlich in der Medicin 5, wiewobl ein 
geſchick 
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und teinzeichuen und auffchreib 
Br ann nu edcfenhn ja, an | 


R 

können. 
Tr uch chen der Ereik 

ii m Des h 


—— €3 Fan ſich ein ieder, nach er⸗ 
angter wahrer Einſicht in jeine Natur, Die 
bierzunöthige Regeln von ſelbſt vorihreiben, 


Ab 
fenheit der 6 in 


SF 

Beh | 

—— Ausſchweiffung ſogleich 
kan; Derohalben ſchrei⸗ 

bet Thomafius 


gute Dizt, Dane: ein Wirt nicht allegeit im: 
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gehoͤret 


bl 
weder weiß ‚no 
die Beobachtung 
ft, wie auch in der Bewegung noch | wen er auch van andern 
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Dickigt, heißt bey der Jdnerep, ein Drt, 
der er KA a ne 
buͤſche bewachſen it, und denen in Thier 
* “ 38 8 ig ” Biagdn- 
zur Arne ger a oa 

id: Maaß, nennen bi as 
oder raube Hautlein eines —3* Kr 
u Pa melches von diefen in die 55 


Dictam, fiehe Diptam. 
Dielen, wird diejenige Arbeit genennet 
wenn die Zimmerleute einen Fuß: Boden mit 


‚ baber, 
aufgefüts 
darzu ein 


Dienft, ſiehe Frohn⸗Dienſt. 
Geſinde. 
Wirtſchafft ale Bü; 


ige ,_die wer fie rechtscingerichtet , vor | alle Meuſcheu bemuhen im Stande zu fenn ges 
iten bewahren. Hier iſt es wiſſe Dienfte zu leiten. Kommt nun Arbeit, 


inte in dieſem Srück finden. 
Dicke 


— gefunden wird. 


? 


Endefpisia zugehendes Behaͤltniß, fo aus ei⸗ 


je , heiffet man an einem ausge: | men über emander gerollten Stuͤcke Papier der- 
inde dasjenige dicke Fleiſch, wel: gealt beseitet worden, daß man allerley klei⸗ 
ber der Schoß: Rippe nach den Vor | ne und in eintzeln Stücken befiebende Waare 


dahinein pacen und beyſammen erhaltend bes 


, nennet man an eben beme | quem fortbsinger Fan. 


ein Stücde, das jur Geiten aud 
gehauen oder gehacket worden. 


Dieten , beiflen diejenigen Gelder, melde 
denen Bedieuten bey Hofen auf aufferordent 
64 lichen 
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"nem Gränfpan u. f.f. darunter Kup 
ar fer, Birtriol, nebſt etwas Alann und 
s, 


s Dille Dinte 


DintensFifh Diptam 560 


lichen Reifen nach Proportion des mehrern mifht, aus Efig , Dier und Waffer zubereitet. 


Aufwands der Koſten, folie dazu brauchen, wird, derem man fich zum 
als wenn fie ordentlich und zu Haufe arte mil bedienet. Es giebt a 


ten, auf die Tage gegeben werden. 


DiN, if ein Kraut, welches dem Fenchel 
faft ähnlich iſt. Sie waͤchſet etwan anderthalb 
Eliten hoch mit runden Stengeln und vielen 
Zweigen, treibet Feine , zerfpaltene Bldriein, 
wie der Fenchel , jedoch ſchmaͤhler und kuͤrtzer. 
Oben am Gipffel des Stengels und der Neben: 
Zweige, kommen gelbe bufchlichte Blüthen, 
nac) welchen ein duͤnner aber breiter und ſcharf⸗ 
ſchmeckender Saamen folget. Dieſer wird 
mit anderer Kraͤtzerey im Merken oder April, 
im zunchmenden Monden gefäct , ba denn der 
neuc Saamen im Julio reif, und darauf im 
alten Dionden bey trockenem Wetter geſamm 
let und wohl verwahret wird. Den Büchel 
oder die Erone brauchet man bey Einmachnng 
der Gurcken, den Saamen aber in die Dvarck: 
ir, sum Gappess Krante, welches überd 

r zu gebrauchen , einasfalgen wird, das 


a 
a mit einzumachen , und zuden Würften, W 


davon denn alle folche Speifen einen anmuthi⸗ 
gen Geſchmack befonimen , und auch deito ver⸗ 
danlicher werden: Denn es hatdiefer Saamen 
die Krafft zu erwärmen und zu zertheilen, ba: 
bero er auch ia der Artzney zu vielen nuͤtzlich ge 


brauchet , auch in Apotheckenein Waſſer bar: I! 


aus deftillivet, und ein beilfames Del davon 
zubereitet wird. 

Dille, Tille, wird das runde und hohle 
Theil an einereifernen Schüppe , Mift s Gabel, 
Kraut: &Stampffe, und dergleichen, wo der 
bolgerne&tieleingeftoffen wird, genennet. &o 
führet auch diefen Rahmen derjenige Theil eines 
Leuchters , in deffen Vertiefung das Licht auf: 
geſtecket wird. 

Dinkel, ( Dündel ) Dündel: Korn oder 
Spelt, if eine Art von Betraide, melches eine 
mittelmäßige Natur jwifchen dem Weiken und 
der Gerſte hat, indem er eine beffere Nahrung, 
als biefe, und eine geringere, alsjener aichet. 
Der Dinckel iſt swenerley Art, davon die eine 
dem Weisen , bieandere aber der Gerfte ähn- 
lich ſiehet, beyde müffen auf der Mühle zum 
Gebreuch gerollet umd geſtamffet werden, tweil 


Die Felder, woraufer geſaͤet wird, muß man 
alſo duͤngen und beftellen , wie die Kor - und 
Meinen: Kelder. Der Saame — nicht alt, 
fondern von dem naͤchſten Jahr ber fenn, und 
wird am beſten von Egidii bis Michaelis geſaͤet. 
Er giebt nicht nur ein ſchones weiſſes, geſundes, 
kraͤfftiges allen Menfchen dienliches Mehl, fons 
dern laͤßt ſich auch zum weiſſen Bierbrauen mit 
ſonderbarem Nutzen gebrauchen. 


Dinner Lappen, heiſſet an einem ausge 
ſchlachteten Rinde dasjenige Stück, fo unten 
aus dem Bauche weggehacket wordeı. 


Dinte, heiſſet diejenige fluͤßige Materie, fo 
aus klein gerſtoſſenen Gallus, oder klein ges 
rafpeiten Brafilten« Holg, oder Flein iR 
ers Waf: 
ummige 


Birtriol,, 











reiben gemei⸗ 
cheid der darzu Eommenden ee auch 

id der darzu Eom 
unterfchiedene Arten derfelben , davon die ger 


braͤuchlichſten die fhwargge, vorbe und gru⸗ 


me, Da man min unter Diefem Worte ir 


i di Dint d 
————— 


will ebenfalls an gegenwaͤrtigem Ort eines ei 
gen guten Pulvers gedencken, woraus man 
bige machen und anſetzen Fat. et des 
feinften tuͤrckiſchen Gallus ſechs Loth , Victriel 
oder ſo genannt Kupfer: Waffer vier £o 
Gummi Arabieum zwey Loth, Alaun ein Loth, 
miſchet dieſes alles, recht Elär zu Pulver ges 
macht, wohl umter einander, gieſſet eine &% 
Kanne Ebig oder Bierdaranf, fer: ober i⸗ 
te, und zwar im legten Fall an einen wa 


Drt, ruͤhrt es alle Tage um, und fo 






erhält fie ben friich "ante 
Farbe. Werim übrigem iR Dinte put - 


macht mird , verdirbt Diefelbe am erften. 
Wolse fich iemand auf eine ‚und 
eutlegene wuͤſte Orte vorzunehmende Reife m 


dergleichen Dinte verfeben, "too muß fr 
Gallus, fs darinnen befindlich , ehe er 


Ä nrifchet worden , zu werfchiebenen 
man fonften die Hälfen nicht weabringen Eat. ‚ter gensufche ‚ au werfh 


mit Efig generet , und allezeit wieder důrre 
machet worden ſeyn, wenn er denn bed = 
den Sales nur etwas weniges daben in ein 

gen ſchuͤttet, dieſes zubindet, im ein mot 
Waſſer oder Bier und dergleichen 
daß es ſich recht ſatt und vollniehet, alddenm 
aber in einem Schaͤlgen oder audern Geſcht 
rein ausdruͤcket, wird Diefed die befte Dinte ges 
ben , wenn auch ſchon diefe Operation ein pade 
mahlmiederhelet wird. a: 


Dinten: Sifch, oder Dinckten item Black 


eintundier, - 


dachtes Pulver mit ſich führen, doch maß F | 


er 


Fiſch, iſt ein Fiſch, der eim ſehr — 


Blut hat, welches er von ſich laͤſet und 
fehen kounen. 


Waſſer damit färbet, daß ihn die Fiſcher nicht 
= % 


Diptam, it ein Kraut , davon drenerlen 
Gattungen bekannt find. 1) Der reset 
Diptam; 2) falfche Cre oder Wir 


\ 
| 
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u 


Diptam; und 


Dibel 
der weiſſe oder nemeine 


3 
Tipram , aud enden: urn nannt. ige Wartzen, welche denen 


Der Cret iſche Diptam treibet von feiner Wur⸗ 
el etliche harte, runde und rauhe Stengel 
über ſich, welche ſowohl als die Zweige, mit 
tleınen , als runden und weißlichten paarmeis 
acgem einander uͤberſtehenden Blätlein deſetzt 
nnd. An den Spitzen der Etengel kommen ıı 
Länglichten Achrea im Heu: Monat Purpurs 
farbene Blumen hervor, welche einen fehr ange: 
nehnsen Geruch von fih geben. Dieſes Be- 
waͤchſe wird ben undim Früh: Jahr in Geſaͤſſe, 
Die mit guter luckerer und faudiger Erde gefullt 
iind, gerfanket , und denn eifie begoffen. 
Deſſen ort: Planyung geſchiehet durch Zer⸗ 
theilung der Wurgel; Die Blätter von den 
ehren find in giftigen Krandheiten treflich 
aut zu gebrauchen. falfche Cretiſche 
Diptam, melder in Italien wild waͤchſet, 
aber ben und sleichfals in denen Bärten gezo⸗ 
gen wird, iedoch feiner befondern Wartung 
nöthig hat, kommet feinen Blättern nad) dem 
ed Bst Mon rechten Eretifchen Diptam 
hen nahe gleich, hat aber härtere Aeſte und 
Zmeialeim , weiche etwas rauber und wollichter 
erfcheinen. Die Blumen wachen rings um 
den Sterrael, wieandem Andorn, riechen faſt 
mie der Peolcy: if aber an Kraft und Wır- 
&ung dem Eretifchen Diptam lange nicht gleich. 
Der werſſe oder gemeine Diptam, welcher 
fenften auch, wegen Aehnlichkeit der Blätter, 
fo fie mir den Efihen : Baum - Blättern haben, 
weichen: YDıren genennet wird, hat eine ftar- 
te kunotigte Wurzel, welche ſich in viele Me: 
ben⸗Wurtzeln zertheilet. Die Stengel mach: 
fen lien hoch. Die Blumen find Puronr⸗ 
roch und weiß, forenglicht und mit Aederlein 
durchzogen, eines ſcharffen iedoch liehlichen 
Seruchs, nad welchen in fleinen rauchen und 
bräunlichten Schatten ein ſchwartzer glaͤntzen⸗ 
der Saamen folget. Seine Vernichrung ge: 
ſchiehet durch die Wurkel, welche im Herbſt 
zertheitet, und alfe in gutem Grund fortge: 
rflanget wird. Er wächfet auch auffer denen 
Sarten in Gebirgen und Wildniffen von fich 

elbt; und wird infenderheit die Wurkel mi; 

erden Sifft, anſteckende Seuchen, und an— 
dere Zufällefehr geruͤhmet. 

Dıftel: Sind, fiehe Stienlig. 

Diſtilliren, fuche Deftilliven. 

Diſtillirte Waſſer, fiche Abgezogene. 

Sitgen, ſuche Brach⸗Vögel. 

DSõbel, iſt ein Unfraut, welches im Ge— 
traide ‚ fonderlicd) aber gerne unter dem Haber 
und Gerfte waͤchſet, bat einen dünnen Halm 
mit einer langen jmenzeiligen Achre, darin 
neu der Saamen ſo in Heinen länalicht = runs 
Den undoben mit euer langen Sritze verfehes 
nen Tornlein, welche wechſelsweiſe gegen eins 
arıder über fisen, beſtehet, eben nit gar 
fefte ſtecket. Wenn unterder Gerſte viel Dobel 
befindlich , ſo rauſcht das davon gehraute Bier 
gar balde, und mıcht die Korffe wuͤſte. 

Sobel, ein Fiſch, fuche Alten. 

lein : Baum, fiehe Cornel⸗Vaum. 

Toörre f ſuche Darre. 


DirrsWarnen Dohle 662⸗ 
Dörr» Wartzen, find gewiſſe alſo geuann⸗ 
Pferden ım Maule 
wachien und machen, daß diefelben nicht wohl 
zunehmen fonnen, folche zu vertreiben, mu 
man die Warken mit einer guten fcharffen 
Scheere aufs kuͤrtzeſte, ald man kan, abfchneis 
den, und bernach dem Pferd das Maul mit 
Honig und Eßig wohl auswaſchen. Man fan 
auch, wenn Die Dörs: Warzen rein aus der 
Haut geſchnitten, Die Adern mit einenz beiffen 
Eifen berühren, bernach ein wenig geſaltzene 
Butter auf den Drt, da die Warzen geſtan⸗ 
den , legen, und mit einemmwarmen Eifen fein 
bincin brennen, fo wird keine Dort: Warke 
mehr auf ſolchem Plage wachſen. 

Doſe oder Defe, ift ein Gefdife von Bett 
ger: Arbeit, unten am Boden weit und oben 
etwas enger, wie ein entzwengefchnitrenes und 
umgefehrtes Stüd : Faß, aufdregen verlängs 
ten Dauben, und alfo hohl ſtehend. ie find 
von verfhiedener Bröffe, und werden derglei 
chen fowohl zum Wafchen als Backen ges 
braucht, Da man denn in denen legtern, nemlich 
un denen Backdoſen anderthalben, oder imey 
und mehr Scheffel Mchl auf einmal einterchen 
und einmachen kan, Man hat auch Kühldö⸗ 
ten in Brau⸗Haͤuſern, welche von ziemlicher 
Groffe, und oben weiter ald unten find, auch auf 
keinen Fuͤſſen, fondern gleich denen Bortichen 
aufdem Rand, den die Tauben rings herum 
machen, fteben. Diefemwerden an denen Dr: 
ten, mo man feine Kühl:Schiffe oder Kübl- 
ze bat, zu Abkühlung des Bieres ge: 

raucht. 


„Doden, iuallerley Gelaͤndern find die aus 
Holz, Stein, Eifen, Mefing u. ff. gemach- 
te Verzierungen der Bruft » Lchnen und niedri- 
ge Stuͤtzen, welche meiftens aus Geulgen ‚ fo 
von unserfchiedenen Gliedern zufanımen geſe⸗ 
Pr find, beſtehen, und von Drechelern, Bild: 
chnitzern, Steinmegern , bald nach ihrem eis 
genen Gutduͤncken, bald nach gewiſſen Regeln 
der Bau: Kun ausgearbeitet werden. Wie 
felbige nad) allen Drdimungen zu proportionis 
ren, findetman in Sturms vollftändiger An: 
weiſung zu Pracht: Gebäuden. Ihre Hohe, 
sufammt dem darüber liegenden Sims, mufi 
iedesmahl die Bruft: Höhe, wenn man ſich et- 
was buͤcket, das ift hochſtens drey Schub aus: 
machen. Siehe Marbemat. Lex. 

Dorht, ſiehe Tacht. 
Dohle, (Thole) oder Dable, mie fie ei: 
nige nennen, if eine Art von Kraͤhen, fait 
ber und über Kohlſchwattz, fo gar, daß, wie 
ben denen Raben, auch der Schnabel und die 
Fuͤſſe von eben dieſer Farbe find; doch bar jie hin: 
ten am dem Kepff, wo der Hals anfänset, gantz 
graue Federn, Die etwas vom Halſe ſelbſt ein 
nehmen recht aufdie Art, wie man etliche Kid: 
e fiehet, die jich dadurch von denen gank 





hmwargen Krähen unterfcheiden. Ihrer Brof- 
enach gleichet fie einem Haͤher, nur daß di: 
ohle an der Btuſt etwas dicker, und alf9 der 
er ſchlancker und laͤnalichter ausficher. 
ie ift von Natur diebiſch oder vielmehr Geld⸗ 
liebend, kan aber mit Recht nicht won! unter 
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663 Dokn Domainen 
die Raub Vögel gegehlet werben‘, ob fie ſich 
gleich mit denenfelben zuſammen Bält, aller: 
maffen fie auf kein Aas oder Luder fäller, fon: 
rn meiſtens Korner und Fruͤchte sei; da: 
* auch dieſer Vogel wegen ſeines wohlſchme⸗ 
enden Fleiſches, beſonders wenn cr noch 
jung iſt, gernegur Speiſe gehraucht wird. Er 
macht ſein Neſt auf hohe Baͤume, pflegt auch 
gerne auf Thuͤrmen und hohen Mauren in Lo 
chern zu bruͤten. Wenn er noch jung aus dem 
Reſte gehoben, und ihme die Zunge geloͤſet 
wird, fofanıman ihm allerhand ſchwaͤtzen ler⸗ 
nen, tie einer Elfter. Er wird mit feines 
gleichen lebendig auf den Wänden, oder auch 
mit dem Falcken gefangen. 

Dobn, ( Thon ) if eine Art rueiBliheen, 
fetten und ungemein feften Erdreichs, melche 
am beften vor die Toͤpffer, allerhand Gefälle 
daraus su formiven, und vermittelt des Feu⸗ 
ers ftein-hart u brennen, und zu Verwahrun 
derjenigen Derter und Plaͤtze, welche, Waſ 
fer halten follen, dienlich if. Die mit 
Dohn vermenaten Felder, (welche, weil fie 
viel Naͤſſe an fich ziehen, und lanafam trocken 
werden, meiſtentheils ſauer find.) bringen un: 
ter dem Korn viel Treſpen ; Weisen und Ger 
ſten aber will gar nicht drinnen fortkommen; 
wenn fie auch gleich offt gedünget werden, fo 

iehet doc) der — * durch feine Naͤſſe den 
Dünger derzeftalt wieder aus, daß kaum cin- 
mahl etwas Korn und Haber drinnen waͤchſet. 
Dergleichen Aecker wollen ſowohl mit Pflügen 
den ‚als — — der gantzen 
Beſtell⸗Zeit wohl getroffen ſeyn, wenn man 
feine drauf gewandte Mühe und Arbeit in et⸗ 
was bezahlet haben will. | 

Dolde, wird das Haupt an einigen Gewaͤch⸗ 
fen genernet, fo aus der Blume und dem Gaa- 
men beſtehet, welche oben aufdem Stengel in 
die Rundung , gleich als eine Krone machten ; 
dergleichen Dolden oder Kronen er bie Dille, 
der Fenchel, Paſtinae, und dergleichen. 

Doll: Kraut, fiehe Bilfen - Rraut. 

Domainen «oder Cammer « Büter, find ſol⸗ 
he Büter und Fonds von Fürftlichen Einkuͤnff⸗ 
ten , welche vom Lande oder deffen Fuͤrſten 
felbft zur Unterhaltung feiner Perfon, Fami⸗ 
lie und Hoff: Staat gewidmet, und daher 
nach Idenen Domainen⸗ Rechten ohue Eins 


willigung des Landes, ja auch nicht einmabl I & 


fo lange man von. biefer Befchaffenheit Nach: 
richt bat, durch Verjährung verduffert wer⸗ 
den koͤnnen. ie werden auh@ammer-Büter 
aenennet,und find von des Fürften Patrimonial- 
Gütern , als die ihm gang eigenth uͤm lichgehoͤ⸗ 
ren und verduffert werden Eönnem, gu unter: 
fcheiden. _ Allein in Deutfchland Fan man 
nicht alle fo genannten Cammıer » Güter glei 

vor Domainen halten, weil dieſe Güter öff: 
ters aus denen alten Beichledts und Haus: 
Guͤteru —55 — und da ehemahls dieſes 
Domainen:Necht unbekannt war, nicht eben 
allemahl in der Abficht sur Fürftlihen Cam⸗ 
nier « Adminiftration gejogen worden , daß fie 
eigentlich Domainen ſeyn folten. Und cben 


baber konmut es, daß viele unter dem Wort | defte 
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Domainen eigene Fürftliche Patrimonial Gi⸗ 
ter verſtehen und die ietzt gedachten Rechte 
nicht einraͤumen wollen. ſiehe D. Gaſſers Ein⸗ 
leitung zu aaconom.Polic. und Cametal⸗Wiſſen⸗ 
ſchafften, D. Zindens Grund⸗Riß der Cats 
ral⸗Wiſſenſchafften II Theil.p. 15 feq. ir. 82 feg. 
Donen, Thonen, Maͤſchen, Scyleiften, 
oder Schneiſſen, find eine Art von Schlin⸗ 
gen, worinnen ſich ii Herbft : Zeit Droſſeln 
und andere Fleine Vögel felbien zu fangen 
pflegen. Es giebt deren zweyerley Arten: Bi: 
gel: Donen und Baft : Donen. Die Bü: 
el :Donen werden von vier bis ſechs Pferde⸗ 
aaren, fo aus der Mähne oder denn Schweif 
genommen worden, geflschten, und in dem 
obern Theil eines guten zaͤhen weidenen Bi: 
gels durchgezogen, diefer aber an beyden En: 
den zugefpist , uud wenn man Eberefchen und 
Vogel⸗Beere hinein gehängt ‚in denen De 
nen⸗-Gaͤngen oder Donen «Steigen, am die 
Bäume geftecket. Wenn nun der Voget im 
Gprienel ſitzet, und nach den Beeren langet, 
da er nothwendig den Hals durch die Schlingen 
fteden und ſtrecken muß, fo ziehet ſich die 
Schleife zuſammen, und ie mehr der Vogel ſich 
zu entrinnen bemuͤhet, ie härter und fefter 
wird ihm der Hals zugezogen , alſo daB er end: 
lich erwürgen, und daran hängen bleiben muf. 
Die Roß- Haare foll man, mach einiger Mei- 
nung, nicht von verreckten uud umgefallenen, 
ondern von gg oder von foldyen Pfer: 
‚ die von den Schindern und Waſcumei⸗ 
fern , todtgefchlagen worden find , beruch- 
men. Wenn die Donen anfangs von dem 
Wendemann aus Ro: Haaren verfertiget find, 
deren bisweilen etliche hundert auf einmahl 
gemacht werben, fchleifft man ſolche an em 
rundes, dickes Holtz, das fo groß ſeyn muß, 
fo weit die Donen, ım Richten ſich öffnen ſol⸗ 
len , wirft fiealfo angefchleifft in ein ſie dend 
heiſſes Waffer, Läffet fie eine Weile darinnen fies 
den, und hierauf am Holtz etliche Tage alfo 
bleiben , bis fie recht troden worden find, 
denn ziehet man fie gehoͤrig ein, und folen ib 
nen bernach Regen und Wind defto weni 


cht befonders ie 
braucht, und thut man beffer, wenn man fich ja 
ihrer bedienen will, ſolche gu kauften, med 
fie fehr viel Mühe zu machen koſten, und bas 
chock vor ein paar Groſchen au befommaen if. 
Der Donen: Fanyg oder das Scdmait» Be 
geben, fänget ſich bald nach Jacobi an, 
wenn die rothen Ebereſchen⸗Beere reiff, und 
recht heil hervor blicken; denn wenn fie über: 
ftändig oder gar zu dunckelrotb werden , fo 
Fonnen die Vogel ſolche won ferne nicht fs 
wohl ſehen. Wegen des Ortes dev Schnaut 
oder des Done Steige ‚, da befante Bügel 
mit denen Schleifen zum Fall der Nägel fe 
imachet werden können, iſt zu mercken: da} 

felbiger entweder auf denen Wieſen oder a 

in denen dicken Wäldern und Gebuͤſchen m 
auserſehen, und im diefen letztern fonderbar 
gerade Bänge hin und wieder gemacht mer 
den, damit man feine Donen oder Schnell 

beſſer begehen und leichtlicher finden For 
wie, 


Denen 


568 Donner 
Ne. . 
werden müffen, fänget ſich genen Mittag 
bin, etwan um zeben Uhr an: Denyn des 
SKorgens, da fih die Vögel beym Nebel, 
Meiff und Froſt am beften fangen, muß man 
ſolche nicht ſtohren. Bey Begehung ber 
Schnait aber Donen, muß man die von den 
Pleinen Vogeln abgefreffene Ebereſchen⸗Beere 
mit frifchen Beeren wiederum erfetzen, Die 
Frummen Schlingen einrichten, und Die zer⸗ 
rifferten oder alten untuͤchtigen wieder mit 
meuen ausbuͤſſen; dahero der Wendmanı ie⸗ 
Derzeit einen Sad mit Beeren, Donen und 
andern dazu benöthisten Sachen bey ſich 
tragen muß, Wo der Vieh⸗Trieb hingehet, 
da find die Donen wenıg 9 denn die Dos 
ael werden davon verſagt; fo find auch ım 
Serbt die Donen beffer an den Bäumen, im 
Rieder: Hug aber und im Fruͤhling beffer 
auf der Erben 8 gebrauchen. Die in denen 
Mchen oder Donen gefangene Voͤgel, ſollen 
vict wohlaeſchmackter ſeyn, als die man in 
den Sprendeln bekommen, weil fie jene gleich 
erhenehen , diefe aber am Fuß alleine gefans 
gen fi länger gudien, und abzappien , mit: 
bir alfo auch am Geſchmacke nicht fo gut 


werben. 

Donner, if derieniae oft ſtarcke Knall, 
und das wiederholte Krachen , welches inder 
ine und zwiſchen den Wolden, meiſtens 
nach fehr heiſſen Sonmer s TZanen, oder 
auch allzuhefftiger Kälte gehöret wird. 
Es iſt diefer Knall weder zu allen Zeiten, noch 
su einer Zeit ind befondere , ja auch an te: 
dem Drte nicht einerley und immer von glei⸗ 
em Thone, welches auffer Zweiffel von der 
mansiafaltigen Befchaffenheit, fo wohl der 
entzündeten Materie , als auch der Lufft, 
und der darinnen ſich befindenden Duͤnſte, 
wie auch dem Drte felbit, wo die Eutzuͤn⸗ 
tung iehet , zuzuſchreiben. Woher aber 
di rachen entſtehe, davon hegen die 
Philofopbi und Natur- Kuͤndiger gar unter⸗ 
fchiedene Meinungen, fiehe Philoſophiſches 
Lexicon, Einige nehmen diefed Wort in ei⸗ 
mem meitldufftisen Verſtande, und becreiffen 
dorunter den Steabl, daher theilen fie den 
Donner ein in den durchbobrenden, der al: 
fein harte und fefte Cörper angreiffet, ben 
weichen aber nichts ſchadet, wenn jchon ben: 
de tiahe benfammen fenm, ald den Degen in 
der Scheide, dad Geld im Beutel u. ſ. f. 
Den yerfehmettermden, welcher alles, was 


i beareifliche Art zerſtuͤcket fchlecht: Das erfte 
ee toi, —— — be Stengel, fo mit vielen Neben⸗-Zweiglein 


und zerreifjet; den anziindenden, 
— Vieh, Kleider, 

elei 

Hus den gemachten Anmercdungen bey ent: 
frandenen Donner + Wettern, hat nian 
nic erfahren, daß dieſes das _allergefährli 
fe, we ) fi 

Regen ereignet; 
ftard aus gan 
fchiebet , folgen 
gar 


mo es am meiften donnert, aber da 


Holz und der⸗ und ſtarren gegen einander 
verfenaet , anzundet und verbrennet. | länglichten, and ein wenig rauhen grünen 


ch ben ftiller Luft und Hr 
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Die Zeit, wenn die Donen besangen hefftiger Sturm; Der Donner, menm e- 


im Winter fich ereigner, iſt vielmahlen ge: 
fahrlich. 

Donner⸗Dart, fiehe Zaus⸗Wurtz. 

Donner⸗Beſem, iſt ein ſtraubigtes kurtz⸗ 
verwirrtes Gewaͤchſe, welches wie ein Net 
ausſiehet, und zumeilen auf denen Aeſten 
ber Badume, ſonderlich aber bey dem Tan⸗ 
gel: Holge gefunden, auch beswwegeu von dem 
emeinen Mann alfo genannt wird, weil es 
einer Meinung nad) von denen Gtrablen 
oder Bin des Gewitters herrühren folle. 
Andere halten es vor eine Mißgeburt des 
Baumes, welche ihren Urſprung von einem 
unreinen Nutriment , und verdorbenen Nabe 
rungs⸗Safft habe. 

Donner:Kraut, fiehe Fette:szenne, 

Donner:Reb, ſuche BundelsReb, Buns 
dermann, 


DoppelBier, wird eben dasjenige genens 
net, welches man zweymahl kochet, und we⸗ 
en der bey ieden mahl darzukommenden 
Theile an Hopfen und Malg doppelt ſtarck 
werden muß; deralcichen ift die Braunſchwoi⸗ 
giſche Mumm, das Dantziger Bier und ame 


dere mehr. 

Dorf, Dorſſſchafft, begreift eine Geſell⸗ 
(haft foldyer Leute, welche fich einen offes 
nen Ort, im freyem Felde auserfehen , und 
diefen zu ihrem Aufenthalt ans und zuſammen 
gebauet haben, damit fie der Land⸗Wirtſchafft 
gemeinfchafftlich ubliegen können. Conf. Bil⸗ 
derbed’s Dorf: und Lands Neht , Robrs 
Hanshaltungs- Recht, ir. Stiſſers Lands 
Wirtſchafft der Deutjchen C. XIII. Sie haben 
insgemein ans ihren Mitteln cin Ober⸗Haupt 
oder Eprecher,, fo der Richter, ingleichen 
Schultze heiſſet, dem noch zwey Perſonen zus 
gegeben find, welche man die Schoͤppen nen⸗ 
net. Uiberhaupt beiffet man alle, die iu 
diefer Geſellſchafft befindlih, Bauern , weil 
fie ihre ganze Lebens-Zeit, auf den Garten: 
Feld» und Ader-Bau wenden, ja die Ihrigen 
ebenfalls darzu anhalten. 

Dorant, Orant, fonften auch Löwen⸗ 
maul, von der offenen Blume, meldye einen 
offenen Lowen⸗ Rachen vorbilden folle, Zunds⸗ 
Bopff und Kalbs⸗Naſe aber, von der Saa⸗ 
men: Eapfel, welche mit dem Gebein eincs 

unde⸗Kopffs ober Kalba⸗-Naſe in einige- 

leichheit konmut, nenannt, ift vielerley Ge: 
hat ficiffe, glatte und ho⸗ 


überftehenden 


Blättern befenet find, alfo, daB ſich das gan: 
je Gewaͤchſe, wie ein Feines Bäumlein an⸗ 
fehen läßt. An den Gipfeln der Zweige, brin: 
get es viele Purpursfarbie Blumen, mit 
einem gelben Rachen. Nach Abfallung der 


Auf dad Donnern, wel e 
‚fümarnen Wolcken ger Blüthe folnen Knopffe oder Bolten, einer 
arcke Platz- Regen, ja wohl, Bohnen groß, allerdings geftaltet mie ein 
Holden : Brüche; Aus ter Gegend her, Kalbs-Kopff, bdarinnen liest ein kleiner 
neben Saamen. Das anders Geſchlecht iſt dent ers 
fehe wenig blinet, entächet indgemein ein fen in allen Stuͤcken gleich, nur, y- * 


sr Dorn- Dornreide - Dorten Doften 


Blätter ihmäler , und feine oberfie Zweige . gemeine De 
mit weiſſen Bluͤmlein gerieret ſind. Das | reich 
dritte Geflecht ift dem vorigen ebenfalls 
auch aleich, ausgenommen, daß es Fleiner 
ift, und aelbe Blumenträst. Das vierte Ger 
ſchlecht bat etwas ſchmaͤlere und längere Blät: 
ter, alsdie andern. Seine Blumen kommen 
ſowol oben an den&tengeln,als auch mitten im 
Gewaͤchs herfür,vongarben erwas bleihbraun, 
Der ift es den andern aleich, ohne allein, daß es | Dieſer hat den ſcho 
nere Blumen und Kndpfein hat. Diefes letz⸗ | Dornreichen , ift aber ſchwet zu > 
te Gefchlecht finder man ım Felde unter dem | ſechte Dornreich, ift das wei 
Haber , und wird daher auch das wilde ge: | Wogelein, welches etliche Dane vor t 
nennet; die drey erftern aber werden im den | tigali fommt, und in dem © au 
Gärten gezogen, da fie fich denn faft von | welchem es öffters fingend-in die Hohe Mi 
felbft vermehren , und zwar theils durch au: | get, umd wieder in ein andetre 
















falenden Saamen, theils durch die fich aus⸗ einen garık kurtzen traurigen Geſe 
breitende Zäferlein, der obſchon ziemlich hart: | hören laͤſſet. Diefer ift 
und holsiaten Wurtzel. Wenn man aberben | ein Schilff-Dornreich 
Saamen fden will, muß folches im Frub: | weiß, und dadurch von allen ; 
ling geſchehen, fo blühen fie annoch im Herbft | terfcheiden , die übrige Farbe ift adınklich, 
deſſelbigen Jahres , ſouſt aber, wenn fieüber | die Farbe des gemeinen Dornrei — 
inters im Garten: Feld geftanden , fangen nehren ſich mit Würmer mel 
e in dem May mad mio arı zu blühen. der Erden, fondern m 
Dom, Don: Steaud), a werden vers Laube fuchen umd hi 
ſchiedene Arten Sträucher und Gebouͤſche ae | Strich gehet um oder ba 
nennet, welche an ihren Aeften und Zweigen, | nur, der fchrsarkköpfigte Dornreid 
auffer dem Blättern und Früchten, noch fpi [etwas länger auf, und bleiber 
sine Stacheln haben , und beffer zu Zdunen | nachdem das Wetter ift, faft bid 
und Hecken gi gebrauchen , als im Feldern, | Detober,, um die zeitigen Holt 
Hölsern und Brahnen und Miefer zu leis | gu genieſſen, mitwelcher er 
den find; als der Fanesoder roilder Rofens | tur der andern Dornreiche, ld 
der Zanedorn, der Schwartz > oder Scyler | megen fo lange nicht bleiben u 
bendorm , der Creundorn, der Rrandorn, | vorlieb nimmt; Hingegen ifter nie 
ber Wpeifiborn, wilde Dörnleim, oder Mehl: | Ber-Etric) jur Früblunge-Aeit, einer bon Bei 
———— = von —* alten am ſei⸗ſpaͤteſten. | B 
nem Ort Erwehnung geſchehen. —— — 
Dornreiche, üft eine Art Fleiner Wögel, de⸗Dorndreher oder Dorntreter,fiche Neun⸗ 
ren man indnemein fechferley @efchlechte töder. SER a 
gehlet: Der u als = *338 Dorſch, ſiehe Pomuchel, | 
nannte gemeine ornrei en eſang ur 
nicht fonderlich ſchon ift, und der im Gingen ans Po iſt e 
in die Höhe flieat, iſt über id über am gan⸗ Der Haber, doch ohne Me ge | 
gen en ee, u. ———— auf: De Seinen , dürren Wiefer, und auch auf 
r, daß er am Bauch hinab etwas mweikarau: | >, h den 9 au 
heit it, und an denen Flineln, fonderlich Leim Wänden und Stro Mm 
um die Achfelnherum, heubräunlichter aus: | often oder Wohlgemusb, iftein Ser 
fiebet, ala an denen uͤbrigen Theilen des Leis | welches auf den Feldern, at- den. Zäune 
bee. Geiner Groöſſe nach kommt er dem Brau⸗ Wegen und andern ungebauten Orten wide 
netlein gleich. Der andere ift der ſchwartz⸗ fet, und dem Majoran 
Föpfinte Dornreich, welchen man an etlis | hat aber breitere Blätter, 
een Drten Meiſen⸗ König oder Nleifen: | gegen einander gefeßt , in deren 
Mönch nennet. Seine Farbe it am Kopf | Fleinere Blätter, vier auch biäme 
oben Koblihmars , und die Baden um die | wachlen. „Der Stengel ift vieredigt 
Augen weiß, wie der Meifen:Kopft auf ben: | röthlicht über Ellen bo. TR 
den Seiten ift, der Mücken aber Afıhen-Farb; ſchwach, und Iäufft oben -im- diem 
an der Groͤſſe ut er faft mıe eine Blau-Meife, | bin. Die Blumen find braunzoch, bit 
nur daß er in etwas länger und hochbeiniater | len aud) weiß oder Leibfarb, Das 
fenn mag. Der dritte Dovnreich, ift dem | chet wohl, iſt am Geſchmack etwas fd 
erjtbeichriebenen andern Dornreich oder Mei: | und zuſammenziehend öffnet die DB 
fen-Mönch, in allen gleich, auſſer daß, mie! pfungen, löfet ab, und vertreiberden « 
ener eine ſchwartze, diefer eine beibraune | Hufen. Die Blumen find im dem F 
Kappe oder Kopff bat, um weswillen er auch Salat: gefund zu eſſen, inden fie dem 
nicht unbillig der braunfopfiate Mönch ae: | gen ftärdden, allen Eckel vertreiben, und 
cr wo; ftennet wird. Der wierte ift der Scyilffe | petit zum Eſſen etwecken. Bon 
nbiltig dernenveich, der noch Eleiner als die lesten | wird ein Waſſer gebrenuet, m \ 
wird. DE 0, im übrigen aber gänglich ausjichet, | Haupt und Magen fehr dienlich il. > 
eich, der ı 9 N 
im Übrigenis 




















569 Dotter Draden-Baum 


Dotter, it ein Befäme, fo den Ruͤb⸗Saa⸗ 


men ins allen gleich kommt, auffer daß es 
Heiner ift an Körnern als diefer. Man fdet 
dergleichen im April und May, und wird 
mit dem Haber, auch wohl oe veiff,_ zu 
welcher Zeit man fleibig nachzuſehen bat, 
indeme er gerne ausfällt, ehe man cd ver 
muthet iſt. Es wird aus diefem, wie aus 
dem Nüb:Saamen Del geſchlagen, nufler 
dem er auch ein gutes Futter vor die Vogel 
abaiebet. : 

Dotter, ift das mittlere und gelbe Theil 
von dem Ey, welches mit feinem befondern 
Häutlein, und auſſerhalb diefent mit dem 
fogenanuten Eyerweiß umgeben iſt, neb 
welchem es hbauptfächlich den darinnen vers 
fchloffenen Küchlein fo lanae zur Nahrung 
dienet , bis daſſelbe ausacbrütet worden, ſich 
von — aus feiner Schale bicket und aus: 
fricchet. 

Dotrer-Ylume, fiche Schmals. Blume. 

Dotser-Bror, if eine Art Zucker: Geba: 
tens , beiten mehrefter Theil aus Eyer Dot: 
tern Es wird folgender Geſtalt zu⸗ 
bereitet : Nehmet zu ein halb Piund feinen 
Melis, ein Mund gutes Weinen Mehl, ſchla⸗ 
ser zwoͤlff Ener» Dottern hinein, und bereis 
tst daraus einen Teig, mifchet Anis und Feu⸗ 
hel iedes ein halb Loth wohl zerfioffen dar: 
unter, formiret endlich den Teig nach Ge 
fallen, doch meift in lange fchmale Schnitt: 
sen und badet diefes langfam ab. 

Draben oder Dräber,, fiche Träber. 


Drache , if eine groſſe Schlange, die fich 
in abgelegenen Wifenenen , fonderlich in 
Africa, Aſien, und America aufhält und ge⸗ 
funden wird. Wiewohl Kircher, Eralmus 
Francifci —— — Due under 
Schweitz, au arg und in Italien ger 
—— Es ſind ihrer vielerley Arten. 
Pan findet gefluͤgelte und auch einige ohne 
Zlügel. Etliche haben 2, etliche 4 Fuͤſſe. Kopff 
und&chwang aber find wie an denen Schlan: 
gen. Einige find gifftig, andere nicht. Dap⸗ 
per bat im feinen. Reiſebeſchteibungen viel 
davon. | 

Drache, if ein Lufft⸗Zeichen, oder ein in 
derſelben daher fahrender lichter Strahl, mel: 
her von den aufgeftisgenen Dünften dafelbft 
geſammlet und eudlich entjündet worden. 
Bon dieſem hat das uͤnwiſſende Volck, in 
den vorigentabergläubigen Zeiten ſich aller 
band ertichtetes aufbärden laſſen, fo Daf der 
unverſtaͤndige Boöbel nicht nur unter diefer 
Geſtalt ſich einen wirdlichen dienftbaren Geift 
vorgeſtellet, fondern er hat auch davon aller: 
le, Ja die abgeſchmackteſten Maͤhrlein, als 
die ſicherſten Wahrheiten geglaubet, welche 
nunmeheo als ein Gefpötte diefer höchft ein: 
fältigen Leute auf ‚die Bahne webracht , von 
einem verkändigen Manne aber nicht eins 
mahl gerne bed Andenckens würdig geachtet 
rperden. 


Da 


man im Gärten * 


DradhensZpaum ober Zolzufiche sElfebeer, | D 
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Drachen » Wurgel , ſiehe Schlangen: 
Braut. 

Drachma, ift der achte Theil einer Uinges 
der vierte Theil eines Loths oder cin Quent⸗ 
lein; haͤlt nach kleinerm Gewichte ercy Seru⸗ 
pel oder Rain Gran, und rühret in dem 
Apothecken diefes Zeichen 3. 

Dragun, if ein unser die Krduters Salate 
ee EOS fo eines fcharffen Ge: 
chmacks iſt. Fi eine weiſſe vielfäferichte in 
die Erde wie Gras kriechende Wurkel, mel 
He viel Stengel austreibt,, und Blätter, wie 


‚der Flachs hat. Die Blüthe ift weißlicht und 


Hein, auch wohl bisweilen mit etwas gelb une 
termenst, wie Peine zuſammen gebundene 
und oben fich zertheilende ſchwancke Federlein. 
Er tragt feinen Saamen und nruß dahero durch 
Zertheilung der Wurgel im Herbit und Fruͤh⸗ 
ling fortgepflanget und vermehret werden , das 
bey liebt er einen fchattichten feuchten Ort, 
und gutes Erdreich, Fan auch den gantzen Wins 
ter durch im Garten verbleiben , wofern er nur 
mit Roß⸗Miſt oder Stroh bedecket, und vor 
der einfallenden Kälte verwahret wird. Mau 
braucht ihn, abjonderlic) die zarten Blätlein 
davon , gemeiniglih nur unter bie Kraͤu⸗ 
ter» Salate, oder niacht Saljen daraus, wie⸗ 
wohl er auch andern Speiſen, Fleiſch, zen 
und dergleichen , einen angenehmen wärkhaff: 
ten Geſchmack giebt. Man hat auffer dieſem 
noch zweherley Arten, nemlich den Wieſen⸗ 
Dragun, welcher zerferbte Blätter hat, und 
den Dragun mit getsliten Blumen, welchen 
‚ und ‚unter die zaſe⸗ 
sichten Winter⸗Gewaͤchſe schlet. 


Drap # Argens „ iſt ein gang filbern zuberei⸗ 
teted Gewebe ‚, welches mit allerhand zierlichen 
Blumen und Rancken nach unterſchiedener In⸗ 
vention gewircket wird, dergleichen wohlbe⸗ 
=: £eute zum Ausputz ihrer Kleidung ges 

rauchen. 

Drap des Dames , ift ein feines ſchwartzes wol⸗ 
lenes Tuch) , weldyes zart und leicht gewebet, 
fo daß ſich deſſen das Frauen: Zimnier zu ihren 
Kleidungen bedienet.. 

Drap des Hommes, ift ein folches Tuch vor 
die — —— Man hat auch Drap 
de Boye, | 

Drap d’Or, beifet ein gan güldenes geweb⸗ 
tes Stück mit Fünftlicher Rangage und aller: 
band Blumen gezieret, welches ebenfalis zu 
vielerley Pus, Galanterie und dergleichen ges! 
brauchet wird. 

Drat, wird ein nach fehr unterfchiedener: 
Dicke geſtrecktes Metall genennet , fo daß man 
dergleichen chen fo haben Eau als einen Faden, 
von den Eldreften angerechnet, bis auf die 
Schnur oder feine, woraus hernach viel müs: 
liche bereitet werden kan. Man hat es dem⸗ 
nach in diefer Wiffenfchafft fo weit gebracht, 
daß das hArteite Metall inder Stärde eines der 
sarteften Faden fich fo gauk rund und in eine 
Gleiche und Dicke, die von ganz fonderbarer; 
Länge bringen läffet.. Vou Drat : Ziehern und 
rat = Mühlen , fiche Yratur s Lexicon, 
Die Erfindung beffen wird einem —— 


71 Dest Dre: BVogel 
fchen Bürger Nahmens Rudolph 
bei. Weil aber deffen Sohn aus 
einsmahls das hierzu benöthigte Werckjeug et: 
lichen fremden araliftigen Leuten gewiefen , und 
eben diejer, da ihn der Water deöhalber hart 
angelaffen und übel fractiret, die Flucht ergriſ⸗ 
fen; als ift dadurch und ben fo geſtalten Sa⸗ 
chen diefe Kunft anderer Orten bald befannt 
and nachgemacht worden. 


Drat, , heißt auch das dickgeſponnene Garn 
son. Hanff bep denen Schuhmacher. Es ſind 
vielerley Arten defjelben, der Sattler brauchet 
gie ebenfalls ——e vas ſtarcke mit 

ech uͤberzogene. Auf dem Lande, mo man 
nicht gleich einen Sattler zur Hand hat, wenn 
am Geſchitre wasreiffer, mußein guter Gtall: 
Knecht oder Hoffmeiſter uebſt einigen Riemen 
und dergleichen , auch ſolchen Drat zur 


Hand haben. 

DeatsLendter, 2. aus ſtarcken eifer- 
nen oder meßingenen Drat zuſammen geſetzte 
Machine, welcher von unterfchiedener Forme 
und die Stelle eines Leuchters vertritt, wor: 
an die Ditie mit dem Lichte ſich auf, uud nieder 
fehieben läffet. Ts bat diefer bald einen hoͤltzer⸗ 
nen bald einen eifernen Fuß, und find diefe 
jehten dem erften wegen der Funden vorzuzie 

n 


Drat :Schlingen , werden von mittelmäßi- 
gen ausgeglüheren eifernen , oder auch von 
mefingenen , einer gemeinen Stecke⸗Nadel di: 
den Drat verfertiget , und an deſſen einem En: 
de eine Heine Schleife gemacht, wordurch dad 
andere Ende geftedet , und an einer Hecke, 
Zaun, Baum oder Gebuͤſche, wo man einen 

aafen , Fuchfen oder ander Thier durchgekro⸗ 

en zufeyn ſpuͤret, vorgeftellet und befeftiget 
wird, daß alfo, wenn cin foldhes Thier, das 
den Wechfel hindurch hat, die Schlinge raßi⸗ 
ser will, fogleich der Drat fich zuſammen zie⸗ 
Bet, und folcher Geſtalt das Thier gefangen 
hält. Ehe man die Drat-Schlingen ftellet, 

uß man vorhero die Hände waſchen und die: 

Iben fowohl, als die Schlingen mit Gras, 

aub oder Erde reiben ; wenn man aber zu ſiel⸗ 
bänget man diefe Drat⸗ Schlin: 
inein rein leinenes Saͤcklein an die Luft. 
Einige löfchen den gluͤenden Drat in einer Fuͤch⸗ 
fin oder Haͤſin Blaſen/ Urin ab; worzu fie her» 
nach dieſelben Cchlingen brauchen wollen, 
defielben Thieres Lofung werffen fie hin oder 
fehmieren folche sur Witterung daran. 


Dred, nennet man nicht nur allen Unratö, 
der in den Straſſen, Gaſſen, Höfen, und 
auf allen Fußs Boden von der Feuchtigfeit mit 
untermengten Erd: Theilen und beraleichen 
entftehets ſondern ed wird auch Darunter ver- 
fanden ,derjenigelliberbleibfel von den genoffe- 
nen Epeifen , den Menfchen und Vieh von ſich 
geben , welcher Unflat aber in Keldern und 
Gärten nad) Unterfchied derfelben und der 
Frucht ein guter Düngerift. Eiche Düngung 
und Miſt. 


Dreck⸗Vogel, , ift ein'Africanifcher Vogel 
wie ein Trufs Hahn geſtalt, — XRX 


en aufhoͤret, 


Dreſchen os 


ies | im Roth und 
ECT ee 


Deed sHolg Baum, ſiehe YratursLexi- 


con. 
Drebesszals, ſiehe Natter⸗Windel. 


Dreſchen, heiht den Saanıcn oder Die Koͤr⸗ 
ner der eingeerudteten Feld⸗ Fruͤchte, als Wei⸗ 
zen, Korn, Duͤnckel, Gerſte, aber, Rieb⸗ 
ſen, Erbſen, Bohneu, Linſen, Wicken, Hir⸗ 
fe, Heydekorn, Hanff uud Flachs, aus dem 
Stroh bringen, oder aus ihren Achren und 
Hülfen ausfchlagen, und davon reine ma 
welche Arbeit insgemein von ben Dreſchern a 
der Scheun-Cenne mit den Drifchelm oder 


Drefchflegeln , nebft der übrigen darzu —5 | 


gen Beräthichafft folgender Geſtalt geſchiehet; 
Es werden nemlich vord erfte ein halbes Schock 
Garben, mehr oder weniger, nachdem das 
Gebinde oder bie Tennegroß oder klein iſt, aus 
der Vanje auf die Tenne geworffen, und eine 
Garbe nad der andern zu beyden Seiten ( alfo, 
daß die Srurgeln an die Tennen Wand, die 
Aehren aber mitten auf der Tenne zuſammen ıu 
liegen kommen) unaufgebunden geieget, und 
durch die Drefcher gevorſchlagt, oder, wie es 
ausfprechen,, gevorjchelt; Das iſt, 

e fangen an einem Orte an, unddrefchen eine 
Garbe nach der andern von oben bey den Stuͤr⸗ 
sein anfahend herunterwerts gegen die Aehren 
iu, ab, wenden fiedarnah um, und dreſchen 
Iy auf der andern Seite auf eben ſolche Art. 

um andern werden die alfo gevorfihlagte gan⸗ 
je Garben aufdie Seite an eine Teunen⸗ Wand 
— und dag von denenſelben abgeſchlagene 

eftröhde,, und die abgefprungene Aehren 
sufemmen gerechet , und dahin, wo man das 
Stroh zu dreſchen pflent , geleget, hernach 
fuͤnff oder ſechs von den gerorſchlagten Garben, 
welche man ein Stroh nennet, eine nad) der 
andern aufgebunden, und fein dünne, fo 
lang die Tenne iſt, ausacbreitet, (jo, daf 
die Stuͤrtzeln wieder an die Wand kommen ) 
und alfo von einem Drt bis zum andern abaes 
droſchen, nachmahls mit der Hand, nemlich 
Weigen und Korn: Gerften und Haber hinge⸗ 
gen mitdem Nechen oder Harcken umgerandt, 
und wiederum wie zuvor abaedrofchen , bierauf 
ſolches Stroh, wenn es Weisen oder Korn, 
mit beyden Händen ‚ wenn es aber Gerſten 
oder Haber ift, mit der Schütte: Babel wohl 
aus: oder (mie der rechte Baer: Terminus 
heist) aufgeichiretele, Damit die Körner her 
aus fallen, und endlich in faubere Schuͤtten 
(welche man fogleichan behoͤrigen und trocke⸗ 
nen Ort in der Panfe oder fünften, ſchaffen 
muß ) gebunden und gefnebelt ‚inelches Ans 
legen , Abdrefchen und Aufbinden fo offre wies 
derholet wird, als viel der Vorſcheln ode 
Dorfchlagen vorhanden find, Go offt man 
nit dem Abdrefchen eines ſolchen fogenanmten 
Strohes fertig it, muß man aud) altensabl 
das übrige und Furge Stroh, fo nicht mie is 
die Schuͤtten gebunden werden kan, abfouder 
Lich zufammien und bey Geite rechen, mones 
man na de die Wire s Bunde ( ode 
Wurm s Gebände ) und Aehren⸗ Gebünde = 


| 


| 
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. BDritteng, wenn wir ein halb Schock, NIE aufs neue , und fledert es wie⸗ 
oder fo viel man auf einmablandeleget, abge der ab, da cs denn wie vorhero , fo weit es red 
dro ft, wird das Ausartrofihene mitten | ne ift abgenommen, und mit dieſen Bu 

auf der Erle ausgebreitet, die Ach: | und Abnehmen vier, fünf und mehrmahlen 
ren 





und Gtürgeln fein ab: und zuſammen ge | wiederholet wird, nachdem nemlich der Wind 
zechet , ſo dae Kleine oder Abrechling von den gehen, und das Gerraide fish balde reine machen 
(dt. Zum neunten; mach dem Ichten mahl 
Wurffen, und wenn die Spreuer völlig in einen 
Winckel uber einer Haufen gekehret worden 
nimmt man das allervorderfte zu Saamen ab, 
und laͤſt das uͤbrige durch die Korn⸗ Rolle oder 
Fehe lauffen, (welche hauptſaͤchlich nur ju 
Kor und Weisen gebraucht wird) damit das 
Meine Geſaͤme, ingleichen aller Zuſatz und 
Staub durchfalle. Damit aber schendens 
das Getraide nochreiner werde/ pfleget man es 
erner erftlich mit dem ganken, und denn mit 
em halben NRaden: Gieb zu fleben, wovon 
das Durchnefaltene den Nahmen des geringen 
Getraides bekommt, fo dem Vieh zum Futter 
dienet. Endlich wird aufgehoben, das gute 
und geringe Getraide gemeffen , den Drefchern 
ihr Lohn davon ertheilet, der Reſt goſackt, und 
von den Drefchern ab- und am gehöriged Ort 
getragen, mo es ordentlich umd fein duͤnne 
aufgeſchuͤttet, und aufdnglichdie Woche ziven 
bis drey mahl, nachachends aber, bis es te 
treuge wird, weniaftens alle Wochen einma 
fleibig gewendet wird. Das Deeſchen wird 
auch iiberhaupt in der Wirtſchafft unterfcries 
den ı) ind Probe; Drefchen , wodurch man 
erforfiher,, wie das Getraide feheffelt. 2) Vor⸗ 
fdyeln, woron oben gehandelt, und 3) indas 
Reinedreichen , worauf fonderlih zu fehen: 
Man hat ämeyerlep Mittel zu erſahren / ob 
die Drefeher rein gedrofchen. Wenn man an 
denen Aehren des reingedrofchenen Strohes 
ſtatck mut dem Huthe hindurch fahrer, undes 
fallen noch viel Körner in denſelben, iſt folches 
eine Anzeige A dab die Drefcher nicht reine 
drefchen. Wo fich folhes nun, wenn man 
eine gautze Anlage a net, ben 
allen oder doc) denen meiften Schhitten Äuffer 
dafelbit wird die Anzeige noch ſtaͤrcker. Um 
man hat Urfache weiter und noch gewiſſer zu 
gehen ‚ inden man auf dergleichen Anzeigung 
#) gar zum YIachdrefcyen fchreitet, welches 
man durch ein paar andere Leute in —— 
ſeyn Fan verrichten laſſen. Die alſo faul und 
nachlaͤßig befundenen Dreſcher werden als⸗ 
denn billig, mann fie vorher erinnert und er⸗ 
mahnet worden, geſtrafet. Sonderlich muß 
man bey denen Froͤhue⸗ ingleichen Tagelohn⸗ 
re Schock-Drefchern, welche ihr Kohn at 
elde bekommen, hierauf Achtuna haben, 
Die befte Zeit zu Dreſchen ift ım Winter, 
und ben trockener Zeit, indem das Getraide 
bald nach dem Einführen, und ben ſeuchtem 
und gelinden Wettergahe wird, und die Kor— 
ner nicht gerne losgehen, dahero man auch, 
weun man Korn und Weisen 20. zu Saamen 
haben will, fo viel als man nöthia hat, zu 





































Bauern genennet wird. Zum wierten muß 
dem Aleinen gefduberte Getraide 
lederwiſch, welcher am eine vier 
b Ellen lange leichte Stange ge⸗ 
it, fleißig überkehren und abfledern, 
‚die von Dem Rechen zurücke gelafiene 
und Gtürgeln vollends heraus kom⸗ 
men die Bauren Wiberfebr nennen. 
Sünffteris ird das ſolcher Geſtalt etwas reine 
gemachte aide erſtlich darch das groſſe, 
und hergach durch das kleine Achren = Sieb ge⸗ 
edugert, damit das übrige Grobe vollends in 
foichen jurhehe bleibe, und zu der Uiberkehr 
aefchütter werde , das durchgefallene Getraide 
aber wirdauf der Teune mit dem Umgewaud⸗ 
ten, u — in die Höhe Echrenden 
Hard echen ‚ etliche mahl, ſo offt es 
memlich Die Noth durfft erfordert , aufgewor⸗ 
ſen it das annoch darin befindliche unrer- 
ne Zeug in dis Höhe, und zu oberſt obenauf 
möge, welches von den Bauten um: 
genennet wird; nach iedesmahligen 
aber werden vorts fechfte die Kor: 
mit einent Stroh: Geile, das man zwi: 
fen Zaucken eines Rechen hängen hat, 
von: eier Seite zur anderu aufgerühret 
faerüffelt , ( welchesdie Bauren Aufge: 
‚iffen) und gleicy darauf, fiebendens 

das ober: hegende arobite Zeug mit dem Fleder- 


aba rt, uud ebenfalls zur Liber 
—* ; weldhes Aufwerffen, Aufreiben 
und 
wird 




















dern alfo etliche mahl miederholer 

das Getraide zum Wurffen oder 
deſts reiner werde. Achtens, nad) 

nun fo viel, als ju einen Mufbeben no- 
big , nad) und ach ausgedrofehen‘, und auf 
orher befchtiebene Art, durch Abrechen, Aus: 
Ummenden , Aufteiben , und offt- 
mabliges Abfledern aus dem Gröbften reine 
machemorden , wird endlich das Worfieln 
vorgenommen, indem das Ge 


traibe mit einer Echauffel gegen den Wind zu, 
er 
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emit 
andern Drtder Scheum: Tenne Be in 
Hot — wird, damit ſich 
ie aus einander theilen, und der Wind 
Spreuer davon abfondern und zurücke wer 
one. des Windes zu wenig, fo muß 
andas Setuurffte deito öfter mit dem Flede 
ibfehren; it aber deffen zu viel, fo m 
ScheunsThore nicht allzuweit aufı 
werden, daß der Wind nicht allzuftar 
die Sheun- Zenne gehe, meil er fünften 
Das nerinee Setraide zu ſtarck unter die Spreu 
Der Epreuer verriehen wuͤrde. Wenn der 
Haufen gas newurfft üt, jo beichanet man 
e oder geworffelte Gerraide, wie | habe | ! 
sie reimift, und fo weit läffet man dafiel | vorfchlagen ‚ ’und die gevorſchlagte Garben | 
EBoefid) Kiegent, und nimmt das andere um | mitlermeilen auf die Geite I ſchaffen, und zu | 
hiefelbige Gegend etwas Über die Helffte wies ' benvemerer Zeit auszudrefchen pfleat. Weil | 
ber hervor an den vorigen Ort, (doch, daß die j auch ein Yandwirt, nechft dem larıgen oder | 
Dre Dorn bey Geite geichafter werde) Schuͤtten⸗Stroh, auch Futter⸗Sttoh, be- J 
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noͤthiget iſt, fo laͤßt derſelbe ietzt Korn, herna⸗ 


erwan Gerſte, ferner Haber, denn 
n, Wicken, Linſen, Weisen ꝛc. abwechſels⸗ 
weiſe dreichen ; wie viel und im welcher Ord⸗ 
ung aber, läßt ſich ohnmoglich vorfchreiben, 
ern es wird folches einen jeden der 


Ba zu drefchen nicht anders , als durch et; 
iche gewiſſe dazu angeftellte Perſonen verrich: 


tet werden muß, gleichwohl aber dieſes manchen 
Hausvater allzu Eoftbar und auch zu gefährlich 
werden will, wie bald unten Davon erwehnet 
wird; alfo find immer viele darauf bedacht gewe⸗ 
fen , wie man auf andere nicht fo bejchwerliche 
Art das Dreſchen möge verrichten koͤnnen, und 
etwa nur eines Menfchen darzu benoͤthiget fey. 
Hierzu haben alsdenn die Gelehrten wegen ihrer 
tieferen Einficht ihrem Beytrag ebenfalls nicht 
fehlen laffen wollen, dannenhero findet man in 
denen Mifiellaneis Berolinenfhbus pag, 326 nebit 
der Befchreibung auch einen Entwurf von der 
gleichen Dachine, welche in der That An. 1700 


in Ergen seinem Chur: Braunfchweigiichen 
Amte erfunden und erbauct worden, womit 


in einem Tage drey Perfonen fo viel Getrai⸗ 


de ausdrefchen können, als fonft achtzehen 
VPerſonen auf die gewöhnliche Art vermogend 

weſen, und fol noch vor ziemlich amt ge: 
Baden worden fen; fo iſt auch L.C. Sturm 
in rag vo — ale » Sau: 
Aunft p.m. 34 Tab, XLII bemübet en, 
eine zu dieſer Arbeit fehr ——— 
anzugeben. Die allererſte Dreſch⸗Muͤhle aber 
iſt in Ehurland 1670 erfunden worden , und 
1679 verunglücder und abaebrannts. Diefe 

u zugleich das Korn gewurft, uud &r 

t und im Kaſten nebracht haben. Giche 
Natur⸗ und Kuuft: Gefchichte a7a4 m. Det. 

ndem aber diefe und andere dergleichen Er: 

ndungen bald wegen ihrer fo ren Con- 
Atuction nicht vom jedem in Dad 
ten , bald wegen der fo vielen Künftelung 
und gar zu intricafen Compofition von feiner 
Beftändigkeit, bald aber uud zwar meijten: 
theils in Theoria wohl ihre Richtigkeit ha: 
ben , in der Praxi aber annech ihren Anftoß 
finden; mie denn nur gedachte Braunſchwei⸗ 
gifche Invention das Stroh gar zu fehr zer⸗ 


ſchmeiſſen foll, daß man dergleichen nicht gar fi 
er 


mohl mie das andre zu Heckerling und bi 

übrigen Nugung gebrauchen könne ; alfe ift 
bis dato die einmahl eingeführte Art das Ge⸗ 
traide-mit den fogenannten Dreſch⸗Fleg 
durch gemiffe darzu angenommene Perfon 
ausfchlagen zu lafien, immer noch vor die b 
auemfte gehalten worden. Indeſſen märe doch 
zu mänihen, daß man wegen obgemeldeter 
Urfachen vermittelt der Mechanique dieſe 
Dreſch⸗ Machinen zw verbeffern , ſimpler zu 
machen, und fo viel moͤglich fo zum Stande 
iu bringen fuchen möchte, daß fie nicht zu 
viel Foficten, und doch gleich wohl mit Ers 
foarung der Zeit , derer Leute und Koften 
eben fo gut und rein das Getreyde aus zu 
drefchen dieneten. Bey denen Alten, davon 
Rochart in Hieroz, P. ı par. 310. f. handelt, 
haste man Dreſch⸗Waltzen, ingleichen Drefchs 


‚Säilftten mit Eifen befchlagen," 
Knuecht aber fich auf den 


Marckt 
bſten lehren. Dieweil aber dieſe beſchriebe⸗ 
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fhannete ‚dei 
litten ferte und 
—8 beſchwerete, das Pferd hingegen vor lich 
er uͤbet die ausgebreiteten Garben trieb. Au⸗ 
dere, ſonderlich die Juͤden, hatten Dreſch⸗ 
Wagen, welche theils durch ihre eingekerb⸗ 
ten Raͤder, theils durch die an die Achſen 
feſt gemachten Kneppel das Getraide, wenn 
man damit darüber fuhr, zugleich auedruͤck⸗ 
ten und auskloppeten. Die aͤlteſte und ge⸗ 
meineſte Art aber geſchahe bloß durch dad 
Austreten der Ochſen, welche darauf herum 
gefuͤhret wurden. Dieſe Art iſt auch noch in Eu⸗ 
ropa, 8 an einigen Orten in Ungatn, Frauck⸗ 
reich Liefland und Ehurland gebtaͤuchlich. Das 
ſelbſt es auch in — Scheunen auf 
hoͤltzernen Tennen mit Pferden geſchicht. Man 
befeſtiget auch zu Dem Ende an einigen dieſer 
Dexter gewiſſe breite bölgerne Zritt« Schuh 
an die Beine der Pferde oder Ochſen. Bon 
dein Ehurläudifchen Drefhen und Kerr, fo. 
man nad) Der Kornwaage in denen See⸗Staͤd⸗ 
ten einkauft und viel darauf hält, kan man 
nachfehen Suppl. IV Art. 11, der Natur » und 
Kunſt⸗Geſchichte p. 29. In Teutſchland aber 
bedienet man fich in einigen Gegenden det 
Ausreitend oder Austretens burch bie Pferde, 
aber nur bey dem Haber , da fie Diefelben ent: 
weder auf cinem ordentlichen doch etwas lau⸗ 
en Scheun-Tenue bin und wieder über ſol⸗ 
n treiben, oder auf einem befenderen bar: 
zu angelegten Tenne in der Runde herum 
reiten, und den Haber alfo austreten lafien. 
Drefcher, obwohl ein ieder Bauerdmann, 
oder Bauer » echt, der entweder, wie je⸗ 
ner, ſei wie dieſer, feines 


einen Dchfen und ein P 


in eigenes , oder i | 
Getraide ausdriſcht, ein Drefcher iſt, 
egt man dody nur insgemein diejenigen 


alſo zu Heiffen, Die einem andern uns Lohn 


u dreſchen pflegen , es aefchebe nun frenmils 
lig, daß fie memslich dr dürffen, we und 


went fie wollen, oder zu Zwange, da nemlich 
auf geifen en die Beſchwerde lieget, 
daf deren Beſitzet auf dieſem oder jenem Ho⸗ 
fe oder Gute alles vorhandene (Setraide, um 
einen gewiſſen gemeſſenen Lohn, ausdres 
ſchen muͤſſen, und, che und bevor foldhe#_ae 
ben , niemand andern drefchen dürffen, 
welche Leute zwang⸗ Dreſcher, oder, ( weil 
man dergleichen Dreſcher mehrentheild bes 
Edel Höfen und Ritter «Gütern hat) au 
it einem anfehnlichern Nahmen ‚ nemlid 
fe: Dreicher genennet werden. Ich 
t, wie es die arımen Leute müflen verſe⸗ 
en haben, dag man ihnen heut iu Tage 
gar wenig gutes zutrauet, und hingegen 
viel ſchlimmes beymiffet: Denn gemeiniati 
follen fie nicht reine ug | ausdreichen , fow 
dern Biele Körner zum Schaden des Eigen 
thumss Heren im Stroh laffen , entmeber auf 
Traͤgheit, eder aber aus einer unnöchig = un 
unnüslichen Hurtigfeit, damit _fie nur fes 
balde fertig werden , und zum Aufheben fom 
men. Man giebt ihnen Schuld, De * 
deswegen weite Stieffel und tie ſſe Schubſack 
damit fie denen, mit ihnen um Ära 
—* 
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henden Körnern defto beffer Raum und Hvar: 
tier darinnen verſchaffen koönneu, oder aber, 
merrm ihnen ihre Weiber das Morgen: Brot 
draͤchten, fo fülleten fie die ausgeleerten Naͤ⸗ 
fe und Zopffe , ja manchmal nach Gelegen⸗ 
beit, wenn etwan die Kane aus dent Haufe, 
mobi gar die Körbe mit Kornern an. Ob nun 
webl, wenn einer und der andereein Schuld 
it, deswegen nicht alle davor gehalten mer: 
den dörffen, nicht deſtoweniger, weil Gele 
genheit Maus: Hörffe macht, und eim einiges 
rdudiged Schaf eine gantze Heerde anſtecket, 
fo iſt am beiten , mwerin man auf alle ein 
wachſames Auge hat, fich oͤffters und unver⸗ 
ſehens bey ihnen in der Scheune finden, auch 
jumeilen etliche Schuͤtten ausgedroſchen 
Stroh nachdreſchen laͤßt, um dadurch hinter 
ihren Unfleiß und Betrug zu kommen, und 
fie deshalber nach Berdienft beftraffen_ zu 
fönnen: &o wird auch diefes viel zu der Ehr⸗ 
lichkeit der Drefcher beytragen, wenn der Bes 
amte , Pachter , Meyer, Berwalter oder 
Korn: Schreiber felbften iederzeit die Scheu: 
nen früh, Mittags und Abends auf» und 
‚ und die Schluͤſſel davon ja nicht 
denen Dreſchern auf Treu und Glauben bin: 
ziebt, als dehen fie leicht zum fpirinen Höltz⸗ 
gen werden dürften. Co ift man auch wohl 
berechtiaet, durch Meifter Eteppgen oder den 
bandgreifflichen Anwald, ſowohl die Dre: 
fber: Ficden, als ihrer Weiber Korbe zu Zei: 
ten zu vifitiren, wenn Verdacht vorhanden 
und Die Gerichte folches verfünen, wodurch 
He aar leichte zu Verſtande gebracht werden 
innen. Der Beamte oder Verwalter foll 
such über iede Sorte Getraides mit denen 
Drefcgern unverdächtige Kerb » Stöcke oder 
Kerb = Hölser halten, und alle Aufheben 
feisia anfchneiden , ſowohl zur Sicherheit der 
Herrſchafft, ald auch zur Juftihcation feiner 
Kebaungen. N 
Dreichyer » Saus, alfo merden in einem 
Dorfie oder bey einem Ritters Gute alle die: 
enigen Haͤuſer genennet , deren Beſitzer fie 
feon gleich Einenthüner davon, oder ſitzen 
nur zur Miethe darinnen, auf dem Ritter 
GButs : Hofe, um einen aeriffen und beſtim̃⸗ 
ter Zeh zu dreſchen gezwungen find. 
Drefcher : Aohn ift dasjenige , was denen 
Drefchern vor ihre faure Mühe und Arbeit 
zum Lohne gegeben wird. Und das arichichet 


entweder mit Gelde, wenn fie nemlich nach | ae 


dem Tage» Lohn, (welche Art aber einem 
Hausvater nicht mohl zu rathen it.) oder vor 
die Schocke oder vor jeden Scheftel ein ae; 
wiſſes Gelb befommen, welche Art am ratb: 
famften aber aud) am meniaften im Hebrauch 
ift, oder wenn fie um einen gewiffen Theil 
vorm Aufbeben, ald um den zebenden, zwölff⸗ 
ren bis fechzebenden Scheffel Drejchen, nach 
welcher letztern Urt fie gemeiniglich das Lohn 
fomobl von gutem ald geringen Getraide pur 
nur ia guten Körnern , nad Gewohnheit 
sper dem Herfommen gemäß , entweder geſtri⸗ 
Her oder gehaͤufft, oder aber, welches das 
emeinſte, nur mit den halben Kaufen be: 
O⸗conomi ſches Lexic. 
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Mittags: und Abend» Brot nacher Haufe ge: 


fommen. Es iſt am beften, wenn man fein 
alles mit ihnen ausdinget, menn man üble 
‚ Gebräuche und Herkommen an einem Orte 
antrifft, woſerne ſonſt der Herrſchafft frennes 
laſſen iſt dreſchen zu laſſen, men fie will. Als 
lein wo gewiſſe Hauſer und Leute das Necht 
| haben, den Druſch auf dent Gute vorzialich 
ju genieſſen, da komme oft viel auf das Herz 
mmen an, daraus dieſelben biswellen 
—— viel Recht, fo offt unbillig iſt, erlan⸗ 
9 sen. 
Dreſch⸗Flegel, bder ſchlechtweg Flegel, 
auch Driſchel genaunt, iſt dacjenige Infttus 
ment, womit Die Korner aus den Aehren oder 
Huͤlſen auf der ScheunTenne ausdeſchlagen 
oder ausgedroſchen werden. Es beſtehet ſol⸗ 
cher aus einem dritthalb Ellen langen, etwas 
mehr als Daumens dicken Stecken, von Hds 
ſeln- oder Hollunder-Holtze, welcher die 
Zand-⸗Kuthe geuennet wird, und aus Dem 
Flezel ſelbſt, welches ein rundes Stuͤck Buͤ— 
chen⸗Holtz, vier und zwantzig bis ſieben und 
zwantzig Zoll lana, und an dem einen Ende 
drey ZoU dick übers Ereuß , an dem anvern 
aber, mo die Icderne Kappe drüber kommt, 
etwas geringer, und wenn er halten fol, 
vom &tamnt : Ende did Buch Baums ger 
macht feon muß. Diefe beyden Stücke haben 
iedes feine beiondere Icderne Kappe, wovon 
das eine Die Rurbens Rappe, das andere die 
Flegel⸗-Kappe genenmet wird, und find an 
dieſen bevden mit zwey ledernen Nch » Ries 
men befeftiaten Kappen, durd ein ſtarckes 
lederned Miirtel = Band, welches gleichſam 
die Eharniere giebt, zufanımen gefuͤget, das 
mit der Slegel bey Echminaung der Ruthe 
binfalle, mo der Drefcher will. 
Dreich;Tenne, fiche Scheun: Tenne, 
Dreybeinig Faß, figbe Döſe. 
Dreydrätig, wird dasjenige mollene Garu 
genennet, da einen fjolchen Faden drey ges 
wöhnliche einfache Fäden ausmachen. 
Dreyer, ift die bey uns befannte Fleine 
Scheid⸗ Münze, welche drey Pfennige infich 
haͤlt, daher auch ſein Zeichen, womit er in 
der Rechnung bemercket, z Pfennige iſt. Es 
geben derer 4 auf einen Grofchen , folalich 
machen 64 einen Gulden, 96 bergegen einem 
Neichdthaler aus. - 

ZweyfaltinPeits » Blume , 2 fans 
Rraut , Friechende Viole, au Sriefe 
mürterlein fonften genannt, if ein niedris 

8, aber feinen Karben nach ‚ holdſeliges 
Blümlein , welches tedoch Feinen Geruch hat; 
heſtehet aus fünff Blaͤttlein, davon die obers 
ften beyden Purpur: Farb, die mittlern zwey 
meiß, und das unterfte aelb ift, hat einen 
drevedfigten inmwendig holen Stengel, das 
Kraut aber rundlichte und ausacferbte Blaͤt⸗ 
ter. Man findet fie fomohl auf dem Felde, 
als auch, wiewohl mit einiger Veränderung, 
in denen Gärten, und blühen folche in denen 
Monaten Funio und Julie. Sie werden ge⸗ 
fäct,, oder von Zertbeilung der Stocklein forte 
gepflantzet, und im Zrübling im wachſenden 
Monden in eine aute Inckere und feuchte Ers 
de nn Diejenigen Saam⸗ Kösnlein, fo 

sus 
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naͤchſt am Stiel bey den Schoͤtlein liegen, 
ur⸗ 


u 
folien am beften ſeyn; ibre zarte weiſſe 
jeln aber mollen keine Düngung leiden. 


Drey: Fuß, iftein breit geſchlagener run: 
der und mit dreyen Züffen verfehener eiferner 
King, worauf man Keffel oder Pfannen übern 


euer zu ftellen pfleget. 


Dreyling , ift ein bölgernes Gefälle oder 
Bierfaffes, welches fechjig Meh- 
kannen hält, daß alfo drey MDreylinge ſo 
hundert und achsig 


Dreyling , prleget man auch eine gewiſſe 
Portion Brot zu nennen, wie man fie bey 
den Beckern biefigen Orts gemeiniglich vor 


Art eines 


viel ald cin Viertel von 
Kannen audmachen. 


3 Diennige zu Kauffe haben Fan. 


Dreymäbdig, Dreymaͤttig, werden dies 
jenigen — genennet, welche offt gewaͤſ⸗ 
id geduͤnget werden, oder ſonſten et; 

wan niedrig an einem gewaͤchſigen Boden lie⸗ 
gen, daß das Gras gerne und geſchwinde auf: 
waͤchſt, folglich dergleihen Wieſen dreymal 
ehauen oder abgemähet werden können, da 
enn das erfte Gras, nachdem es abgehauen 
und nedörret worden , Zeu, und die andern 
bevden das Grummet genennet werden. Die 
drenmähdigen Wiefen pfleget man das erfte 
mahl gleich nach Pfinften, das andere mahl 
nach Johannis, und denn zum drittenmahl 


fert und ged 


um Michaelis zu hauen. 
Dreyfi 


Pferden fähret, alſo, daß entweder drey 
Pierde neben einander, nemlich zwey an der 
Deichfel, und das dritte auf der Wildbahne, 
neben dem Hand» Gaul, oder aber das dritte 
Pierd vor den benden Deichfel » Pferden ber, 
an einem einkelnen Ort: &cheit angejpannet 


iſt, und an den Riemen geleitet wird, 
Drifchel , ſuche Dvefch Flegel. 
. Dritte Art, fiehe Arten. 


Droſch, ift eine Art von Flache, welcher 
— Saamen- in denen Knoten ſehr feſte 
It, dergeſtalt, daß derſelbe nicht, wie bey 


dem Klemg, von ſelbſt, wenn die Knoten 
duͤrre find, in der 
dern ausgedroſchen werden muß. Man 
it Miarpergers Hanf : und Flachs-Bau 


nad. 
Droſſel, ( Treofcyel ) ift ein Krammets⸗ 


Mogel, von dem man jmeverley Gattungen 
bat, nemlich die Weiß: oder Zipp⸗D 
fo man auch nur insgemein die Jippe zu nen⸗ 
nen pflest, und die Roth⸗ oder Wein:Droj: 
fel. Die Weiß = oder Zipp-Droſſel, wels 
her guch einige den Nahmen Sommer: 
Droffel beylegen , it am Rüden Afdyen: 
braun, und alfo auch oben auf am Kopf, au 
benen Slügeln und Schwang , untenher aber 
ogleich von der Kehle an, dunckel⸗weiß mit 
chwartzen Düppelgen befprenaet , welche fich 
doch unten am Bauch in etwas verlieren, und 
denen weiſſen Federn alleine Platz laſſen. Uns 
ter denen $lügeln ift fie etwas hell-bräunlicht, 
und eben ſolche Farbe fieher man auch unten; 
ber am Eude des Leibes, oder vielmehr am 
Anfang des Schwanses. Ihre Leibes Geſtalt 
iſt hochbeinigt, und bes Groͤſſe nach, wis eine 

























pännig heißt, wenn man mit dreyen 


onne herausfpringet, ſon⸗ 


el, 


| 
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Amſel, ausgenommen, dab die Droffel au 
ber ruft Dick ausfichet, auf die Art mie ein 
Miftler- Sie feget auch, wie dieſer, oder 
die Amfel, ihr Neſt an die Bäume auf oder 
ifchen Die Aeſte, und bringet, nad) vieries 
nstägiger Brut , vier oder fünf unge 
aus, “hr Strich gebet an, udch ebe die 
Krammerd » Vögel_ und Noth > oder Wein: 
Droffeln zichen ; fie iſt aber nicht gewohnt 
Hauffen: weis, wiediefe, zu reichen , ſondern 
vier, fünff bis fechfe iſt gemeiniglich Die grös 
abl ,, die man bey — ordentlichen 
Ing erblicket; zuweilen fiehet man zwar viers 
sig bis funffiig Weiß « Droffeln oder App 
mit einander fliegen, ald welches nur geſchit⸗ 
het, wenn fie eingelm zuſammen ſtoſſen, al- 
leine fie bleiben doch nicht lauge bey einander, 
und wehlet bald darauf eine Parthep diefen, 
eine andere Parthey aber wieder einen andern 
Weg. Und mie diefer Vogel feinen Strich 
bey Zeiten beginnet, fo endet er ſolchen auch 
fehr frühe, und zwar wenige Wochen nad 
Michaelis, da er vom der Roth: oder Wein 
Droffel, ald welche beffer, denn er, die Kälte 
vertragen fan , abgelofet wird. Uibrigens 
läffet er fih auf dem Herde mohl fangen, 
und ſuchet feine Nahrung in Wachbolder⸗ 
Droffels Vogel : oder Eberefepen , auch Arls⸗ 
beeren , wie nicht weniger, ehe diefe noch zu 
finden, in allerhaud Gewürme ; im Vogel⸗ 
bauer aber, wenn wan ihn zur Lock einfichet, 
wird er mit Milch und Dirfe s Kleven gefüts 
tert. Die 
Korb s oder VDein : Droffel, fo aud einige 
die Winter » Drojfel nennen, iſt etwas ges 
ringer und ſchmaͤchtiger am Leibe , als die 
zipp: Droffel, hat auch ſowohl am Bauche 
und Halſe, ald unter den Flügeln mehr ros 
thes eingelprenget , als jene, und it mis 
gelblichten Strichen unter den Augen gejeich- 
net. Der Kopff it laͤnglicht gefaltet, und 
der Schnabel, ob er gleich, mie einer Amſel 
oder Weiß s Droffel Schnabel geformet , iſt 
doc) viel fubtiler und etwas —— 
Die Fuͤſſe find auch mehr ſchwaͤrtzlicht, als 
an der andern Drofiel , doch fiehet fie eben jo 
hochbeinigt aus. Gleichwie fie mit dem Kram» 
nicts: Vogel ju einer Zeit kommt und vorben 
Reit, alfo wird auc davor gehalten, das 
ie zufammen ihre Jungen an einem Orte 
ausbringen,, weil man niemals biefiger Law 
ben dergleichen Brut gefunden bat. Sie zie⸗ 
het nicht einzeln, fondern fireichet gleich Den 
Krammelds Bogeln mit vollem Hauffen, und 
faͤllet gerne auf dic Herde und Leim: Beftel- 
le, woſelbſt fie in der Zug »Zeit in groffer 
Menge gefangen mird. Ihre Nahrung find, 
alle bey der Zipp = Droffel erwehnte Beere 
nicht weniger genieffet ſie alle Sorten Schiß 
Deere, und im Fruͤhſahr Heine Schuecken und 
Gewürme; infonderheit aber beluftiget fie ſic 
tur Herbft: Zeit an deu Weinbeeren in den 


Weinbergen , weldhes vielleicht Anlaß 

m Nahnen ( Wein : Drofiel )ma —— 
aben. 

angenehmen Geſchmack haben, und wegch 

iörer Guͤte nechſt den Haaſen von vielen 8 


Weil dieſe Vogel einen ſonderliq 
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das allerbefte Wildpret geachtet werden , fo 
zilegt man fie gebraten gerne zu fpeifen, da 
sie denn zuforderſt gerupffet , ausgenommen, 
und an einen hölgernen Spieß angefteckt bey 
einuem micht gar zu ſtarcken Feuer gebraten 
werden. Mittlerer Zcit beaieffet man.fie öff- 
ters mit jerlaßener, aber nicht brauner But: 
ger, und [prenget cin wenig Saig darüber; 
Er fie aber bald gar gebraten , beaͤieſſet man 
e nochmahlen mit dergleichen Butter, fireuet 
Flar geriebene Semmel darauf, laͤſſet noch 
bin und wieder einige Tropffen Butter dar: 
auf fallen, wovon fie fein gäfchten , und zies 
bet fie endlich gemach von dem Spieſſe, da 
die Sermmel nicht fo herab falle , legs fie auf 
eine Schuͤſſel, darcin etwas braune Butter 
sethan, und garniret fie mit Citronen⸗ 
Schnistaen. Anden Orten, da fie häuffig ges 
fangen und nicht mit Nugen conſumiret 
toerdeu können, pfleget man fie zu künfftigen 
Sebrauch folgender Geftalt in Eßig zulegen: 
Weuun fie gerupffet und ausgenommen , wer⸗ 
den ihnen die Beine und Köpffe weggehacket, 
und wenn fie reine ausgewafchen, am Spieh 
geſtecket, und auf den Roſt halb gar gebra- 
terz, da fie ein wenig gefalgen und mit But: 
ter chen werben muͤſſen; bierauf leget 
man fie in ein Faͤßgen, welches inwendig 
nit Efig wohl beneget, und in daffelbe eine 
Hoden: Shit von Lorbeer: Blättern nebft 
sreb geßofener Gewuͤrtz gethan worden, 
Schichtweiſe, daß mit den Blättern nebft 
Sewuͤrtze und den Vögeln abgemechfelt wird. 
Dıefes Faͤßgen ſyuͤndet man oben zu, bohret 
eim Loch in dein Dedel, daß ein Zapffen das 
rein gehet, machet Efig, fo viel man bend- 
tbiget iſt, ſiedend, Läffet ihm wieder kalt wer⸗ 
den, und giejfet ihn bene durch diefes 2 
iu denen Dreffeln, feret fie an einen kühlen 
Drt, und wendet fie alle Tage fleißig um. 


Droſſel »Beere, ( Bold:Beere ) find [hör 
ne hech=rothe Beere, welche Buͤſchelweiſe⸗ 
aber nicht fo dichte, ala die Vogel⸗oder Ebe⸗ 
reichen » Beere beyſammen machfen , fo haben 
fie andy eine andere Geftalt , indem fie gantz 
rund, im Der Groͤſſe, als Johannis-Beere, 
alänsgend und gleichſam durchſichtig find, eis 
nen guten Safft geben, und ſich lange halten. 
Sie werden von denen Droffeln jehr geliebet, 
sabero fie auch ihren Nahmen mogen befom- 
men haben. Sie wachen auf dem 


Droſſel⸗ Beer » Strauch, welcher gu dem 
Schlag = oder Unter » Helge gerechnet wird, 
weil er felten einen ordentlichen Stamm trei- 
set. Das Holtz ift feſt und hart, hat aber in 
ver Mitee einen Heinen weiſſen Kern, wie 
‚as Hollunder⸗Holtz, aber bey meiten nicht 
o . Die Rinde iſt licht « braum oder 
oͤthlicht, die Bluͤthen weiß, und die Beere, 
ste obgedacht, roth. Die Blätter find drey: 
heiligt, faft wie das Aborn- Laub, aber an 
ers Rand herum nicht fo ordentlich , fondern 
antz verwirrt, zerkerbt, dichte, und aufder 
bern Eeite dundel:grün und glatt , auf der 
ntern aber hell⸗gruͤn und rauch, wie Sams 
eg anzugreifen. 


6 | Ventil verfehen ift. 


och | der 


Drüden Dröfen 


‚Drüden , nennen die Jäger , wenn ſich 
ein Haaſe oder ander Thier gang auf die Erde 
niederleget, und den Kopff niederbücker, um 
nicht gefeben zu werden, 

Druckwerck, ift eine Machine, won man⸗ 
cherley Gebranhe und mannisfaltiger Ein⸗ 
richtung in Manufacturen , im Muͤntz Mes 
fen 20. Hier ift nur diejenige zu berühren, 
welche, wenn jie groß, zu den Waffırtüns 
ſten, klein aber zu den Feuer» Spriken und 
einigen Brunnen gebrauchet wird. Cie bes 
ftehet aus zweyen meßingenen Stiefeln, deren 
teder unten im Boden mig feinem bıfoudern 
Wenn ein folches Bens 
til durch Auftiehung des Druck Etempcls ges 
öffnet wird, fo siebet daffelbe viel Waffer im 
die Röhren, fchlieffet fidy aber, fo balde man 
den Drud: Stempel niedergedrucket,, nieder 
su, dergeftalt, dab das einnejoaene Waſfer, 
vermittelſt eines andern etwas hober in dee 
Röhre befindlichen Ventiles, endlich nit @es 
walt eben hinaus getrieben wird, 

Drüjen, find aR den Pferden Beulen oder 
Geſchwuͤre , Die fie am der Kehle ( Dahero 
auch diefe Krandkheit von einigen die Kehl: 
fucht genennet wird) und fonft an und neben 
dem Halſe befommen, wenn fi) die Säfte 
in denen dafelbft liegenden Drüfen verftopffen, 
und aufſchwellen, davon fie denn anfau⸗ 
gen zu huften, auch gleichfam rotzig werden, 
daß ihnen der Unrath zur Naſen heraus ldufft, 
wenn fich Die Säfte verdünnen und refolvie 
ven. Es ift diefer Zuſtand nicht fo (hlimm, 
ald der Ro , und mird von demfelben leichte 
lich alſo unteridieden : Man darıf einen 
ige nur Die Nafenlöcher , fo lana man kan, 
efte zudrucken, und eim TränckFaf oder arte 
etäffe voll Waffers unterhalten , fodeum 
aber, wenn man das Pferd Iosldijer , und 
dajfelbe ausjumerffen anfdnget, fleifig Ach⸗ 
tung auf felches geben, ob die aus der Nas 
fen fonımende Materie im Waffer ſchwimme 
oder nicht; iſts das erfie , fo find es nur die 
Drüfen, faͤliet aber die Materie zu Boden, fo 
ift das Pferd rotzig. Die damıt behafftete 
Pferde ftecken andere aefunde leichtlich damit 
an, doch find fie im Winter nicht fo fchr dar 
mit geplagt, ald im Sommer. Dieſem Uibel 
abzuhelffen , mımmıt man Honig, Zwiebeln 
und alt Schmeer, läffet es mit einander fiee 
den, und ſchmieret Die Beulen oder Drüfen 
des Tages zweymahl damit, fo warm man es 
an der Hand leideu fan, wenn fie denn weich 
werden , drucker man fie mit den Finacrn 
mohl aus, faus fie aber von ſich ſelbſt mht 
aufbrechen wollten , fo öffnet man jelbige mit 
einer Fliethe, reiffet das Loch ziemlich weit, 
dag man es reinigen kau, haͤlt auch das Pferd 
uns den Korff und Leib fein warm, und aicht 
ihm das Futter in einer Mulden oder Kalle 
auf Die Erde, daß es fich bücken mıuf , fo 
wird es deſto eher vom ihm ſchieſſen; im Fall 
es aber nicht fort wollte , fo siche man dem 
Pferde unter den Augen einen Sack ohne Bor 
den über die Nafe und das Maul , nehme 
gitende Kohlen im einen Topff oder Pfanuc, 
chue — Weyrauch und Rauten Be 
2 au 
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3 Duchttein Düngen 


auf, und halte es unten in den Sack, dab 
dem Dferde der. Dampf in * Hals und in 
Die Nafenlöcher gebe ; wenn dieſes zwey ober 
drey mahl gefchehen , fo mird der Unrath von 
ihm fchieffen. Andere beräuchern das drüßig- 





“te Prerd mit der dufferiten weiſſen Rinde son | Ace 


Bircken Holtz, oder mit Horniffens Neftern, 
und deden dabey den Kopff mit einer & 
wohl zu, damit der Rauch dem Pferde recht 
in die Nafenlöcher gehen könne; und alfo 
tie derholen fie es drey oder vier mahl. Et; 
liche ſchaͤlen auch vier Häupter Knoblauch) 
aang reine, zerftoffen ſolche wohl, thun Pfef— 
fer daran, und gieſſen beydes in laulichten 
Efig und Baumdle dem Pferd in den Hals, 
und beräucern es federn, mit Wermuth. 
ür die barten Drüſen wird rother Knob— 
auch, Meer» Nettig, Calmus ſchwartzer 
Kimmel, Eberefchen : Beeren oder rothe Bo: 
gel: Beeren, sehe Senff und Gartheil, als 
Ics zufammen fein wohl in dent Waſſer ges 
focht , und dem drüßraten Roffe laulicht ein 
gegoffen. Wiberhaupt it zu mercken, daß in 
aller Drüfe oder Kehlfucht den Pferden Feine 
Ader zu laſſen, weil es hochſt ſchaͤdlich, und 
gemeiniglich der Tod darauf erfolget , und 
um auderny daß fo bald die Drüfen rinnend 
werden, es ſodenn mit dem Pferd weiter kei⸗ 
ne Gefahr mehr habe, 24. 
Ducaten-Röslein, ſiehe mausöhrlein. 
Duchſtein, Duckſtein, Tuchſtein, iſt 
der Nahme eines beruͤhmten weiſſen Bieres, 
welches zu Konigslutter im Braunſchweigi⸗ 
ſchen Gebiete, ohnweit Helmſtaͤdt, gebrauet, 
und wegen ſeiner Guͤte haͤuffig an andere auch 
weit entlegene Orte verführet wird, Seinen 
Nahmen ſoll es daher befunnmen haben, weil 
in und um den Fluß, daraus man das Wafs 
fer zum Brauen nimmt , ſehr viele Duck⸗ 
oder Toff Steine gefunden werden. 
Dudelſack, ſiehe Bock⸗Pfeiffe. 
Buben Diabte Thum Pfaffe, fuche Blut⸗ 


nde. 
Dündel, fiche Dindel. & 
Dimgen beiffet , einen durch vielfältiges 
Beftelen und Frucht:Tragen gleichfam ermuͤ⸗ 
deten, ent£räffgeten und von denjenigen Nabs 
runastheilchen,, welche zum Wachsthun ei: 
ner Art Pflangen erfordert werden, entblöf 
feten und ausgezogenen oder einen von Natur 
magern Erdboden , durch gewiffe Materien, 
fo dergleichen Nahrungstheildyen „.melche fich 
sum Acer und der Frucht oder Pflanze ſchi⸗ 
den, und der Dünger oder Dung genennet 
wird, dergeftalt verbeffern, dar er dadurch 
neue Kraft bekomme, wenn Regen, Lufft, 
und Eoune mitwirden , die Materien des 
Dungers und des Bodens aber mit cinander 
vereinigt und in Fermentation gefeget werden, | 
als wodurch nicht nur allerhand falgigte, 
Hlichte ‚, urlnafe, und eımpyrevmarifche, fon: 
dern auch brennende , und alcalifche ꝛc. Theil: 
hen entſtehen, welche hernach , wenn der 
dem gedüngten Boden anvertraute GSaame 
darinne aufgefchloffen und das in demielben 


liegende Leben erwecket wird , dienen , dem | mengete ſandigte Erde; Garten Bentfte, 










Dünger un, 


en, und ihren Wachethum, Trieb, 
rung und Sruchtbarkeit befördern , mofern 
nicht die erung gumider iſt. Und diefss 
Geſchaͤffte, ſo nebſt andern den Erdboden zu 
verbeſſern, in der Landwirtſchafft bey dem 
r⸗ und Garten⸗ Bau vorfaͤllet, wird die 
Düngung gerennet, Wenn und wie ſolche 
nun auf denen Ft ern und Wieſen, in Gär— 
ten, Wein; und Hopfen: Bergen ze. vorzu⸗ 
nehmen , davon iſt unter dem Wort Dim 
gung mehrere Nachricht zu finden.  —_ 
Dünger oder Dung, wird alle Diejeniar 
Materie nenennet, womit ſowohl der von Ru 
tur fchlechte, ald der durch vielfältiacd Ar 
beiten und Früchte: Tragen feiner Nahrungs 
Kraft und Theilchen vor die Pflangcu, be 
raubte Erdboden verbeffert und zu feiner po: 
rigen Fruchtbarfeit gebracht, , und nach der 
Natur und Eigenfchafft die Frucht, fo darı 


auf wachfen fol, zubereitet wird. Bornchm ⸗ 


lich wird darunter der mit Stroh, Baun: 
Laub und dergleichen verinengte Vieh⸗ Pferd, 
oder Mift von allerhand bey einer Huustmirk 
fchafft nöthigen und nuͤtzlichen Thieren vers 
fanden: Davon das Wort Miſt ingleichen 
mit: Stäre nachzuſchlagen Ein befonderd 
guter Dünger zu unfruchtbaren Bäumen, ins 
gleichen zu dem Wein: Bau wird folgender 
Geſtalt zubereitet: Man läßt nehmlich eine 
Grube nach Gelegenheit mohl dren Ellen tieff 
machen, und eine Schicht von altem wohl 
verfaultem Rinder = Mift einer halben Eue 
hsch darein thun, auf diefen eben fo bech 
Schaaf - Mift, denn gleich fo viel Weins 
Trefter darauf werffen, bierndchft noch einem 
jtemlichen Theil Wein: Hefen, oder in deren 
Ermangelung jo viel Waffer darüber gieſſen, 
damit die einagebrachte Materie wohl befeuch⸗ 
tet ſeyn möge; bieranf mird mieder eine 
Schicht Rinde » und eine Schicht Schaaf⸗ 
Miſt nebft einer Schicht Wein - Trefter aele⸗ 
get, und alfo fortarfahren , bis die Grube da- 
mit angefuͤllet. Diefer Mitt muß ein halbes 
Jahr liegen, ehe er mit Nusen fan gebrams 
chet werden. Man hat auch auffer dem ges 
woͤhnlichen Mift noch andere zum Düngen 
dienliche Materien und Mittel , momit man 
entweder alleine duͤnget, oder ſolche mit dem 
Vieh: Mift vernienget , und find folgende: 
Aſche, fomohl gemeine, aldLaug und Sek 
fenfieder = Ajche, die im ſchweren dobniatke 
‚Feldern zwar gut iſt, aber nicht lange nad» 

It; Baum: Laub , welches in Ermang⸗ 
lung des Strohes in die Ställe und Mia 
Staͤten einaeftreuct , und alſo unter den 
Miſt gebracht wird; Ding: Laune , morgm 
unten ein mehrers; Erbſen und Seld-Bobs 
nen, wenn ſolche, aleich nachdem fie verb 
bet , wieder umgeriſſen und untergepfl 
werden, welche Art jn Düngen entrocder „ 
man am andern Dünaer Mangel leidet , 
mern diefer nicht ohne groſſe Koften 
Verſaͤumniß auf cin alzumeit entfernten 









oder auf Berae zu ſchaffen wäre, nüßlich zu | 


brauchen iſt; Gute Erde oder fette kuͤhle u 


Körper der Pflantze nach ihrer Art auszubau⸗l Jäte Gras, und was fonften von Sun 


— 


or 
m 


Dinger Dee... 


fern md dernleichen ohnebem wegge BüngsZaume, if ein’ 
ſchmiſſen wird; Gaſſen / oder Straſſen⸗ tes darein einige den 
Korb , welcher ben naſſem Wetter zuſam⸗ fie unter die Erde bringen, 

men geſchauffelt, kurs Stroh oder nur ges einneichen , und halten davor , - daR Diefes 
dachtes Gartenaenifte eingeftreuet, und hers| nicht nur die Stelle der gemeinen gun 
nad eine Zeitlang in ziemlihen Hauffen lie⸗ vertrete, ſondern fie noch übertreffe , 

aen gelaffen wird, bis cr vom der Sonnen, ſchoͤnſte Saat daher ermachle, und die reichefte 
Luft und Regen alfe durchwircket, daß er, Erndte darauf erfolne. ie mird von unters 
iu gebrauchen dienlich ſeyn möge , welcher! fchiedenen auch unterſchieden jubereitet. Der 


-. ® . EA — 















aber nicht gerne dren Jahr im ben Feldern 
perjpüret wird; Berber:Lobe, welche man 
vorbero cin paar Jahr oder länger verliegen 
laffen muß, ebe man ſolche in den Garten 
gebrauchen fan; Zaus-Kehricht, — 
fpäne, Sorn: Späne, und andere Abgaͤng⸗ 
line von Hörnern uud Tier ; Klauen; 
Bald; Leder in Waffer gemeichet, da denn 
dieſes eine gute Düng : Lauge giebt; Leim» 
Waͤnde von alten Gebduden , fonderlich von 
25 acdöfen, Menfchen » Rotb, Mergel, der 
in zaͤhen und leimigten eldern mehr Nutzen 
fchaffet , als aller anderer Mi; Ofen» Ruß; 

jerch von den Schaafen ; ansgeftochene Ra: 
er, wenn man folde zu Hauffen —— 
und ein Jahr lang liegen laͤſſet, da ſie denn 
in ſeichten, ſandigt und fleinigten Aeckern, 
auch in mager » werdenden Hopffen / und Wein: 
bergen gute Dienſte thun; Säge-Späne von 
den Shneide- Mühlen ‚ welche den Acker fehr 
mürbe, aber nad) einiger Meinung febr fauer 
machen ; Salperer, melcher viel zu der 
Seuchtbarfeit des Erdbodens bentragen foll, 
wie von alten Zeiten her davor gehalten wor: 
den , immaffen ſchon Virgilius Georg. Lib. 1, 
ingleichen Columella de re ruftica Lib. 2 cap. 
ıo befräfftigen, daß die Alten den Saamen 
mit Salpeter fruchtbar gemachet , wovon un: 
ter dem Wort Düngs Laune weiter nachzu: 
(efen ; Schlamm aus Teichen , Bräben 
und Dümprfeln , welcher ebenfaus ein Jahr 
lang über einander liegen muß, wenn man 
folhen mit Nupen gebrauchen will. Eben fo 
macht mans mit der Aſche von Stein. Kohlen 
und Torf; Stoppeln, indem fie gleich nad) 
ber Erndte untergepflüget werden; Tangeln 
oder YIadeln von Kiefern⸗ Fichten⸗ und Tan⸗ 
nen: Holge, welche, mo Stroh. Mangel vor, 
banden , jufamen gerechet, und zur Streu 

ebrauchet werden, aber bey meitem nicht | 
6 gut duͤngen, als — — Wald: 
5 





are, welche auf denen Wald : Mühlen 
der Gerbar und Tuchmacher abachen , und 
eine befiere Düngung als die Gerber »Lohe 
eben sc. fiche Miſt. Es düngen auch die 
Wartzein von einigen Pflanken , wenn fie er: 
fierben im der Erde, 3. E. die srofien Wurzeln 
ron der 15 bis 20 Jahr gelegnen Efparczite. 
Eben fo beffert und duͤnget auch die Faͤrber⸗ 


| 


R den Grund und Boden den der vortheilhaffte 
* Nicht weniger thun ſolches hen. Mar hat noch viel mehr Arten folcher 
Endlich | vegerabilifchen Laugen, um den Saamen da: 
Miks Pfiire, und durch zu prepariren und fruchtbar zu machen, 
wirdaalle Düngung eutweder unmit- |davort im ber entdeckten Gruft, natürlicher 
a in | Gcheingniffe, ingleichen in D. Riinbolds oe- 
Diefes letzte gefchiehet | conomia experimencali yielzu finden. Ja dies 


Wind ausſauget. 
die weiſſen Feig⸗Bohnen ir. Roht. 


thut folches auch die bloſſe 
iberdieß 


u 
se ee bracht 
2 tel derer Düng ⸗Laugen, wovon der 


fotgende Artickel handelt. 


oder aber mit und an den Saamen 


Abt von Vallemorr In feinenCuriefirex de la Na- 
eure del Art Ec. fo ızogil Paris heraus 
fomen, erinnert mebft noch verfchiedenen an 
ren Arten der ——79— daß man Sal⸗ 
peter in ſiedendem Miſt⸗ ann :Waffer jers 
laffen, und noch darzu Regen-Waſſer neh⸗ 
men koͤnne, darein Horns Klauen von Thies 
ren, Leder und Haute, Federn, Knochen 
und dergleicheh Sachen, mehr geweichet und 
gefäulet, im welcher Düng : Lauge der Saas 
me aufguellen, und hernach nieder trocknen 
müffe, ehe man ihm audfüe. Noch eine aus 
dere Art der Einmeichung in deraleichen Lau⸗ 
A nebft allen , wie man ſich darbey zu vers 
halten , befhreibet Chriff, Trautmann 
in feinem Zittauifchen Calender, vom Ja 
1720, welche er felbft vorgenommen, und 
müglich befunden. Er hat hierzu gemeine 
Holtz⸗ Lauge und Miſt Lacke genommen, dar 
ein Schaaf:Lorbern gerühret , grad und 
deren fo viel genommen, daß ſolche Lauge 
einen halben Singer breit uber das Getraide, 
o in gehen Maͤſſel, das ift zwey und einer 
alben Metzen beftanden, gegangen. In die⸗ 
er warm gemachten Lauge, zerließ er ein 
fund Salpeter, und mm ide wieder 
falt werden, che er fie auf den Saamen goß, 
den Saamen lieh er eine Nacht in Diefer 
Lauge weichen, mad) dieſem ſchuͤttete er t 
an frene Lufft auf einen Hoden, da die Bon: 
ne nicht hin kam, und trocknete ihn bergeftalt 
an der Luft, da diefer abgetrocknet, jerließ 
er nochmahlen ein halb Pfund Salpeter in der 
warmen Düng Lauge, und weichte, da dies 
fe verfühlet, den Saamen annoch vier Stuns 
den ein, und ließ m ſodenn wie vorher 
abermahlen an der Lufft trocken werben. Es 
erinnert aber gedachter Trautmann, daß die: 
fe Einweihung mit guter Behutſamkeit ger 
ſchehen müffe, damit der Saame fich nicht 
überqvelle und börfte, wodurd er alle Treir 
bunag= Kraft verlieret und nicht einmahl 
aufschet. Da nun diejenigen, fo ſich einer 
folhen Lauge bedienet, nicht in Abrede ſeyn 
können , daß dieſes Eingvellen des Saamens 
gar mühfam und zugleich gefährlich, über 
diefes auch Eoftbarer, ald das gewöhnliche 
Duͤngen, fo läffet man annoch dahin geftel: 
let fen, ob ſoͤlche Duͤng⸗-Lauge ald eine 
ünaung wahrhaftig anzufe- 


er letzte hat fie auch fonderlich bey der Ge: 
—— des JZeigeriſchen olei vegerabilis 
T 3 geprü: 
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“8 
esrüfet.. Miberhaupt muf man diefe Bor: met, weil man im Herbfle, And ztsar im 
fit dabep brauchen, daf man einen foldhen | Detober oder November, ehe c$ wet j 
zubereiteten Saamen nicht in ein an fich fettes | nad) aller gethanen Feld» Arbeit, den Mi 
und gutes Land bringe , ſonſt ya man | auf dazjenige Feld, torauf biefen Same 
leicht N vor. Koͤrner. Hiernaͤcht Taffen | Über die nter= Srucht geflandeg, au 
fich diefe. Laugen beffer in Gärten und bey | Korn Aedker zu Gerften, und Dem etlichen 
denen men brauchen, wohin quch Valle⸗ zu Gerften, oder Hirfen ind Brachigeld , ode 
monts Abfiche eisentlich gehet. In Kicch⸗ | zu Devder Komm, * und, Lein⸗ Canmie 
meycrs dıf. de pane lucrando, Febure. Chy: | oder auch auf die Meter, more Ennieige 
miſchen Wegweiſer, im Glabero concentrato, Jaht das Kraut kommen fol , ausft 
den Engelländer Sharrod und andern fin: [Dev Zeiten bereitet, und in alter Momden 
det mau 2 mehr dergleichen. Diele |unterftüet, damit er alſ uͤber Winters der: 
elobten Salpeter, der zu eini- | faulen, und deften Fertigkeit ſich wohl ım den 
cker einziehen fan. Der Mifi wird 









fhädlih fey. Allein es kommt auf dasLand | geſchlagen. Die vierte Düngung 
- & an fich faures Erdreich fchickt ſich Acer 


eine Dünauna. . Des Herrn D. Agricol« Mu- noch nicht gehabt, oder wegen anderer Ber- 


fansen-nicht allein, fondern duͤnget auch, dergleichen Getraide, auf den mon ame 








der Univerfal » Vermehrung der Baͤume und [bald unteradert , und denm darein fü; 
icwohl } Ingurtg nicht fo —— 
Polnguing if micht® anders, als Die aetdhee a a n , Welih 
and Weife, wo und wenn, und mie dieſer | ma menlich nicht brach den { en 
Eurk vorbero befchriebene Dünger, mit rech⸗ dern alle Nahr beftellet sand ie 4 
tem Nutzen sugebrauchen. Es geſchiehet aber dienet mıan. fich diefer Dinasine 
diefe Dungung auf denen Feldern und Wiefen, termieiftenr in dasjenige Feld, (0 
5 ee ———— * — une 
ſchiedliche Att. Was die * Darein fäet man alerhaud Zt 
Felder: Düngung anbelanget , fo ift folche | Küchen :Speife, und * 
nach denen vierunterfchiedenen Zeiten, da fie |vom Acker ab: ebracht, ſo mird Der 
gerohnlich vorgenommen wird, auch vierer: |rühret, und bald nieder mE — 
len: Dieerfte Düngung geſchiehet zur Wis | darzu man dert nicht allerere Bien da 
ter: Saat, auf, das brad)= liegende Feld im | Die Felder zu düngen, Diener me ft d 
Junid, wenn die Sommer: Saat völlig vers | was bereits unter dem Wort Dünge 
Fichter ift; worben zu mercken, daß, fo bald | dem Alphabet angeführet morden, der‘ 
der Mift amsgchühret iſt derſelbe auch ſo⸗ Mit, melcher vor den beften und 
aleich gebreitet . und aufs cheite, als es feyn | unter allem Vieh⸗Wiſt⸗ | 
Ban ‚ untergepflüget , und ja nicht Tange auf | hero man an die Weisen: Le: N 
dem Acker liegen gelaffen werden folle, damit | ben und Miebfert: Aecker damit di 
er nicht zu fehr ausdorre, und die beften | net; Kuh Mift if etwas ſchwaͤcher und 
Kräfte von der Sonne ausgezogen werden. | fo fett, als jener, Damık werden bie Ke 
Die andere Düngung if diefe: Wenn man | und Gerfteit-Uecker gebüugt, Der Schweink 
in Yunio etwan wicht Mift genug hät, oder | Mift_läft ſich nicht nirgend beffer, als ü 
aber nicht Zeit übrig gehabt, das Winter: | Hopfen: Garten anwenden; ber Roß⸗Mi 
Feld zu düngen, und dahero erſt im Augufto | aber, wenn er mit Kb = Mift re 
den Mift auf den gerührten Acker, ſo bald | wird, dienet in den niedrigen Idern, De 
derfelbe eingeenet ift, führer, auch folhen | Schaaf: Pferch will trockene und ebene ge 
alfobald unteradert, und entweder Weinen | der, haben, und dauret im naffen und @ 
oder Korn 2c. darein fdet. Wiewohlen dies | fhifigen Feldern nicht lange, weil die Plate 
fe Düngung nicht fo gut, als die erſte iſt. und andere Regen folchen bald mieder me 
An einigen Orten führet man auch kurtzen |mafchen, fo daß man ihn zug Ö “ 
und guten, aber nicht ſtrohichten Mit, auf] andere Jahr faft nicht mehr. fir | 
das bereits geſaͤete Land, menn die Saat | lich ift noch zu mercken, dag ein Haus 
fchon aufgegangen und etwas erſtarcket iſt, ter des Erdbodend Art und Gelegeuheit 
und zerſtreuet folchen gleich vom Wagen, auf| fig erwegen und beurcheilen folle: Mit w 
dem Acer und den Saamen, welcher daruns | und wie ftarck folcher zu dungen; da er ji 
ter den Winter über warm liegen ‚ und nicht | Erempel die feuchten und mafien gelder, 
* fo leichte auswintern fol. Die dritte |lejeit fett und wohl düngen laffen muß 
R ichte Düngung wird die Herbfts Driftfuhre genen mit, wenn fie gleich naß geſtieren 
sung R. 
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der Miſt verfaulen, und von feiner eigenem | Düngung zu bekuͤmmern; gleichwie auch der, 
Wärme aufthauen füune. Dürres Feld aber |fo die Afıhe aebraucht , nicht nur eine fruchte 
till allezeit etwas weniger und geringer ge⸗ barmachende Dung , fondern auch ein gutes 
duͤnget ſeyn: Denm wenn man dergleichen, Mittel hat, das LUmgeriefer zu vertreiben. 
um feiner Dürre willen fchon vor fich felbft| Zu denen Bäumen in dem Obſt Garten darff 
warmes Feld, zu viel miften wollte, wuͤrde der Dünger nicht roh tn und dahe⸗ 
es leichtlich verbrennen. So mird auch ein|ro meder Pferd: noch Schwein: Mift ſeyn. 
verftändiaer Ackers Mann, , feine Felder nicht Der befte beftchet aus einer Wermifchung vor 
leicht im zunehmenden Mond miften oder be: | Schaaf⸗Miſt, Horn »Spänen, Gaffen » Koth. 
düngen, meil foldes das Unkraut Hauffen⸗ oder erlegenen Schlamm, welchen man, 
— ausſchlagen macht. Die nachdeme die Erde rinas um den Baum auf 


ö . mialich im 0, die Wurtzeln etwas aufgegraben worden, dar⸗ 
a m im lau, ic ihr u nate en den Examen 
denunurdie falten und mit Gras bewachfenen, stet, und den ausgeftochenen Rafen ums 
oder aber mMonfigt: und naffen Wiefen-Grün: gekehrt wieder darüber legt. Welde Din 
de oedüngt. Der Schaaf⸗ Miñ und Schaaf⸗ gung in ſonderheit denen alten Obſt⸗Baͤumec, 
notbis als müntich if. 

lee. Srifcher , wohl verfaulter und Furker | Die Zeit der arten: Düngung anbelangend, 

He macht das Gras auch ſchoͤn und | wird jolche fo wohl im Serbä als Frühling 
Dicke en; wenn man diefen Dinger mit vorgenommen. N Herbit: Zeit gefchiehet 
guten mürben, gerriedenen und burchgerä: | diefelbe am füglichiten mit hißigen Dünger, 
Dertem Erdreich, oder Gtraffen Sand vers |ald Noß: Tauben: und Hüner » Mift, damit 
mifcht, fo wird ſolches eine der beften Duͤn⸗ |deren übrige Hitze von des Winters Kälte 
gungen zum Wieſewachs. Aſche, Tauber |und Feuchtigkeit, gemaͤßiget und gemildert 
und Hiners Mitt it abfonderlich denen naffen |merde. Die Frühlings: Düngung aber ges 
und ebenen Wiefen gut 5 oder man ſammlet ſchiehet folgender Geftalt, da man nemlich 
Dien + Rub, Haus FKehricht, Gaffen = oder den Dünger, fo nicht von denen nur ange: 
Hof: Kath, Garten : Genifte und deraleichen, |führten drenen Arten, oder aber ſtarck mit 
vermtenget foldhes mit allerhand Vieh-Miſt, andern, nachdem es das Erdreidy erfordert, 
als Hüner- Taubens Werd» und Kühs Mift, | vermenget iſt, den Winter durch auf die 

—— Miſch⸗Maſch den gantzen Garten-Beete bringet, und daſelbſt aufge⸗ 
inter über einander liegen, daß cr mohl | fhobert Läffet, damit felbiger auf folche Wei: 
durchfriere, 
Sehrmaris, über den gantzen Miefen + Mas |fondern wielmehr von den Feuchtigkeiten des 
gegettelt wird. Es follen aber die erhabenen | Winters nur eingeweichet werden möge. 
Derter auf denen Wieſen allezeit am rärck: [&Solchenfalls darff man nachgehends im Aus⸗ 
fen gebünget werden , damit der Safft da- | breiten denen Plänen, wo ſolche Mift : Haus 
som entweder von 1 felbften , oder durch die ffen gelegen, wohl etwas weniger Dung Lafe 
Regen, im die niedern Theile abs ſſen, hingegen aber die andern leeren Derter 
. Die bel — —— Und —* ſoll 
„Jaleich im erſten Fruͤhling, kurtz vorher, wenn 
ae Be —** man die Erde umgraben will, geſchehen, da= 
ich®, verfchiedenen Dünger, befonders |mit ber ausgebreitete Mift, nicht von der 
denen een Schaaf Küp; ſialt die Erde mit deſto wenigerm Nachdruck 

Debfen : Mift; Horn-Spätte, oder Ab» gedürget werde, Im übrigen foll auch bey 
son Hörnern und Thier-Klauenz alten dieſem twie bey allem andern Düngen , die 

in erlegenen Schlamm aus Zeichen Mittel⸗Magß beobachtet werden, weil der 
moffeln; Baffens oder Schorr Erde, Alin viele Dung den Grund verbrennet; zu 
te Maare von Zellen oder Mater, wenig aber auch denfelben zu ſchwach Läffet, 

; bel Ede unter einem Haufen und nicht fonderlich verbefiert. Die 
demiſcht und verfaulen haften; Bar: |Dünnung der Weinberge, wird insgemein 

» als Jaͤt⸗Kraut, verfaultes Laub |vor Winters, auch wohl im Winter bis 
dergleichen; oder man macht aus eim Licht⸗Meſſe verrichtet; wiewohl die ausge— 
andern von eritangeführten Düngern cis |hende Winters: und anfangende Frühlings: 
wohl dem Erbreih und Grund des Bar: | Zeit auch nicht allerdings zu verwerffen uf. 
als denen darein zu ferenden Pfiansen Sobald aber die Meben gu treiben beginnen, 
and anftändige Bermifchung.. Wie [und folaends den Sommer über, muß mar 
infonderheit der fchwere und leimigte |das Miften oder Dingen anfchen laffen, 
„durch guten erlegenen , mit faulen weil die Augen alsdenn aar zw leichte abge: 
‚ berfaulten Hobel: Eyanen, Maffer: ſtoſſen werden, auch die Wurkeln von dem 
und dergleichen vermengten Schlamm |zu folcher Zeit angelegten Mift bey groſſer 
nd — —— ir Semunst » Sike bald ausdorren koͤnnen 
? er drey Jahr rgen i Miſt dien⸗ 
——— —— 
duͤngen haͤßt, hat ſich mu keine andere fer dem Reufhen Roth, Rob: und Schwei: 
4 ue⸗Miſi 


dmuͤrbe werde, ba er denn im ſe von der Sonnen-Hitze nicht ausgezogen, 
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—* Düngung 
nes Mift, indeme folche fo wohl den Wein 


am Gefchmack verderben, als auch infonder- 
heit dem Stock zum theil zu hisig find. Bor 
t der Dinger von Schaafen, 
Ihen allhier den Vorzug. ‚Die: 
fe Düngung nun gefchiehet ben teancrifchen 
oder fonft naffen und feuchten Wetter fol 

ender Geftalt; Wenn erftlich die in vorigen 
5 ufs Gerohne 
mit der breiten 
Haue fein rein ausgefchupper, und hierauf 
der Stod von feinen Tages und Than: Wur: 
zeln mit dem Wein: Meffer gereiniget, von 


alten aber bebäl 
Ochſen und 


aht geſenckte Grube, bis aufs 
oben weit und unten enge, 


den Gruben⸗Enden losgezogen, und derſel 
ben, ohne dem Geroͤhne von unten her Achja: 


den zujufägen, fein fäuberlich bensnimen 


worden, muß ein wenig Thaus Erde oder 
Boten auf dad Gerohne geſchuͤttet mit der 
Hacke oben darauf berumaejogen, und alfo 


das Gerohne, damit jolches der Mist nicht 
aljobald mit feiner Hise angreifen mad ver 


brennen Eau, zugedecket md icderſeharret; 
Ferner der Miſt oder Dünger darauf bis oben 
an die Grube gefchiitret, und endlich auf ge: 
868 Dünger etwan drey ger Finger hoch 


rdreich gejogen , und die Gruben eben, 


wiewohl du hoben Bergen nicht gar zu eben 
gemachet werden, damıt die Kegen s Waſſer 


nicht uber die Grube wegſchieſſen, fondern 
fein im diefelbe hinein ſeigen fonnen. 
fpate Düngung, melche nemlich nicht ben 
Zeiten , als etwan noch aleich mit dem Ende 
bes Winters und des Fruͤhlings Anfang ge: 
ſchiehet, fondern erft nach dem Aufzieben, 
oder auch nach verrichtetem Schnitte erfel: 
get, wenn micht ein feuchter 
naſſer Sonmer eintritt , tauget nichts : 
Denn es KEGEL fi durch ſolches Düngen 
vielmehr der 


Zeit der Safft Ichon I naftens ind Hol ge: 
treten. Man rechnet insgemein auf jehben 


drevendigte Gruben; item auf fechs vierens 


weniger auf. fechzehen zwenendigte Gruben, 
icdes mahl ein Fuder Dung. In den hoben 
Bergen wird auch mehr erfordert. Llbris 
gend iſt noch zu erinnern, daß die Meinber: 
ge nicht alle Jahr, fondern nur etwan um 
dritte oder vierte Jahr, der Duͤngung bend: 
thiget find; oder aber, man theilet den 
Weinberg in drey Theile, und laͤffet das er- 
fie Jahr einen dritten Theil, im andern Jahr 
das folgende Drittheil, und im dritten das 
dritte und letzte Drittheil duͤnagen, und fäh: 
1 alfo Stuͤckweiſe mit der Düngung fort. 
ie 


Dungung der hopfſen⸗Gaͤrten oder Sopf; 
fen Berge, darif nur alle dren Jahr gefihe: 
ben, da man, wenn der Hopffen nach Mi: 
haelis abgenommen, und bereits wiederum 
gedeckt ift, etwan im October um⸗ und auf 
die Hopffen⸗Gruben guten Schwein» Mift les 
get, damit den Winter über der Mift unter 


m Schnee ſich erliege, und das Erdreich! Bley, oder die fleinfte Art 


vohl geil mache. Auffer den Hor 
Sa, ben aber ou der andere Boden nicht gebün: 
I geil mu 
aber fol ı 


get werben, denn es wiirde fonften 
 nrrachet 


Die 


Frühling oder 


tock, verbrenner, und wird 
zum DBerderben gebracht, weilen um folche 


einen Ziegel: &tein derb abgerieben, 
7 . - . P Ä \ ——— ” 
digte; ingleichen auf vier fünffendiate; nicht | Dadurch diefe unnären Gdfte geyunge Ä 


| gelbe Blumen, eines bittern umd ik 


Hopffen : Brus| womit man 


Duͤngungs⸗Regiſter Dunft PR 


viel 
nkraut datinnen machfen, als melches ver 
‚ dab kein Sonnen Schein zu 

fen Fan, und alfo Diefer erfiicken: oder verz 
ummen muͤſte. R 
Dungungs-⸗Regiſter, ift bey einer 

Land⸗Wirtſchafft eine nothweudige 

niß der von Jahr zu Jahr beicheh 







gen jr nen —* * ⸗ pr 
en na rt einer Tabelle eimuri ı 
Es werden aber bauptfählih Barzı 












lich tor 
dert: Erfilichen, eine nach der Reihe 
de Specification , derer das Ta Im et 
‚ne Mirnter ale Sommer? Frucht aedıh re 
Felder, Hopfen: Berge oder Hopfen: Gr 
ten, Wiefen, nberad | auch Obſt⸗ 
und Krucht Garten; Bord. :: der Ss 
halt folcher aediingten & e 
dem Acker oder Stuͤck⸗ 
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Berte. Vors dritte, he elde, worn 
es aediinaet worden, ob ju Müb ‚, Weißen, 
storm, Gerfte, Kraut x, Wors bierte, m 
viel zwey⸗ drey: oder vierfpdn uder, au 
iedes Etück Feld gekommen; Mi v 


Bärtner erhalten, und tie wiel in 
und Horffen-Berge, Au RL een: 
führet worden. Word finffte, mas es ui 
Mift, obs Werde s Schaaf oder 
Schweind:Mift , Tauben: oder Hiners Dip 
oder mad es fonft vor Dünger? Obesalte 
Leim: Wände, Mergel, Kal, Ale und 
dergleichen geweſen. * 1b ih mie 
der Pferch oder die P ar, Duͤngung, 
mie viel Nächte damit auf ei em Stüde 
gebracht worden, mit argensercft werbe 
Dünne:-Dier, fiche Coſent. 
Düremaden, ift eine. Prandbeit, 


fi) beyin Rind: Vich ereignet, mern die 

In oder Kühe rothe len fer Zune 

ge befommen, welche aber N Derges 
\ 2B00 g 
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um 
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ben, wenn ıhnen die Zunge, 


















den, von felbften heraus zu fpringen. “ 
Die: Wargen, ſiehe DöreAMargen, 
Dies WDurg, Flõhe Kraut, iſt ein Sram 
dreyerley Gattungen, groß, — * 
telmaͤßig, waͤchſt an unge Orten @ 
Hügeln, auch in feuchten un en, } 
Geſchmacks, und breite, haarigte umd Feı 
Blätter. Das gantze Gewach⸗ uf Die € 
den gefireuet, oder aud) der von dem Ser 
gemachte Rauch, verfreibet Gchlar 
Wanken und Flöhe; Die Blätter reir 
und heilen die Wunden, Tindern die Ha 
Schmertzen, und follen auf das for m 
ander Getraide geleget, daffelbe vpr den Wann 
peln und Korn Würmern bewahren, — 
Dunft, fiche Dampf. r 
Dunf, Vogel⸗Dunſt oder Schrot, if 
iu gang kleinen runden Kornlein eapiten 
bon € 
nur nach den Beinen 


ſchieſſen pflegt. 
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593 Durdlauf 


—— iſt eine Krauckheit, welche 
ferde, als auch dad Rind: und. 


fo wohl die 


Durchräbern © Durhwache 194 


dad erfenner man an ihrem Eingang und 
meiſ⸗ 


unterſtem Wercke, welches, fo es befi 


Schaaf Vich, ingleichen die Huͤner und Bie- jet und unflaͤtig if, den Durchlauf ameiget, 
nen zuweilen befommen. Die Pferde wer⸗ durch de fie geſchwaͤchet und abgematiet, 
den yon dieſem Uibel. angeariffen, wenn fie | kaum ausfliegen Eonuen, Davor foll man im 
ja viel gefreffen und bald darauf gerräucket, | Hetbſt, wenn man aus etlichen Stocken den 


geritten und warm geworden, da es denn 
von ihren gehet wie Waſſer, und der aber 
ang bicibet, wie fie ihm gefreſſen haben. Es 
wird Dadurch ein Pferd gar fehr geſchwaͤchet, 
fenderlich, wenn man fortreiten muß, und 
das Vſerd nicht kan ruhen laſſen. Davor nun 
iſt nichts beſſets, als daß man cin ſolch Peerd 
wenig trincken laͤſſet, bie es wieder hart im 
Leibe wird; oder aber, fo mans traͤucken 
mitt , daß man juvor ein Stücke gluͤenden 
Stahl etliche mahl im Waſſer abloſche, unt 
alſo laulicht trinden laffe, und daß man ih⸗ 
me geſtoſſen Johannid s Brot und Kleyen 
mit dem Kutter ju_freffen acbe. Man kan 
auch den Durchlauf, oder (wie es acmeinig: 
lich bey den Pferden genennet wird) das 
dunne Jirchen vertreiben, wenn man eine 
Hirnfchale von einem Menfchen : Kopffe 
nimmt, etwas davon abfihabet, und es dem 
Dierd eingiebet. Dder wenn man einen ge: 
rülverten Hecht, welcher des Winters im 
Rauch oder in der warnen Stube, Som 

merd: Zeit aber in heiſſer Lufft gedorret ſeyn 
ſoll, dem Pferd unter das Futter menget; 
Und eben diefe Wirkung har auch das Tä 
ſchel⸗Kraut, wenn es Elein gefchnirten, und 
derm Werde mit dem Futter gegeben wird. 
Sonſten, wenn eim Merd nicht wohl dauern 
fan, und das Futter alles dünne und unver: 
dauet von ihme gehet, fo darff man ihm nur 
gedorrte Gerfte, umd gut Heu zu freffen ge: 
ben, naͤchſt dieſem aber einen aroffen Keſſel 
voll Deus Blumen fieden , das Waffer durch 
ein Tuch davon feihen, und das Pferd dre 

Tage damit, und mit feinem andern Waſ— 
fer traͤncken laſſen, fo wird es bald wieder zu 
rechte fommen. Für den Durchlauf des 
Aınd:Viebes, fol man dentfelben Hein ger: 
ſchnitteues Eichen⸗Laub, oder zerftoffene Kor: 
beer⸗Schalen mit Milch eingeben. Etliche 
nehmen auch rothgebrannten Leimen aus dem 
Bad: Dfen , zerftoffen ihm klein, laſſen ihn 
nit flieffendem Waſſer aufſieden, und geben 
hernach dem Rind Vieh zwey oder drey mahl 
davon gu trincken. So die Schaafe oder 
Limmer mit diefem Uibel behaftet find, ſoll 
man ihnen Mehl eder Sommer: Korn, ge: 
dörrte Alantwurtz und Hollunder : Beeren mit 
Ensian gang Flein zu Pulver geſtoſſen, mit 
Salggeben. Wenn die Hinerden Durchlauff 
baben, nimmt man eine Hand voll Gerften: 
Mehl, ein Stüde Wachs, und ein wenig 


Eüig, und rühret ed in einem irdenen Ziegel ' 


über dern euer um, laͤſſet et kalt werden, 
und giebt es den Hinern zu freſſen. Man 
Fan ihnen auch des Waflers zu trincken ge: 
ben, darinnen Doitten: Birnen gejotten find. 
Der Bauch: Fluß oder Durchlauf der Bie: 
nen, wirdand allzu vielem Geuuß der Wolffs⸗ 


Honig ſchneidet, etliche Honig: Keime ber 
wahren, und wenn deun der Winter faft vor⸗ 
über, und man besinnet zu mercken, daß et⸗ 
liche Bienen den Durchlauf haben, fol man 
ihnen ein Stuͤck Honig: Seins jum oberfien 
Loch einſtecken und fei machen, ſo werden fie 
ra und daven pidelu, und ficy davon 
belften, 

Durchrädern , heiſſet etwas klares mit 
groben vermengtes, durch Hülffe eines Sies 
bes dergeftalt von einander fcheiden, daß das 
have durch das Sieb falle, das Grobe aber 
in demfelben zurücke bleibe, 


Durchſchlag, M ein rundes und an dem 
Boden etwas Naches,, von Kupffer, Meßing 
oder Blech verfertiates Gefdffe , deſſen Bo— 
den gank voll Kocher geſchiagen if, durch 
welche das flüfige Theil von einen darein 
gegoſſenen Naß, reine durchlaufen kan, und 
dad grobe oder unfaubere Theil zuruͤcke bleis 
ben muß. Ben gewiſſen Umftänden gebraus 
— auch die Koͤche fiat deſſen ein haͤruen 
Tuch. 


Durchſeigen oder Filtriren, iſt ein Ge⸗ 
ſchaͤffte, fo in der Stadt- und Land⸗Wirt⸗ 
(haft verfällt. In jerrer braucht man es in 
denen Apotheken iu der Chymie, wweru man 
durch ein Loͤſch-Pappier etwas flieffendeg' 
laufen laͤſſet, um ſolchergeſtalt das klaͤre von 
denen groben Theilgen zu unterfcheiden. In 
diefer gefhichet es ſonderlich bey der Milch, 
wenn man diejelbe Durch einen leinen Laps 
pen bindurch Lauffen läffet, um allerhand 

aare und Unreinigkeit, fo bey dem Mels 
fen darein zu kommen pflegen, davan zu 
cheiden. 


Durchſtaͤuben, heiſſet, wenn das mit Na⸗ 
deln nach feinem Umriß durchſtochene Mufter, 
darnach man etwas zu nehen willens, vers 
mittelft eines darzu dienlichen Staub⸗Saͤck⸗ 
leing, ß meift mit geftoffener Kohle anaefüls 
let, auf die Leinwand, oder was in den Rahm 
gefpannet, gebracht wird, welches hernaͤch 
mit Bleyweiß überriffen werben fan. 


Durchwachs, iſt ein wildes Heil» Kraut, 
welches feinen Nahmen daher bekommen, 
weil feine Stengel durch die Blätter wach⸗ 
fen , und da fie das gemachte Loch gleichlam 
wieder verftopffen, wird es auch vom einigen 
Stopffs⸗Loch genennet. Es werden deſſen 
verſchiedene Geſchlechte gefunden, wovon der 
gemeine Durchwachs der gebraͤuchlichſte, und 
alfo hier mit wenigen zu berubren ıft, Dies 
fer hat einen runden, dünnen und braunen 
Stengel, mit vielen Neben-Zweiglein, wie 
ein treufchlichtes Baͤumlein. Die Stengel 
der Zweige achen durch die aͤderichten Bläts 


Milch und Rüftern-Blüthe, oder auch aus |ter, als wären fie hindurch geiogen, die 
angel des Bienen» Bratd verurfacher,, uub a find ein wenig zugeſpitzt a 


HH Darchwurff Durf 


a nicht ungleich, iedoch zdrs 
ger und aldtter. Auf den Gipfeln der Zyei⸗ 
 erfheinen gekrönte und gelbarune Ruͤm⸗ 
ein. Der Saame ift graufchwars, Die Wur⸗ 
Faber ſHlecht weiß und zaficht. Mau fin- 
t diefes Kraut auf den Feldern und Rai⸗ 
nen in den Weinbergen, und am andern Dr: 
ten, wird aber aud) feiner Nurbarfeit wegen, 
in die Gärten gepflanst, und muß jährlich 
son dem Saamen angebauet werden, mit 
wohl es fih, wenn es einen bequemen Drt 
findet, von felbften durch nedachten feinen 
Samen fortpflantzet; ed blühet im Julio, 
und wird alddenn — in Wein ein⸗ 
beißt, und ein heilſames Waſſer daraus ge⸗ 
rannt/ wie man denn auch fo wohl aus dem 
feiichen Kraut, ald aus dem Saamen ein 
gutes Wund- und Bruch + Pflafter verfertis 
get. . I 
DSDurdwurff/ ift ein von Drat geflochtes 
ned, und mit breiten hölgernen Rahnıen vers 
Gegitter, ſo an beyden Seiten. mıt 
etwas erdabenen Leiſten verſehen, wodurch 
die Gärtner und Handlanger Sand und Erd 
reich au werfen, und dadurch felbiges von 
den Kiefel-Steinen und andern groben Zeug 
zu reinigen pflegen. 
Durchziehen, wird bey ber Mähteren im 
mwenerlen Verſtand gebraucht, einmahl ver: 
ehet man darunter, wenn einige Bold: &il; 
ber oder Zwirns Fäden zugleich eingefädntet, 
nd im Meffeltuch, Leinwand und anderes 
area Zeug, alfo den Faden nach, eingezo⸗ 
gen ‚und am den Seiten oder Hand zu einer 
Zierath neben einander genehet worden, als 
wären fie dafelbft eingewircket; Nebſt die⸗ 
fem heiffet diefes auch durchziehen, fü bender 
Märülle- Naht auf der linden Seite die Fuͤl⸗ 
Iungen mit vielfachen Baunmolienen Garn 
durchogen merden , damit auf der rechten 
Geite die Erhöhungen dem Mufter das be⸗ 
Hrige Anfehen geben. 


Durſt, wird diejenige Neigung genennet 
welche ben Menſchen und Vieh, aus Mans 
gel der Feuchtigkeit entftchet. Diefer it nun 
entweder matürlih, da derienige Dampf, 
welcher aus dem Magen in die Höhe fteiget, 
und die Kehle ordentlich feuchte erhält, durch 
zancherien fich ereignende Umſtaͤnde, der: 
gleichen falgige Speifen, flarde Bewegung 
und folche Mittel, die eine innerliche Hitze 
zumege bringen, gleichſam verrauchet oder 
serzehret worden, und die Kchle trocken laͤſ— 
fet: oder auffer-natürlich, wie ben. febrilis 
fchen und anderen Kranckheiten; dieſem iſt 
noch benzufügen, der zweyfache falſche Durft, 


davon der erfte bloß in einer Trockenheit des 


Mundes oder vielmehr Baumes beftchet, 
womit inſonderheit diejenigen beladen, die 
Macıts: Zeit mit offenem Munde zu fchlafen 
germohnt find, dafur das ficherfte Mittel die 
Unterlaffung ſolcher üblen Gewohnheit, und 
denn ein Glas Waffer, darein geroftet Brot 
aerweichet, um in bedürffenden Fall, etwas 
davon im Mund zu nehmen und den Hals 
damit auezuſpuͤlen; der andere ift nur deuen 


Dupend Eber 596 
vertrunckenen Bruͤdern und Bier⸗Eſeln 
mein, welche, ſo bald ſie nur eines ge 
rem Element aefülleten Kruges oder a 
Trinck : Gefchirrs anfichtia werden, au 
gleich zu dem feuchten Juhalt deffelben 

tige Neigung befonmen. —* 


Dugend, iſt eine gewiſſe Anzahl einkel 
Dinge von einer Art, derer zwoͤlffe ein Gar 
zes, das ift ein Dutzend, ausmachen. _ € 


werden im Handel uud Wandel, u 

dene Warren mac diefer Zahl a 

und damit notiret; infonderheit führen bey 

orbentliher Haushaltung — 53— 
onen maucherley Geraͤthſchaftt nach dieſer 
mahl, in ihren Küchen: Waſch⸗ und am- 

bern dergleichen Inventariis. ee 


bene, ift eine aanke Gegend der Erbe 
€ ne Berge uud Thäler, Elle sans 
gleich und nicht abhängig, Über dein 
auf feinem Gebirae lieget. Denn in der 















Mirtfchaffe ift es noch mi ich eine 
wenn au Ken Sp 3 
dern es muß die — che auch keine 

machen. Eine ſolche Gegend dien 


Acker⸗ und Gatten: Bau; auein fie 
eben nicht allemahl die befte. - °F 
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» ariu 
te gefarbet werden, recht einziehen, bi 
ned Mefferrückens ſtarck, weun 8 un 
Schatten wohl trocden morden, polirt mia 
dafjelbe erft mit einem * aus dem grob⸗ 
arbe a 4. ber 


len geworfen wird, verräth der davon ek 
heude üble Geruch gar bald, daß es feiner 
tes Eben⸗Holtz fey. n 
ber, fonften auch ber Bähe, SL 
Zecker, oder Zackich genannt, it DaSR 
fein unter den wilden und gahmen & 
men, weiches zum Belegen de 


97 Eber Eber⸗Eſchen⸗Baum 
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Schweine und gur Zucht gebraucht wird. Verlohlen antenden,, indem es eine derbe 


ie Kennzeichen eines auren zabmen Eberd 


nd, wenn er einen mittelmäßigen Kopf, | iten in Alleen geben fie einen fchönen 


rofe Hangende Ohren, harte uud langhäriate 


sorfen, breites und vollkommenes Creutz, 


Kohlegiebt. Antenen Wänden oder gdunen, 

Io ⸗ 
ſonderlich wenn ſie voll Fruͤchte hängen. Dies 
ſer Baum laͤſſet ſich leichtlich fortpflantzen, ſo⸗ 


irtzen und unterſetzten Leib, kleine Augen, wohl von Beeren, als von Ausſproͤßlingen. 


chöhten und überworffenen Ruͤſſel, dicke 
einen krummen und, 


trtze Schendel, au 


Die Beere werden nefdet, gleichwie anderer 
Baum⸗Saamen. ie pilangen ſich auch felber 


ſammengedreheten Schweiff hat, welch len: leichtlich fort, daher man zum öffteen fichet, 
res abfonderlich ein gutes Zeichen feiner ver: | daß wenn dergleichen Saanıen in die alten ho⸗ 


oglichen Kräfte und Srärde ii. Man 
Acaet auf schen oder zmolff bis funffjehen 


len Weiden gefallen, er barinnen wurßelt, und 
aus derfelben heraus wächfer , auch feine Wur⸗ 


Sauen oder Schweind: Mütter cinen Eber | zel durch die ae Weide bis in die Erde hinein 


u halten, alfo, das wo jener mehr find, auch 
nehr Eber ſeyn muͤſſen; doch fell Feiner das 
on ehender jugelaffen werden, bis er ein 
olliges Jahr Kine Alters erreihet. Wenn 
r denn drey bis höchfteus vier Jahr gedic- 
ct, ſo muß er, weil alsdenn michs vielmehr 
nit ihme zu thun, gcheilet oder verfchnitten, 
ınd auf die Maftung geitellet werden, damit 
‚as Fleiſch feinen widernaͤrtigen Geruch ver: 
iere. eine_ Wart⸗ und Fütterung iſt 
nit der andern Schweine ihrer gemein. Eiche 
Schwein, 


Eber, wird unter den wilden Echmeinen 
rftlıch ein Reuler, und wenn er vier Jahr 
ıle worden, da er feine Waffen oder aroffe 
sauende Fdhne befommen , ein bauend 
Scdywein genannt. ie find gewaltig böfe, 
ins kamen mächtig um ſich, iedoch alles 
ber 


Eber⸗Eſchen⸗ Baum oder Vogel⸗Beer⸗ 
Saum, den auch einige Ebriſch⸗Baum oder 
Fibifch: Beer Baum nennen, ift cin hoch⸗ 
raͤmmiger Baum, welcher am fuͤglichſten 
unter die wilden oder Wald⸗Baͤume geiehlet 
vitd. Sein Laub wächfet, mie das Laub 
des Eſchen⸗Baumes, paarsmeife am feinem 
angen Stiele, welcher ſich mit einem eingel- 
nen Blase endiget, ift aber viel kleiner, und 
am Rande herum zerkerbet, Die Bade 
Ind weiß, die Beeren aber, fo darauf fol- 
ae, erKlich gelb, und wenn fiereiff find, recht 
Zinnober:reth, von Eeſtalt länalicht-rund, mie 
die Atls⸗Beere, doch etmgs kleiner wachſen aber 
eben fo traublicht wie die ſelben. Dieſe werden 
um September und Detober bey ſchoͤnem Wet: 
ter gebrochen, und an einem trockenen Ort, wo 
e: lüfftig, aufachänget und verwahret , um fol- 
He im fpäten Herbſt und Winter, aufden Bo: 
gel⸗ und qu den Donen zu gebrauchen. 
Ran pflegt auch auf dem Lande unter denen 
Bauren einen Saftzur Artzney daraus zu fic- 
den, welchen fie ihren Theriae nennen, und 
alsein adfiringirendes Mittel, wider die rothe 
Tuhr und andere Zufdlle- nürlich gebrauchen. 
Das Hola hat eirien fehr harten und zaͤrtlichen 
Wuchs an Jahren , iftfchr dauerhaft und der 
Sdulung wenig unterworfen, arbeitet fich auch 
Pehrglatt, und wird ſowohl deewegen, ale um 
reiner ſchoͤnen Farbe willen , von Tifchern, 
Dreelern und Buͤchſenſchaͤfftern ſehr wohl 
zu allerhand Dingen gebraucht. Es waͤchſet 
auch manchmahl zu einen guten Bau Stamm, 
und wo dergleichen viel , kan man es wohl zum 


treibet 3 desgleichen finder ichs, daß fie in altem 
Maurenund Ruinen aufmachen. Man fan 
ſie auch iu der Baum⸗ Schule aufzieben, und. 
hernach verſetzen, da ſie denn, wenn man ſie 
mit Fleiß aushebet, und verpflantzet, gat 
leichtlich und beſſer fort kemmen, als wenn fie 
auf der erſten Stelle geblieben wären, tragen 
auch beſſer Frucht. Sie lieben faſt allen Bo: 
den, auffer gar zu trockenen und morafligem, 
iedoch den guten nıchr als den geringen. 


Eber : Raute, ſlehe Stabwurtz. 


Eber⸗Wurtzel, ift eines Daumens dicke 
und lange, auswendig braune, und inwendig 
weiſſe Wurtzel, eines ſtarcken Getuchs, und 

ienilich angenehmen doch etwas ſchatffen Ges 
—** Das Kraus iſt eine Art von Diſteln, 
denn feine Blätter find groß, rauch, breit, ſpitzig 
und ſtachelicht, mitten zwifchen denenfelben 
bricht eine grofie und etwan fünff Zoll breite 
weilte Blume hervor, fo ohne Etengel hart auf 
der Wurgel ſitzet; wird bey und im Deutfche 
land auf bergichten Orten gefunden. Mau 
findet auffer dieſer erfibefchricbenen noch eine 
weiſſe Eber⸗Wurtz mit einem Stengel, bie 
kommt insgemein mit vielen Knoͤpffen herfuͤt, 
und waͤchſet mit dem Stengel Ellen hoch. 
Denn giebts auch eine ſchwartze EEber⸗Wurtz, 
welche rauhe, und etwas rothlichte Blätter 
hat. Der Stengel iſt in der Dicke eines Fin⸗ 
gers, Spannen hoch, und oben mit dornichten 
in laͤnglichten Huͤlſen ſitzenden Puͤrpur⸗ roiher 
auch etwas weiſſen Blumen beſetzet. Die 
Wurtzel iſt dick, ſchwartz, fett, inmendig 
gelb, and am Geſchinack ſcharff und beiſſend. 
Kan pflegt diefe Wurgeln aemeiniglich im 
September des Morgens iu graben, als deun 
zu janbern und aufzutrocknen. Sie heilet die 
Wundenund Gefchwüre fauber aus, wenn fie 
in Wein geſotten, und diefe damit ausgewa⸗ 
ſchen werden, und dienet in allen giftigen, 
peftilengialifchen Kranckheitem fonderlicd wird 
fie mit unter den Roß⸗Artzneyen, ingleichen 
wenn man cin abgetrieben Roß mit wenig Ko⸗ 
fien wieder auffüztern will, gebrauchet. Wenn 
man aber folche vor ein Prerd und unter das 
Sutter 7 raucht, fol man daffelbe nicht zu 
andern Pferden , fondern ia einen abſonderli⸗ 
hen Stall ſtellen, weil es fonften denen au⸗ 
derm die Staͤrcke nehmen fol. Mar faget auch, 
wenn man diefe Wurkel einem Pferd in das 
Mund: Stüde einflechte, und alfo neben an- 
dern über Land reife, es denen Übrigen mit und 
neben ihm gehenden Pferden, alle Krafft beuch, 

nen 
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mer, und fie matt und müde machen fülle ; 
dahero es unterden Meutern für ein verbotenes 
Stuͤcklein gehalten wird. 


Eibiſch⸗Wurtz, fiehe Althee. 
Ebriſch⸗Baum, fuhe Eber⸗GEſchen⸗ 
Baum. 


Echaloste , ſiehe Schalorsen. 


BE; Bänder , Bd; Schub, werben dicies 
nigen leichten Befchläge von Blech an den Cof⸗ 
fersund Kiften genennet, davon die erſten an 
den fcharffen, langen oder krummen Kanten, 
die anderen aber an den ſpitzigen Ecken gedachter | 
Stuͤcke feſt genagelt werden, umd theils zu 
mehrerer Befeftigung , theils aber auch zu Ver⸗ 
wahrung vor der Feuchtigkeit dafelbft gebrau⸗ 
chet werden. 

Eckel, wird derienige Abſcheu genennet, 
oder die midermärtige Empfindung, ß der 
Menfc , ja auch wohl ein Vieh, vor diefer und 
jener Sache träget. Diefer betrifft vielmablen 
die ſchwangeren Weiber , indem fie bey dem 
Anfange ihrer Schwangerfchafft , da ben Ber: 
änderung ihrer Natur, die 8: Geifter, 
eine Alteration empfinden, und nach diefem, 
darch die viele in dem Geblüt zurück bleibende 
Unreinigkeiten , die Chylification fehr turbiret 
wird, bald vor aller Speife, nachgehends aber 
Bu vor dieſer und jener , einen Widerwillen 

egen. 

Eckern, liche Eicheln. 

Bet : Zähne, werden bey denen Pferden die: 
jenige Zähne genennet, welche nach einer Blei- 
nen Zwifchen : Weite, gleich auf die Hacken | 

lgen, uud von den jungen Pferden im vierten 

— — und abgemworffen werden. 

u diefen Zaͤhnen und denen übrigen darbey 
chenden, will man ſowohl wegen ihrer Farbe, 
indem fie vorm zehenden Jahre immer gelber 
und gelber werden, ald auch aus folgenden 
Umſtaͤnden, dad Alter eines Pferdes erkennen: 
Denn vom fünften Jahr His zum fiebenden, 
haben die Zähne ın der Mitte eine Vertieffung, 
wie ein eingebogener Pfennig ; nach dem fiebens 
den Jahr ift dieſe Hole gan heraus gewachſen, 
und ho die aähne * * aber die Grube 
geweſen, zeinet ein branner Fleck, und 
dieſe vergehen nach dem ſiebenden Fahre, eben 
fo in der Ordnung, als wie die jungen Zähne 
abaefchoben, nemlich in den zwey mittlern ju⸗ 
erſt, denn auf ieder Seite die naͤheſten, und 
endlich zuletzt in den Eck⸗ Zähnen ,. ß daf dies 
e von dem gehenden Sabre au, weiß oben find, 

m zehenden bis in Das dreyzehende erhebt fich 
dieje Ebene allmaͤhlig über ſich: mach Drenzes 
ben jahren bis in das ſechzehende, wird folche 
Erhebung nech runder; nach fechschen Jahren 
aber immer fpißiger. 

sBdelgefteine , werden diejenigen genennet, 
welche vonder Natur theils mit einem befon: 
ders ausnehmenden Glantze/ theils groffer Haͤr⸗ 
te theils mit anderer Seltenheit und Schönheit 
begabet , wodurch fie in ihrer Koftbarkeit auch 
fogar über das Gold iederzeit den Vorzug ae: 
habt. Sie werden eingerheilet in Durchſich⸗ 
tige, dergleichen der Amethiſt, Beryil, Car⸗ 
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Ebel: Marder Eye des 


bundel , Ehrpfolit , Diamant, Hpacinth, 
Rubin, Saphir, Smaragd ıc. iM; Dichte 
als Achat, Carniol, Chalcedonier, Jafpıs, die 
ſogenanute Kagen:-Auaen,i.apis Lazuli und Las 
fur-Stein, Lapis Nephriticus und Grieß Stein, 
Onich, Dpal, Tuͤrckis, von denen allen inds 
fondere das Natur - Lexicon nachiuſchlagen. 
Sie entfpringen aus einer der reineſten mit 
Berg» Salt imprägnirten Feuchtigkeit, und 
einem fchr zarten und flüchtigen merallis 
ſchen Schwefel , welcher legte ihnen die anmu⸗ 
tiaften Farben ‚ das erſte aber das Durchiichtige 
Wefen zuwege bringet. Es werden dentnach 
diefe faft in allen Beramercken unſers Exropd, 
und zwar in rauben Schalen gefunden; doch 
kommen fie denen Drientalifhen, die in Judi⸗ 
en gebohren werden , ſowohl an Harte als 
Schönheit lange nicht bey. Eine feine Eins 
theilung undBefihreibung ihrerEigenfchaiten, 
findet man in des Auf. Boerii de Boot Hifloria 
Gemmarum , woſelbſt auch zugleich etwas von 
ihrer Berfälfhung erwehnet wird. Diefe Stei⸗ 
ne etwas fchöner mit den Strahlen fpiclend 
zu machen, gchraucht man die Folia oder Blätts 
lein , fo ordentlich unter felbige geleget wer⸗ 
den, fiehe Folie ; Sie hergegen gröffet ſcheinend/ 
als fie felber find, vorzuftelen, madyen einige 
entweder an dem Unter Theil , berin den Ka⸗ 
Ken geſetzet wird, mancherley Ober « Fläche 
daß durch den Widerfchein , ——— e⸗ 
ſes Hand⸗Griffes vermehret wird, der Stein 
deſto groſſer ſcheine; oder fie ſetzen den Stein 
hohl, daß zwiſchen der Folie und dem Stein 
einleerer Raum bleibe. Man pflest auch die 
Edelgefieine, am meiften aber heut zu 
den Amethift, Carniol, Jaſpis ıc. zu ſchnei 
den, und Siegel:vder Wappen: Ringe damit 
zu befegen. Und obſchon indgemein geglaubeg 
worden , daß allein nur den Alten die Kunſt bes 
kaunt geweſen, in harte &teine zu fchneiden ; 
fo erweiſt doch die Erfahrung , daß ſoiche Kunſt 
nicht verlohren gangen, indein nut vor einiger 
Jahren ‚ von einen: berühmten Steinfchneider, 
in der Konialichen Prenkifchen Reſidentz Ber⸗ 
lin, das Koniglihe Wapen in Diamant ges 
ſchnitten worden. Der allermeifte Handel 
mit Edelgeſteinen ift in Engeland und Holland, 
und war meiſt, vermittelt der Juden, die fie 
alsdenn an die Tumelirer bringen. Sie were 
den nebf den Perlen nad Untzen- und Ca⸗ 
- z eg ge : 4 eine zu 
rechnet man 576 Grain bey einen, bey 
den Perlen aber 600 Grain, nr — 
sEdels Leber: Rraut oder Gülden⸗Alee, 
fiche Leber: Rraut. . . 
Edel: Marder , wird wegen feines ſchoͤnen 
undraren Veltzwercks der Baum⸗ Marder ge: 
nennet, ſiehe Marder. 


Ege, iſt naͤchſt dem Pflug das nötbigfte 
Werckzeug beym Feld⸗ oder Acer: Bau, mer 
mit die Erd: Schoͤllen und Kloſſer zerbrochen, 
die Dveden und anderes Unkraut aus den Ae 
ern geriffen ; und das Erdreich über den ind 

eld geftreuten Saamen gezogen wird, daß 

olglich diefer damit bedecket, und ver den Wis 
gelm bis zu feiner Auskeimung verwahret — 


6or. Ege: Baldın Egel: Kraut 


ben möge, Sie befteber aus drey bis fünf Bal⸗ 
fen, darinnen die Zinden ſtecken, und zwey 
Schienen, melche nahe an den Seiten durch 
die Balcken geſtecket werden, um ſolche in ei⸗ 
ner beliebigen Entſernung von einaudet zu hal⸗ 
ten. Es ſind aber zweyerley Arten Egen, 
nemlich Egen mit höltzernen Zincken, und 
Egen mit eiſernen Zincken. jene haben 
funff in gleicher Weite von einander fichende 
Balken, jo man Ege/Balcken nenmet , wel: 
uf benden Seiten, vermittelt der durch ge: 
dte Balden, faſt am Ende durchgefteckten 
hoizernen Schienen jufammen gehalten wer⸗ 
den , ein ieder von ſolchen Balcken hat gemei⸗ 
niglich schen unten und oben vorgebende hol: 
re Zincken ‚ daß aljo deren funffzig an einer 
Er find. Dieſe, die Egen mit eiſernen Fun 
fen aber find nur mit drey Balden, und eben: 
falls mut oben und unten zugleich, oder auch 
unten alleine vorgehenden ſtarcken eifernen Zin⸗ 
Een verſehen, und merden im ſchweren und 
gueikaten Feldern mit oröffern Nutzen, als die 
bölgernen gebraucht. Die 


Ege-Balcken, find dritthalb Ehen Tange, 
und Drep Zoll breite, in der Mitte dicke Hols 
ger, morinnen gemeiniglich zehen Ege Zincken 
ſtecken. 

Ege/ gaken, iſt ein etwan fuͤnff Viertel 
oder anderthalb Ellen langer, und vornen ge⸗ 
frümmter Stecken, oder ſelbſt gemachfener 
Haken , deffen Gebrauch, in naͤchſt folgenden 
Artickel sorfommt. 


Ege/ Lauffen, aefchicher von jungen Kna⸗ 
ben oder Weıbd : Perſonen, denen man nicht 
viel Tage-Lohn geben darf, welche hinter 
den Eaen hergehen, und diefelben mit einem 

bundenen Leingen, oder mit dem Ege⸗Haken 
Deben und lüften, daß ſich der Saamen nicht 
ufammen fihleiffe; o 
oder andere Unfraut au dem Acker eget, daß 
die Eaen deſto reiner gehalten werden, und die: 
fe folglic) auch um fo viel defto beſſer egen koͤn⸗ 
ven. 


Egel, fiche Blut⸗Egel. 
Is Kraut, Pfennig⸗Kraut, und we⸗ 
n feiner vielen Tugenden, Centum morbia, 
— vor hundert Kranckheiten dienend, ge⸗ 
nanıft, iſt ein gemeines, in allen feuchten 
Miefen, Angern und Grass Gärten wachfen: 
des bekanntes Krdutlein, mit einem langen, 
Diunen, ander Erden hinfriechenden Stengel 
melcher zu beyden Seiten runde, fette, un 

wie ein fennig formirte grüne Blätlein har. 
Zwischen diefen und den Stengeln, wachfen 
im Rap Eleine geftirnte gelbe Bluͤmlein. Das 
Wörpelein ift duͤnn mit kleinen Zaferlein bes 
bängt , aus welchem etliche zerte Reißlein 
machten , mitdenen es Schlangenmeife hin und 
wieder fhleiffet. Diefes Kräutlemm dienet fon- 
derlich in Denen Kranekbeiten der Zungen, 
Bruſt und vielen andern Zufällen, wie es denn 
and) zu allen Wund-Tränden taugt. Die 
Schaͤfer pflegen es zu pülvern , und den 
Schaalen fleifig unter die Lecken zu thun, ale 
welches ihuen zut Geſundheit und Abweudung 


wenn man Quecken % 


Egeln Egen _ 6a 


allerley ihnen auftoffenden Gebrechen wohl dies 
nenjoll. Es giebt noch eine Gattung von & 
gel» oder Pfennig = Kraut, davon der Saamen 
aus America zu uns gebracht wird, daſſelbe 
friccht nicht alfo auf der Erden , wie unfer eins 
heimiſches, fondern waͤchſet aus einer dicken 
Wurgel recht über ſich, blühet aber in diefen 
Landen nicht , will warmen Sonnenfchein und 
mäßige. Feuchtigkeit, auch einen auten mit 
Saud und Mıft gemengten Grund haben. Man 
ſdet es im Frühling in Geſchirre, doch Fan man 
auch diezarsen Scheſſen in die Erde einlegen, 
da ir bald Wurgein befommen ; im Winter 
muß es eingeſetzt/ und bisweilen mit laulich⸗ 
ten Regen⸗ Waſſer befprenget werden. 
Egeln, oder len, lud breite Leber⸗farbne 
Würmer , weldye denen Echaafen, mehren⸗ 
theile wenn ſie mit Haber gefuͤttert werden , im 
der Leber wachſen, und ſowohl darinnen, als 
in den Gedaͤrmen umher kriechen, auch die 
Schaafe ſehr beunruhigen. Dieſes Ungeziefer 
ju vertreiben, muß man zwey Pfund Kupffer⸗ 
Waffer, zwey Pfund Schwefel, zwey Pfund 
Lorbeer, jwey Pfund ſchwattzes Erlen: Laub, 
fieben grofiegabren-XBurseln,und Egel: Kraut, 
imen mahl fo viel als der Wurtzel nehmen, ala 
led wohl pulverifiren,, unter einander mengen, 
und denen Schaafen unter die Saltz-Lecken 
geben , dieſelben aber drey Tage nicht trincken 
laſſen; den vierten oder funfften Tag daranf 
muß man von denen mit diefen Llibel geplage 
ten Schaafen eins fchlachten , und fleißig mache 
ſehen, ob ihm die Egeln vergangen. Wo ſol⸗ 
ches wicht geicheben , muß man die Eur vierges 
ben Tage nach der erften Lecke wiederholen , da 
fie als denn gewiß vergehen werden. Denen tra⸗ 
genden Echaafen muß man weniger geben; im 
der ordinairen Lecke muß das ſchwartze Erlens 
Laub, undgedörrtes Egel : Kraus fortgcbraus 
ctwerden. Andere nehmen zart pulverifirte 





Salbey, Wein-Rauten, Noßmarien, Schwe⸗ 
fel aud Lorbeer, eines ieden eimen Löffel voll, 
vermifchen alles Flein gepälvert unter einander, 
und geben den Schaafen einwenig davon unter 
ihre Lecke. Zu Pulver verbrannte Mohn: 

äupter , oder aber Erlen und Eichen⸗Sproſ⸗ 
en und purer Hüner- Mift Hein geftoffen, uns 
ter einandersund mit der Saltz⸗Lecke vers 
mengt, fol die Schaafe gleichfalls von dem 
Egeln beftenen. _ 

Egen, heißt mit den hoͤltzernen gevierten 
Egen, welche der Landes Art nach, entmes 
der hölkerne oder eiferne Binden haben, und 
zwar allemahl zwo zufammen gehendt, die 
Hecker nach der Länge und Qvere mohl uͤberzie⸗ 
hen. Es ift dieſes eine vonden nothmendieften 
Acker: Arbeiten mit, melche ſowohl ben dor 
Winter « Caat, ald auch bey der Sommer⸗ 
Saat vorgenommen werden muß, alfo daf ein 
Landmann das Jahr viermahl mit den Egen zu 
arbeiten hat: Nemlich erfllichen , went zu der 
Winters Saat der gerührte oder gewandte As 
cher eingeenet 
jur Saat: Achern vorgenommen wird. Zum 
andern wird nach dem Aehren, wenn man die 


und bierauf das Achren oder - 


Winter: Feucht eingeider , folder Saamen 
britten 


auch singerget. 
Is 


/ mmß der vor- 
W 


— 


co Ege⸗Schienen Eygyptiſche Bohnen 


inters geſtuͤtzte Acker worein die Sommier: 
che tonmmen- fol, ehe man ihn zur Saat 
acdert, im Frühling gleichfalls geeger werden. 
Und endlich zum vierten, wird der Saamen 
? Sommer: Frucht, nachden er auf das 
Ken geſtreuet oder gefdet , wie. oben bey der 
unters Frucht gedacht, und auf gleiche Mrs 
eingeeget. Das Egen dienet vors erfte, da 
man den gerührten, geſtuͤrtzten und umgeriſ⸗ 
enen Acker wiederum gleich mache, damit 
ch das Erdreich wohl auf einander fee, und 
einzufdende Saamen fich unter die Acker: 
uhren oder Erdfchollen nicht verfallen moͤge. 
ro audere , wenn dergeftalt der Acker die 
Doere und Länge mit den Egen wohl überfahe 
zen worden , daß fich auch die Quecken von der 
Erden fein abloͤſen, und der Acer von allem 
Unkraut , damit deffeiben fo viel wicht mach: 
wachfen fan, gereiniget werde.  Unddenn drit- 
tens, daß der andaefäete Saamen mit den Es 
n wohl überfahren , untergeeget, undaleich- 
am in die Erde begraben werde, mithin darıns 
nen um fo viel deite cher und beffer, einwur⸗ 
jeln, und feine Früchte tragen konne: widri- 
genfalld,, und da mar den Saamen nur fo freu 
auf der Erden laſſen follte, würde ſolcher zum 
Theil von den Vogeln verzehret, zum Theil aber 
den Winter uͤber vom dem Froft, Schnee und 
Naͤſſe vollends zu Grunde aerichtet werben. 


nes Schienen, find ohngefchr dristhalb 


Elten lange , dred bis vierthalb Zuu breite din; die Rechte. 


nie Sthefen von Rüftern , oder andern jähen 
und feſtem Holtze, melche zu beyden Geiten 


durch die Ege⸗Balcken geſteckt, und vermits | auch ein amberer 


EopptifH Mu: Rraut Ehrem Preis &o4 


Egyptiſche⸗ feige, ſuche Adams Seine, 


Egyptiſch Mus s Rraut i me 

—5 ren * Soil oral, 
e Blumen, Beulen 

weichen und ver den Hufen. —— 
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Ehe, iſt eine rechtmäßige Zufammen:G& 


f —— eines Mannes und Weibes, 


urch welche das menfchli le 
gepflanget,, Kinder —* —* * von 
je Hänger und Wirtfchafften abergeRifter 
den, and die aefellige Hülffe zu den X 
nöthigen Erwerb der Nabrung, befördert wird, 
und, woferne fie vernünftig, noch mehr aber 
chriftlich iſt, das ift, von zwepen 
die wahre Chriſten und nach Chriki&ium, 
und in demjelben geführet wird, ein HRittel 
ift, aute Kinder vor die bürgerliche Gefel 
su erziehen , die Welt und Volicey zuver 
und dergleichen. Ju Summa,es kommt unges 
mein viel auf gute, ordentliche und Chriftliche 
Einrichtung und Führung der Ehen in der 
Wirtſchafft an, Daher die Bolicey darauf 
zu feben und allerhand Anftalten zu 
bat, daß diefelben darauf eingerichter 
Was ſonſt aber nach Göttlichen und SR 
chen Rechten zu. einer Ehe gehöret,, wie 


u 


Ehebruch und bosli meiden, 
| yon ee —— 
—— und dergleichen, bandeln 


ſes Gut oder Geld, melches die € 


Ehe⸗ Beld, sEbe, Steuer in cin gene 
tern o 
einer Perſon weiblichen Ge 


telſt der Ege-Zincken an einander befeſtiget ſchlechts, wenn fie heyrathet, mit aeben und 


find, darzu dienende, daß die Baldenin glei⸗ 


her Weite bleiben, und in währenden Egen | den Genuß bat, um ihm die 


nicht sufammen rücken koͤnuen. 


Ege⸗ Zchlitten, ifteincaus zweyen Kuffen, anderes Gut, fo die Frau v here 
vier Säulen, vier Niegelu , und zwey Platt⸗ ihr Eheneld einbrinagg mird bey einer 
Stuͤcken zuſammengeſetzte Schleife, worauf, wirtfhafft sum Anfahg, —** 
die Egen, ohne daß man denen Zincken Scha⸗ 


dei zufuͤgt, auf das Feld gefuͤhret werden. 
Ege⸗Jincken, ſind entweder hoͤltzerne oder 
eiferne Nagel, welche in den Ege-Balcken bey 
einer Viertel Elle weit von einander ftecken, und 
ein⸗ und ausgefihlagen werden konnen Die 
holtzernen werden gemeiniglich von neuem drey 
Biertel: Ellen, oder achtzehen Zoll lang von 
RufternEichen «oder anderm harten Helge ge: 
macht ; die eifernen aber werden weder "fo 
ſtarck noch fo lang als die hoͤltzernen verfertiget, 
und theils wie diefe, nur durchaefteckt, daß 
man fie heraus ziehen, und fpigen kau, oder 
aber wie andere eıferne Nägel mit Koͤpffen vers 
ſehen, und in die Balcken geſchlagen. 
Egyptiſche Aloe, fiche Aloe, 
Egyptiſche Bohnen, ift ein Gewaͤchs, deſ⸗ 
fen Stengel wohl vier Ellen hoch und Fin- 
gers dicke waͤchſt/ iſt mit groffen Blättern und 
Nofenfarbenen Blumen verſehen, trägt auch 
eine Frucht wie ungere or Bohnen , nur 
etwas aroffer. Waͤchſt in Alten und Africa, 
fonderlich in Eanpteu ın Lachen und Pfügen. 
je“ rd auch die Wurgel roh ungefotten zur 
in Eanpfifkang des Magens gegeſſen. — 
auch die 216 
g des Man W! 


ſie damit ausſtatten, woron der ann 


Eheſtandes zu erleichtern. 


die 
Daupterforbernif einer ‚und guten 
Wirtin dabey nicht bey Seite € werden, 
ſehr kluͤglich geſehen. —* pl ande 
allerhand Beſchwerden, ſonder —— 
Land» Gütern mit vielen — “ 
Weiber verknuͤpffet zu ſeyn. 
ſten aber iſt, weun man zwar eine teiche 
aber keine dem. Leibe oder doch der 
nach liebenswuͤrdige gute Wirtin b 
vor welcher Art von Eheweibern ein Wirk 
ſehr zu huͤten, oder aber eine fchledhte 
Wirtfchafft zu erwarten hat. — 

Ehe halten, ſiehe Geſinde. 

Ehe⸗-Mann, iſt das Haupt⸗Glied in 
ehelichen Geſellſchafft, ben mel 
nn —* — ei ud ei 
nach zum Eheftand und defien Zwecken, - 
auch zur Nahrung und Wirtfchafft, Akt 
aber eine Frau, Kinder und Gefinde oder ein 
Haus zu regiren gefchichter Mann fep, 
eine Ehe : Frau berslich lieben fan. Dat 
jelbe aber über dem zur Wirtfchafft und zu 
ſeinem Anfang entweder etwas von zeitlich 
DBermögen oder ein austrägliches Amt, fo 
ed deſto befier. Wenn aber eine Frau 


i 










* 
“ 
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— — — — — — — — — — — — — nn — 
dieſes letzte aur ſiehet und das vorher ange | Eibiſch, Eibiſch⸗ Wurtz, Ebiſch ⸗Wurtz, 
zeigte aus den Augen ſetzet fo pflegen ders ſiehe Althee Ä 
gleichen Ehen und Wirtſchafften eben fb aus| sich: Apffel,, ſuche Ball: Apiiel. 
zu fallen als wie bey dem vorigen Art. ange | Eiche, iſt einer von denen gemeinſten, bez 
jeinet. Banuteften und nutzbarſten Baͤumen, u 
Ehe: Steuer, fiche Ehe⸗Geld. ſowohl unter dem ſchwartzen und harten Gehoͤl⸗ 
Ehle, ſuche Elle. — ie, An R en ju —— Hi 
‚Ehrenpreis, ift ein Kraut zweyerley &e- | dern Tan alter Orten , auf Bergen und in Thaͤ⸗ 
fdlchte" nemlich Maͤnnle in und Meiblein, | lern es ſed in ſwathen fandigten oder leis 
Das Ehrenpreis « Männlein , riecht auf migten Boden, fort£ommt , iedoch an der 
der Erdenmeg. Beine @tengel find Spanner | Sommer» Seiten und in Gründen viel mafüis 
lang, au darumter oder drüber, nach der | 9ER > ald andenen fteinigten Hohen und Som⸗ 
Güte des Erdhodens, blaß-grun, an man: |mer: Bergen waͤchſet, wiewoͤhl eine auf diefe 
en Orten EUER, raub und an alien ihren | Art ander Sommer seite ermachfene Eiche, 
7 ehe und Abfägen mit weyen gegen einan; | wegen ihrer kleinern und mie ein Horn aufeins 
der überfiehenden Länalichten heügra nen , ran: [ander newachfenen Jahre weit feſter und zum 
chen und aleihfam Sammet- hafften, am Gefchirre viel dauerhafftiaer ift, als die, fo 
Mande —8 und Edaenmeife jerferb; [im Grunde und an der Winter-Seite aufge 
ten Dlätlein beſetzet, welche icderzeit im der 
Mitte der Stengel und etwas drüber hinauf 
am eroffeften find. Die Blumen find Flein, 
pierblätterihund weiß: purpurfärbig, fo diefe 
abfallen, folcet cin fehr Fleiner Saamen , wel: 
ge in Kleinen Taͤſchlein verborgen lieget. Die 
ursel ift ir groß , iedocd) zaferiht. Dies 
fe3 Kraut waͤchſet an ungebauten wilden und 
fandiaten Drten , und halten einige den Ehren: 
preis, fo um die Eichen und deren Wurtzeln 
gefunden wird , vor den beiten , bejonderd wenn 
man ihr im Julio ſammlet. Er ift ein treflis 
ches Wund Kraut, treibet den Echigeiß die⸗ 
net der Bruſt, ift gut vor die Schwindfucht, 
Kräre und andere Unreinigkeit des Geblüts, 
BVerftopffungder Leber, Lungen Befchwerden, 
u. f. f. Manbraucht ihn heut zu Tage wegen 
feiner herrlichen Tugenden , an tat des Thee, 
dahero er auch von vielen der Europaͤiſche 
Tbee genennet wird; und find davon des 
Ulmiſchen Medici, Johann Franckens, Trac 
tdtlein, Veronica Theezans, und eines Frans 
zöfifchen Anonymi Comparaifun du The avec 
la Veronique , oder Vergleihung des Thees 
mit dem Ehrenpreis, fo zu Rheims im Tahr 
1707 gedruckt worden , infonderheit fehr mohl 
zulefen. Das 
Ehrenpreis s YDeiblein, ift dem Ehren: 
preise: Männlein faft in allen gleich, auffer daf 
es dickere gruͤnere rundere und unzerkerbte 
Blätter hat. Seine Blüthen find gelb mit 
etwas Burpur : violet vermiſcht; der Samen 
aber ſteckt ir Eleinen runden Taͤſchlein, und 
die Wurtzel kommt mit der Wurkel des Ehren: 
preid = Männleins allerdings überein. Daß 
diefe Art von Ehrenpreis weniger Kraft und 
Wirdung babe, ald dad Männlein , wırd der 
Feuchtigkeit der Derter zuaefchrieber , mp es 
a machfen pfleret, nemlich in Wieſen und 
euchten fumpfigten Wäldern , inzwiſchen kan 
man es doch innerlich wider die Mother Ruhr 
und Kraͤtze Aufferlih aber vor Wunden 
Mund: und Hals s Gefchmwüre x. gar nüßlich 
gebrauchen. 











kommen. Diejenige Eiche aber, fo in ſchwar⸗ 
zem, ald Fichten « Tannen » oder Kieffern⸗ 
Holtze fich befindet , wächjet zwar ſchoͤn acrade 
in die Höhe, weil ihr das fchwarke Holtz den 
Gipffel immer mit zufanımen hält, und fie 
nicht fo fehr, als wenn fie frey frunde, indie 
Seiten: Aefte fih ausbreiten und ſommern 
laßt; alleine, weil fie auf Wer Art ſchattich 
ermächfet , wird fie Dahero brofch und brüchie, 
und it alfo nicht wohl zum Bauen, Pioftens 
Klogern und dergleichen zu nuhen. Mau jähe 
let insgeme in dreyerlen Arten von Eichen, wel⸗ 
che aber nicht aller Orten gleich , Ja felten zwey 
Arten bepfammen zu finden, welche bier. fo, 
und anderer Orten wicder anderft aenennet wer⸗ 
den. Die gemeinfte Art von Eichen , welche 
auf Feldern, Wiefen und Angern wachien, und 
von den meiften den Nahmen Stein s Eiche 
bekommen, bat einem niedrigen ſtarcken 
Stamm , aber dabey viele groſſe ausgebreitete 
Aeſte, undEleinere Blätter ale die anderu bey« 
den Arten, von dundel = grüner Farbe; und 
dieſe sräget die meiften Eicheln, jo jur Mas 
tung der Schweine abfonderlich diencu, weil 
vie groffer und (ef find, ald die auf andern 
Eichen wachſen; ſo hat fie auch ein weit härte- 
red Hola zum Bauen , wenn ſie nur wegen ih⸗ 
rer Kuͤrhze und aͤſtigen Wuchſes darzu tauclicher 
wäre. Die Baſel⸗Eiche bat einen geraden 
und hohen Stamm , aber defto weniger fruchts. 
bare Zweige und Aeſte, träget auch nicht ſoviel 
und noch darzu Fleinere Früchte, als die erſte. 
Sie waͤchſet meiſtens in Heyden und Wäldern, 
und wird von einigen Loch « Eiche oder Rorbe 
Eiche genannt; dad Laub derfelben ift etwas 
aröffer , aber an Farbe lichter als der Stein⸗ 
Eiche, Der Safft faͤrbet die Art blau, dahe⸗ 
eo die Faͤrber ſolches Hol gerne gebrauchen. 
Die dritte Art wird die Zirn⸗Eiche, ohne 
Zweiffel von dem Lateinifchen Wort Cerrus ge⸗ 
nannt, welche die begdenerften Arten an Ho⸗ 
be des Stanimes uͤberſteiget, und —35 — 
wenig Fruͤchte träger, welche noch dazu fo klein 
un ’ * — aus 8 —— * 
pgen heraus ſehen. Dieſe beyden letzten 

Eiben⸗ oder Iben⸗Baum, ſiehe Tape Gattungen saugen zum Baucn die erſtere bin 
en — —— u — 7 lich iR Schweiu⸗ 

Eibiſch⸗Beer⸗ Baum, fü ereſchen⸗ Raſtung. Eonſten iſt iegliche von dieſen nur 

aum. Fiebenen Arte am beften und ſchi lichten 

vo 


607 Eiche 
son der das iſt, von bee Eichel auf: | 
mein er vom Stocke wieder auf | 


N die Höherwächfer , jo ımird er. nidyt-(0.ger faule Zan Kleif. Die DB 


gade und geſchicklich wie andere. Obwohl eini⸗ 
ge dieſen Baum ſchneideln, geſchiehet es doch 
nie nit Nutzen und mehr 


Eichel cos 


Teutſche Fransofen » Hols genennet 


i wird, 

Die Blätter find gut vor das z- Weh und 
rmiein 

fchen dem Hols und der Rinde find, hd 

vor blode Gehör und Ohrenklang. Uiberdem 


eutheils nur von |aber follen fie an ftat der Cochenille zum Faͤr⸗ 


ſind nuͤtzli 


unverfiändigen Hauswirthen indem durch | ben *55 werden koͤnnen. Die Eichen 


das Schneideln der Safft auf allen Seiten des 


gegen den Stein, Mutter- Be 


iches heraus und im Die Schoßlinge dringet, fchiwerung ‚ aifftiger Thiere Biß und Blut— 


fglich denen Gipfel Heften , als die er nicht 
erreichen Fan , dadurch die benorhiate Nahrung 
entrogenmird, daB alfo ein auf folche Art ber 
2 (ter Bauns; von wegen der Naͤſſe/ mit 
altsonoben hinein faulet/ und muͤlmigt 
wird; dahingegen er auſſer folchen Fall , einer 
Hon denen fefteften und danerhafftetten Bau 
men ift, von welchem die Nraturkindiger ſchrei⸗ 
ben, daß er erh Jahr wachfe , hundert 
3* feilte ftehe und geſund bleibe, und huu⸗ 
rt Jahr an feinem Kräften wieder abnehme 
der eingebe. Seine Knofpen , welche. fehr 
jart und empfindlich find , halt die Natur un 
ter alten Baumen am Längften zuruͤcke, damit 
fienicht von dem Frofte&schaden nehmen, und 
Grunde gehen mögen. Er ift auf denen 

E hläoen por andern Bäumen mohl zu Dulten, 
indem er dem jungen Unterwuchs nicht fo nach⸗ 
theilig mit Umterdrucken iſt, noch mit feinen 
rrelır , nach Peoportion feiner Staͤrcke, ſo 
weit, mwiedie Linde oder Buche , um fich greif: 
fet, fondern feine Geilun⸗ und Saft am mei⸗ 
fen durch die Hertz⸗ Wurgel erhält. Uibris 
end machen ſtarcke Fröfte denfelben gerue Eis⸗ 
äfftig. Bon dieſem Baum Fan man alle 
Theile brandhen ; nemlich dag Laub zur Streu 
und zur Düngung , inaleichen auch zum 
feifch = Näuchern ; Die uͤchte, menslich die 
cher oder Eicheln , zur Schweine: Maftung, 
und die aufden Blättern wachfende Eich: oder 
Gall Hepffel zum Färben und zur Dinte ; dag 
Hole theils zum Bauen , befonders zum Schiff 
Bau, Mühl: und andern Waller: Gebäuden ; 
theils gu Boͤttger⸗Holtz; theils aber, was zu 
erftaedachtem Gebrauch micht tauglich , zum 
Malß: Darren und Ziegel: Brennen, aud) ei 
megutersarnme Stube zu machen. Die Rınde 


davon wird doppelt genutzet/ indem fie erftlich] Habende Annchmiichfeit. Hieher 


von denen ſo genannten Roth oder Loh⸗ Ger: 

bern zu ihrer Hdute «Gare haufig gebraucht, 

nachachends zu Lob : Ballen oder Lob» Kuchen 

emacht , und mit beſonderer Menage , ftat des 

—* den Winter durch im Ofen verbrannt, 

ber dem aber auch zur Duͤngung, woron diefer 

Art. nachzufehen, nebrauchet wird. Ja ſo gar 

der aus denen Sticken und Aeſten ber alten Ei⸗ 

hei newachfene Schwamm hat feinen Nutzen, 

unddienet ſowohl zum Faͤrben, als auch, wenn 

er in einer ſcharffen Sulpeter: Laugen abaes 

focht , getrocknet und wohl geſchlagen worden, 

alsein Zunder zum Feuer⸗ anmachen. Liber 

diefes haben auch alle vorher befchriebene Stuͤ⸗ 

ee des Fichbaums ihren befondern Nutzen in 

| der Arknen: Denn das Holg und die Spaͤne, 

gefotten und davon getruncken, dienen vor die 

eins Füffe, Wafferfucht und Tranko- 

| en , weswegen das Eichen : ol auch Lignum 

jen h Sandum vel Gusjacum Germanorum , Oder dad 
Santtul,, 


arnen. Die Schwaͤmme ſtillen das Bluten. 
Der Eichen sMiftel wird vor die ſchwere Notb, 
rothe Nuhr und fihmere Geburt gebraucht; 
äufferlich am Hals oder Arm getragen , Kärdkt 
er die Frucht ım Mutterleibe; mit Hark und 
Wachẽ zu einen Pflaſtet gemacht , jeitiget er 
die Beulen und Geſchwaͤre. Ja aus denen 
reif : * un Holz : Spänen hat 

an auch oinen ziemlich gute i bereis 
ven ale, } guten Ehig zuzu 

Eichel, (Eder) iftdie bekannte 
Eich-Baumes, welche etwas Linaicht we 
— * ſpitziger als Pen. und am Gti 
gleichſam niit einem Käppgen oder Müngen 
bedecket it. Cie kommen ohnmittelbar aus 
denen Aeften und Zweigen bervor , und bangen 
anlangen und dünnen Eielen, find von vers 
ſchiedener Gröffe, und ſtecket ihr Kerr, wel⸗ 
cher hart und eines herben und firengen Ge⸗ 
ſchmaͤcks it, im einer anfangs grünen, und 
menn fie zeiff worden , braun s ausfehenden 
Schale. Sobald fiezu ihrer Zeitigung un 
get, fallen fie aus ihren Muͤtzgen oder Niäppgen 
heraus, und geben ſowohl den wilden, al® 
jahmen Schweinen eine trefliche, Nahrung 
wierehl auch darinnen ein Linter ied iſt daß 
die länglichten, die man an eininen Orten 
Dache ; Eicheln heiffet , die ſuſſeſten un 
gröffeften , und dahers auchdie jur Mar 
ftung, die andern aber, welche man Zartz . 
sBicheln nennet, kuͤrtzer und runder , auch et» 
mas bitterer, und deswegen den Schweinen 
nicht fo gar anftändig find. , Die fchlimmften 

den foges 


' aber unter allen find die Eicheln von den 


nannten Ziru⸗Eichen, denn machen das: 
Fleiſch an den Schweinen koͤrnig und hart ben: 
benchmen ihm alfo die fonft von Natur am fich 


— — 


auch die Buch: Eckern, (fo die von 
nen Roth «oder Trage⸗ Buchen find i 
fiehe. Buch: Ecker. Wenn die Sen oder 
Eicheln reiff worden, läßt man folche entuses 
der um etwas gewiſſes, 3. E. um bie | 
fefen , oder aber man Läffet fie Lienen, und ges 
gen einen gewiſſen Zins eine proportioni 
Anzabl Schweine in die Eihens Wälder treis 
ben, und eine beftimmteZeit lang dari 
hüten, welches man die Schweine im Die 
Eichein ſchlagen heißt. Siehe Maſt und 
Schwein. Die nelefenen Eicheln, 
entweder an der Lufft, oder aber damit ſie 
Wurm nicht ſo leicht angreifen, und Di 
‚bige fich-defto länger halten moͤgen i 

ofen gedörret , und hierauf in der Mühle ge 
ichroten , oder, mer die Koſten ſcheuet 
roh, oder im Gpiülicht eingeqvellet, 
ne die Maſt geftellten Sauen -vorg 



















co, Eichel-&chmeine Eich⸗Traube 


sEichel = Schweine, nennet man Ddiejenis 

* Schweine, welche man in das Eckerich 

chlaͤgt, das iſt, in die Eichen-Waͤlder trei⸗ 

bet , und die darinnen befindlichen Eckern 

auffreffen laͤßt. Siehe Maft und Schweine, 
sEichen, fiche Aichen. 

Eichen⸗Miſtel, füche Miſtel. 

Eichen⸗Schamm, deſſen iſt oben bereits 
unter dem Worte Eiche gedacht. 

Eicher ober Eichner, fiehe Aicher. 

Eichhorn, ift ein Kleines, denen wilden 
Mardern im Springen und Klettern, denen 
gemeinen Wiefeln aver au der Leibes⸗Geſtalt 
gleich = und Ähnlich kommendes Thierlein, 
wrlches aber nicht fo lang, als dieſe, und 
meiftentheils von rother Zarbe iſt; unten von 
ber Kehle an, am Bauche hin hat es einen 
weiſſen und linden Strich , einen langhaa- 
tigten und fat jo groſſen Schwantz, als fein 
übriger Leib iſt, und ım unsern Kieffer lange 
und ſcharffe Zähne. Es giebt deren auch 
ajchenfurbene, oder ſchwaͤrtzlichte und graue, 
welche aber etwas ſeltſamer als die rothen 
find. Das Weibleiu hecket gemeiniglich drey, 
vier bis fünf Funac in ıhrem Neſte aus, wel: 
Ses fie von allerhand kleinen Sträuchern und 

Baum s Slättern im Frühling zuruͤſtet, und 
wufansmen träget , bisweilen auch in hohlen 
Daunen und twilden Tauben :Neftern. zure 
Heckzeit iſt meiſtentheils im April, und Fom: 
men die Jungen gung blind auf die Welt, 
welche, wenn fie vicr Wochen lang an der 
Alter geſauget haben, derſelben ſchon aus 
dem Neſt nachlauffen, und auf den Baͤu— 
men ſpringen und klettern lernen, da ihnen 
dern Die Alte etwas von milden Obſt, Nuͤſ 
fen, Eicheln, Buch-Eckern, Tannen: und 
andern Polg « Saamen_ zu freffen bringet, 
um Michaelis gelangen fie zu ihrer vollſtaͤn⸗ 
dıgen Grofle , und fuchen fodenn auf Eıdyen; 
Buchen » Tannen: Nuß : oder Gaftanien: Bdu: 
nen ihre Nahrung jelbfien. Wenn fie von 
einem AR auf den andern, und von einem 
Baum auf den andern ipringen, fo bedienen 
ſie fib ihres Schmeiffes an flat der Flügel. 
Sie werden entweder jung aus den Neſtern 
genommen, und an SKetrlein gelegt, da fic 
denn leichte zahm merden, oder aber gefchof: 
fen, geſtreiffet, und aufverfihiedene Art ver: 
freifet. Abjonderlie aber ſchmecken fie aut, 
acbraten oder gefetten und mit Zwiebeln 
ſauer qugerichtet , oder man zerhacet und 
tractiret fie, wie das Halen : Klein. Die 
sahm gemachten Eichhörnlein hecken auch in 
Haͤuſern, wenn man cin Paar in cine befons 
Dere Kammer thut, und mit Werg oder ans 
Er Zeug, ein Nefi daraus zu machen, vers 
sicht. 

Eich: Pfabl, fiehe Mahl: Pfabl. 
 sEirbs Traube, if ein Gewächfe, welches 
int Frühling an den Wurgeln der Eichen un: 
ter der Erden , von vielen an einander haͤn⸗ 
acuden Shwämmlein, in Geſtalt einer Traube 
zuuſammen wächet, und am Farben auswens 
ig roth, inwendig aber weiß und milchigt; 

Oeconomifches Lexic, 


Eiderbun Eimer 610 

wenn folche abwedörrer Jund zu Pulver ge: 

ftoffen wird , mider den Durchbruch ‚ rothe 

Nuhr and Blurflüffe iſt, auch Aufferlich um 

Dodagrufhen Schmergen frifch aufgeftrichen 
ird. 


Eiderdun, Eiderdom, Etter oder Iß⸗ 
laͤndiſcher Feder: Staub, find weiche, wol- 
lichte, und wie Seide fo zarte, am der Farbe 
zum theil weiffe, zum theil araue Pflaum e⸗ 
dern , welche aus Ißland und Norwegen 
kommen, und dafelbft in denen Neftern ges 
miffer wilder See: Vögel von denen Inwoh⸗ 
nern mit der aröften Lebens: Gefahr geſamm⸗ 
let werden, geftaiten fie ſich über dic hochſten 
gelfen darnach herunter laſſen muͤſſen. Sie 
find ungemein leichte, und werden dahero 
von reichen und vornehmen Leuten nur zu 
Kronen : Reis = und Sonmer: Betten ges 
braucht, welche fie in leichte Eingefieder von 
Taffent oder Cattun faffen, vorhero aber dies 
felbe bey einen: marmen Ofen, oder ober bed 
hellem und warnen Eonnenfchein mit Spißs 
Ruthen tapfer fchlagen laſſen, damit die 
oft häuffig darinnen ſteckende Hülslein und 
Sand davon fallen „und der Eider nun »öls 
lig reine werden möge. Dergleichen rein ger 
machte und fortirse Federn verkauft man im 
Dännemarc das Pfund vor 2 bis 3 Thaler. 

Eidexe, fiche Eydechſe. 

Eid , oder Eid⸗Schwur iſt eine Mes 
de, womit nıan dıe Wahrheit einer Ausſage 
und die Aufrichtigkeit eines Verfprecheus, uns 
ter der Anrufung Gottes, ald eines Zeugens 
der Wahrheit und Nächers des Betrugs, na 
feiner Art und Weife Gott zu verchren gewi 
jenhafftig anruffet, und folcher Geftalt den 
andern verfichert, daß man es vor cine Pflicht 
balte, nichts anders als die Wahrheit auszu⸗ 
fagen, und, was man verfpricht , zu thuͤn, 
melche das goͤttliche Gefeg von und srfordere. 
Ein vernünftiger Wirt muß alfo nicht leichte 
finnig und unbedachtſam ſchworen, weil dare 
an der Eredit in der Welt gebunden, Allein 
ein wahrer Chriftlicher Wirt beſinnet ſich noch 


vielmehr, ebe er fihwörer, wenn es nicht aus 


Noth oder aus Gehorſam geſchiehet. Bon eis 
nem Eide find zwar unterfihieden allerhand 
Berbeurungs = Worte und Fluͤche. Allein 
aud) jene braucht ein vernünfftiger Wirt ins 
rd Wandel nicht wider die Wahre 

eit , diefe aber zeugen von einer bermegenen 
and frechen oder verwülteten Seele. 


Eimer, if ein gewiſſes Maaß in flüßigen 
Dingen, vornehmlidy aber des Weines, wel⸗ 
ches nad) einer ieglichen Lande « Art unters 
ſchiedenen Inhalt hat. Zum Erempel im 
Leipzig hat der Eimer nach dem Viſier⸗ Maaf 
vier und funffiig Kannen, und nad) dem 
Schenck⸗ Maaß drey und ſechzig; in Nürne 
berg aber hat der Eimer nady dem Schenck⸗ 
Maaß acht und ſechzig, und nachdem Viſier⸗ 
Maag nur vier und Fans Kannen. Ein 
Suder Wein bält smölff Eimer 

Eimer werden auch die von eichenen Daus 


mis eifernen Reifen 
Don zuſan un geieute , ſe A * — 


su Einbau Einbeer 


gebundene und oben mit einen dergleichen 
Henckel verſehene Gefäffe genennet , wormit 
man das Waffer aus dem Brunnen fdyopffet, 
daher fie aud) Born » Eimer heiffen ; oder, 
wenn man fie etwas Fleiner und leichter, in 
den Verde » Ställen , die Noffe daraus zu 
traͤncken gebraucht, Pferd:oder Traͤnck⸗ 1Eı- 


mer genennet werden. In Geitalt diefer Cie | h 


auer werden auch die bey entftehenden Feuers⸗ 
Bruͤnſten zum Waffer « Schöpffen , folglich 
auch zum Köfcgen gebräuchliche Gefälle be: 
reitet , welche dabero um ihres Gebrauchs 
millen Feuer⸗Eimer genennet, und, damıt 
fie im Werffen und Fallen nicht brechen mo: 
gen, von ſtarckem und dichtem Leder gemacht 
und inwendig an den Näthen wohl durchricht 
werden. Man hat auch leichte von Taͤnnen⸗ 
Holz germachte Trag = und Waffer « Eimer. 

‚Einbau, tEingebaude, ift diejenige hoͤchſt 
noͤthige Verrichtung, da ein ſorgfaͤltiger 

aus⸗Vater bey dem Ufer, welches von den 

luß fehr ausgemafchen und weggeriffen wird, 
auf alierley Art sorbauet , daß ſolches nicht 
meiter gefhehen möge: Und alfo ik der Ein: 
bau nichts anders als theils ein tüchtin Mit⸗ 
tel wider den gewaltigen Einriß eines Fluſ— 
fes in feine Ufer, theils eine richtige Leitung, 
daß derſelbe an einem Ort des Uferd, wo: 
ſelbſt es noͤthig, die Erde abfpüle , umd an 
einen anderen Ort, mo es verlanget wird, 
wiederum anlege. Das allermeifte hierbev 
kommt darauf an , daft man juforderft dıe 
Direltions- Linie des Fluffes wohl unterfuche, 
und daß ſodenn des Waſſers yon ‚mo cd 
nöthig, gebrochen werde. Zu diefem Ende 
bedienet man ſich derer Verpfaͤhlungen, Bun: 

en, Strich- Zaͤune und Etrohm Körbe u. 

.f. von welcher Arbeit man nuslichen Unter: 
richt findet in Leupolds Theatro Mach. Hy- 
drotechnic. $ 194 & fegg. Diefer Einbau 
kommt in der Land: Wirtfchafft immer vor. 
Man hat, vielerley gemeine Arten , als mit 
Stein: Koͤrben, mit Prählen, fo mit Weiden 
wie ein Zaun durchflochten, und mit Erdeoder 
mit Steinen gefüllet werden ; ferner mit 
Verſchaalen und dergleihen. Allein dic: 
Arten findalle nicht durabel. Mit leinernen 
Mauern aber ſolches zu thun, iſt vielen zu 
foitbar, daher wollen wir im Art. vom Waſ—⸗ 
fer: Bau noch eine Art vorfchlagen, die man 
auch in einem allhier 1740 herausgekomme⸗ 
nen Bogen unter folgenden Zitel beſchrieben 
findet: Neue Angabe in der Eivil-Bau-Kunft, 
welche Ichret dem Waffer s Bau wohl einzu: 
- Jegen, 

Einbeer, Wolffsbeer, ift ein artliches 
und ſchoͤnes Gewaͤchs, welches in fchattichten 
Wäldern, an feuchten Graben, und ben den 
Hecken hervor kommt. Erſtlich wachen vier 
Blätter oben aus einem glatten anderthalb: 
oder zwey Spannen hoben Stengel, undauf 
dieſem noch ein Meiner Stengel mit kleinen 
Blaͤtlein hervor, in deren Mitte eine ſchwartz⸗ 
braune runde Beere ftcher, in der Groöffe, 
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jche Kraut gefioffen, und über die Augen ges 
legt, heilet die Entzündungen derfelben: Der 
Saame fomohl als das Kraut widerftehen dem 
Gifft, curiren die Anfinnigkeit, und findein 
autes Mittel wider die Pet, wie denn auch 
das Kraut alleine fomohl die Peft- Beulen als 
— hitzige Geſchwuͤre und offene 
glich, 
Einbeinen , fiche Einböckeln. 
Einbinden, Eingebinde , heiffet biefigen 
Orts daserfte Geſchencke, welches einem ncus 
ebohrnen Kinde foaleich nad) empfangeuer 
ande von feinen ZTauff « Zeugen verebret 
wird. 

sEinblat, it cin Meines heil s grünes im 
fhattichten Wäldern wachſendes Kräutlein, 
welches mit einenz einigen Blat verfeben if, 
aber wenn es blühen will , zwey befonmt, 
die eines fubtilen und zarten Weſens find: 
ed treibet einen Stengel aus mit Heinen weiſ⸗ 
fen geäbrten Blümlein , die noch fubtiler, 
als am Hollunder find , darauf endlich rotbe 
Beerlein folgen, die von ‚den Leuten ohnt 
Schaden nenojjen werden Eönnen. Es blüs 
het im Majo. Die frifchen Blätter dieſes 
Gewächfes , oder auch das Pulver davon hei⸗ 
let nicht nur alle Wunden an denen Men 
fchen , die aber vorhero mie Wein müffen aus⸗ 
gewaſchen werden , fondern find auch ein fürs 
treffliches Mittel für did gedruckten Pferde. 

Einböckeln, Einbeitzen oder Einſaltzen, 
gebrauchet man, wenn einige Ef = Waaren 
von Fleiih und Fiſchen mit Saltz beſtreuet, 
und in diefer Lacke cine Zeitlang aufbehalten 
werden. Siehe Böckel und Böckel⸗Fleiſch. 

Einbrechen, wird von der Gerfte und dem 
Haber geſagt, wen folche überfländig oder 
uͤberreiff werden, folslich die Achren oder Ri: 
fpen felbft von den Halmen abbrechen, ehe 
man noch zu hauen anfänger, 

Einbrennen den Schweinen , beißt das 
um Brüb = Futter vor Die Sauen beftimm- 
te gefchrotene fihlechte Getraide, Eichelm, 
Spreuer, Sileyen und dergleichen, mit beil. 
ſem Waſſer begieifen und wohl unter einan 
der rühren. Ein anders WEinbrennen if, 
wenu mit einen glüenden Zeichen » Eifen 
auf die ein = oder Bier » Käfer, Viertel, 
Tonnen und anderes hoͤltzernes Gefaͤſſe ent 
weder der Innhalt derfelben , oder aber ver 
Nahme oder das Wappen deffen, dem fie zu | 
gehören , gebrennet wird. Siehe Brand 
mabien, - 

Einbringen heiſſet dag Getraide und an: 
dere Feld: Fruͤchte zu rechter Zeit vom Felde 
in die Scheunen, oder audere gehörige Drte 
fchaffen. 

Einbringen, Eingebrachtes, darunke 
wird iedes und alles basjenine derſtandes 
was eine Weide » Perfon bey ihrer Werbems! 
thung zu ihrem Manu, fat einer Mita 
bringet. Siehe, 1Ebe, Gelb, 

inbroden, ift eine Redens⸗Art der fr 


als cin Weintrauben-Beerlein, morinnen | che, wen fie Zweyback, Bretzeln, Gemdt 
viele kleine weiſſe Saͤmlein liegen. Das fris ' Brot und dergleichen zerſtuͤcken oder pe 
. ' BA 


613 2 Linbrühen Einflechten 


nein, und foldhe Brofamen zu kalten Schaas 
en, frifcher Milch und dergleichen Erfrifchuns 
ıon gebrauchen , woraus fie, wenn felbige ei: 
sc Zeit geweichet, mit Löffeln als eine Suppe 
yejpeifet werden. 
sZinbrüben, heiffet die Siede, Spreu, Uiber⸗ 
ehr, Kraug, Kleyen, Schrot , und dergleis 
hen Futte vor das Rind und Schweiue⸗ 
Died, (miemohl bey dieſem letztern es gemei« 
glich Einbrennen genenner wird) mit heif: 
em Waſſer begieffen, welches zur Winterrs 
Zeit, an denjenigen Drten , wo man das 
Rich zum Brüb-Futter gewoͤhnet, zu geſche⸗ 
sen pfleget. Siehe Brüb: futter. 
sEinegen, fiehe Egen. 

Einerndten, heißt die reifen Feld⸗Fruͤch⸗ 
te , ihrer Belchaffenheit und Art nad, ent; 
veder mit der Sichel abjchneiden , oder mit 
ver Senſe, gleich wie das Gras, abbauen, 
ınd in die Scheunen oder auf die Boden 
yeingen. Siche Erndte, ingleichen Zeu⸗ 
Erndte. 

Einfademen, Einfaͤdeln, heiſſen die Naͤh⸗ 
erinnen, wenn fie einen Faden mit den ci; 
ıen Ende durdy das Nadels Dehr bringen, 
velches bey den geswirnten oder glatt geſpon⸗ 
jenen Fäden gar leichte zu verrichten; ben 
ven rauhen und fafigten Enden aber, wie das 
sollene Garn und die ungeswirntc offene Sei: 
e, bedienet man ſich des Vortheils, eines 

n Bruchs des doppelt gebogenen Bas 
end. Doc) es ift eine befannte geringe Sa: 


e. 
Einfaͤlteln, ſiehe Einreihen. , 
Binfangen, beiffet man bey der Jaͤgerey, 

venn ein Raub = F hier oder Hund in das 

indere gebiffen hat. Man ſagts auch, wenn 
nan milde Thiere in einem vermachten Drte 
auffen hat, und felbige andere wohin in das 

u gehörige Käften bringen mil: Alan will 

ie einfangen. , 

Einfaſſung, wird dasjenige genennet, wo⸗ 
mit eine Sache an ihren dufferften Theilen 
bald gu einer Zierde, bald dur Nothmendig: 
seit umfhloffen und befenet wird. Zu diefen 
ind zur rechnen, die aus gewiſſen Gliedern 
ser Ordnungen beitehende Rahmen um 
Spiegel, Fenſter, Thüren und mancherley 
Deffnungen, davon ſiehe Mathem. Lexicon; 
nechſt diefen begreiffet man auch darunter alle 
und iede Beſetzung der Ränder an den Blu⸗ 
men= oder Küchen = Beeten, nebſt den ges 
machten Abtheilungen in dergleichen Gärten, 
morzu am meiften Bur =» Baum, auffer dies 
fen aber auch Salbey, Majoran, Lavendel, 
Erica und dergleichen Kräuter gebraucht 
merden. Endlich fo pilegen auch die Weibs⸗ 
Perfenen durch Bänder und Streifen an 
verfchiedene Geräthfchafft mancherlen Veriie⸗ 
rungen anzubringen, Die eben diefen Nahmen 
befommen , infouderheit werden von ihnen bie 
meiften Roͤcke mit einer Einfüffung von Band, 
Treffen u. f. f. verfeben. 

ten, heiffet das vorhero wohl and: 
zefänmiete und burdpaebürftete Haar in 
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Ten. 
dadurch glatt zu halten, daher fie die Haare 
in zwey Zopffe oben nahe bey den Wirbel auf 
gedachte Art zuſammen bringen. Jedoch heut 
zu Tage begiunet diefe Art fonderlich unter 
den voruchmen abzukommen, indem fie ents 
weder ihre Haare kurz wie dic Manns: Perſo⸗ 
nen befchneiden, und glatt oder aufnefrdus 
felt tragen , oder aber diefelben glatt abſchnei⸗ 
den und ſich Eleiner Perugven , bedienen. 
Des Einflechtens bedienen fich ebenfalls Die 
Stall; gnechte, und find gewohnt als eine 
Zierde die Mähnen derer Pferde nach der Cds 
ge des Halfes in einen Zopff zu flecıten, und 
bangen einige wohl noch am deraleichen eine 
geflochtenes Ende eine wohlgemachte Quafte, 
Baud: Rofe u. ſ. w. Ben denen Soldaten 
aber ift es eine befondere Mode und Zıerde, 
darınne man denen Preufifchen nachgeahmet 
bat, daß fich Diefelben die Haare lang mach: 
fen laſſen, ſolche einflechten oder Schwaͤnte 
daraus machen. 

Einfrieden , beißt ein GStüde Feld, Gars 
ten, Wieſe, Weinsoder Hopffen:Berg, mit 
einem Zaun, Maucr, Plancke oder Geländes 
re verwahren. 

Einfrieren der Mühlen, Brunnen, Teiche 
und Wafferleitungen fan einem Hauswirie 
groffen Schaden verurſachen, dahero derfelbis 
ne bey herannahendem Winter die Brunnen⸗ 
Röhren fleißig mit Stroh verbinden , die 
Brunnen = und Roͤhr-Kaͤſten, wie auch die 
aufier der Erde, oder nicht tieff genug in ders 
felben liegende Walfer « Rohren mit langent 
Mifte beichütten und beſchlagen, in die Tei⸗ 
he, Fiſchhaͤlter und Einfäge aber, wenn es 
hart gefrieret , alle Morgen unterfchiedliche 
Löcher in das Eis hauen, oder, wie die Fir 
ſcher fprechen , YOubnen machen laſſen foll, 
damit die Fiſche Lufft befommen, und unter 
dem Eije nicht erfiichen , welches bey aroffens 
Srofte und uuterbleibendem Aufeifen gar leichs 
te geichehen Fan. Ebeu fo gefhwinde ift e 
auch mit den Mühlen getban , daß die Wafs 
fer : Räder einfrieren, und manchmahl etlie 
che Wochen, ja mobl gar den gantzen Wins 
ter über nicht gemahlen werden fan , dahero 
ein vorlichtiner Hans: Water vor und uns 
Martini noch, alfo vor Einfallung der harten 
Froſte eine Varthie Getraid im Vorrath, das 
mit er den Winter ausdauren Eönne, mahlen 
laſſen, und folches Mehl, weil es fich lange 
halt, und Winter und Sommer dauret, wohl 
verwahren laſſen fol, 

Einfuhren das Getraide von Felde, If els 
ne von denen wichtigſten und muͤhſamſten 
Arbeiten, fo einem Landwirt und Bauersmann 
vorkommen : Denn wo man daffelbige nicht 
mit Fleiß und Vernunft verrichtet , int alle 
das ganze Jahr durch angewandte Mühe vers 
gebend.. Es bat aber ein Haus: Bater ſon⸗ 
derlich vor, bey und mach den Einfuhren 
folgende Stuͤcke zu beobachten. Bor dem 
Einführen muß feine erfte Sorge ſeyn, daß 
Schiff und Geſchirre tüchtig, nemlich daß er 
einen guten, ſtarcken und dauerhafften mit 


Zöpffe Hechten und Bänder einfdylagen. Ins⸗ | behörigen Erndtert s Leitern verjchenen Was 


emein pflegen dad Weibſ⸗ Volck ihren Kopff gen F a Zugchoͤrung an San 


ir 


i 
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den, Heu: Daumen und Heu⸗Seilen, Strobs 
Geilen oder Echdb: Bändern , Harcken oder 
Rechen, Knebein, Neid) = Gabeln 2c. habe ; 
daf das Vferde » Zeug oder Befchirr in gutem 
Stande fen ; day er die Acker; Pferde drey 
oder vier Wochen vor der Erndte in gutem 
Kutter halten und wohl warten laffe, damit 
fie fein far und munter werden, und die 
harte Arbeit, die fie bald darauf im Felde 
thun muͤſſen, deſto beffer verrichten Fonnen 5 
daß er die ſchadhafften Scheun ; Tennen, Ins 
aleichen die böfen Dächer bey Zeiten ausbeſ⸗ 
fern ;_ die Vanſen und Empor » Scheunen aber 
(fo die Bauren nur Por⸗Scheunen gu nennen 
pfleaen ) son dem alten Stroh und Geniite 
raumen, und alfo den neuen Früchten Platz 
machen laſſe; daß er zu rechter Zeit feine 
Schnitter und Mähder befelle , weil er mi: 
driaenfaus zur Zeit, wenn er dergleichen 
Leute nöthig gebraucht, entweder niemand 
wird befommen können, oder aber doch feiche 
Leute nehmen muͤſſen, melche andere nicht 
haben moͤgen; daß er endlich den Boden in 
den Panſen mit frifhem Stroh und Eiern: 
oder Erlen s Laub, als durch deſſen Geru 
bie Maͤuſe ſollen vertrieben — koͤnnen/ 
belegen laſſ.. Bey dem Einführen hat 
der Haus: Mater vor allen in Obacht zu neh⸗ 
men, daß er die Früchte bey gutem Wetter 
und fo fchleunig als ihm immer moͤglich in 
die Scheunen brinae, und folche keineswe⸗ 
ges, unter der Gefahr des Ausmachfeng, oder 
beforglichen Mäufe Schadens lange auf dem 
Felde liegen laffe; daß die Garben wohl ae: 
laden, und ordentlich auf den Wagen gele: 
ct, Aber ja nicht herum geriſſen, hart nieder 
eftoffen , erſchuͤttert und liederiich hinauf ger 
chmiſſen, noch grob ben den Achren erariffen 
werden; daß hiernaͤchſt in der Scheune das 
Getraide ein iedes feine befondere Stelle, als 
Korn, Weinen, Haber und Gerſte auf die 
Seiten des Scheun = Tennen in die Par: 
fen: Erbfen , Wicken, Linfen und derglei- 
chen aber auf die Enıpor = Scheune kommen, 
dasienine Betraide hingegen, wovon der Saa⸗ 
men genommen werden folle , alleine, und fü 
geleget werde, dag man Oreſchens halber vor 
alten darzu kommen fönne ; daß reine, vr: 
Dentlich , und nicht verwirrt und liederlich 
gepanſet werde ; daß er, wenn der Gegen 
Gottes fo groß » oder fonft fo viel Naum 
nicht in den Scheunen vorhanden, alles ge⸗ 
ſammlete Getraide darinnen zu beherbergen, 
den Uiberſchuß, befonders aber den Haber, 
meil er das Wetter gar wohl leiden man, ja 
reichen davon noch beffer wird, nahe 
Scheun⸗Thor in Keimen feren laffe, 

Kenn die Garben zum Ausdrefhen hin: 
fragen werden, nicht diel an Körnern 
auͤhret und verzettelt werde ; bievon fie: 
IE dem Wort Feimen; daß er endi 
die Knechte ein mwachfames Auge habe, 

amit fic bey dem Einführen denen Pferden 
fein neu Getraide zu freffen geben, weil fol- 


ich | Leibe bat, 
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Vieh ſolche ehe und neue Frucht, abfonder- 
lich Weitzen und Rogaen , übel verbauet; ja 
vielmehr, wie aus dem Mift zu ſehen, mieder 
gantz durch fie weggehen läßt. Nach dem 
Einfübren hat der Hauswirt vor allen dem 
lieben GOtt vor den mitgetheilten Segen 
berglich zu danken, und, daf gr ihm auch 
ſolchen in der Scheune und aufbem Boden 
vor allem Unglück ferner gnddig behüten wol⸗ 
le, inbrünftig zu bitten; feinen Arbeitern ih⸗ 
ren gebührenden Lohn zu geben ; mas an 
Schiff und Geſchirre, währenden Einführens, 
ſchadhafft worden , wieder befiern und in gu⸗ 
ten Stand ſtellen zu laſſen, und mas man das 
von , bis zu der künftigen Erndte , nicht weis 
ter bendthist , an behörigen Orten aufzubes 
ben, und endlich fein Zug »Vich mit gutem 
gefunden ; Futter, Traͤncken, Butzen und 
Schwemmen, mit genuafamer Streu , und 
anderer Wartung und Pflege, auf Die vorher 
gethane Feld « Arbeit, wieder mohl ergöken, 
damit ed wieder zu Kräften kommen und bes 
Leibe bleiben möge, 

Einguß , heißt in der Roß⸗ 23* 


| Tranck, weil ein Pferd, als ein unvern 


tiges Thier, dergleichen willig einzunebmen 
wicht kan bewegen werden , demfelben mit 
Vortheil Dder Gewalt eingegoffen merden 
muß. Ein auter Einguß für alte i 
ten eines Pferdes, ſonderlich aber, wenn es 
einen böfen Diagen bat , ift fölgender : Nimm 
fanum grecum jehen Pfund, ſtoſſe es wobl, 
thue es ın einen neuen Topff, und gieffe Waſ⸗ 
fer daran, dab das fırnum um 

fen, decke den Topff wohl zu, und laß es bep 
dem Feuer zu einem Mus ficden , mern Dies 
fes geſchehen , jo thue vier fund frifche But⸗ 
ter daran , Baumol und Nuföl iedes vier 
Ungen, und eine Uuge KRofmöl, thue alles 
darunter, und rühre ed wohl unter einander, 
alsdenn rücke den Topff vom Feuer, lat es 
erkalten, theile es in drey Theile, und alle Mor: 
gen,drey Tage nach einander, fchütte ihm 
ein Drittbeil ın den Hals. Diejer Eingus, 
welcher dee Pferde purgiret,, feift ‚und 
bey guter Bejundheit erhält , kan denenſelben 
ju icderzeit gegchen werden. Ein anderer 
guter Einauß iſt folgender : Nimm Salbed, 
fpigigen Wegerich , und eine Kanve 
alten Wein, verkleibs in einem neuen Topf 
mit Leimen, daf kein Dampff beraus fonime, 
laß es halb einſieden, und gieß es dem Pferd 
drey Morgen nach einander allejeit warm eim. 
Noch ein guter Einguß iſt dieſer: Nimm zwer 
Loth Sennes ⸗Blaͤtter, ein Loth Lavendel, 


Aten 


ein Quentlein Rhabarbara, zwey Loth; Anaes 


lied, anderthalb Loth Seven⸗ oder Sade— 
Baum, dieſes alles zuſammen klein aeitoffen, 
in ein paar Kannen Bier aufgekocht, und 
dem Pferd, welches Franck oder Maͤngel im 
Eingegoſſen, wird daſſelbe bald 
wieder gefünd machen. Man muß aber diefen 
Einguß jween Morgen nad) einander dem 
Pferde eingeben , und daffelbe zwey oder drey 


ches einen Abgang an der Frucht verurſachet, Stunden darauf faften laffen, des folgemden 


und doch dem Vieh feinen Nuren, fondern 
elmehr Schaden bringet 5 angeſehen das 


Tages dürauf fan man ihm die Luna » und 
Spor.s Adern fchlagen.. Mehrere Eingür 
werden 
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werden hier und dar bey Erklärung derer 
cials Kranckheiten der Dferde vorkommen. 
Hier iſt mur noch zu gedenden, daß man als 


e Ein nen Pferden früh morgens, ebe 
en ttert und getraͤncket worden, ge⸗ 
muß; der Kopff muß daben in die Hohe 
nden, eine faubere Gtriegel oder Horn 
m den Mund eingezwaͤnget, und der Tranck 
eingeflöffet , dem Pferde die Nafe 
ma ‚ und mit der Hand deffen Kchle 
den werden, fo mird das Eingieſſen 
jut von ſtatten achen. 

Einhauig, fiehe inmäbdig. 
Einhemmen, beißt mit der Hemm ⸗ oder 
Sperr-Kette den Umlauff eines von dem Hin: 
ter « Mädern einer Kutſche oder Wagens ver- 
hindern, welches auf abhängenden und jähen 
Berg gehenden Wegen zu geſchehen 
eget, den allzuſchnellen und folglich ge: 
brlichen Lauff des Fuhrwercks dadurch auf: 


j 
ee * F langes MB *— 
m, deren man dreyerley Ars 
tern bemerchet: Eine Art wird aus der Erde 
aben, und unter die Fosfilia gejehlet, 
Vatur Lexie. Unicornu fosfile, welches 
ber anderen Art von einem vierfüßigen 
wilden Thiere herzukommen geglauber wird, 
fich nach Loniceri Bericht in Indien auf 
fol, und wegen biefes einen Horus, 
an der Stirme habe, auch eben diefen 
führe; dem Leib und Halfe nach) 
ferde , dem Kopffe nach ei⸗ 
‚ am Halfe, der wie der gantze 
‚ babe es lange Haare — ei⸗ 
Roß-Kamm, Fuͤſſe mie ein Elephant, 
Schwantz wie ein wildes Schwein, 
mme ſey bruͤllend, und was der: 
darinuen aber die wenigſten 
zes bey der Beichreibung dieſes Thieres 
und viele zu den gegenmärtigen | 
an der wahren Exiftenz deffelben zwei⸗ 
eh In Den Rp nn — 
| in den Apothecken gebrauchet, 
und him u wieder von befonberer Länge, 
und auch auf artig gemundene Manier ge 
funden wird, komme vom einem Fiſche, ber 
Eis s Meer anzutreffen, und eine 
der Wallfifche ſeyn foll, der diefes 
dem Maul hervor ragend träger. 
z das ift ein befonderes nnd in vie: 
vorkommendes Gefchäffte der 
am Geld, wodurch man allerhand 
Dinge und Viltualien, Bau: Ma: 
s und Zubehör zu Kleidern ꝛc. 
ten, Meſſen oder fünft bey auter 
‚ Faufet, daher auch das Geld, 
Swirt jährlih, monatlich, woͤ⸗ 
oder täglich zum Einkauf einer Ga: 
das Einkauffs⸗Geld Bee: Nach 
| jr muß ſolches ge 
ko die Sadıe, die zu kaufen, 
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m, und ben säng und geben Preis wohl Kecket denfelben dur 
m können, bierndchft muß man zu | 
fehreiten, wenn man nicht pfes, bis cd genug oben heraus gehet, ritzet 


id, Womit es zu bezahlen; man muß auch die oberſte am Gäuglinge an einer 


feinem 
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fein überlegen, mas es koſtet, und alfoeinen 


ag ar machen; Man foll alles zu rech⸗ 
ter Zeit und an dem rechten Ort, wo ed am 
beften und mwoblfeileften zu haben, einkau⸗ 
fen. Was man in groffer Menge und noth⸗ 
wendig oder doch zum Nutzen noͤthig bat, 
muß man, wenn es ſeyn fan, im Gansen, 
aus der erften Hand und fo fort, über dem 
aber nichts unnöthiges und unnuͤtzes oder gar 
fchädliches einfaufen. Non quod opus, fed ne« 
ceffe et. Denn der Einkauf foftet Geld, bey 
dem Gelde muß manaber allemahl bedenden, 
daß es auch ein Mittel, andere Dinge dafür 
zu erlangen, die man auch möthia hat: Ja 
daß es auch gemiffer maffen ein Mittel in der 

North fen, deshalb man immer etwas davon 
ju eriparen habe. Wer diefe nicht in acht 
nimmt, derielbe beaehet das Lafter der Ver: 
ſchwendung, liederlicher Wirtfchafft, und vers 
—8* Gott. Wer aber auch nichts einfaus 

n und alles Geld behalten will, der verſte⸗ 
bet nicht, mas das Geld fen, und ift mei⸗ 
ſtentheils ein unglaͤubiger Geitzhals. 

Einkreiſen, iſt ein Jaͤger⸗ Terminus, und 
heiſſer, rings um ein Gebuͤſche oder Straͤu⸗ 
cher herum gehen, dahinein man jmar im 
Schnee einen Wolff, aber nicht wieder ber: 
aus, nefpüret hat. 

‚Einlegen, wird von der häuslichen Der: 
richtung gefaget, da man einige rohe und 
grüne Sachen, welche man verfpeifen will, 
und daß fich ſolche eine Zeitlang aufbehalten 
laffen, in gewiſſe Saltz⸗ Late und einigen dar: 
zu dienlichen Gewuͤrtz einfepet, als das Kraut, 
die Gurcken, rothe Rüben, Sauer: Braten 
oder anderes im Eßig nelegtes Fleiſch u. f.f. 


Einlegen, Einſencken, if eine gewiſſe 
und gank leichte Art gute ——— e 
Bdune und andere Gewaͤchſe zu vermehren 
uud fortzugeugen , welches folgender Geftalt 
gefchiehet: Man erwehlet unten am Gtam:> 
ne eines guten Baumes oder Strauches_ei- 
nen Zweig, fo der Erde nahe iſt, giebt ihm 
etwas abwärts von Stamme einen Noer: 
Schnitt, der bis an den Kern hinein gehet, 
fchliget auch etwa eines Gliedes lang von da 
heraufwärts den Zweig, und druͤcket ihn als⸗ 
denm fefte in die Erde, fo daß er mit der 
Spitze aerade als ein junger Baum im Die 
2% ſtehe, und auf diefe Weife laffen fich 

ein: Neben, Rofen, Melden und andere 
dergleichen auch rare Gersächfe am leichteſten 
vermehren. Wie nun aber bey denen Baͤu⸗ 
men nicht nerne ein — gelitten wird, den 
man hernach auf die beſchriebene Weiſe ein- 
legen kenne, fondern diefe beften hierzu fo 
hoch auf den Baum ſtehen; fu nimmt man 
fondeslich ben Branaden: Pomeranken-Eitros 
nen:füffen Datteln: Del: Feigen : Maulbeer: 
Bäumen, und dergleichen, im Frühling, che 


chehen von die Augen ausbrechen , einen Cchoßling, von 
verftes | dem Baume, deſſen Art man fortzeugen will, 


das Loc), fo in den 


oden eines darzu bereiteten irdenen To— 
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Eeite entzwen, fo weit nemlich die Wurtzeln Michaelis gefchiebet. 


ausſchlagen follen, darzu zwey Zoll gnug, 
und füller den Topff Mir guter geiler Erde 
über halb voll, und fo er etwas hoch von der 
Erde zu ſtehen kommet, dag ihn der Wind 
allzuſehr trifft, muß er feitc angchunden, und 
alles wohl verwahrer merden. Uiber das 
Jahr wird folder Schoͤßling von feinen Afte 
abgeſchnitten und verpflantzet, wohin man 
es begehret. Zu denen Obſt⸗Baͤumen, von 
denen man glatte und gerade junge Aefte, 
auf gleiche Art einlegen Fan, wodurch man 


in einen Jahre einen wohlgermachfenen Baum, 


der feine Frucht ſchon bringet , leicht bekom⸗ 
act, gebraucht man einen viereckigen holtzer⸗ 
nen Kaften , welcher nach der Groffe und 
Staͤrcke des Saͤuglinges dergeftalt zufammen 
genagelt, daß drey Wände fe an einander, 
Die vierte aber daran aleich einer Thuͤre bes 
weglich der Boden mit den Loc)e , wodurd) 
der Schokling oder Säugling geſtecket werden 
Pr muß aus zwey Theilen befichen, und 

urch gedachte Thuͤre konnen heraus geuom⸗ 
men werden, auch mögen einige ſolchet Bo⸗ 
den mit verfchiedenen groſſen und kleinen Loͤ⸗ 
dern darzu_ eingerichtet werden, fo lieſſen 
ſich deraleichen Kaͤſten fonderlic bey dem 
Verpflangen dergeſtalt nutzen, bag michrere 
Mutter: Erde um die Wurzel liegen bleibe, 
als ben der andern Art, mehrerer Vortheile 
zu gefehweigen. Siehe Abfenden. 


Einmachen, diefes Wort wird vom einigen 
in gar weitläufftigem Verſtande genommen, 
und alle Art darunter verſtanden, wodurch 
eine efiende Waare zum kuͤnfftigen Gebrauch 
lange auf zu behalten: fo daß es bey dieſen 
fo viel heiſſet, ald Einlegen ; doch begreiffet 
an allermeift Darunter dag Candiren, und 
beiffet alsdenn allerhand Wurgeln, Rinden, 
Stengel, Fruͤchte und Blumen, in forupi: 
firten Zucker, oder in Honig einwerffen, da: 
mit fie um [ viel angenchmer im Gefchmack 
werden, und fich länger halten mögen. Ben 
Einmachung derer harten und bittern Sachen 
i su beobachten, daß man folche vorher etli⸗ 

e Tage im Waſſer einweiche, alltäglich fri: 
ſches Waffer zu und das alte abgieſſe, bis fo 
lange fie weich und zum Fochen begvem wer: 
den; doch hat man fich auch vorzuichen, daß 
durch diefes Einmäffern nicht ihre beſte Sub- 
ftanz ausziehe, und der bloffe todte und uns 
Eräfftige Leib zum Einmachen dahinten blei⸗ 
be. Etliche nehmen auch wohl Lauge, an 
ftat des nemeinen Waſſers, erweichen die 
Materialien dariunen, und füffen fie hernach 
in frischem! Waffer nieder ab. Auch kan 
bier micderholet werden , was unter ben 
Worten Landiven, Confect, ingleichen Lons 
ſerve geſaget worden. 


Einmaͤhdige (sBinmättige) Wieſen, wel: 
che man auch einbhauige, zu nennen pflegt, 
find diejenigen, welche wegen ihres durren 
and trockenen Bodens und langſamen Gra: 
femwuchfes, des Jahres nicht mehr als ein: 
mahl gehauen oder abgemäher werden kon⸗ 
nen, welches erſt im Herbſt meiſtentheils um 


Einnahme 6:0 


Das davon schauene 
es dürre gemacht, alt 





Gras wird, wenn 
Heu genenuet. 


Einmaß, ſiehe Boden⸗Riß. 
‚Einnahme, wird entweder vor eine 
lihe Sache, die ein Mittel unferer Noth⸗ 
durfft und Bequemlichkeit ift, ©. g. Geld, 
Feld: Früchte, und bie beſtimmte Menge ders 


‚felben oder vor diejenigen Gefchäffte gemom- 
men, welche unmittelbar vorhergehen, wenn 


man ſolche Sachen, durch Dienfte, Credit, 
Arbeit, allerhand Verträge, durch Anwen 
dung einer andern beweglichen oder unbemegs 
lihen Sache, it. von einen unbeweglichen 
oder lebendigen Gute, als Ader, Garten, 
Dich, nicht weniger von einem Rechte, ſo 
man an einer Perſon oder Gute hat, im ſei⸗ 
nen wirslichen Beſitz bringet, oder in Stand 
feet, folche zu obgedachtem Zweck durch bie 
Ausgabe anzuwenden, zone Einnahme mus 
nach der Megel der Wirtſchafft mit Hülfe 
der Zeit, der Arbeit, des Gluͤcks und götb 
lihen Segens vor allen Dingen nad) denen 
Umftänden, innerlichen und Aufferlichen Leis 
bes und Seelen, natürlihen oder erlaugten 
Kräften und Fertigkeiten in einem 5 
Objecte nach deſſelben Natur und Beſchaf⸗ 
fenheit, folglich in einer gewiſſen Lebeus Att, 
Nahrungs⸗Geſchaͤffte, einem —— von 
beweglichen oder unbeweglichen Guͤtern, oder 
in gewiſſen R / und in ge 
us fich LIE dur) Flge wub Reioe 
aus fich fe uge un ıge Wirt- 
ſchafft vermehret, durh Wachſamfeit und 
Sparſamkeit aber erhalten, iedoch ſonderlich 
die einzunehmende Sache richtig und ordent⸗ 
lich eingebracht, angemerdet , aufgezeichnet 
in acht genommen, bewahret, und enbdli 
nad einen jährlichen Liberfchlag fo ausge⸗ 
eben werden, daß ı) die Ausgabe folche nicht 
überfteiget, funderu ihr wenigſtens sum =) 
gleich it. Jedoch it dieſes noch Feine ſonder⸗ 
liche Wirtſchafft , fondern es muf 3) auch or> 
deutlich die Einnahme fo angewendet werden, 
damit cin proportionirlicher Uberſchuß bleis 
be. Wer das erfte nicht beobachtet, iſt ein 
boöfer Verſchwender und gar fein Wirt. Wer 
das andere thut, ift ein fchlechter Wirt. Der 
dritte beißt eigentlich ein auter Hauswirt, 
wenn es ohne Geis und Unbarmbergigkeit 
eſchiehet. Siehe Einkauf. Endlich beite: 
et alle Einnahme entweder 1) in Geld, oder 
2) Geldes werthen beweglichen Diugen, wel: 
3 entweder Naturalicn oder verbefferte 
inge find, ob wohl die Einnahme des Bel 
des⸗werthen Dinges allemabl nach Gelde ge⸗ 
rechnet uud gefchaget wird, wenn man ibre 
Gröffe beſtimmen will, weil das Geld das 
eingige Mittel iſt, das meifte dagegen zu tau⸗ 
fchen. Was im übrigen noch weiter wesen 
der Einnahme im acht zu nehmen , iſt unter 
dem Wort Rechnung zu fuchen. Kurs: Aus 
ieptgedachten Srund-Säpen fließt die Haupt 
Regel: Ein ordentlicher Haushalter jou vor 
nemlic gute Nichtigkeit, ın Auſehung de 
Einnahme halten, allezeit nicht nur ordern 
l 
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e um Ynfane erlanget, hernach 
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lich felbige aufzeichnen, ſondern auch nach Darunter, und ftoffe es fo lang, bis fich als 
RT ben feinen Uberfchlag zu machen wiffen, les wohl vermifchet , alsdenn falbe das Pferd 
feine jährliche Ausgabe weniaftensia nie | auf obangewieſene Art fein warm damit, thue 
mahien die Einnahme überfteige,indern er fonft | weiter wichte mehr daran, als bis das Haar 
ehr hinter ald wor ſich etwas bringen, und cs | und die Ruſen aant abfällt, danach nınm 
feingutes Ende mit feiner Haushaltung neh⸗ | Raden-GSaamen und Salben, beyde Flein ges 
men wird. pülvert, mifche Honig, Ever: Dotter und 
Terpentin darunter, reibe den Schaden erſt⸗ 
lid damit, und birde es bernach darauf; 
dieſes thue alfo ben acht Tagen, darnady 
fhmiere es mit obgedachter Salbe wieder. 
Der: wenn ein Pferd eingereicht det fo 
nimm&ibifch- Wurzeln und Pappeln, thue dars 
an altes Schmeer, Dachfen: Schmalg und 
Honig, lab es mit cinander fieden, und les 
ge es über den Schaden, fo lange, bis es 
gar ausheilet. Weun aber unterwegs ein 
Vferd einreiht, und man noch weitizu reis 
fen hat, fo pure erftlih den Schaden mit 
warmen Wein oder Bier fauber aus, hernach 
nimm Snoblauch, ungefalgene Butter und 
Schweins:Korb, mache es mit Ehig an, und 
[e98 wohl warm über den Schaden ; dieſes 
lindert , verzehret Die Geſchwulſt, und zers 
theilt das Geblüte, man muß ed aber alle 
Nacht brauchen, bid es heilet. 
Einreihen, Einfaͤlteln, heiffet alles, was 













































die wiſchen denen Feldern zur Matckung und 


reilfen und au Felde machen. Diefed Ein 
pfigen der Kaine, ift an manchen Drten un: 
zuläßig und fchädlich , an andern aber auch 

ach und vortheilhafftig. Unzulaͤßig iſt 
ift ed au benjenigen Orten, wo cine Herr⸗ 
af die a — — Damage: = 
rechtigfeit a r Untertbanen Feldern bat, 
vice verla auc) da, wo das Bauer: Vieh 
auf die herrſchafftlichen Felder iu gehen 
zu meiden befuat iſt, folslich iſt 
au das Einpflügen der Baus 

haft, und auf den ans 
; das Einpflügen der Maine an den 
lichen Feidern, den Bauren fchäd> 
Schädlich ift ſolches Finpflügen fer 
denenjenigen Drten, wo ein Dorff 


.. 


gyasas 
Ai 


ner an t ’ 
oder Gut wenig er oder andere | I Buͤndgen geferet werden muß, als den 

/ ie gelb: in Gräfe] Hals an denen Hemden, die Ermel, Man- 
Oräferen hat, ba die Se! und Rain« Gräi cherren und einige Schürsen ‚iu garten und 


ine geoffe Hülfe und Zubuge zur Som dichten Faͤltlein fehlanen , ſolche mit einem 


Faden faſſen und wohl ausftreichen,, daß ſo⸗ 
deun das Buͤndgen gehörig aufgeſetzet Wer: 
den konne. 

Einſacken, fiche Saden. 
Einſqen, heist fo viel, als den Saamelt 
in das Feld fireuen. Siehe Saͤen. 

Einſaͤtze, find nichts anders, als Fleine 
Teiche, die mit ihrem Ablaf fo wohl als die 
roffen verfchen find, und zwiſchen welchen 
fc fein anderer Unterſcheid, alg wegen der 
Gröffe und des Gebrauchs, ereignet, den 
die Einfäge werden deswegen anaerichtet, da⸗ 
‚gt nit man, nachdem die Teiche bin und wies 

Einveichen heißt, mer ein Pferd mit den | der scfifchet worden, die heraus gefangenen 
bintern en ungefchieflic hervor greift, Fiſche drei ſetzen, und alfo bie zu meiterer 

Bas Geäder an den vordern Fuͤſſen, das | Verordnung oder geſchloſſenen Kauf frifch 

sit foßt, und trifft. Diefes — nicht und geſund erhalten moͤge. Gleichfalls wer⸗ 


15 
E 


getheilet find, und die üble Gewohnheit 
eingeriffen it , dab | ' 
meindesMecht, daben aber feine Hand breit 




















hetich auf ebenem Wege, fondern men | dei auch die Geslinge und die Brut hinein 
in da: äbling um Lauffen anfprengt, | gethan, doc) iede Gartung — bis 
= im Au ‚ wenn es firauchelt oder | \ich die Reit, die rechten Teiche wiederum 
Aut, oder fo man über einen Graben oder | mir zu beſczen, heran genahet hat. Siehe 
ige damit fprengen mil. Man uenner| Fiſchbalter. — 

das Streichen, und ſagt, das| Linſatze heiſſen auch diejenigen Sachen, 
icht fi. Für dergleichen Schaden | wel he dergeftalt zubereitet, daß fie inwendig 
at8 beffer, als felbigen ein paar Tage hohl und in diefer Holung ein eben derglei⸗ 
* und zwar tänlich zwenmahk | hei Staͤcke, iedoch von kleinerm Inhalt, ſich 
ie folgender Salbe su fhmieren: Ninmm |juft wieder dabinein ſchicket. Demnach heif: 
kharides oder Spanifche Fliegen ein Loth, | fer sum Erempel ein Einſatz- Gewichte, mo 
fire fie auf das kleineſte, als du kant, |das auſſerſte Theil innen hohl ausacdrehet, 
idhe eben fo viel oder ein wenig mehr | und in die Höhlung ein. anderes eingebrehet 
Mitriel, gas Klein geftoilen, ein gutes Pfund | worden, fo accurat dahinein paffet, mit wel⸗ 
von ein tät Schmeer, movon 1edocd| chem Theile und dei folgenden auf gleiche 
Das und bäutige hinweg gethan ſeyn MWeife verfahren wird, daß immer der fol 
muß, es im Mirfer zu einem Mus, [gende Theil fich in den nechſt vorhergehenden 
shue alödeng die isn erſtgedachte Pulver ide: Eine gleichmäßige Veſchaffeuheit bat 
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es auch mit denen Einſaͤtz⸗Bechern, Sci: 
feln und dergleichen, da deren immer fechd 
uud ſechs ſich in einander fuͤgen. 
Einſaltzen oder Einbödeln, heiffet aller: 
ur gteifh und — fo ſich nicht lange 
Iten, in eine ſaltzigte Lake ſegen, und eine 
eitlang darinnen durchbeiffen und weichen 
aſſen. GSiche Böcel. 


Einſatz, mirb basjenige von fchwachen 
Kupfer oder Reßing⸗ Blech getriebeire, nach 
der unterfien Form eines Hand: Korbes eins 

richtete und mit einem Deckel verfehene 

ehaͤltniß genennet, welches vor diefen Die 
Mägde in ihre Hand⸗Korbe einzuferen pfleg⸗ 
ten, wenn fie zu Marchte giengen, damit fie 
in daffelbe diejenigen Bietualien legen konn⸗ 
ten, Die entweder durch die darüber zu lie: 
genkommende ſchwere Sachen gedrucket mer: 
den und Schaden leiden konnten, ald Ever, 
Butter u. f. f. oder welche, wenn fie ſafftig, 
tie etwa dad Sauer: Kraut, die Brühe durch 
im geflochtenen Korb ablauffen laffen wir: 

en. 

Binfan , pfleget das Geld, fo nran heut zu 
Zage in die Gluͤcks⸗Spiele und Lotterien Ic: 
get, genennet zu werden. Ein ordentlicher 
Wirt enthält fich billig des erften. Zum an: 
dern aber widmet er nur etwas gewiſſes nach 
Proportion feines jährlichen Uberfchuffes, wo⸗ 
von ım Art. ECinnahme nachzuſehen, fiche 
aud) Loterie, 


Einſchieſſen oder Einſetzen, heift den zu 
Broten formirten Teig auf der Brot: Schei: 
* Ba Bad: Schaufel in den Back: Dfen 

ieben. 


den muß: Man läffet nemlich folchen erftlich 
in einem Ziegel übern Feuer jergehen, wud 


ben, und ſolches thut man zum drittenmahl; 
Oder man ſtoßt den Schwefel in einem Mor: 
fer gantz klein, thut ihm in einen Topf, gef: 
fet viel Waffer daran, und Idffet es aljo iu: 
fammen ben einer Stunde lang einjicden, 
nach diefem feihet man es zuſammen durch 
en klares Sieb, und laͤſſet den Schwefei 
micder trocken werden, Wenn man nun eis 
nen Einfchlaa machen will , 
dieſen Schwefel in einen Tiegel, und laͤſſet 
this datinne zergehen, bis daß er lauter wird; 
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Inzwifchen nimmt man Wuͤrtz⸗ Nelcken, Car: 
damomen und Anis, zu einem Bund Schme 
fel iedes zwey Loth; Ingwer, guten Bene 
tianiſchen Weyrauch, ‚Mufcaten > 
Muſcaten⸗Nuͤſſe, Zitwer und langen 

fer, iedes ein Koch; vier Loth gehpffene 

met : Rinden , und eben fo viel Marcafiz oder 
Wißmuth, floffet eines, nach den andern, 
rühret es in einer Schuͤſſel durd.einander, 
und wenn man die Streiffgen von Lei: 
newand oder Barchent einer Spanne oder 
einer halben Elle lang, und jmey bis dien 
Dover: Singer breit gefchniften, und der 

fel Hüßig if, fo wird eines mac) dem andern 
durchgeſogen, und obige Species auf beyden 
Seiten darauf geftiwuet, hierauf foldye Stre 
gen auf ein Bret aeleget, mit einem 
acklobfft, und absemahl durch dem zerl 
ı @rhwefel gesogen , auch wieder mit dem Ger 
wuͤrge und Goecesenen beftreuet, und folches 
allenfalls noch cinmahl wiederholet, | 
man fie endlich auf einem faubern Bret abs 
trocknen läßt, und bist zum Gebrauch ver 
wahrlich aufbehält. Ein anderer guter Eins 
fchlag wird folgender Geftalt —** Mau 
nimmt zu fechd Loth Schwefel cin Loth Pe 
aclein-Blumen , Zirwer, Viol⸗Wurtz, Mas 
ftir , trockenen Storar oder Calamit, Car 
damomen oder Paradis⸗ Körner, icdes HE, 
Loth, und hierzu noch feche Loth N 
Wursel. Dieſes alles wird geftoffen, zu Vul⸗ 
ver gemacht, und auf ein neues Tuch 

bald foldhes mit dem warmen Schwefel 

sogen worden, geftreuet, ſo iſt der Ein 
fertig , welchen man nachachende nad) 

len in Stücken und Streifen hncnen fan. 
Man machet auch Einſchlag⸗ Späne von ha⸗ 
ſelnem Holtz, anderthalb lang, und 
ingern breit, duters 


Vel-Wurs und Fleingeftoffenen weiſſen Wen- 
rauch darauf, fo find foldhe Epäne zum @e- 
brauch bereit. Die weiffe BeilWurs mus 
vorhero Über dem Feuer in einem Becken 
trocknet, Bein geftoffen, durchaefiecber u 
in einer zugemachten Schachtel oder Buck 
aufbehalten werden, Es wird aber der Eit 
fchlag auf zwenerley Art gegeben, emime 

dem leeren Faffe, worein der abzulaffe 


Wein kommen fol, da man nemilichh au 


Stücflein Einfihlag, welches nach der rät 
des Faffes proportionivet feyn muß, amzm 
det, zu den auf die Seite und unter fi 
Echrten Spund-Loche hinein hält, bie ed 


und gar lan, und hut 
ı Zeit zu verlieren. Die auf ſo 
| seitese Faͤſſer laffen den Wein 


een un un — 
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feiger oder zaͤhe werden , ſondern 
olchen iederzeis ſchoͤn uud fri 
nam ſich in 

die M 


o wibermärtig als 
ſes i 
Muſtaten⸗ 
; dba man nemlich 
oder viers eimeriged sah, 
caten: Muß, auf aröffere 
dunden 


an ‚am 


haͤlt. 
inichlag, heißt auch dasſenige Hilfe: 
Mirtel, melches denen P 
Mängel oder Gebrechen am Leben und Kern 
haben , aͤuſſerlich auf dem ſchadhafften Drte 
anplieirer wird, Siehe Auf und Kern. 
Man brauches aber auch die *8 jur 
Borforge, damit die Huͤffe aut erhalten mer 
den, infonderbeit foll nıan das Cinſchlagen 
nicht veraeffen, wenn man befchlagen mil 
laſſen, daß felbiges allegeit des Abends gu: 
vor geſchehe: Denn folcherschalt fan man 
beifer auswitcken, und bleiben die Huͤfe fein 


jäbe und geſund. Ein aemeiner Einfchlag ift {fi 


keinen, Kuͤhe⸗Koth, Roß⸗Miſt und Lein- 
Del durch einander geſotten. So oft man 
von einer Reife heim kommt, fol man de: 
nen Werden gleichfalls fleißig einichlagen ; 
auf der Reiſe aber im Winter, oder wenn 
die Wege hart und fchroppicht find, mag 
man ihnen nur alle Abend mit heiffer Ajche 
und Efig einfchlagen, und foldhesmit Wer 
sermachen ; vorhero aber jederzeit den Per 
den die Hufe wohl ausrdumen. Man kan 
ihnen auch mit feuchten Leimen, Kuͤh⸗Koth 
und Zeins Del einſchlagen, ald wovon die 
Huͤſe wohl machten. Dder: auf ieden Huf 
ein Ep, eine Hand vo eat und Schmol: 
len, oder Krumen von Kodens Brot genom⸗ 
men und den Pferden damit, eingefhlagen, 
iſt treflich gut, wenn man weit Damit zw reis 


en bat. 
f Einſchlagen, (Bäume) heißt junge mit 
famt der Wurtzel ausgegrabene Bäume, mels 
che man fih anderswo angefhafft, fo lange 
in lediae und pur mit Erden gefuͤllte Kübel fe: 
pen, oderaber deren Wurkeln nur mit feifcher 
Erde an einen gelegenen Ort im Garten bede: 
—— ‚ bidman ice an gehörigen Drt bringen 

a 


n. 

Einſchmieren, die Schloͤſſer, wie auch die 
Haſpen und Angeln, an beneu Thuͤren und 
Thoren mit Baum: Del, oder welches noch 
beifer, mit Klauen = gette heſtreichen, damit 
fie ingelindem Bang bleiben und nicht verros 
fterı monen. Dieſes fol wenigſtens in einer 


wohlbeftellten Haushaltung alie Viertel-Jahr 
, ng und daben die She! 


ein mahl gefch 
von Staube und anderm 


fleißig gerei⸗ 
niget werden. 












ferden, fo Huff⸗ 


— sefraet, mern fie vorhero, che fie 
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erhalten, Einſchneiden, if eine Küchen = Arbeit, 
fh. Nur bat 
t zu nehmen, daß man nicht 
reite, und zu viel Einfchlag 
ebe, meil dergleichen Weine dem Menſchen 
chaͤdlich falen. Und dies 

die Urſache, warum von vielen die 
e vor allen Einſchlaͤgen belie- 
lich auf ein drey⸗ 
eine siemliche Mu: 
Faͤſſe aber, nad) 
oder mehr an einen Drat 
det, und durch den Epund 
im Faß verbrennen läßt, welches nicht allein 
meit gefünder , ald alle andere Einfchläge ik, 
fondern auch den Wein ben beftändiser Farbe 
und Güte, bis auf den legten Tropffen er: 


da entweder Üüberblichener Falter Braten im 
Stuͤcken vollend geſchnitten, und bernach 
teils mit einer warmen Bruͤhe, theils im 
noch fleinere Theile zerſtuͤcket, mit Baum⸗ 
Del und Efig gemacht wird; oder es wird 
darunter veritanden , die verſchiedene Art der 
ugemuͤſen ald Kraut, Mohren, Müben, 
Bitn, Aepffel u. f. f. nachdem felbige aercir 
niget und abgeputzet, viertheilig oder noch 
Eleiner in den Topff zu fhneiden: oder man 
begreiffet darunter, wenn Semmel oder Brot; 
theils —— — au in die Sup⸗ 
pen nepuitten, und zum Genuß bequem zu⸗ 
gerichtet werden foll. 

Zinfenden , fiehe Einlegen. 

Einſetzen, ſuche Einſchieſſen. 

Einſetzen, heiſſet, wenn man im einer 
Handhaltung friſche Sachen in Eßig ſetzet, 
und dadurch den Geſchmack aus ſelbigem und 
eitzigem hinzugethanen Gewürg, aus ziehen 
laͤſſet, um dieſes heruach zum verſpeiſen zu 
gebrauchen; Dazu dienen Kirſchen, Hinn⸗ 
beer, u. ſ. f. 

Einſiedlerey, ſiehe Eremitage. 

Einſpaͤnnig, wird derjenige Wagen ger 
nennt, fo an flat der Deichfel eine Gabel, 
oder wie die Fuhrmanns⸗Karten, zween Din: 
me bat, darein nur ein eintzeln Pferd einge: 
pannet wird; Dem zwey und mehrere vor 
geleger werden können. Dahero 

Linfpännig fahren aud fo viel hei 
als nur mit * Pferde fahren. Bei, 

Einſtoſſen, mird von der Handthierung 
gebraucht, wenn man ben dem Wurſt ma— 
chen ‚ die darju bereitete Fülle, vermittelft 


cz eines Biegels oder Trichters, in den Darm 


föffet, und felbigen damit anfüller. 

Einſprengen, Einnetzen, heiſſet die Ela- 
re weißgewaſchene Waͤſche, ſo man platten 
will, vorhero mit reinenu Waſſer zu befpri- 
zen, und wenn dieſelbe gwas angefeuchtet, 
—— — - iu * ha A eh 

3 Tuch einulegen, ſolche wo 

durchziehe, und ſein glatt platten Laffe. 

Einſtreuen, heißt nicht nur den Pferden, 
Rind: und anderm Vieh in ihren Ställen, mit 
Stroh, Laub, Tangela, oder Nadeln vom 
marken Helge, Moos, und dergleichen 
ihre Streu oder Lager machen , fondern auch 
nur befagte zu Bereitung des Düngers taug: 
liche Materien in die Mift- Stäten, Seerete 
f,v. und andere zum Miſtmachen gelegene 
Orte werten, damit diefelbe mit andern Zeu: 
ge untermenget, uber einander verfauien, 
und einen guten Dünger geben mögen. 


Einthüren, nennen die Windmuller, mern 
fie bey wenigen Wind in die Wind-Flügelnoch 
mehr Schindel: Wände einmachen, daß die 
Wuͤhle hurtiger umlauffe, und fie beffer mah— 
len konnen. 

Einwaͤſſern, ober Waͤſſern, wird nicht 
allein vom Stock-Fiſch und anderen harten 


zum 


6:7 Einweiden 


m Teuer gefenet werden , eine geraume Zeit 
5 — —* merden müffen ; fondern 
es wird von einem Fechten Koch erfurdert , d 
er alles Fleiſch, es ſey zum kochen oder braten, 
eine Zeit vorhero in den Fleiſch⸗ Faͤßgen, iedoch 
eines mehr —— andere, waͤſſern laſſe, ehe et 
es zum Feuer fe | 

Einneicen, 9 iffet J nu Brauer be 

inmete Betraide in dem fogena 
ottich, mit Waſſer und eine Zeit⸗ 





lang darinuen ſiehen laſſen, damit es weich 
werben, und hernach auf dem Malt: Tenne 
zum behörigen Wachethum gelangeu möge. 
Weil aber das Getraid an der Närtigkeit unter: 
fchieden , alfo muß auch eines länger, als das 
andere um Waffer verbleiben ; ſondetlich wenn 
Sommier« und Winter: Getraide, als Som⸗ 
mer⸗ und Winter « Gerften , oder Sommer: 
Gerften und Weiten mit einander follen ge- 
mälset werden, muß die Winter Gerfie um 
vier und zwausig Stunden eher und länger, 
als die Sommers Gerften,_ingleichen dieſe 
megmal! vier und zwantzig Stunden che und 
Vänder, enn der Weitzen oder Haber einge⸗ 
weichet ſeyn: iſt aber der Winter: Gerften we⸗ 
nig,, Fan man ſie zu unterſt in den Weich: Bot 
rich (hätten ‚fo weichet fie Deko eher, und detu 
andern Getraide gleich. Jaͤhriges und heuri⸗ 
ges Getraide , foll man zum Brauen aud) nicht 
unter einander nehmen, denu es wurde uns 

[eich weichen und wachſen , auch viel zurücke 
Bleiben ‚ folglich kein gut Mal daraus werden. 
Wenn nun das Waffer an das Getraibe, es feve 
von meldyer Gattung es molle , gegoffen wird, 
ou man es fleißig durch einander rühren, fons 

erlich, wenn es viel geringes Getraide und 
icere Hülfen in ſich hat, damit diefe uber ſich 
fteigen , und abgefä0 ffet werden koͤnnen. 
das kothige und fihleimichte 
Idem Abſchoͤpffen, gautz und 
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Wafferalfobald ablaffen , das Betraide heraus 
thun, und aufsdünnefte von einander werfen, 
folgendd wohl übertrodnen, und wiederum ans 
—* laſſen, fo wird es ihm nicht beſondere 
— — —— it. malt. 
Einweichen, Die Waͤſche, heiſſet die t⸗ 
ve Waͤſche Stuͤckweiſe in eine Wafch : Wanne, 
oder Waſch⸗ Dofe legen, und über felbige Lau⸗ 
ge oder warm Waſſer aicffen, damit der&chnug 
und Unflat weich werde, und beſſer ausgemwss 
fihen merden fönne. 
nzäunen, heiſſet einen Garten, Wiefen, 
Stuͤcke Feld oder andern Platz, den man begen, 
und vordem Anlauff wilder und zahmer Thiere 
verwahren will, mit einem Zaun umaeben. 
Eis, iftein durch ftarcke Kälte und Froft ers 
wachfener harter und durchſichtiger Cörper, 
derausWafler, Erd uud Lufft beftehet, und 
burch bie wieder aufgelöfet werden far. 
e weniget fich nun mäfferige, wie auch Erd» 
ilgen in einer Sache befinden, dargegen 
aber mehr geiftreiche , flüchtige und bewegliche 
darinnen anzutreffen, un fo viel weniger fan 
der Froſt eine Wirdung darinnen haben, und 
diefezu Eis machen. Dahero wird kein Spiri- 
tus zu Eis, and man fan den noch mit phlegma 
vermifchten Spiritum vini durch den Froſt redtif- 
eiren, nicht weniger durch das Eisfrieren Spiri 
tum vini machen. a das Saltz⸗Waſſer und 
der gemeine Efig frieret langſamer ein, als 
das ſuͤſſe er. Das Sletfcher : Eis, oder 
das vonden Alpen und von dem Monte di Fe- 
fchio, iſt ſo hart als cin Stein, und durchſich⸗ 
tig wie ein Cryſtall, welches in Italien häufig 
gebrauchet wird; Man pficat daraus fu gar 
Becher su machen, und das Getrände damit 
abzukuͤhlen. Anderer Orten bedienet man ſich 
des auf reinen Zeichen oder Flief-Maffer ge= 
frormen Eiſes, zu gebachter Abfühlung, und 
pfleget in diefer Abſicht ſolches des Winters bey 
groffen Stücken , in die befonderd darzu erbaues 
te Eis⸗ Gruben zu [haften , daß man ſich deſ⸗ 
en des Sommers bedienen , und entweder in 
as Getrände oder um das Geſchirr deffelben 
legen koͤnne. Giehg Art. ıisnrube. Wie 
man aber die Natur durd) die Kunſt nachzuab⸗ 
men, und in einer warmen Stube Wafter ge⸗ 
frierend machen möge , iſt den Natur: Kunde: 
gern einegar gemeine Sache. Giche Philoſo⸗ 
phiſch Lexicon, 
is: Bein, wird der halbe Theil von dem 
Schloſſe cined Thiered genannt, wenn aber ben: 
de noch beyſamnien, fo heiffet ed dag E-chlof, 
Eis s Bode , werden die in Fluͤſſen und 
Strömen vordie Toche oder Pfeiler derer daruͤ⸗ 
ber gehenden Brücken, entweder fihrag hinse⸗ 
ſetzte und mir einen guten Wiederhalt verfeher 
ne , oben auf dein Mücken aefchärffte aroffe 
Baͤume, oderaberandie Pfeiler angemaurtz, 
und gegen den Strom mit Schärffen verfehen: 
ſteinerue Vorlagen , daran ſich beym Eis⸗Gam 
—— brechen, und folglich der Brüdı 
haben zufügen Fan. 


ben, und ein oder anderes Getraide gu lang | ın fefien Hand » Steinen und Stufen uuterbe 
im Wafler gelafien morben, mul man das! Erde gebrochen, and 1Eıfen: Stein — 


— 


6:9 Eifen 
wird. Es iſt das nothwendigſte Metallvor die 
—— tadt Wirtſchafft, ſonderlich vor 
e 
Sonſt aber hat das NaturzLexicon und Das 
Ehenm. Berg ; Lexicon niehr davon, ingleichen 
das Kaufnannd-Lexicon. Wenn man Eifen 
macht, fo bringt man die Eifen: Steine in den 
eig - Hütten, aufeinen hohen Dfen , und 
fractiretfie in Menge mit einens groffen Teuer, 
daß dafelbk auf einmahl groffe lange Stuͤcke Ei⸗ 
fen , wenigſtens woͤlff Teutner ſchwer gegoffen 
werden, dergleichen Stücke eine Gans/ bad Ei: 
fen aber rohe Eiſen heiffet, und gieffet man all- 
a Defen, Blafen, Toͤpffe, Stüde, Feuer: 
Mörfer, Kugeln u. f. f. Diefes rohe oder 
grobe Eifemaber muß gemeiniglich, foll es 
nicht feröde und roh bleiben , wiederum durch 
ein fri ga gezogen werden. So machet 
manau cke, voneinen und mehr Cent: 
ner, die Zuppen oder Weile heifen ; diefe 
werben hernach in den Hanımer: Werden durch 
ee jertrümmert, und zu Stangen 
oder Staben, ingleihen zu Schienen geſchmie⸗ 
det, und baher wird das Eifen auch eingethei⸗ 
let in gegoſſenes und nefchmiederes. Ob nun 
wohl das Stab: und Stangen;sEifen einerlen, 
fo,äitenet doch nur Stangen aemeiniglid) 
gevierte Eifen zu nennen, welches von ei⸗ 
nen Zoll bie auf wey und mehr, in das gevier⸗ 
te auf den Stab» Haͤmmern geſchmiedet wor⸗ 
den, ſo da in dem Bauen zu Bolten, Klanı: 
mern, Anchern und dergleichen gar bequem, und 
auch fonft Zonen unermeßlichen Nutzen hat; 
Grab: ıfı rgegen begreift dasjenige, fo 


nur Stabmwei en iſt, derer drey 
ohugeſfehr zwey und zwantzig Pfund, das iſt, 
einen Stein ausmachen, worzu annoch zu 


rechnen / das fo genannte Rraus⸗Eiſen, wor: 
an man alle Schläge der Pfinue des groffen 
jeher, ſo da insgeſammt zu vielerlcy 

Im, ſtarcken und dunnen Stänglein, und 

au £ gebrauchet wird. Schien⸗Eiſen 
stdasjenige, welches entweder gleich auf dem 
Hammer zu dünn Eiſen und Blech 
geile agen wird, oder man laͤſſet es alfo, und 
dafjelbe auf die groffe und Eleine Raͤ—⸗ 
der, fo wohl an den Kutjchen, als an den 
u. Zweyſchmeltzig mird endlich das 

im folgenden: Verſtand genennet, ein 
mablmach der Zahl des Feuers, wenn es erſt 
fen und hernach ım anderen Feuer ge: 
Atzen oder nad) demlinterichied der Ma⸗ 
ie, wenn Eifen- Etein und alt Eifen zufam: 
geld molsen worden. Wie nun daraus 
and iin dem genieinen Leben noͤthige Ma: 
Hinen und Werkzeuge nur acdachter maffen, 
in Thei gegoſſen, zum Theil aber geſchmie⸗ 
Derden, und mandeifen am wenigſten un: 
jen Metallen entbehren kan; alſo hat in⸗ 
wheit ein Land: und Haus: Wirt folsens 
ai feiner Wirtichafft von Eiſen-Werck von 
möthen, uud bviches jederzeit in gutem Stan: 


I 5 en, als Aerte, Beil, Beiß- oder 
eins gen; Bohrer, Bochfen oder Buͤch⸗ 
fen, Lehnen, Neichfel= Eifen, Dengel⸗ 


Eifen, Drey : Züffe, Ege» Binden, mo die 
Egen im Gebrauch) find, Feilen, Zeus 

















eifernen 


e. Daher bier etwas davon iu fagen. | Hauen, 
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| er⸗Boͤcke, Feuer: Hafen , — 


Futter⸗Klingen, Hack-Meſſer, Haͤmmer, 
en⸗Scheeren, Heu⸗Gabeln, 
—* —D Huf : Eifen, Huff⸗ 
ägel, Jaͤt⸗Eiſen Ketten, als Bruſt⸗Ket⸗ 
ten, Grindelsoder Greugel⸗Ketten, Halffter⸗ 
Ketten, Halt: Ketten, Hemm:vder Sperr⸗Ket⸗ 
ten, Kub: Ketten, Klammern, Kot: Bleche, 
Krant:Eifen, Kraut: Haden, Kraut: Meß 
fer, Kraut: Etanıpfien , Meiſſel, Mift : Ga: 
bein, Milt» Haden, Nagel, ald Rade-Na— 
gel, Eted : Naael, Wagen : Nagel und 
andere gemeine Ndacl von derfchiedener 
Groffe, Ofen-Gabel, Pfahl Eifen, Pflug⸗ 
Schaar , Pflug: Klammern, Rade: Hauen, 
Rade- Schienen, Reich: Gabeln, Neffe am 
Stück» Faffe , Bottiche und Erurm Faſſe, 
Ninden , ald SchnabelzRindden , Trage 
Rincken und andere Rincken, NRüffel: Kim: 
me, Sägen , als Schrot: Holgs Hand-Baums 
und Los Saͤgen, Schalen au die Wagen, 
Schauffeln oder Schuͤppen, Schnitte: Meffer, 
Senſen, Sicheln, Sohlen, Spaten, Spitz⸗ 
Haden, Vorſtecker, Waage Balden, Zieh: 
Bänder, ze. Hiernaͤchſt wird das Eifen auch 
vielfältig bey dem Bauen, entmederzu Bes 
fetigung und Verſtaͤrckung bes Holtz⸗ und 
Mauer Werckes, oder auch zu Verwahrung 
gr Thuͤren, Fenſter, Gänge, Trep- 
ven u. f. f. und zualeich zu Zier⸗ 
de augewendet. Solches laͤſſet ſich in das gro⸗ 
be und zarte oder zierliche Eifens Werck ein⸗ 
theilen. Das erfte beftchet nechft dem eifernen 
Defen und Caminen, in Klammern , Bänz 
dern, Bolsen, Schrauben und dergleichen, 
nebft ihren Zugehotigen z das letzte hergegen, 
welches von den Schloͤſſern und Kleinſchmie⸗ 
dem verarbeitet wird, find die fo mancherley 
Arten der Schlöffer,, und fodenn das Gitter: 
und dergleichen Eifen s Werck, welches zu Vor⸗ 
sügen und Einfaffungen ganker Hoffe vor Fuͤrſt⸗ 
lichen Palläften,, Garten: Thüren, su Geläns 
dern und Bruft=Lchnen der Treppen, Aueld= 
den, Balcond oder Trompeter: Gängleins, 
ingleichen vor die Altane u. f. w. nicht weni: 
ger zu Vergitterung der Fenſter und anderer 
Deffuungen gebrauchet wird , welches man 
theils in Sprengwerck, theild in Laubwerd 
mit Beädern einzutheilen pfleget, davon Dies 
fe beyden Worter nachzuſchlagen. Die 
Merck» Zeichen eines auten Eifens find , wenn 
es gleich durchlauffende und nicht unserbroche- 
ne Striemen und Adern führet, und feine Eu— 
de von Schlacken frey und nicht fchieffericht 
ſind. Die gemeinſte Probe aber ift , wenn ſich 
| eine Schiene oder ein Stab , ohne ſonderliches 
Krachen bin und her beugen ldft, und nicht 
baldzerbricht. Wie aber auch das befte Eiſen, 
wenn es in der freyen Lufft und der Witterung 
unterworſſen, insgeſammt gerne roſtet; alſo 
wird dergleichen entweder nur ſchlecht geſchwaͤr⸗ 
jet, oder wenn es zugleich als eine Zierde dienen 
oll, mit Del : Jarbe angeftrichen, worben man 
Hin den Gärten gemeiniglich ber grünen Far⸗ 

e ſonſt aber der ſchwartzen bedienet, auch wohl 
sun Uiberfluf und wegen fchonern Anfehens 
die Hafften und einige Zierathen daran, u 
c: 


i 


6 Eiſen⸗Fleck Eiſen⸗Kuchen 


eſchaffenheit des Ortes vergoldet, welches 
Ei sumabl in ben fihwarsen ſeht fehöne aus⸗ 
nimmt. Den Nahmen Eiſen führen abfon- 
derlich folsende Inſtrumente und Werck zeuge, 
als Deichfelz Eifen, Deuael:Eifen , Fuche⸗ 
Eifen, Huf: Eifen, Jat⸗Eiſen, Kraut: Ei: 
fen, Mard » Eifen, Mahl: Eifen, Pflug⸗Ei⸗ 
fein, welche unter ihren bejondern Benennun: 
gen erflärer zu finden find. 

Eiſen, ſiehe Aufeifen. 

Eiſenbrech, ſuche Mondkraut. 

Eiſen⸗Fleck oder Eiſen⸗Mahl iſt ein 


gelber Fleck, jo durch Beruͤhrung des Eifens in 
dag leinene und baumwollene meiffe Gerätbe, 
wenn folches noch naf und feuchte ift , gebracht 
wird. Ei folcher Fleck oder Mahl ift durch 
nicht mieder heraus zu bringen. 

Eiſenhart, Bien: Kraut, ift ein trefli- 
ches Wund: Sraut , welches aus einer jafe: 
richten, nicht anr eines Kleinen Fungere dicken 
uud etwas bittern Wurtzel, in verfchiedene 
viereckiate und mehr als Ellen hohe braunlichte 
Stengel aufwächfer : Seine Blatter find laͤng⸗ 
Ticht , auf benden Geitenrauchhäria, und am 
Mande herum tieff zerkerbt, und ſtehen paar- 
weiſe an den Stengeln bin, Die Bluͤmlein 
find Elein und bleichblau , und machen gleich- 
fam eine Aehre aus, nach denenfelben fommen 
Fleine Hülfen, darinnen vier laͤnglichte Saa⸗ 
men: Kornleimftecden. Dieſes Kraut wird an 
Mauren und Wegen gefunden, und fo wohl 
wider den Stein, als in dem drey und viertaͤ⸗ 
gigen Fiebern und andern innerlichenLeibes-Ge: 
brechen nuͤtzlich gebranchet. J 

Eiſenhütlein, iſt zwar ein, wegen feiner 
fchonen blauen, gelben oder Purpur-farbenen, 
bisweilen auch meiffen Blumen , in denen 
Gärten gar gewohnliches, aber daben hoͤchſt 
—8 Kraut, welchem wegen feines bey 

führenden tödtlichen Gifftes, von denen 
Gärtnern iederzeit | ein befonderer Drt, 
dahin nicht iedermann ohne ihren Willen und 
Beyſeyn kommen kan, eingeräumet werden 
foute. Ed mächfet bey zwey Ellen hoch auf, 
bat ſchwartz⸗ graue und unterhalb meißlichte 
gerfehttene Blätter, und mird fonderlich 
gern an den Bergen und in Thälern gefunden. 
Die Wursel führer fo wohl ald dad Kraut fo 
ein gerährtich Gifft ben ſich, daß fie auch dem: 
senigen , fo fie lang in den Händen hält und 
darinmen erwärmen läffet, ohnfehlbar den 
Tod brinat. Den Nahmen sEifenbütlein, 
mag Diefes Krant daher erhalten haben, weil 
die Blume vorihrer Oeffnung, einem eifernen 
Sturm -Hute gleich kommt. Beine Vermeh: 
rung oefchiebet durch den Saamen oder auch 
durch Zertheilung der Wurtzeln. 

fen ; Rraut, fiehe Eiſenhart. 


3* ‚Kuchen, ift eine Art Gebackens, 
das alſo zubereitet wird: Man nimmt jzu einem 
Yfund Schmaltz und eben fo viel Zucker, acht 
Ener, doch kan von einigen das Weiſſe wegge⸗ 
Laffen werden ſchlaͤget und mifchet dieſes wohl 
durch. einander, und fchüttet na 


etwa dren Mäßgen Mehl hingen , folte es aber | einer hölgernen Gabel immer von einer 


Stange nach der erſten Heinen Wubne } 





ch und nach | wenn ſie zu der kleinen Wuhne Fonmen , 
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davon zu dick werden, thut man noch etwas 
Schmals und Zuder darzu , bis ed aut geuug; 
odenn freichet man das Eifen mit ein 
Butter, gieſſet einen Löffel voll Zeig auf daf 
felbe , wendet und Dreher es fo lange, bis die⸗ 
ſes von ben darauf geuoffenen Teig 
lauffen, und baͤcket alsdenn die Kuchen über 
ein Kohl-geuer, bis fie eine hochgelbe Farbe bes 
fommen. Das Eiſen, darinnen fie 
werden, beftebet aus zweyen ohngeſel 
an » Detav- Blättern , welchebende einen lau⸗ 
gen Griff, und un den inneren Geiten , bie ges 
gen einander fhlagen , ein Netz formiges Gib 
ter haben, welche fich vermittelſt des Grirfe® 
mie eine Kneip: Zange zuſammen drucken laf- 
fen, und dem Küchen, wenn eim Blat, mie 
eben gedacht, mir Teig übergoffen, und das 
andere darauf geknippen wird, die gemöhnliche 
Forme geben. 
Eiſen⸗Mahl, fiche Eiſen⸗Fleck. 
Eiſern, nennet man auf dem Lande 
nige Vieh, welches einem andern mit der 
dürgung ‚ gegen einen gewiſſen Zins überlafien 
worden, daß cr davon Rechenſchafft 
und eben fo viel Stücke, als man ıhum ü 
ben, an Kuͤhen, Schaafen, Schmeinen 
nerm u. f. f und swar von gleichen 
nach einer gewiffen verlauffenen Zeit, 
un zurüsf liefern muß. er. 
entweder durch den Contract fo gleich oder dur 
Taxatores beffimmet, fd man insgemein in 
drey Elaffen oder Theile tbeilet, deren ieber 
aus drey Mann befteber, jeder feine Taxe ‚sagt, 
deren Summen man fummiref, mit drep dividi- 
ret und alfo die Taxe heraus bringet. Man 


findet folched an vielen Orten, bey Berpad- 
tung der Guͤter auf dem Lande, und 7 den 
Kirch: Rechnungen, da einige Pfarr: 
von deraleichem Vieh ein gewiſſes Inventariuma 


haben. Gieheunten Botres: Aub, 
———— iſt eine Art, unter bem 
Eife zu ſiſchen, un meift auf ı 
Seen , wilden Fiſch⸗ Lachen oder 
feln und dergleic = y' —* —554 
ten practiciret wırd, geſchiehet a 
folgender Geftglt: Man machtan bemenigen 
Drt, wo man ſich der meiſten vermu⸗ 
thet, einegroffe Wuhne, ohngeſahr ſechs 
leu ind geviertein dad Eis, wo man das Eis. 
Tree hinein offen will, und an ben Enbe, 
wo der Auszug gefchehen fol, ein anderes 
aleiher Groffe und Weite. Zwiſchen 
bepden aroffen Wuhnen werden ohugefähe 
imolf Ellen von einander ensfernie 
Wuhnen oder Löcher etwa ne big dri 
Ellen ind gevierte burch. das Eis gehauen 7 
nach bindet man zwey weiſſe gefchälte & 
an iedes Ende des Netzes cine, und ſecket 
die bendeun Stangen an den Striker zwer 
hinein in das Waſſer, daß aufieder Seite 



















und wirfft endlich das gange Netze fein © 
lich hinten nach in die arofje Wuhne bi 
Darnad) treibet man die weiſen 
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Wuhne iu der andern, bis fie auf der andern Spindelmachern, dasienise Holtz, fo feine 
Seite zur andern groffen Wuhne fonımen , wo Jahre macht, um feiner — auer⸗ 
man will da — —— ae * ee hafftigkeit willen , alfo genennet. 
zn. ie Dtride, und endlich) sEis: Alüffre, oder Wetter -Rlüffte, heil: 
das ers herans gezoaen , welches aber mit fen bey denen Forft- Verſtandigen, fee, beit 
fonderlicher Behut ſamkeit geſchehen muß , das | Baunı in ftarcken Zröften von der Kälte derger 
— den gefangenen Fiſchen nichts durch: ſtalt vpn einander geyogen wird, daß er, mie 
. a dee eng j ein zerfroren En von denen Aeſten an bis an die 
Ba das ——— Wurtzel gerbörftet und zerreiffet,, welcher Riß 
gefanmlete €is dengangen Gonmer durd) ju hetnachmahls ın der Safftzeit mit Saffte in det 
Erfrifchung des Getraͤnckes in der aröften Hike 
erhalten werden kon. Eine folde Eis » Grube 
muß an eınem von der Sonnen: Wärnıe ent: 
legenen Drt gegen Mitternacht, auf einem 
gany en Plate, zwey oder dren Elaffter 
meit nach dein Diameter gegraben , unten aber 
etwas enger gemacht werden. Die Tieffe rich: 
ter man nach Belieben ein, nachdem der Drt 
trocken oder feucht iſt, denn mo man einen tro⸗ 
ckeneu Grund antrifft, da find fie ie tiefer ie 
älter. der Bund fandigt und röhrend, 
fo muß die Grube audgemanert feyn; ift er 
aber von jähem feften Leimen, oder ſteinigt 
und ſtarck, fo wird die Grube nurmit Bretern 
oder&trohdeden ausgerüttert; Ban fic an einem 
abhängigen Drte angebracht werden, fo muß 
se — — ** — ** 
Claffter hoch von dem unterſten Grund werden, " . 
nachdem man vieldder wenig Eis hinein bringt, (lagen find, damit weder Eis noch Stuͤcken 


nd die fa mer oder mittelmdkia if, au oltz, oder was ſonſten das Waffer mit fich 
=. —4 mittelmähige nähe if, — a, in die Wafler: Räder Fonımen möge. 
Spann breit von einander eingemanret, auf 
defe leget man Stroh, und auf das Stroh 
witd im December und Januario, wenn ed 
gar kalt, trocken Wetter und nicht feucht ift, im 
alten Monden, aus den Fluͤſſen oder Teichen 
das Eis — neben einander ordentlich 
eingelenet , mit Stroh wieder bedecket, und 
alio fo offt eine Lage Eis, fo oft eine Lage 
Stroh , und oben alfo wieder mit Stroh juge: 
decket, Doch. dergeſtalt, dakdie Wand von dem 
Eis unberäßret bleibe. Die imwiſchen vom 
unterften Boden abgefonderte Balcken dienen 
auch dazu, men etwan laue Winde fommen, 
daß dad Eid anfinge zu naffen , fo Fan die Feuch⸗ 
tigkeit hinab in die Erden trieffen, dahingegen, 
eo fie von dem Eis nicht ſollte abflieffen Fönnen, 
wuͤrde fie folches bald ſchmeltzend machen, wel] Eiſſel⸗Wurm, fiche Affel: Wurm, 
ches aber durd) dieſes —— vethuͤtet wird.) Big, Spiegel, ſuche Jucker Eis 
Etliche machen nicht ſo viel Weſens, ſondern 7 

legen murein altes Rad oder Breter, die nicht) Eis⸗ Sprüſſel/ heiſſen die zwey unterften 
sar unten aufliesen,, an den Boden, an die Enden an ieder Stangen des Hirfch - Gewen- 
WandaberStrob, oder eihene Stauden oder bes, welche gundchft über dem Kopffe ſtehen, 
Yanb. Wenn die Fis-Grube unter frenem| Und von einigen auch die Augenfprojfen pfle⸗ 


Himmel ift , muß fiemit einem Elcinen Mdu:| geRgenennet zumerden. 
crlein eingefanaen, und mit einem guten ſtarck iss Vogel, gehöret mit unter die Waſſer⸗ 
abbängigten Dach wohl davon unterfchieden| Bögel , weil er ſich mehrentheils bey den Waf- 
undeingedeeft , auch gegen Morgen , Mittag] fern aufhält , und an den Ufern der Bädye und . 
und Abend Bäume oder Cträucher hingeſctzet Fluͤſſe fein Neſt machet auch dafelbften die 
merden, Damit die Sonne nicht eingreifen, « Würmer und Schnecken, wormit er 
und dem Eis er. koͤnne, nur allein die fich in der groöffeften Kälte wohl zu erhalten 
Mitternachts- Lufft wird frey aclaffen ; find En zu feiner Nahrung zuſammen ſuchet. 
aber an tat der Bäume ganse Gebdude vor| Es hat diefer Vogel, meldyer mit andern Vo⸗ 
yarıden, fo die Sonnen » Strahlen aufhalten,| geln nicht hinweg sicher, eine grüne Farbe, web 
o iſt es deſto beſſer. che vom Kopffe an bie zum Rücken, wie auch an 
Bis: 5Holg, wird von denen Bauren und! bepden Geiten hinunser weiß und Hay AN 
arpffen⸗ 
















































Scale wiederum anläuft, und zuwaͤchſet, 
daß es eine ſichtbare Rieffe oder Schärffe nicht, 
melche aus dem Baume auswaͤchſet, daß fol: 
cher gehalt, weil diefer Riß mehrentheils in 
den Kern gehet, ein dergleichen aufgeriffener 
Daum ju nichts anders ald zu Scheiten zu nus 
tzen iſt. Diefer Schaden aber it mit einem bis 
in den Kern des Baumes reichenden Bohrer, 
leicht zu erfahren, ober inden Kern gche oder 
nicht: Denn wenn man bohret, fo zeigen die 
von dem Bohrer ausscworffene Spdne gat bald 
die Gefundheit oder Gebrechen des Stammes 
au, doch wird —— von denen Forſt⸗Vedien⸗ 
ten nicht gerne verfattet 

sis: Piäble, find ſtarcke eichene und mit 
einer Schaͤrffe wider den —— vetjehene 
Prähle, welche in Beftalt eines Mechens vor 
denn Mahl: Berinne genau am einander ges 


— —— — 
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Karpffen ⸗Schuppich heingeſprenget und vers | re ac. fondern auch an vielen Orten von de⸗ 
menget ift. Auf denen Fittichen zeigen fih! nen Zimmerleuten , Mäurern , Steinme⸗ 
{&höne blaue und weiffe Federn, welche, wenn gen, Zifshern und andern Handwercks- Leu 
der Vogel firt, nur eines halben Fingers breit | ten zu Ausmeſſung ihrer Arbeit gebrauchet 
fcheinen, im Fliegen aber noch eins fo groß ſich wird, und feine durchgehende gleiche Länge 
präfentiren ; unterm Halfe, wie auch unter des | hat, fondern im einen Lande oder Stadt 
sen Augen nach denen Fittinen hinunterwärts | immer entweder oröffer oder Bleiner, als 
findet ſich etwas weiffes mit Zienelzrorhen Fle⸗ | inandern ift. Vor eine von denen eroften Els 
chen wechſelsweiſe verfeget, die gange Druft | len Fan wohl die Parifer Elie, oder der fogenann- 
aber bis zum Schwantze ift Ziegel « rot. | te Parifer Stab pafiren, welcher drey Schub, 
Seine Füfe find roth und in den Ger | fiecben und zwey drittel Zoll, Parifer Maaß, 
encken mcihftreifin , der Schnabel aber von oder zwey Leipziger Ellen lang if. Nach die⸗ 


einer a und fcharffeckicht, | fer kommen die Brabander und Nürnberger, 
dem Schnabel eines Rothſpechts nicht viel 


welche letztere um ein halbes Drittheil Fürker 
ungleich, mit welchem er fein Neſt rn it, ald jene. Die Leipziger Elle hält zween 
Die Erde graͤbet, und oftmahls acht bis | Leipziger Fuß oder Schub, und if gleich an- 
neun unge ausbrütet. Die Haut von diefem 


dern Ellen in vier Viertel eingetheilt, deren 
Bogel abgezogen und gedörret, foll bey dem | iedes ſechs Zolllangift. Sieben und eine halbe 
Kleidern und wüllenen Tuch die Schaben ver: 


Elle und zween Zoll feipsiger Maaß, maden 
treiben. eg 4 eine Leipziger Mehr Nutbe aus, deren drep 
Eiter, werden bey einigem Vieh, als den 


s n hundert Quadrat oder gevierte Ruthen einen 
Küben , Pferden, Efeln, Schaafen, Ziegen [Acker Landes, in Hölgern, Feldern und ie 
nf. f. diejenigen Milch = Gefäffe gemennet, 


fen beträgt. Es if fonft ſehr noͤthig, ba 

darinnen fie ihren Milch) : Gafft aufbehalten, | ein Hauswirt ſich um vr Vergleichung wer 
und durchdie daran befindliche Sreicyel theild | fhiedener Ellen bekuͤmmert Sin Ahlers 
er ihrer Jungen , theils zum Nutzen 

er Menfchen von fich geben. Der gedachten | p. 131 deg. findet man eine Vergleichung der 
Strichel befinden fich an allen diefen benannten | vornehmften Ellen in Europa. Sonft ift es in ei⸗ 
Arten zwey an der Zahl, ausgenommen die | nem Lande fo wohl der Policey als derer jinpe> 
Kühe, welche ordeutlich vier derfelben beſitzen. ſten wegen gut, wenn einerley Gewich⸗ 
Wenn einer ſehlet, fo it es ein Mangel ander |te und Maaß eingeführer, da aber in 
Kuh. So giebt auchdiefes Eiter, weiles aus | denen Städten von denen Näthen, auf dem 
fetten drüßigen Theilen beftebet , eine gefunde | Lande aber von denen Geridjten und Atm- 
and schmackhafte Speife , es wird diefes zufor | tern durch unvermuthetes Bilitiren, Durch | 
derit nefocht,, alsdenn in Scheiben gefchnitten | ordentliche Bereitſchafft einer Danerhafftiger 
und in einem Tiegel oder auf dem Roſt mit | Menlure menfurantis, ;. €. einer eifernen 
Butter gebraten. 

Eiter⸗Neſſel, ſiehe Neſſel. 

Elb⸗Thier, ſiehe Iltis. 

Elffenbein, wird aus den zwey langen Zaͤh⸗ 
ten der Elephanten geſchnitten, welche am als 
lermeiften in Africa anzutreffen. Es find die: 
fe Zähne nach dem Alter folches wilden Thieres 
don mancherley Groͤſſe, und follen ein Paar 
am Gewicht bie auf 4 Centner ſteigen. Ihre Ma⸗ 
terie iſt fehr foft, weiß, und hat ein fluͤchtiges 
—* dañenheto man daſſelbe nicht nur wegen 
einer Haͤrte zu allerley kuͤnſtlichen ver⸗ 

























allzeit fertigen Nechen-Meifter:. Quo 


ein Stieg, 
ein Stuͤck Tuch d. i, zo bis 32 Ellen, ein 
Pad Tuch 1o Stuͤck x, Mehr finder man 
von diefen Dingen Nachricht in dem Haw 
dels Lexico. 


Elemente, heiſſen in der — noch 
—— — 38 — FH x —38* fal- | 
arbeitet, fondern auch dasjenige, fo barzız [ENDE , nd genau jw beobachten tien, 7 
nicht dienlich , nebft dem Abgang vonder Vers ee wirtfe Aus 8—— | 
arbeitung ſowohl, gleich alfo wie es an ihm verfchiedeit b Seiten Uar \ —* — * 
felbt, als auch nebrannt zur Argmey gebtau: | VErTied —— uf x 
et, undfichdeifen bey hisigen und anderen u. or ee fi Mehrte & unge 
Fiebern, Gelbe-Suchht, Miltz⸗ Befchwerungen cd nee le & A * —— | 
u. f.f. ın dem Geträndte bedienet, ja in der | Singen m Fand — rast ir 
Küchen läfferfich auch eine gefunde und mohlz | Sr ee * Stat 2 R band 
fomeckende Gelce daraus gubereiten, derer | 5, alte Geb an ehre ge ' 

urichtung unter diefemm Worte zu finden. Auf⸗ Mu —* —— a 
er dieſem giebt es noch eine Art unter den Fos- * nd das Phil un , Lexus 
fülien, twelchein der Medicin mit dem gegrabe- | MÄE, td dA hiloſophiſche Lexicon m 
ment Einhorn, wo nicht vor eines, doch den iuſehen. Br 
Tugenden nach ihm gleich) schalten wird. Elend, bedeutet entweder einem 

(Elle, (Ele, Ehle, ik ein gewiſſes Maad, | glücklichen Zufand in Leiblichen und 
welches nicht nur \ Ausmeſſung aller Zeines | lichen, oder ein Thier , meldyes ei 
nen, Wollenen und Seidenen Zeuge und Tr | granes langhaͤricht fait wie ein Hi 
er, Spisen, Bänder, Borsen, Sehnde | tes, doch gröfferes und mit hohen 


den, 3. €. ein — oder 35 Berliner 
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— mm ED — — — — — — — — — 
ſehenes Thier iſt, geſpaltene Klauen bat, in] blau. Will man fie nicht alſo warm, oder 
Mofcau und Liefland anzutreffen, und wie auch kalt mit etwas Efig genieſſen, fo koͤnnen 
man fagt, der fallenden Sucht unterworfen folgende Brühen darüber angerichtet werden: 
it. Daber es auch feinen Nahmen haben | Man fchläger nemlich vier Ever zu einem feinen 
fol. Wie denn auch diefe Krandheit jo ge: Stuͤcke Schmalg in einen Tiegel, und thut 
nennet wird. Die Klaue und das Horn fol |noch eine gute Meſſerſpitze Mehl, oder an deſ⸗ 
auch gegen diefe Krankheit dienen, und wer: |fen kat ein wenig geriebene Semmel darzu, 
den daraus allerhand Dinge z. E. Ringe ge: |ruhret es klar ab, und gieffet heruach fo viel Waſ⸗ 


® 


drebet. Auch trägt man die Ringe für den 
Krampff in Fingern. Die Haut ift fonderlich 
gut und geſchickt, dauerhafte Koller dar: 
aus zu verfertigen, Das Fleifd aber iſt zwar 
hart und ſchwer, doch aber gut zu efien. 
Elephant, ift das aröfte und Elügfte Thier 
unter denen vierfüßigen, zuweilen 15 Fuß 
und — einen ungeſtalten Kopff. Von 
einen Zähnen kommt das Elfenbein, davon 
iefer Artickel maxhiufehen. Bey und it es 
nicht zu finden, fondern in OR-Indien. Man 
erschtet viele artige Dinge davon , welches 
aber bier zu weitldufftig und nicht viel nüßet 
anzuführen. Eben fo unnuͤtze würde es auch 
ſeyn, von dem abgeſchmackten Vorſchlag ei: 
ned mit Nahmen Reuchers,, davon Becher 
in der närrifchen Weisheit m. 44 gedencket, 
atihier zu melden, vermoͤge fe die Ele 
phanter zum Pflügen zu gebrauchen wären. 
Elfften, ift ein groſſer See⸗Fiſch, der die 
Muſick licher und fich dadurch locken und fan⸗ 
gen laͤſſet. 
Eller, ſiehe Erle. 
Elrigg, iſt ein gemeiner und kleiner Fiſch 
welcher ſich gerue in denen Baͤchlein, darin: 
nen ſich Gruͤndlinge und Kaulhaupte befin- 


jet als nöthig it, daran, wirffi Muſcaten⸗ 
m hinein , und rÄhrer es über cin Kohl⸗ 
seuer fo lange , bis es beginnet dick gu werden, 
daß es aber nicht zuſammen lauffe, wenn es 
dicke genug, werden einige Zropffen kalt Waſ⸗ 
ter darein gelafien. Bey dem Anrichten wird 
etwas geſchmoltzene Butter darüber gefprenget. 
Einige thun zu der beſchriebenen Bruͤh klein ges 
hackte Peterſilie, und einen Löffel voll auten 
fauren Rahm, und garniren bey dem Anrichs 
ten das Eſſen auch mit gehackter Peterfilie und 
Mufcatene Blüthen. Oder man fchneider zu 
den Eyern, Mufcatene Blüthen, Mehl und 
dem Schmalg , Eitronen: Scheler, und ruͤh⸗ 
vet es mit ein wenig Eßig Flar, verfähret auch 
damit wie bey vorigen. Bey den Anrichten 
wird zerlafeue Butter, Mufeaten : Blüthen 
und Flein gejchnittene Eitrone darüber gethan. 
Will man fie aber backen, follenfie von rechts⸗ 
wegen eine Stunde im Salge liegen, darauf 
trocknet man fie mit einem Tuch fauber ab, 
nimmt Brief, beſtreuet fie dick damit , uud 
mifchet fie fein durch einander , oder mau braus 

auch an flat des Grieſſes Mehl. Hierauf 
thut man von diefen befireueten Fifchen einige 
in zerlaſſenes Schmals , und baͤcket ſelbige dar⸗ 
innen fein Gold⸗ gelb und hart nach einander 


den , — pfleget. Er laͤſſet ſich aber heraus. Bey dem Anrichten werden fie wit 


bey ihnen i 
dem Grande antreffen, ſondern in ſandigten 
Dertern der Fluffe, und mitten oder oben auf 
den Waffern , bat eine bittere Galle, dahero 
er auch in Fiebern zu eſſen geratben wird, 
am bitterften aber ſchmeckt, wenn‘ er voller 
Rogen ſteckt, und alſo mit Strumpff und 
Etiel aenoffen wurd. Er foll alle vier Wo— 
hen laichen, und wird am meiften mit An: 
geln und Fleinen Fiſch-Korblein gefangen. 
Am beften ſchmeckt er im April und Majo, 
und prleaet man denfelben theils zu fieden 
und anf verfchiedene Art zujurichten, oder 
in baden. Das erfie anlangend, fo ift da— 
von wohl zu mercden, daß diefe und alle 
andere dernleichen Fleine Fiſchlein nicht in 
das fiedende Waſſer netban, vielweniger 
lange darinnen gelaffen werden dürften, 
weil ihmen fonleich Die Haut eckig oder gar da: 
von aujgebiffen wird: fondern man feRet im 


Fiſch⸗ Kefle 


ten Eſig will nun das Waffer fat fieden, feiget 
man den ERig von den Elritzen, Icat ſie in dem 
Keſſel und Läffer fie fo ſchaell at? möglich aufſie⸗ 
den, und auch etwas einlieden io bald das 
peleben, hebt man fievom Feuer, und ſo fie 


au werden follen , befprenget man fiemit fal- nen ſteinigten Saamen: Kern. 


gen Waffer, und decket nach Gewohnheit einen 
Bogen Papier daruͤber, jo werden fie fchon 


iefe Fiſche, uud befprenget fie hernad) mit gu⸗ 





elten unter den Steinen und auf Igebackener Peterfilie garniret. 


Elſebeer⸗Baum, iſt ein groffer und ur 
ſtaͤmmiger Baum, mit einer glatten und weiß- 
lichten Rinde; wird auch fonft der Drachen: 
Baum genannt, und mehrentheils im Gebirs 
gegefunden. Mon diefem Baume ift bekannt, 
daß die Bauer: Weiber an Walpurgis - Tage 
Eleine Aeſtlein von demfelben für Bezauberun 
brechen, und aus Aberglauben in Ställen un 
Häufern an die Thüren ſtecken. Seine Aeſte 
fommen det Aeſten des Kirfh: Baumes gteich, 
erſtrecken ſich aber mehr in die Breite, als in 
die Höhe, bergeſtalt, daß fie einem ziemlich 
ſtarcken Schatten von fichgeberr. Die Blätter 
gleichen dem Rüfter- Laub, find aber länder 
und fpiiger , oben grün und unten weiß, rauh 
und rings am Rande herum zerkerbt. Seine 
Früchte find die fo genannten 


Elſebeere, welche denen milden ſchwartzen 


1 Waffer,darcin cine Hand volSalg Kirſchen gleich, aber Peiner find, und nach 
gensefen worden, übers Feuer, fäubert ſogleich denen aus 


fünf u —— apftnnnen ges 
festen Blätlein beftehenden Bluͤthen folgen. 
Sie wachſen an langen Stielen , und befoms 
men, wenn fie reiff werden, eine ſchwattze Karbe, 


‚and einen füften annehmlichen, wiersohl ets 


mag zufammenziehenden Geſchmack. Inwen⸗ 
dig haben jie ein wenig —— Fleiſch, uud ei⸗ 

ieje Deere 
merden ſowohl, als das Zaub in Bauch: Flüf: 
fen und andern Zufaͤllen nuͤtzlich — 
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weifter , fonften auch Anlafter , Alfter, 
——— Zetze genaunt, iſt en Haube br 
gel, und zwar einer von den liftigften , und 
wualeih am — — indem er ſo⸗ 
wohi in Feldern an kleinem Weidwerck, befon: 
ders an Faſanen, denen er die Eyer ausſauffet 
als auch in Hofen und Gaͤrten, an jungen s 
nern, Gaͤnſen und Eyern einen aroffen Echaden 
Yerurfachet, aber fich nicht leichtlich mietSchief: 
en, odet fonft mit Fingen beykommen läßt, 
at einen ſchwartzen glaͤntzenden, und gleich: 
am gruͤn ſchillernden Ruͤcken, einen feiffen 
auch, kurtze Flügel, und einen langen 
Schwaittz, welcher dank anders, als vieler 
anderer Boͤgel Schwänge, formitt it: Denn 
an felbigem find, wie bey den Faſanen, die 
mittlekn et ‚and die übrigen 
nehmen Stuffenmeife ab, fo daß die dufferften 
die kuͤrheſten find. Die Eltern horſten gemei- 
niglich nahe an Dörffetn, Flecken und Staͤd⸗ 
ten, damit fie Nicht weit zu Denen Bauer: Hd« 
en und Mit: Stäten haben mögen, woſelbſt 


bie vier Junge aus. 
fet , daß lie ihre Reiter ob | 
Genifte zuwoͤlben, damit fie ſowohl von andern 
Voͤgein/ als von Ungewitterund Schloffen ge: 
fichert fenn ; anfder Seiten aber laſſen fie ein 
rundes Loch, welches fd enge, daß jie kaum das 
durch bin und wieder Eriechen können, bey wel⸗ 
em Eingang der Kand Mann zu mercken pfle⸗ 

et, wo daffelbise Jahr die meiften Ungemitter 

erfommen werden, maſſen ihnen die Natur 
lehren fol , diefen Einsang allezeit ſolchem 
Strich genemiberzu nahen. Wenn man ih⸗ 
nen die Zune gelofet , jo lernen fie die ihnen 
vorgefagte Worte, wie ein Papagen nachfpre: 
chen, Ihre Sril iſt, fo lange fie in der Freh⸗ 

eit find, auffer benannten ihren Raub aller- 
Im Gewuͤrme, verfaulte Wurtzelu, auch in 
zroſſem Hunger, abgefallenes Obſt, Eicheln und 
andere Früchte; in Vogel⸗Haͤuſern aber, oder 
wo fie in Gemächern herumgehend gehalten 
werden , nehmen fiemit Brot und gekochtem 
Fleiſch vorlieb. Sie ziehen zur Derbi: Zeit, 
doch bleiben auch den Winter uber viel bey ung. 

hr Fang aefchichet im Julio und Auguſto mit 
einer Eule, die man auf eine Stange unter ei: 
nem Baum, oder gat in den Baum hinein ſetzet 
und rings umber auf den Achten des Baumes 
Leim: Spindeln ſtecket darquf fie, wenn der Vo⸗ 
gelfteller zumahl der Eulen Geſchrey nachahmet, 
und ſich in einer Hütte verbirget, ziemlich ein⸗ 
fallen. Im Detober aber braucht es nicht eins 
mahleiner Eule, fordern man kan nur auf ei: 
nen Baum Leim: Epindeln, menigftens etli: 
he Fr vollſtecken, unter dem Baum fich ın 
einer 
es eine Eiſter, fü geht es defto beffer an )ftarck 
Present machen ; als ob er umgebracht wuͤr⸗ 

e, foflienen die Eifer haufig zu, und fälle 
eine nach der andern herunter. 

Elte/ Elt⸗ Fiſche, fiche Alten, 
Eltiß, ſuche Iltiß. 
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Emmerling, Aemmerling oder Gold⸗ 
Ammer, iſt ein bekannter kleiner Vogel, dei- 
fen Farbe am Kopff, Bruſt und gar am Bauch 
hinunter, fehr (hen gelb, fo daß er wohl unter 
die ſchonen Vogel darff gegehlet werden. Es iſt 
aber das Gelbe bey einem mehr als bey dem an⸗ 
dern, fonderlich bey jungen mehr als bey als 
ten, mit dundelbräunlichten Federn unters 
menget, welche theils hell: theild dunckelbrau⸗ 
ne Federn, bis an den Unter:Theil des Halfes, 
bey den Rücken und Flügel aljo bedeefen , daß 


wenig gelbes, ja bey manchem gar nichts da⸗ 
von heraus ſcheinet; andem Kopff, der Kehle 
und Ober = Theil des Halſes at 
nen Männlein im Frühling die ſchwartzbraͤun⸗ 
lichten Federn gar hinweg, daß nichts als gel- 
bes übrig bleibet, undder gantze Kopff audfies 
bet, ald wenn er mit Wachs überzogen waͤte, 
iedoch obenher, wo der Schwantz bald anfängt, 
find zörhlihte Federn zu f 


alſes aber fallen bey de⸗ 


ehen, wie die 


Schwangs Federn der Nachtical; Des Ems 
merlings Schwanz felbften ift bleich : brdune 
licht, und bat zu bepden Seiten an denen 
zwey legten Schwang : Federn, mie die Fine 
fen, weiffe Spiegel. Das Weiblein bat wenis 
ger gelbes, ald das Männlein. Dic Yeibess 
Beftalt ift wohl proportioniret und laͤnglicht. 
Der Sch ſ 
en⸗-Vogel, wie denn auch der Emmerling, 
wenn er mit einem Canatien⸗ Vogel gepaaret 
wird, ſolche Baftarte mit ihm ziehet, deren 
Geſang dem Geſang der beften Canarien : Vögel 
nichts nachgiebt. Seine Brut bringe er au 
der Erde unter Büfchen und an grafichten Räns 
dern aus, und hat meiftens fünf Zunge. Er 


nabelift furg, wie an einem Canaris 


ichet zwar 5 
egung der 


oft: Zeit, doch iſt es mehr eine 
atur ben ihme, als daß er wirds 


lich aus biefigen Landen , gleih andern Vo— 
geln ziehen follte, daher fonımt es, das wir 
ihn auch im | c 
nen, wenn er nemlich auf den mıt 
deckten Feld kein Gedfe mehr antrifft, und da= 
bero mit, denen: Sperlingen in denen Höfe 
vor den Scheuren , wo gedrofchen 
anfdenen Mift- Stäten, ficyeinindet,, da er 
dem amerften berückt wird, indem cr ig (ne 
ften nicht gar leicht betriegen läßt. ift 
eines ſuͤſſen und angenehmen Geſchmacks, und 
gun den Winter fonderlich fett. Wer einer 


inter iederzeit bey uns ſehen fon 
Schnee ber 


wird, und 


merling im Dogel : Haufe halten will, mu 


ihme bisweilen Haber geben, und mit alterlen 
anderm Saamen abmwechjeln , fo fan man ihn 
auch manchmahl etwas füffen Qvard , oder 
wieeran andern Orten nenennet wird, fuͤſſen 
Topffen vorfegen; er will aber einen gerauime 
lichen Vogel : Bauer haben, welcher nicht mie 
ein Canarien⸗Haduslein nemacht it, darinuen 
der Vogel auf und abjpringen fan, ſondertt 
vielmehr länglicht , darinnen er in gerader Li⸗ 
in} mie feinen Lauf hin und wieder zu nehmen Bla 
itten verbergen , und einen Vogel (ıft] h 


at. R 
Empor s Scyeime , oder wie die Bauten 


nur insgemein zu fagen pflegen , die Porz 
Scyeune, tft das obere Theil der Scheune, 
welches von den Balcken über der Scheun⸗ 
Tenne, bis andie Kehl : oder Hahne ⸗ Balcken 
gehet, undensiveder mis dicht an sinander ner 


fig» 


— 
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ügten langen und ſtarcken Stangen-Holtz be: 
et, oder aber mit Bretern aedielet, und in 
der Mitte mit einem vierecfigten obngefähr 
pe Ellen weiten Loch verfehen ift, er 
ie auf diefe Empor: Scheunen gemeiniglid 
gepanste Hilfen : Früchte oder anderes Getrai- 
de herunter auf die Tenne zum Ausdruſch ge: 
worffen werden kan. 


gende, oder wie es einige fchreiben Aencke, 
iſt ein Nahme, welcher auf Hofen und aroffen 
Guͤtern den Fuhr⸗ oder Pferde⸗Knechten nene: 
ben wird; Ben ſechs Acker : Bferden, wo nen 
lich der Hoff: oder Schirrmeiſter mit jweyen ars 
beitet, hat man zween Enden, davon der 
eine, welcher zualeich dee Hoff: oder Schirr: 
meiſters beyden Vferde mitfuͤttern, pußen und 
arten muß, der Obevsoder Broßs Ende, 
der andere aber dgg Uinters oder Klein⸗Encke 
pflegt genennet zuWerden. Wo man acht Dier- 
de bat, bältman noch einen Mittel-sEnden. 
ud Chuldigkei® jiehe unter dem Wort 

nechte. 


Ende, heiſſet man auch an einigen Orten 
Die zwieſelichte Rurhe oder Gabel, fo vornen 
anı Pflua »Stöclein in eifernen Hafen ge: 
ſteckt wird, damit die Acker « Leine 
aufliegen und darzwifchen fpielen kan. 


Ende, oder Enden, iſt ein Jdaer » Termi: 
nus, und werden fowohl die, von den Stan: 
gen des Hirfch = Gemwenhed heramsnehende 

Soroſſen, als die Spitzen am Reh⸗Bocks Ge⸗ 
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Geſchlechte gezehlet werden, obwohlen den Al⸗ 
ten mehr nicht, als zwey bekannt geweſen. Die 
erſte Art bat Blaͤtter, welche breit und dem 
Lactue ähnlich find, diefeund runde Etengel, 
| ben dritthalb Schuh hoc), und if denen wile 
dey Wegwarten faft big Die andere Art 
bat nur etwas fchnrälere und bittere Blätter, 
als die erſte. Die dritteift wieder wenig vor 
der andern Art, und nur der Farbe nach, une 
ı terfchieden ‚ indem fie Schneeweiffe Biumen 
hat. Die vierte Art ift der Fraufe Eudivien, 
welcher an Wurseln und Blumen der erſten 
Art gleich kommt/ nurdaf die Blätter Fraufer 
gewunden find, und der Stengel vieleckigt 
und eingebogen ift. Eine iede von diefen Ars 
ten erfordert ein fettes wohliugerichteted Erde 
reich , und muf im Junio im wachſenden Mone 
dew ziemlich Dicke gefdet werden , damit mark. 
offters davon ausziehen, und folchen fobald 
er fünff oder fechs Blätter gewannen , ohnges 
fährdrey Viertel Ellen weit von einander vers 
pflanzen Eonne. Wenn erfo ſtarck erwachfen, 
das erfich aufder Erden ausbreitet,, fo wird er 
bey trockenem Wetter eben zufammen gebuns 
den, damit er inwendig nicht faul werde, fons 
dern fein ſchon geld und weiß, verbleibe, wet 


N 





darinnen fonsten die Pflanten fehr zurücke bleiben und 


verderben. Zum Saamen ldffet man den ſchoͤn⸗ 
ten fchieffen , der ſich ſelbſt ohne Werbinden 
fchloffen , und ungezwungen weiß worden; 
doch muß er am Stengel wohl reif neben, 
maſſen er fonften taub wird, und nicht wohl 


hörne Enden genennet. Hatein Hirfch an ie) aufgehet, fo fället er auch ohnedem nicht lei 


der Stange ſechs Enden, fonennet ihn der Id: 
ger einen Hirfihen von zwoͤiff Enden. _ ft aber 
das Gehoͤrne ungleich gezeichnet, alfo daß an 
dereinen Stange fieben ‚ an der andern aber 
nur fechs Enden mären , fo fpriht man: Der 
Hirſch frage vierzehen falfche Enden, weilen 
die mehrere Zahl vorgchet. 

Ende oder Sturtz, heiffet man auch deu 
Schwantz des Hirfchen. 


17 
aus, wie andere Saamen, und Fan dahero de 
ne Bedencken, jo lang als nöthig, auf dem 
Stengel gelaffen werden. Der Endivien läfs 
fet fich nicht nur zum Herbft - und Winter-Sas 
lat treflich nutzen, jondern giebt auch aefoche 
und warm eine auteundacfunde Epeife. Die 
sum Calat dienliche Endivien, leiden Feine 
Roß-Dunge, den fie werden nicht nur vere 
drießlich bitter, fondern auch fo verderbt davon, 
daß manfie gar nicht zur &peife genieffen Fan. 


Ende, nennen die Winser oder Wein⸗Gaͤrt⸗ Wer Endivien den Winter über zu erhalten 


nereineiede Ruthe oder Zweig, fo der Wein: 


willens iſt, mag foldye, wenn ſie vorbero vor 


Seock an feinen Seiten heraus treibt. Ein einem Neiff getroffen worden , fanımt der 


ck 
ju 


= Ende aber einen folchen Zmeig, wel: | Wurtzeln ausnehmen, undan einem trockenere 
Vermehrung des Wein: Etockd geſen⸗ Drt , etwa vierzeben Tage lang verwahren , big 


fet oder in die Erden eingeleget wird. Siehe ſie gantz welck worden find, nachaehends derfel⸗ 


Enderlinge, find Würmer , welche 


ben fo viel man pflangen will, fein abpußen, 


deren |subinden ,„ und im frifchen Gand in einent 


Bere na ,: ich Kellet oder Bemächhs » Haufe einpflansen , und 
nad: ’ ) r 1 
— Sr Srüßlinnd Zeig, wenn fie Ich die andern an einem von erftgedachten beys 


und Maul heraus geben, zu Zeiten aber durch 
teten Schlund fo ſtarck treiben, daß das 
erſticken und crepiren muß. ie entfie- 
einem falsiaten und fcorbutifchen Ge; 


® en werden von denen Doblen ang der) subinden, und!mieder einferen , auch 


endet , melched dem Wild fo fanffte 
ß ſie ben ſolchem Schröpffen gang ſtil⸗ 


le Aen; und dahero kommt es, daß um ſol⸗ 
che Zeit Die Haͤute voller Löcher, und nichts 


—— von ſich ſelbſt wieder zulauf⸗ 


ee — iſt — anne f z 
un n⸗Kraut, deſſen viererlept alfo wider 
Weconvomifchyes Lexi ; 


vmı ic. 


den Orten dünne von einander auf ein 
Bret legen, und fo lange liegen laſſen, bis die 
verpflannten bald verbraucht, alsdenn kan man 
wieder fo viel mar nöthig hat, ausputzen, oben 
alies 
mahl fo fortfahren, fo Fan man ohnfehlbar 
den ganken Winter durch bis Oſtern, denfele 
ben zur Speiſe haben. Won dem uͤbergebliebe⸗ 
nen nun mag nıanim Fruͤhling wieder im den 
Gaͤrten zu Saamen pflaußen, weil folcher 
Saame allemahl viel beſſer iſt, als derjenige 
fo im Fruͤhling gefdet wird, und gleich aufe 
chieffet. Die Endivien fühlen fehr, und find 
le hitzige Gebrechen und 


Eatzuͤn⸗nd 
dungent uͤnv 
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dungen , infonderheit der hitzigen und verflopff- 
ten Leber fehr dienlich. 
Engageanten, nennet man die Zierat 

von Spiden, Haren Zeus mit Epiken , oder 
genchet, oder gantz fchlecht, melches Das Frau: 
en-Zimmer bald einfach , bald zwey und mehr: 
fach, über einauber frifiret, an den Armen trds 
get, und mit Mäfchlein- Band befeftiget. Sie 
werden auch Manchetten genennek. 


Engeltraud En tie 4 


‚zu Pulver geſtoſſen, dem Viehe, wenn es 


nicht freffen Fan, und man vermeinet , daf 
ihme Gift beygekommen fey , eingegeben ; es 
wehret auch, demfelben unter fein ordentli 
ches Kutter gemenget, denen anfeckenden 
Krandheiten. 


Ennel:Trand, if auchlein Kraut von 


ſchmaͤhlern Blättern als Wegerih und einem 


einfachen hoben Stengel. Die Wurgel dienet 


Engelfuß, Stein⸗Wurtzel, iſt ein wildes wider den Gift "und Biß_gifftiger Thiere. 


Heil⸗Kraut, 
hoch wird, und auf den Fel 
gerne aufden Eichen-Stoͤ 
nidchfet , als welche lehtere Gattung auch vor 
die befte gehalten wird. Seine Blätter find 
dem Farren- Kraut aͤhnlich, und in Spalten jer: 
theilet, feitd des Stiels ſtehen diefe_gefpaltene 
BRlatter ungleich geaen einander, find inwen⸗ 
dia überall glatt, aber auf dem Rücken haben 


fie rotbgelbe, erhabens und rauhe Füpfelein: 


darinnen der Saamen ftecket, Die Wursel 
it Frumm, knorrig und jaferig, von auſſen 
ichwärglich, inwendig aber grünfärbig, eines 
firifen iedoch dabey etwas bittern und zuſam⸗ 
menziehenden Geſchmacks. Das Kraut grü: 
net den vanken Winter über, behält auch 
feine Blätter bis auf den Frühling, welche erft 
eicken und abfallen, wenn andere neue 
nach folgen. Iſt gut wider Die Gebrechen 
der J ſchweren Athem, Huſten, Ent: 
aͤn Nigen und Seitenſtechen, fuͤhret die me— 
lancholifchen Feuchtiafeiten ab, und wird un: 
ter Die Gebluͤt reinigende nnd purgirende. Kraͤu⸗ 
ter - Weinemit genommen. Die Wurtel de: 
nen Schweinen unter ihr Futter gegeben, be: 
wahret fie vor allen innerlichen Zufdlien. 


sengeltrand‘, fonft auch YOald- Blume, 
Laugen - Rvaut und Mutter - Wurg ge 
nannte, ift ein Kraut, welches ſchmaͤlere und 
weichere Blätter als der Wegerih, und ei— 
nen haatigen, dünnen und Schuh : hoben 
Stengel hat, auf welchem im Junid die Blaͤ⸗ 
the hetvor kommt, die Wurgel if, wie die 
ſchwarhe Nieß Wurtz geftaltet, duͤun und 
— Dieſes Kraut, welches in den 
Wäldern und an feuchten Orten waͤchſet ſon⸗ 
derlich aber in Böhmen, um Nürnbera, Helm: 
Fade, und auf denen Elſaßiſchen Gebirgen 
gefunden wird, hat die Tugend, dem Guft 
zu widerftehen, den Schweiß zu treiben , das 
VGebluͤt zu verſ fen, und das geronnene Geblü- 
te zu gertheilen; dahero dienet es infonders 
heit denenienigen, jo einen ſtarcken Fall er: 
litten, oder fich mit ſtarcker Bewegung iu⸗ 
wendig verlept haben. Man mimmet aber 
davon zwey Hände voll, jiedet he in einem 
Maaß Bier, und giebt dem Krancken alle 
Morgen einen guten Trunck davon, decket 
ibn wohl zu, und laͤſſet ihn darauf ſchwitzen; 
bat er fih nun weh gethan, fo empfindet cr 
an dem verlenren Drt ein paar Stunden ları 
jiemliche Schmerten , es wird ihm aber au 








bergegen keine inmwendige Vrrietzung gefche: 
hen, empfindet auch der Kraucke Peine Linge; 
legenheit. Diefes Kraut wird gedorret un 


ziraleich durch dieſen Tranck geholfen ; Me ch 


mwelches ohngeſehr einer Spannen Das damit — Waſſer aber zerbricht 
en, ſonderlich aber den Nieren: | 
eu oder Stämmen Ja das geftoffene Kraut lindert duferlich al 


tein, wenn ed getruncken wird. 


Gefhmüre. Dem Viehe dienet es unter dem 
Futter wider anftecfende Kranckheiten. 


Engel: Wurg, fiche Angelica. 


Engerlinge, find eine 
che zwifchen Tel und FIMh bey dem Rind⸗ 
Br anzutreffen, und fich, meil Die Haut 
dafelbft.ein kleines Loch bEommt, leichte ber; 
aus drucken laffen , und dem Viehe, das ein 
feorbutifches Gebluͤt bat, fehr nuͤtzlich find. 
Siehe oben Enderlinge. 

Engliſch⸗ Eſſen, fiehe Podeni. 


Engliſche Jungfern⸗Milch/ iſt ein fo ge⸗ 
nanntes Walch: Waffer , fo aus folgender Tin⸗ 
cetur beſtehet, als rectiñcirten Spiriru Vani 
mit Nofens Blättern, feinen Benzo®, Storax, 
Wuͤrtz⸗Reicken, Bifam und Zibet vermenget, 
welches dem Frauenzimmer eine ſchoͤne Haut 
machen foll. 

Enkafutrabe, if ein grünes Holg auf der 
Inſel Madagafcar und voll Adern, riecher faſt 
wie Nofen und vertreibet die Obnmachten 
wıe auch die Herkend:Anaft, wenn man es 
gequetfchet. übers Hertz und die Bruſt leget. 


Entadern, wird — wenn die Ju⸗ 

den an einem geſchaͤchteten Vieh, aus dem 

Bug die Spann⸗Adern heraus ſchneiden. 
Enis, ſiehe Anis. 

‚Ente, Antwogel, iſt ein befannter unter 
das Waffer- Geflügel gehöriger Vogel, welchet 
nicht ſo groß als eine Gans wird, und da fi 
diefe mehr anf dem Lande als in dem Waſſer 


rt Wuͤrmer, nel 


aufhaͤlt, fo Läffet fich die Ente mehr auf dem 


Waſſer als auf dem Lande antreffen. 


Es 


giebt aber zweyerley Gattungen von Enten, 


nemlich zabme uud wilde. Die 


zabmen Enten find bey einer Haushaltung, 
wo Waſſer, Seen, Müren, oder ſumpfigit 
Derter ın der Nähe find, noch ziemlich nuͤß 
lich zu halten, da hingegen Nie denen Zip 

Teichen und der milden Fiſchetey in Side 
und Flüffen hochſt ſchadlich ſind, in deme fi 
nicht ne der Fiſch-Brut hefftig nachitelten 
und mit ihrem breiten Schnabel, allerhan 
junge Fiſchlein, als Grundeln, Weiß Fiſch 
Schmerlen, fonderu auch fo gar ziemlich ar 
e Korellen und echte angreifen und m 
Iuden. So find fie auch fonften jo gefte 


fen Pfüren, Kroten, Würmer, und and 
res Unge nefer im fich ſchnatteri. Jhre fu 
30 


ſig, daß fie allen Unrath_aus denca heßie 





645 Ente Ente 646 


— — — — — — — —— ee nu 
Zeit faͤngt ſich ohngefehr um Mit⸗ Faſten am, aufwerts zwey krumm⸗gelauffene Federlein, 
und horet, wenn der Weitzen verbluͤhet, wie⸗ als Angeln, rothe Fuͤſſe und einen gelblich⸗ 
dee auf. Ihre Ener werden, weil nicht alle- ten Schnabel, aber dabey eine heiffere Stims 
zeit gute Prut > Enten zu finden, zum, off: me. Die Epte hingegen fiehet allenthalben, 
tern dur» Huͤner, Gaͤnſe oder Trut? Huͤner fonderlich auf dem Kopff und Rücken dus 
ausgebruͤtet. Einer aemeinen Henne werden | del: braun» forendklicht , auf dem Bauch aber 
sehen bis zwölf , einer Trut Henne aber| falblicht = gran und gelb meliret aus , bat 
zwantzig bis vier und zwantzig Ener unterge: | aud) auf denen Flügeln blaue Federn undeis 
leget. Wo aber viel Waſſer iſt es am be: | nen ftarcken und lauten Schrey. Ihre Eyer 
fig man laffe die Enten felbften ihre Ene| find gang grün, ohne einigen Fleckef, fo 
ausbrüten, denm fie ftet3 mit den jun⸗ groß als egwan ein Hühner: En. Cie nehs 
ren ftch auf dein Wafler mit Meer: Linfen oder 
Enten: Grieh, Froͤſchen und Nattern, auch 
allerhand Saat und Kornerf, ingleichen Gras 
und andern Sträutern. ie zichen des Herbits 
zu weiſe mit groffen Schaaren weg, und kom⸗ 
men ım Srubling aar zeitlich, und fobald 
nur die Waſſer offen find, wieder: iedoch 
pflegen ſich auch viele des Winters hier zu 
Xaude in warnıen Quellen undFluͤſſen, wo es 
offen bleiber, aufzuhalten, und haben von 
ferne fcharffen Wind. 
Die Schmal: senten Fommen der erfibejchriee 
benen andern Art in allen fehr nahe, nur 
daß sie um ein merckliches Eleiner find; fie 
brüten bier zu Lande in groffen Suͤmpffen 
und moraftigen Dertern, und ziehen auch, 
wie jene. 
Die Pfeiſſ Enten, fo auch Speck Enten ge 
nennet werden, find den Schmal: Enten an 
Gröffe gleich, auffer daß fie kuͤrzere Schnds 





gen im Waffer liegen, fo die Hüner und Trut: 
Huͤner nicht thun fonnen. Den jungen En: 
ten giebt man Körner, daß fie im Hofe ge: 
wohnen wad bleiben; foniten brauchen fe in 
ihrer Aufergiehung wenig Mühe und Arbeit, 
find dauerhafftiger als Huͤner und Gäufe, 
werden auch noch ſo balde fliche als diefelben, 
und dürfen dahero auch nicht fo lanac gedtzt und 
gefüttert werden. Zur Sommers: Zeit darf mar 
den Enten, wen fie auf das Wajfer kommen 
konnen, beſonders, mo etwan Meer: Kinfen 
drauf ſind, nicht viel Futter geben; Winters: 
Zeit aberwerden fie am beften mit Traͤbern ab⸗ 
gefpeifet, oder in Ermangelung derfegben mit 
angemachten Weisen: Kleven, acriger Ber: 

e, Haber, eingeweichten Brocken Brotes und 

ergleichen , wovon fie nachgehends bald zu 
kegen anfangen. Die 


Wilden iEnten find, gleich mie von den zah⸗ 
men, alfo auch unter fich jelbft ſehr unterjchie: 

den, woron wir bier nur die befanntefen Ars | bel und Hälfe, und einen rundern und der⸗ 
ten anführen wollen: bern Rumpf haben, als jene; anben ift ihr 
Die Ser: Rachen find eine von der gröffeften | Fleiſch viel delicater, als einiges Vogels, f 
Art Enten, am Leibe ganp weiß, am Kopf: | ch von Fiſchen naͤhret, fie find auch wohl 
e aber fchwars. ie verfchlingen in denen |zu ſchieſſen, weil fie aleich wieder auffallen, 

ichen die ggien Fiſche, welche H in dem | wenn fie gejprenget werden. 

Magen und Machen behalten , bis fie von un: | Die wilden Enten mauffen fich zwiſchen Jo⸗ 
ten nach und nach verdauen, und-das andere] hannis und Jacobi, da fie mit Klopffen und 
nachräden konnen. Zum Schaf find fie] Jagen in den aroſſen mit Schilf und Rohe 
— zu bringen, weil ſie nie rechten Stand bewachſenen Teichen, in groſſe Steck-Netze, 
alten. mit zweyen Spiegeln und einem Jun-Garn 
Die gemeinen groſſen wilden Enten find | getrieben, und Hauffenweiſe gefangen wer⸗ 
denen Fiſchen fo nachtheilig als die votige den. Man pfleat ſie auch, wiewohl auf eine 
Art, indem fie denenfelben, als ihrer beften | ungewiſſe und muͤhſame Art, vermittelft ei⸗ 
Nahrung, fehrftaret nachgeben. Ihre Jungen | ner mit Waſſer-Xeim uber und über beſtri⸗ 
brüten fie an fumpfigten Orten, ingleichen | henen und quer über einen Teich oder Fluß 
auf Weiden: Bäumen, ja gar in denen ohns | geipannten Schnure, beffer aber auf Lock⸗ 
weit den Zeichen oder Flüffen befindlichen | Herden nut Wanden oder Zug-Netzen, oder 
Maben » Krahen: und Elfter: Neftern, von|auch mit Hoch: Neren, mit Pentieren oder 
dar fie ſolche hernachmahls auf das behut- | Hang Negen, ingleichen vermittelt der das 
ſamſte ben dem Halfe in ihrem Schnabel auf] zu abgerichteten Kod =» Enten, durch Hilfe 
das naͤchſte Waffer an bequeme Derter zu tra⸗ | einiger Treibs Hundgen in ordentlichen Ense 
sen, und in Sicherheit zu bringen miffen. ten-Faͤngen, oder mit Angel: Haken zu far 
Der Enterich oder Ent-Vogel mechfelt mit |gen, oder mit einem hierzu abgerichteten Treis 
der. Ente im Briten Mr gemeiniglich zur | bes oder Schuch : Pferd zu befchleichen und zu 























Mittand » Zeit, damit diefe ihre Nahrung jus |fhieffen. Bey ihrer Zurichtung ift haupt⸗ 
chen fan, und bringen ihre Jugaen ordent: | fählıch darauf zu fehen, daB diejenigen, die 
lich innerhalb dren Wochen aus. Der Enter | etwa nach Moraft, Sumpff und dergleichen 
rich ſiehet Afchen: arau, am Kopf und Hals ſchmecken konnen, weil fte darinnen fich aufs 
aber Stahl⸗gruͤn, glaͤntzend, hat einen ſchwar⸗ gehalten, ja nicht zum kochen umd in die Das 
Ringel um den Hals, eine Caſtauien⸗ fteten einzufchlagen, mwehl aber zum braten 
raune Bruſt, bräunliche und graue Slünel,| dienen; wiewohl ſich die Enten uͤberhaupt 
uf beyden Seiten etliche dunckel-blaue Fe: | vielmehr zum braten ale zum kochen fihicken, 
yern, einen weiſſen Bauch und Fursen hoch: | auch im erjten Fall weit gefünder zu verfpeis 
{ Schwanz, auf demjelben aber fen in Daher wır bier auch nur.von.. Pie 
a en 
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ge mit wenigen annoch gedencken wollen: Erbſchafft in einem Teſtament aus denen in 
uvorderſt aber iſt wegen ihrer Vorbereitung Nechten wuaelaffenen Urfachen, fo alle auf-die 
zu behalten, daß fie gerupffet , gefänget, oder 
auch gebrühet, und fodenn ausgenommen 
werden. Hierauf hacker man ihnen die Flü- 
gel und den Kopf, welchen einige auch wohl 
daran laſſen, ab, und drehet die Fuͤſſe auf 
den Rücken, daß man aus ihren Krallen die 
wilde Art urtheilen möge, da man fie end» 
Lich fpeilert , und ehe fie noch gefpicket, oder 
(ent auf andere Art gugerichtet werden , auf 
olgende Art bey dem Feuer anlanffen Läffet: 
Sie werden nemlich an einen Spieß gefte: 
et, und damit an einem Kohlfeuer fo 
lange herum gedrehet, bis fie trocken , Da 
man fie mit Speck oder Buster befireichet, 
wiederum am Feuer umdrehet daß dieſe 
Fettigkeit darbey eintrockne, welches ein paar 
mahl mwiederholet , aber auch die Ente iedes 
mahl, ehe fie beftrichen werden ſoll, auf das 
reinefte abgewiſchet wird, worauf man fie 
zum erfalten binlenet. So nun inzwiſchen 
Speck in gehöriger Gröffe und Ldnge gefchnit: 
ten worden / Fan felbige ordentlich damit an 
der Bruft und bey den Keulen Kiſite an ein 
Spieß geſtecket, und endlich fein ſafftig und 
weiß abgebraten werden, oder man Fan fie 
auch ohngefpicket, und nur mit Speck über- 
leget am Feuer braten, wie bey dem Wort 
Braten angemwiefen worden. Einige pflegen 
die zahmen Enten, ehe fie felbige auf nur 
gedachte Art braten , auf folgende Weife vor: 
zubereiten: Sie mifchen Eßig, Wein, ge: 
ftoffenen Ingber, Pfeffer und Wuaͤrtznelcken 
wohl durch einander, gieſſen dieſes der le 
dendigen Ente in den Hals, binden ihr hier: 
auf mit einem ſtarcken Faden dergeftalt den 
Hals zu, daß fie nicht fo gleich fterbe, ſon⸗ 
dern nach einer geraumen Zeit alſo verzap: 
pele , deun ie länger fie ſich noch bemeget, 


Undanckbarkeit oder Religion anfomnıen, aus 
ſchluͤſſen, welche fonft nach dem gemeinen 
Erb’ ur erben folte, als Kinder, Eltern, 
mifter. | 

Enterich, (Enter, Ent⸗Vogel ober Er⸗ 
pel, wird der Enten-Mann geneunet. Erik 
gröffer und ftärcker vom Leibe, als die Enten, 
und kan man ihu bald, wenn er nicht 
it, am feinem Ringe, den er um den Hals 
hat, und an der heiffern Stimme , gleich 
den wilden Enterihen, erfennen, denn bie 
Enten haben eine lautere und bellere Stim⸗ 
me. &o haben auch die Enteriche an bem 
Schweiffe zwey Erummaebogene rg mel 
he die Enten sleichfaUs nicht haben. Ein 




















Enterich, verfiche eim zahmer, pflegt auf 
neun bis jehen Enten, zuweilen auch auf 
meniger gehalten zu werden. 


ang. ber 
Trapp, 





—5 — zc. nüßlich und vortraͤglich if. 
Diefe P lange, nelche am liebften auf den 
Bergen, an feuchten und fehattichten Drten 
waͤchſet, hat groffe, breite und gelblicht⸗ 
zraͤne Blätter, einiger maſſen den Blättern 
der weiſſen Nieſe-Wurtzel gleich, treiber ei: 
nen hohlen, glänsenden und„slatten , ohn⸗ 
gefeht fuͤnff bis_feche Fuß boden , und eines 
Sn — — Bye er zu0S 
ie beffer gehet diefes eingenoffene durch das| Knoten abgetheut biete A mit zwey un 
| ar aldenn rupfen fie felbige, und ner; | ien daran heraus gewachſenen Bıdttern be» 
ahren im übrigen mit ihr wie Eurs vorhero| feßet find. Die Blumen find meiftentheils 
Drvehnet. 8 let fic) diefes Wieh, mie die] gelbe , Anmeilen auch Himmel; blaue Bier 
Gänfe mäfen, und wird ihr Fleiſch deito den; man findet fie auch mit weiffer, Ingles 
hmiaekhaffter. Die Federn uud Pflaumen | Hei mit Purpurz farbner gedüpffelter Bluͤthe⸗ 
i7d hefter und ebeler als die Gänfez Federn, welche Ichtere fehler an der Farbe den Fritib 
auch foll es geſunder ſeyn auf denfelben zu larien gleichen. Die Wurkel, welche alleine 
fhlafen denn auf der Bänfe ihren. Nicht mer] BUF Arsen gebraucht wird, iſt groß, dic, 
iger fan das Zleifch eingefezet und im Win- glatt, dufferlich bräunlich ‚ inwendig_ aber 
ter lange Zeit frifch erhalten werden. gang gelb, und ungemein bitter. Geim 
‚Enten: Bras , ift eine Art Mohr oder| Vermehrung aefchieht in den Gärten am be 
ScHilf, das gruͤn, lang und (mal mei | Ken vom der Wurtzel, welche im Herbſt oder 


| :&r rühling gepflankt wird, denn ob man ibn 
is Deu 2 gleich vom Saamen ziehen kan, jo aw 


het es dach allzulangfam damit iu. 
Entzümdung, ift entweder an denen dul 
ferlichen Theilen des Leibes eine iede uns 
möhnliche Hise und Nörhe, oder aber eu 
En aut U und Gef — Urſt 
n entſtehende hitz ige Geſchwulſt. u 

i q die —— 


den Grund erreichen kan, ſtoͤſſet es im Heu⸗ 
Monat dünne binſiche knoͤpfige Halmen und 
RKohr Aehren, doch ohne Frucht heraus, S⸗ 
«if Winters:Zeit_der wilden Enten und Waſ⸗ 
5; Voͤgel ihre Nahrung, daher es auch den 
unabmen wohl bekommen. 
Entengrieß, Entengrütze, fiehe Meer⸗ 


infen. 
Enten-Stöffer, find insgemein alle Naub- 
- Mögel, fonderlich einige Adler , Hnbichte 
— Falden. Bornemlich fallen auf die Enz 
, (0 zur Baiß abgerichtet find. 
ben, heißt Diejemige Perſon von des 


6 Epheun 
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entitehet. Es folget gemeiniglich ein Fieber, F thut. Der kleine Epheu hat ebenfal« 


Huſten, ſchwerer Athem, Auswurff von Ma: 
terie und deraleichen darauf. Cardobene di⸗ 
cten⸗Sgamen, Fuchs-Lunge und derglei⸗ 
hen helfen dafür. 
Eobeu, ift ein wildes Gewaͤchfe, weyer⸗ 
ley Geſchlechts, der groffe und der Heine. 
Der groſſe Epheu waͤchſet in Wäldern und 
ficht fich an die Baͤume hinauf, wurtzelt 
auch im die Rinden derfelben, und in Die 
Steinfelfen dergeftalt ein , daß, ob man fol: 
chen gleich unten am Stamm abhauet, er 
dennoch uͤberfluͤßige Nahrung an ſich sicher, 
und alfo nicht verdorren fan. Er blühet ge⸗ 
en Ausgang des Herbſtes, und bringet mo: 
fiopte bleich⸗ gelbe Blumen, darauf folgen 
gegen den Winter —— ſchwartze Bee 
re an langen leichten Stielen, faſt denen 
MWachholder = Beeren gleich, darinnen drey, 
vier und mehr ablänglichte Kornlein And. Die 
Blaͤtter find erftlich etwas laͤnglicht, glatt 
und dick, darnach werden fie dreyeckicht. In 
den Wäldern wird er nicht gerne geſehen, weil 
er den Safft aus den Baͤumen, daran er ur. 
gchendet, an fich zichet, und ui na 
md nach verderbet; in denen Luſt⸗Gaͤrten 
aber wird er u Portalen, Epalieren, Beklei⸗ 
dung der Luft: Häufer und Galerien gebraucht, 
weil kein Gewaͤchs zu finden, das einen fo di: 
den Schirm und auch ven der Sonnen un: 
durchdringliche Wand machet, wie diefes. Et: 
liche befleiden die inmendige Mauren ihrer 
Gärtendamit, da man denn weder Holtz, nod) 
fähle oder Geldnder,weder Nigel noch Bande 
ie anjubefften braucht , fondern fie haͤckeln fich 
fo rauh und fejt an die rauh beworffene Mauren 
an, daffienonfich ſelbſt eine überaus luſtige 
ſtets⸗ grünende,, und allezeit bleibliche Spalier 
dafelbft anrichten. Man kans zwar von dem 
Saamen, wohin mans haben will, anfbrin: 
gen, gehet aber nicht fo geichwinde zu, als 
nenn man die jungen Beyſchoßlinge mit den 
Wurselmeinferet, welches im Herbdit ın wach⸗ 
fenden Monden gefchehen fol. Er liebt einenaffe 
und fenchte Erde , und läßt fich, wo er einmahl 
binfommet, nicht leichte vertreiben , wie ihm 
denn weder Hire nod) Kälte, weder Soune 
noch Schatten, weder Trockene y fie 
ſchaͤdlich faͤlet. Doc BE viele den 
Epheu in ihren Gärten nicht leiden, weil fi 
die Nattern gerne dabey aufhalten , und darin: 
nen germeinialich niſten follen. Es wächfet ein 
Hars oder Gummi aus dem Epheu, fo nebit 
deren Blättern und Beeren auf vielerlcy 
TWeife zur Artzney gebraucht wird, infon- 
derbeit find die gruͤnen Blätter davon ein 
bemährtes Mittel mider die ſogenannten 
Leich : Dorf und Hühner: Augen , wenn 
dieſelben in Wein : Epig eingeweiht nnd 
die inro@ibige Seiten des Blatts iur Zeit des 
abnehnienden Monden etliche Tage hinter eins 
ander auf die Hühners Augen geleget, und 
folches taͤglich drey oder viermahl wiederholet 
wird. Die Blätlein werden auch zu den Fon⸗ 
tanellen nuͤtzlich gebraucht , noch beffer aber ift 
es, wenn manan far der Erben, aus Epheu: 
Hain lieine gedrechſelte Kuͤgelein ins Fonta⸗ 


dreyeckigte und fleckigte, aber kleinere Blaͤtter 
als der groffe Erbeu, Emecht auf der Erden 
oder an denen Zdunen herum, und trägt we⸗ 
der Blumen noc) Früchte. 

Eppich, oder Waſſer⸗ Morellen, wächft 
an fumpfigten Drten, und ift ein Kraut, fo 


einen Enopfichten Stengel und länglichte ge⸗ 
gekerbte ſiarci riechende Blätter hat, trägt 
in un. und Julio weiſſe Blümlein , int 


Auauft Fleinen Saamen, der fehe hitzig iſt. 
Wurzel und Saamen reinigen, das Kraut 
zertheilet. 

Br, wird der Hahn oder das Maͤnngen 
von einem Vogel genennet, wie Ste oder 
Siede das Weiblein. 


Erbaut, fant man von denen Feld-Früch- 
ten, fo man gegen die Ausfaat in der Erndte 
befommet ; zum Erempel: Ich habe drenfig 

Korn erbaut; ich babe achtzehen 
Schock Haber erbaut. 

Erbellen, fiehe Verbellen. 

Erb s@erichte , bedeutet bie mit einem 
Hauſe oder Gute verknuͤpffte Gerechtigkeit, in 
einem gewiffen Diftrict ın allen buͤrgerlichen 
Sachen und.gerinaen Verbrechen Gerichte zu 
halten, und die Gerichts: Nugungen denen 
Gefenen und dem Herbrihgen gemäß davon 
ju sieben. Sie heiffen auch fonft die Unter— 
Gerichte, und werden ihre Fälle verſchie⸗ 
dentlih im unterfchiebenen Ländern beſtim⸗ 
met. Es iſt alfe bier als ein Nutzungen abwer⸗ 
fendes Pertinentz⸗Stuͤck eines Gutes anzu⸗ 
ſehen, und alfo ebenfalls hauswirtlich und 
gerecht zu nutzen und zu brauchen. 

‚Erb: But, ift unter denen Land Güter 
ein denen Lehn⸗Guͤtern entgegen geſetztes und 
nad) gemeinem Erb = Necht ererbetes Gut. In 
diefem Fall bedeutet es aber ern unbemwegli- 
ches Gut. Sonſt aber heißt alles Vermögen 
fo ‚ welches einer durch Erbfolge erlanaet, die 
fich entweder auf Erb⸗Recht, oder auf Erb- 
Vermaͤchtniß, d. i. ein Teſtament, oder aber 
auf Erb-Verträge und endlich auch auf Schen- 
fungen gründet , und wird demjenigen Gute 
entgegen geferet , fo durch Kauf oder Tauſch 
erlangetwird. Ein folcher, der durch Erb⸗Fol⸗ 
ge etwas befommt, heißt ferner 

Erb⸗ Jehmer, ‚und mas ciner zum Erbe 
hinterläffer,, Erbſchafft, fe deffen gefamte 
Haabe und Vermögen in fich begreifet. 

Erb: Pacht, ſuche Pacht. 

Erbrechen im Weinberge, fiebe Breche. 

Erbſe, ift eine Hauͤlſen-Frucht, welche auf 
langen hohlen und ſchwachen, auf der Erden 
hinkriechenden , oder an dazn geſteckten Ru- 
then hinanlauffenden, und dicht in einander 
wachfenden Stenaeln berver fommen. Cie 
haben weiſſe Bluthen, mit Pürper : farbenen 
—A nach welchen laͤnglichte aus zweyen 

yülfen beſtehende Schoten folgen, worinnen 
die Erbfen als det Saamen verſchloſſen find, 

Es giebt deren verfchledene orten, theils 
find weiß⸗gelb, theild braun, grau⸗ gruͤn⸗ 


—— und werden baupifächlich ne 
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die Feld Erbſen und Garten-Erbſen eins 
getheilet, wovon die letzton weit wohlſchme⸗ 
ckender, als jene ſind. Wie nun die Erbſen 
überhaupt einen guten Acker haben wollen, 
alfo werden infonderheit die FeldssErbfen an 
einigen Drten mit mercklichem Nutzen in die: 
ſenigen Brach: Gelber gefäct, welche die Som⸗ 
merung vertragen Fonnen, da denn nur eiti- 
mabl darzu umgeackert wird. Man ſaͤet auch 
die Erbfen in den Acker, fo vorhero gedingt 
worden, und das Jahr zuver Weisen, Ger: 
ſte oder ander Getraide getragen hat, und 
ftürget alfo _denfelben vor Winters, mie ge 
bräuchlich it. Allein man mercket an, daß 
man, mehr Stroh als Erbfen bekomme , diefe 
. gerne wurmftichig werden. Bill man 
ſolches aber doch wagen, und man hat Feine 
gedüngte und noch Über diß etwas geringe 
Acer, fo pfleget man den Mitt vor Wins 
ters, etwan im Detober , auf ben der, 
worein die Erbfen kommen follen , zu führen, 
ſolchen bald zubereiten, und in felbiaem Mo: 
nat noch, im alten Monden unterzupfiügen, 
ierauf im Martio um Gregorü, oder bald 
ernach , den Acer, wenn er nicht allzu naf 
iſt, und man denfelben arbeiten fan, ju ruͤh⸗ 
ren oder umzuwenden, und nad) ſolchen die 
Ackerfuhten mit Egen fein gleich zu machen. 
Andere laffen mur den geftürkten Acker ein: 
egeu, ackern denfelben fodenn im Martio, 
wie man fonften zur Gerfte zu ackern pfleget, 
und fien hernach die Erbfen darein. Andere 
machen es wieder anderft, nachdem es nem: 
Kid) die Lande = Art, oder eines iedem eigene 
Erfahrung mit fich bringet. Es fden aud) eis 
nige die Erbfen in das Nübe- Land. Die 
Haupt : Regel ift: Erbfen muffen einen wars 
men und fetten, nicht gar zu feuchten aber 
auch nicht zu trockenen Boden haben. Der 
Saamen muß übrigens nicht ſchwartz, nicht 
wurmiſtichig und zerbiſſen ſeyn. Daher er ju 
lefen_und_fonderlih abzuforidern. Seine 
Frucht erfordert die Veränderung des Saa⸗ 
mens und Bodens fo fehr ald die Erbfen, ins 
dem fie bald ausarten, fonderiich aber dick 
huͤlſigt werden , oder nicht weich Eochen. Sie 
wollen überhaupt bey feuchten und temperir- 
ten Wetter, nicht im Mittags: und auch 
nicht im Mitternachts + Wind geſaͤet fern. 
Das erſte fol fie wurmſtichig, das andere 
aber hart machen. Wo man vieles und 
dazu gutes Land hat, da ifhes eine austrägs 
lihe Frucht. Sie gelten allemahl ihren 
Preis. Nur gerathen fte nicht immer. Der 
Mehl⸗Thau und das Wetterlcuchten in ihre 
Bluͤthe, find ihnen fehr ſchaͤdlich. Befon: 
ders ıft ihre Gaat-Zeit im Martio, wenn die 
rofte Kälte vorbey, oder auch noch im April, 
edoch beydes mahlen im legten Viertel; man 
muß fie aber vorhero eine Nacht in La⸗ 
oa: Waffer eingvellen, Damit fie nach dem 
den nicht auslaufen , das ift, nach einem 
Nesen, durch Abfpulung dert mit der Ege 
darüber gezogenen Erde wieder oben aufs Feld 
kommen, und folslich von den Tauben und 
Krahen aufgefreffen nserden mögen. Ja eben 
biefes macht fie auch gelinde Sie wer 
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den auch von einigen in den Acker eingedrudet, 
indem man mit einem Stock, der ohngefeht 
andertbalbe Elle lang , als die Helifte eines 


Beetes, und der mit fpißigen Holtzern verje 
hen, die in gleicher und nicht allzu groffer Weite 


von einander ftehen, Gruben in den Ader 
drucket, undin iegliche fodenneine oder zwey 
Erbfen hinein fallen läffet , und endlich die 
Gruben wieder zuftöffet und das Land ehnet. 
Bon diefer Art, welche mit derjenigen übers 
ein kommet, die man bey den Garten » Erbs 
fen brauchet, nennet man auch die Erbſen 
felbt Steck Erbſen. ft Der Acker nad) dem 
Einegen noch und haben ſich die 
Erd: Klöfer durch daffelbe nicht zwingen Lafs 
fen, fo muß man. ehe noch die Erbſen aufs 
gehen, gleich mit der Waltze dahinter ber 
fenn, damit fie defto beffer gehauen und 
rein geharcket werden Fonnen. So bald die 
meiften reiff, und das Erbs »Geftrohde gelb 
und duͤrre zu merden beginnet, muß man fie 
abbauen oder abfchneiden , und, damit die 
übrigen grünen auch duͤrre werden, oder nur 
meiftens abmelden, zwey oder Tage unauf 
gebunden liegen laffen , aber nicht wohl laͤn⸗ 
ger, denn wenn fie beregnet werden, und 
denn die Sonne wieder darauf: ſheinet, oder 
ſonſt etwarı nach dem Abbringeit marmı Wet: 
ter einfället , fo foringen die Schoten daven 
auf, und die Erbfen lauffen häufig aus. 
Weil auch die ftardden Winde vielmahls die 
abgefchnittenen Büfchel wegwehen, fü ift es 
beffer, wenn fie mit der Genfe nieder ac 
hauen werden, denn fo haͤnget eines am an⸗ 
dern, und kan nicht alfo leicht fortgetrieben 
werden. Am allerbeften aber ift es, daß man 
fie bey Incherem und etwas feuchten Boden 
fonderlich früh niit denen Händen ausraufe. 
Sonderlich iſt dieſes nöthia, wenn fie febr lies 
gen. Wenn num die abgebauene Erbjen ſo 
larıg,, als nothig, auf dei Acker gelegen, fo 
merden fie in die Stroh : Seile aufgebunden, 
eingeführet, und weil fie in den medrigen 
Panſen leicht verderben, am beften auf die 
Pors oder Empor: Scheunen geleget, nach— 
mahls, wenn man etwas Erbs -Strob vor 
die Falbende Kühe, oder die Zucht⸗Echaaſe 
benothiges if, ausgedrofhen: Worbey dies 
noch zu mercken, daß fie fich unter allem Ge: 
traide am beiten drefchen laſſen, indem fie 
nur aleich hin ausgebreitet werden, und aljo 
ein Stroh nad) dem andern ju beyden Sei: 
ten abgedrofchen wird. KHernac) fchutret man 
das abgedrofchene Stroh aus, und bindets ım 
Stroh: Seile; von den ausgedrofchenen Erb: 
en aber wird nur das Grobfte abgerechet, 
mn weil fie zu fehr lauffen, undalfo zu viel 
in die Spreuer fommen möchten, dorffen ſie 
gar nicht überfehret werden; alsdenn ftoßt 
man fie auf der Tenne an einen u Hau: 
fen, wurfft fie, wie ander Getralde , gegen 
den Wind, (doch das vorn quer uber Die 
Scheun:Tenne einige ledige Saͤcke ausae 
breitet werden, damit die Erbfen nicht jur 
Tenne hinaus fpringen konnen) nimme emd- 
lich die vorderften zu Saamıen, die gar gerim 
gen aber zum Sutter vor die Huͤner oder Kan 
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n ab, und verkauft das übrige, was man dianiſche 
icht im die Haushaltung zur Verſpeiſung 
Man beaucht | 
uch die Erbfen, die Mafts Schweine mit 
tt zu machen, inaleichen , in Ermangelung 
c# Habers, Winterszeit die Pferde mit zu 
ittern, welchenfalls fie aber allemahl des 
‚ages vorher eingeguellet werden muͤſſen. 
us dem Erbs-Stroh werden nur lauter 
Zurm=-Gebänder gemacht, und fomohl den 
‚üben um Wennachten ‚ wenn fie zu Falben 
fleaen, als denen Zucht : Schaafen, che fie 
ammen, gegeben, auch an Mt des Heucd 
orgeleget. Die Spreuer oder Schalen wer: 
en den Kühen mit unter die Siede gemen: 


nd zu Saamen notbig hat. 


et. Der 


ie Kleinen Ftuͤh⸗ 


en 
en; 
rüben Zucker-Erbſen; die 1 
zucker⸗ n; die langen breiten 
ker= Erbfen; die langen —— 


Fr 


en; die Krouen⸗ oder Trauben = 


Frden wa ‚ und dennoch viel Srüchte tra- 


en. Diefe Erbfen nun wollen alle gleiche Plan; 
Mas 


ung, Wartung und Erdreich haben. 
ie Fruͤh⸗ Erbfen anbelanget, muüffen fie im 
fruͤhlina, fo bald man in das Erdreich kom: 
nen fan, am einen warmen Drt, wo Die 
Nordsund Oſt⸗Winde nicht hinkommen koͤn⸗ 
en, gepflantzet werden. Man pfleget fie 
ruch noch früher auf ein Miſt⸗Beet, oder in 
ine Glas: Eafle zu ſtecken, damit man fie 
veito ebender hayen möge. Die andern als 
sie Stabel: und Zuder:Erbfen kau man et: 
mag fpäter pflangen. ie erfordern, wie alle 
übrige Erbfen, eim aut mittelmäßig lucker 
Erdreich, und wenn fie aufoehen, fo feckt 
man ie zwifchen zwey Stabel⸗Erbſen cine Ru: 
the, daran fie ſich im Aufwachſen, wie die 
Weiureben mit ihren Zanden an: und auf: 
reinden. Man foll die Saamen : Erben alles 
mabl vorhero, che man fie ſtecket, ın Waſ 
fer mit Schaaf: Milt vermenget, einmeichen, 
und alle Jahr den Pla und Gegend des Gar: 
tens, da man fie hinpflanget, verändern: 
Denn fonften pflegen die Früh: und Zucker: 
Erben er aus der Art zu fchlagen, mie 
denn gewiß aus dem duͤnnſchaͤligen Zu— 
ders Erbfen , wenn man fie etliche Jahre nach 
einander in einen Boden pflanset, hartfchäli: 
ge Erbfen werden. Man fan alle Monat ct- 
was Erbfen pflanzen, fonderlih von den nie⸗ 
driaen Stabel: Erbfen , welches halbe Fruh— 
Erbfen find, und bald blühen, fo fan man 
den ganken Sommer durch alle mahl frifihe 
Erbs⸗-Schoten haben. Auffer diefen nur er: 
sehlten Arten derer Erbfen finden fich noch 
einige andere, die in denen Gärten als rare 
Gewaͤchſe aufgezogen werden, nud find die 
Purgier sErbfen , die Abrus = Erbjen, die In⸗ 


die grüne 















Barten »tErbfen find vielerleyg Arten, als: 
Fruͤh⸗Erbſen; die ordinarı Fruͤh⸗ 
"rbfen; die niedrigen Früh: Erbfen ; die arof- 
üb: Erbfen ; die groffen Stabel: Erb: 
die miedrigen Stabel » Erbfen; Die 
ummen 
u: 
b: 
ucker⸗Erb⸗ 
en; die gemeinen Kronen-Erbſen; bie nie⸗ 
sigen Zuder:Erbfen; die Krub > Erbfen; 
der Erweten van de Bratie, die furk an der 
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efinefifche Erbfen w.a.m. Edge: 
ben ſolche guten Nutzen, denn auffer daß dies 
N grün zu Suppen, oder an die Speifenz. €. 
unge Hüner, Echollen ꝛc. oder ald eine Zu: 
gemuͤſe in den Schalen gefocht werden , f lafs 
jen fich auch von den getrockneten und dur 

neriebenen ebenfalls fchmackhaffte Suppen und 
Zugemüfe anrichten. Einige pflegen die letzten 
nur mit Waffer zuzuſetzen, wenn fie etwas 
weich gekocht, und das Waffer davon geſei⸗ 
het worden, ſaltzen fie felbige ab, richten fie 
alfo an, und gieſſen, wenn das Glück aut, 
noch ein wenig Butter darüber, und verzeh⸗ 
ren fie alsdenn mit Strumpf und Stiel. 
Solche Erbfen auf gute Böhmufche Art zuge⸗ 
richtet nennet man, wegen der daran gelaf> 
fenen fchrumpflihen Baͤlge alte Weiber. 


förwars-sefprengte Grafe ⸗Erbſen/ 


Andere laffen fie in reiner Zauae einen Sud 


thun, damit fie die Bälge leicht abziehen, 
und doch die Erbfen nicyt zerdrucken konnen, 
ſolche abgezogene Erbfen trodnen fie hernach, 
und gebrauchen fie an unterfchiedene Eſſen, 
mo man aber die Gartens Erbfen haben kan, 
welche , wenn fie in Schalen fhon getrocknet 
worden, dennoch ihre grüne Farbe behalten, 
wird man fich nicht leichte auf diefe Art Muͤ⸗ 
be geben. Am fchmackhafftiaiten und geſun⸗ 
deften aber merden fie auf folgende an jus 
gerichtet: Wenn fie zuvorderft fauber gelefen, 
und ſodenn in Waſſer meich gekocht worden, 
gieffet man ein halb Nofel guten Rahm dar: 
an, ftreichet — durch einen Durch⸗ 
ſchlag in Tiegel, leget ein Stücke Butter dar⸗ 
zu, und läffet fie folgendes fein gelinde auf dem 
Beuer kochen, bis fie etwas dicklicht werden, 
rühret ein wenig weiffen Pfeffer nebft etwas 
Saltz daran, hierzu röftet man gantz wuͤrflich 
gefchnittenen Sped und Semmel, und ftreus 
et diefes über die angerichteten Erbfen. Ber 
gerne fuͤſſe iffet, Läht über dem Feuer ein Stuͤ⸗ 
cke Zucker , fo mit Waffer angefeuchtet, in eis 
nem meßingenen Pfänngen braun werden, daß 
man ihn ziehen oder dehnen fan, wenn die 
Erbfen nun anterichtet, wird diefer gebräun: 
te Zucker, an flat der geröfteten Semmel und 
des Specks, darüber gezogen, und diefelben 
noch darzu mit Zucker gepudert. Es kochen 
aber nicht alle Erbfen , fie fennd frifch oder ge⸗ 
trocknet, wohl und weich, welches man bald 
dem Waſſer, bald dem Erdboh , darauf fie 
gewachſen, zufchreiben mill. as letzte ift 
die ficherfte Urfache, denn welche Erbſen 
aus ftrenger Erde erwachſen, werden 
instemein im Kochen nicht weich. Das 
Erbfen: Mehl / fo auf das klaͤreſte gemehlen, 
pfleget dag Frauenzimmer zu gebrauchen , un 
fich eine zarte Haut damit zu machen. 
Erbſelen, werden auch fonderlich in Schle⸗ 
flen eine gewiffe Art fauerer rothen Beeren 
genennet, ſo aus einem dünnen afcherfarbe 
nen Holtze heraus wachien. Sie beiffen auch 
Saurach, it. Berberisg und werden wie dir 
Gohannie = Deere gepflangen ‚ und bernach 


rob oder eingemacht genoffen. Auch wird ein 
g — Sprup daraus geſotten. 
4 


Erbs⸗ 
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Erbs-Koch, heiffet ein geringes Eifen, | 


deſſen eine Helffte aus Erbfen und die andere 
aus Graupen beftehet. Beyde Theile wer: 
bei erſt halb gar gekocht , darauf fchlägt marı 
beyde Sorten, ohne daß die Erbfen vorhero 
Durchgeftrichen würden , zuſammen, und laͤſ— 
fet fie vollends gar Fochen. 

Erbss oder sErbfen: Sieb, ift ein Sieb, 
deſſen 20 ohngefehr einen Viertels-Zoll 
Leipziger Maaß ind gevierte weit find. Man 
braucht foldyes, die Erbjen nah dem Wur— 
fen, wenn noch viel feines Zeug und Gemaͤt⸗ 
fche darunter, damit reine zu machen. 

Erbs Topff, ift ein irdenes oder jumeilen 
blechernes bauchiges Gefäh ohne Fuß, fo wie 
ein Durchſchlag durchlochert, darinnen die 
arfochten Erbjen vermittelt, einer holtzernen 
Reid: Keule von ihren Huͤlſen abgefondert 
und durchaeftrichen werden. 


Erb: Zins , iſt eigentlich eine beitändige 
auf einem Gute, oder nurbaren Stücke dei: 
felben haftende Abaabe an Geld, Capaunen, 
Hunern, Gaͤuſen, Unfihlit, Flache , Fruͤch— 
ten und andern, welche der Befiser des Gu— 
ted ‚fo der Erb Zinsmann genennet wird, 
dem Lehns⸗ oder Zins⸗Herrn, der ihm ſolches 
mit Vorbehalt des Eigenthums zum Nutzen 
und Gebrauch verliehen, darum alle Jahr zu 
einer gewiffen Zeit abzuführen fehuldig iſt, 
daß er dadurch gedachtes vorbehaltenes Ei— 
genthum des Erb-Zing : Hering erkenne und 
befenne, wie denn diefer Canon ben Gefahr 
und Verluft des Gutes entrichtet werden muß. 
Er heiſt auch deswegen bisweilen Fahr: Fin. 
And weil diefer- Contract und diefe Art , ein 
Gut zu befigen, eine ziemliche Aehnlichkeit 
mit denen eigentlichen Mann = Lchn » Gütern 
bat, fonderlich da man auch hier von ihrer 
eriten Natur jehr abgewichen, und vielerley 
uneigentliche Lehnen gemachet hat, fo wird 
dergleichen Gut ein Lehn⸗Gut, wie auch die: 
fe Penfion bisweilen die Lehn oder Lehn⸗Gel⸗ 
der, wiewohl unrecht genenngh fondern die: 
ſes letzte ift vielmehr ein GA , das ben der 
Erneuerung des Contraets, wenn bey dent 
Erb-Fins = Herrn oder Erb: Find Mann eine 
Deranderung vorgehet, muß entrichtet wer: 
den. Endlich ift noch zu willen, daß der 
Erb⸗Zins ig mit andern gar miannigfaltis 
gen und von alters her, fonderlich aber der 
Paͤbſtlichen Elerifen aufachrachten, acwillig: 
zei und auf die Land- Güter aus dem Grun: 
de manmigfaltiger Deutjcher Sitten und alten 
Rechte geuommenen Zinfen verwirret werden 
muͤſſe, vbalcich nicht zu zweifeln, daß man 
aus unrichtiger Einficht im das Deurfche al: 
te Zins Wefen, anielen Orten aus folchen 
Zins⸗Guͤtern Erb: Zing:Güter nach den Roͤmi⸗ 
ſchen Nechten gemmacher , und fie nach diefen 
beurtbeilet bat. Doch davon ıft hier nicht 
der Drt zu handeln. Des Herrn Cankler 
yon Ludewins Jus Olientelare und der gehei: 
me Natb Böhmer in diſſert. de vario cen- 
fuum Nignificaru & jure koͤnnen davon grund: 

 Hen Unterricht geben. Wie denn auch von 
nenabern Zinfen und Zius⸗Guͤtern der Ar, Sins 


n Zunferäim, 
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nachzuſehen. Bey der Wirtſchafft muß man 
nur wiſſen, daß Erb: Zins entweder unter 
eines Land⸗Gutes Laften und ordentliche Abs 
gaben, wenn es eim folches Erb⸗Zins⸗Gut iſt/ 
sder aber unter deſſen Gerechtiafeiten und 
Gen the gehöre, davon cs theils ſtaͤndige 
x 


N therls unftändige (non fixa) Gefälle und 
inkünffte ziehet, wenn die Erb -FZind= Ges 


rechtigkeit über andere Güter, damit derge⸗ 


ftalt verknuͤpffet it, daß fie mit dem Gute 
auf ieden Herrn defielben transferiret wird. 
Deun eine beftändige jährliche —— iſt 
der Jährliche Sb⸗Zins, den ſolche Erb⸗Zins⸗ 
Stuͤcke dieſem Guͤte errichten muͤſſen. Eine 
unbeſtaͤndige Revenue aber find die Lehn « Gels 
der, die bey den Faͤllen von den Erben⸗Zins⸗ 
oder fogenannten Lehnleuten müffen entrichtet 
werden. Wie nun ein Hans Wirt auf das 
erſte, nemlich ob fein Gut Erben-Zins⸗Gut 
odernicht ſey? ben dem Ankauf und Anfchlag, 
hiernächit aber bey der Verwaltung, deffelben 
ſorgfaͤltig zu fehen hat, damit er fich weder 
betrüge, oder ein halbes Eigentum vor ein 
gantzes kauſe, dieſe Laſt hingegen fein. ben feis 
nem Anfchlag abziche, ferner alles mit Eins 
milligung des Erb⸗Zins / und Lehn Hetrn thue, 
feinen Zins und Lehn vor allen Dingen rich 
tig mache und fıch alfo vor Verluft des Gu: 
tes oder doch Schaden und Proceffen im acht 
nehme , als meswegen er fi nach dem 
Erb⸗Zins⸗Recht und Gewohnheit des Landes, 
bey Nechtsverftändigen Leuten und Wirren 
deffelbigen zu erkundigen hatz Alfo hat bin- 
gegen ein anderer Wirt , welcher bey feinem 
Gute Erb:Zing = Intraden hat ‚ fonderlich dar: 
auf acht zu haben, damit diefelbe richtig ers 
halten , deshalb die Erb- und Erben⸗Zins⸗Buͤ⸗ 
cher, und Regiſter, Lchn= Briefe, Ada und 
Reverfe fein ordentlich und glaubwurdia ges 
halten , fortgefeget, revidiret, in feinem wirt⸗ 
fchafftlichen Archiv verwahret , die Erben- 
Zinfen eingebracht , die Gerechtigkeit ausgeuͤ⸗ 

et, die Fälle beobachtet und fonft vigiliret, 
ja über dent auf rechtmaͤßige Art und Weije 
nad) denen Umftänden mehr Erben: Zinſen 
zum Gute zu bringen, oder diefe Einkünffte 
fonft zu vermehren acfuchet werde. Denn 
aller Erben» Find entitehet nach der Natur 
diefer Sache daher, daß entweder ein unanges 
bauctes wuͤſtes Land oder&ut nach dieſem Ber: 


-traa ohne Kauf ansgethan,oder aber mit Vorbe⸗ 


halt des Dbereigenthums und eines jährlichen 
Canonis gegen cin geringes verfauffte wird, 
Wer diefes num bedendet, und hält es zude | 
nen Umständen feines Gutes, der wird viel- 

leicht Gelegenheit finden, Aecker, Garten, Wie 

fe, oder einen Platz, oder ein Haus, oder 

fon ein Pertineuß Stück, z. €. Mühlen 

Schenden, Backhiäufer ꝛc. fo ihm nicht viel > 
nuͤtzet, oder welches ihm befchwerlich, oder dem 
er nicht recht vorftehen Fan, oder welches in 
feiner Hand wenigſtens mehr Koften erfodert, 
als Vortheil bringt, gegen Erben: Zins aus 
zuthun, ja wohl gar ein erflecdliches Am 
und Kauf: Geld zu nehmen, und eim feine 
Stück Geld auf allerhand Faͤlle zur Renows 
sion auszubsdingen. — 





6 Erb:Zol Erd⸗Apffel 


Erb⸗Zoll, beißt bey denen Müllern die juft 
eines Zolled_ hohe Ubermaaß, fo einem neu⸗ 
ulegenden Fachbaum gegen der Hohe des 
Mahl⸗Pfahls zugeleget zu werden pfleget. 

‚Erd: Apitel, ift eine Pflange, wovon nur 
die in der Erden an denen dünnen, und ringe 
herum fich ausbreitenden Zäferlein hervor 
kommende Enslligte Wurtzeln genuget werden 
fonnen. Dieſe nennet man eigentlich die 
Erd⸗Aepffel, allhier in Sachſen um Leipzig 
herum, wie auch im 
hingegen aber giebt man an andern Orten dies 
fen Nahmen denen unten berührten und da: 
ſelbſt fo genannten Erd>Birnen, und nennet 
viel mehr die hier —3* Erd⸗Aepffel, die 
Erd-Birnen. Wie ſolches im Vogtlaͤndi⸗ 
ſchen, Franckenlande und ım Oeſterreichiſchen 

eſchiehet. Genug wir meinen hier nicht die⸗ 

e Frucht, die man an dieſen legten Dr: 
zenErdeAepffel, fondern die fo manErd-Birnen 
nennet, dabingegen reden wir hier von denen 
an andern Orten fo genannten Erds Birnen, 
Die wir aber Erd -Nepffel nennen, und von 
jenen Erd = Acpffeln, fo man hier Erd-Birnen 
nennet, wird unter dieſem Wort — 
Unſere hieſige Erd⸗Aepffel nun ſind von ver⸗ 
ſchiedener Groͤſſe, und manchmahl einer Fauſt 
groß, höckerigt, ein ander an der aͤuſſerlichen 
Geftalt nit glei, auswendig roͤthlicht 
und glänsend, inwendig aber weiß und fleis 

higt. Wenn fie gekocht find, kommen fie mit 
ihrem füffen und angenehmen Geſchmack faft 
den Artifchecken bey. "Sie treiben einen oder 
mebrere ju vier, fünf bis ſechs Schuh hohe 
dünne, gerade Stengel, welche eine grüne, 
rauhe Schale, und eine groſſe Anzahl lan⸗ 
ger , breiter, fpigiger, und an dem Rand 
beruns weitläufftin geferbte Blätter haben, 

\ eben wie die Stengel rauh anzugreifen 

nd. An dem Gipffel haben fie gelbe, mit 
langen Blätlein in dieRunde herum befente, 
faft denen Sonnen sNofen gleiche, aber bey 
weiten . fo groffe Blumen, in deren Mit: 
te, wenn fie verblüher, viel kleine Saam⸗ 

Kornlein hervor kommen, wodurch fie aber nicht 
fortgepflanget werden Eönnen, fondern man 
nimmt die rothen Knollen oder Aepffel, mit 
telmäßiger Groͤſſe, und leget fie im Fruͤhlin 
am den Vollmond, ohngefehr drey Zoll tieff, 
und etwan eine halbe Elle von einander, in 
ein feuchtes und Iucheres zes allwo fie 
fih, ohne fonderbare Mühe und Wartung 
(nur daß man fie von Unkraute reiniget) uns 
gemein vermehren. _ Gegen den Winter wer⸗ 
den die gröfenen, fo viel ald man berfelben 
in der Küche brauchen möchte , ausgegraben, 
und im dem Keller im Sande bis zur Ber: 
freifung vermahret , die übrigen aber. läßt 
man in der Erde ſtehen, meil.fie darinnen 
beſten dauren, doch foll man denfelben 

ie Stengel nicht abfchneiden: Denn fonften 
würden die Knollen nicht nur gang klein bleis 
ben, fondern auch nicht mürbe genug wer: 
den. Man kocht fie and Fleiſch, oder bereis 
tet fie , wie die Artifhoden, mit Baum:Del 
undEßig kalt; man pflegt fie auch zu baden, 
oder mit Salz und Pfeffer auf gemeine Art, 


oder aber mit Fleifch- Brühe und 







Magdebursifchen, da | Ad 
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ig fauer 
juzurichten. Was man in der Küche nicht 
gebrauchet, Fan man den Maft- Schweinen 
ben , ald vor welche fie ein trefliches Freſ 


en find. 


Sohlen fehr ſeſt, d 


lächen diefer Derter, ja allen deme, was 
arauf, gebauet ift, hefftige Stöffe gewahr 
Bisweilen wird alles eingeworfen und * 
fen, oder es thut ſich endlich die Erde gar auf, 
verfchlinget Städte und ‚ wirt und 
peyet ganke Regen von Schwefel, Pech, 
euer und Steinen von fi, zerfpaltet die 
rge und Felſen, verurfachet Erben: Fälle 
und dergleihen. Und es kan gr 
wohl nicht leicht gefchehen, daß man nicht 
allerhand Anzeigen eines Erdbebens in der 
Lufft, an dent Waffer, an denen Thieren und 
fo fort —7 — werden ſolte, welches hier 
nicht ausgefuͤhret werden kan. Man wird 
aber leicht daraus erkennen, daß dieſe Sache 
der groſſe Gott unter andern ſolchen natuͤr⸗ 
lichen Wirckungen ebenfalls zu einem gang bes 
— Mittel feiner erſchroͤcklichſten, ploͤtz⸗ 
ichſten und nicht zu entflichenden Strafge⸗ 
richte megen derer damit verfmipften Umſtaͤn⸗ 
de brauchen könne, wodurch a. und 
Thiere, ja ganze Wirtſchafften, Städte und 
Länder heimgefuchet, und in einem Augenblick 
verderbet werden müffen. Wohl dem, der als⸗ 

denn bereit iſt, vor ihm zu erfcheinen. 
Erdbeere, find Eleine, 58 oder weiſſe 
chte, welche entweder in Wäldern, auf 
ergen und Hügeln , von fich felbften machten, 
oder aber in Gaͤrten mit Fleiß gezogen werden, 
ne find zwar die Meinften, aber eined natürs 
ichern und Eräfftigern Seſchmacks, als die 
fe , deren man dreyerlen Gorten hat, als: die 
gemeinen'groffen und rothen Erdbeere; die 
meiffen Erdbeere, und die aroffen Engli: 
fen Erdbeere , melde die Frahkofen Ca- 
prons:heiffen. Die Pflantze, worauf fie mach: 
fen und welche Erdbeer⸗Kraut oder Erdbeer: 
Strauch genennet wird, hatraube , äderichte, 
und am Rande herum eingeferbte Blätter, mel 
oben grün und an der untern Seite weißlicht 
ind, und deren allegeit drey beyſammen auf 
einem Stiele wachen. Der Haupt »Etengel 
breitet fich in viele zarte und etwas rauhe — 
——— und traͤget weiſſe u 
5 n 
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Fünf Blätlein sufammen, gefeste, Blüthen 
(wiewohl auch eine Art gefüllte Bluthen hat) 


moraufeine ablang = runde und oben etwas ju- | anders. 


gefpigte Frucht folget, die auffen herum mit 
vielen Heinen Saam + Körnlein bedeckt if. 
Manziebet das junge Erdbeer » Kräuterich aus, 
und verfeget folches ein paar Tage nach dem 
zum Reihenweiſe in einen leichten mit 
Sande vermifchten Grund; man pfleget auch 
Die Rabatten in deren Luft» Gärten Damit cin: 
zufaffen. ie blühen ordentlich im Merten 
und April, und werden zu Anfang-des Som⸗ 
mersreiff,, weil fie auch, wenn man ihrer wohl 
wartet, defto füffer und groffer werden , fo muß 
man das Unkraut bavon fleißig ausjäten, und 
die Pflänglein , wenn fie ein wenig errachfen, 
an Stäblein binden, damit die Früchte nicht 
an der Erde liegend verfaulen , oder von Endes 
gen, Schnecken, Kröten und anderen Unge⸗ 
gieffer befrochen und angegriffen werden mögen. 
Wil man fpät hinaus. Erdbeere haben, fo 
— man die erſten Bluͤthen hinweg, da 
e denn nach und nach wieder treiben, und alſo 
etwas ſpaͤter, als ſonſt gewoͤhnlich, ihre Frucht 
bringen. Wenn der Herbſt gang vorbey, ſoll 
man noch vor vollig eindringender Winter⸗Kal⸗ 
te die Blaͤtter abſchneiden, und die — 
ten Pflantzen mit kurtzen Miſt bedecken, ſo wer⸗ 
den fie aufs kuͤnfftige Jahr deſto beſſer tragen. 
Die Erdbeere find eines angenehmen Ge: 
ſchmacks, loͤſchen den Durft, und geben in 
groſſer Hige eine trefliche Erfrifchung , weil tie 
aber wegen ihrer falten und feuchten Natur 
nicht allen Mägen anftändig , fomderlich da fie 
leichtlich faulen , und daburd) ein Ficber verur- 
füchen können, als thut man am beiten, wenn 
man fie mit Weine, Zucker, mit etwas gerie⸗ 
bener Gitron: Schale an=und zu einer ſo ge⸗ 
nannten falten Schale machet. Etliche wol: 
len zwar, man folle auch Zimmet daran thun, 
allein weil derfelbe denen Beeren ihren natuͤrli⸗ 
chen guten Gefchmack benimmt , fo läßt man 
folchen lieber davon. Von denen Erdbeeren 
macht man einen guten Eßig (ſiehe Eßig) und 
einentreflihen Saft , und zwar dieſen legtern 
alfo: Nimm Erdbeere , geritoffe fie wohl in ei- 
nem fieinernen Morfer , preffe den Safft ber- 
aus, meſſe ſolchen und thue ihn in einen neuen 
Topff, wirff auch ie zu einem Noͤſel Safft zwey 
Mund fhönen, reinen Zucker hinein, decke 
den Topff wohl zu, undlaffe es zuſammen fie- 
den, bis es eine rechte Safft = Dicke uberfom; 
men, da man ihn denn nachschende, wenn 
er erfaltet, in einem Glas vermahren Fan. 
Diefer Saft dienet vor alle innerliche unnatuͤt⸗ 
liche Hihe um die Bruft und Lunge, Entzüns 
dung ber Leber und des Miltzes, und kan nicht 
weniger wider hitzige Fieber und andere gifftige 
Kranckheiten nuͤtzlich gebrauchet werden. 


Erdbeer⸗Spinat, fiche Spinat. 


Erd⸗Birn, find ein Gewaͤchs, mie die 
Erd = Nerffel, wind heiffen auch an andern Dr: 
ten Erd⸗Aepffel nur daß fie nicht fo lange Sten⸗ 
gel treiben , weiffe Blumen und gelbe Früchte 
ar ‚ welche auch weit föruichter , und nicht 
o mehlicht, wie bie Erd Aepffel find, wenn 
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man fie Focht. An vielen Orten nennet man 
fie auch Tartuffeln. Es ift aber auch Diefes, mas 
Man leſe davon die Leipziger Samm- 
lungen ı St. 1743 den erften Art. fo von o«- 
conomifchen Sachen handeln. Man bepflatt: 
get ganke Stüden auf dem Felde damit, be 


dem | groffen Haushaltungen ſowohl cine gute Zufe 


utter vor die 
fie fleißig j& 
ten, und, wenn das Kraut etwas erwachlen, 
mit der Kraut» Sache umhacken, und dad Erd- 
reich um iede Pflange aufbäufeln. Ihre 
Pflantzung hat am beften D. Rübnboldin der 
oeconomia experun, befchrieben. Zu Ende dee 
Herbits gräbt man fie aus, und verwahrt fie in 
den Seller in Sand, da man fie denn fortiren, 
die großten verfpeifen und verfauffen, Die mit: 
telmäßigen zum verpflangen behalten, und bie 
Eleinen denen Maft - Sauen geben Fan, welche 
fie ſowohl als die Erd = Aepffel treflich gerne fref: 
fen. Diejenigen fo im —I wieder gepflan⸗ 
jet werden ſollen, muͤſſen ihre Aeuglein unver 
letzt behalten. Ehe man ſie aber wieder pflan⸗ 
jet, muß man zuvor das Land mit etwas kur⸗ 
gem Miſt überdüngen und untergraben , und 
alle he ‚ als Winden und Que⸗ 
cken fleißig —— ſo werden die Knollen 
oder Birnen deſto effer undgröffer. Man fan 
fie gar füglich an alles Fleifchwerd gebrauchen, 
und fie übrigens auf eben dergleichen Arten, 
wie die Erd» Nepffel zurichten. Es halten ei: 
nige diefe ſowohl als die Erd: A vor die 
Americanifcye Pararas „deren fhon D. Joh, 
Joach. Becher in feiner närtifchen Weisheit 
und wi Narrheit Seit. 1 Art, 6 gedencket, 
und meldet, wie er ſie bereits zu feiner Zeit im 
den Defterreichifchen mit gutem Nutzen gepflans 
jet, und guted Brot und Brantewein daraus 
gemacht habe. fiebe unten Pararas. Es wird vom 
vielen dafür gehalten, daß fie vielen andern 
Nutzen hätten, daß man Brandtewein daraus 
brauen, ja die erfrornen dennoch auf gewiſſe 
weife vors Vieh brauchen konne, denn fie erfrie- 
renleicht. Allein einige mwiderfprechen dieſem 
Nutzen. ‚Siehe obengedachter Sammlungen 
vu und XSt. Soviel ift gewiß, fie find nüß- 

lich und fonderlich in Mittel-Fande zu bauen. 
Erdboden, Erde, Erdteich, darunter wird 
der obere und Frucht : tragende Theil oder Flaͤ⸗ 
che der Erden, worein man zu fen und zu 
pflangen pfleget, in der Wirtfchafft fonderlich 
verftanden. Es ift aber der Erdboden haupt: 
fächlich drenerlen Art: Nemlih, entweder 
von purer und lauterer Erde; ober von purcm 
Sand, oder aber von Erdeu und Sand ver: 
mengt, und dabers auch vermifchter Art. 
Der Erdboden, weicher aus lauter Erde be 
itebet , iſt wisderum mancherlen: Denn einer 
iſt wärmer aldder andere; derbod) lient, und 
daben leimigt it, hat eine warıne und fehr 
fruchtbare Eigeufchafft , dernleichen auch dw 
gar ſchwartzen Aecker zu ſeyn vflegen ; dabin 
gegen derſenige, fo niedrig licot, viel Fälterer 
Eigenſchafft und nicht fo fruchtbar iſt, nie je 
ner. Der fandigte&rdboden ift von hitz ger Art, 
und trägt, weun er allzuhoch liegt, gar me 
nig Frucht, denn die Hise it Sommerszei 
au 


rors Gelinde, als ein trefliches 
Schweine zu haben. Man mu 
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auf Demfelbenzugroß, und brenner alles aus, 
welcher aber niedrig. und auf Waſſern oder 
Doelten lieget iſt nicht fo fehr hitzig, weil von 
dem er gleichſam cine Eleine Feuchtigkeit 
über 1 eiget, uud den Sand abfühler. In 
dergleichen fandigten Boden waͤchſet wohl noch 
etwas, jedoch von feinem befondern Liber: 
ſchuß. Wo aber eingeniengter Erdboden , als 
die dritte Hauptart iſt, ſo muß man wohl Ad) 
tung daranf-baben: Welches Theil: Ob die 
Erde oder der Sarıd ? die Oberhand habe, nems 
lich weflen am meiſten ſey? deun daſſelbe Theil 
hat auch an der Eigenſchafft den Vorzug, und 
rwird alſo der Boden auch um fo viel beffer, oder 
um fo viel ſchlimmer ſeyñn. Auffer diefen drenen 
S)aupt Arten hat man noch eine —— Ab: 
theilung: Denn da findet man 1) jchwarne 
Erde ;2) graue Erde: 3) gelb = und lei 
minten ıErdboden ;* ; )rorbes Erdreich; 
$ ) fteiniare Felder; 6 ) fandinen Boden ; 
z ) tbonmgten Boden; 8 )vorben und zu⸗ 
esleich leimminten 9 ) grau und fandigten, und 
dann auch 10 kein; und fandigten Boden 
Was nun ı) die fehwarge Erde betrifft , fo 
meiß man aus der Erfahrung, daß darinnen 
wegen der mit fich führenden Settigkeit , aller: 
len Getraid, wie ed Nahmen hat, aud) allee 
Saamenwerck wohl wachſe, und dieſelbe nicht 
fo ſtarck, wie ein anderer hungeriger Boden, 
schisnget werden dagffe; wobey aber zu mercken, 
da6 dergleichen fchwarge Felder mit des Pflu: 
ae wohl Durcharbeitet und tieff und lucker gea⸗ 
dert ſeyn wollen , fouderlich da man bey diefer 
Art eines guten Bodens in Die Tieffe verfichert 
ift, und nicht bejorgen darff, daß man durch 
den tieff geſteckten Plug einige wilde Erde mit 
in die Hohe bringe. So mag man aud) auf 
folhen ſchwartzen Boden den Saamen el 
did ausſaͤen, und die Hand voll Korner ne 
men, meil er die Etärde hat zu treiben. 
Doch haben diefe Felder auch die Art an fich, 
dat fie bald naß und aud) wieder bald fefte wer: 
den, dahero nıan in derfelben Beftellung die 
Mirtelgeit wohl in obacht nehmen muß. =) 
Der graue Boden, fo ein wenig fahl, und 
wie Mergel ausfichet , ift aleichfalld ein herrli: 
ches Erdreid) im Wacherhun , welches lich fein 
lauter hält , und nicht fefte zu pflügen iſt, auch 
nicht offt gedünget werden barff , dahero auch 
das Getraide lauter und rein darinnen waͤchſet. 
) Der gelbe und leimigte (Erdboden ift zwar 
4 befte micht , doch auch nicht der fhlinmfte, 
fondern mittelmäßig , und will ſchatff gedünget 
ſeyn, wornach aber gemeininlich ſchwer Korn, 
auch Gerſten, Habern, Erbfen und abfender- 
lic) der Sid gerne wächfet, 4) Das vorbe 
Erdreich ift faft das geringite , auch böfe zu ars 
beiten, und will wohl gedünger und gewartet 
feyn, da denn noch ziemlich Getraide auffer 
dem Weisen, darinnen wächfet. 5) Die ſtei⸗ 
niegten Felder find unterjchiedlich, und fuͤh⸗ 
ren theils aute Erde oder Leimen mit ſich, wel: 
hen falls fie vor mittelmäßig zu achten, und 
mehrentheild Korn und 
igen Felder aber , worauf neben den Steinen 


:othe 


- 
- 


Haber tragen ; diejes' 
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Sommer: Korn und Haber darauf fortfomnit, 
worbey fie noch uͤberdiß eine ungemein faure 
Arbeit, und recht gute Düngung erfordern. 
6) Der ſandigte Boden ift auch unterfchiede 
lich: Denn der mit der Erde vermiengte if 
sur, und waͤchſet rein» und fihones Korn und 
ander Getraide darinnen. Sandiat: und leis 
migter Acker iſt auch noch aut,denn Diefe werden 
nicht leichte zu naß noch auch zu dürre. San⸗ 
digt und fleiuigte Felder bringen bey naffen 
Jahren gut Korn, introcdenen dürren Jahren 
aber verfcheinet das Korn gemeiniglich , das if: 
Es befomme dünne Körner, Die noch darzu 
ein fehr grau und fahliates Mehl geben. In 
ſchwartzen und fandıgten Feldern pfleget alles 
Betraidig wohlzumachfen. 7)Der tbonigte 
Boden ft auch meiftentheils zugleich ein ſau⸗ 
cer Boden, meiler viel Naͤſſe an fich giehet und 
sangjam trocken wird; dahero auch in ſolchem 
Bodenviel Trefpen mit unter dem Korn mäch- 
jet. Weisen und Gerſte will gar nicht darinz 
nen arten: Weil auch der Thon durch die Naͤſſe 
den Dünger ſcharff aussuzieben pfleget , fo wol: 
len folche thonigte Felder fonderlich gut gedüns 
get, und denn ſowohl mit dem Pfluͤgen und 
Egen, ale auch mit der Sdezeit wohl getroffeu 
ſeyn: Denn fäet man zu jeitig, fo erfälter der 
Saame in der Erde; will manes aber laſſen 
trocken werden, fo fließt das Erdreich, wie Ta⸗ 
feln zufammen , nd merden denn durch das 
Pflüren groffe Stufen, und gange Zeilen ers 
brochen ; dahero ein Hauswirt vorhere wiſſen 
fol: Ob fein thonigtes Feld kalt oder warm 
liege? Iſt ed kaltes Land, fo muß er es deſto 
seitlicher beſtellen, damit es aud) um fo cher 
berfür fommen , und fich vor dem rauhen 
Winter fhügen möge ; iſt das Land aber warın, 
fo muß es defto laͤngſamer befteltet werden , da= 
mit es fich nicht übermachfe, und wenn ja ſol⸗ 
ches aefchieht , fo iſt es beffer , Daß man folches 
mit den matten Jaͤhrlingen und Lämmern 
übertreiben , und diefelben fich Darauf erholen, 
laffe , als daß es von den rauhen Winden abge- 
mwehet werde. 8) Rorbs und leimigter zus 
weilen mit etwas grauer Erde vermifchter Bo⸗ 
den , iſt von der Mittel: Gattung, und waͤch⸗ 
fet Weigen , Duͤnckel, Korn, Gerſte, Haber, 
Erbfen und re darinnen, doch muß ihm 
mit fleißiger und der Lands: Art gemäffer Wart⸗ 
und Düngung geholffen werden. 9 ) Im grau⸗ 
en und fandigten Feld, wenn ſelbiges fett ge- 
dünget wird, wächfet das Getraide jwar mich, 
rentheils dünne, Doch aber auch frifches und 
uted. 30) Steinigt » und auch zugleich 
andigte Aecker, melche fehr hitzig find, ge: 
ben zwar auch rein aber aleichfalis duͤnnes, 
und mit etwas Treſpen vermengtes Getraidig. 
Wie fonften der Erdboden oder das Erdreich 
zuallen Arten des Getraides und der Hülfen: 

rüchte, ingleichen der Gärten, Weinberge, 
Hopfen: Gärten ꝛc. befchaffen ſeyn folle,, und 
wie folcher zu Düngen und zu verbeffern , ift-bey 
ihren allerfeitigen Special - Benennungen a par- 
te zu finden. So Fan auch hierzu das ort 
Dungung machsefchlagen merden. Man 


de und Sand gefunden wird, find ſehr mußaber auch, wern man deu Erdboden al- 


zeringe „ alſo daß felten etwas anders, als lein in Anſehuug Des Acker und Garten: Bau- 


12) 


— 


Fir 


Erd⸗Eichel 


es oder derer es darauf zu bauenden Pflan⸗ 
gen , betrachtet und erkennen will, Die dazu 
ganz ungefchiekten Arten des Erdbodend ans 
erden. Dabin gehöret ein gank felligter 
and fchieffrigter Boden, der Doc) noch zu eis 
nigen wilden Bäumen bisweilen dienet, 
ferner 190 mineralifche und metallıfche Geſchie⸗ 
be und Adern liegen, kaldigter und ſaltzigter 
oder mit Sumpf und Moraſt, ingleichen mi- 
neralifihen Dvellen durchfiterter , ferner 
gan weiffer bloffer Sand: Boden und endlich 
ein Boden „der aus einer todten Flog = Erde, 
wo Fein Düngen hilfft, beſtehet / oder aber 
fehr ungleich iſt, und aljo ımıt fo genannten 
Stein: Sand und andern Gallen durchzogen 
wird, wer gleich ein gutes Fleckgen hiswei⸗ 
Ten kommt. Auf alles diefes iſt in Anfehung 
Diefer Zwecke bey dem Erdboden zu ſehen. Als 
lein ein Wirt darff deswegen nicht nlauben, 
daß diefer zum Wecker : aud Garten » Bau 
schlechter Erdboden nicht fonft genupet und 
gebrauchet merden fonne, wenn er fleißi 
fenn will. Die Wirtſchafft lehret uns, ne 
viel mehrere müslihe Dinge und Früchte, 
theil nach der bloffen Natur, theils vermit⸗ 
telft unfers Fleiffes in dem Schoffe der Erden 
finden. Nur muß man nachdencken umd 
gewiß ben iedem Fleckgen oder Schrift der 
Erden die Etimme des Schöpffers bören: 
Alles zumNusen ! Schrekt ſich mancher Bo⸗ 
den nicht su diefem, und iſt es auch nicht mog⸗ 
Lich, denfelben durch Vermiſchung anderer Er: 
de, Majolen, Ausrotten, Pflügen und Dun: 
gen zu — ſo dienet er vielleicht, um 
Frucht / und Weide = Serduter, oder aber Holtz 
und Bufch Werck anzupflantzen. Er liefert 
ung einen Steinbruch , eine Sand: Thons 
Kald : oder Leim: Grube. _ Er diene feiner 
Lage nach zu Teichen und Fiſchereyen. Man 
Fan darauf ein münliches Gebäude über oder 
unter der Erde führen. Er bält in feinem 
Schoſfe allerhand Brunnen = Dvclien , Mine: 
ralıen und Erst: Adern, Floͤze, Stoͤcke uff 
Und aus diefen allen entſtehen noch viel mehr 
bauswirtliche ee des Erdenbaues uber 
und unter der Erde. Ein Hauswirt muß 
altes heraus zu fuchen und nach Gelegenheit 
auch nicht das Elefnfte Fleckgen ohngenutzet zu 
laften wiſſen. Denu er weiß: Der Erdboden 
it die aroffe unerfchöpfliche Schatz⸗ Kanımer 
der Natur, darinne die Wirtfchafft alles fu: 
chen und finden Fan und muß, was Men 
ſchen zu diefem Leben brauchen. 

sBrd ‚Eichel, oder Erd, Yruß, iſt ein Ger 
waͤchs, deffen Kraut denen Wicken oder Linſen 
aleich kommt und eine fchone Purpur⸗farbene 
Plüthebat. Im Julio bringen ſie Schoͤtlein 
und darinnen Saamen, wie die kleinen Erbſen. 
Die Wurseln ſind rund und faſigt, gut zu cf: 
fer, und bedörffen geringe Wartung „wo ſie 
nur maͤrben Grund finden; in Oeſterrei 
wachſen fie auf dem Feldern anderer Drten 
aber werden fie von den Saameun und dem 
Fnollichten Wurtzeln fortgepflanket. Sie 
wachſen, mo fie einmahl hinkommen, gerne 
fort , werden gekocht und gebraten genoflen, 
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emachle find eines lieblichen Geſchmacks, und geben 
find eir 


ch j dungen auf die Flucht und gar in Ton 


Erd-Floͤhe 


keine boͤſe Nahrung; wo man ihret aber zu viel 
zu ſich nimmt, da erregen Ile Winde, machen 
Schleim, und beſchweren den Hagen. Aus 
ihrer Blüthe wird ein Waffer gebrannt, wel: 
ches dem Nofen » Waffer am Geruche faſt gleich 
kommt. 

Erd⸗Epheu, ſiehe Bundel-Reb, Guns 
dermann. 

Erd⸗Eydechſe, ſiehe Kydechſe. 

Erd⸗ Flöhe, find Heine rot he mit Flügeln 
verfehene Wuͤrmlein, welche ihren Nabmen 
ohne weiffel Daher befonnmen haben , meıl tie 
aleich denen eigentlich jo genannten loben zu 
genen pflegen. Diefe find vor Die Kohl: 
draut- und andere 
wachfe ein hochſt » fhadliches Ungeziefer, und 
fommen gemeinialich im April zum Vorſchein. 
Mo man nun dergleichen verfpüret und mer⸗ 
et, darff man nur Rus aus ber Zeuer-Mäuer, 
oder aus einem Waltz⸗ vder Dart :Dfen gang 
fiein Elopffen oder reiben, und mit 


zen am Abend mit Waſſer beaeffen find , fo fol 


und folches zwey oder drey Abend hinter eimans 
der continuiren, 
bald verlieren. 1 
Mittel wider die Erd: Flöhe fol auch d 


er darauf und laß es wohl weichen, 
ab, un 
den willſt, 
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ganz anfich, daß mandiegeringfte Spure vom 
Capr 


bracht wird, fo muß man eben denenje 
Pflantzen einen ihren wiederigen Geruch 
Geſchmack vermittelt der preparation 
Saamens benzubringen fuchen. Wenn 
dieſes num abmerdet, fo iſt man v 
diefem Ungeziefer leicht zu begegnen. 
werde 





jarten Pflanzen und Ges 
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werden auch die Roßameiſen vor derfelben Fein- 
am fie demnach mit dem | brau 
Gemülbe in guterPortion auf das Beet ftreuet, | gefundeften und beften gehalten werden , 


de gehalten; wenn man 


und ſoiches hochſtens drey Tage hinter einau⸗ 
der thut, 


fo freſſen diefe die Erd⸗Flohe reine |3e, Be 
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Saamen, und find theils als eine Speiſe zu ge 
en: als die Morcheln, welche = 7% 
erß⸗ 
fen, Pfifſferlinge, Braͤtlinge, Stein⸗Pul⸗ 
Beblichen oder Eyer ⸗/Schwaͤmme, Zer⸗ 
ven-Pülge,Cbampignons, Moos⸗Schwaͤm⸗ 


weg. 
Erd⸗Geſchmack, ſagt man, habe der Wein, | ME und andere mehr; zum Theil aber ſind ſie 


wenn er vonder Natur des Erdreichs, worauf | 
er gewachſen, eine etwas unangenehme Eigenz | 
chafft an fihaenemmen, weldye von dem or⸗ 


— Wein-⸗Geſchmack im Trincken vor 
icht. 

Erd⸗Gewaͤchſe, darunter werden alle Bau: 
me, Kräuter, Getraide und andere Krüchte, 
fo aus der Erde hervor wachſen, verftanden. 

Erd⸗ Moos, fiehe Gürtel: Kraut, 

Erd⸗Morgeln, fuche Morgeln. 

Erd⸗ Nuß, ſiehe Erd⸗Eichel. 

Erdrauch, Acker Raute, Tauben⸗Kropff / 
iſt ein ſubtiles Kraͤutlein, welches eine duͤnne 
fpigige und lange, mit vielen en verfehe: 
ne Wurtzel x woraus im Anfang des Aprı- 
fig feine Dlätlein faft wie die Coriander - Dlät: 
Isin, hervor fonımen, nur daß jene järter, wei- 

er und grüner find. Der Stengel waͤchſet 
eınerhalben Een hoch, mit vielen gleich dem 
StengelWiereckigten Neben⸗ Aeſtlein, an deren 
Gipfel viele sufammen gedrungene Purpur: 
braune Ylümlein im Majo berfür kommen. 
Nach der Blüthe befanmet er fich rund, mie 
der gemeine Eoriander. Diefes Kraut ifteines 
kittern Geſchmacks, und wenn es beſchnitten 
wird, fo tropffeg es und meiner, wie Die im 
Martio bejchnittene Neben. Man findet ihn 
alienthalbenin den Weinbergen , auch) zuwei⸗ 
lea in Flache : Feldern, hat gerne guten fetten 
Grund, und wird zum Ausbrennen im Ende 
des Majens geſammlet. Das davon gebrann: 
te Waffer, wird ald eine trefliche Blut» Reini: 
gung in feorbutifchen und langwierigen 
Sranckheiten, nebſt andern von dem Kraut 
und Wurzel bereiteten Argneyen nuͤtzlich ge: 
brauchet. 

Erdreich, fiehe Erdboden. 

Erd ; Schollen, werden in den —— 
Feldern diejenigen groſſen Stuͤcke zuſammen 
gefloffener Erde genennet, welche bey dem Pfluͤ⸗ 
gen ala Stücke Tafeln erbrochen werden , und 
Tommen von der Befihaffenheit des Erbbodend 
ber, tbeils in Anfehung feiner Güte, theild in 
Betrachtung feiner Lage, fiche Erdboden. 
Es will demnach ein folch beſchaffeues Feld, in 

iner Beitelung wohl inacht genommen wer⸗ 

Und folhe Schollen muͤſſen Fein und 
der Acker durch allerhand Pfluͤgen und Arbeit, 
zu rechter Zeit und ſonderlich alsdeun wenn 
ihm der Saanıc anvertranet werden ſoll, Elar 
werden. 

Erd : Schwamm iſt ein leichtes und locke⸗ 
res Erd⸗ Gewaͤchſe, welches einen Furgen dicken 
Stiel, und auf folchen einen runden, breiten 
und platten oder fpigig zulauffenden Kopff 


träat, fo nach denen verfhiedenen Gattungen 
derſelben, dicker oder dünner gefunden werden. : u 
Sie haben weder Bluͤthen noch Korner oder einem 59 





nicht zu eſſen, ald der Wolffs oder Bofift, 
der Accchen: Schwamm, Eichen s Rüfterne 
und Fichten : Schwamm, ja etliche find gar 
giftig, als die Fliegen s Schwämme zc. von 
welchen allen an bebörigen Orten ein meh⸗ 
rs. Durchgehends werden jmar die eßba⸗ 
ren Schwaͤmme von denen mehreften vor Les 
cker⸗Bißlein gehalten , und entweder alleine 
auf allerley niedliche Arten zubereitet, oder 
an die delicatekenSpeifen get hanz alleine da fie 
nicht anders als Auswuͤrffe der Erden anjufes 
A und von allerhand Uurath und Fäule ders 
elben ihsen Urfprung haben , fo bleiben fie doch 
eine fchleimige, Falte und ungefunde Speife. 
Man pfleget allerhand eßbare Erd » Schwänme 
zu doͤrren, hernach zu Pulver zu ſtoſſen, und 
ſolches an Bruͤhen, Fricaſſeen, Paſteten und 
dergleichen ju thun, welches denenſelben einen 
guten und angenehmen Geſchmack zu wege 
bringt. Siche Schwämme. 
Erd⸗Würmer, fiehe Regen⸗Wurmer. 
Eremitage, Einſiedlerey, iſt ein gewiſſes 
an einem abgelegenen Orte in einem Garten 
oder Buſche zur. Luft angelegtes niedriges 
Gebäude, welches inwendig mit Moos, Baus 
Rinden, fhlechrem Holtzwerck, rauhen Stei⸗ 
nen, Tannen-Reiſſe und dergleichen beklei⸗ 
det, und mit allerhand Meinen Zierathen aus⸗ 
gefegt, auch zum orfftern mit verborgenen 
Waffer-Künften verfehen, überdem aber offt 
ans verfchiedenenAbtheilungen, Gegenden und 
Zimmern beftehet. Man bedienet ſich der⸗ 
elben zu einer Abwechslung , frifche Lufft zu 
iepopften, der —— eit darinnen zu pflegen, 
oder aber guten Fteunden ein Divettiſſement 
damit ju machen. 
Erheben und Erniedrigen, wirb von ei⸗ 
nem Ionen pElapeEL welcher bald in die Hoͤ⸗ 
he, bald auf die Erden ſiehet, um etwas zu 


erfahren. 

Erlegen, , heiffet bey ber Jaͤgerey, wenn man 
ein Stüde Ri d aımbringen, es fey durch 
ftechen oder fhieffen. 

Erle, Erlen : Baum, (Eller, if ein hoch⸗ 
ſtaͤmmiger, eben nicht befonders dicker, ie= 
doch gerad aufwachfender Baum, welcher 
am allermeiften an den Waſſern und fumpfige 
ten Drten zu finden iſt, wie er denn feinem, 
——— uten theils vom der Ar 
ir tigkeit hat, auch dahero gähling ın die 

be ſchieſſet, und an recht fetten Drten, 
jährlich offtmahls halben Fingers breit im 
Safft auffeget, welches denn auch die Urſa⸗ 
che, des von einigen gemachten Unterſchie⸗ 
des , zwiſchen der weiffen und —— Er⸗ 
le if: Denn ftehet fie an einem feuchten Or⸗ 
te, fo bat fie ein dunckelgruͤnes, fettes 
und Elebriges Laub, befindet fie fich aber auf 

denen Lande, fo if ihr Laub * 
wei 


. 


‚gen 


667 Erle 


weißlichter, dahero diefe die weiffe, jene aber 
die ſchwartze Erle genennet wird. Shre 
Blätter find aufier deme bey nahe rund und 
gang ſubtil zaͤckichte. Det Saame aber 
waͤchſet an langen Stielen, daran Trauben 
meife Zäpflein bangen; wenn num an felbis 
gen Zäpflein die Schuppen fich aufthun, fo 
fliest ein gelblichter Saamen heraus, wel⸗ 
chen die Zeifigen gerne freffen, und deewegen 
faft den ganken Winter uber hier zu Lande 
bleiben, auch mo ——— groſſe Saamen⸗ 
tragende Erlen ſtehen, ſich gerne Hauffen 
weiſe aufhalten. Das Erien-Holtz taug 
über der Erde sum Bauen, wenig oder gar 
nichts, hiagegen gebet ed im Wafier- Bau 
und in Moräften, allem andern Gcholge vor, 
maffen daffelbe, wenn es vom Waſſer oder 
Sumpff beſtaͤndig bedeckt bleibet, undenckli— 
che Idr ‚ohne Faͤulung und andern Scha— 
den dauret, So dienet auch diefes Holtz um: 
vergleichlich zu denen Brunnen: und Waſſer 
jotungs⸗Roͤhren, aufier dieſem aber denen 
Leiften Schneidern, zu Schub» Stiefel: 
und Pandoffel⸗ Abfägen, und wird nicht me: 
niger, wegen der dausrhafften Kohlen, mut 
en Prusgen zum brenmen verbraucht. Die 

inden brauchen die Hutmacher zur ſchwar⸗ 
ingleichen die Leder-Farber, nicht 
Schuſter, melde noch etwas alt 
Eifen darzu in das Waffer legen. Die Kno— 
— werden wegen der guten ſchwartzen Far— 
e, die fie geben, und mit welchen das lei 
nene Tuch aefärbet wird, hochgehalten; mit 
dem Erlen⸗Laub aber, welches fett und Eleb- 
rich, fol man micht Mar die Flohe vertrei- 
ben fönnen , wenn man es eine Zeitlang in 
einer damit befesten Kammer ausgeftreuet 
liegen läffet , und hernach mit denen darauf 
gefprumgenen Floͤhen auskehret, fondern man 
pfleget auch damit die Schaafe, ob fie gefund, 
oder In su probiren. Denn man legt ib: 
nen im December oder Januario Erlen⸗Laub 
u freffen vor , welche Schaafe nun diefes 
— * lufiig und begierig freſſen, die halt man 
vor gefund: die ed aber nur uͤbermaulen, 
Hder gar nicht freffen wollen, Buben gemei- 
ninlich Neth an der Lungen oder Leber , wer: 
den dahero billig vor ungefund gebalten, und 
find ie cher ie beſſer zu verfauffen. Meilen 
auch das Erlen: oder Ellern⸗Laub, wenn es 
ur Faulung kommt, das fhöafte und klaͤre⸗ 
e Waffer ſchwartz, unrein und ſtinckend zu 
machen pflegt, jo werden bie Erlen: Bäume 
und Gebäfche an denen Teichen oder Fiſch⸗ 
hältern nicht gerne gedultet, fondern weil fie, 
wie gedacht, mit ihrem Laub das Waſſer und 
den Grund inficiren, folglich die Fiſche Franck 
oder gar abitehend machen, mit ihren Gtö- 
dern aus dem Grunde ausgerottet. Die Vers 
mehrungr dieſes Holtzes gefhiehet von fich 
felber-, wenn — der abfallende Saame 
nur die Erde ergreiffet. Es Fan auch durch 
Ausfirenung des Saamens, gleich anderm 
fin fortgepflanset werden, ed muß aber 
8 


arbe 
he die 


thaner Saame vorhero eingeweichet ſeyn. 
wird zwar an wäflerigten Drten gepflan 
da man denn beom Einſetzen alle Zwei⸗ 


ge, die ͤber 
jel über ſich gehen, abſchneidet, und damit 
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— — 


eines Fingers hoch von der Mur: 





denen neuen Zweigen zu einem beſſern Wa 

thun verhilft , er ſchlaͤget re ie — 
liebſten von dem Stamnie aus, laͤſſet ſich leicht⸗ 
lich ſchneiden, und in die Hohe brinaem, mei: 
len das Werter feinem Hiebe nichts fchadet, in; 
dem derfelbe wegen der fonderbaren Fettigken 
des Baumes, bald wieder verlaufft. Eonit 
giebt die Erle, wenn fie nicht zu einkelnen 
Stämmen erwaͤchſet, fondern in Gebuͤſch 
ausläufft,, ein fonderbar gutes Edylag = Hels 
foman faſt alte fünff bis ſechs Jahre abholsen 
fan, nachdem der Boden gut und feucht if, 
und wenn fie abgetrieben, (jo im zunehmenden 
Monden, zu rechter Jahres Zeit, entweder 
im Herbite, wenn das Laub abgefallen , oder 
im Srüb: Jahr, da die Knoſpen anfangen mel 
len, fich zu vergroffern, gefchehen Fol ) fo mäd- 
fet und jchläget fie am Stamme in viel Som 
er = fatten aus, und vermehret fich bey 
allen Hauungen. Es waͤchſet auch gure Mai: 
de und Gras bey ihr: Denn die Wurgel bebet 
den moraftigen Boden indie Höhe, machet ihn 
etwas trucken und tragbar. Man bat fie gerne 
au denen Geftaden , Ufern uud Rändern der 
Flauͤſſe, denn he wehren denen groffeu Waſſern, 
daß fie nicht fo Leicht in die Ufer reiſſcn Fonnen, 
und. helffey alſo viel wider das Aufchlagen der 
Wellen und ſtreng anlauffenden Strömen, 
welche an denen Dämmen und Geftaden was 
(den, und die Ufer wegſpuͤlen; unter denen 
Wurgeln halten fich auch die Fische und Krebſe 


gerne auf. Man muß aber jolche Erlen bald 


zu Schlag - Holg machen , denn wenn man di 

Stämme allıu groß und ſtarck wachjen Idhtet, 
jofan der Wind folche wohl faffer, und wei 

der Rand am Warfer meiſtens bobl, fo ſencket 
und neiget ſich der Stamm gegen dad Waſſer, 
bekommt alſo das lliber⸗ Gewichte, und bricht 
mit der Wurtzel und Ufer zualeich ein nimmt 
viel Erdreich mit fich, und gefchiehet alfo zum 
öfftern groffer Schaden an Dämmen und Ufern; 
welches aber , wenn man den Stamm bey Zei: 
ten , und ehe er ſo ſtarck wird, abhauet, nicht 


iu beſorgen iſt, indeme ſich die Wurtzel fi | 
falls erftärcket , und defto mehr —— — | 


und Fluten widerſtehet. 

Erlen⸗ Fincke, wird der Zeiſig gene 
weil er dem Etlen⸗Saamen fo ſehr — 

Erndte, (Augſt oder Ohſt) dieſes Wort 
wird theils vor die Atbeit, das Abbringen und 
Aufſammlen der Feld⸗Fruͤchte; theils vor die 
eingeerndtete Früchte felbften, da man zum Ers 
empel ſpricht: Er bat eine ſchöne Erndte ge 
habe: Dover, es iſt ihm die Scheune mit der 
gantzen heurigen Erndte verbrannt; und theils 
vor die Zeit der Erndte gebraucht: Bon wel 
chen insgefammt in folgenden gleich nrit meh: 
rern gehandelt werden fol. Die Erndte oder 


die Abs und Einbringung der aeaenden eines 


fireueten Saamen von Gott befcherten Reid 
Früchte , ift die letzte und befte Feld « Arbeit, 
um welcher reillen der Haus: Vater das gang 
abr über fo viel Mühe und unverdroffene Yo 
eit anmgndet. Es bat bderfelbige, wie ba 
der 





«69 Erndte 
em Wort Einführen bereits zum theil gemel⸗ 
et, vor der Erndte fich zeitlich nach fleißigen 
nd arbeitfamen Leuten oder Schnuttern und 
kähdern , (mo er nicht ſelbſt eigene Leute oder 
luterthanen genug but ) umzuthun, und mit 
nen ein gewiſſes Gedinge iu machen, damit 
san bey angehender Erndte Schnitter, Mah—⸗ 
er und Aufjammier bev Handen habe, und die 
Srndten:-Arbeiten, nad) Gebühr verrichten kon⸗ 
e. So muß fich auch der Haus: Wirt vor der 
Frndte mit einem guten Vortath an Stroh— 
Seifen oder Schob = Bandern verfehen, worzu 
* das gute, lange uud ſtarcke Korn oder Rog: 
‚ens Stroh nehmen laffen, und darauf Ach: 
ung geben fol, daß die Kuöpffe wohl und 
yauerhafft gemacht werden, damit nicht nachges 
ends die Seile und Bänder im Aufbinden dre⸗ 
ben, oder aus einander geben, und darüber 
ch Zeitin der Erndte verfäunset werde. An 
tlichen Drien wird dad Korn nicht in Stroh⸗ 
Seile gebunden, fonderu die Garben » Bänz 
ser werden fogleih vom Korn im Felde ge 
nacht ; Weil fich aber hierdurch viele Kornlein 
usteiben, fo halten licher andere hierzu ger 
nachte Seile in Vorrath, Dieman furg vorher, 
be man fie braucht, ınd Waſſer tuncket und 
abe machet, wormit denn die@arben deſto fefter 
ind beffer zuſammen gebunden werden können. 
Wie übrigens vor der Erndte Schiff und Ge: 
irre, Scheunen und &cheun = Dächer bes 
tellet, und die Acker s Pferde gefüttert und ger 
sarset feyn folen, it oben unter dem Wort 
kin fuͤhren bereits erinnert worden. In der 
krndte felbften, hat man ſowohl auf die Zeit 
ls Die Art des Abbringens zu fehen. _ Die 
zeit betreffend, fo mug man fürnemlid mit 
verfelben nach dem Wetter, nad) der Landes: 
Art, und nach der Reifung der geld: Fruchte 
ıd) richten; Denn gleichwie eine Saat nad) 
der andern folgt, alfo wird auch das Getraide 
ihes nach dem andern zeitig und reiff; dabero 
uch die Früchte, wenn fie recht reiff und zeitig 
ind , abgebracht werden follen. Doch hat cin 
verftändiger Haus: Wirt darbey wohl jzu beob« 
achten , daß fein Getraide nicht gar ju reiff oder 
ıberreif werde, weil es fonften im Schneiden 
and Hauen ausfaͤllet, und wohl die Heiffte dar 
on auf dem Acker liegen bleibt. Hingegen 
darff es auch nicht zu unreiff ſeyn, indeme die 
Korner, ſo daraus gedroſchen werden, auf dem 
Boden einſchrumpffen und eindorren, welche 
hernach viel Kleyen oder wenig Mehl geben, 
auch durchaus nicht zu Saamen zu gebrauchen 
ind, Wenn die Frucht⸗Aehren alle zugleich 
gelbe zu werden beginnen, fo ift die rechte 
Erndtes Zeit worbanden, und damit nicht 
länger zu warten, majjen es viel heſſer iſt, daß 
ie Körner dag wenige, fo von ihrer Trocknung 
noch übrig [4 in der Scheune gar erreichen, 
ılsauf den Feldern; und das um obangejoge: 
ıer Urfache willen. Inſonderheit pflege das 
Zommmer : Getraide, wenn man es überfäns 
ig werden laͤſſet, einzubrechen, und durch das 


Zauen groffen-Schaden zu leiden. Doch joll | 
tan fic hüten , dag man kein Gerraide unreiff . 


Erndte 678 ° 


erfticten, das Geftröhde verfaulet, und alfo 
wieder Schade daraus erfolget. Es halten 
zwar einige dafuͤr, das Einerndten des Getrais 
des feye am beften im abnehmenden Monden 
zu bewerdfftelligen, meil es ſich denn mohl erlie: 
gen und lange dauren fol, ald dergleichen fie 
auch bey dem Flachsrauffen, und allerley Früch- 
te einzulegen , zu beobachten pflegen ; weil man 
aber folchen nicht allegeit erwarten fan , fo muß 
fich ein Haus : Wirt indie Zeit zu ſchicken wiſ⸗ 
fen , und vor allen diefed beobachten, daß die 
befte zeit zu Erndten, früb Morgens und 
noch vor Tansfeye, fobald es nemlich ans 
faͤngt lichtezu werden, und weil der Thau 
nocbaufder Srucht lieger, da es ſich zumahl 
mit. der Senſe am beften abbringen läffet, das 
Apfbinden und Einführen bingegen muß, 
wenn die Früchte trocken, gefcheben. Die 
Art zu Erndten iſt, nad) denen verfchisdenen 
Landes /Arten, auch unterfchiedlich : Denn an 
einigen Orte zumahl, wo man die ſchmalen 
und hochgerriebenen Beete hat, wird ſowohl 
Winter : ald Sommer: Getraide mit der Sichel 
abgefchnitten , da nemlich der Schnitter in die 
linde Hand fo viel Haͤlmer, als er damit faffen 
oder erreichen fan , zuſammen nimmt, und ſol⸗ 
che mit derin der rechten Haud habenden Si⸗ 
chel unter der linden Hand abjchneidet. Ans 
derer Drten, mo man breite Beete hat, wird 
alles Winters und Sommer : Betraide , auffer 
d nı Kiebfen, welcher mit der&ichel abgebracht 
werden muß, mit der Getraide-Senſe abge» 
bauen , wodurch man zwar jeitiger fertig wird, 
und vom Korn längere Schütten Stroh bes 
fümmt, alleine man Jeidet auch doppelten 
Schaden darbey, denn ® werden vielmehr Körs 
ner durch den Senfen: Hieb ausgefchlagen , und 
weniger Schütten Stroh gemacht, weil viel 
in Wirt» Bunde oder Wurm-Gebaͤnde gehet. 
An einigen Drien wird nur Korn, Niebfen und 
Bohnen gefcbnitten, Gerfte, Haber, Erbſen, 
Linien und Wicken aber, gehauen. Weiten 
und Korn, wenn nicht viel Gras und Vogel: 
Wien darunter (welcher megen man funk 
ſolch Getraide zwey oder drey Tage lang auf 
dem Felde liegen und trocknen laͤſſet) werden 
bald aufgeſammlet, aufgebunden, und geman⸗ 
delt , oder in Mandeln gefept. Weun man 
Leute und Zeit hat, fo ift auffer dem Hafer und 
der Gerſte, das Schneiden mit der Sichel alles 
jeit hauswirtlicher. An der Maaß hat mau 
auch eine kurtze und mit einer Hand zuführens 
de Hau » Genfe, womit der Maͤhder durd die 
eine Hand dad Getraide abſchlaͤgt, durch die 
andere aber, vermittelſt eines Hakens in Haͤuf⸗ 

en ziehet. -Die Bewegung if mar nicht fo 
hart ‚als die mit ei groffen Genen. 
Altein es thut doch aden. Sonſt fälle 
auch die Frage vor: Db es beffer um die Garbe 
oder ver (Held und zwar entweder vor Tage⸗ oder 
Acker s Lohn fehneiden zu laffen?_ Gerfte und 
Haber, abfonderlich diefe lentere Frucht , Läffet 
man einige Tage liegen und röften, nachaes 
bends werden folche geharckt , in Stroß s Geile 
gebunden, aemandelt und bierauf eingeführt, 


dernab einführe, weil es fort im der Panſel Die von —— ſtehen bleibendeſtoppeln 


ald auf einander erwaͤrmet / wobon die Körner werden, mo keint 


fften ſind, und man ſolche 
nicht 


or Erndten⸗-Regiſter Error 


nicht mit dem Dich überhüten laſſen muß, 
entweder mit der Senſe abgehauen, und zum 
Feuer machen im Winter gebraucht , oder aber 
auf dem Acker angezündet und verbrennet , wel⸗ 


ches, wenn es daraufregnet, dem Felde, abfonz | fi 


derlich denen zaͤhen, fetten, leimichten Auen⸗ 
Feldern eine trefliche Düngung giebet. Nach 
der Erndte, und zwar ſobald die Mandeln 
som Felde, ſoll der Haus: Wirt, mo er anderſt 
nicht mit den geigigen Nabal einerley Pradi- 
cat, nemlich eines beilofen Mannes führen 
will, dem göttlichen Befehl gemäß, denen at⸗ 
men und notbbürfftigen Leuten das Aehrens 
Leſen nicht vermehren; feinen Schnittern, 
Maͤhdern und andern arbeitſamen Leuten, ihr 
fauer s verbientes Lohn geben, und dem Zehen⸗ 
den , werner welchen ſchuldig, ——— 
fern, auch überhaupt alles dasjenige beobach⸗ 
gen , was derfelbe nach dem Einführen ( wor: 
aufman fidy hiermit, — beziehet) 
in einem and dem andern zu obſerviren hat. 
Erndten s Leitern, fiche Leitern. 


Erndten⸗ Regiſter, ift ein accurates Vers 
zeichniß aller eingeerndteter,und fomohl im Win⸗ 
ter » und Sommer: Feld, als auch in denen ges 
ſoͤmmerten Brach: Stücken gemachfener Feld⸗ 
Früchte, worinnen unter iedem Getraide : Lie 
tel , oder einer ieden Frucht Benennung, 
erftlidy die Numer oder der Bey-Nahmen, 
und die Lage des Feldes ; die Anzahl der Beete, 
der Inhalt des befäct geweſenen Stuͤckes; mie 


viel Fuder und was vor Dünger darauf gefom: | ) 


men , oder wie viel Tage der Pferch daſelbſt ge⸗ 
fanden; denn die in volle erbaueten Schocde, 
Mandeln und Barbeng nächft deme der Davon 
denen Schnittern gegebene Zehenden, bev des 
nen gehauenen Früchten aber, das Mähder- 
Lohn, und endlich der nerto - bleibende, und 
in die Scheunen eingebrachte Vorrath, an 
Schocken, Mandeln und Garben ordentlich 
fpecificiret , auch zu hefferer Nachricht , vornen 
an in folchen Erndten: Megifter oder Tabelle, 
Das Saͤe⸗ oder Ausfaat-Regifter, wie viel nem; 
lih an Scheffeln, Vierteln und Mepen, auf 
iedes Stüd, in Körnern, im verigen Herbſt 
oder dieſes Früh s Jahr ausgefäet worden mies 
Derholet wırd. Dergleihen Kegifter werden 
von Haushaltern oder Verwaltern, nad) vers 
richteter Erndte ihren Herrſchafften einge: 
ſchickt, und von einigen zugleich ein Projedt, 
tie die Fünfftige Düng : und Beftellung geſche⸗ 
ben folle, mit beygeleget. 
jErndten s Wagen, fiche Wagen, 
Erpel, ſuche Enterich. 


Error Calculi, heiſſet ein Irrthum, oder 
ohne Vorſatz begangener Fehler, in denen 
ahlen einer Rechnung. Salvo Errore Caku- 
i , pflegen Rechnungs » führende Beamte, 
Verwaltere und dergleichen, zu Ende ihrer 
Rechnungen zu pen und durch diefe Cautel 
Ki verhüten, daß, falls fie etwas in gedachten 

echnungen fellten verfchen haben , foldhes 
ihnen nicht nachtheilig fallen und zum Schaden 
gereichen möge. 

Lifte Art, fie Arten, 


Erkiden Eſche 6: 


Erſticken, ift ein Unfall, welcher manch⸗ 
mahl unter die Schaafe fömmt , da dieſelben, 
wenn fie gleich bey Leibe und vorhers ganz und 
gar nicht kranck geweſen find, plöglich nieder: 
alien, in ihrem eigenen Blute erftidden und 
fterbenz So bald dieſer Unfall gemercket wird, 
darff man nur Schell⸗Kraut nehmen, daß an 
den Zaͤunen waͤchſet, gelb blühet, und me «4 
abgebrochen mird , rothe Milch giebet , das 
dorre man, jerftampffe es umdgebe es ihnen in 
Sal zu lecken, fo ift ihnen geholffen; doch 
muß diefe Hülffe gleich anfangs gefchehen. 


Erſtling, wird die Erft: Geburt vom Bi 


genennet, 

Erſtrecken, ift eine bey denen Zifchern 
bräuchliche Redend: Art, und bedeutet fo J 
als gröſſer wachſen. Zum Erempel: der 
zweyjaͤhrige Karpffen s Saanıen wird auf einen 
Sommer zum Erftreden (daß er nemlich felde 
zeit über , gröffer und länger wachſe) ausgcfe 
get, woraus denn der dreyjährige Saanıen cu 
jeuget wird. 


Erſtreck⸗Teich, oder Streck⸗Tei 
— ⸗Teich, oder S s Teidy, fiche 


Erwuͤrgen, nennet man ben der “jdgeren, 
wenn ein Wild weder erleget noch gefäller, ſon⸗ 
dern durch Hunde geheget wird, fo dag fie Dies 
fes umbriugen. 

Erst ,fiche Minerophili Berg Werckd-Leri- 
con. Denn das Bergwerde : Wefen iſt ſo 
mweitläufftig, daß es ein eigenes Lexicon erfor= 


ert. 
sefche, ein Fiſch, ſuche Aeſche. 
Eſche Eſchen⸗Baum, Aeſche oder Aſche, 


it ein Wald⸗Baum, welcher aller Otteu, for 


wohl auf Bergen, aldin der Ebene, in warmen 
und kalten Lande, befonders aber in denen fums 
pfigten und wäfferigten Dertern, und infonders 
heit da wächfet, wo er feine dicke und ſtarcke 
Wurgeln wohl ausjubreiten Raum bat. Er 
wird zu einem geraden, ſtarcken und boben 
Stamm, und treibet fehr lange und Schnur⸗ 
gerade Acfte, hat lange und paar⸗ weis genen 
einander über gemachfene Blätter, deren vier 
oder fünf Paar an einem Zweig ſtehen, und 
an deffelben Epige mit einem eingelnen Blatt 
fich gleihfam ſchlieſſen, welches Laub dem 
Nuß = baumenen Laub faft gleich kommet, 
aber un ein merckliches Hein und [hmalblätte 
richter if, und von dem Kind: Schaf: um 
Ziegen s Wich treflich gerne gefreffen mird, 
weswegen man es zu dorren und denenfelben 
im Winter vorzulegen pflegt. Die Blütbe ik 
rauchhärig, und von weiſſer Farbe , worauf 
länglichte und oben jugeipigte Hülfen folgen, 
in denen der 


wird in den Apothecken Lingua avis genonut, 
weil er faft fo geformet ift. Das Holtz diefes dar 
mes ift ungemein gäbe, wie Leder, weiß, feit! 
und viel härter , ald Nußbaumenes, und min 
dahero nicht nur von den Wagnern ftarck vera 
beitet, fondern auch von denen Tifchern p 
allethand Haus⸗ Geraͤthe, und weil es ronge 


| aanıe, foein Kleiner Kern, fat | 
wie ein Haber» Körnlein gefaltet, verborgen } 
liegt ; dieſer if roch, hart, herbe und bitter, und 
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er schönen waͤſſerigten Adern oder Jahrwach⸗ 
es, überaus wohl ing Geſichte fället , auch von 
em Holz : Wurm nicht angegriffen mird, ger: 
e zu Austäffelung vornehmer Zimmer vers 
raucht. Dieſes Holp giebt im Brennen einen 
* — brennet —15* Er. 
icht ſehr, daher es in groffer Herren Gaminen 
ebraucht wird. Co aicht ed auch aute Koh⸗ 
en, darinnen fie faſt fein Hole übertrifft. 
Liber dieſes werden demfelben fo wohl den 
Aldttern als der Rinde, viele und faſt un: 
taubliche medieinaliſche Tugenden zugeſchrie⸗ 
en, welche man auf ihrem Werth und Un: 
vertb beruhen Läffet ; dieſes aber iſt gewiß, daß 
as Holtz dieses Baumes, mern es zu rechter 
jeit, nemlich im Frühling, wenn das Laub 
ollkommen beraus, im mwachfenden Monden 
bgehauen werde, von Natur die Krafft und 
Tugend habe ‚, das Bluten zu ſtillen, und eine 
riſche Wunde, menn diefelbe, oder auch uur 
ne Waffen , damit die Verwundung gefcheben, 
nit dieſem Holge beftrichen , der Schaden aber 
rut mit frischem Waſſer fleißig ausgewafchen 
vird, nicht aefchmähren zu laffen, fondern 
uf das fchönfte aussubeilen, dabero es auch 
on denen Chirurgis das WundsGolg genen: 
ıerwird. Man kan diefed Holtz auch iu lebens, 
igen oder * Holgesichen , da denn alle 
eben Jahre ein Gehau zum Abholgen taugt. 
Ber es von Saamen aufbringen will, muß 
olchen, wenn er abzufalieu beginnet, fammien, 
ind für Winters annoch fden , aber nicht tieff 
interbringen. Er lieget faft ein ganzes Jahr 
he er aufgehet , bevorab wenn die Witterung 
elbiges Jahr nicht ſonderlich zwiſchen Wärme 
und Feuchte temperiret it, derohalben muß er 
wohl ın acht geuommen werden, Damit der bes 
fdete Pag nicht mit Unfraut verwachſe, oder 
fenften Echaden dazu gefchehe. Wenn man 
die jungen Efchen verferen will, muß man fol 
hesshun, ehefie allzu tieff einwurtzeln, weil 
fie auffer dieſem, und wenn fie zu lange geſtan⸗ 
der, ohne Schaden nicht ausgehoben merden 
tonnen ; die befteZeit hierzu iſt um Derbft im 
sunebmenden Monden. Wesen ihrer unge 
mein ſtarcken Cömerung, werden fie in Feldern 
und Wieſen nicht gerne gelitten, hingegen fie 
ben fie in Heden und Allcen defio beffer ;_fo lafs 
fen fie fich euch, _meaen ihrer Daucrhafftigkeit 
im Wetter ohne Schaden fehneideln. 

Eſheritzen⸗Baum, fiebe Sperber⸗Baum. 

Eſch⸗Wurg , ſiehe Diptam. 

Eſel, iſt ein bekanntes vierfüßiges, langſa⸗ 
mes, faules, tummes doch daben gedultiges, 
und mit einem ſchlechten Ttactament vorlich 
nehmendes Laſt⸗Thier, welches, wie alle Thies 
re, fo groffe Hertzen haben, furchtſam und uns 
verſchaͤmt, kan die Kälte nicht vertragen, und 
wird etwa zo Jahr alt. Hat eine harte Haut, 
auf denr Ruͤgen ein Ereug, und fan auf der 
Mittedes Ruͤckens nicht viel, defto mehr aber 
birten auf den Hüften tragen. In Theffalien, 
Arabien und Paldftina , giebt es derer eine wil⸗ 
de Art, die geſchwinder als ein Merd, oder 
dem aleich laufen ſollen; desgleichen giebt 64 
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nad) Herodoti und Arliani Bericht in Indien 
und Africa, Eſel mit Hörnern , —— Figur 
bey dem Uhſe Adrovando, in feinem Buche 
von Thieren mit einer Hufoder ungeſpaltenen 
Klauen, im fünften Eapitel zu fehen, Auch 
siehet man von Pferden und Efeln, indem eis 
nes mit dem, andern beleget wird, eine Art, ſo 
Maul⸗ Wſel genennet werden, davon dicles 
Wort nachzufhlagen. Eine Efelin trägt ebem 
fo lang, als ein Muttere Pferd, brinat auch 
nur einen jungen jur Welt, fie merdet das 
Licht, wenn fie gebäbren wili, wegen der blo⸗ 
den Augen des jungen, Die Ejel: füllen fan 
man niit gutem Nutzen anderthalb Jahr oder 
jwansig Monat an der Mutter trinken, und 
in foldyer —F die Eſel⸗Heugſt/ Fuͤllen, fo man 
nicht zur Zucht brauchen mill, reiffen oder vers 
fhneiden laffen. Ein Efel fol feiner dufferli- 
hen Beſchaffenheit nach groß, vierfchrotig 
und ſtarck ſeyn, lange Ohren, alatte ſchwaͤrz⸗ 
lichte, braune oder Maus⸗ farbene Haare, groſ⸗ 
fe Augen und meite Paten Löcher, langen 
Hals, breite Bruft und Rüden, hohe Schul: 
tern, ein ausgefüllte Creutz und Pursen 
Schwantz baben. Ihre Nahrung ift ſehr 
ſchlecht, fie frefien Doru und Difteln, Stroh 
und Spreu, auch alles, was die Pferde aus 
der Krippe geworfen oder Dchfen und Kuͤhe 
liegen laſſen. Kleyen und Traͤber find ihnen 
etwas niedliches, ingleichen was vom aroben 
Getraide und Mebl ausgeſiebet wird; wenn fie 
aber zu fchwerer Arbeit anaeftrenget werden, 
fo pflegt nıan ihnen das Futter zu verbeſſern, 
und etwas Haber und Brot zugeben, ſich defto 
beffer wieder zu erholen. Ob ım übrigen diefes 
Thier gleich noch fo fuhr verachtet ıft,, daß fein 
Nahme zu einem Ehrenrührigen Schimpff⸗ 
Wort gediehen, fo hat es dennoch feinen guten 
Mugen: Denn an denjenigen Orten, wo man 
Efel zu halten pflegt , und felbine im Gebrauch 
find , nrüffen fie die Frucht: Säcke indie Muͤh⸗ 
le, bingegen das Mehl, Maltz und Schrot 
wieder ausderfelben zurüche tragen, im Karren 
iehen, das geld egen, auchmehl gar pfluͤgen. 

uffer diefem nur erwehnten Nutzen, den dies 
fes Thier in Betrachtung feiner Arbeit ſchaffet, 
fo if infonderbeit vor allen den übrigen Stücken, 
melche zu Erhaltuna der Gefundheit des Mens 
fhen etwas beytragen, und in den Apothecken 
verbrauchet werden ‚ die vortrefliche Milch das 
sornehmfte, melde wegen ihres balfamifi 
Weſens, wenn fie bebörig gebrauchet wird, 
den Dienfchen ein aefundes und langwieriges 
Leben verſpricht. Sie oͤffnet den Leib, reiniget 
die Gedaͤrme, dienet vor Gicht und Podaar 
und beilet alle innerlihe Entzündung; dufe 
ferlich aber gebrauchet , und das Geficht damit 
grande, machet felbige ſchoͤne Haut, ſtaͤr⸗ 

‚in den Mund genommen, das Zah 

glei. Auf die gar gemachte Haut des Efels 
aſſet fich wohl fchreiben ‚ das auch mit Dinten 
daraufgefchriebene aber leicht und begvem mies 
der auslöfchen , dannenbere folhe zu Rechen⸗ 
Blättern, ſo nuͤtzlich als beftänbig. 


Eſelein, fiehe Affel- Wurm. 


Eſels⸗ Bun, ſuche Burden, 
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Eſels⸗Zuf, heiffet man au einem Bierd, | wenn ed endlicy abftirbet, ausgehader und 
wenn es einen hoben Huf und enge Ferſen in dem vor Winters umgeackerten $lecke Liegen 
bat. Dergleichen Pferde pflegen gemeiniglich | bleiben, hernady untergepflüger werden , und 
smanshüfig zu werden, oder den Huf-Imang | den Boden fo aut alsein anderer Dünger wie 
zu bekommen, beuen dahero die Wände mit | der dDüngen. Einige haben, um auch das erfte 
dem Wirck⸗ Meffer weit ausgefchnitten werden | Jahr, da man ſolches muß Liegen laffen, den Fleck 
müffen. u nugen, Gerſte oder Haber mit unter gejder. 
alier, fiehe Spalier llein die Erfahrung hat gelchret, Daß der 
nn en Saame kaum die Helffteaufi indem das 

Eipan / fiehe Anger. aame kaum die Helffte aufgegangen, indem 
" age : Getraide denfelben vertunmelt, aljo daß man 
Wende: Kraut vor das Vieh, welches zwar | Daberift es am beften folchen allein zu fäcn. 
längft bey ung einkeln und wild unter denen Auch muß man feine Baume dabep feren, indem 
Sträuchern und an Bergen nebfi anderm Graſe diejelben nicht darinne fort Fommen. &oldyer 
ewachſen nicht aber ſo wie nunmehr ſeit ohnge⸗ geftalt fan man wüfie und fruchtbare Länder,die 
che so Jahren bekannt gersefen und ordentlich | Faum den Eaamen wieder geben, und me der 
jur Deforderung der Viehzucht vermittelit ſei⸗ Dünger nichts bilfft, ingleichen fchr gerinae 
nes Saamens angebauet worden. Daher wurde Wiefen zu fruchtbaren Futter und Wende: 
es auch anfänglich denen Deutſchen als ein | Fleden vermittelft diefed Krautes machen , dir 
fchen Klees ingleichen unter dem Frantzoͤſiſcheu | Hrren, wo feine Auen und Wiefen find, miehr 
Nahmen Eiparcerte ald ein auf Wieſen nachzu⸗ Nichzu halten, fololich foreohl der Bieh⸗ Zucht 
ftreuendes Grad: Kraut von denen, die Mit | qig den Ackerbau dadurch zu Hülffe fommen, 
dern Saamen einen Handel anfingen, in üperdemaberdie guten Wieſen vermieten und 
verfehiedenen Fleinen Schriften angepriefen, | pas Gras verfauffen. Es ift bereits viel Daran 
da doch den Nahmen des Tuͤrckiſchen Klees | gereprichen. Jedoch haben einige allzu Diel dar 
ein gan anderes Kraut führer. Andere haben von gerühmer, wie zum E. Feldeck indem Boͤ⸗ 
es mit dem Spaniſchen Klee perwirret. Der] mifchen und Defterreichiichen Haushalter , und 
Saamen deffelben fichet aus wie die fogenannz | ein befenderes Eleines Tract. ſo dann gleich 
ten Bettrel : Läufe und hat eine Hütfe, in welz | anfangs zu Megenivurg heraus kam. In des 
her ein Kornigen mie die Vogel: Wide ver nen BreglauifchenNatur: und Kunftgefeichten 
ſchloſſen if. tm Anfgehen fichet es aus als findet man aͤuch Nachricht davon, und im 
eine Fleine Bohne, fchießt endlich als eine | hten Stück der Leipziger Sammlungen von 
nr De ee Baum: economifchen Sachen , find davon verihie- 

Blume und etwas länglichte ergen, 
einen ſafftigen Stengel, wenn es noch jung —— anmercungen aus ber Erfabruus 
iſt, welcher aber, wenn es alt wird, harthaͤl⸗ 
Eſpe, ſiehe Aſpe. 


* t — Es 43 — man * — 
n kan, im Fruͤh Jahr, um \ohanni a⸗ 
ae ni, im nöc Eßig, iſt die bekannte faure Rüßige Materie, 
melche fowohl in den Küchen ju mandherlen 


cobi, Michaelis, Martini, indie Erde, nach: 
den folche genugfam Elar and tieff gehacket wor: 
den, aefdet und wohl eingeeget. Ein ieder| Speiſen, als auch in der Attzney- Kunft fomwrbi 
ſchlechter, fcbieffrichter , ſteinigter, rorher | innerlich als «ufferlich vielfältig gebraucher 
und geringer Boden, auffer dem purem Sand | wird. Man macht ıhn von Wein, Bier oder 
iſt ihm gut. Es waͤchſt aufundan Bergen und | wıldem Obſt; Ermird aud) aus Gerfien = oder 
Ebenen, und dienet geringe einhübigte Wie | Weiten : Malt zubereitet, und ihm zumeilen 
fen fruchtbar und reich zu machen. Das er: | auch ein befonderer Würß Gefchmack oder Far 
fie Jahr läßt man felbiges ruben. Und wenn | begeachen, aus allerhand Blumen, Grüchten 
es feine Bluͤthe treiber, fo läßt man felbige | und Kräutern , ald Blumen: Nelden, Nof 
fieden, damit man Eaamen bekomme, den | marien » Blüth , Korn - Blumen, Vielen, 
man nad) Jacobi, wenn er bräunlicht wird, | Roſen, Kirſchen, Erdbeeren, Sindbeeren, 
‚abftreiffet., Nach dieſem kan man es des Jahrs Hollunder s Beeren, Schlehen , Lavendel, 
aufemünge und dergleichen. Es find aber 
die gemeinften Arten Ehig ju machen, aid mor: 


drey bis viermahl abſchneiden und folches in 
an einem Haus⸗ Vater am mehreften gelegen if, 


Die 15 biß zo Jahr continuiren. Bey dem Ab; 
ſchneiden aber laͤſſet man einige Stengel mit | ar \ 

diefe: Wer einen guten Weitzen⸗Eßig mar 
n will, der nehme zwed Metzen Weisen: 


Saamen chen, welcher ausfüllet und ihn 
alle Jahr Dieter machet. Im Fruͤh⸗Jahr aber * 

altz, zwey Metzen Weitzen⸗Schrot ( es darf 
aber kein Mehl heraus keommen Jund eine Me 


kan man einen damit beſaͤeten Flecken noch beſ⸗ 
fer helffen, wen man Aſche Darauf ſiebt. Er 
dienet zu einem vortreflichen Futter vor Rind⸗ 
Schaaf = Pferde = und Schweine-Vieh, auch 
vor Sänfe, theils grün, theilsals Heu. Nur 
muß man, wenn man Heu daraus machen und 
es zum Wicken: Futter brauchen will, dafjelbe, 
wenn esin der Blüthe ſtehet, che es harthaͤl⸗ 
migt wird, abbauen. In folchem Stande 


Erribg e⸗ dicks Manne: lange Wurtzeln, weise, 




















































Gerſten⸗-Maltz; mache dieſes zuſammen mit 
nicht gar zu heiſſem Waſſer ein, fo ſtarck, da 
ein Stecken darinnen ſtehen kan, gieſſe nach ci 
ner halben Stunde, achtiehen Waller = Kar . 
nen wohl gejottenes Waſſer darauf, und ieſt 
esungerühret drey Stuuden chen; Hernud | 
kan man esabzichen , und zum Dfen etwas cı 
haben , in ein mit einem Zapfen verfehen 
“ 
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Faß ſetzen, auch demſelben, fo bald man eine] oder welches beſſer bis auf die Helffte einſiedet 


HSand dariunen erleiden kan, drey Meß: Kan: 
nen Hefen geben, alles wohl umrühren, und 
zwey Stunden lang gähren laffen; Hierauf 
nehme man mit einem Durchfchlag oder Eei: 
ber , die Hefen, weil fie in die Höhe gähren, 
rein ab, und binde das Faß, wenn die Hefen 
auie find, mit einem Tuche fefte zu, laffe es 
Tag und Nadıt, bis es lauter wird, ftehen, 
zanıte es darnach ab , und nehme die niedriaften 
Hefen weg, fpüle das Fap mit heiſſem Waſſer 
au®, ımd gieffe, wenn bie — heraus ſind, 
Den Efig wiederum in das Faß, binde es feſte 
zu , und laſſe ihn vierzehen Tage ſtehen, dar: 
ırach iſt er ſauer; Er muß aber aledeun wieder 
ab gezogen, und in ein Faß gefuͤllet werden. 
Wenn er ſechs Wochen gelegen hat , und er fol 
Lärsgerdauren, fomuf man ihn noch einmahl 
abziehen und langen Pfeffer darein werffen. 
Eine andere Nrt, gemeinen Efig zu ma— 
chen , it folaende: Nimm eine Mege Mei: 
zen- und eine Mege Geriten- Malg ſchro⸗ 
te es zufammen, thue es in eine Wanne, 
und geuß Abends vorher etwas kalt Waſſer 
darüber, Damit es nur ein wenio ermweiche, Des 
andern Tages gieß achzig Meß⸗Kannen ſiedend 
Waſſer darüber her, ruͤhre es eine halbe Stunde 
um , und gieſſe es, weil es noch warm iſt, durch 
ein Sieb, rühreein Maaß Hefen darein, und 
laſſe es drey Tage aähren. Hieauf muß es in 
ein Faß gegoſſen, und zum Ofen gefest werden: 
wenn es in drey oder vier Tagen nicht fauer 
worden, fo wirff Brot s Rinden darein, oder 
bänge aeftoffene Pfeffer: Körner in einem leis 
nennen Tuͤchlein hinein, fo wird es fauer. 

Aus Obſt einen guten fauren Eßig gu machen, 
verfäbret manaljo: Es wird das fäuerfte Obſt, 
es fen wild oder fhlecht heimisch, in einem 
Zrog ganz klein geitampffet , wohl ausgepref: 
fer, und diefer Saft ordentlich in Föffer gefaſ⸗ 
jet, daß er darinnen vergaͤhre; hierauf Dat 
man ihr entweder auf Fleine Wein « Zäßlein, 
oder fo fie gans neu, brühet man felbige vorhe⸗ 
ro mit ſcharffem ſiedenden Eßig aus, und ftellet 
dDicfelben zu einem warmen Dfen , damit der 
E fig Darinnen recht fauer merden moͤge. Eis 
nıae thun langen Pfeffer und Mutter-Nägelein 
darein. Diefer Erig wird noch beffer, wenn 
er don gutem fafftigen Obſt gemacht merden 
far, wie ſich denn aus dem Laner von guten 
Dbfi =» Mofte, nochein treflih auter Esig ber 
reiten laſſet; Wiberhaupt aber wird dereEßig 
aud dem Obſt vor weit gefünder ald der andere 
deachtet. 

Ein auter Bier-Eßig wird folgender Geſtalt 
gemacht: Man nimmt Zapffen: Bier, mirfft 
aliende Kohlen darein, damit die Bitterkeit 
heraus kommt, ſiedet es in einem groſſen Topff 
der Keſſel, laͤſſet es uͤberkuͤhlen, wirft lan— 
Jen Mfefter, eine Ober-Rinde vom Brote, 
ınd ein wenig Alaun darein, und gieffet es in 
‚ir eichenes Faßlein; darein man vorhero etli- 
ne Löffel voll guten Eßig gethan, fo ift der 
ia fertig, und hält fich lange. 

Finnen guten Wein⸗Eßig kan man ven fols 
her Beine machen, weidyer abftchen oder vers 
erben mil, wenn man ib bis auf das Drittel, 


und fleikig abſchdumet, ein paar Hand vol 
Salg, und etwas von geftoffenem Preffer dazu 
thur, bernachin aute Faͤßlein fuͤllet, uud fie 
alfo sehen oder jmölf Tage an der Sonne mit 
halb eröffnetem Spunde fichen Idffet. Oder: 
Man nimmt zwen Faͤſſer von einer (öröffe, füls 
let davan drep Viertel mit frifchen Wein; Träs 
bern, auf die nie kein Waſſer gefommen , ldrjet 
die Zräber vieroder fünf Tage alfo in den Faͤſ⸗ 
fern über einander erhigen , wie fie denn von 
ſich ſelbſt thun werden , gieffet darnach in eiues 
von dieſen Faͤſſern dem ſchadhafft wordenen 
Wein, bis er eine Viertel Elle hoch über die 
Traͤber gebe, laͤſſet aber ſolchen, wenn cr vier 
und zwantzig bis dreyßlg Stunden darauf ge⸗ 
ſtanden und gegohren, unten beym Zapffen 
wieder ab, und gieſſet ihn auf das andere noch 
ungebrauchte mit Traͤbern beſagter maſſen ge⸗ 
füllte Faß, und laͤſſet ihm auch ſo lang mie vors 
bin vergaͤhren; nach dieſem wieder abgejapfft, 
und aufdaserfie gegoffen , alfo wechſelt man fo 
lange um, voneinem Faß zum andern, big ce 
aus der leimichten und Dicken Farbe , eine jchds 
ne belle und Flare überfommt, bernach zieht 
man ihn ind rechte Eßig⸗Faß ad, und laͤſſet 
ihn vollends zu Efig werden. Eben auf ſolche 
Art, wird aud) von den MWeinz Hefen ein aus 
ter Etig genacht, wenn folche ausgepreſſet, 
und aufdie Wein: Träber aus einem Faß ins 
andere mechfelsweile gesoffen werden. Aus 
Wein oder Waffer in Eil, guten Eßig ju mas 
chen, darff man nur faure Acpffel in einen Ds 
fen dorren, zu Pulver ſtoſſen, und etwas das 
von in Wein oder Waſſer thun, fo wird zur 
Stund guter Efig darand. Man fan auch zur 
Herbft : Zeit die Körner aus den Mein: Beeren 
recht dürre werden laffen und zu Pulver offer, 
bernach flarcten Wein: Efig darüber gieſſen, 
und wenn esdrey bis vier Stunden zuſammen 
gebsiret, das Pulver wieder börren , ſolches 
alfo drenmabl wiederholen, und wenn man ges 
ſchwinde Wein: Effg haben will, nur etwas 
von diefen Pulver in Wein werfen, fo wird 
er ſogleich zu Ekig werden. Diefes läffet fich 
auf gleiche Weife mit einer frifh gebackenen, 
und noch sans warmen Brot=Minde berverche 
fteligen, und find Diefe Efig : Pulver in bes 
dürffendern Fall, fonderlich im Felde nuͤtzlich zu 
aebrauchen. _ Noch eineder bequemften Arten 
ift, daßein Haus: Water keinen Abaang an gue 
tem fauren Eßig haben möge, und doch, wenn 
er einmahl damit verfehen, niemahlen ferner 
einigen kauffen dörffe,, mie ſolche in folgendem 
befiehet: Man verichaffet, fich zuvoörderſt ein 
gutes, und von ſtarckem Efig bereit8 eingeſoge⸗ 
ned &fig: Faͤhgen von sehen, zwoölff und mebe 
oder weniger Kannen, füllet dieſes mit ſchar⸗ 
fen zubereiteten Efig, legt es an einen warmen 
Ort, mit nicht gan zugemachtem Spunde, 
ftectet in daffelbe ordentlich einen hoͤltzernen 
Hahn, und fo offte man etwas unten zu dem 
Gebrauch heraus sapffet, fuͤllet man oben ies 
desmahl wiederum eben fd viel Waffer hinein, 
als Efig heraus gekommen , welches Denn uns 
ter der Zeit, ald man wieder etwas von dieſer 
Materie von noͤthen, gleichfalls Efig wirds 

Pa folte 
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folteaber, wenn man vielleicht in groſſer Men⸗ 
ge dergleichen gebrauchet, und diefe Vermi⸗ 
chung fo bald auf einander folget, der Efig 
adurd ſchwach werden, Fan man ihm eutwe⸗ 
— — 53 — —* Pfeffer, der in ei⸗ 
nem Sacklein hinein gehangen wird, wieder: 
una fcharff machen ; oder es konnen zwey ſolche 
dflem in Vorrath da liegen, daß man bey 
term Gebrauch Damit abmechfele. 
Eſtouffade, iftein Eſſen, danemlic Tau: 
ben, Capaunen, Kalb :oder Lamm: Zleifc) 
2c. nachdem es wohl geklopfft, geſaltzen, mit 
Mehl oder Grieß beitreuet, in braungemachter 
Butter oder Speck aeröftet,, fodenn in Fleiſch⸗ 
Brüh gemächlich Uber einem Feuer gekocht 
wird, wozu gemeiniglich allerhand Gewuͤrtz, 
Mein, Eitronen: Schalen, ja einige gute 
Kräuter mit geleget werden, und aufkochen 


muͤſſen. 
Eſtrich, ſiehe Aeſtrich. 
Etterdum, ſuche Eiderdun. 


Eule, Nacht⸗Eule, iſt ein Raub⸗Vogel, 
welcher nur bey der Nacht feine Nahrung ſu⸗ 
het / und auf den Raub ausflieget , bey Tage 
aber fich ftille umd verborgen hält. Es gicbt 
deren verfchiedene Arten , welche meiftentheils 
einerlen Farbe, nemlich bräunlicht mit weiß: 
licht eingefaßten Federn, und an der Bruſt 
fat wie die Habichte gefleckt find , alle aber ci: 
en aroffen und ſtarck mit Federn bemachienen 
Kopf, groffe fürchterliche Augen, einen Furk: 

mmten Schnabel, und Furken Hals ha⸗ 

en; Die Bruft ift breit, der Schwautz mit⸗ 
telndkig , doch eher kurs als lang zu nennen, 
die Flügel lang, und die Fuͤſſe, welche niedrig 
ind, hatdie Natur mit Klauen, wie die Ha— 
ichts: Füffe begabet ‚ damit fie den Raub 
greiffen können. Die aröfleite Ge “tung iſt der ſo 
genannte bu oder Schubu, welch. 1° hoffe 
den Stein: Adler nicht viel nachgiebı. ie 
fer hat auf dem Rücken wenig oder nichts 5— 
lichtes, fondern ift faft gang dunselbraun, 
wie theild Habichte, an der Bruſt aber \ind 
die Federn falb, mit ſchwartzen Flecken einge: 
fprenat , hat heilslängende Goldgelbe Augen, 
undan beyden Geiten des Kopffes zwey von Fe⸗ 
dern — eg Hörner , oder gleich 
wie Ohren , fpinig in die Hohe ſtehende Feder 
he, einen gegen die aͤuſſerliche Fiaur zu 
gechnen , leichten und hagern Leib, aber daben 
eine ſoiche Staͤrcke, daß ereinen Hafen mit ſei⸗ 
nen Sängen heben , und in der Lufft zu feinen 
orft fortträgen kan. Erhorftet gerne au fel- 
jaten , Elippigten Dertern , woſelbſt er in die 

Lüfte, damit er vor den Ungemittern gefi: 

rt ſehn möge, feine Eyer, deren cr uber 
gen nicht ausbringet, au ag Boden le: 

et. Er ziehet nicht weg, ſondern bleibet 
intrg Bet in rg Revier, und tauber, 
wagerben der Nacht antrifft und bemächtigen 
fan, Sie werden A aus ihren Horſten ge: 
nommen, und auf die fo genannten Krahen⸗ 
Hütten aufgeftellet, Raben, Krähen und an⸗ 
dere groffe Vogel damit anzulbcken. Die mitt: 
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Haus⸗Hahns, groͤſſet oder Eleiner nach dem 
Unterfchied ihrer Arten, welcher allein dari 
beitebet , daß fienicht alle Obren haben 7 
teicher Gröffe find. Sie leben fieben die 
Jabe , und ift nichts am ihnen als imeiftens 
gehen ‚ haben einen aroffen Kopf und Meinen 
eib , find gefchlenert angufehen , wie ein altes 
Weib, mit groſſen Augen und trummen Scnas 
bel. Sie thun in denen ee und 
an wilden fowohl als zahmen Geflügel, bey 
langem finftern und alten Nächten, da man 
ihnen nicht auf den Dienft warten kan, 
fen Schaden , bey Tage aber verſtecken fie 
in hohle Bunte und Löcher, oder doch in dicke 
Achte, und drücken ſich hart am Stamm gaut 
geſchmeidig zuſammen, weil ſie ſonſten, wenn 
ie ſich blicken laſſen, von alten Vögeln 
allein hefftig angefchrien und verrathen, fon 
dern auch fehr verfolget werben. Diejenigen, 
fo in alten Mauren und wüften Gebäuden fi 
aufhalten, pflegt man Srein : Eulen, bw 
aber in hohlen Bdumen wohnen, Horn: us 
len zu neunen. Die dritte und Heinefte Set⸗ 
tung find die fogenannten Raute, _ 
| einerley Geſtalt Art und Natur, 
‚len haben, nur daß fie am ein siemlu 
und nicht grofier , deun — 
doch haben fie nicht einerley Groͤſſe ſendern 
find theils eiwas fleiner ; als Die anderm, wel⸗ 
che zum Unterſchied Stein «Raurge 
werden. Sie bleiben Winter und 



















fen Kautze, iu der — 





















Eulgen, nennet man unter dent Wochen 
Zeug, ein weıffes vieteckiges Tüchlein , we 
faubern Cattun oder andern t | 
man den Wochen: Kindern über die 
umdas Gerichte zu fchlagem, auch unten 
Haͤlsgen zugubinden pfleget, das ibrig 
was herab hänget , wird mit eingewint 
find diefelben vornber und un den Ke 
gefüttert, um und unnaberindge El 
nen zarten Spitzgen unfenetundfrifiret. 

‚Erben: Baum, Eybiſchbeer⸗Bau 
bifch ; YOnen , Eyche ze. ſuche unter 
Exydechſe, Zeydechſe, ift ein Ungeni 
in Hecen, alten Mauren , Erbe % 
fumpfigten Gräberfund moraftigen Der 
aufhaltend, hat vier Eurke Züffe und eine 


dv 
an" binnen kon. San 





* lere Gattung, welche eigentlich den Pahmen 
Ga. Eule führer, fi — in der Groͤſſe eines 
zule fuͤlu. 
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Erd siEybechfen und in die Waſſer⸗Eydech⸗ | müffen , da bie Huͤner au legen aufgehöret; fh 
En „ wovon jene ohne Gift, der aber gifftig | iſt man auch bedacht geweſen, wie die Ener auf 
nd. Doc fieher man, wo Vieh aehalten ——— reife jubehalten: Einige ſamm⸗ 
wird, heyde micht gerne, weil fie demjelben | len hierzu nur die Eyer, welche vom Monat 
fehr ſchaͤdlich fallen follen. Sie zu vertreiben, | Julio an bis zu Anfang des Septembris geles 
darff mannur einen Storch halten , welcher fie get worden, —* dieſe in Heu oder Herel, 
baldeweglangen wird. Wenn fie gleich mitten Foder in ſehr wohlgetrocknete und nicht übel ries 
entiwwen gehauen find, fo leben umd bewegen Ichende Saͤge-Spaͤne, alfo mit den Spitzen 
fich doch beyde Theile ziemliche Zeitlang, ja | unter fi, daß feines an das andere rühre, und 
menn man fie genau zufammen legt, wie ſie zu⸗ | überfchutten fie mit eben deraleichen Materie, 
vor geweien , fo wachſen fie vollkommen wieder | da fie fich denn bis in den Januarium, und 
an einander. Sie haben einigen Nusen, in der | wohl noch länger, aut behalten laffen: Noch 
Arsuen, und werben innerlich wider die Kropfe | anderemachen einen Teig aus Afche und SE 
und aͤuſſerlich wider die Brüche gebraucht. Waſſer, umfchlanen damit die Eyer, da fie 
Eyer, find die befannten rundlichten oder | fich auffolhe Art ein —* Jahr ſtiſch halten 
laͤnglicht runden Gefaͤſſe, welche in denen |follen. Die Zurichtung ber Speiſen, welche 
Leibern der Vogel, Fiſche und einiger Amphi- | allermeift aus Eyern bereitet werden konnen, 
biorum , oder ſowohl im Waſſer, ald auf dent | find vornemlich folgende: Eyer mit rat: 
Lande lebender Thiere, als Schlangen, Ey: Würſten, fchncidet man züvoͤrderſt frifche 
bechfen , Krebſe ıe. weiblichen Befchlechtes | oder geräucherte Würfte, wenn fie auf dem 
* und worinnen die Materie zu einer Roſt halb gar gebraten werden, in, Stuͤcke, 
Al £ oder einem Thier von gleicher | und wirfft fie zu brauner Butter, ineinen Ties 
Art verborgen und eingefchlofier ift. Die Ever |gel. Sonun in einem Noſel guter Milch yes 
bon u machen ben Rogen aud, die —* bis woͤlff Ener gerflopffet, und fie ein we⸗ 
von Vögeln (morunter alles sah: | ig 55 worden, gieſſet man dieſes über 

ne und wilde Geflügel veritanden wird) beſte⸗ die Wuͤrſte zu der Butter, ruͤhrets wohl durch 
aus einer noch im Mutter: Leibe hart wer: | einander, und nachdem das meiſte Feuer uns 
&chale, ( deren Farbe , nah der von | ter den Tiegel meggefchieret , laͤſſet man es zu: 

der res Schoͤpffers denen Thieren | fammen daͤmpffen, bis es gar iſt zum Anrichs 
rg Eigenfhafft,, weiß , grau, röths |teu. «Eyer : Brot zubaden: zu einer Meke 
/gruͤnlicht, oder buntforencklicht iſt) Weinen: Mehl Nuͤrnbergiſch Maaß ſchlaͤgt 
dem n, dem Eyermeiß, und dem | manein halb Schock Eyer, nachdem man ſie 
oder Dotter, welche zumeilen doppelt wohl zerflopffet , mit ein und ein halb Nöfel 
Das Weiffe dienet denen Himern oder | Milch , smen Pfund frifchen zerlaffenen 


ein zur Speiſe, bis fie etwas groß wer: —* ‚und ein Noſel gute bern 
n 

















be, wenn fie denn innerhalb dem Ey eritars mohluntermifcher,, ſaltet ſolches, und 
‚ [0 bienet ihme das Gelbe an ftat der | fnetet den Teigfo lange damit ab, bis er ſich 
Der Anfang oder das Bildniß des ne nicht mehr anhänget, laͤſſet ihn an einem war⸗ 
det fich in dem reinern und durchſichti⸗ men Ort aufachen , Enetet ihn fodenn von neu⸗ 
I des Weiffer in Beftalt eines Fleinen | en ab, und fo er nochmahlen wohl aufgegan⸗ 
Boder Bläßleins, fo das Auge ae | gen, wircket und formiret man nach feinem 
Nenmetwird. Won denen Kennen werden auch Befalten die verlangten Brot daraus, welche 
Eyer geleget , ohne daß fie von dem | hernach abgebachen werden müffen. Eyer auf 
——— worden; es find aber dies | Zutter: Wenn man in einem Tiegel ein Stuͤck 
en ar, und werden Wind: sEyer | Butter braun gemacht ſchlaͤgt man die Eyer 
⸗ genennet, welche der geniei⸗ darein, undlaſſet fie gar werden , mern fie nun 
| von Hahnen gelegt zu ſeyn, aus eis | angerichtet , hält man oben eine glüende 
Terthum , und wider Die gefunde | Schaufel darüber , und machet fie zu oberft 
vorgiebt. Nebſt diefen haben einiae | auch vollend gar, und falset fie. Ein sEyers 
haften ber Ener annoch bemer= | Creme laͤſſet fich Do aus dem Weiſſen, 
aus den fpigig langen Ever | als aus der Dotter alfo zubereiten: Man guirlt 
„und aus den runden Hennen ausge: | im erfte Fall das Weiffe von zwoͤlff oder ſechs⸗ 
jet würden ; die etwas —— ansfehen, | jehen Eyern im andern Fall aber bis jwan⸗ 
ans, fondern | sig Eyer = Dottern , in einem Topffe , feget 
be mäferis und alt, dahero folte man vor al; | eine Kanne aute Milch Jen Teuer, daß fie fies 
| n weiffen und Eleinen zur Sreife | de thut zu den geklopfften Eyern ein Viertel: 
| ‚ indem folche die alteredelften und ge» | Pfund Zucker und ein wenig Nofen : Waffer, 
; überhaupt laſſe fich ein friſches und | und gieſſet endlich die gefortene Milch auch bin: 
Ep, aus folgenden erkennen, wenn cd | zu, und rühret folches beftändig, daß es nicht 
ich im Waſſer zu Boden gehe, und nicht | zufanımenlauffe und doc) Dick werde , zu dem 
‚ gegen das Licht gehalten, fhon | Ende tropffer man ein wenig Faltes Waffer bins 
tter aberja nicht bleichfcheinet, und | ein, ſchuͤttet endlich diefen Creme burch ei- 
in der Hand fchürtelt, daf es nicht | nen —0 — in eine gan 3 geſtell⸗ 
Zudem aber in einer wohlbeſtellten te Schuͤſſel, fo daß er keine Blaſen bekom⸗ 
zung, gunsthiger Beduͤrffniß ſowohl, R oder ſo ja Kleine Blaͤsgen entiichen 
ere v t 
a 


der 
en, fticht man folche mit einer Sted: 
del auf, und fchlichter ihn oberſt mit einem 
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Dass! 


1: ni &yer , und verfahren im 


3 Eyer 


Mieffer oder Spahn gany glatt; bey den An⸗ 
sichten kan er auf das gierlichte nach eige⸗ 
nen Gefallen garniret werden. Fricaßirte 
Eyer zu machen, fo ſchaͤlet man zwolff bart 
efortene Eyer, und wirft fie in kaltes Waſ⸗ 
ni . Digauf werden fie Scheibemweis ge 
mitten, ordentlich in cine Schuͤſſel aeleget, 
zit ein Wenig Jugher und Pfeffer, beftreuck, 
und mit einigen Stücgen Butter über Kohl⸗ 
Teuer fo lange gefeget, bis die Butter jergans 
gen ; inzwiſchen werden aud) 3 Eyer-Dottern 
mit einer Mefferfpisen Mehl gequirlt, und 
an diefelben halb Eßig und halb Waſſer ge: 
offen, ſo viel man der Bruͤhe benöthiget, 
altzet dieſe, thut etwas Butter hinzu, und 
ruͤhret es fo lange am Feuer win, bis ed dicke 
werde; alödenn gieffet man bir Bruͤhe uber 
die Eyer, und laͤſſet fie wohl durchziehen, bey 
dem Aurichten wird einwenig Butter darüber 
gefprüget. Auf gleiche Art werden aud) die 
verlohrnen Eyer fricaßiret / nur daß fie nicht 
erſt im Butter, als nie dieſe, pafiren dür: 
fen. Bebadene Eyer: Hierzu machet man 
etwas Schmals in einer Pfanne heiß, ſchlaͤ 
get in eine Kelle ein Ey, beftreuer dieſes mit 
etwas Saltz und Mehl, feet daſſelbe ınd 
beiffe Schmals, und bäcket es darinnen, wo⸗ 
mit man fo lange fortfähret, bis dergleichen 
Eyer genug, welche ſich fodenn zu Spinat, 
Kohl, Groͤn⸗Kraut, und dergleichen Effen 
ſchicken: Man pfleget felbe auch Ochien: Au: 
gen zu heiffen. Dder man ſiedet Ener hart, 
ſchaͤlet fie und ſchneidet foldye entzwey, und 
nimmet die Dottern heraus, welche klein ge: 
hacket werden; zu dieſen thut mar in Milch 
eingereichte , und tiederum augachruckte 
Semmel Kleine Rofinen, Mufcaten-Blü- 
then, ein wenig Rahm und Butter, rühret 
dieſes in einem Caſſerol über dem Feuer, 

gleich ald gerührte Eyer, wenn zuvorhero no 
ein paar Eyer dazu gefchlagen worden, da 
fie nun im der Hige_nicht fo hart und dicke 
werden, thut man fie in ein ander Gefchier, 
füllet damit das abgeſottene Eyweiß ftat der 
Dotter, und feet Diefe hernach ordentlid) in 
eine Schüffel, um welche vorbero ein Krantz 
von Teig gemachet worden, , gieffet_cin wenig, 
mit etwas Rahm vernrifchte zerlaffene Butter 
daran, feret fie in einen Back: Dren, und 
Läffet fie oben braun abbaden; machet end: 
lich darüber eine gehörige Soſſe, garniret fie 
nit Zimmet und Fleinen Rofinen, Gerübr: 
ge Eyer: Nachdem man Butter übers euer 
geſetzet, fihläget man, ‚che fie gar zergehet, 
Eyer in einen Topff, ruͤhret felbige erſt Elar 
ab, ſchuͤttet fie alsdenn zur Butter, und 
rühret dieſelben fo lange überns Feuer, bis fie 
ganz dick und bröcklichr ausfehen, ſaltzet fie 
ein wenig, und ſtreuet Mufcaten : Blüthen 
darüber; einige werffen auch wohl anfangs ın 
die Butter drey bis fünf gewaͤſſerte und nach 
dieſen Flein gchadte Sardellen, oder gewaͤſ⸗ 
ſerten Honig, ingleichen Milch von den He: 
singen: noch andere hacken cine gebratene 
Kalbs + Nieren, klar, nik g fie unter die 
rigen damit, mie 
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ten pfleget man auch wohl in Schmaltz gerds 
ftete Semmel’ = Schnittgen unter zu legen, 
Geſetʒte Eyer, ben diefen beftreichet man die 
Schüffel , darei die Eyer geſetzet werben ſol⸗ 
len, fein dick mir Butter ‚ oder man gieffe 
an deren ftat Baum» Del hinein, fchläget 
ver darauf, feet die Schüffel mit ſelbigen 
ber das Feuer, und laͤſſet fie von 
ar werden, oben aber wird eine al * 
chauffel darüber gehalten, daß fie anlauf⸗ 
fen, ſaltzet fie ein wenig, und hen «7 
ten Blüthen darüber; und ſo man ſich 
Baum-Oels bedienet, feihet man das Del 
davon ab, macht ed heiß, ziehet es wieder 
über die Ener, läffet aber nicht viel Daram, 
und beſtreuet fie nebft aedachtem Gemürge 
mit Parnefan- Käfe. Beforsene Eyer, der 
ver find zweyerley, hart und weich acfottene, | 
die letzten find die geſuͤndeſten, zumahlen 
wenn das Mittel darbey. getroffen, und 
bige auch nicht fo lauter gu worden, | 
per 2. nit I | 
augenb | 


| herlen 
iguren darauf zu reiffen. . Da fieden fie ſel⸗ 
* im Waſſer, Bier oder Efig, —— 


paͤne, gieſſen fie aber nur ju dieſer rothen 
Farbe etwas Lauge, fo bekommen fie fchon 
Biol: Blau, die andere blaue Farbe | 
machen fie aus Blau⸗Spaͤuen, u. f. 0x Bes 
ſtürtzte Eyer, hierzu iſt eine Form vonmor 
then, daran insgemein ein Eyer⸗ 
Naͤpfgen hangen, im dieſe thut mar ein 
ieglichen ein wenig Schmals, und (det die 
Formen überm Feuer heiß werden. _ In 
hen thut man in ein Noſel Bu 
Mehl, guirkt es gang Eat, waͤſchet 
Eyer nit Salg fein rein und weiß, m 
an zwey Orten Locher hinein, und bläfer 
Weiſſe mit ſammt den Dottern im bie ermehi: 
te Milch, welches man. alsdenn mit 
und Muſeaten⸗Bluͤthen ig Wenn man 
num diefe Klare wohl unter einander gegvirkt, 
gieffer man von felbiger erwas in jedes 
gen, leget eine Eyer⸗Schale dazu, gieſſet 
ein wenig darüber, und laͤſſet es aljo backen. 
Wenn denn auf der einen Geite ed genug 
backen, alsdenn Echret man. ed auf die ande 
re, fo wird die Ei gaͤntzlich 
und ausſehen, gleich als ein Apfſel. 
folche nun fertig, können fte alfo ' 
gefenet werden. Grune Eyer, ju Die 










3 + Nierensri beſchrieben worden. Bey dem Anrich- 
‚ uud vegy 


ft befchrielsig 


anfangs Pererjilie klein gehackt, in 
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teröftet, unb wiederum in eine Schuͤſſel ge⸗ 
bar; hiernaͤchſt machet man im einige Ener 
ınten und oben Löcher, bläfct das Inwendi⸗ 
e zu der grünen gehackten Peterilie, ſchuͤttet 
eftlich in Milch geweichte, und denn wieder 
megedrudte Semmel, Fleine Roſinen, Mus 
caten:Blütben , nebft ein wenis Safran und 
Salg darju, rühret alles mohl durch einan- 
ver, fuͤllet endlich damit die ausgeblafenen 
Fners Schalen, machet die Locher mit Teig 
u, teöpffet in diefelben Butter ſtecket hol: 
erne Spießgen durch, and braͤt Me alfo am 
Sewer; Der es wird folgende Fülle achrau: 
het: Man nimmt wie bey vorigen eingeweichte 
Semmel, ein paar Löffel guten dicken Rahm, 
‚erlaffene Butter, Ingber, Mufeaten : Blu: 
then, Sals, Rinder» Mard, und viel ge 
hackte Veterfilie , thut dieſes alles zu den aus: 
zeblafenen Eyern, und ruͤhret es wohl Durch 
zinander, , füllet die Schalen damit thut ſel— 
brae im fiedend Waffer , und laͤſſet fie kochen ; 
Wenn fie nun hart gefotten, fo nimmt man 
4 heraus, ge die Schale davon, rid): 
tet fie in eine Schüffel an, und leget ein Stuͤ⸗ 
Fe Schmalg hinzu, gieflet. Brühe darauf, 
beftrenet fie mit klar geriebener Semmel 
ınd Mufeatens Blüthen, Läffet fie auf dem 
RoHl s Feuer fein lanafam kochen; einiae pfle⸗ 
ıen auch ein paar klar gehackte Gardellen 
urch einen Durchfchlag , mit der Brühe dar: 
ıber zu reiben. Saure Eyer, bdiefer fchld: 
set man in eine Schüffel fo viel vonnöthen, 
hüttet hernach felbige in fiedenden Eßig und 
‚äffet fie darinnen anlauffen, mad diefen 
zvirlt man in ein wenig altem Eßig zwey 
Dottern Mar, gieflet dem gefottenen Ef; 
ka darzu, leget ein Stuͤcke Butter zu den 
Fnern, und ſaltzet fieein wenig; lentlich gieſ⸗ 
jet man die abgegpilrten Dotterm hinein , läf: 
et felbiae etwas zuſam̃en anlauffen, richtet al 
es zufammen auf eine Schüffel an, reibet 
Zucder und etwas weiſſen Pfeffer darüber. 
Derlobrne Eyer, ſolche fchläat man eutwe⸗ 
der eintzeln in ſie dend Waſſer, oder, man fchlägt 
ie juerſt auf eine Schuͤſſel, ſchuͤttet fie dar⸗ 
auf zuſammen dahinein, und laͤſſet fie darin⸗ 
nem anlauffen, bis fie recht ſeyn, da man fie 
denn heraus nimmt, und gebrauchet,, wozu 
man fie haben will. Eyer⸗Kaͤſe zu machen, 
ſo rübret man in eine Kanne gute Milch ein 
wenig Zimmet nnd Roſen⸗Waſſer, ſchlaͤgt ı2 
Ener daran und guirit ed Par, ſetzet ſoiches 
in einem verzinnten Cafferol über ein Kohl⸗ 
feuer, rühret es immerzu, daß es nicht an: 
Frenme, bis ed wie Kr zuſammen laufe, 
hüttet ihn in die erwehlte Forme, welche auf 
eın Gefbire hohl geftellet feyn muß, damit 
das Waffer von der zufammen gelauffenen 
Milch rinnen koͤnne, druͤcket ihn mit einer 
tete fein gleich in der Forme, und laͤßt ihn 
fteben bis er kalt. Inzwiſchen nimmt mans 
Ener « Dottern, girlt fie im einem Mofel 
Mitch klar, feret diefe über ein Kohl Feuer, 
rübret fie fehr_fleifig, damit fie nicht zu- 
fanımen laufen, und thut geriebene Ci: 
tronen⸗ Scheller und Zucker darein. Iſt nun 


dieſe Bruͤhe gar, und der Kaͤſe in der Forme 
kalt, ſo thut man dieſen letzten aus der Form 
auf eine Schüffel, ſtreuet kleine Roſinen dar⸗ 
über, richtet die Bruͤhe darüber an, and be— 
fireuet das Effen mit Zimmer und Citronen⸗ 
Schellern: Dderman pfleget anderthalbe Kan⸗ 
ne guten Rahm und 20 Eyer wohl durch ein: 
ander zu mifchen, ruͤhret geriebenen Zucker 
darein, und rühret es über einem aelinden 
Feuer obıre Unterlaß , fonft leat es ſich gerne 
an. Hierauf nimmt man ein halb Pfund au- 
te abgezogene Mandeln, ftöffet fie mit Zucker 
und Roſen⸗Waſſet vermifcht gank Elein, wirfft 
felbiges zu den Eyern, vermifcht es damit, 
und wenn es bald anfähet zu fieden, wird es 

sufammen gehen und mäfferig werden. Go: 

denn hebt man ed vom Feuer, und verfähret 

eben fo damit, wie nur befchrieben worden. 

seyer: Kuchen zu baden, fchläat man die 

Ever darzu auf, guirlt fie Mar, rühret einen 

Eß⸗Loͤffel voll Mehl und ein wenia Galk dar: 

unter, worzu man noch, wer Belieben daran 

bat, Peteriilie, Gunderman, Schnittlauch 

und dergleichen Elar gefchnitten,, darein mens 

get. Hierauf ſetzt man einen flachen Ziegel, 

oder eine eiferne 1Eyer « Ruchen : Pfanne mıt 

Butter über das Feuer, und läffet diefe braun 

werden, nieffet die fchon zurecht gemachte 

Ever hinein , und baͤcket fie darinnen; waͤh⸗ 

rend diefer Zeit luͤfftet man mit dem Eyer⸗ 

Kuchen : Schäuflein von ber Seite den Kus 

hen, und ſtecket, wenn er nicht fett genug, 

noch etwas Butter hinein: hierauf Echret man 

ihn un, fchmieret die Pfanne aufs neue mit 

Butter, fchüttet den Eyers Kuchen verkehrt 

hinein, und läflet ihn vollends gar werden, 

Manchmahl pfleset man den Ener: Kuchen 

mit Schincken, geräuchersen Wurften, Boͤck⸗ 

lingen und dergleichen zu füllen, welche Stuͤ⸗ 

de gan klar und dünne, und etwas länglicht 

nefchnitten ſeyn muͤſſen, da fie denn fo bald 

die Ener in die Pfanne zum backen gefchüttet 

worden, ebenfalls oben darauf mit geworffen 

werden follen, ehe der Kuchen harte wird und 

man ihn ummendet. Werlanget man einen 

Eyer Ruchen mit einer Soſſe oder Brühe zu 

machen, fo rübret man erſt zu 3 Pfennigen 

Semmel in Milch wohl geweicher 8 Ener, 

thut ein paar Meſſerſpitzen Mehl, etwas 

Saltz und ein wenig Mufcaten : Blüthen bar: 

an, rühret es wohl durch ein ander, und 

fchütters in den Tienel gu der braun gemach⸗ 

ten Butter, und lufftet den Kuchen, daß er 

nicht anbrenne, Fehret ihn auch um, mie 

ſchon befchrieben. Inzwiſchen fiedet man ei: 

ne Kanne auten Rahm, gieſſet folchen alfo 

fiedend über den En suchen , und läffet 

ihn wiederum eine weile daran kochen. Dar: 

| sach feihet man diefen von den EyersKuchen, 
rühret ein Stuͤckgen Sutter und 3 Ener-Dot- 

term unter einander, giefiet den Rahm dar: 
zu, quirlt cd, daß es nicht zufammen laufe. 
Hey dem Anrichten wird diefe Brühe über 
den Eyer⸗Kuchen gegoſſen, und derfelbe mit 
etwas Mufcaten : Blüthen beftreuet. Oder 
man nimmt flat des Rahms ein Noͤſel Wein, 
94 gieſſet 


| 


637 Eyer:Näpfigen Ener-Stod 
gieffet folchen über den Evers Kuchen, und 





läftet ıhm eine weile daran Pochen, daratıf | 


wirfft man eine ma 
den Ener: Kuchen, rähret ins befondere in ein 
wenig Mehl 4 Ener: Dottern ; ein paar Tro⸗ 
pfen Wein und etwas Saffran, wohl durch 
einander, gieffet den Wein von dem Eyer— 
Kuchen an diefe ‚aufgefkblapeng Ener, und 
ziehet ſolche damit ab; bey dem Anridhren 
wird dieſe Brühe, melche am Feuer ein wer 
nig dieflicht worden, darüber gegoſſen, und 
mit Zimmer und Zucer der Kuchen beftreu- 
et. Eyer Wurſtgen zuzurichten, bereitet 
man zuvorderſt eine Klare aus einigen Eyern, 
ein paar Mefrfpigen Mehl, Salk und wen 
Loffeln Rahm mit etwas Muſcaten⸗Bluͤthen, 
und baͤcket daraus in einem Tiegel oder fol: 
chen Eifen duͤnne Eyer⸗Plaͤtze wie Plintzen, 
wenn diefe gebacken, fo macher man folgende 
Fuͤlle zu dem Wuͤrſtgen: Man ſchneidet eine 
nebratene Kalbs: Niere gantz klein, thut ge: 
riebene Semmel, Inaber , Eittonen-Scheller, 
nebft ein wenig Sals darzu, mifchet alles 
mohl durd) einander, worzu auch nach Ge: 
fallen Fleine Nofinen und gefchnittene Man- 
dein genommen werden können , fdyläget zwen 
Eyer⸗Dottern daran, und ne wen Löffel 
guten Rahm hinzu. Mit diefer befchriebenen 
Fulle werden hierauf die gemachten Eyer 

laͤzgen befirihen, und wie Mürftaen zu⸗ 
ammen gerollet. Endlich beftreicher man ei: 
ne Schüffel mit frifcher Butter, leget bie 
Wuͤrſtgen ordentlich dareim ‚ gleſſet gute 
——— daruͤber, wie auch etwas Wein, 

itronen⸗Scheller, Muſcaten⸗Blumen, und 
läßt es fein langſam auf einem Kohl: Feuer 
schen, beydem Auftragen beftreuet man bie: 
fe mit Zuder. Der Hanpt-Nusen der Ever 
iſt, nächft der ientgedachten Verſpeiſung, in 
reelcher die Hühner: Ever denen andern allen 
vorgezogen werden, die daraus erzielende Brut, 
wovon unter dem Wort Ausbrüten ein meh: 
rerd zu finden il. Das Eyer⸗Weiß und der 
Dotter werden auch jur Artzney gebrauchet, 


infonderbeit aber aus dem letztern eim nilis |d 


ches Del wider den Falten Brand se. zube⸗ 
reitet; umd aus der Schalen machet man 
den Maren Sand in die Stuben s Ihren. Wie 
Eyer obne Zenne auszubeliten, davon kan 
unter dem Wort Ausbrüten, und mie eim 
Ofen zujurichten, darinnen man mehr ald 
taufend Ener auf einmahl ausbruͤten laffen 
fan, unter Brut⸗Ofen die verlangte Nach⸗ 
richt gefunden werden. 

Eyer⸗Naͤpfſgen oder Schaͤlgen, find Flei- 
ne jinnerne und mai Form eines Eyes 
ausgedrehete Pfaͤnnigen, theils ohne, theild 
mit Knöpffgen oder Heinen Fuͤhgen, darauf fie 
fichen, darein man die Eyer, fo weich ae: 
fotten worden, wenn man fie aufgeftochen, 
ee und auf diefe Art daraus zu effen 
pflenet. 

Eyer⸗Stock, wird fonderlich bey Hühnern 
dasjenige Behältnif oder der Urfprung genen: 
net, woſelbſt nemlich die Eyer erzeuger und 
gebildet werden. 

Eymer, fiche Eimer. 


Hand voll kleine Roſinen anjumd groſſe Stuͤcke Quer⸗Holtz welches 


hauich 


abfreſſen 


Fach⸗Baum Faͤhriger Wald Pr 


Ach + Baum, ar einigen Orten auch 
Spund⸗ Baum genannt, iſt das lange 


mittelbar vor denen Gerinnen einer 
über den Mühl= Graben hinüber gel 
und worauf die Grich-&äuten und 
Breter ſtehen, das Waſſer in einer gewiſſen Hohe 
aufinhalten. Diesfalls wird er der muhlen⸗ 
Je baum genennet, welcher nicht nur 

ch alienthalben nach der Bley Wage 
ein liegen, fondern — dem Madhl⸗ 
Mahl (Eich: Pfahl oder Sichet Pfabl) nach 
Abzug des dem Fach: Baum aemöhulicher 
maffen zugelenten Erb-Zolis, Wag⸗Recht ein⸗ 
treffen muß, und fich auf feiner Seiten feı 
fen darf, damit das Waſſer aller Orten im 
aleicher Höhe darüber meglaufen möge. Ber 
denen Wehren werden die Fach Bäume guer 
über den Abfall: Graben, oder das Weht- 
Waffer gelegt, und zum Linterfhied ber 
Mühlen -Fahbdume, Wehr Jachbäume ger 
nermer. Ein neuer Fach: Baum barff mi 
einfeitig , fondern muß im Beyſeyn der 
fen Ober⸗ und Unter Mühl Nachbar, und 
derer geſchwornen Miller geleget, Oder zum 
wenigſten adiuftiret werden. 


Fache, werden von einigen die leeren W 
ge genennet, welche an einerhö nd 
1 
e; inalei 
| Ab⸗ 


= 


durch die Verbindung der Seu 
und Riegel entitchen , fiehe Felde 
n führen diefen Nahen Diejenigen 
theilungen,, welche man in denen 9 
then, Schraͤncken, Repofiterüs und 
chen von Bretern zu verfertigen pfleaek. 
Fach⸗Reuſſen, fiehe FiſchKeuſſe⸗ 
Fackel ⸗Jagd oder Abend⸗Jagd, ſiche 


Nacht· Jagd, 
Faͤchſer⸗ oder Faͤhſer iſt ein Win⸗ 
8, az 
Boden 


jer- Terminus, und wird 
alfo genennet, welches im geringe 
men Jahr, in gutem. Bode oder Gchur: 
Erde aber nur ein Jahr aelegem, und im fol- 
genden Jahr fein gemaͤchlich ausgehoben wor- 
en. 

Faͤhrde, fiehe Fährte, 8 

Fähre, iſt ein flaches, niedriges aub bee 
tes Fahr⸗Zeug, mit welchem man vor einge 
wiſſes Faͤhr⸗Geld — ‚ Merde und 
Waren mit Hülfe eines Fahr - Mannes und 
einer Knechte, oder menn der Fluß miche 
reit, an einem über demſelben 
—— über einen Strom oder Fluß fenct, 

eun bey einem Land: Gute die 
keit eine Fähre zu halten if, fo hat 


e daran , nachdem die palfage ftarck, einem. 
fe Revenüe, welche nad @elenenbeh Kung 
en⸗Zins gar 


Pacht oder einen anfehnlichen Erbe =: 


vortheilbafftig genutzet werden Ban. 


äbriger Wald, wird eim junge Ge: 
— oder junger Hau genenner, ‚welcher 
mar abgehauen worden, aber allbereit deraes 
Kalt wiederum etmachien it, daß das ' 
und Vieh an denen jungen Baumlein die 
oberften Sproffen. nicht mehr erpeichen oder 


kan. 
Fahr⸗ 






6,9 Sähr: Mutter 


$ährstMutter, if eine ungefchnittene Sau 
ver Mutter: Schwein, welche jur Zucht ge: 
alten wird. Ju wohl eingerichteten Haus⸗ 
altungen pfleget man fie jung auftuerzieben, 
nd —— an ſtat der alten und abgehen⸗ 
en Sau : Mütter nachzuſchaffen. Man haͤlt 
ber gemeiniglich diejenigen unter den Faͤhr⸗ 
Rüttern vor die beiten, fo ein breites Hinter: 
cftele , einen abhängenden Bauch, viel 21: 
en, eimen hoben Rürfel und lange Seiten 
aben. Diefe fol man nicht ehe belegen , ald 
enn fie achtiehen bis wantzig Monate, alt 
ad: Denm ob man gleich joldyergeftalt eine 
racht miffen muß, die man hätte haben 
zunen, mo fie eher wären zugelaſſen worden, 
» wird doc) diefer Verluſt dadurch reichlich 
ieder erfent , wenn fo fihone, groffe und 
arde Serdeln fallen, auf die man ſich fon: 
en, wo im wwantzigſten Monat die andere 
racht fiele, feine Rechnung ma: 
yeu dörffte. An etlichen Drten nimmt .man 
en der Zulaffung der Schweine Feine gewiſſe 
eit im acht, fordern man läßt die Schwei: 
e/ ohne einiges Bedencken, unter einander 
eben uud meiden, daß fie fich belaufen Fon: 
er, wenn fie wollen; alein, weil hernach 
ie Wurff-Zeit fo ungewiß it, dad man dif- 
erd, wenn es am ungeleneniten, und gank 
ımffer der Zeit if, ſich mit ihnen fchlenpen 
md placken muß, fo laffen fie einine entme: 
ver das erite mahl im Drittel des Merk Mo 

natd, zum andern mahl aber um das Ende 
bes Detobers belegen, damit fie zum theil um 
tie Schnitt: oder Erndte: Zeit, theild aber 
ung Lichensch ferckeln, melches die beiten und 
bessemiten Zeiten iu Auferzichumg der ‘Fer 
kein nud, oder man läffet vom December an, 
v3 zu der Frühling » Tag: und Macht: Blei: 
he, den Hackſch oder Eber zu den Fähr-Muüt- 
tern, da denn die Jungen jederzeit im die bes 
Be Frühlings: und Sommers: Zeit fallen, 
zuch aladenu von deu Müttern mir der Milch 
am leichteften ernährer , und auch fonften 
yeffer über fich gebracht werden Finnen. Ei 
ıe Fdhr- Mutter trägt, nach ihrer Zulaffung, 
sier ganger Monate, ehe fie ferckelt, und brin⸗ 
vet bisweilen zehen, zwolff, auch wohl funff 
ehem Junge, die man ihr aber niemals mit 
inander , fondern, wenn ohngeſehr drey Wo⸗ 
hen vorben, nur bid auf fieben oder achte laſ⸗ 
en, und dem Reſt in die Küche gebrauchen 
‚der verfauffen fol. Segen das Ende der Tra⸗ 
e⸗Zeit muß man ihr mehr und ein wenig 
seffer Zu 2. ‚ als fonft, weil fie ietzt 
richt alleine fich ſelbſt, fondern noch die vie⸗ 
en jungen in Leibe ju ernehren hat. Zwi⸗ 
hen der Trage-Zeit foll fie auch nicht heff⸗ 
ig gejaget, noch gefchlagen werden, Damit 
ie nicht e; und find auch keinem 
Fhier die Lenden leichter einzufchlagen, als 
en nen. Wenn man vermercdet, daß 
ie s Mutter ferdeln will, fo muß der 
Stalt mit einer reinen Streu verſehen, al; 
mtbalben wohl vermacht, und die Gau 
arm gehalten werden, fonderlich wenn ihre 
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man , fo bald die Zdhr: Mutter Junge bekom 
men, derfelben ein dick Laulichtes Getränke 
bringen: Denn! etliche fveffen für Geis und 
— ihre Jungen , wenn man nicht bey 
eiten zu ihnen kommt, und fie auf ichtae- 
dachte Weıfe verforget. Man muß auch nach: 
gehends, fü lauge die Jungen faugen, die 
Mutter wohl füttern, und ihr beffer zu freſ⸗ 
fen geben, nemlich die Spreuer und das Ge⸗ 
ſpuͤhle wohl mit Schrote mengen, damit fie die 
Rerckel aut fäunen, und Diefe auch wohl wach⸗ 
fen und zunchmen fönnen. Wenn eine Fähr: 
Mutter über ſechs Jahr alt wird, fo bringet 
ſie gemeinigkich matte und fchläfferige Juns 
daheto man fie fodenn mit arofferm Nupen 
fänneiden laffen, und auf die Maft ftellen fan. 

Fährte, Faͤhrde, Fahrt, Ferte oder Bes 
faͤhrd, wird dad Gemercke oder die Spurae- 
nennet, welche ein Bär, Hirfh, Schwein, 
oder anderes Stuͤcke von dem groſſern Wilpret 
mic feinem Tritte auf dem Erdboden macht, 
umd woraus deren Geſchlecht, Groſſe, Stär: 
fe und Alter von den Jaͤgern judiciret mer: 
den Bar. Eine Wieder: Fährte wird genen- 
net, die von einem Stuͤcke Wild im Zurüc: 
gehen gemacht wird. Wie Die Fährte ben ie⸗ 
dem Wild befchaffen, und mas eim iegliches 
vor Zeichen in feiner Fährte gebe, iſt allejeit 
beb orieen Orts mit angeführet. 

Fällen, fast man, wenn einereinen Baum 
umbauet,oderein Thier todt machet. 

‚Fänge , werden ben der Jaͤgerey an einigen 
milden Thieren , wie auch bey denen Jagd: 
Hunden die groſſen Zähne genennet, welche 
ihnen vor denen audern um vieles hervor ra⸗ 


gen. 
Faͤrber⸗Laͤppgen, fiche Bezette. 
Faͤrber⸗Röthe, Grapp oder Krapp, iſt ein 
Gewaͤchſe, deſſen Wurtzel denen ie 
Notbfärben ſehr dienluh il. Es giebt deren 
jmenerley Sorten, wilde und zahme. Die 
wilde, welche man auch die Fleine Faͤrber⸗ 
Körbe nennet, ift nicht rar, und finder man 
olche vieler Orten, aber mehr. befondere haͤu⸗ 
9, fondern nur eingein; die zahme aber 
wird nicht nur ın Italien, Frankreich, See⸗ 
land und Flandern, abfonderlih um Roſſel 
berum, fondern auch heut zu Tage an vielen 
Orten Teutſchlandes, um Breflau, Magde: 
bura ꝛc. gebauet. Sie ift mit allerhand Ar: 
ten Erdreichs, wenn es nur nicht allzu lettigt 
noch allzu ſandigt iſt, vergnuͤgt, befonders 
mit einem mittelmäßig feuchten Boden, wenn 
nur derfelbe gut darzu geackert, und vordem 
Winter nad) Nothdurfft gedünget wird, in: 
dem diefe Färber : Rothe den Acker nicht fo, 
mie die Waide ausfauget und mager macher, 
ondern vielmehr durch ihr Kraut beffert und 
ünget. Gie wird jur Frühlings + Zeit im 
Mertzen, oder zu Anfang des Aprils im ab- 
nehmenden Monden, nachdem vorbero ber 
Ader, auf welchen fie fou gefhet werden, 
son allem Unkraut wohl id ubert morden, 
damit felbiges nicht die Kräfte der Erden am 


Be im $ebrwario , und zu Anfang | fich ziehen, noch feine Wurtzeln mit der Ko« 


Merpens 


der. Inſonderheit muß ! the — möge, und zwar auf eben fols 
| de 


FärbersMöthe 


Hanff ziemlich dicke gefdet, 
ende wohl eingeegek, vor 
nen oder Geländern wohl 
u verfchiedenen mahlei , 
e Noth erfordert, von allem 
niget. Darauf läffet man 
tzehen Monat lang (denu 
cht zur aehörigen Grofle 
Erde fichen , nad) wel: 
welche am dickeſten oder 
nı September des darauf fol⸗ 
usqegraben, an der Sonne 
fen gedörret, auf einer 
Pulver gemahlen, und 
zum Gebrauch aufgeho: 
un erfisebachter matten 
ammien der ſtaͤrckſten 
decket man die über: 
m vorhero die Blaͤt⸗ 
enenfelben abgefchnit: 


che Weife, wie der 
das Feld nachgeh 


verwahret, und ; 
offt es nemlich di 
Unkraut fleißig g 
die Wurtzeln achtze 
eher aelangen fie m 
und Stärde) in der 
cher Zeit diejenig 
aröffeften find, i 
genden Jahres a 


Stanıpff Muͤhle zu 
in doppelten Säden 
ben werden. Wenn u 
im September dad Ein 
Wurtzeln geicheben, fo be 
bliebenen Wurgeln, na 
ter oder das Kraut vo 
ten morden, wohl mit ber 


nden Monat September, 
ieder die gröffeften davon aus: 
alle Fahre im Mo: 
cht oderzeben Jah: 
daß folche immerdar ih⸗ 
‚ entweder von denen W 
darinnen um gröffer zu wer⸗ 
hat, oder von denen, 
der Erden ſtecken, 
kleinen Faͤſerlein, oder aus 
dern ausgeriſſenen Wurtzeln 
lieben , hervor wachſen. 
ee nöthig, daß man einen friſchen 
öthe anlege, wenn anderft nicht 
darzu fertig lieget, den vorigen 
hr man zum Getraide, worzu er 
weil, mie oben bereits er 
die Rothe den Boden, 
un ein groffes fruchtbar 
the felbften vermchret ſich 
wo ihr Gipffel nur in 
er daſelbſt Wurtzeln 
wo der Acker ſchon ſeh 
ferung dienen fan. Es Fan 
des Verſetzens, ein neuer 
Bau wieder angeleget werden , wenn 
emlich alle kleine Wurtzeln von dein vort- 
en fuchet , und felbige , wıe 
in den Faͤrber⸗Roͤthe⸗Acker 
wohl umgearbeitet worden) 
denn dem Rothe: Bau um 
mern zumabl die ein: 
ereits etwas groß feun, 
rin der neuen Erde zum 
n konnen. Die Stengel,fo 
treibet , find raub, lang, 
chen faft den Stenneln des 
jene weit gröffer und 
Um folche wachſen die Blätter 
in Form eined Sterng 
daran befindlichen Ab 
ftehet aus grüngelben 
1. Eine iede Blüthe, 
bringet zwey Deere , welch 
wenn fie reiff/ ſchwartz/ vo 


reiffet, und alfo 
nat September ; mel 


den, was von alt 


gezielet worden , 
fo leichtlich , das auch, 


fer, zur Wiederer 


aen Bau zuſamm 
Heine Zwiebeln, 
(deffen Erde zuvor 
derſetzet, welches 


aepflanste Wurke 
und alfo viel leichte 
Wachsthum nelange 
dieſe Färber : Rothe 
piereckicht, und glei 


fünffblätterigen Blüm- 
wenn folche vorben, 


ler Safft und zuſam⸗ 
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men gewachſen ſind, in deren iedem ein Hei 
nes mit einer dünnen Schale ungebenes 
Saamtornlein feet. Die, Wurzeln find 
dünne, lang und roth. Was vor cin Unter: 
Soh fen zifchen der Krapp und „Särber 
örbe, ift unter der Belchreibung des er 
ftern zu finden; ja nach der Zeit ihrer Aus: 
merffung merchet man derer jmenerlen, Die 
Reim: Körbe nemlich und die szerbft : Ro: 
tbe, deren die erfte der letzten vorgezogen 
wird. Mer von dem Anbau und der Mar 
tung diefes Gewaͤchſes ein mehrers zu wiſſen 
beachret, kan ſolches indem Schleſiſchen Witt⸗ 
fhafte-Buche lib. ı p. 127 nachſchlagen. Auf 
fer dem Medicinifchen Gebraud dienet fie 
auptfächlich zur Särberen. 

Säule, if cine von denen Ktanckheiten 
womit die Stänme derer Obft-Bdunze zu’ 
weilen behaffter find. Es jeiget fich folche an 
n der Rinde , wenn nemlich diefelbe dadurch 

befchädiget ift, und fan mit ‚Kälber : Blut 
und Küh-Mift, da der Baum im abnehmen; 
den Monden damit beftrichen wird, oder aud 
mit fpisigem Wegerich in Efia gefotten ; item, 
mit Erden , ausgebrannten Ofen⸗Leimen, mer: 
unter ein wenig Queckſilber vermenget, und 
nachmahls um den Baum herum gefchlagen, 
geheilet werden. 


Fahren, fagt man vom Hafen, wer er 
auf dem Hintern fortrufchet. . r 
Sabren, ift auch eine wirtfchafftliche Ar⸗ 
beit, da Menfchen allein mit Schubelarn und 
Madebergen, oder aber mit Hülffe der Och⸗ 
fen oder Pferde, und einem einfpännigen Kar, 
oder Carriole mit zwey Rädern, oder mit 
vierräderichten Wagen, Calefchen, Kutſchen 
und Carofien, Menſchen oder andere Dinge 
leicht und ſchwer belaftet,, auf ebenen ober 
bergichten, guten oder fehlimmen Wegen, 
wert und ferne von einem Ort zum andern 
bringen. Weil nun das a. olcherge⸗ 
ftalt_ in Anſehung der daben gebrauchten 
menfchlihen und  viehifhen Bernegungs 
Kraft, derer dazu dienenden Mafchinen und 
Werckjeuge , derer darauf geladenen Sachen. 
der Kerne und Befchaffenheit ded Weges un 
fo fort gar vielerlen ıft, fo gehöret dazu ber 
einen Wirt eine befondere Vorſicht und Mr. 
ftalt nach dieſem Unterfchied , fonderlich abe 
ein guter Fuhrmann, der cine oder mehrer 
gewiſſe Arten bes Fahrens, gründlich nach ai 
fen diefen Stücken nıcht allein verſtehet, fos 
dern auch Klugheit und Stärde genug bei 
set, nach verfchiedenen zufälligen Umſt aͤnde 
Geſchirr und Vieh recht zu brauden umb je 
regieren, die Laſt recht zu treffen und zu ra 
en, jenes micht ohne Noth oder mutbmwili« 
zu verderben und dergleichen. Au dem Fut: 
werck und Gefchirr fan man einen Wirt ur 
feine Leute ziemlich erfennen und urtheile 
ob was an ihm fey. Dieſe Geſchicklichken⸗ 
nebf der Gefchicklichkeit zu prlügen , zu em: 
zu walgen, und endlich das Bich wohl ; 
tsarten , die gange Gefchicflichleit eines rec 
ten Acker⸗ und Fuht⸗Knechts. Weniafe 
muß er wiſſen, die Land⸗hauswirtlichen Fu 
> 
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en wohl gu verrichten, wenn er gleich Beinen jwerden fie bald zahm. Der Lanier oder 
echten Kutfcher oder Strafen » FZuhrman ab: [Schwimmer ift war auch tuͤckiſch, aber dar: 



















eben kan. bey von groffer Geſchwindigkeit, und ſehr gut 
Fahrende Wut derer Zunde, fiehe zum Hafen = Baitzen, muß aber wohl ab- 
ut. getragen werden, che er zahm wird. Er lie 
Fahr⸗Kummt, ſuche Kummt. bet die Hunde von Natur, und folget ihnen 


gerne nah. Man fänget ihr meiſtens in Si⸗ 
cılien, da er auf hohen Bdumen und Felfen 
horſtet. Im unferm Deutſchland wird er des⸗ 
wegen der Schwimmer genannt, weil er im 
gusgen fich gleichſam, wie einer, Der im 
Maffer ſchwimmet/ zu bewegen pfleget. Der 
Ber: Falck, Gerfaur, ift etwas Eleiner, als 
ein Adler, iedoch groͤſſer, als ein Habicht, 
und Fan als einer von denen wackerften und 
ſtaͤrckſten Vögeln wegen feines fchnellen Fin: 
ges und hohen Steigens vortreflich zur Rei⸗ 
ger⸗Baitze gebrauchet werden. Er koͤmmt aus 
Jerland und Norwegen, und achtet der klei⸗ 
nen Voͤgel nicht, ſondern ſtoͤſſet nur die groſ⸗ 
fen, als Kraniche, Schwanen, Reiger, Trap⸗ 
pen ꝛc. doch giebt eg auch einige darunter, die 
ſich auf die Rebhuͤner gut abrichten laſſen. 
Der Alphanet, welcher aus der Barbarey 
kommt, wird unter allen Falcken vor den Ins 
ftigften und ſchoͤnſten Vogel gehalten, und 


Sabr:tMaus, fiche Maus. 


Falck, iR einer von denen edelften Raubs 
Bogeln, welcher auf beiantere Art von den 


sere grau oder blond zu finden. 
uf dem Lande und im Gebirge haben gelbe 


gelbe mit feharffen Faͤngen begabte Hande, 
Auf dem Mücken und aufferhalb den Inge 


rer Vogel iſt, fo brauchet man ihn, Kraniche, 
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be, und wird ausden mitternächtigen Lin: | vorgeben. So oft man ihmen aber frifche: 


en iu uns gebracht. Der votbe Fald 
wird alfo genennet, weil er in Ausftredung 
feiner $lügel eine dunckele Roͤthe zeinet, und 
was fonft an andern Falcken mweiß:fledigt, das 
ift an diefem roth mit ſchwartz gefprenget. Dies 
fer Falck ift etwas Fleiner als die vorigen, do 
ftard an Klauen, Schnabel und Füflen , au 
ſchnell im Sing, welches er iedoch nicht lange 
aushalten kan. Der Baum: oder Lerchen⸗ 
Falck it mar ein kleiner, jedoch fchöner und 
bershafter Vogel, der ſich aber nimmermehr 
zum Baigen abtichten läßt. Zuns Lerchen- 
ang hingegen ift er trefflich wohl gu gebrans 
n, denn wenn man ihn nur in der Maufer 
Zeit der Lerchen, das iſt, gu Ende des Au⸗ 
gufti auf der Hand trägt, und wenn die Ler⸗ 
chen auffliegen, denfelben etwas in der Luft 


am, daß fie gleich zur Erden fallen, und fich 
mit den Händen greifen laffen, mithin 
durd) den Tirale oder Haar s Schlingen gar 
leichte gefangen werden können. Don dem 
Blaufuß und Sperber, fo gleichfalls Falcken⸗ 
Arten find, it unter ihrer fpecialen Benen⸗ 
nung gedacht. Aus denen vielerlen Arten der 
alden entftehen manchmal Baftarte, wenn 
e ſich in der Brunfft⸗Zeit vermifchen, welche 
oftmahls zum Baitzen nar mohl gu ge: 
brauchen find. Die Falcken fänget man auf 
unterfchiedliche Arten, und zwar, wie alle ans 
dere Raub Voͤgel mit aufgerichteten Sarnen, 
Wänden, Rinnen, Schleiffen, Leim⸗Ruthen ꝛc. 
und Habichts:Fänsen. Wenn man junge Zal: 
fen ausnimmer und aufziehen will, muß man 
ihnen altezeit friſches Bleifch von jungen Tau: 
ben und Wald: Vögeln geben, das nicht über 
einen Tag alt fen, diefelben aber damit nicht 
überladen, und fie alfo neun Monat alt ner; 
deu laffen, ehe man fie auf die Hand firen 
laͤſſet. Wenn man fie zum Auffigen gewohnen 
will, muß manfie erft auf Stangen und Ye 
ften von Baͤumen auffigen lernen; herna 
werden fie durdh | eriges Wachen, mels 
ches fie zahm und Firre machen muß, zum 
Hauben-Tragen, und folgends zum Luder und 
auf Weydwerck gernöhnet, indem man fie Ind 
Feld nimmt, und ihnen dafelbft allerlen Thies 
re zeiget, darauf fie follen abgerichtet werden. 
Das Baigen mit diefen Vögeln geſchiehet fol: 
ender Geftalt: Man reitet, indem der Fal⸗ 
e verfappt auf der Hand firet, auf die Nefier, 
and hat Feine Spür: Hunde bey fi, wenn 
nun diefe was auftreiben, fo macht man dem 
Falcken das Gefichte frey, und wirfft ihn auf 
den Raub gu, auf welchen er in einem Bogen⸗ 
Egal zuftöffet ; fo bald er etwas aefangen, 
d feret er fich nieder, und laͤſſet fidy von dem 
aldenier den Raub mit guter Manier ab: 
nehmen, der ihm denn alfobald etwas vom 
Eeaͤſe giebet. Weun der Falcken Maufe Zeit 
ist, das ift, wenn ihnen die alten (Federn aus⸗ 
fallen, und neue davor wachſen, welche ges 
meiniglidy zu Ende des Mergen ihren Anfang 
nimmet, fo muß man ihnen ei at in 


fm. De läßt, fo werden die Zerchen fo furchts |E 


Baum ⸗Oel genetztes Schaaf: Fleifh, das in fri⸗ 
Arm er ein wenig abgefchlägen worden, 


dat 
vor 


Geaͤſe vorleget, fo oft muß man ihnen au 


fteben auf der Hand oder Stange, und 
nicht. Sie werben berichter, und nicht 
gemacht; man locket und aͤtzet fie 


dem des a Tages von ihnen gen 


das agen oder zu 
—8 nd. Wenn fie fliegen, neunet man 


be ihn geworfen. De 
bat geblockt, heißt, wenn er ſich, 
ein Rephuhn aufgetrieben, nach 


nachdem ex 
| feinem Bors 
theil auf einen Baum oder Buich ſetzet. 


Lu: 


| dern beißt den Falcken mit Schwingung des 


Luders, Feder: Spield oder Han zu 
fih Ioden. 

Falckenier, ift derjenige, welcher die Falcken 
und andere um Baisen tauglihe Raub » unt 
Stoß⸗Voͤgel, aufsuziehen, abjurichten und bes 
der Baige zu werffen gelernet hat, und davon 
Profesion macht. Es muß derfelbe ein ver 
ſtaͤndiger, gedultiger und hurtiger Mann fepn, 
welcher eine angebohrne Liebe und Freundlich 
keit zu denen Falcken haben, ihre rund 
Eigenſchafft, Complexion und Humeur, aus 
dem Grunde verſtehen, dieſelbe mit gutem Bo 
dacht und Behutſamkeit zu regieren wiſſen 
fie mit einer hurtigen Fauft zur gelegenen Beit 
werfen, den Vogel nicht übel anführen, au’ 
ihr gucken oder ſchlagen, fondern Deifelber 
Mißhandlung mit guter Beſcheidenheit un 
Sanfftmuth fein ſittſam verbeffern, und mi 
gutens Glimpff denfelben wieder zurechre brıs 
gen foll; einen ieden Vogel, welchen er fpdı 
oder zeitlich abfliegen laſſen müffe, wohl unte 
ſcheiden, ſowohl aufderielben ordentliche Fir 
terung, als auf ihre benoͤthigte Purgation um 
Reinigung iu rechter Zeit mit Zleif face 

ax 
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leiben mögen, ihnen den Fraß nicht von gro⸗ 


— — — — — — — —— 
geſund 
uch damit die Falden oder Soͤßel dergeſtalt tragen, daß er ihn wicht zu nahe an 
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feiben ausreiten, den Falcken aber alsdenn 


en alt findenden, fondern von weichen, jars feine Augen oder Geſicht halte, meder zu nier 


ers und reinen Fleiſche fein klar hacken folle. 
des Faldenicrd Kleid und Pferd follen beyde 
ram, und dieſes letztere nicht fcheu oder ſchnar⸗ 
beud ſeyn; und weil mit einem eimigen Fal⸗ 
en, welcher leicht verfliegen, oder verlohren 
nd veruugluͤcket werden fan, nicht viel aus⸗ 
urichten, Bi er wenigſtens zwey bie drey abs 
etragene Falcken, ingleichen zween vorftehen: 
e Huͤhner⸗ Hunde, vier Stöber mittelmäßtger 
Art, einen Waſſer⸗ Hund zu Enten und Gin: 
em, wie auch jum allerwenigften einen Strid 
Bind-Hunde haben. Ferner hat er vor cine 

rfon vonnöthen eine von feiner Leinewand 
auber gemachte Weide: Tafche, worinnen er 
Alezeit einiges Fleiſch zum Fraß, oder ein paar 
ebendige Hühner oder Wachteln, dem VPogel 
u geben, haben muß. An der Eeite fo fein 
deder⸗Spiel oder Vorlos, den Falcken damit 
vieder an ſich zu locken, hängen. Seine Haͤn⸗ 
ve jollen mit ein paar grofien und weiten von 
tern farchen Hirſch⸗Leder wohl gemachten 
dandſchuhen verwahret feyn, damit der Falck 
eſto feſter und gemiffer uuf der Fauſt firen, 
ınd mit den. Klauen micht dDurchgreiffen moͤ⸗ 
we. Bor den Falden oder Vogel aber, und 
war ver einen ieden abfonderlich, nach des Bo: 
els Kopffs Gröffe muß er haben eine von 
vohl ausgearbeitetem Leder fein zierlich ge⸗ 
machte Haube, melde um die Augen des Bo 
jels fein geraumig, rund, hoch erhaben, und 
‚ven auf der Platte mit einem von ſchoͤnen 
unten garben jierlich nemachten und mit 
yünnem Drat befeftigten Seder: Büfchlein ver⸗ 
hen feyn, hinten gegen den Hals aber jer: 
theitet ſeyn ſoll, daß fie von zivey gelinden 
._—. der Nothdurfft nach, iu⸗ oder 
aufgezogen, oder aufgefeget und wieder abge⸗ 
nommen werden könne. Wie denn der Zul: 
Feier ein folches Hdubleim iederzeit auf der 
strempe des Huts im Vorrath bey fich tragen 
fell, woran er vor andern Jaͤgern zu erkennen 
and zu unterfheiden it. Hiernaͤchſt muß aud) 
der Falck das bemörhigte Gefihühe an feinen 
Shffen haben ; felches befichet aus zweyen ohn⸗ 
geiche eines Fingers langen, weiß⸗ gearbeite, 
tem ſchmeidigen und gelinden Riemen, welche 
fauber ausgefrangt , an die Falcken Fuͤſſe ſeſt 
angemacht, zwey heil: Flingende Schellen, da- 
mit man ihn weit hören und finden könne, 
baran befeftiget und mit einem Spannen: 
langen,fchmalen reifen Wurf: Riemen durch 
sogen werden müfjen, dabey man ihn bey der 
Hand halten Fan. Menn aber der Falcke 
ſteigen foll, wird er abaehaubet, und dieſer 
lange Wurf: Riemen vom Geſchuͤhe abgezogen, 
ihn ledig zu laffen. Endlich der Falcke⸗ 
nier nacht des Winters beym Schnee, welcher 
Den Vogel blendet, des Frühlings nicht zu 
früh ins Thau oder Nebel, des Sommers nicht 
in arofier Hitze, noch des Herbſts bey trüben 
feuchten Wetter oder Froft den Vogel baipen, 
auch denjelben nicht alle Tage dazu gebraur 
ben, fondern nur etwan über den andern 
Zag, und bey hellem Elaren Wetter mic dem 

s® 


drig noch iu hoch, und icderseit fein frep tra⸗ 
ge, auch den Vogel wider den Wind auf der 
linden Zauft firen habe, damit derfelbe mit 
feinen Schwinge⸗Federn nicht an des Falckes 
niers Kleid ſtoſſen möge. 

Fall, wird diejenige allerfürgefte Entfer- 
nungsLinie genennet, um melche eine Sache 
mit ihrer obern Fläche an einem Orte von der 
wahren Dorijontalsginie weiter entiegen , als 
au einem anderen. Wer demnach die Groſſe 
des Faues zu mwiffen begehret, niuß vorbero 
die richtige Horizontal · Linie zu finden gefchicht 
ſeyn, dieſe Wiſſenſchafft aber fohche zu fuchen 
heiſſet man das Nivelliren oder Waſſerwaͤ⸗ 
en, davon flede Marbemnt. Lexicon. Wenn 
* über eine fonft ebene Fläche, z. €. eine 

eſe non einem Ende derfelben bis zu dem 
anderen cine Hosigontalseder wagrechte Linie 
gezogen und dabey gefimden würde, daß fie 
die Wiefen mit dem einen Ende durch den 
Hang oder ihre fchieffe Lage, um einen Schuh 
von der gedachten ag Linie tieffer lie: 
ge, ſo faget man von felbiger, fie hat bis am 
den abgemefjenen Ort einen Schub oder halbe 
Elle Fall. Je gröffer nun der all, deſto 
ſchneller it auch die Bewegung eines in Ber 
wegung gebrachten Cotpers über gedachte Flaͤ⸗ 
che, wo er nicht durch andere Umſtaͤnde einen 
Aufenthalt leiden muß. Wie denn eine Ku: 
gel von einem Berge vom felbft ſchneller ber: 
ab laufen wird, wenn fie einmahl nur aus 
der Hand garen worden, ald eine andere 
von eben dergleichen Groͤſſe und Gewichte 
auch mit der gröffeften Gewalt einen Eleines 
ven Berg hinauf getrieben werden foll. Ge⸗ 
meinialich giebt man dem Waſſer auf 100 
Fuß Länge ein Viertel Fuß all; zu denen 
Wafferleituugen aber, wo dergleichen am mei- 
fien und genaueften in acht zu nehmen, feret 
— auf 100 Fuß Länge einen halben Fuß 

all. 

Kalle, wird eine Maſchine genennet, womit 
man fchädlihe Thiere wegfangen fan, ale 
WMiard: Salle, Maulwurff⸗ Falle, Maͤuſe⸗ 
Falle, Ratten: Salle zc. wovon umter ieder Bes 
nennung ein mehrere. 


Fallen, nennen die Jaͤger, wenn ein Hirfi 
oder anders Stuͤcke Wild, von einem Echuß, 
Stich, Krandheit oder Hunger ftirbt, und, wo 
— bey Zeiten gefunden wird, verfaulen 
mmuE- 


Fallende Sucht, oder die fchwere Kranck⸗ 
beit dee Pferde, wird alſo erfennet: Erfilich 
fchwigen Die damit beharteten Pferde und 
tummeln fich, fperren das Maul weit auf,und 
fallen endlich zu Boden. Wo nun fold)cs 
von ihnen gefehen wird, foll man vor allen dies 
fen Tran gebrauchen, und dem Pferde warm 
eingieffen. Nimm Linden Blüth-Waffer, Eis 
henstaub Wafler, eines ieden ein halb Noſel, 
Venediſchen Theriack ein halb Loth, gebrannt 

| x rn ein Loth; dieſes altes in ein halb 
oͤſel Bier gethan und dem Pferde warm eins 
gegofien, 
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— — — — — — — — —— — — mn nd 
gegoffen, hierauf demfelben noch die Lungens ‚auch die Bedienten und das Gefinde. In 
Hertz und Spor⸗Ader gefchlagen, fo wirds wies | diefemm Werftande ift nun der Hausmirt das 
der gefund. Dder: man foll dent Pferde als | Haupt der Familie, und muf alfo das Der: 
fobald die Hals⸗Ader fehlagen, und mit einem | mönen und die Klugheit haben, eine Familie 
zerſpaltenen Stecken das Blut aus den Nas | zu ernaͤhren und zu regieren. Zwey wichtige 
ſen⸗Loͤchern laffen, auch folgenden Trand vor | Stücke aller derer, die wircklich vor fich oder 
und nah der Aderläfe eingieffen: Mehmet | im Nahmen anderer Wirtfchafft treiben mel: 
vier Loth Meers Mettin, zwey Loth Kürbis, | Ten. Wie viele und wo werden ſie nun dazu an: 
zwey Loth Diagrydii, oder präparirten Scam- | geführet? mo find Anftalten dazu vor _aenteis 
monii, und jiven Loth der Wursel vom Heil: | ne und andere Leute, die nicht eben fiudiren 
fraut ; he (gr **8 — ger ie wollen ? 

mit drittehalb Pfund Honig, davon nehmet Fang, heiffet ben der Jaͤgerey ein Stich, 
iedes mahl einen Löffel voll, thut es im cin weicher. —— een mit dem Hirſqh⸗ 
Quartier Waffer, und ein Loth Dei darzu und | finger pder KangsCifen gegeben wird 


gieffets ihm in den Hals. Dder : nehmer 

Meisters Wurkel und rothen Benfuß, mache | Fang, nennet man auch das von Holtz ge⸗ 

beydes zu Pulver, und blafet es dem Pferd, | machte Gebäude oder die hölgerne Maſchine, 

nach der Aderlaͤſſe, durch ein Röhrlein in die | welche dergeſtalt einnerichtet ift, daB aerniffe 

Nafenlöcher. Thiere fich felbften darinnen fanaen müſſen. 
Alfo bat man Aal: Sänge, Bären: Fänge, 


allen in ein ander Land, faget man von N 
Bf Falcken, wenn fie fich in Verfolgung | Enten-Sänne , Fiſch Fange, Zabichts⸗Faͤn⸗ 
ge, Ladys: Fänge 21€, . 


ihres aufgeftoffenen Raubs verirren und offt- 
mahls auf viel Meil Weges weit von dem Ort, | Sang-sBifen, ift ein Schweins sCpieh, mit 
melchens man einem wilden Schweine aufder 


wo fie geworfen werden, hinweg fliegen. 

Sall-gürgen oder Minze, ift ein meift von | Jagd oder Schweind: Haß einen Fang zu geben 
Sammer oder auch Tuch und anderen Zeug | pflegt. Diefes Fang-Eifen muß auf anderts 
derb ausgeſtopffter, am Kopffe aber feit anlies | halb oder zwey Epannen jurücde einen Kne— 
bei haben, wie ein Creutz, damit Dad angefaßs 


gender Bund, welcher deren Kindern, die zu 
te Schwein, wenn es getroffen wird, weiter 


lauffen anfangen, aufgeferet wird, damit fel: 
nicht, als bis auf den Knebel, an den Mann 


bige, wenn fie fallen, nicht fo leichte mit dem | nic 
Gehchte auffchlagen konnen; bey der oberften | dringen Eönne. Mitder linden Hand muß es 
regiert, und ven der rechten nachgedruckt, die 


Deffnung it er über das vg: mit breiten 

Streifen verfehen, daß er defto feiter auf dem | Füffeaber von dem Jäger alfo geferet werden, 

Kopffe fire, und nicht herunter in das Geſicht daß der lincke Schenckel unter der linden 
Hand, und der rechte unter der rechten Hand 


rücken möge. 
ga feit, ſtarck und unverrückich ftche, und 


sall:Sad, fihe Barn: Sad. j N 
"Th; e ‚sion? das meifte Abſehen auf des Schweines Kopf 
Sal:Thüre, heiffet man Diejenige, welche und feine Bewegung babe; fo muß auch der 


durch ein daran gehenckted Gewichte zugezo⸗ ae 

gen wird, daß wenn folcye aufgemacht und aug Faug zwiſchen den Biegen ren dem 

der Haud gelaffen wird, von felbft fidh mieder: Hals, gleich zum Hertzen zu geſchehen. 
Fangen, nennen die Jäger ‚wenn ein Hund 


um jufchläget. wenn ein 
Faltz Pfaltz, oder, wie es and) voneinigen | Oder Wolff ein anderes Thier niederiichet. 

genennet wird, Palz, ift bey dem Auer-Ge| Sang-Stricklein, ift ein Feines Leinchen, 

die Hunde damit zu führen. 


ügel,“ Trappen und — >. — 

eben dasjenige, was man beym rothen un Rt 
je] FSärber: Baum, ift ein drey Ellen hohes 
—— Wildpret die Brunfft nennet. Wenn —— ri deffen Blätter dem Ter- 
bentin- Laub fehr gleich kommen, hat cin gel⸗ 


ie Auerhahnen .. oder —— salz find, 
Bun DE URS WRIHERROE BE Saaec Sen bes Hols, fo die Faͤrber zum gelben Färben des 
rer Tücher brauchen. 


g ein Befchren, welches faft Flinget, als ob 

eine Grafe:Mäbder mit feinem Werflein mit 
doppelten Stridyen gerade Die Senfe ſtriche. Faͤrber, find diejenigen Handwerder und 
In währenden ſolchem Faltz⸗Geſchrey bören | Künjiler, welche leinen, wollen, Camelhaarne⸗ 
und fehen fie nichts, und gehen gleich dem | nes und feidenes Garn, Zeug und Tuch auf man⸗ 
Zruthähnen mit abwärts geſpreitzten Flügeln | herlen Art färben, und jind entweder Schwargs 
oder Schönfärber. Endlid aber find zu uns 
fern Zeiten auch die Geiden: Färber in&bes 


und ſtraubigten Federn auf denen bieten Ae⸗ 
ften der Bäumen hin und nieder, welches legs 
tere zwar auch die Zrappen in ihrer Salz: | fondere dazu kommen. Siehe Leipziger Sanıms 
eit thun, aber dabey Feinen Laut von fich ges | Jungen die 8 eriten Stücke, 
en Farce , heißt in der Küche Mein gehacktes 
Samilie, bedeutet entweder alle diejenigen | Sleifch, welches agmeiniglich mit klein gefchnits 
Leute, die zu einem Geſchlechte durch) Blutes | tenen Nlieren:Erollen, und in Milch geweich⸗ 
Freundfchafft oder Schmägerfchafft gehören, | ter und wieder ausgedrückter Semmel vermen⸗ 
get mit Salg, Gewürg, abgerührten Eyern im 
Mörfel vollends klein geſtoſſen, und zu 2 Uung 









































oder nur in einer Wirtſchafft, der Wirt, 
die Ehefrau und Kinder ſo bey ihm find, ober 
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iſſer S eifen gebrauchet wird, Die Teut: 
reg —— es ein Gehaͤck. 

Farcin, iſt ein Gifft oder Verderbung des 
Geblüts der Pferde , welches durch allerhand 
Sefchmwüre ausbricht. 

Sarin, fiehe Zuder, 

Farr, Farr⸗Ochſe, ſiehe Brummer. 


Farren⸗Kraut, iſt ein Gewaͤchſe, fo in Waͤl⸗ 
dern an ſchatttigten Orten anzutreffen, hat 
Aeckige und eingekerbte Blätter, eine faͤſige 
braune Wursel, und iſt bitteren Geſchmackes. 
Non diefer Wurgel, mit der man fonft, mic 
ausch mit dem Saamen mancherlen Aberalau: 
ben treibet, ſchreibet Ateronymus Bock in 
feinen Herbario, daß, wenn man fie durch: 
fchneide, auf beyden von einander gefchnitte: 
nen Theilen ein ausgebreiteter Vogel gleich 
eitiem Adler mit zwey Köpffen im weiſſen Fel⸗ 
de wahrzunehmen, weil durd) die ganze Wur: 
zei Fleine ſchwartze Acderlein in einer ſolchen 
Lage jertheilet neben ein fich befinden. Sie 
Dienet vornemlich vor Verſtopfung, wird ges 
braucht vor die Würmer, und hilfft vor Miles 
und Mutter: Befchwerung. 


afan, Phaſan, ift einer von denen ſchoͤn⸗ 
— * —— —* Vogeln, ſo ſeiner 
Zeibes-Gröffe und Geſtalt nad) einem Capaun 
aleich Fommt, und mit unter das hohe Feder⸗ 
Wildpref gehöret. Er hat einen dicken erha⸗ 
benen und Horn ‘farbigen Schnabel, einen 
Do nen Afchen-farbenen stopff, und zwiſchen 
den Dbreu und dem Echnabel eınenSchar; 
tüch = farbenen mit ſchwartzen Pünctlein ver: 
(ernten Zled ; der gange Hals zeiget eine 
ungemein fchone mit blau vermenate grüne, 
und mo der Hals die Bruft berühret, eine aus 
riz, gelb und grün gemiſchte Farbe, durch 
weiche ein ſchwartzer Strich binläufft. Der 
Küchen und die Flügel find fafl über und über 
KRoftsgarb, auf fahlrorh ziehend. Die Bruft 
it dem Halie an Farben gleich, aber etwas 
dunckeler; und der Schwantz faft zwey Fuß 
lana, in fechjehen braun: ſchwartzen, arauen, 
und an den Eeiten Roſt⸗- farbigen fteifen Fe⸗ 
dern beftchend , davon die mittleren nach Art 
der Elfter-Schwänge, die länaften find. Die 
Zürffe find glatt und arauliht. Die Faſau⸗ 
Sperine it nicht fo ſchon alg der Hahn, fondern 
von Farben faft wie eine Wachtel, am Kopff 
und Hals bräunlicht, an der Bruft aber mut 
aulichen, rötblichen Federn vermiſchet, bat 
Graune glügel, und aud einen langen 
Schwantz / doch nicht fo aroß als der Hahn. 
Es aiebt auch weiſſe Faſanen, welche wegen 
isrer Marität fehr hoch gehalten, werden; 
Die Hüner davon find gantz weiß, die Hahnen 
aber haben um den Hals etwas acfpicgelteg, 
disch einer vor den andern mehr oder weniger. 
Die Zafanen verſchlucken alle ihre Geaͤſe und 
yalsen ſich auf denen Wiefen, Brüchen, Auen 
sd Feld:Sträuchern von Weiden, aud) im 
tem Grafe, um ſich Darinne zu verbergen, ger 
12 auf, mo fie die Weitzen-Felder, Anger, 
gobt-Gärtea und Weinberge, item Wachol— 
er; Sträucher and Brombeere, ingleichen 
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Ameis⸗Haufſen nahe zu ihrer Nahrung haben. 
Sie lauffen viel fchnelter und hurtiger, als 
die gemeinen Huͤner, werben auch nicht leicht 
aufſtehen, fie werden denn mit Gewalt jäbling 
aufgetrieben,oder wenn das Gras feuchte ift, 
und fie aus ihrem Lager gerne weiter ineinen 
andern Stand wollten. Die Habichte, Hüner- 
Beyer und andere Kaubs Vogel, desgleichen 
die Fuͤchſe, Diarder und. wilde Karen, Iltiſſe 
und Wieſel, thun ihmen groffen Echaden ; to 
ftellen aud) die Kraͤhen und Eiftern ihren Ey: 
ern fehr nad), und jauffen fie aus. Eiefiren 
zu Nacht, vor Furcht der Raub⸗Chiere aerne 
auf deuen Bäumen, verrichten aber ihre Brut 
an der Erden. Sie jollen, wenn fie fich zu 
verbergen gedencken, den Schnabel nur vers 
ſtecken; ingleihen wenn fie ihrer im Waſſer 
anfichtig werden, ſollen ſie ihre fchönen Karben 
fo fehr betrachten, daß fie ihrer ſelbſt Darben 
gang vergeflen, fo, daß fie in benden Fallcır 
leichte zu fchieffen find. Man fänget tie am 
bequemjien mit Schlingen oder aufaeftellten 
Netzen, alfo, daß man entweder einen Rock 
über den Kopff ın die Hohe hält, und denfel- 
ben ſtarck ſchuͤttelt, damit fich der Faſan, als 
ein ohnedem fiheuer Vogel, davor fürchte, 
und auf Er Art ind Netze laufe; Oder der 
Jäger bedecket fih mit einem Quch, morauf 
cin Faſan — ſtehet, und zeiget ſich al⸗ 
jo dem rechten und lebendigen Faſane, der ih: 
me hierauf getroft folaet, bis er darüber ins 
Vetze verfället: oder man gehet mit cinem im 
Nahmen eingefparnten meiffen Tuch, darauf 
iedoch ebenfalls ein Faſan geſchildert if, auf 
den Vogel los, der ſich Darüber entiekt, und 
ſelbſt ins Garın zuruͤcke laͤufft. Man pflegt 
fie auch mit Falcken und Habichten zu fangen. 
zur guten Zucht und Vermehrung diefer ans 
genehmen WVogel, unterhält man ie in befon= 
dern Faſan⸗Gaͤtten, und erwehlet darzu lieber 
Junge, als alte Faſanen. Auf einen Hahn 
werden hoͤchſtens vier Hennen gerechnet. Sie 
becken im Merken und April, und bringen ıb: 
ve Eyer, deren fie schen, funffjehen, bis jwan- 
sg in einem Jahre legen, ohngefehr in drevi: 
jig Tagen aus. Wiewohl man beffer thun 
jo, wein man eine Mandel diefer Fafancn: 
Ever einer gemeinen Brut⸗ Henne unterleaet, 
weil diefelbe folche Eyer beffer ausbrüten folle, 
als die Faſanen felbit; am beften aber aefchie- 
bet folches von Trut » Hünern, ald deren na— 
türlihe Wärme weit maddrücklicyer ift, als 
der gemeinen einbeimifchen Hüner. Der klei⸗ 
nen Zafan: Hünlein erſie Fütterung beftchet 
in Hein gehackten hart gefottenen Fnern und 
Peterfilien, oder andern zarten Mayen Kraͤu— 
tern ; kommen fie in die Hollunder: Blütbe, 
fo nimmt man deren halb fo viel, als der Ve— 
terfilien, und dis thut man die erften vierzehn 
Tage. Andere nehmen auch Schaaf-Garbe und 
junge Brenn: Neffeln, iedes fo viel man mit 
dreven Fingern faſſen kan, baden ſolche darz 
unter, und geben ihnen alfo des Tages zweh⸗ 
wg Zwieback, oder harte Ninden 
von Weitzen⸗Brot gerieben, mit Milch ange⸗ 
macht, und unter die Eyer nemifcht, ifi das 
befis Futter unser alın. Die jungen halb: 

erwarb: 


Safan 
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errsachfenen Safanen, bringet man am beften 
mit Gerkem Mehl in Waſſer eingerübret auf; 
folgendes giebt man ihnen eingeqpirlten Lein⸗ 
Saamen unter das Gerſten Mehl, und auch 
bisweilen gefchrotene Mittel: Berfte: Davon 
nehmen fie zuſehends zu; weicht man aber 
noch über dieſes die Gerfte in Milch, (doch 
daß es feine faure fen) fo merden fie über die 
maffen feiſt und far davon, und geben ein 
fchönes, mweiffes, mürbes und wohlgeſchmack⸗ 
tes Fleiſch, auf groffer Herren Tafeln. Die 
Zurichtung kommt in allen mit derjenigen übers 
ein, fo bey Nebhünern gebraucht wird, deshal⸗ 
ben man ſich dafelbt Ruths erholen Ean. 
Menn die Brut: Hennen den Pips befommen, 
muß man ihnen die Schnäbel offt mit Knob⸗ 
lauch, der mit meichem Hark gefoffen fey, ber 
reiben, und den Pips, wie fonften denen andern 
Hünern nehmen. . j j 
Fafan⸗Garten, ift ein gemiffer, mit Fleiß 
verfertigter, oderaber von Natur bequem geles 
ener Plag zur Zucht_und Unterhaltung der 
gefanen Die Groffe und Weite eines fols 
en Gartens ftehet in des Eigenthums;Herrn 
Belieben, der Ort darzu aber muß mit Bruns 
nen-Quellen, Baden und Geröhricht, ſonder⸗ 
lich aber mit Gefträuch und Beer ; tragenden 
Etauden, davon die Fafanen ihre Naͤhrung 
nehmen können, wie audy mit Bäumen, daß 
fie ben der Nacht ihren ſichern Sig darauf ha⸗ 
ben mogen, verfehen, ingleichen mit hoben 
lancken oder Zdunen umgeben feyu, damit 
Ein Gefluͤgel, vor dem Anfprengen der wil⸗ 
deu Thiere aefichert, ihre Brut, in Ruhe ver 
richten, im Winter aber an einem gewiffen 
Drt gefveifet werden fönne. Das Lager eines 
Safans Gartens betreffend, muß folcher von 
Puffer Guͤſſen nicht überfchrmennmet werden : 
Dem weil diefelben meiſtentheils im Junio 
und Julio zu kemmen pflegen, da die Faſanen 
entweder noch in der Brut find, oder Doc) die 
jungen noch nicht fliegen konnen, fo würde ein 
roffer Schaden dadurd) — et werden. 
Bein man anfänalich einen folden Garten 
mit Faſanen befenen will, jo muß man ohnge⸗ 
fehr vier Hüner auf einen Hahn rechnen, und 
denenfelben an den linden Flügeln die 
Schwing⸗Federn, deren etwan acht ſeyn moͤch⸗ 
ten, hinweg fchneiden und mit beiffer Aſche 
brennen, fo heilet ed wieder, und denen Faſa⸗ 
nen ift die Gelegenheit, aus dem Garten zu 
fliegen, benommen. Die jungen hingegen, fo 
von diefen in dem Frühling ausgebrütet mer: 
den, fliegen zwar des Tages, um ihre Nahrung 
zu ſuchen, in die naͤchſt gelegenen Felder, kom: 
men aber des Nachts wieder in den Garten, 
darein man auch wohl Ameis > Hauffen, mit 
famt ihren Evern bringen mag, weil die A: 
meifen fich leichtlich vermehren, und denen 
jungen Fafanen eine nuͤtzliche Speiſe geben. 
Damit man aber die Faſanen auch bequemlich 
füttern könne, merden ın dem Garten ein oder 
mehrere Futter : Pläne für diefelbe zubereitet, 
und groſſe weite aeflocdhtene Körbe, die oben 
offen find, und unten vier Thürlein haben, 
bingefeßet, durch welche die Faſanen aussund 


eingehen mögen, In diefe Körbe gieber man " 


dem Ort, da man 
gend ‚wo fie fich zume au 
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ihnen Tranck und Epsife, dat fie alfo des Drti 
wohl — und alle Morgen frübe ſich 
dahin verfammien, ihre Mahlzeit —— 


men. Wenn nun die Zeit kommt, daß man 


fie heraus fangen will, wird etliche Tage ver 
ber der Korb oben mit einem Netze wohl ver» 
mahret, an denen vier Thürlein aber merden 
die Zalls Breter, die vorhero allegeit darüber 
geſtanden, mit einen Zug gerichtet; bicrauf, 
menn die Safanen alle um die gemöbnliche Zeit 
bey ihrem ordentlichen Eſſen, laͤſet man bie 
gall-Bretlein geſchicklich herab fallen, ſtellet 
vor eines von denen vier Thuͤrlein einen far 


fen Sad oder Hamen von Nebbüner : ’ 
— ' 


und jieher das Fal Bret auf: So 

die Defruung des Lichts und die Lufft feben, 
lauffen fie einer nach Dem andern in den vor⸗ 
geftellten Zeng, und baraus nimmt man die 
ubrigen Hahnen, ſonderlich diejenigen, fo böfe 
werden, und Die jungen vertreiben, auch Die 
gar alten, und zur Brut nicht mehr taugli- 
chen Kennen, die übrigen läffet man mieber 
heraus, und nad) Proportion der Hüner fo viel 
junge Hahnen bey ihnen, ald man jur Zucht 
nothig erachtit, welche fich defto bäuffiger wir 
der mehren werden, nachdeme die alten, bofen 
Streit:füchtinen Haͤhne auf die Scite geſchaf⸗ 
fet und ausaenıe:get werden. Und alſo Fan 
man feinen jäbrlichen Nugen von den Faſa⸗ 
nen haben. 


—_ 


Safan-zund, iſt ein — alleine auf die 


Faſanen abaerichteter Hund, defien größte Tu⸗ 
gend diefe iſt wenn er einen Faſan mit Ge: 
walt aufgetrieben, und ſich dericibe feiner (des 
wohnheit nad), an einen Baum aufſchwinget, 
und an einen dicken Aſt feret, daß er Denjel- 
ben tapffer und laut aubelle, um den Baum 
herum fpringe, und an dem Stamm ſich auf⸗ 
bäume, ald ob er hinauf fteinen wollte; wo 
ſolches gefchichet, ſchmiegt jich der Faſan auf 
den AR, und ſiehet inmmerdar den Hund an, 
bergeftalt, daf der Werdmann ficher hinzu tre⸗ 
ten, und den Vogel frep herab fihiefien tan, 
denn ie färder der Hund bellet, ie meuiger 
bat man zu beforgen, daß der Faſan binmoes 
fliegen werde. 
safan: Rauch, wird ein denen Fafanız 
angenehmer Rauch genennet ‚meldher biemmeh 
len in denen Kafanen : Gärten gemacht, und 
dadurch verurfacht wird, daß dıe Fafınen 
lieber darinnen bleiben, und von anders 
nicht fo leichtlich abgelocder werden mögen, 
denu die Fafanen gehen dergleichen Raud 
trefflid nach, und dahero fommt es, daß man 
diefelben auch aus andern Orten, wohin man 
fie verlanget, locken und bringen kan, und 
zwar folgender Schalt: Erftiich muß man die 
Belegenheit, wo fie lich aufhalten, befchen, ber 
nad) aber eine Viertel : oder halbe Wreile dr 
von, einen Drt ausfuchen, mo man die Fa 
nen gerne hin hätte, fodenn mus man ſich mıt 
ausgezogenen und jufammen gebundenen S>anf 
Buͤſchen, darin noch viele Körner find, vr 
fehen und acht haben, wenn der Wind me 
fie haben will, nach der E 
fhalten, dinsebe 


Faß 
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fobald ſolches gefchiehet, zaͤndet man die Hanff: | daß der Geſtanc nimme 


Buͤſchelein an, damit ein groffer Rauch, und der 
Seruch den Fafanen von dem Winde jugewes 

t merde, fo werden fie denifelbigen nachse⸗ 

rn, und daſelbſt, wenn man ihnen noch übers 
Dis Weisen dahin ſchuttet, ohne weiffel lie: 
ber bleiben, als an dem Drt, da fie vorhin ge⸗ 
weſen find, Ein anderer guter Rauch ift alfo 
su machen: Nimm Haber:Strob wen Gebuͤn⸗ 
De, zween Scheffel Hanf: Epreu, vor einen 
halben. Keihsthaler Eampher, anderthalb 
Pfund Anis, ein wenig Wehrauch, eine Hand 
voll Widertod, ebeu ſo viel Taufendgülden: 
Kraut etliche Stuͤcklein faul Linden-Hols, ein 
halbes Maaß gedörrtes Maik, und vier Nferd: 
Aexpffel; das Hanff⸗-Etroh wird auf bieffer 
Erden verbrennet, und die Hanff-Spreu dar: 
auf, das übrige alles mird unter die Hanf: 


Spreu gemenget, und alfo zwey Tag und Nacht | fchaffenheit bald 


damit fortgefahren. Dieſer Rauch gehet ben 
nur etwas wenigs ſtarckem Winde auf dren 
Viertel⸗Weilwegs weit. 

Faſelen, Faſeolen, Phaſeolen, f. Bohnen. 


saß, iſt eigentlich ein hoͤltzernes, in der Mit: 
fe etwas bauchiges (Sefäfle, fo vom Böttiger 


aus Tauben mit Reifen angebunden, und mit | 


zween glei groffen Böden verfehen, fo zu 
Verwahrung eines gewiſſen, theils trockenen, 
theils fluͤfigen Dinges, als Bier, Wein, Eos 
ferst, Meet xc. gebrauchet wird, und daher feir 
nen Namen Bad:faf, Bier: ak, YDein: 
Faß ıc. befümmt. Desgleichen Fäffer von der 
lesten Art werden am beften von eichenem 
Holtz gemacht; die Bier: Faffer aber gemeinig: 
lich neh dazu inwendig ausgepicht, welches 
be denen Fäffern, darauf das Lagers Vier 
tommen fol, nothwendig erfordert, bey denjes 





Faß Faul-Baum 


tar rmehr mieder zu vers 
treiben. Einiae verwahren die alfo reif aus, 
gewafsbenen ——— mit Saltz Waſſer vor 
boſem Geruch und rduchern fie mit gutem Wege 
rauch, damit der Wein deflo länger in feiner 
Kraft dauren möge. Wenn man wiffen will, 
ob ein Fap geungſam gefäubert und gereiniact, 
fo darf mar nur zur Wrobe cin Wachs: Licht 
anzünden,und es zum Spund⸗Loche hincin hal⸗ 
ten, iſt nun das Faß nicht reine genug, wird 
das Licht alfobald ausloͤſchen, auch der Eins 
flag nicht leichte brennen, wenn das daß noch 
nicht nach Erforderung der Nothmendinkeit 
gereiniget worden. Um zu wiſſen, ob es noch 
einen ſchaͤdlichen Geruch an fid) babe, oder 
nicht, fo fchlage man etliche mahl mit flacher 
Hand auf das Epund:Loch, und fahre damit 
nach der Naſe zu, fo wird man dic wahre Ber 
‚innen merden. Wenn die 

äffer vom Schimmel befchlagen, welches in 
euchten Kellern, und bey faulen nachlaͤßigen 
Leuten gar gemein ift, muß man folche mit 
truckenen Lappen Öffters wohl abmwifchen, Reife 
fig nach den Reiffen fehen, ob fie noch aut und 
ans find, nnd wenn irgendwo ein Mannel 
bieren verfpüret wird, ſolchem durch den Bot— 
ticher olfobald gebührend abhelffen laffen. Das 
mit man aber der Furcht wegen des Abfprin- 
gens derer Reifſen überhoben fenn mdae, hat 
man in arcffen Haushaltungen, wo man viel 
Wein beſitzet, groffe Fäfier, insgemein Stüc; 
Faͤſſer genannt, welche mit eifernen Reifen, 
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die nicht foleichtlich abfpringen, verwahret find, 


auch deswe gen gerne cführet merden, meil der 
Wein darinnen micht jo ſtarck jchret, als im 
* andern kleinen Faͤſſern zu geſchehen pfles 
get. 

Faß, wird auch an einigen Orten vor ein 


nigen aber, ſo man gleich verzapffet, an man⸗ ewiſſes Maas fluͤßiger Sachen, ale Wein und 


chen Drten unterlaffen wird. Die jum Breys 
bahn oder Weiffen= und zum Weißen: Biere 
—— Faͤſſer pflegen fo wenig,ald Die Wein; 
Faͤſſer gepicht zu werden. Wenn man die 

er⸗Faͤſſer, nach ausgeſchencktenn Biere nicht 
bald aufſchlaͤget, dieſelben inwendig mit Be: 
fem, Lappen und Waffer wohl reiniget, auch 
nachgehends an einen begventen Ort fein wohl 
wieder eintrodnen läffet, undean einem fau- 
bern Drt, bis gu fernerm Gebrauch verwah⸗ 
ret hält, pflegt das Bier nach dem Kaffe zu 
ſchmecken, und wird ſtinckend; dahero follen 
die Bier⸗Faͤſſer, und zwar vornemlich iederzeit, 
vor dem Faſſen, gefäubert, die gepichten auf: 
gefchüret, und wieber gepicht, die ungepichten 
aber ausgefpület, und mit heiffem Waffer aus; 
gebrühet, auch bedderſeits mieder feft und 
tüchtia gebunden werden. Eben fo reine, ja 
noch) reinlicher, wollen auch die WeinsFäffer 
gebaiten ſeyn, weil ein gröfferer Schade,durd 
daran zu fchulden aefommene Nachlaͤßigkeit 
geſchehen kan; um deswillen, ſoll man dieſeibe, 
bevor man noq Moft oder Wein darauf fuͤllet, 
mit heiffens Waffer und Afche wohl ausbrühen, 
und alsdenn erſt mit frifchem Waſſer vollends 
ausfheuren und ausſpuͤlen. Wenn diefes 
fricht gefcjieht, wird der Moft nach den ftin: 
keuden Faͤſſern gleich ſtinckend, und zwar fo, 
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tert. genommen, und haͤlt in Sachſen das 
Bier Faß imen Viertel oder vier Tonnen,oder 
fechs Droplinge, oder ſechs Schock, das ift, drep 
huudert und fechjig Dreh: Kaunen. Die Gröffe 
eines WeinsZaffes aber wird nad) der Arıza [ 
derer Eimer, fo darein gehen, ausgefprochen. 
Faſſen, ſiehe Dierfaffen.. 
Faß Reiſſen, ſuche Keiſſen. 
Faſten⸗Schlier, ſiehe Brach⸗Vogel. 
Faul⸗Baum, Wigde-Baum, iſt ein Baum 
mittelmaͤßiger Höhe, welcher am fuͤglichnen 
unter dad Schlag: oder Bufch : Holg gerechnet 
wird. Die Rinde ift von auffen jchwarkbraun, 
mit kleinen weiffen Flecken befprenaet, inwen⸗ 
dig aber gelb, und fo man fie Eduet, färbet 
fie grün:gelb ; dahero braucht man fie auch die 
Vogel⸗Netze damit zu färben, und denenfels 
ben eine arünliche Farbe Ju geben, daß die Wis 
gel fich nicht dafür fcheuen. Sein Laub beftes 
het in langen zugeſpitzten siemlich breiten, und 
rings herum zerferbten Blättern, welche faft 
dem Laub des — Kirſch⸗Baums gleich 
kommen, und für ein gutes Futter vor das 
Nind: Vieh aehalten werden, meil fie denen 
Kuͤhen die Milch mehren folen. Das Holr 
tauger zu nichts beffer ald in den Ofen, mie: 
wohl es auch gute — zum —— 
aie 
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niebt, und wenn es noch jung, fehr wohl zu 
Witden gebraucht werden Fan, dahero ed auch 
den Nahmen Wiedebaum erhalten. Im 
Fruͤhling bekommt er . eine weißbleiche Blüthe, 
in langen Trauben ; wenn folche vorben , fol⸗ 
get die Frucht, welches Beere find, fo groß 
. als Erbfen, mit einer Hobl: Kehle unterfchie; 
den, gleich ald wenn zwey, Beere zufammen 
gewachfen wären. In einer jeden ſtecken zween 
Kerne, welche denen Wolffs⸗Bohnen nicht uns 
ähnlich, und etwas pröffer denn die Linfen 
nmwendig haben, und im 
Sie find 
eritlich grün, endlich ſchwartz, und haben einen 
widrigen und gang unannehmlichen Ge: 


find, aud) einen Kern ir 
Herbft im October, reiff werden, 


ſchmack. 


Faul Bette, iſt ein kleines und ſchmales, 
wie auch niedriges Bett⸗Geſtelle auf eine Per: 
fon, ſo von Nuß Baum oder gemahlt, und mit 


Pildhauer:Arbeit ansaezieret, oder mit Sam: 


met, Pluͤſch, Damaft, Eaton, und anderen mol: 
[een Zeug bekleidet, mit Campanen befchla: 
nen, und mit darzu gehörigen Matragen und 
Haupt: Küffen beleget, fo ebenfalls mit feidenen 
oder wollenen Zeug überzogen, und in denen 
Pur-Stuben mehr zum Staat als Gebrauch 


aefunden wird, 


Faules Sleifch, oder wildes Fleiſch, pfleget 


manchmahl in denen durch Zerftoffung, Zet⸗ 
quetihung oder in andere Wege verurfachten 
Schäden, aus dem gefaulten Geblüte, mo es 
nicht bey Zeiten zertrieben und ausgeführet 


worden, ju wachſen. Solches mweanjuägen nim⸗ 


net man gebrannten Alaun, ſtoͤſſet denſelben 
zu Pulver, ſtreuet ihn in den Schaden, oder le⸗ 
aet der Fleinen Eiter-Neffeln darein, die fref: 
fen dad milde Fleiſch hinwea. Oder: Wenn 
man acht Loth Honig und fünff Loth Roſen⸗ 
Eßig nimmt, und darunter Fleingeftoffenen 
Grünfpan, Alaun und Bitriol, und zwar von 
iedem der beyden erftern zwey Loth, von dem len: 
tern aber nurein Loth mienaet, folglich eine Sal: 
be daraus macht,und das Pferd an dem Ort, da 
das faule und unreine Fleiſch iſt, mit fchmieret, 
fo fället es heraus. Dder man darff auch nur den 
Schaden mit Wein, darinnen Nuß⸗Laub, oder 
Vreffel-Saamen rn ift, ausmwafchen, und 
gepülverten Grünfpan darein treuen, fo wird 
die Wunde frifh und fauber werden, das wil: 
de Fleiſch aber heraus fallen. 
aul⸗Matten, heiffet man eine gemiffe Art 

Meiner geflochtener Hollaͤndiſcher Decken, mel: 
che man in reinlichen Haushaltuugen vor die 
Thüren der Zimmer zu legen pfleget, damit 
man die Schuhe daran abſtreichen und fau- 
bern moge. 

Fäulung, ifteine von der Natur oder durch 
. Hilfe der Menſchen in der warmen Luft und 
Feuchtigkeit erfolgte Aufloͤſung eines Eörpers 
auf einen groffen Grad. Diefe Wuͤrckung ift in 
der Wirtſchafft zu vielen Dingen, z. E. zum 
Dimaen nüge, in andern Fällen aber auch 
ſchaͤdlich. 

Favoretten, find gang dünne von Haaren 
zuſammen gerollte Schnecklein, die entweder 
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von falſchen Haaren über einem Kohl ⸗ euer 
gefchlungen und aufgemickelt ‚werden, dap fie 
eine geraume Zeit vor fich alfo gekruͤmmet 
bleiben, oder fie werden bisweilen auch von eis 
genen Haaren aufgemwickelt, und mit jmey 
ereugmeis aefeckten Nadeln zuſammen 
get; Das Frauenzimmer bediente fich s 
ben in vorigen Seiten, als eine Zierath auf 
der Stirne zu tragen. 

Februarius, oder Zornung, ift der weyte 
Monat im Jahr, welcher in einem ordentlichen 
oder gemeinen Jahr acht und zwantzig, in ei⸗ 
nem Schalt:Jahr aber neun und zwantzig Tas 
ge, und alfo einen Tag, fo der Scyalt> Tag 
genennet wird, und iederzeit der bier und zwan⸗ 
siafte if, mehr als fonften hat. Die Sonne 
tritt den meunzehenden diefed Monats in das 
base der Fiſche. Im deutfcher Sprache 

eiffer er deswegen Hornung, weil Die Hir⸗ 
ſchen darinnen meiftentheils ihre Gehörne ab⸗ 
werffen. Die Berrichtungen, fo ein auter Lands 
und Haus: Wirt diefen Monat über in feiner 
—— hier und dar vorzunehmen hat, 
zeigt der zu Ende dieſes Buchs befindliche 
Land:und Haus: Wirtfchaffts « Ealenvder. 


Fecher, wird dasjenige Inſtrument genen 
net, das man theild zu einem Schirm wider 
die Sonnen:Strahlen gebrauchet, theils aber 
auch durch feine Bewegung, ſich eine kühle 
Luffe im heiffen Wetter zugumehen, oder font 
Wind damit zu machen pfleget. Es wird dies 
fer auf vielerlep Manier gemachet, gemeinigs 
lich beftehet foldyer aus verfchiedenen ſchwa⸗ 
hen Stäblein, die fih an dem einen Ende 
um einen Stift bewegen, auch aus" und über 
einander ſchieben laffen, mit dem anderen 
fhmalen und fpigigen Theile hergegen, wer⸗ 
den fie zwiſchen die gebrochene doppelte Fal⸗ 
ten, von Papier, Taffet, Atiaß und dergleichen 

ſtecket, und feft geleimet, oder es werden an 
olchen Stäben die Theile, welche man fonit 
ſpitzig machet, und in die gebrochene Falten 
einfchiebet, von gang ſchwachen feinen Elffen- 
bein ziemlich breit aelaffen, und mut durchbro⸗ 
heuer Arbeit, auf das nettefte gezieret, und 
damit fie fich nicht weiter ald es nöthig, aus 
einander geben, zu oberft ſowohl, ald weiter 
unten, bey dem Stiel, mit einem gar zarten, 
nicht allzu breiten Taffet⸗Rand eingefaſſet und 
an felbige# aeleimetz Man bediense fich auch 
vor diefem, derer auf eben ſolche Art zufam: 
mengefesten Strauffen: $edern. Diefe bes 
fchriebene Arten der Fecher, werden jun Uns 
terfcheid der folgenden Sonnen: eher genen 
net. Denn man hat noch eine Art,da aus eis 
nem etivad langen Stiel, dünne hoͤltzerne 
Späne alfo_verfchoben, neben einander mit 
Faden oder ſchwachen Drat befeftiget werden, 
daß fie einem ausgefpanneten Sonnen ⸗ Secher 
ähnlich ſehen, wiewohl fie etwas aröffer; oder 
es werden die ſtarcken Schwung » Federn aus 
den Bänfe- Flügeln auf diefe Weife neben em 
ander geſetzt, die Souhlen an einen gleich 
mäßigen Stiel, und einem übergehenden Leit 
gen befeftiger, daß man damit die Kohlen — 
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»ern Herd leicht anflammen koͤnne, und ders 


Leichen beiffen Feuer⸗Fecher. 

Fechſer, ſiehe Sächfer., 

Feder. Die Federn ſind eine Bedeckung 
‚der Kleidung der Vögel, worunter die Schwa⸗ 
en⸗ und Sänfe-Severn, zu — Bet⸗ 
en die müslihften find, wiewohl die erſten 
ehr rar, und nur für groffe Sperren und reis 
be Leute kommen. Wie oft des Jahre, und 
af was für Art das Kauffen oder Die Berupf- 
ung derer Gänfe und Schwanen geſchehen 
mülfe, fol an aeborigem Orte gemeldet wer: 
ven. Hier it nur der Unterſchied derer Fe: 
ern, und mie damit umzugehen , fürklich zu 
emercken. Staub: oder Pflaum ; Jedern, 
verden Diejenigen genennet, welche unten am 
BSauch zunachſt auf der Haut liegen, und die 
veften, järteften und wärmeften Federn find. 
Die unter denen Flügeln, in den Seiten und 
ın den Beinen find etwas ftärder, auf dem 
Kuücken aber am arobften und ungefchlachte: 
ten. Die fo auswendig an denen Fluͤgeln 
teben, meil fie etwas lang und Die Kiele auch 
tar find, pfleget mann abzuzupffen und abzu: 
Hlieſſen, daher fie Schleiß, Federn genennet 
serden. Jede Sorte diejer Federn pflegen 
inige befönders aufjuheben, Damit fe nicht un- 
er einander kommen, und man diefelben mit 
woffer Mühe wiederum auszuflauben nöthig 
abe. Die Staubsoder Pflaum Federn ge 
wauchet man faſt nur allein zu den Haupt: 
küffen und leichteſten Ded + Betten, indge; 
nein aber —— ſie in den etwas 
hmeren Ded , Betten mit den andern 
ubtileken und leichteften Federn, weil man 
laubet, daß die mit taub allein angefüll- 
e im Winter nicht warn gerug en. Der 
Nittel⸗ $edern, bedienet man lich zu denen 
Doiftern und oberſten Unter-Betten; mit Des 
sen gröbern hingegen und denen fo genannten 
Schleißs oder Schwantz Federn füllet man die 
ınterfte, leid auf dem Stroh oder Stroh⸗ 
Sack zu liegen kommende Unter » Betten an. 
Weil aber dieneuen Federn fehr übel riechen, 
ind nicht allzu gefund zu gebrauchen, indem 
ıe noch nicht recht ertrocnet, als werden fie 
n einen Sad, oder in ein altes Eingefieder 
ethan, und zwey bis drey “jahr lang unter ans 
‚ere Betten, aemeiniglich unter die Ehehals 
en: Bette, gu unterft aeleget, und tdglich fleiſ⸗ 
ig aufgefchüttelt. Der Staub mird gleiche 
aus in einen Sack gefaffet, in die Sonne ges 
eget, mit einem leichten Stecken des Tages 
u vier bis ſechs unterfchiedenen mahlen ges 
chlagen, und fleißig umgewendet, wovon er 
chon aufjulauffen, und pflaumicht zu werden 
fleget. Auf gleiche Art wird der Ißlaͤndiſche 
Feder: Staub, oder p genannte Eider⸗Dun, 
ey einem heiffen Ofen, oder aber bey hellem 
nd warmen Sonnen Schein, mit Epig Ru: 
ben tapffer geſchlagen, Damit die_offt hauffig 
arinnen ſteckenden HYülslein und Sand davon 
ten, denn werden fle erft in leichte Eingefie: 
er von Zaffent oder Caton aefaffet, und nur 
a Kranden : Reife und Sommer: Betten ge: 
raucht. Wenn die Federn vom Schweiß zus 
Immen gegangen, oder iemand Darauf ver⸗ 
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ſtorben, iſt es am rathſamſten, das Bett von 
nenem ju federn: zu lchem Ende läffer man 
die Kuͤſſen etliche Wochen in freyer Lufft,oben 
unter dem Dache des Hauſes bangen,leeret als; 
dern iedes Kuͤſſen befonders in einer wohlber⸗ 
wahrten Kammer aus, laͤſſet das Eingefieder, 
worein die Federn gefaffet geweſen, mit Lauge 
wohl auswajchen, dıe Federn aber ſchlaͤget man 
erſtlich durch eine Mäder (Mduter) oder Sieb 
mit weiten Löchern, vermittelt eines Bänfes 
Fluͤgels oder Flederwiſches, daß die fubtilefte 
und leichtefte Federn davon ſtauben, und auf 
einen gewiſſen Haufen fallen, was aber durch 
die Löcher der Räder ſich auf den Boden ger 
ſencket, wird Durch ein ander Sieb mit ens 
sen Löchern durchgerddert, und von dem bey: 
aemifchten Staub und Unrath gereiniget ; was 
ſodenn von Federn fich zufammen gebacken, 
pfleget man aus einander ju rupffen, und gleich 
dem vorigen durchzufchlagen, da man fie denn 
wieder einfäffet, und den Abgang mit andern 
en erfeget. Die ſtaͤrckeſten Feder in den 
$lügeln der Bdnfe, find die fo genannten 
Feder⸗Kiele, welche vor aller anderer Vögel 
— am dienlichſten zu Schreib, Federn 
ind, gleichwie die Raben: Kiele zum Zeichnen. 
Die beften Feder-Kiele find diefe, fo ım Frühs 
Iing von denen Gaͤnſen genommen werden, 
ſonderlich aus den rechten Flügeln, denn folche 
viel durchſichtiger, härter, magerer und volls 
fommener find, auch dem Schreiber beffer in 
der Fauſt liegen, als die aus den linden Fih: 
geln. Ebe man Federn daraus ſchneidet fol: 
len fie vorhero an der Sonne noch beffer ges 
börret, oder durch beiffe Aſche aejögen, und 
vermittelft eines Meſſers geſtriemet oder aes 
ftreiffet, auch fauber abgeſchabet werden ; gute 
Kiele fol man ein Fahr lang liegen laffen, fo 
verlieren fie alle Kettigkeit und Feuchte, Die 
eib: Federn , Damit man auf Pergament 
ſchreiben will, müffen ſtaͤrcker feon, als diejes 
nigen, womit man auf Papier ſchreibt, darzu 
denn die Schwanen:Kicle am allerbeften taus 
gen. Es werden auchdiefe Feder: Riele, zum 
Unterfcheid derjeninen Kielen, die von den 
ſchloſſenen oder geriffenen Federn übri bieis 
ben, Spublen genennet. Giche Federn 


ſchlieſſen. 
Feder⸗Kraut, ſ. Zeidniſches Mundkraur. 
Feder⸗CLappen, find zuſammen geknuͤpffte 
Buͤſchel Federn, welche an Leinen gebunden, 
des Nachts genen Tag hiu vor das Euis gezo⸗ 
gen werden, damit die Haſen oder Fuͤchſe, fo 
ſich in der Nacht aus dem Holre heraus, und 
zu Felde begeben, bey anbrechendem Tage nicht 
wieder zu Holtze gehen, ſondern man den fol> 
genden Morgen darauf etwas auf dem Felde 
ze finden möge. Man pflegt auch groß 
ild, als Wölffe,Sauen und Hirſche damit 
einzuftellen uud zu verlappen, daß fie in der 
Stille, und ohne von denen geuten oder Huns 
den verftöret jur werden, in ihren Bebditnifs 
fen fo lange warten, bid man den Zeug ar 
Tücjern oder Netzen herbey bringen, und ftels 
len könne. Zu diefen eder- Lappen, braucht 
man die Federn von allerhand zahnıen und 
wilden ar als Echwanen/ — 
2 ee uer⸗ 
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Auerhahnen, Truthuͤnern, Reihern, Stoͤrchen, 
Gaͤnſen, Habichten und Raben; denn ſie muͤſ⸗ 
fen von mancherley Farben, ſchwartz, braun 
und weiß. alfo recht bunt ausfehen, Damit fie 
fo viel beffer abſchrecken können. Man bat 
aber zweyerley Arten von Feder:Lappen; Die 
erfte Art, worzu die größten Federn genom⸗ 
men, unf gedoppelt mit den Kielen gegen eins 
ander durch einen Creutz-Schlag gezogen wer: 
den, und auf zwey QTücher lang flellen, werden 
durch zwey Leute aufaroffe Hafpeln gerwunden, 
und doppelte Feder: Lappen genennet, deren 
Leinchen fo ſtarck als Wolffs⸗Garne find, folche 
aber find befchwerlich mit Hafpeln,, und lang: 
fam zu ftellen, gehen auch wohl. ſechsmahl fo 
viel und gröffere Federn darauf, als fonften 
nötbig wäre. Die andere Fleinere Art Feder 
Lappen, welche viel leichter, müßlicher und 
wohlfeiler ift, gebrauchet nur mäfige, iedoch 
auch bunte Federn, allein nicht mehr als zwey 
bis dren, unterwaͤrts ebenfalls mit dem Drey⸗ 
fchlan geknuͤpffet, deren Leinchen von Staͤrcke 
des Haſen⸗Garns iſt, und ſtellet ein Bund ei⸗ 
nes Tuches Länge, oder hundert und fechiig 
Schritt. Die Knoten fommen nur eine aute 
Epanne voneinander, der Haſpel ift viel Flei- 
ner, und mut einem einfachen Hand-Griff von 
duͤrrem Holge, daß die Spille fich umdrehen 
kan. Wenn man die Feder. Kiele, ehe fie zus 
farımen gefniipffet werden, an der Spitze off: 
ner, und in ein Faß voll Hundes Mift ftecket, 
auch das Leinchen darinnen weichet, noch befr 
fer aber mit dem fo genaunten Teuffeld: Dreck 
“ befchmieret, fo bleibet der Geruch fo wohl in 
den Federn als in dem Leinchen, und ſcheuet 
das Wild ſich entferlicy davor ;_ed iſt aber we: 
gen des Geruchs nicht rathſam, folche zunerich: 
tete Feder: Lappen bey die Nee zu hängen, 
fondern fie muͤſſen abfonderlih aufachoben 
werden. Wer die Federn fo geſchwinde nicht 
aufbrinnen fan, und Doch verlappen will, brau⸗ 
het an fat der Federn ſtarckes Etrob, nad) 
Länge der Federn abgehauen, wovor fich das 
Wild ebenfalls ſcheuet. Wenn in der Eil ge— 
ftellet werden fol, und nicht allzeit Furckeln 
oder Lapp⸗Reiſſer vorhanden find, oder bey dem 
Froſt nicht in die Erde zu kommen ift, muß man 
die Zappen mit den Zeinchen un bie Sträucher 
oder Bäume anziehen, und umfchlagen,oder da 
es noch ſchlaff Hängen bliche, an nöthige Der: 
ter Lappreiffer untertügen. Man pfleget auch 
die — öffterd doppelt über einander 
zu neuen, — 

Feder⸗Muff, iſt ein von gefärbten oder gantz 
weiſſen Federn, in die Rundung zuſammen ge: 
beffteter Uiberzuc/ im Forme eines gemöhnlichen 
Muffes, an deffen fiat ihn auch das Frauenzim: 
mer im Winter gebrauchet, weil er inwendig 
auch mit Rauchwerck verfeben. 


Federn ſchlieſſen, ſchleiſſen oder reifen, | SO 


iſt eine Arbeit, welche eine gute Haus⸗Muttet, 
den Winter über, zu Abends-Zeit, wenn die 
Maͤgde ihreandere Arbeiten ſchon verrichtet, 
vornehnien läßt, da denn die Federn, wenn bey 
Berapffung der Gaͤuſe, diefelben nicht bereits, 
nach ihren Gattungen, befonders gethan wer: 
den, nun erſt jortiret, die Staub: und Pflaum⸗ 


Feder ⸗Sack Feder⸗Vieh u 


Federn ausgeleſen. die Mittel-Federn aber und 
das grobe Gut gefchleiffet (das ift, das Werde 
an denenfelben vonihren Kielen geriffen) und 
eine iegliche Sorte abfonderli in Säcke nder 
Betten geftecket wird. Die Kiele vom denen 
Schleiß:oder geriffenen Federn, wer den meiſten⸗ 
theils in Die Fahrwege (durchaus aber nicht im 
die MitsStäten) geworffen, oder von armen 
Leuten verlanget, welche ſich Kiel⸗Betten de 
von machen. Man pflegt auch wohl die gerin 
gen oder die ſchadhafft gewordene, und jum 
fchlieffen nicht dienliche Federn zu hacken un 
das Weiche alfo an den Gtielen zu laffen,un 
dergeftalt in die Betten zu füllen, welche mar 
alsdenn zum Unterſcheid der vorher befchriev 
nen geſchloſſenen Federn, gebadire Jeden 
nennet. 

Feder⸗Sack, heiffet bey dem Feder-Schlic 
fen derjenige Sad, worein man die gefchlofe 
nen Federn zu ſtecken pfleget. 


Feder⸗Schütze, ſiehe Jäger. 

Feder⸗Sieb, iſt ein ordentliches rundes und 
mit einem geflochtenen Boden verſehenes Sid, 
worinnen nicht nur die — Federa 
bey dem Feder Schlieſſen, auf den Tiſch geſctzet, 
und von dar Hauffenweiſe heraus genommen 
werden ; fonderu man gebrauchet es auch bey 
dem Rupffen des Feder⸗Viehes, dag man dir 
Federn fammle, und einige Tage äugededet, 
dDiefelben darinnen fteben laſſe. 


Feder Spiel, oder Vorlos, gehöret jur 
Falcknerey, und beftehet aus zweyen mit Nies 
men feft zufanımen gebundenen aroffen Vogel: 
Fittigen, woran ein Wind-Strick haͤnget, und 
an dem Ende ein Häcklein von Dorn ange 
macht it; mit dieſem Vorlos, oder fo genanns 
ten Feder⸗Spiel, wird der gemorffene Falcke 
gelocket, damit er, in Meinung, es jey ein les 
bendiges Huhn oder anderer aleichförmiger 
Raub, mieder zuruͤcke zudem Falckenier kehre— 

Feder⸗Spiel, ift ein altes abgefommenes 
Kinder: Spiel, mit einem aus Holtz und Federn 
Kielen gemachten Inftrument, deffen mweisläuf | 
tig allhier zu gedencken, nicht der Mübe ver 
lohnet. 

Feder⸗Staͤnber, nennet man ein \nfire 
ment fo aus einem Bufch von Strauſſen⸗Feden 
beftchet, die an einem formlich gedrechſelte 
Stiel, jo etwa einer Ellen lang, feſt -eingele 
niet, womit bey einer Haushaltung das anf 
gefiellte Zinn, Glas und andere Mobilien,vos 
dem darauf gefichenen Staub reine gemach 
und abgeftdubet werben. 

Feder⸗Vieh, unter diefem Nahmen win 
das zahme Gefluͤgel, ſo man bey Wirtſchafftet 
zu halten und aufzuziehen pflegt, als Gaänt 
Enten, Indianifche oder Trut⸗Huͤner, gemein 
imer, Capaunen und Tauben, verftande 
Die Anzahl des Feder: Viches mus man m“ 
der Gelegenheit cınes Hofes, und der Fuͤte 
rung mäßig einrichten, und dergleichen nıd 
in allzugrofer Menge halten; Das Aufzich® 
des jungen Viehes mit allem Fleiß wahrnt 
men, daffelbe zu rechter Zeit wieder abſchaft 
und 93 alfo mir Janger Fuͤttetung ohne ie 

m 
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nicht Eoftbar machen. &onft hat es nicht viel 
Nusen in der Wirtichafft. 
Feder⸗Wildpret, wird alles wilde Geflügel 
genennet, welches man gemeinialich in Dreyer: 
len Sorten eintheilet, davon einiges zur hohen 
Jagd, einiges zur Mittel: und einiges zur Nie 
Ders Jagd gejeblet wird. Zur »Zoben: Jagd 
ebören die Schwanen, Trappen, Kraniche, 
uer⸗Haͤhne, Auer⸗Huͤner, Faſan⸗Haͤhne a; 







ſan⸗Huͤner. Zur Mittel⸗Jagd, Bird: Hab: 
ne, Hüner und groffe Brach : Vögel. 
Zur X a? milde Bänfe, milde En: 
ten, Nelder, Kep-Hüner, Schneppen, Täucher, 


See⸗Meben, Wafler-Hüner, Waffer « Schnes 
pfen wilde Tauben, Kybitze, Wachteln, Ziemer, 
Schnerren, Anıfeln, Droffeln, Lerchen, und 
andere Feine Vögel, wie fie Nahmen haben 
mögen. Wo feine Mittel:Jagd in Obſervantz 
it, pflegt man die Birck-Huner, auch wohl 
mancher Orten die Hafel: Hühner unter das 
groffe Weydwerck, oder die Hohe Tagd zu rech: 


nen. 

Fefe, ift ein ſchwartzes zottigtes Thier in 
Africa, welches fait wie ein Menfch ausfichet, 
iedoch ein groffer Feind deffelben if. Ehe es 
den Menfchen anfällt, pflegt es vorher ein 
menfchliches Gelächter aufzuſchlagen. 

Fege, fiehe Korn-Fege. 

Fegen, heiſſet das Born oder den Weinen’ 
welcher durch das Wurffen nicht reine genug 
worden, langſam durch die Korn-⸗Fege oder 
Rolle lauffen En damit das Feine Gefäme, 
ingleihen aller Zufag und Staub durchfalle, 
und es alfo auf das reinefte werde. Dabero 
wird auch diefeg Wort nachachends gebraucht 
vor Scheuren oder eine Sache reine machen. 

Segen, wird auch ven dem Birſchen gefa: 
get, wenn derfelbe Die raube Haut vom dem 
neu= aufgefegten Gehörne (welche Bahero, wenn 
fie von diefem herunter, das Gefege genennet 
wird) abichläget. Solches gefchichet gemei 
niglih innerhalb schen oder zwoͤlff Wochen, 
nad) dem er das alte Gehörne abgeworffen, et⸗ 
warn um Marid Heimſuchung, morben dieſes 
merckwuͤrdig, daß er das Gefege, fo viel erbef: 
fen beym Schlagen finden fan, wiederum ge: 
nieffet und verſchlinget; ingleichen, daß wenn 
der Hirſch anfänger zu ſchlagen, folches mei: 
fientheils in der Nacht gefchiehet, da er denn 
beym Thau, oder wenn chen der Buſch naß 
vom Regen ift, den aus dem Gehörne kom— 
menden, und auf den Kopff oder Hals tropf⸗ 
ſenden Schweiß fo reine wiederum von fich 
abzuftreichen, und fid) zu fAubern weiß, daß 
man keinen Tropffen davon an ihme finden 
fan. So pfleget auch der Hirſch am lichten 
an dem hargigten Holtze, ald Tannen, Fichten, 
Kiefern, Wahholdern ꝛe. item am bittern 
Holtze, als Weiden, Saal: Weiden und Afpen- 

olge zu fegen und zu fihlagen. 

Fehm, fiehe Maſt. 

ciffel, Foifel, Nifel, if eine von denen 
gefaͤhrlichſten Kranckheiten der Pferde, und 
kommet von einem grießlichten weiſſen druͤ⸗ 
fiaten Unflat, welcher in Geſtalt weiſſer Hanff⸗ 
Körner, oder Schweine⸗Finnen am Dalfe, mp 
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derſelbe an den Kopff bes Pferdes ruͤhret, zwi⸗ 
ſchen der Haut und dem Fleiſche ſtecket. Wenn 
dieſer Unrath (der ſich, wo er ſtecke, leichtlich 
mit den * fühlen laͤſſet) zerfluͤſſet, fo 
faͤllet das Pferd augenblicklich um, und ver⸗ 
reckt, ehe vier und zwantzig Stunden verge⸗ 
hen, wenn ihm nicht ſchleunig geholffen wird. 
Dieſe Kranckheit entſpringet, wenn ſich ein 
Pferd im Freſſen oder Sauffen verfangen, zu⸗ 
mahl, wenn es etwau ein biögen übertrieben 
worden, und auf die Hitze gleich geſoffen hat. 
Man kan es bald mercken, ob ein Pferd vers 
fangen habe oder nicht: denn wenn ed geträn: 
ket wird, und läffet zulegt , wenn cd aufhört 
zu fauffen, das rn wieder aus dem Maul 
lauffen, fo hat es ſich nicht verfangen; Wenn 
es aber nad) den Sauffen das Maut fefte zus 
hält, und läffet nichts wieder heraus laufen, 
fo hat es age verfangen, und kriegt den Feif⸗ 
fel. Diefer giebt ſich auch dufferlih bald zu 
erkennen, wenn dem Pferde, fo damit behafftet 
ift, Die Ohren und das Gefchröte kalt find,und 
die Zunge gleich trocken if (denn find ihme 
die Ohren alt, und dennoch die Zunge warm 
und feucht, fo find es die Wärme) item wann 
das Pferd Angftlich thut, ſchwitzet, nicht frefz 
fen mill, ſich niederleget, waͤltzet und Freiftet, 
phne daß es wieder aufftchen will, da iſt denn 
das beite und gefchwindefte Huͤlffs-Mittel, 
man laffedem Pferd den Keiffel reiffen, und 
dieſes gefchiehet folgender Geftalt: Man fuͤh⸗ 
ret das Pferd aus dem Stalle, und leget die 
Dhren defielben am Halſe heruntermärts gegen 
den Kinn:Baden zu, mo nun die Ohren fich 
enden, oder mo fie am Halſe binreichen, da, 
oder einpaar Quer⸗Finger darunter, benreiffet 
man mit der Haud die Beulen, mo diefer fin— 
niate Unflat, nemlich der Feiffel drinnen fie: 
cket, welcher, wenn vorhero die Haut an fols 
dem Drt mit einer Fliete geöffnet worden, 
heraus gegraben, und wern von ſolchem alle 
Körnlein heraus find, etwas Saltz mit Men: 
fhen-Epeichel bimein gerieben merden muß. 
Wenn nım diefes auf beyden Seiten des Hal: 
fes alfo geſchehen, fo laͤſſet man ihm unter der 
Zungen in der Mitten eine Ader, welche zu der 
Zeit voller Bluts und aufgelaufen iſt, das fie 
leichtlich zu erfennen,und reibet ihme Sals dar: 
ein,oder ficht ihm den dritten Kern oder Staffel 
oben im Gaumen des Mauls, und reibet das 
Maul mit Saltz, ſtecket ihm auch ein wenig 
Heu oder Stroh in die Nafen, dantit es wies 
der braufend gemacht werde; Nachgehends 
decket man das Pferd mit einer Decke warm 
zu, führet es hin und mieder, bis ihm die Ob: 
ren erwärmen, giebt ihm einen Buͤſchel Heu, 
macht ibm einen Traͤnck⸗ Eimer voll Roggen⸗ 
Diehl, Saltz und Waffer durch einander ae: 
menget zu frinden, und läffet es einen Tag 
wohl ausruhen. Weil aber diefe Kranckyeit 
nicht völlig auffen bleiber, fondern wenn gleich 
der Feiffet einmahl geriſſen worden, dennoch 
zuweilen nieder zu kommen pfleget, fo brauche 
man noch folgendes Mittel, welches cin Pferd 
ein gautzes Jahr lang vor dem Feiffel ficher 
macht: Man nimme nemlich aus den Holluns 
der Schoblingen⸗ ee gerna fen 
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find, den Kern, bricht fie alsdeun zu Stüden, | Wargen berver, 
thut fie in einen neuen Scherben, fert fie auf | der auf einmahl, 


die Kohlen, daß fie wohl dürre werden, damit 
man fie Elein zu Pulver ftoffen fan, und giebt 
dafielbige einem Pferd einer welfiben Nu 
groß in dem Futter oder auf einer Schnitten 
Brots mit Saltz gerieben, gu einer Zeit im 
Jahr, wenn man will. 

Feig ⸗Blat, wird von den Jaͤgern das weib: 
liche Glied an einem Stücke Wild oder andern 
Chier genennet. 

Feig⸗Bohnen, fiehe Bohnen, 

Feigen, find eine zaͤrtliche füffe umd angeneh⸗ 
me Frucht, welche ın Geſtalt Kleiner und mit: 
telmäfiger Birnen, von weißlicht⸗gruͤner oder 
Biol:blaulichter oder rothbrauntr Farbe mach: 
fen ; Es werden derfelben aus Spanien, Jta: 
lien und Franckreich dreverlen Sorten zu ung 
gebracht, ald Rorb: Feigen, Laub Feigen und 
denn die Marſiliſchen oder die aus Marſi⸗ 
lien herfenmen. Auſſer daß fie ein gar ges 
fundes Effen, wenn felbige maͤßig genoſſen 
werden, fo find fie, des Morgens nüchtern ge 
nommen, aut vordie Langen : Waffer : Sucht, 
das boͤſe Weſen und Peftilens, zumahl wenn fie 
in Dfop gefotten; mit Honig vermifcht und 
aufgeleget, erweichen fiedas haͤrteſte Geſchwuͤt. 
Wer diefer hingegen zu viel genieffet, befommt 
bofes Geblüt, und follen alsdenn jungen Leu: 
ten die Läufe darnach wachfen. Der Baum, 
welcher Diefe Frucht herfür bringet, wird der 

Feigen⸗Baum genennet, von deme haupt: 
ſaͤchlich zweyerley Arten ben uns befannt find, 
nemlich der bobe und niedrige. Jene mer: 
den an hohen Gelaͤndern an denen aegen Mit: 
tag zu fichenden Wänden oder Mauren aufs 
gejogen, und vor Winters, chedie Herbſt⸗Froͤ⸗ 
ſte kommen, aleich denen Weinftöcken gebe: 
det, oder unter das Erdreih eingefchlagen, 
nachgebends mit Bretern, Stroh, Roß⸗Miſt 
oder Hanff:Werdk wohl zugedecket, und vor dem 
Frühling, und bis die Nacht⸗Froͤſte aufgehöret, 
nicht mieder ige: Diefe die niedrigen, 
werden nur is Kübel und Blumen-Töpffe ges 
feret, und den Winter über vor der Kälte in 
MWinterungen oder Gewaͤchs⸗Haͤuſern verwah⸗ 
ret und aufbehatten. Diefer Baum hat cine 
gan befondere Art von Hole, fo mit den ans 
dern Bäumen gar nicht überein kommet, in: 
deme ed gan ſchwammicht if, und alleine im 
Frühling fich nach Gefallen biegen und gierlich 
in einander flechten laͤſſet, nach der Zeit aber, 
mie Glas zerbricht. Die Rinde iſt etwas zart 
und grau ; dieſelbe läffet bey ihrer Verwun⸗ 
dung eine weiffe bittere Milch von fich, welche 
ehr hitzig. Es wird diefem Safft die Tugend 

dgelegt, daß erden Ausſatz und böfen Brind, 
wie auch den Biß eines giftigen Thieres hei⸗ 
le. Die Blätter find groß, faft mie die Wein: 
Blätter, aber viel dichter, rauher und duncke⸗ 
ler, auch färcker ausgefchnitten, und ftehen auf 
runden Stielen. Daandere Bäume blühen, 
ehe fie Fruͤchte bringen, fo ſtoͤſſet diefer ohne 
sorheroehende Bluͤthe feine Früchte gleich mit 
den Blättern, wo diefelben mit ihren Gtielen 
auf deu Zweigen aufſtehen, in Geſtalt kleiner 


weiche aber nicht mit einan⸗ 
fondern nah und nach ref 


werden. Einige wollen die Blüthe in ber 


ı Frucht fuchen, fintemahl, wenn felbige zu ib 
Girer Wolllommenbeit zu gelangen beginner, ſich 


darinnen zarte weiffe und Purpur:farbene Fü: 
ferlein ereignen, weldye aus dem Fleiſch der 
te alfo wachſen, dag fie in den Mittel der: 
elben eine Hole machen, welche Meinung aber 
wenig Benfatt finden will. Es erfordert Dicfer 
Baum einen trodtenen warmen B 
mehr fandicht, als leimichtes Erdrei 
aroffer Kine öfftere Begieſſung; WER ÜUch dıe 
Feigen von allem Mifte, wenn er nicht ſchen 
ur Erden worden, eheman die Feigen: Baum: 
damit duͤnget, ungeſchmack werden, fo ift am 
beften, man brauche Alchen oder Kalck zu ib: 
rer Düngung, welche ihnen fehr gut thun, me 
aber ja der Grund, darin fie fteben, gar zu duͤrre 
und fandiat wäre, fo kan man felben eudlich mit 
Schaaf: oder Tauben: Mift verbeffern. Denen 
Feigen Bäumen ift das Schröpffen nicht un: 
diertlich, meilen fie hernach viel tragbarer wer: 
den, als fie zudor gemefen. Sie find denen Holtz⸗ 
Würmern fehr untermorffen, dabere , fo bald 
man mercket, daß fie den Baum durchlöchern, 
ſol man die Löcher mit ungelöfchtem Kalck 
beftreichen. Seine Vermehrung gefchiehet ent: 
meder durch Abbrechung einiger Zweiglein, 
welche von bereits tragenden Baͤumlein ge 
nommen, im Martio und April gebrochen, oben 
mit vielen Augen beſetzt, und zwey »der dred 
Schuh lang ſeyn muͤſſen. Dieſe Zweiglein, 
welche unten weder gedrehet noch geklopfft, 
fondern mit einem Nagel oder Mefferlein auf⸗ 
geritzet, und denn in den Ritz oder Spalt, 
men bis drey Haber: Körnlein geftecket werben 
Aollen, ferner man Bogenweiſe fo tief in eine 
gemachte Grube, daß fie ohngefeht eines balkeır 
chuhes hoch mit ein paar Augen ausder Er: 
den bervorragen. Man kan fie auch von Bey⸗ 
feglingen, oder denen aus der Warkel hervor» 
treibenden Neben:Echoffen, welche man mit 
Vortheil ohne den Stamm oder die Wurtzel 
hart zu verlegen, abfticht, und in eine beque- 
me Erde einfepet, ergeugen. Wenn man baid 
jeitige Feigen haben will, fo darff man dieſel⸗ 
bige nur mit Safft von langen — be⸗ 
fteeichen; willman aber groſſe Fruͤhte haben, 
fo muß man dem Baum die Gipffel:Spisgen 
brechen, damit der Saft deſto meniger vor: 
(hielten möge, fondern vielmehr in die Frucht 
ich eroieffen müffe. Das Merckmahl, die reif⸗ 
fen Zeigen zu erfennen, ift, wenn fie auffen ci⸗ 
ne ſchwartzbraune Farbe befommen baben, das 
March inwendig aber mit gelben Körnern an: 
gefüllet und roth worden ift. In unferu Deut 
ſchen Gärten findet man auch die 
ndianifchen Feinen, deren man zweyer⸗ 






fen Arten, nemlich aroffe und Heine hat. Di 
— treibet dicke Blaͤtter einer Hand 


reit und lang, auch wohl groͤſſer, und zwer 

immer eines aus dem andern. Das Grund⸗ 
Blat wird mit der Zeit holtzig: die oberften 
aber find allezeit farftiger, wiewohl Meiner alt 
die unterften ; alleaber iind mit Fleinen fpist 
gen Stacheln befeger, welche in ber ga 
chen 


my Feigen⸗Baum © Feig:Wargen Feimen u 


er , der fie unbebachtfam anrührer,, nicht | auch der Art dem Feigen faft aͤhnlich, und 
ne Schmerten hangen bleiben. Die Frucht | gar füß von Geft Ar, Sie * nd eini: 
ergleichet fich faſt den Feigen ,,, ift inwendig — auch darum Adams: Feine genennet, weil 
Iut = roth und einer geilen Suͤſſe. Dieſes Adam aus diefes Baumes Blättern fi und 
ewaͤchs will den Sommer über — feinem Weibe Roͤcke gemacht haben fol. Der 
Bch richt übermäfig begoffen ſeyn, fonft faus| Saft des Baumes ift ein guter Wund: 
Ft Wurtzel⸗Blat an I er eis Balfam. 
er im einer warmen Stu o 
N - eig s Wargen, beiffen die harten kleinen 
——— als a — Selhwulften , die hd Hi am Hintern und 
Zlat davon anfänget zu faulen, melches ge: 
Neiniglich daher rühret, wenn mit dem Fıns 
jer darein gefnippen, oder im Winter Waf- 
er darauf gegoffen wird, fo darff man nur 
mit einem baren Deulir: Mefferlein, das 
Faule an demfelben Drte gang hinweg fhnei: 
ven, bis auf das Lebendige, und hermach den 
Schaden mit trockener Kreide oder Afche be 
treuen, fo wird es bald mieder heilen und 
umachfen. Die Vermehrung diefes Gewaͤch⸗ 
es ambelangend, gefchiehet folche durch ein 
Blat davon, welches um den halben May 
‚der Anfang des Junii abgenommen, und 
venn es etwa vierjehen Tage oder wohl län: 
ver ım reinem fihatrichten Drte gelegen und 
velcd worden , im machfenden Monden, bis 
uf die Helffte tieff im ein Gefaͤſſe geſetzet 
sird, fo mit guten, von altem kurtzen Miſt, 
‚ermoberten Hals und Säge: Spänen zuge: 
ichteten und mit etwas Sand vermifchten 1 
Fröreich angefüllet ift,, darinnen es denn gar] Man gr aber einen Betraide: Seimen alſo: 
eicht wird Wurtzeln befommen und wachfen. | Erfilich nimmt man eine fein lange und ziem⸗ 
Die Fleine Indianiſche Feige aber, deren| lih ftarde Stange , wie, etwan ein Heu: 
Slätter in der Gröffe ‚eines Neichsthalers) oder Wiefen : Baum it, den man beym Heu: 
‚der etwas gröffer find, hat eine wefel⸗ oder Getraide » Einführen braucht , dieſen 
elbe Bluͤthe, welche mit vielen fpisigen| macht man uuten am farden nde ſpitzi 
Blätlein wie ein Kroͤnlein gegen der Sonnen | und treibt ihn etwa zwey bis drey Fuß tı 
ih aufthut. Die Frucht it, mie an der] feft in die Erde, damit er aufrecht ftehe, und 
offen Art, braunzroth, voll rothes Saff⸗ | nicht umfallen koͤnne: Solches aber noch bef- 
es, und mit dünnen Koͤrnlein befeget. Im ſer verfichert zu ſeyn, macht man drey jiem- 
derbft müffen fie bey Zeiten und zwar an ei⸗ lich ſtarcke Stuͤhen, unten um den Baum 
sem fehönen Tage eingebracht werden, ſo bet, die ſolchen halten beiffen, daß er nicht 
nuß auch die Erde, darinnen fie ftehen, vor⸗ weichen kan; folgends legt man unten auf 
‚ers wohl trocen feyn. Ihre Vermehrung | die Erde Reißwerck, von Erlen: Weiden> over. 
eſchiehet mie bey der Art. Auffer| anderm Reiß-Holtze, und fegt auf daffelbe 
iefen hat man noch eine Sorte, die um Gui⸗ den erften Krank von Garben, alfo daß die 
tca und einigen Drten in Weft: Indien waͤch⸗ Sturgeln des Getraides auf das Keifig, die 
et. Der Baum ift jet Mannes ſtarck und Garben aber fein ſchraͤg, und mic den Ach: 
ans ſchwammicht, hat keine Zweige, fon: | ren an den Baum zu liegen kommen; dar: 
etn die Fracht wächfet unmittelbar aus dem | nad legt man hinter diefen kleinen Krantz 
Ztamme. Diefe Frucht, derer hundert und | immer mehr Garben, und formiret damit den 
nehr am einer Traube, mern fie recht reif unterſten und gröften Krautz, Eaulicht in ci: 
md fchöne gelb, mit dem Meffer alatt von) nen Eirdel um den Baum, fo breit als man 
| 




















Ausgange des Maft +» Darmes, theils au 
Halſe der Gehähr » Mutter, zumeilen ercigs 
nen , faft wie kleine Stüdlein Zleifch ſehen, 
und wegen ihrer Härte gar empfindlich find. 
Gie eutſtehen gemeiniglih aus vielen und 
unreiner DVermifhung ; merden vertrieben 
durch den Safft vom eig: Warken - Kraut, 
wenn fie offt damit be richen werden. 
Feig⸗ Wargen. Braut, ſiehe Braunmwurg, 
Keimen, find groffe mit befonderm Zleif von 
Heu, Stroh, oder unausgedrofchenem Ge: 
trade, deme man im den Scheunen und an: 
dern Gebäuden keinen Play geben fan, auf: 
gerichtete und zufammen getragene Hauffen, 
melde man un vieles gröffer, als die ordent⸗ 
liche Heu⸗Schoͤber madyet , und unter frenem 
immel auf dem Felde oder in einem Hofe 
enet, auch ſolche mit einem Zaun oder fon: 
en dergeftalt verwahret, damit das Vieh 
wicht dazu kommen, und fie gerreiffen kan. 


inander aefchnitten, fol auf benden Theilen den Beimen haben, oder wornach man einer 
inen ausgeftrechten Menfchen am Creutze, groffen oder Pleinen Feimen machen will, und 
echt vollkommen vorftelen. Diofcorides bes, fo weit Das Reißig gehet. Auf diefen erſten 
hreibet ihn folgender Geftalt: Er ift einem, und Haupt: Serans legt man ringe herum mie: 
eigen⸗Baume gleich mit vielen Neften, hat. der eine Schicht Garben, doch alfo,, daß man 
ber Blätter wie ein Maulbeer: Baum, das im diefen andern Krantz die Garben umkeh 
cr auch feine Früchte Mlaulbeer: Seinen ges; set, und die Aehren auf die Mehren des cr: 
ennet werden. Er gicbet einen Mih-Safft, | Ren Krantzes, die Sturgeln aber oben kom— 
en man im Frühjahr von garten Stämmen | men. Hierauf wird der dritte Krans geinacht, 
ammlet, wenn fein Aufferfiee Häutlein ein | daß die Achren wieder Über fich ſtehen: nach 
senig aufgelöfet wird. Er bringet des Jahrs diefem den vierten, daß die Achren unter 
‚oh! 4* Fruͤchte, denn fo bald die erſte ſich gekehret find, und alſo fortan, bis er 
bräut, ſtoͤſſet bafelbft gleich eine andere her⸗ | oben ſpitzig zugemacht wird: Denn der Fei⸗ 


er. Diefe Frucht ift wie im wachfen, alfa ' men — enger uud ſpitziger werden, 
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wie man die Heu⸗Schoͤber zu machen pflegt; 
und endlich laͤſſet man noch von Schoͤben ei: 
ne dichte Haube auf die Epige des Feimens 
machen, Damit der Regen nicht einfallen und 
Schaden thun Eönne. Den Kiebfen , wenn 
er auf dem Felde ausgedrsfsjen werden foll, 
pflese man gleich auf den Acker, nächt au 
den Drt, wo man die Teune (lagen will, 
in ſolche Feimen zu fegen. Sonſt ſchickt fich 
unter allenı Getraide der Haber am beiten dar: 
zu, meiler nicht nur das Wetter fehr wohl 
leiden, fondern auch davon zum Ausdrefchen 
beffer wird. Man läffet ſolche Feimen nahe 
bey dem Schaan» Thor feen, damit im Hins 
eintragen der Garben nicht viel Korner aus: 
erühret und verzettelt werden; Einen foldhen 
eimen aber, fol man rings umher mit eis 
nem Zaun wohl verwahren laffen, damit das 
Dich, und infonderheit die Schweine, Feinen 
Schaden daran thun koͤnnen; So käffer man 
auch die äufferften Garben —* und feſte le⸗ 
gen, und mit einem Harcken uͤberziehen, da: 
mit die Gperlinge nicht fo leichte das Win: 
ter: Dvartier darinnen nehmen und gehren 
moͤgen. Dies bält man auch mit den aus: 
gedrofchenen Stroh alſo, wenn man es nicht 
alles in den Scheunen herbergen kan, uud 
ent ſolches, wie das Getraide in dergleichen 
eimen. Nicht weniger pfleget man auch von 
demjenigen Heu, welches in Ermangelung 
genugſamer Boden oder Scheunen nicht uns 
ter Dach gebracht werden kan, auf einem et 
mad erhöhten Mas, dergleichen Feimen zu 
machen , und alfo ohne Schaden unter freyem 
Himmel, in Wind, Negen und Schnee fie: 
ben in laffen:_ Denn obfchon die Feuchtigkei⸗ 
ı an denen Seiten hinein dringen, und daf- 
felbige anlauffend und ſchwaͤrtzlicht machen 
ſolten, fo wird es doch über eine Spanne tief 
nicht austragen, und bingesen das inwendi⸗ 
ge andere, fo wohl feine Farbe als Güte be 
halten, wenn nur, wie obgedacht, eine tüch: 
tige Haube. von Schöben darauf gemacyet 
worden. 
Feiſt, wird das Fett an den wilden Thieren 
genennet. 


‚selber, ſiehe Weide, Weiden⸗Baum. 


Feld, wird ein groſſer Strich Landes ge⸗ 
nennet, ber zum Gettaide⸗Bau bequem liegt, 
und darzu gebraucht wird. Man verſtehei 
auch überhaupt alles Land, fo_auffer einer 
Stadt oder einem Dorffe oder Walde lieget, 
darunter, und beißt bey denen Lateinern Rus. 

m deutfchen aber verfiehet man das zur 

andwirtſchafft gefchickte Land darunter. 
Ders: Ban hat es aber noch eine andere De: 
deutung, davon das Bergwercks⸗Lexicon nach⸗ 
aufehen. Was die erfte Bedeutung anbetrifft, 
— theilet man ſolches in Anfehung der Beftel: 
ung ab, in Artfeld und in Jahr⸗ oder Wech⸗ 
felfeld. Das Artfeld, mird wieder in dreps 
erley abaetheilet, nemlich in Winterfeld, 
Sommerfeld und Brachfeld. Das Win: 
terfeld wird deswegen alfo genennet, weil es 
im Herbſte mit Winter⸗Getraide, ais Wins 
ters Korn, Winter⸗Weitzen, Winter⸗ Rieb⸗ 


Feld 720 


fen, Dinckel und Winter-Berften befäet, über 


Winter ftehen bleibet ;_ Das Sommerfeld 
aber daher , weil es im Frühling allererfi be 
fäet, oder der Saame vom Sommer Getrai 
de, ald Sommer: Weigen, Sommer Korn, 
Haber, Sommer-Gerſten, Erbfen, Linfen, 
Wicken, Bohnen, Sommer: Kiebfen zc. dar 
ein geftreuet wird, und fo fort, zeit mähren: 
den Sommers innerhalb fechzehen oder acht⸗ 
sehen Wochen zu feiner Reiffe gelanget. Das 
Brcchteld hat feinen Nabmen vom Brechen, 
weil nemlich durch den Pflug das ganze Erd: 
reich erſtlich gebrochen wird, inmaffen denn 
auch die erfte Arbeit zur Winter-Beftellung, 
die Drache genennet wird. Es behalten aber 
diefe Are Felder nicht immer diefe Benennung, 
wie fie ient_befchrieben worden, fondern ver: 
andern diefelben ale Jahre dergeftalt, das 
was Brach: Feld gewejen, wird unmittelbar 
Winter: Feld, das Winter: Feld wird Som: 
mer: Feld, und dad Sommer » Feld bleibt un: 
ter dem Nahmen Brad) : Feld zůletzt eine Dee 
sur Hütung liegen; Denn ordentlicher Weife 
wird das Brach- Feld im Früblince nicht be 
ſaamet, fondern rubet den Sommer durch 
von der Saat, wird aber zum weniaften dreo 
mahl geadert, auch denn gegen den Herbit 
beftellet, und zum Winter⸗Feide gemacht. 
Doch pflegt man auch in das Brach : Feld 
Erbfen, fein, Nüben, Wid : Futter ze. ju 
fügn , welches man fodenn Ssmmern heiffet. 
Das Jahr- oder Wechfelfeld ift dasjenıe, 
welches gar feine Ruhe hat, fbudern alle 
Jahr befäct wird. Wer Felder kaufen wil, 
at dabey nachfolgende Stuͤcke in 0 
tung zu ziehen: Db der Grund gut und tuͤch⸗ 
tig; ob er trocken oder naß fen? ober ge⸗ 
dungt , oder auch wohl ungedüngt trage? ob 
ed Art= Feld, oder aber Jahr: oder Wechfels 
geld fen? mie viel man Sommers oder Win: 
ters ausfden könne? wie viel das Feld in ge: 
meinen Jahren an Korn, Weitzen, Gerſten, 
Haber und andern Sorten Getraides zu tra- 
gen, und was ein Schock in gemeinen Yah: 
ren an Kornern zu geben pflege? ob das Feid 
an einem oder etlihen Stücken, nahe ben: 
ſammen oder weit von einander gelegen? recil 
ben jenen die Arbeit Hurtiger von flatten ge⸗ 
bet, ald wenn man auf Eleinen Aeckern mit 
dem Pflug offt wenden, oder von einem jum 
andern fahren muß, und wo das Feld in fei- 
nen groffen Breiten gelegen, Fan mit einem 
Pluge mehr verrichtet werden , ald megen 
des vielen Hin: und Wiederziehens und Um 
wendens mit zweyen. Alſo auch, ob das 
Feld von der Wohnung weit entlegen? wie 
die Eins und Ausfuhre beſchaffen ? ch das 
eld eben oder abhängig? und, wenn diefes 
etztere: ob der Abhang ſich gegen Mitter: 
nacht oder Morgen und Mittag neige? Weil 
ein Acer, der an der Commer-Ceiten ge: 
gen Morgen und Mittag erhaben liegt, mehr 
und beffere Früchte träget, als der au der 
Winter: Seite gegen Mitternacht und Abend 
lieget. Ob aud) die Gegend und Gelegenpeit 
des Feldes alfo bewandt, daß das milde mr 
fer das obere und zubereitete Erdreich ab : 
| eu, 
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len, Gruben reiſſen, und es mit Sand und 
Steinen verſchuͤtten koͤnne? ob der Feld:Bau 
fo ungeſchlacht und ſteinigt, daß er noth⸗ 
wendig mıt Pferden, und mit Beinen Ochſen 


beftellet und gearbeitet werden Eöonne ? ob Land⸗ 


Gtraffen durch die Felder gehen , oder ob die 
Benachbarte ihre Durchfuhe und Vich-Triff: 
ten darüber auf ihre Kelder und Hütung ha> 
ben? als wodurch die Saat bey naffem Wet: 
ter durch die Neben-Wege Schaden leidet, 
ben trockener und dürrer Zeit aber, durd) den 
darauf fallenden Staub, derfelben anı Wache: 
thum merdliche Hinderung seiiche, Ob 
die Felder am oder in groſſen Waͤldern gele⸗ 
ger, da fie, vom Schnee, Kälte und Wild 
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entweder eine lebendige Eule oder Kaͤutzlein 


angebunden , oder nur ein Hafen=Balg, wie 
ein Eulen: Kopff geforniet, darauf geſtecket, 
alfo daß der Vogel⸗Steller ſolchen von innen 
auf und nieder rücken, oder hin und her bes 
wegen könne, Damit Die dort herum ſitzende 
Bögel vermeinen, die Eule oder das Kaͤutz⸗ 
lein rege fih. Wenn man Zeit hat, werden 
manches mahl auch auf die neben berumites 
bende Bdume Leim: Spindeln aufgeftedet: 
Denn ie mehr man deren hat, ie mehr Vögel 
fängt man, und ift der Fang unter achtzig bie 
hundert Leim⸗ Epindeln nicht wohl anzuftel: 
len. Wenn nun alfo der Baun und die Hüte 


| te zubereitet iſt, fegt man fich entweder vor 
öfters Schaden zu leiden, im Gefahr find? | Aufgang der Sonne, oder einpaar Stunden 
Und ob dieſem lenteren, memlich dem | vor deren Niedergang, da der Baum anfängt 
Bild s Schaden nicht vorgebauet werden kon: | Schatten zu bekommen, damit der Leim nicht 
ne? Ob aud) Laiten (£ceden) vorhanden, daß ı flieffe,, in die Hütte hinein, und nimmt ein 
die Felder erweitert , und derem mehr gemacht |gewiffes Inſtrument, die Wichtel oder das 
werden könnten? und was dergleichen mehr. a ee — — man das 
id⸗Andorn, ſiehe Glied⸗Kraut, denn ee er 
(ir e8 au font genen — —— 
} / 

Feld⸗Arbeit, fiche Acker⸗Arbeit. dent Gefchrey zu, ſitzen auf die Leim⸗Ruthen, 
‚Feld; Arten, fuche Arten. und werden alfo im greffer Menge gefangen. 
7 Aler-Bau. Wenn der Bogel = Gteller einen Häher be: 

Feld⸗ Bau, fiche B 2 
kom̃t, und ihn mit Rupffen und Kneipen fchers 
Feld «Baum oder Platt: Baum, wird | end machet, fo werden alle Häherdie in dem 
von denen Bogel-Stellern ein Baum in oder Hald find, und die ed nur hören können, ber: 
nahe an einem Walde —— auf welchen eilen, und ſich fangen, ſonderiich wenn 
ſie * ee — erde man mit der Wichtel dazu pfeiffet. Abends 

nicht auf Diefeim: e ſtecken ‚wo inni a i 
fie alsdenn allerley Arten groffer und kleiner — ——— men Den Gang, DIE CH faR gan 

Vogel fangen können. Man ermehlet hierzu 


Na - A Be —— Dunckelheit erſt die 
in einem Fichten⸗ oder Tannens Walde einen Amfel und Kothtehligen, welde bey Zuge 
langen und geraden Baum , der ringft herum 


— gr ja br era gerangen 

werden. Man nennet die 

. gg eg fänges durch den Feld = oder Slate, Baum, 
rt ſte ; dv K a a = mit ei 

füßigen ehe hinweg, und läffet fie nur ein: Unit CnOes BOntE Diasmen, wabep Serklieher 

sein ſtehen, ſchneidet auch diejenigen , ß man 


ne Vortheile zu beobachten, und unter dies 
Keen Läfiet, halb ab, uud kümmelt fie, daß | "= Tr ansetaoset ju lefen find. 


fie mur wie Stümpffe ausfehen, und etwan geld: Bobnen, fiehe Bohnen. 


fünf - fechs Eyannen — Der Feld⸗Buſch, fuche Buſch. 
Aſt, fo von unten hinauf gelaſſen wir eld: Eypreffen, ift ein Feines 
iſt once zwey bis dritthalben Mann bed) ein friechendes —— deſfen ae 


von der Erde, und fo folgen denn die andern, 
immer einer ein paar Spann weit von dem 
andern rings um den Baum herum, Doc 
bleiben an dem Gipfel meiftens ein paar 
Elaffter hoch von oben herein die Aefte unbe: 
bauen ſtehen, und auf felbige werden auch 
feine zeigt : Spindeln geftecket, Die ubrige ab: 
efuͤmmelte Achte aber damit fo mohl verfe: 
n, daß fich Fein Vogel darauf ſetzen Kan, 
ohne dag er mit der Bruft an die Leim-Spin: 
del fähret , denn fie werden dergeftalt in Elei- 
ze mit einem Meffergefchnittene Kerbigen ge- 
fedtet, daß fie nicht gan auf dem Aft auflie- 
gen, fondern etwas empor ſtehen, ald ob fie 
alfo aus dent Aft heraus gewachfen wären. elder, fiche Feld 
Unten auf der Erden um den Stamm herum F ſiehe 
wird eine Hütte von dicken Aeſten gebauet,, Felder oder Fache, werden an einer in 
daß ,- nachdem man fie groß oder klein Haben Riegel gebauten Wand diejenigen leeren Plaͤ— 
reill, amen , drey oder mehr Perfonen darun⸗ x genennet, welche durch die Verbindung der 
ter finen können; oben auf die Hütte wird | 2 * Riegeln und Bandern entſtehen, 


und ſchmal, wie die Mosmarien + Blätter, 
aber kleiner, weiffer und raulicht find, fichet 
an dünnen Gtengeln dick beyfammen, und 
riecht wie der Fichten: Baum. Seine Blus 
men find zart und Gold>gelb, bisweilen auch 
weiß. Es waͤchſet gerne an magern, fandis 
gen und en aueten Drten, ift bitter und 
etwas (dar ‚und läßt fich in Schmergen der 
Leber, Nieren und Geddrme, wıder das Huͤfft⸗ 
wehe, den Schlag, und allerhand kalte Ge: 
brechen des Hirns, den Schwindel, fallende 
Sucht und dergleichen, ingleihen auch wider 
den Gifft, und fonderlich wider die giftige 
Wolffs⸗ Wurtz fehr müglich gebrauchen. 


und 
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und nachgehends mit Steinen ausgemauert 
oder zuvorderſt ausgeftacket, und mit Leimen 
ausacklebet werden m 
ernde Felder werden entweder aufs Biertel, 
oder auf den hoben Stein abgebunden , Das 
2 mern die Mauer «Steine der Breite 2 
ber einander geleget werden ſollen, mu 
das Hols über ſechs Zeil dicke fen, wırd 
der Etein aber auf die fchmale Seite gefe: 
Bet, verrichtet es etwas über 4 Z0U. 
Feld⸗Erbſen, ſiehe Erbſen. 
Felder⸗Dungung, ſuche Düngung. 
geld» Früchte, fiche Ader: Srüchte. 
Feld⸗Geflugel, darunter werden die Traps 
pen, Fafanen, Nebhühner, Brady : Vogel, 
Wachteln, Lerchen und alle andere Wögel bez 
griffen , welche ſich mehrentheils in Feldern 
und Gebüfchen aufhalten, und dabero, ſich 
fo wohl von den Wald: und Waffer : Geflügel, 
als von den Raub⸗Voͤgeln unterſcheiden. 
Feld⸗Geſchirre, fiehe Acker⸗Geſchirre. 
Feld⸗-Sraͤſerey, ſuche Graͤſerey und 


Gras. 

Feld⸗Zuhn, ſiehe Rebhuhn. 

Feld Kümmel, dieſer Nahme wird zweyen 
verſchiedenen Kraͤutern beygeleget, und zwar 
fuͤhret ſolchen mit Recht, der bekannte Wie⸗ 
ſen⸗ oder Speiſe⸗ Künmel, welcher auch Kar⸗ 
we oder Garven, zum Unterſchied des Ro: 
mifchen oder groffen Garten: Kümmels, ges 
nennet, und, ob er wohl genug mild wächfet, 
doch auch in denen Gärten und Feldern ge: 
fder wird. Auſſer diefen heifjet man an fehr 
vielen Orten den Eleinen oder wilden Qvens 
del ebenfalls , wiewohl unrecht, geld:Küm: 
mei. Wovon unter den Wortern Kümmel 
und Dvendel ein mehrere. 

Feld-Lattich, it die wilde Art der La- 
etucte, fo man auch Acker⸗Salat heiffet. Sie⸗ 
he Lactucke. 

Feld» Kerche oder Born = Kecche, fiehe 
Lerche. 


Feld⸗Maaß/ oder das Maaß, modurd) 
alter liegenden Gründe, als Aecket, Wiefen, 
Hölser, Teiche, Gaͤrten ıc. Inhalt und Grof: 
fe erfundiger und gemeffen werden fan, ift 
fo vielerlen , als Länder und Provinsen find, 
sa faft eine iede Stadt hat ihr befonderes 
Maat. Auch die Benennungen find unter: 
fhieden; denn an einigen Drten wird dasje: 
mige , was in Sachſen Ader heißt, ein Mor⸗ 
wen oder Tagwerck genennet, und jenes 
Wort ben Zeldern, Hols und Teichen, die: 
ſes aber bey Ausmeſſung ber Wieſen gebraucht, 
dahingegen in Sachſen ein Morgen, fei: 
nem Inhalt nach, nicht mehr als ein hal: 
ber Acker it. Anderer Orten, mie in ber 
Schweitz und anliegenden Landen, heißt ein 
Acker in Ausmeffuna der Felder und Holtzes 
Juchart, beyden * aber Thauen deren 
icde andertbalbe Jucharte ausmacht. Man 
Bat auch noch fehr viel andere Worte das 
Feid-Maaß amzueinen, ald: Nofel, Ge: 


Reid. lese, Dreygatten, Striegel, Gehren, Got- 
lenac ‚ı: 


üffen. Die auszumau⸗ Mafen, 
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— — — — 
tein, Stricken, Stuͤcke, Joche, Pfriemen, 


und ben denen Wieſen, Tagewercke 
Theilungen, Fuder die doch aber eben 
nicht alle ein determinirted Maaß, fondern nur 
überhaupt nach Unterfchied der en , der 
Berge, der Güte und der geringern Art, imz 
gleichen des Maaffes der Ausfaat, (dahin ges 
boöret, Titus bat fo viel Scheffel Geld €) 
bald ein groß oder Hein Stück Feld am 

welche denn aud) nur durh Mahlſteine und 
Kaine unterfchieden und beftimmer werden, 
fie mogen nach Ruthen wenig oder mehr bak 
ten. Denn die Alten waren noch nicht 
dengeigig, weil Land genug vorhanden mar, 


meten. Eine Hufe hatte alfo offt im | 
Lande viel —8 oder Morgen ——— 
de. 
terſchied der ſteuer ver 
fdyiedentlich angelegten Hufen. _ Ja eben dw 
her entrtehen auch 3. €. Land Dorf 
— Tripel-Hufen. Man kan ht 
ttingers Tra&. de jure limitum, Zind 
som Grens : Rechte und Rohrs W | 
Hecht nachſehen. Wir wollen allbier nur 
in dem Churfürftenthbum Sachſen is 
hen Feld: Maaffed nad Adern und 
gedenken: Dafelbft hat der Acer 
Mort fo wohl bey Feldern und 


ST 


'Hölgern und Teichen durchgehende N 
wird) drey hundert Ereuß: ® DQva 

then, deren iede achthalb Ellen und 3t 
Leipziger Maas in die Länge umd 

das it: Ein Acker muß fiebengeben ‚vier 


Schuh, jehen Zoll, Leinsiger % 
und eben auch fo breit fen. 

ein Stuͤcke Zeld, das drey Ru 
hundert Rutben lang; oder fün 

und 3*8 Ruthen lang; oder echs 
breit und funffzig Ruthen lang ; © 
then breit und drenfig Ruthen une ode 
funffjeben Ruben breit und —J utbe 
lang ift, iedesinahls einen Acker, 8 

fen: maaß differiret nach der lite des 

des, und iedes Orts Gebrauch, und ma 
bald zwoͤlff, bald funffiehen, bald achtzchen, 


ja einiger Orten auch gar und * 
das 
















bis drenfig Acker eine Hufe Landes. 
nigen Orten wird bey dem Feldern 
Mort Acer noch Zufen gebraudt , 
man rechnet den Inhalt der Feld = 
nach der Ausdfaat, und da heit ed: 3 
be fo und fo viel ffel Landes. 
nen übrigen Worten, die ein Feld Mas 
‚zeigen, wird an ihrem Drt allhier das moi 
‚ge angemercket werben. 
Feld⸗Mag⸗ Saamen, ſiehe 
Rofen. 
Feld⸗Marck, oder ſchlechter dings 
des d 


wird ein Ctücte Landes oder Fel 
fo in feinen Grengen mit Mard- oder 
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Steinen, Mahl: Bäumen, Rainen oder an- 
ern Zeichen richtig vermardet, eingefangen 
ind —— iſt. Ein iedes Dorff hat ſeine 
feld⸗Marck, kan aber auch bisweilen derſel⸗ 
ven michrere haben, Es wird auch eine ſolche 
geld s Mardfe eine Feld » Scheidung ,, inglei- 
ben eine Fluhr genennet, davon Fritſch de 
ure univerlitatis agrorum handelt. 
ern bedeutet es auch die Fluren oder verfchies 
vene Theile einer ganzen Feld: Marde eines 
‚and » Ritter: oder andern groffen Gutes, Am⸗ 
es und dergleichen. Das Wort Klur hat 
ermuthli von Flor, floriren, grünen und 
luͤhen des Feldes feinen Urfprung, und be 
yeuter alfo ein wirckliches mit Feld: Pflangen 
vebaueted oder dazu doch urbar gemachtes 
geld. Bey eimer ordentlichen groffen Lands 
dirtſchafft eined Gutes, Dorfes, Amtes oder 
Drtes, kommt fehr viel auf ordentliche und 
eutliche Einrichtung und Haltung derer 
flur-Bücher an darinne die Fluren nad) ih: 
en befoudern Theilen und derfelben Acer: 
Naaßz⸗Gehalt, wie auch ihren Beſitzern bes 
hrieben find, am beiten aber auf richtıne 
‚lur » Earten, darinne die Stücke durch 
Tumern margviret werden, gegründet, nicht 
ber durch die veränderlichen Beſitzer und ih⸗ 
e Nahmen allein unterfchieden, in dem Flur: 
zuche oder Megifter aber unter eben ſolchen 
dumern befchrieben werden. Diefe Bü« 
yer haben einen ungemeinen Nusen, fon: 
erlich menu fie autorirate publica gemachet, 
heil ad certitudinem dominiorum, daran in 


Biswer: | dere 
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tihtungen beſtehet durch obrigkeitliche An: 


ftalt insgemein verfnüpffer ik, und wird alfo 
entweder von denen Echarffrichtern felbft oder 
doc durch ihre Knechte ausgeäbet. Daher 
denn auch diefe Perfonen von diefen zweyfa⸗ 
chen Amts» Verrichtungen und denen Darun: 
ter begriffenen befoudern Stuͤcken, noch ans 
Nahmen bekommen. , Wie aber die gran: 
famen Berrichtungen eines Scharffrichterg 
mit Delinqventen in Juce Criminali betrach⸗ 
tet werden, deshalb aber nur noch eine ge» 
druckte gründliche und rechtliche Anweifung 
fehlet, alfo hat man in der Wirtfchafft von 
denen andern fordiden uud eckelhafften Wer: 
richtungen derer Feldmeifter umd Abdecker vers 
ſchie denes zu merden, nachdem folche un: 
terfchiedenes Verhaitniß zur Land⸗ und Wirt⸗ 
ſchafft, ſonderlich aber zur Vieh⸗Wittſchafft, 
deſſen Geſundheit, ingleichen zur Reinigkeit 
des Feldes, der Straſſen, der Doͤrffer, Staͤd⸗ 
te und der Lufft haben. Es wird dannenhero 
zu dieſen Verrichtungen gerechnet 1) die Rei⸗ 
nigung derer Cloacke und Gefaͤngniſſe, wie⸗ 
wohl an einigen Orten zu dem erſten beſon⸗ 
ders Leute, zu dem andern aber die Gerichts: 
Kuechte und Buͤttel beftellet find. 2) Daß 
fie das gefallene und gefterbene Dich abde: 
cken oder ihnen die Haut abziehen, abpuffen 
und ſolche verſcharren. 3) Soliches ſo wohl 
als das in —0 geſtorbene Vieh 
aus Haͤuſern und Ställen wegſchaffen, und 
verfcharren oder verbrennen, 4) Das an ei: 
nem Fehl oder fonjt an einer Kranckheit und 


mens gemeinen Weſen fo viel gelegen ift, Verwündung verreckte Vieh aufbauen, 


heils zum Grenz: Mard: Dorf: Amtirerey: 
Steuer: Zehn: Zehend: Zins; und Dienft: We: 
ea. Daber im einem Lande auch die allge: 
neinen Fund und Lagers Bücher ſolche rich: 
igen Mar: und Flurs Bücher vorausfegen, 
ınd Die Anftalt gemacht werden muß, 
olche renidiret und in Ordnung gebracht wer: 
ven. Ya dadurch ift man ben Cammer: und 
tınang » Sachen im Stande, dad ——— 
nogen des Landes an unbeweglichen Dingen 
md derer Beſitzer Gewinn und Berluft ein: 
ufcehen , folglich billige Anſchlaͤge derer Auf: 
agen und Baben des Landes zu machen. 


Feld, Maus, fiche Maus, 


Feld⸗ Meiſter oder Caviller, Abdecker 
ind Schinder, iſt eine Perſon, die von der 
Nolicep ſonderlich wegen der Reinigkeit und 
Zeſundheit zum Abdecken und Begraben des 
ımgefallenen und krancken Viehes beſtellet iſt, 
velhe Verrichtung daher Abdeckerey, der 
Nas aber eben fo, oder die Feld Küche, it. 
cr Schind: Anger genennet wird, und eben 
or diefen Werrichtungen befommen fie ihre 
dahmen. Denn, ob wohl folde auch an 
inigen Dertern die Hirten, und auch die 
Bauern felbft, in Ermanselung einer folchen 
Berfon bisweilen thun , fo ift es dennoch eis 
re von denen verächtlichen und eckelhafftigen 
rı der Wirtfchafft und Policey aber dennoch 


ınentbehrlichen Verrichtungen, welche mit 
Nacrihter- Amt, fo eis! Hofe zu Feldmeifteregen erbauet, und über: 


yem Scharf: oder | 
entlich aus ſchrecklichen und graufamen Ver⸗ 


beſich⸗ 
tigen, von der Kranckheit und Der Urace 
des Todes glaubwürdige Berichte und Atte⸗ 
ftate — muͤſſen. Als weswegen ſie ſich 
ſonderlich auf die Anatomiam und Medicinam 
Zoologicam [egen, folche lernen und darüber 


daß | egaminiret werden follen, damit fie etwas nuͤtz⸗ 


liches in der Arsen  Kunft und ihnen anz 
fändigers,an fat ihrer Quack ſalberey dey Men⸗ 
ſchen thun koͤnten, undgu thun hätten. Eudli 
muͤſſen fie auch 5) damit die unnoͤthige Auzah 
der Hunde, ſonderlich in der Theuerung, und 
auch weil man diefe Art des Leders brauchet, zu 
aeriffer Zeit im Jahre todtichlagen und weg⸗ 
fchaffen. 6) Iſt ihnen auch an vielen Orten 
auferleget,vor die Jagd: Hunde, Wald: Wolffe- 
und Fuchs: Höhlen das Luder zu verfchaffen, 
auch wohl gemiffe Hunde vor die. Jagd der 
errfchafft zu halten. „ Wie nun mt diefen 
errihtungen im Gegentheil allerhand ge: 
festes Lohn und Aecidentien verfnüpfter, über: 
dem aber, meil fie zur Tortur ald Nachrich⸗ 
ter gebraucht werden, und daher um die ver: 
rencketen Glieder, der Menfchen Befcheid und 
muͤſſen, auch Das Recht haben, 
Berrencdungen des menſchlichen Leibes iu cu⸗ 
rıren, welches Recht aber Diefelben oͤffters 
misbrauchen , und auf andere dufferliche , ja 
wohl gar innerliche Kranchheiten und Euren 
bey Menfchen, to aber eine gute Policen 
durchaus ME hc ausziehen: Alſo 
find auch meiftentheils befondere Hdufer und 


Mittel miffen 


dem eigene Pläne zu Geldküchen oder “or 


Dr BelbsMeißer 


der: Plägen angerwiefen,, ja über diefed Hecker 
und Viehzucht zum öfftern mit ſolchen Ga: 
villereyen verfnüpffet, welche ihnen entweder 
eigen gegen ſtarcke Erben : Zinfen und Lehnen 
überlaffen, oder Pachtmeife zugefchlagen wer: 
den. Und wegen des Schurffrichter : Amtes 
werden fie auch beſonders eraminiret , vers 
pffichtet, inveftiret,, mit Beftallungen aller: 
and Deputaten, Befoldungen und Lohn ver: 
eben, als welches alles offt am folche Feld: 
meiftereyen wie dinglihe Rechte verbunden 
iſt. Solchergeſtalt aber find dergleichen Feld⸗ 
meiftereyen zum öfftern gar feine Pertinen: 
gien oder, Erb: Zins: Erb: Pacht : Stücke bey 
Land: Gütern oder auch unter denen Stadt: 
und Cammerey⸗Guͤtern, die gar einträglich 
find. Sonſt ſtehen auch an vielen Orten die 
Feldmeifter unter befonderer Obrigkeit , ir 
derlich unter den Forft- Aenıtern und fo fort. 
Weil ihre Verrichtungen ſchrecklich und edel: 
hafftig, fo hat folches nach und nad) einen 
gewiſſen Abfchen bey andern vor dem Um— 
gang mit ihnen erwecket, daraus endlich gar 
einige eine Infamiam oder doch eine Anrüchtig- 
Zeit nicht ohne groffe Ungerechtigkeit machen, 
und fie von allerhand ehrlichen Dingen aus: 
‚ fehlieffen wollen. Sie haben aber auch daher 
Gelegenheit genommen, gleichfam eigene Fa⸗ 
milien unter fich zu formiren, und ſich fonft 
mannigfaltiger Misbräuche , Befchimpfungen 
und unrechrmäßiger Vortheile, j. E. mit ih 
rem Karn, mit dem Henckers⸗Schwerdt, mıt 
ihrem Umgang, ja eines befondern juris pro- 
hibendi, unterfangen, daß niemand _fich fol- 
her Berrichtungen auch im Nothfall anzu 
maffen, befugt ſey, ohne ihres gleichen zu mer: 
Den, oder ſich auch eine serie Ehren- Ber: 
letzung zuzuziehen, weswegen fie ſich erft mıt 
ihren abfinden muͤſſen, und überdem doc) 
hernach von Leuten ihres Standes gleich: 
gem ereommuniciret werden. Allein alles 
iefes find ungegründete und fo gar durch die 
Gefege verbotene Gewohnheiten und Ge: 
bräuche. Man muß zwar fagen, daß ihre 
Dienfte unter die verächtlichen und nicht, te- 
dem anftändigen, keinesweges aber handliche 
und anrüchtigmachende,fondern nöthige, nuͤtz⸗ 
liche und aud zum Theil ſchwere Dienfte 
gehören. Ein gewiffes decorum erlaubet alfo 
nicht leicht andern Leuten , auffer denen 
von der geringften Sorte, ſich dazu.zu, hege⸗ 
ben. Allein deswegen ſind fie nicht anrüchtig, 
noch vielmeniger ihre Kinder. Jedoch haben 
in einigen Ländern die Gefege diefen eingerif: 
ſenen Meinungen etwas nachgegeben, un 
nur gewiſſe Greutzen geſetzet, wie in dem lets 
ten Reichs-Geſetzen von rem 
bräuchen geſchehen. Sonſt aber ift auch in 
denen Landes » Geferen ihr Lohn gemeiniglich 
beftimmet. 3. Er. conf, die Erledigung der 
Gebredyen von Juſtitz-⸗Sachen $ 117 in denen 
Saͤchſiſchen. Die Magdeb. Volicey - Drdnung 
d. A. 1688 C. 67 und ihre Erklärungen. 


Feld⸗Mieth, fuche Miſchling. 
Feld⸗Pappel, ſiehe Pappel. 


‚Aur Eikundigung und Bena richtigung der 
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Feld⸗ Roſen, Wild: Rofen, wachſen uͤber⸗ 
all an — und Zaͤunen auf dem Hage⸗ 
dorn. Siehe Zagebutte. 

seld: Sperling , ſuche Sperling. 

Feld Stein, if eine grobe fefte Art Steis 
ne, insgemein von runder Figur und offt 
ziemlicher Groſſe, wird gemeiniglidy in den 

eldern gefunden, wenn man zumeilen nur 

paten tief eingräbet. Sie laſſen fich eins 
theilen in groffe, mittlere und Eleine. Die 
groffen,, jo man auch Feld: Waden nennet, 
wenn fie noch bequem fortzubringen , gebraus 
het man im Bauen bey nicht allzufeiten Pos 
den unten in den Grund zu ſchweren Gebäw 
den; oder wenn er alljugroß, wird er gleich 
an der Stelle, wo er ſich befindet, in feinem 
Lager unigraben, und fodenn gefprenget. Die: 


ſe Stüden miffen infonderheit die Jtalidnis 


fhe, Schweiger und Tytoliſche Steinmetze 
noch ziemlich fauber zu guadriren, daß fıe 
nicht nur zu 'erwehnten Gründen, fondern 
auch zu Berkleidung der lifer, Aufführung 
der Pfeiler bey Brücken und deralcichen ftatt- 
lic) dienen, und in gewiſſen Fällen bejjer und 
ftärder, audy von mehrerer Dauer ſeyn als 
die Dvader-Steine. Die mittlern werden ju 
Belegung der Land » Strafen und zu dem 
ul: Mund bey Leim Wänden gebraucht. 
ie Heinen , derer ed mancher Drten übers 
lüßig giebt, und die man Pflafter : Steine 
nennet, werden angewandt, die Wege und 
Straffen der Baffen, mie auch in freyem lie⸗ 
gende Pläge damit zu pflaftern und zu belegen. 
Man pfleget die letztern zwey Arten der Ru⸗ 
the nach zu verkaufen; doch werden an einis 
gen Drten , fonderlich die legten auch ordent⸗ 
lich na einem gewiffen Maaß, fo ein Steinz 
Scheffel heiffet, ausgemeffen. 
1d:Stügler, werden im Hertzogthum 
Wi eg En von der Obrigkeit bee: 
te und mit Eid und Pflicht beladene Männer 
genennet, welche den Feldbau beobachten, zu 
allen und ieden WUrbeiten des Acker⸗- und 
Wein-Baues, durch) das ganze Baugeld an 
Aeckern und Weinbergen, gehen, und ob fie 
zu rechter Zeit und nach ieder Art recht ge: 
bauet , nachſehen, auch wo böfe Wirte und 
unfleifige WUcker = Leute eine Art unter: 
laffen, oder in Unbau gebracht, diefelben, 
bey fonderlich gefeßter Strafe anzeigen müffen, 
und hierinnen niennanden verfchonen dörffen. 
Dergleichen —— Leute (wiewohl nicht 
unter dieſen Nahmen) werden auch in Vie: 
der⸗Oeſterreich in etlichen Wein⸗Gebirgen ge; 
halten , welche die Wein-Gaͤrten jährlich bes 
fichtigen , und die Inhaber und Weinhaͤuer 
oder Winger mit allem Eruft dazu anhalten 
muͤſſen, daß fie mit den Schnitt, Bögen, 
Senden, Hacken, Breden , Hefften, Frau: 
ten und andern Reb:Arbeiten recht verfab: 
ren, und Feine Nachlaͤßigkeit zu fchulden kom 
men laſſen. Es find alfo nichts anders als 
Land⸗ Oeconomie-und Feld : Infpeetores, mel: 
he, wie zu wuͤnſchen, auch an andern Dr 
ten fehr nothig zur Aufjicht,, zum Unterricht, 


729 Feld⸗-Tenne Fenchel 
Dbrigfeit auf alle Lands Oeconomie-Gefchäft: 


te mit dem Acer : Bau, der Vieh⸗Zucht und | 


dem Holtz⸗ Bau zu fegen und zu brauchen waͤ⸗ 
ren. 
‚Feld: Teich, fiche Teich. 

‚ Feld Tenne, wird ein auf Finden, Stieg⸗ 
litze, Lerchen und andere kleine Vögel, in 
ebenem Felde angerichteter Vogel: Herd ge 
nennet. Siehe Vogel Gerd, 

Feld⸗Wehr, ſiehe Land⸗Wehr. 

Feld⸗Zwiebel, ſiehe Vogel⸗Kraut. 

Felgen, find diejenigen krumm⸗ gearbeite: 
ten Stuͤcken Holtzes, woraus dag aͤuſſerſte 
Theil oder der Circkel eines ieden Rades zu: 
fanımen gefegt ift. 

Igen, nennet man ebenfalld denjenigen 
bölgernen oder beinernen Ring, welchen 
man aebrauchet, die Oeffnung eines leeren 
Darmes darüber ausjufpannen, um die Wuͤr⸗ 
fte defto beffer und bequemer einfioffen zu fon- 
nen, dahero gedachter Ring mit einem Stiel 
verſehen, daß er fich fefte halten laffe. In 


Ermaugelung deſſen bedienen fich ihrer viele f 


an nur eines ieden dazu gefchichten Schlüf 
els. 
sell, wird unter dem Bild die Haut von 
einem Rebe, unter dem zahmen Viehe aber 
vom Kalbe, Ziegen: und Schaaf-Vieh ge: 
nennet. Die Schaaf: Felle werden in Som: 
mer: und Winter: Felle eingetheilt, nachdem 
nemlic) die Schaafe , von denen fie kommen, 
im Sommer oder Winter umgefallen oder ge: 
fchlachtet worden, und gelten die Winter 
elle jederzeit ein mehrers als die Sommers 

elle. Die Felle der geftorbenen Schaafe find 
von den Fellen der gefhlachteten Echaafe 
darinnen unterfchieden , daß jene bleiche und 
meiffe, diefe aber rothe und blutige Adern 
haben. 

Fell, heißt man auch das Hdutlein, fo dem 
Vieh, als Pferden, Ochſen, Kuͤhen, Schaa⸗ 
fen, Hünern ꝛc. manchmahl über die Augen 
zu mwachfen pflegt. Eiche Augen: Bebrcchen. 

Fell Riß, fiche Löwen⸗Zahn. 

Femel, ſuche Fimmel. 

Fench, ſiehe Fenich. 

Fenchel, iſt ein bekanntes Garten⸗Gewaͤch⸗ 
fe, welches einen langen etwas dicken, glei⸗ 
chen, auswendig mit vielen arten Haar:for: 
migen Blaͤtlein gezierten, inwendig aber mit 
weiſſem Marck ausgefüllten Stengel bat, auf 
deffen Spige Krönlein oder Feine Buͤſchel mit 
gelben Bluͤmlein, auf diefen aber ein länglich- 
ter, und halb rundlicht halb platter Caamen 
entforinget, der am Geſchmack ſcharff und füß- 
licht, und am Geruch lieblich iſt. Die Wur⸗ 
zel, welche tieff unter ſich in die Erde treibt, 
iſt weiß, und riecht wohl, ſchmeckt aber ſcharff 
und etwas bitter. Er mird im Martio oder 
April in gute Erde gefüet, vorhero aber in 
Honig: Waffer eingeweiht , und trägt erft das 
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von Kolben oder Kronen reiff iſt (denn er wird 
nicht zugleich reiff) nach und —— itten 
werden, und auf ausgebreiteten Tüchern in der 
Sonne abtrocknen muß. Wenn der Fenchel 
allzu uͤberſtaͤndig wird, ſo faͤllt er aus, und 
fommt niemand zu nutze. Der Saame, ſo 
ausgeſdet werden ſoll, darff nicht über ein 
Jahr alt ſeyn. Ben duͤrrer Zeit braucht er 
a — wenn erdrey oder vier Finger breit 
lang ift, fan man ihn mit Bretern, Stroh 
oder etwas andern decken, fo wird er weiß, 
mie Endivien, und kan zu Salat gebraucht 
werden, wie er denn auch, wenn man ihr 
abgefchnitten,, wieder juna nach waͤchſt, und 
alfo den gaugen Eommer durch fort und 
fort junger Fenchel zum Salat zu haben ift. 
Die halb reiffen Dolden oder Krönlein, weil 
fie in der Blüte find und noch Eeine Körner 
haben, fan man entweder mit den Fleinen 

urcken oder Fafeolen, oder auch allein in 

fig und Saltz einmachen: welches letztere 
folgender Geſtalt geſchiehet; Man nimmt jun⸗ 
ge zarte Fenchel⸗Dolden, bindet ſie Buͤſchel⸗ 
weiſe zuſammen, thut fie in ein irdenes Ge⸗ 
chirr, und zwar wechſels⸗weiſe eine Lage Fen⸗ 
chel und eine Lage Saltz, wenn das Geſchir⸗ 
re voll, gieft man guten Wein: Efig, deſſen 
dritter Theil Waffer fen, darüber, und bes 
fehwert alles zufammen wohl mit Steinen. 
Der Saamen wird auch mit Zucker uͤberzo⸗ 
gen, fo ein gutes Confeet giebt, und die 
Wursel eingemaht. Das Kraut ſo wohl 
als der Saamen ſtaͤrcket fonderlich die Augen 
und das Gebächtmiß, führer die waͤſſerichten 
Feuchtigkeiten aus dem Gehirn, vertreibet 
den Schwindel, machet gute Däuung, wider: 
ftehet den Blehungen, macht Luft zum Eſſen 
und treibet ven Urin. 


Der Römifche oder Italiaͤniſche Fenchel ift 
fo wohl dem Saamen, als dem Stengel nad), 
grofier , ald der gemeine. Der Stengel, wel 
her jehr ſtatck, wird geſchaͤlet, und, wie ei⸗ 
ne Frucht, nach der Mahlzeit entweder alleis 
ne oder mit Saltz genoffen. Der Saame, 
welcher er und liebliher als der gemeine, 
wird erfilich auf ein Mift-Beet im Frühling 
gefdet: die Pflangen aber, wenn fie etwas er- 
machjen, müflen, wie der Geleri in tieffe 
u n, nad) der Echnur, allemahl einen 

uß weit von einander gepflanset ‚ fleißig bes 
goſſen, auch eben wie der Seleri behacket wer: 
ben, fo werden fie groß und gut zu gebrau: 
hen. Der Saame, fo hier aegonen wird, taus 
get nicht, denn er fhläget aus der Art, und 
wird dem gemeinen ganß gleich und unaͤhn⸗ 
lich, dahero man ſich alle Jahre aus Italien 
neuen Saamen bringen laffen muß. 


Fenchel⸗Holtz, mird auch das America 
nifche und faft wie Fenchel mohlriechende blut⸗ 
reinigende, den Magen ſtaͤrckende, die Cor 
lick und den Nieren Stein vertreibende Holg, 
welches Saſſafraß heift, und in Thee und 
andern decoftis gebrauchet wird, genennet. 


andere Syahr Saamen, welcher zu Ende des | Die Kinde ijt beffer und ftärcker als das Holtz. 


— auch noch ſpaͤter im Auguſto oder 
eptember zu reiffen beginnet, ba denn, was! 


Man Faufft lieber das gantze als gerafpelte 
Holtz. Es haͤlt fich ungemein lange. Wacht 
im 


n 


777» Benih Genfer 
in der Infel Florida ,, 
Baumes, — 
alscin Fichtendaum, und Blätter wie Feigen⸗ 
Blaͤtter hat. Man hat Oele, Eſſentz und 
Tinetur davon, 


enich, Fench, Pfennich oder Fuchs⸗ 

wantz, ft ein Gewaͤchſe, welches dem 
Hirfen dergeftalt gleich Eommmt, daß man es 
von demfelben fait nicht anders, als am der 
Drdnung oder Reihe der Blürhen und Kor: 
ner unterfcheiden fan, als welche Achren: 
weife hervor kommen, da der Hirfen in Kol: 
ben wächfet. Die Stengel oder Halmen find 
‚Inotigty und die daran befindlichen Blätter 
rauher und fpigiger, als die am len ‚ und 
breiter als die Weiten: Blätter, Die Kor: 
ner find Fleiner und runder als die Hirs⸗Kot⸗ 
ner, glängend , bald weiß, bald roth und 
bald gelb; er waͤchſet gerne in leichten fandig: 
ten Boden, und liebt eine trockene und war: 
me Luft. Man kan Brot davon baden, wel⸗ 
ches aber eine ſchiechte Nahrung giebt, fo 
tocht man ihm auch mit Milch, mie den 
Heiß oder Hirfen. Am beften taugt er die 
Hüner und Tauben mit zu füttern. 


Fenſter, wird nicht nur die ordentliche und 
gernöhnliche Deffnung an einer Wand oder 
anı Dach) genennet , wodurch das Licht in den 
inneren Raum fälet, und diefer, welcher 
fonft gan finfter fenn würde, gnugfam ba; 
durch erleuchtet wird: fondern man verftehet 
auch dadurch den gläfernen Vorzug vor die 
fe Deffnung. Ein folches Zenfter beftehet aus 
einem eichenen oder auc) aus weichen Nolte 
serfertigten, genugfanı ausgetrockneten Rah⸗ 
men mit feinem Befchläge , deffen Abrheilun- 

en oder Flügel entweder mit ganzen Glas⸗ 

afeln, oder mit runden in Bley eingeſetz 
ten Scheiben ausgefüllet: oder man bedienet 
ſich an derer Stelle zu Sommers» Zeit ,, tie 
auch in warmen Ländern, und na Beſchaf⸗ 
fendeit des Orts, geſtrickter oder geſlohtener 
oder mis Budhauer ⸗ Arbeit ausseſchnitzter 
Sitter und anderer dergleichen Arten; oder 
gebraucht hölgerne Caden die entweder bloß 
gu einer Verfhlieffung mebr gedachter Oeff⸗ 
nungen , oder zw Bedeckung und Verwah⸗ 
sung der Glas + Zenfter dienen müffen., Die 
Senfter bekommen im übrigen ihre befondere 
Benennung, und find theild nach dem Drt, 
daran fie fich befinden, Dach: Kammer Bel, 
ler; Rirchen: Stuben : Fenſter u. f. f. theild 
nach ihrer Gröffe Haupt und Balconzinglei- 
chen durchgehende, Bogen: ordinaire oder 
gemeine $enfter, und denn Mezzaninen⸗ oder 

alb⸗Fenſter. Zumerlen pflegt man au 
diche Deffnungen wegen des Einfteigens au 

r den Läden uoch mit eifernen Stäben un 

ergleichen Gattetwerck auf das befte und F 
——— ju verwahren, davon ſiehe Stab. 
as aber mehr davon zu ſagen fonderlich 
megen eines ieden Proportion und feiner Auf 
erlichen Verzierung, fiehe Math. Lexicon. 
: ——— — ſo Kr ju 
seommen, findet man in folgen: 

dan erfldtet. —— 
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und ift das Holtz eines| _ Kenfter-Beichläge, wird diejeni 5f- 
welcher fo groß | fer: Arbeit genennet ‚fo an Haie SMS 


gen Fenfter = Rahmen fich befindet, und 
wohl zus Feſtigkeit, ald auch zur Bequemlidy* 
keit aus Eifen oder Meßing⸗ Blech daſelbit 
nothwendig erfordert wird: Es beſtehet dieſes 
aus Baͤndern, Haͤklein oder Haͤſplein, Knopfe 

fen oder Rincken, Borreitern und Windeln. 

— — ſiehe Creug. 

Fenſter⸗-Küſſen oder Polſter, find na 
der Breite und Ziefe der Senfeis —— 
tete, ausgeſtopffte oder gefütterte Kuͤſſen, wet« 
che mit einem Uiberzug bekleidet, fo von eben 
drr Couleut und auch wohl von eben dem Zeu⸗ 
ge, als die Tafel » Stühle und Teppiche, üm= 
gleichen die Vorhänge vor dieThuren genome 
men find, oder doch fonften mir denenfelbers 
ut accordiren follen. Man pfleget ſie im 
übrigen theils zu falbaliren , theils mit Frans 
jen, Campanen, nnd dergleichen Zierathen 
mehr auszuſchmuͤcken, auch damit fie länger 
fauber bleiben, und: von der darauf ſcheinen⸗ 
N —— 

iet 

zu bedecken. RE 


Fenſter⸗Quaſten, find gar faubere mit 
feidnen, Camel s Bnarnen, —— Garn 
oder Zwirn, von Pofamentierer uͤberzogene 
ablange Knoͤpffe von Horn oder Holz gedres 
bet, welche an lange gefleppelte ihnen an Fa⸗ 
den und Farbe ganz aleich Eommende Schnu⸗ 
ven gehangen , und diefe an die Vorhänge an⸗ 
geknupffet werden, vermittelft derer gedachte 
Vorhänge ſich begvem auf: und zuziehen lafz 
fen. Zu diefem Ende werden für ein jedes 
genfter vier dergleichen Qvaften gerechnet. 


Fenſter⸗ Rahm, heiffet dieſenige bölgerne 
Einfaſſuug, womit las⸗ Fenſter a das 
befte befeliget werden. Ein vollſtändiger 
und allermeift, vorfonmender Fenſter⸗Rahm, 
beftehet aus einem Creug, vier Slüneln und 
zweyen Schößnen oder Flügelgen. Dergleis 
chen fol von fehr wohl ausgetrocknetem Hk 
je, und nicht übermäßig breit, inaleidyen ge⸗ 
en die Scheiben und Tafeln ſchieff abgeftofs 
en, wie auch überau wohl zuſammen aefi 
et und gut verminckelt feyn. Uiber diefe 
Rahmen mit und ohne Falje, und dergleichen 
it unter denen benden Handwerckern, nem⸗ 
lich den Glaſern und Tiſchern, vieler Streit 
an einigen Drten, worüber man öfters grofs 
k gel ude Proceſſe, ohmerachtet ed eine 
solicey : Sache iſt, verftattet, ba doch, mad 
ein ieder machen oder nicht machen fol, 
dialich auf die kuttze Beftimmung der Obti 
feit ankonimen folte. Liberdem aber hat Durch 
diefe Anftalt, da man denen Tiſchern gewiſſe 
Rahmen allein zu machen, zugetheilet, cım 
auswirt offt viel Hinderniß in feinem 


uen. 
Fenſter⸗Staͤbe, fiche Stab. 
eng ſuche Bodeborn. 
eiffer ein junges Schwein, 
ed Dun bi es ein viertel‘ Hr 
il. So lange die Ferckel noch an ber 
augen 


33 Ferckel 


ſaugen, welches ihnen ſechs big acht Wochen 
derſtattet wird, nennet man fie Saug⸗ oder 
Somsferdel, auch Spanferdel, oder Span: 
Sauen, nach diefem aber, und wenn nıan fie 


abfest, welches in vollem Monden geſchehen | au 


A ‚ werden fie Abſetze⸗ Ferckel, und deun bis 
je vor den Hirten mit getrieben werden, 
fchlechtmeg Ferckel genennet. Diejenigen, fo 
im fpäten Herbit bis zu Ende des Januarii fal- 
len, werden nicht leicht jur Zucht behalten, 
weil fie den Winter über viel im Futter zu ers 
halten koſten, und doch dabey nicht gerne zu⸗ 
nehmen, mithin verbutten, ja endlich öffterd 
gar fterben, fondern am beften vom &ug ver: 
aufft , odergefchlachtet und verfpeifet, Die 
aber im Februario, Martio und fofort an 
jung werden, und in den Eommer fonımen, 
konnen mit befferm Nugen abgefegt und erjos 
gen werden. So pflegt man auch die vom ans 
dern und dritten Wurff fommende Ferckel lie⸗ 
ber abjufegen, ald die von gar zu Jungen oder 
gar zu alten Schweinen fallen, welche wegen 
ihrer Schwäche vor untauglih dazu gehalten 
werden. Siebringen ihre Zähne mit ſich au 
die Welt, befommen aber auch, wenn fie fref: 
fen lernen, gar gerne die Schiefer » oder 
oolffe-3äbne, welche daher alfo aenennet 
werden, weil fie ſehr fpigig find, und denen 
andern immer vorgehen, daß die Ferckel ſich 
damit in das Zahnfleisch ftechen, und Davor nicht 
freffen konnen, folglich fehr geringe werden 
und abnehmen: diefe Zähne muß man ihnen 
denn mit einer Zangen abzwicken, oder fonft 
ausfchlagen. Man mercket auch dieſes Uibel 
au den Ferckeln gar bald, denn fie fangen 
aufferordentlich ſtarck an zu ſchmatzen, und laf- 
fen die Körner aus dem Maule fallen. Die 
jungen Serckel muß man bev ge gemöh: 
nen, daß fie freffen lernen, meil fie noch faus 
gen, und kan man ihnen bereits in der vierten 
Wochen geringe Körner von Gerften dc. vor: 
ftreuen, auch ein wenig Getraͤncke, mit Gerſten⸗ 
Schrot oder ſchwartzen Mehl gemenget vorfes 







gen: Doc) wollen einige das reine Waffer vor 
das befte Getgäncke der Ferckel halten, weil 
fie von dem engten gerne durchlduffig wer: 
den follen. it erft ermehntem Futter und 


gemengtem Getraͤncke num fähret man, auch 
wenn fie bereits abgefeget find, noch etliche 
Wochen fort, bis fie ein viertel Jahr alt wor⸗ 
den, dergefalt, daß man ihnen ſolches Futter 
früh , Mittaas und Abends iederzeit auf drey⸗ 
mahl voraiebet, und ihnen das Sauffen in eis 
nem Zrönlein dabey feget, auch ſie des Mors 
gens nach dem Freffen ein menig im Hofe ers 
ger laͤſſet. Mit guter dicker Spreu fol man 

e gleichfalls wohl verſehen, darein fie Fries 
chen und beyſammen liegen koͤnnen: Dennie 
beſſer man ihrer, weil ſie noch Hein find, mars 
tet und pfleget, und ie beſſer man fie füttert, 
ie beffer kommen fie auch ju Kräften, und ſoll 
man ihnen alid daran ja nichts abgehen laflen, 
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werden, darff man im Sommer nur gemeng, 
tes Geſpuͤle des Tages drey mahl, als des 
Morgens, ehe man fie austreibet, zu Mittage, 
wenn fie von dem Hirten kommen, und denn 
auf den Abend geben, und muͤſſen 
fie. ſich übrigens neben denen andern von der 
Weide und den Wurzeln auf dem felde, fo 
lange fie ausgetricben werden, erhalten, nach⸗ 
mahls aber werden fle den Winter über, mie 
die andern Schweine, mit Fütterung und Ge: 
trände gewartet. Die Ferckel werden am bes 
Ken, wenn fie noch an der Mutter faugen, oder 
doch bald nach dem Abfezen , ehe fie erwach⸗ 
fen , im Neumonden gefhnitten 5; nach dem 
Schnitt fol man ihnen ohngefehr zween Tage 
gekochten Haber geben, und ihrer mit Freſſen 
wohl warten, bis fie verheilen. 


*** Gebaͤhren oder 

kommen. 3. E. Man ſagt, die — Sau 
geſe chwartze Sau 
Ferendin, iſt eine Art eines einfärbigen 
Halb-feidenen und halb Lytteyenen * * 
runden und gedreheten Faden, man 

zu verſchiedener Auskleidung ſich bedienet. 
Fernabuc, if fo viel als Brafilien-Zolg. 
Fern⸗Glas, fiche Perfpeitiv, im Math. 


Lexic. 


Ferſe oder Kalbe, wird eine junge Kuh ge- 
nennet, fd noch nicht zum Stier gefonımen. 

Ferte, fiehe Säbrre. 

Feſche oder Feſchke, heiffet eine befondere 
Art Schnür:-Brüfte des —“ One 
* —— u > —— ber 

en dazu gehörigen Vorſtecke⸗Latz gefchnüret 
wird, und aus vier Theilen befchen. er 

Feſſel, Föſſel, ik an einem Pferde⸗Fuß der 
Raum von der Köthe an bis zur each dies 
fer fol kurtz ſeyn, immaſſen die Pferde mit af 
zu langen $efleln gerne eintreten, firaucheln 
und wohl gar übern Hauffen fallen. Diefer 
Mangel ift infonderheit an einem Befcyeller 
zu fcheuen, weil er gemeiniglich erblich. 

44 ⸗wund,/ heißt ein Pferd, wenn es die 
Seife durch Einreichen oder ungefchickliches 

rareiffen ‚oder in andere Wege verwundet. 
Dergleihen Schaden zu heilen nehme man 
ein halb Pfund Speck, ſtecke denfelben an ein 
Hol, thue ein Papier darum, zünde ihn here 
nad an, und laffe ihn auf rein —— tro⸗ 
pfen, ſchaͤume ihn darauf ab, thue ihn in ei⸗ 
ne Pfanne, und laſſe ihn wieder zergehen; 
nehme alsdenn vier Loth gepuͤlverte Lorbeer, 
und ein halb Pfund Schieß Pulver, rühre es 
wohl durch einander,bis ee ſtehet, Damit fchmies 
ve man das Pferd, mo es wund if, Oder man 
nehme ein viertheil Pfund Baum: Del, Gruͤn⸗ 
fpan und Vitriol, eines fo viel ald des andern, 


meil die erfte Jugend ein Grund ift, darauf | ein groffes Gaͤnſe-Ey, halb fo viel Bleyweiß, 


die fünfftige gantze Hoffnung von einem Wiebe | fto 


zur feren. Denen abgefesten Ferckeln aber, fo 
bey guter Wart: und Fürterung ein viertel 
Jahr erwachſen, und bereits mis ausgetrieben 


foiches alled Elein, thue ed unter das in- 
zwifchen heiß gemachte Baum:Del, und rühre 
e3 wohl unter einander, daß es zut Salbe wird, 
Mit Diefer ſoll man den Schaden min 
vorhere 
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vorbero aber denfelben, fo er alt ift, fauber aus⸗ 
waſchen. Man fan auch mit dem Weiſſen von 
einem Ey, Salg, fo vielman mit drey Fingern 
Halten fan, und einem Dointlein Alaun, alles 
zuſammen hin und mieder gerieben, eine Eals 
be machen, und ſolche in den rein aus gewaſch⸗ 
nen Schaden ſchmieren. Wenn bereits Löcher 
in denen Feffeln find, muß man folche nicht 
zu gähe zuheilen, fondern täglich fauber rei: 
nigen, und gebrannten Huͤhner⸗Koth, oder ges 
pülverten meiffen Hunds⸗Koth darein freuen, 
oder vom obigen Galben eine oder die andere 
nach Belieben nebrauchen, und iuzwiſchen das 
Pferd in kein Waſſer schen laffen. 
ser, Feſttag, iſt uͤberhaupt ein Tag, da man 
die ordentliche Arbeit unterläffet, und entwes 
der ein irdifches Freuden: Fe und Wohlleben 
antellet, davon bey ber Wirtichafft verfchiede: 
ne nach unterfchiedenen Gegenden, fonderlich 
denen Arbeitern und dem Gefinde zur Eraöß: 
lichkeit hergebracht und eingeführet find, und, 
da fie allerhand Koften erfodern, wohl anzu⸗ 
mercden und in der Ausgabe darauf zurechnen 
iſt: oder es find religieufe, GOtt zu Ehren, 
wegen allerhand Wohlthaten gemiedmete und 
dem Gottesdienft geheiligte, von GOtt ſelbſt, 
dahin man im Alten Tefi.viele, im N. Teft. 
aber den Sonntag sieben kan, oder von der 
Kirche oder der Obrigkeit geordnete, folglich 
menfhliche Fefttage. Die demnach in ordent- 
liche und aufferordentliche eingetheilet, jene 
aber im aroffe und Eleine, bemegliche, (dar 
unter das wichtigfte das Oſter⸗Feſt, indem fich 
die andern Zeiten fehr darnad) richten) uud 
unbewegliche unterfdjieden werden: Diefe 
aber find andere Danck⸗ und Freuden⸗Feſte, fo 
3. E. wegen eines Friedend, einer Geburt, ei- 
nes Sieges 2r. angeordnet werden. Db nun 
gleich in denen Ubungen des dufferlichen 
Bottesdienftes , und Beobachtung folcher Zei: 
‚ ten ein Haus: Wirt allein feinen Gottesdienft 
nicht, fonderm zugleich und auch alleine in dent 
innerlihen Gottesdienft, fonderlich aber in der 
Verehrung GOttes durch den Glauben an 
Eſum vermittelt der Beobachtung des Ge: 
eges der Liebe fuchen muß, als welche zu er⸗ 
wecken und zu unterhalten jene dufferliche 
Zeiten und Gottesdienite angeordnet find; fo 
erfordert doch auch die Vermeidung aller Aer⸗ 
nerniß, der Gehorſam gegen die Obrigkeit, Die 
Einigkeit mit derjenigen dufferlichen Kirche, 
dazu man gehöret, fe Die Liebe und Bemühung 
audere,fonderlic) aber fein Haus zu erwecken fol- 
che Feſte zu Halten,und fonderlich nicht aus Geiß, 
von feiner Geſinde Arbeit in der MWirtfchafft 
zu fodern, oder fie dazu anzuhalten, es ware denn 
ein Nothfall und ein befonderes Liches:Merck. 
Ein dergleichen ordentliches Bezeigen, wie es, 
wenn cd aus rechtem Grunde gefhicht, zum 
gottſeligen Wandel gehöret, und die Verbeif: 
fung diefes und jenes Lebens aus Gnaden 
bat, alfo glaube man auch, daß es einen grof 
fen Einfluß in die Wirtſchafft felbit habe, ei⸗ 
ne gute Meinung einem Wirt ermecke, Liebe 
ben feinem Gefinde und Frohnern mache, und 
zielen Nuten bringe. 
Kerr , heiffet man diejenige weille unem⸗ 
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pfindliche, weiche und ſchmierige Raterie mels 
he ben Menſchen und Thieren fich an den 
dufferlichen Theilensmeift gleich umter der 
Haut, wie auch anden innern Theilen aldım 
Mer, Geddrme und um die Nieren befindet, | 
mit unterfchiedenen Pergament⸗Haͤutlein ver 
erniget und darinnen vermahret lieget, fe ſch 
bernach durch die Waͤrme bep dem Kochen 
und Braten auflöfen, und weil es allezeıt mie 
Del oben auf ſchwimmet, gang leichte ab 
ſchopffen und auf folche Art fammlen läßt. 
Es giebet aber deffen zmenerlen, einiges bla- | 
bet, nachdem es durch die Wärme aufaeldiet 
ganz weich und ſchmierig, dergleichen Das aus 
den Menfchen, Schweinen, Gänfen , Hunden 
20. jo eigentlich Fett oder Schmeer beifkt; 
noch meicher und mehr einem Del als Fen 
gleich fommend, iſt das von denen Fifchen, 
davon fiche Fiſch⸗Thran; Das andere aber, 
wenn es erfaltet, wird hart und fefte, wie das 
Rinder⸗ und Schoͤpſen⸗Fett, foman auch Tald, 
ingleichen Unfchlite zu nennen pfleget. Mil 
man das Fett oder Echmeer lange, ja etliche 
Jahr aufbehatten, läfjet man es mohl aus und 
ſiedet felbiges eine gute Stunde, wirfft in dies 
fer Zeit auch ein wenig Saltz und Zwiebeln 
hiniu, faſſet es in ein giaſirtes Gefchirr, und 

bergieffet felbiges zu oberft mit reinen Schöp- 
ſen⸗Fett, daß es dann eine gute Decke befomme. 


Fette Augen, find ein übler Zufal vor ein 
Pferd. Wenn man dergleichen an einem Pfer⸗ 
de wahrnimmt, fo fperre man ihm nur die Aus 
gen mit den Fingern auf, da ein weiſſes 
Stuͤcklein Fleiſch herfür kommen mird, wel⸗ 
es ım abncehmenden Monden hinweg geſchnit⸗ 
ten werden muß, ſonſt druckt es dem Roſſe 
die Augen aus. 


Fette Zenne, Donner: Rraut,Bekhwulft; 
Braut, Wund⸗Kraut / iſt weyerley mild und 
zabm. Das wilde oder gemeine hat viele 
an einander hangende weiſſe Enollichte Wur⸗ 
zeln, und treibt aus folchen etliche runde glat- 
te Stengel berfür, welche an iedem Knoten 
zwey dicke, fette, füfftige, am en berum et: 






was geferbte und ein weuig blcht ſcheinen⸗ 
de Blätter gegen einander über fichen, und 
auf den Gipffeln der Stengel Erdnlein von ct: 
lichen weiſſen oder gelblichen geftirnten Blüm- 
lein haben. Diefes Kraut wächfet gerne auf 
fteinigten feuchten Feldern, fonderlich in de 
nen Weinbergen, und ift vor inner und auſſer 
liche Berlegungen und Echäden ein vortrefis 
liches Wundsstraut: Maffen die im Frühling 
frifch gegrabene Wurgel mit fo vielen Knoten, 
als man Knoͤpffe in der guldenen Ader empfin- 
det, einem damit behaffteren Menfchen an eis 
nem Kaden zwifchen die Schultern auf dem 
Rücken gehänget, fo bald fie weldet, auch zu⸗ 
gleich die güldene Ader heilet. Die frifchen 
Blätter zerfoffen, auf die Stirn aebunden, 
ſtillen dag Naſenbluten; der Saft davon mit 
Gerſten⸗Mehl vermifcher und mie ein Saͤlb 
lein gemacht, lindert die Schmergen de 
Srandes, fonderlich der vom Schwefel ode 
Büchfen;Pulver entflanden. Zwey Haͤnde weil 
biefes Krauts in ein Maag Waffer gelotenn. 
un 
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and davon d davon getrugdfen, oder von Dem aus Diez | ari oder von dem aus dies 
fem Kraut deftillirten Wafler früh Morgens 
nüchtern vier oder finff Loth ſchwer einge: 
nommen, it aut zu allen innerlichen Verſeh— 
runaen, verw ten Bedärmen, in der rotben 
Ruhr, und wir® auch iu dufferlihen Wunden 
müglich sebraucht. Das friſche Kraut mit 
grünen ſafftigen Epheu Blättern geftoffen, in 
frischer Butter, dazu etwas Speck geworfen, 
gepregelt nachgehends durch ein Tuch ae: 

druckt und erfalten laſſen niebt eine treffliche 
Brand Salbe. Bon diefem Kraut mird eine 
bejendere Figenichafft geruͤhmet: Wenn nem: 

lich iemand aus einem Haufe, der ein Erbe 
deſſelben tft, es ſey Vater. Mutter, Sohn oder 
Tochter, auf einer Reife begriffen, und über 
die beitimmte Zeit auffen bleibet, man aud) 
Feine Nachricht ſeinetwegen haben mag, ob er 
lebendig oder todt, jo foll man in ſolchen Ge⸗ 

dancken und in ſolcher Abſicht, einen Stengel 
von dieſem Kraut brechen, und ihn an einen 
Ort unter des Hauſes Dach ſtecken; ſey nun 
die verreiſete Verfon noch am Leben, fo ſoll ein 
ſolcher abgebrochener Stengel anfangen, bey 
einer Hand lang fortzuwachſen, auch eine Zeit: 

lang grün bleiben, und von oben aus Deue 
Blätlein gewinnen, indem die unterften all: 

mählich nad) einander vermelcken ; Dahingegen 
mern die verreifetz Perfon todt ift, das gantze 
Kraut alfo gleich verwelcken und verderben 
ſolle. Die andere und zabme Artder Fetten 
Zenne, oder des Geſchwulſt- und Wund: 

Brantes iſt wieder zweyerley. Das groſſe 
mit Purpurfarben geſtirnten Blumen, welches 
feiſtere, dickere und ardffere Blaͤtter bat als 
das gemeine, und das Rriechende fo Eleiner an 
Blättern und Gtengeln it, und ſchoͤne Leib: 

farbene Blumen bat. Wende Arten werden in 
den (Härten aezoaen,und pfleget abfonderlich 
das letztere, wenn ed aufgefommen und über 
Winters beygefeget wird, etliche Jahre zu 
dauren. 

Feuer oder beilige Feuer, fiche Rofe. 

feuer, fo eine Kranckheit an Pferden,fuche 
Darre. 

Feuer, iſt das bekannte warme, brennende 
und durchſcheinende Weſen, welches ſein Leben 
und Nahrung von einer verbrennlichen,das iſt, 
ſchweflichten, ferten oder andern deraleichen 
Materie hat, dahero auch der Unterſcheid feiner 
manntgfaltigen Flamme entitchet, welche bald 
rorb, bald arüm, bald gelb, bald weiß n. f. f. zu 

machen. So wenig man nun daffelbe in dem 
menfchlichen Leben entrathen fan, immaffen es 
u Bermahrunggpor der Kälte ſowohl, als zu 
der Zubereitung fo vielerley Speifen dienlich 
ift, fo fehr hat ein forafditiger Haus: Water,be: 
vorab zu Winters Zeiten, daranf Achtung zul 
ecben, daß es meder in der Kuͤche, noch in 
Heitzung der Stuben und Gemaͤcher Schaden 
verurſache. Er ſoll dahero fleißige Vorſorge 
tragen, daß um den Feuer-Herd und andere 
Feuer⸗Staͤten, alles reinlich gehalten werde; 
daß man an dergleichen Orte, oder wo man 
auch mit Lichtern oft vorbey gehet, weder 
Heu noch Stroh, 
Spaͤne, oder was 

Oeconomiſches Lexie. 
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ariffen wird, binlege, oder auch beiffe Afche 
auf hoͤltzerne Boden oder an —— Waͤn⸗ 
de ſchuͤtte; daß die Oefen, Feuer— — 
Brand⸗ Mauern, Feuer: Maͤuern oder Schor⸗ 
ſteine wohl gentauert und verwahret ſeyn, Das 
mit das Feuer feinen Schaden tbun könne; 
daß die Echorfteine, Difen und Camine zu 
aewiffen Zeiten ordentlich und fleisig gefdus 
bert, aefehret und befichtiaet, und mo fie denn 
Schaden genommen, reparırt und verbeſſert 
werden; daß die Oefen, worinnen man Feuer 
gebrennt, des Nachts fleißig zugemacht, das 
Herd: Feuer mit einer darzu gehoͤrigen ble— 
chernen Stürse oder Feuer : Schirm bedecket, 
und dem Gefinde ernflich eingebunden merde, 
weder nut brennenden Lichtern, wo fie nicht in 
Laternen verwahret, noch vielmeniger mit ans 
—— Schleiſſen in den Vieh-Staͤllen, 
Heu⸗Boden, Scheunen oder andern derglei— 
en Drten, ſich betreten zu laſſen, ſondern als 
Ienthaiben mit Feuer und Licht fürfichtia ums 
jugeben ; daß fein Flache, Hanf oder derglei- 
chen im Dfen gedörret, oder bey Lichte aus: 
nemachet werde : daß denen Knechten, Dres 
fchern, röhnern, Tagelohnern 2c. das unnuͤtze 
und Zeitz verderblihe Tabad : Schmauchen 
nicht verflattet, fondern mit Ernft abaefchaf: 
fet werde, weil dadurch mancher fehöner Hof 
und Vorwerck bereits in die Afche geleget wor: 
den; daß allegeit Waffer, FeuersEimer, Feuers 
Haacken und Leitern, Sturm: Fäffer und Feu— 
er:Sprigen bey der Hand und im guten Stand 
ſeyn, im Fall der Noth, und bey fich ereigs 
nender Feuerd-(Sefahr dieſelbe nüslidy gebraus 
en zu koͤnnen. Eben fo vorfichtig und mohl 
ift ed auch aetban, daß man des Nachts, wenn 
man fchlaffen gehet, feine Kleider an einem 
gewiffen Drt zujammen lege, damit, wenn 
etwan in der Nacht ein Feuer ausfommen fol: 
te, man diefelbe nicht allererft aus allen Win: 
keln zuſammen fuchen, und fich dadurch , allers 
meift, da man ohnedem voll Schreckens iſt, ver⸗ 
weilen, und in noch groſſere Gefahr und Noth 
gerathen muͤſſe. Weil auch ſchon manche Feus 
ers⸗Brunſt durch Verwahrloſung des über dem 
Feuer angebrannten Speckes, Schmaltzes oder 
Butter entſtanden, wenn unvorſichtige Haus⸗ 
Muͤtter oder unverftändiges Geſinde zu Daͤm⸗ 
pfung der Flamme, Waſſer in den mit einer von 
obigen Materien ongefükten Tiegeloder Van: 
ne geaoffen, und dadurch verurfachet, dab der 
angeflammte Speck ꝛe. zur Feuer: Maͤuer bins 
aus geflogen, und auf ein Schobdach, oder ans 
deren leichte Feuer  fangenden Ort _aefallen: 
als bat ein Hauswirt ſowol feinen IRcibe,al® 
denen Mäsden auf das nachdrücklichite su be> 
fehlen, daß, wo ihnen deraleichen Unglück mit 
Entjündung des Speckes oder anderer folcher 
Materie beaegnen würde, fie ja durchaus fein 
Waffer darcin nieffen, fondern den Tiegel oder 
Panne, wenn ſie darzu kommen können, fo ge: 
ſchwind als mönlich mit einer Stuͤrtze oder 
anderen Deckel sudecken, und dadurch das Feu— 
er und die hefftine Flamme daͤmpffen oder aber 
das Befäffe ohnverweilt um: und mit der bren® 





uffoder Flachs, Hole oder | nenden Materie in die Aſche ſchmeiſſen fou: 
onften von Feuer leichter! tem. 


Und mas dergleichen noͤthige Pracau- 
Aa tionen 


J 
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tionen zu Abmendung. der fehädlihen Wir: 
kungen des Feuers mehr find. Sonderlich 
muß man ſich mit Wafler und HandsSpri: 
gen, ja aufgroffen Gütern mit groffen Feuers 
Sprigen verfehen. Man hat auch eine befon: 
dere Feuers Mafchine, davon Hr. Lic. Zoff: 
mann in feiner Einl. jur lucheit Haus zu 
halten, im in Buche handelt, und fo fort, vid. 
Brand. Die Köche,welche am allermeiften mit 
dem Feuer umgehen müffen, pflegen es einzu: 
theilen in Braten:und Body. feuer; das erfte 
erfordert, fonderlich in groffen Hof: und Bahr: 
Küchen, ein langes helles euer , deshalber 
einige gewohnt fern, Fett und dergleichen 
fleifig dahinein zu gieffen: das andere aber 
mird nur alfo angerichtet, daß einige Toͤpffe 
mit Speifen daherum gefeget, und nah Ver⸗ 
langen in Sod gebracht werden Finnen. Die 
gemeinften Redens⸗Arten von dem Feuer find: 
Feuer anblafen, heiffet glüende Kohlen mit 
dem Munde oder einem dazu dienlichen In— 


firumente zu einer $lamme bringen. Feuer 


anlegen, anmachen das ift, zu einer leicht 
brennenden Materie glimmend oder fchon bren: 
nend euer hinzu legen. Feuer anfihlagen, 
wenn vermittelft eines guten Feuer : Stahls 
und Eteined Funden in den darzu bereiteten 


Zunder gebracht werden, daß diefer davon Keus 


er fange und anglimme, Feuer auslöichen 
geſchiehet, wenn ſolches mit Waſſer ausge. 
goſſen, oder da ihm die Lufft benommen, er: 
ſticket wird. 

Feuers Yo, Job: Bo, ift ein laͤnglich⸗ 
tes auf zweyen acdoppelten niedrigen Füſſen 
ftehendes Eifen, deiten bende Enden wie 
ner in die Höhe gebogen, worauf das Holtz 
ſowohl auf dem Herd, ald in dem Dfen mit 
einem Ende geleget wird, damit esnicht glei 
aufliege, fondern unten Lufft babe, und defto 


beffer brenne. Wenn er über die gewöhnliche 


Groͤſſe gemachet ift, heist man ihn auch einen 
Brand: Bock oder Brand-Ruthe. 
Feuer⸗Eimer, ift ein von ſtarcken und dich: 


ten Leder in Geſtalt sinesin die Länge gejoge: 
nen Fimers zufammen genehtes, und damit es 


Maffer halte, wohl ausgepichtes Getäffe, mel: 
ches bey entfichender Feuers; Gefahr zum Waf: 
fer-Schöpffen, und folglich auch zum Löfchen 
gebraucht, deswegen aber von Leder gemacht 
wird, damit es durch Werfen und Fallen nicht, 
wie ander Nölgern = oder irdenes Gefäffe jer: 


breche. Ein Haus: Vater foll feine Feuer⸗Eimer 
an einem luftigen und ſolchen Orte haben, mo 


iederman frey undohngehindert dazu kommen, 
und ihrer unverzünlidy habhafft werden fan. 

Feuers $echer, ift ein von fchmalen und dün: 
nen hoͤltzernen Spänen zuſammen gebundener 
Fecher, womit die Kohlen auf dem Herde an: 
geflammet werden. Siehe Fecher. 

Feuer: Batter, find zwey niedrige nach eis 
nem rechten Winckel zuſammen gefegte Batter 
von wicht allzugroffer Höhe und Länge, welche 
man bey förffernen Defen in denjenigen Win: 
kel aufjuftsllen pfleget, wo das Feuer am mel: 
ften brennend gehalten wird ; fie dienen darzu, 
daß mit den hoͤltzernen Scheiten bis Kacheln 


ör: 






aleicher 
davon ſtehende höhere Mauer oder Dach ein L 
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nicht alſo angeſtoſſen werden koͤnnen, wenn 
man ſie in den Ofen hinein ſchiebet, ingleichen 





daß die Ecke, wo das Feuer beſtaͤndig lieget, 
nicht allzuſehr ausbrenne, und durch bevde# 
der Ofen feinen zu groſſenSch 


n leiden möge. 
Feuer: Zaaden, iftein eiferffles Inftrument 





mit einer langengeraden Spige,und daran ges 
ſchmiedeten krummen 


Haacken, unten mit 
einer Dille oder doppelten Feder verſehen, 
vermittelſt deren es auf eine lange ftarde 
Stange feft gemacht werden kan. ie Spis 
edienet im Brande etwas übern Hauffen zu 
offen, das krumm gebsgene Eifen oder der 
Haacken aber zum ein-und berunterreiffen. 


Feuer⸗Leiter, ift eine aufferordentliche lan⸗ 


ne Leiter, an beyden Bäumen unten mit ei 


fernen Spigen, die Xeiter auf der Erden ſeſt⸗ 
ſtehend zu machen, und oben mit hoͤltzernen 
Walgen oder Kädlein verfehen, folche an einem 
Gebäude oder auf ein Ziegel: oder Echindsl: 


Dad defto füglicher und ungehinderter am 


ſchieben ju koͤnnen. Die Teuer: Leitern aber, 
womit man auf Stroh Dächer kommen mil, 
dörffen oben keine ſolche Wagen haben, meil 
man damit im Stroh nieht fortfommen kan. 
Die — ſowohl, als die Feuer⸗Haa⸗ 
den ſollen an einem freyen und vor Feuerds 
Gefahr verwahrten Orte hängen, damit man, 
wenn es die Noth erfordert, -fiher und unge 
hindert dazu gelangen fünne. Man fol fie, 
wie alles andere Feuers @eräthe, zu gewiſſen 
Zeiten vifitiren, und, wo etwas ſchadhafftes 
daran gefunden wird, ſolches ungefäumt und 
tüchtig wieder ausbeſſern laſſen. 

Feuer⸗Lilie, fiche Lilie. 

Feuer⸗Mahl, wird derjenige brautt s rothe 
Steck genennet, welchen cin und das andere 
Kind mit aufdie Welt brigget. Man glaubet, 
daß folgendes _darju Gelegenheit gebe, wenn 
nemlich eine fehmangere Frau, indem fie vor 
Feuer erfchrickt, alsbald irgendwo am Leibe fich 
angreiffe, da denn an eben diefem Drt das Kind 
mit einem ſolchen Mahl bezeichnet werde. Weil 
aber dergleichen Mable vor unheilbar gehalten 
werden, wenn fie nicht die nähften Tage nah 
der Geburt vertrieben werden; fo hat eim 
—— Frau wie bey anderen aufferordent: 
lien Begierden, zu deren Erfüllung fie nicht 
gelanget, alfo auch in dergleichen Falle fich ie 
desmahl wohl in acht zu nehmen daß fie mich 
mit den Haͤnden in das Gefichte fahre, damit 
nicht ihrer Zeibes-Trucht dafelbft ein deralen 
chen Muttermahl dadurch juraege gebracht wer: 
de. Das eingige Mittel, fo davor, aber bald 
nach der Geburt, probat gefunden worden, i 
die Wurgel von Pferſig-Baͤumen, wenn Vieh 
in braunen Bier dick eingefocht, und das IKapl 
damit gewaſchen wird. 

Feuer⸗Maͤuer oder Schorftein, ift basjenie 


KHauptflüce eines Wohn⸗Hauſeg, welches zudet 


Begvemlichkeit Deffelben nothwendig erforden 
wird. Es be ehr diejes auseinem hohlen wer 
Steinen aufgeführten Bang, der sum Dası 
hinaus gehen, und wenigftend mit dem Zorft # 
be fteben fol, wo nicht eine ohnmet 
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ders erfordert. Man tbeilet fie ein in gemeine 
und Fünftliche, die letzten heiffen Camine, da: 
von ſiehe math. Lexicon. Bon beyden koͤnuen 
wegen ihrer guten Anlage, daß ſie nemlich den 
Rauch wohl abfuͤhren und nicht ın die Gemaͤ⸗ 
cher laſſen, auffer den bereits erwehnten aunoc) 
folgende Regeln bemerifet werden, dag man 
nemilich nicht zwey Feuer⸗Maͤuern in ein Rohr 
zuſammen ziebe, daß felbige gleich unten über 
den Schurtz enge, und fodenn immer nad und 
nach aufwärts meiter aemachet werde, iedoch 
ohne den neringften Abſatz, wo fich der Rauch 
daran ftoffen fonne. conf. Leutmanns Vulcan. 
fam 


Feuer⸗Rößlein, ſiehe Braune Magdlein. 


Feuer⸗Schirm, iſt ein von verzinneten oder 
meßing Blech, oder Kupffer mit allerhand aus⸗ 
etricbenen Figuren gesierter halb⸗ runder Um⸗ 
ang, welcher auf drey Knoͤpffen ſtehet, und zu 
Bedeckutgg der Afche und Kohlen, auch wohl 
nur jur Kerah auf den Küchen: Sperd geftel: 
let wird. 

Jseuer Schwamm, heiffet derjenige milde 
Schwamm welcher auf der Wurzel und aus 
den Etöden und Aeften der aiten Eichen, Bu: 
hen und andern Bäumen waͤchſet und dürre 
wird, welche man auf folgende Art zurichtet: 
Man Fochet ihn nemlich in einer fcharffen Sat: 
petersfauge, trocknet ihm nach dieſen nieder, 
und wenn er wohl trocken, ſchlaͤgt man felbigen 
recht derb, fo aut ald nur möglich, da er 
denn einen guten Zunder zum Feuer anfchla: 
gen abgiebt. Will man ihn nochmahlen in 
Salpeter:Waffer kochen, fo wird er um fo viel 
eher Feuer fangen. 

Feuer⸗SZpritze, iſt ein fo nuͤtzlich als nöthie 
ges Werdhjeug, a das Waffer bey entftan: 
dener FeuerdsMotb, auf eine ziemliche Weite in 
ein bremnendes Gebäude getrieben, und da: 
durch das feuer gedämpffet merden Fan. 
Man hat verfchiedene Arten derfelben. Die 
Hand: Zpritzen find entweder von Holß oder 
von Mebing, und beftehen aus einer Rohre mit 
einem geheb eingefegten und darein gepaften 
Stöffel, welche, wenn fie mit dem Unter: Theile 
in das Waſſer geftecker, und der Gröffel zuruͤck 
gezogen wird, das Waffer durch die Fleine Deff- 
nung an fich ziehet, aber auch folches bey ſtar⸗ 
fer Zudrüdung des Stöffels, durch eben ſol⸗ 
hen Wen wieder gewaltfam von fich giebet. 
Einen beffern Kffect thun die hölgernen Spri⸗ 
gern mit dreyfachen Rohren, deren zwey an eins 
ander befeftiget einen ſcharffen Winckel machen, 
und in ein Gefäffe mit Waffer aeftellet, die drit: 
te aber, aus welcher das Waſſer heraus fprigt, 
und Feiner als die andern iſt, vermittelt einer 
Schraube auf und nieder Beweget, und al; 
fo nach Gefallen gerichtet werden fan. Die 
Brand:Sprinen find arofje hölgerne, und 
darmit fie Waffer halten, wohl ausnetheerte 
Kaſten, in welchen ein ſtarcker mehingenet 
Stisffel dergeſtalt angebracht it, daß wenn der 
Kaſten mit Waffer angefüllet, und vermittelft 
eines Schwengels die Stange gezogen wird, 
durd) die daran liegende Röhre, ein Waſſer⸗ 
Strahl mit Gewalt hinaus ſchießt, und 
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die hochſten Haͤuſer weggehet. Die Brand⸗ 
Sprigen mit doppelten Stieffeln, davon der 
eine auf der andern niedergebet, und deren 
Rohren nicht Strahlenmeife , wie die erg ge: 
daten Arten thun, fondern in einem immer⸗ 
mwährenden Guß ihr Waffer fpeven, find noch 
beſſer; weilen aber diefelben ebenfalls dennoch 
einen Fehler haben, indem fie wegen ihrer Grof- 
fe nicht aller Orten durch: und anzubringen, 
auch wenn in einem abgelegenen Gemach oder 
verbauten Hinter» Haus ein Feuer eutfichet, 
wenig beiffen konnt, fo muß nicht nur der fo 
genanten Schlangen: Sprige ohnftreitig ber 
Ruhm der allerbeften Art von Feuer :Eprisen 
verbleiben: denn dieſe behält eincs theild vers 
mittel eines doppelten Stieffeld, einen beftäns 
digen Waffer:Guf, andern theils aber bat fie, 
an ſtat der furgen mefingenen Röhre, als das 
vornehmfte Stüd diefer Erfindung, einen 
Schlauch oder Schlange , von zubereiteter ge⸗ 
pichter Leinemand, oder quten Leder, welcher 
durch fo viel Stuͤcke als nöthig, vermittelſt ans 
gefegter Schrauben, nah Belieben verlängert, 
und das Ende, durch Thüren und Fenfter, auf 
Zreppen und in ale Gemdcher eines Hanſes, in 
Summa aller Orten durch, bis an das Feuer ges 
führet werden fan ; Ja damit das Zufihleppen 
des Waffers weniger Zeit und Arbeit weaneh⸗ 
me, fo aeher von dem Kaften aus ein anderer 
dergleichen Schlauch oder Schlange, welchen 
man an den naͤchſten Brunn oder Canal füh- 
ret, auf das Endeeinen Trichter ſtecket, dieien 
aber aufein Berüfte etwas hoch ſtellet, und dag 
Waffer ohn Unterlaß darein aicffet, fo wird der 
Kaften immerzu wieder gefüllet, und der Ab: 
gang des ausgeſpritzten Waſſers, mit leichter 
Muͤhe und auf der Stelle erfeget ; fondern es 
verdienet auch die näherte Stelle nach diefer 
des fel. Leupolds feine überaus bequeme In⸗ 
vention von Fleinen Feuer Sprigen, welche ein 
ann ohne fonderlicher Beſchwerniß, vor fich 
megtragen und überall hinſetzen fan, und wels 
che ebenfalls mit einer eontinnirlichen Sori⸗ 
tzung das Waffer von ſich ſpeyet, und doch nur 
einen Stieffel oder einfaches Druckmerd bat, 
wovon ausführlich zu handeln, die Zeit viels 
leicht andere Gelegenheit an die Hand geben 
dürffte. Wer inmifchen von derfelben Bes 
fchaffenheit einige Nachricht verlanaet, wird 
felbige in M. Job, Georg Leutmanns Trifolio 
usili, antreffen. 


Feuer⸗Stahl, iſt ein wohl geſtaͤhltes Eifen, 
fo ein nöchiges Hauptſtuͤck eines vollſtaͤndigen 
Teuer -Beugs, und wird nach unterichiedener 
rme angetroffen; bald beftchet diefer Stahl 
aus einent vierecfiaen geraden Stücke, balb aus 
einem flachen und mit einem Griff verfehenen, 
halb aus einem odalen Eirckel,und was deraleis 
chen mehr. Seine Güte beftehet darinnen, daß 
er durchaus die rechte Härte habe, und weder 
zu weich noch zu fpröde ſey, Damit er lauge 
aushalte und nut Feuer gebe. 
Seuer-Stein, ift eine Art harter Steine, 
darinnen ſich Schwefel und brennbare Materie 
befindet, welche, wen fle entweder an ihres 
gleichen sder an Stahl gefchlagen werden, 
Naa | Feuer⸗ 
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uersTuncken von fich geben. Die ſchwar⸗ wenn fie herfür wachfen, ſchoͤn roth, dahero fie 
= nu ersnen gleichfam durchfcheinenden, wiewohl irrig, von eflichen Blüthen genennet 
find die beften,und geben, an einen guten Stahl |werden, hernach befommen fie nach und jr 
gefchlägen, zifhende und ein langes Feuer hal: |eine grüne Farbe, bis fie endlich bey ihrem Reiff⸗ 
tende Sunden. Das Fener:Zeug foll jederzeit 
mit guten Feuer⸗Steinen verjehen ſeyn. 
Feuer⸗Zange, iſt ein bekanntts Werckzeug, 
welches aus zwehen langen, platten, von einem 
Stücke verfertiaten, und hinten mit einem Bu: 
gel, als mit einer Feder aus einander gehaltes 
nen und. vornen am Enderngekrümmelen Ars 
men beftehet, um das Feuer auf. dem Herde, 
damit gu regieren, und die Kohlen zufanımen 
au bringen, oder in die Kohl-Pfanne zu legen. 
In dem Reich und der Orten, neunet man fie 


eine Kluft. f 
Seuerszeug, ift von Hols oder Blech, ein 
auf alterlen Art, gemeiniglich aber ablang vier: 
eciat veriertigtes Käftlein, worinnen der Zun⸗ 
der befonders, Schwefel, Stahl und Feuer: 
Stein aud) —— lieget, damit man alles 
henfammnten haben möge, und wenn es die Noth 
erfordert, fo aleich Licht und Feuer anmachen 
Eönne. Dahero fell in einer wohl befteliten 























thum braun.gelblicht werden, da fiedenn,wenn 
jie frifch vom Baum kommen, voller Hartz find, 
und einen ziemlich anmuthigen Geruch von 
ſich geben ; wenn der Saame daraus 

gen, fo fallen die Zapfen nicht mit herab, fons 
dern fhlieffen fich, nachdem fie ſich des Saa⸗ 
mens entlediget, gantz fefte wieder zu, und ent 
pfangen neuen Saamen, welches fie fo lange 
continuiren, bis fie gang alt, verdorret und 
verwelckt herab füllen , oder von denen Eich 
börnern, welche diefen Saamen gerne freſſen, 
ausgehölet umd abgebiffen werden. Das 
Schneideln will diefer Baum nicht wohl ver 
tragen, es fey denn, daß ſolches behutſam ge; 
fchebe, damit man nur die dürren, nicht aber 
die gruͤnen Aefte, wie auch nur diejenigen dür 
ren Stangen, welche von denen ſtaͤrckſten und 
verwaͤchſichten Stangen allbereit ſichtbar zus 
rück gedruckt worden, ab» und heraus baut, 
fonften gehet es nicht ohne &chaden ab, weil 
durch das Schneideln der grünen Aeſte eis 


— — — 


— 


Küche der Feuer⸗Zeug allegeit mit aller Zube: 
hörung wohl verjehen und fertig feyn, auch 
feinen gewiſſen Ort haben, dag man ihn, mo 
man feiner nothig hat, nicht allererft fuchen 
miffe, fondern gleich auch in der finſtetn Nacht 
denſeiben finden könne. Ja es iſt fehr dienlich, 
daß man in dag Zimmer, wo man ſchlaͤfft der: 
gleichen alle Abend in guter Bereitſchafft zu: 
rechte fine, Eine bequeme Art von Feuer: 

cugen ift Die, fo wie ein Puffer oder Sack Pi: 
AR gefchäfftet,und mit einem Flinten⸗Schloſ⸗ 
fe verfehen ift, den Zunder in der Pfanne, und 
den Schwefel neben an der Eeite in einem 
befondern Eleinen vermachten Behältniffe hat. 


Fichte, if ein Wald, Baum, welcher unter 
das fo genannte ſchwartze und weiche Tangel⸗ 
Holz geböret, und aus dem Saamen in Die 
Höbe wachſet. Ertreibet einen geradern, läns 
gern und höhern Stamm, als bie Tanne 
und Kiefer, bat eine röthlichte Rinde, welche 
gang sähe und leicht zu biegen, aber bey weis 
ten nicht fo fpröde und brüchlih, als die Tan⸗ 
den Rinde it. Seine Aeſte haͤnget er unter 
fich, und iſt alſo leicht von der Tanne und der 
Kiefer zu unterfcheiden, welche ihre Aeſte ge: 
rader und ftärter von fich austreiben. Er 
hat fhmale,barte und fpißige Blaͤtlein, ind: 
gemein Tangeln oder Yradeln — wels 
che paarmeis gegen einander ber in einer 
giemlichen Anzahl auf einem Stiele machen, 
und immer grüne bleiben. Seinen Saamen 
führet er in feften mit vielen Schalen gleichs 
fam als Schuppen verwahrten langen, und uns 
terwerts hängenden Zapfen, aus denen derfel; 
be, als ein Fleines mit einem Fluͤgel verſehe⸗ 
ned Hirdfdenlein, im Mergen und Aprıl aus; 
fället, aber wegen feines vielen bey fich fuͤh⸗ 
renden Harzes lange in der Erden liegen bleis 
het. che er aufachet, ed wäre denn, daß eine 
sienntiche Feuchtigkeit und Märme darzmifchen 
edinz, da er denn eher einwurkelt und hervor 
keiner.  Gedachte Zapffen ſind anfänglich, 





nem folhen Baume gleichfam die Adern 
geöffnet, und die Lebend-Kräffte zum Wachs 
thum abgezapffet werden. Seine Wurgeln 
lauffen gan flach auf der Erden hinweg da$ 
er alſo, in Ermangelung einer Herk : Wurs 
jel, vor dem Winde fich faſt aar nicht erhal: 
ten kan, fondern, mo Ddiefer Plag gemwinnet, 
plöglich übern Hauffen fället. Es iſt auch dies 
* Baum ſo voller Hartz, daß er, wenn er ge⸗ 
ochet und geriffen wird, das iſt, wenn man die 
Rinde unten an dem Stanım, fo hoch ein Mann 
reichen Fan, von oben niederwertd jwey Fin⸗ 
ger breit ftreiffmeije, an vier, fünf bis ſechs 
Drten herunter und abziehet, Jährlich deffen 
ein merckliches von fich heraus treibet,moraus 
hernach das Pech aefotten wird, und kau Dies 
fed Hark: Meiffen, alle drey bis vier Jahre wies 
derbolet, und der Baum aufs neue geriffen 
werden ; — mit dieſem Lochen oder Reif 
fen auch ſehr behutſam verfahren werden muß, 
angefehen folches an feinem Drte rathſam, a 

wo das Holg in folchem Unmerth, Daß ed gank 
und gar nicht an den Mann zu bringen ift: 
Denn wenn die Fichte, ehe fie men » bis drex 
fpännig ift, gelochet oder geriffen wird, fo wir 
fie von dem Riſſe, sehen, zwolff und mehr Elten 
hinaus roth, und daherd zu Bret und andern 
Nus:Holge unbrauchbar gemacht, es ift aud 
der Klöpffel, fo meit der Riß gebet, zum Flof- 
Holge nicht dienfam, meil er durch das in cin» 
ander gelauffene, und von Jahren zu Jahren 
verwachfene Hartz fihmer worden. Dieſer 
Baum, wenn er gerade ermachfen, Läffet ſih 
trefftich zu Schindeln brauchen, maffen dieftl 
ben im Wetter dauerhafter, als die Taͤnn⸗— 
nen, weilen fie nicht fo maftig von Hole find; 
iedoch ift manche Fichte voller Hartz⸗ (Hallen, 
welche in dem Helge nach und mach zwiſche⸗ 
denen Jahren, oder jährigen Trieben mm 
wachſen, und offt Fingers lang werden , dx 

hernachmahls, wenn die Schindel aufe Dad 

kommt, son ber Sonnen AaramgRen. 


7 Fieber Filtz-LAaus 


denn Durch die leeren Rise und Klüffte der 


Megen eindeinaet, und Schaden verurfachet. 
Die Ameifen bereiten den fo genannten Wald» 
Rauch, von dem Fichten: und anderer Bäume 
Hartz, welches fie in der Nähe herum ſamm— 
len, in ibre Hauffen tragen, und dajelbft zu 
unterft auf dem Boden verbergen; So dienet 
auch diefes Hark denen wilden Schweinen 
sum Karuifch, als welche ſich an — 
ne Fichten reiben, und mit dem Hartz ihre 
Haare und Borflen dergeftalt bepichen und 
feſte machen, daß fein * durch die Haut 
greiffen, auch faft kein Fang⸗Eiſen oder Hirſch⸗ 
—— durchdringen kan, fie ſeyen denn ſehr 
ar, fteiff und fpisig. Die Rinden werden 
ſehr fardd von denen Nothgerbern zur Gar: 
machung der Haͤute gebraudt. Der Geruch 
von angezuͤndetem Fichten:Holg, fol die Flie— 
zen und Mücken aus den Gemaͤchern treiben, 
und das Hols su den Kleidern gelegt, verweh⸗ 
en, daß Die Motten nicht darein fommen. 

Sieber, ift eine Kranckheit, welche das Ninds 
Vieh, infonderheit aber die Zug:Dchfen, wenn 
ie in higigem Wetter alljufehr mit ſchwerer 
Arbeit angegriffen worden, zu überfallen pflegt, 
ind daran zu erkennen ift, wenn fie nicht frefs 
en wollen, und ibnen die Augen tieff im Kopffe 
teben, auch diefelben aang ſchwürig und trief 
end find ꝛe. Dieje Kranckheit zu curiren,foll 
nan ihnen Weinreben : Blätter unter Das 
Aras» Sutter geben, oder man fol ihm die 
Stirn Adern, oder aber die, fo nahe bey 
en Ohren if, ſchlagen und öffnen laffen, 
ind ihnen allerhand kuͤhlende Speiſen, als 
attich und dergleichen Kräuter mehr geben. 
Riemohl ihnen einige nur bloß in die Obren 
hneiden, dap fie ein wenig bluten, und daben 
ve Wein; Reben: Blätter unter ihr Gras: Fut—⸗ 
er mengen. Wenn die Schaafe das Sieber 
‚aben, fo pflegt man ihnen die Ader am Kno⸗ 
en, oder zwiſchen den zweyen Hornen an Fuͤſſen 
ufprengen; oder man laft ihnen das Blut aus 
en Dbren, und giebt ihnen etwas weniges zu 
rinden. ER: 

Fieber⸗Kraut, dafür wird von denen Aertz⸗ 
en fonderlicy und vor andern das Taufendgüls: 
ven: und hernach das Mutter:Kraut gehalten, 
veil fie beyde in diefer auch denen Menfchen 
uf sielerley Art gemeinen Krandheit, und 
mar das erjte, weil es die Salle ausführet, das 
indere,meiled,menn der Rücken damit gerieben 
vird, die Binberifihe Hitze lindert, gehalten. 

Fieber⸗Wurgzel oder Pfaffen:Pint, iſt ei: 
ıe bald fehwärsliche bald rothe Wurpel, da: 
om jene die befte, und dienet gegen den Schar; 
oc, Wafferfucht, Gicht und dergleichen. 

iltz, iſt eine Vermiſchung, fo aus einer feft 
ufammenbaltenden Materie, und einigen Ar: 
ern Haare beitehet, welche Sachen dergeitalt 
ı einander verwickelt und verbunden wer: 
en, daß man aid mie etwa an einem Hut, auch 
sit der gröften Bemübung kaum das kleinſte 
>aar davon heraus zu ziehen vermögend ift. 

Filtz⸗CLaus, ift ein abfcheuliches kleines brei⸗ 
es und,vielfüßigtes Ungeziefer, welches fich bey 
em Menfchen in der Haut einfriffet. Das 

on das Waſchen mit eingeweichtem Toback 

ft. 


















Fımmel ind 146 
Filtz⸗Kraut, fiehe Flachs⸗Seide. 
Simmel, Femel, von den Oeſterreichern 

Bäftling genannt,ift das Weiblein vom Zanff, 
welches Eleinere und järtere Stengel bat, mit 
— Blumen, die zu Staub werden, und 
einen Saamen hinterlaſſen. Dieſer Fimmel 
wird eher gelb und reiff, und dahero auch eher 
gerdufft oder ausgezoaen, als das Männlein 
oder der ordentlih Saamenstragende Hanf, 
iedoch aber in Ermangelung der Körner nicht, 
mie dieſen gedrofchen, fondern, nachdem er auf 
den Felde ausgebreitet und gedorret, nach⸗ 
mahls in Bebündeoder fo genannte Buͤſſen oder 
Pofen gebunden und eingeführet worden, zu⸗ 
gleich mit dem Hauff eingeroſtet. Weil der 
Fimmel viel zaͤrteres Baſt und klaͤrere Haare 
hat, als der Hanff, mithin auch ein beſſeres Ge⸗ 
ſpinſte giebet, ſo pflegt man denſelben unter 
das Flaͤchſene mit unter gu wuͤrcken. 
Fimmeln, (den Zanff fimmeln) heiffet die 
Fleinften und fubtilften Hanff⸗Stengel, ſo nicht 
Saamen tragen,und der Fimmel genennet wers 
den, fobald die Blumen anheben zu ftäuben, 
(welches das Anzeichen , daß fie reiff find) aus⸗ 
jiehen und ſammlen laffen. 


Sind, ift ein Heiner fingender Vogel, wel⸗ 
her feiner Groͤſſe und dufferlichen Leibes ; Ger 
falt nach ohngefehr einem Haus:Sperling zu 
vergleichen ſeyn möchte, nur daß jener ſchmaͤler 
und länglichter it, und feinen fo dicken Schna⸗ 
bel hat. Der Hahn oder das Männlein ift weit 
fchöner ald die Eiche oder das Weiblein, und 
hat einen Dunckelbraunen mit blaulichten Fe» 
dern vermifchten Kopff, welcher im Frühling, 
da die andern Federlein wegfallen, gang blau 
wird, und nur, moder Schnabel angehet, ein 
Fleines ſchwaͤrtzlichtes Flecklein behält ;_diefe 
blaue Farbe nimmt hinten ber am Kopff den 
Ober⸗Theil des Halſes, iedoch nur etwas weni- 
ges zugleich mit ein, wo fie aber aufhöret, ab» 
fonderlich zur Zeit, da das Blaue nicht vorhan⸗ 
den ift, fangt eine angenehme ziemlich balb; 
braune Farbe an, welche über den gangen Ruͤ⸗ 
chen hinab gehet, bis nahe an den Schwan, 
allwo fie geringen Federn Play machet; der 
Schmang iftfhwarsbräunlicht ; deſſen duffer: 
fte zwey, zu Zeiten drey, folglich vier bis ſechs 
Federn, haben am Ende weiffe Spiegel, dergleis 


den auch an den Dieftel:Finden oder Stiegli> 


gen zu fehen. Don der Kehle an, bis hinun⸗ 
ter an den Bauch, ıft die Farbe bey dem 
Männlein Ziegel:röthlich, und wird im Fruͤh⸗ 
ling ebenfalls ſchoͤner, ald die übrige Jahre: 
Zeit ; am Ende ded Bauchs kommen weiffe 
Federn, die unter dem Schwantz wiederum 
mit grünlichten verwechfelt find. Auf den 
Flügeln, welche ſchwarßbraͤunlicht, iſt quer 
über ein ſchoͤner weiſſer Strich zu ſehen, faft 
auf eben die Art, wie die Stieglitze einen gel⸗ 
ben Strich über die Flügel haben, nur mit dies 
ſem Unterſchied daß derfelbe Strich auf denlä- 
geln der Etieglige an denen langen Federn ſich 
befindet; der Fincken weiffer Strich hingegen 
nur in Eleinen über die langen oben etwas hers 
aus reichenden Federlein beftehet. Der Schnas 
bel dieſes Voge * etlichen gantz weiß, 

a un 


747 Binde 


SindensHerb Finger-Hut 74: 


und bey etlichen duncdelbraun unterlauffen ; ‚oder nad Befchaffenheit des Ortes oder der 
er mag aber ſeyn wie er will, fo wird er bey | Tahre:Zeit des ausgefallenen Holtz⸗Saamens 


denen Männlein auf das ſchoͤnſte blau, fo bald 
fie in den Geſang gerarhen. Das Weiblein 
ift am gangen Unter⸗Leib dunckelweiß, als ob ed 
fothiat worden wäre; im übrigen hat es zwar 
einige Merckmahle von denen andern Federn, 
welche an dem Männlein find, fie fehen aber 
ganz abfärbig, und ift weder etwas blaues noch 
etwas ſchon weiſſes, wohl aber auf dem Buͤrtzei 
etwas gruͤnliches zu ſehen. Dieſer Vogel naͤh⸗ 
ser ſich fo wohl auf dem Felde mit auerhand 
Geſaͤme und Würmern, alsauch aufden Baͤu⸗ 
men mit allerhand Ungesiefer, wie er denn fo 
gar die Fliegen und Mücken, welche nahe bey 
den Baͤumen vorbey flieuen, in der Luft bin: 
weg fchnappet; In dem Vogelbauer aber muf 
man ihn mit Leindotter oder Ruͤbe-Saat, 
durchaus aber nicht mit Hanff fpeifen, denn 
ob er gleich diefen viel lieber friſſet, ſo iſt er 
doch mit jenen viele Jahre lang fortzubringen, 
fonderlid) wenn man ihm zumeilen etwas von 
gehackten Huͤner⸗Eyern, oder Hein geichnitte: 
nen YAenffeln vorgiebt, dahingegen derfelbe bey 
dem Hauff:Futter nicht lange dauret, fondern 
bald umfommet. Sein Neftfeget er, obſchon 
auf hohe Bäume, iedoch nur auf die unterften 
Aeſte/ und zwar iederzeit zwifchen Zwieſel⸗ oder 
— — fo feſt hinein, daß kein Sturm: 

Bind es im geringften bewegen Fan; auswen⸗ 
dig bereitet er folches von lauter grauen Baum: 
Moos, inwendig aber füttert er daffelbe mit 
Wolle, Federn oder auch allerley Haaren, und 


habhafft werden Fonnen. Sie werden vom 
Bartholomäi an bis gegen dad Ende des Octo⸗ 
bers aufdenen ordentlichen Fincken Herden, in 
iemnlicher Anzahl, auffer diefer Zeit aber mit 
eims Spindeln und Bogel-Wänden, beſonders 
aber im April mit oder durch den Stich nes 
fangen. hr Fleiſch ſchmecket imar anfangs 
etwas bitter, ift aber fehr gefund, und wenn fie 
abfonderlich fafftig gebraten worden, ſchwind⸗ 
fuapeigen Leuten fehr dienlih. Mau pflegt 
ie auch in Paſteten zu ſchlagen oder mit Acpf- 
feln, nicht weniger auch mit Zwiebeln unb 
aleich anderen Heinen gemeinen Vogelu zuzu⸗ 
richten, wie ſolches bereits an feinem Ort anges 
führet worden. Auſſer diefer Art Vogel, fuͤh⸗ 
ren den Nahmen Fincken noch verſchiedene, 
wiewohl mit einem Beynahmen: ald der Berg⸗ 
oder Buchfincke, fo in Oeſterreich Nickawitz, 
anderer Orten aber Gögler, Qvaͤcker oder 
Zehrling genennet wird: der Blutfindke 
oder Bimpel, auch Kernbeiſſer; der Diftel- 
Imde oder Stieglitz; der Erlenfincke oder 
eiſig; der Brünfinde oder Brünling, fonft 
auch Hirſefinck, Beelfind oder Boldammer; 
der Zanfftind oder Sänffling zc. wovon an 
ihrem Drt. 
indenzzerd, fiehe Vogelsserd. 
inger: Surteral, ift eine Eleine ven Silber 
oder anderm Blech getriebene Forme, aleich 
eines breiten Ringes, welche einiges Frauen⸗ 
Volck um die Mitte des Fingers bey dem Ne⸗ 


bringet gemeiniglich darinnen vier bis fünff | hen zu ftecken pfleget, damit der glatte Zwirn 


unge aus. Er wohnet gwar mitten in denen 
gieffiten und viel Meilmegs langen Wäldern, 
und brütet doch aud) entfernet von denenfelben 
in denen Gärten und folhen Drten, mo auf 
ziel Meilmegs fein Wald zu ſehen iſt, her 
der Brut⸗Zeit aberift fein Aufenthalt meiften: 
eils an denen Vorhoͤltzern. Sie zichen all: 
jährig im Herbſte ſowohl in geringen Hauffen 
zu zwantzig, dreyßigen und wierkigen, als auch 
und zwar öfters in groffen Schaaren bey etli: 
chen taufenden, und zwar am flärditen um 
Michaelis, doch ift dabey zu merden, daß ein 
foicher groffer Hauffe, wenn er auf einen Vo⸗ 
el⸗Herd, oder fonft auf einen Ort zutrifft, der 
e einzufallen anreiget, niemablen gang und 
mit einander auf einmahl fich nicderlaffe, wie 
es wohl bey andern in Schaaren ſich verſamm⸗ 
lenden Voͤgeln als Hänfflingen, Krammets- 
Vögeln und dergleichen geichiehet, fondern 
wenn eine Schaar Finden über einen Vogel⸗ 
pe, wo fig die lockende Fincken fingen böret, 
n hoben Lüfften bingehet, laſſen ſich nur etli- 
he wenige, bey chen oder wantzig, döchſtens 
funffſig auf die Bäume, nieder, die übrige 
ftreichen fort, als höreten fie die Locke nicht, 
und laſſen fich von ihrem Zug nicht irre ma: 
chen. Doch bleiben auch etliche, wiewohl in 
che geringer Anzahl hier zu Lande, welche im 
inter mit denen Emmerlingen auf die 
Mift:Stäten fallen, und daſelbſten, wo fie 
keine Körner finden, den gefrornen Kuͤh⸗ und 
Roß⸗Miſt gernagen, bis der Schnee hinweg fie 


aber wiederum ihre Nahrung im Felde finden, 


ben dem Durchziehen nicht im die zarten Zins 
ger fchneiden möge. 

Singer: Gut, ift eine andere Art eines Fut⸗ 
terals, welches von Silber, Mefing oder Stahl 
getrieben, und auf feiner duffern Fläche, mit 
nabe an einander gefenten Tiefs Puncten ver: 
fehen, und bey denen Nähderinnen oben gleich 
einem Hütlein geformet, bey denen aber, de; 
ren fich die Schneider bedienen , oben gan 
offen gelaffen worden, Es wird dieſes bey dent 
Sehen über den Mittels$inger geſtecket, um 
ſich wider das Stechen des Nehe Nadel⸗Oehrs, 
ju verwahren. Noch anders tft diejenige Art 
befchaften, fo man zu dem Goldſpinnen ehemah⸗ 
len gebrauchet, um in mährendem Zuſam⸗ 
mendrehen des Bold; und Gilbersfabnes mit 
dem feidenen Faden, diefen darüber laufen zu 
laffen; Sie kommt in allen mit dem zuerſt bes 
fchriebenen Finger;Zutteral überein, nur dag 
die Materie daraus fie gemacht , Elfenbein 
und mit lauter an einander liegenden Ring: 
lein dufferlidy verfchen. ' 

Singers gut, Finger Zzut⸗Blume, iſt ein 
Blumen⸗Gewaͤchſe, welches sinen imen big drev 
Schuh hoben Stengel treibt, und unterſchied⸗ 
licher Art, iedoch aber nur der See und Groffe 
der Blumen, nicht aber der * nach am 
terſchieden it. Seine Blätter find den Bor: 
ragen: oder Burretfch- Blättern gleich, a; 
daß fie gröffer und nicht ſo rauch find. 
Stengel befommt gleich von dem Fuß an eine 
groffe Menge Kuöpffe, die gleichfam eine Dips 
ramide oder angelpigte Säule. vorſtellen, um 
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wenn die Blumen ſich aufthun, fe fcheinet | verwahren, fo nehme man Lorbeer und weiſſen 
es, ob wären es lauter Finger⸗Huͤte; daher fie, | Senff, und gebe ihnen davon alle Monat et« 


in Anfehung ihrer Fianr, ihren Yabmen bekom⸗ 
menbaben. Es giebt aber deren mit rothen, 
andere mit Zeibsfarbenen ‚ Pferſich⸗Bluͤthfarbe, 
oder auch mit gelben, eifenfarbenen und gang 
weiſſen Blumen, Sie befaamen ficy felbft, 
mo fie einmahl in einen Garten gefeget 
werden, indem fie vieles Gewuͤrtzel machen, 
dahero man fich denn im Saͤen ſowohl als auch 
im Bersflangen darnach richten folle, daß man 
ihnen Raum * damit ſie nicht zu eng an 
einander wachſen, oder, wenn fie nahe bey au⸗ 
dern gierlichen Gewaͤchſen zu ſtehen Fommen, 
felbigen an ihrem Wachsthum ſchaͤdlich fegn 
und ſie erſticken; doch werden fie auch Durch den 
im Frühling auszufdenden Saamen vekmehret, 
meil aber derfelbe von weiſſen Blumen nicht 
fo mit Veränderung der Farben fpielet, wie 
bey den Agleyen, fo muß man fich nad) allers 
ley Gattungen der Saamen umthun, damit 
nicht unverhofft eine oder die andere Sorte aus⸗ 
gehe. Sie blühen felten das erſte Fahr, jon: 
dern gemeiniglid) erft dad andere: man muß 
aber aledenn nicht alle Stengel Saamen trar 
gen laffen, weil Die Wurgeln daran gemeinig- 
‚ich verderben, wenn man aber die Stengel gus 
ten Theils abbricht, ehe fie in den Saamen 
chieſſen, fo treiben fie nur defto ſtaͤrcker nach, 
ınd dauren wohl in das dritte Jahr, welches 
wuffer dieſem nicht gefchiehet- Ob fie mohl 
vie Winter-Kälte annoch ziemlich vertragen 
önnen, fo ift es doc), wegen manchmahl a 
u firenge und lang anhaltenden Froftesrath: 
amer, wenn fiemit Stroh überdecket, und das 
‚or im etwas befchüget: werden. 

Sinnen, — ſind weiſſe runde Koͤrn⸗ 
ein, die ſich allenthalben in dem Fleiſch der 
Schweine herver thun, und fo wohl von ihrer 
atũrlichen Unfauberteit, ald auch, wenn ihre 
Ztälle nicht offt mit. einer trockenen Streu 
erfehen werden, und fie in feuggten ſtincken⸗ 
en Staͤllen liegen müffen, herführen. Don 
tlichen wird diefe Kranckheit der Auſſatz der 
Schweine genennet. Diejenigen Schweine, 
setche mit diefer Kranckheit behafftet find, ba; 
en auf den Zungen kleine ſchwartze Blatterm 
ind eine heiffere rauhe Stimme; es kommet 
znen gang ſauer an auf die Hinterfuͤſſe zu tre⸗ 
en, uñd die Borſten, die man ihnen wiſchen 
en Ohren, oder hinten an den Hüften aus: 
auffet, find unten an der Wurgel; wo fie in 
er Haut fteden, blutig oder gelbröthtich. 
Ran fchüttet ihnen aber wider diefen Unrath 
ımeilen Erbfen, Hanf: Körner, oder geſchrote⸗ 
e Wicken in den Trog, und läffet fie dieſel⸗ 
en freffen; oder rühret ihnen das Eſſen, ehe 
an es ihnen giebet, mit einem eichenen Brand 
m: oder man giebt ihnen Seifen: Laugen, 
der Waſſer, worein man die Hände gemajchen, 
ı trinken; oder leget ihnen Schwalbensund 
nsian:- Wurtzeln in ihr Getrände. Das be: 
e aber ift, menn man fie auf die Maftung 
ellen will, daß man fie mit einer Ladung 
"hieß: Pulver, oder mit pulverifirten Antimo- 
ie, eines halben Quintleing ſchwer purgieret. 
Zill man fic aber iederzeit uor ben Finnen 





mas ein ; oder man nehme Lorbeer, Schwefel 
und Alaun, in gleichem Gewichte, und eine 

and voll gepülverten Feuer⸗Maͤuer⸗Rus gers 

ſſe alles, menge es wohl unter einander,umd 
lege es ihnen in einem Saͤcklein ind Geträn- 
fe, doch daß es alle Jahr zwermahl erfrifchet 
werde. In wohlbeſtellten Städten find eiges 
ne Leute darzu verordnet und verpflichtet, wel⸗ 
he den Mahmen gefchworner Schweins 
Schauer führen, und alle Schweine, die auf 
dem Vieh⸗Marckt an Fleifcher oderandere Leu⸗ 
te verkauft werden, vorhero werffen und befichs 
tigen müffen, ob fie Finnen haben oder nicht, 
meil auf den erftern Fall kein ſolches Schwein 
berfaufft werden darf; man hat aber daben 
fleifig darauf zu fehen und Achtung zu geben, 
dag ihnen der Verkäuffer, indem man ihnen Die 
Zunge beſchauet, nicht auf den Schwang trete, 
denn fo dieſes gefchichet, fogiehet das Schwein 
die — oder Pfinnen an ſich, daß man fie auf 
der Zunge weder ſehen noch erkennen kan. Ei: 
nige wollen, die Schweine follen auch die Fin⸗ 
nen bekommen, wenn fie Waffer trincken, dar: 
innen Eyer aefotten worden, dahero man ber: 
gleichen Waffer gänglich weggieſſen, und nicht 
unter das Spülicht, fo vor die Gauen kommt, 
in der Küchen mengen fol. Wenn ein Schwein 
durch eine von obigen Argney: Mitteln von den 
Finnen cueiret, und diefelben vertrieben wor⸗ 
den, fol man das Schwein nicht fonleich ſchlach⸗ 


Is | ten, fondern noch etwan ohngefaͤhr drey Wo⸗ 


chen fteben laſſen, und inne halten, weil die 
jergangene Finnen weis ſchaͤdlicher, als die 
gantzen zu fenn pflegen. 

Firmament, mird derjenige Raum des gan⸗ 
zen Welt⸗Gebaͤudes genennet, der den ſichtba⸗ 
ren Himmel ausmachet, als woſelbſt uns die 
zwey gtoffen Lichter, Sonne und Mond, nebſt 
den übrigen Planeten und vielen anderen un⸗ 
zehligen Sternen erfcheinen, Die Alten ba: 
ben: ihm diefen Nahmen gegeben, weil ſie fich 
den Himmel aus acht Cryſtallenen Höhlen, und 
über einander fiehenden Kugeln zufammen ge⸗ 
fegt vorftellten, daran alle Sterne nad) ihrer 
Art gleichſam angehefftet, fo, daß in der auſſer⸗ 
— legten Kugel die Fir-Sterne ſich bes 

nden. 

Sirene, heißt zwar in der Schweiß ein jähris 
ger alter Schnee, aber: bey dem Wein bedeutet 
es alten Wein. Daher Firne / Wein den Nah⸗ 
men bat, wovon der Art. Wein nachzuſehen. 

Fiſch, mird indgemein und in weitkäufftigem 
Berftande, ein iedes Thier genennet, das in 
Waffer lebet, alfo, daß auch diejenige, ſo Scha⸗ 
ten und Haͤuslein tragen, 5. E. die Krebſe, Au: 
fern, und alle Arten von Muſcheln, darunter 
begriffen werden. Ju einer engern Bedeutung 
und genauerm Verftande aber werden nurdie⸗ 
jenigen Waffer = Gefchöpffe dadurch gemeinet, 
die Blut haben, mit Floß Federn verfehen,und 
entweder mit Schuppen oder mit einer glatten 
fchlüpfferigen Haus ohne Haare bedecket find, 

und denen Menfchen zur Speife dienen. Es 
giebt der Fiſche demnach vielerley Arten, und 
kan man — * fuͤglichſten ihren Weh 
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nungen und Lagern nach in Meer⸗Fiſche oder 
Fiſche fo in sefalßenen Waffern wohnen, in 
Fluß: Bach: und Teicy- Firche, oder folche, die 
ihren Aufenthalt in füffen Waffern haben, und 
in Fiſchwerck mit Scyalen cintbeilen. Die 
Meer Fiſche find entweder Tiefffiſche, mel: 
che in der Tiefe oder im Grumd des Meeres 
wohnen, und wegen Mangel der Sonnen⸗Strah⸗ 
len und Haͤrtigkeit des Fleiſches, die gering— 
ſten find ; oder Strand⸗ Fiſche, welche zwar 
von dem Auswurff des Meeres ſich nehren, 
aber doch weil die Ufer oder der Strand von 
der Sonnen mehr erleuchtet, und ſie ſelbſt 
durch ſtete Bewegung die Unſauberkeit der 
Nahrung einiger maſſen wieder los werden, 
denen Tıeff- Fiſchen an Guͤtiakeit vorzuziehen 
ſind; oder auch Klippen-Fiſche, welche an 
Meer⸗Felſen und Stein: Klippen, da das Meer 
durch den Trieb der Winde ſtets anfchläat, ſich 
aufhalten, und wegen fothaner ftetinen Be: 
menung, vor die beßen gehalten merden. Die: 
jenigen Fifche, die auffer dent Meer und Cal: 
Waſſer anzutreffen find, und in Fluͤſſen, Boͤ— 
chen, Seen, Teichen, auch Gräben, Pfuͤhlen 
oder Dimpffeln, und dergleichen ſuͤſſen Wal: 
fern ihren Aufenthalt haben, auch daher Fluß— 
Sach: Teichs oder Sees Sifche genennet wer: 
den, laffen fich wieder in Khuppige und ın 
glatte, die feine Schuppen haben, abtbeilen, 
wovon diefe vor weit nicht fo geſund, als jene 
aehalten werden. So theilet man fie auch ein 
in folche Fische, die fich gerne in denen mit 
Kieß und Steinen veriehenen Waffern aufbal- 
ten, und die in Zeichen oder Flüffen, fo einen 
fhlammigten oder leimigten Boden haben , 
am beten ſtehen, wachſen und fortfommen. 
Fiſchwerck mit Schalen oder Schalen: Sifche 
ind entweder dünnfchälige,als mie die Kreb⸗ 
fe , oder dickfchälige, wie die Aufternzc. Die 
meiften Fiſche find zwar gut zu effen, aber nicht 
alle gefund, geben auch nicht alle aleiche gute 
Nahrung; auch haben fie nicht alle zu jederzeit 
einen gnten Geſchmack, daher iR der Aal nur 
gut im Winter, und von Dftern bis zu Anfang 
des Herbfts, am beften aber um die Erbfen: 
Zeit ; die Afche iſt amı beften im Augufto und 
im Herbſt; der Baͤrſch iſt auffer im Merg und 
April, als zu welcher Zeit er laichet, alles 
zeit gut; die Braſſen und Naſſen ſchmecken 
wohl im Februario und Mertz; die Gruͤndlin⸗ 
ge vom Februario bis im May; der Hecht ıft 
im Julio und Augufto am allerbeften; der 
Karpie im Herbft und das gantze Jahr, aus: 

nommen von Dftern bis Pfingiten ; Die Kreb⸗ 
e dienen nur in den Monaten, die kein R has 
ben, als im May, Junio, Julio und Auguſt; 
die Lampreten find gut im May; die Neun: 
Augen am beiten im Februar und Mertz; die 


Schleyen im Ders und Bra Monat, Wis] f 


berbaupt find alle Fifche, wenn fie laichen, 
am ungeichmackteften und ungefundeiten. 
Uiber dieſes fan man annoch in Erwehlung 
derfelben fich folgendes zur Haupt⸗Regel die; 
nen laffen: Die fo in fleinigten, harten 
und frifchen Waſſern fich aufbalten,, find 
gefünder, als diejenigen, jo in weichen, 
jumpffigten oder leiten Waſſern woh⸗ 
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nen. Jedoch können die See⸗Fiſche, denen an 
der See wohnenden Leuten nicht fo viel ſcha⸗ 
den, als denen davon entfernten. Uud weil 
manche wegen des übeln Bodens, und des dar⸗ 
über ſtehenden, auch nicht anugfang abflieſſen⸗ 
den Waffers, darinnen ſie ſtehen, jchlammens 
send und übel ſchmeckend find; fo können dies 
felben, in den frifchen Fifch: Haltern oder Fiſch⸗ 
Käften, auf folgende Art wiederum verbeftert 
und ſchmackhafft gemachet werden: zuvorderk 
ſchmeiſt man ihnen aus Lerten oder Thon, 
darein Flarer Sand vermenget, gemachte Kloſe 
oder Kugeln in dieſe Bebaltnıfje, wodurch ih⸗ 
nen aufanas, wenn fie folche als eine Nah— 
rung genieffen, die Därmer wereiniget wer⸗ 
den; Wenn dieſes einige Tage geſchehen, 
macht Man eben dergleichen Kugeln aus Tbom, 
mit etwas neröftetem Gerſten⸗Mehl und Ho⸗ 
niq wohl unter einander aemenget, und wirfft 
ihnen dieſes für, davon fie alddenn nicht nur 
ſchmackhaffter, fonderg auch, wenn einige Zeit 
damıt continuiret werden fan, recht fett wer 
den. Ihre Zubereitung ift vielfältig. . Man 
pfleget jelbige einzufalgen, zu räuchern, zu 
mariniren, oder frifch zu fieden, und troden 
anjurichten, oder auch mit einer Bruͤh, zu 
baden und zu braten 2c. Wie diefed ben De: 
ſchreibung eines ieden Fifches nach feiner Art 
angemiefen wird; Nur ift überhaupt ven dem 
Sieden noch zu merden, da diejenigen Fiſche, 
twelche hartes Fleifch haben / mit einem Stüds 
gen darju acworffener Butter gefotten wer⸗ 
= muͤſſen, vermittelft deffen felbige fich weich 
teden. ; 
Fisch: Aer oder Meer⸗Adler, ift eine Art der 
Adler, die ſich von Fiſchen nähret, und daber 
auch am Meer und groffen Seen fid aufhält, 
auch unter allen das ſchaͤrffſte Geſicht haben 
fol. Seine Farbe iſt falb und dundel mit 
weiffen Stridyen, unten am Bauch aber weiß 
mit ſchwartzen Flecken, an Fuͤſſen it er blau. 
Er bat. zweyegey Küffe, der eine ift wie ein 
Gänfe: Fuß, Damit ſchwimmet er auf dem 
Wapffer, wenn er mit dem anderen, der Te 
ein ordentlidyer Adler: Fuß den Raub ergreiffet. 
Colerus in feiner Oeconomia fchreibt von ibm, 
DAR wenn. er fiichen wolle, jo flöbe er in Die 
Höhe, und lieffe aus feinem Schwantz eine 
feuchte Materie in das Waffer herab trieffen, 
dazu fich die Fiſche gerne fammleten , welcher 
Fiſch nun ein klein Tröpfflein von dieſem 
Kett bekäme, der werde aljobald matt, und 
ſchwimme auf den Rücken, da denn hernach 
diefer Vogel gut fangen habe. Däber leget 
man dem Fett gedachten Vogels die Eigen 
ſchafft zu, daß wenn davon etwas in einen 
Zeich gethan werde und die Fiſche ſolches ge 
nöffen, man biefe alle mit den Händen fahen 

onne. 
Fiſch⸗Angel, ſiehe Angle.. 
Fiſch⸗Beeren, Fiſch⸗zame, iſt ein tieffes 
rundlicht geſtricktes, an einer weiten bölßer: 
nen Babel mit einem Bügel befeſtigtes Ne 
e, deren man von groffer und Eleiner Sorte 
at. Die groffen, womit man in flieffenden 
Waffern oder Teichen fiſchet, muͤſſen etwa⸗ 
weitlaͤufftig und mit groſſen Mafchen — 
r 
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ſeyn, damit die kleine Fiſch⸗Brut Dadurch | auf Befinden mit den andern gleicher Ge: 
fahren, und im Waffer zurück bleiben moͤge. flalt verfahren. 


Mit, den Fleinen aber, welche auch Fleinere 

Mafchen haben , pflegt man meiftentheils 

nur die bereits nefanaenen Fifche aus dem 

en : Kaften oder andern Fiſch⸗Behaͤltniſſen 
raus zu fifchen. 


ber Bart, nach anderer aber der Kiefer des 
Wallfirches, fo ihm an ftar der Zähne, weil 
er feinehat, dienet. Es wird daffelbe in Stäbe 
gefpalten und zertheilet , wie es denn gleichfam 
Schichtenmweis Über einander gewachſen, da: 
von hernach aniero fehr vieles zu den Reiffen: 
Roͤcken, mie auch zu Ausfteiffung der Läpe, 
Bruft : Stücden, Schnür, Brüften , und 
mancherley anderen Gachen mehr verbraus 
chet wird: dahero gedachte Keiffen » Röcke 
arm Unterfchied derjenigen, wo an flat des 
Fiſchbeins Baft: Stricke, oder andere ftarre 
Sachen binsin genehet find, auch Fiſch— 
bein⸗Röcke genennet werden. 

Sifch = Bret, iftein plattes rund formirtes 
Pretlein, mit einer Handhabe, worauf die Fi— 
fche geriffen werden, und welches, wenn die: 
— geſotten, über dem Fiſch-Keſſel zur Ab: 
ublung gedecket wird. 


Fiſch⸗ Buch, Teich: Buch, mo eine Herr- 
fhafft viele. und groffe Teiche hat, pfleat man 
um befferer Drdnung willen ein richtiges Fiſch⸗ 
Buch zu halten, darinnen alle Teiche einge 


orgen, 
Deut, 


ieglichem Teiche die | 
ge derfelbe abzulauffen haben muͤſſe, mitan: 


re 
re Zahl, Gröffe und die 
ket ſey, denn wenn man fichet, wie wohloder 
chlecht die Fifche in einem oder dem andern 

eiche zugenommen, und die Anzahl und 
Gröffe der Saͤtzlinge, mit den Gewicht der 


Fifche conferiret, wird man bald finden ‚. ob] SI 


der Teich j wenig beſetzt oder aber überfent 
worden; ob er fetten oder magern Grund und 
Wende hat, und. darauf fan man ein ander 
mahl feine Abficht machen, nicht weniger, 
mern ein Teich wohlgewaͤchſige Sifche ge⸗ 
braucht, die Urſache deſſen 


achten, und, ten nun sb auch Krebſe vorhanden? 
a5 


Fiſcher, wird derjenige genannt , melcher 
die Kanft gelernet, — ſo wohl in Fluͤſ⸗ 
fen und Baͤchen, als Seen und Zeichen, auf 
allerhand Arten zu fangen, ald wovon er ci» 


er gentlich Profefion macht, und fen Brot da: 
sitch- Bein, ift nach eininer Meinung 


mit verdienet. Er ſoll ein arbeitſamer, ge— 
junder und dauerhaffter Maun, auch däben 
munter und verichlagen fenn, damit er dei 
Fiſche Natur und Gang deito beffer beobach 
ten, auch derfelben Lift und Gefchwindigkeit 
begeanen möge. Er muß feinen Zeug an Me: 

en, Reuſſen, Hamen, Garns&äden, Ket: 
(dern, Gefaͤſſen und andern, reichlich, das 
iſt, eim iedes mehr 4 als cınmahl haben, da— 
mit er, wenn etwas fchadhafft wırd, gleich ein 
anders an dejien Stelle haben, und durch Aus: 


beſſerung des befchädigten am Fifchen nicht ges 


hindert werden nıoge. Er muß feine Netze 
und Meuffen felbfien ſtricken und flechten, auch 
ausbüffen oder ausbeffern Fonuen, nicht wer 
niger die eigentlichen Kaich = Zeiten der Fiſche, 
ingleichen mas die Sifche zu jeder Jahreszeit am 
lie bſten zu effen pflegen, mie fie follen gefödert 
werden, and dergleichen ausbuͤndig willen und 
verftchen. Er muß die Teihe ben groſſem 
große hin und wieder fleißig aufeifen, und 
ein groſe Wuhnen machen, damit die Fiſche 
recht Lufft bekommen, die Teiche zu folcher 
zeit fo viel immer moglich im vollen Waffer 
erhalten, und ben angehenden Frühling, das 
Schnee - Waffer daraus ab= hingegen mit fris 
hen Waſſer wieder voll laufen laffen, damit 
ie den folgenden Sommer über, ıbr Waffer 
ehalten mögen; das Nohricht aus den Zei: 
chen zu rechter Zeit hauen, und mas dergleiz 
hen Verrichtungen mehr find, fo in eines 
——— Teich⸗Meiſters Amt einlaufen, und 
behörigen Drtes mit angeführet find. 


Fiſcherey, diefes Wort wird in dreyerley 
Berftand genommen. Ä 
Wajfer, denn die Fiſcherey in Die wilde und 
zahme eingetheilet wird. Die wilde Sifche: 
vey begreift alte Flüffe, Bäche, Seen, La: 
hen und Dimpffel, welche keiner Beſetzung 
nöthig haben; die zahme aber beftchet aus 
ordentlichen, angelegten Zeichen oder Cana: 
len und Fiſchhaͤltern, fo zu geriffen Zeiten 
—* ‚ und gefiſchet werden muͤſſen. Wer 
im Stande ift, dergleichen Fifchereyen kaufen 
zu koͤnnen, und welche zu Faufen Luft und 
Gelegenheit hat, der erfundige ſich vorhero 
bey der milden Fiſcherey: Db er in denen 
Flüffen und Baͤchen, die er kaufen will, die 
Fifcheren unftreitig allein, oder ob ein ande: 
rer neben ihm zugleich Theil daran habe? ob 
er demuach an — Ufern, oder nur bis 
auf die Helffte fiſchen doͤrffe? mie weit der 
uß oder Bach gehe, und ob die Grengen 
vermarckt und unftreitig? mas vor orten 
und Arten von Fiichen in denen. Waſſern? 
ob Yale, Forellen, Hechte, Karpffen, Aal: 
raupen und dergleichen, auch mie hoch fich 
der Nutzen in mittelmäßig: und gemeinen Jabe 
o 


di⸗ 


ı) Bor allerley Fiſch⸗ 


— 
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die Bäche entlegen oder in der Näher ob fie 
in Winters - Zeiten überfrieren oder offen blei- 
ben ; wie hoch fie verpachtet werden könnten, 
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mehrentheils ein hohes Landes = Obrigkeitli: 
yes Regale ift: doch iſt einem ieden erlaubt, 
auf feinem eigenen Grund und Boden, Zei: 


oder bereits verpachtet worden. Benderzabs] he, Behälter, und andere beichloffene Wa 


men Fiſcherey hat man zu fragen: ob die 
Daͤmme, Rechen und Abläffe an denen Tei— 
en in baulidem Stande? und ob fie nicht 
mit Schilff Gras bewachfen ? ob fie weit oder 
nahe gelegen ? ob fie nahe beyfammen liegen, 
da die Fiſche in einem zuſammen gebracht, 
und nachmais mit defto geringerer Mühe und 
Untoften geffchet und abge hret werden Eon: 
nen? wie der Grund beſchaffen, ob erleimigt, 
kieſigt oder moraftig it? ob die Fiſche darin: 
nen wohl — ob die Fiſche auch Moſ⸗ 
engen (Moſſeinen) oder nach dem Moraſt 

mecken ? ob das Mich täglich, oder doc) 

ers zur Traͤncke dahin getrieben werde, als 
wovon die Zıfche guten Wachsthum und Nah: 
rung haben ob fie ander Sonnen und Som: 
mer» Seiten, oder im Schatten und Walde 
liegen ?_weilen fie borten beffer wachfen, hier 
aber wegen der Kälte und von denen Fiſch⸗ 
Geyern und audern Raub⸗Voͤgeln weggefangen 
zu werden in Gefahr ſind, auch wegen des darein 
—— und nachhero verfaulten Baum⸗ 


aubes,die Fiſche gerne abſtehen. ObBrunnen⸗ſ 


Fluͤſſe darein nieffen, und ob fie zu Forellen tau« 
en? ob fie in dürren beiffen Sommer s Tagen 
ets MWaffer genug halten, oder aber tur vom 

Schnee: und Negen + Waffer gefüllet werden 

muͤſſen, und alfo bey lang anhaltender Dürre 

eintrocknen? denn unter allen Zeichen liegen 

Beine bequemer, als welche ohne Unterlaß 

mit einer guten frijhen Brunnen s Delle, 

oder fonft flieffenden Waſſer und Bächlein, fa 
ſtets darein flieffet,, erfrifcher werden: denn 
folches flieffende Waſſer treibet das andere 
ftilftehende oder erfte Waſſer hinweg, und 

Läffets nicht zu lange darinnen bleiben, als 

movon die Fiſche defto leichter, ſcheinbarer 

und gröffer werden, denn ein faules immer 
ſtillſtehendes Waſſer, giebt den Fiſchen bofe 

Nahrung, madet AR derfelben Fleifch un: 

geſchmackt und ungefund zu eſſen. Ob des 

Waſſers Art und Eigeufchafft leide, daß die 

Fiſche an andere Drte verführet, und in an⸗ 

dern Waſſern erhalten merden mögen? ob gu⸗ 

te Wirterung und Fiſchhaͤlter, die im Win: 
ter nicht qufrieren, Die Brut, Gäßlinge und 

Speife : Fifche zu erhalten, vorhanden? ob die 

ale um einen guten Werth in der Nachbar⸗ 
chafft vertrieben werben können? ob die Tei⸗ 

che wegen der dareim flieffenden Gewaͤſſer fich 
felbft befesen , oder ob felbige beſetzet werden 
müffen? denn es iſt fein aeringer Vortheil, 
menn ein Teich an einem Fiſch⸗ reichen Waf: 
er alfo gelegen , daß man daffelbe feines Ges 
allens in den Teich Laffen , oder auch abwei⸗ 
fen Fan. Db die milden Güffe und Fluͤſſe die 
Dänmte auch durchreiffen , oder fonft die Fi⸗ 
e aus den Zeichen ausheben und andern 
eichen und Waffern zuführen? und mas der: 
gleichen mehr. 2) Wird das Wort Fifcherey 
auch vor die Gerechtigkeit zu ſiſchen genom⸗ 
—, welche heut zu Tage im groffen Fluͤffen 


fer zur Sifcherey anzulegen, wiewohl auch 
manche Particulier = Perfonen und een 
den mit der Kifcherey in denen an ihre Gi: 
ter und Dörfer ſtoſſenden Eleinen Fluͤſſen und 
Baͤchen von den Landes s Fürften belieben 
find. 3) Wird unter dem Wort SMche 
aud der Fiſchfang, das ik, die Artu 
Weiſe zu fifchen, oder der Fang der Fiſche 
verfianden. Diefer ift mancherleh, nach Art 
und Belegenheit des Drts und der Fiſche, die 
3 werden ſollen. In groſſen Waſſern, 
o flache Ufer haben, fiſchet man mit langen 
und breiten Netzen oder Fiſch⸗Wathen, 


wel 
he mit unten anhaugenden Bley: Stücken 


‚oder Eiſen⸗ Gewichten befchweret, und oben 


— —— * Elle * von —— 
mOber⸗Saum angeheffteten von Pantok 
fel⸗Holtz, duͤrren Weiden: oder Bircke en 
oder Pappelweidenen Rinden gemachten Flo 

fen, welche das Garn in die Höhe halten, 


fen 


aus dem Garne an behorige Drte geſchafft 
werden. Bey Eleinen Fluͤſſen und —— 
bedienet man ſich der jo genannten Bar 

che und Netze, welche. von einen Rand des 
Fluſſes bis an den andern reichen, und alfe 
den gangen Fluß in der Breite mit überftels 
len, da denn vor dem Netze den Fluß auf 
werts, etliche in einem Kahn die Fiſche mit 
denen Trampen, Strudeln oder Stör-Stam 
gen, aus ihren Löchern und Höhlen in das 
Garn jagen, im welchem fie fich verwickein 
und gefangen werden. Man fifches auch im 
denen kleinen Flüffen und Wald: Bächen, 
mie groffen und Kleinen Fifch: Beeren oder 
Fiſch-⸗ Hamen; wo nun die Fifcher nıeinen, 
es ſey etwas vorhanden, feren fie den Bee— 
ren vor; einer ſtoͤhret mit der Fiſch⸗ Trampe 
unter die Wurkeln der an dem Uferfichenden 
Bäume, erfchreckt alfo die darunter verborge 
ven Fiſche und jaget fie hervor, daß fie nut 
groffer Furcht entfliehen, und in deu Beeren 
ſallen; fo bald derjenige, der denfelben halt, 
dieſes vermerckt, hebt er den Beeren empes, 
und [haft die Gefangenen heraus in einen 
Fiſch⸗Kaſten, oder in das am Ufer mit Wal 
ſer angefuͤllte Fifch: Wännlein. Oder: dw 


Breite des Fluffes wird mit dicht an einander 
gefügten Beeren wohl verſetzt, daß fie von eis 
ner Seiten, oder von einem Ufer des Waſſets 
bis zum andern reichen, hernach gehen bie 
andern mit Strudeln oder Trampen , treiben 
und jagen die Fiſche, flieren auch unter alle 
groffe im Fluß liegende Steine, weil die Fo⸗ 
rellen gerne darunter raften, bis fie folche in 
die Hamen oder Fifh: Beeren jagen. Hie⸗ 
ber gehöret auch das Fiſchen mit_dehen 
Keuſſen, die an ſolchen Drten inden Fluͤſſen 
auf den Grund gefendet werden, ‚wo man 
weiß, daß die Fifche ihren Strich hin zu neh⸗ 
men pflegen. Man muß fieiederzeit mit dem 
Mund Loch nad dem Strom richten , weil 
die Fiſche gegen und nicht * dem Waſſer 
ihren meiſten Gang haben: Damit ſie aber 
deſto lieber eingehen, werden dieſelben mit 
allerley Kodern oder Querdern angelockt, die 
man hinten bey dem kleinen Thuͤrlein, da⸗ 
durch man die gefangenen — — heraus 
nimmt, hinein zu legen pfleget. Die Reuſ⸗ 
ſen werden von den Fiſchern auf den Abend 
gelegt, und des Morgens wird wieder dazu 
geſehen. So lange die Laich⸗Zeit der Fi 
waͤhret, nemlich von dem April und May an 
bis in den Auguſtum, iſt das Reuſſen legen 
verboten; es fangen fich aber die Ri che lieber 
in Frühling als im Herb. Bon der An; 
gelegt re vorn fchon unter dem Wort 
Angeln, ingleidhyen von der Eis⸗Fiſcherey 
‚an feinem Drte erwehnet. Die Sifche: 
vey in den Teichen , mird beydes im Fruͤh⸗ 
ling und im Herbſt vorgenommen, nachdem 
nemlich die Teiche in einer Landes s Urt lie: 
gen, da man fie zu einer vom gedachten bey: 
den Jahreszeiten am nuͤtzlichſten verkaufen 
and an den Mann bringen fan. Als im Gas 
tholifchen werden die Fiſche am meiften zur 
% = Zeit gefucht, um Leipiig gegen die 
ch : Zeiten nad) Dftern und vor Michaelis, 
2.f.m. Nachdem nun der Teich groß oder 
Elein iR, und nahdem er viel oder wenig 
Waſſer hat, darnad) muß man auch vorher 
den Echlegel, Bapffen oder die Bretlein am 
Staͤnder ziehen, Damit der Teich zu der Zeit, 
fene. Ceices Bilden sefdiehet lb Iior 
ee. So ifchen ehe or⸗ 
gens in der Kühle am beten, denn da blei⸗ 
ben die Fiſche lieber, laffen ſich auch lieber 
führen. Wenn man nun mit der Wathe oder 
dem Fiſch⸗Netze ziehet , pflegt man im erften 
Sue meiftentheild Hechte zu bekommen, weil 
jeſelben nicht gerne im trüben Waſſer blei- 
benz im andern und dritten Zuge aber, wenn 
das Waffer ganz aufgetrübt worden, werden 
erft Die Karpfen gefangen. Bey iedem Zuge 
werden die Fifche von dem Fifcher fortiret, die 
Hechte alleine, die groſſen und Pleinen Kar: 
pien, iede Sorte alleine , und die Speiſe Fi⸗ 
ſche auch alleine, in die beym Ausiug fies 
hende und mit en Waſſer gefuͤllte Fifch- 
Wannen gethan, hierauf gewogen, und wenn 
fie von iemanden behandelt, demſelben beiie 
überaeben, oder aber, wo man fie nicht glei 
verkauften kan, im die nächftgelegene Behaͤl⸗ 


ter oder Einfäge eingelaffen. Ben Teichen, 
welche Ständer mit Vorſetz Bretlein haben, 
kan man das Ausreiffen der Fiſche mit einem 
vorgejesten Drat: Gitter, weiches fo eng ſeyn 
muß, daß fein Eleiner Fiſch mit durchgehen 
tan, bey Schlegein oder Zapffen= Standern 
aber Damit verhüten, daß anfangs der Zapf: 
fen nur ein wenig gelüfftet, hernach aber auf 
bie Helffte gezogen wird , damit Das Waſſer 
fein fact ablante, fo bleiben micht viel Fiſche 
im Schlamm ſtecken, dabey denn die Fiſcher 
mohl Achtung geben muͤhſen, daß fie die ım 
Schlamm liegende Karpfen nicht gar vertre: 
ten. Man foll auch diefe Fiſche beym Her⸗ 
auslangen nicht grob Drücken, ftojien oder wer 
fen , fondern fen gelinde und firtfan mit ihr 
neh umgehen, ſonſt werden ſie matt und 
ſchwach davon, Dauren nicht gerne , und find 
weder ın den Fiſchhaltern lange zu behalten, 
vielmeniger über Land zu führen. Wenn et: 
wan bey dem Ablaſſen etliche Fiſchlein durch 
das Zapffen » Loch mochten ın die Ablaß⸗Rin⸗ 
ne gekommen fen, alſo daß fie Darinnen blei: 
ben und verderben muͤſten, fo verftonffet man 
den Ablaß, bis fich daben wiederum eines 
halben Knies tieff Waſſet gefammier hat, ale⸗ 
denn ziehet man den Zapffen wieder jahling 
raus, und ſetzet am Ausgang der Ablaß— 
inne einen Fifch- Damen oder Beeren vor, 
oder verwahret den Abfall auſſerhalb des Dam: 
mies mit einem Zaun, fo ftoifet das ftarckflief: 
fende Waffer die Fiiche durch die Ablaf-Kin- 
nen heraus, welche ſodenn entweder fich ſelb⸗ 
ften in dem voracjenten Damen fangen, oder 
vor dem Zaum ftchen bleiben, und auda her: 
aus gelanges werden fönnen. Wenn man 
nach vollenderer Fiſcherey die Karpffen, Hech⸗ 
te oder Saͤtzlinge von einem Teich zum andern, 
oder auch über Land führen will, muß folches 
bey kuͤhlem Wetter, oder mo es zu heiß, bey 
Nacht» Zeit geſchehen, die Faͤſſer oben auf 
drey quer Finger weit leer gelajien , damit die 
Fiſche ihre Kopffe nicht aufftoffen moͤgen, und 
die Spund= Löcher mit Stroh veritopfft mer: 
den, dadurch fie dennoch frifche Lufft haben 
konnen, daß auch die Fiſche in diefen Faſern 
nicht abftehen, fondern im Fahren wohl bal- 
ten und ſtets frifch bleiben mögen,foll man oben 
im iedes Faß, weng es gefuͤlt ik, entweder 
vor einen Dreyer Pfeffer, oder ein wenig Pe: 
terfilien hinein freuen, oder auch im jedes 
Faß etwan drey Stüd Schlenen, fo man de: 
ren bat, unter die Karpffen oder Hechte thun, 
welche nicht ruhen, fondern immersu unter 
den Sifchen arbeiten, als wovon dieſe gleich: 
falls frijch bleiben, und nicht leichte abftehen. 
Sonft fol auch beym Auf: und Abladen alle: 
eit jemand an der Deichiel oder bey dem Faß 
eben, und folches ruͤtteln und beibegen, dat 
fich das Waffer ruͤhre; alfo (ou man auch im 
—55 ohne ſondere groſſe Noth nicht ftil 
halten, unterdeſſen aber Doch offt dazu fe 
ben, ob die Fifche nicht mit den MRrdulern in 
die Höhe geben, welches ein Zeichen, daß fie 
matt find, da man ıhnen denn wieder frifches 
Waffer geben muß, daß das Zap, welches in 
wwi⸗ 
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eifhen beweget oder gerüttelt werden muß, feigi Augehen, damit fie defto beffer Eau in 
berache,, und der Schleim von den Fi Sen | ie Tieffe gefensket werden, auffen muß fie 
megtomme, ehe man aber wieder fortfähret, | überall mit — Ringen beſchlagen ſeyn, 
ſoll das Faß wieder, wie vorhero, auf drey auf daß man fie, wenn fie hinab gefunden, 
quer Finger tieff abgelaſſen werden. Wenn | unter dem en fortziehen fan. Dben von 
zur Winters: Zeit Fiiche über Land geführet | der Laterne gehet eine Röhre in die Hohe, 
oder getragen werden müffen, da fie manchess | welche funffjehen bis zwantzig Schub lang, 
mahl fo Farck gefrieren, daß fie wie ein Stuͤ⸗ * einen Schub weit ſeyn muß. KHiernächk 
de Holtz ſtarren, und ſich nicht biegen laf | it nothig, daß diefe Laterne in ihrer Weite 
Yet ift das befte Mittel, fie nur alfobald im | unterfchiedliche Fenfter, und zwar fünf oder 
altes Waffer zu legen, welches den roft | fechfe und etliche heile gläferne Spiegel dar: 
dergeftalt aus ihnen jiehet, daß man das Eis | innen habe, alle Fugen aber mit Bed) mohl 
oben von den Schuppen abftreichen kan; oder | verfchmieret feyn, Damit kein Waſſer hinen 
man darff fie auch nur in eine warme Stube | dringen konne. Diefe Laterne laͤſſet man mit 
bringen, fo thauen fie auf und werden wieder | Anhängung eines Gewichts an dem verlang: 
lebendig, wiewohl diefe weit nicht fo gut fchmes | ten Ort ins Waffer, daß die Roͤhre nur etwan 
cken follen,, als diejenigen, fo auf die effte | ein paar Schub weit aus dem Waſſer heraus 
Art wieder jurechte gebracht worden. Die| reiches durch diefe Roͤhre aber wird im die 
Sifcherey in Seen, die in ihrer Bröffe und | Laterne mit einem Bindfaden eine breunende 
Weite auf etlihe Stunden oder Meilmegs | Lanıpe hinab gelafien , die, gleich eimer 
weit fich erſtrecken, und fehr tief find, erfors | Schiffs : Lampe alfo zugerichtet feyn muß, daf 
dert einen underdroſſenen, wachſamen und | das Licht allegeit gerade ſtehe, man mag fie 
burtigen, mit alerhand nothdürfftigen Fiſch⸗ bewegen, wie man will; foldhergeftalt ſchei 
euge und Kahnen gerüfteten Fiſcher, welcher | net nun das Licht durch die Sender im Waf 
er Strich: und Laich- Zeit aller, oder doch | fer, und weil die Strahlen durch die Spie 
der meiſten und beften See⸗Fiſche kundig fen, | gel wieder zurücke prallen, giebt es unter dem 
weil fie zu folcher Zeit am leichteften zu fan⸗ Waſſer ein groffes a das fehr weit zu ſe⸗ 
gen, — aber alle Mühe und Arbeit ver⸗ ben iſt, auf welchen Schein eine groſſe Men⸗ 
geblich fallen waͤrde. — muß der⸗ x Fiſche herzu ſchwimmet, die alddenn mit 
gleichen Fifcherey früh ehe die Sonne aufgegan: | Negen (worſu die drepfachen mit beyderfeits 
en, und Abends nach ihrem Niedergang, ben | äuffern Spiegeln, und inwendig mit dem 
ilem Wetter, auch befier bey trüben und | Inngarn die tauglichiten find) gefangen wer⸗ 
mittelmäßigen , als Flaren und groffen Waf: | den Eönnen. Endlich ift nod eine wiewohl 
fer , ingleihen mit Beobachtung des Windes | unzuläßige und höchſt ſtrafwuͤrdige Art vom 
angeftellet werden, deraeftalt, daß, mas das | einer Fiſcherey, da bofe und ungemiffenhaffte 
lestere anbelangt , der Fifiher, wenn der Sid | Leute Durch allerhand verbotene Stucklein 24 
Wind wehet, die Netze genen Norden, und €. aus gewiſſen Sachen verfertigte Kuͤglein 
wenn man Nord: Wind hat, gegen Süden | ind Waſſer werffen, die Fiſche betduben, und 
siehe , und eben dieſes auch mit Dften und | über fich zu ſchwimmen nöthigen, wordurch 
Merten in Acht nehme. _ Man Fan -vorbere } fie nicht allein die Fifche ausoden, fondern 
durch eingeworffene Epeifen die Fifche an“ei: | audy die Wafler felbh ‚ fonderlidy wenn es ſte⸗ 
nen Drt, wo man fifcherf will, hingewöhnen. * Waſſer find, mit einem gifftigen Se— 
Die Nacht⸗ Fiſcherey oder das Fiſchen bey ſchmack verwuͤſten, infieiren, und in Grund 
der Ylacht iſt, auſſer wo eine Herrſchafft ſelb⸗ verderben, dergleichen Leute billig, auf Be 
ſten zu Zeiten dergleichen zur Luft vorninimt, | treten mit ſtarcker und unnachlaͤßlicher Leibes⸗ 
billig eine in alten Fiſch Ordnungen verbotes | Strafe angefehen, auch allen Apotheckern 
ne Fifcherey, durch welche, weil fie gemeinig⸗ und Materialiften verboten werden follte, Die 
Lich nur von eigennuͤtzigenLeuten und bogen Bus | darzu Dienlichen Körner und andere bdergkei 
ben vorgenommen wird, auch das beff® Fiſch⸗ chen verdächtige Waaren gar nicht, oder Doc 
Waſſer in kurtzer Zeit vollig ausgeoͤdet wer⸗ wenisftend nicht iederman fo gar gemein zu 

den kan. Es’ pflegen aber dergleichen Maufe: | verfauffen. — 
Koͤpffe bey der Nacht an den 5 auf Kaͤh⸗ Fiſch⸗ 538 eiſſet zwar eine iede Art 
nen zu fahren, oder bey den Baͤchen am Ge⸗dadurch man die Fiſche in denen Waffern auf 
flade mit Stroh: Fackeln und anaezündeten | ihrem Wege wegfiſchet, davon unter den WRor: 
Spänen zu gehen, und fo wohl die dem|ten Sifcherey und Fiſch-Weide genuajam 
Schein des Lichtes zueilende Kifche, mit al⸗ gehandelt worden; da aber alle Diefe Arten 
ten ftumpffen Plempen und Degen auf die| die Fifche zu fangen auf eine gersiffe Zeit, 
Köpffe zu fchlagen, und folglich wegzufangen, | und offt mıt vielen Bemühungen und Liuts 
als auch die Krebſe, die gleicher Geſtalt aus) fen anzuftellen, auch bald an dieſem bald az 
ihren Löchern dem Lichte zueilen, beraus zu | jenem Ort vorgenommen, und folglich mas 
langen. Wenn eine Herrichafft, wie obge: | Gefallen verändert werden fannenz fo hat 
dacht, ſich mit Nacht : Fifchereyen eine Luft | man hier noch eine andere nicht gar unchen 
machen will , dörffte fie ſolches wohl am bes | Art eines beftäudigen und unveränderlicher 
ften mit einer Laterne, auf tolgende Art ins Fiſchfanges anführen wollen, derer Coderas ıı 
Merck richten koͤnnen: Diefe Laterne muß | feiner Oeconomia lab, 16 cap. ultimo gederndhet 
von Kupfer oder von Bley drey oder vier | daß er fie bey einem von Adel gefeben, mu 
Schu) weit gemacht feyn, und in der Mitten) ches alfo lautet: Es floffe ein Fiſch reic« 
Ju 
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fluß vor ſeinem Garten und der daran liegen⸗ 
en Wieſe vorbey, durch welche letzte ein Gra⸗ 
ven gieng. In dieſem und zwar nahe am 
Fluß war ein Fiſch-Kaſten, obngefehr 3 El- 
en hoch, 2 Ellen weit und 6 Ellen lang feft 
ıemachet ; gedachter Fiſch⸗Kaſten war ander 
Seiten, wodurch von oben herab_das Wa 
er durch den Graben aus dem Fluffe lieff, 
leich mie eine groffe Fiſch-Reuſſe zugerich⸗ 
et, damit man die Zifche fähet , um die Los 
her aber ,. wo fie durchkriechen muften, und 
so man font die Ruthen fpigig hinaus geben 
Affe, waren ftat diefer etwas lange Drats 
pigen, damit die Fifche wie bey den Neuflen 
vohl hinein riechen, aber nicht wieder zurück 
schen innen. Hinten am Ende des rer 
ft ein groffer Schieber gemachet, der fich auf 
nd zu fhieben IMffet, wie in Mühlen die 
Schuß: Dreter. enn des Morgens oder 
Mittags , wenn man effen wolte, oben die 
Fhüre, womit der Kaften verihloffen werden 
onte, aufgethan wurde, Fonte man heraus 
‚fchen » was man vor die Haushaltung bend- 
Higet, und was etwa noch übrig gefunden 
surde, hat man das unterfte Schuß » Bret 
ufgezogen, und folche Fifche durch das Graͤb⸗ 
An unten in einen groffen Hälter gejaget, 
a man fie gu fernerm Nutzen aufbehalten. 
Fiſch⸗Garn, fiche Fiſch⸗Netz. 

Fiſch⸗ Zaken, iſt ein mäßiger eiferner an 
iner langen und leichten Stangen befeſtigter 
yafen, Tab. II Fig. 4, deſſen ſich die Fiſcher 
en Hebung der Reuffen, Garn-Saͤcke und 
ergleichen bedienen. 


Fiſch⸗ Zaͤlter oder Behälter, find Fleine 
-eiche, worein die in die Haushaltung nd- 
hige.und zur DVerfpeifung beftimmte Fiſche 
efenet werden , man fie, mo es die 
Yothdurfft erfordert , ohne befchrwerliche Muͤ⸗ 
e fangen und heraus langen koͤnne. Sie 
serden dahero bey Land» Gütern nicht gerne 
seit vom Wohnhauſe, und an einem felchen 
Yrte argeleget, wo der Fifcher darauf Ach: 
ung geben kan. Vor allen aber muß man 
uf ihren Boden, und auf die Befchaffenheit 
e3 Waffers fehen: Denn die Behälter vor 
ıe Karpffen follen einen leimichten Grund 
aben; ıft er von Natur fihon fo befchaffen, 
» it es defto beffer vor die Fiſche; wo nicht, 
muß man die Erde bis auf den harten 
zrund ausgraben, und ——— wohl El⸗ 
1 hoch mit Leinten anfuͤllen und eınram: 
sein laffen. Kan man warmes leimigtes 
5ach: Waffer hinein leiten, iſt es um fo viel 
:ffer, und wird der Nutzen davon gröffer 
on, als der, den man von andern Qoellen 
ı gewarten bat. Allein bey echten und 
zrelien ift es ſuſt umgewandt: Denn in den 
imichten Waffern möchte man die Forellen 
biecht über fich bringen, als deren Leben 
ne klares Waffer nicht lange zu dauren 
iegt; deswegen muß man ihnen fo wohl, 
a den Hechten ein frifches und fpringended 
\vellen= Waffer in die il affen, 
sch ieder Gattung ihren befond@gh Play eins 
ben, damit fie nicht ungetreue Nachbar 
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haft mit einander halten mögen. Denen in 
—ãA ſtehenden Karpfen muß ihr beho⸗ 
riger Unterhalt verſchafft, und Brot, Mais, 
Zräber, oder aus Keinen , Klenen und 
Schaafr Mift gefnetete und gebackene Ku— 
gelm zu Zeiten fürgeworffen werden. Die fo: 
tellen kan man mit Lebern fpeifen, doch muͤſ— 
fen die wilden niemals alleine gethan, fon: 
dern tederzeit unter die zahmen, und der Be: 
hälter fchon zn — gelaſſen wer. 
den, damit fie zur Speiſe ſich deſto beſſer bes 
quemen , und zahm werden midgen. Insge— 
mein unterhält man fie fonften fo wohl als 
die Hechte mit andern Fleinen ſchlechten Zi: 
ſchen, oder derjelben Brut. Eine gute $os 
rellen-Speife ak auch, wenn mancın Maak 
gefchrotener Gerſte in einen groffen Topff 
oder Keffel mit Waffer fo lange kocht, big 
fie hier zu einem Teig oder Mus worden, 
nad) diefem aber das Waffer von der Gerfte 
abfeihet, und wenn diefe Falt genug, fodent 
ein halbes Maaß Minds > Blut darauf gieffer, 
und beydes zufanımen, aber micht zu fehr, 
fondern nur ein wenig fieden laͤſſet, und ſol⸗ 
ches letzt lich — eine glatte mit Leiſten verſe⸗ 
hene Tafel gieſſet, daß gleichſam ein Kuchen 
daraus wird, welchen man nach Belieben in 
kleine oder groſſe Stuͤcken ſchneiden, und den 
Forellen in den Behältern geben kan, als 
welches fie gerne effen und feift dabey werden. 
Man fan auch in ihre Behälter hohle Zieael 
oder Steine legen, darunter fie ftehen, und 
fich bergen mögen. 


Fiſch⸗ Zame, fiehe Fifch > Beeren. 


Fiſch⸗Zaus, iſt ein Gebäude am einem 
Fluß, Bad) oder anderm Waſſer⸗ reichen Drr, 
welches dergeftalt angelenet iſt, daß man al: 
lerhand zum tdalihen Gebrauch benöthiate 
Fifche dariunen frifch erhalten, und mit be: 
nöthiater Speifung verfehen kan. Die Laͤnge 
und Weite deffelben fichet in eines ieden 
Hanswirts, der dergleichen anlegen mil, 
felbft eigenem Gefallen, die Tieffe derer mit 
klefernen Pfoſten ausgefegten Kaͤſten, oder 
von einander abgefonderten Fiſch⸗Behaͤltniſſe 
aber, muß wenigſtens viertehalb bis vier Ei: 
len feyn, damit bey grofien Waſſern diefelbe 
nicht übergehen, umd die verfchiedenen Sor— 
ten Fifche unter einander kommen mögen. 
An einem flieffenden te ift die befte Ge⸗ 
legenheit dazu, weil die Fiſche immerzu fri: 
(ches Waſſer haben koͤnnen, welches durch die 
ın die Pfoten gebohrte Löcher oben eindrin⸗ 

et, unten aber feinen Ausfluß wieder hat. 

ji aber dergleichen Gelegenheit nicht vors 
anden, fo muß man wenigftens lebendiges 

Waffer von einem Brunnen oder einer ander 
etwas höher gelegenen Quelle hinein zu brin- 
gen trachten, und in das Fifh- Haus einen 
Zapffen machen, damit das Waſſer, wo nicht 
gantz, jedoch gröften theils > gewiſſen Zeiten 
abgelaffen werden Eonne. Kan mar ed gantz 
ablaffen, fo fol man im $rühling und Herb: 
fte, wenn feine Fiſche darinnen, und dag 
Waffer abgelaufen, die Käften mit ſtum— 
pfen auf lange Stangen gebundenen Beſem 
; ſaub⸗ 
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ſauber auskehren, wieder ein wenig jo 
einlaffen, und wieder ausfpülen,, und diefes 
v lange, bis das Waſſer gantz hell heraus 
eußt, damit aller Schlamm und Geſtanck mit 
innen komme; fan man aber das Waffer nicht 
ablaufen lafien, muf man es mit. groffen 
Schauffeln auäfchöpffen, oder mit einer Schne⸗ 
de (Waffer : Echraube) oder anderer Waſſer⸗ 
ſchopffenden Mafchine ausmahlen, und aleis 
chermaffen alfo reinigen, fo bleiben die Fiſche 
defto lieber. 
iſch⸗ Zoltz, wird das Eleinsgefpaltene 
IR. Pe fo man beym Fifch: Sieden 
unter den Keffel legt, genennet. 


ifch Kaſten, ift ein bölgernes an den 
Shen u ken — Behältniß, 
welches oben mit einem Deckel und Schloffe 
verfehen, und zu Verwahrung der Fifche dien: 
lich iſt. Man bar ihrer von verfchiedener 
Form und Gröffe, Fleine länglichte ın Geftalt 
eines Kahnes oder ablang viereckigte, welche 
an der vordern fehmalen Eeite, a fie 
aus dem Waſſer gezogen werden, ebenfals 
wie ein Kahn jugeſchaͤrfft, und nach eines ie: 
den Gefallen aroß, Flein oder mittelmäßig 
nd. Sie werden mit einer Kerte an einem 
ind Waffer gefchlagenen Pfahl angehängt, 
nd aber, wo fie nicht einen fichern Drt ha⸗ 
en, denen Nachftellungen böfer Leute und 
Such: Dieben zum öfftern untermorffen. Es 
giebt auch unbemegliche giid- Sähen, welche 
in Fluͤſſen, Baͤchen, Roͤhr-Brunnen und 
andern Waſſer⸗ reichen Orten gebauet find, 
worein die zum täglichen Gebrauch nöthige 
Fiſche, in Ermangelung eines Sifch> Haufe, 
ebracht und vermwahrlich aufbehalten werden. 
Eine befondere Art eines ſolchen Kaftens, 
darinnen zugleich die Fifche aefangen werden, 
ift Fur vorhero unter dem Wort Fischfang 
befchrichen — — 
iſch Keſſel, iſt ein von ſtat upffer 
Rx und hohl getriebenes Gefaͤſſe, zum Kuͤ⸗ 
chen⸗Zeug gehörig, morinnen die Fiſche ge; 
fotten werden ; man bat dergleichen mit und 
ohne Henckel. 


Fiſch⸗Korner, ſuche Rodels-Rörner, 
Fiſch⸗Krug, ſiehe Fiſch⸗-Topff. 
Fiſch⸗Laich, ſuche Laich. 
Fiſch⸗Leim, ſiehe Zauſen⸗Blaſen. 


Fiſch⸗Loch, Keſſel, wird der tieffſte Ort 
in einem ug en wo der Schlegel, 
oder Ständer und der Ablaf deſſel⸗ 

en — Wenn dieſer Keſſel oder 
isch: Loch aufs hoͤchſte drey Ellen ordentliche 
aſſer⸗Tieffe hat, fo wird es auch in dem 
härteften Winter nicht audgefrieren ; als wel⸗ 
% d vornehmſte Requiſitum eines Fiſch⸗ Lo⸗ 
Fiſch⸗Vetge, oder geſtrickte Garn zum Fi⸗ 
ſchen, find verſchiedener Art, deten iede I 
ren befondern Nahmen führe, als da find 
‚die Fiſch⸗ YWWatbe, Streic, : Warbe, Eis⸗ 
Viege, Treib: Barn oder Beutel : Kresse, 
Wurffs Ban, Koffer⸗ oder Sad Barn, 
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fo die Frantzoſen Louve nennen, Sifch-Rafle, 
Sünff;Porte, welche beyde PERF eine 
gran ſiſche Erfindung: find, Taupel oder 

uchpeern⸗Garn, fo aud ein Qvader⸗ 
Netze genennet wird; hieher können auch des 
sehlet werden die Barn,Säde, Fall⸗Saͤcke, 
Schlepp:Säde, Bründlinge:Säde, Sa 
men, Rrags samen , Rötfcher , Rrebes 
Rötſchergen zc. wovon unter ihrer fonderbas 
sen Benennung ein mehrere. 

Fiſch⸗ Ordnung, if cin gemeffener Bes 
fehl und deutliche Vorſchrifft, welcher von 
einer Landes⸗Herrſchafft ihren Unterthanen, 
und andern, fo fich in ihren Gebieten auf: 
enthalten, oder finden lajfen, zu gebuͤhren— 
der Beobachtung gegeben, und darinnen 
öffentlich bekanut gemacht wird, wie eg mit 
denen Fiſchereyen gehalten, und aller Scha— 
den und Verderb derer Fiſch-Waſſer verhü- 
tet werden folle. Ein gutes Mufter einer 
wohl verfaffeten Fiſch⸗Ordnung giebt das 
Churfürftl. Saͤchſiſche letztere Filch - Mandat, 
daraus wir nur folgendes wenige mittheilen 
molen. Es ift demnach erftlid anbefohlen, 
alle Geheege und verbotene zieh s Waffer 
gänzlich zu meiden: Wo eine Gemeine uͤ 
eine Comimun - Fiſcherey berechtiget, da fol 
‚inem ieden, der Nachbar Recht hat, imen- 
mahl in der Woche, und zwat Mirtmochs 
und Freytags, iedoch mit diefem ausdrückli: 
chen Bebing zu fiihen erlanbet ſeyn, daß 
folches des Morgens vom Aufgang der Son⸗ 
ne bie Mittags um eilff Uhr geſchehe, und 
follen diefe Leute ihre Fifch: Zeuge nach Vers 
richtung der Fiſcherey in Die Gerichte zur Ders 
wahrung übergeben , aber nicht in ihren Hdus 
fern behalten, alles bey Verluß des Fiſch⸗ 

euges und 20 Grofchen Strafe; Hausgenofs 
en, Gefellen und ander muͤßiges Gefinde 
aber, fo darüber fich antreffen laͤſſet, davon 
it iede Perſon nebft dem Verluſt des Fifche 

euges auch mit 2 Silber: Schod Strafe zu 
elegen: Die Fache oder Fifch : Neuffen, Körs 
be und dergleichen follen vom Frühling bie 
auf Johannis zu flellen vergönnet fen, nnd 
zwar in folcher Maaß, daß dieſe nicht über 
den — Strom geſchlagen, ſondern ſo 
wohl auf der Seite, als noch in der Mitte 
in etwas, ja wo der ſtaͤrckſte Strom gehet, 
wenigſtens 12 Ellen offen gelaſſen werden, da⸗ 
mit eines theils doch einige Sufhe vorben ges 

n, undanderntheildauch dıe Floͤſſen durch⸗ 
ommen können: Die Garn Saͤcke/ Wathen 
und Reuſſen, wo fie einmahl an einem Ort 
eingeführet, follen auch dafelbit beybehalten 
werden, und ift hierzu ein ei Maaf 
und Weite, welches dieſe halten follen , ans 
gefeget , deshalber derjenige, fo ſich new Fiſch⸗ 
zeug bat machen laffen,, foldhes durch die 
Obrigkeit befichtigen laffen fol, ebe und bes 
vor er jlches brauche: Alles andere verbotes 
ne Fiich : Zeug ift bey 5 Thaler Strafe zu fuͤh⸗ 
ven unterſaget: Liber diefes find die Flu 
und Treibes Garne oder Klebe⸗Netze, neben 
denen Schwederichen, fo die Muller ber 
gan einz dangen pflegen, die Einlegung der 
Gebuͤndel, Bebrauch der Streich: und Kran 

ansen, 






765 Sifh-Dtter 
Yamen, ingleichen alle Dverder und Einmwers 
fiſchen mit Leuchten, 


ern bey Leibes: und Gel ud 
erboten: Die Forellen, Afchen, Dübel, Jeſ⸗ 


n, Weißfifche, Hechte, Barmen, Persten, 
sale * FAR 2 — ————— 


inge, Schleyen, Rappen, Bleyen und Krebs 
: dürften unter dem einmahl gefesten Maaß 
ht gefangen behalten ‚ vielmeniger verkauft, 
ondern alle dergleichen aus dem Zifch = Zeuge 
sieder in die Waſſer, darinnen tie gefangen 
sorden, geworffen werben. Zu diefem Ende 
ollen die Modelle der Fiſche und ihre Maaf 
n den Städten auf.den Fiſch⸗Maͤrckten al: 
enthalben, wie auch in den Doͤrffern bey den 
Berihten an gelegenen Drten angehäuget, 
md folches bey nahmhaffter Strafe nicht un: 
erlaffen werden. Und fo iemand Eleinere Fi⸗ 
he, als diefe Maaß ausweiſen, zum Kauft 
ringen würde, bdemfelben follen die Fiſche 
hne Bezahlung genommen werden, und die 
Räthe in ben Staͤdten ſchuldig ſeyn, derfelben 
Ibrigfeit , unter der fie geſeſſen, davon Be: 
icht zu thun: Groffe Fıfhe, als Karpffen, 
echte, Barmen, Rappe, Dübel, Pleen, 
jefen Brat: Fifche, grüne Aale, Verden, 
araufchen, Schleyen oder andere Brat : Fi: 
he dürften anders nicht denn nach den Pfun⸗ 
en, und zwar nad Zleifcher = Gewicht; 
Schmerlen , Eldriffen, Kaulbdupte, Gründ: 
ınge, GSteinbeiffer, Kaulpersken 2c. bloß nad) 
er Kanne verkauft werden, und nicht nach 


einer 
ung derfelben Gekoͤrne, wie auch das Nachts 
äben oder Schie: | ftens zwey und zwey 
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— — —— 
zum Schwimmen dienenden Haut bes 
wachfen find; feine Tritte aber Pig er meis 

ey jufammen, wie ein 
Marder. Wenn er ım Sande gehet, bat er 
die Art an fi, daß er die Spur, mie der 
Fuchs, mit feinem langen Schwantze wieder 
suftreicher.. Ihr Fleiſch oder Wildprer ift jaͤhe 
und ungefund, wird aber gleich dem Biber 
von den Earthäufern genoſſen, ald denen fonjt 
ihren Ordens: Kegeln nach fein anderes Fleiſch 
iu eſſen erlaube iſt. Der Balg giebt fihöne 
Muffe, fo macht man auch aus demſelben 
Strümpfe, welche denen Podagrifchen in ihs 
ren Schmergen groffe Linderung verfchaffen ; 
der aufgelegte Balg aber iſt gut für den Schlag, 
Schwindel und Haupt» Schmergen, und aus 
den Haaren laffen fich feine Hüte verfertigen, 
welche vor weit befler, ald Eaftor« Hüte, ge: 
halten werden. Das Fett fou gut ſeyn, die 
verlegten Glieder zu ſchinieren, die Beilen 
aber wider das böfe Weſen, doch nicht fo 
Eräfftig als die Biber Meilen ; fo foll auch die 
im Backofen gedörrte Leber gepülvert, und 
eingenommen , die rothe Ruhr vertreiben. 
Die Fiſch⸗Ottern thun groffen Schaden in 
Zeichen und andern Fiſch⸗ Wafern, au 
Karpfen, Hechten, Forellen und andernFi⸗ 
ſchen, und iſt das draite, daß fie mur die 
ichönften und beften Fiſche angreifen und 
heraus fangen, und mehr todt beifien, als 
tie freffen konnen, und dieſes thun fie meis 
ftentheild des Nachts. Bor allen aber fref: 
fen fie die Krebfe gerne, und zwar mit Schee⸗ 


em Echode, bey Berluft der Fiſche und fünff | ren und Schalen und allem, was daran ift, 


zuͤlden Strafe, worzu nad ‚Gelegenheit 
de Dbrigfeit eine gewiſſe Tare feren ſoll: 
Jornemlich fou Fein, Fiſcher ſich unterfte- 
en, die Brut: Srebje mit heim zu neh: 
ien, es fen dem ein folcher mit Kopff und 
Schmang eines Fingers ingleichen auch 
icht zugelgffen ſeyn, von Martini bis Ditern 
erebfe zu fangen; fo ift and) verboten, die 
?rebfe mit den Händen aus den Ufern und 
ohlen Löchern zu fcharren, und was derglei- 
yen mehr in Anfeben und zum Nutzen der 
iſcherey und des Fifch » Handels zu beobach⸗ 
er, wie folhes an angejogenem Drte weit: 
Iufftiger abgehandelt zu finden. 

SFiſch⸗Otter, ift ein fchädliches Raub: 
sier, welches auf der Erde jo wohl, als im 
Baffer ſich aufhält. Seine Länge erftreckt 
ch vom Kopff bis zum Ende feines Echwan: 
3 manchmal ben nahe auf drey Ellen, auch 
‚unter, ie nachdem er alt if. Er hat einen 
indelbraunen Balg von furken, glatten 
id glängenden Haaren, welcher Sommer 
ıd Winter gut bleibet, und ſich nicht, 
ie andere Thiere, verhäret. Er hat kurtze 
chenckel, mit; denen er nicht wohl laufen 
n, einen langen Schwans und Eleine Oh⸗ 
n, mie ein Biber, mit weldhem ihn viele 
arores, wiewohl gantz ungereimter Weife, 
nfundiren. eine Klauen eh fa den 
lauern des Dachfes gleich geftaltet, obne 
ı$ die Ballen in feiner Fährte nicht fo voll⸗ 


mmen, als beyum Dachſe zu fehen, auch ſer⸗G 


iſchen den Klauen gleich den Gaͤnſen, mis 


welches die Lofung ausmeifet , fo diefelbe ger⸗ 
ne auf die in denen Krebs⸗Bachen befindlis 
de Steine zu legen pflegen. Sie wohnen in 
hohlen Ufern, Werdern und allen hohlen 
Stöden von Erlen oder Weiden, unter der 
nen $luts Betten, Teich: Ständern und ver: 
borgenen Löchern , wo — Keiß vers 
worffen. Cie rangen im Februario, da fie 
denn ded Nachts beym Ausgang mit einemt 
ſolchen hell⸗ lautenden Pfiffe einander zufanı, 
men rufen, nicht anderft ala wie ein Meuſch 
zu pfeiffen pfleget. Im May aber feen fie 
ihre Zungen, und zwar gemeiniglich drey bis 
viere, welche neun Tage blind liegen, che 
fie fehen konnen, und von ber Alten, wie 
andere vie fuͤßige Thiere, mit Sdugen er: 
nehret werden, bis fig vier bis fünff Wochen 
alt worden, und alfo in dem Stand find, 
mit der Mutter auszugehen , und Eleine 
Fiſchgen fangen zu lernen. Wenn die Jun⸗ 
en zmey Jahr alt, fo find fie zu ihrer voll: 
ommenen Bröffe gelanget. Sie fiihen um 
ter dem Waſſer gegen den Strom weit weg, 
und wenn fie fats worden, laffen fie fich den 
Strom almählig zuruͤcke treiben ; wird eg i 
nen zu lange unter dem Waſſer, fo ſtecken fie 
die Schnaugen heraus, und holen mit grof 
ſem Braufen Athen, daß man es ziemli 
weit hören fan, worüber fie auch öfters von 
den Jaͤgern oder Fiſchern erwiſchet und tobt 
macht werden. Sie follen die grofien Waf: 
üffe voraus mercken, und haben die Fi⸗ 
fcher ihre Margve daher, wenn fie ger; 
a & 
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daß die Fiſch⸗Ottern ihre Lager oder Gebäu:| Deter an einem Kettlein in einem groffen 
de erhoben, und fich alfo aufier der Gefahr ges] Waffertrog hätte, den Hund daſelbſt zum 
feet, bey, der voraus gefehenen, oder, aus| offtern einheste, und hierzu begierig madhte, 
einem natürlichen Antrieb vorher verfpürten endlich aber, wenn es etliche mahl gefcheben, 
Uiberſchwemmung der Lufft entbehren zumsf: | ihn denfelben mürgen lieffe, und er alfo ge 
fen, und folglich zu erſticken. Sonſt ift fich| noffen würde, oder fo man einen Fiſch⸗Otter 
aud) zu verwundern, daß fie die offenen Loͤ— ausſtoͤbert, und im Garn lebendig gefan: 
cher ım Eis alfo miffen im acht zu nehmen, gen, Eönte folcher auf dem Lande gcheret, 
daß mo das Waſſer einen groſſen Stuͤck Wer| mit der Zange gehalten, und von den Hun 
ges zu, und gefrorem iſt, ſie unter dem War: den, denen man dabey fleißig zufprechen, und 
fer nicht weit wegfahren, um eine andere) fie recht begierig machen muüfte, gezaufe 
offene Stäte zu fuchen, fondern fie kommen erden, und würden die fleinen Hunde de 
allezeit an dem Drt, mo fie hinein paßiret.| to mehr aufgemuntert und hisiger, went 
wieder heraus, weil fie darunter mochten er=| fonderlich ein alter abgerichteter Hund den 
ſticken; da aber auf hundert Schritte ohnge⸗ Sifch Otter halten und würgen folite. 

fehr ei 2 er re ” — Fiſch⸗Otter⸗Netze, iſt ein beſonderes zu 
tig zu treffen, und daſelb JFaugung der Fiſch— 1 

a im übrigen achet ihr Weg über dad Sangung ber Fiſch Otter geftridtes rar 


weiches vornen am Einfane fein weit feon 
Eis fort, daß fie fuchen, mo etwan ein offe: h 
nes Loch befindlich , da man fie deun in dem muß, bamit man beyde Seiten des Uferd 


sr wohl beſchlieſſen möge. Das unterfte Zug 
Schnee fpüren , und Fährte leichtlich er: ; 
* fan. &ie >: mit befonders dar: Seil, [9 den Boden berübret, foll mie einen 


Goſencke verſehen, das it, mit Eifen: oder 
zu abgerichteten Hunden, fo man Fifch= Dt: | len;& 
ter» Hunde, oder auch nur Otter - Hunde Bley Stücen umbängt, die oberte Leing 


— aber mit Floͤſſen von Korck oder leichter 
nenmet , geheget , gefcboffen , oder mit Fiſch⸗ Hoitz⸗ Rinde befener fepn. Das Nes muf 
Otter: Mengen gefangen; bieweilen aber pfles| immer enger und enger zufanımen gehen, und 
ge fie fi auch jelbften in denen sro su unterft am Sack oder Zipffel des Nekes 
im Waſſer liegenden Fiih-Reuffen zu fan: | noch cin Zug= Geil haben, welches einer am 

en, denn wenn fie Zifhe darinnen mer: üfct des diuffes halteıf full, damit derfelbe, 
en , riechen fie ihnen mach hinein, weil fie | wenn der Otter im Nese fich befände , fol 
aber alsdenn nicht mit der Schuautze wieder | ches am Regen und Bewegen des Seils eigent: 
in die Höhe Fommen und Lufft (höpffen, viel: | [ch fpiren und vermercten möge. Wenn matt 
toeniger aber zurücke heraus kommen Eönnen, nun einen Fiſch⸗ Otter gefphret, oder marı 
muͤſſen fie alfo darinnen erſticken. denfelben an einem gemiflen Drte vermuthet, 
Fiſch Otter; Zunde, ——— ſind fo wird dieſes Netze daſeibſt eingeworffen und 
beſonders auf den Fiſch ⸗Otter-Feang abge: | Gerichten, biernechft aber die Hunde 108 ges 
laffen , welche denn den Zifch : Otter bald aug- 
ſuchen und fangen, oder in das Netze jagen 
werden, ift das letztere geſchehen, fo reget 
lich dad untere Zug⸗ Seil, fo bald der Fiſch⸗ 
Dtter darinnen ift, und alsdenm muß mars 
die UntersLeine mit dem Gefende behende 
aufheben, Das Netze zufammen ziehen, und 
alſo den eingegangenen Otter damit beſchlief⸗ 
jen. Als ein noch befferes Fifch - Otter-Nege 
wird von einem Jagd: Verftändigen von Adel 
ein folder Damen angegeben, der voruen 
weit und hinten enge, jonderlidy aber mit 
Zug ⸗Leinen verſehen, und allerdings, mie 
eine Dachs⸗-Haube beſchaffen iſt, alſo daß ein 
iſch⸗Otter, indem er in das Netze faͤllet, 
olches zuziehet, und folglich ſich auch ſelb⸗ 
ſten faͤnget. 
Fiſch⸗Porte, ſiehe Fiſch Weyde. 
Fiſch-Kafle, iſt eine cureufe und im 
Franckreich erfundene Art eines Fifch Netzes, 
womit in Fluͤſſen gefiſchet, und weiches, 
wenn es gerichtet, mit abgefchnistenem Gras 
überitreuet, auch aljo zwey bis drey Nächte 
durch fie an das Wafferfuchen gemohnet mer: ! in dem Waffer ſtehend gelayfen wird, da man 
den, fo werden fie von dem Jagen des Wil: denn, weil die Fiſche bey heiſſem Sonnen 
des, und anderer Begierde gantz abgehalten ſchein dem von dem Graſe verurfachten Schat⸗ 
werden, wie man ihnen denn im Holtze her⸗ ten nachgehen, cine groſſe Menge Fiſche wenn 
um zu lauffen Feines wegs deftatten muß. anders das Wafler nicht ausgeodet dDarınnen 
Liber diefes würde nicht undienlich ſeyn, wenn befonmen wird. Weil aber das Zundanıent 
man einen halbwuͤchſigen lebendigen Fiſch⸗ MOIN ———— 











































tichtete Hunde, deren man eine groͤſſere und 
eine Eleinere Art bat: Die gröffere, fo einer 
Dänifchen Art, und, als kleine Blendiinge 
ſcharff von Gebiſſe find, werden nur zum Ans 
zacken, die Eleinern aber , welche faft wie 
Dachekriecher ausfehen , doc) etwas gröffere 
Beine haben, zu Stöbern gebraucht. Ins: 
gemein find dergleichen Hunde von beherster 
und beiffender Art, murriſch und fpielen nicht 
mit andern Hunden, haben braune fachlich: 
te Haare, und tragen die Ohren zu beyden 
Seiten meift abhängig. are Abrichtung ge: 
ſchiehet vornemlich in det Jugend mit ſpielen⸗ 
der Luft und angenehmer Aufn .erung in 
Meinen Waſſer⸗ Pfuͤtzen, ſonderlich in mars 
men Sommer, da fie anfänglich das Fröfche- 
Fangen am Ufer gewohnen, nachmals bey 
bungernden Magen nach Fleinen Marcks⸗Kno 
chen, fo man ine Kane wirft, eintauchen 
lernen; oder man mug von Jugend auf ih: 
nen zu ihrem Fraß Fleine gefochte s che ge: 
ben, und fie nach jungen Kifchen nappen 
lafien, denn wenn der Magen von Jugend 
auf anders nichts als Fifche genoffen, wo— 
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vohl hinein, aber nicht wieder heraus 
— kommt ein | worinnen bie 


fe bleiben müflen, wel 
End sn ii t hinaus laduffet. Si 
in den Fluͤſſen an vorgejchlagene Fa 
Ein: 
n fend in 
zumpel Biden Drten, wo man mit Ne 
3 — nicht fuͤglich hin kan 
v fuhrer den Nahmen Fach⸗Reuſ⸗ 
en, da bie E » Reifen genennet wer⸗ 
je. Die Brebs:Reuffen, melche auf die Kreb⸗ 
zer : 
Weiden und auch Kleiner 







n 
binein zu 
mit dem 
weil di 





che genen dem Waſſer und nicht 
Be Ihren meiften ans haben, 
Legen geſchlebet von den Fifchern 
‚und wird des Morgens wieder dazu 


«Sad, fiche Garn⸗Sack, als wel: 
eigentliche Nahme ift. 


s 
burchlöchertes irbenes Gefäffe, mit einen De: 
del, worein Schmerlen Srändlinge Oder 
fleine Epeife : Fifchlein gethan, und 
, it, fie Waffet haben, auch) beyfam- 
und feifch bleiben, im den Rohr⸗Trog ger 
Het werdet. Act 
Fiſch ⸗ Trab , fiche Trahn. 
“ Sikh-Trampe oder Stör, Stange, gehoͤ⸗ 
er ifch- Zeug , und iſt eine fünf, ſechs 
n Ellen lange Stange, Tab. il Fig, 
4 


in anf einander genagelten und in die Run⸗ 
ittenen Leders oder Filses verſehen, 
man die Fiſche mit Schlagen und 
aus ihren Löchern, Hölen_und Ld- 
‚ 10 fie unter denen Ufern, groſſen Stei: 
nen und ehr der groſſen Blume, Stör 
cke und Sträucher haben, in das Netze jagt, 
Geconomifcjes Leiic. 







n Louve nennen, im welchem fie 
erft bes | flieffenden Wa 
—* Poltern und 


cher vorn am Mund⸗Loch die weiteſte Oeff⸗ 
bat, am Halfe aber eng, und in der 
nocd enger, auch daſeibſt aleichfam 


als ein Trichter geftaltet ift, der nur einen 
u bat, wodurd der Fiſch 


am dicken Ende mit etlichen Stück | reinigten Platz in e 
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odenn gefangen werden, 

ern gefihichet dieſes la 
tofien wider den Strom gegen 
die oberhalb des Drtes, da man fifchen wi 
aersefelte Reuffen, gefteckte Netze und Sa 


Fiſch ⸗Waade, ſiehe Waade 


Fiſch⸗ Waane, deren giebt es pweberl 
Arten „Brot und Pleine. Die groife, wel 
che ſtatcke viereckigte hölzerne Schalen haben, 
werden bey Fiſchung groffer Teiche und ftar: 
ken Fifcherenen gebraucht, da die Fifche in 

roflo und Eentner: weite fogleich vom Maffer 
inweg verkauft, oder an Fifch- Meifter, 
ertsalter oder andere Wirtfchaffts - Bediente 
auf Rechnung überaeben iarden, worbey man 
denn erftlich die Körbe, tvßfein bie Si aus 

n Fiſch⸗ Wannen geleget werden, leer abai: 
het, nadaehends wenn fie gefüllet , auf” die 
eine Schale, und das Gewichte auf die an: 
dere Schale feset. Worhen zu merden, daf 
in Chur⸗ Sachfen die Fifche mach dem Fleifche 
oder ſchweren Gewichte, und nicht mach dem 
Cramer: oder leichten Berichte verfaufft mer: 
den müffen. Die Pleinere Sifch- Waane 
aber, dariunen nur eingelne Städte weadene: 
gen werden, bat am beften Eupfferne Haag: 
Schalen, deten die eine, worein das Gewi 
te geleget wird, rund, die andere aber läng: 
licht, damit die Fiſche begvem darein geleoet 
werden fönnen, und am Boden mit Löchern 
verfeben ſeyn muß, — die Feuchtigkeit 
und Naͤſſe von den Fiſchen a auieffen und nicht 
in der Wang: Schale zum Betrug des Hau: 


fers bleiben möne. 

iſch⸗ Waſſer, dadurch werden alle Fiſch— 
Ra lüffe und Bäche, Seen Keine & 
ndie, Lachen und Dümpfel verftander, Mus 
bey deren Erfaufung zu, beobachten , fiche 
oben unter dem Wort Fifcherey, 

Fiſch Werd, nennet man diejeniaen Ar: 
ten der Thiere, fo man zu fpeifen pflenet, wels 
he war wie Fiſche in ben Waffern und feuc 
ten Drten leben, aber mit Schalen umaeben 
find, ald Auftern, Krebſe, ufheln, Schne⸗ 
den u.f. f. von dieſen allen ift bekannt, daß 
fie kein Blut haben, dahero aber find fie une 
ferer Natur nicht gemäß, und wegen ihrer 
Kälte fehr unverdaulich. 


Sifch » Weyde, if ein, in Fließ/ oder fles 
henden Waſſern dergeftalt juacrichteter Ort, 
dahin fich die Fifche baufiatetiriren, und made 
gehends in geoffer Anzahl berams aefangen 
werden Einen. Es wird dber Biekr iſch⸗ 
fang folgender Geſtalt angeleget: Man ſuchet 

fi) nemlich hierzu einen beguemen, und von 
Gras, Schilff und proffen Steinen wohlge⸗ 
nem Leiche , See, vdet 
luß da ein eberier Grund, und eine folche 
itſchafft iſt, daß man diesen zur Fifchmen: 

de beſtellten Platz mit einem Netze oder Waa⸗ 
de von viergig, funffjig bis jecbers Eher Ton 
völlig umſtellen konne es fen aleich foicher 
Plag mitten in einem Fluß, See oder Zeich, 
wo man nemlich mai SE Kahn derſehen iſt 
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und vermittelſt deſſelben dazu kommen kan, 
oder in Ermangelung deſſen, am Ufer des 
Fluſſes ze. befindlich. Wenn ſolcher Ort er: 
wehlet, 9 läßt man etliche zwantzig bis dreyſ⸗ 
fig Fafchinen oder drey bis vierthalb Ellen 
lange und Manns-dicke Meis- Bündel ma; 
chen, ſolche an beyden Enden ftarc mit Wie: 
den zufammen binden, und an denjenigen 
Drt bringen, wo man die Fiſchweyde oder 
Garenne anlegen mil. Gefest nun der Bezirck 
A,B,C, Tab, I1 Fig. 5 ſey der zu dieſem Fiſch⸗ 
fang beftimmte Ort, fo leget man eine Reihe 
Faſchinen nach einander ins Waſſer, derge: 

alt, daß zwiſchen zweyen derfelben tederzeit 
fo viel Raum bleibe, ald die Dicke einer Fa⸗ 
ſchine ausmacht. Auf diefe Schicht, welche 
in dem Kupffer mit D E angezeiget iſt, mird 
quer Über die andere Lage FG mit gleich fo 
viel Fafchinen und auf eben folche Art ge: 
macht; ferner auf diefe andere Reihe die drit 
te H I gelenet, und mit diefem Schrencken 
oder Creutzweis gemachten Lagen fü lange fort: 
gefahren, bis das Waſſer etwa noch eines hal: 
ben Schuhes oder viertel Elle hoch uber die: 
fe Faſchinen oder Reis: Bündel gehe. Da: 
mit aber die Sonne nicht hindurch fcheinen 
möge, fo muß man auf die oberfte Schicht 
noch allerhand Geſtraͤuch, kleines Gebuͤſch 
und Gras darauf legen, und endlich dieſe 
gantze Mafıhine mit Steinen befchweren, das 
wit alles defto fefter auf einander haften und 
bleiben möge. Im flieffenden Waſſer aber 


mus man mitten durch diefe Bündel einen | $ 


ſtarcken hölgernen , unten mit einem fpißi- 
gen Eifen befchlasenen Pfahl in den Grund 
feft einfchlagen , damit diefe Fifchwende ohn⸗ 
bewealich an ihrem Drte ſtehen bleiben, und 
von dem Waffer nicht fortgeſchwemmet mer: 
den möne. Diefe Machine Fan nun in fol- 
cher Poſitur bey vierzehen Tage lang in Ru: 
be gelaffen, werden , ohne darnach zu fehen: 
Denn es fürchten fich, wie leicht zu erachten, 
die Fifche in der erfte vor dergleichen nie ge: 
wohnten Veränderung, und vagiren nur von 
weiten um dieſen Ort herum, bis fie ihn end- 
lich aewohnen, und ſich darunter zu verber— 
gen ſuchen. Nach BVerflieffung diefer Zeit, 
nnemlich der viersehen Tage, kan man erjtlich 
von weiten, und nach und nach in der Naͤhe 
diefer Garenne oder Fiſchweyde fifchen , da: 
mit die Fifche ben Vernehmung eines Gerdu: 
fches ſich in diefelbe retiriren, und ihren Auf: 
enthalt darinnen fuchen mögen. Wenn nun 
alfo das Werck drey bis vier Wochen getan: 
den, und die Fifche jich dahin gewoͤhnet, fo 
fan man den Fifchfang mit der Wathe anftel- 
(en, und diefelbe nebſt zweyen Fifch « Tram: 
pen oder Stoͤr⸗ Stangen uns den —— 
ken zu ſich in den Kahn nehmen,_ folglich 
rings um diefe Fiſchweyde mit den Trampen 
auf das Waffer fehlagen, und immerzu näher 
an diefelbe rucken, damit die Kifche gezwun—⸗ 
gen werden, ſich darunter zu verſtecken. Wenn 
man zwey Ruthen lang davon entfernet , fo 
wird das Garn rinas herum in gleicher Weite 
davon gerichtet. Man fänger nemlich, wenn 
Maſchine nahe an einsm Ufer angebracht 






nur mit dem —— u fahren, und rin 
i 
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iſt, bey dem Buchſtaben A an, gehet 
meiter fort bis an B, und endlich bis au 
Denn Atınd C ift das Ufer. Iſt aber di 
Fiſchweyde weit vom Lande oder Ufer abgele 
gen, Tab, 11 Fig. 6. fo werden die beyden En⸗ 
de der Wathe hinter K dergeftalt über einam- 
der gezogen , daß keine Deffnung mehr zu fi 
den. Go num alles dermajfen ungogen , 
fein Fiſch mehr entwifchen Fan , Io ergrei 
man die Stange, und ziehet mit dem eiſer 
nen ee erftlich die zur Bedecfung ac 
brauchten Sträucher, und denn eine Faſchi⸗ 
ne nach der andern heraus; und fchaffe ‚fie ' 
über die Wathe hinaus auf die Seite... Her | 
nach fidret man mit den Trampen bin und ' 
wieder, innerhalb der Wathe, auf dem Grund 
der Waffers fo lange herum, bis man ver 
mercket, daß fich alle mit dem Garn befchloß 
ene Fiſche in daffelbe verftricket, ziehet endlich 
ie Wathe gewoͤhnlich an dem Ufer oder in 
den Kahn aus, nimmt heraus, mas darim 
nen befindlich, und richtet die Faſchinen fo, 
wie fie vormals geftanden, wieder auf, da 
denn alle viersehen Tage oder alle vier XRo- 
chen diefer Fiſchfang, auf befchriebene Urt 
mwiederholet werden fan, weil der Fifch im 
mrzu feine Netirade dahin nehmen wird, 
Eine andere Art von einer Fiſchweyde ober 
Barenne, welche in fandigen Fifch = reichen 
Fluͤſſen, an ſolchen Orten, wohn die Eonne 
ihre Strahlen in der gröften Hise gans une 
gehindert werffen Fan, angeleget, und eine 
ifch »Porte genennet mid, ift folgende: 
Tab. II Fig. 6. Man in a ebenen 
und von Schilff und Hecht Gras wohl add | 
berten Platz —— und ſol it ei 
her guten Anzahl Cteiner belegen, 
die Groͤſſe eines Menfchenitenffs haben, und 
fo weit von einander liegen follen, als — 
ſten ein ſolcher Stein Raum einnimmt. Auf 
diefe eingeſenckten Steine leget man et 
liche iufammengefügte Breter, M, welche ' 
mie ein Thor oder Thüre (Porte) ausfeben, in 
der Länge ſechs bis acht, in der Breite aber 
vier bis fünffthalb Ellen austragend, und am 
denen Enden zwey oder drep Locher Nhabend, 
daß man fie mit einem eifernen Haken, wenn 
man fifchen mill, aufheben finne. Damit 
aber diefe Porte von dem Waffer nicht‘ him 
weg geführet, noch von denen Fifch- Dieben 
gejehen werden möge , fo bedecket man folcht 
mit Steinen und Sand, wordurd die Fiſche 
in währender aroffer Hige defto mehr angele- 
cket werden, fish zwiſchen die unter den Bro 
tern befindliche leeren Wläge in Schatten und 
Kühle zu verbergen. Der Ort, wo nıan die 
fe, Fifch « Porte einferen will, muß bey de 
dürften und trockenſten Zeit weniaftens noch 
vier Schuh tieff Waſſer haben, und kan mıaa 
dergleichen girhfänge, mehr und at unter 
fhiedlichen Drten anrichten , Damit man vor ' 
sit zu Zeit, ald von viergehen zu vierzeben 
Lagen, oder von Monat zu Monat etwasn 
nfchen habe. Wenn man nun gerne voife 
möchte, ob Fifche vorhanden, fo Fan mas 
herum mis ben Fiſch⸗Trampen oder © 
SE 


Fiſch-Zeus 


Stangen ein wenig aufſtoͤren, wirfft alsdenn 
das Waſſer kleine Wellen oder fahren Blaͤſi⸗ 
gen auf, ſo iſt es ein gewiſſes Anzeichen, daß 
man keinen vergeblichen Fiſchzug thun werde, 
Es wırd aber ſolcher folgender Geſtalt verrich⸗ 
tet: Man nimmt nemlich eine ziemliche groffe 
Such: Warhe, ABC, und richtet folche rings 
um die Porte herum etwa drey oder vier El⸗ 
len weit davon ; das eine Ende von der Wa: 
the aber muß über das andere Ende eine Elle 
lang übergehen, damit nichts davon kommen 
konne. Nachdem nimmt man einen, ftarcken 
eihyenen Pfahl O, weldyer unten mit eiuem 
eifernen Schuh beſchlagen, und föffet denſel⸗ 
ben misten an der einen langen Geite der 
Gareune oder Porte ftarck in den Grund, he 
bet bierauf die Bedeckung mit dem eifernen 
—332 vermittelſt der oben gedachten 

ocher N gantz gerade in die Höhe, richtet ſol⸗ 
che nicht anders als eine Fall: Thüre an den 
in den Grund eingefchlagenen Pfahl an, und 
befeftiger felbine mit einem durch ein ſolches 
Loch gezogenen Strick an denfelben, dag fie 
nicht umfallen Fan. Endlich gehet man mit 
den zwey Enden der Wathe fort bis zu der 
aufwerts gerichteten und gleichſam verfchlof, 
fenen Porte, Nöffer hierauf mit den Tram: 
pen bey den Steinen auf dem Waffer-Grund 
herum, treibet alfo die Fiſche in die Garn- 
Maſchen ein, hebet alsdenn Menn man mei: 
net, daß alle in ins Garn gejaget, die 
Wathe in die Hohe, langet die darein ver 
mickelte Fiſche heraus, und richtet letztlich die: 
fe Fiſch-Porte wieder auf vorige Manier, da: 
mit man fie ein ander mahl bey gelegener 
Zeir vonnewemausfifchen Eönne. _ 

Stich» Zeug, heißt alles dasjenige Gerd: 
the, fo die Fifcher beym Fiſchen in flieffenden 
und ftehenden Waffern nöthig haben. Der: 
gleichen find alierley Garn: und Netze, ale: 
Fiſch-Wathen oder Zug » Meke, Streich⸗ 
Mathen Eis-Vetze, unter dem Eife mit zu 
fiihen, lichte Zreib: Garn oder Keutel Ne— 
Bc ; Wurf = Garne, allerley Garn-Saͤcke, 
—— lichte Saͤcke, Mittel » Gäde, 
En ⸗Saͤcke, Gründlings- Side, Fiſch— 
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amen , Kron : Damen oder Beeren; ul; 
lerhand aroffe Ketjcher, Krebs: Ketichergen, 
Eleine Ketfchergen , die Fische damit aus den 
Bottichen oder FiſchWannen zu heben, weil 
nicht aut ift, viel mit den Haͤnden darinnen 
zu mantſchen, als movon die Fijche aerne 
matt werden; allerlen Eleine und aroffe Reuſ⸗ 
en, Fach: Reuffen, Send» Reuffen, Krebs: 
Reuſſen, Oründlings: Reuffen ; allerley Eleis 
ne und groffe Angeln, Nacht: Angeln, Klitſch⸗ 
Angeln, Grund: Angeln; allerley ende und 
Feine Fifch : Käften mit Löchern, foldye ins 
Waſſer zu häugen, und die gefangenen Fifche 
darein u thun; Fiſch⸗ Körbe, die Fifche dar: 
innen auszutragen und zu waͤgen; Flechten, 


— — — 
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Kahne, auf flieffenden Waffern , Seen 
und groffen Zeichen zum fiſchen zu gebrau> 
hen. Senſen an langen Stangen und Gi: 
cheln, das Gras und Gerdhricht aus denen Tei⸗ 
chen zu hauen; Fifh: Haken, Trampen oder 
Stör:Ctangen; Hamen, Gabeln; Keulen 
an die Wathen und andere Garne; Strick⸗ 
Nadeln und Etiefel» Hölger von verſchiede⸗ 
ner Groͤſſe, allerhand Arten Fiſch-Garue das 
nit zu ſtricken, und endlich das benöthiate 
BottgersZeug an Fiih: Wannen, Kannen, 
hen und Fleinen Fiſch-Faſſen, in jene die 
ai beym Fifihen zu ſetzen und darinuen zu 
ortiten, in Diefen aber ſolche über Land zu 
fuͤhren ꝛe. Diefes Fiich: Zeug fol alles rein: 
lich gehalten, infouderbeit aber die Netze und 
alles Garn: Zeug nach vollendeten Fifchen fleif⸗ 
fia und fauber gemafchen, auf Dfdle und 
Zäune zum abtrocdnen aufachänget , auch 
was etwan beym Fiſchen zerriſſen, wieder aus: 
geflicket; die Körbe und Siebe mit Wafler 
fleißig ausgeſpuͤlet, das hölgerne Gefäffe 
aber reine ausgefcheuret , und endlich ein ie: 
des an ſeinem gehörigen Orte aufachoben 
werden. 

Fiſch-Zug, wird die Art und Weife zu fir 
fchen geneunet, wo man mit einer Wache eis 
F Stuß » Teich und dergleichen durchs 
ziehet. 

Fiſtel, iſt ein Zufall der Pferde, da ſich 
bey einem Saltz⸗Fluß die Natur von ſelbſt zur 
reinigen ſuchet. Es wird dieſelbe, mo ſie an 
einem fleiſchigen Theil ausbricht, durch cin 
oberhalb gezegenes Haar⸗Seil vertrichen. 


Flache Sand, nennen die Jäger, wenn am 
obern Theil der Stangen eines Hirfchgemei- 
bes fünff in Form einer Hand ausgebreitete 
Enden fich befinden. 

Flach⸗Garn, Stel: Ban, ift ein zur 
Haſen⸗Kuͤllen⸗ oder Caninichen⸗ Jagd achds 
riges Netze, welches man an denen Drten, 
10 —* Gehaͤge anzutreffen, auf eben 
ſolche Art, wie bier zu Lande die Hafens 
Garu, und von ziemlich farden Bindfaden 
verfertiget, daß die Schniafen oder Mafchen 
ſechs bis fieben Zoll weit ſeyn. Die Höbe 
diefed Garns belaͤufft fich auf drey bis vier 
Schuh, die Länge aber ſtehet in eines ieden 
felbR eigenem Butbefinden. _ Hierzu gehoͤret 
noch ein Inn⸗Garn, von gleich ſtarcken Bindfas 
den, welches aber wenigftens zweymahl fo lan 
und breit ſeyn muß als jenes, fo dörffen au 
die Schmafen über anderthalb oder hoͤchſtens 
zwey Zoll nicht weit feyn. Die Ringe und 
Hefftel, fo man darzy brauchet, werden von 
vier zu vier Schuh weit von einander gemacht 
und darein gezogen. 

acho, wird diejenige Pflange genennet, 
welche aus dem gefieten Lein-Saamen wach⸗ 
ſet, und einen einfachen, garten, runden und 








Die Fifhe darein zu fammlen; &tebe zum | hohlen Stengel hat, ohngefehr men bis drep 


ich: Sag und Brut, damit man felben de: 


J trockener angreiffen, abfondern und zaͤh⸗ | lichte, ſchmale und frinige Blaͤtlein. 


len koͤnne. 


Groffe und Eleine Waagen, die nen 
Fiſche Eentner und Pfundmweife damit weqzu⸗ ner Nelcke zuſammen gefegten 


uß hoch. An demfelben befinden fich lang⸗ 
Sei⸗ 
in Form ei⸗ 


Bluͤthen, welche aus fing 
chonen blauen 


waͤgen. Gute und kein Warffer -sinlaffende Släslein beftchen, folgen rundlichte grücte, 
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ligten Kerne verfehene Saamen: Körnlein has ſaͤet, nicht zugleich, fondern nah und | 
|und wenn er hi T 


edünge | möglich, ſoll man den Lein, nach einem We 
ten Acer haben ‚. man braucht gemeiniglich 'gen , wenn es fich wieder zu einem fchönen 


fondern dörffen mur vor Winters geſtuͤrtzet zu beobachten: 7) Daf_ der Saamen in 


hinein fol, muß man vor Winters etwanim| aus einem feinen Tuche gefdet werde, 
Detober, und zwar im alten Monvden duͤn⸗ denn wenn eines Oder das andere mebl 
gen (mworiw der Schaaf Mift der beite ift) if fo mächfet viel, Seide ee 2) 

af man ihm drepmürfig ſae, das iſt dre 
unterftürsen , im folgenden Fruͤhſahr aber,| mahl mit Saamen überwerffe, und denn 3 
um die Faften » Zeit die —— Aecker fein dicke ſaͤe, dent ie dicker er geſdet moi 

en nicht allzu] ie fubtiler und Pleinhäriger wird er, und 

weit von einander machen, auch nicht allzu auch defto fchönere Leinwand, d bald ee 
tieff, fondern ganf feichte pflügen , damit der] eingefäet , muß der Acker nad) det Länge, fo 
Flachs nicht fo fehr unter ſich wurtzele fon | viel ald nöthig, geeget, hierauf die 
dern einen defto hoͤhern Stengel treibe. Noch] gang feichte ausgefahren, und die 
beffer ift es , wenn man folche Aecker zwey. Furchen gemaggg werden fein 
mahl nach ein ander rühren, und iedesmahl| auf den Beet ſtehen bleibe, weil der X 
nach dem Rühren wohl und Elein egen , auch| in der Näffe bald umkonmt, und nicht 
die Klöfer und das ausaeeste Gras rein bar | leiden fan. Wen der Jach⸗ 
von abhatcken oder abrechen läßt. Wer erft Viertel Elle hoch gewachfen, 4 
genen den Frühling binauswerts den Mift| fig gejdtet, und von allem Um 
zur fein: Saat ausführen mil, muß datzu| tig gereiniget, auch wenn er in fein 











eingeegten Acker gebührend duͤngen. Zum |ftreuet erden, fo wird ber Daran 
Flachs wird auf unterfchiedene Art geackert Regen folche niederfchlagen un 

oder zur Saat gepflüget. Einige nehmen ſol⸗ und das Ungeziefet davon 
ches zu Ende des Mertzen oder Anfang des Man pflegt aber den Flache 1 dei Ge⸗ 
ur vor; andere etwas fpäter zu Ende des | fpinftes auf Dem Acker | ebend nicht gar durch⸗ 
prils oder Anfang des Mayen; wieder au— gehends reiff werden zu laffen, fondern, wenn 
dere im May um Himmelfahrt oder Ping | er gleich noch etwas grün it, iu rduffen, weil 
ſten. Mehrentheils aber hält man folgende | er auf ie Art fein fübtile Haare gemirmet, 
beffer im Gefpinfte ergiebet: Beige 


purgis, die andere aber zum fpäten Lein, nach haber antreffende Waare jo 6 nach dem 


gleichen follen die Körner klein und platt, Far Flachies, fo viel, oder ein werig mehr, als 
N ken 


NER, Geruch fenn. Was feine Saͤe⸗Zeit ber) alfo eine iede Handvoll Flachs mit ein wenig 
, 
ruumß⸗ 


ne Ge 
ſoll er fn 
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Zufen ober 


Flachs 


hen. 


Diejenige, fo bald nad) 
ahren die Buͤſſen 


te die Bü 


‚ein-Saame befömmt allıu viel 
Tlopffen geſchiehet mit hoͤltzernen Hand⸗Schle⸗ 
eln oder 


hue daß die 
ven ſonſt Schaden zugefuͤget werde. Wenn 
‚er Flache geröffelt werden fol, fo wird in 
‚er Mitte der denn : Zenne quer Aber an 
‚enen Säulen der Rüffel » Baum feft gemacht, 
ınd der Flachs, Durch die darauf befindlichen 
Rüffel: Kämme, Buͤſſenweis etliche mahl ge⸗ 
ogen, wordurch die Knoten ſich abreiffen, 
ınd der Flachs viel reiner wird, auch ‚nicht 
o viel daran abgehet, ald wenn man die 
Büffen drefchen Idffet. So bald die, Knoten 
olchergeſtalt vom Flache gefommen , werden 
‚iefelben auf einen reinen Boden gefchüttet, 
ınd dafelbft duͤnn aus einander gebreitet , da: 
nit fie vollends recht dire werden, der 
Flachs aber wird inzwifchen geröſtet, wovon 
ver Art, Slaches Röfte nachzuſehen; Nach 
em Möften folget das Jlache:Dörren: Die: 


es gefchiehet zu bequemer Zeit in einen wohl⸗ 
1efi en Back: Dfen, aber nicht zu balde, 
sder ſogleich nach Ausnehmung des Brotes, 


fondern in gemäßiater Hige, daß der Flahs | Kuch 


nicht verfenget noch verbrennet werde, oder 
ar, wie man bie leidige Erempel hat, eine 
Feuers: Brunft daraus entfiehe: dahero auch) 
ihrer viele, meil diefe Verrichtung in Back: 
Defen und Stuben fo fehr gefährlich iſt, ib: 
ren Flachs lieber an der Sonne doͤrren, wel: 
ches zwar etwas langweilig zugehet, aber auch 
am allerficherften und ohne Gefahr ift. Nach 
dem Dörren etwan den andern oder dritten 
Tag , wird ber Flachs, wenn er etwas ange: 
sogen und von der Duͤrre nachgelaffen , ae- 
brecht; und muß allhier wieder bie Mittel: 
Maaß beobachtet werden, wie beym Möften : 


denn wo er zu dürre iſt, fo fchläget man ihn |. 


von einander und zu trümmern, auch gehet 
fo denn das meifte ind Werck; ift er aber zu 
je ‚ fo wird er gar unbändig und hart , gie: 


et daber Fein fauber Geſpinſt. Wie der} 


Flachs aber gebrochen wird , davon Fan unter 
dem Wort Brechen machgelefen werden. 
Nach dem Brechen , wird er in Kloben einge: 
Icat, bierauf geſchwungen, geribbet, oder 
über ein kurtzes breites Eifen durchrieben oder 
auch mit ber Hand ftarc gerieben, ingleichen 
mit einem Schwung⸗Hoitze gefchlagen und 


genennet werben. Diefer 
Hachs = Büffen oder Poſen num, werben fo 
tel, ale in ein Etroh= Geil geben, zufanıs 
sen und in Bunde aebunden , —— 
ezehlet, und ben trockenem Wetter eingefah⸗ 
en, nachgehends entweder in Büffen gedro- 
hen, oder vorhero geflopffet, oder aber 
erüffelt , und denn erft die abgeklopfftc 
der abaeriffene Knoten alleine ausgedro: 
dem Ein: 
; auddrefchen, und da⸗ 
urch die Knoten abſchlagen laffen , erfparen 
war etwas Mühe, die fie fonften auf das 
tlopffen oder Rüffeln wenden muͤſten, allei> 
| en werden in folhem Drefchen 
ehr abgeſchlagen und verwirrt , auch ber 
uſatz. Das 
















e leppeln, und werden damit nur 
ie Knoten von denen Buͤſſen abgefchlagen, 
in einander gemirret , oder ih⸗ 
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sefhmungen, ferner gehechelt, und zwar erſt⸗ 
li) durch eine grobe , hernach durch eine mits 
telmaͤßige, und endlidy durch eine klare He⸗ 
chel geiogen , von dem Werd oder Heede abs 
aefondert, das Werd in Wickel zuſammen ges 
rollet , der Flach aber zu Reißten (Knocken 
oder Kanten) gedrebet oder gewunben, und 
der gar gute zum zarten Gefpinfte, der groͤbe⸗ 
re oder ftämfere aber, zu ftärdderm Gefpinfte 
ausgelefen, Won dem Ausdrufch , der durch 
das Klopffen abgeſchlagenen, oder mit dem 
rRuͤffel Kämmen abgeriffenen Knoten noch zu 
gedencken , ſo werden die Knoten von demſe⸗ 
nigen Orte, we man fie nad dem Nüffeln 
—— wieder ab⸗ und auf die Scheun⸗ 

enne getragen, ausgearbeitet, und mit dem 
Driſchelen oder Dreſchflegeln wohl zerſchla⸗ 
gen, und zum andern = drittens und vierten 
mahl durchgeſiebet, damit der Lein und das 
Kleine von Knoten durchfalle: mas aber noch 
an den Knoten nank bleibet, das wird mies 
derum, und fo oft, gedrofchen , bie die Kno⸗ 
ten alle gerfihlagen , auch der fein gank aus⸗ 
gedrofchen und durchs Sieben reine gemacht 


aamen ganz aus den 
Endlich wird Y 
wohl der gute ale geringe Saamen , ieder ab: 


fallen. Den Flachs fg weich. als Seide zu 


‘machen, darf man nur des beiten. Flachfes, 


fo viel man will, hecheln laffen, nicht anders, 
als folte man ihn. ſpinnen, hernachmals den: 
felben. mit. frifchen Kälber : Roth. beftreichent, 


‚und fünf: Stunden barinnen liegen, nach: 
Bb3 mabls 


A 
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mahls aber denfelben in reinem Fluß⸗Waſſer lachs⸗Darre, oder Flachs⸗Dörre, ifi ein 
ausfpülen, an der Sonnen trocdnen, und | abfonderliches Gebäude, welches zu Dorrung 
durch eine reine Hechel wieder hechein Laffen, | des Flachfes und Hanffes angeleger iſt, und 
fo wird er fo weich, wie eine Seide. Oder: |dahero zur Zeit, menu Liefes ießtere Darin: 
Man lege in einen Keffel Stroh, auf das | nen gedorret wird, den Nahmen einer Zanfts 
Stroh ein Tuch, auf das Tuch den Flachd, | Darre befommıt. Man bat jwar an vielen 
auf den Flachs wiederum ein Tuch, alödenn | Drten die boſe Gewohnheit gehabt (welche 
eine Lage Wend: Afche, auf diefe wieder ein | auch noch heut nt Tage leider! hier und dar 
Tuch, und hierauf abermabl Flache und wie: | im Schwange aehet) das Flache und Hauff in 
der ein Tuch ſamt Wend:Afchen , und dier| Hdufern und Stuben gedörret , dadurch 
fes treibt man fo lange, Kane auf Lage, bis | aber viel Feuers: Brünfte erwecket, und gan: 
der Keffel voll mwird,- und allerwegen der ze Gemeinden in arofien Schaden geftürget 
u zwiſchen zweyen Tüchern ſey, unddie | worden , alleine es haben auch viele Dbrig- 

eid⸗ Afche denfelben nicht berühre. Hierz | feiten diefem Uibel auf folaende Art nefteuret, 
auf gieffe man eine aute Laugen, die von halb | daß fie erftlich das Dorren in Häufern und 
Weid⸗Aſchen oder Kalck aemachet ſeyn muß, | Stuben ben hoher Strafe varboten, und bier; 
einen ganzen Tag lang etliche mahl wohl auf | nächft die Unterthanen dahin anaehalten, daf 
undab (denn ic länger man es fo treibet, te zaͤr⸗ | fie Feine Klachdsund Hanf» Darren gu _nmabe 
ter der Flachs wird) endlich nit man ihm aus, |an Scheunen, Stäle oder andere beſorau⸗ 
und trocnet den. alfo zugerichteten lache, | che Derter bauen dürften, auch die, fo allbe> 
da er denn wieder gehechelt , und in eine Ord⸗ |reit an gefährliche Drte gebauet geweſen, för⸗ 
nung gebracht werden Fan. tem: Keche | derlichit wieder abichaffen müffen ; ja an nicht 
den Flache, der vorhin mohl — wenig Orten, haben die en auf 



































muß, im einer aus Weid⸗Aſche gentachten | Landes: herrlichen Befehl, alle ihre Flache: 
ſcharffen Lauge ; diefes giebt ihm einen % Darren in Dörfern abfchaffen, und hinge— 
nen Glantz und zarten Faden zu fpinnen , PP] gen aufferhalb derfelben eine oder mehrere 
nähen, zu wirden und zu mweben. Oder: neue Feuerfeſte gemeine Darren gebauet, fo 
Lege den Flache vier und zwantzig Ctunden | nad) Proportion ieden Dorfes , und des da— 
lag in eine Mift-Lache, waſche ihn hierauf | bey befindlichen Hanff« und Flachs: Bancs, 
fauber in reinem Zließ: Waffer aus, und | mit wey und mehr Defen verfehen find; 
trockne ihn an der Sonnen, oder auch im |melchen: ‚löblichen Erempel zu folnen billig 
Bad: Dfen. Oder lege in einem Keffel uns| ale Obrigkeiten und Gemeinden fich folten 
bi > a Een 9 * augelegen ſeyn laffen. : 

achs, ſtreue ge e Seiffe, Alaun un in⸗ 
gefiebte Afche unter ein ander nemenget dar, | Flachs-Dotter, ſiehe Kein:Dotter, 

ber, und lege eine Schicht alfo um die an:| Flachs-Finck, ſuche Sänfling. 

Flachs⸗gzeede, fiche Werd. 


dere , gieß Waſſer darauf, laß es mit einan- 
Flachs⸗Kraut, fuche Lein⸗Kraut. 


Pr re —“ on fanden, ma: 
e den Flache aus dem n, bänae ihn 
— Flachs-Röſte, dieſe geſchiehet zu dem En⸗ 
de, damit das grobe Stengel-Holtz von dem 


ae die on : gr hei 
echle ihn. er allerbefte Flachs wird in 
S Flachfe faule, dürre und abfpringe, wenn er 
hernach vollends gedorret, geblauet, geribber 


Schleſien in groffer Menge gejeuget, und 
) und geſchwungen wird. Diefer Zweck muß wohl 


wird allda wohl kein Dorf anaetroffen, mo 
dergleichen nicht erbauet werde; dahero bie 
fo beruffene Garn und Leinwand: Manu: | beobachtet und getroffen werden, damit mes 
facturen, diefem Lande gute Einkünffte gu | der diefe Schale zu zach bleibe, noch auch 
wege bringen, und will man etwas gutes er: | die Nöfte zu tief eindringe und die Herrleoder 
bauen, läffet man gemeininlich den Saamen | das Haar augreiffe ‚ folches aber angehe und 
daher bringen. Auffer diefen aber, mird er | faule. Cie geſchiehet auf zweyerley Art. 
‚noch bin und wieder zum Verkauf, allermeift | Einmahl wenn man denfelben in ein flicfiggs 
aber in Liefland, Eurland und Litthauen ge: | des oder fiehendes weiches Waſſer leget, mit 
Steinen beſchweret, mit Pfählen und Strob: 
Seilen befeftinet, hernach aber in 4, 5 bis 8 


np > if — —— — 
end): Pack: Klahs, Pater noſter, Knocken ; 

g ; J Nachten, nachdem das Waſſer weich und 
warm iſt, wiederum heraus nimmt und aus— 


Dinge und ag Bere Lr Einintene 
acer nofter und Drey: Band: in Libauifch- 

fcher, & waͤſchet. Man muß aber das Waffer wohl 
Fennen, wenn man die rechte Zeit treffen 


Fetitſher und Curiſch⸗geſchwungenen Flachs, 
to 
will, damit er nicht zu wenig oder zu viel 


—— De —— ep 
in Memliſch Flachs: im Pernauiſch-Reve— t 
roͤſte. Weil nun Be nicht fo gut, auffer 
vielmaliaen Nrachieben und aus langer Erfab- 
rung erfennet werden fan, über dem aber 
nar leicht eine Waffer : Flut den Flach weg⸗ 
uͤhret, ia auch die Flach3: Noöften nicht ım 
* Waſſern oder ſolchen Waſſern, woraus 
gebrauet wird, gedultet werden, indem die 
Fiſche davon ſterben oder kranck werden, das 
Bier aber verdorben wird, ſo hat man auch 
an 


liſch- und Nrarvifch: Rein-Flachs ꝛc. Wie 
man aus weiten Maulbeer- Bäumen eben: 
falls Flachs erzielen Fönne, it ben der Be: 
ſchreibung des Maulbeer = Baumes nachju: 
efen. 
Slachs : Agen, fiebe Auen. 
Flachs Breche, fuhe Breche. » 
Slahe-Birfeln, Buſſen, Bufen oder Po: 
=, ſiehe Büffeln, 


zgı Flachs⸗Seide Fladen Flaͤſchel Flaſchenfutter r3e 


an einigen Orten eine andere Art von Roͤſten, diefem Fladen eine fehöne Farbe geben / darff 
nemlich man breitet den Flachs des Nachts | nur cın alitend Kuchen: Blech, fo nahe als 
oder früh, che der Thau faͤllt, auf grünen | möglich darüber gehalten werden, ment er 
Mafen:Fleden aus , und läffet_den Shan nun alfe fertig, beftreuet man ihn mit Zus 
— — — —— — — un der und Zimmer, 
ufft wieder austrodnet, und damit Fahre nor * 
manı fo lange fort, Diß das grobe Dolk daran | een iss 
mürbe wird. Man muß ibn aber nicht 3 die Cchanfe von tiberfreffung oder ung du 
— ofen. — hohl ii dem Zusten befommen, und woran fie auch 
e s rt ‘ h 
dicfe Art der Röfte nicht zu netährlich , ir gemeiniglich fterben, term fie ihnen nicht 


- |durd) Leckung des Stein: Saltee , oder auch 
ee om e beffer nach eis durch gefunde Fütterung bald wiederum vere 


gehen. 
achs: Seide, Filg: Braut, if ein Un⸗ 5 . r 
— welches aleich * verwirrten Garn lammen + Natb oder Stich, beiffen Die 


en en yrähterinnen diejenige Art zu nehen, da fie 
mut vielen Fäden durcheinander geflochten iſt, jenige Art zu nehen 
finden e8 aus einer groffen Menge jarter, nach der Zorme einer Flamme, die algeit oben 


— itzi het, auch den Faden in ein Tuch 
und mie Zmwirnfäden dünner, ohmblätteriger fißig. juge / 
Stengel beftehet ; die nicht fo wohl ver fich alfo viehen ‚ daß er vielmah! hinter ein ander 


genehet , und zu beyden Seiten der Gpiße, in 
Ibft als auf andern Kräutern wachſen, und har en 
Slche nicht. nur-zufanmmen, hängen , fondern das Tuch, hinein genehet wird, immer um 


etliche Zäden gleich weit hinaus gehet, nach⸗ 
auch denenfelben die benöthigte Nahrung ent ' ‚m 
ziehen. Seine Blithen find kleine oben nn ra ſpitzig und groß vorgeſtellet 


Delte und ür vier oder fünff Spitzen zertheil⸗ BR: , 

te weiſſe ober — — feine Frucht Slannell, ift ein grob und teichtgewirckter 
aber, worinnen etliche kleine und runde Saa⸗ Wollen reicher Zeug, fo gantz rauh, deſſen 
men: Kornlein, faft wie der milde Maben: |man fich zur Kleidung bedienet ‚; und iſt ders 
oder Klapper : Roſen⸗Saamen ſtecken, befte: felbe- bald fchlecht , bald. aeblünst gedruckt, 
het aus einem bey. nahe runden Häutlein, bald aber buntftreifig gewircket. 

melches drey oder vier rundlicht zerhabene | Flaſche mird ein von Glafe, allerhand 
Seisen hat. Die Fäden oder Zafern find | Erde und Metallen, als Blech Zinn, Kupfs 
weiß oder toth. Das weiſfe waͤchſet gemreinigs | fer 2e.. in verſchiedenen Formen verfertigtes 
lid: auf darren Wiefen, auwo es das Gras, |und zu Verwahrung allerien füßiner Dinge 
wie eine Spinnewebe Überziehet. Das rothe | dienendes Gefäffe genennet, deſſen enges 
findet man viel in dem Su welches des Rund = Lach man entweder mit einem Stoͤp⸗ 
men damit umgebenden NWeibern , viele Un⸗ |fel von Korck verftopften, oder mit einer dar 
gelegenheit verurfachet, und gemeinigkich als‘ i 
denn am allermeiten wächfet, wenn der Lein⸗ 
Saamen in einem Mehl: Sad aufs Feld ges 
bracht , oder aus einem mehlichten Tuche ge: 
fäet worden. Mar findet es auch art den 
Stamden, Heden, Nefteln und andern Ge⸗ 
mwächfen, an welche es ſich fo. dicke hänget 
und einflichtet , daß es auch diefelben zu Bo⸗ 
den ziehet. Es wird daraus eine herrliche 
Milg-Arsuey und Blut s Reinigung zuberei⸗ 
tet, und das um den Flache und die Neſſeln 
wachfende, hierzu. vor das beſte gehalten 


laden , ift eine Art Kuchen, der mit ei: 
nem Eyer⸗Teig übergoffen , und folgender 
seat zubereitet wird: Nachdem man aus 
einert gewoͤhnlichen guten Kuchen: Teig ei⸗ 
nen fo dicken Boden mit feinen Rand verfer: 
tiget , der fo groß, ald man ber Form nach, 
den n verlanget, werden in einen Afch 
Ever-gefchlagen, nach. und nach Milch oder 
Rahm, wie auch sumeilen ein wenig Weißen: 
Meht darein gerühret, und einige Stuͤcklein 
Butter mit etwas Gals, und auch ein wenig 
Zuder hinzu gethan. Diefes alles zufanımen 
wohl unter einander gemiſchet, gieffet man in 
zerlaffene Butter, rühret es über dem Ne 





































auf gelöteten Schrauben zumachen Fan. Weil 
die bauchigen fich nicht wohl packen und fort⸗ 
ſchaffen laffen , find iedesmahl die viereckigen 
und platten die beliebteften. Sonderlich wer⸗ 
den dergleichen Flaſchen offt zierlich vergoldet 
oder gefchliffen , und mit eben folchen Schrau⸗ 
ben und Deckeln verfehen, davon der Wein 
—— nicht etwa einen Geſchmack be⸗ 
er fan , wenn er.cinige Zeit darinnen 
e. 

Flaſchenfutter, iſt ein viereckigtes hoͤltzer⸗ 
‚ned th: am beften mit Tuche aus: 
gefüttertes Behaͤltniß, merinnen man zwey, 
drey, vier und mehr Flaſchen bequem von 
einen Ort zum andern brinaen Fan. Cine 
icgliche Safe ſtecket in ihrem. beſondern 
Fady, und find Uuterſchiede dazwiſchen da⸗ 
mit keine Flaſche an die andere zu ſtoſſen, 
und Schaden zu nehmen vermag. Der De: 
cfel, welcher oben knap an_den- eingeferten 
en fol, muß an das Unter: 
heit: mit einem guten Schlößsen feſte ge 
macht, und alio das gantze Flafchenfutter, 
welches vor auſſen auch am den Ecken und 
fonften wo es noͤthig, tüchtig befcplagen, wohl 
verjchloffen werden koͤnue. Dergleidyen Fla⸗ 
ſchenfutter thun auf Reifen und fonften einem 
Haus: Water gute Dienfte. Es läffet ſich 
auch ein dergleichen Flaſchen⸗Futter derge: 
ſtalt en das man barinnen allerley Sa⸗ 
b4 chen 


lange herum, bie es fich zu feren aufaͤhet, 

a man es denn folgends dicke werden läffet, 
und fodenn über den bereiteten Kuchen , bie 
auf den Rand Hoch auftraͤget. Will man 


73 Flatſchen 


— —— oo 


chen / ſo täglich gebraucher werden , 
bechlifen und auf Reifen mit fich 


Fleder⸗Wiſch 


chen. 

SlafhensRürbis, ſiehe Zürbis. 

Slariiben fonften auch Schöber: Sledte, 

berflarfchen pder Zeuſche en genannt, 

find runde, nach Landes: Gebrauch, fu, 
ſechs bis acht Glaffter im Umkreis babende 
und ohngefehr eine halbe Ele hoch mit Heu 
beftreuete Plaͤtze, auf einer gemähten MWiefe, 
welche bey dem Heumachen, ans den Wet: 
ter: Haufen gemacht: Die Schöber aber, 
wenn das Heu völlig trocken, aus denen Flat; 
fhen oder Scheiben zufammen getragen und 
gefenet werden. 

Flechte, fiche Wagenffechte. 

Flechte, ſuche Vergehe. 

Flecke, KRuttelflecke, ſiehe Kaldaunen. 


leder Maus, iſt eime feltfame Ereatur, 
weiche man nicht wohl unter die Vogel, noch 
unter das vierfüßige Ungeziefer, die Mäufe 
jeblen kan, denn ob fie wohl von Kopf und 
Leibe einer Maus gleich it, auch wier Krals 
len bat, (deren imo am den Fluͤgein oben 
berupr gehen, die andern _beyden aber unten 
h befinden, momit fie ſich an die Mauren, 
Wände und andere Drte anhädeln kan) fe 
fliegt fie doch vermittelft ihrer Flünel; unter 
die Vögel aber fan man fie deswegen nicht 











hinterſte 


Speife vero.dnet hat, DieAnatomici f 


thum erhält, dergleichen n 

Nieren, und in das ehe ry J 
und giebt eine gute Nahrung , br 
mer eines Thieres Fleifch, a 
aefünder, als 
Nüge| Dat 


Blegel:Kapne Fleiſch 7% 


fehrung der leeren Achten und Stuͤrtzeln, 

von den —— — Körnern br 

ie an eine ohngefehr vier Ellen langen 
feſt gemacht, und bat feinen 

Dia in der Scheun⸗Tenne. lH 
Flegel, fiche Dreſchflegel. 
Fegel⸗Kappe/ iſt ein Stůcke ſtarck 

ders, welches über das bbere und dünne The 

des Drefchflegels hergehet, und an r 

mie Mech = Riemen befeftigert ift. | 


Deefchflegel N 
Fleneh‘Bappe, wird auch das intereoder . 
Theil einer Schops⸗ oder andern Ken: 
le genennet, von der Gleichheit, die das an 
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Wi 
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dem Beine befindliche zähe und äderichte Mer 


en mit der Kappe eines 18 bat, 
ppe ein —— bat, 
leiſch, ift das fäferigte weiche und 
—* ae (eris Denken 
von denen Leibern der. ch 













es in drey Arten, in das auewendige 
davon eben hier geredet worden, in das 
tiere weiche, woraus das erfte feinen 


Bene 
efündefte at, 
nem hiere hält a Theil Bor 


— ber —8 3 FR i 
nach ift das Fleifch an den n 
wie denn alles Zleifch an den Mnpchen 
(gmadbafktigften und am verda 

Die rechte Seite eines Thieres foll 
die Linde feyn , weil an der | r 
Mile das arobe Gebliüte und Feuchtigkeit 
stehet: Das Herg ift bisig und troden , —* 
Daher ſchwer zu verdauen: Leber, 
Wiltz, Eingeweide, Kröfe, Ma 


rechnen, weil fie Feine Federn, fondern Haare 
bat, und ihre Flügel von einer dinnen zar: 
ten Haut, die Fuͤſſe aber mit denen Flügeln 
pereiniget find. Diefe Thiere, welche einem 
Dem Se: an fettem Fleifche, Speck und 

el grofien Schaden thun, wenn fie darzy 
fommen können, fliegen allein in der Abend: 
Dämmerung aus, und zwar nicht befonders 
hoch von der Erden im ber Luft herum; wenn 
man denn mit einem bloffen Denen ftehet, 
pder dergleichen zum Fenfter hinaus hält, und 
dawit blindert , fo fchieffen darnach, und 
ftoffen fich offtmahlen,, daß fie auf die Erde 
niederfallen. Man Fan fie vertreiben, wenn 
man eine Pfanne mit glüenden Kohlen unter 
das Dach an ginen @ichel, da fie hinein flies 
sen, desgleihen auch eine an den andern 
Giebel , da fie hinaus fliegen, feret , und ge: 
pülverten Schwefel, Bitriol, Stabwurtzel, 
Epheu, Be ed und Feil⸗Spaͤne von 


















443 Er Dee am 
convenableſten ıft. a 
Sorten des Fleiſches 43 Re 
des: das von vierfüfigen oder dad von we 
ders Vieh. Das gemeinfte ift z 
Rind: Fleifn, Kuͤh⸗Fleiſch Kalb: 
Schöpfen: Fleifch,, Lamm: Kleifch, 
nen: $leifch ꝛe. imgleihen Hiüner, Dauı 2 
Enten, Gänfe u. ff. welches entweder feih 
gefotten, aedämpfft , gebraten ‚, aeprege 
geroftet oder eingejalgen , eingeböckelt undae 
räuchert, auf aleiche Art, ingleichen mitwier 
len andern Dingen subereitet mird, due 
denn alles, was fich lange ba —— t 
weder in Eßig gelegt, oder eingefalgen (eim- 
ge 
it. 










Pferde: Hufen darauf wirft; falls ſolches 
men oder drey mahl wiederholet wird, blei- 
en fie weg. Das Blut wird zum Tanke 

pen, das Hertze aber von aberaläubifchen 
euten beym Kugelsieffen gebraucht, 













„ ‚leder: WYifch , heiffet eigentlich der aͤuſ⸗ 
ferfte Theil, oder das erfte Glied an einen 
Gaͤuſefluͤgel, welchen man in Haushaltungen, 
an ſtat eines Kehr⸗ oder Borſt⸗ Wifches zum 
Reinemachen und Abfchren ftaubigter und | 
unreiner Sachen gebraucht, und den man! 
nur bloß mit dem dicken Theil, in der Hand | 
halt. Derjenige Fleder⸗Wiſch aber , den | 
N bie Drefcher anf der Scheun⸗ Zenne 


437 ‘ 








| gebockelt) oder abgerduchert 
zu Abe | Das Rind Fleifch, wenu.ed nom jw 





735 Fleifch Bleifh Sleiſch-Fat 786 


Br EVER — —— — —————— 
Ochſen ift, ſonderlich von denen. fer fie hierauf abfüßlen , und le | 
weit getrieben, und durch die Uibung und; kalt find, dDiefelben in einen * —— 
jum noch — gemacht | red fäffe und beleget fie mit Noßmarien, 
werden, wird für das geſuͤndeſte gehalten, | Lorbeer » Blättern und Majoran, folglich 
die me d| gieffet man fehlechten Wein und guten Efig, 
doch von jenem mehr als von diefem dariiber, 
daß der Efig und Wein über die Heulen weg- 
oehe, umd fehet es fehtlich an einen Fühlen 
Det , 100 eg aber nicht gefrieren Fan. Wenn 
man eine ſolche Keule zum effen zurichten 
wild, muß man fie vb wäffern , und 
wo fie —— werden foll, nach dem 
| Waͤſſern wieder sin wenig fa | 
heigen Stücke ſeyn, macht zaͤhe und) muͤrb und gut. 1 (oe FEW 
’ | leiſch, wird auch i i 
uchen Complexionen fehr unge: $ Wi inwendige en 
Ai ve — —— a fo nn | AR denen Früchten, al# Aepffein,, San 
noch) jüng, und von einem an der Milch | Aprivofen, Pfirfihen, Melonen ze, fo gleich 
) Stüde if, vor geſund und Unter der Schale ſitzet, gemennt, 
m ben Epans Zerteln vor das befie, Fleiſch-Banck, heiſſet man i 
” F 8 in 
alte er von vielen vor ungefund| Sfapten wicht nur Bene Gtelte, * 
n 










bl es auch nicht an gelehrten 
ungelebrten Leuten mangelt , welche das is —— ade tete Kleifch öffent: 
ime-Bleifch für das befte, und wo nicht “ un cusweder kaslich , vder 
' — auch nur Marckt⸗Tages ausleget, und der 
2 ndeſte/ doch auch nicht für unge: vorbergenangenen Schägung nach, Prund- 
weife verkauffet ; fondern man verſtehet auch 
eiſch dadurch das Recht, fo ein folder Fieiſchet, 
a —— bat, * er zum of: 

? : entlichen Verkauff Das ausgefchlacht ] 
Biegen» Slik9 mi ale (9 acnhr, me UCBEnDUF, meides er such meh peu 
| { einer er andern Urſache wied ⸗ 
ud: Ye: yo Hänmel und Böck, Iuftig werden kan; wie denn infonberheit F 
bie im Bat — ed beften figen Drtes denen fremden Zleifhern der 
. Dod he > alles frifchgeich * heilige Abend vor Dftern ge etzet iſt, daß 
5 BE as sche Sb Bar 0 

/ n Recht genieffen wollen, an ae 
dene Geflügel nicht zu verflehen. MUE-DEM | zugegen fenn, und Zleifh zum B uf auf 
er > Fleiſch um ge 3 nn — * ihrer Banck ausgeleget haben ni en, auffer 
—— ne a Ber —— Eis: diefen fonjt Ähre vorbero gehabte Banck oder 
oder tiefe Schöpff  Ornancn und Ci: gedachte Pergunfligung verfallen. 

igen, andere aber es in frifche Brenn: | Fleiſch-Faß, if ein hoͤltzernes 
Seen w, oder in. ein fauberes Tuch rohes Fleifh darinnen cine im on 
fhlagen, und ſolches alfo in Hirfen ſtecken. | legen oder gar nur auszumafchen , vornemlich 
Dam bat auc) sroffe und weite von Latten | aber verfichet man darunter ein eichenes Ge- 
Head — 
atern⸗foͤrmige und zu en Gebrauch aufzubehalt 
niffe, Die man an kuͤhlen und lufftigen Dr: |get. Es muß folches reinfich und we 
ten änst , und das frifche Fleiſch darein [bunden gehalten werden, daß es dem glei: 
Ba Les fh auch Kan Bach panda mac Aumege beine, 

) gruͤne im Som⸗ode avon lauffen laſſe. 

Es fe etlihe Tage frifch erhalten, mern |hat deren eine fehr gute und nuͤtzliche * 
man —— SH FH * Topf: — * re weil ſolches Faß 
Schuͤſſeln oder Wilch-⸗Aeſche leget, und [ohne Bauch und gieich weit, überall fo par. 
Ben man es mit Gals eingerieben, und {ea einselafien, und vermittelft einer &chrun 
it etwas Ingwer und Pfeffer beitreuer, mit | ben unter ſich gepreffet merden Fan, daß die 
Fifhen N ein beleat, die Toͤpffe, Schuf- | gerinafte Lufft zu dem darunter liegenden glei: 
ein Aefhe aber fodenn aufs genauefte | fche nicht ommen Fan, und folches allezeit 

2 > Bar = 4 I j 
She und in Keller ſetzet. Die frifchen | aleichviel beſchweret iſt, welches die zwey 


ten ; ja die Bauren, denen ein Stück 

s oder Speck die befte Zukoit 

Brot it, haben das Sprihmwort: Wenn 

be Säue fliegen fönnten, mären folche das 


ins: und Schöps » Keulen laſſen ſich hoͤchſt nöthigen Umftände , d bey dem in Be: 
mf ein halbes Jahr lana erhalten, wenn fie | ckel eingeleaten Fleiſch in acht * 
ol dergeſtalt eingemacht werden: Wan laͤſt men werden muͤſſen. Es ſind Rio auf 
ie memlich erſtlich fauber walden , bernach zwangig auch mehr und weniger Drund Fleifch 
——* mit Waſſer ſieden, bis ſie zu faumen | eingerichteg, fo daß man binnen vierjehen Ta: 
anaen, thut fie alsdenn wieder heraus, !gen bis dren Wochen, nachdem es a’rällig, 
nd reibt fie mit Saltz und geſtoſſenen Wache icdesmahl ein Stuck Bockel « Fleiſch fich der: 
wider s Beeren, aber nicht gar zu ſtarck, läjz' gefalt Hgersiten fan. 


b5 Fleiſh u 


„37 Fleiſch-Gabel Fliege 


Fleisch: Babel, iſt nicht nur eine von Ei⸗ 
fen verfertigte Gabel, mit zweyen kurtzen Za⸗ 
en, und cinem langen Stiele, wormit man 
das gekochte Fleiſch aus dem Topffe oder Keſ⸗ 
fel zw nehmen und au 
dern es führet auch diefen Nahmen eine ans 
dere Gabel . welche oben fat der Spike an 
noch an iedem Ende eine befondere 
darınnen ein hölserner, Stecken geraume lie⸗ 
gen fan. Wo man keine befondere Rauch⸗ 
Kammern hat, ſondern das zu raͤuchernde 


Fleiſch in die Feuer: Mauern bangen muß, 


bedienet man fich einer folchen Gabel, das an 
Stecken gebundeneFleiſch damit in die Hoͤhe zu 
bringen, und wenn ed noͤthig, auch wieder 
herunter zu langen, Pu welchem Ende derglei⸗ 
chen Gabeln unten mit einer Dille verfehen, 
darcin ein hölgerner Stiel von erforborter Län: 
De Den gefteckt werden fan. Siehe Tab. 
I ig. 8. . 

Fleiſch⸗Zaken, iſt ein dreyzackigtes an ſei⸗ 
nen Zacken Erumm gebogen Eifen, woran man 
das rohe Fleisch und Wildpret zu hängen pfleat. 
Er ift an einem Stricke fefte gemacht, wel⸗ 
cher durch einen eben in Die Dede eingemach⸗ 
ten Kleben durchachet , und an der Seite an: 
gehängt wird, damit man den Haken mit den 
Fleiſche in die Höhe ziehen, und leichtlich wie: 
der herablaffen Fonne. 

Flicken, heiffet diejenige Arbeit gr 

rauen, da fie entweder felbft oder auch ıhr 

efinde dasjenige , was an den Kleidern und 
wWaſche Durch den Gebrauch etwan ſchadhafft 
worden, wiederum ergaͤntzen und ausbeſſern. 
Inſonderheit nehmen ſie Die Zeit in acht, 
Zeu fie nefonnen eine Waͤſche an uftellen, 
alödenn fie alles Geraͤthe und MWafche, fo 
(char von Stuͤck zu Stuͤck durchgehen, und 
alle Köcher oder Schäden daran zuftopffen, 
und alles diefes wieder brauchbar en 
laſſen. 

Flieder, ſiehe Zollunder. 

Fliege, iſt ein bekanntes kleines fliegendes 
Unzeicfer/ weiches ſich bauptiächli 
Sommer über in groſſer Menge ſehen läßt, 
amd Menfihen und Vieh beſchwerlich fället. 
Es nieht derfelben vielerley Arten, ale 
nemeine Slienen, ſo am Bauche weißlicht 
find, und die bekannte Stiegen:Gröffe haben. 
Schineiß⸗Fliegen, fo entweder groß mit blau⸗ 
Leibern/ oder etwas Kleiner, iedoch groͤſſer 


— 3— 
othſchwaͤrtlicht find. nde⸗Flie 
N ih Mücken ft S Dh 


die gleidy den i 

Fliegen, von unter iedlicher Geftalt und 
Gröffe , und dabey fchön grün ober röthlicht 
an Farbe mit einen dem Golde gleichenden 
Slange, welche auf denen Roſen-Stoͤcken, 
Efchen: Pappel: und andern Bäumen, auch im 
Korn, fo wohl in Deutfchland, als en. ins 
fonderheit in denen warmen Ländern häufig 
aefunden, gefammlet, nnd zum Theil zur 
Irtnev gebraucht werden. Die Fliegen aus 
den Stuben und andern Zimmern zu vertrei- 
ben, fol man Nießwurtz oder geftoffenen 
Vicker in Milch fieden und ihnen vorſtellen, 


als die nemeinen Bam 


ausjuleaen pfleget; fon: | kommen laffen, auch alle 





































Fliegen: lappe Fliegen⸗Retze 73% 


welche davon freifen, die müffen erben. Noch 
gewiſſer dafür ift der Fliesen : Schmwanım un 
Milch gefotten, und ihnen alfo fürgeickt, 
man muß aber weder Hund nody Karen dazu 
auch alle cffende Waaren wohl 
KR damit fie nicht mogen hinein falten. 
Item: Wermuth in Saltz-Waſſer gefotten, 


Gabel hat, | Kammern und Gemächer damit befprengt, ver: 


treibt und tödtet aud Die Fliegen. 
man Feig⸗ Bohnen, oder Wermuth, oder 
aber Wachholder⸗Holtz und Beere auf Hli- 


6, ende Kohlen leget, und des Abends ein Zum | 
mer, worinnen viel Fliegen oder Mücken find, 


damit beräuchert, und daben die Zenfter zu⸗ 

ält, fo fterben fie alle; laͤſſt man aber die 

enfter offen , fo werden fie alle mit Hauffen 

naus eilen, wie fie denn überhaupt den 

auch auch fo gar in freyer Luft nicht ertra 
gen konnen. Man Ean fie auch in. einem mut 
Honig befehmierten Topff, da der Boden auf 
gebrochen , und an einem Sack gebunden if, 
mesfangen. Die Pferde werden entweder mıt 
Fliegen: Negen nget, oder durch allerien 
Anftriche vor den Fliegen verwahret: Man 
laͤſſet nemlic entweder geftoffene Lorbern im 
Waſſer fieden, and wäfcher die Pferde damit ; 
oder beftreichet fie , wie die Fuhrleute zu thun 
pflegen, mit Hanff, fo mit ſamt dem Kraut 
ausgezogen werden muß ; oder aber mit dem 
Safft aus Kürbis » Blättern. Dder man fies 
det Wermuth mit Dfterluceg, oder aber Tanu⸗ 
Zapffen und die Gipfel. von Bircken und 
Knoblauch) im Waſſer neßet ein Tuch darein, 
und beftreichet damit das Pferd um den Kopff 
und den Leib, mo die Fliegen und ander der= 
gleichen Ungeziefer zu ſitzen pflegen, fo wird 
ſich feine mehr dahin fegen. n die Flie⸗ 
gen denen Hunden, tie fie gerne thun, auf 
die Ohren fallen, und diefelben mund ſtechen, 
oder ſonſt an einem Drt des Leibes fich auffie 
fegen, fo darff man fie nur mit Baum Dek, 
oder mit dem Decofto von Wermuth oder 
bittern Mandeln befireichen , fo laffen fie fo: 


Fliegen: Baum, fiehe IImen⸗Baum. 
Fliegender Drache, fuche Drache. 
‚ SliegenBlappe oder Rlatfche, beftchet aus 
einem ftarefen Leder, fo faſt in Forme eines 
Hertzeus geſchnitten, auch zuweilen wohl mit 
bunten aus Pergament geſchnittenen ſchmab 
len Streiffigen gefteppet , welches mit feiner 
Spise an einem ſchlancken runden Stiel be 
feftiget ift, womit man die Sliegen in dem 
Gemächern hin und wieder an den Wänden 
zu tödten pfleget, aber, da folche todtgeſchla⸗ 
gene Flieger gernem von ühre Ingeweide einen 
Fleck zurück laffen, wenn man nicht behut 
am ſchlaͤget, wird dergleichen nicht gar fehr 
it reinlichen Zimmern gebrauchet. 
Slienen : “rege , find aus Garn aeftri 
Bferde: Decken, welche über dad Ace 
ter: und Vorder: Theil, fo wohl über de 
Mähne, als ums die Stirne und vornen wm 
die Bruft geben, unten aber rings herum ms 
dick an einander gefügten Schnürlein bebdie« 
f fs}. 


—* un die Fliegen, als die Floͤhe mit fries 
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find, und denen Pferden Sommerd-Zeit über 


das Geſchirre gedeckt werden, damit zu 

verhindern, daß ſolche nicht fo fehr von denen 

liegen geplaaet werden mögen. 

j ———— nennet man eine Far⸗ 
e 


ei u \ A 
erer Diebe, bexen Due Daupe Barbe © , genenner wird; ausder hölgernen Einfaffung, 


in derfelben aber lauter kleine ichwarge Fle 


gen anzutreffen, daß es nicht anders ausfıchet, 
als ob über dem Pferde lauter Fliegen fäffen, 
darben' das fchönfte, wenn gedachte Flecke an der 
Grdffe einerlen und auch in keinen merdlichen 


Unterfcheid von einander entferne. 


$liegen-Schnepper,ift ein graues Vögelein, 
welches beftändig in Hecken und Gebüfchen her: 


am Eriechet,und darinnen feine Nahrung fucyet. 


Er jiehet alle Herbft:Zeit und zwar gleich ans 
fange mit andern Böreln hinweg, brütet aber 
Junge , deren er meiftens vier bis 
fuͤnffe hat, bier zu Lande auf denen Büfchen oter 
Zweigen in denen Hecken aus, und ift in denen 


Doc feine 


Geſchneiden. 


Fliegen⸗Schwamm, iſt ein rother mit weiſ⸗ 


fen Flecklein und Pünctlein gezeichneter giffti⸗ 
ger Schwamm, fo gemeiniglich unter den Bir⸗ 
keu waͤchſet, welcher in Milch gefotten, denen 
Fliegen vorgefeget wird, um folche dadurch zu 
todten; es muß aber weder Hund noch Kaße 
dazu gelaffen, nicht weniger auch alle Speife 
mobl zugedecker werden, daß gedachtes Vieh 
nicht Davon naſche und ſterbe, noch diejenigen 
Fliegen, fo davon genofien, in das Effen hin: 
eın fallen, und den Menfchen ſchaͤdlich ſeyn. 
Dan ift gänglich der Meinung, daß Kapſer 
Claudius, der ein aroffer Liebhaber von suge: 
richteten Pilgen gerefen, durch deraleichen gifs 
tige Schwaͤmme, fo unter foldhes Gericht ge 
menget waren, vergeben worden, und foll er 
als ein auter Poet noch vor feinem Ende, ale 
er dem Gifft empfunden, folgenden Vers ges 
macht haben: 
Boleri leri caufa fuere mei. 

Fliegen⸗Wedel, ift entweder ein aus garten 
und zufammen gelauffenen fchmalen Holtz⸗ 
Spaͤhngen gemachter Wifch an einem bölßer: 
nen, nicht gar Furgen und darbey —33 
fen Stiel, oder ein auf gleiche Weiſe aus Pfers 
de:Syaaren von mitlerer Länge zufammen ge: 
bundener Bäfchel, mit welchen erften man zu 
Gommersd:Zeit den Patienten und Kindern, 
wenn fie fchlaffen; mit den legten aber den 
Pferden, wenn fie vor der Schmiede befchla: 

en werden, oder fonft ſtill ſtehen follen, die 
Fliegen und anderes Gefchmeiß ſcheuchet und 
meojaget. 

Slieben , fagen die Jaͤger von Hirfchen, 
menn An nemlich : der Zirſch flicht 
oder fleugt. 

Flieſſende Wut der Gumde, ſiehe Wut. 

Sichgen, heiffet man die Fleinen, ohngefehr 
fünff und ein halb auch wohl bis fechs Zoll ins 
gevierte verfertigte Platten aus Thon ge: 
branut, und mit Laſur wie Porcellain übers 
sogen, fo anfangs in Holland allein, io aber 
an vielen Drten nahgemachet, und gebraucht 
werden, die Boden unter den Defeu damit ju 
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belegen, auch wohl oͤffters die Wände in den 
Zimmern, eine Exke von dem Fuß: Boden hiu— 
auf mit felbigen zum Zierath zu befegen. 
Flinte, ift ein bekanntes Schieß s Gewehr, 
fo aus drey Theilen befiehet : Nemlich aus 
einer glatten eifernen Röhre, fo der Lauff 


der Schafft genannt, darınnen der Lauff 
lieget, und aus dem Schloffe, welches man 
zum Unterfcheid der Feuer : Schlöffer und 
— ——— ein Flinten⸗Schloß oder 
Scnappszabn nennt, und mit der bloſſen 
Hand, hne Spänner, dergleichen man fonft 
ju den Büchfen nöthig hat, geſchwinde und 
leicht fpannen fan. Ben vielen Flinten— 
Schlöffern, findet man heut ju Tage die 
Schneller, die durch die geringfte Berührung 
das Schloß abfchnappen laffen, gar beguem an: 
gebracht, weil in Abdrucken, wenn daffelbe 
hart hielte, und der Drücker jn firenge giens 
ge, das Ziel leicht verrücket werden fan. Man 
ſchiebt mit Kugeln und Schrot daraus, und 
thut Diefes Gewehr infonderheit beym Beinen 
Weydwerck gute Dienfte, weil der Hahn leicht 
und behende aufgegogen, und wieder zur Ruhe 
gefeget werden fan; und muß der Lauff an 
einer folhen Flinte inwendig auf das fauber: 
fte achalten werden, von auſſen aber hat es 
nichts zu bedeuten, wenn er gleich ſchwartz und 
dunckel ausfichet, denn er darff auswendig 
nicht blanc und glaͤutzend feyn, weil er fonft 
bald von dem Federsund andern Wild erblickt, 
und dadurch die gefchöpffte Hoffnung betrogen 

werden Fan. 

Flitſch⸗Roſen, fiche Klapper⸗Roſen. 
Flitter, ſuche Zollunder. 

löhe find das bekanute kleine ſchwartze und 
geſchwind huͤpffende Ungeziefer, fo Menfchen 
und Thiere, und zwar unter jenen vornehm⸗ 
lich das weibliche Geſchlecht, als welches die⸗ 
felben mit ihrer langen Tracht am allermeiften 
eig unter diefen aber die 
Hunde mit empfindlichen Stechen beunrupiz 
get. Sie haben ſechs Füffe, undan iedem Fuß 
drey Gelencke, welche feht viel zu ihren weiten 
Eprüngen bevtragen. Diefer fhlimmen Ga— 
fte und Koſt-⸗Gaͤnger nun aus den Zimmern 
los zu werden, foll man Saturey floffen,und mit 
Waffer ins Gemach freuen; oder sen Theil 
Eoriander-Kraut,ein Theil Hollunder-Blätter, 
und ein Theil Wermuth mit Waffer fieden, und 
das Zimmer damit befprügen, fo werden fie alle 
davon fterben. Man mag auch das Gemach 
mit Waſſer, darinnen frifhe Rauten⸗ Blätter 
und Zmeiglein geweicht worden, begieffen,oder 
ſolche Zweiglein in die Zimmer und Bett: 
Stäte freuen; oder Flöhe-Kraut des Nachts 
in die Kammer legen und des Morgens wieder 
auskehren; ingleichen Erlens£aup frühe, weil 
es noch voller Thau ift, nehmen yıd alfo ae: 
brauchen. Denen Hunden merden die Flöhe, 
durch Befchmierung mit Baum: Del, oder Bil: 
fen; S£raut: Saft vertrieben: Man jet ie auch 
des Sommers über zum oͤfftern im Wafer 
ſchwemmen oder baden, und denn gehen ‚uter 
Hand vol wilder Kreffe, Majoran, Near, 
Raͤuten 
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Rauten, und ſechs Hand voll Saltz unter ein⸗ 
ander in Waſſer kochen und wohl einſieden 
laſſen, darnach mit einem guten Theil ſolcher 
Bruͤhe die Hunde, gleich nach dem Bade, rei⸗ 
ben und fauber waſchen. 

Nöb:Rraut, fiche Duͤrr⸗Wurtz. 

Flöh⸗ Saamen, fuche Pfillien;Kraut. 


Flöffe, Zolg : Flöffe, ift dasjenige Mittel, 
wodurch ausdenen holgreihen Gegenden oder 
fo genannten Holg:Zändern ſowohl Bau : al 
Brenn⸗Holtz alljährlich auf eine bequeme Art 
‚ vermittelft der darzu wohl gelegenen Wbäche 
und Fluͤſſe, oder beſonders darzu verfertigten 
Candle und Floß⸗Graͤben in andere abgeleges 
ne und an Holz Mangel leidende Provingien 
ſchwimmende geſchafft wird, welches man gloß 
fen heiffet. Es ift aber in Anfehung des loͤß⸗ 
Zeus auch die Flöffe zweyerley, nemlich Die 

eit: Flöffe, da etliche hundert oder tau⸗ 
fend Elafftern oder Schragen Brenn : Holtes, 
in den Fluß geworffen, und alfo die ledigen 
Scheite frey bintreibend gelaffen werden, und 
Die a da das Bau⸗Holtz entwe⸗ 
der zu TragsFlöffen verbuuden, oder auch nur 
eingeln und Stammmeife gefloffet wird. Zu 
dichem Ende nun pfleget eine Landes - Herr: 
chafft, (von welcher das Floßwerck als ein ſon⸗ 
derbare Regale referviret, und folglich daffel: 
be ohne ihren Willen und befondere Erlaub: 
niß von niemanden zu egereiren oder zu ge: 
brauchen if) ihre Flob⸗ Meifter und Floß⸗ 
Schreiber oder Floh: Dermalter zu haben, un: 
ter denen fodenndie Floß⸗Knechte und Flöffer 
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ziemlich zu Nuz gebracht werden, es iſt aber 
einer Herrfchafft dabey fo ruͤhmlich, als dem 
Lande vorträglih, wenn Sie, wie in allen 
Dingen, alfo auch hierinnen die Mittelmaffe 
beobachten Läffet, Damit man nicht allzu wel 
—* um nur Geld zu machen, hiederlich ver⸗ 
chende, mit der Zeit aber felbften, aus an: 
dern Ländern Holz anzufchaffen, und theuer zu 
bezahlen genöchiget merde. 

Flöß oltz, wird alles dasjenige Hols ge 
nennet, welches geflöffet, das iſt, vermittelt 
der Flüffe und Ströme von einem Orte zum 
andern ſchwimmend gebracht wird? Es iſt ſol⸗ 
ches zweyerley, nemlich Floß Bau⸗ Zoltʒ/ fo 
auf dergimmer:$löffe,und Floß · ScheitZoltʒ 
fo mit der Scheit⸗Floͤſſe gehet. Ein iegliches 
Sceit, fo aus dem Floß⸗Graben oder von dem 
glei piage entwendet wird, muß der Chur 

ächlifhen Floß:Drdnung nach, mit zehen 
Reichsthalern bezahlet werden. 


Flöten, fiche Baum: Pfeiffen. 





Flohr, iftein von zarter Seide, Neffel-Garı 


oder Wolle gang leicht und dünne gemebtes 
Tuch, von alterhand Farben , deffen ſich das 
rauensgimmer zu allerley Pur, dergleichen 
uben, Hals:Tücher, Kappen n. f.f. bedienet. 

r ift enfweder glatt oder Frans, fo abfons 
derlich Krepp:Flohr genennetiiwird ; geblumt 
oder fhlecht, piceitt, *8 oder Muſchel⸗ 
a Auf eben dieſe Weiſe, und mar von 
chwartzer fubtiler Seide, wird gar dünnes 
und mit Streiffen durchgezogenes Band ver: 
fertiget, fo man daher auch Slobr » Band 


ftehen, welche an denen Ufern zu beyden Sets | heiffet 


ten des‘ Floß:Grabens, dad aufgehaltene Holtz 
mit eifernen an langen hölgernen Stangen 
feft gemachten Haacken (melde wie die Feuer⸗ 
Haacken gemacht, aber Meiner find und Flöß⸗ 
Zaacken genennet werden) abftoffen, und wo 
es ſich gefenet, abſchwemmen, bis ed an denen 
darzu beffimmten Orten und Holg- Plägen 
ausgezogen und ordentlich in die Stöffe gefe: 
get mird, davon fomohl der Flo: Knecht ald 
die Flöffer ihr Tagelohn, die Auszieher und 
Setzer aber der vierthalb Ellen hohen Glaffter 
nad) etwas gewiſſes befommen, welches ihnen 
won dem Floß⸗Schreiber oder Floß- Verwalter, 
fo die Eiffnahme und Ausgabe der Floß⸗Rech⸗ 
nung führen muß, begahlet wird; der Flo 
Meifter hat zwar die Aufficht über feine Floſſe, 
es ift aber demfelben noch ein Ober « Aufieher, 
welcher das Direftorium führet , — 
Die Floſſe pfleget gemeiniglich im Frühling, 
wenn feine Ergieffung mehr, wegen des auf 
denen (Bebiraen gefchmelsten Schnee, zu bes 
forgen, ihren Anfang zu nehmen, und fan fol: 
che nicht zu allen Zeiten vorgenommen wer⸗ 
den, meil das Waffer weder gar zu ſtarck ans 
gelaufen, * zu ſchwach und gllgu ſeichte 
ſeyn muß. Sa auch durch die Floͤſſe an des 
nen Ufern, Mühlen und andern Waſſer⸗ 
bauden, Fiſchereyen und fonften Echade unge: 
füget-wird, fan derjenige, fo das Floß⸗ Regale 
inet, denen Eigentbümern derfelben Scha—⸗ 
ben zu erſetzen fich nicht entbrechen. Du 
dieſe Flöſſen koͤnnen imar die groffen Wälder 


iffet. 

loramor , fiche Amarantben. 
# Sloret:Seide, ſuche Seide. 

Floß, ift ein langes aus etlichen genau zus 
fanımennefilaten befchlagenen Bäumen .beftes 
bendes Fahr⸗Zeug, deffen man fih auf Strö: 
men und Flüffen zum fahren, überfepen, und 
allerhand Waaren darauf zu führen, bedienet. 

‚sloß, Trag⸗Floß, wird auch eine Partbie 
Zimmer: oder Bau⸗Holtzes genennet, welche⸗ 
mit Wieden: Bändern oder Bafts Striden, 


Stamm an Stamm zufammen verbunden, | 


und alfo von einem Ort zum andern den Strom 
hinunter viel Meilweges weit geflöffet , end: 
lich an dem beftimmten Ort von einander ac 
löfet, and Land gesosen, und zu allerhand Tu 
gen verfaufft wird. Es beftehet aber.deralei; 
chen Flöffe aus ſtarcken und ſchwachen Hl: 
jzern, die man in folgende Elaflen einzurber 
len pfleget, nemlich im Unter:Züse, Balcken 
und Stroh: Balden. 

Floſſe, beiffet man diejenigen Stücke ven 
gefhnittenem Pantoffel-Holg oder Korck hür 
rem Birden:Hols, oder Pappelsweidenen Rır 
de, welche die Fifcher an die oberſten Saͤum 
der Wathen und Zug: Garne eind Schuh 


Ges | weit voneinander anhefften,damit fie das Gar 
Menn die Ziches Gm 


in der Hoͤhe halten. 
groß, werden an ftatder Floſſe länalichte ti» 


nene Breter, eine halbe Elaffter weit vonen 
Durdy | ander gemacht. 


Floß⸗ Federn, find die in Geftalt kleiner FH 
er 
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gel an dem Bauch und auf dem Ruͤcken der 


Fiſche befindliche und bewegliche Theile, des 
ren fie fich zum Schwimmen bedienen. 
loß⸗Galle, oder Fluß-Balle, ift eine Pfer⸗ 
— wovon unter dem Wort Galle 
ein mehrers zu lejen. Ä 
Fluͤcke feyn, beiffet beym Geflügel fo viel, 
als Federu und Flügel befommen, und dahero 
ſich bewegen und fliegen können. 
Türgel, Zeiſſet bey der Jaͤgerey ein gehaue⸗ 
a € durch einen Wald oder Holtz 
leich durchmeg, und von einem Ende deffel: 
en bis zum andern gehet, und mit Zifferu an 
denen nebenftehenden Bäumen gezeichnet ift. 
Einen Abjagens: $lügel nennet man, welcher 
nad) dem Lauff zugehet. Ein Creutz Flügel 
beißt, wenn nurjween Flügel oder Stel: Wege 
in einem Heinen Wäldlein oder 2. fepn, 
und Creutzweiſe über einander lauffen ; edters 
den auch Creutz⸗ Slügel genennet, die in ber 
mitten durch einen groffen Wald recht quer 
über einander laufen, und auch mit Zahlen 
an ben Bäumen bemercet werden. Ein rech⸗ 
ter ügel heiſſet derjenige, welcher von Dem 
Lauff zur rechten Hand ins Jagen gehet. Ein 
linder Slügel if, der von dem Lauf nad) 
dem Tagen dinein zur linden Hand gebet. 
Ein Dveer Flügel, heiſſet ein durchgehaue⸗ 
ner Weg, recht ın und vor dem Jagen. Ein 
Stell-Flügel, if ein gehauener Weg, der nicht 
aar durch ein Holtz gehet, und nicht mit Zif: 
fern,-fondern mit Buchftaben gezeichnet iſt. 
Fin beflünelser Wald ıft ein Wald, der mit 


vetſehen iſt. — 
Flugel⸗gZorn jiſt ein ſchlechtes einfaches und 
altdaͤteriſches mefingenes Horn, melchesi bey 
einent Jagen von denen Flügel: !leiftern, 
das ift von denen auf dem rechten und lin; 


ı Spanne und dergleichen vorbalten, 
man gewißlich nicht leicht fehlen. Es 
ken Flügeln eommandirenden Jdgern gefuͤh⸗ | nicht undienlich, wenn man nad) 
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oder anderes vierfuͤßiges Wild im Lauffen zu 
ſchieſſen. Was das Flug⸗Schieſſen, welches 
auch von einigen das Zufft⸗Schieſſen genen: 
net mird, anbelanget, fo iſt ſolches mehr für 
eine ‚ ald gute Wirtſchafft zu halten , zu: 
mahl, wenn in der Brut: oder Lege⸗Zeit alte 
Hüner unbefonnen gefchoffen, dadurd) gantze 
Voͤlcker verderbt, erſchreckt und ſcheu gemacht 
werden, daß fie hernach mit keinem Treibe 
zeug mehr zu befommen; fo werden auch mit 
dem Flug⸗Schieſſen öfters viele Vogel ge: 
troffen, die nicht gleich fallen, und dennoch) 
unnüglicher Weife verderben müflen: Den 
ohmgeachtet ift es heut zu Tage grand mude 
morden, mis cd denn auch au fich felbft vor 
ein edles und ſchoͤues Exercitium ju halten ift, 
wenn nur kein Misbrauchmit unterläufft, 
Derjenige, welcher ein guter Flug⸗ oder Xufft: 
Schutze werden will, muß fich anfänglich fleil: 
fig mit Dunſt üben, eine ftilt:flatternde Lerche 
in der Lufft zu treffen, nachgehends ferner wer: 
fuchen, die nach einem rothen Hündlein an 
moraftigen Wiefen ng dere fliegende Kibitze, 
oder auch Krähen und dergleichen im Fluge zu 
ſchieſſen, da er denn gewahr werden wird, daß 
ein mit Flügeln Ausgebreiteter Vogel und aus⸗ 
Be aan Wild leichter zu treffen 
ey, ald ein finender Vogel oder drückender 
Haſe, welches ein Eleiner Klump, und. leichte 
gefehler werden fan. Es muß aber die Flinte 
allezeit geſpannt und fertig feyn, auch mıt fies 
ter und firmer Fauſt, und ſcharffem Gefichte 
parat gehalten werden; hiernachſt muß man, 


mit wenn etwas aufgeftoffen, augenblicklich ars 
denen zur Jagd dienenden gehauenen Slügeln ſchlagen, fen, mug —* 
—* faſſen, und wohin die Flucht mit dem 


dad Korn und Hüchtige Wild zuſam⸗ 
Kopff gehen fo 
‚Ih 


) ü, nachdem es laͤngſam oder 
nel flieget , eine halbe Elle, oder eine 
fo wird 
Es iſt auch 
einer lauf⸗ 


set wird. eg Shieb a Oder —— 
n „oder in Die Lufft geworffe— 
— ——— ſiehe Augen⸗ Hut zu ſchieſſen fich offters über, bis man 


Flüttig, iſt der Nahme eines Stuͤcke Rind: 
Fleiſches; dasjenige, fo gleich nach dem Brufts 
Kern folget, und Daraus gehacket wird, heiſſet 
man den dicken Flüttig, was aber weiter bins 
unter folget, wird der dünne Slüttig genen: 
net, 

Flug ·Loch, ift an einem Bienen⸗Stocke eine 
Meine Deffnung, wordurch nicht mehr als 
iwey Bienen neben einander paßiren können, 
und wird Daflelbe Deswegen fo enge gemacht, 
damit nicht Bienenfalter, Eydexen und Nat: 
tern in bie Stöce Eriecchen mögen. Etliche 
machen an flat des Flug⸗Lochs drey oder fuͤnff 
Kleine Zöchlein, fo groß, dag eine Threne aus 
und ein kan. An den Tauben : Häufern fühs 
ren die viereckigen Deffnungen zu den Hohlern, 
wodurch diefe aus: und einfliegen, ebenfals 
dieſen Nahmen. 

lug⸗Mehl, ſiehe Staub⸗Mehl. 

Slug: und Lauff⸗ Schieſſen iſt eine durch 
fleifige Uibung erlangte Fertigkeit, das Feder⸗ 
Wildpret im Flug, und etwan einen Haſen 


mit der Zeit die ſchuellſten und kleinſten Wo: 
el, auch die Schwalben treffen fan. 

Imten zum Lauf» und Flug⸗ Schieffen 
dürffen nicht übermäßig lang noch ſchwer ſehn, 
fondern einen mittelmäßigen Lauf und kur 
ven Auſchlag haben, damit man das Korn 
deſto geſchwinder faſſen könne. Die Schrote 
follen fein rund fepn, das Pulver aber vorbero 
mit ſtarckem abgejogenen Branntewein etliche 
mahl befprenget, und in ein leinenes Saͤt 
lein in die Wärme gehänget werden, weil es 
davon fein gleich und raſch wird. Wie Dfropf- 


Die 


fer auf das Pulver find gut, wenn fie von 
Karen Hutfilgen gemachet werden, Ay Dies 
fer halt Die Schrot fein gleiche. Laden 


wird nach dem Augen⸗-Maaß (nicht nach dem 
Gewicht) noch einmahl fo viel Schrot als 
Pulver genommen, damit, wenn ein Korulein 
fehlet, doch Das andere treffe, und Eönte mar 
alſo hierdus) , wenn man einen Stober His 
ner: oder Waſſer⸗ Hund vor ſich her fuchen 
lieſſe, manche ſchoͤne Luft haben, wenn nicht 
einem in feinem Gehaͤge die Eingangs gedady: 

te 
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te Bedencklichkeit; in fremder Refier aber das 
Quod tibi non vis fieri &c. im Wege ftünde. 


Flug⸗Tauben, ſuche Tauben. 


Fluß, iſt ein ſtarckes Saga welches in 
denen von der Natur ihm geſetzten Schran: 
fen, und durch die ihm felbit im Dem Erd: 
boden gemachte Tieffen, feinen ordentlichen 
Lauff hat, auch durch andere dazu kommende 
Waſſer immer groffer zu werden pflegt, und 
endlich entweder in einen andern Fluß fällt, 
oder unmittelbar fih in das Meer ſtuͤrtzet, 
welchen legtern Falles er, nad) genauer Re 
dend-Art, ein Strom genennet wird. Die 
Nusung derer Flüffe betreffend, fo find zwar 
etliche aus den alten Mechtss Gelehrten der 
Meinung, daß Alle Thiere in der Wildniß, 
die Vögel in der freyen Lufft, uud die Fifihe 
in den flieffenden Waffern frev, und einem ie: 
den ju fangen erlaubt ſeyn: allein dieſes ıft 
ben den Fiüffen, wie bey der Jagd die Frey: 
Puͤrfche, an den mehreſten Orten entweder 
gänslich aufgehoben, oder doch in fo meit li⸗ 
fmitiret, daß die öffentliche Ströme und Fluͤß 
fe, als: 3. E. die Donan, der Rhein 2c. 2r. ie⸗ 
derman zu befifchen erlaubt und sugelaffen, 
die Privar-Flüffe aber fonderbareu und eigenen 
w̃erſonen zugehören, undalfo ohne deren Wil⸗ 
ten niemanden darinnen zu fiichen vergonnet 
fen. Diefe legtere Fiſch-Gerechtigkeit nun 
wird entweder durch Landes:Fürftliche Lehen 
ordentlich verliehen, oder mit einem Land⸗Gu⸗ 
te, als ein bonum adjacens oder anftoffendes 
Stücke, und als eine Zugehoͤr deffelben ordent⸗ 
lich verfaufft, und alsdenn in denen Lehen⸗ und 
Kauf Briefen, die Grentzen, mo die Fiſcherey 
anfänger und fich endet, Die Gerehtigteiten,ob 
man an einem Ufer allein, oder beyderjeits zu 
fiihen Macht, und ob ein benachbarter aleiches 
Mecht oder nicht habe, ausdrücklich und aus; 
führlich gemeldet. Es muß aberder Gebrauch 
der Flüffe alfe befchaffen fern, daß die benach⸗ 
barten keinen Schaden und Nachtheil dabey 
leiden, und daß die Fifcheren auf folche Art,und 
auf beftimmte zugelafjene Zeit alfo beftellet fen, 
wie es die Landes herrliche Fiſch Ordnung mit 
ſich bringet. Wer fonjt das Recht der ; 
über dieglüffe aus feinen ®rundfägen ein wenig 
überhaupt hergeleitet und fo viel von denen 
Waſſer⸗Regalien, lefen mill, ald man in_die 
Mirtichafft brauchet, der kan des Rath, Jin: 
ckens I1 Theil feined Grundriffes zu Den Oecon. 
Polic, und Cameral.Miffenfchafften p- 108 ſeq. 
auffchlagen. Die wilde Fluß⸗Fiſcherey, die 
Perlen: und Gold:Fifcheren, das Flop : Recht, 
das Recht Faͤhren und Brücken über die Fluͤſſe 
anzulegen, und Zoll, Zins, Pacht, Fährgeld 
En ziehen, das Mecht die neuen 
vo au 
Land, fo fie von neuen aud) an die Laͤndereyen 


rften | 
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Untertbanen, Die eines und das andere ent: 
weder durch befondere Landes: Berfafjungen, 
oder durd) Verträge, Beleihungen, Concas- 
fionen, theils als Dingliche, theils als perfön 
liche Rechte erianget haben, nach Gelegenbeit 
der Unmftände und Länver fehr viele Zuflüfle, 
Nutzungen und Einküuffte, bald unmittelbar, 
bald aber dadurch, wenn man andern wırt 
ſchafftlichen Einkünften dadurch die Hand 
bieten, fie verbeflern und vermehren kan, mir 
z.E. durch das Zloß: Recht die For Nutzungen, 
durch die Brücken, die Zollzund Belers:Ein- 
nahmen, zu gejchweigen was vermdge der 
Laudeshertlichen Rechte über die Fluͤſſe dw 
nen Manufacturen, Commercien, und andern 
Nahrungs: Drten vor Erleichterung und Be 





— — nungen 


— — 


forderung verſchaffet, ingleichen die Sicher 


beit und. Befeſtigung Des Landes dadurch un: 
terftüger, und aljo auch mittelbare Yrurunz 
davon gezogen werden fan. Wie denn fonder: 
lich fehr vortheilig if, wenn die Ftüffe in ein 
ander durch Candle geleitet, Dadurch aber die 
Waſſer Fahrten in Ströme, und aus dieſen in 
die See befördert würden. So Betrachtunge⸗ 
würdig alſo in der Öffentlichen und privac- 
Wirtſchafft die Erde, das Laud und der Be: 
den, fo wichtig find nächft dem anflüffenden 
Meere nebſt denen Scen, Teichen, Strömen 
und Bächen und Brunnen auch Die Flüſſe. 
Die vornehmſte Nutzung aber, welche die pri- 
var-Perjonen meiftentbeild von denen Fluͤſſen 
genicfien, beftehen fonderlich in Fluß⸗Fiſche⸗ 
reyen, in Wafferung ıbrer Wiegen, und in 
Mühlen -Nusungen. Bon diefen ſiehe den 
Art. von Muhlen. Was die Fluß: Stiche ber 
trifft, jo find Diefelben unterſchiedlich, nach: 
den nemlich die Flüffe aus frifchen Brunus 
Qbellen und felfichten Gebirgen entipringen, 
nachdem haben fie auch frifche, aefunde und 
edle Fiſche, als Aefchen Forellen, Gründlinge, 
Scmerlen, Pfrillen oder Eurigen , 


— - 





Huchen 


und dergleichen, oder aber, wenn ſie aus Tei⸗ 


chen, Seen und ebenen Orten ihren Lauff, und 
einen leimigten Grund und Boden haber, 
bringen fie Hechte, Schleyen, Alten, Aalraw 
pen, Barben, Weißſfiſche 2c. bisweilen aus 
wohl Karpfen, und werden —— dick 
SlußsKarpfen denen Teich : Karpfen meit ven 
gezogen, weil diefer weiche Fifch , wenn er u 
den flieffenden Waflern aufwächjet, viel bar 
ter, gefünder und fetter wird, als wenn er ın 
ſtillſtehenden Waffern zu feinem Wachs thum 
gelanget. Man kan davon Die Art. von der 
Fiſcherey nachfuchen. Wie aus den Flüffen 
die nächft und nicht zu weit Davon eirticgene 
Wiefen durch Schöpff: Räder mit einer trefli- 
chen Wirdung zu wäffern ſeyn, davon Fan un: 


nfeln 1% denen Wörtern Wärlerung un . 
nen Flüffen entſtehen; inateichen das | nachgefehen werden. ) g uud Wieß 


Fluß, diefes Wort bedeutet auch verſche 





der privar- Leute anlegen, wicauchden Grund ; dene SKrandheiten des Leibes an Menſcha 
und Vieh, mie z. E. die Fluß:-Galte, item u 


und Boden des auffenbleibendern 
zueignen: Die Fluͤſſe ab: und in einen andern 
Gang zu leiten, Gräben und Candle dadurch 
anzulegen, and den Fluß zu allerhand Mühlen 
zu gebrauchen, geben theild der Landes⸗Herr⸗ 
ſchafft und ihren Cammer⸗Guͤtern, theils denen 


Fluſſes zu: | 


Forbure bepdenen Pferden. Ein bald Dünnr 
und fcharfer, bald ein zaͤher und dicker ve 
dorbener Safft, bald ein überflüfiges Gchilt 
und mern jich das erfte an einem Theil, & 
Augen, Zähnen, am Halſe im Naden, 
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797 Flut: Bette Foͤhre 
uf der Bruft, in Gliedern, in Obren, im 





eopff, feet, Schmersen, Lähmung und Unge⸗ 


ach ‚verurfadyet, das andere aber häufigauss 
uͤſſet, das alles gr ein Fluß oder es ſind 
luͤſſe. Man hört foldhes in der Wirtfchafft | 
mer: Man hat Haupt: Flüffe, Schlagfluͤſſe, 
luͤſſe auf der Bruſt, Bauch und Blutflüfie 
:. Der Schnupfen ift ein Fluß- Undinale 
en dieſen rather man gelindes Purairen, 
Schwisen, Reiben, zu. ‚ jertheilende 
nd vertreibende, bieweilen abführende oder 
uch verfopfende Mittel. Don einigen bat 
es armen Landmanns Argt, jo ein kleines 
Huchlein ift, gehandelt. u einigen iſt es 
'effer , dag man zeitig den Ärtzt felbft fuchet. 
Frnige Hausmittel Fommen bier auch an ihren 
Stellen vor, und igggin Nachricht von denen 
träutern oder Krafkheiten gegeben werden. 
Fluß⸗Galle, Sloß-Balle, fiche Balle, 


Flut Bette, ift ein Kunft: Wort ben dem 
MüplenBau, und bedeutet den abfhüfigen 
ind mit Pfoften belegten Boden in dem Mabl: 
Serinne, darüber das Waffer auf die Räder 
dufft, und felbige durch feinen gewaltigen 
Inftoß umtreibet. 

Fohre oder Fähren: Baum, ein hochſtaͤm⸗ 
niger Wald: Baum, gehöret unter das weiche 
daugel Holtz, und bat man davon zweyerley 
Iren. Die erfie Art behält den Nahmen 
;öhren, hat eine rothlichte und glatte Rinde, 
ınd waͤchſt gerade für fich in die Höhe; die 
ndere aber, melche feine fo glatte, fondern 
intenber eine rauhe und Afchenfarbene, ober⸗ 
alb aber fchuppicht > und röthlicht:braune Rin⸗ 
e hat, wird Rien-Föhre, Riefer oder Kien- 
Baum genennet; beyde find einander in Tan: 
ein gleich, welche um ein ziemliches länger, 
a noch einmahl fo lang, als die Fichten » und 
LannensMadeln find, und deren allegeit zwey 
eyſammen ftehen. Die Föbren find meaen 
hrer Hoͤhe zum Bauen fehr dienlich, laſſen ſich 
(uch zu Pfoften, Bretern, Latten, Wein: Prählen, 
Schleifen, Brunnen: und andern Wafferlei- 
unge. Röhren trefflich brauchen. Die Rien: 
söbren, Biefern oder Kien⸗Baͤume, find fo: 
vohl wegen ihrer duffern Rinde, wie vorge: 
yacht, als auch wegen ihrer vielgn bey fich fuͤh⸗ 
senden Fertigkeit, Harkes und Peches von der 
ıen Föhren unterf&ieden, laffen ſich aber 
steich jenen, ja im Waſſer⸗Bau und zu Röh- 
ern noch beffer als diefelben nutzen. Sie trei- 
sen mehrentheild gerade Stämme, wiewohl 
:# auch an höcerigten, krummen und gedre: 
yeren nicht feblet, die Zweige find meiſtens 
ebogen und zerbrechlich. Ihr beftes Wache: 
hum haben ſie in ſandigten Boden und an 
Bergen, und werden daſelbſt weit ſchoͤner, 
ıröffer und ſtaͤrcker, als wenn fie auf 
!ande oder im frenen Felde aufmwachfen. Sie 
lagen vom Stock niemahl wieder aus, fon: 
ern gehen fehr maftig und jäbling pur von 





yem Saamen in die Höhe; dieſer ftecker in| S 


-andlichten Zapffen, welche aber um vieles klei— 
ıer und fürger, als die Fichten: oder Tann: 
Zapffen find, und an einem kurtzen Stiel der: 
jeſtalt feſte hängen, das, wenn ſchon neue hers 
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für kommen, die alten und jährigen noch an 
denen Zweigen fieben, davon der Saamen ins: 

emein vor Winters, und bey warınen Herbft: 

agen, wie der Tann⸗Saamen durch Die Son— 
ne ausgerühret wird, indem fich durch die Hi⸗ 
ge derfelben diefe Zäpfflein von einander, uud 
die Schuppen im die Hoͤhe geben, und der 
Saamen mit denen von der Natur verfchenen 
zarten und dünnen Blaͤtlein, fo gleichfam ſei⸗ 
ne Flügel find, vom Winde hin und her zer: 

euet wird. Diefer Saamen liegt lange in 
der Erden, und gehet nicht fo bad, als der 
Tännene oder Fichtene Saamen auf, behält 
aber doch, wenn er auch etliche Jahre in ci- 
ner unbequemen Erde liegen muß, feine Kraft 
fo lange, bis er Raum oder Luffe zum Wachs; 
thum befommien bat, indem feine Saam⸗Koͤr— 
ner aus einem puren oͤlichten Weſen, wei: 
ches dem Zerpentin fehr nahe koͤmnit, beſte— 
ben, und dahero der Faͤulung um fo meniger 
unterworfen find, auch nicht cher verwandelt 
werden, ald wenn die Hervorkeimung gefchehen. 
Die gautze Laft dieſes Baumes rubet nur auf 
einer Wurgel, und wenn - vwie es öfters 
geſchiehet, voll Kien wird, ſo iſt es mit dem 
Baum geſchehen: Denn dieſes hartzigte Fett 
hindert, daß der Baum ſeine Nahrung vor 
ſich und ſeine Zweige nicht mehr aus der Er— 
de ziehen kan, dahero muß er, weil gleichſam 
alle Gaͤnge feines Lebens verfperret find, in 
feinem Fett erſticken. Aus diefer Wurgel, inz 
gleichen aus denen Aeſten wird das Aicn- 
Oel, ſo man an fiat des Terpentins brauchet, 
und das F gemachet. ſiehe Theer. Es 
waͤchſet dieſes Holtz, zumahlen an denen Win⸗ 
ter⸗Lagen, geſchwinde in die Hoͤhe, und iſt das 
Alter dieſer Baͤume ſo wohl von den Jahren 
auf dem abgeſchnittenen Stocke, als auch an 
denen iedes Jahr austreibenden, und hernach— 
mahls an dem Schafft gar mercklich aͤſtigen 
Quirlen gar leicht abzunehmen. Dieſes Holtz 
darff in der Jugend durchaus nicht geſchuei⸗ 
delt werden, weil fonft der Safft aus denen 
Hieben heraus tritt, uud hergegen oben im 
Gipffel zuruͤcke bleibet, da es alsdeun nichts 
als einen knotichten und mit Hartz belauffe: 
nen unartigen Stamm giebet. So bald die 
brauchbarften Siaͤmme aus den Foͤhrenen Ge⸗ 
bölgen ausgezogen find, muß man das übrige 
unartige und ungefchlachte Hols fo fort in 
Scheite fchlagen, und fo bald, als möglich, auf 
die Seite ſchaffen laffen, damit der junge An: 
flug Lufft und Raum bekommen moge. Das 
Wildpret gebet dieſem rl ohngeachtet ſei⸗ 
ner ſtarcken Bitterkeit, ſehr nach, zumahl aber 
Winteröszeit , da es den etwa Manns bos 
ben jungen Wuchs zwifchen feinen Doirlen 
mit den Zähnen fo ſchaͤdlich abſchaͤlet, und 


flrachegg | fchabet, daß das Hole zu nicht geringem Scha⸗ 


den des Eigenthümers, weil das Mildpres 
mehrentheils das befte und glattefte beſchaͤdi— 
get, verdorret und zu ſchanden wird. Die 
tämme, jo man zu Rohren brauchen til, 
fou man nicht fo wohl an maftiaen Orten und 
an der Winters@eite, als vielmehr an der 
Eommer:Geite hauen laffen, weil jenes, feie 
nes fersen Wuchſes wegen, wenig Kern und 


viel = 
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viel weiſſen Spint oder Splint bat, welcher | fhiedenen Revieren, Bergen, Thaͤlern, Hol: 
wenig Jahre in der Erden dauret, fo pfleget | jern und dazu gehörigen Borhölgern und Bus 
auch dergleichen Holg, des vielen Har: | fchen Dahingegen ein Wald eigentlich aus vır 
ges , nicht aufjugnellen, noch die Röhren zuſam⸗len Zörften) beftehet, alsein treuer Hausdal⸗ 
men zu halten, dahero fie, umahl wo das NWafs | ter iu des Holtzes Aufnehmen, Warts und 
fer “fteigen und die Möhren einen groffen | Pflegung von feiner Herrſchafft gefeget, und 
Druck haben oder rag brriimigh follen ‚von | Dieferwegen mit einer befondern Pflicht, treu 
dem Wind, fd in den Möhren ift, leichtlich | zu feon, verbunden it. Bisweilen heut man 
und wie Glas zerfprenget, und aus den Jah: | aud) einen Förfter, der nur über ein Hoitz be 
ren don einander artrieben werden; dieſes 










































das eigentliche Holtzweſen, bisweilen auch zu 
gleich über Die Jagd, Es giebt Ober:Förfte 
‚und ſchlechte Forſter. Vor feine Perfon fol 
er vor allen Dingen Forft: oder ... erecht 
ſeyn: Nemlich daß er den Grund des Erdreich 
recht und wohl verftehe, was in diefem fetten 
oder jenem magern Bol der darein fallend: 
jeitige Baum:Saanıe Und deſſen innerlicht 
Materie vor eine wefentliche keimende Srafft 
und Feuchtigkeit zum Anfluge und Fünfftigem 


möge, Damit er nicht bey Anordnung det Schla 
ge und jungen Gehauige foldyes wider die Na; 
fur, oder we wenig oder gar nichts von Wie⸗ 
derwachſe zu hoffen, ohne Verſtand anordne. 
Er muß ferner die Natur und Eigenſchafft als 
: ‚ler Bäume von dem Saamen, Keimung, Ans 
ug, Wiederwachs, ven deren Jugend bis ind 
Iter genau judiciren, den Unterfchied ales 
Holtzes, nemlich ſowohl des Laub⸗ als Tangel⸗ 
—22 friſch oder ſchad und 
orzu ein iedes zu gebrauchen, taͤchtig berſte⸗ 
ben und nůtzlich anordnen, ind fich bierinnen 
einen Kaͤuffer etwas —— dorſchwatzen 
laſſen; den Holtz ⸗Verkauff und Holß⸗Taxe 
zwar, mas ein iedes werth, wohl verſtehen, dag 
Verkauffen aber nicht elgenmaͤchtig, oder ei: 
ennügig vorzunehmen, one fenderbaren Der 
Fehl und Erlaubniß ſich unterftchen. Die 
Graͤntze, Mar und Scheidung, ingleichen 
Weg und Stege feines 'anvertrauten Forſtes 
und deſſelben Rebieren ſollen ihm billig dermaſ⸗ 
fen bekaͤnnt * daß et nicht allein die tichti⸗ 
ge Graͤntze fr Paten duch von 
| Be ſich nichts nehmen und 

ſolche ſchmaͤlern Laffe, fondern biefelbe du feis 
ned Principalen Intereffe und Gerechtigkeit im 
Poffeis behaupte. Wege: und Giege : recht 
aber foll er deswegen ſeyn, damit er die @tän: 
sen ſowohl als die Wege bey firnfterer Nacht 
Ente Ruben könne, die ſchadhaften Etraffen, 
n und Dämttte in repatiren fleißig an: 

ordne, nicht allein nach der Sieustion berer 
Hemden und Wälder und dabey befindlichen 
Bäche und gug an nuͤtzlich und beduem 
gelegenen Holy: Schlufften das nöthige Floß 
Werd anzugeben wiſſe, fondern auch die iu 
gden Zeugs&tellen und Treiben in Heyden 
d Wäldern unumgänglid nothige Beflüs 
gelung, wie es die Gelegenheit giebet, angw 
ordnen berftche, und wäre mel gut, wenn er 
ſich einiaer maſſen auf das Feld Meſſen vet: 
ftünde, um wenigkens ſich durch einen Ri 
fein Revier gu Haufe wohl imprintiten, und 
deſto füglicher feinem vorgefegten Forſt⸗ Mei⸗ 
fter das nöthine binterbringen an innen. De 
nen Scheit« Schlägen, Bimmerlenten, K A 


en des vielen Harkes, dem Wetter, 
Fulun widerftehet, folglich hierzu faft böber 
als die Tanne zu ſchaͤtzen. Wer gerne ei 
de Landes mit dergleichen Gchölne befäen 
will, nimmt erſt die Frucht, nemlich die 34 
pfen oder Aepffel, wie man fie einiger Orten 
dennet, vom Mittel des Februarii bid zu Ans 
ang ded Mergens, von den Bäumen ab, legt 
it bernach auf geflochtene Hürden, und 
dauͤrret dieſelbe in einem Backofen, Doch nicht 
allguftarck, damit ber Saamen nicht zu trocken 
toerde, twelcher and obbefchriebener Frucht oder 
Zapfen, wenn fie nah Nothdurfft gedörrek, 
mit Steden ausgefchlagen oder usgedrofchen 
wird. Der Acker, oder die zur Saat beſtinim⸗ 
te @egend foll ſeichte mit einem Pflug umge⸗ 
riffen, und die Furchen ziemlich weit von ein: 
ander gemacht; der Saamen aber, wovon alle 
Balglein zuvor wohl mit den Händen abzu⸗ 
reiben, ehe er eingeworffen wird, mit noch halb 
ſo viel Sand vermenget, und aufdas diinne; 
fte eingefdet werden, welches annoch vor Win: 
ters acfchehen muß, damit er die Winter: 
Seuchte an ſich siehe, und alfo zum Auskeimen 
und Aufgehen defto geſchickter gemacht werde. 
ft auf dem alfo befäeten Platz fein Heiden: 
Kraut zu vorhero geftanden, fo fan man den 
Saamen unteregen, woferne aber welches 
darauf befindlich geweſen, denſelben nut mit 
einem ziemlichen Buſche durch die Acker⸗Pfer⸗ 
de unterbringen laſſen. a, wenn er auch 
leich nicht fonderlich unter die Erde kommt, 
h mwächft er doch, wenn er Sa aufgegan: 
en, in drey oder vier Jahren fo hoch, daß fich 
er — Sand⸗Haſe ſchon datunter aufhal—⸗ 
ten fat. - 


Foenum Grecum, ſiehe Bode: Zorn. 


Forſter, it ein Fort: Bedienter, welcher 
“ein ei eined Waldes, fo im vers 


ftellet, biömeilen hat er nur die Aufſicht auf 


derhoffenden Wiederwachs vermuthlich baben 


Sohlen 302 
glaubt man auch durchgehende, daß diejeni⸗ 


sa Fohlen 


lern und Afchen- Breunern, oder andern Ge⸗ 
wercksleuten ſoll er ben erlaubter Abgabe des | gen Fohlen ausbündige Noffe werben follen, 
Holtzes keinen Muthwillen noch Eigennuß vers | Denen man dieſes Stuͤcklein Fleiſch benimmt, 
ſtatten, auch in Deputar-Holg oder Meifig ein und nicht hinunter ſchlucken laͤßt: Diefes aber 
mebrers nicht, als einen ieden in feiner Be: | if gewiß, und aus der Erfahrung unwider⸗ 
ſtallung verfprodyen, anmweifen, aufdie Kohlen; | fprehlic, daß daſſelbe eine nachdruͤckliche Wir- 
brenner genau Achtung geben, damit fie nicht | kung in der Roß⸗Artzuey habe, Alſo ſoll man 
durch Feuer dem Gehölne oder dem gefunden | auch das Netze oder Haͤutlein, darinne das Fuͤl⸗ 
wächliaen Holtze Schaden zufügen, fondern |len bey der Geburt gelegen, mit allem Fleiß 
mit denen in den Gchauigen verbliebenen Aff: | aufheben, dörren und zu Pulver machen; 
ter-S chlägen, alten, gefallenen, wandelbaren, | Denn wenn die Sohlen, ehe fie noch ein halb 
nırgefunden, rummen, firuppig:und norrigen 6* alt ſind, keuchend, und dadurch am 
Baͤnmen ſich vergnuͤgen laſſen; dabey fleihig Wachſen verhindert werden, darff man ihnen 
Achtung geben,dafdie Hartz- Scharrer die Zich- | nur von dieſem Pulver fo viel, als man auf 
ten⸗Baͤume nicht reifen, daß mit heimlichen | einem Achtofenniger oder halbes Batzen faffen 
und öffentlichen Hüren den Wäldern fein | kan, in Mich eingeben, fo nimmt folcher dem 
Schade geſchehe, daß von denen Fuhrleuten | Füllen das Haͤutlein weg, fo in dem Magen 
denen Gebölgen fein Nachtheil zugefügt, ſon⸗ waͤchſet und devon die Kranckheit berrühret- 
derlich in den jungen Schlägen nicht viel neue Diefes Pulver dienet auch mider die Taub; 
Wege gemacht, noch die herrfchafftlichen Wege | beit und andere Gebrechen. Das Fohlen folt 
zur Ungebühr ausgefahren werden. Er ſoll die man von der Geburt an etliche Tage famt der 
benachbarten Schäfer nicht über die Bringen | Mutter in einem warmen nnd trodenen Stau 
hüten Laffen, fondern folche, falls fie fich betres | halten, und daffelbe mit Händen wenig, uber 
ten kieffen, alfobald pfänden ; denen Gerbern, | den Ruͤcken aber niemahlẽ ſtreichen; wenn es 
Faͤrbern und andern Leuten das Schälen ver) fehs Wochen alt, foll man es abfegen oder 
Bäume, nicht weniger das fhädliche Beſem⸗ | abfpänen ; folches geſchiehet mit denen im 
Reiß Schneiden in dem jungen Bircken⸗Holtze, Martio oder April nefallenen Kohlen, insge⸗ 
und das Mood: Rechen ın dem jungen ſchwar⸗ mein auf Michaelis, wenn fie aber etwas ſpaͤ⸗ 
zen Holtze nicht verftatten,auch die zu der Wild» | ter aefallen, auf Martini, und zwar iedesunabl 
Babıı benöthigte Saltz-⸗Lecken zu repariren, ins |dreu Tage vor dem Vollmond; ehe man fie 
gteichen die Heu⸗Scheunen und Wild Weder, | aber gar abnimmt, foll man fie etwan vier 
iedes nach der Jahres:Zeit mit Fleiß zu befors | oder ſechs Wochen vorber an die Siede mit 
gen bedacht ſeyn; maſſen er auch das Wildpret i Stroh, Grummer und Haber⸗Schrot vermens 


mit Fleiß zu hegen und zu werfchonen befliffen 
ſeyn muß, damit zu deſſelben Vermehrung mes 
der das laufende nech das fliegende, groß oder 
fleine Wild durch Ever: oder Jungen Ausneb: 
mung vertilget werden möchte. Wenn ein 
Forſt zu meitläufftia, jo wird dem Förfter ge: 
meiniglid noch zu Hülffe ein Fuß: Knecht uns 
teraeben, defto richtiger foldhes zu beftreiten. 
Fohlen oder Füllen, das Junge von einer 
Stutte oder Mutter. Pferd, mern es männli- 
hen Geſchlechts, wird es ein Gengft: Fohlen 
iſt es aber weiblichen Geſchlechts, ein Stutten⸗ 
len genennet. So bald ein Fohlen an 
das Licht zu kommen beginnet ſoll man ſich be⸗ 
müben, das je genannte Miltz von ihm zu er⸗ 
halten, weil daffelbe fonften von dem Fohlen, 
feateich als dieſes die dufferlihe Luft empfds 
bet, und darnach zu ſchnappen Raum befömmit, 
hinunter gefchluctet wird, hernach aber nicht 
mehr von ihm zu haben iſt. Diefes Miltz, 
melches von einigen auch Pferde - Gifft, von 
den Briechen aber Hippomanes genennet wird, 
it michte anders, als ein Stuͤcklein halbsröth- 
licht⸗ u. halb Blenfärbigten,in der Geftalt eines 
Miltzes erfcheinenden Fleiſches, welches glatt 
und läna-rund, ohngefehr anderthalb Zoll breit, 
vier Zoll lang. und einen halben Zeil dicde, auch 
manchmahl etwas gröffer, manchmahl aber et: 
was aeringer ift, nachdem nemlich das Fohlen 
groß oder klein gefallen. Man hält insgemein 
Dafür, es ziehen bie im Diutter: Leib ver- 
fchloffen liegende Fohle Muech Huͤlffe die ſee Mil: 
jes oder Hippomanis die benoöthigte Nahrung an 
fich,meil es juſt vornen auf der Zungen liegt ; fo 
Oeconomifcheg Lexic. 


get, gewöhnen, fo thut es hernach ihnen nicht 
fo and, und nehmen lieber zu. Bon der Mutter 
weg werden fie in einer befondern Fohlen⸗Stall 
gerhan, darinne man fie das erfte Jahr frey 
und ungebunden herum neben läßt. Ihr fur: 
ter befichet zum Anfana wöchentlich in einem 
Viertel reinen Haber, welcher mit gar Fleinem 
von Roggen: Strob gefchnittenen Haͤckerling 
untermenget feyn foll, mit folchen merden fie 
in eben der Abtheilung wie andere Roſſe, nem» 
lich mit drey Futtern abgefüttert, Darnacı wird 
ihnen gut Mein Heu vorgclenet, und denn ges 
traͤncket, endlich aber wird ihnen eine reine 
Streu gemacht; moben zu mercken, dab man 
ihuch sum Öfftern ausmiften und alle Tage 
reine Etreue machen foll, damit fie auch fein 
reine achalten werden, und feine Käufe bes 
foınmen mögen, ald davon fie verbutten, ja 
wohl gar umfallen und erben. Einige geben 
ihnen das erfte Jahr nefchrotenen Haber, Sies 
de von gutem Grummet und Roggen » Strob, 
und zwar von iedem Drittbeil unter einander 
— und mit lauem Waſſer ein wenig bes 
euchtet, Damit fie den Schrot nicht hinwea blas 
fen führen; Des Mittags foll man fie bey gutem 
Wetter heraus an dieLufft und, wenn fie geträns 
ket, ein paar Stunden herum fporingen lafien. 
Sonderlich aber foll man sufehen, daß der erfte 
Winter, ſowohl was die Wärme des Stalld als 
die Güte des Futters betrifft, vom ihnen leicht: 
lich und auf überflanden werde, indem das befte 
Gewaͤchs das erfte Jahr gefchiebet. Die zwey⸗ 
jäbriaen Fohlen werden ſchon —— 
gebunden, und mit angefeuchteie Ei 7 un 
c i 
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li 
geſchnittenem Grummet und Spreu gemen⸗ 
get, gefüttert, wovon fie früh Morgens drey 
eingetbeilte Futter nach einander,, denn Heu 
oder Haber⸗Stroh befommen, und Darauf ge 
träncht werden. Zu Mittags wird ihnen nur 
Stroh. oder Wire Bande in die Rauffe einges 
leget, imorauf fie in den Hof gelaffen, und bey 
dem Brunnen geträncket, Abends aber , mac 
dem man fie in den Sta gethan, aleich wie⸗ 
der, wie Morgens gefüttert werden; wiewohl 
and) einige, fo gerne bald ſchoͤne Roſſe zie⸗ 
hen mollen, dieſelbe aufs andere Jahr auch mit 
Haber füttern, und auf ein re men Vier⸗ 
tel oder einer@halben Scheffel wöchentlich ge: 
ben. Wenn fie dasdritte Jahr erreichet haben, 
muß ihnen das Futter gebeffert, und die 
Hengft:Fohlen von denen Stutten:Fohlen, fo 
wohl auf der Weide als im Stall ‚abgejondert 
merden, (melches iedoch beffer bereits im ans 
dern Jahr gefchiehet, da man die ziweujäbrigen 
Stutten, ingleichen die Wallachen, fonderlic) 
mas bey der Milch verfihnitten ift, in den rech⸗ 
ten Stutten:Stall bringen, und ihnen folches 
mit der Wartung gleich halten Fan), Man mu 
fie auch in ihren neuen Dvartieren zum öfftern 
befuchen, angreiffen, die Füffe aufbeben, mit 
einem Finger oder Echlüffel fachte in den Huff 
Elopffen, fie ſtriegeln, Emmen, wifchen, damit 
fie alles nad) und nach gewohnen, und heim⸗ 
lid werden. Man kan fie auch allgemaͤch in 
diejem Alter zur Arbeit angemöhnen, und das 
bero bisweilen einmahl mit einfpannen, oder 
auch nur vornen an das Riemen: Pferd mit an- 
haͤngen, damit ihnen durch die Deichfel kein 
Schaden geſchehe; doch foll man fie in Dies 
fertt Jahr noch nicht allzuſehr ziehen laſſen, 
hingegen defto beffer halten, und, mie obge: 
dacht, fleifig auch wohl zweymahl ded Tages 
friegeln, die Streu des Tages wegthun, auch 
die Stände fanber Eehren und halten, fo wer- 
den fic defto beffer gedeyen. Welche man von 
denen Hengſt⸗Fohlen nicht gantz behalten will, 
die läßt marı nichrentheils im dritten Jahr, 
und zwar in Map, wenn fchöne gute Wende 
und der Mond nen if, reiſſen oder legen, 
das ift, verfchneiden oder ju Wallachen ma: 
chen: wiewohl einige folches, wenn die Sohlen 
noch au der Mutter trincken, zur Herbſt⸗Zeit 
mit — vornehmen: Denn fo fie ſchon et: 
liche Jahr alt find, und etwan fchon geſprun— 
en, oder doch von den Stutten Kundſchafft 
ben, und man reiffet fic denn erit, jo werden 
fie verdroffen, faul und träge, fangen an fcheu 
au werden, und erg, Muth und Kräfte mit 
einander ie verlieren ; welche man aber nicht 
reiffen laͤßt, jondern als ganse Pferde oder 
Henafte gebrauchen und behalten will, folche 
muß man entweder den Sommer über noch 
au Haufe halten, und auf fie Sutter geben, 
oder aber eine befondere Weide oder Roß⸗ 
Garten vor fie haben, daß fie, ohne unter die 
Stutten oder zu den Stuttens Fohlen zu kom⸗ 
men, ind Gras getrieben werden Fönnen: 
Denn weil fie nd nicht unter die Stutten 
taugen, würden fie ſich mur felbft und die 
Stutten abjehren, nichts meiden, und eines 


Haͤckerling von Roggen⸗Stroh, mit Flein 
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das andere in Grund verderben, zu geſchwei⸗ 
gen, daß fie öfters von den Stutten krumm 
und lahm gefchlagen würden. Wenn man will, 
daß die Fohlen friih und gefund bleiben, mag 
man ihnen wöchentlich zweymahl diejes Pulver 
gebrauchen, welches kein Fohlen ungefund wer 
den, auch nichts fchadhafftes in ihnen wachſen 
laͤſet: Nimm Ehrenpreis, Lungen « Kraus, 
Bundelreben oder Gundermann, Wintergrün, 
Ephen, Eifentraut, Wilden: und Garten:Gal- 
bey, Wachholderbeere, Die obern zarten Schoß: 
linge von den Wachholder-Stauden, dieſelben 


ju Alchen gebrannt, Eicyen-Zaub, Ddermens | 


‚nige, Heydniſches Wund- Kraut, Wollfraut, 
Nacht: Schatten, Stidwurg,gute büchene Aſche, 
eines fo viel als des andern; dieſe Stüde 
alle in einem Backofen gedorret, Hein gepuͤl⸗ 
vert, und in gleichem Gewichte mit Salg vers 
menget, jo werden jie nicht leicht aufftößig wers 
den, Will manaber die jungen Füllen, fons 
derlich die Heugſte, frifch und muthig haben, 
fo muß man ihnen drey oder vier Wochen nad) 
einander, ehe fie noch das fünffte Jahr erreicht 
haben, täglich die KormsBlüthe, die ohne dB 
abfället, und deren Abnehmung der Einkör 
nung nicht ſchaͤdlich ıft, wenn man es nur fein 
fubtil abftreiffet, fo viel mau mit dreyen Fins 
gern fafien Fan, unter das Futter, oder mit 
Saltz auf einem Biffen Brotes geben, welches 
Mittel auch fo gar Die Walladen dergefialt 
muthig macht, daß man fie vor Hengſte anfies 
het. Weil auch die Pferde, noch ale Fuͤllen 
können vorbereitet und bemahret werben, daß 
fie Lebenslang tweder Uiberbein, Spaten, Floß⸗ 
Ballen, noch einiges anderes Gewaͤchſe an den 
Schendeln befonmen, fo wird nicht undiens 
lich ſeyn, das offt probirte und gerecht befuns 
dene Mittel allbier anzuführen: Nimm ein 
Bund Baum Oel, ein viertel Pfund Glass 
Gallen, (welches der auf der heiffen Materie, 
woraus das Glas geblafen wird, ſchwimmende 
Schaum if) fünf Lerh Drachen: Blut, und 
ein viertel Pfund Bibergeil, fo fat dürre ſeyn 
muß; foß die Glas:Gallen gar Hein, und 
menge alsdenn diefe Stuͤcke alle unter einan⸗ 
der, gieß ein halbes Maaß des ſtaͤrckſten Bram 
temeind daran, und laffe es alſo eine Nacht 
daran ftehen, nimm den ſcharffen und ſtarcken 
Efig und fo viel Urin, laß es alles durch eins 
ander fieden, und fchäume es wohl ab. Mit 
diefer Salbe, fo warm du fie mit der Hand 
erleiden kanſt, fehmiere dem Füllen alle wier 
Fuͤſſe, bis an den Leib, das thuc acht Tage an 
einander, alle Tage dreymahl, Morgens, Wit⸗ 
tags und Nachts, und laß es izwiſchen in kein 
Waffer gehen, fo bift du gewiß, daß es die Beit 
feines Lebens Fein Gewächle befommen wird. 
Es muß aber das Fohlen nicht etwan ſchon ein 
Gewaͤchſe haben, jondern Gliedgang und über 
vier Jahr nicht alt ſeyn, die befte Zeit darzu if, 
mwenn.es im Herbſt von dem Geftütte gar au 
geftellt und vierthalb Jahr alt ift. 

Fohlen oder Füllen, heißt auch wenn mar 
| von den Stutten oder Ben nam dricht 





fo viel als werffen, gelren oder ein Junze 
bekommen. 3. €. Maͤn ſagt: Die braune Stut 
se hat gefohlt, (gefüllt) am fat, dab man 

| fpredher 
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freien folte: Die braune Stutte hat ein 
unges Fohlen oder Füllen zur Welt gebracht. 
Foblen⸗Stall, iſt ben einer Land : Wirt: 
fchafft ein nothwendiges Gebdude, worein die 
von ihren Müttern abgenommene Fohlen ger 
feet, und, bis man fie zum Gebrauch dienlich 
und tüchtig befinder, von den andern Pferden 
abgefondert erhalten werden. Wo eine ſtarcke 
Sohlen-Zucht tft, hat man gemeinigfich drey- 
erley Fohlen⸗Staͤlle. Der vor die nur abger 
festen Fohlen foll mit breiten Siefel » oder 
Plafter-Steinen durch umd durch mohl ge 
pflaſtert, oder mit Eichen :Holg. beleget und 
ausaefchalet, auch weit und geraumig, aber 
mit keinen Ständen verfehen ſeyn; Denn wenn 
die Sohlen tapfer darinnen herum ſoringen und 
fich wacker tumeln konnen , ſo kommt es ihnen an 
Wachsthum wieder ein, dahingegen diefelben 
wen fie enge wohnen, u. gleichſam wie Die Gänfe 
eingefperret würden, .anı Wachsthum auch nicht 
fortfommen Eönnen, fondern verbutten müffen. 
Die engen und Meinen Ställe halten fich auch 
zu warm, und find dahero, weil fie die zarten 
Sohlen zu einem ihnen nachtheilinen & weiß 
greiben, gar nichts nüre. Die Nauffen und 
Krippen follen, der Fohlen Statur gemaß, nie⸗ 
drig geſetzt ſeyn, damit fie Heu und Futter 
bequem erreichen Finnen. Für die weyſaͤhri⸗ 
gen Zoblen gehöret ein etwas weiterer Raum, 
und auch etwas erhabenere Krippen und Kauf: 
fen. Denen drenjährigen aber giebt man ei: 
nen Gtall wie den Altern Pferden. Uiber: 
haupt aber wollen alle diefe drev Arten reine 





gehalten, fleißig ausaemiftet, und vom allem: 
Unrath und Beitdncke gefäubert ſeyn, als wel⸗ 
ches denen Fohlen ungemein vorträglich faͤl⸗ 
let, dahingegen der böfe Dampf vom Mift die: 
fen jungen Thieren gar balde Schaden am Be: 
fichte zufüget. Anderer daraus entfpringen: 
der —— allhier zu geſchweigen. 
ohlen⸗Stutte, mird dasjenige Mutter⸗ 
Pferd — ſo ein ſaugendes Fohlen hat. 
Siehe Stutte. 
Fohre, ſiehe Forelle. 
lie, heiſſet dasjenige gefaͤrbte Biätleit, 
welches die Goldſchmiede bey Faffung der 
deigeheine unter diefelbe legen, daß ihre Strah- 
len deſto ſchaͤrffer und lieblicher heraus fchieffen 
und fundeln mönen. 
Fontaine, ſiehe Spring-Brunnen. 
Fontenell, ift ein durch nagende und bren: 
nende Mittel gemachtes Loch, um Unreinig- 
feiten abzuführen. Dan bringt es an Armen 
und Beinen an, 
Forcheln, Sordeln, Furckeln, find Stan: 
gen, darauf die Wege, Tücher und ander Jagd: 
Zeug aufgeftellet werden 53 au theild Drten 
merden ſie auch — oder Stellſtangen 
genennet. An einigen Orten werden auchdieje: 
nigen Stäbeln, dadurch man die Ketten an de: 
nen Heu: und Erndte-Wagen in die Höbe 
ftämmet, Forckeln, ingleichen die hoͤltzernen 
Gabeln, womit man das Stroh in denen 
nen wegnimmt, ſo genennet. Die For: 
fein bey der Taad zu denen hohen Züchern, 


müffen von Tannen⸗ Hoitze ‚teil folche leicht — indem ſi 
und ſteiff, gemachet, und fuͤnff und eine nr au 


| 
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ein | Elle, and auch etwas länger f fepn, nachdem nemlich 
der Erdboden foeich oder hart üft, oben aber mit 
einem Ring und eıfernen Haacken fefte befchlas 
gen werden, weil Darauf das Tuch mit der 
Dber:feine liegen muß. Zu denen boben 
mittel⸗ Tuchern müffen die Forckein vier und 
eine Kalbe auch wohl fünff Ellen, nachdem der 
Boden meich oder hart ift, lang, zu denen 
fchmalen Mittel »Tiicheen aber nur drey 
und eine halbe Elle hoch feon. Die Kordeln 
zu denen Tücher: Lappen find meiſtens drey 
Euen lang, mit welchen dic Lappen einfach 
zu ftellen, und oben mit einem Ring und Kers 
be zu verfehen find. Wenn aber damit gedop⸗ 
pelt über cinander an den Tüchern gu ftellen 
ift, megen des tothen Wildpreis, oder ande: 
rer Lirfache halben, nachdem daran viel gele⸗ 
gen, denn Öffters nur erft anfänglich mit lau⸗ 
ter Lappen umſtellet wird, alddenn muͤſſen 
die Forckeln vier und eine halbe Elle lang ſeyn, 
um oben Lappen, und in der Mitten in einer 
Kerbe aucb Fappen aufjuhänaen, und alfo dem 
Wild ein Blendwerck zu machen. Zu denen 
Zirſch· Vetzen braucht man Forckeln von mit⸗ 
telmaͤßiger Staͤrcke und vier guter Ellen lang, 
welche man in Ermangelung des Tannen 
Holtzes, aerne von dürrem Fichten oder Kie⸗ 
a machen laͤſſet, und oben bis auf 

— eine gerade Kerbe en daß 
die DbersLeine vom Pen darauf haffte. Mon 
aleicher Staͤrcke, aber nur zwey und eine halbe 
Elle Jana follen die Forckeln ju denen Saus 
Teen feyn; ju denen Spiegel⸗ Vetzen aber 





Fönnen eben diejenige, fo man zu den hoben 
ZTüchern brauchet, genommen werden, dahins 
geaen die gorckeln zu denen Prell « Vetzen 
nicht nur fehr ſtarck fenn, fondern auch mit 
einer etrvag hohen eifernen Babel beſchlagen 
werden muͤſſen, daR die Leine von den Sauen 
un daraus gelanffen werden Fonne Die 
Furckeln zu denen übrigen Beinen, als Nee 
hen s Hafen: und andern Netzen werden nad) 
Proportion der Netze Eleiner und fein leichte 
genacht. Allefamt aber in Dem Zeug⸗ Haufe, 
entweder an der Wand, auf Träger binges 
feat, oder in die Winckel an der Geiten ber 
Wand ordentlich hingeſetzet. 
Forelle oder Fohre, iſt ein edler Fiſch wel⸗ 
cher wegen ſeincs wohlgeſchmackten Fleiſches 
auf Herren:Zafeln ſehr aͤſtimiret wird und feis 
ner leichten Verdauung halber von Geſunden 
und Krancken genoſſen werden kan. Er kommt 
dem Hecht an Geſtalt ziemlich gleich, nur am 
Kopf und Maul if er Fleiner umd fpigiger, 
und ift entweder mit rothen und gelben oder 
ſchwartzen Flecken gefprenget, wovon die ers 
ftern, denen lentern , weil diefe ein weicher 
Rleifch haben ala jene, vorgezogen werden. Gie 
halten fich entweder in fteinigten, hell teens 
den und füßlichten Berg⸗ und u) ächen 
auf, und befommen daher den Nahmen, der 
Wald: oder Bady- Forellen ; oder fie ſtehen 
in Seen, oder befondern Forellens Zeichen, und 
werden deswegen See» oder Teich: forelien 
Die Fiſcher machen noch einen Une 
e die groffen Forellen , id 
dem —n ihrer Weide und Raub na 
gehen 


genennet. 
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schen, Grund⸗ 
ehe fich in der 
gen, Mücken, KA nd | 
Waſſern ſchwebenden Ungefiefer, ihre Nah⸗ 
rung finden, Schweb⸗Fohren heiſſen, ob fie: 
gleich einerley Art find. Dis iſt gewiß, daß 
immer ein Bad) oder Fluß edlere und beffene 
Forellen ‚ben ſich führet, ald der "andere, und 

af die fchwärslichten ein weitkoͤrnichters und 
mohtaeichmaceres Fleiſch haben / als die weiſſen. 
Kor auen aber werden die ſo genannten Lachs⸗ 
Foreuen am meiſten aͤſtimiret, welche ſich roth 
und wie Fleiſchfarb ſieden, davon, — es ein 
RMittel wiſchen dem Lachs und der Fohre und 
gieichfam ein befonderer Fiſch, iſt an feinem 
Dre gehandelt in. Weil fie mit unter Die 
Raub⸗Fiſche gerechnet werden, als pflegt man 
gemeintalich Speifefifche oder Laich⸗Karpffen 
in die Foreilen⸗Teiche mit zu feren, damit Die 
Forellen von der Brut ihre Nahrung befom: 
nten mögen, Die See: sörellen, welche zu 
Zeiten vier bis fünff: pfündig werden, inglei⸗ 
chen die Teich⸗Fohren laichen erſt im Mo: 
vember, dabingegen die Flüß-und Bach: Job: 
ren fchon im September laı 


groffe Steine im Waffer liegen, und viel Er 


Vene Stöcher vder Baͤume an den “Ufern ſte⸗ 
ben, unter welche fie ſich verfriechen, und ih⸗ 
ren Bauch an die Wurgel flreichen kennen, 
da find fie gerne, mie fie denn auch, wenn fie 
an vergleichen Drten ftehen , und man 
diefelben mit dem Finger nur ein wenig uns 
term Bauche berühret, vor moblthun ſich um 


und auf die Seite legend mit den Handen 


erarifen und alio gefangen werden können, 
Sie find fonft behende Fiſche, welche mie ein 
ein Bfeil wider den Strom ſchieſſen, und über 
hohe Warferfäue unglaubliche Sprünge thun 
Ma fanger fie mit Angeln, Hamen und Reu⸗ 
fen, mer nad) ihnen angeln will, der muß ei: 
ne gute Angel:Ruthe, Schnüre und fiarden 
Haasken haben, denn eine aroffe Fohre ſchuellt 
die Schuure oder Ruthe bald, entzwey, umd 
aehet mit dem Haacken durch, drum muß ein 
Gifcher, wenn er merckt, daß eine ſtarcke Fohre 
angebiffen, folche mit der Angel fein im Waſ⸗ 
fer umber zu leiten wiſſen, bis fie- müde wird, 
und fodern ſchnell heraus aufs Land ‚gerückt 
werden fan. Wenn es regnet, fo beifien fie 
gerne an, ingleihen, mern die Sonne heiß 
fcheinet, allein fie Kerben im Sommer bald, 
mern fie aufs Land kommen, und nicht gleich 
in frifches Brunnen oder Duell: Waller ge: 
bracht werden. Zum Köder oder Querder an 
die Angeln macht man von ungefotengn Krebs 
n die Schwaͤntze und Scheeren aus, ſchneidet 
{che in Fleine Bißlein, und ſtecket diefelben 
an die Angel⸗Haacken: Oder, man nimmt eis 
nen Theil Honig, zwey Theit Reiher s oder 
Meiner: Zett, ein Theil Eampher, und vier 
Theil fuul Hoit von denen alten Weiden, 
und lenet eine Nacht Nenn Würmer dar- 
ein, mit felbigen it auch aut Forellen zu an: 
sein. Dders Regen: Würmer ın Rinds- Blut 
geweichet, und eine Nacht dariunen liegen 
“fen, können die Korellen ungenein an ich 
Es ſind auch diejenigen Würmer febr 






laden Wo viel: 


gorene 808 


obren; diejenigen aber, wels | dienlich an die gorellen-Angeln, welche in dem⸗ 
öhe aufhalten, und von Flie⸗ jenigen 
äferlein und andern ob denn nen 


altverfaulten Holtze find, fo man in des 
Wäffern, worinnen fich die Forellen auf 
halten / findet; denn weil diefes 'ihre ordentli⸗ 
che Speiſe mit iſt, alſo lieben fie auch ſolche 

ns meiſten. Wenn man fie mit dem Hamen 
falıgen will, mug man fleißig Achtung geben, 
dag man denfelben, fo bald fie darinnen find, 
aufs und in die Höhe rüdke, E—⸗ ſpringen ſie 
wieder heraus. Will man mit Reuſſen 
Forellen — |0 muß 'man folgenden oder 
haben: Bibergeil und Campher muͤſſen erfilich 
iufammen — — in einem Tiegel 
warn gemacht, und, wenn der Campher zerfloe⸗ 
fen, ZeinDel darzu gethan werden, hierauf 
läßt man es noch einmahl Wohl vermiſcht eis 


Flache wohl darinnen, welches man in den 
Beutel der Reuſſen, die Reuffe aber bald ins 
Waffer legt; da denn die Korellen dem ſtar⸗ 
Een Geruche nachgehen, und folglich fich ſelb⸗ 
en in den Reuſſen fangen. d nun ihre 
urichtung jur Speiſe anlanget, fo werden 
je, nachdem mau felbige gemöhntich geriffen, 
und ihnen das Eingeweide nertommen, eutwe⸗ 
der gefötten, da Man, nach dem fie geriffen 
und fauber ausgetvafchen, eiwas Ehig darüber 
gieffet, einen Bob mit Waffer und einen gu⸗ 
ten Theil Salg übers Feier feget , und wenn 
diefes zu fieden beginnet;, die Fobren ineitt 
leget und fie ziemlich einfieden Isffet , fodenn 
aber heraus nimmt, ein wenig kaltes Waſſer 
darauf fprenget, und ein paar reine en 
Papier Darüber decket, daß der Broden nicht 
davon gehe,und fie theils alfo troden n 
Citronen mit Eßig oder Wein er Be 
auch wohl ohne EBig mit frifcher Butter 
zehret; theils in einer Ballevre hingieber,in; 
dem man ein paar Kälber = Züffe mit n⸗ 
Blaͤttern fo lange kochet, bis es ſo did dab es 
—8 da es denn durchgeſeihet, und nachdem 
das Fett davon mittelft eines Loͤſch⸗ Papiers 
herunter gebracht worden, mit Wein, etwas 
Ebig, Eitronen:Saft und Zucker aufgekochet 
wird. Hernach Elopffet man das Weiſſe von 
drey Eyern zu einem Schnee, Und wenn das 
vorige im vollen Sud, ſchuͤttet man dies 
fes geklopffte Eyweiß dazu, und rühret «# 
mohl um, da ſich denn der Schaum alle hinein 
ziehen wird. Endlich aieffet man diefe Gallers 
te durch ein paar Servietten, über die ange: 
richteten Forellen, Läffet es an einem Fühlen 
Drte geftehen, fo ift ed gut. Theild mir einer 
Burter:Brübe, da die abgefüttene Forellen 
in einer Eaflerol nebft einem guten Stüd 
Schmaltz gelenet, und Bein geriebene Sem⸗ 
mel mit Mufcaten : Bläthen darüber aetban 
werden, und fo man noch Peterilien : Waffer 
oder Fleifh: Brühe hinzugenoffen, alt man 
vermeinet amug zu haben, läffet man die 
zuſammen über einem Kohlfeuer fo lauge For 
chen, daß es ein wenig dicke werde: Eini⸗ 
ge machen noch über dieſes eine Coulis auf 
folgende Art daran, indem fie eine ab. 
fottene Forelle, mit einem Städ Butter 
Mufcaten : —— und etwas Semm 
ig einem Aſch zuſammen reiben, — 


nen Aufwall thun, und roͤſtet Werck oder 


=... nm — — — 


und dieſe wiederum an einen eiſernen Spieß 
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Vaſſer oder Hüner: oder Fleiſch⸗ Bruͤh dar⸗ hingegeben, oder es fan eine braune Sardel⸗ 
an gieſſen, und wenn dieſes gekocht, durch | len: ingleichen Capern-Soſſe darüber angerichs 
ein Haar⸗Cuch über die angerichteten Sorellen ! tet werden. Dder Mariniret: Da reiffet man 
ſchutten, und nochmahlen ein wenig auffochen | die Forellen, kerbet fie auf beyden Seiten, ſal⸗ 
jaſſen. Wer da mill, fan Eleingefchnittene zet te wohl ein, und laͤſſet fie alfo einige 
terfilie daian werffen, und flat Der gerie: | Stunden liegen, aledenn trocknet man fie 
n Semmel die Coulis annoch mit- Ever: | fein ab, befreichet folhe mit Butter (einige 
Dottern abjichen. Will man fie mit einer , nehmen auch BaumsDel) und bratet fie, bey 
Sardellen : Sojfe oder Auftern oder Mu: Fpfft wiederholtem Beftreihen auf den Noft, 
ſcheln zurichten, fo. wird machfelgender ge: | fein fchön, da man fie denn abhebet und Falt 
ftalt verfahren : Man nimmt von vier bis fünff | werden läffet. Hernach nimmt man ein Fäßs 
— Sardellen, nachdem fie gewaͤſſert, das gen, das. gleich fo breit als eine Forelle lang 
teifch, ſchlaͤget ſechs Ener s Dottern in das ift, neget es ein, reibt es durchaus mit Pfeffer, 
Eafierol, und. rühret die Sardellen nebſt Eigro: | legt unten. auf dem Boden Lorbeer Blätter, 
nen⸗Schalen, Mufcaten: Blüthen, einem, gus | Koßmarien, Eitronen-Schalen , gange Nels 
ten Stüd Butter, eine gantze Zwiebel, fo] Een und aangen Pfeffer, auf dieſes alles kom⸗ 
aber bey dem Anrichten allejeit heraus genom⸗ | met eine Lage Forellen, und denn wieder vo⸗ 
men werden: muß, und eine Meffers Spige| riges Gewuͤrtze, womit man wechſelsweiſe fo 
Mehl darunter, gieffet halb. Waffer und Halb.| lange fortfähret, bis das Faͤßgen voll, und das 
Mein oder aud Brühe darzu, feet folhesauf| Gewürg die legte Schicht ausmachet. Syiers 
ein Koblfeuer, und läffets. bey ftetem Umrtuͤh⸗ auf fchläget man das Faͤßgen zu, bohret Durch 
yo etwas dick einkochen, da man es fodenn. den einen Boden ein Loc), das mit einem Za⸗ 
t die abgefottenen und noch warm gehalte: | pfen fan zugeſtopffet werden, gieffet guten ERig 
nen Korellen anrichtet. Mit den Auftern und| daran, damit. das Faͤßgen Eeinen leeren Raum 
Mufcheln verhält man na eben alfo ,nur.daß | behalte, feget- es an einen Fühlen Ort, und vers 
die leuten erft in die Brühe, wenn ſalche bald | kehret es ale Tage: Dder man fiedet den Efig 
fertig , geſchuͤttet werden muͤſſen; So laffen| mit. einigen. gangen Zwiebeln ab, vermiſchet 
fie auch die abgefottene Forellen mit gerübrs] ihm mit: Baum: Del: etliche baden die Fo: 
ten Eyern machen :. ed werden nemlich indie] rellen gar zuvörderft aus Baum⸗Oel als aus 
geroöbnlicher maſſen verfertigte gerübrte Eper| einem, Schmalg. 
die abgefottene und. Elein gerpflüchte Sardellen Forellen⸗ oder Fohren⸗Zaͤlter, fiche Fiſch⸗ 
—— er vage ———— älter. 2 
y_dem Ainnaien au malß gebacdene) Forellen⸗· Sallat, ſiehe Sallat. 
Semmel:Schnittgen zur unterft in die Souſſel vellen; Teich, Bst ik der allerfäftefien 
—— — De rk er gr Art und am beften, werner etwas an fich felbft, 
und eingefalgen 3 s Blätter ‚| Oder doch allernächft ben fich kieſelichte ſtarcke 
iebel 8 fe File | Quellen bat, und feinen Zugang von nahen 
nebft Zwiebeln in Scheiben gefchniften. dazu) rrhen Bächen, fo aleihermeife Kiefel führ 
acleget, guter Efig darüber gegoffen, und einiz| ven, emmpfäher. Die Forellen: Teiche, welche 
ge Zeit in dieſer Lade liegen gelaffen. Hier] an befenen nnd, merden alle drep Jahre eins 
auf nimmt man fie heraus, leget unten in eis] napı gefifcher; und mit Särlingen aus den 
ne von guten mürben, Zeig gnbereitets PaRe-| Torelen-Bächen oder anderen Forellen: Zeichen 
te Butter und Gewuͤrtz, und die Forellen oben Wieder befehet. KBinters + Zeit näffen diefe 
darauf, thut Eitronen, Lorbeer: Blätter, gan: fonohl als die Karpffen:und Hecht: Teiche aufs 
Nelcken und JIngber daran, macht die Pa: geriffen, und täglich mit Fleiß nad dem Eins 


e mit einem zierlichen Deckel zu, und, läffet 
felbige halb gar backen,fodenn et man Durch, ot —— daß er allzeit offen bleibe, geſe⸗ 


einen Trichter nachgefegte Brühe in die Pas —— 
> wei r s Forbure, if ein allgemeiner Fluß, der a 
Rete Lauffen, fie mieber in Back: Ofen jenen, die Nerven der — -@chendel fit, — 


und fie vollends gar backen. Die Bruͤhe be: | Pi 
ger brauner Hutter, morzu etwas weni; | eine folche groſſe Verftarrung verurſachet, daß 
ges gebräuntes Mehl, Fleifchs Brühe und Wein | fie nicht mehr ıhre gewöhnliche Bewegung ha⸗ 
Anüttet, Meinıgebackte Sardellen und ge⸗ ben. Bähungen, warme Umſchlaͤge, Reiben, 
Een Eitronen daran gethan, und diefes | Beſtreichen mit marmen Baum:Del, merden 
wohl durch einander gefocher werden. Dder | dagegen gebrauchet. Es hilft aber nicht viel. 
mit Sped und Cirronengefpiditnebraren:| Form, ift ein hohles Gefäß oder vertieffter 
Da man die Forellen reiffet, den Speck wie| Umriß, der nach einem gewiſſen Modell zuberei⸗ 
auch Eitronen;Schalen gang dänne,und etwa | tet, davon hernach die Sache felbft, wenn fie 
eines Zelles lang fchmeider, erftlich eine Keihe | dahin gegoſſen oder darein gedrucket wird, ihre 
Sped, und denn eine Reihe Eitronen: Scha: | Geftalt und das verlangte Ausfehen bekommt. 
len in die Forellen —— fie hernach ein wer | Nachdem aber der Einguß, oder daslenige was 
nig einfalget, an bölgerne Spießgen ſtecket, abgedrucket und formiret werden foll, der Ma: 
terie nach gar fehr unterſchieden, alſo find auch 
die Formen ebenfalls mit Unterfheid eins 
zurichten, dahero braucht man darju Holtz, Eis 
fen, Schiefer:&tein, Thon, Givs u. f. f. da: 
von fiche Vratur:Lexicop. Bey denen Haus⸗ 
€e; haltunz ⸗ 









































feit bindet, fein fanber daran braten laͤſſet und 
darben fehr fleißig mit brauner Butter * 
ſet. Endlich wenn fie fertig, werden fie theils 
alſo trocken mit ein wenig brauner Buster 


Sr Forſcheln Forſt-Bann 


haltungen bedienet man ſich in denen Kuͤchen 
der thoͤnernen, blechernen und eiſernen For⸗ 
men zu den Paſteten und vielerley andern 
Backwerck, als da find Mandel: Korten s Fors 
men, Pref:Kopff-Rormen, Ever: Käg-Formen, 
Buͤchſen⸗Formen, Eiſen⸗Kuchen⸗Formen u. ſ.f. 

orſcheln, oder beſſer Vorſchlen, Vor— 
ſchlagen, iſt eine Art des Dreſchens, dadurch 
man angelegtes Getreyde nur einmahl uber 
und nicht nleich reine driſcht. Es wird ſon⸗ 
derlich bey dem Eaamen;Drefchen gebraucht. 
fiche Dreſchen. i 

Forſt, it der oberfte Ruͤcken auf einem Da: 
che, oder auf einer mwäller: und leimernen 
Mand, welcher entweder aus befonders dazu 
geftrichenen und gebrannten Ziegeln, die man 
Deswegen Forſt Fiegel nennet, beftehet, oder 
aber auf Denen Schob : oder Gtrob » Dächern 
aus a parte darzu verfertigten Schoben und 
Leimen gemacht wird, damit das Dach oder 
die Wand nicht von dem Neaen befchds 
diget und eingeweichet, das erſtk aber fein ver: 
wahret werde. Der Forft,fo aus Leim und Stroh 
gemachet wird, pflegt mit blauen Liliens oder 
Haus:Rauch, oder andern ſtarcken und um ſich 
wurtzeluden Wurseln befenet zu merden, day 
mit er defto feſter und beſtaͤndiger fey. 

Forft, ift ein weit umfangener mit Ober: 
Holz bewachfener offener Raum, oder Theil 
eines Waldes, der im verfchiedene Reviere, 
Berge, Thäler, Hölger, Vorhölger und Büs 
fche eingerheilet wird, und daraus derjenige, 
dem die Forſt⸗Gerechtigkoeit darüber zukommt, 
die Nugung vom Wild: Holg:- Buch: und Eis 
el: Maft, wilden Obſt u. a. m. zu genieffen 
hat. Wie nun an pfleglich: und gebührlicher 
Verwalt⸗ und Erhaltung eines fe ed und 
demfelben anbängiger Gerechtiame einer 
Herrſchafft, weil ein mercklicher Theil ihres 
Eintommens darauf berubet, fehr viel geles 
gen ift, als find, mo eines Herrn Land oder 
Szerrfchafft groß und mweitldufftia, und mit vie: 
len Holgungen, auch Feldern, Wiefen, Brü: 
hen, Trifften, 208 en ac. verſehen dieſel⸗ 
ben in gewiffe Forſt⸗Reviere eingesheilet, und 
nach vorhandenen Gelegenheiten in richtige 
Grenzen mit fonderlidhen Zeihen, Mahl⸗ 
Reinen oder Hauffen abgeftecket, und einem 
ieden Revier ein Körfter vorgeferet. Sind nun 
in einer Herrfchafft viele Kork, Reviere, zu de: 
ren Aufjicht folglih auch viel Forfter feyn 
muͤſſen, wird über ſolche ein Ober: Förfter , 
oder da cd noch meitldufftiger wäre, ein Korft: 
Meifter, über diefe aber noch bey aroffen Fuͤrſt⸗ 
lichen Forſtweſen ein Dber = Forftmeifter, als 
deren Vorgeſetzter verordnet, die Dber s Auf: 
ficht über diefelben zu haben, daß Fein Unter: 
fcbleiff unter ihnen, oder von andern Feine 
Schmälerung oder Einariff wegen Holg: und 
Wildpret- Sachen, dem berrfchafftlichen Regali 
zum Prejuditz unverantwortlich vorgenommen 
oder machaclaffen werde. j 

Forſt Bann, ift der Zwang » Befehl eines 
Forft Herrn, vermöge deſſen feine Unterthanen 
fhuldir und gehalten find, das benöthigte 
Holz aus feinem Forte zu nehmen, und der 
Eichels Buch⸗ Eden, Caſtanien⸗ pder oder an⸗ 


Forſt⸗Garbe Forſt-⸗Srentze u 


derer wilden Obſt⸗Maſt, gegen Erlegung eines 
gewiſſen Maſt⸗ oder Fchm: Geldes, aus demfels 
ben fich zu erholen. 

Forſt⸗Frohnen, ſiehe Srobn:Dienfte. 

— Stock⸗Garbe, wird derjeni⸗ 
ge Zehend genennet, ſo von dem Eigenthuͤmer 
eines Holtzes, wenn er cin Stüde Holtz abrau⸗ 
men und zu Acker » Feld machen läffet, zu Er⸗ 
fattung des Schadens, ſo dadurch an dem 
Wild s Ban geſchieht, demjenigen, der die 

rfi:Gerechtigkeit hat, gegeben werden muß. 

iebe oben Ausſtocken. 

Forſt Gerecht, fiebe Förfter. 

Forſt⸗Gerechtigkeit, bearcijfet im ſich die 
freye unumfchränckte Gewalt eines Grund: 
Herrns, über die Waldungen oder Holger zu 
gebieten, Fort: Ordnungen denen Unterthanen 
iu publiciren, und die Verbredjere zu beftras 

en, die Wälder in gangbareım Stand zu erhals 
ten, Gehanine anzuordnen, zu deren Auflicht 
Jäger, als Forkter, Schügen und Knechte ans 
yutman und zu befiellen, über das wilde Obſt, 

ichel- und Buch⸗WMaſt, Wich: Huͤtung, Helge 
Gräjerey, Streu: und Moos-Nechen , und aus 
dere Wald Mutzungen, ingleichen über Winds 
Brüche, Lager: Holg und Kien, auch Vech-und 
Koblens Brennen zu gebieten, die Luder: läge 
auffer den Gehägen anzuordnen, die Naubs 
Thiere abzuhalten; zu befchlen, daß die Schen⸗ 
fen, Müller und Richter Jagd⸗ und Her: Hun⸗ 
de halten, Bret: Mühlen, Ziegel⸗ und Kalck⸗ 
Defen, Eifen: Hammer und Glas: Hütten nebſt 
Holtz⸗Floſſen anzulegen, über das Gehäge zu 
gebieten, Haͤge⸗Saͤulen zu fegen, die Hunde 
Eleppeln, auch Wild-Zdune und Wildſpruͤnge, 
Thier: Gärten, Wild; Aecker, Saltz⸗Lecken und 
Heu:Scheunen, Kirr: Pläge und Vogel: Herde 
anrichten zu laffen, über die Fiſch Waſſer und 
Krebs: Bäche, ingleihen Dohnen:Gänge und 
Vogel⸗Streiche zu gebieten, die Grengen uns 
gehindert zu beziehen, Forſt⸗Haͤuſer und Woh⸗ 
nungen aufzubauen, und mit allen Zubeböruns 
gen zu verſehen, Holtz⸗Marckt und Verkauf auss 
zufchreiben, und frey zu handeln, und was dem 
allen mehr auhaͤngig. 

Forſt⸗Grentze iſt, wie weit eines Foͤrſters 
Reviere herum grentzen, deren Ausgang rings 
umher benennet ſeyn muß. Sie werden durch 
Bäume, Lager: Bäume und Eichen, Saͤulen, 
Greutz⸗Steine, Wege, Graben, Berge, Hügel, 
Bäche und Flüffe und fiort bezeichnet, und 
find entweder natürliche oder gemachte, Die 
Forſt⸗ und Lager» Bücher oder Grentz⸗ Beſie⸗ 

ungssProrocoll befchreiben fie, und wenn fie 
fonft Iegal eingerichtet, oder allerhand Recefle 
und Vergleiche vorhanden, fo werden fie da: 
durch fo wohl ald durch diejenigen Zeugen, die 
man bey Breng: Begiehungen dazu nimmt, bes 
riefen. Bisweilen braucht man aud) Verniu: 
thungen. Es werden aud an dem Baume, 
um folche als Grentz⸗ Baͤume ju erfennen, be= 
fondere Zeichen gemacht, welche auf einander 
mweifen. Ein Sorft-Bedienter muß fonderlich 
die ec ‚nicht nur willen, ihren 
(rund fo viel moglich er orſchen, ihre Zeichen 
verftehen und finden konnen, fondern auch fel: 
bige 


a Forſt-Haber Forſt⸗Knecht 


bige offt umgehen und bereiten, damit keine 
Meränderuug oder Einariffe daran geſchehen, 
als welches er aljobald der Herrfchafft zu mel: 
den, mit Broreftiren, Widerfpruh und durch 
allerhand Adtus Pofleflorios die Grentz⸗Rechte 
aber zu erhalten fuchen muß, bis alles. mit 
denen Grenz: Nachbaren ausgemacht if. % 
er muß auch die verlohrnen und unrechtmäf: 
fig verrückten nn wiederum. auffuchen 
und berjuftellen bemuͤhet ſeyn. 


Forſt⸗ Zaber, wird derjenige Haber genen⸗ 
net, den die Unterthanen an einigen Orten ih⸗ 
rer. Herrfchafft, su Folge des Forſt⸗ und Milds 
Baba: Rechts, auf die Jagd: Yunde zu geben 
ſchuldig find. 

Forft:zaus, wird. dasjenige Gebäude ge⸗ 
nennet, wo cin Oberſt⸗ Forſt · Meifter oder Wild- 
Meifter wohnet. Es werden auch theild Hdu- 
fer alfo genenuet, da Ober⸗ Förfter und Förfter 
mohnen,von Daraus diefelben die Henden, Wal⸗ 
der und Wild- Bahnen, fo weit diefelbigen fich 
erfirecken, ſonderlich die Grengen taͤglich fleißig 
bereiten und befichtigen können. Insgemein 
mird.das Forft- Haus an denen Gtraffen oder 
Holz Wegen, aud; in Dörffern, fo au den Hey⸗ 
den und Wäldern. liegen, gebauet, damit in 
Feuers · Gefahr die Bauern hülfliche Hand leis 
fen können, mit Stuben, Kammern, Küchen 
und andern nöthigen Zimmern verfehen, role 
auch Scheunen, Stallungen und andere Ber 
bättniffe zu des, Eur Bedienten Nothdurfft 
erbauet,jum Zeichen, daß die Herrſchafft deffel: 
ben. Waldes oder Forſtes die hohe oder niedri⸗ 
ge Jagd:Gerechtigkeit rechtm fig befige. Und 
zum Zeichen, 
Bi gerechter Jäger und Weydemann meh: 
te, werden auf.denen Giebeln des Dachs die 

‚rich: Gchörne angeichlagen. Wo die Herr: 
haften weit von ihrer Reſidentz Amts-Häus 
fer sder-andere Schloͤſſer haben ‚ wird ein fols 
ches Forſt⸗ Haus noch eins fo zierlich erbauet 
und überfäulet, auch darinnen obenher- Gemaͤ⸗ 
cher gelaffen , woſelbſten fie bisweilen über 
Nacht iogiren können: Jedoch baben manche 
Hertſchafften hierzu am luſtig gelegenen Der: 
tern abfonderliche — ſich daſelbſt zu 
divertiren, und zu der Birck: oder Auer⸗· Hah⸗ 
nen Pfalg-Zeit, ingleichen auch ben der Hirſch⸗ 
Brunfft, Schwein:Yat, Pürfchen , oder ans 
Bern. vorfallenden Gelegenheiten, etliche Wo: 
chen lang ſich aufzuhalten. Man kan mitfols 
hen Forfi-Haäufern auch Gaſt⸗ Wirtſchafft/ Ge⸗ 
teitd- und Zoll: Einnahmen, und endlich auc) 
Sicher: Bau, Wiefen und Vieh⸗Zucht auf eine 
nüßliche Art, wenioſtens zum Beytrag In de: 
nen Beſoldungen der Fort: Bedienten ver⸗ 
binden. 

eſt⸗Knecht, Fuß ⸗Knecht, iſt ein Forſt⸗ 
Sedienter, welcher unter dem Foͤrſter oder 
Fork-Meifter ſtehet, und von demfelben zu Bes 
obadhtung derer weitläufftigen Br : Reviere 
gebraucht wird. Es fol derfelbe den Forſt täg- 
lich und fleißig befuchen, und niemahlen iemand 
anders, an feiner fat ſchicten, und denfelben 
deruach mit: Holtz ‚belohnen, vielweniger einiges 
groffes oder Eleines. Holt, verkaufen, oder ges 


daß: in folhem Haus auch cin |, 
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nen andere Waare vertaufchen, feine Vieh⸗ 
Trifft oder neue Straſſen, dadurch viel junge 
Bäume zu. fehanden gebracht werden, geſtat⸗ 
ten; von dem Forſt und dem ihm anvertrau⸗ 
fen Kevier, es fen Holtz, Wieſewachs, Weider 
oder andere «Gerechtigkeit, nichts entziehen 
laffen,aufder Unterthanen und fremde Gehölse 
(darinnen der Wald: Bann ihrer Herrſchafft 
suftebet) Acht baben,damit fie nicht verwüſtet 
und dadurch dem Bild feine Stände und Rah⸗ 
rung gefchmählert werden. Nicht meıiger 
find ihm die Wald-Warfer, Zorellen:Grundels 
und Krebs Baͤche anbefohlen, darauf zu fehen, 
daß fie micht, ausgefifiht und von diebiſchen 


Leuten verwirftet werden, vielmeniger foll er 


fich ſelbſten geliften laſſen, dergleichen zu thun. 
Er foll niemanden, der in feinem Revjer etwas 
ſchaͤdliches und verbotenes unternimmt, fchlas 
gen oder befhädigen, es wäre denn, daß man 
ſich freventlich widerfege, fondern allein pfaͤn⸗ 
den, und alfobald gehöriger Orten anjeigen, 
auf verdächtige Perfonen, die mit Holg, Koh: 
len, Beſem, Neiff und Hopffen-Stangen,Rads 
Speichen und deraleichen, auf der Strafien, 
oder unrichtigen Wegen , fich finden laſſen, 
wohl Obficht halten, fie befprechen, und da fie 
nicht einen glaubmwürdigen Schein vorzuwei⸗ 
fen haben, fie anhalten, fonderlich wenn es 
Beute find, die nahe an dem Forſt ihre Wohs 
nungen haben. Und kurtz: Er foll alles das⸗ 
jenige thun und verrichten, was ihme won ſei⸗ 
nem vorgeſetzten Foͤrſter oder. Forſtmeiſter an⸗ 
befohlen wird, welches wo kein Forſt⸗Knecht 
iſt⸗· dem Foͤrſter ſelbſten zu thun oblieget, wo⸗ 
von oben unter dem Wort Förſter ein meh⸗ 


ers. 

Forſt⸗Meiſter, iſt derjenige, ſo über einen 
geoffen in viele Meviere abgetheilten Forſt ge⸗ 
fegt ift; und über die ihm untergebene, Obers 
Forſter, Förfter und Forſt⸗Knechte die Aufſicht 
bat, damit fie ihre Schuldigkeit, ipren Inftrus 
etionen gemäß, Pflichtmaͤßig beobachten, und. 
fein Unterfcyleiff unter denemfelben, oder von 
andern keine Eingriffe in die Holtz⸗ und Wilde 
pret⸗ Sachen dem herrſchafftlichen Regalı zum 
Nachtbeil vorgenommen werde. Er ſelbſten 
fell volkonimen Jagd⸗ Forſt Hirſch· und Holtz⸗ 
gerecht ſeyn, die Holtz⸗ Marckte ausſchreiben 
und perſonlich beſuchen tiber. Alle und iede Ges 
hölge,rengen, Art des Holtzes und Nildpret 
ein Regifter galten, mas jährlich gelagt / geſchoſ⸗ 
fen, gefangen und in Die berrfchafftliche Kuͤche 
geliefert, oder verfaufft, oder auch an Die Bes 
dienten an Deputasen abgegeben wird, aufjeich- 
nen, und ſowohl über die vor verfaufftes Holtz 
und Wildpret, vor Maft, Wald⸗Miethen uud 
dergleichen in Empfana genommene Gelder 
fowohi als eingebrachte Strafen richtige dech⸗ 
nung führen , feinem Ober⸗Forſtmeiſter, odes 
wo keiner vorhanden, der Herrfchagt von allem, 
was in Jagd⸗ und Forſt ⸗Sachen wichtiges pahi⸗ 
ret, ohnverzugliche Nachricht eben, und wor⸗ 
über es noihlg, Berhaltunge: Befehl einholen, 
und in Summe in allen und ieden vorfalleu⸗ 
den Sachen und Handlungen feiner Herrſchafft 
Muren wıd Aufnehmen befördern, und ale. 
Eingriff / Schaden und Nachtheil verhüten. 

&e4 Forſt⸗ 


sıs, Forſt⸗Revier Srangofen 


Forſt⸗Revier, if ein gewiſſer Besirck, oder | fchlecht ift, 


ein Theil eines 
Nevieren einem 
ie 


Forſt⸗Steine oder auch Iꝛgd Steine wer⸗ 
den diejenigen genennet, fo die Forſtliche Os 
briufeit und das Jagen unterfiheiden. 

Forſt⸗Ziegel, fiche Zienel und Forſt. 

Sortbädeln oder Forthangen, heiffet ben, 
dem SpiunenamRade, wenn dag Weibsvolck 
den Faden auf der Epuhle von einem Haͤck⸗ 
lein in den Flügeln zu den andern fortleget, 
damit der Faden ſich ordentlich auffpublet. 

Fraaß, wird nah Wendmännifcher Redens⸗ 
Art die Speife, Nahrung und Raub einiger 
milden Thiere genennet; alfo faget man von 
Bären, Wölfen, Füchfen sc. daß fie auf den 
Fraaß ausachen. 

Frantz ⸗ Brodt, oder wie fie andere nennen, 
Mund⸗Semmeln oder Semmel > Pafleren, 
find nichts anders als eine Art ven Pafteten, 
melche aus dem fhönften Weigen : Mehl gang 
rund gebacken hernach auf allen Seiten mit eis 
nem Reib-Eifen gank zart abgerieben ;_ ferner 
wird oben ein Deckel eines gangen Thaler 
aroß abgefchnitten, und das inwendiae mit ei: 
nem filbernen oder blechernen Loffel heraus ge- 
bölert, entweder in Schmalg gebaden,oder mıt 
Butter beftrichen, und im Backofen abgetrocd: 
net. Wenn diefes gejchehen, können fie mit 
einem Ragout gefüllet, und nach Art der Po- 
engen aufden Schüffel-Rand mit audern Gar: 
nituren fo zierlich als es nur feyn kan, versin: 
baret werden; man mag fie auch alleine auf 
einer Schüffel anrichten, und flat eines Ef: 
fens gebrauchen. Etliche, wenn fie folche ge: 
füulet, fegen fie auf eine filberne Schüffel, und 
beichmieren den Deckel mit Enern, daß er an: 
Hebet, fchieben folche in den Badofen, und 
gebens alfo auf die Tafel, damit fie fein warnı 
bleiben. 

Frantzen oder Franſen, find oben in einem 
Saum, von Zwirn Eeiden, Silber, Gold und 
dergleichen fett zuſammen gemirckte und von 
dar herab hangende zuſammen gedrähete Fäden, 
welche fodenn zu verfchiedener Auszierung Die: 
nen müffen. 

Frantzöſiſche Spinen, diefe find mehren: 
theils mit der Nadel genehet, und haben unter: 
fchiedene Benennungen als Pointe à la Reine, 
Danphine, deGennes Die vornchmften Spi: 
gen:Manufacturen find zu Paris, Lyon, Diepe, 
Aurillac und Havre de Graße, 
Frantzöſiſcher Stich, nennen die Nähte: 
rinnen denjenigen, der dem Ereuß : Stich gar 
nahe kommt, denn wie bey jenen iedeamabl 
über vier Fäden Creutzweiſe geftochen wird, fo 
gefchiehet ſolches allhier nur über cinen Fa: 
den, welcher Stich ben allerley Kiffen und 
Uiberzügen, Beuteln und KammsFuttern und 
manchen Balanterien gebrauchet wird. 

Frangoſen oder Frantzöſiſche Pocken, ift 
eine bekannte Kranckheit bey denen Menſchen, 
welche der abſcheuliche Lohn der Geilheit und 
unreiner Vermiſchung mit dem andern Ge⸗ 


orſts, welcher nebſt andern Anſteckung durch Bett 
rfter zur Aufſicht anbefohlen ! zuſteſſen fan. Doch hiervon handeln die A 


Brangofen Holtz Frau sis 


überdem aber auch vermittelſt der 
Betten und Kleider einem 


te. Hier iſt nurdie Frage: Ob auch das Vieh, 
. E. die Kühe oder die Schweine die Frantzo 
Von haben ? Die gemeinen Leute antworten: 
Ja. Sie fehen ben dem Rind-Viehe fo mohl 
als dem Schweine⸗Vieh, den Grind, die Rau—⸗ 
de, den Ausſatz, Die augegangenen und exul⸗ 
cerirenden Finnen, die Blaſen in dem Mun⸗ 
de, wenn die Borſten leicht auszurauffen find 
u. f. m. vor diefe Krauckheit oder doch vor Zei⸗ 
chen derjelben an. Daher man unter denen 
Sleifhern und andern Leuten von Kranröligs 
ten Kühen und Schweinen böret. Iran fan 
auch nicht leugnen, daß diefe Dinge dad: 
jeniae find, woraus man ein unreines und 
untüchtiges , ja dem zus an fich oder 
zufaͤlliger Weife durch Eckel und Scheu zur 
Speife [hädliches Vieh erfennet, und deahalb 
in der Volicen allerhand Anftalt machet, im 
Kaufen und Verkaufen aber die Mechte aller 
hand verordnen, davon man Roeveltruncks 
Med. zdilie, nachfehen Pan. Allein daß uns 
ter denen Vich-Kranckheiten auch die eigents 
liche Frantzoſen Kranckheit zur zeblen fev, if 
wohl ungegruͤndet, und vielleicht nur von eis 
niger Aehnlichkeit gewiſſer Dinge ben einigen 
Vieh⸗ Kranckheiten mit denen Wirckungen und 
eichen der Frantzoſen bey Menſchen entſtan⸗ 
en. Es können war die Iympha und faliva 
bey denen Thieren ebenfalls ——* ſcharff 
und ſchleimig werden, die Saͤffte deswegen 
ſtille ſtehen und diejenigen Theile, welche Fein 
Geblüte führen, anfrefien. Wein es hat 
Diefed ben denen Thieren nicht = Urfache die 


unmaͤßide Geil-mud Unreininfeit, c4 greift. 


nicht Die Kuochen an, es mird micht leicht 
burch Anſteckung fortgepflanket, die Exulce- 
rationes find nicht in das innere des Leibes, 
ſondern mehr ins aͤuſſere gerichtet. Wie man 
denn auch ben denen Menſchen die Frantzofen 
vom dem Ausfas, dem Scorbut und denen 
Poden wohl unterfcheiden muß. 


„ seangofen:Zolg, ift ein hartes, ſchweres, 
(hwargbraunes hargigtes Holß , welches man 
als ein Schweiß⸗ und Harntreibendes Blut: 
reinigendes Mittel bey Menſchen und Wick 
in denen Kranckheiten brauchet. 


Frau, if eine verehlichte Meibcs - Perfon 
und in der Wirtſchafft heißt die Wirt In 
grau, die Haus Frau, (ſiehe Gauss Frau, it. 
vaus Mutter) meldher verfchiedene gantz eis 
gene Rechte, Pflichten und Berrichtungen in 
Anfehung ihres Mannes,ihrer Kinder, rornem⸗ 
1“ megen der Tochter, des Geftudes, fonder: 
lid) des weiblichen, und biernächft unter de: 
nen mirtfhafftlichen Geſchaͤften vornemlich 
die Aufficht und die Sefchäffte in der Küche, 
dem Keller, der Rind: und Schweine⸗ Vieh⸗ 


sucht, wegen der Bewahrung, Reinigung umd | 


Berfertigung der Kleider, Wäfche, Bette 
bed Brauens, Backend, Wafcheng im Nähen 
Epinnen, Weben und andern Geſchaͤfften, mit 
der Wolle und Flache, ja überhaupt wegen der 
Keinigkeit im Haufe und der Drdnung Dei 
Haus: 


— ——— nn — 


— — 
— — 


sı7 Frauen: Diftel Frauen⸗Haar 
Dansraths zukommt. Ihre Werrichtungen ges 
en auch meiſtentheils nicht ſowohl auf den 
Ermerb ſelbſt am nächiten, fondern vielmehr 
ıuf Die Bewahrung , das inacht nehmen, das 
rhalten und endlichnugbare, vortheilhafftige, 
oohleingetheilte, fparfam und kluge anwenden, 
ınd ausgeben. Eine Frau, die gu diefem ct: 
en geſchickt und die erforderten Eigenfchafften 
es Leibes und der Seelen nebft verſchiedenen 
ndern weiblichen Tugenden hat, dahin nebft 
er Gottesfurcht die Keufchheit, Freundlich 
eit, Mäßigkeit, Gedult und Beicheidenheit ges 
öret, ift, wenn fie auch nicht eben ſchon oder 
eich oder vornehm iſt, ein aroffer Schatz eines 


llezeit vor diefen beffer, als eine fhöne, reiche 
md vornehme Frau, die dazu nicht gefchickt 
# oder doch nicht werden will und kan. Denn 
in Land⸗Hauswirt brauchet keine bloffe Hof: 
5taatd: und Vutz ⸗ Dame. Iſt aber einer fo 
luͤcklich, daß er nebſt jenen Eigenfchafften ei; 
er guten auch eine fhöne, reiche und 
ornehme, oder etwas davon haben kan, fo hat 
e fich, wenn er dergleichen Gut vernünftig 
rd Ehriklich zu brauchen weiß, defto glück 
her zu ſchaͤtzen. inzmwifchen ftellet dieſe Ab: 
{dena zugleich den Zweck vor, den ſich El⸗ 
ern, vornemlich aber die Frauen bey der Ers 
ehung ihrer Töchter fenen müffen. Ja zu eis 
er ſolchen Erziehung des weiblichen Geſchlechts 
chlen und noch verfchiedene weibliche Schu: 
en und dazu -dienliche Zuftalten, daran doch, 
ı wir unfere auten Frauen und Müt: 
cr Daraus haben ſollen/ fo viel im gemeinen 
Befen gelegen if. 

frauen:Blat, Frauen⸗Müntʒ, f. Müng, 

Kranen: Diftel, Marien »Diftel, ift ein 
traut mit groffen langen Blätteru,fo am Um: 
reis zerkerbet oder zerfchnitten, mit fcharffen 
Stachelit befegt, und mit weiſſen Flecken bes 
prennget. Der Stengel ift über zwey Ellen 
ana, Fingers dick und ſtachlicht; Die Neben: 
leſtlein trazen alleſammt mit fpigigen Dornen 
eſetzte Kuöpffe ‚ darinnen der lange und glatte 
>aamen in weiten Haaren "verborgen liegt. 
Diefes Kraut, welches in deren Gärten mit 
zleiß gezogen wird, will cine gute fette Erde 
‚aben, und muß im Fruͤhling gefäet werden, 
yat gleiche Kraft und Wirkung mit der Carr 
obenedieten, ob ed gleich nicht fo bitter als 
iefeibige iſt. 
Frauen⸗Eis, ift ein meiffer, platter ‚durchs 
ichtiger Stein, welcher fo weich, daß man ihn 
n zarte durchlichtige Blätter reiffen und mie 
Blas brauchen fan. Es wird aber auch das 
Tagen ⸗Silber oder der Katzen⸗Stein, wiewohl 
inredht, Frauen Eid genennet. 

Frauen· Zaar, ift ein Meines Kraut mit 
arten tieffgeferbten Blättern, fo den gantzen 
Dinter durch aruͤn bleiben, von einer jaͤſerig⸗ 


en Wurtzel, aus welcher ein dünner glaͤntzen / 


er Stengel hervor fchieffet. Es giebt deffen 
weyerley einheimifche Arten, nemlich das 


chwargze, fo eigentlich Frauen: Zaar genens | fe 
net wird, und das weiſſe, melches auch ten 
Nahmen Mauer⸗Raute führer. Sie wachen 









Saamen jeiget. l 
die Ben Schöflinge fortgepflanket, wollen eis 


Frauen Rörlein Freundſchafft 88 
gerne swifchen denen Fugen und Riſſen der al: 


ten Mauren, oder feuchten Risen der Felfen, 


auch öfters in denen Brunnen-Gemaͤuern 
berfür. Beydes trocknet, gertheilet, eroffnet 
und töfet auf, ziehet auch, wenn es dürre wor⸗ 


den,ein wenig zuſammen, und reiniget Das 
Gebluͤte, dahero es wider den Huften, Engbrüs 
ſtigkeit, Gelb «» Schmwind > und ucht, 
Steins&chmergen, Miltz⸗ Gebrechen und Fies 
ber gebraud)t wird. Die MauersRaute wird 
von denen Hirten zu verſchiedenen Kranckhei⸗ 
ten des Wiches, wen es auf der Weide etwas 
aifftiaes aefreffen, abjonderlic aber, wenn die 
| Schweine fehr erkrancken, mit Nutzen gebraus 
>aus: fonderlich aber eined Land⸗Wirts, und | chet 


Srauen-Müng, fiehe Müng. 
Srauen:Röslein, oder Marien Röslein, 


ift ein Blumen⸗Gewaͤchs, welches etliche einen 
bis anderthalb Schub lange, gerade und runde 
Stengel_treibt, und etwas gröffe t 
als der Salben hat, die dreybis vier quer Fin⸗ 
ger breit, ſpitzia, weich, weiß und mollicht find, 
Die Blumen befteben aus fünff Relcken-for⸗ 
mig zufanmmenaefegten Blätlein, melche von 
verfhicdenen Farben und entweder Feuer⸗ roth/ 
Bm oder weiß, einfach oder gedoppelt 
ind, 
getüpffelten Blumen ; nach ——— — 
folget eine Keael⸗foͤrmige Hülfe, 


oͤſſere Blaͤtter 


Man hat auch weiche mit Leibfarben 


elche ſich 
an der Spitze offnet, und einen faſt runden 
Sie werden am beſten durch 


ten guten Grund hate 


und allezeit uͤber das 
andere Jahr im Fruͤhl 


verſetzt ſeyn, man 


muß fie aber alsdenn von den übrigen Steu⸗ 


geln fdubern, ſonſt blühen fie zu viel und ver⸗ 


derben. &4 nieht moch eine fremde Art, melche 


Americaniihe Marierten genannt werden / und 
ale Sommer ſchoͤne rothe, aus einen nelbeu 
Kelch herfür fchieffende Blumen haben. Dies 
fe müffen des Winters in die Gewachs ⸗Hauſer 
verfepet , andy bitweilen befpriget,, oder von 
anten auf befeuchtet, und erft im Fruͤhlinz 
bey aufbörender Kälte, wieder in die Lufft ge: 
ſtellet werden. 


‚if ein Africani ⸗ 
— iſt ein groſſer Africaniſcher See 


Fregatte, if eine Art von Schiffen, davon 
fiche das Zeitungs-Lexicon. 

Fremdling if der Nabme einer gewiffen 
Arı Falden. Siehe Fald. 

Freſſer, iſt eine Baum ⸗ Kranckheit, welche 
—38— der Krebs genannt wird. Giehe 

v 


Srertel, fiche Fröttel. 

Freundſchafft, diefe Sache geböret zwar 
eigentlich in die Sittenlehre. Allein es iſt 
doch auch nichts im der Wirtfhaft, nothiger 
und vortheilhafftiger, als die Freundſchafft und 
die Klugheit, folche zu erlangen, zu flifften, zu 
unterhalten und zu brauchen. Denn Nie 
Wirtihafft ift nicht nur überhaupt an dic ıe 
ine Hülffe und Liebe, die aber nach dem 


| Sünden sul meiftentheild intrefirt it, "n= 


dern auch an diejenige Gemuͤths Ver anug 
Ce5 wehe 
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—— ——— — — —ñ —e — — — —— — — — — — , — — — 
weyer oder mehrerer Perſonen gegen einander Speck wie zum Rebhuͤner⸗Spicken, und fpdet 
gebunden, da dieſelben ihres guten Vermdgens | es auch fo fauber, als cin Rebhun, und legets 
und redlichen Willens verfichert ſeyn, eimans ı auf eine Schüffel oder Spickoret. Wenn e 
der darinne überhaupt oder in gewiſſen ®es | mn alles zufammen geſpicket worden, fo Fat 
ſchaͤfften und zu befondern gerechten Zwecken, man cine Gafferole mit Butter aufs Feuct, 
aufrichtig und freywillig, gu dienen und beyzus | leget das gefpickte Fleiſch darein, uud laͤſſens 
leben, ohne deshalb eben auf gewiſſe beſtimm⸗eine ziemliche Weile darauf ftehen, ſo wird ſie 
te Gegenvergeltung in allen Fällen zu feben. | viel Brühe zeigen. Dieſe feiget mar berun 
Und eben diefes heißt eigentlich Freundfchafft, | ter auf eine Schüffel, thut zu dem Fleiſch ein 
Diefe Derfiherung kan nun verfchiebene | paar gantze Zwiebeln, Inaber, Miufcaten: 
mahrfcheinliche Gründe haben , Befannt- | Blüthen, ein wenig Thomian, Lorbeers Blät: || 
ſchafft und Erfahrung, fonderlich aber diefe in | ter, Eitrone len und etwas Saltz, läffet | 
der Noch, find wohl die gersiffeften bey aller | ed alſd ferner daͤmpffen, hernach gicfjet man }, 
Wein und gute Brühe daran, und Läffer es alſe 
kochen, fireuet auch ein wenig geriebeue Sem; | 
mel darzu / ober gieffet fertige Brübe darauf, | 
und laͤſſet ed noch ein wenig kochen. Neun | 
man nun bald anrichten will, fo läffer man ', 
die erftich abgefeinete Brühe darein laufen, | 
druͤcket EitronensSaft darüber her, foits fer ' 
tig und gut. ° Ü 
Frieandelle,ift ein angenehmes Gerichte,mel: 
ches aus einer fonderlichen Farce eder Gchäd 
——— wird, die man hernach auf cin Kaͤl⸗ 
reg, fo vorhero in beliebige Stücke ges 
fchnitten worden, träget, wie Heine Würfte zus 
fammen rollet, in Butter baden, und nit emer 
guten Brühe verfehen Läffet. Die gange Zuberei⸗ 
tung gefchiehet alfo: Man brätet eine Kalbe: 
Keule ab,thut bernach die Haut alle herunter, 
und fehneidet nur das derbe Fleiſch mit +.nens 
Schneider Meffer gang, Flein, ftöffet es in einenz 
Mörfel,thut zivor i ch geweichte Semmel 
darein, ein Stuͤcklein Butter, Muſcaten⸗Blũ⸗ 
ten, vier Eper; Dottern, ein ganzes Ev, ein 
wenig Mein gefchnittene Zwiebeln und Sal, 
reibet diefed alles mohl durch einander ; bers 
nach thut man es mieder heraus, fihneibet 
frifchen Speck gantz Hein würfflicht, und ruͤh⸗ 
ret denfelben auch darunter; hierauf nimmt 
man Kälber: Ytete, ſchneidet fie ftdtweife, fe 
groß als die Würfte werden follen, leget auf 
die gefchnittenen Stück etwa wey Fin 
ger ſtarck von der gemachten Farce oder Gchäck, 
undrollet esjufammen, machet deren ſo viei 
als man brauche ; beftreichet audy eine Tor⸗ 
ten-Pfanne mit Butter, leget die Wärfte bar: 
ein und eher fie im Bad:Dfen. Werm fol: 
che nun fein gelbbraun gebaden, fo fan man 
fie auf eine Schüffel anrihten. Soll cine 
Sardellen:Sauce oder Tunde darin kommen, 
fo. nimmt man drey bis vier Eyer: Dottern, 
thut- diefelbem in ein Toͤpffaen, sieffet ein meer 
nig Coulis oder fonft gute Brübe daruber, in; 
gteichen ein wenig Wein und Eitronen-Safft, 
quirit diefes sufammen an einem Kobifener, 
bis es beginnet dicke zu werden. Endlidy gieffet 
man von dem Fett, worinnen die Wurſte ges 
legen und gebraten, auch binein, fhüttet Diefe 
Brühe in.cine Schuffel, fprenget vom vorigen 
Rett etwas darüber, richtet die Würfte auf den 
Schuͤſſel⸗Rand berum an, und garnires fie mit 
Eitronen oder Blumwerd Diet Würfe 
konnen unterfchieblich., ald Beylagen zu Erb 
fen, Bohnen, braunen Kobl 2c. gebraucht, 
fonft aber auf vielerley Art von Kalbs-Lcber, 
Lungen, rohen Schwein ⸗ Fleiſch, 2 
* 





































Bluts⸗ und Mutha⸗Freundſchafft. Eine gewiſſe 
unvermeidliche Nothwendigkeit, ſo aus der 
Vereinigung· der Abſichten entfpringet , iſt 
gleichfalls ein ſolcher Grund. Die Zuſammen⸗ 
ſtimmung der Gemuͤther iſt mehr eine Gele⸗ 
genheit ſie zu ſtifften und ein Mittel ſie zu un⸗ 
terhalten. Eine allgemeine oder doch auf die⸗ 
ſenigen Dinge, darauf die Freundſchafft beſon⸗ 
ders zielet, gehende Vertraulichkeit, Treue, 
Verſchwiegenheit und Bereitwilligkeit, ſind 
ſowohl zum Anfang als Fortgang noͤthig und 
auch eine Frucht davon. Hauswirte muͤſſen 
1o fonderlich um gute Freunde unter denen 
efümmern, die mit ihnen in gleichen Umſtaͤn⸗ 
den find. Mit Nachbaren gute Zreundfchafft 
zu halten ift eine hoͤchſt noͤthige Kegel. Wirt 
und Wirtin müffen Die beten Freunde fen, 
fonft gehet alles ruͤckwerts in der Wirtſchafft. 
Es giebt auch Grade und &tuffen oder cin 
serfhiedenes Maas dergäreuudfhafft. Zu ei⸗ 
nem dDurchgängigen Segund, dem man fich gantz 
und gar ohne allen Vorbehalt vertrauet und 
gänzlich in feinem innern und aͤuſſerlichen 
überläßt, geböret viel, und man findet faft 
unter denen. Menfchen Feinen einsigen , da 
nicht allemabl noch die Klugheit rathen folte, 
ein Eleines Mißtrauen zu behatten, und auf 
gina Du zu. fenn. Mas Übrigens inſonder⸗ 
eit in Handels⸗Geſchaͤfften Freunde und- 
seundfchafft helfen, das iſt befannt; der 
auffmanns⸗ Credit kommt fonderlidh, auf 
an. Genug ein Wirt muß gute 





reunde haben, dabey aber auch klug in der 

eundfchafft fenn- 

Frey⸗Pürſche, find an einigen Orten folche 
Hölger und Gegenden, worinnen einem. jeden. 
zu ſchieſſen und zu jagen erlaubet ift. 


Freyſam Kraut, fiche Dreyfaltigkeits⸗ 
Blume. 


Freyungs»Stein, ift eine Art der Mahl; 
Steine, davon an dieſem Ort ermehnet worden. 


Fricandeau, ift ein gutes Effen, welches aus 
dunne gefchnittenem Kalb = Fleiſch bereitet 
wird; Es muß aber dieſes fein zart geblo⸗ 
pet, mit Speck fauber gefpicket,, in Butter 
aeroftet, mit allerhand guten Gewuͤrtz⸗Kraͤu⸗ 
ıcer verſetzet, und gute Brühe darauf geaof 
fen werden, in welcher man es dampffen und 
kochen laͤßt. Man nimmt nemlic eine. Kalbe: 
Keule und ſchneidet gantz duͤnne Stuͤcklein, 
woran aber keine Flechſen und Haut hangen 

ärſſen, klopffet dieſes Fleifch mit einem Mef- 
en fein zart, hernach ſchneidet man 
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Sieh xX. gemachet werden; nur find dabey 
ie Eyer ju Iparen auch darff man nicht 
viel geriebene Semmel darzu brauchen; Nies 
ren: Talg aber und mim Semmel find 
am dieulichſten. Den Geſchmack zu veraͤn⸗ 
dern, konnen cd die Wuͤrtz- Waaren thun, als 
Eitronen, Sardellen, Zwiebeln und, derglei⸗ 
chen, von vielen wird auch ein ziemlich Theil 
Cardamomen darzu genonimen. 


Fricaſſee, heiſſet ein ſolches Eſſen, ba zum 

Erempel, lei Hiner, Tauben, Hirſch⸗ 

Kolben, Nirfch = Ohren, Froͤſche und der 

gleichen, ın fleine Stuͤckgen zerfchnitten, 

nebft rtz und andern wohlſchmeckenden 

— daͤmoffen und gleichſam braten muͤf⸗ 
nt. 


Frieſe, find ungefchorne grobe wollene 
euge, die da meift zu Pferdes und anderen 
ecken, Unter: Röden und fchlechten Bau—⸗ 
ern = Kleidern gebraucht werden, indem fie 
fein warm halten. Cie werden in Hamburg 
hab eited weiß eingekauft, und hernach ge⸗ 
rbet. 


Stiefel, if eine heut zu Tage mehr als in 
denen alten Zeiten befannteund fonderlich in 
denen Städten unter eg Leuten gemei- 
ae, md wenn es der weiffe Sriefel ift, gefähr: 
liche Krandheit, vornemlich bey denen Woch: 
nerinnen. Es haben einige angemercet, daß, 
nachdem wir Deurfchen vom unferer alten fe: 
ben = Art im Effen und Trincken abgemi- 
ben wären , ſonderlich aber fo viel Gewuͤrtz 
ynd Caffee gar unordentlich zu brauchen an: 
— hätten, dieſe Kranckheit erſt bekannt 
vor Ih. j 


Friſche Milch, iſt eine entweder roh und 
blog abgefühlte, oder mit Eyen vorher abs 
sefottene Milch, worein man gemeiniglich 
Semmel oder Zwieback, oder auch nur Brot 
einzubrocken pfleget. Willman fehbige befon; 
ders gut zubereiten, werden rein gelefene und 
gewaſchene Eorinthen, gefhnittene Mandeln, 
wrıd ein Theil guter Kahn hinzu gethan. An: 
dere wollen es noch beffer machen, indem fie 
an fiat der Mandeln, die Blätter von füflen 
Mandel: Bdumen nehmen, und die Milch 
darüber abfieden, etwas —— le oder 
Zimmt, ingleichen etwas Roſen⸗ Waſſer darzu 
thun. Endlich fieden fie auch die Milch uͤber 
Zlieders oder Hollunder-Blüren ab, thun Zu: 
ser, Zimme und Nofen:Wafferdarzu., Diefe 
letztere Art halt man anch voreine Reinigung 
des Beblutes und Leibe, 


Friſchen, heiffet bey den wilden Sauen fo 
viel als bey den zahmen Schweinen das Wer: 
fen oder Ferckeln. 


Friſchling, wird ein junges wildes & 
im erfien Jahre genennet; im andern 
beiffet es ein jähriger Friſchling. 

Fsisillarie oder auch Narciſſe Chaperannt, 
von dem Nahmen des Erfinders alfo benah⸗ 
met. Einige nenmen fie auch Marmor : Li: 
lie, andere aber Meleagride, von dem Latei— 
niſchen Meleagris, welches ſo viel heiſſet, als 


ein 
be 


Fröhne u 


eine Indianiſche oderCalecutifche Henne(Trut- 
Henne) weil diefe Blume faft eben ſo, wie 
diefes Feder -Bich gezeichnet if. Sie iſt wie 
ein Bret⸗Spiel, mit zweyfaͤrbigen Quadra⸗ 
ten ſeht zierlich ausgetheilet; Es giebt aber 
auch einſarbige, mit weihlichten Ribben, auf 
welchen ſich eine gruͤne Linie oder ſchmales 
Strichlein bis in die Mitte des Blats ziehet. 
Frwendig in der Blume felbk find ſechs klei⸗ 
ne Faͤſerlein, um welche ſechs Heine gelbe 
Koͤrnlein auzutrefſen, die nicht anders aus: 
ſehen, ald wenn fie mit Staub beſtreuet tod: 
ren. Sie werden abgetheilet in früh: und 
ſpaͤt⸗ blühende, einfache und gefühlte, nur 
mit einer oder mit vielen Blumen gejierte: 
Die gemeine und frühzeitige, blühes bleich⸗ 
roth mit dunckelem Purpur vertieffet, eine 
andere gank weiß, noch eine andere gelbgtun 
mit vielen Blumen, und über dieſes noch die 
gefüllte mit aroffen Blumen. Unter den fpdt: 
— ‚ findet ſich auch eine, fo gelbgrün 
blühet; ſamt einer andern mit_rothen oder 
braunen Wuͤrffeln; eine Jfabelfärbige;_ eine 
andere befondere Art mit breiten Blättern 
und Gtengeln, an welchen zu oberſt unter 
etlichen Blättern, mach Art der Kayſer⸗Kro⸗ 
ne , zwey oder drey Blumen abwerts bangen ; 
die kleine fhwarge aber wird unter allen für 
die rarefte gehalten. Diefe Blumen, welche 
einen mittelmäßigen Grund, der nicht zu fett 
und mager if, mit einem Wort, eine lockere 
gemeine $:ld> Erde erfordern, dürfen über 
drey quer Singer tieff nicht eingefeget werden, 
weil fie aber gar leicht melden, wenn die Hi⸗ 
ge im Sommer gar zu groß, oder eine lanıgs 
twierige Dürre einfället,, fo kan man fie wohl 
mit ein wenig Waffer anfprengen und befeuch- 
ten. Die Zwiebeln werden jährlich um Jar 
cobi aus der Erde genommen, aber über wier: 
sehen Tage nicht daraus gelaffen, ſondern 
alödenn wieder eingepflanget; im Kal man 
aber felbige erſt mit den Tulipanen wieder 
einfegen wollte, muß man dieſe Fritillas 
rien s Zwiebeln in einem Topff mit fris 


ſchem Sand eingefüllet , fo lange einlegen, 


die Untertbanen ihrer Obrigkeit umfonft , und 
auf ihre felbft eigene Koſten, oder aber gegert 
eine, e Lieferung, da fie nemlich etwas 
weniges: zum Erempel, die Speiſung, oder 
eine gewiſſe Anzahl kleingebackener Brote und 
Afe, fo Sröbmer / Brore und fröhner:Räs 
fe genennet werden, oder etwas Srobn:Rorn, 
oder aber, die die Frohne mit ihren Pferde: oder 
Ochſen und Befchirre verrichten maffen, etwas 
Sutter vor ihr Vieh zu genieſſen haben. © 
werden aber die Frohn-Dienſte in geme ſene 
oder uugemeſſenẽ eingetheilet. Jene uid * 
gewiſſe 
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gewiffe Zeit und Arbeit gebunden, auffer wel: | diefe Dienfte nicht, und das wenige Fan vet 
chen der Froͤhn-Herr nichts fordern kan; | wenig@eld undLohn erlanget werden. ; 
diefe müffen gethan werden, wann und auf | geftalt aber würde der Bauer gar Feine Diem 
was Ast die Herrfchafft folche geleiftet haben | ſte thun, da doch Zins und Dieufte eine al- 
will, alfo daß an manchen Orten der Unter: | gemeine alte Laſt der Leibeigenen —— 
than die ſechs Werckel⸗Tage zu Hofe ziehen, | unfere Bauren entſtanden. Daher auch 
am —* des HErrn aber dem Edelman noch | den deutſchen Rechten ein allgemeiner S 
Bothſchafft laufen muß. Ferner werden die|fag ik: Ein ieder Bauer muß von fei 
Frohn⸗Dienſte eingetheilt in Spann: Srobn: 
Dienfte, welde mit dem Zug: Dieb, und 
— — welche allein mit der 
and geleiſtet werden. Endlich werden ſie 
auch nach der Arbeit unterſchieden, in Acker⸗ 
rohnen, welche zu Beflellung des Acker⸗ 
aus, mit Dingen, Pflügen, Egen, Ernd- 
ten und Einführen gethan werden; war 
Frohren, wenn die Unterthanen zu Aufrich⸗ 
tung neuer, und Unterhaltzund Beflerung 










































Gute Zins und Dienke thun, wenn er 

ſeine Befreyung davon befonders ermei 

Und. in foldhen Umſtaͤnden ift es allerdings 

nüglich, und recht, Dienft:Geld vor die ® 

fte und alfo. mas gewiſſes vor das u | 

ju nehmen, ſolchergeſtalt aber die 

lichen Guter zu verbeffern. 
Frohner, heiffet ein Unterthan , der fein 

Herrſchafft Srohn > Dienfte zu leiften 

iſt, und Diefe find, mach dem Unterfchi 


der alten berrfchafftlichen Gebäude, auffer |felben , entweder Sands Sröbner, fo | 
den Acker-Frohnen, mit Fuhren und: Hand: | der Hand: Arbeit, oder Spannz ‚# 
Arbeit helfen müffen ;. diefe, wenn fie fon: 


‚mit ihrem dc ihre Dienfe verrichten 
derlich bey denen Landes = oder Erbherrſchafft⸗ | müffen. Solche Froͤhner find bisweilen da 
lihen Wohnungs: Gebäuden aethan werden | der 


muͤſſen, heiſſen auh Burg⸗Frohnen. Jagd⸗ 
Frobnen, wenn fie zu den Hirfch Wolfe: 
Schweins⸗ und andern Jagden zu dienen ſchul⸗ 
dig find : Forft: Frohnen, wenn die Untertha- 
nen im Forft, bey Abtreibung des Holges und 


Sröttel, Frettel, iſt ein kle 
ke fich.gebrauchen laſſen muͤſſen. Esifteine 


figes , wildes Thier, von dem Gefchlec 
Wieſel, daher es auch im Lateinife 
eittigen Muftela filveftris vel tuflica ge 
wird. Diefes Thierlein , welches fic 
machen , und auf die Caninichen 


rageinder Cameral⸗Wirtſchafft: ob es beſſer 
en, die Ftohn⸗Dienſte in Geld su ſetzen, und ein 

wiffes Dienft:Geld dafür auf die Häufer oder 
and: Güter zu legen? Ingleichen mie die 
Dienſte in Anfchkag zu bringen? ob nad) de: | 
nen Gütern und Deren Ertrag , oder nad) de> 
nen ehemahligen Tagen und Arten der Dien- 
fie? Der Herr geheime Rath Bajfer in fei- 
ner Einleitung gu denen Oecunon, Polic. und 
Gameral: Wiffenfhafften bat davon gehan: 
delt. Es muß vor allen Dingen ausgemacht 
ſeyn, ob der eg diefer Veränderung be 
fust fen ? Auffer diefen muß es mit Einwilli— 
aung der Dienft- Leute nefcheben. Es ift am 
beften, daß man den Anfchlag had) denen Ta: 
gen und der Arbeit die zu leiten, mithin 
nach dem vor folche Arbeit in gewiſſer Gegend 
gewoͤhnlichen Tage⸗ Lohn vor erft mache , da; 
bey aber auf die Veränderung des Lohnes fe> 
be und einen Mittel: Preis der Arbeit an- 
nehme, weil das Lohn nach denen Umftäns 
den der Zeit bald fteiat bald fäut. ier⸗ 
nechſt aber die Austheilung auf die Haͤuſer 
und Aecker eines jeden machet. Sonſt ift es 
nicht eben in allen Gegenden und in allen 
Umftänden rathſam, am flat ber wircklichen 
Dienfte Dienft>Geld zu nehmen, fonderlich 
mern die Leute beynothig find, wenn man 
deshalb die Güter mit vielem Gefinde und 
Vieh zur Arbeit befchweren, und alfo den 
Aufgang dabep vergröffern müßte. Alleein die | erhiße 
Umftände verurfadhen bisweilen, daß man | wie die Marder, von fich au geben. 
die alten Frohn-Dienſte nicht mehr nupen | Frohn⸗Fuhren, werden diejenige 
fan. 3.€. bisweilen mar vor alters eine Hof: |genenner, fo ein Unterthan Fin 
haltung au demfelben Drt. Es wurden vice zur Froͤhne thun muß. 


Bo 


— 


in 
Wildniſſen und — ihre 





und ſetzet oͤffters fuͤnff, fechd, 
Junge auf einmahl: dieſe find 
blind, und wenn fieetman feche 
5* ihr Geſichte gehabt, kan man 
jur Hay der wilden Caninichen gef 
worbey man ihnen eine Schelle au 
den Eaninichen eine mehrere inzuß 
gen, zuweilen aber auch ein leines 
Korblein von Leder amuhaͤngen pflege, 
mit fie fo wohl die Caninichen ftof 

nicht beiffen konnen , wenn fie diefelbine 
ihren Schlupff Lochern —* treiben mf 
‚Die Frörteln pflegen , fo offt fie ergörmer ı 
erhiget find, einen arden Biſam⸗ Ge 








Poren, Baus Dienfte, Kutich: Fuhren und vobn:But, heiſſet ein Gut, darauf | 
deraleichen erfodert. Nach der Hand ift kei⸗ DR haften. , * 
ne Hofhaltung mehr vorhanden: Dan braucht | Frohn-Kegiſter, iſt ein o 
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ichtiged Verzeichniß, aller von denen Froͤh⸗ Froſch ſich gar an einen Vogel macht , wie ich 
ern das “Jahr über geleiteten Krohn: Diens Auno 1719 felbften gefehen, da auf einem 
e.  Dergleichen Regifter wird bey ges obmmeit Leipzig gelegenen Ritter-Gute an dem 
neffenen Frohn:Dienften, um guter Richtige Rande des Schloß : Grabens ein groffer Froſch 
eit willen gehalten, und unter eines ieden auf eine berumbüpffende erwachfene Bachſtel⸗ 
isohners Rahmen und fummarifchen Anzahl je begierig gepaflet, und ſolche endlich erſchuap⸗ 


dag Froſch 


iner Frohn⸗Tage, wie viel 
irbeit ſolche gethan werden nid 


und bey was 
en, alle gan⸗ dem Untet⸗Maul des Froſches eingehaͤckelt, 


pet, aber weil ſie ſich mit ihren Krallen in 


e und halbe nebi der Arbeit, fo der Froͤhner ſolche nicht verſchlingen können, daß alfo die 


errichtet, ordentlich fpecificiret , und wenn 
ie $röhne vorben, fo wohl der Froͤhner Kerb: 
Stöte abgefchnitten,, als. dad Krohn: Re: 
ifter der Herrjchafft zur Nachricht einliefert. 

Froſch/ iſt das bekannte Peine vierfüßigte 
"bier , welches verfihledener Arten, und ent: 
yeder grün , gelb und weiß, grau, hdergrün 
ıb ſchwartzfleckigt it. Etliche wohnen nur 
uf der Erden, als die gruͤnen Zaubs Fröfche, 
elche fih von dem Laub der Bäume und 
Sträucher „ auf weichen fie ſich auffuhalten 
fegen, nähren, und durch ihr Schregen den. 
ıfünfftigen Regen ameigen follen, inglei 
sen die gelben Froſche, die man nur in Bär: 
em, Feldern und Gebüfchen, findet; die 
rauen, auch grün und fchroarsfleckigten aber, 
alten fih in Gräben, Baͤchen, Flüffen , 
Scon, Zeichen und Motaͤſten u 2 und find 
töffer als die vorigen Arten. Die Hinter 
Jiertel werden einiger —* verſpeiſet, be: 
aders unter den Frantzoſen, welche ſolche 
it hölgernen Boltzen von kleinen Armbruͤ⸗ 
en oder Froſch⸗ Schnerperu, welchen Wort 
ufjufuchen , fchieffen , oder fonft — und 
e fricakiren, mit Mehl oder Grieß beſprengt, 
us Schmaltz baden, oder auch wie junge 
yiner zurichten ; nur ift daben noch anzu: 
ıereken,, daß das Frofch » Fleifch viel fchärfer 
Is anderes Fleiſch/ oder ald Fiſchwerck tracti: 
:t ſeyn will. Man brauchet hierzu nur die 
eben , weiſſen Fröfche, nicht aber die grün: 
ad fhwark = fprenglichten aus Zeichen oder 
:impffen, vielweniger die Laub: Fröfche ; fo 
ütet man fich auch im Monat Majo, als in 
er Laich⸗ Zeit der Fröfche, fie zur Speife zu 
chmen, weil fie fich alsdenn auch mit den 
Iröten zu vermifchen pflegen. Die Bienen 
aben einen argen Feind an diefem Ungezie⸗ 
r, denn wenn fie ſchwer beladen vor bie 
Ren⸗Stoͤcke und Körbe kommen, und, vor 
‚hen aus Müdigkeit, wie es oft 
et, in das Gras fallen, fo werden fie von 
ınen darinner verborgen liegenden Froͤſchen 
eggeſchnappt und verſchlungen; welches ih: 
en auch rwiederfähret, wenn fie an das Waf- 
e zu trincken, und denen Froͤſchen zu nahe 
mmen. ie thun auchan den Kleinen Fi⸗ 
vn und Der Brut im Fließ-Waffer und Zei: 
en groſſen Schaden, und freffen foldye weg, 
» fie dergleichen erhaſchen, ja ed mögen ſich 
t die aroffen an ziemlich ſtarcke Hechte ma: 
na, wie man davon ein Erempel beym Du- 
avio, in feinem Zractate de pifcibus & 


ſchie⸗P 


Bachſteltze etwas über Die Helffte in des Fro⸗ 
ſches Rachen bleiben , der Froſch aber, mel: 
her die Bachftelge entweder nicht los laffen 
können , oder vielleicht auch nicht gewollt, 
endlich am dritten Tage im einen Gewölbe, 
wohin mar ihn mit feinem Raube gebracht, 
erepiren muͤſſen. Ihre Feinde find der ehr 
und ale Raub: Fifche, die Krebfe, Nacht: 
Vögel, als Shuhu, Eulen und Kduglem, 
wie auch die Schlangen, vor allen aber die 
Störche und Raben, die fie allenthalben vers 
folgen, und wo fie folche antreffen, wegfan: 
gen und auffreſſen. Sie laichen im Frühling, 
a denn erfllich aus dem Laich ein rundes 
ſchwartzes Stuͤcklein Fleifh erwaͤchſet, an 
melchen ſich folalich der Kopff, dis Vorder⸗ 
Züffe und der Schwantz fehen laffen, diefer 
theilet fich endlich, und wenn die Haut dar 
von abgegangen, fo werden bie Hinter-Füffe 
daraus. In der Artzney werden von denen 
grünen Srofchen faſt alle Theile gebraucht. 
Weil aber diefe Thiere nicht nur obgedachter ' 
maffen in den Fiſch-Waſſern groſſen Scha- 
den thun, fondern auch manchem mit ihrem 
heßlichen Befchrey zuwider fallen, fo werden 
fie entweder mit denen re ch⸗Schneppern 
weggeſchoſſen, oder mit Hohltwurg , welche 
man in das Waffer, morinnen fie fich aufs 

Iten, wirfft, oder am beften durch Ausfi- 
hung des Frofch- Laichs im Frühling getil- 
get und aus dem Wege gerdume. Dur 
ein am Ufer ensemecteh geuer, kan man 
auch dackbeſchwerliche Schrenen der Fröfche 
ſtillen. Sonſt wird aus ihrem Laich auch das 
befannte a ch = Zach: Pflafter, wovon das 
Wort Srofch : Zaicy nadhjufehen , inaleichen 
ein Waſchwaſſer vor das Gefichte des Frauens 
zimmers gemacht. 

Froſch, wird auch eine Pferde» Kranckheit 
genennet, welche darinnen beftehet, daß die 
terde im Munde, unter der Zungen auf bev: 
den Seiten Eleine Höcer bekommen, welche 
endlich gantz ſchwaitz, und zumeilen zu ziem⸗ 
lich groffen mit Materie angefülten Beulen 
werden, wovor die Pferde nicht freffen Eon: 
nen, und folglich von Hunger gantz elende 
werden. Diefe alfo genannten Froͤſche ſoll 
man mit einer Fliere aufreiffen , oder mit eis 
nem fcharffen Scheerlein abiwicken, und mit 
gebähetem Brot und Salg wohl reiben, fo 
wird fich die fchmwarke Haut abreiben, her: 
nad) foll man Saades Baum, Campher und 


Morrhen in fcharffen Eßig fieden, und dem 


Kinis hat, da ein groffer Froſch auf einen | Pferd das Maul und den Schaden wohl aus: 
ren Hecht geiprungen , demfelben die Aus |mwafchen, aucd den Rauch von Myrrhen in 
n ausgefragt, und fo lange auf ihn firen das Maul gehen laſſen. Man kan auch die 
blieben und gemartert, bis er ihn ums fer Haut mit einem glüenden Eifen brennen, 
n gebracht. Noch wunderbarer ik, dafein doch muß man behutſam Dabey umgehen, * 


3227 Froſch⸗Laich Froſt 


mit die Zunge nicht verletzet werde. Wenn 
das Rind⸗Vieh, Ochſen oder Kühe den 
Froſch unter die Zungen befommen, fo nehs 
me man Wein⸗ Rauten, Salben, weiſſen 
Hunds: Roth, Saltz und Ofen-Rus, iedes 
gleich viel, ftoffe cs gu Pulver, und reibe dem 
Vieh die Zunge damit. 


Froſch-Laich, diefes iſt nichts anders, als 
eine Menge kleiner von Froſchen gelegter 


Eyer, welche in einem Schleim eingeſchloſ⸗ 


fer liegen, damit fie nicht fo leichte verder⸗ 
en. Aus diefen Eyern oder fogenannten 
Augen Eriechen bey warmen Eonnenfchein Die 
einen Frofche in der bey dem Froſch befchrie: 
benen Geftalt aus. Man brauchet das Froſch⸗ 
Laich in der Artzney mit ungemeinen Nutzen, 


es kuͤhlet und lindert aͤuſſerlich allerley Glie⸗ 


der, Schmertzen, Brand und Entzuͤndungen, 
und flilet, mit Nofen : Efig auf einen 
Schwamm gegoſſen, und aufgelegt, das uns 
mäßige Bluten, ziehet Die übrige Rothe aus 
dens Geficht, und machet die Hände glatt 
und fauber. Es wird aud) daraus das be: 
kannte Srofih = Laich « Plafter zubereitet, 
welches zu allerhand Wunden und Echäde 
dienet. Wenn ein Pferd den auf-oder aus: 
werffenden Wurm bat, fol man daffelbe mit 

roſch⸗Laich (melches famt dem Maffer ges 

mmilet, und in einem Topff gethan werden 
muß) alle Tage fünf mahl falben, und dies 
fes fo offt wiederholen, bis der Wurm vers 
echet; man foll aber das Pferd vorhero iedes⸗ 
mahl an der Sonne warm werden laffen, 
und hernach erft ſchmieren. 

Froſch⸗ Schnepper, iſt eis Inftrument, 
die Froͤſche damit zu fchieffen. Es befichet 
ſolches in einem an einer langen mit einem 
ftählernen Bogen verfchenen hölgernen Arm: 
bruft oder Schnepper, auf welcher ein langer 
von ſtarcken Eifen » Drat verfertigter und an 
der Spitze mit einem ſcharffen Wederhaken 
bewaffneter Pfeil lieget, welcher mit einer 
Schnure, fo zugleich den Bogen fpannet, an: 

ebunden if. Wenn ein Froſch damit getrof⸗ 
en worden, bleibet derfelbe am Pfeil, der 
Pfeil aber ander Schnure hähgen, womit man 
den Froſch heraus zichen, abnehmen, und den 
Bogen wieder fpannen fan. 

Froſt, iſt eine ſtarcke empfindliche Kälte, 
welche der Saat, denen Pflantzen, Bäumen 
und Weinftöcen fehr ſchaͤdlich und machthei: 
lia ift. Wenn die Sant und Pflantzen wohl 
mit Schnee bedecket find, Tan ihnen auch 
der haͤrteſte Froſt nicht fchaden. Die Baus 
me werden am beiten vor dent Froſt und Kaͤl⸗ 
te durch aute Verbindung mit Stroh vermah: 
ret. Denen Reb⸗Stocken foll der Froft, mie 
man dafür hält, keinen Schaden thun noch 
fie verderben, fo man in den Weinhbergen bin 
und wieder Hiufeın von duͤrrem Mift oder 
Stroh machet, und Ddiejelbigen, wenn der 
Froſt einfallen will, angunderz denn der Rauch, 
welcher vom angezundeten Stroh aufachet, 
ou dem Froft die Macht und Krafft brechen, 

aß er den Neben nicht [ö.ben fan. Gefchies 
het es aber dennoch, daB die Neben erfries 






Froſt-Bohrer 2, 


ren, ſo ifl darwider Fein näher Drittel, alt 

daß man das erftorne und verdorbne, bie 

aufs grüne, gank hinweg fchneide, und son 

dem erfrormen nichtd übrig laſſe. Und im 

Hal auch die Fläche gantz erfroren, Ber Stoc 

aber im Grunde noch grün wäre, alsden 

entblöffet man denfelben, ſchueidet ihn etwas 
im Grunde behend ab, und decket ihn zuslech 
mit gutem ferten Erdreich zus fo 

man von neuenr frifche Schoffe, Die uache 
hends zu Erferung des Echadens wieder ur 
ſeucket werden Tonnen, Die grofte Geſch 
eutſte het dem Weinſtock von den Mayen⸗gto 
ſten, welche um Philippi Jacobi, auchmeil 
noch ziemlich lange darnach, bis ſchier gem 
des Monats Ende, nemlich eben ums Die Jen; 

da der Stock junges Holg zu treiben been 

net, einzufallen pflegen; aus diefer Urſech 

bringen diefe Mahen-⸗Froͤſte denen junge 

Stocken mehr Schaden als denen alten; aus 

mehr denen , die in der Tieffe, als die bes 

liegen. Etliche laffen ect das Mefften ü 

on 





lange anſtehen, bis die Zeit vorbey , damı 
die Neben vom Winde fonnen beweget mer 
den, und alfo vom Frofte weniger Schader 
leiden; und diefes Mittel hilft auch etwas, 
aber hergegen, weil indeffen die Augen fehr 
ausichlagen, werden derfelben viel abgebro: 
chen, wenn man bernach erſt befften will. 
Andere bedecken , nach verrichtetemm Schnitt, 
auf den erſten May die Stocke mit etwas 
Erde, bis dieſelben Froͤſte vorbey, und da⸗ 
durch Fan auch etwas erhalten werden. Theils 
ſuchen auch durch obaemeldte Anzuͤndung der 
duͤrren Miſt⸗ und Stroh⸗ Haufen zu beifen. 
Gefchiehet ed aber dennoch, daß die Reben 
erftieren, und fheinet, als wollten die Trau⸗ 
ben verderben und umkommen, jo muß mar 
fie , wie gedacht, gantz nieder und furg genug 
abfchneiden, daß die Kraft im Holtz defte 
beifer bleibe, und fo ——— denn das kuͤnffti⸗ 
ge Jahr folde Reben wweyfaͤltige Früchte 
zu bringen. In der Oeconomifdyen Fama if 
ein Vorſchlag, die Weinftöcke, die Pfirſch 
und Apricofen: Bäume x, an denen eipalıes 
und Wänden, fonderlich aber an denen les 
sen die Bluͤthen vor denen Froͤſten im Fruͤt 
jahre ju verwahren. Er achet dahin , dei 
man des Abends diefelben mit kaltem Waſſe 
begiefjen folle, damit es friere und alfo de 
Eis eine Decke gegen den Ftoſt abache. Dei 
übrigens der eingedrungene Froft aus verfchie 
denen Früchten durch kaltes Waffer ode 
Schnee heraus zu ziehen fey, und alfo felbigt 
doch noch. einigermaffen zu nugen find, baben 
die Leipziger Sammlungen im erſten Etüd 
— denen esfrormen , Erdaͤpffeln angemen 
et, 

Frofts Bohrer, ift ein Jagd⸗ Inftrument 
welches ben hartem Froft gebraucht wird, mens 
mit denen Furckeln nicht in die Erde zu kon 
men it, man aber dennoch, zumabl bey de 
Wolff = oder Lur > Jagd gang Hille und heim 
lich ſtellen muß, und weder mit den Ku 
Hauen baden und pochen, noch mit vu 
Aerten und Beilen fhlagen, und dadurd | 
einen Lernen, wovon das Wild nothwend 

aus 
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usreiſſen muß, erregen darff. Dieſer Bob⸗ 
er muß in provortionirter Gröffe, und, weil 
r megen der Eleinen Steine, Kieß und Sand, 
sfrorner Erde und Eis bey offterm Gebraud) 
ald ſtumpff werden fan, mit einem dicken 
md ſtarcken Gewinde mohl verfiählet und 
Harff aeihliffen fenn, fol auch nicht anders, 
8 jur hochſten Noth gebrauchet werden. 

Frucht, wird insgemein alles dasjenige 
errennet, was die Erde zur Speiſe, Nutz 
nd Gebrauch vor Menſchen und Vieh ber 
ür bringt. Inſonderheit aber werden die 
Feld» Barten: und Daum Srüchte darunter 
‚erftanden, fo vornemlih dem Menfchen zu 
ute kommen. Linter die erften gehoret alles 
Fetraide, unter die zweyten alterlen Küchen: 
Zewaͤchſe, und unter die dritten alles Obft. 
Bas im übrfken dererfelben Wattung, Ein: 
ammlung und Nutzung anlanget nebſt den- 
ennigen, was ſonſt darbey zu erinnern vor: 
ommen moöͤchte, dieſes ift bey eines jeglichen 
"rEldrung nachzufehen. 

Frucht: Scheumpff oder Schrimpft, ſiehe 


Sodenriß. | 
Früh: Beete, fuche Miſt⸗Beete. 
Setib:tErbfen, fiehe Erbſen. 


Feübling, it die erhe und annehmlichite 
jahrs - Zeit, im welcher die ganze Natur ſich 
teichfam erneuert, uud wieder lebhafft zu wer⸗ 
‚en anfängt, da die Erde von der verganger 
ven Winter: Kälte, durch) die von ihrer Ent: 
ernung wiederkehrende Sonne aufs neue er⸗ 
odrmet, die Pori der Erden eröffnet, und die 
Feuchtigkeiten, dem Wachsthum der Baͤume 
ind Kräuter zu gute in die Hohe gezogen wer 
en; fonderlich dienet dabey zur Fruchtbar: 
eit, wenn fih der Wind vom Niedergang 
naßig darbey mercken laͤſſet, und feiner Art 
ach im April und May ein dienſames Re— 


sent» Wetter verurfachet. Der rühling fäns 
yet ſich an mit der Tag: und Nachtgleiche, 
denn memlich die Sonne in das himmliſche 


Zeichen des Widders tritt, welches in gemei- 
en Jahren den ein und zwanzzigſten Marti, 
n Schalt: Jahren aber den zwantzigſten Mar: 
‚ii gefchiehet. Er mwähret drey Monat, und 
ndiget fich den ein und zwantzigſten Junii. 
Zolchergeftalt find die Himmeld:Zeichen, der 
Widder, Stier und Zwilling die Fruͤhlings⸗ 
Zeichen in denen Mitternächtigen Ländern: 
Lllein ins Mittägigen find es die Waage, 
Fcorpion und der Schuͤtze. Bon dem Früh: 
ına bat ein vorfichtiger Haus: und Landwirt 
olgende Anmerd: und Bermuthungen in Acht 
u nehmen; nemlich: Wenn der Frühling 
on Wärme und Feuchtigkeit gemaͤßiget iſt, 
nd der Wind dabey vom Niedergang gelind 
nd maͤßig wehet, verhoffet man ein gutes 
jahr: dahingegen ein Frühling, der im Anz 
ang gar naß ift, viel Grafes und Unkrauts 
ringet, davon die Saat erftitket und faulet. 
Benn Das Getraide und die Frühlings = Ge: 


dchfe uͤberfluͤßig, und frecher, ald fonft ger, 


| 


ohnlich, zu wachen pflegen , fo vermuther 
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aber wenig Körner in den Sack geben werde. 
Ein Fruͤhling, der meiftentheils kalt und fro⸗ 
ſtig iſt, giebt ſchlechte Hoffnung zum reichen 
Herbſt oder geſegneter Erndte. Späte Reife 
und Froſte verderben die Blumen, Bluͤthen, 
zarte Gewaͤchſe und Früchte, die von einer 
frubzeitigen Wärme bervor getrieben worden, 
Viel Blatt: und fonderlich Suchen: Eis im 
geuhling thut der Saat groffen Schaden, 

denn die Froſche im erften $rübling ıhr Laich 
nicht in die Bade und Waſſer, fondern am 
den Aufferften Theil des Geftades werffen, 
vr — aufn —* Wa * an Die 

it, ſo im ing vorfällt, fiehe im Wir 

ſchaffts⸗ Ealender am Ende dieſes Lexici. R 


Früſchen, werden von den We Ä 
Waffer:reiche Derter genennet. a 


Suche, if ein vierfüßiges Raub⸗Thier 
ſich mehr nad) jeinem Tode, mit * AAN 
terd = Zeit fehr beliebten Balg, als in feinem 
Leben Dusch gute Wercke, recommendirete 
Deun wie er unter den vierfüßigen Thierem 
denen jungen Reben, Hafen, auch Hirfb: 
und Wild : Kälbern , auf den Dienk 
vaſſet, und fie gu feiner Nahrung meafänget, 
aljo muß überhaupt alles Gefligel, fo fich 
auf der Erden aufhält, und er mut Lift oder 
Gewalt erhafchen fan, feinen hunarigen Ma⸗ 
gen füllen. So weiß er auch die Huͤner⸗Haͤu⸗ 
er auf den Dörfern geſchwinde leer zu mar 

en, ohne daß ſich die Bdurin, ihr Feder: 

ieh ın Die Stadt zu tragen, bemühen darff, 
welcher fo unnöthig als unnuͤtzli leiß aber 
ihme, fals manihn ertappt, nach DVerdienft, 
nemlich gar ſchlecht belohnet wird. Doch muß 
man ihm auch Diefcd zu feinem Ruhm nachfas 
en, daß er mit Fröfchen, Maulwuͤrffen, 
eld: Maufen, Schneden, Heimen oder Gril; 
len, Heuſchrecken und andern Ungeziefer dich 
begungen läßt, wenn er nemlich von void en 
Delicateffen nichts antreffen kan: Denn er 
gl — Sera weit wur breit in Hol⸗ 
eldern herum, und ſucht feinen 

Naub, fo bald aber der Morgen * ber: 
bey fommt, fo ſuchet er auch das Hole, oder 
im Felde feinen Nothflucht⸗ Bau und verbir: 
get ſich den Tag über darinnen. Er rantzet 
oder volles im Februario um Lichtureh » Zeit, 
und traben ihrer etliche hinter einander einer 
Fuͤchſin nach, wie die Hunde. Die Füchfin 
gehet gehen Wochen dicke, und bringet nich: 
rentheils vier, fünf bis fechs blinde Junge, 
gleid) einer — ‚wie denn die Fuͤche Far 
in alten Stuͤcken mit den Hunden überein 
fommen, ja auch zuweilen fich gar niit dens 
felben belaufen. Junge, welche anfangs weiß⸗ 
gelblich ſind, nachgehends aber immer dunck⸗ 
ler werden, bringet zwar die Fuͤchſin in Den 
Bäuen oder Flucht-Rohren auf, fo bald yie 
aber über neun Tage alt und fehend werden, 
fich auc) etwas Menfchen um den Ort ihres 
Augenthalts wittern laffen, fo nimmer fieibr 
Gchede, und träget es in das Korn, und war 
gerne nahe an die Dörfer, weil fie, nebfk an— 
derm Gedfe, alidorten am erften etwas von 


van, daß es wish Garden in bie Scheune, jungen Huͤnern, au Auferziehung ihrer Jun⸗ 


gen, 








gen, ohne Koften haben far. Um Jacobi im Gruben, auch mit N 
lauffen diefe fihon mit den Alten aus, und) fondern Eifen, ° er a — — — 


lernen ihre Nahrung ſelbſten ſuchen, um gefangen, oder mit Schlieffern aus i 

Martini aber iſt ihr Balg zu feiner Vollkom⸗ Bauen gehetzt und erſchlagen, oder — 
menheit gelanget. Es macht der Fuchs, ob und erſchoſſen, oder aber auf eben die Art, 
er gleich gerne in der Erden wohnet, doch mie die Hafen gejagt. An groffer Herren He 
felten fein Lager, fondern er erfundigetfich ei: | fen, werden fie, nachdem fie eingerrichen, 
nes Dachs⸗Baues, und treibet den Dachs, entweder geprellet, das it, mit langen vou 


wenn er ihm gewachſen ift, mit Gewalt aus zweyen Jaͤgern oder andern Perfonen gebal- 
tenen Negen, darüber jic-pakiren muͤſſen m 
die Höhe geichupfft, oder mit Fleinen Bei: 
geln zu tods geworfen. Boy den Fuci: 
wird die Lunge wider die Schwindſucht, mad 
alerhbaud Lungen » Gebrechen , Leber und 
Milg , wider die von Verfiopfung und andern 
ufaͤllen des Miltzes berrubrende Befchwe 
rungen, das Blut wider Nieren: und Blaͤſen⸗ 
Schmergen, das Fett aber in Tontracturen, 
Kra : Beihwerden und Obhrens Echmen 
yon nuͤtzlich Hua Wenn man einenge 


demſelben, oder, wenn er vermercket, daß der 
Dachs ausgegangen, leget er feine Kofung 
haͤufig vor die Rohre; wenn nun der Dacht 
bev feiner Ankunft den Geſtanck merdet, ſo 
nerläffet er feine Wohnung , worauf der Fuchs 
fie fo aleich begichet: Dder wenner des Som⸗ 


mers räudig worden iſt, durchkrieche er den] 2 


Dachte: Bau, und verftändkert ſolchen allent- 
—— welches der Dachs als ein reinliches 
hier nicht vertragen kan, ſondern gerne aus⸗ 
giehet. Da aber der Fuchs keinen Dachs 
Bau finder, und doch ficher feyn will, muß 
er nothwendig feinen Bau unter einem wur: 
gelichten Baum oder Stein machen , welches 
doch nur mit einer Möhre gefchiehet; Man 
det auch Öffters im frenen: ebenen Korn 
eldern, Fuchs : Gruben, welches nach Weyd⸗ 
möännifcher Redens⸗Art ein Noth⸗ Bau ger 
nennet wird, fo nur von jungen Fuͤchſen ge: 
fchiehet, welche von ihren Alten vertrieben 
worden, und fich felbften zu mehren nirgends 
bin wiffen. Der 58 hat einen ſcharffen 
Geruch, und fan den Wind Über etliche hun: 
dert Schritte haben ; wenn er das geringſte 
nichtig vermercket, fo redet er die Nafe 
in die Höhe, und nimmt bald die Flucht. 
Er hat zur Sommers: Zeit, da cr, wie ob: 
gedacht, räudig wird, viel Flöhe, melche 
doch magerer, als der Hunde Flöhe find: 
Wenn nun der Zuchd dieſer beſchwerlichen Gaͤ⸗ 
Re fich entfchlagen will, wadet er im Wafler 
fo tieff er fan, fener fi) langſam nieder, und 
immer tieffer, daß fie nach dem Kopffe Tau: 
fen, denn tundet er endlich den Kopff auch 
hinein, fpringet jaͤhling heraus, und kratzet 
die zuruͤckgebliebene vollends rein ab. Seine 
Spur oder Kährte iſt wie eines kleinen Huu⸗ 
des, nur länalichter und fpisiger, hat wi⸗ 
fhen denen Ballen merdlich mehr Haare, 
und trabet einen geraden Schritt ın den ans 
bern, fo die Hunde nicht thun. Es werden 
aber die Füchfe in unfern Kanden unterfchie: 
den in Brands Füchfe und Rorbs oder Birck⸗ 
Fichfe, ne die Drand = Füchfe haben 
ſchwartze Läuffte, DObren und Schwan , als 
ob fie verfennet wären, einen grauen Peltz 
anf dem Rücken, und nicht, viel roͤthlichtes: 
Diefe die Rorh: oder Birck⸗Fuͤchſe aber find et⸗ 
was fleiner und röther von Haaren, haben au 
Laͤufften, Ohren und Schwan eine weiffe 
Spige, fo die Blume aenennet wurd. Sie 
haben hinten eine guere Hand über das Ereuß 
hinunter auf dem Echwuung ein Elcin Bläs- 
lein oder Drüfe , von allerhand boritigen 
Zune bewachfen , und mie blauer Mertzen⸗ 
eiel riechend, an welcher fie in ihrem Lager, 





täucherten Fuchs, der im Martio gefangen 
vder geichoflen worden, in das Spuͤhlicht⸗ 
Faß, worinnen das Betrände vor die Saues 
geſammlet wird‘, leget, follen dieſelben das 
gantze Jahr durch gefund bleiben. Die Weyd- 
männifche Nedend = Arten vom Fuchs find 
folgende: Der Fuchs beit, trabet, reibet 
oder veinet , wird geludert, gehetzt, erſchla⸗ 
gen, mit Fhllen, Eifen, oder in Garnen und 
Gruben gefangen , aeftreifft, bat einen Balg 
keine Haut) und Klauen, (nicht Füffe): Ein 
uchs : Loc wird eine Möhre genennet. 
Suche, ıf eine von den vier Haupt: Far⸗ 
ben der Pferde, und nad), ihrer Wermifchung 
mieder in Recht⸗ Fuͤchſe, Dunckel ⸗ oder 
Schweiß⸗Fuͤchſe, Roth⸗ Füchfe und Licht Fuͤch⸗ 
e, unte — Die erſte Art, nemlich die 
Recht⸗Fuͤſſe wird nur die Bauren⸗Art genen⸗ 
net, weil unter den Bauer: Dferden ſehr 
gemein iſt; Ihre Farbe ift etwas dunckler als 
der Licht: Füchfe. Diefe Art ift hitzig und freu⸗ 
dig, aber auf gar kurtze Zeit, befin 
harten Feld« Arbeit verlifcht ihr M 
dergeftalt, daß man gar nichts feuriges me 
an ihnen finden far. Die Schweiß: Füchſe 
find wieder unterfhiedlich, weil ihre dunckel⸗ 
rothe Farbe vielerlev Schattirung leidet. 
Insgemein laͤſt man für gine Kegel aelten : 
ie dunckler der Fuchs, ie beffer ; infonderbeit 
follen die Schweiß: Füchfe mit ſchwattzen 
Mähnen gar nicht zu ermüden feun; allein 
man trifft felten dergleichen an. Die fo ge 
nannten Korb» fiichfe find, fo eim ſchoͤnes 
Anfehen fie fonft haben, gar rar, und haben 
im übrigen die gemeine Eirenfchafften der 
feurigen und hitzigen Thiere Die vierte Art 
jind die Lichtes Züchfe, welche theils einen 
weiſſen Schopff und Mähne, auch deralei- 
chen Schwank haben, aber was den übrigen 
Leib anbelangt, roth: theils aber wieder lich⸗ 
te: theils etwas dunckler roth find. Alle 
diefe Fuͤchſe, ob fie wohl Cholerifcher und bi 
iger Figenfchafft, und einer zornigen fewuri 
gen Arc find, fo laſſen fie doch den Muth 
bald finden , denn es find weiche Moffe, mel 


weil fie rund zuſammen liegen, ſtets Die Nas che leichtlich unter der Arbeit ſchwitzen und 
ben. Die Fuͤchſe werden, wie die Wolfe erliegen , ob fie gleich diefelbe noch fo biris 
un 


— — 


der ° 


N 
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und freudig angetreten, ſind alſo gar wohl 
einem Stroh⸗ Feuer zu vergleichen, welches 
zwar jähling und befftig brenner, aber doch 
bald wieder erlifchet. 
‚Suche : sEifen,, ift die Mafchine, womit die 
üchfe weit und breit in der groften Kälte 
finfterer Nacht wengefangen werden Eon: 
ren. Es beftchet folhes aus zweyen ſtarcken 
vornen fhfanımen vernieteten, eifernen Buͤ— 
geln, welche binten an eine ftarche krumme 


— 


sea gefhraubet find; wiſchen diefer ſtar⸗ 


en Feder und den Biiacln wird von hinten | M 


das Schloß mit den Deckeln und Abzügeln, 
vornen aber dis Zug: Röhre angefihraubet, 
und alles reinlich und blanck gehalten, wenn 
nun der Fuchs auf einen gewiſſen Platz gekir— 
ret, und fich fleißig eingefunden, daß man 
alfo Hoffnung hat, ihn zu fangen, fo ſchmie⸗ 
set man das Eifen mit einer probirten Wits 
terung, träget es hinaus, und bindet an die 
Abzuͤgel durch die Röhre an elnem haarenen 
Faden den Abbiß, denn werden beyde Buͤ— 
el mit den Knien von einander gedruͤcket, 
ie Abzug = Deckel über einander geleget, 
und zum Gtellen bereitet, legtlich allenthal- 
ben dünne mit der Erde oder Laub überftreu- 
et; wenn mun der Suche kommt, und den 
Abbiß anrühret , ſchiagen die Bügel beyde 
zuſammen, und fänat er ſich gemeiniglich 
um den Hals; er fchleppet denn das Eifen, fo 
viel er noch Macht hat, ziemlich weit davon, 
um entweder es [os zu machen , oder fich zu 
verbergen. Was aber liſtige Füchfe find, 
laugen lieber mit den Klauen, als der Na— 
€, nach dem Abbiß, uud fangen ſich daran, 
eiffen ſich aber balde los, und laufen auf 
dreyen Davon, und pflegen ſich dach wieder: 
um auszuheilen. 

Fuchs-Kaſten, it ein Behaͤltniß, morins 
nen man einen lebendig gefangenen Buchs 
von einem Ort zum andern führen kan. Es 
wird derfi be einer Ellen lang und eine halbe 
Elle breit und hoch, von feſten eichenen Bre⸗ 
term gemacht , und die Lufft- Löcher inwen⸗ 
dig mit eifernem De wet befchlagen,, da: 
mit ſich diefer ſchlaue Gaft ben langen Näch: 
ten nicht nad) und nach heraus beiffen moͤge. 
— und noͤthiges gun muß man 
ihme nicht mit den Fingern hinein langen, 
fondern von auffen einfchütten, fonft würde 
er einen übel bezahlen; gäbe man ihm aber 
nichts, fo wuͤrde er vor Hitze verichmachten 

fen, weil ben foldhen wilden Thieren 
N Herhens⸗ Aug und ſtete Hitze vorhan⸗ 
n l e 


Fuchs⸗LCunge, führen die Materialiſten, 
und wird mit laulichtem Wein von dem Blu⸗ 
te gereiniget, in Pfeffer und Wermuth aber 
geleget, und ſolchergeſtalt vor Wuͤrmern be⸗ 
wahret. Sie muß von einem jungen oder mit: 
telmaßigen Fuchſe genomen ſeyn, und wird der 
Safft, der daraus gepreſſet, vor das Keichen, 


4: |a0gen werden muß. 


vier 


vier und zwantzig Maaß; in 
fehs Ohm, die Ohm wwautz 
Quaͤrtlein, das Viertel aber vier Aich-Maaß 
oder fünfftehalb Schenck-⸗Maaß. 


Jahres, darinnen fie den 


Fuder Fuhre 34 


Fuder, wird die völlige Ladung eines or⸗ 
dentlichen Nüfts oder Bauers Wagens nenens - 
net, von welcher es auch feinen Beynabmen 
befommt, 3. €. ein Fuder mit; ein Fu⸗ 
der Gerjte; ein Fuder Zeu; em Fuder 
Zolg und dergleichen. in zwey⸗ dreys 
oder vierfpänniges Fuder ft, welches durch 
zwey, drey oder vier tüchtige Acker: Pferde ges 
Ein Pferde: Acker: oder 
Erndtes Knecht muß dabey einige Vortheile 
beobachten, um die Fuder recht zu laden. 

affen man daran unter andern erken⸗ 
net, ob et in feiner Handthierung geübet ſey. 
Spuderlih muß er das Vieh theils in uns 
Bons feiner Stärke, theils der Befchaffens 

eit des Weges, theils endlih der Schwere 
der Sache, die er ladet, nicht überladeny 
und alfo überhaupt wiſſen, wie viel ein Pferd 
oder Ochſe fihleppen fan. Siehe Aneiht. 


Fuder, it auch ein gewiffed Gebinde, wel⸗ 
ches abjonderlih zum Weine gebraucht wird, 
In, Banden und Meiffen bat das Fuder 
wolf Eimer, oder nach Nurnbergifcher Ais 

e lieben hundert acht und ſechzig Kannen 

ifiers und acht hundert und fechjehen Kan⸗ 
nen Schend: Maaß; in geiniin aber Kap 
hundert acht und vierzig Kannen Viſler ⸗/Maaß, 
oder fieben hundert er und funfijig Kan⸗ 
nen Schenck-Maaß. In Elſaß har das Fu⸗ 





der vier und maus Ohm, die Ohm zu dier 


und zwantzig Maaß gerechnet; zu Worms, 


Manny nnd Caſſel ſechs Ohm, die Ohm zw 


jwangig Qodrtlein, und das Qodrtlcin ju 

aaß gerechnet. Zu Heilbronn hält 
das Fuder zwantzig Eymer, und der Eymer 
hen aber 
g Viertel oder 


Fuhre, wird der wirckliche Gebrauch eines 


Lafte oder anderen Wagens genennet, da man 


vermittelſt deſſen entweder einerley Sachen 
oder verſchiedene zuſammen auf einmahl in 
Menge von einem Ort nah den andern traue⸗ 
portiret, daherd pfleaet man zu fagen: Die 
Fuhre achetzu der Zeit gar ſehr ſtarck hiedurch 
an jenen Drt, wenn nemlich wich befradhtete 
und beladene oder auch wohl nur mit Perſo⸗ 
nen beichte Wagen einerley Weg paßiren. 
Auſſer — aber bekommt dieſes Wort auch 
feinen Zuſatz von den Umſtaͤnden, die ſich dar⸗ 
bey beſinden, und alſo heiſſet MIR: Inbre 
ben den meijsen einfdltigen Acker: und Baus 
erös Leuten, welche ohnedem gewohnet ſeyn/ 
nach ihrer gemeffenen, und immer auf eins 
ander folgenden Arbelt die Zeiten des Jahres 
auch darnach abzutheilen, derjenige Theil des 
Mit und Dünger 
auf das Feld zu bringen pflegen, darftienhers, 
wenn au eben der Zeit fich von obngefchr eta 
was fonderbares zugetragen , fie öfters nach⸗ 
gehende die Zeit, wenn diefes gefchehen, ni 


dem Huſten und die Lungenfucht gebrauchet. anders anzugeben wiſſen, als es fey in die⸗ 
Man hat aud) ein Kraut, —— unge fen und lenem nr „feißee an oder In, 
Heißt. — oder a nach der u. Sabre el 
Jucho⸗ € ‘ el: nn aber einer an e 
Geconomifchee hanis. ⸗ * Beſchut 


935 Fuͤhl Kraut Fülls Lager iu Mund * 
De etmad, ohne davor gerechnete Zah⸗ drey viertel Ellen oder achtjehen Zoll 
* Me führen 8 bittweiſe feine Prerde |te Bu: morauf man. das Bier + 
und Snecht. auf eine Zeit dienen laͤſſet fo Jar Faffen, Vierteln, Tonnen ıc, 
werben dergleichen Subren Betr oder Bitt⸗ 
Subren genennet; öfters aber find Unter; 
thanen ihrer Obrigkeit nad) einer gewiſſen 
abi, oder auch, wenn felbige e⸗ verlanget, 
eichen Frey⸗ Fuhren zu thun ſchuldig 
























8 Gefaͤſſes fo 
—3 et, die 


en en af en —** Geſchitre Fer 
muͤſſe. Man hat au * R 
ger in denen Bier: Keliern, um werden 
zen gemeiniglich zwey an einander 
der Mitte, oder mo fie men 
dieder Tafehel lichtgrüner Tanger und — aber, quer über ein kurher aber weit und 
ler Blätter mit Stacheln waͤchſt, endlich a 2 fer eichener Trog unter de 
im der Mirte dieſes Buͤſchels einen Stenge ad * Re! F ; wenn 
apften ın denen : Lagern 1 
, Lo Dan aus foldhen darein ln und 
Ein. it. Empfindlichkeits: Kraut, mel as ſelbe reine auswaſchen koͤnne 
Kraut, wenn man es anrühret, ſich zufanımen |“ Futl,mund, wird nicht nut 
jiebet. Wand der etwas wenig in Di 
Fülle , nennen die Köbler ber einem Men: | me und hetnach mit aroffen Feld 
fer die Grube, die andemjenigen Drte entfte: | andern groben Feld - Steinen orden 
het, mo die Feuer am ftdrefeften innen lie; | unter gelegte Grund, wo 
gen und arbeiten. Mas darben ın acht zu fte und Haupt : Schicht von 
nehmen ‚ ift bey dem Wort Röble angefüh: Stroh vermiſchten Keim, 
rer worden, allmo die gantze Arbeit des Der, 
Fohlens befchrieben gu finden. 
Fülle, ein Küchen: Terminus , fiche Farce, 
ingleihen achis. 
Süß Eimer, it ein bölgerner Eimer ben 
denen Salg: Wercken, und hält ı2 Kaunen 
Hälifeh Maaf. Es wird damit bie Soole 
aus denen Sool⸗ Faͤſſern in die Saltz⸗ Pfaune 
gefuͤllet. 
Fullen, ſiehe Auffullen. 
Füllen , heiſſet auch ausgenommene Tau⸗ 
ben, Lamms? und Kaͤlber-Bruͤſte, Trut—⸗ 
Hähne, ausgehoͤlerte Kraut⸗Haupte, inglei⸗ 
chen Kaiber⸗Kaulen mit allerhand guten 
Tülfel von Milch, Semmeln, Enern, De: 
terfilien , Mufeaten « Blamen und, der 
gleichen inwendig ausftopffen nnd einfuͤl⸗ 


len. 
Füllen, fiehe Foblen. 
Fullen⸗Stall, ſuche Fohlen⸗Stall. 
Full⸗ Erde, iſt eine Art von merglichtet 
Erde, fo die Fettigkeit am fich ziehet, und 
ben dem Walden der mollenen Waaren ge 
brauchet wird, um die Fertigkeit und den 
Leim wieder heraus zu Bingen. In Engels 
land ift die beſte: Man laͤſt fie aber nicht 
heraus. Daher man anderemo Seife Auf 12 
/ Pi. Garn 1 Pfund Seife brauchen muß. In 
| der Land sWirtfchaft fole man aber darauf 
fehen, dergleichen Erde auch zu finden. 
Fülle Zals, fiche Trichter. 
Füll:Banne, wird dasjenige Beide genen 
ei ‚ womit man das Bier oder den Wein aufs 
uͤllet. 
ulleZager, find in wohlbeſtellten Brau⸗ 
en lange aus einem gantzen Eichen: 
ar gehauene und ohngefehr im Lichten 
mim g Kam. 


g 


* 


ade 
c) ‚Dep fleinert 















an denen Exken u u def — 
ed. aber fein feiter dhue 
tief zum araben, und hernach aus der Erde 


Laſt, ie enger uf | | | 
auf bauet man alödenn mit Steinen. 

else und Back + Steine taugen micht 
fontern aroffe Feld⸗Steine guter Art, 
etliche Schuh hoch geleget und mit 
Mörtel Üüberfchiittet werden. Darauf miaw 
ert man den Zitlimund vollends heraus, Dep 
einer leimern Wand aber, die nichts oder mic 
viel trägt, fällt das Derausmauern | 
nun bep diefem Grunde feine ſo aute U 
dung, tie ben einem ausgemanerten 
ben kan; fo müffen zuvorderſt nicht fo aar El 
ne, fondern fein arobe und ſtarcke 
ne darzu genommen, und diefe alfo ort 
an einander in die bepden duffern N 
@rundes geloger werben, daß fie fein 


877 Fünff-Blat 





ein wild mwachfendes Kraut, welches use, was zu⸗ oder abgenommen mird 


Fiaur einer ausgefperrten Hand, dabero auch 
' abımen b 


an bun: 
—* herf 
ieffen,, und ſich den Gaͤnſerichs⸗Blumen 
vergleihen. Die el it eines einen 
Fingers did, lang, auffen ſchwaͤrtzlicht oder 
dunckel: braun , inwendig aber roth und eis 
nes berben Geſchmacks, welche in vielen 
Krandbeiten, ſonderlich aber wider das Blut⸗ 
ausmerffen fehr nuͤtzlich gebraucht wird; Dies 
fe Wurgel pulverifirt, und ein Drachma oder 
Dvinsleitidavon in eınem Glas Waffer , ei: 
Patienten , der an einem abtwechslenden 
Me darnieder lieget , vor bem _Par- 
a ———— 
reyen. Man gt efe Wur: 
beten, wenn die Sonne im er ik ; fie 
wird hinter den Zdugen und an andern gras 
fihten wmaebaueten Drten gefunden. - Aus 
dem Fünfffinger: Kraut und Wurgel wird 
nachfolgender nüßlicher Wein bereitet: Man 
nimmt Fünfffinger: Kraut:Burgel ſechs Loth, 
Zormentill: Wurgel vier Loth, Benedieten⸗ 
Wurtzel drey Loth, Fünfffinger: Kraut, Be 
tonien., Bamanderlein , Gardobenedicten, 
ZTaufendgülden: Kraut, Wermuth iedes drey 
Hand vou jerſchneidet alles. groͤblich, thut 
es in ein fauberes dreyßig Maaß haltende 
ttet darüber ſo viel guten weiß 


* 
* 













m: gene Stecken A C,D,B 


Fuͤnff⸗Porte 


‚ juma 
ite acht Schub, die 
aber, wenn es gerichtet wird, vier 
balten fol. Darauf fan man einen 


r 
he 


ndfas 


ffe |den nehmen, und ihn durch alle Rand Ira: 


—8* ziehen, auch die heyden Ende zuſammen 
inden, und um die vier in die Erde geſchla⸗ 
),B ziehen. Diefe Ste⸗ 
den muͤſſen ins Gevierte acht Schuh weit. aue 
einander gefhlagen werden. An die Stechen 
wird unten bey E,F,G,H ein Geil, und 
vier Schuh höher bey A, C, D, B wieder eins 
angebunden. Alsdenn wird das Garn ins 
wendig nad) der Länge hinein gezogen, und 
oben und unten rings um die Geile angenes 
het, damit es wie ein Wuͤrffel werde. Wenn 
nun diefed Garn wohl angenehet und ausaes 
fpannet worden , ſo werden fünf Eingänge 
als Porten oder Pforten barein geſehet, wels 

Kg hub yo ho hinten * * 

egel zugeſpitzt gehen muͤſſen, wovon der ei⸗ 
ne I An In bie Dede eingeſetzt zu fehen, die 
andern aber auf die vier Seiten tommen ; dies 
fe müffen auch wie etwa die Barn:Säde wohl 
ausgefpreiget find, damit fie eine rechte Run⸗ 
dung machen, und in die zuvor datzu auss 
gefchnittenen Löcher K,L,M,N feft angenehet 
werden. Un alten Eden des. Garns, ſo wohl 
unten als oben, ldffet man 2 &tüden von dem 
Geil, iedes anderthalb Schub lang , herab 
hängen, damit man das Garn beym Rich: 
ten auf: und an die Stanaen binden möge. 
Wenn man nun diefe Fünf: Porte richten will 
fü nimms man bier ſtarcke gerade Stangen, 
weiche unten bey dem dicken Ende zugefpint, 
und bis zehen Schub, lang ſeyn müffen ; über 
dem zugefpisten Theil, etwa eines Schuhes 
boch, muß eine Kerbe eingefchnitten werden, 
allwo die untern Ecken des Gaxus E,F,G,H, 
vier Sub aber gegen den dünnern Theil, 
Bi A, B, C, D wieder eine Kerbe, mo die 


obern Ecken angebunden werben en. 


muß man 
8 uffes haltend ma: 
as Garn binuuter, 


enges 
onen, 


Gätterung Furche 


— eeúe — 


ſſen, fo ziehet man B, F gleichfalls gera- | men 
an , und fteckt es ebenfalls | der Abſch 
mit denen übrigen Stans | ift ein mit dem Pflug gemachter U 
gen , bis das Garn gar ftarck hält, und recht zwiſchen zweyen Ackerbeeten. Siehe A 


En bu * 


-. t worden if. Damit aber weder die 
g 


ein 
durch das Anſt des flieffenden Waffers 
bewegen mögen, fo Fan matı oben wieder ans 
dere Stangen anbinden, daß es unbeweglich 
ſtehe, und diefe Etangen find durch die klei⸗ 
nen Buchftaben a, b, c. d in der Figur ange: 
deutet; am ficherften aber ift ed, wenn die 
Stangen Creug:mweife gebunden werden , zum 
Erempel von A zu D, und von C zu B. Ju 
einem See oder Teiche aber braucht es diejer 
Vefekigung gar nicht, und ift genug, wenn 
nur die vier Stangen wohl eingefchlagen wer- 


den. 

g, begreift die Art und Weiſe, 
wenn und wie man nemlich das Vieh füttern 
ſell. Hiervon ift nicht nur bey Abhandlung 
eincs icden Gefchlechts ermehnet worden, ſon⸗ 
dern es Fan auch nach das Wort Surrer nach: 

elefen werden. Man Fan auch verfchiedene 
Bortheift in der Fütterung angemerdet fin: 
den, in denen Leipziger Sammlungen 1X, X 
Crüd,n.ı. Uiberhaupt man muß bey der 
Fütterung , das rechte Futter, die rechte Art 
der Zubereitung, fonderlicdy nad) der Gewohn⸗ 
beit des Viches an einem Drt, ferner das 
rechte Maak, feine Abwechfelung und Veraͤn⸗ 
derung, die rechte Zeit, gute Ordnung und Ein: 
theilung beobachten fich fein nach ſeinem Acker⸗ 
bau, Gärten und feiner Weide richten, fonder: 
lich auf die Ausmwinterung und das Winter: 
Futter fehen. Denn im Sommer kommt 
nıan noch eher durch. Die Fütterung ift ent⸗ 
weder die Haug oder Feld: —— ſo 
auch Weide heißt, (liche! dieſes Wort) vor 
Arbeits: ii Nup: oder Maft:Vich. Jede 
bat ihre befondere Bortheile. 

sund- Buch, fiche Invensarium. 


Fürniß, if eine etwas dicke flünigte Mas 
terie , die auf_verfchiedene Weiſe aus un 
ten, dligten Sachen zugerichtet wird, Ein 
—— auf dem Lande braucht bisweilen 
einen Fuͤrniß. —* kan man 1 Pfund altes 
reines Lein⸗Oel, ı Loth Mennige, etwas Um⸗ 
braun und 4 Loth Silber⸗Glaͤtte nehmen, und 
unter einander warm werden laffen,und cin we⸗ 
nig fochen. Hernad) kan man sLothAlve Epati- 
ca und ı2 foth Colophonüi, alles Flein ge 
ftoffen, dazu thun, laͤſt es 2 Stunden in mdf 
ſiger Wärme kochen, und gießt, wenn man 
will, ı Dfund Terebint » Del dazu, fo hat man 
einen fchonen Gold: Fürniß, der überdich, 
wenn man fich verbrannt hat, aufgeftrichen 
und zur Heilung gebraucht werden kan. Wie 
wohl biervor kein befferes Haus: Mittel, als 
Sped an eim Licht zw halten, das auströpf: 
felende Bert in reinem Waſſer aufjufangen 
und diefe Salbe über den verbrannten Ort 
zu fchmieren , felbigen aber in mäßiger Wär: 
me au halten. 

Furche, mird eigentlich an 
»c, 109 die Beete der Länge na 


genen: 
ufams- 










> Su fußbad 342 
ift. I ae: Eine Sure 


et. Diefe 5 pfleget man mit dem | 


fagene Stangen , noch das Garn ſich | Pfluge nach der verrichteten Saat wohl aus⸗ 


zufahren und ausjuftreichen, damit man nem- 
lich erfllich mit des Pfluges Seitens Brete 
den in denen Furchen liegenden Saamen wie⸗ 
der erhebet, und auf das Beet hinauf fireicht, 
dena er dafelbften befiere Gelegenheit zum 
Einwurgeln und Wachen hat, als wenn « 
—— in den Furchen liegen bleiben und um⸗ 
ommen; und denn vors andere, daß ſich die 
Näffe vom Regen, und das Schnee⸗Waſſer 
im Acker nicht fo leichte aufhalten , fondern 
in den Furchen abfchieffen und verlauffen Eu 
ne. man ſiehet, daß in den Feldern viel 
Waſſer ftehen bleibet, und diefes durch dir 
ordentlichen Furchen nicht ablauffen kan, mor- 
durch der Saamen erjäufft , verfauert , mit 
bin groffer Schade nefchiebet, da pfleat man 
entweder quer über den Acker, oder, woder 
felbe fernen Hang bin hat, nach vollbrachtet 
Saat Zeit, und befchehenen Furchen = Aus» 
ſtreichen, Waſſer⸗Furchen zu machen ; man 
fähret nemlich mit dem Pfluge über dem ganz 
jen Acker eine FZurche ab: oder hinunterwerts, 
und die andregurche daeneben wieder auftwerts, 
o tieff als der Pflug hinein kanz bie ju bey» 

n Seiten aufgefahrne Erde wird mit einer 
Schaufel rein ausacworften, fo daf man kei⸗ 
ne Erde in der Furche liegen Idffer, und fols 
chergeftalt iſt die Maſſer⸗ Furche zurechte ges 
machet: Deun es falle auch ein Regen, wie 
er will, ſo fan das Waſſer davon aus deuen 
andern . e dicfe ne tre⸗ 
ten, und au ie Winter: ‚tederzei 
dadurch ablduffen. Ben einigen Som 
ern ale Sommer⸗Weißen 

eideforn , Zein, Ruͤben ꝛc. find DIE 
Furchen ebenfalls zu machen; ben dem Saber 
aber dörffen weder die Furchen ausaeftrichen, 
noch Waffers FZurchen gemacht werden, weil 
die Näffe dem Haber nicht fo leichte, vwoie 
dem andern Gerraide, fo den Winter über 
unter dem Schnee liegen muß , Schaden 
brinaet. 

Surdeln , fiehe sordelı. 

Fuß, Schub, Werdichub, iſt ein gemif 
fes Längen: Maah, weldyes in 12 Daumen 
oder Zolle eingetheilet iſt, und an vielen D» 
ten eine halbe Ele ausmacher. Eine Rheinldm 
diſche Ruthe hat zwolff derfelben Tußs die 
Leipziger Ruthe aber funffjeben Fuß uUnd zwern 






ol. 
3 Fußbad, if, au feiner rechten Zeit ge 
braucht, ein gutes und nüßliches zubereitet 
warmes Bad und Haus: Mittel, welches aus 
allerley gefunden auch gut riechenden Kris 
tern und Blumen, oder auch nur mit Aſche 
und Saltz jugerichtet wird, um fo wohl de 
Fuͤſſe damit zu reinigen , als auch dadurch 

aͤrcken. Es ſoll aber dies nicht fo gar 
auch nicht allyubeiß , man (a Kinder, 

d 


ebraucht werden, weil man ſonſt den 
durch mehr Schaden als Runen (ders 


Fuß—-Geſtel Futter 


® 841 





futter 842 





duͤrffte, wie deny gewiß durch deſſen über: ; felbft hervor wachfende:ı oder gefdetem griinen 


füßigen Gebrauch die Füffe immer ſchwitzend, 
und daher übel riechend gemachet werden kon; 
nen. 

Fuß ⸗Geſtell, ſuche Beftell. 

Fuß « Geſtell, nennen die Jäger am dem 
Habicht die Schendel. ., 

Fuß ⸗ Knecht, fiche Forſt⸗Knecht. 

Fuß⸗ Scheite, nennen die Köhler dieſe⸗ 
nigen Scheite, welche ſſie bey einem geſetzten 
Kohlen: Meuler am der untern Schicht die 
auere eines auf das andere legen, damit die 
geftäbten Meuler unten auf der Stäte Lufft 
behalten, daß die Feuer ziehen können. Sie⸗ 

4 


be Boble. 
Fuß-Steig, Fuß⸗ Weg, wird der fchmale 
und ask erh türgefte oder gerad zu 
gennmmene,, nicht weniger darbey offt erha⸗ 
bene Weg genennet, welcher zur Beqvemlich- 
Eeit derer zu Fuß wandernden Perfonen neben 
dem Fuhrweg, auch über Wiefen, Fluͤſſe und 


Gras: wobey jumerden, da& man im Fruͤh⸗ 
jahr das Vieh nicht eher austreiben foil, als 
bis es ſich vom Grafe genuafam nähren kanz 
Denn wo das Vieh einmahl das friſche Gras 
gefchmecket , fo will es das duͤrre Futter als» 
denn wicht nerne mehr anſehen, fondern lei⸗ 
det lieber Hunger, als daß es fid) daran fatt 
friffet : Daher es am beftew gethan iſt, 
wenn man vom dürren zum grünen, und 
vom arünen: zum diürren Futter langſam 
abweichet, das ift, zu Ausgang bed Winters 
gegen den Frühling iu, immer fparfamer mit 
dem dürren Futter umgehet, und eimäblig, 
junge Neſſeln, Kälber: Kern oder Feld⸗Gra 
unter die Siede mit menget, nicht weniger 
anf den Winter zu, nach und nad) weniger 
vom grünen, hingegen mehr vom duͤrren 
utter giebt, bis man gan darbey bleibet. 
il anch nebft dem jungen fetten Gras, die 
Weisen ⸗ Schraͤpffe J ickfutter J (da Erbfen, 
Wien und Haber unter einander aefdet were 


Felder angeleget worden. Weil aber dergleis | den) auch Kraut, Möhren und Rüben dem 


hen Wege nicht allenthalben auch vor Reu⸗ 
zeude dienen ſollen, noch weniger, wo fie et- 
wa breit, gar sum Fuhrweg gemachet wer⸗ 
den dürffen 
nad beichaffenen Umpdnden leichte boͤſe und 
unbrauchbar gemachet werden, wie auch ſonſi 
allerley Schade daraus erwachien fan; fo 
eget man entweder denfelben mit einen Ge⸗ 
länder vom Fuhrweg abzufondern , und ein 
fich auf einen Stock herumdrehendes Creutz 
in die Mitte bey den Eingängen aufjufellen, 
oder Heine Schlag: Bäume ‚ wie auch fi 
auf und nieder fchlagende Stöcke, nicht we⸗ 
niger anf zwey niedrigen Säulen erhöhete 
Dveer: Balden, fo hoch darüber aufjurich- 
ten, daß kaum eim lediges Pferd fich darum: 
ter wegfuͤhren laͤſſet. Liber die Felder und 
Aecker mus man fich Feine Sub» Steige, 
oder , wenn diefe Dienftbarfeit (ſervitus iti- 
neris) darauf lieget, daraus gat eine ferviru- 
tem vie oder ads, Fahrweg und Trifft 
machen laſſen. Man verwehret ſolches mit 
Beſtecken, aben, Huͤten und Pfaͤnden. 
futter, iſt alles dasſenige, mas das Lied 
Kind Schaaf: Ziegen: Schwein: und Feder 
Vieh zu ihrer Nahrung brauchen, und ent: 
weder von 2 weg bft auf der Weide gefucht 
oder denenfelben zu Haufe vorgegeben wird; 
mie denn auch die Portion, fo einem Vieh 
auf einmahl vorgeleget wird, ebeufaus cin 
Sutter heiffet, daher man faget, ich habe 
dem Pferde, Ochſen u, ſ. f. ein erg: gege: 
ben. Wie nun diefed nach Art Viehes 
unterſchiedlich ift, alſo wird infonderheit zum 
⸗Furter gebraucht: Am meiſten der 


aber mir Heckerling oder Heckſel vermenat, | Se 


die Gerten, der Roggen und die Erbfen, 
melde vier Sorten dad harte Futter, wie 
hingegen Heu, Stroh und Grummet das 
aube Furrer genennet werden, davon fiche 


r 
die Art. Pferd, Sturten, Soblen. 


Meick⸗ Vieh * gut ſind, ſo muß dem⸗ 
—— zu merdlicher Beförderung des Haus⸗ 
altungs⸗Nutzens/ dergleichen vorgegeben, 


als wodurd) ſo wohl diefelben | das Bälte « Vieh aber mit geringern abgefüts 


tert werden. Das übrige fuche in denen Ark. 
Kind: Dieb, Rub, Balb, Ochſe. 

Des Schaaſ⸗ Viehes Futter belangend ſiehe 
die Artickel Schaaf, Schaaf : Stall, Schaͤ⸗ 
fer, Lamm u. f. w. Man kan auch diefes 
merden : Wenn man die Roggen- oder 
Meinen :Caat hat, und ohnedem befarget 


fid) | foiches Getraide möchte lager werden, fo ld 


man das SchaafsVich, wenn das Feld 
art gefroren,, und die Saat vom Schuce 
nicht bedeckt iſt, Vormittags darauf hirten ; 
fo bald es aber aufiuthauen , und die Erde 
weich , 108 und lucker zu werden beginnet, 
muß man mit dem Vieh ſchon wieder hinweg 
ſeyn, denn fonften würden die Schaafe nicht 
nur den Saamen zu tief, abbeiffen , ſondern 
auch felbigen theils I tief in Die Erde treten,* 
theils mit ſamt der Wurtzel heraus reiffen, und 
dadurch einen graffen Schaden verurjachen. 
Ziegen » Suster iſt auffer- dem Laube, wel⸗ 
ches die Ziegen meit lieber freſſen, ald das 
Rindvieh, dem Kuh: Futter aleich, doch 
achten fie-das Stroh gegen das Rindvieh fehr 
wenig , befonders, wenn es nicht graſigt und 
doch, arob iſt. Eiche dem Artichel Jiege 
Weil die Schweine ein ſehr gefraͤßiges und 
hungeriges Vieh, und auf der Weide nicht 
allezeit gar viel genieſſen, auffer zur Erudten⸗ 
zeit, und wo Eicheln vorhanden ſind, ſo 
müffen fie zu Haufe vollends mit Futter fatt 
gemachet werden, und beitehet folches. zu der 
it, wenn fie noch ziemliche Weide haben, 
un einem dicken Tranck von dem in der Küche 
zuſammen gegoſſenen Spulig, darunter man 
etwas Kleyen, Traͤber, oder wae von Ruͤben, 
Kohl, Salat und andern Garten: Früchten, 
Kraut: Stengein, Kurbiffen, Gurden, Me 


Des Aindviches Futter, wird in Sommer: | lonen und dergleichen abachet , oder ohuedem 


und Winser ⸗Futter unterfchieden. 
Sommer 


Futier beſtehet in allerley van ſich {chen fan. She den Att· Schwein, 


Das ſonſten wenig geachtet wird, mengen uud mi- 


Saue. 
Einige 


243 Sutter | Butter 544 - 


Einige behelffen "9 mit abgefallenen und als Erbfen, Riten, Wickfutter, Klee, Eifpar- 
faulen Obſt, als: Aepffeln, Birnen, Pfiau⸗ |certe; 6) Zn dürren und grünen Laub, un 

en, Spillingen, Kriechen, A Apricofen, Pfer: |diinnen Baum Zweigen, Baum : Schaalen, 
* und —* was fie nemlich ohne Moos ꝛc. 7) in allerhand abaefalleuen oder 
groffe Unkoften anfchaffen Finnen, und mens |faulem,, guten, und endlich auch wilden Ob⸗ 
* ed er das Getraͤucke. Kan manihnen ifte; g)inGraie, Heu und Grummet, aller 

ber Käfe: Molcken, Kleven und Milch un: |hand ausgegäteten Unfraute und Kräuter, 
ter einander vorgeben , fo ift es ihnen defio | fo eingebracht , grün und trocken verfürtert, 
———— und ichldat ihnen auch viel beffer | oder auf dem Felde abgehätet werden. Und 
zu, Die Abfere » Ferkel werden mit Gerftens | das alles heikt weich Futters 9) in Schrap- 
Körnern und Getrancte von Gerften: Schrot |pe , oder aufgehenden Roagen und Weitzcu⸗ 
oder Mehl gemenget, abaefüttertz die aber | Blättern. 10) Das Vieh felbit nicht — 
bey guter Nahrung ein viertel Jahr ermach: | Materie zum Futter. Sein Urin und Mift- 
fen ‚ und bereits mit ausgerrieben werden, bes | @auche ift vor einiges ein guted Getraͤuck da⸗ 

ommen im Sommer nur gemengtes Geſpuͤ⸗ 

le des Tages drey mahl, und mülfen 
übrigens neben den andern von der Weide 
und den Wurgeln auf dem Zelde, fo lanne 
fie ausgetrieben werden, erhalten, nachmals 


















und ein weiches Waffer , beffer ald Brunnen 
und hartes Buffer, Bor die Schweine ift 
Milh, vor die Hüner Kaͤſe, Dvarg,, der 
Mift von anderm Vieh, bisweilen ein Futter: 
aber werden fie, mie die andern chmeine | Ja vor eben diefe und ander Fcder + ® Dich find 
—— Winter über gefüttert. Die Ziner ge: | die geftorbenen Seiden : Würmer und anderes 


‚ us: 
* —— —— 2* — Genürmig, eim gutes Futter. Einigk Ha 


biere genuͤſſen auch andere —* von an⸗ 
* hingegen wollen fie vn Martini bis nach x —— 


dern Thieren, als der Ketten⸗ — Schäfer: 
—* vollauf gefuͤttert ſeyn, von wel] Hund die Knochen, das Fleiſch ꝛc. eh —8 
eit aber man * wieder abzubrechen 


her gehoͤret auch * ir) allerhand & 
A, Siehe den „senne, Der Truts| aus der Küche und vom Brantewein : 
bitner —— — und Fütterung, |ner; 12) Das mineraliſche Reich giebt end⸗ 
fiehe unter diefem lich vor das Vieh in vielen Fällen das Saln. 
ierben hat nun ein Hauswirt darauf in Ans 
ehung feines Viehes gu fehen, ob er ſolche 
utter » Materialien felbft bauen , wie vieler 
davon bauen, und ob er, mern er auf ? 
ter vor das Vieh mehr · als auf andere 
ungen —— —* — Vieh mehr Nusen 
haben fi fönne ode . Denn w _ a 
ift es rathſam, — tter ; 
die Aecker und ihre Früchte ba —* in andern 
Dingen anzuwenden. 
fiaes Getraide ar A on as 6 en 
ailt, fo ift es beffer, man ſtecke es und zwar, 
nern es angehet, erft mittelbar, nemlich durch 
Brauen, Stärke machen , in das Bich, 


mit cc Hide mi ehampften üben, Gchrot, 
Dder geringem ide, und giebts ihnen al: 
* Das übrige fiehe unter dem Wort Sans. 
€ Enten fuchen Sommers Zeit ihr Futter 
felben , befonders mo fie aufs Waller kom: 
men können, Winters Zeit aber werden fie 
am beften mit Traͤbern gefüttert, oder in 
Ermangelung derfelben mit angemachten 
Weisen : Kleyen , —— Gerſte, Haber, 
2 B Brotes und derglei⸗ 
n, wovon fie — bald zu legen 
* anfangen, Siehe Die Tauben 
ttert man, wenn — nic ht mehr ausfliegen, 
nod) in den Feldern vor ihre Schnäbel etwas 
5 — u — = Verband geringen Ge⸗ 
als Weinen, Korn, Ger: 
7 —8 inn MWicen , Hirfen, Ri: 
n-&aamen x. ge isnen * —* 
einmahl vorgeſtreuet w 
ein Hauswirt vor das Vieh han ber 
ftehet 1) in rohem Getraide und Kornern , fo 
gan trocken eingeqvellet , geſchroten ober 
auch gebacken, gefüttert werden , und das 
beißt Inigemein hart Futter: 2) in Betraide,| Verkleidung mit einem 1 (malen Bret ange 
davon er fhon einen Nutzen aesogen, als! fchlagen, welche an der einen Seite um 
Keen vom Bier und Brantemwe —— viel, als der Rahm oder die Thuͤre dickei 
it. Dels — I allerhand Abgaͤ rt eine Bertieffung machet, dieſes a dar 
des Getraides, ald Spreu, Kaf, Hülfen,| Sutter. 


— tern zu beſtellen, das Be wi au’ 
a“ Uiberleaung und auf die Une 


Sutter, beiffen die Tifcher und Fimmer 
fo | leute eine bölgerne Verkleidung, um eme ge 
miffe Vertiefung damit er reg Re: 
An denen Deffnungen der 
ren , wovon der Rabmen ‘oder die dire teft 
* en oder anſchlagen ſollen, wird eint 


Meinbeeren; 4) Jin as! Feld : Wur: wohl un A vemer und wärmer, 
Kine und Bieten, als Seantaldiie, id als auch zierlicher machet, wenn daſſelb 


Fur 


zu. Ubrigens ift allegeitHegen-Fhuß-und Teiche | 
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Sutter: Band), fie 


er i 
Hältnie in einem Pferd-Stall, worein —— 
Be een: * eng P * 
gethan und aufbehalten wird. Ein 
licher Knecht muß vor ſeine erde einen 


% Sederlinges:Band. 


eın nothmendiges Be: ! verdorren und ver 


ndern und verfchloffenen Gere Bunt 


haben, damit feiner dem andern, wie mand): 
mahl iu gefchehen prleget, das Futter bemau⸗ 
mdge. Sie werden genreiniglich in einem 
ind£el, oder an eimem folchen Ort des Stalld 
angebracht , wo fie bequem und ohne —5— 
mie fichen können. Ein ieder Kaſten fol 
—36 haben, dausn das eine vor den 
ling noch ein er fo aroß, als dad 
andere, worein der Haber geſchuͤttet wird, 
feon fol ; wiewohl andere, welche den Knech⸗ 
gen , und jmarfnicht ohne Urſach, manchmal 
nicht viel gutes jutrauen, folchen Unterfchied 
nicht leiden, fondern Haber und Heckerling 
unter einander in einen Kaften fchütten laf: 
fen ; doch kan diefe Wermifchung auch in dem 
doppelten Futter » Kaſten gefcheben ,, mern 
memlich der Knecht fo viel Heckerling in dem 
Sache bat, als er eine halbe Wo 
ber haben muß mit demfelben aber den Ha⸗ 
ber , fo bald er folchen von wor Herrn oder 
‚dem Iter erhalten, in deffelben Beyſchn 
unter einander menget, welches gemeiniglich 
wu. Base Mittwochs und Sonn⸗ 
—— 
eich die Heu-Bucht , au 
die halbe Woche gebunden Heu hinein ſtecken 
nen , anzubringen, und mut einer 
all s Thüre und Vorlege: Schloß zu ver: 


Sutter: Rlinge, ift eine unaefehr vier ZoU 

Breite, und über fünff viertel Ellen —— 

Stahl verfertigte Klinge, welche an 

ings⸗ Bauck fefte gemacht, und 

Das Stroh damit ju Heckerling oder Haͤchſel, 

u. gi re jur en - vn 

efhnitten wird, Giehe Heder- 
Kings-Sand. * 


x Räh, eine Pferde⸗Kranckheit. Si⸗ 


:Rauffe, ift diejenige, welche 
ihteregeit it, und wenn bad Dich — 
rieben wird , denfelben in den Hof auf die 
a in 
orffene Stro 
Aug herz | an follen 
Futier⸗Sacke/ heißt man diejenigen Saͤ⸗ 


Tr 


de, welche den Dferde = nechten zum Inven- 
air werden, und mworinnen diefelbe 


vor ihre Pferde von dem Boden 
‚holen müffen. 
Sutter -Schwinge oder Sutter: Wanne, 
if ein von Weiden in Geftalt einer Mufchel 
fiochtener Korb, worinnen das Sutter vor 
s erde fo rein, als immer moͤalich ut, ge⸗ 
fbroungen werden muß. Denn fo daſſelbe 
unrein oder kawbigt, oder etwan Huͤner oder 
Gänfe: und andere Federn oder Koth darin 
ne aelaffen,, und alfo vorgegeben wird, fo 
befommen die Pferde aljobald den Huſten, 


- 
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BREUER BIS: RIED) ieh DEE TEENS 
und werben Haarfchlächtig, oder vergehen, 


ropfen davon. 

Sutter: Sieb, ift ein Sieb, woringe die 
Knechte das —* fieben und vom ſolchet 
Unreinigteit befrenen , welche durch das 
Schwingen nicht hinweg gebet. ’ 

Ffutter⸗Stroh, ift nicht nur bas Weitzen⸗ 
Gerſten ⸗ Haber- Bohnen: rbſen⸗ Zinfen: und 
MWicken : Stroh, fondern es merden auch Die 
Achren : Gebünde, WirrBunde oder Wurm> 
Gebinde, von Mongen: und andern Stroh 
darunter verftanden. 

Futter⸗Wanne, ſiehe Futter⸗Schwinge 


GE ‚ Baben, find entweder Almofen, fs 
ſchen · 


bedeutet 
lich die Landes = Abgaben oder Gaben von 
tern, Gewerben uud Ro en = 


i ‚Fleifch s Babel, Seu:Bas 
Streu: Babel, deren 
Erflärung unter ihrer befondern Benennung 
gu finden ıf. 

Babel, heiffet auch infonderheit dasjenige 

firument, melches man neb den Meier 
Wer der Mahlzeit zum Speiſen gebraucher, 
um folche theils bequem juzerlenen; theils zum 
Genuß ju dem Munde damit hren. Dies 
fe Gabeln find entweder, wie m gewoͤhnlich⸗ 
ften, jmenfpiktg ,. groß und ſtarck, tie die 
um Trandhiren dienliche, oder auf Franko- 
iſche Art zugerichtet , drey ja vi ißig , de: 
rer man fich sum @alat und dem übrigen 
Speifen insgemein bedienet. 

Gabeh, fo die yo gebrauchen, einen im 
Mepen nefaugenen Wolff, ur, Dachs, Fuchs 
Rifch, Otter oder ander deraleichen mildes 
ad beißiges Thier, um den Hals zur Erden 
zu drücken, damit man folches defto Sicherer 
angreiten, und beruach um fo viel beffer mit 
demfelben bandtbieren könne, ift wie eine 
mäßige Streu: Gabel zweyzanckigt, entwe⸗ 
der gant von Hols oder von Eifen mit einem 
hölsernen Stiel ,, zu den Rifch : Dttern aber 
muß folche dreyzaͤuckigt fern. 

En ‚ ift auch das vorderſte Etüd eines 

dmmiaen Wagens, welche aus zweven 
vor der Border Achſe zuſammen gefügten 
Yännen oder Deichſeln 
welchen das Pferd zum 


wird. 
Gabel ⸗Gehörn oder Gablichtes Behörn, 
nennen die Jaͤger, wenn zu oberſt an ieder 
od4 Stau⸗ 


beſtehet/ zwiſchen 
ziehen eingeſpannet 






247 Babel Hirfh Gaͤhr⸗ Bottich 
Stange eines Hirfch: Geweyhes zwey Enden, 
in Form einer Gabel beyfanmen ftehen , 
sder mern iedes von diefen Enden wieder in 
Peine Gabeln zertheilet iſt. 

Babel: Kirch, ift ein Hirfch, dem mur 
glei End re — — Rd 
en ausgewachſen, und ber ſouſt kein Ende 
mehr bat, ri Zirſch. 

Gabeln, ſiehe Kabbeln. 

Gage, ſuche Gatze. 

Gahr oder Gar, dieſes bedeutet auch die 
Durch Backen und Kochen zumege gebrachte 
Beſchaffenheit eines Fleifches oder einer an: 
dern Materie, da felbiges zu einem gewiſſen 
Gebrauch oder Genuß genuafam zubereitet 
äft. Daher ſagt man: das Fleifch, it. das Brot 
an gar. Etliche Reisgen von Feigen: Baum 
in den Topf geworfen, oder nur etwas Saltz 
in dem Topf geſchuͤttet, macht Das zäbe 
Fleiſch bald gar und mürbe, 

Bahre, wird an einigen Drten bie Bef 
ferung, ſo an dem der durh Düngung 
und Arbeit gewendet wird, genennet. Da: 
her die Redens: Art kommt: derPachter hat 
Geil und Gahre in dem Ader. Und des: 
wegen muß ihm, wenn er vor der Zeit abge: 
ben muß, Erftattung nach der Zeit, die er 
noch zu fißen hätte, geſchehen. Dieſes ge 
ſchiehet oͤffters, wenn ein verpachteter Acker 
vor Ablauf der Pacht-Zeit verkauft wird, 
3* geſetzliche Regel gilt: Kauf gehet vor 

iethe. 


Gahre, heiſt auch dieſenige Wirckung, 
welche man durch Hefen und Waͤrme, nach⸗ 
dem das Bier gefuͤllet und in Gaͤhrung geſe⸗ 
tzet worden, zu wege bringt, und iſt zweyerley: 
3) Ober⸗Gahre, welches die gemeine Eu 
äft, da die unreinen Theile getrennet un 
Aber ſich Heraus getrieben werben , fiche 
Saͤhrung über 2) Unter sBabre, welche 
an einigen Orten und fonderlih wo hartes 
Maffer zum Brauen genommen wird, ge: 
—5*— zu werben pfleger , krafft welcher 
Wirckung, wenn die Fäffer oben veritopffet und 
mohl verwahret find, dazu aber Unter: oder 
Bottichs⸗Zefen (fiche das Wort Feen) ge: 
brauchet werden, die Gaͤhrung eudlich die 
Unreinigfeit und Hefen zum Boden treibet 
und ſetzet, folchergeftalt aber, da das Gaͤh⸗ 
zen länger waͤhret, eine beffere Reinigung des 
Bieres und eine durchgdngigere Trennung 
derer fpirirueufen Theile von denen groben 
Theilen, welcher fonft das harte Waffer mehr 
widerfichet als das meiche, entſtehen fol. 
Sie iſt aber wenig im Gebrauch und wird 
son vielen Brauern verworfen, full auch ein 
gi tummmachendes Geträncke verurfachen. 

onft macht man auch einen Unterſcheid un: 
ter der Kalt:und Heiß⸗ oder Warm⸗ it. guter 
oder ſchlechter Gahre. . 


Gaͤbr⸗ Bottich, beiffet beym Dee 
Ss Bottih, mprinnen dem Biere die 
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fleißig zugedecket werden, damit keine kalte 
Lufft dazu komme. 

Bäbr : Bammer, ift in einem Brau⸗Hau⸗ 
fe —— Zimmer, worein ein oder mehre⸗ 
te Gaͤhr⸗Bottige ſtehen, und melched man 
bey Falten Wetter heigen Fan, damit das 
Bier nicht zu Falt, folglic am Gähren ver: 
hindert , und Faltiährig werde. Dergleichen 
—— Kanımern werden nicht aller Orten 
gefunden, 

‚ Gäbeung oder aud) Böbrung, Bübrume, 
it. Saͤurung oder Fermentation , ift eine ent: 
weder natürlich oder durch Hülfe der Kunft 
entfichende Wirckung in gemifchten, fluͤñigen 
oder doch durd) die Faͤulniß dazu zubereite⸗ 
ten bhärtern Eörpern, welche eine Art der in: 
nerlichen Auflöfung, Trennuug und Schei⸗ 
dung feiner Theile , Die aber nur bis auf ei⸗ 
nen gersiffen Grad und zu einen gewiſſen 
Zweck oder einer Veränderung der Materie 
am Gefchmad, Farbe und Geruch, oder aber 
iu einer Zubereitung auf eine andere Aufld- 
fung, zum E. zum Ertrabiren, Tingiren, Des 
ſtilliren zielet, in der Hauswirtfchafft aber 
bey ungehligen Dingen vorfonmt, oder doch, 
wenn man allerhand neue produfts herauss 
bringen und ans rohen Naturalien verbefferte 
en machen will, durd) die Kunft und al 
lerhand Mittel erwecket, befördert und zum 
öfftern in verfchiedenen Graden, bis daft man 
feinen Zweck erreichet, unterhalten werden 
muß, _&onderlid aber Fonnen Fein Wein, 
Bier, Brantersein, EBig, kein Käfe, kein 
Brot und viele andere Dinge gemachet mer: 
den, ohne Gaͤhrung, daher ein gründlicher 
Hauswirt billig diefes hymifche Geſchaͤffte, wie 
alle andere Solutiones und Extraltiunes, Ma- 
cerationes, Digeftiones und Deltillationes einis 
ger maffen verftehen folte;_ allermaffen man 
dadurch in der Hausmirtfchafft gaus unge⸗ 
mein viele Verfuche, Erfahrungen, Entdeckun⸗ 
gen und Verbefferungen machen und Nusen 
erlangen kan. Die Gdhrung if eigentlich eine 
befondere Art der Auflöfung gemifchter Corper, 
welche bieweilen die Faͤulniß vorausſetzet, und 
daraus entitchet, bisweilen felbft in der Fäul- 
niß vorbergebet, bisweilen aber auch ohne fol- 
che geſchiehet. Die in denen falgisten und irdi⸗ 
ſchen Theilgen_verfchloffenen geiſtiſchen oder 
—— Theilgen kommen durch Huͤlfe 
es Feuers oder der warmen Lufft, oder einer 
ugeſetzten Materie, fo ein Fecrmentum beißt, 
n Bewegung und offt in ein Braufen wie 
der Moſt. Sie werden dadurch von denen 
falsigten irdifchen und zaͤhen Theilaen ent⸗ 
bunden und getrennet , die er ald Unreinig⸗ 
keiten fanıt dem Fermento von fich ftölfet, dir 
mit er ſelbſt fich durch den Geruch und Ger 
ſchmack defio beffer zu erkennen geben, oder 
auch durch die Dettillarion, davon dieſes Wort 
nad) zu ſehen, in färckerer Wärme von dem 
übrigen gefchiedeu werden Fonnen, Es geſchie⸗ 
bet ſolches in verfchiedenen®raden der Fermen- 
ration. Man hat aber 3 Grade, Der erfie 


n gegeben werden, daß es adhrem muß. | ift Ferm. Vinofa, der andere Acetofa , der drit- 


ey kaltem Wetter muß der Gaͤhr⸗Bottich, 


fo bald man deu Biere die Hefen gegeben, 


fe, wenn es nicht au wich und doch ausargob- 


te Urinoſa. 3.€, im Brau: und Bier Hau: 


ven 


349 Bälte.. 


ren bat, gehet die Vinofa, wenn es fauer 
wird, Die Acetofa, wenn der Bier: Efig ver⸗ 


dirbt; die Urinofa vor. Daher wird nach dem Von ıhrer Fütterung fiehe Futter. 
ch Gaͤlte Kind Dich aber betreffend , fo pflegt 


verfchiedenen Brad der Fermentation, oder na 
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wird, und diefe nennet man befouders Bälte: 
Rübe, Bälte :Schaafe und Fälte-Zienen. 
ae 


dem LIngerfchied der in Gdhrung gefegten Ma: | man, wo groffe und ſtaxcke VBich-Zuchten tınd, 
terie bald eın brennender , bald ein fauerer, |bie jungen Gaͤlte-Stuͤcken, welche nemlich 
bald ein falsigter urinoüfcher Geiſt alsdenn | noch nicht jugefommen, auf befondere, und 


gebehren , den man do — nicht darin⸗ 
ne ſpuͤrete, oder ein ſcharffer, brennender 
und faurer Geſchmack in einer Sache erwe 
det, da es vorhero letſchig, füß oder weich 
ſchmeckete, oder es entſtehet ein fcharffer Ge 
ruch, da 8 vorher gar nicht roch. Was wir 
bier ſchwefelichte oder geiftifche Theiligen nen: 
nen , das nennet der Herr D. Rüdıyer aͤthe⸗ 
riſche Theile, und fucht die Urſache darinne, 
wenn felbige ihre crafın oder Gleichheit , dar 
inne fie mit deuen andern Theilen funden, 
aus allerhand Lirfachen ‚ verlieren. Hiernaͤchſt 
unterfheiden die Natur » Lehrer davon die 
Efferveicenz und die Ebullition von fich felbft. 
Man fenet, um etwas in die Gaͤhrung zu 
bringen , allerhand nach Unterfchied der Ga: 
che n z. E. Weinftein, Saltz, 8 ei⸗ 
ne ſauere Sache, Sauer: Teig, Bierswder 
eins Hefen. Und eben Diefes nennet man 
das Fermentum, Man kan davon Willikum 
de fermengatione, und Stable Zymotechni 
am fundamentalem, Bechers Phyfic, fubterran. 
set, V Hg ır nachfchlagen. Allein es find in 
diefer Sache, fonderlich fo viel die in der Wirt: 
ſchafft vortommenden Päpzungen und die be 
fondern Modificationes j. E. bey denen ver 
ſchie denen Bieren anbetrifft, fchr viele Ges 
heimniffe der Natur noch anzutreffen. Stabl 
faat daher an einem Ort: Es hätten viele 
von der Gdhrung groffe Bücher gefcheichen, 
allein wenn fie eın Brauen oder einen Bran⸗ 
teweind » Brand anſtellen ſolten, wuͤtden fie 
öffterd weniger zu rechte Fommen, ald ein ge: 
meiner Brauer. Das ſchlimſte ift, daß die 
Natur-Kündiger fi) um curiofe Speculationes 
mehr ald um diefe fo müglichen gemeinen 
Sachen befümmern, wodurch fie der Wirt: 
ſchafft aufhelfen könten und folten. Conf. 
Die Leipziger Sammlungen das VII Gtüd 
vom Bierbrauen, n. ı und ıı, 
fomme ſehr viel auf die gute und genugfame 
Gaͤhrung ben dem Bierbrauen an, damit das 
Bier nicht zu weichlich und nicht zu fcharf 
oder gar ſauer ſchmecke, ingleichen daß e— 
nicht mit ſo viel irdiſchen oder ſaltzigten Thei⸗ 
ligen oder auch fermentirenden Theilgen noch 
verſehen ſey, welche, wenn ſie in Leib kom⸗ 
men, Gaͤhrung und allerhand Ungemach ver: 
urfachen,, als woraus die Ungeſundheit der 
Biere entſtehet. . 

Bälte Dieb, oder mie ed andere nennen, 
das Gelde⸗ Bölte: Kalt: oder Guhſte⸗ Dieb, 
wird dasjenige Rind» Schaaf: und Ziegen: 
Vieh genennet, welches entweder noch nicht 
—— und getragen — und uuter 

em Rind⸗ Vieh annoch Ferſen oder Kalben, 
oder in fpecie Gaͤlte⸗ Stücken heiſſen; oder 
welches zwar ein: oder etliche mahl träcdhtig 
geweien , aber doch wieder ausgeſetzet, und 
iumeilen ein 


8 


Ge: | Stier: oder Brumm s Dechelein alfo 


Eonderlih | Hofe 


nicht auf die gemeine Vich- Weiden zu treis 
ben, bis fie drey Jahr alt, und ale sur Zucht 
tauglich und tuͤchtig, unter die Kühe aelaf? 
fer werden; welches auch mit denen jungen 
u be 
obachten: denn widrigenfalls, und mo de eher 
jugelaffen werben, verburten fie fo wohl felbft, 
als auch das junge Vich , fo von dergleichen 
ungeitigen Stuͤcken gezogen wird, welches 
gar jelten wohl geräth. Wie num die Bälte- 
Stücken, abfonderlich das erfte Jahr mohl 
und genugſam gefüttert fenn wollen, dam 
fie zu einem guten Leib kommen; alfo muß 
man ihnen nachgehends, wenn fie jmey: oder 
dreyjährig werden, Sommers- Zeit, mweng 
fie nicht allzu gute oder mittelmäßige Weide 
haben, frühe und Abends etwas gutes Gras, 
Winters: Zeit aber Siede von Roggen: Weis 
—5 — Haber⸗Stroh mit Spreu, Uiber: 
rig oder geſchnittenem Grummet vermengt, 
und zwar von ſolcher Siede früh und Abends 
iedesmahls wwey Kutter, nachgehends aber 
etliche Wirr· Bunde oder Wurm : Gebänder 
vor Haber: oder Weisen: Ctrob geben, und 
fie darauf tränden. Zu Mittag, wenn es 
leidlich Wetter it, laͤſſet man fie aus den 
Ställen in den Hof, und Feat ihnen im kur: 
zen Tagen nur etwas von Zutter- Strob in 
die Rauffen, und trändet fie hernach, in 
längern Tagen aber pflegt man ihnen das 
Mittags : Futter eben fo, wie Morgens früh 
ju geben. Uibrigens muß man ihnen zumei: 
len etwas Salt vorlesen, ihnen alle Abende 
rein unterfireuen , und fleißig ausmiften, 
welches ſchon das halbe Gedeyhen it. Ge 
wohl, als num dad Gaͤlte-Vieh, wie vorge: 
dacht, der Weide nach, von dem andern Vieh 
abgefondert fenn foll, eben fo mohl muß cs 
auch (ine abfonderlihe Stallung auf dem 
aben, welche man den 


Gaͤlte⸗ Vieh: Stall nennet ; diefer muß 
nad) Proportion des nachzuziehenden Viehes 
auf gleiche Art, wie der Kub: Stall gebauet, 
und nicht weit von demfelben, und von der 
Brafe: Kammer entfernet , auch damit der 
Brodem ſich heraus ziehen möge, mit einer 
Brodem⸗ Röhre verfehen ſeyn. Siehe Ruh: 


Stall. 

Bänge, find die Steige und Wege in des 
nen Sirten, fonderlih Blumen = und Luft: 
Gärten. Sie müffen reinlich gehalten, das 
Gras und Unkraut offt abge —** ingleichen 
gekehret werden. Man uͤberſchuͤttet fie auch 
mit Kieſel- oder andern, ſonderlich röthli- 
chen oder gelben Sand. Gduge heiffen auch 
in denen Grafe : Gärten diejenigen Wege,die 
man, wenn das Gras waͤchſt, machet und u 
dem Ende das Gras am erften darauf 


oder mehr Jahre nicht trächtig ſchneidet, damit das übrige nicht vertreten 
Mb und 


er 


u Gänze ſeyn Gaͤnfe⸗Holtz Gaͤnſe⸗ raus Gaͤnſe⸗Stal ve 


und verderbet werde. Man hat auch Hol 
Saͤnge deren Menge man nicht 33284 
vergroſſern laſſen muß, weil ed insgemein 
Holy: Diebes⸗ Gänge find. Siehe Bang. 

Bänne feyn, fagt man bey der Jägeren von 
denen n oder Hunden, fo wohl Laufen 
konnen. 

Ganſe⸗Blumlein/ Margarethen⸗ 

Blumlein. * * 

Ganſe⸗ Diſtel Zaſen/ Kobl oder Sau⸗ 
Diftel, ift ein wildes Kraut, welches einen 
hohlen und pur braunen mit einem Milk: 
Safft angefuͤllten Stengel, und an dem Ruß |: 
defjelben gerferbte, rauhe und mit langen, 
harten und ſpitzigen Stacheln verfebene Blät- 
ter von dDunckelgrüner Farbe hat. Die Blu⸗ 
men, welche Büfchelmerfe benfanımen wachen, | fi 

ind celb und um ein merckliches kleiner, als 
es Löwen Zahns. Nach) diefem folgen kleine 
länglipre Saamen: Körnlein , ſo an den 
obern Theil mit Feder « Bihichen befegt find. 
Die Wurseln find Hein, weiß und ja ericht. 
Diefes Kraut wird in Entzuͤnd⸗ und Verſto⸗ 
pfung der Leber, wider die erhinte Galle, 
auch in Fiebern, und als ein treibended Mit: 
tel in Stein: Schmerken nuͤtzlich gebraucht; 
went es noch ung ift, fan man ed unter 
die Kräuter - Salatemit nehmen. Es wächfet 
in Gatten, auch auf Wiefen und Kraut = $el- 
dern. Sonderlic aber iſt es, wenn es ge 
hacker wird, vor die jungen Bänfeein gutes 
utter, 

Bänfe-fuß , ein Kraut , welches geferbte 
Blätter hat, die einem Gaͤuſe⸗Fuß aͤhnlich 
find. Jh ein Gras: Kraut. 

Bänfe: Barbe, ſiehe Bänferich. 

Bänfe : Befröfe, Bänfe : Rleint, Fleine 
Bans, wird mit einem Wort, ber Kopf, 
u Flügel, Küffe und Magen von einer 

dans geuennet, welche man,wenn fie recht rein: 

lich gepußet , der Magen aufgefchuitten , die 
inwendige Haut abgezogen, und alles fauber 
ausgewafchen worden, entweder gelb mut 
Safran , oder mit Semmel:Schnittgen, oder 
Veterfilien « Wurgeln, oder auch mut dem 
von der abgenürgten Gans aufgefangenen 
Schweiß zuurichten pfleget , welches letztere 
man infonderheit dag Bänfe-Schwarg nen- 


bernd werden koͤnnen. 
















cher von feinen Wei 


rings herum 3 


Die Wurkel föffet neben 


Bänfe : Kraus, fiehe BRannen-Rramt, 


ift ein befanutes Kraut ‚ welches in graf 
Auen und feuchten Gründen, mie auc 
grafichten W A ieneml 

unden 


mag.  &s bat eine länglide idferichte 


bt , den 


lange, she - | y 
aus, fo bin un a Erden Frieche 
und ſchone bleichgelbe und Änfblätter 
Bluͤmlein bringen , wel BnKEE ientill 
oder Funfffinger s Krauts 

gleich feben. Diefes Gewach⸗ 


derlichen Geruch oder Geſchm 

die verfehrten Därmer, vor 

von ſtoſſen —* fallen 9— 

te, wie auch vor Sen andere 








pieh geſtecket, und mit Den 
ffnun 


fe befindet, und dieſe dergeſtalt —— 
en können. 


Bänfer, Bänferich, Bänfert, 
Mann unter den Gaͤnſen genennet. 


site 


hieden, umb 


























tig zerfpalt 


Ddermennige, oder des Mheinfarrens Abmiie 
oben grün , unten aber Afchen: ober Silber 
farbig und von der Molle, bamit fie über 
sogen find, gantz lind und jarf iffe 


um 2 ' 
r,‚r 
F LIEZ = 
zii 


A * 
9 inen f 
a iſt ver 





net. Welcher nur gedachten Zubereitung | und dufferliche Scha fou audy ı 
oder denen Bruͤhen allegeit erit vorgehen muß, doͤrret und gerrieben in die Wunden — 
daß man das Gunſe Kleint zuvorderſt, ein das Bluten derſelben ſtillen. 





twenig sefalgen mit Waſſer jun Feuer ſetzt, 
ea abfoche, darauf auskuͤhlen laffe , und ſo⸗ 
dem erft mit erwehnten Bruͤhen jurichte. 
Wenn die Leber nicht fonderlic groß ift, 
numme man fie auch darin, aufler biefem 
aber giebt. fie a parte zubereitet ein delicates 
Eifen. ngleichen wird von einigen das Ein- 
geweide oder Geddrme auch darzu gerechnet, 
und wenn es juvoͤrderſt offtmahlen gereini⸗ 
aet und gewaſchen, gemeiniglich um die Füffe 
gewickelt. 


Bänfe : oltz, ift ein laͤnalich, an benden 


in der Gedult ftehenden , 
Drte angebracht fenn: 


et man ihnen öffterd 


Zeiten zugelpigtes, in der Mitte aber fchmas | welches fie nicht nur warm und —— 


; und mit einem viereckigen Loch verſehe⸗ ſondern ihnen auch am 


her vor Winden und Näffe wohl 
Denn © 
* 8 —* yes 2 —* 
eichen ſich aufhalten n fie doch 
Nacht⸗ 2 gerne einen: warnıen und nr 
nen Stand und Giß. a —— Ende ftrn 


Bänfe-Schwarg, fiebe Bänfe,Belröfe. 
Bänfe: Stall, morinnen man die 
des Nachts einfperret , und den 
füttert, muß in einer Hof- Maith, 
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t# Stroh 


Wachsthum 
zulex⸗ 
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aleget. Es fol auch der Gaͤnſe / Stall aller | und Rabatten reinlich, auch Überhaupt den 
Irten deraeftalt wohl verwahret ſeyn, damit rap Garten prepre und in guter Ordnung 
er Fuchs, Marder, Iltis und andere ſchaͤdli⸗ balte ; daß erfonderlich, wann er anders dei 
’ye Threre nicht hinein kommen und (dlimme | Nahmen eines rechtfchaffenen Gärtners nicht 
irbeit machen mögen. _ Es führet aber auch | unwürdig führen will, die Geometrie, Archite⸗ 
iefen Nahmen dasjenige Gehaͤuſe, darinnen | etur und Zeichen-Kunit zienilich verftebe, das 
an eingelne Gdnfe aufjuftellen und einige | mit er felbiten etwas inventiren, und feiner 
jeit zu märten pfleget. Diefes beftchet aus | Zeichnung nach, abſtecken könne, oderaber, wo 
inent von Bretern zufammen genagelten vier« | er anderer Orten etwas rares gefchen, ſolches 
chigen Kaften, fo auf wier hohen Fuͤſſen ſtehet, abzuzeichnen, oder ordentlich in Grund zu le 
‚er inwendig in zwey, drey und mehr enge | gen,und aufs Vapier zu bringen wiſſe, daß er 
Stände unterfchieden ift, und an der vorber: gereifet ey und fonderlich die ausländijchen 
ten Wand vor ieden Stand eine lange und | Gewächfe, ihre Dilansen, ihren Saamen, ihre 
chmale Defnung hat, daß bie darein geftelte | Anlage und Wartung wohl verftche, das Saͤ⸗ 
Hans heraus in die auffen- angenagelte Krip- sen Dali Verſetzen, mannigfaltige Pfro⸗ 















ren langen fan, unten iſt der Boden eines Bre⸗ euliren, die Baum⸗Schulen überhaupt 
es breit offen, daß der Mift herunter falle, | Die Erhaltung der Gewächfe und Fruͤchte wohl 
and die Bars allezeit reine fige, oben aber fol | inne habe. “a er muß überhaupt ein in dem 
yie Dede, welche gleich einem Dach etwas | Pflantzen⸗Reiche wohlerfahrner Naturkuͤndi⸗ 
chieff lieget, fich_auf- und zufchlagen Laffen, | ger ſeyn. Endlich aber muß er nicht nur ver 
uber auch werfchloffen werden koͤnnen « j Din —— feiis, ** En fen, 
Bänfe: Trifft, iſt die Gerechtigkeit, die Gaͤn er aus denen ihme zu ver⸗ 
e indie — auf die Aecker Er Anger | kauffen erlaubten Garten-Waaren au baarem 
u treiben. Es if diefe Trifft nicht altenrhats | Gelde der Herrſchafft richtig berechne, und 
sen an allen Orten der Weide vor das übrige | mit dem ihme davon ausgemachten Antheil 
Vieh, und auch nicht zu allen Zeiten verftattet, | Und Salario ſich —* e, fondern 
Denn der GAnfe : Biß, Koth und Urin it dem 
Brafe 2 uͤbtigen Viehe ſchaͤdlich. Siehe den 
Art. Gano. 


Bänsgen, ſuche Bleeden. 

Gärtner, iR ein Künftter, welcher den Bar: 
ten: Bau abfouderlich wohl verkehet, und mern 
4 er —* —— ng —— 

— ph Ze rten, | @arten haben, und diefelbe,, fo viel möglich,ge: 
mennlich in den Luß: Küchen: Baum und Me: | gen Norden oder — gelegen — 
dieiniſchen Garten wohl erfahren ſeyn / auch bey⸗ Damit nicht allein die Aufficht aus demfelben 
des einen Garten von neuem gefickt amzule: | deRo bequemer fallen, fondern aud) das Lager 
gen, als einen bereitd angeleaten in autem —* rten Hauſes den ſtarcen und un: 
Stande F erhalten, gelernet haben. Bon eis | freundlichen Nordwind von dem Barten eini- 

renen wird baupefächlich erfordert} | germafien zurück halten möge: babing 
Daß er den Grund und n feined Gartens | die Kenfter der Wohm Stube gegen Mittag, das 
wohl kenne, die * Arten der Winde | it, aegen den Garten, gerichtet fepn 
recht zu unterfcheiden, und ſowohl des Mondes | mit der Gärtner,vo ter maffen, den 
Tau als die itterung wohl in acht ‚am neh: immer im @eficht fönnes fonderlich aber 
men und zu judieiren, auch hiernad) feine Gar: | muß cin folches Garten: Haug mit Iufftigen, tro» 
ten:Arbeiten, graben, düngen, fden, pflantzen, gtenen und von den Mäufen und Ratten wohl: 


! be ieffen, pfronffen, oculiren abſaͤu⸗ 
geln, foneiden, Früchte abnehmen, Samen verwahrten Kammern und Böden, su Verwah 


Garten befchädiget, oder aar diebifcher Weife 
entwendet werde. Zu ſolchem Ende foll der 
Gärtner feine Wohnung in oder gleich an dem 


tl, da: 
ben 


* ser u — — ug 
angung, verfiche, von des 

— vier In Arten, ud © nn ber Olume —— dieſem muß man etliche u Er 
ute die raren un n verfpei 
Gemächfe in gutem Stand erhalte, ſolche gegen —— und —* — ———— —— 
n Herbſt, damit ſie nicht erfrieren, in das friſchen Sand anfütten, und an den Geitei 

= g — — * mit vrelern oder Poften einfangen iaſ 

erung ’ u it Di ; 
und Gewächfe nachziehe,und immerzu auf deren 8* —— darwiſchen frey und reine 


Vermehrung und Aufchaffung viel und man: — 
me noch ermangelmder Sorten bedache | Galam, iR eine Indianifche Waſſer⸗Wur— 

—5 — er ein sen Figuren gaejo - jel, welche eine ufammengichende Krafit hat. 
Bdume, auch Hecden amd Spaliere zierlih ber) Balban, if ein Hattz oder Safft, fo, wenn 
ſchueide, und bebörig wnter der Scheere, ins es friſch iſt, weiß, ſouſt aber gelb oder roͤthlich 
gleichen die Aleen, Band: uud Raſen⸗Gaͤnge ausfichet, und immer weich üft, im Waſſer = 

gehe: 
— 
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gt, und doc wie Hark brennet. In der 

rtzeney⸗Kunſt hat man das Emplafttum de 
— vor feirröfe Beulen und Geſchwuͤre 
arvon. 

Galgant, wer er in der Gegend um Verona 
bäufig waͤchſet, wird zum Unterſchied des 
Drientalifhen Galgants, bey und wilder Gal⸗ 
gant genennet, und if ein Schirm = Gemächfe, 
welches Blätter wie GBeröhrig , aber ſchmaͤler 
und fubtiler, einen Etengel mit (malen vr 
gen Blätlein, und darzwifchen etliche Hülfen, 
wie Aehren bat, darinnen der Saamen lieget. 
Man theilet ihn ein in den geoffen und einen ; 
der groffe hat Daumens und dufferlich 
braune Wurtzel; der Eleine aber ift gantz danne, 
krumm / knoͤtig und auffen ſowohl als innenBur- 
pursgarbe- An beyder Wurgeln, melche dem 
Calmus fehr nahe kommen, infonderheit die 
von der groffen Art, und eines ſcharffbeiſſenden 
Geſchmackes, auch wohlriechend ift, hängen klei⸗ 
ne Knollen wie Mandeln oder Dliven, mit einer 
runglichten gelbröthlichten Schale, welche zu 
Derona nady der Tafel unter dem Obſt und 
Eonfect aufgetragen,der Safft durch das Kduen 
ausgefogen,die Haut aber und andere zum Effen 
undienliche Materie hinweg gethan werden. 
Man pflegt fie auch dafelbit und an andern ber 
nachbarten Orten ju fieden, mit weiffem Seuff⸗ 
Waſſer oder Hahnen⸗Brũhe in einem Morſer 
zu serftoffen, und durchzudruͤcken, bis fie eine 
Milch geben, weiche als ein Getrände Kannen: 
oder Maafweis verfaufft, und als ein herrliches 
Confortativ der abgenonmenen Kräfte ſo⸗ 
wohl, ald wider die Mängel der Bruft, Heu: 
chen, Huften und Seiten: Wehe fehr gerühmt 
wird. Sie ftärcket den Magen und macht eine 
gute Daͤuung; In Wein gefotten und netrun: 
Ben, ſtaͤrcket und macht fie einen wohlriechenden 
Athen, indie Naſen gefchuupffet, ftärcket fie das 
Gehirn. Bey uns wird diefes Gewaͤchſe durch 
den Saamen, (welcher, weil er hier zu Lande 
nicht mächfet, aus Italien gebracht, und wenn 
man ihn vorher in frifchem mit etwas füllen 
Waſſer gemifchten Wein eingeweichet,im Fruͤh⸗ 
. zwar allegeit im zunehmenden Monden 
geſaͤet wird) an einen Khattigten und feuch: 
ten Ort, wo gut und muͤrb Land ift, aezogen ; da 
denn die Wurgeln oder Nüßlein, fodaran han; 
gen, im Sommer fo ſtarck werden, daß man fie 
im folgenden Winter zur Speife gebrauchen 
fan. &ie werden vorm Winter ausgegraben, 
und in Sand, wie die Zucker⸗Wurtzeln, denen 
fie ſaſt aͤhnlich find, vermahret. Im Frühling 
mug man die jungen Knollen oder Nuͤßlein im 
Abnehmen deö Lichts, wieder in vorgedachte 
Erden und Drt, dren Zoll weit von einander 
langen , und mit Ausjätung des Unkrauts 
fleifig warten, fo Fan man derfelben allemahl 
zur Speife nügtich und wohl gebrauchen. Diefe 
Wurtzel dauret fünf Jahr ohmverfehrt, und 
wird ihre Güte erkanut, wenn fie röthlich und 
wer ift, auch wenn fie zerbrochen wird, daß 
ie nicht ſtaͤubet. 

Balgen  Mund:Stüd, ſ. und⸗Stück. 


BaltgensStein, ift ein weiffer und dichter 
Erd⸗Safft. Man bereiter daraus ein gutes 
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Augen Mittel vor Menfchen und Vieh fonders 
lich vor die Pferde. 
Gall⸗Apffel, BallussApfiel, Eich⸗Apffel, 
iſt eine runde auswendig glatte und knorrigte, 
inmwendig aber ſchwam̃igte und holtzigte Frucht, 
weiche ſich gleichſam wie eine Warte auf die 
Blätter einer Eiche feet, und von ihrer unrgis 
nen Feuchtigkeit, als ein natürlicher Ausmurf 
ur m wird. Es find ſolche der Härte, Farbe 
und Gehalt nach unterichieden, und ſonderlich 
differiren, die aus der Tuͤrckey von Aleppo, 
Smirna und Tripoli ommende, gar fehr von 
den unferigen, welche fehwark-blau, Feiner und 
ſchwerer, auch härter und beffer, alddie weiſſen 
ın unfern Landern machfende find. Diefe wach⸗ 
en im einem Tage, wenn die Kine 
ommt, dorren fie und fallen alsbald ab. Ale 
aber insgemein wachſen nach Theophrafti Meir 
nung ‚ wenn die Sonne aus dem Zeichen ber 
Zmillinge gebet, und kommen in einer Wacht 
rvor. Gie werden jur Dinte, auch von denen 
ärbern zur ſchwartzen und andern bunckeln 
Karben, und megen ihrer jufammenziehenden 
Krafft in der Medicin wider den Durchbruch 
und Blutftürgungen gebraucht. Die Alten 
haben aus denen Gall Aepffeln eine Weiſſa⸗ 
gung zukünftiger Dinge gemiß fchlieffen wol⸗ 
lem, alfo daß fie aus einem gantzen aufgebros 
denen Ball-Apffel, wenn eine Fliege barınnem 
gefunden worden, daß Krieg,da aber ein 
lein, daß Theurung, oder eine Spinne, daß Per 
ſtilentz in kurtzer Zeit darauf kommen —** 
diciret, welche aberglaͤubiſche Meinung 
ſchon laͤngſt durch die Erfahrung als Aberglau⸗ 
ben widerleget worden. | 
Galle, ift ein bitterer, ſcharffer an er unbe 
nach gelber Safft, der aus einem Del und lüdy« 
tigen Salt beftebet. Sie entfpringet aus dem 
Geblüt, daven fie in der Keber durdy eigene 
Drüsgen abgefondert, und in der bekannten 
Gallen⸗Blaſe gewöhnlich gefammlet wird. Dies 
fes Bläslein ift ein haͤutiges Gefäß, in der 
Form einer Birnen, lieget am unterften Theil 
der Leber, daraus alsdann die Galle zu ihrer 


Zeit in die Gedaͤrme geführet wird. Ob man 


nun fchen in der Meinung geftanden, daß ei» 


nige Thiere gar keine Galle befäffen, wit doch 


nach genauer Unterfuchung das Gegentheil ges 
funden worden ; man bedienet Mich der 
als einer Waffer:Farbe zu dem Mablen, 


Balle, ift eine Pferde ; Kranckheit, die iich 


entweder an den Knien oder in ben Huff und | 


an den Ferſen duffert, und im erftern —* 
loß ⸗ oder Fluß⸗Galle, im — dir 

teins Balle genennet wird. Floß⸗ 
Galle iſt eis fetter weicher Hoͤcker, in: und 
auswendig an den Knien eines Pferdes, wel 
cher voll gelben Waſſers if, und mit der ei? 
u einem harten Kuorpel wird. Diefe Fi— 
alle. zu vertreiben, brennet man folde wat 
einem ahienden Eifen, leget hernach Roggen 
Brot fo heiß, als ed aus dem Bacdk- Dfen 
kommt, darauf, undgkäft: 
Mächte darauf Liegen, nimmt alsdenn al 
Schmeer, Schwefel , Pech, und 
Tannen Blätter, miſchet es unter einander 2* 


darauf 


gepülverne 


ft ed drey Tag um) | 
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und ſalbet das Pferd an dem ſchadhaff ten Orte 


damit; Oder: Man nimmt ein hart gebaden 
Brot, und fchneidet, fo bald esaus dem Ofen 
kommt, faſt noch einmahl fo ein groß Stüd 
als die Galle ift, von der fhwargen Rinde, wei⸗ 
het ſolches in ſtarcken Brantewein, und leget 
es dem Roß, fo warm als es ſeyn Fan, auf, 
wenn diefes etliche mahl wiederholet worden, 
wird auch die Floß: Galle vergehen. Der 
man ſchneidet die Haut über der Gallen auf, 
nimmt die Blafen, darinn die Galle ift, mit 
den Fingern heraus, und heilet den Schnitt 
mir guten Heil:Salben. tem man nimmt 
pwey Loth Spanifche Fliegen, drey Rhein: 
derger⸗Schmeer, ihut das Hdutlein fein fans 
ber davon, und zerftöffet es im einem Moörfer 
zu einer Salbe, thut folche in nu 
und blecherne Büchfe zum Gebrauch, ftreicht 
davon auf ein Stuͤcklein Leinewand, fo breit 
als die Galle if, gar dünm, legt es darauf, und 
bindet es mit einem leinen Tuche zu, das Pferd 
aber maß man aufbinden, damit ed fich ja 
nicht belecke. Wenn es anfängt zu rinnen, fo 
flieffet es ſtarck, da muß man auch verhuͤten 
ba& es nicht auf die bloffen Füffe rinne, fonft 
würde es die Haare aufägen ; In dreven Ta⸗ 
zen wird die Galle ausgefloſſen ſeyn. Ein bes 
währtes Mittel wider die Floß⸗Galle, da man 
in Pferd weder fchneiden noch brennen darf, 
oll folgendes ſeyn: Reite das Pferd, daß es 
warme, laß ein Stuͤck Seiffe im sparmen 
Waſſer jergehen, mache hierauf das Waſſer 
vieder fo warm, als man ed nur an den Haͤn⸗ 
yerr erleiden kan, und raafche den Ort, wo die 
Floß⸗ Galle firet, damit, nimm bernach ein 
vüllen Tuch, ftoffe es in das warme Waſſer 
ınd lege es über; das shue drey Zuge nach 
inander. Einige fchmieren die Floß⸗Galle nur 
wit Baum:Del, worinnen man zuvor viele 
Mayen: Würmer fterben laffen, worauf fie aus⸗ 
sinnen und vertrocknen fol. en 
Die Stein, Balle, ift in dem Huff, inwendig 
in Blut soder braunrothes Fleckgen, welches 
is aufs Leben hinein gehet, dieſes muß erfi- 
ich von Grund heraus gefchnitten werden, daß 
as Leben heraus gebe, laffet bernach drey oder 
ier Tropfen Scheide: Wajjer darauf tropffen, fo 
ft in dreyen Tagen das Mahl hinmeg, wenn 
yenm die Krappen:Mähler verfchwunden, denn 
rennet Zucker: Eandi darauf, und fhlaget 
bme Wachs mit Terpentin darüber, damit fein 
Waſſer darzu kommen kan, fo wird es bald wie⸗ 
yer verwachſen/ dus Pferd aber wohl gehen Fon: 
ven. Oder laß erſtlich dem Gaul diefe Gallen 
mfg duͤnneſte, daß der Schweiß darnach gehet, 
u n, bernady nimm Terpentin drey 
'oth, gelb Wachs und gelben Schwefel zwey 
!oth, weiſſen Weyhrauch drey Loth, ſolches ge: 
‚ülvert, das Wachs und den Terpentin a 
erlaffen, und das Pulver darein gethan, und 
ine Salbe daraus gemacht, ſolche muß man 
m Frühling und auf den Herbſt im abnehmen, 
ven Monden auf den Schaden oder der Gallen 
nit einem warmen Eifen in den Huff zergehen 
aſſen, p wird es gar hart, und die Stein-Balle 
vertriebe 


„a u feyn. 
Pferd vorher 





! reiten fie offt fchlecht genug. 
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gieffe heiſſes Lein⸗Oel inden Huf; oderbrenne 


drey oder viermahl Alaun darauf. Wenn eis 
nem Roß die Stein-Galle über der Erone aufs 
bricht, fo nimm vor wey Grofchen Pfeffer, 
Sauerteig und Drachens Blut, iedes vor einen 
Groſchen, geftoffene Silber » Glätte vor einen 
Groſchen, Kalk ungefehr zwey Loth, drey Eys 
er, mifche es durch einander und binde cs alfo 
sur Salben gemacht, auf die Erone. Wo aber 
das Leben aufgetreten ift, fol znan gebrannt 
Kupfer⸗Waſſet darauf werfen, und die Salbe 
darüber binden, fo betommt das Pferd wieder 
ein autes Horn. Diefer Gallen kommen etlis 
che von Natur, etliche vom Dampf oder Feuch⸗ 
tigkeit des Stalls, oder wenn man die Pferde 
bart reitet, und fchr Yir et, da man fie bald 
in das Waſſer gehen läffet, und mit naſſen 
Fuͤſſen, unabgeftrichen in den Stall ftellet,und 
nicht, wie fich gebührer, wartet, infonderheit 
entitehet auch Die Stein» Galle von langem 
Stilleſtehen, da das Horn fich brenner. 


— — wg on Gemach 
oder einen ſolchen Gang, der um ie⸗ 
reugehen ſchicket. — 
Gallerte, ingleichen Sulne, iſt ein dicker 
zaͤher Saft, der aus den knorpelichten Theilen 
der Thiere, als aus Kaͤlber⸗Fuͤſſen, Kaͤlber⸗Oh⸗ 
ren, Schweins⸗guͤſſen und Ohren, Fleiſch, Fi⸗ 
(ben, Hünern, Kapaunen, Elfenbein, Hirſch⸗ 
yoru, Meerrettig 2c. gekocht, heruach auf vieler« 
ley Art und Weiſe gefärbet, und entweder über 
dasjenige Fleiſch, daraus er gekocht oder über 
andere Speifen gegoffen, und wenn er geftans 
den, kalt aufgeferet wird. Diefe Gnllerten 
nähren und ſtaͤrcken ſehr, und werden denen 
Krancken, als eine — — und Labſal 
wider den Durſt gereichet. Gemeine Leute 
nennen fie eine geſtandene Schüffel, und bes 
„Wie felbige aber 
iubereitet werden müffen, ift bin und Mieder 
bey Abhandlung der Effen und bey dererfiiben 
Zurichtung befchrieben worden. Siehe Gelee 


Gallonen, find eine Art goldener, filberuer 
auch feidener Borten, oder ſtarcke durchbroche⸗ 
ne Spitzen, nad) allerhand Fagon zubereitet, de⸗ 
rer man ſich zum Auspug und Zierath bedienet, 


‚ Ballofchen, mennet man in Franckreich dies 
jenigen gang hölgerne Schuh, die an derer ge; 
möhnlichen ihrer Stelle an die Füffe geſchnallet, 
und darinnen zum gehen gebrauchet merden- 
Ballıney,ift zweyerley Art, eines theild wird 
er als ein nicht gar harter Stein vielfdltis, 
ſonderlich in Deutfchland au Goßlar, Cdin und 
Aachen gefunden, und ſiehet entweder weißlicht 
oder graugelb aus, welcher, wenn er gebrannt 
wird, einen gelben Rauch von fich giebet, wie⸗ 
I der Aachifche nicht mie die anderen erſt 
geröftet, gebrannt und Hein gemahlen werden 
darf,daherer auch denfelben vergesogen wird; 
andern theild wird er auch bey dem Bleyſchmel⸗ 
jen, und wenn man dieſes von dem Zinck fcheis 
det, wobey er fich als der Nauch oben anhaͤn⸗ 
get, viel geſammlet: Dieſer ſiehet weiß und 


Oder weun dem | grau aus, In der Mediein wird er gebraucht 
ding musgemischh worden, fo Lin Sustraditung mäflender Echäben eine 


den, ju einer 
Wuuds 


9 Bamander Bang 


MWund:Salbe und Pflaftern,darben merdmür: 
dig, daß, wenn er allein ben einem offenen SEcha⸗ 
den gebraucht, worden, die Narbe ber Wunde 
roth mocrde, fo eraber mit Del oder Fett ver: 
mifcht werden, diefe mit der andern Haut fich 
vergleiche; Sein meifter Nun beftehet in dem 
Gebrauch zum Mefing- Brennen, weil er in ae: 
wiſſer Maaß mit Kupfer verfeget, den feinfien 
‚Mefina jumege bringt. 

Gamander, Bamanderlein, ift ein Kraut, 
welches in der Hehe einer Spannen wächfet, 
und Eleine, bittere, rings herum nu@geferbte, 
dem Eichentaub nicht ungleiche Blätter, mit 
ſchonen Vurpursfarbenen bismeilen auch blauen 
Ylümlein hat, Wird fomohl an rauhen und 
dürren Orten, als in Gdrten, Wäldern und 
Miefen gefunden, und wo es einmahl einniftet, 
vermehret es fich ſelbſt gar gerne. Man hat 
von dieſem Gewaͤchſe das Maͤnnlein und Weib⸗ 
fein, die mit einander an Geſtalt und Tugenden 
meift aan überein kommen: ‘Derm fie ſtaͤrcken 
das Haupt und die Nerven, befördern den 
Schweiß, treiben den Harn, und dienen in ſon⸗ 
derheit in Wein vder Waſſer gefotten, und alle 
Morgen. dadon warm getruncken, mider Die 
Gicht und raͤhmung. Aeuſſerlich wird es bey 
böfen freſſenden Geſchwaͤren und Schäden heil⸗ 
famlich gebraucht, und zu Ende des Mayen 
zum Deftittiren gefanımlet. 

Bang, wird im Garten⸗Bau, ein nach der 
Echnur gejönener, von allem Unkraut fleißig 

ereintater, und mit Walgen geebneter Sand: 
eg genennet, merauf man bequem neben 
fan. An den Seiten wird er mit allerhand 
Päumen aus der Orangerie oder mit Linden, 
Aborn, KRüftern, Caſtanien und andern Schat: 
ten: reichen Bäumen, oder mit hoben,arünen, 
aefcehnirtenen Hecken vvon Weiß Buchen, Rhein: 
Weiden und deraleichen, oder auch mit Buchs⸗ 
Baum beſetzet, und alfo num &pagierenge: 
ben bequem und angenehm gemacht. Zuwei⸗ 
len wird ein ſoicher Bang oben mit einem Bo 
gen gefchloffen, dak man darinnen vor der 
Sonne aanp verdecker aeben Fan. Diefe Bo⸗ 
nen: Bänge werden erftlich von Holtzwerck in 
Gehalt der Lauben formiret, und nachgehende 
an den Seiten mit allerhand gefchwind und 
dichte aufmachfenden, und einen guten Schat: 
ten aebenden Straͤuchern befegt, damit durch 
derfelben Laub, der Gana von oben und an allen 
Seiten bedeckt und beſchattet werde. 

Bang, wird ein Auffas von Speifen genen: 
net, wort in gewiſſer Zahl und Ordnung eine 
Tafel zierlich befert wird, 


So oft man nun 
ichen Auffag abwechſelt, aus fo viel Gaͤngen, 


st man, babe die Mahlzeit befanden. Eiche | Hrt 


Kirchen : Zettel, 

Bang, beiffet in der Waffer » Schraube,ein 
um die Spindel berun von Holtz geführtes 
Fach, womit das Waſſer in die Höhe gejogen 
und ausgeſchopffet wird. 

Bang, wird auch in den Mühlen das zu ei: 
wenn Waffer: Rad achörige fämtliche Getriebe 
genennet. Eine Mühle von vier Gängen, hat 
nach Staber⸗ Zeug auch vier Waſſer⸗ Näder, 
nach Panzer: oder Panfter-Zeug aber nur zwey/ 


nen Bersmerden. Daven dab Ber 
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weil ein iedes davon jmen Kamm-Näder, und 
mir. auch pwey Mühl:Steine umtreibt,und 
dieſes beit man einen doppelten Bang. Sie: 
be MTüble, 

Bang, bedeutet auch eine Ergt:Ader in des 


Lexicon Mitieropbifi nuchjuſehen. — 


Bans, iſt ein bekanntes Feder⸗Vieh, wel 
theils zahm/ theils wild — Die ne. 
Zabmen Gaͤnſe find in ciner . Hausbaltung 
uuͤtzliche und ſchaͤdliche Vogel. Nuͤtziich fınd 
fie, indeme fie nicht nur in ihrem Leben, mit 
Eyerlegen, Ausbrütung junger Gaͤnſe, und 
Verſchaffung einer fanfften Lagers&tat, durch 
Mittheilung ihrer Sedern, ihr Winter » Kutter 
tvieder n, (denn jur Sommers: Zeit 
nehmen ſie den mehrern Theil ihrer Unterbal: 
tung von der Weide) fondern aud), wenn fie 
gefchlachtet, nächft dem Reſt ihrer Bekleidung, 
Flederwiſchen, und Kieten zu Schreib > 
fodenn geraͤuchert, gekocht oder gebraten, auch 
noch einen woͤhlgeſchmackten Biffen auf den 
Tiſch geben,davon bald ein mehrers folgen fol. 
Schadlich jind fie hingegen denen Feldern, Wie⸗ 
fen Gärten und andern mit Gras beivachfenen 
— wo a ud - —— —*5 
geſchweigen/ daß ihr Miſt und Koth, wegen 
ner ſchaͤdlichen Hitze, die Gras⸗Wurtzein aus⸗ 
brennet, und den Erdboden gantz unfruchthar 
macht, fo beiſſen ſie alles, wo ſie hinkommen, 
ſo gentn ab, daß es nicht wohl mehr nachwach⸗ 
fen, oder uͤber ſich kommen fan. Daher eini⸗ 
ge lieber die Schwanen Zucht dafür aurathen. 
Eiche Schwan. Der Zarbe nad) find bey 
einigen die weiſſen, bey andern die grauen, 
oder weiß und Afchen-Farb gefprengten in Cre⸗ 
dit, und ſollen dicfe nicht nur gefünder und 
fruchtbarer feyn, fondern eben fo gute 
haben, als jene: welches aber noch unter bie 
unausgemachten Dinge gehört: Der Mann 
von den Gänfen, wird der Bänfer oder Gaͤn⸗ 
ſerich genennet, und ift von einer Gans, 
derlich wenn er noch jung, leichtlich zu 
nen, Denn ein Gaͤuſer hat böbere Beine und 
einen läugern Hals, ald eine Gans , und wenn 
man ibn beym Kopff ergreift und aefangern 
halt, fo ſchrehet er abfcheulich, welches eine 
Gans nicht thut. Zu drevzig Gänfen , muß 
man wenioftens zwey Gänfer haben. Die 
Gaͤnſe, fo kurtze Fuͤſſe und hangende jottichte 
Baͤuche haben, die fait bis auf die Erde geben, 
folten die beften Lege⸗Gaͤnſe ſeyn. Wenn fie 
anfangen zu legen, welches gemeiniglich er 
geſchieht, wenn fie ein Jahr alt und etwas drů⸗ 
ber, ſo muß man fie damit an einen gewiſſen 
in ihren Stall, oder in eine -@tube, ( mie 
bev den Bauren) gewohnen, weil fie fonften, 
wo fienur hinkommen, es fee in ihrem Stall, 
im Hoff, auf der Weide eder an andern Drten 
ıhre Ever binzulegen pflegen: deshalber muß 
man anfangs in der Leg⸗Zeit des Abends die 
Hänfe:befühlen, und diejenigen, die Ener ha: 
ben, befonders ſtecken, auch nicht eher von da 
heraus laffen, bi fie geleget , denn ed baben 
diefelben dieſe Art an fich, daß, wo fie ſich 
einmahl bingemohnt, und gelegt, fie u. 









= 
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er alle ihre Eyer dahin legen. 
t fängt im Mernen 2 und ER mit mit 
* unio, bisweilen auch ſpaͤter, nachdem 
nenilich die Wartung oder der Jahr⸗Gang if. 
Denn te eher die Gaͤnſe angeſehet worden, ie 
eher kornmen fie aus, und ie defto beflern Bor 
theil haben fie vor andern in dem Wachdthum ; 
nie Od taugen —— * bleiben 
maß * a &ie | „Ionen of 
‚Äh l au 
in, m — ————— 


Ener, ie men ei af. Die muß man 
an einen temperirten Ort, wo ed weder zu warm 
* su kalt, aufheben, darzu aber bie, b von |' 
nfen , auslefen. Die jo von 
Säbrlingen, oder ſolchen Bdafen, welche nur 
ein r alt find, kommen, taugen nicht jur 
Brut, ſo wenig als die, — von den Gaͤnſen 
Gaͤnſer ſin —— eget worden. Unter 

ſechs bis acht, und Aber iwolff bis funffichen 
Eyer fol man einer Brut:Yans nicht unterle: 
gen, welche darüber vier en figt, ebe ſic 
ang ausbrütet. Das Zeidyen einer guten 
Srut: Gans ift, wenn fie im Ederlegen viel 
—— im Neſte hat liegen und —* laſſen. 
an leget auch gemeinen —— nern, ſo 
wohl als denen Indianiſchen oder 
Gaͤn Ener, und zwar jenen nicht mehr, ale 
bier ‚ diefen aber zwoͤlff bis funffſehen 
. Zeit ae en 


jun oder ans A * — jenen, 


ungen Gdnslein giebt man erflich zwey * 


dred Tage hartaeſottene und kleingehackte Eyer, | i 


mit ein wenig Weitzen⸗Kleyen oder Brot ver: 
mengt, legt ihnen eın Stuͤclein audgeftochenen 


t:Hünern | fo 
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ege⸗ ı wöhnlichen Futter bleiben laſſen, bis fie * 
munter und friſch werden. Die haͤrteſte 
haben ſie im Junio und Julio, da die * 
nen Müden uud Fliegen ſich denenſelben in 
die Ohren legen, uud fie dergeftalt quälen, daß 
be in Ohnmacht dahin fallen. Man kan es 
leichtlich an ihnen fpüren, denn fie laſſen die 
gl kügel niederhängen, ſchuͤtteln die Koͤpffe, fire; 
die Hälfe hang . fdynattern und wim⸗ 
mern mit den Schnäbeln, gehen gang betriubt, 
und freffen wenig oder gar nicht. Man mag 
nun folches — ihnen mercken oder nicht, ſo 
ie doch im Junio und Julio ihnen die 
Ohren mit — oder Lein⸗Oel befchmieren, 
fo fcheuer ſich das Ungeliefer binein zu krie⸗ 
den. Henn die Gaͤuſe den Zipff oder Pıps 
haben, nimmt man nur groffe wilde Bibinell 
oder Pimpinelle fo auf Sonnen:teichen Wiefen 
mächfet, wirfft folche in einem Topff, gieffet ei⸗ 
nen jiemlichen Theil Waffers daran, und brü- 
bet fie h lang; bis fie ziemilich weich ift worden, 
davon laͤſſet man hernach die Erandten Gaͤnſe 
freien, und die davon abgenoffene * trin⸗ 
fen, ſo vergehet ihnen der vips. Wenn ſie 
xaͤuſe haben, und vor dem Nagen und Beiſſen 
derjelben nicht gedegen noch zunehmen fönnen, 
fireuet man Farren » Kraut in die Gänfe: 
Ställe, und wiederholet es etlihemahl, wor⸗ 
vom ſich die Läufe gaͤutzlich verlieren werden. 
Bent fie flücke, werden fie mit denen altem 
en berupfft, welche, fobald es watm zu wer⸗ 
ginner, im Martıo oder April, im Neu⸗ 
——— denn alle ſieben oder acht Wo⸗ 
Sen, bis hinauswerts im Herbſt, da noch fdyo- 
nes Wert 


Raſen in die . und * —— in einem ſoll man * Be denn fie —— ber; 
Zröglein Waſſer bends füttert | nad) nur viele Kiele gewinnen, und dargegen 
man ihnen junge * J act, und mit | nicht wohl mäften. Die Gänfe werden aber 
MWeinen-Kleyen vermengt, auch grüne Ber unter den Flügen, auf den Geiten,am Bauch 
Saat, — erh. e gut if, = und oben aufden a geringe an den Beinen 
Körnern ap 8 yr berupft , doch muß man an den Beinen 

nn fie n | und unter den Sin elu wicht zu ſtarck danıit 


alt, ce rg — te anfangen zu kielen, 

muß man ihnen Gerfien:Malg, wer es haben 

fan, eder Abends und Morgens dorfchüt: 

ten, denn zur * * ſind ſie am * 
und flerben leichtlich 


ſten e frühen Aus⸗ 
treiben, bis die — —* aufgeleckt, 
für Diſteln und N Lei * ingleichen | i 


für oe gm 55 und * a a 
fie fo v 
J en von a — 


ne 
abfonderlic. 


t / Waffer sum trin 


kommen, weil die Flügel darauf ruhen, und in 


ſolchem rl feige nicht mehr halten können, 
—— Kae — 5* und ſchleppen laſſen 
mi fien, bi dern wiederum machien. 


Die zum bienliche Feder⸗Kiele/ wer⸗ 
— am beften im ed September aus 


—— geln gezogen. Den Unterichied und 
Gebraud) der übri ern, ſuche unter 
Wort federn, tterung der Gdufe 


belangend it bekannt, da fie Sommers : Zeıt 
wenig Mühe und Butter brauchen, indem fie 
ſich mit der Weide, und zu Haus mit den Ab⸗ 
änglingen von Salat, und anderer grüncn 
aar vergnügen laffen; Winters ; Zeit aber 
* man ihnen allerlev grobe Epren, von 
an a ge und dergleichen, mit Waſſer 

et, und mit Klonen, Schrot oder ge: 
Ehe au et bes Tages zwey 
und Abends, nebſt 
Erlihe neben ibnen 
kleingeſtoſſene * gehacte Küben vnter das 


Affter⸗ 
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Afiter-Getraide, oder ein wenig Haber oder auch 
geringen Sirfen unter die Spreu ; Einige wer: 
fen ihnen auch ein wenig Korn vor, davon fie 
zeitlich Eyer leaen follen, wenn man fie aber 
damit zu fett machet, fo legen ſie zwar Eyer ges 
nug, welche ader zum Ausbrüten nichts muße 
find. Die Gaͤnſe zu mäften und fett zu machen, 
wird von Weisen: oder Gerſten⸗Mehl mit wars 
men Waffer ein Teig gemacht, undein wenig 
Honig darunter gemengt; aug diefem Teig ver; 
fertiget man Nudeln,und ſtopfft damit die Gaͤn⸗ 
fe, wiedie Capaunen, bält fie auch gleichmäßig 
an einem dunckeln engen Drte. Einige ſtechen 
ihnen daher gar die Augen aus, daß meil fie al⸗ 
fo geblendet, eber ſtille firen, und defto beſſer 
junehmen follen. Die Juden pflegen ihre 
Gänfe in ein Tuch zu binden, nachmahls an 
einem dundeln Ort in die Schwebe aufzuhän- 
gen, und ihnen die Ohren mit Erbfen oder an: 
dern Sachen zu verftopffen, Damit weder durch 
die Augen, noch durchs Gehöre fie zum Ge: 
ſchrey bewogen werden, und alfo geben fie ihnen 
ein dünnes Teiglein von Gerken: Mehl 3 mabl 
des Tages zu freffen, und fegen ihnen Waſſer 
und Sand vor, von welcher Art zu Mäften 
ie eine fehr aroffe und manchmahl vier bis 
An Pfund fchmere Leber befommen. Son⸗ 
ften mäften auch die Juden ihre Gdnfe, wenn 
fieZebern in der Gröffe eined Tellers befom; 
men follen , folgendergeftalt : Erftlich nehmen 
fie eine aroffe ausgemachfene, icdoch nicht zu al: 
te Sand, und ziehen derfelben die Fleinen fur: 
en Federn um den Steiß herum und unter 
n Flüneln mit einem Beinen Bänglein aus, 
und flopffen fie das erſtemahl mit untermeng: 
ten lindenen Stoblen ; das Bedie, als Hirfen, 
Haber und Gerfte, fol man trocken durch ein; 
ander mifchen, und ihnen anfänglich ſchlecht, 
barnach immer beffer, das ift, mehr Dirfen und 
Berfte,ald Habern geben. ni ter foll 
altes wohl gewaſchen und aefäubert, auch wie: 
der getrocknet, und die Sand damit im Anfang 
des Tages dreymahl gedget und geftopffet, oder 
wie es die Juden nennen, getippelt werden, 
bis der Kropf und Hals voll iR; hierauf muß 
man ihnen ein wenig Fleiſch⸗Waſſer eingieffen, 
und ein wenig Brot in den Schlund ſtecken, 
daß fit das Geatze nicht wieder ausmwerffen,aud) 
eine halbe Biertel:Stunde nach dem Tippeln 
ihnen Fleiſch⸗Waſſer oder Milch fürferen,aber 
über eine halbe Viertel⸗Stunde nicht vor ih⸗ 
nen ſtehen, fie auch fonft nie als mach dem 
dem Effen trincken laffen. Auf das Stoppen 
ſaͤſſet man fie ein wenia herum achen, fo ver: 
däuen fie defto cher; ehe man fie aber wieder 
in die Steige thut, fol man fie noch einmahl 
überfteppen, und den Hals garanfüllen. So⸗ 
bald abgcdäuet, muß man fie mieder toppen, 
fo dauen fie auf die legte de® Taaes nicht mehr 
drenmahl und endlich nicht wohl zweymahl 
mehr ab, alfo daß fie ohngeſehr in drey Wochen 
aut werden ſo daher abzunehmen, mern fie auf: 
hören, des Tages smenmabl abzudanen. Wenn 
man fieabtkut, muß man ihnen, Damit fie ver- 
bluten,die Gurgel ab-und den Leib an der Sei⸗ 
ten fo weit auffshneiden, daß man die Leber gang 
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und unzerfümmelt herausbringe, weldye man 
alfobald in kaltes Waſſer, oder iu Winters⸗ 
Zeit in Schnee: legen fol, fo wird fie ichön 
foeiß, und fan alddenn gebaden, oder mit Eis 
tronen, Sardellen, Mufcheln , oder auch mit 
Auftern in einer Maftete zubereitet werden. 
—— pflegen auch einige, wenn ſie eine 
Gans abſchlachten wollen, dieſelben bey den 
Fuͤſſen eine Weile aufzubängen, damit das 
Blut fich durch den Hals in Kopff ziehen moͤ⸗ 
ge. Denn an diefen ift oben eine Tiefe, dar⸗ 
ein wird gemeinglich, nachdem die kurtzen Fe⸗ 
dern daſelbſt ausgeraufet worden, ein kurtzer 
Schnitt gethan oder geſtochen, und das Ge 
bluͤt Dadurch abgepapffet ; feines faffet man im ; 
einen Topfi, darein verherd ein wenig als 
und Ehig gethan worden, und ruͤhret folches 
beftändig wohl untereinander, bis es erfaltet. 
Wenn die Gand nun auf die eine oder die ans 
dere Art gefchlachtet worden, befichet Die Bon 
bereitung zu ven fernern Kuͤchen⸗ Gebrauch in 
—— Es wird nemlich dieſelbe gerupffet. 
geſaͤnget, mit ei Waffer gebruͤhet, mit eim 
wenig Kleyen beftreuet, und vermittelſt eımes 
gemachten Strohmwifches ordentlid) abgeſcheu⸗ 
ert, auch endlich am Bauche aufgefchnitten 
und ausgenommen,alddenn fo findet man nebt 
dem Bänfe-Rumpff noch unterfdyiedene Theile, 
fo in der Küche mit gutem Nusen fich brams 
chen laſſen. Dergleichen it das Bänfe:Rleme 
oder Befröfe, das Fett, welches von der Blu⸗ 
me, und von dem Gedärme, mo ſich diefes an⸗ 
aeleget, geſammlet und nad) diefen Fleinges 
ſchnitten in einer Panne gleich dem Schweine 
Fett ausgelafien wird, fo fich, ein wenig geſal⸗ 
zen, in einem glafirten Gefchirr eine geraume 
eit aufbebalten, und zu allerlen reifen flat 
der Butter wohl gebrauchen Läffet, und denm 
endlich, wenn die Gans befonders et 
worden, die Leber. Diefe Leber, wenn fie rei« 
ne ausgewaſchen, leget man in warme Milch, 
und ftreuet etwas weißen Elar geftoflenen 
Pfeffer darüber, laͤſſet ſie alſo ein bis ‚men Tas 
ge ſtehen, gieſſet aber unter waͤhrender Zeit im⸗ 
mer alter zwey Stunden friſche Milch Darauf, 
fo lauft fie auf und wird noch einmahl io 
groß, als fie fonft geblieben wäre. Soll fie 
nun zugerichtet werden, waͤſchet man fie reis 
ne aus, und trocknet fie mit einer Serviette 
recht ab, ingwifchen aber legt man In einen 
tiefen Tiegel oder Caſſerol, ein Stuͤck wohl 
ausgewafchene Butter,thur eine aange Zwiebel 
mit Nelcken befteckt , nebft Mufcaten-Bluten 
und Eitronen: Schalen hinzu, legt Die Leber 
oben darauf, welches man zuſammen gang ges 
mäblich dämpfen Läffet, fo wird alsdenn febe 
viel Bruͤhe daran werden. In ſolche Brübe 
ftreuet man noch entweder eine geriebene Gems 
mel allein, oder geriebene Semmel mit eimis 
gen gewaͤſſerten nnd von den Bräten gefchabten 
und Hein gefchnittenen Sardellen, oder an des 
ren Stelle fauber aepupte Muſcheln, gieſſet 
noch ein wenig Wein oder aute Brühe dargm, 
und laͤſſets noch etwas aber ja nicht gu lanas 


dämpfen, denn die Leber wird bart, und jo man 


Muſcheln daran gethan, biefe su weich und ver⸗ 
lieren 


265 Bans 


Gans 66 





Iteren Geſchmack und Anſehen; beydem An: 
richten wird über diefes Effen Citronen⸗Safft 
gedrucket, und geriffene Eitronen darzu geleget ; 
Dder man feinet die erfte dünne Brühe das 
von, formirer eine Paftete aus einem mürben 
Teig, legt unten aufden Boden Butter, Citro⸗ 
nen-Scheler, ein Stück Speck eine gantze Zwie⸗ 
bel / und fo man will, friſche Auſtern, gieſfet et: 
was Wein zu, leget die Leber auch darauf, ſtreu⸗ 
et Muſeaten⸗ Blüten darüber, machet die Pa: 
ſtete zierlich zu, und Läffer fie in einem Dfen 
backen; inzwischen quirlt man noch an die vor: 
hero abgejeigte und nun wieder zum Feuer ge: 
ſetzte Brühe ein paar Eyer⸗Dottern, doch daß 
fie nicht zuſammen lauffen, und macht, wenn 
die Paftete gar gebacken, ein Loch in dieſelbe, 
gießt die Klare durch einen Trichter hinein, ruͤt⸗ 
telts fein durch einander, und giebt es alſo zu: 
gemacht aufdie Tafel, denn wenn die —— 
eher aufgeſchnitten wird, und daß der Damp 

davon gehet, werden die Lebern hernach ſo 
hart; Oder es laſſen ſich die Lebern auch baden, 
und da ſchneidet man ſie Scheibenweis, ſaltzet 
fie ein wenig ein, beſtreuet fie mit etwas Ingber 
und Pfeffer, und laͤſſet fie alfo eine weile liegen. 
Hierauf muß eine Pfanne Schmaltz heiß ge: 
machet werden, endlich wird die Keber entwe⸗ 
der mit Mehl befireuet, oder in einer dünne zus 
bereiteten Klare aus Milch, Mehl und ein paar 
Ever ungewendet,und ausdem Schmals fein 
Gold⸗gelb, wie etwa die Acpfel gebacken. Die 
Bans felbit oder vielmehr derfelben Rumpif 
wird entweder fogleich friſch gebraten, da fie 
nach der Vorbereitung in: und auswendig ges 
falgert, vermittelt ded @Bänfeszolges am 
Spieß befeftiget, inwendig mit Beyfuß, Aepfels 
oder Birnen, Eaftanien und dergleichen gefüls 
let, und fein fafftia abgebraten wird; fo mar 
will, Fan man geriebenen Meerrettig mit einem 
Nöfel Rahm zum Feuer feren, eine Hand voll 
abgezogeme und Elar geriebene Mandeln dars 
unter rührtn, ein Stuͤcke Zucker darein legen, 
und diefes zuſammen ein wenig aufkochen laſ⸗ 
fen, alsdenn den Meerrettig in eine Schüffel 
anrichten und mit Darzu geben; auch kan fie 
wie ein Tuͤtckiſcher ip ä la daube zugerich⸗ 
tet, oder ineine Paftete gefchlagen und folgen: 
der Geftalt zubereitet werden. Man Ser 
menlich einer gepußten Gans oben das ruft: 
beim, imgleichen die beyden Flügel und Beine 
alfo entwey, daß dennoch die Haut gan bleis 
be, ſaltzet fie ein wenig und laͤſſet folche auf 
dem Roſt über einem Kohl:Feuer ein wenig 
anlauffen, hierauf legt man die Gans in ein ir 
den eder bölgern Gefäß, gieffet Ehig darauf, 
und laͤſſet ſolche einige Tage darinnen liegen, 
doch kan fie auch ehe wieder aus dem Efig ge: 
nommen ind — * werden, ſchneidet 
Speck eines kleinen Fingers dick und lang, ber 
ſtreuet ſolchen mit Ingber, Pfeffer und Nelcken, 
und ſpicket damit die Gans. Endlich wenn 
der Teigzur Vaftete, und der gemachte Teig: 
Moft, wie bereits bey dem Auerhahn befchrieben 
worden, gubereitet, Jugber, Pfeffet, Nelcken 
und dergleichen, wie auch Kosmarien darsıt 
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Asa 


nlecasamif 1 


lichſte eingeſchlagen, und mit dem gehoͤrigen 
Deckel verichen, ſchiebet man diefe in einen 
Backofen, und wenn fie darinnen eine Viertel: 
Stunde geſtanden, wird oben in die Paſtete 
ein Loch geſtochen, daß die Luft heraus gehen 
koͤnne. Inzwiſchen bräunet man ein wenig 
Mehl in Butter, gieffet Brühe, Wein und 
Efig darein, fo viel ald man vennöthen, umd 
wenn diefes zugerichtet, ldffet man diefe Prüs 
be durch das obere Lufft:Loch in die Paſtete 
lauffen,und bäckt dieſe vollends gar; oder mern 
die Gänje oben gedachter Maffen reine pemas 
chet, fo raͤuchert man fie wg Beftalt: 
Es wird ihnen nemlich zuförderft der Rücken 
aufaeichnitten, unter eine Kanne Salg ein Loth 
Salpeter gemifcher, diefe damit wohl eingeries 
ben, in ein Gefchirr geleget und darinnen mit 
etwas befchweret, die Brühe aber muß alle Tar 
ge men abaezapffet, und oben wicder Darüber 
gcfigr werden. Wenn fie nun einige, ja zum 
menigften drey Tage alfo gelegen, bindet man 
fie an Spicffe, haͤnget fie aufydaf fie erft ein 
wenig ausjeihen, und damit fie im Räuchern 
nicht zuſammen geben, ſtemmet man in den ins 
wendigen hohlen LeibHoltzergen, haͤuget fie nach 
diefen in eine Rauch⸗Kammer oder Feuer: 
imduer, doch daß Feine zu ſtarcke Hitze dazu 
komme, ſo bald diefe nun ein wenig anaclaus 
fen, verbindet man fie über und über mit Pa- 
pier, und läftet fie alfo vollend gar rauchen ; 
man pregt auch bieweilen nur dig Brüste von 
Bänfen alfo zu rauchern, wie auch die wilden und 
sahmen Enten. Wenn fie nun alfo neräus 
chert, beftehet ihre Morbereitung dartnnen, 
dag man ein Wiſchgen von Grummiet oder 
Stroh machet, und fcheuret damit ſolche im 
recht heiffem Waſſer, aus diefem wetden felbige 
eine Nacht über in das kalte Waſſer geleget, 
daß fie ein menia auflaufen, alsdenn ſchneidet 
man fie in Stücken, feret fie mit Waffer, ies 
doc) ohngeſaltzen, zum Feuer, und Läffet fie ale 
fo gar Eochen, und fo man Braunkohl alten, 
oder zugleich mit Gaftanien, ingleichen braune 
Rüben, die nemlich alfo in Butter gebräunet, 
darüber anzurichten verlanget , werden dieſe 
Stuͤcke achdria abackocht und zubereitet, und 
denn bevdes zuſammen noch ein wenig gedaͤm⸗ 
pfet, ehe man wircklich anrichtet. Die 

wilden Gaͤnſe kommen denen zahmen an Ge⸗ 
ſtalt faft allerdings gleich, auſſer daß fie ſchmaͤch⸗ 
tiger find und einen ſchaͤrffern Schnabel haben $ 
ihrer Farbe nach find fie entweder grau, derer 
man die meiften fichet, oder gantz weiß, ausges 
nommen die vier oder fünf dufferften Schwing» 
Federn, fo kohlſchwattz ſind; Diefe werden Za⸗ 
gelsoder Scynee » Bänfe genennet, und find 
smar etwas Elciner, konnen aber weit ftärder 
und De fliegen, als die grauen. "Die wilden 
Gaͤnſe legen im Frühling neun bis schen oder 
wolff Eyer, und bricgen nach vier woͤchentli⸗ 
cher — ihre Junge in Peer Drs 
ten auf Srüfchen und Hügeln aus. Sie find 
ſehr ſcheu, und ſetzen ſich nicht leicht, wo fie 
nicht vorhero etliche mahi zur Sicherheit her⸗ 
iim geflogen find, und ſich der Gelegenheit er 


efchüttet,und vermittelſt derPafteten, Bänder, | fundiget haben, fie halten ſich auf groſſen Brtuͤ⸗ 
aftete ig aufs forms | hen auf, fisgen des Nachts auf bie aas:gel« 
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der nach dem Getraide, und ziehen in ihrem 
Fiug, wie ein Zriangel,moben fie nicht felten 
ein ftarckes Geſchrey von fich hören laffen. Eis 
nige meinen fie fchrenen darum, daß, wenn bey 
Nacht ader dickein Nebel einige zurück geblies 
ben, diefelben fich nicht verirren, fondern durch 
folch Zeichen ihrem Marfch richtig nachfolgen 
fünnen. Sie follen lange leben, und zu einem 
hohen Alter gelangen. Man pflegt fie wie die 
wilden Enten entweder mit dem Schieh « Pferd 
odermit der Karn⸗Buͤchſe zu befchleichen und 
zu ſchieſſen, oder durch zahm⸗ gemachte milde 
Gaͤnſe mit Netzen un Garn einzufangen. Ihre 
Vorbereitung ſewohl, als ihre Zurichtung In 
der Küche Eommet in allen mit dem überein, 
was bey den milden Enten in Acht su nehmen. 

Ban machen, ift eine Wendmännifche Re: 
dens: Art, und heiffet dad Treibe⸗Volck bey ei’ 
nem Jagen, in der Reihe und OrdnunfFllen. 

Gar, ſiehe Gahr. 

Gar machen, wird von allerhand Leder und 
Sellen gefagt, wenn ſie, nach ihrer Urt gehörig 
bercitet und zugerichtei werden. Die Gärber, 
die davon ihren Nahmen haben, wie auch an: 
dere Leder: und Fell-Bereiter und Arbeiter ald 
Sattler, Kuͤrſchner haben ihre verfchiedene 
Bare, Sonderlich ift fie entweder Lob oder 
Weiß Gare, Mit der erften haben es die Roth: 


gärber, mit der andern die Weißgaͤrber zu 
thun. Don benden fiche das Natur⸗u. Kunſt⸗ 


l.exic. unter dieſen Artickeln. 


Garbe iſt ein aus etlichen Handvollen Glee⸗ 
geſchnittenen oder gehaue: 
nen Getraides beftehendes Gebuͤnde, welches 
nach einer ieden Landes: Art, bald groß, bald 
Wo Herrichafften Prie: 
einen ordentlichen 
fie nemlich die gehende 
arbe von allen Acckeru ihres Diltrites oder 
da ailt es gleich 
viel: Db dieGarben großoder Flein gebunden 
Acker auch einerlep 
Wo aber wie an manchen Orten 
Prediaern und Schul - Be; 
dienten, fowobl, als den Hirten oder Hutmaͤn⸗ 
Schocken, Man: 
ftat eined Zchenden ausge⸗ 
die heutige quali - haushaͤl⸗ 
tifche Welt oder der leidige Geit und verdamm⸗ 
mancher Orten dahin gebracht, 
Fieiß von denen Schnittern 
und Sröhnern ungleiche Gebiinde machen läßt, 
damit fowohl die Seelen Wächter als Vieh: 
und ſparſam abaefpeifet 
erden mögen; Ja man ſcheuet fich nicht, wo 
es fren fteher , und dieſe Werfonen nicht felbft 

das allerliederlich⸗ 
Vogel⸗Wicken, Raden und 
Körmern beftehende Getrai⸗ 
Doc; davon kan man Das 
Mort: Zebend nachfehen, denn nach dieſem 
beurtheilen. Die Rog⸗ 
aemeiniglich mit Bändern, 
gefchnittenen Korn auf 
oder welches aud) 
abſon⸗lbey 


den oder SEchwaden, 


klein gemachet wird. 
ſier, Schul⸗Bedienten ꝛc. 
Zebenden haben, dat 
Kirchſriels nehmen dürfen, 
fen, wenn nur auf einem 
Gebuͤnde iſt; 
gewoͤhnlich, denen 
nern, eine gewiſſe Anzahl an 
deln und Garben, 
macht ift,da hat es 


te Eigen: Ruß 
daß man mitallem 


Hirten nur fein karg 


abjehenden, ihnen noch darzu 
e und mehr aus 
refpen, als guten 

de zu reichen. 


Recht ihgie Sache zu 
gen-tFarben werden 
welche fonleih aus dem 
dem Felde gemacht werden, oder wel) 
nüßlicher, wis Dasanders Getraide In die 
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derlich dazu verfertigte Stroh⸗Seile, an eimi> 


gen Drten aber, wo groſſe Gatben find, auch in 
Wieden gebunden, und ın Mandeln, wie 
an einigen Orten in Stiegen geſetzt, welche 
erfte befannter maffen aus funffzeben Gars 
ben, die legten aber aus zwantzig Berben, 
ein Schod hingegen aus vier Mandeln ober 
drev Stiegen, das ift aus ſechzig Barben, 
beftehet. 
Barbe, ein Krauf, fiche Schaf » Barben. 
Barben:Rräbe, fuche Mandel⸗Kraͤhe. 
Gardinen, beiffen die Vorhänge für denen 
Fenſtern, Betten und Thüren, jo zur Zierde 


Bar: Küche, hat feinen Nahmen von dem 
Morte: Bar oder Babr,d. i. fertig zum Nu⸗ 
gen und Gebrauch gemacht, weil darinne al: 
le Zeit etwas fertig gemachte Speiſe von Des 
nen eben davon genannten Gab, Kochen, ans 
zutreffen und zu verfauffen iſt. Es iſt Dies 
jes eine Anſtalt in denen Städten, mo aller 
band fremte und fonderlich Land Bold zuſam⸗ 
men kommen, und alfv allegeit etwas zur Sptis 
fe gubereitetes finden können. An vielen Des 
ten in diefe Gerechtigkeit denen Rathhaͤusli⸗ 
chen Finfünfften, oder denen Gemeinden, ins 


zugefchlagen, 
che zu balten, gegen Pacht over "beftändinen 
Zins, denen Fleifchern, oder aud) der Fleiſcher⸗ 
JInnung, ingleichen beſondern Kochen/ oder 
aber auch Gaft-Wirten uͤbergelaſſen iſt, um 
auch wohl befondere Häufer und Gebäude du; 
zu erbauet find. Ja esift fo gar au cimige 
Drten das Necht zu fractıren, zu jpeifen oder 
Speife über die Gaſſe zu fenden, Deracfalt 
damit verbunden, daß auch der Gaftwirt fa 
ne Neifenden fo wenigald der Schend: Wir 
feine Säfte anders als aus der Gabr : Kück 
fmeifen darf. Wie nun diefes eine Hindernit 
eines mohl eingerichteten Gaſt⸗ Wirtichaffte 
Wefens ift, davon die Leipsiger Samlungen im 
VI und IX Gtüd nachzuſehen, alfo ift fonk 
im übrigen cine Gahr-Kuͤche micht wur eine 


Revenue der Raths Haͤuſer, der Communer, 
und bisweilen der Herrfchafftlichen Land: Gi 
ter und Aemter. 

Garn, heiſſet man die, ihrem unterſchiede 
nen Gebrauch nach, son ſtarcken oder Dünmes 


Fiſch und Dogelfang gebraucht. Von Dema 
Fiſcherepen noͤthigen Garnen, iſt bereits 
9 


und Beqvemlichkeit, wegen der Sonnen, der 


Bind: Faden geftrichte Nexe,fo man zur Jad | 


4 


— ——— — — 
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gleichen auch denen Herrfchaftlichen Guͤtern 
da denn das Recht eine Gahr- Kir | 


gute Policey⸗Anſtalt, fondern auch eine ferm | 
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gehdrigem Orte Erwehnung geſchehen. Bey] ſtreichet, welches man hierauf ſamt dem Safft 
Der Jagd des hohen Wildes, bedienet man fich | in einen Zuber oder hölgerne Wanne thut, 
der (Sarne, un ſowohl das Wild darinnen zu! und cs Tag und Nacht darinnen liegen Idifet. 


fangen, ald auch abſonderlich der Tücher zu 
ſchenen. Deraleichen find die Zirſch Garn, 
Schweins⸗Netze, Prell und Spiegel-Barn. 
Davon man die Hirfch: Schweins⸗ und Spies 
gel Garn auch zum Abhalten der Hirſche und 
Schweine gebraucht, und dahero folche inwen⸗ 
dig, mo des Wildes Gang und Lauff iſt, vor die 
Tücher auf die Forckeln richtet, Damit bey dem 
Anfallen der Hirfche u, wilden Eäue die Tücher 
nicht mögen durchbrochen oder gerriffen werden. 
Wenn aber das Wild nur ohne Tücher, und 
ohne fonderbare Preparatoria foll gejagt wer⸗ 
den, welches die Jaͤger ein Streiff Jagen beif: 
fer, fo müffen diefe Garne ihre beſte Dienfte 
im Niederfüllen und Bedecken des Wildes ers 
weifen; Denn bey diefer Manier werden fie 
gerade aufgerichtet, doch bergeftalt, daß, mern 
ein Hirſch oder Schwein einlauft, fie alsbal⸗ 
den icderfallen, und das Wild aljo_verfiri; 
den. Ferner hat man zum Eleinern MWildpret 
die Reh⸗Garn, Luchs- eder Küden ; Yiege, 
Wolffs Netʒe, Flach⸗ oder Steck⸗ Barn zu 
denen Hafen: und Caninichen, zu welchen auch 
die fo genannten Inn Garn gebrauchet wer⸗ 
den. Zum Feder: Wild bat man allerlen 
Flach⸗ und Steck-Garn zu denen Waffer- 
Hünern, Schnepffen, Wachteln; Tirafe zu 
Meb : Hiünern und Wachtelns;, Zoch s Fresse 
su Reb:-Hünern und Schnepffen; Pensieven 
oder Zaͤng⸗ und Zieh⸗ Garne; Schnee:Barn; 
YIscht:Barn oder Kracht: Yrene, ingleichen 
die Klebe⸗Garn oder Rlebe:YTenze, zu denen 
Zerhen; Spinnen:Bewebe, zu denen Raub: 
Dögeln, dergleihen man auch, wiewohl auf 
andere Art,zu dem Amfel-Faug bat. Reb— 
büner: Beevn oder Treibe: Zeug und aller: 
band Schlag : Wände zum kleinen Vogel⸗ 
gang. Alle diefe oberzehlte Garne, davon un: 
ter ihren Special - Benennungen ein mehrers 
nachgeſehen werden Fan, müffen durchgehende 
viele Bufen und Höhlen haben, darein fich das 
Wild und Gevögel verwickeln und fangen koͤn⸗ 
ne; damit fich aber die Garne oder Nexe we⸗ 
der weiter ausdehnen, noch fich enger einziehen 
mögen, als die nöthige Breite und Länge er: 
fordert, fen der Weydemann die Garne nach ber 
Breite, die fie haben follen, nehmen, öfftere 
auf einen groffen Plag diefelben ausbreiten, 
ungern mit Lob: Waffer befprengen, jedoch 
aber wohl wieder abtrocknen laffen, da fich denn 
das Geflechte an denen Mafchen fo feſt in ein: 
ander fihlinget,und zufammen hält, dab es grof 
fe Mühe brauchet, wenn ein Garn fich über die 
jufte Lange und Breite ausdehnen fol. Die 
Garne zum Feder Wild werden entweder grün, 
braun oder gelb gefärbet, denn wenn fie weiß 
blieben, würde das Keders Wild erfchredtet, und 
dadurch fortgetrieben werden. Die grüne 
Sarbe, welche die Vögel, fo fi immerzu im 
grünen aufhalten,nicht fobald gewahr werden, 
oder einen Scheu darüber haben, wird dus 
grünen Korn bereitet, fo man zu einem Gafft 
Koffer, und damis das Garn Aber und über bes 






Die braune Farbe, welche die Garne am laͤng⸗ 
ten erhält, macht man aus Gaͤrber-Lohe; 
Wenn aber ſolche nicht zu überfommmen, fo 
nimmt man von denen ausgcgrabenen Wur⸗ 
jeln eines Nußbaums die Ninden, jerhacket 
diefelben aröblich, und laͤſſet fie eine Stunde 
lang im Waſſer fieden ; bernach legt man das 
Garn oder Nez unten auf des Keffeld Baden, 
fhüttet die Rinden mit dem Waller darüber 
ber, und Läffet fie Tag und Nacht darinnen 
weichen. Nach diefem thus man das Marn 
heraus, und laͤſſet es wohl auswirden uud 
trocknen, ſo bekommt es eine fchöne hellbraune 
Farbe, welche jehr wohl dauren, und das Garn 
lange Zeit gut erhalten wird. Die gelbe Jarz 
be macht man aus Schölsstraut; Bon die⸗ 
ſem nimmt man ganze Hände vol, und reibet 

das Garn Durchgehends damit, als wie mie 

Seiffen, läffet es darauf wohl austrodnen, 

und zum Gebrauch aufheben. Wenn mar die 

Garıre lange Zeit gut erhalten mil, fo laffe 

man fie wmiemahld Sommers: Zeit, fonderlich 

bey groffer Hige, Über eine Nacht im Waſſer 

liegen, indem fie gleich morſch und duͤnne wer⸗ 

den; hingegen fan man fie im Winter, wen. 
es nicht ſo fehr acfrieret, und fonft in denen 

fühlen Zeiten, zwey Nächte und einen Taa dar⸗ 

innen liegen laffen, nach weldyer Zeit fie fo: 

denn abgetrocknet werden müffen. Hiernaͤchſt 

muß man auch die Garnean ſolchen Oertern 

aufbehalten, wo es fein Ungeziefee von Nat: 

ten oder Möufen giebt, auch diefelben an keine 

Wand, fondern in die Mitten an Stricke oder 

Stangen aufhängen. Wäre ohngefehr an eie 

nem Garn eine Schmafe oder Mafche aufges 
gangen, muß folche ohnverzüglich wieder gefafz 
fet, und zufammen gezogen werden, denn wo 

diefes nicht geſchiehet, fo gehen die Abrigeh nach 
und nach von ſich felber auf, und machen alſo 
das ganke Garn unbrauchbar ; da ins Gegens 
theil, wo man intbefagte Stüde wohlin Acht 
nimmt, die Garne noch eins fo lange, als fons 

ſten halten werden, 

Garn, wird der aus Flachs, Werk, Hanff, 
Wolle oder Baum-Wolle ie. gefponnene und 
zuſammen gedrchete Faden genennet, welcher 
man, nach folden Matcerien, Klächfen:oder Lei? 
nen⸗Garn, Haͤnffen⸗Garn, Wolensoder Baum⸗ 
woͤllen⸗Garn zu nennen pfleget. Das Haͤnffene 
Garn wird theils son den Seilern zu allerley 
ſtarcken Baden, — und Stricken geſpon⸗ 
nen, theils auch von den Schuſtern zu ihrem 
Echub: Drat zugerichtet, und bie vers 
brauchet. Das Flächfene und Werckne herge: 
gen anlangend, davon in den folgenden wllein 
gehandelt wird ‚indem von dem wollenen ein 
mehrers unter dem Wort Wolle — 
gen, ſo wird, wenn der Flachs oder das Werck 
von dem Spinn⸗Rocken ab⸗ und aufdie Spule 
mit dem Spinn⸗Raͤdlein, oder aber, welches 
beſſer aus freger Hand auf die Spille oder Spin: 
dei nefponnen morden, aledenn das (Harn vor 
der Spule sder Spindel wieder ab⸗ und auf die 

&ra Weiffe 
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Weiffe (Haſpel) gewunden. Wenn dieſe JFlachs⸗ Hanff- und Wollenbau entſtehet und 
zwantzigmahl umgedrehet worden, alſo daß | viel bedeutet, noch mehr aber ausmachet, wenn 
imantig Faden auf der Weiffe, fo wird cinmahl ] das Garn im Lande zu allerhand Manufaetus 
untergebunden,und ferner mit Werften und Uns | ren verarbeitet, nicht aber von denen Aufkaͤu⸗ 
terbinden fo lange fortgefahren, bis vierzig fol: | fern oder denen Landwirten felbft roh ausge⸗ 
cher zwantzigfaͤdnigter Gebinde oder fogenann: | führet und verkauft wird. Wegen diefes Garn: 
ter Fitzen auf der Weiffe find, welche zufammen | Handels find diejenigen Dienfte und Froͤhnen 
einen Strehnen ausmachen, der fodern von der | bey denen LZand-Gütern gar nüglich, da die Uns 
Weiffe abgenommen, und bis man eine Dvan«| terthanen gehalten find, eine, gewiſſe Anzahl 
sität Strehnen zu aͤſchern beyfammen hat, an | Barn umfonft oder vor ein geringes in gewiſſer 
einem trodenen Orte aufachänget wird. Im | Draaffe zu fpinnen, fonderlich wenn dergleis 
aroben Garn, welches ungeſchickte und ungang: | chen Güter einen guten Flachsbau haben, oder 
bare Strehnen machen mürde, find die Zafpeln ei und viel Wolle dabey fällt. Zu denen 
gebräuchlich, welches halbe Strehnen find, und | Leinen: und Schafs wollenen Manufacturen 
aus zehen viertzigfaͤdnigten oder zwantzig zwan⸗ | ift auch fehlechterdinge nöthig, daß ſich der 
ziafddnigten Gebinde oder Firen beftehen. | Landmann, fonderlich aber das weibliche Ges 
Wenn man diefes Garnes von einer und der | fchlecht aufs Garufpinnen, iedoch unter einer 
. audern Arteinen Theil beyſammen hat, fomuß | gewiffen und Manufacturmäßigen Aufficht les 
ſelbjges, che es gewircket oderzu Zwirn gema: | ge. Andere aber die muͤßig gehen, oder ſitzen, 
chef werden fan, von dem ihm noch anhangens | oder doch fo was thun, welches nicht immer 
den Unrath gereiniget,und die noch grobe einges | fort währe, 3. E. die Obſt⸗ und andere Hoͤken, 
fhonnene Theile wohl ausgefochet und ausge | oder Weiber, ebenfalls dazu angehälten wer⸗ 
lauget werden, fo man äfchern nennet. Dieles| den. Siehe Marpergers Manufactur⸗Haus. 
Barn Aeſchern gefchiehet Folgenderge: | Mau fehe auch nach; Spinnen. 
ſtalt: Man muß in einem Keffel Waffer fieden] Barnelen, fiche Krabben 
iaſſen und indeſſen das Garn mit faubergefieb: | Garn⸗ und Feder: Bericht, wird denen 
ter Aſche in einen Zuber thun, fodenn das fie: | Haafen geftellet, 
dende Waſſer darauf [Hütten und umruͤhren, Barniture, nennet man nicht nur den Aus 
und fo lange ftehen laffen, bis man die Hand | pugund die wohl zufammen gefuchte Ausſtaf⸗ 
darinnen erleiden kan; darnach muß man ein | firung an Kleidern und andern Schmud ; ſon⸗ 
wenig Roggen⸗Stroh (wiemohl Gerften:&Strob | dern man vertehet auch darunter die befon: 
von vielen Haus: Müttern vor beffer gehalten | dern Ausgierungen der Speifen auf den Echüf: 
wird‘ im den Keffel einlegen, damit fich das | fel- Rändern durch allerley Gebackenes, Blu—⸗ 
Garn nicht anlege, auf dad Stroh aber eine | menwerd, mit grünen Blättern oder dergleis 
Strehne nad) der andern hinein fchlichten,umd | chen, wie folches bey einer ieden Speije anges 
darzwiſchen immer ein wenig Afchen einfreu: | merdetworden. 
en, bis der Keſſel mit Garn fo weit voll wird,| Barn:Sad,, ift ein zum Fifchfang gehoͤriges, 
daß es räumlich fieden Fan; ſodenn fol man | und in ®eftalteines langen Sackes geftrichtes 
das im Zuber geblicbene Laugen: Vaffer, mel: | Nee, welches beym Eingang weit, und mit 
ches das heraus genommene Garn nicht in fich | zweyen Wänden verfehen ift, nach und nad) 
gezogen, über daffelbe in den Keſſel fchütten, | aber immer enger wird, alfo, daß es aufdie legte 
und alfo bey drey Stundenfieden laffen ; nad) | gang ſpitzig zuläufft ; Damit aber diefer Sad in 
dieſem muß man es in kaltem Waſſer auf das | feiner Nundung ausgefpannt bleibe, werden 
fauberfte auswaſchen, und über Nacht in lau: | nach der Weite des Sads einige Keiffen in ge⸗ 
Lichtes Waffer in einen Zuber legen, damit fich | wiſſer Diftang von einander inwendig ange: 
die Roͤthe völlig herans ziehe. Endlich laßt | macht, auch gleichſam ein geftrichter Trichter 
man ed aufStangen hängen, und (meil diefe | mit eingebracht, der enge zuſammen gehet, und 
Arbeit gemeiniglih und am füglichften im Fer | nur einen Eleinen Durchgang hat, wodurch der 
bruario, da dad meifte Garn den Winterdurch | Fiſch wohl hinein, aber nicht wieder gurücke 
efponnen ſeyn muß, zu gefchehen pfleaet) | heraus fan. Cie werden neben einander in die 
ſſelbe wohl ausgefrieren, denn ie mehr fel | Flüffe und Ströme gelenet, und fomohL die 
iges gefrieret, ie beffer taugt ed auch nachge⸗Waͤnde als der Zipfel vom Sade an PM be: 
hends zum Wirden, und deflo gejchwinder feſtiget. Ein Fall Sack iftein aroffer mit lans 
laͤßt es ſich auch bleichens wenn es aber an | sen Wänden verſehener Garn⸗SEack, mit wel⸗ 
der Sonnen getrocknet wird, muß man es offt: | chem man alleine einen groffen Bach oder maͤßi⸗ 
mahls ſchwingen, fo bald es recht trocken, mie: | gen Fluß überftellen fan. 
der abnehmen, zufamen legen, und denn Streh | Barren, ift ein mit Mauren, Plancken oder 
nen⸗-weis auf einen Stock mit Kolben und | Zdunen umgebencs und wohl verwahrtes Stüs 
Schlegeln fchlagen und bläuen, darnach wie: | cde Landes, welches entweder mit Obſt⸗Baͤu⸗ 
der aufreiffen, die Agen ausfchwingen, und alfo, | men, oder mit allerhand in die Haushaltung 
bis man es dem Leinwebet oder Bleicher übers | dienenden Kräutern, Wurgeln und Früchten, 
iebt, zum Wircken oder Zwirnfpinnen bereit | oder mit Spasier-Gängen, Hecken, Varterren, 
Balten. Ausdiefen allen nun, entftchet der | Blumen, und andern mehr zur Luft, als zum 
Austrägliche und an einigen Orten, fehr wichtige | Nugen verfehenen Dingen ; oder mit alleriey 
Barn:Zandel, und dad Barn:Spinnen, |jur Medisin dienlichen in⸗ und ausländifchen 
welcher ſonderlich in Schlefien, Nieder; und Ds | Sewächfen befegt und bepflanget if, und dan⸗ 
xxauſitz und andern Drsen mehr, aus dem Inenhero gar füglich in folgende vier Arten ind: 
gemein 
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gemein abgetheilet werden kan, ſo, dañ er ent⸗man auf kuͤnſtliche Weiſe darzu geſchickte, tbeil® 


weder ein Zuftsoder Küchen: oder Obſt⸗ oder 


um Behuf der Wirtſchafft und zur Speife 


Mediciniſcher Barten zunennen; miewohl , überhaupt, theils jur Argney verfchiedene Gaͤt⸗ 


er machhero auch feine Benennung befommt, 
theils nach dem Unterſcheid der Gemächfe an 
Kräutern, Blumen x. und it: Ein Bras: 
Kraͤuter⸗ Küchen⸗ oder Kraͤtze⸗Würtz ⸗ Artz⸗ 
ney: Blumen⸗ und Baum⸗Garten; theils 
erhält er auch feinen Zunahmen von den gewi 
fen Arten der Baͤume, Stauden und derglei- 
chen, und daher giebt es Obſt/ zopffen⸗Wein⸗ 
Oel: Vuß⸗ Rofen:Barten u. f. f. theils aber 
nad) feiner befondern Abtheilung oder Anlas 
ge, und heiffet ein Luft: rw Tbier - Barten, 
ingleicyen ein N mir Sfijcher, Jraliänifcher, 
Engliſcher, Teutſcher. Wie nun eine iede 
Art von dieſen allen ſeine beſondere Eigen⸗ 
ſchafft heget, alſo wird auch in Erwehlung des 
Platzes hiezu — geſehen auf ſeine Lage, 
ob er hoch oder tieff, map oder trocken,ingleichen 
hat man ju ieder Art eine Zubereitung der Er: 
de vonnöthen, nemlich nach dem Temperament 
defien, fo darinnen wachſen fol. Zu diefen als 
fen aber, wie nicht meniger ju der Abtheilung 
und Erhaltung des Gartens, nebft denen darın: 
nen vielfältigen vorfommenden Geſchaͤfften, 
welches aud) von einigen der Garten⸗ Bau ge: 
nennet wird, gehöret ein gefchiefter und wohl 
erfabrner Gärtner und bequeme Garten = Ins 
firumente, von welchen allen unter eines ieden 
Special-Benrennung mehrere Nachricht iu fin- 
den. Heut zu Tage werden gemeiniglich bey 
Lands Gütern der Luft: Baum s und Küchen: 
Garten auf eine bequeme und angenehme Art 
in einen gebracht, und meiftentheils aleich hin⸗ 
ter dem Wohuhauſe angeleget, damit man fo- 
mohl den Nugen und Ergösglichkeit davon in 
der Nähe, als auch auf alles und iedes ante Auf; 
fiht haben fönne. Siehe Gärtner und Bar: 
tenbau. 
Barten:Ader, fiehe Barten- Selb. 
BartensAngelica, ſiehe Angelica. 
Barten-Arbeiten, darunter wird das Dün: 
gen, Graben, Reolen, Saͤen, Pflangen, Verfe: 
gen, Begieſſen, Pfropffen, Ablactiren, Einfens 
fen, Lüften, Deuliren, Schräpffen, Beſchnei⸗ 
den, Jaͤten Raupen, Früchte und Saamen abs 
nehmen, und in Summa alle diejenigen Arbei: 
ten verftanden, die von denen Gärtnern im de: 
nen Baum: Luft:und Kũchen⸗Gaͤrten, zu ihren 
gewiſſen Zeiten vorgenommen werden müjfen. 
Mie ſolche das gantze Jahr uͤber durch alle Mo⸗ 
nate, ordentlich anzuftellen und zu verrichten, 
davon iſt im dem zu Ende diefcd Lexici befindli⸗ 
chen Land⸗ und Haus:Wirtihaffts ; Galender 
mebrere Nachricht zu finden. 
GBarten:Baldrian, fiehe Baldrian. 
Garten⸗Bau, wird entweder vor die Wiſ⸗ 
fenfchafft, wie ein Baum = Luft > und Suchen: 
Garten gefchiekt, bequem und nuͤtzli zule⸗ 
gen, ud pfleglich zu warten und zu verbeſſern; 
oder auch vor alle diejenige Arbeit und War: 
tung, fo manan denen verfehiedenen Arten von 
(Härten thun muß, genommen. Diefes leute 
ift ein Landwirtſchafftliches Nahrungs⸗Geſchaͤff 


ten, ſonderlich aber 1) Luft: und Blumen, 2) 
Kräuter: und Küchen, 3) Medieinifcher, 4) 
Dbft: und Baum⸗, sg) Wein; und endlid) 6) 
Hopfen⸗Gaͤrten, vermittelt derfelben Verwah⸗ 
rung, Zubereitung und Bertellung mit inn⸗ 
und ausländifhen Blumen, Sräutern, Ges 
waͤchſen, Baͤumen, Weinftöden, und Hopfen⸗ 
Pflantzen, ordentlich und aunehmlich anbauet, 
damit man Gärten, dadurch aber nebſt verſchie⸗ 
dener Ergögung der Sinnen, allerhand Gars 
tens Früchte erlangen, erhalten und zur Noth⸗ 
durfft und Bequemlichkeit,mie auch zum Reichs 
thum anwenden, nügen und gebrauchen könne, 
Die Luft: und Blumen; Gärten find bey denen 
Land⸗Guͤtern, wenn fie nicht nahe an areffen 
Städten und Hofhaltungen liegen, oder felbft 
zugleih Wohnungen groffer und vornebmer 
oder reicher Leute abgeben, am allerwenigitent 
nüglich, um befonders anzulegen, zumahl man 
dasjenige, was zur Luft Dienet, heut zu Tage 
mit denen eigentlichen nutzbaren Kraͤuter⸗ 
Küchen: und Baum⸗ Gärten gar fünlich vers 
binden fan. Die Medieinifhen Gärten find 
auch nicht an allen Drten ein eigentlicher Ges 
genftand der Laudwirtſchafft, fondern können 
nur bey groffen Städten, forderlich aber bos 
ben Schulen genuget werden. Daher bleis 
ben vor die Landwirtfchafft insgemein vor⸗ 
nemlicdh ı) die Küchen: Kräuter Gdrten, wo⸗ 
mit Blumen und Kräuter vor die Artzuey 
gar wohl verbunden werden fönnen, 2) die 
BaunyBärten, und zwar fonderlich diejenigen, 
melche mit inländifchen oder doch Europdifhen 
Bäumen und Gewaͤchſen befeget find. Denn 
die Oſt⸗ und Welt: Indianifhen Bemächfe brin⸗ 
gen dem Land: Wirt auc) nicht viel cin. 3) 
Die Wein:Gärten, und enblich 4) die Hopfens 
Gärten. Bon allen diefen Arten ift an fets 
nem Drte nicht nur insbefondere gehandelt, 
fondern auch von denen in ieden gehörigen 
und vorkommenden Pflantzen und Früchten. 
Wie denn auch eben deswegen die meiften 
Argnevs Kräuter und Blumen in Diefem Lexico 
beichrieben find, fo viel man in der Wirtſchafft 
davon mwiffen mug. Ja bey eben diefer Gele⸗ 
genheit find die daraus zunehmenden Hause 
Artzney⸗ Mittel vor Menſchen und Vich immer 
nut genommen. Ben denen Haupt: @agten- 
ae findet man nicht nur die Bes 
ffenheit derer Garten, und die Zubereitung 

des Landes,fondern —— ein Land» Wirt 
von ihrer Pflang- und Warsung zu mwiffen noͤ⸗ 
thig hat. Wo nun zum Garkenbau gute Ges 
genden find, da ift es fehr nuͤtzlich, daß man eis 
mige Arten mit einander verbindet. Denn 
dadurch erlangt dieſes Geſchaͤffte feinen eige⸗ 
nen Vorzug vor dein frenen Feld: und Acker: 
Bau, welcher dariunc beftehet, Daß, wenn auch 
in einem oder demandern cin Mis⸗Jahr ein- 
fällt, man dennoch aus dem andern Nutzen 
iehen Fan, weil der Sarten » Pflangen und 
rüchte eine viel groffere Mannigfaltigkeit ale 
derer Keld- Früchte. Wo aber feine — 


te des Erden⸗Baues über der Erde, dadurch che Gegend und — zum 8 
3 11:97 
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ift,da erfordest auch die wirtfchafftlicye Kluaheit, 


darayf nicht viel Zeit, Arbeit und Koſten zu 
wenden, fondern nur etwas vors Haus davon 
anzulegen, als morinne alddenn fonderlich bey 
der Küche der wenige Mupen nur beftchet. 
Den Gartenwerd ift Wartewerck, erfödert 
picl Zeit, Gedult, Kunft, Arbeit, Warten und 
auch zum Theil jehr groffe Koften in der Ans 
lage und Unterhaltung. Die alleransträglich- 
ften Gärten find die Baum: Wein:und Hopfen⸗ 
Gärten. Man höret endlicy auch noch von 
Graies@ärten. Allein ”r ind entweder mit 
denen Baum: Gärten verfnüpfet, oder nichts 
ale verwahrte Wiefenz und Wende: Dläße,wor- 
auf fich der bier vorgeftellete Begriff von Gar: 
ten nicht fchichet. Denn man muß wiflen, 
dap die Alten überhaupt einen Platz, der ent: 
weder durch die Gefere oder durch allerhand 
Mittel, als Mauern, Graben ze.vorder Trifft 
und anderm Gebrauch und Eingang der Mens 
fihen uud der Thiere verwahret und zu einem 
befondern und beftändigen Gebrauch in dem 
Erdenbau abgefondert oder verwahret wurde,cis 
nen Garten nenueten. Dei eben von dem XRorte, 
Gewahret, contr. Bewart, ifi das Wort Bars 
ten, it. das Frans. Wort: Guarde, Bewahrung, 
Wachen. f. w. entftanden. Und folcher geſtalt 
neunt man alfo einen verwahrten aroffen Fleck, 
auch einen Graſe⸗Garten. Ja aus eben diefer Ur⸗ 
fache hat man auch Acer oder Feld, welches 
vor der Trifft des Viehes durch die Geſetze ver 
wahret ift, und daher immer alte Jahr gebauet 
werden fan, Gartens Acker oder Garten: Feld 
genennet. 

Garten⸗Beete ſind lange und ſchmale, auch 
offt nach gewiſſen Zuͤgen abgetheilte und einge⸗ 
faſte Stuͤcklein Landes, in welche erſtere abſon⸗ 
derlich ein Küchen: oder Kraͤtze-Garten abge: 
theilet, und worauf alles dasjenige, was man 
an allerhand Kräutern, Salaten, Wurgeln und 
andern Pflantzen vor eine Haushaltung nöthin 
bat, mit einer gefchickten Ordnung gefäct und 
genflanget wird. Es müffen aber dergleichen 
Beete insgemein drey bis vier Schub breit, ünd 
mit nöthigem Swifchen /Raum gemachet wer⸗ 
den: Denn fo man felbige breiter machen wol⸗ 
te, fb könteiman fie weder mit den Armen 
überreichen , noch mit den Züffen übers 
fchreiten, for waͤren auch über dieſes folche 
breite Beeie übel zu befden, und wuͤrde ſowohl 
der Saamen, ald das Aufgegangene zertreten 
und verderbet, Wo naffer Grund ift, müffen 
die Beete etwas hoher angefihürtet, und hinge⸗ 
gen, wo e3 trocken, deito tieffer ſeyn, auch da: 
neben, ehe man folche befdet, schörig umgegra⸗ 


ben werden, damit nemlich die Erde dadurch | I 


sccht mürbe, und von allem Unkraute gefäubert, 
auch ‚ ſowohl ded Regent als der Sonnen Eins 
fluß deſto beffer einzulaffen taualich gemacht 
werde, worzu man den Merbft und den Fruͤh⸗ 
Ting vor die bequiniften Zeiten halt. Das 
Wetter hierzu min‘ weder allzuduͤrr noch allzu 
naß feun, weil in jonem Fall die Luffe und der 
So nnenſchein nach Eroff ung der Erde durch 
das Umgraben deſto tieffer in dieſelbe hinein 
dringet, und folchergefait dem Boden alle 















die Erde, fonderlich bey leimichten und harden 
Grund dermaffen hart mird, daß ein (Härtner 


bernah Muͤhe haben muß, wenn er die Schols 


len wieder gerfchlagen mill. Die Arten des 
Umpgrabens betreffend, muß die Erde zu denen 
Gersächfen, welche unter der Erden ihre Frucht 
geben, ald Peterſilien, Paſtinae/Sellery Meers 
reftig, Rettig, Erd: Xepffel und deraleichen, 
tieffers gu den übrigen aber nur feichte umge: 
graben, auch das allenfals vorhandene Unkraut 
nicht unvorfichtig, daß der groͤſſeſte Theil noch 
bleibet, abgeriffen, fondern von Grund aus ver: 
tilaet werden. Don denen in Luft: und Blu⸗ 
men-Gdrten gewöhnlichen Beeten aber ift uns 
ter dem Morte Blumen s Beete bereits Er 
wehnung geſchehen. 

Marten⸗ Buch, iſt eine Sammlung vieler 
bey dem Luft-Küchen: Obſt⸗ und Mediciniſchen 
Garten⸗Bau in der Natur gegruͤndeten, und 
durch die Erfahrung gefundenen und $eft geſetz⸗ 
ten Regeln, betreffende die Zeit und die Mittel, 
bie ben Erzeugung und Fortpflantzung eines 
ieden Stückes im Acht zu nehmen: Die Zube 
reitung der Erdenach dem Temperament iegli» 
chen Gewaͤchſes; die Finenfhafften und Tem: 
peramenten felbft eines ieden Gewaͤchſes mad 
feiner Art u.f.f. In Summa es meifet daffel- 
be einem Gärtner feine beſtaͤndige Haudthie⸗ 
rung an, mie er fich ſowohl der Zeit, und dem 
Drt, als auch der Sachen und Gelegenheit nach 
darbey verfiändig zu verhalten hat. Wie nun 
die Sache ſelbſt in obgedachte vier Claſſen ges 
theilet wird, und ſowohl der Luſt⸗ als Kuͤchen⸗ 
Baum: und Medicinifche Garten ein ieder vor 
fich feine gründliche Erfänntniß und Erfahrung 
erfordert; alſo findet man auch dffterd nur 
eines insbefondere befchrieben, und koͤnnen die 
von diefer Materie handelndeAutores ın Rohrs 
Bibliorheca Oeconomica geſuchet werden. An 
dieſem Drte ift man chenfalld bemuͤhet gewe⸗ 
fen, bey Befchreibung eines ieden darzu gebe: 
rigen Stückes feine_ wahre Eigenfchafft au cr: 
Hären, die Daraus felgende nothige Wartung 
beyjufügen, und die —— mit aniufchlieffen, 
welche durch die gruͤndliche Erlinntniß und 
tägliche Erfahrung beftätiget werden, fo das 
gegenmärtiges Lexicon einem Gärtner in vie: 
len Faͤllen eine gar nuͤtzliche Trachricht wird 
geben können. 

Barten:-Düngung, fihe Düngung, 
BartensıEppich, ſuche Peterſilie. 
Garten⸗ Erbſen, ſiehe Erbſen. 
Garten⸗ Feld oder Garten⸗Acker, iſt oben 
unter Garten⸗Bau erklaͤret worden, wird auch 
ahr⸗Feld genennet und dem Art: Felde ent⸗ 
Jegen geſetzet, weil es Garten-Recht hat. Siehe 
Ader, Aderbau, Feld 
Barten: Srlichre, darunter werden eiaent: 
lich alte in denen Gärten erzielte Fruͤchte ver 
ftandeffe welche auf Bäumen, Straͤuchen eder 
— en gewachſen; dahingegen unter dem 
ort 
Garten: Bewächfe,alle zur Speiſe oder Are 
nen dienende, und indenen Gärten erzewatr 
Kräuter, Wurseln und Früchte beariffen mer: 


Kraft und Safft entiicher, in dieſem Fall aber deu, Unter deu Kraͤutern Werden veariffen 
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alle die Garten⸗Gewaͤchſe, deren Blätter man | und Flein gehackte Veterfilie hinein, und quirkt 
allein oder doch mehr brauchet, ald die Wur: | e8 alles wohl und Flar durch: und unter einau— 
zeln, es feye gleich rohe oder gekocht, nemlich: | der; fehüttet es nunmehr in die Gafferole über 
Lattich oder Laetucke, Kreffe, Endivl, Spinat, ! das gebratene Kraut ber, rühret es wohl unter 


Häuptlein:Salat, Feld⸗Lattich oder Acker⸗Sa⸗ 
lat, Capus⸗ oder Cappes⸗Kraut, allerley Arten 
von Kobl, Sparael, Mangolt, Burtzel Kraut, 
Borretich oder Borragen, Körbel:Krautu. dere 
gleichen. Unter den Wurgeln merden nur 
Diejenigen verftanden, ſo man im der Kuͤche zu: 
bereitet und zur Speife gebrauchet, ala: Mür 
ben, rothe und meiffe, Möhren, Mettiche, Na: 
diefe, Meerrettich, Paſtinack, Zuder-Wurkel, 
Seleri, Scorjonera, Erd : Aenfel, Erd » Birn, 
Tartuffeln, Zwiebeln, Knoblauch und dergleis 
chen. Unter den Früchten werden alle dieje⸗ 
nigen beariffen, welche vom Kraut oder Sten: 
gel herfür wachſen, und auf der Erde bieiben, 
oder fi von dem Kraut um etmas erheben ; 
diefer Art werden gesehlet die Kürbfe, Me; 
onen, Eucumern oder Gurden, Artifchoden, 
Erbien, Bohnen und dergleichen. Einige thei: 
len die Garten: Gewächfe allein in Uuterirdi- 
ſche, die mit ihren Knollen und Wurgeln Nah: 
rung geben, und in DOberirdifche, die mit dent, 
mas über der Erden ftehet, dem Menfchen zur 
Speife dienen. Endlich find auch die Garten: 
@ersächfe in Anfehung des Grundes, darinnen 
fie gedeyen oder verderben,unterfchieden : Deñ 
etliche verlangen ein gutes fettes und ſchwar⸗ 
es Erdreich ; als Salat, Spinat, rothe Rü: 
n, Portulac oder Burkel: Kraut, Kobl- und 
Kraut:Pflangen, Spargel, Melonen, Gurcken, 
Kofmarin, Majoran, Endivi, Körbels Kraut, 
Artiſchocken, Seleri und fo fort: Andere wol⸗ 
len nur einen mittelmäßigen Grund haben, 
als Schnittlauch , (Schnittling) Rüben: Körs 
bel oder Peperl⸗Salat und dergleichen; An⸗ 
dere Dagegen find endlich mit einem geringen 
und trockenen Erdreich zu frieden, als Rettich, 
Zwiebel, Knoblauch, Peterſilien sc. Im Schat⸗ 
ten — gerne Roßmarin, Majpran ze: in 
freger Sonnen wachfen beffer Melonen, Saf: 
fran, Kürbiffe und dergleichen. Feuchte Dläs 
ge lieben der Meerrettich, Sauerampffer, Löffel, 
und Pfeffer⸗Kraut; und endlich wächfet gerne 
in fleinigten Grund Fenchel, Bibinelle oder 
Pimpinelle 2c. Bu 
Garten⸗Zun, Rraut-szabn, mird ein mit 
geriebener Semmel, Eyern, Mufcaten : Blü: 
ten, Pfeffer und Elein gehackter Peterſilie ger 
fülltes, und mit Sleifch: oder einer andern gu: 
sen Brühe abgefochtes Kraut: Hdupt genennet. 
Dergleihen Garten-Huͤner oder gefüllres 
Kraut zu machen: Nehmet feine derbe und 
dichte Kraut: Häupte, putzet felbige rein ab, 
fchneidet von unten ber ben dem ftraut-Strun 
durch das ganze Kraut: Häupt einen Deckel 
heraus, hölert das ganze Haͤupt mit einem 
Meffer fauber und gemach aus, hacket das aus; 
hölerte Kraut vollends gang Flein,und ettiche 
Zicke drunter, thut es in eine Caſſerole mit 
e:t, und laſſet es über dem Feuer weich bra⸗ 
ten ; gieffet indeffen in einen Topff Milch oder 
Mahm, ſchlaget Ener darein, fo viel ıhr deren 
nöthig zu ſeyn erachtet, werffet auch zugleich 
gericbene Senmmel, Dufsaten Blüten, Pfeffer 










einander, und füllet darauf. die —— 
Kraut⸗Haͤupter damit, leget den ausgefchnittes 
nen Deckel von dem Kraut wieder oben drauf, 
beleget es mit eflihen Krant:Blättern, damit 
die Fülle nicht heraus fochen fan, umwindet ein 
icdes gefülltes Kraut:Hdupt fefte mit einem 
Denen. Wenn diefes gefchehen , fü leget fie 

in behutfam in einen Topff, gicffet aute 
NRindfleifch: oder andere Brühe daran, und lafs 
fet felbige fo lange darinnen Fochen, bis fie weich 
find; bey dem Anrichten nehmer etwas von 
der Full, von melcher allezeit, bey Ausfüllung 
der Kraut⸗Haͤupfter etwas zuruͤcke muß geſetzet 
werden, xermiſchet folches mit auser Rind⸗ 
fleiſch⸗Bruͤhe, gieſſet esauf die in die Schüffel 
gelegten Kraut⸗Haͤupte, beftreuet fie mit ein 
wenig Pfeffer und Muſcaten Bluͤten, fo find 
die Garten⸗Huͤner fertig. 

Garten nftrumente, find Werdieuge der 
Gärtner zu Anlegung, Pflegung und Reinehal- 
tung der Gärten, wovon die fuͤrnehniſten und 
noͤthigſten Stücke folgende find: Eine Baums 
Scyeere, womit man das unfaubere Holz vor 
ben Büumen rdumet, fie wird mit einem 
Stricklein oder Schnure gejogen, und fpringet, 
verntittelft einer ftählernen Feder wieder auf, 
wodurch fie fih vonder zeck⸗Scheere welche 
etwas beffer unten folgen wird, unterfcheidet. 
Ein Raup⸗Eiſen, damit man nicht nur die 
Raupen⸗Neſter von den Bäumen abfchneiden, 
fondern aud) Acpffel und Biru abbrechen und 
abnehmen Fan. Ein Pfropff⸗Meſſer mit eis 
nem dicken und ſtarcken Ruͤcken, die Spalten, 
woreindie Pfroff⸗ Reiſer fommen follen, defto 
beffer mit aufthun zu können. Ein eiferner 
und ein höltzerner Garden oder Rechen von 
funfriehen und mehr, kaum einen Daumen breit 
von einander fichenden Zincken, die Erd⸗Kloͤſer 
damit zu brechen, und die umgegrabene Beete 
mit eben zu machen; mit dem Balckn oder 
Rücken, mworinnen die eiferne oder hölßerne 
Su en ſtecken, und. weldyer obngefehr zween 

oll ftarck ſeyn fol, fan man auch die Erd⸗Klö⸗ 
fer zerfchlagen, und den Rand der Beete geh? 
tiger maffen erhöhen. Ein Schror-sEifen mit 
einem langen hölgernen Stiel, die verdorrten 
Zweige damit abzuftoffen, oder mit einem höl- 
jernen —— oder Schlaͤgel von unten dar⸗ 
an zu ſchlagen, und alſo die Baͤume zu ſaͤubern. 
Eine Keut:Spare, damit man das Unkraut 
ausreutet. Iſt faftein dergleichen Inſtrument, 
wie die Maͤurer und Steinnmietzen gebrauchen 


cE | den Kalch und Mörtel damit zujurichten. Als 


lerhand fleine und aroffe zum Befchneiden, Ab: 
feren und Pfeopffen der Bäume, und andern 
dergleichen Arbeiten Dienliche Meiſſel und 
Nieffer. Eine ſchmale Pfropff⸗Saͤge, zwi⸗ 
ſchen denen Zweigen damit fagen zu können. 
Sie muß gar dünn und ſcharff, die Zähne aber 
nicht gar zu lang ſeyn, auf daß man die Mefte 
der Bäume zu pfropfen fein behende damit abs 
fägen möge. Ein Zack⸗Meſſer, allerlen Baͤu⸗ 
me und Aeſte a zu behauen. Eine en 
e 4 i 


879 BartensInfeumente 


lich lange und ſtarcke Zeck Scheere, die Stau 
den, Hecken und Buchs: Baͤume damit ju bes 
fehneiden und zu ſtutzen. Ein hoͤltzeruer Ham⸗ 
mer oder Schlägel, mit welchem man Prähle 
in die Erde treiben, und folchen noch zu andern 
Sachen gebrauchen fan. Eine Grabe— Kelle 
oder Kelle, wie die Mäurer zu gebrauchen pfles 
gen,in kleinen Beeten etwas behende Damit um⸗ 
zuſtechen, allerhand kleine Pflautzen und Zwie⸗ 
bein aus ugraben, ingleichen die Blumen⸗Toͤ⸗ 
pſe oder Wurtz-Scherben mit umzuruͤhren. 
Ein kleines ſchmales Zand⸗Spaͤtlein, womit 
man gleichfals Blumen, Wurtzeln und Zwie⸗ 
bein ausheben, auch das Unkraut ausſtechen 
ka. Unterfchiedliche groſſe und Eleine Lei— 
gern, infonderheit aber eine lange einfache 
Leiter, worauf man die hoben Bäume bes 
ſchneiden, auch das Dbit bequen abbrechen 
und abnehmen kan. Eine doppelte Barten: 
Leiter, welche man dabım figet, woman fonft 
feinen Gegenhalt findet. Groſſe Spaten, 
Grab⸗Eiſen oder Brabfcheite, die Erde da: 
mit umjubrechen und umzuwerffen, Baum: 
Löcher aufzugraben, und zu andern dergleichen 
Gebrauch. Eine flach ausgehölte eiferne Grab⸗ 
Schauffel oder Schüppe, womit die Steige 
und Gänge gleich nemadhet, und von dem Uns 
fraut gefdubert, das Täte-Gras zufanınıen ge 
worffen, der Dünger ausgetheilet, die Setz⸗Lö⸗ 
cher ausgegraben, und andere Arbeiten mehr 
verrichtet werden koͤnnen. Eine Eleine Bars 
ten: zaue, ju Aufhebung des Rafens,das Erd: 
reich aufjuludern, die Baume umzugraben, 
und dem um diefelbigen her umftehenden Un; 
Fraut zu wehren. Eine ſtarcke Stock⸗Haue, 
abgejtandene oder verdorrte Baͤume, auch Stv: 
de und Steine ausjugraben. Eine bölgerne 
Krücke jur Einebnung in den Buche; Gängen 
und Feldern, auch die Steige damit gleich 
und rein zumachen. Ein Blumen⸗⸗Zaͤcklein, 
mit einem bölgernen Stiel, welches auf der ei⸗ 
nen Seite als ein Jdt: oder Krauthaͤcklein, an 
der andern aber flat eines Zweyzahns oder 
Karſts kan gebraucht werden, und ſowohl zu 
Aufluckerung des Erdreichs, ald Ausgrabung 
derer Kräuter und Wurgeln diene. Ein 
Pflanger, Pflang:oder Sen Zolg von har: 
tem Hols, untenentweder bloß zugefpigt, oder 
mit einer eifernen Spige befchlagen , damit 
werden zu Verſetzung junger Gewaͤchſe, und 
Heiner Stäudlein, als: Lavendel, Noßmarin, 
Salben und dergleichen, die Löcher darzu ge 
machet. Man bat audy zumeilen einen mit 
vielen gleichmweit von einander fteheuden Zaͤh⸗ 
nen verfehenen Pflantzer, (oder Pflantz⸗Holtz) 
welchen man in das Erdreich druͤcket, und denn 
in die Löcher Erbfen, Bohnen, Faſelen und an: 
dern dergleichen groben Saamen leget. Schub 
karren und Radebergen, die Steine und Un: 
kraut meggufarren, desgleichen aud) den zuſam⸗ 
men gezogenen Mift wieder aus dem Garten 
au führen, oder gute Erde und Düngung damit 
von einem Orte gumandern zu bringen. Eine 


drepgandiate lift: Babel, mit welcher der 


Mift zur Düngung unter gegraben, oder aud) 
der Dünger aufgeladen, und wicder ausgela⸗ 
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ſolche die Beeten unter den Baͤumen ungju- 
werffen, daß die Wurtzeln derſelben nicht beſchaͤ⸗ 
diget werden, wie durch die Spaten und Srab⸗ 
Schaufeln ſonſt leichtlich — fan. Gref 
fe und kleine Prabl:sEifen, £ 


nen Baunı: Prählen, Sak : Weiden und ders 
gleichen im die Erden zu machen. Eine aroffe 


ſcharffe Zeppe, famt einen kleinen Blumen⸗ 
Zepplein, deren man nach Gelegenheit, und 


dem unterſchiedlichen Gebrauch derſelben ned 
mehrere groſſe und kleine noͤthig hat. Ein 
Baum⸗Meiſſel, welcher zur rechten nud lin⸗ 
fen Seiten ſcharffe Haacken bat, davon einer 
länger als der andere, bendeaber etwas umges 
kruͤmmet find. Diefer Baunı-Meiffel_itt am 
eine lange Stange feſt augemachet, die Waſſer⸗ 
ihößlinge und unnuͤtze Aeſte auf allerley Art 
damit abzuftoflen, und den Schnitt mieder zu 
eben. Eine fiharffe Zand⸗Saͤge gu den Baͤu⸗ 
men und dürren Acften, ingleichen zu den Por: 
talen, Bindwerd, Garten:Seldudern, Bogen: 
Gängen, Laub⸗ Huͤtten, und andern mehr, (6 
dienlich, alsndthig. Ein und andere groß und 
Heine Fretten, von Eifen und Hole, das Un: 
kraut auszwdten, zwiſchen den Gewaͤchſen die 
Erde zu luckern,das Erdreich damit zu eben x. 
Ein guter Borrath an eichenen oder fichtenen 
Pfäbien, auch Hein geſchnitzten Stäblein oder 
Steden, jeneju den Bäumen, diefe in die Blur 
men-Töpffe, su Nofen, Nelden und andern 
bochiteigenden Blumen, desgleichen in die Blu⸗ 
men:Stüden, Rabatten und Garten: Beete ju 
maucherley in die Dr wachſenden Pflautzen 
und Gewaͤchſen zu ſͤecken, ſolche daran anju⸗ 
hefften, anzubinden, und vordem Mind zu bes 
chirmen. Ein fharffes Sands Beil, und gutes 
aums rZaͤcklein mit ſchweren Köpffen, das 
mit man die Pfäble ſpitzen, auch fonften ein und 
anders abbauen fan. Ein ziemlicher Borrath 
von Baſt, Binfen und Wieden oder Weiden, 
Bändern, famtlannen Strob, Ztroh⸗Sei⸗ 
len, oder Strob-Bändern, Striden, Bind; 
faden und dergleichen zum Binden und Ber; 
binden. Groffe und Feine Töpfe oder Scher: 
ben zu Blumen und allerlev raren Schirm: 
Gewaͤchſen. Etliche groffe und kleine Waſſer⸗ 
Brüge oder SprengsKannen zum Begieſſen. 
Hierbey ift auch nöthıg ein blechernerSpreng⸗ 
Trichter mit Heinen durchgefchlagenen Lo— 
chern, aus welchem man dad Waffer auf den 
neus aufgehenden Saamen und auf die zarte 
Gewaͤchſe nach Belieben fan rinnen laffen: 
Denn wenn man den Daumen oben auf dem 
Loch hält, fo läffet die duffere Lufft das verſchloſ⸗ 
fene Waſſer nicht rinnen; wo man ibm aber 
Lufft ‚giebt, fättet dad Waſſer gar zart und alt 
ein DannerXegen herab. Unterichiedliche kleine 
und aroffe von Baft, auch von Kupffer:oder Ei: 
fen: Drat gemachte Siebe, fomohl die Erden 
durchjureutern, als die Saamen von allem Zu: 
jet reine zu machen, Eine Zorde von ftar: 
en eifernen Drat,die Erde und Sand durch: 
zuwerfſen und klar zu machen. BlassBlocden 
Strob⸗Glocken, Stroh⸗ Züre und Stroh: 
Deden, die zarten Gewaͤchſe mit zu bedecken 
und vor Froft ju bewahren; feine und arpjf: 


den oder gebreiter wird, ſonderlich aber dienet Sädlein und Schachteln, alierley Gejäme 


darin 


cher Damit au der 
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darinnen ju verwahren und aufzuheben. Zu 
denen fremden umd raren Saamen aber ı 

ein abfonderlicher mit Eleinen Fächern cinger 
richteter Saamen : Raften noͤthig, welcher 
mit Elaren Öläfern oderZläfchlein verfehen ſeyn 
muß, damit man bemeldte Saamen, als die 
mebrentheild in geringer Anzahl vorhanden, 
darein faffen, die Definungen mit Papier ver: 
binden, die Nahmen darauf zeichnen, und 
he nad dem Alphabet in eine bequeme Drd- 
nung flellen Bönne. Ein guter Pelg s oder 
Pfropif⸗ und Oculir- Zeug; nemlich ein Peltʒ⸗ 
oder Pfropf> Meiffel oder Spalt: Keıl von 
Eifen, Buchsbaum , Schlehendorn oder El: 
fernbein gemacht. Ein Zämmerlein famt ei⸗ 
nem Meſſer die Spaltung damit zu verrich: 
ter 3 auch eingroffes undein kleines Pfropff⸗ 
Meſſer; mit jenem machet man die Spalte, 
mit dieſem aber fchniget man die Pfropif: 
Meiffer ju_ recht. Ein rundes Peltz⸗ oder 
Dieopft» Zeilen von Helffenbein , Hirich: 
Behorn, Buchs Baunı: oder anderm harten 
Holg, (ausgenommen Eichen-Holg , welches 
u dergleichen Verrichtung vor ſchaͤdlich ge: 
hatten wird). Diefes Pfropff: Beinlein muß 
an einem End: ſpitzig, an dem andern aber 
(harff in Geftalt eines Mefferfeing ſeyn, und 
wird zum Pfropffen zwiſchen die Rinde ge: 
bracht ; menn ſolche Beinlein von eines 
Spieß » Hirfhen Geweyh, fo zwifchen den 
beuden Frauen » Tagen, nemlich wiſchen 
dena funffjehnten August und ahtenSeptember 
gefaͤllet worden, gemacht find, follen die da: 
mit gepfropften Stämme hernachmapls für 
Wurm und Brand fiiher fen. Eine hol: 
zerne Trage oder Tragbahre, die Blumen: 
und Gewaͤchs⸗Scherben, Baun: Kübel und 
auders darauf hin⸗ und wieder zu tragen. 
Allerley Heine und groffe Bebner und an: 
dere Rörbe. Ein Obft : Samen oder foaes 
nannter Apitels Pfluder, deffen man ſich 
zu Abnehmung des Dbfts gar bequem bedie: 
nen kan. Maaß ⸗Staͤbe und Meß; Schnü: 
re, welche an beyden Enden einen zugeſpitz⸗ 
ten Stock haben, fo man im Abmeffen im 
das Erdreidy einflecket , eine gleiche lange 
Linie zu gerader Pflautzung der Kräuter und 
zierliher Befchneidung des Strauchwercks, 
Buchsbaums ꝛtc. oder gantze Felder und Quar⸗ 
tiere damit abzufchnuren und einzutheilen. 
Hierzu wäre auch noch zurechnen eine Waſſer⸗ 
oder 3eg —— zu Abwägung des Terrains 
im Garten nüglich zu gebrauchen. Ein guter 
Reif: 3eug oder Circkel⸗Beſteck, einen Gar⸗ 
ten : Riß oder allerley Modellen zu Blumen- 
Stuͤcken aufjujeihnen, und nach dem ver: 
jängten Maab :Staab auf das Papier zu tra: 
gen zc.ıc. Alle ietzt erzehlte und andere In⸗ 
ftrumente und Garten : Werchjeuge müffen in 
befondern hierzu gehörigen Kammern ın gu: 
ter Ordnung aufgeftcliet und verwahret, fo 
offt man foldye gebraucht, und an gehörigen 
Drt wieder aufheben will, vorbero fleißig ge: 
fdubert, das Eifenwerct aber vor dem Noft, 


fo viel möglich , bewahret werden; Denn | Haupt 
man pfleset gemeiniglich einen rechtſchaffe⸗ | Lich mit 
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‚nen Meifter nach feinem Werckzeuge zu Ju: 
dieiren. 


Garten: Rlee,, ift nichts ala verſchiedener 
F der in Grufe: Gärten waͤchſt, ſiehe 





Garten⸗Kreſſe, ſuche Kreſſe. 


Garten⸗Meſſer, ſiehe Zeppe und Bars 
ten⸗Inſtrument. 

Garten⸗Saal, iſt in einem wohlangelegten 
Luſt-Gartten ein geraumer, ſchoͤner gezierter 
Himmel «offener Platz, der mit grünen Wän- 
den eingefaffet , und dahin menigftens acht 
Alleen als auf ihren Mittel: Punet zufan: 
men laufen follen. Nechſt diefen aber find 
fie alfo angeordnet, daß der Boden feſte, fau: 
ber und gantz glat, nahe darbey aber müljen 
bedeckte Lauben jich befinden, die zu einer 
Retirade dienen. Man kan auf Dielen Platz 
Tafel halten, tantzen und audere Luſtbarkei⸗ 
ten anſtellen, wie ſich denn daſelbſt auch fei- 
ne Illuminationes anbringen laſſen. Man 
fan auch andere lebendige Baum: Gebäude 
anlegen, davon infonderheit des Herrn Paft. 
KRüfners Architeftura Vivarborea, oder neu: 
erfundene Bau = Kunft zu lebendigen Baum: 
Gebäuden, ed. 1716 nachjufehen. 

Barten » Scharlach, ſiehe Scharlach: 
Kraut. 

Garten» Schwamm, alfo werden die in 
den a mit Fleiß erzielte Champignons ges 
nenuet. 

‚ Barten-Tbeatrum , ift in denen anſehn⸗ 
lichſten Gärten ein groffer mieift erhaben an⸗ 
gelegter Raum , der abmwechfelnd mit Fon— 
tainen und Statuen recht Überflüßig gegieret. 
Es dienet ein ſolches Theatrum, dem Garten 
ein angenehmes Anfeben zu machen , welches 
dadurch um ein groffes vermehret wird, wenn 
zu dem Ende oder im Profpect deffelben ein 
Waffer:Fall angebracht werden Fan. 


Barten:YDermutb, fiche Wermuth. 
Barve, fuche Feldkummel. 
Garuſſen, fiche Karauſchen. 


Gaſſe, heiſſet nicht allein derjenige Raum, 
welchen zwey Reihen Haͤuſer in der Länge 
lang in denen Städten, ſondern auch in de, 
nen Dörfern machen , darinne man oben und 
unten hinaus kommen kan. Es find entiwe- 
der Haupt = oder Neben: Gaffen, die erften, 
mann fie wenigſtens fo breit find wie Die Hcer» 
Straffen , beiffen auch Strafen. Die Gaj- 
(en in denen Dörfern find, weil unfere mei— 

en Dörfer aus den zerftreueten Häufern und 
Hoͤfen der Alten entſtanden, fehr ungleich in 
der Länge und Breite. Es iſt aber ein IBehl. 
fand und machbarlicher Verbindung begve: 
mer, wenn fie ordentlich und fein gerade, dic 
Dun ⸗Gaſſen aber fein breit und mit 

aͤumen beſetzet, dabey aber mit Neben: 
Gaſſen, fo die Communication unter denen 
aupt s Gaſſen * verſehen ſind. Die 
aſſen würden fonderlich ſehr nuͤtz⸗ 

weiſſen Maulbeer⸗Baͤumen an vie: 
Ers5 len 
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len Orten beyflantzet, dadurch aber der Grund 
zum Seiden-Bau beſſer geleget werben koͤn⸗ 


nen. 
Gaſſen⸗Koth/ Gaſſen⸗Schlamm, Schurr⸗ 
aus denen 


Erde oder Straſſen-Koth, 


sentlich, wen man das Dbject und Geſchaͤf— 
te anſiehet, zum Stadt: Nahrungs: Gejchäf- 
ten, fonderlich zum Handels: Gemwerben ge 
höriges —— — dazu ein mit 
Zimmern und Kammern verſehenes, ſichtres 


uhr⸗Wegen, ſonderlich auf deuen Land⸗ und zum Beherbergen, zur Verſorguug uud 


traffen, wo der Dchfen: Trieb, oder fonft 
gemeine Wieh - Zrifften find, da von dem 


Vieh Miſt der Koth fett wird, ift eine vor: 


trefliche Garten Dünaung, und’ muß zu fol: 
chem Ende bey feuchtem Wetter jufanınıen 
gronınat, furges Stroh eingeftreuet , und 
ernach eine Zeitlang in ziemlihen Haufen 
licaend gelaffen, auch ein und andermahl 
mit dem Spaten umgeftohen und aufgelu: 
ekert werden, damit er zum Gebrauch recht 
dienlich werden mooe. 

Gaßt, Gaſcht, Gaͤſcht, bedeutet der von 
fanlenden oder aufbraufenden oder gährenden 
Materıen obenaufſchwimmende und aus Luft: 
Bläsgen, wie auch den leichteften — 
entſtehende Theil eines Coͤrpers; Zelmont 
aber verſtehet dadurch einen Dampf, der aus 
dem Gaͤhrenden heraus gehet. Indeſſen iſt 
in der Wirtſchafft der Gaͤſcht von Bieren und 
andern Dingen bekannt. 

Gaſt, heiſſet Überhaupt diejenige Perſon, 
welche an einem Orte fremde, das iſt, nicht 
daſelbſt ihren eigenen Herd und Feuer hat, 
ſondern ein fremdes Dach und Fach auf eine 
Zeit genieſſet. Hiervon befommen nun viele 
Sachen ihre Benennung, welche nemlich zum 
Dienſt einer fremden Verfon gewidmet und 
zubereitet find, ald Gaft: Betten, . welche 
theils gegen die Bezahlung vor fremde, theils 
por befannte , fo da ohngefehr einfprechen, zu 
bedurffenden: Dienft iedesmahl bereit achal: 
ten werden: Dafterey, Baft:Gebor und 
Gaftmal, wo man gute Freunde und Be— 
Fannte auf eine angeftellte Mahlzeit zu ſich 
bittet, und neben anderen anftändigen Zeit 
* mit allerley Eſſen und Trincken tra⸗ 
etiret. 

Gaſt⸗- Zof und Gaſtung, iſt eine derge- 
ſtalt eingerichtete Haushaltung, ‚darin: 
nen ein ieder ankommender Fremde ſeine uur 
erwuͤnſchte Verſorgung in allen Stuͤcken fo; 
aleich findet; wie denn auch derjenige, wel⸗ 
cher über dieſes gute Aufſicht hat, und alles 

ur Bedienung eines Fremden gehörig und 
forgfättig veranftaltet, ein Baftwirt genen: 
ner wird. Won politey: mäßiger Einrichtung 
der Gaſt⸗Hofe, fiche die Leipziger Sanım:- 
lungen im VI und IX Etüd. Gaft: Höfe 
find aud) ein feines Pertinentz⸗ Stück bey de⸗ 
nen Land: Gittern, welche verpachtet oder 
mit ſtarcken aan ausgethan, deshalb 
aber abfonderlich in Aufıhlag gebracht werden. 
Die Gaftwirtfchaffts » Gerechtigkeit aber iſt in 
denen Staͤdten und auf den Lande mit Haͤu— 
‚fern und Gütern verbunden, welche denn nach 
denen Umftänden und mehr oder wenigern 
Ertrag ben dem Anfchlag befonders zu wuͤr⸗ 
en und den Werth eines ſolchen Haufes 
erhöher. 

Gaſt⸗Wirtſchafft ift ein auf dem Lande 
und in Städten gewöhnliches, ſonſt aber ei: 





Bedienung der Reifenden verfhicdenes Stans 
des eingerichteted Gebäude, darunter fonder: 
lic eine gute Küche, guter Keller und gute 
Stallungen gu rechnen, erfodert wird. _ € 
müffen hiernächft dieſe Haͤuſer die Gerechtig- 
keit zur Gaſthaltung, allerhand dazu gehoͤri⸗ 
ge Meubles, ſonderlich Betten, ferner einen 
ehrlichen, billigen, böflichen, freundlichen, 
dienftfertigen und wachſamen Wirt Haben, 
welcher nad) Gelegenheit geſchicktes uud gu: 
tes Gefinde zur Yufwartung und Bedienung, 
utes Futter vor das Vieh, gutes Eſſen und 
incken vor die Menfihen, gegen billigen 
Preis im Vorrath hat, und vermögend if, 
die Gäfte mit geringen und beffern Lager: 
fäten, Betten, warmen und andern Zim⸗ 
mern zu verfehen , dafür er denn nicht mur 
wegen feines Aufwandes, fondern auch wegen 
feiner Mühe billigmäfig vergnüget wird, und 
alfo alle diefe Verforgung und Begvemlidy: 
keit denen Reifenden, wie ein Kaufmann 
verfaufet, folglich folches alled im Worrath 
und Bereitjchafft haben und anfchaffen muß. 
* dieſem Lexico ſind die meiſten Sachen, 
onderlich aber auch die Zubereitung de— 
rer Speiſen, vornemlich vor die Gaſtwirt⸗ 
ſchafft ais eine Nahrung, die ſo wohl auf 
dem Lande als in der Stadt getrieben wird, 
beſchrieben, deswegen der Lefer gu Diefen Ars 
tickeln hingewieſen wird. 
‚Batter, Gatterwerck, Bitter, beiffen 
nicht nur diejenigen durchfichtigen Vorzüge 
von Latten , wodurch nıan einen offenen weit 
läuftigen Plag von einen anderen frenen Drt, 
j. E. einen Theil des Hofes von dem übri= 
gen Raum abzufondern prleget, fondern es 
werden auch darunter verftanden die ſtarcken 
eifernen Stäbe, welche theild gerade neben 
einander aufgerichtet, theils nach unterſchie⸗ 
dener Form gebogen und feft zuſammen ver: 
bunden , eu wohl von Laubmwerd mit Ged: 
der verſehen, theild aber auch nur Creutzweis 
durch einander geftecket, und vor die Senfter der 
an der Erden befindlichen Gemächer wider be: 
forglichen Einbruch böfer Xeute Tab, IH Fig. 
2, nicht weniger auch zur Schönheit und Zier- 
de vor die Thuͤren, wie etwa an den Flami⸗ 
fihen Pforten Fig. 3, ingleichen zu den Ge: 
ländern der Treppen Fig. 4, Altanen und 
Balcond Fig. 5, verfertiget und feit gemachet 
werden ; oder man verſtehet Darunter die Creutz⸗ 
und Nauten: weis über und in gewiffer Weis 
te von einander gelegten und in Rahmen ge 
faffeten bölgernen Stäbe Fig. 6, 0der aud) den 
Eifen: Drat, wenn er nach Art der gejerid: 
ten Netze geflochten, und gleichfalls mit hal 
jernen oder auch dünnen eifernen Mabınen 
eingefaßt, welche letztern Fig. 7 man Drat 
Bitter nenner, und fo mohl als die holtzer 
nen vor die Dach: und andere Fenſter aufde 
nen Kerns und Malß: Boden, —— 


— 
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aͤſe⸗ und Milch: Kammern, Raud) : Kam: 
ers und dergleichen Gemaͤchern feet, da: 
it zwar die Luft durchhin ſtreichen, aber 
me Tauben, Eperlinge, Fledermaͤuſe und 
ıdere ſchaͤdliche Thiere durchkommen mo: 
n. 


‚Batter: Thüren, welche nur von Latten⸗ 
ücken, mit £eiften, Niegeln und Bänder 
machet werden, pfleget man vor die Stall: 
büren ju hängen, damit, wenn die rechten 
hüren geöffnet, die Luft durchgehen, dem 
eb aber das unzeitine Einlaufen im diefe 
rerter Bud Ställe verwehret werden möge. 
zo u derlich gefchiehet folches vor die Pferde: 
ud Kuͤh⸗Staͤlle, da fie denn oben mit leich⸗ 
:rs Seſtellen, wodurd Stäbe gezogen , vol- 
uds zjugemacht werden, damit die Huner 
nd Tauben nicht hinein fliegen, das Futter 
ber mit $edern oder fonft verderben oder weg⸗ 
:effers mögen. 

Batter»Zins, heit an einigen Orten eine 
ersiffe Abgabe an Getraide, jo die Bauren 
oır ihren Gütern nicht ihrer eigenen Herr 
hafft, fonderg einem auswärtigen Herrn 
ihrlich abzutragen fchuldig find; doc muß 
iefer Zins von denmenigen, dem er entrichtet 
sird, felbft eingefordert werden, und felbi: 
er gleichſam vor die Batter: Thür am Hau: 
e Fommen. 

Baudy Bart, fiche Bode: Bart. 

Bauch Blume, Budguds» Blume, if 
ine Mittels Art zwifchen den Naͤglein und 
Srauen » Röslein; die einfachen haben jchma= 
e fpigige Blätlein, wie die Mausoͤhrlein, 
and glatte runde Etengel, auf welchen fcho- 
ne rothe dicke in einander gefente Bluͤmlein 
wachſen. Die dieden find wie cin Blumen: 
Buſch, wegen ihrer häufigen Blumen anzu: 
fehen. Diefe Blume wird von etlichen aucd) 
Margarita Venera genennet. ie erfordern ci- 
ven mittelmaͤßigen Grund, und koͤnnen im 
Fruͤhling durch Zertheilung der Wurtzel fort: 
aepflanset werden. Sie blühen im Julio, 


bismweilers auch fpÄter, und wollen fleißig be 


goffen ſeyn. 

Bauche, fiehe Miſt⸗Gauche. 

Bauchheil, ift ein wildes Heil = Sraut, 
roächfet an fchattiaten Orten, dienet jur Stil 
lung der Kopf-Schmettzen, und fonderlich 
höret das Naſen-Bluten davon auf, wenn 
man es in der Hand erwärnen laͤſt. 

Bauffe, ſuche Befpe. 

Saul, heiſt ein volftändiges Pferd. 

Gaule, heiſt an vielen Orten die Spieß— 
ruthe, die der Neuter in der Hand führet, 
wenn er auf dent Pferde firet, womit er fol- 
dies ftrafet. 

Baum, if der innere oberfie Theil des 
Maules, welcher aleichfam gewoͤlbet und aus 
einem fonderlichen Fleiſche beſtehet, welches 
mit vielen Drüslein begabet iſt, deren aus- 
führende Gänalein das Häutgen , das den 
Gaumen famt dem gantzen innern Mund ums 
giebet, gleih als ein Sieb durchlochern. 





Unter denen andern, die man gemohnlich zu 
verfgeifen pflenet, werden die ausden Dchfen- 
Mäulern vor die beiten gehalten; daher man 
fie auch in den Küchen als einen ſonderlichen 
auten Biffen unter die übrigen Ingrediensgen 
der Pafteten nimmt. 

Barze oder Gage, oder Bafche, ift ein von 
weiſſen zarten Neffel: Garn , oder auch Geis 
de duͤnne und leicht zufammen aefchlagenes 
Gewebe, das fehr ſtarr gemacht. Es wird ders 
gleichen aud) von halb Seiden und halb Neſ⸗ 
fel: Garn zubereitet, fo man Cancillje zu nert 
nen pfleget ; ingleichen heiffen die Naͤhterin⸗ 
nen ebenfalls dasjenige meitlöcherichte und 
dünne fächfene Gewebe Base, deſſen fie ſich 
sur Stuhl: und Teppih: Naht bedienen. 

Gazelle, find Egyptiſche Ziegen, melde 
Haare und Schwänge wie Gameele haben. 

Geaͤfftere, fiche Afftev-Rlauen, 


Geaͤß, wird die Nahrung des Roth-Wild⸗ 
pret3, auch der Rehe und Hafen, nach weyd⸗ 
maͤnniſcher Redens Art genennet. 


Gebacken Obſt, wird zum Unterſcheid des 
an der Sonne und Lufft abgetrockneten Ob⸗ 
ſtes dasjenige genennet, fo da in den Bad 
ofen, oder auf der Obft: Darre theild gantz 
und in Schalen, wle die Pflaumen, Holtz⸗ 
Aerffelund Birnen, theild halb oder in Vier 
tel gefchnittene andere gute Obſt nad und 
nach durre gemacht, und zum fernern Ges 
brauch aufbehalten werden kan. Sonderlich 
hat ein Landwirt das wilde Feld und Holtz⸗ 
Dbft zu dem Ende zu ſammeln und zu einem 
auten Zugemuͤſe vor dag Befinde oder auch) 
sun Verkauf backen zulaffen. Siehe Obſt⸗ 
Darre, 

‚ Gebadens, nennet man dasjenige juges 
richtete Effen, fo meift aus einem guten und 
muͤrben Teig befteher, der hernach, wie es 
die Sache erfordert, gehörig gebacken wird. 
Und weil eben diefer Teig bald aus heiffer 
Butter gebaden, bald aber nur mit haͤufi⸗ 
gem Schmals , wie alles Kuchenwerck ange: 
macht , bald aber aus Mehl, Eyern, Zucker, 
oder an deffen fat Honig: Mandeln und als 
lerley guten Gewuͤrtz zubereitet, und in dem 
Dfen abgebacken wird; alfo pfleget man auch 
diefed gemeiniglich in Butter⸗ und Zucker⸗ 
Bebadens einzutheilen, welche beyde Arten 
an gehörigen Orten unter eines ienlichen Be: 
nennung befchrieben worden. € beftebet 
aber dad Butter = Gebackens in folgenden : 
Aal oder Schlange, Blätter = Gebadkens, 
Büchfen: Kuchen , Eifen » Kuchen, Englifche 
Schnittgen , NHolippen, Mandeln, Mehl: 
Strauben, Paſteten, Pfannen = Kuchen, 
Dingen, Schnee⸗ Ballen, Sprig: Kuchen, 
Torten, Waffeln, Wefpen - Vefter u. f. f. 
worzu annoch zu rechnen alles dasjenige, was 
man fonft in eine Klare zu tuncken oder mit 
Mehl⸗Grieß und dergleichen zu beftreuen, 
und nachdem aus heiſſem Schmaly zu baden 
gewohnt it, ald Fleifch, Fifche, in Scheiben 
aefchnittene Aepffel, Hollunder = Blüthen, 


Kirſchen, Salbey n.f.f. Zu den gemeinften 


und 
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und leichteften Butter» Gebackens laͤſt fich | haltereyen und Gefängniffe, ein guter Mift- 


folgender Teig gar gut aebrauchen: Man 
ſchlaͤgt im etwas autes Mehl drey bie vier 
Eyer, thut ein Stüdgen Schmalg ohngefehr 
eines Huͤner⸗Eyes groß daran, und wircket 
hernach den Teig aufammen. Sodenn trei: 
bet man ſolchen Teig glat aus, leget ihn 
doppelt zuſammen und freibet ihm wieder fo 
diinme als vorhero ;_ aus dieſeni legten Fan 
man nun nach felbft eigenem Gefallen Figu- 
ren ſchneiden, oder Formen drücken , welche 
man nur verlanget, Die endlich aus en 
Schmaltz ſich fein gelb heraus backen Laffen, 
und damit folche fein auflaufen, begieſſet 
man fie währenden Backens vermittelft einer 
Kelle fleißig mit beiffem Schmals. Das Zu: 
der: Gebadens iſt ebenfalls gar vieler und 
mancherley Art von Bifcuir oder Zucer:Brot, 
Hertzen, Krafft: und Mandel- Torten, Mans 
del : Spänen, — laͤttgen, Strauben 
u. ſ. f. dem noch beyzufuͤgen die guten Arten 
von Pfeffer Kuchen, dergleichen der Thorni⸗ 
ſche und, Nuͤrnbergiſche, wie —* alles 
— Alphabetiſchen Ordnung beſchrieben zu 
nden. 


Bebannter au oder mebanntes Be: 
bauig , ift ein Stüde Wald, welches erft 
neulich abgerdäumet oder abgeholget worden, 
und worin man, bis er wieder ermachfen, 
ohne Schaden nicht arafen, noch das Vieh 
hüten laffen kan: Und wenn ſchon jemand 
den Weidgang und das Necht darinnen zu 
arafen hergebracht Bau: fo darff er doch def: 
felbigen ſich nicht eher bedienen, bis ber Wald 
wieder fäbrig oder wieder aufgethan worden. 
Siehe Faͤhriger Wald. 


Gebäude, ift der Befchluß eines Naumes, 
deffen Abtheilung fich auf diejenige Bequem: 
lichkeit gründet, welche hauptfächlich zu die⸗ 
fer und jener Verrichtung ; die darinnen vor⸗ 
genommen merden fol, hoͤchſt noͤthig ift. 
Und weil denn die Abficht dieſes Buches da= 
bin gehet, dasjenige zu erklären, was ben 
einer Haushaltung und Wirtfchafft vorzukom⸗ 
men pfleget; ald wollen wir auch mur kuͤrtz⸗ 
lich diejenigen Gebdude zuſammen anführen, 
welche zu einer vollſtaͤndigen Meyerey oder 
Land» MWirtfchafft hauptfächlich erfordert wer: 
den. Alſo gehoret nechft der Herrfchafftlichen 
Wohnung, und zu derofelben Bedienung be⸗ 
durffende Bequemlichkeit an Ställen vor die 
Kutſch⸗Pferde, Schuppen vor die Kutfchen, 
und was bem anhängis, auch ein Wohnhaus 
vor den Verwalter, Hofmeifter oder Meyer, 
und das unter demfelben ſtehende Hof⸗Ge—⸗ 
finde, diefen folgen verfhiedene Ställe vor 
Pferde, Rind Schaaf: und Schwein : Vieh ; 
jerner Beqbemlichkeit vor das Feder -Wich, 
als Tauben, Hüner, Sänfe u.f.f. Scheu— 
nen und Scheuern, Schoppen vor die Wagen, 
mancherlen Boden zu den unterfchiedenen Ar⸗ 
ten der Feld: und Garten» Früchte, Obſt⸗Ge⸗ 
reolbe und Darren, Seller, Rauch: Kam: 
mern , Backhaus, auch an manchen Dr: 
ten, Braubaus , Brantewein-Brennerey, 
Salpeter⸗ Ziegel: Kald: Hütten, Gerichts: 


und — nebſt einem reinlichen Hofe, 
ſo vor dem Herrn: Haufe iſt. Sie ſollen uͤbri⸗ 
gens eine ſolche Lage und Einrichtung haben, 
daß man aus der Wohnung die Einfahre, die 
Ställe und Scheunen fein im Gefichte bat, 
darzu ſich denn ein regulaires oder Längliches 
Viereck oder ein halber Zirkel ſchicket. Meht 
Kammern als en muͤſſen ordentlich in 
einer landwirtſchafftlichen Wohnung ſeyn. 
Viele Thuͤren hinten hinaus find ſonderlich 
auch viele Diebeslöcher. Feuerfeſte ſeyn, nicht 
su hoch und nicht zu tief liegen, Ziegel = Di: 
cher und dergleichen find gute Eigenfchafften 
diefer Gebäude. Doch iedes befonderes Stüd 
derfelben hat auch feine befondere bequeme 
Einrichtung zu denen Haupt: Gefchäfften der 
Wirtſchafft, dazu es vornemlich beſtimmet if. 
Wie nun von allen diefen insbefondere an fei- 
nem Drte Meldung geſchehen, und dasjeni⸗ 
ge , was darbey wegen feiner Bröffe, Abthei⸗ 
lung und Proportion in Acht zu nehmen, an 
geführet worden, alfo findet man dergleichen 
auch in Böcklers Saus: und Feld⸗Schule, 
bey dem Sürrenbah, Baron von Job: 
bevg, Fiſchern und Florino zum theil be: 
fchrieben ; infonderheit Fan hiervon, mie nem⸗ 
lich. ein iedes Gebäude feine behoͤrige Lage 
befommen, und ſich eines gegen das andere 
verhalten müffe, Leonh. Chriſt. Sturms 
vollſtaͤndige Anweiſung von Land⸗Woh⸗ 
nung und Meyereyen nachgeſchlagen wer⸗ 
den. Siehe auch deu Art. Bauen. 
Bebauer , fiehe Vogelbauer. 


Gebert Bette, darunter werden alle dies 
jenigen Küffen und Stücen veritanden, ſo zu 
einem vollkommenen Feder- Bette geboren, 
als da find gemeiniglich 2 Indelte oder Un— 
ter Betten, 2 Pfühle, 2 Haupt: oder Kopfs 
Kiffen und das Dec: Bette. 

Gebinde, wird ben dem Abmeifen biejenis 
ge Anzabl Faͤden genennet, welche um die 
Weife herum gesogen, und wenn derer z. E. 
bey dem Flächfen Garn 20 gezehlet, mit ei 
nem befondern Zaden umfchleiffet, und von 
den folgenden unterfdieden werden muͤſſen 
Viertzig folcher Gebinde machen in Flaͤchſen 
Garn einen Strehn aus, in den Werdenen 
aber, melches megen feiner Stärde fo au 
ungefchickt ſeyn wuͤrde, machet man nurbal: 
be Strehnen, fo auch Zafpeln heiſſen, dieſe 
beftehen fodenn entweder in zo vierkin : fäd- 
— oder 20 zwantzig- faͤdnigten Gebin⸗ 

en. 

Gebiß, wird entweder uͤberhaupt das 
ſaͤmtliche zu einem Pferde-Zaum gehoörige, 
und von dem Sporer verfertigte Eifenmerd, 
an Mundſtuͤck, Stangen und Kinnkerteode 
Kinnreif; oder infonderheit das ſtarck verzirmte 
manchmahl auch an flat des Zinns mit Bla 
oder Silber uͤberzogene, ganke oder gebrodk 
ne Stüde Eifer genennet, welches beym Aui 
zaͤumen dem Pferde in das Maul aeache 
wird, folches ey bändiaens in dien 
Verſtand beift es audy das Mundſtuͤck, mei 
ches mit Fleiß nach des Pferdes Maul gerid 

kei 
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tet, und nicht zu did oder zu duͤnn, nicht zu  fonderlich ein groffes Gewerbe. Die gantze 


meit oder zu eng, ticht zu hoch oder zu ſcharf 
ſeyn fol, damit dad Pferd weder auf den La— 
den oder auf der Zungen geriffen, noch im 
Maule damit irre gemachet werde. Die ver: 
fchiedene Arten derfelben fuche unter dem Wort 
Mundſtück. 


Gebiß, wird nad) der Jaͤger-Sprache, des 
Molffes Maul, die Zaͤhne oder Faͤnge ge⸗ 
nennet. 


Geblaͤſe, ſiehe Blaſebalg. 
Beblodt, ſiehe Blockt. 


Gebrannter Teig, pfleget derjenige ge: 
nennet ju werden, den man zu allerley grof 
fen Pafteren gebrauchet, und folgender Ge: 
ſtalt zubereitet wird: Man nimmi darzu Mit: 
tel = Mehl, fo viel man vermeint genug daran 
zu haben , fehüttet dieſes auf ein rein Bret 
oder Bad: Til), breitet es aus einander, 
daß in der Mitte eine Grube werde, und ſal⸗ 
jet es gehörig. Hierauf gieffet man fiedend 
Waſſer darein, machet danıit den Teig alfo 
an, daß er nur nicht alliu weich werde, und 
arbeitet folchen fein glat ab, denn ie mehrer 

earbeitet wird, ie zäher wird er, und läffet 
ih endlich nad) Gefallen traetiren, und 
wohl gebrauchen, allerlen darein zu ſchla— 
gen. 


Bebrannt Waſſer, mird das von Kräu- 
tern und Blumen deftillirte oder abgezogene 
MWaffer genennet, daven etwas unter dem 
Wort Deftilliven zu finden. Wie nun ge: 
meiniglich alle — kaͤltende Kraͤuter ins⸗ 
gemein überflüßiges Phlegma am ſich haben, 
oder fonft nad) dem Brand ſchmeckend find, 
zumahlen wenn fie im Seller einige Zeit ge: 
legen, oder 8 naſſer Zeit geſammlet, oder 
damit ſie friſch bleiben ſollen, offt mit Waſſer 
beſprenget worden; alſo it nöthig, daß fie 
nach dem Brand rectificiret werden, das fol- 
gender Geftalt gefchiehet: Man füllet damit 
ein Glas etwa bis auf die Ay voll, ver: 
ftopffet und verbindet dieſes fo denn tepe wohl, 
feget das Glas um den dritten Theil in ei 
nen Sand, und flellet ed 40 und mehr Tage 
in die Sonne, nachdem feihet man es ab in 
ein ander reines Glas, da es denn dergeſtalt 
zectificiret, defto Länger ſich haͤlt und gut 
bleibet. Es müffen aber alle gebrannte 
Wajfer Winter und Sommge an einem 
temperirten Orte aufbeha werden, 
der weder zu hitzig noch zu kalt oder 

ucht fey; doch laſſen fie fich nicht viele 

ahre halten, welches durch ihren Geruch 
abzunehmen, daher wenn fie nicht mehr Eräff: 
tig, mögen fie von neuen auf ibr Kraut oder 
Blume gegoffen und darüber abgezogen wer: 
den. Mit gebrannten und abgezogenen Waſ⸗ 
— wird heut zu Tage viel Verkehr getrie⸗ 
em. Sonderlich haben und die Frantzoſen 
ierinne lange in die Schule geführet. Man 
at eine unzehlihe Menge von allerhand 
roohlfchmeckeuden gebrannten ge fo wohl 
erfunden, als aud) mit neuem Nahmen be: 
leget, und daraus entſtehet im denen Städten 





Sache kommt darauf an, daß ein Hauswirt 
einigen Grund in der Deſtillir-Kunſt habe, 
und von lebhaffter —* ſey, allerhand 
Veraͤnderungen an Farben, Geſchmack, Krafft 
und Geruch durch mancherley Zuſammenſe⸗ 
kungen zu machen, hernach aber einen Fran: 
zoſiſchen oder talidnifchen Nahmen zu er- 
finden, oder es Enalifich, Ytalıdnifch oder 
fonft zu uennen. Den Grund diejes gan: 
zen Geſchaͤfftes hat der Herr Licent. Zofmann 
im ız Buch feiner Kluͤgheit haus zu halten 
Cap. ı1 der 2 Abhandlung kurtz und deutlich 
vor einen Hauswirt gejeiget. Nur wäre zu 
wänfchen, daß der fonft gute Gebrauch und 
Genuß diefer gebrannten Waffer bey ums 
Deutfchen nicht in fo groffen Misbrauch ver: 
falten möchte, als wodurch die Gefundheit 
der Menfchen gar ungemein gefchnsächet wird. 
Daher dieſes Gefchäffte freylich von Seiten 
der Policey eine gewiſſe Aufficht und Ord— 
nung erfordert, mo man nicht mit der Zeit 
wuͤnſchen fol, daß diefe Getrände nie bey 
ung bekannt worden wären. 

Gebräude Bier, ift eine gersiffe Anzahl 
an Faſſen, Vierteln oder Eimern, fo viel 
nemlich ruf einmahl gebrauet werden. Die 
Gebräude find nicht aller Orten gleich, fon: 
dern fehr unterfihieden, alfo daß faft eine 
tenliche Stadt, oder eine icde Dorf: Brau: 
ftäte ihren befondern Schutt und Guß hat. 

ier zu Leipzig hält ein gankes Gebraͤude 
echjehen Faß oder zwey und BEend Viertel, 
und eın halbes Gebräude acht Faß oder fech: 
sehen Viertel Bier. Wo die Tranck⸗-Steuer 
und Accife eingeführet ift, da wird jur Wers 
butung der Unterfchleife und zur Erleichte: 
rung der Beflimmung, der Abgaben erfordert, 
daß ein gleiches Maag im Lande vorgefchrie: 
ben, und die Gebräude nach folchen egal be: 
ſtimmet werden. Das ift eine befondere Kam⸗ 
mer: Marime, 

Gebrodyenes Dach, ſiehe Dach. 

Bebütte, ſuche Bündel. 


Bedämpfftes Eſſen, werden alle diejeni: 
gen Speifen genennet , welche man nicht nad; 
der gewöhnlichen Art in offen ftehenden Tun 
fen und mit vieler daran gegoffenen Bruͤ⸗ 
be abEocht, fondern die man in wohl zu: 
gedeckten Gafferolen oder Tiegeln mit fehr 
weniger Brühe, und in ihrer eigenen aus: 
ſchwitzenden Kraft, die nach der gemöhnlis 
chen Art meift mit dem Dantpff fortgehet, in 
fich ſelbſt langſam durchkochen Idffet,, wie ben 
einen und dem andern gehörigen Orts ange: 
riefen worden. Dergleichen Zurichtung 
wird von einigen auch Geſtovt genen⸗ 


net. 

Gedaͤrme, ſind die in den Leibern derer 
Thiere hin und wieder gekruͤmmete haͤutige 
Rohren, ſo von dem Netz und andern Theis 
len in * gehoͤrigen Lager gehalten wer⸗ 
den, und dienen, daß fie den Nahrungs⸗-Safft 
aus dem Magen aufnehmen, und weiter be: 
fördern, wie auch dasjenige, was hierju un: 
tauglich iſt, aum Leibe hinaus führen. * 

in 
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ind deren ſonderlich zweyerley, nemlich duͤn⸗ 

und dicke, und haben ihre Blut-Puls— 
Spann: und Milch: Adern, fiche Natur⸗ 
Lexicon. Bon manchen Vich werden diefe, 
fo gleich, wenn es geſchlachtet, anf Das tei⸗ 
neſte ousgepuget, und im fiedenden Waſſer 
vermället, auch unter der Benennung Kal: 
daunen insgemein verfpeifet ; oder man ge: 
braucht, wie diejenigen von Schweinen über: 
haupt, alfo auch einige von den Schöpfen 
und Rindern, und fonderlich die dünnen gu 
denen ſo verfchiedenen Arten der Wurfte, dat 
man die zubereitete Fülle dahinein ſtoſſe, wel⸗ 
ches gefchiehet entweder, fo bald fie reine ab: 
gepuhei und noch friich , oder da fie in Saltz 
eingeleget, wie die von Schoͤpſen, oder auch 
aufgeblafen und abgetrocknet, worzu die Rin⸗ 
der: Gedärme dienen, einige Zeit zu derglei⸗ 
chenGebrauch aufbehalten werden koͤnnen. Die 
dinnen Schaaf⸗ und Schoͤps⸗ Därme wer: 
den gemeiniglich zu den Saiten auf die Ju: 
firumente gebraucht, wiewohl [ auch zuwei⸗ 
len zu den Fleinen Eitronen : Würftgen uud 
andern dergleichen dienen können. 


Gedinge, wird eine gemeffene Arbeit ge: 
nennet, fo man Handwercks⸗Leuten oder an: 
dern Arbeitern gegen ein gewiſſes Lohn , wel: 
ches das Geding Geld heiffet , zu verdingen 
pfienet. Alfo macht man bey Land» Butern 
wegen des Hufſchlags der Pferde und Pflug: 
Vefchläas mit dem Schmidt ein gemiffes Ge⸗ 
dinge ꝛc. 


Gedruckt oder geſchwellt wird ein Pferd, 
von einen uugeſchickten Sattel oder Kum— 
met, welches nicht aller Orten gleich auflie: 
get, und an einem Ort zu weit, ar dem all 
dern aber zu ena iſt; es geſchiehet folches gar 
leichtlich denen Pferden, welche gerne ſchwi⸗ 
sen, oder eine zarte Haut haben, oder auch, 
wenn die Baufte an denen Saͤtteln zu hatt, 
und das Kummet zu weit genommen, oder 
fonft ungleich ausgeitopffet worden. Diefer 
Zufall kan durch ein wohlpaffendes Kummer, 
oder durch einen wohlgebauten Sattel und 
fanffte Baufte oder unterlegte wollene De; 
cken verhütet werden. Siehe Rummer und 
Sattel. it aber ohne diefe Vorforge, ein 
Pferd verwen oder gedrucher worden , foll 
man, fo bald der Sattel oder das Kummet 
berab , den Drt mic ſtarckem Brautewein 
wohl wafchen‘, und mit Venediſcher Seife 
ftarck reiben, daß es gäfche, fo wird fich die 
Befchroulft bald legen: Oder nimm frijchen 
geinien , bäbe ihn ab mit Wein: Edig, Bran 
tewein oder Urin, und lege Ihn über die Ge: 
fhrwulft: Dder lege von einem frifchen Near 
en das inwendige anf den Echaden, ein paar 
Kr e und awar iedesmahls einen friſchen, 
wafche hernach die Geſchwulſt mit friſchem 
Waffer, oder Faltgegoffener Laugen. Oder 
foche Schell: Kraut in Eßig, und lege es 
wen: oder drey mahl auf die Geſchwulſt. 
Der rühre Kuͤh⸗Koth, Salt und Efig 
durch einander, und Inu es über. Wenn 
ein Pferd auf der Reiſe gedruckt wird, da 
man es nicht abwarten Bau, ſondern feinen 
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Weg fortfegen muß, falls es im Sommer if, 
fo dorre und pulverifire man groffe Kletten⸗ 
Blätter, fireue das Pulver in den Schaden, 
und lege auch ein folches grünes, Kletten⸗ 
Blat oben darauf, fo wird es nicht ärger, 
fondern ziehet die Hitze aus und heilet unter 
dem Gattel: Dder man nehme cin Stück von 
einent nur enft friſch abgesegenen a 
und lege ed unter den Sattel, doch daß das 
innere Theil auf den Schaden fomme, ſo 
fan man reiten, wohn man will. Über, 
man darff auch nur Lein⸗Oel und Eyer- Bei 
durch einander treiben, Haͤuffenes Werck darin 
nen netzen, und ſolches auf den Schaden le 
gen, zugleich aber aud) eine Kammer im den 
Sartel machen, daß er nicht aufliege, um 
aljo ohne Bedencken fortreiten: Damit aber 
auch Haut und Haar bald wieder, mie zunet 
wechfen , jo nehme man vier Loth Lein-Del, 
einen Schuß Pürfh- Pulver, und vor drep 
Prennige Baumes Del, made ein Sälbleun 
daraus, und fchmiere ed auf den Schaden. 
Würde aber die Geſchwulſt aus Uiberfehen 
Materie machen, fo nimm Honig und Staub 
Mebl, mache ed zu einem Teig, und fireih 
es dick darauf; Oder nimm altes Schmeer 
und Unfchlitt, tedes ein halb Pfund, ein 
Loth Keins Del, und vier Loth weiſſe Lilien» 
Wurtzeln, fiede and floffe alles wohl unter 
— 7 Me ng eine * — * 
ſcheere das Werd um zwey Finger breiter a 
die Geſchwulſt iſt, und fchmiere es mit diefer 
Salbe taͤglich zwey mahl recht warn, fo wird 
die Geſchwulſt davon gezeitiget, oder fie zie⸗ 
her ſich aus und verſchwindet. Wird ſie weich, 
und mill fich nicht Öffnen, ſo ſchlag mit ei 
ner Flieten darein, und fihlige die ſchadhaff⸗ 
te Stelle etwas länglicht an einem Ort, mo 
die Materie leicht ausrinnen kan, mache ei— 
nen sy oder Wiecke von Hänffenent 
Werd, ſo groß ald das Loch if, und fioß 
dergleichen alle Tage zwey mahl darein 
ſchmiere aber auch iedesmahl die Sefchmult 
mit obbemeldter Galben, und reinige die 
Wunde zugleich mit Waſſer, darinıen Oder: 
mennige oder Erlen + Kinden geſotten, oder 
in welchen weiffer Wenrauch zergangen fen: . 
gieb auch endlich dem Pferde immifchen alt: 
täglich einmahl Waſſer zu trincken, darım 
nen Sauickel oder Sinau gefotten fen. Wenn 
ein Pferd gedruckt ift, und man ſolches doch 
nicht gerne ſchneiden laffen will, fell man 
ſechs Loth m⸗Oel und zwey Loth Grün 
fpan in einem neuen Ziegel über dem Feuer 
zuſammen auffieden lafien , bis es Blafen be 
Eommiet, hernach zwey Loth Queckſilber, und 
zwey Loth Vitriol hinein thun, und alled 
mit einer hölgernen Kelle wohl Durch einander 
rühren, alsdenn aber, fo warm als es vom 
Feuer genommten wird, den Schaden damit 
ihntieren. Das Pferd darf fich in vier und 
zwautzig Stunden nicht niederlenen noch le 
den, als welches durch fleißige Vorſotge ver 
hütet werden muß. 
Geſaͤhrte, fiehe Fährte. 
Behille des Waſſers, iſt die Weite, um mis 
vieh die obere Fläche eines flieſſenden Waller? 
au 
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an einem Dre von dem Waller: Paß ober der 
Wagezrechten Linie abweichet. Je mehr ein 
Fluß oder Dad) Riſch hat, das iſt, ie ger 


der er läuft, ie mehr hat er auch Gefälle, da⸗ | tigallen. 


hingegen ben langſam flieffenden Waffern, auch 
wenig Gefälle if, wiewohl der ya in eis 
nen Fluſſe jehr unaleich und unverdnderlich, 
und bald ſtarck bald ſchwach zu fenn pfleget: 
Insgemein wird zu Ableitung eines Waſſers 
auf eine Diftans von hundert Ellen, ein Zoll 
Gefälis gerechnet. Eiche Fall. 

Gefäfe bey Mühlen, heit die Höhe des 
Waſſer-Falles vor dem Mahl: Gerinne, F 
ſtaͤrcker das Gefaͤlle bey einer Muͤhle iſt, deſto 
mehrere Gaͤnge kan man auch anlegen. Hohe 
Gefälle, dergleichen man in berzigten * 
genden hat, erfordern oberſchlaͤchtige Muͤh— 
len, dahingegen auf dem platten Lande Die 
unterſchidchtige Mühlen bekannter find, da 
Das Gefälle gering, it „ und das Waſſer 
— unten an die Mühl: Näder ſchlagen 
muß. 

Gefallen Wildpret, wird bey der Jaͤgerey 
alles dasjenige Wild genennet, welches man 
auf einen Revier todt findet, es mag nun 
Daffelbe von Hunden, Wölfen, Luchien, wil- 
den Karen und andern Kaub-Thieren ge: 
worfen und gewuͤrget, oder, ohne zu wiffen 
von wen, erfchofien,, erftochen oder erfchla: 
gen, oder fonften an einem Zufall geftorben 
feyu , oder I— den Hals geſtuͤrtzet, ‚oder ſich 
felbft geipieffet Haben. Dergleichen gefallenes 
Wildpret wird genteiniglich dem Comman: 
danten bey der Jaͤgerey, ald Jägermeiftern, 
Sorftmeiftern 2c. als ein Accidens gelaffen : 
wiewohl das angeföjoffene Wild, wenn es 
noch zu verfpeifen dienlich, oder die Haut 
gut ift, an denen mehrefteu Orten Veen 
ausgenommen ift, und in die herrfchafftliche 
Küche geliefert werden muß. 

Gefege, heiffet bey der Jaͤgerey die raube 

aut an dem neu aufsefenten Gehoͤrne oder 

eweyh eines Hirfhen, welche derfelbe, wenn 
er gedachtes fein Gehörne wiederum vollkom⸗ 
men verecket, ohnaefehr um Marid Heim: 
fuhung wieder abzufchlagen anfänger ; wor⸗ 
en dieſes merckwuͤrdig, daß er das Gefege, 
fo viel er deſſen beym Schlagen oder Fegen 
finden tan, miederum gemieflet und ver 
fhlinget. Siehe Segen. 

Geflügel, ift der General oder allgemeine 
Nahme aller Vögel. Uiberhaupt wird es um 
terfihieden in zahmes oder beimifches ‘und 
in wildes. Das zahme oder heimiſche Be: 
fügel, betrifft alle das Feder-Vieh, fo in 
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ſchnabel oder Gruͤnitz ꝛe. 2) Feld⸗Geflügel, 
als Trappen, Faſanen, Reb⸗Huͤner, Wach: 
teln, Brach⸗Voͤgel, Stahren, Lerchen, Nach: 
3MWaſſer-GSeflügel, darunter 
gehören Die Schwanen, Reiger, Rohr⸗Dom⸗ 
meln, wilde Gaͤnſe, Enten, Blaͤßgen oder 
Horbeln, Taucher oder Waſſer-Huͤner, al: 
lerley Arten Waſſer⸗Schnepffen, Kibitze, 
See⸗Schwalben, Eis-Voͤgel, Waſſer-⸗Am— 
ſeln ꝛc. Und 4) in Raub-Geflügel, ale 
Adler, Schuhu, Habichte, Sperber, Baum: 
galden, Eulen, Kauße , Geyer, Raben, 
Kraͤhen, Eltern, Rüden, Doblen ıc. und 
dergleihen. Davon ein iedes unter feiner 
Benennung befhrieben zu finden. 

Gefraͤß, wird die Nahrung des Schwartz⸗ 
Wildprets genennet. RR 

Befülltes, nennen die Köche dasjenige, 
was fie zu denen Kälber: Brüften , zu eittie 
gen Geflügel und dergleichen Speifen,, von 
Mehl, Eyern, geriebener Semmel, allerlcy 
Küchen Kräutern, Gewürge und Zucker, als 
eine Maflam unter einander gut miengen, und 
erwehnte Sffen damit zu füllen gewohnt find; 
wie folches an feinem Drte befchrieben wors 


en. 
Befülle Kraut, fiche Bartensgun. 
‚Befüffe, nennen die Falckenierer die lan: 
gen Riemen, woran die Zalden von ihnen 
gehalten werden. 
Begen:Beländer, ſiehe Spalier., 
Gegler, Bögler, fuche Budy Finde, 
Gehaͤck, fiehe Farce und Zachis 
Gehaͤge, iſt ein Gorft «e Terminus , und 
heiffet eine Gegend, wo man das Wildpret 
ſchonet und häget, daffelbe nicht jaget oder 
ſchieſſet, ‚noch ihme — Leid zufuͤgen laͤſ⸗ 
ſet, damit es ſich geruhig vermehren moͤge. 
zu deſto mehrer Verwahrung ſolches Gehaͤ⸗ 
ges, werden ums daſſelbe Haͤge-Saͤulen ge— 
jet, und ein Haͤge-Reiter verordnet, wel⸗ 
cher nebit Vertilgung der Raub : Thiere und 
Raub: Vögel vornemlih dahin bedacht fern 
muß, daß des Wildes Behältniffe, Lager und 
Stände in Wäldern gerubig gelaffen , daſſel⸗ 
be währender Saß-Zeit nicht geftöret, Ihn 
zum benöthigten Unterhalt und Nahrung das 
wilde Obft, Eicheln und Bud): Maft vergon⸗ 
net, die Wild Aecher wohl beftellet, dic 
Salgs Zecken im Fruͤhjahr und Herbft zuger 
richtet , und das Wild zur Winters - Zeit in 
deren Heu» Scheunen oder andern bequemen 
Orten behörig gefüttert werde. Ein niehrers 
fiehe unter dem Worte Zaͤge⸗Reiter. 


7 


und um bie dufer gehalten und aufgezogen — bey der Fiſcherey, ſiehe Zaͤge⸗ 
wird, als Pfauen, Truthuͤner, gemeine FAR 
Süner von allerley Arten, Bänfe, tenten| Sebaͤnge, beiffen nach Weydmännifcher 


und Tauben. Das milde Befltigel aber 
wird wieder abgetheilet, in ı) Wald⸗Geflü⸗ 
gel. rg! Haie die Bu Ya 
it - Hiner, Hafel: Hiner, Wald: Schne: 
pfen , alle Arten von wilden Tauben, Miftler 
oder Schnerren, Ziemer_oder Krammets⸗ 
Voͤgel, Zipp: und Wein: Droffeln, Amfeln, | 
Sirih Vogel ober Porolt, Daher, Kumm⸗ 


Redens: Art die Ohren der Fagd-Hunde. 


Gebalt oder Gelaß, pfleget man die Be- 
quemtichkeit eines Ortes zu nennen, fo man 
inggemein bey einer —— und zu 
Einrichtung dieſer und jener Geſchaͤffte von- 
noͤthen = Es wird alfo diefer, theils der 
der Bröffe der Haushaltung, theils nach 
Handthierung und Dem Gewerbe, fo dar: 

innen 
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. 
un 
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395 Gehau Gehenckelt Gelb 
innen vorgenommen werden foll, eingerich- 


tet, und ift eines der vornehmften Stücke ei⸗ 


nes Bau⸗ verftändigen,, daß er darinnen fei- 
ne Gefchicklichkeit erweife, daß in. einerlen 
Drte dennoch der Gelaß vor vlelerley Profeſ⸗ 
fionen und Haushaltungen geſchickt und 
brauchbar fen. Bisweilen heift aud) die Be: 
foldung fo. 
Behau, Bebauig, Zau, Mais, wird 
eim Stiche Wald genennet, da das Hols vor 
kurtzer Zeit weggehauen worden, und wieder 
junges Hols aufmachen wil, Ein Haus: 
Vater, der Zaub: Holz bey feinem Gute hat, 
pfleget ſolches im ordentliche Gehaue einzu: 
theilen , damit er alle Jahr etwas zu holtzen 
babe, dergeftalt, daß er im neun, zeben, 
zwoͤlff, oder mehr Jahren, nachdeme nen: 
lich das Linter » Holg gewüchſig, einmahl 
herum fommen, und inzwischen das junge 
oltz Zeit zum Wiederwachs haben möge. 
ft dergleichen Schlag: Holg auch mit Ober: 
oltze verſehen, fo pfleat nian bey einem ies 
den Behaue, eine gewiſe Anzahl Laaß⸗Reiſ⸗ 
ſer ſtehen zu laſſen, und dagegen von denen 
Haupt-Baͤumen einige nieder zu ſchlagen, 
deren Stellen wieder von den angehenden 
Baͤumen, gleich wie dieſe von den Vorftän: 
dern , die Vorſtaͤnder aber von denen Laaß— 
Reiſſern erfenet werden. In dergleichen Be: 
hauen hat man noͤthig, che etwas zum Kob- 
len Brennen, oder zum Seuer- Holy ange: 
tiefen wird, daß man dasjenige Holß, (0 zu 
Sorfen: Stangen, Neiffen, Kasten ꝛc. zu ge: 
brauchen, zuvor aushauen laſſe, denn folches 
theurer und müßlicher an den Mann zu brins 
gen, ald das Brenn: Hols. Go muß auch 
ein folches Gehau, fo bald es moglich aufae: 
räume werden, auf daß an den jungen Com: 
mer: Latten, weldye alfofort im Fruͤhling ber: 
aus fproffen , kein Schade geſchehe, und fols 
che abgetreten, abgeftoffen oder abgebrochen 
werden. Die Gehaue oder Schläge im Tan: 
gel: Holge, werden gank und gar abaetrie- 
ben, und feine Lam: Meiffer, wie in dem 
Laub: Holpe ſtehen aclaffen, weilen der Saa— 
me, fo den Schlag oder das Gehau micder: 
um anfliegend machen fol, allbeteit im der 
Erde fern muß, und das fchwarge Holt nicht 
wieder vom Stocke ausſchlaͤget, zudeme auch 
der Wind diefe Laak: Bäume, welche mit 
ıhren Wurseln gan flach auf der Erden weg 
lauffen, weil felbige vorntahls in der Gedult 
mit einander in die Höhe erwachſen, und ei: 
ner den andern vor dem Winde erhalten, nun 
alfo eintzeln nicht würde jtchen laffen. Co 
bald ein Gehau oder Schlag, es ſey im Laub— 
oder Tanael =» Holse , geräumet, und das 
Holtz abgefuͤhret worden ut, fo muß er billig 
gleich das erſte Jahr mit Hdae : Wifchen be: 
ftedet, und weder mit dem Dich betrieben, 
uoch begrafet werden, ſo lange bis der Augen: 
(dein giebt, daß es ohne Schaden des 
Wieder Wuchfes geſchehen Fan. 


Gehenckelt Geld, ſind gewiſſe Gold: oder | 
‚ıft das Dant: 
welches Feine runde Stangen, ſondern 


Silberne Muͤntz⸗ Sorten, welche mit einen 
proportionirlichen Nine am Rande 
’ 


Kader, Dadurch hernach ein Band oder 


Gehirn Gehoͤrn 


Schnur geſtecket, und dieſes denen in 
am Hals angehencket werden kan. | 


Gehirn, ift dasjenige feu fd 
und daher weiche Zeen ? — 
gen eingeſchloſſen, die Dr ee 4 
jufuͤllen pfieget. - Das von den Bönelm m 
—* zur —— * gehalten ‚al 

as von den vierfußigen Thieren, Daher F 
das erfte auch sefünder fern: Das aut ia 
Kalbe und Lamımes- Köpfen, wird amımm 
ften verfpeifet, guch tvegen feines eckeln @e 
(dmackd gut mit Gemwürk jugerichtet , wm 
auf die in Butter geröftere Semmels&ch 
gen aufgefirichen: Das von Dchfen , &k 
ten, Schweinen, braucht man wenig, 
von Hafen und Caninichen aber gar mic 
* a dem Gedaͤchtniß hochſt undien 
eyn ſoll. 


Gehören oder Geweyh, nennet mar 
der Täger » Sprache, die Hörner des Hirfagen, 
fo demjelben fo wohl zur Zierde, ald Gegen 
Wehr dienen. Es aber das Gehört 
aus zweyen Stangen, deren iede mit erliche 
an der Seite heraus gewachfenen Enden 
Sproffen verfchen if. Im andern Jahr 
fet dem Hirfchen das erite Gehörn, | 
derfelbe nachmahls alle Jahre, und zwar ein 
Fagdbarer Hirfh im Martio , ein dert 
Hirſch aber und zumahlen ein 
weilen erſt im May abwirfft au 
— ee 
mahl an der Zahl der En 
ſtalt, daß er int ſechſten Jahr ſchon vierje hen oder 
ſechzehen Enden hat, im fiebenden aber bi 
reits alle die Enden befömmt , 

Lebs Tage befommen fol, und —* 
ſodenn fein Gehoͤrne nicht weiter, als in 
Dide, Merckwuͤrdig it, daß ein 
a er in > ER TR —— der 
ılöprete oder Tefticulis gar 
verfchnitten wird, gar Fein . 
fondern gleich einen Thiere Eolbigt bi 
aber defto ſtaͤrcker am Leibe wird, Hat 
aber ſchon ein Gehoͤrne getragen und abar 
worffen, und leider in ber Kalben⸗Zeit au 
diefem Drte Schaden, fo wächfet ibm jr 
das Gehörne, doch aber allezeit % 
und wird niemahls reif; Dat er 
fein reiffes Gehörne auf dem Kopf, und wird 
an gemeldtem Drte befihädiget „ ſo bleibet 
nie das Gehoͤrne beftändig auf dem So 
und wirft eg niemahls ab; wird er aber 
einen a 35 we f6 wird _ 
gank auffer der Zeit werfen, ve 
(hlagen ‚ nachdem die Zeit iſt ve 
de nieder heil wird, und diefe nenuet Man 
Kuͤmmerer. Uibrigens giebt es unterfchledene 
Gehoͤrne, welche nach ihrer aͤuſſerlichen 
ait Cron» Gehorn/ Flache Zand Si 
Gehören, Kluppict » Gehörn, und 
derſinns⸗ Behörn geneunet werben, 
unter ihren Anfangs: Buchitaben, 
zu finden find., ‚Bon diefen Gehören alles 
Hirſch⸗ Gehoͤrne 
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und platte Schauffeln und Enden hat, 


Gehrig Geif:-Bart 
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Geiß-Bock Geiß-Raute 298 
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Hörner eines Reh-Bocks werden allein Ber feuchten und ſchattichten Orten waͤchſet. Hat 


örne , nicht aber Geweyh genennet. Was 
nı übrigen das Hirfih Horn in der Medi: 


in vor fonderbaren Nusen fchaffe, iſt unter | riechende Wurße 


en Wort strich befhrieben worden. Das 
baeworfene Gehoͤrne und diefe Stangen, ifi 
ine Jagd-Nutzung, daher felbiaes aefucht 
nd in denen Yaad: Ordnungen befoblen wird, 
denn es der lintertban finder, folches eimu: 
iefern. Siehe Stiſſers Hiftorie von den 
Deutfchen Jagd- und Terft: Wefen. Conft 
ſt och zu mercken, das das aerafpelte Hirſch— 
zehorne, wenn man in cıne Kanne Caffee ein 
Saffee : KöRichen voll zu dem Caffee thut, und 
olches mit aufronilen läſſet, deſſelben ſcharfe 
Ind nareotiſche Theile, wodurch er denen Netz 
ven fhader, uad fonderlic ie Schweiß Loͤcher 
uſammen ziehet, mithin die unempfindliche 
ind dem Menſchen fo nothide, mäßıne Aus— 
uͤnſtung verhindert, fange, niederichlage, 
nd den Eaffee heile und unfchädlich mache. 

Bebrig oder Gehrung, heiſſet einentlich 
ven denen Tifchern, wenn felbige zwey auf 
werche Art ausgezogene Leiften, dergeftalt ın 
inen Winckel zufammen ſtoſſen, daft die 
Zlieder, daraus die Leiſten beſtehen, juft auf 
in ander in dem Winckel, ob er auch noch fu 
chieff waͤre, jutreffen, und in eins fortaebeit. 
Daher mag man auch wohl Anlaß genom— 
nen haben, eine gewiſſe Art Frauenzimimer: 
Jemden ebenfalls Gchrig zu benennen, als 
eoran das Vorder: und Hinter: Theil unten 
ie rechte Breite der Leinwand behalten, von 
‚a aber ju bevden Zeiten, bis oben an den 
Yals, ein fchiefer Streiffen die Länge heran 
avon geſchnitten wird, dergeſtalt, daß oben 
ir jo viel Breite an der Leinwand uͤbrig 
leibet, als von cinem Arm-Loch bid zum 
ndern gerechnet , nothiq if; von diefen vier 
Zehrig oder ſchieff abgefchnittenen Stuͤcken, 
verden hernach die ebenfalls Gehrig same 
ee Arım : Zwickel fo wohl, ald auch die, fo 
na den Seiten herunter gchen, genommen, 
wen und men zuſammen genehet, wird denn 
jehörig eingeſetzet. 

Beier , fiehe Geyer. 

Beierlein, ſuche Zucker⸗Wurtzel. 

Geile heiſſet man diejenige Güte eines ge—⸗ 
aueten Erdreichs, vermittelſt deſſen daſſelbe 
ruchtbar gemachet wird, daß es ſchoͤne und 
sollformmene Früchte bringe, Dieſes wird 
iun erhalten durch achörige Düngung und 
indere noͤthige Prearbeitung des Erdbodens. 
Die denn aufgenfcheinlich wahrzunehmen, daß 
n dem Acker, auf denjeninen Flecken, wo 
ber Winters ein Mit: Haufe gelegen, die 
= aat allzeit fetter und dicker ftebet, ald an 
ındern Orten, wo nicht fo überflüftee Gei⸗ 
ung hingekommen, daher ſolche Flecke in 
em Aderauch Beil: Horte genenner 
verden. 

Beilen, heiffen die Jäger die Hoden bes 

irſches. 

Geiß, ſiehe Zietge. — 

Geiß⸗ Bart, Zobannis-Wedel, iſt ein 


vildes Heil⸗Kraut, welches auf Wieſen an | brauchen, 


Oeconomiſches Lexic. 


eine dicke auewendig ſchwartze, inwendig aber 
rothe mit vielen Zaſern behaͤngte, nicht uͤbel 
W aus welcher ein eckigter 
hohler rothlichter Stengel aufſteiget. Seine 
oben gruͤne, unten aber weiffe und raube 
Blätter, find gleich wie an der Ddermenni- 
ae gar tief zertbeiler, mit Fleinen Nebens 
Blätlein , an braunen Rippen @liedagana von 
einander geſetzet, und ringe herum jerferbet. 
Auf dem Gipffel des Gtengels erſcheinen 
Heine , weifie, fünffbldtterige, lieblich riechen: 
de Bluͤmleia, zufammen aefchlungen, wud 
faſt wie eine Traube anzufehen, welche Bei: 
ne und Frumme Saamıen = Körnlein, ein ie: 
des mit dreven Zaͤpflein hinterlaſſen. Die 
Wursel und Blätter ſtillen allerhand Bauch 
Fluͤſe, treiben den Schweiß, widerftehen dem 
if, und geben ein trefliches Wund⸗Pfla⸗ 
j er, 
Geiß Blat, fiche Spedisßilie, 


Geiß Bock, ıft ein Ziegen: VBod , baber 
fuche Bo. Zies — 


Geiß-Rlee, iſt eine Art von Klee, bat 
boltzigte Aeſtlein etwan 3 Spannen hoch, und 
Blaͤtter wie Klee, die da kuͤhlen, verzehren 
und zertheilen. 


Geiß⸗Kraut, waͤchſt an naſſen Orten, es 
treibt den Schweiß, dienet wider die Peſt, 
Maſern und Pocken. Maͤn hat Waſſet, Gon- 
ferven, Syrup und Safft davon, welchen 
man denen Kindern wider bie Wirmer ı bie 
» Löffel voll eingiebt. Damit konnt über: 
em 

Geiß⸗Raute, Peſtilentz Krane, Jienen: 
Kraut, ı ein Kraut, welches in Spauien 
und Italien wild waͤchſet, bey uns aber in 
Gärten aezogen wird; hat eine weiſſe Fin— 
gers dicke zaferıchte Wurrel, dis dren jahre 
unperdorben in der Erde bleibet, And Jährlich 
frifche, offt anderthalb bis zwey Elten hohe 
Etenael treibt 5 die Blätter , deren neun 
oder geben, mehr und weniger, an einent 
Stiel fichen, ſehen den Blättern der Vogel— 
Wicken aͤhnlich, die Blumen find Purpur— 
blau, woraus lange Schoͤtlein mit dem Saa— 
nen kommen, welcher dem Faeno Grzco dhn⸗ 
lich if. Es eiebt noch eine Art mit weiſſen, 
und eine mit Aſchenfarhnen Blumen. Sie 
wollen insgeſammt eine ſandichte Erde, und 
einen Schatten- reihen Platz haben, kom⸗ 
men Anfangs vom Saamen, und verderben 
im vierten Jahr, da fte denn von neuem ges 
jdet werden müffens inzmiichen aber ſchnei⸗ 
det man ſie iedesmabls Im Herbft bis aufden 
Boden ab, fo treiben fie im ‚Frühling aufs 
neue. Diefes Kraut denen Hinern unferge: 
ſtreuet, macht, dat fie viel Ener leaen. Iſt 
aufferdem cin fürtrefliches Prefervativ und 
Mittel wider die Per ‚in Salat und andern 
Speifen gebraucht, oder eine Katwerae davon 
bereitet, oder auch ein Waſſer daraus atz 
brennet ; treibet den Gift und Schweiß, wild 
ift auch im den Fleck⸗ Flebern münlich zu ges 
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Bein, werden die an denen Tabacks-Sten⸗ 
gein nach dem erſtenmahl Blaten, bin und 
wieder nen: hervor ſchieſſende kleine Blaͤtlein 
genennet: 


Bein , iſt eine Wurtzel alles Libels , auch | 9 


in der Wirtfhafft, umd ımehts anders als 
eine unmãßige Begierde , nur Geld und Gut, 
es man gejchehen wie ed mill, zu erlangen, 
und blog, ohne es zu einem Mittel feiner 
zeitlichen Olückfeligkeit zu machen, folches 
zu haben , an dem bloſſen haben aber feine 
unvermünftige Luft zu genffen. Daher fol- 
che Leute theils in der Erlangung derfelben 
Luſt ihe Gewiſſen, jadie Liebe gegen fich ſelbſt 
und dem Nächften auforfern , sheils in der 
Ausgabe auch die nothmendigen Ausgaben 
unterlaffen, und fich. öfters in der Erlangung 
des Gutes felbft blinder Meife fo wohl ald 
in andern nöthigen Gütern des Lebens Scha⸗ 
den thun. Das ſchlimmfte ift, daß er fich mei⸗ 
ftentbeils der Larve der fihonen wirtſchafftli⸗ 

en Tugend der Sparſamkeit und Hauswirt⸗ 
lichkeit bedienet, um ſich zu perſtellen da- 
durch aber die aröfte Härte, Ungerechtigkeit 
und Undanckbarkeit ausübet. 

Gekraͤtz, beiffet in Gold: und Silber: Ar: 
beit , dasjenige, was in Bearbeitung folcher 
Eachen, hin und wieder abgehet, welches 
wohl zu rathe gehalten , und demjenigen, 
dem die Sache aeböret , machachends ge⸗ 
mogen zurück gegeben werden muß. Siehe 
Abgang. 

Gekropftes Mund⸗Stück, fiche Mund: 
Stüd. 

Gebkroſe, ift dasjenige haͤutige und ei we⸗ 
nig fleifchiaes Weſen, welches an unterfchie: 
denen Drten in dem Bauche, ſonderlich ei: 
nes Kalbes angeheftet iſt, und ** ſeine 
Falten, alle Gedaͤrme im ihrem Platze befeſti⸗ 
get hält. An den Küchen iſt man gewohnt, 
das eingiae Gekroͤſe von den Kälbern, welches 
auch ein Inſtert genennet wird, wohl zuzu⸗ 
bereiten. Denn wenn dieſes von den Fleiſchern 
geriffen, und reinlich abgepuger, fo wird cd 
ucchniahlen wohl ausgewaſchen, ein wenig gez 
falgen, mit Waffer zum Feuer geferet, aber ſo 
man es fricagiven will, nicht gar zu weich ges 
kocht. Hieranfthut mau folches heraus in Fal- 
tes MWaffer, nimmt alle Drüfen heraus, ſchnei⸗ 
det folches alsdenn Stückweife, thut es In 
ein Cafferol, legt ein Stuͤck Butter daran, 
wuͤrßet es mit Mufcaten, Ingber und Citro⸗ 


nen? Schalen, wirft eine gantze Zwiebel mit, 


ein paar Lorbeer = Blättern daran, gieſſet 
ein paar Löffel vol Wein, ein wenig Eßig 
und Brühe darein, und läffet diefes alles zu- 
— kochen. _ Endlich ſchlaͤget man vier 
is fünf Ever: Dottern auf, ruͤhret einen 
Löffel vol Wein: Efig daran, und fo man 
anrichten will, ziehet man die Brühe am 
Kalbe = Grkröfe damit ab, treibt es mohl 
durch einander , richtet folche Über das Eſſen 
an, und fprenger zerlaffene Yutter darüber ; 
oder man kochets, wie es ſchon befchricben, 
* t ed mit Saffran, Ruſcaten⸗Bluͤthen 


ngber, leget sin Stuͤck Buster daran, 









@elbe Erde 
brennet ein wenig doch nicht gar zu braun ges 
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wordenes Mehl binzu, rühret ed untereinau⸗ 
der/ und richtet folches an. 


Wil man ed mit 
maſoran zurichten, wird diefes, wie Ein⸗ 
angs befchrieben, gekocht, geichnitten,, IM 
in ein Caſſerol mit $leifch = Brühe zugeſetzet, 
geriebene Semmel, Ingber, Pfeffer, Maie: 
ran und Saltz hinzu gethan, nebit einem 
Stück Butter, und läffet es fo lange Fochen, 
bis die Brühe ein wenig dicke wird. Oder 
mit einer Rabın Sole, da richtet man dies 
fes Gekroͤſe gehörig zu, ſchueidet folches Stück: 
weile, ee in einem Gafferol ein halb Noſ⸗ 
fel Rahm an das Feuer, Täffet folchen Eos 
chen , und, thut fodenn das Kalbs > &efröfe 
hinein, mwürset es mit Mufcaten, ſchlaͤgt 
dren bis vier Eyer- Dottern in ein Töpfleut, 
quirlt ſelbige, und gieffet den Rahm von dem 
Gekroͤſe an die Dottern, fie muͤſſen aber ge> 
ruͤhret werden , 
men laufen, ferner legt man ein Stud But⸗ 
ter dazu, rüttelt es fein unter einander, und 
forenget, wenn ed angerichtet , zerlaffene But 
ter darüber. Will man es farciver Zurich 
ten, wird es gepußet, gekocht und geſchnit⸗ 
ten, wie ſchon gedacht, ſodenn paßiret man 
fie mit Muſcaten gewuͤrtzet in Butter, nimmt 
die Helffte davon heraus, hacker fie Flein, 
vermifchet_fie mit viel_aeriebener Semmel⸗ 
ein halb Nöfel guten Rahm , gehadter Yes 
terfilie, acht Eyern, davon die Helffte auffer 
die Dottern, ein halb Pfund gehackten Nie: 
ten: Stollen , Murfcaten : Bluͤthen, Ingber 
und Sal , und rühret es alles wohl durch 
einander. Hierauf wird ein Krantz um eine 
Schuͤſſel gemacht, diefer mit Butter befiti 
chen, die Helffte von dem abgerührten hinein 
negoffen, das übrige pafirte Gekröfe in Die 
Mitte aeleget, die übrige Helffte des abge: 
rührten oben darüber gefchüttet, cin wenig 
Butter darauf gethan, Semmel darüber ge⸗ 
freuet, und in einem Dfen fein ſchoͤne licht⸗ 
braun abgebacen, fo daß man, menn es 
aufgetragen wird, nur noch etwas Zucker 
darüber freuen darf. Oder wenn man will, 
Ban man fich hierzu einer Papier : Paftete bes 
dienen, davon das Wort Paſtete nachzu⸗ 
(lagen, in den übrigen allen aber, wie nur 
anitzo erwehnet, ordentlich verfahren. 
Geländer ‚ ſiehe Spalier. 
Gelaß, fiehe Bebalt. 


Belaus, heift in der Jäger: Epradhe das 
Bellen der Hunde. * en 
Gelbe Erde, ift ein meißgelber, Thon, 
welcher P lange gebrannt wird, bis et recht 
gelb wird, da ihn denn die Mahler brauchen. 
Es giebt auch eine natürlih gewachſene und 
gegrabene gelbe Erde. Der Landes : Herr 
eignet ſich ſolche Adern meiftentheild zu. An 
einem gemiffen Ort wurden foiche Adern eut⸗ 
decket , Daran? wurde denen Städten anbes 
fohlen, alle ihre Häufer gelb aufireichen zu 
laffen, damit man diefe Erde mit Nuten 
confumirfe. 
Belbe Lilien, fiche Zilien. 
Gelbe Rüben, fiehe Möhren. — 


daß ſie nicht for zuſam⸗ 


901 Gelbſucht Gelbe Sucht⸗Wurtzel 
Belber Deiel, fuche Levcoje. 
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Geld, ift diejenige Sache überhaupt , un: 


Belbfuchr, ift eine Krankheit an den Pferz| ter denen zeitlichen Gütern, welche entweder 


sen, diejc erfennet man, wenn einem Pier: 
ve die Glieder mart find, Das Weiſſe in den 
Yuzen gelbe wird, und das Roß keine Luft 
um Srefien hat. Iſt die rechte Galle deſſen 
Irzache , 10 ift das gemiffefte Zeichen, wenn 
ver Haru und Miſt ſeht gelb ausfiehet ; wenn 
ie aber von ver ſchwartzen Galle oder vem 
Seblute herkoumt, jo ift der Pferch, wie 
uch der Harn etwas arün und ſchwaͤrtzlich, 
udeme wırd auch dem Pferde der Arhem Furk 
und ſchwerlich zu holen. Einem damit bes 
zaffteten Gaul if eine arofe Dülfe, wenn 
nans ım Reiten ziemlich uber, damit es 
chwitzend werde; ingleichen wenn man einen 


—— ⸗ñ —— 


emen Ziegel: Etein im Feuer glitend wer: 
den lafiet, und folcyen vor die Krippen legt, 
dierauf das Pferd mit dem Kopff nieder bindet, 
u. alſo bald die heiffen Steine mit Del und; 
Roemarien⸗Waſſer begicfiet, damır dad Maul, | 
Naſen und Augen beräuchert werden ; F 
nechſt reibt man ihm den Leib und die Gchen: 
kel wohl, Damit der Leib erwärmen, und die 
Linreinigkeit und verderbte Feuchtigkeit her⸗ 
aus Achwitzen moge. Man giefiet auch das 
DReMfe von zwantzig Eyeru, Wegerich und 
Bauchheil, eines fo viel als des andern, 
Hunds-Koth und Genf klein geſtoſſen, dem 
Herde in den Hals; oder giebt ihm Bohnen 
ins Sutter, und tränckets von dem Neſſel— 
Kraut. Dder man nimmt ein Loth Safran, | 
vor zwey Grofchen Rhebarbara, vor einen‘ 
SGroſchen Enzian und Cardobenedicten, auch 
vor ſechs Pfennige Angeliea, ſtoſſet dieſe 
Siuͤcke alle zu Pulver, wirfft fie in eine Kan: 
ne Wein⸗Eßig, und giebt dem Pferd vier 
Morgen nach einander alle mahl müchtern 
einen vierten Theil gewärmet ein, und ldf 
fet es zwey Stunden darauf ſtehen und fa- 
ſten, nach gebrauchter Eur aber demfelben Die 
Zungen s Ader fchlagen, und den dritten Kern 
echen. 
ſt — iſt auch eine Baum⸗Kranck⸗ 
heit, und beſtehet darinn, daß ein Baum, 
der weder den Krebs, Braud, Faͤule, Wurm, 
Moos noch Grind oder Ausjar hat, vor der 
Zeit gelbe Blätter befommt, und von oben: 
hetein verwelcket? Sie entforinget gemeinig- 
lich aus der Wurgel, wenn folche entweder 
zu feucht, oder um einem allzu duͤtren Grun: 
de fichet, oder nenn aus Mangel des 
Megens, das Erdreih um die Wurgel zu 
trocken, oder dieſelbe durch den Spaten 
verlchet, oder auch von denen Mäufen und 
Maulwuͤrffen befchädiget worden. In dem 
erſten Fall, muß das Erdreich aebeffert , und 
ben eingalender Dürre um die Wurseln fleißig 
begoſſen; im letztern Fall aber, alles, was 
der Wurtzel ſchaͤdlich, weggeraͤumet, das be 
reits verlegte abgeſchnitten, und Ruß, mit 
Kalck und Aſche vermenget, darbey geſtreuet 
werden. 
Selbe Sucht⸗Wurtzel, iſt nichts als die 
Cutcumey, davon dieſer Artickel machiufe- 
ben. Weil fie aber wider die gelbe Sucht 
helfen ſou, belommt fie auch dieſen Nahmen. 


durch allgemeine Einwilligung der Menſchen, 
oder durch, geſetzliche Verordnung gegen alle 
andere Guter mach verſchiedener Zahl und 
Gröffe gilt und verwechfelt, folglich alles 
dagegen eingetauſchet werden Fan, und 
womit man alſo den Werth aller Dinge ei: 
gentlich verbindet, oder die denfelben durch 
menſchliche Veranftaltung in fich hat. Mar 
lieber leicht, daß Die Erfindung diefer Sache 
darum dem göttlichen Willen gemäß iſt, weil 
die Menfchen fonft nach ihrer Vermebr: und 
Ausbreitung einander die gefellige Hülfe mit 
ihren Gütern nicht füglich leiften koͤnten. 
Dazu aber find mir von Gott verbunden, 
folglich auch zu denen Mittelm Diefes Zwecks 
befugt. Es find aljo Thoren, und die nicht 
wiffen, mas Geld eigentlih fen, melde 


Bet aus der Welt verbannet wiſſen wollen. 


8 kan folches num eine iede Materie war 


son 5; daher man Leber, Pappier, Zinn, 


Eifen, Steine, Wurtzeln ꝛc. dazu gebrauchet 


bat, und auch noch im Fall der Roth brau: 
cher. Denn es kommt alles auf die Anſtalt 
der Menfchen an. Ja eben davon haͤnget ab 
die verjchiedene Korn, Figur, und mancher 
ley Zeiyen, danſit man die Sache kenne, und 
ihr verſchiedenes Maaß des Werthes der Dins 
ge gleich wife, die da gewidmet iſt, genen alle 
alles zu gelten, oder dieſes pretium eminens 
ju haben. Mau fan alſo hieraus uͤberhaupt 
erkennen, warum Geld fo hoch geachtet wird, 
und warum folches auch für aenenmärtige 
und zukünftige Nothdurfft, (wiewohl hier 
der Unglaube, die Fanlheit und deraleichen . 
viele Ausfchweifung machen) nach denen 
Regeln der Wirtſchafft reiparer werden 
muß. Derm es it ein Mittel, alles ande: 
re, oder doch das meifte von denen Mit; 
teln des zeitlichen Lebens ordentlicher Weis 
fe dagegen zu erhalten. Allein man Fan 
auch die Thorheit des Geldgeitzes erkennen, 
welcher dieſe Sache nicht als ein Mittel hat 
und brauchet, und alfo ohne diefes in der 
That daran nichts oder was unnaͤtzes bat. 
Jedoch die bequeme Einrichtung dieſer Sache 
sur geſelligen Hilfe und zum Verkehr der Dis 
ge har endlich eine ſolche Sache, daß fie Geld 
ſeyn ſolte, erfordert, und die Menfihen zu 
erwehlen bewogen, welche mit, befündern Eis 
genſchafften zu-diefer BegvemnlichFeit verfehen 
it. Nemlich es folte diefe Materie 1) allen ans 
genehns, 2) leicht von einem Ort ohne groſ⸗ 
Cem Schaden oder Verderbniß zu bringen 
ſeyn. Das erfte erforderte, daß fie rar. und 
fonft zwar nuͤtzlich, doch aber nicht zu fo viel 
andern unentbehrlichen Dingen müslich. und 
daß fie endlich mit einer gewiſſen Feſtigkeit 
verfehen wire. Das andere aber erforderte, 
daß fie theilbar, und zwar ohne Abgang, 
auch ein, gewiffes Maaß und Gewicht habe, 
und verfhietentlich haben konne, damit man 
das Maak des verfchiedenen Werthes anderer 
Guͤter damit angeben Fönte, 3 fie mufte 
endlich auch leicht vermahret werden können. 
Alle dieſe Eigenſchafften fand man nun in kei’ 
fa ner 


Pe 
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er Materie als in denen Metallen, ſonderlich Unterricht und Fleiß erlangtes Vermögen und 
aber im Golde, Silber, und endlich im | Gefchicklichkeit hat, feine Kräffte desteibes und 
Kupfter, noch mehr aber wenn man die bey: der Seelen zum Dienft anderer anzumenden, 


den erfien mit dem legten verfegte oder ver- 
mifchte. Diefe Materie it alfo faft von An: 


fang der Vermehrung und Ausbreitung der | erlangen. 


Menfchen durch eine ben nahe allgemeine lli⸗ 
bereinftimmmng derfelben erwehlet, und an- 
fängiich rein, bald_aber vermiſcht, nur ın 
Stuͤcken nach *5 Gewicht, endlich mit 
darauf gemachten Zeichen ale Gcld gebrau: 
chet worden, bis man nach und nach, um die 
Cache noch bequemer einzurichten ,_geiwifle 
Platten in verfchiedener Dicke, Groͤſſe und 
Geſtalt daraus gemachet, und folcye mit ver: 
fhiedenen Zeichen und Gepräge verfehen hat. 
Und eben dieſes ift uun dasjenige, was wir 
Muͤntze, und heut zu Tage in eigentlichen 
Nerftande Geld nennen, wornac mir alles 
Vermogen eines Menfchen an andern Guͤtern 


ie mehr bat _er zum Anfang ein Gut, d. i. 
ein Mittel, Eredit, Geld und Geldeswerth ju 
. a wer diefen Anfang hat, der ft 
hernach im Stande, von dem andern immer 
eins durch das andere zu erlangen, und den 
Vorrath diefer viererlen Güter ju vermebren 
und zu multipliciren,, folalih immer vermö- 
gender, und endlich reich an Mitteln zu wer: 
den, dadurch er fein und anderer Menfchen 
Nothdurfft und Beqvenilichkeit erlangen und 
befordern , folglich dem göttlichen Gefeß ge 
maß in Anſehung des zeitlichen Vermögens 
leben Fan, wenn er dabey die wirtſchafftli⸗ 
che Klugheit beobachter, und fich in einer fols 
chen Berhältniß mit Gott befindet, dag def 
felben leiblicher Segen ber ihn walten Fan. 
Denn daraus entftcher hernach das befondert 


fchägen. , Das ift das in dee Wirtfchafft fo ber | Nahrungs: Glück und Unglück eines Men: 


liebte nuͤtzliche und noͤthige Mittel unferer 


Nothdurfft, Veqvemlichkeit und des Reich⸗ 
thums, nicht jwar an ſich, deun davon Fan 
man nicht leben, effen, trincken und fich 
Heiden, fondern weil es Geld ift, d. I. weil 
man dadurch alle andere Arten von Mitteln 
unſerer Erhaltung erlanaen fan Weil 


‚fchen , welches bey der Beobachtung der er: 


ſten Grund: Haupt: Wirtfchaffts - Regel, fo, 


trachte am erften nach dent Reiche Gottes ir. 


und bete und arbeite heiſſet, den Ausſchlag 
— Wer alfo wirtſchafften und Geid su 
einer wahren Gluckjeltafeit, oder ohne Scha⸗ 
den derjelben erwerben will, der muß vor al: 


aber Gold und Eilber nicht nur mehr oder | len Dingen das Reich Gortes haben, und 


weniger mit Kupfer und Zufas vermifchet 
fenn fan, daß auch die Münge ailt, und 
was oder rap fie gilt, auf die Verordnung der 
hoben Obrigkeit ankommt, die vermöge ih— 
rer höchften Gewalt eine fo betrachtungsmür: 
dige Anftalt zur Lebend: Erhaltung ihrer Un: 
* tethanen recht einzurichten befuat, verbuns 
den und allein vermögend ift; fo entfteben 
daraus verſchiedene Muͤntz⸗ Sorten, melde 
gegen einander auch nebjt ıhrem pretio emi- 
nenti eilt pretium vulgare, ja auch oft affedtio- 
nis haben, oder hier und da gar nichts gelten. 
Und eben daher wird die Muͤntze oder das 
BGeld auch aufferdem, daß es das allgemeine 
Verkehtungs- Mittel iſt, im Wechſel gegen 
Geld eine Waare, die man kaufft. Dieſes iſt 
alſo derjenige Begriff, den man bey allen 
Geld-Geſchaͤfften in der Wirtſchafft zum 
Grunde zu ſetzen bat, und woraus alles flieſ⸗ 
ſet, was man von Geld, Muͤntze, Ming: 
Sorten, derfelben Gültigkeit und Unduͤltig— 
keit, derfelben aröffern und geringern Werth 
fo fie hat, theild ald Geld, theils als Waa— 
re fagen Fan. Mehr gehört bieber nicht, Gons 
dern da infonderheit und am naͤchſten die 
Stadt:Gefchäftte, fonderlich aber die Com: 
mercien auf Geld: Gewinne und Verkehr ge: 
ben, fo kan man davon eine weıtläuftige 
Machricht im allgemeinen Kaufmanns ; Lexi- 
co finden. In der Wirrfchafft überhaupt 
muß man Geld und Geldes werth haben, 
wenn man Credit und Dienfte erlangen will. 
Auf diefe vier Arten der Güter gehen alle 
Wirtſchaffts⸗ Geſchaͤffte. Der natärlichfte 


daher recht beten und arbeiten oder dienen 
konnen. Und wenn einem Menſchen von des 
nen, die ihn erziehen, zu dieſem Vermögen ge 
holfen wird, fo hat er die Mittel zur Verſor⸗ 
gung, jo vieban ihm lieget. Denndaßer ber: 
nach durd) Geld und Geldeswerth wieder Geld 
und Geldeswerth erlange, iſt erft eine Folge von 
diefen, Ban ohne Diefes auch nicht geſchehen und 
beſtehen. Es ift auch übrigens, ohne das Arbeit 
und Gebet dazu fomt, eine ſchlechte Wirtichaftt, 
die zwar weniger Mühe bat, gleichwohl aber 
auch fo fehr wider des Menſchen Natur und 
Gottes Willen ſtreitet, als unbeftändia , ja 
nichts wertiger als ein Mittel zu des Men: 
fchen wahrem Wohlſtand iſt. Es folaet auch 
hieraus: wenn derjeniae, welcher beten und 
arbeiten Fan, Geld und Geldes werth ge- 
winnen Fan, fo it cin foicher eigentlich wicht 
arm, obwohl dürfftia, weun er eben noch 
nicht nenug hat, oder nicht viel hat, es fen denn 
aus Muthmwillen. Aus dieſen menieen 
Grund: Sägen befteher die sange Kur, 
Geld zu erlanaen, darüber jwar robe und 
eıtie Geifter vielleicht fpotten , gleichwobl 
aber erfahren werden, daß es eine unſtreitige 
Wahrheit ſey. Je mehr Geld nun cin Menfch 
in folcher Verfaſſung erlanget, te mehr kan 
er Geldeswerth dadurch, durch Geldeswerth 
aber wieder Geld und Dienſte, ſolglich ein bes 
quemes Leben erlangen, und andern machen. 
Man fichet aud) daraus, wie fehr die Men: 
ſchen irren, welche glauben, wenn fie nur 
Geld hätten, fo hätten fie alled. Dem eben 
diefe irrige Meinung ift der Grund ver Ab | 


Anfang eines Menſchen unter diefen alten , ut | götteren , welche die Menfchen mit_ dem Get: | 

das Vermogen zu dienen oder zu arbeisen. [de begehen. Und mir jehen alle Tage, das 

Se mehr Daher einer natürliches oder durch [Leute, die Dusche Glück viel Geld befom: 
micn 


905 Geld Geld 06 
men, nicht aber beten undarbeiten, oder aber | gedacht, fich auch um Uiberfluß an Gelbe, 
dafjelbe nicht Flug und gerecht brauchen kon⸗ |dadurch aber auch in andern zeitlichen Guͤ— 
nen und wollen, von dieſem ihrem Goren |tern, das ift um Reichthum nach Gelegenheit 
ſchaͤndlich berrogen, öfters bald verlaffen | feines&taudes und feinerlimftände in einer ges 
und binter Das Licht gerüubret worden, ja wiſſen Maaffe zu bemühen. Doch diefes pro= 
nichts weniger als ein glückliches Leben ers | portionirliche Maaß des Reichthums laͤſſet 
langen. galt man nun in ſolcher Umord« | fich ungemein ey insbefondere beſtimmen, 
nung vollends darauf, nur Geld und Geldes: | und gewiſſe Maah: Regeln geben, mie viel 
werth im Uißerfluß , nemlich miche ald man | diefer und jener Wirt Reichthum zu erlan- 
gegenwärtig zur Nothdurfft und Begvemlich: | nen fuchen , und was er fich vor Grentzen ſe⸗ 
keit vor ſich in Bereitjchafft zu haben braus | Ben folle. Denn nicht alles, was man hat, 
cher, das iſt, nur Reichthum zu haben; fo Fund nicht gleich zur Nothdurfft und Bequents 
ift Diefes eben die fündliche Begierde reich |lichkeit brauchen, iſt Reichthum. Es find 
su werden, welche die Schrift verdammet. | Leute, bey denen ift fchon ein kleiner Libers 
Da bingegen ift ed an fich nicht umrecht, ſich |fluß nach ihrem Stande, Reichthum, und fie 
nach Reichthum oder Uiberfluß an Geld und |find reich, da doch bey einem andern eben 
Geldeswerth in rechter Ordnung durch ietzt⸗ | fo viel nah feinem Stande nichts weniger 
gedachte Mittel und mit Beyſtimmung des Jald Reichthum ıft. Bey einigen Fan mar 
göttlichen Segens, der die übrigen Umftände |faft gar feine Beſtimmung machen, ;. €. 
darzu einrichter, ohne änaftliche Sorge, (nicht Jein groffer Herr, ein König, wenn bat ders 
aber mit blinder. Besierde, und aͤngſtlicher ſelbe bey denen ß groffen und zukünftigen 
Sorge) darum zu bemühen, damit man |Beränderungen feines Staates eine genug- 
theils vor fich die ordentlichen Mittel in zu: ſame Gröffe des Liberfluffes an Gelde, und 
nftigen aufjerordentlihen Fällen unſerer Geldeswerth? Was fan man ihm anders vor 
veränderlihen Umftände , theils vor andere, Grentzen ſetzen, als diejenigen, die ihm die 
um ihren Zuftand volllommener zu machen, Sache felbft, und mar von felbit feset? 
nad) Erforderung feines Standes in Bereit: Und fo lange es alſo die Sache leidet, fo lan- 
ſchafft haben und erhalten möge. (Man merce |ge fan er einen Liberfluß an Gelde, entweder 
aber allbier auf diefe Beftimmung des Ger |ım Bereitfchafft und in Händen, oder doch in 
ſchaͤffts, um reich zu werden fehr genau , das | feinem &taat zu haben, durdy gute Cammer— 
mit man uns feinen Widerfpruch gegen den und Finantz-Wirtſchafft fuchen. Doch) läft 
Ausfpruch Jeſu aufbürde.) Denn in foldyem ſich die Menge des Geldes in feinen Gaffen 
Betracht ift der Reichthum ein Mittel, eines und Schag noch eher beftimmen: denn diefe 
theild die ung anbefohlene allgemeine und bes | muß ein Maaß um fo viel mehr haben, ie 
fondere Liebe, dazu uns befondere Urfachen | mehr fon dadurch endlich das meifte von 
gegen gewiſſe Menfchen vor andern determi- |dem groffen Haupt = Mittel des Verkehrs, 
niren , ausjuubei, folglich etwas qutes, theils nemlich des Geldes, denen Händen der Un— 
aber hüten wir uns folchergeftalt Gott zu ver terthanen entrifjen werden, und dafelbft eine 
ſuchen, oder aegen feinen Willen von ihm u lange Zeit zum Schaden feines Staats, worin: 
verlangen, daß er uns, da wir die angewieſe⸗ ne er doch vielmehr Geld in Bereitſchafft zu 
nen ordentlichen Mittel unfers zeitlichen | haben ſuchen fol, muͤßig und ohne Gebrauch 
Wohlſtandes unter den Vorwand einer über: | liegen würde, Bey vielen Wirten ift auch 
triebenen Heiligkeit verachten, durch auffer= | der Liiberfluß am Gelde und, Beldeswerth, 
ordentliche Mittel oder Wunder dazu ver: | den fie haben , darum Fein Reichthum, weil 
beifen folle, dazu mir doch niemahls eine | fie es nur im Vereitfchafft uud Vorrath vor 
Verheiſſung oder einen zureichenden Grund | andere haben. Daher ift nicht alles, was ein 
bey der ganzen Einrihtung der Gefcho: | Kaufmann im Uiberfluß bat, Reichthum. 
pfe haben, auffer wern Gott einen Men: | Geld ift bey ihm eine Waare oder ein befon- 
fchen zu einem Amte und Stande befon: | deres Mittel viel, ja einen fehr greffen Uiber— 
ders beftimmet hätte, darinne ihm die or: | fiuß an Waare zu haben. Das wenigſte iſt 
dentlihen Mittel entzogen, oder um deshalb an einer Handlung von vielen Tonnen Gol- 
er ſich nicht darum bemühen Fan. Denn mwer| des das Eigentbum eines Kaufmanns. Das 
in einem folchen Stande und Berufe nac)| her laſt ſich auch bier ſchwerlich die Groffe 
göttlichen Willen ift, der wuͤrde abermahl des Neichthums an Gelde beftimmen, wor 
gegen Gottes Willen und feinen befondern | nach ein Handelsmann trachten fan. Uibris 
Beruf handeln, weun er mac) ordentlichen | gens find och folgende allgemeine Wirt: 
Mitteln trachten, und alfo reich werden wol- ſchaffts-Regeln ben dem Gelde zu mercken. 
te. Allein das Aufferordentliche gewiß zu er: | Ein Wirt muß das in feinem Verkehr guͤltige 
kennen, dazu gebörct viel. Ein Hauswirt Geld Einnen, mit unbefanntem Gelde fich 
aber ift, ald ein folcher, in den Staud ordent⸗ nicht vermengen , den Werth der verfchiede 
licher Mittel geſetzet. Daber darf er von! nen Muͤntze im Verkehr fo wohl gegen Gel- 
defjen Regeln und Gefegen nicht cher abwei⸗ deswerth als gegen ander Geld verfichen. und 
chen , ala bis ihn Gott ohne fein Zuthun im | fonderlich wiſſen, wie hocher Zinfen vor Geld 
einen andern und folchen Stand feset, dem | nehmen und erlangen Fönne. Man fieher al 
wir ietzo befchrieben haben, folglidy ıft er be⸗ fo leicht, dab ein Wirt einige Wiffenfchafft 


ſfugt, nach Gottes Willen, und fo, wie erft | im diefen allen haben, und fonderlich Die Geld: 
5f3 Rechen: 
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Rechen⸗Kunſt verſtehen, oder doch einige 
Bucher haben muͤſſe, die ihm darinne Ans 
leitung geben ; dazu einfälrge Wirte den 
bey Geßnern zu Leipzig gedruckten altegeit 
fertigen Mechenmeifter, weil es cin kleines 
und leichtes Büchlein ift, brauchen Eonnen. 
Dasjenige Geld, fo cr ſparen will, muß nicht 
folches Geld feyn, fo nur in taglichen Verz 
keht gehet, und le cht fallen Fan, deraleichen 
die Scheide : Münge iſt, fonderin ſolche, wo: 
bey er wahrſcheinlich verſichert ſeyn koune, 
Daß es nicht leicht in dem Lande, wo er le: 
ber, feinen Werth, darinne er ed angenommen, 
verlieren merde. Dieſe Wabrfiheinlichkeit 
gruͤudet fih auf die Reinigkeit des Goldes 
pder des Silbers bey Gold: und Silber: Muͤn⸗ 
Ic, daB es unverfälfihte Gold: oder Eilber: 

unge, umd folcye das rechte Maak und 
Gewicht habe, daß es ganke und nicht Schei: 
de : Münge, ja fonderlih wenn es feyn 
Fan , durch die hoͤchſte Gewalt felbit im 
Lande ausgemuͤntzte Muͤntze ſey, Man muß 
das Geld, fo man einnimmt, fein fortiren, 
verſchiedene Caſſen davon machen, Rechnung 
darüber halten, damit man allegeit wife, 
wie unfer Vermögen an Geid, und zwar in 
der täglichen ——— fo wohl als 
der Spaar:Caffe ſtehe. Ein Wirt muß nicht in 
bie Caſſe greifen , undeine wichtige Geld-Poft 
ausgeben oder einnehmen, daß er nicht auch 
zugleich die Feder zum Einfchreiben zur Hand 
vehne. Man muß ordentliche und acmiffe 
Einrichtung der Geld: Ausgabe nad) der Pro- 
portion der Geld» Einnahme machen nnd hal⸗ 
ten. Man muß wohl auf die Gelegenheit 
act haben, Geld mit Geld, oder einen be: 
—— und wichtigern Fond, Geld ju er⸗ 
angen, dadurch zu erhalten. Es iſt nicht 
xathſam viel Geld muͤßig in Caſſe zu haben. 
Ja es iſt nicht nur nicht rathſam, ſondern 
auch nicht recht. Denn Geld muß roulliren. 
Jeder muß dazu das Eeinige bentranen. Es 
it cin Mittel des Verkehrs und der Nahrung. 
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wendig bey andern Speifen dienen muß. Ein 
Erempel, mie nemlich folche zuzubereiten, 
fol uns die Gelse von Hırja) Horn geben, 
welche folgender Geftalt verfertiget wird: 
Man nimmt drey Viertel: Pfund em ges 
tafpel’es Hırfıh : Horn, thut es in einen neu: 
en Zopff, geſſet helles Brunnen-Waſſer Dars 
auf, und läfet es eine halbe, Stunde fe 
ben. Hernach ſeihet man das Waſſer Davon 
ab, hieffet quders darauf, ſetzet ſolches in ei: 
nen Topff von zweyen Kanten zum Feuer, 
davpn aber über ein Noſel einkochen uuß; 
unter waͤhrender — wirfft man ein halb 
Loth geſchnittene Hauſſen⸗Blaͤtter oder Hauf⸗ 
ſen⸗Blaſen darzu, und laͤſſet ſelbige auch eis 
ne halbe Stunde mit kochen; hierauf nimmt 
man mit einem ER: Loffel ein wenig heraus, 
thuts auf einen zinnernen Zeller , feret es 
an einen kühlen Drt, daß folches erftarre, 
hebet den Zopff mit dem Hirfch: Horn von 
Seuer, und laffet es ein wenig fallen, daß 
das Truͤbe unten kommt. Nach dieſem fer 
det man folches wieder in einen andern neuen 

opff, thur ed bey Seite, welches, wen es 
eine Weile geftanden, trübes oder fettes oben 
zeigen wird; alsdenn decket man fo lange 
Lojch: Papier daruͤber, bis das fette urd truͤ⸗ 
be alles herunter ıft. Iſt nun das auf dem 
Teller zur Probe hingefente fehr hart worden, 


over ift cd, wie gebräuchlich, geblieben, jo | 
muß man den Zufag darnach einrichten. | 
Hierauf thut man den Stand aus dem Topff 


in. eine gute verzinnte Gafferole oder einen 
Tiegel, nimmt von fechs Eitronen den Saft, 
und sieffet ſolchen nebſt drey viertel Noſeln 
Wein auch daran, bindet ingleichen in ein 
— üchlein allerhand gantze Wuͤrtze (nur 
einen Saffran) und leget folches nebft eınent 
halben Pfund Eanarien= Zucker gleichfalls 
darzu, welches zufammen auf einem Kohl: 
geuer eine halbe Stunde einen guten Sud 


Pr muß. Ferner wäfcher man fechs Eyer 


ſchoͤn ab, ſchlaget ſolche auf, thur das Weiſſe 


Man muß daher Geld ficher auslehuen. Die | In eine irdene Schuffel , und ſetzet das gelbe 
Mittel der Sicherheit find vielerley , fie kom⸗ fonft wohin , zerdrüchet die Schalen, und Ic 


nen auf die Kegeln entweder des gemeinen 
oder Kaufmannd: Credits an, wovon jchon ge⸗ 
handelt, u. f.f. Siehe auch den Art. Ausga⸗ 
be, Credit ꝛc. 

Gelee, iſt ein geſtandener Safft, der aus 

leiſch, Elffen : Bein, Hirfch: Horn, 
en: Blättern, Kälber » Hechfe_oder Heſſe, 
Kälber: gder Echöps » Füffen, Hilners oder 
Zrut: Diners Beinen und andern knorpelich⸗ 
ten Theilen der Thiere, ja von Hüneru und 
Capaunen ſelbſt gefochet wird, und darinnen 
von eiter Gallerte unterfchieden iſt, daß die 
Gelce, als der pure Safft auf vielerley Art 
und Weife gefärbet, und bey andern Effen 
mit aufgetragen wird, Die Gallerte aber nicht 
nur aus_der geitandenen Brühe oder Gafft 


aufs | gefchlagen. 


get ſie zuin Eyweiß. Nach diefem wird eine von 
Bircken Reißig gemachte weiß abgeſchabte und 
wie eine Ruthe zufammengebundene, aljo ges 
nannte Schnee:Peitjche genomen, und mit fol- 
cher die Eyer nebſt den Schalen zu einem Schnee 
Wenn nun die Gelde in völli⸗ 
sem Kochen iſt, alsdenn fchuͤttet man den ae: 


ſchlagenen Ener» Schnee hinein, ruͤhret fol: 


ein im Tiegel oder a. wohl um, und 
laͤſſet die Gelde noch einen Sud thun, 
fo wird fich alle Linreinigkeit in den Schnee 
und an die Schalen legen ;, feßet es hernach 
vom Feuers laͤſſet foldyes eine Weile ftchen, 
fo wird fie fich Idurern. Inzwiſchen nimmt 
man einen Gelße- Sad, der iſt von weiſſem 
dicken Tuch aemachet, oben in der Rundung 


allein, ſondern auch aus dem Fleifch , Füffen, | eine Elle weit, und unten aus gang fpigig, 
Ohren, Karpffen, odermorausfie fonft gefocht | er muß aber fehr fefte genehet, und die Math 


worden, beftehet, und nad Gefallen, mit mit weiſſem Zwirn-Band befenet feun; fo, 


aba-;orenen und gefihnittenen Mandeln und find auch an diefem Sack oben Eleine Bänder 
Roſtuen beſtreuet wird, mithin alfo vor fich , angenehet: Damit man beufelben an feinen 
"ut ein, Effen ausmachet, da die Gelce noth⸗ eifernen Reifen binden Tanz dieſer en 
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Beleitet Gemein: Dchfe 


gıo 


Meif ift alfo befhaffen: Er hat eine Schrau⸗ [| Schälgen, decket fie mit einem Holtz oder 


einer queren Hand lang, und wird an ci» 
zzen Dit gejchraubet, wo es am beqveniften 
Die Gelde zu aieffen; und an Diefen Neiffen 
wird nun der Sack gebunden. Ehe man aber 
Sieſſet, fo leget man unten in die Spige des 
Sads ein menig reine Baumsoolien , und 
breitet oben über den Sack eine Gerviette, 
Sieffet alsdenn etwas von der Gelde darauf, 
aand läffet es laufen; unter dem Sack aber 
muß ein reines Gefchirr ſtehen, welches, da- 
mit fein Staub darein fliegen Fan, mit: Pa: 
pier gedeckt feyn pr: mitten im Papier muß 
ein Loc) feyn, über welchen die Spitze des 


Sads juft hängen, und die Gelde nach und 


nach durchlaufen muß. Sit folches gefcheben | ch 


und wird doch zumerftenmahl die Gelce nicht 
klar genug, fo läffet man fie öffters durch⸗ 


laufen. Im Winter aber muf man mit der: | che 


gleichen Arbeit in ciner Stube ſeyn, oder 
iwey bis dren Kohl: Feuer un den Sack ber: 
um fichen haben: Deun mern die Gelde zu 
kalt wird, läuft folche nicht, wie es jeon 
er Und auf folche Art verfähret man eben 
aus mit denen Cartilaginoſen Theilen der 
Thiere, nur daß diefe im fiedendem Waffer 
vorhero blanchiret werden muͤſſen, daß das 
zothe davon fich heraus ziche, und diefe fcho- 
ne weiß werden. Diefe Gelden werden roth 
mit Tourne- fol, Bezerte oder rother Rüben 
Brühe, blau mit Korn- Blumen, gelb mit 
Safran, und grün mit grünem Korır, Pe: 
Spinat, Löffel: Kraut und andern 
nen Kräutern gefärbet, moben zu beöbach: 
ten, daß man die Gelee nicht gu warn nıa- 
* und alſo zu heiß faͤrbe, weil ſonſt die 
duter ihre Farbe verlieren und gar bleich 
werden. Die alfo gefärbten Gelden werden 
bisweilen zur Zierath auf einander gegoffen, 
welches, man mag fie nun in Porcellan⸗Ge⸗ 
fäffe, oder in Glaͤſer bringen wollen , auf fol: 
gende Art geſchehen muß: Laſſet eine Farbe, 
welche ihr wollet, über einen Kohl: Feuer 
nur zergehen, nicht aber heiß werden, und 
gieffet ſolche etwa zwey quer ———— 
hoch, und laſſet folche wieder ge 
u ihr im Sommer Eis haben muͤſſet. Sf 
es nun geftanden, fo gieffet wieder eine ande: 
te Farbe darauf, und treibet folches fo Lange. 
als es euch beliebet. In breite Porcellansne 
Gefäffe kan man allerhand Figuren gieffen, 
welches alfo angehet: Erfilidy muß man von 
einer Art Gelde — Gefaͤß, es ſey 
Schuͤſſel oder Teller, uͤbergieſſen und alſo ge- 
fiehen laflen; hernach fan man mit einem 
Meſſer ‚diefelbe nach Belieben ausfchneiden, 
mas man will, uud andere Karben hinein 
ieffen. Diefe Gelee muß aber zu felchen 
ingen härter , als die vorige aͤbgemacht 
werden. Wenn man eine Gelde aus dem Gla: 
fe oder der Porcellanenen Schale, darein fie 
gegofferi worden, gerne ganiz heraus haben 
will, welches man Stürgen beifer , fo 
nimmt man ein Tuch, tauchet felbiges in 
beißfiedend Waſſer, oder macht es beym Feuer 
sccht warn, und gt es um bie Glaͤſer ader 


chen, dar: |% 


Bret zu, und ftürget ſolche alsdenn, fo wird 
die Gelde gant heraus fallen. 

Geleitet, mird nach der Jäger : Sprache 
vom Habicht gefagt, wenn er ein Rebhun 
wegfuͤhret. 

Geleit⸗Stein, iſt eine Art der Mabl⸗ 
Steine, davon unter dieſem Wort erwehnot 
worden. 

Belende, werden an den Korn= und 
Rohr: Halmen, die Knoten oder Abfäre ge; 
nennet. 

Gelock, Befang, Ruf, beifet bey beit 
Vogel⸗Stellern ein lebendiaer Vogel, wel⸗ 
er in einem Gebauer oder Vogel⸗Haͤuslein 
eingeſperret, die vorbeyfliegende Vogel mit 
feinem Singen oder Rufen herbey locket; ſu⸗ 
Lock⸗ Vogel. 

Geloos, ſiehe Löſung. 

Gelte, iſt ein meiſtentheils hoͤltzernes von 
laͤnglicht und ſchmalen Tauben mit Reiffen 
zuſammen getriebenes Gefaͤſſe, welches mit 
einem oder zweyen oben heraus ragenden Hen⸗ 
keln oder Hand Griffen verfehen iſt, uud 
zum Fleiſchwaſchen, Melden , Wajlerfihe- 
pfen und andern Fan. gebrauchet werden , auch 
dabero eine En meld: Belte, 
Schoͤpff Gelte etc. genennet wird. 

Belte:Dieh, ſiehe Gaͤlte-Vieh. 

Geludert, wird von. einigem Wild geſaget, 
wenn es durch ein Mas gelocet und en 
wird, Daher beift es auf gut Weydmaͤn⸗ 
niſch, man Iochet den Falcken aufs Luder, 
wenn der Zaldenier mit Schwingung des 
Luders, oder in Ermanglung defien , ei— 
ve Handſchuhs, denfelben nieder zu. Ach 
ocket 


Semang⸗ Korn, Mang ⸗Korn, Miſch⸗ 
Getraid, neunet man, wenn entweder halb 
Winter-Weitzen, und halb Winter-Korn 
unter einander gemenget, oder Br Drit⸗ 
theil Korn unter ein Drittheil Weitzen ver: 
mifchet , und alfo gefäet werden. Heiſt auch 
alb: Traid. 

Gemaͤſſe, ſiehe Maaf- 
Gemein⸗Anger, ſuche Anger. 

Bemeine Breter, ſiehe Breter. 
Gemein-Eſpan, ſuche Anger. 

Gemein: Büter; Alimanden, Allmand⸗ 
Büter, Allmeinden, find Güter, welche 
einer Stadt, oder Dorff ingemein zugehoren, 
und ingemein nenuger werden, es find Ge⸗ 
baude, Vieh: Weiden, Felder, Wiejen, Hal: 
sungen , Waſſer und dergleichen. Solche 
folten von Rechtswegen nicht verduffert , mo⸗ 
gen auch von niemand beſonders zu eigen gez 
machet werden. 

Bemein:Tagd , fiche Kuppel⸗Jagd. 

Bernein s Ochfe, oder Gemein⸗Rind, wird 
der Stier, Brummer oder Heerd-Ochſe ge: 
nennet, welchen eine gante Gemeine vor ih: 
re Kühe hält; An denen meiften Drten it 
des Gebrauch, daß das Gemein⸗ Rind oder 

84 hie 
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Ochſe nad) der Reihe, und zwar von jedem ‚einer Felſen-Klippe anf die andere, bie fie 
Bauren ein Jahr lang achalten wird: Oder nimmer weichen kormen:; Ein ſolches gejantes 
es miethet die Gemeince dergleichen, und, Thier ſchreyet nicht, fondern wiſpelt gleich⸗ 
jablet davor jährlich cimas eemired; im, fam nur und giebt einen Druck durch die 
utter aber wird er Doch der Reihe nach ger | Nafe: Wenn nun der Gemfen : Steiger nady 
alten. X . R klettert, aud) ihme fo nahe kommt, daß ers 
Gemenge, (aufs Femenge Dingen) erreichen Fan, folglich Das Thill : Meffer (mie 
heiße, wenn ein Dienft: Scharer eine gewifle ſie es nennen) aufſchifftet, und ihnie jelches 
Anzahl eigener Schaafe unter feiner Herr: an den Leib ſetzet, fo reiber es fich ſelbſten 





66 Heerde ſchlaͤgt, und dagegen ſtat des darein, als ob es ſich daran ſtemmen oder 


ohns das fuͤnffte oder ſechſte Schaaf bey der 
Heerde (nachdem nemlich ſolche groß iſt) für 
fein eigen zu gebrauchen, uud ſolchemnach 
auch den fünften oder ſechſten Theil von dem 
aus der verfaufften Wolle, Mers: Vieh und 
Keiten erlöfeten Gelde zu genieſſen hat: binges 
gen aber auch pro rara feinen Aktheil an de: 
nen Unkoſten, ſo auf die Woll⸗Schure, und 
den Verkauf der Wolle geben, ingleichen zu 
den Schaaf Horden, und der Earra - Zufte: 
rung, was nemlich über das Deputat : Fut— 
ter ꝛc. angefchaffet wird, beptrauen, auch, 
mern eine Seuche und Gterben unter bie 
Schaafe kommt, gleichfalls den fuͤufften oder 
ſechſten Theil einbüffen muß. 
Bemerd geben , ift eine Wendmännifche 
Redens-Art, welche fo viel_beiffet , ale 
ſchweiſſen. Der Hirſch giebt Genierck, das 
iſt, der Hirſch ſchweiſſet. 
Gems, Gemſe, iſt eine Art von einer 
milden Ziege, welche meiſtens in denen Schwei⸗ 
zeriſchen Alpen: und hohen Toroler Gebirgen 
anzutreffen, und vom Leibe etwas kleiner und 
miedriger als ein Rebe iſt. Die Farbe ſiehet 
zwar ordentlicher Weife braunroth, wird aber 
un Sommer lichter und im Winter dunckler, 
die Augen find fehr hell, wörhlicht und fiharf: 
ſehend; hat ſtarcke Spannen: lange, oben 
wie Haken rückwarts gebogene , und von vie: 
jen Enstigten Circkeln oder Riegeln gank rauhe 
ſchwartze Hörner, und fehr fchnelle Fuͤſſe, mit 
welchen fie gewaltig fpringen- Eönnen, und 
wenn fie — denen hoͤchſten Klippen ſich be: 
finden , und von denen Jaͤgern verfolger wer: 
den, follen fie fich, um der Gefahr zu eutge⸗ 
en, mit ihren Erummen Hornern an die 
tein⸗Felſen hängen, Von dicfen Geborni- 
gen gehet am Kopff zu beyden Seiten neben 
denen Augen auf dag Maul hinab cin ſchwar— 
zer Strich ; auf der Stirne aber befindet fich 
eineBläffe oder Sternlein, Bald nach Jacobi 
beaeben fich die Gemſen in die Hobe, der 
Ainters s Kälte bey Zeiten zu gewohnen; 
Gegen den Frühling aber, da fie von Natur 
die Menderung des Wetters vermerchen, font: 


men fie wieder herab auf die niederen Gebir: 
ge, wegen der geitigen Kräuter, fonderlich | 

n fie fo gerne, 
als die Ziegen das Saltz lecken, und damit | 


wo fie Sand finden, welche 


teuren wolte, und fallet fodenn hoch vom 
Felſen berab; Dem ohngeachtet bleibet doch 
das Hautlein gemneiniqlich sans und unver— 
Wehe. Der Schweiß aus der Wunde eines 
riſchgefaͤllten Thieres ſogleich geſauget, wird 
von dem Yäser als cin kraͤfftiges Mittel wi— 
der den Schwiudel gehraucht/ weil er ſonſt 
auf denen hohen und ſteilen Gebirgen ſchlimm 
u rechte kommen wuͤrde; ſo muß er auch 
ber dieſes ſcharffe guß: Eifen anhaben, das 
mit er auf denen jähen fehlipfferisen Felſen 
nicht gleiten, und herak falle moge. Das 
Gemfen: Wildpret wird, als mas fonderli: 
ches und geſundes, aerühmer, und andenen 
Orten, mo fie zu haben , nur auf vornehmen 
Tafeln aufgefeget, deſſen Zubereitung ale: 
denn mit dem Mech: Wildprer gantz überein 
fommet. Die Gemfen: @all faul ein trefli— 
ches Mittel wider dunckle und bloͤde Augen; 
das Linfchlitt aber in Milch zerlaſſen und 
warm getrunden , wider die Lungen: und 
Schwindſucht aut fern. In dem Genifens 
Magen (miewohl nicht ben alten, ſendern 
nur bey denen Genifen die fich über Win- 
ter in denen wildeſten Dertern, mo ohne 
Zweifel die aefundeften Kräuter und Wur— 
zeln anzutreffen, aufhalten) wird die füge: 
nannte 

Bemfen Kugel gefunden, welche, weil 
fie inwendig voller unzehlbar vieler zuſammen 
gebackener Fäferlein it, von denen genoſſe— 
nen Wurzeln und Kräutern gewachſen zu 
ſeyn, geglaubet wird. Ihre Grofie iſt, wie 
ein Tauben: En oder Welfche Nuf, Tanelicht, 
auch manchmahl rund, dunckel: rörblichter, 
oder MWachsaelber Farbe, auch wohl ſchwaͤrtz⸗ 
licht oder Ajchfarb; etliche find mit vielen 
Tuͤpflein Überfders etliche haben Schalen, 
als ob fie von Hals, und a dere, ala ob fie 
von Leder wären. Manche find meich und 
leichte , dagegen andere härter und ſchwerer, 
und, nachdem fie ihre Nahrung aehabt, ei: 
nes lieblichen Geruchs und Gewuͤrtz⸗aͤhnli⸗ 
chen Geſchmacks, deraleichen aber in denen 
gar harten hölsernen Faſern nicht zu finden, 
dahero man diefelben von denen uͤbrigen Theis 
len, wenn fie behoͤriger maffert zu Pulver ges 
macht worden, een muß, alt welches 
aar leichtlich anachet. Man fchreibe dicfer 


nicht nur den Schleim von der Zungen ab: | Kugel, welche zwiſchen dem ısden Auauft 
haben, fondern auch befler Luft zum und zten Eeptember in ihrer beſten Krafft 
reffen kriegen; Daſelbſt, oder mo.man ſeyn foll, gang ungemeine Wirckungen zu, 
font gemeiniglich ihren MWechfel_ gemer: | und ſoll fie wider die Peſt, allerhand Ficher, 


Ber, wird ihnen von Schügen aufgepaſſet, 
und fie alfo geſchoſſen. Wenn fie von denen 


es Krandheit, Schwindel, Kopffwe⸗ 


e, ſchwere North, Schlag⸗Fluͤſſe, Melan— 


Gemſen⸗Steigern getrieben werden, begeben cholie, in Augen⸗ und Ohren⸗ Zuſaͤuen, und 
fie ſich ie laͤnger ie höher , und ipringen von | allen andern Zuftänden, die von der Kälte 


des 
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es Hirns ihren Urſprung haben, wider das 


efaͤhrliche Seitenſtechen, Hertz-Klopffen, 
Zuſten, Verſtopffung der Nieren und Leber, 
chwaͤrtze Galle, ſchwere Gebuhrt, Mutter: 
Heſchweruug und andere weibliche Kranck— 
eiten, Ja gar wider Bezauberungen dienen. 
Sie treiber den Schweiß und widerftcher dem 
Zifft, dahero fie von vielen der Teurfche 
Bezoar geiennetwird. Anderer Tugenden, 
v dieſer Kugel von aberaläubifchen Leuten 
ugefchrieben werden, allhier zu geſchwei— 


zen. 
Gemſen/ Wurtz, Schwindel-⸗Kraut 
sder Schwindel⸗Wurn, iſt ein Gewaͤchſe, 
welches mehrentheils nur an denen Orten, 
wo ſich Die Gemſen aufhalten, gefunden wird. 
Die Wurtzel iſt bhleich-gruͤn, faſt eines Elei- 
nen Fingers dick, etwas ſchuppicht und mit 
Selencken unterſchieden, woraus lange und 
weiſſe Zaͤſerlein hervot wachſen; ihr Geſchmack 
vergleicht ſich mit dem ausgepreßten Suͤßholt⸗ 
Saft. Der Stengel it rund, grün, hohl, 
rench und zumellen Ellen hoch, auf deffen 
Gipfel ein Knoͤpflein finet, Daraus ein.ge: 
ſtirutes Gold: gelbes Blümlein wird. Wenn 
dieſe vorben, ſo flieget der darauf folgende 
ſchwaͤrtzlichte Saamen mit feiner weiffen Wol: 
le davon; die Blätter find laͤnglicht-rund, 
baarig und gekerbt, und hängen an langen 
Stielen. Diefes Gewächfe fol feinen Nah 
men daher haben, weil es cin fonderbared 
Wittel wider den Schwindel, nud die in de: 
nen hoben Gebirgen und Etein: Klippen mob: 
nende Genen, ohne Zweifel fich Davor zu praͤ⸗ 
ferviren, die Wurseln deffelben aerne eſſen; 
un welcher Mache willen es auch von denen 
Gemſen-Jaͤdern und Wild-Schuͤtzen, die 
nach denen Gemfen auf den hoben Zelfen 
herum klettern, ſehr „aefucht wird, welche 
doch auch beynebens viel Aberalauben damit 
treiben. Sie eroͤffnet, auſſer dem, die vers 
ſtopfften Gedaͤrme, treibet den Urin , ftärcker 
das Hertz, und mwiderfichet dem Gift, in 
den Apothecken aber werden allerley Syru—⸗ 
vet, Conſerven und Latwergen daraus jube- 

reitet, und mit Nutzen gebrauchet. j 

Bemüfe, heiſſen eigentlich, alle diejenigen 
Speiſen, die fo weich und fchlierig als ein 
Brey ode Mus angerichtet und auf den Tifch 
aetragen werden , ald Milch: und Waſſer— 
Mus, geruhrte Ever, durchgeriebene Erbfen, 
tuͤrbis Mus u. ſ. f. Siehe Zugemüs. 

Geneſte, ſiehe Ginſt. 

Genet, iſt eine Art eben nicht groſſer, doch 
woblaewachfener Spanifcher Werde, 

Genette Oder mords # da Turque, heißt ein 
Tuͤrckiſches Pferde⸗Gebiß, defien Kinn⸗Kette 
vn einem Stuͤcke, und als ein groſſer Ring 
oemachet it; wenn man ein Pferd zaͤu— 
net , ſtecket man ihm das Kim durch diefen 


ing. 

Beni fangen, heißt bey der Tägeren eis 
nem Stücke Wild mit einem Meffer oder fpi- 
digen Stahl einen Stich ing Genicke geben, 
Beym Abjagen fou ein ieder Wendmann bil: 
hiq beobachten, daß er keinen jagdbaren Hirſch 
mit dem Meffer Genick fange, ſoudern mit 
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dem Hirfchfanaer demfelben einen Fang gebe, 
und zwar fo fell der Fang nicht nach dem Ge: 
[Heide zu, fondern genen die Herg: Kammer 
gefchehen 5; das Wildpret und Rehe hingesen 
follen nur mit dem Meffer Genick fangen wer: 
den, als welches zur Ordnung und Zierlich⸗ 
keit eines Lauf⸗Jagens vornemlich mit geho— 
rt, Bey dem &chwark - Wildpret aber wuͤr⸗ 
de es jich mit dem Genick fangen nicht wohl 
fchieken , denn te ſtaͤrcker die Gau wäre, ie 
geräbrlicher würde es mit dem Weydemann 
halten, dahero dag Echwarg» Wildpret alles 
mit dem Hirſchfaͤnger billig gefangen und ex: 
leget werden muß, 

Benieffen, fiebe Genüß. 
Benifter, Genſter, ſuche Ginſt. 
Gensiana, ſiehe Entzian. 


Gensil, wird ein Falcke genaunt, welchen 
man in denen Sommer-Monaten, Junio, 
Julio und Auguſto fängt, da er ſchon begie- 
rig und hurtig worden. Siehe Falck. 

Genüß, Gepfneiſch, wenn man bey ei— 
nem Jagen das erft gefaͤllte Wildpret, weil 
es noch warm iſt, aufbriht, das Eingewei— 
de zerhacket, und ſamt dem mit dem Schweiß 
vermifchten Brote denen Jagd-Hunden zu 
freien giebet, folches heiffet Genüß geben 
oder Pfneiſchen, das Freſſen felbit aber Ges 
nüß oder Bepfneifch. Mit dem Genieſſen 
oder Benüf geben eines Leithundes mufl 
ein Jaͤger fehr behutſam geben, und vor als 
len feinen Leit-Hund judieiren, ob er emſig 
und hisig oder faul und Ealtjinnig fuchet, 
welchen beyden Mängeln er mir Verftand ab- 
subelffen miffen muß: Denn dem bisig- und 
begierig » fuchenden nnd er vom Genuͤß ben Lei⸗ 
be nichts aeben, denn fonft würde er übel 
ärger, und ihn damir noch bisiaer machen ; 
die befte Hulfe aber beftehet darinnen, daß er 
denfelben urs führer, und das Hänge:Ceil 
nicht zu lange ſchieſſen laͤſſet, demſelben nicht 
mit ſtarcker Stimme, noch zu offt zuſpricht, 
auch ihn auf keine friſche Fährte bringet, oder 
ihn mas lebendiges fehen laͤſſet, und deralei: 
chen. . Einem Ealtfinnigen , verdroffenen und 
faulen Hunde aber kan mit dem Genuͤß, zu— 
mahl wenn er folchen liebet und gerne an- 
nimmet, mercklich acholffen werden. Man 
muß ihm aber den Genuͤß gantz warm mit 
frifhem Schweiß geben, denn dadurch mird 
ihn ein Muth gemachet, die Hirfch: Fährte 
deſto beffer und williger zu fuchen. Solte cr 
es das erfte mahl nicht annehmen wollen, 
muß man ihm durch die Hunger;Eur dei 
Appetit erwecken. Man verfähret aber mit 
dem Genuͤß geben folgender Geftalt: Als 
erftlich wird ein Hirſch oder Thier , welch: : 
man hat, aufgebrochen, and auf die Seite, 
erwan in eim Gefträuch , vornemlich aber 
auffer dem Winde gelegt, hernach deffen kurt 
Wildpret gefpaltet, oder etwas länglichtes 
Wildpret von dem Halfe ausgefchnitten, mit 
Schweiſſe beſtrichen und zwifchen die Vorder: 
Scale des Hirfches oder Thieres dergeſtalt 
eingezwendet, daß es nicht gleich heraus ge: 
nommen werden Fan; Denn macht man mit 
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einer in Schweiß eingetunckten Klauen auf 


hundert Schritt gewöhnlicher maſſen eine 
Spur bisjum Thier, nimmt den Leit-Hund, 
führer ihn auffer dem Wind mit dem Zu: 
forucdy, Nechtgeben, und Ablieben, bis zu 
diefem Bitten, und laͤſſet ihm ſolchen, doc) 
dat er fih darnach bemühen muß, heraus 
aus der Schale genieffen , liebet ihn hierauf 
mit auten Worten, und dem eichenen Bru- 
che wohl ab, und trägt alsdenn, wenn er 
zimeen oder drey Biſſen genoffen, denfelben 
wiederum von dem Thiere ab und hinweg, bie 
er folches nicht mehr fehen, und alfo nicht 
wiederum nach demſelben riechen Fan, da 
man ihn denn aufs nene fuchen und genieſſen 
laͤſet; Denn wenn der al etliche mahl, 
nad) dem Genuͤß alfo aufjer dem Winde ge: 
bracht wird, daß er nicht weiß, mo daffelbe 
gelegen, fo areifft er gleich wiederum zur Er: 
de folches zu fuchen, und wird alſo zum Sus 
chen defto beffer aufgemuntert. 


Genüßs Jagen , ift das erſte Tagen im 
ahre, zur —A— oder Schwein⸗Hatz⸗ 

eit, da denen Jagd: Hunden mit befondern 
Gerenionien der Genuß gegeben, und dabey 
niit den Hörnern aeblafen wird. 


Gepfneifch ‚ ſiehe Genüß. 


Gerade, wird nad) denen Sächfifhen Rech 
ten alle dasjenige Haus: und Kaften-Geräthe 
genenuet, welches einer Frauen, nad) ihres 
Manıes Tode ın der Erbtheilung zu voraus 
aefeget wird, oder nach dem Todes : Fall des 
Meibes denen Töchtern, oder mo diefe nicht 
vorhanden, denen Freunden weiblichen Ges 
fehlechts von der Mutter her erblic) zufället. 
Cie entweder die volle oder Nifftel⸗Ge⸗ 
rade u. f. ww. Denn an ſich achöret dieſes 
nicht hieher, fordern in Die Rechtsgelehrſam⸗ 
ee Und ein Wirt muß bey beſondern Fäl⸗ 
len , wenn er die Mechte micht verfiehet, ſich 
Raths erholen. Siehe Herrn D. Zeyms 
Lexic. Jutid. und Digeſta juris Saxon. it. den 
groſſen Deutfhen Struv, Zünigs Corpus 
Juris Saxon, md andere deutſche Rechts⸗ 
Buͤcher. 

Geraͤthe, wird von den Weibsperſonen die 
ſaͤmtliche Waͤſche, und ſonderlich das Leinen: 
Zeug senennet, welches fie vorraͤthig halten, 
und in der Hausbaltung zu diefer und jener 
Zeit von nothen haben. Dasjenige Behaͤlt⸗ 
niß aber , worinnen fie deraleichen zu ver 
wahren pflegen, wird ein Gerätbe »Raften 
oder Geraͤrhe⸗ wid Waͤſch⸗Köthe genen 
net. 

Geraͤuchert Fleiſch, wird das friſch in die 
Fener⸗Maͤuer oder Raud) - Kammer aufges 
hanaene und von dem Rauch durchjogene 
Fleisch nenennet;_auf welche Art auch Gaͤn⸗ 
je, Fiſche, Würfte und andere Sachen koͤn⸗ 
nen zubereitet werden. Siehe Rauchern. 

Geräufche, wird mit einem Worte das 


Herz , die Lunge und Leber von wilden Thie⸗ 
ren genennet. 


Gerben, fiche seien. 


Berber:Baum Geren 916 


‚ Gerber: Baum, Sumach, Schmack , ift 
ein mittelmäßiger Baum, welcher in Jtalien, 
randreich, Portugal und Spanien an fel⸗ 
ichten Orten wild waͤchſet, ben und aber in 
vielen Gärten jur Zierde gepflanket wird. 
Er wächfet vier, fünf und mehr Ellen hoc, 
at viele zarte Aeſte, welche mit einer dun- 
elzbraunen rauhen oder molligten Rinde, 
fonderlich gegen die Spitzen su bekleidet, und in⸗ 
wendig voller Mare find. Weil auch diefe rau⸗ 
he Rinde dem Baft der neu aufgeferten Hirſch⸗ 
kolben gleich fiehet, fo nennen ihn einige 
Si Baum. Aus denen Acften wachſen 
tippen, datan ie vier oder fünff paar rauhe 
eingeferbte Blätter, den Eberefihen = oder 
Vogelbeer Blättern gleich hängen. An dem 
Gipfeln der Aefte zwischen den Blättern kom⸗ 
met im May cine — krauſe —* 
herfuͤr, daraus wird nachgehends eine traubli⸗ 
che gerad aufſtehende Frucht, welche aus 
vielen rothen Koͤrnern beſtehet, in denen ein 
giatter und platter Saame, wie eine Linſe, 
verborgen liegt. Diefe Frucht bleibet über 
Winters am Baume, die Blätter aber fal- 
len ab. Die Wurseln laufen gantz flach im 
der Erden weg, und greifen nicht tiefein. Er 
kan die Winter: Kälte mohl vertragen, und 
darff deswegen, wenn er drey Jahr überftans 
den ‚ weder eingebunden noch verwahret wer 
den; fo nimmt er auch fo wohlmit ſchlechten 
fteinigten, als gutem Grund vorlieb, tie 
wohl diefer feinen Wachsthum mercklich be> 
fordert. Er kan zwar aus feinem Saameıs 
fortgebracht werden, aber viel fchneller und 
gewiffer durch. die Brut, w er um den 





Stamm herum auszuſtoſſen Megt, wel 
man ihm von Zeit zu Zeit benehmen muß. 
Von. denen Spaͤniern, welche gantze Aecker 


voll dieſer Bäume, fo gut als wir die Weins 
bergepflegen , werden die jährlicher: Schoß⸗ 
linge , ſo Ellen hoch gewachſen, abgehanen, 
getrocknet, gepülvert, und das Leder, ſou⸗ 
derlich aber den Eorduan, damit zuzuberti⸗ 
ten, —— bey uns aber wird er nicht 
zum 

obgedacht, nur zur Zierde, in den Gärten ges 
sogen. Der Saame dienet wider Bauchflüffe, 
Blutfpeyen und Blutharnen ‚.geftoffen ın ci: 
ner Brühe eingenommen: 
Entzündungen, böfe Geſchwuͤre, faules Fleiſch 
und dergleihen. Tin Rofen- oder Wegerich⸗ 
Waſſer geweicht, ‚und die Augen damit bes 
ftrichen , fol fie für den Blattern bewahren; 
die Blätter aber im Clyſtier gebraucht, ie 
rothe Ruhr flillen. 

Gerber; Lobe, ſiehe Lohe. 

Gerecht, achet ein Etanım oder Baum, 
den man zu Schindeln nusen will, wenn er 
gerade in die Hohe gewachſen und gleich fpal: 
tia it. Das Gegentheil ſiehe unter dem 
“ eret, f. derecht Jadd / Zirſc 

ſerecht, ſ. Forſt Gerecht, Jagd⸗ i 
und Zolg:Bercht. 

Bereichen ; heiß, wenn ber Weidmann den 
Habicht nachfliegen läffer. RE 

Geren, it ein zum Fiſchfang gehöriges Im; 
ftrument. Siehe Aalgabel. 

Gertut⸗ 


ugen, wie in Spanien, ſondern, wie 


äufferlich wider 


917 Gereuth-Lerche 


Geremt Terche i ein Heiner Wonel,wel: 
her zwar am der Jarbe einer Lerche, an der Be: 
wegung feines Schwanges, und in andernStü- 
dem aber einer Bachſteltze fehr gleich kommt: 
Denn an der Bruft ifter düpfflicht oder ſprenck⸗ 
licht, wie eine Lerche, am Kopff und Ruͤcken 
aber Aſchenfarb, Doch etwas mit grauen Federn 
vermifchet, der Schwang hingegen ift,einfärbig, 
wie der Schwang au denen Lerchen. Der 
Echnabel iſt gänklich, wie ein Bachftelsen- 
Schnabel, doch nicht fo fhwarg, fondern an der 
arbe, wie ein Lerchen-Schnabel. Die Leibes⸗ 
Schale it hochbeinigt, wie der andern Bach: 
felgen, alfo daß diefer Vogel, (welcher, wie vor⸗ 
gedacht, gleich einer Bachſteltze, mit dem 
Schwantze zittert) mehr eine Bereur: Bachs 
ſteltze, als Gereut⸗Lerche genennet wer: 
deu kan. Den Vornahmen Gereut haben 
fie daher, weil fieguder Zeit, da fie die Brut 
autreren, und den ganzen Sommer über an 
bergigten Begenden,und meiſtens mo Holtz auss 
gereutet wird, ſich anfiuhalten pflegen. Ihre 
Ener legen fie an oder unter alte Stöde und 
Saum: Wurseln, in Wachholder + Büchlein, 
ever auch nur ins bloffe Bras,und brüten folche 
im Junio oder Julio aus, angefehen fie ihre 
Brut erft um Jacobi endigen. Wenu man 
mährender ſolcher Zeit nahe zu ihrem Neſt 
kommt, fo verrathen fie fich ſeibſt mit vielem 
Heſchrey, dabey fie immerdar die Würme, fo 
fie denen Jungen bringen wollen, im Schnabel 
behalten. Ihr Strich achet gleich mit Jacobi 
an, und mähret bis Bartholomäi, fic werden 
aber niemahls mit groſſen Schaaren gefehen, 
fondern pflegen fich auch an denen Orten, mo 
fie in groffer Menge brüten, fo 1ille davon 
‚un machen, Daß man nicht weiß, wo fie binges 
kommen. Der Widerfirich dieſes Vogels ift 
im April, da man denn in der Mitten dieſes 
Wonats einen luſtigen Fang mit ihnen anftel: 
ten fan: Denn es erwehlt dieſer Vogel fich ge 
teiffe Bäume, auf welchen er feinen Gefang 
verrichtet, und vom denen er im vollen Sin⸗ 
sen, nah Art der Lerchen, iedoch nicht in einem 
Kreis wie die andern Lerchen, fondern gerade 
in die Höhe feiget, und auf die @ipffel der 
ſich wieder nieder läffet: Wenn man 
nun unter ſolchen Bäumen eine andere Ges 
reutferche , nemlich cin Männleinmit abges 
föhnittenen Fluͤgel⸗ Federn/ deme, gieichwie bev 
dem Fincken gedacht, ein natürlich krumm ge: 
wachſenes, und an der er. mit ein wenig gu⸗ 
ten Bogel:£eim befchmiertes Spreißlein auf 
den Schwantz gebunden ift, Lauffen Läffet,wird 
dieienige, welche fich allvort ihren Stand ers 
wedlet, gleich als blind im Zorn auf ficheruns 
ter fahren, und an dem aufgebundenen mit vo⸗ 
gel-fein befhmierten Spreißlein fi) eben auf 
diefe Art fangen, wie — Sie kön: 
nen auch zur Zeit des Strichs auf einem Herd 
gefangen werden, wenn man folches — 
halben einige Gereut Lerchen ‚die des Jahrs 
vorher gefangen morden, verhält, damit fie erft 
um folhe Zeit, wie andere verhaltene Vögel 
ihren Gefang verrichten. In ihrer Freoheit 
nähren fie fich mit allerley Gewürme, in ihrer 
Geſangenſchafft aber wollen fie erftlich mut fri. 
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fen Amcis:Eyern, oder mit Heuſchrecken, de⸗ 
‚nen Die Fuͤſſe wengeriffen worden, damit fie 
‚ nicht forthüpffen oder weakriechen Eönnen, oder 
aber in Ermangeiuma derfelben mit frifchen 
Regen: Würmern gefüttert feyn, bis man fie 

nad) und nach mit untermengten füffen Dvarck, 
auc) klein gedruckten Hanf zu Diefen Iektern 
Zutter, nemlich Hanff mit Semmel:Mebl ver: 
miſcht alleine angemöhnet. Diefer Vogel nunmt 
Mit einem gang Heinen SKeficht vorlieb, und 
dauret ſechs bis fieben Jahr, werner nur darz 
bey reine gehalten, auch zu Zeiten heraus in eis 
ne Stube gelaſſen, umd ihm Waffer zum Ba; 
den gegeben wırd, 

Ger: Sal, wird mit unter die edlen Falcken 
sejenlet, ift groſſer denn der Habicht, ud Fleis 
ner denn ein Adler, hat einen Meinen flachen 
Kopf, einen kurtzen und ſtarden Schnabel, weis 
te Nafenlöcher, runde helle Augen, einen ſtar⸗ 
ten langen Hals, breite Bruf und Rücken, 
groffe Slügel:Bogen, lange Schenckel, ſchwar⸗ 
ſcharffe Krallen und einen langen Schwank. 
Er ift nicht Drenfchen-fchen, alfo, daß er bald 
berichtet oderzahm gemacht werden kan, auch 
behertzt, fo daß er nicht nur Kraniche, Schwaz 
nen, Reiger, wilde Gaͤnſe, und andere groſſe Voͤ⸗ 
gel, ſondern auch Rehe und Haſen angreiffet. 

Geridon, ſiehe Gueridon. 


Gerinne, wird bey Muͤhlen der Raum ge⸗ 
nenne, Durch welchen das über den Fachbaung 
rallende Waffer weaflieffet. Ein Mabi.Bes 
rinne ift, worinnen die Mühl: Waſſer⸗-Raͤder 
bängen, und von dem Waffer umgetrichen wer: 
den; dat wüfte Berinne ift der Raum auffer; 
halb des Mahlaerinnes, wodurch dag überflüßi- 
ge und zum Mahlen unnothige Waffer mea: 
laufen Fan. Wenn aber die Mübhie nicht Waſ⸗ 
fer genug hat, fo wird das mine Geriti. mit 
Schuß-Bretern verfent, damit das Waſſer als 
line durd) das Mahlgerinne gehen muß, 


Geröhne, fo nennen die Winger das unters 
fie Wurtzelwerck des Weinftockes. 


Beröhricht, oder das Rohr: und Schilff⸗ 
Gewaͤchſe wird in Seen/ Teichen oder Weyhern 
und andern ſtillſtehenden Waffern gefunden: 
Denn nach oft einfallend: und lange anhalten: 
demJ Regen, und darauf folgenden ſchoͤnen 
Wetter waͤchſt es gar gerne, abfonderlich in den: 
jentgen Zeichen, in welchen dag Waſſer nicht 
überflüßig anzutreffen ift. Wo dieſes Unkraut 
einmahl Platz gefunden, da nimmt eg auf das 
burtigfte überhand, fo, daß in Eurker zeit der 
größe Theil des Teiches mit Rohren, Schilf, 
Binfen, und dergleichen überwachfen if, Co 
leicht und geſchwinde es nun in einen Teich 
fommt, fo ſchwer und langfam ldffet es ſich 
wieder hinweg ſchaffen, und ausrotten : Deni 
es bleibet wahr, was der gelchrte Janus Dubra- 
vius, Bifchoff a Ollmůtz in feinem Tractat von 

ifchen und Fiſch Zeichen 1. 4 c.$ hieyon ge: 
hrieben: “ Diefes Libel,fpricht er, it, wo cs« 
einmabl überhand genoiien, ſchwerlich auszus«« 
rotten ; denn fehneidet man es mit einer Sichel“ 
oder Senſe ab, fo wächfet cd nur deho beffer ;« 
wolte man es mit einer Fackel aussubrennen« 
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„ſuchen, ſo würde ed durch die Aſche nur geiler 


„und fruchtbarer hervor kommen; mit den 
„bloſſen Haͤnden lieſſe es fich wohl einiger maſ⸗ 
„fen abbrechen, aber die tieff geſchlagene Wur⸗ 
»zel nisgt ausreiffen. Auch der Pflug würde 
ibm nicht leichte etwas angewinnen Fonnen , 
„weil feine hart in einander verwachfene und 
„verwickelte knollichte Wurgeln viel zu tieff 
„Rüden, als daß man folche aus dem Grunde 
„iu heben und zu reiſſen würde vermoglich 
„ſeyn., Folgendes Mittel wird als eines von 
denen beftcn und bewaͤhrteſten, jo Darwıder ge: 
braucht worden, gerühmer: Mau fahre nem: 
„ lich, wenn die Sonne ım Krebs aebet, che fich 
die Hunds-Tage anfangen, und zwar in dem 
Keuinonden, oder, fo man es nicht alfo rich: 
ten fan, nur von dem erften Julio bis aufden 
zehenden deffelben, item von dem erften Tag 
des Auguft: Monats gleichfalls bis auf den ze⸗ 
beuden, mut einem fleinen Kahn aufdem Teich 
berum, und haue mit einen fcharffen Senſe 
das Rohr uud Schilffuuter dem Waſſer nad) 
einahder ab; wenn nundas Wafler abnimmt, 
und das abaehauene Geröbricht von der Son; 
nen erbißer ift, fo wird durch folche Sounen— 
Hitze die natürliche Wachsthums⸗Krafft von 
der Wurtzel als durd) das Rohr ausgejogen, 
daß alfo das Gerohricht nad) einander verders 
ben und abfteben muß. Und fo erfährt man 
etliche mahl, fo offt nemlich dies Gezeug nach: 
wachſen will auf welche Art denn endlich der 
Teich immer ie mehr und mehr davon gefäu: 
bert und acreiniget werden wird. Einige wol: 
len, man folle den mit Gerohricht bewachfenen 
Teich, nachdem er im Herbfte gefifcher worden, 
leer und unbeſetzt fteben, und ım Winter nicht 
weiter anlaffen, als daß die Höhe des Waſſers 
nur cine Spanne oder hochſtens audertbalbe 
an das Rohr lange, und das andere, mo das 
Rohr am ſtaͤtckſten ıft, über das Waſſer hinaus 
raae: wenn nun das MWaffer im Winter ſtarck 
acfreren ift, foll man folches , auffen ber 
um am Lande, auf zwey oder drey Schritt 
weit von dem Geröhricht aufeifen, und Das 
Waſſer wieder in den Teich laſſen, daſſelbe wär: 
de das Eis anfangen zu heben, das Eis aber 
das Gerohricht mit famt der Wurgel gemach 
aus der Erden abtedigen, und aus dem Grund 
reiffen, die hernach, wenn das Eis hinauswerts, 
genen den Fruͤhling zu zergangen, und der Teich 
abaetaffen worden, leichtlich beraus zu bringen 
märenz das Anlaffen, Aufeiſen, und Heraus: 
chaffen des Geroͤhrichts müfte aber zu ciner 
An eit gefchehen, da der Mond im Abneh⸗ 
men wäre. Diejenigen, welche haben wollen, 
dat man die Genfen, womit man das Rohr 
abbanct, mit Eiderem Blut, oder mit Baum: 
Del, darinnen man Blindfchleichen fterben, 
und. dad Baum-Oel-Glas fefte verbunden 
Jahr und Tag ftchen laffen, auf der Schneide 
beftreichen folle, weil der Gifft das Geröbricht 
nimmermchr wieder ausfchlagen laffen würde, 
haben weaen der dabey obſchwebenden Gefahr, 
oc) wenig Bepfall gefunden, zumahl da der 
Zwiebel: Saft an die Senſen geſchmieret, gleis 
chen Effect als deu Gifft, jedoch aber ohne alle 
Gefahr hun folle, Indeſſen, wo nun Geroh⸗ 
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richt einmahl ift, da muß ein Hauswirt fehen, 
day er davon einigen Mugen ziehen Fonne, 
Ta nad) gemifen Umftänden iſt es nicht eim 
mahl ratyfam, alles Geröhricht auszurotten. 
Wo groſſe Städte, da braucht man das ſtarcke 
Rohr zum berohren, aipfen und bauen, inglei⸗ 
chen ın denen Gärten, it. zu Woll⸗ und fei- 
newand; Manufacturen. Man macht aus dern 
andern allerhand Rohr⸗ Schilff- und Binfens 
Decken zum Packen und zu andern Geſchäfften. 
Das Rohr dienet auch zum Feuerwerck, die 
Afche davon Dünger aut, und dergleichen. Auf 
alles dDiefes hat ein Wirt zu feben, und alien: 
falls, wenn es nicht gang auszurotten, oder 
das Fiſchweſen auch nichts bedeutet, dieſen ju: 
fälligen Nutzen mitzunehmen, Ja an einigen 
Drten iſt man genöthiget, das Rohr gar ju 
pflangen. Siehe den ärt. Robr. Gn foiche 
befondern Dingen laffen ſich feine allgemeinen 
Kegeln geben. Sondern die Regel iſt dieſe: 
Der Hauswirt folge der Anleitung der Natur 
der Dinge und derer beſondern Umſtaͤnde; de 
durch laſſe er feinen Fleiß regieren: Wider 
beydes zu handeln, ift wicht ratbfam. Wann 
er einen befiern Nugen nicht haben Fan, ft 
nimmt er mit dem geringern, ja offt auch nur 
damit vorlieb, wenn er nur einen Schaden 
dirette oder indirete verhütet. Das it eine 
Grund Regel der Genuͤgſambeit und Zufries 
denheit, die man bey widrigen Dingen im 
der Wirtſchafft ß nöthig hat, welche ihre 
Muͤhſeligkeit verfüffet und den allzu eigens 
nüsigen und unruhigen Eigenfinn der Wirte 
unterdrudet. 

Gerſte, ift ein befanntes Getraide, weldhes 
auf einem Furgern Stengel oder Halm als der 
Weigen und Roggen waͤchſet. Diefer Halm 
ift gemeiniglich in fünf, manchmahl auch in 
fechd Knoten oder Gelencken abgetheilt; aus 
einem ieglichen diefer Knoten wächfet ein Blat, 
welches bey mahe dem gangen Halm umsiebet, 
und wenn dieferin die Erde zu liegen Eonımet, 
oder nur an felbiger gedrucket wird, ſchlaͤget ci: 
ne Wuttzel da heraus, dıe hernad) ihren befon- 
dern Halnstreibet, und wodurch die Bermeh: 
rung diefed und anderer Arten des Getraide 
geſchiehet; davon On. Hofrat Wolffs Ent 
deckung der wahren Urfache von der wunder: 
baren Mermehrung des Getraides nachzulefen. 
Die unterften Blätter find fchmäler, ale dieam - 
Meisten, Dieandern auch öfftere breiter. 
oberft auf denen Halmen ftchen die Achren ‚war; 
innen die Gerften : Korner ſtecken, welche an 
zweyen Enden fpißia, in der Mitten aber dicke 
find und feſte in ıhren Baͤlglein ſtecken; an dem 
oberſten Ende derfelben haben fie raube und 
lange Spitzen, und find von einer licht ⸗ gelben 
Farbe; diefe Spitzen, wenn man ſie durch ein 
Vergroſſerungs Glas betrachtet, ſehen wie eine 
Rohre aus. Herr Hofrath Wolff hat wahrer: 
nommen, dab bey den KKörnern; dıc den Brand 
haben, inden Spitzen bin und wieder etwas 
ſchwartzes ſtecket, welches die gantze innere Hob 
le dergeſtalt erfuͤllet, als wenn eine Röhre ver: 
ſtopffet wird, woraus er eben die Urſache des 
Brandes abnehmen will, wie unter dieſem 
Wort angefuͤhret zu finden. Die Wurtzel be 
ſtehet 


Hz Gege⸗ Gerſte 922 
ftehet aus vielen Eleinen Säferky. Den Ach: und man fiehet, daf es geuug ift; morauf im 
sen mach iſt die Gerſte unterſcholich, denn Aprilzur Saat geackert wird. Am beiten und 


etliche hat zwo etliche vier, etli ſechs Zeilen _ ander Frucht gar mercklich zu fpürem ıft es, 
oder Reiben Hörner, Darunter dierfie am bes mein drey mahl zur Gerſte geackert, nemlich 


fien zum Waltz; Die andern aber fh wohl zum | erftlich aeftoppelt, heruach vor Wintere, oder 
Gemuͤſe, Eruͤtze, Grieß und Graupeigngewenz | wenn man micht fertig werden können, leich 


det werden fonnen. Der Haupt : Urerfchied 
aber beftehet ın der Winter: und Sunmer: 
Gerfie. Die 

Winter⸗Gerſte wird frarfamer ald diexom, 
nrer: Gerſte acbauet, weil fie zum Waffergar, 
ben und Bierbrauen nicht fo tauglich ald kefe 
it: Denn ſie hat feine jo erfüllte, fondern kgr 
flache Korner. Hingegen ift die Winter-Gerk 
zur Mablen beyier, dieweil ſie ſchmackhaffle 
Brot und Gemuͤſe gieber. Sie ſchockt und fürcf: 
fett auch beffer, ald die Eonmter = Gerfte, und 
maͤſtet ihrer fo gut, wenn man fie zum 
Vieh⸗Futter gebrauchet als diefe. Wer alſo 
Winter Gerſte dauen wilt,der muß fie ineinen 


noch beſſer, als Weitzen⸗Feld geduͤngten wohlf 


zugerichteten, und damit ein kalter Winter 
nicht daran mercklichen Schaden thun oder die: 
ſelbe gar verderben möge, an einer watmen La⸗ 
ge befindlichen Acker fein dicke ſaͤen, und zwar, 
da der Acker nur erfijur Saat aepflünet wor- 
den, und noch gantz krifch und neu if. Der 
Eaams muß nur felbiaes Jahr gemachten ſeyn, 
und ıft die Saam⸗Zeit ioch vor dem Weitzen, 
nemlich in dererften Herbſt Monats⸗Woche, 
oder vierichen Tage vor Michaelis. Co bald 
fie eingeſaͤet iſt muß man, wo ed vennotben, 
die Wafler-Furchen zu machen nicht vergeffen, 
damit das Schnee⸗ und Regen: Waſſer im Acker 
nicht ſtille ſtehen, und die Saat erfauffen , fon: 
dern fein gemächlich ablaufen mogae. Man 
darf dıe Winter⸗Gerſte nicht, wie etwan den 
dickſtehenden Winter: Weinen oder Winter: 
Mogaen, abbiten: Denn der Winter pfleget 
fchon die Llibermaaffe wegzunehmen; bingenen 
ift ihr das Jaͤten mühlıch, aber dag Schräpften 
feltem nörbıg. Mor der Reiff- Zeit muß man 
fie eine Zeitlang wegen der Sperlinge und Tau: 
ben hüten laffen. Die Erndte betreffend,(wel: 
che die erite im Betraide ift, und noch wohl vor 
Johannis Baptiſtaͤ nefchiebet) ift am rathſam⸗ 
en, daß die Winter Gerſte mit der Sichel ab- 
gefchnitten, und nicht mit der Eenfe abgehauen 
werde, Die . 
Sommer: Berjte hat voͤlligere Körner, als die 
Winter:Gerfte, und erfordert einen guten Bo: 
den, worauf das Jahr vorher der Winter Rieb⸗ 
fen, Winter: TBeiken oder Winter: Gerfte, auch 
wohl Winter: Kern geftanden (wiewohl diefer 
Acer lieberzum Haber gebraudyt wird) man 
nimmt auch gerne die Kraut Aecker Dazu, eder 
aber dasjenige Feld, das man über Winter nicht 
beitellen können; oder ei wird auch ein Stüde 
von der Drache jur Gerſte gedünget, der Mift 
bierzu etwan in Detober im alten Monden aus: 
gefübret, bald gebreitet, und auch no im alten 
Morden unteroefiürget, hiernaͤchſt der Acker 
im Früh Jahr, wenn er allzu zaͤh und raub md- 
re, gerubret, wo es aber nid,t fonderlich nöthig 
befunden wird, nur aleich eingeeget, und fo lan⸗ 
ge nach der Laͤuge und in die Qveere überfahren, 


nach demfelbigen aepflügt, und denn jur Saat 
geackert wird. In den Teichen, welche man 
ruben laͤft pfleoet die Gerſte auch wohl zu wach⸗ 
fen, und ailt gleich, nıan mag Den Acker darın 
vor Winters oder nach Winters umreiſſen; es 
wird auch folcher mehrentheils nur auf eine Art 
geackert, und bald darein geräet. RKleinkör— 
nigte Gerſte, Die mcht recht ſpitig iſt, nicht um 
Stroh erwarmet, auch auf dem Boden wohl 
gedörret, tauget zum Saamen am beſten. Die 
Saam Zeit der Gerſte, welche gar feine Kälte 
eiden will, und daher in unſauberer Witte— 
Ang gar leicht erfrieret, und umjchlägt, gehet 
ſoſt insgemein an, wenn man mit den aber 
ferlg iſt; wenn warme fruchtbare Nächte cin: 
talld; und wenn es wohl rocken im Felde ift, 
daß & hinter der Egen fein ſtaͤubet, nach dem 
bekannen Sprichwort: 
Ti Zaber ſoll man einkleiben, 
Die Gerſte aber einftäuben, 

Etliche ribten fich mit ihrer Berfien-Gaat nach 
den Froͤſchu, oder nach den Eichbäumen, wenu 
nemlich JEIN zu Nacht ſchreyen, oder diefe zu 
bluhen —*3* Sonſten pflegen ſich die al⸗ 
ten Bauers Lute nach der Haber⸗Saat zu ach: 
ten: Laͤſſet ſichder fruͤh⸗geſaete Haber wohl an, 
fo ſaͤen ſie Fruͤhtgerſte; will aber der Früh: Ha⸗ 
ber nicht fort, jo Men fie mit dem Gerſten⸗Saͤen 
auch nicht ſehr; ſe fagen auch, wenn Die Gerſte 
gefdet werde, da det Wind vom Mittag kommt, 
jo gerathe ſie am beiten ; hingegen wollen ibrer 
viele in der funffzeheden Woche nach Wenb: 
nachten feine Gerſte fän, weil fiein den Schoß: 
Baͤlgen ſtecken bleiben. ſolle. Wenn orofie 
Dürre inder Saat⸗Zein cinfället, fo muß dic 
Saam⸗Gerſte zuvor einggvellet werden, denn 
alſo gehet fie lieber auf; AabIngeoen, wenn fie 
nicht einacqvellet worden, ve Kornlein, welche 
tief ins Erdreich gekommen aufgehen, die aber, 
fo höher und im trocdenen \eiben, mit dem 
Wachfen verweilen, bis ein Rigen koͤmmt, wo⸗ 
von Die Gerſte ſehr zweywuͤchſig wird. So ha⸗ 
ben auch diejenigen, welche auf die Wirckung 
der Natur bey dem Wachẽthum er Gerſte acht 
gegeben, gefunden, daß fie etmas tieffer als das 
Korn indie Erde fommen, und nicht allzudick 
gefiet werden müffe. Endlich muß der be: 
tdete Acker nach der Yänge und Quert wohl ein: 
geeget, uud darauf ugs, oder aber wenn ed zu 
dürre dazu, noch ehe die Gerſte in die Schof- 
Kiele kommen, nach einem Eleinen Regen ac 
malget werden, damit fie hernach defio beifer 
und genauer zu bauen, und reiner zu harcken 
oder zu rechen fenn, auch die Jeuchtung in eins 
fallender großer Dürre behalten möge, welches 
der Werften ein groffer Nugen iſt. Man pflegt 
auch die in geilem Erdreich chende Gerfie, wie 
den Veigen zu fihräpffen, auf mittelmaͤßigen 
und geringen Feldern aber läßt man «8, um des 
daraus leicht entjtebenden Schadens willen, 


bis die Kloſer und grobs Erdſchollen iwbrochen, \ligber unterwegs. Nicht zu naſſe und nicht zu 
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trockne, ingleichen nicht geile Aecker werden 
überhaupt zur Sa erfordert. Die ſchwere 
Gerfte,melche im Waffer nieberfällt, ıft zum 
Saamen zu ermehlen. In niedrigen Feldern 
nimmt, man bey den Eden die Hand voll, in 
den höhern aber nur halb, iedoch mirfft man 
allezeit, wenn die Hand micht fchr groß ift, ger 
Doppelt. Man muf die Winters Gerfte fons 
derlich dicke fden. Andere beſondere Anner: 
fungen von Vermehrung und Berbefferung 
der Getraide Früchte und auch der Gerfte,fiehe 
in denen Leipgiger Sammlungen Iv Ctüc 
N. ı. Mit dem Abbringen der Gerfte, (welches 
an manchen Drten, wo nicht viel erbauet wird, 
oder wo man die fhmalen und hochaetrichenen 
Beete hat, mit der Eichel, wo man aber die 
breiten Beete und viel zu erndten hat, weit be: 
hender mit der Senfe gefchieher) muß man fie 
nicht fäumen, fondern fo bald das Winter:&- 
traide eingebracht, und das Beftrobde ander 
Gerfte fehr weiß ift, diefelbe, che fie uͤberſtͤdig 
wird, und in Halmen einzubrechen beginn, abs 
bauen laſſen, und wenn auch theils Auter: 
sun fo lange fichen bleiben follte,ois Die 
erſte zuvor nieder geleat, fo Fan es dch bey 
weitem fo viel nicht ſchaden, ale nenn man 
zu lange damit harret. Das Haren, Aufbin: 
den und Einführen, nimmt manalsdenn fo 
bald als cs moglich vor, wein nemlich das dar- 
unter befindliche Grad nur ein wnig abgewel⸗ 
ket ift: Denn die Gerſte lang, liegen zu laf- 
fen, will deswegen nicht ratbfanfenn, weil nicht 
allein die Körner ſchwartz merken, fondern auch 
die öfftere Benetzung und Biederabtrecnung 
einige Kraft auszicher; yıd wie refchteinde | 
fällt manchmahl ein anhatendes Regenwet— 
ter ein,wovon Die Gerſte uswaͤchſet und ver: 
derben muß. Mit dem Ausdruſch wird edge: 
halten, wie unter dem Worte Drefchen mit 
mehrern nachgeleſen nerden Fan. Nach dies 
ſem werden die guten Körner auf einen reie | 
nen trockenen Boden ufgeſchuͤttet, und bis zum 
Verbrauch jur Winerss und Eommerd ; Zeit 
mit fleißigem Umnenden wohl in Acht aenom: 
men; die geringe oder alte zum Vermaltzen 
nicht mehr dienlihe Gerfte, in Ermangelung 
des Habers, den Verden verfüttert; item den 
Schweinen, Miſt Rindvieh, und 2 





Zug: Dchjen gefchroten, oder auch denen Huͤ— 
nern, änfen, Enten und Tauben zum Zurter 
gegeben. Die Uiberkehr nebört vor die Wagen: 
Roſſe, und das Ausgeſiebte von der Spreu, all: 
wege einen Scheffel davon, mit einem Scheffel 
geſchrotener Gerſte vermufcht, vor die Stutten, 
wenn ſie auf den Frühling zur Acker Arbeit ger 
braucht werden. Der vornehmfte Nußen der 
guten Gerfte beitchet ım rauen, wo man or: 
dentlicher Weiſe die Gerſte auffer der Nugung 
in der Vich-Jucht, noch einmahl fo hoch, als 
wenn man fie roh verkauſſt, binaus bringen 
fan. Wenn man aber auch nicht branet, fo fan 
man fie doch höher nugen, Durchs Maͤltzen, oder 
Malkmachen. Hiernaͤchſt iſt fie auch in der 
Viehzucht und Maft, und zwar infonderheif 
die geringe Gerſte, Die man fehroten täffer, 
fonderlich bey denen Schweinen zu nußen, 
Zum Pferde⸗Futter Diener dieſe ebenfalls, ins 
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a Ener 
gleichen vor Zder-Vich und nebft denen vars 
aus gemacht Graupen, sum Verbacken, wel⸗ 
chen Fat zer, wenn das Brot juſanmen hals 
ten, und mbl ſchmecken ſoll, etwan halb Rog 
sen Meh'darunter gemenget werden mul. 
Confien aicht die Eonımer:Gerfte kein io 
Ihmadafftes Mehl, als die Winter « Gerke, 
iedoch vird dergleichen Mehl zum Kloöskeden 
vors Sefinde beſſer verbraucht, als das Rogae⸗ 
ne, gun es werben die Kloͤſſe (Knötlein) min 
berſind auch, wenn fie gleich warm weggegeſ⸗ 
fer werden, ſchmackhaffter; die falten aber ge⸗ 
hu deſto ſchwerer zu Halfe. Im übrigen ik 
vͤch zu mercken, daß zivey oder mehr jaͤhrige 
erſte nicht gerne zum Brauen angewenda 
und vermaͤltzet werde, weil fie nicht mehrfein 
berein waͤchſet, und daft auch die in gepferch 
ten Aeckern gewachſene Gerfte gleichfalls übel 
malße, und das darinnen gebauete Korn blaus 
lichtes Brot gebe. 

Gerſten⸗Boden, heißt star überhaupt ein 
zum Gerſtenbau aefchiettes Kand, davon de 
Art. Gerſte und Arten nachzujchen, allein 
eigentlich iſt es in einem Brauhaufe, oderan, 
dern Wittſchaffts Gebäude derjenige Reum, 
welcher ——— su Verwahrung der Ber: 
raths⸗Gerſte gewidmet ift. Insgemein nınd 
bey deffen Anlegung alles dasjenige in Acht 
genommen werden, was bierndchft unter tem 
Wort Getraide⸗ Boden angemercket ifz ins 
fonderheit aber ift bey einem Braubaufe fehe 
bequem, wenn der Gerſten⸗Boden gleich über 
der Malg-Tenne oder Weichtammer, fo ders 
leihen abjonderlih verhanden, angebracht, 
und dergeſtalt eingerichtet ift, daß aus demſel⸗ 
ben eine Schütte oder Ablaß, Das i ein viers 
edigtes mit Bretern eingefaßter und oben mit 
einem Rumpf verfehenes Loch, hinab und juft 
uber den Weich· Bottich gehe, dadurch die Ger: 
fe ohne mühfames Einfacken und Tragen aud) 
ohne groffen Zeit:Berluft in denfelben gelaffen 
werden fan. 

Gerften:Braupen, fiche Graupen. 


Gerſten⸗Korn, hat viererlen Hedeutuna; 
Denn 1) wird ed vor ein iegliches Saam⸗ Körn, 
lein von obbeihriebenem Getraite, nemlich der 
Gerfte genommen. 2) Vor einen Rufal am 
Ange, alda fich zumeilen in dem haarıgen Rand 
des Augenliedes, oder etwas darüber hinauf, 
ein Fein hartes Beulgen ereignet, fo einem 
serftenzKorn fait glei) fommt. 3) Wor ein 
Längen:1Taaß,dacs den zmölfften Theil eis 
nes Zolles bebeutet,welcher von den frautzoſen 
Ligne genennet wird, und 4) vor cin Aporbes 
theater: Gewicht, fo das zwantzigſte Theil eines 
Serupels, oder das jechziafte Theil einen Dvıint: 
leins ausmachet, und cin Oran beiffet, deren 
alſo vierhundert und achtzig anfeine Unge oder 
swen Loth gehen. 

Gerſten⸗Mutter, ſiehe Rorn⸗Mutter. 

Gerſten⸗Stroh/ gehöret mit unter dag Fut ⸗ 
ter: Stroh, und wird an vielen Otten, wo Das 
Heu feltfam if, an deffeu flat, dert Winter 
durch, und weit inden Frühling hinein Denen 
Pferden, auch insgemein dem aaa ver 

rit 
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derlich den Kuͤhen und jungen Kälbern (denn , 


die Dchien und das Gältes Dich muß ſich mit 
ber: Strob behelffen) gegeben, auch die 
chaafe damit ausacmintert. Au manchen 
Drten hingegen wird das Gerſten⸗Stroh nicht 
anders, als in äufferftem Futter: Mangel denen 
Kuͤhen, ordentlich aber nur zum Unterftreuen, 
oder dem Gaͤlte⸗Vieh gegeben. Es muß aber 
fo bald es ausgedroſchen, in die Höhe und tro⸗ 
cken geleget werden, weil es aufder Erdeinden 
Vanſeun aulaufen und ſtinckend werden und als 
fo verderben würde, Es kan auc) zu andern 
Dinaen oebranchet werden. Sonderlich ſchickt 
es fich zu Lager-Stäten indie Betten, u. ff. 


Berülle, nennet man alle zum theil un: 
brauchbare, zum theil auch fonft nur jur Seite 
gefente Mobilien und Hausgeraͤthſchafft, fo 
man bis zur Ausbefferung oder zufälligen Ges 
braud) in einem verfchloffenen Raume aufjube: 
balten prleget. 

Befäme, darunter wird gemeiniglich der 
Saame ſo vieler und mancherley Kräuter, Blu: 
men und Küchen; Gemächfe verftanden. Die: 
fer Saame muß bey ſchoͤnem killen Wetter im 
Abnehmen des Mondes gefamiet werden, wenn 
das Kraut davon gang welck und dürre werden. 
Es befindet fich aber in einem ieden Saamen: 
Korne ein öligter Liquor, welcher wenn er con: 
ferviret wird, den Anfang des Lebens abgiebet. 
Diefer Lebens-Safft fan im Gegentheil nad) 
der Befchaffenheit der Dvantirät und Dvalität 
in dem Saamen eines Gewaͤchſes bey einem cher, 
bey einem andern lanafamer vertrodunen, und 
derohalben hat man bey Dem Aufbehalt des 
Geſaͤmes nicht nur fehr mohl Acht darauf zu ges 
ben, daß ‚dergleichen weder im allzu feuchter 
Lufft, noch auch in überflüfiger Wärme liegen 
gelaſſen werde; fondern es ift auch daraus ab; 
junehnien, daß Diejenigen irren, welche ohne 
Unterfcheid die Fruchtbarkeit der Saamen⸗ 
Körner auf eine gewiſſe Zeit, jagaraufıo Jah 
re hinaus foren. Einige davon ald Zwiebeln, 
Knoblauch und Mag⸗Saamen ze. halten ſich in 
ihren eigenen Hilfen oder Knoͤrfflein; den 
Gurcken und Melonen, Kürbis und dergleichen 
Eaamen, die fettkornig, gchen die Mäufe gerne 
nah. Endlich ift and) einem beforglichen Haus⸗ 
halter zu wiſſen nöthig, wie viel Jahre ein igbes 
vendem Geſame aut und tüchtig bleibe, davon 
überhaupt gu mercken, daß alles runde und 
— Geſaͤme ein Jahr laͤnger gut 

leibe, als das platte und kleinkörnige 
weil dieſes letzte cher austrocknet; auch iſt 
nicht aller Zaame gleich im erſten Jahre 
von einer recht wirckenden Krafft. Dan: 
nenbero wird nachfolgende Alphabetiſche Spe- 
ciñcation derer meiſten bekannten Geſaͤme ih: 
ren Nutzen finden: Es ſind erſtlich Die Jahre 
anaemercke: wie lange der Saame aufs hochſte 
gut bleiben kan, ſo wie es die Erfahrung beſtaͤti⸗ 
get, und ſodenn das beſte Alter, darinnen der 
Sagme zum fden tuͤchtig und geſchickt: Als 


Ackeley 4 Sabre 4 
Anemone | J Se 
UAngeliea 2 oe ı 
An 3 ⸗2 


Blattaria 
Blumen⸗Kohl 
Bohnen 
Cardobenediet 
Carotten 
Cichorien 
Convolvulus 
Endivien 
5 
Fen 
Sinner 
los Aftieanug 
Gelbwurtzel 
Gold⸗Blumen. 
Gurcken 
Katzen⸗ Kraut 
Kerbel 


Kohl, wie er auch Nahmen 


haben mag 
Korn⸗Blumen 


Lupinien 
Majoran edle 


Malva 
Mangolt 
Mariendiſtel 
Maſtblumen 
Meergloͤcklein 
Melden 
Meliſſen 
Melouen 
Mahn 
Moͤhren 
Mutter⸗Kraut 
Nelcken 
Nießwurtz 
Ochſenzung 
Orobus verus 
Vaſtinack 
Peonien/Roſen 
Peterſilie 
Pimpinellen 
Portulae 
Radies 


Rapuntzel, der unter allen 
&aamen vor den Heinften 


achalten wird 
Rettig 
Ktterfar 
itter 
Ruͤben en 
DAN 
eonien 
Salat 
Sauerampf 


Sellerie 
Senff 
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Sonnen⸗Blumen 


Spiuat 
Stein⸗Klee 
Thymian 
Thlaſpi Cand. 
Tulipanen 
Veilwurtz 
Wermuth 
Winter⸗Roſen 


Zion 
Zuckerwurtz 
Zwiebeln u‘: 
Wer vonmehrern Befäme die Nachricht verlan: 
get, wie viele Jahre eines ieden Gewaͤchſes 
Saame dauren koune, der wird ſolche finden in 
des Pater Carteuſer feinem Niederlaͤndi⸗ 

fchen Garten⸗Büchlein. 

Befäumte Breter, werden diejenige genen: 
net, wo der Klon, daraus fie geſchnitten worden, 
vorhero an allen vier Seiten durch einen 
Scmitt der Schwarte benommen, fo, daß ber: 
nad) die Breter vollkantig werden. 

Geſang, ſiehe Gelock. 

Geſcheide, alſo werden von denen Jaͤgern 
die Gedaͤrme der milden Thiere genennet. 

Gefchende, find Gaben an Geld und Gas 
chen, welche man in der Wirtfchafft über den 
Lohn, und alſo eigentlich umſonſt, und, wie es 
die Natur der Sache mit ſich bringen folte, 
nach freyet Willführ, auten Freunden, Die: 
nern der Communen, Kindern und Geſinde, 
bey »verfehiedenen Gelegenheiten und Zeiten 
geben folte und Fonte, die aber an vielen 
Orten mach einem firenaen Herkommen mut 
Zwang und mit aroffer Laft, und Verderb der 
Wırtfchafft,ja unser verichiedenen Misbraͤu— 
chen, gegeben werden muͤſſen und überbaupt 
acfordert werden. Daher unter die hquswirt⸗ 
liche Ausaaben an vielen Orten ein grofies_ vor 
fo aenannte Ehrift- oder Weihnachts» Neu: 
Jahrs⸗ Oſter Ener, Paten und Gevarter: und 
Hochzeit⸗ Reſchencke ja faft ben allen Zritten 
und&chritten denenjenioen, die doch ihrenkohnt | 
fchon haben, an abfonderlichen Gefchencken und | 
an Trinckaeldern, Difererions uud Präfenten 
gereieher werden muß. Die Liebe, die Danck: 
barfeit, die Wohlthätigfeit, und Frevgebigkeit 
find Tugenden, die allerdinas ein gemaͤßigtes 
Perfchencken auch in der Wirtſchafft erfodern.. 
Allein theils wird auch Wolluſt, Stols und Ver⸗ 
ſchwendung damit getrieben, ja fo gar nacrech: 
tigkeit oͤffters unter drefim Schein ausacubet, 
theils wırd von andern, Die gerne geſchencket 
haben wollen, Eigennuß und Grobbeit, ja eben: 
falls viele Ungerechtigkeit und Belaͤſtigung 
unterdem Nahmen der Geſchencke und Acei— 
dentien begangen. Daher die Policen Ichen 
laͤngſt diefer Laftden Wirtfchafften abzuhelffen 
gefuchet hat. 

Geſchifftet, fuhe Schifſten. 

Geſchirr, ſiehe Schiff und Geſchirr. 

Geſchirr oltz, Befchier: Rammer, Ge: 
ſchirr⸗Meiſter, ſuche unten Schirr⸗Zoltz, 

r⸗KRammer, Schirr Meiſter. 
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Geſchlagen, ſiehe Schlagen. _ 
Geſchleifſ, wird der Bau oderdie Wohnung 
—— — der Biber über dem Waſ⸗ 
er an den Ufer mit ſonderlichem Fleiß zuzurich⸗ 
ten weiß, Siehe Biber, BIENEN 

Beichlinde, mird von dem Eingeweide de 
Rindviches die Lunge und Leder genennet aß 
(ngt man Kälber ingleichen Rinds⸗Geſchlin⸗ 


Geſchloſſene Zeit, wird genennet, wenn die 
Wecker, Wiefen, Holtzungen oder Fiſch⸗Waſſet 
gehaͤget werden, alfo, daß man die erſten dre 
nicht mit Dem Wiche betreiben, in denen ler 
term aber nicht ſiſchen oder frebfen darf. Die 
fe Zeit mird nad) dem Hetkommen oder aus 
durch Policey⸗Geſetze verfchiedenelich nach der 
Natur dieſer Dinge und Der Landes, Gegend 
beftimmet. Daher man | 
meines fügen Fan. Die Tage Jacobi, Georgi, 
Michaelis, Martini, find fonderlich merckwürdi⸗ 
ge Zeiten in der Wierfchafft. Ein Wirt muß 
ich nach diefen Zeiten in teder Gegend erfun: 


digen, 

Gefchmeide, heiffen die fo vielfältige gold⸗ 
und filberne und mit fofbaren Juwelen ver: 
fehene Zierathen, derer man fich zu einen Auds 
pug an den Händen, anı Hate, Ohren oder jexıft 
am Kopff und aufder Drum bedienct. Es beite; 
ben Diefelben in Agraffen, Anderh, Ance 
hencken, Arm: Bändern, Bagen, Baͤumel⸗ 
gen, Brayelorten, Creutzgen, Eſclavagen, 
Flimmer⸗Yadeln, als: Bändern, Ketten, 
Obrgebenden, Perlen, Ringen, Schnüren, 
Spangen uff. Geſchmeide Räfinen, wor⸗ 
innen man dieſes Geſchmeide verwahret. 

Geſchöpfſet, ift ein $aldenier : Terminus, 
und wird gefaat, wenn die Habichte an einen 
— — Baden oder Traͤncken geſteüet 
v i 


Gefchrende, fiche Schrencken. 
Gefchröt, wird das Gemächte oder der Ho⸗ 


den-Sack an den Pferden männlichen (Be: 


fchlechres geuennet, weiches in allen Farbe 
der Pferde gantz fchwark, Flein, aleich un üben 
ein groß, auch wohl aufgeſchuͤrtzt feon foll,maffen 
folches cin Anzeichen eines ncfunden, ftarcken 
und rofchen Pferdes iſt, zumahl wenn Dajtelbe 
über dieſes einen iurgen wud ſchwattzen Scha 
oder Schlauch hat. Es ereianen lich a 
mahlen Geſchwulſten an diefem Theile, dafür 
nehmet Durren Leim, der zuvor auch iſt gebrau⸗ 
eher worden, klonffet denſelben und reutert ihn 
durch ein Sieb, thut Eßig, Theriack und Saltz 
darunter, daß es fo dünne wird, wie ein Mus, 
beftreichet dem Pferde das Sefchröt und den 
Schlauch damit; wenn es duͤtte wird, fo kra— 
Bet es wieder ab, und beftreichet es wie zuvor, 
und pwar ie öffter ie beffer,bis dic Geſchwul vers 
gehet. Oper ftoffet Hauswurtz, Weinen: eleyen, 
Nauten, mit Baum-⸗-Oel und Efia gu einem 
Mus, laffets warın werden, und fülbet den 
Schaden damıtz oder ſiedet einen Etrehnen 
von flächfenem Garn, der erft nefponner (ft. m 
Warfer, und bindet cs dem Pferde über anf die 
Geſchwulſt säglich zwepmahl, ſo warm, ale es 
erleiden 


hierinne nichts allge | 


— 
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erleiden fan; das muk man acht Tage conti- 
nuiren, und allewege friſches Garn von ermelds 


ter Befchaffenbeit darzu nehmen, fo wird es hei⸗ 
len. Wenn auch das Geſchrot zu hart und zu 
groß iſt ſo nehmet neue Butter im Map, die 
nicht aewaͤſſert ift,und fchntieret den Gaul da: 
mit, ed lindert und geucht die Gefchmulft aus. 
Wenn ein Dferd von einem Schtag oder Schuß 
am Geſchrote geſchwollen iſt, ſo ſſedet Brunnen: 
Kreñ, und leget es ihm fo warm es ſolches er: 
leiden kan, uͤber; oder nehmet einen neuen 
Topff thut Alaun und Eiſen-Kraut darein, 
gieſſet ein wenig Wein daran, decket es wohl 
zu und laſſet es wohl ſieden, hernach waſchet 
dem Pferd alle Tage zwey oder dreymahl, fo 
warm ale es daſſelbe erleiden kan, den Schlauch 
und das Geſchrote damit; oder ſiedet Ho: 
pfen und Hopfen-⸗Saamen wohl in Wein: 
Ekig, laffer den Dampf an die Geſchwulſt ac: 
ben, und baͤhet fie wohl damit, fo wird fie ſich 
bald verlieren, und das Pferd wieder gefund 
werden. 

Beichühe, find zwey ohngefehr eines Fin: 
gers lange,fubtae, weißacarbeitete, gelinde und 
nıit Echellen verfebene Riemen, welche fauber 
augdgefrangt, dem Falcken uns bepde Fuͤſſe ge: 
legt, und die Wurff:Riemen daran gemachet 
werden. 

Beidhyüge, heiffen die Jäger die Gefäffe der 
Falcken. 

Geſchwefelter Wein, wird derjenige ge⸗ 
nennet, welcher zu viel Schwefel zum Einſchla⸗ 
ge befommicu. 

Geſchwellt, ſiehe Gedruckt. 

Geſchwulſt, iſt ein Auflauffen und eine Er⸗ 
hebung eines Theils Des Keibes, welche durch 
eine Scheidung der Feuchtigkeiten ploͤtzlich 
oder nad) und nachmit und ohne Entzündung 
entitehet, in dem ein folcher Safft ſtocket und 
den andern, der dazu fonımt, ebenfalls aufhält. 
Daher fan man ſolchen Dingen anfänglich 
durch zertheilende Hausmittel am beften bel: 

n. Wozu auch gehöret 

Geſchwulſt⸗Rraut, fuche Fette Zenne. 

Geſegnete Diftel, iſt Eardobenedicten, ba: 
von fiehe diefen Art. 


Befende , beym Wein: Bau, nennen die 
Wintzer oder WeinsGärtner dasienige Ctüd 
eines alten Reben⸗-Stockes, worin fie einen 
Schnitt thun, und ſolches nachgeheuds in die 
Erde fenden, damit es Wursel faffe, und folg: 
lich verferet werden fonne. Siebe Sende. 


Geſencke, ben der Fifheren heiſſen die runs 
den Enlindrifchen von Eifen oder Bley gemach: 
ten Gerichte, welche an dem unterften Saum 
einer Wathe oder andern Fiſch-Netzes an: 
gemacht find, Damit foldhe auf dem Grund ei: 
nes Teiches oder Fluſſes aufftreichen und alfo 
verbindern mögen, daß feine Fifche unter dem 
Pepe durchachen können. 

Geſicht, it oben auf dem Lauffeiner Buͤch⸗ 


fen oder Flinte einvon Eifer oder Mefing ge- 


machtes und juſt im der Mitten eingefeilteg 
Blechlein, durch welche Kerbe man im Zielen 
Oeconomiſches Lexis. 
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die Fliege oder das Korn, fo gan vornen auf 
den Lauf der Büchfen oder Flinte ſitzet, ent⸗ 
weder voll oder aenau, nachzem man den 
Schuß yighten will, faffen muf inne Buͤch⸗ 
fen fuͤhm ein bewealiches dofpeltes, auch 
wohl gar drey faches Geſichte welche man. mach: 
den man im die Ferne oder nahe ſchieſſen will, 
niedrig eder hoch richtet. Miele Flinten ſüͤh— 
ren heut zu Tage entweder gar Fein Geſichte 
mehr, oder es iſt dergleichen hinten auf dem 
— aleich vor der Schwans: Schraube, eins 
gefeilet. — 

Geſinde, Brödlinge, Dienſt⸗Boten Ehe⸗ 
halten, hierunter werden diejenigen Perſonen 
beyderley Geſchlechts, fo ung um einen gewiſſen 
Jahr⸗Lohn und die tänliche Koft dienen, und 
unfere Befehle mit aller Treu, auch moͤalich⸗ 
item Fleiſſe und Sorafalt ausrichten follen, 
nemlich Knechte und Mägde verftanden. Ins— 
gemein bat man bey Mieth: oder Dinsung des 
Geſindes nachfolaende drey Haupt Regeln wohl 
zu beobachten: Vors ſoll man ſich vor gar 
fremden, und unbekannten Geſinde huͤten hin⸗ 
aegen wo moͤglich bekannte Knechte und Maͤg⸗ 
de, die etwas zu verlieren haben, dingen und 
miethen. Vors ) foll man nicht zween oder drey 
Brüder. zwo oder drey Schweitern in eine 
Haushaltung nehmen: Denn entweder ift we⸗ 
ng Fried und Verträglichkeit zwifchen ihnen 
in hoffen, oder fie vertragen fich allzu aut, da 
denn allerley Untreu, Unfleiß, Partiten, Bes 
trügerey und Schaden von ihnen zu befabren 
ift. Und 3) foll man für alten ausgearbeite⸗ 
ten Knechten und Maͤgden fich hüten: Denn 
auffer das fie unnermönend und frafftios, fo 
find fie auch aemeiniglich beifig, gändifch, un: 
verträglich, flukig und eigenwikig, laffen fich 
nicht gerne einreden, und wollen offt alles 
beffer, ats die Herrfchafft felbft, willen und ver⸗ 
ftehen ; biernehft aber muß man aud) felbft 
mit einem fittfamen anftdndigen Leben den⸗ 
felben gebührend voggpen, ſich inallen verſtaͤn⸗ 
dig und Ehriftlich a daffelbe bejeigen, fie 
treulich verforgen, und Feine Noth leiden laf- 
jen, vielmeniger den einmahl verfprochenen 
Lohn ohne Urfache verfürgen, oder gar zurück 
haften. Liber diefee fol ein verftändiaer Haus: 
wirt niemehr Geſindes dingen, als es die Bes 
ſchaffenheit feiner Haushaltung erheifcher: 
Denn mo überfitikiaes Gelinde iſt da ift viel 
Raulheit und Nachlaͤßigkeit, eines verläffet 
fich auf das andere, daß die Arbeit, die einer 
altein oder doch wenige verrichten Ednnen, bey 
ſolchen Hauffen,entroeder gang und gar unges 
than bleibt, oder doch liederlich genug gethan 
wird. Anderfeits hingegen fol er auch nicht zu 
wenig dinaen, damit ihm die Arbeit, fonderlich 
wenn fie obne augenfcheinlichen Schaden, kei⸗ 
nen Aufichub leiden Fan, nicht Lienen bleiben 
möge, und das Gefinde zugleich unter der Ars 
beit ſelbſt unverantwortlich erlienen müffe. Die 
Pflichten des Geſindes beftehen darinnen : Daß 
fie vor allen Dingen der wahren GOttes⸗Furcht 
ſich befleißigen ;_ibre Herrfchafften nicht allein, 
ale andere Ihre Nächiten insgemein, Die eutwe⸗ 
der geringer, ald ſie ſelbſt oder ihnen Doch aleich 
find, fondern mit ar Yale Reſpect lieben 
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ud ehren, ihnen den ſchuldigen Gehorſam er: 
weiſen, und nicht allein mas die Herrſchafft bes 
fielet, und yigg wider GOttes Gebot ift, willig 
und weiche fondern augg, wo fie 
felbft ein und anders ſeheu, worinnt jie der 
Herrſchafft einen angenehmen Gefallen erwei⸗ 
fen, und ihren Echaden verhindern können,fol: 
ches nicht unterlaffen. _ KHiernächft ſollen fie 
auch mit der Hand treu ſeyn, und nichts weder 
auf grobe oder fubtile Weife, es ſey Geld oder 
Geldes: werth entwenden , verfchleppen oder 
andern Leuten heimlicher Weife zuſtecken, fon; 
dern mit allen demjenigen, was ihrer Herr 
fchafft ift, fparfam,treu und forafältig umgeben ; 
nicht liederlich verderben, vermahrlofen und zu 
fchanden gehen laffen, mag fie durch ihre Sorg⸗ 
falt hätten erhalten konten. fiehe ferner Knecht 
und Magd, ingleihen Befinde:Yrotb. 


Geſinde⸗Koſt, ift der Unterhalt an Speis 
und Trance, welchen eine Herrfchafft ihrem Ge: 
ſinde zu reichen fehuldig ift. Es ſoll dieſe Kot 
alfo befchaffen und dergeftalt zugerichtet ſeyn, 
daß das Gefinde nicht allein feinen Hunger das 
bey leiden, jondern auch gefund und bey Kraͤff⸗ 
ten bleiben könue, denn wo man von feinem 
Geſinde volle Arbeit fordert,und demfelben nur 
halb zu eſſen giebt, der zwingt es gleichfant aus 
Noth untreu gu werden, und da, wo es fich nicht 
geziemet, zuzugreiffen, wenn ed vorhero noch ſo 
treu geweſen. Eben fo unverautwortlich it es 
auch, wo man Dienft: Boten mit folcher Epeife 
abfpeifet, wobey es feine Gefundbeit verlieret, 
und alfo Lebenslang an einen folchen Dienft 
mit Traurenund Weheklagen gedencken muß. 
Auf einen Knecht oder Magd wird jahrlich,auf- 
fer Kraut, Rüben, Möhren. Salat und deraler; 
chen Garten-Waaren, an Getraid, Zuaemüfen 
und andern, zur Koſt serechnet: Fünf Scheffel 
Korn Dreidnifches Maaf zu Brote, drey Vier: 
tel Korn zu Müfern und Suppen, einen Schef- 
fel bis fünf Viertel GGe zu Graupen; ein 
halber Scheffel WeinclWein halber Echeffel 
Erbſen; ein Viertel Linfen, und zwo Metzen 
Saltz. Doch wird es damit immer an einem 
Drte anders gehalten,ald am andern, und Läffet 
fich alfo hierüber nichts gewiffes durchgängig 
Determiniren. 


Befindeslobn, Jahr⸗Lohn, Lied⸗Lohn, 
Mieth⸗Lohn, iſt der verdiente und verdingte 
Lohn derer, die als ordentliche uud gebrodete 
Dienſt⸗Boten, Ehehalten und Geſinde dienen. 
Eine Herrſchafft ſoll ihrem Geſinde den ver⸗ 
dienten Lohn zu rechter Zeit richtig und voͤllig 
achen, und ihme ohne fonderbare Urfache, und 
wegen geringer Echäden, mo ed nicht eine nach⸗ 
läfige Verwahrloſung und wiſſentliche Boss; 
heit daben zu Schulden gefommen, keinen Abs 
jug machen. So iſt auch nicht wohl rathfam, 
dem Gefinde den Kohn voraus zu geben, weil 
man ſich hernachmahls bey allerhand ſich er: 
eignenden Fallen, an nichts mehr halten Ean, 
dahinaegen man ihme von dem bereits verdien: 
ten Lohn dasieniae, was es inzwifchen zur bad): 
fen Nothdurffe brauchet, wie billig abfolnen 
pre, edoch allegeit noch etwas zur Verſiche⸗ 

e ur Banden behalten fol, weil manche 
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Dienſt⸗Boten ſo frech und kuͤhne ſind, daß ſie 
ihren Herrſchafften auch zu der Zeit/ da Die Ar 
beit am notbigften it, den Stuhl vor die Thür 
zu ſetzen, undvor Verlauffibres Dienſt-Jahres 
Abſchied zu nehmen ſich unterftehen. Der Lohn 
des Sefindes iftnach der Gelegenheit der Drte 
und des Landes, und nach den Pretiis rerum uns 
terfchiedlich: Um Leipzig herum pflegt ein Hofz 
oder Schirmeifter zwaıgig bis vier oder fünf 
und zwantzig Gülden; Ein Groß-Ende, Ober 
oder Groß:Knecht, achtzehn bis zwautzig Güls 
den; Ein Haus⸗Knecht ſechzehen bis achtzchen 
Guͤlden, fo viel auch der Mittel-Ende, Baur 
und Ochſen⸗ Knecht bey aroffen Guͤtern zu Lohne 
haben, und der Klein-Encke vierzehn bis fech- 
sehen Gülden zu befommen. Einer Hofemei: 
fterin oder Kaͤſemutter (fr auch an einigen 
Drten den Rahmen einer Vieh-Muhme oder 
Bich: Mutter führet) pflegt man achtzehen bis 
zwantzig Gulden, auch weniger oder mehr; ei— 
ner fo genannten groffen Maad zwölf Gül: 
den, und eben fo viel der Sau: Magd; Der 
Haus: Masd zehen bis zwolff Gulden; Der 
Mittel: Magd bey ſtarcken Gutgrn, sehen Guͤl⸗ 
den, und der Eleinen Magd, nachdem die Arbeit 
ift, acht bis zehen Gülden, alles Meißniſcher 
Währung,jäbrlich zum Lohne zu geben, wobed 
gemeiniglich noch eine Eraoslichkeit oder fo ges 
nanuter Heil. Ehrift an Wephnachten zu falten 
pflegt. Bey aroffen Haushaltungen ift es ges 
bräuchlich, daf man um befferer Nichtiakeit 
willen mit dem Gefinde ordentliche Lohn⸗ 
Zettel hält, und alle Viertel: Tahr den Ems 
pfang ihres Lohnes, oder auch, mas fie auf Ab⸗ 
ſchlag erhalten, darein zeichnet. 
Befinde : Noth, iſt die Sache, worüber heut 

zu Tage im der Wirtſchafft fehr geklaget, und 
Deswegen offt fo gar gewuͤnſchet wird, daf man 
dach Fein Gefinde halten, and alfo dieſe fomit 
fo nügliche und von GOtt zum Wohlftand 
der Menſchen jo weislich eingerichtere, in der 
Wirtſchafft aber fo unentbehrliche und an lich 
vortreffliche Sache entbebren fönne. Es mag 
wohl fenn, daß diele aus Geigund Unverftand 
diefen Wunfch thun, weil fie nemlich nur als 
fein alles haben, niemanden aber nicht? gebem 
und gönnen wollen. Allein es iſt doch audy 
gewiß, daß mit dem Gelindehalten jufälliger 
Weiſe ungemein viel Notb, Verdruß und E— 
lend im wirtfchafftlichen Leben, fonderlich auf 
dem Laude verknuͤpffet ſey. Unter dem Art. 
Bejinde, ift von denen Urfachen, fo ferne fols 
ches in der übeln Befchaffenbeit des Gefindes 
zu ſuchen, ſchon etwas gedacht. Allein viele 
Wirte machen fich auch ihre Noth felbft durch 
ihre Bosheit, Schuld, unkluͤgliches und uns 
chriftliches Verfahren, Verführung, böfes Er: 
empel und Deraleichen. Fa fie verderben da: 
durdy nicht allein ihr, fondern auch anderer ihr 
Befinde. Und diefes von Herrſchafften vers 
derbtes Gefinde verderbet fich einander ſelbſt 
mehr und die andern, und fo fort. Solcherge⸗ 
ftalt aber iſt erſt die Noth am naͤchſten im der 
Bosheit und Ungezogenheit des Gelindes zu 
fuchen. Bier ift nun die Frage, was man 
vor Mittel habe, dieſe Noth zu heben oder Doch 
su mindern, welche in der That, fonderlich ine 
ganzen 
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—— von febe m Sarı —— ret, dahin der 
oriſſonten Zuftand der Wirtſchafft eines Kants I nicht herſchicket, ge 

ses. Dorfes und einer Stadt befannter maſ—⸗ ID 2, DENE WER, 
| Landwirte, melche felbit den Ge: 
ichts⸗Zwang haben, Eonnen fich einigermafz 


en hat? 


en helffen. Die kleinen Zucht-Strafen Des bo: 


en Geſindes die man ſchleunig und ohne Proceß | tebohle Hand voll, das ift, 
n guten Staͤdten ohne viele Koſten von der | d 
Dolicey erlanget, die firengen Strafen derer 


chweren Geſinde-Verbrechen, das Auftreiben 
es fihlimmen Gelindes, und dergleichen find 
mar Mittel, ja es find folche, welche in der 
That aller Hauszucht die Hand bieten muͤſſen, 
nden fie der Hertſchafft undihrer Zucht Ehr⸗ 
rbietung and Achtung verishaffen, Wo man 
yergegen viele Zeit, Koſten und Mühe auf die 
feinen Klagen gegen das Geſinde wenden, 
Droceije führen und Adoocaten befolden muß ; 
vo man den Geſinde Injurien⸗Klagen unum: 
chraͤuckt gegen das Shelten und die Zucht 
er Herrſchafft verftattet, und überhaupt diefer 
eine gerwiffe und gemäßigte Haus: Zuchte: 
Mittel zuläffet, ja auch dieſe Sachen un: 
er diejenigen zichet, wovon die Gerichte: 
Sporteln einen guten Zugang haben; mo 
nan ohne Einficht viele Gelegenheiten und 
teure Dultet, davon das Gefinde verführen, 
as verführte gebeget und ın feiner Bosheit 
verheelet oder gefordert wird, urde 9. da iſt 
revlich nicht daran zu denken, daß bey allen 
Sefinde:Gefepen und Ordnungen diefe Not 
vermindert werde. Vielmehr wird endlich das 
Sefinde fo gar unter fich felbft hundert ſchlim⸗ 
ne Gebräuche Denen Geſetzen entgenen jeren, 
and als ihre eigenen Rechte und Geſetze eins 
führen, die die Herrichafft au Burcht, gar kein 
Geſinde zu befommen, oder noch aröffere Noth 
u haben, endlich beobachten muß, wann auch 
aleich die Geſetze mas anders verorbnen. 
Man fiehet es schon wirklich z. E. bey den Lob: 
ne, den Weynachto⸗Geſchencke an vielen Or: 
te. Denn dahin hat es das Gefinde oder 
doch gemiffe Arten von Befinde an vielen Dr: 
ten, fonderlich in groffen Städten, wo die Be: 


Gefpe Gefirne 


geneigte Lefer, da 
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Seſott, Beföde, ſiehe Siede. 
Geſott⸗ Bottich, ſuche Siede⸗Faß. 
Geſpe, Geuſpe, Bauffe, heißt, eine doppel⸗ 
fo viel man mit bens 
an einander achaltenen Händen von tros 
enen Sachen auf einmahl fuffen und halten 
| fan. Alſo ſagt man: Eine Geuſpe aber; 
| — Mehl; eine Geuſpe Sandec. 
eſtandene Schüſſel, fi te, i 
en chüſſel, ſiehe Ballerte, ins 
Beftäude, wisd nah Weydmaͤnniſcher 
nd: Art, das Neſt eines Falcken — 
Geſtelle, wird überhaupt altes dasjenige ge⸗ 
nennet, Darauf eine Sache gefteller, ficher ru: 
hen fan. Man braucht dergleichen gerne, um 
. E. eine Lade, Kaften, Schranek, Kothe u. ſ. f. 
etwas vom Erdboden zju erhöhen, damit die 
Lufft darunter hinſtreichen und ſich dafelbft folgs 
lich nicht leicht eine Feuchtigkeit verhalten 
fönne, woraus ſonſt allerley uͤbele Folgeruns 
gen entſtehen. Inſonderheit aber führer diefen 
Nahmen ein beweglicher und in einen befon— 
dere darzu beſtimmten Bottich genau einge 
ſchnittener beweglicher Boden, melcher aus 
lauter an einander gefihlichteten rücken 
Pfoſten, und ihren Unterlagen, oder aus unten 
hohl ausgeſchweifften, an Enden aber far 
gelaffenen Stuͤcken Holtzern, ſo man auch die 
| Still» zölger zu nennen pflegen, beftehet; 
Dieſes Geſtelle wird darzu gehrauchet, daft 
wer man nun mit Möfchen fertia, und fols 
—— hernach in den Bottich auf dag 
Geile uͤbergetragen worden, die Kürze vor 
dem Moͤſch dadurd) ablaufen, die Traben aber 
oben zuriick bleiben konnen; zu dem Ende mer: 
den ſchmahle Fugen aelafien, das Geftelle aber 
—* an oben fein ordentlich, mit 
gutem friſchen Stroh Darauf hernach der Moſt 
geſchuͤttet wird. — 


Geſtellet, wenn die Jagd-Hunde ein wildes 


de 


ſinde⸗ vᷣoliced ſchlecht ıft, eben fo wie die Hand⸗ Schwein anfallen, dag es Staud halten, und 
wercks⸗Geſellen bey vielen Handwergkern , mit | Mit ihnen freiten muf, fo fagt man auf Weyd⸗ 
ihren Ungezogenheiten und fchlinnmen Gebräu, | maͤnniſch: Das Schwein wird von den Hunden 


hen, in Anfehung ihres Lohns, ihrer Ur 
beit und ihres Tractaments, ſchon länafteng 


geteller. 
Seſtellek Bier, oder Bierſtellen sur Gaͤh⸗ 


leider gebracht, worinne die Policey keine Auf; | Funaoder Abkühlung u. dergl. Siehe Brauen. 


ſicht hat, und dieſes ſowohl dem Geſinde ver 
ftattet, als auch unbilliger Herrſchafft keine 
Schtancken ſetzet. Allein wenn aud) alles die: 
fes von der Policey mit grofler Sorgfalt 
verhütet wird, fo ſcheinet es dennoch nicht zu: 
länalich, wenn die Policey nicht auf die ers 
ſte Qvelle alles fihlimmen Gefindes jurücke 
achet, und aerhand andern Mitteln, ſolche zu 
veropfen, die Hand bietet. Diefe erſte Quelle 





Geftivne, beißt entweder alled, was man am 


| Himmel an Jrr: und dix Sternen des Nachts 


gewahr wird, oder es bedeutet eine gewiſſe Ans 
zahl Fir Sterne, fo von denen Planeten oder 
Irtſternen zu unterfcheiden, und in einer aes 
wiſſen Ordnung, Weite und Gröffe dergeſtalt 
am Him̃el zuſammen ſtehen daß man fich ein ge⸗ 
wiſſes Stern⸗Bild z. E. eine Tunafer,einen Dar, 
ein Wappen eines groſſen Herres darunter ein— 


aber iſt in der elenden Kinder- und Jugend: bildet; da denn dieſes Bild ein Geſtirn (aſttum) 
ur zu fuchen, und dag man von Geiten der | in der Stern Kunft geneunet wird. Sie wer» 
olieey darinnen keine genauern Anfialten | den in Nordliche und Südliche unterfchieden. 
machet. Diefe Anftalten findet man durch ein | Derfoneuannte Thier Kreis beſtehet aus fols 
Erempel in denen Leipziger Sammlungen von | hen Bildern, nach weichen mir die Bewegung 
Wurſchaffts⸗ und Policen - Sachen, im X und  unferer Erde und dem daraus entſtehenden 
folgenden Stuͤcken vorgeſtellet und anögefüb- | verschiedenen en. der Sonne in ar 
2 erſel⸗ 


93% Geſtoͤſſe Gefundheits: Pflegung 


derfelben und ihren Gegenden beſtimmen und 
abmerfen, nad) denen alten irrigen Meinun— 
gen aber daben von dem Lauf der Sonne um 
unfere Erde reden, da doch nicht jene um die 
Erde, fondern diefe un die Sonne läufft ; und 
alfo obgemeldeten Etand unferer Erde und 
unferer Gegend unter dem Nahmen des Stan: 
des und Lauffs der Sonne in einem gewiſſen 
Stern⸗Zeichen, Bilde_und Geſtirne in dem 
Thier- Kreis, 4. E.die Sonne fteht oder läuft, 
kommt, trit in Widder, anzeigen. Und fo 
find die Eatender zu verftehen, welche die_alte 
Sprache noch brauchen. Ein Wirt muß da- 
von einige Nachricht und Känntniß haben, 
theild den Ealender und den Betrachtungs; 
mürdigen Umstand der Zeit nad) ihrer Ver: 
fchiedenheit bey feinen Gefchäfften einzufehen, 
theils aberden vielen Aberglauben, den man 
insaemein von der Bedeutung und dem Ein: 
fluß der Sunft und Ungunft der Geftirne, oder 
tertacdarhter willkuͤhrlichen Bilder unferer 
Phantaſie heget, abzulegen. ; 
Geſtöſſe, nennen die Koͤhler, wenn bey einen 
angezuͤndeten Meuler, die Feuer fo jähling 
durd) das Geftäube gedämpffet werden, da fie 
bernach einen Knall und Stoß von ſich neben, 
auch wohl alles in Hauffen ftoffen. Giche 
Koble. . j 
Geftoffene Suppe, ift fo viel ald Coulis, 
welches man nachichlaaen Fan. 
Geſtovtes Eſſen, ſiehe Bedämpfites. 
Geſtreifft, wird ein wollener oder auch ſei⸗ 


dener Zeug genennet der mit ahwechjelndenfar: | verrichtet. 


ben feiner Länge nach in bald fihmale, bald brei⸗ 
te Stricmen abgetbeilet, und dadurch von dem 
geblümten unterfdieden iſt, der’ auf feinen 
Hoden, entweder geſtreuete Blumen hat, die 
theils hinein gemirdet, theild hinein gedruckt, 
theils · hinein genehet ſeyn Fönnen, oder nach eis 
nem gewiſſen Muſter von Blumen und aus ſich 
in einander ſchlingenden Rancken verfertiget. 
Geſtröh oder Geſtröhde, ſiehe Stroh. 
Geſtütte, ſuche Stutterey. 
Geſultzte Miich, ſiehe Creme, 
Geſundheits⸗Pflegung, Lebens⸗Ord⸗ 
nung, wie ſolche anzuſtellen, und wie ein 
Menfh durch alle Monate des gantzen Jahres 
feiner Gefundheit wahrnehmen Ye ift in dem, 
zu Ende diefes Lexici befindlichen Land: und 
HaussWirtfhaffts:Calender, ben iedem Mo: 
'nat, gleich nach denen Küchen: Verrichtungen, 
kuͤrtzlich angemercket, ju finden. Man bat in 
diefem Lexico ober überhaupt auf die Mittel 
der Erhaltung und Erlangung der Befund: 
beit gefehen, und ſowohl die Geſchaͤffte als die 
Mittel der Natur einigermaſſen berühret meil 
1) die Gefundheit der edelfte Schatz eines Wir; 
tes im leiblichen und ben allen Wirtfchaffte: 
Gefchäfften zum Grunde lieget: 2) Die Ge: 
ſchaͤffte in der Wirtſchafft auch) entweder mits 
telbar oder unmittelbar auf einen gefunden 
Leib abzielen und zu dem Ende fonderlich ben 
der Kinderzucht in der Haushaltung viele Ver: 
richtungen Wart- und Pfleguna vorfallen: 3) 
Küche und Keller dahin gehöret: 4) Die 
Wirtſchafft auch viele Artzneymittel verichaffer. 
s) Aber dis Vieh s Arunens Wiffenfchafft zur 


Getöfee Getraide 936 


Mirtfchafft gehörer, gleichwohl dabey meiftens 
die Lehre von der Menfhen, Gefundbeit und 
Krankheit zum Grunde lieget. Siebe Diät. 

Beröfer, Bepneufcht, rg wird von 
Jagd⸗ Hunden gefaget, wenn fie fehr gelaufen 
und ihnen der Bauch fehr fchlägt. 

Geträmde, Teand, find die naffen und 
flüchtigen Dinge, fo den Durft ſtillen und zu 
trinden taugen, oder auch als Artzneymittel 

enommen werden müffen ; diefe leutere ver: 

rtiget man in Apothecken ; jene aber find ent: 
weder einfach, und von der Natur zubereitet, 
als das Waffer, melches das aͤlteſte und natür: 
lichfte und in gewiffen Umftänden das gefüns 
defte Geträndke ; die Milch; der Wein: oder 
nemifcht, und von denen Menfchen entweder 
abgekocht, oder aber, wie es eine jegliche Art 
erfordert, mit Fleiß zugerichtet: als Bier, 
Scherpen, Eofent , Breyhahn, Lauer, Lorde, 
Lurcke oder Trefter-Mein, Eidre oder Aepffel⸗ 
und Birn: Wein, Meet, Branntwein , Limo 
nade, Eaffee, Thee, Ehocolade, — Ds 
zade, allerhand gebrannte: Waſſer u.d.g. Uns 
ter allen dieſen Geträncken behält wohl der 
Mein den Vorzug, angefeben er nicht nur 
nachft dem Waffer das Altefte und natuͤrlichſte 
Getraͤncke ift, fondern auch daben diefen Bor: 
theil hat, daß, da das Waffer zwar feuchtet, und 
denDurft fillet,aber nicht an fich felbft mercklich 
nähret, und noch viel meniger fonderlich ftärs 
ket, da das Bier zwar nähret, aber micht jons 
derlich ſtaͤrcket, der Wein alles dieſes zugleich 
Uiberhaupt foll ein Getrände, 
welches den natürlichen Durſt zu ſtillen genom⸗ 
men wird, nahthafft leicht und verdaulich ſeyn; 
dergleichen oft einemguten Wein ein wohl⸗ 
aefochtes und behörig vergährtes Bier iſt wel⸗ 
ches, wo es zum Tiſch⸗Trunck dienen fol, eben 
nicht ftarck feyn darf. Denn mern man viel 
iffet, muß man auch viel trindken, und wo ber: 
nach dag Getraͤncke ſtatck iſt, da thut man ſich 
damit leichtlich Echaden. Man foll auch, nad) 
Anrathung der Medicorum im Sommer mebr 
triucken und weniger effen als im Winter, in: 
aleichen, wo man anderft gefund bleiben wil, 
lieber verfihlagenes als allzu kaltes Getraͤncke 
zu fich nehmen, meil jenes allegeit, diefes aber 
gar felten wohl zu bekommen pflegt. 

Gerraide, Getrayde, oder Getreyde, iſt eis 
gentlich nur dasjenige, was an Feld-Früchten 
in Aehren und Rifpen waͤchſet, und zur Erbals 
tung desmenfchlichen Lebens dienet, nemlich 
Weinen, Dinckel, Korn oder Noggen, Gerfte 
und Haber: Wiewohl auch andere dieſes Wort 
in weiterm Verstand nehmen, und die Hülſen⸗ 
Früchte und Zumuͤſe auch darunter verfteben, 
nemlich: Erbien, Linfen, Wicken, Bohnen, 
Hirfen und Heide-Korn. Was die Urfache der 
Bermehrung des Getraides anbelanaet, jo ba- 
ben die Natur: Kündiaer, welche um deſſen Ur 
fprung fehr befümmert , nieht einerley Meir 
nung, woher esnemlich komme, daß viel Nat: 
men und Aebhren auf einem Bufche bepfamr 
men wachfen. Einige wollen behaupten, Daf 
folche aus vielen bey den Eden zuſammen gefal⸗ 
lenen Kornern erwüchfen ; andere und unter 
denen Der Abe von Vallement in feinen Curioß- 

te2 
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die Garben nicht dichte an die Wände der 
Scheune lege, fondern einen Raum dazwiſchen 
laffe, damit der Dampff defto leichter über 
ſich verrauchen könne. Eine andere Art, das 
feuchte Getrawde in Scheunen dergeftalt zu les 
gen, daß alle Feuchtigkeit und Brodem ſich bes 
ftändig davon hinaus ziehen könne, und fein 
Stoden oder Auswachlen des Getraides zu be⸗ 
forgen ſeyn moͤge, kan unter dem Wort Pans 
jen —— werden. Hiernechſt iſt auch 
nothig, daß das ausgedrofchene Betraide, che 
es aufgehoben wird, vom allem Staub und ande⸗ 
rer Unreinigkeit wohl aefäubert werde: Denn 
ie reiner die Frucht iſt, ie weniger fan fich eis 
niaes Ungeziefer darınnen erzeugen; und end: 
lic) daß das neue Getraide mohl trotken auf 
die Böden gebracht, nicht uͤbermaͤßig hoch 
aufgejhüttet, und zum öfftern, bejon; 
derd aber in der Korn = Blüte, gewendet 
und umgeſtoſſen merde: Damit man aber 
wiffen möge, wenn das Getraide trocken genug 
fene, fo darf man mar ein Kormlein davon zer⸗ 
beiffen, bricht daffelbige fein raſch ab, fo ift es 
dürre genug; wird es aber morfc oder zer⸗ 
Enirfchet vorher, che es durchgebiffen wird, als 
fo daf esden Zahn nicht gerne zurücke gehen 
läffet, fo ifted moch etwas feucht, und dahero 
mehr abzutrocknen. , 
Betraide; Boden, Schütt⸗Boden iſt ders 
jenige Theil eines Gebäudes, allwo man das 
ausgebrofchene @etraide, und andere Feld: 
Früchte auffehütten und bewahren will. Er fol 
kein Kicht, wo es fenn Fan,von der Sonnen, feine 
Lufft:Löchernder Fenſter aber von Mitternacht 
oder Abend, und durchaus nicht an der Mit: 
tags⸗Seite haben, auch von aller Feuchtigkeit, 
Brodem und üblen Geſtanck entfernet, und da= 
hero nicht über den Roß⸗Kuͤh⸗ Schwein - und 
andern Bieb-Ställen, oder andern unfaubern 
Drten angebracht ſeyn. Ein doppelter und 
wohl gefpündeter Fuß⸗Boden von reinen Bres 
tern befchmweret das Gebäude nicht, und bike 
das Getraide troden; mer aber einen ge— 
äftrichten Fuß: Boden von Kleibwerck oder 
dergleidyen bereits im feinem Getraide-Bo⸗ 
den hätte, möchte denfelben folgenderge: 
ftalt recht bereiten laffer: Man foll nem: 
lich zuvörderft dle Klunfen oder Ritzen mit 
vermifchtem Kalch und Sand, aeftoffenem 
Glas , eifernen Reilfpänen, und Hanf oder 
Merck wohl verfütten, und vermachen, als— 
denn mit unter einander aemenatem Rinde; 
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tez de la Nature & de !’Aıt für la Vegetation 
&c. Cap. 6 und 7 halten adnplich davor, daß 
ein jeder Bufch, wenn erauchnoch aus fo vier 
len Halmen beftehet, wie er denn einen dicken 
Gerken:Bufch, von zwey hundert neun und 
viertzia Halmen anzuführen weiß, aus einem 
Körnlein entfprinae. Herr Geheimde Nath 
und Gangler Wolff heraegen, bat die mahre 
Urfache der wunderbaren Vermehrung des ®e: 
traıdes darinnen, gefunden, daß zwar aus ei: 
nem Körnlein viel Achren machfen können, 
iedoh aus dem Steimlein mur ein einkiger 
Haupt:Halm fomme, die ührige Neben » Hal: 
me aber daher entftehen, wenn eines oder zwey 
Blätter, die der Wurtzel am mächften ſeyn, 
ihre Knoten, wo fie angemachfen, in der Erde 
oder nahe an der Erde haben, fo ſchlagen diefe 
Knoten Wurseln aus, und fommet ein Neben: 
Halmen aus dem Marcke hervor. Wie nun 
diefe Neben⸗Halmen mit dem Haupt ; Halme 
parallel aufmachen, und dieſes nicht anders 
gefchehen kan, ald wenn fie anfangs ein mer 
nigvon dem Haupt⸗Halme abweichen, fo fchlev: 
pen fie wieder ein oder wey Knoten an der 
Erde hin, und können demnach ben jeden Ne; 
sen-Halme zwey neue beraus wachſen, und 
diefes immer fo fort, bis der bierzu bemöthiate 
Nahrungs⸗Safft nicht mehr in der Erde vor: 
handen. Siehe den Art. Vermehrung. Das 
Getraide wird eingetheilet in Winter⸗Getrai⸗ 
de und in Sommer: Getvaide, unter jenem 
find begriffen: Der Winter Weinen, Din: 
fel, Winter,Rogsen und Winter, Gerſte: 
diefes nemlich das Sommer:Örtraide aber be: 
ſtehet in Sommer: Weisen, Sommer: Rorn 
sder Sommer: Roggen, Sommer,Berfte und 
„aber, worzu nod einige die obgedachten 

ülfen-Früchte und rer ‚rechnen. An 
einigen Orten wird ein Unterfchied unter bar: 
ten oder glatten, und unter dem vauben Ger 
traide gemacht, und zu jenem, Kern, Weigen, 
Erbfen, Linfen, Wicken und Heide- Korn, zu 
diejem aber Dinckel, Gerſten und Haber gerech⸗ 
net. Das Getraide in (Heftröb, oder das ans 
noch unausgedrofchene Getraide, hat feinen 
Magin den Scheunen; Das Gerraide in 
Rörnern aber, oder das ausgedrofchene Ge: 
fraide auf denen Korn⸗Boͤden, Korn » Schüt: 
ten; Gerraid: Böden oder Berraid: Räften ; 
Das Getraide auf den Felde und umabae: 
bracht oder in der Scheune. Es iſt auch arof 
und kleinkoͤrnigt, dick und dinnbülfiat, friſch, 


















nenoderalt u. f.f. Dieſer vielfache Unterfchied 
wird nebft dem,ob ein Getraide rein oder unzein, 
aefund oder angegangen, brandig,wurmig, mi: 
hend fen,in der Wirtichafft bey denen Geſchaͤftẽ 
damit beobachtet. Was von ieder Sorte Getrai: 
des zu wiſſen iſt unter ihrer fonderlichen Benen- 
nung zu finden. Uiberhaupt hat man ben al- 
lem und iedem Getraide gu mercken, daß cd 
meder an Achren, noch' an Strob, naß oder 
feucht in die Scheunen komme, weil fonften 
alles Leichtlich verdirbt und ſchimmlicht wird, 


fo daft weder die Frucht zum Mehl, noch das 

zum Zutter nüglid) angewendet werden | 

alls man aber ja das Getraide im Noth- | mit foldyen Waffer, oder welches noch beffer, 

Fall naß oder feucht einfüggen müßte, daß man|mit ann den Kalch und Tuͤnch anıma= 
95 


Tan 


Blut und Lein:Del befchütten und übertün; 
chen, und denn ferners mit einer ſchweren Wal: 
se, oder hölgernen Britſche, wie ben Verfertis 
aung der von Leimen gefchlagenen Scheun— 
Tennen aebraucht wird, wohl verebnen und 
gleich madyen, damit auch nicht das geringſte 
Yochlein darinnen übrig bleibe. Hiernaͤchſt 
fol man ientermeldtes Eſtrich oder Fuß-Bo— 
den, damit Fein Ungeziefer darinnen wachſe und 
überhand nehme, mit gutem ſcharffen Wein: 
Eßig befprengen, ingleichen von den wilden Cu⸗ 
eumern, oder fogenannten Efels  Gurden, 
Kraut und Wurtzel in Waſſer einbeinen, und 


chen 
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chen und einruͤhren, und damit die Zimmer, | che zu Hamburg und Danßig ſechzig Scheffel, 
worein man Korn ſchůtten will, inwendig glatt nach Magdeburger Gemaͤſſe aber, ſechs Maͤlter 
uͤbertuͤnchen: Denn ſolches alles pfleget den I oder zwey und ſiedenzig Scheffel hat. Ein 
Ungegiefer, fo die Früchte friſſet und verderbet, Wiſpel, deren drey im Saͤchſiſchen, Branden⸗ 
entgegen zu feon, und ſelbiges zu ertodten. Ein burgiſchen und andern augransenden Laͤudern, 
iedes Gerraide,und eine tede Hilfenz Frucht | auf eine Kaft gehen, hält zwey Malter oder vier 
und Geſaͤme, fell auch eine befondere Stelle | und zwantzig Schefſel, alſo ein Maltee smölff 
haben, und dahero der Getraide-Boden in ges | Scheffel. Der Leipziger Scheffel bar vier 
wiſſe Unterſchiede, proportionirlich einaether Sip Maaß, ein Sip:Maaß vier Metzen, cine 
let ſeyn. Endlich ſollen auch die Fenſter mit Metze zwey Ruchen-Maaß. Dreßden, Witz 
eiſernen Drat Gittern, oder doch zum wenigften | tenberg und Halle gebrauchen Scheffel, Vier⸗ 
mit geſtrickten Netzen vor Tauben und Vögeln | tel und Metzen alſo daß ein Scheel vier Bier: 
verwahret, und der Getraid- Boden ſonſten ale} tel, und ein Viertel vier Metzen ausmacht. 
lenchalben dergeftalt vermacht werden fönnen, | Naumburg und Zein haben Scheffel, Viertel 
daß weder Regen noch Schnee, weder vierbei: | oder Sip⸗Maaß und Megen, und hält ein 
nigte noch jmenbeinigte Mäufe (unter denen | Scheffel vier Sip⸗Maaß, oder Viertel, und eın 
manchmahl auch einheimifches diebifches Bes | Viertel vier Megen. Merſeburg gebraucht 
finde mitlaͤufft) noch anderes. Ungeziefer dazu | Scheffel, Heimbgen, Viertel und Merken, und 
kommen fönnen. Anetlichen Orten, wo ftars | hatalida ein Scheffel zwey Heimbsen oder Vier: 
fer leimiater Grund tft, abfondertich in Un: | tel, eine Heimbtze acht Metzen, und ein Viertel 
garın, werden zu Verwahrung des Getraides | vier Mepen> Ein Altenburger Scheffel hält 
befondere vier Sip Maaß oder vierzeben Fleine Maaß, cin 
Gerraide:Bruben, und zwar obenher etwas | Sp Maaß aber vicrtehalb Heine Maaß. Zu 
enger, unten aber etwas weıter in Die. Erde ge: | Eiſenberg iſt gin Scheffel vier Viertel, und ein 
machet, und mitachoriger Tierfe,nachdenman Viertel sier Maaß. Sotha gebraucht Malter, 
viel oder wenig Getraid hat, mit fondern Fleiß | Scheffel, Viertel, Meten und Mäßlein, und 
auszegraben, mit Strohr oder Rohrdecken jau: | hat ein Malter zwey Scheffel oder vier Viertel; 
ber ausaefüttert, und das vorhero wohl ausge: | ein Scheffel acht Metzen oder zwey Viertel; ein 
fäuberte Korn darein gefchürtet, bis es eine hal: | Viertel vier Degen ; Eine Mege vier Mäßlein. 
be Elle bach vonder Erden erreichet, aledenn Ein ſolch Gothiſches Malter thut nach Leipziger 
werden holgerne Balcken darauf gelcat, und , Maaß einen Scheffel, drey Megen, und etwas 
eine Decke von ftarcken Bretern oder Pfoſten tiber anderthalb Kuchen: Maak; zu Drefden 
drüber bergemacht, und auf dieſelbige frifche | aber einen Scheffel, zwey Viertel, zwey Meren ; 
Erde aeftreuet, auffen aber friſche Waſen wars ! und zu Vordhauſen vier Scheffel; fo machen 
her geleget, damit es der andern Erde gleich ſe- auch vier Gothiſche Molter ein Malter zu Er— 
hen, und alfo von bofen Leuten nicht leicht ges | furt aus; allmo man Malter,Biertel, Scheitel, 
funden werden möge. Wiewohl das im solchen | Meren und feine Mäßlein, und hat cin Erfurs 
Gruben verwahrte Getraid leichtlich einen ab: |ter Malter vier Viertel; ein Viertel dred 
fonderlihen und irdifchen Geſchmack an fich | Scheffel; ein Scheftel vier Metzen; cine Metze 
ziehet, fonderlich mo der Grund nicht erhöbet, | vier Eleine Mäpflein. Vordhauſen, deſſen 
trocken, und vonaller unterirdifchen Feuchtig⸗ Getraide-Maaß mit dem Gemäffe zu Yangen: 
keit befrenet iſt; Und fich überdis eine folche | falga, Zenuftadt, Srandenbaufen, Bebra/ Sach⸗ 
Fubhe denen argliftigen böfen Leuten von ſelbſt ſenburg, Sangerhauſen, Weiſſenfee und andern 
verräth, wenn fie aleich noch fo wohl mit Rafen | benachbarten Orten gleich iſt, acbraucht Schef⸗ 
«bedeckt und dem andern anliegenden Boden | fel, Viertel, groffe und Heine font Kindelbrü⸗ 
gleich gemmachet worden. Denn wenn im Son: | der Megen genannt, und hat ein Scheffel vier 
mer Morgens früh der Thau aller Orten auf | Viertel: ein Viertel zwey groffe Meren; eine 
dem Erdreich gefeben und verfpüret wird, fo ift | aroffe Metze zwey kleine oder Stindelbrücker 
hingegen der Platz, ſo weit eine folche mit Ges | Mepen. Zu Vrürnbera und indenen umlies 
traid gefüllte Grube gehet, trocken, alio daß man | genden Orten bat man Suͤmmer, Malter, Mes 
das gaeringfte Merchmahl vom Thaue darauf | ken, Diethauffen, Dierhäufflein und Maaß; 
nicht finden wird. _XBenu eine Getraid-Grube iedoch wird unter dem Gemäfle des arten oder 
einmahl geoffnet ift, muß man fich nicht fäus | glatten, und dem Maaß des rauhen Getraides 
men folche fobald moglich auszuleeren, denn | cin Unterfchied acmadyt: Denn ein Suͤmmer 
wo die Lufft einmahl dazu fan, fo leivet das Ger | bart oder glatt Getraide, ald Kern, Weinen, 
traide Schaden. Erbfen, Linſen, Heide Kom und Wicken, baf 
GSetraide-⸗Maaß, hat feinen Nahmen da: | men Malter oder fechzeben Megen; en Sum: 
her, weil mehrentheils das Betraide damit ger |mer rauh Getraide hingegen, ale Dinckel, 
meſſen, und darnach merechnet wird, ob man | @erfte und Haber, hält vier Malter oder jusch 
gleich andere trodene Sachen mehr, als Sal, | und dreyßig Minen. Ein Suͤmmer unge: 
Dbfi, Eichen, Wachholderbeeren, Kal) 2c. | nennter Zirſe, welcher nemlich necb in feinen 
ebenfalls vamit zu meſſen pflegt. Es ift daffels | Bälgen iſt, hat fechs und zwantzig Megen, ım 
be ſehr unterſchiedlich und hatuicht nurein ie: | genennten aber, da die Baͤlge davon find, 
des Land, fondern auch faft eine jede Stadt ihr | nur fechichen_ Mesen ; eine Metze hat 
befonderes Getraide Maaß dieſes aber auch wie: | vier Dietbauffen oder acht Dierhäufftein 
der jeine unterſchiedliche Beuennungen. Das | oder fechjehen Maaß; ein Diethauffen bat 
gröfte Gemaͤſſe im Getraide, ift eine Laſt wel: | vier Maaß, ein Diethäufflein aber nur —* 
caaß. 
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Naaß. Nachdeme in dem geſamten Churfitr- 
enthum Sachſen, auch zugehörigen und ineor’ 
orirten Landen, auf alteranädigften Königli> 
yen und Ehurfürftlichen Befehl durchgebends, 
n fat derer alten und fehr differenten Ge: 
väffe, ein gemeines, nemlich Das Drekdnifche 
ingeführet worden, it Anno 720 u Dreßden 
ime in Folio gedruckte Univerfal: Getraides 
Raaß⸗Veraleichung in 151 Special-Tabellen be: 
hend, ans Tage⸗Licht gekommen, bey wel⸗ 
ser zu befinden, wie ſowohl bey denenjenigen 
lemtern, als auch) denen Städten und Dor— 
ern, wofelbft einige Differenk des Gewmaͤſſes 
sircklich anzutreffen, das alte Getraides Maaß, 
Ach gegen den ietzigen Dreßdner Scheffel ver 
leichet; auf welche Vergleihung, fo bey Er: 
chuͤtt / oder Erhebung des Zins: Getraides, ins 
leichen Abführung des Decems, Liefferung 
ach Hofe, und in andere Wege ihren Nuten 
yat, man fich hiermit Kürke halber beziehet. 
Auch hat der Herr Sec. Köhler in feinem alle: 
eit fertigen Nechenmeifter 1 Th. p.'94 feq. eine 
olche Vergleichung des Dreßdner Maaſſes ein: 
eruͤcket. 

GSetraide Senſe, ſiehe Senſe. 


Getraide-Sichel, ſiehe Sichel. 





Setreten, wenn ſich ein Pferd, es fen im | R 


Saum oder fonften, getreten hat , ſo wafchet 
hme den Tritt mit warnıen Weine rein aus, 
treuer gepülvert Hirſch ⸗ Horn und gefoffenen 
Hut⸗Zucker darein ; e8 heilet ohne alle Schmer; 
jen und Schwären. Oder zerlaffet Honig und 
neues Wachs unter einander, und leget es auf 
den Tritt ; oder nehmet Brantwein und unge, 
loſchten Kalch, auch das Weiſſe von einem Ep, 
machet ein Brlafter daraus, und bindet es aufs 
oder nehmet gefoffenen Alaun, Bitriol, Zucker, 
uud frifche Butter unter einander, thuts in ei⸗ 
nen veralafurten Topf, laſſet ed auf einem lin: 
den Koplfewerlein ein wenig fieden, und mie: 
der Falt werden, fo wird es hart; wenn fich 
denn ein Pferd getreten, fo ſchabet folches Pul; 
vers ein wenig in den Tritt, das trocknet die 
Wunden, und heilet geſchwinde. Oder: Wa: 
ſchet dem Roß den Schaden mit warmen Bier 
gar wohl aus; hitzet alsdenn einen Ziegel, neh⸗ 
met neues Wachs und brennet es damit ein; 
verbindet hernach den Schaden, und vermachet 
ibn aufs beſte, fo aut ihr Fönnt,mit Tuch oder 
geder,daß kein Waffer dazu Fan; Es heilet 
bald und ohne alles Eiter. Wo aber bereits 
Fiterdarinnen, und darzu ſehr verhartet ift, 
fo binde man, che noch was gebraucht wird, 
Horn⸗ Salbe darauf, bis es weicht. Wenn 
(hom ſaui Fleifch in dent Tritt wäre, muß fol: 
ches mit ſcharffen Waſſern heraus geänet, bier 
auf von Bleyweiß und Eyerklar ein Teiglein 
gemradht, und dem Roſſe mir Werck eingeleget 
werden; das Aek Waſſer Fan man von Ficiu 
geriebenen Alaun, Grünfpan,und Bitriolunter 
Honig und Ehin vermifcht machen. Geniten 
it vor einen alten Tritt das grüne Siegel: 
Wachs ſehr aut, wennein Pflaſter daraus ge: 
macht, und deni Roß über den Schaden gele: 
get wird; oderzerftoffet das Kraut Hunerdarm 
druckt den Safft durch ein Tuch heraus, thut 
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ein wenig Galg darunter, und befireichet deu 
Schaden damit, es heilet in wenig Tagen; 
oder, fchmeider ihm den Tritt auf, und treuffelt 
warmes unſchlit darein, ſowohl auch Schmeer, 
Schwefel, getoffene Myrrhen, Honig, Baum 
Del und Epced, von iedem ein wenig/ doch eiues 
fo viel, ald des andern; es wird balde heilen. 


Getreyde, fiche Berraide, 

Getriebe, ift ben Mühlen, Uhren und andern 
mechanifchen Wercken, ein fo nötbig als nuͤtzli⸗ 
cher Theil eines Ruͤſt⸗Zeuges oder Maſchine / be⸗ 
ftehend aus einem von zweyen Scheiben zuſam⸗ 
mengeſetzten Rade, um derer Rand herum eint⸗ 
ge Stäbe, oder fo genannte Triebe-Gitecken bes 
feftiget find; Diefe areiffen im Die Zähne oder 
Kaͤmme eines aröffern Rades, Jo man das 
Kamm Rad heiffet, und welches hiedurch eut⸗ 
weder das Getriebe umtreibet, oder von dem⸗ 
ſeilden umgetrieben wird. Man Fan auch an 
ftat des Scheiben⸗Rades, die Schraube ohne 
Ende, und zwas fo anbringen, daß diefelbige 3 
bis 4 Kaͤmme eines Stirn: Rades faffet, als 
welches Getriebe mehr fördert, und ment 
ner lebendige Krafft zu viel gröfferer Wir⸗ 
fung erfordert. Mor vielen Jahren gab ein 
Drefiderifcher Hofs Muficus_und Fngemieur 
ahmens Trüger, den verbefferten Gebrauch 
diefer Schraube an und zeigefe, wie felbige an 
ftat derer Göpel bey Berawercken mit grofjer 
Menage der Koften und viel mehrerer Wirdung 
anzubringen ſey. Die rechte Einrichtung aber 
hat er nicht entvecket, weil man nichts Daran 
wenden wolte, was er billig vor feine Erfins 
dung und wirckliche Leiſtung verlanate. 

Gevatter, inaleichen Patbe , beiffet dieje⸗ 
nige Perfon, fo bie Eltern eines neugebohrnen 
Kindes zum Zeugen gebrauchen, wenn fledafz 
felbe vermitteift der Heil. Taufe mit GOtt 
verbinden, und der Chriftlichen Kirche einvers 
leiben laffer. Rach volljogener Tauffe ſuchet 
man ben Lliberbrinaung des Kindes, nebſt 
der verbündlichften Danckfaguna denen Gevat⸗ 
sern nach des Orts Gebrauch, feine Erkennt: 
lichfeit, wegen der übernommenen Bemuͤhung 
an Tag zu legen,und fie an theils Orten nut 
füffer Kanne, und darbey aufgetragenen ſowohl 
Zucker: als auch etwa Butter⸗ Gebackens und 
Wein zu bewirthen, auch ihnen uͤber dieſes ern 
GevarterzStüche, welches entweder aus ei⸗ 
nen mit vielen Gonfituren und candirten Gar 
chen wohl audgepusten Marcivan, Mandel> 
oder Krafft:Torte, oder ans maucherley Arten 
ihnackbarer und wohlgebadtener Kuchen bes 
feehet, nebft etlichen Pfannen: Kuchen nach. 
Haufe zu ſchicken; an einigen Orten, wird ar 
tat derer Gevatter⸗Stuͤcken, ein ordentlicher 
Kind-Taufen:Schmaus gegeben, und bat dar⸗ 





| inıren ein iedes Land, ja ieder Ort feinen beſou⸗ 


dern Gebrauch. Indeſſen ift diefes öfters eine 
groffe und verfchwenderifche Ausaabe, dabey 
die Volicen an vielen Orten billige Einfchräns. 
fung machet, fonderlich wenn bey einer ſo 
wichtigen und heiligen Handlung der Relioron 
wie die Taufe ift, vermittelft folder Schmaus 
fe, fo vor und mach der Taufe oder ben dem 
Klrchgang gewöhnlich, viele Suͤnden begau⸗ 
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gen werden. Auf der andern Seite iſt es auch 
eine groſſe Ausgabe bey manchen Wirt, offt zu 
Gevatter gebeten zu werden und nach dem 
Misbrauch vieler Oerter groſſes Gevatter⸗ und 
Vathen⸗Geld einzubinden, nebſt dem aber Die 
Mit Gepattern, die Wochnerin aufs Bette, 
die Wehmutter, die Amme des Kindes, Die 
Kirchen » Diener ind Tauffbecken su beichen: 
fen. Die Volicey hat alfo auch diefes billig 
an vielen Drten tbeils eingefhräncket theils 
gar abgeſchaffet. Nur fehlt ed fonderlich in 
arofien Städten an der VBeobachtuug diefer 
Geſetze. Siehe den Art. Befchende. 

(Heufpe, fiehe Befpe. 

Gewaͤchs, Pflantze, wird überhaupt alles 
dasjenige aenennet, was die Erde entweder 
vor ſich ſelbſt und freywillig bervor bringt, 
oder durch Kunft und menfchlichen Fleiß aus 
derfelben erzielet wird, und in einem organi: 
ſchen Eörper beftehet, darinne eine bewegende 
Kraft allerhand Materie, Eäffte und Safft— 
‚auch wohl Lufft Gefaͤſſe find, und Daraus al 
lerband andere Gewäͤchſe und Fruͤchte, mit 
Huͤlfe der Sonne u. der Lufft wachſen auch fort: 
gepfanget,vermehzet und verbeſſert werden Föns 
nen. Man lefe Hn. Gch. Rath Wolffs Deutfche 


Schrift, welche von denen Abfichten der mas | 9 


türlichen Wirckung in denen Pflanzen handelt, 
da Fan man bie erfien Grundfäge diefer zur 
gründlichen Wirtſchaffts⸗Kunſt, fonderlich bey 
dem Acker⸗ Barten: Holk: und Wendebau, fo 
nöthigen Lehre einigermaaffen lernen. Es wäre 
aber zu wuͤnſchen, daß diefes und andere Theis 
le der Natur⸗Lehre mit mehrer und näherer 
—— auf die Wirtſchafft ausgearbeitet 
wuͤrden. Hier iſt nur noch zumerden: Die 
Haupt:Eintheilung der Gewaͤchſe beftehet in 
Kräutern, Stauden und Bäumen, welche 
mar mieder in wilde, die ohne Zuthun der 
Menfchen wachten, blühen und Saamen oder 
Früchte bringen, und zahme oder Barten- 
Gewächie, die durch Menſchen-Haͤnde auf: 
und in die Hoͤhe gebracht werden, einzutbei: 
len pfleget. Diefe leptern find entweder Kü— 
chen:Bemwächfe oder AuftsBewächfe, oder 
Artzney⸗Gewaͤchſe. Die Kuchen Gewaͤchſe 
beſtehen theils aus Kräutern, davon die Blaͤt⸗ 
ter alleine zu Nuge kommen, 3. €. der 
Sauerampffer, Spinat, Sparael, Dille, Dra: 
gun, Pfefferkraut, alerhand Arten von Kohl, 
Laetucken, Körbel, Kreffen und vergleichen ; 
theils aus Wurgeln, darzu alle Arten der Ruͤ⸗ 
ben, Rettiche, Zwiebeln, Seletie Zuder:Ha: 
ber: und andere Wurgeln gehören. Und 
theils aus Früchten, dergleichen die Kürbfen, 
Melonen, Surden, Artiſchocken, allerley Bob: 
nen und Erbſen, Garten: Erdbeere, Garten: 
rg zc.find. (Giche Garten⸗Gewaͤch⸗ 
€). e 


Luſt⸗Gewaͤchſe find folche, die theild pur zur 
Luft, aber nicht eben zum Nutzen find, darun: 
ter die mehreften Arten Blumen und auslaͤn— 
difcher raren Gewaͤchſe gehören, oder theils Luft 
und Nusen zugleich geben, als die Pomeran— 
zen Etronen⸗ und Limonien⸗Baͤume, Adams: 
uerftel, Vemeſiuen oder Aepffel de Sina se. Fei⸗ 
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gen ꝛe. Die Artzney-Gewaͤchſe, beareiffen 
unter fich alle diejeuiaen Kraͤuter, Wurtzeln 
und Blumen, fo zur Erhaltung und Wieder; 
herftellung der Geſundheit dienen, und entwe⸗ 
der bey ung in den Wieſen, Feldern, Hölßern, 
Auen und Gebirgen wachſen, und dafelbften 
ohne befondere Mühe, Pflen- und Wartung 
umfonft zu haben find, oder aber von fremden 
Drten bergebracht, und in unfern Gärten zum 
nöthigen Gebrauch fortaepflauget werden. Die 
Euft-uud Artzney⸗Gewaͤchſe werden Dabero in 
einbeimifche und ausländifche, bende Arten 
aber nach der Befchaffenbeit ihrer Wurgeln in 
Zwiebel⸗ Gewaͤchſe, in Enollichre Gewaͤchſe, 
und in zaſerichte Gewaͤchſe, alleſamt aber 
nach ihrer Dauer in Sommer: und Winter 
Gewächfe eingetheilet. Endlich macht man 
auch einen Unterfchied unter denen Gewaͤch⸗ 
fen, welche, weil fie alle Jahr vergehen, und 
deswegen im Frühling wieder vom Saamen zu 
zeugen find, Plantz annuz genennet werden, 
und unter denen Gewaͤchſen, melde ohne ge: 
fäet oder gepflanget zu merden, alle Jahre von 
der Wursgel mieder ausfchlagen, und den Nah: 
men Plane perennes führen. Die Sortpflan: 
zung und Vermehrung derer Gewaͤchſe bes 
treffend, jo geſchiehet folche auf verfchiedene 
rt, und zwar durch Saamen; durch Zerreif: 
fung der Wurgel; durch die Schöflinge ; durch 
die Aeſte oder Schnittlinge; durchs Abfäus 
gen: Senden oder Einlegen ‚und allerlen Ars 
tenzu Pfropffen und Deuliren 2c. wovon am 
feinem Orte Meldung aefcheben. 

Bewächs, heißt auch dasjenige, was an dem 
Leibe eines Menfchen oder Thiers, wider die nas 
turliche Bildung deffelben ‚garı irgend einem 
äufferlichen Theile, durch einen gersiffen Zufall 
hervor waͤchſet. Unter denen bey einer Haus: 
haltung nothigen Thieren ift keines denen Ge: 
wächfen fo fehr unterworfen, als das Pferd und 
an demſelben die Schenckel und Füffe: Denn 
ſolche find geplagt mit Gallen, Wiberbein, 
Manden, Strupffen, Ellenbogen, Leiſt, Spat x. 
von welchen an gehoͤrigem Orte beſonders ge⸗ 
handelt, bier aber nur eine allgemeine Eur und 
Prefervativ zu allen dergleichen Gewaͤchſen, 
nachrichtlich angefuͤget werden foll; Nemlich: 
Wenn ein Pferd ein Gewaͤchs am Bein oder 
Schendel bat, fo reiffet ihm die Haut im abneh⸗ 
menden Mond mit einer Luchs-Klauen auf; 
Nehmet Grinfpan, Brantemein, Mehl und 
Honig, miſchet es durch einander, ftreichet es 
anf ein ZTüchlein als ein Pflaſter, (deren man 
drey daraus machen muf) binderd über Den 
Riß; wenn eines trocken wird, fo bindet das 
andere darüber, bis ihr Befferung befindet. 
Will man aber ein iedes Pferd, Das von dreven 
Jahren und darunter ift, denn Alter darff es 
nicht feon, —— es ſein Lebenla in 
Gewaͤchs an den Fuͤſſen, es fen von Gallen, Spat, 
Maucen, Hiberbein oder anderen befomme: 
So nehme man ein Viertel: Mund geſtoſſene 
Glas⸗Gallen, fünff Loth Drachen: Blut, ein 
Pund Baum-Del, ein BViertel:Pfund Biber: 

el, ein Doartier guten Mheinifchen oder 

ein⸗ Hefen, Brantwein, Mannss Harn und 


| Efig iedes ein Nöfel, fiede diefe Stücke mit 
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einander, und ſchmiere dem erde die vier! Wetter-Glas in dem Gewaͤchs-Haus, und zwar 


Schenckel alle Tage einmahl Damit, das thue 
man neun Tage nach einander, ſo rn ald es 
arı den Händen zu erleiden iſt, und laſſe dad 
Pferd in der Zeit, wie auch in etlichen Wochen 
hernach in kein Waffer reiten. 

Gewaͤchs⸗ Zaus, Winterung, Winter— 
szZauıs. Orangerie, iſt in einem Luſt⸗Garten ein 
Sebaͤude dariunen die fremden uud raren (Ser 
waͤchſe welche Die Kälte nicht vertragen koͤn⸗ 
nen zu Anfana des Herbftes eingeſtellet und den 
Winter über für dem Froft durch mäßige Wär: 
me bewahret werden. Die Sroffe eines ſolchen 
Rewãchs Hauſes foll fich nach dem Gartın,und 
dem Worrath der vorhandenen Schirm-Ge— 
wachfe richten; doch muß es allegeit. dabey fo 
geraume fgnn, daß, nicht nur zur Nothdurfft 
Die Gewächfe gegen Winters da binein ges 
bracht, io weit gefeer werden können, das man 
zu einem ieden befonders gelangen moge, und 
fie Doch alle gemaͤßigte warme Lufft haben, fon: 
dern es ſoll auch dergleichen fonderlich in an: 
febnlichen Gärten, aldein groſſer Saal oder 
pielmehr Gallerie angeleset werden, dat man 
auch zur Luft bey ſchoͤnen und gelinden Tagen, 
wenn aleich die Gewächfe darinnen fich befin- 
den, aleich ala in einem Garten dafelbft auf: 
und abachen fönne, des Sonmers aber, wenn 
die Gewaͤchſe ausgeferet, diefer Naum zu folen: 
nen Ausrichtunaen, angeſtellten Luftbarkfeiten, 
oder fonft benöthiaten Reriraden fich gebrau: 
chen laffe. Die vordere Seite deſſelben muß 
völlig acaen Mittag fichen, und mit hoben wei— 
ten Fenſtern verfehen ſeyn, welche im angehen; 
den Fruͤhling bey gutem Wetter geöffnet, und 
die Frifche Luft und warme Sonne dadurch 
binein gelaffen : im rauben Winter aber mit 
breternen Läden und Schirmen dergeftalt ver: 
ſetzet werden können, damit nur das noͤthige 
Licht dadurch falle, Wind und Kalte aber aufs 
befte ausaefchleffen bleiben; gu folchem Ende 
werden auc) ein » oder mehr Defen, nad) der 
Gröffe des Gebäudes hinein geferet, und durch 
diefelbe ben einfallendem Frofmgeine mößige 
Wärme gemacht. Auf daß man aber wiſſen 
moae, wenn man anfangen foll — 
muß man hier und dar im Gewaͤchs-Hauſe, 
Waſſer in Gefaͤſſen hinſetzen, und wenn ſolche 
eben anfangen mit Eis zu harſchen, alsdenn 
fan man ohmaefdunt und ohne Bedenden 
mit dem Einheinen anfangen. Diefes Einhei: 
en aber mus mit befonderm Vortheil geſche⸗ 
sen, und ja nicht auf folche Weiſe, wie man et: 
man indaemein eine Wohn: tube warm zu 
machen pfleaet: Denn auf folche Art würde 
man den Bäumen und Gewaͤchſen, mo micht 
mehr, iedoch eben fo viel Schaden verurfachen, 
als die Kdite felbft, welcher man doch zum Nu⸗ 
gender Gewaͤchſe geftenret wiffen will. Dabey 
muß ein verftändiger Gaͤrtner eine temperirte 
Wärme beftändia zu erhalten fuchen, und da: 
bero fich nicht verdrieffen laſſen, begder Nacht 
ein= oder etliche mahl aufzufteben.und nad) dem 
euer zu feben, auch nad) Befinden daffelbe zu 
mindern oder zu mehren. Zu folchem Ende wuͤr⸗ 
de nicht undienlich fenn, wenn ein Tihermome- 
ron oder die Kälte und Wärme anjeigendes 


einem Ort, da es die Sonne nicht beſcheinen 
kan, beiudlich wäre, damit der Gärtner an dem 
Steigen und Fallen des Liquoris, das Steigen 
und Fallen der Hitze abfehen, und mit dem Feu— 
ren ſich darnach richten fönne. An der Mitter- 
nacht Seite muß ed eine tächtine Wand oder 
Mauer ohne Defnung haben; an den ſchmalen 
Seiten gegen Morgen oder Abend aber, werden 
entweder Fleine Luft-Zinmer und Cabinete, 
oder aber die Glas⸗Caſſen angebracht,dergeftalt, 
das man ausdem Gewaͤchs⸗Haus immediate 
dahin gelaugen fan, Wiein übrigen ein fol: 
ches Gebäude anzulegen, abzutheilen, die Sei: 
juna darinnen anzubringen, die Gewaͤchſe da: 
elbſt zu rangiren, daß aute Bequemlichkeit 
übrıg bleibe,und was mehr daben in Obacht 
ju nehmen, dieſes finder man nebſt einigen 
gemachten Entwurffen erfläret,in L.C.Sturms 
Anweiſung groſſer Zerren Palläfte ıc. p- 
m. 65. &iehe Glas Zaus. Man bat fonder- 
did) bey groſſen Gewaͤchs Hdufern auf die Bor: 
theile au fehen, um das Holtz zu fparen, und 
doch auch die Damit gefuchten Abfichten zu ers 
halten. Dazu ſchicken ſich nun verfchiedene 
neue Erfindungen, durch Züge aus ein oder 2 
Dfen einen groffen Raum im verichiedenen 
Graden der Wärme zu erhalten, dergleichen in 
den Fürftl. Saalfeldifhen Luft: Garten fehr 
wohl angebracht worden. In Leutmanns 
Vulcano Famulante findet man dazu Anleitung, 
wie auch) in denen Schriften des Prof. D. Leh⸗ 
manns zu Leipzig ſel. Sonderlich hat er eine 
Erfindung durch den Druck von einer nicht all⸗ 
zukoſtbaren Glas⸗Caſſe befannt gemacht. Der 
Herr von Rohr giebt in der een 
bliotheque p. 350 mehr Nachricht daven. 
GBewäbr oder Bewäbrsleiftung, Heißt die 
Plicht deffen, von dem man eine Sache 
befommen hat, diefelbe, warn fie in Anfpruch 
genommen wird, alfo, mie er fie übergeben, zu 
gewähren und einen im Fall der ganken oder 
Entwährung sum Theil, ſchadlos zu halten. 


Bewährs’Adminifirarion, ift eine befondere 
Art der Verwaltung eines Gutes, da die Nu: 
rungen deffelben in Anfchlag gebracht werden ; 
hiernächft vergleicht man ſich mit dem Verwal⸗ 
ter auf eine gewiſſe Summe dergeftalt und als 
fo, daß diefer dieſe Summe jährlich liefern und 
über die Einkünfte Rechnung ablegen, went 
aber die Summe nicht heraus fommt, das 
übrige aus feinen Beutel 5 wenn aber 
mehr heraus kommt, eben derſelbe von dieſem 
uiberſchuß der zu gewaͤhrenden Summe, einen 
gewiſſen Antheil, e.g.die eher ein Viertel. 
Drittel vor feine Muͤhe haben folle. Es iſt 
aber diefe Gemährd:-Adminiftration nicht ſehr 
als bey neuangegebenen Gammer : Revemüc:ı 
gebräuchlich, da fich die Erfinder mehrentheils 
auch zu folcher Gemwährs = Adminiftration ver: 
fieben.. Herr Schreber in feiner Schrift, 
von Verpachtung der Cammer⸗Euͤter hat ant 
Ende ein Formular eiener folchen Befallung 
eingerücket. 

Bewaldrecht , heiffet,, wenn ein_gefällter 
Bau⸗Stamm noch im Kolge oder Wald be 
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fhlagen, das ift aus dem gröbften vierfantig | gemacht, cin Gewende genenuct.. Daher fagt 
oder ing Gevierte gehauen wird. man auch gJach dem nemlich der Acker gelegen, 
Gewebnen, fiche Bewöhnen. und aba et ift, dag Ober: Gewende; dad 


A . s 3 SR : de ꝛe. 
Gewebr, heiffen alle von Eifen oder Stahl Unter: Gewende; das Mirttel-Gemwende, u 
verfertigte Waffen, womit ein Haus-Baterfei: — cha das . — — 
ner Haut bey feindlichen Wiberfall ſich wehren, AunmelsSpure vder das Zimmels Zei⸗ 
auch ſoiche bey der Jagd, und fonften nünlic wirdvon den Jagern dasjenige Zeichen genen 
gebrauchen Fan, ais da find Flinten, Büchfen | Met welches der Hirſch in der Fahrte vor einem 
von allerley Arten, Stuge, Teſchincken, Pifto: Thiere thut, da nemlich der Hirſch mit ſeinem 


len, Vuiter, Musaveten, Garabiner 2c. auch | Gebörne in einem Dickigt oder Knack die dür: 
a — x zn Gewehr —* ren Aeſte antrifft, daß er dieſelben, wenn er ſich 









ber und vor Roſt zu bewahren, nim̃t man gutes 


altes Lein⸗Oel ein Pfund, und Wachs drey 


Biertel:Pfund, diefe beyde zerläffet man durch 


einander, damit ftreichetman das Eifenwerd 
an, wenn es vorhero fauber abgeputzet worden, 
fo wird es nicht weiter roften. enn man 


„aber die Rofts lecken aus dem Gewehre bringen 


Be 


reill, fo nehme man LeinOel, Weinftein:Del, 
Bley: Del, Mandel:Del ‚ Spid:Del, Roma: 
rien:Del, Terpentin:Del, Baum⸗Oel, iedes ein 
Loth, Eapaunen-Schmals, Dachſen-Schmaltz, 
Wild⸗Katzen⸗Schmaltz, Klauen Fett, Hirſch⸗ 
Marek, iedes ein Loth, geftoffenen Schmirgel, 
Bimſen⸗Stein, iedes zwey Loth, Nofen » Del, 
vier Loth. Das wilde Kane s Fett, oder 
Schmaltz, jerläffet man in einem faubern glas 
furten Ziegel, thut hernach die Dele mit ge: 
fiebten Hammerſchlag dazu, rühret ed wohl 
untereinander zu einem Mus, verwahret cd 
hernach wohl verbunden aufs befte. Goman 
nun die Roſt⸗Flecken an Gewehren und Buͤch⸗ 
fen vertreiben will, fo beichmieret man mit dies 
fer Salbe die Roſt⸗Flecken, und reibet fie her: 
nach mit einem faubern leinen oder woͤllenen 
Lappen wohl ab, jo gehen die Roft: Flecken alle 
hinweg, ald wenn fie niemahlen da geweſen waͤ⸗ 
ren; Endlihen yoliret man das Gemehr mit 
Zinn: Afche, fo wird es wieder hell und blanck. 
Wollte diefe Roſt⸗Salbe etwan zu dicke wer: 
den, fomuß felbige mit Weinſtein Oel wieder 
erweichet werden. Wenn an einem Schieß⸗ 
Gewehr, Rohr: oder Pürſch⸗Buͤchſe das Zuͤnd⸗ 
Loc) fehr verroftet iſt, fo verftopffe man felbi- 
ges mit Wache, und fülle den Lauf mit Men: 
Sen Harn an, lafje denfelben ein paar Tag und 
acht darinnen fichen, und puße oder ziche 
alsdenn das Rohr, Flinte oder Buͤchſe nebft 
dem Zuͤnd⸗Loch mit obbefagter Materie aus. 
Gewehr, Gewerff oder Waffen, werden 
nach Weydmaͤnniſcher Redend;Art, die vier 
sröften Zähne der wilden bauenden Schwei⸗ 
ne genennet, mit welchen fie Leute und Hunde 
darnieder zufchlagen vermögend find; abfon- 
verlich aber brauchen fie die unterften beyden 
Zähne darzu, damit fie gewaltig um fich bauen, 
aber einem liegenden keiuen Schaden zufügen 
Hinenz dahingenen eine Sau mit ihren Zäh: 
nen unter ſich beiffen undzerreiffen, aber einem, 
ter aufgerichtet ftehet, wenig fihaden Fan. 

Gewende, wenn ein Ader fo lang ift, dag man 
die Furchen mit dem Pfluge nicht aufeinmahl 
macht, noch gang hinaus sichet, fondern denfel: 
ben in zwey oder mehrere Theile theitet, fo wird 
ein folches abgetheiltes Stücke, bis dahin, wo 
e Pflug⸗Kehre oder Pflug: Wendung 





wenden und fortachen will, zerbricht und Enis 
cket, daß fie herab hängen, woran man die Höhe 
und Breite des Gehoͤrns mercken fan; Oder, 
wenn der durch die Sträucher fluͤchtig werdende 
Hirſch mit dem Gebörne das Laub ummendet, 
und es gleichfam verkehrt ſtreiffet. Und bieran 
hat der Jaͤger, wiewohl es nur in einem laubig⸗ 
ten Dickigt geſchehen kan, deſto gewiſſer den 
Hirſch damit anzufprechen, weil ihme ſolches 
kein Thier ſonſt nachthun kan. 
Gewerd:Zolg, ſiehe Schier- Folg, 
Geweyhe, heiffet man die Hörner eines Hie- 
fchen: die Nehebock3: Hörner aber werden nur 
Sehörne uno nicht Geweyhe genennet 5 fiche 
Bebörne. ' . 
- Bewwichte, find gemiffe nach einer proportis⸗ 
nirten Schwere eingerichtete und abgeaichete 
Görper, aus Stein, Eifen, Bley, Mefing und 
dergleichen, womit man die Schmwere eines an⸗ 
dern Eörpers erfahren, und fich in Kauffen und 
Berfauffen darnach richten kan. Wie aber dies 
fer Dinge oder Corper, fo nach der Schwere 
geſchaͤtzet zu werden pflegen, mancherlen find,” 
aljo hat man auch verfchiedene Arten des Ge: 
wichtes, als Gold: Silber: Diamanten-Apothe 
ker⸗Tramer⸗Fleiſcher Gewicht u. deral. —. 
Das Bold: Bewichte beftehet in Marcken 
Caraten und Bränen. Eine Mard hat vier 
und zwantzig Carat, und ein Carat zwoͤlff 
Sraͤn, welche wieder in halbe, viertel, achtel, 
fechzehen und zwey und dreußig Theiligen abs 
aetheilet werden. Das Silber Bewidyt bes 
Geber in Marcken, Lotben und Bränen, und 
hat das Marck ſechzehen Korb, dad Korb aber 
achtzehen Brän. Nach dem Diamant: Bes 
wicht, womit von den Jubeliern auch andere 
edle Steine gewogen werden, bat ein Carat 
nicht mehr ala vier Grän, welche aber leichter 
als die bey dem Gold Gewicht find. Das 
Apotheker Gewicht it an feinem Ort zu anden, 
Das Cramer⸗Gewichte ift von dem Fleiſcher⸗ 
Bewichte darinnen unterfchieden, daß jenes 
um den eilffren Theil leichter ift, als dieſes, 
welches dahero das fehwere, wie jenes das 
leichre Bewichte aenennet wird. In Des 
nen Gee-Städten, Amfterdam, Hambura, Ks 
beck 20. werden ſchwere Sachen nach Schiff⸗ 
und Liß⸗Pfunden, bey uns aber nach Ceutnern, 
und die leichtern nach halben und Wiertels 
Hunden, Lothen und Dventlein ausgewogen. 
Die Schiff Pfunde haben aller Orten zwan— 
sig Lif⸗Pfunde, diefe aber find unterfchieden, 
indeme ein Schiffs Pfund zu Anıfierdam funff⸗ 
sehen Pfund, za Dangig ſechzehen Prund, zu 
Königsberg, ingleichen in Lieff und Curland 
zwantzig 
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zwantzig Mund, zu Hamburg, Elbingen und 
Luͤbeck, aber nur vierzeben Pfund. Der 
Gentwer iſt ſehr unterſchiedlich und hat der: 
felbe in Houand und Nürnberg hundert: zu 
Haunover und Leipzig hundert und zehen; zu 
Hamburg, hundert und zwolff; in Brauı 
chweig hundert und vierzehen; zu Danzig 
uud in Elbingen, hundert und zwantzig; zu 
Koninsbera, hundert und acht und zwautzig; 
und in Breßlau, hundert und zwey umd 
dreyßia Pſund. Der Leipiger Centner bat 
fünf Stein, der Stein aber zwey und zwan⸗ 
zig Mund, dahingegen der Wiener Stein, 
deſſen aleichfalls fünf auf einen Centner all 
da gehen, nur zwansig Pfund hält. Im 
Breslau bat cin Centuer fünf und einen hal: 
bei gantze, oder eilff balbe Steine; ein Stein 
aber iſt vier und zwantzig Pfund. Das Pfund 
wird im zwey und Drenäig Loth, das Loth in 
vier Dventlein abgetheılt. 

Gewinn, beift in dem Spiel und aud) in 
Der Nahrung dasjenige an Gelde oder nach 
Gelde gerechnet, was man nach Abzug des 
Anfwandes und allay Kiciten, ja aller Kaften 
iiber diefelben no Aliberſchuß hat. Denn 
der Zweck aller Nabrungs:Gefchäffte ift mehr 
zu gewinnen, als man hatte, ehe man ſolche 
mit einer hansmirtlichen Sache anfieuge. 
Man theilet ihn aber ein im dasjenige Theil, 
fo man bey dem Befchäffte auf feine nothduͤrf⸗ 
rise. Erhaltung wendet, und denjenigen 
Theil, den man noch abfonderlich zum Liber: 
ſchuß bat. Dieſes leste Fan nicht allemahl 
erlanget werden. Allein das erfic muß me: 
moftens nad denen Regeln der Wirtfihafft 
erfolgen. Büffet man aber gar an feinem 
Aufwand ein, ſo wird man aͤrmer, und ald- 
denn muß man das Gefchäffte entweder auf: 
geben oder Eluger anfangen. 


Bewinnen, beiffet and, wenn man von 
den Feld: und Garten = Srüchten redet, fo 
viel, als einerndten oder cinfammlen. 

Bemöhnen, inaleihen Entwöhnen, wird 
von denen fäugenden Kindern aebrauchet, 
wenn fie die Mutter oder Amme nicht ferner 
ſtillen, fondern nunmehr zu anderm täglichen 
Getrände gewöhnen will, und acfchichet fol: 
ches insgemein nach dem Verlauf eines Jah: 
res, wiewohl auch öfters entweder aus drin: 
genden Urfachen noch che, oder zumeilen 
aus befondern Abſichten, wohl erit nach den 
anderen Jahr. Die bequenifte Zeit hierzu, 
wird von einigen achalten, wern im Fruͤh— 
Jahr oder Herbft Tag und Nacht gleich find, 
und der Mond im Zunchmen if. 

Gewölbe, wird in der Bau: Kunft nicht 
nur eine nach einem gemiffen Bogen gemau: 
erte, und aus Steinen zuſammen aefeste 
Dede genennet, davon ferner das Mathe— 
matiſche Lexicon nachzufchlagen ; fondern es 
wird auch derjenige 
daran ſich dergleichen Decke befindet, eben 
mit dieſem Nahmen beleget, und ihm zuwei⸗ 
len auch noch diejenige Benennung von der 
Sache beygefuͤget, welche darinnen zur gu— 
ten Verwahrung aufbehalten wird; Alſo 











Gewoͤlb⸗Stein Gewuͤrtze 950 
er um Gewürtz⸗Speiſe⸗-Gewölbe, 
u. ſ. f. 





Gewolb⸗Steine, find beſondere, wie ein 
Keil geformte Maucrs Eteine, die an derei: 
nen Seite dicker und breiter als an der anz 
dern. Es werden foldhe zu den Gewölben . 
gebrauchet, daß fie deito fefter fchlieffen, und 
ſolche hurtiger, auch mit geringeren Koften 
erbauet werden konnen. 

Gewölle, nennen die Jaͤger diejeninen 
Haare oder Federu, welche die krummſchnab⸗ 
lihten Raub : Vögel, als Adler, Faicken, 
Habichte, Schuhu and Eulen ꝛc. mit — 
Raube oder Ackung genieſſen, und in ihrem 
Kropffe ſammlen, aber des andern Tages 
frub wieder Werffen, das ift, ausfpenen ; 
auſſet dem fie ſonſten nicht das geringfie zu 
ſchlagen oder zu fangen gefchickt find. 

Gewobnheit, mas es fen, ift befannt. 
Und fonderlich daß die Gewohnheit offt Ge: 
fee mache und aufhebe ja erkläre. Suche 
FHerkommen. Inder Wirtfchafft hat man 
jehr darauf Acht zu haben, damit man wicht 
in Schaden kmme. Daher man fid) dar 
nad) zu erkundigen. Laͤndlich fittlich, ift eine 
alte Wirtſchaffts-Regel. Alleın auffer dem hat 
die Gewohnheit, oder eine gewiſſe durch vielfäl- 
tig wicderholted Thun und Laffen eingeführte 
Einrichtung und Leichtigkeit in denen Bewer 
gungen coiperlicher Dinge, und in denen 
Kräften der Seelen, bey Menfchen, Vieh, 
Seldern und Gemwächfen in der ——— 
groſſe Wirckungen. Und wenn man davon 
auf einmahl abgehen will, wenn die Gcwohn- 
heit auch undermünfftig if, fo gehets nicht 
gleich an, und man bat Schaden, fonderlich 
wenn fie eingewurgelt oder angeftammet ift. 
Man wird es in eſſen, trincken, füttern, 
wohnen, arbeiten , pflanken, fden, bey un: 
zehlichen Dingen gewahr. Hier hat fih ein 
Hauswirt alfo fehr behutfam aufführen, 
Ja unnüge oder fhädlihe Gewohnheiten, 
mo es möglich, nach und nad) abzufharfen, 
woferne fie nicht gar ſuͤndlich find. 


Geworffen wird von Falden gefagt ; wenn 
man ihn los laͤſſet, fo fpricht man, man ha⸗ 
be ihn geworſſen. 

Sewürcke, ſiehe Roß. 


Gewürtze, find von 
fhen Bewächlen die Wurkeln , Rinden, Blu: 
men oder Früchte, melde fo wohl um der 
Gefundheit ald guten Geſchmacks willen au 
die Epeifen gethan, oder auch zum Theil von 
den Zucker: Bechern candiret , oder daraus 
auch) von einem und dem andern Waffer ge- 
brannt werden. Die vornehmiten find da: 
von: Vfeffer, — Vaͤgelein, Zimmer, 
Eardamomen, Safran, Mufeaten: Blüthen, 
Mufeaten: Nüffere. Bon deren iedem an ge 


gewiffen auslaͤndi⸗ 


Raum oder das Zimmer, — Orte inſonderheit Meldung geſche⸗ 
hen. 


Ju einer wohlbeſtalten Haushaltung, 
da man nicht die Gewürze eintzeln und fchon 
flein gemahlen aus_dem Gewölbe holen läf: 
fet , bedienet man ſich acwiffer in unterfehie: 
dene Sache abgetheilter und mit guten De: 


celn 
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deln verfehenen Schachteln von Holtz oder 
Blech, um allegeit von der felbft zubereite⸗ 
ten Gewuͤrtz etwas vorräthig darinnen — 
halten, welche dahero Gewürtz⸗Büchſen 
heiſſen. Wie denn dergleichen klein zu ma: 
chen, man gantz bequeme Hand» Mühlen hat, 
welche oben mit einer Leyer, unten aber mit 
einem Käftlein verfehen , worein das klein ge⸗ 
mahlene Gewuͤrtz fallen fan, fo ſich über die: 
fed auch an einen Tiſch, oder wohin man 
verlanget anfchrauben: laffen , und wegen ih: 
res Gebrauchs Bemwiirg s Müblen genennet 
werden; der Drt aber, wo man das Gewürz 
ze theils im gantzen, theils auch eingeln und 
noch darzu ſchon klar gemacht und zube— 
reitet haben kan, heiſſet ein Gewürtz⸗Ge⸗ 
wölbe, Die fremden Gemwürge find fonft 
nicht gar zu lange in Deutfchland gebraͤuch⸗ 
lich. Die Alten waren mit denen innlaͤndi⸗ 
ſchen Gewuͤrtz⸗ Kräutern zu frieden. Giefind 
auch gefünder. Mit denen fremden Gewuͤr⸗ 
zen haben wir viel neue Kranckheiten bekom⸗ 
men. Wir haben an Würge fonderlich das 
Saitz, hiernaͤchſt Salbey, Tigyian, Laven: 


deln, Zwiebeln und dergleichen, womit man ſch 


eben daͤs exlangen kan, was man mit jenen 
fuchet. Wenn mir mehr nachdaͤchten, und 
nicht das neue und fremde fo fehr liebten, 
miirden wir viel Geld, fo dafür aus dem Lan⸗ 
de gehet, erfparen und behalten koͤnnen. 
Beyer, iſt ein groſſer Raub-Vogel, wel⸗ 
cher ein ſcharffes Geſicht, und fehr ſtarcken 
Geruc) hat. Es giebt derſelben verſchie dene 
Arten, Aſchen-farbene, Eaftanien = braune 
und Goldzgelbe, welche feltiamer als Die 
benden vorhergehenden find. Die meiften flie: 
gen mehr nad) den Aafe, ald auf den Raub, 
und werden daher Rof: Beyer oder Ans: 
Beyer geheiffen. Diejenige , deren Raub in 
Fiſchwerck beſtehet, werden Fiſch⸗Geyer ge⸗ 
hannt; dieſe find von der Natur mit Pflau⸗ 
menzgedern gleich andern MWafler + Böneln 
verfehen , und wiffen die Fiſche aus dem Waf- 
fer dergeftalt heraus zu fangen und fortju: 
bringen, daß es zu bewunderngft. ie jie: 
hen Herbft : Zeit bier weg. Der Hafen: 
Beyer , fo aröffer als der Fiſch⸗Geyer, bat 
ieinen Nahmen daher, meıl fein Raub meh: 
rentheild in Haſen beftehet. Der Süner: 
Beyer, fo auch Simer: Abe, Weib, Mi: 
{ane oder Schwalben » Schwang genennet 
wird, raubet fo wohl in Höfen, als auf der 
Weide das junge Geflügel an Hänern, En: 
ten und Gaͤnſen. Er horſtet in unſern Lan: 
den, brüfet drey bis vier Junge aus, ziehet 
am allererften niit weg, und koͤmmt auch. fo 
bald der Froſt verachet, wieder an. Der Maͤu⸗ 
fe z Beyer raubet gemeiniglich nur Mäufe 
und Froͤſche, wiewohl er auch an denen jun: 
aen Hafen und Gevögel nicht geringen Scha⸗ 
den hut. Er horftet auf die Art, wie an: 
dere Raub: Bögel , und giehet zwar auch, als 
teine nur bier gu Lande, von einem Drt zum 
andern, als nemlich: Wenn ein Paar der, 
gleichen an einem bolgigten Orte und Ge— 
geud, wo Teiche und Suͤmpfe anzutreffen, 
—Aſtet, und denn diefelben zufrieren, fo 
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machen ſich diefe Vogel in die ebenen Felder, 
und fangen Die Maͤuſe wen, fallen auch wohl, 
wenn fie Gelegenheit dazu finden, auf die 
Luder. Der Kittel⸗Geyer oder Rüwel:Geyer, 
it wohl der unnügefte unter allen Raub: Bs- 
geln, maffen fein Fang in nichts ala Miw 
fen , oder jungen und noch nicht fluͤcke ſeyen⸗ 
den Bogeln beftehet. Er horitet mehrentheils 
auf Kirch: Thiremen oder alten Gemäuere, 
und fället denen Menfchen mit feinem unans 
genehmen Schreyen beſchwerlich; sicher mie 
andere Vogel weg, und kommt zu rechter 
Zeit wieder. 

Beyfer: Längen, wird dasjenige vieredfige 
oben am Hals etwas ausgefchnittene Eleime 
lecklein von meiffer Leinwand oder bunten 

atun genennet, welches man den, Eleinen 
Kindern oberhalb ihrer Kleidung übır die 
Bruft zu binden pfleget, Damit der ihm aus 
dem Munde rinnende Schaum , Genfer, oder 
was es fonft darauf von Mil) : Epeife vers 
—— ‚ darauf fallen, und den andern Ha⸗ 
it damit nicht beflecken möge. 


Gibeln oder Gilbeligg, ſiehe Karau⸗ 
en 


Gibitz, ſuche Kibitz. 

Gicht, wird insgemein diejenige Serands 
heit genennet, darbey man ein ſehr ſchmertz⸗ 
haftes Reifen ın einigen Bliedmaffen des Lei⸗⸗ 
bes empfindet, deffen Urfprung einem fe 
fauern oder falgigen und kalckigten Gebluͤt 
jugefchrieben wird, und gewöhnlich feinen 
Auswurf an die Gelende ſetzet, ſonſt aber 
Schwulſt und Entzundung verurſachet an des 
nen Drten, wohin dergleichen Materie feinen 
meiften Trieb bat, und eben daher befommet 
gedachte Kranckheit von den Gliedmaffen, mo 
ſich der befchriebene Zufall ereignet, feine Ber 
nennung, und ift entweder Chiragra, wenn 
es an den Händen, oder Bonagra, wenn es 
an den Knien, oder Podagra, wenn es arı den 
Ban empfunden wird; iiberhaupt aber beif- 
et man es auch das Zipperlein. Zumeilen 
siehet der Schmerg von einem Drt jum an: 
dern, und bleibt an feinem gewiß, ſolches 
wird auch die fliebende oder reiſſende Gicht 
genennet; diejenige aber, welche Knoten und 
Vockeln anteget, Die mit der Zeit aufbre: 
chen, und eine kalckige trockene Materie aus: 
werfen, beift man die Falte Gicht. Einige 
vermeinen , biefe ſchmertzhafte Kranckheit 
durch die Sympathie, vermittelt einer Kür 
ben zu vertreiben, indem fie fich ein Gefchirr, 
Erde und eine Rübe zur Hand brineen la 
en, die Erde hierauf mit dem leideuden 

heil, es fen eine Hand oder ein Zus, in 
das Gefchirr fireichen, oder wie es ſich nur 
— will, dahinein bringen, die Nuͤben 

arein ſtecken, und endlich die Erde mıeder 

mit der Hand oder den Fuß, darinnen der 
Schmerg , feite eindrücken, da alsdenn, wenn 
dergleichen gefegte Ruͤbe oben grüne Blätter 
austreibet, ed vor ein gewiſſes Merckmahl 
angenommen wird, daB die Krankheit von 
der Zeit nachlaſſen, und gar vergchen werde 
Man pfleger aber diefe Arbeit, nemlich eine 
Gicht 
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Sicht⸗Rübe zu fegen, gemeiniglich bald nad) 
den neuen Mond vorzunehmen, und das Ger 
fchire mit der eingefesten Küben, an einen 
temperirten Drt zu feren. Ich habe auf fol- 
gende Art durch die Symwpathie diefer — 
Beſchwerniß abhelfen ſehen; ed ward der Pa: 
tient an dem Orte, wo der Schmertz ſich be: 
fand, aleich in dem neuen Mond in die Haut 
mit einem Feder: Meffer geriret, ein oder 
mehr Tropfen Bluts in reine Baummolle ge: 
faſſet, und diefe fofort im eine nicht eben 
gleich am Wege ftehende junge Weide ver: 
fpündet; Da nun diefer Zapffen, in Die 
Beide gehörig verwachſen, und dieſes Expe- 
riment, ein Paar mahl wiederbolet worden, 
werlohre fich ebenfalls die Kranckheit, doc 
geſchahe diefes aleich bey dem erſten Anfall, 
> ehe fich felbige , fo zu reden, feſte ge; 
etzet. 

Gicht-⸗Kraut, ſiehe Storch⸗Schnabel. 

Gicht-Roſen, ſuche Peonien. 

Sicht-Rube, waͤchſt in ſandigten un 
ſchattigten Drten und Geſtraͤuchen. Die 
Wurtzel purgieret. Sie wird gegen den 
Schwindel geruͤhmet. 

Gicke, ift ein von Meßing oder weiß Blech 
bald eig bald rund getriebenes Behaͤltniß, 
fo an der oberen Decke mit einem bemegli- 
chen Spriegel verfehen , inwendig aber hobl, 
Damit man darein einen abfonderlich darzu 
bereiteten Einfag mit gluͤhenden Kohlen 
hieben konne , um fich deffen auffer al- 

er Gefahr Winters: Zeit in den Kirchen: 
Stühlen zu bedienen, und die Füffe darüber 
zu wärmen: zu diefem Ende find diefe nicht 
nur am obern Deckel, fondern auch an den 
Seiten hin und wieder durchbrochen , und 
mit einem ordentlichen Thuͤrlein verfchloffen, 
fo daß dergleichen von den Frauenzimmer mit 
treflihen Nutzen fich brauchen laflen. 


Giebel, ift an einem Dache die ſchmale 
Seite, die nichts anders als die Verbindung 
eines Daches im Durchſchnitt vorftellet. Der 
glatte freye Raum daran heiſt das Giebel: 
Feld, die dufferfte Spitze, die Giebel: Spi: 

. Die Giebel find, wenn fie frey liegen, 
ehr wohl gegen den Wind und Anfchlag des 

egens zu verwahren. 

Gier⸗Bottich, fiehe Gaͤhr⸗Bottich. 

Gier⸗Kammer, ſuche Gaͤhr⸗Kammer. 

Gieſe, ſiehe Jaͤſe. 

Gieß-Becken, nennet man diejenige von 
Silber, Zinn , Vorcellain und_ dergleichen 
Materie rund verfertigre Nache Schale , dar: 
ein man das darzu gehörige Gieß-Kaͤnni⸗— 


gen feet , und ſich aus jelbigen zu — 


pfleget. 
Gieß-Ranne, iſt ein aus eben der Ma⸗ 
terie wie das Becken zubereitetes auf einem 


Fuß erhabenes Gefchirr, fo mit einer Schnau⸗ mit zarten gefp 


nd einem Henckel verfehen, und mit 
— Waſſer eier in das Gieß⸗Becken 
geſehet wird, um fich defien in bedürffendem 
Fall zu bedienen. 
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GiehsBanne, ift auch ein nn 
ſtrument, vermittelft deſſen man das aufge: 
rabene Land Sommers : Zeit mit Waffer zu 
eiprengen pfleget, heift fonften eigentlich ein 
Spreng: Rrug. 
Gifftheil, fiehe Antora. 


Gifft, nennet man dasjenige überhaupt) 
mas den Menſchen ſchadet, wenn es nicht in 
rechtem Maafje und in rechter Art bey deſſen 
Leibe angebracht wird. Und in diefem Ver: 
ſtand fan Wein, Bier ꝛc. ein Gifft ſeyn. 
Allein infonderheit heiſt Gifft eine Materic, die 
an ſich dem Menjchen fo wohl als dem Vieh fein 
Leben verkuͤrtzet, und deffen Tod, mo nicht 
gleich zu wege bringet, doc bald befördert, 
und durd übermäßige Kdlte oder Hitze zer: 
ftoret. Es wird aber diefe Materie in eini⸗ 
gen Sachen aus allen dreyen Reichen der Na: 
tur gefunden, nemlich aus dem regno mine 
rali in einem Kobald, Arlenico, Mercurio 
u. f. f. aus dem regno animali in Schlangei, 
Kröten,Scorpionen u. dergleichen,aus dem re- 
gno vegerabili in der Wolffswurg u. a. m. fo dat 
man in dies oo Arten des Gifftes zehlen will. 
Die Merckmahle, daran zu erkennen, ob man 
Gift befomen, find ein groffes Keiffen im Leibe 
und der Gedärme, ftarckes Zittern der Glieder, 
hefftiges Kopffweh und Schwindel, plöglicher 
Eckel vor Eſſen und Trincken, kalter Angit: 
Schweiß, Auffchmellung , bleiche Nränel 
u. ſ. f. Nach dem Tod wird der Corper als: 
bald gelb, und furk darauf dans ſchwartz. 
Man muß aber daben anmerden, daß oͤff⸗ 
terd eine Sache dem Menfchen ein Gift fen, 
mas denen Thieren müget, und hingegen ein 
Gifft denen Thieren, was den Menfchen die: 
net. Wiewohl überhaupt auch in Anfehung des 
eigentlichen Gifts der Menfchen alles auf 
das rechte Maaß und die Umftände ankommt. 
Indem auch die gifftiafte Materie in gewiſſem 
Maag und Umftduden gefund und aut ül. 
Daher noch eine groffe Frage iſt: Db eine 
Materie in der Natur jey , die fchlechter: 
dings dem Menfchen Gift fey? Won Gifte 
hat furk und gut der berühmte Naturkündi: 
ger D. Scheuchzer in feiner deutfchen Phyü- 
que p. m. 149 ſeq. gehandelt. Die Mittel, 
die man darwider gebrauchet, und ſich derer 


jur Verwahrung gegen felbigen bedienet, und 


Begen : Gifjt genennet werden, find unter 
vielen andern Milch und Mithridat oder The: 
riac , it. Drvietan; auch rühmer man davor 
nachftehenden Eßig als ein bewaͤhrtes Mittel 
in Peft: Zeiten, da man nemlic über Anger 
lica, Bibernell, Eitronen Schalen, Lorbeer: 
Beeren, Nauten s Snofpen, Wacholder; 
Beeren, Zittwer und auf dergleichen dem 
Gifft widerfichende Sachen guten Eßig gief: 
fet, die Krafft darein ziehen läffet, und als⸗ 
— ſolchen im Nothfall gebrauchet. 


Gifft⸗Zeil, * ein Stengel⸗Gewachs 


en Blaͤttern und einer 
bleichgelben Blume. In der Wurtzel iſt ein 
weiſſes bitteres Fleiſch, welches ein vortreif- 
licher Gegen - Gift in giftigen Krandheiten. 
Bey uns banss man es in Gaͤrten. In 


Franck⸗ 
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Franckreich und in der Schwein waͤchſet es worinnen etliche harte, breite und rothliq⸗ 


wild. 

Gifftiner Thiere Biß, ed begiebt fich zu: 
vergiffteten Thieren geſtochen oder gebiſ— 
fen werden, gefihwellen , und ihren an den 
verlenten Orte groffe Kuollen und Beulen 
auflaufen ; iſt es an einem Prerde, fo nehmet 
Theriack und guten Wein, temperirts unter 
einander, und gieffets ihm ein; bat es eine 
Miefel gebiffen, fo nehmer ein Wieſel Baͤlg⸗ 
lein, und reibet den Schaden wohl damit, fo 
fchadet es ihme nicht ; vor Dttern- und Schlan⸗ 
Bıh aber nehmet Hunde: Fett , fchmieret das 
Pferd damit, darnad) reibet fette Erden und 
Efig in einem Scherben zuſammen, und le 
get es auf die Geſchwulſt; oder bindet rohes 


in Ffia gefottenes Garn warm darüber. Wenn J 


ein Stücke Nindvieh von einer&chlange oder 
Diter verleget worden , fo darff man nur deu 
Schaden mit Scorpion« Del, oder guter in 
Wein-Eßig gertriebener Seifen reiben , und 
ibn hernach mit der Brühe von abgeſotteuem 
Siletten= Kraut, oder auch mit altem Kalt: 
Waſſer ſauber waſchen; wider anderer giffti⸗ 
ger Thiere Biſſe aber ſoll man Dreyfaltigkeits⸗ 
Blumen oder fogeyannte Stieffmuͤtterlein 
nehmen, folche mit Kraut und Blumen im 
Waſſer jeden, und dem Vich fein warm auf: 
lesen ; dergleichen Eur man aud) mir Schell: 
Kraut, wie auch mit der Schwalben-Wur— 
gel oder groß Schwalben-Kraut thun Fan. 


Btfft: Wende oder Gift: Wurgel, fiche 
Sschwalben : YDurgel. 

Giblichen, ſuche Karauſchen. 

Gilgen, ſiehe Lilien. 

Simpel, iſt ein befaunter Vogel, et: 
Fa gröffer als ein Sperling. Suche Blur: 

nd, 


Binft, Benefte, Benifter, Benfter oder 
Binfter, Pfeiemen: Kraut, ift ein Gewaͤch⸗ 
fe, wovon man wunterfchiedene Gattungen 
bat. Der wilde oder gemeine Binft, wel: 
cher auch einiger Orten Küh⸗ oder Rübn- 
Schroten, au andern aber Grienigfdy ge: 
nennet wird, waͤchſt gerne auf fandinten 
und Connenzreihen Plägen und Hügeln, 
und zwar in groffer Menge, fauget aber das 
Erdreich aus, und benimmt den nahſtehenden 
Bäumen alle Kraft und Nahrung, demmet 
auıh fo fehr, daß wenig oder gar fein Wie: 


te Saamkorner ſtecken, welche Eleiner als 


Linſen find, und Eleinen Nieren gleich je 


meilen , daß Pferde, Ochſen, Kühe ꝛc. von | ie BP A rg 


Die Schaafe und Hafen nagen Wir 
Die 
Blumen, che fie aufbrechen, werden mie die 
rechten Capern mit Salg und Eßig einge 
macht, und dahero auch von einigen Teweihe 
Capern genennet. Dr 

Spantfcye Ginſt hat eine ziemlich harte und 
holgigte Wurkel, ſamt einem vderaleichen 
Stengel, welcher, fo er alt wird, faft einem 
kleinen Staͤmmlein gleſchet, und in verschie 
dene Aefte ſich ausbreiter , aus welchen grüne 
runde Ruͤthlein hervor ſchoſfen, jo an denen 
Seiten mit gar wenigen, und iedesmahl paar: 
weis gegen einander fichenden Elsinen Blaͤt 
ein, gleich als mie Flügeln beferet find; 
oben tragen fie gelbe wohlriechende Blumen, 
aus Diejen erwachſen nachmahls Eleine Ehe 
ten, welche einen runden und fchmarken 
Saamen in fih halten, durch melchen fie 
vermehret und fortgepflanget tverden. Der 
weine Ginft fan wegen feiner Gröffe und 
übrigen Wachethums gar wohl vor einen 
Baum paßiren. Er bat eine harte und bals 
sigte Wurgel, einen Afchen farbnen Stamm, 
und viel iu einander verwirrte bleich = orume 
Hefte. Die daraus fproffende ſubtile und fpis 
ige Ruͤthlein, jo faft einer Ellen lana mer: 
dei, tragen viele Blätlein, Kleiner als die 
Raute, und dabey fehr viele Blumen, welche 
anı Boden roth, ım übrigen aber gank weiß 
ad; dieie blühen den gantzen Frühling, here 
nad fommen gruͤn-gelbe Schosen, darinu 
ein oder meiſtens zwey Saam : Siörnlein lies 
gen, j rund, bare, glatt, und dunckel-grü- 
ner Sarbe find. Go wohl diefer weifje, als 
der Spaniſche Ginft erfordern eine aute Erde, 
wie die Küchen Kräuter, eine mittelmäßige 
Sonne, und wollen im heiſſen Sommer dann 
und warn begofjen jenn. Cie werden bende 
von dem Saamen aufgebracht , weil aber die 
Körner eine harte Schale oder Häutlein has 
ben, fo muß man diefelben etwas eröffnen, 
und ins Warfer legen , fonftwerden fie ſchwer⸗ 
lic) fortkommen, oder doch menigftens fehr 
lange juruche bleiben, F den Gärten bat 
man feruer eine Art Ginft mit gelben Biu— 
mer, deſſen Ruthen und Zweige mit vielen 
Beinen, barten und fpisigen Dornern oder 
Stacheln befegt find, welche ſo bunt durch 
einander gehen, dab das Gewaͤchſe davon ein 


derwuchs darneben aufkommen kat. Ertrei: ſeltſames Anfeyen gewinner; er wird deswe— 
bet lange, duͤnne holsigte, grüne Stengel, | gen Scorpion z)Ifriemen genennet,, und aus 
wie Gerten oder Ruthen Manns hoch, mit | dem Saamen, wie die beyden verherachens 
dünnen eckigten Ziveigen , fo bisweilen aus⸗ | den, oder auch durch Zerreiffung der Stocke 
ebreitet Stehen, umd cinseln wechſelsweiſe vermehret. Zu denen vorigen Giniter oder 
ehende länglichte und dunckel⸗gruͤne Blät | Pfriemen- werden auch die Erd ; Pfriemen 


ter, faft wie der Fiachs haben, welche aber | 


nicht eher, als wenn dieſes Gewaͤchſe blühen 
wilt,"hervor kommen, auch bald wieder ab- 
fallen. Seine Blumen KR lieb» 
lich anzufeben, und ıhref Geſtalt nach faft 
wie die Erbfen: Blüthen; diefen folgen Flei- 
ne rauhe anfänglich grune, nachgehends aber, 
wenn fie zeifig worden, fchwarge Schoͤtlein, 


gerechnet, welche eine lange holsigte Wur⸗ 
zel, ſchmale, runde Stengelein, welche faſt 
den Binſen gleich kommen, und gruͤne aus 
lauter Gelencken beſtehende Blaͤtter hat, ſo 
an beyden Seiten, wie Flitſch-Feile gefie⸗ 
dert find. Dieſes wird quch Genifta fpinofa 
genennet. Herr von Rohr mercet an, daf 
vs falſch, als ob dieſes im ſandichtem Kun 
Y 
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TEE EL TEE BET HE TEE UNE ET ZRE EL EA EETZEEETELSTETUTNT SE — 
ſchnell wachſe, indem fie kaum in ı2 Jahren | leider! verlohren gegangenen herrlichen Wiſ 


an die Höhe ‚ in guter Erde aber gut fort; | fenfchafft, | Ä 
An denen Stengeln ſtehen dieke,, fertigen, von welchen man noch bin und wies 


Fonme. 
sedhrte, Goldgelbe Blumen, nach welchen 
kleine bunte Schötlein folgen, fo voll run 
Der ſchwartzer Saam⸗Kornlein, wie Heine 
“Sticken find. Im Winter wollen alle diefe 
fremde Ginft- Gewächfe bey denen andern 
Schırm : Gewächfen in einem warnen Luffti- 
gen Gemnache aufgehoben, und behorig ges 
wartet fen. 
Gips, fiche Gyps. 


Girgelen, werden von denen Schweitzern 
Die Zucker-⸗Wurtzeln geneunet. Siehe Zucker⸗ 
Wurgel. 

Girtwurg, fuhe Stabwurg, 

Bitter, fiehe Gatter. 


Gitter: Bere, iſt eine Art kleiner hoͤltzer⸗ 
ner Kinder: Betten, fo an der Geiten mit 
Gitter: Wänden und Thüren verfehen, darin 
nen die Fleinen Kinder verwahret liegen, 
und des Nachtes nicht Leicht heraus fallen 
können. 

Glas, it ein harter, durchfichtiger, aus 
Aſche, (Por:Afche) wohl gewaſchenen weiffen 


dergleichen Kunft:Stüde zu ver’ 





der in berühmten Kirchen fchone Libggbleib: 
el findet. Sp wird es aud) auf gar Anfili- 
he Weiſe gefchliffen , und mir fehr guten 
Nusen, fonderlich wegen des Befichtes nes 
brauchet, worzu nicht nur Carrchus, Heve- 
Kins und andere mehr, fondern auch zu unſern 
zeiten vornemlich Zertel, im einem eigenen 
Buch durch einen Furgen, deutlichen und auf- 
richtigen Unterricht gute Anleitung gegeben. 
Die vornchmfte Kunſt Glas zu machen, bes 
ſtehet hauptſaͤchlich in DemGebrauch des Lötb- 
Salges, weiches man ehedem nur allein zu 
MRurano in der Venetianifchen Glas + Fabrie 
ju gebrauchen gewuſt, wodurch das Glas dem 
feinen Cryſtall ähnlich gemacht werden fan. 
Dieſes Loth-Saltz aber wird auf folgende 
Art bereitet: Man machet nemlich aus der 
Aſche eines gewiſſen Krautes, welche sum 
theil aus Syrien, theils ans Frandrcich ner 
bracht wird, darunter aber die Sprifche oder 
Drientalifche vor die befte gehalten wird, eine 
Xauge, wie die Geiffenfieder etwa ihren Ca; 
pitul machen, läffet diefelbe fich feren, daß 
fie Elar werde, fiedet felbise bernach in einem 





Sand, oder weiften glänkenden Kiefelfteinen | Keſſel, bis alle Feuchtiafeıt eingefotten , und 


(Zeuer: oder Flinten = Steinen) und Saltz ıc. 
Durch die Kunſt verfertigter Corper , melcher 
durch das Feuer jo weich gemacht wird, daß 
man darand unzehlige fomohl zum nuͤtzlichen 
als zierlihen Gebkauch dienende Sachen und 
Gefärfe bereiten fan, wenn es aber einmahl 
erfaltet, wird es hart und zerbricht leicht. Der: 
gleichen find allerhand Arten Trineh = Gläfer, 
Wein: und Kelch: Gläfer, Brantewein: Gld: 
er , Bier: Glafer , Paß⸗Glaͤſer, Artzney⸗ 
Slaͤſer, Berier-Gläfer, Glas: Krüge und 
Becher, Willkomme, Recipienten, Kolben, 
Ecyeide: Koibgen, Netorten, Phiolen, Hel: | 
me, Werter : Öldfer- Waffer- Wagen, Rei: 
be- Schaalen,, Echälaen , Geiger s Blöcklein, 
Garten: Glocen,, die jungen frühen Gewaͤch⸗ 
fe wider die raube Luft damit zu bedecken, 
a » Gläfer , Flaſcheu, Spritz-Glaͤſer, 
richter, Echallz Öldfer , Bouteillen, Sat: 
tel⸗Flaſchen, Glas: Heber, _Schröpff = Sto- 
pfe, Spiegel, Kuseln uud Fenſter-Schei⸗ 
ben , ald: groffe Regal-Scheiben, doppelte 
Scheiben, Spiegel-Ccheiben, Bruck: Ku: 
den , achtiehenhundertige und zwentaufendi- 
ge Scheiben, Tafeln, Röhrlein, Mafiv: 
Staͤnglein ꝛc. Das Glas fan auf alierlcn 
Art blau, roth, grün, braun, von ealcinir⸗ 
ten Mineralious, al Eifen giebt rothe , Zinn 
weiſſe, Kupfer gruͤne, Bley ebenfalls gruͤ⸗ 
ne, fo ſchön als ein Schmaragd n. f. f. ge— 
färbet, andy mit Del: Leim: oder Gummi: 
—— darauf gemahlet, und die Bilder und 
iguren durchs Feuer darein gebremnet mer: 
den , davon Thom. Garzoni allgemeiner 
Schauplatz aller Profeßionen, Kuͤnſte und 
Handwercker p. m. 62i ferner nachgeſchlagen 
werden kau. 
bekannte Art auf Glas zu mahlen, une zu 
brennen nur ein Schatten von der alten, aber 


Es ift aber die heut zu Tage If 


die Materie trocken ım Grunde übrig bleibet, 
welches das Loth⸗Saltz genennet wird. Bon 
dieſen Loth⸗-Galtz nimmt man einen Theil, 
und von mweiffen zu Pulver geftoffenen Kies 
felfteinen , oder auf das reincfte gewaſchenen 
Sand zwen Theile, und ein wenig Mangancle 
nach des Meiſters Gutduͤncken. Diefed wohl 
unter einander vermiſchet, und in einen Ne: 
verbetier⸗ oder Caleinier⸗Ofen geſetzet, und 
in einem Klumpen zuſammen geſchmeltzet, 
und wenn es kalt geworden, hernus genom— 
men, giebt eine Materie, die zum Glas auf 
das fchönfte bereitet, daran man nichts weis 
ter thut, als daß man fie inden Glas Ofen ſe⸗ 
Bet, und wenn fie ergangen, nach feinem Ber: 
langen dakaus verfertiget was. man will. Jo. 
Bundel in feiner vollfommenen Glas: 
macher⸗Kunſt weijet_p. m. 347 eine kurtze 
und ſaͤberaus mizliche Manier an, wie man 
die beften Saltze, welche die Glasmacher zu 
ihrem feinften Gut vonnöthen haben, eben ſo 
hen und noch reinen ald das oberwehnte 
weit bergebrachte Loth-Saltz mit wenigen 
Koften aus einer jeglichen Afche in Menge er 
langen und zurichten könne. Nach des Plinii 
Bericht fol zu des Kayſers Tiberii Zeiten ein 
Glasmacher geleber haben, der dafjelbe ſo zu 
temperiven gewuſt, daß es nicht gerbrech: 
lich geweſen, fondern fo gar durch Häm: 
mer hat tractiret werden können , deffen Sa: 
bric aber bald zerftöret worden. Mor vielen 
Jahren hatte das Menetianifche Glas vor 
allen den Vorzug, und war von befonderer 
Koſtbarkeit, ietzo aberda in den Boͤhmiſchen, 
Preußischen, Heßiſchen, wie auch unſerern 
Sachſiſchen Glas + Hütten ſolches eben jo 
choͤn gemachet, ja von unfern Deutſchen 
Glas⸗Schneideru weit kuͤnſtlicher geſchliffen 
wird, fo iſt auch junmehro deſſen Preis nicht 
mehr 


Glas:-Haus 
Menn mas rechtes dur 
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mehr fo koſtbar. 


Glas-⸗Huͤtte 960 
reitſchafft haben muß, weil in Ermangelung 


diefes Lan dwirtſchafftliche Nahrungs⸗Geſchaf⸗ derſelben die Glas-Fenſter übel wuͤrden zuge⸗ 


te des Glas⸗Schmeltzens herauskommen foll,fo 
müfg recht fchöne chriſtallinene Glaͤſer, ein 
fies Glas, ſchoͤn geſchnittenes Glas und 





rech 
endlich ſchoͤne Spiegel an einem Ort gemacht 
werden konnen. Auſſer dem aber bat man we: 
nig Vortheil davon , und man thut befjer, daß | 
man fich mit fremdem Glaſe behilft. Siehe |fangene Nabatten von gutem Erdreich auju- 


Glasrzütre, Bey des vorigen Konigs in Po- 
len Majeität fand fich in Leipzig ein Kuͤnſtler, 


welcher das Glas von innen gantz unvergleich: | 


Lich mahlen, foldyes mie den ſchonſten Agat 
oder Porphyr oder als ein goldenes Gefchirr 


zubereiten konte. Er war der Erfinder davon. | 


richtet werden. Inwendig werden Stuffen—⸗ 
weiſe Srellagen von Hols und Bretern ges 
macht, Damit man nad Erfordern eine gute 
Qvantitdt von Töpfen und Scherben hincin 
jesen Eanne: unten aber, wo die Fenſter auf-* 


stehen, muͤſſen ordentliche mit Pfoften cınac 


treffen ſeyn, folche zu Herfürbringung frub: 
getiger Blumen und Fruͤchte zu gebrauchen. 
Endlich mürjen diefe Glas - Haufer ebenfalls 
mit ıhren Defen verfehen, und bey Einial: 
lung einer Denen darınnen befindiichen Ge 
wächfen nachtheiligen Witteruug beborig ge 


Der König erzeiate ihm nad) feiner recht Ko: heitzet werde. 


niglichen Art groffe Gnade. Er hat aber bis 
ießo fo wenig feine Kunft als feine ſchoͤne 
Waare gemein gemachet. 

Blas, heißt infonderheit ein zum Trincken 
verfertigted Gefälle, welches ſowohl feiner 
verfchiedenen Geſtalt als Gebrauch nach, auch 
verſchie dene Nahmen bekommt. Solche Bla: 
fer werden entweder geſchliffen, oder von den 
Glas: Schneidern allerhand Zierathen, Fi⸗ 

uren und Ginnbilder auf eine fünfliche 
Art darein gefchnirten, indem fie auf die 
Schärfe eines an einer Spille_befeftigten fü: 
pfernen Rädleins den feinften Schmerael ftrei- 
chen , und anfangs die verlangte Fiaurdamit 
einfchneiden, hernach aber dasjenige, mas 
durchfcheinen und glängen fol, mit einem 
blevernen Rade poliren. Je feiner nun die 
gejchnittene Arbeit werden fol, defio klei— 
F muͤſſen auch die darzu benoͤthigte Raͤder 
cyn. 

Slas-Buürſte oder Raͤumer, iſt ein an 
beyden Enden mit ſtarcken Borſten in die 
Rundung herum eingeſchlagener etwas, lan: 
ger zufammen gedrebeter Drat, vermittelſt 
deffen die Flaſchen und Gläfer fich inwendig 
twohl reine machen laffen. 


Glas: Zaus, ift eine kleine Art von ei: 
nem Gewächs: Haufe, worinnen die Wärme 
der Sonnen zum Nugen der ausländischen 
Bäume und Gewaͤchſe durch Hulfe der Glas⸗ 
Fenſter vermehret, die krancken Stuͤcken in 
der Orangerie durch fleibige Wartung curi⸗ 
ret: Auch die Saamen und jungen Gewach⸗ 
fe durch die Hitze zeitlich ausgebreitet, und 
in ihrem Wachsthum befördert werden. Man 
pfleget dergleichen entweder ale Fliigel: Ge: 
bäude auf beyden Seiten eines Gewaͤchs⸗ 
Hauſes angubringen, und aus dieſem, um 
der benöthigten Communication willen, Thuͤ⸗ 
ren hinein gehen zu laſſen, (da fie denn ins: 
gemein Blas : Taflen genennet werden) oder 
aber.alleine zu bauen. Es fen nunmeicdye Art 
es wolle , fo muß die vordere Seite jujt aegen 
Mittag fehen, damit die Sonne diejelbige 
wohl befcheinen koͤnne; auf def aber auch) die 
Sonne ihre rechte Wirkung haben ınoge, fo 
müffen die Feniter fchräg fieben, und von 
bübfchen groſſen Glas : Tafeln ſeyn, zu deren 


Glass Zürre , beißt dasjenige Gebäude, 
worinnen das Glas verfertiget wırd, und ale 
zum Glasmachen gehörige Defeu und andere 
Gelegenheiten anzutreffen find. Der Deren 
findet man, obſchon einige nur zwey, etliche 
aber gar nur einen gebrauchen , insgemem 
dreyerley darınnen. 1) Iſt der Calciir⸗ 
Ofen, in welchem auf einem erhoͤheten Roſt 
die Kohlen liegen, derer Flammen den ganz 
jen Dfen beftreichen, der ſchwartze Rauch 
aber , welcher über der Dfen = Fläche ſchwebet, 
zu dem Dienloch hinaus fürger In dieſem 
wırd die Fritte oder das rohe Metall⸗Glas zu⸗ 
bereiiet, und wenn fie zur Guüge ealcinirt, 
von dem Gieſſer aus diefem Dieu genommen, 
und wenn fie erfaltet, zum benothigten Ge: 
braud) aufachoben: Der 2) it der Zchmeltz⸗ 
oder Werd: Ofen, in welchem die Ziegel 
oder Topffe gefeget werden, und ift die Ans 
jahl der Topffe ıe nach der Zahl der gemache 
ten Dienlocher allezeit gedoppelt, damit em: 
lich ein weder Arbeiter einen Topff voll des 
gereinigten Metalls habe, welches ſchon jur 
Arbeit taugt, den andern Topff aber zum 
Metall reinigen, indem er in der Arbeit ıf. 
Dieſer Dfen iſt in zwey Theile abgetheilet, 
davon der untere Theil die Toͤpffe vom Herd 
abjondert ; dieſer hat in der Mitten des Herds 
ein rundes Loch, welches mit eifernen Stäs 
bem beleget il, die vierzehen oder mehr Zoll 
dich find, und Durch welche die Flamme gehet, 
die von dem obern Ziegel⸗Gewolbe wieder 
auf die Topfe zurücke ſchlͤget. Der vritte 
Dfen, welcher der Kühl : Oren nenennet 
wird, dienet darzu, daß man darinnen die 
verfertigten gläfernen Gefaͤſſe wiedet ermar: 
men und folgende abkühlen laͤſſet; er bat aber 
—— Nahmen daher, weil die Hitze inſel⸗ 

igem nicht ſo grauſam, als in den beyden 
andern Oefen iſt. Wer ein nıchrerd von der 
Beſchaffenheit und Anrichtung diefer gedach: 
ten Defen verlanget,, kan hievon Job. Run: 
dels volltommen: Glaemacher⸗unſt und 
war p, m. 328 nachiihlagen. Ferner find ben 
der Glas: Hütte Des Glas⸗Schneiders Werck⸗ 
flat, worinnen deſſen Maſchine 2c. und die « 
Glas: Kammer oder das Magazin, wo dat 
gemachte Glas verwahret wird. Weil Die 
las: Hütten in kurtzer Zeir aroffe Gehoͤltze 


Bedeckung man zur Zeit gines Schloffens oder imegfrefien , und dadurch nicht nur viele leere 
Hagel⸗Wettets, Decken und Tücher in Be⸗ und abgetriebene wuͤſte Flecken verurſachen 
ſoa⸗ 
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Guten auc das Wild, vertreiben und die bölgernen Mundſtuͤck welche der Kolben 
gel verfheuchen, fo iſt in wielen Ländern, genennet wird, in die Hand , ftöffet das En: 
Deraleihen Gonceiion aufjurichten verboten. de davon in den Ziegel feichte ober tief, nach⸗ 
Am füslihften und nuglichften laͤſt ſich eine [dem er viel oder wenig aben will, und hält 
&las : Hätte anlegen , wo groffe weitlduftis |e6 fo lange darinnen, bie ſich fo viel &Ias 
e Heiden und Wälder find, da fo wohl an 
au: und Brenn ald andern Holz ein groſſer 
Uiberfluß vorhanden, daß man davon gar kei⸗ 
nen Abgang, oder doc) nicht genugſame Des 
ablung davor haben Fan, und fonften mit 
En Holge nichts anders vorzunehmen weiß, 










n 
beraud , bldfet mit dem Kolben darein daß 


langte Geſtalt entweder aus freyer Hand 
mit Huͤlffe der Scheere, oder bedient ch, 
end en —* u. * oder ſteiner⸗ 

en darzu , und haͤlt, fo offt es ın 
waͤhrender Arbeit erfalten will, 8* das 
Glas an dem Kolben in die Glut. Wenn 
es nun feine gorm begehrter maffen erlanget, 
wird es am Halz oder demjenigen Theil, fo 
anı Kolben feite ſitzt, abgeiwicket, und inden 
Kubl: Dfen gefehet, von dar aber in das 
Magazin oder (Alas : Kammer gebracht, und 
entweder jur Stelle verfauffet, oder durch 
Glas » Träger in andern Orten weit und breit 
verhandelt. 

Blas; Kraut, fo auch Mauer: Kraus, 
St. Peters) Braut, Tag umd Vacht, Reb; 
büner: Rraut genennet wird, if ein Heil: 
Kraut, welches gerne in duͤrrem feinigen 
Boden und auf alten jerfallenen Wauren 
wachſet, hat einen haarigen, röthlichen oder 
braunen Stengel, breite fpigig ausgehende 
rauhe Blätter, und Feine Purpur:farbene 
Bluͤmlein, weiche im Julio erfdeinen. Der 
Saamen iſt ſchwartz und gar ein, in Eleis 
nen Hduslein, die ſich an die Kleider —* 
gen, verwahret. Das friſche Kraut auf die 
Wunden geleget, oder gepulvert darein ge: 
ſtreuet, beilet fie, und bewahret für Ent: 
sändungen: Mit Hauswurg in Eßig gefot- 
ten, und Pflafter : weiſe aufgelegt, ftillet dem 
falten Btand. Das daraus deftillirte Wafr 
jer reiniget die Bruft vom Schleim, beförs 
dert den Harn wud Stein, und flillet die 
rothe Nuhr, Waſſerſucht und Podagra , fo 
man fruͤh Morgens nüchtern drey oder vier 
Loth davon trindet. er Davon gemachte 
Sprup und das daraus gezogene Salg , dies 
nen nebſt erſtgedachtem Waſſer wider alle 
Verftopffungen der Leber und des Milkes, 
und find eine trefliche Reinigung der Nieren 
und Blafe. Weil diefes Kraut fharff iſt, 
fan man auch die Gldfer damit fäubern, und 
daber bat es den Nahmen Blas: Braut be 
fommen. 

Blas» Scmelg, fiehe Rali. Die Afche 
diefes Krautes bringt bey dem Glasfchmel- 
zen die zerftoffenen Steine in Fluß. Daher 
beift es Glas: Schmelß. 

Blatt: ıEis, heiſt man, wenn es Winters- 


nen vermöge der Belehrung gesönnet, im 
denen Schlägen und Gehaͤgen kein Schade 
sugefüget; zo) ihre Hunde auf den Höfen 
und an Ketten achalten; 11) das Feuer: in 
aute Aufficht genommen; 12) das Holß, fo 
fonft zu nugen, nicht verdfchert; 13) von den 
Aeicherern oder Afchenbrennern, wegen be: 
forgender ———— und daheto ent⸗ 
tehenden Schaden, genugſame Caution ge: 
leiſtet, und 14) dahin geſehen werden mdae, 
daß bey duͤrren Jahren und Sommers; Zei: 
ten nicht gedſchert, fondern daffelbige iedes- 
mabl $rübling » und Herbft-Zeit verrichter 
merde. Hingegen fan die Arbeit derer Glas: 
macher nur im Sommer getrieben, und muß 
ſolche, wenn fie einmahl angegangen, Tag 
und Nacht, ohne Abferen damit —— 
ren werden, fo lange der Schmeltz ⸗ oder Werd: 
Ofen halten will, welcher felten über ſechs 
Monat zu dauren pflegt. Auch müffen ı5) 
Concelhones zu Be Dan je n —* 
iederruflich, ſondern nur auf Jahre erthei:| _ « ) 
une A, bald das Metall s Glas, oder | Zeit regnet, und gleich darein gefrierer,, daß 
bie Materie, woraus das Metall bereitet das Pflafter, oder worauf fonft der Regen ges 
wird, nach Bedinden in dem Topffe oder |fallen, GSpiegelsglatt gu werden p ig Dies 
Schmelß : Tiegel genuafam zergangen, und zu ſes Blatt = Eis ift eime rechte Peſt vor die 
einer ſchoͤnen heilen und reichen Maffa wor: Baum: und Obft- Bdrten, und richtet man⸗ 
den, welche fich coaguliret , fo nimmt der chen fhonen Baum zu Grunde, fonderlich 
Glasmacher eine eiferne Röhre mis einem wenn fie in niedrigen feuchten Orten fleben, 
Vesonomifches Lexic. 25 und 
— 


’ 
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and waͤhrenden ſolchen Glatt⸗Eiſens Feine 
Winde wehen, welche die Bäume bemegen, 
und das Blatt: Eis abwerffen, als welches 
das einige Hülfe = Mittel wider biefes Um 
heil ül. 
Glaͤtten, nennet man die Urbeit, wo⸗ 
durch sermittelft eines runden Glafet oder 
&erbe : Stubles cine Sache, als 


’ 
Bappier, Leder planiret und friegelnd glatt 


gerieben wird. 


Gläubiner, ift eine Perfon überhaupt, die 
von gantzem Hergen und in der That bezeiget, 
fie nlaube, traue, und verlaffe fi auf ei⸗ 
nen zuverfichtlich , wenn gleich die Sache, Die 
fie von dieſent haft und wuͤnſchet/ noch nicht 
wirchlich da oder geſchehen iſt. Es fegt diefe 
Gemuͤths Aral einen fehr wahrſchein⸗ 
lichen oder gewiſſen und überzeugenden Bey: 
fall bey diefem Gag voraus: der, dem man 

ein folch Vertrauen widmet, koͤnne nicht nur, 

fondern wolle auch iegt und kuͤuſtig dasjenige 
leiften, ſo man ihm zutrauet und fo er verheif: 
- fer. Much diefem allgemeinen Begriffe von 
einem Gläubiger, Glauben, Vertrauen, Cre⸗ 
dit, fan man nun amd) insbeſondere beftim- 
men, mas inden Darlchns: und Schuld Sa⸗ 
pen ein Bläubiger fey und heiſſe. Denn 
das ift eine Perſon, die fo viel Eredit von ei⸗— 
nem andern, fo der Schulöner beift, bat, daß 
fie diefem Geld eder Waaren auf feine Zuja- 
ge oder auf Unterpfand, oder auf Bürgs 
ſchafft eines andern auf gemiffe Zeit verbor: 
get, und glaubet, daß er die Zahlung mit 
oder ohne Zinfe alsdenn richtig leiften wer⸗ 
de. Weil nun Menfchen nicht allezeit leiften 
loͤnnen oder wollen, mas fie fehuldig find, 
fo hat ein Wirt, wenn erlauben und Cre⸗ 
dit neben will oder fol, _groffe Behutfamfeit 
anzumenden, damit er ſich nicht felbit betrü- 
gen beiffe, und um fein Vermögen bringe. 
Wenieſtens hat er ein gut Gersiffen, wenn er 
alte mönliche Behutſamkeit angewendet bat, 
daß er nicht Schuld daran , wenn er herna 
doch betrogen wird. Und in folchem Maa| 
beit es eine Pflicht der Befelligfeit zu erediti⸗ 
ren, wenn man kan, hingegen eine höchſt ſchaͤd⸗ 
liche Sache ſonderlich im Anſehung des ger 
meinen Wefens, wenn niemand etwas ber: 
boraen will, fonderlich wenn die Capitalta in 
Sande hier und da müßig liegen, Damit nun 
feiche durch Ereditiren roulliren (demm man 
an fie auch auf andere Weije laufen laffen) 

v it Eein natürlicher Mittel, ald 1) alle Anz 

alt zu machen ‚. daß Credit gehalten, Treue 
und Glaube beobachtet, und denen Glaͤubi⸗ 

gern allenfalls fchleunig geholfen werde. 2) 
Daf man Anftalt mache, damit die Gldubi- 
ger einen billigen The des Gewinnes, den die 
Schuldner mit ihren Belde machen, und zwar 
nach Unterfchied, d. i. billige Zinſen bekommen, 
und alfo felbft durch den Eredit gewinnen. 
Diefes aber koinmt auf den florifanten Zuftand 
aller möglichen Land: und Stadt : Nahrungs: 
‚Gewerbe eines Landes an. Sonſt gehen al: 
lenfalls die Capitalia durchs Ereditiren -gar 
aus deu Lande, biefem aber eutgehet ber Nu⸗ 


— 
* 
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gern, der durch den Verkehr im Lande dem 


gemeinen Wefen entfichet; Indem ein Tha⸗ 
ler, der rouilliret, alemahl feinen Thalerges 
winner, und daher kommt alddenn dem Lans 
de nichts zu nutzen, ald daß die Zinfen de} 
fremden etwan ind Land kommen, und dar 
inne verchret werden. Wo alfo viel Nah 
rung ift, da Fan man mit Geld viel gewin⸗ 
wen, und folglich Eönnen und muͤſſen auch 
die Gapitalia beffer rendiren. Wo menig 
Nahrung ift, da fan man kein Geld unter 
bringen, oder man iſt De ‚ wenn man nur 
fehr wenig Zins davon bekommt. Will mans 
auch an Güter legen, fo konnen diefe nicht 
viel eintragen, folglich find fie nicht ange 
nehm, und das Geld verintrekirt ſich auch 
ſchlecht. Und fo hänget diefes alles als eine 
Kette an einander; daher fi) daraus unge 
mein viel politifche Schluͤſſe in Anfehung, der 
sangen —— it. der Stärde 
und Echmäche eines 


Handels: oder 
hier 





wenn, wo und auf mas vor Verſi g er 
borge. Er muß wiſſen, wie die Gläubiger im 
Concurs auf einander an dem Orte folgen, wo 
er creditiret, u. d. 9. 


Bleden, wenn die Schnitter fünf bis 
wg Hände voll gefchnittenen Getraides ne 
en einander auf das Beet hinlegen, fo nen: 
net mat ſolches einiger Orten, eine Blede, 
an andern aber, ein Bänsgen; etliche fol: 
che Bänssen oder Bleden bey dem Auf 
fanımlen in ein Geil gebunden, machen ev 
ne Barbe. 


SGlete oder Glette, if nichts anders als 
eine caleinirte Bley⸗Schlacke, welche ent 
— wenn das Gold und Silber durch den 
Zuſatz des Bleyes gereiniget wird, und pfles 
get man fie ihrer Farbe und Güte nach in 
Bold: und Silber» Blere einzurheilen. Die 
Bold: Blete, welches die befte, ſiehet we 
gen des ſtarcken Feuers röthlicht oder 
Bold: gelb aus; die Silber - Blere aber, 
welche geringer iſt, bleich oder weiß. In der 
Mediein braucht man die Gold Glete mit 
Nuß-⸗Oel vermifcht zum Fühlen und abhei 
len, und fol, wenn bey den Kindern die 
den, indem fie abheilen, mit derglei 


— ——— 


Salbgen beftsichen mrrden, ſoiche feine Or | 





HH ° Glied - Blied-Waffer 
‚ben oder Narben hinter fich laffen; ein Cly⸗ 
fir aus Silber: Glet Ehig, ein wenig Ar; 
menishen Bolus, Rofen: Waffer und Nuf: 
Del, ſtillet Die rorhe Ruhr oder den Durch⸗ 
lauf; gcpülverte Glete und Blepmeiß in jer- 
‚laffen Ganſe⸗ Schmaltz gemifchet,, und Ro 

„fen: Wafler darunter gethan, ift eine gute 

made vor das Gefichte , un folches fauber 





‚und glatt zu machen, Auffer diefen wirb die 


geringe Glete auch zur Glafur genommen, 


und von den Töpfern vielfältig gebrau: Theil 


Ingleichen iſt nicht unbefannt, dakei: 


ige Gewiffen lofe Leute damit die ſchlechten berve 





‚fenen, am anderen aber fpisig 
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übergelegt, verftellet das Glied ⸗Waſfer und 
beilet auch gar bald. Ä f 

Blode, iftein rg Inſtrument, be⸗ 
ſtehend aus einem hohlen an einen Ende of⸗ 
d Dafeibrt gefähloffenen Kobr, Darcı fh 
und daſelbſt q enen Rohr, darein 
ein auf gleiche Art geſchmie det rundes Ein 
ſchicket; andem offenen Ende fan es vermit- 
telft eines Vorſteckers durch einen bemeali- 
hen Theil gefchloffen werden. An diefem 

heil ıft hinten eine gute Holg-Schraube 
eingegofien, daß man diefe Glocke in ein uns 
glich Holtz wohl einfchrauben könne, 





-fauren Weine zu verfüfen pflenen, wel 
Ki denen, jo dergleichen trindken, au ve ed — wi —AI & 
re uachtheilig, und offt den fen gluͤend in das meßingene Rohr nethan, 


nach ſich ziehen. 
Suied/ iſt ein gemeiniglich laͤnglichter, zu: 
weilen aber aud) gang runder Ring, deren 
J einander geſchloſſen eine Zeite for: 


Slied wird auch das Stuͤcke, fo smifchen 
wen Gelenden , Knoten oder bfäpen an 
Stengel, Rohroder Korn-Halm ift, ge: 
nennek. | 
— ſchwinden, ſiehe Schwinden der 


Slied⸗Kraut, iſt ein wildes Heil⸗Kraut, 
melches breite, lange, ſpitzig zugehende grün: 
weiſſe Blätter, lange eckigte, Euopfige Sten- 
el, und ſchone weiß⸗ geibe Blümlein hat. 
waͤchſet au fleinigen trodenen Orten auf 
‚Dergen, Hügeln und Rainen, heilet aller: 
ley Wunden, fie find gehauen, 490 
‚oder geſchoſſen, Schlaugens Dill, eſchwů⸗ 
ze it gut für alle Entzündungen ‚und 
Brand » Schäden , und beilet geſchwinde, 
wenn man nur die friichen Blätter überlegt; 
‚jo Fan man guch mit den davon gemachten 
bad Die Rofe (das Rothlauff oder heilige 
euer) au den Beinen vertreiben. 
Slied⸗ Waſſer, heit das wälferiate Ger 
Eee: o aus denen Schäden, Wunden und 
; Keen der Pferde zu rinnen pfle: 
ger Ei “r ein böfer Zuftand, denn 
e8 ſchwindet das Glied gerne darmach, oder 
wird gar lahm, fonderlich wenn in den Ge: 
enden und Gliedern ein aelblichtes Glied: 
er fich befindet. Diefem Uibel bey Zeiten 
abzuhelften,, und das Glied: Waffer zu ver: 
‚nehmer Alaun, Silber-Glette und 
Ur Uepffel gleiches Gewichts, pülvert al- 
les zuſammen gang Elein, thut es in die Wun⸗ 
den ‚ laffer es fo lange drinnen, als es drin: 
nen bleibet, mo mas von fich felbiten heraus 
Aut, das füllet mit frifchem wieder aus, al: 
d, daß ihr die Wunden gar nicht öffnet, 
noch aufthut, vielmeniger darein greiffet, bis 
das Blicd - Waffer fich verftillet. Oder: neh: 
mer Heydniſch Wund-Kraut, fiedet es in 
Wein in einen newer verdeckten Topf, daf 
e3 wohl den dritten Theil einkocht, und wa⸗ 
ſchet alsdenn iederzeit warın die Wunden da; 
mit. Dder: pulveriſirten weiſſen Hun ds· Koth, 


oder zu Pulver geſtoſſene Krebs» Augen im, 
den Sch 


dem geſtreuet/ aber Kein: Del warnt 








mit man in den Gärt 


dieſes an ben ei aubten hintera Theil 
durch den Borftecker befefliget, und aladenm 
können Mancherten oder andere Tuten über 
dieſe Glocke gerogen und damit ausgeftofien 
werden, fo daß diefes Inſtrument an derglei⸗ 
hen Wälhe eben dasjenige verrichter,, mas 
kr die befannte Platte u anderer Flaren 
Wäfhe zumege bringt , da fie meimlich 
—58 ſtatt, glatt und anfehnlich gemacht 


werde, 


‚Blode, (Blas:@lode) ift ein nläfernes 
unten weit und offenes, oben aber fpigig jw= 
gehendes Gefäffe in —* —— * 

en die jungen 
Melonen und andere 5* rer 
N RT 
eich ihr um und Trie 
befördern pflegt. m 


Slocken, werden auch die Blumen * 
Gewächje geneunet, welche die Geſtait 
Glocken haben. jnlonber eit heiſſet man eis 
ne gewiſſe Art Bloden Blumen, meil fie 
vor andern wie Glocken en: und find 
von allerhand Farbe und Gröffe: Denn es 
giebt lichthlaue und weiſſe, licht⸗ biawe und 
inwendig Perl: Farbe, hell⸗ gelbe, gewölckt ⸗ 
und gewaͤſſert⸗ gelbe, auch weiſſe weiche 
theils einfach, theils gefüllt find. Die eins 
fache Öloten = Blume befteher aus ſechs Bldts 
tern, und hat in der Mitten einen hervorge⸗ 
henden Kelch, faſt eines halben Fingers lang, 
ift gegen dem Boden eng, und oben hinauf 
immer weiter wie eine Glocke; die Eleine 
aber iſt von der groffen nicht viel unterfchies 
den, als daß fie Heiner; die gelbe gemd 

te, und die weißlichte haben vor der vorhers 
achenden auffer der Farbe nichts beſonders. 
Der gedoppelten oder gefüllten aelben lo» 
den = Blumen find viererlen Gattungen, 
nemlich drey groffe und cine Fleine. Die 
groffen werden alfo unterfchieden: Die exfig 
Sorte fomtt in der Blume mit dergroffen gele 
ben Nareiſſe ziemlich überein , wienohf 
diefe einen runderm Kelch hat als jenes we⸗ 
gen Uiberfluß der Blätter fpringet diefe Biu⸗ 
me nerne auf. Die andere orte treibet aus 
dem Orund ihres Kelches einen dicken Etrauf 
von Blättern hervor. Die dritte aber beites 
het aus zweyen Bechern, da einer in dew 
andern Bas welches dieſe Blumen 

a 8 


vnia 


lummulcB 


@lude 


— — — 
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angenehm macht. Die vierte und Heine ne: | di 


Gluͤcks⸗Haͤndgen Gnaden⸗ Jagd 968 
Einfchrenckung vergönnet, etwas auf bie 





füllte Gattung hat bald eine bald zwey Reiben | auffersrdentliche und verborgene Hülfe Bots 
Blätter, in deren Mitten ein Becher, fe mit an⸗ tes oder das Gluͤck zu wagen. Denn das iſt 
dern Blättern gefüllet , ſich befindet, wel⸗ der in wirtfchafftlichen Sefhäfften offt noͤthi⸗ 


ches fehr wohl anzufehen it. Diefe Blumen 
erfordern indgefant einen warmen Ort, to 


e, weiſe und jugelaffene Hazard. Wer ans 
ers verfährt, ja wohl gar in böfen Zwecken 


die Sonne wohl binfcheinen fan, und müffen| ans Hazard oder auf gut Gluͤck heydniſcher 
in folches Erdreich, wie man zu den Küchen: | Weife waget, der begebet einen blinden und 


und eine halbe Spanne weit von einander ges 
feget werden. Alle drey Jahr kan man fie 
ausnchnen, und die junge Brut davon ab- 
Töfen und abfondern. Weil auch das viele 
Waſſer und der Schnee ihnen leicht ſchaͤdlich 
it, fomuß man die Knoͤpffe mit Karten: 
Bapier, oder font mit etwas leichtes über: 
ziehen und bedecken, auch darneben im De: 
gieffen fich wohl in Acht nehmen. 

SGlucke, Blud: Senne, heiffet eine alte 
Henne, welche, wenn fie gebruret und ihre 
Kuͤchlein führer, eine neue gludizende Gtim: 
me annimmt, und diefelben damit Iocket. 
Bon diefem Gluchzen wird fie eine Gluck: 
Senne genennet. 


Glück, heit entweder derjenige Zuftand 
des zeitlichen Lebens, ‚da man Gutes und 
Wohl genicffet, man mag nächft der göttli- 
en Vorjehung und Hülfe die Art und Weis 
ſe, ingleihen die Mittel deffelben miffen, 
ın feiner Hand und Macht haben, und den 
Zufanımenhang eines folchen guten Zuftan: 
des oder Fortganges zu einem pollkommenern 
Zuftande, darinne man ſich überhaupt oder 
in einen oder einigen Stücken deffelben befin« 
det, mit denen Umftänden einſehen, oder 
aber nicht einfehen konnen, dazu nichts oder 
wenig mit feinen innern oder dufferlichen 
Kräften bentranen. Dder es wird infonder: 
beit und eigentlich der Genuß eines zeitli- 
chen Gutes, fonderlich aber Des Vermögens, 
des Ehrenftandes und des Vergnuͤgens da: 
durch veritanden, dazu wir Durch ung verbor: 
gene Wege und Regierung Gottes, ohne daf 
wir den Zufammenhang der Mittel wiften, 
oder diefe felbft hätten, gelangen. Oder 
man verftehet endlic) durch das Wort entwe⸗ 
der die ordentliche oder eben ietztgedachte 
aufferordentliche und verborgene Vorſehung 
Gottes ſelbſt. Das iſt der Begriff, den chriſt⸗ 
liche Hauswirte vom Glücke haben , und fich 
deswegen der Heydniſchen Gedancken und Be 
den von einer’ blinden Göttin des Glücks 
enthalten, vielmeniger aber auf die aberglaͤu⸗ 
bifchen Glücks : Mittel oder ein günftig Glück 
u erlangen , in ihrer Nahrung fallen follen. 
Das eingige Mittel zum ordentlichen Gluͤck 
üft beten, arbeiten und an Gott wahrhaftig 
glauben. Auſſerordentliches Glück müffen 
wir auf Gottes Weisheit und Liebe, wenn ers zu 
unferm ewigen und zeitlichen Beften vor gut 
befindet, ankommen laffen, und ihm (On 
derlich in ſolchen Umftdnden zutrquen, wor: 
inne jene Mittel allein, fonderlih aber un: 
fr Arbeit gar nichts dazu helffen, und mwir 
doch gleichwohl eine gewiſſe Sache ſchlech⸗ 
erdinges mörhig haben. Alsdenn if es in 


Kräutern braucht, nur vier quer Finger tieff, | thörıchten Hazard, verfündiger 


wogen, verunchret Gott, und verfuchet ihr, 
ſtuͤrtzet ſich auch in groffe Gefahr ohne Noth, 
und verfährt gar nicht hauswirtid. Man 
muß aber nicht gleich alles vor einen Hazard 
anfehen, wo die Mittel fehwer , oder nur 
diefen und jenen verborgen, oder die Leute 
nur bisweilen viel von Hazard pralen und 
ſchwatzen. Denn daber fömmt es eben, Dat 
viele fhlechte Geiſter dencken, fie oder ein 
anderer hazardıre oder wage, und ed gelinge 
ihm. Und diefen Irrthum fest man alsdenn 
öfters zum Grunde gemwiffer Kegeln, die ſehr 
wohl zu erflären, und noch behutfamer an- 
jumenden , nemlich: Ed nıuß gewaat_ ſeyn: 
wer nicht wagt, gewinnt nichts: Friſch ge 
maat, ift halb gewonnen. ne 
Blüds: Zändgen, wird von einigen eine 
gewiſſe Art einer Wurkel genennet, welche 
einer kleinen halbgeſchloſſenen Kindes: Hand 
ähnlich ſiehet, und am Agt ⸗Berge gefun⸗ 
den wird. Es mag dieſe in den aberglaͤubi⸗ 
wi Zeiten ihren Nahmen daher befommen 
aben, weil man fich traumen laffen , daß 
derjenige, welcher dergleichen bey ſich tra: 
e, in allen feinen Unternehmungen glück 


ich fen. 

Snaden Fand, ift, wenn aus befonderm 
auten Willen einem in des andern Wild- 
Bahn zu jagen verftattet wird. Hieruͤber 
pflegt gemeiniglich anf Seiten des Verleibers 
eine (ehrifftlice Concesfion ertheilet ju wer⸗ 
den, darinnen nicht nur die Art und Weife, 
wie die Jagden angeftellet werden follen, in> 
aleichen der Ort und Ditrit, in welchem die 
Erlaubniß zu Jagen ertheilet, , fondern auch 
die Zeit, mit der Clauſul, daß er fich vorbe⸗ 
hielte, folches nach Gefallen wieder zurücke 
zu nehmen, nicht weniger die Jagd + Gcrachs 
tigkeit, nad) eigenem Belieben mit zu exer⸗ 
eiren, mit deutlichen Worten ausgedrucket 
wird. Derjenige, den die Gnaden-Jagd ver: 
ftattet worden, muß dagegen einen Revers 
ausſtellen, daß er die Gelegenheit des Forſts 
und Bezirks mit allem Fleiß bewahren , die 
Gerechtiafeit deffelben handhaben, und jung 
beften verfchen ; die Marck⸗ oder Mahl: und 
Greng : Steine in Wefen erhalten, aus dem 
Aulaffen ſolches Jagens an beftimmten Der: 
tern ietzo und hinfürter Beine Gerechtigkeit 
machen, noch aufterhalb vorermehnten Yes 
zircks, weder vor tich, noch durch feine Dies | 
ner oder die Eeinigen in den berrichafftlichen 

orft greiffen oder jagen, noch iemand ans 
ju jagen verftatten oder veradnnen molle, 
auch allezeit erbötbig ſey, diefes Rechts, 
mern es der Herr Verleiher zu revoriren vor 
gut befinden würde, fich mieder zu beneben ce. 
und was etwa fonften noch für Puncte N 


af ift vers 
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dergleichen Keverfen ausgemachet zu werben 
pflegen. Wie nun diefe nach der Concesfion 
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niſchen und Ungariſche Bergwercke. Seiner 


Farbe nach iſt ed gelb, doch von unterſchie⸗ 


eingerichtet ſeyn muß, alſo hat ſolchen auch dener Art; aus den allerfeinſten wird der 


Derjenige, dem eine Gnaden-Jagd jugeſtan⸗ D 


den worden, aufs genaueſte nachjuleben ; 
Wem dahero die Jagd des hohen , rothen 
und fchwargen Wildprets, ald der Hirfi 


che, 
wilden Schweine zc. vergünftiget ik , der hat! 


nicht die Befugniß, das kleine Weydewerck 
zu ererciren, und Hafen und Füchfe zu ſchieſ⸗ 
> ‚ obgleich fonften der befannten Rechts: 

egel nah, dem, fo das.mehrere erlaubet, 


Das, welches weniger ift, nicht verwehret mer: | £ 


Den mag: Denn bey diefer Tagd: Materie 
leidet dieje Regel ihren befondern Abfall, fin: 
temahl die hohe und niedere Jagd befondere 
Werten find, bey denen man nicht bon einer 
auf die andere folgern kan ; alfo ift noͤthig, 
Daß in det Concesfion eine iede orte recht 
Deutlich erprimiret werde; gleicher Geſtalt, 
wenn der Forks Herr einem die Befugniß er- 
theilet , nad) Fuchs und Hafen zu reiten und 
zu baitzen, fo bat derfelbe — nicht die 
Macht, auf dem Reſier ſich anzuſtellen, und 
einen Fuchs oder Hafen mit der Buͤchſe su 
hieffen , indem diefes befondere Handlungen 
nd. Der Gnaden-Jagd kan ſich einer fo 
ange anmaffen, als fie der Forft « Herr nicht 
wieder zurüche nimmt; laͤſt aber jener, nach 
dem diefer die Gnaden⸗Jagd revoeiret, von 
dem Jagen nicht ab, fo wird er nicht unbil- 
lig belangt; ein anders iſt cd, wenn er no: 
ige Unkoften , ;. E. zu Maintenirung derer 
agd⸗ und Forfi » Gerechtfame ꝛc. aufgewen: 
— welche — 58— —— vorhero 
eder zu erſetzen find, che er von der eonce⸗ 
Dirten 22 
Gaben » Jabr iſt diejenige an einigen 
Drten eingeführte Gewohnheit , oder auch in 
ewiffen Faͤllen eingerdumte Bersügaung, 
aß nach eines Mannes Tode deſſen Wittib 
und Kinder feine, wegen deffen im Leben 
verwalteten Bedienung genoffene Befoldung, 
oder andere deshalber angemwiefene Einkünfte 
ein halbes oder nad) Def beit der Um⸗ 
Bis wohl ein gantzes Jahr annoch genieffen 
en. 


Bögler , fuche Buch s Findke. 

Böhrig, fiehe Bebrig. 

Bold, ift das allerebeifte , allerſchwereſte 
und allerreinefte Metall, es roftet und ſchmu⸗ 
jet dabero gar nicht, lauft auch nicht an, 
iſt fehr gäbe, und kan weder durch Feuer noch 
Scheide : Waffer verjehret werden. Es laͤſſet 
ſich theils purund gediegen in den Ertzt⸗Gru⸗ 
ben, wie auch in gemiffen N en unter dem 
Sande mit antreffen , theild aber wird in fei- 
un ——— auch eg Sen ers 

pffer- Ersten gewonnen. Die Fluͤſſe fo des⸗ 
halber berühmt, daß fie Gold⸗ Körner fuͤh⸗ 
ren , find in Europa die Donau, Elbe und 
der Rhein , wie auch der Tags ꝛc. in Afien 
der Ganges, in Africa der Bolta, an welchem 
die fogenannte Gold: Küfte fich befindet u. a. m, 
Die reihften Gold Gruben, und das feinfte 
Gold hergegen geben die Arabifchen, Perune 






rat, und zwar aus einem Drittheil Bran bis 
134 Schub lang gezogen; fo machet man 
auch aus felbigem den Lahn, der hernach über 
einen gezwirnten Seiden= Faden gefponnen, 
oder auch fo in den Manufacturen, Stückes 
reyen und dergleichen zu_allerley verbrauchet 
wird; micht weniger wiſſen die Boldfchläger 
dieſes zähe Metall dergeftalt zu tractiren und 
zu Blättern zu ſchlagen, daß fie aus einen 
oth im die 400 Quadrat⸗Schuh folcher Bläts 
ter heraus bringen , diefes gefchlagene ift ente 
meber fein und gank Gold, oder Zwiſchen⸗ 
Bold, welches auf der andern Seite filbern 
ausfiehet ; zu gefchmweigen, mas die Gold⸗Ar⸗ 
beiter und Goldſchmiede zu fo vielen Schmuck 
und Koftbarkeiten von diefem Metal verars 
beiten; das daraus memüngte Geld aber 
aiebt die allerbeguemfte Art an die Hand, 
fonder groffe Beſchwerniß eine anfehnliche 
Summe Geld in einen engen Raum zu brin- 
gen, und gank unvermerckt zu verbergen; 
das Gold zu Pulver gerieben, wefeilet, ges 
fchabet, gefählagen und zuweilen in der Spei⸗ 
fe oder in Wein eingenommen ſtaͤrcket alle 
Glieder des Menfchen , fonderlid aber das 
Det, denn es macht ein aut frölich Geblüt. 
Das übrige muß man im Bergwercks⸗Lexico 
j. E. Mineroph. ſuchen. 

Bold «Ammer oder Aemmerling , fiche 
Emmerling. | 

Bold, Amfel, wird auch Bierhold von 
ihrem Geſchrey genennet, und ift ein befann: 
rer Vogel. 

Bold: Blume, oder die Spanifche Gold⸗ 
Blume, hat Meine Blätter, wie die Garbe 
und einen ohngefehr Schuh⸗hohen Stengel, 
o mit vielen Neben-Aeſtlein verfehen iſt, 

en iedes eine fchöne Geld gelbe Blume 
ohne Blätlein, wie Fleine Faͤſerlein bringet, 
fie vergleichet ſich, der Geſtalt nach , fat 
der gelben Römifhen Camillen, und behält 
ihre Farbe lange Zeit. Die gemeine Bolds 
Blume hat Blätter wie der Benfuß, 
ſchoͤne Dotter⸗ gelbe glänzende Blumen 

die Kingel:Blume ; etliche tragen auch blei: 
gelbe Blumen. Die Cretiſche oder Candia⸗ 
tifche Bold: Blume, if zweyerley, denn 
etliche blühen gang gelb, etliche halb gelb 
und halb weiß, haben benderfeits yerferbte 
tieff einaefchnittene Blätter , fchier wie die 
welſche Bärenklau , und groffe Blumen, mit 
einem breiten, gelben und glatten Schildlein 
oder Auge inwendig, daraus der Saamen 
wird. Sie werden im Frühling gefdet, und 
wollen fleifig begoifen und von allem Unfraut 
gefäubert fern. Wenn die Pflantzen in etwas 
erftarcket,, fan man fie in die Garten: Felder 
in gute und luckere Erde hin und wieder ver: 
pflangen, 

Golden: oder Bilden Leber / Kraut, fiche 
Leber; Braut. 


Bold: Fifch, wird diejenige Art Fiſche ges 
neunet, dep Eoliberg in der De 
2b; i sieh. 
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gleichen bey Stetin im Friſchen Dei Menz| hinein gegoſſen vom felbft herunter lauffen 
l 


ge gefangen werden. Diefer F 


‚ länger und etwas breiter als ein Hering, | lig ſich i 
un : * — ——— Scheuerwiſchen und dergleichen das Rohran 


wird meiſtens geräuchert 
ift Fein gar zu gefundes 
man fich befien zur Abmechfelung ein mahl 
bedienen will, weichet man ihn vorkero ein, 
und kochet ihn alsdenn, wie etwa die —— 
cherte Hechte mit Ruͤben. Seine Benen⸗ 
nung bat er vermuthlich vom ber Farbe be: 
fommen, indem, wenn er geräuchert, er 
recht Gold sfärbig ausfiehet. 

Gold⸗Gewicht, fiehe Gewicht. 

Gold-⸗Zaͤhnlein, iſt ein kleiner Vogel, 
welcher am Leibe Dliven farb, faſt wie ei⸗ 
ne Nachtigall, am Bauche aber weißlicht iſt 
auf dem Kopffe ein Pomerantzen⸗farbnes Kron⸗ 
lein, oder Blaͤsgen in der Groͤſſe eines Ger⸗ 
ſten⸗Korns, und auf den Fittigen Gold⸗gel⸗ 
be und melirte Federn hat. Er ſuchet feine 
Nahrung an Kleinen Gewüruen auf denen 
Weiden, in keter Bewegung, wie die Schwartz⸗ 
Meiſſe; bat feine Brut im . und Ge: 
firduch,, und bringet binnen zwoͤlff bis vier: 
sehen Tagen vier bis funff Junge ans, gie: 
bet auch alle Herbft mit andern Voͤgeln,/ und 
zwar am allerfpäteften hinweg. Man hält 
ihn nebft dem Schnee: oder Zauns König vor 
den Fleinften unter allen Vögeln. 

Gold: Räfer, fiche Käfer. 

Bold - Karpfe, if ein See⸗Fiſch, ber 
wohl 5 Fuß lang waͤchſt. 

Bold : YWaage , ſuche Waage, 

Bold Wiefens Ylume, fiche Schmalg- 
Blume. 

Gold: Wirnel, ſuche Aſſodillen. 

GBorgentine, fiche Schnür⸗Bruſt. 

Borl, ift eine gewiſſe Art eines flarcken 
runden gedreheten Zadens deſſen man ſich 
zu Auszierung allerley Nähdermercke bedie: 
net; inpaderbeit heiffet man abfonderliche 
Episen daher Borl: Spitzen, worinnen nem: 
lid) die Blumen an ftat eines Spinen:Bänd- 
Mm dergleichen Gorl umleget, oder da= 


en, doch 


Formiret, von innen aber mit. allerhand 
pisens Stichen ausgefüllet feyn. 


Boffe, wird dasjenige Gerinne gertennef, 
daſelbſt auf der Gaſſe oder auf einem andern 
gepflafterten Wege, das vom Negen oder fonft 
zufammen gelauffene Waffer , vermittelft des 

en abhangenden Bodens feinen Ab: 

auff hat. | 


Goß⸗Stein, Qufftein, aber ift ein Blei: 
ner ausgehauener fleinerner Trog, aus mel: 
chem ein Rohr unterwärts gehet, damit das 
dabınein geſchuͤttete Waffer dadurch an ge: 
börigen Ort aeleiter werde, Man bedienet 
ſich deſſen gemeiniglich in den Küchen , fo in 
a obern Stockwercken eines Haufes fich be: 

men 


damit das Ephilia und auderes un⸗ chet, und bedeutet ſonderli 
reinee Waſſer nicht erſt befonders über einem | Maaf in der Mehfun 


ch iſt ſchup⸗ möge. Damit aber wegen des in dem Epü- 


ndenden Unratbd an Knochen, 


wenn) dem Goß⸗Steine nicht etwa verftopffet wer: 


den, und fonderlich Winters Zeit um fo viel 
eher einfrieren könne, fol in dem Goß⸗Stei⸗ 
ne felbft Die Deffnung ber Röhre mit einem 
Drat: Gitter verfehen ſeyn, daß dergleichen 
fowohl , ald auch manchesmahl ungefehr 
wohl von nuͤtzlichen Sachen nicht etwas 
an Löffeln, Meffern u. f. f. bey dem Aus: 
gieffen eines Gefäffes_darein fallen, fondern 
im Goß Steine zurücke bleiben möge. 


Gottes : Cinade f Gicht ⸗ Braut ) ſiehe 
Storch Schnabel. | 

Gottes- Rub, Immer-Rubi, beit an 
einigen Orten eine zum Kirchen : Invenrario 
gehörige und auf einem gewiſſen Gute haff- 
teude Kuh, meldye der Befiger beffelben nicht 
ablöfen fan, fondern als eiſern alljaͤhriich 
mi einem geſetzten Zins der Kitche verguͤlten 
m 


Gottheil, fiche Braunelle. 
Gourme „iſt eine unreine Feuchtigkeit, ſo 
bey denen Füllen durch die Naſe weggehet. 


Graben , ift eine Garten = Arbeit , vom 
—— unter dem Wort Umgraben ein meh⸗ 
r “ ’ z 


Grab: Scheit, Grab: Eiſen oder Spade, 
it ein Werckjeug, fo einem Land-:Manrı und 
ärtner unumgänglich nöthig iſt. Es ift fols 
ches nach Ausweis der Figur ı Tab. IV ents 
weder aus einem ganzen Stücke og Ür- 
einem ſtarcken hölgernen Stiel oder Kruͤckt 
macht, und vornen mit einem runden ges 
86* Eiſen beſchlagen, oder aber das 
* mit man graͤbt, gan eiſern und 
t Rmacht, und in die Dille ein ſtarcker 
hölgerner Stiel oder Kruͤcke, ei der Figur 
 geftoffen. Sie merden dem Lande. Ges 
brauch nach, auf unterfchieblide Arten, bald 
breiter , bald fhmäler gemacht, und dienen 
hauptſaͤchlich die Erde damit umzubrechen 
und umzumerffen, Gräben in Feldern und 
Wieſen, und Baum: Löcher in Dbf: Gärten 
damit zu machen, die groffen Beete, Rabat⸗ 
ten und Felder damit umzugraben, denen 
Zeichen und Gandlen ihre gehörige Tiefe mit 
zu geben, den ausgeführten Schlamm, zum 
Dienf des Gartens damit umzuftechen, und 
den Leimen zum Ziegelftreichen und anderer 
Weller: und Kleib- Arbeit aussugraben , und 
ju andern dergleichen Arbeiten mehr. 


Gra de Tour, ift eine Art einfärbigen feides 
nen Zeuges, von gedecheten runden Faden, 
der nicht fo breit und fein, als der Fereurim, 
er wird zu mancherley Auskleidung gebraus 






Grad, mird von vielen Dingen achrau- 
derlich ein gewiffes 
‚ ingleichen die Stu⸗ 


und den andern reinen Boden oder die Dreppen fen der Anverwandichafft, wenn man fie im 


Anuuter getragen werben darf, 


fondern dar ‚Erbfchafften und Heyrathen berechnet, 


Brad; 


* 


973 Gräben Graͤslein 


Grad: Sparren, ſiehe Sparen. 

_ Gräben , find etwas breite und nach erfor« 
dernden Wmfänden gemachte Bertiefutigen 
im den fonft ebenen Erdboden , welche bey des 
nen an Land: Strafen und andern Wegen 

nen Feldern und Wiefen eine nothwen⸗ 

ge Sache, und werden an diefen Orten 
desmegen angeleget, damit nicht auf, die bes 
fäete Zelder oder daran liegende Wieſen aus 
und folhe zu Schanden gefahren werben. 
Man muß auch einiger Orten auf ſehr Nach 
und eben liegenden Aeckern und ſumpfigen 
Gräben machen, damit das übrige 
Gemäffer und Feuchtigkeit entweder darinnen 
ftocken oder aud) verlaufen koͤnne. Dergleis 
Exdben jollen alle Jahr im Februaris 
‚ fo bald man wegen des Froftes 

dazu kan, gehoben ‚das ift, gerdumet und 
ausgeworffen, oder fonft nur allegeit reine 
merden , tworben zu mercken, daß an 

eng- Gräben der Aufwurff auf diejenige 


fommen müffe,, dem der Graben und |N 


\ daran ftoffende Stüce Land gehöret. 
der Graben A an 


uch von benden +» Theilen achoben , un 
der dann auf beyde Seiten gleich ge 
mad. 

von einigen, bie ben dem 


: Gräfften , 
enden in denen WeinGebirgen gemach- 
—— genennet. Suche Senck⸗-Gru⸗ 


GSran oder Gren ‚ iſt nach dem Bold » Ber 
4 der woͤlffte Theil eines Carath⸗ 
nach dem Silber⸗Gewicht der achtzehende 
Theil eines Toths; und, nach dem bey denen 
Mint » Meittern gebräuchlichen Gerichte, 
der vier und wautzigſte Theil eine⸗ Pfermigs 
Gewicht? ; bey alien diefen Gewichten aber 
der — und acht und achtzigfte Theil 
einer Mard. 


‚und diedavon abftammende Woͤr⸗ 
ter füche unter Grenze. 

Gräferey , beitchet in folchen Plaͤtzen, wel: 
de zwar mit Gras bewachſen/ aber nicht füg- 
Lich mit der Senfe abzubauen find, fondern 

der Sichel \abgefchnitten werden muͤſſen; 

da find Gärten, Ränder an Biden, 

Brahnen und Wiefen, Dämme, $eld-Rai: 

ne and Zolgungen , Pen. noch die Gräfe: 

zen ‚ oder vielmehr das Taten und Ausrau- 

fen des Unfrautes auf denen Getraid- Hirfen- 

: rauts Rüben: und Lein-Feldern, 

. Nach welchen Lmftänden denn ein 

die Feld s Bräferey , melde im Win: 

ter: Getraide ıflcpt Länger als bis alt Philiv- 

pi > ftat hat; ein anders die Holt: 

Bräferey , und wieder ein anders die Graͤſe 

ve auf Wiefen: Rändern , Dämmen und 
dergleichen iſt. 

Gräslein oder Meer: Zeiglein, it ein Vo⸗ 
gel vom unvergleichlich fhöner Farbe, melde 
aber, wie bey deuen Hänflingen aefchiehet, 
in dem Vogel: Haus nicht erhalten werden 
fan, fondern gar bald veraches , obaleich der 
Vogel bey Leben bleibet. Es giebt deren van 
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nr — 
weyerley Gröffe, deren Unterſchied iedoch 
nicht aroß, fondern offt mehr an der Stimme, 
als am *eibe in mercken iſt. Bepdes die 
gröffern und die kleinern, "| diefe noch 
mehr als jene, find an der Bruft ſchon roth, 
meiches um fo sieh anmuthiser laͤſt weil fol» 
che vothe Federlein mit weiſſen eingefaßt zu 
fenn-(heinen ; die Keble iſt ſchwartz, eben ſo 
twie ben denen Zeiſigen oder Zeiglein, davon 
fie auch den Nahmen Meer Jeißlein mögen 
befommen haben: Wo das rothe aufhöret, 
fangen meiffe Federn an, welche fich bis hin⸗ 
unter zu dem Schwautz erjirecken, und am 
beyden Seiten mit ſchwartz prenglichen Gtreis 
fen urfangen find,-am Kopff uud Rüden 
find fie dunckelgrau, „mit fehr wenig braun: 
lichten Federn vermifchet, und die Flaͤgel 
find gleicher Farbe; gautz am Ende des Lei⸗ 
bes obenber , wo der Schwantz anfänget, 
fommen etwas weißlichte Federn , doch nicht 
fo mweift,, ald die fo gleich gegenüber untenher 
ich finder. Am Kopf find fie an dem Ort/ 
wo die Stiealine roth find , doch nur obenber, 
md micht rings herum wie die Stieglise, 


d Jauch treflich ve soth , fo zu ihrem ana dick 


ten Orte gelben, und vornen hinaus ſchwaͤt 

lichten Schnabel fehr wohl ſtehet. Die Weib⸗ 
lein von der, aroffen Art, haben das rothe 
Fleckiein auf dem Kopf , fowohl als das 
Männlein; die Weiblein von der Kleinen Art 
aber , haben an ſtat deffen ein nelblichtes 
Fleckiein, und in folcher Farbe verdndern ſich 
auch die andern, wann fie eine Zeit lang im 
Kefich ftebens; am der Bruſt ab fichet man 
bey denen Weiblein nichts rothes ſondern 
derfelbige Natz iſt weiß und rothtuͤpplicht. 
Die Leibes-Gröffe iſt wie ein Zeifin, doc) ſe⸗ 
hen fie , weil fie einen länger Schwans ha⸗ 
ben, länger, als diefelben aus , wiewohl auch 
die von der groſſeen Art etwas gröffer umd au 
der Beuft dicker, übrinend aber dem Schna⸗ 
bel und der Gabel am Schwantze wach. aller- 
dinas denen Zeiſigen gleich geſtaltet find. 
Diefer Vogel hat Furse Fſſe; felche find, 
mern man fie fäuget , kohlfchmark „ ſie ter 
den aber, wie bew allen Voneln , die ſchwar⸗ 
je Fuͤſſe haben , geſchiehet , ım Vogel⸗ Haus 
ie mehr und meht weißlicht, und iſt daran 
fogleich zu kennen, ob gr Vogel fchon lang 
oder erfi neu gefangen fen. Er hat Feen 
Belang, und ais ein fremder Vogel iu 
tnfern Landen nicht alle Jahre zu ſehen; 
manche Jahre aber kommt er in unzehlicher 
Menge, und wird alsdenn bey bundersen auf 
denen Herden und mit Leim gefangen: Dem 
fie halten dermaffen eifrig zufanmen, daß 
keiner von der Schaar fich trennen Läffet, ſou⸗ 
dern mo eines, das etwan voran flieget , hin 
will, da folget fobalden der ganse Haufen 
hinnach; und iſt alſo zwiſchen dieſem Vo⸗ 
gel und dem Fiucken ein ſehr groſſer Unter; 
ſcheid hierinnen; Denn weun der Fincken 
fehr viele , ja wohl etliche hundert oder tau⸗ 
ſeud auf einem deld verfanmlet find, und» 
man rirffet mir einem Stein uister fie, 
fo bleiben felbige wicht beyſammen, ſondern 


fliegen einer dort der andere da hinaus. Wenn 
dB BR” 


r 
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aufgehoben wird: Wiewohl auch von denen 


d aefchicher folches im Detober und Novems | andern der Safft alio gepreffet und iu und ger 


er; Mitten im Monat Jamuariov aber kom⸗ 
men fie mit fo aroffen Haufen wieder zuruͤcke, 
als fie im Detober und November durchge⸗ 
frichen find , bis fie im Februario ihren Wie⸗ 
der⸗Strich befchlieffen. In der Freyheit ber 
ſtehet ihre Nahrung in Erlen: und allerhand 
andern Baum-Gaamen , im Bogelbauer 
aber laffen fie fich gar leicht mit gedrucktem 
Hanff, oder meil fie ben diefem gurter su fert 
werden , mit Leins Dotter und Rübe: Saat 
lange Zeit erhalten, doch behalten fie ihre 


Schönheit nicht, denn da fie anfaͤnglich auf | groſſem 


Die Art, wie die Hänflinge an der Bruft und 
am Kopff vortreflich roch find, werden fie 
in Zeit von einem Viertel⸗Jahr, auch che 
fie ſich vermaufer, gantz abfärbig; dahero, 
und weil fie uͤherdis ſchon gedachter maffen, 
feinen ®efang haben, — lana in den Bo: 
gelbauern ernähret , fondern meiftentheils, 
wenn man fichet, daß fie die fchöne Farbe 
derlohren, mieder ausgelaffen werden. 
Gran, if nad) dem Apotheder: Gewichte, 
der ee Theil eines Gerupels, und 
der fechiigfte Theil eines Drachma oder Quint⸗ 


eins, 
Branabille,, ſiehe Paßions⸗Blume. 
Granat, Granat⸗Apffel, iſt die Frucht 
des Granaten⸗Baums, ber iwar ein aus⸗ 
ldndifches Gewaͤchſe, wird aber doch, am 
Bw angenehmen Blüthe willen , heut zu 
age in vielen deutfchen Gärten gezogen. 
Man hat deffen zweyerley Gattungen, zabme 
und milde. Die Blätter des zahmen Bra: 
erg — denen ek 
: Baums oder Myrthen : Baums gleich, 
find aber nicht fu fpigig als dieſe, fondern 
ſtumpff, ſchmal, dick und glänzend, haben 
eine volltommen ſchoͤne grüne Farbe, find 
mit rothen Aederlein durdygogen, und han: 
aen an rothen Stielen, fallen aber gegen 
Winterd ab. Die Aeſte und Zweige find 
ſtachlicht/ röthlichter 
leichtlich biegen. 
roth, und beftebet aus fünff langlichten Blaͤt⸗ 
tern. Die gedachte Frucht, welche aus die: 
fer Bluͤthe waͤchſet, ıft groß, und gleich eis 


nem Apfel rund, bat eine dicke anfänglich) | ausmendigen uͤberfluͤ 
ehends röthlich = braune ‚ in⸗ | fc 
melche mit einer angefuͤllte Geſchirre 
ater und fafftiger! in Schatten flellen. 
let , diefer aber durch 


grüne und na 
mendig aber gelbe Schale, 
aroffen Menge rother ech 
harter Kornlein angefi 
eine ſehr zarte Haut von einander unterfchie: 
den find. Die Granat: Aepffel werden, als 
lein ihrem Ge chmach nad) ‚ in dreyerley Ge⸗ 
fehlechte oder Arten abgetheilet, nemlich in 
die fürfen, fauren und Wein ſaͤurigen. 
Die ſuſſen Branat » Aepffel färden das 
Herz und befommen audy der Bruft wohl; 
die ſauren fühlen und halten an, flärden 
auch den Magen und Appetit, gleich denen 
Eitronen und Limonien ; die Wein: fäuri 


gen 
erfrifchen vor andern in hitzigen Fiebern, und | und foldhes wohl verlutirt, daß keine 


ftärcten das Hertz, weswegen denn auch der 
bekannte Granaten : Wein, mehrentheild aus 
diefen gepreffet,, und au eben dem Gebrauch 


‚Inat April, wenn es nemli 


bracht wird , deffen Dvalitäten mit der Frucht 
—— uͤberein kommen. Die Schalen von 
ieſer Frucht, welche man in Officinen fuͤh⸗ 
ret, ſehen duſſerlich rauh und wie altes Les 
ber, inwendig aber bleich gelb, und kom— 
men au ihrer Krafft gaͤntzlich mit denen Gall⸗ 
Aepffeln überein, fo gar, daß man auch aus 
denenfelben mit dem Bitriol eine ſchwartze 
Dinte machen kan; wegen ihrer fehr zuſam⸗ 
men ziehenden Eigenfchafft werden fie in allen 
Bauch : Flüffen und Blut : Srürgungen mit 
usen gebrauchet. Die Granatens 
Bäume, welche ben ung wohl Blüthen, aber 
keine Früchte fragen, erfordern ein fehr gu: 
tes Erdreich , welches zur Helffte aud altem 
verfaulten Mifte , und sy: Iffte aus friiher 
durchgemworffener Erde beftchen,, auch öffters 
um den Baum herum mit einem Pleinen 
eg hr wien aufgegraben werden muß: 
t ſolchen macht man den Anfang vom Mo⸗ 
warm jumerden 
; ſten und ſicher⸗ 
ſten durch die junge Brut fortgepflanget, und 
jwar folgender Geftalt: Man ſticht nemlich 
im Fruͤhling diejenige eben :Schößlinge, 
von denen man vermuther, daß fie ſchon i 
re befondere Wurgeln haben, von dem alten 
Baum ab, feget fie zuſammen in einen Ka— 
Ken, bis fie etwas erſtarcket und im Stande 
find, einzeln in abſonderliche Gefchirre vers 
feet und verfheilet gu werden. Die Begieſ⸗ 
fung ift ihnen den Sommer über fehr noͤthig, 
und kan denen in Kübeln und Gefchirren fies 
henden damit nicht fo leicht zu viel gefchehen ẽ 
im Winter aber, man ihnen weder mit 
MWaffer noch mit Schnee ju nahe kommen, 
ent würden fie gleich verderben: Denn fie 
nd eines von denen Gewaͤchſen, fo gar Ecine 
Kälte leiden Finnen; deromegen muß man 
fie. im Gewaͤchs⸗ oder Winter: Sauſe dem 
Dfen am näheften fenen. Wenn fie im Wach⸗ 


beainnt. Sie werden am 


rbe, und laffen fich | fen fill zu fichen beginnen, und Feine ncue 
Die Bluͤthe ift gang licht | Sch 


offe mehr treiben , fo ift es ein Zeichen, 
daß fie zu viel Wurseln haben, und die Ge: 
fäffe ihnen zu enge werden; dabero muß man 
fie in dem naͤchſten geübte ausheben , die 

j lüßigen Wurseln hinweg 
neiden, hierauf in die mit guter Erde neu: 
fenen und etlihe Tage 
nn eichene Afche un: 
ter das Erdreich vermenget wird, fou folches 
ſehr viel zu Befchleunigung und Vermehrung 
der Bluͤthe diefer Bäume contribuiren ; wie⸗ 
mohl andere mehr auf den Kuͤh-Miſt hab 
ten, naͤchſt welchen fie auch den Schwein: 
Pferd und Menfchen : Mift wohl vertragen 
fonnen. Die Branat: Aerffel muß man, wo 
fie reif werden, auf den Bäumen wohl zeitis 
gen laſſen, ſonſt ſchimmeln und verderben fie. 
Wenn man fie an der Sonne wohl austrock⸗ 
net, hernach in ein irdenes Gefchirr —— 
hinein tommen mag, fo halten fie fich febr 
ange, doch muß man daben fleißig in obacht 
nehmen, daß, wenn man fie vorber imeen 
oder 
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' oder drey Tage an die Sonne bringt, manfie 

auf die Bluͤthe oder Krone lege, fo dauren 
fie deito ldnger weil fie die Sonnen⸗Strah⸗ 
len nicht beläftigen noch welck machen Finnen, 
Der wilde Bransten: Baum ift dem jah- 
men aleih, ausgenommen, daß er fürker 
und ſtachlichter iſt, auch feine Frucht, aber 
fchone Rlumen von dreyerlen A 
nad) weldyen man fie unterfcheiden Ban ; nem⸗ 
lich die groſſe, deren Becher oder Glocke an 
dem Rand herum ausgefhnitten, und mit 
duͤnnen Braufen recht hoch: und Feuer: ro 
Blätlein gefiillet ift; 


die bunte oder Be 
mit meiffen Flecken, fo gleich jener vollbluͤ⸗ 
thig iſt, und die kleine gelbe, fo indenen Apo: | 


n dos Balauftiorum genennet werden. Die 
Wartung diefer drey wilder Arten ift eben fo, 
und alles daben zu beobachten ; wie bey den: 
zahmen Oranaten: Bdumen, dahero man ſich 
Kürse halber darauf beziehet. 

Sranaten⸗Birn, iſt eine 
hilfft wider den Blut: Fluß, 
" Beanaten: Stein, if aud dem Geſchlecht 

«Dranaten s ‚na x - 
der Catfunckel, aber ein d 


Ringe gefaffet , öder rund gefchnitten an ei: 
nen t gereibet, und vom. $rauenvolc 
als eine Zierath am Hulfe 8 en. Man 
schlet deſſen dreyerley Sorten: Die erfte, ſo 
auch die memeinfte , ift etwas Licht = roth, wie 
etwa die Granat = Apffel- Blüthe; die ande- 
ze fällt in den Hyacinth, und die dritte nei- 
get fidy nach der Biolen Farbe. Er giebt in 
der Mediein ein herrlich Hertz ⸗ ſtaͤrckend Mit- 
tel, und vertreibet alle Traurigkeit. 

Brapp, Brapp, wird eigentlich das gröb- 
liche Pulver genennet , welches man aus der 
Wursel einer gewiffen Pflantze, fo den Nah⸗ 
men Faͤrber Röthe führet, auf einer Stampf- 
Mühle ftöffet, und von dem Färbern zum 
rothfaͤrben gebrauchet wird. r ſchlechte 
wird aus der ganken Wurtzel bereitet, der 
gute aber , welcher den Nahmen Brapp mit 
recht verdienet , wird nur von —— ge⸗ 
macht, was nach Abſonderung der aͤuſſern 
Rinde, und des inwendigen holtzigen Kerns 
— Wurtzel uͤberbleibet. Siehe Faͤrber⸗ 


e. 
Gras / heiſſet man insgemein alle diejeni- 
gen Kräuter, fo auf Wieſen, Feldern, Rai⸗ 
nen 2c. wild machfen , und bendes dem milden 
und jahmen Thieren, fo grün, als troden 
Speiſe dienen ;_infonderheit aber wird das 
m groffer Menge darunter befindliche ſchma⸗ 
le und langblätterige Gewaͤchſe alfo — 
net. Nach der unterſchiedlichen Beſchaffen⸗ 
2 bed Grund und Bodens, ift aud) das 
8, fo darauf wächfer , gleichergeftalt nicht 
einerley, fondern ebenfalls von unterfchiedlis 
n und Battung ; Denn etliches iſt gro- 
es, 


res Gras,, fo fürnemlid an grofien 
Den Waffern oder Sees Ufern , o 
SXRoraft: und ſumpfigten, bruͤchigen 


ieffen: 
onft in 
ern 


rten bringet, }' 


und iſt anges | b 


‚ |den 
Zuß 


— Kr und ungefchmad: | Wol 


eben 
nn 
das 


n un 


noch andere 


d i fi * 
Gras: und Fe und dem Vieh annehmliche 


da find 
050 
auen Bett⸗ Stroh ge: 
Walch oder tau⸗ 
© ſonſt gerne unter der & 
nicht fattfam gebünget find, 
fleget ; item die kleinen oder wil: 
Ha —2 ingleichen der Hahneu⸗ 
nicht Die Art, fo eine wieblichte runs 
de Wurtzel hat, und wegen. kur itzigen 
harff : ägenden Natur — iſt, fondern 
as andere Geſchlecht, welches man etlicher 
Orten auch Geiß⸗ Blumen zu nennen pflegt, 
und eine weiſſe fehr fafigte Wurgel hat.) —— 
ner die beyderley Arten von Mertzen⸗Blauͤm⸗ 
fein», nemlich die blauen und Purpur⸗Farben; 
item die Art — Paſtinack, welche 
mitten in dem weiſſen Bluͤmlein ein ſchoͤnes 
wohlriechendes Koͤrnlein tragen, dad, wenn 
es mit den Pi ern zerrieben wird, eine ſchoͤ⸗ 
ne Scharlady = Farbe von fich giebt; ingleis 
chen das Gamanderlein , Rap 
braun und blaue Mergels Veiel, das Frey: 
ſam⸗ Kraut (fo auch Drefaltigkeits- Blus 
me, oder GStiefmütterlein geneunet wird) 
das Feine Taufendgülden: Kraut oder Erd» 
Gall; alle drey Gefhlechter der Maßlieben 
und Braunclein; der Poley; Wohlgemuth; 
Bachmuͤntze, auch unferer Frauenmünge. Die 
Wegeriche, doch der fpikige mehr, denn der 
breite; der Gaͤnſerich, Bibinelle und Storch: 
ſchnabel; die Schaaf: Garbe; das Meliffen: 
Kraut; Efparcene; die beyden ** 
der Gauchheil mit den rothen und blauen 
Blumen ; desgleichen die beyden Engl 
des Bingels Kraut; wie auch das : 
oder Knaben: Kraut, von einigen Fette⸗Heu⸗ 
ne genannt. So ift auch das fogenannte 
lachs⸗ oder fein» Kraut gut unter dem Wie⸗ 
en: Gras, meldhes jedoch, weil es der Elei: 
uen gemeinen Wolffd: Milch fehr aͤhnlich fie: 
bet von felbiger,, als einem Menfchen und 
ich höchſt ſchaͤdlichen Kraut , gar wohl un: 
terfchieden werden muß; Es beftchet aber der 
Unterfhied darinnen, daß das Leins Kraut 
feinen Mildy > Safft von fich giebt, mie die 
ffs⸗Milch, und daB auch deſſen Blu: 
men Licht = gelb und fa mie Ritter Sporn 
formirt find. So geben auch der groffe und 
ERS ingleich en der milde Sie 
5 


| 
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bel oder Kerffel fo Blätter,faft wie der Fenchel; 
mit vielen weiffen Blaͤmlein hat, ingleichen der 


rote und wilde Paftinac, wie auch die Moos: Nach· G 


oder Dotrer- Blumen x. eine geſunde und dem 
Vieh wohl anſtaͤndige Gras; Fütterung. Hin⸗ 
genen fehaffen unter dem Graſe feinen Nusen, 
und find auch dem Wich zu genieffen ann 
und unanftäudins als erftlich Die groffen weiß; 


fen und gelben Micfen-Zeitlofen, deren Blu⸗ 


mei und Wurheln fo gar das Vieh tödten, 
gleichwie auch tr Sole oder Wüterich, 
nebft der Wolffs le. und Kleinen Hundes 


Milch. Der Warfers Pfeffer oder das Floͤh⸗ | fch 
Kraut, weldyes an Bächen, Teichen, Prügen, 
und in mwäfferigten Grunden germe nodchfet, iſt 
den Bich wegen felner übermäßigen Hitze ebens 


fhadlich. Der Hahnen⸗Fuß mit der 
zieiebelichtew runden Wurgel ; der milde 
Maid famt dem Kraut Bockebart oder Kuͤ⸗ 
EScheüe, fo eine ſchoͤne geftirnte rauhe 
rfarbene Blume, mit inmendig beſetzten 
gelben Fäferaen, gleich den Roſen bat, 
regen ihrer hitigen brennenden Sera! 
ginter dem guten Graſe nicht zu dulten. Dies 
n find noch beyzuzehlen der wilde Kraͤhen⸗ 
‚wie aud) der Wieſen⸗Knoblauch, welche 
von ferne den Binfen nicht ungleich 

inen, desgleichen der groffe und Heine Waſ⸗ 


e-Bathenig oder Lachen⸗Knoblauch: Denn 


diefe Kräuter ſincken fehr.übel, und wenn das 
Seid: vieh deffen auf der Weide genieflet, fo 
ninmt ſowohl die Milch ‚ ald die daraus ge 
machte Butter und Kaͤſe den garſtigen Ge⸗ 
fhmad an fich; ja wo befaste Kräuter haͤu⸗ 
g auf den Matten und Wieſen wachfen, ma⸗ 
€ deffelben Menge auch das Gras umd 
eu-Zutter übel ſtinckend, und dem Vieh wi: 
derwärtis. Endlich find auch der weiſſe und 
marge Andorn,desaleichen die groffen wilden 
amitlen, infonderheit das Mech Grad, oder 
Gras: Kraut, fonft auch Hunds:Gras, Hunde: 
Zahn oder Deden-Bras genannt, unter dem 
andern Grafe nicht viel müse, geſtalten dieſes 
Yesstere alle Matten und Wieſen verderbet, 
100 man ed Wiverband nehmen Läffet, dahero 
es nebft dem Schilf « Gras und Haar: Strang 
(melches letztere ſonſt aut Schaaf⸗- und Zie⸗ 
aen:Gonfeet ift) wo es ſich befindet oder he uͤr⸗ 
ſticht, ausgeſtochen und ausgerottet werden 
muß. Das ——— 
Wieſen Sras, wird mit der Senfe gehauen 
und abgemäbet, zu welcher Beit aber folches ge: 
ſchehen folle, und mas daben zu beobachten, fan 


— 


unter dem Wort Zeumachen nachgeſehen wer⸗ 9 


den. Das en 

Sarten Sras hingegen, ingleichen das Gras, 
fo auf Daͤmmen, Raitten, Miefen: Rändern, 
au) in Buͤſchen und Wiefen - Gehedken waͤch⸗ 
fer, weil es nicht wohl gehanen werben Fan, 
wird sur tänlichen Gräferen fürd Vieh beſtim⸗ 
mes, und mitder Sichel abaefchnitten. Alt 
Sras heiffen die Bauten dasjenige Gras, fo fie 
non den einmättigen ober einmähdigen Miefen, 
welche wegen ihres dürren und trockenen Bo⸗ 
ders und lanafamen Graſe⸗Wuchſes des Jahrs 
nicht mehr als einmahl abgemaͤhet werden Fönz 
wert, zu einer Zeit abhauen, wenn auf bemen 






fft heine andere Art bat doppelte 
Blumen, dergleichen man au 


Grass Bfüne Grafe-Mand IIe 


























— ———— 


ſchoͤne 
reitete rau welche, wenn fie zei - 
tig, Schon weiß werden. Eine andere Art 
weiſſen Blumen hat einen Biſam⸗eruch ne 
Anis ein 


wie nicht weniger mit Pferſie 
blauen und * Blumen findet. 

den im Anfang des Aprils auf das M 
gefdet, und wenn fie vier oder fünff 
Eriegen, verfegt. Die erſten Blu 
zur Saat bleiben Jaffen, und den 
trocken abnehmen,/ fouft verfchim 

e 


ſchen den Blaͤttern kemmet au 
medern Stengelein, eine kleine werffe fu 
terige wohlriechende Blume, dem Ha 

gleich : ein iedes Gtengelein hat ein er 
Dlat, welches es wie durchzumachfen f& 


auf die Blume folgt ein länglichtes Kuspf 
darinnen ein länglicht- gelbrother Saamen 
borgen liegt. Don diefer Art bat mem T 
eine gefüllte mit fchönen und gröffern Blume 
welche in Braband von fich ſeibſt wachſet 
uns aber in die Luft Gärten aepflan 
he) Decoftum bat eine fon B 
blöde Leber zu ſtaͤrcken, das Pulver 28 
alten Durchbrüchen gut; wie denn das 
gantze Ge waͤchfe ala ein bewaͤhrtes edles 
Kraut erfunden wird. 2 
Sras⸗ Blume werden an eininen | 
Blumen:Nägelein oder Nelken, 4 > 
Graſe⸗Magd/ Gras Magd/heiſſet 
ner Land: Wirtſchafft diejenige Mad, ſo in dad 
Grasgehet, folches mit der Eichel hauer;w | 
Korbe oder aber in einem (Brad Tucye 
Kaufe zu tragen pflegt. Sie muß. 
unterrichtet werden, daß fie nicht du tief De 
Boafen 


Getraide ſchraͤppe. 
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nen, Dämmen in Gaͤrten 2c. und andern ange: ; 


miefenen Grafe:Plägen, worauf man mit Der 
Senſe nicht bauen kan, mit der Gras⸗Sichel ab; 
bringen. Eine Art zu arafen, it auch das 
Echräpffen des Weitzens und andern Getrai: 
Des, das ſich überwachfen will. ſ. Schräpffen. 
Brae:Scht, ift der Nahme, melcher der 
ua orte Hechte von den Köchen beyge⸗ 
eget wird. 
2 Bras-Zimer, werden en Huͤner ge 
nermet, fo von den jungen 
gen eder 


Bras:Rammer,ift ein Perg Theil 
eines Hof: Gebäudes,melche gleich am dem Rind: 
Vieh⸗Stall angebauet, und mit Mauer:&tei: 
nen ansgepflaftert ſeyn fol, um das von denen 
Maͤgden zur taͤglich bemöthigten Fütterung, 
auch zu me Zeiten in Vorrath eingetra; 
gene Gras, Kraut, Rüben, Möhren und der; 


vo. drinnen zu verwahren, und foll vor diefe 


stere ein befonderer verfchloffener Unterſchied 


darinnnen fern. Man ftellet auchden Hack: oder 


Stampff⸗Trog und die Traben- oder Träber: 


Kaffe 


abe. 
, Braft Korb, ift ein mirtfchafftlich Werck⸗ 
zeug, darinne das Gras eingetragen wird. 

Breas Mücke, iſt ein Vogel, in der Gröffe 
eines Rothkehlichens, hat aber einen Fürkern 
Schwautz, und fiehet von Farbe fprenglichts 
aran, am Bauch aber aelblicht. Es fuchet feine 
Nahrung allezeit in Wiefen und dabey befind: 
lichen Gebuͤſchen, unter welche es feine Brut 
leget, und gemeiniglich vier bis fünff Junge 
ausbringt. Es fan kein Kälte leiden und zie⸗ 
bet dahero bey Zeiten »hinweg, kommt auch 
fchr fpdte wiederum diefer Orten an. Ben 
diefem Vogel ift fonderlich merdiwärdig, daß, 
wie die Eyer von andern Vögeln mehrentheils 
foreriglicht, dieſes Vogels Eyer hingegen, recht 
Himmelblaufind. Man hatauch angemerckt, 
Daf wenn der Guckguck feine Eyer in das Neſt 
—— — * ge - ey 

et, und die Junge, ald wenn es i 
wären, auferiogen werden. 

Gras Schnepffe fiche Schnepffe. 

Bras’Senfe, ſuche Senfe. 

Gras⸗Sichel, fiche Sichel, 

Bras-Tuch, ift ein groffes viereckigtes Tuch 
von gie dichter Leinewand/ an den vier Ecken 
mit bänffenen oder von Werck gemachten und 
mie Zöpffe geflochtenen Sipffeln verfchen, wor; 
innen an einigen Drten die Gras⸗Maͤgde das 
Sras auf den Rüden nach Haufe tragen; und 
biefesheiffet fodenn eine Buͤrde Bras, 

Bras: Zeichen,find gewiſſe auf Blech⸗Stuͤck⸗ 
lein gefchlagene, oder auf Yolg, Dapier, Pappe 










nein, damit man beydes in der Nähe | ! 
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sc, mit Siegel⸗Lack gedruckte Zeichen, welche de; 
nen Bauer⸗Weibern ſo die Feld⸗ oder Holtz Graͤ⸗ 
Er von einer Herrichafft gemiethet, jugefiel: 
et werden, um folche,menn fie grafem gehen, bey 
ſich zu haben, oder aber denen Graſe⸗ Mägden 
u geben, damit fie, wo fie etwan von dem Holt: 
efter, Flurer oder Land » Knecht des Grafens 
halber angefprochen und verpfändet werden 
wolten, ſich dadurch legitimiren Fönnen. 


SGraupen, find gwenerlen: erften und 





Weigen-Braupen, wenn nemlich von denen 


Gerften ; oder .. Körnern durch ben 
Müähl:Stein ‚oder aber durch befondere Grau: 
pen⸗Stampffen die groben Hülfen und Spigen 
abgeftoffen find... Die letztere Urt fichet beffer 
ans, da die auf dem Mühl» Stein gemachte 
mehr dem Schrot gleich fommet. Wer feine 
Graupen gr in den Stampffen machen will/ 
muß die Körner erſtlich etwas weniges negen, - 
und hierauf alfonaß indem Stampff fo lange 
ftampffeu laffen, bis man fiehet, daß die Ejıkn 


‚abgehen; darnach ſchwinget man die Hülfen 


in einee anne ab, thut die reinen Körner wie: 
der in den Stampff, menget etwas eigene 
Kleyen darunter, und ftanıpffet es wiederumteis 
ne gute Stunde, ldffet ed hernach durch ein 
Sieb laufen, fo find ſie fertig. Wenn bie 
Graupen gan rund gemacht find, werben fie 
vlen-Braupen genennet, wegen deren Zu⸗ 
ereitung die Nürnberger vor andern ben Preis: 
behalten. Die Braupen geben eine wohlge⸗ 
chmagkte Speife, und eine gute Nahrung, wo 
fie aber zu viel genoffen werden, fallen fie nicht 
nur dem Magen mit Drüden beſchwerlich / ſon ⸗ 
dern verurfachen aud) Blähungen, dahingegen 
der Schleim davon denen Kranden von denen 
Artzuey⸗Verſtaͤndigen fehrrecommendiret wird. 
Sie follen aber,che man felbige mit Waffer sum 
Feuer ſetzet, zuvorderſt recht reine gelefen wer⸗ 
den, da ſie denn einkochen muͤſſen, hierauf gieſ⸗ 
fet man entweder Milch daran, und laͤſſet fie 
vollends meich Fochen ; da fie endlich gefalgen 
mit einem Stüd Buster gut gemacht, und alfo 
— mit brauner Butter uͤbergoſſen, 
aufgetragen werden koͤnnen; oder einige neh⸗ 
menu ſtat der Milch gute Fleiſch⸗Bruͤhe, wuͤr⸗ 
sen ſie mit Soltz, Ingber und Pfeffer, welches 
ebenfalls eine geſunde wohlſchmeckende Speiſe. 
Gramverd, if eine beſondere Art grauen 
Rauchwerckes ſo in der Menge aus Liehand und 
Mofcau gebracht wird, deffen man fich zu der 
Winter; Kleidung bedienet. 
Gren, fiche Brän. 


in fauber, ſo viel ihr deren brauchet. Nach 
—— *? Speck Fleckweiſe, ie re ie 
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beifer. Kerner machet eine Farce oder Gehaͤck mit dem Plus feichte arbeiten, fo sichet man 
nehmet wiederum derb Kalb: Fleifch, fhneidet | das Pflug» Geſtelle hinter fih, und Köft die 
felbiges nebft einem Pfund Nieren s Stollen (örengel:Kette oderGrengel⸗Wiede eines Lochẽ 
gar Hein, und nienget Diefed unter einander. oder given Loch weit, oder fo viel vonndthon,am 
ichet Semmel in Milch, wenn folche ae: | Grengel binter ſich zuruͤcke und ſtecket fodenn 
weicht, fo drücket fie wieder aus, und thut felbe | den Störffel oder Dorfteder am Grengel eder 
ürget | Ping Balden vor. Wenn man aber mit dem 
Pfluge tieffer hinein arbeiten will, 10 laſſet man 
die Greugei Keite oder Grengel: Wiede eines 
Loches oder zwey weiter mit dem Geſtelle vor 
fich hinaus lauffen. 
Grentze, (Beänge) beifiet eigentlich der 
jenige ———— weyer Herren Gelder, Fluren 
ebiete von einander ſcheidet: Dicke 







































fel, foffet folches ungefebr mit zwey ganken, 
n und vier Dottern Marab;_ machet ein 
Ragsur von Kalbe: Milch oder Ochſen⸗Gaumen / 


Brunnen, 
doerdurch meiftentbeild gantze Königreiche um 
Herrſchafften unterfchieden werden. ernad 
iebt es auch gemachte, und durd) Menfchen 
Hüfte efetste Grengen, welche mit unt i 
lichen Zeichen bemercket werden, dergleichen 
jum Exempel find die Baͤume Creune, Bei 
ben, Säulen, Steine, Zauffen zc. Die Bau⸗ 
me werden gemeinialich zu denen Grengen und 
SRaretungen der Waider gebraucht, wiewodl 
man Y eldern * er 
D 1OIG at. nun beiffet 
über das Papier halten ; thut das Papier bin: — * —— in 
weg, und machet die Farce zufammen, gleich wöhnlicher maffen ein Creug einges 
mie man eine Paftete zumachet, darnach leoct | hauen, und mitten durch ein Coch gebobret 
oben wieder von dem gefpickten Fleiſch, bis «6 | wird, dahera fie auch — Ddumt, Socs 
er 


gout damit bededen fan; wenn ee nun aufges 
firichen, fo nebmet das Papier mit dem Gehaͤcke 
und decketes darüber; es wirdaber nicht von 


Dbrigkeit, daran man denn der Landes 

Wappen ſchlaͤget. Wie denn auch die "Jagd 
und Zaͤge⸗Saͤulen in Forften und au N 
— von Holije aufgerichtet, und ein 


gen, daß dem Forft-Herrn Der Drten das Hei 
ne Wendiwerd von Heſen, Feld : Qünern un) 
andern FeidWildyret achäget und gebannkt 
und niemand daffelbe zu treiben beredötige‘ 
es iederman bey gefegter Strafe verbatit 
ey. Die Mablsoder 

Brenz: Steine werden in öffentl iche um 
Privas-Breng;Steine eingetbeilet ; Durch her! 
werden die Königreiche, Fürftentbumer, Bra’ 
und Herrſchafften und andere jur hohen Dbris 
eit gehörige Gerechtigkeiten, (als Geleit, Ferd; 
Jagd, Freyung, und dergleichen ) unterſchit⸗ 
den; weswegen auch dieſe Grentz Steine 18 
mini territoriales, Bann-Steine, genenn! 
werden: geftalten das Wort Bann das aufkr 
fte Ende der Herrichafft ader des Gebiets bed«s 
tet. Durch diefe aber werden die Privar-Buür 
von einanderabgefondert, damit ein teder m 
fen möge, wie weit fich feines Nachbarn & 
erfirecke, mithin niemand in der Erndte oder 
Herbft übervortbeilet werde. An etlichen & 
ten, fonderlich wo man die Steine nicht m’ 
haben fan, merden au derfelben Stelle hör“ 
wgsriedode Pfaͤhle u Marden geihlar 


| 


lich ab. 
Grengel, ift der Nahme, welcher an einis 
nen Orten dem Pflug: Balden gegeben wird. 


Grengel:Rette, fo die Bauren aud Grin⸗ 
gelsoder Briendel,Rette nennen, ift eine kur⸗ 
je eiferne, aber doch dicke, in der Mitten mit ei⸗ 
nem groffen halben Ninge verfehene Kette, mel: 
che man an den Grengel: oder Pflug⸗ Bal 
keat, und vorne durch das Vflug⸗ Geſtell oder 
YlugStöctgen öffet. Wo es leichte Aecker 
hat, da braucht man nur ſtarce geflochtene wei⸗ 
dene oder eichene Wieden, fo man alsdenn 

Grengel: Wieden, nennt. Will man nun 
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aran man ebenfalls benderfeits, wie bey den | ben, Jahr und Tag, auch die Partheyen, swifchen 


oh. Bäumen ein Ereur zu hauen, und mitten | denen dieBeſteinung ve 
urch einzubohren pfleser, welche Mahl: Piähle | jumerden ; ingleichen w 


leichhe Kraft, wie nuk gedachte Mahl: oder 
zrentz⸗ Steine haben. VBenderley, ſowohl der 
ffentiichen Greng: als Privat- Marcksund 
Rahl:Steine giebt es mancherlen Gattungen, 
avon fiehe Mabl:Stein, Wie nun eigent: 
ich die Güter gu vermarcken oder ju vermah⸗ 
en und zu unteriteinen, desgleichen auch die 
Narck⸗Steine mit Zeugen ju verfehen, davon 
an zwar feine Univerfal= Regel gegeben wer; 
en, angemerckt ein icded Land, ja eine de 
Stadt und Dorff diefaus faſt ihren eigenen 
— hat; doch iſt der gemeinſte Weg 
eut zu Tage dieſer, daß man ein Runfen oder 
derbe, fo man eine Schlaiffen nennet, entwe: 
er gerad, krumm oder eckigt, wie dad Mahl 
der die Marc: Scheidung gebet, auf den 
Sreng: Mahl: oder Mard: Stein hauet, damit 
nan feben möge, mo derfelbige hinweiſet; 
Diejenigen Steine nun, welche man zu An- 
ang des Ackers, Holtzes oder Wieſe 2c. oder 
uch zu Ende derfelben, oder in ein Eck, oder 
das Drt der Marckung feget, werden Zaupt⸗ 
Steine, Eck Steine und Ort Steine; Die: 
enigen aber, fo mit aulauffen, und darzwi— 
chen ſtehen, Lauffer genennet, die kleiner und 
emeiniglich nur unbehauene Feld⸗Steine find. 
Denen alſo mit Schlaiffen bezeichneten 
Narck⸗Steinen, werden etliche Heine Steinlein 
18 Zeugen mit untergeleget,die gewiffe Kund⸗ 
haft und Zeuaniß acben, daß fie rechtmäßig 
sefeget und bekraͤfftiget find, weswegen fie 
yenn von denen Teutfchen Zeugen, von denen 
Italiaͤnern aber Guardia genennet werden, 
ind wenn in Erhebung der Mard + Steine 
'eine Zeugen bev —— anzutreffen, das 
ft, wenn fie ohne tEyer find (dabero denn dies 
e Steinlein auch Stein Eyer genennet wer: 
yen) wie die fo genannte Siebner oder Unter: 
zänger zu reden pflegen, fo find fie unfräfftig 
and nicht gültig, und zu diefen Zeugen neh 
men etliche amen, etliche aber drey Steinlein 
abfonderlich zu denen Ort⸗Steinen) die fie aus 
inem breiten Stein, oder Dad): Ziegel von ein: 
inder ſchlagen, daß ſich, wenn man diefelbe fu: 
het, die Stüde recht wieder jufammen fügen ; 
ınd felbige leget man im Eingraben alfo bey 
ınd neben die Marck⸗Steingmaß man mohl 
ehen und urtheilen fan, wo hinzeigen. An 
iniaen Orten werden arı ftat diefer Steinlein, 
der zu denenfelben Gläfer, Kohlen, jerfnirfchte 
Fyer: Schalen oder Kald) aeleget, Und dieſes 
vegen der ewigen Währung, welches auch vor 
Uters alfo gewefen; dahero wenn man in vie: 
en Tahren zu den Marc Steinen raumet,und 
ie Aſchen und Kohlen fichet, pfleget dieſes als 
in unvermerfflihes Mare:Zeichen gehalten 
u werden. Es iſt aber nicht nur mach befches 
ener Setzung derer Martk und Mahl⸗Steine, 
velche mit einem gewiſſen Zeichen, fo man eine 
Schlaiffen nennet, Buchſtaben oder etwas an⸗ 
ers bemercket werden, Damit felbige von ans 
eren zu unterfcheiden, allerdings rathfam,da®; 
ewige was bey der Greng « Scheidung und Be: 
timmung vorgegangen, ordentlich zu befchreis 






ommen, richtig an 
merck die Steine, und 
wie weit ſie von einander geſetzet, umſtaͤndlich 
zu verzeichnen, und ein accurater Riß von einem 
redlichen und beeidigten Feldmeſſer oder Un— 
tergaͤnger, ſo man einiger Orten auch Siebner 
zu nennen pfleget, mit beyzulegen, und in das 
Lager Flur⸗oder Marck Buch einzutragen ; oder 
auch gewiſſe Briefe und Verträge, fo Ferti—⸗ 
gungs-Briefe, item Bezird: Briefe heiffen, 
deshalber aufjurichten, damit, wenn eine Mar: 
fung oder Mahl⸗Stein, entweder durch ums 
ackern, oder durch Die Gewalt des Waffers,oder 
aud) durch Erdbeben, oder, wie es untermeilen 
pafiret, gefährlicher Weiſe durch ungetreue 
Nachbarn und, desgleichen verlohren gienge 
oder verfent würde, ein anderer hinwieder an 
fein rechtes Lager füglich eingelaffen werde; 
fonderlid aber, damit man aber lange Zeit mif- 
fen möge, mas die aefepten Steine ausweiſen 
und unterfcheiden, indeme manchmahl die ‘us 
wohner eined Drtd, ja gar wohl alte Leute nicht 
anzeigen konnen, warum diefer oder jener 
Mard Stein eingefepet worden,und mas er be: 
beute?_ Sondern es iſt auch hoͤchſt noͤthig, daß 
um beſſerer Richtigkeit willen, zu gewiſſen Zei⸗ 
ten And mo nicht jährlich, Doch alle drey Jahr 
VA dor oder nach der Defierlichen 

eit eine 

‚ Breng » Beziehung vorgenommen, hierzu 
die Benachbarten und Angrengenden zu einer 
gewiffen Zeit aufdie Grentze befchieden,mit des 
nenfelben die Grengen begangen oder bezogen, 
und in Augenfchein genommen, auch vermit- 
telft alter Leute guten Bericht und Ausfage, in 
Gegenwart junger Leute, zu deren fernerer 
Nachricht, Die Marcken Mahl; Steine, Säulen, 
(Aräben und Haufen befichtiget, mas daran uns 
kenntlich oder verwachſen, wiederum rensviret 
und verbeffert, auch über folche Grentz « Bezie: 
hung, wenn und ju welcher Zeit folche gefche: 
ben, wer dabey gewefen, was iedesmahl dabed 
dorgegangen, und mie viel Ruthen, Schritte 
oder Ellen ein Mahl: Stein, Mahl: Baum, 
Säule‘ oder Mahl-Hauffen von dem andern ge: 
fanden oder gelegen, eine glaubhaffte Greng- 
Regittrarur verfertiget, auch jur ſichern Nach⸗ 
richt und ungerbrüchlicher Feftbaltung von des 
uen fäntlichen Nachbarn iunterfchrieben und 
befiegelt werde. Nürnberg, gleich wie ed wegen 
feiner guten Ordnungen und fchönen Verfaf: 
fungen aller Orten berühmt ift, hat auch wegen 
der Mard: Steine diefen feinen und en 
(Hebrauch, daß ihre Unterthauen einem gefeps 
ten Marck Stein einen Pflock oder Pfälichen 
jugeben müffen. Zu demfelben wird übers 
Fahr zur gemiffen Zeit nieder einer gefhlagen 
und ſolches alle Jahr fortgetrieben, daß immers 
zu und neben denen ſchon ſtehenden neue lom⸗ 
men, deren Feiner ausgezogen wird, fondern ſo 
lange ftehet, bis er faulet und verweiet. Wels 
cher das unterläffet, wird bey dem Wald > und 
Korft-Amt, nach boſchehener Befichtigung die 
Mahl⸗ und Greng: Steine mit einer gewiſſen 
Geld-Etrafe angejehen. 

Greng-Schüge, iſt ein Jäger, welgemeine 

& 
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an der Grentze gelegene Revier, mo das Wild: 
a et, ober > u —— 

r , anvertrauet und anbe: 
fohlen if, das übermechfeinde Wildpret alldar 
fleißig wegjufhichhen, und an aehörtae Orte bins 
zuli Dieſes Wildpret felbit, ſo anne pe 
pürfcyet wird, heiffet man auch Grentz ⸗ Wild; 
pre, ingleihen Naſch⸗Wildpret. 

Greng-Stein, fiche Grentze. 

Grevinne, ſuche Bräbens Fuß. 

Grieblinge, fiche Truffes. 

Griedyifdze Aloe, fuche Aloe. 

Griechiſches Zeu, fiche Bocks⸗ Zorn. 

GSriechiſches Moos, it ein Blumen » Ge; 
wächfe, deſſen man viererlen Gattungen bat, 
nemlich Das frühe gelbe, das fpäte gelbe, das 
weiffe, und das Wein-farbene. Die Stengel der 
beyden erftern Sorten, find von ihrer Mitten 
an bis oben hinaus mit unsdhlich Biel runden 
und Meinen gelben Blumen, wie eine Traube, 
behängt, die um den Rand weiß werden, und 
einen fehr lieblichen Geruch von ſich geben. Die 
imen andern Arten aber find um ihren Steugel 
gleichfalls mit fehr vielen Heinen Blumen ums 
geben, welche fo viel kleine Perlen zu ſeyn fcheis 
nen, und dannenhero von einigen Srangofen 
den Nahmen Bouquers des perles, das ift Per: 
len-Sträuffer befommen haben. Diefe haben 
feinen Geruch, und wollen an einem Sonnen: 
reichen Ort, in ſolchem Erdreich, ald die Kü- 
chen⸗Kraͤuter, ſtehen. 

Sriechiſch Mond/⸗Kraut/ ſo auch Silber: 
Blaͤtlein genennet wird, iſt ein Blumen-Ge⸗ 
waͤchſe von zwederley Gattungen; das erſte bat 
Purpur farbene vierbiätterichte Blumen, aus 
melchen Breite, runde, drevhäutige Haͤuslein 
folgen, darinnen der Saamen liegt; wenn die 
Aufferften zwey Haͤutlein wegfallen, fo fhims 
mert das inmwendige wie Silber, oder durchſich⸗ 
tiges Frauen⸗Eis; diefe Art hat jerkerbte grüne 
Blätter. Die andere Art aber hat runde Blät: 
ter, lichtblaue Blumen und länglichte Schoͤt⸗ 
ein, fonf mie die andern, auffer, dap fie einen 
Saamen, wie kleine Bohnen tragen 3 Die erfie 
bat eine knotigte, die andere eine jäferigte,lang: 
bärige Wurtzel, die einem Bart aleichet ; 
men, nachdem fie gefäct worden, erfi das andere 
Jahr zur Blüthe, und zwar blühen fie zu Ende 
des Frühlings,und befaamen ſich hernach felbft, 
haben gerne einen autcır Grund, und Können, 
meil ihnen die Kälte feinen Schaden thut,ben 
Winter über im Felde bleiben. 

Griendel⸗Kette, fiche Grengel⸗Kette 

Grinigfb, ſuche Ginſt. 

Grinig, ſiehe Grünig. 

Brite, wird der ftarde grobkoͤrnige Sand 
genennet. Jugleichen heiſſet alſo diejenige 

aterie, welche fich aus ſhieimigen/ 

arffen, fauern und tartanichen Theilen 
lütes bey einem Menſchen fammlet, auch 
am allermeiſten in der Niere und der Blaſe 
fich zuſammen ziebet, und als ein greber Sand 
stet, fo bernach viele beſchwerliche ſchmertz⸗ 
Bufälle verurſachet. Weil man nun dies 








Brief Brich-Hur X 


ſem Uibel zum Theil durch Öffteres laxiren un 
durch den Harn treibende Sachen, etwas ber 
Zeiten vorbauen fan; alſo beiffer man inien 
derheit ein gewiſſes bleichaclber Holn, melde 
eines fcharffen bittern Gefchmackd, von jiemls 
der Schwere ift, uud fat Arıns Dicke gemadr 
fen, aus Neu: Spanien ju und fonımt, da 
darum das Erieß Zul, weil das infüfum ia 
Wen von diefer guten Eigenfchafft, Das dm 
Nieren trefflichpurgieret, und den Harn # 
tig treibet. . 
Grieß, ift auch eine Kranckheit der Faldın 
fo von einer hitzigen Feuchti # plug 
melche der Mift in den Geddrmen erhitzet ua 


dergeftelt hart wird, daß ſich weiffe ES rteinlan | 


in Erbſen⸗Groſſe, und wie Kalch oder ercidew 
zufeben, in demfelbigen formiren, dadurch de 
Mogel fo bart verftopffer wird, daß ihme de 
Darm wohl gar ju, oder herauf gehet und de 
Vogel daran fterben muß wenn man hme nid 
bald zu Hülffe fommt. Diefe Kranckheit 
nen Dögeln,abfonderlich in denen dreyen 


) 





ar 


ter: Mönaten fehr gefährlich, und meiftertbeid 


denen vermanften, wenn nemlichen Diefelbicen 
*8 der Mauſe nicht recht gebuͤhtlich purgitet 
werden. Das befie Mittel iſt darwider/ Pillen 
von Manna einer Erbien groß dem Falcken cine 
Stunde vor feiner Fütterung eingegeben ; bier 
nacht muf man auch das Weiffe von einem Ep, 
mit klar geftoffenen Zucker. Gandi wohl abſchla⸗ 
gen, das zu Eleinen Broͤcklein gefchuittene 
leiſch darein weichen, und alfo dem Vogel zu 
effen geben ; an ſtat des Weiſſen vom Ep fan 
man au) Baum:Deloder Mildy nehmen. 
Brief, ift aud) der Namen eines Zugemuͤſes, 
welches aus guten,ja dem beiten Weisen gema⸗ 
chet wird; wenn nemlich der erfte Gang ven 
der Mühle herab Läuft, pfleget man felbigen 
durch ein enges Sieb ju fieben, und das von den 
Kieven geliebte aufjubehalten, welches hernach 
Grieß heiffet. Diefes eingige it davon zu bes 
mercen, daß derienige, fo nicht allzu mehlicht 
und noch etwas Förnicht, vor den beiten gehal⸗ 
ten wird, dennoch aber fich Fein Grich viel 
über das Jahr aufbehalten Laffe, — nach⸗ 
dem gantz wurmicht werde. Im der Küche 


kom: | bat er vielfältigen Nuten, und wird entweder 


u Müfern oder auf andere Art an die Speir 
fen gebraucht. ; 

Briehrgob if ein aus Neu⸗Spanien zu 
uns gebrachtes bitterd und ſchweres Ho 
Das infulum dadon treibt den Harn un 
Nieren⸗Stein. 

Grieß⸗ Zun, oder Sandlaͤufſer, iſt ein Waſ⸗ 
ſer⸗Vogel, welcher von einigen vor die kleineſe 


Art der Waffer-Schnepffen gehalten wird, weil 
er am Schnabel und Fuͤſſen denenfelben gleich 


it, fonften aber ſchwartzſprenglicht fiehet, und 
eine weiſſe Bu A Er bruͤtet auf groſſen in 
denen Fluͤſſen liegenden und gang umfloffenen 
Inſeln, Grieß⸗ oder Eand : Horften, auf dem 
bloffen Sande, wovon er auch, und weil er febe 
ſchnell lauffen kan, feine beyde Nahmen bekom⸗ 
men , bat zwey bis drey Junge, nähret fich vom 
Waffer-Gewürme, und sichet gleich nach Jacd⸗ 
bi, kommet aber auf dem Rüd-Zuge bey — 
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wieder; wie er denn durch ſeinen hellen Ruff, 
welchen er, ſowohl wenn er geſpreuget wird, 
als auch bey feinem Zuge von ſich horen laͤſſet, 
feine Ankunfft gleich su vernehmengiebt. 

Grieß⸗ Saͤulen, werden Tab. IV fig. 3 bie 
groffen eichenen nemeiniglich mit Laubwerck 
oder Wappen zierlich ausgeſchnitzten Säulen A 
genennet, welche auf dem Fachbaum B ftehen; 
und den SpannsRähmen © tranen , auch Die 
Schutz⸗Breter D und Grieß⸗-Docken E oder 
tleine Grieß⸗Saͤulen zwiſchen ſich haben. 

Grieß⸗Stein, iſt ein blaugruͤnlicher wie Un⸗ 
ſchlitt anzugreifender Stein, kommt aus Ins 
Dien, und treibt den Grieß. 

Grieß: Werd ,heiffet man mit einem Wort 


die igo ergebite Grieß· Saͤulen mit ihren Do: | & 


ten und Spann ⸗Raͤhmen. 

Griff, ift eine vollkommene Hand vol,fo viel 
man nemlich mit allen Fingern einer Hand au 
einmahl faffen Fan. 

Griff, beiffet auch dasjenige Stüc Fett, 
Talch oder Unfchlitt, ſo inwendig zwifchen beys 
den Hinter: Keulen an Rindern, Schmeinen 
und anderm fchlachtbaren Vieh zu firen pfleget. 

Griff, bedeutet auch cin plörlicher und li: 
ſtiger Einfalloder Vortel, um feinen Zweck zu | 
erlangen, wird aber meiß von böfen Abſichten 
und einer Wirckung der Arglift gebrauchet, 
DergleihenGriffe z. E. Dicbes: Griffe viel in der 
. Wirtichafft im Schwange achen, die ein Haus⸗ 
u zu erfahren und ſich dafiir vorzuſehen 

t. 


Grillade, heiſſet ein Roft: Braten, der von 
überbliebenen Gebratens, ald Türcfifchen oder 


fo genannten Trut:Hähnen, Gaͤnſen, Gapau- | befi 


nen, Sälbers Bierteln 2c. inaleihen von 
Schweins⸗Schoͤps⸗ und Kälber:Füffen, Schin⸗ 
fen uud andern Dingen mehr jurechte ge: 
macht, und hernach fein fafftig auf dem Mofte 
gebraten wird. Man jerleget nemlich das 
hberblicbene Gebrateng,in ſchoͤne lange Stück: 
gen, thut ſolche in ein Gefchirr, fprenget guten 
Wein darauf, und läffet fie eine Weile liegen. 
Hierauf vermilchet man neriebene Semmel, 
mit Jagber und Pfeffer, Muſcaten-Bluͤthen 
und Saltz, läffet Butter ergehen, und ziehet 
das Kst hen durch diefelbe, weltzet 
die Stücke in der geriebenen Semmel herum, 
und leget eines nad) dem andern auf dem 
Roſt. Wenn es nun bald Anrichtens Zeit 
if, wird folder Roſt auf ein, gelindes Kohl: 
feuer gefeget, und diefe Speife immer mit But: 
ter begoffen, daß es frin fafftig bleibe. Die: 
fes läffet fih nun alfo gebraten anrichten; 
oder auch eine Brühe von Eardellen, Schnitt; 
lauch, Zwiebein, Eitronen und dergleichen dar: 
zu machen, doch werden die Eardellen: und 
Eitronen:drühen, vor die beften und gebräuch: 
lichſten gehalten. Eine Grillade aber von 
Schweins⸗ oder andern Fuͤſſen zu machen, muͤſ⸗ 
fer erſtlich die Füffe, fauber gepuget, einges 
rt, and im Waffer mit etwas Salg zum 
euer gefenet, hierauf Lerbeer-Blätter, Kos: 
asien, Thomian, Zwiebeln 2c. darin gewor⸗ 
‚ ingleichen Wein und Eßis darauf gegoſſen 


— — —— —— — — — — — —— — —— — — 


fuͤber die 
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werden, und Läffet man fie alfo gar Fochen 
Setzet bernach olche A der Brühe an ds 
nen kühlen. Ort, daß fie erfaltn; nimmt fie 


| aledenn heraus, fo werden felbige als eine al: 


lerte ſich prafentiren. Hierauf thut mar ies 
den befonders, putzet fie jauber zu, vermifchet 
viel geriebene Semmel mit Jngber, Pfeffer 
und Eardemomen, läffet in einer Gafferole 
Butter zergehen; ziehet die Schweins Fuͤſſe 
durch, beſtreuet fie mit der vermifchten Gens 
mel, leget ſolche ordentlich auf einen Roſt dis 
fie alle find, ſetzet fie auf ein gelindes Kohl: 
feuer, und ldffet fie braten. Werden fie nun 
aufeiner Seiten bräunlicht, fo verfehret man 
ſolche, und tropflet braume Butter darauf,aber 
nur Tropffenweife, fonft gehet die angeftreitete 
emmel herunter. Wenn diefe nun fertig, 
denn Joffen ſie fich anrichten, entweder trocken 
oder mit einer Brühe; diefe darff aber nicht 
ber die Füffe gehen, fondern fie mug nur in 
die Schüffel gegoffen, und die Füffe mit Kor: 
beer: Blättern  beitecket,  gleichfam als eine 
Garnitur herum, auf diefe aber Eitronen ges 

leget werden. . 
„Brille, Zeime, Zeimichen oder Geimling, 
iſt ein Eleines fliegendes ſchwartzes oder dundkel- 
braunes Ungeziefer, welches feines fpringenden 
liegend halber, vor eine Gattung von Heus 
chrecken gehalten wird. Es find derfelben 
zweyerley: Feld» Brillen und Zaus s Grillen, 
Jene halten fich im Feld in dürrer Erde: Diefe 
in Haͤuſern, und zwar, weil fie die Wärme lie- 
ben, gemeiniglich um die Ofen und Herden auf. 
Sie vermehren ſich ungemein, und find einem 
8* nicht nur mit ihrem verdruͤßlichen 
ingen und Tſchirpen, ſondern auch dadurch 
chwerlich, daß fie, abſonderlich Abends bey 
angezündetem Lichte herum ſchwaͤrmen, und 
unverfeheng in Effen und Trincken fallen. Man 
fucht fie anf unterfchiedliche Arten zu vertreis 
ben ; einige nehmen Möhren oder gelbe Kür 
ben, wie man fie fonften nennet, kochen ſie und 
thun Arfenicum oder Hütten: Rauch dareim, 
ftreichen fie ſodenn in die Klunfen, Ritzen oder 
Löcher, darinnen fie ftecken, fo fterben fie. 
Weit aber dieſes Mittel des Giffts halber et: 
mas gefährlich, fo nehmen undere ein Gebund 
Erbes:Stroh, und legen ſolches im Winter in 
die Stuben, in dieſes riechen fie haufig, und 
werden alsdenn gefchwind heraus in die Kälte 
oder in den Schnee gefchaffet, da fie bald er 
frieren. Man nimmt auch gekochte Erbfen, 
mirfft getödtetes Queckſilber darunter, rührt es 
wohl durch einander,und reicht es in die Klun⸗ 
fen oder Löcher, darinnen fie ftecken, — ſie 
das genieſſen / muͤſſen fie ſterben: noch einen fürs 
gern Proceß kan man mit ihnen machen, wenn. 
man an die Derter, wo man weiß, daß fie fich 
aufhalten, fiedend heiffes- Waſſer gieffet, 
und -folches etliche mahl mwiederbolet, als 
wordurch fie leichtlih ausgerottet werden, 
Zwar haben fie, mie heut zu Tage mehrer 
unnuͤtzes Zeug, ebenfalls ihre Freunde und 
Patronen, welche fich theils am ihrem Gefang, 
mie manche an dem Geſchrey der Froͤſche erads 
gen, theils aber entweder aus einem ungegrün: 
deten Mberglauben oder dergeblichen Bedſor⸗ 
8% 


sg Grind Grind⸗Wurtz 


ge, als ob ihrer ſodenn immer mehr und mehr 
werden würden, Diefelben umzubringen ſich ein 
Bedencken, mo nicht gar ein Gewiſſen machen ; 
alleine die Erfahrung bat das Wiederfpiel ge: 
lehret, daß wenn man eine aute Varthey dans 


verbrennet, die andern gemwichen, und fich nie: 
mablen einige Brille oder 


nen 
getilget. 


let ſeyn läßt. 


Grimmen der Pferde, fiche Darm Bicht | ıp 


der Pferde. 
Brimmende YDut ber Junde, f. Wut. 


Srind der Bäume, fiehe Auffag der 


Bäume, 


Grind an den Menfchen, iftein unfauberer 
Aus wurff des Geblüts, fo aus einem fcharffen 
wäff rigen falgipen Weſen entfpringet,melches 

leine Löchlein frift, woraus herz 
nach eine dünne Flebrichte Materie flieffet. Dies 
fer Zufall begegnet am meiften den Fleinen Kin: 
dern auf ihren Köpffen, welche ihnen fodenn 
Wider dieſes 


durch die Haut 


(ehr gucken und übel riechen, 
ibel iſt das ficherfte Mittel, dad Beblüte durch 


öffteres Purgieren zu reinigen, und darbey der 


VPappeln ⸗Salbe zu gebrauchen. Wenn der 
Grind aroffe Löcher hat, und nicht wohl abhei⸗ 
len will, fo ift dergleichen Uibel das Mittel 
wiſchen der befannten rege und den Frantzo⸗ 
fen, und beiffet der Erb: Brind. 


Grind, an Vferden und Vieh 2c. fiehe Räus 
digkeit der Pferde, Dchfen, Schafe 2x. 
Grind;Rraut, fuhe Scabiofen: Kraut. 


Brind:Wurg, fonften auch Mengel- oder 


Menwel Wurg, wilder oder fpigigeriiTans 
golt genannt, ift ein wildes Heil; Kraut, deſſen 
man unterſchiedliche Geſchlechte bat, von wel: 
chen iedoch das befte und befanntefte ift, dad La- 
pathum fulio acuto plano, zus Patience 
oder Parelle, Diefe Brind: Wurg bringet run: 
de, knopffige, hoble und braune Stengel, fo in 
Meben:Zweiglein, und bieweilen zwey Schub 
hoch wachſen. Die Blätter find hart, ablang, 
nicht breit, aber oben ping, wie die Spieß-Eis 
> Aufden Gipffeln der Stengel, trägt es im 

unio viele Fleine bleichgelbe Bluͤmlein neben 
einander, menndiefe braun werden,findet man 
fchönen drevecdigten braunen Saamen, der in 
dünnen Häutlein verſchloſſen ift, und am fehr 
Heinen Stielen hänget. Die Wurtzel ift gerad, 
lang und inmendig gelb. Waͤchſt gerne in 
feuchten Gaͤrten und Wieſen, auch zuweilen auf 
ungebauten Feldern. Das Kraut und die Wur⸗ 
sel, welche inſonderheit einen herben Geſchmack 


bat, trocknen, reinigen, treiben, und heilen al: | Yog 


lerley Grind und Raude, wo fie in frifcher But: 
ter und Schweinen: Fett gekocht, durch ein 
Tuch aedruckt, und Schwefel-Blumen darun⸗ 
ter gerähret, und alfo die von der Raude an: 
gegriffenen @lieder Morgens und Abends fleif- 









ime mieder fehen 
noch hören laffen. Die SeldssZeimen find des 
eckern fehr fchädlich, und merden dafelb- 
ften nicht beffer, ais durch einfallenden Froſt 
Dieſes Ungejiefer ſoll doch in der 
Artzney einigen Nusen haben, und der Davon 
ausgepreßte Saft, die Blödigkeit des Gefichts 
benehmen, welches man an feinen Ort geftel- 
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fig damit gefalbet werden; fonderlich menn 
man fie vorbero mit warmen Wein, darinnen 
ein wenig Alaun, das Weiffe vom Ey und 
Schwefel gefotten, wohl abgewafchen. Das fri: 
fche Kraut auf einer warmen Herdtat meld ac 
macht hernach ein wenig in einem warmen Mit⸗ 
—— und alſo auswendig alle geben eder 

If Stunden, frifh — nimmt 
weg allen Brand, Rothe, Entzündung, frefiew 
de Geſchwaͤre Zitter Mähler,Blattern, Raute, 
und dienet auch mider die Biffe gifftiger Thiere. 


Grinitſch, ſiehe Binft. 

Grinitz, ſuche Brünig, - 

Gringling, wird an einigen Orten der Em: 
merling oder Bold = Ammer genennet. ich 

mmerling. 

Griſette, hr ‚eine Pafkete, welche von gebre 
tenem und Hleingefchnittenem Kalbfleifch 


Nieren:Stollen, Gewuͤrtz, und dergleichen jus 
bereitet, gebacken und verkehrt auſgeſetzet wird 
Man; nennet fie daher eine verfebrte Paftere, 
und wird diefelbe alfo gemacht. Bratet erſtlich 
nach gemeiner Art,einaKalbsteule ab,und laſſet 
fie erfalten ; hernach löfet mit einem Meſſer das 
Braune gang dünne herunter, dat Fleiſch aber 
—— mit einem Schneidemeſſer ganz Hein, 
nehmet auch drey Biertel-Pfund Nieren-Etol: 
len, brechet ſolche aus, damıt alle Haut davon 
fomme, fchneidet es nleichfalld Mein, und thuts 
jufammen in einem Moͤrſer. Berner merffet 
in Milch eingemeichte und wieder ausgedruckte 
Semmel, nebft Mufcaten-Blüthen und Inge 
ber dazu, mie auch ſechs Eyer: Dottern, imep 
nange Ener, drev bis vier Löffel Soll dicken 
Rahm, Salg und Eitronen-Schalen, welches 
ihr alled zuſammen wohl durch einander fiofs 
ienmüffet. Wenn nun diefes zum Teige mer: 
den, fonehmet eine Eafferole, die eine faubere 
Form bat, beftreichet felbige mit Butter, treis 
bet aus einem andern mürben Teig zugleich ein 
Blat eines ſtarcken Meſſerruͤckens did auf,thut 
es in die Eafferofe, und beleget es iumendig 
gantz und gar, beftreichet ed auch über und 
über mit einem gerflopfften Ev. Nun lanaet 
das abageftoffene aus dem Mörfel berfür, und 
(Dlaget davon eines Fleinen Fingers dick auf 
den Teig, bis daß derfelbe damit gaͤntzlich über: 
sogen fen. Hierauf habet in Bereitichafft ein 
gutes Ragour, füllet damit das angeſchlagene 
in eine Eafferole halb voll; nehmer alddenn eis 
nen Bogen Papier, befchmieret diefen mit But⸗ 
terund zwar einen fo aroffen Fleck, als die Eaf: 
ferole, darinnen die Brifette ſtehet, breit iſt tra⸗ 
get auf denfelben von der geitoffenen Farce, 
eines Heinen Fingers dicke, aleichfant in der Abs 
ficht, als wollet ıhr einen Deckel aufeine Pater 
te machen, nehmet darnach den Bogen Papier, 
und leget ihn verkehrt über die Eafferole, daß 
die Farce Das gantze Ragsur bedecke, und es auf 
alten Sciten fan zugeklcibet werden. Der 
gen Papier wird fich durch eine darüber 
gehaltene gluͤende Schauffel gleich ablöfen,als 
welcher auffer diefem fich ſchwerlich würde ab⸗ 
ziehen laffen. Hierauf nehmer wieder cin Blat 
von dem mürben Teig und ziehet es über das 
vorige Blat, welches ihr aber erſtlich mit & 
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ern beftreichen müſſet vermacht es heruach, fo 
gut als ihr fonner, etzet die Caſſerole in einen 
Bach Dfen,und laffer es feın Gold:nelb baden. 
Das Anrichten betreffend, muß folches ver: 
kehrt acfcheben, und das Garniren ftehet in 
der Haus-Wirtin Belieben. | 

Grinel:Möbren, fiche Zuder- Wurzel, 

Brobe, fuche Abrechling. 

Gröſchel iſt eine Schleſiſche und Boͤhmiſche 
Scheide Münze, deren vier einen Kapfer: und 
fünf cinen guten Grofchen machen. Wird 
insgemein in Eachfen eine Fleder-Maus ge: 
nenner. 

Brommet, fiehe Grummet. 

Broppen, alfo werden an einigen Orten die 
RaulZänpte oder Rotz-Kolben genennet. 
Eiche Raul: Zäurpte, 

Groſche, ift der Nahme einer nicht aller Dr: 
ten gleichguͤltigen mingge. Ein Meißniſcher 
oder fo genannter guter Groſch, gilt vier Dreyer 
oder zwolff Vſennige, und machen fechjehen ſol⸗ 
cher Groſchen einen Kapfer-Gulden, ein und 
zmarsig einen Meißniſchen, oder fo-genannten 
guten Guͤlden, und vier und wwantzig einen 
Meichetbaler. In alten Zeiten aber galt ein 
Groſche noch mehr. Daher die Verſchiedenheit 
der E choc: Srofchen, der alten und neuer 
Schocke in Sachſen fommt. Ein Bohn; 
ſcher Silber: oder Kanfer Grofch ‚mit melden 
auch die Havrifh-und Saltzburgiſchen über: 
ein fommen, hält drey Kreuner, und drepkig 
folche Groſchen machen einen Reichsthaler. 
Fin Schleſiſcher oder fo genannter weiſſer 
Grofch, gilt zwey Kreutzer, und gehen alſo fünff 
und viergig derſelben auf einen Reichsthaler. 
Ein Marien⸗Groſch gilt acht gute Pfennige, 
und nrachen alfo deren ſechs und dreyßig einen 
Reichsthaler aus. Ein Polnifcher Groſch hält 
drey Volnifche Schillinge oder einen Kreuger 
Kanfer:Währung , und gehen deren drey und 
drenfia anf einen Volnifchen Gulden, fechzig 
auf einen Reichs: oder Kayfer: Gulden, und 
neunkig aufeinen Neichetbaler. 

Groſſe Magd, ſiehe Magd. 

Groß⸗Encke, ſuche Encke. 

Groß⸗ Sal, wird der Sacer-Falck ge: 
nennct. Siehe Falck. 

Groß Knecht, ſuche Encke. 

Brorte, iſt entweder ein im die Erde ver: 
ſencktes gan dunckeles Gemach, oder durd) 
Kunft nachgemachte Höhle, welche man in ei: 
nen Luft-Gartembauet, dag man Füble Lufft dar: 
innen fchöpffen und fich erfrifähen könne. Es 
find deren jiwenerley Arten; die man fchlecht: 
wes (Brotten nennet, werden recht mit geraden 
Waͤnden Decken und Böden eingetheilet, an 
denfelben mit allerhand färbigen Striemen, 
Pero:Arten undRinden, Mufcheln und Schne: 
cken, Glaͤſern, aemachten Corall-Zincken 26. in 
autem Kuͤtt ausgeferet und gezieret. Hierzu 
kommen noch hier und dar angebrachte kleine 
Fontoinen, Vexier- und auch fallende Waſſer, 
nicht weniger Statuͤen, oder ſonſt mancherley 
Larven, worzu auch gehören allerhand Spiegel, 

Occonomifches Lexic, 
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die alfo müffen verſtecket und geſetzet werden, 
daß fie Die Geſtalten multiplieiren; die Hoden 
werden mit gang kleinen Gteinigen, auch in al: 
lerhand Figuren befeßt. Die andere Art der 
Grotten wırd Satyriſch genennet, welche gang 


ungleich aemacht, und aus aroben aroffen Stei⸗ 


nen zuſammen geferet wird, zwiſchen die man 
bin und wicder fpringenoe und faliende Waffer, 
mie auch allerhand &tatüen anbrinaet, daß 
altes fein wild, und doch annehmlich heraus 
komme. Epempel hiervon giebt Böckler in 
feiner Archit, curiofa Parte 4. Die ſchonſten 
Grotten find diejenigen, mo beyderley Arten 


geſchickt unter einander ausgetheilet werden. 


Gruben, fiche Senden in Weinbergen. 
Brüblinge, fuche Truffeln, 
GBritben, Sängeln oder Sänglein find die 


allerkleinſten Fiſche, welche kaum einen Zoll 


lang find,und dahero von einigen vor cine Brut 
acmeiner Fiſche gehalten werden wollen, zumahl 


da fie nicht an einerley Orten, und in einerlen 


Waſſern fondern im Meer, in Seen und Fluͤſ⸗ 
fen anzutreffen wären. Andere aber halten 
fie, und vielleicht nicht unbillig, vor eine beſon⸗ 
dere Art Fifche, denn wenn fieder Saamen von 
andern gemeinen Fiſchen wären, fo muͤſten ja 
nicht einerley, fondern Mancherley Species 
durch einander fenn, und würde man eine Ger; 
te vor der andern erfennen miflen ; gleichwie 
man die Brut anderer Kifche, als Hcchte, Vär- 
fche, Karpffen, Schleyen, Lachſe, Aale 2c. deut: 
lich von einander unterfcheidet ; allein fo find 
fie einander alle ähnlich, und kommen andern 
gemeinen Fifchen, vor deren Gaanıen man fie 
ausgeben will im aerinaften nicht gleich. Einis 
ge, welche vermeinen, daf fie aus dem Meer: 
Schaume,oder auch unten im Grunde des 

res aus dem Erdreiche entftchen follen, nen 

fie auch mutterloſen. Sie werden ſowohli 
Januario als Oetober mit eigem beſonders dar⸗ 
zu geſtrickten engen Netze, in unzehlicher Men⸗ 
ge gefangen, dahero man ihnen auch den Nah⸗ 
men hundert tauſend Fiſchgen beygelegt. 
Man findet dieſe auch zu Spandau, wo die 
Spree und Havet zuſammen flieſſen. Sie 
muͤſſen aus Butter geſotten, und wenn no 
ein wenig Eßig hinzu gethan, mit Löffeln — 
fen werden, und ſollen ſie zwar einen guten Ge⸗ 
ſchmack haben, aber nicht allzu gefund feyn. 
Man nennet fie auch Geurlinge, 

‚Gin, ift diejenige Farbe, welche von der guͤ⸗ 
tioen Natur allen Kräutern und Bcwächfen ges 
geben worden. 

Grim, faat man von denen Früchten, wenn 
fie och nicht zur Zeitigung gelanget. 

Gründling, fiehe Grundel,. 

@rime geben, beift die Pferde im Frühling 
mit grünem Gras, Kräuter oder Wipffeln von 
Weiden purgiren. Siehe Purgiven. 

Grün finde, fiche Grünling. 

Grünig, @rienig, Krinig , Rrumms 
Schnabel, ift cin Boael, weicher feine Farbe 
unterfchiedliche mahl verändert : Denn entiwes 
der ift eram Kopfe arlın und gelblicht und eben 
fo über den — und au ber ae 
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fein Schmwang aber bräunlicht und am aͤuſſer⸗ 
ften Theile ſchwaͤrtzlicht; oder der ganze Vogel 
den Schwantz allein ausgenommen, welcher 
einerlen Farbe behält) ift roth; oder aber erift 
über und über ſcheckigt, faſt auf Die Art, wie das 
Weiblein Hr Zeiſig, nur, daß foldye ſcheckigte 
Krumm:Schnäbel etwas Lichter augfehen, und 
ihre Farbe mehr in das Grün » gelblichte fället. 
r Unterichied diefer Farbe kommet davon 
ber, dafi die Männlein, wenn fie fich das er- 
fie mahl —— welches im April und May 
eſchiehet, anfangs ganz roth werden, and dieſe 
arbe in der andern Maufe erft mit grüngelb 
ſich verwechſelt, fo dag die grungelben Die alten 
Männlein, die rothen aber die jährigen Maͤun⸗ 
lein, die fheckigten hingegen, welche aud) dad 
erſte Jahr nicht roth werden, die Weiblein find. 
Unten am Bauch, wo das Rothe, das Grüngel: 
be, oder das Scheckigte ſich endiget, hat auch 
diefer Vogel etwas Weißlichtes bis an den 
Schwantz binan, fo find auch die länaften Fe: 
dern anden Flügeln bey allen, was Farbe tie 
ſeyen, dunckelbraun und fchwärglicht 5 fie wer⸗ 
den aber, wenn der Vogel nicht flieget, fondern 
fin ſitzet, mit andern Meinen Federn bedeckt,daß 
dennoch) der gange Vogel roth oder grüngelb- 
lich) ausfiehet. Der Gröff: nach giebt eszweners 
len, davon die groͤſten am Leibe ftärcker, als ein 
Winters oder Wein-Droffel, die Heinen abe 
wenn man die Federn weathut, nicht viel geöffer 
als ein Haus⸗Sperling find. Der Schnabel, 
welcher dunckelbraͤunlicht ift, aber im Vogel⸗ 
Haus iemehr und mehr blaf und arau wird, les 
get fich vornen mit denen Spigen über einan⸗ 
der (daher fie auch den Nahmen Creutz⸗Vöogel 
und Krumm Schädel bekommen) und zwar 
bey theils, daß der obere Schnabel auf die rech⸗ 
„und der untere auf die lincke Seite; ben 
eils aber, daß der obere Schnabel auf die lin: 
ke, und deruntere auf die rechte Seite ſtehet, 
weiches Anlaß gegeben, daß etliche die erſten 
vor Maͤnnlein, und die andern vor Weiblein 
halten wollen, dabey vorgebende, die eriten, 
wo nemlich der obere Schnabel die rechte Geis 
te behält, fenen zur Artzney wider die fallende 
Sucht befier: Es it aber ein purer Irrthum, 
immaffen bekannt, mern fiezu Aufang des Des 
eembers paarweis fliegen und gefangen wer⸗ 
den, daß cin rechtes Maͤnnlein, mie man fie 
zu nennen pfleget, mit einem lincken Weib— 
lein, und ein linckes Maͤunlein ſich mit einen 
rechten Weiblein gattet. Sie haben alleeinen 
groffen harten Kopf, an dem die Federn glatt 
anliegen, fo, daß man wohl mercet, daß er nicht 
von Federn, fondern an fich felbft ſo dick iſt: Ihr 
Hals ift dick und die Bruft febr breit; die Fuͤſ⸗ 
fe find auch kurg; und der Schwang mittel: 
mäßig , iedoch gegen andere Vögel ebenfalls 
mehr furgals lana gu nennen. Diefer Vogel 
bat feinen Aufenthalt in derfen fchwargen Ge⸗ 
ölgen, und brütet darinnen wider alle andere 
— Natur in denen dreyen Winter⸗Mona⸗ 
ten feine Jungen aus, deren er gemeiniglich 
in ie auf denen höchiten Tannen heraus 
auf die Aeſte geſetzten, und von lauter Hark 
gebautem Nefte vier bis fünffe ausbringet wel⸗ 
ehe denn im Frühling yon ung hinweg ſtrei⸗ 
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chen, gu der Zeit, va andere Wögel wieder ju 
uns kömmen; und bierauf im Herbſt, wenn 
Holk:Saamen vorhanden, zu der Zeit ſich wie⸗ 
der einfellen, wenn bingegen andere Mds 
gel von uns ziehen. Zu folcher ihrer cn 
und Widerftrich: Zeit Fönnen fie mit Lock: 
geln entweder auf der Kletten-&tange, darauf 
man Leim⸗Spindeln ſtecket, oder mut einer 
Schlag: Wand nahe bey denen Harg- Wäldern, 
bäuffig gefangen werden. Man Fan fie auch 
im Januario und Februario bey und mit ihren 
Jungen leichtlich bekommen, und laſſen ſich 
die Alten aar bald zahm machen. Ihre befte 
Epeife ıft das gantze Jahr hindurch nichts an: 
ders ald Holtz· Saamen, welchen herans zu beif 
en ihnen der krumme Schnabel jugeleget if. 
In dem Bogelbauer aber freien fie Hanff und 
alerley andere Körner, bey welchen fie viele 
Sabre lang friſch und gefund bleiben, mas 
pflegt ihnen auch zuweilen einen Fichten: 34 
pfen in den Bauer zu bängen, damit fie * 
an Herausbrechung des·Saamens erluſtieren 
koͤnnen. Dieſer Vogel Fleiſch iſt das befe 
nicht, denn fie riechen ſtarck nah Hark, des 
wegen werden fie nicht leicht gebraten, fon 
dern meiftentheild auf folgende Art marinirt 
oder eingemacht: Man wirfft fie nemlich,menn 
fie vorhero fauber gerupffet und ausgenommen 
morden, in ein fiedendes Waffer, damit fie ein 
wenig anlauffen, thut fie darnach beraus,trod: 
net felbige gang rein ab, fpieffet ſie an bölserne 
Spiesgen, leget ſolche auf einen Kon über 
Kohlen, befchmieret fie ein wenig mit Butter 
und läffer foiche halb gar braten. Sierauf 
nimmt man die Vögel von denen Spießgen, 
dag fie erfalten, und hält inzwifchen Feine Fäßs 
gen in der Groffe wie die Genf. Fähgen ſeyn, 
in Dereitichafft: Leget unten auf die Böden 
erft Lorbeer, Blätter, Citronens Schalen und 
gantze Wuͤrtze, hernach eine Lage Bögel, und 
das ſo lange wechfelsweife, bis Die Fasgen vol 
find. Endlich machet mar folche zu, und 
bohret oben Löcher hinein; laͤſſet Efig ficden 
und wieder verfüblen, und gieſſet ihn zum Xör 
chern hinein, fchläget diefe feſte zu, jeret fie 
an einen kühlen Ort, und verkehret fie öfters, 
fo werden fie fich eine lange Zeit gut halten 
Theils nehmen auch Baum = Del darzu, um 
verfpeifen fie hernach, als einen Salat. 


Briüns Bräbe, ſiehe Mandel⸗Kraͤhe. | 


Grün:Kraut, heiſſet mar in denen Küchen 
allerley frifch zufanımen gelefene Kräuter, alt: | 
Spinat, Melden, Bundermann,taube Neffen, 
roth Rüben-Kräutigzc. fo entweder eines und 
das andere vor fich indbefondere, oder einise 
zuſammen unter einander vermifcht, und fol- 
gender Geſtalt zum Verſpeiſen zubereitee wer; 
den. Man überliefet nemlich dieſelben eri 
auf das reinefte, mälchet fie auch fauber aus 
und feget folche mit Wafler zum Feuer. Ben 
fie nun genug gefocht, fo heber man fie da 
von, ſtuͤrtzet fie, drücket felbige rein aus, hackt 
fie gang Mar, thut ſolche mit Butter oder Feu 
in einen Tiegel, und läffet fie eine weile dar: 
innen prägeln. Endlich gieffet man gute Mild 
oder Rahm mis Epern himu, thut acrieben: 
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nen daran, urıd läffer alles sufanınıen wiederum 
auffochen. Man fan aud) nur bey dem Anrich- 
ten Fleine Rofinen dariiber ftreuen. 
GPriinline, Grüngling, Beiinfinde, fonft 
auch Schwanſchel genannt, ift ein Wogel;def: 
fen es fomwohl der Groffe als Farbe nach drever: 
len Arten aicht, Davon Die groften am ganzen 
Leibe gelb, aber ſehr rar, und um ein merd: 
liches ftärcter als ein Haus:Sperling find. Die 
mittlere Gattung, welche ebenfalls die Groͤſſe 
eines Haus:Sperlings übertrifft, iftan der Key: 
le und anı gangen Unterleib ebenfaus fehr hoch: 
gelb, welche Farbe bis hinunter zum Schwang 
ſich erſtrecket, allmo fie, ehe der Echwang ans 
fänact, dunckel-weiſſen Federn War machet: 
Am Kopf find fie arünlicht mit etwas bräun: 
Lichten Federn vermiſcht, und diefe Farbe nimmt 
auch den aanzen Ruͤcken ein, bis fieunten, wo 
der Schwang anfännet, [hönen gruͤnen Federn 
roeichet, deraleichen Federn fie auch an denen 
Achſeln der Flügel haben. Der Schwan ift 
Dunckelzarün oder vielmehr bräunlicht, und zu 
benden Eeiten find die zwey bis drey dufferften 
— mit ſchoönen gelben Spiegeln gezieret. 
Die Heinefte Art, welche um ein merckliches ge: 
ringer, als ein Haus-Sperling ift, und fonder- 
lich wegen des kurtzen Schwantzes viel kuͤrtzer 
ausſfiehet, hat ebeu die Farbe, nur dag die 
Brut mehr grünlicht als gelb iſt. Bey allen 
dieſen find die Weiblein durch die dunckle Far: 
be zu erfeunen, als welche bey der mitlern und 
kleiuſten Art fo abfaͤrbig ift, daß an der Bruft 
Faum etliche gelbe Federlein hervor fcheinen, 
der Rücken aber famt dem Kopff nicht grün, 
fondern vielmehr gran ausſiehet; hingegen bey 
der arößten Art it der Unterſchied zwiſchen 
Männlein und Weiblein nicht fo leicht abzus 
nehmen, man halte fie denn gegen einander. 
Der Schnabel ift dick, hinten ber wohl noch 
einmahl fo dick, als der Schuabel eines Feld: 
Sperlings, denn es ift ein Vogel, der harte Kör⸗ 
ner und Beere zerknitſchen muß, doch iſt er vor⸗ 
nenher etwas laͤnglicht, wie ein Sperlings⸗ 
Schnabel auch iſt. Sie halten ſich mehren 
theils in Worbölgern auf, wo junger, ziemlich 
hoher, icdoch nicht fehr Dick ſtehender Schlag 
it, erweblen zu ihrer Brut meiftentheils 
Schwartz⸗Holtz, und ſuchen einen febr dicken, 
in etwas allein ftehenden Baum, auf den fie 
ihr Neſt manchesmahl ſehr niedrig, nicht fel: 
ten aber auch auf aroffe Eichen, ziemlich hoch 
ſetzen und zwar an Orten, wo es fo did mit 
Achten umaeben, daß es ſchwer zu finden ift. 
Cie machen folched auswendig mir lauter 
Erden⸗Moos inwendig aber theils ebenfalls 
mit folhem Moos, theils mit Wolenund an: 
dern-linden Zeug, und brinaen Darinnen vier 
bisfünff Junge ans. Ihre Nahrung beitchet 
in allerhand Körnern und Geſaͤme, am meiften 
aber in Hanff und Lein-Saamen, maffen fie im 
September aufdenfelben Ländern am meiften 
zu fehen find. Ungefehr acht "Tage vor Mi: 
chaelis fangen fie an zu flreichen, aber nicht 
mit Schaaren,, fondern hoͤchſtens zehen bis 
zwölf mit einander, und laſſen ſich zu folcher 
Zeit, fo wohl auf Feld⸗ als audern Herden, vers 
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Novenber aber,menn das Laub fällt,veraräffern 
fich die Schaaren wieder, und fallen nicht ſeiten 
in Krammets:Bogel:Herden viergig bis funff⸗ 
ia auf einmabl ein, nachachends aber laffen fie 
4 nureingeln ſehen. Wiederſtrich kommt 
im Martio, welchen fie ſowohl als ihren Wegyug 
mit einem wunderbar; lautenden zweyſtimmi⸗ 
gen Ruff anzuzeigen pflegen. Sie find, wenn 
man ihnen nur das Freſſen anfänglich auf den 
Boden des Vogel⸗Hauſes treuer, in demſelben 
lange zu erhalten, und darff mau ihnen nur pu⸗ 
ren ungedruͤckten Hanff, auch, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Jahres-Zeit zumeilen etwas gruͤnes, 
Salat, Weißkraut ze. und MWachholder : Beere 
darneben geben. 

Grünfpan, ift eine grüne Farbe, und theild 
natirlicher, welches ein grünlicher Marcafit, 
theils kuͤnſtlicher von. Kupffers Platten, mit 
Eßig, Salpeter u.d. gemacht. 

Gruͤn⸗Specht, ſiehe Specht. 

Brime, wird grob gemablener und von als 
fen Huͤlſen wohlaereinigter Haber: oder Heider 
forn und Buchweigen, und jiwar mit dem Bey⸗— 
fas folder Rahmen, Haber⸗ oder Zeides uch: 
weinen: Brüge genennet. Sie geben in einet 
Haushaltung eine gute gefunde und nahrhäff: 
te Speiſe, und werden in Milch, mit Rahm oder 
one, in BieifQ-Crähe, oder auch in bloſſem 
Waſſer mit Butter gekochet. 

Brüg: Wurf, find gewiſſe ein und andern 
Drts befannte Arten Würfte, welche meiſten⸗ 
theildals eine gemeine Koft vor das Geſinde 
aus halb gekochtem Grůtze und darcın gefchrit 
tenegpSchwein : oder Rinde: Fett zubercitet 
werden. Wolte man fieaber etwas beffer mas 
chen, koute mit felbigen verfahren werden, ald 
wie unter der Befchreibung Wurft mit Reif 
angegeben worden. 

Grummet, (Nachgras, Brummt, Brums 
matb, Brommet, von Brob Miatb,fo viel als 
grob gemähet) ift das audere Gras, jo von des 
nen zwey/ oderdreymähdigen Wiefen nach der 
erften Heu-Einführung gemacht, und desives 
gen alfo genennet wird, weil ed nicht fozart,alg 
das erſte Gras oder Heu, fondern grob,hart und 
ftorriat iſt. Nachdem das Heu eingebracht, ift 
vornehmlich dahin zu fehen, daf man bey dürs 
rem und bigigen Wetter, welches die Grass 
Murgeln ſehr verdorrer,die Wieſen niit genugs 
ſamer Waͤſſerung erquicke, damit die Wurgelm 
davon erftiſchet, defto ſtaͤrcker, haͤuffiger und 
eher wieder angetrieben werden, mithin Dad 
Grummet deſto ſtaͤrcker und Eräfftiger wieder 
machfen koͤnne. Auf zweymahdigen Wieſen 
wird das Grummet von Egidii bis Michaelis 
abgemaͤhet; find die Wiefen aber dreumahdig, 
fo werden fie das erſte mahl gleich nach Pfing⸗ 
ſten das andere mahl nach Johannis, und den 
sum dritten mahl um Michaelis gehauen. Bey 
dem Grummet mähen und machen hat man 
eben dad, mas man bey dem Heuzu beobachten, 
(fiche Zeu und Geumachen) auffer daß noch 
etliche wollen, e8 ſoll folche andere und refpeäti- 
ve dritte Abmähung im abnehmenden Monden 
gefcheben, weil um felbige Zeit die meifte Les 
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Grundel-Reuſſen 


ind unverdanlicher find, als ſonſten. 


ich zu verdauen eine gute Nahrung geben, und 
olglich auch von Krancken ohne Gefahr genoſ⸗ 
en werden können. Man pflegt fie in der Kuͤ— 
he auf verſchiedene Art zuzubereiten, und ent: 
veder blau zu fieden, da mar fie zuvörderſt 
auber waͤſchet inein Gefchirr thut,fie mit Efig 
\efprenget, und darinnen fo lange liegen laͤſſet, 
is man einen Fisch: Keffel mit wenig Waffer 
ind einer Hand voll Saltz übers Feuer geſe— 
set. Wenn mun diefes bald fieden will und die 
Sifche alsdenn hinein gethan worden, daß fie ei: 
ven fchnellen und ſtarcken Sud thun, werden fie 
chön blau, man muß fie aber, fo bald fie einge: 
orten,vom Feuer heben, kalt Waſſer darauf 
premen, und einen Bogen Papier darüber le— 
en, fo bleiben fie blau, wenn ver Dampff nicht 
anon gehen kan. Bey dem Anrichten beftreuet 
aan fie mit Beterfilie. Es laͤſſet fich auch, wenn 
ie ordentlich angerichtet, zerlaſſene aber nıcht 
raun gewordene Butter darüber gieſſen, in 
selchen Fall ein wenig Mufcaten-Blüthen dar- 
uf zu fireuen. Man läffet fie auch wohl mie 
ie Lampreten in Wein erfauffen, fiedet fie ber: 
‚ach darinnen ab, und iffet felbige, wenn fie er: 
altet, mit Wein⸗Eßig. Oder man machet fols 
ende Burter-Brirbe darzu: Nachdem ein 
Stäce Butter übers Feuer ** geriebene 
Zemmel, Muſcaten-Bluͤthen, klein gehackte 
Deterfilie und Waſſer fo viel darzu gethan, daß 
nan der Brühe genug, und dieſes fo lange durch 
inander gekocht worden, bis es dick, es muß aber 
vergleichen Brühe ſehr fett ſeyn; fo richtet 
nan die abgefottene Grundeln gehörig in eine 
Schuüffel an, feet folche über ein Kohl⸗Feuer, 
vieffet die Brühe darüber, und läffet felbige 
ich wohl in die Fifche giehen; oder man ma— 
bet fie mit Butter ⸗Bruhe und Eyer⸗Dot⸗ 
ern abgezogen , ingleichen mit einer ſau⸗ 
en Fricalfee -Soffe, nie oben bey den Forellen 
sefchrieben worden; oder man backet ſie und 
odenn werden die Gründlinge in ein Gefchirr 
ethan, einaefalgen, und eine weile dariunen 
iegen gelaffen. Nach diefen trocknet man fel: 
sige mit einem Tuche fauber ab, oder ziehet fie 
urch die — damit der Schleim davon 
bgehe, beftreuet fic hieranf dick mit Grieß 
der Weigen-Mebl, mifchet ſolche wohl durch 
inander, und bäcer fie endlich aus heiffer 
Schmeln-Butter fein Goldsgelb, iedoch das fie 
mc bart und rafch werden. Ben dem Anrich: 
en werden fie wohl zugedeckt, dag ſie warm auf 
ven Tifch fommen. 
Brimdel-Reuffen, Gründlings⸗Reuſſen, 
ft eine Art Heiner aus dünnen Weiden + Zehen 
emachter Fifch-Neuffen, an welchen der Ein: 
ang von innen am Halſe eng, auswendig aber 
veit if. Hinten oderam Ende gehet ein Stüd 


Sie find durch dad gan⸗ 
e Jahr aut, auffer im Martio, wenn ihre Laich— 
Zeit angebet, da fte, wie alle andere Fiſche, wenn 
te laichen, viel fchmeidiaer, unſchmackhaffter 
Weil fie 
twas bitter fehmecken, pfleget man, wenn fie im 
S reden find, eine Hand voll Meffeln zu nehmen, 
ind jolche damit abzuſchdumen, wodurch ihnen 
se Birterkeit benommen wird. Gie find ge: 
unde und wohlgeſchmackte Fifche,melche leicht: 
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von einer Weinrebe beraus, woran man fie au® 
dem Waſſer wieder heraus ziehen fan. Dieſet 
Neuffen giebt es zweyerley Gattungen: Denn 
einige find inwendig aank weit und rund, da> 
mit man weichen Leimen und den behörigen 
Koder oder Dverder hinein legen könne, wels 
chem die Brundeln Hauffenmeife nachftreichen. 
Die andern aber find lang und ena, abfonders 
lich bey dem Eingang, in der Mitten werden 
fie noch enger, denn kommt eine Hoͤhlung oder 
Bauch, zulent lauffen fie wieder zugeſpitzt zu. 

Brund:fobren, ſiehe Forellen. 

Brundbeil, ift ein Wund-Sraut,melches in 
Sicilien wild wächtt, Daber ed auch bey einigen 
Sicilianiſcher Brundbeil beißt, bier zu Lan 
de aber in die Gärten gerflantzet wird ; hat eine 
holtziate Wurtzel jiemlicher Länge, treibet far: 
fe rothlichte aläntende Gertlein, der Länge 
nach geitriemt,twie an den Speck Lilien; an den 
Gerten find etliche Gleiche oder Gelencke, aus 
deren ieden zwey Blätter gegen einander über 
wachien, unten bleidy, oben Saat⸗gruͤn, nach 
den gelben Blumen kommen rothe Peerlein, 
die endlich ſchwartz, und inwendig voll Fleines 
Saamend werden. Dieſes Kraut, welches ei: 
nen ſtarcken nicht unlieblihen Geruch bat, 
trocknet, zertheilet, ziehet zuſammen, und wird 
zu allen Wund⸗-Traͤncken, Salben und Balfa: 
men nüßlich gebraucht. 

Grundſtücke, liegende Gründe, iſt dere 
nige unbewegliche Theil des Vermoͤgens, wel⸗ 
ches einer als fein eigen beſitzet. Darunter 
werden Aecker, Wieſen, Luft Küchen : Obft- 
Hopffen: und MWeins Härten, oder Weinberge, 
Holger, Teiche se, verftanden. 

Brund: WWaffer, heiſſet man dasjenige Waf: 
fer, welches in der Tieffe des Erdbodeng gefun— 
den roird, und mit einem nah oder weit gelege: 
nen Strohm und Fluß eine folche Gemein—⸗ 
fchafft bat, daß es mit ſelbigem nach deffen Ab: 
und Zunehmen auch fället und fteiget. Ein fol: 
cher Ort, wofelbft man auf dergleichen Waſſer 
durch Ausgrabung der Erde gelangen Fan, aiebt 
den trefflichſten und bekändiaften Brunnen 
ab, weil ein folcher gar nicht zu erfchönffen. Ge⸗ 
bet nun folches Waffer aus dem Fluffe in den 
Erdboden durch einen reinen und Erpftallenen 
Sand, fo kan daffelbe nicht unreine, fondern es 
muß um fo vielmehr ungemein geiund fenn. 

Grimdwerck,/ heißt ben einer Waffer- Mühle 
dasjenige Gebäude, worüber das Waſſer in de: 
nen Gerinnen wenläufft. 

Guckguck, Kuckkuck, ift ein Vogel, welcher 
feinen Nahmen von feinem Ruff befommen, da: 
ber auch das Sprichwort entftanden: Der 
Budgud ruft feinen eigenen Vtahnıen aus. 
Er wird zwar von vielen vor einen Raub: Ronel 
gehalten, ift aber nichts weniger, ‘als derfelbe, 
ohngeachtet er auffer dent Schnabel und Faͤn— 
gen,im allen einem Sperber aleiher: Denn er 
hat einen Schnabel wie ein Tanben-Schnabel, 
und furge, iedoch mit keinen Raub⸗Klauen be— 
waffnete kleine Fuͤßlein, wie die Tauben, dahero 
auch feine Nahrupg in nichts anders, als in 
Raupen und Würmern beftehet. Am Rücken 
und Kopff, auch am Schwantz iſt er dundele 

(3 re 
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braun, und an der Bruſt in etwas geſprenglicht, 
wie ein Sperber, auſſer daß er um den Hals her 
um etwas hochfaͤrbigere Federn bat. Er kommt 
Frühlings Zeit mit Ruͤckung derer Knoſpen, 
gehet aber gleich nach dem Johannis⸗Tage mie: 
der weg, und ob ſich wohl dieſe Vogel paaren 
und zuſammen züchten. fo bringen fie doc) ihre 
Ever niemahls in einem von ihnen felbit gu: 
fammen getragenen Neſt aus, fondern fie legen 
fie in anderer Vögel Nefter, ald der Gras-Maͤ— 
cken Bachſteltzen und dergleichen Vögel, welche 
ihre Jungen mit Gewürme frägen , und, laffen 
fie von desenfelben ausbrüten und aufziehen. 
Dar aberein folches Zieh⸗ vder Pfleg⸗ Kind wenn 
es fo weit auferzogen, daß es Hücke worden,als- 
denn ſeine Wohlthaͤter zur Danckbarkeit ſelb⸗ 
ſten freſſen folte, iſt falſch indem der Guckguck, 
nach feiner obbeſchriebenen Geſtalt derer Fuͤſſe 
und Schnabels, ſolches nicht zu thun vermag. 

Guckguck, wird auch ein gewiſſes JInſtru⸗ 
ment genennet, welches aus Holtz oder Horn 
von den WiederruffxDrehern in Nürnberg vers 
fertiact wird. Man kan vermittelft deffelben 
nicht nur den Ton und Ruff des Guckgucks 
anacben, wenn man nur ordentlich darein blaͤ⸗ 
ſet, ſondern es laſſen ſich auch die allervornehm⸗ 
ſten Arten des Wild-Geſchreyes darauf mach: 
machen, wenn man es gefihickt zu wenden und 
zu regieren meiß. 

Budeuds:Blume, fiehe Bauch; Blume, 

Guckgucks⸗Klee, ſuche Bud: Ampifer. 


Gueridons auch Beridons, find eigentlich 
die hohen von Silber, Meßing und anderen 
Metall aedreheten und auf allerhand Art ver: 
gierte Altar: Leudyter, welche gemeinialich 
oͤben mit einer Spige oder Pfeilsförmigen Wie⸗ 
derhacken verfehen, um die Kergen defto fügli: 
her darauf zu befeftigen. Man hat auch deren 
einine, welche auf beyden Seiten in einem arti; 
gen Schwung gebogene und mit allerley Laub⸗ 
werck ausaezierte Aerme haben, daß man darauf 
5, 10 und wohl noch mehr Lichter ſtecken kan; 
nechft dieſen aber führen diefen Nahmen eben: 
faus die von Holg zubereiteten hoben auf man⸗ 
cherien Weife gedrehete oder geſchuitzte, und 
fodenn bunt, wie auch ſchwartz laceirte, gefürn: 
ſte gebeißte oder wohl gar zier vergoldete Saͤu⸗ 
len und gewundene Stuͤtzen auf einem kleinen 
Fuß und mit einer oberen Platte verſehen dar: 
auf man ein Licht ſetzen kan, und pfleaet man 
ſich derer bey verſchiedenen Fällen mit gar au: 
ter Beqpemlichkeit zu bedienen , indeſſen aber 
auch diefe in den Parade - Zimmern und Pus: 
Stüben zu beyden Seiten eines Putz⸗ oder Ga: 
lanterie⸗Tiſches aufzuftellen, und als einen Auf: 
Fan denen übrigen Verzierungen mit beyzu— 

uͤgen. 

Gugelfibaus, ſiehe Kirſch⸗Vogel. 

Birldene Ader oder Gülden Ader⸗Fluß, 
iſt der Ausfluß des Gebluͤtes derer Puls: Adern, 
die fih) in dem Maft: Darm befinden, und Die 
Güldenen Adern heiſſen. Es geſchieht durch 
den Hindern im groffer oder geringer Menge, 
vor oder mit dem Stuhlgang, mercklich 


und 
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und Wirckung der Natur, wodurch ſie ſich des 
Aberfluͤßigen Geblůtes entlediget, und ſehrt ge: 
fund. Wein offte wird eine Kranckheit dar— 
aus, oder ift doch mit ſchmertzhafften Zufällen 


ı verbunden, 


Birlden-GBänferich, ſuche Löwenfuß. 

- Bilden: zaar, fuche Guülden⸗Widerthon. 

Bülden: Klee und GBülden ; Zeberfraut, 
fiehe Leberfraut, 

Bülden:Zumgen-Kraut, waͤchſt in fchattie: 
ten Wäldern und auf alten Mauern. Iſt eın 
Wund: und ruft: Kraut. 

‚ Bülden: Widertbon,, Bülden » Zaar, if 
eine Art Moos mit niedriaen gelben ſubtilen 
Stengeln, Blätlein und Blümlein, melde 
an fteinigen und fandigen Drten auf Bergen 
und in Wäldern, an alten Bäumen und Mau: 
ren mächjet, und vor Aufgang der Sonnen, 
wern Sonn und Mond in Zwilling geben, 
gefammilet werden fell. Dasdamit abgekochte 
Waſſer dienet den Kopff zu wachen, ein lan 
ged Haar zu sielen, und die Schuppen mweaju: 
nehmen, es wird auch wider die Zaubereg,und 
Bi davon herrührende Krankheiten fehr ge: 
ruͤhmet. 


Bülden Wund⸗Kraut, waͤchſt an Wegen 
und fteinichten Orten, hat breite Blätter und 
Blumen,fo den Stein brechen und gegen Blut⸗ 
Flüffe- dienlich find, auch dufferlich bey Wun: 
- und faulem Zahn⸗Fleiſch gebrauchet wers 

n. 


Guült, ſiehe Jins. 
Bümpel, ſuche Blutſfinck. 


Gurtel⸗Kraut, Baͤrlapp, Erd⸗ Moos, 
aarſchaar, Neunheil, iſt ein rundes mo⸗ 
ſichtes Wald⸗Kraut, welches ſich mit kleinen 
weiſſen Faͤſerlein an die Erde oder Felſen feit 
an haͤnget, und vornen dreyfache meiſtens aber 
doppelte bleich:grüne und gelblichte Zaͤpflein, 
jwifchen denen Eriechenden Neben aber Fleine 
moofichte Blümlein hat, auch ſich oͤffters ſechs 
und mehr Ellen weit ausbreitet. Im Qulıo 
und Augufto findet man einen gelben Staub 
daran, welcher fich gleich dem Schieß⸗Pulver 
leicht entzündet ; wenn man ein wenig von Dies 
fem ‚Pulver in ein Roͤhrlein faſſet, und Fein 
gepülverten Weyrauch, Maftır, Agtjtein und 
Bemoin darunter mifchet, folglich daffeibe 
durch die Flamme eines brennenden Lichte bid- 
fet, fo bliget es nicht allein, fondern giebt auch 
einen annchmlichen Geruch von ſich. Diejes 
Krautes wenig oder viel, nachdem das Faß Flcin 
oder groß ift, in den Wein achängt, der jaͤhe und 
auer werden will, bringet ihn wieder zu rechte. 

a Wein geſotten zermalmet es den Stein und 
ührer ihn aus. Don dem fubtilen Pulver je 
hen oder mehr Gran in Peomen : Sprup und 
Linden: Bluͤth. Waffer den Kindern offt einge 
geben, vertreibet nicht mur die Gicht, fondern 
ftillet auch den ſtarcken Huften, und löfer den 
Schleim der Bruf wohl auf. 


Gulden, ifteine heut zu Tage aanabare Eil: 
ber-Münge, welche im Reich smolff aute oder 


unvermercket. An fich iſt es eine Bewegung | funftjeben leichte Basen, sderjechjig Freuder 
m 
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in Meiffen fechjeben gute Grofchen,umd in Nie⸗ 
der - Sacyfen vier und zwantzig Marien-Gro— 
ſchen ailt. Ein Meißnifcyer oder fogenannter 
guter Bulden ift keine geprdate Münke, und 
werden davor ein und zwantzig gute Grofchen 
im der Münp-Rechnung gebraucht. 

Bulden = oder Bülden: Bünfel, ift ein 
Kraut, welches grofle lange Purpur: braune 
Blätter, einen vleredigten hoblen haarigten 
Stengel und Himmel:blaue Blumen mit ges 
ährten Gipfeln bat, waͤchſt auf den Wieſen 
undinden Gärten, und wird ſowohl zu den fri: 
fchen Wunden, als aud su den alten Schäden, 
nicht weniger zu denen Wund = Tränden mit 
autem Nugen gebraucht. Man Far es von 
Saamien oder durch Siocklein in den Gärten 

ielen ; die Hlüthe kommt zu Ende des Aprils, 
er Saame aber wird im Junio gefanmlet. 


Gummi, wird indgemein eine jede geftan 
Dene öligteoder harsigte Feuchtigkeit genennet, 
fo aus einigen Bäumen gefloffen, und hernach 
bart aeworden it. Solcher Gummi find nun 
dielerley Arten, fo, daß man in denen Materia⸗ 
Liften:Hewölben einen ganken Catalogum Da: 
von haben Fan, welche man auch zum theil an 
Diefem Orte ebenfalls erfläret uden wird, In⸗ 
fonderheit aber führet diefen Nahnıen das ge: 
meine Gummi, fo man audy Mahler: Gummi 
mennet, und wird aus dem Hark, fo aus den 
Kirfh: Mandeln: und Pflaumen: Bäumen 
Eommt, zufammengemifchet. Man hat deſſen 
Dreperlen Art: Ein weiffes, welches das befte ; 
ein roͤthliches und denn ein nicht gar rothes 
und weiffed. Man gebrauchet es zu den Ark: 
neyen, fonderlich ift das Arabische Gummi gut 
für den Hufen und vor Lungen = Gefchmir ; 
wer demnach Blut ausfpenet, weiche nur etwas 
davon im autes Negen:Waffer oder Roſen⸗Waſ⸗ 
8* trincke davon: Eben dergleichen zu 

ulver geſtoſſen und mit Zimmet vermifcht in 
einem Glas Wein zu fi) genommen, fiillet das 
Erbrechen ded Magens. 

Gımdelveb oder Bundermann, foniten 
auch Erd⸗Epheu und Donnerreb genannt, 
ift ein befanntes gang niedrig an der Erden hin: 
wachſendes und gleich dem Epheu fich ausbrei⸗ 
fendes Kraut, welches dünne Stengelein, rau: 
be, rundlichte, zerkerbte, am Gefchmack bitter: 
liche, am Geruch aber ſtarcke Blätter, Purpur⸗ 
färbige Blumen und dünne XWurgeln bat, und 
gemeiniglich an denen Zäunen waͤchſet. Es 
hat dieſes Kraut_eine heilende, reinigende zer⸗ 
theilende und oͤffnende Krafft, treibet ſonder⸗ 
lich den Grieß und Sand, iſt der Lunge und dem 
verſchleimten Magen jutraͤglich, ſtillet den 
Durchlauff und die rothe Ruhr, iſt gut fürdie 
Würme bey Menfchen und Pferden. Man 
hrauchet es zu einem Bade wider dem Nieren: 


Stein, und deftilliret im Anfang des Junii ein J 


MWaffer davon, welches infonderheit wider den 
Sand und Brief, auch wider das Seitenſtechen 
getruncken, und wider die Schmergen der Co⸗ 
lica unter das Elyſtier mit gebraucht wird. Go 
macht man auch von denen Blumen einen Sy: 
rup und Conſerve; in denen Küchen aber pflegt 
man diefes heilſame Kräutleinin dio Eyer⸗ Ku⸗ 
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chen, und unter dad grüne Kraut zu thun, oder 
auch ein: und andere Epeifen damit Tieblich 
und gefund zu machen. 

Burden, Cucumern, um Nürnbere Kim; 
merlinge,in Böhmen und Oeſterreich Unmur⸗ 
den genannt, find eine Garten: Srucht, welche 
an langen den Keben gleichen,und aufder Erde 
binkriechenden Stengeln mächfet. Die Blaͤt⸗ 
ter find halb rundlicht und zerferbt, auch rauber 
und gröffer, als die Melonen: Blätter. Die 
Bluthen, welche wie Glocken ausfeben, find in 
fünff Theile getbeilet, und von bleich - gelber 
Farbe, woraus obbefagte länalicht runde, gera⸗ 
de oder krumme, und mit Fleinen Knöpfen oder 
Warsen befeste Frucht mächfer, welche anfaͤng⸗ 
lich grün, manche aud) ziemlich weiß, und wenn 
fie zu Saamen liegen bleiben, gank dunckoknclb 
werden. Es giebt derer Gurcken vornemlich 
jweperley Arten, groſſe und Fleine, woron je⸗ 
ne alleine gıit Eßig, Baum-Oel, Sal und 
Pfeffer gemacht, Sommers⸗Zeit flat eines Sa⸗ 
lates gegeſſen, beyde aber mit Saltz und Eßig 
eingeleget und eingemachet werden. Sie ers 
fordern einen guten fetten, feuchten und Son⸗ 
nen- reichen Grund und Boden, und wollen 
wohl geiätet feyn. Der Saamen muß zwey 
oder drey Fahr alt, auch che man ihn ſaͤet zwey 
Tage im Waffer gelegen feon, und geweichet 

aben, darıit er defto eher befeime und aufache, 
as im Maffer oben ſchwimmet, muß meages 
worfen werden, weil nur der aute Saanıen zu 
Boden fälle. Wer fie gerne frühe hätte, Fan 
fie mit den Melonen in ein Mi Bett pflans 
zen, aus welchen fiehernach auch wie die Mes 
lonen in ein anderes Erdreich verpflantzet wers 
den können. Auſſer dieſem wird der Saamen 
insgemein im Aprıl um St. Marcud: Taa,wenn 
der Mond etwan fünff oder ſechs Tane alt ift, 
und bald nach einem Megen geſtecket. Weil 
aber diefer Saamen leicht erfrieret, fo muß man 
deffen bisweilen zwey oder dreymahl fiecken, 


doch das Teste mahl nach Pfinaften,_ wels 
che Spätlinge man alddenn gegen den Nerbft 
flein zum einmachen nebrauchen Fan. enn 


fie gay zu Dicke ſtehen, muß man fie behoͤrig vers 
ziehen. So muß auch das Begieſſen nicht ver? 
geſſen werden, denn das ift ihnen, fonderlich im 
trockenen Lande, über die maffen angenehm. 
Sie pflegen um Johannis zu blühen, und wer⸗ 
den jodenn in acht Tagen reift, worauf man fie 
bald über den andern oder dritten Tag ablie— 
fet, wenn man fie sum Effen brauchen mil s 
Diejenigen aber, welche sum Saamen liege 
bleiben follen, werden erft im October abge— 
nommen; Denn der Gurcken-Saamen wird 
nicht, wie bey den meiften andern Kraut’Gar: 
ten⸗ Gewachſen, von neuem erzeuget, fondern 
waͤchfet gleich in feiner Feucht, wenn man dies 
fe zu ihrer völligen Zeitigung gelangen laͤſſet. 
Insgemein nimmt mar gleich die fhönften 
weißlichten, glatteften und laͤngſten, fo zuerſt 
kommen, dazu, welche wenn fie am Kraute gantz 
mürbe, und von der Sonnen gelbe worden, im 
Detober, ehe die ftarcken Meiffe Eommmen, im 
vollen Monden abaelefen, aufeinen Boden im 
die Lufft, wo der Regen nicht dazu fommen Fan, 
geleget, und wenn ee gefricren mill,ber> 
4. a 
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ab genommen werden. Hierauf wird der Gaa- 
me heraus gethan,rein gewaſchen, und nach Dies | 
fen: wieder abgetrocnet, und letztlich in einem 


nach wieder Pfeffer, Salg, und andere Wuͤrtze 
bis das Faͤßlein voll wird, alsdenn bedeekt man 
e3 mit Wein Laud, gieſſet guten etwas geſotte 


Saͤcklein, an einem Ort in der Stube, wo es nen aber wieder kalt gewordenen Wein-Esia 


weder zu heiß noch zu kalt iſt, und die Mäufe | daran, und ſchlaͤget das Faͤßlein zu; 


nicht dazu fommen konnen, aufgehoben. 


und 107 


Die | diefe Art befommen fie nicht nur cinen vortr: 


werfen Gurcken follen die zaͤrteſten, auch trucke- lichen Geſchmack, fonderu Dauren auch ein oo" 


ner und dahero beffer jeon ald die grünen. 
Hit chaupt geben die Gurcken meoen ihres 
waͤſſerigten Weſens und ziemlichen Kalte keine 





zes Jahr und noch länger. Auſſer denen er‘; 
befchriebenen_ gemeinen Gurcken hat man ne" 
smen etwas ſeltſamere Arten, memlich dis e 


eſunde Speiſe, doch wer einen auten Magen | genannten Schlanaen:Gurden, und die wilde 


at, und wenn Die Gurcken zu einem Salat in 
dünne Scheiben aefchnitten, ſolche mit Saltz 
einzefprenat, eine mit Nelken gefpichte Zwie⸗ 
bel dazu leat, und alfo zwölff Stunden lang lie: 
gen Läft, unterdeffen aber zum öfftern umrüb: 
ret oder, wenn ſo viel Zeit nicht hiezu vorhans 
den, die Gurcken zwischen zweyen Schüffeln ei- 
ne viertel Stunde lang fchwinget , und wenn 
das Waffer davon aedruckt, folche mit Eßig, 
Baum-Oel und Pfeffer mohl wuͤrtzet, mag end» 
lich noch dergleichen genieffen. Dad Einlegen 
der aroffen Burden betreffend, geichichet —* 
ches alſo: Man reiniaet ſelbige erſtlich von de: 
nen Stielen, und wirfft fie in ein kaltes Waſ⸗ 
fer, wäjchet fie fauber wieder heraus, und läf: 
fet fie troden werden, leaet hierauf in ein faw 
ber audgemafchenes Gefäffe, ed fey ein Faß oder 
aroffer Topf, unten auf den Boden eine 
Schicht Wein Blätter und Dil. Sceiben,oder 
in Ermangelung des Wein:Laubs, die Blätter 
por ſchwartz· ſauren Kirſch⸗ Bäumen, und auf 
foiche eine Lage geiäuberter Gurcken, nad) die: 
fem wieder Dill Kraut und Blätter, und dars 
auf wieder Gurcken und alfo immerfort mech: 
felsweife, bis das Gefäffe voll wird. Ferner 
vermiſchet man frifch Brunnen: Waffer, fo viel 
deffen nöthig, mit Salß, gieſſet es über die 
Gurden, und decket fie zu, beſchweret aud) den 
Deckel mit etwas, damit die Gurcken fich nicht 
in die Hohe begeben fönnen. Wenn folche 
nun anfangen zu gähren, fo muß man Die 
Bruͤhe koften, ob fiegenug gefalren, wo nicht, 
fo muß mehr Sal daran, wiewohl es beffer 
iſt, zu wenig, als zuviel Saltz, denn fie halten 
fid) defto länger, nur daß folche an einen war: 
men Drt gefeget werden. Sind fie nun fauer 
und recht, alsdenn feret man felbige ind fühle, 
da halten fie fich eine aute Meile, nur, daß fo 
offt etwas davon zum Gebrauch heraug genom⸗ 
men wird folche wieder fleißig zugedecket wer: 
den. Die kleinen ſogenannten Preffer : gen: 
chel⸗ oder Eßig⸗ Gurcken machet man alfo 
ein: Man butzet und waͤſchet ſie reine und ſau⸗ 
ber, wie von den groſſen Gurcken oben gemel: 
det, nimmt hernachmahls Fenchel⸗Kraut, rei: 
niget und wäfchet folches gleichfals wohl, leget 
beydes auf ein Tuch und Läffet es zufammen et: 
mas abtrocknen; hierauf wird ein wohl ausge: 
brüht = und ausgewafchenes Färlein genom: 
men, und auf den Boden Wein : Blätter gele: 
get, hernach grob geſtoſſener Preffer und Saltz 

rauf geftreuet , wer will kan auch Nelden, 
Mufcaten-Blumen, gantzen Pfeffer, Meerret: 
tig-< cheiblein gantz dünne geſchnitten, Dille 
und Yorbeer: Blätter dazu thun, alsdenn eine 
Lage Fenchel⸗Kraut und Gurcken gelegt, her: 


oder Biels: Wurden. Die 
Schlangen:Burden find vier bis fünf Schu 
lang, und haben einen Kopf, Ausen und Mund 
wie Die rechten Schlangen. nur daß der Mund 
und die Augen nicht vertieffet, fonderu nur mıt 
Flecken bezeichnet find; mut den Schwaͤntzen 
bängen fie au denen Reben ; ihre Farbe ıft weis: 
ratı mit gruͤnen und gelben Adern; am Ge: 
chmack find fie denen andern gemeinen Sur: 
fen gantz gleich, auffer daß ihnen ıhre Geſtalt 
ein fürchterliches Anfchen machet, und die 
Blätter fchärfter und rauber, al® an jenen 
find. Ihr Saamen ift erftlich aus Spanien in 
Franckreich und von dar inTeutfchland gebracht 
worden. Die Wartung fommet in allen mit 
denen gemeinen überein, und fan man fie im 
Yahr zwey⸗ oder drenmahl, und zwar das leute 
mahl um Johannis fäen. Die 
Wilden Burden, fonften auch Eſels⸗Gur⸗ 
fen genannt, taugen nicht zur Speife, fondern 
werden mebrentheils zur Zuft, auch wohl um 
ihres in der Artzney habenden Nutzens willen 
in den Gaͤrten gebauet. Sie haben raube Blaͤt⸗ 
ter, und eine groffe Rüben formige Wurtzel; 
die Bluͤthe ift geſtirnet und bleich-gelb, auf wel⸗ 
che die ftachlichte bittere Gurcken Frucht, die 
voller Saffts und brauner Körner iſt, im Aus 
auf-Monat folget ; wenn diefe reiff ik und an» 
geariffen wird, fo fpringt fie vom Etiele, und die 
Körner mit dem Safft plagen und fhieffen mit 
Gewalt heraus, welches bisweilen einen Uns 
miffenden mit anzuführen, und einer Sartens 
Compagnie eine Luft zu machen Aulaß giebet. 
Sie haben gerne ein mit Sand vermiſchtes Erd» 
reich. Die Wurgel in Waſſer und Efig geiot: 
ten, foll das Podagra lindern und das Zahn⸗ 
weh vertreiben; inden Apothecken aber wird 
ein ze purgierender Safft daraus ges 
macht. 
Gurgel-Waſſer, ift ein Hausmittel, fo 
man oft im entjündeten nnd geſchwollenen 
Haͤlſen braucht , felbige damit ausſpuͤlet und 
wieder audfpeyet. Man Focht es aus allerhand 
Kräutern mit Syrup oder Feigen, oder aud) 
ohne ſolches; Salbey, Klatfchrofen, Pinmpis 
nell find die gemöhnlichften, mir Kofent oder 
Maffer gekocht. Auch braucht man gebrannte 
Alaune dazu. Dasallergemeinfte iſt das Kan: 
— in warmem Waſſer ein wenig ge: 
ocht 
Gurt, iſt ein breites von gutem Hauff⸗ Garn 
ſtarck zuſammen geſchlagenes Band, mit wel⸗ 
chem man einem Pferde, den Sattel, das Reit⸗ 
Kuͤſſen, oder eine Decke feſt an den Leib ſchnal⸗ 
let. Ein foldyer Burt fol gang und Fein Aut 
ran 


Güfern @yps 


1009 


m 


Gops 1010 


RE TEE RT EEE TEE FETTE a — 
daran gemacht oder grob über einander genehet ] nicht fo ſtarckem Feuer, als der ordentliche und 


eo, wie bigmeilen die Stall⸗Knechte, wenn fie 
ieſelben, weil fie zulang find, kuͤrtzer machen 
vollen, zu thun pflegen, wordurch aber das 
Vrerd keicht gedruckt und verwundet wird. Die 
Segen⸗Gurte am Sattel follen gut und von Un: 
yarifchen Leder ſeyn, deren zu beyden Seiten 
‚men. famt einem guten breiten Mittel: Gurt 
eyn muͤſſen. Gurt, heißt auch der Gürtel, 
den arbeitfame Leute von Leder umguͤrten, und 
olchen fonderlich, wen fie ſchwer heben, oder 
das Getraide hauen, fehr nöthig haben. 

Büftern, werden an einigen Orten eine Art 
einer Weiß: Fiihe einer Spannen lang, die 
rin wenig fleifchiger find als die Flincken, fo 
uch eine Art diefer Fifche ift, genennet. 

Gt, beißt überhaupt dasjenige,was zu un: 
er und andererihren volltonmenern Zuftand 
n Zeit und Emigfeit dienet, wenn es. moralifch 
etrachtet wird. An fich aber ift eine Sache 
zut, mern fie da ift und ihre weſentliche Vol: 
ommenheiten hat, oder wenn fie zu gemiffen 
Wirkungen und Zwecken geſchickt und einge: 
ichtet if. Auſſer den höchften Qute find alle 
indere Güter nur Bergleichungs - weife gut, 
ind Daher ift immer eines beſſer ald das ande: 
e. Inder Wirtfchafft ins befondere ift ein 
Fur oder Hüter cin eorperlich oder uncörper: 
ich Dina, welches ein Mittel der Erhaltung 
des Lebens unferes Leibes ift, und folglich den 
‚ureichenden Grund in fich bat , entweder alle 
Nothdurfft und Bequemlichkeit, auch Reich: 
thum oder doc) einen Theil davon zu erlangen, 
‚u verwahren und anzuwenden. Diefe Güter 
bringt man in der Wirtfchafft auf 4 Claſſen, 
nemlich fie find entweder Geld, (ſiehe diefeg 
Wort) oder Geldes: Wert, Credit, (fuche Glaͤu⸗ 
biner) oder Dienfte, die man befommt, oder 
andern thut und thun fan. Darinne beftehen 
alle Mittel unfers Lebend. Man nimmt aber 
auch das Wort But oder Bürer vor eine Sa: 
che, die einen Theil und vielerlen folcher Mit: 
tel im fich hat, oder ſolche zu erlangen dienlich 
it, wenn man von eines Maunes Guͤtern, Haa⸗ 
be und Vermögen redet, welches letztere aber 
noch etwas mehr bedeutet. Siehe den Art. 
Zaab und But. Und daher nennet man ein 
Land-Gut aleihfam im ausnehmenden Sinn, 
ein Gut. Ingleichen Kaufınannd:Waare ein 
But. Ta eine Sache, die geſchickt, um mas 
beſſers daraus zu erlangen, heißt auch, das Qut, 
J. E. die Wuͤrtze bey dem Bierbrauen heißt 
an manchen Drten: das Gut. Solcher ge: 
ftalt muß man fonderlich in der Land: Wirt: 
ſchafft betrachten ein 

But, fiehe Land:But. 


Gute Crafe, ift ein Weydmaͤnniſcher Ter- 
minus, welcher von einem Hunde, der eine Faͤhr⸗ 
te bald findet und richtig verfolaet, gebraucht 
mird: Wenn man fprucht: Der Hund bat eine 
gute — en 

Guter zeinrich oder ſtoltzer Zeinrich 
fiehe Seinric), j 


Byps, Bips, iſt eine Art von weiſſen Kalch, 
welcher aus dem Gypss Stein, wiewohl bey 


gemeine Kalch gebrennet wird. Diefer Gnpe: 
Stein wird an vielen Orten in Beutfchland von 
verfchiedener Art und Anfchen gebrochen, Bey 
Winsheim in Srancken, und bey Jena jenfeit 
der Saale, zeiget er ſich häufig, als ein weiffer 
glänsender Stein, jo gleichfam aus lauter 
Eplittern zufammen geſetzet ıft, And dem Ami: 
anth oder Federweiß ähnlich kommt. Das ge, 
meine Volck pfleget ihm Katzen⸗Stein zu nen: 
nen. In Thärıngen ohnweit Nordhaufen, mie 
auch um Hildesheim in Nieders&achfen, findet 
man ihn fajt mie zuvor geftaltet, und daben fo 
weich, dab er ſich mit Fingern jerreiben und 
pulverifiren läffet, und alfo ‚einer Erde mehr 
als einem Stein gleichet, wiewohl an ietge: 
dachten Orten auch_andere Arten von jiemli- 
her Härte anzutreffen find. In einigen Ge: 
genden brichter in Schalen, anderswo in Bro; 
den. Die Farbe ift mehrentheils weiß oder 
grau zuweilen auch ſchwartz gefprengt, faͤlt auch 
öfters aus dem meiflen ins rothe und grüne; 
durch das Brennen aber werden alle Dieje Far: 
ben in weiß verwandelt. Soft wird auch nicht 
unbillig der weiche Alabafter = Stein, welchen 
man bey Winsheim, Nordhaufen, Hildesheim 
und mehr anderer Orten findet, hierzu gerech: 
net, weil er eben dieſe Dienſte thut,alsder ge— 
meine Gyps. Das fo genannte Frauen - EiB, 
fo man in Fraucken, Sachſen, fonderlich aber 
su Srancenhaufen in Thuͤringen bricht, fol den 
akerbeften Gyps geben. Alle diefe Materien 
nun, muͤſſen zu Gypſe gebrennet werden, iedoch, 
mie Eingangs gedacht, bey nicht fo ſtardem 
Feuer, ald der Kalch: Denn die Erfahrung 
Ichret, daß eine allzu aroffe Glut den Gopo 
Stein dergeftalt auszehret, daß er nachmahls, 
wenn er mit Warfer angemachet wird, ſich 
nicht mehr recht verbindet, und Feine Conti- 
ftenrz gewinner. So man ihn demnach in gau: 
sen Etücen brennen will, wird er am füglich- 
iten in einen BacbDfen gethan, in eben eine 
ſoelche Hitze, ald mar zum Baden des Rocken⸗ 
Brote vonnöthen hat, und dieſes öffter, als ein: 
mabl, bis nemlich die Stücke, wenn man fie 
zerſchlaͤgt, durch und durch einfärbig, weiß und 
gleich ausgebrannt erfcheinen. Andere laffen 
ihn in einen Töpffer⸗Ofen brennen, aber nicht 
ftey, fondern in einem zum Theil verdeckten ir: 
denen Gefihirr. Noch andere brennen ihn in 
einer Panne oder Blech über einem Kohl: 
geuer, und wenden die Stücke, melche hier in 
geringerer Grdffe genommen werden müffen, 
fleifig una, bis fie die erftgcdachte Probe zeigen. 
Gonft pflegt man ihn auch, — den Alaba⸗ 
ſter, vor dem Brennen zu pulveriſiren, und die: 
ſes Mehl ſodenn in einer Pfanne über das 
Feuer zu feren, da es denn, fo bald es recht er- 
higet morden,mie ein fiedendes Waſſer, dämpft: 
und gleichfam Blafen wirft, auch fich faft fo 
leicht, als ein Waſſer umruͤhren Läffet, und hier: 
mit muß man fo lange anhalten, bisder Gyps 
von jelbften aufder Glut wieder ſchwer wird, 
und zu fieden aufhöret. Je heiffer man ihn 
von dem Feuer weg mit Waffer anrühret, oder 
einmachet, ie fefter hält er aufammen, wenn er 
wieder geſtanden iſt. Er muß aber allegeit mit 

Giz dem 





1011 Haab und But 


Saade Haadens Bänder 1012 


dem Waffer wohl dDurchgearbeitet werden, daß | laugung ihres Eigenthuns oder ihres. Genüß: 
feine Brocken oder trockene Theile darinnen | brauche und Gebraud)s, oder bey der Veraͤuf⸗ 
übria bleiben. Einige geben ibm die Härte! ferung, it. Beſchuͤtzung derfeiben denen Geſe— 


oder Fefiigfeit durch Alaun:Waffer, damit fie 
ihn anmachen, oder auch niit Pergament : Waf- 
fer. Andere vermifchen das gebrannte Gyps— 
Mehl mit einem dritten Theil gepuͤlverten Topff⸗ 
Stein oder ungelöfchten Kalch,und machen ihn 
mit lauter Leim = Waffer. an. Uiberhaupt ift 
von dem Gpps befannt, Daß er bald nad) dent 
Anmachen verarbeitet werden muß, weil er bald 
wieder trocknet, und ſodenn fich nicht mehr for: 
miren läffet. Die Naͤſſe und Kälte kan er nicht 
wohl vertragen, fondern jerfället und gerfpriu: 
get davon, und wird dahero nicht gerne auf: 
wendig an Gebäuden, fondern vornemlich in 
trockenen und warmen Zimmern angewendet. 
Er dienet aber zum, Verwerffen, Tuͤnchen, 
Ausftreichen zarter Glieder am Befims und Ge- 
baͤlcke, auch Formirung der Felder und Tafeln, 
auf bemorfenen oder berappten Wänden und 
Deden. Man gebrauchet ihn bald grob, bald 
geftoffen und geſiedet, nachdem die Arbeit ift. 
Es werden auch allerley Bilder daraus gegof- 
fen oder poßiret; in welchem letztern Fall wenn 
die Bilder groß werden füllen, man zu Erfpa: 
rung des Gypſes anfänglich einen groben Ein: 
wurff machet, aus einem Theil Kalch, und 
zwey Theilen guten Sand oder Ziegel Grauß, 
ovon die Mafia hart genug wird. Hernach 
rmet man das Bild gar aus mit Gpns, den 
man mit Spatel und Bürften arbeitet, und 
endlich mit grober Leinwand ausmachet, Die 
Staliduer nehmen von alten geldjchten Kalch 
einen Theil, und zwey Theile Pulver von ge: 
ftoffenen Marmor oder Alabafter, welches der 
eigentlich fogenannte Srucift, davon die zier⸗ 
liche Stuccatur-Arbeit ihren Nahmen hat. 


ah und But, wird im Furiftifchen Ver: 
ftande alles dasjenige genennet, jo jemand 
als fein Eigenthum mit Recht angeben Fan. 
Diefes aber wird eingetbeilet in bewegliches 
und unbewegliches; Zu diefen legten merden 
die Grund:Stücke, wiefie nur Nahmen haben 
mögen, nebft den Nutzungen und Befchwe: 
rungen gejehlet, davon fiehe Brund. Das 
erite aber beftchet in dem, was keinen feften, 
noch beftändiaen Ort hat, fondern nach Gefal⸗ 
len fıch von einer Stelle zu der andern beme: 
gen Läffet, dergleichen ift alles Geld, Geld und 
Silber, es beftche in baaren und genenmärtig 
verhandenen, oder in Obligationen, Verföhrei: 
bungen, Berpfändungen, und dergleichen ; 
nicht weniger gehöret hierzu alles Vieh, Vor: 
rath vom Getraide, von Getraͤncke und ande: 
ren Maaren, Handrath, Kleider, und mad man 
fonft unter dem Worte Mobilien nur begrei: 
ven fan. Saab und But ift auch entweder 
corperlich, ſo man unmittelbar mit denen 
Einnen empfinden Fan, oder uncoͤrperlich, 
melches in dinglichen und perfönlichen Rech: 
ten befichet , davon die eriten offt zum unbe: 
weglichen Aute gerechnet werden, (Siehe auch 
den Urt. Gut). Go viel muß man wenig: 
ſtens in der Wirtfchafft wiffen. Allein die ver: 
ſchiedenen Rechte dieſer Güter, fo bep der Er⸗ 


gen gemäß gültig find, muß man in der Rechts⸗ 
Gelehrſamkeit lernen, oder einen Necht? - Ges 
lehrten darüber befragen. Denn in wirtſchafft⸗ 
lichen Befhäfften mit Haab und Gut haben dies 
fe verſchiedene Rechte vielen Einfluß, geben 
auch allerhand Vortheile au dic Hand. Da 
ber eingelebrter Wirt diefe Kehren der Rechts— 
Gelehtſamkeit ausden bürgerlichen und kirch⸗ 
lichen privar- öffentlichen und Lehn⸗Recht wohl 
ftudieren muß. Ein Medyts » Gelehrter aber, 
wenn er diefe Mechte recht practiſch und - 
Behuf der Wirtfchafft verftehen will, muß da: 
bey auch diefe lernen und fludiren. Den 
diefes ift im der Praxi unzertreunlich. Zur 
Noth Fan ein ungelchrter Wirt lich in eini sem 
Zeutfchen Büchern Raths erholen. Davon 
der Herr von Rohr in der Biblioch, Oecon, 
Cap. ig nachzuſehen. Sein Buch vom Land: 
Er u felbft ift auch gut Dazu zu 
rau en. 


Haade, iſt ein krumm gebogenes Hola oder 
Eiſen, womit man entweder etwas zu ſich jies 
ben, oder woran man etwas hängen fan. Don 
dem unterfchiedenen Gebraudy, haben die Haas 
Fen auch unterfchiedliche Nahmen befommen: 
als Angel⸗Zaacken/ Brumn:Saaden, Ege⸗ 
Saaden, feuer: Zagcken, Fiſch⸗Zaacken, 
Fleiſch⸗ Zaacken, Keifelszaaden, Mieder⸗ 
Zaacken, Miſt⸗ Zaacken, Schlüifel: jaas 
fen, Thür⸗zzaacken, Wand; Zaaden u.d.gl. 


szaaden oder ZaadensZähne, werben die 
etwas runden und zugefpigten ſcharffen Zähne 
der Pferde genennet, welche an beyden Seiten 
sunächft, doch in einer Eleinen Entfernung,auf 
die Ed, Zähne folgen, und gemeiniglich im 
fünfften Jahr hervor wachſen: Denn fie bre> 
chen bey einem Pferde immer eher, ald ben dent 
andern durch, nachdem eines Pferded Com- 
plexion ſtarck oder ſchwach iſt. Diefe Haacken⸗ 
A wachen etlichen Pferden von einem 

ahr zum andern länger, und werden offter: 
mahls fo hoch, daß Die Pferde Dadurch am Fref: 
fen verhindert werden, dahero man fie ihnen 
bey Zeiten abftoffen oder abfeilen laffen "fol. 
MWeil auch die — einen Finger weit von 
den unterſten Zähnen ſtehen, auch huͤbſch nie⸗ 
drig und gerade ſeyn, mithin weder zuviel cin: 
mwärts, wo fie leichtlich die Zungen, nochzw viel 
auswärts, mo fie gewoͤhnlich des Pferdes Lip 
pen verlegen, ſtehen follen, fo muß man Demcas 
jenigen, die dergleichen Fehler an ſich baben, 
ebenfalls mit der Feile helffen laſſen. Sonñen 
follen nicht alle Stutten, fondern nur diegenis 

en Haaden:Zähne bekommen, Die ſehr hitziget 
8124 find, welche aber wenig Füllen bringen, 
folglich zur Zucht nicht fo taualıch, als die au⸗ 
dern, hingegen für deſto arbeitſamer und dauer: 
hafftiger zu halten find, 

Saaden » Bänder, werden alle diejenisen 
eiferne Bänder genennet, fo von denen Schlöfs 
fern an die Thüren und Läden und dergleichen 

efihlagen werden, und alfo befhaffen ftnd,daf 
ie in Angeln oder Zaſpen geben, folalich mit 
. S einen! 
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ten, Ri del und 
Saacken⸗Pflug/ Zoden, Rübe-jaaden | j; s 
oder Radlig, if eine befondere Art von ei: a —— an 
nem Pflug, welcher cine zweyſchneidige 8, J 
Schaar, o mit feiner Dille vorne an das| Saale, ſuche Blut⸗Finck. 
Haͤupt geſtecket wird, aber feine Seiten: dre | Haame, fiche Fiſch⸗Beeren. 
ter, und gemeiniglich nur eine Rüfter oder | Saar, beſtehet aus fabtilen Fäsgen, wel⸗ 
Piug. Sterke hat, wiewohl man ihrer auch) | che aus der Haut hervor fommen, einer Läng- 
mit zweyen — findet. Es wird dieſer Juchr runden Geftalt, und wie man durch ein 
Syaaten: Plug bey ſtarcken queckigten Feldern | Bergrofferungs: Glas wahrnehmen Fan, in: 
gebraucht , und der gebrachte Acker der Qvere | wendig hohl find. Der Farben nach find fie 
nach , damit überfahren, und mieder jerrif? | weiß, ſchwartz braun, gelb und roth. Wie 
fer. Siehe Plug und deffen Abbildung. |mun einige die Art des Temperaments aus 
Saaden  Pflügen, Socken oder Baldens der Farbe ſchlieſſen wollen ; alfo halten 
Streiffen, heiſſet, den gebrachten Acker, mit | fie Davor, die weiffen Haare entftchen aus eis 
Dem Soden: oder Zaaken ‚Pflug ger über: ner kaiten / daher die meiften Kinder und garık 
fahren, und die umgeriffene Erde, fo zuvor | alte Leute dergleichen Haare hätten, wegen 
um Drachen nach ‚der Länge des Ackers ge: | nicht allzu übriger natürlicher Wärme; die 
macht, wiederum im der Mitten, oder indie ſchwartzen aus einem higigen, die braunen 
Dbere von neuem entzwey reiffen. Diefe Art | aus einem aemäßigten Temperament ; die ro: 
zu adern, welches man auch Qvieren nenz| the Farbe will mar den Cholerifhen zufchreis 
set, ift gewöhnlich, wo man fehr rafigt und | ben, und dergleichen mehr. In der Phys 
veckigte Felder hat, da es denn die dritte | fiognomme, bedeutet ein hartes ſtarckes, ra- 
dicker» Arbeit zur Winter Saat, und foviel| jces Haar , eine gute, Matur , heroifhes 
als das Rühren iſt, welche mit fonderbarem | Bemüth , von fchleuniger Unternehmung ; 
Fleiß verrichtet , und daher die obgedadhte | das weiche hergegen das — nemlich 
Dver- Furchen, mit dem Haaken : Plug nicht | ein verzagtes und träges Gemüt) ; Ein krau⸗ 
alu weit, fondern fein genau zuſammen ges | jed Haar, fo dabey ſtarck und rafch, ift ein 
fahren feyn, weil damit die Erd-Schollen de: Merckmahl eines eigenfinnigen und unbeftän: 
fto genauer gerriffen,, und alfo auf das Eleins | digen Menfchen; Einem rothen Haar ſchrei⸗ 
fte, als es fen fan, gemacht, auch endlich | bet man hingegen einen argliftigen ud uns 
derneftalt um fo viel deſto beffer mit der Ege | treuen Sinn zu. Uiberhaupt Bienen die Haa⸗ 
nachmahls zu rechte gebracht werden fönnen. | re, theild zu Erhaltung derjenigen Glieder, 
Mbfonderlic aber muß diefe Arbeit nochwohl| woran fie ficy_berinden, theils aber zu einer 
nefchehen , wenn vor der Saat: Zeit viel NAf| Bierath. Dieſemnach verwahren fie allermeift 
fe im Felde gemwefen, fo daß es wiederum fehr | vor die Kälte, fonft aber dienen ;. E. die Au- 
rafigt und quecigt davon werden will, doch | gen: Winımern, das Auge vor einfallenden 
ſou es an ſich felbften bey guter trockener Zeit | Staub und anderen empfindlichen Sachen zu 
verrichtet werden: Denn wo es in der. Näffe | verwahren, u. f. f. Es werden aber die Haa⸗ 
gefchichet,, fo wird der Acker zu derb, und | re unterfchieden in Tebendige und todte. Die 
verrafet wieder, ehe man ſichs verfiehet. | erften find diejenigen , welche den annoch le: 
Uibrigens foll man die Felder nach dem Haaz | benden Menfchen oder Thieren abgenommen 
ten: Pilügen oder Balden: Gtreiffen nicht | werden, und vor den andehn einen Vorzug 
bald einegen , weilen fich der Erdboden fonk | haben, welche von nur gedachten aber bereits 
u fehr gufammen zichet, fündern wenn e8 | geftorbenen Subjedis abgefchnitten morden. 
in vorber Ausgetreuget, und bey trockener | Der Nutzen und Gebrauch derfelben ift gar 
eit, weil folchergeftalt das Gras defto beffer | vielfältig: Denn zu gefchweigen, daß heut zu 
avon vergehet, und die Quecken auch befto | Tage von den feinften und laͤngſten, die an: 
gereiffer aus den Aeckern kommen. ſehnlichſten Perugven und andere Kopff : Fie 
Zaacken⸗ Zähne, fiche Zaacken. rathe, mie auch verſchiedene kuͤnſtliche gefloch⸗ 


j tene Arbeit verfertiget werden ; fo dienen ebens 
Saad:Soble, it ein Stüde eifernen Ber | faus, die von einem und Thiere, zu 


ſchiages an dem Haupt des Pluges, fiche uns | yerfciedener müßlichen Arbeit in den Manu: 
ten Pflug defien Erklär: und Abbildung. ; peu: — aus ee 
ander: ‚ beftehet aus folgender Zu: | Biber- Haaren, Eaninichen: und Haſen⸗Haaren, 
— ——— über einem | theild Huͤte theils Handſchuh, Strümpfe und 
Kohl-Feuer Butter warm werden, und bräunet dergleichen verfertiget, ja aus denCameel⸗Haa⸗ 
mit diefer zugleich ein paar Meffer: Spißen | rei, machet man entweder pure oder ges 
Mehl; biernechft gieffet man Zleifch Brühe | mengtes Garn, woraus hernach fo wohlgans 
oder Waffer darauf, wid Läffer es zuſammen ko⸗ je Zeuge, dergleichen Camelot, Pluͤſch, Vo 
chen, würget es auch mit Mufcaten: Blüs | mit u. f. f. ald auch Knoͤvffe und Sfr — 
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— alas Haar-Mantel 
er, i DL m ñ —⸗ aqr⸗ 
en ge allerley Ligen und Bänder mit ei Haar⸗Nadel Haar-Strang 1016 
vielfältig, a den; die Roß-Haare werd tmit einer angeferten © — — 
— fc ba bnhadten, au zn gune-& en Se ae m 
man auch di j rbeitet: ſo zaar⸗-Nad rer genennet. 
u Anskapfien — Dune” Haare| nad: Nabel dhnliche, aber — 
en u tuͤſſen to La)e , QDEr TOTER ige 
der Haar : zen mehr, zu ——— en von Etabl, Seltene 
Borften albier ni a: f.f. Der Schweine: vermtittelft welche und dergleichen Mater : 
Ba ea u nee pen 
va „Buͤſt miren geflochtenen Haaren, ibr YT 
macht — — was a elle: Ve formen e — 
zen? Haar , fond uch gehöret hieher das Ze⸗ lange und ſtarcke Ir Nıhmen Diejenie 
der dank, de aber Das vortfch — Be en mit Funke 
‚Haaren noch w Your iR nam] Fegene Dnare dep D „weichen die aufge 
— geriine Berandluning Lugpon auge "| pfen od en natirlihen Haar - Sa 
Ge ae mi cm andern wer — es ae 
* er 
— ————— — Piel Kaas 
en, und mit ei er Wolle am | tig, beiffet ein Pf j 
med cher ale mi der Or 0, De 
m 1 : Seiden , i ; ; ‚Ichnell auf ei 4 
dern fol as fie gar michts taugen * hard "ben — dabey Die ein 
gefhichet, — wel sauch —* — Es a ee rd 
ommt, als_wel and Seide zufammen| ten 5 ungenen, unrein ne 
Beftand als Sei ches niemahls von en Futter her, oder we en und ſtaubig⸗ 
Seide und Leinen i folchen | Ru oder S wenn der Hab 
derlicher Haar⸗ einen ift. Ein ſon⸗ Met Streß feucht eingebradht, bef das 
die Haare —— if aud, wenn ige ei oder fonft an ciuen f acht, befchlem: 
Dchfen ꝛc — Thieren, als —— — iſt, uud a ae Orte ge 
Polſter und and let, und zum Ausſtopfen —* bel ungereinigt verfüttert wi alfo miüchzend 
kaufet Dieka 9 Dinge brauchet, und he daeß vertreiben, nehmet Sn Diefes Ui 
. . x N De: B 
zubereitet durch fi Haar wird auch befonders £un Pfund, Eichen: und Birnb aum ein 
Erde in ma ı0ch !vortreflich eine Sal ten | Pfund, hacker alles zuſam ien⸗Wurtzel zwey 
nn wovon das Wort Salpetee den ."yrefl euen Kein, —— ya 
zaar Bänder dem Pferd pi . durch ein Tuch ulicht wor⸗ 
an Dee ne m — auf, Daß ea In Dan teib Ira Ber Kl 
dem Grauen "Meic erg , womit und reitet u Ar J — hinab an 
en, und n zuſammen dittel ni wird; will di / 
den zorff zu —— ie abgetheilet, in er | gis a int fo laffet es im 2a) An 
ten werden, um Se Sun mit eingefloch- oder Gerften — auf den gruͤnen per 
zu halten. e damit feſt zufanımen und laffet es —— wenn fie ſhoffen m itzen 
Zaar: Böllen, werd ; zudecken, nach — — — 
die ausgedrofchen erden an einigen Drt laſſet ihme die L gang der vierzeben * 
nannt. e Knoten vom Leine * noch vierzehen mpg (lagen Tage 
Gaar: Bürft Gerften gehen —* auf den eisen und 
GZaar: K e fiehe Zopf Surg⸗ will, if e8 mohl —— diefes nicht beifen 
ER 4 opff, iſt ein b mit Manier eften, daß m en 
— deffen fich ——— Aufſatzz Saar —— zu werden trachte an feiner 
ne 18 Frauen-Zi : 
Haaren in he — einen aus Aalfden ee fiehe Schnepfte. 
zöpfen, Neft, Sad gegogenen, mit Yüften Datei aebrehetes von Baum:XBollen oder 
— Mt a u nr ra De ee an mdhen 
tz oder ihr ei ufſatz darzu n, oder den W ſo die Flof⸗ 
terſcheiden, * mit Baͤnder⸗ Schleifen | Nadel durch) — einer groffen  < t ba: 
läffer. Wel auf das fchönfte a un⸗ und zum 6 n ſchadhafften Or Ijernen 
Seat a Em Bänder | ib Meder, oe „etc kn Atfam, auf 
Jaar: get. ie bo ı und wieder rıı ; 
na de | © — —— Gene u 
bog den Balben kei des Anti Ein ae J L UN ._._—. 
cinem ſehr ——— herunter hangend Saar: Strang, iſt ei j 
turchauß von einer en ber ae Eu — ſo nicht bau son benenicni 
en Spi o gedu en 
—28 Rn auch —5 — ferden noch —— indem es hei 
‚ Terleton und dergleichen —* vorträglich i, fich ende müslich und 
— vermehret, unter — ungenie in Rard 
raut mit gezehlet, 
und 
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and auf alle Art und Weife ausgerottet wird. 
E38 har ein büfchlichtes Kraut, dem Fenchel: 
Kraut ziemlich nahe kommend, nur daf cd 
was arofier if, und wird dabero auch Saus 
gencyel genennet. Die Wurztzel, welche fehr 
eſt und tief in der Erden ſtecket, it lang, 
dick auswendig fchwark , inmwendig weiß, 
nit Fleinen Wuͤrtzelein behaͤnget, und dabey 
ines fo ſcharffen Geruchs, daß diejenigen, 
o fie ausaraben, ihre Nas : Locher vorbero 
nit einem guten Geruch wohl verwahren müf: 





en, damit fie nicht fchwindlicht werden, oder 


Haupt-Wehe befommen. Die Gipffel des 
Krautes tragen Kronen, voll Dotter : nelben 
Blumen, und nach diefen einen dünnen 
eıchten Saamen, der wie der Dill: Saamen, 
oc) etwas länaer iſt. Das Kraut wird al: 
cin von dem Schaafs und Ziegen: Dich ger: 
re oefreffen; die Wurtzel aber hat einen treff: 
ichen Nugen in der Artzney, und thut ab? 
onderlich in Bruft: ranckheiten gute Dien: 
te, dabero fie aud) von denen Koblen-Bren:- 
sern und Arbeitern in Betgwercken, die jur 
ungenſucht jehr geneigt find, gar hoch ae: 
alten wırd: Deun der Wein, darinnen die 
Wurtzel gefotten, oder auch die pulverifirte 
Burgeln getrunden, benimmt dem fchweren 
chem, reiniaet die Bruft von allen Falten 
und zähen Schleſmen, und vertreibt den von 
‚er Kälte berrührenden Huften, öffnet, die 
verftopffte Leber, benimmt dem Milk feine 
innatuͤrliche Gröffe, und flilet die Schmer⸗ 
en der Nieren und Blafen. Mit Efig und 
Baum: Del zerſtoſſen, und aͤuſſerlich appli: 
iret, vertreibt He die Schlafſucht, Schwin— 
‚el, alte eingewurtzelte Haupt Wehe, das 
Hüfft Wehe, und den gefährlichen Krampf, 
einiget uud beilet auch, als ein herrliches 
Bund:Kraut, allerley Wunden gar gefchwin: 
ve. Wo ed nicht zu haben, da wird ed, um 
eines Artzney⸗-Nutzens willen, au einem 
hattihten Ort, entweder im Frühling vom 
Saamen gebauct, oder in Ermangelung def: 
elben, und jwar am beſten von der Wurgel 
ortaepflanket. 4 


Saar: Tuch, heiſt man dasjenige, aud 
Beutel - Tuch gefihnittene und verfertiate 
Stich, deffen man fich öfters in denen Kuͤ— 
ben bedieflet,, um ein und andere Elare, um 
Speifen nothige Sachen dadurch zu treiben 
der zu drücken, derafeichen z. E. die Coulis, 
irebe: Butter, u. a. m. 


Haar: Zöpffe, werden allein gewiſſe Theis 
e geflochtene Haare genennet. 


Zaaſe, fiehe Zaſe. 


Zaber, Zafer, iſt eine Art von Sommer⸗ 
3etraide , deifen Körner lang und fpisig find, 
nd nicht , wie der Weißen, Dindel, Roggen 
nd Berftz, in Achren, fondern an dem Ober: 
beit des Halms einseln, in fo genannten 
fen oder Riſpen zu wachſen pfleaen. Des 
Yyabers zehlet man auffer den rauben und 
»ilden, der an Wegen waͤchſet, und zu Zifteln 
nd Augen-Geſchwuͤren gebraucht wird, ins⸗ 


emein dreberley Gattungen; Der erſte das | 
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von, ift etwas taub, bat Fleine ſchwartze, 
fpigige Körnlein, und wird font Schwarg: 
Zaber oder Bart: Faber genannt. Die 
fes ıft der gewaͤchſioſte in gar fandigt und ge: 
rıngen Boden; ie länger man denfelben im 
ſolche Aecker ſaͤet, ie ge» 19er er von Jahren 
iu Jahren waͤchſet, derowegen man alle drev 
Jahr den Eaamen verändern, und guten 
weiſſen Saam⸗ Zauber zum Ausfden haben 
fol; und fo auch gleich der fchönfte Haber 
ausgefäst wird, fo waͤchſet doc) im —— 
ſandigt- und geringen Aeckern binneh dred 
Jahren, lauter Bart-Haber von fich ſelb 
jten; hingegen wird folcher Haber, wenn 
man ihn wieder ın guten ftarcken Acker fact, 
von Jahr zu Jahren, und zwar auch wieder 
in drey Jahren gantz weiß, aber doch nicht jo 
gut und go vollfommen, als er zuvor gewe— 
en. Der andere iſt früher oder Augſt⸗cZa⸗ 

er, welcher einen ſehr guten Acker haben 

will, er wird zeitlich reif und dahero amı al: 
lererften geſaͤet. Es it zwar diefer Haber der 
beſte an Kornern, fo wohl zum Fufter, als 
auch zur Gruͤtze zu achrauchen, wird aber des⸗ 
wegen auf groſſen Gutern, wo ſtarcker Acker 
Bau iſt, wenig geachtet, weil er, wenn er 
nicht zu rechter Zeit gehauen und aufneharz 
ket wird (jo doch bey groſſen Hausbaltungen 
und vielem Acker: Bau nicht allezeit fo genau 
fan beobachtet werben) bald ausfillet, und 
die meiſten Korner auf dem Acker liegen bleis 
ben. Denn dieje find nicht in Hilfen oder 
yäutlein verſchloſſen, ſondern liegen bloß. 
Ein Bauer aber, fo nicht ſtarcken Acker: Bau 
hat, kan fich deffen mit gutem Vortheil be: 
dienen, Indem er nicht alle: beſſer ſchocket, 
fondern aud) beſſer fcheffelt als anderer Haber; 
doc bat er dabey nicht zu vergeſſen, daß er 
entweder dergleichen Haber nur allein aus; 
fäe, oder doch wenigſtens in der Scheune al: 
leıne lege, damit der Saame von diefem nicht 
unter andern Haber fomme, und zu feinem 
groffen Schaden vermenget werde. Derdrit: 
te ift der gemeine Zaber, fo der allerbeite, 
und gewiffer zum wachfen, als der vorherge- 
hende. Zum Haber darf man nicht allererjt 
düngen, denn es wird gemeiniglich dasjenige 
geld dazu genommen, morinnen das Jahr 
zuvor der Roggen oder das Korn geftanden, fo 
wird auch nur zweymahl darzu gepflüger, 
nemlich vor Winters gefioppelt , und nad) 
dem Winter, fo bald deg Froſt meiſtens vorbep, 
jur Saat geackert: will man aber gerne in neue 
Roden⸗Laͤnder, oder in Teiche Haber fäen, als 
worinnen er auch gerne wäachit, fo muͤſſen folche 
o wohl, als die zähen Leiden (Laiten) vor 
Winters darzu umgeriffen werden , damit 
fie ſich den Winter über defto beffer erliecen 
mögen: Denn ie beſſer der Acker und deſen 
Zubereitung it, ie beſſer wird derfelbe fıch 
auch wieder mir der Frucht halten. Des 
Ausſaͤens halber, it der Huber die erſte Som⸗ 
mers$rucht, welcher am beften aefdet wird, 
wenn das Birken: Laub ausfchlager, fons 
derli im erftien Viertel, aber nur nicht, 
wenn der Mond neu if. Man fdet jmar 
auch Hader, noch ar bis schen Tage Wwi 
49 
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May hinein, was aber längfamer gefdet wird, | man auch Orte aus dem Haber ma 

üft nicht fo gut, als der andere, und wird |davon unten ingbefondere — ri 
aud) gar langſam, oder, wenn fhlimme Wit: | oder den Haber im Nothfall mahlen und Best 
terung einfällt , wohl gar nicht reiff. Insge-daraus backen laſſen, welches aber weit nicht 
mein hält man die Regel: Im geringem Fel⸗ | fo aefund iſt, als die Grüße. So weiß mar 
de darff der Haber richt fo dicke, als in au: Jauch, nach Lowers Anmeifuna , eimem ſede 
tem und fetten geinet werden , fonft wiirde | nüslichen Trauck daraus zu kochen, Der den 
ein Kornlein das andere im Wachfen verbin- | Menfchen ben Engbrüftiafeit und fchwind 
dern. Allein diefes kommt aus dem gemeinen |fiichtigen Weſen, gute Dienfte leıftet. Ma 
Wahn her, daß marglaubt, aus einem Korn: | pfleget and) einiger Orten den Haber zu mal 
iein wachſe ordentlicher Weife nur ein einiger |jen, und mit zum weiſſen Bierbrauerz zu ge 
Halny mit einer Achre. Da aber die Erfab: | brauchen, weil folcher dem Bier nicht nur & 
rung ein anders lehret, daB nemlich aus den ne fchöne Farbe und frifchen Geſchmack au 
untern' Knoten des Haupt: Yalmes, went | bet, fondern auch daffelbe fonderlich aefun 
fie in oder auch nur an die Erde zu liegen | und ihme einen langbaltenden Geſcht madkt 
fommen, Wurkeln ausfchlagen , welche Ne: | Die Haber: Epreuer werden unter Die We 
ben- Halme treiben, und diefe immer fo fort | sens und Roggen-Spreu gemenaet, und de 
deralcichen Eigenfchafft behalten „ fo lange nen Stutten den Winter über, fo lanae mar 
Nahrungs: Safft vorhanden; fo iſt am bes |micht zu Acker fährer, auch dem Mid: Bid 
fien, wenn niemahlen der Saame allıu dicke, | entweder trocken, oder unter die Gicde mi 
ja in wohl gedüngten- und fetten Acker eher | gemenget aegeben. 


weiter al näher juſammen komme, weil er i 

fodenm beffer ftauder, und folglich reichlicher Zaber: Boden, ift bey groſſen Haushal 
gräget , wie unter dem Wort Saat nicht das tungen, wo viel Haber erbauet, und zumer 
son nachjulefen. Co bald der ter befet, len noch erfaufft wird, ein befonders dern 
muf derfelbe nach der Länge und in die Qves beftimmter und verfhlagener Boden , melde 
re mit der Ene überfahren, und der Saame nicht weit von denen Pferde - Crällen entier 
mohl untergeeget, auch —— — abe fur — ee geben die 

ßʒ it zu 

er aufgegangen, gleich der Gerſte g ewaltzet —— — — —— 


werden, damit er ſich hernach deſto genauer | 
und beffer kauen und harken laffen möge. Hin: —— Getraide ⸗Boden nachgeſchlagen wer⸗ 


gegen darff man beym Haber keine Furchen 

aus fahren, noch Waffer : Furchen machen, Zzaber : Brüge, if ein a sgehülfter Has 

weilen ihme die Naſſe nicht jo leicht, alsan- ber, fo von der fchönften weiffen Art geuom: 

berm Getraide Schaden jufüget. Er wird ge⸗ men, und auf der Mühlen alfo zum Effen 

meiniglich mit oder bald nad) der Gerftereiff, | zubereitet worden. Da denn, weil mur 
nnerliche Eleine Kornlein, von den Aufferlis 


und muß ben Zeiten gehauen werden, weil | it | 
er fonft, wie die Gerfte überftändig zu mer: | lichen groben Huͤlſen übrig bleibet, man kaum 
einen Scheffel Gruß aus drey Scheffel Haber 
zuruͤck bekommet. Er giebet nicht nur cine 


den, und einzubrechen pfleget. Hierauf laͤſ⸗ 
fet man ſoichen etliche Tage in Schwaden auf 
dem Acker liegen, damit_er ingwifchen ein: | aute Zugemuͤs , welche geſund, wohl färtiaet 
Nahl beregnet , oder doch ſoiche Zeit über mit | und uahret indem man ihm zurorder reine 
dens Than befeuchtet werden, und alfo ro: |liefet, da man ingwifchen Milch zum Feuer 
fien neoae. Was bey dem Einbringen und | feget, ſolchen mit heiſſem Wafier bruͤhet und 
Ausdrefchen des Habers gu beobachten, ift | fodenn in die Mitch ſchuͤttet, und mit ſelbi⸗ 
ger kochen laͤſſet, doch muß er öfters umge⸗ 
rübhret werden, font leget er lich gerne an. 


unter den Worten: Einfuhren, Erndte und 
Kurs vor dem Anrichten * man ibn, 


Dreichen mit mehrern zu finden; -bey dem 

lestern aber nur mach diefes zu erinnert , daß 

der Haber am beften bey kalter und trockener ſchuͤttet ihn auf eine Schuͤſſel, machet in ei 
ver Panne braune Butter, und⸗gieſſet fel- 

bige darüber ;_fondern ed werden daraus aud) 


ar gedrofchen, un einigen Orten aber an 
at de3 Drefchend ausgeritten, und durd) 

aute , den Gefunden und SKranden dDienliche 

Suppen gekochet. 


die Verde ausgetreten, und endlich, weil er 
aber Baften, fiehe Futter⸗Kaſten. 


zu ranh dazu, und ng hängen bleiben wuͤr⸗ 

de , nicht durch die Rolle oder Fege gelaffen 
aber: Mil, ſuche Bocks Bart. 
Saber:Strob ‚ gehöret mit unter das 


wird. Diefer wird der Guͤte nad) vor den 
Futter: Stroh, und wird den Stutten und 


beften Haber gehalten, weldyer fhon rein, 
grob an Koͤrnern und fein ſchwer ıft. Nach 

dem Gaͤlte⸗Vieh nach dem Futter, an ſtat 
des Heues, eingeleget. Einige wollen es de: 


dem Auffchuͤtten auf den Boden , Läffet man 

ihn nur anfänglich etliche mahl unmenden, 
nen Melck : Kühen nicht gerne geben, meilen 
fie davon verfeigen oder die Milch verlieren 


hernach aber, ohne weitere Bemuͤhung mit 
follen ; wandere aber machen ſich fein Beden 


zu haben liegen, Der gute Haber wird vor 
die Vferde verfüttert, auch wohl unter His 

fen dariiber , fondern ziehen auch noch das Ha 
ber: dem Berften - Stroh in der Fütterung 


ner: Gaͤnſe⸗ Enten: und Tauben: Futter ge: 
Mind» Viehes vor, und zwar nach der Lands 


nommen, wiewohl auch das geringe, fo beym 
Drefchen abgenommen, zuſammen gehalten, 

Art, oder nach eigener Erfahrung, oder nad 

eine 







































uud dem Feder: Vieh gegeben, oder den Echwei⸗ 
nen damit gemenger wird. Auſſer diefem fan 
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ines ieden eigenwilligen Caprice und Gefal- | her Zeit man 








en. Die Cache fonımt aber auf die Ge 
vohnheit des Viehes in der Fütterung ar. 
Die es nicht von Jugend auf gewohuet find, 
yenen fchadet es. 


aber ; Wurmel, ift weyetley Urt, die 
nlaͤndiſche, melche theils wild auf einigen 
Wieſen, theils aber in den Gärten waͤchſet 
und gemeiniglich Bocks-Bacrt genennet wird; 
se ausländijche oder fo genannte Spaniſche 
SZaber: Wurg, davon fiche Scorzonere, 


Zabicht, oder der Ahr, iſt ein Raub⸗Vo— 
gel, deffen es ſowohl der Groffe als Farben 
und andern Eigenfchafften nach, hin und wie- 
der mancherley Arten giebet; von denen ben 
nus befannten, werden die fleinen für Maͤnn⸗ 
lein, die groffen aber für die Weiblein gehal: 
sen, welche, weil fie gröffer und ſtaͤrcker, auch 
deſto mürlicher zum Baltzen find. Es har 
der Habicht fhöne bunte Federn, einen grof: 
fen Cotper, belle Augen, breite Bruſt und 
Schultern, ungemein lange Flug⸗Federn, die 
ihm dienlich find, den Raub auf das ſchnell 
fte nachzuſetzen, hohe flache Beine und lan: 
ge Klauen. Er borfter auf hoben Klippen, 
oder ın groffen Wäldern auf hoben Baͤumen, 
und brüter dafelbft feiner Jungen drey , vier 
bis fünfte aus. Man faͤnget ihn entweder 
noch im Nefte ehe er fluͤcke wird, und denn 
roird er ein Veſtling genennet, oder wenn er 
bereit? auf.den Aeſten der Bäume etwas ber: 
un büpffen fan, welchenfalls er ein Aeſtling 
beiffet , oder er wird, wenn er von dem Horſt 
abaeftrichen (das it, wenn er alle feine Fe: 
dern und Kräfte befommmen , auf den Raub 
auszugehen) fo meiftens im Junio gefchiebet, 
in Habichts⸗Korben, oder mit Riemen und 
Gatteln, das it auf einer Taube, welcher 
man Haar: Echlingen mit einem Leder auf 
den Rüden macht, gefangen, da man fie 
denn Wildfänge zu nennen pfleget; wobey 
zu merden, daß die Abgeftrichenen, weldhe 
fhen aeraubet haben, nemlich erftermeldte 
Wildfänge zum Abtragen beffer und würgi- 
ſcher ſeyn, Denn die Neftlinge, oder die man 
vom Horte ausnimmt,=weil diefe nicht fo 
rafch, als jene find. Sie ziehen gleich an: 
dern Vögeln im September , und, halten 
ihren Wieder: Strid) im Merg. Sie laſſen 
fich zahm machen und abrichten, Wachteln, 
Nephüner, Fajanen, wilde Gänfe und En— 
ten, adch wohl Neiber und Hafen damit zu 
baiten. Wenn man nun einen Habicht zum 
Baitzen abrichten will, fo muß man ihn erſt⸗ 
lich in ein Gemach bringen, darein fonften 
fein Menfch komme, denn der Weydmann 
oder Falckenier, der ihn führen. und die 
Tagd: Hunde, die derfelbe zum Baigen ge: 
Brauchen will. In diefem Gemach muß cin 
Reif aufgehänget,, und der Habicht, vermit- 
telſt feites an den Fuffen habenden Riemens 
dergeftalt darein gebunden werden, daß wenn 
der Bogel ſich renet, auch der Reiff oder Buͤ⸗ 
gel mit demfelben ſich bewegen muͤſſe, und 
alfo läffer man den Habicht in dem Reif neun 
Tage und fo viel Nächte figen, binnen web 


Habicht 


ihr durchaus nicht fchlafen 
laffen darff, fondern durch As: Per: 
fonen immerzu beunruhigen muß; darnach 
ie man ihn ziemlich hungerig werden, und 
sräger ihm acht oder wohl gar vierzeben Ta: 
ge Jang auf der Hand bey Leuten aus und 
eu, und zwar ungehaubet, alle Tage zwey 
oder drey Stunden, daß er nur der Leute ger 
wohnet, richtet ihn aber auch unterdeffen, in 
eben demjelbigen Gemach, da er indem Reif 
geſeſſen, alfo ab: Man nimmt eine Taube, 
oder ein jung Huhn, rauffet ihm die groffen 
Schwing: Jedern aus, daß es nicht fliegen 
tan, ſetzet den zuvor gantz hungerig gewordes 
nenn Vogel fred auf eine Stange, wirft von 
ferne das Huhn oder Taube herzu, fo fället 
er aus Yuuger darauf. Man läffet ihmaber 
nicht bald fast freffen, fondern giebt ihme nur 
das Hirn aus dem Kopf, oder foniten ct: 
was weniges; darnach bindet man ihm mie: 
der auf dig Stangen, und dieſes thut man 
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jo oft, b an fiehet, daß er gar behend 
und tet iſt. Alsdenn mag der Wey⸗ 
demann odFE Falckenier mit ihme hinaus zies 


ben, umd ihn am einen Haſen-Zwirn oder 
Bind: Faden, welcher au ii Rolligen ger 
wickelt iſt binden, und ſoichergeſtalt an eine 
Eifter, Krähe, Raben, Hdher oder Holß: 
Schreger bringen, denu diefe koͤnnen nicht te 
ſchuell fliegen. ‚Wenn er nun etwas geftoffen, 
jo faͤnget man ihn wieder, er. alfo, daß man 
ihn mit keiner Hand angreiffe, denn dabon 
werden —* die Federn los, fondern man neh— 
me ihm dem geſtoſſenen Vogel unter den Füf- 
ſen weg in die Haud, und locke ihn mit eis 
ner Pfeife, darzu man ihn, fo offt manihm 
was zu freffen giebt, oder etwas vorwirfft, un: 
ter dem Abrichten immer fein mählig mit ges 
wöhnen muß; darnach faffe man ihn wieder: 
um an, und richte ihn aljo vollends zum Bai— 
zen, daß er endlich frey und ohne Hafen: 
Zwirn oder Bind: Faden in der Luft Aicgt. 
Es muß aber der Weydemann oder Falckenıer 
allezeit etwas von Zleifch bey fich haben, 
neben einem Luder vder Vorlooß (das find 
zwey zufammen gebundene Flügel , gleic) ala 
wenn es Nephüner oder Tauben: Flügel md; 
ren) damit man ihn wieder von der Höhe zu 
ſich locken fönne, indem er in Meinung, e3 
ſey folches der Vogel, den er hat ftoffen 
wollen, ohmverzüglich wieder herbep Fommen 
wird, und diefes mug man vornemlich thun, 
mern der Vogel nichts fangen, und erfelbe 
aus Verdruß auf einen Baum fich feßen und 
nicht wieder zurücke fommen wollte. Es muß 
auch der Falckenier allezeit zwey neben einan: 
der gefuppelte Hunde bey fich haben, Wenn 
er nun an den Drt koͤmmt, da er vermeiner, 
etwas zu befonmmen, fo löfet er fie ab, und 
Läffet zugleich auch den Habicht in die Hohe 
fliegen, weicher fo bald er die Hunde anſchla— 
gen böret, auch fo bald herunter fchieffer, 
und das Wild mit dem hinterften jwencn 
Klauen , die man Fang - Klauen nennet, 
Röffet. Es muͤſſen aber die Hunde ster 
der ir um das Maul ein Band mir 
einem ſpitzigen Holtze oder Schnabel vor: 

gerade 
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gemacht haben, mit welchen fie zwar aufftofs | 
en, aber nicht gerreiffen können. Die wil⸗ 
en Habichte find nicht nur denen Feld-Huͤ⸗ 
nern, ſondern auch denen zahmen Hünern 
und Kauben auf denen Hofen fehr gefährlich, 
dabero man denenjelben fleißig nachitellen 
und fie vertilaen muß. Die Wendmännifche 
Redens: Arten vom Habichte find: Der Ha: 
bicht hat Greiff = Klauen ;_ Geftelle_ oder 
Fuß: Geftelle (find feine Schenckel) Sleug 
Bug: Federn, auch Flügel = Bogen. Er 
fiehet auf der Hand oder Stangen; wird 
getragen ; gelocket dder bereitet: geäget, und 
wenn er genug bat, faget man, cr hat ei- 
nen ‚guten Kropff; er bekommet Gemöll. 
Der Habicht jaget oder raubet; iſt luſtig; 
fähret wohl; mird geworffen; fleugt auf den 
Vorlooß oder zum Feder: Spiel; kommt zur 
— ſtehet zur Hand; iſt ein guter Hand: 
zogel. Wenn der Wendemann den Habicht 
fliegen laͤſſet, heiffet es aereicht „wenn der 
Habicht ein Rephun wegführet ggeiffet es ge⸗ 
leitet. Wenn der Habicht nen Bad) 
zum Baden oder Trättcken gefteller wird, heif: 
fet es geſchoͤpffet; und wenn er zu Zeiten ct: 
lihe Schwing-Federn zerfioffen , wird er ges 
ſchifftet. in der Artzney dienet ein Habicht in 
Mofen- oder Delz£ilien defochet, bis fein Fleiſch 


von einander fället, und mit der durchaefeih: ] & 


ten Brühe die Augen beftrichen, für ale Män: 
gel und Gebrechen derfelben, welches auch das 
im Del zerriebene Habicht: Schmalsg thun 


ol. 
sZabichte, find auch eine Art Erd-Schwaͤm⸗ 
me, fo fich wohl effen laſſen, find von ziem— 
licher Gröffe , etwas fahl „der graulichter 
— und ſehen wie viele an einander ge— 
eckte Duͤtgen aus; wachſen gern in Eichen 
buſchigten Orten. 
Zabichts⸗ Fang, Zabichts-Korb, iſt 
ein groſſer und breiter Korb, mie eine groſſe 
Hiner: Steige , etwan eines Tiſches breit 
und lang, in der Mitte mit einem Unter: 
fehicd verfchen. In das unterfte Theil feret 
man eine ſchwartze Henne oder weiffe Taube, 
und in das obere Theil machet man eine Stal: 
lung wie einen Meifen: Kaften. Wenn nun 
der — von oben herunter auf die ſchwar⸗ 
je Henne ſch 
Theil des Korbes, als ein hungeriger Raub: 
Vogel, der vor Grimm und Begierde nichts 
fiehet,, uud föffet mit den Flügeln an das 
Zünglein oder an das Bret, welches mit ei⸗ 
nem Gtäblein aufgeftellet it, und wirfft da: 
mit die Ober-Decke berunter, daß er alfo 
fich felbiten fänget, aber doch der unter ihm 
im andern Theil des Korbes figenden Henne 
ober Taube, nichts thun kan. Ein anderer 
Habicht⸗ Fang wird fo verfertiget:: daß man 
vier Pfaͤle, etwa vier Ellen hoch in die Er: 
den ohngefehr eines ziemlich groſſen Tiſches 
breit ins gevierte von einander ſtoſſet, und 
in einen ieglichen Pfahl oben eine Kerbe alfo 
aufmwerts fihneidet, daß man ein viereckigtes 
Netze, welches ziemlich groſſe Mafchen bat, 
darein ſtecken Fan. Unter dieſes Netze bindet 
man auf der Erden eine lebendige weiſſe Tau⸗ 
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be oder Huhn, und wenn diefe von dem Ha 
bicht erblicket wird, fo ſchieſſet er aus der 
Lufft darauf zu, und flöffee auf das Viere, 
welches er ın der Lufft nicht gewahr morten, 
los, worinnen er alfo verwickelt wird, vad 
er ſich muß gefangen geben. Diefen alfe ar: 
fangenen Habicht anzugreifen, und ar be 
börigen Ort zu bringen, muß man farde 
Hirfchslederne Handſchuh anhaben , dem 
fonften feet er einem die Klauen in die Hände, 
Hr — nicht leichtlich unbeſchaͤdigt davon 
oͤmmt. 

Zabichts⸗Kraut, iſt ein wildes faſt al: 


ler Orten auf den Felde wachſendes Kraut, 


welches von denen Apothedern gelber Wez 
wart genennet wird. Es giebt deffelben fünfer: 
ley Gattung, welche fo wohl an Blättern 
und Blümlein, ald an ihrer innerlichen Kraft 
einander gleich fonımen , dahero wir nur al. 
bier die gröffefte Gattung davon, welche man 
das groſſe Zabichts⸗Kraut nennet, be 
ſchreiben wollen. Es hat aber daſſelbe eine 
weit um ſich Eriechende dauerhaffte Wurtzel, 
welche Epannen lang, eines Heinen Fingers 
dick, und voller Milch if. Die Blaͤtter 
find einer queren Hand lang, am Umkreis 
eingefchnitten und zertheilet, wie die Gänfe 
Diftel, und mit weichlichten Dornlein beſe— 
et. Der Stengel iſt rund, gerad mit Strie⸗ 
men oder Hohlkehlen, raub , veler Dorn: 
lein, auswendig röthlicht , inwendig bobl, 
faſt auf anderthalb Een lang, mit vielen 
Zweiglein befegt, darauf wachſen bleichaelbe 
Blumen , welche bald zu wollichten Knopf. 
leın werden, und hernach davoı flieaen. Das 
A Kraut iſt voll weilfen Milch: Eaffte. 
Dieſes Kraut hat daher feinen Nahmen, weil 
der Habicht, wenn er vermercdet , daß feine 
Augen -blode werden wollen, mit den Cafft 
von diefem Kraute fein Geſichte wieder ſchaͤt⸗ 
fen fol. Dahero auch einige wollen, daß 
das nur an den Hals gehänate Kraut, alle 
Nebel und Dünite der Augen und des Ge 
ſichts vertreibe. Der Safft aus dem Habicht: 
Kraut, ift gut wider alle Finfterfeit und Ent: 
zuͤndung, wider die Flecken in demefelben und 
anfahenden Etaaren, wenn man des Tages 
einmahl oder vier, iedesmahl zwey oder dre 


ieffet, fo fommet er in das obere ı Tropflein davon laulicht darcin Lauffen laͤſ— 


fer; welches auch, der gelduterte Habicht: 
Krauts-Safft, mit. (dömem- lautern Honig 
und guten weiſſen Wein, iedes gleich viel, 
vermiſcht Morgens und Abends zwey oder 
drey Tröpflein davon in die Augen gethau, 
verrichten fol. Der gelduterte Habichts 
Kraut:Safft, mit Weiber Milch, icdes gleich 
viel ge ift ebenfalls ein gutes Mit: 
tel für die — und hitzige Fluͤſſe der 
Augen, bisweilen ein paar Tropffen darein 
etban. Das deftillirte Habicht - Kraut: 
affer , welches als ein noch Eräfftigers Mit⸗ 
tel, wider obgemeldete Augen: Krauckheiren 
geruͤhmet wird, foll_auch das Angeſicht das 
* gewaſchen, alle Flecken deſſelben hinweg 

nehmen. 
zZachis, iſt eine kleiungehackte Speiſe, mel: 
che in Butter gedaͤmpfft, gewuͤrtzt, und mit 
einer 
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einer guten Brühe jubereitet wird. Zum Er: 


mpel Fan —— Hachis vor einem 


Hehte dienen: Mar nimmt, einen Hecht, 


Huppet ihn, und thut aus demſelben das Ein⸗ | fi 


eweide heraus, zeritucher ihm aledenn, und 
chneidet das Fleifh mit einem Schneide: 
Meſſer Fein. Darnad) feret man Butter 
rufs Kohl: Feuer, es fey in einen Tiegel oder 
Safferole: Wenn ſolche zergangen, to leret 
nan —— Hecht⸗Fleiſch dareim laͤſſet 
3 alfo dampffen, nur daß es nicht braun wer: 
* wuͤrtzet es hernach mit Mujeaten: Bli: 
hen und Citronen= Schalen, leget eine gan⸗ 
e Zwiebel und ein paar Lorbeer- Blätter dar: 
in, gieffet ein wenig Mein und Brühe darzu, 

reuet aeriebene Semmel darauf, ſaltzet es 
och nicht gar zu ſtarck, adfonderlich wenn die 
Butter viel Gals hat. So man nun anrich- 
en will, muß die Zwiebel heraus genommen, 
ind viel Zitronen: Saft darauf aedrucket wer: 
yen. Will man das Zachis mit Capern und 
Rofinen machen, fo muß man nebſt denenfel: 


ven etwas Zucker hinein werfen, auch auten |fi 


Bein-Efigdaran gieffen. Der Kopf, Schwant 
ind Haut, wird hernach aus dem Schmaltz ge: 
‚acken, und als eine Garnitur zum Hachis ge: 
rauchet. Mar bedienet fich folder Speife 
emeiniglich als einer Fülle zu den Meinen 
Dajtergen aus murben Butter⸗Teig. 
Gate, Same. it ein ans einem ſcharffen 
rerten oder fpinioen Eiſen beſtehendes, ‚auch 
mir daran geſteckten langen bolßernen Stiel 
serfehenes Merck: Zeua, welches in Wein— 
Kraut- und andern Gärten, auch fonft ande: 
rer Orten au Nufhanıng der Erde nebraucht 
wird, und dieſem zu Folae, ſowohl dem Nab⸗ 
men als der Geſtalt nach, unterfchieden ift: 
Dem ein anders ift eine Rraut« Jade, ein 
anders eine Rade: “ade oder Rade: Zaue, 
wieder ein anders eine Spitz⸗ Jade, und 
endlich auch ein anders eine Wein- Jade 
oder Wein- Zaue; deren Erflärung unter 
ihren Anfanad= Buchftaben zu finden. Man 
febe Tab. x Fig. 4,5» 6, R 
Fade, wird auch bey denen Stricferinnen, 
der unterfte Theil des Strumpffes alfo genen: 
net, darein die Ferfe des Fuſſes zu fingen 
fommet. —— 
Bade iſt eine Arbeit, fo der Wintzer indem 
ihme anvertrauten Weinberg zu drey unter: 
fhiedenen mahlen des Jahrs vorzunehmen, 
und iedesmahls das Erdreich mit der Weins 
Hacke oder Wein: Haue zu brechen, umzu⸗ 
werfen, und von allem Unkraut und Wurtzeln 
zu fäubern hat. Sie mird in die erfte, ande: 
re und lente oder fogenannte Beer⸗ Jade 
eingetheilet. Die Erſte Zade, welche die 
zehenbe von bene, Arbeiten ift, fo jährlich in 
denen Wein: Geblfgen verrichtet werden müf- 
fen, geſchiehet ohngefehr um alt Walpurgis 
oder Philippi Jacobi, wenn die Sencke verrich⸗ 
tet, und der Wein: Stock unten an der Erde 
und Wurxel fein ausgelaſſen, auch das Holtz 
fein rauh und zaͤhe worden, Damit weder die 
jungen Keime verſchuͤttet, noch die Spros—⸗ 
Meifterchen abgeriſſen werden. Man muß aber 
das Erdreich mit der Wein Hacken micht et⸗ 
Oeconomifches Lexic. 
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man, mie faule Arbeiter zu thun pflegen. nur 
obenhin ein wenig bejchinden oder befchneis 
den, fondern fo tieff als die Wein-Hacke zu 
eyn pfleget, hinein backen, damit der unter: 
fte Boden herfür, und die oberfte Thau⸗ oder 
Tag: Erde fein hinunter komme, nicht weni⸗ 
ger dad Erdreich wohl locker, auch die Raums 
Grube fein eben am Stocke zugesogen merde, 
damit der Stod neue Thau =» Wurkeln faſſen, 
und alfo zu feinem Wachsthum gelangen mo: 
fe Es muͤſſen auch die aufgeriffene Erd⸗Kloſ⸗ 
er recht zerſchlagen, und an den Stock gezo⸗ 
gen, die Quecken aber, und das Grad ausge⸗ 
Frautet, und in der Hacke audgefchüttelt, in 
Haufen geworfen, und aus dem Berge getras 
gen werden. Zumeilen wird diefe Arbeit zu⸗ 
gleich mit dem Bogen verrichtet, und ſtrecket 
ſich auch manchmahl ziemlich weit inden May 
—— nemlich die Berge groß find. Die 
Andere Zade, ıft die vierzehende Arbeit im 
Weinberge, und geſchiehet kurs vor der Bluͤ⸗ 
the, oder doch bald hernach, wiewohl es befz 
er zuvor ift; aber in währender Blürhe muß 
Man nicht hacken, fonft ſtöſſet man die Blüs 
then ab. Diefe Arbeit wird um alt Petri und 
Pauli vorgenommen, auch dabey alles dasſe⸗ 
nige beobachtet, was man bey der erfien Hacke 
verrichtet. Und weil dag Erdreid) vor diefer 
Hacke gemeiniglich von den hellen Winden aus⸗ 
gezogen worden, fo wartet ar gerne bis auf 
einen Regen, bamit nıan das Land defto beffer 
gewinnen fan. Die fo genannte 
Seer⸗zacke, if die legte Hacke und fiebens 
zehendeArbeit im Weinberge, welche um Egndii, 
oder wenn das Holtz ein Auge zwey oder drey 
von der Erde zu reiffen anfähet, vorgenommen 
wird. Diefe Hacke pfleget man an manchen Or⸗ 
ten, fonderlich an hohen und jählingen Gebirs 
gen sar nicht; fondern nur in den Sand⸗Ge⸗ 
biraen , oder aufder Ebene, oder gedeckten mit⸗ 
tel- und niedrigen Gebirgen zu verrichten, zu⸗ 
mahl, wo es fehr felfigt, rast, oder dergleichen 
verwachfene Berge, und aljo einen ftrengen Bo⸗ 
den hat; fo darf auch diefe Hacke nicht tieff ger 
ſucht, fondern der Berg nur ein wenig überjo= 
gen werden, damit die Nacht- Früfte keinen 
Schaden thun mogen. _ EEE 
Sacke⸗Beil, oder Fleiſch⸗ Beil, ift ein brei= 
tes und gejchärfttes Eifen, an einem hoͤltzernen 
Helm oder Stiel befeftinet, wontit das Fleiſch 
serharket wird. Es ift feiner Groͤſſe nach uns 
terfchieden, wie denn das gröfte, womit das 
Fleiſch aus dem Ganzen in die Koch⸗Stuͤcken 
verhacket wird, ein Kleifch- Beil, das aber etz 
was Heiner und leichter, und, etwa zu gan 
Kleinhackung des Fleifihes, wie man folches 
S zu Würften brauchet, wird ein Hackes 
Beil genennet. _ —— 
Zade- Bret, iſt ein groſſes und breites mit 
einem hohen Nande umgebene? Bret, von Ei⸗ 
hen oder einem andern harten Holte, wor⸗ 
auf die Vietualien in der Küche klein gehacket 
werden. — 
Zacke⸗Meſſer, if ein langes und ſehr breites 
geſchaͤrfftes Meſſer, womit man in den Kuͤchen 
Veterſilien, und andere Sachen, ſo man klein 
haben will, klar und klein hacket. Wenn es mit 
Kt weyen 
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zweyen Hand Haben verfehen, und die Schnei- wird, Ean durch) — des Wilddrets de⸗ 
de rund gebogen iſt, wird ſolches ein Schneide⸗ nen Benachbarten dadurch um fo viel dein 
Meſſer oder Wiegen » Nicyiergenemmet. mehr ein Schaden zuwachſen, dahero das Rest 

Zacken im Kraufe ſiehe Rraut ⸗ Zacken. zu haͤgen, auffer der fonderbaren Zulafung 

Sacke⸗Stock iſt ein ſtarcker viereckichter niemand verſtattet wird, als in fo ferne esch 
oder runderfilor,und gemeiniglich das Gtamm⸗ | ne der Nachbaren Nachtheil Fan exereitet wer: 
Ende eines Eich = Baumes, zuweilen auf drey |den; es kommet auch nicht einem ieden, dar 
Sifien fiehend, worauf das Fleiſch in Stücken |das Jagen hat, auch das Haͤgen zu; das alır 

erhauen wird, muß einen hölkernen Deckel teutſche paremium juridicum gilt echt: Ber 

aben, Damit er reinund fauber gehalten wer: |Ean Jagen, darf Hagen, alleın umgekehret: 
den fan. Inder Schirr- Kammer, ift — ‚Wer Fan Hagen, darf Jagen. Denn das \e 
ſtarcker Hacke: Stock nothig, damit der Schirr⸗ gen fan wohl ohne dem Haͤgen durch 
meifter das kurke Schirr- Holg darauf fegen und Netze gefchehen; hingegen iſt gewiß, di, 
und behauen konne. welchem das Haͤgen zufteher, dem ſelbeun aus 
Zackſch, wird an einigen Orten ein unge: | die völlige zu zuſtehen mufle, weil dis 
ae Schwein genanut, welches zum Bez | das einige Abfehen des Haͤgens iſt, damit e 
enen der Mutter: Schweine gehalten wird. | dere von dem Misbrauch des Waldes m 
Eiehe Eber. I Fangung des Wildes ausgeſchloſſen, und m 
Aaderling, Saderlings: Band, Gäder: | Wild gleihfam daher gebannet, und hiefell 
lings= Boden, Säderlings: Schneider zc. geheget werden moge.. j 
fiehe Seckerling. |, dene Reuter, ift ein Forſt⸗ Bedientermd 
Zacdgen oder Zädlein, ift fonderlich ein ge einem Gehaͤge vorgeſetzet, und verbuntt 

laͤnglichter von Drat an der Spitze krum geho⸗ iſt, vornemlich auf die Haͤgung des Hols- m 

gener Haacken, womit am Spinu⸗ Rad das Gu⸗ | Wildes, und denn auf die Vertilgung der Raub 

de des im Spinnen geriſſenen Fadens durch das | Thiere bedacht zu ſeyn. Es wird dazu ein Jagh 

Epuhlen Oehr wiederum heraus gezogen wird. HirfhYolg: und Sorft- Gerechter, das ıft, u 

Zackſel, fiehe gederling. Forſt⸗ und Jagd: Sachen mohlerfahrner Mau 
Sackſel⸗ — zeckerlings⸗Banck. erfordert, welcher nicht allein der wilden Thient 
Haft oder Zäfftel, wird alles dasjenige nes | Auffer- und innerlihe Natur und Eioenchaft 
nennet, worben man entweder etwas angreiffet | dem Leben nach, aus den Grunde verftehe, und 
und beweaet, da es fo viel bedeutet, als eine ‚diefelben anıhrer Spur und Fährte,als ein Ja⸗ 

Schaale oderHand-Habe,dergleichen das Haͤfft ger erfenne, —— auch in der Anatomie ſol⸗ 

eines Meſſers oder andern Inſtrumentes; oder | cher wilder Thieremohl verſiret ſey, auf daß er 

womit auch etwas befeftiget wird: Alfo braucht | mit defto reifferm Judicio, mas dieſem oder ie: 
man nicht nur Haͤfft und Schlingen von | nem Thiere zur Nahrung nuͤtzlich oder pen 
Drat, fondern es ıft ein Hafftel aud) ein ſtar⸗ lich, mithin zur Vermehrung beforderlich oder 
Fer Pflock, womit man eine Keine z. E an einem hinderlich feyn möchte, deito beffer zu urthei⸗ 
Belt, oder ben der Tägeren die Leinen an den | len wifle. Er fol ſein Gehaͤge täglich fleifig 

üchern, und die Wind-Leinen an den Erdbo= | bereiten, und daß das an demſelbigen Drte ae: 








den befefliget.. fhonete Wild vorandern feine Ruhe bebalten 
Säge: Zolg, wird ein Stuͤcke Wald oder| möge, emſig beforgen:, dahers niemanden, mer 
Holtz genennet, fo gefchonet wird. er auch fey, in folchen ihm anvertrauten Gebd- 


teutichen Worte: Zar, fo eine Verwahrung, |denen Faicken zu baisen, und mit Windhun- 
einen Zaun 2c. bedeutet, überhaupt etwas vers | den zu heken Diner und Wachteln zu fangen, 
wahren, „or den Gebrauch anderer be⸗ Vogel oder Ever auszunchmen, noch deralei: 
fhüren und allerhand Mittel darzu anwen⸗ | chen Unfug mehr verfratten, fondern ſolchen 


Hasen oder gegen, heiffet von bem alten | ge er Aal und plagen laffen, vielmeniger mıt 





den. Man heaet folcher geſtalt Acker, Feld, | Uibertretern die Flinten, Falden, Hunde und 


Wiefen, Thiere, Menfchen, 1. E. liederlich | Netze abnehmen, und aehöriger Orten zur Be: 
Gefindel oder aute Leute. Ben Fer Haus: ſtraffung angeben, die Hunde Fleppeln oder er- 
baltungs = Gefchäftten aber ift es infonderheit | fehie en laffen, denen Schäfern das mutbmil- 
auch fo viel, ald Schonen oder in Rube 7 lige Heide: Brennen, in der Birc-Hüner Lege⸗ 
fen. Voruemlich aber ift dieſes ein der Forft: | Zeit, verbieten, auf die Gras: Mähder, we 
oder Wildbanns = Gerechtigkeit anhängises| gen der Rebhuͤner und Wachteln, dak fie ihnen 
Recht, einen Wald mit abgehauenen Holse zu die Eyer und Jungen nicht ftehlen, Acht haben, 
umgeben; oder: die Macht zu hegen, oder ein nicht weniger wegen der inngen Hafen, wie 
Gehäge zu machen; oder aber, welches eben auch Reh⸗ und Wild: Kälber ın der Sap- Zeit 
dahinaus fäller: Das Recht eine Wildbahn] beforger fen, die Salt: Loggen jährlich gu ae: 
zu haben: Oder der Wild: Bann, weil das| höriger Zeit jurichten oder doch mweniaftens 
Wild darinnen gleichfam umfchloffen sder ge: | verneuern, die Wild: Hecker gehihhrend beftel« 
häget wird. Diefe Gerechtigfeit zu Hägen, | len laffen, und vornemlich Winters = Zeit bey 
it gröffer ala die Gerechtigkeit zu Tagen, in⸗ groffer Kälte und Schnee das Wildpret an be- 
den in diefem letztern Fall das Wild in feiner | guemen Dertern mit Futter genugſam verfors 
Srenheit gelaffen wird, zu geben, mo es will; | gen, damit es nicht aus Noth gezwungen wer⸗ 
wenn aber der Wald durch Niederhauung der | de, fich anders wohin zu begeben, und feine 
Bäume, oder fonften gehäget und geſchloſſen Nahrung zu fuchen. Die Wölfe, *8 

afr 
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Marder. wilde Kate, Iltiſſe, indleichen alte 
Arten Raub⸗ und Groß: Vogel, Eulen, Pre: 
yen, Elftern, und inggemein alles umd jedes 
Raub⸗ Wild muß er flerig zu verfiinen, bis 
zeren Die Dehäitiuße und Dickichte im Sran: 
se ar erhalten, und in Summa alles, wad nur 
sem ildpret zur Vermehrung, Unterhaltung 
ind Nahrung die nich ſeyn mag, ohnnadsidt: 
19 tu thun und zu berordern mit allem Ernft 
sefiffen und bedacht fenn. Weil auch die Ge: 
sage manchmahl fo arok, daß es einem Hänger 
Reuter unmogl | 
yeben, fo merdeh ihm nach der Gröfie feiner 
Sehdaes, ein oder mehrere Fuß: Kneshte un: 
ergeben, welche ihm in Beobachtung der Ne: 
iere und Holgunsen, Scheit: Schläger, Holk: 
Sräferinnen, Xefcherer, Kohlen Brenner, 
"ech = Hauer oder Hark Reiffer ꝛc. Viſitirung 
erer Bauer: Zäune, ob etwan Löcher darinnen 
ind, und Hafen: Schleifen geleget werden, 
such bey Anweiſ⸗ und Abgebung des verkauff 
en und Deputat - Holzes hülfliche Hand lei: 
ten, und dabey feiner Ordre nach, alles dasjeni: 
e zu obferviren und zu thun fchuldig find, wor: 
in er entweder durch die Groͤſſe des Gehäges, 
der aud) zuweilen durch andere nothige Amts: 
Berrichtungen gehindert wird. An theils Dr: 
en mird auch viel darauf gehalten, dag ein fol: 
ber Säge: Reuter bie —— von der 
safanerie habe, und nie, und auf was Art fo 
sobl ein mildes Fafarı = Gehdge, als zahmer 
rafan= Garten anzuleaen, zu ordiniren verſte⸗ 
ve, ingleichen wie fie aufzuziehenze. zu hägen 
ınd zu fangen ſeyn, gründlich wiſſe, weswe⸗ 
‚en aud) von ihm die Ameis-Hauffen, Zannen- 
nd Fichten: Dickigte nefchonet, die Fafanen 
‚es Herbſts nach dem Nauch fleifig eingefan⸗ 
ven, des Fruͤh⸗ Jahrs die Bauren⸗ Kaken im 
Felde erfchoffen, die Eulen weggefangen, und 
ne Krahen⸗ und Elfter: Neſter verfidret wer— 
ven müffen, damit diefer fchöne Vogel fich in 
em Herrſchafftlichen Gehäge defto füglicher 
‚ermehren konne. 

Häne: Säule, Jand- Säule, ift eine an 
ven Grentzen eines Gehaͤges aufgerichtete und 
nit dem Rappen oder Nahmen des Forſt⸗ Herrn 
eieichnete Saͤule von Holtz, fo dag Anzeichen, 
aß dem Forft = Herrn der Orten das Wild ge: 
iger und gebannet, und niemand dafielbe zu 
reiben oder zu ſchieſſen berechtiget, fondern ie: 
‚erman bey geferter Gtraffe verboten ſeye. 
dergleichen Häge - Säulen werden viele um 
in Gehäge gefeket, und folches gleichfam da- 
nit vermahlet oder vermarcket. 

Säge-Waffer,ift ein Bach, 
vilden Fifcheren gehoͤriges Waffer, worimen 
ie Fifche und Krebfe gefchonet, und, dafı fie 
ıicht iederman heraus fangen möge, gehaͤget | 
verden, dieſem wird entgegen gefeget das 
frey⸗ Wafler, worinnen iederman zu fifchen 
ınd zu Frebfen freu ſtehet. 


i 


auf alles behoͤrig Achtung zu | 


$ 
oder andereszur >> 
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Zaher, Zeher, guch Seyer und Jolgs 
Schreyer genannt, ift ein mittelmäßiger Bo: 
gel, defien es zweyerley Arten giebt, nemlich 
Nuß⸗ aher up Tannen: 3ãher, behde find 
von der Öröffe, wie die Tauben, (wiewohl fie, 
wenn die Federn weg find, wegen ihrer ſoma⸗ 
len Bruſt un ein merckliches geringer ausfes 
ben) und niehrentbeils nur der Sarbe nach uns 
terfe teden, Der “ 
Muß Zaher ift von Ziegel: brauner Farbe, 
hat einen ſchwartzen Schwant, und auf dem 
Kopffe.lange Federn, welche er als eine Kro⸗ 
ne ın die Hohe richten Fan, einen Furken, kohl⸗ 

chwartzen ſtatcken Schnabel, von welchem zu 
enden Seiten ſchwartze Federlein, die eineng 
Bart aͤhnlich ſehen, über die Kinnbacken ak 

gehen. Belonders aber hat er in denen ZI 
geln blau: weiß: und fchwars = färbigte, wech⸗ 

fels weife, in der Breite eines Meffer: R 
cens gefprenckelte Federn, welche um defto 
angenehmer in die Augen fallen, ie befier dag 

ſchoue Blaue durch die darzwifchen befindli 
ſchwartze Strichlein erhoben wird. Er naͤh⸗ 
tet ſich, wie die wilde oder Krück Elftern, de⸗ 
nen er mit Fuͤſſen und Schnabel fehr gleich 
fommet, mit Luder und Gevögel, welches er in 
denen Donen, Gängen und Gefhneiden zu ſu⸗ 
chen pfleget, nicht weniger mit allerlen Unge⸗ 
zieffer, als Froſchen, Molchen, Ottern und Ei- 
dechſen, Winters: Zeit aber mit Eicheln, Nr 
Eckern und Haſel⸗Nuͤſſen, welche erzur Herbftz 
zeit im Kropffe, in Dale Ouime und fpaltige 
Klüffte häufig einträget. Merckwuͤrdig üt, - 
daß dieſer Vogel unter dem Echnee die Ei⸗ 
cheln fo accurat zu finden weiß, dafi ihm ſel⸗ 
ten ein Stoß mit feinem Schnabel mislingen 
wird. ein Neft träget er auf Eichen und 
andern dicken Bäumen von wenigem Ge: 
mfte zufammen, und bringet neiftens fün big 
ſechz Junge aus. Cie jiehen zur Herbfi- Zeit 
aroften theils hinweg, und werden dahero Win⸗ 
ters nur eingeln herumfliecende gejehen. Der 
Tannens Zaher ift dem Nuß— Häber [aß im 
allem gleicy aeartet, auffer daß er etwas aröf- 
fer if, und feinen Aufenthalt nicht in iaubich⸗ 
ten Hoͤltzern, fondern in Tannen Wäldern hat, 
(daher er auch vermuthlich feinen Nahmen be: 
fommen) auch von Farben gank anders, nem= 
lidy am Bauche ſchwartz und weiß gefprengt, 
mie eın alter Staar, und oben aufden Rücken 
dunckelbrauner als jener ausfiehet; er hat eis 
nen ſchwartzen Schwantz, mit zwey weiſſen Fe⸗ 
dern auf beyden Seiten, und einen fcharften 
doch etwas gebogenern Schnabel, als der Ruß⸗ 
er. Ernähret fich meiftentheils mit Tan⸗ 
und Fichten: Saamen, wie auch mit als 
lerhand Gewürme. Bende Arten werden mit 
Nesen und Schlag : Wänden, auch vermittelft 
der Wichtel oder Eulen - Rufe auf dem Feld» 
oder Blatt⸗ Baum mit Leim: Epindeln gefans 
en. Wenn man einen Häber im Vogel: Haus 
t, oder in der Stube 


“ 


berum laufend hat 

Füge» Wiefe, wird eine folhe Wiefe gez! allmo er fich —— erzeiget, iſt nichts befe 
yannt, melde Barten: Recht hat und aebäger | fer, als daß man ihn, wie die Sramets:Mögel, 
vird, alfo, daf ohne des Eigenthumers Willen an Kleven in Milch geweichet, gewoͤhnet; er 
emand barauf weiden darf. | nimm aber 23 mit Brot, fauerm Kaͤſe — 
2 ge ⸗ 
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als biefelbe, fonderw der Grund ift 


20, Se — — 
ekochtem Flei od manihm vom Tifche in⸗ 
——— Niſ | nur ſchwattz gedüppelt; am Enbe ber 

e 


weg giebt, vorlied, amd wird am beiten mit uͤß 
ſen und —* erfrifchet. Abfonderlich will 
er fauder gehalten feyn, und mag dahero ein 
Gefchire mit Waffer, um fich darinnen baden 
zu Tonnen, nicht wohl entbehren. 
Salter, fiebe Fiſch⸗ älter. ⸗ 
Sammeln heißt fo viel, als zu Hansmteln ma- 
hen, oder die Zimmer mannlıchen Gefchlechts 
verfchneiden, welches gemeiniglich im April | der Schnabel eines Gimpels © 
oder Majo gefchiehet, wenn es weder zu kalt — Das Maͤnnlein bekommt in 
noch zu varm ſondern ein leidliche⸗ und hei⸗ vin ůͤberaus fi 
teres Wetter ift, uud die Geilen ſtarck genug Popf, and die Bruſt wird gl 
eworden, weil fie etwas langfam kommen. befommt_auc am Hals vom Nacke 
3 wollen zwar einige, man folle die Länsmer | a f die Schultern hocharaue, und 
* nicht eber, auch nicht lang amer Hämmeln,als | lichte Federn, wie denn auch der 
bis fie fuͤnf oder joahens ed Monatalı ſeyn, blaulicht wird. Dis alles legt es im 
allein mat weiß aus der Errahrung, daß es ih: | wieder-ab, auffer dab es an der Sruſt 
nen beffer fen, wenn fie zeitig gefchnitten wer: | menge rothe Federn auch) über 
den: Denn eälter das Vich wird, 1e ne- | Das Weiblein bleibt überein, und iſt 
fährlicher iſt auch der Schmitt; air pfles | erkennen, daß es am Kopf und Ri 






























fen, haben müflen, et er voruen m 






roth, 
au, 








get man die alten Midder oder Stähre nicht | hellbraun, foudern mit 
gerne mehr zu verichneiden, weil es ihnen we⸗ 
en der ge Merven zu ſchmertzlich fallt 
ondern fie werden meiftentheils 5 
oder aekluppet., Deren jenes, nem ich das 
Schnüren, darinnen beftebet, daß man ihre 
oden mit einer Schnur bindet, ſo ſtehen ih⸗ 
nen die Nieren ab, und fallen endlich w.r. 
felbften hinweg: Denn die Schuure frißt dur 
und wenn der Beutel faulet, ſo gehen die Nie: 
ten fort; diefes aber, das Aluppen geſchie⸗ 
Man nimmt ein geſpalten Stücke 


leichen ift es an der Bruft micht 
fondern mehrfi Ah und aa! 
noch in dem Neft zu Die He 

find fehr fingbegierig, daß fie auch it 
bey geinlich kalten Better, men mu 
wircklicher 
wien; ja ob es gleich, ſtarck 









doch nicht abſchrecken, aufdenen 
ne gelegenen Bäumen, Ihren 
richten, welches man, weil mei 


olß, Eltuppt oder fäht oben an dem Leib den 
fanmen fisen, fehr weit hören 


eutel, wo er amt dinneften ift, mit ein, und 
bindet es an beyden Enden feit il, fo ftehen 
ihm endlich die Vieren ab und erfalten, daß 
man fie in acht Tagen wegſchueiden Fan, als: 
denn pakiret er für einen alten Hammel un 
ger der Heerde. rd 5 
Zändgen den Kindern geben, ift eine ge: 
meine Nedens Art in den Wochen⸗ Stuben, ) 
ß daher hren Urfprung hat: Es wird dasscınd, | MEN, und weil fie fich gerne im Fleimer 
6 bald es nach der Geburt in dent Bad gerei- | [hen aufhalten, mit Wa { 
niget, derneftalt in Windeln gefchlagen, daf | wo folche zu finden, ingleichen mit 
auffer den Kopf weder Haͤnde, Fuͤſſe noch Leib 
inẽbeſondere zu Air fondern alles zuſammen 
wird anfangs alſo verwahret und eingewickelt, 
ne zu freffen, und davon, mern ſe = 


daß dem Kinde, weil e3 zu der Zeit am zaͤrte⸗ 
ften, nicht leicht ein Schaden jugefüget wer: daneben etwas grünes bekommen, J 
gen, als alleine vom d 


bald innen haltend, bald wieder 


Bauer allerhand ha, vo 
nachfingen, und nd 
Nahmen leicht abzunehmen, we ) 


fen, woraus man das Brenn Del fchlä 


den Fönne, wenn man mit ihm ungebet. Nach | it werden pfle 
dem neunien Tag aber, oder auch noch wohl | Saamen. Sie fegenihr Ne 
eher, werden ihm die Haͤnde zuerft frey ges Beinen Würgelein undy 
Laffen, da man alsdenn eben jaget: Man ba: | wendig aber mut 

be dem Kinde die Händgen gegeben. 

Sanffling, font auch Hanf⸗ sind, Flachs⸗ 
Kind genannt, ift ein Heiner Vogel, inGroͤſſe 
eines Emmerlings, welcher am ganzen Ober: 
Leib mit lichrbraunen Federn bewachfen, unter 
diefen aber etwas ſchwaͤrtzlichte untermenget 
— — die Flügel und der Schwsang find eben: | guß: Monat no Junge in ihre 
alts braun, aber ſowohl die Fluͤgel, aufdie Art, wohl diefes nur einige alte Paaı 
ch huermmuthlich vorher Ener oder Junge we 

ren, denn die meiſten beſchlieſen 


” 
Pr IN DETE 
94 


Felde ſtehendes Gebuͤſhe mehrentheik 
eine Staude hinein, die gar nicht Dick uf, 
an Drte, wo die Sträucher oftmahle ganz 


=. 


jur erften Brut, haben aber zum oftermE 


wie die Stieglitze das gelbe haben , als aud 
theils von denen Schwang = Federn find mit 
weiften Federn eingetaffet. An der Br ift 


Paar beichlieffen 
Brut im den: Monat. Ihre Junge, Dei 
er düpflicht wie eıne Droffel, doch nicht fo weiß 13 anf u jahlausbrin 


meiftens vier bis fü 


wei, 
er dup): 





aber dieje Fatbe nicht Lange, fi m 
weißlicht. Der Schnabeli etwas dick 
licht, wie ihn die Vögel, welche Körner 






















































rien, zu,und ift nicht ſtumpf / wie etwan 
der 


choͤnes rothes Siflenvornsaem 


[: 
a bis 
faft blaw 


vielmehr als —366 —355 dei 


zoft einfället, ibren Gefang com 
nur die Sonne warm ſcheinet, laffenı fie fd 


e3 lang ſo lieblich nicht, als um Sr ling, 
fie ihre Abwechslung fat wie eine Nachtiga 


viel lieblicher eintheilen. Gielermen andhi 
ren fich, n aus ihre 


—8 


men von den Beinen Bluͤmlein und räs ein 
wewodi fie auch den Rüb-Sanmen oder ieh 


u” es 
— y 


ften in Wacholder - oder anders mit R - 


seln ftehen. Dafelbiten fchreiten fie um 


— 4 
Neſt 
38 
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ieben fie dergeftalt, daß wenn das Neftlein,  Säng: und 3iebs Barn, ift ein Garn, wel⸗ 
mit benfelben abgenommen, in einen Bauer | ches zum Vogel: Fang, infonderheit aber zum 
eſetzt, und derfelbe nach und nach fort, bis | Schnepffen = und Maffer : ——— ge⸗ 
u einem Hauſe ans Fenſter gebracht wird, die | braucht, und dahero ordentlich und häuptſaͤch⸗ 
Alten — ihre Junge nicht leicht verlaf | lich an die Durch: und Zugänge oder Schluff⸗ 
en, jondern ihnen dahin fo lange ibr Gefräfle] ten, die man hier und dar um den Forft oder 
utragen werden, bis fie felbiten frefien lernen. | Holker herum gemacht hat, aufgcehänget und 
Die Hanfflinge find den ganzen Winter über geſtellet wird. Diefe Art Gam oder Netze 
ntiweder gar hinweg, oder bleiben in groffen | pflegt man auch fliegende Zang⸗ und Zieh⸗ 
dauffen beyſammen und werden ſelten ein⸗ Garn zu nennen, weil fie nemlich oben mit 
eln geſehen, es muͤſte denn ohngefehr die Nacht Ringlein verſehen u und längft an einem 
ıber ein ſeht groffer Schnee fallen, da dennin | Seil hin, wie ein Vorhang, aufs und jugego: 
een Feldern, wo am Abend noch mehr als | gen werden müffen. Sie werden gemeinig- 
aufend Hänfflinge gelegen, den darauf fol: lich aus länglicht gevierten Mafchen oder 
enden Tag nicht mehr als einer oder zwey —— gemacht, und ſollen nicht uͤber funff⸗ 
orhanden, die aber in wenig Stunden eben: zehen Ellen breit, und zwansig bis vier und 
alld vergehen, daß man nicht weiß, wo fie | zwantzig Ellen hoch feun. Man muß fie aus 
ingekommen find : Doch pflegen die Hauffen, | zarten doch fetten Faden bereiten, und an al= 
ie man im Winter fiehet, fo ie nicht zu ſeyn, — der oberſten Reihe meßingene Kings 
ls diejenige, welche im Herbſt nach der Strich: | lein anhefften, un das Netze zum Auf: und Zu⸗ 


seit (dann im Strich fiehet mannur — dreyſ⸗ ziehen deſto gelaͤufftiger zu machen. Durch 
ig oder viertzig mit einander fliegen) fat ganz | diefe Ringlein ziehet man alsdenn ein mittels 
e bang bedecken. Und ift diefes noch infon: | mäfiges Geil, oder eines halben Fingers dicke 
erheit zu bewundern, daß bey liegenden tief: | Leine oder Schmur. Auf beyden Seiten muß 
en Schnee, fonderlich, wenn beler Sonnen: | man auch Fleine Schmürlein durch die voͤrder⸗ 
hein ıf, man immerdar Hänfflinge im der | ten Mafchen ziehen, und zu beyden Enden ans 
ufft vorüber fliegen höret, welche doch auf | binden, damit man die Pentiere gefchwind aufs 
en Vogel: Heerden nicht einfalten, fondern | und zusiehen könne; welches denn am allerge⸗ 
urforteilen, man babe denn einen oder erlis |fchmwindeften gefcheben fan, wenn ein iedes 
ve fleißige Loch: Vögel. Wenn man aber im | Schnürlein neun bis zwölf Zoll länger als die 
yerbft oder auch im Martio fehr groffe Lerchen: | Höhe von gedachter Pentiere ift, und weiter 
Bände, deren zwey zugleich bierbey gebrau: |herab hänge. Sie find darinn ſeht beavem, 
et werden, auf das freye Feld, wo Haber⸗daß eine einige Verfon derfelben viel richten 
oppeln find, fchläget, und die Lock⸗ Vogel|und aufiichen Fan, und nicht dabey immer 
n Gruben, die man in die Erde gräbet , ver | Stand halten darf: Maflen vorgedachte Vögel 
tecket, der — Faͤnger felbft auch, mit wez | von ſelbſten ſich darinnen fahen und verwickeln. 
igen Reißig bedeckt, in einem Erd» Loch fi-| säring,Gering,ift feinemAufentbalt nad), 
‚et, und ein paar anaebundene oder angeliel: | bey ung zwar ein fremder, aber feines Nutzens 
e Hänfflinge auf den mit Hanff beftreue: | und Gebrauchs halber, faſt bey alen Nationen 
en Blase figen bat, die er vermittelt eines |in Europa bekannter und beliebter Fifch, wel⸗ 
adens regen Fan, fo gehet ed wehl an, zumabl, | cher von Feiner fonderbaren Gröffe, und etwan 
venn er ſich die Schaar von einen andern zus | einem mäßigen Weiß: Fifch zu vergleichen ſeyn 
reiben läffet , daß er etwan hundert auf ein= | mochte. Er wird vornemlid) in der Nord: See 
aahl im Vorbeyfliegen mit der Vogel: Wand | an denen Englifchen und Schottifchen Kuften, 
ttappet und miederichlägt ; es beitehet aber| hiernächft aber auch in der Oſt⸗ Sce aefangen, 
ur im Glücke, und darf man mit dem Rücken) wiewohl diefer viel Fleiner und magerer iſt, als 
icht warten, bis fie fihferen. Wer fich die- jener. Auf dem Rücken it er Waffer: oder dun⸗ 
: Mühe nicht nehmen will, fan in denen | elblau, und am Bauche gank weiß, er foll pur 
verbfteund Winter: Monaten die Hänfflinge | alleine vom Waffer leben, weil er alfobald ab⸗ 
uc) vermittelft einer Lock, mit Keim: Ruthen, tehet, wenn er aus dem Waſſer Eonımt, und 
uf Heinen Sträuchen mitten im Feld fangen, | die Luft empfindet. Der Hdrings : Fang, ges 
nmaffen diefer Wogel nicht anders, als eine | bet an im Sommer ohngefaͤhr um das Mittel 
erche, das gantze Jahr hindurch feinen Auf: | des Tunis, oder wenn der längfte Taghnd die 
ıtbalt in Feldern bat, und allein bey verftacht | Sonnen: Wende, Solftitium zftivum, vorbey 
die Vorhoͤltzer und Gebüfche einfällt. Don | ift, und währer bis um Bartholomäi, oder den 
infflingen und Canarien- Vögeln, laffen ſich vier und swansigften Augufti; davon denn zu 
uch ſchͤne Baftarte ziehen. Es giebt noch eis mercken, daß die erften fo um Johannis gefans 
e Art Hänfflinge, welche SteinssZänfflinge | gen werben, zwar fehr fett, aber daher auch 
enermet werben, und etwas gröfler, als die | leichte anbrüchig werden, aber die legten unt 
srher pefchriebene ſeyn, auch gar nichts rothes Michael berum dauern beſſer. Die su diefen 
1 fih haben, ingleichen, was die Anmutbig⸗ gun — —— gabe Beuge, werden Bui⸗ 
it des Geſangs betrifft, unfere Dänfflinge | fen oder Haͤrings-Buiſen genennet, und der: 
eit übertreffen follen. Man muf fie aber un- | felben —59* etliche hundert bis tauſend 
t die bey ung unbekannte Vogel rechnen. | ausgerüftet, welche ſich um die beſtimmte Zeit 
Sänge-Seil, wird von den Yigern der lans| in dem Meer ausbreiten, da denn die Retze an 
Riemen genammt, daran fie den Leit: Hund] denen Orten, rue Fiſch am meiften fireichet, 
rem, 3: 
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aucgemorffen werden. 


Wenn fie gefangen, dencket, mit fpisigen Holsern durch Die Augen 


werden fie in die Körbe geworfen,vonanvdern | angefpieffer und aufsehangen, daß fie sank 


in die Tonnen gelegt, und mit groben See— 
Gals eingefalgen , davon des Lübeckifchen 
Stadt-Phyfici Vleucrangens Tractat de Ha- 
rengo, mehrere Nachricht geben Fan. Veu⸗ 
er Zäring beiffet der erfte, fo aus der See 
gebracht wird. Derfrifihe Haring, wird gru⸗ 
ner&sring, und wenn er geſaltzen it, Böckel 
Häring genennet, weil felbige einzufalsen 
von einem Wilhelm Bockel genannt, im vierze- 
ndben Seculo zwerfigefunden worden. Die 
iſch⸗ Händler machen einen Unterfchied von 
reyerley Sorten, und nennen die eriten Mai⸗ 
kens⸗Zaringe, welche ein fehr zartes und 
fettes Fleifch, aber gar Feine Kuͤte oder Eins 
ee haben follen. Denen folger der vol: 
e Zaring, welcher gegen Barrholomäi gefan: 
gen wird, und deswegen diefen Nahmen fh: 
ret, weil er den Bauch voll Rogen oder Milch 
bat. Die dritte Sorte macht der Brannt: 
Saring, welcher von dem vorhergehenden 
vollen nur darinnen unterfhieden iſt, daß er 
fräter gefangen, und gleich fo dicht gepacket 
wird, daß er nicht, wie die beuden erften, wie: 
der umgepacket werden darf, fondern alfobald 
an gehörige Drte verfendet werden fan. Ge: 
dachtes Umpacken der Maickens⸗ und vollen 
BSaringe, muf unter frenen Himmel aefche: 
ben. Man bat zwar noch eine vierte Gorte, 
welchen man den Sobl: Särine nennt, der 
aber, weil er ſchmal und mager, nicht geach⸗ 
get wird. An einigen Orten, da groffer Han⸗ 
del Damit getrieben wird, werden die Tonnen, 
darein fie gefchlagen, durch hierzu verpflichte- 
te Perſonen bezeichnet, moraus alavdenn die 
Güte dererfelben — alſo bedeutet 
ein gantzer Circkel, fo darauf geriſſen, das be— 
e Gut, ein: halber Mittel-Gut, ein drey 
iertel Circkel aber, ıft noch geringer als die: 
fe. Die in der Luft getrocknete und nach: 
mahls geräucherte Häringe werden Böclin: 
ge oder Bicklinge genennet, und, weil fie 
zum theil in gemiffe Faller, theils aber ın 
Stroh einaepader und verführer werden, da: 
ero in Tonnen: Röcklinge und in Strob: 
ocklinge unterfchieden, wovon jene fehr hart 
eſaltzen, diefe aber etwas befler und ſuͤſſer 
ind. Ob num zwar faſt das gantze Jahr durch 
die Haͤringe gut zu genieſſen, ſo werden doch 
nach Johannis die neuen Haͤringe, als eine de⸗ 
licate Speife,, ſonderlich geruͤhmet. Uiber⸗ 
haupt ben fie eine nuͤtzliche Haus⸗Speiſe ab, 
und Fonnen fie auf allerhand Art gebraten, 
a. marinirt, und aleich frifch von der 
onne wen, fo fie nur durch das Waffer ein: 
mahl gesonen und gehäntelt worden, aus Ef 
fig und Baum⸗Oel mit Zwiebeln und Aepffeln, 
oder auch Meerrettig und andern Nettig ge: 
noſſen werden. Die Vorbereitung aber ju des 
nen erften drey Arten beitehet darinnen, daf 
man fie zuförberft waͤſſere; wenn fie nun 2 
bis 3 Tane in feildem Waffer gelegen, fo daß 
man eimae mahl das alte Waller davon und 
friiches wieder Darauf geaoffen, werden dieje: 
migen, ſo man zu braten und zu mariniren ge: 


trocken werden. Will man fie nun 
werden felbiae, wenn fie recht abgetrocknet, 





braten, 


mit etwas Mehl oder Grieß beſtreuet, nag⸗ 
den: fie vorher mit Butter beſtrichen, und ſe— 
denn auf den Roſt geleset, offters mit Butter 
beiropffet, und ben einem gelinden Feuer tın 
Gold : gelb gebraten, darbey nur ſich vorzuſe⸗ 
ben, daß fie fein gans beiten. Zu diem 
Ende prieaen felche non einigen auch auf fol- 
gende Weiſe cebraten zu werden: Sie baden 
den Haͤringen Kopf und Schwantz gang Enap 
ab, ftreichen einen halben Bogen Narter did 
mit Butter, wickeln den Häring Dareım, be 
ftreichen das Papier auch auffen noch mit Bur- 
ter, legen es auf den Noft und braten ben oe 
lindem Feuer, damit das Papier nicht aubre 
ne, den Häring alfo gar ſchoͤn und ganz. Ber 
dem Maͤriniren nimmt man dasjenige in Acht, 
was bereits bey den Forellen ermehnet wor 
den, nur daß man fie, wie gedacht, vorben 
wäffert, wohl abtrocknen Lafer, und endlich 
gan, doch ohne Mebl oder etwas darüber 
zu freuen, auf dem Roſte fauber bratet. Bes 
denen Befottenen iſt in Acht zu nehmen, das 
wenn fie nun gewäffert, man ſolche gleich, oh⸗ 
ne daß fie trocken werden müffen, mitten ent: 
wey ſchneidet, fie in einen Keffel mit Waſ⸗ 
fer zun Teuer feret, und felbiae, menn das 
Waſſer einen weiſſen Bifcht bekommt, ſogleich 
wieder vom Feuer nimmt, und dazu eine Soſſe 
mit Zwiebeln, Butter , Erbfen, Majoran, 
Kümmel und dergleichen daruber machen fan. 
Ein Häring aufdie Nacht gegefien, und Ra 
darauf getruncken, vertreibet den Huſten. Et: 
liche Härings : Seelen (einige feren die Zahl 
auf nenn Jin heiffem Brunn: Waffer fo lange 
umaerübret bis fie geraehen, und felches dem 
Patienten, dem der Harn verftanden if, fo. 
warm er es leiden Fan, austrincken laſſen, oder 
auch diefelben nur gepülvert eingenonmen, 
folten den Harn von Stund an befördern. Ei: 
nen Häring über den Rücken gefpalten und 
anf die Fuß- Sohlen gebunden, mildert die 
Hitze inKiebern, sieher die Flüffe vom Haurt 
und verzehret die Waſſerſucht. So giebt 
aud) die Härings = Lade, mern fie mit Flei 
nen Rofinen oder Eorinthen abgefocht wird 
ein geſchwindes und fonderlich gutes Elyftier 
in der Waſſerſucht. Mit einem Milcher: 
Häring Fan man die erfrörten Glieder curi- 
ren, wenn man biefelbe erjtlich mit der aus 
dem Häring genommenen Mich, und ber 
nachmahls mit dem gank in Schmaltz sr 
— Häring uͤbet und über webl 
mieret. 

Safeling, Zäßlen, ift ein Sich melcher atı 
Geftalt, wie ein Alten oder Alt⸗Fiſch, und mir 
ein Norffling, einen Quer⸗Strich auf beyder 
Seiten, nach der Länge hat. Er iſt edler ab 
jene, und geringer, als diefe; wird groͤſſet al 
ein Häring, und bisweilen über ein Pfum 
fchwer. Er hat auffer dem Rüd-Grad meni 
Gräten, und ein weicher,gutes, wohlgeſchmad 
tes Fleiſch, fo beffer abgefotten als — hr 
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TIhren Nahen follen fie von denen Hafen her |, noffen, fondern es kan auch, wenn fie von dene" 
baben,meil fie gleich denenfelben aefchwind und | Haaren und Kernen oder Steinlein gefäurert 
hurtig find, fo gar, daß wenn ſie frifch aefangen | worden, eine nefunde Salfen oder Syrup etwas 
worden, und man fie in ein Gefchirrethut, fie dicklicht mit Zucker daraus gefotten, hernach 
offtermahls aus folhem mwieder heraus fprins | mit Moft oder Wein augemacht und zum Ger 
gen, daher daffelbe mit einem Deckel wohl zu bratens auf die Tafel gegeben werden; oder fie 
verwahren, und ihnen diefe Freyheit zu beneh⸗ werden bey gemaͤchlicher Wärme abgetrocknet, 
sen. Sin der Doffe, welche fich in die Havel | und als ein Zugemuͤs worunter man groſſe Ro— 
erseuft, und in der Oder find ſie gantz gemein zu | finen oder Cibeben mifchet, in Wein abgekocht, 
fangen. Sie laichen mitten im April; zu Zei- | oder gute Suppen daraus bereitet, oder auch an 
ten follen Würmer in ihnen wachfen, vor wel: | andere Speifen, fonderlich an das Fleiſch ger 
chen man fich hüten foll, als vor Gifft. An etz | legt, da fie denn aar ſchoͤn wieder aufſchwellen, 
LichenDrten werden fie May⸗Fiſche genennet. |und das Effen fehr angenehm und mohlges 
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Am Winter find fie mager und nicht autzu ef: 
fen, fonderlich diejenigen, f in ftehenden Waf- 


chmack machen. Man braucht fie auch zur 
Artzney, weil fieden Stein und Grieß kraͤfftig— 


fern ſich aufhalten; anffer diefer und ihrer | lich treiben; zur Winterd-Zeit aber werden fie 


Laich⸗Zeit, laffen fie fich gefotten oder gebacken | von den Füchfen, Rehen und S 


rıoch ziemlich. aenieffen. 


irfchen gefucht. 


Sonft giebt es auch noch eine Art 2agebutten, 


Sätichapetfchen, werden in Defterreich die | welche fat fo groß als Gaftanien find, und eis 


Sage⸗ oder Zahnebutten genannt. 
Sausgen, ſiehe Abtritt. 
ausler, werden auf dem Lande und in klei⸗ 


gentlich Wiepen genennet, auch eben, wie die 
fleinen, zur Speife gebraucht werden. 
Zage:Dorn, fo auch Rofen: Dorn umd 


nen Städten gemeiniglich Diejenigen Verfonen | wilder Rofen: Bufch genennet wird, ift eine 
genennet,weiche Feine eigene Güter oder Hau: | Art von denen allerſchlechteſten Gebüfchen, fo 


fer haben, folglich aud) fein Nachbar⸗ und Bär: | nirgend wohin, als zu Verwahrung der 
ger-Recht genieffen,, und dahero, auffer des | zu gebrauchen ift: Denn es bat diefer 


dune 
orn⸗ 


Obrigkeitlichen Schures, wenig von der Ge: | Bufıh ein weiches und ſtarck-koͤrnichtes Holtz, 


meine Nusen theilbafftig werden können. 


Zauteln, it eineden Köchen bekannte Nez | die Hohe ſchie 
dens⸗Art, wenn fie nemlich mit einem fcharffen | erhafftigfeiti 


welches zwar in einem Sommer ungemein im 
et, aber von feiner langen Dau⸗ 
ſondern, fo baldes indie Hohe 


Meffer die über den geftreifften Hafen jedes: | kommt, wieder verdorret, und dadurch einen 
mahi noch befindliche sähe Haut, fauber herun: | folchen Uibelſtand in einer Waldung verurfa- 
ter fchneiden, um diefes Wildpret zum verfpei: | het, dem nicht beffer, ala mit der völligen Aus⸗ 


fen dienlich zuzubereiten. 
Zaren, fiche Topff. 


rottung zu helfen ift. Wegen feines guten 
Wuchfes pfleget man auch die jungen Stämme 


Safer, Sajer:Boden, Safer -Brüne, | iu pfropffen, mie fie denn allerley Reifer von 


fiebe Saber. 
Zafftel zum Leinen in denen Tüchern ift 


Kern-und Stein⸗Obſt gerne annehmen. Es 
at diefer Hase: Dorn lange und gefchlande 


bey denen Jagern ein farcker Pflock. Zu de: | Zweige, welche mit vielen denen Luchs⸗Klauen 
nen Wild Leinen aber ift es ein mächtiger | nicht ungleich formirten, und mit ihren Sm? 
Pick. Solche und andere Kunft -Worter | Ben wechſelsweiſe über ſich und unter fich ſte⸗ 
im Jagd⸗ und Korft-Wefen, im Aderbau, der | henden Stacheln verfehen find, wodurch derjes® 
Bichzucht, dem Berg-Werds-Bau haben ih: | nige, welcher durch dergleichen Gebuͤſche hin- 
ren Urforung aus der alten teurfihen Spra⸗durch muß, nicht wenig an⸗ und aufgehalten, 
che gemeiner Leute, die fich amerften mit de: | und an feinem Gange verhindert wird. Seine 
nen finguläribus diefer Geſchaͤffte — Blaͤtter ſehen aus wie die andern gemeinen Ro⸗ 


ten, und die Dinge nach ihrer erſten 
lichen et rung Basar dem nächften Zweck 
und der nächften Wirckung, wie es ihre Ein: 
falt und Mund-Art mir fich brachte, nenne- 
ten. Denn alle Wiffenfchaften und Künfte 
baben ihren Anfang aus denen fingulairen er: 
ſten finnlichen Erfahrungen und Verfuchen. 
Sage-Butte,Aagen-Dutte, von Hagen, 
Zdunen, daran fie wachfen, auch Zahne⸗ But: 
te, Zam⸗ Butte, Zayn⸗ Butte/ in Defterreich 
Bätichaperfche, und anderswo Ziefe und 
Wiepe genannt, ift die befannte Frucht des 
Hage:Dorns oder — — 
länglicht-rund, aber gegen ihren ſchartzen Bu⸗ 
Ken oder Schmuppe, fo aleichfam ihr Deckel ift, 
en zugeſpitzt, glatt und von einer ſchoͤnen 
och⸗ rothen Farbe, inwendig aber mit vielen 
weißlichten harten Haaren und rauhen eckigten 
Saam » Körnern angefüllet iſt. Cie werden, 
wenn fie Wintere-Zeit teig, nicht nur roh ge⸗ 


finn: | fen-Blätter,nur daß fie etwas kleiner find,feine 


Blüthe oder Blume aber ifteine einfache Rofe, - 
meißlicht, und theils auch mit etwas Leibfarbe 
vermifcht, welche das befte und dienlichite am 
sanken Bufche ift, weil daraus ein Rofen-Waf- 
fer gebrannt werden fan, fo von vielen für beſ⸗ 
fer gehalten wird,als das, welches man ausden 
Garten Rofen gebrannt. Die nad) der Blüthe 

Igende Frucht ift die obbefihriebene Hage⸗ 

utte. Die andere Art des wilden Nofen- 
Strauchs;fodie groffen Hagebutten, oder füge: 
nannten Wieren trägt, hat auch gröffere und 
rörhlichtere Blumen. Es machfen auffer die: 
ſen Hagebutten oder Hiefen,anfdemagedorn- 
Bufche zwiſchen denen Aeften gelb-rörhliche 
rauhe Knofpen, denen der Nahme Rofen- 
Schwänme oder Schlaf: Aepffel beygeleget, 
und unter andern die Tugend zugefchrieben 
wird,dafi fie demjenigen, der nicht ſchlaffen Fan, 


unter bas Haupt gelegt, oder um daffelbige ge: 
4 


bunden 
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und die Flucht ergreifen muß, hernach den 


bunden, ben Schlaf bringen follen. Ein mei 
a 


* 


ſiehe unter dem Wort Schl 
el» 
Aagel, Schloffen ‚find Negen » Tropffen, 


! 


Muth verlieret,und nicht mehr vigilant bey des 
nen Hhnernift. Es wird aber zu einem Haus⸗ 
Hahn infonderbeit ein folder auserwehlet, 


welche vonder Kälte der mitlern Lufft su klei⸗ ı welcher einen kurgen, diefen und etwas krumm 


nen, theilsrunden, theils eckigten Eiß⸗Kugeln 
efroren find, fiehe Philoſophiſch Lexicon. 
Sie find fehr gemein im Sommer, und thun, 
wo ein foldhes Hagel⸗ oder Schloſſen⸗Ungewit⸗ 
ter trifft, ſowohl an Ziegel⸗Daͤchern und Fen⸗ 
ſtern, ald auch an Feld- und Baum⸗Fruͤchten 
groſſen Schaden, doch macht es, nach dem ge⸗ 
meinen Sprichwort, keine Theurung. Denn 
es gehet derſelbe nur Strich⸗Weiſe. Liber 
dem fan man offt auch das verhagelte Feld 
wieder umflügen und befellen, mithin Doc) 
noch etwas bauen. Wo der Hagel denen Re⸗ 
ben Schaden —5 — hat, muß man in dem 
naͤchſt darauf folgenden Schnitt alles verletz⸗ 
te und unſaubere glatt wegſchneiden, fo er: 
Holen fich diefelben wiederum, und Eönnen 
deſto Iuftiger treiben; hingegen, fo ed unter: 
Laffen wird, giebt es mit der Zeit unluftige und 
unfruchtbare Stoͤcke. Es heißt au 
Sagel, der Heinfte Schroot oder geſchnit⸗ 
ten Bley zum Schäffen. 
gel-Bänze, fiehe Wilde Bänfe, 
agen, fiehe Haren. 
Zagen-Suche ſiehe Buch: Baum, 
ger⸗Falck, ſuche Falck. 
ahn, Zaus⸗zahn, wird der Mann und 
5 rer der Haus: Hüner genennet. Eriftgrof- 
er als feineWeiber,hat mehrentheils hohe mit 
Sporen aewaffnete Fuffe, einen langen Hals, 
auf dem Kopffe eine fleifäyige hoch⸗rothe einfa⸗ 
che ober doppelte Krone, ſo man den Kamm nen: 
net, und einen dergleichen von zweyen abhan⸗ 
genden £äpplein beſtehenden Bart. Die Far⸗ 
be feiner Federn ift unterfchiedlich,aumeilen ei- 
nerley, weiß oder ſchwartz, meiftentheils aber 
find ſolche von alterley Farben ſchoͤn gemengt. 
® Er verkündiget des Tages Anbtuch mir dem 
eften durch das Krähen, und hält meiften: 


gebogenen Schnabel, eine heile und ftarde 
Stimme, 


einen rothen und lebhafft ausfes 
henden Kamm, einen langen und abbangıe- 
ten Bart, ſchwartze und glaͤnzende Augen, 
‚breite und weite Ohren, einen mittelmäfigen, 
iedoch mehr groffen als fleinen Leib, groſſe und 
ſtarcke Flügel, einen anſehnlichen krumm ge: 
bogeneu Schwan, ftarefe Beine und groft 
‚Klauen und Sporen hat, damit er ficy vor ſei⸗ 
‚nen Mitbuhlern und Feinden wehren Fonne: 
"Denn ie mehr fich ein Hahn mit andern herum 
‚beifiet, ie beffer er it. Man will auch bie 
‚Güte eines Haus⸗Hahns aus feinem mutbi- 
gen, gravitätifdhen und trogigen Gang, und 
[and der Farbe, wenn er recht ſchwartz, oder 
huͤbſch roth⸗gelb ift, ingleichen aus feinem 
getroften und ſtarcken Geſchrey erkennen, und 
weiß man, daß vor dergleichen Geſchrey 
auch der beherstefte Lowe fürchte. Er mw 
gerne bey feinen Huͤnern bleiben, und fie mit 
feinen anlocfenden Ruff aliegeit um fich be 
halten, auch die Korulein und Wärme, die 


er im Aufſcharren findet, mit ihnen heilen. 


Welche Hahnen man nicyt zur Zucht bebals 


ten will, laͤſſet man in ihrer Jugend Eappen, 
fiehe Capaun und Lapaunen. Diejenigen 
Habnen, fo nur umher laufen und fı 

aber nicht Erähen noch zur Zucht Dienen , wer 
den Spieß⸗Habnen genennet; dieſe find am 
beften auf die Maſt geftellet und abgeſchlach⸗ 
tet, denn fie taugen anch nicht einmal zum 
Fappen oder capaunen. Ein Hahn, dem das 
vorderſte Spislein an der Zunge hinweg ges 
fchnitten, oder ein Ring von Wein s Neben 
oder anderm Holse um den Hals geleger wor⸗ 
den, fol wicht mehr Eräben. Daß die Hab: 
nen, wie vor diefem von vielen irrig geglan- 
bet worden, Eyer legen, und aus felbigen Ba⸗ 


theils feine Ordinari-Stunden, z. E. daserfte|filisfen erzeuget werden follen, wird beut zu 


— um halb zwey Uhr, das andere mahl um 
alb drey, und denn zum dritten mahl gegen 
orgen, aufler, wenn etwan ein anders Ser 
ter vorhanden iſt, denn Frähet er auch zur Un⸗ 
zeit, und giebt ſolches, als ein Prophet dem 


Hausvater zu erfennen, damit erfich u Berdns| zu Montpellier verfchiedene 


derung des Gewitters vorbereiten,und 


es ift ein Thier, welches von fehr jarter Em 


Tage nicht unbillig für eine ung 

—— gehalten. Die zu Paris Anno 1719 ans 
agelicht gefommene Obfervartions curieufes 

fur toutes les Parties de la Phyfique melden, 

es habe ein Bauer einem gewiflen Gelebrten 

per gebracht, 


{ .. an⸗ und von denenfelben vorgegeben, ale ob fie 
ftelltegeld-Arbeiten entweder befördern und] yon einem jungen Hahn, melden er 
ortfegen, oder folche auffchieben Fan. Denn | Leine unter den Häinern auf feinem 


ntz al⸗ 
e ge⸗ 


| habt, wären geleget worden. Dieſer habe ei: 


pfindung iſt und die Veraͤnderung der Lufft nige davon aufgemacht, aber darinnen, eben 


ſehr leicht fuͤhlet, die ſeiner hitzigen Natur 
zuwider iſt. Weil ein Hahn uͤber zwoͤlff 


wie ihme der Bauer zum voraus 


eſagt, nichts 
gelbes, ſondern nur ein kleines ! 


aferlein, in 


| 


bis funffjehen feiner Weiber nicht leichte| Geftalt einer sufammen gemundenen Schlan; 


mit Nutzen, und wenn man viel unge 
sieben will, beftreiten Ean, fo muß man 
auf einem 
handen, mehr als einen Haushahn haben, d 
muͤſſen fie mit einander aufergogen en fon 
leiden fie einander nicht s wenn fie fich auch mit 
einander beiffen, fo muß man fie bald aus ein: 
ander jagen, weil derjenige ber uberbiffen wird, 


offen Hof, mo viel Hüner vor⸗ na 


e gefunden. 


Hierauf ſey ihm auchder Hahn 
—7* von dem gu - 


uern gebracht worden, und 
beſchehener Settion fo viel zu erfehen ge: 
wefen, Daß ber Dad in Ermangelung der dazu 
erforderlichen Theile diefe Ever obnmoͤglich 

abe legen konnen; nach einigen Tagen aber 

abe der Bauer, (welcher, ohnerachtet der be: 
dyuldigte Hahn todt, dennoch wieder =. 
1 
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hen Ever gefunden) diejenige Henne, wel⸗ 
de dieſelbigen geleget, nebft deren Eyern ge: 
bracht, da ſich denn bey Eröffnung gedachter 
Henne befunden, daß es gar Fein Wunder ge: 
wejen, wenn fie feine andere gute, fondern 
nur lauter unvollkommene Eyer geleget, an⸗ 
gejehen fie in dem Leibe anbruͤchig und voller | 
Fehler geweſen. Die Geftalt der Schlange, 
welche fich in diefen Eyern antreffen laffen, 
und deren man niemahls mehr als eine ges 
funden, würde wohl ‚nichts anders als das | 
verireugte Gelbe gewefen ſeyn. Einigedie in 
denen Hahne  Kanımen eine fonderbare De- 
licate fe gefunden, pflegen ſelbige auf folgen: 
de Art gugerichtet mit gutem Appetit zu ger 
nieffen: Es werden nemlid) dieſelben 
get, gemäfjert, mit Waffer zum Feuer *— | 
und werd) gefocht 5 hierauf leget man folche 


J 





nebſt einem Stuͤcke Schmaltz in einen Tiegel, 


wirfft eine gantze Zwiebel darzu, und läffet 
die Butter alfo gerfchmelgen. Wenn das 
— wird gute Bruͤhe und ein wenig 

ein hinzu gegoffen, mit Mufcaten-Blüthen, 
Ingwer und EitronensSchalen gewürket, und 
diefes Gericht durch einander gekochet; fer- 
ner ſchlaͤget man 4 biss Eyer-Dottern inein 
beforderes Topffgen, gieflet einige Tropffen 
Wein-Efig daran und quirlt es Flar, giſſet 
endlich die Brühe, wenn fieim kochen ıft, an 
die Eyer-Dottern,, die darbey fleiflig gequir- 
let werden muͤſen, Damit fienicht zuſammen 
laufen, und richtet jodenn dieſe abgequirlte 
Brühe, nachdem die ganke Zwiebel davon 
genoanmen it, über die Hahnen⸗-Kaͤmme in 
eine ng une an, forenget ein wenig jerlaffene 
Butter daruber, und drücket ein wenig Citro: 
nen-Safft daran f. iſts 9. 

Habn, wird au 
fhiedenen Sorten fremder und wilder Hiner, 
als Pfauen, Truthuͤner, Trappen, Auer⸗Birck 
Hafelsund Rephuͤner, auch anderer Eleinerer 
Brutzund Sing⸗Voͤgel genennet. 

Hahn, ift ein von Meking rn gegoffenes 
oder auch aus Holtz gedrehetes Inſtrument, 
welches man in das an dem Boden eines Wein⸗ 
oder Bier⸗Faſſes befindliche Zapffen⸗Loch ſie⸗ 
ket, den Wein oder das Bier vermittelft def- 
elben bequem abzuzapffen. Es beftehet aber 
ein folcher Hahn in einer nach Proportion des 
Gefäffes langen und weiten, vorn mit einem 
anter fich gefrümmten Mundftücke verfehe: 
sen, in der Mitte bauchichten , hinten aber 
twas fpigig zulauffenden, zugemachten , und 
yamit nichts umreines durchlaufen moge, 
nit kleinen Löchern durchbohrten Röhre. Aus 
iner Feder oder Drehe-Würbel, welche auch 
er Schlüffel genennet wird, fo in das, quer 
urch gedachte lange Röhre gehende, oben et: 
vas weit und unten etwas engere Loch gefteckt 
sird, und wodurd nach der Quere ebenfalls 
in Loch, nach der Weite der Rohre gebohret 
ft, damit wenn die Feder herum gedrehet 
sird, ad derjelben Loch auf die innere Def: 
ung der Rohre kommt, der Liquor gerade 
urchlauffen Eönne. Es mußaber diefe Fever 
der Drehe⸗Wuͤrbel fo knap und ‚sedrang 
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herum schen, damit fein Tropffen darzwiſchen 
durchlaufen könne, oben ift diefer Drehe— 
Wuͤrbel mit einem Ringe oder andern Figur 
verſehen, wobey man denfelben mit den Fin⸗ 
gern erareiffen und herum⸗oder aufzund zu⸗ 
eg fan. Und diefes heit ein gemeiner 
Hahn. Wo aber die Feder oder der Dreher 
oben feinen Angriff, fondern nur zwey Eleine 
Locher und einen Fleinen dazwifchen in die 
Höhe ſtehenden Dorn bat, darein em Schlüf- 
fel gefteckt , folglich damit die Feder oder das 
Drehe⸗Schloß herum gedreht, und der Hahn 
neöffnet und wieder zugeſchloſſen werden Fan, 
figes wird ein Schließe Sahn genennet. 
Zahn, heift auch dasjenige Theil eines 
Mufgueten : Büchfen : Slintensoder Piſtolen⸗ 
Schloſſes, worinnen die Lunte oderder Steig 
feft gemachet wird. — 
Sabn, nennet man auch die in Form eines 
Hahnens aus Blech verfertigte Fahne, wie 
man dergleichen auf hohe Gebäude zu feren 
pfleget, um durch deren Bewegung die Wens 
dung und Veränderungen des Windes, wo er 
nemlich herkommt, daran abzunehmen ; und 
meil eben die Befchaffenheit des Wetters 
durd) den Wind unterfchieden wird, immaffen 
bekannt, daß wenn der Wind zwiſchen Abend 
und Mitternacht herkommt, fo regnet es be: 
fHändig,der Mittags Wind bringer Negen und 
auch warmes Wetter, veränderlihen Wind, 
der ietzo von Mittag, und bald darauf wieder 
von Mitternacht gehet, if gern der Vorbote 
eines Ungemitters; alfo heiffet man auch der⸗ 
gleichen Fahnen einen Wetter-Sahn. 
SBahne-Balden, ſiehe Balden. 
Sahnebutte, fiehe Zagebutte. 
Sahnebütleins: Buſch, ſiehe Spindel: 
aum. 
ahnen⸗Fuß, ſuche Ranunculen. 
abnen: Ramm, ſiehe Mayer. 
Zahnen⸗Stein, ſuche Lapaunen-Stein. 
Sabnen-Wäder, iſt eine an manchen Or⸗ 
ten eingeführte Redens⸗Art, und bedeutet fo 
viel alsein Fruͤhſtuͤck, welches bey Hochzeiten, 
Kindtauffen und dergleichen Zuſanimenkuͤnff⸗ 
ten und Gaftereyen denenjenigen Perfonen 
vorgefeget wird, welche fich nach der eingenom- 
menen Abend-Mablzeit mit Zangen und ande- 
ren Ergöslichfeiten unordentlicher Weife, bis 
su des Hahnen erfter, oder auch wohl offt letz⸗ 
ten Ausruffung und Verkündigung des Tages 
die Zeit vertrieben, und _beftehet folches meift 
in kalten abgebratenen Geleen, Sal- 
lerten, gebackenen Kuchenu. f. f. um dem durch 
die gehabte Bewegung ausgeleerten Magen 
wiederum in etwas Kräffte zu geben. 
Zalb⸗Bauerey, iſt eine gewiſſe Art einer 
Verpachtung, da der Eigenthumer eines Land⸗ 
Gutes den Acker:oder Feld: Bau un die Helffte 
befäen und arbeiten läffet, doch alfo, daß die 
elder vor der Uibergabe erftlich ordentlich bes 
det und beftellet feyn muͤſſen, welche denn der 
nnehmer oder fogenannte zalb⸗ Mann oder 
Halb» Bauer in eben dergleichen Zuftande 
wieder abtreten muß, beißt auch Zalb⸗ 
Per Was denn von Jahren zu Jahren 
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an Frucht und Getraidig erwaͤchſet, davon) sZalbe Rundung, ſiehe Rundung. 
wird erftlich der Saamen, fonielmannemuih| Salb⸗ vifch, Platt⸗Eiß, Butte, Scholk, 
kuͤnfftig wieder auszuſgen gefonnen ift, zuvor |ift ein platter und fait Nauten-förmieer Meer: 
hinweg genommen, und alsdenm das hbrige | und See⸗Fiſch, welcher einen dunckel⸗grauen 
an Kormerm richtig nerheilet. Die Viehe— ‚Rüden und werten Bauch bat, und fait sen 
Zucht und Schaͤfereyen werden gleichfalls ge- beuden Geiten mir Zlof : Federn unsgeben ıt, 
meimialich denen Halb⸗Lenten um ein gewifz die ſich in dem Schwanke mit einer eintzigen 
es Geld verpachtet, ober aber, gleich dem Breite endigen. Er beriebt ſich zumeilenaus 
Feld-Bau, auch auf die Helffte des Nusens Begierde zum ſuͤſſen Waſſer ın die arofen 
und Schadens ausgethan. Es müfen aber, Ströme, darinnen er aberfehr weichlich mn, 
mit den Halb⸗Bauern oder Halb:Leuten, des und nicht fo aut bleibet, als der im heben 
ausgeſaͤeten, eingeerndreten und wochentlich Meer gefanaen wird, ift auch leicht ar de 
aucaedrofchenen Betraidias halber ordentliche | ſchwarzen Fa-be iu erfennen. Die Holland, 
Kerb-Hoͤltzer und Gegen-Regiſter gehalten | meldhe diefen Fiſch in groffer Menge fancer 
end darauf gefeben werden, daft mit alter Be⸗ pflegen ihn an ver &onne ju trodnen , in & 
ftellung recht umgegangen, die Kelderzu Necht | bünde zuſammen zu binden, und alfo hauf 
wohl gearbeitet, beſaͤet, beſchicket, pfleglich zu verſchicken, welche denn, abfonderlich x 
ebrauchet, und nicht andgefommert oder ver⸗ fleiſchigten, im Sommer = guten Daushi 
fine werden, und da hierinnen Unaeleoen= |dienen. Die in der Oft-See gefangene me 
eit und Unfleiß vorgienae, daß fo bald und den in Preuffen und Liefland auf eine beies 
ohne Verzug einernftes Einfehen vorgemandt, | dere Art gerauchert, und unter dem Mabımı 
damit die Aecker nicht in Verwuͤſtung gera: |Rinifiher Butten verführet. Diefe werde 
then und Schaden erfolae , fondern demfelben meiſt rohe gegeſſen, Eonnen aber auch aufder 
zeitlich vorgebonen werde. Was nun einem Roſt gebraten werden; wie denn die Hetir 
Halb- Bauern oder Halb⸗Mann Inventariumg: | der die erftere Art, nemlich die ander Sonm 
Meife übergeben und eingeantwortet wird, üft | getrocknete Halb-Fifche offt trocken effen um 
er sur Abtretunas = Zeit wiederum zu erferen Brantewein dazu trincken; es foll aber fol: 
rerbunden; die Vorwercks⸗Gebaͤude aber wer⸗ her Leute Excrementum f. v. hernach dieie- 
ben ohne der Halb» Leute Koften, oder Ben: | nigen ſchwarzen Fliegen hervor bringen, mel: 
tragung der aufaewenderen Bau » Koften in! che zum aroften Verdruf derer Hollaͤndiſchen 
baulichem Wefen erhalten, doch daf fie die Gärtner alles Obſt verderben. Ben uns wer⸗ 
Fuhren dazu ehun, un an welchen Ort Schob⸗ | den diefe Fiſche nicht roh verfveifer, fondern 
oder Stroh - Dächer find, müffen gemeinig: | auf folgende unterjchiedene Weiſe zuaerichtet. 
lic, die Halb-Leute folde Dachung erhalten. | Ihre Worbereitung aber beftehet in diefer Kuͤ⸗ 
Wuͤnſch im Memoriali economiz hat Mu: | hen-Arbeit: Man fihneidet alles daran han 
fer folcher Halb » Vacht-Contrate, Der|gende fäline bis an das Fleifch hinweg, ma: 
Halb » Pacht if fonderlih im Elevifchen | chet aus reiner Aſche und friſchem Wafter ei: 
und auch noch bisweilen einzeln ben Lein⸗ |ne Lange, und wenn diefelbe fein abgeklaͤret, 
oder Flachs-Felde bier und da fonft aebrauch: | werden in felbiger die Halb Fifche bis in die 
lih. Man erlanget aber bey diefer Art der 24 Stunden aewdffert. Wenn man fie nun 
Verpachtung den Zweck nicht, den man bey nach diefer Zeit annoch täglich 3 bis 4 mahl 
Verpachtung der Güter unter andern ſu⸗ in friihem Brunnen - Wafler ausfpület , und 
chet, nehmlich fih der Mühe der Wirtſchafft- von einen mahl zudem andern darınnen liegen 
lichen Adminiftration feines Gutes zu enthes laͤſſet, fo werden fie in dren bis vier Tagen 
ben. Liber dem ift man verdrieflichen Bes gar vortrefflich auflauffen und ſchoͤn meif wer 
rechnungen in der Gemeinfchafft (einer Mut: den; einige bedienen fih hierzu an fat ber 
ter der Zänckeren, fonderlich ben Wirtfchaff: | Lauge auch mohl des Kalches, ift aber mich 
ten) unterworfen. Indeſſen wo die Vermu⸗ fo dienlich und viel eher ſchaͤdlich; noch ande 
thung it, daß die Früchte währenden Pacht: re brauchen meder Lauge noch Kalch, um 
ahren fehr fteiaen möchten, da it er vor den bleiben bey dem Waſſer allein, in diefem Fall: 
Nerpachter meiftentheild austräglicher,, als aber muͤſſen diefe Fiſche länger a ge ab 
der Gantz Pacht, auffer dem aber meiſtens dieſem Waͤſſern pflegen einige erft fie auf den | 
ſchoͤdlich TE Roſt und zwar ınit der Seite zu legen, wo fir 
Salb-Bier, heißt ein Bier, welches mit al: ‚die Haut haben, damit fie folche, wenn fie er- 
lem Fleiß ſchwach und gegen dem ordentli- warmet, herunter iehen koͤnnen, welches ſid 
chen und gersöhnlichen Bier dünner und ae: auch eher thun laͤſſet, als wenn fie noch nicht 
rinaer gebrauet morden. ine Art folchen gewaͤſſert worden; hierauf mwäfchet man fie 
Halb: Bieres find die in Sachfen bekannte nochmahlen fauber aus, fest fie mit Faltem 
Scerpen. Siehe Cofent. Waſſer zum Feuer, und ſobald ſich ein weiſſe 
Salbe Maſt, fiehe Maſt. Giſcht oben auf dem Waſſer ereignet, fee 
Kalb Ermel, find kleine von fauberer Lein- |man fie wiederum davon, denn das Sieder 
wand, Cotton und deraleichen weiſſen Zeug |ift ſolchen Fiſchen nicht. gut, doch muß duro 
zubereitete Ermel, fo meift nur um mas me ſtarckes Feuer auch nicht gedachtem meine 
niges bis über den Ellenbogen langen, undzur Giſcht fo_bald verurfachet werden. Sierar 
Bedeckung der bejudelten Hemden = Ermel kan eine Butter-Goffe mit und ohne Peters 
dienen. lien, eine Rahm⸗Soſſe, grüne Erbfen * 

glei 


1045 SHalffter Halffter-Ketten 


leichen darüber angerichtet werden: Oder 
nan machet fie mut brauner Butter und ge: 
iebener Genmel; oder man bereitet fie gang 
hlecht,indem nur ein wenig Butterund Mehl 
ıber dem Feuer etwas gelblicht genracht zu der 
Brühe, darinnen die — gekocht, gethan, 
ind dieſes noch einige Zeit auf dem Feuer paſ— 
iret wird, die Gewaͤrke dazu find Saltz, Ing⸗ 
ver und Pfefſer, worzu einige noch ſetzen klein 
eſchnittene Zwiebeln und Safran, fo aber 
nic) wenbleibenfan. Man pflenet über diefes 
uch von ihnen faſt eine Art einer Grijette 
oigender Geftalt zuzurichten: Wenn nenslich 
ejelben abgeſotten, fondert man fie von den 
Aaten, pfuͤcket und ſchneidet die Helffte da⸗ 
‚on gantz klein, und leget dieſe nebſt in Milch 
insensigjter und wieder ausgedruckter Sem: 
nel m eize Schuͤſſel; hierauf fchläger man 
Ener» Dottern darzu, wuͤrtzet es mit Salß, 
Rufaten- Blüthen und Saffran, gieffet füf- 
en Rahın him, und rühret alles nebft Elein 
chackter, Pererfilie wohl durd) einander. 
diernechft machet man einen Krank von Teig 
uf eine Schuͤſſel, beſchmieret die e wohl mit 

uiter, da inwiſchen die ausgepflückte Halb: 
Fifcye mit einer ganken Zwiebel nebft ein we: 
via Muſcaten-Bluͤthen in Butter über dem 
geuer pafiren, und gieffet die Helffte des Ab: 
werührten, darein vorhero noch ein Stücke 
Butter zerlaffen worden, indie Schüffel, thut | 
ie abpasirten Halb-Fifche darauf, ftreuet Hein | 
eſchnittene Citronen⸗ Scheter darüber, und 
iehet endlich die andere Helffte des abgerührz 
‚en vollends drüber her, leget oben Butter dar⸗ 
uf, beftreuet es oben mit geriebener Semmel, 
ınd baͤcket es ordentlich im Dfen als eine Pa⸗ 
tete, welches Effen warm aufgetragen werden 
nuß eigentlich gefüllte Zalb⸗ Sifche 
eiſſet. 

alb⸗ Pacht, ſiehe tzalb · Bauerey. 

Zalb⸗Traid, oder beſſer zZalb⸗Getraid, 
iehe Bemang-Born. 

Zalffter, ift ein von Rienen zuſammen ge: 
etztes Haupt-Beftelle, welches einem Pferde, 
venn es abgezaͤumet, in dem Ctalle an den 
topff geleget, und folches damit vermittelft des 
aran gefnupfften Strickes an die Rauffe an- 
bunden wird. Die Halfftern mit Stricken 
verden gemeiniglich nur, wenn man über 
and reitet, am erde bey fich gefuͤhret, nnd 
n fremben Ställen gebrauchet ; zu Haufe aber 
‚at man 

Zalffter⸗KRetten, welche etwan zwey Ellen 
der auch etwas laͤnger/ und an beyden Enden 
mt Knebeln verfehen find, wovon der eine 
‚urch den an der eine feit gemachten Kine, 
der das durch diefelbe gebohrte Koch, der 
ndere aber durch den an der Halffter befind- 
ichen eifernen Ring geſtecket wird, damit diefe 
eftändig am Pferde: Stand verbleibe, und 
icht verworfen werde, fondern, wenn man 
as Pferd in feinem Stande abgezäumet, fo: 
lei) bey der Hand ſey, und deniſelben um: 
ethan werden könne. So find auch die Haiff⸗ 
er Ketten dauerhafter, und reiflen nicht fo 
eichtlich als die Stride. 


Frauen-Volck theils 


Halm Hals⸗s⸗Tuch 


Zalm, iſt der Stengel, oderdasjenige Theil 
des Getraides, zwiſchen der Wurtzel und der 
Achre oder Rıfpe ſich befindet. Er ift inwen⸗ 
dig hohl und mit erlichen Knoten abgeferet, 
wird, werner gang trocken, und die Frucht dars 
aus gedrofchen ift, alsdenn Stroh genenuet. 
Die zwey unterften oder u bin Knoten am 
der Wursel dienen zu der 3 ermehrung und 
Beſtaudung des Zaupt · Zalmes, denn wen 
— in die Erde oder nur au diefelbige zu 
iegen kommen, fchlagen fie befondere Wurkel, 
und treiben neue VIeben-Salıne, deren uns 
terfte Knoten wieder von eben der Befchaffenz 
heit feyn, wie bey dem Worte Saat weıtläuffs 


* 


tiger gedacht wird. 


Halm * Brache, 
Stürgen. 

„als, wird der gant bekannte Theil eines 
Menſchen und Viehes penennet, ber unmittels 
bar nad) dem Kopffe folget, und die Lufft⸗ und 
Speife-Röhren als die zwey unentgehrlichiten 
Candle in ſich begreiffet. Man hat aber das 
ber aud) Gelegenheit genommen, andere Sa⸗ 
chen, die ſowohl der Forme nach, ala auch we⸗ 
gen ihres gleichmaͤßigen Nutzens mit diefen 
überein kommen, ebenfalls mit diefem Nahe 
Den je belegen; u nennet man den a. 
Theil an einer Flaſchen und dergleichen jes 
fhirr, welcher an denfelben Bauche gleich 
auffitet, wodurch eine flüfige oder andere 
Materie ſich hinein füllen läffer, einen Hals: 
Mit nicht wenigerm Rechte führer eben dies 
en Nahmen der lange Theil einer Visline, 

aute und dergleichen Inſtrumenten, two man 
durch Niederdrücdung der Finger auf die dar⸗ 
über gezogene Saiten, diefelben nach ieden 
vorgegebeiten Ton fimmen, und eben dem 
Laut damit wie in der Singe : Kunft vermit- 
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ſiehe Stoppeln oder 


telſt des Halſes zu wege bringen kan u. {.f, 


Aals:Band, iftein Schmuck von Gold oder 
Silber, oder aus Silber und vergoldt nach gar 
verjchiedener Art zuſammen eſetzet und zier⸗ 
lich ausgearbeitet, ja mit Edelfteinen oder 
Perlen und Schmels ausgeſetzet, deſſen ſich 
das Frauenzimmer gewöhnlicher Maffen bedie⸗ 
net, um folhen um den Hals zu binden. 

dals Band/ ift auch ein ledernes, zuweilen 
mit Meßing oder Silber zierlich befchlagenes, 
öfters auch mit eifernen Stacheln, oder 
Schweins⸗-Borſten beferstes Band, welches 
man denen Hunden um den Halsleget, damit 
fie dadurch vor dem Anfall beifiger Hunde defto 
mehr gefichert fenn mogen, auch bey dem in 
der Mitte des Hals⸗Bandes befeftigten Ringe 
um fo viel beffer geführet werden Finnen. 

Zals⸗Zucht, ift eine Kranckheit des Mun⸗ 
des und Halfes bey Menfchen und Vieh, und 

eißt die Bräune, Was das Vieh anbetrifft, 
iehe diefes Wort. 

Fals-Tuc, ift ein meift viereckigt gefchnit- 
tenes und ——— Tuch von Seide, Fiohr, 
Eaton; Peſſel⸗ und andern jarten Tuch, feiner 
Leinwand und dergleichen zubereitet, welches 
uber Eck ordentlich zufammen geleget,, das 
sur B——— 

ei 
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theils zu einer Zierat um den Hals zu ſchleif⸗ 
fen in Oftsohnheit bat. Esfi be 
entweder fhlecht, oder mit Spitzen, Zädlein 
und dergleihen an den Canten umſtochen 
frifiret, auch offt durch und Durch genehet, bald 
. mit Mahler-Naho, wie Die Catonen und Neſ—⸗ 
Eis Zee, bald aber wie die von Flohr oder 
ouffelin mit Gold und Eilber, mie aud) 
bunter Seiden. Bisweilen werden diefe auch 
Bogenmweife an deu Seiten ausgefchnitten, 
und mit Zaͤckleiu oder Spisen Rand umſto⸗ 
chen; oder es werden folche mit Gold = oder 
Eilber: Lahn, oder auch weiſſer Seide und 
Ben ae in gewiſſer Fig dem Abthei⸗ 
ung durchzogen, und an die hintere Zipffel 
ze man auch Eleine Dvaften und Drot: 
n. 

“alt-Rette, auch Deichfel-Rette genannt, 
iſt eine ohnaefehr fuͤnff Viertel Ellen lange an 
dem einen Ende mit einem loben, an dem 
andern aber mit dem fonenannten Deichjel: 
King verfehene Kette, weiche vermittelft erſt⸗ 
gedachten Klobens an bie Bruft » Kette ange: 
bänget, mit dem Ringe aber paifden bie bey: 
den vornen ander Deichfel befindliche Haacken 
geftecket wird, wodurch die Pferde die Deichiel 
nicht nurrenieren, und vermittelft diefer dem 
ganzen Magen fein Gelencke geben, fondern 
auch den Wagen, wenn er Berg abmärts ge: 
bet, zuruͤcke halten, damit er ihnen nicht auf 
den Hals Lauffen, und fie übern Hauffen ren: 
nen fat. 

Bam ⸗Butte, fiehe Zage⸗Butte. 

Same, ſuche Fiſch⸗ame. 

samen und Treibe⸗Zeug vor die Rebhuͤ⸗ 
. ner, ſiehe Rephun. 


Zamnmel oder Schöps, Nahme eines 


Hammel 


verſchnittenen Widders, Schaaf⸗Bocks Staͤh⸗ 
res oder Maͤunleins von Schaafen. Sie wer⸗ 
den ihrem Alter nach eingetheilet in Bammel⸗ 
2Lämmer, TJabrlinnssGämmel, Zeit: Sam: 
mel und alte Zämmel. Den erften Nahmen 
führen fie von der Zeit an, da jie von den 

aaf⸗Muͤttern gefallen , bis um Michaelis, 


da fie alsdenn Jabrlints-Sämmel genennet ; 


werben. Im andern Jahr heiffet man fie Jeit- 
Sammel, und wenn fie ihr drittes Alter- Jahr 
antreten, werden fie alte Zammel genannt. 


Weil auch die Schaafe fich gerne veraefelifchaft- | 


zen, fo, daf fie nicht nur unter einander zu⸗ 
fammen halten, und wo eines hingehet, die 
anderen alle ihm nachfolgen, fondern aud) fich 
gar bald zu den Menſchen gewehnen laſſen, 
daß fie ihm nie ein Hund nachlauffen; fo ha⸗ 
ben die —— im Gebrauch ſich ins⸗ 
gemein einen Hammel abzurichten, der ihnen 
auf den Winck folget, vermittelſt deſſen ſie 
nechſt einen guten Schäfer: Hunde, hernach 
Augenblicks die gantze Heerde leiten und au⸗ 
führen koͤnnen, wohin fie une wollen, und der: 
gleichen abgerichteter Hammel wird cin Leit: 
Sammel genennet. Die Hammel find unter 
einer Heerde leicht su erkennen, indem fie ihre 
venige Schwaͤntze haben, da hingegen ſolche 
denen Schaafen abgeſchnitten oder verfuket 
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Es find diefelben | fetter werden und einzärter Fleiſch befommen. 


Siehe Shöpfen; Sleifih, Schaar. 
Sanrımel-©chje, fiehe Drummer. 
Sammer, ift ein befanntes Werckzeug def 

fen Haupt allegeit von Eifen, und in der Witte 

mit einem Loch,welches man das Auge nennet, 
verfehen, worinnen ein bölgerner, und nad 
der Gröfie und Schwere des Hauptes prepet- 
tionirter Stiel befeftiget wird. Das 

daran wird eingetheilet indie Dahn, fo befit 
breite Fläche oder das untere, Theil, in de 

Pfinne, welches das oberfie (hmale Studk, 

und denn indie Baden, darunier Die Seiten 

verftanden werden. Bey einer Kanmdwir 
ſchafft haben die dazu in verſchiedener Grek 
benothigten Haͤmmer ihren Plag in der Schur: 

Kammer; und find entweder Hands Zanmıner 

oder Denncl: Hammer, von welchen lexten 

fiehe Dengel⸗Zeug. — 
Zammer, Sammer⸗Werck, iſt eine Mach⸗ 
ne, meiſtens aus drey verſchledenen groſſen und 
zwey bis drey Centner ſchweren Hammera 
beftehend, davon der groͤſte der Streck⸗ Sam: 
mer, der mittelmäßige der Abricht · Saminen 
und der Fleinefte der Jain⸗ Sammer beijiet, 
welche vom flieffenden Waſſer durch das 

Waſſer⸗Rad, und die an der Wellen befindli: 

che Heb⸗Arme aufgehoben werden, durch de 

ren fchweres Niederfauen hernach Das auf 
groffen Anıboffen unterlegte Gar = Kupffer, 

Stahl, Eifen !c. geſchmiedet, und nad des 

Hanmmer-Meifters Belieben dergeftalt zuge⸗ 

richtet wird, daß es nachmahls von den Kupf 

ferzund Eifen: Schmieden durd) die kleinen 
gr leichtlich mag —— werden. 
ie Blaſebaͤlge oder d laͤſe, welche das 
euer in der Eſſe erhalten, werden auf Ber 
aͤrffniß zwar gejogen, nad) der neuen Inven- 
tion aber am Hlalichfen durch das treibende 

Waffer «Werd zugleich auf und nieder gebe: 

ben, und hierburd) das gluͤhende Eifen 2c. is 

feiner Glut und Kohlen durch fieten Wind 
erhalten, womit man alfo dabey einige Leute 
paren kan. Man pfleget die HYammer-Wer- 
fe in Stab - und Blech⸗ Zanmer ju unters 
ſcheiden; hiernechft werden zu einem vollfom- 
menen Hammer⸗Wercke, auffer denen Berg: 
und gegessen ‚ Köblern, Holtzhackern und 

Tage ne annoch folgende Perfonen erfor: 

dert, als Bor: Schmiede, Friſcher Aufsieifer, 

ohe Dfen= Arbeiter, Biech- Meiſtet Herd: | 
chmiede, Gleicher, Lehr: Kuechte, Zetrin⸗ 

ner u.a. Mt. . 
Zammerſchlag, wird dasjenige genemuet, 

was vom Eifen abipringet, fo man es ſchmieden 

Man fchreibet diefen eine medicinali per 

zu, will die daraus gezogene Tinctur fo gar der 

Stahl,und Eifen-Tinetur felbft vorziehen, und 

leget es gerne in das Getrände derer Huͤnct 

und des anderen Viehes, welches fie vor den 

Zips und anderen Zufällen verwahren fell 

— laͤſſet ſich daraus ein wohlbindender Kitt 

ereiten. 
Zamſier, iſt ein hoͤchſtſchaͤdliches Thier 
welches den groſſeſten Ratten an Groſſe on. 
nach 
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nachgiebet, und für eine Art groſſer Feld-Maͤu⸗ 
fe gehalten wird, ob es gleich mit venenfelben ; 


wenig rn ein die Farbe des 
Ruͤckens fommt ſchier denen Hafen bey, am 
Bauche fieht er ſchwartz, auf beyden Seiten | 
hellroth, auf ieglicher Geite noch drey weiſſe 
Flecken habend; die, Schlaͤfe ſind roͤthlicht, 
ter Hals wein, die Fuͤſſe kurtz, und nad) der 
Dicke des Leibes proportioniret. Die Haare 
ftehen fo feite auf der Haut, daß ſich ehender 
die Haut von dem Fleiſch, als_die Haare von | 
der Haut abfondern laſſen. Er wohnet in der 
Erde, darein ereintieffes Loc) gräbet, und feiz 
nen Bau auf eine wundernswürdige Art 
macht , auch in denfelben allerhand Getraide⸗ 
Körner, ald Weisen, Roggen, Dinkel, Gerfte, 
Erbfen und dergleichen, in groffer Menae ein: 
trägt, und auf den Winter zu feiner Speiſe auf: 
hebet; Solch Eintragen aber verrichter ei 
mit denen im Maule an beyden Baden von 
der Natur ihme mitgerheilen Bentelm oder 
Saͤcken, welde er voller Körner ſammlen fan, 
ohne daß man ein einiges in feinen Rachen 
fiebet, und ſolche aud) wieder dergeftalt aue⸗ 
juleeren weiß, daR feines darinnen bleibet. 
Diefe Saͤcke oder Beutel fan man, wenn er 
todt ift, zum Maul heraus ziehen, und umkeh— 
ren, wie die Schubfäcke. Gein Bau oder un: 
terirdifche Wohnung ift groß und weitlaͤuff⸗ 
tin, in verfchiedene viereckigte nett und glatt: 

ebaute Zimmer abgetheilt, davon er eines zu 
feiner Wohnung, und eines zu feinem Abtritt 

in dem übrigen Gebäude aber, findet 
man feinen Vorrath an Gerraidzund & ulfen- 
Früchten, und zwar iede Corte befonderd fo 
bon aufgefchüttet, daß es auf einem wohl⸗ 
eingerichteten Getraide-⸗Boden nicht ordentli— 
cher gefunden werden kan: Denn hier lieat 
nllein ausgeförnter Weisen, an einem andern 
Drt Korn oder Roggen, dort Erbfen, und jo 
fort; von iedem auch nicht wenis, fo gar daß 
mancher Hamfter-Fänger nur an dem von ze⸗ 
ben bis zwantzig Hamftern eingetragenen Vor: 
rath fich und die Seinigen aufden Winter mit 


Brot und Hülfen-Früchten verfehen fan. Es ches bey ung naͤchſt 
bleißer aber der Hamfter jederzeit gerne in die- ders und Katzen⸗ 

fer feiner kuͤnſtlich erbauten Höhle, laͤſſet fich | und dauerhafftigfte 
Me nicht leichtlidy daraus vertreiben, man | futter ift, und theils im 


Hamfter 


auch wohl weiß, darum wird ee niemahls gerne 
den Rücken bloß geben, fordern — —— 
auf den zwey Hinter-Fuͤſſen ſitzend, niit der 
Schnauge und den Border-Fuffen ſich in den 
Streit einlaffen. Eben dergleichen Pofitur 
macht er auch, wenn er frift, indem er, wie die 
Eichhornlein, wenn fie Kufe haben, auf deu 
$ ingersgüffen ſitzet, und mit denen Vorbers 
Fuͤßlein die Speifen halt. ‚So wird er auch 
von etlichen, wie die Eichhörnlein, gebraten 
und gegejien, dod) kommt er nicht aufdie Baus 
me. Sein Fleiſch fol fehr ungefund fenn, und 
in Uiberfluß genoffen, Grind und Nudfas vers 
urſachen. Jedoch, damit man diefeg alles 
nicht etwan nur vor eine bloffe Anmerckung 
aus der — —— cutioſa, und nicht 
@conomica yon Hamſtern anſehen, die Wirte 
ſchaffte⸗Kunſt aber davon feinen Vortheil has 
ne — die Hiltoria ani- 
malıs traetiret wird, jo fiehet man hieraus, da 

es theils ein dem Acker: Bau fehrfi lan 
bey dem allen aber duch auch ein Thier vom 
einigem Nusen fey. Wegen deserfientrachs 
tet der Land- Mann nad) feiner Ausrottung, 
Diefes Fan aber ſchwerlich durch andere Mit: 
tel, ald durch das in feinem Bau gegoffene 
Waſſer und durchs Ausgraben gefchehen. Das 
Warfer treibt ihm endlich heraus, da man 
denn Hunde, wozu ſich die Das: Hunde gut 
ſchicken, in Bereitfhafft haben, und fie todt 
beiffen, oder. aber todt ſchlagen muß. Cs ifk 
aber fehr muͤhſam, fo viel Waffer und swar 
bisweilen an entlegene und auf hohe Felder 
hinzuführen, und über dem bekommt man fie 
nicht alle, mithin muß man das Fell entbeh⸗ 
ten, ja auch ihren Vorrath an Getraide eins 
buffer. Allein das Ausgraben iſt nicht nur ein 
leichter Mittel fie auszurotten, fondern auch 
mehr Mugen zu ziehen. Denn daman ſolches 
arme Leuten verrichten, und ihnen dag ein⸗ 
getragene Korn und Getraide zu ihrem Nu⸗ 
sen uͤberlaſſen kan, fo kommt fein Sammeln 
dem Menfchen, oder doch andern Vieh zu gute, 
und hiernächft bekommt man die Bälge, mels 
dem Wolfe» Fucht-Mars 
älgen, das befie, leichtefte 
Rauch⸗Werck zum Untere 
aufe ſelbſt verbraus 
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gieſſe ihm denn Wafler, welches er gar übel | het, oder verfaufft werden Fan, An einigen 


vertragen Fan, in diefelbe, oder arabe ihn aus; | Drten ift man von Eeiten der 
ſobald er dieſes lestere mercket, fo ftellet er fich | fchafft darauf gar aufmerck 
in der erften Kammer in Vofitur zur Gegen: | tet ganze Gegenden und 

wehr, und machet ſich mit Springen und Beif: | viel Hamfter finden, vor ein 


Jagd⸗ Herrs 
ia 5 
iſtrie wo ſi 
Stück Geid jähre 


en trefflich unnuͤtze; wenn er aber den Ernft | lich, welches denn im reiche ide: 
m und die Todes⸗Angſt enipfindet, fo laͤufft genden ein anfehnlichee u te hai 


er von einem Zimmer in das andere, bis er, 
endlich nicht weiter Fan, alldorten erwartet er, 
feinen Tod mit aroffer Hertzhafftigkeit, fprin: 
get allen denen, fo ihme zu nahe kommen, un: 
vermerckt nad) den Geſichte, und mo er einen 


wunfchte, er wäre dem ergrimmten Hamfter 
nicht fo nahe getreten ; trifft man ihn aber mit 


einer Spade oder Rade-Hacke auf den Nücken, | An 


fo iſt er augenblicklich todt , denn allda ift er 


am ſchwaͤchſten, welches diefes fchlaue Thier | Anzahl Bälge, wie an 


zu folcher Anftalt beynahe von wegen der Vos 
licey genoͤthiget. Denn man fonnte dieje 
armfelige Jagd ſowohl, als den Fleinen jus 
fälligen Nuten dem Bauer vor feinen vielen 


Schaden, den ihm das Thier thut, gar wohl 


—26 fo bezahlet er ihm dergeſtalt, daß er laſſen, wie auch an denen meiden Derterrt 


geſchiehet: aber fie find ſeibſt nachldfig, daher 
muß man andere Mittel brauchen, maffen die 
alt an vielen Orten gemacht ift, daß die 
Unterthanen zu denen Gütern eine ewifid 
Spesingeöfen Lt 

ern 
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fern muͤſſen. Allein wo Bun nicht ift, und fh vermehret, und einer bald diefer, ver andre 
ein ieder mur auf feinem Felde, oder doch nur | bald jener Handtbierung nachgegangen, folas 
nut Bewilligung des Einenthumers graben |lich einer nicht alles, was erbenöthiget geme: 
darf und fan, ben dem lesten ſich aber unter | fen,auch felber machen und ſich zubereiten kon⸗ 
denen unfriedlichen Leuten viele Schmwürig: | nen,fondern ben fo oeftalten Cacben einer dad 
keiten ereianen, und infonderheit derjenige, | jenige,mas er inlliberfluß und nicht benothiget, 
der wenig ven Da olcher geftalt auch me= | einem andern gegen Verwechſelung deffen,feies 








nig Nusen von Hamfter : Graben hat, fo lafs | ner ebenfalls nicht nutzen konnen abgenemmen 
ki folches viele Seachbaren gar bleiben. Mit: Allein da ſich endlich die Menſchen febr aus 
n gräbt der eine, der andere aber nicht, |breiteten und viele Laͤnder nicht hatten, mas 
maſſen felten Einigfeit und Gemeinfchafft uns | doch nicht nur die Nothdurft, fendern 3 
ter denen Leuten eines Dorfes, geſchweige | die Bequemlichkeit des Lebeus, die der Men 
unter vielen Dörfern, ift, die doch alle zuſam⸗ | duch auch nach gottlihem Willen au ſuchen be⸗ 
men diefen Feind verfolgen müflen, wenn es fugt ift, ja der Unterfchied der Stände 
helfen fol. Wenn alfo auch einer und_ der | foldyes immermehr erfoderte; fo lesten 
andere aräbet, fo weicht der Hamſter eine Zeit | einige Menfchen darauf, von allerhand Gb 
lang in das andere Feld, Eommt aber doch, tern zu gewiffen Zeiten und an gewiſſen Der 
und fchleppt feine Säcke aus jenen voll dahin. |tern, fonderlicy aber wegen mehrerer Sicher 
Dadurch aber wird diefem Getreyde: Dieb heit und Bequemlichkeit in Städten allen 
nimmermehr völlig vefteuert. Daber iſt man hand Vorrath zuſammen, und von entferne 
auf den obengedachten Hamſter⸗ Pacht gefal⸗ tem Dertern berbey zu ſchaffen, felche aba 
fen. Denn wenn man einem allein oder etz |denen, die fie brauchten, nicht aber felbft ob: 
J ne viele Mühe, Koſten, Zeit: Verderb um 


lichen ein und mehr Fluren auf gewiffe Jahre ) 
verpachtet, und ıhm das Getrende, um lc Verſaͤumniß in andern doch auch notbigen 
Gefchäfften, einzeln daber holen kunten, auf 


zum Futter vord Vieh ji verfauffen , für a : 
begveme Weife vor andere Güter oder Geld 


ne und feiner Arbeiter Lohn, da biefes Ge: \ 
treyde ohnedem an Ceiten der Eigenthuͤmer | zu liefern, zu verhandeln, zu vertaufchen, zu 
verfauffen und zu verfehren, und vor folde 


ad derelista gehöret, uͤberlaͤſſet, nachhero aber auf 
wegen der Hanıfter: Felle ein gewifles Pacht: | Gefälligfeit, ihre Muͤhe, Aufwand, br 
Geld geben läffer, fo wird das Feld feine Die: | und Abgang einen billigen Gewina zu nehmen. 
be 108, der Jagd: Herr befommt eine Fleine | Und eben diefes find diejeniaen Leute, die ım 
Jagd⸗ revenue, dag nemeine Wefen eine gu: | befondern Verftande Handelſchafft und Kauff⸗ 
te Rauch» Waare, und verfchiedene Leute ha⸗ mannfchafft treiben, welche von denen, fo nur 
ben eine ziemliche Nahrung davon. Wie |ihre gewonnene Güter einander überlafien, 
denn gemeine arbeitfame Leute, die es audarz | wohl zu unterfheiden. Daraus find nun eis 
beiten,auch das Hamſter⸗Fleiſch ohneSchaden, | ne groffe Menge Commercien und Handlungs⸗ 
fonderlich wenn es gebraten wird, eſſen konz | Gefihäffte in aroffen und in Eleinen, im aan 

jen und im eimeln u. f. f. entitanden, welche 


nen und zu effen pflegen. Die aufgegrabe: 
nen er: Gebäude müffen auch über dem | mar, wie alles Gute, von dem Geis, der 
von denen Hanıfter = Pächtern wieder zuge: | Wolluft, dem Pracht und Stols, öfters vom 
worffen werden, und find aus verfchiedenen | Käufern und Kaufleuten fündlich gemisbrau⸗ 
Urfachen insgemein fruchtbarer als das anz | het werden. Alleın, den Urſprung der Sache 
dere Land. Im übrigen aber fchreibt man | an ſich aus der Woluft und dem Beis berzus 
denen Hamfter- Paͤchtern noch andere Bedin⸗ | leiten, und fie verwerffen wollen, ifi ein Vor⸗ 
nehmen, welches aus übertriebenen und irri⸗ 


sungen vor, damit der Zweck des nemeinen welche 
Beftens bierben richt wegen ihres privat-Nu⸗ | gen Begriffen in der Moral — 
deſſen, da dieſe Sache eigentlich nunmehre 


zens leide. Mit was vor Behutſamkeit aber 
das Hamſter⸗ Graben geſchehen muͤſſe, das ler: | unter die Stadt: Nahrungs⸗ Geſchaͤffte geho⸗ 
ret, wo fie durch die Policen vermittelft vieler 


net man ebenfalls aus obiger natürlichen Ge: 
ſchichte von diefem ſchaͤdlichen, liftigen und | anderer Anftalten, als Meffen, Närdte, Mas 
grimmigen Thiere. uuufacturen, Fabriquen, Niederlagen, Stapels 
and Beden, wird insgemein dasjenige | G 
untere Geſchirr von Zinn, Vorcellain, Thon fordert werben, felbige auch von ungemeiner 
und dergleichen Materie genennet, welches | Weite find; fo Fan allbier davon nicht ums 
man gebrauchet, die Hände darein zu mafchen, ſtaͤndlich gehandelt werden, fonderlich da mir 
und das dadurch unrein gemachte Waffer dar: | bier die Stadt: Nahrungs = An nur eis 
innen zu fammlen. nes theils in ihrer allgemeinen Beſchreib 
Band: Dienfte, fiehe Krohn: Dienfte,  jund andern theils nur fo weit u ug > 
‚Sandel und Wandel, iſt nichts anders, als | weit_fie mit denen gemeinften Land = Wirt» 
die Verwechfelung des Eigenthums, fo ben eis ſchaffts⸗ Geſchaͤfften, die bier eigentlich zu 
ner Sache, die mit einer andern gleichen XZer: | fuchen find, zuſammen hängen, und jo weit ein 
thes verfauffet wird, entftehet, unter welchen | Wirt überhaupt davon Nachricht nötbig bat, 
Werthe auch vielmablen die Dienfte und Bez | und die groffe Weite folcher Geichäffte nicht 
muͤhungen begriffen find, uud um ein gemifz |eigene Lexica erfodert. Das ıfl die Urſache 
es Geld angefchlagen werden. Der Anfang | warum man bier auch nicht alles erflärer rm 
zu ward gemacht, da die erften Menfchen fich | det, was man der Vollkommenbeit nach u 


en —— nn nn — 


— — nn —— 


Gerechtigkeiten, Geſellſchafften u. ſ. w. ber | 
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den Schmeltz⸗ Sied⸗ und Saltz⸗ und von dem loſet wird, nachdem man dieſelbe zum Der 
Bergwercks-Weſen, von denen Handmwer: ‚ kauf ausgeftellet oder feil geboten. _ 
Fand: Korb, ift ein von gan weiſſen oder 





fern und Manufacturen, Künften und Wiſ⸗ | 
ſeuſchafften, jo aud) als Stadt-Yahrungs:Ge= | untermengten fhwarsen Ruthen laͤnglicht 
ſchaͤffte betrachtet werden, ingleichen von NHan⸗ rund um zuſammengeflochtenes Behaͤltniß, 
dels⸗ und Com̃ercien⸗Weſen, wiſſen muß. Con: | obenher mir einem grofien Spriegel, aud) zu⸗ 
dern wenn ein Wirt jeinem Stande nad fich | weilen mit einem Deckel verfehen, worinnen 
darum befonderg, und nicht nur inggemein bes | Fleiſch und andere Vietnalien, fhalich nad 
kuͤmmern will, fo kan er fich derer Berg | Haufe koͤnnen getragen werden. Man findet 
wercks = Lexicorum, wo auch von als | bisweilen auch in dergleichen Hand⸗ Korben 
und Schmeltz- Wefen gehandelt wird, der: Key von Kupfer gerriebenen Kinſatz, fo auf 
leihen Minerophilus ju Chemnitz ediret | den Bogen des Korbes geſenckt wird. 
Bat ‚ ingleihen des allgemeinen Kaufe | Sand: Keuchter, ift ein von Silber,Zinn, 
manns⸗ Lexici, ſo zu £eipzig Heinfius verle- Meking- oder Eifen: Blech getriebener, gantz 
get hat, und des Natur: und Kunft: Lexici bes | platt und niedriger Leuchter, ohne Fuß oder 
dienen. Bon Handwerkern und Manufactus Geſtelle, an deffen flat aber, mir einer flachen 
ren fehlt uns zwar ein nur einiger maffen voll⸗ | Wertieffung verfehen, dabey ein bequemer Griff 
fländiges Lexicon noch. Allein vielleicht er⸗ oder Hand⸗ Habe, wormit man in dem Haufe 
fiheinet auch diefes in der heut zu tage wez | herum zu aehen pfleget. 
gen der Neal: Lexicorum bemüberen Welt| Hand: Müble, ſiehe Mühle. ; 
einmahl, nachdem diefelbe denenjenigen Ceus| Sand: Pferd, Sand: Baul, wird dasjeni- 
ten, die mit diefen Geſchaͤfften zu thun haben, ge Pferd genennet, welches dem Sattel⸗Pferd, 
und fie nicht als Gelehrte Wiſſeuſchafften, da zur rechten Hand an der Deichfel gebet. 
fie feine Gelehrte find, ſtudiren konnen, vor | Sand» Prerd, heiffet man aud) ein gefats 
trefflich miren und zum Aufnehmen folcher | teltes Pferd, welches fich ein Herr durch ſei⸗ 
gan practifchen Dinge dienen. Inzwiſchen neu Reit: Knecht an der Hand nachfuͤhren 
nruß man ſich mit einigen befonderen Schrift: | läffer, entweder auf Reifen fich deffen im 
ten von Manufacturen bebelfen, dahin Mar: | Tal der Noth bedienen zu Finnen, oder fols 
er Manufactur = Haus und andere ge: — einem Aufzuge zum Staat iu ges 
ören. rauchen. 

and » Faß, iſt eigentlich das von Zinn, Sand: Aveblen, heiffen zum Unterſcheid 
Thon oder anderer Materie auf mancherley | der Küchen: und Putz-Quehlen die, welche man 
Art verfertiste Gefäß, darein das zum Hand: | aus Damaft, Zreillig und Leinwand verfertiget, 
waſchen vorräthige Waffer, gerohnlicher mafz | in den Wohn» Stuben zum Gebraudy * 
fen aufgehaben wird. Man begreifft aber auch | hangen werden, um fich zu aller Zeit die Haͤn⸗ 
vielmahlen zugleih das Hand: Becken mit | de daran zu trodnen und abzumifchen. ie 
darunter, nebft dem Geſtelle, darauf eögefe: | werden von ungleicher Länge, und zumeilen 
set, oder daran es gehangen wird, es ſey die: | wohl gar dergeftalt groß gemacht, daß fie dop⸗ 
fes Aun an die Mauer entweder feft gemacht, | pelt uber einander oder an einander herab 
oder es beſtehe aus einem freyftehenden und | bangen. RE 
beweglichen Poſtement, welches man zumei:-| Sand: Rutbe, (AJande abe) ift ein dritt⸗ 
len mit Umbängen von feinen weiffen Eaton, | halb Ellen oder auch bisweilen nur neun Viers 
sarter Leinwand und deraleichen, woran unten | tel Ellen langer Stecken etwas mehr. ald Daus 
herum Spitzen oder Striche von mancherlen | mensdi, und von Häfeln: Maffelern: Holz 
Art genehet, auszusieren, und die Stuben da: | Iunder- Holß, glatt gearbeitet, fo zum Stiel 
mit aufjupuren, ehemalen in Gewohnheit ae: | an dem Drefch: Flegel dienet. Siehe Dreſch⸗ 
babt,, welche Umbänge daher auch in as | Slegel. — 
Waſch⸗ Inventarium, unter den Titel Zand⸗andſchube, heiſſen diejenigen Uiberzuͤge, 








Ja — eingetragen worden. darein fo Manns- ale Weibs = Perfonen die 
Sands Frohne, fiehe Frhöne. Hande zu ſtecken pfleaen, und find entwes 
and⸗ Kröbner, ſuche Frohner. der aus ſaubern Bock⸗ — Hund⸗Katzen⸗ 
Sand⸗ Baul, ſuche Sand : Pferd. Neh: Schaaf: und Ziegen = Keder verferriaet, 


and⸗ Briff, wird nicht nur dasjenige Stuͤ⸗ welches theils glafurere, und nicht zum Wa⸗ 
cke Hols oder Eifen genennet, fo an einer Sa⸗ (den dienliche, theild aber Wafch: and⸗ 
che angemachet if, um diefelbe daran bes | hub; oder fie find, fonderlic die vor das 
gvem zu faffen, und damit zu bewegen; ſon- Trauen- Zimmer, von Geiden, Haren Zwirn, 
dern man verfteher vielmahls in der Ausit: Baum = Wollen und deraleihen geftridt 
bung diefer und jener Wiffenfchafft oder Kunft | oder gewirckt, und bald mit Fingern, welche 
auch diejenigen Vortheile darunten, fo man theils gantz zu, theils aber an den Spiren 
ich durch lange Uibung zuwege gebracht, um | offen, bald ohne Finger, und nur mit Klar- 
‚ie vorhabende Verrichtung in einem weit | pen, welche erfte Art Singer» Jandfchul, 
uͤrtzern Wege zu volljiehen, als ein anderer die legten aber Rlappen » Jandichub ges 
urch mehrere Umwege kaum vermögend ift, |nennet werden. Die Männer + Handfchub, 
ogleih nachzumachen. , die insgemein lederne, find entweder ordentlis 
Fand: Rauff, wird dasjenige Geld genen: | che fehlechte, oder geſtreiffte und auf den Ruͤ⸗ 
vet, welches zu allererfi aus einer Waare ges | ken gefteppte, auch wohl über diefes noch an de⸗ 
nen 
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nen Blättern herum, fauber mit Gold und | welcher den Rahmen Sanff bebält,tedat keine 
Eilber geſtickte, und nad) —* unterſchiede⸗ Blumen,oder Blüthen,fondern mach derfänge 
nen Gebraud), auch ander Stärche unterfchie: | des Stengeldrunde, eu 
ben; anders find demnach die Fechter und | Haͤuslein, in denen ein grauer oder ‚Mfhen: 
eg he anders bie man aufden farbuer, rundlichter, glansend, und mait einem 
Tantz oder zur Zierat gebrauchet; fo hat man | weiffen Marek oder Kern ang Saamen 
auch noch andere, deren man ſich des Winters | ſtecket. Das Weiblein verlieret den 
bedienet, die entweder aus Rauch Waaren be: | Hanff, und wird der ' Simmel oder ‚Semel, 
fiehen, oder aus Biber - Hirnen und andern und in Defierreih Bäftling genennet 
wollenen Garn gewircket oder gewalcket find, | einen särtern — und bringt gelbliähte 
u. ſ. f. Blumen, die zu Staub werden und Felnen 
SBand-Seiffe, * Seife, Saamen hinter fich laffen. Es wird aberbie 
and-Speige, fuche Seuer-Sprige. ſes Weiblein oder Simmel viel eher 
Aand-voll, begreiftet fo viel als eine er⸗ als das Männlein oder der Zansf,bringer 
a in eine Hand zu faſſen ver⸗ zaͤrteres Werck und Baft; weswegen man & 
mögend iſt. Es wird dieſes Wort bey gar | — die Blumen auheben zu ſtaͤuben, 
vielen Sachen gebraucht , infonderbeit bey | hen, und in Buͤſſen oder Vofen binden, 
Scheidung des Getraides, da der Schnitter | Hauff aber ftehen laffen muß, Damit 
eine Handvoll Hälmer mit der in der rechten deſto befferjeitigen möge. Die Erbanuma 
and haltenden Sichel, unter der linden | Hanffes belangend , fo mächfet derfeibe 
and, auf einmahl durchſchneidet/ und fodenn | gerne in leimigten und farcten, auch micht un 
aus vielen ſolchen Hand⸗ vollen eine Garbe zu: | denen allju hohen fteinigtenMeckern, fonbern et 































fammen bindet. will einen gar gelinden,milden,aut 
—— ſiehe Weiffe. und wohl jugerichteten Acker haben 
andmwerder, werden diejenigen Perfonen | pfleget er aud) in denen gearabenen Yet 


genenneg, welche vermögend find, nach einem viel beffer zu wachfen, ala wenn man m 
vorgegebenen Mufter oder einer Idee ebeu ders | Feld, dem Pfluge nach, fiet: weil die € 
gleichen Sache aus einer gewiffen Materie, | mit dem Graben weit beffer, als niit dem 
wenn fie auch noch fo unfoͤrmlich ohne beſon⸗ Pfluge durcharbeitet wird. Wenn der 
dere Kunft vermittelſt gewiffer Inftrumenten | nicht in das Sommer⸗Feid fo vorberzsur ei 
ushbereiten. Es machen diefe den nöthig: | ften Art gedüngt worden, fonmmen folle , fi 
hen und wichtigften Theil der Stadt : Oeco- | muß der Acker hierzu vor Winters mod ge 
nomie, aus, und laſſen fich am füglichften eins | Dünger, und gen der M gebreit 
theilen in die Claſſe, welche zur Speife gebö- | derfeibe ſowohl, als daszu 
ren, als da find Becker, Brauer, Fleiſcher, Saamensgeld, gleichfalls in 
Müller und dergleichen, und in diejenigen, | etwa im Detober geflürret werden, und a 
welche zur Kleidung, Zierde und Wohnung des | über Winters liegen bleiben. Im Früh“ 
Leibes dienen, worzu alle übrige nur erſinn⸗ | um die Faften-Ze olcher Ide 
liche Arten der Handwerder zu rechnen. Viele | nur bald mit den Eaen ü e 
zu dieſen gehörige Stuͤcke wird man auch in eget, folglich im April geace 
keenwrtigen Buche erfläret und abgebanz | beffer ift, wenn man Zeit und Cente bat, ge: 
de t finden, fo vielnemlich davon einem ſorg⸗ graben, und denn das 





den Beeten die Furchen ausg nm, aber — 
Nachricht haben muß, Ta rein feine W macht werden. Ehe 


rs 


einsigen geraden, viereckigten, rauben,boblen, | ift, man läffet die oben befchriebene & 


r* 
_ * 
J J 


Länge hohen Stengel treibt, deſſen Rinde | nemlic) die kleinſen und fubtilften Ste 
eigentlich sum Gefpinfte gebraucht, und gleich | fo feinen Saamen tragen, weil fie eher a 
dem Flachs zubereitet wird. Die Blätter | der andere Hanf, oder das Minnlen % 
find länslicht, egee in etwas ges | werden, ausziehen, auf dem feld ausbren 

| alt einer offenen | und abdörren, nachmahls in Geh ü 
Hand, haben eine dunckelgrüne Farbe, und | den, und wenn folche eingeführet, ich 
einen widerwaͤrtigen ſtinckenden Geruch. Es dem Hanff einrdften. Im Ausu 


— . - 
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it aber der Hanff zweyerley, mannlich⸗ und tholomdi, wird der geraufft, und 
weiblichen Gefhlehts: Das ‚Meännlein, | Hdufrleinzufanmengelehnet, (0 Baßk 


.. 
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pen oder Saamen in die Hobe kommen (mel- 
bes man Stauchen heiſſet) und alfo bleibet 
f, wenn die Haufen vorhero fur den Vogeln 
nit Stroh⸗Schuͤtien wohl zugedeckt und ver: 
vabrer find, etliche Tage, auch wohlein paar 
Vochen, eder ſo es ronnothen thut, noch lan: 
er ſtehen, damit ſowohl die Korner recht ab⸗ 
orten, ais auch der Baſt zur Guuͤge welcke, 
seen der Hanff deſto beſſer und feſter davon 
vird; und eben deswegen darff er auch her⸗ 
ach, wenn man ihn röoſtet, nicht zu lange im 
Baier liegen, damit es ihme an ſolcher Feſtig⸗ 
eit nicht ſchade. Wenn die Korner ausge— 
rocknet und wohl gedorrer find, fo werden Die 
dauffen in Stroh: Geile eingebunden, Die | 
Randeln gezenler, und endlich von Acker ein⸗ 
efirbret, und in die Scheune gebracht; da— 
eibit muß der Hanf (nicht aber die Fimmeln, 
enn dieje haben, mie obgedacht, keine Kor— 
ser) alſobaid in Buͤſſeln zu beyden Seiten 
sie beym Dreſchen derer Feld-Fruͤchte au— 
ewieſen zu finden, abgedroſchen werben, denn 
olchergeſtalt laͤſſet er ſich eben wohl dreſchen, 
ft nicht fo gehe, wird denen Maͤuſen, wel: 
be, wenn er lange im Stroh liest, seoffen 
Sayaden darinnen thin, aus dem Wege gerans 
net, und Fan man auch defto zeitiger mit ihm 
ur Möfte kommen. Die gröbfien Spreuer wer: 
en alsdenn abgerecht und in den Mift ger 
Hůͤttet, denn fie find fo mohl, als das Stroh, 
einem Dieb gut; hierauf wird der Hanff ge⸗ 
ieber, was durchfällt, auf einen Haufen ge 
tofren, und denn behoͤrig geruit; endlich ge: 
act, und fein dünne auf einen für den Maus 
en wohlverwahrten Boden, geſchuͤttet, damit 
r vollends recht austreugen, und duͤrre wer⸗ 
yenkan. Was uͤbrigens das Roſten, Dorren, 
Kümpeln oder Blaͤuen, Brechen und andere 
Yrbeiten anbelangt, hat cs mit dem Hanff 
leiche Beſchafenheit, wie mit dem Stade: 
Denn man läjfet ihn, wenn er den Winter 
ber an einem wohlverwahrten und trockenen 
Irre gelecen, im Frubling, wenn die Weiden 
fangen auezuſchlagen, acht oder zehen Tage 
ang im 57 (NB, aber in keinem Fiſch⸗ 
er) röftens hierauf muß man ihn, wenn 
ie Rinde locker wird, und fich gerne von 
Kerne und Marek abſchaͤlet, ans dem Waſſer 
iiehen, Hauffen-weis legen oder ftellen, dar: 
sach wohl trocknen und nah Haus führen, 
rerner in einer befondern Darre oder Dorre 
sein fürfichtig dorren, nachgehends mif beſou⸗ 
sern Schlegeln Elopffen, und in denen Bre: 
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oder zu Del geiihlagen, weldyes man mit unter 
die Wagen: Achmiere zunehmen, die Oel⸗Ku⸗ 
hen davon aber den Kuͤhen ins Trincken zu 
geben, und denen Schweinen die Spreu mit 
anzumachen pflegt. Es gebrauchen aud) die 
Fiſcher folche Oel⸗Kuchen zum Fifa) = Koder- 
ſehr nüglich, immaſſen die Sifche mit Verwun⸗ 
derung darnach in die Reuſſen geben. Se 
fieden auc) die Fiſcher das Hanf-Kraut um 
Waſſer, und areffen hernach das geſotteue 
Waſſer an die Derter, mo die Negen - Nurs 
ner ſich aufhalten, Die dadurch aus der Erde 
bervor riechen, und alsdenn zur Fıfıherey 
ebraucyer werden Eonnen. Wenn die Seide 
— * eide oder Filtz⸗Kraut) indie Flachs⸗ 
ecker kommt, darff man nur folgende: Jahr 
Hanf hinein ſaͤen, welcher diefelbe bald ver: 
treiben wird. Einen fo Rarden Hauff⸗Sten⸗ 
gel zu zeugen, daß aud) Koffel daraus gemauyet 
werden konnen, fol man ein Gans-Ey vollig 
aushöhlen, und wenn es gang mit Hanns Saa⸗ 
men wieder angefullet, zur rechten Eaat-Zeit, 
wenn nemlich anderer Hauff m. wird, ders 
geitalt in Die Erde fieden, daß das Lochlein 
im En uber fich ftche. Wer alltäglich drey 
oder vier Hanff⸗Korner nüchtern verſchluckt, 
ſoll fürder Peſt ficher und bewahrt feyn. Bon 
Hanf -Saamen, mit Roſen⸗Hollunder⸗ oder 
-ifenhart-QBaffer eine Milch gemacht, und 
ein darein genegtes Tüchlein über die Stirn 
gebunden befördert den Schlaf, und ftillet im 
hisigen Fiebern das Haupt⸗Weh; eingenom⸗ 
men, ftillet ſie den Durft, lindert den Huſten 
und heilet pie Bruft-Schwären. Das Hanff⸗ 
Del wird uber obangeführten Nutzen auch zur 
Artzney gebrauchet, geftalt es nicht nur die 
harte Geſchwulſten erweicher und zertheilet, 
und die Narben von den Blatıern oder Pocken 
heilet, fondern auch miteiner auge ven uns 
geloͤſchtem Kalck vermijcher, und in Tuchlein 
übergefchlagen, den Falten Brand ftiliet. Die 
von den Blättern aefottene Brube, wird den 
Rindern und Pferden wider den Durchlau 
und die Wuͤrme eingegeben. Man pfleat aud 
mit den Nraute die Pferde zu reiben, damit 
fich keine Fliegen oder Bremen darauf ſetzen. 
Samt Brei fiehe Agen. 


f 


Sant: Breche/ fuche Breche. 
Sanff⸗Darre fiehe —— 
sind, ſuche Zänff ling. 
Sanft:Zerde, wird dasjenige genaunt, was 
aus dem Hanff, wenn er reine gemacht wor: 
den, ausgehechelt wird. 


en, wie den Flachs, wohl brechen, damit die 
Naen davon fallen. endlich wohl ſchwingen und 
secheln, auf daß das Marck oder die guten 
Haare von dem Werd und Flocken abgefon- 
sert werden. Aus den Hanffe macht man 
Zucdh, deſen fich abfonderlich gemeine Leute 
mancher Orten ın ihren Haushaltungen be 
yienen,ferner allerhand Seile,Stricke,Strän: 


Kang⸗ Matten, find flat der Betten von 
geſtrickter Seide, Baummollenen oder ande: 
ren Zeug verfertigte Planen, welche man in 
die Schwebe hangen, und an Pfahle oder Baͤu⸗ 
“me fefte binden fan, um darinnen als in einen 
Bette zu liegen. Es bedienen fich derer die 
in warmen und hisigen Ländern befindliche 
Anwohner, damit fie vor gifftinen und ande: 


2 * 
* 


3e, Leinen, Tauen Seegel⸗ und andere Tücher, Ten Herum kriechenden Ungesieffer ficher hia— 
Zee Bee ad man über fen a ng fie auch ihren guten 
aamen an Hanff-Körnern übrig bat, Mar — > 

dem, —— um Vogeil⸗Futter verbraucht, Saras iſt ein Ort, ben man begvem ein: 
Oesconomifched Lexic. gı und 
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und jzugerichtet hat, die Beſcheeler zu denen 
Eruten zu laffen. 

5arcken, fiehe Rechen. 

Sarlsfen: Baum/ füche Cornel-Baum. 

“arn oder Urin, ift befanut. Daß derfelbe 
wohl, doch nicht zu häufig und ftets, fo der 
Harn: Fluß heißt, abaehe, it bey Menfchen 
und Thieren ein Zeichen der Gefundheit. 
Das Urin « oder Harı-Befchauen aber, wird 
von verfländigen Aerkten fehr betrüglich be: 
funden. Indeſſen fan man doch verfchiede- 
nes aus feiner Menge, Farbe, Geruch und ſei⸗ 
nen Grund-Gag bey denen Menfchen fchlief: 
fen, fo von der Kranckheit zeuget. Man hat | 
auch verfhiedene Haus-Mitrel vom Harn. 
Die Hände mit Urin wafchen, vertreibet die 
Krare, Ein geſchwelltes Pferd fan man mit 
Urin wafchen, ed hebt die Ensüundung. Die 
Augen alle morgen damit gensafchen, erhält 
ein helles und beitändiges Geſicht, und zur Peſt⸗ 
Zeit trincket man den Morgen-Harn zum be⸗ 
waͤhrten bræſervativ. 

Harn⸗Kraut oder Bruch: Braut treibt 
den Urin, Nierensund Blafen: Stein, und 
beilet die Brüche. j 

Barn⸗Mangel der Pferde, find vornem: 
Lich dreyerley: Die Garn: Winde, der lau: 
zere Stall, und das Blut⸗Stallen. Ben 
der Zarn⸗ Winde werden wieder drenerley 
Unterfchiede gefunden, als nemlich die Stran- 
guric, Dyfurie und lfchurie. 
oder die Falte Seige ift, wennein Pferd den 





Harn Tropffenweife, mit einer Noͤthigung | pfen-Steine mit —— d 
von fich Laffet, welches man denn auch infon= | weiffen Wein vermenget , dem Werd 
oa gegoſſen; wo aber dieſes nicht une bei: 
e p 

(4 


derheit die Harn:Winde nenne. Welche 
vors erite meiſtentheils von fcharffen Flüffen, 
oder von Gebrechen der Nieren und Leber ber: 
kommt. Zum andern, wenn ein Pferd fehrer: 
bist, und mans jähling aus kaltem Brunnen 


Die Strangurie | 





Harn⸗Mangel 160 


muß man wärmende und öffnende Artzneren 
brauchen, oder aber das Pferd in einer mar: 
men Stube, oder bey einen Feuer aud) äufers 
lid, erwärmen. Die . 
lichurie oder Garn: Verftopffung if, mem 
ein Pferd gar nicht falten kan, davon es jebr 
gefchwillt, und in Lebens⸗Gefahr geraͤth. € 
entftehet diefes Uibel entweder von Aufbid- 
hung der Därmer und böfer Dduung des Rx 
ens; oder wenn die Pferde bisweilen ermad 
hädlich-und gifftiges gefreffen oder gefofen 
abenz oder wern man ein Pferd im Reiten 
bereitet, und nicht ftallen Läffet, wenn es germ 
fallen wollte ; oder wenn ein Pferd,nach greſ 
fer Hitze, zu bald erfaltet, oder an einen kel 
ten Drt geftellet wird; biemeilen wird es aud 
von den Spul:Würmern verurſacht. ide 
die erfte Art der Harn: Winde, nemlidy de 
Strangurie, foll nran ein Loth Lorbeer ınca 
Nöffel gut alt Gerften : Bier werffen , ſolche 
ein wenig warm machen, und bein 1 
den Halsgieffen. Dder Lorbern und Iugnet 
pulverifiret und dem Pferd in Wein —— 
Man ſoll auch ein damit behafftetes Roß von 
der ſpitzigen Kletten⸗Wurtzel trincken laſſen 
Die andere Art, nemlich die ſo genaunte Dy- 
furia, oder Sarn⸗Strenge, wird curirt, wem 
man ıgefo ne Krebs⸗Augen auf einen Schmt- 
ten Brot freuet, und es dent Roß zu 


| giebet. Oder ein oder zwey Mu Katen Stufe 


fem Wen 

e kur 
und gutem 
ın den 


pulverifirt, und dem Verde in 
eingeaoffen: Dder zu Pulver ge 


n follte, fo darff man nur Peterſilien 
jeln fehdlen, mit Mein und Waffer abfieden 
und es ihme alfo eingieffen. Sonſten brau⸗ 
chet man auch insgemein vor die Harn⸗ 


Waſſer trincken läffer, als davon fie nicht alz | folgendes : Nehmet Zunder-Stein oder&chla- 


keine die Harn Winde befommen, fondern 

ſich auch offtmahls aar rähe fauffen. Die, 
dritte Urfach iR, wenn die Kräffteder Blafen, 
durch die Verhaltung des Harns dermaffen ge: | 
ſchwaͤcht, daf fie nicht vermögen, den Harn | 
fortzutreiben, Dadurch denn die Blafen gang 

und gar verfchwillt, und allzu fehr ausgedeh⸗ 

netwird. Diertens, wenn fich die Phlegma⸗ 
tifche Feuchtigkeiten ſamt dem Geblute in die 
Blaſe jenen, und wieder Stein, vor dem Aus: 
gang liegen und verftopften. Aeuſſerlich wird 
dieſes Uibel meiftentheils verurfachet , wenn 
ein Merd zu fehr überritten mwırd, und zum 
Stallen nicht kommen Fan. 

Die Dyfürie oder Zarn⸗Strenge ift, wen! 
ein Pferd befchwerlich und mit Noth, und dar- 
au ganz wenig, iedoch ohne Abſatz, und micht 
wie ben der Serangurie, Tropfen: mweife,ftallet. 





|ten Theil einfochen, und gieffet 


cken aus der Schmiede, leget die ind Feuer, 
daß fie aliend werden, thut fie in eine Pfans 
ne, und haltet fie dem Roß unter denSchland, 
darauf füffe Milch gegoflen, und den Dampft 
davon etliche mahl darzu gehen laffen. Wenn 
aber ein die Ifchurie oder Zarn⸗ Der: 


Yale: bat, daß es gar nicht fallen Fan, 
d nehmet die obern Gipffel von Eiter-Neffelm, 
enedieten-NBurgel, mit ein wenig Salg, und 
gebet ſolches dem Pferd ein. Oder man ſiedet 
auch.nur Haber in Wein, und werd den drit⸗ 
m Roffe 
warm ein. Dder: Nehmet wohlgeriebenen 
Saffran, und ein wenig — mit etwas Eiſen⸗ 
Roſt, und aieffet es dem Pferd in den Hals; 
es wird ineiner Viertel-Stunde Hallen. : 
Nehmet ohnaefahr eine halbe Eyer⸗Schaale 


vou von Bilfen-Saamen und Ruf vom einem 


Die Urfache folches Gebrechens find die ſchwa⸗ Keffel, reibeis fein Mein unter einander, und 
ıben Kräfte der Blafen, wenn diefelbe fehr| nieffet es dem Roß mit Milch laulicht eim, 
ertaltet, folglich von Falten dicten Flüffen ver: eh es denn in einen Stall, und laffer es 
fopfer wird. Man kan es aus dem Stallen| geben. Ein guter Einguß, wenn ein Pferd 
eines Vferdeg fchen, weun der Harn dünn und | nicht fallen Fan, iſt auch folgender: Nehmet 
weiß iftz und wenn er dick und weiß, fo iſts ge e Lorbeer, aeitoffene Krebs - Augen, 
die inmendige Falte Feuchtigkeit, die den |mweiffen Weyrauch, oder Teufels: Dreck und 


Durchgang hindert; und in folhen Falten | Fenchel: Saamen wohl jerrieben, — 
er 
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Beterfilien-Wurg ſamt dem Kraut, und dies; fährlichen Uibel abzuhelffen, nehmet vier Zie⸗ 
es zuſammen in Ehig und Wein aefotten, und, nel= Steine , die zuvor noch nie gebraucht 
sem Pferd eingegoften, geber ihme darauf Erd⸗ worden, fondern errt rom Brenn: Dfen kom: 
»eer⸗Kraut und Mangolt zu een; ſchiebet men, leger fie in ein — oder Glut, und 
hme auch Seiffen mit Baum⸗Oel in den Hin⸗ laſſet fie wohl heiß werden, bis daß fiegluen, 
‚ern, und ſchmieret ihme das Geſchroͤte mit darnach ſchafft die Streu aus dem Stand, und 
tem Schmeer, Sals und Seiffen wohl. Oder leget ihme die heiffen Ziegel: Steine unter 
nan nimmt frifchen langen Weffer, und ma⸗ den Bauch oder den Schlauch, daß das Pferd 
het dem in cin Wachs⸗Licht zum Dadıt, zuͤn⸗ darauf allen fan, und ihme der Rauch oder 
ser das Licht an, daß der Vfeſſer mit dem Lichte) Dampff in den Leib gehen möge, das thut alle 
rennet, und läffet den Rauch von bem Pfeffer) Tage drey oder viermahl, es hilft. Oder 
ven Pferde in den Schlauch oder inden Zie⸗ brennet rohe Geriten zu Bulver , und pebt fie 
ner geben; iſt es ein boe Pferd, fo ſtecket drey Tage dem Roſſe zu freſſen, fo verachts. 
nan das Licht an einen Stab. Dder man Ein bemährses Mittelift auch, wenn man eine 
immt Karpfen = Steine, Herings » Ceelen, | Schüffel een hun Ze bl und mern fol: 
er 


Jeringss Milch, gu Pulver gemacht, thut es ches geſchehen, ihn in Wa cket, und dem 
n ein wenig Sale-Waffer, und giebt es dem | Roß zu trincken gieber. r maun nehme Lieb⸗ 
Rof in den Hals; und denn nimmt man auch Stoͤckel und Rauten, und druͤcke den Safft 
epoͤlverte Herings: Milch, und bldfet fie dem | daraus, thue daran Wein und Efig, und gebe 
Rof in den Schlauch, fo wirds von Stund es dem Pferde fuͤnff oder ſechs Tage laug, 
n ſtallen. Oder man führe ein folches Pferd | und zwar alle Tage gegen den Mittag; man 
mr ineinem Schaaf-Stal, und ftelle es uber laffe ihm auch die Spann = Adern auf beyden 
varmen Schaaf: Miſt, fo daß ihme der Dunſt Seiten, und das thue man vhngefeht jwen 
avon in das Gemächte gehet, fo wird es auch | oder dreymahl aufs meifte, fo wird das francke 
ald fallen, . Pferd wieder gefumd. 

Der lautere Stall, it anders nichts, als “Garn: Winde, Kalte Pıffe ift der ſchmertz⸗ 
denn das Mferd das Waſſer, eben fo, wıe es lichte Zwang, dem fich der Menfch im Harns 
olches getrunden, wieder lauter harnet, wel⸗ laffen anthun muß, bis einige Tropffen mit 
hes von Schwächnnader innerlichen Glieder | Brennen abgehen. - Zum Haus Mittel dies 
erkommet, die den Tran nicht lange hal⸗ net, ſich duflerlich warn zu halten, hiernaͤchſt 
en Eönnen, bis er recht verdauet wird, und| präparirte Krebs - Augen, weiffen trockenen 
ne andere Farbe an ſich nimmt, als welches | Balſam, und Mufcaten- Nuß zu einem Pul- 
in aewiffes Anzeigen einer böfen Dauung iſt. ver gemacht, und in warmer Bruͤh eingunehs 
Dafır nehmet Heu-Blumen, fiedet fie mitimen. Viel warmer Thee und etwas Galt 
Daffer, bis fie weich werden, und bindets dem auf der Zunge ſchmeltzen laſſen, bilfft auch. 
Ro mit einem Bert: Tuch unten an den| Zartes Futter, fiehe Sutter, 

Bauch„fo warm als man es an der Hand er⸗ Zartes Soln, dar werben gerechnet die 
eiven mag, [doch daß es nicht über den | Birke, Buche, Eiche, Eller oder Erle, Ahorn, 
Schlaud, aebunden werde) und geber ihm for Ruſter, Apfel: Mobeer-Birn « Cornel = oder 
vorm in feinem Tranck Bibinellen⸗Waſſer zu Harlefen: Efhyen- Almen: Lein- vder Fliegen 
treffen: Oder machet Erkensfaub , und Riu⸗ Lorchen⸗ Maffelern- Ruf: Eiben: oder Tarııdz 
ven von einer jungen Eichen zu Pulver , ge⸗ mlaumen: Eher = Efchen = und Wachholder: 
sets beim Bi unter = —— zu se Fannı. 

ud im Waffer zu trinden; oder: —— 
hme den Safft vom Kraus Huͤner⸗Darm ein, — A Pig erg Ti Eye 
d vergehet es ihme auch. Oder nehmer ein] zer ugiret, Die Blumen in Wein gekocht 
Stücte genden Stahl, Löfchet ihn im ded nuraen Et bus Hüfft-Beh, ‚ 
Merdes Trincken ab, und thut eine gute Hand Kienel” Kbein Weib 

soll oder jwen Roggen-Mehldarein, lafferdas| Hart Kegel, füche Rbein- Weiden. 

Werd drey Tage trincken, und alfebald ge: Sarg, ift eine fette öhlichte und flieſſende, 
nach darauf reiten, daß es micht falle, bis es auch trocknende Materie, welche entweder aus 
vie Muth dringet. Oder miſchet Flein getof: |barrigten Bäumen flieſſet und tropffelt, oder 
enes Eiſen⸗Kraut und Ingber mit Efig un⸗ | aber durch Kunft zubereitet wird. Das meifte 
'er einander, und gieffet es dem Pferde, ein. Dar geben die Fichten und Tannen, von wels 
Ster nehmer weiffen Campffer einer welfchen | hen letern dasjenige, ſo von den Weiß⸗Tan⸗ 
Nu aroß, Bein-Bruch swen Loth, foflet es nen geſammlet wird, beffer ald das von den 
ufanımen Klein, und laffet das Pferd darüber | Roth = Zatınen ik. Cine andere Art ift das⸗ 
aufen. Einige lafren Wachholberbeer, Klet- jenige, fo am todten Meer in Judda gefanmlet 
en⸗ Wurßein In und Knoblauch mit wird, und Juden-Zartz oder Pech heiſſet; 
inander in Wein fieden, gieffen es dem Pfer⸗ dieſes J ſchwaͤrtzlich, ſtatckriechend und 
e lauiucht ein: oder vermengen GStärde, da⸗ — eyn, ſich auch gerue zermalmen laſ⸗ 
nit man die Wäfche ſtaͤrcket, mit Waſſer, ſen werden die Schlag-Balfame und ei⸗ 
ınd laffen es das Pferd etliche mahl trincken. Lige Salben damit ſchwartz gefärbet, und if 
das Blutftallen, ift ein Zeichen einer hitzi⸗ ſeht rar und thener. Das gemeine Hark 


en und ſchwaͤrenden Blaͤſen. Dieſem ge⸗ wird zu un geſotten/ und Haft -. 
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1063 Haͤrtz-Holtz Hark reiffen 
Nutzen, davon das Wort Pech weiter nach⸗ 
jufchlagen. 


Sarg: Eicheln, fiebe Eicheln. 
Zartz · Zoltz wird das Fichte i⸗Kieſern⸗ und 
Tannen⸗Holtz genennet, ſo auch ſonſten den 
BR un Schwargz ⸗ ingleichen Tangelsgolg 
fuhret. 

Zarg reiſſen oder Zar ſcharren, fo auch 
Pech bauen oder Pedy ſharren geneunet 
wird, iſt zwar eine befondere, aber auch, mo es 
nnordeutlich fuürgenommen, und kein Unter: 
ſcheid daben beobachtet wird, eine hochſt⸗ ſchaͤd⸗ 
liche Nußung der Fichten-Waͤlder, da neulich 
die Fichten⸗Baͤume gelacht oder geriſſen, und 
das herans flieffende Hark mit gewiffen be: 
fonders darzu verfertigten Meffern abgekraget, 
und Pech davon gemacher wird. Dieſes Dark: 
fiharren oder Pechhauen muß in denen Waͤl⸗ 
dern, mo es Herfommens und erlauber ift, von 
memanden verrichtet werden, auffer, wen es 
infonderheit um einen gewiſſen Zins vergon⸗ 
net worden [ir Es haben aber dieſe fo genann: 
ten Jar: Scharrer oder Pech = Hauer fol- 
gende Puͤneten, welche ihnen wohl eingebun- 
dern werden müffen, zu beobachten : x) Daß fie 
an keinem andern Drt die Fichten-Bdume an: 
greifen, und denenfelben laffen jollen, als mo 
es ihnen angewiefen worden ! Denn gute 
Haushalter , die ihre Holtzung vor der Verwuͤ⸗ 
ftung bewahren, und 9— das Hartz⸗Scharren 
darneben leiden wollen, haben in Gewohnheit 
die Wälder in drey Theile oder Oerter abzu⸗ 
theilen, von denen fie ihnen jährlich nach der 
Ordnung einen Plak anmweifen, nach verfloffe: 
nen dreyen Jahren aber, wieder von vornen ans 
fangen laffen, denn in folcher Zeit verlaufen 
fish die aemachten Deifnungen vollig wieder 
mit Hark. Hierdurch wird alles Herum- 
ſchweiffen der angenommenen und heimlichen 
Hark: Scharrer und Vech⸗Hauer/ meiſtentheils 
darnieder geleget, und die Baume werden in 
gutem Stand erhalten, dieweil fie allegeit 
nach befihehener Laſſe, zwey \ahr ausruhen 
können. 2) Daß fie feine Bäume reiffen, fo 
nicht ihre aemiffe und abgemeſſene Dicke ha- 
ben ; weswegen denn gemeiniglich denen Forſt⸗ 
Pedienten gewiffe eiferne Rincken, ſo man 
20 -Rinden nennet, jugeftellet werden, 
welche die Dicke derer Shen man zu reiſſen 
erlaubet, auzeigen. 3), Daß ſie am jungen 
Holtze feinen Schaden thun: Denn dieſe Art 
Leute find manchmahl fo unbeſcheiden, daß fie, 
um deſto beffern Raum und weitern Plas um 
die Hark-Bäume zu haben, die nebenftehende 
junge Schoͤßliuge und das junge Holk = Ger 
wächs ohne Unterfchied abbauen und verſtuͤm⸗ 
mel. 4) Daß fienicht mit Hols - Aerten, 
fonder mit ihren darzu gehörigen Inſtru— 
menten, die Harg-Bäume reiffen. Denn die 
Fimmer-Beile und Holtz-Aexte tangen nicht 
zum Hars fiharren, und man man damit fat 
umgehen, wie man will, fo wird man in den 
Stamm oder in das Holtz hinein hauen. Es 
ift aber bekannt, daß man von denen Hartz⸗ 
Baumen auſſer der bloſſen Rinde, fonft nichts 
hinweg ſchneiden noc hauen folt, weil auf 
) i 
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ſich begebenden wibrigen Fall, das augeſ nit: 
tene Holtz, nach und nach durr muß werden, 
und das Hartz nicht mehr aus dem Snuirt 
wird flieſſen laſſen konnen; daher haben die 
Hark: Scharrer ihre eigene Beile dazu, dee 
man Meffer heiffet, welche in Die Runde ber 
um etwas krumm gebogen, und alfo zur Ab: 
[odtumg auf das befte tauglich find. Und 2 

as fie die Tannen-Baͤume nicht reifen, ma 
diejelben Dadurch mercklich ins Verderben ge: 
rathen. Eine Haupt: Regel, jo mar berm 
Harsfcharren wohl zu beobachten hat, ift dieie: 
daß ındenen Jabren, wen viel Zapfen 
und Saamen aufdenen sichten bepimdlih 
ind, das Keiſſen eingeſtellet werde, indem 
es zu folcher Zeit denen Bäumen fehr ſchadie 
und darzu vergeblich iſt, weil das Hark, welch 
diefes Baumes Safft ift,genug über fich zur thaua 
hat, den Saamen vollkommen zu machen. Mu 
dem HarksKeiffen oder Pech⸗hauen felbit min 
alſo verfahren: Die Zarg-charver, oder 
wie fte an etlichen Drten beiffen, arg 
Scherer oder Pedyszauer, (welche, damu 
ſie ihre Hemden und Kleider nicht befchnm: 
gen mogen, mit Euren bis an den Nabel reis 
chenden Rpclein, die fie Hartz: Kappen nen> 
nen, bekleidet find) machen ım Monat Mais 
im abnehmenden Monden, in der Hohe, ie 
hoch fie mit einer Zimmers Art reichen kant 
nen, die Rinden an denen Fichten los erwan 
drey quer — breit, und ſchaͤlen die Kin: 
den bis auf zwey Schub body von der Erden 
herab, laſſen hiernaͤchſt einer Hand breit Rin⸗ 
de ftehen, und machen abermahl eine drey 
führen breite Wunde der vorigen gleich, und 







































ahren alfo fort, bis der Baum um und um, 

is auf die dazwiſchen gelaffene Räume alio 
verwundet oder geriffen it. Hierauf faͤuget 
alfobald das Hark an, durch das Hols bers 
aus zu dringen, welches fie mit ihren Frums 
men Meſſern herunter ſchaben, und in ihren 
rind Kubeln forafattig auffangen. Wie 
ie hierauf ferner mit dem Hark veriah: 
ten, Fan unter dem Wort Pech nacharfchias 
gen werden. An gemifien Orten wird Das 
Harz »&charren oder Vech:Hauen aljv erlau⸗ 
bet, daß erflich der Grund - Obrigkeir von 
allem Veche der Zehend abgerichtet , und dars 
nah das übrige Vech mit derfelben noch halb 
getheilet werden muß, fo dürfen auch die 
Hark - Scharrer an vielen Drten kein Pech 
von dem ihrigen verfauffen, wo fie nicht fols 

es vorher der Herrfchafft und derofeiben 
Unterthanen zu feilem Kauf angeboten ba= 


en. —2 ee 

Safe, Zaaſe iſt ein befanntes vierfürlaes, 
und unter die Nieder Tagd, oder das Eleinz 
Weydwerck gehöriges Wildpret, über alle maf 
fen furchtfam , und ſich einig und alleine auf 
die Geſchwindigkeit feiner Füffe verlaffend, 
eine de Geſtalt belangend übertrifft 
er an Gröffe die Caninichen,, feine vorderen 


Fuͤſſe find ungleich Bleiner als die hinteren, 
er hat leinen Eurken dicken Kopff, lauge und 
frigige Dbren, einen Eurßen 
obern Theil des Mauls eine 


bank, an Demz 
liche Scharte, 
groffe 
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geoffe herausgetriebene Augen, und Eurse, Hamſter und dergleichen, welche alle bie ut den 
oder gleichjanı abgefchnittene Augen: Lieder, |neunten Tag blind lieaen maͤſſen fondern biz 
dahero es Femme, daß er die Augen allescit |beu gleich ihre Augen orfen, fobald ſie zut Welt 
offen hält, ja fogar mit offenen Augen ſchlaͤfft. kommen. Sounften ift die Haͤſig eine ſehr un 
Das Männlein, oder der Ramnler, ıft auch ‚getreue Mutter: Denu fie Läffer ihre Juage 
von dem Weiblein, fo die Safın, der Mutter⸗ uber vier oder Er Tage wicht au ſi h ſaugen, 
Zaſe oder Sag: Zaje genennet wird, darin⸗ darnach verläffer fie dieſelben, und laͤuft aus 
nen unterſchieden, daß ſener von Natur etwas groſſer Geilheit dem Rammler wieder nad), 
kleiner, aber langer und — iſt, als welcher die Jungen, wenn er fie friſch Tejeht 
die Haͤſin, welche etivas dicker vom Keibe, findet, gank und gar auffrißt, danut er die 
und nicht fo hurtig auf ihren Fuͤſſen. Ferner Mutter deſto eher wiederum frey befommen 
it der Rammler aufden Vorder⸗Blaͤttern und moge. Die Raben und Krahen thun denen 
Schultern rotb, aurdem Ruͤcken ſchwartztuͤpff⸗ Hafen viel Schaden, fo wohl went Ne noch 
licht, und hinten herum weiß, als wenn er be: Min, als auch, wenn fie alt und erwachfen 





rupfet wäre; hat einen dicken kurtzen Kopf, ſind, und Eonnen zwey Krähen einen alten Da: 
lange Haare amı Bart, Backen und Augen: ſen fo gut ſtoſſen, alsein Raub⸗Vogel. Wenn 
Braunen, auch furse, weite und weißlichte der Hafe ein Jahr alt worden, uf er zu feiner 
Ohren, welche er fteiffträget, und im Sitzen Vollkommenheit gelanget. Wo er geſetzet wor 
und Horchen eins nach dem andern geſchwind |den, bleiberer am liebſten; dahero kommen die 
in die Höhe recket; im Kager aber die Ohren |HolgsHafen, die nemlich in groſſen Walduß— 
nach dem Hals benfammen leget. Die Hafin [gen geferet worden, gar wenig, „der doch nicht 
oder der Satz⸗ Haſe hingegen, bat einen Lanz |weit indie Felder, weil fie nächft demenuaeit, 
gern und ſchmaͤlern Kopff, bisweilen auch ein was fie zu ihrer Nahrung allenfalls auf dem 
Bläßlein auf der Stirn, groffe lappichte und | Felde finden, auch Eicheln und allerlen Hole: 
erwwas bangende Ohren, am Rücken falbigte, | Kraͤuter freffen. Die in den kleinen Feld— 
und überhaupt mehr Afch>Farbe und graulıch: | Holsern gejegte aber Lauffen alte Nächte nach 
te als rörhlichte Haare. In der&er-Zeit iſt ihrer Nahrung ins Feld, und gehen fruhe zu 
abfonderlih ein Rammler in dem Lager vor | mahl wenn es windig, wiederzudolke. Dieje 
einer Haͤſin dazan zu erfennen, daß er ſeine HolgsHafen find jchom etwas ſchwerer zu he: 
Ohren gerade aufden Rücken zuruͤck⸗ und bey: | Ben, weil fie den Jäger mit den Hunden mehr 
fammen leget, aud) eher aus feinem Lager auf: ſcheuen, und zum öfftern ſchon der Jagd ent 
ftehet, als eine Haͤſin; dahingegen diefe, wenn | aangen, fiebe Nacht ⸗ Jagd. Die Feld⸗ Haſen 
fie den Leib voller Jungen hat, ſich in dem La⸗ hingegen, das iſt, diejenigen, fo in denen weiten 
er zu drucken und feite zu firen pflege, da und flachen Feldern gefeget worden, bleiben 
ie denn ihre Ohren gantz von einander zu bey: | auch meiſtens dafelbit beftändig, dudern aber 
den Seiten des Keibes hinunter leget, und mit | ihr Lager oder Geſaͤſſe im Jahr unterſchiedli⸗ 
dem Hinter⸗Theil boch ſitzet. Sie rammfen che mahl: Denn in Fruͤh Jahr, wenn Froſt 
im Februario, auch wohl gar fchon im Janua⸗ | und Schnee vorbey feren fie ſich gerne an die 
rio, nachdem nemlich das Wetter gelinde iſt, Ränder in die Miſt-Stuͤcken oder Sturtz⸗Ae⸗ 
und zwar mit fo groffer Begierde, daß offt|cker; wer aber die Saat fo hoch gewachſen, 
hinter einer Hafin drey oder vier Rammler | da fie fich darinnen bergen konnen, fo ſuhen 
berlauffen, wiewohl folche frühzeitige Junge, | fie ihre Netirade in derfelben, bis zur Erndtes 
wenn fie nach vier Wochen, (denn fo lange | Zeit, da fie fich denn immer aus einem Stud 
träat die Haͤſin) geferet werden, mehrentheils | Betraide in das andere jagen laffen, bis es al⸗ 
von der groffen Kälte und dem ſtarcken Schnee | les gefchnitten oder miedergehauen ut: alss 
wieder umkommen: Wenn aber ein harter |denn feren fie fich in das alte annoch ſtehen⸗ 
Winter einfällt, muͤſſen fie diefe Kurtzweile de Gras, und in die Haber : Schwaden, ent 
bleiben laffen. Sonſten feren fie ordentli:| kommt ihnen aber auch) diefes, fo mache nſie ſich 
cher Weife im Martio, wo alt Gras, dicke Saat in die Korn-Stoppeln, Flachs⸗Aecker, Ktautz 
oder Farren⸗Kaut it, in Sträuchlein, oder an | Stuͤcken und dergleichen; zur Winters - Zeit 
einen Fleinen Erd-Higel,und zwar nachdem die | und dey tieffem Schnee, machen fie fi h in Die 
Sar-Häfin alt ift, ein odergmen Junge. Der) Windwehen, auch in die Weiden - und Erlen- 
andere Satz gefchiehet im Majo ſchon beffer, | Gründe, mo fie in der Gedult firen konnen. 
und befommen tie aledenn meiſtens dreye. gr Geaͤſe ift allerhand grüner Saamen,straut, 
Beym dritten Sar, fo im Julio gefchiehet, | Haber, auch mas die Holß - Hafen fiud, zur 
befommen fie birweilen vier bis fechs Junge, | Herbit:Zeit Eiheln; Im Winter aber nähren 
die fie ſchon beffer, als bey den erften deyden ſie fich, wenn fie wegen Tiefe des Schnees 
Sägen im Getraide verbergen können. Im nicht jur grünen Saat kommen fonnen, von 
September oder zur Erndte = Zeit, folget der |denen Rinden und Schalen der Bircken- und 
vierte Satz, bisweilen auch nicht, nachdem fie |anderer jungen, inſonderheit aber der Obſt⸗ 
nemlich Friede haben , fo daß die alten Ir er | Bäume, welches die Gärtner und Haus: Vater 
















haben pflegen zu fagen, der Hafe gehe im = \öffters mit ihren groffen Schaden erfahren. Zu 
Jahr felb ander vom Holtze ins Feld, und gehe |gedachter Winters⸗-Zeit pflegen fie mit vielen 
um Bartholomdi felb funffzehen bis fiebenze: | Spuren, Wieder: Gängen und Abjprungen 
ben wieder zu Holse. Sie werden nicht blind vorſichtig herum zu lauffen, wie ſolches aus 


sebehren, wie die Caninichen, Eichhoͤrner, der Tab. n bepuklichen Fig. 4 deutlid) ab: 
3 .  tuneh- 
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zunehmen. Nemlich wenn ein Safe vom el: | Bet, weidet, wird vun denen Hunden wercb: 
de A zu Holtze Bgehet, und fein Lager P ab: met, wenn fie ihn nemlich fo einhelen, daf 
gefehen bat, Echret er auf felbiger Faͤhrde zu- | er fich ummenden muß; gehetzt, gefanzen, 
ruͤcke aus B in C und fpringet zur Seite ab —————— zerriifen , abg fet. 
in D, laufft wieder etliche Schritte und con | r hat einen Balg nicht Fell, Sffel miht 
wieder einen Abfprung, aus E in F, manch: Ohren, Sprünge nicht Hinter Füffe: Som 
mahl aud) noch mehr, bis er aus O ing Enger ® | merden Garn: und Feder: Gericht geftelet. 
> lenten Sprung thut, dergleichen Ab: | Einen Abfprung thut er, mern er einen ®i: 
prünge in der Figur mit ablangen Vier⸗Ecken dergang gethan,, und deun davon aufdie&e: 
angemerchet, die Orduung feines Ganges und ——— Erdrüdt ſich, wenn er ſich garz 
Wieder-Ganges aber, durch die Buchftaben, ſo anf die Erde nederleget, den Kopff miederbi- 
wie diefe auf einander folgen, - angedeutet | det, und fich alfo zufammen ziehet, dat ı 
worden, und diefes alles geſchiehet von ihm | nicht gefehen wird. Ein Mannichen mad 
u feiner Gicherheit. Cie vermerden von der Hafe, wenn er nur auf den hintern Länf 
tatur das Wetter und den Wind, und verän: |fen firet, und die vordern in die Höhe halt 
dern daher ihr Lager, denn wenn ein Regen⸗ In der Küche wird iuforderft dem Hafen de 
Metter vorhanden, machen fie folches ins geld | Balg abaeftreifft, und ſodenn werden Tiepm 
an einem Huͤgel, Furche, Stamm oder Wursel, gen aſen gantz gelaſſen, von den alten er 
alt Gras oder Farren-Kraut, graben vor ſich wird dad Vordertheil, ſo man das Aal 
eine laͤngliche Grube gegen den Wind, und fe: | Aleint, an einigen Drten aber das vVorhä 
gen ſich mit dem Hintern ruͤckwerts hinein, zu nennen pflegt, zum “Aalen: Scwoars w 
meil fie zu folher Zeit in dem Buſch nüht nommen. Der Rücken des $ mit dee 
bleiben ‚ noch fich die Negentropffen von den | Hinter? eil, wird allein gebraten, Da ma 
Blättern beunruhicen laffen konnen; wenn |denn die Hafen, che man fie an den Erw 
es hingegen alt und mindigt ift, ſuchen fie das ſtecket, vorhero haͤutelt, das ift die Haut, & 
Geholse und die Büfcher. Im Winter ma: an Wildpret flebet, fauber mit einem: ſche 
chen fie ihr Lager gegen die Sonne ; im Som: | fen Mefler herunter fchneidet, und Damit da} 
wer aber wegen des Schattens gegen der Weidloch fan reine gemacher werden, ibm da 
Nord: oder Winter: Ceiten; wenn fie des | Schloß hinten zugleich entzwey fchneidet, auch 
Nachts vom Than oder Regen maß worden, |eine Stunde lang in Efig zu legen pfleat. 
trocknen fie fich ben Tage und bey Sonnen: | Hierauf wäfcher man felbigen ein wenig aus, 
‚Scheine in denen Kurden wieder ab. Wenn | fpeilet ihn hinten durch die zwey Viertel, und 
ein — alter Hafen eine Gegend zu ihrer |vorne durch den holen Leib, fpicket ihn recht 
Wohnung eingenommen, laffen fie daſelbſt niedlich, falser ihn ein, laͤſſet folchen mech eın 
keine fremde auffommen , fondern beiffen und | menig verfchwigen , und ſodenn ftecht man ihn 
fragen fie weg, auffer diejenigen, die von ihnen an Spieß, brät felbigen bey einem gelinben 
gebohren werden; Tiejenigen Hafen, welche | Feuer, gieffet bey dem Anrichten ein wenig 
in morafligen und mäfferigen Brüchen mob: | Braten: Brühe darunter, giebt braune But; 
nen, find gemeiniglih anbrüchig, ungefund|ter, die fein Gifcht haben muß, darzu, und 
und haben die Pocken. Die Hafen aber, ſo freue ein wenig geriebene Semmel und Ci⸗ 
ſich auf den Bergen und trodtenen Gegenden | tronens&chalen darüber f.i.g. Man fan fie 
aufhalten, find viel gefünder, hurtiaer und auch in Vafteten fchlagen, oder mit Sauet 
geihrinder, und werden infonderheit die halb: | Kraut im Back⸗Ofen, nicht weniger das, f 
gewachfenen, für weit delicater zur Speife| übrig geblieben, mit Capern, Kümmel, a 
—— als die alten. Die Loſung eines roͤſteten Zwiebeln, Citronen, geſaltzenen ei 
ar 





afen ift Elein, trocken und ecfigt, einer Haͤ⸗ monien ze. jurichten. In der 2 
in aber aröffer, runder und feuchter. Die| alle Städe vom Hafen zu gebrauchen. Di 
Hafen werden, —— an denen Grentzen, Aſche von einem gantzen zu Pulver gebrannte 
mit Hafen-Garnen, Laujch = oder Lücken · Re⸗ Hafen, von einem Serupel his zum Dventse 
gen, auch Schleifen oder Drats Schlingen eingenommen, ift gut wider ben Blafen um 
gefangen , oder da fie durch Stöber- Hund auf: Nieren : Stein; andere verbrennen nur der 
—* t, an denen Wechſeln mit Schrot ge⸗ friſch abgeſtreifften Balg mit ſamt den Hau 
hoffen, mit ——— und Habichten gebaitzet, ren; wieder andere ft einen lebendiser 
oder auch mit Wind: Hunden gehetzet; wovon. Hafen in einen Topff, verlutiren den Dedei 
an behörigen Drten ein mehrere zu finden. und verbrennen ihn alfo, und geben dre⸗ 
Sonften haben fie ein ſchwaches Leben, und Löffel vom dem Pulver in Wein oder einem 
fterben von einem leichten Druck, leben auch andern bequemen Vehiculo ein, fo ſoll ſoiche 
auffer dem über gcht Jahr nicht. Wenn man gleihe Wirckung haben. Die Afche von ei 
das Alter eines Hafen erfennen will, giehet nem perbrannten Haſen⸗Kopff mit Honig ver 
mau ihm die Ohren von einander; giebt das | mifchet , iſt gut wider das Haar » Ausfaler 
geu nach, fo iſt es eine Anzeige, daß er noch und machet unter das Zahn Pulver vermes 
ne fen, halt es aber feit, ſo iſt er alt; wenn get, die Zähne weiß; das Geblüte auf dr 
auch die Glieder au den vordern Spruͤngen Sommerfproffen und andere $leden, aus 
‚wentlich groß find, fan man ihn gleichfalls fuͤr Raͤhler des Angefichts geſtrichen vertreike 
alt halten. Die Weydmaͤnniſche Redens⸗Ar⸗ dieſelbe; gedoͤrret aber, ſtilet es den Durc 
ten vom Hafen find: Der Hafe rammlet, fe: |fall, rothe Ruhr und Gtein-Gichmergen, Du 
uns 
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Z unge gegeffen benimmt den ſchweren Athen ; gelm. Ihre Pfaltz iſt im Früh-Yahr in ver 
md Enabrüfiafeit. Das Gebirn auf das ı Saften + Zeit, da fie einander pfeiften, und ſich 
Zahn⸗-Fleiſch der Fleinen Kinder geftrichen, | jufammen ruffen zu welcherzeit man die Mann⸗ 
wacht, das ihnen die Zaͤhne leichter hervor | lein mit einer des Weibleins Stimmre und Kurf 


ommen, weldyes aud) die Zaſen⸗ Zahne thun, 
venndas Zahn: Fleisch damit gerieben wird. 
Das Serg eines Haſen, welcher wohl gebe 


en Peiffe zu ſich locken, und die: 
elben nicht ohne fonderbare Luft fchieffen kan: 
Denn die Weiblein oder Huner, fol man um 


set worden, in drey gleiche Theile zerſchnitten, der Nachzucht willen, billig fehonen. Um acht 


ınd allmählig getrocdnet, auch iedesmahl vor | 
‚em Paroxyfmo oder Antritt eingensinmen, 
vertreibet das viertägige Rıeber. Die Yrie: 
en und Geilen getrodnet und pulveriiiret 
ıngenommen, find gut wider den Stein und 
ur allerley Blaſen⸗ Befchwerungen. Der 
Safen- Sprung uud die Gelencke des Schwan: 
‚©s gepülvert, dienen wider den Stein, fal⸗ 
ende Sucht, fonderlic) aber wider das Bauch: 
Srimmen, von fünf bis dreyßig Gran fchwer 
:ingenommen. Das Zaſen- gFett, befonderg 
venn es alt ifl, zeitiget die Geſchwuͤre, und 
ou nicht nur die Splitter aus der Haut jie- 
ben, „mbern u. Dates bie . sera 
set.oder geleget, die Zahn⸗Schmertzen ftillen. 
Er Leiche, fiebe Eiche. , 
Zaſel⸗ Zubn, ift eine Art wilder Hühner, 
fo unter dad Feder: Wildpret geboret, und um 
ein gutes gröffer ald das Rebhun il. Der 
Hahn fo wohl als die Henne, haben Furke di: 
cke und ſchwartze Schnäbel, graue Köpfe, und 
u oberſt aufdenfelben, —— Federlein; die 
edern an ihren Leibern find mannigfaltig, 
theils grau oder Afıhen: Farb, air fhmark, 
theils Caftamen - braun und weiß unter,£inan- 
der gefprengt. Sie haben am Bauc mehr 
mweifles, als die Nebhüner, und am Rücken 
mehr roͤthlichtes, doch alles mit Flecken ver: 
theilt ; der Bauch ıft weißlicht und die beyden 
Seiten find mit ſchwartzen Flecken eingetheilt, 
der Shwang iſt graulicht, ſchwartz und weiß, 
mit einem Fingerbreiten ſchwartzen Quer— 
Strich; die laͤngſten Schwing = Federn. im 
garna ae Farb, mit ſchwartz vermifcht. 
Die Fuͤſſe find benden, gleich dem Birck Wild⸗ 
pret, von Natur bis an die Klauen mit Federn 
befleidet, die Zaͤhen aber fihuppicht. Doch ifl 
der Hahn von dem Huhn darinnen unterfchie- 
den, daf er fchöner an Federn, und ein klein 
wenig gröffer, als diefes ; daf er am Kopffe und 
ungerm Halfe etwas mehr ſchwartz gezeichnet 
iſt / als das Huhn, audy mercklich dickere Ba⸗ 
den hat, denn dieſes und über denen Augen 
roth gezeichnet ift, wie ein Rebhuhn. ie 
halten fich gern in fhwargem Holge, Tan: 
nen und Fichten > Didichten, iedoch meiſtens 
in folhen Gegenden und Gründen auf, wo 
viel Hafel: Nuß⸗ Stauden zu finden, (als wo⸗ 
von fieihren Nahmen haben) weil fie die Da: 
ſel⸗ Zäpfflein oder Kaͤutzlein gerne genieflen, 
auffer diefen aber auch von Xachholder und 
rothen der: Beeren, niht weniger 
von Eberefchen = Beeren, Stein: Klee, und 
andern grünen Blättern ſich nähren. Sie flie⸗ 
gen fehr rafch, begeben fich aber niemahls aus 
dem Holse, und feren ſich auf die unterften 
Aeſte fehen allezeit mit einem Auge über ſich, 
und fürdten ſich ſeht vor denen Raub: Bo: 


Uhr Vormittag und Abends um dren Uhr ıft 
die bejte Zeit zum Schieffen. Das Huhn bat, 
leid dem Auer -und Bird: Wildprer, feine 
rut auf der Erden, und bringet feche, ſieben 
bis acht Junge ohne Hülffe des Habus (denu 
fie fich, mie das Bird: Wildpret auch nicht 
paaren)gank alleine in der Zeit von drey Wo: 
hen aus. Dieſer Vogel ziehet nicht, wie ans 
deres Feder: Wildpret, Derbi: Zeit hinweg, 
foudern hält feinen Ort oder Gegend Jahr aus 
Jahr eın aceurat. So bald die Junge fliegen 
fonnen, zeiget ihnen die Alte andere Gelegen⸗ 
— Sie werden, wie obgedacht geſchoſ⸗ 
en, oder auch in ſolcher ihrer Wal : Zeit ver: 
mittelſt vorermeldten Pfeifleins in Steck: Gar: 
nen, wie die Wachteln, oder in Lauf: Donen, 
wie die Schnepfen an der Erden, oder auch mit 
Eberefchen: Beeren in den gofen Donen au 
denen Baͤumen gefangen. Es find wilde Vo- 
gel, die ſich HH leicht lebendig erhalten 
laffen. Am hau igten werden fie in Schle⸗ 
fien, Pohlen und Litthauen gefunden. Ihr 
Fleiſch it viel weiſſer, als das Rebhuͤner⸗ 
Fleiſch, läßt ſich je viel mürber braten, da⸗ 
hero fie ala ein geſundes, wohlverdauliches 
und aute Nahrung aebendes Wildprer recom⸗ 
mendiret werden. Man pfleger fie, gleich an⸗ 
dern Hünern zu braten, nur daß die Federn am 
Kopffe gelaffen werden, theils zur Zierlichkeit, 
theils daß man den Vogel daran erkennen 
möge; fie werden auch mit ganzen Nelken 
und Peterfilien: Wurgeln gekocht, oder in Pa: 
teten gefchlagen. Drey Hafelhüner: Mäaen, 
mit allem, was darinnen ift, gedorrt, und de: 
nen engbruftigen Pferden eingegeben, fol 
denfelben wieder einen guten Athem machen. 
‚Hafeling, ift ein‘ % fo groß mwie ein Haͤ⸗ 
ring, weiß, auf dem Rücken dundel, au denen 
Floß⸗ Federn röthlich ; der Schwan ziehet ſich 
blau; wird in der Dder, Doffe und Havel 
gefangen, fein Fleiſch ift weich und von guten 
fhmad, dienet aber beffer zum Sieden als 
Braten, f. Zaſeling. 

Saſel⸗ Maus, fiche Naus, 

Haſel ⸗Miſtel, waͤchſt auf Hafel: Stauden, 
wenn fie zwiſchen denen = $rauen: Tagen ab: 
genommen, wırd fie fehr wider die ſchwere 
Morh gerühmet. 

Sajel» Vin, if die bekannte Frucht von 
der Zaſel⸗Staude oder Gafel: Strauch, 
welche billig unter das Bufd) = Holg aeichler 
wird, weil fie mie zu einem fonderlihen Stamm 
fommet, fordern, wenn fie gleich in die Hohe 
fteiget,, dennoch allegeit wiedlicht und dünne 
verbleibet : Denn die benden groffen Haſel— 
Stauden, oder vielmehr Haſel-Baͤume, da- 
von der eine zu Prorkheim geftanden, und anı 
Stamme drey — Männer tar: 

4 Der 
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Der andere aber zu Frauckfurt am May fchied nur von der Wartung ber, welche 

in Herrn Jacob du Fay Garten, und fie: un beftehet, daß man etliche fchome, wa 
ben und achrig Were - Schub hoch, auch da: Haſel⸗ Stauden im Herbit um Allerherliaet 
bey am Stamme fo dick newefen, als vier den Garten verjere, und nachgebentedas thre 
Männer am Lerbe ftarck ſeyn mogen, find als ae Holtz nebft verinwendigen Brut fieıpig # 
Wunder der Natur auufehen, und als aufer- |{hmeide. Dieje Hafel- Nufie Id, ed 
ordentliche und ſehr rare Erempei bieher nicht | wilden rundlicht, ud gleich oder ohne Eden 
suzichen, Es fchläget und fihofiet Dietes Hols |) Die groſſen run? en Zeomifihen oder Te 
auf alten Seiten, und fo gar zu untertt bey Inıfchen Sa el» Yrünfe, welche fat nad 
der Wurtzel aus, dahero es in dem Unter: mahl fo groß, als bie gemeinen, andy 
much? —5 ein nutz bares und zum Bren⸗ hen nicht gantz gleich ſondern etwas © 
nen dieuſames Holtz ift. Das Laub davon iſt find. Und 3) die longen votb- fcbalinte 
dreit⸗ rund, vornen mit einer Fleinen Spiße Sale: Muffe, deren wieder zweyerley Gi 
und hagricht, auf der wırtern Seite abergant | tungen find, nemlich rdiſche ob 
heil- grün, am Rande herum zerferbt, und |fogenanınte Zamperts- Ylüyfe, welche & 
kommet bald dem Erlen: Laube aleich. Es | Dart» Müſſe genennet werden, um 
hat eine leichte, dünne braun: rothe, und mit ie welche ihren Nabimen von den 
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Fleinen weiſſen Flecken befpreugte Ninde. Aus | ter Zei bey Wirkburg ber hahen 
den Zweigen wachfen im Herbfte lange runde 

Fdpfflein, weiche man auch Hafen: Käslein 
nennet, welche aus vielen Schurpen meife 
über einander geleaten Fleinen Blätlein zu— 
ſammen gefeset find. Dieſe Zänfflein wer: 
den im Frübling gelb, ehe fie abfaten, und 
kommet das Laub nicht ehe herfür, als bis fie 
ihre Jarbe zu ändern beginnen. Die Früchte, - 
nemlic die Safel= Yrüyfe, kommen zwar an 
eben denen Zweigen und Aeften, wie die Zaͤpff⸗ 
lein, aber nicht, wo diefelbe geftanden , "fon: 
dern, näch vorher gehender aus kleinen Zinno- 
ber rothen Fäferlein beftehenden Bluͤthe, an 
andern Orten hervor, und find entweder laͤng⸗ 
licht, over ben nahe rund; im der äuffern hat⸗ 
ten Schale, welche noch mit einem gruͤnlich⸗ 
ten und gleichjam gefransten Kutteral zum 
theil umgeben ift, ſtecket ein weiſſer, und nach 
Geftaltder äuffern Schale entweder länalicht tleım, 
oder faft runder Kern,von einem angenehmen | oder auf einer Preſſe g 
Geſchmack, und der noch beſouders in eine rau⸗ dad Del, welches ın ei 
be, und unter diefer in eine weiſſe zarte Haut | fangen, und feifig vermahret —J 
eingewickelt iſt. Das Holtz iſt nicht nur, wie] H 

obgedacht, zum brennen, ſondern auch, wegen 
—R——— Wuchſes zu ben Hecken 
ehr dienlich; die Siebmacher bedienen, nebſt 
enen Saalweiden, ſich deſelben gerne, in— 
dem fie die Sieb: Boden davon machen. Die 
ei : Stauden = Kohlen aber werden zum 































häufig alldorten herum ‚ und bo 
dannen Sträuche a dere Der 
ter gebracht werden. , ft, wien 
gedacht, die auswendige harte -orb; 
das inwendige zarte Hautlein um des Sen 
aber it an jenen, neimlich denen Kamıpert 
Nuͤſſen, Scharlach⸗ rotb, an den Zeller Nur 
jen aber weiß. Die Lamperts- Püfte, weil ft 
wider die rorhe Ruhr dienen, werden Desime 
sen auch AU Pre genennet. Dom deue: 
gemeinen Hafel: Nüffen wird folgender € 

ftalt ein Del gema ie at eich 

te und gedorrte Haſel⸗ ‚Koffer folgen 
einen Morjel, mit einem bol Staͤm⸗ 
pfel, ziemlich ſachte, daß ſie wie in 
werden, denn gieſſet man ein wenis 
Waſſer darau, nnd laͤßt es eine Srmbe a 
feben; hermach föffet man fie färder, 


tens reichen doch Iufftigen Ort um Garten, 
amd Me 


— 


ieß⸗ Pulver verbraucht; fo giebt auch die⸗ 
ſes Holtz fhöne Neiff-Stäbe, Hand: Ruthen su 
Dreſchflegeln, Rechen oder Harden : Stiele 
und dergleichen. Sonſten waͤchſet es überall, 
kommt gar leichte fort, fonderlich im magern, 
kalten, feuchten und fandiaten Boden, den 
Scyatten aber fan eseher, als die Sonne lei- 
den. QAuffer diefer wilden Art Hafel- Nufs 
Stauden, welche in Wäldern und Brabnen 
von fich felbit ans dem in die Eide gefallenen 
Kern wachfen, giebt es auch zahme, welche in 
denen Bärten an Wänden und Spalieren ges 
bauet und aufgezogen werden, aber nicht fo: 
wohl am Holg und Laub als nur vielmehr an > 
den Früchten von einander unterfchieden find. | ter, über im Keller halten, und berma 
Davon hat man dreverlen Gattungen, ald | Frühling nicht tieffer als eine Haud 
I) die Nemeinen weiſſen Zafel- Vuüſſe, wel: | die Erde Hecken, denn wer man der® 
he grofrer und am ge Hy lieblicher find, | rerienigen folgen wolte, welche die Anwerfun 
als die wilden. Es rührer aber diefer Unter: geben, dag man fie einen Schub tief u 
5 





gen bald von ihnen abbri 
diefe zwey find denen Haſel⸗ Nüfen, abjen 
derlich wenn fie bLühen, febr lich, inde: 
fie davon waͤſſerig, wurmſti und abfäli 
werben. ihre Berniehrung und Kortppiai 
zung geſchiehet auf drenerlen Art, 7) Dun 
die alle, 2) sen ——— * an 3 
then, wie beym Weinſtock un dur \ 
ruf. Menn man fie-von der Frühe erge 
gen will, gleich wiedie Eicheln, womit est 
doch fehr laugſam zugehet, darf man mr Die 
Nüffe, welche volkonmen, groß und fett « 
Kern fenn follen, in Moos oder Laub den It 


\ -_ 
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Erbe legen fol, würden fie erſticken; die Gru⸗ fen widrigen a. bat, und wegen ihres 
ve ſoll man auch nur halb zudecken, und denn nicht unangenehmen, und den Narden faft 
yas andere Jahr, wenn das hervor gefchoffene | gleichfommenden Geruchs, die wilde Narde 
Reis die Grube überfteinen mil, erft felbige | aenennet wird. Cie hat runde, breite glän- 
ollends versleihen. Wenn man fieabervon zende Blätter, zwiſchen welchen nahe bey der 
ingelegten Zweinen oder Nuthen fortbringen | Wurgel an zarten und langen Stielen, brau- 
vill, machet man nahe an derſelben eine Öru= | ne Purpur = farbene wohlrichende Blumen im 
ve, ſencket hiervon eine ſchwancke Ruthe oder | Fleinen Hilfen, wie am Bilſen-Kraute, häu- 
NR, ſcharret die Grube zu, daf nur der Gipfel | gen, darinnen ein eckigter den Wein: Korns 
in wenig hervor rage, und tritt das andere | lein nicht ungleiher Saamen waͤchſet. Mar 
eit ein, hernach, wenn es eingewurtzelt, wird | finder fie in fchatrichten Orten, in Wäldern 
s von dem Mutter : Stamm abgelöfet. Die | und Gärten. Sowohl die Wurgel als bie 
eſte und gemwiffefte Art ift, wenn fie durch die | Blätter, haben eine ſtarckpurgirende Kraft, 
von der Wurgel ausſproſſende Brut fortge⸗ | und wer die Scharborks: Blätter, die mit ih⸗ 
langer werden. Alljährlich fol man fie um nen eineziemliche a gi haben, zum Ga: 
seuen Monden umhacken und die Brut oder | lat fammlen will, mag ſich wohl vorfehen, daß 
Nebenſchößlinge, melche dem Haupt-Strauch | er nicht über diefe gerathe. Das Kraut, wenn 
sel an feinem Wachsthum binderlich find, man es mit der Bluͤthe im Frühling brauchen 
yavon hinweg nehmen, auch fie von allen Waf: will, muß man an der Sonnen und nicht im 
er: —— ſaubern, nicht weniger die al⸗ Schatten doͤrren. Die Wurtzel mit Ziegen⸗ 
en Stämme, wenn fie von ihren Kräften kom | Molcken genommen, führet den gallichten 
nen, und ihre Früchte nicht mehr volllommen Schleim aus, und treibet den Harn. Ein 
teratben, fondern mwurmftichig werden, beho⸗ Quintlein geftoffene Tall, Wurtz in einem 
ig ausbauen, damit der Stock durch Treis Trunck weiffen Wein, fruh Morgens nüchtern 
‚ung neuer Schöflinge fich wieder verjünge: eingenommen, und fich wie bey dem Gebrauch 
e. Die Haſel⸗ Stauden tragen lieber auf! anderer purgirender Arsneyen, verhalten, er: 
ven Hügeln, als in der Ebene, noch gedenli: | öffnet die verftopffte Leber, Mils, Mutter und 
her aber, wenn man ihnen nicht gar zu viel | verhärtete Gefchwulft, ift aljo eine nuͤtzliche 
Nefte laͤſſet. Cie follen eine fonderbare Au⸗ Argnen wider die Waffer: und Gelbe Sucht, 
ipathie mit denen giftigen Thieren haben, | eingewurtzeltes Huͤfftweh, Engbrüftigkeit , 
ınd wenn die Hafel: Nüffe wohl gerathen, | kurtzen Athem und Huften, infonderheit aber 
oAlen aud), nach theils aberaläubifcher Leute | für alle drey: und viertägiae Fieber, denn fie 
Meinung, in felbigem Jahre viel en reiniget den Leib von allen böfen Feuchtigkeis 
verden. Auf den Haſel⸗ Stauden waͤchſet ein | ten, und iſt ein gutes Mittel für ſtarcke Hand⸗ 
Niſtel oder Benfter, welcher nächt dem Eiz | wercks: Leute und Bauren. Etliche geben die 
hen: Miftel vor den beften gehalten,aber felten | Blätter den Pferden unter ihr Futter, davon 
efunden wird. Bondendafel-Stauden wer: | fie fich reinigen und muthig werden. Co le: 
ser auch die Wünfchel: Nuthen, mwordurc) | gen auch einige Weiber die frifchen Blätter in 
waır Gänge und Erste, Schäte und anders | die neusgemoldene Milch, und glauben fie 
inden will, gefchnitten, und zwar Im Früb: | merffe beffer auf, und gebe mehr Milch: 
ing oder Herbſt, drey Tage nach dem neuen | Raunt. 

Rond. Man wähler hierzu einen Zweia,der| 3aſen-Baitze, fiehe Baife. 
weyſproßig, zweyinckig oder zwieſelig, aerad| Zafen» Beyer, fuche Beyer. 
md von eines Jahres Buchs, auch etwa gmen| walens Gegen, ſtehe Seen, 
Spannen Jana iſt. Die beften Stauden bier | Safen- Bajten , ift ein Fleiner von ehr 
u find, die anf Beraen wachſen, wo Eret: | dünnen Tannen: Bretern zuſammen gefchla- 
Zruben find, Uiber obbefchriebene Gattuns | gener Kaften, welcher nur, wie eine EC chube: 
en Hafel: Nüffe giebt es noch eine Art, wel-| Lade, mit einem Deckel verfehen, und nicht 
he doch mehr zur Zierde als zum Gebrauc | groffer ift, als daß ein Hafe, welchen man le: 
enet, Indem ihr Kern zwar den Hafel- Vf: | bendig von einem Drt zum andern bringen 
en gang Ähnlich, aber nicht fo gut zu eſſen | will, darinnen ſiken Eonne, icdoch muß erges 
ft ; die davon machiende Bdumlein machen | yugſame Lufft haben. Man hat auch vor die 
teich einer Ceder fihöne und wohlgeformte | Hafen gedoppelte Kaften, von acht bis schen 
Iuramiden, die den Garten ein fonderbares | Kachen, fo lang als ein Wagen, darinnen man 
utes Anfehen geben. fo viel Hafen, als Fache find, auf einmal fonts 
eSafel- Oehelein, au Eich -Sheämme nen Kt, DI Kühen aesen gr Ai 
erannt, find groffe graue und bleichfärbige |... darauf gemadiet zu werden 
:rd- Schwäne, ſehen ſaſt wie ein bereitetes | Zoafen, Alce, Rasen Alee, ik ein Meines 
‚älber- Gefrös aus, und machfen ben den] raus, weiches an den Korn: Feldern wäc- 
Qurseln der Eich - Bdume, und werden wie nr, Schmale Blätlein, ie dren beofanınten, 
Pa REaNBeNe Schwämme oder Piltze zube | nd molligte Knopflein träger, die mie ein flei- 
zıtet. Ines Hafen: Wötlein ausfehen. Es wird Auf- 
SZafel: Wurg, if eine Heine vielfältig | ferlich zu Wunden und Brüchen, innerlich) 
ber einander geichre: te und mit vielen Za- | aber ın Wein oder Waſſer fürdas Blutfpeyen 
rlein behaͤngte Aurel, welche einen ſchar⸗ und — ——— nuͤtzlich — 
5 aſen⸗ 
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075 Haſen⸗Kleint Haſen Netze 
Safen : Rleint, junger Zaſe oder Vor: 


haß, wird das vordere Theil vom. Hafen ge⸗ 


nennet, woraus man im denen Kuchen mit 
dem Hafen: Fchmerk, das fo genannte Zaſen⸗ 
Schwartz zu machen pflegt. Es beiteher aber 
dieſes aus dem Norder-Theil, fo — dem 
Kopff bis an bie Bürger weggeſchnitten wurd, 
worzu der Schweiß des Hafens folgenderge: 
falt aufjufangen: Wenn der Balg herunter 
neftreifft wird, fest man eine Schuffel unter 
den Hafen, jpuler ihn inwendig mit Efig aus, 
fo laufft der SEchweiß alle davon, worauf die: 
fes auf nachgefeste Art vollends jnbereitet 
wird: Wenn nemlich der kleine Haſe zu ſei⸗ 
nen Koch⸗Stuͤcken gehackt, die Galle von der 
Leber gethan, der Kopff entzwey gefpaltet, das 
Gehirn bey Seite gethan, alles aefalset und 
mit Waffer, Eßig und Bier durd) einander 
wohl gekocht; fo Fühler man diefes gefochte 
Effen aus, richtet es in einem Tiegel an, ſei— 
bet von der abgefochten Sr etwas darzu, 
wuͤttzet es mit Ingber und Pfeffer, reibt er: 
was Pfeffer⸗Kuchen daran, oder nimmt an 
deffen Stelle braun gebrannt Mehl, brennet 
branne Butter hinein, wer gerne von Zwie⸗ 
kein iffet, Fan derer auch eine Portion ge: 
ſchnittene hinzu thun, und alsdenn Läffer man 
es uochmahlen auffochen. Inzwiſchen guirlt 
man den aufgefaugenen Schweiß niit etwas 
Zucker ab, und wenn nun diefes Eingerichte 
in vollen kochen iſt, läffer man dieſen durch 
einen Durchſchlag hinein lauffen, und rut: 
telts mohl durch einander, Bey dem Anrich- 
ten ftreuet man gefchnittene Eitronen:Schaa= 
len darüber. 

op n:Robl, ſiehe Ganſe⸗Diſtel. 

Haſen⸗Koniglein oder Küllen, ſuche La: 
ninichen. we 

— — iſt ein von guten klaren He⸗ 
EN Hanff geſtricktes Netze, welches bey der 

aſen⸗Jagd gebraucht wird. Es ftellet der: 
— Netze gemeiniglich hundert Schritt 

ang: Die Schlag⸗Leinen find neun Garn⸗ 

Faden dicke , das Garn, woraus das Nek ge: 
ſtricket wird, iſt von ſtarckem Bınd-Faden drey⸗ 


ſchaͤfftig: Die Maſchen oder Schmaſen, ſind 


drey Zoll ins vierkantigte, und das Netz ſech⸗ 


* dergleichen Schmaſen, das iſt vier Fuß 
N) 


ch, welches über dren und drenfig Pfund 


nicht ſchwer ſeyn foll, und würde alfo, wenn 


das Pfund daran vor fünff Grofchen gerech⸗ 


net wird, das Netze etwan ſechs Thaler, ein 


und zwanzig Grofchen zu fteben kommen; mo 


. aber Koft und Hauff darzu —— wird, pflegt | 
n 


man bag Macher⸗Lohn 
Thalern zu bezahlen. Die 


emein mit bier 
acken, Hefftel 
und Furckeln, werden nach Proportion klein 


und leichte gemachet: Ingleichen gehoͤren 
auch hierzu ein paar eiſerne Stichel oder ſo 
enannte Pfahl⸗Eiſen, um die Löcher in ber 
ile zu foffen, wie auch auf ieden Flügel ein 
paar Schlanel, die Hefttel hinein zu fchlagen, 


denn mit den Merten ſchallet ſolches zu fehr, 


das die Hafen in Zeiten ausreiſſen. 


e 
ten? Ötellen bat man folgendes zu beobach⸗ 


- 


ter; Wenn der Stell Mann dag Netze auf: 





| Flügel. 
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gebunden, und den Hefitel in der rechten 
. auch das Garn zum Ablaufen gefanet 
at, und den Haacken verkehrt auf der linden 
Schulter träger, jo nimmt ein anderer ibm 
den Hefftel und etwas Netze vom Saadrn, 
—— eis oder bindet an, und läſſet des 
Mann mit dem Nere ablaufen, denu mid 
olches ſcharff angezogen hinten nach amser; 
chlagen, daß es nicht verdrebet werde, md 
ſto beſſer ftelle. Hierauf wird wieder au 
anderes genommen, und auf gieiche Art de 
mit verfahren, bis ale Nee, nach Verlauee 
geſtellet ind. Diefe Haſen⸗Netze, welche ber 
manchem von Adel oder Pacht: Inuhabet de 
Nieder- Jagd, gemeiniglich nut des Hafer 
Handels halber, in ziemlicher Menge ans 
treffen find, folten billig, weil Die Hafen durd 
felbige fehr dünne gemacht, werden , ander 
nicht, ala nur aufdenen Grängen ju brauch 
— wert nicht — feld« 
zu misbrauchen, verftatten werden. 
REN, fiebe Maus⸗Oehrlein. 
Zaſen⸗Pappel, ſuche Pappel. 
Zakn. Pfotlein, ift eine Klee: Art, Alm 
und groß, beyde bringen rauhe Aehren, mi 
afens Pfoten, waͤchſt an Koru « Zelderu. 
ein wird cs für Blurfpeyen und dufterlih 
bey Wunden und Brüchen gebraucht. 
Zafen : Scharte ii eine Spalte an ber 
Dber: Kippe, “gem an das Zahn: Fleiſch 





angerachfen. ie wird angeboren und eat⸗ 
ftehet’aucd aus Bermundungen, ır. vom Alter. 
Ein aefchickter Wund  Artt fan bey uns 
gen Leuten durch den Schnitt der Sache 


u. * — 
— — iſt ein kleines Beinlein, 
bey einem Hafen in den Gelencken der Hin: 
ter:Fäuffte firend, welcher gepulvert mıder 
den Stein und fallende Sucht, vorachn- 
lich aber wider das Bauch⸗Grimmen und die 
Eolie von fünf bis dreyßig ran ſchwet eun- 
genommen , ingleichen in harter Geburt febr 
gerühmt wird. Wenn man NHafen-Sprünge 

einem Pferd inden Trand-Eimer wirft, und 

folches daraus fauffen läßt, fo verfängt es ji 

nicht, wenn es fich auch noch fo Febr erhikt 

tte, 

” ——— fiehe Tücher. 

ER pel, fiehe Wei 

Zafpel-Pumpe, heift eine Waffer ⸗ Kunf 

fo mit Händen gezogen wird. 
Safpen, find Windelsrechte 

n der eine und war der längf 

ſpitz wie ein Nagel oder Band-Eifen 

‚det ift, und in die Pfoften eingefhlagen wird: 


acken, wor⸗ 


Band mit ſeinem Dehr beweget. Ihre Gröf 
richtet fich demnach nach den Bändern ur 
ihrer Staͤrcke, davon find die Meineften & 
— ⸗Haſpen, die mittleren die Th 
Yafpen, und die gröften kommen vor bie 


te: 


der anberc aber, jo etwas kurs und recht per» 
pendicular auf den erfien geſetzet ſeyn mus, 
und wegen feiner Seftalt, au der Dorn « 
nennet wird, iſt berjenige, um welchen fich dei 


era 


| 
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— — — 


hau, ſiehe Gehau. 

Saube, heiſſet dem Frauen » Bold theils 
in zierlicher Aufſatz, theils auch nur eine 
hlechte Bedeckung vor das Haupt, und find 
on gar vielerlen und fehr veraͤnderlichen 
'agon, bald ſchlecht, bald mit Soitzen, bald 
nit, bald ohne Band, bald einfach, bald zwey, 
ren und mehr fach, und was dergleichen Ber: 
nderung mehr daran zu finden, und die ein: 
‚erührte Mode und Art des Landes mit ich 
wıngt, auch denen Saubenmacherinnen, 
velche folche Auffase geſchickt zu verfertigen 
viffen, am beften bekannt. iefe pfiegten 
dlche vor dieſem auf einem von Hola, Thon, 
ınd dergleichen Materie gebildeten Kopfle, 
nıt einem Hals zu Hecken und zu knuͤpffen, 
an daher ein Gauben-Stod genennet 
ward, 
Zaube, heiffen die Kaldenier die Kappe, 
womit der Falcke von ihnen gehauber wird, 
yas ift, die fie ihm aufferen, damit er deſto ehe 
ahm werde. Die Wild-Fänge oder nur erft 
efangene Falcken, hauber man erfilich mit 
Keule» <auben, wenn mar fie aber anfän- 
et zu tragen, fo werben fie redyt gehaubet. 

ann der Falckenier den Falcken hauben will, 
muß er fich vorfehen, daß er ihm nicht mit dem 


Hand 


der Vogel gewahr wird, daß man mit der Hand 
su ihme naher, ð wirfft er ſich auf den Rücken, 
welches denn eine böfe und unartige Gewohn⸗ 
heit iſt. Wenn der Fald die Feſſeln abſchnei⸗ 
den, und ſich ledig machen will, oder beiflet 
in die Stange, iteminden Handſchuh, fo muß 
man ihme eine Haube mit einem nabel: 
utter auffegen. Es fol aber das Schnabel: 
tter vornen bey dem Schnabel gegen der 
afen auf benden Seiten feine Luft » Löcher 
haben, und deromegen fleißig gemachet werden, 
damit der Vogel dadurch genugfame Lufft ha⸗ 
ben möge. Die Faldenierer tragen zu ihren 
—— eine Haube auf dem Hut. Siehe Fal⸗ 
nier. 


Aaube:Zercye, ſiehe Lerche. 
ubel:Meife,, ſuche Meiſe. 
Zauck oder Zaug, iſt ein Augen⸗-Gebre⸗ 
chen der Pferde, und beſtehet in einem kleinen 
Beulchen, fo dem Pferde inwerts in dem Au⸗ 
gen-Windellienet, wird alfo erfaunt: Wenn 
er wächfet,, fo rinnet dem Vferde das Auge; 
wenn man ihme denn darein fiehet , fo findet 
man einen kleinen Keutel, der weiß und hart 
it, und da man das Aug aufierret, gk ret 
der Keutel hervor und wieder weg. Werner: 
fet man nun bey Zeiten, daß einem Pferd der 
w will, fo läffet man ihme die 
dern unter den Augen, bindet bad Pferd mit 
dem Kopf unter ſich, laͤſſet es wohl bluten, 
nimmt alddenn gekoffenen Alaun, weiſſen Ing⸗ 


mer, Salt, langen Pfeffer und Neſſel⸗Wurtz, 


doͤrret es vo ge und ſtoͤſſet es Flein,treibet 
es durch ein Tüchlein oder Haar⸗ Sieb / und blaͤ⸗ 
4 durch ein Röhriein diefes Yulver dem 

ferd in das Auge. Oder: Nehmer Laab, 
damit man die Milch läber, Ruf aus einer 


Feuer⸗Maͤuer, und weiſſen Jugwer, alles Elein | Co 























und 


den fie ja mit groffer Mühe endli 
gebracht, und fehen einen 
Moraft , jenen fie fich hinein, fahren 
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gefoflen und vermifcht, und dem Vieh in die 


ungen geftrichen. Eben diefes Mittel laͤſſet 


fid) auch ben dem Rind⸗Vieh, mann ihme der 
Hauck wachſen will, nuͤtzlich gebrauchen. Iſt 
aber der Hauck bey einen —8 

ftalt gewaͤchſen, daß er muß geſchnitten wer: 
den, ſo laß dem Pferde das Auge, wo der 
iſt, wohl aufzerren, Rich und zeuch einen Faden 
dadurch, damit man den Hauck kan heraus zie 
hen, denſelben ſchneide allenthalben und wohl 
ab, daß nichts davon uͤberbleibe, doch hüte 
dich, daß du die Felle ob den Augen nicht tref⸗ 
fett, und thue ihm ein wenig Saltz ind Auge; 
darnadı ftelle es in einen gang finftern Stall, 
und waſche das Blue mit kaltem Waller ab, 
fo wirds beffer. 


rde fihon derge⸗ 
uck 


Aaue, ſiehe Sade. 
Sauen, heiffet fo viel,als abmäben , oder 


mit der Senſe abbauen; alfo fagt man: Bras 


auen, Berjte bauen, Saber bauen, und 
ursg von allen Seld- Srüchten, fo nicht mit 


der Sichel abgefchmitten, ober mit der Hand 
ausgerdufft ? 


terden. — 
Zauen nennen die Jaͤger, wenn ein Biber 


einen Baum umbeifjet. 


Hauend Zchwein, wird ein wilder Hauer, 


oder vollkommenes groffes Schwein , männlis 
Eleinen Finger ins Genick ſtoſſe, denn fobald | ches Ge : — 


lechts, welches vier Jahr alt und 


ch 
drüber ıft, genennet. Ihr Gewehr iſt dren 
Finger breit, lang heraus ftehend, [ode hai 
und fpisig. Cie find fehr kuͤhne, abfonderlich 
Jagen und Hesen, wenn fie erhist wor: 
n: 


as fie nur fehen, darauf 
nen nichts, es feyn M 
oder Hunbe. 


ben fie los 
chen, Pferde 
ie haben groffe Stärde ; wer: 
h sur Flucht 

rudel, Dickigt oder 

eraus, 
und ſchlagen alles, was ſie antreffen, Id und 
zu ſchanden, oder gar tobt. Die hauenden 
Schweine fo einander gewachfen find, kaͤm⸗ 
pfen gleich denen Hirfchen, in ihrer Brunfft> 
Zeit, doch auf eine andere Art, denn ſie fahren 
jwufammer, lehnen fich mit dem Rücken hart 
an, fchlagen einander auf die Worder-Blätter 
mit dem Gewehr, hauen fich viele Riren und 
tieffe Schläge ein, daß oͤffters manche im 
Kämpfen und folchem Streit iahm, beichä- 
diget oder wohl gar todt gefchlagen werben, 
fo es aber dennoch wohl abgeher, ſchwellen ſie 
auf ihren ultern, und wenn wiederum 
neue Schläge dazu kommen, reiben fie fich an 
das Hark und heilen ſich mit der Zeit wies 
der and, davon fie eine dicke Haut Eriegen, 
welche als ein Panzer Er verwächfet. So 
fie aber in währendem Kampf eines Wolffes 
gewahr werden, vereinigen fie fich bende und 
verfolgen denfelben, als ihren gemeinen Feind 
ifer. Im fechiten und folgen- 


mit Ko 
rtz, den Sabre werden fie groffe Haupt⸗Schweine 


genannt. 
—— ſiehe Eber. 
Zaug, ſuche Zauck. 
Zau⸗czechel, ſiehe Zeu⸗ Zechel. 
Saupt, iſt das vornehmſte Theil an einem 
rper, es ein Menſch oder Vieh * en 
uſſer 
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aͤuſſerliche Stücke beſtehen in der Stirn, Au: 
gen, Naſe, Mund, Ohren u. f. f. das innere 
iſt vornehmlid) das Gehirn, und ben den Men⸗ 
ſchen die finnliche vernünftige Seele. Und 
werl nun dieſes das alleredelfte ja vortrefflich- 
fe; fo hat nınudaher Anlap genommen, alles 
dasjenige mit eben dieſem Nahmen zu bele- 
sen, welches wegen feiner Wortrefflichkeit und 
unentbehriichen Nothwendigkeit vor auderen 
heilen einen Vorzug erfordert. Siehe Kopff. 

Haupt, iſt auch das untere Stuͤcke Holtz 
Pr an welches die Pflug⸗Schaar be: 
feftiger ift. Siehe Plug. 

Haupt⸗Allee, ſiehe Allee. 

Haupt⸗ Balcken, ſiehe Balcken. 


Zaupt-Baum oder Ober⸗Baum, iſt ein 


Forſt⸗Terminus, und bedeutet einen vollkom⸗ 
men ausgewachſenen oder uͤberſtändigen 
Baum, ſo nach advenant der gewaͤchſigen oder 
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nach dem Vorrath jeines Jagd: Gezeugs iu 
machen ‚und hiervon die Bereiche, wie 
* zu befielien, dem Ober⸗ Jaͤger auczuge 

en. Nach dieſem wird obſerviret, wo das 
Jagen und der Laufft gemachet werben fin 
nen, weiches jo viel moglich an einem kleinen 
Bach oder Duell» Waffer gefihehen fell, da 
mit das Wild ſowohl als die Hunde im Abja- 
gen ſich erguichen mögen: Man muß Achtung 
geben, ob der Ort befchaffen, daß die Hert⸗ 
chafft nebft ihrer Hof Stat mit Prerd umd 
Wagen durchionmen Eönnenz ferner, ob der 
Ort auch mit genugfamen Dickigt von jungen 
Holtz und Sträuchern, Tannen und Fichten 
oder andern laubigten Stauden \ 
[69% wo fie) das Wild verbergen, auch nicht 
eichte auf deu Laufft ſehen konne. Sp 


| auch der Laufft, ſo viel moglich abhangig, aber 
‚doch zum wenigſten fein gerade liegen; ft 


nnaemwächlinen Art des Holtzes, funffzig, RK; derlich aber nn vor allen Dingen der 


s19, ſiebenig, achtzig bis hundert Jahr alt 
Meiftentheils pflege man auf einem gemeinen 
Ader Hols nicht uber acht oder zehen groſſe 
Eichen oder andere gute Arten von Haupt: 
Daumen ftehen zu laflen, deren Stellen, wenn 
fie gefäller werden, die fogenannten angehen: 
den Bäume wieder erferen. 

AauptsBeftelle, ift das Niemen-Zeug, fo 
um die Ohren, Baden und Kebleeines Pfer⸗ 
des — und mit zum Zaum oder zur Halff⸗ 
ter gehörer. 

Haupt: Jagen, wird ein ſolches Tagen ge: 
nennet, da man in einem Wald das Wildpret 
an einen gewiſſen Ort oder Nefier sufammen 
treibet, welches hernachmahls mit dem dazu 
gehorigen und benöthigten Zeuge umſtellet, 
und das Wild darinnen auf den Laufft vor den 
Schirm gejagt, und dafelbit gefället wird. 
Dergleihen Jagden werden gemeiniglihum 
die Jagd⸗Hirſch-Feiſt-Zeit, oder um die 
Echwein⸗Hatz, nicht weniger auch bey Anwe⸗ 
ſeuheit fremter Herrſchafften, um ſolche da- 
mit zu Diversiren, angeſtellet. Wenn ein ſol⸗ 
ches Haupt: Jagen aemacher werden ſoll, muß 
der Jaͤger-Meiſter vor allen aenaue Erkundi⸗ 
aung einziehen: Was ein teder Forfter in ſei⸗ 
nem Nenervor Behältniffe, und vor Dickigte, 
lichte Mäse und Frucht:Felder, auch mas er 
vor Wildpret an Hirſchen und Sauen babe? 
Ob darunter nicht erwan Haupt-Thiere von 


Hirſchen und bauenden Schweinen vorhanden 
waren, und wo eigentlich der Aufenthalt und | 


Mechfel sach ihrer Nahrung ſeyn mochte, und 
wo fie auclau enʒ nach welchen allen er ſich 
mit dem Stellen fowohl, als mit dem Trei⸗ 
ben richten muß. Iſt nun das “jagen vonder 





mohl gemercket und judieiret werden , daß er 
aus dem Wald von dem Wildpret nad) deu 
Laufft aehen moge. Wenn nun aufdes Jagen 
Meifters Befehl mit den Leit->unden dur 
die Befuch : sinechte auf bevden Flugelu zw 
gleich vorgefuchet worden ift, um zu verneh⸗ 
men, was vor Wildpret, und darbep vor z 
Hirſche rein oder raus fern, und dem Jäger: 
Meifter, weſſen man ſich darinnen zu ver: 
then, gemeldet worden: So wird a 

das Lauffsoder Quer: Tuch, wohin ber 
fonımen * geſtellet, und an demſelben de 
hohen Tücher zur rechten und li 

auf die HauptsFlügel von den Zeug⸗ Knechten 
angebunden und gefnebelt, nach dieſen der 
hohe Zeug ein Fuder nach dem andern anfben- 
den Flügeln abgefuhret, aufgeftellet , umd be- 
horig vermahret, fo weit als mau mit 

reichen fan. An felbigen werden die alten 
und Mittel-Tüicher und daran Die Dopbeltem, 
letztlich aber die einfachen Tuchersfappen ge- 


‚fellet. Den ferneru Verfolg dieſee Haupt⸗ 


Jagens fuche unter denen Wortern Treiben 
ud Abmmem. 

Zaunt-Ach! pder weilfer Aopff⸗ Bobl, 
iehe Lappes : Rraut. 
i us abe, werden in den. Bebest- 
Berren diejenigen Beinen viereckigen u 
genennet, worauf man den Kopf iu legen 
pflenet; die weiten bon Leinwand / Zwillich, 
weifjen und blauen Damaft, Eottun uud der⸗ 
gleichen verfertigte Liberzüge, womit fie be⸗ 
kleidet werden; heiffen Saupt-RiyfersJügen. 
 Sanprelceine, wird die oberſte keine aneı- 
nem Jagd-Tuch oder Netze genennet. 

anot⸗Mantdel, werden beym Roß⸗ 


Herrſchafft reſolvirt, muß derſelbiae des Ta⸗ del diejenigen Fehler genennet, melde bi 
ge⸗ vorher den ſaͤmtlichen Jagd⸗Zeug dahin zu Tage an einem Mferde erſcheinen 


u pin laffen , und dabey denſelben derge⸗ 
ſtalt eintheilen, wie viel Fuder Gezeug von 
ben hohen Tuͤchern beym Anfange an den 
Abjagens-Fluͤgel zu ſtelien, und wo die an: 
dern, ein ieoliches auf feiner Port zu warten 
habe, iedoch das fie auf beyden Fluͤgeln der 
Wälder hinfahren, alda warten und Rechen 
tierben. Darauf bag er einen Uiberſehla 


| 
’ 





wenn der Verfäuffer folches wieder amyunek- 


men aestunngen werden ſolle. Nach denen 


Saͤchſiſchen Rechten ıfter mır vor drey Haupt: 

Mängel aehalten, nemlich ı) wenn dag 

fättig; =) wenn es Gtaar-blind, und dein 

endlich 3) wenn es Haar⸗ſclaͤchtig iſt. 

den Franckfurtiſchen Statuten ſind wa 

gende Mängel anopeferer: (1) Wenn das 
Ihrer 
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Irerd geitohlen oder gerauber ift, (2) wenn es 


>aarefihlächria oder Schläge » bauchlich; (3) | 
venn ei ftätrıg; unddenn(4) wenn es Haupt: 
uͤchtig, als monig oder roßig ift, weil diefe 
Maͤngel faft unfichtbar, und alfo den Kaͤuffer, 
re fen auch fo weritändig als er immer wolle, 
verborgen ſeyn konnen. Nah denen Kübe: 
Fifchen Rechten muß ein Verkäufer nad: 
olgende drey Nlängel gewähren: ı) Daß | 


as Werd nicht anbruͤchig; 2) daß es nicht | feifte 


tartig, und denn 3) daß es nicht Bellerend fey. 
zu Dürnberg ıft der Verfäuffer eines Pfer⸗ 
‚es für drey Haupt⸗Mangel, nemlich 1) für 
oBig, 2) raudig, und 3) Haarſchlaͤchtig, dem 
daͤußer viersehen Tage lang nach befihebenen 
dauff und Zuftellung des Merdes zu ftehen 
erpflichtet. Wo aber dad verfauffte Pferd 
eraubet oder geſtohlen wäre, und der Kauffer 
aſſelbe wieder neben müfte; fo ift der Wer: 
auffer den Kaͤuffer fchadlos u halten ſchul⸗ 


ig. 
AauprPflod oder Spann-Pflodt, fiehe 

34 f 

z Zaupt:Salat oder Ropif- Salat, fiehe 


alat, 

SZaupt-Schlirfel, ift ein deraeftalt abge: 
aßter und fünftlich nach vielen Einaerichten 
m  vperfchiedenen Swloſſern gerichteter 
Kae welcher alle Zimmer und Behaͤlt⸗ 
ıffe eines Hauſes oder eines Land: Gutes 
lieffet, und den ein Haus⸗ Vater von Rechts⸗ 
vesen beftdnvig bey ſich tragen fol, nicht nur 
ın Feuers - Gefahr willen, da manchmal die 
wehren Schluſſel in der Anaft nicht kon— 
ten gefunden werden, fondern auch, meil er 
ehr Degnem, denen Domeftiquen und andern 
Xrbeitern, welche in Abmefenheit der fake 
erne die Mäufe agiren, ohnvermuthet auf den 
dals zu fommen, und fte in ihrer Nachläßig: 
eit oder Muthwillen zu überrafchen. 

Zaupt »Schmergen, oder Gaupt: Web, 
kopff⸗Weh, ift ein Schmertz, der aus inner: 
ihen Urfachen im Haupte entſtehet. Er 
ommt non vielerley Urfachen , nnd ift alfo 
interſchieden, bald von denen Nerven, bald 
venen Saͤfften, bald aus dem Magen und bey 
frauenzimmer von der Mutter. Es verurfa« 
bet andy ein Rauſch, eine Erfältung, eine 
a. ie. das Wetter Haupt:-Weh. Nach 


Ne 


es Magens nöthig: Aus der Mutter, fo i 
ieſe zu reinigen und zu ſtaͤrcken. 
on einer Erkaͤltung, ſo hilfft Waͤrme und 


Fhmiren. Kommt es von einer Erhitzung, Sadebaum (Sevenbaum) 
o hilfft ein Umfchlag von Brot, Ungarifchen . es in einen Sad, 


Baffer, Wacholder-Beeren, Kümmel, und ſo 
deiter. | 
Saupt-Schwein, wirdein wildes Schwein 
zaͤnnlichen Geſchlechts im fechften Jahre ge: 
ennet. Die Haupt: Schweine find nicht fo 
uͤchtiag, als die hauende und angehende 
"hmeine find: Haben ihr Gewehr vier Be 
er breit heraus fehend , groß und ſtarck, doch 
twas gebogen ; einens Anebel-Bart ähnlich, 


em allen muß man die Mittel dagegen 
inrichten und unterfcheiden. Kommt esvom 
Magen, fo ift die Reinigung und Stärkung 


Kommts | 
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nicht zu ſcharff, von Farbe celblicht und nur an 
denen Epiren weiß. Der Topf ift auf der 
Stirn und an dem Nüffel aanr grau, weiche 
arbe auch die Vorder Blatcer haben. Das 
aupt-Schmein gehet geſchrencket mit denen 
allen eın und mit denen Klauen ausmert?, 
und ſchreitet inggemein zwey aute Werckſchuh 
lang. Die Fährte ift dren bis vier Finger — 
der —— eine Spanne weit, nachdem es 
‚über den Rüden it, und die Keulen 

von einander gefperret find. 

Aaupt:fiech, mird von einem Werde ge— 
fagt , weldhes die Hauptfucht oder Hauptweh 
bat; es ift diefe Kranckheit fehr hart zu erfen: 
nen, doc find etliche Umſtaͤnde die es ein— 
ger maffen an den Tag bringen: Denn ein 
Merd, das Hauptsfiech ift, laͤſet den Kobff mie: 
derhängen, die Ohren werden ihm meld und 
lapp, es aefihmwellen und rinnen ihm die Au: 
gen, aus dem Munde fälle ein duͤnner säher 
Schaum und dergleihen; ſolche Werde fc 
man alfobald von groben harten Zutter, als 
Haber, Beriten, Heu und Stroh, abhalten, 
und dargegen andere Fütterung, ald gefchrus 
tene Serften, mit Waſſer befprenset, geben. 
Irmittelſt foll man auch das Werd mut harter 
Arbeit verfhhonen, und ım Stall fleihia mare 
ten, ihn grüne Eaat, Weiden-Blätter, mi'- 
de Salben, Wegwarten oder Eonnen= Wr: 
bel geben, und vor altem Waffer enthalten, 
damit der Leib nicht mehrers erfältet werde, 
und tert gemeldete Kräuter ihre Wirdun? 
defto beffer haben und pirairen mdgen. Zum 
andern fol man dem Pferde auch zur Aber kai: 
fen, wenn aber das Gebluͤte ſchoͤn und rert ir, 
pl man es bald wieder verftellem, derm ea ik . 
edenn eine Anzeigung einer andern Kraͤrck 
heit. So das Hauntisehe von allincrofer 
Hire herfommt, aledenn ift darzu anfangs aut, 
dag man ihm über eine Stunde Blätter vor 
Lattich oder Salat mit Eßig befprenget in das 
Maul fofe ‚ damit die groſſe Hire ausaetoren 
und geldfchet werde; und mag man ihm au 
Be Labung folgenden Tranek, als Honig-RQ2af- 
er und Gerften: Waffer, iedes ein Quartier, 
mit ein wenig Eßig vermiſchet einaieffen, und 
bey einer Stunde gemach umher führen laferı; 
wenn es denn gar kühle worden, fo Fan man 
ihm noch eine Hand voll Heu, das in ſtiſch 
Waſſer genetzet / vorwerffen, und über eine 
gute Weile hernach ein wenig Futter geben, 
es auch mohl zudecken laſſen, dantit die a! zue 
aroffe Kühle im Stau keinen Schaden tkie, 
Wenn es aber davon herrührer, daß ein Nferd 
allzuſehr erfälter worden, fo nehmer Yalen, 
1) und Weißen, thut 
laffets im Magier fieden, und 
hänger ihn alfo warn über den Kopf, dus 
ihme der Brodem in die Dal gehe, bis daß ihm 
das Haupt erwarmetz trocknet ihm denn das 
Haupt wieder ab, und fehmieret felbines mie 
warmen Wein und Baum:Del. Diver nehmet 
breiten Wegericht, waſchet denfelben fanber 
mit Waſſer, dörret und pulverifiret ihn, md 
—— mit Saltz vermiſcht dem Pfeid in 

tter au eſſen, taͤuchert aber auch daben das 

P fet v 
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Pferd mit gaugen Weyrauch. Es ift auch ein 
gutes Mittel, wenn man Liebſtoͤckel und ein 
wenig Heiter⸗ Nefleln wohl im Waſſer fiebet, 
und den Dampf davon dem Prerbe, welchem 
man das Haupt mit einer Dede verhängen 
muß, vecht in die Nafe aͤſſet, auch ihm 
das pulverifirte Liebſtockel⸗Kraut mit unter 
das Futter giebet. 
SGaupt:Soble, ift ein Stüde eifernen Be: 
fchläges an dem Haupt des Pfluges ſ. Pflug. 
SZaupt:Treiben iſt, wenn in einem groffen 
Wald das Wildpret bey einem Haupt » Jagen 
aufammen getrieben, und nach dem Abjagen 
gejaget, darneben auch mit Zeuge hergeitellet 
mırd, daß folches fich jcheuen, und nicht aus: 
treten mıdge. Wie folches anzuftellen, und 
was daben zu beobachten, it hinten unterdem 
Wort Treiben nachrichtlich zu finden. 
Zaus, beiffet ein iedes von Werckſtuͤcken, 


Bruchfteinen, Mauern, Ziegeln, Holtz⸗ und |f 


Kiegelmerck, Leimen, und dergleichen, aufge⸗ 
führtes Gebäude , in welchem Menfihen mit 
ihrer beweglichen Habe für allerlen nachthei⸗ 
ligen ni oder Ungemach des Wetters geſi⸗ 
chert wohnen können, und in dieſem Berftand 
wird es auch ein WohnsAausgenennet, Die 
Hauptftücke deſſelben find das Fundament oder 
der Örund, die Wände und das Dach. Hier 
naͤchſt beſtehet ſolches entmeder nur auseinem 
oder mehrern Stockwerden, welche mit Trep- 
ren behoͤrig verfehen und — —— 
find, damit man aus einen beqvemlid) in das 
andere kommen tonne. Die inwendigen Theis 
le eines Haufes find, der Keller, Stuben, 
Kammern, Sale, Küchen und andere Gemaͤ⸗ 
cher, welche mit Scheide- Wänden abgetheilet, 
ihr Licht von auffen durd) die Fenſter, inwen- 
dig aber die Gemeinſchafft durch die Thuͤren 
haben. Bey Erbauung eines Hauſes foll men 
vornehmlich auf die Staͤrcke oder Feitigkeit, 
und auf die Benvemlichkeit , davon ſiehe 
Gehalt, biernächit aber auch, fo viel mıog- 
lich auf den Wohlſtand oder Zierlichkeit dei: 
felben hedacht ſeyn; inſonderheit wird an 
einem Haufe erfordert, daß es freue Luft, 
enugfames Licht, und gefundes of habe. 
Weil aber , wie befannt, diefe erwehnte drey 
Saupt -Abfichten allezeit nach dem Zuftan- 
de des Bau = Herrn, und nach denen Verrich— 
tungen, fo darinnen vorgenommen werden 
follen , eingerichtet ſeyn müflens alfo wird 
dem gunftigen Lefer nicht unangenehm fallen, 
wenn man ihm auf &. C. Sturms vollſtan⸗ 
Line Anweifung groſſer Gerven Palläfte, 
in fol. Augfp. 1718, ingleichen gu eben diefes 
Autoris vollftandigen mweilsng von bürs 
erlihen Wohnhauſern, fol. Augfp. 1721, 
und endlich zu eben deſſen vollitändigen 
Anweifung zu Land» Wohnungen und 
Meyereyen, fol. Auafp. 1715 verweiſet, allda 
er eine gute Nachricht finden wird, wie dieſe 
verfihiedene Arten Haͤuſer auch nach ben 
Haupt» Abfichten verschieden anzugeben und 
anzulegen. Auſſer diefem zum Aufenthalt 
und Wohnung der Menichen erbauten Haufe 
siebte es noch mehrere Gebdude, melde den 
Nabmen Gaus führen, ob fie gleich nicht alle | 


'darinnen wohnen fonnen, fo 


‚be Sirduter, 
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zu obgedahtem Endzweck, nemlich *— 














sur 
wahrung 839 Sachen oder allerhand 
wirtliche Verrichtungen in 
men erbauet find: Als das Sack 
Brausfaus, Brenn: aus, 
Gewachs⸗ z¶ᷣaus Blas Haus, Zu 
Tagd:Zaus, Aufirzaus, 
Tauben » Saus, Dogel- Zaus, 
Haus 2c. von melden en vage 
Hrten ein mehrere. Siehe auch Die 
Bauen zc. it. Grunb⸗Bau. 
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die Hausherrliye Geſellſchafft, 
daher entftehende, oder damit 


band auten, fo einfachen als gemiſcht 
even, womit ſich ein auf dem Lande oz 


der Haus⸗Vater billig verfehen fol, 
—* re * eine und andere Kra 
gefährliche Zalle, Wermundungen 

abe A Yan uflucht au 


wohl jich und denen feinigen, als nem 
Ebrifen Dulf und ne 
riften 3 u th verichaffer 
Denn wei die —B fteru 
weit von denen groſſen Städten, mo ma 
dicos und Apothecken finder, entrermer 
die meiften Kranckheiten aber erfordern, 
man ihnen bald anfangs wehre, und, 
auf der Aertzte Mittel warten folte, 
manchmabl viel iu, Int anlangen wurden, der 
Nazur, welche inwiſchen fchon von der 
— Gewalt uͤbermeiſtert worden 
ich zu helffen; als thut derſeuige 
gan loblich, der Fleiß anleget 
in der Artzeney⸗Kunſt, mas die Kauck 
und ihre Eur betrifft, in der Chnmie uud I 
pothecker⸗Kunſt, um die Zubereitung ber Ar: 
jenen pe * he 1 
jeben, fonderlich die Haus-Mi “ 
das Feld, die Gärten, Wiefen, Wilder | 
das Vieh giebt, zu Fennen, undam ! 
Sondern | 


Siehe Zaus:Mlittel:) 

orrath zu bereiten, allerley jäben Su 
den Abbruch zu thun, oder aber, aufs # 
fie, fo viel Zeit Dadurch zu gewi 
ordentlicher Medicus oder —— au 
die Stelle gebracht werden. E fol aberber 
Hauss Water diefe feine Haus⸗ de nie 
ohne Theriac, Mithridat, Conteltio Alkerz 
und de Hyacıntho, Bezoar, > 
Blätter, Lerchen⸗Schwa ürebs » Yu 
Hirfehhorn, und dergleichen feyn Taffem 
weniger jederzeit allerlen medieiualißt 
Balfam,Spiritus,Salia, Hergund Sirafftz 
fer, Salfen, Syrupe, Gäffte, Julepe,$ 
gen, t, Salben, Dflafter , Efig, 
Morfellen, und gute Rauche in 
thecke wre bar bey ihm wach 

urkeln, tben 
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Früchte und Saamen zu rechter Zeit einſamm⸗ ben, unt mit einer ginnernen Schraube ver: 
er, ohne Berluft der beten Kraft dörren und wahret feın. Die Kräuter trodnet man in 

eben. Alle Species follen in jaubern Buͤch⸗ Scyatten, wenn fie aber dick und gar zu fench: 

Gläfern und Schachteln, und allegeit dar: | te Blätter haben, fo daß fie gerne faulen, 
ir gejchrieben feyn, was es und in welchem fo muffen fie ben einer groſſern Hitze in der 
Sahr und Zeit es gemacht fen: Denn es dau⸗ Sonnen trodnen, alsdenn thut man fie in 
er ſolche nicht alle gleich = lang, —— es holtzerne Kaͤſtlein, oder aus ſaubern groben 
ind einige eher, audere ſpaͤter dem rderben | Japıer gemachte Saͤcke, damit fie nicht ftaus 
ıntermworffen. Die Efige, fo infundırt ſeyn, bicht werden. Die Saamen behdlt man an 
nüffen alle Jahr verändert, oder mit neuem | einem trocdenen Ort in holsernen oder glaͤ— 













Ffig und Materialien erneuert werden. De⸗ 


tillirte Waffer, wenn fie Phleamatifch find, ſie defto langer dauren und rein bleiben. Die 


verändert und erneuert man alle Jahrz es iſt 
ıber diefes eine Erneuerung Ir nennen, wenn | So 
e gegoffen und |Eleinere Dännere, und deren Kräffte durch die 


„as Waſſer an neue Gewa 
eftilliret wird. Geiſtige Waſſer kan man län: 
ser behalten. Balſamiſche und Aromatiſche 
Sachen bleiben zwey bis dren Jahr gut. Die 
Zerata oder gelinde Plaiter dauren kaum ein 
Jahr. Eingemachte Früchte bleiben zwey 
Jahr. Confect dauret, weil er mit Zucker 
Paz eingefchloffen worden, länger, denn die 
natürliben Sachen. Eonferven behält man 
twan ein Jahr gut, die Latwergen kaum fo 
‚arg, infonderheit, wenn fie weichlich und an- 
zenehm ſeyn. Die Elirire dauren, weil fie 
yeiftia, viele Jahre, wenn ſie auders recht ver: 
vahret, das ſie nicht ausrauchen. Die Pflaſter 
dauren kaum ein halb Jahr, es märe denn, daß 
te recht trocdenmwären. Sparte Ertracten dau: 
ren viel Jahr, und leiden auffer der Dürre 
nicht teichtlich einen andern Schaden. Bruft- 
und Lungen = Xatwergen, die aus Mandeln, 
Pimpernußlein, und den Falten Saamen, (ald 
welche leicht verderben) gemacht ſeyn, dau⸗ 
ren kaum ein Jahr, die andern auf das hoͤchſte 
zwey Jahr. Die Morfellen halten fidy zwar 
lang, doch ift es beffer, man aebranche frifche, 
befouders, wenn fie aus einfachen Stücken, die 
leicht ſchimmeln, bereitet worden. Ausge⸗ 
druckte Dele, wenn fie gemaͤßiget ſeyn, als 
Mandeln, Sefam:Del, und von Pimpernuͤß⸗ 
lein, fonderlich die zum Einnehmen taugen, 
dauren kaum über ein Monat, kalte Deleein 
abr, warme zwey oder drey Jahr, die aber, 
d aus mohlriechenden Früchten gepreffet wer: 
en, z. E. aus den Mufcaten, Fan manein hal: 
bes Jahr behalten. Deftillirte Dele bleiben 
länger: Die aber an der Sonnen maceriret 
werden, verdndert man alle halbe Jahr. Die 
Spiritus bleiben fehr lange, fonderlich, nenn 
man fie vermahret, daß fie nicht verrauchen. 
Säffte die flieffend find, werden jährlich, die 
aber etwas hart find, im zwey oder drey Jah⸗ 
ten verändert. Einfache Eprupe bleiben ein 
Jahr, zufammen gefente 
aber zwey Jahr. Die 


iefer 

— fo laffen 
gen erhalten. Gewaͤchſe trocknet man im 
Schatten, und verwahret fie, wenn es wohl⸗ 
*8 nd, in Buͤchſen von Linden⸗Holtz, 
oder in fern, die ein enges Mu ha⸗ 


weiche von einem 
| | einer forgfältigen Haus-Mutter zu Haufe vor: 
ein Jahr ꝛe. Die Confervarioy oder Erhaltung genonmmen werden müffe 


und Aromatifche , 
alten halten fich faft ; 





En Gefchirren, wie auch in Papier, damit 


rüchte hält man in&chachteln, Buͤchſen oder 
Er Die Wurseln in trockener Lufft; die 


Wärme der Sonnen und des Waffers leicht: 
lich weggehen, muß man im Schatten und 
Wind trocknen, als da find, Eppich, Fenchel⸗ 
Wurtz ꝛc. Die gröbere werden bey dem Feuer, 
an der Sonnen oder dem Wind getrocknet, als 
da find Entzian, Alraun x. Die Rinden bes 
halt man in kölkernen Buchen an einem tro⸗ 
denen Drt. Gummi und trocdene Härre 
fhlieffet man ebenfals an einem trodeuet 
Ort ın Blnerne —— — aber in 
irdene Buchfen oder ‚rüge ein, Die Balfas 
me thut man in zinnerne Büchfen, eder wohl= 
verwahrte Gläfer. Die eingemachte Sachen 
erforder vielmehr irdene als zinnerne Gefäfs 
fe. Die mit Zucker überzogene Confecturen 
und Morfellen hält man in hölgernen Büch- 
fen. Die Conſerven, dicken Säffte und Lars 
wergen in irdenen Gefäfien beffer als in Zinn. 
Die Pflafter und Cerata werden mit einer 
Blaſen, oder in Wache getundkten Papier um⸗ 
munden, und in trockenen Büchfen verwah- 
ret ꝛc. Doc) dieſe weitldufftigen Anſtalten 
ſchicken ſich vor die wenigfich Haus Wirte. 


Daher thut man wohl, mern man wenig⸗ 
en ı) nebfi denen gemeinen Haus: Mitteln, 
: h 


zu diefes Lexicon Anleitung giebt, 2) einen 


verftändigen Medicum, nicht aber Dvackfalber 
zu Narbe ziehet, und fich von demfelben die 
Haus» Apothecten vor die gemeinften Zufälle, 
nebft einem Unterricht des Gebrauchs wegen, 
jubereiten oder vorfchlagen laͤſſet. 
diefem aber fan man 3) zum Unterricht, Rich: 
ters Linterricht vom menfchlichen Leibe, ic. D. 
Carls Haus: Apothecke brauchen. Die gang 
Armen aber Eonnen 4) des armen Landman- 
nes Arkt zu Leipzig bey Jacobi gedruckt an: 
fhaffen, und fi) da Naths erholen. Endlich 
aber muß man 5) wenn die Sache gefähr.ich 
wird, zeitig den Medicum fucher. 


uſſer 


aus· Arbeit, —55— dieje aigen Arbeiten, 
eißigen Haus-Vater, und 


n, und denen geld: 


d rhnen = oder pen : Maaren be: . Garten und Weinbergs-Arbeiten, auch uͤbri⸗ 
t fi die Salia am beften in | gen bey der Vieh⸗Pferde- und Bienen-Zucht, 
Holtz oder Glaͤſern an trockenen Dertern; | ingleichen bey dem Feder: Mich, Fifcheren, 
waͤſſerichte Sachen aber in Glaͤſern oder Krü: , Forft = und 


eydewerck vorfommenten Me: - 


en entgegen gejerer find. Worinnen 
olche 
zu welcher Zeit dieſelben füglich anifeiiz :, 
und vorzunehmen ſeyn, Davon wird das zu ar "2 


aussArbeiten beftehen, auch mi: d 


dieſes 


1287 Haus Buch 
dieſes Lexici befindliche Wirtichafftliche Me; 
nats⸗Buch oder jährliche Haus: Caleuder, 
fattfanıe Nachricht geben. 2 
Sausbaden Brot oder zaus⸗ Brot, ſiehe 


Brot. 

Saus:Befen, ſuche Beſem. 

Zaus⸗Buch Zaus⸗Bucher, ein Haus⸗ 
Wirt brauchet verſchiedene Buͤcher, welche 
ihm in ſeinen Wirtſchafftlichen Geſchaͤfften 
die Hand bieten, und zur Ordnung, Bewah⸗ 
rung, Uiberlegung,. und kluͤglichen Eintich⸗ 
tung derfelben notbig find. Und das werden 
überhaupt Haus + Bücher, fo in eine Haus: 
Bibliotheck gehören, genenmer. Es ſind ent⸗ 
weder gedruckte oder gejchriebene Bücher. 
Bon denen eriten Fau ihm der Herr von Rohr 
in feiner Haushaltungs⸗Bibliot heck Nachricht 
geben., Und in dieſem Lexico hat man bin 
und wieder auch die nöthigen Schriften ans 
aeführet. Die Bibel, das nene Teftanıent , 
Arnds wahres Chriſtenthum, Gejang > und 
Geber: Bücher , ſind die vornehmen. Dieſe 
festen fünte man zwar entbehren, wenn nicht 
giele einfältige Leute folche Anleitung höchſt⸗ 
notbig hätten, fonderlid) da die meiften nicht 
ans dem Herken beten Fonnen, und in der ei- 
nem Haus: Wirt fo nothigen Bet⸗Kunſt jo un: 
erfahren, weilfie nicht weit in einen —* 
und lebendigen Chriſtenthum gekommen find. 
Feine Einleitungen zum Bibel » 5— Erklaͤ⸗ 
rung and Betrachtungen über dieſelbe, Anlei⸗ 
tungen zur Kinder und Geſiude⸗Zucht, die 
Teutfch abgefaften Landes : Gefege, Ediete, 
Mandate, Policey: Ordnungen, ein gutes Artze⸗ 
en = Buch, ein Buch von iedem Wirtfchaffts: 
Gefchäffte, fo manfanderlich treibet, oder über: 
haupt naͤchſt einen Eurken zufammenbangen: 
den Abriß der ganzen Wirtſchaffts⸗Kuuſt 
darzu desHof-Nath un dD. Zinckens Gtund⸗ Riß 
der Cameral⸗ Wiſſenſchafften dienlich, dieſes 
allgemeine Lexicon cecono micum, cin Oeco⸗ 
nomiſch Journal, dergleichen die Leipziger 
Sammlungen find, ein fen Hand-Rechen— 
Buch, J. E. Koͤhlers, oder der allzeit fertige 
Neben Meitter, fo bey Geßnern in Leipzig 
gedruckt. Endlich ein oder mehrere Haushal⸗ 
tungs = Bücher, ſiehe Sausbeltunns: Dud), 
gehören auch danu. Man fonte auch die Zei⸗ 
tungen, ein vollftändiges Buch von der Welt- 
Gefchichte, wie auch andere Teutſche Hiftos 
rifche gute Bücher zu einer folhen Biblio: 
theck eines Haus⸗Wirts in verfchiedener Ab- 
ficht rechnen, Allein fonderlich hat er ver: 
fehiedene gefchriebene und zum Schreiben ein- 
gebundene und zubereitete Haus⸗Buͤcher ud: 
thig. Denn diefe machen, nebft denen Ur- 
Funden, fine Vermögens und feiner Wirt- 
Bent! en Gejchäffte,, dabın Kauf: Briefe, 

ermächtniffe, Erbtbeilungen, Vergleiche, 
Eontracte, Schuldverfhreibungen, Aeten, 
Briefe, Grens » Beziehungen, Protocolle, 
Doittungen und Quittungs = Bücher, Beital- 
lungen und Nachrichten gehören, gleichfam 
fein Wirtſchaffts⸗Archiv aus, fo er fein in 
Drdnung an einem vor Feuer und Waſſer, ſo 
riel möglich, verwahrten Ort halten, und in 


che find nun ı) ein Inventarium aller 


Haus⸗Buch 


— — — — 





mern und Littern darauf beziehen muß. Sol: 






ſenigen Dinge, damit er erwirbt und * 
er Einkuͤnffte hat, welches ſich denn ie 
viele Theile theilet, fo verſchiedene Vabmen 
beke umt/ E. Haus: Feld: Wie ſen⸗ Weld⸗ 
Vieh : Schiff: und Geſchirr⸗ und Hausrathe 
Inventaria, Fund- Lager: $lubr = Erbenjias: 
pad gehn: Bücher. 2) Die Rechnungen sder 
as glaubwurdige, theils Haud⸗ theils erden⸗ 
liche und Haupt⸗ —— derer in feimr 
Wirtſchafft vorfallenden Eiunahme · und Aus 
gabe = Begebenheiten au Naturalien um 
Geld, welches ſich denn auf verſchiedene bo 
fondere Regiſter, Nechnungen, Kerbholtet 
Wochen: und Monats + Zettel, Quittun 
DVerzeichniffe von astiv- und palüv - 
fonderlih aber auf —— jogenamn 
Schmatter » Hand: oder Tage = Buͤcher gris 
det, fo der Wirt und der, jo verſchieden 
Einnahme und Ausgabe unter ſich zu verrichter 
hat, darunter auch die Haud-Murter einft 
des Haus: Bud) hält, beftäudig und 
gleich fortführer, ja gleichſam die 
gen find. Eben dieje werden auch im-aum 
engem Verſtande, Zaus⸗ Bücher 
daraus alles hernach ın die ordentliche und 
Haupt⸗Rechnung eingetragen wird. - ent 
aber find. zu Dresden heraus gefommen 
druckte und linirte Formulare mit Denen Ru⸗ 
briquen der Theile, Titel und Capitel u er: 
dentlihen Haupt-HaushaltungssKechmungen 
oder — welche man in groſſen Wiri⸗ 
ſchafften bey Aemtern und Ritter + Gütern 
wohlbrauchen kan. In Doplers ng 
Beanten finder nran ebenfalls folche : 
lare. Don Güter: und Yemter-Befchreibun: 
gen oder Inventariis giebt die Anıte = Zabelle 
des frommen und groffen Fuͤrſtl Wirts Er- 
nefti, Hersogen zu Sachen : Gotha, ein Mu⸗ 
fter, welche in Schroters Schatz⸗ und Rent: 
Kammer, und denen nenen Edit. des Secken 
dorfifchen Fürften - Staats — finden, Zu de 


£ 


nen Haupt⸗Rechnungen gehören auch 3) Er: 
neral= Ertracte, die man fein in eime. furk 
Tabelle bringen und alles gleich von feine 
Wirtſchafft überfehen, ja auch in denen 
— finden kau. Endlich thut 
(aa irt ſonderlich bey meitld 













eu 


aften wohl, wenn er auc) feine jäbeli 
irtſchaffts⸗ —— ret, und 
die merckwuͤrdigſten ahrungen, 
Veraͤnderungen, Haupt = Einrich U 
berlegungen , Luberfchläge, Wir 
Exaats,wie auch andereErleuterungen besRed: 
nungen und jeiner Wirtfchafft fein —* 
und in denen Nechnungen ſich darauf baue 
het. Ja diefes Protocol fan auch Die mind 
lihen Drdres der Herrichafft, wenn es ww 
J—— iſt, in ſich halten, bie ma 
von ihm Fan unterſchreiben laſſen. 
Baus: und Land - Wirtbiihaffts = Lale 
der, oder Wirtfchafftliches Nonat⸗Bud 
iſt eine kurtz⸗ gefaßte Voritellung und Nas 
richt, was ein fleifiger Haus: und 
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das gautze Jahr durch, in einem ieden Mo: | da er denn gleich einen Rinde ausgehauen, und 
sat, ſowohl zu Haufe, als auf dem Felde, in | alfo frifch, entweder Pfund = weile, oder auch 
enen Gärten, Weinbergen, Geholtzen, bey | wohl gank verfaufft, oder eingefalgen und weit 
ler Arten der Mich » Fucht,  ingleichen | verführet wird. Er hält ſich gerne auf, wo 
ey der Fifcheren und Weydewerck, durchge: | fetter und leimichter Grund ım Waffer ift; 
ends zu thun, auch fonsten feiner Geſundheit, dahero ihn auch die Fifcher in dergleichen Dr: 
ver Witterung und des Jahr: Gangs halber | ten am_leiwteften finden. ein Fleiſch ift 
u beobachten habe. Es finden fich folche | wohlgefchmad, und giebt an Güte dem Lachs 
bittſchafftliche Talender Kin und wieder bey | nichts nach ; er ift überdies fett, und hatzum 
ereuigen Autoribus, welche von der Occo- | Öfftern Sped, wie ein Schwein. Der Rogen 
‚omie und Haue haltung weitläufftig gefchries | it fchmdrslicht, und wird in Etzig geforten und 
en: doch fan man ſich nicht in allen Stucen  eingemacht, für, ein Lecker - Bipleın gehalten; 
berhaupt und an allen Orten darnach rich⸗ | der Haufen felbft aber wird faft auf die Art, wie 
en, weil nicht Eine Landes » Art mit der anz | ein Lachs geforten, und mit demfelben einer 
eren einſtimmig, dannenhero man vornem⸗ welſchen Ruf aroß, Butter in den Fifch-Keflet 
ich erft ſich bekannt machen joll, zu melcher 'aehan, damıt er mild werde, weil ein folcyer 
jeie und an welchen Drt ein folder Haus: Fiſch, wenn nichts_fertes dazu gethan mird, 
"alender zuſammen getragen worden, daraus | ehe hart, als weich ſiedet; oder wie Cabeliau, 
enn bernad) ferner abzunehmen, in mie weit oder Laberdan mut jerlaffener Butter; oder 
ran fıch feines Orts die darinnen vorgeſchrie⸗ in einer Eenff⸗Soſſe; in einer gelben Pohlni- 
ene Negeln ju Nutze machen fonne. Der: ſchen Bruͤhe; oder in einer Paſtete zugerichtet; 
leihen nun ift auch ad Ende ur Le- | oder gebraten ; oder marinirt; oder auch auf 
ici zu finden, und hat derfelbe diefen Nusen folgende Art eingemacht. Man zerfchneidet 
n einer Haushaltung, dat er dem Gedaͤcht⸗ nemlich den Haufen in mittelmäfige, nicht gar 
if des Haus⸗Vaters zu Huͤlffe kommt, damit | zu Fleine Stucklein, ſiedet folche in Waffer und 
ichts vergeffen, fondern alles und iedes in Saltz, leget fie nachgehends in ein fauberes 
uter Ordnung verrichtet, auch dem Geſinde, Sieb, und trocknet fie ab. Diefe feine Brü- 
selches ohnedeme mehrentheils vergeffen und | he,darinnen er nemlich gefotten worden, nimmt 
achlaͤßig it, feine Arbeit angemwiefen, auch | man, gieflet Wein und Efig daran, läßt es mit 
ufs kuͤnfftige, allermeift, wo die ordentliche | einander ein wenig fieden, hernach leat man 
Berrichrungen vom Gewitter Verhinderung | die Stuͤcken Haufen ineinen neuen Topf oder 
elieten hätten, zu andern Arbeiten Anftalt | Räßlein, gieffet die Suppen oder Brübe daruͤ⸗ 
araus gemachet werden fonne. j ber, bis das Gefchirre voll wird, und biefelbe 
Saufen oder Hauſſen/ ift ein groffer sich über den Haufen gehet; man mag auch wohl 
velcher nicht nur in der Donau, zwifchen Ra b Salbey, Lorbeer-Blätter oder Rofmarien dar⸗ 
nd Comotren, und andern an diefem Fluß wwiſchen legen; der Efig und Wein müffen 
inabliegenden Orten, fondern auch in dem | warm darüber genoflen, und das Geſchirt vor 
offen Wolga: Strom in Mofcau gefangen | der Lufft wohl vermahret werden. Will mar 
sird. Er wird, wann er recht ausgewachlen, | ihn aber über Land ſchicken, fo macht man ihn 
is zwölf Ellen lang, uud vier, jeche, acht bis | folgender maffen ein: Man muß den Haufen 
eben Gentnet ſchwer, ift an der Geftalt faft I etwas gröffern Stuͤcklein jerfchneiden, und 
sie ein Stör, aber gröffer, hat eine glatte | fich in Vorrath Fleine hölgerne Spießlein aus 
veißlihte Haut, ohne Schuppen, Beinen | einer Schindel machen, die etwan Fingers breit 
ıoch Graͤten, auffer im Kopffe, von welchem | find; an dieſe wird ein iedes Stuͤck Haufen ans 
is zum Schwanß ein groffer holer Knorpel, gefriett ‚ durch und durch, wie man fonft die 
n fat des Rücd-Grads gehet. Der Haufen: | Brat: Fische anſtecket, unterdeffen ſetzt man 
jan hebt fich an in Martio, und mähret bis | Waffer über das Feuer, ſaltzet es ziemlich 
u Ende des Monats Juli. Im September Bus: und beffer, als wenn er ſtracks auf die 
änat er fich wieder von neuen an, und wäh- vr egeben würde, ja fchier noch einmahl fo 
er bis gegen Allerheiligen. Der Hauffen , | viel, als man fonft an einen Fifch, der gefotten 
sen er gefangen, läßt fich mit Wein und | wird, zu thun pflegt. Wenn nun das Wafler 
Nilch etliche Tage beym Leben erhalten. Man | Eocht, leget man die Hauſen⸗-Stuͤcken ein, laͤſ⸗ 
Tuget fie mit groffen, aus ſtarcken Seilen und Br fie gar wohl fieden, bie fie fatt aefotten has 
Striden verfertigten, nicht viel weniger, ald | ben; fodenn legt man lie auf ein fauberes Tuch, 
undert » klaffterigen Fiſch-Garn; fo bald doch dag man fie mit bloffen Händen nicht bes 
aan nun wahrnimmt , Daß ein folder groffer | tafte , fondern nur bey den durchgeſteckten höls 
iſch im Nepe fen , jiehet man daffelbe aemach | zernen Epieklein angreiffe; auf folchem Tu 
inem feichten Orte zu, bie Zifcher aber fuchen | Läffet man fie abfeihen und Ealt werden, un 
3elegenheit, den Fiſch am Bauch mit den Fin⸗ hat nichts zu bedeuten, ob man fchon das 
ern und Nägeln zu fragen und zu kitzeln, wel: Salztz weißlicht darauf Fleben fiehet, denn ohne 
yes ihme fo angenehm, baf er flille lieget, und — altz hält er ſich nicht, und det Eſ⸗ 
ach Gefallen mit ſich umgehen laͤßt; inzwi⸗ | fig zieht das Saltz ſchon wieder heraus; hier: 
hen — die Fiſcher dem * einen | auf legt man ihn ig ein fauber neues und ei⸗ 
Stric behend durch die Floß ein, und bey dem | chenes Fäßlein fein gleich auf einander, bis es 
Raul heraus, verfnünffen denfelben wohl, und | voll wird, und Läffet es hernach durch einen 
‚chen hernach den Fiſch mit Gewalt zu Lande, | Böttiger we iu lagen, und gieffet med 
} as 
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das Spund⸗ Loc) guten fcharften Wein Efig 
darauf, laͤſſet es alfo Berfpunden, und behalt 
es in einem guten Keller, oder ſchickt es über 
Land, wohin man will, und kan man ſolcher⸗ 
geftalt den Haufen über ein Wiertel= Jahr 
lang gut erhalten; iedoch muß man inzwi⸗ 
{chen öfters durch den Epund zufehen, ob 
der Efig nicht mangele, nnd gleich wieder 
nachfüllen (denn das Faͤflein ziehet anjange 
den Efig in fich) es muß auch das Fapleın 
alle Tage bin und wieder gewaͤltzet werden. 
Wilt du aber den Haufen angreiffen, ſo laß 
das Fählein bey dem einen Boden auffchla> 
gen, und ein fchönes rundes Bretlein, in der 
Mitten mit einem ſtarcken langen Zapffen, 
dabey mans aufheben Tan, machen, folches 
oben auf den Haufen legen, und mit drey 
oder vier weiffen Kiefel-Steinen befchweren, 
damit der Efig alleseit über den Haufen ges 
be: will es aber oben, wie es gerne zu ge: 
scheben pflegt, anlauffen und weiß werden, 
fo gieß eines Daumens dick friiches Baum— 
Del oben darauf, welches du, wenn du ein 
Stücke heraus nehmen wilt, vorhero mit eis 
nem Schöpff = Löffel herab * und 
gleich hernach wieder darauf gieſſen muſt; 
das heraus genommene Stuͤck aber ſchwem⸗ 
me mit einem friſchen Eßig fein ſauber ab, 
und gieb es hernach auf den Tiſch, wie man 
ſonſt einen kalten Fiſch aufzutragen pflegt. 
Die ſo genannte 


Saufen: Blafe, giebt einen trefflichen fe⸗ 
ſten und zarten Leim, und wird aus der Bla- 
fe und den Enerplihen Nückgrad des Haufen 
suserichtet, indem man dieſe in Stücken zer— 


ſchneidet, in Waffer zu einem Kleifter oder 


Mus focher, ehe es Falt wird, in duͤnne Haͤut⸗ 
gen und Kollgen oder Kränkgen former, wel- 
che nachhero nicht nur von denen Buchbin— 
dern, Drgelmachern, und andern Künftlern 
und Handmwercern zuihrer fübtilen und ſau— 
bern Arbeit, zen auch von denen Köchen 
zu ihren meiften Gelden, und von denen 
Meinbändlern, welche damit die trüben Weis 
ne Elar zu machen wiſſen, ſtarck gebraucht wer- 
den. Die befte Haufen Blafe muß durch: 
fichtig und weiß fern, und fich gerne brechen 
laffen: Will man fie nun flat eines Leimes 
brauchen, wie denn felbige gedachter maflen 
einen derer ftärckeften abaiebet, wird diefelbe 
Har gefchnitten, in Brantwein geweichet, und 
über Koblen durch die Wärme aufaelofer. 
Mau Fan mit der Haufen-Blafe Glas, Borcel: 
linze. damit zufamen leimen, und fonft duch eis 
nen ftarefen Keim daraus machen. Es beift 
auch die recht feine Enalifhe Blafe fo, wel— 
che man auf frifche Fleifch- Wunden gleich le— 
aen und a er fogleich wieder heilen Fan. 
Deswegen führen groſſe Herren ein Blätgen 
davon mreift ben ſich, und es iſt ein gefchmins 
des Haus + Mittel, 5. E. wenn man fich in 
Finger ſchneidet. as 
Zaus: frau, ift eigentlich die Frau oder 

















legen ſeyn Läffet. Siehe frau. Da abe 
die Umftände nicht allemahl verftatten wolkn, 
daß dergleichen Perfonen folche mühfame um 
oftmahls beſchwerliche Verrichtungen fäbk 
über fich nehmen koönnen; als beviemet man 
fich in denen Städten meift derer Ausgebe 
rinnen oder Zaus⸗Jungfrauen, dem 
Lande aber bey groffen Haushaltungen derer 
Haus: Mütter und dergleichen, von deren 
ten und nothwendigen Eiaenfchafften eimas 
unter dem Wort: Nusgeben und aus 
Mutter erwehnet worden. 


Gau: Friede, wird in den Rechten berie 
nige Schuß und die Sicherheit genennet, mil 
chen ein ieder unter feiner Obrigfeit im fein 
Haufe oder Wohnung genieffet, fo_daf * 
ohne Obrigkeitlicher Verordnung, wi 
folcher Verfon vergreiffen darf. Ja es me 
den diejenigen, fo dergleichen Frieden were 
zen, von der Obrigkeit mit willEürlicher m 
er — nach eingerichteter Stra 

eleget. 


Gauss Suche, ift nichts anders als einge 
meiner Eyer- Kuchen, der aus Semmel, Mid, 
Mehl, Ener und Butter oder Fett vom dem a: 
— olck auf unterſchiedene Art zubereitet 
wi 4 = 


‚aus: Benoffen, werden nicht nur bieje> 
nigen gemennet, welche ge einander | : 
men in einem Haufe, vor Miet: @eld, joder 
Herr des Haufes. befommt, oder umfent 
wohnen, fondern man verftehet auch Darunter 
die, fo au der Gexkeinit t einer vollkomme⸗ 
nen Daushaltung gehören, und in eines Lohn 
und Brote ſeyn. Siehe Brötlinge, 


Baus» Berätbe oder Zaus- Rath, be 
geek in fich alles dasjenige, was zur täglichen 

othdurfft in Stuben, Küchen, Kammern und 
andern Gemächern gebrauchet wird, oder font 
zu Auszierung eines Haufes vonnoͤthen ift, und 
läffet demnach daſſelbe gar füglich fich in notb⸗ 
mendigen oder unentbehrlichen, und im über: 
flüßigen oder unnoͤthigen a Wem. der 
erſten Art gehören allerley Tiſche, Bände, 
Stuͤhle, Betten, Bett⸗G 
+ Teppiche, geu ter, Spie e 

aften, alleriey Tiſch und Küchen= Gefchirr, 
an Zinn, Meßing, Kupffer 2c. Nechſt dieſen 
aber wird auch zu befondern Orten, ja in deu 
zu gewiffen Verrichtungen befonders angeles⸗ 
ten Häufern, — Bad: Brau- Brenn: 
MWafch: Häufern u. f. f. ebenfalls befondere 
Haus : Gerät am erfordert, davon am fei- 
nem Drte Meldung gefchehen. Alles Haus 
Geraͤthe foll nicht nur nach feinen befondern 
Abtheilungen, im eim richtigeg Inventarium 
iedesmahl gebracht feyn, der Abgang und Zu: 
wachs angemercket und dad Inventarium fort: 
gefeget, fondern auch in einer Hausbaltung 






- oder dornemlich in guter Ordnung gehalten, und 
das Weib, welche als des Mannes Gehülfin |nachdeme etwan ein und anders gebrauchet, 
Mich die Verforaung des Haus: Wefens anger |verliehen, oder fonft von feiner — > 

J tell | 
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Arelle verrückt worden, wiederum an feinen 
ehorisen Ort gebracht werden, damit man 
icht lange mit Verluſt der Zeit, und mit Un- 
edult darnach fuchen dorfie. Wie denn die- 
ed lernte auch erfordert wird, das Geraͤthe in e 
cht zu nehmen, ju bewahren, und über dieß, Geſetzen gemaͤſſen Nahrungs + Gefi 
en Raum in Zimmern, Kammern und im, fonderbeit 

>aufe zu fraren. Denn dazu dienet jonder: Alter, Gefe 
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|langen, und die Gefchäffte felbit, dadurch der 
Zweck mit dem Obje&to zu erlangen, nicht nur 
—— ſondern auch aus der Erfahrung, 
| und zwar jonderlich bey demjenigen erlaubten 


und an fih den göttlichen und menfchlichen 
te ins 
wozu man durch Amt, Stand, 


chlecht, innerliche und dufferliche 


ich dieſe Anſtalt, daß alles gleich an feinem | Kräfte des Keibes und der Seelen, dufferlis 


>rt in bequeme Ordnung wieder geſetzt, ges che 


eget, gebinger und geſtecket werde, 
Baus: Befinde, fiehe Befinde. 


ushälterin, heiſſet diejenige Perfon, 
ee alles dasjenige forsfältig in acht nimmt 


ınd veranftaltet, was bey Wermaltung eines 


sobleingerichteten Haus: Wefens täglich zu 
‚eforgen vortommt. Weileine Hausbältern 


‚uermeift von Wittbern und unverhevrathe: 
en Derponen angenommen wird, und im die: 


em Stuͤck die frauen: Stelle vertrit, indem | 


br die vollige Difpofition Über das Gefinde, 
ruͤche und Keller, und was jur Haushaltung 
‚eböret, überlaffen it, fo daß fie alles zum 
Zeſten des Haus: Herrns handhaben foll; fo 
oird überhaupt von dergleichen Perſon erfor- 
ert, daß fie Ehriftlich, forgfältig, der Ord⸗ 
ung febr wohl zugethan, und darbey des 
yaus: Wefens in allen Stuͤcken wohl erfah: 
en fey. Diefe Stücke betreffen nun die durch 
ie Gewohnheit fonderlich dem weiblichen Bes 
chlechte ın der Wirtſchafft zugerheilten Ob- 
ea, Zwecke und Geſchaͤffte, davon ſchon unter 
em Worte: Srau, ie. ERhe⸗Frau, etwadge: 
‚acht worden. Allermaffen in diefem Stuͤck 
ine Haushälterin, wann Feine Frau dba, oder 
yiefelbe keine Haushälterin oder zu zart, kranck, 
der zu vornehm ift, fich um die Haushaltung 
u befummern, eben bas zu tbun hat. Wann 
ıber eine Frau zugegen, fo wird auch wohl 
ich von einer folchen Perjon allerband weib⸗ 
iche Bedienung und Aufwartung erfodert. 
Yon allen diefen Verrichtungen des weibli- 
den Gefchlechts in der Daus : Wirtfchafft iſt 
un an feinen Orten and unter ihren Benen- 
ungen bier gehandelt, unter dem Wort : 
$rau,aber insgemein davon geredet. Ja vor 
olche de onen nüßet infonderheit diefes ceco- 
vomifche Lexicon. Man hat aber auch ein 
igenes Frauenzunmer = Lexicon. 


aus: Zabn, iehe Zabn. 

Sausbalten, heißt zwar überhaupt folche 
Zeſchaͤffte treiben, welche mit Geld, Geldes- 
Werth, Eredit und Dienften oder denen Guͤ⸗ 
ern, di. Mitteln, Nothdurft, Bequemlichkeit u. 
Keichthum zu dem Ende zu erlangen, in acht zu 


venden vorgenommen werden, Damit man feis | Gefinde untergeben worden. 


elegenbeit und Umſtaͤnde/ wie auch durch 
feine Borgeferten berufen ift, ſehr klar, gruͤnd⸗ 
lich und deutlich erkennen, hernach aber mit 
eißiger Arbeit, Sorgfalt, Wachfamfeit, 
iberlegung und muthiger Ausführung unter 
öttlihem Gegen und in einem deſſelben faͤ⸗ 
bien Zuftande feiner Geele, zur wirklichen 
subuna bringen muß. Allein im pe 
dern Berftande, heißt eigentlich Haushalten 
Ibigfe Gefchäffte in einem vermittelt der ehe: 
lichen, elterlichen und hausherrlichen Gefells 
fhafft, und alfo in einem daraus entfteben- 
den Haufe, entweder als Herr und Eigenthüs 
mer, vderauc im Nahmen des Hausherrng, 
treiben, und alfo an kat des ledigen Stanz 
des eine Haushaltung anfangen, führen und 
dirigiren. Und in folhem Berftande fagt 
man: In dem oder jenem Dorfe pub fo und 
fo viel Haushaltungen, d. i. Familien, Haus⸗ 
wirtſchafften. Und bierans iſt zugleich zw 
beſtimmen, was da fey ein 
‚Sausbalter, Oeconomus. Allermaſſen 
dieſes Wort im "aierbe ode befondern , ja 
N 





fo gar in einem allerbefonderften Verftaude, 
nach dem nehmlich das Wort Haushalten ges 
brauchet wird, angenommen werben fan. Im 
meitläufftinen Verſtande bedeutet es eine 
Verfon überhaupt, Die ein Nahrungs: Bewer: 
be treibt und eın Amt bat. Ein lediger 
Knecht if in fo weit ein Haushalter, fo weit 
er entweder mit feinem Lohn als Eigenthuͤmer, 
oder aber mit dem Futter, Pferden und dem 
Dienft feines Herrns als ein Dienſt⸗ Bote 
wirtfcharftet, aut oder ſchlimm haushält. In 
befonderm Verftande aber kommt diefes Præ- 
dicat einem teglihen Haus: Vater oder Haus⸗ 
Wirt zus; anı allerbefonderften aber wird ders 
jenige verſtanden, der eine Haus: Wirtfchafft 
auf den Lande, fomwohl was den Feld» Bau, 
Wiefe + Wachs, Vieh - Zucht, ald andere zu 
einer ordentlichen Haushaltung gehörige Stu: 
fen anbetrifft, rechtichaffen zu verwalten weiß, 
und deme dahero von der Eigenthums- Herr= 
fchafft eines Gutes oder Vorwercks, oder auch 
ganzen Amtes, die Ober: Aufficht über alles 
und iedes anvertranet, die Haus haltung rich- 
tig zu führen anbefehlen, und die übrigen zur 


Er maa nun 


schmen, und fo gerecht als kluͤglich ne Hauswirtichafft aehörige Bedienten, ſamt dem 


ven und anderer ihren Zuftand, 


sag dieſe betrifft, nach denen verfhiedenen | Verwalters, Mevers, 


Braden der allgemeinen und befondern Liebe 
nd Wohlthätigkeit am allernächften in An: 
chung des zeitlichen und dadurch auch des 


‚wigen Lebens vollkommner machen möge, und mini, 
N 


‚esweyen man die verfchiedenen Objecta ie: 
‚es @eichäffts, die Zwecke, fo damit zu er⸗ 


onderlich den Titel eines Amtmanns, oder Schöffers, 


Vogts, Amts- oder 
Korn: Schreibers führen, fo foller * 
tig, aufrichtig, getreu, verftändig, fuͤrſichtig 
und forgfältig, hingegen durchaus nicht eigene 
Big, noch zu fireng umd wider die Billige 
keit, fondern in allen fich ereiguenden, wider 
Gottes Ehre und feiner Herrſchafft Intereffe 
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lauffendenFaͤllen ein gerechter und unpartheyi⸗ 
ſcher Richter ſeyn oder zum wenigſten der 
Herrſchafft, ohne Anſehen der Perſon, davon 
gruͤndlichen und wahrhaften Bericht * 
ten; die ihme anvertraute, des Amtes, Ritz 
ter: Gutes, oder Vorwercks Gerechtfame be- 
treffende Documenta und Briefichafften, in: 
eleichen die mit denen Unterthanen und Be- 
nachbarten getroffene Weraleiche, und derer 
unter ıhme ftehenden Bedienten und Pachte: 





re, als Jäners, Brauers, Fiſchers, Zieslera⸗ 
n⸗ 
ſich aus langen möge, und fich fein Mangel er 
wohl befannt machen, und daß aller Orten des eigne: dahero foll Er zeitlich einen Lixberjchl, 
nenfelben ohnverbrichlich nachgelebet werde, finde 
Vorrath an Heu, Grummet, Strob, Ge 


Schaͤfers, Schenck⸗Wirts, Mullers ꝛc. 
ſtruciones, Beſtallungen und Contracte 


5 Achtung geben; die Zins = Gült: Ze: 
hend⸗ Duͤngungs- Saat: Heu⸗ Erndte⸗ und 
Holtz⸗ Regiſter richtig fuhren; das lnventa- 
num, oder die DVerzeichniß alles desſenigen, 
was ihme im gansen Amt oder Gute überge- 


ben worden, in quten Stand und Drdnung 


erhalten, felbiaes alle Viertel= Jahr richtig | Pferde » Rind = und 


durchgehen, und den Ab- und Zugang bebo- 
rig anmercken; fein Diarium oder Tage: Re— 

ifter, nebſt andern Manualien treulic) und 

eitig halten, alte Einnahme und Ausgabe 
tdolich eintragen, u. niemand ohne feiner Herr: 
ſchafft Befehl, oder feines Amtes Erheiſchung 
und Nothdurfft etwas geben. Ja auch nad) 
Befinden ordentliche jährliche Haupt: Red): 
nung machen und folche ablegen. Eiehefaus:- 
Buch. Er fol auch ferner nach aller Mog— 
lichkeit dahin beforget fen, daß er ſich mit 
getreuem und fleitigen Geſinde verſehe, und 
darfelbige in guter Zucht und Gehorfam halte; 
Das Feld zu rechter Zeit gebührend beitellen 
laſſe auch fonft andere Feld- Hauss und Stall⸗ 
Arbeiten fleißig und manierlich anordne. Die 
Teiche oder Weiher fou er fleifig und zum of- 
tern rifitiren, die Damme, Nechen, Sluder, 
Zapffen, Ständer, Ein: und Ausflüffe beſich⸗ 
tigen, und den fich allenfalls ereignenden Ran: 
cel auf das ſchleunigſte repariren und verbef- 
ſern laſſen; ingleichen, daß an dem Geholse 
fo wohl als an der Wild: Bahn oder Wild: 
Fuhre, durch widerrechtliche Eingriffe derer 
Penachbarten, durch heimliche Wildprets: 
Diebe, durd Abweidung des jungen Holtzes, 
durch verbotene Gräjeren, oder ın andere Ve: 
ae fein Schade geſchehe, entweder felbft, oder, 
wert ihme auf alles Achtung zu geben nicht 
möglich, durch den Jaͤger Flur⸗ Schupen, oder 
Holtz- Forfter, die Gehoͤltze, Heiden und Flu: 
ren zum öfftern begehen laflen; zur Sommers: 
Zeit die Tag⸗ Loͤhner, Frohner, Schnitter und 
Maͤhder auf den Feldern und Wieſen, auch 
anderer Orten, wo ſie arbeiten; jur Winters⸗ 
Zeit aber die Drejcher in den Scheunen fleif- 
fig vifitiren und befuchen,, und felbftew jufe- 
ben, daß man fowohl mit der Arbeit, als dem 
Getraide treulich umgehe, auch felbiges rein 
und vollig ausgedroſchen werde; zu welchem 


Eude er offters etliche Bunde nachdrefchen laf- | Resifter halten: alle 
fen, und nach befundener Faulheit, oder Un⸗ andere Zi i 

achtfanıkeit und Betrug, die Drefiher zur ver⸗ Schuß- Gelder, und andere 
dienten Straffe zieben Fan. Ermußfich auch| nur immer möglich, zu vechter Zeit 
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ſchet werde. 


Tage richtig verrichten , und frü 





“ ee wiederum davon geben 
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feines weges verdrieffen laſſen, fomobl bey 
als bey Nacht, früh und fpat, ſowohl 
ge: oder Acker: inechte, als alles 
Hefinde gute Achtung-gu geben, diefe 
termahls und unverſehens zu viſitiren 
befuchen, ob fie fich ın ihrem Gefchd 
vorbabender Arbeit, der Gebühr und 
keit nach, verhalten, und nicht etwan 
zu Schaden als zu Nusen arbeiten. Se 
— * —— —— e 
em Vieh jein Futter genug L 
mit man mit der Fütterung den Winter 


















machen, und nach Befinden, den benöt 


—— — u.a. m. ob 
geſdum y ſchaffen; weniger en 
wachfames Aüge —* auf das Vieh au 
auch auf das Gefinde paben, ale Tage, few 
derlich zur Winters : Zeit, in die Wormerde 

iegen⸗ b- & 


Schweind: Koben und 


ap, 
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we 


Schäferepen, um 
gehen, und felbft zuſehen, daß das Biel — 


und iedes zu rechter Zeit und nach ® ' 
gefüttert und geträncdket, die Fütterung m 
veruntrandt, oder fonften durch unflekige 
Gefinde vermahrlofer, noch mit Hiberfl 
Unrath verfchwendet und zu nichte wem 
werde. Hiernaͤchſt foll er die Getraid- Deus 
und Malg- Boden, Milch und Be 
wolber, Rauch : Kammern, Keller 
Kälten, fleißig verfchloffen halten, h bei 
Getraide öfters wenden und ummflürken ? mid) 
weniger, wo an berrft hen Gebäuden, 
haben Nahmen, wie ſie wollen, etwas fü 
oder mangelhaft, demfelben bey Zeite 
fen ; bevgrab aber die 


Zr 


Er. 
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ächer, % Tr, Ta 
den, Thüren, Schlöffer Kunze nigſtens 
alte Viertel⸗Jahr einmahl fleißig mir Klan 
en: Fett einutdsrieren Bänder und $ tie el 


verbeffern laſſen damit d rd Wetter, Regen, 
Schnee, Vogel, Natten, Maufe und andere 
Ungeziefer, ingleichen durch ungerremes um 

diebifches Gefinde Fein Schade gefthehen mid- 
ge. Durch die berrfchaffeli Telder, Wir 


— 


4 

m * m Dt 4. feine neue un em! 2 
iche Fuhr⸗Straſſen Steige 

—5* auch auf die wilde Fi 

ders auf die herrichafftliche =? 
gute Aufficht halten, damit die Derr 
darinnen nicht beeinträdytiget, oc 
nen Unterthanen oder andern & 
Auf die ro 
nie nicht ſelbſten kommen ‚ 
tuchtige Leute, und nicht Rinder a 
beit ſchicken müffen, iedes auch die « 
render Zeit an die Arbeit, auch U 


. Ich u“ 
« ” * we ad 
tue 


cht, auch mit denenfelben ric 
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e Zinſen, zinsbare ga 
eintreiben, 
und 
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md nicht aufwachſen laſſen; iedoch auch, ge: 
talten Umftändeu nach, mit denenjenigen, fo 
yurch Mid: Wachs, Wetter: und andere Schd 
ven an der Zahlung verhindert werden, Ge: 
zult zuhaben, oder ihnen mit Vorbewuſt und 
Einilligung der Eigenberrfchafft einen billig- 
näfigen Nachlaß angedeihen laffen; dem Ge: 
inde in Speife und Tranck nichts abbrechen, 
elbiges auch zu rechter Zeit ausjahlen, und 
hne gnugfam erhebliche Urfachen, ihrem Lied: | 
!ohn nicht vorenthalten, nicht weniger daffels 
ve mit aller Sittſamkeit regieren, und cher 
ucht, als wenn die Gute gar nicht verfangen 
vill, das Rauche heraus kehren. Erfol auch 
‚urch den Pfortner, Thor: Wärter oder Amts: | 
enecht, ale Abend, wenn das Gefinde geſpei⸗ 
et und Schlafens = Zeit it, das_Hofe= Thor | 
ind die Pforten fleißig I n, und ih⸗ 
ne iedesmahl die Schluͤſſel uͤberantworten 
aften, wodurch dem Geſinde das heimliche 
Yuslauffen verwehret, und alle Gelegenheit 
u partiren, und jonften böfe Händel anzuftif- 
en, gaͤntzlich abgeſchnitten werden fan. Sei⸗ 
ve Rechnung foll er, nachdem es feine Brid, 


* 
* 


rfordert, entweder jährlich, Viertel: jährlich, 
Ronatlich, oder fo oft es feiner Herricha 

efällig, fleißig und treulich ablegen, auch ſol⸗ 
he_nebft der, Caſſa dergeftalt accurar und ge- 
siftenhaft führen und halten, daß er alle Au- 
enblicte im Stande fen, feiner geführten Ad- 
niniftration halber, Red und Antwort zu ge- 
en, und feine Cafla ohne Abgang übergeben 
u koͤnnen. Endlich foller auffer feines Herrn 
Sefchäffte, noch ohne deffelben Vorwiſſen nicht 
verreifen, noch einige Nächte aus dem Haufe 
leiben; fo es aber auf erhaltene Erlaubniß 
eſchiehet, die ihme anvertraute Haushaltung 
sicht alleine laſſen, fondern getreue Aufjeher 
eſtellen, melde nad) feiner Anordnung und 
Befehl, die vorfommenden Arbeiten verrich- 
en laffen; mas pafiret, fleißig in Obacht 
ehmen, und ihme bey feiner Anheimkunfft 
on allen ausführlichen und aufrichtigen Be- 
icht erftaften. In Summa, wer den Nah: 
nen eines ſolchen Haushalters mit Nechte 
ühren will, muß in allem, und vor allen mun: 
er, wachfam, redlich, getreu und wahrhaftig 
eyn, feiner Herrichafft Nutzen und Beftes in 
Ile Wege fuchen und befördern, Schaden und 
Tachtheil aber, nach duſſerſten Kräften und 
Fermogen abwenden und verhüten, fich alles 
iederlichen Lebens, auch gortlofen Fluchens 
md Schwoͤrens enthalten, und in allen 
Dingen feinen Untergebenen zum guten Er- 
mpel darftellen, folchenfalls werben fie ihme 
‚ten gebührenden Refpet und Ehrerbietung, 
ie Herrfchafft aber ihme allen guten und ge- 
eigten Willen zu ermeifen bewogen werden. 
Ellein es läßt ſich hier nicht alles fo umftänd- 
ich an⸗ und ausführen, mas zu einem rechten 
>ausbalter gehöret. Im Art, Zaus halten 
ſt ein allgemeiner Begriff gegeben, der fich 
uf die Oeconomifche Wiſſenſchafft und Klug: 
eit beziehet. Ein Haushalter muß nach die: 
em Begriff ein folcher ſeyn, der nicht nur 
Theorerifch und aus Büchern, fondern auch) 
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durch Erfahrung nach nud nad) zu Haushal⸗ 
ten weiß und wircklich Haushalten fan, dar 
ber man nur bedencken darf, was Haushalten 
heiffe,fo werden viel mehrereEigenfchäfften das 
raus hergeleitet werden konnen. Doch fchisten 
ſich auch nicht alte zu diefen Eigenſchaften. 
Ein künftiger Hausbalter muß theils matür- 
liche theils erlangte Baben und zu der einent- 
lichen Haushaltung Wiffenfchafft und Kunft 
durch verfihiedene Dinge vorher zubereitet 
fon. Es gehorer dazu ein aufgemeckter, 'eb⸗ 
affter Kopf, der mifeiner guten Erfindungs⸗ 
und ziemlichen Urrheilungs » Kraft, mie 
auch einem gefunden Leib verfehen, nicht zu 
fhläffrig und nicht zu hitzig und übereilend 
in feinen Attionen ift, ſich etwas in der Welt 
umgeſehen bat, der teutſchen Sprache menias 
tens recht mächtig und im Stande ift, ein 
gut Concept zu machen, einen lateinifchen 
und franköfifchen Terminum verftehet, und 
das Rechnungs: Wefen inne hat. Nebſt cı- 
ner guten Erkaͤnntniß in der Religion, etwas 
in der Hiftorie und moralifhen Wiffenfchaff« 
ten, fonderlich im Rechte der Natur und all- 
genieinen Kluaheit gethan haben, iſt fehr aut. 
Wann fich einer aud ein wenig in denen burs 
gerlichen, Lehn- und Kirchen - Rechten finden 
fan, fo ift es deſto beſſer. Noch vortreftlicher 
aber iſt es, wenn er einen mürlichen Unter: 
richt in denen DVerfuchen und Experimenten 
der Natur-Lehre, — in der Natur: 
Geſchichte, vonder Erde, denen Pflantzen und 
denen Thieren hat,in der Auflofungsund Arke: 
ney⸗Kunſt aber nicht gantz unmwiffend ift, und 
etwas practiſches von der Mathematic, ſon⸗ 
derlich der Land - Bau Kunft und Mechanic 
verfiehet. Wenn er nun folheraeftalt zube: 
reitet ift, oderfich unter dem eigentlichen Stu- 
dio aconomico, zugleich hierinne geſchickt 
machet, alsdenn hat er vor allen Dingen nd- 
thig, fich eine generale und zufammenhängen- 
de Idee von allen economifchen Stadt : und 
Land⸗Wirtſchaffts⸗Geſchaͤfften, wie auch ber 
damit verknuͤpften Policenzumachen. Denn 
die Wirtfhafftlichen Gefchäffte hängen unter 
fe jzufammen. Man Fan fein eingiges recht 
gründlich verftehen und recht Flug ausüben, 
wenn man nicht von denen übrigen, wenige 
ſtens einigen Beariff hat. Darauf aber ıft 
ca noͤthig daß er infonderheit diejenigen lands 
wirtſchafftlichen Gefhäffte, welche mit Land⸗ 
Rittersund Cammer : Gutern oder Aemtern 
gemeiniglich verfnüpfet find, und alfo die eis 
entlihe Wirtfchaffts -Amtirung, fo von 
uftin-Aemtern, als dazu zugleich ein gelehrs 
ter ur erfodert wird, unterfchieden find, 
gründlicher verfteben lerne, barju ben 
theils eine todte,theils eine lebendige, theils 
eine theorerifche, theils pra&tifche Anmweifung 
dienlih. Die todte und, theorerifhe Ans 
weifung befommt man inBüchern undSchriff: 
ten, wie denn heut zu tage hierinne alles in 
teutfcher Sprache vorhanden if. Sie macht 
es aber nicht aus, iſt nicht zulaͤnglich und 
suverläßig, und der Zehnte ſchickt fich nicht 
dazu, aus Büchern was ju lergen. Gelehrte 
mm; fonnen 


F — 
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koͤnnen noch eher damit fort kommen. Allein 
ein ſolch Subjectum, wie hier betrachtet wird, 
fan ohne lebendige und mündliche Anweiſung 
wenig daraus lernen: Daher dieſe höchit ng: 
thig und nuͤtzlich iſt. Diefe lebendige theo- 
rerifche Anweiſung nun folte man auf hohen 
und niederen economifchen und vor die poli- 
tifhe Jugend, die eben nicht ftudiren, gleich: 
wohl aber nicht im niedern Stande bleiben 
will, bekommen können, welche aber noch feh⸗ 
len und deswegen in denen Leirtiger Ganıs 
Jungen, ein umftändlidger Entwurf von ihrer 
Einrichtung zu finden if. (Siehe das IV 
tuͤck n. 4.) Oeconomifche Bolicey:und Ca⸗ 
meral-Collegia gehören ebenfalld auf Univer- 
firäten theild vor ſolche, die nicht eben Ge— 
is werden, theils vor folche, die ald Ge: 
lehrte, ein folch Anıt, oder fonft einen Dienft 
verwalten wollen, wo fie nebft der Rechte: 
und Gottes⸗Gelahrtheit, auch eigene Haus: 
altungen, ober eines andern Haushaltung 
hren müffen. Was die lebendige pradtifche 
Anweiſung anbetrifft, fo wird aus felbiger, 
wenn nicht wenigftend eine von denen ietzt 
gedachten theorerifchen, todten oder lebendi- 
gen Anweiſungen damit verbunden wird, oder 
vorher gehet, felten ein recht gruͤudlicher 
Haushalter, wiewohl auch ohne pra&tifche Ans 
weiſung jeue, die Sache nicht ausmachet. 
Denn dieje beftehet darinnen, daß man nach 
einem folchen gelegten Grund ben einem er: 
ahrnen Daushalter auf einem Gute oder 
mte ſelbſt gegenwärtig fen, die Gefchäffte 
fehe, nad) denen Regeln unterfuche, felbit 
Hand anlege, und foldye unter der Anfuͤh— 
rung, Erinnerung und Correltiion, eines er: 
fahren Haushalters treibe. Wann nun ein 
folcher zubereiteter Candidar zu wirtfchafftli: 
en Verwaltungen bernach ſelbſt fein vom 
kleinen zum groffern in Haushaltungs⸗Aem⸗ 
tern dienet, fo wird durch tägliche Erfahrung, 
indem man im Haushalten nie auslernen fan, 
darauf endlich ein recht vortrefflich nuͤtzlicher 
und habiler Haushalter, ja ein particulair 
Cameralifte, daraus der, wann ergerecht und 
tugendhafftia dabey ift,oft mehr ald 20 Gelghr: 
te Juriften und Advocaren, die nichts von 
der Wirtichaffts > Amtirerey und der daraus 
flieffenden Land: Policey verftehen, in einem 
Staate nuket und zum nemeiner Wohlfahrt 
beytraͤget. Man kan aber auch leicht begreif- 
fen , wie viel endlich ein Gelehrter, der die 
Haushaltung fo gelernet hat, cent pro cent 
nüßlicher und gefchickter als ein Un⸗ oder 
Halbgelehrter fey. 

Sausbaltungs » Runft oder die Kunſt 
Aauszjubalten, Oeconomie , Oeconomifche 
Wiffenfchafft, ift eine pra&ifche Wiſſenſchafft, 
wobey nach der Weisheit, Klugheit und Kunſt 
faft alle gelebrte Wiflenfchafften auf rechtmaͤſ⸗ 
fige Nabrungssoder Wirtfchaffts-Gefchäffte zu 
dem Ende appliciret werden, damit man theild 
insgemein und überhaupt derfelben Objeda, 
Zwecke, und die beftinte Art und Weiſe de: 
rerdanit anzuftellenden Gefchäffte, fowohl an 
als die HulfsrPerfonen, Werckzeuge 
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und Vortheile, theils die darunter begrife⸗ 
nen erg Nahrungs⸗Geſchaͤffte ihrer ei⸗ 
gentlichen Natur und Beſchaffenheit mac, 
erfennen, folglich diejeuinen Mittel mıfen 
und zu brauchen lerne, wodurch entweder eın 
gantzes Fand oder aber ein arofior Herr, oder 
endlich ieder Linterthan, Nothdurfft, Beanen; 
ligfeit und Neichtbum erlangen, erhalten 
und sur Beforderung der dufferlichen Glud: 
feligkeit, auf eine geordnete Weiſe anmen: 
den, verwalten und brauchen künne. _ Ei 
erfodert theild Vorbereitungs⸗Wiſſenſchef 
ten und Hulffe-Mittel, —— reamı it 
ein Gelehrter fudırer, (ſiehe dason im Art 
Haushalter) theils aber beareifft ſte verih 
dene audere Theile unter fih. Denn jıe# 
entweder die allgemeine oeconomifche Wifier 
fhaft , worinne die erften und generalia 
Säge ver wirtfihafftlichen öffentlichen um 
Privat - ilugheit der Furften und Lintertb« 
nen vorgetragen werden. Und darum befin 
mern fi die Weltweifen in derjenigen == 
—— Diſciplin, welche von der allgeme 
nen Klugheit handelt: Oder fie iſt die eci⸗ 
Oeconomie, welche von denen Haupt⸗ Ne⸗ 
rungs⸗Geſchaͤfften insbeſendere mit Woran: 
ſetzung, nicht nur ietztgedachter Oeconomiz 
generalis, ſondern auch vieler anderer Theile 
‚der Welt:MWeisheit, der Gntteds:Mechtd - um 
Artzney⸗Gelehrſamkeit handelt, folglich als 
eine gantz befondere pradtifche Wiftenfhaft 
um prattifchen Leben und jur praxi aller 
heile der Gelehrſamkeit anzuſehen if, Jn 
fo ferne fie nun die Natur und Beſchaffen 
heit, iedes Nahrungs-Geſchaͤffts anfich bes 
trachtet, mie folche ein jeder Privar - Haus: 
wirt verftehen muß, fo iſt ed Die oeconomia 
privata: In fo ferne fie aber aus feicher Be: 
trachtung auch zeiget, wie jedes Nahrungs: 
Gefhäffte eines gantzen Landes an fich und 
in dem Zufammenhange mit andern durch 
allerhand meife Gefere und Anftalren fo ein» 
jurichten, (als welches eben die Boltcen iſt 
damit das Land in florifanren Nahrungs-Zu: 
fand geferet werde, fo heift eg oeconomia 
publica. Und da hieraus zugleich gezeiget 
wird, wiegute Policey-Gefege und Anftalten 
zu erfinden, gu erklären und zu applieiren, ja 
die alten zu verbeffern find, fo entſtehet da; 


ii eben die oecanomifche Volicey⸗Wiſſen⸗ 


Heft Diefe alte find nur die Grund-Wıf 
ufchafften von —* zten Theile, ſo von der 
Oeconomie der Fuͤrſten handelt, welche man 
die Finanz-Rent:und Cammer : Wiffenfchaft 
nennet. Und wenn man alles infonderbeit 
auf diefes hinaus führet, wle ein aroffer Here 


in bereiteftes Vermögen folcher aeftalt grün . 


en, erhalten, vermehren,und dergeftalt, tbeild 
um beften feines Staats, theils feines hoben 
egentens&tandes und Hauſes durch Flnge 


und ordentliche Einnahme und Ausgabe nah. 


gewiſſen Maximen gerwalten foll, damit er 
altezeit einen jährlichen betrahtungsmiurdi: 
gen Uiberſchuß haben möge; fo heift folches 
nen sufammen, das Gameralzoder Finanz- 

eſen. 


a 
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un fich aber ſowohl als die oeconomia publi- | fleffen, den Anfang aemacht, da ſonſt diefel- 
:a und oeconomifche Poliven nenn afft | be wohl am allermenigften auf diefe Art ab: 
‚äßt fich ferner eintheilen, in die Wiftenfchafft Ba und in einem befondern Buche 
son der Lande Wirtfchafft und Stadt: Wirt: | dergeftalt vorgetragen morden, weil diejeni- 
haft, Die erſte handelt von dem Erden- gen, die etwas nürliches davon gefchrieben, 
Bau über und unter ber Erde und der Vieh: | Damit zufrieden aewefen, daf fie als gute und 
Nahrung, zeiget aud) eigentlih am nächften, | wohlerfahrne OQeconomi die Sache nur be- 
wie man die rohen oder doch nur etwas | fehriebem, obgleich die Materien nicht nady 
ohne Handwerck und Kunft zu mehrer Ver: | Art einer Wiſſenſchafft gehörig zuſammen ges 
befierung jubereiteten Güter, dadurch aber | Hänger, inaleichen ordentlich, mie eines mit 
Geld und gemeinen Credit erlangen, be: | dem anderen verbunden, und aus demfelben 
wahren und anwenden könne. Daher fie | diefe und jene Wahrbeit zu folgern, vorge: 
yon gautzen Deren, Aenıtern, Kreifen, | tragen worden. Unter denen, die überhaupt 
Landgutern, dem Ader:GartenWeides und | yon der Land-⸗Oeconomie gefchrieben, ift Co- 
Wiefen-Bau, dem Mald-Forft:umd Holswe: |leri Haushaltungs: Buch, des Herrn von 
fen, dem Bergwerd3:Schmels:Sied:Salt: | Sorhberss Unterricht, von adelicdhen Land- 
Koch⸗ Bad: Brau-und Muͤhlenweſen handelt, | und Feld:teben) Fiſchers Oeconomia fubur- 
hiernaͤchſt aber_die zahme und wilde Vieh: | bana, Böclers nuͤtzliche Haus⸗und Feld- 
Vahrung und Zucht, fowohl der vierfüffigen | Schule, On. Lie.Soffinanns Kluaheit haus- 
Thiere, ald des Geflügelten und der Fiſche⸗ yehalten, De. ven Bichas Einleitung ur Land 
ren, theild in der zahmen Haus-Viehzucht, | Wirtfchafft, Stiſſers Landwirtſchafft der Teut⸗ 
und Fiſcherey in Teichen,theils bey der Jagd | fchen u. a. mı. worgu noch zu zehlen die Le- 
und wilden Fiſcherey, auf diefe Weife hetrach⸗ xica Qeconomica , denen ſich nunmehro ge 
et, und iedesmahl die nöthigen befondern | genmwärtiges zur Geite ftellet. In diefem ift 
Policey-Befere und Anftalten angiebt uud | man bemühet gemefen, alles, was bey einer 
zeiget. Die Stadt:Wirtfhafft aber, melde | Haushaltung beydes auf dem Lande, täglic) 
die Land-Wirtfhafft sum Grunde hat, lehret, | ja ſtuͤndlich, alsin der Stadt, ſoweit die all- 
wie man die rohen Güter vollfommener ma= | gemeine Nachricht einem Landwirt noͤthig 
chen, Dienfte erlangen, befördern und fonders | und die ————— mit der Laͤnd⸗ 
lich dadurch mehr Geld erwerben, so ver | Wirtfchafft zufammenhänget, zu wiſſen vor- 
Fehren, und fo gar Geld, alseine Waare kau⸗ kommen Fan, jufammen ju tragen, darben 
fen und verkaufen, Geld mit Geld verdienen, | man zuforderft von den Wörtern ſowohl, als 
ja fpnderlih KaufmanndsCredir haben, folg: | denen Sean ſelbſt richtige Erklärung gege⸗ 
Lid) diefes alles erlangen, bewahren, erhalten.| ben, dererfelben Arten und Eiaenfchafften, 
und anwenden Eönne. Daher fie dann vom | nicht weniger die darneben ſich ereisnende 
denen Städten, denen Wiffenfchafften, und | Eintheilung, abaehandelt, die Wartung, Pe- 
Künften, fo ferne ſolche Erwerbungs- Mittel | gung, und was fonft noch bey der Aufnahme 
find, ferner von Handwerckern, Manufadturen |einer Sache zu beobachten, binzunefiaet, 
und Fabriquen, ingleichen von denen Com- | und endlich den Nusen und Gebrauch, oder 
mercien, wie auch andern Stadt - Nahrungs: | auch den daraus ermachfenden Schaden an⸗ 
Arten handelt. ef vet, den man jich gewiß davon zu ver 
Saushaltungs- Bud, heiffet dasjenige, | fprehen hat. Won der Stadt-Wirtſchafft 
darınnen die Wiffenfhafft oder Zausbal- | haben wir noch Feine einzige Abhandlung 
tungs-Runft, wovon im vorigen Artickel ge: | überhaupt. Der einsige D. Becher mit fei- 
handelt worden, entweder nach denen allz | nem difcours von Aufzund Abnehmen der 
gemeinften Saͤtzen oder alle Theile in einem | Städte und Länder koͤnte hieher gezogen wer⸗ 
—— oder nur einen und andern | den. Sonſt aber hat man ſehr viel particu- 
heil, oder endlicy am allesbefonderften dies | laire Schriften, dahin fonderlich taft alle 
gs und jenes Nahrungs:Gefchäffte aus der | Schriften des fleißigen Hrn. Hoffrath Niar- 
andsoder Stadt: Wirtfcyaftt lehret, Won | pergers gehören. Siehe deu Art. Haus: 
allen diefen Schriften, oder Büchern, findet | Such. . 
man nun in des Hrn. von Robrs Haushal- |  Gausbaltungs « Befchäffte, Wirt: 
tungs=Bibliothec, Naudæi Bibliocheca politi- | fehafftssoder!Tabrungs-Befchäffte-EinGe- 
ca, Bilderbeds Dorff = und Landredt, in Gat iſt überhaupt eine gewiſſe dererminirte 
Ditmars Einleitung zum aecon. polic. und | Anwendung feiner Geelenund Leibes⸗Kraͤffte 
Cameral⸗Wiſſenſchafft, des In 3indens | entweder zufammen oder der erften oder der 
Einleitung jum Gameral: Wiffenfchafften, | andern befonders, auf ein gewiſſes object oder 
in der economifchen Fama, und in denen | Mittel, um dadurch einen gewiffen Zweck zu 
Leipziger Samlungen, wie auch hier in diefem | erreichen. In der Haushaltung haben wir 
Lexico, die nöthigften und beften, ja audy) | allerhand einander fubordinirte Mittel und 
um Umterfchied die fchlechten —— und Zwecke, die muͤſſen erlangt, in acht genom⸗ 
befant gemacht. Ja indes Prof. Dietmars men und angewendet werden, um Vermoͤ⸗ 
und Rath Zindens ietzt gedachten Büchern | gen, Dadurch aber Nahrung, Nothdurfft, Ber 
ndet man, die Special-@conomie nah ihren | guemlichkeit und Reichthum, oder einen ge= 
heilen und nach Art einer Wiffenfchaft | wiffen Theil des, volfommenern Zuftandes 
und in einem kurtzen Zufammenbang worin | in a Si Vermögens, fo ua rer 
. Lv 4 
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feres leiblichen Lebens zuerlangen, zu bewah⸗ der Speife beftebet, welche unter den Zuar- 
ren und amumenden. Und eben diefe derer- muͤſen beariffen, und die er in feiner Haus 
minipte Anwendung der Kräfte ſolches zuer- haltung entweder jelbit erbauet, oder dad 
langen, zu erhalten ꝛc. beift ein Haushalz | mie den wenigſten Koften anaefchaffer wer: 


) 
Haus⸗Herr Haus-⸗Mittel no | 
| 


tunge-Geihäffte, oder eine gewiffe Zre und 
Weiſe der Anmwenduug feiner Kraͤffte aufs 
Verniögen zeitliche Guter ic. 
und Zwecke find in dem einigen Worte Wermo- 
gen am zeitlichen Guͤtern, nehmlich Geldes: 


Diefe Objetta ſoll. 


den fonnen, auch iedesinahl etwas Davenme- | 
raͤthig, zu feiner Beduͤrffniß im Haufe halten 
Es iſt aber durch den Gebrauch mit die⸗ | 
em Worte fo meit fommen, daß mean über: | 
haupt eine ordenkliche tägliche Mabizeit, de | 


Wert, Geld, Dienfte und Credit, ſehr vielerlevn | ein iedweder nach feiner Einrihtung eine 


und darunter begriffen.Lind da 


gber entweder in ihrem Zuſammenhang oder ie: 
des an ſich, bis auf eine gewiſſe Einfachheit re- 
folviret und betrachtet werden konnen. Denn 
iedes Gefihäffte it entweder eine einzelne 
Handlung, oder eine aus vielen Handlungen 
beitehende und vielerley Objeite und Zwecke 
angehende Handlung. Dieſes find jufam: 
mengejente, jenes einfache Geſchaͤffte. Wer 
nun die Wirtfchafft lernen will, muß die 
Natur und Befchaffenheit der Wirtfchnffte: 
Gefchäffte, nehmlich ihr Object, Zwecke und 
die Art und Weiſe der Anwendung der Lei— 
bes:und Seelen⸗Kraͤffte um ben einem Objed, 
J. E. dem Acer, den Zweck, z. €. Früchte 
zu erlangen, inacht zu nehmen und anzuwen⸗ 
den, deutlich erkeunen, damit er ſolcher geſtalt 
dad gantze Pahrungs-Geſchaͤffte, fo aus vielen 
Geſchafften beftehet,in feinem Zufgmmenbang 
zu erkengen und auch ihren Untterfcheid einzu: 
fehen geſchickt fen. Deromegen muß das Nah: 
rungs = Sefchäffte überhaupt in feine Haupt: 
Geſchaͤffte oder diejelben mieder im ihre 
bejondere darinne begriffene Gefchäffte, und 
davon wiederum tedes Befchäffte, fo fort ana- 
Iyüiret und refolviret werden, bis dafı man 
einen deutlichen und arundlichen Begriff, 
von der gangen Wirtichafft ſowohl, als eines 
ieden S — habe, und alſo die Na— 
tur deffelben einſehen da iedes fein Objed,fein 
Zweck und die Art und Weite, feine Kräfte da: 
rauf zu wenden, aufdgenauefte erfenne. Diefe 
Arten der Wirtſchaffts⸗Geſchaͤffte Fonnca nun 
gar füglich auf dren Haupt - Claffen gebracht 
merden. Nehmlich ein Objet und deffelben 
Zweck oder Nusen zu erlangen, zu bewahren 
oder inacht zu nehmen, und endlich den Zweck 
anzumenden. Siehe noch mehr davon in 
vorhergehenden Artickeln. 

FSAauszderr, wird derjenige genennet, un: 
ter deffen Fahmen eine Haushaltung gefüh- 
ret wırd, ob fchon nicht allezeit diefe Perſon 
die Veranftaltung und Verordnung hierzu 
Er ertheilet, pielmeniger eigene Hand anz 
eget. 

KFaus-Zfund, fiehe und, 

EN er, fuche Ausgeben, 

Zaus-⸗Knecht, fiche Anrecht. 

aus⸗Lauch ine Zaus⸗Wurtz. 

aus⸗Magd, ſiehe Magd. 





wieſen worden, ſo wird er 
Durchleſung ein Mittel 


her ſind auch des | nehmen gewohnt, in Anfehung eines befen- 
rer Danshaltungs = Gefchäffte vieierlen; die deren Tractement, * 
e 


auſſero 
und mehrere Speiſen auſgeſetzet wer ad } 
eine Hausmauns⸗Koſt nennet. EI 
aus⸗Mittel , pflegt man ingemein die | 
jenigen HuͤlffsMittel zu nennen, welchein 
einem fich ereinnenden Zufall, er beftebe un 
Anwandlung einer Krangkheit, oder im einem 
Leibes-Schaden, indem man fich gefchmitten, 
gehauen, geſtochen, etwas verre ‚aa 
ſonſt durch einen Fall beichädiget, fogleich au 
frifcher That gebrauchet werden ſollen um 
in eıner woblbeitaliten Hausbaltung, jedes 
mahl entweder jelbit anjusreffen find, oder 
doch mit leichter Mühe angefchaffet meerden 
fonnen. Alſo 4. E. Butter, mie jieausdem 
en genommen, und nicht ge: 
falgen, heilet vortrefficch alle offene ⸗ 
en und Schäden, wenn fie nur darucben 
fein rein gehalten werden: Vor die Mutter: 
Befchwerung brauchen arme Leute den An: 
tritt mit etwas abgekochten weiffen Shaker 
und rohen, das (ft annoch ung n Hir⸗ 
fen in einem alten Geſchitt zufanmen_ber> 
mifcht, und warm über den Leib ın einem Tuch 
aefchlagen, u.f.f. Weil nun viele 
Stuͤcke, deren man in aegenmwärtiger : 
lung mehrere bey einer und der a Er- 
Flärung mit angemercfet finden wird, da man 
folches weiß, in einer Land» Wi in: 
[enberbe nd —— —* ſo werden 
ieſe in Betrachtung des g y ! 
und des daraus entftehenden Nunens, viel- 
mahlen den Eöftlichiten — 
Lind zu ſolchen Ende iſt man bemuͤhet geme- 
fen, an dieſem Orte eine weitldufftige Spe- 
cification nad) —“ a 
zufuͤhren, wider welche Kranckheit Leibe: 
Gebrechen, und andere üble Zufälle in —— 
waͤrtigem Lexico ein und das andere 
Hülfs: Mittel befchriehen worden, welche 
entweder in einer wohl eingerichteten —* 
haltung, wo nicht ſelbſt erbauet, * 
ohne groſſe Koſten zu haben, oder jelbt 
bereitet werden mögen. Wer 
eine * er DIN ER | 
chen verlanget, Fan nur die 
nigung umd De wo 2 - Er 
denn die Titel na agen, 
Ida bey 
hierzu 


Sausınanns = Roft, heiffer einentlich nur| gen finden. 
i 


dasjenige Effen, fo einaemeiner Bürger oder 
Dauer, Die an einigen Drten auch Haus- 
Leute genennet werden, täglich ju genieffen 
pfleaet, und mehrentheiis nur in folchen Arten 


Augen fo hikig, , Ritterfpern, Ro ‚Kar: 


Augen — dunckel, ſiehe era A 
ben:Diftel, Kafe. 


Bauch 


| 
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Bauch-Fluß, ſ. Rehe, Roſe, Brombeer⸗ 
Eraude Hirſch 
Bauch-Wuͤrmer, ſ. Rheinſahrn, Ringel⸗ 
Blume, Moagen: | 
Blafenz Stein, f. Auden-Stein. | 
Blatter, f. Apffel. 
Blutreinigung, f. Bachbungen, Bircken⸗ 
Saft, Hirſch⸗Brunſt. | 

Boſer Grind, 1. Feigen-daum. 

Boſer Kovf, f, Andorn 

Boſes Geſchwuͤr zu zeitigen, f. Bilfen- 
Kraut, Roͤſen⸗-Wurtz, Notmarien. 

Bote: Geſchwuͤr zu heilen, ſiehe Apfel. 

. f. Fette Henne, Hornungs- Blume, 
Klerte. 

Bräune, ſ. Aruswurg, Hollunder. 

Bruſt-Reini sung, f. Iſop, Hanf, 

Erlica, f_Hirich. | 

Durhlauf sehe Rofen-Wurk, Heydnifch 
Wund: ragt. 

Enabrifisfeit, f. Rohr, Biber-Klee. _ 

Entzünduna, f. Beyfuß, Hauswurtz, Heid: 
niſch Wundfraut. 
aliende Sucht ſ. Karpffe. 

Feigwars, f Bad-Stuben Rus. 
jeber, ſ. Rheinfahen, Hirſe, Roggen, Hei: 
de⸗Kraut. 

Se im Geficht, f. Nettig. 
lecke im Geiicht, oder wenn man vonder 

Sonne verbrennt, f. Rehe, Birden- 


Safft. 

Flecke blau, wenn man ſich geſtoſſen, ſ. 
Rheinfahrn, Roßmarien. 
leiſch-Bruch, f. Heuhechel, 

Lüffe des Haupts, f. Häring. 
roft-Beulen, f. Hirſch. 

Gallen-Fieber. f. Hirſch-Klee. 

Gelbeſucht, Aſſel⸗Wurm Becher. 

Geſchwuͤr boſes zu zeitigen, f. Bilſen⸗Kraut, 
Roſen⸗Wurtz Noßmarien. — 

Geſchwuͤr zu heilen, f. Apffel, Hirſch. 

Gerhmwulk, f. Roggen, Rohr, Hornungs: 
Blume, Klette, Hanf , Käfe. 

Gicht, f. Attich, Gaͤmander. 

Grind, f Rohr. 

Guͤldene Aber, f. gute Henne. 

fop 


ale⸗Geſchwuͤr, ſ. 2. 

er Dejopmerun ‚ 1. Hirfh-Ereuß. 

eräftdrcfung, 1. Hirl6, 

ıgige Kranckheit,f. Rıngel-Blume,Haus: 
wurtz, Häring. 

üner-Augen, f. Hausmurk. 

uften, f. Rettia, Hanf, Häring. 

Kalte Brand, f. Anffel, Hanf. 
Kopffmeb, f. Nheinweide, Nofe, Roſen⸗ 
würtz, Bachmuͤntz, Affelmurm, Hanf. 
Krampf und Reiſſen der Glieder, f. Ne: 

gen⸗Wurm. 
Kupffer im Geſicht, ſ. Apffel-Baum. 
Lähmung , f. Gamander. 
———— f. Heide⸗Korn. 
Milsfucht, ſ. Roßmarien, Hirſch⸗Klee. 
Mundfaͤule, ſ. Rheinweide. _ 
Mutter⸗Beſchwerung, ſ. Antritt, Bad: 

Stuben-Rus, Bibergeil, Rebhun. 


Naſen⸗Bluten, f.gette Henne,Kirfchbaum. 
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Peſt, ſ. Hauff. 

Pocken, ſ. Ringel-Blume. 

Podagra, ſ. Regen-Wurm, Reiger, Roß⸗ 
marıen , Käfe. 

Vurgier-Mittel, f. Attig, Nhabarbar. 

Reifen in Gliedern, f. Negen-Wurm. 

Rothe im Geficht , f. Apffel:Baum. 

Roſe, f. Bachbungen, Roggen, Hauswurk, 


Hollunder. 
Rothe Ruhr, ſ. Birn, Hirſch, Roggen, Haus: 


wurtz. | 
Schäden, offene, f. Heidnifch Wund-Kraut. 
Scharbock, f. Regen Wurm, Biber: Klee. 
Schlaff su befördern, f. Bilfens » Kraut, 
auswurtz, Hanf. _ 
Schlagfluß, f. Roßmarien. 
Schweiß und Harn treibend, ſ. Regen⸗ 


wurm. 

Schwindſucht, ſ. Anis, Rohr. 

Ceorbut, ſ. Rheinfahrn. 

Sod, f. Ritterſporn, Karpffe. 

Stein, f. Gürtel-Kraut, Rettig, Ritter⸗ 
porn, Bacitlen, Bircken⸗Safft, Bohnen ‚ 
Heuhechel. 

Stich von Horniſſen, f. Horniſſe. 

Taubheit, f. Reiger. 

Uiberbein, f. rtz. 

Warsen, f. Riegel⸗Bluͤm, Bohnen. 

Wafferfucht, f. Aſſelwurm, Attich, Regen: 
Wurm, Rettig, Noßmarien, Häring. 

Wunde, alte fen, ſiehe Heidnifch Wund- 
Kraut, Kalch, Kannen-Kraut. 

Wurm im Finger, |. Regen: Wurm, Kar: 
ten-Diftel. , 

Wurm im Bande , f. Rheinfahen. 

— — oder deſſen Schmertz, 
IP. 


Hauswu 


Man muß aber ben denen Haus » Mitteln 
überhaupt fehr behutfam verfahren, und fon: 
derlich nur darzu fihreiten, mern man Feingn 
ordentlichen und geſchitkten Arst, entweder 
gleich oder immer haben, oder halten Fan, 
warn das Uibel nicht gleich fehr groß, inglei- 
chen nur bed plößlichen und leichten Anfall 
und den Anfang einer Kran it. Man muß 
ſich bitten, auch andere auffer dem Haufe mit 
Haus: Mitteln euriren iu mollen ; dent 
daraus wird die ſchaͤdliche Quackſalberey. 

a man thut wohl, daß man ſich auch vor- 

ero, und wenn eben der Gebrauch noch nicht 
nöthig if, ben gefchickten Aertzten wegen 
diefes und jenes Haus-Mitteld Raths erho⸗ 
let, und nähern linterricht von denen befon- 
dern Umftänden einziehet. Man muß auch 
das Uibel felbft, dahey man ein Haus-Mittel 
brauchen will, wohl erkennen, und es nicht 
mit einem andern verwirren. Man muß 
— auf die ſich — Wirckungen 

es gebrauchten Haus⸗Mittels Achtung ge⸗ 
ben, und, wenn die Sache per rlich wird, 
seitlich zum Artzt fliehen, felbigem aber auch 
gleich melden, was und wie man ed gebrau⸗ 
chet hat. Denen Armen giebt der Tractat 
des armen Landmann Artzt guten und Eur- 


zen Linterricht. 
Mms5 aus: 


no  Haus-Mutter Haus-⸗Rath Haus-Recht rıog 


— — — — 


Saus⸗ Mutter, Haus⸗Wirtin, iſt die Ge: | hauslich ſeyn, zu folge deſſen ſoll fie eines 
huͤlffin des Haus⸗Vaters, und folglich die au⸗ theils alles, was zut Haushaltung nothig mit 
dere Haupt = Verfon einer Haus: Wirtfchafft, | Nutzen anfchaffen, ID viel, alsihr moglich, 
ohne welche diefelbe nicht Leicht in auter Ord⸗ | entweder ſelbſt zubereiten oder fonft zu rechter 
nung mag angeftellet und geführer werden. | Zeit und ın Vorrath —* en, wie nicht me- 
In Betrachtung der ehelichen Geſellſchafft ift | niger uber den Ab⸗ un Sugang ein richtig 
dieſe a anders, als die Ehefrau und Mut: — führen, andern theils das ın 
ger anzufehen, in Abficht der Herrfchafft und | Worrath vorhandene wohl zu verwahren und 
Haushaltung aber ſelbſt, als die Frau vom | gehörig anzuwenden fuchen ; ingleichemale 
Haufe und Befehlhaberin zu halten. Davon | Mobilien nach einen aleihmäßtgeninventanio 
fiehe Die Artifel Frau, Zbefrau, und ders |mebft einer guten Ordnung auch font in 
— Artickel. In gantz emen engen | brauchbaren Stande zu halten, auf f 
Verſtande befonint eine Wirtin den Nahmen Keller, Vorrath s Gewölbe ynd derg 
einer Mutter, wegen ihrer befondern muͤt⸗ genaue Auflicht zu haben gewohnet — 
terliben Rechte und Pflichten, in Anſehung | lich fol dieſe auch der Ordnung erge 
ibrer Familie, oder ıhres Hauſes. hr |damıt fie ſowohl eine jede Verrich in 
Recht ift, daf ihr der Ehemann eine gewiſſe | rechter Zeit und nach denen darzu ge 
unter ibm und feiner Diretion jtchen |Umftänden angebe, und nicht das | jur 
de Gewalt in der Kinder : und Gefinde-Qucht | erfi vor die Hand nehme, fondern a 
einrdumet, und ihr Gehorfam verfchaffer, ja |alle Geräthfchafft und Fahrendes iedes 


fie auch nach Unterfchied ihrer Capacität bey |feiner Art in brauchbarem Stande 5 


denen Haushaltungs⸗Geſchaͤfften ſewohl, als | worzu vornehmlich zu rechnen, Daß die 
der Kinder - Erziehung zu Rathe ziehet, ihr |fleißig in Acht genommen, Die abgeſ 
Wort horet, mit br in Einigkeit alles, was | Wäfche an einem gersiffen Orte, vor Fau 
zu denen gemeinfhafftlichen Zwecken ihrer | Mäufen und anderm Schaden verwahret, 
Gefeufchafft gehoͤret, fein überleget, und ihr das fehadhaffte darunter hingegen im Zeiten 
einen gereiffen Reſpeet vor al er eg auagebeffert werden moge, u. mw. d. m, zu mel 
Denn es find nar elende und närriiche Be⸗ | chen allen ein unermädeter Fleit und Wad- 
yriffe mancher Ehemänner, die ihre Ehewei⸗ ſamkeit vonnöthen, damit iedes, was. fie ein 
ber darım, daß fie eine eheliche Herrſchafft | mabl in gehöriger Ordnung angeneben, 
über fie haben, vor Selaven und Mägde, ja | richtig ausgenbet und nicht etwa liegen 
wohl noch aeringer anfehen und halten. Doch) fen, oder nur obenhin gemachet werde, Dau⸗ 
iſt es auch eine Thorheit der Eheweiber, wenn or fol fie, mo bey einer Hausbaltung 
fie um diefer Nechte willen ihren Ehemann | Vieh-Zucht befindlich, die — ißig beſu⸗ 
nicht vor ihren Herrn in Demuth erkennen | chen und zuſehen, daß alles wohl gemartet, 
wollen. Denn sie muß zwar das Recht haben, ; genuset, rein gehalten, das Futter nicht ver: 
mürterlich zu beitrafen , und Zucht = Mittel fchleudert oder verunteauet, und im allen 
uͤber Kinder und Gefinde , fonderlich das Stücken der Nutzen beobachtet werde. 
weibliche Gefchlecht ‚ vedoch alles in gewiſſet Zaus Rath, begreiffet eben Das mas 
Dependens von dem Haus-VBaterauszunben, bereits unter dem Wort AHausgerafbe ange: 
nicht aber auch diefenzuftraffen. Aleinibre führet worden; wenn num ein paar 
Pflichten, dazu fie als eine Haus-Mutter, Ehe⸗Leuten ben ihrer anseteteuen Bauehal 
nicht etwan nur der Kinder, fondern auch tung ein und das andere Stüde, ſo man 
des Geſindes verbunden , find ebenfalls aus innen benöthiget, zu einen Gefe ner: 
Der dee von einer Mutter, die ihre Kinder ehret wird, fo heiſſet dieſes einen 
liebet, fie zärtlich verforget , aus Liebe nur, Ratb neben, und bedeutet ju Die 
und nicht aus Zorn, Eigenfinn und Rache, ſo viel als ein Hochzeit = Gefchende, 
aelinde und nicht als eine Henckerin ſtrafft, Mobilien. j © 
und beftraffet, herzuleiten, Gietrachtet alfo  Saus-Recht, heiffet unrnehmi a die 
diefelben zurechter Zeit, jagehorig zu ſpeiſen, fchafft und Gewalt, in ſo weit fie einem iegli- 
in Kramfheiten ihre Wartung und Eur zu ver: = Haus: Water a ee 
antalten, vor Gefahr und Schaden zu wars Verwaltung des häuslichen Lebens die 
en, fie zu allem auten gun erziehen und zu Geinen von der Obrigkeit und —— 
ermahnen, vor ihre Kleider, Lager, Waͤſche, ſtattet wird. Vermoͤge dieſen hat er 
Reinigkeit und dergleichen zu forgen. Man nur allen denen, fo in feinem Kohn und 
Fan alfo gar leicht erkennen, warum zw einer, find, zu befehlen, und mit 
guten Haus: Mutter folchergeftalt erfodert zu halten, daß von folchen Leu —— 
aus 
die 


werde: daß fie fen Fortesfürchtig, süchtig, | übergebene Arbeit gehörig undzu 
Teutfelia, und in diefen ſowohl als anderen | gen verrichtet werde; fondern es 
Ehriſtlichen Tugenden dem Geſinde und uͤbri⸗ vergönnet, fremde Kernen, foe 
sen unter ihrer Botmaͤßigkeit ſtehenden Ber: | Geinigen an der Arbeit hindern ober 
fonen mit einem auten Erempel vorleuchte,| feinemSchaden etwas nachtbeiliges 
auchfie jelöft darzu anhalte, und ja nicht al | wollen, abzuhalten, fo daß erin 
Ierlen Aberglauben, nebft dergleichen darauf | len Gemalt mit Gewalt 

ſich aruͤndenden übeln Weſen vorzunehmen | derer Perfonen bemächtigen Fan, 
ihren verfigtte. Nechſt dieſem muß fie auch | Haus Srieden zu fiören fuchen, um 










n09 Haus: Bater Haus: Wirt 


der — ſodenn 
in die Hände zu liefern, llibrigens bat er 
das Recht, Friede in feinem Haus zu gebie: 
ten, deshalb Ernſt zu brauchen, die Unge— 
berfamen mit Worten und allenfalls mit 
gelinden Zucht» Mitteln zu beftrafen, und 
iu ihrer Schuldigkeit ernftlih anzuhalten, 
fonderlich aber die Kinder zu züchtigen ‚_ja 
in fo weit ſich feines Eigenthums nach Gefals 
len zu bedienen, und deshalb in feinem Haufe 
allerhand Anordnung au machen, zu befehlen 
und zu verbieten, fo weit folches die gemeine 
Wohlfahrt und die Gefere des Staats zu⸗ 
lafien. Wie er denn endlich auch die Macht 
hat, die Widerfpenftigen entweder mit aller: 
band remediis pofleflionis, oder mit Huͤlffe 
der Obrigkeit von ſich zu ſchaffen. Es waͤre 
aber zu wuͤnſchen, daß man von Seiten der 
Volicey = Gefege beffer die Macht, allerhand 
uht- Mittel gegen das böfe Befinde zu 
rauchen, beftimmen mochte, damit ſowohl 
Die Haus: Väter nicht ans Unwiſſenheit der 
Sache su wenig oder zu viel thaͤten, als auch das 
—* in beſſerer Ordnung wegen des 
eſindes ſonderlich gehalten werden koͤnte. 
Man koͤnte hierinne die Stuͤcke der vaͤterli⸗ 
chen Macht die Kinder in zuchtigen, einiger 
maſſen auch auf das Gefinde ausziehen. 
Zauſſen, fiehe Haufen. | 
Saus⸗Sperling, fuche Sperling, 
‚ aus: Pater, beißt zwar insgemein ein 
ieglicher, welcher fein eigenes Hausweſen und 
ordentliche Haushaltung hat, wenn er gleich 
ohne Weib und Kinder iſt/ infonderheit aber 
wird derjenige alfo genennet, der einer weit: 
laͤufftigen lee darbey meiftens 
auch Feld⸗Bau, Vieh⸗Zucht und dergleichen 
befindlich, vorſtehet, und in dieſem feinem er: 
mwehlten Beruf Gottes Segen ju erwerben 
fuchet. Und in fo weit findet bier alles das: 
Fuge flat, was unter den Morten Saus: 
Iter, Sofmeifter, Verwalter und derglei: 
chen bereits meitldufftig angeführet morden. 
Am alterbefonderften aber hat ein Haus-Wirt 
diefen Nahmen, wenn er als ein Vater fei: 
nen Kindern mach bdeffelben Rechten und 
Dichten im vÄterlihen Sinn feiner gangen 
Familie, und alſo auch feinem Gefinde vor⸗ 
ftehet , wie unter dem Artikel Zaus⸗Mut⸗ 
zer fhon erinnert worden. Am beſten aber 
Fan ein Daus-Bater feine Pflichten erfennen, 
mein er fich das Verfahren des himmliſchen 
Vaters in feiner groffen natürliden und 
Gnaden-Haushaltung ang Gottes Wort echt 
vorftellet. 
Saus-⸗Uncke, fiehe Kröte. 
Saus-⸗ und Land-⸗ Wirtſchaffts⸗ Calen⸗ 
der, ſuche Zaus⸗Calender oben p. 1088. 
aus⸗ Wirt, heißt nicht etwan ein ieder, 
der nur fein eigen Haus und Haus + Gefinde 
at, und als ein Bürger in der Stadt, oder 
achbar auf den Lande feine Nahrung trei: 
bet ; fondern es wird auch derjenige alfo genen: 
net, der cine ordentliche Haushaltung, es 
ſey in der Stadt oder auf dem Lande, wohl 
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Haus⸗Wurtz mo 


ur gebührenden Strafe | zu führen und mit Vortheil zu treiben meih, 


Suche Seausbalter. 
aus⸗ Wirtin, fiehe Zaus⸗Mutter. 
Zaus⸗Wurtz, aus⸗Lauch, if ein Ges 
at ee man verfchiedene Gattungen 
fowohl fremde als einheimifche hat. Diefe 
find, die groſſe Zaus⸗Wurtz, welche auch 
Donner:Bart genennet wird, weil mar 
alaubet, der Donner (lage in ein folches 
gen nicht, auf deffen Dache diefe Haus: 
urk waͤchſet. Ihre Blätter find fett, Dick, 
fafftig und gefpist, welche gedrang und hart 
zuſammen gejest, wie ein gefüllter oder dop⸗ 
pelter Stern anzufehen find. Im Julio wach⸗ 
fen aus dem Stödlein braunrothe, haarigte, 
ohle Stengel einer Spannen lang hervor, 
melche in der Höhe braun =röthlichte neben 
einander gefeste Blumlein bringen, deren 
iedes einem offenen Flachs- Knoten fich vers 
gleichet: Diefe vergehen gegen den Herbſt 
ohne allen Saamen, die Blätter aber blei⸗ 
ben Winter und Sommer grün; und Eönnen 
duch fein trocken Wetter verdorren. Sie 
wächfet auf den alten Mauren und Dächern 
der Häufer ; die Blätter, oder auch der dar⸗ 
aus gedruckte Safft, dienen dufferlich wider 
alte Entzündungen, die Bräune, die Rofe oder 
dag Rothlauff, und alle hisige Schäden und 
Gefhmulften. Wenn die Blätter mit Kreb⸗ 
en zerftoffen, und in einem Tüchlein vor die 
tirn gebunden werden, ftillen fie das Wüten 
in hitzigen Fiebern, und bringen den Schlaf. 
Man pfleget auch die Blätter diefer Haus: 
Wurg, von ihrem inwendigen dünnen Haͤut⸗ 
lein, mit einem ſcharffen Feder -Meffer zu 
entledigen, und den gefhundenen Drt des 
Blats auf ein Hüner-Auge oder Leichdorn des 
Nachts zu legen und aufjubinden , welches 
daffelbe dermaffen erweichet, daß mans auf 
den nächften Morgen leicht ausfchneiden kan, 
und woſerne man folches etliche mahl im ab⸗ 
nehmenden Mond wiederholet, wird das Huͤ⸗ 
ner: Auge mit fanıt feiner 2** aus dem 
Grunde vertrieben werden. Ein friſches Blat 
taͤglich aufgeleget, ſoll die Uiberbeine an 
Menſchen und Pferden vertreiben. In den 
Apothecken wird ein Waſſer davon gebrennet, 
welches innerlich in bipigen iebern, und 
—25 wider allerley Entzündung, als eine 
treffliche Kuͤhlung gebrauchet wird. Kleine 
aus · Wuryel hat ldn ige und feifte Blätz 
ter, und grüne weißliche Blumen, wächlet 
auf den Mauren, auch in Gärten und Waͤl⸗ 
dern, und wird an etlichen Orten unter den 
Salat genommen; ift fonften einer kuͤhlend⸗ 
und trocknenden Eigenfchafft. Die Fleinefte 
Baus: Wurgel, fo auch —— e⸗ 
nennet wird, iſt zweyerley: De ofer 
NauerPfeffer; 2) MlauewPfeffer obne 
Gefchmad, beyde wachen gerne an ſandigen 
und rauhen Drten, aufden Schangen, Mau⸗ 
ren und Felfen, und haben dicke und haarich⸗ 
te Blätter, welche —— durch Erbrechen 
die Galle in Fiebern abfuͤhren; aͤuſſerlich aber 
sertheilen fie, machen die Haut roth und aͤtzen, 
ziehen Blafen auf, und Dienen vor die Kris 
wi 


Haut 


und wacklende Zähne. Die fremde Zaus— 
Wurgzeln, welche ihrer GSeltfamfeit halber 
unter den Schirm-Gewäaͤchſen gehalten, und 
meil ſie die Kalte nicht vertragen konnen, uber 
Winters in ein luͤfftiges Zimmer beyaejeret | 
werden, find Saum-Sedum. Diefes hat 
fehr dicke und vornen als eine Zunge aebıl- | 
dete Blätter, welche an einem Fingers Dicken | 
und faſt einer Ellen boben Stengel wach: | 
* Die groſſe fremde Saus-Wurtz mit 

ezaͤhnten Blaͤttern oder Spinntemweb, weil 
es oben mit einem ſubtilen Gewebe auf eine 
zierliche Art überzogen ift. Die nroyfe “aus: 
Wurtz mit rothen Blumen, fehet, gleich der 
vorigen, Faden oder ein Gewebe oben her. 
Das Stauden:-Sceoum, welches einen etwas 
holtzigen Stengel hat. Die breit⸗ſtengelige 
Zaus⸗Wurtz / welche oben gefraufer ift, und 
ihre Blätter in Geftalt eines Habnen - Kam: 
med ausbreitet, auch dahero Sedum criftatum 
genenner wird, bringet gelbe Blumen, und 
wird unter die raren Gewaͤchſe mis gerechnet. 
Alle diefe Gattungen Haus: Wurken werden 

um theil dur die an der Erden * 

ommende Abſeßlinge, oder aber durch Zer- 
reiſſung der Wurtzeln fortgepflantzet. 


Zaut, heiſſet zwar insgemein dieſenige 
Dede, womit ein iedes Thier von der 
Natur bekleidet und umgeben iſt, insbefon- 
dere aber pfleget man es nur vom einigen —9— 
men und wilden Thieren, als Pferden, Och— 
ſen, Küben, zahmen und wilden Schweinen, 
Hirſchen, Wild oder Thieren, Bären und 

Jacıfen zu fasen. Ein Haus -Vater laͤßt 
die Häute von feinem gefchlachteten oder ge- 
fallenen Vieh behorig gar machen, und durch 
die Sattler und Riemer zu Zaͤumen, Kum— 
meten, Wagen» Gefchirren verarbeiten, oder 
auch Ealeichen davon befchlagen oder aud- 
beffern. Die Bären: Häute, fo im Winter 
am beiten, werden, wenn fie gar gemacht, zu 
Decken der Reit Pferde , auch in denen Kut⸗ 
fhen am Boden zur Wärme, auch über die 
Reife - Kalten folche vor der Naäffe zu ver⸗ 
wahren gebrauchet. Aus denen Dachs⸗Haͤu⸗ 
"ten werden Rantzen und Uiberzuͤge zum Ge— 
wehr gemacher; ingleichen Kummet⸗Decken 
und Hunde Hals⸗Baͤnder daraus verfertiget, 
oder auch Reife = Käften damit beſchlagen. 
Die Schweins = Hiute werden von denen 
Buchbindern, wegen ihrer Dauerbafftigfeit 
in Einbindung groffer Bücher gebrauchet. 
Die Hirfch = und Wild-Haͤute aber geben 
ſchone Collete, Hofen, Handſchuhe ꝛc. und 
find zur Hirſch-Feiſt-Zeit am beſten. Man 
bat diefe lertern an einigeg Orten denen Jaͤ—⸗ 
ger: oder Fort» Meiftern ald ein Accidens 
aelaffen, weil man aber wahrgenommen, daß 
ſolches zu Schmalerung des Herrfchafftlichen 
Intereffe Anlaf gegeben, als iſt denenfelben 
ein gewiſſes an Gelde dafür verordnet mor: 
den, dagenen alle Haͤute nach Hof gelieffert 
werben muͤſſen. 

Aayn: Buche ſiehe Duchbaum. | 

Hayn⸗Vutte, ſuche Aane : Dutte, | 
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Hebe:-Baum Heber 


Hebamme, fiehe Rinder: Mutter. 

Sebe: Saum. ift eine dicke und nach ihrer 
Gtärdeproportionirte lange Stange von 
tem harten Holtze, sr im gemeinen Ye: 


ben zu Fortbrinaung groſſer Laften von einem 
Ort zum andern, zu Auf und Abladung arof- 
fer Staͤmme, Steine u. d. a. mit jonderbe 
rem Nupen gehrauchet werden Fat. 
bar an dieſem Mechanifchen fehr n 
Ruͤſt⸗Zeuge fi 
nen darinnen der Hebes Baum rubet umd 
auflieget ; den andern darinnen man ibmam: 
faffet und bemweger ; den dritren aber, memit 
er an die Laft, fo beweget werden foll, an: 
gedrücker wird. Und nach der Ve 
oder Veränderung diefer Punete ag 
auch das VBermogen der Kraft zu der 
be Den ee 2) Beiffe fo si 
schen, ( Bräben: n) beiffet fo 
als alte verfallene und verfhlemmte Gräber 
ausrdumen und wieder verneuern, f. Bräben, 
Seber , ift —5 Inftrument, 
aus einer von füpffernen ober verzingtem® 
fen: Bleche hohl getriebenen, oder aus@la 
geblafenen Nohre beſtehet, womit man an 
denen frifchen und noch nicht augezapften 
Fdffern von dem darinnen befindlichen @e 
traͤucke nach Belieben fo viel man will dub 
das geöffnete —— eraus ziehenkan, 
Man hat deren weyerley Arten : Die eine 
beftehet aus zweygen gemeiniglich im einem 
rechten Winckel aufammen geftoffenen aleic- 
werten Stücen, davon das eine länger a 
dasandere, bende aber ohngefehr in der 
fe eines Fleinen Fingers find. - % 
nun aus einen Kaffe ausheben will, fo 
man das kurtze Ende in das Fak, und u 
oder fauger an dem langen arch an, 
nem das Gerrände an den Mund ge 
fommt, hierauf ſenckt man es nieder, und 
läßt es lauffen, bis es genug iſt, hebt 
das lange Ende in die ed damit 
mas noch in dem Heber iſt, jzurcke in das 
laufe, und yiebeeioe folgends fi 
Die andere Art,welche ein Stech- | 
Seber genannt, und gemeiniglich beym 
ne gebraucht wird, ift eine gerade von 
geblafene oder von Blech getriebene 
Röhre, welche oben in der Weite eines 
nen Fingers eine Deffuung, oder, wenn 
in denen blechernen n weiter ii 
aufgelöreten und in derMitten Durchlocht 
Dedel hat, folgende in derZänge vom ei 
halben Elle oder drüber immer we 
bis es unten, gleich einer fleinen $ Spr 
Be, in ein duͤnnes Röhrlem ausläuffer. Be 
man nun einen —— Faß ft 
ſo ſteiget *— eben en ß och, a 
es auffen um den He mit, daranf 
druckt man das obere Löchlein mit dem 
men iu, ſo kan kein Tropffen heraus 
bis man den Heber über ein Glas oder an- 
—* Sam galten, und — — 
em obern Loche hinweg gethan. 
Erlaͤuterung hievon, wie auch rg 
diefer nüslichen Inſtrumenten, mebit derllr- 
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Hechel Hecht 


joe diefer gewöhnlichen Wirkungen fin⸗ 
et man im Math. Lexico. 
Sechel, iftein Inftrument, mit welchem ſo⸗ 
mohl der Hanff, als der Zlachs, mad dem 
Schwingen reine gemacht , von dem Wercke 
oder der Heede abaefondert, und zum Spin: 
nen tüchtig gemacher wird. Es beftehet fol: 
che in einem ohngefehr vier Zpll langen und 
drey Fo breiten, mit vielen uber drey Bier: 
teld = Zoll langen, eifernen Drat: Spigen 
durchfchlagenen und verfehenen Erüclein 


Blech, welches erſtlich auf einen Eleinen und 
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dünnen Bretlein, und dieſes wieder auf, eis | 


nem lanaen ſchmalen und dünnen Stücke 
Bret) und zwar auf dem in der Mitte deffel- 
ben aufgenagelten bölgernen Backen, fefte 
gemachet ift. Man muß deren dreyerley Sor⸗ 
ten in einer Haushaltung haben, nemli 
grobe oder weite, mittelmäßige und Elare, 
oder da die Spigen fehr genau bey einan⸗ 
der fieben. j 

5echeln Beifet, den Hauff oder Flachs 
durch die Hehe nziegen, und diefelben alſo 
Dur Abfonderung des groben Zeuges, nem: 
Lich der Scheben und des Werdes von dem 
guten Hanf oder Flach ten und zum 
Spinnen tauglich zu machen. Wenn fol: 
ches durch die kurtz vorher befihriebene drey⸗ 
erien Hecheln zu wiederhölten mahlen geſche⸗ 
hen, wird das Werck geſchuͤttelt, von den 
darinnen hangenden Scheben reine gemachet 
undin Widelzufammmen gerollet, der Flachs 
und Hanf aber ju Neiften (Knocken, Kau: 
ten , oder Knauten) gedrehet oder ge: 
munden. DR 

echel = Band, ift ein von Holtze lang 
und ſchmal erbauetes Gefielle, worauf die 
Hechein feſte gemachet find. 

Sichfe oder Seife, beiffet das _hinterfte 
Bein an den Schoͤps und andern Keulen, ſo 
von einigen auch Zlegel » Kappe genennet 
wird, weil es mit diefer einige Aehnlichkeit ; 
onft ee es auch das Mande- Bein, in: 

m diefes allermeift denen nd ss von der 


% 


errfchafft überlaffen, und auch bey Zerle- 
— des Bratens allezeit bey Seite geleget 
wird. 
Zecht, iſt ein bekannter Fiſch, welcher ſi 
in fuͤſſen Waſſern, als Seen, Teichen un 

tüffen aufhält, und wo er nur genugfamen 

nterhalt finden at vor allen andern Fi—⸗ 
ſchen am leichteften über fich Fommt, auch ſo⸗ 
wohl ju einer anfehnlichen Stärde und Groſ⸗ 
fe, als zu einem hohen Alter gelanget, mo 
er anders Zriede hat; geſtalten Zeilerus eis 
nes mehr als zwey Elen langen und eine 
halbe Elle breiten Hechtes gedendet, ber 
Schnee: weiß geweſen, und Anno 1525 be 
Wollin in Pommern gefangen worden; un 
Tehmann in feiner Speyerifhen Ehronica 
bezeuget, daß man Anno 1497 bey Heilbronn 
in einem See einen Hecht gefangen, ber neun: 
sehen. Fuß lang gemwefen, und, wie man aus 
der Schrift des angehängten kupfernen Rin⸗ 
ges erfehen, von Kayfer Friederico II ım 
Jahr Ehrifti 1230 in diefes Waſſer gefenet wor: 


‚thut, 





ch wohlgeſchmacktes Flei 
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den, folglich darinnen pwey hundert und fie 
ben und technin Fahr geftanden. Er ſoll drey⸗ 
hundert und funfzig Viund gewogen haben, 
uud dem damaligen Churfüriten zu Hepdel- 
berg gefchiekt worden feyn. Es it aber der 
Hecht ein gewaltiger Raub: Fifch, der fon- 
derlich in denen Zeichen groſſen Schaden 
dahero ihn etliche mit gutem Recht eis 
‚nen Waffer : Wolf neunen, weil er eben fo 
im Waſſer mit denen Fiſchen, wie der Wolf 
im Walde mut andern Thieren umgehet. Er 
| hat einen — Kopf, weiten Rachen, lan: 
ge ſpitzige Zaͤhne, einen ſchmalen und rahnen 
Leib, einen platten und ſchwaͤttzlichten Ruͤ— 
cken, grau geſtreiffte Zeiten und einen weifs 
fen Bauch. Er geborer mit unter die ſchup⸗ 
pichten Fiſche, und dot ein aefundes und 
iger ‚ fp daß es auch des 
nen Patienten zu eifen verftatter iſt, und ſchi⸗ 
cket fich vor anderem 0. Bei zu uuters 
fhiedlichen —— Arten der Speiſen als 
Saucifen, kleinen Wuͤrſtgen u. ſ. f. wie unten 
am Ende mehr davon Nachricht gegeben wird; 
abfonderlich wird feine Leber vor ein Lecker⸗ 
Bißlein gehalten, und dahero bey den srof- 
fen Hechten gehadt, in den Magen gefuͤllet, 
alsdenn in Scheiben serhnitten, und umdie 
Schuffel , darinnen der Hecht aufgetragen 
wird, auf dem Rand herum geleget. Der 
Groöffe nach werden die Hechte eingetheilet in 
roſſe oder zZaupt⸗ echte; Mittel⸗ oder 
chuͤſſel⸗ Sechte, und in Feine oder Brass 
Zechte. Unter diefen wird die Mittel- Gat- 
tung am mehreften dftimiret, and folcher im 
Februario, da die Zechte vor andern Zei⸗ 
ten am fettejten und wohlgejch 
zu feyn pflegen, auf das forgtältigfte nach⸗ 
getrachter. Ann fehlechteften aber find fıe 
im Mergen, in ibrer A aidy- Zeit, (mel 
manchmahl auch bey einem ſtarcken Nach⸗ 
Winter fich bis in den April hinaus verſchie⸗ 
bet ) dahero man fie, wie alle andere laichen⸗ 
de Fifche zu folcher ihrer Brut » Zeit in Ruhe 
laffen fol. Die Fifcher nennen fie alsdenn 
Mertz⸗ oder Poggen: (Padden:) echte, 
weil fie um diefe Zeit fchon Poggen (Padden) 
oder Froͤſche fangen, die aber fruͤher und nah⸗ 
mentlich im Febtuario laichen, heiſſet man 
ornungs⸗ Zechte, welche um ein ziemli⸗ 
s beſſer als die andern. Dem Drt ih⸗ 
res Aufenthalts nad werden fie in Sees 
Teich: und Strohm ⸗ echte eingetheilet, 
und unter dieſen, die ſo in — gefan⸗ 
gen werden, denen See und Teich: Zech⸗ 
ten, gleichwie die Milchner allezeit denen 
Rögnern, und die frifchen denen eingnf P 
zenen Zechten vorgezogen, Weil Diefer 
ſchlimme Gaft nicht nur geringere und Eleis 
nere Fifche, als er felbften ıft, angreiffer, fon: 
dern auch der gröffern nicht Önet, und, 
ob er fie ſchon nicht auf einmahl verzehren 
Fan, fie doch zu Schanden beißt, und nach und 
nach auffrißt, ab en aber mit der Kar⸗ 
pfen - Brut in denen Teichen übel Hans hält, 
als hat man fich wohl — en, daß uan 
ihn nicht in bie Karpfen: Teiche, u... in 
on: 


us Hecht 
befondere vor ihn anſtaͤndige Hecht⸗ Teiche 
ege. Jedoch wo ein Karpten= Teich mit Fi⸗ 
en überhäufft ift, und fich vielleicht Karanz 
n, Schlenen, Rothaugen, Wei Afehe und 
dergleichen darinnen befinden, welche vor 
ſich und ihre Brut nicht genugfame Nahrung 
haben, und dahero den Karpfen das Ihrige 
wegnehmen würden, da Fan man mit groſſem 
Nutzen die Hechte in den Teich einmwerffen, 
denn fie räumen hurtig auf, leeren den Teich, 
und weil fie ohnedem einen Liberfluß zu na⸗ 
gen vor fich finden, fo * und vergreif⸗ 
en fie ſich nicht gerne an den groſſen Kar: 
pfen. Wo aber der Teich kuͤnfftig wieder ab⸗ 
elaſſen, und die Hechte neben den andern 
iſchen heraus gefaͤngen werden, muß man 
aufehen, daßfich Fein Hechtlein darinnen ver- 
halte, denn ſonſten möchte die Brut, fo fünf: 
tig hinein gefeget werden follte, nicht wohl 
—— kommen koͤnnen. Sie werden mit 
athen oder Zug⸗Garnen, Hamen, Wurf: 
Garnen und Reuſſen, ingleichen mit Angeln 
und Vacht⸗ Schnuͤten gefangen, wiewohl fie 
auch Winters⸗Zeit unter dem Eiſe, mit dem 
Eis⸗Netze heraus gelanget werden. Siehe 
Eis⸗ Fiſcherey. & fan man sie auch. im 
Martio, da fie hoch und ſtille ſtehen leicht 
mit Kugeln fihieffen, oder mit einer Schlin- 
gen an eine langen Stangen heraus ruͤ— 
sen. Wenn man auf die Hechte an: 
geln will, fo muß der Angel: Haacen an 
einem halbelligten Kettlein gder Stücke Drat, 
u diefer alsdenn erft an die Angel⸗Schnure 
befeftiget feyn, denn fonften hauet der Hecht 
die Schnur mit den Zähnen entimey. Wo 
die Hechte in groſſer Menge gefangen wer: 
ben, pfleget man fie * tzen und in Ton⸗ 


lche a feine Reliquien von ber Ta- 
el feyn. 


fen können, ‚pfleget man das Fette gegen das 
Zeuer auf die Fuß: Sohlen zu reichen; und 
Damit Hilfe und Ruhe zu verfchaffen. 
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n der Küchen werden die Hechte ſtarck vers 
brauchet, und auf vielfältige Art zugerichtet, 
‚da denn die Vorbereitung darinnen beftebet, 
daß man denfelben den Bauch aufreiffet, das 
Eingemweide heraus nimmer, und fo es »Zaupt: 
‚oder auch anfehnliche Mittel⸗AZechte, reik 
1% man fie ferner durch den ganken Leib im 
‚Nücgrad hinunter, fchneidet Stuͤcker daraus, 
ſo viel von nöthen, waͤſchet ſolche fauber aut, 
‚und befprenger fie mit Efig; bey denen klei⸗ 
nen Hechten aber werden gemeiniglich die 
ı Köpfe gantz gelaffen und foldye auftrefchwän: 
|3et, hierauf ferer man Waffer, fo genugſan 
abgefalgen, in einem Fiſch⸗Keſſel übers 
er, wenn es fiedet, leget man den Hecht din 
ein, und läffet ihn fein pehling berfieven, 
wenn er genug gefotten, bebt man ibn vom 
Feuer, fprenget Ealtes Wafler darüber, um 
decket Papier darauf, daß der Braden nich 
davon gehet, fo ift er jchön blau geſotten 
Bey dem Anrichten wird ihm die Leber m 
Maul gegeben, und etwas Eßig darzu aufge⸗ 
feget. Uiber den auf nur befchriebene Art 
blau gefottenen u fönnen auch mache 
feste Arten von Soffen oder Brühen ange 
richtet werden : Mit Rahm⸗Soſſe: bien 
wird ein Noͤſel oder mehr Rahm genonnnen 
und gefotten, hernach, wenn marı 4 bis 5 Evs 
er : Dottern nebit einer Mefler- Spitzen robes 
Mehl Elar gegvirlt, dieſer daran gegoſſen und 
in Acht genommen, daß es nicht zuſammen 
rinne, worzu noch ein Stücke Butter undets 
was Mufeaten > Blüthen fommen. Diefe 
Brühe gieffer man über die ordentlich ange⸗ 
richteten blau gefottenen ei te, läffers auf 
dem Kohl⸗ Feuer wieder zuſammen erwaͤrmen, 
aber nicht kochen, und fprenget ein wenig jer⸗ 
laffene Butter darüber; fo man will, koͤnnen 
auch geröftete Zwiebeln darauf geſtreuet mer: 
den. Einige pflegenzu nur befchriebener Bruͤ⸗ 

e einen Löffel vol Kümmel zu werffen,der vor⸗ 

ero mit einem Schneide: Meffer Flein ges 
chnitten worden, und laffen foldes ein wenig 


neb ans Semmel, wiewohl tat der 
Aepfel auch nur weiß eingebrannt, Mehl ge⸗ 
nommen werden Fan, wenn dieſes geſchehen, 
fo ftreichet es durch ein Haar-Tuch oder Durch⸗ 
Schlag in einen Ziegel, gieſſet Wein und Efıg 
darein, werffet auch Zucker, groffe und Fleine 
Rofinen, iedes eine Hand vol dazu, ingleis 
chen Länglicht gefchnittene Mandeln, Eıtres 
nen= Scheler und Scheiben, Saffran, J 
ber und ein Stüce Butter, fur es übers 
Kohl⸗ Feuer, und laffet 28 durch einander fos 
chen, da denn der abgefottene Hecht darein ges 
leget wird, daß er ſich durchziehe, nur iſt dar⸗ 
auf zu fehen, daß die Brühe auch recht piquane 
fe, denn wenn Säure und Güffe recht ums 
ter einander gemifchet werden, giebt diefes 
den beten Gefchmad. Bey den Anrichten 
leget man die ——— ckgen fein ſauber in 
die Schuͤſſel, den 


opf mit der Leber im Du 


tt? Hecht x Hecht rung 


in die Mitte, und ſchuͤttet die Brühe alfo dar⸗ Mufcaten - Bläthen und gehackte grüne pe 
über her, daß das Gewürk zufamt den Citro⸗ |terfilie darauf, gieffet Brühe datzu und laͤſ⸗ 
nen wohl zu fehen, und reuet es noch⸗ ſets mit einander kochen , nadıdem man den 
mahl mit Zucker. Mit Wein und Fleinen Hecht auch darzu geleget. Ehe man anrich- 
Rofinen: Man feret Wein und Peterfilien- tet, werden drey Ener=Dotter klar abgeguirlt, 
Waſſer oder Brühe über das Feuer, thut ges jein Stuͤckgen Butter darein gethan und Brüs 
riebene Senmel, Mufcaten : Blüthen, viel he daran gegoffen, auch wohl durch einander 
Eleine Rofinen, Eitronen = Scheler, Saffran, |gerühret, daß es nicht zuſammen lauffe. Mit 
Zucer und ein Städe Butter darein, ldflet Sted:Rüben braun: Hierzu, mie auch zu 
es zuſammen kochen, bis e3 ein wenig dicke den folgenden Soffen, werben gemeiniglich 
werde, alsdenn leget man den Hecht dareın, — die Hechte geſchupet, und ſodenn 
laͤßt felben eine weile darinnen liegen, daß er erſt geſotten. Juſwiſchen ſchabet mar gedach⸗ 
Die Brühe an ſich ziehe, bey dem Anrichten te Ruͤben fein ſauber, und ſchneidet fie nach 
aber drückt man Citronen: Saft darauf. Mit Gefallen, feet Schmals übers Feuer, und 
Saroellen : Hierzuwaͤſſert man 5 bis 6 Sar⸗ wenn folches heiß, ſtreuet man Zucker darein, 
beiten, waͤſchet fie reine, zichet ihnen das ſo bald diefer nun braum werden mill, wirfft 
Fleiſch von Graͤten, hacket felbiaes gan flein er einen Giſcht überfich, fodenn ſchuͤttet mars 
nd befeuchtet es mit etlichen Trop en Brühe ei Rüben hinein, rührer pie wohl durdy 








oder Wein. Hierauf ſchuttet man ſolches in einander, fo werden fie jehling und geſchwin⸗ 
ein verzinnet Cafferol, fchläget 6 bis 7 Ener: de braun, und brenner nach _diefen ein weni 
Dottern darin, thut ein halb und frifche braun Mehl darein, gieſſet wererfiliene Wafz 


4 
Butter nebft einer Meffer - Spige ar bin: ſer darauf, und läffer es kochen, wuͤrtzet es 


ein, und rühret ſolches mit etlichen Loͤffeln 
Wein ab, feret e3 auf Kohlen, da man vor- 
hero noch etwas Wein und Fleifh: Brühe 
oder Peterſilien⸗ Waffer nebft Citre nen⸗Sche⸗ 
lern und Diufeaten = Blüthen daran gethan. 
Es muß aber mit einen blechernen Schöpf: 
Loͤffel ſtets umgegoffen werden, bis es begin: 
riet dicke zu werden, da man denn, fo bald es 
kochen will, gleich einen Löffel kaltes Waffer 
hinzu gieffet, fonft lauft es juſammen. End: 
Lich fan dieſe Brühe über die Hechte ange: 
richtet und ein wenig gerlaffene Butter dar: 
ein gefprenget werden: Oder man roöftet ei- 


nen Löffel voll Mehl in heiffer Butter ein we: 


tig gelb, und rühret_die zurecht gemachte 
Gardellen darein, gieffet auch Brühe oder Pe: 
terfilien- Waffer und ein Glas guten Wein 
darzu, würket es mit Muſcaten⸗ Bluͤthen und 


Sinaber, leget noch ein Stuͤckgen Butter nebſt 
Sitronen: Scheler darzu, und läffets alfo fo: 


mit Sals, Ingber und Mufcaten: Blüthen, 
leget den Hecht darein, und ſetzet es wieder 
sum geuer, welches eben nicht groß fenn darf, 
deun te mäbligei es Focht, ie ſchmackhaf⸗ 
ter das Eſſen wird : Dder man feet die 
fcheiblicht gefchnittene Rüben ra et ren 
uer, fireuet geriebene Semmel, Mufcatens 
lüchen und Ingber darein, wirfft ein gut 
Stücke Butter daran, leget den Hecht darzu, 
und läffet es durch einander kochen, bis die 
Brühe fein dicklich. Mit weiſſen Rüben: 
diefe werden geichäler und gefchnitten wie Nu⸗ 
deln, mit fiedendem Wafler gebrennet, und 
nachden es mieder davon gefeihet worden, 
thut man fie in einen Ziegel, gieffet Brühe 
oder Peterſilien- Waffer —* ſtreuet ge⸗ 
riebene Semmel und Muſcaten- Blüt 
darzu, leget ein gut Stuͤcke Butter bey, ſetzet 
es auf das Kohl Feuer und laͤßt es kochen, 
endlich leget man den abgefottenen Hecht au 


chen. Legßtlich leget man den abgefottenen| hinein, welcher ebenfalls darinne Fochen m 
Hecht hinein, das er die Brühe fein am fih Eben alfo verfähret man auch, wenn man 
ziehe, und richtet ihn wie gewoͤhnlich an. Eis | Scheiben = weis gefchnittene Peterſilien⸗ 
nige röften das Mehl recht Caftanien = braun, | Wurgelndarangeben will. Mit Auftern 2 
und nehmen an fat der rohen Butter auch | Man reiffet und fchupet den Hecht, ſchneidet 
braum gemachte Butter, da denn die Hechte ſoichen in Stücden etwa zwey quer Finger 
vorhero muͤſſen abaefchupet feyn, wiewohl breit, gieftet fiedend heiß Waffer auf felbigen 
nad) eines ieden Belieben fie auch bey vorigen | und laͤſſet ihn eine weile alfo liegen. Hierauf 
Brühen können abgefchupei werden. Andere thut man ihn wieder aus dem Waffer, waͤ⸗ 
nehmen auch an der Sardellen ftat Capern. ſhhet folhen fauber, befchmieret eine Schuͤſ⸗ 
Mit zerlajlener Butter: Weil man den ab: ſel dick mit Butter, firenet Mufcaten: Blus 
efottenen Hecht anrichtet, laͤſſet man ein then und Citronen- Scheler darauf, leget dem 
halb rund Butter zergehen, und —3* die: jerſtuͤckten Hecht darein, leget auch ein paar 
felbe darüber, ſtreuet klein gehackte Peterfi- gantze Zwiebeln daran, ſalhet es ein wenig, 
lie nebft Mufcaten: Blüthen daran, und fe: ſtreuet geriebene Semmel darein, und laͤſſet 
vet die Schuͤſſel auf eine Kohl⸗Pfanne, daß | es eine gute weile über den Kohlen wohl ju⸗ 
ılles fein warm bleibe f. i. g. Wer Belieben gedecket dämpfen. Hierauf nimmt man fri⸗ 
azu hat, läffet auf eine Zeller Meerrertig | fche Auftern oder auch Fäßgens- Auftern, wel⸗ 
eiben, und nimmt bey dem Vorlegen ieded= che aber ein 24 Stunden waͤſſern muͤſſen, le 
nahl einen Löffel voll rohen Meerrettig, und get folche zum Hecht, gieffet ein wenig Wein 
on der zerlaffenen Butter ein paar Loͤffel, und Brühe daran, und läßt es abermahl ver⸗ 
‚aß derfelbe feine Schärfe verliere, und decket eine Zeit dAmpfen. Bey dem Anrich- 
vieffet diefes über den Hecht: Oder man laͤſ⸗ |ten drücket man viel Eitronen: Saft darauf, 
et Butter gergehen, thut geriebene Semmel, | Wer es aber recht gut machen will, — 
olgens 





Hecht 
folgende Coulis: Es wird nemlich ein Stücke 
gebratener Hecht, ingleichen ein paar Auftern 
nebft Mufcaten » Blutben und einem Stücke 


Butter in einem Morfer geftoffen, das Geſtoſ⸗ 
hen hernach in Pererfilien- Wajler oder dru- 
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e aufgefochet, und durch ein Haar = Tuch ge: 
ichen ı diefe Brühe nun an den gedämpften 
Hecht gegoffen, und auf Kohlen noch eine weis 
le gekocht, (.i.g. Bedampft auf einer 
Schüfjel mir Citronen: Wenn der Hecht, 
wie Eur vorher beichrieben, geriffen, zeriku: 
ket und gebrennet, auch eine Schuͤſſel dick 
nit ausgewafihener Butter beftrichen,bejpren- 
ger man denfelben mit etwas Gais, und le 
get folchen in die Schuffel, thut Citronen⸗ 
Scheler und Mujcaten : Blütben daran, und 
Läffet ihn alfo wohl zugedecket über einem Kohl⸗ 
Feuer eine Fra dampfen; hierauf wirft man 
eine ganze Zwiebel daran, ſtreuet ein wenig 
klar paper Semmel bin 
Löffel Wein darein, und | 
eine weile dämpfen. 
werden Mufcaten : 
und viel Eitronen = 
Mit unreiffen Weintrauben: : 
und ſchupet den Hecht, und jchmeidet 
in feıne Heine Stuͤckgen. 
von unreiffen Weintrauben die Beeren, thut 
diefelben in Butter über das Feuer, und Ldj- 
ie fie eine weile dämpfen, alddenn gieffet man 
uͤſſen Wein darauf, und * noch Zucker hin: 
ein, daß es recht piquant fchmecke, leget end- 
lich den ——— Hecht hinein, wirfft Ci⸗ 
tronen⸗ Scheler, Muſcaten⸗Bluͤthen, klar ge⸗ 


u, 


BB; 


gieſſet ein paar |braun ſeyn. 
üt es nochmahls |fen nod) zu mager, Fan noch ein we 
Ben dem Anrichten |jugejenet werden. Auch lafiet ſich 


u 

diefe 
Blüthen darauf geftreuer, |be bey gebackenen und ge nen Dede 
Saft darein gedrücket. | gleichfalls gebrauchen, 


lit Rrebjen, 
Man fieder [fol und Slösnen : Wert der Yet 
t folchen ſchupet und geriffen, thut man das Ei 
Hierauf liefert man |de heraus, 
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= — — —— 
paar hart geſottene Ever: Dottern ein Stüd | 
gen Butter und Mufcaten = Miß in einen 
Worſer Elar gerieben, ‚die Brühe von den 
Schwaͤmmen, nadydem fie durchgeſeihet der 
an geqpitlt und durch ein Haar⸗Tuch muzber 
an die Hechte gegoffen, daß es vollends mit 
‚diefen koche. Mit Senf: Brüre: Diem. 
‚werden die Hechte gefihupet, in Stücke a 
ſchnitten und geſotten. Juzwiſchen 

man ein paar Mefier: Spisen Mehl in 

ter fein Caſtanien⸗ braun, gieffet ein bald 
ſel guten Senf darein, ingleihen Nind 
Bruͤhe und Wein, wotzu noch Zucker, Ci 


I 


nen = Scheler und dergleigen Scheiben 
men, und laͤſſet ſolches kochen; endlich w 
ig 





der abgeſottene Hecht auch hinein 
und fell alles zufammen noc) ein wen 
pfen. Wolte mandiefe Brühe weiß 
ſo darf nur das Mehl und die Butter mi 
Ware fie aber bey dem i 
i 



















ſchneidet zwey auer Finger 
Den rar ec * ein wenig u 
reicher folche durch die Hand fein treng abs 
hierauf feret man diefe Stückgen mit Ir 
Mufeaten und Eitronen-&chelern über dat 
Selter, und läffer fie eine weile paßırem, 
ich bie Butter darein gezogen. — 
get man ausgebrochene Krebfe und € 


riebene und in Butter geröftere Semmel auch darzu nicht weniger Klofe vom Decht, fü 


darzu, daß die Soſſe etwas dicke werde. 


dem Anrichten wird Zucker und Zimmet darz | Oder 
mir Mufcheln : Man läf- |gute Gelee darauf, und laͤſſet es 
jergangener Butter eine Zeit | alfo mit einander Fochen. 
über dem Feuer pafiren, alsdenn gieffet man |der. Gelee ſtreuet man audı nur 


über —— 
ſet Muſcheln in 


Brühe zu, wirfft Mufcaten- Blürhen und Eis 
tronen⸗Scheler hinein, Läffet es aber nicht 
lange kochen; nach diefen nimmt man 4 bis 
5 Ever: Dotterm, quirlt fie mit ein wenig 
Mein klat, gießt die Brühe von den Mufcheln 
daran, rühret es, daß es nicht zuſammen lauffe, 
und fehüttet es wieder an die Mufcheln, und 
läßt es vom Feuer. Hierauf wird der Hecht 
ordentlich angerichtet, die Brube mit den 
Mufcheln darüber gethan, und die Schuffel 
auf ein Kohl: Feuer geferet, daß der Hecht 
fih durchwaͤrme, nur darf es nicht kochen. 
Mit Veicken⸗ oder Stock⸗ Schwammen : 
Man fchupet ein paar Mittel: Hechte, nimmt 
das Eingeweide heraus, ſchneidet ihnen Pleis 
rıe Kerbigen uͤber den gantzen Leib, und fiedet 
fie ab. Darnach mweichet man Stock- oder 
Nelcken⸗ Schwänme einige Zeit im Fleiſch⸗ 
Brühe oder Peterfilien Waſſer, und drucket 
fie zulest wieder aus, feret fie mit einem Stuͤ⸗ 
ee Butter über das euer, und Läffet fie fo 
lauge paßiren, bis die Butter recht jerfchmols- 
zen, alsdenn wird Brühe darzu gegoffen, daß 
die Schwaͤmme ferner recht kochen, worzu die 
Hechte nebſt Mufeaten: Bluͤthen auch zu le⸗ 
ae, Endlich werden bie Hecht: Lebern, ein 


Ben|be Klos nach dem fie vorbere ih 





‚mit dent Hechte, wie gleich ietzo 


































Fleifh:Brübe angelaufen, giefiet 
eym Feuet 
n Ermanaelı ur 
Semmel darein, wirft Mufeaten - Blüt 
nebit einer ganken Zwiebel daran, und kafı 
die Brühe fein dicke einfochen. Mit Mio 
geln und nedadenen Alöfen: N 6 


‚worden, verfahren, und er nebſt einer 
‚Zwiebel eine Zeit in Butter pafırek, 
— — die —* rn etliche 
ewäffert und vom Sand wohl gereiniget, 
leijcy Brühe oder Deterfilien-Baffer, 
cket fie hernach aus, und. läffer etwas da 
‚an den Hecht lauffen. Hierauf ſchueidet man 
ſelbige, doch nicht gar zu Flein, thut Nie zum 
‚Hecht, und macher Klöje von jelbigen one 
Struͤtzelchen, diefe beftrenet man ein wen 
mit Mehl, bäcker fie aus Schmaltz ſein 
gelb, und thut fie auch an den * 
gieſſet eine gute Jus hinzu, in Ermangekum 

aber diefer quirlt man braun Mehl an 
Brühe, laͤſſets durch einen Durchfchlag ar 
Hecht lauften, jeget jolchen ang Feuer, u 
läffet es Fochen, bis es genug iſt. Dieſe um 
kurtz vorher ſtehende Zurichtungen 
sufammen in ein Eifen gebracht, uundamat: 
den befchriebenen Speciebus, ie noch mit 
n.und De 


rerm,;. E. Artifchostens Bd 


ot Muferfis- 
blich wertiiaun ı 
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hen, vereinbaret, auch im eine Paſtete ge 
lagen werden, denn ie mehr Sachen in 
ner Potage Oder vermiſchten Zpeiſe, ie 
ihöner iſt fie anzurichten, und Fan demaach 
sin ieder gefihickter Koch eines und das an— 
sere durch die Abnahme uud Zugabe andern, 
die ei die Zeit und Gelegenheit zulaffen will, 
Anggeſchlafener Zechtt wird erſt gefihupet, 
hin die Haut abgezogen, Das Eingeweide her— 
ms genommen, Das Fleiſch von den Graten 
veruntergelofer, ſo daß nurwopf und Schwantz 
samaen bleibet, alsdeun ſchneidet mau dad 
zleiſch mir einem Schneide -Meffer ganz klein, 
niſchet eingeweichte Semmel darunter, thut 
im einen Morſel, wirfft Daran zugleich Ci— 
ronen⸗Echeler, Muſcaten⸗Bluͤthen, Jugber 
ind ein wenig krein geſchuittene Zwiebeln, 
in Stuͤcke ausge daſchene Butter, zwey gautze 
Syer und 6 Stcke geruͤhrte Eyer, wie man 
ze zu eſſen pfieget, ſaltzet es fo viel nothig, 
ind ſtoſſet dieſes alles durch einander, daß 23 
echt klar werde, wozu einige noch abgekochte 
Nieren-Stollen nehmen, Wenn nun Das 
decht⸗Gerippe mit Enera beſtrichen, ſchlaͤget 
an dieſe gedahte Farce an daſſellbe, und 
ormiret fie fo gut man Ban, und ſtreichet fie 
ndlich mit einem warnen Meffer glart zw, 
eſtreichet ſodeun das Angeſchlagene niit 
Epern, gieſſet zerlaſſene Butter daruber ber, 
eſtreuet es mit Far geriebener Semmel, le: 
rer es in eine mit Butter beftrichene Pfanne, 
ind laͤſſet ſolches ſein maͤhlig hacken. Wenn 
s bald gar, beſtecket man ſelbigen mit abge— 
ogenen Pinien, und laͤt ihn vollend backen. 
Deraleichen Hecht kau in kurtz vorher ſtehen⸗ 
der Porage gebraucht, oder mit der daſelbſt 
eichriebenen Brübe geinacht, oder nur ımit 
yrauner Butter angerichtet werden. Nlit 
Domerangen oder Apel de Sina: Wen die 
Hechte geſchupet und in Saltz-Waſſer abge: 
otten, befihmierer mar eine Schuͤſſel mit 
Butter, ffreuer geriebene Semmel, Pomeranz 
en: Scheler und Muſcaten⸗Bluͤthen darauf, 
eaet den Hecht darein, and wirft eine ganke | 
zwiebel daran. Hierauf fchneider man eine 
Nıffe Pemerantze oder Apelde Sina in Schei— 
sei, leser fie an den Hecht, gieffet Wein und 
Bruͤhe darauf, feet es auf ein Kohl: Feuer 
und läffetsfochen. Solte aber über Vermu— 
tben das nicht dick genug ſeyn, ruͤhtet man 
ein paar Eyer-Dottern mit einem Loffel voll 
Wein und einwenig Zucker ab, gieffet von der | 
Brühe, fo auf dem Hechte ik, darzu, rühret 
es wohl, daß es nicht zufammen lauffe; die 
abaezogene Brühe gieſſet man num wicder an 
den Hecht, und ftreuer bey Dem Anrichten ge: 
ſchnittene VPomerangen- Schalen darüber. 
Minr fauren Limonien: So die Hechte als 
gejotten, fie mögen gefchupet ſeyn oder nicht, 
feret man Butter aufs Feuer, thut geriebene 
Semmel und weiß eingebrannt Mehl, Citro- 
nen Schalen, Mufcaten: Blüthen, Wein, 
Brühe und ein wenig Safran darein. Her: 
nach nimm man eine eingefalßene Limonie, 
fchmeidet diefe Scheisenzweis, I 
kaltes Waffer, daß lich das Saltz etwas aus⸗ 
Oeconomiſches Lexic. 


— 
— 
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eget ſoͤche in H 
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siehe, thut dieje hernach in die befchriebene 
Brühe zuſamt Dem Hechte, und laͤſſet es bey⸗ 
fammen auf einem gelinden Feuer kochen. 
Mir Anobiaudy: Nachdem der Hecht ge: 
ſchupet, das Eingeweide davon, wird er im 
Stuͤcken geſchnitten, ein wenig gefalsen und 
eine weile dariunen liegen gelafjen. Inzwi⸗ 
ſchen feget man Butter and Feuer, trocnet 
erſt den Hecht recht ab, und leger ihn im die 
beiſſe Butter, dag er auf beyden Seiten das 
rinnen gelb brate ; hierauf braͤunet man flein 
seidnittenen Knoblauch befonders über den 
Hecht, wuͤrtzet diefen mit Jugber und Pfeffer, 
nimmt ein wenig braun Mehl darzu, auirlt 
es aang Har, und laßt es hernach durch einen 
Durchſchlag an der Hecht lauffen, welcher 
darınnen vollends gar Fochen muß. Mit 
trbs-Ddrübe: Erſt ſchupet, reiffer und ſiedet 
man den Hecht wie gewohnlich ; alädenn kochet 
man jchone weiſſe Erbfen, freichet fie durch, 
laͤßt ein paar Löffel voll dicken Rahm daruns 
ter laufen, thut ein Stuͤcke Butter, Ingber 
und Muſeaten⸗ B we daran,leger die Hechte 
auch darein, und kochet es alſo zuſammen. 
Den dem Anrichten ſtreuet man wuͤrff lich ges 
cnittene und in Butter Gold⸗gelb geroͤſtete 
Semmel daruͤber. Gepflückte czechte wer⸗ 
den alſo zubereitet: Man ziehet einem friſch 
abgeſottenen Hecht oder einem uͤbergebliebe⸗ 
nen die Haut ab, thut alle Graͤten davon, zer⸗ 
ſtuͤcket ihn in kleine Biſſen, und leget ihn or⸗ 
dentlich in eine Schuͤſſel, und nachdem man 
ausgewaſchene Burzer, Citronen⸗Sch »ler und 
geriebene Semmel daran geworffen, aud) fo 
mei Wein und Brübe als nothig daran gethan, 
jo laͤſſet man es aufeinem Kohl⸗Feuer kochen. 
Zulest wirft man eine Hand voll Capern hin: 
ein, decket ſolches mit einer Schüffel zu , das 
mit e8 darunter noch ein mweria dampffe. 
An fat der Ganern nehmen einige auch) 
bis 4 Sardellen, wenn fie vorhero Sn 
fert „ wieder ausgewaſchen, und ihnen das 
Fleiſch von Gräten abaelofet, welches alsdenn 
ganz Flein gefihnitten mit wenig Brühe an 
ven Hecht gerieben wird. Geſpickt mer 
den auch Die mittelmaͤßigen Hechte, indem 
man fie fihupet, von ihnen das Eingeweide 
heraus thut, Speck und Citronen-Scheler 
hans fubril ſchneidet, und wechfelsweis mit 
einer Meinen Sdick⸗Nadel eine Reihe Speck 
und eine Reihe Citronen⸗Scheler in fie fpicker, 
jodenn ſprenget man fie ein wenig mit Salg 
ein, bratet sie an einem Spieß fein fauber, 
begieffet ſie öfters mit Butter, und fänget 
darneben den abtriefenden Saft und Butz 
ter fleifig auf. Liber diefe nebratene Hechte 
wird folgende Brühe angerichtet: Manı ent 
in einen Tiegel Butter, Eitronens&cheler, 
Muſeaten⸗Bluͤthen und etwas gehackte Sar⸗ 
dellen, er ein wenig geriebener Semmel, 
gieffet auch Wein und Brühe darın, und 
aͤſſet es ein wenig dich einfochen. Ben dem 
Anrichten aber gieſſet man noch die aufgefan⸗ 
gene Braten⸗Surve darunter, und leget die 
echte ordentlich darein. Bebaden mit 
ie iz, ; Hierzu wird der Hecht 


geichur 


Hecht 
geſchupet und geriffen, aud) uber den gantzen 
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Leib gekerbet, und endlich ın lauter eın paar 
Finger breite Stüden geſchnitten, die man 
falser und eine weilein dem Saltz liegen laͤſ⸗ 
jer- Hierauf trocknet man die Hedir- Stück 
ein wieder ab, beftreuer fie mit Grieß oder 
Mehl, und bäcker fie fein hart aus heiffem 
Hiernechſt fest man ein Nofel 
Rahm sum Feuer, reibtrein gepusten Meer: 
rettin, ſtoͤßt ein Viertel Mandeln und auch 
ſo viel Zucker, und rührer dieſes nebſt dem 
Meerreitio, wie auch ein Stuͤcke Butter hin: 
ein, und richtet fodenn folches über dei Decht 
an, darıber noch ein wenig zerlaſſene Butter 
geſprenget wird. Oder mit eıner Laper-3of: 
je, da brenner man einen Löffel vol Mehl fein 
Caſanien-braun in brauner Butter, gieſſet 
Bruͤhe oder Neterfilien: Wafter und ein Glas 
Wein darzu, wirfft Mufeaten-Blüthen, Ing: 
ber, Citronen⸗Scheler, auch eine Hand voll 
Capern hinein, und lafer die Bruͤhe fein Dicke 
einkochen. Hierauf leget man uoch den ge: 
backenen Hecht darein, läßt es noch einige 
Zeit fochen, uud wirfft, ſo es nicht ven ge 
er 

man wirft ein paar ganse Zwiebeln, Lorbeer⸗ 
Hlätter nebſt Noßmarien zu dem in Butter 
gebräunten Mehl, wuͤrtzet es mit Ingber, grob 
geſtoſſenem Pfeffer, Nelcken und Kitronen- 
Scheler, und laͤſſet dieſes mit einander fein 
kochen. Da man denn unter waͤhrender Zeit 
den Hecht darein leer, ein gut Theil Baum 
Oel dariu gieffet, und es noch eine weile ko⸗ 
chen laͤſſet, damit ſich dag Del reiht in den 
Hecht siehe. Bey dem Anrichten thut man 
Mit Sauer⸗ 
kraut im Backoſen: Zufoͤrderſt werden die 
Hechte blau geſotten, Stuͤckweis gepfluͤcket 
und alle Graͤten davon gethan, die blaue Haut 
er Wenn man nun ins 
—32 — Sauerkraut halb gar gekocht, die 
ruͤhe davon geſeihet, und dieſes mit einem 
chneide⸗Meſſer doch nicht gar zu klein ge: 
ſchnitten, ſchuͤttet man diefes in heiſſe Butter, 
gieſet noch eine gute Kanne jauern Rahm 
hinzu, und läft es durch einander daͤmpffen; 
hierauf wird von Teig ein Crank um eine 


Schmale, 


falven, noch etwas Saltz hinzu ſ. i. 9. 


die gantzen Zwiebeln davon. 


aber leget man alleine. 


Schoͤſſel gemacht, dieſe mit Butter beftrichen, 


und über den sanken — — eine 


Lage Kraut gezogen, darauf leget man eine 
Schicht Hecht, und wechſelt alſo damit, bis 
nichts übrig iſt; aledenn ftreuet man Gem: 
mel darauf, begieſſet es über und über mit 
Butter, feret esin einen Backofen, und baͤcket 
e3 als eine andere Vaftete, Zechte gefüller: 
Darzu werden 4 bis 5 pfündige Hechte ge: 
nommen, aefchnpet, aufden Ruͤcken aufgerif- 
ſen Ceinine löfen die — um den Kopff ab, 
reifen ihn als einen Aal, nur daß ſie den 
Schwantz ander Haut ſitzen laſſen) das Fleifi 
. den Gräten beraus gefchnitten , 6, da 

er Kopf und Schwank an der Haut gautz 
bangen bleibe; ferner loͤſet man das Fleiſch 
von denen Graͤten herunter, und ſchneidet es 
mit einem Schneide-Meffer gang Hein. Hier⸗ 
auf drücket man die mitler weile in Milch 
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eg Semmel-frume wieder aus, und 
chuͤttet fie zum —— thus annech 
von 6 bis7 re Eyern darzu, fohurtet | 
es in einen Morfel und ſtöſſet es ganz far, 
und würget e3 mit Muſeaten, Carbemsmen 
und Ingber. Nach dieren thut man felbise; 
in einen Reib⸗Aſch, falger es, wirfft einze⸗ 
weichte Eibeben nebit Eirronen-Schelern var 
ein, ruhret es eine weile, und fo man zerlaf 
jene Butter darunter gethan, rühret man dır 
ſes abermahl wohl durch einander, und fullet 
den Hecht damit. Dder es wird auch Felaente 
Sulle gebraucher: Man fehmeiffer gerieben 
Semmel ın Butter, shut felbezum gehackter 
Sleifch nebft der nur gedachten Wuͤrtze un 
den geruhrten Eyern, welches alles wohl durd 
einander gemi get wird. ngleichen nimm 
man ein halb Prund Speck, er fen friſch ode 
geräuchet, fchneidet ſolchen Elein wuͤrfflick 
und menget ihn darunter, mit diefer oderda 
verbergehenden Fülle wird die Haut fodem 
gefullet, und der Ort, mo fie aufgeſchnitte⸗ 
worden, mit einem Faden fein ſubtil roieder 
— Endlich ſtreichet man dieſen ge⸗ 
ullten Hecht fein zu, daß er einem Hechte übe 
lich ſiehet, falger ihn, ſtreichet ihm Dick mit 
Butter, leget ſolchen in ein laͤnglicht Geſchirt 
recht ausgeſtreckt, welches vorhero ebenfalls 
mit Butter beftrichen werden muß, umd laͤſſet 
ihn fein fachte in dem Dfen braten. Wena 
er aut, Fan er entweder trocken mit brauner 
Butter, oder auch mit. einer von denen bereits 
beſchriebenen Brüben, oder auch Falt aufae- 
tragen werden: Dder man bereitet ihm zus 
amt der Fülle, wie zu Anfang erwehnet. Auffer 

em aber kocht man nod) geräucherte Riude⸗ 
Zunge, fipneidet folhe, wie auch Sped und 
Litronat inlänglichte Stückgen. Wennuun 
der Hecht gefüllet wird, leget man eine Lage 
von der Fülle, und denn eine von der geſchnit⸗ 
tenen Zunge, Citronat und Speck, wechſelt 
damit, bisder Hecht gaͤntzlich gefuͤllet, nebet 
ihn wieder zu, läßt ihn braten, wie fchon er- 
wehnet. Dieſer Hecht, wenn er zerfchnitten 
wird, präfentiret eine Spaniſche Wurft, und 
Fan alt oder auch warm verjpeifer werden, 
und läffet fich gut zu den Poragen verbrauchen. 
Man kan ihn auch folgender Geftalt abfieden: 
Man fenet ein länglicht Eupffern Pfaͤnugen 
mit Waſſer, Wein und Eßig uber das Feuer, 
falßet es zur Gnüge, und wirft nebft allerhand 
Krautern auc) etliche zerſchnittene Imiebeln | 
darzu. Wenn diefes bald anfähet zu ſieden, | 
wickelt man den Hecht in eine Servierte, bins 
det ihn mit Bindfaden, leget ſolchen in die 
Brühe, und laͤſſet ihn fein fachte fieden, wenn 
nun deffen genug, nimmt man ihn vom Keweg, 
läßt ihn Falt werden, und verfpeifer ibn a 
eine a la daube, Lin Hachis von Zecht zu 
machen, iſt bereits unter dem Wort Aachis, 
j. €. angeführet worden. sZechte zu Mari—⸗ 
niven: Da werden diefelben erfi sefchuper und 
geriſſen, wie oben bey den Gebackenen anaes 
geben worden, hernach ſaltzet man ſie ein, und 
backet fie aus Schmalp ohne Mehl; wenn 
er aus dem Schmaltz gethan wird, muß er 

. ‚wieder | 
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ın ein Faßgen mit goer o 
den Forellen beſchrieben worden. 


renommen, uͤber Nacht gewaͤſſert, rein aus: 
gewaſchen, in Stuͤcken geſchnit?en, und al 
team abageſotten, und ſo man will, konnen aus— 
gemachte gruͤne Erbſen daran gekocht und dar- 
uͤber angerichtet werden. 

Hecht⸗ Teſch, weil der Hecht im denen 
Karvffen⸗Teichen, ſowohl mit der Brut und 


.. — ⸗ 


de⸗ 


en, von den 
net werden möchten. Wenn man aber feine 
Speiferfifche haben kan, muß man an der: 
elben Stelle etliche Laich-Karpffen hinein 
ren, auf Das die Hechte von derfelben Brut 
ren Unterhalf befommen fonnen. In die 
en Teichen reihen and) die Hechte felbiten, 
seil fie aber, wenn fie groß, und derfelben 
u viel werden, ihre felbft einige junge Brut 
uszutilgen pflegen, als ıft nothig, daß alle 
sahre die gröſten heraus gefangen werden. 
ndlichen ift allbier noch zu mercken, dag man 
bberuͤhrter maſſen Hechtzund Karpffen⸗Satz 
meinen Teich nicht zuſammen ſetzen dorffe, 
seil der Hecht wegen feines geſchwinden Wuch⸗ 
:3 fo maͤchtig wird, dat er der groſſen Kar: 
fen nicht mehr ſchonet, fondern in Ernange: 
ang anderer Nahrung auch diefelbigen an- 
reiffet; Es märe denn, daß man Hechte ne: 
en Karpffen aus einer befondern Abficht dul: 
ste; nemlich: Damit die Menge unniker 
leiner Fiſche gemindert, und denen Kar: 
ten, fo zur Zucht wachfen follen, mehr Rauın 
emachet werde; oder wenn der Grund und 
5oden des Teiches alfo befchaffen wäre, daß 
iefer_ aud) Karpfen iugleich trüge, da ale: 
enn fo arofie Karpffen einzuferen, welche der 
yecht unangefochten laſſen muß. 

sSece, ift ein wildes und von fich felbit auf 
en Feldern und Wiefen, an den Wegen und 
Jölgern gewachfenes ungelchlachtes Gebuͤ⸗ 
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räumen. Sage 

Zecke, Zaag, ut eine lebendige von allee- 
hand ın einander geflochten⸗- und gewachferen 
Buſch⸗Holß gemachte Verzdunung oder Wer: 
ſchlieſſung eines Stuͤcke Feides, Wiefen, Gars 
tens, Weinbergs, oder wohl eines gantzen 0: 
fe3, wordurch Menſchen und Vieh der Anlauf 
und Eingang verwehret wird. Dergleichen 
lebendige Hecken oder Haage werden auf unter⸗ 
fihiedliche Arc und Weiſe angeleger und verz. 
fertiget: Denn einige maden Graben, und les 
gen fodenn Fleinevon Weiden gehanene Stock⸗ 
lein, der Qvere nad), in die Erven, doch alſo, 
daß die zwey Enden von beyden Seiten her— 
verzeihen, und von der Erbe frey feyn; darz 
nach fnutten fie die Erde oben darauf, damit 
es Wurtzeln bekomme, und auf die Geiten 
auowachſe, welches denn auf einer Seite eis 
nen Graben, auf der andern aber, da man die 
Erde nad) der Fänge auf die Weiden gewor— 
fen hat, ein Geſtraͤuch, und ſolchemnach einen 
immerwährenden Gehaͤg- Zaun, oder Dede 
abgiebt. Andere machen nur ein Gräblein, 
und jaen Schlehert: Kerne darein, damit nach: 
gehends die ſo genanute Schwartz oder Schle⸗ 
ben: Dornen davon aufwachfen, wodurch eben⸗ 
falls ein allegeit dauerhafter Zaun erzogen und . 
erhalten wird. Jedoch die feitefte, dichteſte 
und dauerhaftefle Weiſe einen dergleichen le: 
bendigen Zaun oder Heike, und zwar au allen 
Drten, auch fo gar bey dem allerserinaften 
Lande, zu zeugen und aufzuführen, ıft tolgen- 
de: Man machet nemlich um den gansen Platz, 
den man umzaͤunen will, oder jo weit Die He— 
cke gehen ſoll, anfänglich einen Graben, ver 
etwan anderthalb Ellen oder drey Schuh tieff, 
und eine Elle oder zwey Schuh breit if. Die 
oberfte Erde, welche, wenn man anfängt iu gras 
ben, etwan einen halben Stich, oder ſechs bis 
acht Zoll tieff, wirfft man auf einen Haufen 
bejonders, weil fie befjer it, als die naͤchkoni⸗ 
mende oder tieffer aelegene, fo als untuͤchtig 
ebenfalis beſonders a die Seite zu ſchaffen 
it; denn bringt man von der Strafen oder 
anders woher, fo viel gutes Erdreich zu der 
zuerſt — oberſten Erde, bis ſie 
n 2 noch 
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noch zweymahl fo viel werde, menget folche anlegen, wenn man im Detober oder Novem⸗ 
wohl unter einander, und wirft fie wieder |ber fo viel, ald man benothiget iſt, herben 
unten in den Graben, etwan fechs Zoll Ar t, die Zweiglein oben etwas abkuͤrtzet 
Nachgehendse fehmeidet man in der letzten und abſtutzet, und alfo nach) der Schnur dren 
Heifftedes Februarii, oder bereits im Anfang | Reihen dicke, in den hierzu verfertigren Gra— 
des Mersens, dem Geduncken nach, etwas läns | ben einleget, nach diefem aber alte vier dis 
ger, als eine Elle, oder bis anderthalb Ellen fuͤnff Ellen weit von einander Ruüftern, milde 
(nenlich zwey, dritthalb oder dren Schuh Obſt- ald Aepffel- Birn-und Kirſch-Baͤume, 
lang) alierband Neifer, Stocker oder Ruthen, | und dergleichen, (melche man mit ſammt der 
und zwar die Fleineften eines Eleinen Fingers | Wurkel aus der wilden Baum⸗Schule, wer 
dich; man gehet aber damit ‚fein behutfam im Walde ansheben muß) darzwifchen pda 
um, daß die Knoten nicht aboeftoffen werden, |zet, und folde in die Hohe wachſen läfet, 
und ſtecket fie fodenn mit dem dickeſten Ende, | welche hernach der Hecke nicht nur ein gutes 
ſechs oder acht Zoll tieff, in die in den Graben | Anfehen geben, ſondern aud) derfelben am Hat 
einpefüllte neue umd gute Erde. Sothane der Pfäle oder Stüß-Stangen dienen. © 
Neifer oder Ruthen fonnen genommen mer: wird auch ein folcher Haag oder Dede med 
den von Ahern, Alpen, Bircken, Brombees |dicker, feiter und ſtaͤrcker, venn man ihn nad 
ren, Buchen, Creuß⸗Dorn, Droffel- Beeren, Verlauff eines Jahrs, bis auf ie Wurdel 
Eichein, Erlen, Fanl: Bäumen oder Scher: |umhader oder umgraͤbet; darnach über jme 
pen, Hasen: Dorn, over Hahnebutten, Habne- | Jahr, bis auf den dicken Grund ausbaut, 
Sirlein, oder Spindel: Bäumen, Hertern, |und dennferner alle Jahr aufs neue bebaut 
Himbeer, Linden, MafsEllern, Vappeln, Ri: |oder bejchneiden läffet. Wil man einen ſel 
fern , heine oder Scheer: Weiden, Echle | chen Haag oder lebegpige Hecke aus dem Car 
hen⸗Dern Erillinoen, Stacyelbeeren, Wach: | men allein erzeugen und ziehen, fo mut man 
beldern, Reif: Ddrn, Pflaumen⸗Baum u. d. um die Herbft Zeit ben bequemer Wettet, 
el. Diefe Stuͤcke, oder fo viel man deren ba: um den Ört, we cher mit einer Decke vermah: 
ben fan, leget man auf beyden Eeiten des |ret werden foll, einen Graben ziehen, eines 
Grabens tichte in einander, und machet darz Fuſſes tieff und breit, und hinter ſolchem neh 
neben noch eine Reihe mitten in den Graben, | einen dergleichen Graben, dergeftalt, das zei 
fo dichte, daß drey, vier, ſechs oder mehr Reiſ⸗ > beyden Gräben ein Fuß breit Platz ever 
fer an einander Fommen, wornach man wie: | Raum bleibet, läffet beyde Gräben alſo offen, 
ter erwa ſechs Zoll oder einer Viertel Een !und die ausgearabene Erde auf dem Lande 
hoch von obbemeldter jugerichreter Erden dar: |den gantzen Winter über liegen. Wenn es 
über wirfft. Wenn man nun auch zuvor bes Inum gegen den Frübling Eonnnt, werden fol; 
reits im Herbft von alierhand Bdumen und |che Gräben vom Waſſer und Unflath, fo ſich 
Gemächten den Eaamen, als von Aepffeln, |etwan darein gefammlet, gereiniget, auch mut 
Birnen, grofen und Eleinen Difteln, Eicheln, \der im Herbft ausgegrabenen Erde, wieder 
Kirſch-Kerne von allerhand Sorten, Hafel- | halb zugefüllet, und mit Weiß-Dorn-Beeren 
NiVe, Heu:Carmen, Heide-Korn, von Heiz | (welche faft in allen Hecken und Wäldern im 
peibeeren, Hellunder, Brombeeren, Neffeln, | Herbft: Monat, bey ihrer Zeitigung aberflägig 
Maumen, Nheinfahrn, Epiliingen, Weiber: zu bekommen, und in Borrath zu ſammlen find) 
krieg oder Stachel-Kraut, und, dergleichen | oder andern dergleichen Gtaudensund Dedens 
‚Mehr, in gehoriger und benöthigter Menge | Saamen befdet, folcher Saame aber foaleich 
eingefenmlet, und vor dem Verderben wohl mit guter und leichter Erde bedecket: Da 
verwahret hat, ſo ffreuet man folchen Saamen | denn innerhalb vier Wochen die jungen Dir: 
noch haufig zwiſchen die vorgemeldeter maſ⸗ |ner fchon herfür Eommen werden, welche fola- 
gen befeste , und ſechs Zoll hoch aufgebrachte ‚lich bey ihrem Wachsthum von auffen und 
‚ Erde; auf diejen eingeftreueten Saamen |innen an benden Gräben, mit Anbindung ge- 
wirft man endlich von der obigen zubereite: |reder Stecken oder Stangen alfo acrichter 
ten Erde nech fechs Zoll hoch, und füller dar: | und gewoͤhnet werden, daß fie fein aegen ein: 
euf mit der, auf das erſt ausgenrabene aute ander und über den freygelaſſenen Plag wach⸗ 
Erdreich, gefolsten Erde (die oben gleich an: ſen koͤnnen; undianf diefe Weife fan man in 
fangs vor untuͤchtig erkannt worden, und fonft wenig Jahren einen ſchönen drey Fuß diden, 
zu nichts zu gebrauchen) das übrige von dem lebendig und beftändigen Zaun oder Heden 
@raben gantz voll, läffet fodenn in drey Jah- ziehen; doch gehet es mit dem Zweig-Ein— 
ren Fein Vieh hinzu kommen, fo wird die Decke |Tegen um ein ziemliches hurtiger zu, zu ger 
binnen folcher Zeit fo gut und ſtarck werden, —27 — daß dieſelbe Erziehung auch nicht 
ols man dieſelbige verlangt. Doch muß man ſo muͤ (em ift. Alle folche lebendige Hecken 
fie an den Seiten alljährlich fleifig befchnei- oder felbit wachſende Zäune, müffen Hleikig 
den, wordurch fie nicht nur ein fchones Anz | und zu gewöhnlicher Zeit befchnitten werden, 
ſehen bekommt, fondern auch fo feft und 1 welchesdes Jahrs dreymahl, und zwar allegert 





se wird, Daß weder groffes noch Eleines durch= | im vollen Mond, als erflich im Febrnario, vor 
kommen fan. Ein etwas geringer und fchlech: | andere im zu und denn drittens im 
ierer, doch auch ziemlich fefter lebendiger | nefchehen folle. Wann aber die Hecke beböria 
gaun oder Hecke, laͤſſet fich auch alleine von | befchnitfen, fo muß auch noch zugleich um die 
„age: Schwarz: und Weiß⸗Dorn⸗Gebuͤſchen Wurgeln bie Erde ſammt dem Gras, gi 
on 
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ſonſt denen Wurtzeln die Nahrung entziehet, Schnure befchnitten werben, daß fie einer klei⸗ 
eın wenig aufgehacket werden, damit das Gras | nen vieredigten Mauer wicht undhnlic) ſind, 
verderbe. Solte aber eine aufvorher befihrie: | werden gemeiniglah in den Küchen: Gärten 
bene Art angelegte Hecke nicht recht fortkom⸗ augebracht. Mar pfleget aud) von jungen 
men, alfo das die Erde zu trocken wäre, ſo kan Daumen, als Pflaumen-Kirſchen-Äepffel⸗ 
man derſelben ım Detober mut einer guten | und Birn-Ddumen Hecken zu verfertinen, als 
Baum: Düngung belflen; oder jo esdie@ele: |leine es geher gar lanafanı ber, weil he nicht 
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genheit des Orts zulaͤſſet, ein Waſſer⸗Graͤblein 
neben der Hecke herfubren: Gleichwie im Ge: 
geutheil, wenn vielleicht — ——— dad 
Erdreich zu naß, ſolche überflufige Naͤſſe und 
Feuchtigkeit, ebenfalls durd) ein Brablein ab- 
geführer, und auf die Seite geführer werden 


ı gerne fort wollen, wenn fie verpflanset ters 
‚den. Einem Haus-Vater ift unverboten, fein 


| gel gegen einen gemeinen Weg, Strafe oder 
Trifft innerhalb Pine Mahl: oder Marck⸗ 
Steine, mit Hecken zu verwahren, oder wie 


der eigentliche Terminus lautet, zu verfrieden, 


Fan. Man pflegt aber Hecken nicht alleine zur | iedoch, Das die gemeine Weide und Trifft nicht 


Verwahrung und wider den Anlauf der Men: 
ſchen und Thiere, auf bisher gedachte Arten zu 
erzielen, fondern auch) dergleichen inwendig ın 
deuen Garten zur Zierde zu jiehen. Hierzu 
fonnen infonderheit gebraucht werden : Die 
Eornel : Kirfchen, welche im Hornung ihre 
gelbe Blumen befommen, und ihr —— 
Laub faſt bis in den Winter gruͤn behalten. 
Das Liguftrum oder die Rhein-Weiden, ſo 
nebft dem vorheraehenden, fich auch zu zier— 
lichem Bindwerck nebrauchen läft, und hoc) 
und niedrig unter dem Schnitt und Scheere 
sehalten werden fan. Das Agrifolium, 
tech) = Palme oder Wald = Diftel, welches 
Sommer und Winter feın grüner, wenn es 
vor zierlich und gang niedrig gepflanket, 
auch hernach fein gewartet, und zu rechter 
zeit beſchnitten wird. Dergroffe Bux⸗Baum, 
fo zwar im biefigen Landen micht viel anzu- 
treffen, an dem Maas » Strom aber haͤuffig 
und zu grofien Baͤumen wächfet. Derglei- 
hen Hecken von Bur-Baum, welche uber alle 
maffen zierlich in einem Garten ftehen, muͤſſen 
uber drey Fuß nicht hoch, uoch i ber zwey Fuß 
preit gelaſſen, auch ordentlich und zu rechter 
zeit, nemlich das erftemahl gegen Pfingſten, 
dad andere mahl aber im Auguf-Monat , und 
imar iedesmahl im Abnehmen des Monden 
seihnitten werden. Der Wachholder⸗Strauch, 
vergleichen Hecken von den zeitigen Beeren 
ur Herbft- Zeit im Wachfen des Lichts auf 
volgende Art gepflanser werden. Die Wach: 
solder- Beeren merden nach der Schnur in 
Heine mit — Mift «Erde gefuͤllte Gruben, 
wdentlich ben einander, zwey Neihen alle: 
nahl einen Schuh breit von einander gefe- 
set, und vom. Unkraut fleifig gereiniget, ſo 
verden fie im —— Fruͤhling bald aufge⸗ 
ven und wachſen, daß fie mit der Zeit eine 
choͤne Frucht -bringende und Winter und 
Sommer grünende Hecke geben. Die Weiß⸗ 
Zuͤchenen find heut su Tage faft die gemohn- 
ichften und beliebteften Hecken, welche, wenn 
ie recht angeleget, und in nuter Ordnung er: 


seihmälert werde, zwiſchen den Nachbarır 
aber ift ihme folch fein Feld mit Hecken zu 
verbauen nicht erlaubt. & barff auch einen 
offenen Ort durch Einfhlieffung mit einer 
Hecke nicht zu einem Garten machen, wo er 
nicht Das Garten-Recht auf demfelben ber: 
gebracht hat. 

Sedel-Rraut oder Stachel-Braut, fiehe 
SZeu:sechel. 

Zeden-Rirfchen, ift eine Art von Kirſch⸗ 
Sträuchern, fo nicht hoch vom Stamme. 
An einigen Drten wachen fie wild. Man 
pflantzet fie aber in die Gärten, und macht 
Heden, Dvartiere und Gaͤnge davon, die 
zugleich Kirfchen tragen. Stehe Rirſchen. 

seen: oder Ged-Rofe, iftdie Blume vom 
Hage:Dorn oder wilden Roſen⸗-Stock. Siehe 
Haue-Dorn. | 

secen, wird auch bisweilen von einigem 
Feder-Vieh, und fonderlich von denen klei— 
nen Arten der Vogel gebrauchet, an ftat des 
Brütend; daher pflegt man z. E. von den Ca— 
narien-Vogein zu fagen: Man habe fie in 
die Zecke geworften, wenn man fie nemlich 
im ein freyes und geraumes Behäaͤltniß ges 
bracht, darinnen, wenn fie gepaaret, fie ſich 
mit einander benehen, mit einander niſten, 
und ihre Junge ausbecken koͤnnen. 

zeden-Zopiien, heiſſet Die Art des wilden 
Hopffens, wie diefer in ben Doru⸗-Hecken und 
dem Gebuͤſche von felbit aufzuwachſen pileget. . 
Siehe Zopen. 

Zeckerling, Zäderlint, Zexel, wird das 
zum Vich-Futter, auf einer fo genannten He— 
ckerlinge⸗ oder Futter⸗Banck klein gef;hnittene 
Stroh genennet. Vor die Pſetde wird insge⸗ 
mein das Roggen⸗Sitoh zu Heckerling ges 
ſchnitten, zuweilen auch das Weitzen⸗Stroh, 
iedoch, N: bevdes wohl und trocken einges 
bracht ift: Denn wo ed in der Naͤſſe einges 
fahren, und nachhero in ber Scheume dumpfigt 
worden ift, freſſen ſich die Pierde gerne faul. 

Das Haber:Strob aber wird ihnen nicht leicht 


ogen find, billig unter die [henften Stuͤcken geſchutten, es wäre denn Mangel au jenen, 
nes Luft» Gartens gezehlet werden. Die | und laffen einige viel lieber Gerſten⸗-Stroh 
den von Berberind, Neiffel- Beeren oder ‚unter das Roggen= Stroh ſchneiden. Diefer 
Saurach, Johannis = Beeren und Stachel: | Hedkerling muß denen Pferden auf das Fleis 
5eeren,, davon die erften ziemlich hoch mach: | nefte geſchnitten werden, als immer menfch- 
en, Die andern benden aber niedrig gehalten, | lich und moͤglich ut: denn Fleiner szerel 
nd oben, und anf benden Seiten mit der (Sederling ) ſagen die Bauern, ift balb 
yarten = Scheere fo alatt und artig nach der | Mengſal: 2. muß fich aber daben me 
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innen iſt, vor diefelbe mir ſchneide. 


Heck-Jagen -Heerd my 


ben, daß man keine Schütten, da Raden⸗Stroh geſchnitten, und aufbehalten wird; es fol 
Wenn billig gesen Morgen liegen, 


und durchaus 


der Heckerling mit Haber gemenget wird, als nicht gerflaſtert ſeyn, weil der Deckerling Die 


ge neinialich geſhiehet, fo nimmt man ordent⸗ | | 
ber, unddadurd anlausft, ſtinckend und mua- 


lich zweymahi fo viel Heckerling als Haber, 


Feuchtigkeit davon gar leichtlich an ſich zie⸗ 


wird aber Korn gefuͤttert, fo nimmt man vier⸗ tend wird; eg fe einen wohl gedielten Fuf⸗ 


Auf ein 


mahl ſo viel Heckerling als Korn. 


Werd, ſowohl als aufeinen Zug⸗ Ochſen, wer⸗ 


de: die Woche zween Swenel Heckerling ge— 


reönet, und fan man den Ochſen audı Gerz: 


Boden haben, und gleich andern Boden und 
Kammern, fowohl fur deu Menſchen, atstr 


Hunden und Katzen, fo zuweilen ScyHäse w 


ter den Hecdkerling au vergraben pflegen, m: 


ſten⸗Stroh mit unters Noogen- Ziroh ſchnei⸗ ſchloſen werden fonnen. 


den, vor welche ſowohl als vor die Kuͤhe, mo 
dieſe der Kande-Krt nach, deroleichen betont: 


men, ver Hederling eben nicht ſo gar fein, als! 


vor die Merde geſchnitten feyn darff. Etliche 
lafen den Zun : Noffen an ftat des Habers, 
Wick⸗Futter unternengen, oder lauter Trixten, 
als unter zwey Gebund Roggen-Stroh, ein 
Bebund Wirken, oder eine Haber-Garbe 





Zeck⸗ Tagen, wird ein Jagen geuennet, i 
zu auferordentlicher Seit an Maren und De: 
tern gefipiebet, da weder Wildniſſen und res: 
te Haupt Holtzer, noch Berg und Thal, ſonden 
allein Herten find. Siehe Bey-⸗agen. 

szedertch, iſt ein Kraut, welches auf den de 
dern unter dem Kraute, zwifchen denen Ers 


sun | fen und der Gerfte, ſonderlich aber auf dena 


Unteroemenge fhneiden. Das geringſte, aber mit Haber bejäeten Keldern, manchmab! a 


aud) deren Werden am allerweniaften geden: 
lie Mengſal find die Klonen, welche begoſſen 
und unter den Heckerling vermifcht, aljo ver: 
füttert werden. Wer feine Noffe nächit dem 
Haber auch zum Hederling gewohnet hat, ent- 


jolher Menge wächfet, daß man von jem 
nicht anderft dencken folte-ald es feye der Ade 
über und über mir Riebfen bejaet. Es tr: 
bet einen etwan funffzehen bis achtzeben Zul 
hohen, mit erlihen Zweigen befesten dünne 


wehne fte ja nicht wieder von diefen, denn mo | rauhen Stengel, worauf kleine gelbe m: 
fie nur ein mahl oder etliche eitel Haber freffen, | blätterige Blümlein wachſen; dieſen folsen 
fo mollen fie darnach nicht gerne wieder an das | ſchmale runde Schötlein, welche in jmenen 
gemenate Kutter. Wenn Heekörling geſchnit⸗ abgetheilten Fachen, etliche Fleine und jutız 
gen, und über einen Hauffen geſchuͤttet wird, ſo le aelbe Saamen + Kornlein haben. Due 
pflegt er leichtlich ſtinckend oder müchzend zu! Blätter dieſe: Krauts find raub, tief aucge⸗ 
werden, fonderlich, wenn er niedrig aufder Erz | ſchnitten, und kommen ben Biättern des merf 
den, und an duͤmpffigten Dertern liegt; dahero| fen Senffs oder der milden Wegwart jehr 
man ihm eine befondere trockene luͤfftige Stelle aleih. Die Wurkel it weiß, holtzigt, berd, 
einräumen, und denfelben nicht allzu dicke auf und ſchmeckt fat, wieeinenbe. Der Sau: 
und über einander fchitten fol, Ben groſſen me wird zumeilen an fiat des weiſſen Cenifs 
Haurbaltungen muß der Hauss Knecht, den] gebraucht, wiewohl er etmas bitter if, ſo giebt 
vor das Zug-Vieh ꝛc. benorhiaten Hedkerling | er auch ein autesPrxiervariv wider den&chlaa, 
fihneiden, mo aber diefer fonften nöthiger 2: | und eine ereffliche Katwerge wider Die Eus- 
braucht wird, pflegt man einen befondern He⸗ | bruftigkeit, Heiterkeit, und alten eingewur— 
eferlinge- Schneider oder Futter⸗Schneider zu zelten Huſten. = 

halten, welcher gemeiniglich vor das Schock! seerd,Serd,heiffet ber vonGteinen zuſamen⸗ 
Stroh zu ſchneiden, vierzehen bis fechgehen | nefeste, oder aus einer eifernen Platte beite: 
Groſchen zu Lohne befommt. Der Hederlina!| bende, und über den Hoden erhabene Naumın 


vor die Kiihe wird von Weiten: und Roggen: | einer Küche, Camin oder Dfen, worauf man | 


Stroh nefchnitten. Feuer zum Kochen oder Einheitzen anlegt, und 

sheterlinns: Band, <erel- Lade, Fut⸗ welcher dDabero entweder ein Aüchen = sSerd, 
ter⸗ Band iſt ein Berufte von Holß, darauf Camin⸗czerd oder Ofenzzerd genennet wird. 
das zu Heckerling beſtimmte Stroͤh, oder zur) Ein Küchen: Herd, wenn er geſchickt und be; 
Siede gehorine Grummet geleget, und mitder | guenı anaelegt ſeyn fol, muß nicht über fünf 
vornen am Geruͤſte ſchraͤg angemachten Futter: | Viertel Ellen oder zwey und eigen halben Fuf 
Klinge von dem Futter » Schneider oder einer hoch fern, und, mo nicht auf alien, Doch we: 
andern diefer Sache fundigen Verfon klein | nigitend auf drey Geiten freu ſtehen, auch hobl 
sefihnitten wird. Man hat zweyerlen Gattun⸗ gemauert feyn, damit die kuͤpffernen Koch 
aen davon, welche nur darinmenunterfihieden  Toprfe hinein gefendet, und _Koblen darun 
find, da ben der alten Are das Stroh unter ter geleget werden fonnen. Die Camin : umd 
währenden Schneiden mit der Hand fortse:| Ofen-Herde, auch zuweilen die Küchen Herde 
heben werden muß, ben der neuen aber, daf: | werden, v weit das Feuer gehet, mit eifernen 
elbe vermittelft einer Gabel fort: und nachge- Vlatten beleget; die Küchen Zerde pflcat 
ſtoſſen wird, dergeftalt , dat man bey diefer man befonders in vornehmen Käufern, ven 
Invention allerdings auffer Gefahr ift, mit der 


Futter⸗Klinge fich zu ſchneiden, welches hin- 
gegen ben der alten Art gar leicht anachet. 

sederlinng- Boden oder Zackerlings⸗ 
Rammer, ift ein befonderes, trockenes und 


“res; Gemach, darinnen der Heferling | Epiren von untenher befräufelt. 


und drüber noch mit eınem von weiffer oder 
auch asfärbter Keinwand zuſammen genehter 
Schurtz, fo das Zerd⸗Tuch genennet wird, pe 
berfleiven. Dieſes wird zuweilen mit groben 
Den Hin 


jel® 


auffen, entweder mit Fluͤßgen oder init Hola, | 


1133 Heerde Hefen 

ſelbſt aber belegen offtmahls die Köche aufden 
Seiten herum mir weiſſen alattgehobelten 
Bretern, wenn nemlich kein Feuer mehr dar: 
auf gehalten wird; welches denn zerd⸗Bre⸗ 
ter heiffen. Solche Auszierungen gber fin: 
ben nur in denen Vutz⸗Kuͤchen flat, wo nicht 
alltäglich handthieret werden darff. 





1734 
ı Gefäffen aufgefangen, oder auf eine begreme 
| det in den Füll-£agern, wo dergleichen vor: 
handen, geſammlet werden. Diejenigen 


Heften 





— — nn — 


—— welche an das friſch gebraute Bier, 
N 


Iches auf den Gaͤhr⸗Bottichen aufſtoßend zu 
machen, gethan werden, und Feine alten ver— 


|dorbenen, jondern frifche Hefen ſeyn follen, 


werden Stell: ssefen geneunet. Die Bier: 


zerd, ſiehe Domel-Serd. : 
eerde, iſt ein Haufen Viehes non einer⸗ Hefen braucht man ſowohl zum Backen, wes 
len Gefchlechte, welches man aus einem Dre | gen ihrer aufblehenden Eigenfchafft , als auch 
zujammen, und auf die Weide treibt, iedoch zum Brantewein-Brennen, wiewohl der von 
ine jede Heerde beſonders, aljo daß eineHeerde | den Wein: Hefen aebrennte Brantewein, um 
Mind: Bich an einem andern Ort, als eine | ein anfehnliches beſſer ift. Auch pfleget mar 
Heerde Schafe, und diefe wieder anderömo, |die kuͤpfferne und meßingene Sachen einige 
als eine Heerde Schweine oder Gänfe gehü: | Zeit in Hefen zu legen, und fodenn daraus 
tet wird. on . , ‚u fänbern, welches ihnen einen trefflichen 
erd⸗Geld, nennet man diejenige an eini- Glantz giebet. Die Zpund⸗Zefen aber, fon- 
gen Orten gebraͤuchliche, und denen Weibern | derlid) von Weiten: Bier, machen eine reine 
zum beiten eingeführte Diſeretion, da der Kaͤuf⸗ | und glatte Haut, wenn diefe offt damit geries 
fer, fo von dem Manne ein Haus erfaufft, | ben oder beftrichen wird. Die Hefen, welche, 


nach dem getroffenen Kauft, bey Auszahlung 
Des Kauff-Gelde: der Frau des Verkduffers, 


nachdem der Brantemwein davon aezogen, übrig 
bleiben, find zu Erhaltung des Viehes, und 


ein gewiſſes Stück Geldes, Hat einer Erkennt: |fonderlidh der Schweine gut , welche Davon 
lichkeit aleichjans_vor ihren willigen Abtritt, | trefflich gedeven, wachſen und zunehmen. 


‚ihres Feuer und Herdes, annoch ın den Kauf 
verehrer. Wie denn, fo man formlic Beſitz 
von einem Haufe nehmen will, nebit ande: 
ren darzu aehöret, daß man auf dem Herd 
in der Kuchen Feuer anlege, und daffelbe rau: 


n laſſe. 

Heerd⸗Ochſe ſiehe Brummer. 

Serd⸗Recht/ Scrd- Recht: Zins, oder nur 
erd⸗ Zins / ift eine jährliche Entrichtung , fü 
einem Orynd oder Lehen⸗Herrn von den Der: 
den oder Sener - Stäten feiner Untertbanen 
gebühret. Zu dem Herd: Fins gehören auch 
die fo genannten Nauch-Hennen oder Rauch⸗ 
Hüner, fo man ans denen Haͤuſern und Herd: 
Stäten giebt, welche zumeilen für eim Kein: 
Zeichen der Leib » Eicenfchafft, unterweilen 
aber für ein Kenn-Zeichen der Botmaͤßigkeit 
gehalten werden, nachdem nemlich die Ge: 
wohnheiten der Derter hieramen fehr unter: 
fchieden find. a 

Seer-Bewette, heiffen diejenigen Stücke, 
welche nad) Sachfen Recht, auf den Mann, 
oder auf die Freunde männlichen Gefchlechts 
von Vater her fallen, und vor aller anderer 
fräulihen Gerechtigkeit gehen. 

gZeer⸗Schnepffe/ ſiehe Schnepffe. 
Seien, Bermen oder Berben, iſt der grobe, 
dide, truͤbe und fchwerfte Theil des Weines, 
sder Bieres, welcher ſich entweder in denen: 

Iben nieder ſencket, und auf den Grund der 





e 
Ir eset, oder aber durch eine Gährung | 


in die Höhe gebracht, und oben ausgeftoffen 


wird. Ba einer aufblehenden Natur. 


Die Bier:Hefen haben verſchiedene Nahmen; 
Unter:szefen, find eigentlich diejenigen, wel: 
he nur gedachter maſſen fidy auf den Boden 


Zefen geben f. den Biere zeien eben. 
Lett, ift ein von Drat mit zwey Oehren an 
einem Ende verfebener Erumm gebonener Haa⸗ 
en, welchen man an diejenigen Sachen zu 
nehen pfleget, die da bald an einander nehans 
gen, bald wieder von einander genommen 
werden follen, wie etwa die Wände an deuen 
elten und dergleichen ; der andere darıu ges 
örige Theil, darein diefer Haacken allezeit 
eingehangen wird, heiffet eine Schlinge. 
effte, fiehe Sefften. 
ei fiehe Safffel. 
Sefften beiffet in deuen Wein - Gebirge 
die Wein Neben und Schofie mit Stroh an 
die Wähle binden, damit die Bogen von dem 
übrigen Laub befreyet, und die Trauben vom 
der Sonnen defto _beffer gefocht werden mögen. 
Es wird aber diefes Zefften in die erfte und 
andere Zeffte eingetheilet. Die erfte Zeffte 
gefchiehet aleich nach der Breche im Junio, 
und ift fonften die zwolffte Arbeit im Weine 
berge, welche, fo fie recht gethan und vers 
bracht wird, ziemlich langfanızugeher, maſſen 
faum eine Reb-Arbeit mehr Zeit erfosdert, 
als diefe. Das Stroh zu denen Bandern je 
man vorhero im Waſſer wohl weichen laſſen, 
damit e⸗ nicht breche. Man muß auch bey 
dem Aufheben der Schoffen fleifig Achtung 
geben, daß es allgemach, und nicht zu grob auf 
einmahl gefchehe, ſonſten etliche Schoffe, und 
fonderlich die, fo mächtig niedrig hängen, un⸗ 
teuber an dem Stoc abbrechen; darnach foll 
man auch, fo viel möglich verhuten, dat Feine 
Blätter mit in das Band kommen, weil daf- 
bin nicht alleine ohnanftändig, fondern auch 
öchft ſchaͤdlich, indeme das Hols ſolche ufalls 


der Gefaͤſſe feren; wovon die, fo bey dem Bier: 'um fo viel weniger reiffen mag, auch wohl gar 


faſſen im Gaͤhr⸗Bottiche fisend bleiben, Bot: 
tichs⸗ Hefen genenuet werden, 
fen heiffen —5 welche das Bier, nach⸗ 
den es gefaſſet, oben zum Spund-Loche aus: 


wirft, und entweder in denen ungergefehten | 


Spund-Ze 


zu Zeiten die Augen darunter unnuͤtze werden, 
welches denn denen Schoſſen, fo entweder zu 
Bogen oder zum Einlegen gebraucht werden, 
fonderlic) zu Schaden aereicher. Es brauchet 
aber ein en: der em wenig ſtarck oder ion 
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ift, drey vier und mehr Heffte oder Band; | zen Schatebededet. Das Heyde⸗-Korn lieber 
doch fchaden dem ungeheftteten Wein: Stock trockene und hohe Felder, wo ander Getraide 
die Nacht: Fröfte nicht fo leichte, als dem ae: | wicht gar perne waͤchſt, und einen linden, auch 
beffteten. Die andere Zeffte iſt die funfi- nicht allzu feften Boden. Es pfleget ſonderlich 
schende Arbeit im Weinberg, und geſchiehet ın Neu-Bruͤchen oder neuaufgeriſſenen Lee: 
go nach der andern Hacke folcherachalt: | den oder Raſen-Feldern wohl zu _arratben, 

aß der Wintzer durch) den ganken Weinberg | und wird gemeinigtich in die dritte Art, nem: 
von einem Jahr zum andern gebet, fich um a) 

ehen, ob er ein gewachfenei Ende antrefie, 

amit er folches am Pfahl hoher anbinde oder 


lich in das Brach = Feld aefier, da denn ent: 
ı meber nor Winters, etwa ım October, eder 

aber exit auf ven Krithlina, ım April, Eure je: 
anheffte, auch wenn die Winde die Stöcke mit | nor, che man das Heide: Korn ſaͤen will, der 
den Pfaͤhlen umgerifien, underdiefelben hau- | Mift dazu ausgeführer, und bald unteraerht: 
gende oder auf der Erden liegende findet, dad | get wird, alfo daß man hierdurch Das Dimgen 
er ſelbige fein wieder aufrichte, und feſt einſte⸗ und Brachen zur Roggen - Saat, welche nad) 
de; bierbey foll er täalic) Heikig krauten, abs | dem Heide⸗ Korn in jolchen Acker Fonnmer, er: 
fonderlich aber die Diftetn, wie auchdiefetten | ſparet. Insgemein wird zweymahl Dazu ge: 
Melden und deraleichen fhnellmachiende ackert, und dad Keldfleifig eingerget, und bier: 


Kräuter forsfältig aussichen. 
efft⸗ Sche he 
— 3 
ege⸗Holtz, fiehe Zage⸗ Zoltʒ. 
wegen, fuche sagen. —* 
—— ar —— 
Zege⸗ZSaulen, ſuche Zage⸗Zaulen. 
32 ſiehe Käher. ’ 


auf zu Ende des Majens, und zwar im lenten 


rien, heiffet man den Stielan | Viertel des Mondes, ver Enamen ausgeſaͤet; 


nach folchent aber ver Acker fleißigmit der Ent 
überfahren, damit. der Saame wohl unter die 
Erde komme, und deffen nicht viel auf dem 
Acker liegen bleibe. Wenn im Ader Beer 
gemacht worden, fo muͤſſen auch die Furden 
ausgeftrichen, und die Waſſer⸗Furchen gemacht 


Heide, Zeyde heiſſet eigentlich ein groſſer werden; weil aber ihrer viel den Acker zum 


wilder mit 


Tangel : oder ſchwartzem Holtze be⸗ Heide⸗Korn nur fo ſchlecht hin ackern undear 


wachſener Wald, von den Heide Kraͤut, fo in | Feine Beete zu machen —— den A⸗ 


dergleichen Gehoͤltzen häufig waͤchſet. 
Zeide, ſiehe Zeide⸗Kraut. 
HZeidechſe, ſuche Eydexe. 
Seide⸗Grutze 


der aant gleich laſſen, als duͤrffen ſodenn Feine 
Furchen ausgeftrichen,noch die Waſſer⸗Furchen 
gemachet werden. Das Heide-Korn, ſo man, 


wird das feiner Huͤlſen anf | wie vor erwehnt, im Fruͤh Jahr geſaͤet, wird im 
der Mühle entledigte Heide: Korn genennet. Auguſto: dasjenige aber, weiches allererft 


furs 


Es giebt diefer vor das Befinde, und dem ge: | vor oder nach der Erndte, wie etlicher Orten 
meinen Volck eine nahrhaffte aute Koft, und iſt | gebräuchlich, geſaͤet worden, erft im Deteber, 
in einer Hausbaltung fehr nuͤnlich. Manko: | und alfo gar langſam reiffz wird iedoch ine 


het nemlich denfelben, nachdem er vorhero 
reinlich ausgelejen und gewaſchen, entweder 
in Waſſer oder Milch, bis er fattſam auzoe- 
el ruͤhret ihn öfters um, daß er nicht 

nollicht werde, iſt er nun gar aefocht, fo faiter 
man ihn, ruͤhret ein Stuͤck Butter vder Gaͤn⸗ 
ſe⸗Fett darein, und richtet ihn ans; man bren⸗ 
net auch wohl braune Butter daruͤber: oder, 
fo er in Waſſer ſchlecht abgekocht gefalsen, 
und ein wenig Butter darein gerühret wor: 
ben, ſchuͤttet man ibn auf eine Schüftel, nd 
laͤſſet ihn Kalt werden, fo wird er hart, daß 
man ihn ſchneiden fan. Wenn er nun geſpei⸗ 

t wird, fchmeidet man deufelben entweder 


mit dem Meffer, oder fticht ihn mit einem | 
und tauchet ieden Biſſen in 
abaefottenen warmen aufgetragenen Rahm , 


Löffel heraus, 


* Milch. 
Zeide⸗Korn, Zeyde· Rorn, Buchweitzen, 
Zeidel, iſt eine Art Sommer = Getraides , 
a. eine faſichte Wurtzel, und einen run⸗ 
ausbreitenden Stengel hat. 
nicht leicht über mi 
hoch, und iſt unten arm, an den obern Thei- 
len aber Purpur⸗roth. Die Blätter kommen 
dem Epheu ſohr gleich, und find von dunckel⸗ 
pranee garbe. Seine Bluͤthen wachſen buͤſch⸗ 
icht, und fhon weiß-roblicht; 

aber iſt iaͤnglicht, eckigt, und 


Dieſer waͤchſt 


dichten, und in verſchiebene Zweige ſich 


eine bis anderthalb Ellen 


gefammt, wie das andere Sommer : Getrai: 
de gehauen, und in Schwaden zwey oder dred 
Tage lang auf dem Acker liegen und derren 
gelaffen. Darnadı werden die Schwaden ın 
die Haufen geharckt oder gerecht, und aufge: 
feret, daß dielelben mit den Neiffen oder Mit: 
pen in die Hohe kommen, (weldes Seide: 
Böden genenner werden) damit die Kormer 
deſto beffer ausdörren koͤnnen, maffen kein Ge⸗ 
traide langſamer dörret, als das Heide Korn. 
Nachdeme es alſo vier oder ſechs Tage, manch⸗ 
mahl auch laͤnger in der Sonne geſtanden, und 
wohl gedorret hat, alsdenn werden die Haͤuf⸗ 
lein in Stroh-Seile eingelegt und anfgebun: 
den, und endlich, wenn die Mandeln gezeblet 
und aufeefihrieben , fürderfamft eingefuͤhret, 
und aufdie Empor · Scheunen geleget. Einide 


laſſen auch das Heide: Korn, ohue in Bunde 


zu binden, gleich von den Schwaden aufladen, 


‚und daſſelbige, wenn das Stroh nicht duͤrre 


genug iſt, gleich nach dem Einfuͤhren ausdre 
ſchen, und das Stroh an der Sonne dorren; 
andere aber laſſen dae Dreſchen bis nach Weib⸗ 
nachten anſtehen. Die Garben werden nicht, 


wie bey anderm Getraide gewohnlich, gerer 
ſchlagt, ſondern gleich beym Anlegen auf der 
Tenne aufgebunden nnd gafgeſchuͤttelt, bier- 
anf über und ber gedroſchen, mit dem Re: 
‚fein Saamen | chen umgewendet, und nachmahls abnedre- 
mit einer ſchwar⸗ſchen; ferner das ausgedroſchene und 


lediee 
Etreo 
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Stroh aufgeſchuͤttelt, und in ordentliche Ges nen fehr geliebet werden, daher die Bienen 
unbe gebunden, auch, fo offt ein Strob abge: hey folchen Heiden gut ftehen. Doc) fol das 
roſhen, iederzeit vom Getraide das Grobe, ald ‚daraus von ihnen gemachte Honig etwas ſchlech⸗ 
ie Achren, Sturseln und kurses Stroh mit Iter ſeyn, als das andere. Die Lüneburaer 
mem Rechen abaerecht, und zuſammen im Heide, welche gantz mit ſolchem Kraut über: 
nem Ort oethen. Und wenn man dasaus: wachſen if, hat davon ihren Nahmen betom- 
edroſchene Seide - Korn mir dem Recpenuns mein: Auf folcher werden eine gewiſſe Art 
erſchiedliche mahl abseführet hat, fo wird | Schaafe, von den Luͤneburgern Seide: Schna⸗ 
as Grobe mir dem Flederwiſch davon abge: | Fan genannt, erzogen, weiche Fleiner als an⸗ 
ehret, und Die Körner gie Tennen = Wand; dere Schaafe find, aber lange Wolle und 
ekoffen; and das aefchieret, fo oft ald man Horner haben, auch von diefem Kraut ſehr 
n&troh abgedrofyen hat. Wenn man auf: fett werden. Die Blumen mit Honig und 
oret zu dreſchen, und mandas Getraide wur⸗ | Zucker gebaist, Abends und Morgens acht Ta- 
en will, fo wird nad) und nach mit wenigen ige na einander und zwar im mwachfenden 
on dem groffen Dauffen des gedroschenen Ge: | Monden des Herbft- Monats gebraucher , foll 
reides abgenommen, auf die Tenne nebrei: das viertänige Fieber vertreiben. Das ans 
et, und daffelbe mit dem Rechen etliche ". den Blumen gebrannte Waſſer getrunden, 
ufgeworffen und umgewendet; auch eben fo |ftillet die Darm: Gicht. Die Blätter und 
ft mit dem Stroh: Eeil aufgerhffelt oder | Blumen aufgelegt, heilen auch die Schlan- 
ufgetrieben, und wenn es mit dem Sleder: gen- Biffe, und aus den frifhen Blumen, 
Bifch rein abaefehrer worden, alfo zufammen laͤſſet ſich ein heilfames Dampfr Bad zu den 
ornen auf die Tenne auf einen Hauffen ae: Podagriſchen Gliedern bereiten. 
toffen._ Alsdenn wird es mit einer Schaufel] Seidel, fiehe Zeide- Korn. 
ewntfft, und etliche mahl abadnommen und Zeide-Lauffer, ift ein Forft: Bedienter, 
vieder gewurft, fo lange bis es genug iſt. welcher, wo ein Korft-Mevier vor einen For⸗ 
zleichwie man aber bey allem andern Getrai: |fter zu weitläufftie, und fonderlich mit vielen 
© das beite sum Saamen abzunehmen pflegt, | Waldungen verwachfen ift, dem Foͤrſter unter: 
o wird hingegen allhier das geringe Heide: |geben, und ihme feine Huth, wie weit er Ach⸗ 
dern darzu absenommen und aufbehalten. tung zu geben hat, angewieſen worden. 

Die Epreuer find den Schweinen gut, die eidelbeer, find zweyerley: Die ſchwar⸗ 
liberkehr aber mird dem Rind Vieh, oder, zen, welche ihrer Farbe nach, an einigen Dv- 
vie an eimgen Orten gebräuchlich, den Zug: ten Schwarg= Beere und zu Latein Vacct- 
Koffen gegeben, das Stroh hingegen, ald ein mia genennet werden, und die vorben, welche 
tes Futter, den Kuͤhen, an tat des Heues Er Rrauss oder Preusjel- Beere, Stein 














der auch nur dem Gälte = Vich vorgeleget, | Beere heiffen. Die ſchwartgen Geidelbeere, 
ticht aber, wie einige wollen, als unnuͤtzlich welche in denen Heiden und ſchwartzen Ges 
n den Mift geftrenet, weil dieſes lestere nur | hölken wachfen, find ein miedriges Kraut, def- 
eſchiehet, wenn das Stroh angelaufen und fen Blätter klein, dunckelgruͤn, und am Rau⸗ 
Himmlicht worden it. Die Frucht wird zu de herum ein wenig gerferbt, übrigens aber 
Fruͤtze gemacht, oder auch bey theuren Zei: dem Laube des Bux⸗Baumes ziemlich gleich 
en gemahlen, und Brodt daraus gebacken; |fommen. Im Majen blühet es mit braun- 
viewohl auch arme Leute an denenjenigen Dr: rothen Blümlein, nach welchen im Julio die 
en, wo er gebauet wird, denfeiben gewoͤhn- blau⸗ ſchwartzen Beere, die ſowohl als diero- 
ih unter das Korn mahlen, und alfo Brodt then an Groffe den Johannis-Beeren gleich 
avon backen. Man pfleger auch das Mehl find, hervor Eommen, da fie denn von denen 
n den Schwein-Tranck zu ſchuͤtten, und die Bauren und gemeinen Leuten zuſammen ge: 
Schweine dantit fett zu machen, nicht weni⸗ leſen, auch offt mit gewiſſen darzu bereiteten 
er das Geflügel damit zu maͤſten. In der Artz⸗ Kaͤmmen, yon den Fleinen Sträuchern abge⸗ 
en wird von dem warmen Heide: Korn: Mus ſtreifft, auf die Märckte nebracht, verkauft, 
der Heidel: Grey, ein treflicher Magen: und entweder rohe, auch als eine kalte Schale, 
liberſchlag gemacht... mie Milch oder Nahm, oder als ein Zugemuͤſe 
Zeide⸗Kraut, Seide, iftein Kraut, wovon gekocht, genoffen werden. Bey diefer letztge⸗ 
vie kleinere Art bey uns au duͤrren unfrucht⸗ | dachten Aurichtung merden felbige, nachdem 
aren Orten, fehr niedrig, die aröffere aber |fie zuförderft rein gelefen und gewaſchen ent» 
— — Engelland und Italien zu einer weder mit Waſſer oder Milch ben den Feuer 
icht gar Ellen hohen Staude waͤchſet. Es hat gedaͤmpfet, klar gequirlt, auch wohl mit Niel: 
ange Wurtzeln, welche nicht leicht zu zerbre- ken und Zucker gemürket, uͤber geſchnitten 
yeu, und braunrother Farbe find, die Sten- Brodt, oder “ gebähete Semmel- Schnitte 
el, die es in ziemlicher Menge treibt, find in eine Schuͤſſel angerichtet, und fodenn ver- 
olgigt, hart, und gleichfalls braunroth, die zehret. Wer ben Bortheil wei, kan die Reiz 
Slatter aber, welche den Tamarisfen: Blät- ‚ne wohl damit färben. Die Färber brauchen 
ern faſt gleich, und in groſſer Anzahl hervor den Saft, Garn oder Leinwand damit dunckel⸗ 
ommen, find fehr Flein, und beftändia grün, !hlau u färben. Sie kuͤhlen und loͤſchen dem 
Yiefes Kraut bringt des Jahrs zweymahl nem⸗ | Dnrit im Sommer, wie die Erdbeeren, find 
ch im Frühling und im Herb, feine Pur: |daben einer trocknenden Natur, ziehen ein mes 
ur: rothen Bluthen, welche von denen Bie⸗ nig zuſammen Y ſtopſen, dahero — hr 
In 5 





. \ 


wohl die friſchen als durren Beere wider die 
rotbe Nuhr uind andere Bauchſtuͤſſe gebraucht 
werden. Die Wurtzel davon gepülvert, und 
in die Wunden neflreuet, benumn das fanle 
Fleiſch, und heilet ſehr. Aus den Beeren 
wird ein Waſſer, welches wider die Braune 
und in hitzigen Fiebern ſehr gut iſt, gezogen, 
und ein Syrur gemacht, der allerhand Blut— 
Fluͤſe filter, und den Kindern, wenn fie die 
Maſern oder Slartern haben, fehr dienlich 
ift. Es giebt auſſer dieſen gemeinen fa;warz | 
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den gehende, braunſchwartze, mit weiſſen Fa— 
fern bewachſene, und mir einem Wuͤrtz⸗ Ge: 
ſchmact begabte Wursel; aus welcher etliche 
geſtriemte, etwas baarıge mit dickem Mard 
angefuilte Stengel, über Ellen hoch, gerad 
auffieigen, jo mit langlicht aur geſpitzten, 
ſchwartz⸗- arınen, etwas haarig⸗ und zerferb: 
ten Blaͤttern beferer find, Die Blumen er 
weinen im Auguıt- Monat, an laͤnglichten 
Stielen, wie Sterne gebildet, welche in emen 
Taunmfederichten Saamen ausgeben. Die: 


zen Heidelbeeren in denen Gaͤrten, hoch eine ſes Kraut wächſet anfeuchten und ſchattieten 


Art ſchwartzer Heidelbeere mit doppelter Bliꝛ⸗ 
the, welche mit ihren Aeſtlein in Geſtalt eine» 
kleinen Baumleins ın die Hohe feigen, und 
ihre Zweige mit ihren Blaͤtlein, wie die wil— 
den Heidelbesre, ausbreiten. Sie tragen DL 
fe gefuͤlte Blumen, in der Grofe der Map | 
lieben oder Tauſendſchon, welche fort und fort 

an der Staude in ſolcher Menge hangen, daß 

fie einen innmerwahrenden Srübling vorſtellen. 

Diefe Baͤumlein wollen in gutem Erdreich 

ftehen, und im Frühling von allen duͤrren und 

fiberfüßisen Heften gefaubert ſeyn. Die vo: 

the szeidelbeer, Preupfels oder Stembeer, 

ift gleichfalls ein geringes Staͤudlein, deſſen 

Blätter ficy denen Burs Baum: Blättern 

vergleichen, aber etwas gefpist, und gleich de: 

nen auf den Gipfeln der Stäudlein wachfen- 

den rorhen Beeren eines zufammenziehenden 

Geſchmacks find. Diefe werden gedorrt, ge: 

pülvert, und wider den Stein, Ruhr und 

Bauch: Flüffe eingenommen. Siehe unten 

Preuſſel⸗ Scer. 


Geidelbeer » Ramm, ift dasjenige Inftrus | pfl 


ment, womit die Fur vorher befchriebene Bees 
re von ihren Sträuchern gefanımlet werden. 
Denn wo biepeike häuffig wachfen, und man 
lanse Zeit zubringen müßte, wenn man deren 
eine Menge eintzeln ablejen wolte, fo bedienet 
man ſich mit autem Vortheil lieber diefes 
Kammes zum abftreifen. Es wird nemlich 
Tab. IV Fig. 5 aus leichtem und dünnen 
Hole, ein mit dren Minden abe und einem | 
Boden d verſehen offenes Fach gemacht, dar: 





Drten, in Waldern und anderswo. Bande 
dieſe Kräuter haben einerley Tugend, mit 
altein friſch zerknirſcht oder pulveriſirt, ar 


\ äufferliche Wunden und offene fluͤßige Chi 


den gelest oder eingeftreuet, Diefelbigen u 
heilen, fondern auch innerlihe unten md 
Derfehrung zu curiren, daher man es auch fat 
zu allen Wundz Tranden zu nebmen prct. 
Das von dieſem Kraut im Julio oder Aus: 
ſto deftillirte Waſſer, (welches auch das de— 
von geſotteue thut) heilet die Wund⸗Geſchri⸗ 
re, bereitiget die wacklenden Zaͤhne, und ık, 
fi) damit genurgelt, für die Braͤuue und ale 
Entzindungen des Halſes gut. Es befordert 
auch den Harn, führer den Sand, Schleim 
und Stein aus den Nieren und der Blajen, 
und fillet, fo man oͤffters drey oder vier Loth 
davon trinder, Die Nothes Rubr und andere 
Bauchflüffe. Dasfoaenannte groſſe beidnis 
fche YDund » Kraut, ingleichen Das Mexica⸗ 
nifche und gröfte Americaniſche heidniſche 
Wund: Kraut, werden in den Gärten ge 


anket. 

Zeil aller Welt, fiehe Odermennin, oder 
Ehren: Preis, geeldyer aud) fo genennet wird. 
zerlige Geiſt⸗ Wupgel, ſiehe Angelid. 
Zeime, Zeimichen, Zeimung, ſuche 


ılle. 

geimlich Bemadh, fiehe Abtritr. 

mein: Buche, ſuche Sud Daum. 

Zeinrich/ if ein Kraut, davon eine Art der 
gute oder ſtoltze Zeinrich, die audere aber 
der böje sjeinrich genennet wid. Der gu 


an hinten ein bequemer Griff .e, der Boden d ; te oder ſtoltze Zeinrich, fonfte auch ſchmie⸗ 
aber, wie eın Kamm ansaezahner, doc) alſo, riger Mangolt oder Schmerbel genannt, 


das nicht nur ein Heidelbeer: Ctraudy mit hat Blätter, welche ſich zum Theil den Sau⸗ 


feinen Zweialein fich bequem durchziehen laſſe, erauwffer und Wegerich vergleihen, am An- 


fondern auch noch hinter den Zähnen ein Raum 
f übrig fen, daſelbſt die abgeſtreiffte Beere fich 
fanımlen, und von dar in ein Geſchirr gefchütz 
tet werden konnen. 

— Lerche, ſiehe Lerche. 

Zeidniſches Wund-Rraut, Feder⸗KRraut, 
iſt ein herrliches Wund-Kraut, deſſen man, 
auſſer denen, fo in Gärten erzielet werden, 
sweyerley Arten bat, nemlich das breite und 
Das ſchmale Das breite beidnifche Wund⸗ 
Braut, hat rothe, hohe, glatte Stengel,rinas 
herum Blätter, wie Oliven⸗ Laub, aber brei: 
ter und länger, trägt gedhrte und fein ſubtil 
ausgeferbte Blumen, und mächjer acıne. in 
den Auen, auch auf den Hugeln und in Waͤl⸗ 
dern. Das IH male heidniſche Wund⸗ Kraut, 
bat eine zertbeilte, nach der Quere iu die Er: 


5 


griff find fie weich und fihmierig, oben auf 
glatt, unten aber mit jartem Mehl beiprens 
get, bisweilen werden fie groß als Aron-Blaͤt⸗ 
ter. Er ftöffet feine geſtriemte, haarıge Schub- 
* Stengel in dem Manen aus, Davon wach⸗ 
en viel gelbe oder braune zaferigte Blunt 


‚lein, und fulgends der Eleine ſchwarze Gar: 


men, zufanmen gedrungen, wie eine achärf 
elte ſpitzige Traube, die da anfängt zu Ni 
en. Die Wurkel iſt aroß, lang uud mweif- 

gelb, ſcharff und bitter, wÄchfer insgenzein am 
den umgebauten Drten hinter den Zaͤunen auf 
den alten Hofftäten, und neben der Straſſen 
Es wird aber dieſes Kraut darum guter Zein⸗ 
rich genennet, zum Unterſchied des böfen 
Seinrichs, welches ein ſchaͤdlich Krant iſt 
und von den Bauren die boſe Blume gebe 
fer 


— 


— — — 
— 
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rasen a 
fen wird. Deſſen Steneel it weich, ſteiff, 
Schuhes hoch, und mit einem duͤnnen Safft 
angefuͤllet. Die Blumen ſind Purpur- Farb, 
haarig, wie eine Aehre geſtaltet, und bringen 
einen runden Saamen, den Hirſen-Koͤrnern 
gleich. Die Wurtzel iſt gantz weiß, rauh vom 
Knöpfen, ſchuppicht, ſehr lang, und ſtecket et⸗ 
liche Ellen tief unter der Erden. Er iſt ſehr 
kalter Natur, und verderbet die Reben, wenn 
er nahe ſtehet, iſt auch dem Rind-Vieh der: 
geſtalt zuwider, daft ed nicht einmahl das na⸗ 
he dabey ſtehende Gras becruͤhren will. Der 
ute Zeinrich hingegen iſt ein herrliches 
und: Kraut, maſſen es gruͤn uͤbergelegt, al- 
lerley alte, böfe und faule Scaͤden heilet. 
Man Fan auch das Kraut, famt den Sten— 
geln und Schößlein in Fleiſch-Bruͤhe kochen, 
amd mit Butter, Saltz und einwenig Gewuͤrß 
arichten, welches ein Gerichte bey nahe fü 
ieblich, als Spargel und Hopfen zu ejlen 
giebet. 

Heiſerkeit/ iſt eine Catarrhe oder Rauhig⸗ 
keit in der Lufft-Rohre, entſtehet von fihar- 
fer, feuchter und meblichter Luft, ir. von 
Schreyen und feharfen Neden, rielem Wein: 
trinden. Warme Haber » Grüg- Brühe und 
Wärme überhaupt ift ein Haus Mittel 


dafür. 

szeiter > alle fiehe Veſſel. 

Selm, Blafen: Aut, ift ein von Glas oder 
Kupfer gemachtes, inwendig hohl gewolbtes 
oder concaves, und an dem unterften Theil 
mit einer Rohre ın Geftalt eines Schnabels 
verfehenes Beräffe, Tab.1V Fıg.6 A, welches 
‚man beym Deftiliren und Brautewein⸗Bren⸗ 

n auf die alaferne oder irdene Kolben oder 

ferne Blafen feet, daffelbe an dem Drt, 
seo es mit dem Kulben oder der Blafe zufam: 
men fchliefiet, wohl verfchmieret, damit un: 
ger dem Brennen die Geifter nicht neben aus⸗ 
feinen, fondern fichggielmehr zu oberft indem 
Helm ſammlen, un®durch die davon ausge⸗ 
nde Rohre oder Schnabel in die daran ge- 
este Vorlage ablaufen mögen. Man bat 
auch noch. eine Art von Helmen oder Huͤten 
ohne Schnabel, die lich fein an die Kolben 
füsen lafien, fo zum Unrerfcheid der vorher 
befpricbenen linde Selmen genennet wer- 
den. Fig. B; ja man findet Helme mit zwey⸗ 
en Röhren wie Fig. C weiſet. 
Selm, wird auch der Stiel aneiner Art ge- 


t. 

Zemde, iſt dieienige Bekleidung des Lei⸗ 
bes, fo die Menſchen uber, die bloſſe Haut zu 
ziehen pflegen, und gemeiniglich aus weiſſer 
Leinwand beſtehet, welche auf unterfchiedehe 
Art gefhnitten und zuſammen genehet wird. 
Inſonderheit find die Hemden vor Meibe: 
Perſonen mancherley Sorten, denn da giebt 
es einige mit Ermeln und ohne Ermel, da- 
von die legten Arels Hemden heiffen; eini= 

find Gebrichte mit ſchiefen eingeſetzten 
Eeiten: Etüden und langen Zwickeln, fiebe 
Gebrig; oder ſogenaunte Kangens: Gemn- 
den, weiche einen abfonderlihen zuſammen 
gerziheten Ober: Leib Gaben; einige find Airt- 





Hemmzsette Henafl- Mann ve | 


tel: und Reiber s Zemden, die fonder it: 
gen und Gehre, auch die allergemeinften fin 
Platt: ssembven aber werden diejenige ge: 
nennet barein Ermel von fehr Mlarer Lein— 
ward geſetzet, und offters auch noch mit Spi⸗ 
seit bejeret werden. Die Manns: Hemden, 
differiren unter einander einsig und alleım im 
der Güte der darzu genommenen Leinwand 
oder zarten Tuches, da denn die ſchlechteſten 
Arten su Linter- Zemden, bie andern fein: 
ften zu Ober: Zemden gebrauchet werden, 
welche letzten man fonderfich des Winters auch 
über einen Laß oder Camefol zu siehen, Som⸗ 
mers- Zeit hergegen and) a leid) den cr= 
ften Air der’bloffen Haut zu tragen, gemoh: 
ner iſt. 

emm:Rette, oder Sperr : Kette, ift eine 
nothwendige Zugehdrung beym Fuhrwerck, 
welche auf abhangenden und Berg: einwarts 
aehenden Wegen gebraucht wird, den allzu⸗ 
fhnelten und folglich gefährlichen Lauff eines 
Wagens dadurd) aufzuhalten oder zu beinmen. 
Sie ift ohngefehr vier Ellen lang und Furk 
hinter dem Lenck⸗ Scheite an dem Lang⸗ Wa⸗ 
gen anaefchleifft ; wenn man nun einbems 
men will, jo wird das eine, mit einem Has 
fen verfehene Theil um die Fellgen eines vom 
den Hinter: Nadern, zwifchen denen Nageln 
herum geſchlagen, und mit ſolchem ers 
in ein Glied geſpannt, welches macht, daß ſo⸗ 
denn folhesNad nicht herum lauffen Fan. 
sendel: Topf, iſt ein von Then, Zinn, 
Kupfer oder Meßing, in Form eines Fleinen 
Hand: Korbs verfertigtes bequemes Gefäß, 


— was 
in vielerley eintzeln Stuͤcken beſtehet, nach 
Hauſe getragen werden kan. 
Zendel⸗Kraut, ſiehe Süner: Biß. 
Zengſt, iſt ein gantzes, oder nicht —557 
(verfchnittenes) Pferd, männlichen Geſchlech⸗ 
tes, welches entweder um feiner Dauerhaftid= 
keit und unverzagten Muths willen, zu einem 
Kutſch⸗ Artillerie- oder Baraillens Pferd, oder 
aber zur Zucht gebraucht wird. Und auf bie: 
fen legten Fall heiffer es auch ein Bejchehler 
oder Spring » Gengft. Giehe Beichebler 


d d. 
un pfer Fohlen oder Zengſt⸗ Füllen, ſuche 


zengſt⸗ 
$oblen. 

Zengſt⸗ Mann, Wilden: Kirte oder Stu⸗ 
tens Mieifter, heiffet derjeniae, fo bey einer 
Stuteren die Belegung der Mutter Pferde 
zu beforgen hat; oder es wird auch derienige 
alfo aenennet, der mit feinem Beſchehl⸗ 
Hengſt auf dem Lande herum reitet, und ges 
gen ein gewiſſes Kohn die Stuten oder Mut: 
ter= Pferde belegen laͤßt; und diefer wird ei⸗ 
aentlich Zenit » Mann genennet, da ber er- 
tere, fo einem Geftüte vorgefeget ift, eher den 
Nahmen eines‘ Stutenmeifters verdienet. 
Er befomnt gemeinislich vor fein Pierd drey 
Mahlieiten Furter, und die Helfte des Lohus, 
sin einem halben Gulden oder halben Tha⸗ 
ler beſtehet, zum voraus, die andere Helfte aber 
wird ihm übers Jahr auf den Fall, wenn DIE 
belegte Stute oeichler hat, entrichtet. 
sgenne, 





worinnen allerlen Vietualien, 
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Senne, Sun, wird befannter maſſen das 
Meiblein des Hans: Hahns genenner, wies 


‚wohl ſolchen Nahmen auch die Auer: Birk; 


Brom⸗ Faſan⸗ GHafel- Pfau: Rıb: Trut⸗ 


und Waſſer⸗ Huner fuhren, welche wir aßer 
bier billig vorbey gehen, weil von denenjelben 


an ihren behorigen Stellen Meldung aefchie- 


het, und nur von denen gemeinen zahmen und 


Haus: Huͤnern handeln. Diefe find in einer 
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groffe Eyer. Einige geben ihmen fein klein 
jerriebene Hafen Korbeern oder Haſen⸗ Koth 
un naſſe Kleyen geitreuet und untermiemaet ; 
alleine man laffe es ihnen ja nicht offter ald 
einiges mahl geniefien, jonit legen Tre has 
tode. Schwartzer wohlriechende Corieader, 
ingleichen Hauf-Korner mit Neifel: dw 
men vermiſcht, befördern auch das ner ie 
gen; die Kerne von den Weintrauben abe, 





Daushaltung anf dem Lande ein fo nörhig ale) wie aud) die Bohnen und die Huͤlſen dasıa, 
nuͤtzliches Feder- Vieh, wann mau fie behorig| machen die Hiner unfruchtbar,, daß ſie m 


An acht nimmt. Es werden aber unter deuen- 


jelben die ſchwartzen, welche einen aufrechten 


wohl legen und bruͤten. Werlen auch die De 
ner das Gewuͤrme gerne frefien, jo ıft manan 


Kamm, und ein rorbes Maul haben, fuͤr die eine Invention bedacht geweſen, denenſelber 


beiten gehalten, weil fie weit flärder und! 


ohne groffe Mühe vergleichen in Menge 


fruchtbarer ſeyn follen, als diejenigen, an des! verfchaffen. Wie ſolche Erfindung geraten 
en diefe Zeichen nicht zu finden find. Die) umd auf was Art fie ins Werd zu jenen, in 
‚weiffen ſollen blod und nicht fo gut zum Legen hinten, unter den Titel: Wurm- Grub, 
ſeyn, denen auch die roth⸗ gelben noch vorge⸗ mit mebrern nachgelefen werden. Ihre Trind 
zogen werden. Etliche urtheilen aus dem Huͤ⸗ Gefchirre fol man täglich audpusen, und mi 
ner: Kamın von der quten Art der Hennen friſchem Waſſer wieder anfullen: Deum dirk 
anders, und nlauben, daß wenn derfelbigeauf| Keininung baben fie höchſt vonuothen, mal 


‚einer Seite gebogen herab hänget, fen es ein 


Anzeiaen einer fruchtbaren und trächtigen Hen⸗ 


ne; hingegen werwerften fie die hochgeſporn— 
ten Huͤner, ſo wohl weil fie, ihrer natuͤrli⸗ 
hen Beſchaffenheit nach, nicht fo viel als die 
andern legen, als auch deswegen, weil fie die 
Eyer im Bruͤten gerne zu zerbrechen pflegen. 


Durchgehends haͤlt man mehr auf die mittels] fi 


mäßig, als auf die Fleinen Huͤner, dieweil fie 
‚ale aufgewendere Unkoſten mit den Eyern vor 
‚andern reichlich wieder einbringen. Mit der 
Futterung wollen fie ordentlich gewartet und 
verfehen fenn, indeme von wenig mohlaewar: 
teten Hünern vederseit mehr Nuten aufiuhes 
ben ift, als von einer aroffen Menge anderer, 
welche man Hunger leiden läßt. nsaemein 
‚giebt man ihnen gehackte Nefieln mit Kleyen 
vermenget, als wovon fie viel Ener legen, 
Brodt, Haber, geringe Roggen: und Weisen: 
‚Körner, Gerfien uud dergleichen. Im Früh: 
ling, Sommer und Herbft Eoften fie wenig, 
und find fie ſelbſten bedacht, fich von dem 
jungen Gras und Würmern, und in der Ernd⸗ 
te: Zeit von den ausgefallenen Frucht: Korn: 
lein in dem Hof und auf den Straffen ihre 
Nahrung zu verſchaffen; alleine dem ohnge⸗ 
achtet muß man ihnen doch früh und Abends, 
und zwar atı einem gewiſſen Ort nahe bey ih: 
‚rem Huner = Haufe ihre Speife vorgeben, denn 
-folchenfalls werden ſie fein des Huͤner⸗ Haufes 
nicht vergefien, gerne wieder heimgehen, mud 
aljo dem Diner: Dieb das leere Nachſehen 
laſſen. Die beite Zutterung wollen ſie des 
Winters, von Martıni an, bis aufs neue Jahr 


-baben, hernach bricht man ihnen wiederum ab, | mi 


damit fie nieht zu fert, und folglich zum Le: 
gen untüchtig werden mögen. Es wachfen . 
nen aber die Ener defto eher, legen auch defto 


‚Brodt, oder gersfteten Haber, oder geröftete 
Erbfen vorſchuͤttet, oder wenn man ihnen 


[bei endlich wiederum vergeffen. 
r 


die Huͤner offters ihren Koth hinein jel 
ten laſſen, unddadurch, wenn ſie davon ſau 
fen, den Pips oder Zipf und andere Krandhe 
ten fich hurtigumd unvermerckt über den Hab 
ziehen können. hr Nacht = Dvartier mus 
man jum offtern mit friiher Spreu, oder mel: 
ches fir noch beſſer gehalten wird, mit Wai- 
er: Sand befireuen, den Huner- Miſt alle 
Wochen von den Sig: Stenglein abFrasen, 
und das Hiner Haus oder den Huͤner⸗ Re 
bei felbften fleißig ausmiften; fuͤrnemlich aber 
alle Abend das Hiner: Haus fleißig veriper 
ren, und fo wohl früh, ald gegen Abend benm 

uttergeben fleifig nachzehlen, auch zusleich 
eym Schlieſſen nachfeben, ob Die Huͤuer bey- 
fannen ſeyn, oder ob fich etwan eines ver 
lauffen, verfrochen, oder ſonſt wohin geſetzet 


hätte, damit man bey Zeisen barmadı 
fuchen konne, ehe en in unrechte Hände 
verfäller. Wenn eine Mue die boͤſe Gewohn⸗ 


heit an fich bat, daß fie ſowohl ihre eigene, 
als anderer Hüner Eyer ausfäuifer, fo kan man 
iht diefelbe folgender geftalt vertreiben: Man 
laſſe aus einem En das Weiffe heraus kauften, 
doch daß der Dotter drinnen bleibe, denn zu 
diefem muß man hernach an ftat des Weiſ 
fen, in den leergemachten Raum flüfig ge 
machten Gips gieffen, damit das Ey Davon 
möge hart und dick ausgefüllet werden ; mo 
man nun ein oder mehr alfo zugerichtere Ener 
an diejenigen Derter und Stellen leget, au 
welchen vorhero die guten Ener find ar 
foffen worden, fo wird das ſchlimme und 
liche Hun aus Verdruß, daß es zum offtern 
8 gutes finden koͤnnen, die böfe Gewohn⸗ 
jeder en. Zur Aus: 
ütung der Küchlein werden diejenigen 


— | zeſto angejest, fo viel gluchzen, fich in dev Streu, 
öfter, wenn man ihnen bisweilen geröftet | oder AAN wo 


Mefter machen, oder Energe- 
leget haben. Hierzu werden bie beiten An 


Acon⸗ 
ften‘, groͤßten, und im zunehmenden, ra 


Geißrauten⸗Saamen zu frefien giebt, und nicht im abnehmenden Monden gelegten Ener 
das Kraut davon in ihre Ställe flreuet. Won | genommen, die aufs hochſte sehen oder zwoͤlf 
geqvellier Gerſten legen fie auch viele uud | aufs wenigfte.aber acht Tage alt ſind zi do 


leg: 
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egt man von jungen Huͤnern die erfien Ever 
nemahls unter. Will man eine Henne sun“ 
Zruͤten ſetzen, fol es Eurß vor den vollen | 
Mond geſchehen, damit die Huͤnlein um zu⸗ 
ıchmenden Mond ausjlieffen, und wo dies 
es am ein und zwanzigſten Tag nicht gejche: 
en ift (dem die Kuͤchlein pflesen gemeinig; 
ic) indrey Wochen von der Setz⸗Zeit an aus: 
ubriechen (jo muß man zufehen, ob die un: 
ein gebickt haben, und wenn fie zu ſchwach, 
ich ſelbſt aus der Schale zu brechen, ıhmen 
nit alter Behutſamkeit heiten. Wahrender 
Srut:Zeit muß man der Brut Henne ihr | 
srefien und Cauffen, ordentlich und fleißig 
tahe ben dem Neſt hinferen; die ausgeichlief | 
enen Dinlein aber den erften Tag, oder wo 
ie felbigen Tags noch bey der Murtergeblies 
ven find, den andern, mit gan klein gehack⸗ 
en Ehern zu füttern anfangen; ven ſechſten 
der achten Tag, verändert man ihr erſtes 
sreffem mir geſtanwfften und gefochtem Hir— 
en, oder mit Semmel und Milch, bis fie jo 
veit erfiarckt, daß jie mit Slenen, in Milch 
der Waſſer gekocht, mit geronnener Kuh— 
Milch und dergleichen, nad) diefen aber mit 
Beirensund Gerſten⸗Koͤrnern gefüttert wer: 
er konnen. Bey kaltem Wetter, muß man 
ie in warnen Staben halten, beifer aber iſt 
8, wenn fie der Sonnen »X3ärme genieflen 
oͤnnen, weil fie davon allezeit befier wachjen 
ind gedenen, abfonderlich mo te im Sand oder 
Frag ſelbſt etwas fuchen konnen. Es iſt auch 
ur, wer fie im Hof oder jonfen, ohuweit 
hres HinersHaufes, dide Straͤuche und He: 
ten, oder andere Bedeckungen haben, dar: 
inter fie in der Sommer: Pire angenehmen 
Schatten, und für dem beforsliden Angriff 
‚es Huͤner⸗Geyers und anderer Raub Vogel 
sine sichere Zuflucht inden fonnen., Wie 
nan in einen befondern Ofen die Eyer ohne 
Brut⸗ Heune ausbruͤten Fonue, Davon iſt unter 
em Wort Brut⸗Ofen Erwehnung geſchehen. 
Wenn man haben will, daß eine Henne nicht 
raten ſoll, fo darff man fie nur unter ein Sieb 
etzen, und ihr den erſten Tag nichts zu fref: 
en geben, den dritten Tag aber im Falten 
Baffer baden, eine Feder ihr durd) die Naſe 
ieben, und fie alſo lauffen laffen. Die jun: 
ven Hähne, weiche man nicht sur Zucht be⸗ 
salten, fondern zu Capaunen haben will, wer: 
‚en mehrentheils nad) geendeten Hunds ⸗ Ta⸗ 
sen, obnaefehr um Bartholomär im vollen 
Monden gekappet; man pfleger ſolches auch 
sohf mit denen Hinern vorzunehmen, welche 
richt allein vor weit niedlicher als die gekapp⸗ 
e Hahnen geachtet werden; fondern es find 
2 die Ener von folchen Huͤnern viel ſchmack⸗ 
affter, —* dienen ſie nicht zum Bruͤten. 
Zamit die Huͤner nicht zum Schaden in die 
Scheunen und Gdrten, auc auf die Boden 
iegen, foll man jnförderft alles vor ihnen 
‚ohl verwahren und verfrerren, biernächft 
ber ihnenentweder die aroffen Schwing-$e- 
ern ausjehen, oder den einen Fluͤgel gar 
erftugen. Man muß auch ben diefem Vieh, 
‚ie bey allen andern, jährlich eine Mufterung 
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halten, undſdie Huͤner fo ſchon das vierte Jahr 
erreicyt haben, ingleichen die, fo nicht wobb 
legen noch brüten, welche Fraben, oder die; 
Eyer ausjauffen, oder weiche ſonſt an der Far⸗ 
be oder an der Art misflltig find, auf dei 
Marckt zum Verkauff over in die Küche ſchi⸗ 
den. Go ſoll man auch, mas Don jungen 
Hunern nad) ver May⸗Monat ancfälit, nicht 
sur Zucht behalten, fondern efien, oder ver: 


kauffen. Wenn man Diner aufdie Maſt ſtel⸗ 


len will, berupfit man ihnen erſtlich die Fer 
dern am Kopf, unter den Fluͤgeln und zwi> 
ſchen den Fuͤſſen, ſetzet fie alſo in eime wiedere 
Maſt⸗Steige an einen warmen duncklen Dre: 
Etliche bienden ihnen die Augen, weil ſie da— 
für halten, das Licht verhindere die Fertigs 
feit, ya einige ſchlieſſen gar ein iedes Stuͤcke 
in einen seflocptenen engen Korb, der zwey 
Definungen bat, durch deren eine der Korff 
heraus gehet, daß man das Hun ſtoppen kan, 
durd) das andere Fan es die Nothdurfft der 
Natur auswerffen, damit es von der Unſau— 
berkeit nicht beläfliger werde; der Korb wird 
an einem Strick aufgehangen, und auf: und 
abgezogen. Die Henne ſitzet ſo enge darins 
nen, daß fie fich faft nicht rühren mag, und 
muß ſtets aut dem Bauche jiken, doc) leget 
man ihr lindes Stroh oder Deu unter, das 
ihre Kagerfiat defto bequemlicher ſey. Bis: 
mweilen läßt man fie heraus, damit fie fich 
etwas ergeben, und ihre Federn aufrichten 
und auspusen, ſperret fie aber bald wieder 
ein. Ihre Maftung beſtehet meiftentheils 
aus länglichten Nudeln, welche man aus Hir⸗ 
fen « Haber: oder Gerfien-Mehl mit warmen 
Waſſer ın ſolcher Broffe formirer, daß fieeine 
Henne leichtlich einfchlingen Fan. Mit dies 
fen Nudeln, er allegeit in Milch over 
Bier genetzet ſeyn ſollen, ftoppt man fie des 
Zages zwey oder drey mahl, nachdem man 
ſiehet, dab fie bald oder lanafam verdauen, 
melches ihr leerer Kropff anzeiget, den man, 
jo bald er geleerer it, wieder aufe neue fuͤllen 
muß. Ehe aber die Dauung vollig vorbey, 
darff man * nichts geben, denn ſonſten 
merden fie ſtracks uͤberſtoppt und verderben. 
Die Hüner fowohl, als anders Geflünel ha⸗ 
ben viele Feinde, die ihnen fehr auffägig, und 
wo fie Fonnen, nicht aeringen Schaden ⸗ 
gen; als da find der Fuchs, die wilden Ka— 
gen, der Häner- Geyer und andere Raub⸗ 

önel, weiche des Tages; und der Marder, 
Iltiß, Wiefel und Eule, welche ihnen des 


Vachts gefaͤhrlich finds darwider gehöret des 


Tages eine gute Aufficht, ein Ort, dahin die 

uner ihre Zuflucht nehmen Fönnen, unv ein 
Fleiß dergleichen Raub⸗Thiere zu vertilgen ; 
des Nachts aber ein wohlvermahrtes und al- 
lenthalben verfchloffenes Huͤner⸗HDaus. Die 
Läufe, welche machen, daß fie richt zunehmen 
können, und ihnen in der Brut-Zeit fonders 
lich Schaden thun, fönnen mit Kuͤh⸗ Harz, 
oder mit Waffer, darinnen Zeig Bohnen ges 
—— worden, wenn man die Huͤner damit 

enetzet, vertrieben werden. Unter dem 
Krandheiten des Huͤner if Die — ber 

’ ip 


1147 Henne Henne 1148 


Zipff oder Pips, welcher nichts anders iſt, als und der Veränderung des Zurichtens ver an: 
eine Verſtopffung der Nafen-Löcher, dadurch dern den Vorzug: Denn e3 ift leicht zu vers 
die Hiner verhindert werden, Athem zu ho⸗ dauen, giedt eine gute Nahrung, und ifden: 
len, und alfo nichts anders aus Noch thun | nad) Denenjenigen fehr zutraͤglich, Die nicht 
Finnen , als mit dem aufgethanen Schnabel viel Bewegung haben, und mehr ſtill firen 
nach der Lufft fangen und fihnappen. Vor als herum gehen. Die alten Hennen aeten 
diefes Uibel präfervirer man fie mit Quenvdel, | gekocht eine Fräfftice Brühe, taugen aber nicht 
fo man einiger Orten auch Feld⸗Kuͤmmel nen⸗ ı wohl zu braten; hingegen find die jungen 
net, oder mit Hammerſchlag, fo man ihnen Huͤulein deſto beffer gebraten, ſo geben auch 
das aanke Fe durch ın das Trinken legetz vie jungen Nennen, die noch nicht aeieckt, 
man banget ihnen auch, ohngefehr um ven , eine miedliche Speiſe, noch delicater aber 
Heu: Monat herum, da fie Gefahr von dem ſchwmecken Diyyesigen, ſo gefappt worden. Die 
Dips haben, arüme Kohl⸗Haͤuptlein am einer | Jungen Haͤhne, jo nad) Fein Jahr alt, haben 
Schnur fo ferne anf, daß fie ſolche eben er⸗ ein nahrhafftes, Die alten aber ein zddes 
langen und davon frefien monen, weldyes Ihz Fleiſch; doch find dieſe nech eher zu genichen, 
nen wiederum zur Geneſung hilfft. Wo aber | als die Brurzund Gluck-Hennen, welche car 
diefe Verwahrung Mittel, megen gegenwärs | nicht zum Eſſen taugen. Ihre ZIurichtum 
tigen Uibels ju fräte wären, fo muß man ih⸗ uedſt der neborinen Vorbereitung beftcher in 
en bald nad) der Zungen-Spitze fehen, und, ſolgenden: Wenn derfelben die Kehle abger 
dv men an derfelben ein weiſſes Haͤutlein fins ſchnitten, und inzwiſchen en heiß aber 
et, folches mit den Nägeln fo aleich herab nicht ſſedend gemacht worden, ſecket man jzu⸗ 
ziehen, und die Wunde mit Afıhe beftreuen, ſorderſt die Henne hinein, brüber fie ſauber, 
ihnen auch hierauf ein Federlein durch die daß fie ganz glatt, und wirffe jolche alsvenn 
Nafe oder Schnabel⸗Locher ſtecken, und ſol⸗ in kaltes Waſſer. Nach einer fleinen Weile 
ches zum oͤfftern hin- und wieder ziehen, jo |nımme man fie wiederum heraus, ſchueidet 
befonmen fie wieder Luft, und ift ihnen gez ſelbige unten hinter den Beinen auf, ziehet 
olfen. Man giebet ihnen auch ein wenig | die Gedaͤrme, Wagen und Leber heraus, ſchnei⸗ 
utter mit Vfeffer vermengt ein. Die Junz | detferner oben gegen den Ruͤcken, wo der Hals 
gen feger man unter ein Sieb und beräuchert | am dickſten ıft, auch ein Loch, ziehet die Gur: 
fie mit Afop, Wolgemuth, Poley und Lein- gel famt den Kropff heraus, fticht ihr die Aus 
Saamen. Wenn ein Umfall oder Sterben | ven aus, ſchneidet das untere Maulab, hauet 
unter die Huͤner kommt, oder diefelben fons | die Zehen unten an Fuͤſſen weg, ſchneidet 
ften in Sommer erfrancken, darff manihnen | auch den Magen auf, ziehet das harte Haut— 
nur einen auten Theil Nok:Ameifen vor gen davon, thut endlich die Galle von der Le— 
ſchuͤtten, weiche fie gerne frefien und davon | ber, fo find diejelben rein, und Fonnen, nach⸗ 
elinde purgieret, auch Dadurch wieder auf | dem fie gezäumer, entweder gebraten oder 
ie Beine und zu ihren verlohrnen Kräften | gekocht, und nachtplgender en zugerich⸗ 
gebracht werden. Wenn ſie ſchwartze Kanıme tet werden. Der Vortheil, daß eine Heuue 
bekommen, ftille firen und nicht freien wol⸗ | recht ſchon weiß koche, beitehet darinne, daß 
len, fo aebe man ihnen nurarünen Kohl, wie ſie ın eine Servierre eingewictelt alfo gefochet 
auch Knoblauc und Butter zu frefien. Wi⸗ | werde; oder man ftecdet, wenn ſie geputzet 
der den Durchlauf nimmt man eine Hand |und gezäumet, als wie zum Braren eınen 
soll Gerſten⸗Mehl, ein Stücken Wachs, und | Spreil durch diefelbe, und blanchiret ſolche 
ein wenig Eßig, und rühret es im einem irde⸗ in kochendem Waſſer, davon fie ſchon weiß 
nen Tiegel über dem Feuer un, laͤſſet es kalt wird, Dan feser demnach die Henne, menu 
werden, und giebt es den Huͤnern zu freffen. | ſie ein wenig gefalsen, sum Feuer, laͤſſet ſol⸗ 
Man Fan ihnen auch des Waſſers zu trincken | che dar Fochen, kühler fie aus, alsdenn berei⸗ 
geben, darinnen Birn-Dpitten aeforten find, ! tet fie der. Koch entweder mit Allerley Das 
den verfiopfften Leib aber, und zwar abfonz | ift mit Carfiol, Morgeln, Gräupgen oder Keiß, 
— der ſungen Hüner, muß man mit eis Krebſen und Kiojen, Caftanien, und derslei⸗ 
nem Hdlmleimoffnen, ihnen vorn am Kropf, | hen mehr zufammen, fo wie in folgenden tes 
und den Schenckeln und hinten zu Die Nez | Des insbefondere befchrieben wird: Dder mat 
dern ausrupffen ; den jungen Huͤnlein aber ‚einer Loper-Sogje, indem er ſelbige in feine 
fan man auch abgeſchaͤumtes Honig unter Stuͤcke ſchneidet, dieje in einen Tiegel oder 
ihr Trincken mifchen. Die an Augen, Caſſerol leget, ein Stuͤcke Schmaltz oder ge: 
welche fie von der Kaͤlte und Regenwetter | wafchene Butter Dazu thut, ne mit Mufen- 
keichtlich befomment, ſoll man ihnen mit Saft | ten-Blütben, Ingher, Cardemomen und Cie 
von Portulaca und Frauen Milch beftreichen. | tronen⸗Schelern wurger, und auf Koblen jo 
Wider die Flecken Der Augen, oder das Aus |lange pafiren laͤſſet, bis Die Butter gar ger 
gen⸗Fell aber nimmt man Salmiae, Kümz | fehmolgen, fo man will, Fan auch noch eine 
mel und Honig, eines ieden fo viel als des | ganze Zwiebel daran geworfen werden. Wenn 
andern, zerftöffet es zufammen und fchnsieret | Diefes nun eine Zeit paßirer, thut man eine 
Be damit : Oder man darf ihnen nur das Fell | Hand voll Capern hinzu, fireuet geriebene 
ein fubtil mit einer frisigen Nadel hinweg | Senmel darauf, oder eingebranntes Mehl, 
sieben. Das Huͤner⸗Fleiſch hat ſowohl mer | gieffet gute Brühe, Wein und etliche Tro⸗ 
gen der Gefundheit, als wegen des Geſchmacks, pfen Eßig darüber, wirfft etwa einer een 
: u u 
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Nut groß Zucker daran, und laͤſſets dutch ein: 
ander fein fachse kochen. Mit Larpol, mau 
afiret nemlich die zerſchnittene Henne, wie 
bgedacht, in Butter, wuͤrtzet ſie mit Muſca⸗ 
en⸗Bluͤthen und Ingber. Hiernäaͤchſt ſetzet 
nan geſcholten, und ſo er groß, nach der Lan⸗ 
se in Stücke geſchuittenen Carſiol, nahdem 
w vorhero in ſtedenden Waplergeyvelier, mit 
ver Huner⸗Bruͤhe zum Feuer, thut eine Haud 
roll gertebene Semmel Daran, und laßt es zu: 
ammen kochen, das die Bruͤhe ein wenig dick 
verde ; oder man nimmt far ver Gemmel 
sun wenig eingebrannt Weitzen-Mehl, quirit 
yas mit der Brühe flar ab, thut einen Loffel 
soll dicken ſauren Rahm daran, jo wird es 
ine ſchone Conlis, die man durch ein Haar⸗ 
Tuch oder enzes Sieblein andıe Duner lauf 
en laͤſſet, und mir einander aufkochet, wel⸗ 
hes beſſer als von der Semmel wird, von 
er Das Eſſen ſonſt eine gar graue Farbe be— 
fommt. Beyoem Anrichten toni man bie 
Düner fein ordentlich in Die Schuſſel legen, 
ver Garfiol aber wird als cine Garniture gez 
rauchet, und die Schuͤſſel mit Semmel und 
ſeriebener Muſcaten beſtreuet. Ult Serin 
sch geſpicket, hierzu werden die Huͤner nicht 
ar gekochet, von ein paar friſchen eder ge: 
vierten Heringen aber ſchneidet man ba: 
Fleiſch berunter in feinen breiten Stückgen, 
die gleich als Speck gerbeilet, und in die 
Henne geſpicket werden, die Herings-Milch 
ingegen wirft man wuͤrfflich geſchnitten in 
ven Caſſerol zur Henne, die man zerlegt in 
Yenjelben anrichter, Bruͤhe, ſo nıcht gar ſehr 
zeſaltzen, daran gieſſet, mıt Inaber, Piefter 
ınd Mufcaten würpet, eine Hand voll gerie- 
vene Semmel darzu ftreuer, ein halb Mund 
Schmalz daran thut, nebit dem von einem 
Dering wuͤrfflicht geſchnittenen Fleiſch, und 
aͤſſet es alſo mit einander kochen, bis die 
Bruͤhe, weiche faſt einer Anſter⸗ Bruͤhe dem 
Zeſchmack nach gleichet, etwas dicke worden; 
en dem; Anrichten werden die Huͤner⸗Stuͤcken 
rdentlich aeleger, die Brübe Daruber gelaſ⸗ 
en, und der mwürflicht gejchnittene Hering 
‚arauf her gefchurter. Mit Archjen und klö⸗ 
en, wenn die Krebſe abgeſotten, audacbro: 
hen, und von Kalb: Fleifch oder andern Sa⸗ 
hen Kloöſe bereitet, auch mit eben dieſem Teig 
ie rein gemachten Krebs: Najen gefuͤllet wor: 
en, pafiret man die Henne entweder gank 
der zerftücht in Buttter mit etwas Sirebs- 
zutter vermiſcht, leaet die Krebſe und Klo: 
', welche lerten vorbero ein wenig in Fleiſch⸗ 
ruhe abgegvellet fenn müffen, nebſt den ge: 
ıllten Krebs: Nafen zur Henne, gieſſet eine 
ute Coulis darauf, feret es über Kohlen, und 
Iffet ed gang gemächlich kochen. Ben dem 
nrichten wird noch ein wenig Krebe- Butter 
ırıber gefprenget. Mit Macaroni oder 
aftanien, biefe werden, nachdem fie 
rhero abgejonen und von ihren Scha— 
n reine gemachet, in auter Brühe ein 
enig weich gekocht, und aleich den vorigen 
tuͤcken an die Henne gethan. Mit Mor- 


:In und Peterjiliens Durgeln, ſolche, und 
J 


nicht gebraten, ſonde 
ſaurer Zmmonie, hierzu wird zuforderſt die 


..- 00% 


* klein gehacket, braͤunet man einen Lof⸗ 
ſel Mehl in heiſſer Butter, ſchuͤttet das Kraut 
hinein und ruͤhret es unter einander. Hier⸗ 
auf gieſſet man Huner: Brühe daran, leger die 
Henne gang oder zerftücker auch darzu, und 
laiet es Durch einander Enchen. Man fan 
fie auch mir Sauerkraut und fauren Rahm 
mie den Capaun — nur daß die Henne 

ondern gekocht wird. Mit 


abgekochte Henne zerleget und in zerlaſſener 
Butter bald Gold⸗gelb und nach dieſen mit 
serofteten braunen Mehl angebrenner, mit 
Muſcaten, Ingber und Gitronen = Echelern 
newurket und gute Bruͤhe daran gegoſſen. 

erner fchneidet man eine faure Limonie 
Scheiben weis, thut fie auch hinzu, feret es 


‚über ein Kohl⸗Feuer, gieffet ein wenig Wein 


daran, wenn es zuſammen gekochet f. i. a. 


‚Die jungen Hüner werden zwar gleich denen 


alten vorbereitet, undentmeder gekocht, audy 
über diefes mit grünen Erbſen, Kloſen, 
j vebjen, 


nt Henne 
Brebfen, Bactuen, Morgeln, Peterſilie, 
nicht gar reiffen Stachel-Deeven und der⸗ 
gleichen angerichtet; (Diefe werden zuforderſt 
von Stiel und ° 
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wenig Butter ab, worzu man noch einen Pot 
fel vol Rahm gieſſet: Oder man flofier ein 
balb Pfund abgezogene Mandeln klein, thut 





luͤthe rein gemachet, ein mes | diefelbe nebſt ein wenia in Milch geweichter 


ig in Butter geröfter, und fodenn, nachdem | Semmel zu zwey bis vier Eyern, rührer es 
etwas in Butter geroͤſtete Semmel daran ge⸗ | wohl durdy einander, würket es mit Ruſca 


than, in Wein umd Huͤner⸗Bruͤhe, ober in 
Wein, Waſſer, Zucer uud Citronen⸗Sche⸗ 
lern gemäblich abgekocht ) theils mir einem 
und andern insbefondere, theils mit verſchie⸗ 


denen zugleich als ein Allerley, ingleichen 


als eine Effouffade zugerichtet; oder gebraten, 
da man fie abwuͤrget, reine rupftet, aber nicht 
brübet, und die Härgen auf dem Teer weg 
fenget, fie ausninimt, ihnen die Helfte von 
Beinen und den Kopff abhacket, dieſelbe ſpei⸗ 
lert, einzeln an einen Spieß ſtecket, auch fte 
über einem Kohl⸗Feuer anlauffen laͤſet, und 
darneben mit Speck oder Butter beſtreichet, 
aber darbey in Acht nimmt, daß ſie nicht 
braunſteckig werden. Hierauf werden ſie mit 
einem reinen Tuche abgetrocknet, und wenn 
fie erkaltet, aledenn erſt ſauber geſpicket, am 
Spieß geſtecket und fein weiß abgebraten, 
worbey man ſie ein wenig mit Saltz beſpren⸗ 
get. Die Frantzoſen pflegen, wenn ſorche 
gewuͤrget und gerubffet, ihnen die Bruſt ein⸗ 
zuſchlagen, die Fluͤgel Creutzweis uͤber die 
Bruſt zu legen, und laſſen fie, daß der Bauch 
unten lieger, auf einem Tiſche alſo erſtarren, 
bernach putzen fie felbige vollend 1m, und ver⸗ 
fahren damit wie nur befchrieben worden. 
Insgemein aber, wenn fiegehörig zubereitet, 
blanchiret man fie ein wenig und laͤſet fie wies 
der falt werden, nach diefen werden fie aufs 
sierlichfte geſpicket, inwendig mit Sals, Pfef⸗ 
fer und geſtoſſenen Nelcken derb ausgerieben, 
und am Spieß fein ſafftig aber nicht jahling 
aang weit aebraten ; doch laffen fie fich auch 
ungefpicht ebenfalle gar wohl verzehren. Eis 
nige haben auch in Gebrauch fie zu füllen, und 
denn erft E braten : In diefem Falle wird ih⸗ 
nen die Haut, fo nicht gerriffen feyn darf, 
über die ganke Bruft und unten an denen di⸗ 
cken Beinen von Fleifche abaelofet, und jo: 


ten, Safran, Zuder, und laͤſſet noch ermad 
jergangene Butter hinein lauffen: Oder man 
nimmt auch eine KrebesFarce oder Fulle, mie 
jolche unser dem Worte Krebs befchrieben 
wird: Dber man pfleget fie auch, nachdem hie 
in Stiche zerſchnitten und blanchiret, in heiſſer 
Butter zuforderit zu paßiren oder halb gar zu 
braten, und nachgehends als ein Fricafide zus 
zubereiten, iagleichen mit Aufter= oder Mu⸗ 
ſchel⸗ Bruͤhen auzurichten, ingleichen It hau⸗ 
nis⸗Beeren daran zu thun, oder par aus heil 
ſem Schmaltz zu backen, wortu ſelbige folgen 
der Geſtalt bereitet werden: Wenn memli 
ſelbige in Stücke zerſchnitten, leget man dice 
auf eine Schuſſel, ſalnet ſie ein, thut Irsiebel- 
Scheiben darauf, ſtreuet offt gedachte Gcmir 
ze daruͤber, und ſpreuget ein wenig Efig dar⸗ 
‚u, aledenn wenn fie vorhero abgettocknet, 
beſtreuet man ſolche dick mir Mehl, leget fie 
ins heiſſe Schmaltz und baͤcket ſelbe fein Gold⸗ 
gelb heraus. 

Zeppe, ſiehe Sippe, 

Zerberge heiſt uͤberhaupt derjenige Ort, 
allwo ein Reiſender, ſo wohl bey Tag als Nacht 
ſich aufzuhalten, und theils mit nothdaͤrffti⸗ 
ger Speis und Tranck, theils durch ein ſiche⸗ 
res und autes Nacht⸗-Lager ſich zu erguichen, 
Gelegenheit findet. In dieſem Verſtande 
find darzu zu zehlen alle Gaſt-Hoͤffe (fiebe 
diefen Artikel) Wirts: Häufer und derglew 
chen Derter, wo ein ieder nach Stande?:@e: 
buͤhr, nebſt getreuer Auflicht und Bedienung 
fanbere Zimmer und Betten, mie auch gutes 
ſchmackhafftes Eſſen und Trincken, vor fich und 
die Seinigen, alleseit befommen, auch vor ſei⸗ 
ne Pferde und übriae Equipage Etallung und 


nothige Begvemlichkeit antreffen Far. Ins 


befondere aber firhret diefen Nabmender Ber; 
fammlungs » Ort, meldyen ein Handwerck 


denn eine von denen folgenden Zullen, die erft , Zunfft oder dergleichen Commun ermehler, wm 
ein wenig Falt feyn muß, zwiſchen Haut und ihre Laden alida zu haben, die reifende Be 
Fleiſch aber nicht fo gar übrig voll hinein ges | fellen dafelbit zu beherbergen, nicht weniccı 
füllet, die Haut aber am Halfe oben mit einem | die Krancken zu verpflegen und warten zu lat 
Faden zugebunden, weil folche Huͤner im blan⸗ fen. Diejenigen hergegen, bey denen Einaane« 
chiren ſchon rund genug werden, indem man | gedachte Bequemlichkeit nicht anzutreffen, und 
fie nummehro einen Augenblick in fiedend | die Bewirtung Öffters fo fchlecht ald moslich 


Waſſer tauchet , fie gleich wieder, heraus zie⸗ 
het, fpeilere und anı Spieß gantz fachte bratet. 
Die Füllen formen folgender Geftalt zubereis 
tet werden: Man rühret geriebene Semmel, 
Eyer, Mufeaten-Blüthen, Safran , gehackte 
Peterſilie und ein paar Löffel voll Rahm in 
jerlaffener Butter auf dem Feuer ab, und ſal⸗ 
jet es ein wenig, ald ob man gerührte Ever 
mache: Oder man fchneidet Rinderne Mies 
ren-Stollen Fein, nimmt eingeweichte Sem⸗ 
nel, Ever, Plein gehackte Hüner: Lebern und 
Mägen, wuͤrtzet mit Mufenten, Ingbher, Salt 





gleichwohl dennoch zu denen Herbemen oder 
irts⸗ Häufern gerechnet ſeyn wollen, pflest 
man nut den Zunahmen einer Sinfrern-Bal: 


ten⸗Pracher⸗ oder gar Bettler⸗Zerberg; in: 


gleihenzum Nobis⸗Krug, Lenten Zeller 
u. ſ. f. zubelegen. 

zZerbſt, iſt die dritte Jahrs-Zeit, von de 
Herbſt⸗Tag⸗ und Nacht⸗Gl iche (Rqui noctius 
autumnale) bis zu dem winterlichen Sonner 
Stillſtand (Solftitium hybernum) welcher dres 
himmliſche Zeichen, nemlich die Waage, de 
Scorpion und ber Schuͤtz jugeeianer werder 


und klein gefchnittenen Citronen⸗ Schelern, In teutfcher Sprache foll er von der Herbis 


und ruͤhret diefes alles auf dem Feuer in ein 


feit, weil er herbe und der Gefandeit * 
eio 


| 
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; Reibes fonderlich zuwider ut, feinen Nahmen |; men-vieler Leute, wie auch folcher Einwilli— 


bekommen habe. u der lateiniſchen Erre: 
che aber heiffet er Auctumnus yom Vermeb: 
ven,weil er eines Haus⸗VatersGuͤter mit Wein 
und allerhand Fruͤchten, um ein merckliches 
vermehret. Seinen Anfang nimmt er, wenn 
die Sonne in das Zeichen der Waage tritt, 
und damit die andere Zay- und Nacht» Gleiche 
macht. Er waͤhret drey Monat, und endiger 
fit) am Thomas: Zap. Don dem Herbfi hat 
ein vorlichtiger Dans Wırt folgende Annıerek: 


ung der Obrigkeit, ſo aus dem ben vieimah⸗ 
lioem Thun und Laien, welches zu ihrer 
Wiſſenſchafft kommen Eönnen, beobachteten 
Stilleſchweigen erhellet, ingleichen durch 
Vachfolge aufgebracht worden. Altes Her: 
5— gilt ſo viel als Gewohnheit, ia als 

ungeſchriebenes Geſetß, wenn es nicht of⸗ 


fenbar wider ein göttliches Geſetz ftreiter. 


Denn bofes und unvernunfftiges noch fo vielz 


mahl iugelaffenes Thun und Laffen macht 


kein Herkominen. Diefe Sache ift der Grund 
‚sieler guter und boͤſer Gebräuche in der Wirtz 
ſchafft. Deswegen ein Wirt darauf genau 
zicht zu haben, und ſich nicht durch Stille: 
uf } icht ſchweigen allerhand aufbürden laffen, oder 
geitigen, und die Garten-Fruͤchte werden nicht |; gar ein bofes Herfonimen iulaffen, oder fol- 
vollfommen. Kin kalter Herbft hindert alle ı ches mitmachen muß. Einköbliches Herfoms 

üchte an der Zeitigung; auf einen warnıen , men aber muß man allerdings nucht aus Eis 
feuchten Herbſt folget gemeiniglich ein langer genſinn und Hochmuth eigenm chtig aufhe⸗ 
Winter, der viel Futter friſet. Das Laub, ben wollen, ſoudern in dieſein Stuͤck das Lanz 
wenn es lange in den Herbſt hineim an den —— echt, Geſetze zu geben und ab⸗ 
Baͤumen bleibet, ſoll eines ſtuͤhen Winters | zufe aften, walten laffen. x Siehe Bewobhns 
Vorbote fenn, ein fehöner klaret Herbſt aber | beit. 


und Vermuthungen im acht zu nehmen: ein 
warmer Herbſt, der zugleich deu und klar iſt, 
machet Hoffnung zu einem guten Getraid⸗ und 
Wein-Jahr; ein naſſer Herbſt aber bringet 
Unfruchtbarkeit, die Trauben konnen nicht 


einen windigen Winter bringen. Wenn die 


Zerligens oder gZerlsken⸗ Baum, ſuche 


Boͤgel, inaleichen auch die Hafen, im Herbſte Cornel⸗Baum. 


br feiit befunden werden, foli eseinen kalten | 

inter mit vielem Schnee geben. Warme | nige weiſſe Veltz-Werck, 
Herbit-Nächte Beinen füfen, aber ungefunden | Sleden amutreffen.Es wird 
ringen Fühle Nächte bar- | Herme lin imitiret dem dieſes Thier ſo fonderz 


Wein: Hergegen on kuͤh e ba 
ten, aber gefunden Wein. Wenns fpäte im 
Herbite donnert, foll gerne Theurung folgen. 
Wenn das Laub in Derbit:Zeiten langfam von 
denen Bäumen faͤllet, fo werden auf den 
fommenden Sommer viel Raupen; wenn aber 
die Blätter im Walde früher, als font ge: 
wöhnkich, abfallen, fell ein Vieh⸗Sterben zu 
beforgen feyn. Wenn viele Reiffe und Nebel 
jeden ‚und mit dem Sud: und Weft- Winde 

eine Megen zugleich kommen, fol es auf 
Kranckheiten deuten, als dergleichen man auch 
don denen ungebeuren Sturm⸗Winden, wenn 
fich zur Herbit-Zeit dergleichen jpuren laffen, 
vermuthen will. Aue 

Serbit, wird auch im Würtenbergerstand 
und am Rhein Strome die Wein: Lefe ge— 
nannte, weil folche zur Herbſt-Zeit einfällt, 
und un beiffender Orten. 
„SHerbt- Briefe, diejenigen Obriafeitlichen 
Berordnnuncen, durch melche die Wein = Kefe 


Sermelin nenmet man gemeimiglich dasſe⸗ 


darinnen ſchwartze 
dadurch) Der wahre 
lich in Siberien, Lappiand,und andern Jordi 
ſchen Wuͤſtenehen — gefunden wird, und 
eine Art kleiner Wiefeln oder Maͤuſe ift, hat 
ein gantz Schneeweiſſes Zell, die Spitze aber 
des Schwanges ift pans mas * Diefer 
degte wird unter die Node und Anıts = Ges 
waude der Ehurfürftlichen Perfonen gebrau⸗ 
het, des erften aber bedienet fich das Frauene 
Zimmer ihre Winter Kleidungen damit zu 
furtern und vorftoffen zu laffen. &, Maus, 
szermel: Raute, fiehe Raute, 
Zermlein, fuche Lamillen. 
Hermodatteln, ift eine Wurgel, mie ein 
erg geſtaltet, Läßt fich leicht zu Pulver ftof- 
eur, kommt aus Syrien zu ung, und ziehet 
ie fchleimigten Feuchtigfeiten aus dem Leibe, 
sFerren:dret, fiehe Bret. 
Serren-Rümmel, fuche Ammey oder Am⸗ 
mi:Rrvaut. 
Zerr, bedeutet entweder eine Perfon, die 


eröffner wird, fo aemeinislich an die Rath: | das volle oder halbe Eigenthum an einer Sa= 


Haͤuſer, Amt: Hänfer, Kirch: Thüren ?e. zu 
iedermanns Nachricht Öffentlich pflegen ans 


geſchlagen zu werden. 
gerbit:Hlonat, fiehe September. 


che hat, oder es bedeuter einen Menfchen 
der das Recht hat, einer andern Verfon etz 
was zu befehlen oder zu verbieten.“ Diefes 


Recht if nun entweder mit dem Zwang oder 


serbft:Rofe oder Kofen = Pappel, fuche ie Rechte, oder nicht, oder aber nur mit 
- e 


Pappel. 


m Zucht: Rechte, fo iu dem Recht, mit 


Zerbſt Wieſe wird diejenige genennet, fo | Worten oder geringen Süchtiaungen einen 


nur ein Gras des Jahres träger, und 
nigli 
den 
beiffen. 
Zering, fiehe Zäring. 


Serfommen, iſt eine Art und Weiſe, et⸗ | zen 


gemei⸗ Menſchen zu befiraffen und zu beſern befte« 
im Augufto gemähet wird. Dergleis bet, verfnüpffer. Bendes bekommt in der bir: 
iefen pfleget man auch einhauig zu | gerligyen Gefeufchafft viele Einfchrändungen 


und Ausdehnungen durd) Verträge und Gefez 
re. Daher man in der Wirtſchafft die Gren⸗ 
feiner Herrfchafft wohl erfennen und be: 


mas zu-thum oder zu laffen, die durch Nacdye | urtheilen muß. Es ift in derſelben jonder: 


ſehen und ſtilleſchweigendes 


Oeconomiſches Lexic. 


Bufammenfime lich der Haus Herr, der Guts⸗Herr, der Herr 
\ D» be3 
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des Geſindes, der Herr einer andern Sache, | Hertz⸗Geſpann, oder Zertz⸗Geſperr, iſt 
der Herr der leibeignen Knechte, der Dienft: , ein Kraut, deffen Stengel viereckigt, hart und 
Herr ꝛe. bekannt. Die Herrfchafft über die —— — und bey einer Ellen und druͤ⸗ 
das Gefinde, die Frohner, die Tage: | ber hoch werden. Die Blätter find breitund 
Iöhner, die Unterthanen, Zins- und Lehns | dem groffen Neffel-Kraut nicht ungleich, aber 
Leute ꝛc. find lauter Arten der — ein paar in glei⸗ 
fo groſſen Einfluß in die Wirtſchafft habgp, | her Höhe von dem andern. Die Blumen, 
und welche daher in denen Rechten muflen | welche flein und brauntothlicht mit weiß ver⸗ 
erlernet werden. Der Herr eines Landes miſcht find, ſtehen rings um den Stengel. 
wird übrigens ausnehmender Weife Zerr | Die Wursel ift gelb, krumm und zajericht. 
genennet. Es wächjet diefes Kraut auf wilden ungebau⸗ 

zZerren⸗Pultze, fiche Pülse, eten Plären, an den Strafen, Zdunen und 

Zerrſchafft, bedeutet in der Oeconomie Prag und bey den alten Mauren, ift eines 
dasjenige Recht, wodurch einem Menſchen |fehr bittern Geſchmacks, eröffnet alle Ver 
theils Haab und Güter, theils einige andere ſtopffungen, treibet den Urin, Stein und 
Menfchen unterwürffig fenn, als ein Ehe: | Gries, und tödtet (die Blätter in Wermutb⸗ 
Gatte dem anderen, Kinder den Eltern, das | Del oder bitter Mandel:Del gefotten und anf 
Gefinde den Herrenund Frau u. ſ. w. Ta es den Nabel gelegt ) die Wurmer. Inſonder⸗ 
gehet diefe Herrfchafft zuweilen auch dahin, | heit wird das davon deftillirte Waſſer, oder 
daf gewiſſe Verfonen, ald Negenten und Ds | der Safft davon mit Milch vermifcht, denen 
brigfeiten, ein Vorrecht befisen, fo daß fie | Heinen Kindern wider das Hertz-Geſdann eim 
auch mohlden Nuren und Gebrauch der Yaab | gegeben, das Kraut felbft aber, weil es den 
und Güter in gewiſſer Maſſe einem zu verftat: | Mutter⸗Kranckheiten zu Hulffe kommt, vor 
ten, dem andern aber zu verwehren und zu | einigen wild MlustersArautgenennet. 
entziehen , die Frenheit haben. Siehe Zertz-Geſpann oder erg: Befperr, if 
Herr. BIER, eine Krankheit und nachtheiliger Zufall, fos 

ern ift der vornehmſte Theil eines beleb- | wohl an Menſchen als Vieh, und fonderlic 
ten Görpers, darinnen die narürlihe Wärme jan Pferden. Ben den Menfchen, allermei 
ihren Sitz und das Geblüt feinen Sammıel: | aber bey Kleinen Kindern, befteher diejes in 
Platz hat, woraus allen Gliedern das Leben | einer Aufihwellung des Leibes , unter den 
mitgetheilet wird. Man alaubt genuß, daß | Eurgen Ribben, welches eine fchwere und aͤngſt⸗ 
das Hertz am erften lebe und amı lesten fter: 


liche Achem = Hoiung han, fo da her⸗ 
be; alte Verletzungen deſſelben aber bringen | rühret von Falter Lufft, fcharften Blehungen 
den Tod. Mer von der Structur des Hertzens 


18 | in Magen und dergleichen Dingen mehr, die 
mweitläufftige Nachricht ſuchet, wird foiche in 


in | den Motum Diaphragmatis verhindern. Wenn 
den Anatomifhen Schriften, und fonderlich | demnach ein Kind tief Atbem holet, immer 
in Verheyns Anatomie, jur Gnuͤge antret: 
—1 


ie, zu fe | mit dem einen Arme zucket, und ihm weh 
ten. Das von den vierfuͤßigen Thieren, ift 


thut, ſo es an der Bruft angegriffen wird, 
voller gähen Zaſern, und mird daher vor fehr | welches unter anderen die Merckmahle des 
unverdaulicd) gehalten, doch fchaffet es, wo | verbandenen Ders: Gefpannes, braucht man 
es verdauet, gute Nahrung. 


nicht nur den Sufft von kurtz vorher bejchriebe: 
Gerry: Betrlein. ift ein leichtes von weichen 


Pflaumen⸗Federn ansgeftopfftes Kuͤßlein, wel⸗ 
ches man den kleinen Kindern bey dem Einwin⸗ 
deln aufs Herkeleat. Es mird über diefes ger 
meiniglich ein garter Uiberzug genehet, mwel- 
cher, weun er unfauber geworden, mit einem 
anderen weiten vertaufcht werden muß. Der- 
gleichen pflegen in den Wafch -Regiftern un: 
ter dem Titel Gern: Bett: Zügen angemer- 
cket zu werden. 

sern-Blätlein, wird an einem Gemächfe 
der Anfang, oder derjenige dufferfte Haupt: 
Theil genennet, welcher aus feinem Urſprun⸗ 
ge durch die Wirckung der Natur, vermit- 
telit auter Wartung dafelbft, von Zeit zu Zeit 
bervor getrieden mid, und zuletzt das voll 
ftändige Wefen des Gewaͤchſes ausmachen 
bilfft. Es beruhet demnach aufdeflen Erhal⸗ rd, daß ihme die Senden einfallen und 


tung der Wachsthum des Gewaͤchſes, gleich ı ent 
| als wie das eben des Menfchen auf die Be: ae werben 2 Det een 
lebung Des Herens. auf erfolget denn das Hertz⸗Klopffen, und die 
SZergen-Bliyhlein, fiehe Borragen. Erhebung des 12% ldtleins; Item es ge 
Sertzen⸗ Freud, fiehe Stern » Lebers | fchwellen ihme die Schendel, und fangen an 
Braut, i iu binden und anzuRoflen ; a 
mir 


nicht frifch haben Fan, Eocht man felbiges in 
Bier und trincket davon; oder man nimmt 
frifche Peterfilien, preſſet den Safft Daraus, 
und braucht ihn innerlich ; nicht weniger dient 
auch hierzu das Kraufeniäng-Waffer, und mas 
dergleichen Haus Mittelmehr fenn. Einige 
nehmen auch wohl das Fett, welched an der 
Braten-Pfanne, ——— man fie ausgegoſſen, 
kleben blieben, ſtreichen dieſes zuſammen, und 
ſchmieren den Patienten unter den kurtzen 
Nibben damit. Es iſt aber diefes eben die 
Kranckheit, fo in Schlefien und derer Orten 
die Röte, ingleichen Ribbefuchen aenennet 
wird, und ein Theil der fogenannten Enttli⸗ 
ſchen Rrandbeit. Es iſt übrigens auch eine 
Kranckheit der Pferde, welche man daran 

fennet, wenn ein Pferd matt und Frafftios 


Ar 
ee — — — — — — — — — — — — — —— ————— —— —— —————— — 


nen Kraut gleiches Nahmens, oder fo man es 


| 


— 


| 


t 
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chwitzet ihme, wenn es gleich ruhe. Dar: | Torf zu Pulver, nebmet darxuach nod) Bey⸗ 
vider nehme Man vier Lingen Honig, sen fuß-Wurtz, Alant-Wurtz, | 
Anker Salnırer, Wein und ERig, zuſammen | Dirfchen, Das zwiſchen d ven Ftauen⸗ 
in Noſſel, zwey Untzen Baum⸗Oel eine Uns | Tagen, nemlich dem funffjehenden Anaufti 
en Lorbeer, und einz Hand voll Thymian, und achten Sertember, geihlagen, und eım 
toffe alted zuſammen, menge es durch kinans | wenig Sadebanm, pulveriſitet dieſes alles 
ver, wud gebe es dem Werde laulicht ein; gleichfaus, miſchet das Pulver unter einan⸗ 
der, Entzian ud Fenumgrecum, — der, wird zwar eines fo viel als des andern, 
yorm) in einem Diem nedörret, zu Pulver ges | und gebet davon dem Pferd im Futter, auf 
toren, und dem Pferd aufs Sutter gegeben. einmahl iederzeit eine Hand voll, laffet auch 
Die Leber von einem im Maptio aefangenen | demfelben des Jahts einmahl die Kien- Ader 
zuchfen genulvert, und dem Pferde eingege: ſchlagen. 
ven, enwiret gleichfalls das Hertz⸗ Geſpann. | eg it ein Schmettz, derfich in der 
Das Pferd, f damit behaftet, muß man | Hers-Grube findet, kommt von dem Magen, 
rocken füttern, dahere demfelben fein Gras | oder Frampffigen Zufätlen der Getärme, des 
‚der anderes feuchtes Futter geben, fondern | Rückrells, des Herzens, der Leber 28. her, 
olches mit warnen Ketzen umden Bauch und | Würme, Fieber, eingefchluckte ubele Dinge 
ie Bepftwohlbewahren, auch den Stall fein") vernrfachen folches ebenfalis. 
auber halten, unddarinnen mit wohlriechene | Herg-Wurgel, wird an einem Baume dies 
eu Kräutern, ald Dvendel (Feld-siummel) |jenige Wurgelgenennet, welche gerade nieder 
Samilien, Eorbeer-Blattern and dergleichen, in die Erde gehet, und den Baum dergeftalt 
leißig räuchern. fette halt, ala wenn er gleichfam mit Stricten 

Hertz⸗ Kammer, wird eigentlich iede von und Geilen angehefftet und angepfählet wäre, 
ven zweyen Höhlen geuennet, die in dem |daß er von Winden und feiner eigenen Laft 
ders durch einen Unterſcheid in die Finde | nicht nieder gezogen werde. Nach der nes 
ind rechte abgerheilet find; allein man heifs | meinen Garten-Regel foll man, begm Verſe⸗ 
et auch fonderlich bey der Tägerey an einem | ren der Bäume, denenfelben die Hertz⸗ Wur— 
silden Thiet denjenigen Theil der Bruft, wo | sel nicht laſſen, denn weil fie gerade unter 
‚as Hera liege and Die Ribben enge zufam: | fich treiber, und alſobald die todte und uns 
nen ſtoſſen, jo fich zwiichen den beyden Bu: | artige Erde ergreiffet, darinnen Feine gute 
en befindet, ebenfalls die Herß- Kammer. | Nahrung und Kraft befindlich, jo Fan auch 

Serg-Zapplein, find Fleine vierecig aus | felhe dem Stamm feinen guten Saft und 
veiffer Leinwand, Dantaft oder Zwillig, aes | Wachsthum geben, fondern die Wurrel wird 
chnittene und umfischene doppelte Längen, anbruͤchig, * der Baum keine gute Früchte 
o den Fleinen Kindern bey dem Befchieten; | herfür bringen mag, und wohl gar verdirbet, 
ıber Das Hertz geleget werden. indeme er ans Mangel der guten Nahrung, fo 

“ersfehlachtiakeit, ifteine Krankheit der | ct ans der Hertz- Wurtzel (die aber in der codten 

Brerde, welche verurfachet, daß fie ſich fehr | und unfruchtbaren Erde ſteckt) haben foll, bofe 
wrblafen, den Bauch immer ads und ein: ia fich ziehet. Hingegen lauts 
iehen, und ſe man ihnen mit den Finaern | fen die Seiten- und Neben-Wuͤrßeln oben in 
ın die Gurgel greiffet, aar dumpflig huften. | der guten Erden bin, andziehen daran! auten 
Die Pferde werden davon überfallen, wenn | Sarft und Kraft, fonderlih von der Wittes 
ie unreines Futter, Wiſch-Tuͤcher, oder fonft | fung, foron obenher einfallet, und ihwef Eine 
twas haariges oder rauhes freſſen; Diefem | fluß hat: Es plegen auch an dem Drt, 109 
libel abzuhelffen, dörre man Lein-Saamen, | die Hertz-Wurtzel abgefchnitten if, gemeinig— 
nahle ihn, und aebe dem Roſſe des Mehles | ch andere Fleine Wurzelein wieder hervor zu 
wey Theile im Trinden, den dritten Theil | fhieffen. Wenn aber derBoden and) in der 
nenge man mit Hader, und gebe es ihme vier | Tiefe gut iſt, pflegen etliche am einigen Obſt⸗ 
Tape nad) einander, des Tages einmahl zu | Bäumen die Hertz⸗ Wurtzeln zu laſſen. Be 
reffen. Oder nehmer lange Wermwart-Wurs | denen Nuß- uud Birn⸗Baumen hingegen, i 
ei, Mant- Wursel, Weisen - Kleyen, men: | vor dem DVerfegen die Hinwegſchneidung der 
yet es durch) einander, und gebet es dem Roß Hertz-Wurtzel abfolure nöthig, es fey der 
»ft unter dem Haber. Oder thut einen Ar | Grund adch befihaffen mie er will, weil man 
meig: Huufen, mit allem was darinnen ift, | aus der Erfahrung weiß, da es diefen Baͤu⸗ 
n einen Sat, leget Wachholder - Stauden \men hoͤcht ſchaͤdlich, wenn ihnen diefelbe ges 
mit gruͤnen Beeren darzu, fiedet eszufammen laſſen wird. 
neinem Keſſel mit Waſſer, gieſſet &8 hernach ZeichelsRechen, fiehe Nach⸗Rechen. 
ab, laſſet es kalt werden, und gebt dem Pferde Zeſſe, ſuche Zechſe. 
Ale Tage davon zu trincken. Item, nehmet Zede ſiehe Liſter. 
Birnbaum⸗Miſtel, Lungen-Moos von einem | Segen, Wind⸗zetzen, heiffet fo viel als ei⸗ 
Eich⸗Baum, edes gleich viel, Büchene Miftel | nen Hafen oder Zuchfen mis Wind: Hunden 
eine Viertel-Pfund, und gelbe Lilien-Wut⸗ |fanaen. Nah Weydmaͤnniſcher NedenssArt 
r ‚ hadet altes Flein zu Yurlver, und aebers | * ins Garn hetzen, wenn man ein Dors 
u Werd unter dem Futter, wenn der Mond | Holg mit Garn fuͤrrichtet, daß der Haje, wenn 
| 







nff Tage alt iſt. Oder brenner einen lebens | erfich vor den Huuden ins Holtz rerıriren will, 
sen Igel in einen neuen mohlerkleibgen uothwendis N fallen muß; wenn —— 
va 
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aber ii frenen Felde heset, fo heiffer es vom 
Strid ans n. Diefes geſchiehet folgen: 
der malen: reitet zu Pferde, und hat 
ein yaar Wind?Hunde am Dek: Riemen, von 
welchem man fie nach Gefälle ohngefäumt 
los laffen, odet wenn der Haſe zu weit auf- 
ftit de, oder man jonft nicht hesen wollte, Die: 
jelbe damit an und zurücke halten fan. Sb: 
z2r etliche reiten aljo in gerader Kınıe neben 
einander die Acker: Stuͤcken oder Feld: DBeete 
durdy, und geben acht, ob fie darzwiſchen ei- 
nen Hafen im Lager firen ſehen können; So 
nun einer aufftöffet, muß man ihm einen klei— 





nen Rorfprung vergönnen, darnach laͤſſet man 
von den nächtten Stricker Winden ein Paar 
los, und jaget einer oder zwey zu Pferde her: 
| uch, md 

alfo ftreiffet man ein Keld nach dem andern 
durch, und wird ein Strid Hunde nad) dem 
andern losgelaffen, nachdem es viel oder we: 
nig Hafen giebt, oder nachdem der Hafe auf 
der rechten oder linden Seite, oder in der 
Mitten aufftiehet. Wo es Hohen und Gebir: 
ge hat, laufft der Hafe gerne Berg auf, da er 
‚wegen Kürke der vördern und Länge der hin: 
tern Füffe, viel beffer fortfommen Fan, als die 
Hunde, die dadurch bald abgemattet werden 
; ’ ı Fußemit einem 
Strict Hunde eben in der Hohe aufpaffen laf- 
fen, ıhme dieſen Paß abzufchneiden. Wenn 
ihme die Hünde nahe auf den Leib kommen, 
ebrauchet er mancherley arge Lift, begiebt 
ich in die Waffer, verbirgt fich, wenn Schaafe 
oder anderes Vieh im Felde find, unter die 
Heerte, lenet ſich öffters in färckeften Lauf 
nieder, das die Hunde uber ihn fpringen, 
ſchlieket durch die Zdune und Gehäge von ei- 
ner Seiten auf die andere, lauffet, wenn die 
Hunde und Tdger vorben, den geraden Weg 
wieder zuruͤcke. Bisweilen fpringt er, wenn 
uber ſie hin: 
ins 

durdi; manchmahl, wenn die Hunde nicht 
wohl gefänaig, oder gar zu hoch find, ſtoſſen 
fie zwar den Hafen, ergreifen ihn aber nicht, 
fondern Erieaen an ftat de felben das Maul voll 
Haare, ber Hafe aber laͤuffet mit zerrupftem 
Peltz und ganser Haut immer fort. . Wenn 
man junge Hunde einhegen will / geſchiehet es 


nach, die übrigen bleiben in ihrer 


dahero etliche einen Jaͤger zu Fu 


er mitten unter. den Hunden ift, übe 
uber, oder fchießt ihnen bey den Fuͤſſen 


am beften im Herbft, da es junge heuer gefal- 
lene Hafen giebt, die weder ſo ‘ nell, noch fo 
liſtig find, als die alten. Das erfte mahl muß 
man einen jungen Hund mit zwey guten alten 
Hunden an einem vortheilhaftigen Orte ein: 
beten, damit er zum erſtenmahl nicht vergeb- 
lich lauffe, denn dadurch wird er versagt wer: 
den, und ſowohl das Hers, ald die Begierde 
verlieren. Es muß aber nahe und hinter de: 
nen jungen Hunden allezeit einer zu Pferde 
fenn, damit fie nicht, wo fie lange allein bey 
den Hafen bleiben, ihn zerreiffen und freffen 
lernen, welche heßliche Gewohnheit ihnen ber: 
nach hart wieder abjugewöhnen if. Bey naſ⸗ 
fen, windigten üblen Gewitter, fol man nicht 
u hetzen reiten, aber im Thau iſt es darum 


deil ber Haſe nicht au weit, Hoch fo leicht 
































Heg:- Riemen, Heu: Boden 1160 
aufſtehet, indem er nicht gerue naß wird, da: 
hero er die Jager näher auf ſich anfomiticr 
Läffet, und die Hunde werden durch den fr 
fhen kuͤhlen Thau defto mehr erguicket. Asch 
fou man nicht hetzen ben weichem Wetter, 
mweil der Dale leicht if, und über die tiefta, 
weiten Felder, wohl kommen fan, die Hund 
aber tieff hinein fallen; zu geſchweigen, da 
7 folder Zeit groffer Schade in der Saat av; 
chiehet. Im Winter, wenn tieffer Schue 
liest, foll man gar uicht, bey hart gefrornen 
Erdreich aber vormittags > hetzen, dem 
die Hunde lauffen ſich auf, und verderben fish 
oft auf einmahl fo übel, daß man fie hernes 
in viel Wochen nicht wieder brauchen Fax 
Wann die Hunde einen — weiten Ler 
gecban, und endlich den Hafen gefangen br 

en, muß man die Hunde in der Mitte übe 

fich aufheben und rütteln, damit ihnen Bas S 
blüte vom Herzen fonıme. Das Hesen mıl 
von Barthulomdi. bis Faßnächten verftarta 
nach diefem aber ift es, bis wieder Bartbels 
mai kommt, verboten, doch ift dem Befire 
einer Jagd in der Marter- Woche einen fo 
nannten Oſter⸗ Hafen su hetzen erläubet. 

. Sen: Riemen, if cin langer ledernerXis 
men, woran der Jäger die Wind Hunde,am 
zwar genteiniglich 23üufamımen gefuppelr bilt. 
Er hat ſolchen von der linden gegen die rech⸗ 
te Hand über der Achfel herunter haͤngen und 
das eine Ende davon, welches durch Die Rin— 
pe x Hunde: Halsbänder gefchoben ik, in 

er Hand, welches er, wenn ein Haſe auffte- 
bet, fahren und damit die Hunde los laſſen kan. 

‚eu, it der Nahme des jährlich von den 

iefen abgehauenen und getreugten oder 


FAN —J— rg —5* — s zut 
Fuͤtterung der Pferde un aafe ſowoh 
als der Kühe (ſonderlich abe de 


Mel: Viehes) hingen, Füllen und Kälber, 
—— nüslich ift. Dieweil aber die 
Biefen von verichiedener Art, fo dag unter 
denenfelbigen einine das Jahr auch nur eim 
mahl sehanen werden, fo wird diefes auf 
dergleichen Wiefen gemächtes Heu zum Un: 
—5 en, da man nach der erſten Etnd⸗ 
te die Wiefen noch einmahl bauet und Grum: 
mer machet, alt Heu genennet. Giebe fer: 
ner Zeu machen. BRAD: 
„ Heu: Baum, Wiefe: Baum, ift ein ge⸗ 
rader ſtarcker Baum, fo lang, daß er hinten 
und vorn über einen gemeinen Rüft = oder 
Bauer: Wagen hinaus reicher, ein Darauf ae: 
ladenes äuber Heu, Stroh oder Getraide de 
mit zu bäumen, daß die ganke Ladung fek 
beyſammen bleibe, und nichts davon verfchit: 
tet oder verlohren werde. Siehe Bäumen. 
. eu: Boden, hierzu werden gemeinialic, 
wo man nicht befondere, zum Heu und Brum: 
met erbauete oder beftimmte Scheunen bat, 
die Böden über den Vieh-Ställen genommen, 
welche man aber vorhero, ehe das Heu dar: 
auf gebracht wird, mit gutem trockenen und 
dürren Stroh, zum wenigften einer Hand di- 
cde, über und über wohl beftreuen, und fe- 
denn das Hen darauf legen, diefes aber oben 
; glei- 
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greichfalls wohl mit Stroh bedecken muß ; ſol⸗ | tel den Stein und Harn gu treiben, weiches 
chergeftalt wird nicht nur das Heu von allen | auch der aus dem friſchen Kraut Arsgepreste 
aus den Ställen ſich hinauf ziehenden Dün: | Safft thut. Es wird zu eben folhem Ende 
ften und Geſtanck rein EUR IR fondern ed aus dem Kraut ein Waffer und Saltz, aus 
ziehet folches Stroh auch alle Andere Dünfte | den Blumen aber eine Latwerge oder Zucker 
und Feuchtigkeit an lich, fo dab das Heu tro- | bereitet. Die Wurkel wird im May gegen 
den, und wohlgefchmact, auch vor aller Zdu- ‚den vollen Mond, das Kraut aber zu Anfang 
lung gefichert bleibet, _ des Junii gefammlet,. Ein Qointlein von 
eu: Bucht iſt in einem Stalle ein befon- |der gedörrten und zu fubtilem Pulver geſtoſſe⸗ 
berer Verſchlag, dareın bad uge die Pferde pder nen Heu = Hechel: Wursel, etliche Monat 
Zug: Ochſen, auf eine ganke oder aud) wohl lang alle Morgen mit beftillirtem Heu: He⸗ 
nur auf die halbe Weche gehörige Heu: Fut⸗ | chel- Waffer fleifig eingenommen, auswendig 


ter Bund: mweife geitecfet wird. Man pflegt |aber ein 
fie gemeiniglich über den Zutter= Käften an: 
er Fall: Thüre und Bor: 


ubringen, and mit | 
ege: Schloß su veffehen. 


Zeu⸗ Bund, oder ein Bund Zeu, ift ſo ju hei 


viel, als man in ein ordentliches Stroh⸗Seil 
binden fan. Auf Höfen und bey mohleinge: 
richteten Haushaltungen wird auf ein Pferd 
in vier und zwantzig Stunden acht Pfund Heu 
nerechnet, und die Heu: Bunde in folcher 
Schwere darnach gemacht. 
" szeuen, fiehe Seu machen. 

eu: Erndte, wird die Zeit genannt, im 
melcher das Gras gehauen, ju Heu gemacht, 
und daffelbe eingefuͤhret wird. Diefe gehet 
insgemein im Junio um Johannis, oder auch 
zu Anfang des Julii an, welcher dahero den 
Nahmen SeusMlonat befommen. 
mähdigen Wiefen, welche aber nicht allzu: 
häufig gefunden werden, gehet die Heu⸗Ernd⸗ 
te gleich nach Pfingſten an. 

eu: Feimen, fiebe Feimen. 


flafter von Stein Klee und Heu⸗ 
Hechel allezeit fleißig übergebunden, ift ein 
fürtrefflihes Mirtel, den Fleifch: Bruch zu 
seribeiien, und aus dem Grund ohne Schnitt 

len. Die Zeu⸗- Zechel ohne Dorn, 
ıft wieder zweyerley, davon die eine wild, die 
andere aber in Gärten ergielet wird. Die 
wilde bringet 5* aus ihrer holtzigten 
Wurtzel viel runde sähe Stengel herfuͤr zwey⸗ 
er Ellen hoch, welche in Neben - Zweige zer⸗ 
theilet, und mit weiſſer Wolle überzogen find. 
Ihre Blätter, deren nemeiniglich drey an ei- 
nem Stiele find, umgeben wechſelsweiſe den 
Stengel. Die Blumen find Purpur: braun, 
und ftehen an ablangen Aehren. Die Schöt> 
lein und Saamen kommen mit der ſtachelich⸗ 
ten Hen: Hechel überein. Das ganke Ge— 


uf drey⸗ waͤchſe giebt einen sähen Schleim, und frarcken 


Geruch, wie ein Ziegen: Bar von ſich, und 
wird su nichts gebraucht. Die gelbe Zeu— 
Sechel aber, welche in den Gärten erzielet 
wird, und unter die Sommer: Gewaͤchſe ges 


eu: Babel, ift eine zweyzanckigte eiferne| hoͤrei, hat zerferbte, haarise und ſchmutzige 


Gabel, welche fo wohl an ihrer Groͤſſe, als 


Blätter, mehrentheils drey an einem Stiel, 


an der Länge ihres Gtieles, alle andere bey; Auf den Gipfeln der Stengel erſcheinen gelb- 
einer Wirtſchaft nöthige Gabeln übertrifft ;|geftreiffte Blumen. Das gantze Gewaͤchs ift 


man braucht folche ſowohl die groſſen Heu⸗ 
Schöber und Heu: Keimen mit zu machen, 
[3 auch das Heu aus den Schöbern auf den 
agen zu Verfertiaung des Fuders zu Jangen 


mit einer zäben, fihleimiaten Feuchtigkeit ans 
gefüllet, daß einem die Ringer, fo mans an— 
rühret, davon Flebricht werden. _ 

Zeu machen oder Zeuen, wird De Ders 


und aufzuladen, daher fie von einigen insge⸗ richtung genennet, da man das abgehauene 


a? nnd Reich: Babel gehennet wird. 
eu⸗ 

Stachel: Braut, Weiber: Krieg, in Oeſter⸗ 
reich Aglar⸗- Kraut genennet, ift zweyerley, 
die gemeine dornichte oder ftachelichte Seu: 


Gras mit dem Haren oder Neden herum 


echel, zau⸗Sechel, Zeckel⸗Rraut, wendet, daß es an der Sonne duͤrre und zu 


Heu werde. Hierbey kommt fuͤrnemlich zu 
betrachten vor, ſowohl die Zeit, als die Art 
und Weiſe, das Heu zu machen, und damit 


Zechel, welche wegen der vielen Stacheln, vom Anfang biszum Ende behorig umzugehen. 
wie eine Hechel ausſiehet, hat runde, dornich⸗ | Die Zeit betreifend, wird, wie oben bey der 
te Reißlein, mit Beinen baarichten, an dem Heu: Erndte bereits gedacht, dad Heu maz 
Rand etwas zerferbten, klebrichten umd chen insgemein um Johannis im Junio oder 
ſchwartz⸗ grünen Blätter befent, welche faft zu Anfang des Julii, fo von diefer Verrich— 
den Ehrenpreis» Blättern gleich Fommen, aber tung den teutfchen Nahmen Heu: Monat hat, 
eines ftinddenden Geruchs find. Die Bluͤm⸗ | angeftellet; und muß man abfonderlich auf 
lein, fo gemeiniglich Purpur⸗ oder Leib⸗Farb, waͤſſerigen Wiefen, und die an fieffenden 
gleichen den Faſelen-Bluͤmlein. Aus die en | Baflern und in tiefen Gründen liegen, das 
merden Eleine runde Schoͤtlein, mie Linfen, | mit eilen, angefehen es gar nichts ungewoͤhn⸗ 
darinnen findet man einen Saamen, der an liches ift, dab dergleichen Wiefen auch um fol: 
Geſtalt und Gefhmac den Wicken ähnlich ift. | che Zeit (da gemeiniglich die Merg: Nebel, 
Wo diefes Gewaͤchs einmadl Platz gewinnet, der alten Bauer: Regel nach ihre Wirkung 
da ift es wegen feiner langen um fich fladren: |zu haben pflegen ) überfchwernmer, verſchlem⸗ 
den Wurgel, Kamen ic zu vertreiben. Die | met und verderbet werden. Deswegen man 
im erften $rühling hervor kommenden garten |denn hierinnen den Mantel nach dem Wind 
Schöflinge, find mit Salz und Eßig einger |hängen muß, damit nicht, wenn man gar zu 
macht, Lieblich zu effen, als ein Eräfftiges Mit: | ange, und aus — auf noch mehreres Gras 
o 3 wire 
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warten wolte, auch das bereits gewachfen: und iſt, allwo die Leute nachuumaͤhen, und, ment 
vorhandene mit einander verderbe. Ferner aelt y 
foll man auch, wo es feyn Fan, die Abmaͤhung Nachmaͤhe, welches man die Wiefen fchrären 
des Grafes im neuen Licht oder zunehmenden nennet, zu nußen pflegen. Wenn nam cas 
Moden verrichten, weilen nicht alleine auf | Gras abgemaͤhet, ne etwas ir 


ſolche Weife das Heu befier gedtihet und aus: 
giebet, und nicht fo leichte ſchwindet, ſondern 
auch, hernach das Grummet defio dicker und 
beſſer nachwaͤchſet: Und liegt nichts daran, 
wenn gleich der Saame noch nicht vollig ab: 
gezeitiget, angefehen doch das meifte Gras 
on Zuferung der Wurseln waͤchſet; zu ge⸗ 
Köneiscn daß folches Heu, fo noch ziemlichen 
heiis zart, und nicht allzu uͤberſtaͤndig wor⸗ 
ben, dem Vieh viel anmuthiger und lieblicher 
ft, auch deinfelben viel beffer erfpriaflet, und 
nderlic) den Kuhen die Milch vermehret 
babingegen, men dass)eu zu fpäte genracht wird, 
pder das Gras allzuzeitig oder überftändig wor⸗ 
en, und alias feinen beiten Safft und Krafit 
ereits verloren hat, es eine gar geringe und 
ſchlechte Fütterung abaiebet, auch, manchmal 
u nichts befierd nutzet, ald dab man es dem 
ieh unterftreue; Doch iſt auch hinmwiederum 
wohl zu mercken/ daß, wo die Wieſen oder 
Matten allzu frübzeitig, da nemlich das Gras 
tjoch zu frech, gruͤn und jung aemabet werden, 
folches unjeitine Heu, aufler dem, daß es fei- 
ne Kraft und Nachdruck im Fuͤttern bat, auch 
aͤffters noch auf dem Boden verfaule und ver: 
derbe; deswegen man den Mittel: Weg in 
acht zu nehmen, und weder zır früh noch zu 
fpäte das Gras abzubauen bat. So will 
auch das äufferliche Gewitter ur abgenier: 
fet und abgelaurei ſeyn. Wenn demnach der 
Haus: Wirt einen bald herannabenden lang: 
wierigen Regen vermuthet, fo ift es 
mer, daß er fein Gras lieber auf der Xi 
ftehen, als abmähen, und in der Naͤſſe liegen 
lafie, es wären denn einige Guffe und Liber: 
wemmungen ji befürchten: Denn in ful- 
chem Fall muß man aus der Noth eine Tugend 
ee das Gras abbauen, und das in der 
Fierfe und an dem Waffer befindliche, folglich 
dem Waffer = Schaden am merßen untermor: 
fene auf Huͤgel und erhabene Derter fchaffen, 
und dajelbft freuen laffen, damit es an folchen 
rten ein ſchoneres Werter erwarten, und ber 
ortreiſſung des Waſſers, oder den darauf von 
Hlammiaten Guͤſſen ſich ſetzenden Lerten nicht 
leicht wirtermorfen ſeyn moge. Endlich fol 
auch noch ein Haus⸗ Wirt dieſes in acht neh: 
men, daß er das Gras fo viel es fenn kan, in 
der Frühe, weil der Thau noch daran haftet, 
abmähe, geftalten es fodenn 69 viel leichter 
umleget, als wenn es von der Trockene des 
Wetters jaͤhe wird, und der Ye uachaiebt, 
folalich weder fo lang, noch fo fein glatt von 
der Erden weg abgemähet werden fan. Wa; 
ternächft die Art des Deumacheng betrifft, ſo 
befannt, daß die ——— Arbeit 

ey ſolchen das Gras hauen oder maͤhen iſt, 
da nemlich das Gras ven den Maͤhdern mit 
her Sraſe⸗ Senſe abgehauen, oder aber mit 
ber Sichel abgefchnitten wırd, welches letztere 


— —— 


—J 
rsel if 


tivas ftehend geblieben , daſſelbige dur) die 


cken worden, jo müfen diefe gerichlagen , das 


it, mit ben Deden ans einander gerogzfien 
und in die Breite gejtreuet, und hierauf, wenn 
es auf der obern Kette durd) die Sonnen 
Strahlen gedorsg, abermahlen mit dem X: 
cheat um⸗ und auf Die gruͤne Seite gewendet 
werden, daß es auch ar jolcher vollig abtrod: 
nen und büsren moge. Iſt fchoned und beilän- 
diges Heu: Wetter, fo ſtreuet man das alte 
nbgebarrte Gras aus der Breite ſogleich in die 
Flatſchen, Schöber: Flecke oder Heu: Schar: 
ben Bey unbeſtaͤndigem Wetter aber, dx 
san einen regnesifchen Liberfall beiorchtet, 
wird das Gras, nachdem es gewendet und anf 
der andern Seite gleichfalls gedörret, zuſem⸗ 
men gerechet oder geharcket, und in mittel⸗ 
maͤßige ziemlich hohe und ſpitzige Schobtt 
welche man Wetter: 5auffen nennet, geſe⸗ 
tzet, damit wenn es ja regnen ſolte, Der Nx: 
aen deſto beffer abfchieffen konne; zudem fun 
auch der Negen nicht durch den gantzen Haut 
fen dringen, und dahero dieſem, wenn er glei 
beneset worden, gar leicht wieder. aebelfen 
werden, wenn man benfelben bey wieder herz 
vorbrecherdem Sonnenſchein auffen worbers 
wohl abtrocknen läffet, und denn erſt in die 
Flarfchen ftreuet, in welchen ed etwas liegen 
bleibet, bis die allenfalls nach darinnen bernd: 
liche Feuchte. vollends von der Sonne und 
Luft wohl ausgezogen worden, morauf man 
endlich aus felchen groſſen Flatſchen die tech⸗ 
ten und groſſen Heu: Schöber feet, und denn 
ein trocken einführet. Pat man aber das 
Unglück, daß das Heu in Echöbern ſtarck bes 
regnet wird, fo muß man folche bey autem 
Werter und Sonnenfchein wieder abyeben, 
das ift, das auffen herum liegende Heu, fo wert 
es in den Schöbern hinein naß iſt, wieder ber: 
ab nehmen, und hoch einmahl freuen, und, 
wenn es denn dürre, wieder auffchobern, und 
obngefänmet einführen laffeu: geitalt nichts 
übler und verdrüßlicherifi, als wenn das 
eu naß eingefübret wird, anse ſehen es 
fich gemeiniglich über eingnder entzümbder 
und dem Dieb in der Fütterung vechr zu 
einer Peft wird. Wire aber etwan nicht ſo 
viel Zeit, folches fo dalden zu thun, „der aber 
nicht genusfamer Raum vorhanden, das Heu 
in Scheunen oder auf Boden beberberaen iu 
konnen, fo pfleget man daſſelbe auf dem Tele, 
oder nahe benm Hofe in groſſe ſpitzige Scho— 
ber, oder auch in ordentliche Heufeimen zu ſe⸗ 
en; dabey aber iſt nicht juvergeffen, daß man 
owohl unten das Erdreich, fo weit als der 
Schober oder Feimen F ſtehen kommen folk, 
einer queren Hand hoch mit Strob überlesi, 
damit die feuchten Erddaͤmpfe fich nicht indas 
Heu sieben, als auch den Schober oder 8 
men — ſten von oben herein, eines Arms hoch 
mit Stroh wohl bedecke, oder aber von Schoͤ— 


aber nur geſchiehet, mo Mangel ar Wieſen | ben eine rechte Haube und Dach darauf Fr | 
e 
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a damit das Heu vor dem Thau, Regen Taltigfeite- Blumen, die Erd-Galle oder das 
und Ungewitter gejichert ſeyn möge. Es ift Feine taufend Gülden - Kraut, fette Henne 
auch etliher Drten der Gebrauch, daß die oder Wund: auch Knaben-Kraut font ge— 
Bauren ihr Heu mit allem Fleiß eine Zeit nannt, das Flachs- oder Kein: Kraut, welches 


lang inSchovern oderFeimen auf demFelde fte: 
ben lafien,ehe fie es einführen.damit es daſelbſt 
recht erliege, und gehörig ansdampfe, welches 
Heu denn auch dem Vieh defto weniger Kranck- 
beit oder Schaden verurfacher. Uibrigens will 
Das Heu, wie obgedacht, nicht nur fein tros 
fen und dürr eingebracht, jondern auch an 
einem lüftigen, trochenen und bequemen Drt, 


aber, weil 25 der Fleinen gemeinen Wolfe— 
Milch fehr ahnlich ſiehet, von felbiger, alsei- 
‚nem Menfchen und Vieh hahft ſchaͤdlichen 
Kraut, gar wohl unterfchieden merden muß. 
Es beftehet aber ber Unterſchied darinnen, dag 
das Lein- Kraut keinen Milch: Saft von fi 


J 
ı giebet, wie die Wolfes Milch, und dad A 


deffen Blumen licht: gelb und fat wie die 


es ſey gleidy in Scheunen, oder auf ordentli: | ag formirer find.‘ Ferner die Frau— 


chen Heu: Boden geleget und aufbehalten 
ſeyn, damit die Luft huͤbſch durchſtreichen, und 
alfo das eingebrachte Heu in gutem Stande 
bleiben moge. 
eu: Nionat, fiehe Julius. — 
eu: Regiſter, iſt ein befonder Verzeichniß, 
was ein jedes Jahr an Heu und Grummet er: 
bauet worden, welches ein Verwalter, fo bald 
der Jahr⸗ Wuchs von Heu und Brummet vol: 
Lig eingebracht, feiner Herrſchaft zur dienli- 
chen Nachricht einfenden fol. Es wird aber 
ein folches Regiſter Tabellen: weis eingerich: 
tet, und darinnen infonderheit angemercket : 


Die Nahmen der Wiefen und deren Lage; |fi 


1 
; der Inhalt eines ieglichen Stuͤckes; 3) die 
(nzahl der darauf erbauten Fuder Heu; 4) 
der Drt, wohin folches aeleget, oder, wohin 
es, wenn man einen Liberfluß an Heu hat, 
verkauft worden; nicht weniger was der Schd- 
fer befonsmen; 5) die Anzahl der eingebrach: 
ten Fuder Grummete; 6) wohin fie gekom— 
men; 7) die Rahmen derjenigen, fo das Gras 
und Grummet gehauen, und 8) der Dreis, mie 
hoch ieder Acker von diejer oder jener Wieſe 
gehauen worden; 9) die Nahmen der Frob: 
ner und Tagelohner, welche Heu und Grum: 
. met gemacht, und 10) welche ieſen zur Fro⸗ 
ne, und welche ums Lohn duͤrre gemacht wor⸗ 
den, nebſt denen Unkoſten; und endlich 
was an Wieſen vermiethet geweſen, und ı2 
was dafuͤr bezahlet worden. 
Zeurlinge, werden an einigen Orten die 
Grüben oder hundert tauſend Fiſche ge: 


nannt. 

Zeus Saamen, begreifft allen denjenigen 
Saͤamen unter fich, welchen man von allerhand 
auf den Wieſen machfenden Grafe, Klee und) 
andern Blumen und Kräutern, wenn fie vol- 
lig reif find, befommet, und ber gemeinig- 
on den Heu: Boden und in denen Heu—⸗ 

tällen 


an der Erde liegen bleibet, zufammen | 


en: Munse, die Gamanderlein oder Fleiner 


| Bathengel; beyderley Geſchlechte des Gänfe- 


richs; die heyden Gefchlechte der Gauchheil 
mit den rothen und blauen Blumen; der Ger- 
ftien- Walch oder tauber Haber; die Fleinen 
oder milden Dajen- Pappeln, inhleichen der 
Hahnenfuß, nicht die Art, jo eine zwieblichte 
runde Wursel hat, und wegen feiner hitzigen 
fharfägenden Natur ſchaͤdlich ift, fondern das 
andere Geſchlecht, welches man etlicher Dr; 
ten auch Geiß: Blumen junneunenpfleget, und 
eine weile fehr faliate Wursel har. Der 
Spaniſche⸗ wohlriechende- und gemeine Wie- 
en: Klee; wilde Körbel oder Koͤrffel; die 
Maplieben, das Meliffen - Kraut; der braun 
und blaue Mersen- Beil, wilde Möhren, wil⸗ 
der Paſtinack, Poley, Rapungeln; die Schaaf: - 
Garbe, Storch- Schnabel; das Wail: oder 
Weg: Stroh, von einigen unferer lieben Frau⸗ 
en Bett: Strob genannt; die benderley Ges 
fchlechte des Wohlgemuths, n. a. m. 
u⸗ Scheiben, fiehe Slarfchen. 

Heu: Scheune, ift ſowohl in Thier- Gaͤr⸗ 
ten als —— vor das Wild ein hoöchſt no⸗ 
thiges Gebäude, daffelbe uber Winters darın- 
nen mit Sutter zu erhalten. Auch hat man 
an einigen Orten auf denen Wieſen ſelbſt —— 
Scheunen jedoch nur zur Verwahrung de Heu⸗ 
es. Jene aber muͤſſen an einer Sommer⸗ Seite, 
oder an einem abhaͤngigen Berg, da die 
Sonne fein warm anſcheinet, ohnweit 
eines Waſſers, fo nicht zufrieret, und wo di— 
cke Behältniffe vorhanden, ohugefehr fechzehen 
Ellen lang und acht Ellen breit angeleget, 
und mit doppelten Rauffen gemacher werden ; 
oben drüber aber kommt der Deu: Boden, den 
Vorrath aufzuheben; indeffelben Mitten wird 
ein Loch gelaſſen, das Heu in die Rauffen zu 
werfen und zu vertheilen. Dergleichen Heu: 
Scheunen muß man nach der Groͤſſe des ng 
ftes und Anzahl des Wildes, etliche haben. 


efehret, gefiebet, und der reine Saamen im | Wenn nun der Winter kommt, und die Dir: 


ben etwas trockenem Wetter, jedoch zu folcher 
ert, da bald ein Regen zu vermuthen, mit 


[che oder Zauben- Mift vermenget, oder 
auch alleine, auf neu⸗ angerichtete Wiefen, 
oder unfruchtbare Brafe: Flecker inalten Wie: | 
; Haus Saamen 

diejenigen Saamen zu er: | 
fangen dem Vieh annehm⸗ | thin 
die Bach⸗ 
Mine, Bibenellen, die beyden Geſchlechte 


fen gefäet mird. Unter dem 
nd ab ag! 

mehlen, deren 
lich und aefund find: Als da iſt 


tes Finsel- Krane, die Braunellen, Drey: 


ruͤhling etwan zu Ende des — — ſche insgemein nach der Brunfft noch mager 
N) 


find, da fie fich nicht wieder erholet, muß ihnen 
owohl mit Heu⸗ Futter, ala Kenfter oder Mi: 
el, ingleichen gefällten jungen Kiefern, da— 
von fie die Rinde zu fehälen pflegen, geholfen 
werden ; Wenn es aber wieder aufchauer, 
wird das Wild durch fein Auſſenbleiden von 
fich felbften anzeigen, daß es nichts mehr noͤ⸗ 
bat, und Bau fodenn die Fuͤtterung ges 
fparet werden. Won der Nord: oder Mitter- 
nacht: Seite, wo das ungeſtuͤmeſte Wetter 
Dv4 ber 
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herkommt, muͤſſen billig zur Beſchirmung gu⸗ auf einen Fuder Hen, Stroh oder Getraide, 
te Dickigte vorhanden ſeyn, damit das Wild |fardk angezogen, und die Ladung 1 alt 
vor ſtaͤrmiſchen Ungewitter, Froſt Schnee 'fefte zuſammen gehalten wird, daß nichts über 
oder Schladen: Wetter eimgen Schutz und den Wagen herunter fallen kan. 

Schirm haben kan, weil fonften Fein Wild in herel, fiehe Zeckerlug. 

eine vermachte Heu = Echeume einkriechen, I. Herel: Lade, ſuche zeckerlings⸗ Bank, 
fondern vielmehr fich davor entferen und cheu⸗ ZSeyde, fiche Serde. | 

en würde. An theils Drten gehen die Rauf— Zeydechſe, fische Eydexe. 
fen unterm Dache allenthalben under, und | HeydesBrüge, Keyde:Rorm, eyde⸗ 
lieget das Heu betändig darinmen, dergeftalt, | Kraut, Heydel Seydelbeere, Seydelaufs 
daß fo viel Den, ald das Wild abfriffer, von fer, Zeyde⸗Lerche und Zeydniſch Wunde 
inmwendig an deffen Stelle wieder nachfäller, Araut, fiehe unter Seide-Brüge ze. 
Einige, die nicht fo viel Unkoſten auf die) Seyderlinme oder Treufchling, iſ eine Art 
Scheune wenden wollen, lafien das Hey Bund: | der Er Schwäne, weine alfo zubenahımet, 
weine ın dem Geholtze auf die Sträucher bänz | weil fie gemeinialich auf den Heyden und der 
gen, das Wild damit zu füttern; weil aber Vieh-Weide waͤchſet. Eie iſt rund und breit 
die Sonne, Regen und Luft die beften Kräfte mie cin dareth, unten braun, oben aber bleich⸗ 
des Heues ausziehet, und nichts ala 2 waͤchſet im Bra: Monat, wenn es 








Epreu oder Stroh nach ſich laͤſet, wird wenig geregnet, dieſen fihälet man die äuffere 
oder nichts davon gehalten. ab, und bereitet fie zum Eſſen wie die Morgeln, 

neu= Schober, iſt eingroffer runder unten |  sSeyer, fiche Zäber, 
am Fuſſe weiter, oben aber etwas ſpißig zu Heyn⸗Buche, ſuche Buchbaum. 
lauffender Hauffen Heu, welcher, nachdem Hiacinth, ſiehe Zyacinth. Pr 
das Heu zur Gnige dürre gemacht worden, Siefligorn, Zifft:gorn, ift ein Pleines 
aus denen Flatſchen oder Heu: Scheiben auf gleichaus gehendes Horn, welches die | 
der Atze geferet wird, und zwar, nach iedes | und Jager-Vurfche an einem fchmalen 
Ortes Gewohnheit bald groſſer, bald Eleiner. 

euſchrecke, Springhahn, ift ein mittel: 
maͤßiges fliegend⸗ und hüpfendes Ungenefer, 
weiches dem Getraidig, und andern Erd: und 
Garten-Gewaͤchſen aroffen Schaden thut. 
Ci: hat ſechs Fuͤſe, davon die jwey hinter: 
Ken fehr lang find, und zung Springen diene: 
rier Flhgel, welche ben einigen rotb, ben ci- 
nigen Yurpurs farb, und ben andern blaulicht 
oder arlın find, einen Kopf wie ein Pferde— 
Kopf,eın siereckigtes Maul, welches fahGrzur: 
mweife aufthur, und herausitehende Auſgen. üben. 3 
Nah dem Unterſchied der Groͤſſe, Farben und tragen. Ed werden aber Die Duft: Dog 23 
Geftalt har man deren unzahliche Gattungen. | von denen Wildruff: und Horndrebern aus 
Das Maunlein bat Feinen Schtwank,das Weib: | weich aefochten Buoͤffels⸗Hornern gem 
lein aber iſt mit einer langen Rohre oder ſolche in ein Loch, fo in einem Klose 
Schwang verfehen, mit welchem es ein Loch ret, eingezwenget, das behörige Koch 
in die Erde arävet, ihre Eyer darein legen su | Kobret, nachgehends heraus genonrm 
konnen. Dieſes thun fie nur im fetten Erd: | ſerlich um das Mundftuche abgedrechfelt, 
reich, indem man fie felten auf Bergen, oder nenam Schall: Horn mit rothem Wac 
auf duͤrren mageren Boden antrefen wird. puͤffet, vom Niemep eingebunden, di 
Eie ſtreiffen die Haut ab, und verjüngen fich, Feſſel mir behörigeu S allen und | f 
wie anderes Ungesiefer, Der Nauch von Heu⸗ dach dem Stande gemäs, von filbernen Dre 
ſchrecken foll die Verſtorfung des Hatnd, und fen oder Corduanem Xeder mit ftähle 
eıne an den Hals gehängte Heufihrecde das ı Befchläge gemacht, und angefeffelt, worauf 
viertägige Sieber vertreiben. WenneineHenz|fich ein Horn: Sas von Bockd- oder Ha 
ſchrecke in einen aewäfferten Wein aeworfen mel- Haaren, neb ir genen 


Riemen oder fogenanten 5 

die lincke Achſel an der rechten Seite hei 
ter haͤngend/ tragen, und damit aufder 

die behorigen Zeichen geben. Mau bat d 
felben mehrentheils dreyerley Gattungen: 
As Horner Gincken) von flarem Laut, —* 
rauf die —— Nittel-Hötner, bie 
einen mitrelmäßigen Ton haben, und Rüs 
den-Horner, die einen aroben oder tiefen 
Laut haben. Weil aber diefe legtern gar zu 
groß und unbequem find, pflegerman heut zu 
Tage meiftens nur Halb - Rüden = Hörner 


E 







wird, foll fie zu Grunde gehen, it der Wein | Band gehorer. Diefer Horn⸗-Satz 
aber lauter und dcht, foll fie oben ſchwimmen. | alters von einer gewiſſen Länge —— 
Man pfeget fie in denen Gaͤrten mic ſich Er gewefen: Weil ein reifender Säger 
ften,nemlich foman deren einen Haufen zuſam⸗ | Straffen fo weit, als ein folder ⸗ 
men ſammlet, und fodenn einen Rau) davon reichen mogen, einen Fuchfen, 
machet, zuvertreiben. Wenn man Wermuth | Ente, als einen Zehrpfennig ſchie 
fiedet, und die Kräuter und andere Gewaͤchs Ss träget aber ein Jäger —* Dt 
mit Wafler beſprenget, fo laffen die Heufchre: | dreyerley Urfachen millen, als ur im 
eten felbige zu Frieden, und befreffen fie mıcht. | währendem Treiben, mo er angeneller Re 
Hiervon fiehe eine ganze Abhandlung im V | ches durch drep Hieffe zu melden; zum am 
tuck n. ı der Leipi, Sammlungen. ‚dern: Im Treiben das Jagen ju blafen, um 
neu: Zeil, iſt ein ſtarckes ohngefähr 12 bie | drittens und letztens dienet es, einen 
16 Ellen langes Seil, womit der Heu⸗ Daun | vom andern su ynterfcheiden, Aufden ift- 


ra 
He 
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Himbeer-Strauch 


Horn ſoll ein Jaͤger⸗ Purſche währenden Jun: 
jen-Standes folgendes blaſen lernen, als 
rftlich: Anfangs mit einem Stoß einen lan⸗ 
ven Hief oder Hifft; zumandern: Drey Hen: 
iebergiſche reine lange Hier; drittens: So 
siel kurtze Hief, als der Jaͤger Ddem halten 
'an, doch wenigſtens einen jasdbaren Hirſch 
son zehen bit zwolff Enden zu melden; vier: 
end: Das Jagen abzuſtoſſen, mit Euren 
Hiefen nach einander —— abgeblaſen; 
ind letztens wiederum einen langen Hief, 
vie im Anfang, doch ohne Rundel oder Tril⸗ 
‚er. inte oder s 
Sie e abſtoſſen, ‚heiffet mit dem Ruͤden⸗ 
der Hifft Horn viel oder wenig den Athen 
u blafen abbrechen. 
imbeere, Sindbeere, oder, wie man fie 
iniger Drten nennet, Soblbeere, find ruud⸗ 
ichte Früchte, welche den Brombeeren (auffer 
ver Farbe, und daß fie zaͤrter und hohler find, 
uch dahero den nur gedachten Nahmen Hohl: 
seere befommen) in allen an der äufferlichen 
Zeſtalt gleich kommen, und, wie jene, gleich: 
am aus lauter fafftigen und aneinander 
tehenden Beerlein zufammen gefest, auch 
nit Beinen halb⸗runden Saam=Körnlein vers 
chen find. hre Farbe ift roth und eigent- 
ich Fleifch: Farbe, wiewohl es auch meifle | 
der meiß:gelblichte giebt, welche man aber 
ucht in folher Menge, als jene findet. Der 
Buſch/ worauf diefe Frucht waͤchſet, wird der 
Zimbeere oder Sindbeer-Straud) oder 
Ztaude genennet, welcher über dren Ellen | 
hoch waͤchſet, und der Branbeer : Staude 
iemlich gleich ift, aber kürzere und nicht fi 
pigige Stacheln bat, ala dieje. Manchmahl 
indet man aud) wohl gar feine GStacheln 
yaran, befonders aber an denen jungen Schoͤß⸗ 
ingen und Zweigen, welche noch kein Fahr 
it find. Seine Blätter, deren dren oder 
unffe_ gegen einander an einem Stiele wach⸗ 
en, find auch weicher und zärter als das 
Brombeer: Laub, unten weißlicht und oben 
yundelsarün. Die Blüthen find weiß, und 
yertehen aus fünff in Geftalt einer Roſe zu- 
ammen gefesten Blätlein, nach welchen die 
—— Früchte, nemlich die Himbeere, | 
ing Licht Fommen. Die Wurgel it lang, 
ind breitet ſich auf allen Seiten ungemein 
tarck aus, treiber auch alle Jahre neue Schoß: 
inae, welche das andere Jahr blühen und 
Früchte tragen. Dev rotbe Simbeer: 
Straud) ift von der andern Gattung, die 
veiſſe Himbeer-Staude genannt, in nichts, 
ils in den Früchten, welche ben diefer von 
veißgelblichter Farbe find, unterfihieden. 
Sie wachſen gerne an ſchattigten und feuch- 
en Drten in Wäldern und Brahnen, mer: 
en aber auch fonderlich in Gärten erzenget, 
ınd durch Zerreiffung der Wurtzeln fortge: 
flantzet, welches ım Frühling am beiten im 
Ronat Martio im abnehmenden Monden 
efhieher. Weil diefer Strauch, hauptfüch: 
2 wenn er in gutem Erdreich ſtehet, all: 
uſtarck ins Holg waͤchſet, und Daher zum off: 
ern verftocer, fo müllen ſowohl die Fleinen 
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Shößlinge, als das abgeftandene rg ‚aud)’ 
wo e3 nothig von dem ftarcken Jahr = Wuchs 
etwas ausgchauen, und dadurd dem andern 
Luft gemachet werden. Weil auch die Baum- 
MWansen fich häufig an diefe Stauden zu 
hängen pflegen, fo bald ale nur der Safft in 
da‘ Holtz zu treten anfänget, fo muß man im 
Frühling, ‚da ohnedem die Himbeer-Sträu- 
cher heſchnitten werden müffen, Kalch mit 
Waffer anmachen, und damit das Holk, ehe 
es noch treibet oder fihofit, reiben und be- 
ftre.chen, welches Fein ſolches Ungeziefer auf: 
und in die Hohe kommen laffen wird. Die 
Himbeere haben eine kuͤhlende und Herk-ftär- 
Fende Kraft in fih. Der daraus bereitete 
Eßig, da nemlich über die rein gelefene Him- 
beere guter Wein-Efia gefhüttet, und fol= 
cher an der Sonne deſtilliret, auch nach aus⸗ 
gezogener Kraft, noch ein paar mahl auf fri= 
fihe Beere gegoffen wird, ift gut in vergiffte⸗ 
ter Luft, widerftehet den Ohnmachten und 
Schwachheiten des Hertzens, fo man davon 
auf die Schläfe und Pulſe ftreicher, oder Tuͤ⸗ 
cher in dieſen gewärmeten Efig netet, und 
alfo offt überfchläaet ; einen gleichmäßig guten 
kuͤhlenden Uiberfchlag giebt auch der über die 
puren Himbeer-Blätter gegoffene Efig. Bon 
denen Beeren wird aus durch bloffes Auf⸗ 
gieſſen ein Wein bereitet. Das Einmachen 
der Himbeere gefchiehet —— Geſtalt: 
Man nimmt einen guten Theil ausgedruck⸗ 
ten Himbeer⸗Safftes, laͤſſet es ein paar Tage 
ftehen, thut das duͤnnere von dem Safft oben 
weg, miſchet zwey Theile guten Zucker darein, 
verſchaumet den Zucker, und kochet es ſo lan⸗ 
ge, bis es wie ein Honig iſt, gieſſet ſolchen 
dicken Safft hernach gantz heiß uͤber friſche 
Himbeere, und behält ſie alfv auf: Wenn 
nıan aber den ausaepreften und auf obige 
Weife geläuterten Saft ein aut Theil ein- 
kochen läffet, hernach ein wenig Zucker darin⸗ 
nen zerlaͤſſet, und wenn es bis zur Dicke des 
Honigs und mehr eingeforten, hernach in eine 
aläferne Schale gieffet, ſo bekommt man eine 
lieblicheLatwerge davon. Das vonden Him: 
beeren gebrannte Waſſer ift in allen hitzigen 
Kranckheiten dienlich, und denen Patienten 
um des anmutbigen Geruchs und lieblichen 


Geſchmacks willen, befonders annehmlich. 


Aus dem Safft wird ein köftlicher Syrup zu⸗ 
gerichtet, welcher die Hitze der Fieber löfcher, 
den Ohnmachten währet, das ſchwache Herz 
ftärcket, und alle Bauchflüffe filter. 

Zimmel, darunter wird in dem Welt⸗Ge⸗ 
bäude gemeiniglich derjenige Theil beariffen, - 
welcher unfern Erd- Boden zu umfchlieffen 
fcheinet. Die Betrachtung und Eintheilung 
des Himmels geboret in die Natur-Lehre und 
Aftronomie, Ein Wirt hat fonderlich zu wif- 
fen, dafi diefesder Raum, worinne viele groffe 
und Fleine Welt-flörper ihre Bewegung ha⸗ 
ben, und welcher jeinen Planeten nehmlich die 
Erde umgieber, ja aus welchen fonderlich ver> 
mittelft der Sonne und den Mond viele Wir: 
dungen in und anf der Erden entftehen, bie 
ſich gut und fchlecht iu feinen Gefchdiften ver⸗ 
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halten. Vornehmlich ift der fogenannte Luft: ‚gekocht wird, giebt er eine gute Nahrung, 


Himmel, welches der Dunftzund Danıpf: 
Kreis if, fo die Erde umgiebt, zu beobachten. 
Denn daraus und darinne eutftchen Thau, 


wiewohl er — wenn er zu viel ge⸗ 
noſſen wird. Das Kraut waͤchſet zwar, wie 
ohgedacht, wild, kan aber auch geſaͤet werder 


Regen, Schloßen, Hagel, Schnee Wind, Donz | welches im Mayh-Mounat geſchehen muß, un 
ner, Bliß,2e. welche Worter nachzuſehen. Die | alsdenn wud der Saame ſchon weiß, des 


Heiterkeit nder die Tribe des Himmeis, deſen 
Tag und Nacht, die Jahres⸗Zeiten, der Stand 
des Mondes und der Sonne gegen die Erde 
und dergleichen, ſammt allen denen, was von 





will er fleißig geſaͤtet ſeyn. 
Hhimmels· eichen, fiehe Gewende. 
Simmliſche Zeichen, ſind woͤlff gleice 
Theile, in welche der Thierzfreis, oder die 


Metter und Witterung gejagt werden Fan, | Ecliptie (die Sonnen-Straſſe) eingerbeiler 


it hierbey genau zu beobachten. Daraus ı 
das gegenmärtiae und zukuͤnfftige Wetter, und 
das Verhaͤltniß deffelben zu denen hauswirt— 
lihen Geſchaͤfften insgemein und ins beion: 
dere zu beſtimmen. Die Ealender geben zwar 
einige Nachrichten davon, fonderlich der zu 
Erfurt heraus gekommene immermahrende 
Frauenzinmer-Calender. Allein es it auch 
vieles noch gu verbeffern und nach denen neu: 
ern Entdecfwrgen anders darinne einzurichten. 
Indem fie faft alle die alten Site von dem 
Welt: Bebaude und der Bewegung derer 
himmliſchen Körper, ja viele irrige Gedancken 
von dem Finfuß der Geftirne zum Grunde 
haben. Weil aber die Welt immer noch da: 
bey bleibet, und man foldyergeftat eine Ber: 
wirrung durch andere und der Wahrheit ge⸗ 
maͤſſere Reden, bey Eintältigen verurfachen 
wuͤrde, die doch immer noch bey ihrem Calen— 
der bleiben, da fie keine andern haben, wenn 
man anders reden wolte, fo hat man auch im 
dieſem Lexico diefer Gewohnheit nachgeben 
muͤſſen. 

Aımmel:dette, heiſt ein ſolches Bett⸗Ge⸗ 
ſtelle welches uͤber ihm eine auf Saͤulen ruhen⸗ 
de oder ſonſt uͤber ſich beſonders befeſtigte Decke 
hat, fo eben der Bett-Himmel genennet wird. 

Zimmel-Brand. fiehe Rönigs-Kertze. 

immels-Schlünfel, f. Schlinfel-8lume, 

“immel:Swur, fiehe Gewende. 
Simmels: Thau, Achwabden, heiffet der 
Eaame eine? gewiſſen Grafes, welches ın Poh— 
len und länsit ded Oder-⸗SEtrohms, auch fonft 
an Waſſerreichen Drten haͤuffig anzutreffen, 
und weil der semeine Mann den Glauben bat, 
Dat diefer Saanıe mit dem Morgen-Thau, 
wie das Iſcaelitiſche Manna in der Wüften 
herunter falle, fo bat der Saame deshalber 
auch’ den Nahmen Zimmel-Thau befowmmen. 
Soicher Irrthum aber bat feinen Urſprung 
daher, werl man den Saamen nieniahls, als 
des Morgens gar früh, wenn der Thau noch 
auf dem Gras fiset, antrifft, derowegen Flo: 
fen die Bauern in der Früb-Stunde an das 
Schwaden:Gras, und halten ein Gefäß unter, 
fo fällt der alsdenn reiffe Saamen hinein; 
wenn fie aber fo lange verziehen, bis die 
Sonne beraufgefommen, fo fället der Saame 
ron fich felbit aus, und fan aladenn unmoͤg— 
lich geſammlet werden. Die Körner, welche 
in Aehren alsichen Zapffen ſtecken, find den 
Hirſe⸗Koͤrnern gleich, anfänglich fchwars, 
koörnach aber fchönnelblich weiß, am Geſchmack 
Ehre zart und lieblich faft wie der Neid, und 

or als der Hirſe. Wenun er mit Milch 


ſt wird. Jeder hat feinen Rahmen befonnmen 


vou demjenigen Geftien, welches bey demſelbi⸗ 
gen vor diejem geftanden,, inwiſchen «ber 
weiter fortgegangen id. Sie werden alſo be— 


jeichnet und genennet: V der Widder, 7 
der Stier, II die —— 5 der Kreb⸗ 
&2 der Lowe, Npdie Jungfrau, die Waaae, 


ML der Georpion, Zder Schüße, © der Stein⸗ 
Doc, zz der Waffer- Mann, K die Fiſche 
Diefe zwölf Zeichen werden nach denen vier 
SJahrs:Zeiten eingerheilet, in die Fruͤhlinge⸗ 
ommmer = Herbft: und Winter⸗Zeichen. Die 
nlinge chen, in welchen die Sonne ım 
übling läuft, find bey ung: der Widder, 
Stier und Zwilling: Da die Sonne vonder 
Tag: und Nacht⸗Gleiche auf die hochſte Son- 
nen: Wende binan fleiget, und mit ibren 
Strahlen, meil fie nicht mehr gar fo im die 
Dver, wie im vorhergehenden Winter fallen, 
die Erde erwärmer, und die Winter » Kälte 
mäßiget. Die Sommer⸗Zeichen, in melden 
die Sonne zur Sommers: Zeit fich befindet, 
find der Krebs, der Löwe und die Jung: 
frau. Nierfteiger die Sonne bey den Krebs 
aufs böchfte, bey dem Löwen und Junafran 
aber fteiget fie wieder ab ; und weil ıbre 
Strahlen um dieſe Zeit mehr als fon- 
— in geraden Linien und Strichen abwärts 
allen, und die Täge länger, die Nächte aber 
fürser find, fo erhist fie die Erde am em— 
pfindlichften. Die Herbfi:Zeichen, welche die 
onne jur Herbſi⸗Zeit durchläuffet , find die 
Waage, der Scorpion und der Srhüz. da 
die Sonne gegen den winterliben Sonnen⸗ 
Stand hinab läuft, und die Lufft von der 
Dive wiederum mäßiger. Die Winter-Zeis 
en, in weldyen die Sonne fich den Winter 
über befindet, find der Stein-Dod, der 
Wajfermann und die riſche, da die Sonne 
von dem winterlichen Sonnen: Stande bin: 
auf fteiget, und weil ihre Strahlen alsdenn 
3 fallen, und die Taͤge kurtz ſind, die 

efftigſte Kälte in der Lufft hinter fich I 

Siche Geflirn. | j 

Sincken, ift ein Zufall, welcher die Pferde, 
das Rind⸗Vieh, Schaafe ze. an ihrem ordent⸗ 
lichen Gang verhindert, und entweder eıne 
innerliche oder äufferliche, befannte oder un: 
befannte Urfuche hat, Wenn ein Pferd bins 
ket, und niemand weiß, was ihm ift, fo bre 
et ihm die Eifen ab, wirdet ihm aus bıd 
aufs Lehen, hefftet ihme das Eiſen wieder 
auf; nehmer Hirſe, fiedef denfelben wobl in 
Mein oder Frrg, bis daß er iu einem Bren 
oder Mus wird. thut alt Schmeer dazu, — 
er 
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yes dem Werd, fo heiß es erleiden fan, um 
ven Fuß; das thur amt oder zehen Tage nach 


inander; oder ruͤhret Diner - Mift und, 


Schweinen-Speck ın einge Pfanne beym 
geuer durch einander, und ſchlaget Damit ein. 
So ein Vrerd aufallenrieren hincket: Nimm 
danff⸗Werck feuchte ſolches mit Ener= Klar 
and ſolagae ihm das um der Huff und bes 
ihlane chn dann: Nimm anbey rein Borg: 
Schmeer oder Speck und wohlgeſchaͤlten 
— eines fo viel als des andern, ſtoſſe 
8 wohl bis es zaͤhe wird, fihmiers das Roß 
8 an allen Vieren gegen dem —— ſo 
wird ed wieder gut. Oder ſo ein Pferd an 
alten Vieren erſchrocken, fo ſteſſe Ehbig und 
Knoblauch in einem Morfel unter einander, 
reibe ihme die Beine zwey oder dreymahl da> 
mit, und reite es denn herum, daß es erhist, 
beife es warm zu, fo wirds zur Daud befier. 
&o ein Roß bindet, und man erfennet, daß 
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sen, und deswegen au binchen anfangen, da 
muß man ihnen den Schenkel mit Saltz und 
Del waſchen laffen. Ware aber das Knie 
german, — oll man daſſelbige mit ſchar⸗ 
ein heiſſen Wein-Eßig, oder mit geſottenen 
Hirſe und Lein-Saamen-Bruͤhe waſchen. 
Jas beſte und gedeylichſte Mittel it, wenn 
ein Rind hinder, daß man ihme fobald, als 
es befihädiget worden, die Schendel mit fri⸗ 
fhem Wafler waſche und reinige, und mit 
altem Schmals den Schaden ſchmiere Wann 
Die Zchaafe wegen Ermweichung ihres Horns, 
darum, daf fie lange in ihrem Mifte geftanz 
den, zu binden anfangen, oder jonften nicht 
mohl gehen fonnen, fo muß man ihnen das 
Horn an der Spiren, da es am meiften ver⸗ 
dorben, abſchneiden, und unnelöfchten Kalch 
daruͤber fchlagen, fo lange bis das Horn wie: 
der Kar und hart ift worden. , 
Sindbeere, fiche Zimbeere. 


ein Blute⸗ Tropffen jwiſchen Haut und Fleiih| Zindin, wird das Weiblein des Hirſchen 


fommen:, Nimm Moagen : Mehlund Ziegen 
zilch, rührs unter einander zu einem Brey, 
of auch Safran darein, thue darnach die: 
n Brey in einen Hafen Balg, und binds 
em Pferde über, da es den Schaden bat; 
an muß ihm aber vorhero von foldyem Drte 


— ſo auſſerdem auch ein Wild heiſ⸗ 


ſet, ſiehe ingleichen Thier. 
Zindlauffte, ſiehe Cichorien. 

Sinfallen, iſt eine Kranckheit des Rind⸗ 
Viehes, da die Ochſen oder Kuͤhe, ſo damit 
behafftet, wenn der Bollsoder Neu⸗Mond ift, 


bie Haare abfheeren, Wie ein Rob, wenn am Wagen, im Pflug oder wo fie auch ſou⸗ 
es von Kern⸗ſchwinden, Vernageln, Berbel: ſteu find, ploslich niederfallen, zappeln und 
len, und andern befannten Urfachen hincket, ſich etwan zwey oder drey Vater Unſer lang 
zu curiren, davon findet man an feinem Ort bin und wieder wälgen, hernad) aber wieder 
pie behörige Nachricht. Wenn Ochfen oder fo frifch aufftehen, als ſie vorhero waren. 
Kühe zu hincken anfangen, da fie fh etwan Das befte Mittel darwider ift,man laſſe ihnem 
in einen Nagel oder etwas anders geftoffen | alles Wochen zur Ader; oderlaffe ihnen dus 
und geſtochen haben, fo fedten die Bauren Fleiſch und die Klauen fiopffen, daß es blu⸗ 
* oder ungeſaltzene Butter aus dem tet; oder man ſehe, daß man ihrer ohne ſon⸗ 
Kuͤhr⸗Faß in die Wunden, und binden es zuz derbaren Schaden los werden möge, 
und des andern Tages nehmen fie Storh: | zinter⸗Achſe, fiehe Achſe. 
Schnabel, ein Kraut, welches blaue Blum: |  interlaß, oder das Zurückbleiben des 
Lein bat, Eschen es und mafchen ihm den Fuß Hirfches, ift ein Zeichen in der Fährte, daran 
fein rein aus, fo wirds beffer. Konnen fie der Jaͤger die Keiftigkeit eines guten alten 
aber den Nagel oder den Dorn haben, wos Hirſchen abmerden Fan: indem der Hirſch, 
mit ſich das Vieh verletzet hat, jo ſtecken fie ie erfullter er wird, ie kuͤrter ihme die Haupt» 
ihn nur in Speck, und legen diefen an einen glechfe, (welche in der Keule herunter in die 
kuͤhlen oder leidlichen Ort, eshilfft aleichfalt. chalen gehet) durch die Vollkommenheit der 
iucken fie aber deswegen, weil ihnen die; Keulen wird, dahero er mit dem bintern Fuſſe 
Fuͤſſe erfroren find, fo muß man ihnen dem‘ nicht genug im den vorderften Tritt vorſchrei⸗ 
mangelhaften Fuß mit ihrem alten warmger ten fan, und alfo einer Hand breit zuruͤcke 
machten Hara wafchen und, bähen. Ruͤhret bleibet. 
aber das Hincken vom Geblüte her, welches Zinterſaß oder Zinterſaſſer, heiffet an 
hg Knie⸗Buͤge am hintern Fuß vers | einigen Drten ein Bauer, der in einem Dorffe 
et hat, jo muß man den Drt hart und | ein Sinterfägjer» But, worauf man Feine 
tanffer reiben, und mir einens Laß⸗Eiſen aufs | Pferde halten fan, noch darff, und nur mit 
picken, damit fich das Geblüte wiederum zer: | Sand-Dienften frohnet, befiket, quſſer deme 


theilen nıöge; wäre es aber, daß ſich das Ge⸗ 
bluͤte ſchon geſetzet hätte, und alſo das aller: 
erſt beruͤhrts Mittel nicht helfen wollte, fo 

ug man ihnen die Klauen bis auf das le 
endige Fleiſch aufſchneiden, damit das in- 





aber ein Unterthan feiner Obrigkeit, wie ei 
Pferde⸗Bauer oder Perdner, ift, und gleich 
demfelben das Gemein-Kecht zu geniefien hat. 
| An etlihen Orten aber heiflet es derjenige, fa 
nur des Echußes der Obrigkeit genieffet, und 





nenher geronnene und gefammilete Blut herz | weder enschefen noch unterthan ift. Diele 

1us Miete; alsdenn mag man den Knie⸗Bug | werden auch Schug: Verwandten , Beyſaſ⸗ 

nit einens ledernen Saͤcklein verbinden, das | jen,Beys oder Innwohner, ingleihen Zaus⸗ 

nit, das Waſſer dem Vieh feinen Schaden] ler genennet. 

ufuͤge, weil esnoc in der Peilung ift. Bis⸗ intſch⸗Araut, fiehe Je länger, je lies 

veilen aefchieher ea och, dar "> fih die Ner-| ber. * 

zen und Flachs⸗Adern vertreten und verle⸗ Sippe oder zZeppe iſt ein von gutem Stahl 
ters 


nys Hippoeras 


verfertigtes krummgebogenes Meſſer, deſſen 
ſich die Gaͤrtner und Wintzer zum Beſchnei⸗ 
den der Bdume und Wein⸗Reben bedienen. 
Die Garten Hipre hat feinen geraden Briff, 
mie die Wintzer⸗Hippe, fondern ein krummes 
Hefft, welches alſo eingerichtet, daß die Hand 
ın ſolchem Platz bat, und fih regen Fan. 
‚atppocras, oder auch Liaret, iſt ein aus 
Wein, mit Zucker, Zimmer, Würk-Nägelein, 
Ingwer und andern Gewuͤrtzen jubereitetes 
Getraͤncke, zu welchem man im Sommer einen 
Zufaß von Kirchen, Himbeeren und dergleis 
chen Euhlenden Früchten zu nehmen pflegt. 
Die Zubereirung iſt nad) dem verfchiedentli- 
chen Gejchmad und Belteben der Leute man 
cherley: Eine aemeine Art ift, daß man zu 
deren Maaß weiffen Wein zwey Loth Zimmer, 
und ern wenig Ingwer, beydes Plein geitoffen, 
und ein Pfund Zucker nimmt, diefe Species 
zuſammen in dem Wein, in, einem faubern 
wohlvermachten Gefihirre, fieben bis acht 
Stunden weichen, hernach ſechs bis acht mahl 
durch einen mollenen Sack laufen läft, ſo— 
denn den Dippoeras in Flafchen gieffet, die: 
felben wohl vermachet, und zum Gebrauch 
aufbeber. Oder man nimmt zu drey Meß— 
kannen Wein, drey Loth Zimmet, ein Loth 
Veil-Wurtz, Paradies-Koͤrner und Ingwer 
iedes ein Quentlein, Zucker ein Pfund und 
ein halb Niertel-Pfund, zerftoflet und pulve⸗ 


rifiret alles, und bereitet den Hippocras auf 


obige MWeife. Einige fieden auch wohl eine 
Portion Wein mit nedachten Speciebus, und 
laffen ihn, wenn er einige Stunden in einen 
wohlbedeckten Gefchirr geftanden, durch einen 

willich, oder welches beffer, reinen Br ack 
auffen, und verwahren ihm endlich zu belie⸗ 
bigem Gebrauch. Wienun in diefem Kal die 

ache vorzunehmen, Fau folgendes dienen; 
Man feret eine Portion Wein zum Feuer, 
wenn diefer gelinde geforten,hebt man ihn vom 

euer, und wirft zu acht Kannen Wein drey 
oth autenZimmet zwey Loth Muſcaten⸗Nuͤſſe, 
ein und ein halb Pfund Zucker, alles grob zer⸗ 
ſtoſſen, rührer es wohl durch einander , läffet 
fodenn gedachten Wein mit diefem Gewuͤrtz 


—*6 ſieden, und wie vorhero verfühlen. 
uf ſchuͤttet man gefoffene Wuͤrtz⸗ Nel⸗ 
fen ein Quentlein, Cardamomen ein und ein. 


Hierau 


halb Loth, ein halb Pfund geſchnittene Zibe— 
ben der feinſten, zuſammen in einen oben weit 


und unten eng gemachten Parchent⸗oder Filtz⸗ 


Sack, gieſſet den zweymahl geſottenen Wein 
darauf, preſſet den Sack ein wenig, und laͤſſet 
den Wein in ein reines Fählein durch das 


Spund-Loch verfeihen, ſchlaͤgt das Faͤßlein 


feſte zu, laͤſſets etliche Tage ſtehen und ver— 
gaͤhren, f.i.g. Oder will man eine Eſſentz 
haben, daraus man allezeit, wenn man will, 
einen Hiproeras machen fan, [e nehme man 
fünf Loth Zimmet:Ninden; ein Loth Paradies: 
Körner, drey Quentlein Würk- Melden, ein 
Quentlein gelben Saudel, eben fo viel meif: 
en Meffer, Ingwer, Galoant und Muſcaten⸗ 

lumen, jedes ein halb Avint , ftoffe alles 


klein, gieſſe darauf, fo viel als noͤthig, Spiri- 
| 
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tum vini, ſtelle es acht Tage an die Sonne, 
oder ſonſten an einen warmen Ort, zuletzt thue 
man nach Belieben, etwas Moſch oder Am: 
bra darzu. Von dieſer Eſſentz darff man nur 
zehen bis zwantzig Tropffen in eine Flaſche 
Wein thun, ingieichen fo viel Zucker, als man 
nothig hat, den Wein lieblich zu machen, und 
altes wohl unter eingnder rühren, fi bat man 
einen guten Hıppocras. Dergleiihen Eſſenß 
wird auch auf zine andere und folgende Art 
gemacht. Man nimmt Wuͤrtz-Naͤgelein, Zim⸗ 
met-Rinden, Muſcaten-Nuͤſſe, und iangen 
Pfeffer, eines ſo viel als des andern, ſtoöſſet ein 
iede3 Flein, undthut es zuſammen in eine gld- 
ferne Flafche, füllet diefe halb voll mit gutem 
Brantewein, vermacher fie wohl, und ſetzet 
fie auf warnıe Afche, damit es eine Stunde 
lang gang fachte Fochet, hiernaͤchſt leget man 
auch rings un die Flafche, doch etwas meit 
davon altende Koblen ju Vermehrung ber 
Hise, mit der Vorſicht, daß die Flaſche nicht 
serfpringe. Wo man nun, fiehet, daß der 
Brantemwein mit denen Gewuͤrtzen fiedet, muf 
man die Flafche aus der Afche heraus nehmen, 
und nach Propoetion und Belieben Zucker: 
Candi dazu thun. Ein Tropffen von diefer 
Effens in eine Flafche mit Wein gethan, giebt 
demfelben nicht nur einen fürtreiflichen Ge: 
EA auch einen ungemeinen Würs: 
efch ma. 
zıppomanes, Pferde» Gifft, oder auch 
Pferde⸗Miltz, von einigen genannt, ıft ein 
dünnes Stuͤcklein eines halb rötblicht- und 
halb bleyfärbigten, in ber Geftalt eines Mil⸗ 
ses erfcheinenden fchaumigen Wefens, mwels 
ches glatt und langrund, obugefehr andert⸗ 
ba So breit, vier Zoll lang, und einen balz 
ben Zoll dicke, auch manchmahl etwas groffer, 
manchmahl etwas geringer if. Es fißet ſol⸗ 
| ches denen jungen Fohlen, in dem Augenblick, 
da fie aus Mutter-Leib fommen, vornen auf 
der Zungen, Und wird von ihnen, fobald fie 
aus dem Netze geledigt, und nach der aͤuſſer⸗ 
lihen Lufft In ſchnappen Raum befommen, 
hinunter gefchluckt, alfo, dat 3 nahgebends 
' nicht mehr von ihnen zu haben ıft, dabero man 
hurtig daben fenn muß, wenn man es von ihnen 
bekommen will, da man denfelben oben die 
unge mit einem Tuch aufs reinefte abwis 
chet, und ihnen dieſes einem ſchwammigen 
leifch gleichendes Wefen benmnt. Man 
ält insgemein dafür, esizieben die noch im 
MuttersLeib verfchlofien liegende Fohlen, 
durch Hülffe dieſes Hippomanis,oderirrig alfo 
genannten Milßes, die benötbigte Nahrung 
an fich, weil es juft vornen auf der Zungen 
lieget; welches man, ſowohl diefes, als dag 
diejenigen Fohlen, denen man dergleichen 
Weſen beninimet, ausbündige Roffe werden 
follen, an feinem Orte geftellet ſeyn läffet: 
Diejes aber ift gewiß, und aus der Erfahrung 
unmiderfprechlich, daß diefed Hippomanes pder 
fo genannte Pferde-Gifft eine nahdrüdlide 
Wirkung in der Roß-Artzney habe. 
Sirn, fiebe Gehirn. 
Zirn⸗Grille, iſt ein fremdes Sang *8*8* 
eur 





177 Hirſch Hirſch. 


ein, fo aus Tyrol zu ung gebracht wird, gruͤn übrige wird bald von den Ameiſen, oder auch 
ınd gelblich von Federn, an der Eroffe aber | zu gewiſſem Gebrauch von ieyen Jaͤgern auf: 
vie ein Zeißlein, welchem er auch an dem | gefucht.. Das bloſſe Gehorn iſt anfänglich 
Schnabel gleichet, ober fehon dem Kopff nach | weiß, wird aber von der Xufft gelber, endlich 
inem Canarienz Vogel ähnlich ſiehet. Er-brauner, und vou der Sonnen-Hitze, nach- 
inget fchon und lieblich, und har eine über- | deme viel Marek darinnen, jchwärslicher und 
us belle und ducchdringende Stimme, ie- ſchwerer. Die Spitzen derer Euden werden 
‚och iſt fein Gefang angenehmer, wenn er in durch viel Stoffen ın die Erde, Sand und 
zeſellſchafft anderer Vögel, als alleine gehö- | Kieh vom fteten Gebrauch weiß, und durchs 
et wird. Man fänger folche Vogel an den | Waffer gereimiget. Aus dem Geweyh wird 
Irten ihres Aufenthalts zur Herbft:Zeit gar | das Alter eines Hirfihen erkannt: Nachdem 
eichtlich mit Wäandeh und Leim: Epindeln, |er Nahrung und Weide, Natur und Vermo— 
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enn es darff nur einer einfallen, fo folget gen hat, befommt er indem erſten, theils auch 
er ganze Haufe nach. Wenn man einen 
Yahnn und eine Sicke —— wirfft, ſo ni⸗ 
ten und hecken fie in Zimmern fo gut, ale 
ıe Canarien-Voͤgel, mir denen fie auch fich 
erne gatten und brüten, und in dem Dogel- 
Hauer gleiches Tractament mit denenfelben 
enieſſen. Ihr Leben erſtrecket fich auf vier 
is fünff Jahr. ö | 
Zirſch , it das edelfte und fchonfte unter 
llen vierfüfigen Wildpret, fo surhohen Jagd 
ebhöret. Man verftebet zwar unter dem 
dahmen Hirſch⸗Wildpret, ſowohl das Maͤun⸗ 
ein als das Weiblein, doch wird nur jenes, 
emlich das Männlein, eigentlid, ein Sirfch, 
as Weiblein aber eine Zindin, jo lange, 
is fie der Hirfch befchläger, wenn fie aber 
eferet, ein Thier oder Wild genennet. Det 
Yirfch It mit einem ſtarcken Gehorne oder 
Zeweyh bewaffnet, welches &r nach feinem 
weyfährigen Alter ale Jahr gemeiniglich im 
Martio abwirfft, zumahl, was ein jagdbarer 
irfch ift, da es fich hingenen ben denen ges 
ingern Hirfihen,infonderbeit mit denen Spieſ⸗ 
ern zuweilen bis in den May hinein verziehet, 
velche aber ſodenn auch deſto ſraͤter vere— 
fen, daß man oͤffters im Auguſto ihr. Gefege 
och an deren Gehorne findet. Sobald er 
‚as Geweyh im Frühling abgeworffen, begiebt 
r fich in das tiefffte Gehoͤltz, verbirget fich, 
nd getrauet fich nur des Nachts auf die 
Weide zu gehen, bis ihm das Gehören mieder 
ewachſen. Das mieder hervor kommende 
unge Gemweih, welches die Jaͤger fo lange 
Rolben nennen, bis es vollEommen und er- 
yartet, ıft fodenn gank weich, und ai einer 
auhen Haut übersogen, weswegen er folches 
nächtia in Obacht nimmt, bis felbiges fo weit 
ritarcket, daß er es wieder reinigen.und ab- 
chlaaen fan, fo nemeinialich gehen bis — 
Wochen, nach dem Abwerffen oder um Mari 
deimſuchung geſchiehet. Er weiß aber das 


im andern Jahre, auf dent Kopffe, zwey Pur 
deln, als welſche Nuͤſſe, welche täglich höher 
aufjchieffen, und zum Theil eine Viertel Elle, 
auch theils noch länger wachen, und jur 
Brunffiszeit erft vollkommen werden, denn 
wird er ein Spieß gurjch oder Spieſſer ge- 
nennet. Im andern, auch Wohl im dritter 
Jahre, des Sommers, wenn diefe Spieffer 
abgeworffen haben, ſetzen ſie offtmahl wiede⸗ 
run Spieſſe auf, iedoch längere und ſtaͤr⸗ 
fere, als die vorigen: Theilsbefumimen Aus 
gen⸗Sproſſen oder vier Enden, denn werden 
ie Babel: Striche genennet, welche Augen: 
proffen ihnen deun allezeit am Idngften wach» 
fer. Im vierten oder fünften Jahre, nach⸗ 
dem der Hirjch Nahrung und Ruhe oder Man⸗ 
gel gehabt, ſetzet er wiederum vier Enden, 
doch ſtaͤrcket und länger, mehrentheils aber 
ſechs Enden auf. Im fünften Jahre bekom⸗ 
met er meiftentheils acht bis jehen Enden. 
Diefe find Hüchtige Hirſche, und geſchwinde 
im Kaͤmpffen, werden aber dennoch) mit Uns 
eftum von den arofien abgertrieben. a 
fechiten und fiebenden Jahre vermehret er 
feine Enden bis ſechzehen, alſo daß er im fol 
genden Jahr bereits alle die Enden befomnit, 
die er fein Lebenslang tragen fol, und meh⸗ 
vet fich fodenn fein Gehörne nicht weiter, 
als ın die Dicke. Einige Hirfche, welche ze⸗ 
hen oder zwoͤlff Enden getragen haben, pfie⸗ 
gen folgendes Jahr zurück und weniger aufjur 
fegen, iedoch längere Enden und fidteere 
Stangen, welches tin Merd&mahl, daß ſie des 
Winters. oft Hunger ausgefianden, Feine 
gute Nahrung gehabt, und nirgends ficher ger 
mefen. Sonft iſt ein gar alter Hirfch wohl 
'äu erfetinen, wann die Rofe voller gröffen Per⸗ 
| len oder Steine, nahe und breit bemfelben auf 
dem Kopffe figet : Die Stangen lang und dicke, 
voll tieffer und perlichter Risen, oben flache 
und geboppelte Eronen, lange meiffe abge: 


Baft oder die rauhe Haut vom Gehörne in nutzte Enden, über denen Augen tieff einge: 


oft nur in einer Pracht, 
eym Than und naffenStränchern dergeftalt 
einlich abzufdubern, daß am Kopf, Gehörn 
nd Hals, weder vom Baft, noch von Schweiß: 
Propffen das gerinafte zu fehen ift, und frei: 


in paar Tagen, re 


het mit demfeiben, nach feiner Hohe, an das ‚Zeit an, feinem Furgen 





— Gruben, blaffe Zungen und truͤbe 
Au 


en, ftumpffe wacklende Zähne, abgenuste 
S aalen, ftumpffe Klauen, groffe fa e dicke 


ı Ballen, and dergleichen zu fehen find. Merck 


würdig ıft, daß wenn ein Hirſch inder Kalbe⸗ 
ildprere verleget, 


unge lange Holg hoch hinauf, bis das Baft | oder gar verfihnitten wird, fo bekommt der: 
lle abgeſchlagen. Solche abgefchlagene rauhe | felbe gar ein — —— er bleibt Eol« 


Yaut, welche von den Jaͤgern das Befege | bigt, als ein Thier, wird aber defto ft 


aͤrcker 


enennet wird, genieſſet und verſchlingt er am Leibe. Hat er aber ſchon ein Gehoͤrne gez 
sibft, fo viel ex defien wieder finden fan, das | tragen und —— — und —* — 
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Kalbe⸗Zeit an dieſem Orte Schaden, ſo waͤch⸗ wichte, und nicht weniger als zehen Enden 
fer ihnie zwar das Gehorne, doch aber allezeit haben. Dahero die Alten zu ſagen pfcsen, 
ſchwuͤrig, und wird niemahls reif. Hat er mas dem Hirſchen am Gehern oder Zahl derer 
aber fein reiffes Gehorne auf dem Kopff, Enden fehlete muͤſte er am Wildprer um 
und wird daran heſchadiget, fo bleibet ihme | viel mehr haben. Man muß Aber aus de 
das Gehorne .... auf dem Kopf, und Gröffe und Stärde eines Hirſchen Feines 
wirft es niemahls ab; mird er aber durch ges deffen Alter judſeiren, denn man findet 
einen Schuß daſelbſt verleset, fo wirder gan Hirſche von fünf bis fechs Jahren, meice, 
auffer der Zeit werfen, verecden und fehlagen, wenn fie zumabl in der Milch⸗ oder Eau 


auch nicht förmlich, fondern nur kurße und Zeit ihrer Mütrer nicht beraubet wordentm 


krumme Enden auffesen. Im Sommer ge: wohl fo ſtarck und noch ftarder ala ein zehes 
ben die Hirſche mit dem Wrid fleitig in das zwolff-oder funffiehen dhriger Hirſch ſeyn me 
Getraide, als Erbfen, Gerfte, Wien, Haber, gen. Einige wouen dreyerley Gattungen der 
Flache⸗Knoten, Eichel-Maft,wild Obft, Kraut, Hirſche bemercket haben, nemlich die braunen 
Rüben und dergleichen; fie halten fich heim⸗ | die ſalben, und die rothliyen; die braumen 
lich, und gehen nicht meit zu Felde, auch nicht | find ärcker, fihneller und groſſer, als die ca» 
weit zu Holtze, daß fie nicht verrathen mer: | dern, und haben ein edler Wildprer ; de 
den. Gegen Tacobi um die Erndte-Zeit, wer: | falben tragen das Haupt empor, und babe 
den fie fehr feifte, welches man die Zirſch⸗ ein ſchwaches Geweyh, die aber einen fihwars 
Seite nennet. Diefe dauert bis zur Brunfft- braunen Strich über den Ruͤcken haben, wer 
eit. Solche waͤhret oft ange nemeiniglich |den für edle und gute Hirfiye gehalten. Di 
drey bis vier Wochen, und weil ein Hirſch ze: |vörblichen find meiftentheile jung und da 
en bis funffsehen Thiere bejihicker, nehmen |erbafft, und machen denen Hunden bey der 
je dergeftalt darbey ab, daß faft michts als |Par-Force-\aad viel zu ſchaffen. In ber 
Haut und Knochen an ihnen bleibet. Nach | Böhmer Waldungen, werden hauffige Hitſche 
der Brunfft⸗Zeit, begeben fich die Hirſche gefunden, welche lange ſchwartze Zoren cm 
wieder zufammen, und bleiben den Winter | Hals haben, und ftärcker vom Leibe find als 
über mehr, als im Semmer bey einander, es | die andern, diejed nennet man Arano » Sir 
mögen auch alsdenn die groffen Hirfche die ſche. Sonſten hat ein Hitſch einen doppelten 
fleinen beffer leiden , welche fie vor und in | Magen, wegen feines Wieder: Kauens : an 
der Bruufft:Zeit von ſich janen, und nicht um | der Leber aber ift Feine Galle ;u finden, bin 
fich dulten koͤnnen; im Winter aber ſcharren gegen fiehet fowohl bey dem Hirſchen, als 
fie nach der Heide oder Heide-Kraut, beiffen | dem Thiere, die Blume oter Buͤrtzel 
die Knoſpen re gr dumen, Eichen und | (Schwantz) gantz Gallen: grün aus, und ik 
Bircken, fchälen auch die jungen Rinden von |eines dergeftalt bittern Geſchmacks, daß fie 
Afpen und Kiefern, pflucfen den Vogel⸗-Kien auch die Hunde nicht frefien mogen, daber it 
und Miftel von Wind: Brüchen ab, fuchen | auch von einigen vor das Behaͤltuiß der Galle 
auch die Eihelsund Buch» Daft unter dem |gehalten wird. _ So ift auch das Geſcheide 
Laube hervor. ie verbergen ſich vor der Kälte | gang bitter. Die gahrte, oder Geiäber des 
in Behältniffen, tieffen Gruͤnden und Dickig⸗ di ches ift deutlich zu erkennen, indern deſſen 
ten, fıchen in warmen Qvelen Nahrung von ſtarcke Ballen breit als Huͤner-⸗Eyer, und meit 
Brunnen Kreffe, Kräutern und Wurßeln; von einander iehen. Die Lauff-Rlauen find 
wo die Sonne fein anfcheinet, waͤrmen fie fich; | im Fuſſe lang und rund gewoͤlbt. Die A 
des Nacıts aber, da alles Wild viel kühner |ter- Klauen, welche über denen Ballen naht 
und nicht fo fürfichtig, ald am Tage if, gehen | ſtehen, und der Ober: Rück if, ſind manch⸗ 
fie auf der grünen Saat; in harten Mintern mahl gar deutlich zu fehen, und ſtehen hinter 
und bey tiefem Schnee , da fie kein Gedfe fin: | denen Ballen, als harte mar zwey Daumen 
den können , merden fie in denen Thier⸗Gaͤr⸗ eingedrucket. Das Thier oder Stuͤck Wild 
ten und Gehägen, in denen Heu-&cheunen, | aber hat kleine Ballen, als die Tauben-Ever, 
oder fonft an gemiffen hierzu begvemen, Did» iſt enge swifchen denen Ballen: Die Schalen 
- mit, nothdürfftiger Fuͤtterung verfehen, fu | ad), lang und fpisig oder jhmal. Den 
es Frühlings, wenn fie ic) baaren, treibet | Ober-Ruͤck, welcher höber über den Ballen, 
ihnen die Natur zolſchen Haut und Fleiſch, als dem Hirſche und enger beyſammen ſtehet, 
eine ſolche Materie, aus deren Faͤulung Wuͤr⸗ | 
mer wachfen, Enderlinge genannt, fo auch zus | oder fen fluͤchtig. Ein Hirfch ſchreitet auch mei: 
weilen durch den Schlund, Nafen und Maul ter und breiter als ein Thier, welches Fürser 
heraus gehen, und eine Reinigung des Gebluͤ⸗ and fehmal ſchreitet. Die Alten haben zwet 
tes find, zu Zeiten aber dur) befanten Schlund zwey und jiebensig Zeichen gezehlet, weram 
ſtarck treiben, daß das Thier erfticken muß. der Hirſch in der Fährte, und fonften vor cir 
ier Jahr waͤchſet ein a in die Höhe, nem Thiere oder Stücke Wild erfannt und um 
hernachmahls leget er aufs Unfchlitt und Fei⸗ terfchieven wird, weil aber viele darunter, fe 
Re, und waͤchſet in die Breite, Dice und gleichſam nur bey den Haaren heraezogen ſind 
Starcke fo groß erwerben foll, ebenfalls vier als prieget man nur die fürnebhmiten, melde 
ahr. Ein rechter jagdbarer au oil, wie | dem Weydemann anı öffterften fürkonrmen , wu 

er au Boden fället, mit vollem y ‚ Bejcheis | beobachten: Diefe find das Schrendien ober 
Sehoͤrne, dreyhundert Pfund an Ges | der Schranck; Der äwang oder das — 





kan man nicht ſehen, es trete denn Berg untet 


u, 'Hirfh | . Hürf m. 


en; der Bürgel oder Burgſtall; das; Menfchen ſich zu retteun. Wenn giftige ſtin— 

lenden oder der Blende» Tritt; der Bey: kende Nebel find, zerfcharren fie die Ameis- 
tritt; der Creug: Teitt; der Schloß - oder Hauffen, riechen darein, und branfen von fl 
Schluß-Tritt; das Geafftere oder die Affter⸗ dem ſtarcken Spirica, derihnen gleichſam an 
Klauen; das Wenden oder die Sımmele- 


N fat eines Niefe-Pulvers dienet, indem fie 
Spur, auch das Simmels- Zeichen jünft ge; | durch Das Nieſen ihr Gehirn reinigen, daß 
nannt 3 das Schlagen ; das Ausnehmen, | viel bojes damit weggehet. Wenn ein Hirſch 
und der Zinterlaß oder dag Jurückbleiben; | was vermercer, geber er gemeiniglich dem 
von welchem alien an bebörigem Orte, unter | Wind entgegen, und fo er geiaget wird, laufft 
ihren fonderbaren Benennungen, Erwehnung | er mit dem Winde, daß feine Witterung von 
sefchehen. Uiberhaupt wird zu der Faͤhrte ei- 


ihn zuruͤcke bleibe. Eben alfo ſchwimmet er 
tes alten wichtigen jagdbaren Hirfches, der | lieber abwärts, als wider den Strohm, Wenn 
ut am Gefeifte ut, erfordert, daß vornehm: 


m: | viel Wiid and Hirfche beyfammen fluͤchtig werz 
ich der Schrand eine aute Spanne breit, 


e breit, | den, laufen die ſtaͤrckeſten hinten nach, offen 
(meil der Zimmei ftarck ift) der Schritt dritt | und fiplagendie andern vor fich for. Wenu 
halb Werd: Schuh weit, bende Ballen vier | es donnert und grofies Ungewitter entſtehet, 

inger breit, die Schalen an der Schärffe | bleiben fie nicht gerne unter denen Bäumen, 
abgenutzet, und die Spigen Fleiner, rund und | jondern begeben ſich lieber, mo Bein Dickigt iſt, 
ſtumpff ſeyn. Eines jungen Hirſches Fdhrte | ın flache Feldes, Wieſen und lichte Plaͤtze, und 
oder Gefährde ift Länglicht und weit, von Bal- | Reben daſelbſt auch in dem großten Regen; 
len fcharff nefchaalet, der Dberrück hoc) ge— 


ice hoch ge: | bey Sturm: Winden aber jehen fie allezeit im 
lendet, und ie älter ein Hirfch, ie niedriger | die Hohe, wohin diefelben in der Noch falten ° 
er geleneket it, daß öfters bey alten Hirfchen 


n | mochten. Der Hirſch wird von den Jaͤgern 
der Dberrüc von den Schaalen Fingers breit erſchlichen und gepürfchet, wo er aber nicht 
ſtehet, iuwendig aber rund gemölbt, fihreitet 


tet gleich fäller, fondern nur an = oder Weides 

auch nach feiner Groffe weiter, als ein Thier | mund geſchoſſen iſt, verfolgen fie ihn mit dem 

und uͤbereilet allegeit die vordere Epur, geher | Sıhweiß:Hund, bis fie ihn wieder zum Schuß 

eſchraͤncket mit denen Ballen einwärts und | bekommen, oder für Mattigkeit niedergethan 
bie Spigen auswaͤrts, und machet, fo jung 


finden, da fie ihm mit einem Fang den Keft 
er ift, alle Zeichen feines Vaters, und wie ein 


geben; oder er wird —5 und dieſes geſchie⸗ 
Hirſch, nur nicht ſo vollkommlich, ſondern nach 


bet auf weyerley Manier, entweder durch 
feinem Alter auch den Bentritt, aus welchen Fein umftelltes Jagen, oder durch ein fones 
man die Staͤrcke oder Schwäche des Hirfches | nanntes Nemns oder Parforce- Jagen ; wovon 
obferviten kan. Wenn eine Epur, Fährde an gehorigem Drte unter dem Wort Jagd 
pder&effhrbe gegangen ift, seinen zwey Schritt | ein mehrers. Wie ein Hirfch oder Thier auf 
Lana die Länge des Leibesan von einem Thiere. | Weydmanniſch fol aufgebrochen und jerwir: 
Ingleichen das Lager oder Wahn: Bette, und | Fet werden, davon fiehe unter vem Wort Auf« 
die Suhle weifen einem die Stärde des Lei- pprechen und Jerwirden. Das Jaͤger⸗Recht 
bes deutlich. Ein Hänge Eeil oder drenfia | vom Hirſchen ift der Hals mir denen nächft 
Schritte lang von demfelben läffet er die Ko- | daran ſtoſſenden dreven Rippen. An denfels 
fung fallen, und flallet ehe er meiter fortge— 


ben it alles aut, und Fan er ſowohl in der 
bet. Die Loſung des Hirfchen ift im Som: | Küche als Apothecke genupet werden. Das 
mer zur Hirfhfeift-Zeit flach, und ale ein zwey 


leiſch oder Wildpret des Hirfchen ift untere 
Groſchen Stücke breitz haͤnget fchleimiat an ſchiedlich. Won alten Hirſchen wird es vor 
einander, wie die Beeren an einer Wein- | hart, unverdaulich und fihwerer Nahrung ges 
traube, und glaͤnzet, wie Del an der Sons | halten, alleine dieſem angeblichen Mangel 
nen, und ie feifter der Hirſch, ie ſchleimigter wiſſen Die Koche durch aut Gemürg, oder 
ift feine Lobfung; im Winter aber ift fie ges | durch Einbeitzen und Einfchlagen in Paftete 
drungener, fhmärker und rundeckiater. Des | gar wohl abzubelffen, doch ift bekannt, da 
Wildes Fohfung hingegen ift Fleiner, und am | die Schmal-Thiere, ingleicyen die Spieße 
Ende ſpitzig, verzettelt folche, als eine ee ı Hirfche ein weit, —— die Kaͤlber aber 
ne Schnure Corallen, und laͤſſet die Lorbern das allerbeſte Fleiſch haben, dahero auch dieſe 
erſtreuet hin und ber fallen, wie die Ziegen, | legtern nur auf groffer Herren Tafeln geho« 
und wird man in der Lohfung finden, mas | ren, wie von deſſen Zurichtung weiter uncers 
as Wildpret gutes oder bofes, verdauliches | bey dem Wort Aurich » Wildpret weitläuffe 
der unverdauliches genofien, und im Magen | tiger gehandelt wird. Auffer diefen aber fin« 
and Wanft gehabt, doc) ift die Tages-Lohflung | det ſich noch verfchiedenes, fo in der Küchen 
on ber Ruhe beffer verdauet , als die Nachts- | ald ein delicates Effen zujubereiten, derglei⸗ 
?ohfuna. enn ein Hirfch in währendem | hen find die Kolben, SirfchsObren und 
:auff angefchriehen wird, ſtuͤtzt er und ſieht ſich Htrfh-Läuffte, wie von diefen allen an jei 
im, und wenn er etwas ungewohnliches er- nem Drte mehr Ermwehnung gefchiehet. Zur 
licket , oder unvermuthet etwas fahren, oder | Brunfft-Zeit tauget — ildyret nicht 
inen Menſchen ruffen, fingen oder pfeiffen ho⸗ viel, indem es nicht nur alsbenn ſehr mager 
et, fo bleibet er ſtehen, und ſiehet es begie⸗ iſt, —— auch ziemlich hockentzet. Das rohe 
an, und jo et im Walde von Wolffen vers Hirſchhorn gerafpelt in abgekochten Tränden 
olger wird, ſuchet er Zuflucht bey denen und Aufguͤſſen eingenommen, wberfebet 
em 
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dem Gift und alter Fäulung , erwecket Er verfäbet, wird gejagt, fleucht, ift den Hun⸗ 
Echweiß, färder den Lebens Balfam, iftgar den enslauffen, über den Heug gefallen, (wenn 
müglic, in Mafern, Blattern, Sıebern und er über die Tügyer gejptungen) Wird sw Hal 
andern bofen aifftigen Kranckheiten.. Das ze geihoflen, (menu er nemlich miche gleich 
gebrannte Hirſchhorn befänfftiget das auf: faͤllt, fondern Holssein gehet) jhmeifiez,giebr 
mallender@eblute, Hiller Die Hige, dampffet Fahtte oder Gemeeck, thut (muhk I egt io 





die Säure, hemmet den Durchbruch, tödret | nieder, wird gepirfcht, (nicht. geiche 
die Bauchwurme ıc. Das ohne Fener präpas fangen (nicht getochen) und alfo erlegt 
riete Hiefhhorn, it ein Schmerhtreibendes gerät. Der Dip beihlage Das ABl 
und wider gufftige Kramekheiten herrlich Dies wenn er darauf ſpringt, bat Seilen und 
dendes Mittel, dergleichen . der daraus | Wildpret, dag Wild aber ein ‚Set ce 
gesonene Spiritus, Galr und Del find; es Patente; wird aufgebrochen und zerwirct 
wird auch eine Gallerte und Magitterium Date Bellen find das Untertheil der Füfle, > 
aus gemacht. Aus dem Hirfh:Herken wird | len das Horn oder die Klauen. $ 
mit Zuſetzung verjdnedener Gewuͤrtze und theil auf dem Nüden, davon die Keuleu ab 
Kräuter eın after abgezogen, fo eine treff⸗ | gelöfet, wird der Zinumel, Zimmer, Sammel 
liche Herpftärckung giebet. Die Ruthe pul⸗ oder Ziemer geuanut. Die Seiten am Dir 
verifirt oder in Decodtis gebraucht , if gut | che, heiſen Si eben, Wätuner ober 
wider das Ceiten Stechen, Colie und rothe Von ven Dam-pöer Danns sSixfihen ft ber 
Ruhr. Die gedörrten und gepülverten Geiz | reits Melduug gejipehen, | 
len in Wein eingenommen, find eine Stier | Sid: Daum, ehe Serber- B 
fung der männlichen Kräfftes ber Schweiß, | ZSirſch⸗Bein, ſuche Hirſch⸗Creu 
d. i. das Blut in einer Panne gedorret und |_ ZirſcheBrunfft, shitfch: Zrungt, bi 
ulverifireg, filter die rothe Ruhr und andere | Zeit, darinnen der Hirſch in 
auchrlüffe, ıft auch wider den Gifft, Lenden⸗ | Solches geſchiehet um ca nac) der ai 
und Seiten-Webe ſehr dienlich. Das Hirfch: | Zeit, und wahrer bis zu Ende des Detobers 
Mare hat vor andern Marcken den Vorzug, | Zu diefer Zeit gehen die Hirfche von einam 
und if zu alten böfen Schäden, zumablen an | da fie fich vorher haufig zu n bie 
————— vorirefflich gut. | werden besierig und füchen Das MD und 
as Unſchlitt wird vielfältig unter andere | ſpuͤren ihnen jleifignac. Was nun ein 
miſchet, oder auch als | vor Wild antsifft, dabep bleiber er, bis ein 
Teine aebraucht, indem es die harten Ges ftärderer über ihn fomint, der ihn wieder 








ein Del davon, welches ſtarck erweichet, lin , Brunfft = Zeit fol er anders nichts, 
dert, und das Vodagra bejänfftiget. Der und rorhe Schwännne, F 
Id 


Sinften, welches an dem Hirfchen eben das, die uf als das 


nats um Egidii, oder wie man insgemein zu | Fer der noch Fein Wild bat, und Diefer ze 


nemlich zwifchen dem funffzehenden Auguſti | aus; wo er aber fich zu welxen um 
ei fanımlet werden. | Stand hält, denn fahren * ——— 


d 
gen und vielen Enden, Laͤuffte Schaalen und geojfer Seſchwindigkeit. Offt 
Geäfftere. Wenn der Hirſch durch den natuͤr⸗ | verbeugen fie di 
lichen Gang ſich erleichtert, fo heißt es, er bat ‚daß fie nicht wieder von einander 
gelofet. Der Hirſch ftehet, nimmt die Weide ind, und, offters beyde — 
an oder zeucht ins Oras, er aafet, zeucht vom | bleiben muͤſſen wenigſteüs wird 
eld zu Hols, geher in feinen Stand, ſucht und lahm und zu ſchanden geftoflen, mo | 
i a 


mufgefucht, gefundeit, beftätigt und verbrochen. | Wo ein grofier Trupp von vielen 


| 
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und etliche Hirſche darzu fommen,fo jagen fie 
ſich ziemlich herum, ſpringen denn unter dad 
Wild binein, um fie von einander ju tren— 
nem , welches denn ſchwerlich angehen mil, 
fo es aber gelinget, gebet einer bier mit ei: 
nem Zrupp , der andere mit etlichen Wild 
dort hinaus. In ſolcher Zeit werden, wo Ge: 
bäge find, die Heyden und Wälder verboten, 
und darf niemand, wie fonften hinein fahren, 
Streuling oder Holtz bolen,oder auch darinnen 
Pc oder mit Hunden hinein Eommen: Maf: 
en bierdurcy das Wildpret in feiner Brunfft 
geſtoret würde, Co follen aych die Fleifcher: 
Knechte mit ihren Kaͤlbern mo Hunden, die 
einen ſtarcken continuirlichen Laut von fich ge: 
ben, und am meiften ſchaͤdlich find, mit Fleiß 
von folchen Wald abgehalten werden, und das 
um fo vielmehr, wenn etwan die Herrſchafft zu: 
gegen, und ein Brunfft-Schieſſen gehalten 
mird. Solche waͤhret gemeiniglich drey bis 
vier Wochen,binnen welcher Zeit Die Herrfchaft 
auf einem an folhem Wald * enen 
Amt Jagd⸗oder Luſt⸗ Haus ſich aufhält. Wenn 
nun der Forſtmeiſter ſelbigen Reviers durch 
feine untergebene Foͤrſter Erfundigung ein: 
gezogen , wo und wie ſolche Hirſche in der 
Brunfft fichen, und ob ſolche Hirfche zeit: 
lich oder fpdt antreten; fo reitet der Korft: 
meiſter nach gegebenem Bericht mit der Herr: 
fchafft ‚genen Abend und vor Tages, nebft 
dem Pürfchmeifter und Leib⸗ Schuͤhen ange: 
meldten Platz, fteigen ab, und fo der Forft: 
nieifter der Herrichaft die Wechfel und Ge: 
legenheiten gezeiget hat, und fie fich ange: 
ftellet oder andermärts Hirfche fchreyen hören, 
fo führet der Pürfchmeifter die Herrfchafft an, 
durch Befchleichen, Kriechen oder andere Vor: 
theiles iſt der Hirfch zu weit, muß erdenfelben 


mit Knicken eines Eleinen Stoͤckgen, als ob ein⸗ 


anderer kaͤme / naͤher locken/ und fo ein Hirſch der 
ertſchafft recht zum Schuß ſtuͤnde, ſolchen 
chieffen laſſen; Welcher hierauf, zum Zeichen, 
daß er von der Herrfchafft gepürfcht worden, ge: 
böriger maffen auf den Vürfch: Waren aeles 
get,und nad) Hofe geſchickt wird. Zumeilen 
wird der Puͤrſchmeiſter, wenn die Herrfchafft 
einen Hirſch von fonderbarer Groͤſſe und vie⸗ 
Jen Enden gepürfchet, von derfelben befchen- 
ket, das abgejchlagene Gehörn aber auf eis 
nen hoͤltzernen Hirſch⸗Kopff zum Angedencken 
angemachet, und die behoͤrige Nachrichten 
beygefuͤget. — 
Zirſch⸗Brunſt, Zirſch⸗ Schwamm iſt eine 
Art Schwaͤmme, welche rund wie eine Nuß, 
auswendig ſchwartz oder grau, inmendig weiß 
and ſtarck vom Geruchift, Sie wachſen haͤuf⸗ 
fig unter den Fichten in denen Waͤldern, wo ſich 
die Hirſchen am meiſten aufhalten, und wie ei⸗ 
nige wollen, gemeiniglich an Otten, wo dieſel⸗ 
bigen bruufften, ingleichen auf denen Koblitd: 
ten, laſſen ſich aber nicht gar wohl finden, weil 
fie unter der Erden ftecken, wo fie nicht von den 
Hirſchen, die ſich an ihrem Geruche beluftigen, 
mit denen benden Vorder⸗Laͤufften aufgeſchar⸗ 
ret und geblöffer würden. Ja man dakff/ falls 
diefe Schwaͤnme nicht gleich am Tage liegen, 
Oeconomiſches Lexic, 
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nur an ſolchen aufgekratzt⸗ oder geſcharrten Plaͤ⸗ 
gen nachgraben, fo wird man fie Hauffen weis 
dafelb finden, da man fie denn auffammlen, 
und abtrocknen fan, Sie treiben den Schweiß, 
reirtigeg Das Geblüt und ſtaͤrcken die Natur, 
wer ch wider verfchiedene Weiber: Kranck⸗ 
heiten nüglich gebraucht, 

Birſch⸗ Creut oder Zirſch Bein, iſt nichts 
anders, als eine natuͤrliche Zuſammentretung 
der PulssAdern am Grunde des Hertzens eines 
Hirſchen, woraus mit der Zeit ein faft Creuß: 
formiges Beinlein wird, welches in der Artzneh 
alsein Fräfftiges Mittel mider die Herk-Bes 
ſchwerungen, und allerhand giftige Krandhs 
heiten gerübmet, abernicht in allen, fondern 
nur in denen gar alten Hirfchen gefunden wird ; 
ben denen jüngern aber ift es nur ein uugeſtal⸗ 
ter Knorpel, 

Zirſchfeiſte oder Zirfchfeift:jeit,mird von 
den Jaͤgern die Zeit genennet,da die airide am 
feifteften, folglich am beften find. Diefe aehet 
um die Erndte⸗Zeit gegen Jacobi an. Zu dicier 
iſt der Hirſch ſtoltzer und vorfichtiger, denn wie 
er vorher, da ihn moch die fo genannte Zecken an 
der Haut unanfehnlich, und der Winter maner 
gemachet et auch ben guterZeit fich auf das Feld 
und zum Gras auf die Wiefen erhoben, immafz 
fen man zu folcher Zeit feiner eben nicht ſehr ge: 
achtet; er nun weit fpdter in die Nacht gegen 
11,12 Uht und noch drüber fich erft vorfinder, 
auch vor Tage wieder ind Holg gehet, daß er 
nicht, weil fein Wildpret ietzo am angenchmften, 
mit der Haut bejahlen möge. Daber cin 
Sirich: Feiſt Tagen heiffet ein ordentliches 
Jagen, fo zu diefer Zeit vpraengmmen wird, 

Sirfchs Futter, nennet man Paſtingcken⸗ 
Kraut (Siehe diefen Artikel ), weil man dafür 
hält, daß der Hirfch durch die Genieffung die: 
fe Krautes die giftigen Schlangen + Biffe 

eile. 

Zirſch Garn oder Zirſch⸗Netze ift ein zur 

irſch⸗Jagd gehorined Garn, welches, wie ein 
Tuch, achtzig gedoppelte oder Hundert und ſech⸗ 
sig einfache Wald Schritte, das ift vier hundert 

uß oder zwey hunderf@len im gehörigen Bus 
I fieffet,und schn Fuß hoch ift, Hierzu brauche 
man ein und zwantzig Stein auten Hanff, und 
wird das Garn hierzu aefponnen, Doch nicht zu 
ſeht gedrehet, Damit ſolches, wenn es naß wird, 
nicht zuſammen lauffen möge, Die Leinchen 
muͤſſen eines kleinen Fingers dicke neunfchäfftig 
oder neunfaͤdenig geſchlagen, durch das Waffer 
etliche mahl gezogen, und dadurch ob ſie zuſam⸗ 
men lauffen oder ſich ringeln,probirer werden, 
Das Stieffel-Hols oder Modell ii ‚denen 
Schmafen oderMafchen ift acht Zoll breit,alfe, 
daß eine Echmafe acht Zoll ind vierfantiate, . 
oder wer fie ausnerecket ift, ſechzehn Zoll lana 
wird. Ein folches Netze muß zwantzig bis vier 
und zwantzig dergleichen Schmafen hoch , Die 
Dber: und Lnter-Xeinen aber fo ſtarck, als an 
denen Mittel: Tüchern, und von zwantzig Fa⸗ 
den gefchlagen jenn. Es ghoren hierzu eilff 
vyn Taͤnnen⸗ oder wo folches Nicht zu haben, von 
daͤrten —3 effern⸗ Holtze Metern 

p 
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Forckeln, von mittelmäßiger Stärde, vier gu⸗ | den, ftarcken, 


ter Ellen lang, und zwey groffe ftarcke Hefftel; 
auch muͤſſen Die Forceln inmwendig,mo das Wild 
herkomnien fo, gefteliet werden, icdoch daß Die 
oben in gedachten Forckeln bis auf diegelifte 
eingefchnittene gerade Kerben, worauf Mber⸗ 
Leine vom Ne hafftet, auswendig komme, da⸗ 
mit das Petzze wohl abfallen koͤnne und der Bu⸗ 
fen wohl über das Wild ſchlage. 
Sirſch· Gehörn, fiche Gehörn. 
Zirſchgerecht, iſt und heiſſet ein Jaͤger, wel⸗ 
her feinen Hirſch⸗ und Wildpret ohne Fehler 
anfprechen und unterfcheiden Fan,und zwar den 
Hirfchen in feiner Fährte, nad) feiner Schwere 
des Leibes , iten nad) denen Fahren und nach 
der Vielheit feiner Enden,die er auf feinem Ge: 
börn hat, nemlic) ober jagdbar ſey oder nicht. 
Hiernaͤchſt wird auch von einen! Hirfchgerech: 
gen Jaͤger erfordert , daß er feinen Leit Hund 
recht zu fractiren und guarbeiten wiſſe, fein 
Thier zu Holge richten und beftätigen könne, 
dergeftalt, daß man bedörffenden Falles auf ſei⸗ 
nen Bericht das beftdtigt- oder verneuerte ſtel⸗ 
ken und einrichten könne. 
Sirſchholder, ſiehe Sollunder. 
Zirſchhorn, ſiehe oben Gehörn, und ferner 
unter denn Wort Zirſch. 
Sirfdy Bald, heißt das Junge, welches das 
Wild gefeget, davon fiehe unten Tbier. 
Zirſch⸗Kaſten, iftein Behältnig, worinn 
ein Hirſch lebendig von einem Drt zum andern 
gebracht werden kan. Man hat deren zweyer⸗ 
Iey Eorten : Die erfte gehöret vor Diejenigen 
Hirſchen, weldhen nıan, weilfieweit oder fern 
geſchicket werden —— das Gehoͤrne (als wel⸗ 
ches fie ohne diß abwerffen und ihr vollfonmen 
Gehoͤrne wieder aufſetzen) oberhalb denen Au⸗ 
gens Eproffen , und auch dieſe abgefäget hat. 
Diefer Kaften wird etwas über vier Ellen lang 
und deep Ellen hoch, aufden Boden aber eine 
Elle weit gemacht, nur daß ein Hirſch darinnen 
ſteben und licgen fan, auch nicht angefirichen, 
fondern nur ſchlecht von guten Zanııen:Bre: 
tern zufammen gefchlagen, und mit I age 
Windeln und Bändern wohl verwahrt. An 
dem Ende, mo der Kopffift, muß er mit einer 
Heinen Krippe zum Haber, und einem eifernen 
‚Räuffgen zum Heu unterwegensd verforget fepn, 
Die andere Gattung aber, N ju denen Jagd: 
Aufjügen, oder gu Hoi:Jagd gehoret, da dem 
irſch fein Gehoͤrn gelaſſen werden muß, ift 
oben etwas weiter und hoher, nach Gröffe des 
Gehorn, und fou inwendig, damıt der Yirfch 
ſich nıcht zu Schanden ftoffe, billig mit Leine: 
wand ausgefhlagen, und mit Werck und Haa⸗ 
sen ausgeftopffet, oder wenigſtens mit Stroh: 
Geilen ausgeflochten ; auswendig aber auf den 
Eden mit groffen eifernen Ringen, um den Ka: 
—* damit, aufdem Wagen zu befeſtigen, verfe- 
n, auch über und über mit grüner Del-Farbe 
angefrichen und Hirſche darauf gemablet 


fepn. 
Waſſer-⸗Doſt, 





Sieſch Rlee AlbRraut, 
iſt ein wildes Heil⸗ Kraut / welches einen runs 


Hirſch⸗ Klee Hirſch⸗Ohren ums 
urpersbraunen rauhen Stenge 
bat, der oft meht als zwey Ellen hoch wird; 
Blaͤtter find gruͤnlicht und jerkerbt, faſt wieder 
Hanff, doch groͤſſer, eines guten Geruchs und 
bittern —— oben am Gipffel trägt d 
Eronen:meife tehende Fleine Leibfarbne Blum 
lein, deren Saame vom Winde vermebet wird, 
und hat cine zäferige Wurtzel, welche Jährlıh 
ihre Sproffen im Julio und Augufto herfüt 
bringt. Don etlichen wird es Waſſer-Oder⸗ 
menntse geuannt weil es mit der rechten Oder⸗ 
mennige faft einerley Wirdung bat. Es wird 
unter die Leberaund Wund⸗Kraͤuter gezeblet, 
vertreibet den Huften, Gelb⸗ und Waſſerſücht 
öffnet die Verftopffungen, treibet den Harn, ik 
gut wider die Wuͤrme, ſonderlich wider das 
Gifft; dienet auch dufierlich bey den Wunden 
und in Bädern. In Gallen:Leber- und Milse 
Befchwerungen nimt man diefe Blätter drey 
Hände voll, kochet fiein einem halber Mast 
Waffer,läßt das dritte Theil einfieden, feibet «4 
durch,machet es wit Zucker füß,und nimmt täge 
lich zwey Glaͤslein vol ein. Aus dem Kraut 
und Blumen wird ein Waffer deſtilliret, fo bat 
man auch in denen Apothecken die Trochifcos 
oder Küchlein von dieſem Eupatorio oder 
Hirſch⸗Klee, welche in Verftopffungen der Leber 
und Mils, anhaltenden Fiebern und dergleis 
hen treffliche Dienftethun. Die Jäger haben 
mahrgenommen,daß die angefchoffenen Hirſche 
dieſes Kraut eſſen, und ſich damit ausbeilen, 
Zirſch⸗Klee, iſt nichts anders als Alp⸗ 
Braut oder Waſſer⸗Doſt, fo an fumpfigten 
Drten waͤchſet, Blumen hat, welhenebk den 
Blättern dienen die Wunden zu reinigen,fonf 
aber auch in Bädern gebrauchet wird. 
Sirfch: Kolben, fiche Rolben., 
HDirſch⸗Rugeln, fiche oben Zirſch. 
Sirſch⸗Laͤuffte find die Füffe der Hirfchen, 
und werden gemeiniglich sche Kinder und 
Kätber Fuͤſſe in der Küche zubereitet, Doch pfles 
get man fie — lches alſo ge» 
ſchiehet; Wenn fie abgebauen, mitten entz 
gefchnitten,in Waffer gefotten, nach dieſem reiz 
ne an Haut und Haaren abgepuget,und im Eal- 
ten Waffer gelegen, daß fie fchön weiß gemor- 
den, leget man unten auf den Boden eines Zäß- 
gend, Lorbeer Blätter, Rofmarin, Eitronenz 
Scheler und mancherlen gantze Gewürs, bier 
auf folget eine Lage ſolcher Hirſch⸗ Laͤu ffte denn 
wieder gedachte Species,bis ung dieſen das Fäß- 
gen vol; alsdenn ſchladat man es zu, bobret ein 
Loch in den Deckel, läffet guten Wein-Efie 
durch einen Trichter hinein lauffen,vermachet 
das Loch mit einem Stoͤpſel, er das Faͤßgen 
—* * are wen et folches ale 
age,oder auch In etlichen Tagen einma 
fo Bea fie Balt zu verfpeifen. blum, 
Birſch⸗Mangolt, jiebe mangolt. 
Ar —— tue —— 
irſch⸗ Obren, die pflegen als ein beſeudere⸗ 
Eſſen, nachdem fie zuſamt dem Maut —— 
geſchnitten, in Waſſer gekocht, und felbigen, 
wenn fie weich, die Haut und Haare abgezogen, 
Fur 
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reinlich geputzet, auch einige Zeit im 
Waſſer gelegen, hierauf aber entweder wie Nu: 


dein Elein geſchnitten, oder 5* weis zer⸗ | förderft aber iſt, wegen der 


theilet,theils als ein Fricaflee, t 


in Fri eild mit Mu⸗ 
cheln, Truffes, theils mit Pinien 


undEitronen: 


Scelern, Mufeaten-Blürhen odergrüner Per | fi 


terfilie zugerichtet zu werden. 

Zirſch⸗ Peterle in / iſt nichts anders als Berg⸗ 
Eppich, welcher auf fandigten und ſteinigten 
Dertern wächfet, deſſen Saamen wie Kümmel 
tichet,den Stein bricht,den Urin undSchweiß 
greibet, die monatliche Zeit befördert, und dem 

Giffte widerftehet. Dahingegen Eppich ſchlech 
weg an jumpfigten Dertern wächfet, und Waſ⸗ 
fer : Morklien,it. Waſfer Natck genennet wird. 
—5* Waſſer, Marck und Wafſfer⸗No⸗ 

en. 

Sirſch⸗Ruthe, Sirſch⸗ Ziemen, heiſſet das 
ſauber gepugte mit Wein rein abgewaſchene 
und aledenn in Diengedörrete Gehburts-Glied 
von Hirfchen welches die Jäger ben dem Leben 
bes Hirſches auch das Eurge Wiidpret nen: 
nen. Diefes wird gerühmet, daf es vor das 
2 im Leibe,Colica, Geitenftechen, rothe 
Ruhr, wider den Biß gifftiger Thiere und ber: 
— diene, den Stein und Harn treibe,jum 

iehes Wercke reige, und wider die Unfrucht: 
barkeit der Weiber cin bewaͤhrtes Mittel fep. 

Sirſch⸗· Schwamm, fiehe Sirſch⸗Brunſt 

Zirſch⸗ Thraͤnen, ift ein Gewaͤchſe, welches 
in denen Augen-Winckeln der alten Haupt: 
zu waͤchſet, und anfänglich fo weich als 

3 oder Hark, mit der Zeit aber, wie ein 
Horn oder Stein, fo hart wird. Der Geruch 
davon ift erftlich widermwärtig,nachgehends aber 
mohlricchender. Wo fie aus denen Augen: 
Windeln hervor ragen, feheinen fie rund,glatt 
und gläugend, gelblich und mit fhtwargen Ne: 
derlein durchzogen. Wenn nun ya Gewaͤch⸗ 

e durch die Lufft erhaͤttet, den Hirſchen amSe: 
en verhindert, reibt er ſich an die Bdume und 

Sträucher, und ftreifft oder lößtesab, da es 
bitweilen von den Jaͤgern gefunden, und ale 
eine Ders ſtaͤrcken de, Schweißstreibende und 
allen giftigen und peftilentialifchen Seuchen 
widerſtehende Argnen hoch gehalten wird. Wie: 
wohl es Leute giebt, die diefen Thränen wenig 
oder car Feine Tugend zuſchreiben, hingegen 
aber den Stein welcher, wie der Drientalifche 
Dejvar,in dem Magen oder Bedärme gefunden 
en ‚ver weit.beffer, und ficherer zu gebrauchen 

aiten, 

Zirſch⸗ Wildyret, heiffet mar überhaupt 
alles an dem Hirſch zum Effen tauglichegleifch; 
es wird aber infonderheit, zum Unterfcheid des 
Koch : Wildprers (darunter Hals, Bruft, die 
Krieben oder Wände u. ff. begriffen ) hiedurch 
verfianden, Das derb gewachſene Fleifchan den 
Keulen oder Bug Zimmel oder Kuͤcken welches 
theils gekocht theũs gebraten, theus gedämpft, 
theils ın Paſteten gefchlagen, auf dag befte mit 
und ohne Brühe zubereitet wird. Ob nun wohl 
iede Art wiederum bald auf diefe, bald auf jene 
Art tractiret wird, fol hier zum Dienft einer 
forgfältigen Köchin, aus allen eins der beiten 
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falten | Manieren angeführet, das übrige aber ihrer eis 


Zus 
rbereitung noch 
zu erinnern, daß Diefes Fleifch erft —2— bäus 
teln,u. fo es etwa vom&chuß jehr fchweihig,mit 
edendenXBaffer gebrennet,auch auf das reinfte 
ausgemafchen werden muͤſſe. Will man es nun 
dämpffen, fo Durchjieher man daffelbe mit Bleis 
nem Singers dich gefchnittenen Speck, der mit 
ngwer, Pfeffer und Salt befireuet worden. 
ierauf wird das Wildyret mit Mehl befireuet, 
und denn in beiffe Butter gelegt, daß es auf 
beyden Geiten braun werde. Endlich gieflet 
mangute Fleiſch⸗Bruͤh dran, darinnen es eine 
ute Weile daͤmpffen muß,gieffet ein halb Roͤſ⸗ 
fi Wein darzu, wirfft eine mit Neicken beftesfte 
gantze Zwiebel nebft einigen Lorbeer⸗Blaͤttern 
daran,und würget es mit Ingwer, Pfeffer, Nels 
ken und CitronensSchalen ab,läffet diefes alles 
iufammen fo lange dämpfen, bis das Wildpret 
num weich genung, wäre die Brühe nicht dic! \ 
fatt, kan noch ein wenig braun Mebl daran ger 
brennet, bey dem Äurichten aber Elein ge: 
fhnittene EitronensSchale Darüber gefireuet, 
die Zwiebeln aber wieder davon heraus genoms 
men werden f. i. 9. Wer Berlangen barzu trägt, 
Ban über dieſes Capern oderSardellen,ingl. une 
gefehr einen halben Eß⸗Loͤffel von Wachholder: 
beeren hinzu thun In eine Paftere einzufchla; 
Ben, laffet man das Wildpret nach der Vor: 
ereitung auf den Maft ein wenig anlauffen,fals 
zet es, und laͤſſets ekliche Tage in Ro Beten, 
da einige Scheiben von Zwiebeln daruͤber gele⸗ 
get werden. Hierauf duͤrchziehet man daflelbe 
mit Eleinen Fingers dick gefchnittenen Speck, 
der mit ngmwer, —— geſtoſſenen Nelcken 
undSaltg gewuͤrtzet ſchlaget es in eine förmliche 
Pafete von gebrannten Teig, wie an feinem 
Drtangeführet worden, und ide felbige wohl 
bis fünff Stunden in einem Dfen gehörig bas 
cken, inzwifchen wird in Butter etwas VNehl ges 
bräunet, welches in Fleiſch⸗ Bruͤh Wein uud 
Eßig einwenig aufkochen muß. Diefe Brühe 
wird hernach Durch ein oben inden Deckel ges 
machtes Zoch, vermittelft eines Trichters in die 
Paftete gelafjen, und diefe wieder in den Back⸗ 
Dfen gefent, daß fienoch 'eine Zeit daͤmpffe. 
Hernach aber Eau fie warin oder dalt aufgetras 
gen werden. Wer ed verlanget,Fan foldye Zu: 
richtung dem Geſchmack nach vielfältig verdns 
dern, .E. mit Eapern,Sardellen,Dliven, Cha⸗ 
lotten, Zwiebeln und dergleichen, indem ſolche 
Sachen wenn fie zufoͤrderſt gehöri 


enen —— *— werden. 






| ig vorbereitet, 
nur in die Brüb hinzu gethan werden. Das 
Braten hat vor der gemeinen Art nichts befons 
— — ja au — an pa 
lichen Zurichtung in Obacht zunehmen,ift bep 
dem Wort Zimmel erwehnet worden. Das 
Roh: Wildpret, wird nad) eines ieden Gefal⸗ 
len in feine Stücken gefchnitten, fauber ausge: 
wafchen, im Waffer ziemlich weich gekocht, vers 
eühlet, fodann fauber ausgepuget, und in einer 
Brühe mit Wacholder: Beeren und Zwiebeln, 
mit Mandeln und Cibeben, mit Morgeln und 
Peterfilien Wurgeln,mit Pflaumen-Mus,mit 
—. und dergleichen augerichter, — 
ꝓ„2 


ugı Hirſch⸗Ziemen Hirſe 
uͤberhaupt annoch zu mercken, daß gegen⸗ 

—* (> chriebenes Fleifch allezeit die 
Zelffte feines Salges in ſich habe, folglich 
allezeit nur ein wenig gefalgen werden 
müſſe. Wie das Hirſch⸗Wildpret einzulegen, 
undeinigezeit frifh aufzubehalten,fiche unten 
Wildpret. 

Zirſch⸗ Ziemen, ſiehe Sirſch⸗Authe. 


irſch⸗Junge iſt ein raut,welches zwar in 


feuchten und ſchattigten Orten in Thaͤlern, ben 
Brunnen undalten Mauren gerne wild w 


ußensin den Gärten erzielet wird. Es hat 


eine ſchwartze, haarigte und — edrun⸗ 


ene Wurzel, lange und ſteiffe einer Zungen 
Hit ungleiche Bläster,welche grün und fornen 


lat, aber am Rücken erhaben find, weil durch 


iedes Blat ein baarigtes Ripplein gehet; aur 
beeden Seiten deffelben ftchen viel braungelbe 
lange DversStride. Dieſes Gewaͤchs bringet 
weder Blumen noch Saamen,und wird alleine 
durch die Benfchoffe, oder Zerreiffung der Wur⸗ 
zei fortgepflanget,, uud alfo im Martio oder 
April in ein fandiges doch feuchtes und fchat: 
tichtes Erdreich gefeget , und will offt und 
wohl begoffen feyn. Die Blätter, dienen 
der Leber und Milg, wenn man fie in Waf- 
fer fieden laͤſſet oder in Wein oder Bier le; 
get, und darvon trincket, find auch gut vor 
die Rothe: Ruhr, Bauch-Flüffe und Blut: 
Speyen, dufferlich heilen und reinigen = 
die Geſchwuͤre und Wunden, wenn man ſie 
mit dem Waffer , darinnen dergleichen Blät: 
ter abgeſotten worden, fleißig wäfcher. Es wird 
ein Waffer daraus gebrennet, worju man das 
Kraurallegeit vor der Sonnen Aufgang ſamm⸗ 
Ien foU und welches wider die Miltz⸗ Kranckheit 
Diener; imaleichen ein Extradt wider Das vier: 
tägiae Kieber davon gemacht, auch ein Saltz, 
wider alte Berftopffungen der Mily und Leber 
Daraus gejogen. 

Zirſe, ifteine bekannte Feld Frucht, welche 
einen dicken knotigten und bey anderthalb El: 
len hoben Stengel treibet , und mehr als Dau: 
men breite grüne Blätter bat, die den Schilff: 
Blaͤttern bey nahe aleihFfommen. Zu oberft 
am Stengel zeiget lich erftlich die Blaͤthe Buͤ⸗ 
fcbel-weis, nad welcher die ablangsrunden 
Saamen:Körnlein hervor wachen. Er wird 
eingetheilt in zottichten Zirſen und in kolbig⸗ 
ten Zirſen. jener, welcher gottigte Rifpen 
srägt,hat zwar die groften Körner, umdift gut zu 
ftoffen ; Diefer der Kolben: Hirfe aber hat Elei- 
ne Korner,iedoch freffen folchen die Vogel nicht 
fo ſehr aus, als wie den andern, und diefer ſoll 
auch beffer ſchmecken aldjener. Des Kolben: 
SHirfens hat man wieder zweverley: nemlich den 

elben und den ſchwartzen, darunter diefer den 
orzug behält maffen er . allein faft allezeit 
wohl geräth, fondern auch fich fehr aut kochen 
laͤßt, und darzu von den Vögeln nicht fo leicht, 
als der gelbe Hirſe angeariffen wird. Er iſt heut 
au Tage ſehr ſtarck in Sachſen, auch in der 
Schweitz zu finden. Der Hirfe verlanget einen 
mittelmäßigen, fruchtbaren, gelinden, weder zu 
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lettiat : leimigts oder ſandigt⸗ noch zu harten 
und ſtarcken Boden,welcher des Jahre zuvor ae⸗ 
duͤnget worden, oder, wo das Jahr vorber Kein 
oder Flachs geftanden , weil da wenig Unkraut 
if. Man fdet ihn auch mit befondern Nusen 
in ausgetrocnete Fiſch⸗ Teiche, Neu Brüche 
und trockene Wieſen, welche man zuvor im 
Herbſte umgeriſſen, und im folgenden grühling 
wieder zwey⸗ oder dreymahl geackert bat. Die 
jeniae, fo den Hirſen ind Brach Feld ſaͤen, (das 


äch; | nemlich *— Sommer brache und unbe 
et, aber auch wegen feines trefflichen Artzney⸗ 


[et liegen bleiben ſolte) laffen den Acker vor 

zinters, etwan im Detober im alten Monben, 
mit Mifte beführen, und folchen bald breiten; 
die aber Fahr: Felder haben, und Feine bracht 
liegen laffen, die duͤngen folchen Acker erſt auf 
die Faften, oderzu Anfang des Aprils,mwie der 
(Gebrauch iſt; melches man auch alſo beobach- 
tet, wo der Hirſen ind Sommer: Feld geſaͤet 
wird. Hiernaͤchſt fol der Hirſen Acker vor 
Winters noch, fo bald man vor nöthigerer Ar 
beirdarzu kommen fan,cr ſey auch gleich gedün- 
get oder nicht, im alten Monden gekürget wer⸗ 
den, damit fich. derfelbe den Winter erliegen, 
und der Rafen auf einander faulen fönne. Auf 
den Frühling im April wird er geruͤhret, und 
fonderlich ‚wo e8 im Gebrauch, die Fubren mit 
dem Haacken: Pfluge quer überfahren, und ent⸗ 
zwey geriffen, alsdenn bald und fein gleich eine 
geeget. Zu Eude des Aprils etwarı Eurg vor der 
Creutz⸗Wochen, oder um diefelbige Zeit fänat 
man anzur Saat zu ackern und erhabene Beete 
zu machen, Damit der Hirfe ſowohl wurgeln,afs 
wachfen fönne ; worauf bald nach dem Mittel 
des Mapen, um Himmelfabrt, oder auch wohl 
die Woche nach Pfingſten, nemlich fobald die 
Ftoſte und Reiffe nachgelaffen baben, (denn er 
erjtieret font gar zu leichtlich) der Hirfe in dem 
frifchen Acker fein dünne mit jmey Fingern ein 
gefäct wird. Etliche ſaͤen den Hirfen, wenn die 
Apffel-Bdume blühen ; etliche wenn das Korn 
bluͤhet, und schon Körner hat,wiederum etliche 
vor oder nach Pfingften, in die jugerübrten 
Kraut⸗Aecker, darinnen er auch ziemlich wohl 
fortfomnt, Den Saamen'Hirfen wachen ct: 
liche zuvor, etliche aber fengen ihn , das iſt, fie 
zuͤnden einen Stroh⸗Wiſch an, und laffen alfo 
den Hirfen durch den brennenden Stroh⸗Wiſch 
lauffen,damit fich der Brand: Hirfe verbrennen 
ſoll. Wiederum, andere weichen den Saamen, 
ehe fie ihn fäen,über Nacht inMift-Gauche ein, 
und laffen ihn , wenn cr etwas getrodnet, und 
darauf mit Afche beftreuet , alsdenn erft durch 
den brennenden Steob:Wifch laufen. Im er⸗ 
ften Diertel fol der Zirſe nicht gefüet wer⸗ 
den, weil er davonden Brand befonimen foll. 
So fügt man auch, wenn dergirfe frübh or⸗ 
— geſaͤet werde, thue ihm das Geflügel 
einen Schaden. Wenn denn der Hirſe ein⸗ 
geſaͤet iſt ſo muß man denſelben nach der Länge 
und nicht nach der Quere, damit der Saamen 
nicht zu ſehr in Diegurchen geftrichen werde,uns 
teregen, zwifchen jedem Beete die Furchen aus⸗ 
fahren, und jo ed vonnoͤthen, auch Waffer-Furs 
chen machen laffen. Endlich will er von Zeit 
vu Zeit fleißig ausgegraſet und gejdtes feunzund 
| obſchon 
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obfchon im@rafen ein und ander Hdlmlein bis⸗ 
weilen mit ausgeriffen wird, fol man es doch fo 

ehr nicht achten , indem die andern nur deſto 

chöner und ſtaͤrcker machfen : Denn mo man 

as Unkraut nicht fleißig wegrdumet, fo wird 
der Hirfe durch jolches verdrenget, und an ſei⸗ 
nem Wachsthum verhindert, Kalten groffe 
Schwere Regen um diejenige Zeitein, da ermur 
erft eingefäet ift, oder fchon etwas aufjugehen 
beginnet, ſo ſchlaͤget der Hirfegar leicht um: 
dergleichen ſtarcke Regen werffen ihn aus 


Denn 
dem Acker soder,fo er [chen aufgegangen, fäla: 
gen fie die Erde gwifchen die jween 


Die Bauren: Demgir 


gewinner, alfo daß der ' 
gar zärtlich it, darunter nicht bervor feimen 
——— kan. In ſolchem Fall muß man 
den Acker mit der Egen ein und zweymahl uͤber⸗ 
fahren, damit der Hirſe hervor kommen und 
aufgehen konne; wö aber dieſes nicht helffen 
r il,muß man den Acker aufs neue umackern, 
und mie zuvor befden, aber nicht zu dicke, weil 
des vorigen viel mit aufjugehen pleget, und wo 
Das gefchähe, wuͤrde er zu dicke fenn,und nir⸗ 
gends hinwachſen wollen. So aber derjelbe 
wider Verhoffen zu dicke fommen milt, fo über: 
fahre man ihn mit der Egen zu einem Striche, 
‚pder wo er allzu dicke ftehet, mitzwenen Stri⸗ 
chen; Solcheraeftalt wird er mit der&genzum 
Theil ausgeraufft, daß er nachmahls nicht zu 
dicke iſt. Diersehen Tage nach Bartholomdi 
wirdder Hirfereiff, erwäre denn gar früh ges 
fdet ; fo man ihn aberetwas fpäte geſdet, wırd 
er kaum drey oder vier Wochen nad Bartholos 
mdi erftreiff , und bleibet der fpäte Hirfe noch 
karju fehr gerne im Stroh, undtaub an Körs 
nern. Weil auch der Hirfe, nicht allzu gleich 
und mit einander reiff wird,fo muß man davon 
nad) und nad) diejenigen Kolben, welche reiff zu 
werden beainnen, abfejneiden laffen,und in ei⸗ 
nen Sack ſtecken, (welches man den Sir 
Folben heiffet ) und was fpäter reiff wird nach⸗ 


Ldtlein, 
wovon der Hirfe bald einen Anfall befonmt, fo 
daß er nirgend hinmachfen will, und das heiffen 
in die Ohren gereg⸗ 
net. So find auch folche ſchwere Negen des: 
wegen ſehr ſchaͤdlich / weil fich der Acker davon 
hart an einander feget,und oben wie eineRinde 
irfe, welcher ohnedem 
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bises nad) Wennachten hinfommt, da fie den» 
feiben allererſt rein ausdreſchen laffen ; wie⸗ 
wohl die erftere Ars vor beffer,alsdiefe gehalten 
wird, weil der Hirſe, wenn er lang im Stroh auf 
einander lient, gar leichte ſchimmlicht wird. 
Wenn der Hirfe vollig ausgedrofchen, gewurfft 
und reine gemacht ift, wird er abfonderlich auf 
einem Boden gar dünne,biser wohl ausgetreus 
get und dürre wird, geſchuͤttet, und gebreitet, 
auch —— offt umgewendet, damit er 
nicht auf einander erwarme und umkomme. 
Zum Saamen gebraucht man gar wenig Hirſen, 
indem man mit einem Viertel, das iſt mit dem 
vierten Theil eines Scheffels, faſt eben fo viel A⸗ 
ders, als man fonften zu einemScheffel andern 
Getraydes bedarf, befäen Fan. Das Etrob, 
wenn ed nad) dem Ausdrufch fein dünne aus⸗ 
gebreitet, ander Sonne etliche Tage wohl ges 
dörret, und hierauf in der Scheune, an einem 
trockenen Drte, verwahrlich aufbehalten wor⸗ 
den, wi:d um Wepnachten denen Kühen und 
Ye Kälbern an einigen Drten an flat 
des Heues vorgeleget ; dahingegen ed andere 
vor eine dem Vieh nicht gar iu, gefunde Füttes 
rung halten,meil ed davon anſtoͤßig werden foll. 
Die Spreuer aber, fomit durch Sieb fallen, 
werben den Schweinen unter die Rocken⸗Spreu 
gemenget und gegeben, die gröbfte aber denen 
Ochſen unter die Giede gethan. Der Hirfe iſt 
inder Haushaltung ein nügliches Ding , und 
giebt nicht nur eine gute kraͤfftige, nabrhaffte, 
und wenn er mit Milch abgekocht wird,eine ges 
funde Epeife vor dieMenfchen won auch ein 
vortraͤgliches Futter für die Hüner, als welche 
gröffere Ener davon legen follen. Im Kochen 
guillet er ſehr, und wenige Körner füllen einen 
groffen Topf. Der Hirfen giebt viel Mehl, das 
davon gebackene Bror aber ift fehrfprode und 
nicht gut zu eſſen, als weñ es noch frifch id. Wer 
feinen Hirfe den Müllern nicht gerne anver- 
trauen will,der duͤrre nur allezeit fo viel,ald er 
aufeinmahl mill verfertigen laffen,aufdem Star 
chel⸗Ofen, und laffe ihn nachmahls dag Haus⸗ 
Gefinde im Etampffe ausftoffen;man muß aber 
nicht zu wenig in den Etampff ſchuͤtten, weiler 






















fen | fich ſonſt gerftölfet ; ein paar Kaͤſe⸗Naͤpffe voll 


auf einmahl ift die rechte Maaſſe. Sobald ein 


bolen: Denn wo man den reiffen Hirfen auf Einſchuͤtten faſt rein geſtoſſen und ausge 
einmahl gantz auswarten wolte, wuͤrde man ſchwungen, fo feret man ſolches bey Seits und 
nicht viel zu drefchen bekommen , nemlich der pie von neuem gautzen Hirfen, wie zuvor im 
befte und reiffefte würde ausfallen, und nur der |den Stampf, und ftoffet folchen abermahl fo 
fpäte übrig bleiben. Eobald er vollig gefchuit: |lanae, bis er dem vorigen gleich wird; darauf 
ten,wird er in die Gleiche oder Gleeden geleget, ſchwinget man biefen wie jenen, und fchürtet 
eine neben die andere, und fein duͤnne auf die | folchen su den andern, damit fich der ausachüls 
Beete ausgebreitet, folgends wenn er alfo swwen | fete Hirfe nicht zerftoffe.. Dder es gıebt auch 
oder deren Tage auf dem Beete gelesen,auch das | wohl gewiſſe Leute, Die mit der Cache recht um: 
Geftröhde nur ein wenig uͤberwelcket, und die | zugehen wiſſen, und diefe Arbeit gegen eine Bes 
Lufft deffen Keuchtigteit halbiat ausgetrocknet lohnung über ſich nehmen. folche heiffer man an 
bat, in Stroh⸗Seile eingeleget, aufacbunden, | einigen Orten Zirft : Anauer oder Stams 
und in Mandeln gezeblet, hierauf fonleich vom | pfer. Vor eine, wiewohl aeringe Art Hirien, 
Acker eingeführet,in der Scheune auf eine Sei⸗ ‚wird der fogenannte Senich, Sench, Pren: 
te geleget, und bald ausgedrofchen. Etliche nich oder Fuchsſchwang achalten, defien bes 

en ihn worfchlagen, und ſogleich völlia aus: | reits unter dem Wort Fenich Erwähnung ge⸗ 
drefchen, und das Stroh ander Sonnen abdoͤr⸗ feben, So finder ſich auch noch eine Art in 
zen: Einige aber laffen ihn nur dorſchlagen, den Gaͤrten, der Indianiſcher Zirſe heiſſet, 


und die gevorfchlagte Garben bey Geite legen, | ber aber nur zur Luſt und nicht zum Eſſen 
Pr 3 dienet. 
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dienet. Geine Blätter 

lang, wie am gemeinen Schiff, die Mehren 
dick und rauch, ber Saamen hergegen laͤug⸗ 
lich und in rauchen Polſtern verborgen. 


Der Meer: Zirfe, ift ein wildes Gewaͤchſe, 
weiches an ungebauten Drten, in feuchten 
und fandichten Bründen aefunden wird, und 
biejen Nahmen deswegen führet, weil deſſen 
Eaamen einiger maffen denen Hirfen: Kör: 
nern glei) kommt. Er hat eine dicke hol- 
sigte und zäferige Wurgel, fo tieff in der Er- 
ben fiecht, einen ftarcken, Ellen hoben, und in 
viele Neben: Zweiglein jertheilten Stengel, 
in Geftalt eines kleinen Baͤumleins mit lans 
gen, rauhen, ſchwartz⸗ grünen, Blättern, die 
etwas fchmäler, als die Oliven, Blätter find. 
Dben an der Zweigen trdat er wi Blu: 
wien, die wiſchen den Blättern herfür kom—⸗ 
men, denen folget ein Schnee weiſſer Fleiner 
bellalängender Saamen, melcder, weil er in 
ber Groͤſſe des Hirfen und wie Perlen anzu: 
fehen ift, der Perl⸗ZJirſe genennet wird. 
Diefer wird im Angufto eingefanmlet, und 
gerulvert in Wein eingenommen, da er denn 
den Stein und Urin treiber, und die Nieren 
reiniaet; wenn ein Dointlein davon im weiſ⸗ 
fon Wein von einen, der das tägliche Fieber 
hat, fur vor dem Paroxyfino oder Antritt 
deö Fiebers eingenommen, und etliche Tage 
damit continwiret wird, fo hebt es gedachte 
Kranckheit. 


Zirt, Zutmann, iſt derjenige, ber um einen 
gewiſſen Lohn eines andern Vieh auf die Wei⸗ 
de und wieder nach Hauſe treiben muß. Es 
giebt aber zweyerley Gattungen Hirten, nem: 
lid) Eigen und Bemein sZirten, Einen 
Ligenen Hirten fan gemeinialich ein iedwe⸗ 
ber, der mit einer eigenen Weide verfehen, 
befiellen ; auffer nach denen Sächfifhen Red) 
ton, in welchen verfehen ift, daß niemand cı- 
nen eigenen Hirten halten darff, ald wer drey 
oder mehr Hufen Landes hat: In melchen 
Fau er aber mit feinem Vieh auf folchen fei- 
nen eigenen Hufen bleiben muß, und andere 
Beide nicht betreiben darf; mo nicht durch 
eine widrige Gewohnheit etwas anders ein: 
seführet worden. So werden auch bey fol- 
chen Umftäuden und genugfamereigenen Trifft 

nach dem Unterfcheid des Viehes, auch un⸗ 
terfchiedene Hirten gehalten; daher gicht es 
Küb: Schaaf Schwein: ja mohl Kälber: 
Hammel and Lämmer -sZirten. Ein Be: 
mein: Sivt aber wird von einer ganzen Ge: 
meinde befiellet, daß er auf den Gemeinde: 
Jeldern, Wiefen, Hölgern und Angern, das 

enneinde-Bich, was vor Arten es auch feyn, 
baten folle, welcher, wenn er nnter feiner 
Hut ein Stücke verlieret oder verwahrlofer, 
und a deswegen einige Schuld mit Grund 
der Wahrheit beygemefjen merden Fan, dem: 
jemgen in der Bemeinde den Schaden erfe: 
ren muß, dem das verlohrne ‚oder zu Schan: 
deu gegangeme Stuͤcke Mich zuftändig gewe⸗ 
Ku; nicht, weniger ift er chuldig vor den 
Schaden zu ſtehen und felbisen zu erſetzen, 


find ſpitzig, hart und 
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Hirt 
Ist berurfachet. Ed fo 


ſeyn, 
als 
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U aber ein —3* 
gedultig 


g 
der nicht felbft befchädige, ſich verlauffe, ver- - 
endet und gesioblen 
ch bisweilen zu, daß 


manhmahl, men fie im 
beginnen, an folche Orte, 
wieder hervor kommen, 


fehen, daß man das Dich auch bey 
die man auf ven 


ara und Dung , zu mehrer 
Stuchtbarfeit, bringen möchten, 
doc) dieſes nirgends, als nur im warmen 
dern practieiren:_ Weilen e8 num 


ap 


2} 
— 










eine Wieſe ind Frese, damit es 
ſchem Gras fen könne, ehe 
fe Mittags: Hige herannahet ; 
aber eilet er mit ihnen auf 


büfch, Brahnen und andere fba 

hu, — fe, ie einige 
sunchmenden Hige Ju empfinden, i 

ter haben fonnen. Nach — 


bei Hirt mit * Dich auf die 
er. m Herbſt aber, menn Mebel 
find, muß er folches fpäter —— 
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obald als die Neiffe zu fallen angefangen, 
ou er früh Morgens das Vieh nicht ehe 
auf die Weide jagen, bis nach acht oder neun 
Uhren, nachdem nemlich die Sonnen⸗Strah⸗ 
ler den niedergefallenen Reiff verzehret und 
mwesgenommen haben. Endlich ſoll billig ein 
Hirt ſich auf die Vieh⸗Artzney mohl verſte⸗ 
er (diefe find aber fehr feltfam) und dem 
ieh bey allerhand zuftoffenden Krankheiten 
zu beiffen, eine Ader zu laffen, den Schwei⸗ 
nen das Ranck⸗Korn zu nehmen, und ande 
re Operationes ju verrichten wiſſen, meil ſou⸗ 
ſten manches Etide von einem plöglichen 
ufall auf der Weide erepiren muß, deme 
r Hirte mit einem geringen Mittel hätte 
Davon helffen konnen. Und in dieſer Abficht 
fol ein Zirte mit einer Tafche verfchen ſeyn 
darinnen er allerley nöfhige Hilfs: Mittel 
bey ſich führen könne; mebft diefer aber aud) 
einen guten Stab bey ſich haben, um ben 
mancherley ſich ereignenden Fällen’ ſolchen 
mit Vortheil gebrauchen zu können, Liber: 
haupt aber folte man das Hirten: Bejen an 
vielen Drten beffer einrichten, und ſolches 
an gewiffe Zucht: und Lehr: Anfalten bins 
den, damit es Leute wären, die ſich gantz be 
fonders auf die zahme vierfüßige uud geflüs 
gelte Bichs Zucht, ihre Weide, ihr Futter, 
ihre Wartung, ihre Maft, und ſonderlich ih⸗ 
re Krandheiten und, derfelben Eur veritins 
den, vornermlich_diefe legte recht eründli 
bey dem Kind: Schweine⸗ Schaaf und Zi 
gen: Vieh lerneten und ausübeten, nicht aber 
mit der Cur bey Menſchen fich vermenaeten. 
Ja das eigene Hüten in denen Dörfern, fo 
von Kindern und Gefinde benderleyg Ges 
ſchlechts geſchicht, folte gänplich als eine 
Sache, die ju vielen Laftern, Suͤnden, und 
fonderlih Hinderniffen in der Kinder us 
end» und Geſinde Zucht Anlaß giebt, abge: 
(daft, und die Anftalt gemachet werden, 
af man Gemeinde⸗Hirten anndhme. 
Finige Augen der Pferde, fuche Augen: 
GBebrechen der Pferde, 
Zitzige Wut der Hunde, fiche Wut. 
obel» Späne, find dünne und nicht all- 
zu breite, faft in Form eines Bandes von 
allerley Holtz⸗ Waaren , mittelft eined Ho⸗ 
18 abgeftofiene Späne , um dadurch das 
oltz in eine glatte und ebene Flaͤche zu bringen. 
ie Hobel: und Säge-Späne geben eine gu: 
te Garten: Düngung, wenn man folde un: 
ter anderer Garten: Erde verfanlen laͤßt. 
bel:Späne, heiffen auch ein gemiffes 
Bebadens, welches folgender Geftalt berei: 
get wird: Mehmet geſchaͤlter Mandeln ein 
Miertel: Pfund, fo viel guten Zucker mit 
Rofen : Waffer abgeftoffen ; alddenn auf das 
allerdiinnefte auf eine Oblate geftrichen , im 
ſchmale Stuͤcklein zerſchnitten, um cine 
Spindel gewickelt, entweder das glatte oder 


das rauhe heraus, und ſelbige an der Spin⸗ 

del trocken werden laffen, alsdenn gemaͤch⸗ 

a von der S —— abgenommen, be feben der 
wie N 
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Ho geben, wird vom Hirſchen gefagt, 
wenn er fein Gehoͤrne — aufgeſetzet bat, 
und ſchlagen will. _ 

Zochzeit/ if diejenige Solennitdt, worbey 
Braut und Bräutigam, alsein paar neu ars 
gehende Haushälter Gelegenheit haben, eis 
ne Probe ihrer auten Geſchicklichkeit zu der 
künftig anzuftellenden Haushaltung an Tag 
iu legen. Denn es werden zu diefer Zeit, 
wach gefchehener Trauung, die von dem Hochs 
zeits Birrer, oder durch Sochzeit : Briefe 
eingeladene Perfonen und Gaͤſte, in der Braut 
Wohnung, oder in einem Öffentlich darzu bes 
ſtimmten Zochzeit⸗Zaus, mit anfehnlichen 
ESpeifen und Betränden, wie auch mancher 
ley Ergotzlichkeiten aufs beite bewirtet. Dies 
fe Ausrichtung nun beftehet entweder in eis 
ner einmahliaen Zufammenfunfft, welches 


man ein Abend-Eſſen zu nennen pflegetz 


oder ed dauert aedachte Schmauferen zwey 
bis drey Tage hinter einander, dergleichen 
eine Schend s Zocyzeit genennet wird. Das 
mit aber alles wohl veforget werde, gebraucht 
man die Vorſicht, und übergiebt nicht nur 
dem Hochzeit: Bitter einen Zochzeit⸗Jet⸗ 
tel oder die Specificarion, mas vor Perfonen 
darju einzuladen, fondern ftellet auch dem 
Koch einen richtigen Küchen -Zertel zu, was 
vor Auffäre und mie viel Trachten oder Gän- 
ge gemacht werden follen, u.f. f. Nicht we⸗ 
iger ift bey dieſen Umftänden, mern ed auf 
m Lande, von den Gerihts= Herren die 
reuheit zu erhalten, das Zochzeit » Bier 
elbſt einzuleaen, es wäre denn, daß went 
u. Umpftände folches gar nicht zugelaſ⸗ 
en. Endlidy aber wird von denen erbetes 
nen Gaͤſten, zum Zeichen ihres Vergnuͤgens, 
nebft wiederholten GluͤckWunſch, dem neuen 
Ehe : Paar a einem guten Andencden ein 
Hochzeit s Befchende übergeben , fo entwe⸗ 
der in alten Silber⸗ 


ie 

re, 
ittel: Mann und der geringe, will es 
dem zo und Vornehmen an Pracht, 
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Verſchwendung und ag wir nachthun. | fondern auch fonderlich die Nahrung ber 


Uiberdem wird die gröfte 
wohl ald die wildefte Uippigkeit bey folchen 
Hochzeit⸗Gelagen meiftentheils, fonderlich auf 
den Lande, öffentlich und gleichſam cum privi- 
legio und auch verborgen getrieben. Gauffen, 
Schmelgen, Unzucht, Schrenen, Zluchen, Bal: 
gen, Schandz und Narren: Poren treiben, aus 
NachrZag,und aus Tag Rachi machen ae. muüf 
fen Hochzeit:£uftbarkeiten heiſſen An ein an— 
dachtigee Geber wird entweder felten, oder doch 
nur zum Schein gedacht. Das Hochzeit— 
Scheucken ſelbſt iſt auch anvielen Orten, fon: 
derlich auf dem Lande, mit vielen Misbräu: 
(hen verfmüpffet, und megen des Herfom: 
niens mit vieler Laft bey dem Landmann ver: 
bunden. Solchergeſtalt bat ſich alfo die Po: 
lirxey an vielen Drren genöthiget gefehen, 
diefe Cache ungemein einzuſchrancken, die 
arofien Hochzeiten abaufchaffen, Zeiten, Ge: 
richte, Zah der Perfonen und andere Drd: 
nungen mit Straf: Befesen und dergleichen 
ordentlich einzurichten um Mäfigfeit und 
Zucht zu befordern, (dazu fih doch Chriften 
von felbft aus Liebe zu ihrem NHeilande mit 
Luſt und Freuden entfchlicffen folten ) damit 
doch nur der daraus entfichende Schaden in 
der Wirtfchafft einiger maffen verhindert wer: 
den moͤge. 

zotde, Zöche, Sicher, Zucker, Auf oder 
Vorfäuffer, heiffet derjenige , der allerhan 
Lebens Mittel an Enern, Butter, Käfen , 
Syeck, Küchen: und andern Garten Gewaͤchfe, 
auffaufft, and einkelm um einen erhöhten 
Preis wieder zu verfauffen pileget. In wohl 
eingerichteten Volicenen, iſt dergleichen Ver: 
fonen gersiffe Maaß und Zeit geſetzet, damit 
ſie nicht durch allzu unmaßinen Auffauff die 
Waaren ohne Noth in höheren Preis fetzen 
moͤgen. Zudiefem Ende follen in denen Städ- 
ten an den gewöhnlichen Marckt: Taaen, die 
Hocken nicht eher etwas auffauffen, bis der 
Wiſch gefallen, das ift, bis dasjenige deshal: 
ben öffentlich ausgefteckte Zeichen wieder wea— 
aenommen, fd in Leipzig Vormittags um 10 
Uhr gefchiehet. Es folte aber auch verhütet 
werden, daft dergleichen Hoken, fo mit denen 
nöthigften Victualien gang cinzelm hofen, 
nicht auf den Lande ſelbſt herum liefen, oder 
vor denen Thoren aufpaften, alles weg⸗ und 
auffaufften, oder doch vorher den Kauff in: 
acheim mit denen Verkäufern machten, die 
fich denn bernach nur auf den Marckt fiel: 
len, als od fie ihre Waare verfauffen wolten, 
da fie doch ſchon verkauft üt. Anderer be: 
trugerifhen Dinge zu gefihmeigen. Uibri: 
gens aber heißt hoken auch überhanpt alle 
fehr Fleine und einzelne Pfennig: und Drener: 
Krameren mit andern Waaren, deraleichen 
aber hillig nicht, wie insgemein aefıhicht, auf 
dem Lande, auffer im groſſer Einfchranckung 
zu dulten, noch vielmeniger aber iſt das Hau— 
ſirengehen folcher Leute auf dem Lande zu 
verftatten, als welches alles gegen die Fleine 
Deqvenlichfeit,, fo e# einigen Land: Wirten 
bringet, felbk die Land: Wirtiharft nicht nur, 












e Verſchwendung fo: | Städte verhindert. 


Hoden ; Pflum, fiehe Pflug. 

Sof, wird der um die Sonne oder den Mond 
auc) wohl zuweilen um einen groffen heilen 
Stern fcheinbare Kreis nenennet, der fich um: 
fern Augen in der £ufft, bald weiß und bleich, 
bald dunckel, bald nefärbt wie ein Rege 
—* nur daß die Ordnung der Serben bey 
diefen umgekehrt. Es wird derfelbe vom der 
um den lichten Corper befindlichen, und mit wies 
len Seuchtigkeiten anaefülleten Luft, formiret, 
wie folchet gleichergeftalt an einemLichte wahr⸗ 
zunehmen, wenn man diefes an einen einge: 
ſchloſenen, und mit ſtarcken feuchten Dampf 
augefuͤllten Ort, .E. in ein Draw Haus, Bads 
Stube und —— bringet. Dannen 
pfleget man mit Recht ans folchen um 
lichte Cörper erſcheinen den Hof zu fehlieffen,daf 
bald ein ſtuͤrmiſches Wetter, mit Regert oder 
Schnee erfolgen werde,und war: Je dunkler 
die Farbe des Zofes, defto mebe wiebr es 
Regen oder Schnee ; und jerörber derfek 
be, um fo viel hefftiger Wind und Stuem 
iſt zu vermurben; je meilfer und lichtee 
aber die Farbe, um ſo vich erträglidyen 
wird auch gedachte Witterung feyn. 


Zof, wird ein folches Land-Gut genennet, 
as aus einer einigen Haudhaltung beſtehet, es 
ag nun ſolches ein te oder Find und 
Dienfi-Gut ſeyn. Ju ſolchem Verfktand fügt 
man: Dies oder jenes‘ Dorf bat fo viel Bauer: 
Hoͤſe, AckersHöfe ꝛe. Oder es beiffet auch der 
zen: of, Zaupt⸗ zZof, Zof des 
Zerrn in einen Dorffe, deme die andern 
dienen und fröbnen müffen. ’ Daber find bie 
NRedend: Arten: Zu Zofe ziehen oder geben, 
Zof Dienſte leiften ıc. 3 
of beißt auch, die fämtliche Anſtalt an 

Hedienten und andern Dingen, welche zu det 
norhdürfftigen, bequemen, und Gtandes- 
mäfigenErhaltung und Bedienung eines | 
ven Herens, eines Pringens, oder Grafens, 
oder Landes: Herrnd, und deffen Familie, zur 
dem Ende, an einem gewiſſen Orte, wo erfich 
aufbalt, gemacht ift, damit erfich aldein fols 
cher vor feinem Volcke und andern X 
und feines gleichen dergeftalt dufferlich - 
führen könne, mie es der Königliche, Frarfil 
che oder Gräfiche Wohlſtand, die Eriquerte, 
der Gebrauch) , die Gröſſe und Macht des 
Craats, ja endlich die Beſchaffenheit der daz 
su gewidmeten Einfünffte erfordern, als mel- 
ches im engern Verftande die Revenücn. des 
File oder der Cammer beiffen, und Daraus 
eigentlich nur die de vor des 
Herrns and feines Haufe bobe Perfon 
wohl, als die Hofitat, beftritten werden, al- 
lermaffen demfelben entgegen geieget find die 
Einkünfte des Acani oder derer fa : 


T 


Staats: und Krieges» Caffen, als worans. 
. Als vielmeße. 
lichen Beſten 


nicht fomohl die Hof-Audga 
die Al innerlichen und duffer 
und MWohlfiand, zut Rube und 
des gantzen Staats gewi 

Staats⸗ 


eten mörbisen 


| 
| 
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Staats⸗Ausgaben in Friedens⸗ und Krieges: 
Zeiten beftritten werden. 
Sof wird endlid auch derjenige Plas in 
der Wirtſchafft genennet, welcher an denen 
wohn⸗ und wirtfhafftlihen Gebäuden zu als 
lerhand Gefchäfften und Abſichten ange⸗ 
bracht wird, damit man dafelbft freye Lufft 
babe, allerhand —JI und derglei⸗ 
chen hinſchaffen, das Vieh daſelbſt ſtehen und 
gehen fonne ꝛe. Daher ben einem Land⸗Gu⸗ 
te erfordert wird 1) ein guter Mift: und Vieh⸗ 
Hof; davon unter dem Worte Miſt und an 
dern Attickeln gehandelt worden, und dahin 
gehören auch die Stäle, Scheune, Schup⸗ 
pen, Miftpfügen, Tränen, der Miſt, Raus 
fen, allerhand Gefchirr, das Holtz e. 2) Ein 
etwas kleinerer, reinlicher und von innen abs 
gefonderter Hof, an dem Herrſchafft lichen Woh⸗ 
nungs⸗Gebaͤude allernaͤchſt. ſ. Zof⸗Kaithe. 
ofe Dienſte, ſiehe Frohn-Dienſte. 
—— ſuche Diefcher. 
of Dager iſt an cin 
anfehnlicher Jagd: Bedienter, aufdeffen Fleiß 
bey einen Jagen dag meifte ankommt; wenn 
dergleichen zur Hirfh: Feiſt⸗ oder Schwein; 
Haßtz⸗Zeit von der NEUN anzuftellen befoh⸗ 
len wird, pflegt dieſer Hof-Jdger von dem Ober⸗ 
Jaͤgermeiſter an denjenigen Fork:Meifter, in 
deffen Revier das Ausfchieffen oderAbjagen vor 
fich — abgefertiget zu werden, ſowohl 
die Fuͤrſtli t 
den, als der vor Einrichtung des Jagens zu wiſ⸗ 
fen nothigen Umftände und Gelegenheit fich zu 
erfundiaen: Da muß er demnach die Siruation 
und Dickigte, auch was vor Gteli-Flügel in ſol⸗ 
cher Heide vorkommen, entiveder nad) feinen 
Augen: Maaf, oder beffer, fu erd verftehet, geo- 
metrice genau bemercken, und in einen Riß zu 
Napiere bringen, indemfelben auch andeuten, 
wo er mit denn Lauff heraus zu kommen geden⸗ 
ke, und wohin das Wildpret feine Flucht neh⸗ 
men mochte.Bon alten Leuten in ſolchemForſt⸗ 
Reviere hat er fich heimlich su erkundigen: Ob 
des Winters auch Kutter, Yeu oder Stroh vor 
dad Wildpret gegeben werde? Ob daffelbige 
Ruh und Nahrung befomme. Ob zur Herbſt⸗ 
Zeit vor die Sauen Kirr⸗Plaͤtze angerichtet,und 
ob Quellen, Waſſer, Brudel, Suhlen, Saltz⸗ 
Lecken Heu: Scheunen und Heu-Rauffen in 
autem Stande erhalten werden? Er muß zu 
Pferoe bereiten, oder iu Fuß abfihreiten, wie 
viel Fuder Zeug ohngefehr anfanglich einzu: 
ſtellen nothig kon möchten, um ſolches gehori⸗ 
sen Orts ausführlich au melden: Bey folcher 
Unterfuhung muß er ſowohl mit dem Forſt⸗ 
Meifter felbigen Reviers, als auch deffen unter: 
habenden Korftern ausführliche Abrede neh⸗ 
men, anı allerficherften aber mit ihnen zugleich 
hinaus reiten, den Ort und Stelle felbft mit ih⸗ 
nen in Augenſchein nehmen, ſich darbey erkun⸗ 
digen: Ob auf ihrem Revier Gelegenheit vor⸗ 
handen, ein Tagen zu machen; auch was und 
wie viel Wildpret in ſolchem Revier ſeyn möch- 
te, fich von ihnen fchrifftlich geben laſſen; nicht 


weniger Erfundigung einziehen: Wo und an ı fi 


Ordre an denſelben zu uͤberbrin⸗ 


—— — 


‚Hof-Meifter 
oder anzufangen? Welcher Weg zum Haupts 


Flügel zu nehmen ? Wohin derfauff- Bla kom⸗ 
me? Dbgenug Dickigte und Waffer im Abjas 
gen vorhanden ? Wie viel Fuder Zeug zum gan⸗ 
sen Tagen kommen? An welchen Ort der 
Zeug zu rücen? Wo das Jagd: Lager, und 
ob alled nöthige dabey feyr Wo der Hunde 
Dvartier zum Abjagen? Ob viel verlehrne 
Treiben ju machen, und welche —* iu 
nehmen feyn? In wie viel Poften der Zeug 
gerichtet? Ob Eckern zur Kirrung vorhan⸗ 
den, und ob fie lange —— Wie viel ſie 
Kirr⸗Plaͤtze, und was fie vor Kirrung haben, 
auch ob viel Vorrath vorhanden? Db unter 
das Wildpret offt fehr gefchoffen oder gehetzet 
worden ſey ? Und was dergleichen vorfallene 
de Erinnerungen meht find. Bey hierauf 
erfolgender Bewerckſtelligung eines Tagens 
muß er auf iedem Flügel voran reiten, die 
Zeug⸗ Knechte und Jagd-Leute commandiren, 
und den Zeug zu ſtellen anweiſen, auch durch 
ein paar Mann die von Sträuchern bewach⸗ 
fene Flügel räumen laffen, und übrigens ale 
les dasjenige, worzu er von feinem vorgeſetz⸗ 
ten Dber-Jägermeifter Befehl hat, genau bes 
obachten und fleißig ind Merck richten. 
‚Dot: Meifter, Meyer oder Zoſ⸗ Meyer, 
it ein folder Mann, welcher in der Bauer 
ven, Acker» Arbeit, und andern dergleichen 
Land = wirtfchafftlichen Gefdjäfften wohl ers 
fahren und geübet ift, auch dahero bey weite 
läufftigen Gütern und Vorwercken zu beffes 
rer Beſtellung der Haushaltung und Keld» 
Arbeit angenommen wird, welcher das Gefinde 
famt ls ch und Tagelohnern zur Ars 
beit treulich anhalte, in Vorwercken, und der 
nen darzu gehörigen Gärten, Feldern, Hol 
zern und Wieſen, fo viel an ihm if, Nutzen 
ſchaffe, hergegen alten Schaden und Nache 
theil aͤuſſerſten Vermogens verhüte, und dem⸗ 
felben zuvor komme. Er ftche nun unter eis 
nem Amtmann, Schöffer, Verwalter, Korn⸗ 
ſchreiber oder andern Haushalter, oder une 
mittelbar , und folcher Geftalt unter feiner 
Herrihhafft, daß er felber unter dem Predicar 
eines Hofmeifters die Verwaltung eines Gu⸗ 
tes oder Vorwercks führet, fo ſoll er eines 
mittelmäßigen Alters, nemlich weder zu jung 
noch zu alt, nicht (mad), blöde, noch bau⸗ 
fällig oder unverm un. fondern guter ge 
funder Natur und ſtarcker Bliedmaffen, auch 
[e es feyn kan, eben in felbigem Lande, Ges 
ete oder Herrfchafft, darinnen das Gut oder 
Vorwerg gelegen, gebohren und erzogen, und 
alfo des Grundes und Erdbodens defto mehe 
fundig und erfahren ſeyn. Er fol ſowohl 
den guten Ruf und Nahmen eines redlichen, 
aufrichtigen, getreuen, nüchternen, ſparſa⸗ 
men. und verträglihen Mannes und fleifie 
gen Arbeiters, als deffen Weib einer guten 
Wirthin und Handhälterin haben, auch fei- 
ne Kinder, da er deren hat, in guter Zucht 
und Gehorfam halten. Er fol nicht befugt 
ſeyn, ohne feines Herrn, oder feines vorge⸗ 
enten Amtnanns oder Verwalter Vorbe 
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velcher Gegend zum erften das Tagen au faffen | wujt und Einwilliguug au verreifen , oder 


Pps über 


N 
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über iner Wohnung zu bleiben, | fein Di ig 
— — obne Erlaubniß ; mit der Arbeit nicht übertreiben noch 


auch niemand heimlich un 


bergen, ingleichen niemanden in feinem 
Derrihn . und —** er in Bin 
er ußen und Aufnehmen dien 
lich und beförderlich if, und überhaupt fich 
um nichts befümmern, als mas ihme anver- 
im andere, viels 
meniger verbotene Händel, jich meugen. Er 
ſoll der letzte zu Bette, ver der erfte des Mor: 
Geſinde zu rechter 
eit aufwecken, und zur gebührenden Arbeit 
übren und anweifen; Abends vorhero aber 
allezeit anordnen, und feinem Gefinde, che 
es ſchlaffen gehet, befehlen, mas des folgens 
ben Tages zu verrichten , und an mas vor 
eine Arbeit ein iedes gehen fol. Er foll fer: 
uier Feine Neuerung oder Misbrduche auf feis 
Herrtſchafft Gut, Grund und Boden ger 
ftatten oder einreiffen, noch in einigem Stuͤ⸗ 
de zu feines _Heren Nachtheil und Prejudiz 
ihm vorareiffen laffen, auch nicht zugeben, 
dag man Gehaͤge oder Zdune dndere, noch) 
weniger neue und —— Straſſe und 
me; Inſonderheit 
aber will einem Hofmeiſter gebuͤhren, daß er 
guten Verſtand und Wiſſenſchafft von aller⸗ 
ley Werckzeug, Hausrath, Schiff und Ge— 
ſelbiges im Nothfall ver: 
ſten zimmern und ſchnitzen 
koönne, damit man nicht ſtracks mit allen 
Kleinigkeiten zum Wagner, oder um Schmidt 


Trauer und befoblen ift, no 


Bi wicder auf fenn, da 


ner 


Wege durch diefelbe fürne 


irre habe, auch 
rd und feft 


lauffen müffe, (andern felbften, in Ermange: 


Jung eines rechtichaffenen Schirrmeiſters def: 


en Stelle vertreten, und deffen Arbeit verfe 
en könne. (Siehe Schirrmeiſter.) Er fol 
alle ihn anvertrauete Inventarien : Sticken 


an Schiff und Befchirre, fie haben Nahmen 
wie fie wollen, in guter Ordnung halten, auf 
dasjenige aber, was denen Knechten zum In- 
ventario gegeben worden, zugleich fleißig Ach: 
tung haben, und was davon fchadhafft wird, 
oder gar zu Grunde achet, obngefäuntet dem 
Verwalter oder der Herrſchafft anzeinen, und 
Er ſoll auch 
von allerhand Werckzeug und Gefchirre, ald 
Saͤgen, Aerten, Beilen, Radehacken, Spitz⸗ 
baden, Schuppen, Epaten, Mift Gabeln, 


deraleichen wieder anfchaffen. 


Wagen » Leiften, Schwingen, Egezincken, 


Plug: Rädern ic. Zügel, Seiten: Blättern, 


Gtrangen ꝛc. in feinem Inventario porräthig 
haben, damit, wenn etwas abgehet, abgenu> 
Bet oder verdorben, verlohren oder jerbrochen 
wird, er flugs ein anderes an deffelben ftat 
babe, und das Befinde, oder ein anderer Ar: 
beiter nicht verhindert, noch den Nachbarn 
mit dem Entiehnen und Borgen Verdruß 
und Ungelegenheit gemachet werde, Ferner 
fell er auch feine Sefchäffte und Arbeit -alfo 
aıftellen, damit man nicht ein Ding zwey⸗ 
und mehrmahls thun muͤſſe, mithin Zeit und 
Arbeit vergeblich zugebracht, und noch darzu 
annothiger Koften verurfachet werde. Wie 
nun dem Hofmeiſter, allezeıt ein wachſames 
Zuge auf feine Kinder, Geſinde und Tage: 
Wer su haben gebuͤhret, alſo ſoll er auch 
wur! . 
su hakaz 
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ig in obacht nehmen, | | 









































ei mich | 
In, fndern au. mern €5 non Der Sk 


oder von der Weide Eommet, fleißig 
— Es au au. Da 
etwan eine Kran 

a Orden ann 9 enden; O8 
e ich gar x 

sehund an Die Arbeit oberauf ee i 
gehen , auf den Abend aber 

kranck wieder anheim fommen; da 
er von allerley A itteln R 
ſchafft haben, und 


Vieh geftoffen, einen — be 
ckend worden, oder fonften 8 
ſelben im Nothfall Rath L 


mworzu in gegenmwärti bey de ® 
ſchreibung einer und der andere nad 
Ja bey Erklärung der Natur, Eigenfe 
Gebrechen eines ieden Stüdes. ; 
Anmweifung und Unterri 
wird. Denen Fel und Wi 
nachdem fie es beorrfrig er mit der 
thigten Düngung zu helfen, und fie 
su verbeffern, allen Schaden aber 
sumenden fol er gefliffen feun. Drit fe 
Knechten und Mägden muß er gleiche 
fe und gleiches Trans, und daf 
nen Tiſche genieffen, fie auch, 
moglich, mit guten Worten unterrichte 
= ia ge Re Anden uud poltern, 
noch ſich feiner Gewalt misbrauchen, 
gedeucken, * ſelbſt ein Diener, und son ab 
en Fr . —— und ie Hertſchafft 
echenſchafft zugebenfchuldig fen. Was et 
wan noch eines Hof: Meiſters oder Mepers, zus 
Hertkhuf bet, u Be nllige Bermalı 
afft ftehet, und die v Verwalt 
eines Land-Gutcd —— | 
und Amt beym Einführen, Drefchen 
wahrung des Getraides, ben Besbacht 
Fiſchereyen und in andern Stücken fe 
te, kan oben bey dem Worte 
mehrern nachaefehen, und das 
abgenommen werden. 

Zoo; Meifterin, Meyerin, 
KRaͤſe⸗Mutter, it das Haupt de 
einem Land:Gute, Meyerey oder Dormwen 
woran in einer Hausbaltung viel | 


cher Fir: 


ift : Denn gleichwie die Knechte eines 
ten, getreuen und verſtaͤndigen 
HorMkeifters,derfie — 
und dabey im Zaum halte, be ; 
auch die Mägde, abfonderlich bey weitl: 
gen Haushaltungen, einerverftändigen, 
haften und ernftlichen Haus-Mutter 
Meifterin zum höchiten benöthiget, weich 
Dhfiche haben, unbDiefibe täglich 
icht haben, unddiefe ich zur 
renden Hand:Arbeit antreiben pH umd 
Diefe Zof-Meifterin foll mun zufe 
fürchten, und denn ihrem Manne in aller 
gen Dingen gehorfam ſeyn z fich hueem 
nes frommen , erbarn und tugen 
und Wandels befleißigen ; rd D 
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arfım, forgfältig,emfig, firtfam, friedlich und 
rt raͤglich erweifen, nicht viel ausſchweiffen, 
ver unnöthig herum laufen, fondern das ihrige 
eißig abwarten und Schnecken⸗Art an ſich ha⸗ 
en, das iſt, entweder fleißig daheim und in 
‚nz ihrigen bleiben, oder doch allenthalben die 
aus⸗Sorge mit ſich tragen. ie fol gegen 
re Kinder und Gejinde nicht zu fromm oder 
Lind, auch nicht allzuraſch und bös feyn, aber 
och nad) Geftalt der Sachen, sütig und freund; 
ch, hingegen auch, wo es bonnoͤthen, ſich ſcharff 
nd ernſthafftig zu erzeigen wiſſen, doch daß ſie 
icht hader:und jand:füchtig, murrifch, ſtutzig, 
isenfinnig,nod geſchwaͤtzig und mafchhafftig, 
ielmeniger träge, faul und untrew fey. Im 
Inf, Ställen, Keller, Küchen, Stuben, Kam; 
ern und Böden, foll fie allesordentlich, rein 
nd nette halten; desgleichen allen Hausrath, 
ud was man fonften —— taͤglich gebrau⸗ 
yet und vonnöthen bat, an feinen gehörigen 
Yet und gewiſſe Stelle zu ordnen wiffen,damif 
aau ein jedes, fo man es bedarff, finden und an 
er Hand haben koͤnne, und fie es auch felbft zu 
eichen, und zu weiſen wiſſe. Ihre Kinder foll 
ie zuförderft zum Gebet, und dann zur Arbeit 
ntreiben, überhaupt aber diefelben in guter 
jucht halten, und ihnen nichts unerbares oder 
äfterliches, weder in Worten noch Werden ge⸗ 
‚atten, dabero ihnen in aller Zucht und Schant: 
afftigkeit, mit einem gutem Exempel vorleuch⸗ 
en. Alles ihr Haus: Gefinde follfie, mit Zu- 
hun ibres Mannes,unter einander einig erhal; 
er, und ja nicht gedulten, daß fich diefelben 
nit einander jancken und beiffen,noch Neid und 
daß gegen einander tragen, hingegen aber auch 
sch nicht gemeine machen, dahero muß fie ih: 
en Mägden bisweilen zu Nachts nachſchlei⸗ 
ben, die Kammern vifttiren, und fehen, ob fich 
sicht etwan eine verirret,oder einen ungleichen 
Schlaf:Gefellen bekommen habe. ie foll 
leißige Aufficht haben, daß die Mägde ihre 
Feld: Gartens und HaussArbeiten recht ver: 
ichten; daß fie nichts verfhleppen und verun: 
rauen, daß dem Vieh fein Necht gefchehe, und 
yaffzlbe fleißig gewartet und gefüttert werde, 
yaß die Mägde inden Ställen, und wo fonften 
beu und Stroh ſich befindet,mitdem Licht be: 
yutfam umgehen, und lieber allewege ſeibſten 
yabey zugegen, und möglichften Fleiffes dafür 
eyn, daß nichts verwahrlefer, und fonften zer: 
wochen und verderbet werde. Giefoll dem; 
ad) des Morgens am eriten auf feyn, und des 
Nachts zuletzt fchlaffen geben, die Arbeit zum 
rien augreiffen,und am legten Davon weichen ; 
‚a8 Feuer zu Nacht ſelbſt hren, oder we⸗ 
igſtens, ehe fie zu Bette gehet, darzu ſehen; die 
usthuͤren und andere vermahrliche Sachen 
eißig befichtigen, ob iedes an feinem Orte recht 
erwahret und verfchloffen fen. Ferner will der 
dofmeifterin obliegen und sebühren, daß fie 
Hczeit ſelbſt beydem Küh- Melden ſey, Milch 
nd Rahm oder Sahne fleißig bewahre und vers 
ihlieffe, reine Geſchitr halte, aute Butter und 
tdje made, und ohne Vorbewuſt uud Geheiß 
er Herrſchafft oder des :Bermwalters im gering» 
ten nichts hinweg gebe, noch davon entffemden 
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laffe. Sie foll zum öffiern beym Grafen, jeder; 
zeit aber ben der Weitzen⸗Schreppe felbft zuge⸗ 
gen ſeyn, damit die Mägde nicht nur ıhr gebührs 
lich Gras eintragen, fondern auch im Weitzen 
nicht zu tieff und alfo zu Schaden gefchrepfiet 
werde. Sie foll nebſt dem alten Vieh auch 
fonderlichen Fleiß aufdas junge Vich wenden, 
als Kälber, Ferckeln, Zicklein oder junge Zies 
en und dergleichen, Damit mas jur Zucht tage 
ich, zu rechter Zeit abgefeget, das unrüchtiee 
aber der Herrſchafft in die Küche geliefert oder 
verfauffer werde. Es follfich audy die Hofmeis 
fterin die Wart: und Fütterung des Feder: Vies 
bes, als Gänfe, Enten, Hüner, Truts» Hüner, 
Pfauen ꝛc. und andern anbefohlen fenn laffen, 
daß nicht mehr Futter in fie geftechet werde,als 
man Nutzen ju gewarten hat, oder wohl gar dag 
Feder Vieh werth if. Mit dem Brut: Rich 
unnugehen fell fie guten Befcheid wiſſen, der 
jungen gud)t fleißig warten, die übrigen 
wohl verwahren und zn rath halten, und ſolche 
(es wäre denn das Feder⸗Vieh ihr felbften vers 
pacht) niemand als der Eigenthums + Frauen 
oder der Verwalterin überlieffern; alles Vieh 
Morgens und Abende, wenn es aus-und wieder 
eingehet, fleißig zehlen, Damit fie, wenn etwas 
verlohren, deffen bald innen werde, und darnach 
fuchen laffe, oder zum wenigſten miffe, ob es 
durch die Raub: Vögel entführet, oder fonften 
geftohlen worden. Es pr aud) die Meyerin 
oder Hofmeiſterin, benebenft einer oder zwey 
Mägden (nachdem nemlich des Gefindes viel 
it) das Baden mit Berfichen, auch auf Mehl 
Kleyen und Bros gute Achtung geben, d 
nichts veruntreuet, oder muthmilliger weife 
umgebracht —— ſoll fie auch wenn 
ihr allenfalls, wie heut zu Tage vieler Orten ges 
bräuchlich ift, die Soeiſung des Gefindes ver⸗ 
pachtet wäre, dem Geſinde an ihrer ordentlir 
chen Zugehörung nichts abbrechen, und ſolches 
dadurch zu Widenwillen, Trägheit und allerlen 
Untren und Partiterey veranlaffen. Was an 
dem der Hofmeifterin, ben ihren Anzug uͤber⸗ 
gebenen Hausrath, Werckzeug, Küchen: Ger 
ſchirt, wie auch an arıtdy Afchen, Milch⸗To⸗ 
pfen, Krügen und Schuͤſſeln, Milch und But⸗ 
ter⸗Faſſen, Milch⸗Staͤndern, Melck⸗Gelten, 
Milch Kannen ꝛc. desgleichen an Mift-Haas 
ten, Mift s Gabeln, Harcken oder Rechen⸗ 
Spreu: Trags und andern Körben, Keffeln, 
Schlüffeln und andern mehr (worüber fie ſo⸗ 
wohl als die Herrfchafft ein ordentliches Inven- 
carium haben folle) muthwilliger Weiſe ver 
wahrloſet, gerbrochen oder verlohren worden, 
ſolches ſoll fie gut Im thun, oder von ihrem Lohn 
den Werth zu erjegen (huldig und gehalten 
feyn ; fie bleibet aber niit der Wieder : Erftat- 
tung desjenigen billig —— was ſich abge⸗ 
nußet, oder wider ihren Willen, und deſſen ıbr 
keine Schuld deygemeffen werden fan, zucrund 
gegangen oder veruntramet worden. Endlich 
iſt auch einer verftändigen Hofmeiſtetin oder 
Meverin fehr 28 und wohl anſtaͤndig, wenn 
fie ſich auf Die Vieh⸗Artzney wohl verficher,und 
weis, wie mas, im Nothſall, Kühen, Schwei⸗ 
nen, Biegen und andern n,auch u‘ Fund 
el 
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flügel hülflichen Rath und Mittel verfchaffen | geben, und prellen in das darzwifchen ri 
möge. Hat fieüber dieſes noch eine bewährte | Hoch-Netze au, fo fallen fie mit du 


Erfahrenbeit in der Haus⸗Artzney, und mei 


denen Jhrigen und andern, wo ihnen einige 
anckheit zuftöffet, oder fonft ein Unfall be 
gegnet, ju ratben und zu helffen, foift es um fo 


viel defto beſſer. Summa eine Hofmeifterin, 


Meyerin, Haus: oder Käfe-Mutter, foll der Ei⸗ 
gene Frauen Stat und Gtelle, fomohl in 
em Bich:Hof,als in Küchen und Kellern, auch 
unter denen Drägden vertreten, früh und fpat 
geifie auf das Geſinde und Vieh feben, in allen 
ingen möglichft Nusen und Frommen fchaf: 
fen, und folche befördern, Schaden und Verluft 


aber treulichft abwenden helfen. 


Zofraithe, wird aufeinem wohl angebauten 
Herren⸗ Hof der Raum genennet, darauf alle 
Diejenigen Gebäude mit ihren zugehörigen 
heilen, welche zu einer vollſtaͤndigen Land: 
MWirtfchafft vornemlich noͤthig, deraleichen die 


Hofmeifterey, Scheuren, Ställe, 


nechſt der Hofmeiſterey die Kuͤh⸗ und Pferde: 
Etälle; die Scheuren follen dargegen vom 


—— weit als nur möglich entfernet, 


und die Einfahrt des Hofes in Gegentheil, nahe 
gelegen ſeyn; Schreine:&tälle erfordern we; 
nen ihres übeln Geruch® einen abaefonderten 
Drt,und um der vielen Gauche millen, einen 
ſtarcken Abzuau.f.f. Fin mehrere hiervon fan 
bey dem Surtenbach, Boͤcklern, Florino, und 


in £.C. Sturms volltändiaen Anweifuna zu 
Land s Wohnungen und Meyereyen naddge: 


fchlagen werden. 
of, Speife, ſiehe Mus; Theil, 
Zobe, Jagd, ſuche Jagb. 


sobe Netze, find eine alfo aenannte Art 
Vogel⸗Netze, welche auf Echnepffen, Nebhüner 


und andere groffe Vogel gebrauchet werden, 
und vierzig bie funffzia Ellen lang, und zwoͤlff, 


funffzehen und mehr Ellen hoch aeftricket find ; 


Man pflegt fie am Strick Stock meiter,ald das 
Hüner: und MWachtel:Seleiter zu ſtricken, und 


an eine lange eine mit beinernen Ringen anzu⸗ 


hängen, daß man fie leichtlich zuſammen und 
wieder von einander rollen fan. Woman nun 
weiß / daß ſich etwan Nebhüner aufhalten, oder 
wo fie weiden, muk man zwey oder dren Morgen 
und Abende darauf fpendiren, und fie verhören, 
um welche Zeit ſie fich frühe von der Weid und 
um melche fie ſich Abende wiederanf die Weide 
begeben, das ift,ihren Fall und Mieder-Fall,den 
fie natürlcber Weife, unaufgetrieben und un: 
geſprenget für ich nehmen, wohl —8 
ten und beobachten ;. wenn man dieſes weiß, 
wird dieſes hohe oder Hoch: Niere, entmeder im 
frenen er an hohe ſtarcke Stangen, oder wenn 
es die Belegenbeit giebt, auf Bäume alfo ange: 
bunden und der Rallerwartet. Kommt nun 
ein gantzes Volck Rebhüner nahe bey einander 
geflogen, in Meinung auf ihre Weide fich su be; 


Schuppen, 
Back: und Brenn⸗Haͤuſer u. f.f. nicht nur in 
guter Ordnung difponirt zu finden, fondern es 
muß auch ein iedes derfelben indbefondere nach 
der Abſicht feines Gebrauchs in einer bequemen 
Lage anzutreffen fenn. Dieſemnach gehören zu: 


6 | untern Hufen des Netzes hinab,da fie denn er⸗ 


genommen, und bad Netze wieder geftellet, eder 
abgenommen wird. ie fallen meiſtenthel⸗ 
alle darein, doch begiebt ſichs bisweilen, dai w 
lihe davon austonmen: Drum mui de 
Weydemann fehr nahe dabey felb ander se 
felb dritte verborgen liegen, damit cr w 
ſchwind zugreiffen, und die gefangenen fu 
ner, ehe fie fich wieder losmachen, Heranss 
men kan. Es muß aber diefes allein in dunck 
Demmerung der Tag: und Nacht Scheiden 
gefcheben, fonft wird nichts in die Netzze fale 
Mit diefen Negen werden auch die S 
menn fie vom Hol auf die Weide, oder von 
Weide wieder ins Holtz fallen, öfters befonme. 
Zohe Tücher, fiehe Tücher. 


Bober sOfen, ift ein Dfen auf Schmiis 
und Hütten: fonderlich aber bey Eifen-Gew 
wercken und Hinmern. Kommt wohl auf: 
bis 300 Rthle zu flehen, wenn er von ners 
und ftandhafftig fol erbauet werden. 
hiervon find die Bergmerdd:Lexica und Bi 
cher , fonderlicy Löhneifen, Rößler und & 
der nachjufehen. 

Hhobl⸗Beere, fuche Himbeere. | 

‚oblnädeln, heiſſet bev den Nähderinnen 
eine gewiſſe Art von kleiner löchricher Nabd mo 
nemlich in einem weiſſen Tuche, es ſey Neſſel⸗ 
tuch, Eaton oder Leinwand, vermdge eines 
Stepp:Stiches allezeit Über zwey oder dreo Fi 
den ın einer langen und gleichen Faden⸗rechten 
Liniegeftochen wird. Zudiefem Ende pflege 
die Naͤhderinn, nachden die Lochlein klein oder 
groß werden ſollen, einen oder zwey Faͤden aus | 
juzieben. 

Zobl:Taube, iſt eine Art milder Tauben, 
melche viel Fleiner ald die gemeine Haus: Tav- 
ben, von Farbe aber ſchwaͤrtzlich blau find. Ex 
haben rauhe und rothe Füffe, auch einen wei; 
lichten Schnabel, der um die Nafen:Löcger ct; 
was Pırmur:Farb ift ;der Hals bat vornen und 
an den Neben⸗ Seiten eines theils Vurpur farb: 
ne,andern theild grünlichtegedern,meiche jhön 
glängen, ienachdem diefelbe anf die Geite ar 
gen den Tag gehalten werden, hinten amı Salt 
aber blicket etwas Vurpursfarbned hervor. Dit 
vier laͤngſten Schwing = Federn find fchmurt 
mit etwas roth vermifcht, die Meinten find % 
ſchen⸗Farb, wie auch Die mittelften, welche at« 
zu dufferft ſchwartz, und die letzten Federn geeca 
den Rücken ju licht:rotb ausſehen; fie beulen | 
geſchwinder, als die Ringel-:Tauben,und niſtta 
wie die Spechte, allezeit in die hohlen Baum 
altıwo fie ihre Junge, aber niemahls mehr al 
imen und gemeinialih Taubert und Taͤuba 
ausbringen. Es iſt ihnen mit Garen nicht an 
ders bepzufommen, ala auf denen in Holtzen 
befindlichen Plägen bey denen Traͤncken, welch 
man hierzu bereitet, da fie in einer Hütten, mu 
auf dem Serde, gerücker werben koͤnnen. 


Zohl⸗ Wurg, fiche Erdrauch. 
Hoie, ſuche Ramme, 





Sole 
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szolder, ſiehe Hollunder. ‚ 

sHolippen, findein gewiſſes dünnes zuſam⸗ 
nen gerolites Gebadens, welches von Milch, 
Zucter,oder auch ohne Zimmet und ohne Zucker 
nn einem eifern Inftrument,batszolippen:tEi: 
en genannt, (welches ntan. gleich einer Zange 
rufmachen und zudrüden fan) gebaden und 
serfertiget wird, und zwar folgender Geftalt : 
Drau rühres in ein halb Noſſel gute Milch ein 
aar Löffel vol Mehl, ſchlaget vier Eyer daran, 
and quirlt ed ganz Far, und fchüttet aleden um 
echs Pfennige geſtoſſenen Zimmet, und drey 
?oth Zucker darunter, undFühret es zuſammen 
lar ab. Hernach machet auf einem Forgis-2o 
nit hartem Holtze Feuer an,leget das Eiſen dar- 
ıber, darauf die Holippen ſollen gebaden wer⸗ 
‚en, und macht daffelbe erjt recht heiß, thut es 
‚on einander, und ftreichet es mit Speck au. 
Benn diefes geſchehen, fo gieflet man einen EP: 
offel voll von der eingemachten Klare auf dad 
Fifen, drucket folches zufammen, und leget e⸗ 
vieder auf das Feuer ; verkehret ed aber, dami 
s aufbenden Seiten bräunlicht werde. Her⸗ 
sach machet man das Eifen auf, und wickelt Das 
ebackene Blätlein auf felbiges, zichet es wieder 
yeraus, leget dad Gebackene auf eine Schuffel, 
ind verfertiget derer fo viel,ald man nöthig bat. 
Wenn man fie ohne Zimmer und Zucker haben 
will, läffet man diefe zwey Stüden nur Davon. 
Soliten etwa Die Holippen nicht mürbe genug 
eon, fo läffet man unterdie Klare einen halben 
Eb: Löffel vol gefhmelgte Butter laufen, und 
eget die Klare an einen Ort, wo fie ein wenig 
varm febet, damit die Butter nicht zuſammen 
inne. 

Händifey Baͤndgen, iſt ein weiß Hank 
Aal und dicht gemebtes gemuftert Streiff: 
‚ein, womit das Srauen: Bold alles dasjenige, 
velches fie nicht gerne neben, fteppen oder hohl⸗ 
naͤdein wollen, ;. E.die Bündgen an den Hem⸗ 
yen, Schürgen u. f. f. etliche mahl zu befegen 
ner Es wird dergleichen Stuͤckweiſe ver: 
auffet. 


Zollauch, ſiehe Lauch. 


ee ift eine Art gast melches 
nchrentheild in denen Waſſer Rohren gefun⸗ 
yen wird, und unten einen Sag oder Wurtzel 
yat, woraus lange und dünne Faͤſerlein fchieflen, 
yiemwie ein Haar⸗Zopff ausfehen, daher er auch 
siefen Nahmen mag befommen haben. 
zolli,ift ein Americanifcher barzigter Baum: 
Safft, fo Das Hertz und den Magen ftärdet. 
Zollunder, older, Zoller, an einigen 
Irten auch Flieder oder Flitter genannt, ger 
ne unter das Buſch⸗Holtz, waͤchſet aber 
uch öffters fo did und hoch, als ein mittelmäßi: 
‚er Baum. Der Stanım hat eine raube Kin; 
e / viel Holg und wenig Marek, dabingegen die 
weige, welche lang und gerade wachſen, eine 
latte graue Rinde, wenig Holg und viel meiffes 
Narck haben. Unterder obern grauen Rinde 
ind noch zwey duͤnne Schaalen, davon die erfte 
rim, Die andere aber fogleich auf dem Holße fi: 
et, gelb if. Die grüne wird in vielen Zeibesr 
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ufallen nüglich gebrauchet, abſonderlich aber 
wenn fie von einem einjährigen Schoß iſt, und 
frifch geichabt etlihe mahl nach einander übers 
geleger wird,benimt fie die Hige'der fo genanne 
ten Rofe oder des Kotblaufs; wenn man fie 
ſtoͤſſet den Safft davon ausdruckt,und in Weir 
oder Molden einnimmt, fo führet folcher die 
feige ge gallichten und falsigten Feuchtigs 
eiten ab, welches auch die Milch thut, worins 
nen dergleichen grünes und abgefchabtes Haft 
gefotten worden. Seine Blätter, deren ſich 
etliche, und zwar gemeiniglich fünffe auf einen 
Stiel befinden, find länglicht, fpigig am Rand 


ch ‚ herum zerkerbt, von dunckeigruͤner Farbe, und 


einem ſtarcken, wiewohl miderlichen Geruch. 
Diefe Blätter heilen Wunden und allerlen giff⸗ 
tiger Thiere Biſſe; mit dem daraus deſtillirten 
Waſſer ſich gegurgelt, euriret die Bräune. Die 


Wegen und Gräben,und liebt fo wohl@ chatten, 
als Sonnenfchein ; üft aber aud) zum Öfftern in 
denen Holgern und zwar meiftentheils auf des 
nen Dachsbauen zu finden,und hält man dafür, 
daß ſolches dafelbft eben durch die Dächfe, als 
melche deffen Beere zur Herbft:Zeit, fonderlich 
gerne genieffen,ausdem von gedachten Dachfen 
durch die Loſung dabin gefhmeiften Kern, ges 
seuges werde. Gein Holtz dienet zu Bogen, 
und ausdem groffen, das nicht äftig ift,merden 
gute Schäffte zu Dfeilen oder Bolgen, item 
Nöhren und Schläuche zu denen Bier und 
Wein:Fiffern, Hand⸗Ruthen zu Drejch : Fles 
geln und dergleichen gemacht ;_cd können auch 
die Pelg-Zweiglein, fo in Die Ferne verſchickt 
werden müflen, in denen grünen von ihrem 
Mare entledigten ———— n we⸗ 
gen der darinnen befindlichen Feuchtigkeit, ſehr 
gut und friſch erhalten werden. Dieim Fruͤh⸗ 
ling in Monat Martio ausfhlagende junge 
Hollunder⸗Sproſſen, werden jur felben Zeit 
gefammiet, und unter den Spinat gekocht,oder 


aber abgebrühet, hernach wiederum getrocknet, 
und mit Eidg und Del angemacht , ſtat eines 
Salatd gegeffen, welcher das Geblüre reiniget, 
und gelinde purgieret; gleiche Wirckung haben 
auch die Holder= oder Hollunder = Knöpfflein, 
wenn man folche,ehe fie noch aufbrechen oder 
aufblühen, mit Salg und Efig,mie Capern eins 
macht ;_ Diefes gefchiehet im Junio, worauf 
man bald die völlige Blüthe einfanınılet, und 
theild rein abpflücket,und den Eßig damit wohl: 
gefchmackt macht,ald welcher den Appetit zu ers 
weten dienet, theild aber die gantzen Bluͤt⸗ 
Kronen in die Quarck Kaͤſe einſchlaͤget, oder fols 
dye Durch einen Nonnen⸗Teich jiehet, und aud 
Schmaltz oder Butter bädet,auch im Herbit eis 


en guten Wein Davon machet, und fonRen noch 
ers 


Hellunder 


alletley gute Haus: Argnepen daraus bereitet. 
Wenn die Beere von dieſem Strauch im Augu⸗ 
fiooder September reif find, pflegen gute Haus⸗ 
Wirtinnen eine berrlihe Latwerge, welche an 
einigen Orten Schibieten- Mus genennet wird, 
daraus zu fieden ; und folche ıft der Baupen und 
armer Leute Theriad und befte Argncy wider 
den Gifft und allerley Kranckheiten, beudes bey 
Menfchen und Vieh, mit trefflichen Nutzen zu 

ebrauchen ; fie ift ein gutes Schtoeißstreiben: 
dee Mittel,und dufferlich zur Kühlung und Lin⸗ 
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derung der Hitze fehr dienlih. Derausdenen | Ba 


Beeren gedruckte Saft, mit Roggen Mehl zu 
einem Teiggeknetet, ein Zwieback daraus ge: 
backen, derfelbe zum zweyten und dritten mahl 
mit folchem Safft angefeuchtet, und wieder ges 
baden, wird vor ein befonderes Mittel wider Die 
Hofe oder das Rothlauff geruͤhmt, wenn ein 
Dventlein davon mit fo viel Mufcaten:Del eins 
enommen wird. Wie diefer Hollunder bluͤhet, 
Iten die Winter, der Weinhaͤcker dafür, daß 
auch der Wein alfo folgen werde; melches Die 
Erfahrung faft allegeit beftätiget. Don diejem 
p genannten ſchwartzen oder gemeinen Sol: 
under unterſcheidet ſich der 
Rothe »Zollumder, fonft auch Wald» Folder, 
Berg: Zolder, Trauben: oder Zirſch⸗ Zol⸗ 
der genannt, welcher in gebirgigen Wildniffen, 
in denen Tannen-Hölgern, ſonderlich aber ım 
Schmwarg: Wald, in denen Stein⸗Bruͤchen bey 
Ruͤrnberg, und in denen Meißniſchen Gebirgen 
mit einer folchen Fettigkeit, gleich wie der ge 
meine Hollunder hervor waͤchſet Der Stamm 
ift etwas dicker, und ncbft den Knoſpen rotber, 
als an jenem ; denen Blättern nach aber find fie 
faft einander allerdings gleich : an Blumen und 
Heeren aber ift ein mercklicher Unterfcheid, daß 
fie nicht Dolden: oder Kronen  meife, fondern 
fraublicht, die Blüte weißgelb, und die Beere, 
wenn fie reiff find, gang lichtroh in Geftalt eis 
ner Wein» Traube beyfanımen ſtehen. Die 
Frucht wird im Mittel des Junii geitig,und find 
die Kerne, deren jederzeit zwey im einer Beere 
find, in der Rothens Ruhr fonderlich heilſamlich 
zu gebrauchen. Die Hafel-Hüner und andere 
Mald. Vögel fuchenihre Nahrung ſo wohl an 
diefen rothen, als an denen ſchwartzen Hollun⸗ 
der: Beeren. Die Blätter, welche eine ange: 
nehme grüne garbe haben, und von gulem Ge: 
ruch find, werden ven denen Hirfchen fchr ge: 
ſucht und sefrefien, daher auch der Nahme 
Sirſch⸗Zolder ruͤhret. Wohin diefer Strauch 
aus dein Walde verſetzet wird, braucht er nicht 
viel Wartung, und vermehret fich ſelbſten gar 
jeicht vonder Brut. Der ’ 
Zollunder mit ausgefchnittenen Blättern, 
wird in denen Gaͤrten gehaͤget, und iſt mit Zwei: 
gen, Blumen und ſchwartzen Beeren dem ge 
meinen Hollunder nicht ungleich; Die Blätter 
aber find garır anders geftalter, tieff, ungleich 
und feltfanı auggefchnitten. Diefer wırd gleich 
falls von der Wursel: Brut vermehret. Der 
Sollinder⸗ oder Zolder⸗ Roſen⸗Baum, Ros 
en, Zolder , Schnee⸗Ballen, Waſſer-Flie— 
ber, Sach Folder,achöret eigentlich unter die 
auden, weil gr nicht hoch fteiget, Doch fan cr 
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auch durch fleißiges Beichneiden Der Aeſte ze 
einem feinen Baum gebradht werben. Di 
Ninde am Stamm und Acken ift Mfchen-Far 
und eines wiberlichen Geruch des Holzes ins 
- — 5— —— en .. Darimnen, 
Jie Blätter find gefpaltet und zerkerbt, zw 
die Wein-Blätter, doch Heiner, duͤnner us 
weicher. Seine Blumen find wei, auch w 
weilen licht Schwefel:gelb und dergeftalt iu 
gel⸗ rund zuſammen daß es von jemm 
fcheinet,ald ob der Strau mit lauter Shws 
len behangen wäre, welches ihnen auch de 
— rahmen beygeſtget hat. Sie Eommenn 
nfang des Sommers im Junio hervor , baba 
aber feinen Geruch, und fallen, ohne Frucht # 
binterlaffen, wieder ab,dahero die Wermebrun 
oder Sort-Pflangung dur) die Wurgel:dt 
vorgenommen werden muß, und konnen, men 
man vergewiſſert ift, baf die jungen Schößlie 
ge in das Neben, Erdreich mit Wurtzeln cin 
lagen haben, dieſelben alsdenn und zwar ıs 
bite vondem Stamme abgelediget werden 
Dieſer Strauch liebet feuchte und fohattist 
Derter, und pflegt man ihn gernean die Bir 
fel der Gärten zu pflangen, weil Die Blumen, 
wenn fie abfallen, allcd umher weiß 
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Wenn man ihm die erfie aufgehende Blüreicr 


tig wegbricht, pfleget er bernach im 

noch einmahl zu blühen. Nicht menicer 
men ihm aller wier oder fünff Jahre im Herbit 
die alten Schoffe abſchneidet und den Winter 
darauf mit Tannen: Reifig zudecket / ſo bluͤhet er 
auch defto lieber. Der 

Spanifche Slieder oder Zollunder iſt jmeper: 
ley Gattung, weiß und blau. Der weiſſt iſt mit 
einer graulichten Rinde bekleidet, treibet viel 
Stämmlein neben einander auf, dag ein dicker 
Strauch Daraus wird, dericdoch zu feiner fow 
derlichen Höhe gelanget, fondern niedrig blei⸗ 
bet. Das Holg ift weich und voller Marck, die 
Achte und Zweige ſchwach und bruͤchig; bie 
Blätter länglicht, und mit vielen Aederleiun 
durchzogen, am Umkreis zerkerbt, und dem Lau 
be des Birn-Baums nicht ungleich, chen paar» 
weis, und find eines fcharffen , doch Dabey aus 
nehmlichen Befhmads. ‚Die Blumen,meide 
an den Gipffeln Dicht bepfanımen Reben, find 
vierblätterig, weiß, und eines ſtarcken Geruch⸗ 
Mit diefem Gewächfe können gantze Gänge mb 
Geländer —— und daſſelbe 
durch die Wurtzel⸗Schoßling als durch abar- 
brochene Zweige fortgepflanget werden; Fa 
giebt Der HHerbſt die beftezeit,denn was im 

ling alſo eingefeget wird, deme muß bey duͤrtet 
Zeit mit Begieffen gebolffen werden. Der 
Slaue Spanifche,oder auch von einigen foa» 
nannte Türdifche Gollunder, iſt härter ven 
san als der weiffe, wächiet- böber, und far 
durch der Gärtner Fleiß zu einem förmlich 
Baum gezogen werden. Die Blätter find glan 
und zerkerbt, Hertz⸗ ſoͤrmig, wie bie Blätter de} 
— ppel:Baums, und alfo ven jenem 
che unterfihieden, ftehen iedoch auch paarmeı4 
beyfammen. An denen Bipffeln wachſen fchönt 
blaue mit etwag braun vermifchte Blumen u 


groffer Menge, traublicht an siuander bangen! 
# | 
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Er treibet viel. Wurgel- Schößlinge zu feir 
ıer Vermehrung, wobey eben dasjenige, was 
‚ben bey der weiffen Gattung gedacht wor: 
very beobachtet werden muß. Wenn er ars 
jefchlagen , muß man hernach jährlich denen 
son der Wurtzel ausfchlagenden Schöklingen 


Hol 
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\ 


vehren , und diefelbe im Herbſt oder zu Ende | Kirfch 


es Winters ab⸗ und hinweg ſchneiden, da⸗ 
nit fie dem Garten fein unförmliches 
‚en machen. . 
Zollunder · Schwamm, ift ein Schwamm, 
n Geftalt eines Menſchen⸗Ohrs, heißt auch 
"obannis,Obr, welcher fich zuweilen an dem 
Stamm der alten Hollunder:Bdume anfekt, 
and ehe er abgebrochen wird, fchmwärglich, 
duͤnn und weich ift, mach diefem aber hart 
wird, und eine trodnende und zuſammenzie⸗ 
bende Kraft hat. Ermird Daher zu den Hals 


Befchmwüren in die Gurgel⸗Waſſer gebraucht, | D 


und benimmt, wenn erin Fenchel: Wegeri 
oder Nofen : Wafler eingeweiht, über rot 
bigige Augen geleget wird, die ( 
und Entzündung derfelben. Etliche wollen 
auch diefe Schwaͤmme gepülvert eingenom⸗ 
men, alsein bewährtes Mittel wider die Waſ⸗ 
fer-Eucht befunden haben. | 
Zolm, fiebe Zulben, 
olg, if das Haupt: Wefen eines Bau: 
mes, feiner Aeſte und Wurtzeln, de mit der 
dünnen Schale oder Haft der duffern Rinde 
bedecet und umgeben iſt. Sein Weſen bes 
ſtehet aus umäbligen Zdferlein oder ſchwa⸗ 
chen Roͤhrgen, welde zum Theil nach der 
Länge, zum Theil nach der Qvere in einan⸗ 
der gewebet, fo daß derer ein iedes Jahr zus 
nechft an dem Kern in die Rundung herum 
immer neuere entflehen , weiches eben die 
abre genennet werden, davon unter dies 
em Wort ein mehrers zu Babe. Das Hols 
wird — unterſchieden in Laͤub⸗ 
und Tanctel⸗Zoltz, welches letztere auch 


Zarg: Zolg und Schwartz⸗Zoltz genen: | in Eich 


net wird. Dad Laub;szolg begreift alles, 
mas Blätter hat, melde im Herb verwel: 
fen und abfallen, alfo, daß folche Bdume 
den Winter durch ihrer natürlichen Zierde 
entbloffet,, und traurig chen; dagegen aber 
bald im Frühling junge Kyoſpen gewinnen, 
anmuthig ausfhlagen, grünen und blühen, 
auch endlich zum Theil ihren Saamen und 
—— bringen. Das Tangel⸗Zartz⸗ oder 
chwartze — mar keine Blätter, aber 
an deren flat die ſchoͤnen grünen Nadeln, 
und iſt allegeit grün:_ Darunter gehören der 
Tannen Baum, die Fichte, Fibre und Kie⸗ 
fer: oder Kiehn⸗Fohre, der Kerchen - Baum, 
Wacholder: und Tar: Baum. Ferner wird 
bas Holtz unterfchieden in hartes und wei: 
ches zolg. Zu dem barten Zolg werden ge: 
rechnet der Ahorn: Baum, Arlöbeer: Baum, 
Apftel: Baum, Bircken⸗ Baum, Birn. Baum, 
Buch⸗ Baum, Gornel: Baum, Eberefchen: 
oder Ebriſchbeer⸗ Baum, die Eiche , die Erle 
oder Eller, der Eichen : Baum, Fliegen: oder 
Imen » Baum , Leim s Baum, Lerchen: 
um , Waſſelern⸗ oder Anerlen⸗Baum, 
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Schmergen | Ho 


He, — allerley 


m , Kratz⸗ 


3 


Laub» 


SHolg 
FZoltz oder lebendiges Zoltʒ / heife 
fet — welches — Ober Holt 
ing abgehauen wird, und, nachdem ed aus 
= ——— — —— — 
atten getrieben, und allezeit acht, 

zwolff, ſechzehen, auch, nachdem es auslange 
fam wachſenden Holge befichet, wohl zwan⸗ 
sig Jahre Ruhe har, bis es wieder abgeſto⸗ 
fet wird. Zu ſolchei find inſonderheit dien⸗ 
lich, die Eiche, Ruͤſter, Maſſellern, Buche, 
Birde, Erle, der Ahorn = Eſchen⸗ Fuchen⸗ 
wild Obſt⸗ und Eaftaniens Baum, mo diefer 
die Art hat, ingleihen die Droffels oder 
Kold ge Faulsoder Wicdebaum, Schieß⸗ 
beer = Sträucher, die Hafelnuß s Stauden, 
und mo naffer Boden vorhanden, die Afy 

Erle, Pappelbaum und Weide. Endlich 
wird noch Das Holtz, feinem — 


Holtz 
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Gebrauch nach, unterſchieden in Bausszols, 
Yu: und Schirr/ oder Geſchirr holtʒ und 
in Brenn zolg. Ja es wäre ju wünfchen, 
daß man bier zu Lande auch die dritte Art 
von Hola, nemlich Farbe⸗Zoltz hinzu thun 
Fönte, dazu z. E. der Färbers Baum gehe: 
Allein unfer Farbe-Holtz ift meiſt aus 
laͤndiſch Holtz. So vielaljo das Bau Zoltz 
betrifft, fo wird ſolches wiederum mach ſei⸗ 
ner Anwendung unterfchieden in Zimmers 
Holz, fo zu Schwellen, Mauer » Latte, 
Saum; Schwellen, Blat-Stuͤcken, Unter: 
zügen, Säulen und Balcken dienet, nachdem 


tet. 


es halbe oder gantze Zimmer find. Sparr- 


Boltz, fo da pfleget eingetbeilet zu werden 
in 3tegel:Sparren, Mittel. Sparren und 
&trob:Sparren, welches Sparren, Baͤu⸗ 
der , Riegel, Auffihieblinge und deraleichen 
giebet; und dieſes beiffen insgemein Bau- 
Hiernaͤchſt bat man Schindel⸗ 
Stämme, Blöcher: und Bret: Stämme oder 
Bohlen: Zolg, aus welchem allerlev Bob: 
len, Pfoten, Dielen und Breter gefchnits 
ten werden; ingleichen das Yun» Jolg, 
Schirr/ oder Geſchirr⸗Zoltz betreffend, von 
dieſen beyden iſt ſeines Orts bereits weitlaͤuf⸗ 
tig Erwehnung geſchehen, fo daß bier nur 
noch von den legten ausführlich zu handeln. 


Das 9 
Brennszolg aber iſt endlich dasjenige, fo 
zur Feurung gebraucht wird. Hierzu dienet 
iwar durchgehends alles Holtz, aber zu 
‚gewiffen Abjchen und Gebrauch immer eines 
be Dornemlich wird Das 
WBirckene, Erlene, allerneift aber das Weiß⸗ 
huͤchene vor das beſte gehalten, weil fie nicht 
alleine wohl brennen und ſtarck hitzen, ſon— 
tern auch im Feuer lang=daurende Kohlen 
bialten. Das Linden⸗ umd andere weiche Hol: 


Stämme. 


ffer ald das andere. 


er geben zwar auch eine ziemliche Hitze im 
euer, halten aber gar feine Kohlen. 
altz⸗ Darren, ingleichen zum Schmauch: 


Feuer in denen Zienel: Defen wird infonder: 


beit das Eichen Hole, zum Brauen und 


Backen, ingleichen zum Ziegel ; Brennen, 


das Tannen Fichren: Kiehnfohren: und Aſpen⸗ 
Holtz vor das beite achalten. Sonſt wird 
das Brenn: Holtz nachft den Schleuſſen⸗ Staͤm⸗ 
men und Holtze abgetheilet it Kloben⸗Zoltz 
welches in arofren Scheiten in Hauffen auf: 
geſetzet wird; in Claffter⸗zoltz, Das in Elei- 
nern Scheiten (fo entweder Keen; Scheite, 
Die von dem Stamm und groffen Zweigen (es 
Ken) oder Stock Scheite, die von dem aus: 
werotteten Ste und groſſen Wurtzeln ges 
macht find) nach Claftern aufgefegt und ver: 
meſſen wird; in Schock Zoltz, welches ge: 
meiniglich von deuen Werten der geräliten 
Baͤrme gemacht, und Schockweiſe verkauft 
wirb; wiewohl man auch einiger Orten dad 
in Wellen nebundene Reiß-Holtz, Schod: 
weife verfauffet, und aljo nennet; in Reiß— 
Wellen- oder Bund⸗Zoltz, welches von 
Schlag⸗ oder Unter⸗Holk gehackt und aufge: 
macht wird; und im Leſe-Zoltz, weiches 


Zum 


net, 
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von duͤrren Zweigen und Stoͤcken, Spaͤnen 
2c. fo aber nach einer gewiſſen Ordnung ge 
Iheben muß, (f. Leſe⸗zZoltz,) aufzuleſen « 
lauber wird; fie Dörffen aber daben mei 
Art noch Beile führen, damit fie nichtshee 
grünen zHoltze abbauen. Von dem fogenanz 
ten Flöß⸗ Zoltz ıft an feinem Ort gebhankelt 


worden. Das Brenn: Solg, jo diel mar 


u Haushaltung das ganke Jahr hr 
durchan 


Claffter⸗Scheiten und Buſch⸗ ne | 


je nothig hat, ſoll ein guter und vorfichum 
Hauswirt, nach geendigter Beſtellung iu 
inter = Seldes, im wachfenden Monde, 
falten, zu rechte bauen, und nach und nad 
an gelegenen Zagen, wenn der Erdboden fu 
hart gefrehren, einführen, auch eim ich 
nachdem er es zum Einheigen, Grauen, Bo 
chen oder Kochen bedarf, fpalten und an 
nen behorigen Drt legen laffen; daben aba 
wohl Achtung geben, daß unter den Brenz 
Holtz, kein tuͤchtiges Bau: und Zimmer: aus 
Werds und Schirr: Holg, Hopffen = Star 
gen, Neff» Stäbe und dergleichen , gefäle 
und jerhacket werde, fondern ein icdes nad 
der gejchehenen Auweiſung beſonders geb 
det, und auch befonders zuſammen geleget 
und eingeführet werde. Was aber deu Heit⸗ 
Einkauf zum Bremmen oder Nutzen in der 
Wirtſchafft anbelanget, fo laffen ſich aus 
diefen allen die Regeln ebenfalls leicht be: 
geciffen. Ein Hauswirt, der Holtz verrauft, 
tährt damit meift nach der Beftellung und 
Held = Arbeit zu Marckte. Und da foldhes al» 
io kurtz vor Winters gefchicht, fo pflest « 
alsdenn am wohlfeilften zu fern. Wenig 
tens ift der Holtz Kauff alle mahl beſſer und 
leichter im Sommer und zu dieſer Zeit, ald 
im Winter, beffer bey guten als ſchlimmen 
Wege, beffer nach dem Anfang des Winters 
als mit demielbigen , beffer bey leichter als 
fehr harter Kälte. Wer aber noch beffer faus 
fen will, muß es auf dem Plage und Sram: 
me faufen, die Holgs Märdte beobachten, 
dabey aber das Gehalt der Baume und Ader 
wohl beurtheilen konnen, und hiernaͤchſt es 
zeitig fchlagen und machen laffen, damit er 
trocken Holg befomme. Uiberhaudt muf 
man fein Holtz zu der Zeit fällen, da es im 
Saffte ſtehet. Bau:Holß wird am beften am 
Ende des Drtobers oder zu Anfana des Fr 
bruarii; vornemlich im November, Decems 
ber und Januar, und zwar bey hellein Wetter, 
wenn es nicht windigt uf, gefäller ; (oAft pflegen 
die Gebäude, fo offt windicht Wetter ut, zu 
Eniftern und zu knaſtern. Man läft es, nenn 
es moglich, 3 bi8 4 Monat liegen, hernach 
aber zu rechte hauen, welches beſſer aufler 
alsım Walde geſchicht, und endlich in E chat; 
ten, iedoch aber auch freye Lufft legen Baur 
Holz zum Waffer Bau aber muß grün und 
nicht abgedörret fenn; Das Holz zu Thuͤren 
uud Feuſtern fol fehr, und weniaftens Dres 
Jahr ausgetrocknet haben: Allermaſſen es 
ſonſt noch gar zu ſehr ſchwindet und eintrock⸗ 
Muͤſte man aber ja im Sommer Bau— 


Stammn 


Denen Holtzhackeru und audern armen seusen | belt fällen, ſo sisbt man die Regei; den 
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Stamm anfänglich nur halb zu durchfägen, 
amd ihm dabey hin und wieder zu riren, ja 
damit der Saft defto beffer heraus flieffen 
'an, einige Zeit noch fo fteben zu lafien, 
ernach aber erft vollends abzubauen, end; 
ich aber bey einem Gebäude wenigſtens lau; 
ter grün Holtz, nicht aber duͤrre Hoitz darun⸗ 
er zu nehmen. Allein es ift dieſes nur ein 
Rath in der Noth. Faͤulniß, Hola: Wir: 
ner und Wangen werden fidy bey folchen 
Holtz⸗ Bebduden viel eher und mehr einftels 
‚en, als bey andern, fonderlich wenn esnicht 


'chr hartzigt iſt. Siehe noch mehr unter dem 
Art, Bau-oltz, und Baum, ir. Schirr⸗ 
Zoltz. Das Stamm⸗Holtz, welches fo wohl 
um Bau: ald Brenn » Holg genommen wird, 
oll man auch feinem Alter nad) wohl uns 
erſcheiden, wenn man rirtfchafftlich abhol⸗ 
en mil. Denn ein Baum ift ı) ein Laß⸗ 
Reif, fo bey dem Abtreiben und Gehänen 
»ag erfte mahl fichen bleibet ; 2) eine Sommer⸗ 
satte, welche die Zeit über, dab das Gehaͤue 
vieder an den Plaz kommt, und alfo ein 
Zehaͤue über geftanden ; 3) Vorftänder, fo 2 
Sebhäuegeftanden; 4) ein angehender Baum, 
velcher 3 bis + Gehdue geitanden, oder 30 
is so Fahr alt its 5) Dber-Baum, das iſt 
in vollfommen ausgerachfener überftändiger 
Baum, fo nach Gelegenheit des Wuchfes und 
ver Art des Holtzes 80,90, 100 Jahr alt ift. Ein 
Zaum aber uͤber 100 Jahr ift ein alter Baum. 
Zleichwie das Holg eines von denen unent; 
ehrlichſten Stüden im gemeinen Leben, und 
m deffen Erhaltung einem Lande, fo damit 
von Gott und der gütigen Natur begabet, 
inbeichreiblich viel gelegen iſt ; alfo ift esauch 
in hoͤchſt nothiges Stüc der Haushaltung, 
nit allem Holtze pfleglich umugehen, das 
ft, nicht nur das fchlagbare Holtz nuͤtzlich 
nd fparfam zu gebrauchen, fondern au: 
yon Wiederwachs gemohnlich und gehoͤrig 
u befordern; infonderheit aber die Gehaue 
‚rdentlich zu halten; das Holg nad) feier 
aenen oder auch des Bodens unterſchiede⸗ 
eu Net, nicht zu zeitig abzurdumen, hinge: 
en aber auch nicht fo lange, bis es über: 
taudie geworden, oder wieder zu verdorren 
afänoet, auf dem Stamm zu laffen; vor: 
nemlich aber dasjenige, fo im Mittelwuchs 
begriffen, weil es alädenn am Stamm und 
Achten am beiten zunimmt, zu fchonen ; das 
Huter: oder Schlag, Holg nicht eher, aid wenn 
das Laub abfällt, auch nicht mehr, wenn es 
wieder auszuſchlagen anfänger, alfo vom 
Detober bis in den Merp ıu bauen. Die 
rechte Vropertion in der Eintheilung eines 
Holtzes in feine Gehaͤue zu treffen, ift auch 
eine groſſe Klugheit in der Wirtſchafft mit dem 
Holtze Uiberhaudt folte man in iedem Wal; 
de, auf einmahl zu einem Gehaͤue wenig 
lagen, aber hingegen defo offterer Holtz 
den. Hiernaͤchſt muß das Holg in fons 
derliche Gehaͤue eingetheilet werden, daß man 
nit dem ketzten Gehaue, und alfo den gan⸗ 
en Wald abzutreiben nicht eher fertig wird, 
ı8 bis das erſte Gehaͤue feinen völligen 
Wachsthum wieder erreichet bat. IR nun 
Oecouomiſches Lexic. 
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ber Wald nicht groß genug dazu, fo muͤſſen 
die Gehaue deſto Heiner ſeyn, ed mag die 
Norhdurfft des Wirtes gleich mehr Holß ers 
fodern oder wicht. Allenfalls thut er beffer, 
daß er Holt dazu kaufft. Und eben diefes 
müfte er auch in dem Fall thun, wenn er 
gleich groffere Gehaͤue machen, aber defto ſel⸗ 
tener Daraus etwas fchlagen laffen wolite. 
Eine ‚volllommene Eiche oder Tanne —— 
unter 100 — nicht auf zu wachſe 
kan aber wohl 2 bis 300 Jahr, wiewohl ohue 
Nugen, ja vielmehr öffters mit Echaden fies 
ben. Dian läft fie alfo nicht leicht als zu 
(öreng: und Lag⸗ Badumen länger als 100 * 
ſtehen. Doch kommt auch viel auf die Frucht: 
barkeit des Bodens, und hiernachſt auf die 
Wirtfhafft an, die mit denen Stoͤcken der 
abgetriebenen Bäume gehalten worden. Laub: 
holtz ſchlaͤgt zwar aus, doch nicht allenthal⸗ 
ben, und auch nicht immer zu Stamm Holtz. 
Schwartz Holtz ſchlaͤgt nicht wieder aus, 
und der Sitock hindert den Anflug. Zu 
Saamens Bäunien müffen auch feine Ober⸗ 
Bäume ſtehen bleiben. Ulberdem bleiben 
davon fonft auf einem Acker $ bis 10 von ans 
gehenden Bäumen, auch 8 Vorftänder und von 
Laap: Reıffern auch fo viel Reben. Was das 
Bu: Holz anbelanget, fo braucht folches 
felten über 10: »4, hoͤchſtens 18 Jahr zu wach» 
fen , ehe es fihlaabar wird. * Solte es lang⸗ 
amer wachjen, und ed ift Getraide⸗ Land oder 
ide nicht ſchon überflüßig in derfelben Ges 
gend, fo ift es entweder beffer jenes aus 
Buſchholtz zu machen, oder, wo ferne fchon 
daran ein Wiberfluß, und das Holz rar if, 
fo muß man lieber mit Hols: Plansen und 
Sden oder Düngen den Holz:Wuchs zu bes 
fördern, oder aber Stamm⸗Holtz auzupflans 
zen fuchen. Denn überhaupt muß man bes 


ch dencken, daß es leichter fen, aus einem Wal⸗ 


de Gaamen : Land und Ader, ald aus dieſem 
Wald und Holg zu machen, unerachtet dies 
fes- nah gemiffen Umftänden, und wenn es 
nun ſchon erwachſen, viel austräglicher als 
jenes ıft. Holtz iſt freplich eines von denens 
jenigen Gütern, welches menſchlichem Anfes 
ben nach mobl immer rarer und doch den 
Menfchen zu gar ſeht vieler Nothdurfft nicht 
entbehrlicher werden möchte, ie mehr Die 
Menfchen im einem Lande zunehmen, und ie 
mehr Anbau und Nahrungs: Befhäffte ent⸗ 
ſtehen; daher hat man Urfüche ı) mit dem 
vorhandenen in dem Abtreiben felbft , wie 
ient gedacht, fehr nachhaltig, =) in feinem 
Gebrauch nicht verfchmenderifch und wolluͤ⸗ 
ftig zu verfahren, vielmehr aber z) auf das 
Sparen und die Spar: Mittel des Holtzes 
durch Abfchaffung vieler Dinae, dazu Hole 
ohne Noch, oder doch überflüfig verthan wird, 
beffer zu dencken. — 8— 
viele und unaustraͤgliche Saltz⸗Siedereden, 
Schmeltz⸗ und Hammer: und Glass Wercke 
(die nicht diel eintragen, und oft mur aus 
Euriofitdt und Neid gegen die benachbarten 
unterhalten werden ) gehören alle hieher 
Das Holz verbröffen aufdenen Feldern, zum 
Straſſenbau die verſchwenderiſchen —* 
9 3 
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en und Brenn-Staͤte, dabey man die er: 
sehen mienagirliche Einrichtung aus Ge: 
mwohnbeit, oder meil man eben einer noch 
ziemlich reichen Holßs Gcaend nahe, oder 
gar darinnen wohnet, verad)ten , find lauter 
folche Dinge, die abzufchaffen. Dagegen aber 
märe 4) nöthia, die Wälder und Hölger, ſo 
abgetrieben , fein anzubauen, ja auch nicht fo 
lange Stöcke ſtehen zu laffen , ingleichen den 
natürlichen Nachwuchs und Anbau zu beför: 
der, oder doc) allerhand andere Flächen, 
wo nicht mit Wäldern, doch mit Hol, 3. €. 
Straſſen, Wege, Ufer, die Gärten, tt. mut 
lebendigen Ziunen zu umpflantzen. Es ge: 
= die — *— des Holtzes durch 
as Saͤen, durch die Wurtzeln die zertheiler 
werden, durchs Einfenden, durch Schnitt: 
linge, durchs Pfropffen, und Berfegen. Car- 
lowiz in fylvicultura , der Herr von Rohr in 
ber Einleitung zur Land: Wirtfchafft zeigen es, 
und die Leipziger Sammlungen im VI 1X, 
x Stück geben auch verfchiedene befondere 
Anmerckungen davon. Liber Diefes alles fol: 
te man auch 5) den Wuchs des Holtzes tu 
Mäldern felbt dadurch beſordern, daß man 
die Hinderniffe aus dem Wege räumet. Da⸗ 
zu gehoͤret alſo, das geſchlagene Holtz zeitia 
wegzuſchaffen; den Boden von Reißig, Syaͤ⸗ 
nen, kleinen Gewuͤrtzel, und dergleichen 
fo viel möglich zu reinigen ; die Stod:Räu: 
‚me mit dem Dich nicht eher, als bis der Wie⸗ 
derwachs eine genugfame Höhe, daß es ihm 
nicht mehr fchaden konne, erlanget betrei⸗ 
ben zu laffen, auch die Gräjerey darinnen 
nicht cher, bis die Sichel keinen Schaden 
mehr thun Fönne, zu verfatten; den An: 
fus des Tangel-Holtzes fleikia zu hegen; 
8 Hopffen: Stangen, Reif: Stäbe, Wein: 
Pfaͤhle, und andere dergleichen Holg zu hau: 
en, nicht ohne Lnterfcheid zuzulaffen ; Laub: 
fireifen, Laub: und MWaldmift: Samımlen, 
Mossrechen, Baumfchälen, Baft: Wied- und 
Beſem⸗Reiß⸗ Schneiden, Spieß: Ruthen und 
Mayen: Bäume abhauen, theild vollig zu 
verwehren, zum theil aber die aus gemiffen 
Urſachen nötbige Erlaubniß jo aenau als mög: 
Lich eimuſchraͤncken, (welches auch alfo me: 
gen des Aeſcherns, Koblenbrennensd und 
Mech: Schabens oder Harg:Reiffens zu beob⸗ 
achten ıft) Durch die Gehoͤltze und junge Schld: 
ge feine neue Straffen und Wege machen zu 
loffen 2. Endlich muß man auch 6) Fleiß 
anwenden, jolche Materien aufjufuchen, mel: 
che dem Holtze in vielen Dingen fubftiruiret 
werden konnen. Gtein = Brüche, Biegels 
Erde und Lehm: Gruben, Stein = Kohlen, 
Torf, und beifen Graben gehören hierher. 
Auf diefe Weife möchte man die Nachkom⸗ 
menfhaft vor dem Holtz⸗ Mangel bewahren. 
Dazu gehören aber gute Wald- und Hol: 
Drdnungen, fo wohl an fich als derfelben 
genaue Beobachtung, angeftelte Holtz- und 
Wald, Bifitationes im Lande, und dag man 
sticht alles dabey auf den gegenwärtigen Pri⸗ 
vat Nugen ankommen, ja die Privat:Leute 
ſelbſt nicht mit ihrem Holtze nach Belieben 
(halten und walten laffe. 





Holt 


Zoltz, wird auch vor einen gantzen Bald ger 
nommen, dahero heiffen bobe Zölzger, tieffe 
meit umfangene Wälder, Vor⸗Zöltzer aber 
die mit dem Holge und Buſche verwachſene 
Acer: und Wiefen: Ränder, fo an den groſſen 
Wald anftoffen und ansrängen; Ein Zau⸗ 
oder Splitter: sZolg, welches zu deiner Zeit 
abgeräumet, und Zaͤge⸗ holtz ein Wald, der 
gejchonet wird. a ın noch engerm Berkan 
de nennet man auch nur ein Pleines Theile» 
nes Forſt⸗Reviers, fo mit Holtze bemachfen, 
ein Holtz. Die übrige wirtfchafftliche Betrach 
tung iſt im Artikel »Zolg und Wald, it. Fort 
sa fuchen. Bey dem Erfauff eines Holtze 
oder Waldung bat cın Hauevater nachzjufme 
gen, oder, welches am beften und fiherften ik, 
ſelbſt in Augenfdein zu nehmen: ob es ausss 
oder oderin gebuͤhrlichem Stande fen? Dbd 
einen guten gemwächligen Boden habe ? Wis 
vor Hols darinnen vorhanden, ob e8 Brenz 
Bau: und Nutz oder Werd: und Schirr:Hels 
fen, fo den Drechslern, Tifvern, Wagnern, 
Müller und dergleichen in Holtz arbeitenden 
Keuten tauglich ? Ob Schindeln Darinnen ges 
macht,auch Latten; und Hopffen-Stangen dars 
innen gehauen werden Fönnen? Ob fruchtbare 
Eichen und Buchen zurSchwein Maſt vorbans 
den, und wie viel deren beyläufig jährlich dar⸗ 
in gejchlagen werden können, auch was daraus 
ju löfen? Ob gefunde Weide von Gras und 
Kräutern darinnen zu finden? Ob auch frems 
des Vieh die Hut darinnen zu fuchen habe? Ob 
über die Haus: Not hdurfft jährlich zum Bers 
fauff etwas ubrig bleibe , und ob ſolches in der 
Nachbarfchafft wohl abgehe? und mie viel es 
betrage? Ob das Hols von der Wohnung weit 
entfernet, oder derfelben nah gelegen? Db ber 
Weg dahin eben oder feinigt und bergigt fey 
u, ff. Wie im übrigen ein Holtz pfleslich su nu⸗ 
gen und fonjt gchörig mit felbigem umjuachen, 
ift ſchon Eurg vorher augefuͤhret zu finden. Was 
bergegen diefe und jene Art zu andern nüklis 
chen gebrauch vor Vortheil ſchaffe Z.E. Man 
farbet ſchwartz, gruͤn und gelb von den Rinden 
und anderen Sachen von Holtz; Lindene Koh 
len brauchen die Mahler und Pulvermacher; 
noch ein anderes bat eine medicinalifche Kraft, 
und was folcher Sachen mehr, dieſes iſt bereits 
bey der befonderenBejchreibung eines jeglichen 
Holges mit angeführet worden. Ob es im 
übrigen vor einen Holg:Herrn beffer fer, das 
Holtz auf dem Stamme und Acker zu verkaufen, 
oder folches erft in Welien und Elafftern ma 
chem zu laffen, und alsdenn erft zu verkau⸗ 
fen? Db es beffer Elaffter oder Walter zu mn, 
hen? Was bey Schlagung des Bufchbeises, 
der Echeidhiebe, Auszeichnung des Nutzbol⸗ 
jes und andern Umſtaͤnden zu beobachten x. 
davon wird bin und wieder an feinem Dre in 
diefem Lexico Nachricht gegeben. Man kan 
much davon des ehemaligen Dber-Zand «Jäger: 
meitterd in Weimar, Herr von TJöchbaw 
fens Notabilia venaroris auffchlagen . 

BolgsApffel wird die Frucht vom milden 
Apffel⸗Baum genannt, welche Fleiner und der⸗ 
ber als ein Garleu⸗Apffel if, und dahero nur 
von armen Leuten frifch weggekocht Senoffen, 
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za2ı Hol Art. Hols: Boden 


Holtz Etde Holtz ⸗Maaß 


Oder im einer Yaushaltung getreugt, und vor , Küchen und Defen, — geſetzet, lieget. 
ce, i 


das Gefinde unter andern guten dürrem Dbfte 
gemenget , verfpeiiet, oder ein, wiewohl gerin: 
ger Apffel⸗Moſt, hingegen ein defto befferer Ef 
fig Daraus verfertiget wird. Das Wildpret hat 
an dieſem, wie anallen wilde Obſt eine treff⸗ 
liche Nahrung. Suche wılder Aprfelbaum, 

- Holg:Agr,ift eine Art,dergleichen die Holtz⸗ 
ſchlaͤger gebrauchen. Es wird Diefes nusbas 
ren Inftruments Vroportion und deffen Ver: 


mögen nad den Regeln des Keilg unterfuchet.. 


Da nun bey diefen ſich Die Kraft zu derLaſt ver: 
bält, wie die haibe Dicke deffelben zu feiner Laͤn⸗ 
ge; alſo vermag auch eine fpigig zulauffende 
Art weit mehr, ald eine gar zu Runıpffe. ſ. Apr. 

Holz: Bau / iſt ein noͤthiges Stuͤck der Haus⸗ 
haltung, wodurch dem an vielen Orten ein⸗ 
reiffenden Holtz⸗Mangel geſteuret, und demſel⸗ 
beu vorgebauet wird, Solches aber gefchichet, 
wenn gantz ode und abgetriebene Holg: Län: 
dereyen, auch bloſſe wuͤſte zum Ackerbau nicht 
taugliche, hingegen aber zum Holtz⸗Wachs 
dienliche Pläge, vermittelt Sie; und Pflan- 
zugg allerhand wilder Bäume, Holkreich, 
nuss und brauchbar gemacht, nicht weniger 
auch die aljo angerichteten neuen Wälder auf: 
gebracht, erhalten, und vermehret, fo wohl ils 
die alten bereits vorhandenen Gehoͤltze haus: 
wirtlich gepfleget und gewartet werden ; Giche 
Ar. Zolg. Von den Hinderniffen Conf. von 
Rohr Hifor. Nat. arborum. 

Zoltz ⸗ Birn iſt die Frucht vom wilden Birn⸗ 
Baum, welche zwar wie eine andere Birn aus⸗ 
ſiehet, aber klein, und eines dergeſtalt ſtrengen, 
harten und herben Geſchmacks iſt, ſo ferne man 
ſie nicht recht taig werden laͤſſet, daß man fie 
roh nicht wohl kan, ſondern von den armen 
Land⸗Leuten aufgeleſen, gebacken oder gedoͤrret 
und gekocht genoſſen wird, da fie ſodenn an etlis 
hen Drten Anödel, anandern aber Zugeln 
geheiflen werden ; wiewohl man fie nicht leicht 
zu ſammlen geftattet,, weil dieſe Frucht gemei⸗ 
niglich unter die Maſt gezogen wird, angeſehen 
ihr das Wildpret ungemein ſehr nach gehet. 

Zoltz · Bock, Zage Bock, iſt ein Geruͤſte, 
ans zweyen in gewiſſer Weite von einander ſte⸗ 
henden und ın der Mitte mit einem langen Hol: 
ge juſammen gehängten Ereugen , woraufman 
das Holtz in die Känge leget, wenn es entzwey 
geſchnitten werden foll. 

Zoltz⸗ Bock, fo bey den Feuers Herden ge: 
brauchet mird, fiche Feuers Bod. 

Holy: Bod iſt ein hegliches vielfüßiges Un: 
neziefer, welches dem Vieh, infonderheit aber 
denen Hunden fehr befchwerlich it,und ſich der; 
geitalt in Die Haut einfrißt und einhäckelt , daß 
nichts als der weißlichte und runde Hinterleib 
suchen iſt. Die Hunde oder ander Vieh, fo 
von dieſem LUngeziefer geplaget werden , darff 
may nur mit Saik: Waffer wafchen und mit 
En befircichen, oder bittere Mandeln in Waſ⸗ 
fer zerſtoſſen, und fein Elein reiben, folgends die 
Hunde odedas Vieh damit beftreichen , fo wer 
den fie Feine Holtz⸗ Höcke belditigen. RE 

Zoltz⸗Boden oder Zolgs Kammer, heiſſet 
dasjenige verfchlagene Behältniß , worinnen 
das zerſchnittene und geipaltens Holtz vor die 


— ſiehe Ze 

olg:tErde, Modt oder Moth, iſt eine aus 
te Erde, welche in Waͤldern, wo —— Brüche 
geſchehen, von dem über einander gefallenen 
und alſo verfaulsen Holge ſich geſammlet hat, 
und an manchen Orten etliche Ellen hoch über 
einander ligend gefunden wird; fie Läffet fi 
wie ein Turff brennen, Es entitcher dieje 
Holtz Erde auch aus verfaulten Stocken, fons 
derlich in raten Hoͤltzern. Wenn fie recht 
verfaulet iſt, fo iſt es eine usvergleichliche Gars 
ten: Erde zu verjchiedenen Gewaͤchſen ſonſt 
dienet fie aud) überhaupt zur Düngung. 

Holz; Flörfe, ſiehe Flöſſe. 

Soli⸗Förſter 5 3: Wärter, ift bey eis 
nem Land-Gute, fo Hölzer und Büfche hat, ein 
Bedienser, welchem die Aufficht über diefelben 
anverfrauet ift, und zum Unterfchied eines 
Fuͤrſtlichen Forſters, welchen als einem gelern⸗ 
ten Jäger, auch auf die Wildbahn mit Achtung 
zugeben befohlen, aifo genennet wird. Was 
er zu beobachten, und worinne fein Anıt, folge 
lich feine Eigenſchafften befteben, dazu giebe 
der Art. Zoltz nicht nur Anleitung, fondern 
auch im Art. Förſter find Bicjenigen Buncte 
bieherzu ziehen, die dad Holtz an fich betreffen. 

Zoltz⸗Gerecht if ein ForksTerminus, und 
beift fo viel als Holtzverſtaͤndig. Mon einem 
Jagd: oder Fort: Bedientemmwird erfordert, dag 
er — das iſt, er muß wiſſen und 
verſtehen, wie und mit was Vortheil er die 
Stämme, ald Bau; und Gewerck⸗Holtzer abs 
treibe und verfauffe, die Gehauige und Scheits 
Schläge nutzbarlich und pfleglich führe und tas 
xite; das harte und weiche, item Gewerck⸗ 
Schirr⸗ und Feuer:Hols genugfam zu unters 
ſcheiden wiſſe auch zu Anflug derer Schläge bes 
börigen Fleiß anmende, in Summa, wieeine 
Holtzung wicht nur in gutem Stand zu erhals 
ten, fondern auch ins Aufnehmen zu bringen, 
und ohne der Herrichafft und des (Scholses 
Schaden gejiemend zu nutzen ſey. Ein Hoitz⸗ 
gerechter Jäger fol hiernechft fertig fcbreiben 
und rechnen konnen, auch von Rechtswegen p 
viel in der Geometrie verftehen, daß er ein Stuͤ⸗ 
ce Holtz ausmeſſen, und darüber einen Riß fers 
tigen fonne. 

Holz: Bräferen , fiche Bräferey, 

— ſuche Zaſe. 

Holtz⸗Knecht, iſt ein Bedienter, ſo einem 
Foͤrſter, deſſen Forſt Revier entweder ju weit⸗ 
läufftig oder mir vielen Waldungen verwachſen 
iſt, untergeben, und demſelben feine Huth, wie 
weit er Achtung iu geben hat, angewieſen wird. 

Zoltz⸗Kraͤhe, ſiehe Specht. 

Zoltz⸗ Laub, ſiehe Laub, 

Zoltz⸗ Laus, iſt ein fremdes Americanis 
ſches Ungeziefer, fo bey uns eben nicht bekannt. 
Eiche hievon Yratuv;Lexicon. i 

Holy: Maaß, ift ein gemiffes Maaf oder 
Höhe und Weite, wornach die Scheite genreffen 
und verfaufft werden. Das gebraͤuchlichſte ufk 
eine Elaffter, wemlich drey Ellen hoch, und drep 
Ellen weit, Dadenn die Scheitenicht kürzer als 
zwey Ellen, oder wenigſtens ſieben Viertel El⸗ 
Jen lang ſeyn er Man pfleget auch an Bin 
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den Dre wre Scheite in Malter zu ſetzen, wels 
ches Holtz-⸗Maaß von verfchtedener Höhe und 
Meite, und immer an einem Orte groffer oder 
Heiner ale am andern , mehrentheils aber eine 
Elle hoch und drey Ellen meit it. Weil aber 
iedes Malter,menn es von denen Scheit ⸗Schlaͤ⸗ 
gern geſetzet wird, in der Hoͤhe einen Zuſatz be⸗ 
kommen muß,fo wird damit mehr Holtz verwen⸗ 
det, als in Clafftern, da man bey ieder Elaffter 
nur cinen Zufag brauchet, und fo iftd auch mit 
Denen Unterlagen befchaffen,dag man bey einer 
ordentlich geſetzten Elaffter Holtz nur eine / bey 
einer in Malter eingetheilten Claffter aber drey 
Unterlagen haben muß: Daß dieſemnach vor 
eine Herrſchafft oder einen Hauswirt, der Hol: 
zungen ben feinen Gute hat, beffer und vor; 
tränlicher iſt, die nefchlanenen Scheite nach 
dem Glaffter: Maaffe feren zu laffen, als das 
Matter zun Holtz Maaf zu gebrauchen. Au 
einigen Orten, wie im Ober: Vogt: Lande ver; 
kaufft man das Holtz auch nach fogenannten 
Lachtern, , melche etwas höber und weiter ale 
die gemeinen Glafftern, nemlidy viertehalb 
Ellen find. In Dber: und Nieders Sadıfen 
rechnet man auch das Hols an einigen Dr: 
ten nach Schrägen und Faden. Man bat 
auch Wald ; Echnuren, Ketten und Rinden, 
um das Holtz nach Span und Zoll zu ſchaͤtzen. 
Endlich verfaufft man auch das Holtz nach 
Schocken oder Echo: meis. Das Well: 
86 wird nach Hauffen und Schocken ver⸗ 

aufft. Das Bau-Holtz aber entweder über: 
haupt, oder aber nach dem Zul und der 
Schnure in der Dicke und Laͤnge. 

Holtʒ⸗Mangolt, ſiehe Mangolt. 

Zoltʒ Marckt, wo in einem Amt oder Herr⸗ 
ſchafft viele Heiden und Waͤlder find, und 
mauchmal die jährlichen Einkuͤnffte meiſtens 
in Holtz⸗ Geldern beſtehen, pficget des Jahres 
u gewiffen Zeiten Zoltz⸗-Marckt gehalten, 
und Hols verkauft zumerden. Gemeiniglich 
geſchiehet ſolches zweymahl: Das erfte mahl 
im Fruͤh Jahr vor der Saat , das andere mahl 
im Herbſt um Michaelid. Zu welchem Ende 
auf Verordnung des Forft s Amts ein aewiffer 
Tag zum Hols-Marekre piehliciret, und an fol: 
hen das Holz nach dem vorgeſchriebenen Tax 
verfauffer, die Bäume nach Begehren angemies 
fen, und mit einen Holt = Zeichen oder Wald; 
Eifen gefchlagen und bezeichnet , das Geld an 
die Kanımer verfiegelt überfchichet, und die von 
denen Forſt⸗ Beamten geführte und unterfchrie: 
bene Holg «Rechnung mit beygeleget, das 
Stamm⸗Geld aber abgezogen, und nach Pro- 
portion unter die Förfter ausgetheilet wird. 
Die verfaufften und angewiefenen Stämme 
oder Bäume follen iedesmahl an ſolchen Der: 
tern ſtehen und ausgeſuchet werden, wo ben des 
ren Faͤllung nicht ander junges Holg von denen: 
felben befchädiget , der Wiederwachs nicht vers 
dorben,, noch des Wildprets Behältniffe oder 
deren Wechſel verhindert wird: Marien fo 
denn nicht allein ben ſolchem gefällten Holg fo: 
wohl durch die abgefchlagenen Späne angeleg⸗ 
tes Feuer, Herumtrampeln der Zinımerleute, 
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Holtz⸗Miſt 
Holtz verwuͤſtet, ſondern auch durch den dabcp 
zu Schulden kommenden Tumult mit Klappen 
und Hauen, Gepraffel der fallenden Baͤume, 
Gefchrev der Fuhrleute und Pferde, das Wild 
aus feinem gewöhnlichen Stand und gebabten 
Wechſel fcheu gemachet, verjaget, und alfo das 
felbft verbeeret und verftöret wird. Hols⸗ 
Maͤrckte zu halten, wird heut zu Tage nur an 
ſolchen Orten und Gegenden, und zwar nur 
mit einigem Holtze, wegen derer armen und 
duͤrftigen Wirte bepbehalten,wo nicht viel Helg 
waͤchſt wegen Der menage, oder mo noch Holtz 
die Menge, und man noch nicht aufeine gute 
Holz: und Wald: Wirtichafft bedacht it. Denn 
das Holg auf dem Gtamm und der Wurtzel 
zu verfauffen ift nicht gar rathſam im der 
Forſt⸗Wirtſchafft, die dabey gebrauchte Bes 
hutſamkeit will den Schaden, der hier mur bes 
rühret iſt, nicht allemahl verhüten. 
hat man andere Anftalten, nm das Holtz gut 
und müglich zu verkaufen, nemlich Schreibe 
Anmeid: und AbzdylungesQage, Abpoftungen, 
und dergleichen Anftalten, ingleichen Wald: 
und Holtz⸗Hoͤfe, dahin das Holtz, ſonderlich 
wenn man Floffen anlegen fan, zufammen 
2 ale wird, man fan davon die ima⸗ 
e, Gothaiſche, Reuß⸗Plauiſche, Henne⸗ 
bergiſche, Ealenbergifhe , Dillenburgiſche, 
Sachſen⸗Querfurtiſche Forſt⸗Ordnungen nach⸗ 
ſehen. Bieweilen iſt das Ausziehen und 
Ausſchlagen noͤthig, und nuͤtzet biemweilen: 
Wo kein dicker Wuchs iſt, bleibt man bed der 
Eintheilung des Abtreibens. 

Zolg · Miſt, Wald⸗ Miſt, wird das in denen 
Waͤldern von den Baͤumen abgeſallene Laub 
und Gereiſicht genennet, welches von denen ar⸗ 
men Land⸗Leuten, die da Mangel an Stroh und 
Futterdung haben, mit Rechen zuſammen auf 
Hauffen gebracht, heinigeführet, und fo wohl im 
den Ställen mit unter: ald auch in ihre Miſt⸗ 
Stäten zu anderer&tzeuung einaeftreuet wird. 
Diefes haben zwar einige vor eine dem Holtz⸗ 
Grund ſehr nügliche und vorträalide Sache 
gehalten, weil derfelbe ſolcher Geftalt ſau⸗ 
ber abaerdumet würde, und dadurch das 
junge Holg beffer Raum zu wachfen befontme. 
Aber dıe Erfahrung bezeuget das Widerfpiel, 
auch die Bernunfft felbften giebt es, da bier: 
durch den Wurneln der Bäume eine ers 
fprießliche Düngung , und in der fchneidenden 
Winter: Kälte ihre warme Dede weggenom⸗ 
nien werde. Denen arnıen Leuten aber doch 
diefe ihre dufferfte Zuflucht, bey fich ereignens 
dem Mangel des Unterjtreuens nicht gar zu bes 
nehmen und zu ſchmaͤlern; konte zwar denen: 
felben an etlichen Dertern in denen Wäldern 
den Holtz ⸗ Miſt zufammen zu bringen und wea⸗ 
zuführen, allein mit dieſer Bedingaung pugelaß 
fen werden, daß fie ſich erſtlich wicht aclüften 
laffen, mit (harfen engen cifernen Nechen Die: 
ſes vorzunehmen , durch welche offters im Zus 
ammenziehen die junge Bäumlein famt den 

urgeln ausgeriffen werden , fondern ed mit 
mweitzäbnichten ftumpffen hoͤltzernen Rechen 
verrichten ; fürs andere, daß fie micht alten 


n24 


als auch in Abführung des Holtzes mit Nieder: | Holtz⸗Miſt von der Erden hinweg nebmen, fon 
ſchleiffung durch Die Wagen: Räder das junge — obenher abraͤumen, und das unter 
em 


Holtz⸗Regiſter 


venen jungen Gewaͤchſen und Wurtzeln der 
Baͤume zur warmen Decke überlaffen. F 
Zolg:Müfcbeloderszolg-Yrifchel, ic. wil⸗ 
ver Sperling, fiche Sperling. 
‚ Holz: Regifter, iſt ein nach denen Gehauen 
ingetbeiltes Berzeichniß, woriunen ‚mas all- 
aͤhrlich gebolget worden , und fonft vor Nur 
sung aus denen Waldungen gefallen,zur kuͤnff⸗ 
iq Dienfamen Nachricht angemercket. Es ge: 


1225 


yöret aber zu einem a | 


die Befchreibung aller und ieder Hoͤltzer, 
Brahnen und Gersterichte , fo wohl nach ihren 
Rahmen, Inhalt und Lage, ald auch was die 
inftoffenden Stücken, ob fie geld : Holg oder 
Wieſen ſeyn, und wem fie ge . 11 Die 
efondere Einteilung diefer Gehoͤltze in ihre 
wdentliche Gehauigte. Bey iedem Gehau ift 
a fpeeie anzumerden: ı) Der Nabme des 
yangen Holtzes, Die Nummer des Gehaues und 
ver Inhalt deſſelben. 2) Die Haupt:ddune, 
o an Eichen, Alpen und andern ju Baus und 
Zewerck⸗Holtz gefället worden. 3) Wie viel 
Slafftern Brenn: Hola von jeglicher Sorte ge: 
chlagen worden? 4) Wieviel man, von denen 
ım den dritten Theil oder auch um die Helfite 
usgerotteten Stoͤcken, Clafftern Stock: Schei: 
e bekommen? 5) Was vor Bottger⸗Holtz ge: 
nacht worden? 46) Was die Baͤume vor Ab: 
aum oderAffterfchlag gegeben ? Wie viel Hau: 
en oder&choske und mag, wenn man ſolche ver: 
auft, daraus gelöfer worden? 7) Wer dieSceit: 
Schläger geweſen, und was fie vor Lohn em: 
fangen? 8) Wie viel Schode Reiß⸗Holtz? 9) 
Reiff: Stäbe; 10) Hopffen-Stangen, inglei- 
hen 1) wie viel Shod-Dern: Bündel zum Ber: 
‚äunen man befommen? 12) Was vor Schirr: 
Holtz gehadt und dem Schirrmeifter en 
vorden? 13) Wie viel Laaß⸗Reiſer bey dieſem 
Zehau ſtehen geblieben? 14) Wie viel Schade 
‚der Haufen zur Fröhne,und wie viel umsLohn, 
mch von wen ſolche gehackt worden, und wie 
siel das Lohn betragen ? 15) Was dey denen al: 
‚en Gehauen vor Holtz⸗Graͤſerey vermiethet, 
ınd was vor Graſe⸗Zins, oder wie viel Brafes 
Hüner , und ven wem entrichtet worden? 16) 
Wie viel Scheffel wild Obſt man erhalten? Wie 
iel Scheffel an Eichen und Buch.Edern von 
enen um die Helffte lefenden Lauten geliefert, 
‚der 17) mas von denen in die Eichel und Buch’ 
Maft — Schweinen vor Maft: oder 
Schm= Geld erhoben worden ? 18) Was vor 
Weiden geföppt, wieviel Schock Zaun⸗Gerten 
ınd Sag- Weiden gemacht,und mo dieſe wieder 
eſtecket worden ? 19) Was bey den Weiden: 
doppen vor Froͤhne geſchehen, und was ver; 
ohnt worden ꝛc. Man ſiehet leicht daß derglei: 
ben Holtz⸗Regiſter die bisher geführte Wirt; 
hafft miteinem Holge oder Walde vorftelle, 
ind daber jur fernern klugen Anftellung und 
Berbefferung der Wirtichafft hoͤchſt nothig 
‚nd nünlich fen , Daher darauf fonderlich zu fer 
en, daßdergleichen Nachrichten von Fahren 
u Jahren fortgefenet werden. j 
u Zolg richten, heiffet nah Weidmänni: 
her Redens⸗Art einen Hirſch oder Thier mit 
em HN in Holge auffuchen. 

u zZoltz ſchieſſen — einer ein Wild⸗ 
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pret ſchieſſet u. nicht recht trift, daß es ſich ver⸗ 
kriechet, ſtirbet, und von Maden gefreſſen wird. 
ZBoltʒ⸗Schnepffe oder Mald⸗Schnepfſe, 
ſiehe Schnepffe. 
oltz⸗Schopffen, iſt bey einer Haushal⸗ 
fung ein noͤthiges Gebaͤude, um das zum Brau⸗ 
en, Backen, Waſchen, Einheitzung der Wohn— 
Stuben, und zu Verſorgung der Kuͤchen erfor⸗ 
derliche Reis Holtz Gewuͤrtzel, Kleppel, Lager⸗ 
oder Kern⸗ undStock⸗ Scheite vorraͤthig darun⸗ 
ter zu btingen, und in trockenem zu unterhal⸗ 
ten. Die zwey Neben-Geiten , nebft der hin⸗ 
tern Seiten konnen zugemacht, die vordere aber 
muß offen aclaffen und nur mitetlichen in ges 
bührender Weite von einander gefenten Saͤu⸗ 
len verfehen werden, damit man mit dem Was 
gen genau hinan fahren, und das Holg unnes 
hindert vom Wagen in den Echopiten werffen 
und darinnen fegen laffen könne. Die Groffe 
deffelben muß nad) der Groͤſſe des Gutes und 
der benöthigten Feuerung proportionirlich eins 
gerichtet und, weil man bey einem Gute oder im 
einen Hofe kein Pläglein ohnbrauchbar lieaen 
laſſen fou,über denenBalden des Holtz⸗ Schopf⸗ 
fens unter dem Dache ein bequemer Boden zu 
Verwahrung allerley Nothwendiakeiten mit cis 
ner verfchlofienen Treppe angebracht werden. 
Es muß aber diefer Schopffen nicht weit von 
dem Wohn: Back: und Brau:Haus entiernet, 
oder bey dieſem letztern ein befonderes Behaͤlt⸗ 
niß zum Molke mit eingerüdet ſeyn, damit man 
das Holtz nicht zu weit zu er babe, und 
auffer dem Wibelftand auch noch viel Zeit ver 
geblich verfplittert werde. 
Zoltʒſchreyer, fiche Zaͤher. 
Solg:Taube, ſuche Taube. 
dholtz⸗ Derfohlen,beiffet in denen Mäldern 
das Holtz in groſſen Hauffen zu Kohlen breu⸗ 
nen. Siehe Roblen: Brennen, | Ä 
Zoltzungs⸗Gerechtigkeit, wird dad Recht 
genennet, welches an manchen Orten fo wohl 
einzelne Perſonen ald auch gantze Gemeinden 
haben, in eines andern oder auch in ihrer Obrig⸗ 
Reit oder Herrſchafft Wäldern fo viel Brenn: 
[8 zu holen, als fie zu ihrer Nothdurfft und 
erforgung ihres Hausweſens gebrauchen. Sie 
doͤrffen aber von ſolchem Holtze nicht verkau⸗ 
fen oder damit handeln, auch weder Reiff⸗ Staͤ⸗ 
be, Hopff-Stangen, Baum: oder Zaun: Pfäle, 
nod) weniger Bau: oder ander Nuß: Hol dar- 
aus mitnchnen, 
— —— ſiche Zoltz Förſter. 
oltʒ⸗ Wurm, ift ein Ungeziefer in Geſtalt 
einer ziemlich groſſen Made, mit einen rothen 
Kopff und weiſſen Leib ohneFuͤſſe wiewohl eini⸗ 
ge auch Fuͤſſe haben, und faſt den Ohr⸗Wuͤrmen 
gleich kommen, welcher das Holtz zernaget und 
dergeſtalt zerbeißt, daß ed zu einem klaren Mehl 
wird. Bey ſeiner Arbeit gehet es ſo ſcharff zu, 
dag man ihn auswendig hören fan. Es pfleren 
einige dergleichen Würmer als eine Haus: Me; 
diein zu gebrauchen, und felbige fo wie fie aus 
dem Holge gehacket werden, zu verfchlucden, 
Don diefen Hol Würmern find unterfchieden, 
die vor einigen Jahren in Holland befannt ae: 
mwordenen Gee:Würmer , welche die Schiffe: 
Planden und Waffer-Pfäls in denen Dämmen 
93 durch⸗ 


durchfreffen, und lange Würmer von 8 Zoll 


lang, ı Viertel Zoll dicke, und mit einem Helm ruch / Geſchmack, der Dicke oder Schwere 
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des Hhnigs Güte auch aus der Farbe, dem 
95 


an dem Kopffe, gleihfam wie ein fcharfer | lich erkennen, dannenhero nach dem ſoge nann⸗ 


onig if: 


t 1733 eine deutfche Befchreibung des Herrn | Wenn es Bold gelber Farbe, eines annehmlis 


tele verfehen. Es ift davon zu Er⸗ ten Jungfern = Sonia das befte 
r 
ouffer, eined Mitglieds der Societät der Wiſ⸗ | hen lieblichen Geruchs , 


fenfchafften zu Berlin ‚ berausgefommen. 
zolunder, fiehe Hollunder. 

Zolmurg, — Erdrauch. 

Zonig, if der fuͤſſe und angenehme Safft, 
welchen die Bienen aus dem beſten und edel⸗ 
ſten Weſen allerhand guter Blumen, Kräuter 
und Pflangen ziehen und faugen, im einem 
Blaͤelein unter der Rune in ihre Gebäude cin: 
tragen, und ihre Ro — oder Weſeln) da⸗ 
mit fuͤllen, wovon ſie nicht nur ſelbſten ihre 
—— und Unterhalt haben, ſondern noch 

ber dieſes demyenigen, der fie hält, und ihrer 
nach Bedürffniß fleißig pfleger und wartet, ei: 
nen befondern Nutzen mit beyden fowohl dem 
Honig als Rob fhaffen. Es wird aber das Ho: 
nia eingetheilet in gergideltes Zonig und ın 
— Das erſte begreiffet das in feinem 

of noch befindliche,iwie felbiges aus dem Sto⸗ 
sie Scheiben weis gefchnitten worden, und ift 
theils das gemeine, fo brauner Farbe,theils das 
derbe fornichte u. mehrentheild weiffe , welches 
auch Zucker⸗Zonig genennet wird, und das 
ur ern⸗ Zonig; Jungfern-Sonig aber 
beiffet dasjenige, ſo ohne vorhergehende Sei: 
mung von ſich felbft aus dem mit Fleiß ausge: 
Tefenen weiffeften , Ja von aller Brüte befre)e: 
ten Roß, Gewircke oder Waben flieffet und ab: 
tropffet, und weil es beffer ald das durch die 
Wärme von dem Roß gefchiedene und alfo ge: 
zwungen geläuterte Honig , auch daber gantz 
weiß und lar it, befonders ın ein rein Geſchirr 
gethan, und an einen frifchen Ort wohl verwah⸗ 
ret aufgehoben wird; das letzte wird wiederum 
ringetheilet in das eigentlich alfo genannte ge: 
feimte Zonig, und in das grobe oder Leb⸗ 
Zonig, welches dasjenige , fo nicht mehr von 
ſelbſt durch die Wärme aus dem Roß lauffen 
wollen, fondern durch einen dick gewirckten und 
in heiffem Waffer ziemlich warm, gemachten 
Sad hindurch gepreffer werden muͤſſen, ſiehe 
unten sonigteimen 3 aus dem überblicbenen 
aber wird hernach das Wachs zubereitet, davon 
diefes Wort nachzuſchlagen. Noch eine Art 
des Honigs giebt es, welches man Linden⸗Zo⸗ 
nig nennet, und in Litthauen, wie auch Ruß: 
land von einer befonderen Art wilder Bienen, 
die fich mehrentheils von denen — 
wen nehren,gemachet,und wegen feiner weiſſen 
arbe und ungemeinen Geruches allem andern 
onig vorgezogen wird, Die Güte des Honigs 
betreffend , fo iſt zufoͤrderſt anffer Zweifel der 
eit nach dasjenige Honig, fo die Bienen ım 
rühling und fonderlich im Mayen eintragen, 
zu welcher Zeit die Blumen und Kräuter in ih⸗ 
ter beften Kraft und Blüte find, unftreitig 
das befte; hingegen iſt dasjenige, fo im Som⸗ 
mer gefammılet wird, fchon nicht fo gut ; das 
Herbit:Honig aber ift das fchlechtefte, gleichw 
auch das wilde oder 
liches ſchlechter ift,als das fo in 


ten geſammlet wird, Nechſt dieſen laͤſſet fich 'componirek in mancherlen 


füß und fcharff vom 
Geſchmack,klar, lauter und durchfichtig, Dabep 
etwas ſchwer, doch nicht waͤſſerigt und flieſſend 
iſt. meinem Faſſe wird dad beſte Honig um 
ten gefucht, gleichwie fonften der befte Wein ız 
der Mitten des Faſſes, und das befte Del oben 
in den Tonnen gefunden wird. Je feſter und 
ſchwerer demnach das Honia ift, iebeffer und 
jüfferiftes ; alfo auch, iefrifcher ein Honig, it 
beifer es iſt. Wer Honig kauffet, der fche zu, 
daß er folches von bekannten Chriftlichen und 
ohubetrüglichen Leuten befonme : Denn & 
grebt boͤſe Menfchen, welche Eaftanien Mehl 
oder Hirfens wie auch Erbfen-Mebi darunter 
mengen, und damit das Honig gewaltig ver 
mehren , ohne daß der Betrug, fonder vor 
hergehende Probe , zu erkennen if, Es be 
ftehet aber biefe Probe darinnen, dak man 
von dem Honig etwas kochet und ſchaͤumet 
und in ein gläjernes Gefihirre thut: Erfcheint 
es in folchen oben auf gank trübe, fo iſt das 
onig mit obgedachten Mehle verfälfchet, 
inchet aber durch dieſe Probe das Trübe in dem 
Glaſe zu Boden, fo it das Honia font mit rir 
nem ſchweren Pulver vermenget worden. Das 
* ghat eine zarte, ſubtile und balſamiſche 
igenfchafft zu waͤrmen / zu gertheilen, zu teini⸗ 
gen und auszutreiben,die Lebens:Beifter zu ver⸗ 
mehren, und alles was darein gelegt, oder wor 
mit esvermifchet wird, lange Zeit frifch zu er 
balten, und für aller Fdulung, beffer als der Zu⸗ 
der thun Fan, zu verwahren: Wie denn dıe 
Veltz⸗Zweige oder Pfropff Reifet, wenn man 
fie in Honig in einer blechernen Roͤhre oder ei⸗ 
nem andern Gefchirre alfo einleget daß lic vom 
dem Honig gan — werden, auf ſolche 
Arteınpaar Monat lang frisch erhalten, und 
anmeit entfernte Derter alfo nurlich verſchicktt 
werden koͤnnen; ja da der Zucker vor diefen noch 
nicht fo gemein war, wurden alle Fruͤchte mit 
Honig einaemachet. Weil aber das Honig bier: 
naͤchſt auch eine jährende Kraft bat, meld, 
wenn fie einen bequemen Zunder im Leibefin- 
det, ein unnuͤtzliches Aufwallen in denen Saͤf⸗ 
ten, and dahero gefährliche Kranckheiten ver- 
urfachet, als follen fich junge, hitzige choleriſche 
Leuse,umd Die eine lüchtige Säure im Leibe ba 
ben, deffen enthalten, hingegen aber daſſelbe als 
ten, kalten, Aüßigen und phleamatifchen Per: 
fonen überlaffen, maſſen es im, Huften oderam 
dern von falten Fluffen herruͤhrenden Bruf 
Befchwerungen , ingleichen in allerley Ber: 
ſtopffungen der Nieren und Zufaͤllen des Hatms 
ſehr gute Dienſte thut. Das tohe ohngeſeimte 
Honig vernrfachet Blähungen, und, zu viel ger 
noffen, Undauung und Edel. Das Honig. fe 
bitterlicht and faner ift,deroleichen an manchen 
Drten gefunden wird , feü man wegen feiner 


leichwie Schaͤdlichkeit nicht gebrauchen, fondern als ei⸗ 
Wald Honig um ein ziem- |nen Gift fliehen. In der Mediein dienet das 
Höfen und@dr: | Honig nicht nur mit verſchiedenen Kräutern 


Bufällen, fomderu es 
bat 
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t das daraus bereitete Del, Waffer, der Spi-ı als noch) Honig vorhanden it, und deffen aus 
us, Efig und dergleichen feinen groſſen Nu⸗ den Aefchen laͤufft. Wenn nichts mehr vors 
n in denen allermeiften Kranckheiten. Siehe |hanben,fo thut man das Moß (oder die Waben) 
ienen. er —23 * rd —— 
igBi li as Honig hat dieſe Art, daß fo es ihm ein mern 
on s fiebe * = Marder: heiß achet, —2 bald Ho wird, und ig 
Te Se a en RT [rom Mactogne fndetare gro. Heba 
idet 5 fie befommen ihren Nrahmen daber, abfondert. Damit man aber wifjen koͤnne, wie 


; [viel man des Honigs hat, foil man die Topffe 
—— and ay bernd u. zuvor niit Waffer hberfchlacen , und darauf 


eichnen, wie viel einieder Topff halte, und wie, 
'effet, uyd daher Hummeln ihreu Neſtern yeir man das Honig iu die Topffe nieffen follz 
hr nachgchet, un fie ausfriffet. darnach kan man ihm nach der Kanne oder Noͤſ⸗ 
Soninfeimen, heiſſet das Honig von dem 


‚dem | fel, wie recht ift, verfauffen, fo wird nicmand 
ewuͤrcke, (Roß, Waben) oder Wachs fcheiden, | betrogen. Wenn das Honig ſich in dem Topffe 
lutern und reine machen, welches nach befche: | neferet hat ſo pflenet dasjenige Roß oder unſau⸗ 
ener Zeideluna folsender Geftalt geſchiehet: bere Weſen, fo mir durchgegangen, urd vom 
Ran nimmt, nachdem man menig oder viel Ho⸗ Honig fich abgeſondert, oben aufden Topffen 
ia zu bekommen hoffe, einen aroffen oder klei⸗ ch zufammen zu begeben ;_ daffelbe unfaubere 
en Topff, der unteneinen Zapffen hat, und 


en einen, Weſen follman mit einenLoͤffel bis auf das lau: 
hut in diefen erftlich die reinften und fchönften) tere Honig hinweg nehmen,und zum Roß thun, 
tt. einem Meffer wohl durchfchnittene Honig: | damit das Honia von dem Schaum nicht fo un⸗ 
rücken allein,ohne daß fie mit den andern ver⸗ fcheinlich gemacht werde. Uibelriechendes Zo⸗ 
nenat ſeyn, denn diefe muͤſſen auch ihre eigene) nig fonft zu ldurern, und ihm einen auten 
Befchirre haben : Der volle Topf wird mit dem 


ſchmack zugeben: Nimmt man ein Maaß oder 
zapffen wohl verwahret und zuaemacht , über] Kanne laulicht Waffer, mifcher es mir fo viel 
in ziemliches Feuer in einem Keffel, darinnen 


= ‚ thut ein Qventlein gerftoffene Waͤrtz⸗ 
eiſſes Waffer ift, geſezet. Wenner nun eine 


elcken in einem Saͤcklein darzu, und laͤſſet es 
voile in ſiedendem Waſſer geſtanden, und man 


alfo bey einen gelinden Feuer ſieden, bis das 
at ihn etliche mahl umgerührer,fo gerachet dad | Waffer alles heraus dünfter; man muß es aber 
Honig dünn: Da muf denn der Topff aus dem 


—* wohl abſchaͤumen. Das geſeimte Ks 
Waſſer gehoben und derZapffen abgezogen wer: | wird i 


nein kuͤhles aber auch Lüfftines Gema 
yen , worauf das jeraangene Honig durch ein! aefeget, und bis zum Gebrauch aufgehoben; 
lares, mit heiſſem Wafler, warm gemachtes| worben wohl in Acht zu nehmen, daß man dafs 
Tüchlein in ein untergehaltenes reines®efchirr | felbeja nicht an die Sonne fege, denn es erſau⸗ 
dufft. Will nichts mehr nachgehen,fo wırd ee] ret davon , und die Bienen, die damit geſpeiſet 
vwiederüber dem Keffel zertrieben , und aber; 


werden , fterben gerne davon. Ver bey dem 
nahl durchgefchlagen: Wenn nun das beſte Honiafeimen den Backofen zu Huͤlfft nimmt, 
yeraug ift, fo leget man das Übrige geringe auch | der wird dem Honig die Farbe, den Geſchmack, 
n den Topff, verfähret mit dieſem wie mit dem | und die meifte Kraft benchmen, auch nicht vers 
vorigen, nur daß man das durch das Tiichlein | hindern können, daß fich nicht das Wachs fehr 
laufende Honig in ein fonderbares@efäffe lauf: | darunter mijche. Ein Haus Vater fo feinen 
fen ldffet. Wo nun nichts mehr zum Zapffen⸗durchs Zeideln erhaltenen a nicht alle 
Loch heraus will, wärmet man das zutuͤcke ge: | feimen oder verfauffen laſſen ſondern einen gus 
bliebene Dicke wieder im Keffel, ſchuͤttet ſolches ten Theil davon im Roß im Vorrath behalten, 
in einem ziemlichen mit he ſſem Waſſer warm | damit man, falls die Bienen den Winter durch 
gemadhten&peck,und weſſet das übrige vollends | einigen Mangel an ıhrer Nahrung leiden fol 
aus doch muß die Preffe aufaleiche Art vorbero | tem, Diefelben damit fpeifen könne; ſo iſt auch 
wehlermärmet feyn. Diefes Honig wird wie: |das nochzu Roß fenende Honig viel beffer und 
der in ein befonderes Geſchirr gethan; die Dez | bequemer, als das gefeimte, denen Bienen zu 
fen aberdavon, oder das was fich im Sacke an: [aeben: Denn man darf Winters:Zeit folches 
gehängt, wird — Brunnen:Wafler| nuran einen Stecken machen, und es oben ins 
wohl gewafchen, und diefes Honig⸗Waſſer fos| Haupt zu denen Bienen legen, fo vertragen fie 
denn zum Meet gebraucht. Eine andere Art, |daffelbe bald in ihre Arbeit und lediges Roß; 
das Honig zu feimen ift folgende : Mannimmt|das aefeimte Honig aber muß man in Käfe: 
zween Feuer: Bocke, und ſetzet fie auf einen Naͤpfgen oder welches noch beffer in ein hoͤltzer⸗ 
erd gegen einander, darauf leget man smen |nes Kaſtlein oder Tröalein thun, und oben dar⸗ 
Schienen Eifen ‚ nicht weit von einander: Als: 


eit von e über kleine Ruͤthgen legen, daß fie darauf gehen, 
denn thut man den Honig in Milch⸗Aeſche, ‚fe und das Honia gebrauchen Fönnen; doch wird 

Löcher mit Zapffen haben, und feger die Aefche s He 
mit Honig auf die Schien⸗Eiſen, und macher daß ihn die Bienen nicht genieſſen Fönnen,dero 
Piste ein indes Kohl⸗Feuer darunter, damit wegen das noch im Roß befindliche Honig vor 

er Honia in den Aeſchen mit mählichen fluͤßig gedachter maffen am beften iß 
Bonig⸗Thau, it ein uͤbler Zufall oder 
Krandheit, fo meift im Frühling und um die 
34 das ſchoſſende und blühende Korn, ſouder⸗ 
re geil ſtehet, ingleichen die ſtatck —* ⸗ 
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auch dieſes Honig in den Stoͤcken bald zu hart, 


werde und gergche, laͤſſet hierauf immer zu dem 

ergangenen Honig aus den Aeſchen in ein Ger 
hir lauffen und nieffet ihn ſodenn in einen fei⸗ 
nen neuen reinen Topffs das thut man fo lang, 


ra3t Hopffe 


treibende und blühende Bäume, nicht weniger tout 
gleich, aber fhwärglichter, raub, serferkt, und 


auch Bohnen und andere Huͤlſen⸗Gewaͤchſe zu 
betreffen pfleget , wiewohl dergleichen nicht 
durchgängig aneinem Drte ſich ereignet, ſon⸗ 
dern nur Strichweiſe bald eine Gegend vor der 
andern, bald eine Gattung der Bdume vor ber 
andern, ja bald nur eine Seite des Baumes 
vor der andern davon gerühret wird ; wie denn 
bey genauer Obſervantz entdecket worden, daß 
der Nuß⸗Baum gang und gar von dem Homg- 
Thau verfhonet bleibe: Auch wird diefer Thau 
ineinem Jahre mehr als in einem anderen,vors 
nemlich aber und am allermeiften verfpüret, 
wenn auf vorher gegangene Naͤſſe oder Eleinen 
Regen alebald Sonnenſchein und Die erfol: 
get, daher man eben nach der gemeinen Redens⸗ 
Art davor hält, daß der Honig-Thau aus der 
Lufft herab gefallen. Er ſetzet fich alddenn an 
die Blüte und Sprößlinge der Bdume und 
andere Gewaͤchſe als eine Plebende Materie, 
verkleifiert aleichfam die Hert » Blätlein oder 
Bluͤten, daß ihnen die treibende Kraft benom⸗ 
men wird, daher fie gang welck werden, zuſam⸗ 
men fchrumpften, abfallen oder die Blätter be- 
kommen, wenigſtens braum:gelbe Flecke. Auf 
diefe beſchriebene Weiſe Liegt er etliche Tage auf 
den Bäumen und Getraide, zumahl wenn ihn 
nicht etwa ein kurtz darauf fallender Regen wie: 
der abfpület, and erwachſen bey dererften Art 
insgemein kleine Wuͤrme oder Maden,die durch 
ihr Anfreffen das Abfallen der Blaͤtter und 
Blüten befördern ; die andere damit befallene 
Art, nemlich das Getraide, bleibet taub, oder 
degeneriret in Die fogenannte Mutter⸗ Za⸗ 
pren, Davon weiter unten Korn⸗Mutter nach: 
ee Der Befchmack diefes Thaues ift 
o füffe als * ledoch etwas piquant, ‚daher 
er von den Bienen als eine ihnen gar nuͤtzliche 
Epeife fleißig gefanllet wird, wiewohl fie dieſen 
nicht ohne Unterfcheid nehmen, fondern allein 
den weiffen ausfuchen , den gelben aber vorbey 
gehen als eine ihnen gar ſchlimme Koft. Uiber⸗ 
baupt aber wirder von denen Schäfern vor ein 
den Schaafen höchft fchädliches Bifft gehalten, 
wenn er etwa auf Das Gras umd andere Weide 
gefallen. Was im übrigen feinen Urſprung 
und defien Natur belanget,findet man bey den 
Natur: Kündigern ſowohl, als bey Elugen und 
verftändigen Land Wirtfchafften wigle und 
mancheriey Meinungen, fo daß deſſen Wenera- 
tion baldeiner übeln Confellatiun , bald der 
Erde und Lufft, bald dem Gewaͤchſe felbft auge: 
F wird welches letzte die meiſten unſerer 





eit als die Haupt Urſache anuchmen, immaſ⸗ 
en die gleich anfangs beſchriebene Umſtaͤnde 

ch am allerbeſten daraus erklaͤren laſſen; ie⸗ 
doch muß die Erde und Lufft oder die daraus er: 
—— Witterung ebenfalls das ihrige mit 

entragen. 

Zopffe, ift eine herrliche Sache vor einen 
Hanswirt, nicht nur zum Bierbrauen, fondern 
auch zum Handel,wo er damit recht umzufprin- 
gen weiß, Das Bersächfe hat dünne in einan⸗ 

er verickelte Wurgeln, und lange, dünne, 
ranckigte rauhe Stengel, in denen e3 an Stan: 
gen, Bdumen, und was es ergreifen fan, hin⸗ 
auf flettert, © 


ie Blätter find breis,den Stick⸗gekocht und.d 
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wurtz ⸗ oder Zaunruͤben⸗Blaͤttern nicht une 


Paar: weis gegen einander über an ihrem Sten⸗ 
gel oder Randen, mit langen , rorhlichten und 
rauhen Stielen haͤngend. Die Blüten find 
klein, weiß oder licht:gelb, in Schalt der Trans: 
ben zuſammen geſetzt. Die Früchte, oder der 
Hopffen felbft, welche nicht aus der Blüte, ſon⸗ 
dern an befondern Orten hervor fommen, find 
laͤnglicht⸗ runde, aus vielen Schuppen⸗ formigen 
Blaͤtlein a Häuptiein , welche eine 
meiß:gelblichte Farbe, einen ſtarcken und durch⸗ 
dringenden Geruch, und Fleine ſchwaͤrtzlichtt 
Saamkornlein haben. Esiftaberder Hopfen 
eigentlich zweyerley Sorten, als zabmer oder 
Garten⸗Zopfſen und wilder, den man auch 
Raſen⸗ oder Weiden :.( Zecken: und Staus 
den: ) Zopffen nennet. Jener iſt der edelfie 
an Geruch, Kraft und Wirckung, har auch viel 
Fleine Stacheln oder Häcklein, damit er anzas 
het, und muß noch uͤberdies mit groffer Mühe 
und Arbeit gesogen werden ; da hingegen der 
wilde Hopffe fich nicht alleine ſelbſt zeuget und 
fi an die Weiden, als einWein-Reßen anhän: 
get, auch in den Daten und Gefirduch mandy 
mahl haͤuffig wächfet, fondern auch nicht alles 
jeit etwas austrägliches an ſeinen Rancken bat, 
wiewohl man ihn doch bisweilen unter andern 
Hopffen zum Biere gebrauchet. Es wird aber 
beyderley Hopffen noch ferner eingerbeiler, und 
zwar der Garten⸗ Zopffen, in Frub⸗ und 
Zypat⸗cZopfſen; der Weiden: oder Stauden⸗ 
szopffen aber in den der groſſe Sdupter,und 
in folchen der Eleine Zaͤuptlein bat: Der 
frühe BartensGopffen,welchen man auch den 
Augſt⸗ oder Auguft-Gopifen nennet ſchlaͤget 
am erſten aus, und wird von den Bierbrauern 
für den beften gehalten, befommıt groſſe dicke 
Keimen und Rancken, nebft groſſen langen 
Häuptern, und beginnet, insgemein vierzehen 
Tage vor dem andern zeitig und reiff su werden 3 
diefer ergiebet ſich auch eher im Eud , weil er 
nicht fo hart ift. Der fpate Garten⸗zopifen 
binaegeit it mit Heinen Rancken und Keimen, 
nebft Fleinen Haͤuptern verfehen, und wird erft 
im September um Michaelis reift. l!iberbaupt 
aber ift der Garten Hopffen unterfchieden nach 
der Landes-Art, und wird vor allen andern dem 
Bohmiſchen Hopffen der Preis zugefchrichen, 
daß er das Bier anı beten wurge. Der Wei⸗ 
den: ER an fo groſſe Zaͤupter hat, die ſich 
wohl ſchlieſſen und den Saamen nicht bald fals 
len laffen, iſt der befte ; dahingegen der andere, 
fo kleine runde Zaͤuptlein hat,bie fi von der 
ige bald aufthun,und denSaamen fallen laſ⸗ 
en, taub wird, und nichts nug if, auch deswe⸗ 
gen, weil er den Saamıen und das Mchi ber- 
aus lauffen läßt, nur Läuffer genennet wird. 
Der Hopffe hat befannter maffen einen ſcharffen 
bittern Geſchmack, Daneben die Krafft zu reini- 
n, zu waͤrmen zu Öffnen und zu zertheilenzda⸗ 
a auch von ein als ein Blut⸗ reinigen: 
des, und die Verflopffungen der inwendigen 
Theile wegnehmendes Mittel recommandiret 
wird. In Milch gefotten und davon getrundeen, 
tödteter Bauch⸗Wuͤrme. In Bier oder Wein 
ich aufgeleget, linderter alle 
von 
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von Fällen, Verrenckungen oder Geſchwulſten 
herruͤhrende Schmertzen. Am allermeiſten wird 


er zum Biere gebraucht, bey welchemer dasje⸗ 
nige thut, was dasSalg bey denen Speifen und 
andern —— ſo man aufbehalten will, ver⸗ 
richtet, maſſen er demſelben nicht nur eine an⸗ 
genehnie Wuͤrtze giebet, ſondern auch der Saͤure 
wehret,umd das Bier länger gut erhaͤlt aumahl, 
wenn er wobl gekocht, und in behöriger Propor: 
tion genommen mird,denn wo man folche über: 
fchreitet, und des Hopftens zu viel nimmt, pfles 
get er Hige, Haupt Wehe und Blähungen zu 
derurfachen. ——— 

Zopffen⸗ Bau, iſt diejenige Wiſſenſchafft, 
welche erfordert wird, den Hopffen nach ſeiner 
Natur in das Erdreich zu legen, denſelben gehoͤ⸗ 
rig zu pflangen, zu warten und zu pflegen,daß er 
durch feinen gedeylichen Wahsthum,mit goͤtt⸗ 
licher Hülffe, Die Darauf gewendete Bemühung 
mit guten Nutzen belohne. Es erfordert dem: 
nach auförderft der Hopffe einen feuchten Grund 
und Boden,der darbey lucker und geil feyn,und 
ein ſchwartzes Erdreich haben muß, damit der 
Degen undeuchtigkeit wohl eindringen moͤge. 
Ermählet man nun zum Hopffen ‘Berg oder 

opffen-Barten einen Neubruch / das ift,ein fol- 

es Stücke Land, welches gar niemahls ange: 
bauet geweſen, oder aber ein Stuͤcke Feld,fo eine 
langeZeit ungebauet und brach gelaffen worden 
fo muß man ſolches zuvor in Herbſt wohl umha⸗ 


een oder ackern, und dieſe Arbeit im Frühling | fı 


noch einmahl vornehmen ; nimmt man aber ei 
en fchon vorhero wohlgebaueten Acker darzu, 
fo !äft man die erftgemeldte Arbeit im Herbſte 
— en. ng den Platz mn. 
rüb: Jahr zum Hopffen an. Hieraguf ma 

manGruben eine iegliche ohngefaͤhr fünf Bier: 
tel Elle im Diameter weit, und etwan eines 
halben Kies tieff, fünfftchalb oder auch fünff 
Schuh von einander, dünget folche mit Schwei⸗ 
ne-Mift ‚und lege fodenn die junge Faͤchſer oder 
Eopften : Wurseln einer Spannen lang, mit 
fiber fich fehenden Augen oder Kuöpffen, und 
wwar an derZabl,dren vier bis jechs darein nach⸗ 
dem ſie nenilich ſtarck oder geringe find , damit 
wenn etwan eines oder bas andere dabinten 
bliebe, doch die übrigen ausfchlagen mögen. 
ern denn die Kächfer in die Gruben gelegt, 
und felbige mit dem aus den Gruben geftochenen 
Erdreich mieder zugedecket worden , fo pfleget 
man gemeiniglich iu jeder Grube einen Stecken 
oder Prählchen zu ſtecken, damit man wiſſe, mo 
der Horffen liege; da denn derfelbige bereits 
das erſte Jahr etwan anderthalbEllen oder auch 
eines Mannes hoch aufwaͤchſet, und zuweilen 
traͤget, welches aber nicht allezeit, und auch nicht 
in groſſer Menge geſchiehet, bis er indem Grund 
recht eingewurtzelt iſt. Es geſchiehet aber ſolche 
Vflantz⸗ und Einlegung drey Tage vor und drey 
Tage nach dem neuen Mond, und pfleget man 
folche im Frühling mit demjenigen Hopffen,der 
groffe Dolden oder Häupter hat, im e 
aber mit demjenigen, der mit Meinen Hduptlein 
nerfehen ift , vorzunehmen , wiewohl man ben 
Hopffen an manchen Orten ohne Unterſcheid im 
Frühling einzulegen pflegt. Maſo Fur 

vor oder auch im Junio nah Pfingſten im alten 
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Monden behadt und bewallet (das ift, mit Er⸗ 
den befchüttet) man folchen eingeleaten Ho⸗ 
pfen zum erftenmahl, damit er wohl bewurtzele 
und aufwachſe, laͤſt ihn alſo liegen, bis auf die 
Gaften da er, mie der alte Hopfen, (wiewohl 
zum erfienmahl)im letzten Viertel des Monats 
Martii, oder nachdem fonft die Witterung und 
die Jahrs⸗Zeit darnach ift, befchnitten,auch bes 
hacker und befüllet ‚oder beworffen wird. So 
bald ſolches gefchehen, muß man etwan in der 
Mitte desAprild oder doch bald darnach im Zu⸗ 
nehmen dee Monden die Stangen darzu ſtecken, 
und die Schoßlein mit Gerſten⸗Stroh oder et⸗ 
mas anderu anleiten und anbinden, damit die 
Reben in die Höbe feigen mögen, und innen 








d> an eine Stange zwey, drey oder vier Rancken ges 


bundenwerden. Die Stangen aber ſollen ziem⸗ 
lich dick und ſtarck ſeyn, obglei ver eine 
geringere Anzahl vorhanden , jo daß fie deswe⸗ 
gen deſto weiter aus einander geftecket werden 
muͤſſen, allermaffen Darum des Hopffens weder 
meniger oder mehr wird, fondern die Dolden 
werden nur deſto groffer,und der Hopffen ergie⸗ 
biger, wenn der Stangen weniger find, indem er 
beffer Raum zu wachſen bat. enn alfo der 
Hopffen bis auf die Helffte derStangen gewach- 
fen, muß er wieder, wie vorhero gehefftet, und 
alfo demſelben fortgeholffen werden; ie geiler 
aber ber Hopffen antreibet, ie ſtaͤrcker und hoͤher 
follen die Stangen fenn,angefehen er fonft nicht 
v gut blühen fan, daran doch am meiften gele⸗ 
gen iſt. Nac dem Stängeln oder Anleıten, 
mus man aud) das Blaten oder Belauben nicht 
unterlaffen, fondern daffelbige, wie bey denen 
Wein: en verrichten , man muß aber nur 
unten blaten, und dieobern daran ſtehen laffen. 
Das Hacken, wovon bereits oben gedacht , muß 
mit befonderer Behutfamkeit efcheben, damit 
die Faͤchſer und Wurtzeln nicht verleget mer: 
den. Die erfte Hacke wird vorgenommen , nach 
Befchaffenheit der Witterung im Martio ober 
April, im abnebmenden Monden ; die andere 
gefchiehet, wenn die Reben gewachfen, und zum 
weyten mahl an die Stangen gebunden more 
den ; die dritte wird verrichtet, wenn ber Ho⸗ 
pfen angeflogen und zu blühen anfänget. Nach 
olchen muß man das unnuͤtze Gewaͤchs und die 
afern an der Wursel wegſchneiden/ und dem 
ommer über das Gras fleihig ausjdten,damit 
dem Hopffen weder die Kraft noch derSonnen> 
fchein benommen, und derfelbe dadurch ruini- 
ret werden möge, daher pflegt man auch, aufler 
den Hopffen-Gruben den andern Boden nicht 
zu dungen, weil fonften zu viel Unkraut darins 
nen wachjen würde; fo müffen nicht weniger - 
die Wildlinge, ingleichen die Neben: und Waſ⸗ 
fer: Zweige fleißig weggefchnitten werden , da⸗ 
mit felbige denenKeben nicht den Safft und die 
Nahrung benehnien. Zur Zeit der Blüte, - 
welche ſich um Jacobi hervor thut , kan der Ho⸗ 
pfen am allereriten Dusch den Mehlthau, als ſei⸗ 
nen aͤrgſten Feind, gang unbrauchbar und zu 
nichte gemachet werden, es ſoll aber folches nicht 
fo leichtlich gefchehen, wenn der Hopffen mit 
guten Schweine⸗ Miſt gedünget Wird, welche 
gung man faft alle drey Jahr im Detober, 

da der I wieder gedecket ift, vaero 
$ un 
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und den Schweine: Mift um, und oben auf pfen-Raften mohl eingedruckt oder, noch 
die Gruben legen fol, damit er den Winter | fer,eingepreffet werden, ach eines ieden —— 


uͤber unter dem Schnee ſich erliege, und den 
Boden wohl geil made. _Gobaid der Hos 
pfen reift, welches au leicht an dem ſtarcken 
und in den Kopff fteigenden Geruch, den er 
um Egidii zu bekommen pfleat, abzunehmen 
ift, foll er, wo moglich, ven ſchoͤnem und tros 
ckenen Wetter, ehe fich die Häupter auffchliel: 
en und den Saamen fallen laffen, oder auch 
iefelben ſchwartz werden, abgenommen, und 
etwan eine Elle hoch über dem Stock abge 
hnitten, hernach die Stangen, famt dem 
aran befindlichen Hopffen, aus der Erde ge: 
jogen, und folcher von den Stangen über ei- 
nen Hauffen nemunden werden, bis man das 
von eine Bürde oder Fuder machen , und 
nach Haufe ſchaffen kan; wenn aber, wie offt 
geſchiehet, die Wipffel oben zuſammen ges 
wachfen, und ſich mit einander verwirren, 
alsdenn muͤſſen diefelben Stangen zugleich 
aufoehaben, und das vermickelte mit einer 
Sichel oben abaefihnitten werden. Zu Hau: 
fe wird er entweder auf eine Tenne, oder 
‚auch fonft in das Haus auf einen Hauffen 
leget; doch darff man ihm nicht lange aljo 
ber einem Hauffen liegen laffen, damit er 
über einander wicht erwarme , und davon 
Schaden nehme; fondern man foll denfelben 
Durch das Gefinde oder befondere Hopfen: 
Pfluͤcker fein bald von den Reben ahpflücken 
laffen. Da aber etliche wegen Dargwifchen fal⸗ 
Tender Verbinderniffe nicht ſobald zu den Ab⸗ 
flücken gelangen konnen, pflegen fie zwar den- 
elben alle in den Hauffen umrühren oder ums 
wenden zu laffen ; fu aber aang nicht dienlich, 
meilen fi) das Hopffen- Mehl, & doch das 
befte an demfelben, dadurch gar fehr ausruͤh⸗ 
ret ; eben gleich, ale da_der Hopffen, wenn 
im Herbſt fobald Feine Zeit zum Abpflücken 
vorhanden, indeffen von einigen an den Stan: 
gen gelehnet, oder Insgefchnitten, und alfo 
etwan noch) ein viersehen Tage im Felde ger 
laffen wird : Denn darvon gleichergeftalt 
durchaus nichts zu halten, weil die vielmahls 
darzwifchen fommenden ſtarcken Winde das 
Hopffen⸗-Mehl ebener maſſen ſtarck ausſtaͤu⸗ 
ben , oder auswehen. Aus gleichmaͤßiger 
Urſache muß man auch bey dem Abpflücken 
acht Haben, daß der Hopffen nicht zu fehr ges 
rühret und gefhüttelt, und nur die Hdupter 
allein abgepftücket merden. Nach dem Ab: 
pfluͤcken muß man felbigen auf einen weiten 
und lüfftigen Boden, iedoch nicht gar zu dis 
cke, fondern nur etwan einer queren Hand 
hoch, auf einander ſchuͤtten, nnd alfo bey 
viergehen Tagen liegen laffen, damit er wohl 
anstroenen, und nicht auf einanver daͤm⸗ 
pfen, ſchimmlicht werden und erfticken möge. 
Wenn er_ nun troden, fan man ihn auf ei- 
nen Hauffen zuſammen thun, und damit er 
nicht verrieche, und feine Kraft verliere, mit 
Tuͤchern zudecken, oder aber, wenn deffen viel, 
in eine ſonderbare Hopffen⸗Kammer aufſchuͤt⸗ 
ten und dichte zuſammen thun, oder auch in 
grofien Faͤſſern, wie auch fogenannten 59: 





wirts Ourbefinden , verwahren. In dem 
Hopfen: Berg oder Hopffen:Garten aber ift 
hernach nichts weiters zu thun, als daß die 
Etöcke umgehauen, und im Detober im als 
ten Monden behadt, die Keimen aber mies 
der mit Erden zugedeckt, und ſolchergeſtalt 
über Winter, bis wieder auf die Einfftige Fa⸗ 
ften liegen gelaffen, die ausgezogene Stans 
en aber über einen Haufen zuſammen ges 
chlichtet werden. Mit dem Hopffen - Nu 
Ben hat es insgemein diefe Bewandnif, dat 
derjenige, welcher Mittel und Gelegenheit 
bat, ‚denfelben bey moblfeiler Zeit in Bor 
rath zu laffen, ins Fünfftige fich auten Nu— 
jene davon zu getröften; denn bald gerath 
der Hopffen, und bald verdirbt er wiederum, 
deswegen er auch bald theuer, bald wohlfeil 
ift; und mag im @egentheil derjenige, der 
ihn alfobald verftoffen, und noch wohl um 
ein geringes hingeben muß, ſich wenig Nu⸗ 
gend davon zu erfreuen r en, bevorab, wenn 
er die Arbeit nicht felbft verrichtet, fondern 
vielmehr wohl verlohnen muß. 


Zopffen⸗ Berg, Sopffen - Barten, ift ein 
gemeiniglich etwas abhängiges Stuͤcke Land, 
worauf der Hopffen erbauet wird. e ders 
felbe angelegt und tractiret werden muͤſſe, iſt 
kurtz vorbero bey dem Zopfſen⸗Bau auges 
führet worden. 


Zopffen « Rammer, ift eines von den noͤ⸗ 
thigſten Stüden eines Brau:Haufes, worin⸗ 
nen der zum Brauen gehörige Hopffen vers 
wahret wird. Es muß diefelbe in den ober 
Theilen eines Gebäudes angebracht, und aller 
Drten genau vermachet werden, damit mes 
der Wetter noch Wind darzu fommen, und 
an dem Hopffen Schaden und Nachtbeil vers 
urfachen könne. Dder man richtet an ſtat die⸗ 
fer an dergleichen Drte einen Zopffen⸗ Aaſten 
an, der folgender Geftalt beavem gemacht 
werden fan: Man laffe Tab. 1V Fig. 7 einem 
heben, geraumen und nacherfordernden Um⸗ 
fänden proportionirlichen groffen langen Ka⸗ 
ften verfertigen, deffen Decke beweglich, darbeg 
aber in den inneren Naum des Kaftens febr 
genau und fcharff paflerd ingerichtet, zu oberſt 
binaegen an den Enden mit Hands Haben 
verfeben feyn muß. Die Eden diefes Ka⸗ 
ftend befichen aus vier ftandhafften feſten 
Säulaen, und die beyden ſchmahlen Seiten 
find, um die Dicke des Dedels, und noch 
darüber etwas Fürger als die langen Seiten, 
auch darju, gleichwie der Deckel, dergeſtalt 
beweslich , daß fie fih auf den Boden und 
zwiſchen den zwey längften Seiten: Wänden 
gank gedrange hin umd ber fchieben Laffen, 
ingleichen koͤnnen diefe zum Uiberfluß noch im 
der Mitte mit einem bis unten an Boden 
gehenden viereckigen Schub-Thürlein verfeben 
fenn. Wenn nun dergleihen Kaſten mit 
Woeen angefuͤllet und wohl eingedruckt voll, 
an man folchen darinnen, vermittelt des Des 
ckels nicht nur in dieſem derben guten Stande 

erhalten, 


‘ 
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whalten, ſondern auch auf beduͤrffenden Fall 
zurch das Thuͤrlein, wenn es aufgefchoben, 
d viel als deſſen noͤthig, bequem davon her⸗ 
is nehmen. Wird aber hiedurch hier der 
Thür ein ziemlich merdliher Raum leer ges 
macht, fo ſchiebet man nur die Geite mit dem 
gedachten Thürlein weiter hinein, und drü: 
cket fie vermittelt ein paar Steifflein Holtz, 
die man an die Ecken des Kaftens, und an 
erwebhnte bewegliche Seite ſtatck anfternmet, 
wiederum an den uͤbrigen eingedruckten 


ae den Deckel aber fchiebet man um] & 
v 


viel weiter, als die gedachte Geite hinein 
gerücket worden, fo Fan bey erfter Beduͤrff⸗ 
nid von dem verwahrten Hopffen gar bequem 
eine Parthey wieder — eg und 
damit fo lange auf befchriebene Art fortges 
fahren werden, bis der fämtliche Hopfen 
verthan, Wolte man nun, che der Kaften 
gan gelceret, ſolchen gerne wieder mit neuen 
Sopffen aufüllen, darff man nur die hinein 
efchobene Geite pam vis an das Ende zie⸗ 
Een, den leeren Raum damit voll drücken, 
aud mit dem Dedel gehörig verwahren, 
Dargegen aber bey näbeften Gebrauch die an: 
dere kurse Geiten- Wand eröffnen, und auf 
gleiche Weile mit diefer verfahren, wie mit 
Der vorhergehenden, fo Zaun ein forafältiger 
Syaus: Wirt immer einen guten Vorrath bey 
Der Hand haben, und fich deffen mit gruffen 
Vottheil bedienen. in | 
sJopffen-Reimigen, Zopffen⸗Sparges, 
szopften-Sproffen , heiſſen diejenigen klei⸗ 
zen Keime, welche ım Srubling aus der 
Wurtzel des Hopffens hervor fproffen, und 
richt nur eime gute Geblütd- Reinigung ab: 
eben , fondern auch denen BVerftopffungen 
Des Bauchs, der Leber und des Miltzes, weil 
ſie eine Fühlende Eigenſchafft haben, wider⸗ 
fichen, und dahero in der Speife warm und 
fricahiret, mit einer Butter: Brühe, oder mit 
zerlaffener Butter zugerichtet, oder kalt mit 
Eßig und Baum⸗DOel zum Salat genußet 
werden , nachdem man fie vorher fanber 
putzet, in kaltem Waſſer reinlich ausmäfchet, 
in ein wenig geſaltzuen Waffer weich kochen 
Läffet, und fie nach dieſem in allen gleich dem 
Epargel zurichtet und gebrauchet. 


Zopffen⸗ lee, fiehe Klee, 


sopfren-Pflücker, wo bey einem Bute ein 
ſtarcker Hopfen: Bau iſt, alfo daß das Ho: 
pfen = Plücten durch das eigene Befinde nicht 
nad Erfordern verrichtet merden fan, da 
pileget man zu folder Arbeit Weiber und 
junge Leute um ein geringes Lohn zu neh: 
men, welche Hopffen = Pflücker genennet mer: 
den. An vielen Orten müffen die Untertha⸗ 
nen das Hopffen: Pflücken als eine Frobne 
verzichten. uf was Urt hierbey der Ho- 
pfen in acht zu nehmen, ift bereits unter dem 
Wort Zop — erwehnet worden. 

opffen⸗Salat, Gopffen-Sparges oder 
KBopften: Sproſſen re ſtehe Zopffen⸗ 
Keimigen. 


Sopften-Scheifl, ſuche Scheffel. 
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Zzopffen - Stange, ift eine lange Stange, 
welche, um ihres geraden Wuchſes willen, 
vor Niederniachung des Buſch Holtzes, an 
einem Gehaue aufgefuchet , oder auch au 
alten Gehauen, wo altenfalld das Holz au 
dichte ‚ftchet, ausgchauen, und im Fruͤhſahr 
neben die Hopffen » Fächfer in die Erde, wen 
vorhero mit dem Prabl: Eifen ein Loch dar 
zu gemacht worden, eingekoffen wird, damit 
die Hopffen: Reben davon im die Höhe fteis 
gen, und fih aufrecht halten konnen. Die 
tangen müffen, damit ihnen der Wind nicht 
fo leicht Schaden thue, ziemlich di und 
ſtarck ſeyn, umd der Abgang an verfaulten, 
jerbrochenen und gemauften Stücken, aujähes, 
lid wieder erfeßet werden. 


Zorbel, fiche Blaͤß⸗Ente. 


zorde, Zurt,/ wird ein viereckigtes Geflech⸗ 
te von Weiden⸗Gerten genennet, deſſen Groͤſſe, 
Dichte, Stärde und Schwaͤche nach dem uns 
terſchiedlichen Gebrauch derfelben eingeriche 
ter wird. Man hat deren werfchiedene Gat⸗ 
tungen, als Darr⸗ Jorben, Räfe : Gorden, 
Schaaf: Zorden, welche unter ihren beſon⸗ 
dern Benennungen vorkommen, und dafelbft 
erläntert zu finden. 


Zorn, ift dasharte, krumme und zugeſpitz⸗ 

te Geräche, welches bey verfchiedenen füs 
wohl zahmen als widen Thieren aus dem 
Kopffe ſteiget; und wird darben cngemercket, 
daß dieſenigen Thiere, fo dergleichen auf dens 
Kopff tragen, auch zugleich gefpaltene Klauen 
haben. Die Ochfen, haben zwey runde auf 
allerley Arten gefrummete, und fpißig zu⸗ 
lauffende Hörner, worauf ihnen an einigen 
Drten, wo die Hals: Toche nicht gebraͤuch⸗ 
lich, das Kopff⸗Joch gebunden und befeftiget 
wird; gleiche Hörner haben auch die Kühe, 
und will man deren Alter aus denen an dem 
diefften Theile befindlichen Ringeln, fo bey 
einigen mehr ald bey den andern fichtbar 
find, abnehmen und judieiren. Die Hörner 
der Widder oder Schaaf: Bode, ingleichen 
der Ziegen⸗Boͤcke, haben Neiffe, find krumm 
und oft gewunden. Die Stein Bocks⸗Hoͤr⸗ 
ner find ruͤckwerts gebogen, und von folcher 
Bröffe, dag fie öfters achtzehen bis zwantig 
Pfund ſchwer gefunden werden. Die Hörner 
der Gemſen find’ Eleiner, aber ebenfals bin: 
terwärts gebogen, und 8 wie ein Haacken 
gekruͤmmet. Ans denen Hoͤrnern des Rind⸗ 
Schaaf: und Ziegen⸗Viehes, wird von denen 
Drechilern,, Kanım= Machern , Wild: Ruff: 
und Horn-Drehern, allerley Arbeit gemacht, 
und diefelben infonderheit mit allerhand Zars 
ben gar fchön gebaitzt. 

Zorn, wird auch der Äufferfte Theil an dem 
Fuffe eines Pferdes, Efeld oder MaulsThieres 
genennet, welcher font der Zuf heiſſet. 

Sorn;t£ule, fiche Eule. 

Zorn⸗Feſſel, ift ein ſchmaler lederner Ries 
men, welchen ein Jäger über die lincke Achfel 
an der rechten Seiten herunter haͤngend, und 
fein Zief⸗ oder vifft · Zorn mit dem —— 
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den Horn + Satz daran gefeſſelt hat. Nach) fen und Kühe unterworffen find, und beſtehet 
dem —— desſenigen, der es trägt, iſt es ſolches darinnen, wenn bey denen erftern die 


entweder gans fchlecht, nur von Gorduan, Hü 


oder if mit ſtaͤhlernen, auch mit filbernen 
Budeln und Schnallen befchlagen, oder gang 
von filbernen Dreffen gemacht. 
Zorn: fifch, iſt ein See⸗Fiſch, und zwar von 
weyerley Gattungen: Se ift nicht noͤ⸗ 
big, bier viel davon zu gedenden. f. Natur⸗ 
Xi 
zorniß, if ein fliegendes Ungeziefer, wel 
ches der äufferlichen Geſtalt und Anfehen nach 
denen Welpen gauß ähnlich, aber weit gröfs 
fer und länger, auch mit einem längern Sta- 
chel verfehen ift. Ihr Stich iſt fo ſchaͤdlich, 
daß nach der gemeinen Sage ihrer drey ei⸗ 
‚ nen Menfchen, und ihrer neun ein Pferd 
lien umbringen koͤnnen. Sie niften wie 
ie Wefpen, und hängen ihre Gebäude an 
die Wände und Dächer, doch wohnen fie mei- 
get in den hohlen Bäumen, und in 
n ledigen Wald : Beuten, woraus fie die 
Bienen vertrieben haben. Sie find denen 
liegen und Bienen ſehr auffägig, und rau: 
en denen lestern nicht allein das Honig, 
— bringen ſie auch gar ums Leben, wo 
ie anders Durch Die Enge des Eingangs in de: 
nen Bienen-Stöcden nicht daran verhindert 
werden. Man mag ihnen, dahero, mern 
man fie bey denen Bienen: Stoden merdt, 
aufpaffen, und fie mit einer ſtarcken Bircken- 
Ruthen zu Boden fchlagen und zertreten, 
oder find fie etwan in einem hohlen vom 
Haufe abgelegenen Baum, fo ziehe man eis 
nen Wiſch Werck durch zerlaffenen Pech, wi: 
ckele ſolches in ein anderes Werck, und ver⸗ 
Koi ihr Loch des Morgens frühe, zünde 


Werd hernach an, fo Iodert das lückere | 9 


zwar bald hinweq, das gepichte aber bleibet 
vor dem Roche, da fie ein: und ausfliegen, Ele: 


ben, daben warte man denen, die ohnaefehr | 9 


durchwiſchen und ausreiffen wollen, mit bren- 
nenden Stroh: Wifchen auf, fo werden wen 
burchkommen fönnen. Man muß aber Waf- 
fer bey Hamden haben, damit man, wenn der 
Baum anbrennen will, rn löfchen kön: 
ne. Hätten hingegen die Horniffen ihr Neft 
in einem Gebäude, dazu man mit feinem 
euer nahen barff, fo ſtecke man —— Leim⸗ 
pindeln auf eine Stange, und ſtelle ſie 
vors Loch, und wenn man die Leim⸗Spin— 
deln nur ein wenig mit Honig beftreicht, fü 
fisen fie Hauffen- weis darauf, theils blei- 
ben Fleben, theils fallen herunter, meil fie 
aber nicht fliegen koͤnnen, kan man fıe zertreten. 
Menn ein Menſch von einer Horniffe geftochen 
ift, fol man etliche Fliegen fangen und auf 
dem Stich zerdrucken, r vergehet die Ge 
ſchwulſt und der Schmerken. Iſt aber ein Stuͤ⸗ 
cke Vieh von dergleichen Ungeziefer aeftochen, 
fo darff man nur Bleyweiß mit Waſſer jer- 
teiben, und den Stich damit beftreichen. 
Korn: Kiefch, fiehe CornelsBeere. 
Zorn - Rlufft, ift ein Gebrechen, deme fo: 
wohl Dferde, Efel und Maul⸗Thiere, ald Och⸗ 


fe, bey denen legtern aber die Klauen von 
einander reiffen und aufſpalten. Wenn ein 
Pferdꝛe. eine Horn: Klufft hat, es fene durch: 
aus oder halb, foräumer fie fauberaus, und 
[oabete mit einem Meffer zu beyden Seiten, 

anıit fie gar frifch vernenert werde, fo nim⸗ 
met fie die Salbe defto eher an, und heilet 
auch gefchwinder, doch verhütet fo viel mie 
lich, daß fie nicht blutend gemacht merde: 
Sodenn nehmer Bocks: Unfhlirt, Zucker, 
ZTerpentin, weiß Hark von den Tannen, ueues 
Wachs, guten Fuͤruiß und Baum⸗Oel, eine 
fo viel als des andern, nachdem ihr viel ode 
wenig haben mollet, laffet es in einer Pfanm 
bey einem Feuer unter einander gergebhen, und 
wiederum Falt werden ; ftreichet davon in di 
gerdumte und gefäuberte Horn⸗Klufft, fo wie 
ıhr darein bringen Fönnet, laffet das Pferd dreg 
oder vier Tage lang, aud mo es ſeyn kan, 


noch länger ftehen, wo aber nicht, und e 


muß geritten werden, oder fonft Dienfte thun, 
fo or die Kluft iedesmahl wieder aus, 
und flreichet alddenn die Salbe von neuen 
aufs beite, als ihr konnet, hinein, wiederholet 
ed auch jo offtmahl ‚ als es heraus fälet. 
Dder: Machet den befchäbigten Huf mit er 
nem Meffer reine, und fchmieret folchen mit 
geftoffenem Huf: Lattich, (Kraut und Wurtzel 
unter einander) mit altem Schmeer vermens 
get, und wiederholet folches, fo offt er tru- 
cken worden; oder: Mehmet ein Wiertel- 
Pfund neu Wachs, eben fo viel gelb Zonnen- 
Pech, etwan vor einen Grofchen Terpentin, 
Bocks⸗Unſchlitt oder rein Schmeer ein Bier: 
tel-Pfund, und drey oder vier Zwiebeln Elein 
ehackt, laffet alles mit und unter einander 
in einem Tiegel wohl zergchen, uud jchmie- 
ret, wenn es kalt worden, den fehadhafften 
: uf — — re -_ —* 
ald heilen, ſondern auch den Huf gewaltig 
—5 machen wird. Oder: Raͤumet er» 
ih den Koth und Unflat aus der Horn: 
Kluft, tritt aber das Leben heraus, fo treiber 
es wieder zurüche mit diefer Salbe: Man 
nimmt ein Loth Grün: Span, ein halb Loth 
Qbeckſilber, und von drey Epern das Weiffe, 
machet ed zu einer Salbe, und leget es darauf; 
wenn dad Leben wieder hinein getreten, fe 
braucht man diefe Salbe: Nehmet Homg 
ein Biertel» Pfund, fechs Loth Alaun, dred 
Loth Grün-Epan, und ein Loth Terpentim, 
thut alles zufammen in einen neuen Topf, 
und kocht es gar wohl, rühret es auch mäh- 
render Zeit immer herum, daß es nicht über: 
lauffe, und ſchmieret endlich diefe Salbe auf 
die Horn: Kluft, und bindet es mit Werd 
u; die Salbe muß man auch mit einem 
heien Eifen einbrennen. Dder nehmer ge 
ampfften Hirfen, ein Stüd Hirfh-Unfchliet, 
und das MWeiffe von einem Ey, ſiedet es im 
Waſſer wohl, bis es wird, mie ein Brep, Hrei- 
chet3 aufein Tuch, und bindet es dem Roffe fein 
warm über den Fuß, daran der Spalt,oder die 
Klufft ift, und ehut es alle Tagc einmahl, fv 


| 


lange, | 
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ange bis der Spalt wieder zuſammen heilet. 
Oder fiedet Noagenin Waſſer, fo lange bie 
in Brey daraus werde, bindet es mit einem 
leder hei über den Horn⸗Spalt, dag meichet 





as Horn und ziehets mieder zuſammen. 


Wenn die Ochſen oder Kühe dergleichen 
Schaden an ihren Klauen befommen, fo mup 
nan ihnen diefelben zuvor mit Galß, Del und 
Wein⸗Eßig unter einander vermiſchet mob 
‚ähen, darnach alt Schmalg in neuen Pech 
wer Darf zerlaffen, und darüber fchlagen. 
der mın —5 ihnen das Geleich oder 
zelencke unten am Zuß fuͤnff oder a Tage 
sach einander wohl damit, fo erweichet und er: 
nildert er das Horn, und nimmt die Schrun: 
ven hinweg. Siehe Zorn⸗Salbe. 


Zorn: Kuchen, ift eine gewiſſe Art eines |P 


n Form der Hörner gebildeten geringen Geba: 
kens, worsu der Teig aus Weizen: Mehl, Ey 
en und ſuſſen Hefen zubereitet it. Die Ku: 
hen felbft werden, ehe man fie bey gelinder 
Hige bäcket, zunörderit in faft fiedend Waſſer 
vefchwinde zwey bis dreymahl eingetuncket, 
nittelſt eines Schaum Loͤffels wieder heraus 
yelanget, und in cin kaltes Waſſer geworffen, 
von dar aber wieder heraus genommen, und cin 
soar Stunden auf ein Bitter geleget, daß fie 
vohl abtropffen. Wenn fie dergeftalt getrod: 
set, laſſen fie ſich etliche Tage auch in Seller 
vr Sommers aufbehalten, ehe man felbige 
et. 

Zorn:oder Zirn⸗Leiſte, wird diejenige Lei: 
te genennet, welche ben den Taffeln und ders 
leihen holtzeru Flächen an den Stamm— 
Fuden mittelft einer darein gezogenen Nut 
ingefchoben und befeftiaet wird, daß fid) die 
yölgerne Fläche nicht merffen, und gleich eis 
em Horn krumm laufen Fönne 


orn⸗Salbe, ift cın Stuͤcke der Roß⸗Artz⸗ 
10H, womit nicht nur allerley Horn⸗Schaden 
ind Huff⸗ Maͤngel geheilet, ſondern auch die 
Hufe in gutem Stand erhalten werden koͤn⸗ 
ıen. Jene find bey Erflärung derer beſon— 
yern Huf: Mänael, wie urs vorher gefchchen, 
nit berübrer; von dieſen aber hat man fols 
sende bier eınjurücken vor nothig erachtet: 
Fine trefliche und bewährte Horn Salbe, 
velche nicht atlcın den Huf fhön und gut ers 
‚ält, und wohl wachfen macht, fondern auch 
Rapffen (HR ppen) Maucen, Wargen und 
vergleichen Geſvaͤchſe vertreibt iſt dieſe: Nimm 
Zonig, Lein⸗ Oel, Lohr⸗Oel, iedes zwey Loth, 
tes Schmeer ein Pfund, Wachs und Un: 
hlirt, iedes ein Viertel Pfund, Fichten: Pech 
in Pfund, Schwefel und Grün: Span, ie 


‚es ein Loth, Scher: Rüben, (Ste) = oder ) 


Sted: Rüben) ein balb Pfund, und der 
cbwargen und rothen groffen Schnecken gleich 
o viel, als alte dieſe Stücke waͤgen, die lap 
m Mayo und Junio nach und nach in einen 
onderlüuhen Topff einſammlen, und allezeit 
sachdem ihrer viele oder wenig mit Saltz 
ıberftreuen, fo wird eine Galbe daraus; ber: 
sach laß Ddiefelbe und die andern weichen 
Stücke gelinde mit einander auflicden; die 










Horn ⸗Sat Hornungs⸗Blumen 1242 


harten jerſtoſſe und ſtreue fie unter dem Sie⸗ 
den darunter, rühre es immerdar, und wenn es 
aufgefotten, fo laffe es erfalten, und hebe es 
zum Gebrauch auf. tem: nimm ein balb 
Pfund Wachs, und fo viel Hirkh-Unfchlite 
und Ochſen⸗Marck, ein Viertel: Pfund grüne 
Hollunder-Rinden, ein Viertel: Mund grüs 
nen Sadebaum, (Segel: oder Seven⸗Baum) 
vier Loth Terpentin, vier Loth en: 
Echmalg und Rn. viel weiſſe Zwiebeln, 
ein wenig weiſſes Mehl und Salg, und ein 
Loth Gruͤn⸗Span, foche aus Diefen Stuͤcken 
* 5* 2 ee ——— 
und, er Harp ein Pfund, ⸗ 
Unſchlitt ein Pfund, Butter ein Pfund, Ter⸗ 
pentin ein Drittel: Pfund, Baum: Del ein balb 
fund, alt Schwein⸗Schmeer, Safft von 
Zwiebeln ein Viertel, Pfund, laß diefe Stücke 
jufammen in einem neuen Topffe über einem 
Kohl⸗Feuer kochen, bid eine Salbe daraus 
wird, welche den Huftrefflich wieder wachien 
macht. Mor eine fonderlich gute Horn-Galbe 
mird auch gehalten, wenn man reines gelbes 
Wachs, gelb Pech⸗Hartz, Hirſch⸗Unſchlitt, ie⸗ 
des ein halb Pfand, ungeſaltzene Butter ein 
Pfund, undgleich fo viel Terpentin, in einem 
neuen Ziegel, über ein Kobl > Feuer wohl jer- 
gehen laͤſſet, bis es die rechte Dice einer Sals 
be bat. Wenn man den Huf damit ſchmie⸗ 
ren will, muß derſelbe vorhero wohl abgeraipelt 
werden. Wer diefe Salbe gerne grün bat, 
kan ihr leicht mit Grün:Span. * Farbe 
geben. Eine gute Horn⸗Salbe it auch dieſe: 
Nimm Schaafs⸗Unſchlitt, weiß TannensPech, 
iedesein Pfund, Wache und Wagen-Schmier, 
eines jeden ein und ein Viertel: Pfund, laß 
altes wohl untereinander zergehen, und rühre 
es herum, bis es geſtehet. Endlich wird noch 
eine treffliche Horn⸗Salbe von Althee, Lohr⸗ 
Del, Wacholder: Del, Regen⸗Wuͤrmer⸗Oel 
und Vitriol gemacht, deren eines foniel ale 
des andern genommen, und in einem Tiegel 
an das Feuer gefegt wird, damit es in eine 
Maflam zufammen lauffe. Wenn man diefe 
Salbe brauchen will, muß das Horn vorhero 
rein gefchabet, die Salbe mit einer FedersKies 
le darauf gefchmieret, und mit einem heiſſen 
Eifen gewaͤrmet werden, damit es ſich recht ins 
Horn einziehe. Siehe Zorn⸗Klufft. 
Zorn⸗Sagʒ, heiffet diejenige Zierath, wel⸗ 
che von Bockd: oder Hammel⸗Haaren, nebſt eis 
ner grünen Schleiffe Band zu dem Horn⸗Feſſel 
gehörer, wo ſelbiges an das Hieff⸗Horn anges 
feſſet. Siehe Zief⸗ oder Zifft⸗ tZorn. 
Zorn⸗Vieh, unter dieſer Benennung, wird 
allein das Kind: und Ziegen = Vieh verflans 
eu. 


Hornung, ſiehe Februarius. 

Hornungs: ingleichen Mertzen ⸗Blumen, 
werden darum alſo zubenahniet, weil fie in die⸗ 
ſen zweyen Monaten, mit ihrem Kraut aus der 
Erde ſproſſen, und ſind zweyerley Arten, gelb 
und weiß. Die erſte iſt eine Art der Nareiſſen, 
daher diefes Wort nachjufchlagen ; die weiſſe 
vergleichet fich mit Wurtzeln and Sum Br 
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Lauch, und find die Blätter etwas dünner und | sSofche, nennet man einen von Brettern iw 
meicher, hat eine hohle glockiche Blume,am Ge: | fammen gefchlagenen Schlau, Der aus einer 
ruch wie Violen, inmendig aber find darinnen ! Höhe herabin die Tieffe geführet wird, um dw 
elbe Würmlein, mie in den weiffen Lilien. Die | durch Getrayde oder dergleichen vor felbft bin 
lumen ſtehen wen bie drey auf einen Stens | ab lauffen zu laffen, wie man ſich deſſen 3. €. auf 
gel. Nach der Blüte folgen kleine Mag⸗Saa⸗ | dem Maltz ⸗ Böder bedienet, da man nicht nur 
men: Knöpfflein wie Hafel-Nüffe, Darinnen der | das Betraide dadurch in den Weich « Bottich 
Saamen ıft, welcher rund und glatt. Das lauffen laͤſſet fondern auch das gemachte Mals 
Kraut und die Wurgel vor diefer Blume, ſind Naufdiefe Art indie Netz- Kammer bringet. 
dienlich ‘vor gehauene Wunden, Geihwulf | Sofe,ButtewsZofe,ift ein laı vor mei 
und allen‘ Brand, werden mur friſch gerquetichet | fem undweichem Holg zufammen Ketriebend 
aufgeleget mit Honig, oder mit Wickens und | Fäßtein, welche die Bauer: Weiber in it Butte 
Sohnen Mehl. | vollzulegen, und folche alfo zu Rarckte zu tw 
Zorſt, ift ein Terminus, fo nur ben den | gen pflegen. Daher Zofen-Yutrer Dieicmig 
Raub gund Stoß s Vögeln, dergleichen Adler, | Butter heiffet, foman in erſtetwehnte bölse 
Habichte, Falcken u. ſ. f. gebraucht wird, und ne Faͤßlein oder Hoſen (Butter⸗Hoſen) eine 
ein Meft bedeutet, dabero urgazr | Drücken pfleget. Sie werden in ganze und halk 
Zorſten, vonden Raub⸗Voͤgeln, fo viel heil | foofen getheilet. 
IA, AIB SUIRER — Bott und Wifte, find die beyden Präfftise 


ortulan, ift ein kleiner Vogel, welcher vor h . 
en rt von Emmerlingen gebalten wird, inz Worte, welche die Bauern und Subr: Leute $ 


Mi tbtt 
dem er denfelben dem Schnabel, der Farbe und | "em Zug-Bich, wenn fie in währender 4 
dem Gefchrey oder Stimme nach fehr nahe und ak: * etwan austreten wollen, * zo 
gleich fommmt, aber um ein merdliches Kleiner | Yenn aut das Me — wen reg 
und (cplander if. Der Schnabel if kurg,doch | en" — A s n sie — 
nicht jugeſtumpfft, ſondern etwas laͤnslicht, on pad app — ne v = Tote = 
und neoft den Füffen röthlicht und Fleifch: Farb. - — rd, von en zur 
Kopf, Halt und Bruft, ziehen fich auf gelb |9 n. 
mit etwas Safran: Farb gefprenget,dvas Weib» | WOy, fiehe Rammel, 
lein aber hat an der Bruft wenig röthlichte Fer | _"Sube, Zufe,ift ein gewiſſes Feld ⸗Maaf mel 
dern,der Bauch ift ebenfalls gelblich mitAfchen: | ches ſowohl nach der Güte des Grundes und 
farben Flecklein, die Haupt-Federn der Flügel | Bodens, ald aud) nad) eines ieden Landes oder 
und des Schmeiffes find ſchwartz, das übrige iſt einer ieden Feld: Marck Gebrauch und berge 
gelb und dunckelfarb vermifcht. Das Weiblein brachten Gewohnheit dergeftalt unterſchieden 
bat enterden gelblichten Federn mehr grünes | if, Daß mancher Orten zwölf, anderswe fun: 
vermenget: hingegen hat das Männlein über zehen oder achtzchen, wieder in einer andern 
und hinter den Augenein Fiecklein von Evers | Landes Gegend vier und zwantzig, auch wohl 
Dotter:Farbe, welches dus Veiblein nicht hat. dreyßig Acker eine Hube oder Hufe ausmachen. 
Er fichet fonft etwas bochbeinigter aus, als der | An etlichen Orten wird unter dem Wort Hube 
gemeine Emmerling und ſcheinet der Bachftel: | fo viel geld mit allem dazu gehörigen Seneinde⸗ 
en:Art dadurch gleich zu kommen, daß cr, obs | Recht oder Dorff:Gerechtigteit verftanden, als 
Fhon nicht —— in eiwas mit dem Schwan: | man chemals, ehe noch die Felder ausgemeſſen 
ge zittert, und wenn er ſich ſchnell von einem | wurden, einem ad oculos zu feinem Behuf und 
Drt zum andern, ohne Auffliegen, auf der Er: | Nahrung anwiefe, folglich einen Bauern juer: 
den binbegeben mitl, nicht hüpffet,fondern laͤuf⸗ | nähren genug und nothig it, welches man auf 
fet, fo daß diefer Wogel das Mittel gwifchen eis | drenbig Acker, oder wie mans in Oeſterteich 
nem Emmerling und der Bachftelge zu feyn | nennet, Bifaͤnge zu rechnen pfleget, imolei⸗ 
fcheinet. Erift auffer denenan Jtalien ſtoſſen⸗ chen Morgen, das iſt, einen folchen Theil, ald 
den Deutfchen Provinsien nicht fehr befannt ; |er in einem Tage vom Morgen an unsarbeiten 
feinen Aufenthalt fucht er gerne in den Haber: |funte, daheraud; die Benennungen der Adır 
und Gerften:Feldern, und wo man Hirſen, ge: | und Morgen fommen, die man au andern Dis 
nich oder Pfennich und dergleichen anbauet, | ten braucht, als: Holy: Morgen, Tagemwerdt, 
darınnen er auch wiedie Lerchen und Wachteln | Tucharte, Nöfel, Gelenge, Drevgarten, Strie⸗ 
niftet, und fünff oder fech Ever legt. Er wird | gel, Gchren, Gotteln, Stricke, Joche um 
gerne fett, daher erin finftern Zimmern, darin: | Pfriemen. Weil nun das Land in der Arbeit 
nen er mehr nicht, als fein Effen fehen an, mit [an verfhiedenen Gegenden verſchiedentlich und 
Hirfe und Fenich dergeftalt gemäftet wird, daß | bald ſchwer, bald Leicht, und folglich ein groß 
oft einer fechs bis acht Loth twieget. Die Anz | ferer und Eleinerer Fleck in einem Tage umzu⸗ 
fhauung der grünen Felder mird ihme darum [arbeiten üft, fo gefchahe es, daß diefe Theile 
nommen damit Dat Berlangen und die Sehu⸗ | bald gröffer und Fleiner feyn nauften. Al⸗ 
ucht darnach fein Zunehmen nicht verhindere. | man aber hernach Die Acker und Morgen aus 
Sein Getraͤncke muß fauber und rein, und das | zumeffen anfieng, fo_erfolgte eben daraus bald 
Gemadp vor den Mäufen und Ratten wohl ver: | ein aröffercs bald ein FleineresMaaf der Aece 
wahret auch in iedem Exke deffelben an einem | und Morgen, wie auch der ae Das iſt de 
em grüne Aeſte gefeger fepn, Darauf er und | Urfprung des ungleichen Feld-Maaſſes, wor: 
ne Eameraden ruhen fünuen. nach und nach der verfshiedenen — 
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ſich auch mit der Zeit die Erb+Regifter und 
Eteuer: Eataftra richten müffen, darinne bids 
mweilen ein Gut zu 4 Hufen lieget, und doch 
Fleiner it, als eins das nur zu 2 Hufen an: 
geieget ıft. Eine HaupesZube begreift ein 
gantzes vollſtaͤndiges Bauer⸗Gut, und die der: 
gleichen befigen, nennet man Zaupt⸗Zübner 
oder Zuffner; eine Stück Zube aber ıft nur 
ein Theil von eier gantzen oder Haupt⸗Hube, 
deren Befiger man Saldo Ibnevoder Halb: 
sZürfner nennet. Auſſer dieſen werden aud) 
die Hufen unterfchieden in Ritter⸗zufen, wel⸗ 
che, Die Lehens⸗Pflichten ausgenommmen,von al- 
len Beſchwerungen frey find, und in Bauer⸗ 
Zufen, auf welchen allerhand Land⸗ und Krie⸗ 
ges⸗Steuren, Herren⸗Gefaͤlle, Frohn⸗Dieuſte, 
Guͤlten, Erb Zinſen, Hufen⸗Gelder, und der 
gleichen hafften. Ju Pommern giebt es vierer⸗ 
ley Hufen, nemlih Zaacken Hufen, Land 
oder Dorff· Zuſen Tripel:Zufen und Zeger⸗ 
Zueſn. Eine Haacken⸗Hufe hält funſſſehen 
Morgen; eine Land:oder Dorf: Hufe halt zwey 
acken⸗Hufen oder dreyßig Morgen. Eine 
ripel: Hufe beftehet aus drey Haacken-Hufen 
oder fünff und viergig Morgen, und eine Heger⸗ 

F haͤlt fechzig Morgen oder vier Haacken⸗ 

ufen. 

Hude, iſt ſo viel an Gras oder Heu, als die 
Grafe:Mäade an einigen Orten, wo keine Koͤr⸗ 
be gebraͤuchlich, in einem Graſe⸗Tuche oder in 
einem Strick zuſammen faffen, füglich binden, 
auf einmahl aufhucken und auf den Ruͤcken 
nach Haufe trageufönnen. Wie dam Huden, 
Aufbuden bey denen gemeinen Leiten über: 
haupt eine Laſt auf den Rücken mit Hülfe der 
Schultern nehmen und tragen heißt. Ja es 
reird felbft ein Auswuchs auf dem Rüden ein 
Hucker oder Hoͤcker genennet. 

Bucker, liche Gode. 

sZuder:Scheite, heiffen die Köhler die Fur: 
zen Scheite, welche fie auf die Fuß⸗Scheite le: 
gen, daß die Meuler, wenn fie geſtuͤcket worden, 
unten auf der Stäte Lufft bebalten, daß die 
euer jiebea Fonnen. fiche Kohle. 

Zufoder Zuff, heiffet das erfte Stuͤck fo von 
ber Hinter Keule oder dem hintern Biertheil 
eines Rindes gehacket wird, und fid) unten am 
Schooß anfänget. 

auf, Zuff ift der Aufferfte horuigte Theil an 
den Fuffe eines Pferdes Eſels oder Maul⸗Thie⸗ 
res auf welchen Die Huf: Eifen genagelt werden. 
Butesüfe find ein edles Stuͤcke an einem Pferde 
und werden erkennet, weñ fie breit,rund und ein 
wenig hohl, nicht ſchmahl und zufanımen ge⸗ 
druckt ind, wie an den Efeln, denn das Leben 
weicht gerne in folchen Huͤfen, und kriegen 
leichtlich Horn⸗Kffte, vornemlich wenn ihnen 
gute Pflege und Wartung ermangelt. Sie ſol⸗ 
len in der Runde berum keine Ringe, ſondern 
vom Preis hinunter Streiffe haben, weil die ge⸗ 
ringelten Huͤfe gebrechlich hingegen die ab: 
waͤrts geftreifften, dauerhaft, und abfonderlic) 

um Reifen bequem find, Die weiſſen Huͤfe 
ind felten gut, joadern mürb und bruͤchig, da: 
hingegen die fchruargen auf Aſchen⸗Farb fish sies 


dus 


bende Huͤfe, die beften find. Die Hüfe, fo voll 
Lebens,oder wieder rechte Terminus heiffet,volf 
Huͤfig find, taugen nichts, denn man kan fie auf 
keine lange Reiſe gebrauchen, weil ihnen Die 
Fuͤſſe auf allen harten fteinigten Wegen verbels 
len, davon fieden Strahl erbigen, weicher gar 
zu weit heraus gehet, und alle Anftoffe erdulten 
muß, dahero ein folches Pferd vor Schmerken 
nicht fortkonunen Fat, und alſo vor deralcichen 
ſich wohl zu hüten ift. Die Huͤfe find fehr vies 
len Zufälien unterworfen ; denn esgiebt ſprö⸗ 
de und murbe sZüfe, welche leichtiich brechen 
und ausfallen, und Dahero sähe gemacht weraen 
mögen; Solches geſchiehet, wenn man Rüben 
mit ungefalgener Schmelg-Butter focht, uud 
ſolche um die Hufe fchlägt; wären keine Rüben 
vorhanden, fo nimm Rinder Mift an deren ftat, 
und verfahre damit wie mit den Rüben. Oder: 
Kuh. und Roß⸗Koth und Lein:Del unter eine 
ander gejoiten, und dem Roß alſo kalt in die 
uffe alle Zage zweymahl eingefchlagen. Oder; 
chs, Zannen:Harg, Schmalg und Honig 
unfer einander gemiſcht, und die Hufe damit 
geſchmieret. Linde und zaͤhe Hüfezu machen, 
dienet auch Hirfhen : Gehirne und altes 
Schmeer, eines fo viel ald des andern,und das 
mit eingefchlagen. Dder: Nimm Speck, ftecke 
ihn an ein Holtz, * ihn au, und laß ihn im 
kaltes Waſſer fräuffen, darnach nimm das Fett 
herab, ſtoß Zwiebeln klein, miſche es durch ein⸗ 
ander, und ſchmiere das Pferd des Tages drey 
mahl an dem Saume. So die Züre ſchwin⸗ 
den, muß man fie mit ſolchen Einſchlaͤgen und 
dergleichen Horn⸗Salben fleißig warten,melche 
die Hufe wieder wachſen machen alſo joll man 
fie zum oͤfftern mit ſchaͤfenem Unfchlitt ſchmie⸗ 
ren ; oder man nehme die Klauen von den Kuͤh⸗ 
Füffen, koche fie in reinem Waſſer, ſchaume das 
oben ſchwimmende Fett davon, “7% ein wenig 
Baum:Del und Althee darzu, und fchmiere | 
und Saum damit; hernach nehme man au 
Sauerteig, Schweineu⸗Schmaltz und geſtoſſe⸗ 
nen Knoblauch, thue es in ein Tuch,und ſchlage 
ed warm um den Dufund Saum, laſſe es den 
Tag alfo ſtehen, und ſchlage ihme Darnebey mit 
Kuͤhe⸗Koth, Salt und Efig unter einander ges 
menget, alle Tage Morgens und Abends ein. 
Dover: Nimm von einer Hollunder » Stauden 
das Laub, ie jünger, ie beffer, ſtoſſe es klein, und 
ſchlage dem Pferde damit ein; iſts im Winter, 
jo nimm von diefer Stauden die mittlere grüne 
Rinde, ale welche vg fo gut ift, ald das Xaub. 
Dder nimm . eimen mit Kuͤhe⸗Koth 
und Lein⸗Oel, knete es wohl unter einander, 
und fchlage dem Pferdedamit ein. Go man 
aber harte Zufe machen will, fo nimm guten 
Brantewein, jünde denfelben an,lege ein Stuͤ⸗ 
che Zuckerfand darein, und gieſſe es alfo brens 
nend dem Roß in den Huf,fo wird es kald davon 
bart werden. Wenn einem Pferd der Zuf 
Stückweiſe wegfaͤllet; Nehmet Lorbeeren, alt 
Schmeer und Lein⸗Oel, das ſiedet wohl durch 
einander, druͤcket es durch ein Tuch aus, thut 
darnach Terpentin, und einwenig Wachs dars 
an, laffets wieder mit einander jergehen,fchmies 
ver dem Roß den gantzen Huf damit, und nu 
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ben Stand hat ſo fchlaget ihm mit Lein⸗ Kuchen 
ein. So ein Roß arge und boͤſe Huͤfe hat, puͤl⸗ 
vere man Glas, und miſche es mit zerlaſſenem 
art, druͤcke Flachs zweher — dic? darein, 
chlags alfo Heiß um den Zuß, und wenn er wohl 
erfaltet, ſo brichs herab, und fchabe die Stelle 
wohl mit einem Meffer, bis es blutet, wirff rein 
gepülverten Balligen: Stein darein, laß es dar: 
innen liegen, bis es felber abfället, und falbe es 
offt mit vorgemeldter Salbe, bis es gut wird. 
Rinnt aber einem Pferde Warfer ausdem Hufe, 
fo mache einen Brey von Rocken⸗Mehl und das 
Weiſſe von Eyern, ftreiche ed aufein Tüchlein 
und legs ded Tages weymahl über den Hnf. 
Wenn Eyter in dem Huf ift, und mans nicht 
den kan, fo brich das Eifen ab, und geuß ge⸗ 

Inen Waffer auf den Huf, an welcher Stelle 
das Waffer weicht, oder am erften trocken wird, 
daſelbſt ift das Epter, und fo du es gefunden, fo 
laß es aus mit einer Slieten, fo viel und gut du 
Fanft, gieß heiffes Hirfh-Unfchlitt in den Huf, 
decks zu mit Werd, und fchlag das Eifen wieder 
auf. Dder nimm Pech und Junsfer + Wachs 

feichviel , und fchlag e8 in ein Tüchlein, und 

egs übers Loch,des andern Morgens frühe thue 
eö' wieder ab, fo wird es viel Enter au fich ges: 
gen haben; nimm alsdenn Bockd- Unfchlitt, 
treuffs mit einem heiſſen Eifen hinein, bis das 
Loch voll wird,oder gieß heiſſes Lein⸗Oel darein, 
vermachs mit Wachs und Wagen⸗ Schmier / daß 
fein Kotädurein komme. Die übrigen Huf: 
Mängel, als Vollhüfigkeit, Imels; Zufe, 
Zorn Kluffte, Zuff Zwang zc. find unter ib: 
ren befondern Benennungen ju finden. 

Zufe, ſiehe Zube. 

Zuf⸗Eiſen, iſt ein nad) dent Huf eines Pfer⸗ 
des, Efels oder Maul⸗Eſels gefchmiedet: und 
eingerichtetes, mit acht Löchern verſehenes, vor⸗ 
nen rundes, und hinten neöffnetes Eifen, mel: 
ches vermitteld acht Huf Nägel aufdie Sohle 
des Pferde: Fnffes, Eiel: oder Maul: Thier-Zuf: 
* geſchlagen und aufgehefftet wird, damit ein 
olches Thier deſto gewiffer treten, und der Huf 
unicht beſtoſſen, fondern bey gutem Stand erhal: 
ten werden möge. Insgemein finden ſich an 
einem Huf Eifen zwey Stollen und vornen ein 
Griff. Einige derofelben, und fonderlich die 
vor die Zug Pferde uud Maul-Thiere werden 
mit Stollen gemacht ; denen Reit⸗Pferden aber 
leat man auch zumweilen iedoch mur Sommers; 
Zeit glatte Eiſen auf. Es follen diefe Eifen 
wicht zu ſchwach noch zu ſchwer und ſtarck / auch, 
wie obgedacht, nach dem Huf des Pferdes einges 
richtet, gleich, und Feiner von denen an der Un; 
ter⸗Flaͤche des Eifens befindlichen Stollen gröf: 

en oder hober als der andere ſeyn. Die Für: 

iſchen Huf-Eifen, find inwendig nicht offen, 
wie die unfern, da der gange Strahl bloß und 
offen lieat, fondern in der Mitten fait aefchlof: 
fen, alfo daß die Füffe auf harten und feinigten 
Wesen nicht fo bald beſchaͤdiget und verleget 
werden. Die Huf-Fifen follen einem ieden 
Pferd, wenn es auch ſchon vollhuͤfig iſt, gleich 
eben und nicht hohl gerichtet werden,damit ihm 
die Wande fein ſtarck und wohl machfen können; 
fie ſollen auch an den Border: Fuͤſſen vorn dem 
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Horn gleich feyn, und nicht vordem Huf hinaus 
geben, es fen denn, Daß der Fuß vertreten oder 
jerbrochen wäre ; hinten anden Strahlen aber 
fol das Eiſen mit bepden Stollen vorgeheti,doch 
daß fie nicht zu lang ſeyn, damit Das Vferd 
nicht mit den — üffen darein greiffe ein⸗ 
reiche, und das Eifen abreiffe ; desgleichen ſol⸗ 
len fie auch nicht zu Eurg jeyn,daß es fich auf der 
gerfen oder Ballen nicht verböle. Die Huf 
Eijen muͤſſen auch nicht zu breit noch gerade, 
ingleichen gegen den Stollen zu nicht zu dicke 
feyn, und ſonſten uͤberall wohl auf dem Huf ans 
liegen. Wenn ein Pferdaufder Reife cin Si⸗ 
ſen verlobren, und man fo bald feine Schmiede 
erreichen kan, fol man mit einem fcharffen Mich 
fer das Horn um und um wohl befchnciden, und 
alles unebene und fchiefferichte gleich und glatt 
machen, fo wird es dem Pferd nacht fchaden, es 
wird auch den = nicht vertreten, bis ihm Das 
Eifen wieder aufgeichlagen werden fan. Wenn 
man bey weichem Schnee⸗Wetter weit reifen 
muß, und der Schnee ſich in die Bferde : 

einbället,melches auf einer Reife groffe Berbins 
derung verurjachet, fol man Unfchlitt zwiſchen 
das Eifen und die Huͤfe einrdumen, oder dem 
Pferd die Füffe oder Hufe inwendig und aus 
wendig mit ſchwartzer Seiffe wohl reiben, ſo 
wird fich deſſelbigen Tages kein Schnee einbal: 
len. Eine befondere Art von Huf⸗Eiſen, fund 
die fo genannten Scheer-iBifen, welche im Fels 


f:| de aufder Reife; fo ferne das Pferd ein Eiſen 


verlohren, und das Dorn vertreten,auch in ans 
dern Fällen gute Dienſte thun. Es giebt derem 
zweyerley Gattungen: Die vonder erſten Gat⸗ 
tung beſtehen aus zweyen Stuͤcken, welche vor⸗ 
nen an der Zaͤhe mit einem Nagel gleich einer 

zange oder Scheere zuſammen gehefftet, oder 
uber einander genietet ſind, daß die Eifen auf 
und zugemacht, und weit und euge gefaßt wers 
den fönnen folglich zu allerlen Arten von Fuͤſſen 


f: ſich ſchicken. Die andere Gattung ift der er: 


ftern gleich, nur daß dieſe Eifen hinten an den 
Stollen eine Schraube haben, womit man fie 
auf: und zu, auch weit uud enge fchrauben fan. 
Diefe Art leget oder ſchraubet man denen Dfers 
den auf, welcye Eifen, Horn und Nägel mit ein⸗ 
ander meggeriffen, bey denen auch fein Nagel 
ohne Gefahr geichlagen werden Fan, und Id 
e3 fo lange darauf liegen, bis das ium Beſchlag 
taugliche Horn, wieder gewachfen iſt. an 
brauchet e8 auch, wenu einem Pferd der Huf mit 
einem Eifen dergeſtalt zuſammen gejwänget 
worden, daß es deswegen binden muß da man 
es ihme unterdeffen, bis ed wieder recht geben 
Fan, aufden Huf fhraubet ; welches auch mit 
denen in die Eur kommenden jwanghüfigen 
Pferden alfo vorzunehmen if. 
Zuf⸗Eiſen, ift auch eine Art eines char 
end, welche aus einer Form, fo die Srialtcis 
nes Hufs£rfens hat, in Schmals folaende: Ge⸗ 
ftalt aebachen wird. Zuvorderſt bereitet man 
eine Klare,inden man su acht Loffeln vo Mehl 
acht Ener redhnet,und zu diefen noch acht aute 
Loffel von Milch, drey Loffel voll Nofen:IBaffer, 
nebſt zwey Löffel Zucker hinzu thut, und dieſes 
alles fehr wohl unter einander ruͤhret und —* 
pftt. 


Axiiet LO VICE JEDIT, vumt JIE um JO MIEHE Star⸗ 
fe haben, und defto beffer in den Huffaffen kon⸗ 
nen. Man muß fie nicht zu feichte, weil fie ſon⸗ 
ften leichtlich augreiffen,doch auch sicht zu tieff 
fchlagen, damit fiedas Leben nicht berühren, 
und die Pferde dadurch vernägelt werden. 


Zuff· Salbe, fiehe Sorn-Salbe, 
















rer. Derauf wird ım einer Pranne Schamalg 
eiß gemacht, und zualeich im diefer auch die 
rm, fo entweder von Mefing oder Eifen. 
enn nun die gedachteForm recht heiß worden, 
und nachdem fie ausdem Schmalg genommen, 
man folches von ihr wohl ablauffen Laffen,wird 
* — —— an ee nz 
0, daß jelbige nicht in Die Forme laufe, endli 
imit der anklebenden Klare wieder in das heiffe |, Zuff Schlag hat —— Bedeutung, ı) 
Schmalßt fo lange gehalten, bis daß es anfänger | bedeutet es das Beſchlagen derer Pferde mit 
ge ju twerden,da es denn von der Forme felbft | Huf-Eifen, da denn gemeiniglich auf den Huff: 
erunter fället, darnach man es fein Goldgelb ſchlag zweyer Pferde jährlich viertehalben bis 
vollend- ausbaden fan. vier Guͤlden Meißniſcher Währung, oder dren 


lea in | biß viertehalb Thaler gerechnet wird. 2) Heif: 
um: 0 Der - , 
3 ni —— —— — J Et man auch die in ordentliche Yuffen-Studte 
aber in den Gärten jur Zierde gezogen wird. Es abgetheilte Gelber alfo; dahinaenen die auffer 
at eineziemlich lange, meiffe und mit wenig er a Aecker Bey Länder genens 
äjerlein befente Wurgel, dünne an der Erde : 
und in die Runde liegende Stengel,sarte Blaͤt⸗ 
ter wie die Linfen, kleine gelbe Blümlein und 
platte Schoten, welche aus verfchiedenen in der 
Gleichheit eines u. gefrümmten Stüs 
Ben beftehen. In iedem diefer Stücke befin: 
bet ſich ein Saamen⸗Korn, inder Geſtalt eines 
halben Mondes, 


ZufsLattich, Brand-Lattich, Roß⸗ Zub 
»der Roß-szuf, iſt ein wildes Heil⸗ Kraut / wel⸗ 
ches gerne an feuchten und waͤſſerichten Orten 
vaͤchſet. Es ftöffet erfilich einer Spannen hohe 
fchuppichte Stengel, Die eine geftirmte gelbe 
Blume tragen, welche aber nicht lange bleiben, 
fondern bald vergehen. Nach dieſem fommen 
erſt die Blätter, welche wie ein —— for⸗ 
miret, oben glatt und dunckelgrun, unten aber 
wolligt und meißgrau find. wird fo wohl 
innerlich wider die Schwind⸗ üund Zungenfucht, 
und alle Bruſt⸗ Beſchwerungen, als auch dufs 
ferlich für hitzige Schwären und Entzündungen 
nüslich gebraucht. Der Rauch vom denen ge: 
dörrten und auf aluͤende Koblen gelegten Blät: 
tern inden Hals gezogen, vertreibt den trocke: 
nen Huften unddas Keuchen. Anden Wur- 
zeln dieſes Krauts, findet fich im Anfang des 
Winters/ wenn fienemlich wohl zeitig ift,gleich: 
fam eine lichtblaue Wolle, welche von denen 


Zuf⸗ Zwang iſt ein Mangel, welcher fit an 
dem Huf eines Pferdes ereignet, wenn derfelbse 
hinten aar ſchmal und enge zufammen waͤchfet, 
und auffen an den Wänden herum viel übrineg 
KHorns, inwendig aber wenia Kırnd bat. Es 
kommt diefer Zufall daher, wenn man die juns 
2 Pferde nicht zu rechter Zeit befchlagen Lift, 
0 wächfet ihnen das Horn gar lang herunter, eg 
wächfet ihnen auch der Huf,mo das Eiſen fol 
aufgefchlagen werden,aar ſpitzig zu ; an der Kro⸗ 
ne dicker und ſtaͤrcker als an den Zäben, hinten 
an denen Strahlen aber Läuffet ihnen das Horn 
— Einem ſolchen Roß lafjet das 
Horn hintenanden Ferſen bey den Strahlen 
auf beyden Seiten, bis auf das Leben, doch daß 
man ihm das Bein im Huf nicht berühre, aus 
fchneiden, auch ihme die Wände dafelbft wohl 
miedrig hinweg nehmen, ſchlaget ihme fodenn 
ein Scheer-Eifen auf, das hinten anden Srols 
len eine Schraube hat, damit man das Eifen 
auf⸗ und zufchrauben kan ; nehmer alsdenn dein⸗ 
Saamen und Roggen, der recht reine gemacht 
iſt, laſſets gar wohl fieden, bis die Körner aufs 
boͤrſten, offets denn in einem Mörfel, thut 
Zwiebeln und alt Schmeer dazu, daß es wohl 
unter einander kommt ſchlaget dem Pferde drey 
oder vier Tage damit ein, und wenn ihr ihm dem 

chuppen und anderm Unrath wohl gereinigt, | Einfchlag ausräumet, fo mifcyet ihn wieder une 
mit ein wenig Bera:Sals (oder auch ohne daf- | ter dem neuen, damit ihr ihm einfchlagen mols 
felbe)in Laugen gefotten, und an der Sonnen | let; am dritten Tage frühe fehraubet dem 
miederum et, einen trefflichen Zunder | Pferd das Eifen um einen Stroh Halm breit 
giebt, weldyer das Feuer germe und leichrlich | Meiter, und ſchlagt ihm wieder, wie vor ein; 
fängt. Ausden Blumen wird eine Latwerge | Über drey Tage machet es abermahl um einen 
und aus dem Safft der Blätter ein Syrup ge: | Strob:Halm weiter, und fahret damit fort, bis 
fotten, auch aus.den Blättern ein Waffer ges | ibr fehet, Daß der Huf feine rechte Weite habe; 
brennet, melche wider mancheried Bruft:Be; | Darnacı brecht ipım das Scheer⸗Eiſen ab, und 
ſchwerungen, das Waffer aber infonderheit wis | fhlaget ihm ein * auf, das wohl weit, und 
der die Schwere Voth gebraucht, und denen | auffen und innen gleich dick iſtz nehmer denn 
une einen. Löffel vol, vor und in dem Ans ee. u ı — — — 
ee wird. — ——— ander, und ſchlaget ihme damit bey vierzehen 


Tage lang, ake Tage zweymahl ein, und ſchmie⸗ 
—— heiſſet ein ſolcher Nagel, damit ret ihme den Huf bis in die Feſſel —* mit 
man das Quf⸗Eiſen, auf den Huf eines Pferdes | einer Horn⸗Salbe. Dder: Wenn der Mond 
hefftet und befeſtiget. Sie muͤſſen nicht zu | neu if, laffe man das Roß erfilich gar dünne 
ſchwach, noch auch zu plump, fondern in ihrer j bis auf das Leben auswircken, und unten an den 
gehörigen Proportion, und um ein siemliches | Strahlen fein weit ausichneiden, denn den⸗ 
Oeconomiſches Lexicon, Rt felben 
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te mit mehrern. Ein Wirt muß nur einigen 
Begrif davon haben, und wiffen, Daß er ordent: 
licher Weife, und fo lange er fa, wenn er im 
der bürgerlichen Geſellſchafft lebt, Die Huͤlfe, 
welche auch die Epecution Yenennet wird, be 
dem Richter fuchen und von demfelben ermar: 
ten, nicht aber fich felbft, wie erwarı im Staz; 
de der natürlichen Freyheit, und in dema 
befondern Fällen, da fich felbiger auch nes 
in der bürgerlichen Geſellſchafft duſſern nızk. 
belien muͤſſe. 


Hulfs-Gelder, heiffen die Gelder, meld: 
in gewiffen Fällen und an gemiffen Otte 
nach denen Gefegen vor die Vollſtreckung de 
Huͤlfe denen Gerichten, che fie geſchiehet be 
jahlet werden müffen, und ſich offt zu grefe 
Verzögerung der Yuftig auf ein hohes ja be 
5 von ıco erftreden, gleihmohl aber, x 
felbe nun einmahl unter die vornchmia 
fruftus jurisdi&ionis oder Gerichts⸗Mutzzunger 
und da die Gerichte mit denen Land-Güten 
verknaͤpfet find, dadurch zu derſelben auffer 
weſentlichen Einkünften gehören, - oder ea 
groſſes Theil derer fogenannten Geridts 


— —⸗ — . * f} 
felben ein neues Eiſen fein meit zurichten, 
daß fich der Huf unten von ſammen geben 
und wachfen kan; darnach richte man dem 
Kof folgenden fetten Einfchlag zu: Nimm 
Schrein: Mift, vier Loth Haſen⸗Fett, ein Vier: 
tel: Pfund alt Schmeer, ein Pfund geftoffenen 
gein-Saamenz diefes durch einander gerührt, 
und gefocht, dem Roß warm eingefchlagen, 
und vier Wochen nach einander continuirek, 
fo befommt das Pferd wieder gute Huͤfe. 

Zubn, ſuche Henne. 

Hüfen, fiche Hagebutten. 

Hüfner, fuche Anfpänner, it. Hube. 

Zuffte, ift dasjenige Theil des Leibes, wel⸗ 
ches zu benden Geiten von denen legten Rih⸗ 
ben bis auf die Hüfft-Beine reichet, um wels 
che Gegend die UnterzKleider chluͤſſen und 
der Gürtel angeleget wırd. 

Hüft:Horn, fiehe Hief- Horn. 

Zufft⸗ Wehe iſt eineArtder@icht-Schmer: 
zen, welche inſonderheit an denen untern Hufft: 
Kibben und am der Hüffte auf eine fehr em: 
pfindliche Weiſe gef blet werden, vornemlich 
aber auf 2 — el — = Sporteln ausmachen. 
blüts durch die Güldene Ader abzielen. z i 
Ben Kb Osten — 
fir julamımen vepsen, Da Dr Krunde | hs Klahung Dream Eihalsungminid 
nicht aufrichten kan, fonbertich findet fich die: | 7" ie big if. SS 
ſes Wibel bey denen alten Leuten ein. Vor⸗ a bietenigen BES 

ı 
bero hilft fonderlich freywillige Bewegung, ee a eg 


wie auch daß man dem Geblüte Lufft mache i 
* oder Huͤlſen wachſen, dergleichen find die Erd⸗ 
durch) Aderlaffen. In dem Schmergen felbft fen, Kichern, Linſen, Widen und Bohnen, 


aber fan man nebft der Gedult, Venetiani⸗ 1 

fire Eeiffe in Eöafer auflhen ‚und. Darauf — ee eg 
T i } i ‚oe ⸗ 

jenen, ſich auch mit warmen Tuͤchern reiben, — orschet id — 


aber das Attich⸗Oel brauchen. Siehe 
— Hüner, dieſen Nahmen führen unterſchie⸗ 


Attich. dene Arten von dem Feder: Mich, welcht fi 
2 , r _ * ich, ct ct 19% 
Hilfe, Heißt zwat überhaupt die Anwen | onı zabm als mild; doch beareiffet man its 


dung feiner Leibes⸗ und Seelen -innerlichen — 

und Aufferlichen Keräffte an Vermögen, Anfe: — Be die Haus Huͤner, * 
ben 2c. sur Beförderung des volltommenern | UN R sm eil 9 ge mweitläufftig gedacht 
Zuftaudes eines andern Menfchen, oder aber Ba Nah u die cd: vermittelſt ihrer 
infonderbeit zu deffen Benftand, oder Erzetz | ae) ne, Fe eh o uuterfchieden und 
tung in Nöthen, oder zur Erleichterung der Kebzs —— Si ei rieben zu finden : als 
Roih, dazu uns die geiellige Liche , iedoch 7% ner, Birds Hüner, Trut-Hüunct 
nad) verfehiedenen Stufen und in Anfehung |" 1-1" 

des einen Menfchens vor dem andern aus be: 
fondern rfachen verbindet. Ingleichen heißt 
es auch die Hülfe, warn Eltern Kinder aus: 
fatten, oder ihmen zur Hilfe und zu ihrem 
Anfang der Wirtſchafft etwas mitgeben , wo: 
zu allerdinges Eltern aus befondern Urfacyen 
und am erften verbunden find. Allein im 
ganz engen Merftande beißt die mirckliche 
Voliſtreckung eines ausgefprochenen gerichtli: 
hen Urteld_ in bürgerlichen Gtreitigfeiten, 
welche, im Fall fich der DVerurtheilte nicht 
freywillig dazu verftehet, von dem Richter 
Durch Ziwanas s Mittel in der von denen Ges 
feßen vorgefchriebenen Ordnung zu dem En: 
de gefchicht, damit, der Kläger feine Befries | und iedermann - wohl befanntes Kräutlan, 
digung, fo viel möglich, erhalte und klaglos ! melches verfchiedener Art if, und ſowodl In 
geftellet werds. Davon handeln aber die Rech: | Kraute und andern Gärten, als fonft an 


' 




























u... find Schwielen und Warsen, 
fo an denen Äben und Fuß⸗Sohlen von far 
kem Drucken und Zmängen der Echubt 
wenn fie zu enge find, entitehen, und are 
Schmergen verurfachen. Man muß fie ent: 
weder, nachdem fie in warmem Waffer etrea} 
aufgezogen, fauber ausaraben , oder Wennig 
mit Galg und Wein: Efig geftoffen überle 
gen, oder fie mit ſchwartzen Schnecken leben: 
dig reiben, big dieſe fterben, ſolche hernach 
an hölgerne Spieffe ftecken und in der Em 
ne dürren laffen. 

Hünee = Bi, Hüners Darm, Hendel— 
Araut, oder Vogel⸗Kraut, ift eim gemein 


29 Huͤner⸗Haus Huͤtte 
bauten Drten, ausifeibft eigener 
hervor mächfet. Es bat eine Peine zafichte 
Wursel, aus welcher viel runde, zarte, mei: 
be und Gafftzreihe Stengel machfen, die 
nehrentheils auf der Erden liegen. Die Blaͤtter 
ind etwas rund und ein wenig ſpitzig, zwiſchen 
velche Meine weiſſe Bluͤmlein an ſchmaien 
Stielen hetfuͤr wachſen, aus denen Huͤlſen 
ommen, die einen gelblichen Saamen bringen. 
E38 iſt am liebſten an ſchattigten Orten, wird 
on allen kleinen Sang- Bögelm ſehr geliebt, 
ind begierig gefreſſen, daherd es gemeiniglich 
u ihre Gebauer gehaͤnget wird. Dieſes Kraut 
ſt kalter und feuchter Eigenſchafft, das im 


Ray davon ausgehrannte Waſſer, iſt eine treff: | © 


iche Kühlung in innerlicher Hige, in Fiebern 
ud andern hitzigen Kranckheiten; dufferlich 
ber, vor die Hitze der Augen ; friſch mit Fleiſch⸗ 
5rühe gekocht, oder das Waſſer davon ges 
raucht, ift den Lungen⸗ und Schwindfüchtir 
en dienlich. 

sHüner: Sänger, fiche Tiger. 
Zůner⸗Geyer, ſuche Geyer. 

Hüner: Haus, Hüner: Robel, if ein Be: 
itnig, tuekinnen bey ‚einer Land» Wirtfchafft 
e zahmen Hüner über Nacht bleiben konnen. 
Yiefes fol altenthalben dicht und wohl verwah⸗ 
t ſeyn, und Damit Fein ſchaͤdliches Thier oder 
nmeziefer hinein brechen könne, einen mit 
latten und breiten Flur: Steinen belegten 
oden, die Thüre gegen dem Hof und nad) dem 
bend zu, ein mit Drat⸗Gitter ſtarck verwahr- 
8 Fenfter,  inmendig herum jwed oder drey 
eihen von Stroh und Weiden gemachte Ne 
er, faſt in Eroͤſſe und Form der firohernen 
‚ac: Schüffein, und in der Mitte genugfame 
sia-&tänglein haben. Wenn: kein Brunn 
ver Zeich auf den Hof, fol vor dem Huͤner⸗ 
aufe ein Trog mit frifchem Waffer gehalten, 
id um denfelben ihnen das Zurter täglich 
seymahl des erg früh,und gegen Abend, 
ne Stunde, ehe 
erden, damit fie ſich deſto lieber an das Huͤner⸗ 
aus gewöhnen. 

Huͤner⸗Hund, fiche Vorſtehender Hund. 
Huͤner⸗Milch, ſuche VogelRraut. 
Himer ſetzen, das verrichten in der Wirt: 
yafft die Hãus⸗Muͤtter, mern eine Henne zu 
ucken anfängt, da fie 15 bis aotdgige frifche 
er unterlegen. f. Briten, 
Huner⸗Steige / iſt ein von hoͤltzernen Meinen 
taͤben und Seroflen vieteckigt zuſammenge⸗ 
‚agenedBebältnif, worinnen man die jzah⸗ 
en Huͤnet bequem von einem Ort zum andern 
insen, auch wohl etliche Tage daͤrinnen fuͤt— 
in und vetpflegen Fan. 


Hirte, iſt ein viereckiger aus Bretern zuſam⸗ 
in genagelter Kaſten mit einem hoͤltzernen 
ch und ander einen Seiten gelaſſenen Thuͤre 
er Oeffnung verfchen, ſo daß er von auffen die 
rm eines Haufes an fich hat, Es find deren 
s einer —— auf dem Lande ſonder⸗ 
zweyerley Arten wohl bekannt, nemlich des 
haͤfers Huͤtte, davon dag Wort Pferch ⸗ Hut⸗ 


ie auffiienen, vorgeſtreuet 


* Land: Wirt det, 
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Befaamung ! te nachzufchlagen, und die Hunde⸗Hürte, wel⸗ 


che an die Derter unter frevem Himmel pficgee 
geſetzet zu werden, allwo man den Einbruch oder 
das Einfieigen der Diebe verhindern will. Bey⸗ 
de dienen zu einem Schirm vor Regen, Schnee 
und anderer fürmifcher Witterung. Es giebt 
aber auch Huͤtten von Stroh, und fonderlich 
werden die Feld⸗ und Obft:Hüter, Hütten da⸗ 
von gemacht. 

Hulben oder Holm, heißt in der Zimmer⸗ 
Arbeit dadjenine Quer⸗Hoitz, welches über die 
Pfähle und andere dergleichen Bäume quer 
ubergeleget wird, um biefelben zuſammen zu 
hängen und zu binden. Es iſt ein fehr altes 
eutſches Wort, welches aud) die Zimmer⸗ 
Stäte und Schiff » Gewerf, b aus ſolchen 
Dover: Hölgern und Pfählen befieber, iu Dd+ 
nemarck bedeutet. 

Hummel, ift ein fliegendes Ungeziefer, wel⸗ 
es um ein ziemliches gröffer und dicker ald cine 
Biene, bisweilen braun und roch, meiſtentheils 
aber gang ſchwartz/ und über und über haarig iſt 
und 2 Nahrung gemeiniglich in denen Särs 
ten auf Blumen und Blüten fuchet, auch das 
ſelbſt, wegen feiner mit den Bienen hatteuden 
Feindfchafft, bey kalten Wetter,da diefes Unge⸗ 
ziefer gerne fill zu finen pfleget, aufgefitchet und 
erfchlagen wird. Ein mehrers hiervon fiche. 
Biene. Es werden auch an einigen Orten/ 
wiewol gang unrecht, Die männlichen Bienen, 
welche font Dronen heiffen, Hummeln genennt, 
fo man aber mit diefen nicht verwirren muß- 

Hummers, heiffen diejenigen Krehſe, fo in 
dem Meer, am bäuffigften aber in der Wefl:und 
Nord⸗See gefangen werden. Sie kommender 
nen Fluß⸗ und Bach: Krebfen in alten gleich auſ⸗ 
fer daß felbige fehr ungleich ardffers ihr Kleifch 
ift auch weit härter, und folgends unverdauliz 

rals jener ihres,daher einige nur das inwen⸗ 
dige gelbe davon eſſen. Die Zubereitung derz 
felben it eben alfo, wie der gemeinen, uur daß’ 
ji bloß mit Waffer abgefotten werden. _ Wer 
ie um ihrerlgroͤſſe willen, als eine Rarität aufs 
zubehalten gefonnen, darf folche nur in einene 
BadsDfen wohl ausdörren. . 

und, ift ein zahmes vierfüßlged und Fleiſch⸗ 
frefjendesThier,meldyes wegen eine Treue ſehr 
berühmt iſt, u. gleichfam dem Menſchen ſowohl 
zu feinem Schutze, ‚oder zu mancherien Nuten; 
erſchaffen zu ſeyn ſcheinet, indem fie gewiß vor 
andern Thieren mit einem etwas Ähnlichen ei⸗ 
ner Bernunfft und vielen andern, ja nach ihrer 
faft ungehlichen Arten, mit fehr verſchiedenen 
Eigenschaften begabet find, fonderlichaber ſich 
auch auf allerhand fo luſtige ala mügliche Dinge 
abrichten laſſen. Es giebt dieſemnach Schooß⸗ 
Hundlein, die nur zur Luſt und zum Zeitver« 
treib in einem Haufe aedultet werden, und wel⸗ 
che theild ihr zarter Wuchs nebſt anderm auſ⸗ 
ferlichen fhönen Anſehen, teils ihr ſchmei⸗ 
cheindes und der Menichen Geſellſchafft eifrig 
fuchendes Bejeigen, nebit andern durch die 
| Servopnbeit erlernten Künften gar_ beliebt 
macht ; auffer diefen aber it infonberheit bey 
auſſer Denen verſchle⸗ 
denen 
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denen zur Jagd und Heinem Weydwerck gehoͤ⸗ 
rigen Hunden, wie auc) deren Schaaf » Yun; 
den (davon hiernaͤchſt Meldung gefchehen foll) 
1 ein Haus⸗Hund höoͤchſt nothig, welcher,weil 
er das Haus und den Hoffür Dreben und ans 
dern böfen Leuten verwahren muß, von einigen 
der Wacht Hund, und wenn er, mie gemeinig; 
lich an Ketten angeleget wird, der Retten⸗ Zund 
pflegt genennet zu werden. Diefer nun foll vor 
allenDingen munter uud gewahrfam, darneben 
aber groß, Rarck und von hmwarger Farbe ſeyn, 
damit er ben Tage dem herum fchweiffenden lies 
derlichen Gefindel defto fürchterlicher und abs 
fcheulicher vorkommen, und bey n 
Meile im Dunckeln von niemand erfennet,noc) 
ſehen werden möge. Ermuß feine gar zu ab: 
heuliche, noch zu gelinde, fondern eine mittel 
mäßige helle und ſtarcke Stimme, — und 
feurige Augen, eine breite und zottigte Bruſt, 
ve. Dörder:Läuffte und einen geoffen weiten 
achen voller ſtarcken Zähne haben. Er foll, 
fonderlich bey Nacht-Zeit, gegen alle Fremde 
unfeeundlich, hingegen aber deſto ſittſamer und 
freundlicher gegen ——— und das 
in den Hof gehoͤrige Vieh ſeyn, welches letztere 
er weder ſcheuen, noch beiſſen oder aufallen ſon⸗ 
deren ſicher paßiren laſſen ſoll Won dergleichen 
guten Haus-Hunden nun, ſoll ſich ein Haus: 
Vater nach der Gröffe feines Haus: Wefeng, ei⸗ 
nen oder zween aufliehen und halten. Man 
pflegt fie im Hofe nicht weit vom Thor, an eine 
Kette zu legen,damit fie die Jnwohner warnen, 
wenn temand frensdes fich herbey macht, und 
in den Hof gehen will; man macht ihnen Dahero, 
und damit fie fich auch vor Regen und Schnee 
bergen können, inn⸗ oder aufferhalb ded Gebaͤu⸗ 
des, ben dem fic angeleget find, ihre Stallung, 
oder ſetzt ihnen hoͤltzerne Hütten hin,und ſtreuet 
ihnen gu gewiſſen Zeiten Heu, Spreuer und 
Stroh ein, da man denn allegeit das alte Bette 
wieder augräumen fol; denn fie wollen fauber 
gehalten, und in higisen Qunds » Tagen fleifig 
gebadet fenn. Die mehreften Haus: Hunde find 
der Art, daß fie ihre Schulbigkeit nicht, beobach⸗ 
ten, noch den gerinoften Laut von fich geben, 
wenn fie vonder Kette losfommen; mo man 
aber von einem folchen Hunde das Gegentheil 
weiß, und deffen gewiß verfichert ift, Fan man 
denfelben des Nachts von der Kette los, und 
in dem Hofe herum lauffen laſſen, wordurch ein 
Dieb deſto beffer abgeſchroͤcket wird, an einem 
von dem gewöhnlichen Stand des Haus: Hun⸗ 
des entfernten Orte einzubrechen. Den Haus: 
Hund, welcher fich gar gerne mit einem ſchlech⸗ 
ten Traetamente genügen läffet, fol man nicht 
unger noch Durft leiden Y: : Denn wo dies 
es gefchehen folte, fo ift zu fürchten,daß er auch 
einem Amte nicht reblich nachkommen dörffte ; 
ntemahl ein Haus: Hund — ordentliche 
Fütterung einig und allein dahin fan gewoͤhnet 
werden, daß er vom feinem Fremden, er ma 
ihm Brot oder Braten dormerffen, etwas wiſ⸗ 
fen noch hören will. Die Engelländer haben 
in Abrichtung der Haus: Hunde vor andern Na⸗ 
tionen ohnftreitig den Vorzug: iudeme fie es 
. weit bringen können, daß fis ben Dieben * 


wallung in 
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eilen, und fie aufzufuchen wiffen, ob fie ſchon ci 
nen geoffen Borfprung vor fi haben. Die 
Art und Weife, wie ſie fogemöhnet und aufer 
sogen werden, ift würdig, daß man ihrer hier ge⸗ 
denche. Es befchreibet aber ſolche der berühmt: 
Herr Baron von Rofenroth alſo: Man wähle 
junge Hunde von einer folden Art,die von au 
ter Staͤrcke und Gröffe find, und mern fie dei 
Alter erreichen, in welchem man fie ſonſt auf das 
Jagen abrichten müfte,fo führet man fie an iel 
che Derter und Zimmer, in melden Beutel mı 
Geld, Silber-Gefchirr und dergleichen Sach 
liegen, denen die Diebe nachzuſtellen pfleacı 


ächtlicher | Diefe S 


e Sachen nun beitreichet man mit einer » 
miffen ſtarckriechenden Sache, als mit Fleiſt 
Sped, altem Käfe und deräleichen, und mi 
eben dergleichen Materie beſtreichet auch m 
anderer feine Schuh: Sohlen,und gehet mit fr 
chem Beutel oder was es if, nicht gar weit; 
wenn nun ber Hund die Stelle —— un 
dergleichen Geruch auch an den —— fr 
det,führet man ibn gar genau auf der Sput fert, 
bis er die Perfon findet, die man zum Abri 
braudht: daraufführet man den Hund wieder 
surüc an den vorigen Drt, thut ihm autlich und 
ſchoͤn, und giebt ihm etwas zu freffen ;_deralei- 
hen thut man auch mit andern Geruch / der im: 
mergelinder ift, etliche mahl, bis man endlich 
nichts_riechendes mehr brauchet, fondern nur 
einen Menfchen, der gar ſchwißig und erbiet it, 
und deffen Geruch der Syund bald empfinden 
fan, darzu nimmt ; und der wird immer meiter 
und weiter gelaffen, bis endlich der Hund aller, 


auch der gelindeften Spuren g et; mis 
wohl daben zu mercken, daf ein Dieb, wenn er 
in dem Handel desStehlens begriffen iſt wegen 


babender Sorge, Furcht, Vorfihtigfeit, und 
andern —*2 Regungen, eine groſſe Auf: 
— befindet, deswegen in ihm Die 
Beifter viel ſtaͤrcker aushauchen, und gan an: 
bere Beichaffenheiten haben, als in andern ge 
meinen Perſonen, alfo dag ein Hund foldhe von 
beffen Fußtritten binterftellige Theilgen = 
mahl folche auch, bey etwas vorgegangenen far 
fen Lauffen des Diebes ſtaͤrcker und in aröfferet 
Menge überall ander Erden Heben bleiben) gar 
a vor andern riechen, und denſelbi 
nachgehen. tan. Wonunein Diebkabl 
ben, da führet man den Hund an den Dit, 
mo derfelbe vorgegangen, und der Dieb ſei⸗ 
ne Füffe niedergefeget, und wenn man wun 
den Hund fchon gemöhnet bat, der Spur 
nachuͤſetzen, wird er alſobald Losgelaffen, de 
er denn die Spur fo genau verfolge, daß ı 
den Dieb micht leichtlich verfehlet, es min 
denn Sache, daß es darzwiſchen geregnet hät; 
te. Es pflegen aber die Herren und Meifter, 
die folche Hunde halten, diefelbigem ſeht weil 
in acht zunehmen , ihmen einerley , und mar 
nicht gar gute Speife zu geben, und fiemeb 
rentheils an einem Ort zu laffen , Damit id 
nen der Geruch nicht verderbet werde, 
übeigen bat man auffer denen Dienſten und 
Ergoͤtzlichkeiten, dazu die Hunde in der Wirt: 
fehafft dienen, auch vor feinen geringen Nu: 
gen amuſehen, ihr Bet, daraus ein gr” 
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leder zu harten und ſtarcken Handſchuhen, 
vie auch iu Schuhen gemacht wird. “Indef- 
en, da doc) in denen gemeinen Wirtſchaff⸗ 
den fehr viele Hunde auch nur zur bloffen 
Luft, oder aus einer unvernünfftigen Hunde: 
Liebe, im groffer Menge vergeblich, und eben 
o viel unnuͤtze Brot⸗Freſſer gehalten werden, 
veldhe fonderlich bey theuern Zeiten, und 
venn ein Drt fehr volcreich it, einen arof- 
en Abgang an dem den Menfchen nöthigen 
Brote verurfadhen , wenn auch gleich nur 
aß allergröbfte Mehl dazu genommen wird, 
0 doch vor die Heinen Hunde felten gefchiehet: 
iber dem aber diefesThier eben fo Lange nicht 
ebet, umd die fterbenden Hunde meiftentheils 
utweder, ohne den Runen ihrer Zelle zu be: 
‚bachten ‚, begraben ‚, oder gar, öffentlich zum 
libelſtand und übeln Geruch hin gemorffen 
verden: So hat man, da fich dieſe Art der 
Thiere ohnedem jährlich fehr vermehret, wenn 
nan es nicht durch den Schnitt verhindert, 
ın denen meiften Orten zu gewiſſen Reiten 
yeneu Scharffrichtern oder Feld » Meiftern 
‚en fogenannten —— oder das Recht 
yerftaftet, die in denen Städten herumlau⸗ 
enden Hunde, welche fein gewiffes Zeichen, 
o von ihnen gelöfet worden , an fich haben, 
mfjufangen und todt zw ſchlagen, folches 
ıber als ein Accidens oder eine Einkunfft des 
sen Feldmeiftereven zugeeignet. Uiberdem 
vird auch das Hundehalten, fonderlich in 
Unfehen der Jagd bey der gemeinen Land: 
Wirtfchafft fehr eingefchrendet, und verboten, 
olche herum oder gar aufs Feld und in die 
Hoͤltzer lauffen zu laſſen, dahin gegen aber 
jeboten, ihnen Klöppel anzuhaͤngen, it. die 
Ihren abzufchneiden, damit fie mit fo fehr 
us freye Feld laufen, und dem Wilde nach: 
agen, widrigenfatl® aber find die Jaͤger befeh⸗ 
igt, ſolche nicht nur todt zu fchieffen, fondern 
uch noch dazu von denen Eigenthümern ein 
eſetztes Schieß : Geld zu fodern. Bon meh: 
ern Nutzen der Hunde wird im folgenden, 
ınd fonderlich am Ende diefes Artickels noch 
nehr gefaget werden. Denn mas 

I die Jagd⸗Zunde betrifft, fo find folche 
sielerlen Arten, welche auf unterfchied: 
iche Weife gebraucht, und hierzu in eige- 
ıen Höfen und Hundes &tällen. zugegogen 
nd abgerichtet werden. Wie von biefen al: 
en zum Theil unter dem Wort Jagd⸗ Zun⸗ 
ve, zum Theil aber unter eines jeden befon; 
ao Henennung ein mehrers anacführet zu 
inden. 

1 Die Schaaf⸗ Zunde follen ſtarck, behertzt 
ind hurtig auf den Fuſſen, lang von Leibe, 
ind mit breiten ſtachlichten Hals: Bändern 
erfeben feyn, damit fie von den Wolffen 
ıicht bey dem Hals angefaffet, und alsdenn 
u Boden gebracht werden koͤnnen. Der Far⸗ 
e nad), werben die weiſſen vor befler , als 
ie rothen , braunen, gran = und duncdkel:fars 
igen gehalten, meil fie von den Schaafen 
icht leicht zu unterfcheiden, und der Wolff 
brir nicht fo leicht unter denenfelben ge 


vahr werden kan. Will man fie bey denen nicht lange * Die Hunde 
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Schaafen jung auferziehen, fo nehme man 
folche , die von einer Hündin und von einem 
Wurff gefallen find, weil fie einandergetreus , 
er beyſtehen, und fich meniger beiffen , als 
die von wunterfchiedlihen Würffen, ob fie 
fhen von einerley Hündin find. Wenn man 
fie ben Zeiten, ehe Nie fich noch mit andern 
belauffen haben, verfhneiden läffet, fo bleis 
ben fie lieber bey. der Heerde. Ihr Brot foll vom 
Weitzen⸗Kleyen und ſchwartzem Mehl gebas 
cken ſeyn z will man aber Die Koft gerne vers 
ändern , fo kan man mit aber: und Gerftens 
Schrot, zufammen gefpülten Suppen unb 
gekochten Bohnen abmechfeln. Man foll ihr 
nen auch, ehe fie noch gmey Jahr alt wor⸗ 
den „ den Wurm unter derZunge benchmen, 
damit fie nicht leicht wuͤt er rajend wer⸗ 
den, und Schaden verurſache gen. Damit 
aberauc die Schaaf: Hundedem Wild keinen 
Schaden zufügen koͤnnen, follen die Schäfer, 
vermöge der Jagd; und Korft: Ordnungen ‚ Dies 
felbe Bengeln oder Aleppeln, das ift, ihnen 
Bengel, Brügel oder Kleppel in vorgefchriebe: 
ner Maaffe anhängen, oder midrigenfalld ge⸗ 
wärtig ſeyn, daf die Korft = Bediente diejeni⸗ 
gen Schaaf: Hunde, fo fie — an⸗ 
ireffen, niederſchieffen, oder fie die Schäfer 
fonften in empfindliche Strafe genommen wer⸗ 
den. Wenn man aute Hunde haben will, foll 
der Hund etwas Fürger unb gefegter, die 
Hündin aber geſtreckter ſeyn. Zum erſtmah⸗ 
tigen Belegen einer jungen Hündin ſoll man 
einen Hund von abfonderlich guter und Ale 
Art gebrauchen , weil alle die folgenden Würs 
fe nach dieſem etroad arten werden. Die 
dide Hündin darff man nicht mit auf die 
Jagd ausführen, damit fie fih nicht erhige 
und verwerffe, doch. foll man fie auch nicht 
einfperreg, damit fie nicht unluftig werde. 
Sie find neun Wochen trächtig ; die jungen 
Hunde, fo im Mertz, April oder May ges 
worffen werden , find und gedeihen beffer, als 
die im Julio und Augufto ben der groffen Hitze, 
ederauch im fräten Herbft falen. Die Güte 
der hangen Hunde zu erkennen hat man vieler: 
tey Proben: Einige glauben, wenn man die 
jungen Hunde in Abmefenbeit der Mutter alle 
aus dem Neſte megleat, und die Alte fols 
gends zu ihnen Läft, welchen fie am mn an? 
faffen und ind Ne tragen würde, foll der 
befte ſeyn; andere halten diejenigen Wol 

oder jungen Hunde, Die fange breite di 

Dhren, undam Bauch harte und grobe Haare 
haben, für die beften ; andere find der Meinung, 
dag die Hündin allejeit den fühlechteften zu⸗ 
erſt, und den beften zur legt werffe. Ins⸗ 
gemein wird die Sreudigkeit und gute Ger 
ftalt der Jungen Hunde, ſonderlich wenn fie 
bebend, keck und gefräßig find, für ein gu⸗ 
tes Zeichen einer guten Art angegeben. Die 
jungen Jagd⸗Hunde werben beſſer mit Brot 
und Suppen, als ben denen Fleiſchhackern, 
Schäfern und Scindern mit Fleiſch und 
Aas aufergogen , weil fie von demfelben uns 
fauber werden, ben. ch verlieren, und 
find ver- 


ſchiede⸗ R 
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ſchiedenen Kranckheiten und Zufällen unter: 
werfen, unter denen Die Wut oder ıdas | 
Rafen wohl die vornebmfe und ſchlimmſte 
iſt, und zehlet man derſelben ſiebenerley Ar⸗ 
ten; wie ſolche von einander unterſchieden, 
auch welche darunter und wie fie zu euti⸗ 
ren, davon ift unter dem Wort Wut die bes 
hoͤrige Nachricht zu finden. Das befte Pr=- 
fervariv dafür ſoll ſeyn, wenn man den juns 
sen Hunden im abnebmenden Monden den 
Wurm nehmen läßt (fiehe Wurm), Wenn 
die Hunde weder freffen noch ſauffen mollen, 
dieweil ihnen der Habs gefchmollen, fo neh⸗ 
me man nur Hundes: und Menjchen: Kosb 
unter einander, und binde es ihnen in einen 
Zumpen um den Hals, bis fich die Gefchwulft 
geleget. —* die Hunde ſonſt kranck ſind 
und nicht freſſen moͤgen, ſo nimm warme Zie⸗ 
gen: Mil, und gieb fie ihnen zu trincken, 
darnach koche einen Hammel = Kopff mit Haut 
und Haar, befpreng ihn mit Jngber, laß 
Die Hunde vorbero wohl bungerig werben, 
und fodenn den Kopf (amt der Brühe warm 
freffen. Sind fie verwundet worden, und 
Tönnen fich ſelbſten lecken, fo hat es fo viel 
‚nicht zu bedeuten ; ift aber diefes nicht, fo 
ſoll man ihnen Toback⸗ Safft oder Del in die 
Wunde tröpften laſſen, ald welches heilet und 
‚bald wieder zufanımen ziehet; wenn aber ein 
‚Hund, mie oft im Tagen gefchichet, von einen 
wilden Schwein alfo gefchlagen wird , daß ihm 
Das Eingeweide heraus gehet, und doch nicht 
Darm und iR, foll man nur gefhmwind die 
Därmer, weil ſie noch warn find , gemach in 
den Leib hinein ſchieben, alsdenn eine Speck⸗ 
Schwarte, nach Gröffe der Wunde, inmen: 
dig für die Wunde legen, und auffenher die 
Haut darüber zunaͤhen, und einen ieden 
Hafft mit einem gemachten Knopff verfichern, 
‚damit nicht, wenn der Faden ſchon an einem 
Dre faulet und zerreiffet,, die gange Wunde 
wieder auffpringet; dahero wird auch ieder 
Hafft abſonderlich gethan, und der Faden 
allegeit abgefchnitten , fo mird es glücklich 
heilen. Wenn ihnen bie Augen rinnen, fol 
man ihnen ſolche offt mit warmen Wafler wa: 
ſchen, fo.vergehetsihnen., Hat ſich ein Hund 
einen Dorn oder Nagel in Den Fuß getreten, 
fo bindet man Hafen: Fett darauf, das ziehet 
alles heraus; hat fich aber ein Hund fonft 
wund gelaufen, fo wafch ihm den Schaden. 
mit Wein fauberaus , falbe es mit Wund⸗Oel 
oder Terpentin , oder waſche ed mit dem Abfod | 
des Tabacks. Hat er die Zaͤhen verlegt,fo nimm 
Ever: Dotter, GranatsAepffel-Safft, und Elein 
gepülverten Camin s Rus unter einander ges 
mengt undaufgebunden. Der rothe Kohl aus⸗ 
gepreßt, oder nur die Blätter davon aufgeleget, 
iſt ein heilfames Stüde zu allen Wunden der 
Kunde, ihnen Würmer in dem Scha⸗ 
den, fo ftöffet man Schmeer und BrunnsKreffe 
durch einander, macht eine Salbe daraus, firei: 
chets auf ein Flecklein Tuch, und legets ihnen 
als ein Pflaſter auf; oder man waͤſchet ihnen 
den Schaden nur [ir — Menſchen⸗Urin 
aus. Wenu ein Hund Bauch: W rot hat, 
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nehmet Alaun, Stabwurtz und Hirſchhornu⸗ 
Spaͤne, kochet es mit einander, und jdrüttet 
dem Hunde diefe Brühe eın. Dder mau mar 
chet kleine Pillen von Hirſchhorn, Schwefel, 
Aloe und Wermuth⸗ Safft, und giebt fie denen 
Hunden zu verſchlucken. Furden Krebs, ven 
die Hunde bisweilen an den Ohren haben, 
nimmt man ſchwerer auter Seiffen ein Drimts 
lein, Weinftein-Del, Salmiac, Schwefel und 
Grünfpan, ie des uach Qutdünden, machet es 
mit einem weiſſen Wein⸗Eßig und cin wenig 
Scheidewaſſer an, und reibet den Schaden 
neun Zage lang allegeit des Morgens wohl de 
mit. Wenn ein Hund verjchlagen , fo bade 
man denjelben in einem Ameiſen⸗Bad, mel 
des mit Mift: Waffer laulicht angemachet 
worden ift, fo wird Derjelbige ın etlichen Ta 
gen wieder zurechte fommıen. Bor das chwin⸗ 
dent derer Glieder, nimm im neuen DKonden 
Blut. und Haare von dem ſchwindenden Drt, 
wickle es zuͤſammen in ein neues Kappaen, 
und fpüude es vor der Sonnen Aufgang in 
einen Hollunder Baum; hacke hierauf, me» 
es ſchwindet, mit einer Fliete, bis es Lin: 
tet, befireiche es: mit Wund-Holtz, und 
fchmiere den Ort mit Lohr: Del, daß es beikt. 
Die verfchiedene Arten der Rauden, und wie 
folche zu curiren, können hinten unter. dem 
Wort Raude machgeichlagen werden. Die 
Hunde ohne Gefahr von allerhand Unrath iu 


purgiren, darff man nur ‚eine ſchwartz oe 


Ihmauchte Tobacks⸗Pfeiffe klar und zu Bulver 

offen, und ihnenein wenig davon in brauner 

utter eingeben. Die Flöhe, Lauf: und ander 
Ungeyiefer von denen Hunden zu vertreiden, 
fol man fie im Waſſer ſchwemmen, bernach je? 
hen gute Hände voll wilde Kreffe, wilden Ma⸗ 
joran, Roßmarin, Rauten, und fechs Hände 
voll geſtoſſen Saltz nehmen, folches ales un⸗ 
ter einander in Waſſer kochen und wohl ein⸗ 
fieden laffen , darnach mit einem guten Theil 

Icher Brühe die Hunde gleich nach dem 

ade reiben und jauber wafchen. Man kan 
aud) bittere Mandeln in Waſſer zerſtoſſen und 
fein Hein reiben, oder grüne Nuß⸗- Schalen 
in Waffer abfieden , und die Hunde mut bes 
ſtreichen, fo werden fie von Flöhen, Holtz bo⸗ 
een, Mücken und dergleichen Ungezicher nıcht 
leicht beläftiget werden. Was zuletzt den Rus 
gen anlanget, welchen ein Hund ſchaffet, fo 
ift befannt, daß er, auſſer feiner Wachfamfeit, 
Treue und finnreicher Art, womit er in vie⸗ 
len Gelegenheiten guten Bortheil und Ber 
genügen zu mege bringet , auch im der Argııcy 
und zu Erhaltung der Gefundheit das feinige 
mit bepträget. Das Blut von jungen Han: 
den, die noch an der Mutter faugen , beilet 
den Biß gififiger Thiere , es muß aber gas 
warm darauf gelaffen werben. Das Fett if 

nderlich gut, und wird von denenjenigen 

ufg aufgeleget, welche verfchnitten werden, 
fo bier bey denen Hündinen, fo wohl als 
denen Roͤden gefchehen kan. Wenn foldes 
innerlich eingenommen wird , fo heilets die 
Gebrechen der Lungen, dufferlidy aufgeſtti⸗ 
chen lindert die podagriſche Schmergr 
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* Hunds⸗Hunger Hunds⸗Junge 
—— —— —— — — — — —— r — 
ie Ohren, mit Del und alten Wermuts | der Fraf vorbed, mitffen die Jungen den Koth 


Safft vermiſcht, getreufft, bringet dad ver» 
hrne Gehoͤr wieder, und vertreibet auch den 
hren⸗Zwang; die Felle der Yundegar gema⸗ 
yet, und Handſchuh daraus bereitet, diefe hal: 
m die Haut gende, und dienen den ausge: 
hlagenen Erägigen Händen. Sp fchreibet 
an auch dem mweiffen Hunds⸗Koth, und fou: 
erlich dem, der von —— die taͤglich 
tel Knochen zu freſſen bekommen, und im 
. eſanmlet worden, ſonderliche Tugen⸗ 
en zu. | 
Hunde⸗Hütte, fiche Hütte. 
Hundert:taufend: Sifchgen,fuche Grube. 
Hunds:Dachs, fiche Dachs. 
Humds:Dred, ficheden Attickel Hund, 
Hunds:Bras, ſuche OQvecken⸗Gras. 
Hunds⸗Hunger, iſt eine ſtete Begierde zu 
ſſen, da denn die viele Speiſe nicht kan ver⸗ 
auet werden, folglich underdauet wieder 


usgeſpien wird. 

HundsIgel, ſiehe Igel. 

Hunds; unge, iſt ein Lehrling bey der Jaͤ⸗ 
erey, welcher drey Jahr lang ſtehen muß, bis 
reden Titel eines Jägers Purfchens, und die 
irenheit, ein Horn⸗Feſſel zu fragen, erlanget, 
maffen er als “Junge nichts weiter als feinen 
Sürtel zu tragen befugt ift. Ein ſolcher Junge 
oll feyn von ehrlicher Geburt, Ehriftlichen El⸗ 
ern , wohl —— und fleißig zur Schule 
‚halten, dag er wenigſtens leſen, ſchrei— 
sen und rechnen koͤnne; er muß rechte Luft 
ur Gägerey haben, nicht gebrechlich oder uns 
üchtig, fondern von rechtem Alter und gu: 
em Verftande ; dauerbafftig und wachſam, 
von — Geſicht und Gehör, auch von gu⸗ 
em Athen, zu Blafen, zu Schreyen und zu 
Zauffen,. auch daben Gottsfuͤrchtig, fromm 
ınd fleifig, getrem und aufmerckſam, willig 
ınd gehorfam ſeyn, ſich gegen feinen Lehr: 
neifter wohl verhalten ; was ihm gewieſen 
vird, fleißig mercken, und nicht unachtſam 
and vergeffen ſeyn, Die Hunde von Natur lies 
en, ſich auch Feine Arbeit im geringften ver; 
yrieffen laffen, wo er anders mas rechtes lernen 
vil. Seine nöthigfte Arbeit iſt, früb auffte: 
yen , fleifig beten, fich waſchen, fämmen und 
einlich ankleiden , hierauf Feuer unter den 
Reffel und warm Waſſer machen, darein zer; 
paltene Rinder: Kälber: oder Schaaf; Beine, 
rlauen, Gett und Marck thun, die fette Brüs 
ve auskochen, und in den Fraß⸗Zuber gieſſen, 
velcher Abends vorhero mit klein aefchnitte: 
ven Brot-Stüdgen und Haber » Schrot wohl 
ingebrühet worden, zugedecket über Nacht ae; 
tanden und wohl durchgeweichet hat. Diefen 
fraßsZuber müffen zwey ungen verdeckt aus 
ver Küche tragen, den Fraß in den Fraß⸗Trog 
inein (hätten , folchen mit reinen gewaſche⸗ 
en Händen wohl durchgreiffen und berübs 
en, bis es laulicht oder fühle wird, daß es 
enen Hunden nicht su heiß fen, und diefels 
en fich innerlich nicht verbrüben , movon fie 
ungenfüchtig und mager werden „ auch nim⸗ 
nermehr wieder iu Leibe Tonimen, Wenn 











und Unflat ausraͤumen, aud) das naffe Stroh 
aus dem Stalle fchaffen, und alles rein keh⸗ 
ren, die Aune putzen undfiriegeln, und des 
nenjelben ftiſch Waffer und rein Stroh achen, 
hierauf den Fraß-Zuber wieder in die Küche 
tragen und frifihen Fraß einmachen. Denen 
alten Hunden muͤſſen fie des Tages zweymahl, 
denen halbwüchfigen Hunden drenmabl, denen 
Hleinern Hunden aber wohl vier bis fuͤnff und 
mehrmahlen ihren Fraß, und zwar denen legs 
tern offt und wenig jarte Speifen geben, wenn 
fie anderft nach Begehren gehörigen Wachs⸗ 
thum haben jollen; fonft würden fie verbuts 
ten, dahero bey gar junger Hunde Erziehung 
ein gedultigerYunds: unge am noͤthigſten if, 
Hunds Kirſchen, find entweder groffe ro⸗ 
the, ſchwartze oder blaue Beeren, darinne 
Fleine Körner find , welche auf ziemlich hoben 
Börchen, fo dicke Zweige haben , machfen, oder 
aber Feine Hunds-stirichen, Die auf niedrigem 
@efträuche mit dünnen Zweigen und etwas 
gröffern und breitern Blättern, mie auch 
leinen weiſſen Blüthen wachfen, fonft aber 
groß und rothe Beeren find. 
Hımds;Rnoblauch, fiehe Knoblauch. 
Hunds:Kobl oder wildes Bingel, fiehe 
Bingel⸗Kraut. 
Humbdbs: Kopf, ſuche Dorant. 
Hunds⸗Milch, iſt ein Kraut, ſo in den Gaͤr⸗ 
ten unter den zaſerichten Winter-Gewaͤchſen 
gezeuget wird, und dreperley: Mund s bläts 
tericht, langsblättericht und aufrechte Hundes 


il. | 
Hunds⸗VNaͤglein, fiche Seiffen Kraut, 
Humdes;Prrerfilie, ſuche Schirling. 
Hunds⸗Raute, ſiehe Raute. 
Hunds⸗Stall, iſt ein bey einem vollkomme⸗ 

nen Jaͤger⸗ Hoff oder zu einem: Jagd - Haufe 

böchft nothiges Gebäude, morinnen die zur 

209 gehörigen Hunde nach denen mancherley 

Sattungen in befondern Gemaͤchern einges 
fchloffen und gefüttert werden. Derfelbe ſoll 
von Grund aus aemauert, einericden Gattung 
ein fonderliches Bebältniß darinnen eingeger 
ben, die Unterſchied, Waͤnde ebenfalls gemauert, 
die we herum atienthalben mit Kalch bes 
tappet geweiſſet, die Decken aber, damit 
ſich kein Ungerieſer verbergen fönne, mit Gyps 
betunchet werden. Zu denen ſtarcken Enali- 
fhen Docken, Bären; oder Bullen: Beiffern, 

Hetz · Kunden und dergleichen werden hohe La⸗ 

er auf ſtarcken eichenen Pfoſten gmankig ge 
hoch von der Erde gemachet, und barjichen 
imep Ellen breit Raum gelaffen, daß die an fer 
ften Ketten angelegte Hunde einander nicht er: 
reichen, noch auch die um Stall herum gehende 

Menfchen anfallen können. Der Fuß: Boden 

infolden Ställen mug mit breiten Sand⸗oder 

Bruch⸗Steinen, wenigſtens mit breiten Ziegel: 

Steinen, abhängige gepflaſtert ſeyn, und von 

beyden Seiten in der Mitten eine Rinne haben, 

das unreine Wefen zum Abfluß abzuführen. 

Die Leit: Syunde werden in ihrem Stall auf 

Nr 4 ſech⸗ 
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echzehen Zoll hohe Lager an Ketten geleget; 
die Chiens courzans oder Deutſche Jagd⸗Hun⸗ 
de aber geben in ihrem Stall, fo wohl als Die 
Wind Hunde, frey berum; dabere muß der 
Fuß⸗Boden darinnen mit glatt gehobelten Ers 
jenen Bretern gefpünder ſeyn, damit fie im 
Rutſchen und Herumipringen ſich nicht in 
die Fuͤſſe fehiefern ; die Lager + Bände, wel⸗ 
he wen Ellen breit und zwoͤlff Zoll hoch, 
werden ebenfalld von ErienBretern gemacht. 
Die Fenſter müflen fo boch ſeyn, daß die 
Hunde von der Band nicht daran aufiprin: 
gen fönnen; aud) muf man folche zuweilen 
aufmachen, um reine Luft durdhftreichen zu 
lafjen, damit es ded Sommers fein kühle 
darinnen, und der Geruch reine ſey; dage⸗ 
gen aber im Winter wiederum warm jubal; 
ten , und fih alfo nach der ahres:Zeit rich; 
ten. Die Fenſter mäffen wohl verglafet , in’ 
leihen vor Sturm: Wetter und Winter; 
Kälte mit behörigen Senfter: Läden verfehen 
ſeyn: Des Sommers aber zur Kühlung feine; 
wand an ſtat der Fenfter haben, daß die Klie- 
en und anderes LUngeziefer nicht hinein ‚ die 
ufft aber huͤbſch durchfireichen koͤnne. Bor 
jedem Stall wird ein vermachter Hunde⸗ Zwin⸗ 
ger, nach eines ieden Belieben lang und breit, 
mit einer Mauer, oder wenigſtens mit einer 
tüchtigen Mande oder Schal⸗Wand umgeben, 
darüber ein Feines Halb:Dach ringe berauf 
drey Ellen breit, morunter breterne Lager 
anfaefpundet, daß die Hunde an der Eons 
nen liegen, oder auch nad) Gefallen in den 
Stall gehen können. - Die leichten Hunde 
oder Wind: Gpiele, fo zum Hegen gebrau: 
het werden, müffen einen geraumen Zwin⸗ 
ger haben, damit fie darinnen herum Lauffen 
und gänge bleiben , weil fie flüchtig feyn 
müffen ; vor allen Dingen muß Rohr⸗Waſſer 
und fein Gras dafelbft vorhanden ſeyn, da: 
mit fie ſich purgiren, auch bey groffer Hitze 
im Schatten liegen koͤnnen. Die übrigen 
Hunde, als nn rei Gaufinder, Stoͤ⸗ 
ber, Dachskriecher, und dergleichen haben 
keine —— Zwinger und Ställe, fon: 
dern halten fich bey denen Jäger: Purfchen 
lieber auf. Zu ihrem Fraß muͤß auch eine Kuͤ⸗ 
che angebauet ſeyn, nebſt einer Brot⸗Kam⸗ 
mer und Logement vor die Jager⸗Purſche, 
darinnen Tie ihre nöthige Sadıen) an Kup: 
ein, Halfungen , Riemen, Hänge-Geil und 
ergleihen haben. 

Hunds Tage, heißt diejenige Jahre : Zeit, 
da die aroffefte Hite ded Sommers, fonder: 
lich ın Italien, nebft dem zugleich mit der 
Sonnen aufgehenden groffen Hunds⸗Stern 
regieret, und vom vier und swangisften Ju: 
lit bis drey und wwantzigſten Auguſti waͤhret. 
Andere haben dieſelben auch anders nerechnet. 
In Jralien und andern Mittdaigen Ländern ift 


diefe Zeit megen übermäfiger Sonnen-Hige | di 


.noefund. Da num die Alten fich überhaupt 
auch einen Einfluß der Fir; Sterne in unfere 
Erde einbildeten, und mancherley Kabeln 
von denen Sternen glaubten, davon Wei—⸗ 
gel in Spher, Euclid, Lib. 1 ed. I C,ı die 
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meiſten aus dem Ricciolo anführet ; fE mans 
gelte ed auch nicht an allerhand Gabeln, ab⸗ 
gottifchen und abergläubigen Einbildungen 
von dem Hunds: Stern, ald einem der gros 
ten Fix⸗Sternen. Denn deffen Ungunft eiane: 
ten die Heiden, uno hernach deſſen Einduf 
die übrigen, die ſchaͤdlichen Wirkungen der 
Sonnen » Hige in dem Meufchen, dem Biche 
und Feld s Früchten, fonderlih aber auch des 
nen Hunden, die zu Diefer Zeit leicht wesen 
des erbigten Geblüts, fouderlich in warmen 
Ländern rafend werden, diefem Fir = Sterm 
zu. Und daher Fam ed, daß infonderheit dr 
Römer, um dieſen Stern oder um Diefe Seit: 
heit zu befriedigen, und deffen Schädlichten 
abzumenden, demfelben einen fablen Dan) 
opfferten,, ja vielleicht auch der Stern ſelbi 
daher feinen Nahmen befam. Bon chen ne 
jen Meinungen und heidniſchen Gewohnb« 
ten fcheinet auch noch au einigen Orten, mi 
1. &. zu Nürnberg der Gebrauch herzuken 
men, daR der Hund: Schlag, mono u 
Artikel Hund nachzuſehen, eben im dene 
Hunde : Tagen denen Feld⸗Meiſtern verker 
tet wird, da es anderswo in Der Faſten 
zeit, wo die Hunde fich fonderlidy belaufen, 
geſchiehet, fonderlih da man irrig glaubte, 
daß auch bey uns die Hunde Durch Den Ein 
fluß dieſes Geftiens rajend würden , melde? 
doch wider die Erfahrung ifl , indem di 
Hunde bey und auch gu andern Zeiten raid 
werden. Es kommen aus diefen DReınun: 
gen noch andere irrige Gedanden , ;. €. daß 
man cben in Hunds⸗Tagen nicht Artzned ach 
men foll, und dergleichen. 

Zunds⸗ Lod, ift die Wolffd-Wurgel, das 
von diefes Wort aufjufuhen. Ss if ein 
Gift, dagegen aber Capern, Zittwer, Bocks⸗ 
Blut, Menfchen: Koth, te Erde ıc. 
ald Gegen = Gifft u brauchen. 

Hunds-⸗Zahn, ift ein Zwiebel Gewaͤchſe, 
welches pur um der Blume willen inden Gar 
ten gezogen wird. Man hat deſſen ziwcverien 
Gattungen, nemlich den Yurpursfarbenen und 
den weiſſen, welcher lentere aber etwas jeltjas 
mer als der erftere ift ; einige schien auch ned 
eine Leib⸗farbne und gang rothe Art dazu. & 
hat nicht mehr als zwey oder drey breitlichte, 
rothgefledte , gegen der Erden gebogene Blät 
ter, zwiſchen welchen der Stengel die nieder 
wärts hängende Blumen treibet, fo denen mil 
den Lilien gleihen,und aus ſechs Blättern umd 
inmwendig fo viel Flocken beftcehen. ie kom 
men im April, Dauren aber nicht —— 
vergehen offt noch in erſtgedachtem ‚due 
Blätteraber im May, alſo dag man hermach da} 
gang: Jahr nichts son ihnen fichet. Sie hal 
en den Schatten und lieben Die Sonne, auch 
eine gute mit Sand vermifchte Erde. Dun 
pfleget gemeiniglich allegeit ums andere Jeht 

e Kiele auszunehmen , ſolche aber über schen 
oder zwölf Tage nicht aus der Erden zu lafien, 
Ban fie bald wieder in frifchen Grund ein⸗ | 
iulegen. 

Hunde: Junge, ift ein Kraut,deffen unter: 
fedliche Gefihlechre gefunden werden. je 





—— 
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‚emeine ober groſſe Hunde ; Zumge , welche . 


urchgehends an ungebauten Orten, jedoch ın | 
ettem Grunde, an Wegen und Zdunen waͤch⸗ 
»t , bat eine dicke , auswendig ſchwartze, ins 
sendig weiffe, dem Geruche nach flinckende, 
uch unlieblich füg ſchmeckende Wurgel, aus 
selher über Ellen hohe, dftige und wollich⸗ 
e Stengel hervor fteigen, Die Blätter find 
ang, breit, geſpitzt, wollicht, fcharff = und 
bel riechend. Die Blumen eriheinen Purs 
urs Farb, einfach, aber fünfffach eingeſchnit⸗ 
en, kommen aus einem haarigen Kelchlein, 
arauf folgen vier fachlichte etwas flache 
äpplein, darinnen fich einiger Saamen findet. 
Die übrigen Befchlechte find, die groffe Berg⸗ 
>unds: Zunge, mit rötblichtem Stengel; Die 
teine mit blauer Blume; die breitblätterige 
Fandifche; die mit vielfältiger Blume; Die 
andiſche mit Gilberfarbenen Blättern; die 
mal : blätterige Berg: Hunds : Zuuge mit 
ebüfchleter Blume ; die fietd = grünende 
yundes Zunge ꝛe. Man bedienet fich aber 
llein des erften Geſchlechts, und fammlet 
siches im Moy und Junio. Die frifchen 
5lätter zerftoffen, werden für Entiündung 
er Wunden, alte Schäden und faule Ge: 
bwüre, Brand und Kräpe ſehr dienlich bes 
anden; mit denen im malg geröfteten 


Zlättern die Glage beftrichen , foll die Haas | fes 


e wieder machfen machen. Aus der Wurtzel 
erden Pillen gemacht, von melden imen 
is vier Gran jumeilen eingenommen, den 
Schlaf befördern , denen Haupt : und Bruft: 
zeſchwerungen webren, den ſtarcken trockenen 
nd ven dünnen ſcharffen Flüffen, herruͤhren⸗ 
en Huſten, die rothe Ruhr, das Blutfpepen 
nd allerhand Schmergen filllen. Aus dem 
Safft wird eine Salbe bereitet, welche inner: 
ch genommen, das geronnene Beblüte, ſo von 
alten oder Verbrechen ſich zuſammen gefepet, 
rtheilet; dufferlich aber die Schmergen und 
ige lindert. Aus dem gautzen Kraut wird 
n Waſſer abgezogen, weldhes vor ein treff⸗ 
ches Mittel wider die Srangofen und alter; 
v — an heimlichen Orten ausgege⸗ 


en wird. 

Zunds⸗ Zwinger, ſiehe zunds⸗Stall. 

— —— — 2** iſt eine Solda⸗ 
n⸗Krauckheit, welcher die Deutſchen ſon⸗ 
lich in Ungarn unterworffen, und anfaͤng⸗ 
ch mit einem Heinen Schauer und darauf 
folgender Wärme, jonderlich aber mit Gi: 
abwechſelt, von groffer Hitze, Durft, trock⸗ 
re und endlich ſchwartzer Zunge, verlohr: 
m Appetit, vielen Wachen oder fehr tiefen 
chlaf, ingleihen Haupt » Schmergen, Ra: 
rev, und endlich Flecken begleitet mird. 
ie entftehet aber meiſt von unordentlicher 
bends Art und ſolchem Gebrauch des Lin: 
rifhen Weins, Waſſers und Schlafens 
ıf der Erde. Dazu kommt Furcht und Angſt 
r dem Tod oder vor der Sclaverey. 
Zunger, entfichet aus der Empfindung 
re Eeele des Abganges der Nahrungs: Theile 
res Leibes, weiche fonderlich Durch die Diefelbe 
löfende Säure im Magen, bie denſel⸗ 
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ben beiffet, durch den Abgang aufzulöfender 
Speife, und durch das Zucken X Gedärme 
entftebet. Er iſt entweder ordentlich oder 
unordentlic oder aber aufferordenslich. Dies 
fd letzte if ein hober Grad des Hungers, 
welcher endlich auch wohl eine Kranckheit wird, 
wie der Hunds⸗ Hunger ift, (Siedhe dieſes 
Wort).  Unordentliher oder unnatuͤtlicher 
Hunger ift, wenn Menfchen gegen die menfchs 
liche Natur nad gewiſſen Dingen, um foldye 
ju genieffen, verlangen, dazu eine verderbte 
——— oder auch Gewohnheit Anlaß geben 
an, .E. Glas, Spinnen, Steine, Mens 
ſcheu⸗Fleiſch, it. der ſchwangern Weiber. 
Aleın das Wort Hunger bedeutet endlich 
aud) eine göttliche Kand Strafe, wenn es 
einen Volcke am Brote mangelt, oder aber 
demjelben die Nahrungs: und Sättigun 
Krafft entzogen wird, woraus denn groffer 
Sammer, Noth, Krandheit, Raſerey, uuorz 
dentlicher Appetit, die Pet und der Tod 
öffters erfolgen. Naͤchſt denen Sünden, das 
von fich ein Bold zu befehren , in Hungers⸗ 
Noth durch die heilige Schrift angewiefen 
wird, hat auch vg die Policey auf al 
lerhand Mitte) der Borforge und Linderung 
bierbey zu dencken, dahin denn fonderlich die 
Sorgfalt nad) Proportion der Menge des Vol⸗ 

an Korn und Victualien Borrath im 
bauen oder herbey zu ji en, damit flügs 
lich zu verfahren, die Ausfuhre zeitig zu vers 
wehren, Korn und Proviant: Häufer aufzu⸗ 
richten ‚ folche in Ordnung zu halten, die Zahl 
der unnügen Müfiggängez zu mindern, wie 
auch andere entbehrliche Coniumtiones des 
Korus, ſo durchs Dich, Brantewein : Vren⸗ 
nen ꝛc. geſchiehet, zu verhuͤten. 

Zunger Kraut, iſt cin Kraut, ſo den Hun⸗ 
ger erwecket. Daher es die Bauern unter 
dem Kohl oder fat deffeiben kochen, wenn 
fie Beine Luft au effen haben, wäh aufgras 
ſichten Dertern, Feldern und Angeru, bat 
—* Stengel, worauf runde ſchuppichte 
Knoͤpffe wachſen. Es treibet auch den Schweiß, 
—* Wunden und oͤffnet die M 

ure, 





utter. 
urerey, beißt im mweitläufftigen 
und ſittlichen Berkande ale ns be 
des an fich natürlichen und guten Triebes 
sur Vermiſchung mit dem andern Geflecht, 
welche wider den göttlichen Zweck deſſelben, 
nemlich in ber ordentlich ehelichen GEeſell⸗ 
fchafft , nach dem göttlichen Geſetz Kinder zu 
eugen und zu erjichen,, gefuchet wird. In 
einem völligen Begriff, und nad) dem Sinn 
der heil. Schrift aber gehören auch alle diejeni⸗ 
gen Handlungen dazu, fo und oder andere 
zu folchen unordentlichen Lüften in uud auf 
er dem Eheftand seinen, Diefe Unreinigkeit 
an alſo fo wohl im als anffer dem Eheftand 
aus ſchnoͤder Geil⸗ und Unkeuſchheit verbor⸗ 
gen und heimlich, dazu auch die ſtummen 
Sünden gehören, oder aber öffentlich getries 
ben werden ‚ entweder in ſolche grobe Thaten 
und Arten der Unreinigkeit, ſo die menſch⸗ 
lichen Geſetze mit meltlicher Strafe befons 
ders verfolgen, als Unzucht , Blutfchanpe, 

Nrs öffent, 
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Öffentliche Hurerey, Vielweiberey, Ehebruch 2c. | der von einer öffentlichen Hure und ungewiſ⸗ 


oder aber in foldye nur ausbredhen, fodieeitele 
Melt deswegen, weil fie nit von Menfchen 
eftraft werden. vor erlaubt anfiehet, Allein 
im rechtlichen Verſtande heißt eigentlich das⸗ 
jenige Hurerep und eine Hure, welche ihren 
Leib um einen Huren-Lohn, oder aber um 
nur die Beilbeit zu befriedigen, wohl gar vor 
einen von ihr felbft gegebenen Lohn vielen un: 
züchtigen Manns = Perfonen preisgiebt. Im 
gemeinen Leben aber nennet man auch offt 
Hurerey „ wenn ſich zwey ledige Perfonen 
weyerley Gefchlehts mit, einander vermis 
en, und in Wolluſt zufammen thun. Die 
rerey wird in ber heiligen Schrift mit Ar: 
muth , Unfegen in der Nahrung, ungeſun— 
dem Leib, Grind, Würmer und Motten zur 
Strafe bedrohet. Und es find diefe Dinge 
insgemein nähft der Echande und Unechre 
die natürlichen Folgen derſelben, nad) ver: 
ſchiedenen (Sraden. Sonderlich ift es ein 
rechter Feind und Muin des Haus Standes 
der ebelichen Gefelfharften und ihrer Zwecke, 
vornemlih im einer bürgerlichen. Gefel: 
ſchafft, ja einer gefegneten, ordentlichen, 
fleifigen und klugen — Weil es 
nun eine Dvelle der Armuth, des Credit⸗Ver⸗ 
luſts, und ſonderlich eine Urfache der Unge— 
ſchicklichkeit zu Verrichtungen iſt; fo muß fich 


ein Wirt auch nur als ein ſolcher dafuͤr als 


vor Gifft huͤten, ie leichter daſſelbe ins Ge⸗ 
muͤthe ſchleicht, und ie angehnier es anfaͤng⸗ 
lich ſchmeckt, und ie ſchwerer es wiederum 
vor dem gaͤntzlichen Verderben los zu werden 
iſt. Juſonderheit aber verhindert dieſes ab: 
cheuliche Laſter durch feine heimliche und öf⸗ 

ntlihe Wirckungen die zu denen wirtſchafft⸗ 
lichen Gefchäfften fo nöthige Bevoͤlckerung 
der Länder. Viele wollüftige und freye Geis 
fier bilden ſich zwar die Sache gang anders 
ein. Ihre fleiſchlichen Augen erlauben ihnen 
aber nıcht einzufehen, morinne eine rechte 
Bevoͤlckerung der Länder beftche „und daß 
es nicht genug fen, nur viel Kinder zu zeu⸗ 
gen, fondern auch, daraus gute Glieder eines 
Volckes zu eriichen, erfordert werde, welchen 
beyden Zwecken doch die öffentliche Hurerey, 
die gemeine Umgucht, der Ehebruch, Viel: 
meibereg, die heimlichen und ſtummen Sün: 
den der Unreinigkeit allegeit, ob mohl in ver⸗ 
ſchiedener Maafle zuwider fin» Man fan 
hiervon und vielen Policey: Betrachtungen 


in Anfehung der Fortpflansung des menſchli⸗ 4 


chen Geſchlechtes nachiehen, Süßmilche 
göttliche Ordnung in denen Veränderungen 
des menſchlichen Gofchlechts, Berlin 1742 
edirt. Es ift daher auch vor eime Frucht des 
atheiftifchen und verfehrten Hertzens zu halten, 
wenn der Cammer- und Eommercien » Rath 
Lane in feinen fonft feinen Tractat. Vor⸗ 
ſchlag von gluͤcklicher Einrichtung der In⸗ 
traden und Einkünffte groffer Herren, 4, 1719 
ben Forftern edirt, der Dielmeiberey das Wort 
geredet, nachdem bekannt, dab er ein Got: 
108 - Derleugner geweſen. 

Zur / Rind, iſt ein auffer der Ehe entſve⸗ 





li mit. btätterigem Stengel, der Drients 


fen Bater, oder von zwey ledigen Leuten, durch 
unzüchtigemm Benfchlaf, oder endlich im Ehe: 
bruch gejeugtes Kind. Die erften heiſſen ei⸗ 
gentlich Spurii, it. Mlamjer, die andern nas 
türlihe, im gemeinen Leben aber auch Hur⸗ 
Kinder, die dritte Sorte aber Nochi oder 
liberi adulterini. Es if ein ſolches Kind, 
wiewohl nicht ohne Unbilligkeit, mit einer An- 
rüchtigkeit und einem Werluft verfchiedencr 
Rechte bey uns befchiveret, allermaſſen folches 
nur die unzüchtigen Urheber, nicht aber dies 
fe unſchuldigen Gefchörffe treffen folte. € 
kommt diefes aber eigentlich aus denen alten 
Sitten der Deutfchen her, welche groſſe Ei: 
ferer wider die Unzucht waren, und vermit 

telft der natürlichen“ Liebe derer Urheber gu 

gen die Kinder, jene von folder Unzudt 

defto mehr abhalten wolten wenu fie and 

die Kinder folchergeftale druͤckten. 


Zurt oder Zürde, fiehe Zorde. 


Buſten, ift eine Art der Convulũon, mer 
durch der sähe Schleim oder andere far 

euchtigfeiten , welche in dem Magen, in der 

unge oder Lufft⸗Roͤhre 1 befinden , heraus 
gepreffet, und bey ungleich ſtarcken Getönt 
des Athems ausgemorffen werden muf. S 
ift diefer entweder ſeuchte oder trocken / nadr 
dem die Materie befchaffen, die ihn verurfakkt. 
Wo aber ein feuchter ſich in einen trodemn 
—* verwandelt; iſt gemeiniglich cine kut⸗ 
jindung der Lunge und die Schmindjudt zu 
beforgen ; ja wenn er zu ſtarck und zwingend iſt, 
können dadurch leicht die Fleinen Aederlein jers 
fprenget werden, und folglich Lungen + (Bes 
ſchwuͤre daraus entftchen , denn Die Lunge ift 
derjenige Theil, fo am meiften darben leidet, 
Wer damit beläftiger iſt, enthalte fich altzu⸗ 
farcker. Bemweguug / meide trübe mit Düns 
ften angefüllte Luft, kaltes Geträndke, faure 
Speifen , oder auch fcharff Gemürge , und ge⸗ 
brauche dargegen füß Getraͤncke und gelinde 
Saden , 1. E. abgefochte Waffer mit Haben: 
geüg, Cotinthen, Feigen, Thee mit Rild, 
gebrannten Gerſten⸗Zucker, oder mit ſtar⸗ 
fen angezindeten Brantewein aufgelöjete En 
tinthen oder kleine Rofinen u. d. m. 


ut, Zut⸗Weide, ſiehe Wiche Weide, 
Butmann, ſuche Zirte. 

upeln ſiehe Sols Bien , Yols 
pfel. | 

yacintb , ift eine Bleine wohlriechende 
rüblings = Blume, davon bis ſiebentzig 
Yattunaen gezeblet werden ; Die vornchm: 


ften und bey und befannteften find, der fir 
derige, der groffe und Fleine, blaue und 


der meiffe Traubel + Syacinth , der moſch 


riechende , der gehörnte Traubel: Hyacinth 
der mit Länglieten ‚ blauen und fahlen Blu⸗ 
men, der Drientalifche mit flecfiaen und 


liſche mit weiffen , einfachen, mit gefünten, | 


3 ) 


ten Blumen, der ſpaͤt 
mit blanen gefuͤlten DI Be 


| 
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Drientalifche, der geſternte 


Tiger 


Heine gefternte 


serändern. 


in mehrers. 


Zyacinth, iſt auch ein durchſichtiger gelb⸗ 
Edelgeſtein. ſiehe 


rother und feuerfarbichter 
Natur⸗ und Runft:Lexicon, 


SypociftensBaft, ift ein dicker, ſchwartzer, 
yarssigter, herber, faurer. Saft aus Kangve: 
fo vou einem Gewaͤchſe, ‚welches Ciites 
xiſſet, nemacht wird, und wider Bauch: Biut: 


dock, 


Fluͤſſe, das Brechei ze. dienet. 
Syppocras, ſiehe gippocras. 
3yſop/ ſuche Iſop. 


eNde, Jaͤcklein, iſt ein gantz kurtzes Kleid, 
10 en —* 
inde anzuziehen gewohnet find, und iſt fold ten? 
am vieles Fleiner denn ein Waͤmſtlein, Köck u 


ein oder Camifpl. 


Facobs : Rraut, iſt ein auslaͤndiſches Ge⸗ 
vadsfe, welches über und über mit Aſchfarbner 
Motte oͤberzogen ift, und eine lanae graue mit 
veria Zaferlein und Neben: Wurkelein beſetzte 
Rursel, gerferbte Blätter, wie das gemeine 
Treutz⸗Kraut, aber gröffer und gelbe geftiente 
Slumen hat. Es waͤchſet gerne an der See, 
vird aber bey ung fur Zierde in Geſchirren er: 
‚alten, und durch Zerreiffung der Stöcke fort: 
epflantzet und vermehret. Hat mit dem ge: 
neinen Creutz⸗ Seraut gleiche Kraffe und Tu⸗ 


end. 
Jacobs· Straſſe, f. milch⸗Straſſe. 


— 


Jach⸗Seil, ſuche Jagd⸗Seil. R 


Jaͤger, beiffer derjenige, der die Natur, Ei: 


yenfchafft und den Unterfchied.der wilden Thies 
eund Geflügel, vom gröften bis sum Kleine: 
ten meiß,und diefelbe auf cine gefchickte Urt zu 
angen oder zu fällen gelernet hat, oder mit ei: 
sem Wort nicht mur die Wirtfchafft der wil⸗ 
ven Vieh⸗Nahrung und Zucht veritehef, fon: 
rem ud) Die Jaͤgerey, oder das. Fangen der 
vilden Thiere, als eine Kunft gelernet hat. 
Siche Jagd. Es wird aber zu einen voll: 
ommenen Jaͤger erfordert, daß er gottes⸗ 
ürchtig fen, undfich vor allerhand verbote: 
sen Kuͤnſten, Aberglauben, Fluchen, Sauf— 
en, Spielen, und andern Laſtern huͤte, daß er 
ines guten und fcharffen Geſichtes, eines guten 
Zehoͤres, ſchneller Fuͤſſe nicht gebrechlich eines 
eſunden Athems, und dahero laut vom Halſe/ 
yauerhafftig, wachſam, gedultig und unverdroſ⸗ 
en, vom reiffen Judicio „ aufmerckſam /geſun⸗ 
ver und gerader Zähne zum Blaſen, hurtig und 


mit wey und der 
mt drey Blättern, und denn der aroffe und 
Herbſt-⸗Hyaeinth. Aue diefe 
verden nach der gemeinen Weiſe der Zwiebel: 
Zewachſe gewartet, und durch Abſetzlinge von 
ver Wurtzel vermehret, weil fie hier zu Lande 
elten Saamen tragen, und die von den Ga: 
nen gepflangte Blumen fich auch gerne- fehr 
erät Endlich wird hinzu gefeßt ber In: 
ianiſche Hyacinth mit fnolligter Wurtzei ſonſt 
Zuberofen genannt, Davon unter die ſem Wort 














Jacobs » Zaudy oder Zollauch, fiche 
Fauch. * 
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geſchwind in feinem Vornehmen unver agt 
und nicht furchtſam, eines anfchlägiaen u 
verſchmitzten Kopffes, verfchwiegen, treu und 
nicht neidiſch ſey, daß er Liebe zu denen Hun⸗ 
den habe, feinen Leit-:Hund wohl su.arbeiten, 
und andere zur 8 gehörige Hunde behörig 
abzurichten wiſſe, wohl reiten und ſchwim⸗ 
men konne. aß er ein guter bewährter 
Schuͤtze, auch ger Zirſch Zoln und Iagd⸗ 
gerecht fen , fein Japd = Zeug mohl in acht 
nehme , auch wenn einem Menfchen,Bferde, 
Hund oder Raub: Vogel jäheeine Verlegung 
oder Unfall suftöffet , Ddemenfelben im der 
Noth mit Hulfs- Mitteln beysufpringen und 
zu ratben wiſſe. Er muß miffen den Vogel⸗ 
eim zuzurichten, die Leim⸗Spindein auf die 
Fall:Leim: und Platt: Baum⸗ ju ſtecken, die 
Wald, und Feld-Tennen sugurichten , die 
Beb-Hüner mit dem Treiber Zeug, Hoch Re 
Be und Tiraß ju fangen, Wadteln und ans 
dere Vögelzuloden, die Raub: Bügel zu bes 
ſtricken, den Waffer-Leim, inaleichen die ild⸗ 
ptet⸗· und wilden Tauben-&ulsen jubereiten, 
die Mäfhen,Schlingen und Dohnen zu fee, 
den Waffer-Beflügel nadyzugeben,und demſel⸗ 
ben Faͤnge zu ſtellen. Er muß auch allerhand 
r ‚Garne und Nehe, auf das hohe, 
mittlere und kleine/ auch Feder⸗ Wub zu flellen 
verſtehen/ damit er nach einer teden Jahrs:Zeit, 
und nach einer ieden Gelegenheit gehsrinen 
Nutzen fchaffen fönne: Wen abereinen Nas 
‚ger allein fo vielen Sachen sorzufiehen, und zu 
beſtreiten micht wohl moͤglich/ auch die Zeit, als 
les allein gu derrichten, nicht zulaͤnglich, als 
werden mehreutheils zu einer icden beſonderen 
Jagd auch beſondere Leut⸗ beſtellet, und die ſo 
bey den hoben Jagden dienen, eigentlich Fds 
gee; die bey dem Kenn: und Parforce-‘agen 
beftellet, Pigueurs oder Parforce-Fäger, die der 
Neigersund anderer Baitz vorſtehen Falde: 
niet , unddie, fo alerhand Flein Weidwera su 
fangen beftellet find, Zafen, Jäger oder Feder⸗ 
Schügen und Füners Sänger genennet. Ein 


äger bedarff zu feiner Brofekion mancherley 


eug, gute Pürfd Röhre, Schrot:Bichfen, 

linten, eine Weide-Tafche, ein Fu a 
mit gutem raſchen Pulver, (deffener noch mehr 
zu Haufe an einem trockenen Drte verwahret 
haben ſoll weil die Seuchtigkeit des Pulvers die: 
fes an gefhwinderEntzundung verhindert,und 
dadurch manchergehlsSchuß derurfachet wird) 
Spanner, Raum-Nadel, einen Weidner oder 
Hitſch Faͤnger mit Meffern, Schrauben Sa— 
gen und Nebern oder Bohrern, Hals-Bänder, 
Kuppeln und get Riemen vor die Hunde,ftar- 
fe Schweind:&pieffe oder Bang-Cifen auf die 
— ah - Do en und 

angen, die e, e, Iffe, Zuchfe, 
wilde Katzen und if. Dttern vom Leibe 


u halten und anzufaffen, auch & ten, 
Schaufel und Te EL ER 


Haden, die Dächfe damit 
ausiugrabenn. 

Jägerey , heiffen mit einem Wort die ge: 
ſammten Bedienten, fo zu dem Jagen gehören, 
und dbabep ein Amt oder Verrichtung haben. 
Siehe Jagd Bebiente, 

Jagerey 
— 
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grey, wird auch zuweilen die Wiſſen⸗KZeug⸗ Hauſe 
* — Be un genennet, und 

peicht man indgemein : Diefer oder jener hat 

ie Tägevey gelernet. Siehe Jans. i fen 

ä — it ein Gebäude bey einer Ko⸗ Gaͤ 
nig hen oder Fuͤrſtlichen Nefidens, worinnen 
ein oder mehrere Jagd-Bedienten wohnen, und 
die Täger: Rüftung vermahret wird ; weilen 
au Dr hg jagd⸗Gebqͤude das | fh 
zu gebauet find, die quifchen fich einen Hef mas 
ben, fo wird foldyer der Tägerszof genen 
net. Dadäger » Haus wird mach einer ie⸗ 
den hoben Herrfchaft Belieben, nachdem die: 
pie ein Liebhaber der Jaͤgerey iſt, groß oder 
ein, jedoch fo viel möglich, geraumlich ven 
nun [uber auch gemeiniglich zwey Stod- 
derd hoch erbauet 3 iu dem obern Stockwerck/ 
ſchicken fich nebſt einem mit ſchoͤnen Jagd- 
Erücden, oder künftlihen Schilderenen und 
Gemählden , von allerhand Luſt und Maf- 
fer s Jagden , Jäger - Aufzügen , Kauıpff-Ja: 
se. ausgegierten Saal, einige Anti-Cham- 

zen und wohl angelegte und ausmeublirte 
Gernnächer , vor die dafelbft fich Divertirende 
Herefhaft. Unten wohnet insgemein der 
Hürfch-Meifter, (welcher die Infpetion über 
den gangen Jäger Hof, und das Direktorium 
fiber alle dafelbit wohnende Jagd⸗ Bediente, 
und darinmen befindliches Zeug und Hunde 
hat) nächitgegemüber aber die J ger Purfch in 
abfonderlihen Stuben und Kammern. Auf 
dem Boden werden in wohl verſchlagenen Cuͤſt⸗ 
Kammern, die Fäger-Rüftung und Juſtrumen⸗ 
te, als : Bürfh- Rohre mit Teutfchen und Flin⸗ 
ten-Schlöffern, Sau⸗Stutzen , Schrot-Bud) 
— linten , Pittolen , Selb:Gefchoß, Wind: 

4 fen, Fang: Eifen, Hirfch:Fänger, Schere: 
lin, Wald: Hörner, Flügel:Horner, Huͤfft⸗ Hor: 
ner, Weider Meffer, Vulver⸗Flaſchen, Spanner, 
— ‚und Halfuugen der Leit-Hunde, 


ger- Jun Sun 

äger-Meifter,iff aneinem Fü 
derjenige, fo über die gange 
derfelben anhänaig ift, zu gebieten 
Amt erfordert, daß er auf feiner Herr 
Wild-Bahn und Jagd-Gerechtigkeit ac 
daß denfelben von niemand einiger Eintr 









mitten in 1d:Fubr und 
an den Grentzen, wo es leicht 
bero rent: und Naſch⸗ 













Wenn ein Tagen an 
wo gejaget werden fell Fr 
unde-Kuppeln, Hals⸗Baͤnder Hetz Riemen, und was für Wildyret dael zu 
ang-Striche, WeidesTafhen,Scrot: Beutel, 
RugelsFormen, und in Sunma alles nötbige 
erck:Zeua, groß und Elein, zum nöthigen Ge⸗ 
brauch aufachoben. Neben folhem Jaͤger⸗ 
Haus geböret ſich an der einen Geite ein langer 
unde:&tall,mit ſeiner Kuͤche Brot:Rammer, 





















Arbeit auflegen, daneben,wasihuen 


ohırung der Hunde » Jungen und gehörigen | halt oder Lohn gebihret, reichen zus ‚und 
Hunde: Zwingern, ander andern Seite aber] nicht zu geflatten Hr manden mit Chld 
das Zeua- Haus, wovon an feinem Orte Mel-| gen oder anderm U berlaft- werde: 





Uiber die angeſtellte Jagd ein®a 
die Zeit den Drt, und alled was 
len, mas vor Leute, wieviel und 
daben gebrauchet worden ꝛc. 


fchreiben zu laffen + Auf en in 
Lande des Yagens berechtinet, 
Herrfchafft 


duna geſchehen. Die Einfahrt und der Thor: 
mea in den Näger: Hof, kommt vornen in die 
Mitte derieninen Geite, welche den Hof vol: 
ſende einfchlieffet, und quer vor dem Jaͤger⸗ 
Haus hberitz auf der einen Geite defielben, 
merden des Wagenmeiſters, und Jagd-Wirts 
Wohnungen,nebft einer Schenck⸗Setube / zu Be: 
yoirthung der Bier und Wein Gaͤſte, auf der 
andern Seiten aber ein Pferde-Stall und Wa; 
gen⸗Schoppen angebracht. Ju der Mitten Die: 
ſes Tagd Hofes ift ein feiner Roͤhr⸗Kaſten oder 
Roͤhr⸗Waſſer⸗Trog fo noͤthig als nuͤtzlich, bey⸗ 
des um beforglicher Feuers⸗Gefahr willen, als 
auchVferde und Hunde daraus zu träncken. Auf 
den Forſt Enden aller diefer Gebäude, gehören 
fich feftangemachte Hirſch⸗Gehoͤrne hiuter dem 


er [= 








Auge su haben,und die der 
de gemeinfane oder fo genannte 
den nicht zn verfäumen: Auf bi aa det 
Raub Thiere bedacht zu ſeyn, 
re 
aiebt, die Wolffs⸗Ja zu 
—— * das rat been ee 
ion zu tragen weswegen mit denr 

fter fich öffterd zu bereden ; bie Uuterbaltun | 
derer zur Jaͤgerey nöthigen Hunde / michtalei) | 
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rt Den Hunde-Häufern,fondern auch,mo es her⸗ 
eb racht/ auf rer Schäfferenen und Feld⸗ 
Reiftereyen ju beforgen : Die Libertretung de⸗ 
ee Vafallen und andererBerbrecher durch wohl 
efabrne Jagd- und Forft- verftändige Eommif 
arien, genau unserjuchen und beurtheilen zu 
mften ; alles ohne einiges Jutereſſe höheres 


>rts ausführlich ju berichten, und Darauf Bes Schw 


ehyeids gewaͤrtig zu feyn. Die Rechnungen über 
ũ eriey Wildpret, ſowohl was zur HofsKüche 
rad verordnneten Deputaten geliefert, ald ver 
auıfft worden, fo denn über die gefällete Raub: 

Hiere , und das davor bezahlte Pürfch: oder 

angGeld, und endlich Aber alle ben der Jaͤge⸗ 
‚en das Jahr über aufgemandte Koften, durch 
sen bierzw beftellten Jagd»Secrerarium ordent⸗ 
äch führen zulaffen. 

Jager Purſch, wenn ein Hunde / oder Id 
zer junge drey Jahr lang gelernet, fo erlangt 
se den Titel eines A er-Purfchen , und die 
Erenheit ein ger effel in tragen; ie doch aber, 
wenn er noch nicht recht wehrhafft gemachet 
worden, feinen Hirſch⸗ Faͤuger/ es fen denn auf 
der Reiſe. Diefer‘ Auer Bun nun muß fich 
or allen angelegen ſeyn laſſen Holtz⸗ gerecht zu 
erden, und dahero ſich nicht ſchaͤmen, dem ein- 
Fältigften Aefcherer ,_Kohlen-Brenner, Pech 
Fauer, Scheit:Schläger und Zimmer-Mann, 
uam diefes oder jenes Holtzes Befihaffenheit zu 
Fragen ; die Fährten des Wildprets, unter wel⸗ 
chen der Hirich und das Schwein das vornehm- 
fkeift, wiewohl anch die andern nicht auf bie 
Seite zu ſetzen find, muß er fich aufs genauefte 
bekannt machen, und diefelbe von einander rid)- 
rig unterfiheiden lernen. Damit er auch des 
Zeng-Stellens volfommen kundig werde muß 
er ſich bey Zeiten mit den Zeug⸗ Knechten und 
Steli⸗ Leuten befannt machen, damit fie ihn, 
Denn ein Jagen voraehet, dazu nehmen mögen, 
Da er denn bey Abführung des Zeugs die Leimen 
Ei mit anzugreiffen , Sefftel einufchlagen, 

fte zu machen, aufguheben, anzupflöcken, oder 
was nur nöthia vorfäller,mit vorgunchmen hat, 
wenn er anders die Wiffenfchafft , den Jagd⸗ 
Zeug recht zu verftehen, erlangen will. Er muß 
auch den Leit⸗ Hund recht und gründlich zu ar- 
beiten, und denfelben behoͤrig zu tractiren ler⸗ 
nen; im Schieffen ſowohl mit der Flinte im 
Bun und Lauff, welches anietzo das gehraͤuch⸗ 

ichfte iſt, fonderlich aber auch mit dem Puͤrſch⸗ 
Rohr Wildpret zu fällen,muß er fich fleißig exer⸗ 
eiren, und dahero etiwan bey einem Foͤrſter, oder 
andern Jagd Bedienten,der viel zu lieffern hat, 
ſich befaunt und beliebt zu machen fuchen ; da⸗ 
mit er zu folchem Exercitio deſto beffere Gele: 
genheit befomme, 
ager⸗Recht, heiffet das Stücke, fo dem 
Täger von einem Wildpret, das er gefangen 
oder gepürfchet,, zur Ergoͤtzlichkeit gelaffen 
wird, und ift folches von einem Hirfchen der 
als ſamt denen naͤchſt daran ftoffenden drey 
ippen, von einem wilden Schweine aber die 
Wamme. 
Jaͤhr⸗ Bot tich / ſiehe Gahr⸗Bottich. 
Fiber Kammer, ſuche Gaͤhr⸗Rammer. 


Jaͤhrling Jaͤten * 
Jaͤhrling, heiſſet ein Stuͤcke Schaaf: oder 
andern ee das ein Fahr alt ift. 
Tale, Biefe, wird * Strom⸗Fiſe ⸗ 
net, der etwa vier bisfi lerne: 4 ig 
und auf dem Ruͤcken bla arbe een 
ten und der Bauch bergegen, find Silber⸗glaͤn⸗ 


iend , mit gelbrothen Floh » Federn und 
autz, dergleichen meift in der Oder und 
Spree gefangen werden. Das Fleifch, welches 
zum fieden und braten dienet , If angenehmen 
Geſchmackes und ganz muͤrbe, aber fehr 
umd weil diefer Fifch ſich fehr gut braten I 
nennet man ihn auch an eimigen Orten 
Brar: Fiſch. Gie —* im Mertz und A 
den folgenden Monat May aber find ſie ſo 
daß and) ihrFlei —— gelbe ſiehet, 
——— 
a 1 
—— nicht auträgliin. 
Jaͤten, beift fo viel als das Unkraut aus eis 
nem gebauten Lande, zwifchen derguten Saat 
eraus ziehen. Es iſt dieſes eine ſeh 


t 
beit,wel l de, als 
en he u Be 
ten fleißig vorgenommen werden muß, weil 


berflüfige böfe Unkraut di 
Hier ee — al Fre dab —— 
ne me en el 
um / 

i Solches foll imfelde 


ffet, 
den 


Boden druͤcket. zurgrübs 
lings⸗Zeit, wenn die a bereits ſtarck 
aben, gefchehen, und die Br 


Do 
den, wil den, — 


Coriander/ Raden und —— — 
ausgeſaͤtet und Davon gefäubert werden. Wen 

das Korn in die Aehren gehet oder fchoffet, foifk 
es abermahl fonderlich aut und zuträglich, 
wenn man ed noch einniahl aufs neue jäten laͤſ⸗ 
fet, Damit die Fruͤchte defto reiner und volllom⸗ 
mener wachfen mögen. ch muß man von 
dem Jaͤten des Getraides überhaupt mercken, 
daß daffelbe allein der Sache nichts helfe, fon- 
dern erfodert werde, vorhero oͤffters Ylüs 
gen in dem Acker das Unkraut ju verderben, 
und durch reinen Saamen feine Pflantzung 
zu verwahren. Sonſt aber muß das erfimah- 
lige Jaten mit fonderbarer Befcheidenheit 
geſchehen, damit die Wurgeln unten am 
Grunde nicht befchädiget , fondern vielmehr 
mit anderen Grund oder Erdreich defto beſ⸗ 
fer bedecket werden, auf daß fie ſich alfo de⸗ 
fo mehr und weiter ausſtrecken und ausbreis 
tenmögen. Desgleicyen, fo man die Fruͤch⸗ 
te zum anders. mahl jäten Läffet, muß mar 
gleichfalls fleißig Achtung geben, damit mar 
die jungen Wurtzeln nicht zu viel entblöffe 
oder entdecke, denn wo ſolches gefchiehet, fo 
werden fie an ihrem fernern Wachsthum vers 
hindert, und fangen denn nn an in dem 
Erdreich zu faulen: Deromwegen fol man alles 
mege, wer nam zum andernmahl das Jaͤten 
vornimmt, das Erdreich nur ein wenig umrüh- 
ren und gang ebenmachen. Uaterlaͤſſet man 
aberdas Jaͤten, fo wird das Brot nicht allein 
ungeſtalt und heflich von Farben,foubern * 

wen 


A412 


1 
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wenn unter dem Korn Wicken, Doften, und der- 
gleichen Unkraut vermifcht ift, übel ſchmeckend 
und ungefund: Zu geſchweigen dafi offt nicht 
bie Helfite von Korn, Weisen und Diuckel auf: 

mt, mo ſolch Unkraut Darunter waͤchſt, und 













und + $ x 8 ee 4 
Ge haften iſt die Aus bung und Befuke 
Sung dannit vor fic) felbt andern , fonderlih 











chafft aus, ie vielen Ja ro 
Folgen, das unbarmhertz —— 
die armen Leute von der 







werden, und war iederjeit im abnehmender 
Monden, —— ber Erdboden meder aktzu |? 


uchte iſt Die nach deu audae- : fi 
teuteten Gras⸗Wurtzeln ch ran Erde, Lebe überflüßige Jagen des Wildes uud 8 
daraus entfichende Wildfraf, und die Den 





bet, auch bey Höfen en 
Ja fie nimmt vielmehr en von ı 
unter meng Einkünften mes Ein i 
‚ Jagd, heiffet die Wiffenfchafft oder Kunft| kommt einem grofen Her, wenn di 
durch eine gefchickte Ausübung denen wilden fen Jagd» Koflen wegen 5— 
Yunde, Jagdszeug, Häufer un 
Jagd: Pracht ja der Abgana, (demm oft 
ern, Zinfen, Forſt und Wald -Revenuen das 
— 
zu ſtehen, und die Ein 
Jagd tragen nicht das Di ie 


Wirtihaffts « Gefchäffte aber, welches mehe. 
koſtet, als es einbringet, ift ein 4 
häffte, und mach denen R einer Cars 
—— — san verwerfflih. Die 

ammer : Einkfünffte 1io weißen» 
theils bey Dielen Fonds, in + i . 





hauptfaͤchlich eine Kunft und llibung desAdels, | ft 
Die fie auch bennahe in gewiſſen Innungs⸗ 
und Zucht = Anftalten ordentlich ald Jungen⸗ 
Fagd:Purfchen und Pagen, Jagd⸗Junckers sc, 
lernet, ausgelernet, ja Lehr-Briefeund der: 
leihen bisweilen befonmt, Wegen allerhand 
ber Folgen und Verſaumniß aber in andern 
„ıöllie, 
jen und. 





Zägır, 
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Jäger, in ihrem Amte aber entweder Mario; 
etten, oder fie verrichten ihre Regierungs⸗Ge⸗ 
häffte ohne Wiberlegung, ohne Weisheit, 
Tluabeit und Gerechtigkeit. Indeſſen fo ift 
‚och ein mäfiger und vernünfftiger Gebrauch 
ver Jagd nicht nur zum Nugen und allerhand 
Bortheil vor groffe Herren und vor das Land, 
ondern aud) bey jenen zur mäßigen Luft und 
Ergöplichkeit, zur Gefundheit und zu ihrem 
gürfilichen Wohlftand und Splendeur, durch⸗ 
us nicht zu vermerfen, jadamit fan und mup 
wach eine gute Wirtfchafft befichen, und ale: 
ann dieſe wo nicht eben viel Wortheil, doch 
uch, feinen Schaden oder Zus und Einbuffe 
yavon haben, waun fie recht eingerichtet und 
ıberdem das Forſtweſen gefchicht damit ver: 
'nüpfet, der Herr aber dabey auch zufälliger 
Weiſe ın den Stand gefeget wird, manches 
nn feinen Landen, unter feinen Unterthanen, 
and auf feinen Domainen zu hören und zu fer 
yen,mwas ihm fonft sum Behuf feiner Regie⸗ 
sung und Wirtichafft verborgen würde. Da⸗ 
nit man nun von der Einrichtung der Jagd 
sinne etwas genauere Einficht habe, fo iſt 
webft dem, was unter andern Art. gang volls 
tändig von Jagd⸗Sachen in diefem Lex. vor; 
ommt, bier fonderlich noch überhaupt anzu 
nercden: Es wird nemlid) die Jagd gemei- 
riglich unterfchieden in die Hobe: und Nie⸗ 
yere: Jagd. Der Hoben Jagd werden bey: 
jezeblet, die Hirfche, wilden Schweine, Bä: 


e, Rebe, Trappen, Auer:Hüner, Bird: Hüs- 


ver, Hafel » Hüner, Schmanen, Yafanen ; 
Zur Vieder⸗Jagd aber merden gerechnet , 
sie Hafen, Fuͤchſe, D ichfen, wilde Kapen, Reb⸗ 
yüner, Echnepffen, milde Gänfe, milde En: 
‚er, Zäucher, und dergleichen Waffer » Vögel, 
terchen und andere Eleine Vögel, wiewohl 
zuch an etlichen Derten die IMirtel: Jagd, 
Yarzu Rebe und Frifchlinge aezeblet werden, in 
Hibung ift. Im Churfurſtenthum Sachfen, und 
de ffelben incorporirten Landen werden zur Ho⸗ 
ben Jagd gerechnet: Bäre, Bärinnen, junge 
Baͤre, Hirfche, Stüden Wild, Wilde: Kälber, 
Tann⸗ oder Dam: Hirfche, Tann⸗Wild, Tann; 
2iildd: Kälber, Luchfe, Schwanen, Trappen, 
Kroniche, Auer: Hähne, Auer s Hüner, Faſan⸗ 
Hanne, Faſan⸗Huner, Boden. Zur Mittel: 
Fand werden gejehlet: Rehe-Boͤcke, Nebe, 
MenesKälber, hauende Schweine, angehende 
Schweine Keuler, Bachen, Friſchlinge, Wölfe, 
Birck⸗ Haͤhne, Haſel⸗Huͤner, groſſe Brad: Bd; 
gel. Und zur VRieder⸗Jagd: Hafen, Füchfe, 
Daͤchſe, Biber, Fifh:Dtker, Marder, wilde Ka⸗ 
sen, Elb⸗Thiere Eichhoͤrner, Wiefel, Hamſter, 
Schnepffen,Rebbüner, milde Gäufe, wilde En⸗ 
ten, Reiher, Zäucher, See: Meben, Waffer: Hü- 
ner, Waffer-Schnepffen,milde Tauben, Gibitze, 
Wachteln, Ziemer, Schnerren, Amſeln, Droß 
ſeln, Lerchen und andere kleine Voͤgel, wie ſie 
Nahmen haben moͤgen. Nach denen erſtbe— 
ſchriebenen vielerley Arten der Thiere iſt auch 
die Jagd, wodurch ihnen nachgeftellet, und der 
Zeug, ſo darzu gebrauchet mird, mancherley: 
Denn einige werden mit Tüchern umſtellt, 
durch Hunde und das Wald-Gefchrey der Jaͤ⸗ 
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er nach dem Laufft getrieben, daſelbſt aus dem 
him gepuͤrſchet oder von denen Anweſenden 
zu Pferd oder Fuß im Lauff, mit Fang⸗Eiſen, 
Hirfch s Fangern oder Piſtolen erlegt, andere 
werden mist Windsund andern Hunden gehes 
get, andere in geftellten Gruben, Ballen, Eifen 
oder Schlingen gefangen, andere verlanpet, 
durchs Klopffen aufgetrieben,oder an einen Ort 
gekirret, oder aufihrem Wechfel von dem fich 
anftellenden Jäger gepürfchet, oder ohne Netze 
und Garne mit denen fo genannten Parforce- 
Hunden gejaget und erleget, andere mit Falcken 
gebaiget, und dergleichen. Des Zeuges find 
verfchtedene Gattungen, fiche unten Jagd⸗ 
Sup. Zu welcher Zeit in übrigen einer ieden 
Art des gedachten Wendemwercks nachjuftellen, 
findet man unter dem ABort Weydman ſchafft 
befchrieben. Wenn ein Fürft oder anderer ho⸗ 
ber Landes: Herr aus befonderer Gnade und gu⸗ 
tem Willen einem andern, in einen gewiſſen 
Revier und Diſtrict feiner Wildbahn auf eine 
gewiſſe Zeit, die Erlaubnif iu Jagen ertheilet, 
wird ſolches eine Bnaden- Jagd, und wenn ih⸗ 
rer zwey oder mehr die Jagd mit einander ges 
mein haben, eine Roppelssder Auppel: Jagd 
genennet. Die Mıt-"jagd oder das mit. as 
en —28— wenn ein Landes⸗Herr mit feinen 
andſaſſen in ihren Foͤrſten ‚die Jagd zugleich 
exerciret. An einigen Drten bat der Landes⸗ 
Fuͤrſt, am flat des Mit:Tagens, das Vor: Fas 
gen, danemlich der Landfaß nicht eher mit feis 
nen — und Zeuge ind Feld oder zu Holtze 
darf„bis der Landes⸗Herr fplche sorhero durch: 
jaget. Sieheferner Jagen, 


Jagdbar,heiffet ein Hirſch, welcher vollkom⸗ 
men groß iſt, und nicht unter schen Enden hat. 
Ein rechter jagdbarer Hirſch ſoll, mit vollen 
Wanft, Gefcheide und Gehörne, oder unaufges 
brochen und unzerwirckt wenigſtens drey hun⸗ 
dert Pfund am Gewichte haben, auch nicht ans 
derfi, ald mit dem Hirſch⸗Faͤnger genickfanget 
werden, und zwar dergeftalt, daß der Fang nicht 
nad) dem Gefcheide zu, fondern gegen die Hertz⸗ 
Cammer gefchehe. 


Jagd⸗Bediente, find verpflichtete Perſonen, 
welche nicht allein Die Jagden auftellen und dis 
rigiren, fondern auch acht haben müffen, daß 
niemand der Wild, Bahneeinigen Schaben zus 
füge, und die Zörfte und Wälder in gutem 
Stande gehalten werden: Diefe find von den 
geringften an bie Hundes; Jungen, Jagd⸗Pur⸗ 
ſche, Sußsstnechte, Foͤrſter, HigesKeiter, Obers 
Sörfter, Wild-Meifter, HofrTäger, Purſch⸗ 
Meifter, zu welchen insgemein bürgerliche Pers 
fonen gezogen werden. Auch haben groffe 
Herren goch befondere Leib⸗Jaͤger und Büchs 
fen-Spänner, die nady Lnterfchied unter die 
Bee rangiret werden. Die adelichen 

agd: Bedienten oder jur Tägeren gehörige 
Perfonen find: Die Jagd⸗Pagen, Gehörn:Pa- 

en, Falconier-Pagen, Die Jagd⸗Juncker, Forſt⸗ 
eifter und Ober⸗ Forſtmeiſter, die über einen 
gewiffen Bezirek gefegt find, und eine Anzahl 
Subaltern-Fagd;Hebiente unter fich haben, uud 
endlich der LandsFdgermeifter, — 

„Ren 
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Ober⸗Land⸗Jdgermeiſtet/ und Ober⸗ Hof⸗ Jaͤ⸗ 
germeiſter. 
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ſter, und an den groſſen Höfen auch wohl der nage derer Jaſd⸗Leute, 
Jagd: Koſten, und zu Ve 
Die meiften nun von der icht er⸗ zugeben, und das, was als beffätiger am 


yarung ummöthist 
ung der Zeit uw 


jehlten niedern bürgerlichen und adelichen, oder berichtet worden, enge, dody fo, dapı er ik 


iernächft aber alle hohe Jagd: und Korft Ber 
iente, muͤſſen fich Die Jagd» und Fotſt Gren- 
Ben genau befannt machen, und zu Auſtellung 
der Jagden und ** des Wildprets, 
nach der Wälder, Foͤrſte, Berge, und Thaͤler 
Gelegenheit erkundigen, mas darınnen vor 
ee und Stel, Wege fenn, und mo das 
ı1d von allerley Gattung feine gewöhnlichen 
Stände habe ; fie muͤſſen die Abriffe von ih: 
zen Jagd» und Forſt⸗Bezircken in Bereitfchafft 
haben, die Verträge, Befehle uud andere jur 
Befchreibung ihres Jaͤger⸗ Amts nothige Do- 
eumenten nebft ihren Iaftruätionen fleißig 
Durchlefen, die Jagd und Forſt⸗ Ordnungen im 
Gedaͤchtniß führen, und denenſelben genau 
nachgeben; ihre fihrifftliche Nachrichtungen, 
Invenfarien, Abfchiede, Receile, ihre und ihrer 
untergebenen Forſt⸗Bedienten Beſtallungen, 
Reverie, Cautionen und dergleichen in beſon⸗ 
derer Verwahrung halten. Ferner muͤſſen ſie 
ihre Vorſchlaͤge dahin richten, daß pfleglich und 
ordentlich hausgehalten, auch an bequemen 
Dertern das Wildpret mit Saltz⸗ Lecken, und zu 
sauber Winters⸗Zeit, da es oft aus Mangel der 
Fütterung verdirbet, mit Heu verfehen, und in 
der Wild: Fuhre zu bleiben angeleitet,oder auch 
etliche bequeme Derter mit Hagen oder Wild: 
besten verwahret werden. Sie müffen die Jagd: 


ohnbare Unterthanen an gehörige Derter be: }: 


cheiden, und Sorge tragen, daß niemand un: 
gehorfamlich ausbleibe,niemand ums (Held los⸗ 
lajfen; iedem feine Berrichtungen auferlegen, 
auch, mas ihnen nad) iedes Orts Gelegenheit 
und Herkonnnen an Speife oder Geld gereichet 
wird, geben; fte müffen Acht haben, daß Die 
Grengen der Gehölze nicht verrücket noch die 
Mahlzeichen mwengehauen, befonders da dieſel⸗ 
ben veralteten, verwuͤchſen, oder fonft umfielen, 
in Zeiten wieder verneuert werden ; auf Die 
HolpsVerwüfter behörige Aufficht tragen, in; 
gleichen daß die Wild: Bahne und Forellen: 
Bäche nicht veröder werden, da fich an einem 
und andern Orte in ihrer anbefohlenen Infpe- 
&ion Holtz » Vermüfter, Wild » und Forellen⸗ 
Diebe, und folche, die der Auerhüner, Der 
ner und Schnepffen Neftern nachgeben, denfel: 
ben die Ever oder Jungen ausnehmen, und fie 
dadurch verftören, antreffen Lieffen, oder fonft 
auf andere Weiſe der Wild-Bahne oder der 
Landes-Fürftlichen Jagd⸗Gerechtigkeit Scha⸗ 
den zufügen, ſich derſelben bemachtigen, und fie 
zur gebührenden Strafe helfen ziehen, und was 
dergleichen Berrichtungen mehr find, die man, 
weil fie nach dem Unterfchied der Derter und 
Verſonen unterfhieden, nicht ale fo eigentlich 
determiniren Fan. 

Jagd⸗Frohnen, heiffen biejenigen Frohn⸗ 
Dienfte, welche die Unterthanen ihren Herr⸗ 
ſchafften bey dem Tagen zw leiften ſchuldig find. 

Jagd : gerecht, ift und heiftt ein äger, wel: 
cher ein Jagen recht vernänfftig und mit Mes 


Haupt: 
den. 


Schneider, Tand-Seiler, 


muß nebft feinem,in feften gedoppelten 
ten Zwirn, Nadeln und Saure 
Handwercks⸗Zeuge auch 


Der Jagd⸗ Wagner gchöret zu 


bigen mitdem Zeuge in den GStelien je 
‚nahe komme, zu faffen weiß, welcher den 
recht zu fellen und feinen Flügel ohne Tabel a 
richten, den Laufft gefchicfiich u formiren,aus 
das Jagen fofort zu commandiren innen bit, 
damit nicht etwa die Treiben comtraie gebe 
mögen, zu welchem Ende er foldhe n 
quadrae-gehenden oder runden Lage recht ab 
juſtoſſen hat, das ift, ob er die Jagd-Lemte imde 
Mitten, oben oder unten zu laffe,.o 
nunfftig judieiren, und überhaupt aues 
nige wiffen und in acht nehmen muß, md 
oben ee eines Beätiguns ud 
agens mit mehrern augemerdetmm 


gehen 


Jagd ZandwerdssZeute, find der Jand 
Jagd: 


und Jagd; Schmidt, melde nie nur dem zum 
Jagen gehörigen Zeug von neuen machen, 
ondern auch bedin Jagen felbften ihre Werzide 


tungen haben, und bey D 
sugegen ſeyn müffen. Der Jagd- 


wohl in den alten ald neuen 
merckt gefchwinde wieder 
Der Jagd⸗Seiler iſt nicht nur wegen der 
ſen und kleinen Leinen, 
Ausbüffung derer Netze 
öffters die Sauen zu etlichen 
oder ſchwache Nege fallen, und 
* une Mi — die bend- 
igten Leinen in Vorra haben 
fen, um das Zerriffene er. * zu — 


Heffteln, Schlaͤgeln, Deichfeln — und 


andern Holtzwerck, damit er das dazan zerbre- 


chene gleich wied Vorrtath 
te; endli 4 
serbrochene Haaden und Ringe entweder alt» 
bald repariren, oder in Vorrat; bey fich haben. 


Jagd Haus, ift ein entweder am oder indie 
Tagd: Reviere, theild vor die 
darüber beftellten Jagd» Bedienten 
theils aber zum Abtritt der 
wenn fie fich in demfelben mit der 
Ja —— en 
an damit nicht nur, wenn { 
durch die Wälder gehende Eaen — 
find, Gaf-Wirtfhaffts-Gerechtigfei 
Geleitd : Einnahmen, fondern 
Laͤndereyen, Viehzucht und 














ach irn 
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1981 Jagd⸗ Hunde 


auch bey der Erhaltung in baulihem Weſen 
foiher Haͤuſer verbinden. Man hat hiernaͤchſt 
auch eine abfonderliche und kleinere Art von 
Jagd⸗Haͤuſern, welche man Brunft » Käufer 
nenner und nahe an die Brunft-Pläße gebauet 
werden, wovon dicjer Art. nachzufehen. 

. Jagd: Zunde, heiſſet man insgemein alle 
Diejenigen Hunde, fo man zum Spüren, Auffus 
hen, Jagen und Deren des Wildes gebraucht, 
als da find Die Leit- und Spür-HZunde, 
Schweiß’ Zunde, Sau: finder, Stöber: 
Zunde, Zünerzunde, Lauff: oder Parforce- 
Zunde, (welche auchin Ipesie Jagd: Hunde, 
und von denen Srangofen Chiens courants ge; 
nennet werden) Engliſche Docken, Bären: 
oder Bullenbeiſſer, edit oder Cowrs-Zuns 
de, Sau:Rüden, Windfpiele, Daͤniſche 
Blendlinge, Dafferszunde, DachesrzZunde, 
ſowohl grofle, den Dachs damit zu hetzen, als 
Heine, den Days in feinem Bau aufzufuchen, 
welche leßtere Art auch Dachskriecher genen: 
net werden, OttersZunde und Bıebersjun: 
de ; von welchen unter dem Wort Zund, auch 
unter eines jeden Special- Benennungein meh⸗ 
rerd. Insbefondere aber wird, mie nur ge 
dacht, eine Gattung ſtarcker Mittel» Hunde aljo 
gersennet, weldye auch Lauff= oder Parforce- 
sZınde, und bep denen Frangofen Chiens cou- 
rants heiffen, bey und Deutfchen aber den Nah: 
men Jagd⸗Zunde deswegen führen, weil fie 
dem Wild auf der Fahrde nachfpüren, folchem 
nachlauffen, ed verfolgen und treiben, auch we: 
gers ihres Zurückebleibeng, weil fie nemlich dem 
Wild im Lauffen nicht folaen fönnen, vor Sram 
und aus Verdruß lauf anfchlagen, hierdurch 
aber das Wild noch mehr erfchreden, furchtſam 
und flüchtig machen, daß folches fodenn von de: 
nern Menfchen auf verfchiedene Arten gefangen 
und erleget wird. Es find diefelben von un: 
terfchiedenen Sorten, und von mancherley Far; 
ben. Unter allen haben die Srangölifchen und 
Englifhen darinnen den Vorzug, weil fie einen 
ungemein ftarefen und hellen Laut haben; fie 
find insgemein weiſſer Farbe oder fledıgt, und 
von langen Dhren wohl behangen. Unter des 
nen Deutſchen Jagd⸗Hunden werden die Pohls 
nifchen, Pornmerifchen und Eaffubiichen Hun⸗ 
de vor die beften gehalten, weil fie aufder Spur 
oder Fährte la:ıge Zeit Dauerhafftig verharren, 
und richtig auf derjeiben verbleiben. Sie find 
meiftens flarche Hunde, mittelmäßiger Groffe, 
und son Farben braun; röthlich, roth oder 
MWolff:grau, felten aber ſchwartz mit gelben 
Kopften und Beinen oder roch gebrannt. Es 
fol aber ein wohlsebilderer Jagd : Hund vor: 
nehmlich einen mittelmäßiaen doch dicken Kopf, 
groffe offene NafensLöcher, feine Kappen um den 
Mund, breite Spannen lang hangende Dicke 
Dhren, ſtarcken einaebogenen Rüden, dicke 
Lenden, breite und fejt fleifchigte Huͤfften, und 
gerade Knie und Füffe haben, Der Echmwan ſoll 
abbängiat, oben ſtarck und dicke, unterwaͤrts 
aber leicht und geringe, hingegen der Bauch 
baaricht und einaezogen, die Fuͤſſe dürre mit 
barten Ballen,darzwifchen mit Haaren bewach⸗ 
fen, mit ſtarcken fchraargen Klauen, fonderlich 

Oeconomiſches Lexic. 


ı welche aroften Theils im 8 Gap. Rohrs 
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mit tuͤchtigen ſcharffen weiſſem Gebiß bewaff⸗ 
net, und mit braunen friſch⸗glaͤntzenden Augen 
verfehen ſeyn. Sie werden zur Kuppel gewob⸗ 
net, und jo lange an einem &eil oder Schlepps 
Riemen geführet, bis fie lernen ohne das Geil 
binter dem Jaͤger ziehen, und jurücke bleiben, 
auch fi) zufammen halten. Erftlich kuppeli 
man Yund und Hündin zufammen; daß fie ei 

ander nicht beiffen; beruachmahls, wenn fie 
meiftens eın Jahr alt, werden ein paar junge 
Hunde mit einem alten gefuppelt, und hinter 
einen Hafen zu jagen angeführet,damit fie,meil 
der Haſe mit feiner füllen Witterung und feis 
nem niedrigen Leibe das Laub und @ras berüb: 
vet, folglich ſolche Witterung lange dauret, der 
Spur zeitlich gewohnen, fo werden fie machs 
mabls von fich felbften das Reh, und nach die⸗ 
fem den Zirtaen, als welcher ohne dies eine 
weit ſtaͤrckere Witterung bat, weit emfiger fu; 
chen, und von dem Hafen gutwillig laffen. Doc) 
muß ſolches Jagen mit jungen Hunden unges 
mungen imfreyen Holtze, keinesweges aber in 
Züchern oder einem andern eingefperrten Orte 
gefchehen, weil fie fonft, wenn fie das Wildpret 
ſtets vor Augen haben, den Kopff in die Höhe 
tragen, ſich umfehen, allem lebendigen nad: 
lauffen, die Voͤgel verfolgen, aber Feine Naſe 


‚sur Erden brauchen, endlich gar die Spur,wei; 


cher wegen fie doch gehalten werden, laffen und 
übergeben, auch durch vieles Ummenden uud 
Abfpringen in der Spur irre werden,daß fie wer 
der juchen noch jagen lernen. So ſoll auch mit 
jungen Hunden kein Fuchs, vielmeniger im 
Schnee, Regen und ſtarcken Winde, auch nicht 
ım Sroft oder Chau gejaget werden. Rum Traß 
fol man ihnen Brot yon Korn »Berfien : und 
Haber: Mehl backen, folches fein Elein ſchneiden 
mit einer Megeoder mehr Haber- Schrot un: 
termifchen, mıt fiedend heiſſem Waffer einbrüs 
hen, und iedesmahls zugedecket, etliche Stun: 
den erweichen laffen. Man kocht ihnen auch 
in einem Keffel nut offer serfpaltene Klauen, 
von zahmen und wilden Thieren, Marcks:$enos 
chen, Rinder; und Schaafs:Köpfe, rühret uns 
ter die fette Brühe eine Metze Mebl, und giebt 
es ihnen / ſo laulicht, daß man einen Finger dars 
innen leiden kan, inibren Fraß: Troa, melden 
man gerne von Eſchen⸗Holtze machen läkt. Wie 
übrigens ihr Stall befchaffen ſeyn foll, ift oben 
— Ai rt Zund⸗ Stall bereits ers 
wehne 


Jagd: Funde Iöfen, heiffet die Fagd-Huns 
de los machen und lauffen laffen. Wer ein mebs 
rered von Unterrihtung und Gebrauch der 
Jagd: Hunde zu wiſſen begebret, fan auffer des 
nen Deconomifhen Schriften, darinnen auch 
diefe Materie mit abgebandelt worden, und 
Hause 
baltungs ; Bıbliotbed anzutreffen, annoch 
diejenigen Autores nachfchlagen, welche in dem 
geöffneten Täger- Haufe des geöffneten Ritters 
Planes erzehlet werden. So mird erauch vers 
ſchiedenes hierven unter ein und der anderen 
Special-Erflärung in gegenwaͤrtigemOrte nicht 
vergeblich ſuchen. 

&$ Jagd: 
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— r e — — —ñ —ñ mn 
Jagd Netze find unterſchiedlicher Arten. | nerfnen die Jaͤger denjenigen Bogen, der hinten 


Bey der * des groſſen Wildes bedienet man 
ſich der Netze, ſowohl daſſelbe darein zu fangen, 
als auch der Tücher iu ſchonen, in dieſer letztern 
Abficht werden fie inwendia vor die Tücher ge: 
ftellet, damit beym Anfallen der Hirſche und der 
Saͤue die Tücher nicht gleich mönen durchbro: 
chen werden. Falls man aber das Wild auf ei: 
nem Streiff:Janen damit fangen will, werden 
fsiche Nege foniel immer möalich gerade aus: 
gefteltet, a dergeftalt, daß, mern ein Thier 
einläufft,folches fort niederfället.und das Thier 
darein verwickelt wird. Man braucht aber nad) 
verfchiedener Art der Thiere bey denen Jagden 
auch verfchiedene Nege. Ein Birſch⸗Garn 
oder Netze ıft bis zehen Fuß hoch, und im ber 
Länge eines hohen Tuches, nemlic) vier buns 
dert Fuß lang. Das Sau: Tre iſt ſolchem an 
der Länge aleich, aber ſtaͤrcker von Zeuge,daran 
die Schmaffen oder Majchen auch enger find, 
weil die Säue mehr Gewalt brauchen, öffterd 
auch haͤuffiger einfallen ald die Hirſche. Die 
Prell· Netze find überaus nüglich bey der Sau⸗ 
Jagd, um diefelben damit abzuhalten, daß fie 
icht hänffiger in die Tücher dringen, ald mans 
bar will. Endlich giebt cd noch Spiegel: 
arn oder Kriege, diefe werden nicht zum Fan: 
geu, fondern bloß zum Abwehren gebrauchet. 
Nach diefens kommen auch die Wolffs⸗Netze, 
die zwar an ebenen Orten denen iegtbefagten an 
der Länge nichts nachgeben, nur daß fie sehen 
Fuß, auch wohl etwas drüber hoch find, doch wo 
es der Klipnen und Berge viel giebt, ba fic ſich 
nicht fo bequem führen laffen, fondern getragen 
werden muͤſſen, da lehret die Noth fie nur balb, 
ja gar nur ein Viertheil fo lang, aber doch über: 
aus ſtarck und fee zumachen. Die Rebe:Yies 
Be pflegen etwan fünf Fuß hoch und sep hun: 
rt Fuß, oder halb jo lang als die Hirſch Netze 
zu ſeyn; Gleiche Länge haben auch die Zaſen⸗ 
Yıere, welche aber nur vier Fuß hoch, und da: 
bey aan leichte ſeyn muͤſſen angefchen lie kei⸗ 
ne Gewalt abhalten dörffen, wohl aber öffterem 
Gebrauch unterworfen find. Das Lauf 
oder Lücken⸗,Vettze iſt zwar (menn ed au die 
rechten Wege und Derter, wo die Hafen ibren 
emeinen Lauff haben, aufueftcltet it) zum Ha; 
{m Sang fehr beguem, weil man ohne Ammwen: 
ung groffer Mühe und fonderbaren Jagens 
diefed Wildpret damit fangen kan, wird aber 
vor ein unweydmaͤnniſches Jagd⸗Zeug gehal- 
ten, und zur Aas⸗Jaͤgerey mitgezehlet. Alle 
dieſe Netze muͤſſen durchgehends viele Buſen 
haben darein das Wild ſich verwickeln und fan⸗ 
gen koͤnne; an welchen denn insgemein mit 
Vfloͤcken in der Erden wohlbefeſtigte Wind⸗Lei⸗ 
nen, oder Stricke zum Aufſtellen pflegen verfer- 
tiget, unter die Ober⸗Leine des Nenes oder For⸗ 
ein geſtemmet, und aljo damit eine Holgung, 
darınnen das in die Enge getriebene Wild fich 
aufhält, umgebenzu werden, bey welchen Um: 
. Känden man fich einen guten Fang verfprechen 
fan. Einnoch mebreres von befagten Arten 
derJagd- Netze iſt unter eines jeden Benennung 
insbejondere befchrieben worden. 
Jagd Rundung oder Jagens:Rundbung, 


in einem Jacen mit Tuchern umſtellet if, 
Wenn diefe Rundung in vier Tüchern befichet, 
fo wird fie fünf hundert und mann Schritte, 
beftebet fie aber un fuͤnff Tuͤchern, jo wird lie 
ſechs hundert und funffjia Schrittegroß. Yab 
pflegt man, menn das Dickigt halbigt iſt, nicht 
leicht mehr ald diefe Gröffe zu nehmen, weil fon 
ſten kein Wild wohl beraus aus dem Jagen, 
und auf dem Laufft zu bringen iſt, 

Jagd Säule, fiche Zaͤge⸗Zaͤule. 

Jagd⸗Seil oder Jaͤch Seil, ift ein langet 
leberner Kieme, oder ſtarcke gedrehete Leine, 
oder überzogener Strick, welcher mit beyden 
Enden ar die Zäume der Kutſch oder Wagen 
Pferde angeſchleiffet it, und in der Mitten von 
dens Kutſcher oder Fuhrknecht in Den „dußen 
—— wird, um die Pferde damit nach Cs 
allen lencken und regieren zu konnen. 

Jagd: Zud), fiche Tuch. 

rg fuche Jeug⸗ Wagen. 

Jagd s Zeug, begreift aues dasjenige Berk 

the, fo man zum Jagen nötbig bat, und in eis 
nem expreffe darzu erbauten Haufe,das Jaͤger⸗ 
oder Jeug:Zaus genannt, verwahrlich aufbes 
halten wird. GSolcher befichet vornehmlich 
in denen Hohen⸗ Mittels und Lauf: Tuͤchern 
und Tücher-Lappen x. ale welche infonderheit 
der Zeug genennet werden, biern auch im 
denen verfchiedenen Sorten Garn und Megen, 
als: Hirfh:Negen, Schweind: Negen , Spies 
gel-Garn, Preil:Negen, Wild-Garn, Wolffss 
Negen, Nehe-Negen, Hafen: Gar, Lauſch⸗ 
oder Lücen-Negen, Dacbe : Hauben, Biber 
und Fifshotter: Venen, Marder: und Iltis⸗ 
Garn, Feder Lappen, Selb⸗Geſchoſſe, 
Eiſen, Mard⸗Fallen, Forckel oder Stelldan⸗ 
gen, Hefftel, Schlegel, Hebe⸗Gabel, Stichel 
oder Pfahl⸗Eiſen, Froſt Bohrer, Gabeln und 
Zangen, die in Netzen gefangene wilde Thie⸗ 
re, als Wölfe, Dächfe, Lucie, Fuͤchſe, Fiſch⸗ 
Dttern damit anzugreifen; Der — 
he Schirm, die Wild Trage, Wild: Mage, 
uud endlich die Bären : Hirfch: Sau: Reh⸗ 
Fuchs- und Hafen: Käften. Nicht uns 
billig Fönnerr auch allerhand Netze und Garne 
auf die Vogel⸗Herde und andere Pläge, da 
man dem Geflügel nachflellet, Nacht» Sarıı, 
SchneesGarn, Klebe:Barı, Wachtel⸗Retze 
Pentieres, Tiraſſe, Hüner: Zeug, Habichts⸗ 
Faͤuge, und dergleichen unter das Jagd⸗ Zeug 
mitgerechnet werden. 

Jagen, heißt nicht nur das Wild oder die 
wilden Thiere, welche in niemandes Eigen⸗ 
thum ſtehen, mit oder ohne Hunde, mit oder 
ohne Zeug, auf eigenen oder fremdeu (rund 
und Boden,Luf oder Nutzens halber auffuchen, 
verfolgenund fangen oder erlegen, fordern e$ 
begreiffet auch das Wort Jagen insbefondere 
die eigene Anſtalt das Wild zu fangen, wie hie 
an groffer Herren Höfen gebräudlich iſt. De 
ren giebt esvielerley Arten, als Bejtdrigumma 
Jagen, Zaupt, Jagen, Refel-Jagen,Dafs 
“3a en, —— KRlopff ⸗ Jagen, 
Streiff⸗ Jagen, YDolts: Acher S⸗und 
Zaſen⸗Jagen, Sa "eins » Jagen oder 

Shuxins, 


Magen Jahr 


Bdymweinsszage, Parforce-Jagen, Nacht⸗ 
‚der —— Kampff⸗Jagen, Hafens 
Hegen, Baiſſen 26, wovon unter ihren Spe- 
ial-Benrennungen ein michrerd. 

Tagen, wird auch ein mit Zeuge eingeftellter 
Dlag ın einem Walde genennet, worinnen das 
Wild zufammen, und nach dem Laufft zugetrie⸗ 
ven wird. Mornehmlich hat man wohl dahin 
u joe : daß dad Tagen beym Raumen eine 
echte Runde bekomme, und vorne gegen dem 
Laufft zu, reieder zuſammen falle, ſo, daß daſſelbe 
or dem Zaufft über hundert bis hundert und 
wangig Schritte nicht weit bleibe; daß das 
Jagen nicht rüchwerts, fondern nach, dem Zaufft 
u abhängig oder Berg⸗ uuter, oder doch wenig: 
ens fein eben liege, daß es gnugſam mit laubig⸗ 
en Stauden oder ſchwartzen Dickig, nachdem 
‚as Gehoͤltze iſt, bewachſen fey,damit die Hirſche 
‚der das Wildpret nicht von innen hinaus auf 
ven Laufft fehen fönnen, aufferdeme fie fouften 
zerne wieder wenden, und ſich fcheuen dahin zu 
auffen. Am allermeiten und vornehinften 
ıber hat der Jäger, bey Verfertigung eines fol, 
hen Jagens, den Wind zu judieiren, Damit der: 
elbe nicht von dem Lauff ind Jagen gehet, weil 
olchenfalls Fein Thier vom Tagen binaus auf 
ven Laufft will, fondern fich öfters barinnen ehe 
vird zu Code jagen laffen. 

„sage; Teufel, ſiehe Johannis⸗Kraut. 

abn, die Wintzer pflegen, die ihnen anver⸗ 
rauten groffen Weinberge, um beſſern Ge⸗ 
netcks willen, aleichfam in gewiſſe Dittrite abs 
utheilen, und ſolche nach ihrer Sprache Jahne 
umennen. Alſo läffet man gemeiniglich einen 
Beinberg nicht anf einmahl Über und Über,fon- 
‚ern Jahn: weiſe duͤngen, alfo daß wenn heur 
ver erfte Jahn gemiſtet worden, die Düngung 
m folgenden Jahre den andern, und über zwey 
Jahre den dritten Jahn, u.f. f. trifft. 
Jahr, ift eine Zeit, binnen welcher die Son: 
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buͤrgerliche Jahr, wornach man in bürgerlichen, 
Regierungs: und Nechts ; Befchäfften rechnet, 
anfängt , Februarius, (Hornung) Martius, 
(Mers) Aprilis, (April) Majus, ( May) Junius, 
(Brad Monat) Julius, (Heu; Monat) Augu- 
(tus, (Auguft-Monat) Sepeember, (der Herbfts 
Monat) Oktober, (Wein⸗Monat) November, 
(Winter-Monat) und December, ( Chriſt⸗ Mo⸗ 
nat). Davon baben der Januarius, Martius, 
Majus, Julius, Auguftus, Oftober und Decem- 
ber ein und drepfig Tages; mit welchen leuten 
Monat das Kirchen: Fahr feine befondern 
Kirchlichen Geſchaͤffte anfängt; der April, Ju- 
nius, September und November, dreyßig Tas 
ge, und der Februarius dagegen acht und zwan⸗ 
sig,in einem Schalt-Tahr aber neun und zwan⸗ 
sig Tage: Deun weil ein gemeines Jahr über 
die obbefagten dreyhundert und fünff und ſech⸗ 
sig Tage noch fünff Stunden und neun und 
viergig Minuten lang ift, biefealliberfänf der 
Stunden und Minuten aber Ih vier Jahren 
bepldufftig einen gangen Tag ausmacht, fo 
wird iedesmahl das vierte Jahr ein ganger 
Tag inden Februarium gefchoben, welches der 
vier und zwantzigſte dieſes Monats ift, alfo dag 
der Mattbias:Tag, welcher fonft auf dem vier 
und zwantzigſten fället, einen Tag weiter, und 
dabero aufden fünffund zwantzigſten fonımt ; 
ein Schalt⸗Jahr zu erkennen, dividiret oder 
theilet man die Zahl der Are niit viere, blcis 
bet alsdenn nichts übrig, fo ift folches Jahr cin 
Schalt⸗ Jahr, ſo viel aber deren übrig bleiben, 
9 viel Jahre find über das Schalt: Jahr. Das 

abr wird-ferner nach dem Eintritt, den die 

onne in die vier Haupt » Ecken des Thiers 
Kreifes ninnmt,in vier Theile getheilt, fo man 
die vier Jahrs Zeiten nennet, nemlich in den 
grübling, Sommer, Herbft und Winter, 
von welchen an behörigem Orte ein mehrere zu 


| der Januarius, (Fenner) mit welchem aud) dag 


se den Thier⸗Kreis oder die gantze Eeliptick finden. Die Jahre werden fonderlich in Anfes 


zurchlaͤufft, oder binnen welcher vielmehr ein 
Ire⸗Stern um die Sonne, mithin unfere Erde 
am die Sonne oder unfer Diond mit der Erde 
ind feinen befondern Herumlauf um diefelbe, 
o ein Monat heißt, um die Sonne herumlaͤuft. 
Wir Einwohner der Erden,denen es vorfommt; 
aß die Sonne um unfere Erde herum laufe, 
yiefe aber fille ftebe, ja die von dem verſchie⸗ 
jenen Etand der Sonne gegen unfere Erde 
yar vielen Nusen haben, und daher genothi⸗ 
jet find, auf deſſen Veränderung und die Bars 
zus binnen der Zeit des Umlaufs entitehenden 
Begebenheiten und Wirckungen, meldje mit 
inſern Gefchäfften einen groffen Zuſammen⸗ 
sang haben, find aenothiget, fonderlich das 
Sonnen: Jahr und zwar in verfihtedener Ber 
rachtung jufennen. Esbeftcher demnach fol; 
hes aus dreyhundert und fünf und fechsi 

antzen Taaen. Ein ſolcher Tag aber begreift 
ine Zeit von Tag und Nacht in ſich, oder vier 
ind zwangig gleiche Theile, welche man Stun: 
»en heiffet. Ein ſolches alſo genanntes ae; 
neines Jahr, da man den noch Übrigen Ans 
yana d.r &iunden und Minuten weg läffet, iſt 
1 zwolff Donate eingesheiles : Dieſe heiffen 


. 


bung der Geſchaͤffte in bürgerliche, Kirchen; 
und wirtſchafftliche Jahre unterichieden. Bon 
denen beyden erften iſt ſchon gedacht worden: 
Allein hier it fonderlich noch etwas von dem 
Wirtfchaffts:Jahre zu merden. Ein geriet 
Theil dereit, wie hier ein Jahr, verhält fich 
nad) denen darinne erfolgenden natürlidyen 
oder moraliſchen Umftänden zu einer gewiſſen 
Menge unferer Geichäffte, zu ihren Hbſecten 
und Zwecken, fonderlic) in Anfehung ihres Zus 
fommenhanges und. ihrer vortbeilbafftigen 
Drdnung bald mehr bald weniger beqvem, und 
nach diefem Verhaͤltniß ſetzt man den Anfang 
und das Ende eines ſolchen Zeit⸗Raums ent 
weder durch die Geſetze oder durd die Ger 
wohnheit in getviffen Gegenden der Welt fes 
fie. Das ift der allgemeine Gar, worauf fich 
die verfchiedene Beftimmung des rechtlichen 
und bürgerlichen, des firchlichen und alfo auch 
des Wirtſchaffts Jahres gründet, wiewohl was 
das Kirchen » Yahr betrifft, noch verſchiedene 
andere Urfachen im der Hierarchfe, im Abers 
alauben und allerhand befondere Meinungen 
dazu Gelegenheit gegeben haben, wovon aber 
„bier nichs der Ort su handeln if. Ja man 

S#a kan 


287 Jahr | 
fan auch leicht aus ietztgemeldetem Grund⸗ 


Gas erfennen , daß der Anfang und Endeder 
Gefchäffis: Jahre nach dem Unterfchied der 
Gegenden der Länder unterfchieden ſeyn mürffe- 
Diernaͤchſt aber läßt fich auch daraus insbefons 
dere das Wirtihaffts ; Jahr überhaupt und 
infenderheit ‚bey uns beflimmen, 


nemlich ein folder Raum der Zeit ſich nad) ftoffen. _ 
denen natürlichen und moralifchen Umftänden j wohl wiſſen und verfichen, was an 
zu denenjenigen mirtfhafftlichen, vornemlich achtung des Rirtihaffts-Jahres, fonderlich 

en | denen Korn » Ländern, gelegen 
ons | das innere Wefen einer profitabeln Lands 


aber Land Feld⸗Geſchaͤfften am bequem 
verhält, die in einen ſolchen Zeit-Raum 

derlich in Anfebung der Einnahme und Auss 
gabe, am allerbefonderften aber 
einer Lands Wirtfchafft, 
in eigcher oder aber in. | 
vorfallen und oidentlicher Weife 
werden müflen. 


Pahıs,Vermaltungen, 


des Antrittd | fonderlidy bedencken, daf 
mit einem Land: (Hure | an fehr fehmer fen eine Wirtſchafft anzutretem, 


be Se 


fich auch das Ans und Anziehen der Gehinde? 
barnach. In dem fo aenannten Gunger⸗Quar⸗ 
tal aber von Weyhnachten an, ldt man ibm ſo 
viel möglich Ruhe, weil er ohnedem da lau⸗ 
ter Ausgabe und feine wenigſtens rafhfame 
Einnahme hat, wenn er gendthiget wird, fi: 





nachdem I ne Körner fogleich von der Tenne weg zu vers 


Land » Haus: Wirte werden alfo gar 
der Beobs 

in 
‚ wenn fie 


Mirtichafft mit Land sGütern einfchen und 
es vom Neuen Jahrte 


mit Iceren Händen Haus zuhalten, und über: 


vollbracht | den nicht recht zu mitien, wie man etwan di 
Man richtet fich alfo fonder: | fünfftige Haupt: Einnahme bey der Beftehung 


lich nach einem befondern Wirtichaffts: Jahre | der Winter: Felder gearündet babe. imdeften 


im Rechnungs: Wefen, im wirtſchafftlichen lli⸗ 


berfchlag auf ein Jahr, in Uibernehmung der | fe 


fo wurde freglich in denen ——— auf die 
Eintheilung der Zeit nicht fonderlich acle 


Vermaltung, und endlich im Verpachten oder | ben, tendern entweder das Kirchen:oder bür: 


Yachten. Nach unfern Gegenden 
die vornehmften & nnahme:Gefchäffte von 
ern, Wiefen, & 
inaleichen an allerhand Geld und andern bes 
ftändigen Gefällen, weil die Zinfen und Zchens 
den alle um dieſe 
Trinitatis oder don Michaelis an vor, 
man fängt entweder das Mirtfchaffts - Jahr 


fallen nun | gerliche Jahr dabey zum Grunde geleaet. De 
von Ae; | her dieſe benden Jahre meiftentbeils ben de 
rten und von der Miehjucht, | men alten Bauer-Regeln und wirtfchafftlichen 


Bermuthungen im Jahrezum Grunde liegen. 
Mas dannenhero die Vermuthung von_ dert 


elt beram eingehen, von | Fruchtbarkeit und Unfruchtbarkeit eines 
3 das ift, | res anbetrifft,fo fol nach denen von alten ah 


MWirten ausder Erfahrung gemachten Anmer⸗ 


ein wenig vor dem Eintritt der mircflichen | Eungen xin gutes fruchtbares Jahr zu beffen 


Einnahme um Trinitatis, 
biae noch mähret, oder doch noch feine fonder: 
lihe Ausgabe vorgefallen, und alfo gleich 


darnadı an, menu das Eingenommene noch | tragen: 


oder aber wenn felz | fi 


eyn; Wenn zuvoͤrderſt alle vier Jabre:Zeiten 
ihre rechte Eigenfchafften haben und behalten ; 
Wenn die Frucht: Bäume nicht zu überffüfig 
un die Waffer nicht allzuviel Fifche 


meift, mithin ein Object der Eugen Anmen- ausgeben: Wenn die Saat » Zeit trocken if: 


dungs- und Ausgabe: Gefchäffte vorhanden, 


* 


Wenn die mittlere Regen (das ift, die auf 


und dem Pachter oder Verwalter mit einiger die Früh: Regen folgen, und vor dem 


Beftimmung überliefert werden fan, ald wo: 


mit man hernach die meifte Zeit über bis mie: | und recht ereinnen: 


der auf Trinitatis oder Michaelis in der Wirt: 


ai mit unmittelbarer Einnahme aber von | Unflath ab, davon hernach alles 


enen 
dern nunmehro fonderlich die Ausgabe in Die 
Güter ſeibſt/ .E. mitder Beftellung der el’ 
der deracftalt zu thun 
Ffünfftige Einnahme dadurch gründen und ver: 
biffern möge. Esachet alſo das Wirtſchaffts⸗ 
br anf ietztgedachte Weiſe und aus Di 
runde am beguemften von Trinitatis bis Mi; 
Ber dahın, h 
Sanden, oder von Walpurgis fo in May fällt, 
oder von Michaelis bis wieder dahin in andern 
Gegenden. Darnach richtet man ſich indan; 


bat, damit man feine bluͤhet: 


mie in denen Brandenburaifchen | men bringet, 


nen und Ausfchlagen geſchehen) ſich mehl 
Denn fie waſchen on 
der Saat, Wiin:Stöden und ——— 


Pertinentien nicht viel in thun hat, fon: | grünet und mwächfet: Wenn die Ellern oder 


Erlen viele junge Knoſten haben: Wenn 
das SHenieften: oder -Pfriemen : Kraut ſchoͤn 
Wenn man an dent Nuß⸗ Baum, 
ß er erſt blühet, mehr Bluͤthe, als Blätter 
iehet. So hoffen auch die Bauren ein aut 


em | Korn: Gahr, wenn das Kraut und 


vollkommen waͤchſet, und zeitlich reiffen Saas 
bringet, ingleichen wenn die Rebr- Doms 
mel zeitlich gehöret wird. Lund wenn bie 
Nüffe wohl gerathen, foll auch das Getrak 
de feinen völligen Wachdthen erlangen. 


zen Jahr. Rechnungen auf Dem Lande, und Uibrigens ift e8 eine alte Bauren : Regel; 


wenn man ja Davon abzuwei 
wird, fo fallen verdrüßliche 

gen vor. Darnach richtet man fich in der Er: 
richtung des jährlichen Wirtſchaffts-Etats, 
und eben diefe Zeit halt 
ten und Verpachten der Güter. 
auch fo aar in denen Abgaben des Yandmannd 
darauf rinige Achtung. Denn wenn er ein; 


e von feiner Steuern, ingleichen von 


Beten jr iſt er am gefchickteften, dag met; Hige zu kommen pfleat, weiten Die nen 


injen abjutragen. 


denen ' der ungebindert wachſen, noch unbe 
An vielen Orten richtet | gefammıet werden konnen; 


en aenöthiget | Sonne: Jahr (das ift, ein liebli war 
rück. Rechnuns | mes | { — 2 


ches 


Ya) Wonne Jahr (ein autes frls 
zu beforgen ſeyn: 


ahr). Hingegen ſell ein Mis- jahr 
Wenn fein Jabrs RN 


man gerne in Pachs | alfo neartet iſt, wie er natürlich_fcon ſolte 
Ja man bat | Wenn der Thau, Reif und Froſt zur Unze 


fommen, fo folaet Unfruchtbarkeit. Den 
nleichen auch auf die überflühroe Meaen und 


—33 
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die Dürre felten , uͤberfluͤßiger Regen aber | fhaffts-Galender aufinden. Diejenigen, wel⸗ 


allezeit Theurung mache, weil Saat und 
Erndte dadurch gehindert wird. Auf groſſe 
Fruchtbarkeit folget nemeiniglih Unfrucht: 
barkeit, weil die Kräffte der r, Baͤuiue 
und Wein⸗Stocke ziemlich verzehret worden, 
und wieder ruhen. Wenn an denen Man: 
del⸗ und Nuß: Bdumen ‚mehr Blätter als 
Blüthen vorhanden find; mern viel Unge: 
siefer, Ratten, Mäufe, Kröten, Fröfche, Flie 
gen, Bienfaltern, Korns Würmer, Mapen: 
Käfer, Raupen, Heufhreden, Schlangen, 
Eidechſen, Blindfchleichen , und dergleichen 
aus ihren Löchern hervor Fommen, und fich 
mehr ald gewoͤhulich ſehen Laffen, ingleichen, 
wenn die Fifche im groffer Anzahl und Men: 
ge, als ſonſten gerathen, foll ein Dis: Jahr 
und Theurung darauf erfolgen. Die Regen, 
Die in der Blüthe einfallen, ertränden E% 
mit allzu vieler Naͤſſe, daB fie nachgehends 
verdirbt und abfället. Viel Nebel und Reif: 
fe find Menfchen und Vieh und denen Feld: 
und Baum: Früchten ſchaͤdlich, fo find die 
Fahre felten fruchtbar, in denen es viel, oft, 
und ungewöhnlich hagelt. Starcke, lang an: 
Haltende Nord:Winde, find allen jungen Ge— 
waͤchſen, Bäumen und Kräutern, wie auch 
der noch zarten Saat nachtheilig. Wenn 
die Bohnen übermäßig wachſen, und die Eich: 
Bäume ungewohnlich tragen, fo wird herge- 

en des Getraides defto weniger vermuthet. 

ruͤhe Saat betreugt felten, fpäte Saar aber 
betreugt offt; Nach dem gemeinen Bauren⸗ 
Eprid) : Wort: 

Es gevatbe, wies geratbe; 
Ich lobe die Frühe vor die Sparte, 


Wenn beym blühenden Getraide allzu reifs 
fende Sturm » Winde gehen, und die Blüthe 
vor der Zeit dadurch abgefchlagen wird, fo iſt 
Miswachs vorhanden. Wenn das Getraide, 
wie man fast, in der Milch, oder in feinem 
Wachsthums⸗Beginn ift, und ein naffer Froſt 
darüber gebet, fo hat man wohl viel Stroh, 
aber wenig Körner zu hoffen. Sonſten heif- 
ſets nad) der alten Bauren: Regel ein Koth⸗ 
3* das iſt, ein naſſes Jahr) ein Noth⸗ 
abe, (das iſt, ein theutes Jahr). Weil 
——— An u ieh eralbe in 
and-Ländern am beften geräth, fo ift daher 
das Sprid« Wort entfianden: ° : 
Geraͤth das Berraidig aufn Sande, 
So wird Theurung im Lande, 


Was aber von der LUnfruchtbarkert derer 
Schalt: Tahre gefaget wird, als ob in denen: 
felden das Geflügel, Hiner, Enten, Gänfe 
und Kälber nicht gedeyen, noch die gepfröpff: 
ten Bäume in die Höhe zu bringen feon fol: 
ten, foldyes if ein Gedicht und wider alle 
BVernunfft, wie es denn auch von der Erfah: 
rung ſelbſt zu allen Zeiten widerleget wird. 
Die bekannten Bermuthungen von denen vier 

abrd+ Zeiten infonderheit, find unzer ihren 

pecial« Benennungen, von denen Monaten 
und Tagen aber in dem angehängten Wirt: 


ten Das 


che denen Planeten eine Influentz beylegen, 
und dannenhero die Theile des Erdbodens 
nicht nur unter felbige geibeiket, fondern auch 
einem ieden Planeten ein Jahr zu feiner Res 
gierung zugeeignet, darinnen er gauß befons 
ders von denen hbrigen Planeten der Erde, 
und denen darauf befindlichen Ereaturen feis 
nen Einfluß emrfinden laſſe, haben folgende 
Anmerckungen davon gemacht. 

Ein Saturniniſches Jahr iſt meiftend feuch⸗ 
te und kalt, weil es mehrentheils mit Regen 
angefüllet ; und trifft dieſe unangenehme 
—— andern Ländern, inſon derheit 
Heften, Weſtphalen, die Marck, Thüringen, 
m MWallachey, Mofcan, Griechen:Land, us 

ien ꝛc. 

Ein Jovialiſches Jahr iſt auch mehr feuch⸗ 
te als trocken, doch ziemlich gut, indem Ju⸗ 
piter zu aller Sruchtbarkeit geneigt, und daß 
ju Zeiten in dergleichen Jahre ale Fruchte 
einige Wochen fpäter als ın dem andern Jahe 
ren hervor wachſen, weil der Saturnus mit 
ſeiner grimmigen Kaͤlte bis in den Fruͤhling 
dieſes Jahres continuiret und noch anhält. 
Diefe Wirdung aber empfinden vor andern 
Ländern vornemlich Portugal, Spanien, Nor⸗ 
mandie, Dalmatien, Ungarn, Meiffen ıc. 


Ein Marrtialiſches Jahr if a 7 trocken 
als feuchte, ob es ſchon zu gemiflen Zeiten 
regnet, fo ift dennoch des Martid Regiment 
am mieiſten trocken. Die Länder, fo deſſen 
Regierung gugebören, find Engelaud, Frauck⸗ 
reich, Burgundien, Bayern, Schlefien, Poh⸗ 
jen, Dännemard, Norwegen, Schweden ic. 


Ein Solarifches Jahr iſt durch und durch 
trocken, mittelmäßig warm und ein wenig 
feuchte, Die Länder, fo fich deffelben Eins 
fluffes am meiften zu erfreuen haben, find 
hmen, Italien und Sieilien ꝛc. 
Ein Veneriſches Jahr iſt mehr feuchte als 
trocken, daben geſchwuͤlig und warm. Ders 
gleihen Witterung empfinden am meiften 
Sranden, die Schweitz, Elfaß, Defterreich, 
othringen, Irtland, Lieffland ꝛc. 
Fin Mercurisliſches Jahr iſt mehr trocken 
und Ealt, als warm, barbey felten fruchtbar. 
Solches empfinder fonderlih Eroatien, Lom⸗ 
bardep, Brabant, Flandern ꝛc. 
Ein Lunariſches Jahr ift gemeiniglich mehr 
feuchte, als trofen und kalt. Dieſes erfahe 
ven am allermeiften Burgundien, Seeland, 
Holland, Preuffen ꝛc. Diefer und deralei- 
en Anmerckungen aber hat ſich ein from⸗ 
mer Haus⸗Vater mit Ehriftlicher Beſcheiden⸗ 
heit zn gebrauchen, zumahl fie meift auf fals 
fchen Grund⸗Saͤtzen beruhen. Uad Daber foll 
er dabey allezeit der Erinnerung des rg 
Haus⸗Lehrers Sirach eingedenck ſeyn, die Tr 
in feinem Haus: Buch ım 16 Gap. 19 b. 
mit diefen Worten giebt: Was Gott thun 
will, das fichet niemand, und das Wetter, fo 
verhanden ift, mercket kein Menfch, und cr 
fan viel thun, dep fich niemand werfichet. 
6; Jahr, 


- 


. an denen Bäumen, fo etwas'tieft in Waͤ 
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Jabr, heiſſet im anwachſenden Holtze ein 
jähriger Trieb oder Wuchs, welcher ſich in 
Geftalt eines Circkels ringe um ben Kern 
einer Fichte , Tanne und Kiefer leicht lich 
geiget, daß man dergleichen an dem abgeſaͤg⸗ 
ten Stamme eines foIhen Baumes deurlich 
erfenuen und zählen Fan. Go viel diefer Cit⸗ 
c£el oder fogenannten Jahre in einem Bau 
me von dem Kern bis auf die Kunde find, 
fo viel Jahre fou auch der Baum alt fenn, 
wiewohl folches eben vor keine Iniverfal:Ke: 
gel paßiren Fan, angefchen mancher Circkel 
oder Jahr: Wachs zum offtern pwey bis drey 
und mehrere Jahre ausmacht, nachdem er 
fidy ausgedehnet, und viel meiffes in ſich bat, 
gedachter Circkel aber gegen das andere Holt 
etwas röthlicht ausſiehet, und härter oder fe: 
fer il. Man findet Bdume, die wohl bun 
dert, anderthalb hundert und mehr Circkel⸗ 
and Jahr⸗Wachſe inwendig, und zumabl uns 
ten im Stamme haben, daraus das groffe Al: 
ter und Jährliche Wachethum folder Baum⸗ 
ziemmlichy zu fchlieffen, ob es gleich, aug mur 
augeführter Urfache, nicht fo genau auf etli 
che Jahre eintreffen Fan; zumahl da auch die 
Baͤnme, wenn fie bald aus ihrem rechten 
Machsthum find, wenig oder gar feine Eir- 
tel meht auffegen, fondern ihre Jahre ſich 
nur in der Weite ausdehnen. Sonſt ſagt 
man auc), dab die Jahre in einem Baum ge: 
gen der Mitternachts Seite enger und dich⸗ 
ter zufammen oder bey einander feyn, ald ge: 
gen Mittag, da fie gröffer und weiter von 
eirtander fichen, aus Urfachen, weil die Gon: 
nen Wärme mehr Wirkung allhier hat, als 
gegen der Mitternachts ; Seite, da die Kälte 
und Nord: Winde das Wachst hum oder, Er: 
gröfferung der Jahre verhindern; icdoch i 


Pr ftehen, hierunter gar kein Unterſchied su 
nden. 

Fahr und Tart, iſt eine bey denen Gerich⸗ 
ten gemöhnliche Redens Art, modurd) na 
Sãchſiſhem Rechte eine Zeit verftanden wird, 
die ein Jahr, ſechs Wochen, und vermöge des 
a“ noch drey Tage darüber in ſich 
en 


Fahr: Feld, wird dasjenige genennet, tel: 
ches in eine Arten eingerheilet if, — lich 
auch feine Brache oder Ruhe hat, fon 
alle Jahre beftellet wird. Diefem muß, an 
fiat ded Brachliegens, mit der Düngung ge: 
— wenn es anders Frucht brin⸗ 
gen ſoll. 

— —2— en, Rleidtten, Kuchen und 
Shube, find alljumahl Stücken, womit bie 
Eltern zu ihrer eigenen Freude ihre Kinder 
zu der Zeit damit ausjupugen und zu beſchen⸗ 
den pflegen ‚ wenn felbige ein voͤlliges Jahr 
erreichet und zuruͤcke legen. 


Jahr⸗Koche, ingleihen Bar: Rüche, beif: 
getan einigen Orten eine öffentliche Küche, 
wo allerhand Speiſen — entweder 
das gantze Jahr hindurch, oder auch nur zu 
etner gewiffen Zeit und bey ein und anderer 
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Gelegenheit gar gemacht und zum Bertauff 
vorraͤthig angetroffen werben. jenige Pers 
fon aber, fo Davor Sorge träget, und felbige 
ſchmackhafft zubereitet, nennet man einca 
aha „der auch Gar⸗KRoch, fiche dieſen 


Jahr⸗Lohn, ſiehe Geſinde⸗Cohn. 
Jahrmarckt, wird diejenige angeſetzte Zeit 
genernet, zu welcher alle Jahr an einem Dep 


zu beftimmten Orte, mit mancherien Waas 


ren Kauf und Verkauff angeſteuet, und ein 
öffentlicher Handel getrie ird. Dersglei⸗ 
chen Fteyheit wird einem en Drte von 


dem Landes: Herr insbefondere, iedoch in ge 
wiffer vorsefchriebener Maaffe verlieben, der 
geftalt, daß nicht nur die Zeit, wenn und wir 
lange nemlich der zur dauren folle, be 
finmet, fondern auch in Anfehung der Was 
ren felbft und der Perſonen gewiffe Verord⸗ 
nungen gemacht, dergleichen find alte Ro 
und Vieb: Märdre, nebft den übrigen, mis 
foiche nemeiniglich in alphabetifcher Ordnung 
den Drten nach in denen gewöhnlichen Gas 
lendern als ein Anhang anzutreffen find. 
Tabea: Zeiten, fuche oben unter Jahr. 
Jalappe, if eine [hwark-graue, hartzigte 
in Scheiben efchnittene, aus Soden | fom: 
mende, wenn fie gut, recht fchwere, gediegene 
und harte Wurgel , melde das gemeinfie 
— Mittel in der Gelb: und Waſſer⸗ 
ucht, —— Fiebern, Bauch⸗Wuͤrmern 
und dergleichen. Dean muß aber nicht 
bald darauf trincken, fonft mache fie Bau 
Grimmen. Auſſerdem ift es nächit der Ipe- 
cacuana das befte. Haus: Mittel, durch Dres 
chen ‚oder Purgieren ſich zu reinigen. 
Fanuarius oder Jenner, ift der erfte Menat 


Tim Jahr, und der mittelfte vom denen dem 


Winter zugeeigneten dreyen Monaten, wel⸗ 
* — die Urſache geweſen, warum 
ihn Kayſer Earl der Groſſe in der Teutſchen 


chSprache den Winter: Monat genennet. Er 


yet ein und — Tage. Der Sonnen 
intritt in.das Zeichen des Waffer- Mannes 
gefehiehet den wantzigſten Diefes Monats; 
was in demſelben ein guter Haus⸗ Wirt ſo⸗ 
wohl auf dem Felde, in denen Gärten, Wein 
bergen, Gehölgen, bey allerley Bieb- Zucht, 
— und Weidewerck, ald auch noch zu 
Haufe zu thun und zu beobachten hat, daven, 
ift in dem zu Ende dieſes Lexici befindlichen 
Land: und Hauswirtfchafftd-Calender die be⸗ 
nöthigte Nachricht zu finden. 

Japonifcye Crarciffe, if eine rare Blu⸗ 
me, die man in Töpfen bey und und in Zufs 
Bärten zeuget. Es giebt dreverlen Arten. 
Die erfte mit gelb=rethen Lilien Blumen, 
reächft im May, die andere ift eine weife 
Rarciſſen⸗ Lilie, blühet im September , die 
dritte ift eine heilsrothe Kilie. Sie werden 
durch Zwiebeln fortgepflantet , lieben die 
Sonne, und können etwas Trockne ver 


tragen. 
asmin, ift ein Stauden Gewaͤchſe, mel 
ches um feiner wohlricchenden Blumen an 
n 
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n den Gärten und an der Sonnen gelegenen 
Drten unterhalten wird. Man hat deffelben 
sielerley Gattungen: 

Der gemeine weile Jasmin hat viele 
chwaucke grüne Zweige, an deren Gliedern 
€ imey Neißlein, woran fünff oder ſieben 
Blätter befindlich, hervor gehen s diefe Blät- 
er, welche er im Winter abfallen laͤſſet, find 
duglicht ſpitzig, pie: und einer dunckel- 
zruͤnen Farbe; auf den Gipffeln find die klei⸗ 
ıen, werfen, Sterns formig in.fünff Theile 
erſchnittene Blumen, fo mar. einen etwas 
ieblichen, aber auch ſchwachen Geruch has 
yen. Diefer Jasmin kommt aus stalien, fan 
ıber auch bey uns durchs Abfäugeln und 
yurch — Zweiglein vermehret wer⸗ 
yen. Der Ä 

Latalonifhe Jasmin bat feinen Urſprung 
us dem Epanıfcheu — rſtenthum Catalo⸗ 
nen. Seine Blumen haben einen ſehr lieb⸗ 
ichen Geruch; und länglichte runde Blätter, 
nie noch eins fo groß find, als an den gemei⸗ 
ıen Jasminen, oben weiß, unten aber Purs 
ur⸗roth gefleckt. Er will einen Sonnen⸗ 
:eichen, und vor denen Falten und rauhen 
Nord⸗Winden in Gedult fiehenden Drt, auch 
in fettes und feuchtes Erdreich haben. Dies 
es wird aus verfaulter Mifi: Erde, oder Teich: 
Schlamm, oder auch aus folder Erde, wel⸗ 
he die Maul⸗Wuͤrffe an den Gräben und mo: 
:aftigen Wiefen aufwerffen, beftebend, und 
yenn mis groben Bach: Sand wohl unter: 
menget, duch ein Sieb gelaffen, und denn 
yie Gefäffe darmit gefüllet. Die Art oder 
yas Befchlecht davon zu erhalten, piropffet 
nan Fleine Reifer in gemeine Jasmin— 
Stämme, welche eines Fingers dick, gleich 
ind ohne viele Knoten find, aud) viele Wur⸗ 
ein haben, und mehr ald ſechs Monat zu: 
vor in Scherben gepflanset werden müffen. 
Diefed geſchiehet im Detober, das Pfropffen 
ıber im DMergen oder April. Wenn die Rei⸗ 
er vier oder fünff Augen getrieben, nimmt 
nan die übrigen weg, und laͤſſet ihnen nur 
wey, fo tragen fie defto mehr Blumen. 
Man tan fie auch oculiren, oder dugeln, 
welches im Yunio und Julio gefchichet, in⸗ 
yem man einen kleinen runden Schnitt in 
vie Rinde thut, diefelbige aufhebt, und das 
.. ganz fubtil hinein — Man kan ſie 
uch ablaetiren, und nach verfloſſenem Jahr 
ibſchneiden, oder auch durchs Einſencken 
ortbringen. Sie wollen im Sommer offt 
nit laulichtem Waſſer aus einem Teich oder 
us einer Grube, worein Cy. verfaulter Mens 
chen⸗Koth geleget it (welches allen Jasminen 
jar angenehm,und zum Wachsthum ſehr beförs 
erlich if) begoffen, und noch vor Michaelis, 
leich denen übrigen Jasminen:Arten, in die 
Binterung oder das Gewaͤchs⸗Haus gebracht 
eyn, weil fie die allergeringſte Kaͤlte/ auch oft die 
auhen Winde nicht vertragen koͤnnen. Im 
Winter muͤſſen fie wenig nur zur hochſten Noth 
nit vorgedachtem deſſen man —* 
in Faß bey dieſen Gewachſen in Vorrath habe 
olle, begoſſen, aber der Stamm nicht mit 
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berühret werben. Diefer Jasmin bluͤhet den 
gangen Sommer durch bis in den fpaten 
Herb. Der 

Befüllte Spanifche Jasmin, ift an Farbe 
dem Catalonifcyen gleich, hat untenher fünff 
oder ſechs Blätlein, wie ein Stern, in deren 
Mitten drey oder vier andere hervor geben, 
die fich Öffters in Geftalt einer Fleinen Kugel 
an einander fhlieffen. Diefe Blume, wel⸗ 
che einen ſtaͤrckern und angeuchmeru Geruch 
von fich giebt, ald die vorhergebinde, erhält 
fich auf der Pflanze vier oder fünff Tage in 
ihrer Schönheit, hernachmabls wird fie duͤr⸗ 
re, fället aber nicht von ſich jelbften ab. 
Seine Wartung und Vermehrung ift gleich 
dem Gatalonifihen. Der 


Arabifche oder Alegandrinifche Jasmin, 
wird von denen Arabern Lambach, bey uns 
aber aud) von einigen Die Arabifche Syringe 
genennet, weil feine Blatter unferer weiſſen 
Syringe oder Spanifchen Hollunder ähnlich fes 
n, auffer daß fie an dem Rande nicht zerferbt 
ind. Er blühet vom Frühling ar big in den 
Herbft, hat bleich weiſſe oder blaffe und gegen 
den Boden etwas licht:gelbe Blumen, wel 
zwey Reihen Blätter, und deren aufs höchſte 
jmolff, weriafteng aber neune haben, und eis 
nen ungemein lieblschen, und der Pomeran⸗ 
yen:Blütbe nicht ungleichen Beruc) von fich 
eben. Dieſer Jasmin erfordert eben einen 
folcen Ort oder Stelle, aud) dergleichen Erd⸗ 
reich, Begieffung und übrige,Wartüng mie 
der Cataloniſche. Er kan gleich demfelben 
auf wılde Jasmin» Stämme gepfroffet wer⸗ 
den, woben iedoch zu mercken, daß man die 
Reifer, wenn ie gemachfen und getrieben, im 
erften dab bis auf das erſte Auge abnehme, 
damit ſich daffelbe defto beifer erſtaͤrcken, und 
hernach um fo vielmehr treiben könne, Die 
altergewiffefte Art, diefes Geflecht zu vers 
mehren , geſhiehet durchs Ablactiren oder 
Adfäugen. Das Deuliren jwar gehet auch 
leichtlich an, es muß aber dabey am Einſchnei⸗ 
den der Rinde, und Ablöfung des Aeugleins 
groffe Vorfichtigkeit gebrauchet werden, denn 
man ſchwerlich den Augenſchild erkennen kan, 
weil es gar zw zarte Gewaͤchſe und Neifer 
find. Wenn fie den Winter durd) auf eine 
halbe Spanne aewachfen, muß man fie ab: 
iutzen, denn alfo verdoppeln fich die Aeſtlein, 
und befommen mehr Blumen, das andere 
Jahr darauf befchneidet man fie, und Läffet 
ihnen die Aeitlein ein wenig länger : ih dem 
dritten und vierten Jahre fähret man mut 
Befchneiden fort, fo Daß die Aeftlein allezeit 
erwas länger gelaffen werben, bis daß fie dic 
und ſtarck genug gu ſeyn ſcheinen, und mar 
ihnen alfo nichts mehr, als das dürre und 
reilde Hol, nebft denen Waſſer⸗ Zweigen und 
Wursel- oder Neben: Schoffen, zu benchmen 
bat. Der 
Groſſe Spanifche Jasmin, Triegt an bem 
Gipffel feiner Aefte, O unter fidh hangen, einen 
groſſen Liberfiug an Köpfen, welche fich alle 
miteinander vereinigen, und einen gan rothen 
6 4 Straus 
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Strand formiren; mern fie eines halben Fin: | darinnen nicht dichte auf dem Boden aufftes 
gers groß gewachfen, öffnen fte fih, und aus|ben. Zu dieſem Jagmin muf man Stäbe 
ihrer Deffnung kommen, wie Rohren eines | ftecken, daran er fich halten und in die Hohe 
Singers lang, gelblichte Blumen hervor, die | kommen koͤnne. Wenn er aufgewachfen, 
unten dünne, ın der Mitten dicker, und oben | fchneidet man alle obere Spiglein Davon ab, 
ein wenig enger oder näher heyſammen find: | damit er deſto befiere Kraft befomme, und 
Diefer Dber : Theil wirfft fünff zerfihnittene | mehr Blumen trage. Der 
Blätter zurück , und ſiehet einer Lilien | Gemeine en Jasmin, bat fleine gelbe 
gleich; aus der Mitten erheben fich etliche | Blumen, ſo gang ohne Geruch find, dahinge⸗ 
gelblichte Ziferlein, Davon das mittelfte weiß: | gen der Indianiſche gelbe Jasmin deſto 
licht und länger als die andern iſt. Diejenis | wohlriecyender, rarer uud edler iſt; diefer hat 
ge , welche Eleine Gold: farbe Linien oder | eine glatte eörhlichte Rinde, wie der Tauſend⸗ 
Aederlein haben, werden nad) und nach roth, | ſchon, und treibt von dem Fuß an bie auf den 
dag man es endlich vor Sanmmet..anfehen | Gipfel feine Aeſte; die Blätter find erwas 
— Dieſe Pflantze will in gutem Erdreich |langlicht und glaͤutzend, zu dreyen oder fuͤn⸗ 

eben, und in dem Frühling und Sommer | fen au einem Zweige, die Blumen find ae 
alte Abend reichlich begoſſen ſehyn. Mannıug |terme wie die andern Jasminen, wiewehl 
einen Stecken dazu ſtecken, und diefelbe mit | Eleiner als der Catalonifchen, und ſtehen am 
einem Drat daran befften, weil die Gleiche | denen Aeſten in folcher Ordnung, Daß ein ies 
oder Kuoten leicht davon faulen. Colchen |der Gipffel eines Afts ein mit Fleiß gemach⸗ 
fortiupflansen, fchneidet man, che die Kud: | ter Blumen. Straug zu ar ſcheinet, fie find 

fe in dem Frühjahr groß werden, ein Zweig: | Gold = gelb, uud riechen ungemein wohl, 
ein, fo drey Augen haben muß, davon ab, |nicht nur, mweun fie il ondern & 
er . 





unten ſchabet man, ed ein wenig mit einem | wenn fie ſchon wel und dürre worden fi 
Meffer, alsdenn wird es bis an das andere | Nach der Blüthe kommen Beere, in Fo 
Ange in die Erde gefeßet, daß das dritte als | der Dliven, allein etwas Meiner, erftlich arun, 
lein noch herauffen bleibe; ſolchergeſtalt ge: | darnach weiß-bleih, und wenn fie reiff, durch⸗ 
winnet ed geſchwind Wurgeln, und treibet in ſichtig wie die WeinsBeere, inwendig aber 
furgen Blätter und Blumen. Der haben fie länglichte ſchwartze Körner, mie die 
Americanifche Jasmin, von den Americas | Birn s Kerne, welche aber nicht zur vollkom⸗ 
nern Quamoclit, von denen Frantofen aber Jas- | menen Zeitigung gelangen. Diefes 
min ä mille feuilles, taufendblätterichter Tas: | fe erfordert font mit dem Cpanifchen ass 
min genennet, weil feine Blätter der Schaaf | min gleiche Wartung, haſſet die Kaͤlte als 
Garbe ziemlich gleich kommen, bringt an iedem | feinen todtlichen Feind, leider auch Den Mers 
Afte eine oder zwey Blumen von Lad: rother | gen: Thau im Sommer nicht, und wird das 
— hervor, welche mit einigen Linien oder | von Kant Ihn fortzupflansen und zu 
dern anderer Farben vermifchet find, auch | vermehren, fuchet man eiu Zweiglein von des 
fünff bleiche 5 haben. Dieſe Blu: nen niedrigften an dem Stamm aus, das 
men dehnen Ah in Roͤhrlein aus , am der fein gerad und Ichhafftig iſt, und fchneidet 
Oeffnung aber theilen fie fich in fünff Theile; ; von unten ohngefehr eines Fingers breit 
fie blühen in dem Anfange des Monats Au: |hoch an dem Fuß hinein ; dieſer Schnitt, 
aufti, und hören vor dem September nicht | welcher von auffen gefhieht, muß oben ans 
auf, da fie denn eine fchuppichte Hülfe hinter | gefangen werden, und quer durch bis an das 
ſich laſſen, datinen vier lange, ſchwartze und | Marc gchen, darnach wird er ein wertig von 
baarigte Kerne liegen. Es ift diefe Pflantze einander gemacht, und ein Eleiner Stein da: 
voller Knoten, Hefte und Blätter, daß man | zwifchen geftexkt, die Wunde aber mit genetz⸗ 
die Sommer: und Garten: Läuben gar leicht | ter Kreide und Sand wieder vermacht ; bers 
damit bedecken kan. Diefer Jasmin wird alle | nad) legt man einen Spalt: Topff an, füller 
Jahre frifch gefäet, weil der Saamen mit | denfelben mit guter Erden, und bedeckt den 
einer ſeht harten Schalen umgeben ift, muß | Schnitt wohl, macht das Gefchirre fefte, bes 
man ihn vorhero in Waſſer werfen, und an | gieffet es wohl, und feret cd an einen tem: 
die Sonne ftellen, bis er aufſchwillet, als: } perirten Drt, ba cd von der geringften Kälte 
denn aber im Majo oder Tunio jwey bis drey | nicht netroffen werden Fan, weil es dieſe mehr 
Körnlein zwey quer Finger tieff in einen Topf | als andere fürchtet; nach einem Jahr oder 
mit guter Erde ftedden, und des Tages zwey⸗ zweyen fchneidet mans ab, and verfeger es ſo⸗ 
mahl begieffen,, fo wird er von der Sonnen: | aleich wieder in einen mit guter Erde anges 
Wärme, des Waſſers Feuchtigfeit, und der | füllten Topf. Der 
auten Erde in acht Tagen aufgehen. Wenn | Rorbe oder groife Indianifche Jasmin, ik 
er zwey Finger hoch in die Höhe aefommen, | einer von denen — — fo zu ſin⸗ 
fo wird er mit famt der Erden heraus ges |den. Seine Blumen, welche fich Buſch wei⸗ 
nommen, und nur eine Pflantze darinnen ger | fe, und in Geſtalt der Rofe von Jericho praͤſen⸗ 
laffen, die zwey andern aber feget man, eine | tiren, find groß, hod:rörhlichter Farbe, ſo ſich 
iede befonders in andere Toͤpffe, nach diefem | endlich auf Safftan Farbe jiehet, und baben 
begieffet man fie alle Tage, oder feget fie in | denatlerlieblichften Geruch. Er fänget im Aw 
meite ohngefähr vier rg hoch mit Waffer | gufto an zu blüben,und wenn er auch feine Blu⸗ 
angefuͤlite Gefäfe, i dürfen die Töpffe | men ſchon einmahl verlohren hat, fo biäbet 3 
N 


— an 
— — — — —— 
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och im Winter wieder: Wenn er im Ges] met und erweichet, die verlaͤhmte Glieder 


sÄAchd; Haufe an warmen, Orten fieher, fol: 
‚ers endlich nach der Bluͤthe Scheren, mel: 
be oben und unten ſchmal, in der Mitten 
‚ber völliger, auch mie Die am helben viel ge: 
beilt, und voller röthlichten und Kleinen 
Saamen find. Es iſt ebenfalls ein über alle 
rzaffen zartes Gewächie, melches im Sommer 
sie ganze Tages: Sorne haben, und vom al 
ers rauhen Nord» und Dit: Winden befreyet 
enn, auc mit denen vorgedadhten Jasmin: 
Arten gleihe Erde, Wartung und Begieffung 
yaben will. Weil er — ausbreitet, 
ırzd mit feinen zarten Raͤncken ın die Hohe 
vill, fo muß man ihn mit feinem Geſchirt 
rabe an eine Wand oder Mauer ftellen, und 
nz denfelbigen ein ziemlich hoch und breit Ge: 
aͤnder machen, damit er fich daran Fan aud« 
yeeiten; Man feget ihn auch gerne vor die 
genfter, weil er mit feinem fhönen grünen 
zaub ein liebliches_ Anfehen, und angench: 
sen Schatten made. Die Vermehrung 
iefis Gewaͤchſes geſchiehet durch die jung / ge⸗ 
choffene Riedlein oder Zweige: Man nimmt 
vergleichen etwan einer Spannen lang, mit 
t lichen Gelenden oder Augen , ſolche fpaltet 
ran unten auf bis an das zmente Gelencke, 
ind leget fie etwas fchräg in vorgedachte Er: 
»e in einen Kalten, bis an das oberfte Glied, 
t wa einen Zoll lang auffer der Erde , und be: 
zi eſſet fie fleißig, * werden ſie bald Wurtzel 
chlagen, und koͤnnen im andern oder dritten 
abr ihre Blumen bringen; es muß aber 
Iches um die Zeit, wenn diefe Gewaͤchſe wie⸗ 
ser in den Garten gebracht werden, und ehe 
ie die Augen austreibeg, seichehen. Man 
kan auch diefelbige durch die Wurpels Brut 
rortpflangen und vermehren , meiches eben; 
falls um obbemeldete Zeit geſchehen muß. 
Weun etwa duͤrre Reiſer, wie offt gefchicher, 
baran kommen, muß man foldje fleifig ab’ 
nehmen und befchneiden: Denn die Jasmi⸗ 
men mollen, wie der Weinfiod, alle Früh: 
Ling wohl befchnitten ſeyn, fo lie anders ihre 
Blumen tragen follen. Auffer alten diefen Ar: 
ten finder ſich noch ein bell: oder weiß⸗blau⸗ 
er Jasmin, deffen Blumen im April Straus: 
oder Buſchweiſe beyſammen bangen, und dem 
Spanifhen wohlriechenden ye under nem⸗ 
lich aͤhnlich ſehen, ohne daß fie viel jarter 
und Fleiner find, auch das Laub nad) Art 
des Jasmins zerkerbet if. Diefer Jasmin 
fommet gar leichtlich fort, wird durch Fer; 
theilung der Wurgel vermehret, in den Gaͤr⸗ 
gen gerne an die Wände und Geländer gefes 
Bet, und im Winter mit Stroh verbunden ; 
fo man ihn aber vor den Fenſtern oder auf 
den Altanen_ verlanget, feget man ihm mach 
Proportion feiner Groͤſſe in Blumen⸗Scher⸗ 
ben oder Kübel, und wider den allzuharten 
Froſt in den Seller, das Gewäcd: Haus 
oder andere Winterung, nachdem man mit 
denfelbigen verfehen il. Mit den Blumen 
wird ein wohlriechendes Del angemachet, 
welches in der Kraft mit dem Camillen⸗Oel 
überein kommt, indem es die Nerven ermärs 


ftdrefet und den Krompff tilget, hingegen, 
wenn das Haupt⸗ Haar Damit zu viel ange⸗ 
feuchtet wird, fol ed. Kopffiveh verurfachen. 


Jaſpis, ift ein dunckler nur etwas durch⸗ 
fheinender ſchoner und mit röthlichen und 
arünen Flecken befprengeter Stein. Es find 
ihrer aber gar vielerley Arten. 

Javaris, ift eine Art milder Americanir 
ſcher Schweine, auf der Juſel Anguiita, mit 
einem Wind: und Luft: Loch auf dem Rücken 
verfeben, womit fie die Yunge im Yaufen abs 
fühlen, Deswegen fie ſchwerlich zu fangen 
find. f- ratur: Lexicon, 


A) baum, Ei benbaum, ſiehe Taxbaum. 
bis/ ein Egyptiſcher Vogel, dem 
Kar Abhlig ——— 


Te länger ie lieber, zintſchkraut, Alf 
vanden oder Alpranden und Bitterſuß, 
ift ein Mittel: Gewächie zwiſchen den Staus 
den und Kräutern, welches gerne an feuch⸗ 
ten Drten mächfer, und lange, harte, hole 
jige Nanden bat, damit es fih an die Baus 
me, Stauden und Geftrduch® befeftiget und 
daran in die Höhe fteiget: Die Rinde an den 
age Rancken it grün, an den alten aber 
Alchens Farbe und grün, und hat 
ein ſchwammigtes Marc in ſich; die Blätter 
haben eine Dundkel = grüne Farbe, find längs 
licht und ſpitzig, die Blumen aber Bepels 
farbig, aus fünf kleinen Blättern beftchend, 
wiſchen denen in der Mitten ein gel 
äpflein firet; nedachte, Blumen bang 
Zraubenmweife beyfanımen , nach melchen 
länglichte und bey ihrer Zeitigung Geratiens 
farbene Beerlein, vol Saffts, aber eines wis 
drigen und unangenehmen Gefchmacke, kom⸗ 
men. Die Wurgel if jafericht, und die Rin⸗ 
de der Aefte im Stduen anfänglich bitter, 
nachmals aber immer füffer, dahero fie auch 
Birtersfüß genennet wird. Die Hirten hin: 
gen es dem Nindvich an den Hals für den 
Zintſch oder dem Alp, das if, für das 
uchen und den ſchweren Athem, und da: 
her mag ed auch den Rahmen SintfchFraut, 
auch Alf⸗ oder Alpranden bekommen haben. 
Die Reben dieſes Gewaͤchſes, weil fie noch 
jart und jung find, werden wie Spargel an: 
emacht, und zur Epeife genoffen. Das 
raut offnet, Jertheilet und reiniget; im 
Wein oder Waffer abgefocht , davon des Mors 
gend einen Trund gethan, öffnet die verftepff- 
te Leber und Milg, zertheilet das geronnene 
Geblüte im Yeibe ‚_treibet den. Harn und 
Grieß, iſt gut für faule Fieber, Gelb; und 
Waſſerſucht, auch den Enabrüftigen, fone 
derlih die mitlere Rinde mit onig- Wa er 
geiocht. Die Weiber legen diefes Kraut fe 
nen Heinen Kindern in die Wiegen, fie dar 
durch für Zauberen zu bewahren. Der Safft 
aan — angefrichen ders 
eibet die Mafen und Flecken im 
und am Leibe. s Augrihs 


Jenner, fiche Januarius. 
S85 Jeni⸗ 


— 
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Jenipapan, iſt eine Art Heiner, wie ein | theifet fie auch in die wilden und eimbeirrifchent 
Enten : Ey groffer und länglicht « runder Kür; zu Jene halten ſich gerne in Wildniffen und 
diffe, innemwendigmit einem $leifch verſehen, Wäldern; diefe aber mehr in Käufern und um 
daraus man einen fcharfen angenehmen und | die Haͤuſer aufs den erſtgedachten iſt noch bene 
mn Safft roh mit dem Munde ziehen |zufügen der mMeer-JIgel oder dad Stachel⸗ 

ar, wächfet auf einem Stamm, der wie eine —— davon unter dieſem Wort ferner 
Elche faß ausfiehet, aber keine Aeſte hat, |nachzulefen. Es gleichet der Igel dem Dadıs 
bis an den Wippel, mo die Frucht mit eis | in vielen Stücken, denn er fuchet Des Nachts 
nem Büfchel berfür bricht. feine Nahrung wie der Dadıs in Dbft, Gr 

SerufalemssBlume, ift eine Blume, welz | wuͤrme und dergleichen , dach wie der Dach⸗ 
che feinen Geruch , aber eine Fe ſchoͤne auf gröffere Gewuͤrme, als Keröten, Zröfche, Miols 
Mennig oder Granaten: Blüthes Art ſpie⸗ 
lende Farbe bat, wiewohl man auch gene geflügelten Lingeziefer und (Semürme , al 
weiffe und Fieiſch⸗ färbige ſiehet; ift theils Käfer, und was hi im Grafe zu halten und 
einfach, theils gefüllt , beyde aber ihner Ras | zu Eriechen pflegt, wie ſolches ihre Gänge der 
tur nach einander gang zumider, Dean die Gegend, wo fie fich gerne ie halten pflegen, 
einfachen werden aus dem Saamen etjielet, | nebft ihrer Lofung zur Onuge anzeigen, im 
die gefüllten aber, weil fie gan feinen ans | dem die ordentlichen Fuß, Pfade durchs Gras 
men tragen, durch die Zertheilung der Wurs | fie bald verrathen; fo iſt auch die Geftalt dei 
zel im Frühling, und ob fhon ſolches auch | Igels dem Dachfe fehr gleich, immafien a 
durch die Aufichlig und Einlegung der Stens! die Fährte im Fertlauffen eben fo feormire, 
ge! in das Erdreich gefcheben Fan, fo ſchla⸗ als auch den Tag.eben alfo, wie der Dacht 
gen fie doch felten an, fondern verderben ge: | fheuet; doch wird dem Igel zugefchrieben, 
meiniglich annoch in dem nächften Winter; daß er des Nachts feine Nahrung nach Proper 
die ee dauren | tion feiner Gröffe und Ohnmacht, am weis 
auch die ſtrengeſte Kälte im Felde aus, die ge: | teftewfuche, denn er ben andrechendens Mor 
füllten aber nicht, und die weiffen find fo} aen zur Sommers» Zeit aus denen meiteen 
zart, daf fie auch ven der geringen Kälte] Feldern zu Holtze oder Hede eilend, dem 
und Keiffen Echaden nehmen , doch fommen | Weidemann manchmahl im Auſtelen anfönımt 
darinnen beyde mit einander überein, daß le] und ihn beirüget. Er werbirger fich allegeit 
eine freye Lufft und gutes Erdreich erfordern; | gerne, und zwar im-Semmer und Serbfi in 
weil aber felbige fehr ſtarck murgeln, ſo if] die diden Hecken und Zäune, Wintere-Zeit 
noͤthig, ſolche alle Jahre su befchneiden und} aber in hohle Bäume; feine Nahrung bite: 
Wiederum in frifchen Grund einiuferen. | het in Aepffeln, Birnen, Weintrauben und 
Naͤchſt dem wollen fie es mit der Begieflung | dergleichen Früchten, nach welchen er auf die 
fehr nett haben, und nicht zu viel auchnicht | Bäume Hettert und felbige abſchuͤttelt, ber 
u menig, bevorab mit feinem Eiskalten| nach fich in den abgefalienen Früchten herum 

runnen:Waffer begoſſen werden, weil ſie da: | waͤltzet, daß diefelbe an feinen ſpitzigen Eta; 
von gar leicht ihre ſchoͤne hohe Farbe verlie⸗cheln ſtecken bleiben, und gehet aiſo damit 





ren, fich abbleichen und ausroften. _ nach feiner Sole zu, wiewohl er micht fo viel 
eſusBlumlein, fuche Dreyfaltigkeits- | einträgt, daß es durch den gantzen inte 
Blümlein. dauren follse, fondern er gehret, wenn fein 
Ifen⸗Baum, fiehe Tar:- Baum. Morrath zu Ende, vom Leibe fo wohl als der 


ipel, ift_ein vierfügiges Thierlein , etwa] Dacys ; in feiner Hoͤle machet er allezeit zmen 


che ıc. ſuchet, alfo thuts der Igel in Eleinern 


| 
| 
| 


in der Groͤſſe eines Ganinichens, hat eine | Löcher , eines genen Mittag, und dad andere 


gantz ſtachlichte Haut, oder mit fo fpigigen | gegen Mitternacht, damit er, wenn der Wind 
und langen Stacheln befegtes Fell, daf mıan | von Mittaa herkoͤmmt, das Loch gegen Mit: 
ihm ohne Verlegung nicht wohl angreifen | tag, und wenn der Wind von Mitternacht 
Fan, das Maul und die Füffe aber find Furk | wehet, audy das Loch gegen Mitternacht wers 
nnd glatt, und wenn fie von einem Men’ | machen, und doch durch das andere Faft 
ſchen, oder fonft von ihren Feinden, darun: | haben moͤge. u den Weinbergen thut er 
ter die Schlangen , Bären, Wolffe und | groffen Schaden an den Weintrauben, die 
Fuͤchſe die vornehmften find , ertappet wer= | er feinen Jungen zuträget. Er frikt auch 
den, rollen fie fich wie eine Kugel zufam: | M uf, wenn er fie haben fan, weshalb er 
men, daß man fie nicht wohl moge anrühren | mit unter die Raub: Thiere gerechnet , and 
fönnen, fo bald man ihn aber mit Waffer be: | in den Häufern fonderlidy auf denen Kern: 
gieffet , Läffet er die Stacheln fallen, und ift | Böden fat re ebalten wird. Wenn 
alsdenn leicht und ohne Verletzung anzugreir | das Weiblein ihre seit vermerdt, trüs 
fen; biefes weiß der Kuchs ſehr wohl, denn] get fie in einen dicken Zaun oder anderes Ges 
diefer befprengt den age mit feinem ftin:| firduch einen Ballen zermalmetes duͤrres 
Fenden Harn, daß er ſich aufthun, und ihm | Gras oder Schmeelen eines Kopffs Bu: 
gun Raub und zur Speife dienen muß. Der) fammen, und feget darein vier, t 
gel find vornemlich weyerley Geſchlechte,acht Junge, welche fie mit ihrer Mitch auf, 
nemlich die Sau: gel, welche einen Rüffel | erziehet, denn fie ihr Gefäuge unterm Leibe 
wie ein Schwein haben, und die Zunds⸗Igel, hat als ein Dachs. Wenn man einen Jael 
welche ein Maul wie ein Hund haben. absichet, ſiehet er gemeiniglich fett aus, wie 
| ein 


| 


„or gel Ioels:Huf 


tin junges. Schwein. In der Argueystunft 
werden von dieſem Thiere verfchiedene gute 
Medicamenten gemacht, und die Xeber, die 
das Blut, das Schmals 
er Fe— {che Koch, und das innere 
Häutlein des Magens gebraucht, fonderlich 
aber wird gerühmet, wenn mıan —538* 

upt 
‚u Aſchen verbrennet oder kochet, und als: 
denn in einem Tranck einuimmet, welches ein | fi 


Balle, das Ball 
»der Fett, der fri 


mtweder gantz oder aud) nur deffen 


derxlich Mittel für diejenige, ſo den Urin 
nicht halten Finnen, feyn foll, auch laͤſſet dies 
e Aſche Kein wildes Fleiſch wachien, wenn es 
ufböfe Schäden geſtrenet wird. 


Igel wird auch eine Speife genennet , wel⸗ 


he der Koch auf folgende Art zusurichten pfle⸗ 

et: Es beftehet Diefelbe aus einer feine al 
Leber ‚ dieſe wird gekocht, auf dem Reibeifen 
zeriehen, und nachdem man 3, bis 4 Eyer in 
jertebener Semmel und Gewirg gefchplagen, 
zuch alles wohl unter einander gerühret, daß 
:8 recht trocken worden, einem “Igel gleich 
ormiret. Hierauf beſtecket man diefe Forme 
mit Pinien oder länglicht gefchnittenen Man: 
sein fehr dick, feger fie auf einen Blech oder 
Papier im Badofen, und laͤſſet fie fein gelb 
sachen ; che dergleichen Igel gar ausgebaden, 
an er zuvor mit ein wentg zerlaffener But⸗ 
‘er begoflen werden: Wenn er gar_fertig 
vird er auf den Tifch zum Schau⸗Eſſen au 


zefeßet. 

Igel:Rlee , fiche Klee. 

Igels⸗Zuf, ift ein Gefchwär , welches an 
yenen Hinter⸗ und Vorder⸗Fuͤſſen der Pferde 
and jwar vornen in der Mitten eines Eleinen, 
Daumeus breit über der Krone fich ereignet, 
and worauf lange Stachel « Haare warhfen. 
&8 rühret vom einer bilio foren fharffen und 
beiffenden Feuchtigkeit, weiche die Haut auf: 
'riffet , ber; diefe Feuchte wird offt von den 
Anftöffen, fo die Pferde im Vaflagiren, in 
yen Bolten um diefe Gegend thun / verurfa- 
het, und durch gute Säuberung mit war: 
nen Wein oder Harngeheilet. Nehmet Schell: 
'raut, ſamt der Wurtzel, fiedet es in einen 
Teſſel mit Wafler, ſchlaget das Kraut dem 
Pfesd alle Tage warm um den Fuß, dasthut 
o lange, bis ihm die ſtachlichten Haare alle 
msfallen; alsdenn nehmer geftoffenen Zucker, 
Bitriol und Alaun, fiebet es durch, werffets 
if den Schaden, daß es trockne und heile. 
Oder: Laffe dem Roſſe fein dünne auswir⸗ 
en bis auf dad Fleiſch, und ſchlage denfel: 
sen mit folgenden ein: Nimm Kuh⸗ Drift 
ınd Schweinfett, koche es in Bier und fehle: 
se ed dem Roffeeinen Tag um den andern ein, 
arnach waſche es oben, mo es den Schaden 
‚ad mit Kalck⸗Waſſer, und ſchmiere es. fo 
‚ald es trocken ift, mit folgender Salbe: Wa⸗ 
venfhmier eine Kanne, Schweinen-ett ein 
Bi Kalk fünf Loth, Grünfpan drey 
dh, DBüchfen- Pulver fünf Loth , grauen 
mefel fünff Loth. Mit diefer Gals 
ve ſchmiere das Roß vorgebachter ug laf: 
e ihm hiernaͤchſt die Seffels Ader fchlagen, 
ie Rachlichten und firaubichten Haare rein 
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ausziehen, und folgend® mit nachgeſetztet 
Salbe ſchmieren, fo befommt es wieder friſche 
und reine Haare: Nimm Honig und Baums 
Del iedes ein Viertels Pfund, Buͤchſen⸗Pui⸗ 
ver ein halb Viertels Pfund, Silber » Glätte 
imen Loth, und vor zween Groſchen Lein⸗ Oei, 
alles durch einander temperiret ‚und zu einer 
Salben gemacht, und wie oben gemeldet, ges 
fchmieret,, fo wachfen die Haare fo gut, als 
e immer werden. können. | 
Igels⸗Klette, ſiehe Klette. 


gels⸗Zolbe, iſt eine hohe Pflantze, ſo 
* tieff eingefäligte Blätter + , Die 
Blume ift unten fpitsig oben breit, weiß und 
tohlriechend. Die Frucht befichet aus einem 


bs, | Heinen fchwargen Saamen , der einen übel 


Geruch bat, ift ganz ftachlicht und mie eine 
Welſche Nuß länglicht rund. Wenn der 
Reuſch von dieſer Frucht etwas genicffet, 
Eommt er einige Stunden von Verftand und 
Sinnen, oder verfäut in einen tiefen Schlaf; 
doch wo man diefes weiß, Ban durch flardkeg 

eiben der Arıne und Beine, ingleichen durch 
erbrehende Artzueyen diefem Zufall abges 
beiffen werden. 


‚ ISgel:Stein, ift ein weiffer, glafiger Stein, 
eines Freidigen Wefens, welcher in den Kreis 
den-Bruben gefunden, und am meiften wider 
die Felle in den Augen der Pferde gebrauchet 
—— er re Art — Igel⸗ Steines 
wird in Steinbruͤchen gefunden, der aber ei⸗ 
nes kiefigten harten Weſens iſt. 


Ilen, ſiehe Egeln. 
Ilmen⸗Baum, ſuche Küfter und Ulmen: 
Baum. 


ltis Eltis oders£lb, Chier, von einigen 

auch ein Ratz genannt,ift ein vierfüßigesRaubs 
Thier, welches an Geftalt und Gröffe mit den 
Marder ziemlich überein kommt, auffer dag fich 
daffelbe in der Fährte anders als jenes, neulich 
mit merdlich kleinern runden Tritten fpüret, 
denn es in iedem Sprunge, dem Augenfchein 
nad), zwey binter einander, iedoch den einen 
Tritt etwas Seitwaͤrts zeiget, ift wollig oder 
fleckerich, aber ald das Marder hat e6 feine 
Klauen, fondern vielmehr in Geſtalt einer Ka- 
ge; und wieder Marder ſich in die Höhe bau, 
met, und am Zage feinen Aufenthalt fuchet, fo 
bleibet hingegen das Iltis gerne in der Erde, in 
uch: Bauen oder Röhren, in Hamfter = 2: 
rn, in holen Wenden, aud) in Bebduden und 
dergleichen. Es ift ein wenig Eleiner als der 
Marder, jedoch gröffer ald das Wiefel, hat einen 
dicken Hals und zweyerley Haare, davon die 
kurtzen gelblicht, und die langen (wars find. 
Es ſtincket nicht nur wo es hinpiſfet, greulich, 
ſondern auch ſein Balg, welcher wenn das Thier 
geguälet und zum Zorn beweget, oder im Fruͤh⸗ 
ling — eit gefangen wird, den Ge⸗ 
— innmerzu behält,bahero es auch ein Stan⸗ 
er genennet, und fein Balg gegen den Mar⸗ 
der⸗Balg wenig oder gar nichts geacheet wird. 
Der zum wohnet meiftens in Dörfern unb 
Städten, wie auch in Wäldern u 
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Wurseln aroffer Bäume oder unter jufam- 
meu gefallenen Holtze, auch obgedachter maf: 
fen in Feldern, und mo Dorn» Hecken find, 
wehret ſich feharff gegen die Hunde mit Beif- 
fen, und fpriget ihnen den Harn ins Geſicht; 
er lienet auch gerne an den Meinen Bächen 
und MWaffern, fo wohl wegen der Mäufe, 
denen er da aufwartet, als auch der Fifche 
halber, die er gerne frißt, denn er fcheuet 
fein kleines Waſſer, fänget auch gerne Fro— 
ſche; die in den Dörffern wohnen, liegen ger: 
ne in den Scheunen , lauffen aber nicht auf 
den Dächern, wie die Steins Marder , fon: 
dern nur auf der Erde in den Scheunen und 
in den Gärten, mo etwarı Meifer oder Stans: 
gen liegen, welche fie durchfuchen ; fie faus 
fen den Hünern die Ener aus, wie die Mar: 
der, und koͤnnen ſolche durch ein Hein Loch 
mit der Zungen rein auslecken, davon fie die 
Schalen liegen laffen ; theils verichleppen 
auch) die Eyer. Wenn fie in ein Lauben: oder 
Hüner- Haus fommen, twürgen fie alles was 
fie finden , _beiffen denen Pünern und 
Tauben die Köpffe ab, faugen ihnen aber 
nur das Blut aus‘, denen Jungen milden 
Thieren und Geflügel thun fie auch aroffen 
Schaden. Ihre Brunfft gefchieher im Fe⸗ 
bruario , zu welcher Zeit fie des Nachts viel 
Beiſſens und Schreyens haben. Sie tragen 
neun Wochen und baben im April Junge, 
welche man leichtlich ihres Geſtancks halber 
findeu fan. Sie werden mit einem Ev in 
boigernen Fallen befommen, oder aus der 
Erde gegraben,, oder mit Garnen gefangen. 
Der Balg, wenn er jugeridytet,, giebt das 


allergemeinfte und fchlechtefte Rauchwerck, fo | te 


zu Muͤtzen, Sclepren und andern Gebrd' 
me, ja auch zumerlen zu MRüffen vor das 
Bauren-Volck gebrauchet wird. 
Slris-Barn, beſtehet aus ein paar kleinen 
Neschen, welche von feinem dünnen Bind⸗ 


faden und Leinchen mit engen Mafchen zus | Sch 


ſammen geitricket , damit man um das Bes 
haͤltniß des Iltiſſes herum flellen Eonne : Hier: 
auf fpiret man bey einem neu: gefallenen 
Schnee diefelben aus, fodenn ftellet man 
auf, flöret im die — — laͤſſet die 
Hunde ſtoͤbern, und fänget alſo dieſelben im 
Tepe. Es find dieſe Feine Nee mit_ihren 
Leinen und Garne in allem fat den Hafen: 
Netzen aͤhnlich, werden auch eben fo fracti: 
ret mit Aufftellen und Ablauffen, dahinter 
die Hunde geſchwinde ber ſeyn müffen, weil 
fie fonft leichtlich zu entwifchen pflesen ; doch 
müffen, wie gemeldet, die Machen enger 
— damit dad Gefangene darinnen bleiden 
önne. 

Imber, fiehe Ingber. 

Imbiß, iſt ein altes deutſches Wort, und 
bedeutet bald ein Morgen: Brot oder einen 
Anbiß, bald ein halbes Abend: Brot. 

Imme, fuche Biene. 

Immen Kxrauft oder Bienen-Rraut, wird 
von einigen die Meliſſe, von andern aber 
auch der Thymian geneunet, wovon an ſeinem 
Ort ein m 
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Immergrun, ſſehe Zauswurtz. 
Immerfub, firche Gottesfub. 
Imperial-YDaffer, ft eineArt einesSchmind 

Waſſers vor das Frauenzimmer , welches au 

folgender Stuͤcken veftilliret wird : Mu 

nimmt nemlich darzu guten $rank- Bein mi 

Moerrhen ‚Maftir, Weyraudy,Benzoes, Mrakıid 

Gummi, Näglein, Zimmet, Mufcaterı-Nüfe 

und geftoffenen ſuͤſſen Mandeln vermiſchet 

Impffen, fiche Pfropffen. | 

Indelt, wird dasjenige Unter-Bette gen 
net, welches zu allererfi auf dag Stroh ⸗Te⸗ 
geleget wird , und meift von geftreifftem Bw 
hend gemachet if. 

Inbianifche Feige, fiebe Feine. 

3 Anifche Zuner, ſuche Trutbüner. 
ndianifche Tasmine, ſiehe Jasmin. 
Indianiſche Juden⸗Kirſchen, ſuche F 

den:Rirfchen. i 
Indianiſche Kreſſe, fiche Kreſſe 
Indianiſche Maronen, ſuche Caſtanien 

ndianiſcher Baldrian, ſiehe Baldrian 

Indianiſcher Lorbeer» Baum, fucheon 
beer: Baum. | 

ianiſche Narciſſe ſiehe Varciſſe 

Indianiſcher Papas, ſuche Tartuffeln 

Indianiſches Kobr, ein Blunsen-Gemdhs 
fiche Canxa Indica. 

Indianiicher Pfeifer, ift ein zafmiätes 
Sommer⸗Gewaͤchs, fo ben uns im denen kufs 
(Härten wegen der Blumen gehalten mir. 
Man bat gwenerley Arten. Eine Art bat 
tänglihte Schoten, die andere runde She | 


n. 

Indianiſches Vorel:Yreft,ift ein Gebäude, 
weiches eine unfern Schwalben micht viel uns 
leiche Art Oſt⸗Indiſcher Vögel, aus dem 
eer⸗Schaum und einem zaͤhen Schleim , der 
ihnen, wenn fie fich paaren wollen, aus dem 
mabel fleußt, mit zarten Reiſern und Fe 
dern verfertiget, und ar kunſtlich am die Klips 
pen hefftet. Diefe Neſter find in der Bröffe ei: 
nes halben Gand-Eyes, dabey hart, gelbluher 
® und etwas durchfichtia, bald wie eiu meıf 





er Tragant oder Haufen Blafe. Wenn die 
ögel ihre Brut darinnen verrichtet , und In 
ihrer Zeit wieder meggejogen, werden fo 
Reſter abgeſtoſſen und mit Fleiß mich, 
indem nicht nur die Oſt⸗Ind ianer eine aroft 
Delicatefle daraus machen, fondern aud dit 
Oſt⸗ ndien s Fahrer aroffe Nvantitäten darel 
nah Engel: und Holland bringen, von dam 
nen fie auch zu uns fommen, und entmedtt 
allein zugerichtet werden, indem man iM 
und zertheilt, nachdem fie groß auf eis 
ne Schüffel legt, geriebene Semmel 
Mufeaten: Bluͤthen binzw thut, ein Stüdt 
ausgewaſchene Butter daran wirfft, gut 
Bouillon darauf gieffet, und alfo mohl jusw 
deckt dämpffen laͤſet. Wey, dem Anrictea 
wird noch etwas Mufcaten darüber gefreut 
wer da will fan auch noch ausgebr 


Schwaͤntze da d —* 
e darzu thun, UM zu 
a ii koche fe, 


— 
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Der fie werden auch anandere Speifen wie die Ingber, wie andere Küchen: Warseln zu mus 
Meorgeln gerhan, worbey iedoch zu mercken, daß Ben, weil er folcher Geftalt bey weiten nicht 
ırı diefen Neftern Peine Sdure etwas nuͤtze fe. | o hitzig ift, als wenn fie ihn an der Sonne ses 
Dran weichet fie —— in Fleiſch⸗ Brühe, die dorret, mie er gu uns gebracht wird. Der 
richt fett it, über Nacht ein, und reiniget fie, | weiffe Ingber behält vor den braunen und 
vennfelbige erweichet und aufgeguollen, vom | röthlichsgrauen billig den Vorzug, und muß 
Anrath und Eleinen Federn. Sie haben keinen | fi 


olcher friſch getrocknet und vollkommen ,aı 
orıderbaren Geſchmack noch Geruch, iedoch —F 


echlich ſeyn, inwen dig aber har⸗ 
chreibet man ihnen die Krafft zu, daß fie Die |jig ausſehen undeinen fharffen und m. 
Sefundheit erhalten und eine Luft zum Ef Geſchnigck haben.” Die Indianer ma en die 
er erwecken, wiewohl fie auch von einigen | groffen Wurgeln, wenn fienoch frifd) find, in 
xo aphrodifiis gehalten merden. Zucker ein nachdem ſie vorbero in Ehin oder 


Indianiſche Wolffs.miilch,fiehe Wolfe: Saltz⸗Waſſer ein paar Stunden lang von ihnen 
mild, * 


ie 5 — ne * —— 

Indig, iſt eine Indianiſche harte, trockene Jugber iſt beffer, als der, fo erſt zu Venedig ein⸗ 
— — ae auf einem Gemächs ge 7 —F von bar zu uns en aird, 
'rndtet, und jufanımen genrffen, bis cs fau- |191° eg bes Jngbers nd, daß er hauptfächs 
et. Alddenn wird c8 auf Mühlen gemad; [NÖ den erfälteten Magen und Gedärme fehe 
en , hiernächtt ausgefocher und geprefjet, bis ſetwarmet / die Dduung befördert, alle Eruditäs 
:$ ‚eintrocnet,, da es dann zerfchnitten und |. verichret, auch in. alen Haupt: Seranckheis 
n Kiften verfchichet wird, Man hat ab 


tert, fo aus dem Magen entfichen, inaleichen in 
serfchiedene Corte, und brauchet es, leinen Zunckeldeit der Augen gute Hülffe verfhaffet, 
ınd wollen Zeug zu färben, da es denn mit 


— gu die rein van dem Ingber einen 
fe tee —— — chen an ve weite Een enrmeberaamg Re 
en ch. . eaic. 
t. das Kauffmanns Loric. nachfchlagen, wo E⸗ gebraucht. Teutſcher Fngber,jiche 
nan mehr davon findet, In Deutfchland e 


vurde im vorigen Seculo, ald der Wand hau⸗ 
ig angebauet wurde, und da derfelbe bey 
vollenen Zeugen an flat des Indigs zu brau⸗ Pacht 
hen , der Gebrauch des letzten bey mwollenen | folalich ni t Gigent hums⸗ Herr davon ift; doch 
Baaten, unter dem Nahmen der Corroſiv⸗muß er zu ſolchem Beſitz rechtmäßig gelanget 
Farbe oder der Teufeld:Farbe, wie die Poli: | feyır, dannenhero dergleichen Verfchreibungen 
ey⸗Ortdnungen reden, fcharf verboten, oder | auch nur auf die getreuen Inbabere ausdruͤck⸗ 
och —— es 8 der znbis lich pflegen gerichtet zu werden. 
ner ber Teufeldsgarbe zu verſtehen. Alein| Inſurien, iſt insbefondere die Beleidi⸗ 
wer die — verſtehet, der wird wiſſen, gung eines andern, entweder an feiner natür: 
vaß blofier Indigo an ſich diefen Nahmen| hen oder bürgerlichen Exiftimation und 
nicht verdiene, und alfo entweder etwas ganz Ehre, die man zu defrelben Echaden dur 
anders darunter verfianden werde , oder ein Worte oder Werde vornimmt. Ein ih 
a. Grund diefes Verbots anzunehmen muß fich ige alein daft hüten, dafi erfein 
i Injuriant fey, fondern auch von andern nicht in- 
Ingrün , fiehe Sinngrün. N nicht 


Juriget werde. Bevdes ziehet groffen Schaden, 
Ingber, ift ein Gewuͤrtze fo haͤuffig in OR- | überhaupt und in der Wirtfcha * An 
Indien wächfet, nach Weft:Judien aber erft von 


nach fi). Sonderlich find die fogenannten 
ven Europdern gebracht worden, alfo, daß es | injurien- Klagen und Broceffe eine recht ſchaͤd⸗ 
uch daſelbſt nunmehro in groffer Menge ge: 


i liche Sache, die man doch nicht alemahl ver- 

yauerwird. Esift bie Wurgel eines Krauts, | meiden kan , ſonderlich wenn von dem ge: 
d dem Ried Gras oder dem Schilff gleichet, | Fränckten, verdchtlich und verdächtig gemach« 
ınd in rother Erde waͤchſet. Man hat zweyer⸗ | ten ehrlichen Nrahmen, oder doch der befondern 
ey Gattungen, Männleinund Weiblein, die | Achtung , die man in der bürgerlichen Gefelt: 
ıber nur der Geftalt nad) unterfchieden find, |fchafft hat, ein fonderlicher chaͤdlicher Ein: 
ılfo, daß das Weiblein an Blättern und Wur: |iuß in unfere Geft äffte abhanget. Auffer 
eln etwas Eleiner ift. Es ſtehet gerne auf Ber⸗ |dem aber it vernünftig und ratbfam , die 
en und in Thaͤlern. Das Kraut verwelcket im | Injuriensflagen zu meiden, wenn diefes allcd, 
ahr zwey⸗ oder drepmahl, alödenn wird der |theils wegen u erer felbft, da wir eben nicht 
— ausgehoben , das oberſte abgebrochen | in befonderer Exiftimation eben , oder ſchon 
ınd wieder eingeftoffen, welches im folgenden |fehr erhaben ſeyn, theils in Anfehung des 
Jahre wieder ausfchläget und ſich ſtarck ver⸗ Injurianten, deffen Sagen und reiben 
uehret. Dder man ſchneidet das Kraut nas | nichts ausmacht, theils wegen anderer Um⸗ 
e an der Wurgel ab , und ſtecket eg im Die] ftände, micht leicht oder wenige Kolaen zu bes 
erde, fo fehlägt es geue Wurtzel; fie waͤche fürchten, oder wenn man felbigen font auf ans 
et aber nicht in die Zieffe, fondern breitet ſich bere Weiſe vorfommen kan. Maſſen wir feis 
ndie Fläche aus, und wird fehr lang, groß | ne Art von Proceſſen und lagen vor fo unno⸗ 
ind knotig. Dis Indianer pflegen den feifpen thig und uumaglich, Ja eitel und nedenio⸗ 
ig 






























‚Inbaber, heiffetderjenige,meldher ein Qut, 
es fen beiveglich oder unbeweg lich/ es fen Bands 
oder Pachts weile, und dergleichen befiget, und 
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tig als dieſe vor einen Chriſtlichen Wirt halten, 
da der gantze Schaden und Nugen oft nurauf 
die Einbildung antommt,und woben man dem 
Beleidiger aleichfam einräumet, als ob. unfe- 
re Ehre von feinen Maule abhange. Noch 
chlimmer ‚aber ift cd, wenn man wegen der 
njurien zu wirklicher und thatlicher Selhſt⸗ 
ache, ja zum öftern mohl_gar zu tödtlicher 
Rache im. Duelliren und Balgen fchreitet. 
2 muß ein Wirt fih über alle thoͤrichte 
einungen der von der wahren Ehre oft übel: 
unterrichteten thoͤrigten Welt hinausferen, 
wenn er nicht fein gantzes Wirtſchaffts⸗Gluͤck 


nächft der Gnade und dem Segen Gottes vers 


fshergen will. 
Inſchlitt, fiche Unſchlitt. 


Inſter, heiſſet in denen Kuͤchen das Gekroͤſe 


yon denen Kälbern. neh ; 
Inſtrument , beiffet überhaupt eine iede 
* riiche, natuͤrlich oder kuͤnſtlich verfertig⸗ 
te 
wecks bey feinen Geſchafften und Kraͤfften 
der Thiere mit einem gewiſſen Objeet zur Huͤl⸗ 
e als ein Werckzeug brauchen kan oder nothig 
at. Der man verſtehet inſonderheit bie 
Werchjeuge der Inſtrumental⸗Mufick dadurch. 
Die erfte Betrachtung iſt in der Wirtſchafft 
fehr meitläufftig und noͤthig, damit man alle 
Werckzeuge kenne, ja allenfalls neue erfinde, 
oder die alten, verbefferem.f.t. daher in Die: 
m Buche diefe Materie fleißig in Anſehung 
er Land⸗Wittſchafft mit genommen worden. 
In der Stadt⸗Wirtſchafft fehlet eim folches 
Puch gar. Die Mechanic hilfft viel hierzu. 
Inventarium, Fund⸗Buch, iſt cin Verzeich⸗ 
niß aller beweglichen und unbeweglichen Guͤ⸗ 
ter, Dich, Schiff und Geſchirre zc. welche in 
jemandes Beſitz, Bewahrzund Verwaltung 
bergeben worden, und davon er Rechnung 
abzulegen fhuldig iſt, alſo daß er bey feinem 
Abzuge u. Uibergahe ale ins Inventario nahm⸗ 
baftt gemachte Stücke „ ſo wohl der Anzahl 
als Güte nach, wieder kieffern muß, widtigen⸗ 
faus aber den daran ſich ereigneuden Abgang 
zu erfegen verbunden ift. Ein folches Inven- 
tarium muß in duplo ausgefertiget werden, 
damit die Herrfchafft eines behalten, das an: 
dere aber dem Pachter oder Verwalter gege⸗ 
ben werden Fonne, weil es der Grund der 
Rechenſchafft oder Rechnungen iſt, gu welcher 
dieſe letztere gehalten find. Es ift aud) der 
Grund und ein Hulrs: Mittel der wirtichafft: 
Then Bemuͤhung und Confervation feines 
Vermoͤgens, worinnen man ſich zugleich auf 
alerhand Brieffihafften durh Num. und 
Beiaen, beziehet. Es muß aber nicht nup ie⸗ 
r Wirt oͤber fein Vermoͤgen, womit er 
Le Ag treibet , accurate Ioven- 
et ondern auch ſolche, wenn fons 
derlich beitdndige Veränderungen dabey vor 
gehen , immer überjeben und fortfegen. Ja 
bey einigen , fonderlich bey der Handelichafft 
iſt nothig, daß alle halbe vder ganze Jahre 
inventiret werde, und der Wirt fehe , wie er 
ſtehe. Darauf gründes fich hernach die wirt 















Erofhaft. 









ache, welche man zur Erlangung eines; 


lichen Werckjeugerr. 






Anventariunt Li 


ſchafftliche Uiberlegung und fernere Einrich⸗ 
tung feiner Wirtfchafft 
che Liiberfchlag,worgu aber auch die Rechnun⸗ 
gen genommen werden. 
nicht leicht ein wirtfchafftlih Object und ei⸗ 
nen Beſitz oder Verwaltung oder ein Eigen⸗ 
thum ohne laventur und Inventarium uͤberne 

men, oder antreten. Be 
ten, Erbſchafften, Erbtheilungen, Vormund⸗ 
ſchafften und. dergleichen, liegen allemahl 
accurate Inventaria zum Grunde, und ein 


und der wirtſchafftli⸗ 


Man muß 


Dey Käuffen / P ä 


ſol⸗ 
ches behutſames Verfahren iſt in Rechten mit 
verſchie denen rechtlichen Privilegien verſehen 
bey dem Autritt einer Schulden vollen 
einem Land⸗ Gute follen von 
Rechtswegen ſeyn Inventaria I) von bemes 
Gebäuden und denen darinne befindlichen 
Wohnungs : Geräthe „und Mobilien, 2) ven 
denen Aeckern, Wiefen, Gärten, Wäldern 
Das Ader  Znventarium infonderheit ſel 
diefelben ihrer Lage ‚ ihrer Art ihren Bearber 
tungs⸗Stand an Pflügen, Dungen, und Be 
ftallung, fammt ihren Laften vorficllen. 3) Ein 


Pieh:lnventaritim nad) allen Umftänden ihren 


Arten, dem Alter ꝛc. 4) Eiu Schiff⸗ und 
(Hefchirr:Inventarium, von allem wirtjchaffte 

} ) Ein Inventarium sog 
vorräthigem Stroh, de Futter, Getraide, 
und von andern ten. 6) Ein Invenu- 
rium son andern bey den Gute befind lichen 
Pereinentien , 4. E. Ziegel-Salpeter » Hütten, 
Brau- und Dart + Häufern, Teichen, Gärten, 
und was darime an bewealihen Dingen it, 
7) Ein Erb’Zins, Lehn:, Zehend⸗ und Dienſt⸗ 
Bud u.f.f. Es giebet fehr viele Arten ven 
aventariis mach Unterſcheid der Land - und 
Stadt-Wirtfhafften. Mufter finter man 
genug Davon bey Wünſchen im Memoriali 
aconomiz , und in Döplers getreuen Ned 
nungs= Beamten , fo viel die Land» Güter 
nnd Aemter betrifft. Mar bringet auch dieſe 
Inventaria ind Eure durch allerhand Pleine 
Tabellen, wobey die Paginz des Hanpt:In- 
ventaci men retwerden. Dadu 


— 


kan man 

einem groſſen Herrn feine Güter und Aem⸗ 
ter kurtz präfentiren. man nur vollends 
im Haupt: Inventario den und Preis 
der Dinge entweder mad) dent Einkauff, oder 
dem zu einer rei Zeit gewohnlichen 
Preis , oder nach dem Ertrag darzu ; fuͤbret 
man endlich die pafiva oder darauf hafften⸗ 
ben Schulden auf; machet man ein Verjeich⸗ 
niß der auffen ſtehenden Echulden dazu ; fs 
fan man endlich nad) gejogener Bilance, ale: 
mahl die Gröffe, das plus und minus feines 
Vermoͤgens wiffen und gleich darthun, ya imer 
feben, wie man in feiner Nahrung ftche. Dat 
ift aber eine Haupt » Regel eines ordentlichen 
und klugen Wirts, daß er diefes immer mif 
fe, und wenn Feine Anzeichen eines etwan da: 
mit intendirren Betrugs oder einer Nrachläp 
figfeitvorbanden, fo findet ein ſolches Taven- 
tarium pielen Glauben. Sonſt aber har man 
auch um der Glaubwuͤrdigkeit willen, auffer 
denen Privat = Inventarüis öffentliche und ge⸗ 
richtliche „Inventaria, welche ordentlih und 
zuver 


— — 


23093 Jobs⸗Thraͤnen Joch 


Joch Johannisbeer J 1310 





uverlaͤßig zu verſertigen, eine Gerichts⸗Per⸗ 


on oder Notarius nicht nur wiſſen, ſondern 
uch die Wirtſchafft verſtehen, oder dabey mit 
remden Augen ſehen muß. Da aber bey vie⸗ 
en dieſes letzte geſchiehet, ſo ſind oͤffters die 
erichtlichen Inventaria viel — “ 
ils andere. Man wird alſo aus dieſen 
ten die Nothwendigkeit, Nutzbarkeit und 
Veitldufftigkeit dieſes befondern Bewah—⸗ 
unge: und Erbaltungs » Gefchäffts erkennen 
ind fehen , wie’ niel im einem ordentlichen 
Wirtfchafft daran gelegen fey. Ja es iſt ges 
viß, wo bey einer etwas wichtigen Wirtfchaft 
ud Inventariens Mefen ſchlecht beftellet ift, 
‚a giebt ſolches eine Auzeige Liederlicher und 
fters auch betrüglicher Wittſchafft, ſchwaͤ⸗ 
bet den Credie und ziehet insgemein ein 
chlechtes Ende nah fih. 

Jobs + Thränen, ift ein fremdes Blumen: 
Zewaͤchſe, mit langen, breitenund dem Geroͤh⸗ 
icht ähnlichen Blättern, und ziemlich dicken 
ind in Glieder abgetheilten Stielen; aus dem 
berſten @liede wachen graſigte Achren, darin: 
sen einmweifferAglatter harter Saamen ift,einer 
Zeits rund und aufder andern Seite flach, et: 
icher maffen den Thränen gleichend, daher ed 
tuch feinen Nahmen bat. Die Wursel iſt za⸗ 
ericht, und wird der Saame allein bey warmen 
Wetter zeitig. Dieſes Gewaͤchſe will einen gu: 
en mit Sand vermengten Grund, guten Sons 
sen: Schein, und mäßıge Befprengung haben, 
ınd mu, weil es nur ein Jahr dauret, alljähr: 
ich im Mertzen oder April im vollen Mond an: 
zebauet werden. 


Joch, iſt ein hölgernesGefhirre,meldyes des 
nen Zug⸗Ochſen angeleget wird, wenn fie ange⸗ 
dannet werden follen. Man hat deffen zweyer⸗ 
ey Gattungen, nemlich Zals⸗Joche, und 
Ropff⸗Joche. Ein Hals⸗Joch beftehet aus 
wey langen, oben und unten mut Riegeln zus 
ammengefügten Hölgern, welches einem Och⸗ 
en an den Hals gehänget wird, alfo daß ein 
ieder Ochſe fein befonderes Joch hat. Dahin⸗ 


Holtz befiehet, welches einem paar Dchfen 


Joch Ochfen , heiflet ein paar Zug⸗Ochſen. 

Bas aber des Ta 6 in den Acker damit 

kan verarbeitet oder umgeackert werden, heiſſet 

ein Joch vder Juch⸗ Art, welche Benennung 

een in der Schweitz gar bekannt. Siehe 
uchert. 

Joch / an einer Bruͤcke son Holtz, wird dasje⸗ 
nige Gerüfte — ‚ worauf der Boden 
der Brücke felbft iu liegen kommet. Es ber 
ftehet daffelbe gemeiniglich aus drey ſtarcken 
ind gevierte sebauenen Pfaͤhlen, die einans 
der gegenüber ftehen , und mit ihren oberften 
Enden in einen darüber gelegten gleichmaͤßi⸗ 
pr ſtarcken Baum, fo ein Holm oder Zul⸗ 

„4 genennet , eingeiapffet und verbunden 
werden. 

Joch⸗Fiſch, iſt ein Meer-Fifch, der einen 
Kopff wie einen Wage⸗Balcken und Joch, das⸗ 
an er aber eine ſcharffe Stirne zur Vetwundung 
der Menfchen und Fiſche bat. Das Mittel: 
ländische Meer führet ihn fonderlich. 

Jobannisbeer,.iftdie Frucht eines niedrie 
gen Strauchs, welcher in den BärtenStaus 
dens oder Heckenweiſe gepflanget, und von dies 
er feiner Tracht der Jobannisbeer,Strauch 
aenennet wird. Man hat derfelben haupt⸗ 
fächlich dreyerley Gattungen, votbe, meiife 
und fehwarge. Der rothen giebt es wieder 
dreyerley Gattungen, ald die gemeinen, die 
geoffen, und die gantz füffen, welche von eini⸗ 
gen aud) Feine Kofinen genannt werden. Der 
rothe Johannisbeer⸗Strauch waͤchſet zwey bis 
drey Ellen hoch und treibet viel Schoſſe neben 
einander auf, welche auch viel Aeſte gar 
nen; beydes Schoffe und Aeſte find mit 
einer ſchwaͤrtzlichten Rinde umgeben; die Blaͤt⸗ 
ter find breit, gertheilt, und zerkerbt, und dem 
Wein-Laub nicht ungleich, ausgenommen,daß 
fie Heiner find, auswendig grün und Elebrig, 
inwendig gruͤn und wollicht, eines ſcharffen 
und jufainmengiehenden. Gefhmads : Die 
Blüte , fo lich im April zeiget, it an der grof? 
fen rothen Ars, röthlicht, an denen andern aber 
grünlicht, und hängen derofelben artige Bluͤm⸗ 


Zoll langen Stiel,nach denenfelben folgen runs 


jegen das aus einem sinigen ſtarcken Stücke | lein viel an einem zarten ik drey und mehr 


ın die Hörner gebunden, und dahero an des 
senjenigen Drten, mo es uber die Köprfe 
yaffet , inwendig etwas rund ausgefchnitten 
md auſſen erhaben, auch auf Eleine Polfter, 
yamit es die Dchfen nicht drücke , geleget ifi. 
jene nemlich die Hals⸗Joche fan man an ebe⸗ 
ven Drten paßiren laſſen, wo es aber Berg: 
uf, und Thal:ab gehet, find fie nichts nuͤtze, 
enn Berg- auf drücken fie die Ochſen zu fehr an 
ven Hals, und Thalzab rutfchen lic herfür, und 
leibennicht, mögen auch den Wagen nicht fo 
eicht aufhalten, als die Kopff-Joche, zu ges 
chweigen, daß die Ochſen an demjenigen Dr: 
e, 109 diefe aufgeleget werden,ihre gröfte Stär: 
e haben. Die Savoyarden follen, wie de Ser- 
es fchreibt, ein gedoppelt Soch brauchen, und 
as eine andie Hörner, das andere aber an den 
yals binden, dafuͤr haltende, es komme die Och⸗ 
ın, der Weg feye wie er wolie, dergeſtalt am als 
leichgeften an. Ein Ä 


de Beerlein, welche anfaͤnglich grün find, her⸗ 
ber aber roth werden , und um Gt. Johannis 
reiff, auch dahero Tohanyis Deere genennet 
werden. Die weilte Johannis: Beerleings 
Staude, iſt dem vorigen Straud) nicht uns 
sleich, ohne daß deffelben Rinde roͤthlich und 
die Blätter etwas raub find ; der Blüthe 
Blumen hängen viel an einem Stiel, daher 
auch die Frucht traublicht waͤchſet; Die Frucht 
find weiſſe, belle und durchfichtige Beerlein, 
aber eines fauren und nicht fo lieblichen Ge⸗ 
chmacks, wie die gemeinen rothen Johannis: 
eerlein. Die ſchwartze Johannis Beer⸗ 
Staude iſt der rothen an der Geſtalt gantz 
aͤhnlich, ohne daß ihre Frucht ſchwartze und 
laͤnglichte Beere ſind, welche einen ſauren 
und herben Safft in ſich haben, und eines 
widerlichen chs ſind. Die rothen und 
weiſſen Joha mis⸗Beere ziehen etwas zuſam⸗ 
men, ſind derohalben deni Magen ge un 
en 
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kuͤhlen und ſtillen den Durſt, und werden 
bloß oder mit Zucker beſtreuet gegeſſen, auch 
an einige Speiſen gethan. Es werden nicht 
nur die ganzen Traͤublein in Zucker einge⸗ 
macht, und als eine Kühlung und Labfal in 
hitzigen SKranckheiten nüslich gegeben , fons 
dern auch mir Zucker ein dicker Eafft oder 
Syrup daraus bereitet, welcher ebenfalls ald 
eine treffliche Kuͤhlung und Stillung des 
Durftes bey Fiebern, Mafern, Pocken und 
dergleichen gebrauchet wird; fo erfrifcht er 
auch den Mund, und ftäreket das Herk. Die 
Br Johannis-Beere, melde auch 
en Nahmen Alant Beere führen, find vor 
grefflich wider den Stem, die Harn: Winde, 
und das fihneidende Waffer, wenn man zu 
folchem Ende die jungen Beerlein auſtrock— 
net, hernach in Wein oder Brantewein wei— 
het, und davon trincket. Die Knoſpen, ſo 
der Strauch im Winter fert, geben dem Weiu 
einen angenehmen Mufcateller = Gefchmack, 
und werden in Engeland unter andern (Ge 
wuͤrtzen in das Bortel- Bier gethan. Die 
ohannis⸗Beere werden in den Gärten in 
eländer gefeßt, auch oben und auf beyden 
Geiten fo glatt und artig nach der Schnur 
befchnitten, daß fie faft einer kleinen vier: 
eckigten Mauer fich vergteichen , damit fie 
mit ihrer zu viel ausfpreirenden Höhe und 
Breite den andern Garten: Gewächfen nicht 
verhinderlich faulen. Wo man fie aber au 
eine Mauer ziehen und frey aufwachſen laf- 
en, auch unten am Stamme etwas beſchnei⸗ 
en kan, daß fie wie ein Baͤumlein aufichier 
fen , fo tragen’ fie mehr und beſſere Bere. 
Wenn in den Hecken und Gelähdern Die 
Wurseln zu fehr aueſchweiffen und man im 
übling finder, daß fie in die Beete einareif: 
n, fol man fie behauen und abnehmen. 
bre Bermehrung geſchiehet, wenn man im 
erbſt die Wurseln jerreiffet, und fie weiter 
eBet, oder Die Ben Schöflein oder Brut ab: 
nimmt, und fortpflanget ; oder aber, man 
bricht oben die zarten Triebe, Die daffelbe 
Jahr gewachfen, laͤſſet eines Daumens oder 
ſwey quer Finger lang jaͤhriges — —— 
macht ein Graͤblein an dem Ort, dahin man 
fie haben will, thut gute Erden hinzu, und 
leget fie alſo ein; fo wird ihnen die bald ſol— 
ende Winter: Feuchte viel zum Wachsthum 
Iffen. Die Aeſtlein dorffen über vier Zins 
ger boch nicht auffer der Erden ſeyn und 
üffen in trockener Kälte wohl mıt Erden 
umgeben werden, damit, wenn ſchon das 
Epiglein von der Kälte beleidiget_ wuͤrde, 
man doch felbiacs auf Fommenden Frühling 
bald, bis aufs Friſche abfihneiden,, und das 
Eträuchlem von feinem endlichen Verderben 
erretten konne. 


obannis, Blum, wird ſowohl in denen 
Gärten gepflantzet, als auch mild an Rainen 
und auf Wiefen gefunden, und ist eine gelbe 


Blume mit einem Kraute, fogbald wie Zen: 
hei ausſiehet. Es Far mie artze Nieß⸗ 
wurtz gebrauchet werden. 


wirckli 


* alſo diefes Geſchaͤffte 


verachteten Kraͤutgen. 


Baums, welcher in Spanien, 
Indien mächfer, bey ung aber im den Se | 
waͤchs⸗Haͤuſern gehalten wird. Er bat ſcho⸗ 
ne Blätter, welche in einer gleichen 
nung ftehen, wie die Blätter des Efchen: 
Baums, auffer daf 


Johannis⸗Blut Johannis⸗Brot 1R12 
Jobannis: Blut, an der Wurtzel des Ai 


nen Wegtrittd oder fogenannten Ananels 
finden fich um die Zeit des Solftirii zdim 
oder Idnaften Taaes, rothe Körnlein, meld 
dad gemeine Volck Et. Johannis « Blut nn 
vi ‚ ui) den —— ¶der aber durd 
te Erfahrung miderleget wird ) Da 

daß fie auderft nicht als amı ° —— 
in der Mittags: Stunde gefunden werden 
man aicht sich deswegen viel Mübe , ım 
nimmt die Etunde genau in acht, meil mar 
glaubt, daß wer fie bey fich traͤgt, das J— 
durch von Krandkheiten, nnd andern is 
un Faͤllen befrepet bleiben werde. &i 


bannis - Tax 


ind aber diefe Korulein anderft nichts, der 


ein Saame oder Brut eines rothen Wir 
leing, welches endlich daraus fchliefft, um 
eine weiffe leere Hülfe binterläffer. Wer 
diefe Kornlein an einem trodenen Orte m 
wahres werden, ſchrumpffen fie, werden bar 
und gleichen der rechten Eoccinelle. 


haben Schröter in der fürftlichen — 


und Rent: Kammer und andere, woven di 


Leipzin. Sammlungen p. ı@e nachiulhen, 
& ehauptet und erwieſen, dach = 


fo zu brauden. Nur würde nothig fern, 


dag man fih um den Anbau Diefes Kraus 


und die Sanınılung dieſes Saamen? ki 
befümmere, und mehr Verfuche ah 
ſtelle, ſolchergeſtalt aber endlich im Etand 


fonnme, die theure ausländifche Goreinilke 


jur Purpur: oder fchönen rothen Zarke zu 
entbebren, folglich fo viel Ge u 
land zu behalten. Die Land Wirtfhafft lie: 

rt alle rohe Waaren der Erde. Dazu ge 


mit einem font 


t eined 
«dpten und 


"jobannis » Bror iſt bie 


td» | 
daß fie runder, breiter und 
härter find, eine Rinde iſt blaulicht arau. 
Im Frühling ſetzt er anfänglich eine ſchon 
Purpur- oder Pirfich: farbene Blume, und 
hernach folget erftlih das neue Laub, nech 
der Blüthe kommen lange, frumme Dau 
mens breite Scheren von ungleicher Länar, 
in welchen Gtein:harte Kerne liegen. Wem 
die Schoten noch arün und friſch find, ſelca 
fie einen unangenehmen Geſchmack haben, ve 
dürren aber werden Caftanien - braun, (ii 
und lieblih. In unfern Falten Nord: Kin 


02 


dern müffen mir und mit der Bluͤthe braml- | 





gen laſſen, meil die Fruͤchte nicht reiff men 
den. „Sie haben zwiſchen ihrem Fleiſch ci ' 
nen ſuͤſſen Safft, den die Araber un: Sadia | 
ner aueprefien, und zu der Dicke cimes Her ! 
nias bringen, an deſſen fat fie ibn auch »* 
brauchen, und allerhand Früchte damit cm 
machen; Es kommet aber diefer Gafft richt 
su uns, fondern nur Die getrocknete Frudt, 


meiche ein treffliches Mittel wider den Sod 


und Bremen bes Magens if. Man bält | 
Davor; 
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Davor, daf Johannes in der Wüften fich damit nicht durchftochen find. Das Johannis: Kraut, 
gefättiget, und Daher fen der Nahme diefer welches fonft auch Hart = Zeus genennet wird, 
Zen entftanden. Cine wilde Art von dem| und an Stengeln und Blästern groffer üft, als 
Sobannie: Brot, ift der fogenannte Judas: | das gemeine. Das fogenannte Lonvadss 
Daum, welcher diefen Nahmen bekommen, 
weil einige dafür gehalten, der Verräther Zu: 
Das habe fich an einen ſolchen Baum erhenckt. 
Er hat fchöne, runde, oben grüne, und unten 
etwas graulichte Blätter, auch ſchöne Pur: 
pur : farbene und meiffe Blumen, melche im 
Wartio herfür tommen,denen fodenn erft die 
Blätter folgen. Nach der Bluͤthe kommen 
Scoten, darinnen ein harter, faſt wie eine 
Einfebreitlich formirter Saame verborgen lie: 
et. Er mird zur Zierde in die Gärten ge 
oflautzt, ſtehet gerne ın der Gedult, an einer 
varmen Mauer, oder in einem Winckel, wo er 
sorden Nord:Winden verwahret ift, und mill 
ey einfallender ftrenger Winter: Kälte, mohl 
sedeckt ſeyn; iſt er aber in Gefchirren, fo muß 
man ihm zu rechter Zeit in das Gewaͤchs⸗ Haus 
inſetzen. Er wird fowohl von feinem felbit ei: 
zenen Saamen, oder welches noch beffer, von 
er Deut, oder Durch die Schößlinge vermeb: 
et, will eine gute Erde haben, und im Sommer 
Teihig begoffen ſeyn. 


Rraut,deffen Blätter länger und fpigiger find, 
als am vorigen. Das ſtinckende Gohannis:oder 
Conrads-Kraut. Das Johannis: Kraut, fo 
‚Englifcher Grundbeil, und endlich dasjents 
ge, welches sErdfiefer genennet wird. 


Jobannis:-Rrone ‚oder auch Johannis⸗ 
Topff, war ein wor diefen fonderlich auf dem 
Lande eingeführtes KindersSpiel, da am Fo» 
hannis⸗Tage diefelben ſchoͤne bunt mit Kraus 
sen von Blumen und mancherley ander Zie⸗ 
rathen aufgepußet, zuſammen famen, und bey 
einen aufgeftellten, mit vielen bunten Blu: 
men ausgefchmückten jierlihen Topf, den fie 
des Nachts mit vielen aufgefteckten Wachs: 
Lichtern zu beftecten und zu erleuchten ‚mu: 
ften, mit allerley vorgenommenen Spielen, fich 
die Zeit verfürgten, Muthrwillen und Aber: 
glauben trieben, und die von denen Eltern anz 
geſchafften Speifen und Naͤſcherehen, mit vie: 
len Fteuden verzehrten. Es war diefes fonder 
— eng böfe nun [617 
jen jei mohnheit des Pabſtthums, bezog fich auf das 
ohannıs-Bürrel, fiehe Beyfuß. aupt des jenthaupfeten Johannis, darüber 
„„zobannie:Braut, age; Teufel, Teus | fig die Tochier und Gemahlin Gerodis, als 
els Flucht, iſt ein Kraut, weiches an ungebaus | vg ihm vermuthlich bey einem Nacht-Banquer 
en Orten„auf den Feld-Rainen, an Wiefen: | und Tantz abgefchlagen wurde, fo freneten. 
Rändern, Hecken und Gefträuchen waͤchſet, hat Ay eben daher, ob mohl auch heydnifche Zeit: 
ine harte und heisigte Wursel, aus welcher | Gepräuche und heilige Feuer damit vermijchet, 
rauurothe Ellen⸗hohe, und mit vielen Neben | und darunter verborgen waren, mochten wohl 
Neftlein befepte Stengel berfür fproffen. Auf| qud) die Johannis Feuer abftammen. 
ven Gipfeln erfcbeinen die ie el- Johannis⸗ Wedel, fiche Beißbart 
sen Blümlein, mit baarigten Säferlein. Die Johannis; Weide, fuche Anger. 


Lätter find Elein und länglicht, in welchen 
D ae Johannis⸗Würmlein, ift eine Art Fleiner 


nan kleine Zöchlein wahrnimmt, als wenn fie| J 
nie Nadeln Durchftochen wären. Der fhmwark: | Käfer, welche bey der Nacht einen hellen grüns 
lichten Glantz von fich geben, und nur im war: 


othe Saamen, join Fleinen Hülslein verfchlofe 
en Liegt, it am Geruch dem Hartze gleich. Dies | men Sommer zu folcher Zeit herum fliegen, im 
Herbſt aber auf und unter denen Sträuchern 


es Kraut hat einen sufammenziehenden balja- 
nifchen Geſchmack, und wenn es nerieben wird, | legen,und im Winter aleich anderm Umngejiefer 
inen Weyrauchs⸗Geruch. Von dem abergläus | fich verlieren. Sie find dunckelgrau auf dem 
sigen Dolch, welches dieſes Kraut unfers Herr | Rüden, und grün und blau auf dem Bauch. 
Hotts Wunder-Kraut nennet, mird es im der Ihr Glantz, den fie bey nächtlicher Weile von 

ich geben, rübret von einem Eleinen Bläslein 


Johannis: Nacht gefammlet, und in den Haͤu⸗ 

ern und Ställen aufgehencket, weil es Feine | ber, fo fie auf dem Bauch haben, und daffelbe 
Zauberinnen hinein laffen, und die Geſpenſter aufbläben; ed verſchwindet aber auch ſogleich 
wieder, wenn fie das Bläslein einziehen und 


‚avon abhalten, ja gar den Teufel verjagen foll. et 
Die Weiber legen es zu den Kaͤſen, weil es dies | fiehet diefes alsdenn, wie auch bey Licht nur 
als ein weiſſer Flecken einer groffen Nadel 


eben vor den Maden bewahret, Auſſer Diefem i 

hut es in der Artzner trefflicheDienfte,geftalten | Kuppen dhnlih. Co balddiefe Würmer ſter⸗ 
nicht nur eines der beften Wund⸗ Kräuter ift, | ben, vergebet auch diefem Orte der Schein, 
velches Wunden,alteSchäden, Berrendungen, | und weil diefer mehr in den duflerm Theilen 
zu fuchen, die durch das Aufblafen in eine fols 


uch Darm : und Bein: Brüche beilet, inglei⸗ | 
hen das Haupt und die Nerven ftärdet,fondern | he Lage gefeget werden, daß fie vermittelft der 
darzu kommenden Feuchtigkeit, fo dieſes Thier 


uch ein kräftiges Mittel wider allerlenZufälte, l \ 
te man glaubet, daß fie von Bezauberung herz | bey fich führer, alfo leuchten ; fo bemühen fich 
diejenige vergeblich, welche eirte Marerie aus 


übren, vertreibt auch die Bauch⸗Wuͤrme, wenn je eine t 
8 aufden label gelegt wird. Anden Aporbes | denen verfauiten Fohannies Würmern zu zie⸗ 
en wird ein Waffer, Saltz und Del, auch eine | ben gedencken, die bey Nacht leuchte, 
onderlich wider die Melancholen und. Milg: | Fomguilles, find eine Varciſſen⸗Art/, und 
Sucht Fräfftige Effeng daraus bereitet. Auifer | haben den Nahmen von ıhren Binfen » förmis 
tefen findet man noch mehrere Arten vom o: | gen Blättern, man hat deren fehr vielerlev 
anmeKraut, als ein kleines, deffen Blaͤtter Gattungen,welche an Farben meiſtens gelb und 
Oeconomiſches Lexic. &t weiß 



































5 Joenavilles 


weiß, auch von unterſchiedener Groͤſſe und sum 
I ohne Geruch find, theils aber fehr liebe 

lich riechen. Unter allen haben folgende 
qmölfe den Dorjug, nemlich 1) Fonquille de 
aine xxie, die Lothringiſch vereinigte 
Forquilie, hat ſechs ſchoͤne Licht⸗gelbe Blätter, 
deren eines das andere trägt, und um dieſet 
Urſache willen, hat man fie Unie oder die ver⸗ 
einigte genennet. Ihr in der Mitten 
erhebet ſich eines Fingers dick, und iſt um den 
Mand gekrdufelt. Sie bringt zwar nicht viel 
Blumen, allein diefer Mangel wird wieder ſehr 
wohl, durch die Lebhafftigkeit ihrer Farbe erfe: 
Bet; ſo iſt ſe auch unter allen Jonquillen die 
dauerhafftefte, und von welcher man fich am 
meiften zu verfichern bat, daß fie fortfommen 
werde. 3) Die Praufe Fomgwilte, hat diefen 
Nahmen, weil fichihre Blätter růckwerts beu⸗ 
en. Ay ihrem Kelch oder Becher ift fie von 
er vorhergehenden unterſchieden, ald welcher 
nicht fo weit und weniger gefalten ift, auch hat 
er eine duncklere Farbe; Liber diefes iſt auch 
die Blume felbften von duncklerer Farbe. 
Die Fonguille mit dem v, wird 
alfo genannt, dieweil ihr Becher viel länger ift, 
als der von den obberührten zweyen Gattun: 
gen: ob gleich ihre Blumen und wie Stern 
geterbte Blätter (hmdlerfind. 4) Die Spas 
nifche Fonguillen, werben alfo genannt, weil 
fie aus Spanien zu uns gebracht worden, 
baben vielerley Blumen : Denn einige 
bringen fie 6>mit wenig Blättern, andere 
hingegen defto vollfommener, und 7) gefüllter 
berfür: Doch find fie ae von einer, nemlich 
non einer Shönen Lichtzgelben Farbe, und ba: 
ben einen fehr liebliden Geruch. 8) Die grofie 
weiſſe Fonguille, ift von der groffen Spanifchen 
ſowohl in der Farbe als auch in dem Geruch un: 
terfhieden, denn diefe hat feinen Geruch. 9) 
Die Fleine weiſſe Fenguille, hat auch von der 
&panifchen einen Unterſchied, dieweil fie eine 
ſchmaͤlere Blume und keinen ch bat. ı0) 
Die weiſſe Forguikie,mit dem Eitronenfarbnen 
Becher, ift von der aroffen weiffen anders nicht 
unterfchieden, als daß fie den Becher von einer 
andern Farbe hat; eben diefe Jonquille bringt 
vier oder fünf weiſſe Blumen, weiche einen et: 
was dundlern Becher haben. Sie wird auch 
noch Jonquille de Mouton, die Widder - Jon- 
quille genannt, denn fie hängt mach der Erden. 
Die Blätter aber wirffe fie binter fich im die 
— ſtellet alſo einen ſtoſſenden Widder 
r. 112) Die weiſſe Zerbſt Aonguille, befonmt 
drey weiſſe Blumen, welche aber keinen ſtarcken 
Geruch mittheilen : Ihren Stengel aber treibet 
fie eher als die Blätter. ı2) Die grüne me 
ſtirnte Fongwilie, welche auch in dem KGerbfie 
bervor kommt, hat jerfchnittene und wie Ster⸗ 
nen formirte Blätter. Sie blühet,che fie noch 
ein Blat an dem Fuſſe des Steugels bekommt. 
Die Jonquillen wollen nur eine mittelmäßtne 
Eonne haben und erfordern eine Erde,die nicht 
feRe aber auch nicht leichte fen, man ſetzet fie 
ten quer Finger tieff, und eben fo weit von 
einander; alle drey Jahre werden fie ausge 
nemmen, und die Tteben » Brust abgefondert. 


Jeachne Irdenet Befchirr 1716 


Die weiſſe und gelbe gefüllte, — beſſer in 
Geſchirren als in dem Lande. Sie lieben einen 
Boden von fetten und feuchtem Erdreich, auf 
welchen das Spatium mg fie liegen, mit mase⸗ 
ren und oben wieder mit guten Grunde eines 
Singers die befchurter werden ſoll. Benz 
das Erdreicdy ein wenig trocken morden, muf 
man fie fein ſachte begieſſen; denu bierdurd 
nehmen fie auf eine fonderbare Weiſe zu. 
Man nimmt fie nicht aus, ala wenn ſie zu mel 
Neben⸗ Brut haben, die mau abfchneiden mund, 
und dieſes in dem September gejcheben ; 
mar muß fie aber nicht lang aufier der Erd 
laffert, fonderlich die Brut, weiche, wenn fir 
anders zunehmen, wachfen und gedenen folk, 
über vier bis ſechs Tage nicht aus der Er 
bleiben darfl. 

Irachne, ift ein gewiſſer Americani ſcher Birw 
Baum, der Blätter wie Feigen: Blätter und eo 
ne wohlſchmeckende gefunde Birne träget. 

Irdenes irr, heiſſet alles dasſenige, 
was aus fo verſchiedenen Arten, won Erde iu 
bereitet und g nach diefem aber mitei 
nem darzu gehörigen Feuer in dem Ofen a6 
brannt, und zu einem dauerhafften Gebraud, 
wohl erhärtet wird. Hierunter ift micht nur 
begriffen, alles fo genannte TS »3eug, an 

üffeln, Telern, Töpffen, Tiegeln und der 
gleichen ; fondern es wird auch ed 
net, aber Porcellin von dem ſchlech 17) 
auf den beften, welcher letzte nuumehto un 
freitig vor den anderen in der Drefdaifden 
Manufa&tur gefunden wird, fo dag er dem 
Sanauer, Berliner, ja dem Helländifchen meit 
vorzuziehen, und dem Sinefifchen felbft nichts 
nachgicbet, fondern demfelben und dem Japar 
nifchen weit wegen der Feftiateit fonderlich 
vorzuziehen ift, und wirdlich mun vorgejegeu 
wird, indem er aus der jarteften Erde beſte⸗ 
bet, trefflich reine alafiret, auf das fehonfte 
mit den dauerbaffteften Farben verſchen, 
und mit den angenehmſten Bersierungen 
ausgeſchmuͤcket · Ja es iſt noch die Frage: 
Ob diefer Dreßdener oder Meifnifde und 
Chur⸗Saͤchſiſche Porcelain eigeutlich unter die 
irdenen Gefäffe gehöre? Denn da es eime 
gantz neue Erfindung in Chur⸗Sachſen ik, die 
denen Ober-Sachſen Ebre macht, foiglich 
noch feine gemeine Nahrung, fondern anfänas 
lic) res nullius war, welches mit groffen Kr 
ften des alterdurchlauchtigften Königl. Chur 
Hauſes vermittelt eines gan 
EluͤcksFalls erfunden und demfelben in die 
— geliefert, ja hierauf die Sache durch 
en dieſe Koſten, die auch alleine, nicht aber 
das Nermögen einer privar-Perfon Dazu jurei 
chend waren, weiter und zur Volltonımenbeit 
gebracht worden, fo gehoͤret dieſe Chur Saͤch⸗ 
ſiſche Fabrigve des edlen Porcelains ale ein 
rechtmäßig Monopolium dem Landes: Herrn, 
woben eben deͤwegen billig die Kunſt undeis 
entliche Materie fehr geheim gehalten mird. 
Andeifen ift fo viel gewiß: nunmehro nehmen 
die meifien Voͤlcker in Europa dieſen dla 
Porcelain als den befien inder Welt an, and 


hohlen ihn aus Sachen, da wir ihnen (mit 
ihren 
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bren geringen und hernach den fremden Chir, die Niederländifche breirblätterichte Iris, Gio- 
— —— fer bezahlen mu⸗rioſa genennet,hat weiſſe Uiberwuͤrffe und P 
en, 


Selbft die Chinefer und Japaner laffen 
am nun den Preis vor ser meil ernicht 
ur alled was der ihrige allerfeinfte hat, theils 
bee meil diefer mit einer viel fhönern Mah⸗ 
erey und Glafur pranget, und endlich unter 
em Brenn-Spiegel von der Sonne entweder 
ar nicht oder doch ſchwerlich zu Glas geſchmol⸗ 
ern werden kan. DerMeid der Sransofen hat 
ehr darnach game entweder Das Geheim⸗ 
8 zu entdecken, oder do eine Schäsbarkeit 
stederzufchlagen. Es hat aber die Sache felbft 
md gute Anftalt fi) bey allen noch behaup- 
et. Siehe Porcelain. Gonit braucht man 
n der Land : HYauss Wirtfchafft verichiedenes 
rdnes Gefäffe an Töpfen, Tiegeln. Schüffeln, 
seltern, Stürgen, Aeſchen, Näpfen groffen 
nd Beinen, davon aber iedes des nach Gele: 
enbeit der Gegend, guten Thons, der Glas 
ar u. d. q. fetter, beffer und fhlechter if. In 
er Wirtſchafft muß man fonderlich nicht nur 
arauf fchen, jondern auch dabin trachten, das 
sit man von dergleihen im Vorrath have, 
nd auf denen Märcdten nah gemachten 
roben des beiten Zeugs ieder Art durch das 
ey dem Töpfer s Beuge gewöhnliche Looſen 
rlange. Ju Sachſen hat man verfhiedene 
derter, wo gutes Toͤpfer Zeug gemachet wird, 
18 zu Wallenburg, Seödlen , auch find die 
‚eipsiger Ziegel fehr beliebt. 


Fris, it eine Blume, welche ben Rahmen 
es Megen: Bonens führer, weil fie mit eben dies 
en Farben bezeichnet feyn fol, mit welchen fel- 
uger in der Lufft erſcheinet; allein es fpieler die 
Ratur mit denen Farben in denen Arten derfel: 
igen gar unterſchiedlich/gleichwie fie auch fonft 
n vielen Stüden von einander unterfchieden 
ind, denn einine derfelben wachfen ans einer 
zwiebel, und werden Irides bulbofz, andere 
ingegen aus einer knollichten Wurtzel, die das 
yero Irides. tuberoſæ heiffen ; einige haben 
male, andere breite Schwerdt:formige Bläts 
'er, einige haben gang feinen Geruch, da andere 
yingegen wohl riechen, auch einige davon gar 
tinden ; von Blumen find etliche groß, andere 
letner, einige ſchieſſen Hoch auf, da im Gegen: 
heil etlihegang niedrig bleiben ; einige Sat: 
ungen tragen nur eine eingelne Blume,andere 
ıber deren viel. Alle Blumen beftehen durch: 
yehends aus neun Blaͤttern davon drey fich ab⸗ 
värts neigen; und mit gelben, mweiffen oder ros 
ben Zünglein und einem gefrängten Saum 
ierlich verfeben find, über diefen ſtehen drey 
leinere, fo felbiae guten Theils bedecken, drev 
Be aber ſtrecken fich in die Höbe,und fchlief- 

a ſich wieder zufammen; davon find einige 
hit dreyen abmärts acboaenen goldgelben, und 
teyen aufgerichteten dunckelgelben Blättern 
verfeben; andere Viol⸗blau mit aoldaeiben 

riein gesieret. Die groffe Eualifche iſt 
nee: weiß, eine andere gang Biol:blau, mies 

ver eine andere Ficht:blau, eine andere Enalis 
heArt nelb mitPurpurfarbnenStreiffen aegie: 
et, die groffe Suſianiſche oder Chaleedoniſche 
Ss, if weiß und Dundelgram oder ſchwartz 
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purfarbnezünglein,dieaufmwerts AehendeBläte 
ter find VBiol-blau. Derberühmte Botanicus 
Baubinus yeblet derer Icidum Bulbofarum 
zwantzig der Tuberofarum aber vier und fechsig. 
Die Bulbofas betreffend, iftzu wiſſen, daß Dies 
felben bey Ausgang des Herbfied neue Schoͤß⸗ 
linge der austreibenden Kiele berfür ftoffen, 
und den Froſt wie Tulipanen wohl vertragen 
können,auc jährlich fleikig ausgehoben werden 
müffen. Man legt fiedrey Finger tieffin die 
Erden und vier weit von einander, wobey in 
acht zu nehmen, dag man im Einlegen die Kiele 
gerad über fich kehre. Gieblühen in Sommer 
meiftens im Junio und Julie, theils früher, 
theils fpdter, nachdem der Zeiten und Witte: 
rungen Befchaffenheit oldyes verhindert oder 
befördert. Nach den Blumen kommen längs 
lichte dreyeckigte Knoͤpffe die fich in drey Theis 
le eröffnen und einen eckigten zuſammenge⸗ 
ſchnurrten roth: oder gelblichten Saamen weis 
fen. Wenn diefer Saame gleich wieder im 
Herbft aufein gutes ar et wird, bringter 
in drey oder vier Jahren Blumen, die gangans 
ders find, ald die Blumen geweſen, davon der 
Saamen gekommen ift- Die Wurtzeln derer 
Iridum tuberofarum gehen unter der Erden 
nad) der Länge, und ftoffen aus ihren Keimen 
und Gelencken neue Plangen,mollen ein leich⸗ 
tes und nicht allzu fettes Erdreich haben, und 
dauren im Winter leicht aus, fie müffen aber 
wicht zu tieff eingeleget ſeyn, fonft faulen fie. 
Man muß die von dem Saamen aejogenen alles 
zeit um das andere Fahr um Jacobi ausheben, 
undan einen faubern lüfftigen Ort in einen 
Windel legen, wohl mit Erde bedecken, um Bars 
tholomdi aber wieder einſetzen; werden fie aber 
durch Theilung der Wurgeln vermehret, ſo muß 
folches im Martio gefchehen. Unter denen Tu- 

‚betofis iſt die lcis Suflana ohmftreitig die ſchonſte 
und gröffefte. Ihre obere Blätter find Silbers 
Farb mit dundelbraunen fubtil durch einander 
aezogenen Aederlein, die untern aber ſchwartz. 
Ihre Wart: und Verpflangung ift von denem 
andern unterjchieden, und muß damit folgens 
der Geftalt umgegangen werden: wenn man 
ihrer (chönen Blumen will theilhafftig werden. 
Um Jacobi nimmt man die Knollen aus der Ere 
de, und laͤſt fie auf einem trockenen Boden acht 
Tage oder länger liegen. Hernach reiniget man 
fie vom Unflat, und putzt, was daran verfaulet 
ift, fanber ab, was aber feine Augen hat, und fich 
gerne ablöfen läffet, das kan man davon abneh⸗ 
men und weiter vermehren, doch muß man Das 
bey Fein Dieffer gebrauchen, meil fie das —* 
nicht leiden können, ſondern fie nur mit der 
Hand fo zerbrechen, daß bey iedem Stücke Aus 
gen ſeyn. Wenn ſolches gefchehen, Läffet man 
fie bis um Bali liegen, unter welcher Zeit man 
das Land mieder zurichten fan, wo fie hinein 
ſollen gepflanst werden, Erde muß 
num etwas leimicht fepn, abfonderlich wen 
fie mit Leimen von alten Back Oefen oder abs 
gebranten ee mit alter Holtz⸗ 
und Saͤgſpaͤn/ Erde vermiſchet, und etliche 
mabl wohl — iſt, damit alles recht 
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duch einander komme. Wenn nun Gallus 
berbev fömmt, fo fan man fie an einen Sonnens 
reichen und lufftigen Ort im zunehmenden 
Monden, fein ordentlich nad der Schnure, 
(wenn nemlich derfelben viel find) allemahl eis 
ne Spanne breit von einander, einer queren 
nd tieffindie Erde einlegen , mit gedachter 
rde zwey 
werden beginnet,muf man trockenes Mooß dar: 
auf legen, darunter fieim Winter fein gut blei⸗ 
ben ; im $rübling aber, wenn ed beginnet warm 
u werden, thut man das Mooß am Tage hin: 
wen, da werden fich alöderin die Epigen fein all- 
gemach herfür thun,und ſehen Laffen ; zu Nachts 
aber müffen fie bis in den halben April noch ein 
wenig gedechet werden, alddenn wird man im 
Majo erfahren, was man vor fhone Blumen 
bekommen, und wie haͤuffig fich Diefelbige auch 
vermehren wird. Wenn man fie aber in Geſchir⸗ 
zeu hat, und die Gefahr wegen der Winter-Käls 
te, (die fie doch, wenn fie nur wohl verwahret 
find, fehr wohl dauren) nicht ausftehen will, 
ſoll man fie allgemach ehe man fie ind Gewaͤchs⸗ 
oder Adiner Jans bringet, der frifchen Lufft 
entwehnen: Wer aber kein Winter- Haus hat, 
mus fie ſonſt im eine Iufftige warme Sammer 
ſtellen, weil fie instellern durchaus nicht dauten. 
Im halben Sebruario macht mau im Garten, in 
ein nacyobiner Art befchriebenes Land ein grofs 
ſes Loch / damit das Befchirre, dariunen die Blu⸗ 
me ſtehet, moͤge hinein geſetzet werden , und brin⸗ 
get noch mehr von einer leimichten Erde dazu, 
——— den Boden vom Geſchirre oder Scher⸗ 
en hinweg, zerſchlaͤgt hernach auf der Seiten 
denſelben ein wenig,daß er ſich fpalte, ſetzet hier⸗ 
auf ſolchen Scherben in die Gruben, da am Bo⸗ 
Den zuvor gemifchteErde it, fuͤllet Das Loch gantz 
aus, und ziehet alädenn die Scherben gema 
beraus, fo treibet die Wurgel daffelbige Fahr 
gewiß Blumen. Man muß aberzufehen, daß 
Das Kraut über Winter grün erhalten werde, 
denn fonft wenn das alte verfehrt üft, verzehrt 
ſich die Krafft,indem fie neues treiben muß,und 
vergebet unterdeffen die Zeit, darinnen fie bluͤ— 
ben fol. Im Winter muß man fie in dem Ge: 
or oder der Einſetz⸗ Stuben nie be: 
gieften. 


Jer-Barten, Labyrinth, ifteine derer vor⸗ 
nebmiten Aussierungen,die zu einem prächtigen 
Garten erfordert Es beſtehet derfelbe 
aus einem mit vielen verwirrt durch einander 
gehenden, aber doch endlich auf das Mittel oder 
auch noch andere geraume Paͤtze treffenden 
Gängen verſehenen eingeſchloſſenen Ort deſſen 
Wände aus Büchenen, Rheinweidenen oder 
andern hoch und Dicht wachjenden Hecken beſte⸗ 
ben, damit, wer der er; Gaͤnge nicht kundig ift, 
wenn er einmahl hinein gegangen, fich nicht fo 
leicht wieder heraus finden, vielweniger über: 
oder durchkommen könne. Ein folcher Jer⸗ 
Garten erfordert einen groffen Raum, und fan 
in allerley Figuren aezogen, auch öffters nur in 
eine, manchmahl aber in zwey/ drey oder gar vier 
Abtheilunaen gebracht werden, welche Doch alle 
zu einem gewiſſen Ort ihren Ausgang,aber mobl 
uweilen unterſchiedene Eingänge haben. Dar⸗ 





Zoll bedecken. Wenn es kalt zu 
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bey aber muͤſſen, doch alfo, gewiſſe Derdmabte 
angebracht n, um ne ds 


gleich den näheften Weg nad) den mittleren, 
oder auch einen andern freyen Play zu finden, 
daß diejenigen, welchen ſolche nicht befannt, 
durch die vielen verwirrte Gänge ſehr lange 
herum gehen müffen, ehe fie dahin gelangen. 
Solche Labyrinthe find in Holand gar gemein ; 
eines aber derer gang ausnchmende Mufter von 
dergleichen, iſt der zu Verlailles, defien Grund⸗ 
Riß in Kupffer geftochen,dariunen mit punctit⸗ 
ten Kinien, ‚der rechte Weg angejeiget ıft. Den 
Labyrinth noch angenehmer zu machen, kan man 
das Gehäge von guten fruchtbaren Baͤumen, 
als Plaumen, Kirſchen, Weichfeln, Johannis⸗ 
Beeren, Weiuſchierling oder Berberis: Beeren, 
und dergleichen befegen , fo bezahlt er jeime 
Stelle deſto beſſer. Nechſt diefen aber find die 
gehörigen Auszierungen derer Labyrinthen die 
Statüen, Vafen , Fontainen und alleriey Waf 
fer: Wercke. — 
Irr⸗Licht, Irrwiſch wird diejenige ſchein⸗ 
bare Flamme genennet, welche gegen Abend und 
jur Nachts: Zeit auf fetten Aeckern und aufden 
Gräbern, ingleichen an moraftigen Orten nabe 
über den Boden halb hüpffend, bald hin und ber 
lauffend wahrgenommen wird. Die vernuͤnff⸗ 
tigfte und wahrfcheinlichite Meinung von die 
ſem Weſen ift wohl, daß es eine zaͤhe und fette 
Ausdünftung, die wegen derer untermifchten 
Salpetrifchen Theile, vermittelt der Bewe⸗ 


gung der Lufft oder Aneinanderreibung ges 


dachter Theile entzündet wird, und Daher we 
gen ihrer Schwere nidyt hoch fteigen kan wegen 
vieler begfich habender Feuchtigkeit, bald mies 
der verlöfchet, ſonſt aber ie weniger von biefer 
darbey anzutreffen,deito laͤnger mähret und dem 


ch | Zug und Trieb der Lufft folget ; daber es foiht, 


daß fie einem nachfolgen, wenn man in ſchneuer 
Bewegung nicht weit von ihnen vorbep gehet, 
oder auch wohl weichen, menu mar gerade und 
ſchnell auf fie losgehet, ia wo fich eben derglei- 
dien Materie um etwas befindet, z. €. ein in 
ſtarcken und fetten weiß gejegtes Pferd, 
oder der Meufch felber, fo it es kein Wunder, 
wenn fich gedachte entzundete Materie mit der 
aufs neue darzu kommenden Fertigkeit und 
Salpetrifchen Ausdünftung vereinigen, und e# 
dannenhero das Anfehen gewinnet, ala ob der 
Irrwiſch dem Pferde oder Menfchen glei 
aufhocke, oder aber wenn der Menſch Darauf jus 
gebet, vor ihm wegen des Drucks der Lafft wei⸗ 
de und herum tange, oder dem weggedenden 
nachtolae. Weil auch, wie oben gedacht, an 
moraftigen Orten, mo Leichname, oder andere 
todre Aefer verfaulen, folche öligte Dünfte am 
meiſten auffteinen und folglich des Abends dar 
ſelbſt dersleichen Flammen von weiten geſehen 
werden Eonnen ; fo iſt es gar leichte aercheben, 
wenn ein Reifender in der Finfterniß, indem er 
auf ein ſolches feheinendes Licht unbedachtjam 
ſeinen Weg richtet, da erin eine darzwiſchen lies 
gende&rube,in ein Waſſer, in einen Iraben oder 
in den Moraſt ſelber, woraus dieſe Erlenchtung 
entſtanden, und nun wegen vennebrtet Materie 
ausgeloſchet und verſchwunden, verfalle, und 
wohl gar datiune umkomme, folglich aber zum 
en 
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diefen Unfall weder ein Gefpenft, noch diefes es bey dem Kometen 1680 und 1681, und 
unfchuldige natürliche Hammende Feuer, ſon⸗ |1742, und auch ben dem, der ſich in dieſem 
dern allein die Unvorfichrigkeit des Menfchen ‚Jahre, und da diefes nefchrieben wird, nem: 
ſchuldig. lıch 1743 und 1744, ſehr abergldubig auch ge⸗ 
er: Sterne oder Planeten. Ja da auch ſchehen. Es find bey Gelegenheit diefes lege 
heut zu Tage ausgemacht ift, daß die fones |tem verfhiedene gründliche, aber auch elende 
nannten Cometen nichts als aufferordentli- | Schriften berausgefommen, davon die letz⸗ 
he Planeten oder Jrr: Sterne find; fo nes ten vielmehr diefen Aberglauben zu unters 
boren auch diefe hieher. Won denen ordent: |halten getrachter, die eriten aber foldyen gar 
lichen Planeten fiebe den Artikel Planeren. gruͤndlich wiverleget, und eben dieſen Comes 
Hier aber wollen wir nur um des gemeinen |tem fein erfläret haben. Des Herrn Prof. 
Mannes willen etwas von denen afiferor: 
dentlichen gedenden, nachdem mir eben das 
Wort Cometen übergangen haben. Es giebt 
aufferordentliche, oder folche Sterne, die wir 
nicht immer und gemohnlich fehen, ſowohl 
—* als Irr⸗Sterne. *— ſind Sterne, 
o fi um die Sonne oder Fix⸗Sterne be; 
wegen, und fein Licht vor fich felbft, wie die⸗ 
fe haben, fondern an ſich dunckel find. Der⸗ 
gleichen find nun auch die Cometen, fo ent: 
weder nur mit einem Bart, oder auch mit 
einem Schweiff und Schwautz, bald aröffer, 
bald Eleiner, ja mit einer fehr dichten Dunft: 
Eugel oder Achmolphzre umgeben find, wor: 
inne fie oder der Kern gleichfam eingeſchloſ⸗ 
fen gefehen werden, fonft aber einen verfchie: 
denen Lauf halten, und und unferer Son: 
ne näher fonımen, und weiter und ferner, 
rücds und vorwärts zu achen fcheinen, end: 
Lich aber auf beyden Geiten, fowohl ar der, 
die fie uns zukehren, ald am der andern er: 
leuchtet find, welches bey andern Planeten 
nicht fo if, Überdem aber nicht orderitliche 
Zeiten halten, ob wir gleich wiffen, daß ih⸗ 
rer feit dem Anfang der Welt viele erfchie: 
nen, wenn fie fchon nicht im allen Benenden 
der Erden gefehen worden. Denn die Alten 
haben nicht alles angemercket, und mas fie 
angemercket, iſt oft nichtzuverläßia. Liber: 
dem festen fie die alte Wahrfager-Aftrologie 
zum Grunde, und betrachteten aljo um fo 
vielmehr alle ſolche aufferordentliche Dinge, 
bie fie nicht kannten, und ihnen nicht ges 
woͤhnlich waren, allemahl theils als göttliche 
Zeichen von bevorfichenden Land - Planen, 
theils als ſolche Dinge, die allezeit einen ſon⸗ 
derlichen Einfluß in die Erde, ja nicht nur 
in die Coͤrper, fondern auch gar in die Sit: 
u der Menſchen härten. Und eben darum 
at 



















1744 beraudfanı, ift eine von denen beiten, 
und fonderlidy wider den Wbiſton und M. 
Zaynen gerichtet, welche die Suͤndflut und 
dad Ende der Welt einem Cometen jueig- 
nen, ja davon der erfte Si: Erde vor der 
von Mofe beichriebenen Schöpfung felbft vor 
einen Eometen ausnegeben bat. Noch befe 
fer aber erfläret die Natur der Cometen die 
zu Berlin bey Hauden 1744 in 3 und einem 
halben Bogen in 8 berausgefommene Bes 
autwortung verſchiedener Fragen über die 
Beichaffenheit , Bewegung und Wirkung 
der Eometen, darinne ermiefen, daß diefelben 
nichts als aufferordentliche dunckele Irr⸗Ster⸗ 
ne oder Planeten, ja vor das, was wir ſchon 
gefager haben, anzufehenwären: Daß es aber 
nicht glaublich, wie von denen ordentlichen 
Planeten, fen, als ob fie von Creaturen bes 
wohnet wären ; daß man den eigentlichen 
Zweck und Nusen derfelben nicht beſtim⸗ 
men , ja auch nicht einmahl die Zeit, wenn 
fie wieder kämen, ausrechnen oder vorher fa 
gen koͤnne; daß ed vielleicht Eörper, die vom 
GOtt noch zur Wohnung lebendiger Ge 
ſchopffe zu irgend einer Zeit beftimmt wären, 
oder gewiffe Veränderungen auf denen be 
wohnten Planeten einmahl zumege zu brins 
gen. Doch wie diefes eben nah Whiſtons 
Gedancken heraus kommt, alfo läffet man 
olches an feinen Drt geftellet fenn. Inder 
en ift in dieſem Tractaͤtgen ihr Schweiff, 
ihre Bewegung und ihr Lauff, ihre Anzahl 
nicht nur unterfuchet, fondern auch die zwey 
verfchiedene Fragen: 1) Ob die Eometen Zeis 
chen des göttlichen Zorns und daher zu bes 
forgender Strafen feyn? 2) Ob die Cometen 
nicht durch ihre natürliche Krafft Veraͤnde⸗ 
rungen auf unferer Erde bringen fönnen? 
man diefe Sterne lange vor nichts ans | zu erörtern gefuchet. Sie laͤſt fich aber über 

die erfte gar nicht recht, als nur mit der 


ders, als ans neblichten Luft: Dünften nur 
durch GOttes Macht erft recht entftchende | Meynung derer heraus, die ſolche überhaupt 
jahen, hat aber nicht eben, wie viele gethan, 


Gefichter gehalten. In denen neuen Zeiten, | bejabe: 
da man den Bau des Himmels ein wenig | wirkliche erg und beftimmte Bes 
beffer unterfuchet, und men die Altro- | zeichnungen, z. E. einer Peft, eines Krieges, 
logifhen aberaläubigen Dinge entdecket, fo | von einem Cometen angeben wollen. Da 
ift auch die Natur, das Weſen, der Lauf |es num nichts unmsgliches, daß GOtt ge: 
und die Eigenfchafften diefer Sterne beffer, | wife —— Himmels⸗ Begebenhei⸗ 
ſonderlich aber von dem groſſen Nerwron und |ten zu ng: und Warnungs : Zeichen 
andern entdecket worden. Ailein in denen |der Menfchen brauchen koͤnne, und folches 
meiften. Gemuͤthern it doch noch ein gewifs | mit der göttlichen Weisheit und Liebe gar 
fer Aberglaube uud eine Furcht übrig geblie- | wohl übereinfinnmet ; fo fan man wohl nicht 
ben, welche fich bey dem Volcke merden | leugnen, daß auch GOtt einen Cometen da: 
laͤſſet, wenn ein Comete in unſerm Gefichtss | zu konne, ia dieſer auch wohl ein 
Kreis erfcheiner, wie man erfahren hat, daß —— und empfindlicher —* 


Math. Wiedeburtis gu Jena Tractat, ſo 
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rungen durch feine natuͤrliche Krafft ſeyn, 
und vom goöttlicher Direftion dazu gemacht 
werden koͤnnen. Allein man kan nichts von 
diefem und —— Cometen, ohne wenn ſich 
gantz beſondere Dinge bey ihm und von ihm 
jeinen, oder eine beſondere goͤttliche Offenba⸗ 
rung dazu kommt, beſonders beſtimmen oder 
ſagen, daß dieſe ſchon vorhandenen Welt: 
Gorper, die ihren Lauff haben, am ſich zu 
nichts als dazu beſtimmet waͤren. Denn 
wuͤrde man —— Weisheit viel zu nahe 
treten, ihr ein a Ar zu er A Zei⸗ 
chen zu machen, welches an ſich keine 4 
bältnif zu der zu begeichnenden Sache, und 
war ſouderlich bey vernünftigen Befhönffen 
at, und welches im vielen Gegenden der 
it gefeben wird, da nichte (get, an 
andern aber, da etwas erfolget, nicht erſchei⸗ 
net , me tod etwas ſchlimmes — 
wie die Geſchichte ſolches beweiſet. 
fan alfo einen Cometen überhaupt en an⸗ 
ders betrachten, als daß er zur Erinnerung 
goͤttlicher Almacht und Erweckung zur Buſ⸗ 
fe dienen koͤnne. Sonderlich da ſo viel in 
Anſehung der andern Frage gewiß fcheinet, 
dafı zwar, wenn die Cometen, ſehr weit von 
uns entfernet, L Lauff haben, von ihren 
natürlihen Wirdungen, und alfe ordentlis | m 
cher Weife nichts zu befürchten fen, weil al; 
led von der Anziehungss Kraft und derſel⸗ 
ben Staͤrcke, fo die Planeten wie unfere Er: | rie 
de art ſich haben, herfommen und entfichen 
we © Bleihwohl wenn uns ein Gomete 
näher, doch aber noch nicht fo nahe als un- 
fer Mond kommen folte, rad aller dings 
einige Veraͤnderung der Flaͤche des Lauffs 
anche Erde erfolgen Fönne. Daraus aber 
würde — — der 4 Jahres 
eiten und * iltniß gegen bie 
chte und el n is rde nach Unter: 
ied der Gegenden bald eine gute, bald ei: 
ne ſchlimme Veränderung entftehen. Lind 
es ift wirdlich von dem ietzigen Cometen fol: 
ches ebenfalls zu — da derſelbe 
fo. ldufft, daß er die Æquinodiial· Linie we 
ruͤcke fhieben, und die Schiefe der Ecli 
rad kan, wie ohnedies der Mond * 
ches jaͤhrlich um so Secunden auch thut. 
Solte aber. ein Comet uns noch näher kom: 
men, fo würde die Erde vielleicht der Son⸗ 
ne viel näber zu, oder weiter davon getries 
ben werden, 3258 ſehr —— * 
ungen verurſa nnen. No 
Jicher aber würde die Wirkung fenn, wenn 
ein Comet gar an unfere foffen folte. 
—— es amt doch ſolches nicht bevorzu⸗ 
wegen ſeines —— muͤſte 
Jr yo meine A nn entſte GOtte 
En ‚ daß fol 


w 


nie wieder 


4 


da Ines andern Coͤ 
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die Engel wuſten. Darans aber fchlieffet 
man, daß dieſes Ende nicht burg ſolche na» 
tägliche Urfachen gefchehen werde n jonf 
müften Die Engel, die ald weit — 
nere une eine viel vollftändigere Erkännt- 
niß der Himmels: Cörper haben, Zus 
und die Stunde mwiffen fdunen. Es ift alis 
diefes ohne Zweifel ein Werd der örtlichen 
Macht, die den Lauff — Cometen wer eis 
rd verrüden, oder fon 
bieten kan, daß das — Beige 
was num Ende diefer Welt bey unf: 

notbig if. Golchergeftalt fallen die ne 
fürchterlihen Gedanden wegen der Comctes 

* und bleibt einem —— 3 
nichts mehr dahey zu beobachten übrig, al 
was wir oben überhaupt erinnert, wo u tb 
nem Chriften aufferordentlihe m 

Dinge auch dienen können, biermä In 
daß er auf die daher entitchende Wer 

gen der Witterungen wie * wenn — 
auch ſonſt aus andern Urſachen erfolgen, acht 
habe, und ſich — * darein fihide. 
Und eben dieſes iſt die 22 warum wir 
bier davon gedacht haben, ſonderlich da zn 
—— daß dergiaubiſde Furcht in wirt 
fcbafl tlichen Dingen immer wichr gehämprt 


Teinoiger —— ſEiderbun. 
Iſop, E fop, NEop, ift ein mhk 

ndes ——* da Garten: Genähk 
mit laͤnglichten Blättern, welches viel dundel- 
blaue , felten , iedoch zuweilen auch weile 
Blümlein an einen Stengel treibet, die herr 
nach einen kleinen Saamen geben, den man im 
Fruͤhjahre ausfdet, und die davon aufgegange: 
ne Pflantzen verfeget. erfordert derfelbe eis 
oden, leidet feine Sahne 
keit, und darff daher nicht eher als bev 
ckenem ee, und zwar mäßig beac —— 
den. Er laͤſſet ſich am beſten dutch Zerthei⸗ 
Ba ne tn SE 
iefen i us eine wilde Art, fo 
oder 3 fop —— — chfet 
in — egenden und —— 
Geruch und gelbe Blumen. v2 iſt der op ein 
Bruft: und Lungen⸗Kraut, ſtaͤrcket Magen und 
erß. Aus den abgeftreifften Blättern und 
lumen im Auguft : Monat ein Waſſer ge 
brannt, ded Morgens und Abends bis 4 Loth 
davon eingenommen, nutzet 34 
len des Leibes; das Kraut frifdy oder gedortet 
klein gefcpnitten, mit Senchel = Saamen ver 
mifcht, in einen Sädgen in Wein gehangen 
und davon getrunden, reiniget die Bruf, und 
machet ein fchön reines Angeſicht; mit Feigen 
in Wafler eingefocht, = fihdamit gegurselt, 
heilet die HalssGefi ſchwuͤre; mit his au 
löfet in den Mund genommen, fllet es 
— des Zahnfleiſches, und beilet Si 


nen guten luckern 


Geſchwuͤre; die er — deſſen auch 


zu denen ragt indem felbige Davon cınea 








1325 Juchert Juden⸗ girfchen Juden⸗ Stein Wen zzes 


Blätter an denen Seiten nicht ſtachelicht, ſon⸗ (ben denenfelben kommen im — weiſſe 
dern nur vorne am Ende ſpitzig ſind, ſie trei⸗ Krane | und. nad 28 verſchloſſene, an 
bet an erden —— hohen Stengel offtmahls — grüne, hernach bey ihrer Zeitigung 
ber hundert Blumen, welche fchier tie die —— Blaſen, iu —— auf dem Boden 
am ——* Helleboro, allein tieffer und! eine rothe Beere, in Bröffe und Geßalt einer 
Bimbeln madfige er, auch mweißlich mit etwas | Kirfche, het,bie voll Marcks mit wei ein elblich: 
e 



















ig Leib⸗Farbe vermiſchet find. Die Wur⸗ten Saanien vermiſcht it. Wer dieſe Frucht 
el groß, tnöpffat, auswendig röthlich und | effen will, muß die uffere Haut ni 
nmendig weiß. ie ftöffer ihre — *— — lafien, noch die Frucht fe felber mit den 
bey der Wurtzel von fich, die werden im Srüh: | & bren, weil fie font Gabenzbitter 
king abgenommen, und anfangs nur einen 4  Dieft Ornäcke et gerne im —* 
Finger tieff in die Erde verſetzet, alsdenn thut | tern und liebet die geuchtis it, leidet aber bie 
man allgemach fo viel Erden darin, bis bie | Sonne nicht gerne ;_abfonderlich kommt 4 in 
Wurtzel vier Finger tieff in die @rden fommt, —— und Weinbergen gerne fort, und 
bey welcher Maaß fie denn allezeit gelaffen | m dergeftalt, daß man ſie nicht leicht, wo 
wird. nn man ihrer wohl wartet, und fie — eingewurtzelt wieder heraus brin⸗ 
jährlich, oder doch ums andere u gute gen Fan. Ihre Vermehrung gefchichet aut 
Kraut: Ader: Erde iuleget, auch im Som | leihteften durch Zerreiffung der Wurgelm. 
er. fleißig begieflet, fo werden fie im drey| Die —— hat eine kuͤhlende, offnende * 
ahren fo groß, daß fie ihre Blumen bringen. | reini Kraft , treibet den Harn und 
—8* iſt in alen Nieren⸗ und Blaſen⸗ 
rungen a) eig Mittel, welches 
nit nur das aus der Frucht im Detober ges 
brannte Waffer, — auch der uͤber die 
Frucht vergahrte Wein ebenmaͤßia verrichtet. 
um einem Tage an gepflügnet werden. —* Man hat auch Indianifche Juden⸗ Air 
Feld: Maak iſt meift nur in ber Schweiß ſchen, welche: zur Zierde in den Gärten ges 
19. un * bafelb ſt nach —5 or alte — pie bie —* aſerichten Sommer⸗ 
maͤß 140 Ruthen gevierte, oder na 
Moeinländifchen Maaß 287 Ruthen, 72 en pe fi ſiehe Sa, ir. Juden⸗ 


act}. 
en ee | uden : Stein, heiffet der Stein, ſo zuerſt 
Zudass Baum, fiche Jobannie-Brot. Er häuffig gefunden worden, ietzo * 
Judas⸗Ohr oder ————— in Schlefien anzutreffen, und weil fols 
fiche Sollunder : Schwamm. 
uden:Xorn, auch Chrift: Dorn genannt, 
—— H unter die Schirm-Gernächfe 


6 wird gleich der Aloe und andern Schirm: 
Sewaͤchſen, den Winter über im ee 
Haufe gehalten. 

uchert ſi Joch⸗Art t ſo vie 
Acker oder Geld, J ek einem keife — 


u zerma = und durch den Urin 
utesiben ; bannenhero wird — 
Nicht entweder ein Saltz aus ihm geie 
nen Ju⸗ | Oder er wird gepülvert mit Zucker vermiſchet 
in — Waſſer eingenommen. 


uſſertie oder Schillebold, iſt ciu gefluͤ⸗ 


Ka, die Frucht aber ift platt rund mie imfi 
irbel. Die Bermehrung kan durch die Bey: 
ſchoͤſſe — * 
Juden s Sifch, if ein guter und denen 
den it Schuppen loß⸗ 
—5* Sile, breit wie ein he AH oͤff⸗ 


biẽ 500 ‚ bält ſich in BR 1 se und eine an se ou er: 

si — —— — herum, auf, ie, gro f mit gwey sa, fech® 
* einem langen et, vier garten 

ie nn, wey Hoͤrnern und eiuem Maule, 


Zähnen, womit es fehr zwicet. Sie 
ihren Saamen, der wie Zip Rogen aus: 
je: ü a ind WBaffer —— daraus kriecht an⸗ 


ein ſecho⸗ gliederichter und mis sen 
fen. —— wird ne Pech dafür 
derkaufft. 


Klauen Arad zurn, welcher vier Elei- 
if ne Beulen, in melden Die Flügel verborgen 
sheuer. Man a —— m daraus, 
uden:Dödkin, 30; 


liegen, bat, fo fi ** auftbun und aus: 
Juden Rirkiben, breiten. Sie find au ber Groͤſſe und Farbe 
berellen, ift ein Gen fe mit langen im Erd» unterſchieden. 
geih hin und wieber Friechenden weiffen Xyr: | Jujuben, ſie he Bruſt⸗Beere/ die rothen. 


ein, Arms: langen m ht vr teugeln, Art eines . ändes, web 
' grünen und rauhen Blaͤttern. Zwi⸗ 6 tele m Ring —— | 


wi 
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B 


en dienet. Es beftehet daffelbe in einer Ber: 


mifchung des Waffers mit Zucker und einiz | pfleget , und dieſe heiffer man insgemein 


gen Säfften. Das Waffer fan entweder ein 
mit Rofen oder andern Speciebus abyejoge: 
nes, oder auch nur frifches reines Brunuens 
Waſſer ſeyn; dieſes letzte pfleget man biewei⸗ 
len zuvorhero mit einer Hand voll roher Ger⸗ 
ſte und etwas Wein-Becten, oder mit ei— 
nem Stücklein geröfteter Prot Rinde, einis 
gen weiten Pfeffer-Koͤrnern und grob ge: 
ftoffenen Goriander abzufieden. Im übrigen 
rechnet nten auf ein Maaß Waſſer 6 Loth 
von dem Gafft, und fo viel Zucker, als eines 
ieden Appetit verlanget, oder die Geſundheit 
veritattet: Wer ibn etwas ſaͤuerlich verlan: 
get, kan au ftat des Zuckerd in eine Kante 
+ bie s Tropffen Vitriol- Spiritum hinein fal: 
len laſſen. Die Cäffte mögen nach denen 
Umfänden erwehlet werden, als da ıft Ci 
tronen: Granaten: Johannis: Beer: Kirſch— 
Maul:Beer: braun Näglein: Roſen- Violen: 
Safft u. a.m. 

Fulius, der Zzeu⸗Monat, ift der ficbende 
Monat vom Januario an, aber der fünffie 
vom Martio an zu rechnen, daher er bey den 
alten Romern anfangs Quintilis, nachmahls 
aber von dem Kapfer Julio Cæſate, der in 
dieſem Monat —— Julius genannt wor⸗ 
den. Kayſer Earl der Groffe hat ibm in 
Zeutfcher Sprache den Nahmen Heu Monat 
gegeben, weil man das Heu in demfelben ein: 
juerndten pfleget. Den drey und jmangig- 


} 


ften diefed Monats tritt die Sonne in das- 


himmliſche Zeichen des Loͤwens ein, welches 
jugleih der Anfang der Hunde = Tage if. 
Die: Haus- Feld: und Garten: Verrichtun: 
nen, fd ein fleißiger und forgfältıger Haus: 
Vater diefen Monat uber vorzunehmen bat, 
find in dem zu Ende diefes Lexicı befindli> 
hen Land: und Hauswirtfchaffts : Calender 
nachrichtlich zu finden. 


Junge-Magd, heißt auf dem Lande die 
Haus: Magd, die nichts mit Kochen oder dem 
Vieh zu un bat, fondern Echeuern, Keh⸗ 
ren, und andere Haus-Arbeit verrichtet, aud) 
der Frau und denen Kindern am nächfien zur 
Hand gehet, in Städten aber, fonderlich in 
Feipsig, peit in vornehmen Haͤuſern digeni: 

e Magd fo, welche der Frau und denen 
Sungfen nit waſchen, platten, nähen, an: 

eiden, nachtreten, verſchicken, reinigen, zur 
Hand gehet, und mit der Küche nichts zu 
thun hat. Siehe Magd. 


Jungfer⸗Bienen, wenn warme Srühlinge 
fommen, und die Bienen gute Ausfliige ha⸗ 
ben, fo ſchwaͤrmen fie zeitig, ald um Himmel: 
fahrt Chrifti oder bald hernach: Dieſe 
Schwärne, wenn fie fih wohl mehren und 
nähren, bringen bald eine Anzahl junger Bie- 
nen zuwege, darunter auch bisweilen etliche 
Weifel find. Einem folchen jungen Weifel 
gicht der alte alsdenn-einen ziemlichen 
Schwarm junger Bienen zu, mit, welihen er 
abziehen uudfandere Herberge fuchen muß, fo 


Jungfern · Honig Junius a8 | 
ertz- Staͤrckung, wie auch Schlaff zu mas etwan in drey oder vier Wochen, nachdembie 


erfien im Stock gefaffet find, zu gefchebes 
ungfer-Bienen, theils halten viel von der 
glauben, daß auch von einem alten Stock di: 


lauffenden Jahr abgenommen worden, gleich 
fo gut feyn, als das Jungfern: Honig. 
Jungfern = Zoni 
dasjenige Honig und Wachs genennet, we; 
ches von denen Tungferns Bienen gemacht 
wird. Oder es verfichen einige auch Darm 
ter Diejenigen frifchen ausgeſchnittenen Ku 
chen aus alten Stocden, welche Die weıfe 
fen, und von aller Brüte befreper ſind 
Siehe Honig. 

Jungfern⸗ Milch, if ein gutes Waſſer zus 
Angeſicht, weil ed zarte, glatte und weiſſe Haut 
erhalt. Es beftehet dieſes aus ae 
und nachgehends ſcharff geyreßten Hauswurk- 
Safft, der mit einigen Tropfen Spirius Vini 
vermifchet, bey fehr gelinder Hige zu einer 
Milch zubereitet wird. | 

ungfevn : Oel, beiffet nıan dag beite mb 
klaͤreſte Baum⸗Oel, welches durch den erfien 
Druck ausgepreſſet wird, und gleich bejoudens 
gefafiet werden muß. | 

Jungfern⸗Sucht / Bleich-Sucht, Weiß 
Fieber, ıft eineweibliche Kranckheit, die uns 
einer Verfiopffung der Saamıen : Gerdfie kr: 
ruͤhret. Es aͤuſſert fich diefelbe im Gefihte 
und am gangen Leibe, indem die. Farbe ſcht 
bleich, und offt bey langwicriger Krandbeit 
gas in das gelbe und grünlichte verrdur ; 
die Hände find immer Falt; der Keib it 
und müde, und laͤſſet innertich eim öffteres 
Kurren hören; darbey befindet fih Engbrü- 
ſtigkeit, Eckel zun _&peifen , und eın veräns 
derlicher Puls. Diejenigen, jo damit behaff- 
tet, follen gute Diät halten, Fiſche und alle 
unverdautiche Speifen meiden, darsesen viel 
und zumeilen ſtarck Getraͤucke brauchen, au 
viele Bruͤhen und gute Suppen genieſſen das 
nit fie einen Zugang vieler und müRlicder 
Feuchtigkeiten befonmen. 

Fumius, der Brady: Monat, iſt der fechlie 
Monat vom Januario an, welcher feine Late 
niſche Benahmung entweder von dem Junio 
Bruto, erften Bürgermeifter zu Mom, nah 
Bersreibung derer hochmuthigen Könige, sder 
von denen Junioribas dDafelbft erhalten, me: 
che als junge und tapffere Lente mac Juhak 
beriRomifchen Gefege in der *— Ir 
ben, und geoffe und fchwere Striege f 
muften, da ind die Majores oder Alten, 
als gelehrte und erfahrue Leute auf dem 
Rathhauſe jaffen, und die Stadt und das 
Roͤmiſche Reich mit gutem. Rath — 
Den wey und wwantzigſten dieſes 
gehet der Sommer an, da die Songe de⸗ 
erſten Grad des Krebs - Zei L:: 
und in Mittags : Eirdel am 


auch in unferm mitternädhti 
der Erd: Kugel den ugfen ap 






elben Wachs uud Honig; Arbeit ; theils aber | 
jenigen Fladen oder Kuchen, fo im mac | 


| 


und Wache , Pe 
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F — Nacht mat. Ju der deuffchen Imen ſehen lan, und endlich foldye Liquor 

Sprache ift dieſer Monat von Kayfer Earl |in denen Gefäffen mit einer —X diden 
dem Grofen der Brach Monat benahmet wors | Haut. Überziehet.. 3 cutfichet Derjelbe, 
den, weil vornemlich um dieſe Zeit Diejeni: wenn die Faͤſſer nicht vorhero, ehe man fie 
zen Felder, jo daffelbe Jahr ruhen, und nicht fuͤut, inwendig recht ausgerdubert, und nad) 
sefdet worden, gebrachet, das ift, mit dem dem Füllen mit dem Spunde nicht aenau 
Vflug oder Egen gebrochen, und zur naͤchſt ——— werden, folglich die Lufft leichtlich 
olgenden Herbft-Saat bereitet werden. Was |darzu far. Wenn die Fäffer nicht fleißig 
‚ir guter Hauswirt dieſen Monat über in feis nachgefüllt, und alle Wocheu zweymahl, oder 
rer Hausbaltung bier und da zu verrichten weniaſtens einmahl fauber ab ewifcht, und 
yabe, kan man in den zu Ende dieſes Buchs |von allem Wuſt und Unrath, fo ihnen Scha— 
sefindlichen Wirtfchaffts » Calender nachle⸗ |den bringen fonnen, gereiniget werden, und 
2. wenn endlich infonderheit der Wein feinen 
tüchtigen Einfchlag befonimen, oder ein anz 















Jupe, nennet man an einigen Orten ein 
urges Waͤmſtlein, fo die Bauren » Rheiber 
ınd ihre Mägde über den obern Leib zu dies 
yer und überzumerffen pflegen; fie find ge— 
aume, und werden von ihnen mehr offen 
selaffen,, als zugehefftet. Sonft aber heißt 
m Schwaben Bauren⸗Jupe auch ein Weiber: 
Rock, oder Kittel der Bauern. 


Fus , heiffen diel Frantzoͤſiſchen Köche über: 
yaupt eine iede Brühe, die fich aus denen 
Speifen kochen oder braten laͤſſet; infonder: 
yeit aber verftehen fie Darunter eine foldye aus 
Rindfleiih, Hünern, Zauben u. f. . die in 
waumer Butter und Speck nebft guten Kräus 
ern , Gewürtz und andern Dingen daͤmpffen 
nuͤſſen, bereitet werden. Und da bereits 
‚en Der Zurichtung diefer und jener Epeifen, 
tuch von der darzu dienlichen Jus Nachricht 
scgeben worden; als will man bier nur eine 
inige Art noch beufügen, der man fich am 
neiften bedienet : Man ninmt ein derbesoder 
onft anderes gutes Stücke Rindfleiſch, Flo: 
‚fet es wohl, und daͤmpffet es fo lange in 
rauner Butter und Speck bis es auch braum, 
bierauf werden Rüben, Kraut und Zwiebeln 
uch Hinein gefchnitten, nnd darinnen ge: 
‚räunet; alsdenn leget man Lorbeer Blätter, 
in Stengel Thymian, Eitronen: Schalen, 
Brot⸗ Minden und ganges Gemürg hinein, 


ein neuzgelegtes Ey vom Neft ber anno 

laulicht in das Faß zum Spund Loch * 
ein ſincken laffen ; oder Haſelnuß⸗ Laub, Hain⸗ 
büchen: Laub, Eichen: und Pferfich = Laub, 
von iedem drey Blätter oben bey dem Spun⸗ 
de ın den Wein hängen. Das befte Mittel 


enau verwahre, und die 
‚ auch) endlich mit Auf: 


ft aber der Wein bereits Faanicht worden, 


Birk fie hernach bloß in den Wein, fd sicht 


+ 


— — 
pund in das Faß hinein haͤngen 
zieſſet gute Fleiſch-Bruͤhe darauf, wirfft eis et a z 
ıe Hand voll Morgeln hinzu, und laͤſſets mit et 0 ser Kaan daran, da man fe 
inander kochen. Endlich wird diefe Jusentz| fee 
veder durch ein Haar: Tuch geftrichen, oder 
ich gleich alfo verbrauchet. 

Zumelen, begreifen in ſich allen Schmud 
ud Koſtbatkeiten, an Gold und Silber, das 
nit Edelgefteinen verfeger, und find nicht 
wur alle Edelgefteine felbft dahin zu rechnen, 
vergleichen alle Arten der Diamanten, Sa: | abgezogen werden. Daß ein Bier nicht kaas 
hir, Rubin, Garbundel xc. fondern es ges | nicht werde, foll man im Mayen im abneh⸗ 
zoͤren auch dazu die daraus verfertigten Rin⸗ menden Monden Stecken von einem Holluns 
ıe, Angehende, Hals; Bänder, Agraffen, | der» Baum nehmen, in der Xänge, daß ein 
drafeletten, Borfteck:Rofen , alleriey von | ieder vom Spund bis auf den Boden des 
Jimmer⸗ Zitter- Paar: und Vorfteck- Nadeln; | Zaffes reiche, von foldhem die obere Rinde big 
ie derſchiedene befete Schlöffer und Schnal⸗ auf das Grüne abfhälen, und in ein iedes 
en an Ketten, Perlen und dergleichen Haar⸗ Faß einen dergleichen Stecken ftellen, daß er 
Bänder, Kraͤntze u. ſ. ſ. oben am Spunde anſtehe, oder man Fan ihr 


Aan, Rabm, Rahn oder Kaim, if im flalt foll das Bier weder faanı s 

Wein, Bier, Eiig, Cofent und andern Ge: fchmackt werden : Dder men IE ne Die 
traͤucke ein way rn Verderbniß derfelben,| zerfchrundene Rinde von einer alten Bircke 
delcher ſich als kleine weiſſe Flocken darin⸗ — lang ſchneiden, im der Breite 
i J * ee d 
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daß fie durch den Spund in dad Faß gebracht 
werden fan, und ſolche hinein werfen; ders 
gleichen fan mar auch mit dem Wein vors 
nehmen. Wenn man will, daß ein Bier 
nicht Faanicht werde, laffe man nur zwey 
oder drey Hände voll Saltzes in einer Mans 
nen auf das beiffeke brennen und gluͤend 
werden, und merffe ed alfo in das @eträn: 
fe, veripünde das Faß und lafle es hierauf 
acht Tage ruhen ; andere fchmieren das 
Spund herum, fo weit fie mit den Bingern 
reichen koͤnnen, wie auch das untere Theil 
des Spunds mit Det, oder füllen das Faß 
bis auf den halben Spund, und gieſſen ber; 
nach Baum : Del darauf. Wenn mau lange 
von einem Faß Bier trinkt, und gerne woll⸗ 
te, daß es gerecht und gut bliebe, ſo nimmt 
man drey oder vier Hände voll Hopffen, thut 
ihn im das ‚ fpündet es feft u, * cd 
auf den Boden, und zapfft ed unten an der 
erden an, ihm aber auf dem oberften 
oden ein Lufft⸗Loch, fo bleibet es bis auf 
den legten Teopffen gut. Oder ſchabe von 
Hager oder Hahnebutten⸗Dorn⸗Holtz die Rin⸗ 
den ab, und fchnige Pfaͤle davon, dörre 
foiche auf einem Tuch in der Stuben, oder 
an der Sonnen, und mirff fie hernach ins 
Faß , fo behält das Bier feinen Gefchmad 
und wird micht Faanicht werden. Oder wi 
etliche getreugte Spilinge darejn. Vor al⸗ 
len aber follen die ‘Bierfäffer fo wohl inwens 
Dig vor dem Füllen reine gemacht, als au 
nach demfelben in dem Keller auswendig 
Km öfftern fleißig abgemifchet , und mit Auf: 
üllen bebörig gewartet werden. Go wird 
auch der Fig durch fleifiges Nachfuͤllen ers 
halten, daß er nicht kaauicht wird und vers 
dirbt, fondern ſtets bey feiner Güte bleibet. 


Rabbeln oder Gabeln, heiſſet biejenine 
ufer 


Be wen menlich einige 

ihre Waaren in gewifle Sorten feren , da⸗ 
mit die guten mit den fchle zugleich 
megachen, und die fich beshalber angegebene 
Käufer um gedachte Vortiones loofen , oder 


Kid) fonft vergleichen: Dder auch, wenn eine N 


gantze Gemeinde, dasjenige, was auf ihren 
gemeinfhafftlichen beiigenden Orte, oder Ge: 
mieinde : Hutern gewachſen, zum Erempel : 
Hen, Holtz und dergleichen „ bernach in fo 
viel Theile, als Perfonen oder Gemeinde; 
Rechte find, gleich theilen, und nachgehends 
darum iooſen, folches nennet man auch ei- 
niger Orten Rabbeln oder Gabeln; derje⸗ 
nige Anthetl aber, der auf jeglichen durchs 
umparthenifche Looß faͤllt, wird eine Kabbel 
oder Babel genennet. 

KRabliau, fiehe Cabeliau. 

Kak oder Kaack, wird in denen Dörfern 
in Thauͤringen derjenige Ort genennet, daan 
einem Baume, Steine, Ede oder einer Saͤu⸗ 
Ie ein Hald-Eifen angemacht, und woran zur 
Policen + Zucht Fiederlich Gelinde und Bau: 
ern⸗Dolck zur Schaue und Schmach, aud) 
aur auf Befehl der Unter Obrigkeit wegen 


Fhlimmer Sitien angeſchloſſen werden, bes j Erbe folche gar häufig ; doch ei 


rff | entweder an der 
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halb fie aber nachhero nicht gleich anrüchtis 
werden. SEs ift aber ſolcher von Dem eigent 
lichen Berichts s Pranger In Berichten unter 
ſchieden, indem diefer eine me infamian 
nady fich ziehet, und gröffere rechen sen 
ausjeget. In Holland und Braband iſt mil 
er. rangen die Geiffelung mit Ruter 


aber find teil‘ glatt 
eirt und abgedruckt: 


:s Erbe geiet⸗ 
met, ander Lufft getrocknet, mit Farben und 
Gletten befirihen, in den Dfem ei 
umd gerne recht hart gebrennet. 

Bäfer, if ein *2* Ungeziefer 
ungemein ww fi i 


d 
ling on bis fydt in den Herbſt hinein 
und von vielerley Battung antreffen, 
‚Gröffe oder Geſtalt oder wu 
der Farbe von einander unterfchieden werben. 
Der Benennung nad) giebt es Mas: Käfer 


ch l oder Aas⸗ Würmlein, Beach⸗ Käfer, Bold 


grüne oder Kröten⸗-KTaͤfer, Zirich- Zaͤfer 
oder Schröter, Jjobannis: Würmlem ode 
Nayen ; Bäfer, Mebl oder Hrühl:- Räfer, 
Rabftichel, Tanne ; in Donner: 
fer u.a. m. gs denen allermeiften C 

l Therio b Sih- 


Abend aber wieder munter werden, und 8 
ven Zug von neuen fortſetzen, bis 
endlih allmaͤhlich verlieren, obne ma 
“ —— fun, 20 * ——— 
ie geziefer weder vie n Dee 
Kälte vertragen, baber fie fo ten 
als warmen Frühlingen am wenigen 
zunehmen. Bo fie eigentli 
und wie fie gejeuget werden, 
ausgemacht, ob fie nemlich aus ibren 
nen Eyern, oder aus der Ro: Käfer 
berfür kommen; dieſes aber ift en. € 
Gärtner und Acker⸗ Leute bey Aufgrabung De 
u 
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das andere an n pflegen. Vor folchen 
lan man bie —* verwahren, menu man. 


yürren Wermuth, Knoblauch, Mooß , dürred 
Senbiofen:Kraut, Rinde Hörner oder Klau: 
sa, alted Schuh⸗Leder und Schwefel Klein 
‚erfchneidet ; Abends und Morgens auf einem 
Kohlfeuer Rauch darmit machet, und daffels 
se unter den, Bäumen hin und. ber träget, fo 
daß der Wind den Rauch gegen die Bäume 
treibe, als wordurch dergleichen Lngesiefer 
serjaget wird. Die Bold:Käfer, deren Fluͤ⸗ 
rel-Spalen-grün und Gold-Farbe durch ein 
ınder fpielen, thun in denen XBeinbergen 
sroffen Schaden; Solche zu vertreiben foll 
nan die Wurgeln und das obere Theil an den 
Reb:Stöden, wenn man fie einfeget,, niit 
Annen Kindes Korb befchmieren; man fol 
uch die Neben mit einem Reb⸗Meſſer ſchnei⸗ 
ven, Kae man ee eh anti 
Spanifche Fliegen gebeigt worden, 

‚en laſſen; bätten aber diefelbe die Neben bes 


eits verderbet, foll man diefelbigen mit_ges | d 


rarmtem Hirſchhorn, oder mit Rinds-⸗Miſt, 
der mit Eſels⸗HYuf und Ziegen s Horn berdus 
bern lafien. e Roten s Räfer fehen faft 
ms mie die Mayen Käfer , haben aber einen 
yrüns: und Goldfarbsfpielenden Hals und Kopf, 
vie er ch und = ig A 
‚order beſchtiebenen zwey Arten. Go 

Ip Dick denen jungen Schweinen ſehr ſchaͤd⸗ 


Bälbern, fiehe Kalben. 
Rälber,Rub, ſuche Kuh. 
KRaͤlber⸗Tamm, ſiehe Lamm. 


Kaͤlber⸗Weide, mo bev groſſen Haushal⸗ 
tungen eine ſtarcke Vieh⸗Zucht ik, pflegt man 
denen Kälbern einen befondern Vlatz auf eis 
ner Wiefe iur Weide einzugeben, und ſolchen in 
sewiffe Quartiere abzutheilen und zu verzaͤu⸗ 
nen , auch in ein jedes eine Thüre zumachen, 
yamit wenn die Kälber eines aufgefreffeu, fol- 
hes zugemachet, und fo lange gehäget wer 
ven könne, bis fie die übrigen Eintheilun; 
sen mac und mach gleichfaus abgemeidet, 
nd alfo,' da inzwiſchen das Gras wieder 
achgewachſen, bey dem eriten wieder von 
uen anfangen Fönnen. Weilen auch diejes 
tigen Kälber, fo ein Rärderes Wachöthum 
zor denen andern ‚ bie geringern von 
ser guten Weide abjudringen und abzuflof: 
en pflegen, als fall man denen ſch n und 
seringen befondere Stallungen auf denen 
Rälber: Weiden geben , und jmar die beften, 
amit fie fi an dem guten Futter erholen 
ind beffer wachfen können. 


‚Rälte, diefe it nach einiger Vtatur : Rün, 
yiger —— ein Mangel der Waͤrme, 
ınd eine Zuruͤckhaltung der nothwendigen 
egung, worauf vermittelft der 
ver Lufft, die befannten Wirdungen der Kdls 
'e erfolgen müffen. Weil aber diefe Ber 
Khreibung nur fagt, mas fie nicht fey, und 
die Erklärung der Wärme erft wird, 
um fie su verſtehen, uͤberdem aber eine Wir 
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fung angiebt, die nicht allemahl gleich erfol: 


get, fondern wohl gar das Gegentheil, fo 
würde bey derfelben noch vieles zu erinnern 
1, menm es eigentlich hicher gehörte, und 
idy ber Land Wirt nicht vielmehr um die 
eichen der zu erwartenden Kälte und ihre 
Wirdungen , wie auch die Mittel gegen die 
ſchaͤdlichen zu befümmern härte. — 
man muß doc) einige Grund s Säge haben. 
Die Kälte iſt am erften und netürlichfter ale 
eine Art unferer —— von der Lufft, 
oder einem andern Görper, den wir alsdenn, 
wenn wir diefe Empfindung haben, falt nens 
nen, wiewohl fie auch aus andern Wirduns 
gen gefchloffen wird, Mu begreifen. _ Jedoch 
biefe ift Die erfte und leichtefte in unferer Ent; 
pfindung , Die wir von der Kühle unterfchei- 
den. Damit fimmen alle Bauern ein. Als 
lein woher kommt nun diefe? Die vielerley 
Meinungen fan man im Lex. Philof. nadıs 
fhlagen. Indeſſen if es wohl am ficherften, 
a man ſwey Haupt, Bewegungs + Kräfte, 
nemlich der Zufammenziehung und der Aus: 
dehnung (vim centripetam f. contraftionis und 
vim centrifugam ſ. expanfionis) in der cotper⸗ 
lichen Natur annehme; denn diefe Fan man 
gang deutlich leicht begreifen, es mögen das 
in nun befondere Haupt Materien , tanquam 
ſubjecta, als z. @. eine ausdehnende, ſchwer⸗ 
machende, warmmachende oder 2 Haupts 
Elementa angenommen und gefeget werden, 
darum wollen wir ietzo nicht fireiten. Es ift 
aud) nicht zu leugnen, daß die ausdehnende, 
ia bie vereinigten Görper jerreiffende Kraft, 
fonderlich der feurigen oder warmmachenden 
Materie, oder dem wcher zujueigeen, Diefe 
aber ihren Haupt » Sig in unjerer Sonne ha: 
be, ud daraus theils unmittelbar durch die 
bloffe Lufft, oder mittelbar durch hitzige und 
brennende une auf und in unſere Erde und 
Eörper einflieffe, die an fich felbft aus zufams 
men ziehenden und ſchweren Theilgen beftes 
bet, welche alfo Dadurch nach dem mehroder 
weniger waͤrmende, hihende und feurige,d.i. 
ausdehnende, edele oder unedlere Theilgen im 
diefelbe kommen , ausgedehnet, ja endlich 
gar zerriffen und zerſtoͤret werden, w e man bey 
dem Küchen geuer fichet. Wenn wir nun mit 
unferer Seele diefe verfchiedene Grade der 
ausbehnenden Bewegung an unferm Leib, 
oder durch die Werckzeuge der Empfindung 
unfers Cörpers mehr oder weniger empfinden, 
fo nennen wir diefe Empfindung Wärme, His 
ge, Brennen ıc. Wenn aber diefe Theilgen 
mehr oder weniger abnehmen, oder durch die: 
jenigen Materien, bie mit der zufammenzies 
henden Kraft verfehen, verunedelt werden, 
fo erfolgt auch eine immer mebrereZufammen: 
ziehung, und alfo anfänglich an einem Theif 
eine ſchwaͤchere Bewegung , bahingegen auch 
in denen daran liegenden Theilgen eine färz 
fere Bewegung, ein Drüden und Stoffen 
erfolgen muß. Wenn num unfere Seele auch 
diefe zufammenziehende Bewegung mehr oder 
weniger empfindet, fo nennen wir ſoiche Ents 


pfindung bald die Kühle, wenn fie aber er 
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fer, die Kälte, und endlich den Froft. Ya! waͤchſe diefe Wirckung nicht gewahr. 


diejenigen Cörper, darinne diefe Bemegun: 
gen fo vorgehen, und die wir fo empfinden, 


oder eine Zufammenziehung, Verdickung oder 
ein Aufhören der Bewegung ſehen, und da: 
von nach der Erfahrung auf diefe Abnabs 
me der ausdehnenden Krafft oder deren 
Theilgen, die befonders als elementarifche 
Theile damit verfehen find, ſch ice. 16 
e; t, 
gefror⸗eu ꝛtc. Und aus dieſem Grunde ſonderlich 
fagen wir: Die Lufft iſt fühle, kalt, das Waf: 
fer it kühle, falt, gefroren, wenn wir es 
‚anfühlen und fo empfinden, oder wenn wir 
Eis, Schnee, Reif, Echloffen, Hagel, das 
ift, eine Verdickung eines flieffenden, bemegli: 


neunen wir folchen Corper bald 


chen, luckern, hellen und ausgedehnten Cot⸗ 
pers fchen. Eben fo urtheilen wir aud) von 
.. falten Stein, Criſtall, Eifen und jo 
ort. 
fadyen der Kälte, welche 
teift der kalten Lufft, oder des Falten und ges 
frornen Waſſers, oder folcher Säfte in un; 
fern Eörpern, in denen ThiersCörpern , und in 
denen Pflantzen, ingleichen in der Erde ent⸗ 
fiehen , kommen ſolchergeſtalt meiſtentheils 
von dem menig oder mehrern Aus: und Ein: 
fluß unferer Sonne in unfere Gegend, wo 
wir wohnen, und zivar vornemlich, nach 
den Unterfchied ded Standes, der Erde und 
unferer Gegend darauf gegen die Sonne 
ber. Es kan.aber auch durch zufällige Urſa— 
hen die Kälte einer Gegend auf eine Zeit: 
lang vermehret werden, j. E. wenn viel fäl: 
tere Lufft aus einer andern Gegend iu und 
gebracht, oder felbige — beſonders mit 
fehr kalten Eörperchen angefuͤllet wird. Dies 
fer Stand der Erde aber muß fich theild Tag 
und Nacht wegen der Bewegung der Erde 
um ihre Achfe, theils jährlich in denen be: 
kannten 4 Jahre:Zeiten , wegen ihres eclipti⸗ 
fihen Lauffs, um die Sonne, welches legte 
aber der gemeine Mann dem Lauff der Sons 
ne um die Erde zufchreibet „verändern, und al; 
fo auch unfere Empfindung, daß die Lufft 
warm, bei, küble oder kalt fey, changiren. 
Ta das, mas wir gemcldeter maſſen an an⸗ 
dern Eörpern gewahr werden, muß ſich eben 
fo verändern. Jedoch da unfere und andere 
Görper aus verfhiedenen mehr oder wenigern 
ausdehnenden edelern oder unedlern Theilen 
befichen , oder ſolche Materie au fich haben 
fönnen, die alfo der Kälte oder der zuſam⸗ 
menziehenden Krafft, mehr oder weniger wis 
derfichen ; fo entitehet daraus eine mehr oder 

enigere Härte gegen die Kälte in denen vers 
fehiedenen Edrpern der Menſchen, Thiere 
und Pflantzen, ja fo gar anderen irbifchen 
Eörpern. Und daber kommt es, daß, wenn 
einer über Kälte oder groffen Froſt Flaget, 
oder wenn wir an diefem und jenem Gewaͤchſe 
Merdmale der Kälte, ;- E. ein Zufammen: 
eben der Blätter, ein Stilleſtehen und Ver; 
icken derer fonft herum lauffenden Säffte x. 
peu: werden, fo empfindet der andere nur 

ble, oder man wird an einem andern Ge⸗ 


Diejenigen — —— Pape Ur: 
onbderlich vermit> 
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gefchiehet wohl gar, daß, wenn die due 
chen Theile eines Corpers zuſammen ges 
werden, die Gäffte aber eben nicht dan 
cireuliren , fondern ihren Umlauf eri um 
denen aͤuſſern Theilen, ;. E. einer Eis 
des Baumes, ir. die Erde und Gaat m 
dem Schnee, in ihren eigenen (dung r 
ben fönnen, dadurd ihre ermärment = 
bigige Materie verſchloſſen, und fo gu x 
wahret, ja eoncentriret, ſolchergeſtalt aba ı 
Saat, it. der Baum vor dem Frof u 
gänglihen Erfrieren verwahret murd, 
ches fonft erfolget, wenn alle augdebm 
Bewegung — aufhoͤret, und mein 
Gleichgewicht unter diefen beoden Sms 
Bewegungen der Natur, dadurch alle Erm 
aus ihren einfachen Theilgen entjichen, c 
auch nur einiger Widerkand Der einen um 
die excesüive Wiberwucht der andern orte 
den it. Und eben auf dieſe verſchiedent it 
und Weiſe der Wirdtungen der Zuft kur 
es an, wenn man zum Erempel die De⸗ 
Knofpen der Pfirſchen und Apricofen-Gu= 
gen, die im Fruͤh⸗ Jahre beu Kalten Nic 
ten leicht erfrieren, durch kaltes Wayker, # 
leicht frieret, wenn man fie. damit ieh nad 
der Sonnen Uutergang begicffet, vec dem 
Froſt bewahren kan, weil die Eisſchae ca 
Harnifch if, und Die obere Haube der Kneipe 
und ded Baumes zuſammen ziehet, daducch 
aber den cireulirenden Safft und das Janen 
der Knoſpe vor der Kälte, mie die Schu 
Dede die Saat und das Hera-Blärtgen we 
mahret. Aus diefer wenigen Nachricht fs 
nun ein Wirt leicht von denen Zeichen, Wir 
kungen, und fo wohl ſchaͤdlichen als guter 
Wirdungen der Kälte nicht nur an denen 
Eörpern der Thiere, fondern auch an feinen 
hausmirtlichen Obje&tis als rüchten, Vietue 
lien, — und trocknen Dingen erkennen 
Es laffen ſich dadurch alle Wirktungen «= 
ihren Urfachen erflären, und daraus alle io 
geln den Schaden der Kälte abjumenden, I 
weit wir Dazu vermögend find, ald auch id 
derfelben nuͤtzlich zu bedienen, ja ibren me 
fhiedenen Grad zu brauchen, gar leicht 
gen. Hauptſachlich kommt es auf die Dr 
änderung der Luft an. Wo es daber und! 
unferer Gewalt if, die Lufft eines art 
oder Fleinen Raums, darinne ein Görper & 
in einem Görper nah unfern Gefallen mir 
oder Falt, leidlich oder Büble zu machen , © 
wozu wir Waffer, Bedeckungen, Keller, jo 
Holtz, Dfen ꝛc. brauchen, fo Fonnen wire 
die Wirkungen der Kälte und Wärme # 
unſerm Nutzen brauchen und diriairen, et 
doc) den Schaden abwenden oder derringen 
Dazu gehöret nun Erfahrung, Erkäntnik de 
Dinge, Vorrath derer dazu dienlichen S 
chen, Begvemlichfeit der Gebaͤude, .E. 
ter, gute Defen, Holtz; und ferner die fü 
bigfeit, zum voraus den Eintritt eines Kid 
lichen oder nuͤtzlichen Grads der Kätt vo 
dieß und jenes eimuſehen, vorand zu mine 
und zu vermutben, ja ben Grab der * 
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BR zu erforfchen. 
etter: Släfer. Man bat 
Zeichen und Mittel an Thieren und ander 
Dingen. Wenn zum €. nad) einen hellen 
Eage im Winter des Abends ſtarcker Nebel 
son der Lufft niedergedruͤcket wird, ſo iſts ein 
Zeichen, daß in der obern Lufft aus etwa ei⸗ 
ser Urſache der Grad der Kälte groͤſſer werde, 
veil die ausgedehnte Dünfte verdicket und 
chwerer werden, folglich niederfallen, da fie 
0c) nicht hoch genug gefliegen waren. Man 
chließt alfo billig daraus, daß es dieſe Nacht eis 
en ſtarcken Froſt thun werde. Der Winter aber 
Küberhaupt die kalte Zeit. Warum 9:Das 1df- 
et fich alles aus obigen Urfachen erklären. Goll 
8 num recht alt werden, fo muß die Erde 
alle ihre Wärme, die fih den Sommer über 
a ihr verſammlet gehabt, erft wieder vers 
ieren, welches durch manche Unterfuchung 
jefunden, und Durch angeftellte Proben 
ver Wetter» Gldfer beftätiget worden, daß 
viefes endlih um die Mitte ded Decem: 
vers erfolge; Weil die Lufft auch aus zufäl; 
igen Urfachen mehr zuſammemiehende oder 
wedehnende Theilgen befommen fan, folg⸗ 
ich wenn diefe immer mehr fehlen, Rälter 
wird, und denn zw aedachter Zeit feine Wär: 
ne aus der Erde in die Luft mehr gehet, ſo 
leibet die Lufft Falt, und Fan demnach die 
wätte nach Diefer Zeit immer zunehmen, 
venn auch fehon endlich die Sonne wärmer 
u icheinen anfänger, und unferm Zenich fich 
nähert, weil dod im einer Zeit auch von 
wey Monaten fie micht allzu hoch fteiget, 
und aus diefer Urſach ihre Kraft der Er— 
vaͤrmung noch nicht fo empfindlich if; aus 
Umſtaͤnden die alten Reime einge: 
iroffen : 
Denn der Tag beginnet zu langen, 
Kommt die Rälte erft gegangen. 
Im übrigen it bekannt, daß Federn, Wolle, 
und alle daraus zubereitete Sachen, der 
Kälte widerſtehen , oder vielmehr den Mens 
nen, wenn er ſich derfelben bedienet, in 
einer natürlichen Wärme erhalten und ver- 
hindern , daß die von ihm ausgehende Wär; 
me, nicht fo gleich durch die andringende 
Kälte gemindert, oder endlich gar uͤberwun⸗ 
yen und gleichfam vergehret werden möge; 
‚ngleichen weifet die täaliche Erfahrung , daß 
nam durch die Bewegung, feine natürliche 
Wärme oder die im Leibe befindlichen warm⸗ 
nachenden Theilgen unterhalten, und in eis 
se rechte Hitze bringen könne ; folglich ift das 
eſte Mittel wider die Kälte und die Daraus 
ntftebende Gefahr, daß derjenige, der bey 
yarter Kälte nicht hinter dem Dfen bleiben 
an, ſich eines theild Aufferlich wohl verwah⸗ 
e, und fodenn durch flete, ja wenn es no: 
hie, au ftardde Bewegung, fein natürlich 
feuer iu erhalten fuche, aber ja vor fill ſi⸗ 
n und ſchlafen, folglich auch vor ſolchen 
Baden, die den Schlaf bifordern , dergleis 
den der Brantemwein , fi) ernftlich bite, 
ven ibm fein Leben lieb. Solte aber ein 
Theil des Leibes, fonderlich eine Hand oder 
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Zu beyden dienen die.| Fuß, durch die altzuhefftige Kälte ſeyn geruͤh⸗ 
aber auch andre | ret worden, fo ift das rathſamſte, daß die= 


ſes Glied in ein Faltes Waſſer gehalten, und: 
einer doch nicht allzu ſtarcken Wärme: 
der Stube wieder aufgethauer werde. Denn 
allzu — Wechſel, bringet in allen 
Stuͤcken Gefahr und iſt ſchaͤdlich/ indem Kaͤl⸗ 
te und warme et 8 plotzlich zuſammen 
kommt und Waſſer machet, ſolchergeſtalt aber 
zur Faͤulung Anlaß giebt. Dannenhero die 
allermeiſten Leute ihnen unwiſſend ſich das 
mit verwahrloſen, wenn ſie die Haͤnde oder 
Fuͤſſe ſehr erfältet, und felbige fonleich an 
den heiffen Ofen oder an das Feuer ftellen. 
K ‚ wenn ſich zwey Hirſche mit eins 
ander floffen, fo fagen die Jaͤger: die Hir⸗ 
che kaͤmpffen. Solches geſchiehet gemeinias 
ich Fe Brunfft⸗Zeit, da nemlich ein Brunfft⸗ 
Hirſch, der noch kein Wild hat, mit einem 
andern, der hinter ſeinem Wilde hergehet, 
und nicht ausreiſſet, ſondern ſich zu wehren 
etrauet, anbindet, und beyde mit dem Ge⸗ 
oͤrne dergeſtalt ſcharff zuſammen fahren, daß 
man es eine Viertel: Stunde, ja bey ſtillem 
Wetter, noch meiter Blappern hoͤret, bis 
entweder einer weichen, oder gar todt auf 
dem Plage liegen bleiben muß. Diele mers 
den zu foldher Zeit krumm und lahm zu ſchau⸗ 
den geftoffen, ja es gefchiehet zuweilen, daß 
fie ihre Gehörne fo feſte in einander verwirs 
ren und verbiegen, daß ſolche nicht wieder 
von einander gebracht werden können, und 
alfo beyde umkommen müffen. Ein Hirfch, 
jo im Admpffen am kurtzen Wildprer ver 
legt worden , mwirb ein SKümmerer genen 


net. 

Bäs, Bäfe, if eine Speiſe, welche aus 
geronnener Milch zubereitet , und bey der 
Märme getrocknet wird. Nachdem man 
nemlich die Sahne oder den Rahm zum Aus⸗ 
buttern abgenommen und bey Seite geftellet, 
fo läft man entweder die übrige Milch, fo 
an einigen Orten der Topfien genennet wird, 
verfauren, und an einem warmen Ofen, oder 
auf dem heiffen Herd von ſich felbft gerinnen, 
it. in warmen Waſſer, welches Brüh: stdfe 
beiffet, oder man winget die annoch füfle 
Milch , durch darein gethanes Lab, Lupp 
oder Räfebärten, daß fie. gerinnen muß, wels 
ches Lab⸗ oder Lobe⸗Kaͤſe find. Die — | 
Milch, wird entweder in die mit kleinen Los 
chern verfehene Kaͤſe⸗ Formen gethan, oder 
aber in den Quarck⸗Sack gefcbütter, in den 
Quarck⸗ Korb oder die Milch⸗Banck geleget, und 
mit einem aroffen Stein beſchweret, damit das 
Molden fi von dem Quarck oder der Käfes 
Materie abfeine, und in das untergefente Mols 
ken⸗Faß ablauffe. DerQvard, welchen man 
nicht zu lange liegen laſſen muß, damit er nicht 
ju trocken werde , wird hierauf gefalgen, uud 
entweder allein mit Kümmel, oder mit aller 
— Geſaͤmen und Kraͤutern, als Kuͤmmel, 

enchel, Ehrenpreis, Hollunder, Majoran, 
Föffel: Kraus, und dergleichen vermenget, wel: 
che legte Art Kraͤuter⸗Kaͤſe heiffen,und ſodenn, 
wenn man ibn vorhero wohl durchknetet, io 
weder 
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weder mit der Haud zu länglichten und ſpitzi⸗ 
gen oder runden Käfen formiret, oder aber in 
die Kaͤſe⸗ Formen gefchlagen, und wenn er dar⸗ 
innen fefte worden , auf den Kaͤſe-Korb, oder 
in dag Kaͤſe⸗ Haus gebracht , damit er dafelbs 
fien vollig erhärte. Im Winser werden fie 


auf befonders dazu verfertigten Horden in den | de 


Stuben getrocknet. Von der guten rahmı- 
gen Milch, werden zwar befiere fchmerere 
und zärtere Kaͤſe, alleine fie geben nicht ger⸗ 


ne sufammen, und muß man alfo fleißig drauf 


e. daß man gerade das Mittel treffe, und 
ie Milch weder zu fett, noch zu mager nch» 
me. Je ferter die Käfe find, te weniger blei- 
ben fies, und ie leichter werden fie madig. 
Solche Käfe nennet man Süß: ingleichen 
Sabn:Räte, und werden unter allen Arten 
vor die beften gehalten. Diefe beiffen auch 
Suͤſſe Milch⸗Kaͤſe. Ja die gemeinften Käje 
werden ben uns von der Kuh » Milch ge 
macht, und dvard:oder Rub: Räte geheiffen, 
wozu fein Raam fommt, fondern nur die 
Milch genommen wird, und diefe fan man 
Winter und Sommer machen. Die eigentlis 
chen Süffen: Milch Ktäfe aber werden des Wins 
terd am beften gemachet , weil die Milch als- 
denn ſuͤſſe ik. Was aber die Bruͤh⸗Kaͤſe 
odet auch Starck Käfe betrifft, fo macht man 
folche nur von aefchlickerter oder zufammen 
geronnener Milch ‚ und jmar insgemein im 
Eonimer , man muͤſte denn im Winter die 
Milch in derwarmen Stube jchlickern laſſen. 
Allein da man diefe Kdfe nur im Kall der 
Noth, meil ım Sommer die Milch nicht 
dauret, fondern binnen 24 Stunden faner 
wird, verfertiget , fo ıft ihre gemeinſte Zeit 
der Sommer. Man läffer Die Milch, weil der 
Raam noch darauf, im denen Aefchen ſchli— 
dern, und nimmt allegeit den Raam uber den 
andern Tag ab, weil ihn jonft die Saͤure der 
Milch verzehret. Alsdenn, geuſt man im bie 
Milch fiedendes Waſſer, ruͤhret es wohl un: 
ter einander,und läßt es ohngefaͤhr cine Viertel: 
Etunde, bie ſich die Matten oder geronnenen 
Stuͤcken Mitch geſetzet haben, fiehen. Als: 
Denn aieffet man das Wafler wieder ab , und 
wiederum ander acfotten Waffer darauf, vers 
fähret fo etliche mahl. Hernach raffet man 
diefe Matten heraus in die Kaͤſe-Naͤpfe, fo 
mit Lochern verſehen, falßet jeden Kaͤſe oben 
and unten ein wenig. Wenn fie eine halbe 
Stunde in dem Naͤpfgen geweſen, fo ldft 
man fie bis gegen Abend ſtehen, und darauf 
feat man fie in die Kaͤſe-Horden, wendet fie 
taͤelich um, und laͤſſet ſie trocken werden. Dies 
fe Kaͤſe haben alfo keinen Laab, wie auch ſel⸗ 
ten Kuͤmmel oder ſo etwas, werden —— 
hart, mern ſie trocken find, und halten ſi 

befier gegen die Maden , fehmeeten zwar fo 
aut nicht ald die Laͤbe-Kaͤſe, fondern etwas 
firenee: Allein viele eſſen fie lieber. Sonder— 
Lich ſind ſie neben denen Qbarck-Kaͤſen ſehr 
gut vor das Geſinde. Den abgenommenen 
Raam, mern ernleichetwas fauer ift,braucht 
man zur fihlechten Butter, fo dors Gefinde 
gut. Mau dekommt auch allezeit mehr Bu 


Wis 










fonderlich um 
fehr gut find , kennet ee 
ländifchen Kaͤſe werden endlich 
ftalt gemacher : Man nimmt 
macht fie bey dem Feuer laulicht , 
fie in einen hölgernen Zober, und sicher a 
ıo Kannen oder Maag Milch köfd 
voll Spiricum Salis, ( Salg-Spirirum 


reine Tücher, damit das 
lauffe. Hierauf fchütte man es inc 
zerne Molde, bruͤckle es flein, false 

thue nad) Belieben Würse binein. | 
fprenget man noch ein wenig Spiricum 
darauf, Enetet und arbeitetes 
denen Händen durch einander, und fchüttet 


es in Eleine Safer, pr es mobl, und 
fet es endlich im a —— 
Kaͤſe von Maden und der i 
und der Hollaͤndiſche Kaͤſe Wo der 
Gebrauch ift, daß die gemolcken wer« 
den , pfleget man von der ganken 
Milch fehr gute —— 
die Ziegen⸗Kaͤſe, werben vor die gefundehen 
und mohlaefchmackten gehalten; und pfeat 
man gemeiniglich etwas :oder Kuh 
Milch mit unter die Piegen- zu men 
gen. Don einem Kaͤs, werden 
genfchafften erfordert, wenn er auf ju 
nen: Daß ernemlich wicht viel Augen, 
fo reich —— richt haaricht nicht fo 
nicht fo hart am Schnitt, und micht 
welches zufammen in folgendes Dillichaage 
bracht worden: | 
Non Argus, Largus, non Magdalen, ; 
Mathuslem, * 
Non Habacuc, Lazarus; Cafeus ille be 
nus, 


Bon ausldndifchen Kaͤſen, find infonderbeiie 
Hollaͤndiſchen, und te die = 


ner ſuͤſſe Milch: Käfe, die Limb 
nannte Pflaſter⸗Stein⸗Kaͤſe, die 
Käfe, die Schweiger Käfe,und denn dic 


nifchen Parmeſan⸗ Kaͤſe fehr berü 
alte faule ——— ——— 


| 
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ra dergleichen in ein Gefdffe gethan,mitBier, 


ch, Brautewein, oder anderer Feuchtigkeit | ift 


lends ermweichet werden, wird folches ein 
eiftstMlag, ingleihen auch Streich Räfe 
ennet, welcher zwar wie eine Butter fi 
ichen läffet, aber von Geruch undGefchnia 
r ſtarck iſt. Dietrocdenen und dürren Kaͤſe, 
ß man in lufftige und feuchte Derter, die 
chten Kaͤſe aber in trockene und warme Zim⸗ 
r legen: Denn an feuchten Dertern werden 
dürren Käfe beffer, und an warmen und tro: 
nen, werden Die feuchten Käfe mager. In 
Käfe- Körbe, KdfesHäufer oder andere Zim⸗ 
r und Berüfte, da die Kaͤſe liegen ‚fol man 
bt viel Licht fallen Laffen, ſon dern ie dunkler 
d finfterer fie find, defto leichter werden fie 
den Mücken und $liegen erhalten. So muß 
ın fie auch vor denen Maͤuſen Katzen und an: 
n nafhhafften Thieren wohl bewahren weil 
aige fonften mercklichen Schaden daran thun. 
e Wochen foll man die Käfe ein paar mahl 
kehren, und fein gemach und fäuberlich von 
er&eite auf die andere fchren, damit fie alls 
hlich abtrocdnen und deito länger dauren 
en. Johannis⸗Kraut, neben oderauf die 


e gelegt, ſoll diefelben vor allen Würmern | finden. 


vabren, fo gar, daß auch die Wuͤrmer, die all⸗ 
eit fchon gewachſen find, davon heraus fallen 
d fterben müffen. Bircken⸗Safft in die Milch 
ban,foll verhindern, daß hernach feine Ma: 
ı in den Kdfen, fo daraus gemacht werden, 
chſen fönnen. So follen audy die Arons 
ätter,auf die auswerffende Käfe geleget, die 
aden vertreiben. Unterdem gemeinen Volck 
der Kaͤs eine gemeine Epeife, bey vornehmen 
ıten aber wird er nur zum Nachtifche aufge: 
t. Man pfleget aud) von felbiaen Euppen 
machen, Kuchen , wenn fie mit dergleichen 
treuet, zu baden, Kdfe-Kugeln,Kdfe-Fladen 
d dergleichen mebr darand zuzubereiten. Un: 
alpenerKäfe ſoll nach einiger Meinung,gute 
abrung geben, dem Magen mohl befommen, 
1 Leib erweichen und offen halten, aud) wohl 
daulich ſeyn, muß aber bald verzehret wer⸗ 
n, weilen er ohne Salg nicht lange dauren 
n; aefalgener Kdfe hingegen fol den Bauch 
d Magen befhweren,den Stein und andere 
ranefheiten verurſachen und wenig Nahrung 
ben. Andere aber madyen diefen Unterfchied, 
fein newer Kaͤs vorder Mahlzeit genoffen,ei- 
ı Appetit zu Effen mache, ein alter Kdıe aber 
ch der Mahlzeit genommen zur Dauung hel⸗ 
und die aus dem Magen in den Kopf fteigen: 
Duͤnſte daͤmpffe. Ein frifch gemachter Käfe 
ein autes Heil-Mittel, wenn er über hitzige 
:fchmulften, entzundete Augen, und blauge 
lagene Zeichen ım Befichte gelenet wird. Die 
ten feharften Kub:Kdfe, foller ein treffliches 
ittel wider das Podaara ſeyn, wenn fie in eis 
r Schwein:Cchmeer-Brube erweichet, mit 
rjelben in einem fteinernen Mörfer zu einem 
rey geſtoſſen, und über die podaarifche Knor⸗ 
ı warm gefihlagen werden, als wovon die 
wit aufbricht, und die darunter verborgene 
ſchigte Materie, nach und nach ausfällt; 


an muß aber mit dem überfehlagen fo lan⸗ Wein ober Bier an, formiret Damit runde 
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'ge fortfahren, bis das Uibel völlig geheilet 
Bäfe-Sorm, Räfe-CIapff, ift eine entweder 
von Thon,wie ein Napff,oder von Holg mic ein 
Kaſtlein / oder wie ein Körblein gemachte Korn, 
worein — — — er darinnen 
—— — Fe — und ge — 
ie muß unten Locher haben, damit das Mo 
ken durchlauffen, und abfeigen koͤnue. e 


Kaͤſe⸗Zaͤrte, ſiehe Laab. 


Kaͤſe⸗ Zaus, iſt bey einer ſtarcken Haushal⸗ 
tung auf dem Lande ein beſonderes Gemach 
oder Gebaͤude, wo die friſchgemachten Kaͤſe 
zu trocknen hingeleget und vor allerley Unge⸗ 
siefer verwahret werden. Es ſoll eine Thuͤre 
mit einem auten Schloffe, wider die zwey« 
beinigten Mdufe haben, die andern Deffuuns 
gen aber, follen mit Leinewand, oder einem 
feinen Drat-Bitter vermacht feyn, damit zwar 
die Lufft durchgehen, hingegen weder Vogel, 
Ratten, Mäufe, noch ander Umgeziefer zu des 
nen Kdfen fommen konnen, welche an denen 
Deffnungen inwendig herum auf denen über 
einander gebauten Gtellagen ihren Plag 


RäfersZorbe, iftein ablang viererfigtes Ge 
flechte von —* Gerten, von belichiger 


Länge und Breite aufbenden langen Seiten an 
Latten oder diinnen Stangen 


En 


J mene eſtiget, wel⸗ 
Winters⸗Zeit in die Stuben gehaͤuget mit 
beleget wird, um die Kaͤſe darauf zu 
trockſſen. Weil aber das darauf gelegte Stroß 
ober die Binfen indie noch weichen Kaͤſe eins 
ſchneiden, fo daß ſich hernach ın diefe Wer: 
tieffungen alierley Unrath legen kan; fo hat 
man an deren Stelle lieber ablange vierecfigs 
te Rahmen, über welche ein Stuͤcke faube: 
re Leinewand ſtraf audgefpannet befeftiger, 
worauf die Kaͤſe ausgeleget werden. 
Räfe-Robl, fiehe Blumen⸗Rohl. 
Räfe:Rorb, ift ein hölgernes an den Seiten 
und unten mit Sprüffeln verfchenes, oben aber 
aan bedecktes Gerüfle, mit zweyen oder dreven 
Fächern verfehen, welches auffen an dem oberu 
Theil eines Bebdudes feft gemacht, und zu 
Treugung derer darein gelegten Kaͤſe be: 
ſtimmt ift. Etliche laffen an den Seiten herr 
um, und denn auch über die Böden der Faͤ⸗ 
her Leinewand ausfpannen, damit Die Käfe 
fhön fauber und rein verbleiben, und weder 
die Fliegen und anderes Geſchmeiß, noch der 
Staub diefelben vernreinigen möge. 
Bäfe-Rugeln, oder Räfe-Rüd; lein find ein 
gewiſſenes Gebackenes von Kaͤſe welches folgens 
der Geftalt zubereitet wird : Man nimmt ein 
halb Pfund ſehr Far geriebenen Edamer: oder 
Varmeſan⸗-Kaͤſe, ein Viert:l: Pfund ſchoͤnes 
Mehl, zwey Löffelvol Milch: Rahm, und vier 
oder fünf Ever, aus welchen die Bigelein(neme 
lich dasjenige, woraus hernach das Hünlein 
wird ) genommen worden,machet Daraus einen 
Teich,rühret ſolchen glatt ab,beftreicher ſodenn 
die Hände mit Schmals, oder feuchtet fie ir 
Rur 
geln 
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geln, oder laͤnglicht runde Struͤtzeln, oder gie⸗ 
bet ihnen die Geſtalt ziemlich groſſer Birnen, 
und leget ſie in heiſſes Schmaltz. Hierauf giebt 
man ihnen anfänglich eine ſtarcke Hitze nimmt 
die Pfanne immerzu vom Zeuer, ſchwingt fie in 


die Runde herum, und backt fie hernachmahls 


langſam ab, legt ſie folgendes auf Papier, und 
Läffet fie ein wenig bin und wieder lauffen, fo 
werden fie ſchon; indie Birn kan man an ftat 
ber Blüte oder des Putzens ein Gemürk Nd- 

elein , und an fat des Stiels ein Stuͤcklein 

immet ftedden. Einigenehmen zwey Drittheil 
Kaͤſe, ein Drittel Mehl, und gieſſen ein wenig 
gute Milch und Wein, nebſt den Eyern, an den 
Teig, lafien hingegen den Milch-⸗Rahm davon. 
Dder machen einen Teig von Kaͤs, Semmel, 
Mehl und Eyern in rechter Dicke an, und ver 
(tigen daraus Käfe: Kugeln auf erfibefagte 

ife. 

Kaͤſe⸗Laab, oder 

Kaͤſe Lupp, ſiehe Laab. 

Kaͤſe⸗Mutter/ heiſſet bey einer groſſen Haus: 
haltung eine Frau, welche die Aufſicht über die 
Vieh⸗Maͤgde hat, fie zur Arbeit anweiſet und 
anhält, daß fie alles mit geziemenden Fleiſſe 
verrichten ; diefer pfleget man zugleich die Auf: 
ficht Über das — — und ge 
der: Vieh, das Brot:Backen en 
allc bey einer Wirtfchafft dem weiblichen Ge: 
ſchlechte zukommende Sadyen und Verrichtun: 
gen mit anzubefehlen ; ja wo Feine Derngglre: 
rin verhanden, it ihr aud) das Mehl, Mot, 
Saltz, Fleifh, Fred, Obſt, Kraut, Kohl, Rü- 
ben, Mobren, Erben, Grüge und andere Victu⸗ 
alien vor das Geſinde, nicht weniger Fchrot, 

leyen ſchwartz Saltz, Weigen,Gerfte, Haber, 

icken u. d. g. vor dad Vieh anvertrauet. Was 
in uͤbrigen ——*— ihr Amt, Gebuͤhr, 
Verhalten und andere Schuldigkeit ſey, kan 
unter dem Wort Zofmeiſterin, it. Zaus— 
wirrin nachgelefen werden. 

Kaͤſe⸗Napf, fiche Bäfes form. 

RäfePappeln, juche Pappel. 

Bäfe- Schale, ift insgemein ein zinnern Kuͤ⸗ 
chen⸗Geſchirr, in Form eines tieff einwarts fich 
biegenden Tellers, der auf einem niedrigen 
Beil rubet, darinnen man den Kaͤſe aufden 

isch zu tragen und daſelbſt aufzuſtellen 
pfleget. 

Kaͤſe⸗Waſſer, fiehe Molcken. 

Räften,fuche Caſtanien. 

KaͤſtenBaum, ſiehe Caſtanien⸗-Baum. 

Kaͤuen, heiſſet ſo viel als die annoch groben 
Speiſen, mit den Zähnen zu zermalmen oder in 
Ermangelung derer mit dem 5 ju 
zerdrucken, bis fie endlich fich bequem verfchlu: 
cken laffen. Hieraus ift abzunehmen , daß de: 
nen Kindern anfanas ehe fie ‚Bduen Fonnen, 

olche Speiſen neben ihrer gewöhnlichen Milch: 
ahrung gegeber werden muͤſſen, die fich als 
ein Mus oder Euppe gar firalich mit einen 






Löffel einftreichen laſſenz bergegen fol ja 


nicht denen Muhmen oder Kinder : Frauen, 


welche vielmahls nicht die reinften Perfonen 
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find, ihr unfldtigesd Vorkauen geftattet me- 
den, denn zu gefchmeigen, dag wohl derale- 
chen Leute den beiten Daraus gefogenen Saft 
vielmahts felbft verfhluden, und den mi 
ihrem offt unreinen Speichel vermifchten 
Uiberreft, dem jungen Kinde zukommen fafien 
fo iſt jaauch gang begreiflich, Daß Die von« 
nem ungefunden,jawohlaus ſtincken dem Zab⸗ 
Fleiſche, und mit Scharbockiſchen Gebluͤt um 
dergleichen Speichel vermenate, und vom Kir 
de eingeſchluckte Speife, deſſen fonft gute Ne 
tur infieiren konne, fo daß es nicht zu bewr 
dern, wenn ſolche Kinder vielmahlen nıs 
dieſen in üble Umſtaͤnde gerathen, ausfchle 
gen, grindig und kraͤtzig werden u. ſ. f. ja mem 
dieſes alles nicht wäre, fo nehme derjenige, weh 
her nicht glauben kan, daß das Kind von den 
auf ſolche Art von einer unzuͤchtigen, licderks 
chen und boshafftigen Wärterin vielfältigen 
Bi eg peichel , ebenfalls zu dereis 
chen böfen Difpofition ine werde ſolche⸗ 





aus der Erfahrung ab,da ein Herr feinem Hund, 
welchen er oͤffters ſeinen Speichel zu lecke 
giebt, alſo an ſich a. ook er zuletzt ganz 
toll und raſend zu ſeyn ſcheinet, wenn er mir@es 
malt abgehalten wird, daß er zu feinem Seren, 
von den erdoch die Witterung hat, nicht kom⸗ 
men fan. Hierbey ift auch noch des Wieder⸗ 
Bäuens zu erwehnen,da manches Thier, das 
einmahl gefduetc und verfchluckte Zurter, mie: 
derausdem Magen in das Maul führet und 
wieder kduet. Indeſſen haben dic wiederfänen 
de Thiere insgemein 4 Magen, und aus einem 
ſowol aus ihrem Futter bereiteten Na 
Safft ein ſtaͤrckendes und nahrbafters Fleiſch 
find auch an ſich von groffen Sräfften. 

Räuler, ſiehe Keuler. 

Rahm oder Kahn, ſuche Kaan. 


Kahn, iſt ein kleines Fahr⸗Zeug deffen man 
ſich bey Haushaltungen zum Fiſchen auf groſ⸗ 
fen Seen und fluͤſſenden Waſſern bedienet. 

RaifersRvone,oder die RöninssL ilie font 
genannt, ift ein Blumen-Gersächfe,melches ser 
einekilien-Art gehalten wird ob es ſchon einen 
ſchuppichten Kiel oder Wurtzel, wie die Lilie, 
fondern eine glatte und fehr zarte Zwiebel bat. 
Sie treibet einen hohen Stengel,und oben auf 
demfelben, einen kleinen Bufch Blätter. Um 
den Stengel unter den Blättern fchieffen ın 
gleicher Höheetliche Blumen bervor, welche in 
der Runde herum niedermärts haͤngen, und 
gleihfam eine Krone formiren. Diefe Blumen 
je den Lilien , oder vielmehr denen Tulipanca 
aleich feben, Haben keinen zurücke webonenen 
Rand, und ſtehen ander Deffnung nicht alu 
weit voneinander, Fomen auch nicht allegeit un | 
gleicher Anzahl, deun zuweilen blüben ihrer vie 
le, zuweilen wenig Die einfache Raifer-Cro 
ne, hat röthlichte oder Pomerantzen⸗ farbne Blu⸗ 
men ; es giebt auch Lichtgelhe und bunte oder 
gelbe mit vorben Streifen durchjogene, mel’ 
che aber etwas rar find; hernach bat man etliche 
mit gefüllten Blunten, ingleihen nedoppelte 
und dreyfache, welche zwey oder dren Reiben 
Blumen, oder zwey und dsep Cronen über — 

an 
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ander haben, deren icde von der andern in einer 
gewiſſen Weite abfteher. Mitten auseiner ieg⸗ 
lichen Blume kommen fieben Eleine gelbe Split: 
ter oder Zäpfflein herfür, unter welchen das 
nıittelfte etwas länger, und an dem Ende ein 
wenig dicker ift, ald die andere. Auf dem Grun⸗ 
de einesieden Glats diefer Blume, befindet fich 
eine gewiſſe waͤſſerichte Feuchtigkeit, Die wie eis 
ne überaus ſchone weiſſe Perle formiret ift, und 
yernach allgemach ein fehr reines und helles 
Waſſer Tropffenmeife falen läffet. Die Blu⸗ 
nıen haben einen widerwärtigen ſtinckenden Ge⸗ 
uch, und fallen, wenn fie an einem Ort ſtehen, 
da die Sonne den ganzen Tag hintreffen fan, 
eichtlich ab. Nach der Blüthe kommen edigte 
Däupter, fo voll platten röthlichen Saamens 
igen. Die Wurzel oder Zwiebel muß um ih⸗ 
er Gröffe willen vier Zolitieff in ein gutes fet- 
es und Iuckeres Erdreich im wachfenden Men: 
ven eingepflanget, darff aber nicht jährlich, wie 
yie Zulipanen, fondern nur alle zwey oder drey 
Tahr ausgehoben werden. Man kan dahero fie 
n Die Eden der Blumen⸗Felder hin und wieder 
vertheilen,da fie ohne Hinderniß ſtehen bleiben. 
Bill man fie nicht offt ausnehmen, fo fan man 
mr um die Wurgel her rdumen, die jungen 
zwiebeln davon nehmen, und die alten ſtehen 
affen, Man pfleget auch wohl an feuchten Or⸗ 
en, unten an den Grund, Eurgen verfaulten 
Dferde: Schaaf: und Kuͤh⸗ Mift zu legen, und 
arauf etwan zwey Zoll hoch, gute Iuckere, fan: 
igte Erde,aufdiefe aber die Zwiebel zu feren, 
md folche aladenn vollends vier Zoll hoch mit 
ter luckerer Erde zuzudecken. Wenn man fic 
u behöriger Zeit ausgenommen hat, muß man 
ie entweder, nach abgeledigter übrigen: Brut, 
m September bald wieder einfegen, oder aber 
vera duan fie etliche Tage lang austrocknen laf- 
en will, in ein Papier einwicheln, und in einer 
Schachtel verwahren, Die jungen kan man auf 
in Beete zufammen pflangen, bis fie groß wer: 
ven, und ihre Blumen bringen, bernach aber 
nüffen fie su denen Blumen; tragenden verfenet 
verden, Man fan fie von dem Saamen eben: 
als erziehen, doch gehet ed damit gar langſam 
er,weil fie oftmahls acht ehen bis ing zwölffte 
* ſtehen, ehe fie Bluinen bringen. Weil der 
iel oben hohl, muß deym Verpflantzen ein 
Bein: Blat darauf gebunden werden,damit die 
Räffe nicht eindringen, und der Kiel davon per- 
aulen möge, 
Raiſer⸗ Wurg, fiehe Meiſter⸗/ Wurtz. 
Balb, if ein vierfüßiges Thier,und das Jun⸗ 
ſe von dem Rind: Vieh, nemlich vom Dchfen 
ind vonder Hub, welches, wenn es männlichen 
Befhlechts, ein Ochjen: oder Bullen» Kalb, 
vo es aher weiblichen Geſchlechts if, ein ger⸗ 
ens oder Motſchen⸗ Kalb genennet wird. Die 
ungen Kälber ſoll man, fobald fie gemorffen 
sorden, in gut frifch Strob legen, Doc fich da- 
ev in acht nehmen, daß man fie nicht zu grob 
och zu viel mit den Händen heruͤhre, vielweni⸗ 
er damit über ihren Rücken ſtreiche; Denn ed 
an ihnen gar bald ein Schade daraus entftehen, 
iemeil ihr Rück: Grad noch gant weich und 
hwach iſt. Wan laͤſſet das Kalb indgemein 
Oeconomi Lexicen, 


| 
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gerne die gange Zeit über, bis es abgeſetzt oder 
verfaufft wird, bey der Kuhe liegen Ga es 
von derfelben anfänglich wohl geleckt, und ges 
fäubert werden, und wärmer bleiben, beruach 
aber deſto eher und leichter nach feinem Willen, 
zur Milch kommen möge; Andere aber nehmen 
das Kalb, wenn daffelbe fünff oder ſechs Tage, 
nachdem es gefallen, um und ben der Kuh ges 
weſen, und genugfam von ihr gefäubert worden 
ift, hinweg, fperren esin einen befondern Stall 
ein, und machen ihm eine gute Stroh Streu, 
die fie offtmahls erfrifchen: Allemahl aber, fo 
offt das Kalb zu faugen begehret, tragen fie es 
jur Kuh, und nehmen es, nach geſtillfem Huns 
ger, wieder weg in feinen befondern Stall, So 
offt man fichet,daß ein Kalb entweder nicht Luft 
sum Saugen bat, oder aber nicht faugen kan, 
welches daraus zu fchlieffen, wenn ed nur an 
as Euter rlechet, aber nicht fo Erdfftig ift, dab 
es die Milch heraus ziehen mag) fo muß man 
ihme die Zunge aufheben, und fp ſich weiſſe 
aͤrtzlein darunter befinden, folche mit einer 
ſcharffen Beiß oder Kneip⸗Zange abzwicken; 
alsdenn mit zerſtoſſenem, und mit Saltz ⸗ Waſſer 
und Eßig gemiſchtem Knoblauch den verlegten 
Ort waſchen, und mit Honig beſtreichen, aͤuch 
damit Abends und Morgens drey bis vier Tage 
lang fortfahren ; widrigenfalld aber, und da man 
gemeldten Schaden nicht achten würde, dürfte 
das Kalb endlich gar zu Grunde gehen müffen. 
So lang das Kalb noch an der Kuh ſauget, wird 
esein Saug:pder Sog:Ralb, wenn man es 
aber zur Zucht abgewohnet, abgefegt oder abge: 
fpänet, wird es ein Abſetze⸗Kalb genennet. 
Was man nicht zur Zucht behalten, fondern vers 
fauffen oder auch vor die Haushaltung ſchlach⸗ 
ten en man über vierjeben Tage oder 
dreg Wochen nicht faugen zu laſſen, ja es ſchaf⸗ 
fen auch etliche ſolche Kälber bald nah dem 
neunten Tage ab, weil fie fonften fchier mehr au 
der Milch verthun, ald mauchesinahl die Flei: 
ſcher vor die Kälber felbft bezahlen, Hat man 
aber ein Kalb guter Art,und iſt deſſen jur Zucht 
benöthiget, fo läffet man es vier bis fuͤnff Wo⸗ 
hen faugen,alddenn [ent man es ab. Ein Kalb, 
welches bey dem Kälbern, oder wenn es gewor⸗ 
fen mird, bloͤcket, wollen einige nicht vor taug⸗ 
lich zur Zucht halten ; fo ſollen auch die Kälber, 
die rothe oder ſchwartze Zähne haben, ingleichen 
die vor neun Monaten, das ift, zu fruͤhzeitig fals 
len micht leicht aufwachfen und davon Fonımen, 
dabero Jieberverfaufft, als zur Zucht gehalten 
werden. Man foll auch von alten Kuͤhen feine 
Kälber abfegen oder sieben: Denn man weiß aus 
der Erfahrung, daß fie gerne Zahn⸗bruͤchig were 
den, das it, muͤrbe Zähne befommen, die ihnen 
bald brechen und ausfallen, daß fie hernach nicht 
mohl aedeiben können. Daß aber etliche in der 
Meinung fteben, man ſollte fein Kalb, fo an ei⸗ 
nem Donnerftage gefallen, abnehmen, es möge 
der Monat heiſſen wie er molle, weil es gemei⸗ 
niglich im Hirn Waſſer haben, und aufs allers 
längfte in drey Jahren den Schwindel befom: 
men folle, dahero auch nicht wohl gedeihen 
könnng, fcheiner ein purer Aberglauben zu ſeyn 
Am glücklichiten wird man fahren, und allezeit 
bey gutem Diebe ae wenn man Die Kälber 
u son 
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son denen beten Kühen, die viel Mildy geben | denn dem andern Vieh mengen laͤſſet: Mon 
giebt ihnen aber des Morgens zwey Futter ſol⸗ 
her gemennter Siede nach einander, und leget 


und fein langfeitig, find, im zunehmenden oder 
vollen Monden abjeget, mie denn auch die im 
gunehmenden Monden jung gewordene Kaͤl⸗ 
ber, denen im abnchmenden Monden gefalles 
‘nen vorgegogen werden, weil diefe gleichfam 
immerzu abnehmen und geringe bleiben follen. 

ie Zit des Abfegend betreffend, darinnen 


nd nicht alle 1 Mütter einig, denn etliche | & 


Februario und Martio gefallene, und folglich 
im 


un 
Düden und Fliegen, fo fie zur Sommer:Zeit 
plagen und abmatten, € 
edeihen. Etliche —————— haben die 
Gewohnbeit, obald 


—— angenſcheinlich in das Fleiſch und 


an der Milch ein geringer Abgang, ſo erſetzen 
ſolchen die Kälber mit ihrem Fleiſch und grof 
Gewaͤchſe fehr wohl, indem fie ein | 


konnen, als fonften ein zweyjaͤhriges. Die 
ütterung derer zur Zucht abgefenten Kälber 
effend, wie audh derer befondere Wartung, 

iſt eines theils bey dem Wort Abfäge:Ralb er: 
wehnet worden. Sobald fie das andere au 
erreichen,merden fie zu dem andern Gaͤlte⸗Vieh 
eftellt, da man ihnen denn über Winters * 


Bin: fo theuer oder noch theurer verfauf: | Kopffi 


eine Siede von Roggen » Weisen » oder 


ber⸗Stroh fchneiden, unb mit Gpreu b et, 







BI Kopf, die 
dI die Bruft, 











ihnen gut Heu vor, ber 
tter gegeben, und fie darnach 


wieder alfo a 
treu gemacht. 


etwan ungluͤcklich damit feyn jolte, ebe zu ver 
ſchmertzen, als wenn ſchon viel aufdergleichen 


Vieh gewandt worden. Etli 
ir Dchlen: Kälber, By A gone 


Es ift aber ein Kalb unter allen vierfühigen 
Thieren eines der allermüglichften,immaffen bey 
bl feiner Haushaltung alle Theile deffelben zum 
beften verwendet, und mit gutem Vortheil ges 
brauchet werden fönnen, denn die Haut, wenn 
‚dienet zu Dergament und am- 
der 
1.3170 


fie gar gema 
deren brauchbaren Sachen; dad Blut, 


fie, das Geſchlincke und Gekt 


nad) werden fie geträns 
fet. Zu Mittag werden ihnen beraleichen jwey 
zum Traͤncken 
in den Hof gelaffen ; aufden Abend werden fr 
stert, und bernach ihnen bie 

Die Dchfen » Kälber, fo sum 
Zug oder zum Schlachten aenuget werden jel- 
len, werden auf dem Herbſt indem Jahre /da ſie 
jung worden, geleichtet, (g 
ten) denn ob es ſchon etliche ınd andere Jaht 
verfparen, fo iſts Doch um Diefe Zeit, wenn maı 


eriffen oder gefchnit- 


iertel, Keulen und Nieren-Bra> 
ten geben alle aute nahrhaffte Epeijen, und 
werden in den Küchen zum meiften Theil auf 
verfchiedene ſchmackhaffte Art zubereitet, mie 
unter dem Wort Kalb⸗Fleiſch angeführe 


worden. 7 _ 
Balb, wird aud) das Junge vom Hirſch⸗ 


Wildpret genennet, fo von dem Thier ın dem 
Majo oder uno gefeget worden,umd zwar ein 
Zirſch⸗Kalb, wenn es männlihen Seſchlech 
ch = 


* und ein Wild⸗Kalb, fo es weiblichen 
Kälber nicht wohl unterſche 


urgWildpret vornen oder hinten falten fichet ; 
oder —5* grob oder klar ſchreven horet 
Der Nahme eines Zirſch⸗Kalbes bleibet dem» 
ſelben bis nach der Brunfft, da ſich das Wild 
pret wieder verhäret und grau wird, alsdene 
beiffet es ein junger — oder aber, mem 
ihm die Spieffe oder erſten Knoͤpffe aus dem 

e zu gehen anfangen,ein Srieier, inalew 
hen Spieß⸗ Zirſch. Das Wild; Kalb bs 
bält feinen Rahmen bie nad) der Geß:Zeit,und 
wird alfo erft nah Bollbringung eines Jahres 
ein Schmal-Thier genennet; denn ob mebl 
die Jäger diefen Nabmen dem Wild: Kalb ge⸗ 
meiniglich,nady der Brunfft oder Winter: Ber, 
bärung bereits beulegen,fo geſchiedet doch fol» 


ches nur um ihtes Nugens willen, meil fie von 
—* Schmal⸗CThiere mehr Puͤrſch⸗ oder — 


Ge⸗ 
echtes iſt. Zur Sommers Zeit fan man die 
iden, mas em 
Zirſch oder Wild-Ralb fep, ald wenn man fie 
gefenet findet, oder das Feigen  Blärlein oder 


| 
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eld als vom Kalbe befommen. Eigentlich) 
‚er Ban ein Wild⸗Kalb nicht ehe, ald wieder 
ich der Setz⸗Zeit und alfo nad) Bollbringung 
nes Jahres als ein recht Schmal,Tbier paßis 
n, und zwar um fo vielmeniger,als die wenig⸗ 





n&chmal:Thiere infolgender andern Brunfft | Brü 


u Hirſch zulaſſen und brunfften, iedoch ges 
diehet ſolches auch zum oͤfftern, wenn nemli 
rgleichen Schmal⸗Thiere als Kälber gute 
uch: Mütter gehabt, oder in der Milch⸗Zeit 
m felbe nicht gefommen ſeyn; bey welcher 
jewandniß denn dieſo verkröpffen und klein 
‚eiben weil fieleben. Siehe Thier. 

Balbe, fiche Ferſe. 

Balben oder Rälbern, beißt bey denen Kuͤ⸗ 
en fo viel ald Werffen, Gebähren, oder ein 
‚unges befommen. ;. E. Man fpricht: Die 
heckigte Kub hat gefalbet, an flat, daß man 
ıgen folte : Die ſcheckigte Kuh hat ein Kalb be; 


ommen. 

Balb: gleiſch, giebt eine gefunde, nahrhaffte 
nd wohlſchmeckende Speife, und wird, weil es 
berdies nicht jchwer zu verbauen ift,auch de: 
en Krancken ju genieffen erlaubet ; es foll aber 
a s Kalb, wenn ed geihlachtet wird, wenigſtens 
ierjehen Tage alt ſeyn/ weil das Fleiſch vor ſol⸗ 
yer Zeit noch nicht recht gut, fondern zäbe und 
Hleimtigt ift; bingegen ift das Fleifch von de 
‚en Kälbern, fo vier bis ſechs Wochen oder noch 
inger an der Mutter gefogen haben, und alfo 
nat nichts anders, als mit lauter Milch gendh: 
et worden, defto beffer. Es ift alfo ein gantz 
wfonderer Appetit, den bisweilen groffe Herren 
ach ungebohrnen Kälbern haben, als welche in 
ver That nichts als cin ſchleimigtes Fleiſch has 
ven und feinesweges gefund fenn können, zu ge: 
chweigen daß dadurch zugleich mit der Viebs 
ucht verfchwenderifch verfahren und die träch: 
igen Kühe mit Unrath und Schaden, da fie — 
olcher Zeit mager ſind, geſchlachtet werden müf: 
en, um das Kalb zu bekommen, welches, wenn 
vollends in der Kuh ſtirbt, wie gar leicht 
zeſchehen kan, wenn die Kuh geſchlachtet wird, 
joch ichlechter ift und gar nicht genoffen wer: 
vn fau. Das Kalb: Fleifh Fan nk auf man: 
herley Art geſotten und gebraten zugerichtet, 
ethackt und Kloſe oder Knötlein daraus ge: 
naht, oder auf verfchiedene Manier in —* 

en geſchlagen werden. Zum Kochen nimmt 
nan gemeiniglich das Fleiſch vom Hals, un 

Ye beyden vordern Viertel, wiewohl man auch 
as Fleiſch von den Keulen und die Bruſt da⸗ 





aeht⸗gleih a 


dem Anrichten, wie gewöhnlich, wieder davon 


gethan. Wer ed mit Carfiol zurichten will, 
darff nur anftat der Capern und Rofinen Dies 
fen hinzu thun, wenn er gehörig vorbereitet,und 
man ihn mit Eochen laffen,daß es eine feine dicke 

be gm Dder man läffet auch diejen das 
von, und machet das Zleifch nur mit Citronen, 


ch | indem man nicht nur Eitronen:-Schalen damit 


kochen läffet, fondern auch gefchnitsene Citro⸗ 
nen:Scheiben hinzu tbut, nur muß in Adht ges 
nommen werden, daß fein ern mit darzu kom⸗ 
me, der es bitter machet: oder man brauchet au 
der Eitronen Stelle eine faure Limonie; und 
eben alfo verfähret man damit, wenn ed mit ans 
deren Sachen zubereitet werden fol, als da ift 
mit Breb — und Morgeln, ent⸗ 
weder alſo auf einer Schuͤſſel angerichtet, oder 
in eine Paſtete geſchlagen, mit Muſcheln, Ma⸗ 
joran, Peterſilien⸗ Haber-und Zucker⸗Wur⸗ 
jeln, Selerie, Spargel, Spinat, Sauerampffer 
und gefüllten Salat, mit gebrdunten Rieben 
und Stock⸗Schwaͤmmen/ mie Sem̃el⸗Schnitt⸗ 
gen und Safftan, nur daß man in dem Gewuͤrtze 
nach der Beſchaffenheit gedachter Umſtaͤnde 
aͤndere, und die Bruͤhe bald mehr mit Butter, 
bald mehr mit Citronen, Lorbeern und Wein 
ſchmackhafft mache ; mie im übrigen eine 
Eftouffade, ein Fricaffe und dergleichen davon 
juzubereiten, iſt bey der Befchreibung diefer 
Wörter erwehnet worden. Die Kalbs⸗Bruſt 
oder Schulter wird auf mancherley Art gefuͤl⸗ 
let und gebraten: Man löfet nemlich Diefelbe 
zwiſchen der Haut und den Rippen, daß fie its 
mendig hohl werde, fichet aber zu, daß das Loch, 
mo man mit dem Mefler binein fähret,nicht alls 
iu groß werde. Durch diefes füllet man die 
nad) eigenem Gefallen erwählte Fülle, machet 
das Loc) mit einem Speiler zu, und verfähret 
im übrigen wie mit einem andern Braten, Die 
Füllen bereitet man unterfchieden: Als man 
thut inzerlaffene Butter geriebene Semmel, 
4 Ever, ein wenig Rahm, etwas Saffrau u 

grün gehackte Peterfilie, welches sufammen als 
gerührte Eder über dem Feuer abgerühret wers 
den muß; oder es wird die Semmel und der 


gehackter Kälber-Braten, ein wenig würfflicht 
gefchnittener Speck, Heine Rofinen, Eitronens 
Schalen, Nierenfiollen mit Muſcaten gemürs 
jet hinzu gethan ; oder man nimmt cin Stücke 
Fein gehackte Kalbs⸗Leber, nebft eingemweichter 
GSemmel, röftet fie in Butter, ſchlaͤget 3 bis 4 


mnebraucdhen kan; und bereitet ſolches fol-| Ener daran, fhüttet einwenig Rahm, Juaber, 
der Geſtalt, wenn man ed vorhero allezeit in, Pfeffer und was Flar aefchnittenen Speck darzu, 


Roch:Städen zerbadet, inxeinem Waſſer ſau⸗ 
ver gewaſchen, in ſiedenden aber blanchiret und 
vohl abgepuget hat, ald mis Lapern und Fleis 
jen Kun: So es nad) dem Puren ausge 
lihlet,läffet man es über einem Kohl⸗ Feuer mit 
Wter Fleiſch⸗Bruͤhe, einer Hand voll Eapern 
Ind jo viel Heiner Rofinen, auch etwas geriebe⸗ 
ir Semmel fein Dicke einkochen, gieffet ein we⸗ 
Wein daran, und würget es mit Mufcaten, 
aber und Eitronen, leget auch ein Stücke 
tter darein ; wem ed aber gefällig, fan dies 
eine gantze Zwiebel und ein paar Lorbeers 
ätser mit bepfügen, die erfie aber wird bep 


| 


i 


bev welchen allen des Sales nicht gu veraeffen ; 
oder man ftöflet 6 Dotter von harten Eperu 
mit zwey blancdhirten Kalbe: Milchen und ein 
Stüde Butter zuſammen in Mörfel , rübret 
hierauf ein wenig eingemeichte Semmel, Hein 
geichnittene Viftacien,nebft noch zweyen Eyern 
und Muſcaten⸗ Bluͤthen daran, und zuckert dafs 
felbe. Dergleihen Zurichtung ebenfalls mit 
der Keule gefchiehet, wiewohl auch diefe uns 

efüllt, mit, und (wenn das Hinters Viertel 
dar) ohne den Krieven: Braten, angefchlas 
ig gebeigt und mit Speck, oder 


gen, oder in Eß 
über auf Englifce Mrz frifhmis —— 
Yua fi 


Saffran weggelaffen, und an deren Stelle Hein ' 


Pr | 
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ſpicket, gebraten wird. Den — 
wenn er reine und fauber geputzt, und jur 
te gemachet ift, fan man mit einer Speck⸗ 
Brühe, oder mit Fleifh; Brühe und Muftas 
ten:Blüthen, oder mit faurer Fricalide und. 
geröfteter Semmel, oder mit einer Majorans 
Brühe jugerichtet, oder auch a ag Sr 
im Badofen fein Goldgelbe baden. 
Balbe: Fülle werden entweder gleich dem 
Kalbe:Kopffe auf ermehnte Arten jugerichtet, 
und derfelbe damit garniret, oder auch alleine 
in heiffem Schmalg oder Butter gebaden, 
fricaßiret, in eine papierne Paftete gefchlas 
gen, mit Mufcaten oder andern Brüben zus 
bereitet, farciret oder angeſchlagen, oder auch 
in Schmalg oder BaumsDel gebaden und 
mariniret; meil aber ſowohl Kopf als Fuͤſſe 
vor allen andern Theilen eine fleißige Vorbe⸗ 
reitung nothig haben, fo ift dieſe hierbey wohl 
in Acht in nehmen, und beftehet diefelbe dar: 
innen, daß vornehmlich beydes in ftedenden 
Waſſer nechmahlen abgepuget, und die fid) da; 
durch ablöfende Haut auf das reinefte mit ei 
nem Meffer abgefchabet werde ; bierndch 
reird gleicher Geſtalt der Schlund, Gaumen, 
die Zunge und das innere aufs befte abgepus 
get und ausgewajchen, die Kieubacken, und 
aus jelbigen alle Zähne bis auf den hintern 
Milch⸗Zahn, ausgebrochen, die Augen ausge⸗ 
ſtochen; die Fuͤſſe aber, nachdem fie aufgleiche 
Weife gepußet, muß man die Länge durch aus: 
fhneiden, das Bein heraus nehmen, und alfo 
von iedem zwey Theile machen. Diefe Beine 
Läffet man gemeiniglich mit dem Kopffe aut 
kochen, und ftellet felbige im Topffe um den 
Kopff aufrecht herum, weil fich diefer fonft 
gerue anleget, und dadurch einen beflichen 
bittern Geſchmack befommt. Das Balbs: 
Gekröſe, fo in dem Magen und Därmern 
beftebet, Fan ebenfaks auf mancherley Weife, 
mit Rahm oder mit einer Safftan⸗ oder Ma: 
joram Brühe jugerichtet, fricakirer, oder aud) 
ebaden werden. So laffen ſich auch von ſel⸗ 
isem, mie von Fleinen Schweins- oder 
Schaafs, Därmen, Wuͤrſtgen machen , die 
trefflich gut find. Das Kalbe : Befchlinge, 
darunter Ders, Lunge, Leber und Miltz vers 
fanden wird, kan man entweder zufammen in 
Stuͤcklein aefchnitten kochen, und mit einer 
"Brühe anrichten oder backen, oder die Leber 
abfonderlih daͤmpffen, oder mit ciner Melden: 
Sardellen: Zwiebel: oder Schnittlaud: Brühe 
zurichten; man kan fie auch entweder gang 
an einem Spieffe braten, oder, wenn fiezudor 
abaskocht, auf einem Reib:Eifen gerieben oder 
gang klein gehackt worden, mit Klein würfflicht 
gefchnirtenen Speck, kleinen Kofinen,gehadter 
grüner Peterfilie oder Schnittlauch, geriebe⸗ 
ner Semmel, und etlihen Eyern in ein Netze 
ſchlagen zuſammen binden, und in einer Pfan⸗ 
ne oder Tıeael in Butter braten. Die Lunge 
Fan auch bejonders Mein gefchnitten oder ges 
bacdt mit grüner Peterſilie, oder fauer mit 
Be jugerichtet, oder mit Evern, Speck, 
eteriilien, Zwiebeln und etwas Gemwürge ges 
baden, oder auch ein Lungen Mus daran ges 
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machet werden. Das Blut weiß man fonde: 
lich in Ftalien auf folgende Art zugurichten: 
Es wird nemlich jolches in einem reinen Ge 
ſchirr aufgefangen, Elein gefchnittener Spd 
darunter gemenget, und alsdenn in cine Fer 
gethan, daß es darinnen wohl erfalte, che mm 
es mit 2. fiedet. Will man ein Fricaler 


darand machen, fo ſetzet man esin Stücken je: 
ſchuitten mit Wafjer und Salg zum Fewer,thut 
nach diefen Wein, Weinbeer⸗Safft, Weint 
fig, Zwiebeln, Gewürg, Eitronen: oder Boms 


rantzen⸗Schalen, ein paaz Lorbeer- Blätter oda 


andere gute Kräuter hinein, und-richtet dafielk 
ordentlid an. Das gekochte Blut Ffleger mu 
in Jtalien in Forme derer Becker 
zum Derkauff auszulegen. 


Brote as 


Balbs-tildy, beſtehet ansdenen am Halt 
wachjenden jehr zarten Milde Drüsgen , dasa 
es aud) RäülbersBrösgen genennet , und u 
ein ſehr weiches und Delicates Effen aufm 


cheriey Art zubereitet wird. Sounderlich abe 
füllet man es entweder in einem Darm dd 


Kalbes, und feget ed mit dent Kälber:Gehrit 


ft | als eine Brösgen-Wurft eben fo zugerichtet aul 


Dder fie koͤnnen mit einer auten Hutter. Sen 


mel» und Mufcaten : Brühe, bisweilen aber 
auch fäuerlicy zugerichter befouders genaden 


werden. 

Balbe:YTafe, pe Dorant. 

Ralch oder Rald,ift eine aus gewiſſer ec 
nen aebrannte weißlichte und trockene Diateri, 
welche zum Mauren und Berappen der acha⸗ 
de gebrauchet wird. Ein wohl gebrannter Au) 
fol um das dritte Theil leichter mägen, als die 
Steine gewogen haben, daraus er ıft gebrannt 
worden, auch wird feine Güte daran verfpürct, 
wenn er, ſo daran gejchlagen wird, feim pelle 
flinget, und wenn man darauf geußt, 
alsbald anfänger zu dampffen umd zu fieden. 
Die Steine, fo man darzu nimmt, fellen nicht 
mit Erden vermifchet ſeyn, weil der Kalch da> 
von unrein wird, auch nicht dürre, faul und alt 
abgelegen, fondern aus friſchen ſchattichten 


und feuchten Stein: Brüchen. Die gememe 


Ken Steine hierzu find die weiffen oder biaw 
lichten Kaldy: Steine, fo trocken jind und gm 
ne bredyen. Zu Mauerwercken und zum DRörtel 


gehoret Kaldy,der aus ſchweren, friſchen undamı 


dem Bruche erft tommenden&teinen gebrannt 
oder aus alten Mühl-Steinen gemacht if. Di 
Kiefel: oder Feld: Steine, fo in Baͤchen mb 
Waſſern gefunden werden, geben einen Kal 
zu fauberer Arbeit, der aud) Darum meifeı 
um ZQünchen verbraucht wird. Der e 
a ud 4 weil⸗ 

nell anziehet, und dau tg iſt, tau 
—— in Wetter als im Waſſer, muß aber, ® 
bald er geneget worden , verbrau men 
den, fonft verbrennet er und verzehrer uch ieh 
daß er hernach nicht mehr befleiber ned a 
areifft. Aus fihmammichten, Löcherichten um 
mürben Steinen, meil fie ſich am beften ut 
brennen — wird ein Kalch gebrennet, 
cher am beften zum tuͤuchen, berappen und 
werffen der Mauren dienet. Aus gereiffenit 


ten Marmor Steinen, dergleichen man inden 


— — 


— 


1353 Kalch 


Kalch 1354 


Zrafſchafften Wied und Idſtein, auch zu Durs ı fich ſelbſt loͤſchen moͤge, mit Bretern bede⸗ 
ach in groſſer Menge bricht, auch in felbigen ! det. Nachdem er nun genugſam abgekuͤh⸗ 


Zegenden auf dem Felde finder, und wel 
heils ſchwaͤrtzlich theils grau, und zum theil 
sieltärbig find, wird der fhonite weiſſe Kalch 
ehraunt, welcher ſowehl zum Mauren, als 
Tuͤachen vortrefflich gut iſt. Aller aus Dies 
en nur gedachten Steinen zubereitete Kalch 
wird zum Unterfcheid des Gipſes auch Stein: 
ngleihen Streich⸗-Kalch genennet, weil er 
sicht wie jener in der Näffe batd erhärtet, 
ondern jich mie ein Mus ftreichen läffer. 
Deufiore im Teacr. Archie. hält auch den 
ſalch, d:r aus den Fluß und See: Du: 
cheln gebrannt wird, vor den beften. Bold: 
nann aber hat gejeiget, daß er fich zwar 
um Mauren. aber > jum Tuͤnchen fchi- 
fe, wenn er in freger Lufft bleiben muß, in: 
sem er die Naͤſſe nicht vertragen fan. Lind 
ben das ift auch vom Gruben: oder gegras 
enen Kalch, den man bieweilen findet, zu 
nercken, wie auch von demjenigen Ralch, 
velcher aus einer weiſſen Erde gebranut 
vird, die man mie Leimz= Erde in viereckig- 
en Stüden ausfticht. Aus guten gelof: 

en Kalch und auten Sand wird hierauf der 
Nortel durch Rühren, Stampfen und ftar: 
e Herumarbeitung gemachet, damit fich 
Sand und Kalch wohl mit einander verbin: 
en. “Ye Eleiner nun beydes, ie beffer es ver⸗ 
unden, und ie weniger Löcher oder Pori an 
er jufammen und aufgetragenen Materie 
ich befinden ‚ defto feiter und dauerhafftiger 
under der Mörtel die Mauer. Die Alten 
parten daran feine Mühe. Daher find ihre 
Mauren fo fefte. Ja die Künftler, melche 
narmorirte Wände machen , thun in der 
Chat nichts anders, als daß fie ihre Mafie 
uf das allerfubtilefte unermuͤdet ausarbei⸗ 
en, und ihre dadurch ein dichtes und feſtes 
Befen geben. Zum Brennen hat man ent: 
veder einen befondern Ralch: Ofen von bes 
iebiger Höhe und Weite, ie höher er aber 
ft, ie beſſer wird er fid) aushitzen. In die⸗ 
en ſetzet man die Kaldh » Steine fein Dichte, 
venn sorher die groffen in mittelmäfige Stuͤ⸗ 
Zen zerſchlagen find, weit fie fonk den Dfen 
‚eicht zerfprengen, und der Brand, verdirf 
Man ſchlichtet aber auch zugleich etliche 
* n ur. en —— u vr. 
tusgebrannt find, die Hitze de er du 

yie davon gewordene Lufft : Löcher hinauf 
yeingen , und die Steine völlig Durchhigen 
möge. Das Feuer wird unten in die 
Schlufft⸗ Löcher gemacht, und damit faft 
ıcht Tage eontinniret, bid der Kalch tüchtig 
ft, (wotern aber der Dfen gut, und die Stei- 
se recht, fo braucht man zu einem guten aus: 
zekochten uud gebrannten Kalche 60 Stun: 
ven: und muß man fonderlich darauf fehen, 
yamit man das zen dent der Profit if 
uch ſonſt nicht ſonderlich bey der Kalch⸗ 
Breunerey) ſodenn werden demſelben zum 
ALuokuͤhlen acht, jehen bis zwoͤlff Tage Frift 
393 und waͤhrender Zeit, daß ihn nicht 
vie Luft oder des einſhicende Regen von 


rbet. | baldigen Verbrauch (denn durch 


he | let, wird er in Stücken heraus genommen, 


und zum Gebrauch verwahret. Zu einem 
Brande von drey hundert Tonnen Kalch 
muß man, ohne das Echmauch: Holg, etli- 
che zwantzig Glafftern Scheite haben. Oder 
man brennt mancher Orten in denem Zie: 
gel : Defen den Kalch und die Ziegel mit ein⸗ 
ander, da nemlich die Bände und das 
Schloß mit Kalch: Steinen ausgeſetzet wer: 
den, oben darauf aber der Dfen vollends mit 
Ziegel Steinen angefüllet, und übrigens die 
Feuerung, wie bey denen Ziegeln, tractiret 
wird. An einigen Orten macht man nur eis 
ne ablange Gkube, fihlichtet darinnen die 
Steine, damit fie nicht zuſammen fallen und 
ungleich brennen, dichte, iedoch dergeftalt auf 
einander, daß unten das behörige Feuer⸗Loch 
ledig bleibe. Sodenn wird die Grube mit 
Leimen zugemworffen, und euer darunter ger 
font, welches man fieben oder acht Tage 
ang im ſteter Flamme unterhält , bis die 
Steine fo aus: als inwendig glühen , und 
kein Rauch noch Dampff mehr gefpüret wird. 
Den abgefühlten Kalch, wie ihn der Kalch⸗ 
Brenner aus dem Dien oder der Brands 
Grube führer, heiſſet man lebendigen oder 


ungelöſchten Raldy, welcher aber nach dem 


Brennen mit Waffer abgelöfchet, und gleic 

fam zu einem Brey gemachet wird , bei 
gelöſchter Kalch. Das Lofchen ded Kal 
ches gefchiehet alſo: Die Steine merden im 
einem eigenen mit Bretern zuſammen gefchlas 
genen Kaften, mit darauf gegoſſenem Waffer, 
melches davon fiedend wird, durch ftardde und 
fleißige Leute mit eifernen Krücken unter eins 
ander geftoffen und zerrühret , damit das 
MWaffer allenthalben durchdringe, und mit 
dem Kalch wohl vermenget werde, hernach 
sichet man dad Borfag:Bret des Kaftens, 
und läßt den flüßigen gelöfchten Kalch in die 
dabey befindliche groffe Grube, welche, wenn 
des Kalches genug geloͤſchet, nur allein mit 
Bretern, oder mit Sande, oder aber mit Bre⸗ 
tern, darauf ein paar Zoll hoch Sand geſchla⸗ 
gen, wohl uͤberdecket, und alfo bis iu — 
allzu lau⸗ 
ges * n verlieret er ſeine Kraͤffte) —— 
ret wird. Eine beſſere Art den Kalch zu loͤ⸗ 
joe, und acht bid neum Jahr und länger 
auerhafft zu erhalten, ift, wenn man dem 
eben icgt aus dem Dfen kommenden Kalch 
auf einem faubern ebenen von ſtarcker, ſchwe⸗ 
rer Leim⸗ oder Letten- Erden natuͤrlich diche 
ten, oder erit alfo mit Fleiß auf Tennen- 
Art zugerihteten und mobl gefchlanenen 
Dlag, drey Schuh hoch, iedoch im felbit bes 
liebiger Länge und Breite fein gleich in und 
auf einander fchichtet, denfelben oben und 
an den Seiten herum mit gutem Feld⸗ oder 
——— wey bis drey Schuh dick be⸗ 
chlaͤgt und beſchuͤttet, folglich ß viel Waf- 
er und fo lange darüber gieflet , bis der 
nd und der darunter liegende Kalch ge: 
nug Due. Wo der Sand in waͤ - 


— 
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dem Begieſſen, wie oͤffters geſchiehet, Riſſe 
gewinnet, und ſich ſpaltet, da muß man ihn 
mit andern ſchon in Vorrath liegenden Sand 
mieder aumerffen, und damit dem von der 
Hitze aufwallenden Dampff den Ausgang und 
der eindringenden Lufft verwebren ; und fol: 
chergeſtalt Fan er weder von unten, megen 
des Boden! Feftigkeit abwärts, noch wegen 
des daranf liegenden Sandes von eben hin: 
aus dunften,, und behält alfo fein gankes 
Vermögen und Kraft wohl befchloffen in ſich 
ſelbſt. Diefer fo bereitete Kalch ıft, wenn 
man ihn über Furg oder lang anfchneidet, fü 
meich wie ein Käje, und zu Bekleidung der 
Winde, zu erhabener Arbeit, auch injonder: 
beit zum Grund auf die Wände, die bemah—⸗ 
let werden follen, fehr gut: Denn er löfet 
oder lediget 12 nicht ab, und laͤſt denen Far⸗ 
ben ihren ſchoͤnen, hoben und lebhaften 
Glantz fort und fort ungekränder. Wenn 
der Kalch von fich felbft in der Lufft ablöfcht, 
jerfällt er zu Staub, und tauat fodenn nicht 
jum Mauren. Ein Haus: Mirt hat einen 
befondern Vortheil im Bauen, wenn er auf 
feinem Grund und Boden gute Kalch⸗ Stei- 
ne aus den Bergen brechen, oder auf dem 
Felde und aus dem Waffer fanımlen, und 
in — Kalch⸗Ofen brennen kan. 
mus aber nicht nur befonders darzu berech⸗ 
tiget, fondern auch der Dfen ſelbſt an eis 
hem von andern Gebäuden entfernten Drte 
anfgerichtet feyn, damit diefelbige nicht al: 
lein megen der leichtlich zu befahrenden 
Feuers: Brunft in keiner Gefahr ftehen, fon: 
dern auch der ſtinckende ungefunde Dunft 
den Nachbarn micht beſchwerlich feyn möge. 
Sonſt if ein Kal: Dfen, oder eine Kalch⸗ 
ütte und Grennerey, wenn ſonderlich die 
aterie nahe bey der Hand, in der Gegend, 
wo viel gebauet wird, und das Holtz nicht 
allzu rar, ein feines austraͤgliches, iedoch 
auffermefentliches Vertinentz / Stuͤck ben Land: 
Gütern, und überhaupt eines der noͤthigen 
Land, Nahrungs « ffte, welche aller: 
band Nutzen in ber unmittelbar fu: 
chen, und gehöret nebft den Ziegel: und Sal: 
peter» Hütten zu denen Brenn» und Sied⸗ 
Werden. Einige bedienen fich des Kalches 
zur Düngung in ihren Kraut: und Küchen: 
Gärten, wenn fie andere Düngung entwe⸗ 
der gar nicht, oder doch nicht zu rechter Zeit, 
in welcher man fie noͤthig hat, befommen 
fönnen ; allein es ift folcher weit mehr fchäd- 
lich, als nuͤtzlich, indem er zwar die Frucht 


barzeit anfangs fehr —— aber die Gar: | 


ten: $elder dabey übertreibet, daß fie ihre 
Kraͤffte auf einmahl verfpenden, und hernach 
nichts mehr müge find, nad dem alten 
Sprihwort: Denn ein Brumd mit Bald) 
nedünget worden, fö werden nur alte 
Zeute davon reich Wenn man aber den 
Kalch mit etwas Erde vermifchet , fo Fan 
man ihn , fonderli in unreinen Aeckern, 
wie auch gegen allerhand fchädliches Unge⸗ 
giefer, als einen Dünger brauchen; ja er dies 
net auch, die: Corruption der Körner zu ver⸗ 
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bindern, weldye der Brand verurſachet. De 
von fiehe die Leipziger Sammlungen das 
Bon ungelöfchten 
Kal und ſuͤſſem Dvard kan ein unglaut- 
lich feſt zuſammen haltender Leim verferts 
get werden; fo pfleget man ihn auch ben der 
Zubereitung eines und andern Falten Kuͤtts 
zu gebrauchen, davon unter dem Worte Kütt 
ferner nachzuſchlagen. Es hat auch der Kalch 
in der Artzney ſeinen Nutzen, und wird de⸗ 
von ein zu rrifchen und alten Wunden fehr 
dienliches Waffer alfo bereitet: Nimm ein 
Stüde ungelöichten Kal, jo ftare als « 
nes ftarcfen Mannes Fauft, lege — u 
einen alafurten Topft, aeuf imcy Mef-Kan 
nen klares Waſſer ber, und decke u 
wohl zu; mach ijween Tagen rühre Wall 
und Kaldy mit einem Steden mwobl durs 
einander, laß es wieder alſo drey Tage jo 
ben, hernach gieß das klare Waffe — 
daß der Kalch ſich nicht mit vermiſche, ber 
ab in ein kuͤpffernes Geſchirr, thue einer weh 
(dem Nuß aroß aefioffenen Campher darein, 
und gieffe es etliche mabl in nur gedadhtem 
kuͤpffernen Gefaͤſſe wohl durch einander, bis 
ed blau wird, da man ed denn im eim reines 
Glas abgieffen , und darinnen zum mörhisen 


Kal Bremen Kalte Küche 


Er| Gebrauch verwahren kan. 


Baldy » Brennen, wie auch Zalch-Ofe 
und Raldy » Steine, fiche Ralch. 

Kaldaunen Kuttel ⸗ Flecke Luttel⸗ 
Wamme, heiſſen die von den Riudern und 
Schaafen rein gepugte Gedaͤrme, nebk m 
Wanft und Magen, fo in verfchiedene Theile 
gefihnitten worden. Es find diefe einer bar: 
ten und Ealten Art, und daher ſchwer ju ber⸗ 
dauen, wenn fie nicht wohl muͤrbe aefoche 
werden. Sie koͤnnen, in einer dieflichten 
Salbey: Brühe mit wuͤrfflicht gefchnittener 
und in Butter geröfteter Semmel jubereis 
tet werden; oder man Läffet fie ſchen abge 
kocht in länglihen Striemen einaefchnitten 
mit ein biegen Butter, Wein: Ehia, Imie 
bein und Kümmel durchftoven und etwas 
einprägeln, bey dem Anrichten aber trapffet 
man etwas Eitronen = Gafft darein. 

Bali oder Blas : Schmelg, ift ein ſtau⸗ 
dichtes gerades won einer Ellen bot, 
und eines falgigten Geſchmacks. Es 
ne Blätter, aber runde Aeſte und Zweige, Ir 
aus lauter dicht an einander gerügten Se 


cke und 
Auf den Gipffe 


Steine in den Flu j 
Balmus, oder Lalmus, fiehe Diefes Mar. 
Balve Rüche, beiffet ein von fri 

oder geräuchersen, Falten and bereits a 


ter | 


_ - 
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ten und gebratenen, oder auch) dergeftalt zu: 
bereiteten Speifen, die man ohne Zuthuung 
eıner anderen Hülffe iedesmahl nach eige: 
nem Gefallen gieich felbft anrichten und vers 
sehren kan; dergleichen ſind alle gerducherte 
und marinirte Zifche, abgefochtes, gerduchert 
oder eingcböckelt Fleifch, gerducherte Wurfte, 
Mägen, und fo ferner, Zweyback, Käfe und 


Butter, Es laͤſſet ſich ben eimens mit der: | Se 


gleichen kalten Küche aufs befte verfehenen 
wohl eingerichteten Speife: Magazin unge: 
mein gut reifen, weil bekannt, daß man nicht 
überall einen guten gedeckten Tiſch antrifft, 
daher am rathfamften, daß man ſich von ei: 
ner guten Herberge bis zur anderen mit et: 
was kalter Küche verſehe: fo gehöret auch zu 
einer wohl eingerichteten Haushaltuug, daß 
iedesmahl etwas von kalter Küche vorhan: 
den fey , um fich derfeiben fonderlich bev 
Abend: Mahlzeiten bedienen zu können. Ja 
kalte Speifen, z. E. Geraͤuchertes, find in⸗ 
fonderheit bey der Arbeit und vielen Bewegung 
nebft etwas wenigen Warmen, denen gefun: 
den Leuten gefund, und geben ſtarcke Leibes⸗ 
Kräfte. In denen Niederſaͤchſiſchen Haus: 
haltungen weiß man foldhes wohl zu brau: 
chen, fonderlich da es gut fättiget, und nicht 
viel Mühe und Arbeit bey vielen Geſchaͤfften 
in der Wirtfchafft erfordert. Daher hat man 
allezeit eine gute kalte Schüffel parat, wel⸗ 
che allezeit bey allen Mahlzeiten mit oder 
auch wohl alleine aufgefenet wird. Manchen 
Dberfählifchen weichlichen Magen aber will 
folches nicht gefallen, fondern da nıuß immer 
altes mehr Franzöfifcher heraus Fonmen, ob 
es gleich eben vor die Wirtfchafft ſowohl als 
vor den Leib nicht gar zu dienlich if, ſich fo 
jw gemohnen. 

Balte Pilfe, oder Falte Seiche, fiche 
Zarn Mängel der Pferde. 

Balte Schale, ift ein von Wein oder Milch, 
Bier, Breyhahn oder Eorent, mit Zucker, Zim⸗ 
niet und anderm Gewuͤrtze, Eittonen, Erd- 
beeren, Himbeeren, Hepdelbeeren oder Brot 
vermengie Meette , wodurch man fich im 
Sommer abzufühlen pfleget. 

Bee ahanı Baltınierig 201 fieh 

KRalt⸗ v3; t⸗gierig er, e 
Bier un Bähren, it: Gahrẽ, Gaͤhrung. 

Bamerl:Zals, fiehe Varciſſe. 

Bamillen, ſuche Camillen, 

Kamm, ift ein von Buchsbaum oder einem 
andern feften umd dichten Holtze, bein, 
MWaliroß: Zähnen, Schildkröten oder gemei- 
nem Horn verfertigees und mit ſpitzigen, weit 
oder eng bey einander fiehenden Zacken ver: 
febeues Inftrunsent, die Haare ju reinigen, 
und wenn fie verwirrt, wieder in Ordnung 

u bringen, und gleich zur halten. Im Stal— 

e brauchet man groffe Kämme, denen Pfers 
den Schweiff, Mähne und Schopff mit aus: 
aufämmen, und müffen folche nebft dem ans 
dern Purzeug reine und troden gehalten, und 
alttäglich nach dem Putzen wieder an behoͤri⸗ 
gen Drt gebracht und verwahrlich aufgehoben 


werden. ‚ Die Ballen oder Knoten vom Flache 
fe abzurüffeln, oder abzuftreiffen, hat man 
ſtarcke eiferue Kaͤmme, deren etliche in eis 
nem langen Stuͤcke Hols, der Ruͤffelbaum 
genannt, fer gemachet find, und Kürfels 
Rämme genennet werden. Noc eine Art 
der Kaͤmme find von gedachten unterfchieden, 
und Diejenigen, fo man zum Abſtreiffen der 
idelbeer zu gebrauchen pfleget, deren Bes 
fohreibung unser diefem Worte zu finden. 

Bamm, if der obere Theil einss Pferdes 

Ifes, wo die Mähne eingewurtzelt iſt. Das 

ett, fo von — Kamme herkommt, iſt als 
ein Heil- Mittel zu gebrauchen. 
‚Bamm, ift das rothe, fleifchigte Theil, fo . 
einigen Feder: am gemohnlichiten aber dem 
Hiner:Bieh oben auf dem Kopffe waͤchſet, 
am Rande herum zerferbt, entweder gerad 
als eine Erone über füch ſtehend, oder auf eis, 
ne Seite gebogen herab hängend, und meh⸗ 
rentheils einfach, zuweilen auch Ä ins ift. 
Der Hahn hateinen ungleich groffern Kamm 
als die Henne, und pfleget man ihre Kaͤmme 
unter andern fo genannten Beatillen oder 
Schleckereyen in füffe Paſteten mit zu ſchla⸗ 
gen, oder alleine auf folgende Art zu fricaßl⸗ 
ren: Man nimmt nemlich dergleichen Kaͤm⸗ 
me, fo viel man will oder hat, pußet und 
rodffert fie, feet fie mit Waffer zum Feuer 
und Escher fie weich; hernach leget man ein 
Stücke ausgewaſchene Butter nebſt denen 
Hahnekaͤmmen in einen Ziegel, wirfft eine 
ganke Zwiebet darem, und pahiret dieſes als 
les ein wenig ‚. bis die Butter jerſchmoltzen. 
Nach diefem gieffet man gute Brübe und ein 
wenig Wein daran, wuͤrtzet ed mit Mufca- 
tens Blüthen, Ingber und Eitronens Sches 
lern ab, und laͤſſet es alfo durch einander ko⸗ 
chen. Feruer fchläget man vier bis fünff 
EyersDotter in ein Töpffgen, gieſſet ein 
paar Tropfen Wein: E$ig daran, und guirlt 
ed klar. U man nun bald anrichten, fo 
gieffer man die Brühe, wenn fie im Kochen 
it, an bie Eyers Dotter, die man fleißi 

virlen muß, damit fie nicht zuſammen lau 
kn und gieſſet alsdenn die gequirlte Brühe 
wieder an die Hahne⸗Kaͤmme. Bey dem 
Anrichten nimmt man die Zwiebeln heraus, 
fprenget zerlaffene Butter darüber her, drüs 
cket ein wenig Citronen⸗Safft daran, und 
Läffet fie auftragen. 

Bamm heiffet auch bey dem Fleiſch⸗Ein⸗ 
kauff dasjenige Stüde, fo von dem Zleifcher 
ii Dug und Nacken aus dem Hals des 

indes gehacket wird. — 

Bamm, wird ferner der Stiel einer Trau⸗ 
be genannt, daran die Weinbeerenfigen. Es 
pflegen einige die Weintrauben vor den Kels 
teen von ſolchen Kaͤumen reinigen zu laffen, 
um dem Wein eine mehrere Lieblichkeit & 

Ab 


| 


mege zu bringen; gleichwie aber ein fol 
Wein nicht von langer Dauer ift, das 
beeren der Trauben auch bey einer ſtarcken 
Weinlefe fich nicht wohl practieiren läßt, al- 
f fou man hingegen auch die Trauben nicht 
| ‚wenn die Kaͤmme ſelbſt noch grün, und 
Uu4 voll 
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voll Keuchtigfeit ficden, weil man ſolcherge⸗ 
ftalt ein ſchlechtes Getrände bekommen, und 
bie Güte der Trauben mit Fleis verderben 
mirde, fordern man foll mit der Weinlefe fo 
lange Auftand nehmen, bis die Kaͤmme ge: 
reiffet, das ift, wenn biefelben braun und 
meld ju werden beainnen, und die Beerlein 
gerne und willig von fich ablaffen. 


Ramım, heiffet endlich auc ein Zahn an ei: 
nem Mühl: oder anderen Rad, welcher in das 
Getriebe eingreift. Siehe Kamm⸗Nad. 

KRamm-Bürſte, ift eine Eleine oben an eı= 
nem begvemen laͤnglichten Kopff befefiiare 
Buͤrſte, momit man die etwas engen Kaͤm⸗ 
me ausjubürften, und von dem zwiſchen den 
Bähnen ſich angehangenen Umrath wieder zu 
reinigen pfleget. 

Bamm futter, nennet man ein von Le: 
der, Sammer, Eitoff oder anderer Materıe 
förmlich aefchnittenes, and) auf allerhand 
Art ansaeziertes Futteral, fo aus verfchicde: 
nen Fächern beftebet, worinnen man allerlen 
Arten von Kämmen, nemlic sum Kopff, Aus 
nenbraunen, Favoretten ꝛc. nebft einer Bürs 
pen und andern zum Ausputzen der Haare 
ienlihen Sachen aufjubehalten gewohnt ift. 


Rammer, beißt eigentlich ein Gemach ob: 
ne Dfen, welches in einem Gebäude ober der 
Erden angebracht if, und von demjenigen, 
morzu ed gebraucht, oder was darinnen ver: 
wahrlich aufbehalten wird, feinen Beynah⸗ 
men befömmt, alfo wird zum Eremvel das- 
jenine Gemad) , darinnen man zu fchlaffen 

fleget, eine Schlaf» Rammer, und mo man 

as mit der Sichel abgebrachte Gras und 

andere gruͤne Futter vor das Vieh binfchafft, 
eine Graſe⸗ Rammer genennet. Man bat 
ferner bev Hausbaltungen folgende Kammern, 
melche alle muͤſſen wohl verfchloffen werden 
können: Nemlich die Speife-Rammer, die 
Niebl - Rammer, die Milch-Kammer, die 
Kolls Rammer, die Scyires Rammer, die 
Bol: Rammer, die Roblen-Rammer; und 
beym Braus Wefen die Bäbe « Kammer, 
die Befälfes Kammer, die Zopffen⸗ Ram: 
mer und die Vetz ⸗Kammer, wovon unter 
ihren fonderlichen Benennungen ein meh- 
rers. 


Rammer, iſt an einem Kummte inwendig 
egen den Hals des Pferdes zu ein leerer 

leck, aus welchem ein Theil Fl: Haare, 
mit denen das Kummet ausgeſtopffet iſt, her⸗ 
aus gezogen find, damit dad Kummet, fo vor 
ders an diefem Drte dad Pferd gedruckt hat, 
dafelbit nicht auflienen, und das Pferd nicht 
feence befchädinen Panne. 

Rammer, wird auch zuweilen bey der Jaͤ—⸗ 
gerey der Abjagungs» Slügel genennet. 

Rammer : Bedien, Nacht-Becken, mird 
dasjenige zinnerne, filberne, oder irdene, ei: 
wem ieden wohl bekannte Beichire genen: 
net, welches gemeiniglich feinen Stand un 
ter dem Wette, oder gleich nabe bey dem: 
kiden im einer Echlaf » Kumnuer zu 


— J 3 


—— — — ——, — — — — — — — ñ—— — — — — — — — — — — — —— — — — — — — — -  - — — 


haben | nen pfegen Iimmenbig 
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pfleaet. Man findet jumeilen cınige, die wit 
jmenen Handhaben und einem freyen Dede 
verjeben, und in gewiſſen Faͤlen ihren Nu 
gen baben. a 

Kamın : Rad, beiffet benm Mühlen: Bau 
oder; an einer anderen Machine , fo durd 
Mad und Getriebe ıhre Beweaung bat, cu 
Mad, an deſſen Rand oder aufferfien Um 
fang alle Zähne feitwertd ſtehen, oder da dr 
Zähne nicht mit denen Diamerris oder Dur& 
meffern des Rades in gleicher Linie, wie a 
denen Stern: oder Stirn = ‚ser 
dern auf denfelben perpendicular ſteben, um 
alfo mit foichen einen gleichen Windel mu 
chen. Wenn die Mühle, ingleichen de 
Saupt: Rad angelaffen wird, fo greiffen de 
Zähne des Kamm: Nades in das Getrick, 
und machen, daß fich felbiges umdrebei mini. 
Ein Kamm-Rad in einem librwerde mın 
aud) cin Eron: Rad genennet. 


KRampff⸗ Jagen, ift eine am groſſer Her: 
ren Hofen gewöhnliche Luftbarfeit, da man 
entweder auf dem Schloß: Plas, eder im cı: 
nem mit Mauren umfangenen oder vermahr 
ten ehr oder in einem abſonderlich biers 
angelegten Heß :Garten, allerhand fremd 
oder einheimifche milde: Thiere, (fo zu ſel⸗ 
chem Ende zum theil in Kaſten zugefübre 
werden) ala Löwen, Bäre, wilde Ehean, 
Wolffe, Aner: und Büffel = en, Biere 
und Hirfche mit einander kaͤmpffen undug 
gehahter Luft, entweder die wilden Thiereem 
tedes wiederum in feinen Kaften eimfanacn, 
und in fein Behaͤltniß zu verwahren führen 
(äffet, oder aber ſolche durch der Hertſcheft 
Kammer: und Leib: Hunde ft, madae: 
bends mit Fang = Eifen oder 
erleget, oder mit Pürfch « Büchfen todt 
fet, welches nemeiniglich von der 
jelbften geſchiehet; da Dean ben ſolchem 
Adtu von der anmwefenden Hef⸗ mit 
Wald: und Hifft» Hömern dazu ges 
blafen wird. 

Kampber, fiche Campber, 

Kanaſter, heiffen die Körbe von Riet oder 
—— Spaniſchen Rohre, darein der Te⸗ 
ack in Weſt⸗Indien gepadet, und nad Tv: 
ropa gebracht wird, Man findet gemeinis 
lich 5 bis 7 Rollen in einem felchen Kork, 
wovon der Kanafter : T ‚feinen Nas 
men bat , welchen Wert: Indianifchen Tr: 
- * ee * den ge 2. 
i r ietzt © r verfälfcht und über: 
dem unterfchieden. 

Raneel, fucdhe Zimmer. 

Raninichen, fiebe Caninichen, 

Ranne , ift ein von Zinn, Mupier ar 
Eilber verfertigted, oder auch wur zus 
bölgernen Dauben mit, weiffen abgeihlı 


ten oder zinnernen Neiffen ader' 
und Deo 
um Geier. 


——— = 5 
l verjehenes Beräjfe, 10 
küpffernen So 





fe gebrauchet wird, Die 
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ae hölgernen Trinck⸗ Kannen aber wohl auss 
epicht zu werden, da man denn indgemein 
as Pech mit Zimmet, Nelcken und andern 
Worʒu aud) zu 
echnen die vor noch gaus Fleine, Kinder bes 
Duders zugerichtete Zurfch » Rannen, davon 
rs feinem Ort nadyzufchlagen. Die groffen 
olgernen Kannen, melde an der vordern 
Seite mit einer langen gemeiniglich vorn: 
er mit Blech befchlagenen Schnautze, bins 
ndbabe, und oben 
sit cinem Dedel und Zufchiebling verfehen 
nd, werden Schleiff: Rannen genennet, und 
Man braus 
Jet fie das Getrände mit aus den Kellern zu 
olen. Die Waſſer⸗Kannen find ohne De: 
tel, und haben an einer verlängten Daube 
ur cin Loch sum Handgriff; die, welche man, 
ie Milch aus dem Kuh⸗Stalle an gehörige 
ete zu fchaffen gebrauchet, werden Milch⸗ 


utem Gewürke verfeget. 


en mit einer runden Ha 


amendig gleichfalls ausgepicht. 


kannen genennet. 


‚Banne , heiffet auch ein gewiffes Maaf in 
üfigen Dingen, welches jwer ae oder 
annen 


5eidlein hält. Bier und funffii 
sifier s Maaf, oder drey und fehitg Kan: 
en Schend » Maaf machen in Leipzig einen 


imer. Ein Faß Bier hält in Sachſen feche fr 


"chod, das iſt, drey hundert und ſechzig 
'annen, ein Viertel, dren Scheck oder hun: 
ers und achzig Tannen, eine Tonne neuns 
3 Kannen, und ein Dreyling ſechzig Kans 
en. Sechs Kannen Kerpjiger thun fieben 
annen Drefdner: Maaf. in Nürnberg 
alt der Eimer nad) dem Schend / Maaf acht 
nd ſechzig, aber nad) dem Bifier » Maaf 
ur vier und fechhsia Kannen. Ein Obm, 
elches ein Weins Maaf, hat in der Pfaltz 
De und vierjig: im Elſaß fechzig ; im Wür: 
nbirger Land hundert und ſechzig; in Fran⸗ 
‚n hundert und acht und zwantzig, und in 
eipjig bundert und ſechs und zwantzig Kan: 
en. Eine Tonne Del haͤlt dafelbit hundert 
annen. 

Rannen ⸗Kraut, Gaͤnſe⸗Kraut, Ragens 
zchwantz / Ragen-Schweiff, Ragen.Stort, 
datzen⸗Zagel, Roß⸗Schwantz Schyafftssjeu, 
tein bekanntes Kraut mit runden, bolen, 
auben und knotigten Gtengeln, ſchmalen 
nd dünnen Blättern, ‚und langen/ jarten, 
hwargshraunen und jaferichten Wurseln, 
selhes gerne an feuchten und fchattichten 


regen, auf Feldern und Wieſen wächfet, S 


nd dabero ın zweyerley Arten, nemlich in 
en Adler: Roß: Schwang und Waſſer Roß; 
zchwang, unteridieden wird. Jenen, der 
m meifien unter dem Roggen und Haber fte; 
et, brauchet man allerley Ziun « Gefchirr 
ein und belle zu ſcheuren, dieien aber, der 
ntmeder gantz bloß und ohne alle Blätter 
aͤchſet, oder harte grafichte ſchmale Blätter 
at , brauchen die Drechsler, WBergälder, 
Refier : Schmiede, und andere Handmerds- 
eute ihre Arbeit mit zu poliren und glatt 
u machen. Manche Bauern, fo nicht viel 
u dreſchen, und nicht Spreu zum Inter 
iengen unter Die Siede haben, pflegen ihnen 
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— — — —— ——— — 
SommerssZeit von Feldern und Wieſen dieſes 
| Kraus einzutragen, ſolches ſchneiden fie mit 
unter die Giede, und füttern den Winter 
über das Vieh damit. Auffer diefem it der 
Kagen:Schmwang nicht nur eın gutes Wunds 
Kraut, zu allerhand innerlichen und duffers 
lichen Schäden, und Geſchwuͤren der Lunge, 
Blafe und Geddrme, fondern ift auch inner 
li, abfouderlich aber das davon abgejogene 
ae ‚_ wider allerhand Blut; und Bauch⸗ 
Slüffe nüslich zu gebrauchen, indem das Kraut 
die Kr t, zu ſtopffen, zu trodnen und 
anzuhalten, und wird dahero aud) erſtgedach⸗ 
tes Waffer old ein gutes Heil-Mittel in allen 
Berfehrungen des Mundes und des Halfes 
fer gerübmet. _ | 
Bante, nennet man die äuffere Seite eis 
ned Dinges; daher fagt mıan von einem Stüs 
de Holtz, woran noch die Rundung des Baus 
mes wahrzunehmen, da es doch an den ande⸗ 
ren Orten glatt befchlanen oder gefdget, daß 
es Baum⸗Kantig: Dargegen wenn ed an 
allen Seiten glatt und nirgend dergleichen 
Rundung mehr anzutreffen , diefes Vollkan⸗ 
tig gebeiffen wird. Nieder Sachſen nens 
net man auch die Spitzen von Zwirn, Kan: 
en. 


Rapaun, fiehe Capaun, ' 
Bapern, ſuche Capern. 
Rapern: Baum, ſiehe Capern: Baum, 
Bapfenfter , find Fenfter in einem Dadhe, 

durch welche dad Licht auf einen Boden oder 

Korn: Bühne hinein fallen Fan, | 
Bapbabn, fiche Capaun. 
Baphahn: Güter , werden an einigen 

Orten eine gewiſſe Art LehensWüter genennet, 


Bappe, heiffet man gemeinigsich denjenis 
gen Uiberſchlag, womit das jimmer 
ihre Hauben und Auffäge auf den Kopff zu 
überhangen pflegen, und felbige bald einfach 
bald doppelt von Flohr, Taffent und ders 
gleichen, auch wohl die legten gefüttert zu 
tragen in Gewohnheit haben. 
— — * reger —— 
allzubreiten welcher ben den geriffenen 

trümpffen vornen über die Sohle, ſo aus Bars 
det oder Leinwand gefchnitten , aufgenchet 
wird, 

Rappe, wird auch badienige Stücke ſtarcke 
moblbefeftigte Leder geheiffen,vermittelft deffen 
die Handruthe und der Flegel zum Drefchen an 
einander dergeftalt ver et, daß der legte 
an ben erften beweglich bleibe, davon fiche 
Dreſch⸗ Slegel. 

Rappen — — He mundaua 

appen⸗Mundſtück, ſuche 4 

Kappes » Kraut, fuche —— 

price ſiehe — 

pp⸗zaum, Capuzon, Caveſ iſt ein 
Safen, Band, von Striden oder Leder, oder ein 
Uns | Bügel 

— 


1363 Karaufhe Karauſchen⸗Karpffen Kargheit  : 9° 
————— — — EEE 
Bügel von Eiſen mit zweyen Zügeln, fo, (und | den andern zu unterfcheiden, indem fie meh 
zwar dieerftere Art) denen jungen Pferden , fo | gelblichter Farbe ald die Karauſchen frud , un 
wohl den Kopf und Hals ftät und gerade zu | auf benden Seiten des Leibes vom Kopft bitz 
sersähnen, ald aud des Mauld dabey uu den Schwanz einen neraden durch und uͤberde 
verichonen, die andere Net aber denen unge: ; Schuppen weggehenden Strich haben. ix 
borfamen Pferden, ſolche damit zu zwingen | befondere Art von Karaufchen find Die@iebein 
aufgeleget wird. Die eifernen Caveflons | welche man wegen ihrer gelben , und faft dena 
find bisweilen mit Leder aefüttert, biswei⸗ Schleyen gleichkommenden Farbe, auch Gi» 
fen aud mit Wachs ausgesoſſen; etliche lichen nennet. Dieſe find Meiner aber 
ſind glatt, etliche aber fo ben gar wilden fleifchigter und auf dem Rücken dicker alt 
und unbändigen Pferden gebraucht werden, | Karaufchen , fichen gerne in mofigten und in 
hohl, und an benden Rändern geferbt, oder | michten ern , wie diefelben , und foide | 
dieimehr mit Meinen eingefeilten Zähnen | alte vier Wochen. Die Karauſchen und Gic® 
verfeben; etliche beftehen aus| einem gans erfticken im Winter unter dem Eife nicht, w 
sen Stüde, etliche aber find vom zweyen | die Karpfen und andere Fiſche wenn man ala) 
oder dreyen Stuͤcken mit Gliedern zufammen | in die Teiche oder Duͤmpffel darinnen fi & 
gefügt , und fönnen mit einem Riemen unter | ben, Feine Wuhnen bauet. Ihre Vorbereiten 
dem Kinne zugejogen werden. Ein Kappe |in der Küche beftchet darinnen , daß man 
Zaum hat auswendig drey Minden , die Gor- | fcjupet , ihnen das Eingeweide andıntımmtıı 
de und feinen, womit das Pferd auf der |im felbe etliche Kerben auf benden Beam 
Schule herum geführet oder am die Pilaren ſchneidetz hierauf fiedet wan fie ziemlich mei 
gebunden wird, daran zu fhleiffens er fou, | und machet entweder eine gute Fiſch EA 
mern man das Pferd fo wohl bequem regies | darüber, j. S mit Gapern, Kümmel 
ren, als vorfehen will, daß es nicht wund | Rahm, Gped, Melden, Knoblaud, Zar 
werde, weber zu weit noch zu enae ſeyn und | bein; oder man baͤcket fie aus ic 
dem Bferde gleich oberhalb dem NafenKnor: | BaumsDel, ‚wie andere Brat; ‚Oder 
pel mann werden , denn kommt er zu | riniret fie mie Forellen. 
hoch, fo fan man ein Pferd Damit nicht win | Zarbe, fiehe Ritmmel. 
gen; liegt er aber zu nieder, fo benimmt er] Zardetſche fuche Rartätfche. 





demfelben den Athem. Kargbeit, ift dasjenige unvermünffiist 3% 
Raratb, fiche Cavatb. fter,da ein Menfch von feinem Vermoͤgen me! 
Zarauſche Zarautze Carauſchen, Aa: | auszugeben begehret, mo es doch geichehenkitt 

rugen Kerry „iſt Fu Ai ein 2 * — Das —— der * 
rau einer fta en ları n pflegt man e eilen,, in einem 

end einer — Hand did und breit wird. Ehren⸗ und EB * Ein ieder Vernůrf 

i 


nn 
Er ont fchier einem Gap s Karpffen gleich, | tiger ift suforderft auf den Zeht 
if aber mweißlichter und breiter, bat en ge: \dadht, daß er nemlich fo viel habe, als zufeu | 
fundes und wohlaefhmadtes Fieiſch und tau⸗ | ner Nothdurfft gchöret, das iR, er richtet fet= 
get, als ein gutes Gerichte zum Sieden und | ne Ausgaben alfo ein, wie es bie Norböurfft, 
Braten; es würde diefer Gifch, werner | der Wohlftand und ein zuläfised Veranügen 
o groß wäre, als ein Karpff, fo wohl wegen | erfordern. Weil man aber micht iedesmahl (ich 
feiner Güte, als guch feines gefunden Flei« | in dem Stande befinden Fan, fo viel Dermozer 
ſches halber, denfelben wo nicht übertreffen, zu erwerben, als hierzu vonndthen, 
doch wenigftens gleich geben. Man ſehet fie | geranckheit und andere Umſtande daran hin: 
aerne in Teiche, da Forellen und Hechte hin: |dern —* ſo ſoll man auch bey dieſen ale 
fommen follen, weil fie ihnen ziemlich mehl | aufeinen Hiberflug bedacht ſeyn, man fi} 
zur Nahrung dienen, und ſich doch me im Fall der Nofh bediene,, und diefer Der 
gen der oft wiederhoiten Laiche nicht bald | art heiffet eben ber Noth⸗ Pfennig, nea 
ausöden, auch megen ihrer Gefäeindigkeit weichem annoch der Ehren: Vfennig zu beim 
fich nicht fo leichtlich fangen laffen, dod|gen; denn gteichhwie der Zebr: Piennts ba 
müffen die Karauichen ein ahr vorher alein | der Norhdurfft des Lebens böchft nötbig, & 
in dem Teiche fteben , ehe obige Raub: Fifche | fo erfordert der —— einen iedern⸗ 
su ihnen eingeſetzet werden; hingegen find fie verhandenen Ehren » Pfennig. Hat nun ® 
in denen Karpffen:Teichen wenig oder nichts Menſch nach dem Ausfpruch der Alten U 
nüge, fo mohl weil fie gar zu_fehr überhand | drey Pfennige in feinem Beutel, und had 
nehmen, ald au) mit ihrer Gefchmwindigkeit |ret von dem Uiberſchuſſe nicht etmat aufs 
denen Karpffen die Weide entziehen. Gie| wenden, mas ju des bedürfftigen Nehi“ 
Laichen gemeimglih im May und Junio. Un: | Werforgung, zu feinem eigenen juläis 
ter denen Karanfıhen findet man zuweilen | Vergnügen und F— dem Wohlſtand nette 
welche, die denen Karpffen etwas mehr gleich | dig erfordert wird, tiefes heiſſet die neh? 
fommen, als denen Karaufchen, und von | Kargheit; ja wenn biefe einen reniihen # 
denen Fifchern vor eine Baftart» Art erft er-| fehe einnimmt, daf er bep einen pre 
mehnter beuden Gefchlechte gehalten, auch | lichen Noth⸗ und Karen = um g au — 
dahero gar, ſo ju reden, es feinem Maul abbridt 
Karaufchen » Ra oder Karutzen⸗ den Zehr «Pfennig zu vermindern , damit die 
Barpen genennet n.. Sie find leicht von | Übrigen dadurch verkärdet werden, — 


365 Karpfie 


en der @:ig entſtehet, dergleichen Menſch 
iffet alsdenn mit Recht ein Farger Fil 

Barpffe, Rarpe, ift ein befannter Sid, ber 
h in füffen Waffern aufpält, eınen breiten 
ıd dicken Leib, ſchwaͤrtzlichten Rüden , dun⸗ 
Igelbe Seiten, und einen weißgelben Bauch / 
oſſe und dicht auf einander ſchlieſſende Schup⸗ 
n und fünf Floß⸗ Federn bat. Er bat Feis 
: Zunge, mie fonit insgemein *— 
ird, ſondern dasjenige, mas man f in 
unge und ein herrliches Bißlein hält, if der 


arte fleiſchige Gaumen: wiedenn der Augen | fi 


hein jeiget, daß diefe vermeinte Zunge allein 
n obern Theile des Mundes anhängig, und 
it Dem untern Theil gang nicht verbunden, 
ıch keines weges von dem Gaumen, tie 
ne Zunge fern, fol, frey und abgelöfet zu 
ben iſt. Die Zähne hat er im Rachen, 
nd im Kopffe anı Rück: Grade einen drey⸗ 
figten Stein, welcher im Munde gehalten, 
en Sod o rtreiben, und das Bau); Grims 
ten verhüten, infonderbeit aber ein fürtreflis 
)es Mittel wider die fallende Sucht ſeyn, und 
nachdruͤcklich beiffen folle , da Diele Kranck⸗ 
eit nicht mehr mwicderfommen würde; wie⸗ 
ohl andere diefe Kraffı allein denen zwey 
arten Mond formigen nicht weit von den 


lugen liegenden Steinen und Beinlein zu⸗ 


hreiben. Die Karpffen werden nach dem 
yrt ihres Aufenthalts unterfchieden , im 
ußs oder Strom⸗Karpffen, in See : Bau: 
fen, und in Teich: Rarprien. Bon mel: 
jen alten die Fluß: oder Strom: Karpffen die 
efündeften und ſchmackhaffteſten find, naͤchſt 
iefen aber die Teich» Karpffen, wenn ſie nem⸗ 
ih in folhen Zeichen leben, die von kla⸗ 
en frifchen Bächlein, oder von den Armen 
us flieffienden Waffern ihren Zugang baben. 
karpffen in ftehenden Seen aber find mehren: 
beild eines faulen mederigten und morafti: 
‚en Geſchmacks, und dannenhero von denen 
sen aussufchlieffen, woferne die Seen nicht 
vefalgen find. ingegen werden die Kar: 
fen von mittelmäfiger Gröffe, etwa von 
wey bis vier Pfunden vor die beften gehal⸗ 
en, jumahlen wenn fie recht zugerichtet, 
vorm gegeffen, mit andern Speifen nicht 
Iberladen , und ein paar Gläsgen Wein 
darauf gefeget werden. Krancken Leuten, 
nfonderheit aber denen, fo zum Stein oder 
LTolica geneigt find, pflegt man den Genuß 
yer Karpen zu unterfagen. Die m. 
Rarpfen, find eine bejondere Art von 

en, obſchon verfchiedene Autotes behaup⸗ 
ten wollen, daß die gemeinen Karpfen, 
venn fie über vier oder Fünf abe alt, zu 
Spiegel;Karpfen würden. Denn ju geſchwei⸗ 
von, daß auch Saamen und Säslinge von 
yenen Spiegel » Karpfen gefunden werden, 
velhe denen Alten vollfommen gleich, und 
Bohnen * wegen gluͤcklicher Zeu⸗ 
ung derer Spiegel⸗Karpfen/ ſeht beruͤhmt iſt, 
djeiget der Augenſchein, daß die Schuppen an 
vnenfelben nicht allein weit gröffer und Gold» 
atbigter find, ſondern auch, daß von dem 

is zum Schwang beyderfeitd nur zwey Reihen 


"fo nadigt als eine Schleye find. 
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folder Schuppen gehen, der übrige Leih aber 
über und über gang glatt ift. Und auch dieſe 
wenige Schuppen verlieren fie mit der Zeit, 
alfo dag man alte Spiegel: Karpffen finder, 
die feine einige Schunpe mehr . , und 
ie 

ein fetterd und delicateres Fleiſch, ſol⸗ 
len aber wegen ihrer Zaͤrtlichkeit in Ermans 
gelung desjenigen fdhuppichten Pantzers, wo⸗ 
mit Die gemeinen Karpfen bekleidet find, zu 
feinem folchen hohen Alter gelangen , wie dies 
et. Dem Befchlechre nach werden fie in Mil⸗ 
cher und Rögner eingetheilet, davon jene 


und großbäuchig, nr Rogen und Milch, über 


let werben; man ſoll fich — ac de 
auch na ee 
Meinung , fremder Streich⸗Karpfen be eifie 


gen, und diefelben zum Streichen auslegen, 


il ſi d de i 
—25 Ber Mg nur = — ———— 


daß aber die Fiſche wohl ſtrei ſo nehmen 
etliche Lorbeeren, Ingwer, und Saltz 
gar klein geſtoſſen wie Mehl, und beſtreichen 
damit die gr unter den Floß-Federn, uns 
das Lufft⸗Loch, ins Maul, und hinter den 


Streich, Karpfen an den Bäuchen und Naͤbeln. 


Darnach thun fie in einem Zuber mit Waſſer 
guten 
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guten Fleinen & 


Karpfen an den Bäuchen ſetzen fie in ben 
— und führen fie darinnen hinaus 
em 
vornen au dem Ufer, da am meiften Gras 
fiehet, eine enge Stallung von vier feinen 
Horven, fhütten den Zuber mit Dem Waſſer 
und Streih:Karpen darein aus, und nehmen 
endlich Die Horden hinweg, nachdem die Fi: 
che eine gute Weile darinnen geftanden, und 
fien fie ſolchergeſtalt dem friſchen Waſſer 
nachgeben. Wenn nun dieſe Karpfen den er; 
Ken Sommer gefirichen haben, wird derfels 
be: Saame Brut oder Stridy genannt. 
Wenn diefer Stridy imen Sommer und ei: 
nen Winter aeftanden bat, und felbiger auf 
den andern Herbſt aefifchet. wird, ſo iſt «# 
nicht mehr Strich, fondern wird zweyjaͤhri⸗ 
ev Saamen oder San genennet, welcher 
Folgendes Fahr im Ende des Aprild oder zu 
Anfang des Mad, im zunehmenden Monden, 
wenn das Waffer gleichfam ein wenig lau oder 
warm worden ift, und das Gras hervor ju 
wachſen beginnet, ausgeferet wird. Hat dies 
fer ausgefegte swenjährige Saamen mieder ci: 
nen Sommer geftanden und ſich erftreckt , fo 
wird er auf dem Herbſt gefifcht, und iſt ales 
denn drepjäbriger Satz oder Saame, welcher 
biernächft in die zum Gewächs beftimmte Tei: 
che ausgefent wird, damıt er darinnen einen 
oder zwey Eommer ftchen und wachſen, und 
rechte Karpffen daraus werden, welcher Zeit 
nach die, fo nur einen Sommer geftanden, 
einfömmerige, die andern aber,_fo jwen 
Sommer barinnen geweſen, zweyſömmeri⸗ 
x genennet werden. Es bat aber ein Haus: 
ater, wenn er feinen Erfiredi: Teich (oder 
Streds Teich) im Herbſte fiſchet, ehe er den 
iwegiährigen Saamıen in dierechten Karpfen: 
Teiche austheilet, fogleich einen Ausſchuß zu 
machen, und die gröffeften Säglinge auf eis 
nen Sommer, das tft, auf ein Jahr; die von 
mittelmäßiger Gröffe auf zwey Jahr, und die 
tleineften auf drey Jahr zu verfenen: Denn 
wenn man obbemeldete drey Battungen Saͤtz⸗ 
linge in einen Teich auf drey Sommer zu: 
fammen thut, fo gefchichet es leichtlich, daß 
die groͤſten ſtreichen, (welche Brut man Ba⸗ 
ſtarte nennet) wordurch man die Karpfen 
verderbet, daß fie nichts oder gar wenig zu: 
nehmen merden, fo wohl audi, wenn man 
die gröffeften Satz-⸗ Karpfen , weldje nur einen 
Sommer zu ihrem Wachsthum und völligen 
Gröffe zu gelangen erfordern, mit denen Flei: 
nen auf drey Sommer ausfeget, ift ſolches 
ein groffer den, weil der Gewinn, den 
man von denen groffen Karpfen in einem 
Jahr hätte, erſt in drev Jahren davon zu 
nchmen it. In der groffen Sommer ; Hise 
weiche niglich in dem Monat Julio ein: 


fället , fo man die Karpfen, wenn man Gele: 
genheit darzu hat öffters mit friſchem Waſſer er: 


ſriſchenz bey hartem Winter: $roft aber, da fie 
leichtlich unter dem Eiſe erftichen,, Löcher dar; 
em ‚bauen, oder wie die Zifcher reden, Wuhnen 


af; Miſt, Damit das Wafler; machen, damit bie 
gar herbe wird,reiben mit dem Mift die Etreiche| mögen. Karpfen Luft bekomm 





Kürpffe' * 


mögen. Sonſt iſt unnothig Die Karpfenias 


nem Teiche zu ſpeiſen, denn es achet gemeim 


lich mebe d als ed N bniezi 
Streich » Teiche. In folhem machen t>, ——— —58 die Be: — 


Schleckered, und nehmen hernach die natich 
he Weide nicht mehran, davon fie im Wis 
feu mehr gehindert ald befördert werden ;eint 
re deun, daß es mit feiftem Koth, andermw 
ten Erdreidy oder kurtzen Miſt geſchehe 
ſoll man fie auch mit dem Btot nicht w 
wehnen, weil fie hernach mebr abs als jun 
men, wenn fie ſolches nicht beftändig hair 
können. In denen Fifch « Haͤltern aber = 
es allerdings eine Nothwendigkeit fepn, t 
zu fpeifen, und giebt man üben darım 
indgemein gefchreten Maltz, Träber, de 
und dergleichen: Erliche thun folches in a 
Faß, das mit vielen Löchern durchdorct 
davon das Waffer trübe gemachet wird, un“ 
Fiſche alfo ihre Nahrung haben: Dder me 
pflegt ihnen auch wohl aus Leimen, Klipen © 
Schaafs⸗ Miſt geknetete und gebackene Kurt 
Juwerffen. Die@üte eines em 
Karpfens wird daran erfennet , wenn er im 
bart und gelb am Bauche, einen furgen iu 
nen faulichten Kopff bat, und fein fpmurs de 
—— ee ram en 
jujurichten if, geriffen, , 
einem groffen und fdharffen Küchen : Bet 


‚von einander gefpaltet, in Stücken jeridnl 


ten, das Eingeweide heraus genommen, dad 
Gebündel oder Gchütte rein gemacht sub 
die Galle nebft der Blafe davon abaefendıt, 
hierauf ein wenig fcharffer Efia darüber ge 
goſſen, und nachdem fie eine Weile gakan 
den, die Stüden alfo ungefdurt in Das 
Waſſer, worein man vorbere ein paur S 
de voll Saltz gemorffen , mem es in voligem 
Sude if, dergeftalt, daß die Ehupen auf 
einander kommen, eingeleget und genua 9% 
fotten, bernach vom Feuer genommen, mit tab 
tem abacfprüget und mit Papiet bededrt 
werden, fo bleiben fie blau. Wenn man fie an 
Ladys: Art gefotten haben mil, fo werden ik 
geriffen , ausgemafchen und mit Eis bein” 
get, wie Die vorhergehenden ; ſodenn gieſſen mu 
in einen Fifch: Keffel Waſſer einen The, un 
Ehig einen Theil, falget dieſes, doch nict I 
‚ als wenn man einen ilo 





erkalten / oder aber man giebt ibn gleich mama" 
einer Gerviette einfchlagen bin’, (dans 
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s bey einem Lachs, Aal, oder Neun-Augen, Die Laich: oder Streich⸗Teiche, worinnen 
itronen 5* muß. Wobey ju mercken/ da 
san dieſen Karpffen in der Brübe, darinnen er 
efotten worden, ftehen laffen,und folchen wohl 
n Viertel: Fahr gut bebalten, auch beym Ans 
ichten fcharffen Wein-Efig darzu anffegen 
ın. Es konnen aber die Karpffen auch ge: 
huppt, und mit allerhand Brüh, von Zwie⸗ 
ein und Efig, Eapern, Nelden, Wein und 
orbeer s Blättern, Speck, mit fchwargen| te | 
5aumDekFricaffee und Pohlnifhen Brühen,| viel Fluthen auch keine Enten leicht Hinein fals 
sit Sauer Kraut, mit Stock Schwaͤmmen 
nd braunen. Rüben, mit Rahm und Kuͤm⸗ 
tel, und dergleichen zugerichtet ; oder die 
aut abgejogen, das Fleisch gehackt mit Sem⸗ 
sel, Eyern und etwas Gewürgabgewürgt, in 
ie Haut wieder gefüller, und alfo in einer 
Hanne mit Butter gebacken, oder marinirt, 
ı Pafteten eingefchlagen , oder auch mit 
Rehl beftreuet,und aus Schmaltz / Buster oder 
Jaum.Delgebaden werden. 
Rarpffensgälter, ift ein kleiner Teich,dar: 
men die Karpffen, fo zur täglichen Nothdurfft 
ud Küchen-Gebrauc) dienen follen, gehalten 
erden. Sie werden entweder inden Gdrten, 
der an andern denenfand-Häufern nahgelege 
en Orten, nachdem es das Terrain leidet, et- 
‚he nad) einander gebauet, damit das Waſſer 
on einem in den andern laufen koͤnne, hier: 
aͤchſt auch,damit das Waffer das Erdreich dar: 
men nicht ausſchwemmen, noch vielmeniger 
on denen Karpffen Löcher darein gegraben 
erden mögen, auf den Geiten mit Bre 



























davon denen Ka näglichif. Das 
mit auch die Pa * ihee en Ge 


gefchlacht werde; zu 8* Eude ſoll man, 
nach der Anzahl der Teiche bey einem Gute, 
zwey oder mehr StreicheTeichlein haben, das 
mit man einen zu Zeiten ledig liegen laffen,und 
hingegen die andern befegen Eönne. Die 
Streck oder Erſtreck⸗Teiche / wore in der jweys 
jährige Saame geſetzt wird, damit er ſich darin: ⸗ 
nen erſtrecke und jur behorigen Groͤſſe des Sa⸗ 
| Bed ag Se e muͤſſen geöffer und weiter feym, 
ern wohl verwahret , doc) fol man in ders] als die Streid” Teiche , und an fommerigten 
leichen Halter ‚wenn fie noch neu, nicht bald | und Sonnen: reichen Orten liegen; zu diefen 
barpffen fegen, denn das Wafler wird von | gehöret ein guter ‚fetter, und mehr luderer als 
em neuen Holtze gleichſam als vergifftet_ fo —— Grund; nechſt dieſen aber iſt der ſandige, 
aß die Karpffen ſehr darinnen ſterben. Die kalckſteinige und Eiefige Boden mut fetten Erde 
darpffen⸗Halter ſolen unten am Boden lei⸗ Klöfen vermifchte, weniger bofe als der gar mas 
nigten Grund haben , als wovon die Kar-|gere, einige und unfruchtbare. Es ſou fein 
fen eine gute Nahrung bekommen : iftes aber| flieffendes Waſſer oder Fifch-Bach durchgehen, 
in anderer Grund, fo muß man den Hälter| noch mit Gerohrichte bewachſen feyn, denn im 
'efto tieffer graben , und einen leimigten! eriten Fall, fo wird der eingefeßte Saamen von 
Zrund, vhngefähr einer Ellen dick darauf; den Hechten , die mit dem lieh: Waffer ger: 
Klagen ; man fan auch unter den Leimen ne in den Teich kommen gefreſffen; andernfalls 
in wenig Malg nehmen, damit ſich die Kar: aber und da er Geröhricht hat,fo leidet der Ga⸗ 
‚fen deſto beffer davon näpren können. Man foll men von den Enten, Reigern,und andern Waſ⸗ 
zuch die Karpffen-Hälter, wenn fie anders ge: ſer⸗ Vogeln leichtlih Schaden. Sie wollen 
yöriger maffen gebauet find jährlich wenigſtens | einen fetten leimichten Grund forwohl , als die 
wenmahl im Fruͤhling und Herbft,menn Feine | ordentlichen Karpffen:oder fo genannten Sen: 
gifhe barınnen , gang und garablaffen, mit | Teiche haben. Wenn manden sivepjährinen 
tumpffen, auf langen Stangen gebundenen | Saamen oder die Brut in die Gtred:Zeiche 
Beſe m jauber ausfehren,wieder ein wenig Waſ⸗ | bringer, fol man auch zugleich etliche Schienen 
er einlafien und ausfpüilen,auch dies fo lange, | mit hinein —* Denn dieſe gehen gerne in 
is das Waffer gang hell heraus flieffet, damit den Grund,öffnen und durchwühlen denfelben, 
Wer Schleim und Geſtanck mit hinweg komme, daß fich die geringe Brut auch deſto leichter in 
o bleiben die Karpfen deſto lieber darinne; den Grund einfhplagen, und ihre Nahrung fu: 
an man fie aber nicht —— fo muͤſſen chen könne. Ihre Beſetzung geſchiehet am he; 
ie mit_groffen Korn» Schauffeln , r⸗ ſten im Srübling, um dag Ende des Mertzens, 
Snecken oder andern Waflers Machinen bis längftend im May ben fillem Wetter; im 
usgefcöpffet, und gleichermaffen alfo gerei | Herbſte werden fie wieder gefifcher, und der 
iger werden. nunmehro dreyjährige Saame in die rechten 

Barpfien,Teich, deren giebt es dreyerlen Rarpffensoder Se + Teiche zum volligen 
jattungen, nemlich : Streich s Teiche oder Wachsthunm ausgefeget. Die Strecd:Teiche 
aich⸗ Teiche, Streck⸗ oder Erſtrec⸗ Teiche | ollen endlich auch nicht mit allzu vieler Brut 
meigenslicpe Kacpffens oder Sag» Teiche. werden, weil folcheseine Bro, Ders 

nde- 
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Zapffen an ben Teichen auch das 
mit Macht lauffen ingleichen alle 
ben Wuhnen hauen, das Waſſer von" 





mit denen vorhergehenden Streck⸗Teichen, der | Eiß herab tomme, denn fo lanoe es auf den 


Gröffe nad) aber mögen fie ſeyn, wie fie wollen, 
und ie groͤſſer man fie haben kan, ie beffer und 
erteänlicher find fie. Andem Keffel —— 


ſtehen bleibet, druͤcket es ſolches mit 
auf Waſſer, woraus denn vorgedachte 
me Wirckung entſtehet. So aber die 


Loch ſowohl als in der Mitten hin, ſoll der Teich Re —— Wuhnen treten, ſol — 


weniaftend drey Ellen tieff ſeyn, weil fo 
Waſſer im bärteften Winter nicht ausfrieret. 
Zu den Kurpffen : Zeichen find weder Bruns 
nensQvellen noch Bäche vonnötben, denn mo 
Brunn:Qvellen find, da wächfet fehr viel Ge: 
söhricht , und wo Bäche durchflieſſen, kommen 
auch leichtlich Raub⸗ Fiſche hinein ; die beten 
find, darein die Feld⸗Waſſer flieffen koͤnnen, 
meilen die Karpffen davon eine treffliche Nab: 
zung befommen : doch muß man mit befonderm 
Fleiß die gememiglich auf dergleichen Teiche 
zugehende wilde Fluten entweder an den Sei: 
ten durch Gräben abzumeifen, oder aber Durch 
den Teich felbftüber ein geſchicktes Flut-Bert 
auszuführen fuchen, damit denen Daͤmmen kein 
Schaden dadurch gefcheben, und bey Ausreiſ⸗ 


fung —* die Fiſche nicht mit durchgehen. 
Um Johannis ſoll man etliche Wochen kein 
friſch Waſſer in die Karpffen⸗Teiche, ſo aus flieſ 


ſenden Waſſern angelaſſen werden konnen, lau 
fen laſſen, damit fie ihrer Nahrung deſto beffer 
abmarten,und fich deſto mehr fpeifen mögen, als 
wovon fie alleine gut werden : Denn fonften 
pflegen fie allezeit dem frifchen Waffer entgegen 
zugeben, arbeiten ſich damit ab, und werden 
mager und ſehr geringe. Welche Teiche nur 
auf einen Sommer befaamet werden, darbey 


darf ed gar wenig Aufſehens, nur daß darauf 


Achtung gegeben wird,daß nicht etwan Reuffen 
oder Garn⸗Saͤcke in die Teiche geleget, und alfo 
die, Fifche heraus geftoblen werden. Die: 
jenigen Teiche aber, welche auf amey Sommer 
ftehen bleiben, ınuß man wohl in acht nehmen, 
und zur Winter:Zeit ale Tage fleißig befehen, 
ob fie auch nad) Nothdurfft aufgeeifet, und mit 
Wuhnen verfehen werden ; ingleichen,daß man 
mwahrnehme,ob das Waffer in denen Gräben ſei⸗ 
nen richtigen Lauff und Gang habe, ob fich daf: 
felbe verftopffet oder verſeiget, oder von den 
Windwehen verfallen fen, davon es fteben blei: 
bet,und feinen Lauf nicht haben fan; Denn mo 
das Waſſer alfo verjchüttet oder geſtemmet 
mird und ſtehen bleibt ‚wird es in groffen Ger 
froften bald ſtinckend, davon denn die Fifche ei- 
nen böfen Zulauff befonmmen und fterben. Wo 
man alfo merdet, daß das Waffer in den Tei⸗ 
hen finckend werden wi, fol man ſolches fo 
balden ab: und dagegen frifches hinein laſſen, 


tief | Haus 


en: Brot,fo warm als es aus de 
fonımt, in ein Sebund Erbfen-Strob then 
“ mon Wu —* —— hinein 
er gruͤnen Eppich in eich werfen 
den jiewiedergefund. Am beiten if, men) 
Teiche mit Ständern verfeben werden, de 
das übrige Waffer immerzu gemaͤhlich 
fen,und lich Das Teich: WBaffer alfo durch⸗ 
Ablauff ſelbſt reinigen könne. Die Tei⸗ 
man nicht mit Karpffen befeßet , fondernkch 
liegen laͤſſet, Damit ſich dboden aufm 
der fere,und fich gleichfan wieder erbelemmm 
die Karpffen hernach defto beffer darinnen ge 
even und wachen, foll man, nachdemei" 
hero ausgetrocdnet, vor Winters umrafiuı® 
derein was von Betraide fden, weilen te 
alt beifer it, als wenn fie nur mit Huren 
Gräferen genoffen werden. Nach diefem, mm 
es inionderheit mit denen StreihZeichen all 
‚ehalten worden, fo fÄnget manan, fie mieden 
um nach dem Winter oder auch noch vor Win 
ters zu wäffern, worauf fie im derfarten geborin 
tefaamet oder befeget werden. Im 


wen⸗ 


die Zeit zu fiſchen vorhanden, nemlich zu En 


des Septembers,oder im Dcteber umBalı 77) 
war im vollen oder Zunchmen des Monde, | 
len die Teiche gar mit maͤhlichen abaclaffen = 
genfibet werden. In ſolcher Ablaſſune 
Teiches muß ſonderlich das Zapffen Le m 
verwahrtet ſeyn, daß mit derF iut kein Fiſ 
komme, abſonderlich wenn unter dem abee 
nen Teiche kein anderet Teich meht vorhan« 


zu ſolchem Ende machen erliche oben m 


Zaun, um das Teich Loch vor, und unten =! 
u aber ſtellen etwan nach Selcacmiw 
nen Ha 

eifernen Stangen ein Gegitter vor den 


der. m! fang fol man nurmwenig, un" 


und nad) fachte das Waſſer Lauffen Laffen. I" 
der Fifch mit fachtem Ablaf dem en . 
nichts dahinten in den Graben fichen II" 
möge, ba man hernach groſſe Mühe foldı V 
aus zu filchen hat- Wo etliche Karptın ” 
he benfammen find, daß das Waffer use" 
in den andern flieffet, fofoll der Hau" 
den unterfien zuerft ablaffen und an 


und hernach den folaenden,fo lauffet dert 


wieder allegeit davon voll, und wenn giad © 


men, oder machen auch von Dru U 


und das foll alfo etliche mahl gefchehen, damit | wae non beit Karpffen ensgcher, fo Eommn \ 


23732Rare Karren: Büchfe 
be dergeftalt mür in dienächftfolgenden Tei⸗ 
ne 


ife foll ei d-Vater mußaber nicht gerade au 
a. nen 2. Peek fünf einen — —— a 


t worden, ei ren laffen 
—— — 
en. Wären fie aber allzu febr in Abnahm ge⸗ 
athen und gefchwächet worden, fomuß er fie 


: 


nach wohl das anders und dritte Jahr ruhen und | 


it über auf folgende Art zubereiten: Das ers 
hr reife man den Boden und Raſen fein 
achte und gemach um, 8* ihn, und ſaͤe 
Deide-Korn, Hirſen oder Wicken darein; das 
inbere Jahr Fan man ihn beſſer nutzen und Rog⸗ 
ven oder Weisen darinnen bauen; im dritten 
Jahr mag man wiederum den Anbau verdn: 
ern : und auf ſolche Weiſe Fan man einen gantz 
erdorbenen Teich wiederum in guten Stand 
ringen, und zum gewöhnlichen ergiebigen Nu⸗ 
m tüchtig machen. Bor einen groffen Vor: 
beit vor die ausgemergelte und oͤde Teiche wird 
ebalten, wenn man fie nach abgefchnittenem. 
ide , entweder mit Rüb: Saamıen ‚oder 
mit Mag:oder Mohn⸗Saamen befdet,und 
Ues bey einander, oder doch zum meniaften ei- 
en guten Theil davon,darinnen ftehen, unters 
Br aber den Teich wiederum ahlauffen und 
e 
ur 


jet Fifche Carpe en dh ſoll man fie diefe 


en läßt. Diejenigen Teiche aber, welche 
die Mordfte, Suͤmpffe und Quellen zum 
ſckern und Anbauen des Betraides untauglich 
emachet werden, Fan man dennoch, mach) ge: 
söhnlich eingenommenen Nußen,ein Jahr lie: 
en und a'fo durch die Gefröfte des Winters, 
ud den Sonnenfchein im Sommer, wiederum 
wihren jungen Kräften bringen. Im Übri; 
en werden die Karpffenz Teich auch ausge 
det wenn fich am Gebdu derfelben ein Fehler 
geignet,, oder wenn Wafler-Mangel ſich ein 
Inder ; doch bey diefer Befchaffenbeit ift der 
ache bald wieder geholfen, wenn man nem: 
dh den Damm und Einlafausbeffern, das 
affer aber wiederum von neuen genugfam 
Jimein leiten und führen ldffet. 


Barre,heifet ein Wagen,deffen Geſtelle ent: 
veder auf einem Rade rubet,wie der ieb⸗ 
Bavre, oder auf zweyen Raͤdern, dergleichen 
die ein paͤnnige Wägen. 

Barren Buchſe, iſt ein Feuer⸗Gewehr, fo 
wmfeinem Karren welches der Schieß Karren 

ennet wird, feſtgemacht iſt, die wilden Gaͤn⸗ 
esweldye fonft, als ſchlaue/ argliſtige Wögel, 
sucht wohl zu fehieffen find, damit zu hinter: 
eihen, und zu fällen. Der Karren hat jwen 
‚ hinten an demfelben ift eine ftarcke eifer: 
se Babel, die man mit einem @ewerbe, bin und 
bieder, ho und nieder wenden Fan ; in diefer 
Babel lieget ein Doppel-Hacken oder aroffes 
— Rohr mit einen Feuer: oder Buch: 
Schloß, und rechten Schafft wie ein Ziel: 
Rohr mit einem begvemen Anfchlag und Abfe: 
ven, das wird mit einem eifernen Durdyyug an 
Vie Gapel feft gemacht , daß es nicht wanden 
r ftoffen Fan ; vornen am Wagen ſitzt der 
Bendemann, der das Pferd lencken, und zus 
Heich, wo er von wilden Bänfen etwas in den 
h 


‚welche den Unterfi 


Kartaͤtſche Karte Difel 


Feldern verfpüret, es von ferne 
Nejnfe 
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ben fan ; er 
fondern 
8 wolte er neben 
weg und vor fie vorben,fürfih nehmen. Wenn 
er nun vermeinet, ſeitwaͤrts nahe genug 
halt er mit dem Karen ftill, richtet feine fe, 
nımmt das Abfehen, und ſchießt 1e fchneller ie 
beffer,meil fie auf vier oder fünfhundert&chritt 
felten einen laſſen zu fich naben ; das Mohr 
wird mit groffen Schroten: agel oder groffen 
Lauff-Kugeln geladen. Etliche machen fich von 
Blech Ladungen, Patronen und Gartärfchen, 
füllen fie mit groffen Schröten, fo tönnen fieihe 
re Ladungen defto geſchwinder voubrinaen ; auf 
diefe Weiſe wird man offt vier, fünff oder Pr 
milde Gduſe auf einen Schuß befommen. iefe 
Karren » Büchfen werden auf arofien Teichen 
und Seen, auch in groffen, weiten ebenen gel: 
dern gebraucht. 


Rartätfche, ift eineları 
von Sau: Borften gemacht, welche man zum 
Pugen der Pferde gebraucht, indem fie den 
Staub fehr wohl aus denen fubtilen Haaren 
nimmt. Unter päberndem Vutzen/ pfleat man 
ſie etliche mahl uͤber den Striegel abziehen, 
und alfo den Staub, der in die Striegel fällt, 
beraus zu bringen. 


Barten:Diftel, oder Weber : Rarte,aud 
WeberDiftel genannt, it eine Art Diftehn, 
fo mehrentheils wild waͤchſet, iedoch auch au 
vielen Drten, um der Tuchmacher und Hurer 
willen welche derfelben be ihren Handwercken 
sum Kartätjehen und Abpugen benothiget find, 
aus dem Saamen gezeuget wird. Sie befonmt 
etliche hohe ſtarcke ſtachlichte Stengel, an mel; 
hen lange breite und gleichfalls Rachlichte 
Blätter, und zwar iederzeit jwen gegen einanz 
derüber ftehen, und eine Holung machen, mor- 
innen fich vom Regen und Thaͤu das Waſſer 
ſammlet, daß auch bey trockenem Netter, die 
durftigen Feld⸗Vogel dahin Eommen,und ihren 
Durſt zu löfchen ſuchen. Dben auf den Gis 
pfeln der Stengel, wachfen raube, Längliche,mit 
ſcharffen Stacheln verfehene Köpfe, die man 
insgemein Karten nennet,und zwiſchen denens 
felben im Sommer weiffe und rothe Bliümlein 

—— zwiſchen den zahmen, 0 
die weiffen, und wilden Karten:Difteln , fo die 
rothen Blümlein haben,machen, wiewohl auch 
die zahmen daran, daß ihre Stacheln und Dors 
ner abwerts ftehen, auch viel härter, als die wil« 
den find, leichtlich erfennet werden. Die jahr 
men Karten; Difteln wollen ein mehr trockenes 
als feuchtes Erdreich Haben, weil fie im naffen 
Grunde weich und Lind, folglich zum Gebrauch, 
darzu fie hart und — ſeyn muͤſſen, undienlich 
werden. Man ſaͤet ſie im Anfang des Fruͤß— 
lings in eine umgegrabene und geduͤngte Erde, 
welche den vorher gegangenen Herbſt dazu vor 
bereitet worden; ber befte Saame ift, welcher 
oben im Gipffel der Karte waͤchſet, weil er die 
beite Nahrung an fich jiehet, alfo auch deito befr 
fergedeyen kan. Man muß fleifig darzwifcheı 
Jäten, und weder Gras noch Unkraut Plaplaf 
fen. Die unnöshigen Benfchoffe, er: * 

aupt 


a 


eviereckigte Bürfte, 


A| 
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Dem. zen —— —— vr. Baften:Barn, fuche Radeberge. 
, n, und wenn ed regne N : mi 
mit einem Steden an die Stengel Flonfen) — — aa na nn 
damit das a and diefem Gemächfe om: ein Baum » Kutter genennet. Bon ibren Er: 
ner A * * 2 = rg he —— wird in gleichfolgen den Artickel ae 
Grunde ſtehen, mag man fie wohl bey heil: De Yaz ’ . 
fen Fa wenig beiprengen — PORTS u: J —* — 
nicht ſtecken bleiben. Das erſte gabe tragen ches entweder beimifdy oder wild ift. Die 
beimifchen Ranzen werden gerne gehalten, 
die ſchaͤdlichen Mäufe und Ratten weajufar 
gen , damit fie in den Hdufern und Schew 
Bm — nn nehmen — genah 
weit voneinander, damit man fie fodenn defto | LE" MA dieſes Ungeneftr, abjonderlih ım 
beffer warten fan. Sobald man —— daf he — faft alle Monat vermehrer, daf, m 
beginnen mollen zu blühen, muß man fie miche | (DEN nicht gefteuret wird, weder das Serra 
u lang heben tale, fonft faulen fie,fondern —— wir noch) in denen Scheunen,und 
olche ım Julio oder Augufto , nachdem die Stroh, Bücher, Kleider, Lichter, End, 
itterang befchaffen it, abnehmen. Die] Stroh und anders vor ihnen ficher ift. Mu 
Ctiele muß man ihnen wegen befferen Ge; | PAlt wenn man junge auferziehen will, Diejens 
brauche lang laffen, und folche fodenn auf gen vor die beften Maus⸗Katzen, Die entwede 
aufen sufammen legen, bis fic) ihre grüne gantz (bmwars, grau oder aber denen mildengs 
arbe in gelb verfehret, bernach werden fie | Bet aͤhnlich find, das ift,in einem grauen Grus 
üfhelweife zufanmen gebunden , und an | De, !dtwarge Streifen und Flecken haben, meh 
einen trocknen und lufftigenDrt zum Verkauf | De m... vor bie [hönften gehalten und 
aufgehangen, der Saame aber, wenn fie tros ag er Cypriſche Ragen genennet men 
dien worden, heraus gefchüttelt. Wenn etz | ern uch weblet man vor andern gerne die 
warı, neben den tragbaren, annodh etliche un: | rg), Amber. die aemlich in biefen: Iranar go 
trächtige vorhanden find, ſolche kan man fteben Heide en; batman aber die Frepbeit,cin 
laffen, weil fie im folgenden Fahr defiomchr | HIN gewachſene Kazequmeblen, fo mus man 
Kuöpffe oder Karten bringen.“ Die Tuchma: fich nur erfundigen, ob fie wohl maufe und das 
cher pflegen aus denen Köpfen oder Karten eis Paſchen unterlaffe ; mo Diefe beyde Grüd an 
ne Art Bürften zu macyen,, ihre Tücher da: ihr zu finden find , darf man fich wegen dergar 
mit gu farten oder aujufdmmen. Die Eleiz [de fein Bedenchen machen. Diejenigen, fo die 
nen weiffen Würmlein, welde man zur Ratten todt beiffen, werden gleichfalis höbe 
Herbfi-zeit in dem Marc der bon einander gehalten, ald die gemeinen Maus: Kapen , Me 
geipaltenen Karten:Köpffe findet , werden von weil eine gröffere Staͤrcke und befferer Murber 
den Fifcpern an die Angel gebrauchet , weil ſordert Mrd ; dog muß man ſich bep Diefen Leg 
die Fifche gerne anbeiffen ; drep oder vier der; | ter in Obacht nehmen, daß man ibnen , menz 
felben ın ein Bläslein gethan, und auf die | Ne, nach etliger Gewohnheit die Ratten auf 
Ife gebunden, oder an den Hals, oder | zellen und verjehren , Butter-Schnitt um 
auchunter den Arm gehängt, follen das dreye Speck eingebe, damit ſie nicht wie es font in ar 
und viertägige Fieber vertreiben , ingleichen fchehen pfleget , bamig_verdorren und endlich 
deren etliche mit Veiel: oder MofenDel er; | Herden möchten. Sie find einer überaus bite 
fioffen und uͤbergelegt ‚ den Finger - Wurm gen Natur, ſo daß auch ihrFettes vor das wirer 
tödten , das Water aber, fo fich obgedadh; | H* Wud durchbeinglichite gehalten wird. ‘er 
ter maffen von dem Regen uud Thau auf] Athem if iederman, infonderbeit aber bene 
den Blättern fanınılet, für die trüben und | Heinen Kindern ſeht ſchaͤdlich, noch ſchaͤdliche 
rothen Augen helfen, und aue Flecken des An, | aber ihre Maare, meiche, fo matı etwas daven 
gefichts hinmeg nehmen. obngefehr einjchlugft, die Schwindfucht verut 
Racvt, fiche Feld: Rümmel fachen ſollen. Sie lieben die Geſellſchafft ber 
/ s Menfchen, Liebkofen denenfelben,umd Laffen fi 
Rarugen, ſuche Rsraufchen. gerne von ihnen ftreichen, find aber dabed fehr 
Baften ,_ — — hoͤltzern zuſam⸗ falſch und tuͤckiſe = dem alten Sorichwett: 
mengefuͤg oles Behaͤltniß, entweder ohne as iſt und bleibt die Ei m 
Sa Bänder und Deckel, wie die zu des — Ratzen; Ei 
nen Garten» Gewächfen gebräuchlich ; oder Wenn eine vorne ledt, tbut ſie doch 
mit dergleichen Stücken verfeben, worein man binten kratzen. 
Cie lieben auch die Keinlichkeit, lecken und 


bey einer Haushaltung allerley Geräthe und 
Sachen zu verfchlieffen pfleger. ftreichen fich fleißig, und vergraben ihren Korb 
Raften , wird an cinigen Drten ein Bes | mit Erde,gehen aber auch der Waͤrme febr nad, 
eraid⸗ Boden, Korn⸗Schütte, oder Kornz | und haben daher die bofe Gewohnheit an ſich 
Speicher genennet, darauf man das Betraid | des Nachts in die Defen zu riechen, da es denn 
in Vorrath zu ſchuͤtten pflegt. Siehe Getraid⸗ | leicht geſchehen Fan, daß von den überbliebenen 
Boden. Auch bar man Malg-Kaften, und unser der Afche verborgenen Kohlen Sewer 
au 













































e wenig und nichts taugliche Karten oder 
Bürften : Das andere Jahr aber, wenn fie 
in einen andern tieff ausgearbeiteten Grund 
ln find , thun fie beffer gut ; dies 
gefchieher im Martio , zwey oder drey Schuh 


— 
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n ihnen Fleben bfejbe, und weil fie gemeinig: 
ich gern damit auf die Boden, mo Heu und 
=trob lieget, zu lauffen pflegen, leichtlich ein 
roſſes Unglück dadurch entitehen könne: Da: 
‚ero foll man die Ofen⸗Loͤcher mohl verwahren, 
amit ſie nicht ihre Neſter und Echlaff - Etäte 
arinnen machen mögen. Auf dem Lande ift 
as befchmerlichite mit ihren,daß fie nicht gerne 
u Haufe bleiben wollen, fondern ‚bin s und 
vieder herum freichen, und mehr auf den Ae— 
Fern und Feldern, als in ihres Herrn Beban: 
ung liegen, zumahlen, wenn fie rammlen, wel⸗ 
hes im Fruͤh⸗ Jahr geſchiehet, darwider das be: 
te iſt/ daß man fie verſchneiden laſſe; oder ihren 
ie Ohren verfture,mweil fie nicht leiden fönnen, 
aß ihnen das Waffer oder die Regen-Tropffen 
ı die Ohren fallen, und alſo lieber daheime 
‚leiben. Wenn man denen Kagen Baldrian 
der Kagen-Kraut vorwirfft, jo machen fie at: 

erhand lächerliche, poßirliche Sprünge und 

Dofituren. Won denen Karen hat man fol: 
‚ende Curiofa angemercfet? Wenn ein Rater 
ſo wird das Mannlein genennet) umgebracht 

vird, ſo verwirfft die Katze, welche von ihm 
rächtig iſt. Wenn einer Katze bey Nacht:Zeit 

as Haar auf dem Ruͤcken widerſinns geſtrichen 

vird, fo laͤßt es nicht anders, als ob Feuer: Fuͤn⸗ 

en davon ausführen. Die Augen der Kaken 

Bat; nach dem Monds:Brüchen bald gröffer 

ald kleiner. Ihre Aug: Aepffel ahmen dem 

auff det Connen beym Tage nach: Denn vor 

Zagysinder Morgen: Denmerung erftrecken fie 

ich weit, um den Mittag ziehen fie fich in einen 

reis, und am Abend werden fie ſtumpff; in der 

Stacht wird dag mitlere Theil erleuchtet, alfo, 

‚aß hr Augen zu folcherzeit fo feurig glängen, 

18 ob fie brenneten, und wollen einige, daß fie 

ey Der Nacht fo gut fehen follen, als mie bey 
Tage. Wenn man fie ineinen Sad ſteckt, und 
veit dom Hauſe wegträat, fo kommen fie mies 
ver; wenn man aber ausziehet und fie in das 
vene Hans rücklings oder hinter ſich gekehrt 
‚räget, [ bleiben fie. Wenn eine Kaͤtze auf eis 
em Wagen u ie Wind von ihrauf die 
Dferde gebet, follen diefelben fehr muͤde werden, 
zuch fo gar foll es ein Pferd merden und matt 
verden, deſſen Reiter ein mit Katzen⸗Fellen ge; 
eterteg Kleid am Leibe bat. Fremde alte Ka- 
zen bleiben ungern, wo es Hunde giebt, wenn 
ieaber in einem Haufe geworfen, oder noch 
zanß jung hinein gebracht und zu den Hunden 
son Jugend auf gewöhnet worden, thun fie befs 
er gut. Die Katzen Biſſe heilet man, wenn 

Werg in Wein geweicht darüber geleget wird. 
Die wilden Ranen find gröffer als Die heimi⸗ 
hen, grau und ſchwartz⸗ ſtreiffigt, oder auch 
nit ſchwartzen Flecken gezeichnet, haben einen 
yiekhärigen, zottigen mit —5 Ningen ge: 
serten Schwautz, deffen Aufferfter Theil oder 
Spire gang fchwarg, und Über den obern Theil 
ves Halfes und den Rücken gebet ein — 
on gleicher Farbe. Der Kater von dieſen heif- 
et ein Baumrutter. Ihre Wohnung ift mei: 
dentheils in groffen dicken Wäldern und Ges 

fräuchern, wo das Geflügel pfleget zu _niften, 

yalten fich auch gerne bey groffen Seen, Zeichen 

und gluſſen auf, wo es viel Gerohricht giebt, 

Ostonomifches Lexi 


Laxic. 
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micht allein Die Nefter der Enten, Taucher, 
or Olfen und Sperlinge dafelbft nn 
rauben, fondern atıch, wenn biemeilen die Tei⸗ 
che zu bald abaclaffen werden und fich etliche 
Fiſche in dem Geröhricht verfchlagen, diefelbi: 
gen heraus zu langen, weilfie folchenicht weni⸗ 
ger, als die heimiſchen Kasen gerne eflen. 
Dem Geflügel zu Hoitz und Felde, omohl alt 
als jung, thun fie gro fen Schaden fangen auch 
mit befonderer Hehendigkeit Hafen, Ganint- 
en, Hanſter, Maulwärffe und Feld Maͤuſe 
hinweg. Sie lauren auf denen Bäumen, bö- 
ren leife, feben ſcharff, und fo fie was gewahr 
merden, drücken fie fich auf dem ft micder, 
und liegen fo lange ftille. bis fie ihren Mors 
theil erfehen, und daranf mie cin Nfeil ber: 
unter fpringen; wen fie von Hunden anges 
packet werden, wehren fie ſich ungemein feharff. 
Sie niſten inbohlen Bäumen, aud) mob! bie: 
weilen in Bellen. Ihre Brunfft geſchiebet 


im Januarid des Nachts mit araufanıen Ges ' 


Ihren und Gemurmel von vielerlen Etin: 
men, e8 beiſſen und kratzen fich auch zu folcher 
zeit viele Kater lahm und zu khanden. Die 
Kape er cbenfali€ neun Wochen, wie ans 
dere ra und bringet ihre Jungen 
blind. Wenn dieſe zmen Jahr alt werden, (9 
befommen fie ihre vollfonimene Groͤſſe, und 
| u Zeiten pfle⸗ 
gen auch die zahmen Kapen, zu fie — 
Mäufen, Vogel Neftern und jungen Haſen in 
* und Buͤ⸗ 
erden, alſo, da 
ihuen ſolche Nahrung beſſer ſchmecket, als 


ihnen nichts zu freſſen giebet, ſſe Noth leiden 
laͤſſet und wenn fie naſchen, ffrers ſchlaͤget, 


ten und geſchwollenen Leuten zu Brujt:Lipen 

dergeftalt verordnet, daß fie folcben mit den 

— auf bloſſer Haut traͤgen muͤſſen, den 
opff unten, und das Hintere oben, da denn 


"Bagens Auge, iR ein halb "durchfichtiger 
&r Etein, 


u. Karen Balſam auf 


Stein, deffen Grund weiß, hat in der Mitten 
eine Schwärge, wie ein Aug « Apfel, um mels 
chen ein Regenbogen herum gehet. Er wird 
* als der Achat wegen feiner Seltenheit 
geachtet. — 

KRatʒen⸗ Balſam oder ZergenTroft, iſt ein 
wildes Kraut, fo hin und wieder auf denen 
Brach⸗Aeckern waͤchſt. 

Bagen:Rlee, ſiehe Hafen: Klee. 

Ratzen⸗Kraut, ſuche Baldrian. 

RKattzen⸗Muͤntze, ſiehe Müntze. 

Ragtgen⸗ Pfötlein, ſuche Maͤus⸗Oehrtlein. 

Ratzen· Schwantz, Ragen:Schweiff oder 
Ratzenſtort, ſiehe Kannen⸗Kraut. 

Ratzen⸗Stein, Ratzen⸗Silber, einige nen⸗ 
nen es auch Frauen⸗Eis, aber unrecht, iſt ein 
harter, heller, ſpießigt und täfelicht oder blaͤt⸗ 
tericht brechender und glängender Stein. 

Kanen:-Wurgel, ſiehe Baldrian, 

Banens;3agel oder Ragen: Zahl fiehe Ran: 
nen : Kraut, 

Kauff, iſt ein Patum oder gemiffer Contradt, 
der entweder mündlich gefchleffen, oder fchriffts 
lich abaefaffet worden,vermöge deifen einer dem 
anderen eine Sache gegemein gewiffes Geld ei: 
gentbiimlich überläffet. Man hat darbey eines 
Theiles aufden Contract felbft und defien Na: 
tur, wie auch auf diedaraus erwachfende Pflich⸗ 
ten der Contrahenten zu ſehen; andern theils 
aber auch auf die Neben Contracte, oder auf 
die Conditiones wohl Acht zu geben, welche 
ben dem Kauf vorzufonmen pflegen. Zur 
doilkommenen Nichtigkeit eines Kauffes wird 


nach dem natürlichen Recht nichts weiter er- | Kauff. if | 
a a beffer. Die wirtſcheft⸗ 
ichen 
ften Objoeten, wenn fie dur) Kauff zu erleu⸗ 
gen,angezeigct. 


fordert, als daß Käufer und Werfäuffer über 
eine Waare um einen gemwiffen Preis einig 
worden, und thut darbey die Wiberlicfferung 
der Sache nichtd. Es wird aber bey einem 
Kauff entweder gleich das Geld genen die Waa⸗ 
re verwechfelt; oder die Waare wird geliefert 
und die Bezahlung auf eine gewiſſe Zeit ver: 
ſchoben; oder die Lieferung der Waare wird 
noch ausgeferet, und das Geld bezahlet, oder 
alles bendes wird verfchoben. Geſchiehet nun 
die mit bender Eontrabenten Bemilligung auf 
ewiſſe Zeit gefegte Lieferung der Waaren oder 
Der Beiahlung nicht, fo ift nach verfloffenem 
Termine der ſchuldige Theil, welcher nem: 
lich die Verzögerung verurfachet, gehalten, 
das Intereffe und den Schaden zu bezahlen. 
Gehet vor der Lieferung eine Sache durd) 
Berwahrlofung zu Grunde,fo hat derjenigeden 
Verluſt, der Schuld daran, dag fie Schaden 

enommen, oder nicht zu rechter Zeit gelie⸗ 

rt worden. Gefchehe aber der Sache ein 
Schaden durch einen Unglücd: Fall fo, daß 
feiner von den Eontrahenten Schuld daran 
habe, fo wollen Grotius, Pufendorff und ans 
dere mit ihnen, daß der Berfäuffer davor ftc; 
ben muͤſſe, weil die Sache allegeit ihrem Herrn 
zu Grunde gebet, der Käuffer aber fen nicht 
eher Herr über die Eache, als bis fie ihm 
ausgeliefert ; andere aber, und unter diefen 
Biegler, Kulpifius, halten mit Recht davor, 
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daß, wenn e3 bey dem Käuffer geftanden, die 
gefaufften Wauren gleich zu ſich zu nchmen, 
und er habe es nicht gethan, fo ſey der Scha⸗ 
den, wegen feiner eigenen Verzogerung, ihm 
alsdenn zugjurechnen ; Und dieſes altes iſt von 
einem vollkommenen Kauffe zu veritehen. Denn 
bey einem unvollkommenen, mo man über 
nichts gewiſſes einig worden, kan ieder Theil 
wieder jurücke treten, und weder zur Erful⸗ 
lung des Contracts, noch zu Bezahlung des 
Intereffe und Schadens angehalten merder. 
Die Conditiones und Neben. Contracte bev ei⸗ 
nem Kauffe find 1) der Vorbehalt einer gewiſ 
* genannten Zeit, daß wenn z. E. der Kä 


er binnen der und der Zeit das Kauff:Eeld 


nicht baar bezahle, alsdenn der Kauff nichts 
fenn ſolle. 2) Mit Vorbehalt eines mehrer 
Kauff⸗Geldes, wenn nemlich bey dem 

voraus bedungen wird, daß wenn innerhalb 
einer gewiffen Zeit ein anderer Käuffer meh 
geben mwolte, der Kauff fodenn folte aufache 
ben feyn: Oder wenn Feiner kaͤme, der meh 
—7 wolte, daß alsdenn erſt der Kauff ge⸗ 


chloſſen ſeyn ſolte. 3) Der Vorkauff, wenn 


ausgedungen wird, daß fo der Käuffer ink 
fünfftige die ietzo erfauffte Sache wieder an 
einen Sremden verfauffen molte, der Verkaͤuf⸗ 
fer allen andern vorgehen folle, wenn er fo ziel 
als ein Fremder zahlen würde. 
auch das Naͤher⸗Recht ger 
Der Wiederfauff. 5) Der 
Die befondere Arten eines Kauffes find der 
—— Kauff in Pauſch und Bogen, der 


Hierzu fan 
net werden. 4 
eu: Kauf u. f. 


autelen werden bey denen vornehm⸗ 


RaufAnfchlag, ſiehe Anſchlas. 

Kauffmannſchafft, iſt eigentlich dasjenise 
Nahrungs⸗Gewerbe, da man zur Begvemlich⸗ 
keit vieler andern allerhand bewegliche Dinas, 
darunter auch Münge als eine Waare aehöret, 
gegen Geld und andere bewegliche Dinge ju 
dem Ende im Vorrath einfaufft oder tauſchet 
und berben ſchaffet, Damit es andere an einn 
gewiſſen Ort und zu gewiſſer Zeit mwicderum 
gegen Erlegung des Aufwands und eines bill 
en Profits, vor Mühe, Schaden, Abgang x. 
n Bereitſchafft finden, und eingeln orer m 
Menge und im Gangen eintaufchen und fau 
fen, abholen, ederdamit man es gar ankers 
an ihren Ort zuſchicken möge, die es entwede 
in dem Stande, oder auch verbeffert durd 
Kaufmannfhafft vertreiben oder felbt jur 
Nothdurfit und Bequemlichkeit confumieen. 
Sovielerley Arten von Waaren nun, und f 
vielerley Werfen folhe einzuhandeln und m 
verhandeln find, fo vielerley Kauffmann: 
ſchafftsGewerbe entitehen. Die meiften abe 
erfordern in Anfchung des Orts, we der Ber: 
rath von Waaren aufserichtet wird, befondere 


Bweds der Kauffmaunſchafft. Und * ſind 


Umſtaͤnde und Beqpemlichkeiten, wegen des 


wer) 
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fohderlich die Städte eigentlich eingerichtet. 


Daher die Gewerbe der Kaufmannschafft mei: | Fed 


Kentheild in die Städte gehören. Indeſſen 
find Doch auch einige Arten der Kaufınann: 
fchafft, die auf dem Lande und zwar noch) 
begvenier als in denen Städten, auffer dems 
jenigen Handel getrieben werden können, den 
der Landwirt mit feinen, felbt gemonnenen 
übrigen Früchten und Guͤtern, ja auch mit feis 
nen unbeweglichen Gütern, fo aber eigentlich 
keine Kaufmaunfchafft heißt, treibet. Zu je⸗ 
nen gehöret fonderlich, wenn man Getraide, 
Holtz, Vieh, einkaufft und wieder verkauft, 


wenn man viel Getraide einkaufft, undimmer | fi 
um Verkauff und Borrath, Bier und Brann⸗ 


tcwein daraus brauet, oder aber Vieh ein⸗ 
Faufft, mäftet uud verfaufft, oder daraus grofs 
en Vorrath von allerhand geräucherten Fleiſch 
derfertiget. So gehets auch mit dem Pferde⸗ 
— Das find lauter landwirtſchafftliche 

andeld:Arten und Kauffmannfchafften. Sie 


ıehen aber mehrentheils aufrohe oder nuret: | 


vas verbefferte, auf einländifche, ja Land / und 
dicht auf fremde und See-Waaren. Es ger 
yet auch der Landwirt meiſt nur auf die erfte 
md höchftens andere Hand. Ja er richtet fich 
ugleich nad feiner übrigen Wirtfchafft, damit 
eine —— ſich dazu ſchicke. Deun, 
venn ſich die Land: Wirte anders und weiter in 
ne Kaufmannfchafft einlaffen, fo gehören fie 
n Städte, oder aber fie verderben entweder 
hre Land: Wirtfchafft, oder es wird nichts aus 
drer Kaufmannfchafft. Denn folche groſſe Ger 
Häffte wollen ihren eigenen Mann, ihren eis 
nen Dre, ihre Zeit und befondere Umftände 
yaben, ſonſt verdirbet eines das andere. Ui⸗ 
erdem, wenn man auch diefe Verwirrung zu⸗ 
äffet, fo wird denen Städten ihre Nahrung 
utzogen, die doch auch noch um anderer Ge; 
häffte willen erfordert werden, und wenn fie 
hr eigenes Werck recht treiben follen, die 
lands Wirtfchafft wenig oder gar nicht unmit⸗ 
elbar in ihre Mauern und unter ihre Bürger 
iehen müffen. Daher es auch billig, daß das 
Mene Land denen Bürgern der Städte ihre 
orange ⸗Geſchaͤffte ebenfalls ungeftöret 
e. 


Kaufmanns⸗Gut, heiſſet entweder 
iberhaupt iebes bewegliche Gut, fe einer 
‚em andern Kauf; oder Taufch = me fe übers 
aͤſet, welches diejenige Eigenfchaften hat, 
Ne man davon ausgiebt, und nicht verdors 
en iſt; Dder es heißteigentlich ein Gut, wo⸗ 
nit als einer Waare Kaufmannfchafft 
x Infticueo, pie im vorigen Art. erkläret if, 
ıetrieben wird, 


. Baulärfe, ift eine gewiſſe Art eines Unge⸗ 
ieferg, welches fh im affer aufhält, und bie 
druf der Fifche wegzufcpnappen in Gemehn 
ie hat. Cie find, wenn fie recht groß, faft 
‚er Viertel Ele fang, und haben die Ge: 
ialt an Kopf und Maul mie die Hals Rup; 
ent, auffer dafi fie hinten etwas fpigig juges 
en. Auch führen eben diefen Nahmen Dies 
migen Huͤner/ welche 


keinen Schwantz fans | werden, einige Seifen 
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bern fat deſſen glarte über einander liegende 
ern babe 


n. 
KaulſBaͤrſch, ſiehe Baͤrſch. 

Raulbduptlein, oder Kaulkopff, iſt ein 
kleiner Fiſch welcher auch an einmnen Orten 
eine Rotzkolbe genennet wird. Perde Nahe 
men ſcheinen dieſem Fiſch gar foͤglich benges 
leget zu ſeyn, und zwar der erſte wegen des 
unproportionirlichen groſſen und breiten Kopfs, 
indem Das übrige. Theil oder Corpus dicjes 
Fiſches faum fo viel austräget, ale der Kopf; 
den andern Rahmen hat er von feiner fchleis 
migten, ſchlipfferigen Feuchtigkeit, fo er bey 
ch führet, und damit er vor andern Fiſchen 
begabet iſt. Er wird, wenn er völlin aufges 
mwachfen, eines guten Fingers larıg, und ift fein 
Sleiich, fonderlicy wenn er gebacken wird, eis 
nes fehr annehmlichen Geſchmacks und leicht 
su derdauen, wird aber von delicaten Maus 
lern, wegen feiner ſchleimigten Eigen ſchaͤft 
wenig geachtet, fol auch geſotten denen fTıyas 

en Mägen nicht viel dienlich jeyır. Yhre 
Laich⸗Zeit iſt nach Oſtern, und werden diejelz 
be am beften in Reuffen gefangen. Sie fies 
ben in allen Waffern, fie find fo bell oder trüb 
und fhlammicht, als fie wollen. 

Raute, fonft auch Anode oder Keifte ger 
nannt, iſt eim vom gehechelten Flacha abge⸗ 
theiltes derb zufammen gedrehtes und vor 
oben zugeſchlungenes Bund; der Flachẽ, fo in 
dergleihen Bunden verfaufft wird, führet den 
Nahmen Kautens eder KnocensFlache, 

Kautz oder Räuglein, ſuche Eule. 

Rayſer⸗Crone, ſiehe Kaiſer Crone. 

Rayfer: Yurg, ſiehe Meiſter⸗ Wurtz. 

Kefer, ſuche Räfer. 

Regel, iſt ar den Voͤrder⸗Schenckeln der 
Pferde diejenige Gegend, mo ſich die Shul⸗ 
ter endet, und der Schendel anfänger, und: 
gehet bis auf das Knie. Die Kegel follen an 
einem wohl gewachſenen Pferde dick und fleis 
ſchigt ſeyn. Wenn fie verfaucht find, fo 
nimm Gerſten⸗Kleyen, Kauten, HYauswurk, 
und die gelbe Rinde vom Hollunber Baum, 
ſtoſſe alles wohl, fiede e8 in warmen Cfig, 
und binde es dem Pferde warm Über. Dder 
laß gar klein —— fein : Saamen, 
Eßig, und vier Löffel voll Honig unter eins 
ander zu einem Zeig fieden, foldhen, fo warnt 
er zu erleiden, mit einem wollenen Tuch über: 
fchlagen, und alfo dren Tage darauf liegen. 

stem, nimm Baum;Del_und Butter ‚iedes 
ein Pfund, Lorbeer: Del acht Loth, fiedees une 
ter einander, und —— das Pferd warm 
damit. Heu» Blumen in Ein oder Zus 
pen Wein gefotten, und etliche mahl nach 
einander Damit abgewafchen, fol gleichfalls 
fehr aute Dienfte thun. 

Kehl⸗ Balcken fiche Balcken. 

Beble, iſt der Theil des Halſee, der vorne 
gleich unter dem Kinn ſich befindet, und 


leichwie der — aus drey Peragament⸗ 
utlein beſtehet, wodurch der 
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en in den nunter aebra 
ed auch den —— 


Zuwei⸗ 
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Zumeilen veriiehet man auch durch dieſes 
ort die Gurgei, daher folgende Redens. Ars 
ten entftanden: Es iſt einem etwas indie uns 
rechte Kehle kommen; diefer hat eine belle 
oder heifche und raude Kehle ; die Kehle 
fehmieren u. ſ. f. ri 
Keble, nennen auch einige Handwercker die⸗ 
jenige Vertiefung, wo zwey Slächen in einem 
Wiñckel zufammen ftoffen, und daſelbſt einen 
Bruch formiren, wie z. E. zwey an einander 
lauffende Däder. j 
Reblen, heiffet man bey den Tiſchern / Zim⸗ 
merleuten und dergleichen diejenige Arbeit, 
da fie mit einer Leiſte nach allerley Form und 
eometrifcher Fiaur gerviffe Auszierungen ger 
rig jzufammen fegen, und damit z. E. die 
Zugen zu verdecken, oder gewiſſe Füllungen 
einzufchlieffen pfleagen und was dergleichen 
mehr; die Leifte felber aber wird ein Kebl⸗ 
Stof genennet, und beftehet meift aus platten, 
erhabenen und verriefften unter einander ab? 
wechſelnden Gliedern. 
Bebl;Kraut, fiehe Zapfen Rraut, 
Rebl:Sparren, fiehe Sparren. 
Rehlſucht, ift eine Pferde⸗Kranckheit, wel⸗ 
che von einigen das Drüſen genennet wird. 


Wie foldhe zu erkennen, und von dem Rotz 


zu unterfcheiden, ſuche unter dem Wort 
Drüfen, 

Kebr:Befem , ift eine befondere Art höls 
zerner Buͤrſten, welche ans gefchmeidigen 
gelben Ruͤthlein, die aus Italien kommen, 
dergeftalt zufammen gebunden find, daß fie mit 
dem einen Ende einen feſten nicht allzu lans 
gen Gtiel oder Griff ausmachen, mit dem 
ndern Ende aber fich wie ein gewoͤhnlicher 
Befem aus einander breiten. Man bedienet 
fich dererfelben, den Staub, fo auf den Klei⸗ 
dern lieget, damit herunter zu ehren, und 
Alt fie von der guten Eigenſchafft, daß 
dlche dem Tuche nicht fo viel Schaden hrin: 
gen, als die fonft eingeführten ſcharfen Kehr⸗ 
Bürften. 

Kehr-Beſen fiche auch Beſen. 


- Kebr-Bürfte, Rleider-Bürſte, ift eine 
von ſtarcken Borſten auf allerley Art und in 
verfchiedener Groͤſſe zuſammen gefente Bürfte, 
womit man Die Kleider von dem Darauf ge: 
fallenen Staube und anderm Unflat reiniger. 
Diefe Borken werden in dem Stiel,der ent: 
weder mit Farben überfrichen, oder mit bunts 
gefärbten Leder überzogen, theils eingeleis 


met, theild eingefütter, theild auch mit Drat 
eingeflochten befeftiget, davon die letzte Art 
die dauerhafftigfig, die eingekütteten aber Die 
aunbeſtaͤndigſten. Zu denenjenigen, welche man 
Sammet und feidenen Zeugen gebrauchet, 
werden nicht fo ſtarcke Borften, ſondern mei: 
che Haare genommen, damit man die Geis 
den: Waaren nicht rauch und fäfigt fehre, und 
nennet man folche wegen ihres Gebrauchs 


zu 


Sammet-Bürften. 


Kehricht oder Auskehricht, heißt aller 
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— — — nn nn mn — — 
Staub, Koth, Saud, Kuochen und Abgänge 


| 


von allerhand Sachen, fo man nicht mehr brau⸗ 
chen Fan, und alerhand Unflat 2c. welchen man 
ausdenen Zirumern, Eälen und andern Aw 
theilungen eines Haufes , vom Boden, Denen 
Deden und anderm Geräthe, mit allerhand 
Befen zufammen Fehret und hinaus fchaffet, 
folcher Geſtalt aber Zimmer und Sachen rei 
niget und vor maucherley Verderb, fo der Uns 
flat, Staub, it. der fliegende und gelegte Eau‘ 
nie des Ungejieferd verurſachet, vermabret. 
Diefes Geſchaͤffte ſelbſt ift alfo ſehr motbig in 
einer Wirtfchafft, obwohl der Auskehrigt was 
verächtliches iſt. So veraͤchtlich aber Diet 
Sache, nehmlich das Kchricht iſt, jo wirft # 
doch ein Lands Wirt nicht gank und gar meg, 
fondern es iſt ſehr nutzlich, eines theils alles 
Kehricht fein an einem gewiſſen Ort im eine 
Kehriht: Bucht zufammen ſchuͤtten zu lafien, 
damit man die bisweilen verlohrnen und bar: 
uuter gefommenen, nicht aber gleich vermife 
ten Sachen darinnen auffuchen könne, theis 
aber damit folches in der Lufft zu gurem Düns 
ger werde, und hernach auf den Acer aeführe 
werden Eönne, wo er ſich am beften hinſchi⸗ 
cket. Dann esift Kehricht vor einiges Laud 
und vor einige Srüchte, fonderlich ın Gärten 
ein fehr auter Dünger. Man fan ihm aber 
auch noch zur Antegung der nutzbaren Salpe- 
ter:und Erd» Gruben, Davon der Art. Salpeter 
nadyjufehen , wenn er nicht aus allyumelem 
Sande beftchet, brauchen. Solcher Gefalt 
kan ein Land » Wirt altes brauchen, Dem, wenn 
nur viel Knochen, Stüden Abgänge von Pa 
vier, Leder, Federn, wollenen Fleckgen, fa ſet⸗ 
tigter, blutigter und ander Thier- Fothigter 
Schmutz und Unflat darunter it, fo iſt er 
defto beſſer und ſchickt Sich am beſten zum 
Nutzen des Kehrichts. 


Rehrwiſch, heiſſet dasienige Juſtrument, 
womit man dem Herd eines Back⸗Ofens oder 
einer anderen Feuer⸗Staͤte von der bey der 
Heitzung angemachfenen Afche ſaubert und 
reine fehret, daher dieſes mit unter die @e 
raͤthſchafft eines Back Hauſes gehöre. &s 
beftebet daffelbe in einem dicken an eine lan 
ge Stange feft gebundenen Wiſch aus jtar- 
em frifchen — welches man, damit e⸗ 
von der groſſen Hitze des Ofens, und dem 
in der Aſche noch glimmenden Feuer nicht 
alebald entzündet werde, bey dem Gebrauche 
fleißig ins Waffer einzutunden pfleget. 


Beil, ift ein Mechanifches Nüft » is 
aus zwey fchieff ; liegenden en —* 
t,.die an einem, feſten Corper in eimem 
ermino unten zufammen laufen, mit de— 
nen andern Terminis aber ſich bald made, 
bald weit von einander entfernet befinden, 
daber auch der Keil felbft bald ein ſpigi 
er und ſcharffer, dergleichen eine Art oder 
eil, bald ein ſtumpfſer genennet mird. 
Es dienet hierzu eine iede Materie, jo hart 
ift und einen Widerftand thun fan , als 
Holtz, Eifen, Stabl, —* Insgemcin 
wird dieſer gebraucht, einen Di 































den und an ii 
rn 


| 


1385 Keime Kelch 


Kolle Keller 1386 


——— — 


—— — ——— ——— — — — — — 
elbft feſten Coͤrper, 3. €. einen Baum oder die Huͤlſen, aus welchen die Blumen herfuͤr 


Stuͤcke Holtz aus einander zu treiben und 
u zerfpalten; oder zwey nur feſt auf und an 
inander liegende Cotper von einander zu 
ringen. In beyden Fällen iſt ein ſpitziger 
and langer Keil dem ſtumpffen und kurtzen 
veit vorzuziehen. 

Reiler, fiehe Keuler. 
— oder Faſtenſchlier, ſ. Brach⸗ 

ögel. 
‚Reime, heiſſet man dasjenige Auge an ei: 
sem Gewaͤchſe, welches unmittelbar aus der 
Wurtzel oder dem Saamen feiner Wurtzel von 
yer Natur heraus getrieben wird, aus mels 
hem hernach, bey ungehindertem Wachsthum 
ie Sache ſelbſt und ihre Vermehrung beſte⸗ 
yet. Dannenhero, wenn in einem Saamen 
ser Drt, mofelbft der Keime lieget, oder ber 
Reime felbft Schaden leidet, bleibet_diefes 
ınfruchtbar, und wird niemahlen sum Wache: 
hum gebracht werden können, folglich pfleget 
nan auf die Erhaltung des Keimes an den: 
enigen Sachen wohl Acht zu geben, welche 
man gu vermehren bedacht ift. Auſſer die: 
en aiebt es noch zwey Fälle, darinnen man 
im die Keime eines Gewaͤchſes Sorge. träs 
set: Theils geſchiehet es, eine gewiſſe Speife 
araus juzubereiten, dergleichen die on db 
Reimgen , der Spargel u. f. f. Anderen 
heils wegen des Getränds bey dem Mal: 
en; denn fo nach der Einweichungein Maltz 
sicht gehörig gersachfen , melches gar nicht 
eſchehen fan, mern der Keim vermahrlofet 
ınd etwa abgefioffen worden, if es verbor- 
ven, und giebt fein aut Getraͤncke, davon 
eines Orts mehrere Ermähnung gefchehen. 
Zonderlich aber iſt es dem Winter; Betrayde 
hädlich, mern entweder, nachdem das im 
Zaamen befindliche Mehl aufgelöfet ift, und 
ıt der Milch ftehet, oder aber der daraus ge- 
riebene zarte Reim, durch fcharffen in die 
Frde dringenden Froft erfrieret, oder durch 
ehr überflüßige Feuchtigkeit erſticket uud jur 
Faͤulniß gebracht wird. Wegen. bes eriten 
jienet fonderlich., wenn das Feld fein mit 
Schnee im Winter zeitigbedecket wird. Man 
iehet aber. auch) daraus, daß es wegen eines 
‚eitig eintretenden Froftes allemahl beffer fen, 
ruͤh als fpdt zu fäen, ed wäre denn das Laud 
ehr hisig, oder das Elima warm. Denn 
dichergeſtalt Aberfäut der Froſt das Korn 
sicht leicht in der Milch, oder im Keimen. 
Aus diefem Grunde flieſſet auc) die Behutſam⸗ 
!eit in der Wirtfchafft, allen Saamen, den man 
sor oder in ſolcher Zeit noch fäet, da es Froͤ⸗ 
te giebt, mit Stroh nder Reißig zu bedecken. 
Sonft leiden auch die Keinen von denen Feld⸗ 
ınd Reut: Mäufen. 

Reifen: Crone, ſiehe Kaiſer⸗Crone. 

Reifer /Wurtz, fuche Meiſter⸗Wurtz. 

Relch oder Becher, bey denen Blumen: 
Bärtnern werden entweder gewiſſe Blumen 
ılfo genennet, fo die Geftalt eines Kelchs oder 
Bechers haben, als z. E. die Tulipanen, Liz 
ien, Narciſſen, Jonquillen &c. Oder auch 


q 


‚fo befommt. er feine re 
‚sur. zu befferer Luft = Reinigung , fonderm 
auch. zur vortheilhafften Unterbrinaung der 


brechen, wie bey denen Mofen, Nägelehn, 
und dergleichen. 


RKelch-⸗Glas, ſuche Spitz⸗ Bläfer. 


Relle, ift ein. aus Holtz oder Blech verfers 
tigter Löffel an einem langen Stiel. In des 
nen Küchen finden fidy derer zweyerley Gat⸗ 
tungen, die Rübr: Relle, womit man bie 
am Feuer fiehende Speifen im Topff herum 
zu rühren pfleget, daß fie fich nicht darinnen 
anlegen, ſuche Rod, Löffel, und die Schaum: 
Belle, oder der Schaum: Zörfel, dieſer iſt 
ein groffer tiefer blecherner Löffel, meiſten⸗ 
theils durchlochert, mormit die Fochenden 
Speifen abgeichdumet werden. Eine Kelle 
iſt auch.ein Werckzeug der Mäurer, womit 
te den Mörtel auf: und zwiſchen die Steine 
ragen; Deswegen es eine Miauerz Kelle ges 
neumet wird. 

Reller, ift ein ausgemauertes und tiefes 
Gewölbe unter der Erden , worinnen aller⸗ 
band Getrände und anderer Vorrath, fo man 
frifch, erhalten will, hingeleget wird. Von 
ſolchen darinnen- vermahrlich liegenden Dins 
gen befommen die Keller auch ihre unters 
fchiedlihe Nahmen : Als Wein s Reller, 
Bier: Keller, Mildy - Keller zc. lliberhaupt 
fol ein Keller nad) dem Wein = Bau oder 
Brau-Weſen, das der Haus: Bater beſitzt, 
proportioniret, und lieber etwas mehr, als zu 
wenig Raum haben. Die Breite fol fo groß 
fun, daß mitten ein Gang bleibe, und beys 

erfeits die Faͤſſer raumlich, und wenigſtens 
eine halbe Ele von den Wänden men liegen 
mögen, damit man um fie und um die Läger 
herum geben, und auch hinten dazu ſehen, und 
fte fäubern möge Fönnen, damit fie nicht etz. 
wan von einer feuchten Wand anlauffen, und 
mit der Zeit, famt dem, mas darinnen iſt, 
Schaden leiden mögen. hr Stand muß 
ſich meift gegen Norden wenden, Damit fie 
von da, altezeit kuͤhle Lufft haben Fonnen. 
Von ihrer Tiefe hat man keine ewige Res 


‚gel, weil fich folche nach der Beſchaffenheit 


des Bodens richten muß. Wo Feine Waſſer⸗ 
Doelle oder überflüßige Feuchtigkeit verhin⸗ 
derlich, oder ſolche leicht Fan durchgeführet 
und abgeleitet werden, fan man ihn wenige 
ftend zwoͤlff Schub ja im Lichten machen, 

te Hohe welche nicht 


dahin kommenden Sachen fehr müslich und 
bequem if. Das Gewoͤlbe muß in einem ei- 
nigen langen Bogen aeführet, und ein foges 
nanntes Tormens Gewolbe fenn , auch auf 
feinen eigenen Mauren ohne Nachtheil der 
Grund - Mauren des Dber : Gchäudes ruhen, 
und muß vielmehr zur Staͤrck⸗ als zur Schwä- 
chung der Grund =» Mauren helfen. Der 
Eingang foll gelegen und nicht gefährlich feyn, 
damit der Haus: Water defto lieber und off- 
ter darzu ſchauen, und allen beſorglichen Mn- 
gelegenheiten vorbauen möge. _ Die Keller: 
Senfter oder Keller: Löcher muͤſſen mit einem 

&r3 farden 
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ſtarcken eifernen Gitter, und mit einem eins 
facyen oder doppelten geflügelten Laden wohl 
verwahret, auswendig auch einen halben oder 
ganzen Schuh von dem Erdboden erhaben 
fenn , daß das Maffer von entſtehenden Uns 
gewittern und aroffen Guͤſſen nicht in, den 
Keller lauffe. Die Treppe muß fich mit ib: 
ren Stuffen nach der Tieffe des Kellers rich: 
ten, die Stuffen felbften aber, wenigſtens 
drey Ellen lang, und zum bequemen Auf 
und Abſteigen einen halben Schuh, oder höch: 
ſtens fieben Zoll hoch ſeyn, zum Antritt aber 
eine halb elliare Breite haben. Der Keller: 
Boden fol mit breiten Steinen aepflaftert 
ſeyn; einige wollen gar, man fol ihn mit 
genau in einander fchlieffenden geſpuͤndet⸗ 
oder gefalsten fteinernen Platten, mıt einem 
unvermerckten Abhang, gegen die Mitte zu, 
belegen, in foldyer Mitten aber zu Ende des 
Kellers einen ziemlich oröffen fteinernen Ka: 
fen oder Trog einfenden, denfelben mit Bre⸗ 
tern, oder, welches beffer, mit ftarcken eiche⸗ 
nen Pfoften bedecken, auf allen vier Geiten 
‚aber Kinn: Löcher laffen, damit, wenn durch 
Unglück ein Faß rinnend würde, das unge: 
fehr auslauffende Geträncke in ſolchem Trog 
ſich fammlen koͤnne, und nit zu Schaden 
sche. Allein, wo fleifige Hausbälter find, 
die auf die Zäffer Acht haben, wird es dies 
kr Vorſorge nicht bedürfen, meil ein folcher 

rog nicht nur ſchwerlich fauber zu erhalten, 
fondern auch biömweilen wohl gar_gifftige 
Thiere in bderaleichen Vertiefungen fich aufs 
halten ; ingleichen wo fie nicht wohl gede⸗ 
cket bleiben, oft mit einem Fehltritt ein Un⸗ 
olüc dadurch entfieben fan. Einen neu: 
nebaucten Keller muß man, che was von Ge⸗ 
träncke hinein geleget wird, fleifig eröffnen, 
und mit Noßmarin: und Wacholder : Holg, 
ingleichen mit wohlriechenden Kräutern, 
oder andern guten Rauchwerck recht ausraͤu⸗ 
chern. Mas einen übeln Geruch giebt, als 
etwan Käfe, Kraut, Rüben, Sauer: Kraut, 
Zwiebeln, Knoblauch, Del, Milch, ſonderlich 
fauere und dergleichen, foll man ja nicht in 
denen Wein: und Bier: Kellern halten, weil 
es ſowohl dem Weine, infonderbeit aber dem 
neuen, als auch dem Biere boͤchſt ſchaͤdlich 
if. Es fol ebenfalls fo viel moglich verhaͤ⸗ 
tet werden, daß feine Cloacken, Pferd: Stäl- 
le, Mit Pfügen, und andere einen üblen 
Gerud) von fich gebende Sachen in der Na: 
e ſeyn mögen, meil erftgedachte Getrände 
en Geſtaͤnck von dergleichen Unjauberkei- 
gen durchaus, nicht vertragen koͤnnen. Im 
Sommer muͤſſen alle Deffuungen vor dem 
Sonnen» Ecyein verwahret werden, fonder: 
lid) fol der Hlig nicht in den Keller leuch⸗ 
ten fönnen: Denn Donner und Blig brin: 
en dem Wein und Bier in den Kellern groſ⸗ 

n Schaden, und verändern folche ſowohl am 
Geſchmack, ald an der Farbe ; man fol dahero 
die Keller: Fenfter zum oͤfftern mit frifchen gruͤ⸗ 
nen Rafen belegen, und diefe bisweilen begief- 
fen, auch wenn fie bürre worden, wieder frifche 
anderen Stelle bringen. Im Winter foll man, 


| 
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der übermäßigen Kälte zu teuren, die Thüren, 
Läden und Fenfter mit Stroh⸗Decken mob 
verwahren, auch die Thüren im Ein: und Aus- 
gehen nicht offen laffen: woferne man auch in 
grofier Kalte darinnen arbeiten muß, fol man 
ja Fein Koblfewer hinein bringen, dent der 
Dampff und Rauch davon fchlägt in die Faß, 
welches infonderheit den Wein bald anzick oder 
verfchlagen macht; vielmeniger ſoll iemahls 
ein Kerpen: oder Infchlitt = Licht darinnen 
abgeblafen und ausgelöjchet werden, weil der 
Wein diefen Geftand ebenfalls keinesweges 
erleiden mag. Zu Verwahrung der Milch, 
melche nicht gerne in den Bier: Kellern, in 
den Wein: Kellern aber gar nicht gelitten 
wird, pfleget man einen befondern Mlild- 
Reller zu haben; nicht weniaer hat man ın 


Gewohnheit auch Berg: Keller in Wein 


Bergen sum Weine, ingleichen wo ein far 
kes Brau⸗-Weſen if, und viel Lager Biere 
gebranct werden, in andere bergigte Drte cın: 
jugraben, und ausjumauren, oder auch, me 
ed die Gelegenheit leidet, in $elfen einzu⸗ 
hauen, und den Eingang vor böfen Leuten 
wohl gu verwahren. Es find folche, megen 
ihrer Kühle, vortrefflich gut, das Getrände 
frifch und lange wohlfchmedehd u erbalten. 
Ein Keller, fo nicht gemölbt, fondern mer 
mit Holß beleget, und mit Schutt » Erde be 
fchüttet wird, heiffet eine Tunde oder Bal⸗ 
fen : Reller, und wird gemeiniglich am einen 
ſolchen Orte angeleget, wo man mit deu 
Keller, wegen des Waſſers, nicht tieff genug 
fonımen kan. Bey einem Land» Gute mil 
fen fonderlih ı) gute Weins Keller, wenn 
man Wein einlegen will; 2) gute Bier: Kel- 
ler, und 3, ei abfonderlicher Milch: und 
Dorrathir Keller vorhanden feyn. 


Keller heißt auch ein öffentliches Haus, 
a ae Ban 10 
tigfeit verfehen, als ein Raths⸗ Burg: Uni: 
verfirdtd: und Klofter- Seller. 

Keller -sEjfel oder Keller: Schabe, fick 
Aſſel⸗Wurm. 

Bellevey, wird nicht nur der Ort genennet, 
wo die ganke Zeit des Jahres über das Ge 
traͤncke in groſſem Vorrath zum täalichen Se⸗ 
brauch aufbehalten, und Fomosl in ganzen 
Stücen ausgezogen, ald auch wohl gar ver: 
japffet wird , dergleichen alle Schloß— und 
Burg: ingleichen die öffentlichen Raths⸗Kel⸗ 
ler, welche denn ganze Gebäude ausmachen; 
gabe es werden auch darunter veritanden 

iejenigen Bedienten, welche über den Em 
und Verkauf oder Verfchluß des Gieträndes 
und deshalber iu führende Rechnung ack: 
Ket find, und bey Hofe unter dem Dber-He 
Meifter, oder Marſchall, oder Ober: ⸗ 
fen fiehen, in den Staͤdten aber die Bau⸗ 
meifters, Caͤmmerierer und dergleichen zu ib+ 
ren Vorgeſetzten haben. Es beftehen dick 
in dem Hauss oder Sof: Bellner, ode 
Keller » Mieifter , diefer muß den Einkauf 
des Getraͤnckes, fo ihm anvertrawet if, treu⸗ 
lich zu beforgen wiffen, und zugleich Dasie- 

nige 
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mige verftehen, was zu Conſervirung deffels 
ben vonnöthen; derohalben folche Perfonen 
darzu genommen werden, die nicht nur eine 
geraume Zeit bey dergleichen Handel gedies 
niet , und davon berfommen, fondern auch 
Das Küper: und Faßbinder⸗Handwerck or: 
Dentlich erlernet. Der Reller: Schreiber, 
der ebenfalls die ee wie der Kel⸗ 
ler: Meifter befisen fol, tiber das tägliche 
aufgehende Getrände aber darneben noch 
Mechnung führen muß, iſt der nähere nach 
Dem Keller: Meifter , wiewohl öffters eine 
Perſon beyde Etellen vertritt. Denn fol: 
gen die Rüpers und Böttgers, welche das 
Setraͤncke auszapffen, das Seller + Gefäfle 
rein halten , und was dergleichen mehr, ver: 
richten. Endlich fommen die Keller: Knech⸗ 
re, Zandlanger oder Schröter, welche die 
Sbrige Dienfte und Handreichungen zu ver: 
richten haben. 
Keller: Zals, oder Seidelbaft, ſiehe die- 
fes Wort. 
Bellev: Recht, befichet nicht allein in des 
nen rechtlichen Prärogativen und Freyheiten, 
womit ein Fuͤrſtlicher Hof: oder Raths⸗Kel⸗ 
Ier vor andern öffentlichen Kellern begabet ; 
fondern ed werden auch darunter einige Ne: 
seln begriffen, die in Anfehung der Fremden 
und Säfte mohl im Acht zu nehmen. Nier- 
zu achöret vornemtlich der Witlfommen, der 
zumeilen denen Fremden, welche zum erſten 
mahl dahin kommen, gereichet wird, und ge: 
nieiniglich in ſolchem Maaß des Geträndes 
beitehet, daß mancher vielmahlen nicht wie- 
derum den Rückweg finden kan ; Bade dies 
ſem handelt ein Gaft wider das Keller: Recht, 
mern er an die Faͤſſer Elopffet, um zu fehen, 
ob fie voll oder ledig; Hunde mit in den 
Keller zu nehmen, welche die Faͤſſer unteine 
machen koͤnnen, aud) alles, was fonft wider 
die Reinlichfeit und erbare gut laufft, be: 
firaffet alsbald das KcHer: Recht, fo daß der: 
jenige, der Über den Keller gefeget, feine Exe- 
cution fogleidy in den Hut oder Degen bed 
Merbrechers ergehen laffen Fan. 


Kellers : Zals oder Lorbeer: Kraut, oder 
Keller: Schall, ift ein Stauden: Gemächfe, 
meldhes felten über vier Schuh hoch wird. 
Man bat deffen zweyerley Gefchlechte, das 
Miännlein, fo feine Blätter immerfort behält, 
und das Weiblein, deffen Blätter in Winter 
abfallen. Das erfte hat ſchwartz⸗gruͤne fette 
glaͤntzende Blätter, mie der-Lorbeer : Baum, 
aber länger, wiſchen denenfelben länglichte 
und hohle Bluͤmlein bleich⸗ gruͤne Farbe; auf 
dieſe folgen grüne Beere, welche nachmahls 
roth, und endlich ſchwartz werden, inmendig 
aber einen harten mit weiſſem Marck gefill- 
ten Kern, welcher etwas I —— als ein 
Hanff ⸗ Körnlein, und am Geſchmack ſchaͤrffer 
als der Pfeffer ift, haben. Dieſe Staude wird 
in denen Gärten unter den Schirm : &e- 
waͤchſen gehalten, und durch den Saamen, 
beffer aber durch Die Nebenſchoſſe sermiehret. 
Das anders Geſchlecht wächles auf rauhen 
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Bergen und in hohen Wäldern, in gleicher 
Höhe wie das vorige, aber nicht viel dicker 
denn ein Stroh-Halm, mit vielen belgigten 
Aeſten, welche zähe find, und fich leichtlich 
biegen laffen. Seine Blätter find nicht fo 
glängend, wie am Männtein, laͤnglicht und 
ein wenig breit, weich und bleich⸗ gruͤn, und 
kommen fchier dem Rhein⸗Weiden⸗Laub aͤhn⸗ 
lid. An den Acften gewinnet es Purpur⸗ 
rothe wohlriechende Bluͤmlein das Hols aber 
riechet dagegen ſehr übel._Die Beere find 
rund, und im übrigen an Sarbe und inwen⸗ 
digen Mare und Kornern denen erftern aller: 
dings gleih. Die Wurgel ift lang, und ſteckt 
tieff in der Erden, blühet im Februario, und 
war noch che die Blätter berfür fommen. 
In den Apothecken werden Pillen davon ge: 
madıt, fo wider die Waſſerſucht dienen, auf 
fer diefem aber find ſewohl die Blätter ale 
die Saamen⸗Koͤrner gefährlich zu gebrauchen, 
auch dahero diejenigen Brantemein-‘Bren: 
ner, welche ihren ſchlechten Brantemwein das 
mit fcharff und beiffend zu machen pflegen, 
billig zu beftraffen. 

Keller s Wurm, fiche Affel: Wurm. 

Belter, wird nicht nurdas Berüfte und der 
Werskzeug, womit der Wein aus denen Traus 
ben gepreſſet wird, fondern auch der Ort und 
das Gebäude, worinnen dergleichen Preffe an⸗ 
gebracht wird, genennet. Diejer Kelter oder 
Wein s Prefien giebt es vornemlich zmenerley 
Gattungen, nenilicy Sffensliche und Privar- 
Belter, davon jene dem Landes: Herrn, diefe 
hingegen einer Privar- Perfon eigenthuͤmlich 
zuſtehen. Ferner giebt es auch freye Relter 
und Wein: Preffen, und hinwiederum Bann⸗ 
Belter; zu jenen fichet einen ieden frey zu 
gehen, und daſelbſt feine Trauben auspreffen 
zu laffen, zu Diefen aber, nemlich zu denen 
Bann⸗Keltern, müffen alle von der Gemein: 
be, oder von dem Dorffe gehen, und fich der⸗ 
felben gegen Erlegung eines gewiſſen Zinfes, 
der entweder in Geld oder im Dieft beſtehet, 
und dem Kelter- Herrn entrichtet werden 
muß, bedienen. Ein mehrere ſiehe hinten 
unter dem Wort Wein: Prefie. 


Reltern, heiffet den Moft vermittelft der 
Wein: Preffe oder Kelter aus denen Trans 
ben prefien._ Was daben zu beobachten, fuche 
unter dem Wort Weinlefe. 

Bennung, fiche Kern. 

Kenfter, fuche Miſtel. 

erbel, Kerfel, KörbelsKrant, ift ein 
chen » Kraut, daven man zweyerley Gat⸗ 
tungen hat, memlid den Barten  Kerbel 
und den Spanifchen. Der Garten: Ker: 
del hat eine dünne und weiſſe Wurgel, die 
nicht viel aufflattert, und mit einen 3d- 
ferlein behendet it. Anfänglich if das 
Kraut dem Peterfilien: Kraut ähnlich ; nad) 
diefem ändert es fich, und mird bleich⸗ 
. Farbe, aud) viel zarter und mehr zer: 
be als Peterfilien. Im Majo bekommt 
es Kroönlein wie der Coriandet, und wenn 
Er 4 dieſe 


— 
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diefe abgefallen , folget ein fchmärglichter fo etwan mit unrichtiger Auffchreibung det 
Saamen von guten Geſchmack. Dieſes ; Aufheben paßiren möchten, verhuͤtet werden 


Kraut waͤchſt gerne in ſchattigten, fetten 
und feuchten Orten, und. wird erftlid) im 
Fruͤhling, hernach aber den gantzen Sommer 


durch bis gegen den. Detober ‚gefdet, damit 


man, weil dicfes Kraut bald in den Saa— 
men fehieffet, immerdar, auch bieweilen des 
Winters eine Erfrifchung haben moge; te 
doch) wenn man es nach Johannis —— ‚Is 
fou es nicht leicht Saamıen bekommen. Es 
befaamet fich zwar aud) felbften, iſt aber nicht 
fo gut, alö wenn es frifch gefüct wird. Man 
muß es fleißig ‚jäten, und bey dürrem Wet- 


ter öffters begieffen. Fu dem Sgamen Eau’ 


man et!iche Stengel ftchen laffen , und wenn 
er zeitig, folchen abichneiden und trocknen. 


Das junge Korbel: raue pfleget man une. 


ter andern zung Kräuter» Salat mit zu nch- 
men; den alten Korbel aber unter die Kohl⸗ 
Kräuter und Gemüfe zu mengen , oder auch 
mit unter die Fleifch : Bruͤhen zu fhun: Der 
Gaamen bat auch im der Aranen feinen Nu: 
gen, maffen er den. Schlaf hefördert, dad ac: 
ronnene Geblüt zertheilet, uuch den Harn und 
Stein treibet. Der. _ Es 
Spanifche Kerbel ift etwas gröffer und vol- 
liger als das gemeine Koörbel: Kraut ;_feine 
Blätter find faft denen Schirlings » Blättern 
ähnlich, und haben einen angenehmen Ge: 
ruch. Mat zichet ihm im Frühling von dem 
Saamen, welcher oft drey Monat in der 
Erde lieget, che er aufgehet, und verpflanet 
ihn hernach in den Garten in eine Ecke oder 
Winckel, mo er denn allegeit ſtehen bleibet, 
alle Jahre wieder auswaͤchſet, und fich ziem⸗ 
lich ausbreitet. Er muß ebenfalls fleißig vom 
Unkraut gereiniget, und bey duͤrrer Zeit be: 
goſſen werden; man nimmt ihn mit unter 
die Ealate. 

Kerb:Golg, Kerb⸗Stock, beftehet aus 
zweyen langen fehmalen und dünnen Hol- 
jern, welche gerad und juft auf und in einan⸗ 
der paffen, alfo, daß wenn fie gedoppelt zu: 
ſammen aeleget find, auf den Seiten gewiſſe 
Kerben mit dem Meffer gefch 
aber mut einer fubtiten Zeile -eingefeilet wer: 
dei, welche bedeuten, was der eine don dem 


andern empfangen, umd jener diefem ſchul⸗ 


dig iſt. Jeder Theil behält fodenn das fei- 
nige in Verwahruung. Mit denen Frohnern 
werden dergleichen Serb = Holger gehalten, 
und ihnen die aethanen Frohn: Tage daran 
gefchtitten; haben fie num ihre Frohne völlig 
verrichtet, fo fchneider man, gleichſam an ſtat 
der Quittung, die Kerben äuf den zufammen 
gelegten zweyen Theilen alatt und gleich aus. 
Eine Herrichafft thut wohl, wenn fie ıhrem 
Beamten oder Verwalter befidtet, mit der 
nen Dreſchern auf ieder Tenne, ordentliche 
Kerb: Hölzer zu halten, und bey allen Auf: 
eben, auf der einen Kante die Anzahl der 

chocke, auf der andern aber die ffel, 
oder das Maag in Koͤrnern richtig — nei⸗ 
den, damit fie hernach mit des Beamten 
Rechnung collationiret, und alle Unterfchleiffe, 


nitten , oder. 
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konnen. Es ſollen aber hierzu Die Drefcher 
billig eidlich verpflichtet ſeyn. 

Kermes Baum oder Scharlaih - Baum, 
ift ein miedriges. Baͤumlein, fo, wenn «4 
jung, einen glatten und glängenden, rund und 
Ahwargen Auswuchs, —*;8 Majo trer 

t, darinne ein weißlicher Safft, in mel 
chem Eleine Würmaen fchwimmen. Es ver 
trocknet aber endlich diefer, und am denen 
Blättern wachfen darauf in der Mitten re 
the und runde Körner, fo inwendig weiß, am 
Geſchmack aber ſaͤuerlich und, lieblich ſiud 
bisweilen aber auch Eleine Wurmgen in fi 
haben. Unten aber an denen Blättern wach 
fen die eigentlichen Kermes⸗Kortner oder 
Scharlach⸗ Beere, welches rothe Körner mit 
ſchoͤnem rothen Gafft angefüllet find. Dar 
aus aber werden zuletzt bleich- farbigte fie 
gende Wirmgen, die davon fliegen, fo abe 
verhindert wird, weun man die Körner mit 
Ei, beſprenget. Aus diefen Körnern mird 
nicht nur die Herr: und Natur» ſtaͤrckende 
Confestio Alkermes gemacht, jondern auch 
das ſchoͤne Kermeſin⸗ Lack oder Mahler⸗Far⸗ 
be, fo Kunckel im Thea. Chym. lehret, vew 
fertiget. Auch dienet der Gafft aus denen 
Beeren, nachdeng er gu.einem Teia aemadt, 
um Scharlach-Faͤrben. Die beften wachſen 
in Langueder. 

Kern oder Rennung, find ſchwartze Tüpfes 
lein in den Zähnen der Pferde, welche diefel- 
ben, wenn ſie alt werden, wiederum binmeg 
frefien, daß man nichrd mehr davon ſehen fan. 
Solches ift ein Zeichen, daß ein Pferd zwolff 
oder nichr Jahr alt it, nachdent gs nemlich mit 
weichem oder harten Futter nefüttert worden, 
und den Kern frühzeitig_oder langſam abae- 
müget hat. Die Roß- Händler, welche das Als 
ter der. Pferde betrünlich zu verbergen fuchen, 
pflegendenenfelben nicht.allein die vordern und 
beyde Hacken⸗Zaͤhne, welche an diefem Nieb, 
wider die Natur aller anderer Thiere, im Alter 
länger und weiſſer werden, fein artig bis zur 
beborigen Groͤſſe abiufeilen, fondern auch mit 
einehr. glienden Eifen den Kern wieder im 
gedachte Zähne » brennen, daß einer, der 
dad Alter der Prerde nicht aus andern Zei⸗ 
chen erkennen Ban, wohl ein Pierd für acht: 
oder neun: jährig kauffen darff, das offt mobl 
ſechzehen oder mehr Jahr alt iſt. 

Kern, wird. anch bey denen Pferden eine 
von denen Staffeln oder Stüden des Sau: 
mens genannt, woraus derſelbe jufammen 
geſetzet it. Wenn ein Pferd den Feiffel bat, 
pfleget mar demfelben den dritten Kerm ſte— 
chen zu laffen, und hierauf das Maul mit 
Saltz zu reiben. 

Kern, heiſſet endlich auch dad Leben, oder 
der inwendige empfindliche Theil eines Pferde⸗ 
Fuffes, fo von auffen mit dem Horn umgeben 
ik. Den Kern wachen zu machen: Nimm alt 
Schmeer, Rocken⸗Brot und Zwiebeln, ſchueide 
ed klein durch einauder and mache es warm, laß 
das Pferd wohlreiten, daß ed ſchwitzet Mine 

ihm 
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hm damit ein, und thue es in der Woche vier ein, wie zuvor; thut das alfo lange, bis 
nahl. Dder nimm Zein: Del, alt Schmeer, ! dag man fichet, daß es genug und nicht mehr 


heluinder-Laub, Krebſe und Knoblauch, fofz | 
? e8 alles unter einander, und fchlag dem. 
Dferd damit ein: Dder nimm alt Schmeer, 
Sadebaum, Knodlauch nnd Saltz, ſtoſſe es 
yurch einander, ſchlag * taͤglich damit ein, 
virck ihm denn aus, daß es an allen Enden 
‚utet, und fehlag ihm darauf den erſtge⸗ 
‚achten Einfchlag wieder ein. Wenn ein Pferd 
inter dem Eifen auf dem Kern einen Spalt 
yat und Feuchtigkeit von fich giebt, fo klopffe 
kyerweiß in einem Toͤpflein wohl ab, lege 
arein ein Stückfein abgeſtandenen aber nicht 
‚ar gelöfchren Kalch, ſchlags dem Pferd et 
iche- Tage nach einander in den Epalt, fo 
vird fich die Befferung bald zeigen. Wenn 
ſch dag Reben aus den Sum: verlieret, daß 
te erde dürre hohe Füffe bekommen, und 
ein Blut mehr darinnen haben, dergeſtalt, 
aß ihmen auch festlich die Hüfe gar hinweg 
allen, dag nennet man das Kern⸗Schwin⸗ 
ven der Pferde; folchem Uibel zu feuren, 
af erftlich ein Pfund altes Schmoer zerge: 
en, und halte ein gut Theil Imiebeln dar⸗ 
nen, thue hernach vor zwey Grofchen Al⸗ 
bee , und vor zwey Groſchen Terpentin:Del, 
ngleichen etwas Schweins⸗ Mift darzu, men: 
e alles wohl unter einander, und fchlage 
ndlich dem Pferd fleißig damit ein. Oder, 
venn im Frühling Laub und Gras mwächfet, 
ind der Mond vier oder fünff Tage alt: ift, 
d laffet dem Pferde den erften Donnerſtag 
m neuen Monden auf dem Ort, da cd 
dwindet, auf dad dünnefte auswircken, daß 
hm das Blut an allen Orten dadurch ſchwi⸗ 
se, laffet ihm an den Strahlen oder Ferfen 
vohl und weit ausſchneiden, damit fich der 
Yyorn dafelbft von einander ‚giebt und Lufft 
ewinnet: Denn es folget gemeiniglich, mean 
nem Pferd das Leben ſchwindet, fo wachſen 
hm die Ferfen hinten gufammen, und wird 
zwanghuͤfig. Wenn denn einem Pferd erfts 
eſagter maffen gar dünne ausgewircket, und 
vie Ferfen wohl und meit ausgeſchnitten find, 
o picket ihm inmendig in den Huf, neben 
vn Strahlen auf benden Geiteu, und vor: 
jen auf der Zähen ungefehr acht oder zehen 
:öhlein, bis das Leben heraus dringe, laſ⸗ 
et ihm die Eiſen alı der Ferfen wohl weit 
ichten ; nehmet Huͤner Mift, Korbeer, Althee, 
Ind das Weiſſe, Das die Weißgerber vom Leder 
haben, fioffets durch einander, thuts in eine 
fanme, daR eine ſtarcke Salbe daraus wers 
ey ſchlaget dem Pferd alfo warm damit ein, 
‚affet den Einfchlag zwey Taae in dem Huf, 
Ind ſchlaget alsdenn wieder frifch eins lafs 
tt ihm allemahl uͤber den vierten Tag aus: 


dirden, und mit dem Einſchlag folgen. Oder 


gehmet Hirfen und ſtoſſet denfelben grob: 
ht, fiedet ihn denn im frifcher Milch zu eis 
m dicken Brev, und fchlaget damit dem 
Koß ein, verbindet es mohl, daf es nicht 
ibfalten Fan; laſſet das Roß alſo bis aufden 
nder Tag ftehen darnach thut es hinweag 
ud ſchlaget ihm wieder din gemeldeten Brey 


vonnöthen if. ten, fd der Mond neu und 
drey Tage alt iſt, fo laffet dem Saul aufs 
allerdunnefte auswircken, bis es bluter; neh⸗ 
met darnach Krebſe und Ever, fo viel als zu 
etlichen Einfchläaen vonnothen, vergrabet es 
jufammen unter dem Mift, und laffet es als 
ſo viersehen Tage darunter ſtehen; denn thut 
es migder hervor, und nehmet Knoblauch, 
alt Schmeer, Sadebaun, und der obgentels 
deten Krebfe und Eyer eines fo viel als des 
andern; foffet alles unter einander, und 
fhiaget dem Roß fo lange damit ein, bis 
daß euch duͤncket, daß dem Pferde der Kern 
wieder gefommen fen; und dieſes thut alle 
neue Monden. Oder nehmet Huͤuer⸗Miſt, 
fiedet ihn wohl in einem neuen Topffe, und lafs 
jet den Fuß, wie zum öfftern gemeldet worden, 
wohl ausmirden, darnach fchlaget den Hüs 
nersMift heiß un den Fuß, und verbinder 
ihre, wie ſichs aehöret. tem, nebmet Leine 
Saamen, gekochte Rüben, Knoblauch und 
Speck, zerſtoſſet es unter einander, und ſchla⸗ 
gi dem Pferde damit ein, fo mächfet der 
ern fein hernach. Dder nehmer Wachhol⸗ 
der: Del, und fehmieret den Kern warn das 
mit, wenn dem Roß vorbero ausgemircket 
worden. Wenn ein Pferd zu viel Kern hat, 
fo nehmet Schmeins:Koth und Sale, men: 
get ed wohl, und ſchlaget ihn Damit, vierzes 
hen Tage nad) einander ein, fo weicht ihm der 
Kern; ie Öffters es gefchiehet, ic beffer esift. 


Kern, wird aneinigen Orten das befte von 
der Milch, nemlich der Rahm oder die Sahne 
genennet, fiehe Milch⸗KRahm. 


Bern, heiſſet man auch das ſchoͤnſte und 
meiffette Mehl, fi aus Korn oder. Weigen 
gemahlen wird, fuche Mehl. 

Kern, ift der allgemeine Rahme, welcher 
dem in den Früchten der wilden und heimifchen 
Dbft » Baume verfchleffen liegenden Saamen 
beygeleget wird. Allerley Sorten von Kernen, 
welche man von dem reiffen Obfte fanımlet,man 
mag fie gleich noch im Herbie oder auf den fol« 
genden Krühling einftecken oder ausfden woi⸗ 
len, fol man bie 2 ihrer Steck⸗Zeit an ei- 
nem lufftigen doch trockenen Ort, und vor 
den Mäufen wohl vermahret, aufbehalten, 
daf man infonderheit die Kerne von dem Steins 
Obſt nicht in den Mund nehme, weil fie fons 
ften nicht zum ſtecken taugen. Diejenige, fo 
im Herbſt ihre geſammleten Aepffel- oder 
Dir: Kerne einfteden, nehmen nad Gele: 
genheit und Viele der Kerne, ein hölkernes 
ablanges Gefäffe, laffen daffelbe am Boden 
unten durhböhren, und erftlich auf ben Bo⸗ 
den bed drey oder vier Singer breit hoch fan: 
digtes Erdreich ſchuͤtten, die Kerne fein dan« 
ne, daß einer der andern nicht berühre, dar: 
auf fäen, und dieſelben fo fort wiederum mit 
einer guten SchurtsErde bedecken, bis das @e, 
fäffe voll wird. Diefes laͤſt man fodenn in ei⸗ 


‚nem Garten in die Erde vergraben , daß es ohn⸗ 


gefähr einer quten Hand tieff unter der Erden 
IE Sehe, 
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— — — — 
fehe, und muß es hiernaͤchſt mit Steinen und | wenn er ſta 
Erdreich wohl bedecken, daß es vom Froſte nicht | auf en n —* ho nahe. 
befchädiget werde. Will man aber diefes &cs | Denn folche Achte druͤcen das Holtz nad ı 
fäffe mit den Kernen nicht in einen @arten | nach, daß es nicht gerade oder gleichfpalti: 
rar — In cn zur der | bet, dahero sin folder Stamm meder ju® 
ni ar dünftig oder mäflerig iſt, ſetzen, tern u Schindeln Ann 1m 
mr daß nn — — 9 fie nn —* lich — au oder Echleiffen in 
t werden, au eine Feuchtigkeit © er f FE 
Hräufe darzu kommen Finnen. Weil die Apf⸗ Zembeiffer, ift ein Bogel, melcher den‘ 
felssterne etwas weich find , und daher ohnge⸗ de nad) einer Wein: Drofiel michts nade“ 
fchr um vierzehen Tage eher keimen als die wird, nur daß diefe dicker an Federn ik, un? 
Hirn: Kerne, welches etwa um Lichtmeß oder 8 ihres langen Schwantzes und der I 
in der Fafler zu gefchehen pfleget; fo muß, ine allerdings gröffer ansfiebet. Er di 
man um folche Zeit darnach ſehen, und falls * theils dunckelbraun, theilß beim 
mau befindet , dag fie anfahen zu keimen die« | NEW ih am halben Theil des Korft Ü 
feiben famt der fandigten Erde im Neus dundel-braun, und am andern halben % 
Sonden ausfden, doc nicht zu die, fonft ift er auf ſolche Art beilbraun, mie die⸗ 
tachfen fie micht groß; guvor aber foll man | Duner Or Kopffe braun find ; der übnad 
von demfelben Beete / welches im worbergegans | Schwa 
genen Herbft im alten Mond zwey Een tief | ne; 
umgegraben, und mit furkem alten Mift, 
oder guter Scharr⸗ oder Schurr, Erde wohl 
gedünget ſeyn muß, die eberfte Erde hinweg $ 
nehmen, und hernach, wenn die Kerne ein: 
gefäet find, ſodenn die befagte hinweg ge: 
Erde ‚ jwener quer Finger di 


















benden Spigen mit einem fcharffen Meſſer bald die Kirfchen et 
den Lochlein ber ee, — a vn Be 
eine hohe Stange ſtecket, umd ei en | 


fen Seiten fo weit befchnitten , daß fie nur Staube darıu hinauf bindet , mid = 


noch ein wenig halten, und denn in der Er: 
den bey ihrem Keimen gar leicht aufipringen 
fonnen; wenn. fie alfo verbereitet, werden 
fie um Martini im ein zugerichtetes und ge: 
düngtes Garten «Beet eingeftecket, und zwar 
daß die Spigen unten fommen, Denn dieſes 
it der Wurpel Anfang. Daß aber derglei⸗ 
chen Kerne zwey oder drey Tage vorher , che 
man fie ſtecket, in Zucker: oder onig⸗Waſ⸗ 
fer, Bi oder —* nur * fe * pain 
affer follen aeleget werden, ift eben nıdjt] „; 
nöthig, ja wohl gar mißlich , Denn fie chen ode | der ordentlichen Herd dain, *—r 
nedem Feucht igkeit genug in der Erde zu ihrer Fang in folgenden berden, SEN, 
Ausfeimung finden ‚ dahingegen, wenn fie fo od: menn ein fhöner Her pn 
wafferfehtingig in das feuchte Erdreich kom. | ons — Denn 08 DIENT 
nen, zumabi, wenn die Zeit naß ift, fie leichtlich . su Winters + Zeit bier u a er | 
von der überflüfigen Feuchtigkeit verfaulen | = Zeit fie ſich mit dem Etun’ DE 
und verderben. Jusgemein aber tft Daben zu | = mun melches ein hartcd Gemäß 
mercien, dapalle Kerne gu Diefem Gebrauch im | Iuenbig EI Fleines ölichtes Kernlen T 
fruchtbarer Zeit — werden miffen, ſolt, gu mäbren pflegen. —* 
fie anders wohl anfchlagen follen : Denn ſonũ Haus beftehet dieſes Wogeld beftt ST 
von andern und ſchlechtern Jahr-Gängen Die in Hanf: 3 er nimmt aber uf 
wenigften gedeyen Lein « Dotter und anderm geringn 17 
Kern‘, an nem [8 ift der allerinnerfte —— — ——ã 
ey allen i 
Theil und gleihfam 39 Marck deſſelben, um 8 man i a anfangs * 
ihn herum befinden ſich die ſogenannten Jahre, ſtreue bar er darauf treten mufr ne 
darauf folget der Splint, und denn endlich | aber einmahl gewohnt, if er ſeht —* 
auffen herum die Schale oder Rinde. Wenn |wird auch fehr sahm , ſouderlich/ mom 
nn mehr gut * gefund, fo ift ihn jung aus dem Neſt nimmt. 
gut und geſund Deit- KernObft, beftehet aus Werten” 


Bern:äig, iſt und heiffet ein Wald⸗ Baum, |Qvitten, Maulbeesen, Zeigen, DD 
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tanien. Siche Obſt. Esführen auch diefe 
Benennung dielenigen Staͤmme, welche 
us dem gefdeten Kern = Saanıcn ermwad): 
en , und zu guten Bäumen gejogen wor: 
en. 

Kern-⸗-Sack, iftein aus grober Leinwand 
serfertigteds und mit Dürren Kirſch- oder 
Dflaumen- Kernen ausgefülltes Küffen, mel: 
bes das Laud⸗-Volck Winters sZeit den Tag 
ber auf den warmen Dfen liegen hat, des 
Nachts aber fat der Warn: Flafche mit in 
as Bette zu nehmen pfleget. 

Kernſchaͤlig, wird ein Stamm nom ſchwar⸗ 
en Holge nenennet, wenn bey ftarcken Wins 
vers deffen Jahre inmendig losgefchoben wor⸗ 
vers, welches hernachmabls, meil das Holtz 
nwendig' allzeit trocken, wicht wieder zu; 
ammen mächfet, alfo daß ein folcher Stamm 
u Sretern und Gchindeln allerdings un: 
awsglid if. Diefer Febler ereignet fich 


‚ornemlidy an denen Tannen » Stämmen, Da 


ind iſt nicht leicht von auffen zu erkennen. 

Kern⸗Scheite, merden Die ausdem Schafft 
der Stamm eines Baumes gefchlagene 
Scheite genennet, zum Unterſchied der Kleps 
vel s oder Wulsen » Scheite , welche aus den 
Heften, und der Stock⸗Scheite, welche aus 
yerzen fiehengebliebenen Stoͤcken der Bäume 
emachet werden. Die Kern: Scheite mer: 
vers nad) ieden Landes oder Ortes Gewohn⸗ 
‚eit bald zwey Ellen, bald nur fieben Vier⸗ 
ei = Elle lang gemacht. Uiberhaupt follen die 
oltz⸗ Hauer und Echeit : Schläger Diefelben 
m gleicher Länge machen, und nicht daß ei: 
ıed eine Viertel s Ele länger oder Fürger, 
18 das andere ift, und ob fich gleich die 
Scheit» Schläger mit den Quirin oder Ae⸗ 
ters eutſchuldigen mollen, Durch welches, 
venn das Scheit⸗-Magßz eben einen folcyen 
Aſt treffe, fie nicht wohl fägen könnten, fo 
macht doc) daffelbe nicht eins Viertels Elle, 
endern nur zwey quer Finger aus, und fälr 
ilſo diefe Entfchuldigung hinweg ; fo find 
nach, wo hart und meich Holt gemenget er: 
vachſen, die Scheite zu fondern, und das 
yarte und weiche iedes alleine zu ſetzen, auf: 
er diefen fein accurater Anfclag gemachet 
verden kan. 

Kern⸗Schule, ſiehe Baum⸗Schule. 

Kernſchwinden, was ſolches vor ein Zufall 
m den Pferden fey, und wie bemfelben abzu; 
‚elfen , davon ift oben unter dem Wort Kern 
vereitd Ermebhnung gefchehen. 

Rerzen: Kraut, fiehe Rönigs: Rerzen, 

Kergen ziehen, ſuche Lichtzieben, 

Keffel, it ein insgemein von Kupffer oder 
uch von Meßing, rund, tief und am Bo; 
en gemölbt gemachtes Befäffe, im melden 
narı allerley Sachen fieden und kochen kan. 
shre Gröffe richtet ſich nach dem Gebrauch, 
sorzu fie beftimmet find. Die gröften Kefs 
1, fo man bender Wirtſchafft braucht, find 
ie Brau⸗ Kyeſſel, welche an vielen Drten, 
nm flag der Drau: Pfannen gebraucht wer: 
om Die Särbers Salpeter⸗ Sieds und 





Keſſel KeſſelJagen .1398 


Waſch⸗Keſſel find kleiner und gemeinig⸗ 
lich in der Küche, oder im Waſch⸗ und Farb⸗ 
Haufe, wie auch Salpeter Hütten einges 
mauert. Die Sich: Reffel, worinnen man 
die Fifche zu fieden pfleget, find die Fleinften, 
Diejenigen welche nicht eingemauert find,wers 
den auf einem Dreyfuß über das Feuer geferet, 
oder fie find mit einem Henckel oder Biegel vers 
fehen, daß manfic an gewiſſe darju verfertigte 
effel:Safen darüber frey hangen kan. Die 
Schingen⸗Keſſel, gehen von der gemeinen 
Keffel:Form ab, indem fie wie ein Schinden ges 
ftaltet, andem einen Ende breit, an dem ans 
dern aber ſchmal find, und auf drey eiſernen 
üffen fteben. 


Keſſel⸗ oder Sifch- Loch , ift der tieffſte Ort 
in einem Teich, beym Zapffen oder Ständer, 
—* das Waſſer nicht weiter abgelaſſen wer⸗ 
en kan. 
Keſſel, nennet man auch den Ort in einem 
h8:Bau, da die Daͤchſe recht liegen, und 
ihr Lager gemacht haben. Davon das Wort 
Dachs nachzufchlagen. 
Keffel:Ufche, fiehe Pot⸗Aſche. 


Keſſel⸗Bier, heiffet man an einigen Orten 
dasjenige Bier, welches einem ieden Haus⸗ 
Vater vor ſich und die Seinigen in feinem 
Kaufe zu brauen erlaubt if, und wird daher 
alfo genennet, weil es nur in geringer Maaß im 
einem Fleinen Keffel, nicht aber in einer 
Brau⸗ Pfanne oder groffen Brau⸗ Keffel ges 
brauet wird. Dieweil aber darbey ein aroffer 
Misbrauh entftanden, woraus die Bier⸗ 
Steuern gefchwächet und verfchiedener Rach⸗ 
theil dem Landes: Herrn erwachfen, ift folches 
an dem mehreſten Orten gaͤntzlich abgefchafft 
und bey harter Etrafe verboten. An einigen 
Drten aber macht man diefe Anftalt, daf 
man zwar das Keffelbrauen auf dem Lande, 
wo fein Braus Haus it, auch bie Städte 
weit liegen, und eben kein fonderliches Bier 
zu branen iſt, verftatter. Allein man feret 
dafür jährlich Proportion der Haushals 
tung ein vor allemahl ein gewiffes an Bier: oder 
Trand»Steuern an, biernächft aber muß mar 
einen Theil der erbaueten Gerſte befonders 
veraccifiren. Und dadurd) entgehet man dem 
——— Nur darff nicht verſtattet wer⸗ 
den , daß iemand ſolch Keſſei⸗ Bier verzapffe 
* verkaufe, es wäre denn abſonderlich vers 
ge en. 


Keſſel⸗Zaken, heiſſet venien eiferne 
Arm, woran ein ifo sKeffel frey über das 
euer gehangen werden kan. Man bedienet 
ıch unterfchiedener Arten derfelben. Die 
beften unter allen find diejenigen, woran die 
Keffel bald hoch, bald niedrig aufgehangen 
erden können; und welche fich, mern man 
e nicht mehr beauchet, gleich an die Seite 
(lagen oder fonft bequem aus dem Weg fchaf- 
fen laffen, damit fieauf dem Herde nicht hin⸗ 
derlich ſeyn. 

Keffels Jagen , wird ein Jagen genennet, 
welches im die Runde eingefteller iſt 


Beften 
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Reften, fiehe Caftanien. Eichhorn: Betten, Schlüffel-R etten 
Reften- Baum, fuhe Caftanten-Baum, (3: geſchweigen ng welche dai 
Keemia oder Gorifher Pappel» Baum, ift| enzininier als eine Ziecath tragen , 
ein Schirm: Gewächfe, welches einen holsisen | @lieder aus Gold oder Cilker und ı 
und Afchenfarbrien Stamm bat, der fich in| det, mit oder ohne Schloß, einfud 
viele knotichte Aefte en Seine Blät: | donpelt fepn. Die befannteften daver 
ter, welche er im Winter abwirfft, im Som: | die Drars Ketten, Erbiss Merten, 
mer aber wiederum nermenert, find obenher | Per: Retten, Fran, Retten, Grin 
grün und unten bleih. Die Bluͤthe iſt bald | ten, Panzer; Ketten zc. 
weiß, bald roth, inmeilen Pfirſich-Blüͤth⸗ RettenZund oder Zausszund, [.% 


Sarben , zuweilen aber auch geiprenget. Ins j 

werdig hat fie gelbe Zäferlein mit weiſfen ) Keule, wird der Hinter » Laufe mıt 
Vutzen. Cie kommen zum Theil im Juno, Wildprer. von einem Hirſchen, Thie 
zum Theil auch im denen folgenden Monas | Wilden Schweine genennet- Wiemed 
ten berver. ie liebet einen fchattichten guch die KHinter- Viertel , - fondenlic ! 
Drt, umd will micht gerne viel Sonne haben, | Schöpfe und Schweine eben Mit dicke! 
hingegen defto fleifiger begnffen ſeyn, weit | neunung beleget. 
fie fonften febr Hein bleiben würde. - Der 
Saamen wird bey ung nicht gerne zeitig, de; 
zomwegen muß man fie von denen Neben: 
Schoſſen bev der Wurgel vermehren. Sonſt 
Tan ıyan auch die jungen Zweiglein, woran 
etwas altes Holtz, abichneiden, fe in ein 
Geſchirr pflangen, und. wohl befeychten ; 
alsdenn läffet man fie acht oder jehen Mo: 
chen alfo then, und bringt fie vor dem Au: 
guſt nicht in die Sonne. Wen fie ſolcher⸗ 
geſtalt drey Jahr mach einander geftanden, 
alödenn (fol man fie verfegen; zwey Jahr 
nad) diefer Berferung kan man fie alsdenn 
über Winter im Garten laffen; "cher aber 
werden fie felchen nicht ausdanren. 
RWKette, if ein von vielen In einander ge 
ſchlungenen aang: oder länglichtrunden, oder 
auch gedreheten eifernen Ringen oder Gliedern 
zuſammen gefentes Band, deren man bey ei⸗ 
ner Haus: und Lands Wirtichafft vielerlen zu 
verfchiedenen Gebrauch vonnöthen bat. Alſo 
find befannt die Bruſt⸗ und Deichſel⸗ oder 
Zalt⸗Ketten, die Werde damit an die Wägen 
zu ſpañnen; Galffeer Ketten , die Pferde da; 
mit inden Sfälten anzulegen; KinnsRetten, 
fo als ein Beten Gewicht an ven Pferd⸗Zaͤu⸗ 
men das Mund. Stüd-und die Stangen in 
rechter Wirchung leiteri und erhalten, zemm⸗ 
oder Sperr; Ketten , die Räder an denen 
Bera « abgehenden Waͤgen zu fpereen und ein: 
zubängen, damit fie. nicht durch allzu ſchnel⸗ 
les Lauffen, Mann and Roß zu Boden für: 
gen -und in Grund verfallen. Briend:T; 
oder Grengel Ketten, welche den Pflug tie: 
fer oder feichter gehen zulaffen dienen. Kub: 
Ketten, das Vieh damit in denen‘ Gtällen 
auzuhaͤngen. Spann: Ketten, den Wagen 
und die darauf liegende Lat zu ſpanuen und 
zuſammen zu halten. Bauch Ketten, fo bey 
den Holtz⸗ und andern ſchweren Fuhren, an 
ſtat der Bauch: &tride gebtaucht merden. 
Waag ⸗Ketten, die ſchweren Waag⸗ Schaa⸗ 
len, damit an die groſſen Waag-Balcken 
anzuhaͤngen. Brumnen:Retten, die Eimer 
damit an den Ehöpff: Brunnen zu befeſti— 
gen, und was andere dergleichen Gattungen 
mehr find. Liber diefe Art der eifernen Ket⸗ 
ten, fommen auch noch einige in Gebrauch, 
=. von Drat verfertiget, dergleichen die 




































Beuler, Reiler oder Reyler; heiffetnr 
Jaͤger⸗Sprache ein wildee Schwein rg 
chen Geſchlechts welches im dritten Jar 
nes Alters iſt, und mit vier Jahren veren⸗ 
gehendes Schwein, nad) dem fünf 2 
als ein Haupt - Schwein angefpraden = 
Ein Keuler fan in der Fehrte von an‘ 
ten Bache nicht unterfhieden erden; S 
ob wohl einige Jaͤger bebaupten tuoker: Ö 
konnte unter einem dreyiährigen Keuitt” 
einer ſtarcken Bache eim Lnterfhit = 
Kenntmiß gefunden werden, meıl nad Fu 
Meinung der Keuter mit den After Sa 
and Schalen kurtz bevfammen , binacı IC 
Baden Geäfftere höber und wicht fo muiie | 
einander ſtuͤnde; fo ift doch diefesahne Kran 
maſſen eine alte Bache mit denen ine 
Klauen ſich eben fo geftaucher rärt, € 
der Keuler. 

Reufh: Baum, fiche Aymas cufar. 

Ribitʒ, Kybitz, Bibin, ifein Bogelindi‘ 
Gröffe, wie eine Schnepft , aud mie derielk 
hochbeinigt und Eurgfchmänsigt , er bat 0° 
einen langen Hals, iedoch ik fein Schuh 
bey weiten nicht fo lang, als cined E4* 
pfens Schnabel, und viel dider, auch u! 
garbe nicht braun, fondern fhmart- 





get drey big vier Junge , nachdem et ae 
Tage gefeffen bat, aus, und ziehet diejeike m 
alterhand- in Suͤmpffen befindliche K 
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me auf. Ausdenen Kibig:Eyern, melche grün 
nd mit ſchwartzen Tüpffelein befprenget find, 
vird eine befondere Delicareffe gemacht, fie 
nuͤſſen aber noch vorher, ehe fie befeffen wor: 
ven, gefunden werden. 


Bibig:-Blume,ift eine feineGarten- Blume; 
‚as davon aebrannte Waſſer vertreibet die 
Sommer-Flecken, fie ſelbſt aber ftillet das 
Naſen⸗Bluten. 


Kichern oder Ziffern, find eine Hälfen: 
ae melde einen harten Stengel, viele 

weige, bleichgrüne wolligte und am Rau 
yersm geferbte Blätter, Purpurfarbige Bluͤ⸗ 
en, und groffe platte Körner träat. Man 
at deren jweyerley Eorten: Wilde, die von 
ich ſelbſt wachſen, und Feld⸗ oder Garten⸗— 
dirhern, welche jährlich aus dem Saamen 
ezeuget werden. Diefer giebt es wieder drey: 
rley Battungen, vorbe,weiffe und ſchwartge. 
sr Franckreich werden gantze Zelder davon 
eftellet , welches aud) in Italien alſo gefchie: 
vet. Eie lieben einen guten fetten Grund 
ind Boden , und werden meiftentheild und 
on nüßlichiten im machfenden Mond a 
auet, weil fie alsdenn gröffere Körner be: 
onsmen: Daben thut cin Haus: Vater wohl, 
sersmer fie im —— über Nachts wei: 
pers käffer: Maffen fie davon eher aufgehen, 
eber zuſetzen, dem Grund nicht foviel ſcha⸗ 
ei, (höner und gröffer, und von dem Une 
ez iefer weniger angegriffen und beleidiget wer: 
en. Ermuf auch diefelbigen dünne fden,meil 
ie gerne jufegen; vor allen Dingen aber fie 
sicht überzeitigen , fondern bey fhönem Wets 
er abmaͤhen und wie die Linfen trocken einfüh: 
en laffen: Denn woferne fie einmahl beregnet, 
ind hernach vom Sonnen:Schein wieder be: 
trahlet werden, gehen dieHülfen gerne von ein: 
inder, und die Körner fallen aus, mitnicht ge 
ingem Verluſt ihres Haus: Baterd.Die Brühe 
avon ift gefunder, als die Kichern felbit, und 
nuß man folde, wenn fie zur Speife genutzt 
verden , vorbero wohl aus reinem Waffer wa: 
hen. Wenn fierecht dürr in folche Fäffer,dars 
nnen Delgewefen, gethan werden, bleiben fie 
ärger, Eochen fıch beffer, * aber zur Saat un: 
dienlich. Sieſtaͤrcken, ſonderlich die rothen, 
die Natur, zermalmen und führen den Stein 
tus, mehren denen fäugenden Weibern die 
Milch, machen eine klare Stimme, dienen der 
Zungen, find wider die Gelb⸗ und Wafferfucht 
zut, wenn fiemit Roßmarien gekocht und ge: 
runden werden; das Mehl davon, wenn es 
nit Honig vermifcht, und Die Haut bamit bes 
trichen wird, macht folche glatt, und nim̃t alle 
gen und Maafen derfelben hinweg. Die 

ichern werden darum von wenigen nebauet, 


veil fie mit ihrer fehr falsigten Eiaenfchafft den | 


Zrund fehr ansfaugen und aboden; Doch wenn 
ie vorhero ın einem Waſſer, darinnen Salniter 
olvirt iſt, amd werden, follen fie den 
Feldern nicht fo viel ſchaden, und veffer gera⸗ 
ben. Das Feld, darinnen Kichern geftanden, 


regen. 


d | dern auf abfonderlichen Rus: 


du hernach aufs wenigſte · ein Jahr in 7 —XR fi) daran erholen, weilen fie ſon ſt 
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Kiefer, fiche Föhre oder Führen Baum 

Biebn, heit man .dad) te Fichten: 
oder Kiefern-Holg, weh fe en 
die in Eleine breite Stuͤcklein zerfchnitt 
und in Bündeldin gebunden, um das Feuer 
auf dem Herdund in Defen damit anzuzun: 
ben, und das barüber gelegte Hols brennend 
zu machen. 3 Rn 

Kichn:Baum.oder Kiehissöbeen-Baum, 
ſiehe Foͤhre oder Fohren ⸗Baum. 

 Kiebn: Rus ,.ift ein in groſſen Kiehn⸗ — 

uͤtten mit Flei 
geſammleter Rus welcher theils von den Klehn⸗ 
Stoͤcken, die man aus der Erden gräbet, theils 
von dem, was im durchlocherten Topffe, in wel⸗ 
chem das Pech ſchwitzen nıufte,von dem Hart 
übrig geblieben ift, folgender Beftalt gemaͤchet 
wird: Das Hark wird in denen Beh: Defen 
nach und nach zerlaffen, und was davon übers 
bleibet, als das Caput mortuum, wird jung 
Kiehn⸗Rus erſtgedachter maſſen gebraucht, da 
bauen ſie in der —— eine viereckigte 
allenthalben bedeckte finfisre Kammer, auf 
allen Seiten zugeſchloſſen, auſſer oben auf 
nicht; welches Loch doc mit einen Pyrami⸗ 
dal:formigen, fpisigen, überall ausgeftreck- 
ten leinenen Sack fuapp befeget iſt. An die 
Seiten der Kammer machen fie einen laͤnglich⸗ 
ten Ofen, durch deffen Hohle der Rauch in Die 
Kammter dringet, und fich oben im Sad an⸗ 
hänget ; der Dfen if gemwolbt, und hat vor⸗ 
hen ein kleines vierecktgtes Löchlein, darirınen 
das in Stücken geſchlagene Caput mortuum 
von Pech durcheinen Jungen angezunder,und 
alfo damit fortgefahren wird , fo lang etwas 
davon vorhanden ift ; da gehet denn der Rau 
aufdem Dfen in die finftere Kammer, und nei 
er fonft feinen Ausgang finder, legt er fich 
oben im leinenen Sacke an, und wird dick z 
wenn man nun fertig iſt, wird der Sack von eis 
nem Jungen mit einem Stecken geklopffet, dat 
der Rus aufdas Pflafter der Kammer herab fäls 
let, welcher in dieRus:Butten gefamlet und 
alfo verkauft wird. Er giebtdie ſchoͤnſte ſchwar⸗ 
je Farbe, deren fih die Buch:Drucker, Mahler 
und Tifcher, auch Färber und Tuchmacher bes 
dienen. Das Kichn:Rus machen, ift in vielen 
Forſt⸗Ordnungen verboten, an einigen Orten 
aber nurgemiffen Leuten, und unter vorgefchries 
bener Maffe erlaubt. 

Kiel, fiehe Feder. Kiel. 

Kielen , werben bey dem Gederfchlieffen die 
abgerupfften und leeren Epulen genennet wel⸗ 
che entwederin das Kehricht geworfen, oder 
von armen Leuten geſammlet und in die Betz 
ten gefullet zu werden pflegen. 

Bielen, beiffet_ man auch bey den jungen 
Gänfen , wenn fie in den Flügeln die groffen 
Federn befommen. Um die Zeit, da die juns 
gen Bänfe anheben zu fielen, werden fie gemeis 
niglich fehr ſchwach, dahero man ihnen als» 
denn Abends und Morgens Haber vorfchütters 


:Fien 


1403 Kieß Kinder⸗Mutter 
Kien, ſiehe Kiehn. 
Kieß, wird zwar im gemeinen Leben Das 
be aus dem mit Heinen Gteinlem ver 
mengten Sand genennet: Alleın eigentlich te 
es eine ſeht nügliche und gemeine, Berg-Art 
und Mineral, fo fonderlich auf Eifen.Rupfer, 
Schwefel, Bitriol und Urfenie weiſet / uud 


ol 
bat,davon Herr ee A ſchickte 


in fi 

ei eine befondere Kieh > Hiftorie gefchrieben. 

onft machte man dieBüchfen-Gteine aufden 
alten Deutfchen Buͤchſen⸗Schloͤſſern daraus. 

Kiefel-Stein , ift ein mehr als Marmer 
harter Stein, fo daß er, mern er an Stahl 
oder wider einen andern feines gleichen ge 
fchlagen wird, Feuer giebt , ift alatt, dichte 
und jchwer , mächfet in den Gebitgen, unter 
dem Sande,in dem Erdboden und in Flüffen, 
von allerlen Karben; manche von ihnen fuͤh⸗ 
rer etwas Bold bey ſich. Die Fleinen runde 
wie Hafel-Nüffe oder Mufcaten-Nüffe, weiß 
von Sarbe,überaus glatte,harte und gansErp: 

allirts glängende, jonderlich die an den Ufern 


Meeres angetroffen werden, laffen fich mie] ; 
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ihnen in der Geburt beyſtehen, und bi 
De erfte Sorge vor den Leib des sche 
Kindes tragen, ankommt ; fo fichet ma 

aus, wie viel Sorgfalt die Yolu 

sumenden habe , damit zu Sa 

auch zum Unterricht derer — en 
ber in ihrer Say ngerid, 

und gewiftenbaffie Wei 
che Sorgfalt aber nich Hiäsig, 
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ein Diamant ſchleifen und ſchneiden, und ſpie⸗ —* — 


Ten hernach ziemlich wie ein folcher,aus den et⸗ 
was gröffern aber von diefer Art, mird , wenn 
. ausgeglüiet!, im Waſſer abgelöfchet, und 
hernach geſtoſſen ſeyn, ein ſchoͤn Cryſtalleu⸗ 
Glas gemachet; und brauchet man dieſes Pul⸗ 
ver zu Reinmachung der Zähne. 
Bilber:Lammer, werden von einigen Die 
Schaafe weiblichen Geſchlechtes aenennet, de⸗ 
nen man zur Faſtnachts⸗Zeit den Schwantz ab: 
geſtutzet. 
Kinder⸗Mutter Zeb⸗Amme, Weh⸗Frau, 
Weh⸗Mutter, Puppel⸗Mutter, iſt eine von 
der Obrigkeit geordnete, unterrichtete, erfahr⸗ 
de und examinirte, ja auch wohl vereidete, an 
eine gewiſſe Ordnung gebundene, erbare rein⸗ 
Jiche Frau ‚welche denen jchmangern Weibern, 
vor, in und nach der Geburt mit gutem 
Kath und That benzuftehen, gefchickt iſt, da 
fie dern fonderlich in ſchweren Fallen die Ge: 
burt befördern hilfft, die Kinder vorfichtig 
und behutfam von den Freiffenden Müttern 
nimmt, durd) das erfte Bad reiniaet , und 
aladenn nicht nur zur heiligen Tauffe träget, 
fondern auch noch einige Zeit hernach tdalich 
befchicket. Bey ſchweren Kindes⸗Noͤthen bedie⸗ 
nen ſich einige eines bölgernen auf beſondere 
Art verfertigten Ichnenden Geftelles,morauf fie 
die arbeitenden Weiber forgfältig bringen,mwels 
ches ein Kinder s Mutter: Stubl aenennet 
wird. Wenn fie das Kind zur Tauffe trägt, 
hanget fie einen Furgen, auf mancherley Art 
ausagzierten und fagonireen Mantel um, dar: 
ein fie das Kind zu fchlagen pfleget, melcher 
eine Rinder - Murrev:Schaube heiffet. Da 
es ben einem mit guter Wirtſchafft verfebes 
nen Lande, wie überhaupt bey der Macht ei: 
nes Staats, nicht nur auf viele, fondern auch 
an Leib undSeele geſunde Menfihen ankomt, 
Die Geburt und erfte Erziehung des Leibes ges 
nder Menfchen abertheild auf die gebaͤhren⸗ 
non Mütter, theils aber auf diejenigen, Die 
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war ereignende Ma 
fan und muß, ald morzu MA mie ar 
fche überfeste Orthopzdie tder ann deyt 
nen Kindern die Lngeftalt ded Xudes I 
hüten und zu verb ' DRUM 
1744, [chöne — Ja im die 
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der Wartung der Kinder in X 
und alfo Kindermärterinnen IM 
haben. Denn eine 


Rinder: WMärterin heiſſet Diät je 
fändige Weibs s Werfont, welche dar 4 
nommen ift, daß fie das wnengebohme 3 


Sn —— deutlich 
en he oll. mmt ihr demnaa 
junge Kind täglich zu —2 J 

ih und fauberzu halten, und m@iı 
nebft den Saͤugen 535 nit anf 
nen, fondern auch ben der S fe A 
Trancke felbt gute Ordnung und Ss 
halten. Weil mun auf Diegem ABS 
folgende Gefundheit, ja ki au 
keit eines Menfchen beruhet aber bie 
tung der Kinder dad HaupfrEt 
wohl eingerichteten ger | 
als will ed gan mötbig fen, fi 
andere dienliche Verhalten, in Aſe 

tunggang Eleiner Kinder, allbier ms 
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+05 Kinder Wärterin 


. Die gewöhnliche Epeife iR, fonderlich ſo 
ge keine Zahne vorhanden, anfaͤnglich nach 
Mutter. oder Ammen-Milch, ein aus 
Ich und dem feinen Weigen: Mehl weder 
udünne nod) gar zu ſtarck, mit ein wenig 
ıtter eingeruhrted Mus; oder weil dad 
chte Mehl die Vermehrung und den Wacht: 
m der Würmer befördert, die Milch Spei⸗ 
leichte in einem fauren Magen gerinnen, 
) folglich Reiffen und Bauch-Srimmen ver: 
achen, alled Mehlwerck iberhaupt ſchwer 
verdauen, fo bereiten einige dad Mus aus 
‚hl und Fleifch Brühe, ja fie nehmen mohl 
ftat des Mehls, hartgeriebene Semmel 
r Eyer: Brot, und laffen e8 aufſieden, wer⸗ 
auch indeffen, zumablen wenn die Kin⸗ 
ſtarckes Baud Grimmen haben, cim we⸗ 
su klaren Pulver geſtoſſenen Anis hinein, 
> geben fodenn denen Kindern, wenn fie 
Hd garfleine, des Tages imeymahl, wenn 
aber einige Wochen und Monat alt, dreps 
bi, nemlich früh, des Mittags, und zur 


'numd bald darauf zu trincken, damit fie fo» 
hl in Speiſen, ald auch in Schlaffen ihre 
dnung zu halten gewohnen, worbey denn 
jenige überhaupt in acht zu nehmen, mas 
y, dem Worte Taͤuen erinnertworden. So 
ı ben dergleichen Wartung die Kinder das 
Ibe Jahr erreichen, giebt man ihnen zus 
ilen etwas von andern gemeinen &peifen, 
ıderlich, mern fich die Zähne einfinden, oder 
ı zartes weich gefottenes und fehr Mein ge⸗ 
nittenes, aber nicht ausgekaͤuetes Fleiſch, 
n Huͤnern, Kaͤlbern und deraleichen. Der 
anck ift nechft der Mutter- Milch, Bier das 
ft fo ſtarck, oder ein mit Anis und Fen— 
F abgefottenes Waſſer, da man zu einem 
aaß Fluß-Waſſer, iedes eine mäßige — 
U hinein wirfft, und ein wenig aufſieden 
ſet, wenn es bald laulich worden, etwas 
ſes Holtz und bis in die fechs Körner Ma: 
darein thut, und endlich, wenn es verküh- 
durchſeihet; Wein bergenen if den Kin: 
en ein Gift. In nüchtern Magen, oder des 
achts im Schlaff, ingleihen oͤffters unter 
ahlzeit zu trincken geben, iſt fehr ungefund, 
mn die Zaͤhne durch ſehr warme Speiſe, ſon⸗ 
rlich mit heiſſer Butter erhitzet werden, in⸗ 
eichen fo man nach der Wärme alfobald kal⸗ 
3 Getrände in den Mund bringet, diefes 
acht ſchwartze und ausgebrochene fchadhafte 
ihne, und darauf folgende Schmergen. Auf 
ih, Obſt und füffe Speifen getrunden, 
rurfachet Blehungen, üble Dauung und den 
urdlanf. Ben den nunmehro ermachfe: 
m Kindern , erhält man wwar gerne in der 
it die Ordnung zum Speifen, die Epeifen 
Ibft aber verändert man fo viel als möglich, 
ıd giebt ihnen zuweilen auch harte, unver: 
liche, doch nur im A ya ver⸗ 
ittet aber dabey nicht, daß ſolche allzu grob 
id Brockenweiſe, ſondern fein klein gekauet 
nunter geſchlucket werden. Sonderlich iſt 
er darauf zu ſehen, daß man ihnen nicht 
mer und zu viel zu eſſen verſtatte, oder ge⸗ 


ıcht Dergleichen Epeife zu einerley Zeit — Vaͤ 
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be. Goltenfie vielen Hunger haben, fo muß 
der Mageu nur offt aber wenig befommien. Aus 
der Unmäßigkeit und dem vielen Freſſen, mos 
mit man den Kindern meinct Gutes zu er 
und ihr Wahsthum — vermehren, entſtehet / 
woferue ſonderlich nicht viele Bewegung in 
der Luft, und etwan andere harte Lebens⸗ 
Art dazu kommt, meiftens bey denen vors 
nehmen, eben die erſte Stufe zu Innerlicher und 
dufferlicher Ungefundheit. Wenn man die 
rechte Diät bey Kindern treffen und fie dars 
innen, bis der Leib au einiger Feiftigkeit ges 
fommen, in Acht nehmen würde, fo würden 
wir vielmeniger krancke Leiber in der Ju⸗ 
gend und in dem Alter haben. Entweder 
verfährt man zu zaͤrtlich und weichlich, und 
in vielen Dingen mit Liberfluß,oder aber man 
ſchweifet in der Härte und mit plöslichen 
Veränderungen aus. Und zwar beydes aus 
guter Meinung, aber mit Unverfland. Und 
daran find indgemein unverftändige Eltern, 
und fonderlich haͤtſchliche Mütter oder harte 
ter ‚und hernach die uoch unverftändigern 
oder ungefchieften und gar boshafftigen 
der-Wärterinnen und Mädgen ſchuld. Das 
ſchlimmſte iR, daß man wenig Perfonen fin 
det, die fich darauf legen, oder diefe Ver⸗ 
richtung mit Verſtand übernehmen. Ja man 
iR auch auf Feine Anſtalt bedacht,folche Leu⸗ 
te iu erziehen ‚ fondern man erwartet alles 
vom guten Si Naͤchſt der vernünftigen 
Wartung in Anfehung des —* und Trin⸗ 
tens, wozu auch die Wahl der Speiſen gehoͤret, 
desSchlaffens, Wachens, der Kallte u Wärme, 
des ten und trockenen, der Bewegung und 
Ruhe, ſonderlich aber derer GemuͤthsBewe⸗ 
gungen / koͤmt die beſondere Wartung des Leibes, 
nicht nur darauf an, damit er nicht durch Fal⸗ 
len, Heben, Springen Schlagen u. f. f. beſchaͤ⸗ 
diget, davon die Urfache unter dem Wort 
Rnorpel zu fuchen, ingleichen reinlich und 
ordentlich gehalten , fondern auch in der Bes 
wegung, gehen, ftehen, figen , tragen des Ko⸗ 
pfes, der Bruſt, ꝛc. zu nichts ungeflalten ges 
möhnet , und bloß im Wachfen, erft, wenn man _ 
das Baͤumgen nicht gleihfam an einen Pfahl 
bindet, krumm, höckericht , fchief oder an des 
nen. Gliedern, fonderlih aber auch an denen 
finnlichen Werckzeugen, verderbet werde. Hier⸗ 
I fan man in dem im vorigen Artichel ange 
ührten Buche, mie auch in Lode Unter: - 
K te von Erziehung ber Kinder, Anleitung 
nden. 

Kinder⸗Pocken oder Blattern, find nichts 
anders ald Ausfahrungen im der dufferften 
Haut, welche nach Unterfehied mit einem ans 
haltenden Fieber verfnüpffet, und fonderlich 
denen Kin emöhnlih. Sie entfichen 
meiftentheild daher , wenn die Kinder nad) 
her Gehurt nicht recht von dem im Magen 

berbliebenen Unrath, fo fie im Mutter:Zeibe 
geſammlet, gereiniget werden. Doch find ihrer 
vielerley, ald: Wind Waffer: und Epig-Pos 
34 und fette Blattern, groſſe oder 
Schaafs⸗Blattern, it. SteinsPocden. Mau 
fhlage den Artickel Blattern auf. 
ö 2 Binnbade, 
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> Binnbade, heiſt derienige Theil des KoPftg, 
worinnen eines jeglichen Thieres feine Fahne 
befindlich find , und aus ‚meiden Stuͤcken dem 






oberen nemlich und dem unterm beftebet. Der) den 


obere ift ben den Menfchen fomopl,als ſaſt bey 
den meiſten Thieren unbeweglich, da bergegen 
der uutere fich beweget. Dabero es geſchehen 
fan, dab man durch einen Zufall, indem nian 
das Maul alljuweit aufthur, denfelbeit verrit- 
det , und es ſo lange aufgefpertet halten muß, 
bis er durch einen derben ed miederum ein⸗ 
gerichtet. ‚ A 
Rinn Kette oder Rinn-Reift, ift eine Heine 
eiferne Kette an dem Zaum eines Pier 
che unter dem Kinn deſſelben heruns gelgget,umd 
in die Kinn⸗Haacken eingefender wırd, damit 
das Gebih feſt und tät liegen bleibe. Seſt 
gleichfam das Gegen : Gewicht, welches. das 
Mund-Stäc und — in rechter Wir 
kung erhaͤlt, und muß dahero weder zu kurtz 
noch zu lang ſeyn: Denn iſt ſie zu kuttz ſo macht 
fie das Mund⸗Stuͤck im Maule ſtarrend daß 
das Pferd das Maul nicht wohl regen kanz iſt fie 
aber zu lang und liegt zu weit,/ fo sieben fie die 
Etangen nach der Bruſt, daß man den Gaul 
nicht wohl halten fan. Sie fall glatt, großglie; 
berig, und ein iedes Glied yon drepen kurtz zu⸗ 
ſammen gedrungen: und in einander geſchloſſe 
nen kleinen Gliedern gemacht, auch dabey wohl⸗ 
gaͤngig ſeyn ; ie Dicker Die Glie der find, ie linder 
ift auch die Kiun⸗ Kette, und ie weniger macht 
fie das Pferd mund: ie fubtiler aber die lieder 


find, ie einjchneidender und ſchaͤrffet iſt ſe. E⸗ 
muß auch diefelbe dergeftalt ajuftiret jeun , daß | 


ſie nicht zu hoch uͤber ſich rutſche; diefem vor: | 
zukommen, muͤſſen die Kinn » Danden etwas 
lang und gebogen fenn, und demnach dic Kiun— 
Kette defto weniger , fo kan man auch noc) über 
das, im Falles notbia, oben zwifchen einem ied⸗ 
weden ein Kleines Ringlein anbiegen laffen, da: | 
durch verhütet wird, daß die Kinn⸗Haacken fich 
nicht indie Hohe geben konnen, fondern viels | 
mehr an ihrem Drte niedergedruckt verbleiben 
muͤſſen. 

Kinſter, ſiehe Miſtel. 


rachten Segen dancket, und eben davon nicht 
nur ſich und den Scinigen eine Gutthat erwei⸗ 
fet, fondern auch feinem Gefinde und andern 
armen Bebürfitigen, etwas von gedachtem 
Segen genieſſen läffet. Au einigen Orten wird 
auch der Kindtauff⸗ Schmaus, oder dag Taufe | 
oder Kirchgangs:Effen fo genennet , wobep der 
gemeine Mann viel Uiberfluß treibet, und füch 
offt dadurch in feiner Wirtfchafft ruiniret. 

‚ Bivfche, ift eine befannte runde oder rund: 
liche, an einem langen Stiel. hängende 


ge wobltragenten Mi 
: 1 find ziemlich groß, lichttothet Farbe, 
wi 
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lichen Geſchmackes, und haben kim &® 
ne. Die Purgier-Kirſchen, haben # 
le Blätter, wie die Rhein « Weide, # 
nen den Leib mehr als die andern Kid. 
find aber von feinem angenehm * 
Kane: Die Abeinifche Kırfaben ‚MM 


a 
uft auch Amarellen oder Ammern Dre 


>49 — fire. 
erden, findden Farben’ nach dreverley mei: 
ch gang rothe, —* und halbrothe und 
aibgelbe. Die Spanifche Tirſchen find 
vegerlev Arten, ale vunde Spanifche Rivr 
hen, welche dunckelroth oder ſchwaͤrtzlicht find 
nd eckigte welche halb roth und halb gelb find, 
tliche diefer Spanifchen Kirfchen werden fo 
roß, daß fie, ohne den Stiel, über zwey Doint> 
Yin wägen. Die Traubelsffirichen, find alfo 
enannt,neil ihrer viel an einem Stengel fipen. 
Yie Vogel⸗Kirſchen, find der Farbe nach 
veyerley, nemlich tothe, und dank ſchwartze, 
enderfeits aber Hein und füß. Die ſchwartzen 
serden abfouderlich in Apothecken gebraucht, 
nd aus denenfeiben dad befannte ſchwartze 
dirfchen: Waſſer gebrennet, auch ein Spiritus 
audn abgezogen, welcher eine kraͤfftige Haupt: 
nd Hertz⸗ Staͤrckung/ und eine treffliche Artz⸗ 
en wider den Stein, Schlas, Schwindel, und 
ttende Sucht it. Die Welſchen Kirſchen 
der Cornel⸗Kirſchen; die zweydraͤchtige 
dirſchen, baben ihren Nahmen daher, weil, 
ern die erſten im Junio reiff find,fie nach ein⸗ 
zahl gu blühen anfangen. Dre lateinische 
Zenennung Gerafum, foll fie von der Stadt 
serafune in dem Pontogelegen, betommen ha: 
en, weil von dorther Die eriten Kirfh-Bdume 
er Roͤmiſche Feld: Herr Lucullus nady Italien 
ebraht. Man pflegt die Kirfchen eutweder 
eifch"zu genleſſen oder zu Kirſch⸗ Suppen zu 
ochen, oder aus heiffem Schmale zu baden, 
a man deren zwey bis drey zuſammen an ben 
Stieleu faſſet, in eine yubereitefe Klare, wie et: 
oa die zum Eiſen⸗Gebackens befchaffen, tun: 
et, und alfo ſachte ın gedachtes Schmaltz fe: 
yet, daß üie fein röfch backen; eınige Artenaber, 
ornemlich die fanren, it manigewohnt in Zus 
ger oder Eßig einzumachen,oder einen Syrup 
araus ju bereiten, welche in allen hitzigen 
wrancfheiten denen Patienten ju einer ſonder⸗ 
‚aren Labung dienen. Die ſchwartzen fouren 
Rirfchen oder Weichfeln, wenn fie recht zeitig, 
verden mit famt den &tielen ſcufft in der Obft- 
Darte oder im Back Dfen gedorret, fönnen fols 
her Geſtalt ange Zeit aufbehalten, und ge: 
'ocht,an fat-eines Zugemüfes anfaefeht, oder 
sed gewiſſen Torten, Ktöffen und Gebackens 
yebraucht werden. Man pfleat fie auch in Ef- 
ig eimumachen, und unter die Salate mit gu 
teren, oder ein Mus daraus gu kochen, welches 
m allerley Speiſen vom Wildpret, Fifchen und 
Bachwert dienet. Dart serföffer Nie uuch ſam 
ven Kernen, und bereitet einen Kirfch» Wein 
aus, welcher den Magen färdtet, die Leber 
ffnet, und die tieren reiniget. Cie geben ei- 
zen auten Kirfch Brantewein, wenn man fie 
# und nur vonden Gtielen gereiniget in ein 
as oder anderes reines Gefaͤſſe thut und mit 
E. Meinen Zufas von Würk:-Ndgelein,Bim: 
net und Zucker verfichet ; auf eine Kanne wer: 
iney Pfund der groſten Kirfchen, eben fo 
el Zucker, von dem Gewuͤrtz aber jedes jmen 
th gerechnet, und alles fleißia durch einander 
ttelt,dafi immer das öberite zu unterft kom⸗ 
s welcher Brantemein ſodenn eine gute 
: und Staͤrckung iſt, 
VOec«conomiſches Lexie, 
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bewahret, und das Bauch : Grimmen filler. 
Was das Temperamenr der Kirfchen aubelan- 
aet, fohaben bie fdurlichen wohl das befte, und 
dienen folche nicht allein- zur ung deret- 
bigsen Leber, fonderm find auch den He 
und Maaen angenehm und dienen am be 
dahingegen die 


ſeucht, dem Magen ich und am be 
vor andern Speiſen zuneniefien. Bendes die 
863 und ſaͤuerlichen Kirfchen ri sen: 
n,öfftten den Leib, die getrocknete halz 
ten an, welches auch die gan fauren Ihnen 
fie noch frifch find. Die Spanifchen oder 
ren Kirfchen werden folaende® Bertalt in 
eingemacht: Man nimmt memlich berfelben 
b viel man will, und gieffet einen guten lan 
n Wein-Efig daran, daß er über die Wirfchen 
gehe, und laͤſſet fie-einen Tag und eine ee 
dariunen liegen, darnuch ſeihet man ben 
herab, und laͤſſet die Kirſchen in einem weni 
Sieb abtrodnen ; alsdennmiffet manden &f- 
fig, darinnen die Kirftyen gelegen, und mim 


Auf ein Noͤſel oder Seidlein Eßig ein halbes 


Pfund Zucker, läffer es Jufammen, iedoch et⸗ 
was länger, als den Weichſel⸗ oder Kirfchene 
Safft ſieden, gieſſet es alſo heiß überdie Min 
ſchen, und hebt es, wenn fie genugfam abaer 
kuͤhlet, an einem kühlen und trockenen mas 
Man macht auch obgedachte Kirfchen auf nade 
ſtehende Weife in Safft undducker ein! suwbrep 
Pfund der fchönften und gröften Kirſchen 
nen man, damit fie defto beffer aus deren Eins 
mach: Glaͤſern zu heben, die Stiele halb abfchrele 
den muß) nimmt man jnoen Pfund ucker, 
ſolchen in — Kirſch⸗Safft, ie m 
aber deffelben ift,ie beffer ift e8, beydes aber 
fet man zuſammen in ein Einmach⸗ Keffeleim, 
jdſſet es auf einer aelinden Glut fieden, und 
fhdumet es immerdar mit einem filbernen oder 
sans aber keinen eiſernen oder 1. 
offel fleißig ab, bis es genug geſotten: Das i 
zu erkennen, wenn man ein Troͤpfflein davon 
auf einen Teller fatten laͤſſet, und ſoiches 
rund bleibt nicht rerflieffet. ſondern rörhlich üfk, 
wie ein Rubin. Aledenn muß man bie Kirfchen 
fein ſubtil und fachte hinein legen und ein wer 
nig ſieden laffen, bis fie anfangen zu boͤrſten; 
fo bald man dieſes vermercket, nimmt tman fie 
vont Feuer, laͤſſet fie abkühlen, und gieffet nlle® 
infanımen in ein Glas, iedoch der Saft 
über die Kirſchen weggehe, verbinde ſolches 
endlich mit Pergament, und laͤſſet es, ehe man 
es aufhebt, fünff oder ſechs Tage lang an der 
Sonnenftehen. Im Fall aber der Safft beains 
nen wollte anzulauffen muß man Daslinfau 
ang herab ſchopffen, den Safft auegieſſen, V 
er abſieden, und wenn er abacfühlt, alſo auf 
die Kirſchen, Weichfeln,oder Amarellen gieffem. 
‚Ktefh 9 aum, iftderjenige Baum, weiche 
bie vorher beſchriebene Frucht träget, und unter 
allem Stein-DbR am höchften wächfer. Er hat 
einen ſtarcken Stamm, eine glänsgende Rinde, 
(änalichte gekerbte Blätter und weiffeBlüchen, 
nach weichen die Kirfhen kommen. Im feuchr 


ut | son uud fandigten —5* ſtehet er lieber, 9 
v u 
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in trockenen oder leimigten Grunde, kan auch 
ben Nord⸗Wind und Froſt beſſer als andere 
Bäume vertragen, Die gemeinen Kirſch⸗Baͤu⸗ 
me werben auf zweyerley Art, als von Kernen 
und vonder Brut oder von jungen aufwachſen⸗ 
den Kirſch⸗Baͤumen gegeuget und fortgepflan: 
et,die andern aber wollen gepfroffet oder ocu⸗ 
Aretfegn. Die Pfroffung in den Spalt ift un: 
ter allen für die KirfhBdume die gemeinefte 
an befte, nur ift daben zu beobachten, daß man 
Mare an Schoffen und Stämmen fa viel 
möglidy verfchone, und den Zweig nicht zu ſtarck 
audbinde, weil der Kirſch⸗Baum fo ſtarck waͤch⸗ 
fet, daß die Baͤnder, da fie iu ſtarck angezogen, 
leicht lich einſchnaden dahero, wenn man ſiehet, 
daß die Schoſſe ſchon etwas gewachſen, die Baͤn⸗ 
der um etwas aufgelaſſen werden muͤſſen, als 
welches das Wachsthum dieſes Baumes maͤch⸗ 
tig befördert. Bey Ermehlung der — 
Reiſer muß man —— ſehen, daß ſolche 
nur Laub⸗ Augen und keine Bluͤth⸗ Knoſpen ba: 
ben: Denn die unterſten Augen an den Pfropff⸗ 
Neiferuiind meiftentheild nur Blüh » Augen, 
welche zwar gröffer und runder find, als die 
Laub⸗ Augen, abernichts taugen ; die Laub⸗ Au⸗ 
gen aber, welche Heiner, fpiginer und laͤnglich⸗ 
ter, find die beften, ‚und machen den Baum. 
Man muß fie nahe beydem Boden pfrepffen, fo 
betommmt der Zweig defto ſtaͤrckern Safft; man 
mag auch etliche an die Winter » oder Mitter- 
nacıte:Geite pflangen, fo befommt man deſto 
äter, und wenn die audern ſchon vergangen, 
ihre Früchte zu nenieffen. Die fchwargen ſau⸗ 
ren Kirfh: Stämme, find zum pfropffen gank 
untuͤchtig/ weil ihr Safft viel zu sähe ıft, und Die 
Meifer darinnen erſticken. Die andern Wild: 
linge aber find beffer hierzu, weil fie nicht nur 
geöffer wachfen, fondern auch Die Frucht liebli⸗ 
cher ichniecket, ald wenn man fie quf ihre eigene 
Gtämme pfropfiet. Man Eau fie ſowohl im 
roſt, ald im Frühling gegen das volle Licht 

u einem irdischen Zeichen verpflangen: Allein 
in trockenen Orten ifts beffer im Herbſt ald im 
Frühling. Die Maysstırfhen und Spani— 
chem, wie auch die mohltragenden Hollaͤndi⸗ 
chen, können theils an die Spaliere oder Mauer⸗ 
Geländere gepflantzet werden, theild Fan man 
auch an die — oder Quartiere in gut gebau⸗ 
ted Erdreich umher feren, fo werden die Kir- 
ſchen ein gut Theil gröffer und beffer, auch viel 
lieblicher vom Geſchmack, als die, fo im Gras 
and urebauten Boden ſtehen. Sie können 
aber durchaug feinen Miſt vertragen, denn fie 
werden davon waſſerſuͤchtig, und die Rinde 
Fihälet fich vom Holg, alſo daß fie endlich gantz 
d gar verderben; aber wenn man die Erde 
rum fleißia aufhacket, und da der Grund‘ zu 
mager, demfelben mit frifchem guten Erdreich 
zu Hülffe kommt, das gedeihet ihnen wohl und 
tragen aerne davon. Sie wollen auch mit dem 
Befchneiden fo viel möglich verfchonet feyn, 
aufier daß man ihnen inmendig das übrige un: 
müge Holtz abnebmen mag: doch muß mau auch 
darzu gar ſcharffe Meſſer een, damit, 
weil die duffere Rinde im Befchneiden fich ger 
ne von der innern abfchälet, welches ihnen am 
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Wachethum fehr verhinderlich if beude Bun: 
den bey einander verbleiben, und den Safft deits 
beffer an fich Jiehen mögen. Die Bauern und 
Winser glauben, wie die Kirfhen biüben und 
anfegen, alfo thue auch der Wein und Roggen, 
und wenn diefe übel gerathen, ſeye ed ein Bor: 
bot, daB wenig Wein und Korn zu boffen fen. 
Weil der Kirſch-Baum, wie obgedacht, ſcht 
hoch mächfet, fo thut man wohl, daß man ibm 
den Gipffel abninmt,denn ſolchet Seſtalt mırd 
er fich nicht nur [hön ausbreiten, fondern aus 
feine Frucht leicht zu überfommen fern, di 
midrigenfalls fonft nur denen Vögeln zu gute 
kommt. Vornemlich fegen diefem Baum de 
Sperlinge fehr zu; folche gu vertreiben, um 
davon abzuhalten, hänge man etlidye tobt: 
Sperlinge oben auf dent Baum an eine bob 
Stange, oder fege eine fo genannte WBind-oder 
Klapper:Mühle auf den Baum, fo merden fie 
fich davor fcheuen und davon bleiben. &eni 
foU man vierzehen Tage zuvor, che die Fruch 
roth wird, die Wurgeln entblöffen, und Ber 
gend und Abends felbige mit einem Maui 
Waſſer begieffen , fo ‚werden fie weder fanlen 
noch murmigt werden. Berftoffene Kirſc⸗ 
Blätter in die Nafe getban, ftillen das N 
ſen⸗Bluten. Aus der Kirſch⸗ Bluͤthe murd cin 
Waſſer gebrannt, welches in die Augen gelap 
fen, Denenfelben alle Flecken benimmt. 
Gummi von diefem Baum in Wein zerlaffen 
und genoffen, iſt aut wider den Nieren: und 
Blafen » Stein. Die 
Wilden Kirſch⸗ Baͤume werden in den Laub: 
oder harten Gehoͤltzen — Unter allen 
ıft der (ware Kirfeh um einer von den al 
lernüglichften: Denn er waͤchſet ſchneller da 
ber, als fonft kein Baum, und fan gar mohl 
u Dber:Holg gebrauchet werden. Er mind 
febr ſtarck am Etamme, dergeftalt, das au 
dem gemeinen Holz: Nugungen zum Brenuen 
und Berkoblen, ud) Breter davon gefchmitten, 
infonderbeit aber muficalifche Inftrumenta de 
von beffer ald qus auderm gemacht mer» 
den fönnen. ſchickt fidy aber nicht alicın 
zu Ober⸗ fondern auch zu Schlag und Unter: 
Holtz, weil er, wenn erabgebauen, an der Zur: 
jel und Stock wieder ausfhläget. Die mil; 
den Kirfh:Bdume find leichtlich au zewaen, 
und wenn fie einmahl gepflanget, vermehrc« 
fie ſich bald felbft, befommen an der Wurse 
bin und wieder Schößlinge oder Ausläufer, 
und breiten ſich weit umber aus, es hindert 
auch nicht, wenn deren gleich viel bepfammmen 
ftehen. Esift ihnen ferner aller Boden und 
Erdreich anftändig, auffer wo es gar zu mai, 
und weil fie mobl einwurgeln , widerftehen ix 
denen Sturm: Winden mehr ald andere Bdw 
me, müffen aber zu der Zeit, da die Früchte rafı 
fen, in acht genommen werden, daß fie weder 
von denen Näfchern und Kirſch⸗Dieben, ned 
von denenjenigen, fo die Früchte fanımien, bir 
ſchaͤdiget werden. An etlichen Orten laffen I 
die Kirſchen gang treuge oder Dürre auf Dil 
Bäumen werden, (hötteln foldye hernach a 
und ſammlen fieein. Sonften leiden fiemi 
viel Hauend, Schneidens oder anders —*2 


Br Wirfc:Geit Kieſch⸗Vens 


rirſch⸗ Baum fiche vornen. 

Birfch:finde, ſiehe Kern⸗Beiſſer. 

Kirſch⸗ Geiſt oder Kirſch⸗Hiriru, iſt ein 
ms denen ſchwartzen Vogel⸗Kirſchen durch die 
Yeftillation gegogener Geiſt, welcher eine kraͤff⸗ 
ige Hertzs und Haupt : ſtaͤrckende Arguey und 
ehr gut fürden Stein, Schwindel und Schlag, 
uch wider die fallende Sucht ift. Es wird aber 
verfelbe folgender Geftalt zubereitet: Man 
zimmt (charge Kirfchen, die gang vollfommen 
—— thut die Stengel * ftöffet 
vie Kirfchen in einem Mörfel, dag alle Kerne 
„egdeticht werden, ſchuͤttet es in einen verala- 
irten Krug, vermachet denfelben mohl,und laͤſ⸗ 
et ihn im einem kalten Keller zwey Monat lang 
schen, rühret aber inzwiſchen die geftoffenen 
Rirfchen ale Tage mit einem hoͤltzernen Löffel 
am, und bindetden Krug iedesmahls wieder fe: 
te zu; endlich brennt man es, tie einen Brant⸗ 
vein zweymahl aus. Aufeine andere Art wird 
ver ſchwarttze Kirfchen-Geift folgender Geftalt 
semacht : Man ftöffer ſchoͤne ſchwartze Kirfchen 
amt den Kernenauf das allerkleinfte, thut fie 
n zinnerne Kannen / oder wohl glafirse irdene 
Heſchirre, und Läffer fie alfo neun Tage ſtehen; 
yernad) brennt mau es aus, und gieffet das aus⸗ 
yebrannte Waſſer wieder auf geftoflene Kir 
hen, und deitiliret es abermabl ; zum dritten 
nahl Ausbeennen werden feine Kirfchen mehr 
jenommen,fondeen nur das lautere Waffer, wie 
:8 zum andern mabl beruber gegangen, audges 
yrennt,dauon dannder Vorſchuß oder Vorlauff, 
ıl8 der beſte, das folgende aber, als der etwas 
‚hlechtere Spiricas jeder befonders, fo wohl als 
zuch das letztere, welches nur ein gemeines Kir⸗ 
wen-Waffer ift, in ein Glas gethan, und behoö⸗ 
iger Orten aufgebaben wırd. 

Kirſch⸗Mus oder Kirſch⸗Safft, wird von 
yenen fauren Kirfchen oder Weichſeln alfo zu 
yereitet; Man bricht denen Kirfchen ale Stie- 
e ab, oder, welches beffer ift, wenniman fie von 
ven Bäumerrabnimmt,bricht man nur die Kir: 
then ab, und Läf die Stiele an den Baͤumen 
leiben, thut die Kirfchen zuſammen im einen 
Beffel, ſetzt fie übers Feuer, und laͤſſet fie wohl 
wird) einander Eochen und prudeln, rühret fie 
Iber waͤhrender Zeit mit einem langen Koch: 
be! um, fonderlich aber auf den Boden, daf 

nicht anbrennen. Hierauf gieffer man fie 

einen groſſen Durchſchlag, und Läffet den 
fft davon lauffen, welchen man abjonder- 
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Durchſchlag, daß fie ein Mus werden, und 


thut ſolches wieder in den Keffel, wirfft aller⸗ 
ley gutes Gewuͤrtze, Zimmer, Nänelein, Zucker 
ꝛc. darein/ uud laͤſſet es wieder aufkochen/ ruͤh⸗ 
ret es dabey immer mit um, damit es * 
anbrenne, bis es ſo dick wird als ein Mus. 


f Jliche thun auf die letzte anſtat des Zuckers Ho⸗ 


nig hinein, und rühren cd mit unter. Dergus 
te faure Kirjcheoder Weichiel:Safft , zum 
Abgieffen und Einmachen dieſer & te wird 
alfo gemacht: Man nimmt vier Maap zeitige 
von. den Stielen entledigte Kirfchen oder 
Weichfeln, ſtoͤſſet ſie in einem fleinernen oder 
anderen Mörfel, denn vier Loth Zimmer, und 
ein Quentgen Nägelein fein groblidh serftofs 
fen, und darunter vermiſcht, zwey Stunden 
verdeckt ſtehen laſſen, denn in einen irdenen 
Geſchirr auf einem röfchen Feuerlein einen 
Sud aufthun laffen, und wieder zwey Stuns 
den verdedt ſtehen laffen. Endlich druckt man 
es gar wohl durch ein Tuch, legt swey Pfund 
Zucker darein, laͤſſet es noch drey ſtarcke Siede 
thun, und in einen irdenen Geſchirte abfühlen, 
da man denn den Safft in die dazu beſtimmten 
Glaͤſer fuͤllet. 


Kirſch⸗Vogel, ſonſt auch Pyrolt oder Py⸗ 
vole, Weyrauch: Vogel, Wittewald, Wits 
wobl, uud von denen Defterreichern Bugels 
oder Kugel. Sihaus genannt, ift ein Vogel von 
fo ſchoͤnen Farben, das er billig mit unter die 
ſchoͤnſten Vögel gezeblet wird. Bey dem Maͤnu⸗ 
lein iſt der Kopff und der gantze Leib oben und 
unten dermafen ſchoͤn gelb,daß kein Mahler die 
Farbe höher bringen kan; Denn er ſiehet au⸗ 
ders nicht aus als ob er mit gelben Tulipanen⸗ 
Blättern bekleidet wäre; der Schwang aber ift 
nicht durchgehends fo gelb, fondern etwas abs 
färbiger,iedoc) fo, daß das bochgelbe an vies 
len Orten ebenfalls hervor ſcheinet: Dabey 
hat er Eohlfchwarge Flügel durch und dur 
die zur gelben Bruft und diücken unvergleichli 
(ai ftehen. Der Schnabel ift wie Pfirſch⸗ 

luͤth⸗Farbe, die Füffe aber blaulicht. Das 
Weiblein hat auch etwas von der gelben Farbe, 
fiehet aber nicht anders aus, als ein gelbes 
Band, welchesvon der Sonne ausgezogen und 
abfärbig worden ; die Flügel find dunckelbraun, 
und der Schnabel furg. Von allem, mas das 
Männlein ſchones an lich hat, fieher man am 
dem Weiblein nur einen Schatten. An Gröf 
fe gleicher diefer Vogel einer Amfel, und if 
auch der Schnabel aljo gefaltet; die_Füffe 
aber find Fürker, und mehr denen Züffen eis 
nes Baum⸗Haͤckleins zu veraleihen, welchem 
er an dufferlicher Stellung, ober gleich keinen 
Baunı hinauflauffer, ziemlich Ähnlich iſt. Es 
ift einer von denen Bögeln, Die am fpäteften bey 
uns anlangen, und anı früheften wieder hinweg 
gehen; Denn er kommt nicht ehe, ald wenn 
das Laub ausfihläget, welches manches mahl 
erft im Map, vor der Mitte des Aprils aber 
niemahls gefchiehet, und fucht alsdenn feinen 
Aufenthalt in Laub Waͤldern, oder auch mo 
Laub; unter den Tangel Holtze ſtehet. Faſt 


in einen Topff oder Glas gieſſet, darnach Iden erſten Tag feiner Ankunfft macht er ſein 
da man fie vollende mit Gewalt durch den Neſt von nn — und haͤngt * 
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Becht verwunderns/ wuͤrdig an einen AR zwi⸗ Faͤſſer, davon man lange trincket 
ſchen einer Gabel mit Linden⸗Baſte bewunden | denn er nicht wohl in Die Länge dauren 
an, ald wie man einen Hand; Korb an die Syand | derlich wenn man geringe ſchwache Weine Day 
oder Arm hänget, fo daß der Wind das Neſt nimmt. Etliche machen den Kirſch-Wein, um 
war hin und nieder fchnreiffen, aber doch nicht | im Sommer denfelben friſch zu erheiten, alfez 
losbrechen fan. In diefem verrichtet er ges | Sie nehmen Aeſdene oder andere ausgeforteng 
fchrwind nach einander zwen Bruten, und beins | reine Epdne, machen damit in ein Faͤßlein eiw 
get nad niengehentägiger Zeit, iedesmahls drey | Lage auf den Boden, unddarauf eine Lage as⸗ 
bis Hier Junge aus; gegen das Ende des Fulii | gepflückter wohlrenffer faurer Kirfchen, vdeng 
aber gehet er ſchon wiederum fort, und iſt alfd | wieder eine Lage Späne,und abermahl eine fa 
hicht gannerdrey Monate ben und. Wer diefe| ge oder Schicht Kirſchen, und machen ſofott au 
Zeit über einen haben will, der kan ihn anderft | eın Stratuin fuper Jrrarum,bisdben an, alsdenm 
nichtalsben dem Neſt, oder mit den Käuglein;| ſchlagen fiedas Faß wieder zu, und firkten Durd 
Feld Baum und Leim⸗Spindeln, befommen. | den Spund guten Wein darauf, ſo wird cr W 
Auffer denen Kirfchen, bey deren Zeitigung er| drey oder vier Tagen hell nad Elar, fand 
ficb ausdem Wald hinweg begiebet, und auf die] aber nicht wie voriger, fo fein nach den Kerwen, 
Kirſch Baͤume fäller, weif man feine übrige | als wodon der Wein einen tieblichen Gefjchmad 
Nahrung nicht, vermutblichaber nährt er fich | und eine erfprießliche diuretiſche Oder Hark 
von einer geriffen Art Wurme oder Laub; das} treibende Kraft empfäuger: Man Fan unse 
er nicht ehe als im May finden, und zu Ende des] die Kirfchen auch Muſtateller⸗ Birue nchun 
litnichtmehr befommen kan. Seine Sper] Ein gewiſſes und bemährt:erfundenes Expaik- 
e, wenn man ihm bat, iftfo unbekannt, als dad: | mentifts, Daß wenn man im Frühling die uw 
jeniae, was er drauffen frikt, doch Läffer fich zu | gen Schößlinge von dem zarten ausfeimendes 
Reiten-einer, wenn man ihm anfänglich nichts, | Laub der fauren Kirſch⸗ odet Weichſel⸗ 
als frifche Kirfchen giebt, zu Semmeln, welche ] nimmst, etwaneine Hand voll, und obhngef 
in Milch geweicht, und mit gedörrten Amcis: | ein paar Manf rorhen Wein darüber gieſſet 
Epern vermifcher werden, angernöhnen ; diefer | was Zucker darein wirfft, und Über Nacht 
Voael wäre auch folcher Mübe und Koften wohl; ſtehen Läffet,ein wohlgeſchmackter und perfeeret 
wehrt,menr er feine unveraleichlich fchöne Far: | Weichfel: oder Kirſch Wein daraus wird ; um 
be bebielte : allein er verlieret fie, und wird fo] dieſes ſollen auch die Kerne, wenn fie aussemd 
balden abfärbig,mie cin von der Sonnen ausge: | fchen und geftoffen werden, leiften können. 
zogenes Band. Wenn diefer Vogel im Früh: | Kitt, Kite, iſt ein aufbefondere Art undaus 
ling kommt, fürchtet man alsdenn keinen Keiff | derfchiedenen Stücken jugerichteter Wortel, 
mehr. | deſſen man ſich zu ſeſter Verdindung un Br 
Kirſch⸗Wein oder Weichjel- Wein, wird] fanımenbaltung der Materialien, infon 
folaender Beftalt gemacht: Man nimmt wohl: | aberbey Exfternen, Röhr: und Waffer Kaufen, 
. zeiffe oder fleifchigte Kirfchen oder Weichfeln, | fteinernen Weich « Bottihen und andern 
bricht fie von den Stielen, und thut die Kerne | gleichen Behaͤltniſſen, welche Waſſer balten 
Daraus gerſtoſſet dieſe in einem ſteinernen Mör: | fotten, fehr nüßlich bedienet. Man nimmt datı 
for abfonderlich, (dem wenn man fie mit dem) zu Bolus, Hammerſchlag oder Bünder dersem 
fleifigt oder fafftigen Theil serftoffe, würde] Eifen fälit,twern man es fchniiedet, Slas wab 
der Eafft gar zu fehr herum fpriren, und deffen | Bach⸗Kieß eines fo viel als des andern, Ziegel⸗ 
viel au Schanden gehen) thut altdenn beydes | mehl fo viel als alle die erfigebachten vier 
die Kirschen und Kernen nebft etwas Gewürk: | Staͤcke zuſammen ausmachen, alles gepulvcct 
Naͤgelein und Zimmer in ein reines weiſſes leis| geſtebt und wohl unter einander vermif 
nenesSaͤcklein, haͤnget folches durchdenpund) Wenn man diefe Kirt zu Waſſer⸗ Kä 
inein Faß, und fuͤllet das mit autem Wein, oder! Gufternen, Basfins und dergleichen gebrauchen 
bebet ein paar Kannen aus dem Faffe, hänget! will, fo macht man fie mit Wein, oder in 
bernach das Saͤcklein leer darein, und fchütter| deffen Ermangelung mit Efig gar dünne ag, 
die Kirſchen mit den Kernen und dem Gewuͤrtze ruͤhtet ungelöfchten gepülverten Kalch dat 
fachte hinein, (fonft bringet man es nicht Durch | unter, und wenn man will, auch etwas Eakir 
den Spund, wenn es mit den Kirſchen anaefüls] Kar, iedoch nicht ehender, als wen man eben 
ber ift) bindet es alsdenn oben zu, füllet darauf die Pitt verarbeiten will. Wenn fie fo dit 





das Faß mit Wein wieder voll, und läßt eseine| if, mwie-ein gemeiner Mörtel, daß fie an bee 


Meile darinnen hängen, fo betemet man einen) Mauer wie ein Kalhwurff leben bleiver, # 
fhönen rothen Kirſch⸗- oder Weichfels Wein.) ift fie recht. Die fteinernen von Leimen oder 
Miliman ihn füh haben, fo fan ein Stüde Zu | Topffer » Erde gebrannten Waffer » Möhren 
der dazır gethan werden; oder man fan eıne| zufanımen zu Fütten, nimmt man 

Kanne, oder was auf einmahl außgezapfft wird | fu viel Pech als obgedachten Pulvers 

au trincken mit ein wenig Weichſel⸗vder Kirfch-| einander geweſen, zerläffet ſolches in einem 
Safft vermifchen,fo ſchmecket er noch lieblicher. | eifernen Topffe über einem Kobl-Feuer, th 
Alſo kan man auch ex tempore aus weiffen Wein] ein wenig Nuf = Del, wenn mans habeı 
rothen Kirk: Wein machen, wenn man dee] oder, an deffen tat, nur Lein-Oel, auch 
Saffts fo viel, als von nothen ift, darzu thut.| mas Fett oder Schmeer, es fen von was ver &ir 


CIE zum 


Wenn man Kirſch⸗o der Weichſel⸗Wein machet,| nem Thier es wolle, darunter; iſt Diefes mug 


mu man guten ſtarcken Wein, aber feine groffe] mis dem Peche jergangen und farıget an zu Boa 


2417. Me een, '| So — 

Hen , muß. man obgedachtes Pulver nach 
ınd mac, einmifchen, und ohne Unterlaß 
vohl einrühren; bis man fichet, daß es fich 


® 


ım Ruhr: Holse Faden smeis, mie ein Ter 


yentin aufjieher, und, zur Probe ins af: 
er geworffen , gleich verhärtet; hernach wird 
zs in ein irdenes glaͤſittes Gefchirre , an defr 
en Boden eit wenig Waſſer ift: ; egoflen, 
sub wenn cd hart worden, zum Gebrauch 
rufgehoben. Wenn man diefe Kitt-brauchen 
vll, muß man ſie erſtlich mit einem groffen 


Hammer jerſchlagen/ hernach über einem. 


woblfeuer zergehen laſſen, und alſo warm 
erarbeiten, weswegen fie auch, zum Unter— 
chied der folgenden , eine warme Kitt ger 
iennet wird, Die Palte Kitt präparirt man 
jleicher. maffen vom oberzehlten Pulvern, 
nacht ſolche ziemlich. duͤnne mit Nuß⸗ oder 
Zein = Del.an, und menget ein wenig zerſchnit⸗ 
xnes Werg- von, Hanffe, und ein. wenig 


Becks: oder Ziegen Unfihlitt mit darunter;8 


n dieſe dünne Kitte wird hernach ungelöfch: 
er durchgeſiebter Kalch aligemach eingeruͤh⸗ 
et, bis die. Kitt weder an das irdene Ge⸗ 
chirr noch an das Ruͤhr⸗Holtz ſich mehr an⸗ 
zaͤnge, auch. nicht: an den Händen: 
yab man, als mit-einem Wachs, damit. ung 
rehen, und diefelbe alſo Ealt verarbeiten kan. 
Fine andere zu Hole Rt verfchiedener au⸗ 
yerer Materie in auer Witterung wohl dau: 
ende Kitte wird sip inbereitet: Man ned: 
ne ‚ein. ſchoͤn Stücke. ungelöfchten- Kalch, 
ſieſſe in einem Geſchirr ein wenig Waffer 
yaran., daß er ſauſet und alſo abgeloͤſchet 
vird, daß er zerfrieffet und zu. trockenem 
Mehl wird, meldyes-aufjubehalten, und ſol⸗ 
ender Geftalt:zu. verbrauchen: Wenn man 
mn 4 Loch ſchoͤn weiß Roggen⸗ Diehl unter 


Loth gedachten Kalch⸗Mehls wohl. unter | 


inander aenienget, wird 4 Loth Lein: Del 
yarein gegoffen, wacker umgerähret,. und zu 


inem Zeig immerzu gekneten/ inzwiſchen/ 


iber noch 3, Loth gedachten Kalch⸗ Mehles 
sach und nach darein geſtreuet, wenn ed. num 
vohl abgekneten, wird drey. Viertel Loth fan: 
ser? Baumwolle, iedoch nur Foaͤglein⸗Weiſe 
runter gekneten, dieſer Teig, mit- einem 


Prügel derb jerſchiagen, und immerin noch 


ns die 6 Loth Kalch⸗ zum en bin: 


u gefprenget, bis er- endlich fo ſtarck wor⸗ 


sen, daß er weder an den. Prügel, vielweni⸗ 
yer- a den: Händen- kleben bleibet, Man 


'an aber dergleichen nicht viel. auf- einmahl 


machen, weil er-balde erhärtet, doch laͤſſet er 
ich. etliche Tage in einen Keller erhalten, 
venn man felbigen: nur inzwiſchen mit mas 
tein: Del anfenchtet, und bisweilen durch⸗ 
meter. In der Schmelsg- Kunft brauchet 
nan auch vielerlen Kitte, die Gefdffe zuſam⸗ 
men zu fügen und zu  verfiopffen, jo, daß 
ichts darzwiſchen dringe, oder die flüchtigen 
Be daraus verrauchen — — 
ebrochene Gefaͤſſe gautz zu machen, diefe aber 
ınd dergleichen andere mehr, darzu auch die- 





lebe, | 





Klafer- -» Sue Wii 


benen ietzt erzehlten und bey dem Bau: We⸗ 
fen- gebräuchlichen, gang unterfchieden. 

‚ Klafiter, ingleichen. Tafchen , Kraut, heift 
eine Art: Unfrauss, dad dem Korn feine Nah⸗ 
runa und. Wachsthum benimmt, fo, daß es 
keine rechte vollkommene ausgewachſene Aeh⸗ 
ren bringet, und folglich, wenig in Scheffeln 
giebt. Dieſe Pflantze waͤchſt gerne in feuch⸗ 


ten und kalten Boden, und da ſie aus ihrem 


oigenen Saamen-fich.fortpflanket, dieſer aber 
ben. ſeiner Reiffe gar leichte qusfaͤllet, ſo 
vermehret ſie ſich ſehr, wo ſie einmahl an ei⸗ 
nen, Ort einwurtzelt, welches gar leichte auch 
auf dem font reineften. Acker-, vermittelſt 


‚des Düngers gefchehen Fan, wenn fich.felbia 


ges. mit darunter befindet. Das Kraut das 


von freſſen die Schaafe im Stroh ſehr ger? 


ne. Den Saamenaber diefes Unkrauts achtet 
das Vieh garnicht, ausgenommen die Pfer⸗ 
de, and wentt ee gefihroten, auch das Schwein⸗ 

ich. Baubinuws gedeucket im Gegentheil, daß 
wenn dieſer von den Die gefteffen werde; 
felbiges haͤuffig Laͤuſe davon befomme. Dies 
fer Saame, wenn er unterm Korne mit ge- 
mablen worden, macht: nicht nur, daß das 

rot gang. ſchwartz⸗ blau ausſiehet, fondern 
es bekomme. auch diefes noch) den Mangel; 
daß es nicht ‚recht: aufgehet, und mehrens 
theils Woffer + ſtriemich und fchliffig wird, 
doch eſſen es die gemeinen arbeitfanten Lente 


gerne, indem es etwas ſuͤßlich ſchmecket; wer 
es nun unter dem Korne nicht leiden will; 


der kan ſelbiges, wie anderes Unkraut und 
Geringe am beſten daraus bringen, wenn er 
das Getraide etliche mahl durch die Korn⸗ 
Fege und das Rade-Sieb lauffen läffer? Iſt 


‚nun ja noch etwas in dem Saamen blieben, 


fo kan diefes, wenn es im Fruͤhſahr biuhet 
vollends ausgejaͤtet werden. 
— ſiehe Clafſter. PR | _ 
Klang ‚ ift: derſenige Flache, deſſen Kno⸗ 
ten. von felbften in der Senne auffpringen, daf 
der-Zein: Saamen heraus fÄUL, wer er- ge 
fiebet reird, und wird: zum Lnterfchiede des 


‚Drofches.fo.gerrennet, da der Sname ausge⸗ 


drofchentwird. jener giebt-den meiften Saas 
men. Er foll auch länger wachfen, und eine 
zaͤrtere Heerle, mie auch dünner Hols am 
9 apper , iR; ein. Safe ei 

Klapper, if: ein. untent- von. Gil: 
ber, Blech, Holtz verfertiget; oder von Drat 
mit: Corallen zuſammen geflochten , welches 


aus einen hohlen Knopff beftehet „ der au 


einen. Stiel feſt gemachet, an ‚welchen ent⸗ 
weder Feine Schellen hängen, oder inwen⸗ 
dig hinein gerhan werden , um nicht wur mit 
dem Klang { wenn man. felbiges beweget, 


die kleinen ſchreyenden Kinder zu ſchweigen, 


ondern auch durch deren pur weil 
ie gemeiniglich aͤuſſerlich bunt, oder - doc 
fonft —— zu beſaͤufftigen und ſtill 
u halten. 
—— Flitſch⸗Roſen, 


ld⸗ 
enige zu zehlen, worauf die Goldſchmiede Mag ⸗Saamen, Korn Mohn, A pr 


hre getriebene Arbeit verfertigen, 


—* a rider! kei we 
nn | oder wilder Mohn, iſt ein fafl — a 
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|| — 
kanuteg Gemaͤchs, welches einen haarigen ho⸗ 
ben Stengel, auf demſelben aber eine hoch⸗ 
Bir Jume, gleich der einfachen Mohns 
e.bat, und im Feld unter dem Getrais 
de zumeilen im folcher Menge waͤchſt, daß 
Man mennet, Das gantze Feld ſey mit diefen 
Rofen überzogen. ic haben ihren 
ußen in der Artzuey, indem ein 
affer davon gebrannt, auch eine Tinctur, 
urup und Latwerge daraus zubereitet wird, 
welche alle die Hige in Fiebern Dämpiten, 
die Bräune und das Seitens Stechen vers 
treiben, und wider die Schlafloftakelt, duͤrren 
Hufen und alle hirige Bruſt-Beſchwerun⸗ 
” dienlich find. ! 
as Waffer, dufferli die Hitze und Entzun: 
dungen zu lindern, den Brand von ber Sonnen 
aus dem Gefichte hinweg zu nehmen, und 
die Hitze der Augen zu kühlen. Zu heiffer 
Sontmers s Zeit giebt der mit Klaͤpper⸗ oder 
Flitſch-Roſen⸗-Safft angemachte Wein eine 
nderbare Kühle und Labung. 
Klappers Stein, fiche Adler; Stein, 
Slare, nennet man in den Küchen eine 
iebe mit etwas Mehl, Eyern, Milch m. f. f. 
vermengte und gut gewuͤrtzte Tuͤtſche zu einem̃ 
Es wird aber zu derſelben allezeit die 
echteſte Milch geuommmen, maſſen der 
ahm und die gute Mitch Fertigkeit am ſich 
bat, davon. die Klare fchwer wird, darum 
muß auch zu beraleichen allezeit mebft der 
chlechten Mitch Waffer, Wein und Weiß: 
ier genommen, und alles wohl unter einan- 
der gerühret werden. Man pfleset auch die- 
felbe Klare zu ein und anderm Back⸗Werck 
mit gu gebrauchen. 
 Klatfchen, heiffet nicht nur das gemeine 
Lafter, wenn ein Wkenfihe alles badfenioe was 
er mur von einer und der andern Sache ge: 
dencket, oder mas etwa vom einem andern da- 
vom aedacht umd ihm offenbaret worden, oh⸗ 
ne Unterſcheid einem ieden entdecket; fon 
dern man verfteher auch bierunter alles unno: 
thige und langweilige Unterreden des lieder 
— Geſindes, und anderer gerne muͤßig⸗ 
gehender Leute, weil eben darbey vielmahl 
uubedachtfam von Sachen geiprochen wird, 
darein deraleichen Perfonen zu reden nicht 
Urfadye haben. DBende Arten Bun von ei⸗ 
nem klugen Haushalter unter ſeinen Leuten 
nicht verſtattet, vielweniger aber weder eine 
noch die andere von ihm ſelbſt ausgeuͤbet wer⸗ 
den, weil beyde wider die Regeln der Klug: 
heit und der Billigkeit laufen ; deun es bes 
fordert ein Klätfcher meht — Schaden, 
als daß er einen Nutzen dabey antrifft; et 
macht ſich veraͤchtlich, und ziehet ihm zuletzt 
Verantwortung auf den Hals, zu geſchwei⸗ 
gen, daß er die ihm ſonſt nuͤtzliche Zeit, fo 
aar unverantwortlich darbey verfchwendet und 
übel anleget. 
Klauen, heiffet man das gefpaltene hornich: 
te Theil an dem Füffen_des Rind⸗ Schaaf⸗ 
Schwein⸗ und Ziegen » Viehes.. Wenn ein 






Sıude Vieh einen Schaden daran bedommt, 
— 


Ei, + 





darff man fie —— den Klauen mit 
warmen Del und en? 
ander . gerl 


Schiefert 


Schmaltz im neuen Pech oder Harz zerlaffen 
und daruͤber ſchlagen. Oder man ſchmieret 
ihnen das Gelencke unten am Fuß fuͤnff oder 
ſechs Tage nach einander wohl damit, jo exe 
weicher und ermildert es das Horn, und nımmmt 
bie Schrunden weg. Wenn das Horn⸗ Bich 


‚Schaden und Schnierken zwiſchen den Klauen 
Infonderheit Diener auc) | Sn r 


bat, fo foll man afd s Fett ſchmeltzen, 


‘und baffelbe fo warnı darauf gieffen, als «& 


leiden fan, und denn einen Lumpen 
nähen; auch foll mans ein⸗ oder zweymabl 


‚des Tages mit Manns» Harn wafchen, und 


mit Thran befchmieren. Dder man miſchet 
Del und Pedy unter einander, und ſchmierct 
fie damit. Das Klauen: $err, welche: aus 
denen Klauen des Riud⸗ Viehes geſotten 
wird, iſt fehr gut, die Schlöffer an Chüren 
und Schief= Gewehre mit einzuſchmieren, und 
breunet fehr rathfanı in Lampen. 


* Blauen: Steuer dber Dieb s Steuer 

fet diejenige Auflage oder Steuer, fo an 

— — von allerley Vieh bezahlet wer⸗ 
en muß. 


Klebe-Rraut, iſt ein wild wachſendes 
Kraut, welches feinen Nahmen daher ⸗ 
men, weil es aller Hrten auklebt, es 
auch von einigen Pleine Kletten genannt 
wird. Es hat eine Fleine Wurtzel, and vielt 
zarte, lange, vieredigte und raube Etengel, 
um deren Knoten ringe herum fieben Lanat, 
fhmale, raube Blaͤtlein im Circkel fteben, 
and gleichſam einen Steru formiren. Seine 
Bluͤthen find fehr Flein, weiß, und iede im 
vier Theile zerfhnitten. Der darauf folgen« 
de Saamen ift orau, in Der Mitten carı mer 
nig hohl, und he wie ein Nabel gefaltet, 
Diefed Kraut waͤchſt allenthalben am 
Hecken und Zaͤugen, aud) in Feldern, und 
ein. Geind aller Gewaͤchſe, an welche es 
bänget, und ſie zu Boden ziehet. Die au 
den Alpen in Sennten oder Senn: Huͤtten 
wohnende Sennen, oder eitzeriſche Vieh⸗ 
Hirten bedienen ſich dieſes Krauts, Haat und 
andere Unreinigkeit von der Milch zu ſchei⸗ 


‚den. Der Safft von dem gantzen Gewaͤchſe 
eines Quintleins ſchwer mit Nein gensnm 


men, heile die Biſſe gifftiger Thicre, in bie 
Dhren getraͤufft, vertreibet das Weberbum 
der Dhren , (melched auch das von * 
Kraut deſtillirte Waſſer thut) ingleihen 

Seitenſtechen, wenn man täglich drey⸗ oder 
viermahl ein Quintlein davon einnimmt, 
Die zergvetichten Blätter Prlafterweis tiber, 
geleget , ftilen das. Biuten der Wunden 
Das Pulver vom nedörrten Krant in die Nun 
den und Gefchwüre geitreuet, beilet_ bicjels 


ben. 3 das frifche Kraut aber geſtoſſen mut 


Schmaltz in einen Ziegel geprägelt, und iu 


anem 


za’ Klebe⸗Netze Se 


i Ä let und vers 
——— 


Klebe⸗- Netze, Klebe⸗Garn oder Tage⸗ 
Tege, find eine Art ſubtiler von ſtarcken uns 
ezwirnten und ungebleichten Garn, oder auch 
on Beiden geſtrickter Petze, welche bey Tage 
uf die darzu gehörige Furckeln geftellet, und 
enn Abends, wenn ed weder noch gar'zm 
elle, noch allzu dunckel, bey ſtillem und hei⸗ 
ern Wetter die Lerchen darinnen gefangen 
verden. Giehe Lerchens Yiege. 


Blee, ift ein befanntes Kraut, und trefflis 
hes BVıch: Futter, welches auf Wiefen und 
ı Gärten, auch auf Aeckern und andern gras 
ichten Orten wächfet. Man fäet ihn in die 
Brach: Felder umd entkräfftete Wiefen , die 
nan gerne verbeffern will, denen feine Stop- 
eln, wenn folde nad) befchehenen Abmähen 
ıntergepflüget werden, eine fehr gute Duͤn⸗ 
ung geben. Er bat nad) der Farbe feiner 
Zluͤthe unterſchiedliche Beynahmen, und 
ind inſonderheit der rothe oder braune, 
veijfe und gelbe Wieſen/ Klee bekannt. 
Inter allen denen Arten des en Klees 
‚at der fogenannte Spanifche Klee wegen 
eines befondern Nusens in der Haushal: 
ung billig den Vorzug, weil er nicht nur 
iele® and treffliches Futter vor die Pferde 
nd Rind: Vieh giebet, und öffter als ein- 
nahl des Jahrs abgemähet werden Fan, ſon— 
ern auch etliche “Fahr nach einander fich 
elbft befaamet, und von feiner Wurtzel mie: 
er hervor wäh. Es giebt deffen zweyer⸗ 
en Gattungen, davon die eine gelbe Blu: 
nen bat, welche zwar von groffer Sruchtbar- 
eit, aber in unfern Gegenden Zeutfchlandes 
och nicht fo bekannt ift, als der mit vorben 
Blumen. Diefer num iſt es, von dent man 
Uhier die, bekannt gewordenen Umſtaͤnde, 
uf was für Art er nemlich gebauet, geidet 
nd genußet werden koͤnne und muͤſſe, u des 
mfigen und hievon noch nicht unterrichteten 
Haus: Vaters Nutzen, mit einuruͤcken für fo 
söthig als dienlich erachtet. Das Land zu 
jiefem Klee: Saamen, wenn es zuvor nicht 
nuͤrbe genug iſt, muß wie fonft insgemein alles 
ute Land, fo nicht garzu fandig ift, und wor⸗ 
in man Sommer;Betraide fden will, vor dem 
Binter wohl genfläget werden. Hernach muf 
nan es im Frühling zwey⸗ bis dreymahl (denn 
eöffterie beffer) von neuem umpflügen laffen, 
yamitdas Land von allem Unkraut und Wur⸗ 
eln fein rein, muͤrbe und los gemachet werde, 
zeſtalt der Klee in feinem feiten Lande, fondern 
iein in mirben und loſen oder luckern Ae⸗ 
kern recht wachſen will; wie denn das auch 
ne Urfache if, warum der Klee in derglei: 
den Feldern, oder in Heides und Sand⸗Laͤn 
vern beffer als in fett und dichten Boden, 
d nicht gſam mürbe gemacht ift, zu ge⸗ 
athen pfleget, weil jenes Iucker und murbe, 
ieſes aber indgemein Keiff und fefte iſt, dars 
nen fich die Klee⸗MWurtzeln nicht recht aus⸗ 
reiten, und glſe auch nicht, gehörig treiben 
ounen. Nur if misbapin Ansehen, daß in dir: 


Klee 1 


ren Jahren der Acer Feuchtigkeit genug ber 
halten, oder in Ermangelung deſſen in et⸗ 
was, doch nicht zu viel gewaͤſſert werden möge, 
Beym Ausfden muß der Sdemann die Hand 
nicht voll nehmen, noch wie ander Korn eine 
fireuen, fondern man muß ihm nur zwifchen 
drey Finger nehmen, und mie den R ans. 
men ſaͤen; worbey demm nach zu mercken, 
daß auch etlicher Orten Futter: Korn oder 
Wick : Zutter, das if, Wicken und Gerſten, 
auch etwas weniges an Haber durch einander 
gemenget, vorher ind Land gefdet, und, nach⸗ 
dem daffelbe darauf zweymahl geeget, fofort 
auch der Klee» Saame hinein gefirenet, und 
das Land fodenn wiederum zweymahl über- 
eget werde; fo muß auch der Acker vorhero 
fehr wohl und fett gebünget, der Dung wohl 
mit dem Acker vermenget, und mit Muͤgen 
durchgeruͤhret, aber kein Pferde: Mift dazu 
genonmen werden: Denn fonft die Pferde 
den Klee nicht gerne frefien mollen, fonderm 
allein mit kurtzem s Oder Schweine⸗ 
Mitt, welcher, ie kuͤrtzer er ift, ie beffer und 
vorträglicher folcher dem Wachsrhum des. 
Klees ſeyn wird. Man muß auch um ges: 
dachten Wick⸗Futters oder Futter = Korns 
willen, und damit der Klee durch die Nachts. 
Froͤſte nicht verborben werde, den Klec: Saas 
men nicht au frühe, fondern etwan acht oder 
vierzehen Tage vor dem erften May verbefs 
ferten Galenders fden.. Wird er fon fpdter 
um Pfingften, oder wohl gar um Fohannis 
fäet, reie viele thun, fo Fan es auch nicht (de: 
den, fonderlich wenn das Land fauer und waͤſ⸗ 
ferigt iſt. Wenn denn gegen die Erndte das 
Futter: Korn oder Wi: Futter * abge⸗ 
maͤhet und verfuͤttert worden, ſo faͤngt auch 
allgemaͤhlig der Klee an hervor zu wachſen, 
davon man doc) den erften Sommer wenig 
gebraudden kan. Es muß aber befagtes 
Wick⸗ Futter nicht zu lange wachen , fons 
dern menigftend abgemähet werden , che die 
Aehren u ſchieſſen, Damit der Klee Luft 
befommen und wa sine, welches, went 
es im Acht genommen wird, kan man das 
Futter : Korn den erfien Sommer noch eins 
mahl abmähen, da ſich denn (de etwas 
Klee mit findet. Zum drittenmahl aber muß 
im erften Jahre nichts gemaͤhet werden, es 
wäre denn ein recht fruchtbarer Sommer, 
und warmer Serbft, daß es vor dem Winter 
ein wenig wieder wachfen, könne. Im Ans 
fang des Winters, wenn die Erde hart gefro: 
ren, muß man den lee wohl mit Miſt ins 
decken/ welches ihm vor der Kälte befchünet 
und anbey dinger. Im Frühling, fo bald 
es ein wenig abgetreuget, harcket man das⸗ 
jenige, was an Stroh und dergleichen auf 
dem Klee lienen neblieben, wieder herab, und 
ſchneidet oder maͤhet den Klee, fo oft er 
wisder gewachſen, welches oͤffters in feucht 
baren Jahren vier oder fuͤnffmahl in einen 
Sommer geſchehen kan. Weil diefer Klee 
ziemlich geil, al® wird, er von den Pferden 
nicht geachtet, ehe er nicht fein groß iſt, und 
feine Blumen Bat; den Schweinen aber e 
Dya ct 
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het en-fehr wohl am, wenn er noch jung und! Minbold i der Eeonowia experim. 
wu H und wird von ihnen jchr gerne oe ranbeit. n— —— 
Wer nun feine Pferde, Ochſen oder 
u: Sommer damit fuͤttern will, der 
(hneidet den Klee auf einer Futter: oder 
Häekerlinad- Bauck Furk, und miſchet ihn 
mit Stroh⸗ Haͤckſel, fo viel der wenig, als 
es eiuem belicbet, welches die Uibung fchon 
weiter lehren wird. Mor die Pierde, damit‘ 
ie im Sommer nicht zu duͤnnleibig wer 
dem, wiſchet man auch trockenes Heu darum 
ter, wenn man dem Kiee nicht Plein fchnei- 
den will. Wenn man auch im Sonimer den 
Klee in einen Haͤckſel⸗Lade Bein ſchneidet 
und trocknet, fan man zu Winters: Zeit fol: 
chen unter den von Stroh aefchnittenen [re 
ekerling mifchen, und die Pferde damit tlg: 
terit; wie an vielen Orten gantz geutein iſt. £ 
Damit man aber auch bey der Art des Sga⸗ ausn 
mens bleibe, laͤſſet man jaͤhrlich im Frübefgpie 
ling einen Ort unabgeſchnitten ſtehen, und 
wenn die Blumen duͤrre oder reiff find, maͤ— 
bet oder ſchneidet man den Klee: Saamen 
ab, tenet ihn an einen trockenen Dre, und 
Flopfiee der Saamen aus zum Gebrauch. 
Wenn der Klee nicht mehr folgen mill, wel] Aush 
ches nach Verfliefung drever, oder zum böch 
Ken vier Jahren zu geſchehen pfleaet, alsdenn 6 
kan man auf das Sand, wo der Klee geſtau⸗ 
bey kein: Saamen fen, da denn uͤberaus 
fi * Flachs zu wachſen pfleget, ohne daß 
dad Land im geringſten gedünget werden 
darff. Unter dem kleinen braunen Wieſen⸗ 
Klee wird zuweilen vierblaͤtteriger gefunden, }! 
welcher von dem gemeinen Mann zu aller: |‘ 
hand Aberglauben gemisbrauchet wird. Der 
Zopfien: Klee hat gelbe Blumen, melche 
wie Hopfen: Blüche ansfehen. Der Biber⸗ 
Alte, davon an feinen Drte bereits Mel⸗ 
dung -nefchehen ; der Beiß- Rice, Gilden |! 
Klee oder Leber: Armut; der Zaſen⸗ oder 
Ranen- Rice ; der Sauer » Alec: der 
Stein: Alee; der Schneden » Klee x ber 
Rampen» Rlee, iſt unter befagten Benen- 
uungen befchricben zu finden. Des Igels⸗ 
Blee ift von des letztern Art, auſſer, daß die 
Snöyfflein, darinn der Saame liegt, nach: J 
den licht⸗gelben Blumen ſtach licht und gleich 
einem Igel rauch werden. Alle dieſe Gat- 
tungen Klees muͤſſen im Ayril geſaͤet wer⸗ 
den, und wollen guten feuchten Wiefen- 
Grund und genugſame Sonne haben. Un— 
ter die zaſerigen Winter⸗ Gewaͤchſe gehoͤren 
der Zertz⸗Klee, der Leber-Klee mit ge: 
—— en —— Rlee —* 
angen Blaͤttern, und der vierblaͤtterige Xi lee, 
deſſen Blätter oben ſchwartz brann, und gemei⸗ —** und ai lei 
niglich vier, offt auch mehr benfanınıen fichen, | @DEr ın * Das 
Diefe müffen Durch Zerreiffung der Stoͤcke ver⸗ müffen , kan 
niehret werden. Sonder lich if der fogenannte 
Spanifche Klee ein fehönes Futter = Kraut. 
Nur will’ er guten Boden haben, und zie⸗ 
het das Land aus. Hiervon ift in derucon, 
Fama, fb auch unter bem Nahmen des aco- 
somifchern Zehenden wieder aufnelcget , dm | UE-® 
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etheilet in te und Unter⸗ 
Sommer: und Winters Kleider; in nächte 


tägliche und. Feyers Kleider; in Jagd Reiz | 


fe: und Trauer» Kleider u. a. nt. Endlich 
find. fie auch unterfchieden nach den Ratio⸗ 
ven und Wöldern, fo dab ein Spanifches: 
anders, als ein Fran es und dieſes wie⸗ 
der anders als ein alt Deutſches u. f. f. ja 
auch unten dieſen diftinguiret Sich ein leder 
Stand der Perfonen von dem ander. Ein 
Haus: Vater und Haus: Mutter ws ich 
und Die Ihrigen nicht über ihren d 
noch nach einer ieden leichtfinnigen Verande⸗ 
ung der Moden, fondern ip, wie es Der 
Wobikand und die Nothwendigkeit erfordert, 
reintich Heiden, geftalten es ein Zeichen der 
Leichefinnigkeit und eines unachtfamen des 
würhes ift, weun man entweder etwas fon 
derl und ungemeines in Kleidern ſucht, 
Her feine Reintichkeit noch Wohlfiand bes 
obachtet; dahingegen , wenn. man mit einen 
reinlichen und wohlanftänbigen Kleide aufjie: 
bet, folches sin Zeichen [6 wohl eines innerlich 
wohlgegrdneten Genmithes, als auch eines 
auſſerlichen Fleiffes der Exbarkeit if. Dep 
«ner Haudhaltung wird vor einen befondern 
DVortheil gehalten, mern man dasjenige im 
Haufe wohife er and dauerhafter Fan machen 
laffen, was man bey Rrämern, Kauff und. 
Nandıyerckd » Leiten. auönchmen und iheuer 
Rahlen müßte. Solcheninach iañ ein forg- 
Bu fin Rule: Bade, Snde kn 

user ihre Wolle, Flachs, Bock: Ziegen 
Schaaf: und Kalb: Felle dergeftalt 
und verasbeiten, daß 
der Ihrigen Bekleidung wiglie) anwen 
fonen. Die fat 
—— — re; und 

mit ſie ungen kriegen, 9 
ſich abliegen,, - lieben aufgebendt, ala über 
einander geleget, nicht weniger, ment dies 
klben.um der Motten, @chaben und Feuch⸗ 
tigkeit willen bey warmien Sommer: Lagen 
ausgelüffter werden, hiernächit wieder or 
deutlich tufanımen geleget und an ihrem ber 
borigen Orte verwahret werden. Die Kleider 






taud, I med 


zubereiten —* werden von beuen 
fie folche nn), 


der geſehen. An vielen Orten 


Kleine: Nleppel —X 


der Schranck unter dieſe an etlichen 
Orten hinlegen, daß der Geruch davon bdurch⸗ 
aus gefpüret werde. Etliche nehmen welfches 
Ruß caub ‚ bdorren ee ſauber, und legen eẽ 
unter Die Kleider , oder gedörrten Wermurb, 
u - * *28 Kr. Baldrians 
urgel, oder auch Wein: Nauge, en⸗ 
Kraut oder Stab⸗Wurtz 2c. am Ä 
Kleider-Bürfte, fiche Kehr⸗Bürſte. 
‚Kleine, die Bauren heiſſen die Aehren und 
Srürgeln , welche ſich von den Garben abaek 
rühret und abgebrochen haben, oder mit de 
Drefch : Flegeln abgefchlagen, und von deng 
gusgedrojchenen Getraide abgerechet torz 
den, das Kleine, fo von ihnen fleißig zu⸗ 
ſammen gehalten und den Wagen: Roffen gez 
geben wird, fiehe Abrechling. Was ben des 
nen Kochen dad Kleine von der Baus und 
en genenueg werde, iſt unter dieſen 

su finden, na 
Kleine Klerten, fiche Kleberraut,  ; 

* Kleine Maud, ſuche magd. — 
Klein⸗ Wncke, ſiehe Encke. 

Kleinjaͤhrig, wird vom harten und fe 

Holtze gefagt. Giche Jahre, un 
Klein⸗Knecht, fiche sende. ——— 
Kleiſter, wird zum Unterſcheid des Lei⸗ 
der aus Leder und was dieſe Are hat / 
geſotten worden, diejenige fafichte Materie ge⸗ 
ugnnek, weiche man aus Mehl oder Stärde 
durch Das Waſſer und Sieden alfa auf vers - 
ſchiedene Art subereitet, daß fie nicht: von 
— — und ey Sachen, fa 
man it beſtrichen, feit a einander ges 
drucket, wohl kufamuren hatt ” 
Klemmen , ift eine in Spanien gewöhnt 
” art die Pferde au caftrircn, Suche Walz 


Kleppek, Klöppel, iſt ein nach der Chur⸗ 
Sachſiſchen Jagd-Hrdnung fünff Viertel Ei 
len langes, und in der Runde eine Diertel 
Elte dickes Stücke Holß, d denen Jagd und 
Forſt⸗Ordnungen zů feige ein ieder, der auf 
dem Lande Hunde hält, und folche nicht an 
Ketten leget, ingleichen die ihrem Handel 
nachpehende leifchhauer ‚oder Mesger ‚. for 
wohl als die Hirten und Schäfer ihren Hun⸗ 
den aubängen follen.. Die ungefleppelten 
ägern und Forſi⸗ 
e auf der Kefier 


edienten,, wenn fie ſolche auf | 
diejenigen aber, 


ntreffen , todt gefchoffen, 


bern Kleider folen in denen | Denen die Hunde geboren, mit der in, gedach⸗ 


ten Ordnungen darauf geſetzten Strafe ans 


ten find die Untertha⸗ 
nen verbunden, dergleichen Kloͤppel ben der 
nn Forſt⸗ Meiftern gder Ober⸗ Förfern. iu 
ofen. 


in Sp ‚Schnüre 


sr denen Schaben zu verwahren, fol man | und dergleichen mebr nacheiner gewiffen Ord 


kLamyher in 


Tuͤchlein einbinden und in den | nung 


oder vorgeriffenen Mufter über einem 
P0 5 Kleppel⸗ 
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Die gefchlungen oder neflochten werden. 
Art und ame aber, da unter vielfälti- 
dung und Umfchlingung der Fa⸗ 

n um bie Nadeln, die faft umchligen Ber: 
gen in eimem fchonen Muſter ber: 


rk „gebracht werden, heiffet man das Klep- Dane. * Wieſen waͤchſet. Sie md 


ve f ringen rg iftein ge 
teimäfige r Taille, welches zum Reifen 
gen, Baigen und dergleichen Berihtungen 
535 —* Hierzu pfleget man zwar 
wohl die Fand, Pferde, und aus denen @e- 
en die — oder auch Ungariſche 
rde zu nehmen, weil aber dieſe letztern 
nur in der Ebene dienen und dauren loͤnnen, 
in böfen tiefen Wegen aber bald erliegen, fo 
werden die Siebenbürger und andere in ge: 
birgigten Orten gefatlene und erjogene für 
beffer und dauerhaffter gehalten, weil fie ie 
die böfen Wege beffer taugen. Die Zelter 
und Paß ⸗Gaͤnger/ wie manfie indgemein nen» 
net, find mohl_beguem für das Frauenzim⸗ 
und alte Leute; find aber befier einen 
—* Weg zu verrichten, als auf eine wei; 
te Meife, nicht allein meil fie mit ihrem |da 
—— Dreyſchlag die andern neben ihnen 
eh Pferde, die nur im Trab oder hal: 
an folgen muͤſſen, abmatten; ſon⸗ 
dern auch, weil fie, wenn fie müde werden, 
gerne einreichen, ſtoſſen und —— ‚ja 
wohl gar aufs Maut fallen. Alſo wird ein 
Dferd, das einen auten ——— gehet, 
ein lindes Maul bat, und nicht ſcheu ift, 
vor den befien Klepper gehalten. = muß 
nun ein Reifender gute Zn haben, ba; 
meit feinem Verde, am Befchläge, am Zeu: 
ge, am Sutter und an der Wartung nichts 
abgehe; zulet mern das Pferd bald in das 
Nvartier kommt, foR man es nicht ſtarck er: 
bißen oder menn diefes ja geſchehen, nicht 
leich darauf ftitte ftehen , fondern ehe es in 
Stall kommet, noch einige Zeit herum führen 
laffen; hiernaͤchſt ift auch zu merden, wenn 
man in die Herberge kommt/ daß man ed vorhe⸗ 
to wohl — laſſe, ehe man es abfattle, 
füttere und traͤncke, fleißig J— den Eiſen fehe, 
ob fie feſte liegen, ihnen zur Nacht fleifig eins 
ſchlagen, die Müdigkeit audzguziehen , die 
Schenckel mit warmen Wein oder Bier ges 
n den Haaren waſche, mit reinem Stroh 
* abtrockene, und endlich den Klepper 
fleifig und rein füttere. Wenn man zu Mits 
tags» Zeiten einfehret, fol man demfelben 
bisweilen Brot in Wein oder Bier gemweichet 


zu freffen geben. Hätte das Pferd ohngerähr fi 


Anterrveges ein Eifen verlohren, fol man 
mit einem fcharffen Meffer das Horn um und 
um wohl befchneiden,, und alles unebeneund 
chiefferichte glatt und "gteich machen, fo wirds 
emfeiben nicht ſchaden, wird folches auch den 
Huf nicht vertreten,.bid man an eine Schmiede 
nelanget. Wenn man bey weichem Schnee⸗ 
Wetter ſlarck reifen muf, und der Schnee ſich 
einbafiet, fo eine groffe Berbinderung giedet, | dem 


Speiſe gebrauchet ; und au * 


Kette ya 

fol man Unſchlitt swifchen das Eifen md 
fe einräumen , oder die Füffe ober Di 
nen: und auffenwendia mobl mit fhme 

—** —* wird ſich deſſelben ni 
Schnee einba : 
Klette, iſt ein era: wildes & 
ches gerne an dürrcn und magern en 

















in in die und Heine Sie 
e groffe Klerte , fo auch Rof: Kir 
es Inennet wird, bat hohe, runde, meibu 
was braumlichte — lange ir 
te oben ſchwa * —— * 
farbne ae e Stengel baben mE 
we Zweige , an denen die Kletten«$ 1 
mit vielen gebonenen Haͤcklein, womit Bi 
— * ref —— en. 
ſenoͤpffe blühen lichtbraun: DR 
men ıft lang und grauer Farbe, 7 
zel ſchlecht, lang, auswendig ſe 
inwendig weiß... Die zarten ten 
jungen Blättern werden im 


chen Galdten kan man a 

Stengel von den groffen 

die —88 duffere Fr Dana (at 
brige wie einen S 


= in Ebig, Del und * 
ben. Man fan fie auch warm in Bat 
fochen. Die frifchen Siatter Abit 


sehen die pre Frl aus geſchwoller⸗ ihmele dr 
fen, beilen alte S ‚ löfdhen ng 
und lindern die —3 
und die Wurgel frifch und * * 
und in Butter a ‚ geben eine 
Brand :Galve ab, welche oft 
- vom Feuer verbrannten @lirder 
der heilet und dem brennenden 
od Riüet, Die mit | 
eingema er candirt i ’ 
Mittel wider dem Stein nat mie Rabr; 
mit Saltz geſtoſſen und —— 
ſie den wiltenden 222 die = 
friſch aeftoffen in Wafer aistien 
als ein 35 — lindert die & 
jen der Glieder, und beilet die 
gen; in die Laugen set —— * 
ws er machet fie I 


> van 
Fein. gerfi mie, —* iht 
Mahn 2 o ein Wie See 


Fan Behr: —— * der — — 
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ihm Kletten « Wurgel, Woleuid, SE 
deian und Engian winter dem Sutter ATE 
Be der Dr el min an © 
er rennt, welches - ro 
und in giftigen —— 
aber wider die Pept mit grofem 8 
brauchet wird. Wenn man feldei * 

aus dem Kraut und der Wuriel rc 


ftilliret , (welches im Monat, Man & 
Ende des Auguft: Monats 4— 
bat man ein trefliches Deittel wider 
un man wärmer es nur ein: wel 
Kobifewer , tuncket ein vart MET. 
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arein, and ſchlaͤget es über die Podaarifchen | Korn ac. welche man in einer Haushaltung 
nit ertzhaffter Entzündung und (Ges |gar nüglich gebrauchen fan, indem man ſol⸗ 
hrouift gefrändten Glieder, fo wird⸗der | he denen kalbenden Kuͤhen, Sog: und Abs 
Bchmerg in wenig Stunden fich verlieren, | ferne» Kälbern, Schweinen und Ferckeln, Gaͤn⸗ 
ind dem Patienten bald wieder auf die Fuͤſſe ſen ze. unter das Futter oder Getrände zu 
mengen, und dadurch ibren Wachsthum zu 
befördern pfleget. Don vier Scheffeln @es 
traide rechnet man einen Scheffel Kleven, 
welchen man nebft dem Diehle aus der Mühe 
le zurück befonimen muß. 

Kleyen⸗Bier, fiche Cofent. 

Rlie bel⸗Kleppel, if ein groß Stücke Holtz⸗ 
vermittelſt deffen , indem c# vom dem Quendel 
an immer weiterfort gerucket wird, das Zuͤnd⸗ 
Loch durch die daran gelegt geweſene Schei⸗ 
te in den Kohlen⸗Meuler formiret wird. Sie⸗ 
he, Kohle. | | 

Klippfifch, fiehe Stockfiſch. : 

Kliſtier oder Cliſtier, if eine Einfpriz 
sung in den Affters Darm, um damit den 
Leib zu eröffnen. Die. Materie ift entweder 
abführend oder linderend, oder ſtarckend. Es 
muß diejelbe nicht gu heiß feyn. Dian braucht 
eine Kliſtier⸗Spritze dazır.. Warm Waſſer 
und Saltz ift ſchon ein Kliſtier. Sonſt bat 
man viele andere Compofitiones, Man hat 
auch befondere Mutter, Kliftiere in Mutter⸗ 
Fleden IR ein nerifes Gehünde im diachs 

obe, if ein gewiſſes Gebünde im Flach! 
melches ii "Käuten oder Reißten im ſich 
hält. _ Dergleichen Kloben Flachs werden 
jährlich viel taufend aus Mähren nach Schle⸗ 
fien und Sachſen gebracht, aber nicht na 
dem Gewichte, fondern nach Dem Geſichte zt 
fechjehen. bis zwaugig Groichen, auch wohl 
vor einen Reichsthaͤler die Klobe verfaufft 
und in langen, Burgen, und Mittel-Slahe 
ur if ein höl sYußrament, moi 
oben, ift ein bölgernes Juſtrum 

mit man allerhand Feine Vögel, infonderheit 
aber die Meifen zu fangen pfleget. Es befter 
het ſolches aus ywenen langen, der Länge nach 
dergeftalt ausaegrabenen Stecken, daß die Hoͤ⸗ 
be.des.cinen Stecken ſich in die ausgegrabene 
Tieffe oder scheinen Faltz des andern gantz 
genau hinein füge. Unten merden beyde Ste⸗ 
cten etwas zugefchnigt, und hierauf im ein 
tundes vom Tifcher. oder Drechsler hierzu bes 
reitetes Holtz geftoffen, wobey fich beyde Thei⸗ 
le von einander ſperren. Hierauf verſiehet 
man befagte zwey Theile des Klobens mit ſtar⸗ 
fen Schnürlein, womit fie fo genau zugezo⸗ 
gen werden, daR fie auch ein paar feft halten 
mögen. Kommt nun die Meife oder ein ans 
derer kleiner Vogel anf einen ſolchen zube⸗ 
teifeten und zum Loch der Hütten hinaus ge⸗ 
retten Kloben, fe ziehet der Vogelſteller zu, 
fängt den Vogel bey den Klauen, und ziehet 
ihu zur Hütten hinein. Diefe Hütte, welche 
eine 

Klobensszütte, oder meilman folche mehr 
rentheild zum MeifensFang gebrauchet , eine 
Meiſen⸗ Zürte genennet wird, muß von gruͤ⸗ 
nen Sträuchern, und nach Befchaffenheit des 
Drts, entweder im Wald auf der — ‚ ng 

afe 












veholfen ſeyn. Die 

:leine Kleite, fo nıan auch Bettler⸗CLaͤuſe, 
SpigRlette oder Igels⸗Klette nennet, hat 
inen Elenbogen hoben, fetten ‚ edligten, und 
nit, vielen Züpffelein befprenaten Stengel. 
EB if aber nicht mit Klebe- Kraut, fo aud) 
leine Klettg heißt, zu verwirren, davon der 
Artickel Klebefraut narhzufchen. Bon jenen 
ind die Blätter den Melden: Blättern et 
vas gleich, lind , weich , Afchen » Farbe und 
erferbt, am Geſchmack der Gartens Kreſſe 
hulich; die Frucht iſt rund, in Gröffe ei⸗ 
ter en Dliven, ſtachlicht wie ein Igel, 
ınd hanget fich an die Kleider. Die Nur 





ven wird eine Gabel mit drey Zacken gebuns 
ven, und. in felbige, vermittelt gebohrter 
Löcher , obmaefähr zwantzig bis vier und zwan⸗ 
ig Leim⸗Spindeln geſtecket, welche wie kleine 
Neftlein hervor gehen, Weiter unter diefer 
Zabel an der Stange ift cin gruͤner Buſch ans 
wbunden, und in —** ein paar Vogel⸗ 
daͤuſer mit Lock⸗ Vögeln — unten 
twan Manns⸗hoch von der Erden ſtehet noch 
in dickerer Buſch, in welchen ebenfalls etli⸗ 
he Vosel⸗Haͤuſer hangen. Wenu nun obge⸗ 
yachte el vorbey ftreihen, und die Loch 
Vögel hören, fallen fie ganz willig an, und 
jonderlich die Meeer:Zeifige in groffer Mens 
'e, da man denn die Stange nieder läffet, 
nd was nicht felb# herunter fällt, von de⸗ 
ıen Leim⸗Spindeln abnimmt, die Spindeln 
tbunet oder neue einftechet, und die Stange 
vieder in bie Höhe richtet. | 

AKleyen, heiffen die Klein gemahlenen, und 
‚ermittelt des Beuteld von dem Mehl abge: 
onderten Bälge des Getraides, ald Weizen, 


- 


dest Moden Me I 1 CE BE. 
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dafelbft im die Höhe auf drey nicht weit von! gemiſchte Effen, Porages und» 
einander ftchende aroffe Bäume, oder auch } brauchet werden. Ben ihrer 
vhnweit einen flieffenden Waſſer, wobey viel | vornemlich darauf zwfehen, 
Heiden anzutreffen, erbauer werden: Denn | $teifh ‚fo man Hei nimmt, 
ben Meiden : Bifchen halten fich die Meifen | gehacket, fie aber ſelbſt | 
keinen gerne auf, zumahl fo ein Watd| fein lucker gehalten , auch mit 
nicht weit davon abgelenen ıft. An etlichen | Ri —— fo viel mölich, rund me 
Drten bedienen fich die Vogel⸗Fanger einer | werden möelches ein geſchickter 
Hütten, die nicht eſt gemachet ift, und ohne] Leichte werckſtelig ju machen weiß. 
Mühe und Befchwerlichkeit fan fortsetragen 
werden. Gelbe ik ſo wohl mit leichten. Stanz 
gen: und Latten Holtz zuſammen gefüget, als 
mit grüner Wachs Leinewand Kberzogen. Ho⸗ 
ret man den Vogel von ferne fingen, ſo wird 
die Huͤtte wit dem Kopff aufachoben, und jo 
man ohnweit dem Drt und Stand des Vo— 
geld kommt, mieder abgeſetzet, der Kloben zu 
den deswegen durch. die Hütten gemachten 
Loch hinaus geſchoben, uud ati den Vogel fol: 
hergeftalt aelauret. Der Weydemann bat 
einen oder mehr Lock⸗Vogel ber fich, nebſt zwey⸗ 
en von Fleinen Bär: Beinlein oder auch nur 
don Federkielen verfertiaten Meifen-Pfeiflein, | Die KISffe aus Fiſchen mm folgen 
deren eines hoher, das andere gar um ein WERT Geſtalt Ed. wird von 7 
gu niedriger aeftimmerfenn muß, mit drefen | Hecht, wenn er i nd v 

gteren macht er der Meifen gemeinen Ruf, | bereitet; entweder aleich ſo roh, © 
mit dem erſten aber bismeilen, iedoch feltener, | die Helffte davon abariotten, alles Fleifhn 
ihr Beichren, das die WendLeute und Vogel | geldfet und von dei Gräten gefammıleg, au 

eller Zizipper nennen, nach, Wenn um die | mit einem e— endes fo rnbes 
eihenden Meifen diefen Ruf hören , fliegen | als abgefottenes 4 ‚ Elein geſamn Zu! : 

e alfobald der arünen Hütte zu, und weil 'e und. wieder ai 
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aus Fleiſch bereitenden wird ein 
cke genommen , alle Haͤutgen und“ 
dere davon wefehnitten, und Diefes feße 


1 
vr © 


nebft etwas Nieren⸗Talg flein ac 
det. Pierdf fhldser man einiae Eper Ma 
an, und miſchet in Mitch. ein : 
wieder ausgedruckte Semn unter, 
Gewuͤrtz darzu ift Saltz Ingber/ X 
Muſcaten: wenn dieſes alles il 
einander gerühret, und die ge! Ar 


miret, kochet man fie im 
he, und will man Diefe € —J 
Licht haben) wird etwas Mehl daran gebre⸗ 





| ! zu thut man eingeweichte Ä 
e keine hequemere Stelle ſich nieder zu Taf: | drudte Gennel , etwas geruhrte Cpe 
en finden formen , ferem fie ſich unbedacht: | & t und : 
auf den halb aufgetbanen Kloben, daR 
€ mit denen vordern oder der hintern Zahen 
un die Kluft oder Spalte Des Klobens ein: 
greifen. Co bald der Weydemann oder Vo⸗ 
gelfteler diefe annefommene Bäfte mercket, 
u er das durch dem, Kloben gehende 
Schmürlein ar, uud klemmet der Meifen ih: 
re Zaͤhen ſo feſte, daß fie nicht ausreiſſen 
mag, juckt fie aber alſobald durch das Ken, 
fterlein oder Loch zufich in die Hütten, und 
die andern Meifen ſind fo thoͤricht, daß fie 
Diefen Betrug mie mercen , ſondern ie mehr 
die andern , fo gefangen und gersitrget wers 
den, fchrenen, ie begteriger und blinder flie- 
gen fie zu. 
Kloben, iſt auch die Art eines Kölkernen 
ebzeuges, das aus einer Scheiben beftebet, die 
ch um einen Nagel oder Volsen in eier 
Slafche bewegen laͤſſet, darüber ein Seil , (0 
in einer auf der Aufferften Fläche der Eichel: 
ben halb mweit runden eingedreheten Tieffe 
kieget, geringen und vermittelſt deſſen eine 
daran gehangene Laſt fortgegogen merden 


al, 2 -aten, ſto ‚gen! 
Far in emcht Mörfer ab, afsdemm 
man, die KIöMe und verfähret fer 

alfo, wie nam fie zu verſpeiſen 
entweder En —— ‚ode 

tages, Ragotıts uf ei Kl 
trockneten Kirchen oder Pflau 
man alfo: Es wird dieſes D der: 
fauber gewaſchen, und in eins NRapfer wer 
gekocht ; nach dieſen thut man, Die Werner 
von, reibet das Fleiſch feim Film ta 


die aehartene Slofe Babinein 7 nie ARE 
nad) ein eh kochen ——— 
den dergeſtalt rti „ ann ort 


u. 5 5 FR 
Kloben:Zoln; ſiehe Solg. wand Wen, N 
Kiöppel, fuhe Kleppel. (kann na 
Klöife , Knöpflein, Knötlein, find rımde | machet diefed al ‚mit gute 


and allerhand Fleiſch/ Fiſchen Semmeln, Mehl, 
Eyern, Hefen und Gervürs in beliebiger Groffe 
‚bereitete Bälle oder Küglein , welche hernach 
gar gefotten oder in Butter gebacken / und theils 
befonders im einer Brühe aufgeferet, theil® an 


Kıöffe, ſetzet ſelbige ine mit X 
im beiffen Ofen. Semt \ 
Man nimmt en nemlich 
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>4, ſchlaget einiae Ever darein, leget ein halb, auch einen- ftätern Galopp als ein Henaft, 
und Schmaltz darju, wuͤrtzet dieſes mitSalß | wiehern aber doch fomuthia alaein Henaft, 
ir Mufeatert, wircket es wohl untereinander Zlopfi-Jagen,ifi eine Art ohneHunde und 
einem Reifen Dins,formiret Daraus die Kla⸗ Gezeug zu jagen , wenn man in gefhwinder Eil 
und kochet fic endlich im Waffer oder ei 4 und auf bedurffenden Gau etwas Wildpret has 
ruͤhe gehorig ab; beym Anrıchten beitreicht | ben will ; es gefchiehet fuiches in Feld-Holsern 
aneine Schüffel mit Butter, thut die Sem⸗ und Buͤſchen, wenn von denen zutreibendeir 
el: Klöfe daran,giekt ein wenig von der Bruͤhe Bauren mit Klappen oder Steken an bie 
‚ran, fireuet etwas Mufcaten darüber und Sträucher, durch Diskigte und Behältniffe, 
cket fie mit einer andern Schüffel zu, daß ſie gantz fachte uhne groß Geſchrey geklopffek ud 
‚ch ein wenig daͤmpffen, f.i. g. Oder man rin u dagegen fich ihrer etliche mit 
acht geriebene Semmel mit gutem Rahm an, | fertigen Geweht wider den Wind an einen Paß 
»länet einige Eyer datein, wuͤttzet es mit&alß anſtellen müffen,um dajelbit alles, was man au⸗ 
ıd Mufcaten , rühret etliche Meſſerſpitzen ſichtig wird, Elein and groß zu ſchieſſen. 


dehl darunter, daß es ein ſtarcker Semmel⸗ > > * 

werde, alsdenn —5 man daraus Die on seite er ze. tete —** 

Iöfe, baͤcket felbige aus heiſſem Schmalzz fein eu — rde feſt sufamım halten _ 

otdzgelb, folen diefe nun fein auflauffen, jo | TR. - iefe foll ein fleißiger Hans: Vater in 

set mangute Milchzun Feuer, wWirffet ie feinen Feldern, fo er zur Saat geackert, ſorgfdi⸗ 

6 aebadtene Klöfe dahineru, uud läßt fie dar: tigzetſchlagen Damit fie der aussefäctengrucht 

nen eine weile Eochen, „ Diefe Klsferichtet, MIC! — fepn mögen, en ſo 

an endlich in ag Morges stefet dar ei a fferen Erudte inskuͤnfftige ges 

ser entweder eine gute Weinsoder Rahm⸗tröſten kͤnne.“ 

offe. Die gemeinen Klöffe beſtehen qus ei⸗/ Rloſter⸗Beere, fiche Stachel⸗Beere. 

m Zeig dom Mehl mir oder ohne geriebene | Rlotz / wird inggemein ein Stuͤcke von einem 

enmel und Eyer darunter, wenn fie gut ioeräueen fareken Baume genennet , worau 

— ha ende BRec — 

met; iſſet m 

De Ar item, Ce geneigt lc bangen yo, un me 

ei ge 3864 hen geßocht und alfo ver- Ellen in die Länge hält , und meift der untere 

r alatte Theil eines Baums darzu genemmen 

eifet. Imsird, von der Wurkel an gerechuet bis am dei 

Klopfſen, werden die gevorfchlagte, das ift| Ort; da die Aeſte angeben. 

uam — zu *5* Ed Rlufe nennen einige eine Stecke⸗Nadel. 

» oder vielmehr nur ausgeklop 3 

— welche man nachgeheuds noch einmahl] . Rluſft, * an —— — 

ızulenen, aufzubinden und völlig auszudre⸗ JENE Set ang Kr Fa de auf * 
pfleget. wercken aber heiſſet Kluft eine Deffuung un 

.n” ' Zertheilung des Gefteines_oder Felſens, die 

Klopffen, ift eine Arbeit,fomit dem Flachs |mie ein weiter und enger Spalt vder Schrod 

ıd Hanff vorgenommen wird, da Diefelben, ausſiehet. 

ichdem fie entweder in der Flach8-Darre bey Rlumps:Robl, fiehe Robl. 

r Hitze des Feuers, oder an eg I Rluppen , ſuche Sdmmeln. 


srret worden , mitrunden Gchld —— 
fhlagen undabgeflopffet, und alfo zur fol: |  Anaben- Kraut, fo wird bisweilen auch das 
nden Arbeit ‚nemlic) jur Breche vorvereitet | Kraut fette Henne genennet (fiche diefen Ars 
erden. ü tickel) davon ift aberunterfchicden das eigent: 


— ‚liche 
ferde zu wallachen, wenn man nemlich dieje: iſt ein wild — —— unter⸗ 
‚gen Saamien: Adern, welche von denen Nie: [fpiedliche@attungen hat weiche lich ſowohi des 
u im die Geilen gehen, entweder Durch einen Iren Wurgeln als Blumen und Blättern nad) 
wiſſen Werckeug gantz abrwickt odermit ei⸗ ſehr voneinander unterfcheiden. Etliches hat 
ein holtzernen Hammet toͤdtet und jerqvetſcht. pder Wurgel,fechs, ſieben auch mehr geftreifz 
Jiefe Art wird vor fehmerzlicher und gefährlis Tg. [ange feste uud glatte, bisweilen oben auch 
er als der —— gehalten, iſt aber doch in it roihe ſchwathen Fiecken bemahite Blätter, 
panien fehr gebt uchlich. Sein Stengel waͤchſt drey quer Hand hoch, und 
Rlopff:Senuft, heiffet ein auf naͤchſt vorher |trägt oben am Gipffel im April und May Purs 
‚fchriebene Art behandelter Henaft,oder Pferd |pursbraune und weniggefprengte Blumen, wie 
änntichen Gefchlechtes. Diefe Klopff:Hengs eine ausgefpiste Aehre. Es gewinne zwey 
» fcheinen gang zu fenn, und nennen die Spas [runde und länglichte Wurtzeln in der Geſtalt 
er folche Cavallos fabios, witzige Pſerde, weil weyer Oliven, deren eine höher hängt, härter 


„maalbine um mh unlion This -· miohrinor mach tin 


— 


befchriebenen Männlein faft in allen Stuͤcken  Rnebel, iſt ein kurtzer an dem einen Endt io 

leich, hat wohltiechende Bluͤmlein, welche —— runder Pruͤgel oder Kleppel, ohnee⸗ 

urpurstoth, Leib⸗farb, oder auch wohl weiß, fehr einer Ele lang,deffen man fich zur Erndie 
and ein wenig mit Purpurfarbnien Slecklein bes | Zeit bey Aufbindung des gefchnitten:er 
—** Ind. Ein ander Geſchlecht des Kna⸗ gehauenen Getraides in die bEeile 
— —— er — ein Pre bat | dienet. 

laͤtter, den Lilien-Blaͤttern nicht ungleich, ie⸗ i inigen Arter 
doc) ſchmaͤler und mit vielen braun⸗ rothen Fle⸗ — briſ — — Kat: 
een befprenget; cs gewinnet einen runden und | gen, a. f.f. am Ende befindliche Qver-Stüc, 
glatten Stengel, auf deffen Gipffel bräunlicht- | elcyes durch einen et sehe ‚ dafibi 
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weiſſe und wohlriechende Blumen, erfcheinen. | die daran ba dm? 
Das sröte Knaben-Araut oder Die Deraen — nn Ta ananke at 
:Wurg , welche fonften au : de⸗ 

Wurtʒ genennct wird , weilen die Wurtzel Be Biekhes Beuges gebenudt , .E. au Du 
bey nahe die Beitalt einer Hand mit fünf 
Singern hat, treibet einen ohngefähr drey 
quer Hände. hoben Stengel mit meihlichten 
Blumen , die aleichfam eine Achre formiren, 
und eines lieblichen Geruchs find. Alle dieſe 
Arten wachſen auf feuchten Bergen und Wie: 
fen, in Thälern und Wäldern, auch Doͤr⸗ 
fern, wenn man fie findet und einpflangen 
till, follen nicht vorhero erft trocknen, fondern 
man mag fie ſogleich an feuchte und fchartich- 
te Derter des Gartens, wo guter Grund ift, 
wieder einſetzen, da fie fich denn ftattlich ver: 
beffern. Man mill, daß die zwey Dliven: 
formige Wurtzeln jährlich ummechfeln,, und 
wenn heuer die cine welck und weich ift, und 
die andere hart und vollkommen / fo werde 
das folgende Jahr die erfte hart und völlig, 
und die andere wel. Die Orchis ferapia, 
oder das Serapiſche Knaben Kraut, wird un: 
ter allen anderu amı hödhiten gehalten ; ringe 
um ihren Stenscl brinat fie einen Strauß 
weißlichter Blumen herfür , melde diefe fon: 
derbare Eigenfchaftt an fich haben, daß fie 
Des Tages nicht riechen , des Nachts abereis 
nen jehr angenehmen Geruch von ſich geben. 
Sie wird von der Wurtzel fortgepflaust, lies 
ber gleid) denen andern eine gute fette Erde, 
Schatten und Feuchtigkeit, und muß fünf 
Finger breit tieff, und eben fo weit von eins 
ander gejeret werden. Das Knaben⸗-Kraut 
fiärdet vorkemlich den Magen, die natürli- 
hen Kräfte, und erwecket die Mannheit. Da: 
bero pflegen einiae die aröffere harte Mur: 
zel in ſtarcken Wein zu legen, und davon zu 
trincken, andere laffen fie an die Speiſen 
thun, oder genieffen fie mit Ziegen » Milch 
jerrieben, noch andere nehmen fie im Zucker 
eingemacht, oder bedienen fich der daraus be 
reiteten fo genannten Alamode - Lattwerge, 
Das Maffer, fo vor diefem Kraut gebrannt, 
fol gut wider die Mund: Fäule — den 
Rage ſtaͤrcken und die Gelbe: Sucht ver- 
treiben. 

Knack⸗Wurſt, fiche Wurſt. 

— oder klein Wegtritt, ſuche Weg⸗ 
tritt. 
Knauel, wird auch der vielfältig mahl bald 
nach einer runden, bald nach einer eckiaten 
.. über einander gewundene Faden, Zwirn, 
Garn und dergleichen genennet, wie ſolcher 
in einer Haushaltung zu verſchiedenen Dien⸗ 
Ken angemender wird, 


Bauch: Gurten, und dienet fiat einer Ediew 
le. Ein folcher Knebel wird auch as d 
Sang:Eifen zur Bären und Schweinen.‘ 
ohngefähr einer guten Spannen weit hints 
die Spige befeftiget , daher auch dieſes % 
frument den Rahmen eines Knebel:Spwi 
fes bekommen. 

Bnebeln,ift eine Erndte-Arbeit, ba nemlih 
derjenige, fo sum Aufbinden des Getraides ho 
fiellet iſt, die zuſammen gelegten oder gchards 
ten Garben mit dem Etreb=: Seil bindet, 
en ittelft des Knebels raitelt und feie 
machet. 

Anebel-Spieß , ift eben dacjenige, ma: kp 
der Jägerey ein Fang: Eifen genernet mut. 
— 

Knecht, hieß ſonſt überhaupt eine Perise, 
maͤunliches Geſchlechts, Die ſich entwerer 
mit erzwungenen oder freyen Willen zu denen 
Dienften eines andern , um von ihm nut 2 
bens:Unterhalt zu erlangen, dergeftalt mit al 
len feinen Kräften widmete, daB er dabey 
feiner eigenen Bedvemlichkeit oder ci 
Erwerb gaͤntzlich oder zum Theil en a 
und fi dem Willen und Befehl ſeines Hern 
gänglich und auf immer unterwarf, der foles 
lich alfo von feinem Herrn mit diefem Rechte 


Das hieß ein Leibeigener, cin eigener Knecht, 
oder ein eigentlicher Knecht, der gefanit, 
gefangen, oder gebohren, oder durch freye Ein: 


verfchiedenen Volckern, fonderlich aber denen 
Romern iſt Diefes Recht offters wider die Na⸗ 
tur ausgezogen worden. Sonſt aber ih «4 
in feiner Maaſſe dem gettlihen Rechte auf 
iegt gedachte Weife nicht zuwider , wiei mer 
niger gegen das Chriftentbum. Sleichwen 
gab man fülches ebemahls aus allerhand Ur- 
fachen vor, und fchaffte die Leibeinenfhaft 
meiſtentheils ab, dadurch aber har mau dus 
Land mit Bettlern, Mutiggängern und un 
gezogenem Geſinde angefüllet. Und mach dee 
font hat das Wort Knecht einen andern Der 
ftand befommen. Denn wenn man ſolche 
nicht etwan im weitläufftigen Veritande, oder 
aus Höflichkeit und feine Unterthaͤngken 
oder nur Ergebeuheit redneriſch anzjugeisen 
brauchet , fo beit es nicht cınmabl einen 
Menfchen überhaupt , der da auf gem: 

oder unbeſtimmte Zeit Diener, und dafür De: 
foldung oder Lohn befomms. Denn viele Dies 
ner 


willigung ein folcher werden kunte. Ges 


auch einem andern überlaffen werden kontt. 
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Kuecht razt 


— ⸗ —— —— — — —ñ —ñ e n⸗ Cſ 0]c7— — — 
r und Bediente find, und heiſſen nicht im lich bekannte Knechte dinge oder miethe; vor 


gen Verftande Knechte: Sondern es iſt ei⸗ 
melich ein Knecht eine freye männliche Per⸗ 
a, fo als ein Dienfl » Bote, vermittelt 
nes auf beftimmte Zeit gerichteten Mieth⸗ 
ontraets feiner Hände Arbeit treu und red» 
ch einem Herrn zu allerhand geringer Arbeit 
m dent Ackerbau, der Vieh Zucht oder aber 
udern Wirtſchaffts⸗ Geichäfften gegen einen 
:wiffen Jahrlohn, Eſſen, Trincken und 
schlaf» Stelle vermierhet, nach dieſem aber 
ieder frey, über dem aber —— Heren war 
ı Dingen ‚die das Haus⸗Weſen, die Haus⸗ 
ucht und feine Arbeit besrifft ‚ nicht aber 
inſt in andern Dingen unterworffen, auch 
icht eben verbunden iſt, von feinem Herrn 
Arte Ziüchtigung und Strafe zu erdulden, 
3. wäre dann , daß der Herr zugleich feine 
veltfihe Obrigkeit, oder deshalb in denen 
olicey⸗Geſetzen der Herrfchafft eine gewiſſe 
dacht zur Haus: Zucht eingerdäumet wäre. 
'8 wäre aber zu fchen, daß folches an al⸗ 
n Orten gefchehe, damit man das liederliche 
nd undezogene Gefinde-beffer im Zaum hals 
‚m Eönte. Solcher Mieth⸗ und Lehn⸗Knech⸗ 
: find vielerley, und auch oͤffters in einer 
Birtfchafft viele. Es kan aber die Amahl der 
nechte in einer Haushaltuug oder Wirtfchaft 
genau micht vorgefchrieben werden : Denn 
achdente fie viel oder wenig Arbeit und Ber: 
ichtungen haben , nachdem muß man auch 
sehr oder weniger in Beftallung nehmen. Auf 
roffen Gütern undEdel:Höfen hat mandicker⸗ 
inechte (Fuhr⸗ oder Pferde⸗Knechte) ſo an 
ielen Orten den Rahmen Encken oder Aen⸗ 
en (welche letztere Schreib» Art von einigen 
segen des Alt: ZTeutfchen Urfprungs dieſes 
Bortes, für beffer gehalten wird) führen,alfo 
‚aß bey fechs Acker-Pferden, wo nemlich der 
Never, Hof⸗ oder Schirrmeifter mit zweyen 
Encken find, davon der eine, welcher gualeich 
‚es Hofe oder Schirrmeifters beyde Pferde mit 
üttern, pugen und warten muß, der Obersoder 
Zzroß⸗Encke, der andere aber der Unter⸗ oder 
Rein: Ende — wird. Wo man acht 
pferde hat, haͤlt man noch einen Mittel⸗En— 
en. Bey einem ſtarcken Bau⸗Weſen, und 
vo man dabey noch andere ai Fuhren als 
Bier: Fuhren und dergleichen hat, wird auch 
vohl noch zu ein paar Pferden ein Bau: 
Knecht gehalten , welcher iedoch bey erman⸗ 
jelnder anderer noͤthigen Arbeit mit denen 
indern Knechten zu Felde ziehen, und die noͤ⸗ 
higen Acker Dienfte mit, verrichten muß. 
Liberhaupt if dieferlInterfchied in Benennung 
ver Pferdes Knnechte , auffer was den Hof: und 
Schirrmeifter anbetrifft, nicht vielnuß, weilen 
adurch desaleichen Purfche fich einbilden, als 
bſie nur zu diefer oderjener Arbeit abfonder: 
ich beftellet werden, und andere ihnen anbes 
ohlne Arbeiten zu verrichten , Schwierigkeit 
nachen: Denn ein Knecht iſt und bleibt ein 
dnecht, der allerley Dienfte, fo in der Haus: 
altung vorkommen, ohne Ausnahm zu leiften 
huldig. In Miethung der Knechte hat man 


ornemlich darauf zu eben, daß man, wo mos· | N ons Maul mis WeigsEfig und eis 


ar fremden und unbekannten Kuechten, Land⸗ 
äuffern undStreinern aber fich Hüte; daß man 
nie wey oder drey Brüder zugleich im eine 
Haushaltung dinge oder miethe weil nicht ab 
lein wenig Fried und Verträglichkeit zwiſchen 
ihnen zu hoffen, fondern auch allericy Untreu, 
nfleiß, Partiten, Betrügerey und Schaden 
von ihnen zu befahren uf ; und endlich, dag man 
für alten auggearbeiteten Knechten ſich huͤte: 
weil fie gemeiniglich ſtutzig und unwillig find, 
fih nicht gerne einreden laffen, und alles beffer 
als die Herrfcharft ſelbſt wiſſen und verſtehen 
wollen. Bor allen u man auf der Knech⸗ 
te vortheilhafftige Griffe und Betrügerey im 
Sütterung der Pferde fieißige Aufficht haben, 
en —— ſeyn, und —— 
die Pferde nicht überladen, uͤbertrieben, geſchla⸗ 
gen ‚ geftoffen , geworffen, oder fonft von dem 
Knechten übeltractiret und behandelt werden. 
Sp ſoll man auch die Knechte täalich anbals 
ten, daß fe zu rechter Zeit früh auf feyn, und, 
wenn ſie fich felbft zuvor gewaſchen und nereinis 
get haben, Die Prerde friegeln und füttern, 
auch fonften ihre gehörige Arbeit frifch und hur⸗ 
tig verrichten. Bon allem Gefchirr, das die 
Kriechte brauchen , fol der&Schirrmeifter Res 
genkaftt geben , und ſo viel ihm nebſt dem 
echten zu thun möglich, follen fie felbiges zu 
beffern,auszuflicken, brauchbargu machen und 
zu erhalten, ſich angelegen * laſſen. Es ſol⸗ 
len aber zufoͤrderſt ſowohl Schirrmeiſter als 
Knechte gottesfürchtig,fromm,erbar,nächtern, 
beſcheiden, verftändig, arbeitſam / friſch, wacker, 
freudig, behertzt, ſtarck getreu, fleißig, emſig, 
vergnuͤglich und demuͤthig, nicht aber halsſtar⸗ 
rig,ftolß,mürrifch, zaͤnckiſch, verdroſſen und un⸗ 
ertraͤglich ſeyn; der Pferde und Ochſen, oder 
was ihnen ſonſt vor Vieh anvertrauet wird, bey 
Tage und bey der Nacht treulich und fleißig 
warten, dieſelbigen lieb haben, nicht uͤberkol⸗ 
lern und uͤberpoltern, fie nicht unnoͤthiq ſchla⸗ 
gen, oder ihnen ſluchen, oder ſonſten ſtoſſen, 
mwerffen, und end wild und feindfelig genen fie 
erzeigen, fondern fie vielmehr alfo gewöhnen 
und abrichten, daß fie auf feine Spitz Ruthen, 
Veitfchen oder Geiffel « Kuallen, Gefcreg, 
Stimme und Zufprechen mehr denn auf groffe® 
Schlagen , oder Kollern und Fluchen geben. 
Sie follen ihre Pferde oder Ochfen mit feiner 
aröffern und fehwerern Arbeit, denn das fie er 
leiden und sieben mögen, überladen ; fie alle 
Morgen , und bisweilen, da es die Nothdurfft 
erfordert, auch zu Mittag, fonderlih im Som⸗ 
mer fauber ftriegeln ; auch zu rechter Zeit und 
gewiſſer Stund, wenn fienemlich fchon etlicher 
maffen ausgeruhet und verfchnauffet haben, die« 
felben trändten ; ihnen die Ohren, Mähne, Fuͤſſe 
und Schenckel fauber halten , folche zum dfs 
tern mahl im Sommer,mit frifi runnen⸗ 
Waſſer, Bier, Wein oder Wein⸗Druͤſen, oder 
aber, wenn fie einen Fuß vertreten haben, mit 
—* oder ee waſchen, und ihnen 
ber Nacht mit Kühe Mift einfchlagen, auch, 
da fie fjch erhiget oder überfreffen haben, zu 


auds 


on. 





u Knecht Kah⸗· 
audto chen. Ein ſorgfaltiger Brerd + oder Och: allzun wili dem ta ‚ fi — 
BERGEN. 

ein Heu en in Futter zu freſed * ———— 
ſen geben fette frifche Gereu untermadyen, |esihme 
ige Aufficht und Sorgefür fein Roß⸗ und Ks 


es 
er habe denn alles vorher wohl ausgefchättelt, ST 3— 
Lager im Dem Qual eben, DamIiE mem 
w 2 


sefänbert und fleifig_gefchmungen. Er: fol | j eit fein 






— 


| 









if 
—— haben, und wenn etwas dar⸗ 
erbricht erreiſſet, zertrenmer, oder fonft 
fMadhafft wird, ſolches entweder ſelbſt wieder 
ansinbeffer wiſſen, oder ohnverzuͤglich dent Luder fi en, man 









* 


* 
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er denn auch im Nothfaͤ ein Eiſen guſzu⸗ ten könne, Licht fou er 
ſchlagen, gu nageln und zu hefften, — Leuchter oder — ten, ı 
nicht weniger gute Wiffenfcpafft von der Roß⸗ a fellen ‚ inalı 
a 
was die Urfache jey , wenn etwan die Pferde e ıffer der GBeſinde 
binden , an ihren Fuͤſſen und Hufen fhadbartt allerdings entba Des Üben 
worden, oder fonften aufgeftoffen. Benebft |derzeit. die Pferd⸗ ‚und eu: 
foit er auch gute Sorge tragen, wenn feinen | auch zu deu Dchfen gehoret, ſaube 
M erden die Huͤſe machten; oder fie den Hus | lich iedes an ewiffen Ort hängen 
“ haben, daß er ſie warm und fleißig zuge —— — man Moßgens feüh alles. 
’ ‚wawvs j J 
feine Pferde oder Ochſen fleißig beſchtigen/ 2 0 Arts un u, e en 
ob die Pferde recht befihlagen, ob fie nicht ver- —— n der it mi 
greten , neftoffen ‚ gerufen oder fonft bejshädi: oder verbi verde. ẽ 
— 
n Verden die Hufe und den Dehſen die |fen gehet, ausbeffern, And ivieder 
Klauen zu faubern wien! die Sturten oder | hen, vder ein anders an die St 
Mutter: Pferde nicht nur befonders in einen D icht 
n, und es will herna nn aan 
einen Wagen fpanmen, oder in einen beſon⸗ recht dom ft Beben Den St 
dern. einenen Zug, arbeiten laften, Kraücke | ) 
und breſthafftige erde oder Ochſen (auſſer dem Strohn 
\ utter 
müde, oder gedruckt worden, oder etwan einen 
Scheuckel verrenckt oder vertreten haben ) ſoll 
er von andern geſunden Pferden und Ochſen 
Stall oder Drtfteller, Damit nicht audere da⸗ dem Haber nicht ſo leichte auf 
don angeſtecket werden. So aber ein Pferd ir uUnd verpartieren ko t 
einen heimlichen Tuͤck oder Untugend an 


Schurmeiſtet zur Eraängung uͤbergeben, mie | mehren , beiffen und 
Arsnen haben fol, um leichtlich zu erkennen, in dem 
i auf dem Hofe; au 

t halte. Alle Abendsund Morgens ſoll er 

‚ dab man bey Zeiten Math ſchaffe oder etwas zerriſſen, zerbroche 
— Schaden vorfonme. Er fehl auch worden, fol er ed noch de 

’ 
ouften kan man des 
Gtall einfperren , ſondern auch befonders in 
denen die nur von der harten Arbeit laß und 
gleichfatis abfondern, und befonders in einen Mangel leiden a Decke nd 
ch hat, foller vor atten Dingen dabin bedacht 





— 


enn , wie er ihm folches möge abgewoͤhnen: 
Denn wenn ein Pferd entweder fehen, furcht⸗ nk tten raen 
faın oder ſtutziq iſt, oder ſich nicht will zum Vor⸗ Endlich foll ein Her h Sr 
theil beaeben und auffisen taffen, oder etliche | SpeilerKammer,Schemeri *x 
ſondere Orte ſcheuet, ſoll er ihm einen Eleinen da er ſeine Vietualſen und Bor 

Stein an das Ohr hängen, und wo ſolches nicht | damit die it fein 


Er 3 
— 
* 
+ 


ne. 


beit fein 
helffen will, ihm die Augen bienden , oder mit Dieben mache, wohl verſch 
einer brennenden Fackel oder Stroh⸗ Wiſch hiu⸗ ſeinen Knechten weder ei 
ter ihm hermifchen , und den Hintern damir meinſchafft mit deuen Maghen 
fopffen. Wenn ein Pferd allzumuthig int, und daß fie des Abends lanafamı mach Fe 
ohne Unterlaß viel ſchreyen und wiehern milk, |men , in dem Scheucken uber” 
fon er ihm aleichfaus einen durchlocherten Brantewein⸗Haͤuſern herum kaufen, 
Stein an das Ohr binden. Welches ſich aber — den Taͤntzen heywohnen 
pfleget in die Hohe zu bdumen oder aufzulehnen, fallens — | 
und auf die Seiten su fpringen, dem foll er,doch |ftarten , fondern foiche Misbraue 
mit Manier und Hefiheidenheit , Die Soitzru⸗ ten, dad Hand uud Def 1 gende 
then um den Kopf und zwischen Die Ohren mefz | Zeit zuſchlieſſen und tie \E 
fen, auch die vordern Küffe Damit fchmeiffen. | ne.exhebliche Urfachen) aussader eingele 
Zeat es fich denn gerne nieder, fo ruͤcke er ibm ger | werden, — —— 
wind den Zaum in die Höhe oder zuruͤcke und — dem 
meiſſe tapfer darauf. it aber ein Pferd | gel imeiner Hausbaltung, ird au, 
oe % 


°.n 


v 


onſt unbandig, daß es übel zu befchlagen, oder und auf bem Gelbe sum 


" 


1441 Knickicht Knie 


fichtungen gebraucher, fovon degen andern 
Knechten nicht verfehen werden fönnen, als: 
Für die Pferde den benötbigten Heckerling ju 
chneiden, und das Heu zu binden, den Hof rei: 
ıe zu halten, Holtz zu fpälten, veym Brauen zu 
yelffen, die Froͤhner zu beftellen, zu fden, das 
Heu von den Wagen abzuftechen,, beym Ein: 
übren auf der Panſe zu ſeyn, Korn zu menden, 
ver vorhandenen Fohlen und Tauben zu warten 
1.d.9.m. Einem Schirrmeifter werden jaͤhr⸗ 
ich naͤchſt der Koft in hiefigen Gegenden zum 
tohne gereicht zwantzig bis dier und zwangig 
Zuͤlden Meißniſcher Wehrung; einem Ober: 
der Groß: Enden achijehn, neunzehen bis 
wangig Guͤlden; einem Mittel⸗Eucken, and 
Bau⸗Knecht fechiehen bis achtzehen Gülden, 
inem Klein: Enden vierzehen bis fechjehen 
zuͤlden; einem Haus: Knecht fechzeben, achte: 
ven bis neunzehen Gulden ; einem Ochſeu⸗ 
ünecht achtzehen Gülden. Wo man Zwang; 
Anechte hat, fällt auch, nach eines icden Orts 
Bemohnheiten,das Lohn um etliche Gülden ges 
inger. Ein Knecht iſt auffer der bedungenen 
zeit und wider feines Herrn Willen aus dem 
Dienft zu treten nicht befugt, bingegen wenn 
r feine Dienfte zu verfehen ohne feine Schuld 
urch Kranckheit oder ſonſt gehindert wird, mag 
hme das Lohn und der Unterhalt auch nicht ab⸗ 
efürket werden. Man bat im übrigen auch 
Brau: Holg ; Hirten: Schaaf: und andere be: 
ondere Knechte. 

Knickicht, wage in Anfehuna der Land: 
Debr fey, davon fiehe dıeled Wort. Sonſt 
ber deutet man damit cine Eigenfchafft eines 
Renichen an, welcher auf eine fehr geitzige har⸗ 
e und umbillige Art im Bedingen der Waa— 
e oder Arbeıt oder auch anderer Ausgabe feis 
vum Mächten von den, mas er haben foll, 
mmer mehr abdringet, abbricht und abkni— 
tet, ald welches insgemein durch langes Hans 
ein, Einwenden, Tadeln, Bitten, Betteln, 
" dhmalen und Verzogern feines Schluffes von 
tnickern oder knickerichten Leuten geſchicht. 
Indeſſen iſt Doch auch gewiß, wie ſich dieſes 
laſter offters vor die Tugend der Sparſamkeit 
nit ihrem Vater dem Geitz ausgicht, fo muß 
ic) auch ffters die wahre Sparſamkeit, Ber 
utſamkeit, Bedächtigkeit und Hansmirtlich: 
ent, mit dem Nahmen eines Enicherichten We⸗ 
ens von denen belegen laffen, die nichts ale 
bren Gewinn und @igennug auch mit ded 
Nächten Schaden fuchen, nah uͤbermaͤßigen 
Yersift trachten,die Freyuebigkeit oder wohl nar 
ne Verſchwendung an andern ungemein loben 
ind lieben, wenn fie folche genieffen, fich ſelbſt 
ıber nicht nur vor der letzten, ſondern auch 
vor der erften fehr hüten, und fonderlich ger: 
ne mit nichtd Oder weniger oder fehlechter Ar: 
seit viel verdienen wollen. Denn diefe neu: 
sen diejenigen, die ihnen nicht alles neben 
vollen/ was fie fodern, auch Fmickerichte Lente. 
Ein Haus:XVirt, der fonderlich denen Anfäl- 
en diefer Misgeburten der Tugend und vers 
arvten Zafter ausgeſetzet ift, nimmt fich alfo 
dor beyden billig in acht. 

Knie, heiffet derjenige Theil eines Menfchen 
and deffen Beinen, da das obere dicke Bein 

Qesonsmifches Lexic. 


Knie Büfche Knoblauch 2443 


und das Schien: Bein zufammen ftoffen. Dier 
ſes Gelencke bedecket ein noch anderes dickes 
rundes Bein, welches die Knie⸗Scheibe heiſ⸗ 
fet ; doch iſt dieſe nicht durchgängig bey allen 
Fuͤſſen der andern unvernünfftigen Thiere 
anzutreffen, fondern nur bey einigen und zwar 
bey den vierfügigen an dem vordern Schen« 
keln zu finden, 


Knie: Büfche, nennt man folde Wälder 
und Hölser, wo die Bäume verfauern, kurtz 
und firuppicht bleiben, krumm und nicdrig 
wachen, Es kemmt von fehr fauern falten und 
hagern Gegenden, und weun Wind und Schnee 
noch dazu Fommt, fo die jungen Bäume zu 
Boden drücken, ber. Ein folches Holtz nenne 
man fonderlich am Ergtgebirge und VWogklaude, 
kniebuͤſchig. 

Knoblauch, iſt ein Kuͤchen⸗Gewaͤchſe, und 
der ſchaͤrffſte unter allen Lauchen. Man bat 
deffen gar vielerley Arten, wie felbige.in Lonicers 
Kräuter. Buch p- 421 benfanmen anzutreffen, 
zu denen gemeinen Knoblauchen aber werden 
fonderlich gejchlet der Zunds⸗Knoblauch, 
wächft gerne in den Wein:Särten; der Walds 
Knoblauch, der in gang feuchten und finftern 
Wäldern mächjer,und Acker⸗ oder Feld⸗Knob⸗ 
lauch, deſſen Blätter breiter und hoͤher ald 
des erften; Lachen: Sinoblauch zc. von denen 
allen feines Drtd Meldung gefchehen. Er hat 
Blätter, die zu benden Seiten ſcharff und etwas 
fchmäler find, denn der gemeine Lauch. Der 
Stengel iftrund, glatt und hohl, an deſſen Gi⸗ 
pfel Blumen und Saamen, wie an der Zwie⸗ 
bei geftaltet, hervor fonmen ; die Wurzßel ift 
aus vielen Zäcn oder Kernen zuſammen ges 
feet, deren bieweilen auf die dreyßig zwi⸗ 
fchen denen dünnen Häutlein verſchloſſen find, 
Der Knoblauch wird zwar wegen feines ſtarcken 
und Durchdringenden Geruch und Geſchmacks 
von vielen gebaffet, ıft aber nichts defto weni⸗ 
aer, fo mohl wegen feines Gebrauchs in des 
Küche, wie er denn in Mofcau, Bohlen auf vors 
nehmen Tafeln anzutreffen, als auch feines 
berrlichen Nutzens in der Argıtey, nicht aus den 
(Härten zu verbannen. Er bedarf keinen fo 
fonderbar zuaerichteten Grund, wenn dieſer 
nur mürbe ift, und bey dürrer Zeit genetzet 
wird, fo ift der Knoblauch fehon vergnüget, 
und findet nicht fo febr, als wenn ertroden 
aufwächlet. eine Vermehrung gefhicher 
durch die Zen, deren man die groften und aus⸗ 
wendig an den fhönften Häuptern oder Wurs 
zeln herum hangenden entweder im Martio 
oder April oder zu Ende des Herbfts zwey Zoll 
tieff, und drep oder vier Zoll von einander Reis 
hen⸗weiſe in die Erde einfept, die übrigen 
Heineren Zäen aber entweder im die Küche 
oder zur Artzney gebraucht. Die Spitze 
muß im Stecdten*in die Hohe kommen, und 
kein anderer Saamen, was es auch fev, dar⸗ 
unter vermijchet werden. Miele wollen, 
daß der im wachſenden Monden gepflanste 
Knoblauch wider anderer Wurgeln Gewohn⸗ 
heit viel beffer gedenen, und mercklicher, als 
gewoͤhnlich fich ergröffern folle; hingegen der 
im abnehmenden Monden eingeleget worden, 

23 befous 








1443 Knoblauch ‚Kraut 


befomme einen ſchwaͤchern Geruch un®fleinere 
Häupter. Er erfordert Feine befondere Pfleg⸗ 
und Wartung, als daß er Durch den Fruͤhling 
und Sommer mehrmahlen will gejätet und von 
allem Unkraut gefäubert ſeyn, weil er nicht 
gerne andere Gemwächfe neben ibm leidet. 
Wann er wohl gewachſen, fo wird er um Jo⸗ 
bannis zufammen gefuüpfft, oder wıe in einen 
Knoten gefchlungen, damit er, wie die Zwie— 
bein defto mehr in Haͤupter uud micht ins 
Kraͤutig wachſen koͤnne. Auf Galli wird er m 
Abnehmen des Monden ausgehoben, und Die 
Haͤupter fonleich an die warme Sonne gelegt, 
damit. die übrige Feuchtigkeit davon ausdun: 
fte, und man ſolche hernach deſto länger un: 
verfauft erhalten fan; wenn die Hdupter un: 
bedeckt auf Stroh geleget werden, halten fie 
fich gleichfas lang, etliche binden fie Buͤſchel⸗ 
weiſe zuſammen und hängen fie an einem 





-fchattichten trockenen Orte auf, andere aber | 


hängen fie eine Zeitlang in den Rauch wies 


wendig gebraucht / zertheilt fie Die 
ben Seuchtigfeiten, eröffnet alle Merftepfer 
gen, und befördert die Däuung. In eıncm Ei» 


Knollen Knorpel 1444 


@&tenael, weldher im guten Grunde ziemlich 


boch fchieffet, bringt weiffe Blumen,daranf ieh 
gen Eleine Hörnlein und ein kleiner ſchwartet 
Saame darınnen. Das Kraut inden Haͤndes 
gerieben oder aekoftet, giebt einen Geruch und 
Geſchmack, wie Knoblauch von fich, if ade, 
ſchwaͤcher und lieblicher ; man fan mit Zude 
und Efig eine Salfe, auf die Tafel zum Gedte 
tenen zugeniefjen davon bereiten. Wenn dx 
SKühe,weldge diefes Kraut fonderlich Lieben, auı | 
der Weide dergleichen freffen,fo kan man es gu: 
mercklich ander Milch ihmeden. Die Bu | 
jel bat aleichen Geruch mit denn Kraut; de 
ner warmen und trockenen Eigenfchafft. SP 


- 


ben under 


fier gebraucht, bringet es in der Eolic und Nie 
ren⸗Wehe groffen Mugen, lindert Die E hr 
zen und gertheilt die Winde. Die Blinr 


beilendieSchäden der Schendel wenn fir ini 


wohi dieje legtern fodenn zum Verſetzen un: | übergeleget werden. Kuoblauch- Kraut nebea 


tauglich werden. | 
Kuoblauchs fan durch Zerbeiffung wenigen 
Zimmers Würg-Nägelein, Anis: oder Fenchel⸗ 


| 


Der widriae Geruch des Scabioſen, Iſopen, Ehrenpreis, Alant-Bur 
gel und Gruft 


eerlein in einem zugededter 
Topff mit Waffer gekocht, auf die letzte ein paar 


Körner oder durch einen frifchen Apffel gemaßiz | Löffel vol Honig dazu gethau, und alſo eitciz 
aet und vertrieben werden. Denen fowohl zu Glas voll davon warm getrunden, löfet dee 


Sand ald zu Waſſer reifenden Verfonen, Acer: 


und andern aufdem Feld und in Hölsern ars re 
beitenden Leuten, ald Schnittern, Mäbdern, rigen Huften. 


i 
' 


Schleim vonder Gruft, erleichtert den ſcoe⸗ 
ren kurtzen Athem, und vertreibet den langtie⸗ 
Wider den Brand und andere 


—— und dergleichen, welche viel trocken faule Schaden: Nimm im April oder Mas frich 
rot eſſen, und viel unrein- und ungeſundes Knoblauch-Kraut, laffe es einen Tas hegen, 


Waſſer, oder ander fchädliches Getrände trin⸗ 
fen, bekommt er für andern wohl; bingegen 
ſollen fich Leute, die hagere, hitzige Naturen ba: 
ben, und fchwangere Frauen feiner enthalten. 
Der Knoblauch ermärimet und trocknet den fal: 
ten und feuchten Maaen, eröfruet die Verfto: 
pfung, zertbeiler die Winde und sähe Feuchtig⸗ 
feit im Leibe, it auch gut wider den Stein, 
Harn-Winde und Bauch: Wiürme, nicht wenis 
ger wider das Zieber und die Peit,ingleichen wi: 
der die Stiche gifftiger Thiere und mütiger 
Hunde-Biffe, m̃erlich und dufferlich zu gebrau⸗ 
Ken. Wenn man Knoblauch im Waſſer fieder, 
Morgens und Abends die geſchwollene Beine 
mit fchmieret, fo ziehet er die Geſchwulſt aus. 
Knoblauch im ein nicht gar vollgefülltes Faß 
Mein aethan, und an die Sonne gefiellet.macht 
den Wein zu Eßig. Denen Hinern, die den 
Bufipoer Pips haben, die Zungen damit gerie⸗ 
n, euriretfie. So iſt auch der Knoblauch ein 
Ingrediens bey vielenRoß:und Vieh: Attzueyen. 
ieher geborer auch der heut zu Tag in unjern 
ärten ziemlich befannte Roqueinbole, wel: 
ches eine Gattung Knoblauchs ıft, die bey mei: 
tem nicht fo fcharff, ſtarck und beißig als der ger 
meine, iedoch aber bennabe fo kraͤfftig, und 
zu den Speifen ſehr angenehm zu aebrauchen, 
auch eben fo, wie der andere Knoblauch gepflans 
get, gewartet und ausgehoben wird. 
Knoblauch ; Kraut, font auch Wald; 
Knoblauch genannt, ift ein Kraut, welches 
—— in den Auen, auf Wieſen und feuchten 
ngern,auch in feuchten Holßern waͤchſet und 


der Bruft, eröffnet die verftopfften Ari 


mache eö Flein und preffe den Safft beruns, 


gieffe Del über den Safft und halte iba im wohl 
vermachten Gläfern zum Gebrauch auf. Das 


zu Pulver gefioffenen Saamen diefes Kraut 
aufsmangig bis dreyßig Gran ſchwer busmeiten 
genommen, löfet und treibet den Schleim sen 


dern, reiniget die verfchleimten Nieren um 
Mutter, treiber die Würmer aus, curiret dx 
Gelb und Wafferfucht, und fleuret dem Ab 
nehmen bey Jungen und Alten. Das Dulse 
von dem gedörrten Kraut und Saamen, wi 
auch den Safft mit den Heil Salben vermilct, 
und täglich über die faulen uud garſtigen Bo 
ſchwaͤre, und wenn felbige fich auch fo gar ıe 
cinem Krebs anlaffen ſollten, gefchlagen, rei 
act und fäubert diejelben, und befördert fie zu 





Heilung Das Vulver des Saanıeng, oder de 


ausgeprekte Gafft des Krauts in die Na 
aezogen, macht ein wenig meſend, zichet md 
Materie aus, und reiniget alfo das Gehirn 

Anode, fiehe Raute. 

Rnodel, ſuche Zoltz⸗Birn. 

Knötlein, ſiehe Klöſſe. 

Knollen, ſuche Erd⸗Aepffel, wo die arafın 
rotben Qepffelifo genennet werden. Ale 
ſonſt braucht man folche3 von aller dem, ma 
ungeftalt, höckericht, grob und jufammen e 
wachſen ift. 3. €. ein folder Runotien el 
a einen groben Menfchen, der keine Aust 


bat, nennet man einen groben Knollen Gleich 


niß-weife, 
Knollichte Gewaͤchſe, fiche Blumen. 


glatte Blaͤtter, gleich der Meliffe bat. Der] Binorpel, iſt eine weiſſe fchlipfrige — 
u 


1445 Knoten Kobalt 


sch weichen Knocheus, welches fich am meiften 
in den äufferiten Enden der Knochen eines Eör: 
vers befindet und fich biegen läffet. Er bat al- 
v, wie dieſer feine Empfindlichkeit, und dienet 
yauptfächlich darzu, daß die Beine um fo viel 
sefier beweget werden konnen. Daß aber der 
Renorpel der Urfprung derBeine,ift daraus ganz 
Har abzunehmen,mweil bey den jungen Thieren 
E. indem Kalb: Fleifhe mehr Knorpel anzu: 
treffen ald in ausgemwachfenen, dergleichen dad 
Rind⸗Fleiſch. Da nun auch bey denen Kindern 
ie Gebeine mehr aus Knorpeln beftehen, als 
venn fie erwachſen; fo hat man daraus leicht 
u fchlieffen, woher ein Junges Kind m leicht 
ahm, — und kropelich durch Verwahr⸗ 
oſung (iehe Kinder⸗Waͤrterin) gemachet 
verden könne, wiewohl auch aufferordentlicher 
Weiſe etliche Knorpel ſich bisweilen in Beine 
verwandeln, die doch natürlicher Weiſe Knor⸗ 
vel hatten bleiben follen. 

Knoſpe, fiche Auge, 

Roten, heiffet man ben dem Leine die San: 
nen-Hülfen, darinnen diefer aufbehalten wird, 
en folche in der Forme kleiner Kudpffe anzus 
chen. 

Roten, heiffet auch an einem Faden diejenis 
je Berfchlinaung deffelben,da man ihn nemlich 
ils eine Schlinge rund gebogen hält, das Ende 
ahin durchftecket, und fodenn ihn zufammen 
iehet, wie die Naͤhderinuen gewohnt, derglei: 
ben an das Ende eines Fadens zu machen, daß 
r bey dem Nähen nicht durchfahre. Man pfles 
jet wohl garden Faden Doppelt zunehmen, und 
sicher Knoͤtgen ſehr viele, wie auch gantz dichte 
ines an das andere, ja auch wohl über einander, 
ermittelſt eines darzu verfertigten Inſtru— 
nents, fo ein Schifflein heiſſet zu ſetzen, woraus 
ernach allerley Arten von Frantzen, Trotteln, 
Yvaftenn.f.f. zu Vorhaͤngen verfertiget, oder 
onft mancherley gange Mufter auf gewiſſe Ars 
en der Kleider und Deden damit genchet 
verden. 

Knoten heiffen auch die Abfdge und Kno⸗ 
en an denen Yalmen des Strohes von Korn, 
Weitzen, Gerften 2c. welche Knoten, wann fie 
inter der Erden Liegen, machen, daß fich das 
Rorn fehr beftocer und ein Körnigen viel 
daͤlmer treibet, folglich reichere Frucht trägt. 

enn ieder Knoten in der Erde treibt, einen 
ieuen Halm. Der Here Geh. R.Wolf bauet 
ılfo auf das tieffe Sien die Vermehrung des 
Betraides aus dieſem Grunde. Nur gehoͤret 
ılödern mehr Arbeit, folalich mehr Zeit und 
teute zur Zubereitung des Ackers. Daran 
ehlt es aber bey uns, daß mwir nicht 30, 6o 
und ioo fälfige, fondern kaum 6, 8, 10 fältiee 
frucht erndten. Auch heiffen Knoten dic Ab: 
üge an den Weinftöcken, mo fich feine Au: 
ven anfcpen, und daher wird dasjenige Holtz, 
o blaß ſiehet, ſolche Knoten mit Augen bat 
ud alfo zum Fortoflangen dienet, Knot; 
zolg genennet. 

‚ Kobalt, ift ein Mineral von vielerley Arten, 
ouderlich ift derjenige fehr müslich, daraus die 
aus Sarbe von vieleriey Sorten und auch die 


Kobalt 1446 
blaue Stärcfe gemacht wird. Doc) davon 


ſuche man mehrers in Berge Büchern und 
Lexicis, ingleichen im allgemeinen Kauf: und 
Syandeld:Lexico, zu Leipgig von Herru Hein- 
io verlegt. 
Bobe, ſuche Schwein:Stall, 
Kobel, fiche Süner:Stall. 


Robolt, welches foviel als einen Beträger 
oder Schmeichler bedeutet, ift ein vermeintlis 
cher böfer Geiſt, davon abergläubige Leute vor⸗ 
geben, ald ober in Hdufern und Ställen feinen 
Aufenthalt habe, dafelbft fo am —* wie die 
Geſpenſter des Nachts, fein Geſchaͤffte treibe, 
und entweder nügliche Dienfte thue, oder aller⸗ 
ley Schabernad und Verdruß darinnen — 
te,nachdem ihme von denen Inwohnern, Knech⸗ 
ten und Maͤgden aut oder ſchlimm begegnet 
werde. Dbnun wohl gantz ausgemachet, daß 
die allermeiſten Umſtaͤnbe, welche der gemeine 
Mann vor dem Kobolt zu erzehlen weiß, auch 
nicht einmahl einen rechten Schein einer Wahr⸗ 
heit haben ; fo ift Doch ſo viel gewiß, daß der 
Teufel unaufhörlich den Menfchen zu betrügen 
beſchaͤfftiget, und dannenhero am allererften 
diejenigen, welche boshafftiger Weife GOTT 
und deffen Verehrung hindan ſetzen, durch man⸗ 
cherley ungegruͤndete Einbildung zu Affen ge⸗ 
ſchickt und willig ſey, Damit er die abadttir 
fehen und abergläubirchen Menfchen von GOtt 
und dem Vertrauen auf ihn ab: und zu einens 
Vertrauen auf fich oder ein folh Ding vers 
führe, oder doc) verleite, aus der Drdnung 
HHDttes zu freten, die da haben will, daß ein 
Menfch durch Beten und Arbeiten feine leibs 
liche Nothdurfft ſchaffen fol. Dabingenen aber 
verführet er dadurch Die Menfchen,auf Müfigs 
gang, aller Zafter Anfang, zu verfallen, da fie 
in der Einbildung beſtaͤrcket werden, der Ko⸗ 
bolt richte ihre Gefcyäffte vor fie aus. Ob 
der boje Geift dazu vermogend? ober deswe⸗ 
gen einen Leib annchmen oder vielmehr fein 
leibliche in einer gewiffen Figur fichtbar ma» 
chen Eonne? oder ob Diefe Kobolte Mittels 
Geifter und eine befondere Art unfichtbarer, 
vernünfftiner Geſchoͤpffe feyn? _ob von ders 
gleichen Kobolt:Gejchichten auf die Hexerey 
zu fehlüffen und deswegen ein Buͤndniß mit 
dem Satan voraus zu ſetzen? und dergleichen 
Sragen gehören hieher nicht, um folche zuun⸗ 
terfuchen oder zu erörtern; zumahl unfere 
Erkänntniß von Reiche der Geifter und des 
nen unfichtbaren Gejchöpffen überhaupt ſeht 
ſchwach und geringe it. Wir müffer und 
Deswegen nur mit Dermutbungen behelffen, 
und uͤberdem mit einer ſchweren Menge der 
Gelehrten Meinungen dabey plagen. Ein 
guter Haus: Wirt bleibe nur fein im der rech⸗ 
ten Ehriftiichen und vernünftigen Ordnung 
und Einfalt, wie ſolches bin und wieder im 
diefem Wirtfhaffts: Buche angewieſen wird, 
fo bat er alic diefe Kobolt: Fragen nicht nörhig, 
da fie mehr curieus ald nothig und mürlich, 
fonderlich beut zu Tage find, nachdem unter. 
uns die Ausfchmeiffungen der Heren:Procejfe 
von felbfien bey einem heitern Lichte der W * 
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Koch⸗Loͤffel Koch⸗Ofen m 
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beit, aufgehöret haben, deswegen es ſonſt noch Art darben einen Wechſel hält; alfe kim 


wohl noͤtzlich ſeyn koͤnnen, wenn man fih um 
dieſe Sache ein wenig mehr bekuͤmmerte. Al: 
lein nun fan man ed andern Arten von (Se: 
Iehrten überlaffen, und als ein Haus: Wirt 
fein nach dem müslichen und noͤthigen im fei: 
nem Stande fragen. 


- Koch, beiffet zwar indgermein eine jegliche 
Person, welche durch die Erfahrung erlernet, 
wie mit denen Epeifen in der Küche umjnac« 
ben, daß hie vermittelit der Daran achörigen He 
wuͤrtz und anderer Zubereitung ſowohl einen 
auten Gefhmad befommen, als auch cine gute 
Nahrung oeben mögen. Inſonderheit aber 
verſtehet man darunter einen in diefer Kunfi 
alfo erfahrnen fonderlichen Menſchen des nicht 
iur eine gute Erkaͤntniß von der Natur und 
Eiaenfchafft derer fo vielen und mancherich 
Arten der Speifen befiget, ſich auf die nied⸗ 
lichen Bißcen wohl verfiebet, und eine Hu: 
ge Wahl unter ihnen anzuſtellen weiß; fon: 
dern auch nach der Vorbereitung cıme iede 
Art insbefondere auf gar verfchiedene Manier 
bald auf diefe bald auf eine andere Weiſe 
wohlſchmeckend, und darneben zierlich — 
reiten und auszuputzen geſchickt iſt. Er muß 
demnach vollkommen mit dem en, Sie 
den, Braten und Baden umgehen, und dar: 
innen wach eines ieden Gefallen, Berände: 
rung machen können. Ben einem groffen Hof: 
Vtat hat man dreyerlen Köche, den Mund; 
Boch, der die herrfchafftlihe Tafel beforget, 
den Ritter⸗Koch, der die Marichalld: Tafel 
und Gavaliers mit Speifen verfichet, und den 
Unter: Koch, der die geringe Hof: Bediente 
Beil Ja man bat auch Neben-Reife: Feld; 
Köche. 


Roc Buch, wird diejenige Befchreibung 
genennet, darinnen eine Anleitung gegeben 
werden joll, wie dieſe und jene Speife micht nur 
am newohnlichften vorzubereiten, das ift, che es 
gefetten, aefocht oder gebraten werde, wie folche 
ju faubern und zu verlanatem Nuren zuzu⸗ 

uren fenn, ſondern auch mie ein iedes nach 
Feiner Art, theild anfdas befte und ſchmackhaff⸗ 
tiafte, durch gufe Gewuͤrtze, offen, Bruͤhen 
und dergleichen zuzubereiten, theils fchlecht 
und gemein, Doch beydes weich, muͤrbe und 
aftig ingurichten; wie allerhand Torten und 

aſteten zu backen; gantze Aufſaͤtze und aus 
mancherley Speiſen beſtehende Trachten wohl 
zu ordiniren, und Diejenigen zuſammen zu neh: 
men, die fich ihren Eigenſchafften mach zu: 
—— ſchicken und was deral.m. Die mei⸗ 
en auch die groͤſten Buͤcher, fo von der Koch: 
Kunft aefchrieben worden, handeln zwar 
meift von der Art und Weiſe, wie nemlich 
die Speifen wohlſchmeckend und miedlich zus 
aurichten, weil aber der Geſchmack und der 
Appetit der Menſchen dem doch durch diefe 
Kunſt eine aroffe Hefältiafeit ermiefen werden 
foul, ſeht unterfyieden: Zu dem auch die ein: 
mahl überband gengmmene Wolluſt, täalich 
Barınnen eine Aenderung trifft, wie in der Mode 
der Kleidung, am allermeiſten aber Die Landes⸗ 





wohl keinen vollſtaͤndigen Unterricht, fd = 
dergleichen Büchern zu verſprechen ul 
fem Buche ift man bemübet acmelen, kr 
Beſchteibung einer ieglichen Epeifeenllide 
Eigenfchafft, und mas den zuachöris, ju 0 
len,bierauf anzufübren, mie ſoiche zum Side 
Gebrauch vorzubereiten, das if,ju ramiarııı 
jmjupugen, nad) dieſen aber auch anunch 
wie ſelbigt anf verfchtedene theils Zroneik 
theils Enaellaͤndiſche rbeild auf undırı w 
umd won Delicaten Dräuleru apprebirte Dur 
fomehi als auch font auf gantz samen nm 
eingerübhrte Art zuzurichten und hieran’ m 
garnıret und ausacpunet, endlich ande Ü 
jum ermwünfchten Gemus aufjutraamia:d 
ſemnach fin den auch hierinue diejemia, = 
mit den Speiſen umzugchen haben,un & 
ber eın und andere Nachricht daven ju = 
btachren, obgleich nicht ein vollkändui st 
Bud, dennoch cine gute Anleitung ben # 
che ihnen viel Nutzen ſchefta km m 
durch eigene geſchickte Einrichtun mdtus 
genmärtigen erforderndenUUmiände nes 
vorgenommen wird. Man bar unum 
ne Menge Koch: Bücher. Der per)" 
in feiner Zausbaltungs:dıblmud m 
et derfelben febr viele. Die Zrau D&4 
bammern bat ju Kiel 1597 und 99 N f 
Wolley einen vollkommenen Bd? 
burg 1674, Die Frau Egerin ja an 
dergleichen heraus gegeben. Und u = 
neuem Tifch Buche ift aud zum I 
der Frangöfiiche Koch, Condit um ° 
zu finden. In diefem Lexico PETE 
Kunft iederjeit mitgenommen med. DR 
kan aber auch noch hinzu jeger iin Toni 
bev Herrm Gied itſchen deu smacit 
$srvauenzimmer:Lexicon, Zu: jan 
vende Erſurtiſche Frauenzumetnt 
bandelt davon gieichfalld. . * 
Nachrichten, ſonderlich von cin Fir 
Küche, tan man auch un des Jar 63%" 
Wepmarifchen und hernach Ehmarktn®* 
Hof:Secretarii Bornemanng Jausbaltn® 
Nagasin, der unter dem Saba 3 
normen ſolches heraus geacben, MR | 
Koch⸗ Löffel oder Rübr-Lörlide® 
ficlister platter, von Helg aeiduktn P 
wonsit man die kochende Speiſen Km * 
ret, damit fie nicht anbrennen. ut 
Koch + Löffel: Blech oder Kübr-t* 
Blech, ift ein viereckiater durchlaceetei 
genes oder verzinmtes tech, mern“ 
oder NührsKöffel in denen Kuͤchen 


Koh-Ofen, wie fehr noͤthig e fa 6 
einmahl auf die Holtz Erſtarung 

be af 

ef J 





das iſt unter denen beſondern Am 
und wieder erinnert worden. & 
niemand leugnen, daß infonderbeit dat 
vere Koch Herde, worauf ın offenen S" 
kochet wird, ein ungemeiner Aufwan 
er —— die meiſte Hirt 1 
rauch zur Seiten und zum 
Rieger. an hat zwar durch Dchee”“ 


1449, Koch⸗Oſen Koch⸗ Ofſen 1450 _ 


me und. au. Schirm: Mauern, ingleichen Rauch: Loch, heraus. Vor dem Rauch: Loch 
durch allerhand angebrachte Oefgen und Lö- | aber ift ein — Schlauch in die Höhe 
cher im Herd bey. einigen Dingen auf die | geführet, wotein der Rand) gebet, und entwe⸗ 
Menage Fr fehen angefangen; Die Frantzo⸗ der gleich in die Feuer: Mäuer fommt, oder, 
fifchen Köche , die ſonſt in Anfehung derer | welches noch. beffer ift, über den Dfen hin ges 
Koch » Materialien viel Verſchwendung trei- | führet, damit der Rauch) eireulire, und als⸗ 
ben, wiffen doch in dieſem Stück gang feine | denn erſt in den-Schorftein oder gleich hinaus 
Koch : Herde, it. Eaftroll: und Koblen:Koch: | zur Seiten durch die Wand ohne Zeuermäuer 
Feuer jur Menage anzugeben. Allein das | geleitet wird. Man hat alſo zu Diefen Koch⸗ 
nreifte und gröfte wird doch in offenem Feuer | Herden eines Theils eben. keine groffe Feuer⸗ 
gekochet und gebraten, und jene Neben: geuer | Maͤuer, mie fonft zu. unſern Küchen: nothig, 
muͤſſen doch noch abfonderlich gehalten wer⸗ und überdem auch,nicht- fo leicht. Feuers⸗Ge⸗ 
den, folglich hat man viele Feuer zunleich | fahr zu beforaen. Nur a merm der 
nothig, wenn mar vielerley Kochen, braten, | Rauch : Gang. äber. den. Dfen hinter bis zum 
freden, baden, wärmen ıc. wil, Man bat | Nücken, und auch da wohl noch erſt an dem 
daher auf allerhand Arten derer Koch: Her: | Dfen herunter und wieder hinauf geführet 
de, oder vielmehr auf die Erfindung eines wird, hin und wieder Steine eingefeget wer- 
foichen Koch: Diend gedacht , darinne man.| den, bie man herausnchmen, den Schlot aber 
) Die Hitze zufanımen im verfchiedenen Graz | reinigen kan, Diefes iftalfo deruntere Feuers 
bert, und fo lange, als man will, behalten | Kaften mit feinem Dfen= Loch, Rauch: Loch 
and brauchen, und 2) mit, einem Feuer a) und Fang. Auf der einen Geite nun, z. €. 
serfchiedene Toͤpffe mit warmen Waffer ers | der lincken, wenn man vorne bey dem Dfen- 
angen, etliche Caſtroll⸗Locher verſehen, Loche ſtehet, und daſſelbe anſiehet, werden 5) 
NRalles kochen, d) braten, e) backen und f)wels in die Seiten⸗Wand gleich. 2,3, 4 eiferne 
ten tonne. Here Leutmann in feinem Vul-| Töpfe zum Waffer Halb und auf dem Feuer: 
:ano famul. hat einige angegeben. Sieleiften | Herd ſtehende fo eingemauert, mie man die 
ıber diefen vielfachen Nugen nicht. Allein | Füpfernen oder irdenen Blafen ın die Stuberts 
nan findet bin und wieder in groffen Kü: | Defen bey denen Bauern mauert. Ja man 
Hen bey Höfen, oder. in oͤffeutlichen Way | kan auch hinten im der Wand dem Ofen Loch 





en = Häufern, und groffen Denn 
uf dem Lande, eine ga 


Rochs Defen, welche diefes alles leiften, und | warmes Waffer. 
Iffte des Holses | man diefe Hinter: 


yabey. man wenigftens die 


nen genenüber folche Toͤpffe anbringen. 


eintältige Art von | man braucht verfchiedenes gekochtes oder nur 


a ift es beffer, wenn 


eite fparet, um die Zug: 


ind der Kohlen ſaͤhrlich erſparet. Es iſt ders | Löcher, dadurch. eine mäßige Hise zu denen 


— 
iſchen offe zu 
yafigen Wayfen = Hau 


‚as Modell noch beffer- nehmen Fan, als es | an dem Ende der 


dem Sräflichen Neuf- | Caftroll Löchern gehet, von dem 
ersdorff und in dem jufuͤhren. ie L 
ſe au finden, mo man. len felbft werden 6) in einen Abfas bier hinten 


et, d rde hinauf 
Denn die Löcher zu denen Eaftrol- 


Höhe des Feuer: Kajteng gar 


u befchreiben. und. im Riß abzubilden if. \füglich. anaebraht. Golcyergeftalt ift der 


Doch wollen wir einige Nachricht von ei- 
vom folchen Dfen geben. Es wird 1) etwan. 
ine 


sahdem man den. Ofen groß- anlegen. will. 


lle tieff ein Loch in die Erde gegraben, | fältig, bamit es ein ieder verſtehe, be 
o drey bis viertehalbe , ja vier Ellen lang, Nun ſchreiten wir zu feiner Bedeckung. Die⸗ 
nd zwey bis. drittchalb, ja drey Ellen. breit, ſe gefchicht 7) in 


euer: Kaften mit dem, mas unten und jur 

wen dabey anzubringen, mit Fleiß gang eine 
— 
"der Breite anfänglich nur 
Ib, vermittelft einereifernen Platte, a) wel⸗ 


Der Boden diefer Grube wird 2) mit Ziegel- | de in der Stirn: und Hinter-Wand ſowohl als 
Steinen belegt , und. dienet: zum. Afchenz.| der Seiten-Wand zur rechten Seite aufliegen, 


dad H 
ind den eigentlichen. Feuers Herd vermit- 
elſt eines Gemölbes, in deffen Mitte ein. 
Roft von eifernen Stäben kommt, damit die 
Nche in den erfigedachten und mit Platten. 
legten Afchen = Herd fallen könne, wozu 
orne unter dem Äfen-Loche, welches auf 
on Feuers Herd aufgefenet wird, ein befon: 
vered Loch ift, dadurch man die Afıhe her 
us ziehen, ja auch den Zug der Lufft befoͤr⸗ 
wen fan. Es darff aber diefer Aſchen-Ka— 
ten und Herd kaum eine halbe Ele hoch in 
einer fung feyn. Hierauf wird der 
feuer Herd, wie gedacht, auf allen vier Seis 
en umfchloffen, und vorne mit einen Dfen: 
oche verfeben, auch fo hoch, oder etwas hoͤ⸗ 
ver, in feiner Hoͤhlung als ohngefehr ein ge⸗ 
neiner Herd von der Erden an body ift, for- 
nitet. Wiber dem Dfen: Luche gehet 4) ein | 


Hierauf mauert man 3) den. erften ı und wohl: eigefaffet werden muß, damit fie, 


fonderlich wenn fie etwan fpringet, nicht fo fehr 
aug einander.getricben werden könne. Auf der 
linden. Seite (man verftehet allemahl, wenn 
man vor dem Ofen⸗Loche mit dem Geſichte ſte⸗ 
bet) liegt diefe Platte nicht auf der Mauer auf. 
Denn fie ift nur halb fo breit als der gantze 
Druee De oder Kaften breitift: Daher wird 
ier eine ſtarcke eiferne Stange erfordert, fo der 
Länge lang durch den Ofen gehet, worauf dDiefe 
—— ſtarcke eiſerne Platte, weil ſie unmit⸗ 

telbar über der Flamme iſt, und viel ausſtehen 
muß, rubet, und damit diefelbe, die auf ihrer 
linden Seite oder Kante, fo auf feiner Mauer 
auflieget, perpendicular der Länge des Ofens 
nach aufzuſetzen de anderweitige etwan eine und 
eine halbe Eile breite, und ſo lang als der Ofen 
iſt, ſich erſtreckende, iedoch etwas duͤnnere in die 
untere Platte einzulaſſende Platte b) au 
3 dieſem 


Koch Dfen 
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Loh-Dfen 


un 





Diefew Ende vermittelii des darunterliegenden I alliu hoch, nemlich am hoͤchſten kaum * 


Eiſen⸗Stabes deſto beſſer tragen forıne. Dieſe 
beyden Platten find die koſtbarſten Stuͤcke die⸗ 
es KochOfens, koͤnnen aber, wenn man ſon⸗ 
erlih im Anfange behutſam damit umgehet, 
und fich vorfichet, daß, wenn fie fehr erhisct, 
nicht etwan kalt Waſſer darauf geſchuͤttet 
werde, und ſie alfo nicht, wie bismeilen mit de: 
nen eifernen Platten in Etuben:Defen ae: 
fhicht, fprinsen, ungemein lange gebrauchet 
werden. Im uͤbrigen macht die Platte fub a) 
nun den eiaentlihen Koh: Herd, der hinten 
e linden Seite durch die Platte b), vorne an 
er Stirn: Wand über dem Ofen Loch und bin: 
ten durch ‚die ferner aufzuführende Dfen- 
Mauer verihloffen iſt. Zurrechten Seite aber 
ift der Stand des Kochs vor dem Koch Herde, 
und da macht man in der Mitte eine ciferne 
Stange mit Hafen, und haͤnget zweny blecher: 
ne Thüren hinein, dergeftalt, daß man den 
Koch-Herd aud bier verfchlieffen kan. Ya 
man lan ihn auch feiner Länge nach, nach Be: 
lieben durch cin Blech in zwey Theile unter: 
fcheiden, und damit man in einem Theile eine 
etwas fchwächere Hire habe, fo Fan man den 
Theil der Platte nach der Hinter-Mauer zu 
(die der Stirn: Mauer gegenuͤber ichet) mit 
dunnen Ziegel-Steinen und Leim befonders 
bedecken laffen. Wo diefer Koch : Herd durch 
die Thuͤren verfchloflen werden fan, läft man 
8) ein Fleines Gemolbe fchlieffen, damit fol 
cherneftalt auf diefe Mauer, darein die Gemol- 
he⸗Oeffnung acbracht wird, nebft der nun meis 
ter zur linden Seite von denen Waffer: 
Zöpften an aufguführenden Haupt: Mauer 
des Deus, diejenige ſtarcke blecherne Platte <) 
zu beyden Geiten ruhen koͤnne, welche den 
Koch): Herd push als den Feuer: Kaften nun 
das erfic mahl, folglich den ganken Dfen auf 
allen Geiten bedecket, als welches durch die ei- 
ferne Platte a) nicht gefchahe. Diefe Platte 
e) darff nur von ſtarckem Blech ſeyn, und wer⸗ 
ten uͤberdem in die Breite etwan vier eiferne 
nicht gar zu ſtarcke Stäbe über den Dfer dar: 
unter geleget, damit fie in der Mitten nicht fo 
leiht gebogen werden koͤune. Dice Platte 2 
berübret auch das Feuer ordentlicher Weife 
nicht unmittelbar. Denn eines Theile ift der 
Koch: Herd mit feiner Platte zwiſchen ihr und 
der Flamme, und unter diefe mird das Feuer 
meiſtentheils gemacht, andern Theile aber ift 
fie in Anſchung der nicht bedeckten Debinng 
des Feuer: Kaftens, da die Platte a) nur hal 
darüber gehet, doch viel weiter vor der Slanıme 
entfernet. Willman fie aberja, iedoch in weis 
terer Entfernung, davon berühren laffen, wenn 
man etwas geſchwinde Hitze zum Braten brau⸗ 
chet, fo darf man nur das Feuer unten auf dem 
Geuer: Herde etwas breiter machen, oder mehr 
nach der lincken Seite zur fchieben. Denn da 
die Platte a) nicht fo breit ald der Feuer: Herd 
ift, fo ſchlaͤgt als denn durch den übrigen Raum 
die Hıreummittelbar an die Dlatte c). Eben 
diefe Platte it nun 2 der Herd zum Brat- 
and Back: Dfen, welcher abermals in zwey 
Theilekan unterfchieden, hiernaͤchſt aber nicht 


Viertel hoch im Lichten mir einem dünne * 


wolbe bededket, die Deffnung aber auf bi: 
fe Seite des Ofens gemachet,/ das ſolche 
abermabl, wie der Koch Herd, mit bleche 
Thüren verſchloſſen werden fan. Inder 
ten der Länge des Diens ift ordentlichet 
in allen diefen Behaͤltniſſen die frärdiic = 
iedoch nach Unterſcheid, daß die Flanımı x 
Herd unmittelbar oder mittelbar nal % 
entfernet berübret, meil dad Feuer im 
Serde in die Mitte des Dfens ordeutlis u 
machet wird. Allein im Brat:Dien mn 
Wordertbeilder Breite des Ofens die Suer* 
fer als hinten fenn. Nuf benden Ser‘ 
Laͤnge nad) aber ift die Hitze viel ſcha 
Und ſolchergeſtalt Fan marı alle Gradedur: 
finden, wie man fie ben Dem Kocyen, 3x: 
und Backen braucht. Eben eine ſolche eds 
Hitze kommt quch unter die Gaftrolen. " 
it noch 10) übrig, diejenige Staͤte oder 
Herd, worauf man uach und mach ctmei e 
Een Fan, anzubringen. Solches geſchit w 
auf der duͤnnen Decke des Braͤt⸗Ofens son; 







oberſt. Daher ber Dfen oben mit einem 


eingefaffet, der Hoden mit Herde kim 
oben aber nur eine breterme Dede aufm 
Sims geleget wird. Woferne der Hand’ 
Camins vorne am Ofen⸗Loche über alte 
binter geführet wird, fo geſchict m 
mittelft eines Bogend, alfo dagdı Kei De 
den und Sims des Herdes mär hun 
wird, ja auch Play übrig bleibet lahm 
auf Die breterne Decke dee Koch Died mr 
denen Gefaͤſſen zu fenen. Manmirdaud“” 
verhoffentlich jehr deutlichen Gerchreibum ® 
Ofens, den Fig. i in der XXI Tab. verielkt » 
en, wie profitabel ein ſolchet Kod-Dfen = 
Hein er fan auch kleiner, als bier dad Nu 
angenommen ift, oder auch arafler aemadı 
werden, nachdem viel zu Fochen jean mak- 
Daran liegt nichts. Je Eleimer er ik, wm 
ger Holgerforderter, umd deſto meniar BR“ 
die Platten. Die Köche mollen pet mc 
gar zu gerne daran, weil fie dergladen m“ 
gewohnet jind., Daher fie merficarkal ” 
le Schwierigkeiten machen. Allen mu 
fich daran nicht kehren. Das ik die um 
ne Art bey allen guten Sachen, daten 
Leute nicht gewohnet find. Eine fo a 
te Koch: Parade fcheinet zwar der Dfen m 
in einet Bruck » Küche zu machen, wor = 
denn auch ein Feuer ſiehet, und m 
Rauch gewahr wird. Allein man han’ 
auch mit Zierath verjeben , wenn man r- 
Ja es wird auch leichte ſeyn, unter W 
ch : Herde Deffnungen im den je 
erd zu bringen , folche zu offnen un’ 
chlieſſen, folglich dadurch auch unme 
er and Feuer etwas zu jenen. S— 
Aenderungen und Berbefferungen find Ic’ 
u erfinden. Und wer ihn noch fimpie \ 
en will, Fan auch den Brats Dfen m% 
fen, it. die Eaftrolten, n. f. f. 
IE s Zettel , ſiehe Aüchen X 


Bed 


1453 Kockel⸗Koͤrner Köder 

Rodel: Körner, Coccel: Körner, find 
sunefel= braune aus Egypten und Malaba: 
en zu und fommende Korner, mit einer runs 
eligen Haut, und mo fie am Stiel gehan- 
ten, wie Nieren geſtaltet, fo aroß mie Erb: 
en, und eines bittern Geſchmacks. ie wer: 


ven gu einer verbotenen Fifcheren gebraucht, | Si 


nd von bofen Leuten , mit Campher und 
aulem Käfe, iu Pillen gemacht, und ind 
Baffer geworfen, da denn die Fiſche, wel: 
he vergleichen verfchlingen, dergeftalt davon 
yetäubet werden, daß fie in die Hohe ſchwim⸗ 
nen, and ohne Mühe mit den Händen ge 
angen werden konnen. 
Köder, Oveder oder Overder, heifl das⸗ 
enige, was an einen Angel-Hagcken gefie: 
Pet , oder in eine Kifch= Reuffe, Hamen, Has 
ten oder Garn-Sack geleget wird, um die 
Sifche damit anzulocken, und folglich zu fan: 
en. Dergleichen find zum Angeln die Re: 
en Würmer , Bohnen in_bloffem Waſſer 
eſotten, allerhand Fleine an Fröſche, 
ſonderlich wenn die abgeſchundene Hinter: 
Biertel in Rindern-Unſchlitt gebraten wor: 
ven Heufchrecken , Grillen oder Heimen, 
roſſe Fliegen, Ochfen : Hirn, Mehl: Wür: 
ner, Leber von Rindern, ſtinckendes Aas, 
somit man gemeininlih die Barmen anfo: 
vert, und am die Angels Daden madet. 
Hiernähft find auch zum Angeln folgende 
ines fehr groffen Nutzens; ald Regen: Wür- 
ner in einem neu verglafurten Topffe acht 
Tage in die Erde geſetzt, denn Campher mit 
Honig permengt, die gedachten Würmer dar: 
nen gemälgert, und an die Angel geftecket, 
Bidder: oder Hammel: Kleifch in Honig ge: 
orten, and denn dieſes mit altem Menfchen: 
Harn temperiret , fm Stücken zerfchnitten, 
ind an die Angel⸗Hacken gehendet. “tem: 
alten Käfe mit weiſſem Brot und Milch zu 
inem Zeig gemacht, Küchlein daraus for 
niret, folche duͤrre werden laffen, und denn 
ın die Angel gemacht. Man nimmt aud) 
hunds⸗Leber darunter, wiewohl diefe Les 
er auch alleine von denen Fiſchen geliebet 
vird. So macht auch rohes Kalb: ie ch 
mit Gerſten, Weitzen, Zul und Waffer 
ıbgefotten , einen umvergleihlichen guten 
UrıgeleKöder. Ein befonders guter Kar: 
pfen= Koder an die Angel zu ſtecken wird fol- 
zender Beftalt zubereitet: Man nimmt nems 
sich einen Neiger, und zwwar, mo ed mit Ges 
tegenheit feyn fan, das Maͤnnlein, Se 
folchen, gerhadt nnd zerftoffet ihn. Diefen 
yerftoffenen Vogel thut man ın ein @las, 
und ſetzt es vierschen Tage bis drey Wochen 
in warmen Mit, da denn das Fleifch bin- 
men folcher Zeit gang verweſet, und ein öliche 
tes Wefen hinterläßt. Wenn man nan die: 
fes Del oder Blichte Subitanz, in, dem Glaſe 
findet, (6 bindet man folches auf das aller: 
gennauefte zu, und verwahret daſſelbe an eis 
mem nicht allju warınen Ort, damit ed nicht 
evaporiren oder ausdünften möge. Will man 
nun filchen, ß fan man weihe Brofamen 
von weiſſem Brot , auch gefoflenen Hanff⸗ 
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Saamen nehmen, —* mit Reiger· Del 
wohl unter einander Eneren, Eleine Sügelein 
vier oder ſechs Erbfen groß daraus machen, 
die Angel» Schnure nahe bey der Angel das 
mit befiecken, und wie ordentlich geſchiehet, 
damit angeln. Ein anderer guter Angel: 
ſoder zum Karpffen= Fang ift, wenn man 
ein Pfund Hanff-Sanmen, aus dem for 
das Del gepreffet worden, nimmt, und darzu 
entweder zwey Lingen won einer Mumie, (auds 
gedorrten und am der Gonne getreugten 
Menfchen: Fleifch) oder nur Menfchen:Fett, 
zwey Ungen Schweinen :Schnalg, zwey Uns 
jen Reigers Del, jmey Unsen Honig , ein 
Pfund Brofamen von altgebackenem weiſſen 
Brot, und vier Gran Biſem thut. Aus 
diefer Mafla fnetet und machet man, nach veri= 
ger Manier, Kügelein, und wenn fie etwan 
wegen allzu vieler Fluͤßigkeit nicht zuſammen 
halten mwolten, Ean nur noch Mehr Hanff: 
Saamen darunter genommen, und der Teig 
fefter gemacht werden. Die Unkoſten aız 
diefem Köder find im geringften nicht zu 
ſcheuen, indem die Karpften, weil fie ſolchen 
vor allen andern ungemein lieben , denſel⸗ 
ben ſchon bezahlen werden. Gonften dienet 
auch zur guten Nachricht, daß der Karpffe 
su gewiſſer Jahre: ungemein heißhunge⸗ 
rig, alle Köder ohne Unterfchied anfället z 
dannenhero er jonderlich nach feiner Laich-Zeit 
melde im Majo und Sunio ggefchichet) im 
Julio und Auguſto leicht mit Bohnen, fo 
im bloffen Waffer gefotten, oder auch nur 
mit Regen: Würmern zu fangen it. Auf 
andere Fiſche macht man dies Koder zum Ans 
geln noch) auf verfchiedene Weiſe: Man nimmt 
nemlich Käfe und Wuͤrmlein, oder die Heiz 
nen Waffer-Gchnedlein, fo bey dem Waf: 
fer wohnen, und auch Häusleim auf ihnen 
tragen, ingleichen das Gelbe vun dreyen 
Eyern, diefe Stuͤcke ftöffet man unter ein- 
ander al8 einen Zeig, und mifchet noch et: 
was Safran darunter; wenn man denn an⸗ 
geln will, fo fteefet man davon einer Erbfen 
groß an die Angel in einem reinen Tüchlein. 
Dover ed wird Hafen = Fleifch zehen oder vier 
sehen Tage in Honig gelegt, und hernach 
andie Angel geftoffen. Etliche nchmen auch 
Kichern und faulen Schaaf: Käfe, machen 
Kügelein daraus, umd giehen fie durch Lohr: 
Del, und fioffen fie alfo an die Angel. An 
die Nacht » Schnüre werden auch Meacn: 
Würmer, Ploͤtzen und andere dergleichen Koͤ⸗ 
der gemacht. Die Köder, fo in Denen Reuſ⸗ 
fen, Hamen und Garnen zu gebrauchen, find 
unterfchiedlich: Denn etliche nehmen Haus: 
Wurtz, und thun folche hinein; oder bin: 
den eine von Bocks Blut, Bad: Dfen : Leis 
men und Honig nemachte Kugel in einen 
Tüchlein in die Neuffen. rem Meinen 
Kleyen wey Teil, Honig zwey Theil, Gerſten 
ein Theil, und mit Waſſer, fo viel als nos 
this, Kugeln daraus gemacht, und da hinein 
gelegt, worinnen man * Fiſche fangen 
will. Oder Gerſten⸗Mehl und Riuds⸗Leber, 
Bocks⸗Blut und Wein⸗Hefen unter einander 

Bi4 gemiſcht 
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gemiſcht. Etliche nehmen nur ſtinckende Zie: | 
genz Milch: Dder auch Unſchlitt von einem 
Siegen: Bock, geftoffene Bohnen und Balorian 
zu Kuͤchlein gemacht, und ın die Reuſſen ge 
than, Einen Löffel vou Reiser = Schmalß | 
und einen Löffel vyl Honig jufammen wohl 
geprägelt, bis es zaͤhe wird, denn noch etwas 
Safftan darunter gethan und in Die Reuffen 
‚gchänget. Man ſchmieret auch Hände und 
Fuͤfe danuit , wenn man filchen acher. 
Ceuff Körner, einen Fuß von einer Wicfel, 
den gelben Saamen aus einer Roſe, und 
rothe Schrecken zuſammen in Rindern ; Un: 
ſchlitt gerofter, und in die Neuffen, Damen 
oder Garn⸗Saͤcke aehänget. Wenn man den 
Geruch diefer Ankoderung ſtaͤrcker machen 
will, darff man nur ſtinckendes Aas darzu 
nehmen, ſonderlich in denen Waſſern, wo ſich 
Barmen aufhalten, welche ſich, wo ſie von 
dieſem Koder den Geruch befommen, haͤuffig 
einſtellen werden. Wenn man viele Schmer⸗ 
len, Gruͤndeln, oder andere Eleine Fiſchlein 
fangen will, darıf man mur etliche Stuͤcker 
fein: Kirchen , welche von dem £ein = Del 
übrig bleiben, in die Reuſſen, Hamen oder 
Garne thun, fo werden fich alidorten fehr 
siele Fifhe von dergleichen Eleinen Gattung 
fangen. Man fan auch zu einem guten Kos 
der ın die Meuffen ze. nehmen ein junges 
ſchwartzes Huhn, das noch nicht gelenet bat, 
ſolches erfticheg, und denn, nachdem die Fe: 
dern abgerupffet, mit zwey rothen Schnecken 
fo lange fieden laffen, bis lich die Beine felb- 
ften vom Fleifche ablofen. Dieſes Huhn 
famt aller Zuaehör wird in einen wohl ver: 
machten Topff gethan, und acht Tage an die 
Sonne geftellet; wenn diefe Zeit verfloffen, 
kan man den Topff eine halbe Stunde aufge 
macht an die Lufft wieder bringen. Nach 
diefem nimmt man eine aute Hand voll mohl 
gefotten: und verfchäumter Gerite, und thut 
fie zu den andern Ingredientien in den Topff, 
welche fich denn mut einander alſo verzehren, 
dat das Liberbleibfel einem bieffen Zeig 
sleich ſiehet. Diefen Teig nun fan man in 
die Reuffen, Hamen und dergleichen ſtecken, 
da man mit Vergnügen erjabren wird, wie 
fid) die begierigen Fiſche eingeſtellet, und in 
ziemlicher Anzahl gefangen baben. Groffe 
Brenn: Peffeln mit Haus: AWurk : Safft be; 
netzet, in die Reuſſen gehencker, locket die Fi⸗ 
ſche hduffig darein. Man nimmt auch Hanff⸗ 
Saamen, und fchneidet die Knopffiein ab, 
weil er noch im der Milch iſt; Diefer wird ges 
dörret, klein zerſtoſſen, und in einem mit Harß 
und Wache vermachten Glas zum Gebrauch 
aufbehalten. Hat man nun den Koder nds 
thig, fo niumt man-ein halb Pfund gedörr- 
ten Rogen von einer getreugten Schleye, die: 
% Kößt man klein, and thut alddenn ein 

fund rohen Speck darzu, welche zwey Stücke 
wohl mit einander temperirt uud vermiſchet 
merden muͤſſen, zu dieſem ſchuͤttet man von 
dem Hanff⸗Pulver jo viel, als zu einem Teig 
genug ſeyn mag; von diefem Teig nimmt man 
M viel als nöthig, und hängt es in die Reuſſen, 


— — — — — —— — — — — —— — — — — — — ——— — — — — — 06 — — — — — 


König, wird dasjenige Merckmahl genen 
|etsmeiäes die MR i 


Köfelen König: 146 


Hamen x. Oder Bären: Schmalg, 

sKoth, eine Hand vol Korm, ſolche⸗ 
jerlaffen, unter einander gemenget, Kuͤchlein 
daraus gemacht, und ditrre werden lafien, 
wird folche in. die Reuffen gethan. Ein ww 
ter Koder wird aud) aus Knoblauch, Wodl⸗ 
gemuth, Scyhaafs: Fett, Thymian, duͤrres 
Rogmarien, Nofinen oder Weinbeerlein und 
Wein zubereitet, und wird eincd icden, naq⸗ 
dem man viel oder wenig machen mili, ge 
nommen. Diefe ietzt benannte Srüche mut 
mau alle wohl unter einander ſtoſſen, Flewe 
Kugeln daraus machen, und in ven Fiei, 
darınnen man fifchen will, werfen. Forges 
der oder, ob ſchon bey deffen Zu 
einiger Aberglaube mit unterzulauffen fd 
net, fol faft alte Koder übertreffen. Ra 
nimmt dazu Brantewein / Hefen, jo bey dem 
erſten Brand aus einer neuen Brantemen 
Blaſe uͤbrig und zuruͤcke geblichen, das Blut 
von einer fihwargen Ziege, und Mehl rea 
Winter: Gerfien, dieſe drey Stücke muß mar 
wohl unter einander miſchen, und mit cuner 
Lunge von einer ſchwartzen Ziege wohl jet 
backen. Wenn nun diefe Stuͤcke ins Wat 
jer mit dem Angel, oder in der Reuſſe bu 
ein gelaffen, oder aber bloß ins Waſſer ges 
worffen werden, und gleich mit dem Wurf 
Garn dahinter drein, fo beſchlieſſet man cıne 
Menge groffer und Eleiner Sılaen Es dienet 
auch nachſtehender Koder trefftich bierzu: 
Wenn man nemlich vier Blätter Telttjchen 
Spin Nard, ein Blat von Calmud-Wursels 
Kraut, Selerie einer Bohnen groß, Kümmel, 
fo viel als man mit drey Fingern halten fan, 
und eine Hand voll Anis nimmt, und ſelche 
Species zu Pulver machet. Don diefem Pair 
ver fireuet man -etwas auf mobigereimiate, 
und in einem Kleinen Gefchirre wobl zer 
quetfchte Regen: Würmer, umd bereitet ci» 
nen Koder daraus, welchen man denn zur 
Angel, Garn, Hamen und Reuffen gebrau: 
chen kan. Biel Aale in den Firch: Newiles 
zu fangen: Nimmt man alt fürnensSschnucer, 
thut es in eine Pfanne, rübret es mir mil 
dem Muͤntz⸗ Kraut , thuts darnach in cım 
Tuͤchlein, und henckets ın die Neuffen. Man 
kan auch nur bloffe Hefen von einem Wein: 
Faß nehmen, und in die Reuſſen thun, * 
sehen die Fifche auch gerne hinein. Für dee 
Krebfe find die Hinter: Viertel von geſtrei 
ten Froſchen, oder Fiſch-Gedaͤrme in Dos 
geröftet, ein fehr guter Köder. Mer ein med 
vers hiervon zu wiffen verlanget, und fonder: 
lich wor ine und die andere Urt Fiſche den 
Köder zu erfahren begehrer, darnach fte am 
meiften zu gehen pflegen, der findet fernern 
Bericht Davon bey dem Cadero in feinem Haus: 
Bud) p. 644 & fegq. 


Röffeley, ift der befondere Nahme, ment 
die Betruͤgerey unb Dieberey der Schäfer br 
leget wird. 

Rönig, fiche Bienen - Rönig. 

hder oder Schnitzer in bem 
Feld 


mg, | 
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Feld da zu machen pflegen, wo fie Die Ernd; 
te anfangen, und befichet gemeiniglich darin; 
aen, daß fie auf einen Hauffen die Halmen 
uſamt den Aehren ftehen laffen, und oben 
diefelben in einen Büfchel zuſammen binden. 

Rönigleim, E Laninichen. 

Rönsgletn, fu — * 

Königs⸗ Blume, iſt ein auslaͤndiſches Ge: 
waͤchſe vom prächtigen Auſehen und vortreff⸗ 
ichen Geruch, welches urfprünglich aus DR- 
Indien, und zwar eigentlich aus China zu 
uns gebracht werden. Die Staude, worauf 
diefe Blume waͤchſet, fichet fat wie eine Hol: 
under » Stande, die Blume felbft aber einer 
Roſe, oder noch beffer einer grofien gefuͤllten 
Mohn s Blume gleich. Sie har breite Blat⸗ 
er vorm einer weißlicht mit Purpur vermeng; 
en Farbe; es giebt auch gang rothe und an: 
yere, fo gang goldgelber Farbe find. Bey 
yeiffen Sommers Tagen muß man die Blu: 
nen abfonderlich zudecken!, damit fie nicht 
Schaden leiden. Um Jacobi fänget es an zu 
üben, es dauret aber eine bedeckte Blume 
aum drey Tage, und eine unbedeckte kaum 
inen oder jmey Tage. Das euriofefte an 
ieſem Gemächfe ift, daß au einem ge 
ticht nur drey oder vier Blumen wachſen, ie: 
ve allein , dondern auch, daß noch darmeben 
Blumen von dreverlen Farben dafelb anzu: 
veffen find. Wenn eine Blume ausgeblu: 
‚et , fo kommet wieder eine andere. Die 
tnöpffe, daraus bdiefelben entſtehen, find 
ängticht, fat wie die gefüllten Granaten 
Blumen s Knöpfe; fie haben aber nicht fü 
arte Huͤlſen, fondern find gaug weich und 
net, und gehen aemeiniglich in zweyen Ta: 
em auf. Es will eine gute mit verfaulten 
Beintrefiern, oder in Ermangelung derfel: 
ven mit Wein» Meben-Ajche, und ein we; 
ig Sand vermengte Holtz oder WeidensErde 
yaben. Den Commer über fan man es mit 
aulichtem Waſſer aus einen! Graben oder 
Faffe, dareim abgefihabtes Leder oder Horn 
jelegen, fleißig begieffen ;_ dor Winters aber 
nag man daſſelbe zeitlich in ein warmes Ge⸗ 
nach ftellen, und dann und wann, fo es die 
Noth erfordert, mit erſtgedachtem Waſſer be: 
ieſſen. Wenn man e8 aus dem Gewaͤchs⸗ 
Haufe wieder in den Garten bringet, muß 
4 bereitd wohl warm feyn, und fleifig an 
ie Mittags ; Sonne geftellet werden ; dane⸗ 
ven fan man es, mie einen Mofen : Stod ber 
meiden, und fonften reinigen. Die Bers 
nehrung dieſes chſes, geſchiehet durch 
ne Neben» Schoffe, welche, wenn fie Wurs 
eln haben, in vollem Mond ab, und in 
vorgedachte Erde, fo tieff ald fie zuvor ges 
tanden ‚ eingeferet werden. 


Könige: Kerne, Kertzen / Kraut, Simmelss | fi 


Brand, auch Wolls oder Wull⸗Kraut F 
annt, iſt ein Kraut, welches gerne auf wuͤſten 
md ungebaueten Plaͤtzen, in ſteinigt⸗ und 
andigem Boden waͤchſet, und in das weiſſe 
md ſchwartze; Item auch in das Weiblein 
md Maͤnnlem abgetheilet wird. Die weiſ—⸗ 


e Königs; Kerge oder das weiſſe Mull⸗ N Zweige abbauen. — 
15 


Koͤpffen 1458 


Kraut, bekom̃et viele aroffe breite Blaͤtter, wie 
der Alant, iedoch find fie linder und meis 
cher, darzu weiß, Afchen: Farb, grün und 
wollicht. Der Stengel ift Died, und umund 
um mit Blättern befleidet, welche ie höher 
fie au dem Stengel hinauf Areichen , ie klei⸗ 
ner und, fhmäler fie find. Dberhalb dem 
Blättern erſcheinen die Goldgelben , biswei⸗ 
len auchweiffe , mohlriechende Blumen, rings 
um dem Ötengel bis oben aus. Eine iede 
Blume if, wie eit Meines NRöslein geſtaltet. 
Nah der Blüthe folgen runde haarige Bol: 
len oder Knopflein, vol Fleines Saamens. 
Der Stengel ift mit feinen Blumen, wie eine 
ſchoͤne leuchtende Kertze anzujehen, dahero es 
auch den Nahmen Koͤnigs⸗Kertze und Kertzen⸗ 
Kraut erhalten. Die Wurtzel iſt ziemlich 
lang, holtzigt, eines Fingers dich, —2* 
licht, und eines herben und ſtrengen (Ges 
ſchmacke. Das Königs Kertzen Maͤnnlein, 
hat runde mit weiſſem Mehl uͤberzogene, an⸗ 
derthalb Ellen hohe Stengel. Die unters 
ſten Blätter werden offt eines Schuhes lanq, 
und einer Hand breit, auch noch breitet, 
ohne Stiele, find wolliht, und am Umkreis 
ein wenig zerkerbt. An dem Gipffeln der 
Stengel, formiren die zuſammen aedrunnes 
ne, und auf kurtzen Stielen fichende bleich⸗ 
aeibe Blümlein gleichfam eine Achre. Die 
fhwarge Könige: Kerze bringet hohe, ge⸗ 
ftriemte, Purpur;färbigte, und wenig hans 
rigte Stengel ; Meine und auf Purpurfar 
benen Stielen figeride, etwas geferbte, fine 
fende, und nicht fonderlich wolligte Blätter, 
den Salbey : Blättern an Geftalt gleich, aber 
gröffer. An den Gipfeln der Stengel kom⸗ 
men etliche Peine Saffran : gelbe Blumen, 
mit Purpursfarbenen Zäferlein, nach denen⸗ 
felben aber der Saamen, wie an denen zu⸗ 
erftbefchrieberien gemeinen Königs; Kergem. 
Diefes Kraut zortheilet, lindert und erwei⸗ 
het, und wird dahero nebft denen Blumen 
zu Umfchlägen und Clyſtiren, auch als ein 
heilſames Mittel wider die nüldene Ader ges 
braudyet. Das Kraut getrocknet, zu Pulver 
gemacht , und in die Wunden geftreuet, vers 
zehret.das wilde und faule Fleiſch. n 
ein Pferd vernagelt worden, fo serfnirfche 
man nur Königs + Kergen = Kraut zwiſchen 
jweyen Steinen, und fchlage es bemfelben 
um. Ingleichen fo ein Pferd fich in einen 
Dorn geftochen hätte, foll man nur dieſes 
Kraut in Waffer fieden, und den Schaden 
fleißig damit waſchen. Aus den Blumen 
wird ein Del und Geift oder Spicitus präparis 
ret, aus dem Kraut aber ein Waſſer gebrens 
net, welche in verfchiedenen hitzigen Zufaͤllen 
innerlich und aͤuſſerlich wohl zu gebrauchen 


ind. 
Könige Kraut, fiehe Zirſch⸗Klee, wels 
cher auch fo ns wird. 
Königs: Lilie , fuche Kayſer⸗Krone. 
Könıgs-Rofe, fiehe Paonien;Kofe. 
Köpffen , heiffet bey denen groffen Wei⸗ 
den :Bdunen die oben um den Stamm her⸗ 


ör⸗ 


1459 Körbe» Köthe 


‚ Rörbel, fiche Kerbel. 
Körbel, find Körbgen, welche wie bie 
Reufen in das Waſſer geſetzet werden, um 
** ju fangen. Sie dürfen nur zu gewiſ⸗ 
en Zeiten gebraucht werden. 
Rorbel⸗Macher heiſſen in Zittau die Korbe 
Macher, als welche dafelbft eine befondere 
Innung haben. iehe Korb: Macher, 


Körnen, wird fonderlich von dem Getrai⸗ 


de geſaget, wenn es nach dem Milchen in die 
Korner ſetzet, oder keimet. 

Körbe oder Schranck, iſt ein groſſes 
mittelmäßiges oder kleines, auf allerhand 
Art und Fagon mit Fachen unterſchiedenes 
Hehältnig, worein man Wälhe, Kleider, 
E reifen ꝛtc. zu verſchlieſſen, und ın felvigen 
zu verwahren pfleget. Solchem ihrem Ge: 
brauch nad), werden fie Rleiver: Rötben, 
Speiſe⸗KRothen, Waͤſch⸗KRothen ꝛc. genens 
nei. Slie find entweder ſchlecht von Taͤnnen⸗ 
oder Fichtenen Bretern gemacht, oder auch) 
it Nupbäumenen oder anderm faubern Holtz 
— und ausgeleget, lackitet oder ges 

eist, werden mit einem Madys : Lappen ge‘ 
bobnet und abgerieben, damit fie hell und 
gläugend fehen. 

Körbe, Kotte, heift dad unterfie Gelen: 
ke am Pferde: Fuß , ſo zwiſchen dem Schien⸗ 
bein und Huf iſt. Wenn ein Pferd die Kotbe 
verftaucht oder ausgeköthet (ausgefürtet) 
bat, fo ſiehet es vornen auf den Zäben , und 
die Koͤthe gehet ihm aus und ein ; dafür neh⸗ 
met ein Prund Klein gefioffenen Lein :Saanıen, 
ein halb Pfund Honig, und ein halb Stub: 
hen Efig , laſſeis mit einander ſieden, daß 
ein Teig daraus werde, ſchlagets warm auf eis 
nen Hafen: Balg, binders dem Pferd auf den 


Eu, fo warm ihr cs an der Hand leiden konnet, | fi 


und laffet es alfo fteben, bis den dritten Tag; 
wird es nicht beffer, fo bindet friſches dar: 
auf, und das hut ſo lange, bis es heilet. Wenn 
aber dem Pferd das Hincken nicht vergehen 
wilt, fo fhmieret es mit Lohr Del und al 
tbee, bindet ihm gemeldeten Teig fein warın 
wieder über den Fuß, und haltet den Huf feucht 
mit Einſchlagen, und Horn⸗ Salben. Oder 
nehmet Honig ſammt dem Roos, roftet Wei⸗ 
gen: Kleven, machet es zuſammen, und le; 
get es dem Rob alſo warm auf. Oder nehmet 
einen guten Theil Fuͤnff Finger⸗Kraut, ein 
Moöftel Wein, und einen guten Klumpen 
Butter, eines Band: Eyes groß, laflet cd zus 
fammen fieden, bis das Kraut weich wird, als⸗ 
denn bindet es dem Gaul um die Köthe, fo 
warm es ſeyn fan, des Tages etliche mahl nach 
einander, jo wird den Pferd gerathen. Oder 
sichmet Brunnkreß, Haus:Wurk , jerlaitene 
Butter, als ein Gans: Ey groß, laſſet es in 
einen Topf zufammen mohl ſieden/ und rei: 
bet erftlich das Pferd alle Tage zweymahl, und 
verbindet ed nachgehends, ſo warm ed zu er- 
leiden, damit. Alle Morgen fol man das 
Pferd eine Stunde oder ein paar auf das 
Feld gehen laffen, und darnach wieder rei- 
ben und verbinden. Wenn bie Köthen der 


Koffer⸗Garn is 


Pferde durd) Die Arbeit geſchwollen, i% 


befte Mittel, ein Theil Nuß Oel mit jom 
Theilen Branterein zu vermengen, um 
oder zehen Tage Abends und Morgen: ı 
Köthen damit zu ſchmieren. Oder nehm 
Nauten, hacket fie, Laffet fie mar Wan ii 
den und zu einem Zeig werden, bamıt fr: 
rm eines Pflafterd un die Kötbe hau 
nne schunden werden. tem, gekechte 
mit Bohuen-Mehl vermifihtes Em 
Kraut, wird gleiche Wirckung haben. Du 
Kein s Kucen, Honig, Wein, Bier 
Epig zuſammen ju einem Brey gekocht 
hernach warın übergefchlagen. Die Shrx 
find bisweilen bey den Köthen aufeclıs 
und gefchwellen, welches von allzulaner d 
be berfommt,, darzu infonderheit die ! 
den mit Fleiſch beladenen Pferde geneiat w 
Daftır ift das befte und gejchwindeite Io 
daß man zwey Drittel Zauge von Keisiw 
Alche, und ein Drittel Weinftein-Eais v 
ter einander mifche, die Köthen, oder m 
>. — Derter damit majdım 
bernach mit der Aſche, fo a | 
get , beſtreiche. Ne REN: 
Rötner, ſiehe Coffat. 


Bofent, ſuche Cofent. 


Boffers Barn oder Sad s Bam, But 
laͤnglicht rundes bequemes Garn jım 3% 
Fang, davon die Ehre der Erfinden kan 
Srangofen gebühret. Es wird daſſelbe mid 
pr“ Mafchen oder Schmaſen angejonkı = 

eyin der andern Reihe allemahl ber duw 
ten Schmafen eine eingeſetzet, umd Diefeimt 
imallen Reiben continwiret, aufdaf Digeniet 
eingefegten iederzeit gerade auf die, fr ine 
vorigen Reihe zugegeben merden, palku mut 
en. Menn das Garn anderthalb Schuh edet 
drey Viertel Ele lang, fo dürfen kei Ma: 
fchen mehr eingefügt werden, feutımetmuf 
gerade fortgeftrict ſeyn, bis aufıma het 
* * Elle. * ern eine —* | 

machen , welches auf folaende Art ac 
Een fan. Man fridt nemlich an dein | 
Garn wieder zuruͤcke, wie font die vr 
ſchloſſenen Nege gemachet werden, bi ® 
diejenige Mache, wo Die Strid;Drdnung ® 
äudert worden, alsdenm wieder juräde, = 
dieſes wird bey Erreichung des vorigen md 
angefangen, bid ed ohngefehr einen & 





-austräget. Tarauf wird moieder, mit iu’ 


bey anderthalb Ellen oder drey Shuba!“ 
mis fechjehen Mafchen angefangen, meld # 
ben Schub oder viertebalb Elien das 
Koffer : (Harn , ohne die zween Einadn ® 
tragen. Wenn die men Eingänge fol? 
machet werden, fo kan man allezeit be * 
dent Viertel oder Garns-Weite jmer Di 
ſchen zunehmen, und bis auf ſechzchen E 
jen herab fteigen: Nachdem dieſes wen“ 
fo bindet man das (Garn am Keiffe, © 
war den einen Reiff an denjenigen Dit, ® 
die erfte Mafche iſt eingefeßet worden, " 
andern aber halb des andern Endes um 
Koffer⸗ oder@adi-Barı,den dritsen — 
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— — — — — — 
det man in gleicher Weite in der Mitte des 


rns an, welche Reiffen fo groß als drey Ei⸗ 
rige Faß⸗Reiffen ſeyn ollen. So nun auch die 
ichterformigen Eingänge hinein⸗ und ange⸗ 
chet worden, und das Garn ſoll gerich— 

werden , ſo nimmt man vier, eines 
ms dicke Stechen, welche ben nahe ſechs 
huh oder drey Ellen lang, und an denen 
iden Durchlöchert ſeyn müffen, weiche denn 
t Striden um die Neiffe feſt angebunden 
rden, damit dieſes Garn rund, mie ein 
sife » Koffer bleiben möge. In die. Löcher 
r vier Stechen knuͤpffet man Bind » Faden, 
d haͤnget Steine an felbige, damit fiedas 
zen in die Tieffe ziehen fönnen. Anden eis 
n mittlern Stecken fan man gleichfalls ei 
n drey biß vier Ellen langen Strick anbins 


n, um dad Koffer-Garn bogvem mieder her⸗ 


s zu ziehen. Wenn in der Mitte des Garns 
sifchen den beyden Eingängen ein guter Kö⸗ 


r binein gehänget wird, gehen die Fiſche 


"her binein, welche aber nicht wieder zu⸗ 
cke heraus können, und fich alio gefangen 
ben müffen. Die Geftalt diefes Garns, ift 
y der Erklärung des Wortes un su ſin⸗ 
m, und in der darzu geborgen Figur zus 
eich mit entworffen. 

Kohl, if ein bekanntes und gemeines Kür 
en⸗Gewaͤchſe, fo in denen Gärten gejeuget 
* er fan die vielerley — = * 
n füglichiten unter zwey Haupt⸗Gattun⸗ 
n J—— und ſolche in Kopff⸗Kohl 
id in Blätter, oder Blate⸗-Kohl theilen. 
u dem Ropff ⸗Kohl gehören der Blumen⸗ 
iobl ; Der rothe oder braune Kopff—⸗ 
tobl; der gemeins weile Zopff » Robl, 
er Werſich⸗ oder Savoyer⸗-Kobl, und 
er Rübens Kohl, Zu dem Blates Aobl 
erden gerechnet, gemeiner grüner Kohl, 
emeiner Braun⸗Kobl, und Fraufer Brauns 
iobl ze. Den Blumen Bobl, fo an 
inigen Orten auch Kaͤſe⸗Kohl genennet wird, 
etreffend,, befommt man den beften Saa⸗ 
nen aus Candia oder Cypern, oder aber aus 
ztalien,jener ift braunroth , groß und rund von 
Rörnern, diefer aber bleichbraun, Eleinförnig 
ınd dürr, unter dieſen iſt der erfte, nemlich der 
Sandiatifche, oder Enprianifche, allemahl der 
sefte, als welcher fchöne, groffe, weiffe, vollkom⸗ 
nere Blumen bekommt, dageaen der Jtaliänis 
‘he gemeiniglich ſtarck mit Blättern durch 
vachlen, und Heine gertheilte Blumen hat, 
uch mehrentheils, wenn heiffe Sommer find, 
yald in den Saamen aufjufhieften pfleget. 
Man fdet den Saamen im Merk, im Wach⸗ 
ien de3 Mondes, wie etliche mollen, im et: 
nem lufftigen Zeichen, als im Billing oder 
ver Waage , in ein Mift: Beete , oder anei: 
we warme Mauer oder Wand, mo er vom 
Nord Winde befrenet ik, in das Erdreich, 
und bedecket es vor den Nacht: Fröften mit 
Stroh :Deden oder Bretern re. Beſtreuet 
ed auch mir Rus ans dem Gchorftein vor 
den Erd: Klöhen; und begiefletd, wenn es 
nothift. Wenn die Pflantzen denn jiemlich er: 
wachſen, fo kan man fie in gut fettes, feuchtes, 
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luffriges Erdreich, wo es viel Sonne hat, hin⸗ 
pflangen , und mit Begieſſen abmarten, und 
muß ſolche Verpflangung im Zunehmen des 
Mondes aefcheben. Die Pflantzen mürffen al 
lemahl zwey gute Schub oder eine gantze El» 
le weit von einander geſetzet, und wie derans 
dere weiſſe Kohl behackt werden, fo werden 
fie wohl machfen und mit der Zeit ihre guten 
Blunen bringen. Wenn die aröffeften im 
erbft zur Epeife verbrauchet, fo muͤſſen ins 
nter die Eleineften in Sand im Keller ges 
pflantzet werden, damit fie daſelbſt auch voll 
fömmlich und zur Gpeife gebraucht werden 
können. Der YDerfich: oder Savoyer-Robly 
und Raulivabi, Robl: Rabz oder Rürbens 
Kohl, wollen mit dem Blumen⸗Kohl gleiche 
Wartung haben, werden um eben diefelbige 
Zeit, auch auf gleiche Weife, „gefüet und vers 
pflanget. Man muß aber dem Rüben: Kohl die 
Blätter fein glatt an den Rüben abnehmen, 
fo werden diefelben fein glatt und dicke, An 
dem Blumen; Kohl muß man ebenfalls die 
Blätter fo wohl als an dem Savoyer⸗ umd 
Kopffs Kohl abnehmen, denn fie ziehen fons 
en alle Nabrung, die die Blumen habem 
ollen, nach fi. Wenn die Blumen⸗Kohle 
ich vollkommen überwachien haben, fo fol 
man fie mit einem Spaten losſtechen, und 
auf eine Seite legen, fo halten fie fich deſto 
beffer und länger. Gavumers und Nübens 
Kohl-Saamen,, wenn er recht zeitig ift, hält 
ſich wohl bis ins fünffte und fechfte Jahr; im 
dritten und vierten Jahr ifter ambeften. Det 
weiſſe Kopf: Robl, wird in Winter⸗Kopiff⸗ 
Robl und in Sommer: Ropff,Robl, fo auch 
Tabus: Cappes: oder Capus: Krauf genennt 
wird, eingetheilet. Den dem weilfen Win⸗ 
rer; Kobl, wird der Saame gemeiniglich um 
Jacobi im wachſenden Monden, an cınem mars 
men und auten Drt in den Garten gefdet , das 
mit im Winter die Pflangen defto beffer fons 
nen aut bleiben; und wenn fie nun jiemlich 
ermachfen , fo — man ſelbige Pflantzen um 
Galli in das Land, welches gut, fett, und 
dabey feuchte ſeyn fol, allemahl drittchalb 
Schuh weit von einander. In Ealten und 
mehr gegen Norden gelegenen Orten aber 
mug man fie um Michaelis verfegen, damit 
fie defto beffer können einmurgeln, und ſie in 
Eleine Gruben bis an das Hertz pflangen, 
auch fie bis dahin mit kurgem Mift, ringe 
umher belegen, fo fönnen fie fich vor den fla- 
chen Rröften defto beffer halten. Man darff 
fie nicht alle vor dem Winter pflangen, fons 
dern läffet etwas an einem warmen Orte, 
mo fie gefäet find, an dem Haufe über Win: 
ter ftehen , umleget fie mit Laub, und bedes 
det fie, wenn es gar Falt, mit Decken und 
Stroh, fo bleiben fie gut. Diefe fan man 
gleich im Fruͤhling verpflangen, und diejes 
nigen, ſo vor dem Winter gepflanget find 
und verderben, damit ausbeffern. Die Wins 
ters Kohle find unterfchiedlicher Arten: Der 
aroffe Braunfchmeigifche, der vor allen billig 
den Vorzug haben fol. Der Mvedlinburaer ; 
der Epffurter rothe und weiſſe, fo gar klein 
! 
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ift. 
Angelberger, und andere mehr. 
von diefem Winter-Kobl Saamen im Frühling 
in ein Mit : Beete fdet, werden eben fo bald 
KHdupter Daraus, als die vor dem Winter ge⸗ 
pflanget find. Der Erfurter und Quedlin⸗ 
burger, thut im Winter am allerbeften gut. Der 
EN Braunfchmweigifche , fo zarter Natur, ift 
er im Frühling ind Mift- Beet zu ſaen. Will 
man aber vor dem Winter noch etwas Saamen 
davon fden , fo muf ed au einem warmen Drt 
hinter einer Mauer oder Bebäude gefchehen, mo 
er von Nords und Of: Winden gantz gefichert 
und befrenetift. Und wenn ein harter Winter 
einfället, muß man denfelben vor dem Froſt und 
der Kälte gar wohl zudecken, weiche alsdenn 
den Winter über gut bleiben,diefelben Fan man 
im Früblina verpfangen ‚ fotan man frübzeiti- 
gu meiffen Kohl davon haben. Der Sommer: 
opff⸗ Kohl ik fo befannt, daß faft fein Bauer 
im Lande zu finden, der nicht denfelbigen mit 
grofiem Nutzen zu jichen weiß. Man pfle- 
get den Saamen im Mergen im wachfenden 
Monden, in ein warmes und an der Sonnen 
elegenes Land zu ſaͤen, und zu begieffen. 


langen aufgefommen und erwachſen, fo 
verpflanget man fie im wachfenden Monden, 
wieder im ein gutes fettes Erdreich dritte; 
balb Schub weit auch mohl von einan⸗ 
der, nachdem memtich der Kobl groß wird, 
und- fich ausbreitet, und das Land gut ifk, 
begieſſet fie auch fleißig, fo werden fie wohl 
wahren. Nach dieſem behacket fie gebraͤuch⸗ 
licher maſſen, wie davon unter dem Mort 
Lappes; Braut mehrere Nachricht zu finden. 
Und eben fo mird es auch mit dem rothen 
oder braumen Ropff: Robl gehalten. Bon 
dem Praufen und braunen Winter ; Kobl, 
bat man zweyerley Arten, die erfte blübet 
nur ein Jahr, und beiffet indgemein Braun: 
Bobl. Die andere aber hält ſich zwey Jahr 
lang, und wird der braune Winter; Kobl 
genennet, weil er kurs vor dem Winter muß 
gepflanget werden, nachdeme zuvor der Saas 
me um Jacobi, auch wobl fpäter gefdet wor 
den; miewohl er auch von einigen erft im 
Frübling_ gepflanget wird. Der gemeine 
braune Kohl» Samen, wird im Frühling 
in einen fchattichten Ort, wo ein feucht Land, 
sefdet, und hernach, wenn die Pflanzen 
groß, wieder in gutes fettes Erdreich vers 
pflantser, und vom Unkraut gereiniget- Wenn 
man den Saamen juvor, ehe man Ddenfels 
bigen fdst, in Menfchen Harn mit Bratıs 
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Der Franckfurter und Straßburger, der, tewein vermiſchet, einweichet un 
Wenn man Rus aus der Feuer-Maͤuer oder dei 


Darunter thut, fo wird ohnfchlhe 4 
Raupe fich auf dem braunen Kohl ice! 
fen ;_ wie folcyes von einem berühmten & 
ner über etliche und zmangig jahr ai“ 
practiciret worden. Der Saemen ach 
über eine gute halbe Stunde nicht in ü 
fcharffe Materie eingemeichet werde, 
möchte fonft demſelben fcädlih fen. | 
man aber den Saamen nicht dareın mus 
will, kan nran mur die Pflangen etman ı 
Stunde vor dem Berferen, in Um, 

ein obbefagtera maſſen Rus aerährt, | 
den Wurtzeln hinein ſtellen, fo iictde 
gut. Der Beten; Kohl, melden wi 
nige Rlumps: Kohl nennen, if un» 
lichter Kohl von Blättern, fo gar am 
breit werden. Der Saamen if gem 
mit anter dem Blumen : Kobl: Saum) 
wird dahero auch mit denzfelbiaen aciki 
man kan ibm alleine aus Frandreih sc) 
lien befomen. . Er mill mit dem Blanc 
im Bernflannen aleiches Erdreid un ad 


‚eben auf dieſe Weife nie der Hl 
t. und geben eine anmutbie 8. 

er Blate» Robl wird im Ita = 
gefäet._ Die davon über Bıntı # 


reich überbliebene . Stengel oder * 





Ko Ri re 
ernten, und mit einem — 
guß von 


dem Käfes oder Blumen Keohl kn dk " 
weder warm mit einer Fleich: MM * 
Brühe, oder wenn fie erlaltet, MI© 
und Baum ; Del, mie ein Ealal UET 


oder au alericn Zieifch geiban merkt. " 
Robleabt werden De Abe sel 
—** 


bensweife —— 
Blumen : Kohl angerichtet. * 
wenig und ſchlechte Nahrung , madt —* 
en, und fol den Augen [chAdlich KL*” 
eine Schädlichfeit durch gute ZUMUT 
fiert werden fan. Unter allen * 
meine Kopf und Blate⸗ Kohl De * 
iedoch diefer micht fo hadlich me Mt #". 
er W i aber 2 
mer⸗Kopff⸗Kobl, oder u 
wird der fo genannte Sauer‘ 
a 3 Ft, 
e Maͤgen diene. HN, 
der rauch der en 
H 
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ffen Do&ores Medicine in das Römifche Forſt Nutzung. Vor allen Dingen hat man bey 
ich kommen find, mit dergleichen behol⸗ dem Kohlenmwerd dahin zu trachten, wie man 


‚ amd allen Krandheiten damit begegnet 
> abaeholffen haben, wie Lonicerus dieſes 
endet. Qlfo der Blate-Kohl, wenn er 
b gefocht,, offnet den Leib , wenn er aber 
rcE gekocht oder aufgewaͤrmet, Ropffet er 
ıfelben , dergleichen widerwärtige Wirckung 
ch an dem erften und andern Waſſer, wors 
ven er gekocht, bemercket worden. Wenn 
nm die erfte ungefalgene Brühe vom brau- 
ı Kohl mit etwas Zucker verfüßt, vertreibet 
che den Huſten, Heiſerteit und Engbruͤ— 
‚keit. Der Eafft von diefem Kohl mit 
cker zu einem Syrop gejotten, flilet die 
tuft, fo von einem Rauſch zuruͤcke geblie: 
ı, und die Blätter in warm Wafler ge 
icht, und um den Kopf gefchlagen lin: 
t das Haupt⸗Wehe, fo von Trunckenheit 
rübret. Die aufgelegten Kohl» Blätter 
ten alle faulende frefiende Schäden und 
ſchwuͤre, lindern das Podagra und ei: 
Stechen. Mit Salg auf die Fuß⸗-Solen 
eat, mäßigen die Hige in Fiebern,und warm 
fgeleat, halten fie die Blafen vom Spani⸗ 
en liegen: Pflafter , wie auch die_Fonta- 
len rein und flieffend ; der Kohl:Saamen 
‚treibt die Bauch⸗ Würmer. Die Laade 
m Sauer: Kraut ſtillet den kalten Brand, 
tet den. Brand-Schaden, dienet zum Gur: 
Waſſer bey dem Anfang der Braune; mit 
tronen » Gafft_vernsifcht genoſſen, daͤmpffet 
die Hitze im Fieber, Der wilde Wald⸗ und 
18.KRobl-mit weiffen oder gelben Blumen, 
dzunihte, als zum Vieh : Sutter, zu ge: 
nuchen. Den Kohl und fonderlich den 
raun-Kohl zusubereiten, und wieinsgemein 
vohnlich, alseine Zugemüfe zu verfpeifen, 
eget man ihn fein ſauber zu ſtreiffeu, mit 
affer abzufochen oder zu bruͤhen, und wenn 
bernad) abaejeiget , recht ng I baden. 
erauf brennet man ein wenia Mebl in But⸗ 
: braun, thut den Kobl nebſt Fleiſch-Bruͤh 
aber , Pfeffer und Saltz zu dem gebrannten 
ehl in die Butter, und Idffets fo mit ein⸗ 
der fochen, bis der Kohl gäntlich weich und 
ie Eurge Brühe befommt. Auch pfleget 
am ihn an Enten, Gänfen, Schinden und 
rfchiedenen andern Epeifen mit zu kochen 
d darüber anzurichten, wie ben der Bes 
weibung einer ieden Speiſe erwehnet wor: 


n. 
Boble, iſt ein auf gewiſſe Art gebranntes 
er nicht zu Afchen verbranntes Pit, wel: 
:8 in Stücke zerfchlagen den Nahmen Koh⸗ 
befommt. Die Kohlen find bey Berg: 
rcken, beym Schmeltzen, Zubereiten und 
wichten der Metallen, denen in Gold und 
itber arbeitenden Profeßionen, Schmidten, 
chlöffern, Guͤrtlern, und unzehligen andern 


su denen Kobl-:Stäten oder Plaͤtzen begvenie 
Derter bereitet, Damit die nefchlagenen Schras 
gen: Hölker auf felbigen fuͤglich eingerichtet 
werden können. Man muß demnach ſoiche 
auf feinen feuchten oder moraftigen , fons 
dern auf trockenen Boden anfangen, und bor⸗ 
nemlic dahin bedacht feyn, daß, wo es mog⸗ 
lich, dabey in der Nähe auch gute Erbe zu 
dem zuaen Bobl:Beftübe zu erlangen 
und zu haben ſey. Denn der Sand higet 
und brennet allzuſtarck niederwaͤrts und uns 
ter ſich, der Leim aber wird durch die groffe 
Hitze zu Staub und zu leichte , daß die Hitze 
durchdringet , und dadurch die Kohlen im 
Meuler auch zu leichte und neringe werden. 
Die Robl: Stären werden Circkel⸗ rund aus 
geleat , und in der Mitten eine Stange vier 
bis funff Ellen hoch, oder aberein Röft: oder 
Treibe » Sceit, in gleicher Höhe geſteckt. 
Eodenn wird eine lanae Stange, welche man 
nach Kohlbrenner-Art bie zund Stange nens 
net, an dad Qvendel oder den Mittel-Punet 
angeleget , ſcharff augehalten, und vermittelſt 
derfelben die Kohl = Etäte durch) zwey Per: 
fonen recht rund abgezogen, da denu euer 
an dem Quendel fteher, der andere aber herauf: 
jen umſchteitet, und den Circkel oder die Run⸗ 
dung der Kobl=: Stäte bereitet. Hierauf fäns 
get man die Kohl» Stäte an, machet einen 
ebenen Platz, erftlidy nicht allzu groß, ohnge⸗ 
rdhe vom Mittel bis zum Ende, ſieben oder 
acht Ellen, beym Mittel oder Quendel eben, 
und ldft immer nach und nach ein wenig ab: 
bangen, daß alfo das Dvendel am hochſten 
bleibet, und nach vorbemeldter Runde beför- 
dert wird. Zu den Kohl» Cräten kommt das 
darzu benothigte Kobl »Beftübe , welches 
obgedachter . von der beiten guten Er; 
de feyn muß. Hievon wird ein Nand um die 
Kohl » Stäte herumeeführet, welchen man 
den Beftübe:Kand nennet. Darauf ſtecket 
man ein Scheit oder Qvendel» Stange , mie 
oben angefuͤhret, in das Dvendel oder Mits 
tel, babey aber ein klein Holtz, fo von einem 
Scheit abgefpälter if. Zwiſchen felbiges 
werden anfangs Eleine Epäne von Braͤndern, 
bernach immer grofjere darzu geleat , und alfo 
die Scheite darum geſetzet. Ferner leget nıan 
einen langen Bliebel-Rleppel , welches ein 
Richt » Kliebel genennet wırd,an das Quendel 
an ‚und wenn man die Scheite daran gefeket, 
ſo ziehet man nach derfelben Länge den Richt: 
Kliebel weiter fort, und wird daffelbe hernach 
dad Zünd: Loc, genennet. Das Holtz zu fol: 
chem Kohlwerck ıft am bequemiten , wenn die 
Scheite 2 Ellen oder neun Viertel lang find. 
Das Holg : Einrichten auf der Kohl: Stäte, 
wird erftlich gerade ums Quendel angefanaen, 


anbmerchf: Leuten, Ja felbft in der Haus: | bernach fihreitet man immer ein wenig flacher, 
Itung eine bochft nützliche , und fait uns | aber nicht jähling , und richtet am allermeiften 
tbhehrlicheSache ; Sie find entweder Stein: | die Kobl-Meuler, 65* Holtz zur Gnuͤge da 


er Holtz- oder Torff⸗Kohlen. 


zo Don denen ſtehet oderin der 
oltz⸗ Kohlen ift bier DieRede. Das Zoltz⸗ 


äbe fluns zu haben) drey 


Schichten auf einander. Die erſte Schicht 


erkohlen aber iſt ſolchemnach eine wichtige | ſtehet auf der Fohl⸗Staͤte, und fördert — die 


ittel⸗ 
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Mittel⸗Schicht inımer am allermeiften mit 
der untern fort. Die dritte Schicht befter | 


bet aus den Fleinften Scheiten,, welche man 
oben auf die Mittel⸗Schicht zu werffen pfle⸗ 
get. Bey dem Richten muß auch wohl beob- 


achtet werden, daß man die groffen Scheite 
und groffen Rungen, welche nicht haben ges 
fpaltet werden konnen, auf DieMittel-Echichte 


bringet, weil ſolche daſelbſt am beften aus⸗ 
Eohlen. _ Bon dem kleinen Hole, welches 
man auf die Mittel⸗Schicht geworffen, wird 
die dritte Schicht angefangen , und dabero 


Perfouen auf der Mirtel: Schicht ſtehen, und 
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diefem die Zuͤnd ⸗ Stange wieder beraus sei 


gen, und das Zuͤnd Loch vor allererft mit Beitür 
be wohl verwahret. Dben auf dem Meula 
werden Plaͤtze aufgefchüret, es wäre denn der 
Drt fo befchaffen, dak die Winde daſelbſt ftard 
anbliefen,da man ſolch Auffchüren unterlaͤſſet 
Wonn die Feuer in dem Meuler anfangen, Izw 
fen folche gleich an der Qvendel-Stange in de 
Mitten in die Höhe und über lich, nach bemeld» 


ten aufgeſchuͤrten Plägen zu, fodenn in die Hau⸗ 
ı be, und greiffen ſolche 
| 'fo fangen die Feuer von oben herab zu arbeiter 
die Gaube genennet,und nınffen alfo ein paar | und zu bähen an, darum muß einverfdndise 


Mann, welcher demfelben Gehör, und mel 


am erftenan. SDierar 


felbige mit den andern beyden Schichten zu: | Achtung daraufgiebt, Dabey ſeyn, der me = 


gleich immer nad) esen, und das 
Kichten fördern. _ Es muß aber die Stäte 
nicht allein voll, ſondern auch nach dent Eir: 
fel und Rande berum auswendig zulert ges 
richtet, mut Heften fein ſchlecht ausgelegt, 
und abgerichter werden , damit fie eine fols 
he Form bekomme, daß die uuterfte Schicht 
auswendig ein wenig flach, die mittelfte noch 
ein wenig flacher fey. Bey der ebern Schicht, 
oder fo genannten zaube aber müffen infons 
derbeit die Scheite in der Mitten im Anfange 

öher, und allemahl durchgebends von oben 

erab, eine quer am tieffer ſeyn. Alſo 
muß ein ſolcher Meuler eine feine gleiche 
Form bekommen, damit die Fener in gleich) 
eingerichteten Holt beffer kohlen und fich fuͤh⸗ 
ren laffen. Die Kohl: @tate machet man 
auch immer nad) und nach groffer, meil ſichs 
nicht flugs im Anfang thun laffen will, bis 
man ſechzehn, zwantzig, vier und zwautzig auch 
wohl dreyßig bis zwey und drepkig Schragen 
darein richten kan. Hierauf muß nıan den 
Meuler mit Deck⸗Reißig fein gefchickt decken. 
An der untern Schicht werden Scheite die 
Quere, eines auf das andere geleget , welche 
die Köhler Fuß⸗Scheite nennen, und auf die 
Scheite wieder andere Eleinere, welche fie Zu: 
der:Scheite heiffen, damit die geftübten Meu: 
ler unten auf der Stäte Lufft behalten, daß 
die Feuer ziehen können. Kan man nicht 
Deck Reiſer genug bierzu bekommen, fo ift da⸗ 
mit nur um die untere Schicht herum zu des 
een, und darauf die Fuß und Hucer:Scheite 
iu legen, auf die obere zwo Schichten aber wird 
Stroh aufgeſtreuet und damit bedecket. Hier: 
auf wird die Erde oder das Geftübe bis auf 
die untere Schicht aeworffen , fo weit nemlich 
ald man mit Schauffeln werffen fan; dieuns 
tere Schicht hingegen bleibt halb fren ohne (Se: 
ftübe, aufdie obere aber wird dag Kohl⸗Geſtuͤbe 
mit Schuͤtt Faͤſſern Aufgetragen, bis der Men: 
ler vollig bedecket und feine Gnuͤge hat. Hier 
auf wirdeinelange Etange,die Zimd- Stange 
genannt, verfertiget, und darein vorne, wo fie 
am ſtaͤrckſten, eine Kerbe gepalten, und in fels 
bige ein alter Lappen mit Harg eingezwaͤnget. 
Dieſer an der Zuͤnd Stange befindliche Hartz⸗ 
Lappen wird früh Morgens angebranut, und 
damit in das Zuͤnd⸗ Loch bis an das Mittel, all⸗ 
wo der Meuler nrit den Spänen angefangen 
ift, hinter gefahren und damit angezunder,nach 


und nach 


euer am ftärckften arbeiten, und Die 
Schichten frey verbleiben, den Meuler erfi iw 
wirft, damit die Lufft nicht ziehen, und der dx 

euer, fonderlich bey den obern Blägen ſtiler 

an. Hierauf gehen die Feuer von oben berms 
der. Wo nun ein folder neu sansezüntetn 
Meuler zuerft zu brechen anfänat, muß mar 
ebenfall? in folcher Gegend die Unter-Schidt 
mit&eftübe wieder zu und nachwerffen und fei 
zumachen, ingleichen oben mit Geftübe betrw 
gen. Wenn aber die Feuer auf den andern De 


\tenfind, wo es noch hoch, und oben noch mat 


aebrochen geweſen muß man ca noch eine Walk 
offen ftehen, und die aufgeſchuͤrten Vläkcsben 
offen laffen, bis folches aud) gebrochen ,bernah 
die Feuer warm niederachähet, bie man urter 
den Fuß⸗Scheiten dic Waͤrme verfpürer. Fol 
gends wird der Meuler mit Geſtuͤbe gänzlich ;u- 
geworfen, und mit einem langen Scheite ‚vier 
Klopp : * angeſchlagen, Doch nicht vor ber 
Zeit,weil, wenn man die Feuer fo jählina und 
geſchwinde dämpffet , fie hernach einen Erst 
oder Knall von fich geben, auch wohl aliet in 
Hauffen fioffen : Denn die jähling geddmpfiten 
euer ‚ geben vielfältige Knaͤlle, welches men 





Beftöffe nennet ; des andern Tages giebt man 


dent Meulerordentliche Pläge. An der unter 
Schicht, mo felbiger gleich Kebet, werben aud 
unten die Fuß⸗Scheite auf der Stäte gelüffter. 
Wo die Feuer am ſtaͤrckſten innen Liegen, im 
ret maneine Grube, welches man eine Fülle 
nennet; folhemwird mit der Süll: oder Rübo 
Stange aufaefchüret, ausgeruͤhret, mit Hols 
ausgeleat und zugefuͤllet, auch arı demmzihen 
Drt die Pläse wieder zugemacht,, und der Ort 
wohl in Acht genommen. Einen Meulernut 
man Tag und Nacht wohl begeben, und dw 
fig hören, wenn folche Plaͤtze Eniftern ode 
platzen, oder aber der Dampff zu gelb che, 
daman denn folche bernach wieder feit inme 
chen und verwahren fol. Dabero mrürfen de 
Menler, wie in andern Dingen , alſo ar 
bierinnen fleifig in acht genemmen werde, 
daß mern foldye oben Gruben oder Löcher be 
fommen, fie mit Füllsoder Ruͤhr⸗Staueca 
fein audgerühret, und mit Echeiten andere 
net werden; wenmaber die Scheite micht ie 
länalich , oder zu groß find, fan man and 
wohl mit Bränden, Deck Reißig oder Etred⸗ 
item mit Kobl:Geftube bedecken. Nach met 
bie fünf Tagen werden die unsern Wider iu; 

gemacht, 
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jennacht, (welches nad) KobiersArt abgefchlas 
sen heiffer) und eine quere Hand um und 


ım niedergeftochen : Wo es aber zu ſtarck im 


feuer gehet, da giebt man Feine Stiche ſondern 
nacht ed gang fefte zu, damit die Meuler gleich 
siederfohlen. Die Meuler befommen meiftens 
heils eine oder zwey Echlichten, welches wie 
in Graben ausſiehet. Wo ich nun eine folche 
Schlicht anläjfet,da giebt man ihnen feine Plaͤ⸗ 
e noch Stiche, fondern man hält ſie Tag und 
Nacht mit Geftübe verwahret wohl zu, bis die 
indern Höhen oder Hüffen oben nachzieben, 
veil in bemeldten&chlichten die Feuer erſt raus 
ommen. Es werden aber die Feuer ın den 
Meulern fortgeführet, bald mit auf: bald mit 
umachenz mo die Meuler zu ſtarek geben, ſol⸗ 
hes kan man von ferne bald erfennen, wenn 
emlich die Stiche oder Plaͤtze in der Farbe des 
Rauchs zu blau oder zu gelb geben,da nıan denn 
viefelben eine zwey oder drey Stunden lang zu⸗ 
nachet,bisjich die Feuer in etwas gelagert. Ge: 
vet aber der Wind ftarck auf folche Seiten, fo 
nud man fie gantz zulaffen,und nur auf der Sei⸗ 
e wo fein Wind nicht hinkommt, ein wenig ſtaͤr⸗ 
er führen, damit die Feuer nicht zu ſtarck Über: 
chieffen, und hernacher nicht gleich niederfoh: 
en, welches Urfache zu vielen Bränden giebet. 
Bo das Deck⸗Reißig entzwey aebrannt,oder in 
ingleichem Hole Löcher werden, welche man 
teiß⸗ Löcher nennet , muß man felbige zu 
echter Zeit mit Stroh, Rafen oder Reißig zus 
topffen, Geftübe darauf werfen, und zuma⸗ 
hen; die Keiß-Löcher dürffen auch nicht iu 
ange offen bleiben, denn fie machen dadurd) 
ne Feuer aufrührig. Ben den Meulern kom⸗ 
ner die Feuer in Tag und Nacht beffer nie: 
ver, bis ſich ein zubrennend Lohe Feuer, un⸗ 
er den Fuß⸗Scheiten heraus brennend ſehen 
äffet, und die auswendigen Scheite von de; 
terfelben die unterfien Derter oder Enden ab; 
rennen, twelches man Strummeln tennet. 
Nach diefen werden die Fuß-Scheite abgerifs 
en , weggeworffen, ausgelöfcht, mit einen 
Spreiß:gaden beraus gehackt , und das 
Zeſtuͤbe F heraus gerechet, folglich wie: 
yerum feſt angeworffen ‚und alſo, mo es mög: 
ich denfelben Tag fiehen und abflidfen ge: 
aſſen. Letztlichen wird dieſer zugebrannte 
Meuler wohl verwahtet, auch nicht mehr ein 
Neuler, ſondern ein zugebrannt Stücke 
zeneunet, und iſt am dienlichſten, daß wo 
man jwen und dreyßig Schragen eingeſetzet, 
olche fieben bis acht Tage, ein Meuler von 
wantzig Schragen fechd Tune ‚und einer von 
echzehen Schragen fuͤnff oder ſechs Tage 
a brenne. Won dem jugebrannten Stuͤ— 
Fe nun, werden die verfertiate Kohlen, mit 
yrerwehntem Gpreiß:Haden ausgeftoffen, 
wit denen Haren wegacionen, fein eben ab: 
reriffen, an dem Ort, wo die Kohlen aus: 
mfoffen, fo ein Bruch genennet wird, mit 
Zeſtuͤbe wieder zugeworffen, die Kohlen fein 
auber ausgeaoffen und abaelöfcht, fodenn mit 
em Ausitoffen wieder fortgerückt , bis endlich 
yas Stuce gantz herum unigeftoffen worden, 
amit es gleich wird,und allezeit die Kohl ⸗Bruͤ⸗ 
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che mit Geſtuͤbe nach und nach wohl zugewor⸗ 
fen, damit es erſtickt und kalt wird. Dieſe vers 
fertigte Kohlen nun, werden mit einem —* 
Maaß richtig vermeſſen, und ſodenn an behorige 
Orte verfuͤhret und gebracht. An vielen Orten 
wird das Verkohlen in Meulern auch folgen⸗ 
der Geſtalt ein⸗ und zugerichtet, nemlich: Es 
wird in die Kohlen: oder Meuler⸗Staͤte eine 
ſtarcke Stange geftecket, und vier Stangen ung 
jene herum gelehnet, daß diefelbe lucker ſtehe 
und heraus gejogen werden konne. Um die 
Stangen herum wird es mit kleinem Holtz wohl 
ausgefüllet, hernach die Scheite ordentkich ges 
etzet, und zum Meuler germachet, endlich mit 
eißig und mit Moos, Erden oder Raſen zuges 
decket. Wenn diefed verrichtet, fo wird hierauf 
die Stange herausgezogen, in Das Loch brenz 
nend Holg geworffen, die Fülle oder das Loch 
mit Rafen wohl jugededet, und wenn ſolche 
ansgebrennet, immer von neuem wieder gefüls 
let, und zwar des Tags und Nachts wohl zwey⸗ 
mahl, damit die Füllen nicht leer bleiben, fonts 
ſten faͤllet alles über einen Haufen. In hieſi⸗ 
gen Landen und in Ober Gebirgen aber, mwird 
der Meuler auf nachbefchriebene Art eingerichs 
tet. Anfaͤnglich machet der Kohler einen gang 
ebenen Plag,von welchen er alesHels,Eteine, 
Heide, Moos und Wurseln abräunıet, bis er 
aufderben Boden fommt, alsdenn —— 
er die Kohlen⸗Staͤte, deren eine J en bis 
zwölff oder mehr Lachter in der Rundung 
und im Umkreiſe hat, iedoch werden ſolche 
nicht flugs alſo groß, ſondern Fleiner , und 
immer nad) und nach groffer gemacht, uud 
fonderlich nachdem der Köhler viel daraufeins 
richten will. Mitten auf der State ſtecket er 
eine Richt⸗Stange, zwey Lachter lang in die 
Höhe, machet unten auf der Erden um felbige 
das Dvendel , fo aus Spreiffeln oder Spänen, 
oder zerfpaltemenBdränden beftebet,und ohnge⸗ 
faͤhr anderthalbElle hoch aufgerichtet ift, darauf 
er etwas Braͤude legt. Mitlermeile führen die 
Einfuhrer das Holg herzu, bis der Meuler voll 
geführet ift, der Koͤhler und fein Kohl⸗Knecht 
aber laden daffelbe von den Schlitten ab, und 
richtet der Köhler es hierauf folgender Geftalt 
ein. Nemlichen, er feet die Scheite um die 
Richt⸗Stange herum ın die Höhe auf fo Lange, 
bis Die Meuler: Stäte in etwas und ungefähr 
der vierte Theil befeget ik. Auf diefe unterfte 
Scheite richtet er abermal um die Richt Etants 
ge eine andere Reihe in die Höhe, womit er ſo⸗ 
denn fortfähret,bis er die Msuler-oder Kohlen⸗ 
Stäte mit zweyen aufeinander gefehten Reis 
hen voll gerichtet hat, daf um und um ohnge⸗ 
fähr eine Elle Raum bleibet. Auf welchen cr 
um den Meuler herum gehen, und denfelben 
warten fan. Anfangs aber, wenn er cin: 
surichten anhebet, leget er zwey Scheite 
Hols neben einander auf der Erden an, daß 
ſte hohl liegen, und zwar von der Nicht: 
Stange an, und von dem QDoendel gegen 
die Lader Stat zu, bis wo der Meuler ausge: 
bet, undläffet alfo das Loch zum anzünden, 
welches fo weit * daß man mit einer 
ziemlich flarden Stange hinein — 
un 


⸗ 


undanziinden kan. Nachdem aber derMeuler 
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mit zwey Meihen voll gerichtet, worzu er zwan⸗ 
zie bis dreyßig Schragen Hol, auch mehr und 
weniger zumeilen brauchet, nimmt er kurtze 
Scheitiein Hoitz, oder, welches am braͤuchlich⸗ 

en, Brände, welche von denen vorher ausge⸗ 

offenen Kohlen überblieben,und nicht gar aus⸗ 
gckohlet find, richtet ſolche auf Die zwey Reihen 
Holg oben rund herum, daß der Meuler gantz zu 
werde, und machet damit die Haube. Hierauf 


bedecket er diejen eingerichteten Meuler mit | Fleiß r zugebran 
gefertiget ſind. Hierauf ſtoͤſſet er die Kohlen 
mic feinen Spreiß⸗ 
Tag nicht mehr, als er laden fan, und meaes 
führet wird, und ziehet fie mit den Harcken sur 
einander, daß fie 
haben und brennen, muß der Loft 
Waſſer aus der Loͤſch⸗ Gelte ausloft 
Waſſer er entweder im Kohl: Haufe hat, um 
mit Zubern und Eymern zur Etäte tragen ede 
da ed weit, in Faͤſſern herzu fahren muß und bat 
er ftets ein bis zwey 
Stäten im Vorrath, damit er, wenn Feuer aus 
foınmen folte KA Sommers Zeit, de 
es ſehr 


Det: oder gruͤnem Reißig, fo er mit feinem 
Deri-Meffer , welches rund, auf Art einer klei⸗ 
nen Eichel, und nııt einer Tille,darein eın lan: 
ger Stiel,daß er damit das in der Hohe ftehende 
Heine und ſchwache Reißig herabſchneiden, und 
reiſſen fan,von den Tannen undFichten nimmt, 
alsdenn wenn es zur Etäte getragen, oder fo 
es weit darzu gefuͤhret it, fo leget er ſolches 
gand dicke über und uͤber, daß man von dem 
Helge gar nichts fehen fan. Ferner hacket er 
mit feiner Keil: oder Made: Hame, bey einer 
neuen Stäte Fleine Erde auf (bey alten Etd: 
ten lieget vorbero fhon Geftübe ) beftubet mit 
folcher das Reifia, und alfo den Meuler über 
und über, ohnaefäbr drey quer Finger dicke,daf 
man von der Decke michts mehr fiehet. Unten 
auf das @eftiibe lenet er zwey oder drey Schei⸗ 
te Holtz ͤber einander hinauf um und um, mel: 
he er Zuß-Schzite nenmet, fhüttet abermabls 
mir (einem FUU-Faf oder Schauffel ferner Ge⸗ 

übe oder etwas Erde drauf. Wenn er nun 

iermit fertig, nimmt er eine lange Etange, 

palter ſoiche oben an einem Drte auf, leyet 
eine Kutter mit Hark von einer Fichte dar⸗ 
ein, zundet felbige an, fähret Damit zu dem 
aelaffenen Find »Loche hinein, bis an den 
Dovendel, worauf denn ſolches anfänger zu 
brennen, und dadurch der Menter angezündet 
wird, bey welchem Anzünden ſich eine kleine 
Erichitterung und Bobern begiebet, als ob ed 
gleichfam unter der Erden donnere. Es trägt 
fich auch bisweilen zu,daf der Köhler und Kohl⸗ 
Knecht aus Unvorfichtigkeit felbften , oder der 
Einführen den Köhler zum Poffen das Zuͤnd⸗ 
och im Einrichten mit Holtze verſetzet und ver: 
nichtet, daß man durch diefes den Meuler nicht 
anfiecken kan, fondern ihn oben in der Haube, 
and in dürrenBränden anzünden muß,melches 
aber viel Verdruß und Mühe, ehe das Feuer 
tieder Fommt, verurfachet. Nach dieſem läffet 
eribi fechs Tage lang brennen, binnen welcher 
pe er ( meiler ohne dieß mit den andern Meu⸗ 
ſern zutkun hat und arbeiter) im Kohl⸗Hau 
ben den Meulern bleiben, wachfam fen , und 
fleißig Achtung geben muß, damit das Feuer 
nicht heraus brenne, und der Meuler brennend 
werde, fonderlich, wern er den erften oderan: 
deri Tag’ eine Fuͤlle machet , welches da cd 


Rachts nefchiehet, weñ der Kohler ſchlaͤffet oder 
da eram Tage nicht fleißig Achtung giehet, und 


der Meuler iang brennet, fo hat et zu thun ge: 
nun, daß nicht Feuer im Gehau angehet, muf 
auch nachaehends in diefe Fälle wieder ander 
Holß, öffters eine Klaffter und noch mehr bin: 


einrichten, wieder zuftüben, and er alfo muth⸗ ger Tage jubringen, denn ie langfamer men 
in 
















der 
und find die Kohlen al 
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willig und vergeblich das Holg verbrennen la 
fen. Unten jwifchen den Fuß⸗ 
er anfanglich zwey bis drey Reiß Locher, daf dat 


ſ Scheiten mecht 


uer heraus doc) nicht Lohe brenne, und das 
014 defto beſſer kohle, wie denn auch der Krb 


ter das Feuer. in dem Meuler dadurch forttrew 
bet. Hierbey muß er den Meuler mit feiner 
Hacke wohl abfegen, die Heinen Koblen feifis | 
zufammıen, wie auch fonderlich die Staͤten fein 
rein halten, und alfo den Meuler mit 


leiß warten, bid er zugebrannt,und De 
Haden aus, iedoch eımn 


it werden. Die noch Frur 
unge mu 
n, welche⸗ 


aͤſſer mit Waſſer ben den 


rre, defien alfobald zu gebrauchen, ber 
and habe; mittlermeile, und weilen et 
ausflöffet, läffet er den —— kommen, 

0 gefertiget, melche an 
Ort und Stelle, wo man folcher benöthicer, a 


geführet werden. Wenn die Meuler: Kobkr 


das grobe Hols in einer Revier verfobter, jeicn 
die Gruben, und andere Köbler, welche nur aus 
kleinem Hole und Neifig in Gruben Kobien 
brennen, nahfolgen, und die Aefte und Keitis, 
fo die erftern liegen laffen, mit aufräumen und 
verfoblen, fonderlid wo Zaub:Hols ift, damit 
der Wiedet Wachs defto beffer fort kommen und 
die Gehaue in voͤlligen Anflug und in Sommer: 
Latten gebracht werden fönnen. Die grofen 
Meuler ſollen mit guter Weile gebrennet, ud 
nicht übertrieben werden, denn weun die Kid 
ler-Meifter dergleichen thun und Damit cilen,ft 
erfparen fie etwas Zeit und Köhler = Lohn, bin 
gegen aber geſchiehet Schade an Den Koblen dei 
fie nicht fo aut, auch deren meniger werden. 
Denn dergl. Kohlen fangen Feuer wie Zunder 
und vergehen —— der Hine, fanand 
nicht fo viel aus einem Meuler gemeſſen werden 
als fonften beym langſamen Verkohlen, daher 
leidet der Eigenthums⸗Hetr und der Köblerme 
gen des wenigen Maaffes grofien Schaden, mu 
auch derjenige, fo dergleichen Eauffet, oder de, 
fo folche zum Schmelgen brauchet: Denn ix 
eben nicht genugfame Hige, und heben nicht. 
fs daß man bev einem Wochen: XDeref oder m 
einer Wochen lana Schmeigen, etliche Wege 
Kohlen mehr haben muß, welches denn ben en 
lichen Meulern ein ziemliches audträset, # 
durch die Köhler verwahriofer wird, und de 
Schade aroffer it, ale mern man denen Köbler 
noch etwas an Lohn zulegen folte. Dabero bar 
ten die meiften Holg- und Keblen-Verfidude 
dafuͤr, manfell mit Verkohlung eines eta 
aroſſen Meulers, wohl vierzehen, fumnffſchen nt 
fechichen, und nach advenant der Gröffe, ment 


— 
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en gebraunt werden, ie beſſer, detber und tuͤch⸗ rien ſoll, Feuers⸗-Gefahr fuͤrzukommen, an bie 
tiger gerathen ſelbige. Daman aber den Meu⸗ hundert und mehr Schritte von den Meulern 
er überjaget, auch allzuviel und zu ſtarck Feuer weggeſchaffet und entfernet ſeyn. Weil auch 
jiebt, ie geringer und leichter werden die Koh auf der Kohlen⸗ oder Meulers Stäte, worauf 
jen. Hingegen, wenn fie ſattſam zugebrannt, viel gekohlet wird, vondem Hark des Holtzes, 
dllen fie auch nicht alljulang im Feuer Reben | der Boden ſich dergeſtalt verharget, daß er von 
»leiben, deun dadürch geſchiehet auch Schaden, unten herauf groffe Hitze son fich giebt, fo muß 
indem die Koplen wegen der groffen Hitze und dahero folcher harkigte Boden In aroffen Stü« 
Wärme fich verzehren,die Krafft verlieren, und | ten heraus gehauen und mit anderer Erde mies 
‚eichte werden. Solte aber Verhinderniß bal: | der an: und ausgefüllet werden. Kohlen, ſo 
ser der Meuler nicht ausgeſtoſſen werden Füns |Jangeim Regen gelegen, oder zu lange im Fener 
gen, fo muß man ſolchen mit Erde beſturtzen, geſtanden, ſind —X bey allem Gebrauch zu aſti⸗ 
yamit die Kohlen kühle ſtehen, und ſich friſch miren, ſonderlich bey den Metall ſchineltzen, 
yarunter halten. Das Holtz zum Kohlenbrene und werden deren wer, drey bis vier Wagen 
aen betreffend, fo giebt das klein- und eng⸗jah⸗ mehr, als der andern guten für einen hohen 
tige beffere und derbere Kohlen, als das prof Dfen wochentlich aufgehen, denn fie find durch 
and weitzjährige, Oder ie dichter dad Holtz iſt | Regen und Schnee allzu feht angefeuchtet, die 
e beffere Koblen werden davon fallen ; hunge: | Serafft verlieret ſſch im Feuer, ehe fie recht aus; 
jen verutfacher dag poröfe,dap die Koblen leichtrucknen, und die noch übrige befte Serafft und 
e und geringe werden. 6 bat man auch ans | Schwefel gehen im Dampff und Rauch mit 
yer Erfahrung, daß das allzu duͤrre, ingleichen weg. Alte Kohlen find ſchwerer als die neuen, 
yas verftsckte,und etlicher waffen verfaulte und | haben auch folglich mehr Schwefel bey fich, ſo 
tubrüchige Holtz / keine gute Kohlen giebes,fonz | fie von der Lufft an fich gezogen, dahero fie auch 
yeru nur, wie eine Lunte zu Afche wird; da aber mehr im Feuer wircken, als die lektern, fie 
yergleichen Hol zuvor Ing Waffer geleget wuͤr⸗ | müffen aber bevderfeits Im Truckenen liegen 
‚e,jo toncentriret fich alddenn der Schwefel,der und aufbehalten werden. Vor erlich und 
arinuen iſt, und giebt eine beffere Kohle; will zwantzig Jahren ift in dem Chur -Säachlifchen 
tan auch das dürre Holtz, wenn es in Die Meu⸗Meißniſchen Ergt-Gebirge , infonderheit aber 
er eingerichter,mit Waſſer begieffen,ift es nicht | bey Schneeberg, Schelbenberg, Johann-Geor— 
indienlich, tedoch befier, wenn ale Scheite hi gen Stadt, Dreygehnhayn, Grohhart manns⸗ 
vor im Waſſer gelegen, and ſich recht angefti⸗borff, und anderer Orten, eine ſonſten nicht be: 
het haben, aber fie muͤſſen doch zuvor, ehe fie | kant geivefene Art Zurftes zum Votſchein ges 
nn die Meuler eingerichtet werden, recht aus: | bracht worden, welcher nicht alleine rohe, wie 
rocknen. So ift dud) nicht viel verfohlens ans | man ihn geftuchen, zu allerhand Arten der Feu— 
uſtellen mit ſehr dürrem Holtze fonderlich bey | zung im gemeinen Leben zu gebrauchen, und 
yerffen und durren Zeiten, maffen bey feuchten | bevorab, wenn er wohl getrocknet ift, keinen 
ind naſſen Wetter beffere Kohlen brennen, und | unangenehmen Dampf oder Rauch von fich 
richt ſo viel Braͤnde bleiden, ald bey truckenen; 5 ſondern auch (deraleichen man mit dem 
d giebt auch das halbgtuͤne und ns iederländifhen Turff geſchehen zu ſeyn, 
seine oder geſchweickte Holtz, bie beften, frifchen, | noch nicht gehoͤret) fich ſeht nüßlich berköhlen 

zarten, derben und blauen Kohlen, Bey dem laͤſſet. Solche Verfohlung If Durch den Kö— 

Reuler⸗Setzen und Verkoblen,ift ndch wohl su Inlalichen Pohlniſchen und Churfutſtlich⸗Saͤch⸗ 
yeobachten, daß die Holtz⸗Scheite fo viel nur | fifchen Cammer Kar und Sber: Berg: Halipts 
möglic) etwas gerade, oder doch nur wenig flach | maun, Herr Hans Carln von Garlomwik, zuerſt 
nn die Höhe, und dicht und berb in einander ge: | im Jahr 1708 zu Scheikenberg unternommen 
richtet und gefeget werden,iedoch Daß das Feuer | und glücklich vollführef worden. Dicfee neu: 
ich darzwifchen durchdringen kan; auch jollen |erfundene Zurf:Kohlen: Brennen geſchichet / 
sie Köhler, wo ein groffes oder zientliches Spa- | feiner gegebenen Anweifung nach, folgender 
ium wiſchen denen Scheiten bleibet, Splitter, | Geftalt: Erftlich wird der Turff gleich dent 
Aeſte oder Späne dat wiſchen ſtecken, alddenn | Holtze in gewiſſe Meuler von erlichen tauſend 
ziebt es im Brennen die beſte Koble,meil es kei: | ja bis zehen und zwoͤlff tauſend auch Mehr Stuͤ⸗ 
ne Lufft hat; hingegen wo nur ein wenig zu viel | cken, derb und bichte eingerichtet, iedoch daß 
Raum bleiber,areifit Die Lufft die Kohle an, ver⸗ die Lufft und Feuer darzwiſchen nur in etwas 
brenmet und ſincket daſelbſt ein, und thut an des | Durch kan / worauf mit deſſen Bedeckung und 
nen Kohlen, fo darneben find, groſſen Schaden, | Anzundung, auch Brennen und Augsſteſſen, wie 
ekommi wohl gar ein Loc) und brennet lichter⸗ fonft bey Holtz-⸗Verkoͤhlen gebräuchlich uniges 
‚oh heraus, daß man ed mit Holtz nieder füllen, | gangen wird, iedoch muß der Tutff fo berkoh⸗ 
secken und beſchuͤtten muß; Dahero wegen Feu⸗ | let werden foll, recht trocken ſeyn, ſonſten giebt 
18: Gefahr, fonderlich, weil ſtarcke Winde die | es viel Brände. Eit ſolchet Meuler muß ge: 
Meuler leichrlich aufreiffen, Und zum Öfftern !gen den Wind mit einem Schirm von Reißig, 
oſſe Brände in Holger dadurch entftanden | Schwarten oder Bretern vetwahret ſeyn, meil 
ind, ſo follen die Meuler nahe bey Bächen und RR, wenn Der Wind ſtatck darauf geben kan, 
Waſſern geſetzet, oder in groffett Gefaͤſſen Waſ⸗die Kohlen fehr ſchwach und leichte werde. 
Diefe Kohlen ſind bey det damit vorgenomme⸗ 
nen Probe feht aut und in allen denen Buchenen 
Kohlen gleich, ia . der penetränten 98 

aa N 


ee — — — — — — — — — — — — — m — — 
— 


er ın der Naͤhe euthalten werden,damıt in Zeit 
ver Noth man fich defien zum Löfchen bedienen 
oͤune. Das Reißig und alle brennende Mater 
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175. Kohlen-Behan Kohl⸗Sartnerey 


und der Dauerhafftigkeit im Feuer in gewiſſer 
Maaſſe noch beſſer befunden worden. Der 
Ste in ⸗Koblen iſt an behoͤrigem Orte gedacht. 
Koblenbrenner oder Röbler, ſiehe Kohle. 
Koblen:Bebau oder Kohl⸗Zau, ift in eis 
nem aroffen Walde ein gewiſſes Revier, wovon 
das Holtz zum Verkohlen abgetrieben wird. 

KRoblen:Beftiibe, fiche Roble. 

Roblen,Rammer , wird dasjenige Behaͤlt⸗ 
niß in einem Hauſe genennet, darinnen Die 
Koblen zu dem nothigen Gebrauch aufbehal⸗ 
ten werden. Es muß diefer Kaum nad) dem 
Beduͤrffniß und der Gröffe deß Haus Wefens 
doch alfo eingerichtet fenn, daß er nahe an der 
Küche gelegen, und übrigens dergeftalt ver: 
wabret, daß nicht leicht durch underfehens das 
hin aebrachtes Feuer, ein groffer Schade ent: 
ſtehen konne. 

Rohlen⸗Meuler, ſiehe Kohle. 

Roblen;Stäte, ſuche Kohle. 

Boblen-Schauffel, it cine kleine eiſerne 
Schuͤppe, womit die Kohlen vom Herde oder 
ausden Ofen genommen werden. 

Koblen:Topff, ift ein rundes mit zwey Hen⸗ 
feln verfehenes irdenes Gefaſſe, deſſen fich alter: 
meiſt das Weibs Volck bediener, wenn felbige 
des Winters, auffer der warmen Stube an ei⸗ 
nem Orte fich ftilfigende eine lange Zeit auf; 
halten müffen, um daß fie ſich darüber waͤrmen. 
Zu diefem Ende, wird er entmeder mit einer 

urchlöcherten Stürge oben zugedecket, und 
zuweilen auch wohl unter ein viereckigt hoͤl⸗ 
gernca, oben offenes Gchäufe aeftellet, oder ın 
ein Fleines meßingenes Behaͤltniß, dergleichen 
die Feuer Gicken, gefhoben, damit die Blut 
von den Kohlen nicht fo ſtarck in die Hohe ftei- 
gen, oder etwa gardie daran fallende Kleider 
verbrennen moͤge. 

Kob!en: Zanne,ift eine eiferne Zange,momit 
die Kohlen einzeln ausdem Feuer genommen 
werden. Eiche Zange. Will man aber glüen 
de Koblen mit der Hand weit tragen, fo barf 
man folche nur in der Fläche mit Afche Fin 
gers dick bedecken, und die glüende Kohlen 
darauf legen. 

Kohl⸗Falck, fiehe Falck. 

KRobl:Bärtnerey oder Kohl⸗Garten, nen: 
net man ni nur denjenigen Plag, allmo man 
allerley Küchen:Bewächfe und Kräuter zu er: 
bauen pfleget, welcher fonften ein Küchen: 
Garten heiffet; fondern man verſtehet auch 
hauptfaͤchlich die Früchte, Seräuter und Wur⸗ 
an che darunter, wie fie an ſolchen Orten 
in Menge erbauet, und in den Küchen zu ver; 

fpeifen. zum Verkauff auf den Marckt gebracht 
werden. Es beftehet aber diefe In den unter— 
fchiedenen Arten Salat in Stauden, Vortulac, 
Kapungel, Endivien, Sellerie, Spargen, Do 
pfen-Spargen oder Keimen, Ruͤh⸗Samen⸗Sa⸗ 
lat. Kohl, Brauntohl, Käfe Kohl, Yindläuffte, 
Brunntseh Schwäne und Pfifferlinge,Welfch: 
Kobl, Kohl Rüben, Kohl Rabi, Kraut⸗Haupt, 
Rüben, Möhren, Peterfilien, Paſtinac, Artis 
ſchocken, Gurcken, groffe und kleine rothe Rus 
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ben, Rettige, NRadiedlein, Meerrettig, Zwie 
bein, Knoblauch, Erd: Acpfel und Birnen, 
Bohnen, Majoran, Salbey, Chalotten, Grün 
Kraut, u. d. m. 

BoblPfanne, ift ein von Mefing, Kupfer, 
Eifen oder Thon, rund verfertigtes und Durd« 
brochenes, auch mit einer Hand⸗Hebe verſche⸗ 
nes Gefäffe, welches mis gluͤeuden Koblen an 
gefüllet wird,damit die Speifen daruber wieder 
aufgerärmet werden können. _ 

Rohl;Rabi, Rüben: Kobl, If eine Art von 
Kohl, welche einen dicken runden Strund 
gleich einer Ruͤbe aber rings herum mit Kobk 
Blättern verfegt bat, die man nach und nad 
abnehmen muß damit die Rübe fein glatt un 
dicke werde. Ihre Saͤe- und Wartung fuhr 
unter dem Wort Kobl. 

Kobl:Rüben, ift ein dem Kohl: Rabi fal 
gleiches Kohl⸗Gewaͤchſe, auffer daß dieje, neur 
lich die Kohl: Rüben runde und glatte Rüben 
haben, und mit denenfelben gang in Der Erde 
ftchen, alfo daß davon nichts als das Kräutig ja 
fehen, dahingegen die Kobl-Rabt ıhre runden 
Struͤncke oder Rüben auffer dem Erdreich, felg 
lich noch ihre befondere Wurgeln haben, mit de⸗ 
nen fie inder Erde ſtehen. Sie werden gleich 
dem vorherigen gefdet und gewartet, auch mis 
die Kohl-Nabi zur Speife sugerichtet. 

Kolbe, fiehe Brenn » Kolbe, 

Kolbe,wird das junge Gehoͤrn eines Hirſchen 
genennet, wenn ed noch weich und etwan einer 
Hand breit hoch iſt. Die rauhe Haus, damit ed 
überzogen ift, heiffet man das Haft. Man bes 
kommt fie erft u“. Johannis, und find ſolche 
eine ziemlich rare Speife : Denn von einen oder 
weyen —— fan man feine groſſe Caferule 
oder Ziegel voll zu wege bringen, dahero fie nur 
bey aroffer Herren Hofen koͤnnen jugerichret 
werden: Wenn nun Hirſchen einfommen, die 
noch ihr weiches Gchörne haben, ſo ſchneidet 
man die Kolben unter den Augen:Sprofien ab, 
feget fie über Nacht in kaltes Wafler, daß ed den 
rothen Schweiß heraus ziehet, hernach feet 
man felbige im Waffer zum Feuer, läffet fic ko⸗ 
chen, big fie weich werden, alsdenn ziedet man 
ihnen die Haut ab,und beſchneidet fie mit einem 
ſcharffen Meffer Scheibensmeis fein fauber, le⸗ 
get fic hierauf wieder in kaltes Waſſer, und rich⸗ 
tet fie mit Truͤffeln, mit faurer Limonie fticaßi⸗ 
ret, oder mit einer wohlgewürgten Butter: 
Brühe au. Inder Artzney haben dieſe Kolben 
einen trefflihen Nuten, indem daraus ein 
töftlich Waffer , wider böfe hitzige Ficber ge 
brannt wird. 

Kolben, heiffen auch an dem Hirſen die 
büfchlichten Gipffel, darinnen die Körner ſte⸗ 
cken, zum Unterſcheid einer andern Art, welche 
zottigte Rifpen und gröffere Körner bat, als 
diefer. Wenn der Hirſe an den Kolben zu reis 
fen und gelb zu merden beginnet, muß man 
diefelben_ fo bald abſchneiden, weiches man 
den Zirſenkolben heiſſet. 

Kolbigter Bock, ſuche Bock. 

Kolck⸗Beere, ſiehe Droſſel⸗Beere. 

Kolck⸗ 
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RoldsRabe, ſuche Rabe. Schwefel und Entian, iedes gleich viel,m 
Roller, Sonnenihuß, if cine Pferde: | etwa einer welchen Ruß — ge 

Kranckeit, welche durch die Schärfe des erhitz⸗ und ftoffen es ihm in die Nafen:Löcher, da c# 
ten Geblätes erreget, oder auch dadurch verurs | denn nach und nach wieder heraus trieffen, 
ſachet wird, wenn ein Pferd gar zu ſehr * und mit dem Pferde beſſer werden wird, Ein 
und übertrieben worden, und Da es feine natürz | anderes wohl bewaͤhrtes Mittel it: Wenn 
liche Ruhe nicht haben mag, oder auch verſto⸗ man grüne Liebftöckel:Wurg ohngefehr jıvey 
pet if, und nicht miſten Fan, in welchens Sal | Zoll lang, einen ZoU breit, und einen balbeu 
vor allen der Drift aus dem Mafl- Darm mit eis | Zou dick dem Koffe folgender Geftals im die 
ner über und über mit Del wohl befhmierten | Haut vernähet: Schneide dem Pferd oben 
and heraus gezogen, und hierauf ferner der | auf der rechten Seiten der Mähne am Kamm, 
eib mit einer Purgation gereiniget werden } hinter dem Halfftel,Riemen einen Schnitt, fo 
muß. Mach der Purgation joll man ihm fols laug die Wurhel ift, dag fie wohl hinein su 
zenden Trand eingeben: Nehmet ein Qoint- | bringen, und mache denn mit einem Hirf 
‚ein gepulverten Weyrauch, ein Quartier gu: | Zinden, fo lang und breitdie Wur el ıft , die 
ven Wein:EBig, drey Ungen Steinbrech, eine | Haut vom gleifihe ledig, ſtoſſe die Wurkel hin⸗ 
Ange ber Wurgel vom Heilkraut oder Liebſto⸗ ein und mache die Wunde mit einem Hafft 
el, dieſes gebet ihm in Honig⸗Waſſer ein, und | zu, nur daß die Wurel nicht heraus faͤllen 

‚affet ihm ſodenn die Kouler-Ader und Schrancks | möge, bis auf den fünften oder fechten Tag, 

Aber fchlagen, doch foll man nicht zuviel Blut | da die Wurtzel wiederheraus gethan wird; ins 

Xtaus laffen. Es iſt aber der Koller zweyerley: zwiſchen muß das €iter fleißig heraus gedruckt, 

Nemlich der ftille Koller und der tolle Roller. | und die Wunde täglich mit —F em Waſſer 

Der ſtille Koller wird erkannt, wenn das damit gewaſchen und reine gehalten, onften aber 

sehafftete Pferd den Kopff unter die Krippe | nichts daran gethan werden. MWolite fich dies 

yänget, Die Augen verkehret, und die vordern | fi wieder regen, 


er Zuſtand aufs andere Jahr 
Beine über einander hält. Diefem Wibel ab> | fo procedire auf der linden &ei i 
uhelffen, muß die zu oberſt hart hinter einem | mi De ee ee 


mit dem Schnitt und der Wurtze 
eden Dhr liegende Ader entzwey geriffen , dar⸗ Kel eben wie auf 


- ntzw der rechten Seite beſchehen. 
rad) hinten vom Schweiff ein Stücke eines 


Zeller, ift ein von weiſſer Leinewand, Caton 
Zliedes groß abs undein Creutz darein geſchnit⸗ | oder Neffeltuch verfertigtes Halb-Brünıe 
en werden. SHierndchft nimmt man einen gres Nalb-Brüflein, 


welches man über den Hals zu fchlagen 

a es * ser —— en — a un 
erd Durch Die Naſe, durch den Senorpel, ftı enen Weibs⸗Perſonen wırd felbi 

bin den dritten stern, reiffet ihm die Adern 4 —— dat 


n | ein Baͤndlein oben zufammen aeroaen, und i 
uitten auf der Zumen entzwen und laͤſſet fie | gemeiniglich mut Erneln, melde, —— 
vohl bluten, fo bekommt es dieſen Koller nicht | Koller, oben umden Hals herum mit Spigen 


frifiret ; die Manns-Perfonen tragen auch 1mp 
dergleichen, doch ohne Erntel. —— 
Ropff, iſt eben dasjenige, was man ſonſt dag 
Haupt ju nennen pfleget, nur wird dieſes an 
gewohnlichſten von den Thieren gebraucher. 
Hiervon iſt iu behalten, daß aller vierfügigen 
Ihiere Köpffe,von denen man jueffen gewobut, 
nicht fo gar verdaulich als ihr Fleiſch aber doch 
dich, ſafftig ſeyn und viel Nahrung neben ; dere 
gleichen find die wilden Schweine; Kopffe, 
Kalbs Koͤpffe, Lamm Kopffe; von den Fiſchou 
werden bey und vor allen die Karpffens und 
Lach8: Köpffe am meiften werth gehalten. 
RKopff⸗ Binde, fiche Stivn:Binde, 
Bopf:Dürfte, Zaar⸗Bürſte, nennet man 
dasſenige Inſtrument, womit dem Frauene 
yinmer die Haare auf dem Haupte ausgeftrichen 
werden, wenn man ſie ausgefämmet; € wer⸗ 
den daran die Borſten in einen gan ſpitzig ju 
lauffenden Stiel gemeiniglich eirgefepet, wels 
her Stiel mit Leder überjogen, und bisweılen 
wohl mit Dras überwunden. Auf des Mers 
des Zaum oben zwiſchen den Obren pfleget man 
ne Gefahr mit ihm. Etliche laſſen einem Pfer⸗auch wohl in Blech einen Buſch über fich fechen« 
be, das deu Koller oder Sonnenſchuß bat, die | ber Borften zu befeftigen, und nennet man fels 
Spors Ader, umd die Ader zwifchen den Ohren, | bige ebenfalls Koprf-Bürften, 
pum —— — F — — — & 
gleichen n dritten Kern ſtechen; ne nei /iſt eine Engliſche und Spanifche 
men hernach geſtoſſenen und gephlucren uͤnte * qun vante⸗ — 
un 






















nehr. Wenn aber ein Roß den tollen Roller 
yat, fo mercke man juerft mit Fleiß darauf, 
venn das Roß fchlägig wird, und wohl über 
ine Stunde zu ſchreyen anfänger; alsdenn 
aſſe man es eine Stunde im einem ledigen 
Schaaf-Stalle laufen, mie es felbft will; wenn 
ih nun das Pferd im Schaaf Stalle dergeſtalt 
rhitzet hat, daß es nicht mehr fihreven kan, 
v laß ihm erftlich die gemeinen Adern, hernach 
jehmet einen Raben, tödtet und rupffet fols 
hen, ſchneidet ihm den Kopff ab, und reiffet 
yas air gest heraus bis auf das Hertz und 
Zeber, thut es denn in einen Topff, machet 
senfelben fete zu, und bremnet es im einen 
Bad:Dfen zu Pulver, wenn das gefchehen, 
d nehmer drey Loth Baum: Del, vor zween 
Sroſchen Honig und ein Dvartier Wein; als; 
denn thuf dieſes Pulvers zwey Nußſchalen 
voll darein, und gieſſet es drey Morgen hinter 
einander dem Pferde ein, ſchneidet ihm auch die 
Haut auf den Stern zwiſchen beyden Ohren 
auf,umd ſtecket ihm ein Haͤuptlein Knoblaͤuch 
darein, machet die Wunde mieder zu, und ſo es 
ein Roß fünf Stunden überftehet, fo hat es kei; 


Korb 
nff leichte Batzen oder zwantzi 
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ferliher Wäbruna, oder fünff gute Groſchen Veh: und EStrick-Zeuges. 





Korbmacher Kom Blume 148° 
und Strid;Rörblein, gu Verwahrung ihre? 


und vier Pfennige Meißniſcher Währung, folgs | genannte Körbe find der Räfe-Rorb und der 
lich ihrer drey zufammen fechieben gute Bro; | Ovard:Rorh, bon welchen an behörigem Ort 
föen betragen. Ein haldes Kopfſtuͤck gilt jes | ein mehrere. 


en Creutzer Kapferl. oder zwey gute Batzen 
oder acht Ereuser Grändifch, ns imep gute 
Oroſchen acht Pfennige Meißniſch. 
Kopp, ſiehe Lapaım, — 
Roppel, BoppelsJagd, Koppel⸗ Fiſche⸗ 
rey, Roppel:tiene, Koppel⸗Weide, ſiehe 
Buppel, Ruppel:Jagd, zc. | 
Roppen, ſuche Capaunen, PER: 
Korb, iftein von zarten Weiden: Gerten mit 
oder ohne Bügel,auch mit oder ohne Handhabe, 
zufammen geflochtenes Gefaͤſſe, welches aller: 
hand Kleinigkeiten darein zu legen, und von ei⸗ 
nem Drt zum andern zu fragen biemet. &ie find 
ihrem Gebrauch nach, ſowohl an der Groſſe, ale 
in der Benennung unterſchieden, und find die 
befannteften in einer Haushaltung: Die Arm⸗ 
oder Zand Körbe, alſo genannt, weil ſie einen 
Bügel oder Henckel haben, dabey man fie an 
den Arm bensfen,oder an der Hand tragen fan; 
die Tran: Rörbe, fo man vermittelſt zweyer 
Trag⸗ Bänder auf dem Rücken träget ; Maltz⸗ 
Körbe, darinhen man das getreugte Maltz 
yon der Darre aufdem Maltz⸗ Boden ſchaffen 
kan ; befinden fich diefe beyde Gebaͤude auf ei: 
ner Ebene, wie es Beqvenrlichkeit halber billig 
ſeyn ſoll, fo fteben dieſe Korbe auf Raͤdlein 
oder kleinen Walsen, daß man fie alfo micht 
tragen, fondern nur bin und ber fchieben darf. 
Sett⸗Korbe, welde lang und flach geflochten 
find, damit man Betten hinein Tegen, und dar: 
innen fchlafen fan. Kehricht ⸗Körbe, das 
Kehricht darinnen zu fammlen, und auf den 
Hift zu fchaffen. ZRoblen:Rörbe,die Kohlen 
darinnen fü tragen. Behnerte oder flach: 
runde Körbe, oben mit einem Bügel, dag man 
fie an einem Baum hängen, und auch beauem 
etwas datinnen tragen Pan, fehr autin denen 
Bärten zn gebrauchen. Speeu: Körbe , wel⸗ 
ches hobe und runde Körbe, zu Abtragung der 
Spreu und Uiberkehr von den Scheun Ten: 
nen fehr dienlich. Wagen-Körbe, deren 
zwenerlen find: Denn erſtlich werden alſo ge: 
nennet, die groffen nad) denen Bauer- oder 
Ruͤſt⸗Waͤgen eingerichtete eben meite und un: 
ten enge Körbe oder Flechten, welche an einer 
kurtzen Seite offen find ; biernächft heiſſet man 
auch diejenigen Körbe alfo, welche laͤnglicht 
geflochten find, und auf vier hölgernen Mäs 
dern oder Rollen fteben, darinnen die Kinder, 
Maͤgde die Eleinen Kinder hin und wieder zu 
fahren pflegen. Tiich; Körbe, das Tiſch Zeug 
und anderes nöthiges Geräthe, als da ift, das 
Tiſch⸗Tuch, Servietten «oder Teller Tücher, 
Saltz Heften, Löffel, Meffer und Gabel, und 
deraleichen bey Dedung des Tiſches Barinnen 
aufjutranen., Waſch⸗Körbe von verfchiedes 
ner Gröffe, die Waͤſche darinnen auf: und von 
dem TreugesPlag zu bringen. Das Ftauen⸗ 
zimmer hat ferner allerhand Feine und nied⸗ 
> Mochtene Körblein, als Neh⸗Körblein 


weil ſie fi 


Korbmacher, werden unter die Holtz⸗Ver⸗ 
derder gerechnet, indem fie bie jungen Eichen, 
——— laſſen, und die Korb 

macher ß che nicht mit warmen Waffer ode 
— ben doͤrffen, zu ihrem Nutzen nieder 
auen; dahero ein Haus: Vater in feinen Hoͤl⸗ 
jern fleifia auf deraleichen Leute Achtung 6 


Uneisentlich ale 


ben, und fie nicht nach Gefallen darianenbau | 


fen laſſen fol. Indeffen bat man denne‘ 
infonderheit Korb: Weiden -Flecke, Die ma 
denen Körbmachern überldffet. Und man ka 
auch in gemwiffer Maaffe anderes Hole vor it 
ausſetzen, weil doch ihre Waare — 
haltung noͤthig und nutzlich if, herd ehe 
aes nuk in feiner Maafe, und wenn man it 
frev nach Willkuͤhr in die Wälder Idffer, it 
verfiehen. Und auf diefen Schlag kan mar 
auch die Börticher mit een ‚Reifftöcken, Dit 
Köhler, die Schäfer, die Aichen-Brenner x. 
unter die Holg-Verderber, ſonſt aber aud) um 
ter die Holg-Nuger rechnen. _ 

Kord: Baum, fiche Pantöffel-Zolg. 

Koriander, fuche Coriander. 
_ Korn, Getraide, diefer Nahme begreifet 
insgemein alle Feld: Früchte, fo in Aehren und 
Hülfen wahren. Siehe Getraide. 

Koch, wird infonderheit die befännte Feld; 
Frucht genennet,melche eigentlich Rocen oder 

oggen heiffet, und woraus das Mehl zu um 
ferm gewöhnlichen Brot: Biden gemahlen 
wird, der Ort aber wo es waͤchſet und die Ars 
beit, fo man deahalber anwendet, heiſſet der 
Kornbau. Siehe Roggen. 
Korn, heiſſet auch das kleine Städlein Ei⸗ 
fen oder Meking, fo vorn auf dem Lauff einer 
Flinte oder gejogenen Nohres figet, und zum 

ielen dienet. 


Korn: Blume, if eine bekannte Blume, die 
auf dem Felde unter dem Korn oder Roggen, 
auch in denen Gerften: und Haber⸗ Feldern 
mächfet,und insgemein blau ift,wiervohl es auch 
braune, weiffe, Durpurfardne, rothe, Leib⸗far⸗ 
bene, und andere von gemengten & | 
welche auffenher entweder blaulicht oder wei 
oder röthlicht, und in der Mitten Purpur:Zurd 
find 2c. und um ihrer Schönbeit millen in den 
@ärten erjielet werden. Die Blätter find land, 
Afchen-Farb und gerferbt, die Stengel hoc und 
eciat, an welchen oben die ſchuppigten 
wachfen, daraus nachgehends erfigedachte Blu; 
men bervor kommen. Der Saame fiedt ın 
den Knöpffen, in einer wollichten Materie, und 
fanim Frühling gefdet werden. Die groilt 
oder Berg. Korns Blume, wächft nicht vıd 
über Spannen bod,mit langen weiglichten und 
unjertheilten ®lättern und Yurpur : blaue 
Blumen, allerdings wie die gemeinen Kom 
Blumen,obne daß fie gröffer und vollkommen 
find, und gerne in den hohen Wäldern ar * 

it 


arben giebet, 
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irgen wachfen. Die Blumen haben die 
Prafft zu öffnen und zu sertheilen, treiben, 
a Wein gefotten und getrunken, den Gifft 
nd boſe Fieber aus. Der frisch ausgedruch⸗ 
eSafft heilet alle friſche Wunden und fanle 
Schäden, Mund: Fäule und Hals⸗Geſchwuͤ⸗ 
e. Aus denen gemeinen blauen. Korn⸗Blu 
nen pflegen gute Hauswirtinnen einen Efig 
olgender Geſtalt anzuftellen;. Sie nehmen 
chone Kom: Blumen, und zwar gleich ans 


angs, wenn fie zu.blühen anfangen, denn fo 


yaben fie. die heſte Kraft, and das iſt bey 
lien Blumen in Acht zu nehmen, pflücken 
te ab, und fchneiden unten das Weiſſe davon, 
affen fie etwas welck werden, und thun fie 
ılsdenn in ein Glas — ſie auch etli⸗ 
be friſch gebrauchen‘) gieſſen hierauf. guten 
Ffig daran, und ftellen ihn wohl verbunden 
n die Sonne. Wenn die Blümlein. weiß 
ınd fahl werden, thun fie. wieder frifche 
korn s Blumen in ein anderes Glas, und fei- 
ven diefen.EBig von den Korn : Blumen aus 
‚em, erften. Glas wieder darüber , und ver: 
veuern ihn alfo drey oder viermahl. Wenn 
nan aber einen deſtillirten Ehig 
ind dieſe Korn = Blumen darein Ieget, fo 
vird er noch viel fehöner an der Farbe, und 
yarff man ſolchen uͤber zweymahl mit. den 
Blumen nicht,verneuern oder verfärcken. 
Rorn:Boden, fiehe Betraide: Boden. 
BornelBaum, ſuche Cornel:Baum. 


— ⸗Kirſchen, ſiehe Cornel⸗Kir⸗ 
n 


Born: $ege, Rorm-Rolle, aud) nur ſchlecht⸗ 
veg Fee oder Kolle genannt, iſt cine Ma: 
hine, wodurch. das, Getraide vom Staube, 
Erefpe, tauben Körnern und andern Zuſatz, 
o bey dem Wurffen darinnen geblieben, ge: 
dubert und gereiniget, wird. Sie beſtehet 
rab. V Fig. 2, aug einem. langen. holtzernen 
Zeruͤſte, deſſen Boden a mit einem auf Sieb: 


Krt geflechtenen garten Drat » Gitter, anbey«} 


ven langen. Seiten. mit in die Höhe eben: 
ven, Bretern, b, und oben am Kopffe mit ei: 
sem, Kaften <, der gegen-dag: Gitter zu ei⸗ 
ven Schieber d bat, hinten. aber-mit einem 
Beftelle e verfehen. iſt. Hat man. num. Ge: 
raide, das fich. nicht reine wurffen Laffen mol: 
en, oder da. es bey. dem. Wurffen,an gutem 
Binde ermangelt, ſo muß man die Fege oder 
Rolle fchräg aufftellen, und ſolches Getraide 
nit Mulden nad) und nach oben in den Ka: 
tem fhütten, den Schieber ein wenig aufjie: 
ven, und die Körner langſam herunter uͤber 
‚ad Drat: Gitter laufen laſſen, damit das 
leine Sefäme, auch aller Zufas und Staub 
urchfalle, und das folcheraeftalt gefeste Ge: 
taide auf das reinefte werde. Man nennet 
yiefed auch anderer Drten eine WDerfite. 
Noch einer anderen Art, wodurch man bie 
fegung des @etraides viel nefhmwinder und 
eſſer, ald auf gemeine Weife zu verrichten 
ermeynet, bedienet man fich einiger Orten 
n Schlefien, Saͤchſiſchen und Brandenbur: 
iſchen Landen, welche Herr Hoftath Wolff in 







aben fan,| de 
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feiner Arometr. p,287 alfo entwirft. Tab.V 
Fig. 2 A, B ift: ein. Kaften, der auf Räder 
ftebet, a. uͤber dieſes mit Handhaben 
verſehen iſt, um; ihr überall-beqvem fortzu⸗ 
bringen, der. obere Theil K, läßt fich davon 
abheben, und oben. bey, C hat er eine Oeff⸗ 
nung, das Korn dahinein zu ſchuͤtten, wel⸗ 
ches. fodenn durch den Trichter, D,in den. Ka⸗ 
ſten läuft, allıwo das inwendige Mad, E, fo. 
auffen durch die Kurbe.F hurtig herum ges. 
drehet wird, den Staub und die Huͤlſen das 
von durch das Loch, G hinweg mehet. In 
dem unterſten Boden. diefes Loches ift eine. 
Deffnung Un mit einem Unterfcheide, wofelbft 
in H dad. ſchwere und reine Saamen-Koru 
hinfaͤllt, die Treſpe und das-leichte Korn 
aber. weiter in h flieget, da endlich beydes ind 
beſondere durch die duffere Deffmung Ti. ber 
aus genommen.werden fan. Bey.dem Ra: 
de, wo es in feiner .Nube lieget, werden uns 
ten und oben. auf den «Seiten- Wänden Lufft⸗ 
Locher. Kk. gelaffen ; der untere Boden der 
beyden Deffnungen Hh aber kan etwas fchräg 
geleget ſeyn, daß von ſelbſt das darein fallen: 
etraide aus den Oeffnungen Ti heraus. 
lauffe; das Staub Loch G habe bey einigen 
auf diefe Art formiret; gefunden, daß es big 
unter den. fhieff liegenden Trichter D ges 
gangen, auſſeuher aber mit. einem-befondern 
Auffehiebling .L. verfehen gemefen, daß. man 
dadurch den Wind, fo den Staub heraus mes 
ben fol, feinen Zug nach eigenem. Gefallen 
geben und. nehmen fan. Ja, damit bad Ge 
traide auch nach eines ieden Belieben und. 
der. Sache Nothdurfft haͤuffig oder fparfant 
und einzeln ‚herab falle, dienet der in demt 
Trichter.fchräg liegende, Schieber M, vermit: 
telft.deffen die untere. Deffuung meit oder 
enge machen zu Eounen. 

' Korn: Lerche, fiche Lerche. 

Korn, Mabn, ſuche Klapper : Rofen. 
Korn; Nlurter , Mutter-Rorn, auch 
Rand; Born, Roggen⸗ Mutter oder Todten- 
Bopft, iſt ein aus. der Art gefchlanenes Korn⸗ 
lein Roggen, welches un ein groffes länger 
und dicker als die andern, auswendig ſchwartz, 
inmendig weiß-und-blaulich., eines. füllen 
und-geilen Geſchmacks, und. wenn ed tro⸗ 
chen, weit härter ald das natuͤrliche Roggen⸗ 
Korn iſt. Dergleichen. Körner wachſen im 
naffen Jahren, oder mern viel Mehlthau 
le in groffer -Menge in den Roggen— 
Hehren, alfo, dab: man deren offt fed,s big 


achte in einer Aehre findet. Man hat aus der 


Erfahrung, daf diefe Korn : Muttern, wo de: 
ren viele unter dag Brot gekommen, allerhand 
Kranckheiten, giftige Fieber, Seorbut und böfe 
Geſchwuͤre verurfachen, dergleichen fich ins 
fonderheit vor wenig Tahren in der Lands 
ſchafft Orleans in Franckreich geduffert, und 
iu einer gründlichen Unterfuchung diefer 
Misgeburten Anlaß gegeben, wie davon die 
Anno 1719 ju Paris gedruckte Obfervations 
curieufes fur toutes Ics parties de la Phyfique 
ar Titel Ergoss eig mehrers beſagen 
443 
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Doch hat man auch einen Nutzen von ihnen | aber daſelbſt übermäßig hoch gefchirttet ober 
gefunden, indeny fie unter der Zunge gebal: | gehäuffet wird. Diefe [hädlihe Thiere num 
ten das Blut ſtillen, und wider das Auffteis' zu verhüten, fol man ale erfterzehlte Urſe⸗ 
gen der Mutter fehr dienlich find, wenn die} chen, fo zu ihrer Erzeug- und Ausbrürung 
damit behafftete Perfon deren etliche mahl | einen Beytrag thun , auf die Seite fchaffen, 
einnimmet. Nicht jelten werden auch ders | das Korn zu rechter Zeit ſchneiden, ſolches 
gleichen Körner in den GerftensAchren ges | nicht u lanae in Garben fteben laffen , dies | 


































funden, and diefelben alsdenn BerftenstfTurs | Korn Boden für der Mittags⸗Lufft und Sen 
gern genennet. Ä ne wohl verwahren ; che das Getraide aufge 
Korn s Yıägelein, fiche Raben. ſchuͤttet wird, daſſelbige vorhero wohl fesem, 
Ä fieben und reinigen laffen, damit Die gerinafie 
Rorn:Rofe, fuche Rlapper : Rofe. In ialleit aa; ne Hs 
N ., | Unreinigkeit nicht darinnen bleibe ; hiendäht 
Ron s Schauffel, if ein bekanntes höls| fol man auch den Ort oder den Boden, d# 
ee ne ‚und | hin man das Getraide fchütten will, mit = 
:formi €, und einem | gem i " 
langen Stiel aus einem Stuͤcke verfehen, Iuu KOREEEn run: Cu MHErUBEN Sun 


rigen, deögleichen ein wenig obenber de 
womit das Korn und anderes Getraide auf jpeinen., Debgtengen € nr Heer 


8 Kom Getraide; diefes aber nicht übermä 
For SER ENEN umgefiochen und gewens | auffchütten, a rechte Höhe möchte etwas 


eine halbe Ele oder richtigen Werck ſchuh be 
tragen) und endlich daffelbe offt und flerkis 
wenden und umſtechen laffen. Bern abe 
die Wuͤrmer aus Verwahrlofuug bereits in 
das Getraide gefommen, fo ı Das Menden 
und ri ee deffelben als denn mehr fchäd 
lich ald nuͤtzlich, mithin aljo lieber zu unter 
laffen:_ Denn die Wurmer halten ſich nuz 
im dufferften Theile des Getraides auf, und 
kommen nicht allzu weit hinein, wenu mag 
aber das Korn wendet und umſchlaͤget, 
kommt dieſes Ungeziefer beffer_ hinunter, ua 
wird Dadurch der ganze Haufen angeſtecket. 
Solchemnach ift am rathfamften, daß men 
das Korn auswendig herum, p weit als der 
Wurm gefpüret wird, gemady und fertfam 
mit einer Schaufel abnehme, folches auf 
einen Tuch, in Sommerslangen Tagen, 
altezeit von fieben Lihr des Morgens au bis 
Nachmittags um fünffe, bey heiterm und 
warmen Wetter an die Sonne bringe, wenn 
foiches zwey oder drey Tage hinter einander 
gefchehen, daffelbe aufs neue fege und fiche, 
nachgehends nochmablen an die Sonne, und 
endlich alfo warm wiederum auf den Boten 
bringe , und daſelbſt auf einen befonders 
Hauffen ; fo hoch man Fan, aufſchuͤtte da 
denn die allenfals darinn befindliche Wuͤr⸗ 
mer erflicken und fterben nniffen. Sta 
drey oder vier Tagen mag man folchen H 

fen wieder aus einander thun, und gemer 
nem Gebrauch nach ſchuͤtten und werffen 
taffen. Ein gewiſſes Mittel, die Korm 
Würmer zu vertreiben, if folgendes: Dan 
nehme Knoblauch fo viel man wıll , mad 
dem des Getraides viel oder wenig iſt, den 
jerftoffe man wohl in einem Morjer „ oder 
zerreibe ihr wohl in einen Reib-Aſch, dar 
nach thue man etliche Hände voll abaejtreuf: | 
te Wermuth: Körner , fie ſeyn gruͤn oder | 
Dürr, dazu, und gehme endlich noch ein gut 
Theil wohl verftoffener äufferer grüner Nuf 
Schalen, fie mögen ebenfalls friſch oder düm 
re ſeyn. Diefe drey Stücke zuſa mmen ſchuͤt⸗ 
te man in einen Keſſel vol Waſſer, laſſe c⸗ 
eine Viertel⸗Stunde lang fieben, bebe es wie 
der ab, und laffe es Ealt werden, denn giche 


Korn » Sihreiber, fiche Jausbalter, 


Rorn-Schürte und Korn⸗Speicher, fuche 
"Berratde : Boden. 


Born» Waage, ift eines Theils eine Pro- 
biers Waage, darauf das Korn, oder das zu 
vermüngende Silber und Gold, in der Muͤntze 
abgewogen wird; andern Theils aber hat man 
auch an einigen Orten wegen der Mahl-Accife 
Korn: und Betraide-Waagen —— um 
daſſelbe, ehe es in die Muͤhle gebracht wird, 
nach dem Gewichte ju veraceiſen, und aller: 
hand Unterfchleiffe ber Becker zu vermeiden. 


Rorns Wurm, ift ein hoͤchſt ſchaͤdliches 
Ungeziefer, welches in dem ausgedrofhenen 
‚ and aufgefchüsteten Korn mächfet, und fols 
ches zum groffen Nachtheil des Haus⸗Vaters 
ausfriffet und verderbet. Es giebt deren 
. iwegerley Gattungen: Die erfte, welche in 
Deſterreich Wippeln genennet werden, find 
£leine ſchwartze gefchnäbelte Käferlein , die 
doch nicht fliegen Fonnen, und das Getraid 
aushölen, daß die puren Kleyen davon über- 
bleiben. Die andern beifien Maden oder 
Motten, und find Eleine weiſſe oder rothlich⸗ 
te Wuͤrmlein, welche die Spigen am Korne 
weafreffen, und gleichfam eine Haut über die 
Haufen wegfpinnen. Diefes Ungeziefer wird 
in den unreinen und flaubigen Kotn, wel⸗ 
ches nicht wohl gefeget und gefieber morden, 
ausgebrütet: Denn weil der Staub hitziger 
Natur ift, for erwärmet ſich das Korn defto 
leichter, und hecket alfo die Wuͤrmer; zus 
dem pfleget der Wurm felbit, wenn er aud- 
gefrochen, viel Staubes oder Mehl zu mas 
chen , daher denn hernach ſolch Ungeziefer 
immer mehr und mehr uberhand nimmet. 
Cie entiichen auch leichtlih an denen Dr 
ten, da viel Kalch und überflüßiged Tuͤnch⸗ 
werck iſt, imgleichen wo die Boden über 
Malz: Häufern oder Brau: Stäten , auch 
gleich über Vieh⸗Staͤllen befindlich find, aus 
denen der Brodem, Rauch, und übel riechender 
Dampff in die Hohe feige, das Korn erwaͤr⸗ 
met und anftecket: Nicht weniger, wenn das 
Koran allgufeucht eingeführet,, und alſo nicht 


trocken genug auf die Böden gebracht, oder | man es in einen Zuber oder ander — 0 
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zachdem man das Korn mit der Schauffel in 
ze gefchlagen, fo tauche man einen Bes 
en darei, und indem man dad Korn hin 
and her wendet, fo befprenge mans immer 
im wenig: Denn es fchadet dem Getraide 
nichts , wenn es gleich ziemlich naß wird; 
man Fan auch wohl die Korn: Schaufel in 
eiches Waffer tauchen. Solche Befprengung | 
nag die 
Wlezeit über den andern Tag, bis man diefes 
Ingeziefer ausgerottet, gefchehen. Wenn 
un alfo, befagter Maffen, das Korn gewen: 
yet und befprenget worden, jo grabe man ei⸗ 
sen ledigen Keffel fein tieff in die Mitte def 
elben, alfo, dab die Würmer oben hinein krie— 
n können, fo verfammlen fie fich haͤuffig hin⸗ 
sin, dag man fie ded Tages zwey: drey oder 
siermahl, nachdem ihrer viel iind, ins Waſſer 
der Feuer, oder auch vor die Huͤner, wo man 
yeren viel bat, fhütten kan; denn gräbet 
nan den Kefiel wieder ein, bis fie fich verlie⸗ 
en. Etliche pflegen, nachdem fie mit dem 
eſottenen Waſſer befagter maffen verfahnen, 
inige frifche neu⸗geſchnittene Breter aufrecht 
m das Korn zu ſtecken (doch alfa ‚daß fie 
richt umfallen, und von dem angefpristen 
Waſſer bitter werden) an denen Faſen diefer 
Breter Eriechen fodenn die Würmer häuffig 
ſinauf, welche man, nachdem die Breter 
achte ausgehoben worden, mit einem Kehr: 
der Fleder⸗Wiſch in eine Mulde oder an: 
yer weites Gefäffe kehren, und hinweg tra— 
ten, die Breter aber wieder hinein stellen, 
ind damit fo lange continuiren Fan, bis man 
eine mehr verfpiret. Man muß aber inzwi⸗ 
der das Korn offt wenden oder umſchlagen 









fen, wenigftens des Tages einmahl, damit 
vie Körner wieder treugen oder trucken wer: 
ven; ie mehr man auch das Korn rühret oder 
vendet, ie mehr und häuffiger Eriechen die 
Würmer heraus: Man foll auch die Wände 
ings herum mit dem obbefagten bittern 
Waſſer benetzen, fonften Eriechen und ſetzen 
ie ſich häuffig daran bin. Nuß- Laub allein 
n after gefotten,, und die Böden oͤffters 
it befprenget , fol genugfam feyn , die 
emer zu vertreiben. Der Rüben: Saa⸗ 
men fol eine fonderlihe Kraft haben, die 
Korn Würmer zu tödten, als welchen fie we 
sen feiner Fettigkeit und lieblichen Geruchs 
effen, und davon flerben. Des Ho: 
er ingleichen des Seven: oder Sadebaums 
arcken Geruch können die Korn: Würmer 
such nicht vertragen, darum fol man das 
Korn damit beſtecken, und umber belegen; 
o laͤſſet auch die Hollunder⸗Bluͤthe, ſo man 
In-dDas Korn ſtreuet, feine Würmer wachſen 
sder aufkommen. Knoblauch in Laacke oder 
Salt = Waffer gefotten, und das Erdreich 
aber den Boden damit beiprenget, machet, 
daß die Würmer bald verlieren, weil fie] 
diefen ſtarcken Geruch nicht vertragen Finnen. 
Foigendes folldas kuͤrtzeſte, befte und bewähr: 


tefte Mittel feyn, ob man gleich Feine Lir-] Himmel verdufen laffen, 
Man fchneidet| mahls nah Gefalien brauchen kath 


fache davon geben Fan: 
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Sonnen Aufgang, etwan halb Ellen hohe 
Haſelnuß⸗ Gaͤbelein oder Zwiejeln ; auf die 
Art, wıe man etwan die Wunfchel « Rus 
then brauchet, ab; ſtecket am die vier Ecken 
eines ieden Korn Hauffens ein ſolches Bde 
belein, und eines in die Mitte, fo daß in 
iedem Hauffen fünff dergleichen Gäbelein 
ftecken , fo follen die Kor = Würmer gank 


oche drey oder viermahl , oder | gewiß aufbleiben. 


Koſt, fiche Befinde « Koft. 

Koſten oder Proben, heiffet insgemein fo 
viel ald das Effen oder Getrande durch den 
Geſchmack auf die Probe ftellen, und deſſen 
Güte unterfuchen, ob 5. €. die Speife ger 
nugſam ge 1 ewuͤrtzet, geſchmaltzen, 
und das Getr ie fauer oder härtlich, 
dicke oder dünne fey. _Diefes Koften konımt 
nun nicht darauf an, daß man die Sache in 
Menge in den Mund nehme, und haͤuffig 
einfchlucke, fondern man foll nur ein wenig 
davon auf die Zunge faffen, und folches nach 
der Unterfuchung, zumahl wenn man gleich 
darauf ein mehrere Eoften oder proben will, 
wieder aus dem Munde foeyen. Vornem⸗ 
Lich hat man fich auch dabey in Acht zu: neb⸗ 
men, daß man zuvoͤrderſt, ehe eine Sache ſoll 
geprobet werden, nicht etwas genieffe, jo der 
Sache alsdenn einen beffern Geſchmack zu⸗ 
wege bringe, als fie in der That hat; Wie 
denn von dem Wein bekannt, daß der fchlims 
fte auf Ruͤſſe/ Käfe, ſcharff gewürgte und pie 
quanse Speifen allezeit recht herrlich ſchmecke. 
Insgemein fol man die Güte des Weines 
Cofta, das ift, mac) diefen fünff Buchſtaben 
alte Sinne ben deffen Unterfuchung zuſam⸗ 
men nehmen und ihn tariren: Colore, nad) 





der Farbe, Odore, nad) dem. Geruch, Sapore, „ 


nach dem Geſchmack, Taku, nach dem- Griff, 
Auditu, nach dem Gebor. 

Roft-Wurgel, ifteine lange dicke Wurgel, 
an der Farbe wie Burbaum, dichte, gediegen, _ 
mohlriechend , wie Viol⸗Wurtzel, und zwi⸗ 
hen füß und bitter ſchmeckend, kommt aus 

ndien, und wird zum Theriack genommen. 

ie erwärmet, öffitet und gertheilet. 
_ Bortb, aus_denen heimlichen Gemächern, 
iſt eine gute Düngung, wenn man ihn auf 
die Wiefen bringen, und, fo dünn als es ſevn 
fan, vom einander ausſchuͤtten ldft, fonder- 
lich wo micht viel waͤchſet, denn da wird cr 
durch die Luft und Sonne, Schnee und Re⸗ 
gen, vom, Geſtancke gereintget , ausgejogen 
und erdenhaft gemacht, und ſchaffet ſo viel 
oder noch mehr Nutzen, ald immer ein ande: 
rer Dünger. Er diener auch trefrlich den als 
ten Bäumen, muß aber vom Stamm. cınes 
guten Schubhes weit entfernet, auch nicht ger 
rade auf die Wursel gefchuttet werven, er 
brennet fonft bendes ang, und thut Schaden. 
Wer davor Eckel bat, Fan ihn im eine bejons 
dere Grube oder Sumpf zuſammen bringen, 
and vorhero am Gewitter unter dem frenen 
bis er ihn DEREN“ 

en 


nerlich am Johannis: Tage frühe vor der wiſchen in den Teichen giebt er ein nicdliches, 
an} 


Freſſen 


- 


"Scheren, aber lauter 


a7 KothBlch Kraͤhe 


Freſſen, wenn zumerlen ein wenig davon ein: 
arorfferr wird, 

Koth⸗Blech, heiffet an einem Müft: oder 
Bauer: Wagen ein eiſernes Blech, melches 
über der Nabe vom Nade an ders temim: 
Leifte angemachet ift, damit der S raſſen⸗ 
Koth nicht ſo leichte in die Schmiere kom⸗ 
men möge, 

Koth⸗Lerche, fiehe Lerche. 

Ro tſaſſe, ſuche Coſſat. 

Kotte, ſiehe Röthe. 

Krabbe, fuche Taſchen-Krebs. 

Rrabben, Krawy, Barnelen, find eine 
Art Krebfe, melche aanz Bein und feine 


uͤſſe bagn Ihr Fleiſch 
iſt dem Temperamen tm, nach 
den andern Krebſen gleich. Sie laffen fi 
bey dent Trunde wohl effen, und werden des 
Eommers in der Dft: und Welt: Gee ingrof 
fer Menge gefunden; alſo ift au 

Krabbenit eine Art Meer: Krebfe, welche 
mit denen nur beſchriebenen gank überein 
kemmen, find ohngefehr eines Fleinen Fingers 
larıg, haben eine fehr zarte Schale, und wer; 
den in der Nord⸗ und Dft: Gee gefangen. 

Brabben : Rlau, {ft ein Kraut, fo lange 
fhma.e Blätter, an deren Enden Fleine ſpi⸗ 
bige Stacheln, weiffe Blumen, ftat der Wur⸗ 
jeln aber lange dünne Fäden als wie Würmer 
bat. Das abgekochte Waſſer dienet wider 
tab Blut: Harnen und die Geſchwulſt der 
Nieren. 

Kraͤhe / Krahe, iftein Maub:Mogel, fo un: 
ter das —— der Raben gezeblet wırd, 
and war etwas kleiner als der ergentlich ſo⸗ 
aenannte Rabe, aber feinen übrigen Eigen: 
fchafften ſowohl als vu Farbe nach dem: 
felben ziemlich dhnlich if. Denn die gemei: 
nen Krahen find gang fchmarg, alfo, daß fie 
vor Schwärge gleiffen, thun groſſen Schaden 
an den jungen und zahmen Gefiugel und de: 
ven Evern, weiche fie in der Brut:Zeit gerne 
ausfanffen. ie geben aych bunter dem 
Pflug ber, um in der frifchen Erde Die Re: 
genwuͤrmer und Maden zu fuchen, und hin: 
ter dem Sdemann, die ausgefreueten Saam- 
Körner aufiufreffen, und find endlich in Ger 
feuichafft der Raben um die hoben Gerichte, 
ingleichen bey denen Echind + Angern und 
Luder: Plägen in Menge anzutreffen, ie 
fliegen, (auſſer der Brut = Zeit, und wenn fie 





im Winter durch Hunger vom einander ges 


trieben werden) Haufen: weife und mit groſ⸗ 
fen Cchaaren, und borften auch alfo in Waͤl⸗ 
dern, Wiefen und Gärten, auf denen hoch: 
ſten Bäumen, und bleiben zu Sommers: 
und Winters Zeit bey uns, da hingegen die 
Yıebele Rräben , welche auf dem Rücken, 
Bauch und Halfe afchenfarb , am Kopff, 
Schwantz, Flügel und Unter: Hals aber einer 
* blau : glängenden Schwaͤttze find, mei⸗ 

entheils nur im Winter zu und fommen, 
und ti) gegen den Sommer wieder davon mas 
hen. Die Kraͤhen, welche ſowohl im ſchwartzen 
Holtze ald in Laub: dern und auf einzel⸗ 
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nen Baͤumen ihre Neſter bauen, ftellen ſolch 
nicht nur iederzeit ſehr hoch, fondern machen 
fie auch faft wıe die Elftern, iedoch inwendig 
wärmer, und tragen mehr Federu, Wole und 
Paare ein als diefelden. Sie bringen darın 
nen drey bis vier Junge aus; von der Brut 
der Nebel: Krahen aber if bier nichts zu 
melden, weil fie folche nicht bey uns verrich⸗ 
ten: Man wıl gewiß davor halten, daf die 
gemeinen ſchwartzen Kräben im Monat Ju 
ip nicht ſauffen, welches daher leicht ge 
glauber werden koute, weil fic zu Diefer Zeit 
auf denen Aeckern gang matt beyfammıcn ze 
ren und zu fihrepen pflegen, Sie ſchreder 
aud) zu andern Zeiten, wenn das Wett 
ſich ändern will, oder wenn fie fonften etw 
mercken, und find (a fhlau, daß fie nicht leicht 
auderſt, ald beym Schubu auf Kraͤhen⸗ His 
ten mit dem Schuß an fich Fonımen laser. 
Well die Kräben, wie pbacdacht, an der Aut: 
faat nicht geringen Schaden verurfachen, ji 
pfleget man denen Jaͤgern und Echüsen dur 
ben : Züffe fo theuer, oder Doc) nicht vl 
gemnger, als die Dabiat: : Süfie zu bezeb⸗ 
len, dadgift, vor cine Kräbe 10 viel, oder 
nicht vief weniger Schieß =: Gelb , als für 
einen Habicht, zu geben. Soich Eich 
Geld aber ik billig nur auf die Monate da ie 
brüten, oder zur Brut fi anfchicken, eiaju: 
renden, und mithin alleine ımm Marne, 
prilund Maſo zu begahlen, denn wo in dıcıen 
dregen Monaten Fleiß darauf gewendet wird, 
fie hinweg zu ſchieſſen, ſo mochte ne der 
DVortheil davon zu hoffen fenn, Daß die ım 
ande fevende Kräben vermindert, und nicht 
9 viel Junge werden Fonten, weiche alcıd, 
0 bald fie abfliegen, au Baum: und Zeldı 
ruͤchteu, au andern den meiften Schaden 
tun, und verurfachen, daß hernach deis 
mehr ihnen fich augefellen , und Die Dans 
fen vergrofiern ; da hingegen, wenn deren 
im Juno oder Auaufto (au welcher Zeit 
wan fie mit groffen Schaaren auf die Brad: 
Accker fallen fichet) an einem Ort alle Tu: 
ge schen geſchoſſen würden, hat man doch int 
der Erfahrung, daß nicht nur der foluende 
Strich die Anzapl rateich wieder ergäuset, 
[ondern auch Die ausgefireuete Winter: Frucht 
deswegen nicht Menigern Zufpruch won fel 
ben ungebetenen Bälten bekommen mird, aid 
wenn zu folder Zeit gar nicht unter fie wäre 
en worden Bon der 3 








eſcho et Blau: oder 
Nandel: Aräbe, ſo auch Grün: Rräbe ge: 

neunet wird, ſiehe Mandel: Rräbe, 
Kräben : Auge, ift ein Saamen = Korn ei: 
ner Indianiſchen Frucht, welche in ämenerier 
Gattung auf Baumen zu wachfen pflestt: 
die groſſe ift wie Pomerangen, die Hleimere 
aber kaum wie eine Nuß, davon die eriic ber 
ung am befannteiten, Diefer Kern Hi mit 
einem Marck umseben, ſoll im übrigen aſchen 
farb, hart und bitter vom chmack jcen. 
Man nennct fie auch Drientaliihe Ehwan 
me. Sie dienen den Menſchen mider den 
Gift, und befördern den Schlaff ; alien 
vierfüßigen Thieren aber, fo blind gebesren 
rien, 
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verden , find diefe ein Gifft, und bringen 
elbiae binnen 24 Stunden ums Leben. Sie 
e Das Natur-Lexicon. 





Reäben: Fuß oder Grevinne, ift ein Kraut, | mans haben fan, über und über mit 


yeffen man zweyerley Gattungen 


ind fchwargsgrüne Blätter, die mit Ne 
ven : Zinden den Hirfh: Enden oder Vogels⸗ 
dlauen aͤhnlich verfehen find, und mie ein 
Stern auf der Erden liegen, zwiſchen folchen 


reibet er ſchmale, runde und haarige Sten⸗ ı oder groffe 
‚el, oben mit Aehren, Blüthe und Saas | die Kräben, Elſtern oder Dohlen 


wer, wie am Wegerich. Dieſes Kraut 
oird von denn Saamen erzielet, welcher faft 
vie der Rapunzel: Saamen, doch ermas Blei: 
ıer —39 und ſich über zwey Jahr nicht halt. 
Narr ſaͤet ihn im Erübling im Wachfen des 
Nondes, in ein gutes und mürbes Erdreic), 
ind will es fehr wohl begoffen, auch vom Uns 
raut rein gehalten ſeyn. Man Fan es ferner 
m Map, und gegen Bartholomdi nochmahls 
den, damit man bis in den Herbft dieſes 
irant babe, Es wird gemeiniglich unter die 
Salats Kräuter gebrauchet , wiewohl fich def: 
en Die Niederländer und Frankofen mehr 
18 die Deutfchen bedienen. Der wilde 
träben: Fuß, fon auch zu Deutfch mild 
Zirichhoren, Schlangen: Bras und Schlan⸗ 
ver = Jiyang genannt, mächfet auf denen 
Biefen, allwo er aber nicht gerne gefeben 
vtrd, Ingleichen an andern unaebauten Or: 
en, und aleichet mit denen Blumen-Aeh— 


en, Saamen und Wurgel der Grebinne, oder | Lch-2 


em Garten: Kräben: Fuß; den NamenſSchlan⸗ 
en: Zwang führer ed deswegen, meil es mi: 
‚er Die niffigen Biffe der Schlangen fehr ger 
obet wird, damit unterſchiedlichen Menfchen, 
o won Diefem Ungejicfer verleget worden, 
and cin balb Loth der Wurgel geftoffen, in 
weiffen Wein eingenommen haben, geſchwin⸗ 
re Hulffe widerfahren feon foUle, seit. Matchiol. 
raͤben Zutte, ift ein Gebaͤude, darinnen 
nan auf die Krähen iauren und fie wegſchief⸗ 
en fan, ohne von ihmen gefeben zu mer: 
den. Wo auf dem Lande ohnweit eines Dor- 
es auf dem Felde ein Kader ‘Berg oder Huͤ⸗ 
zei Tab. V Fig. 3 abe iſt, über melden die 
Kraͤhen meiftens ihren $lug und Zug vonten 
Seldern nah dem Dorf oder Wald haben, 
daſelbſt wird eine ticffe Grube oben auf der 
Höhe oder Kläche in die Erde gegraben , und 
Darein von gefchrotenem Son eine vier⸗ ſechs⸗ 
oder acht eckigte Cammer/ ohngefehr vier El⸗ 
len in Lichten tieff, und in beliebiger Weite 
gemacht. Wenn eine Geite ven der adır: 
ecfigten Cammer drittehalb bis drey Ellen, 
oder, wenn mans geraumiser baben will, 
viertehalb Ellen, von der fech# = eckiaten 
viertehalb hie vier Een, und von der vier: 
eckigten, fünff, ſechs, oder höchſtens fieben 
Ellen lang iſt, ſo bekommt man Weitſchafft 
und Platz genug. An einer Seit: wird der 
Ein ang b mi, einer Thüre, an ein: jegliche 
übrige Seite aber ein Schieß⸗Loch d, inwen⸗ 





) 
) 
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a ET TEE — — 
dig eng, auswendig aber in gẽhoͤriger Weite 


gemacht, die Cammer oben jauber aus 
chaͤlet und mit Erden befchütter, ud, mo 
Nafen 


bat. Der ausgefeget, daß nichts als ein grüner Hügel 
ßarten Kraben⸗-Fuß, von den Hollaͤndern zu fehen und zu mercen if. 
Krevinne genannt, hat eine dünne, weile, Schieh : Loch wird ein dürr 
chlechte und zafigte Wurtzel, fehmale, lange die Erbe gefeger, 


Bor ein iedes 
— — wen KR 
nd Durch die Mitte de 
Huͤgels aus der Hütte eine lange Stange 
hinaus geſtecket, auf weldhe, der Dbers $tde 
he des Huͤgels c gleich, eine Krücke oder 
Teller b — und auf dieſe ein Schuhu 
ule angefeſſelt wird. Wenn nun 
Elſter vorbep ſtrei⸗ 
en, und dieſen ihnen gehaͤßigen Vogel ſi⸗ 
n ſehen, fo fliegen fie haͤufig berzu, dens 
Ibigen zu ſtoſſen , fegen ſich auf die Dürreng 
dume , und find alddenn gut weg zu fcbiefe 
fen. Wenn einige davon geflogen, darf man 
mar den Schuhu mit der Stange in die Ho⸗ 
be heben k und mawden, daß er fich rühret, ſo 
ommen fie wiederum herzu, und fegen fich 
vorfichtig zum Schuffe. Inwendia muß die 
tte mit einem Tiſch und Lehne⸗ Bäncken, 
wohl zur benöthigten Ruhe, ala auch, 
wenn man fich mit Effen und Zrinden se, 
darinnen divertiren will, um feine Commogs 
diät zu gebrauchen, verfehen feyn. 
Reäpiflein oder Aräpffoen, befichen aus 
einem mit etwas Butter, Rabe, Eyern, und 
ein wenig Saltz vermengten Zeig, in welchen 
zugleich gewiffe Dinge, als Kirfhen, Johans 
ned: Deere, Stachel: Beere, entrugker frifcg 
oder eingemacht, Mfefters oder 2ch% Kuchen, 
Zelten, Mandeln ıc. gefchlagen, unb 
entweder aus Schmalg oder in Defen gebaz 
ee fi be Rdud 
väge, ſiehe Rdude, allwo von der Räude 
des verichiedenen Viehes, mit welchem Nabe 
men infonderheit alsdenn die Kräße benen: 
net wird, vieles zu finden if. Allein was 
die Kräge bey denen Menfchen anbetrifft, fo 
ıft Diefes eine gemeine Serandheit, in fo fers 
ne fie nicht etwan mit ſcorbutiſcher ober ve- 
nerifiher Malignität verknuͤpffet ik, welche 
von fcharfem, falgigen und fauern Geblüte 
wodurch die Waffer : Aederlein und die * 
ſern Schweiß⸗Druͤſen verſtopfft oder zerrifs 
ſen werden, entſtebet, und burch farckes 
Juden und Blattern ſich duffert, ja auch 
anſtecket, entweder Die trockene oder feuchte 
it, davon jene ſchwerer als diefe, [enderich 
wenn fie ſich augbreitet , zu heilen, und 
befftig frißt. Die Schwären an denen Beir 
nen find am fihmereften wegzubringen. Cs 
it mehr ein befchwerlich als an fh geräbrli- 
ches Uibel. Nur muß es nicht im Leib ger 
trieben werden. Weine frifche Luft, leicht 
verdauliches Effen, diinnes Getrände, gute 
Kräuter und Bruͤhen, fonderlich Thee mit 
Saffafras und eine mäßige Bewegung find 
die beften Mittel, nebſt ſolchen Mitteln, 
die das Beblüt verfuffen, als Agtſtein⸗ Ejr 
feng, die Schärfe abführen, ;. €, Galappe 
und dergleichen. Man muß dadey fcharfe, 
barte, — geſaltzene, ſaure und bi- 


tzige 
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tzige Sachen meiden , feinen fauren und ftars 
Ken Wein trincken und fo fort, und ſich hü- 
gen, daß man fich nicht zu jetg mit einer 
Salbe ſchmieret, fo fie zuruͤcke treiber. Waſ⸗ 
rt, worinne Kalck gelöfchet, ſoll es nicht 
eicht thun, wenn es nicht zu Ealt appliciret 
wird. Sid in warmen Kofent.ju wachen 
iſt auch fehr gut zur Abbeilung. 
Bräg:Barten, ſuche Rücen-Barten. 
Kraͤuter⸗Bier, heiſt dasjenige Geträndke, 
welches zwar der gewöhnlichen Ordnung nach 
aus Waſſer, Hopffen und Malg gekocht, nad) 
diefen aber durd) einen gufan von gemwiffen 
Blumen, Blättern oder Wurgeln, derglei⸗ 
Ken Wermuth, Alaut , Gardobenedicten, 
Betonien, Hirfhzunge, &fop, Lavendel, Mes 
liſſe, Ochfenzungen, Poley, Koßmarien, Sals 
bey, Wachholder⸗ Beer u.f.f. gleichfam zu 
einer Aranıy zubereitet, wie denn auch ein 
aus dergleihen guten Kräutern angemachtes 
Bier von eben denenfelben ieimahlen feinen 
befondern Nahmen erhält; alfo giebt es 
Ropmarien:-Wermutbs Bier u.f.f. Es wird 
dergleichen auf verſchiedene Art zubereitet: 
Etliche gieffen an die Kraͤuter neue unvers 
räuter darinnen bie auf den dritten Theil 
einfieden, und-thun, wenn ſolches gefchehen, 
die ansgekochten Kraͤuter hinweg; hernach, 
nachdem fie viel Bier machen wollen, pfle⸗ 
gen fie.erft von dem ordentlichen guten Bier, 
an das. gefottene Kräuter » Bier zu füllen, 
und folches noch eine weile fieden zu laffen. 
Andere gieffen gleich die heiffe Wuͤrtze vom 
Keſſel oder aus der Braus Pfanne an die 
Kräuter, in ein befonderes Gefchirr, und 
laffen es ftehen, bis die Wuͤrtze oder das 
Bier den Safft und Gefchmac der Kraͤuter 
an ſich gezogen, und geben dem Bier den 
Zeug, wie ſonſt; laffen es folgends mit ein: 
ander abjähren, und wenn es vergohren hat, 
ziehen fie das lautere Bier von den Kräus 
gern in Heine Faͤßlein ab, und thun die aus: 
getochten Kräuter famt den Hefen hinweg. 
Etliche aber legen die dürren Kraͤuter immaſſen 
die grünen oder frifchen darzu gar nicht dienen, 
entweder flein gehackt, oder auch gang in die 
Faͤſſer, faffen Das Bier aus dem Gaͤhr⸗Botti 
darauf, und laffen es folgends erliche Tage 
ben, bis es den Geſchmack der Kräuter an fi 
gejögen, und weil diefe nicht ungefchmack mer: 
den noch faulen, fo laſſen fie auch ſolche im Bier 
re liegen, füllen aber das Bier tederzeit wieder 
zu, fo.offt fie Davon abgezapffet haben ; jedoch, 
wenn man merdt , daß das Bier den Geſchmack 
aus den Kräutern sank an fich gezogen , mag 
man ſolche wohl heraus thun. Zu dem Ende 
am beten, wenn die gehackte und zerfchnittene 
Kräuter in faubere leinene Sädlein gethan, 
und alfo eingehänger werden. Man muß die 
Faͤßlein, darauf man das Kraͤuter⸗Bier füllet, 
wohl veripänden, damit dieſes nicht ausrauche 
und den Geſchmack verliere. Man Ean auch 
dieje Kräuter, davon man das Bier machen mil, 
waohl dörren, Klein fioffen und baden, in einem 
Mes beften Branteweins, oder des allerbes 


& 
e⸗ 
ch 


> oder unvergobrne Würge , laffen die 


ften und ſtaͤrckeſten Weins einbeitsen , erli& 
Tage, bis der Wein oder Brantewein die Krefl 
von den Kräutern an ſich geſogen, alfe ſtede 
laffen, bernach durch ein Tuch wehl ausdrude 
oder auspreffen,und dieſen Safft in einenstwehi 
vermachten Glas verwahren. Diefes Saft 
fan man etliche Tropffen oder einen Löffel vl 
ſowohl ins Bier als Wein thun und durch c= 
ander rühren, fo hat man einen guten Kraͤute 
Trunck. Etliche pflegen auch den Wermm 
im Brad: Monat, wenn ererftarckt, zu foiic 
auszupreffen, und den Safft in einem Glate 
der Sonnen fo lange zu ditilliren , bis fid ® 
groben dicken Fzces an den Boden gefeßet , » 
der lautere Safft oben auf gang klar ſtehet den 
feiben fie denfelben ab , behalten ihn wohl w 
macht, und bedienen fich defien, wie vorgedak. 
Auf diefe Weife fan man auffer Einganes » 
wehnten, von Galben, Wahholders Brem 
aan Iiop Roßmarin, Lorbeeren, D% 
u 


ensZungen, Augentroft , Attich , Hollunde 

lütbe,, X en, Feuchel, Ans 
Beyfuß, Lavendel, Epicanarden , HuX 
Zungen, Borragen, und dergleichen ſichs 
Kräuter «Bier nad) Belieben machen. Dit 
befie Zeit, die Kräuter zu dieſem Vorhabea 
einzulammlen , iſt, wenn fie im der beim 
Hlürde find, und müffen ſolche an einem 
luf und tan Drt, aber nicht a 
der Sonnen, wohl abgetrodnet, und bi 
man fie gebrauchen will, vor dem Staub ir 
wahret werden. Wenn die Kraͤuter mict 
dürre genug find, befonmt das ncke ti⸗ 
nen krollichten Geſchmack, faulen Anſatz md 
ſchimmlet deſto eher. von dergleichen 
ugerichteten Bieren mehrere Nachticht ver: 
anget, fan D. Zeinr. Knauſtens Büchlein 
von gekraͤuterten und gewuͤrtzten Bieren nach⸗ 
ſchlagen, oder Coleri Oeconomiam Lib. Il c. V 


disfalls nachleſen. 


.. KrduterBrot, iſt ein aus roggenem Tei⸗ 
und allerhand gefunden und guten Kraͤutern 
und Speceregen gebadened ‘Brot, welche⸗ 
als ein Prafervativ vor das Rindvieh , daſſel⸗ 
be geſund zu erhalten, ingleichen, wenn Lin 
fall und andere anfaͤllige Kranckheiten unte 
demfelben grafiren, gebrauchet wird. Mu 
nimmt darju Haſelwurtz oder, mie es auf 
fonft genennet wird, Weprauch- Kraut, Ei 
renpreis, Zungen: Sraut, Weinrauten, Wide 
todt, Creutzwurtzel, geftoffenen Schweſel un 
eine Hand voll Salg ; die Kräuter muf ma 
zuvor doͤrren, und nebſt dem Schwefel nu 
riſiren, folgends mit dem Saltz vermiſche 
zu iedem Laib Brot eine Hand voll dick‘ 
Vulvers einmengen, und, wenn es gebaden 
dem Viehe, frühe morgens, ehe es aus de 
Stalle gebet , ein Schnittlein Davon zu free 
geben. Andere machen dad Brot auf fela® 
de Weife: Sie nehmen Salben, Wein: Krui 
Abroten oder Stabmwurg, Wermuth, Ci 
mus, Lungen-Kraut, op, Kuoblauch, Zw? 
bel, Wacholder: Beer, Liebftöckel, Alant, Ei 
sian , eines fo viel als ded andern, grüne“ 
dürr,und thun nach Gedunden darunter Dir 
rhen, Woeyrauch, Teuffelsdreck, Camng 
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ilden Saffran, Lorbeer» Staub, Biber | 
eil und Schwefel. Die Kräuter hadt man, ! 
a8 andere ftöffet man alles Bleiu, knetet es 
nter einen roggenen Zeig, nachdem viel 
zieh ift, macht Laibe daraus, bäcker ed wie 
nder Brot, und giebt iedem Stücke Rind 
ieh nüchtern ein Stuͤcklein davon „nur eins 
zahl in der Wochen; ift aber der Umſall 
Hon unter dem Vieh, fo giebt man ihnen 
‚öchentlich zwey oder dreymahl davon. 
Kräuter; u find vornemlich folgen⸗ 
e: Artifchoden , Eitrullen , Erdbeeren, Gur⸗ 
en, Kürbiffe, Melonen, Waſſer⸗Nuͤſſe, Wein: 
rauben u. ff. 

Rräuters Saͤcklein, nennet man basies 
nige Fleine aus dünner Leinemand beftes 
ende und mit mancherley heilſamen Kraͤu⸗ 
erız, ausgenehete Kuͤßlein, welches man bey 
sehpmulfen oder Meiffen in den Gliedern 
sarm über zu legen, oder den ſchmertzhafften 
rt Damit zu ſtreichen pfleget. 

Bräutev, Salat, ift ein aus allerley heil: 
men Arsneys Kräutern, Blumen und Kü- 
yen » Kräutern jubereiteter , und gemeinig‘ 
ch mit Lactucke vermengter Salat. Darzu 
ion man zu nehmen: Kleinen Baldrian, 
5atilien, Bertram , Borragen: Blätter und 
Zlumen, Brunnfreffe, Gardonen, Doften- 
der Wohlgemuth, Dragon oder Dracunculum 
ortenfem „ Erdrauch, Fenchel, Frauen⸗ 
Rünge , Frepyfamkraut oder Stiefmuͤtter⸗ 
ein, Sartens Kreffe, Geißs Raute, Binfter: 
der Kübnfchroten: Blüthe, Grevinne oder 
drahen » Fuß, Kerbel: Kraut, Römifchen 
dohl, Kraufemünge , Blumen von der 
indianifchen Kreffe , Löffel» Kraut, Maſo⸗ 
an, Margarethen: Blümlein oder Maflie: 
en , Meliffen , Meitz⸗ Violen , Dchfen- 
jungen, Peterfilien, Pfeffer: Kraut, Pim⸗ 
inelle, Portular, Dvendel oder wie er theils 
Irten genennet wird, Feld» Kümmel, Rins 
el » Blumen ‚junge gelbe Ritterſporen, 
Röhrlkraut Blätter, Roßmarien, den Wins 
ers Ausfchlag von weiffen Rüben, Rüben: 
verbel, Kübfen: Blätter, weil fie noch jung 
ind, Galbey, Saturey, Sauer: Ampffer, 
Sauer: Klee, Schlüffel:Blumen, Schnitt 
auch, Blätter von Selerie, Wein: Haute, ı 
Bermuth ır. 

Kraͤuter⸗Suppe, heiffet man diejenige, 
arinnen man insbefondere ;. E. kleingehack⸗ 
e Peterfilie, oder Spinat, oder Gaueranı- 
fer u. f. f. mit abzufochen, in Gebraud) hat ; 
der aber es thun einige nad) eigenem Gefal⸗ 
en fo viele Kräuter Ginein, als fich darzu 
chicken und audy zu der Zeit zu haben feyn. 
Dergleichen Kerbel « Kraut , Peterfilie, Spis 
ıat, Sauerampfer, Garten Kreffe, Borragen, 
Meliffe, Löffel: Kraut u. a. m. Diefe wer: 
en züvoͤrderſt fauber gelefen, gewaſchen, Elein 
eſchnitten, und mit etwas Butter ein me 
ig überm euer pafiret, daß fie den rohen 
Befhmad verlieren, alddenn wird gute 
fleifch » Brühe darauf gegoffen, daß es wohl 
sit einander koche. Hierauf quirlt man ohn⸗ 
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gefehr vier Eyers Dottern und ein halb Pfund 
Schmelg ; Butter fein dur einander, wärs 


Pr dıefes mit Mufcaten » Blüchen, und jies 


et bernach die Kräuter: Suppe damit ab, 

und richtet fie endlich über fein Goldgelb ges 

baͤhete Semmel » Schnittgen an, worbey noch 

— Mufcaten » Blüthen darüber geſtreuet 
en 


Kräuters Trand, wird diejenige Blut⸗ 
reinigung genennet, welche einige meiften? 
theild im Fruͤh⸗Jahre, ſich aus allerlev las 
xirenden und abführenden Kräutern in Wein 
oder Waſſer abgefocht zubereiten laffen. Ja 
es ift wohl nicht unrecht hierunter ju rechnen 
das verfchiedene Thee⸗Trincken, entweder 
von diefem Kraut oder von der Salbey, Ve- 
ronica ober Ehrenpreis u.f-f. . 

- Aräuter- Wein, wird von allerhand , oder 
auch nur von eingelnen Kräutern und Wur⸗ 
zeln angeftellet; don der letztern Gorte find 
die befannteften: Der Wermuth⸗Wein, 
der Alant: Wein, der Larbobenibictens 
Wein, der Roßmarien : Wein, der Salr 
bey⸗Wein, der Löffel: Rrauts Wein ꝛc. 
und der in Nürnberg fo genannte A. R. 5. 
oder Lateiniſche Kunſt⸗Wein, welcher aus 
Alant- Roßmarien · und Salben zuſammen ges 
ſetzet il. Der Wermutb» Wein, als der 
gehreinke und gebräuchliche, wird folgender 
eftalt bereitet: Der Wermuth muß vor der 
Sonnen Aufgang, und ehe diefelbe in das 
ichen des Krebfes gebet, denn um diefe 
it ift der Wermuth am kraͤfftigſten, gebros 
hen, an der Lufft, nicht an der Sonne ger 
dörret, und, alfo bis den Herbft rein und vor 
Staub verwahret werden. In ein Eimerigtes 
Faß wirft man eine gute Hand voll, darüber 
aieffet man ſchoͤn gefeibeten Moft ; zu dem 
Wermuth wirft man eine Mulde voll Weins 
beere in das Faß. Wenn der Spund ver 
macht, fo läßt mans verjähren. Oder: Wenn 
man einen Eimer Wermuth⸗Wein anrichten 
till, fo thut man eine gute Hand voll ber 
ftärckeften Wermuth, ein Biertel « Pfund 
Ulant : Wurgel, eine Hand voll rothe Roſen, 
eben fo viel 25 zuſammen in ein 
Saͤcklein, und hängt es in den Wein, wirfft 
auch Hagenbüchene , oder Hafeltauden:Spä- 
ne, weldye eine Nacht gewäffert, und an der 
Lufft wohl wieder abgetrocknet worden , dars 
m, giebt aber dabey acht, daß die Spaͤne 
nicht vor den Epund zu liegen: kommen. 
Endlich 1A man den Wein vergaͤhren, fo 
mird errecht und gut zum trinden. Hierbey 
it zu erinnern, dag man bey dergleichen Weis 
nen, welche vom Moft bereitet merden, mo 
man lang mit demfelben auskommen will, 
allezeit, fo viel man des Tages heraus nimmt, 
des Abends wieder von andern Weinen nach⸗ 
füue. Aber bey alten Weinen gehet ed nicht 
an, benn wenn dieſe einmahl angesapffet 
werden, muß man mit fortmachen. Der Kraͤu⸗ 
ter: Wein wird ferner auf folgende Art genedt: 
Man fiedet Wermuth oder andere Kräuter, 
davon man einen Wein bereiten will, wie 
auch Gewuͤttze, nad Belieben, im dem * 
a 
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das dritte Theil ein , Her es im Sieden 
fleifig ab, läft es alfo über Nacht ftehen, und 
des Morgens durch einen reinen Sack oder en: 
es Sieb lauffen , thut den Wein in ein Fäß- 
ein, und gieft smen oder drenmahl fo viel Moft 
dazu. Andere machen die Wermuth⸗ und anı 
dere Kraͤuter⸗Weine, auf nachfichende Wei: 
fe: Sie thun frifhen oder dorren Wermuth 
ein Saͤcklein, ateffen den Wein warm oder 
kalt dadurch, fo lang bis er. den Geſchmack 
an fich nimmt, darnach thun fie Zucker hin⸗ 
ein, fo viel vounoͤthen if, oder fie hängen 
das aedörrte Kraut in einen loggen ſchma⸗ 
fer Saͤcklein in den Moft, big. er den Ge: 
ſchmack an fich zeucht. Wenn man unter alle 
dergleichen im Herbſt angeftellte Kraͤuter⸗ 
Weine eine Mulde voll gantzer oder abgebeer, 
ter guter MWeintrauben bermenget, dad Faß: 
lein verfpündet, (doch, das ein mit einem dal: 
gernen Zaͤpflein nicht, allıu feſt zugeſtecktes 
Dampf : Löchlein darinnen fen) und laͤſt den 
Moft in fich felber aähren, ſo wird. er Liebli« 
cher und beffer; Man mag ihm aud) mit al: 
lerband guten Gewuͤrtz einen edlern Geſchmack 
gu wege bringen. Dder: Wer guten Wein 
nimmt, und ein menig Wernmth,Efeng oder 
Mermuth: Saft darzu gießt, der kan den 
Mermurh » Wein fib Kannenmeife burtig 
und gut machen. Den Wermurb.: Safft 
macht manalfo: Wernurtb, Kardobeuedicten, 
Taufendgülden ; Kraut, dürr, iedes eine gu: 
te Hand voll, zweo Loth frifhe Alant:Wur: 
ein, eine ganke Ponterange, alles Elein zer: 
Kanten, und in ein meites Glas oder alas 
irten Krug gethan , und eine Kanne dran; 
tewein darein gegoffen , wohl vermacht, und 
vier Wochen im Keller fieben laſſen, darnach 
durch ein fauberes Tuch gefiegen und aufbe: 
halten bleibt übers Jahr aut. Wenn man 
aber den MWermurhs:&afft gar lieblic zum 
Mein vermifchet haben will, muß man die 
dürren Wermuth - Kuöpflein im ein Glas 
tbun, daß es halb volk davon wird, hernach 
mit Spanifhen Wein anfdllen , und alfo 
im Keller ſtehen laffen. Mit dem Mlant: 
Wein gehet man alfo um: Die grüne 
lant: Wurgel bricht man ab, ſchneidet fie, 
wenn fie vorher mohl abgemafchen morden, 
in Scheiben. Diefe werden an einem gedops 
yelten Zwirn⸗Faden aefaft, in die Lufft ge: 
bängt, und vor dem Schimmel verwahrt. Im 
Herbſt nimmt man bernach zu einem Kimer 
Wein ein Pfund von diefem gedorrten Alant, 
waͤſcht ihn mieder fauber, damit aller Staub 
und Unrath von ibm komme, wirfft ihn in 
einem Keffel, und gieffer zu icdem Pfund 
Alant vier Maaß reinen Kelter:Mof. Der 
Keffel ſelbſt wird zugedeckt: Wenn es mohl 
fiedet, ſchaumt man fleifig ab. Findet man, 
daß fich die Wurtzel mir den Fingern gerdru: 
en laͤſt, fo wird fie aus dem aefottenen 
Moft heraus genemmen, in einem Morfel zer⸗ 
ft offen, durch ein Tuch getrieben, und wieder 
in den vorigen gekochten Moft gemorffen ; mit 
bemfelben nochmahis gefotten , bis die Helffte 


der wenigſiene ein Dritsheil von dem Mofte wird zwar nicht fo wohlgeſchmack, 


'nergähre und. klar werde; has. 


‚marin: Dein ju machen, 


% | in den Wein bänget. 
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eingekocht it, Ferner gieffet man es in 
firte Täpffe, ſetzet es in den R — 
werden, gieſſet es in ein Faß mit Moll, 
laͤſſet es gahren. Woferne aber ber 
nach verfloffener Woche keine Luft zu 
bejenate, machet man ein Robl, Feuer 
fo wird 4J bald. anfangen, hat er mun 
adbrt, foll man ihn —I ob er mi 
man vom Alant noch ju bitter, feis. 
*— ſo muß man mehr Meft abfochen, um 
wohl verfchaumen , auch. denfelben Fühlen is 
fen, und den Alant:Wein mit auffüllen. U 
ber. diefeg werden Zimmet und egeleim, € 
iedem ein Loth. jerquetfchet z, doch iebes abe 
derlid in, ein weiffes Tuͤchlei —2 
auf ein iedes ein Noſſel oder Seidlei 
Wein gegoffen. Dieſes laͤſſet man kochen 
wieder abkuͤhlen; endlich gieſſet mand na 
Alant⸗ Mein, und hänger die men Side 
mit dem. Gemwürse, wie auch noch ein Loth && 
gant darzu in das. geb, fpünder. es zu, m 
Ldffet es alfo etliche Tageliegen, ehe mand 
antapfft. Wer es und ohne fo nd 
Mühe haben. will, der fchmeide nur die Br 
iel, und hänge fie in den Mor, damil d 
heiffet 
doch oe 
dert feinen andern 
Mein, ausgenomen, — sa Ei “ 
Taufendgülden Kraut, Wermuth 
fer Andern, iedes eine ne darju 06 
nommen wird. Stein und God zu yertrer 
ben, ift diefes ein treflich guter Wein. 
man nur Kor 
marien nehmen, fo viek als man mil, 
ben in ein Fäklein thun und ſoſches, wenn 
es mit Moft agefütlet, im den Keller legen ; 
noch beffer wırd er werden wenn man neb 
dem Nofnrarien, noch ein paar Hände 
von deffen Blüthe oder Blumen , Desgleichen 
ſo viel Salben : Bloͤthe und Borragen Blu 
men binein wirft. Der ⸗ 
wird kurtßz und gut alſe man 
im einem Saͤcklen 


nur die Salben reibet, 
ihn weitlauft 
aer mit Gewuͤrtz a mil 
fan fich der ben dem Alant⸗ und. 
Mein befchriebehen Art bedienen. Der 
fel-RrautXDein, wird aufamenerley Art 1% 
bereitets erftlich, daß er a vergiere, mul 
man ein wohl abgebundenes Faͤßlein mit auf 
gelefenen ſaubern Blaͤttern dieſes Krauts bi 
andie Helffte, und denn vollends mit eruitmen 
der Dreh lauffemden erften Moft anfulm 
und wohl verfpindenz dieſer Wein mir In 
furger Zeit, wenn man recht Damit 
klar, roth und fehr füß, ach am 
faft einem Spanifhen Wein gleich werd 
und doch des Krautes Geſchmack 
daß derfelbe dem Munde zumider falle, m® 
fich geben. Wit man ihn aber haben, d4 
er vergiere, muß man in eim Süplein, Da 
innen Moft zu vergieren anfängt, ment 
göffel = Kraut » Blätter legen. Diem 






: 
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fte, aber wider die Scharbodifche Krandheir 
n ſehr kraͤfftig ſeyn. Ein fehr guter von aller- 
9 Seräutern zuſammen geſetzter Wein iſt fol⸗ 


ender: Man nimmt Wernuth-Blaͤtter, Ma: | X 


wan, Meliſſen, iedes eine Hand vol, Cardobe⸗ 
edicten, Roßmarien,Salbey,Lavendel,Alants 
Burgel,Flein —— eine Hand voll, 
‚ohljeitiger zerftoffener Wachholder: Deere 


inf gute Hand voll, frifche Lorbeer ein Viertel | de 


fund, frifhe Wein-Stauden:Blätter drey 
and vol, Veil⸗Wurtzel Flein gefchnitten vier 
oth, diefe Stuͤcke alle laͤſet man in_einem 
wen Eumer:Fäßlein verfhlagen , gieflet als 
enn einen Krus YOU gefortenen Moſt dar⸗ 
uf, darinnen - vier Hand voll — 
teinbrech⸗Wurtzein geforten, and verſchlaͤgt 
as Faß einen er lang , des andern Tages 
auͤllet man das Faßlein zu mit friſchem Moſt, 
md laͤſt es vermähren; Wenn er fich mun ge⸗ 


äutert hat,fo thut man folgende Stuͤcke in ein ] fü 


anges enges Saͤcklein, als Zittwer, Calmug, 
Bibinell, Angelica, Ingber, Mufcaten-Blüt 
nd Zimmet Rinden iebes zwey Loͤth Balgant 
rey Loth, ungeriebenen Safftan den vierten 
eheil eines Quentleins, Campher tin halb 
Wentlein, ſchneidet oder föffer alles, haͤngts 
n Wein, verfpündet dad Faͤßlein etliche Tage, 
ch, daß es durd) das Danıpff-Zäpff = Luft 
abe; bernach Ban man früh Morgens nüchtern 
ınd Abends einen Truuck davon thun. Diefer 
Bein dienet für boͤſe Lufft, ſtaͤrcket das Hirn, 
Hertz, Magen, Lunge, Leber und Miltz, treibet 
en Sand aus den 
a8 Geblüt in den Adern, auch zwiſchen Haut 
and Fleifche. Auferftermehnte Art wird auch 
in guter purgierender Kraͤuter⸗Wein aud Cats 
obenedieten, Wachoider » Beeren, Blumen 
on Pleinen Zaujendgulden : Kraut, Entzian⸗ 


Wurtzel, Alant-Wurkel, Pomerangen:Sche: | fi 


en, Citronen- Schalen, Benedicten: Wurgel, 
Mofen , Schlehen, weiſſen Andorn, Melifien, 
Bafilien, Majoran,Qvendel, Thymian, Satu⸗ 
ey, op, Salben, Roßmarien, Würk:Näge 
ein, Zimmer, und denen Bipffein des Wer⸗ 
muthẽ bereitet. Noch ein guter Kräuter Wein 
por viele Kranckheiten, mie folcher von einen 
berühmten Churfürftlichen Leib⸗ Medico ver: 
ordnet worden, iſt diefer: Nimm Cardobene⸗ 
dieten, Hirſch-Zungen, Salbey, iedes eine 
Hand voll, Milpfaren oder Miltz Kraut Iſop, 
Roßmarien. Bibinelle, weiffe Andorn, Kno 

lauh, Eiſen-Kraut oder Eifenhart , Zungen: 
Kraut, Leber: Kraut , Meliffen, iedes zwey 
Hand voll, Betonien,Doften oder Woloenuth, 
ieded cine Hand voll, gefhabt Saſſafraß⸗Holtz, 
men Loth, Wäonien : Wursel drey Loth, Me- 
choacannz oder tweiffe Mhabarbar imen Loth 
gemeinen Wermuth nach Belieben , darncch 
man, nemlich den Tranck bitter haben mill. 
Diefe Species thue-in ein neu gugerichtetes 
wey⸗eimeriges Fäßlein, mit gutem Firnen⸗ 
oder Ablak-:XBein angefuͤllet; da es aber Herbſt 
Beit iſt, file ed mit guten neuen Wein und 
affe ihn darüber gaͤhren. Diefes Weine * 
ale Morgen nüchtern einen Trunck, desglei- 
chen zum Morgen⸗Eſſen zwey oder drey Trans 


Nieren und Blafen, reiniget 
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Wein gut vor di 
Waſſer⸗ und Gelb⸗Sucht, vor den — 3— 


die Kraͤuter um Herhſt giwifchen den jwe 
fen Srauen:Zagen fammlet, find 7 viel 
fräffeiger,Rärcker und beffer. Den guten Zitg 
wer: Wein, welcher unter deren Krduted 
Weinen von vielen für den Trefflichken ger 
sin ah machen, nimmt man dem € 

uß vom Rei dder andern edlen fir 
eſſe, fo viel man 


ig find h erneuern, man 


che BR Tropffen, den man unter einen 
andern Wein miſchen kan; und diefer Kraͤu⸗ 
ter: Wein foll lieblichet merden ais der nes 
meine. Oder man foll Roßmarien, Wermuth, 
Salbey und dergleichen nehmen, ein wenig 
Brantemein darüber gieffen, und es über 
Nacht fichen laſſen, hernach den Gafft 
beraus drücken , und den Wein damit ans 


machen. 
Krafft⸗ Mebl, Starck⸗ Mebl, Ammels 
Miehl,iß ein feines Drehl, weiches aus Weis 
Ben 
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gen, ohne daß man damit aufeine Mühle fom- , ürnberger die Oblaten davom zu badı 
men darff, folgender Geftalt bereitet wird.Man| Zur Argney muß man nur dasjenige mehmm 


nimmt des allerfchönften und beiten Weigens,| was no 


worzu der in letzter Erndte eingeführte Wins 
gers Weite, der nicht brandicht noch ver: 
ſchrumpfft iſt, für dem beften gehalten wird, 
fo viel man will, thut folchen in friſches Fal- 
ges Waſſer, und ruͤhret es des Tages offtmahls 
um, laͤſſet taͤglich das alte Waſſer ablau— 
en, und gieſſet iedesnnahl wieder friſches dar⸗ 
ber; nach dem fuͤnfften Tage ſeihet man 
das Waſſer rein und gemaͤchlich ab, damit 
nicht erwan die Kleven mitgehen, und hebet 
Bias in einem faubern Gefchirr auf, den 
eigen aber druckt man durch ein TZuch,und 
danıit das March defto lieber durchaehe, gieſ⸗ 
fet man von ſolchem abgelaſſenen Waffer im 
mer etwas darzu , laͤſſet ſich alles wohl feren, 
giefiet fodenn Das Waffer ſauber ab, und fe 
et. die durchgedruckte Materie oder das naffe 
rafft-Mebi an die Sonne, daß es trocken wer⸗ 
de denn fo es ein wenig zu lange feuchte bleibet, 
ocrfauret ed. Dder man nimmt auten reinen 
inter-Weigen, wäfchet denfelbiaen in Fluß: 
oder aber in faubern Brunnen: IWaffer wohl 
aus, thut ihn hernach in ein Gefchirr und gie]: 
fet anderesreines Waſſer daruͤber. Dieſes gieſ 
fet man den andern Tag wieder ab, und her 
gegen abermablen friſches Waffer darauf, und 
continniret folches folange, bis der Weitzen 
fo weich wird, daß man denfelbigen zwischen 
weyen Fingern gerreiben fan. Alsdenn gief- 
bet man das Waflerab, und thut den Weisen 
in einen dichten Sack von aebleichter Feines 
wand, binder denfelbigen feite zu, und läffer den 
Sack in einem reinen Zuber mit reingervafche: 
nen Füffen austreten, alfo, daß der Saft und 
das Marck von dem Kern heraus komme, und 
nur die Hülfen im Sacke bleiben. Dasjenige, 
was durch das Treten heraus fommt,thut man 
in ein reines Geſchirr, Läffer fichs ſetzen, und 
gieflet cs hernach auf ein reines Tuch gar dünne, 
lege: es in die Sonne an einen trockenen Ort, 
wo fein Staub hinkommen fan, und treuget ed 
alio ab, wach diefen gerbrockelt ed und vermwah: 
ret ed zum Gebrauch. Das befte Krafft: oder 
Staͤrck-Mehl iſt, join aroffen aber leichten 
und daraus weiten Klumpen befichet, zart 
und brüchıa it. Die uͤbrigen Kleyen welche von 
folcher Arbeit zuruͤcke bleiben, giebet man den 
— legen gute u. viele kyer davon. Das 
rafft-Mehl wird fenderlich gebraucht , das 
leinene Elare Zeug , wenn es gewaſchen, Damit 
zu ſtaͤrcken, oder demſelbigen cine Steiffe zu 
geben. Die Paruͤckenmacher brauchen es jur 
aarsPoudre, und die Köche bereiten davon 
einen Paſteten⸗ oder Torten: Teig. Jedoch 
müffen die letztern fleißig Achtung geben, dat 
dergleichen Mehl rein fen, denn die gerin- 
gen Sorten, mie fie zur Haar:Poudre genom⸗ 
men merden, zum öfftern mit Spath oder Gyps 
und Albafter-Mehl verfälfcht find. Die Zur 
ckerbecker bedieuen fich deffelben, das gerin⸗ 
e Zuckerwerck und den aufgeblafenen Zucker 
mit zu verſetzen; die Jtalidner aber ihre Ver- 
micelli gder Nudeln Daraus zu machen, und die 


frifch, neu, weiß und glatt ift; Im 
Eigenfchafft R daß es lindert, fiopffet, trodıt 
und kühle. Mit Mandel: Milch zu 
Brey oder Mus gekocht und offt 
ſtillet nicht nur die rothe Ruhr und jei 
Bauch-Flüffe, fondern giebt auch wide 
te Nahrung. Das Kraft Mehl mit 
und GerftenMebl vermenget ; iſt eine m 
Speife vor diejenigen ‚fo mit dem Huflen » 
quält find. Ein Mus von Kraffe-Meblw 
——— *6 und einem ee 
onig gekocht, und warm genoſſen 
wider einen rauben Hals, Bade Speiferkitd 
von fharffen Flüffen berrübrer , Dienlic. 
Kragen, fiche Palatine. 
Bramer:Rümmel,beiffet berRönzifhene 
Garten: Kümmel, fiche Kümmel. 
Rrammets + Beere, ſuche Wachhoe 
Beere. 
Krammets⸗ Vonel, Kranewets⸗ Bond 
— — mise! den Nahmen ur 
raß bat, indem die Wachholder Beeren 
che feine befte Nahrung au vielen Drten rum 
mets:oder Kranewets-Becre genennet merden, 
Obwohl unter diefem Nahmen eigentlich ii: 
erley Arten Vögel begriffen find, nemlih ie 
Miſtler, (Kſo auch Schnarren, Scharen 
und zerrer genennet werden) die 
und die Ziemer; fo wollen mir bier doc na 
der letztern gedencken, weilfolche anden mo 
fen Drten unter dem Nahmen Kramme 
Vogel befannt find. Diefe Art Krammeik 
Vogel nun, ſo man nemlich Ziemer 
Pe kleiner als Die Schnerre ode 


ev, aber dem Wildpret —2* 
55 —J— * —* weh 
ift blaulicht, oder vie gran, 

Rarbe fich über den binab bis gegen de 
Achiel erſtrecket, ok Caſtanien braun: 


von der Kähle an gefpreuget, wie ein 
tedoch fichet die Bruft nicht fo diplicht au 
wie bey denen Miſtlern, ſondern die Fleddener 
hen mehr Streiffenweife, und die Farbe übe 
grau,da hingegen bey denen Miftlern dieumde 
weiſſe geftreute Flecklein fchmarg N 
weiter unten am Bauch ift er weiß,und 
a a 
dunckel:braun, theils aelb, auffer di 
wie derSchnabel einesMiftlers undeinerönt 
fel geftaltet, nemlich etwas furbeiler aldjem 
und etwas dicker alddiefer. Der th 
Vogel oder Ziemer brütet hierzu Landenidt 
—— wie man davor halt, in den Mora 
ändern, fommet vor Winters im Nrovemt 
zu ung, und ftreichet im Martio miedernon 
weg; nachdem er ſich —— über mit Se 
under: Beeren, Meblfäßgen oder Weikden 
Beeren, Buch⸗Eckern, vornemlich * 1 
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mongelung mit alerlen Gewärme und Fliegen gutauf ep, und das Pferd wieder 


rnaͤhret hat. Erhält fich mehrentheils an des ) Er 

ven Borbältern auf, und U fi . dem Keen ne en ee Raub 
ald, es muͤſten denn groffe S Jh dont 

older-Stauden dafelbft zu finden feyn , felten —— ——— ect bisweileg 

Der gar nicht fehen. Wenn man ihn fangen und b alas eine (dlitpferich fund amGewicht, 

will, fo richtet man den Bogel- Herd mit Wach-| paigenpe ja fonderlich te Haut, und eine 

polder: oder, in deren Ermangelung , mit ro⸗ yendma dene Rai —— 


hen an kleine Buͤſchelein gebundenen Vogel⸗ —* ffweh 
Eeren ju, auch da er ſehr nach Trincken lechiet, — —— — na inne 


fi man bedacht Fleine Furchen immer mit Waf- 

er anzufullen, wozu man ihn mit etlichen Zod-| Zvandbeit, iſt ein unnatürlicher Zu and 
Bögeln feiner Art nothiget, die man blendet,| des Leibes, oder eines feten und flüßigen 
hnen die Beine bricht, undan einem Bindfa: | Theile deffelben an einem Menfchen,in einem 
en flattern läffet. Wenn nun dadurd) eine au 

e Anzahl Ziemer. oder Kramınets: Vogel ſich 
yerab und auf derErde niederlaffen , berücket 
nan ſie mit Schlag Wenden auf dem Herde. 
Sonſten bedienet man fich auch der -Donen und 
:auf:Schlingen, ingleichen auch der Leim⸗Ru⸗ 
ben zu diefem Bogel: Fang. Daß vom Ge: 
ch meiffe des Krammets:Bogels oder Ziemerd 
‚er Miftel wachfen , und alfo diefer Vogel den 
u feiner eigenen DVertilgung brauchbaren Vo: 
el⸗Leim durd) feinen Unrath zeugen folle,mwie 
erjchiedene derer Alten geglaubet, folches iſt 
hue Brund, denn eines theils waͤchſet der Mi: 
telan Ort und Enden, wo niemahls Ziemer 
der Krammets-Wögel_ hinkommen , andern 
heils aber fchlägt der Miftel nur uk 
‚ewiffen Bäumen aus, da Doch dieſe Voͤgel ſich 
urfallerley Sorten Bäume ſetzen, auf denen 
riemahl einiger Miftel gefunden wird, ald mie 
uf Ruß: Bäumen, Caſtanien-Baͤumen, Ler⸗ 
ben:Bäumenze. Die Krammers: Vögel / N 

h 






















Thiere oder einer Pilanke, fo theils von in» 
netlichen , und mebrentheils — denen fluͤßigen 
Theilen und derſelben verderoten unnatürlis 
n und wiedernatuͤrlichen Zußand, feinen 
nd hat, welches denn wiederum meift am 
erften von zu gap: Menge kommt , theils 
von Aufferlichen Irfachen entftehet , und mit 
mancherley bereits zum Grunde liegenden 
oder folgenden Verderben und Neben-Zufäls 
ien , ferner mit Hitze oder Kälte, mis Reiffen 
und Schmerken , ja jum öfftern auch mit 
Verhinderung derer Wirckungen derer Seelen, 
it. nit — und —— und fer⸗ 
chen oder allmaͤhligen Ster⸗ 

ben verfnüpffet il. Man bat Senke 


f 
nan in Bogel-Häufern übers Jahr erhält,ref: | fi 
errzu Ausgang des Mayens wenig Wachhols 
er⸗Beere mehr, dahero man fie lieber mit 
Heriten-Brey,darunter bieweilen etwas Mohn⸗ 
Saamen oder Ameis:Eyer gemenget werden 
Sunen, zu füttern pfleget. Auf groffer Her: 
en Zafeln find diefe Vogel ein belichtes Ef: 
en, da jiegemeiniglich entweder gefpickt,oder 
uch nur fo fafftig gebraten aufgetragen wer: 
ei. 


doch zu [ns es ſey ein folcher Zuftand vors 


me wrtheilen wollen. a8 die Kranckheit 
des menfhlichen Leibes betrifft, fo hat 17 






 Brampff , ift ein gewaltſames Zuſammen⸗ 
iehen der Muſelen an den Gliedern eines 
Renſchens oder Biches, welches demfelben fo 
chmertzhafft faͤlt, daß es ſolches gautz ftarre 
alten, und wenn es an den Fuͤſſen, hincken 
nuß. Wider dieſen Zufall, abſonderlich bey 
en Pferden, nehme man Hanff-Wurtzeln, und 
as Laub ſo am Hanff⸗Stengel wächfet, fiede 
s im Waſſer, und binde es dem Pferde warm 
ber das Knie, Daß es uͤber die Adern ache, 


tu find mancherley Deutfche Anleitunge 
hauffen. Richters Unterricht if einer der 
beften. Des armen Landmanns Arst if furg 
und gut vor Arme, und in diefem Lexico 
hat man die Haus: Mittel und Krankheiten 
immer mit genommen, doch ift es am beſten, 
daß man ſich in Zeiten eines guten Artzts bes 
diene. Es it aber auch darum nöthig, daß 
Ana dad | er an fich felbft den natürlichen und unnatüpe 
amit fie ibm warm bleiben, und laß denn | hen Zuitand feines Keibes ziemlich verftche, 
em Pferde die Viertels:Adern unterhalb des weil er nicht nur darnach feine Di ins effen, 
tegels ſchlagen, fo gehet Das _bofe Gchlüte | trinken, fchlaffen , wachen, ruben, bewe⸗ 
avon. Dder man fan auch Baum⸗Oel in gen, Kälte, Hitze, Feuchte und Trockene im 
inem Ziegel oder Zopffe aufwallen laflen,ein Sommer und Winter, und in denen Ge⸗ 
söllenes Tuch hinein ſtoſſen, und folches müths-Bewegungen dirigiren und einrichten, 
em Pferd aljo warn über den Fuß, daran : fondern auch ſich eben dadurch gefchickt mas 
8 den Krampff hat, binden, auch damit acht chen muß , von denen Kranckheiten feines 
sage lang nad) einander continuiren, fowird Vehes recht au urtheilen, und auch bier 
die 


' gen Baden: Dirladhifchen Herrn Hefrathe | bedeuten. Wo fie ib 


| — 
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die uörbigen Mittelzu finden, als deren Coͤr⸗ Thiere huͤten können. Sie ftellem d 
per mit dem menſchlichen in den meiften über: w⸗ fie ſich im Felde ſetzen, ihre Pracht Au 
einftimmtet , wie auch faſt gleichen Zufaͤllen zu halten , ihre Schilömachten aus, Die m 
und Kranckbeiten, ja ben mahe einerlen, Urs | auf einem Fuffe eben, damit fie u 
fachen dererfelben unterworfen find. Diefe ſchlaffen. Sie fliegen wie die milden 
Sache ift einem Haus⸗Wirt um fo viel ns | Hauffenweife, in sbepen gleich einem 
thiger , fe grüner der Mangel an verftäudi: | oder fpirigen Windel fammen 
gen Vieh⸗Aerhzien, auch mur in Anfehung des | Reihen, meiftens nach dein Wind, defte 
gemeineften Hattsbaltungs:Viehes jur Nu: | niget fortzufonmen Auf der Meife 
Kung umd zur Arbeit , und ie ſchlechter die | fie Anter einander gute Sreundfhafft, 
Unterfuchung und gegtuͤndete Anmeifung zur ch — * ar uneins N, 
vieh Arhened⸗Kunſt iſt, als worime es mei | fie jo hefftig ie gar leicht e 
fientheild nur auf viele empyrica anfömmt. ſchlichen, und gefangen werden können [% 
Die Bieh-Arzenen : Kunft ift alfo einem Land: | bringen nicht mehr als wey Ener , ide 
Hansmirt ungemein, noͤthlg, Und die muß | welche fie in ihtem Neſte jedes wi 
er mit Hilfe der nıenfchlichenArgenep.Kunkt, | Stein zu lesen pflegen. Wenn biefe Da 
dan Schmiede biblifiber Pays und Me- | im — Jahr zeitig fommmen, foll ed 
sicns gar dienlich ift, erlernen. Von denen | fchönen Herbft; wenn fie hoch ** 
Vieh: Kranckheiten haben wir auffer einigen gend fliegen, fehönes Wetter; wer fieHt 
befondern Ausführungen diefer oder jener und dhne Ordnung daber jichen.ah 
Seuche, faft nichts gruͤndliches, als des einki-| im Fluge ſchrehen, De und 






und Leib-Medici D. Texsors Tratar von des | Stellen baben , machet man ti em 
nen Dieb, Seuchen in zto. Was aber die | Gruben, wi t Getraid,dder was fit un 
Krankheiten der Erden, Pilanken und Fruͤch⸗ | ne freffen,hinei “13 ine fta ne 
te anbelänget, fo muß auch diefe ein Land: Schlinge von Re  Haaten über die 
Wirt fehr wohl kennen, fonderlich bey denen, | bindet foldhe an einen Stock feit an; mm 
damit er ju thun bat. Allein auch diefss | nun det Kranich mit feinem langen H 
gründet fich auf die Erforfchung ihres natuͤr⸗ unter reichet, wird er bon Der u 
lichen Zuftandes in verfchiedenem Grad, und | ariffen und alſo acfangen. An 
auf die Erkenntniß des Acker⸗Garten⸗ und Wie: | lange — Doͤten in die Gruben, herftn 
fen: Banes, da dent viel auf die Erde, das| unten Erbfen ae ‚ und befchmicnn 
Düngen, den Saamen, das Wetter u. ſ. oben Mit Vogel⸗Leim; will nun ber 
fort anfommt. In diefem allen Ban die Hiftoria| den Fraß heraus zu langem, mit dem 
Naturalıs econumicagank ungemeine Dien- | indie Düte fahren, bleibet ihm ande 
fie thun. Es iſt aber Schade, daß and) dies) Kopffe Eleben, Daß er, Daun leich 
fe fehr mager und meiſtentheils nur curiofa | lich Fan mit Händen erariffen werden. ‚Be 
ft. Nach diefem Grunde wird er num auch | fie mit einem Rohr l en 
ibren verfchiedenen unnakürlichen Zuftand | till, muß Acht haben, der ven 
und Kranckheiten leicht erkennen und urtheis | dem Vogel gegen ihn 4 Denn me dr! 
len fönnen, ob die tum offtern aus einer | Wind von ihm aitf dem ich aehet, fo wir 
blinden Empyrie vorgejüjlagene Mittel hels | tert ers gleich , und flengt banon, ehe mi 
art können os * AL * en eg um Schuß Formen kat. 
ind nun auch Die meiſten Vleh-Seuchen ſo 
wohl, als die Krandheiten derer Pflangen | Krannewets-Beer, fiehe Wachboldet 
und Früchte zu dem Ende , ledoch nur Burg | Det 
und N weit man noch darinne gekommen ift,] Krannewets⸗ Vögel, füche Zramm 
mit are. * —— 8 * Vogel. 
moͤgli etlegte und unterſuchte Nachrich: ſ — 
ten * — 2 als Verwah⸗ , beife GeAanIE EEE 
ungs Mitteln gegeben worden. h ges / 
— a u ee in hen rue ie — oder and 
Kranich, iſt ein groſſer zehen bis woͤlff einer andern Figur mit etwas geſche 
Pfund ſchwerer Vogel welger einen langen | Davon Crantz Es ift aber duch bekannt 
weihlichten und ruͤcklings ſchwartzen Hals, insbefondere ein Haupt = x 
einen langen Schnabel, und mas Maͤnnlein nach Deutichen alten Sitten — 
find, einen rothen Flecken anf dem Kopf,ci- | berührten Jungfern, knd denen die inkend 
nen grauen oder Afchen-farbnen Leib und Fiu, | beit Übermindenden ——— zu —3— 
gel, aber ſchwarße Spiren an denenSchwing- etlaubet war, dadutch verfianden werde, 
edern und hohe Beine hat. Cie find zwar es iftiein alter&chmuck der&Sieger u, Uibert® 
eine Waffer :Wönel , halten fich aber doch | der, ın allerhand ampfipielen , it. dere 
erne nahe ben dem Waffer auf, fonft Iaffen den und Behetrſcher der Welcher. 
die ſich auch gerne in * breiten, flachen | eine Krone und Krank nicht von 
Kim u nieder, wo fie fich wohl und genug: | unterfchieden, als durch einige befunden Sit 


E} 





m umfehen , und beforglichen Nrachz | deu, ſo deu Kronen noch befonders um 
ellangen fomoßl der Dhenfäen ale milögn Draht werden. Eonberlich aber if pri 
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ju mercken, daß mit dem Rahmen eines Krau⸗ von dieſen letztern nicht in der Küche gebraucht, 
jes benennet werden die in einem Ziegel-Ofen | fondern abgeputzet und weggethan wird, geben 
sberhalb des Schloffes an, bis oben hinaus | dem Vieh eine gute Weide und Fütterung. he 





rinas 


gefchränckt eingefente Mauer-Zienel, weil fol: 
he denen in der Mitte gefenten Dach: Ziegeln 
gleichfam ju einem Krange oder Eintaffung 


dienen. 


Brang ; Yregelein, werden in Gärten ges 
unten, fonderlich die braucıs 
rotben, ftärdden das Haupt, Hertz, Leber und 


jeuget, deren 


Magen. 


Rrapp, ift ein gröblichtes holtziges Pulver, 
welches die Färber zum rothfärben gebrauchen ; 
:6 wird aus einer dünnen, lanaen, Enotichten, 
n⸗ und auswendig rothen Wurtzel bereitet, 
nachdem der inwendige holgige Kern, und die 
iuffere Rinde davon wohl abaefondert if- 
Stoßt man aber die ganße Wurtzel zu Pulver, 
d wird daraus die fogenannte rechte Faͤrber⸗ 
Rothe, welche zwar einige auch Krapp nennen, 
iber weit wicht fo gut als der erfte ift. Das Ge: 
vächfe, aus deffen Wurtzel der Krapp bereitet 
pird, wird in Teutſchland um Speyer und 
Straßburg, auch in Schlefien um Breßlau ge: 
auet, doch wird diefen allen der in Flandern 
ınd Seeland wachfende an Güte vorgezogen. 
Man gebrauchet den Krappin der Artzney, am 
neiſten aber zum Färben; er giebt eigentlich 
vor fich allein im Waſſer gefotten eine Dundkel: 
selbe Farbe, wennman aber das Gefärbte in 
"augen tauchet, oder Fernambue dazu thut, fü 


vird es ſchoͤn roch. 
KRraufs Münge, fiehe Müntze. 
Krauſer Robl, ſuche Robl, 


Rraufer Lactude oder Fraufer Salat, 


iehbe Lactucke. 


Braut, ift unter allen — oder Ge⸗ 

o mit feinem 
pigigen Stengel oder Stamm verfehen ift. 
Interdiefem Wort wird offt die gantze Pflantze 


pächfen die fchwächfte Gattung, 


nit Blumen oder Blüthen, Blättern und 
Burgeln,offt aber zum Unterfchied der Wurgel 
ur dasjenige Theil, foliber der Erden zu fehen 
ft, auch oft nur die bloſſen Blätter verftanden, 
Man Fan die Kräuter überhaupt eintbeilen in 
vilde, die ohne menfhliche Wartung und 


Dflege von fich ſelbſt aus der Erde hervor kom⸗ 
nen, und in einbeimifche oder Barten:Rräu: 


er,die nit Fleiß durch den Saamen durch Zer: 
eiffung der Wurgeln, oder in andere Wege 
nüffen gegeuget werden. Beyde diefe Sorten 
verden ihrem Nugen nach wieder eingetheilet 
n Küchen-Rräuter, die den Menfchen zur 
Rahrung und Speife dienen, und in Küchen 
ebrauchet werden,als da find: Kohl, Lactucke, 
deterfilie, Spinat, Körbel, Zwiebeln, Meer: 
ettich und dergleichen, in Zeil⸗Kraͤuter, das 
ſt, in ſolche Kräuter, die zur Argnen dienlich 
ind, ald Agley, Eardobenedieten, Wermuth, 
eber: Kraut und dergleichen,und in Blumen⸗ 
zraͤuter, Die nurzur Zier und Lufi dienen, ders 
leihen alle Blumen find. Die mehreften wil⸗ 
en, ſowohl als Garten + Kräuter, was nemlich 
Oeconomi Lexic. 


m an den vier Wänden des Dfens , rer Art nach werden ſie in einbeintifche oder 


inländsiche, und in fremde oder ausländte 
ſche unterſchieden. Und weil theils Kraͤuter 
nur den Sommer über Dauren, gegen den Win⸗ 
ter aber ausgehen, andere aber auch im Winter 
dauren / ſo pfleget man jene Sommer/Gewaͤch⸗ 
fe, dieſe aber Winter⸗Gewaͤchſe zu nennen, 
Was bey denen Seräutern in icalihem Monat 
iu thun, wenn zu fden, zu pflanzen, ju verfes 
en, aus = und abzunehmen, Davon iſt in dem zu 
nde diefed Lexici befindlichen Land und Haus; 
wirtichafftd:Galender, ſowohl, als hier und dar, 
unter denen eigentlichen Benennungen dep 
Kräuter Die benothigte Nachricht zu finden. 
Kraut, wird auch infonderheit der grüne, 
rothe und weiſſe Kopff:obl, Cabus⸗ oder Cap⸗ 
pes⸗Kraut genennet. Siehe Cappes⸗Kraut. 
Kraute ift eine Weinbergs⸗Arbeit, fo man 
viergeben Tage oder aufs längite acht Tage vor 
alt Johannis Baptütd verrichten fol, und in 
fleifiger Ausiätung des Grafes und Unkrautes 
beftchet, Damit die Berge gereiniget, und die 
andere Hacke deſto — vorgenommen 
werden fonne. Es muß aber der Wein-Gärts 
ner oder Wintzer fein rein Erauten, und den 
Stoͤcken die übrig aelaffenen Laub Raͤhmen bes 
nehmen, auch das Kraͤutig von den Gruben aus⸗ 
räuffen laffen, damit die gedünaten Gruben 
nicht davon uberwachfen, und ihnen der acile 
und beſte Boden beuommen werde; fo füllet 
auch der Mehlthau nicht fo fehr, wo rein gefraus 


tet,alg mo noch Gras und Kraͤutig zu finden. - 


Der Ringer foll auch allegeit, wenn er Erautet, 
Hefft· Strdoh bey fich haben, damit, wenn er an 
einen Stock kommet, fo das oberfte Band übers 
wachſen, daß er folches höher, und fo lang und 
bod) als ers am Pfahl haben mag, fein heffte 
oder anbinde, damit der Wind feinen Schuden 
thue. Die Beer:oder KRein⸗Kraute wird um 
Laurentii, oder aufs länafte gegen Bartholos 
maͤi, wenn dag Holtz allmählich zu reiffen begin: 
net and zu wachfen aufboret, vorgenommen, da 
denn die Weinberge von ihrem Krdutig völlig 
zu reinigen, die Laub: Rahmen mit abzulefen 
und einzubrechen, und das junge Heine Geſproſ⸗ 
ſe mit weg zu fchaffen, auch zugleich der Stock 
von feinem übrigen Holtze, nebfi aemeldten 
Laub⸗Raͤhmen zu befreven. Das Kräutig foll 
man aus den Bergen nicht Bürden weıfe, (Das 
mit man die Pfähle aufden Boden nicht weg⸗ 


breche, und die Trauben halb mit abftreiffe) fons 


bern fein allmäblich, manierlich und Büfchele 
weile räumen und weatragen. Man foll aber 
auch dieſe legte oder Beer: Straute fein bey Zeis 
ten verrichten, ehe die Neiffe aufdas Gras und 
Kräutig faten, und den Stock der dabey fiehet, 
erfälten, oder auch die um — Zeit unverhofft 

einfallende Mehlthaue ihm ſchaden mögen. 
Kraut⸗ Eiſen oder Scharp⸗Eiſen, iſt eine 
lange hoͤltzerne glatt gehobelte Tafel, in der 
Mitten etmas quer über durchſchnitten, und 
mit einem fchasftgeichliffenen und ganz ſchrag 
bh liegen⸗ 


— 
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genden Eifen quer über verfehen, worauf das 
Kraut oder die Gurcken zum Salate Mein ge⸗ 
fhnitten werden, diefes wird auch ein Salat; 
Eiſen nenennet; ein Kraut⸗3obel aber, wie 
folcher zum Krauteinlegen gebrauchet wird, iſt 
um ein merdliches oröffer, hat auch hemeinig⸗ 
Jich zwey bis drey Eijen,und an den langen Sei⸗ 
gen zwey mit Falgen ausgeftoffene Leıften, in 
welchen ein viereckigter Kaften einer guten 
Epannen hoch bin und wieder gehet. Wenn 
mannun Kraut zum Einlegen feharpen will, 
erden die Kraut⸗ Haͤupte in Stuͤcken, und die 
Stründe heraus gefchnitten, der Kaften voll 
Kraut aelenet, mitder Hand eingedruct ‚und 
alfo auf dem Eifen hin und her aefahren,fo wird 
das klein gemachte Kraut zwiſchen denen Eifen 
durch und im das untergefeßte Faß fallen. 
Krauten, ift eine Arbeit in Weinbergen, fo 
des Jahres jweymahl verrichtet wird. Es if 
entweder die Beer: oder Wein:Kraute. Gicht 
Wein-Bau, it. Braute, 
Rraut:Barten, fiche Rüden: Barten. 
RBraut:szade, ift ein hausmirtliches Werd: 
zeug, die Erde in denen Kraut:Studen damit 
aufzulucern, und um die Pflangen zu häuffeln. 
Die Geftalt derfelben ift nach denen Orten und 
Gegenden unterfhieden. An manchen Drten 
find fie vornen zugekrümmt und in der Mitten 
hohl, faft auf eben folche Art, wie ein Huf- Eis 
fen, Tab. V, Fig. 45 anandern aber lauffen fie 
gornen zugefpigt ju, wie eine Mäurer : Kelle, 
Fig. 5, beyde aber fommen darinnen überein, 
daß fie hinten eine Dilte haben, in mwelcherein 
langer bölgerner Stiel eingemachet ift, worbey 
man die Hacke anfaffen und mit regieren Fan. 
Kraut baden, ifteine Feld: Arbeit, welche 
bey dem Eabus;oder Cappes⸗Kraut vorgenom⸗ 
nen werden muß : Denn nachdem die Dflangen 
aufdın Kraut:Acker geſtecket worden und be: 
klieben, muß man etwan vierzehen Tage oder 
drey Mochen bernacher, nachdem fie gefeget 
find, und da etwan ein Regen eingefallen iſt mit 
der Kraut;Syacke die Erde unten an den Stie⸗ 
len oder Stründen der Pflangen löfen, und die 
fein hoch, und faft bis an die unterften Blätlein 
mit Erde umfhütten oder behäuffeln, damit 
das Kraut defto beffer einwurtzeln Fönne, und 
nicht fo lange Stiele gewinne, auch beffer in die 
Häupter wachfe ; und diefes heiffet das Kraut 
baden, weldyesman, wenn es vonndthen ift, in 
vierzehen Tagen oder drey Wochen nochmah:; 
len zu reiederholen pfleget. Manche Land⸗Leute 
baben in Gewohnbeit,ihr Kraut wohl dreymabl 
nach und nad) zu behaden: Nemlich erfilich, 
wenn es recht beflieben, innerhalb gehen oder 
wwoͤlff Tagen lüfften fie nur das Erdreich, das 
mit es lucker werde; vors andere wiederholen 
ſie ſolches in zehen oder zwoͤlff Tagen abermahl, 
doch etwas beſſer. Und denn vors dritte, wenn 
es den Acker faſt decken will, ſo behacken ſie es 
recht, machen Hauffen um die Staͤudlein, und 


laſſen es denn dabey verbleiben. Es muß aber 


dieſe Arbeit bey trockenem Wetter, und mit 


Beſcheid, alſo, daß man die Staͤudlein nicht ter⸗Leib hat er ſechs 
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nicht vor Jacobi gehacket wird, pfleget es nicht 
fonderliche Häupter zu befommen. 

Kraut⸗Zahn, fiebe ‚zun. 

Braut-Stampife , ift ein rund gebogene, 
unten herum jcharffed Eifen, mit einem lancm 
ip he 4 Kraut in ri der 
ju ausgebauenen reinen Troge Flein geftanıpic 
wird. Giebe Tab. V Fig.6. 

Braut fteden, flche Pflanzen. 

Kraut⸗Stickel oder auch Pflantzer, iſt ein 
von hartem Holtze verfertigtes, an dem eimz 
Ende zugefpigtcs, an dem andern aber mir « 
nem gleich ausgehenden von ſelbſt gemahi 
nen Haacken verfehenes Werdijeug, momit bs 
Verſetzung der Kraut-Pflangen Die Löcher dur: 
zu in die Erde gemachet werden. Siedet su 
wie ein Windel Haacken, und kommet du 
lange Stüde in die Erde, indem man aufdu 
furge Neben: Ende mit der Hand drüdı 
Siehe Tab. V Fig. 7. 

Krautfteich, ſiehet aus ald wie eim are 
Erndte: Rechen, oder fogenannter Nach Har 
fen, ſowohl mas den Balden, als rag der 
Stiel anbelangt, hat aber nur dren in gleiche 
Weite von einander ftehende brei“ „nd unten 
etwas kolbigt zugefpiste Bindke:., womit di 
Kraut: Pflangerinnen ım Feld auf den Krast- 
Stücken gleiche Linien ziehen, die Pflangen us; 
nach ſtecken zu können. Tab. V Fig. 8. 

Rreaut:Stründe, beiffen die Dicken Erde 
am Kraute / welche man,fo bald das Kraut übar- 
hacket und vom Acer hinmwen gefihaffet worden, 
ebenfalls ausreiffen, und nicht fichen Laffen il, 
weil fie den Acer ſehr fauer machen. Ju Hels 
armen Ländern wiffen fih die Bauern dire 
Stründe fehr wohl zu bedienen, indem fie jel 
che, wenn fie aus den Acker geriffen werden, 
nach Haus fchaffen, an der Sonne umd in dur 
Lufft irocken werden laffen, und ſodeun ihr 
Stuben damit warm machen. 

Rraut;Stüde, Rraut:Land, 
nige Acker, worauf Kraus, Kobl, Rüben Yiok 
ren, Flachs, Hauff 2. erbauer wırd. Annan 
chen Orten wird ein Stuͤcke Brady Feld zum 
Kraut:Zande genonnten,und das folgende Jats 
Gerfte darein gefäet ; an manchen aber haben 
die Bauren befondere Kraut Srüden, meldt 
Trifft und Hut⸗frey find, auch zuweilen Araut 
Bärten genennet werden. 

Kraut⸗Stücke, ſiehe Parserre. 

Kraut⸗Wurm, ſuche Raupe. 

Krebs, iſt ein Waſſer-Geſchoͤpffe, fo unte 
die Pifces teſtaceos oder unter die Schalen’ 
Fiſche gehdret. Denn er ift gleichſam gebar 
niſcht mit einer barten ſchwartzen oder blaulich 
ten Schale, * einen rundlichten Leib fpigisen 
Kopff. und einen dicken aus fuͤnff Gliedern zu 
fammen geſetzten Schwantz, welchen er unte 
und an fid) ziehen und wieder von ſich reden 
kan; mit diefem bilfft er fich im vorsund ri 
wärts gehen fort, und im Schwimmen bedient! 
er fich deffen als eines Ruders; an feinem Um 
Scheren und vier Fu, 


los hacke, verrichtet werden. Wenn das Kraus | nemlich jwer grofie Scherren vornen, und a 


iffet derie⸗ 


\ 
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ter denenfelben noch vier Hleine,fo, auffer an de; 
nen Epigen, mehr die Seftalt der Sf: haben, 
hinter dieſen aber noch vier Züffe. Das Maͤnn⸗ 
lein ift vondem Weiblein leicht zu unterfchei 
den: Denn jenes bat unter dem Schwantz ju: 
naͤchſt mo derfelbe an den Leib Köffer,jmen Bart: 
lein fo Die parres genitales deffelben find; das 
MWeiblein aber hat nicht nur dafelbft ein plattes 
Herg:formiged Schildlein, fondern auch einen 
breitern und-plattern Schwan. damit fie ihre 
Brut darunter deſto beffer verbergen Fönnen 
Diefe beftehet aus Fleinen Eyern, welche fie 
erfilich innerlich tragen, hernachmahls ader im 
Fruͤhling, da fich diefelben aufferhaib Keibes 
begeben, unter den Echmängen haben. Zu 
folcher Zeit dorffen an vielen Orten Feine der 
gleichen Eyer: Krebfe gefangen, fondern müffen 
alle wieder ins Waſſer gemworffen werden, mel- 
ches Verbot aber zumeilen fchlecht in Acht ge⸗ 
nommen wird, wiewohl ein verftändiger Fi⸗ 
fcher, der die Krebs-Waffer nicht gepachtet, 
fondern feine ordentliche Beftallung und ehr: 
lichen Zehn har, auch ohne Verbot, aufdie He⸗ 
ung der Eyer⸗Krebſe um diefe Zeit, von ſelb⸗ 
en bedacht fenn wird. So findet man aud) 
in vielen Fiſch Ordnungen ein gewiſſes Maaß, 
wie groß die allerkleinſten Krebſe, wenn man 
fie zu Marckt tragen darf, ſeyn ſollen, welche 
aber unter dieſem Maaß, ſollen zu ferneren 
Wachsthum von rechtämegen wiederum in die 
Krebs: Waffer gervorffen werden. Der Krebs 
hat feinen Magen am Kopffe, nahe bey denen 
Augen liegen und in demſelben drey füharffe, 
breite, und auf einander, wie im Triangel_ge: 
hende, vornen aus (hwärglicht; und eingefeils 
fe Zähne, damit er feine Speife defto leichter 
jermalmen fan. Weil diefer Magen jährlich 
wenn er mautef, mietet oder ſich mauſet (rie 
ſolches verfchiedenrlich genennet wird) verge: 
bet, und versehret wird, fo wächfet alsdenn 
ein neuer, und zugleich zu beyden Seiten def: 
felben, zwey runde, oben erhaben, unten plats 
te und etwas ausachöite Steinlein, welche ent: 
weder bey dem Abwerffen der alten Schale mit 
abfallen, und blaulich find, oder aber aus den 
gefortenen Krebfen gefanılet werden, und weiß 
ausfehen. Der Krebs gehoͤret mit, unter die 
Raub⸗Fiſche, indem er nicht nur Fifche, Froͤ⸗ 
ſche und Schneden friffet, fondern auch das Aas 
und alle todten Eörper, Die er im Waſſer findet, 
angreiffet, auffer dieſen aber fich auch von Gras 
und ferdutern nähret ; viele halten dafıır, daß 
er zu Nachts aus den Bächen und Krebs: 2Bal- 
fern austrete, und in den Gras und am Lifer 
feine Weide fuchend, auch Grillen, Heuſchre⸗ 
cken und dergleichen freſſe. Er lebet in und 
auffer dem fer im Meere, Flüffen und Bd: 
chen, wiewohl ſie auch in Seen und Zeichen, 
dahin fie gefeget worden, gefunden werden. 
Dannenhero zeblet man dreyerley Arten der 
Krebie, als Meer: Krebfe, dergleichen die 
Krabben, Barnelen, Tafcyene Rrebfe u. f. f. 
Fluß: oder Bach⸗Krebſe, und denn See:oder 
Teich: Rrebfe. Unter allen haben die Fluß: 
und Bady: Krebfe den Vorzug, weldye wieder in 
roth⸗ſchaͤligte und Stein /Krebſe unterſchieden 
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werden. Jene bekommen durchs Sieden eine 
ſchoͤne rothe oder roth ſchwaͤrtzlichte Farbe, dies 
fe aber ſehen, wenn ſie geſotten, weiß = oder 
bieich:roth. In der Diimer nahe bey Diten- 
Selothuruer Bebiers in der Schweiß, follerz 
Krebfe gefangen werben, welchevon Natur und 
ohn auforten roth augfehen, und daſelbſt biswei⸗ 
len zur Kurgiveil unter die geſottenen vermis 
jchet werden, wie davon D. Johann Jacob 
Wagner ın feiner Helvetia Guriofa gedencket. 
Merckwuͤrdig ift von den Krebſen, daf fie mit 
dem Mond ab: und zunehmen, und ſonderlich 
ju der Zeit im Jahre gut fepn, wenn der Monat 
fein R bat. nemlih ım Majo, Juni, Julio 
und Augufto, wiewohl fie in der Weitzen⸗Bluͤ⸗ 
the am allerbeiten geachtet werden. In denen 
Baͤchen und Fläffen werden fie von etlichen, ja 
wohl von denen meiften mit den Haͤnden gefau⸗ 
gen, und unter denen ınd Waſſer reichenden 
Stoden und Wurseln der Bäume, auch unter 
denen Steinen aus ihren lettichten und tieffen 
Löchern hervor gefucht. Man bediener fich auch 
der Reuſſen und Korbe dazu, worein man einen 
Köder von gefhundenen Froſchen, oder in Ho⸗ 
nig geröfteren Fiſch⸗ Gedaͤrme, oder gebratenen 
Schopſen⸗Fleiſche zu legen pfleget, weil fie das 
durch angereigct werden, defto lieber einzuge⸗ 
ben Etlicher Orten fänget man fie in dem 
eichten Bächen auf nachfolgende Weife: Die 
Breite des Bachs wird mit Dicht an einander 
geftoffenen Reuſſen befeget, die von einer Sei⸗ 
ten zur andern reichen, (wiewohl auch etliche 
nurzmenoder drey Reuſſen in der Mitte neh⸗ 
men) die Fiſcher aber gehen mit langen Stan⸗ 
gen an dem Ufer Daher, und rütteln und bewe⸗ 
gen damit alle im Grund liegende Steine, ſtie⸗ 
ren auch wohl in die angetroffene Löcher ; das 
mit nun die Krebfe fich diefer Verdrüßlichkeit 
entfchlagen mögen, gehen fie aus ihren Höhe 
ten hervor, fallen aber darauf indie eingelegte 
Reuſſen, und werden alfoöffters in feiner Ans 
zahl gefangen. Sie werden aud) abfonderlich 
an ſolchen Orten, wo man wegen der Waffers 
Schlangen nicht gerne mit den Händen krebſen 
will, folgender (Seftalt gefangen: Mar nimmt 
nemlich fechs oder acht kleine und Übers Ereuse 
etwan eined guten Schuhes breite Garne, an 
iedwedes bderjelben bindet man einen Keiff, 
ſchneidet fich auch fu viel Schuh⸗ lange Sticken 
ab, und bindet einen ieden Keiff mit feinem 
Garn zu dreyen unterfchiedenen mahlen und 
in gleicher Weite von einander, alfo, dag wenn 
das Garn gerade bin auf dem Boden geleget 
wird, der Stock nicht anders in die Höhe fies 
hen muß, als wenn er in die Erden geſtoſſen 
morden. Wenn dieſe Garn alle fo angebuns 
den find, ſchnitzet man ſich fehmale lange 
Stäblein, die ſowohl den Grund erreichen, als 
auch noch einer Spannen lang über das Waſ⸗ 
fer heraus ragen; ar dieſe kodert man die 
hintern Viertel von abgeftreifften Sröfhen an, 
und feget fie nad) einander an dem fer des 
Waſſers hinein,daß die obere Spitzen der Stäb- 
lein heraus feben. Dieſem Aas werden die 
Krebſe, jo welche alldorten vorhanden, alſobald 
zugehen, und ſich daran hängen, welches man 

Dhba gar 


1511. Krebs. Krb . 1012 


a ———— — ——— — — — = 
— — — 
gar leicht an dem Zittern des Stockes abneb: friſches grünes Gras oder Breun⸗ Neſſelu in die 
men tan. Wenn man dieſes vermercket ſo kan | Korbe. Will man welche maͤſten, fo muß mar 
man den Stab allınahlich in die Hohe heben, | fhöne, groffe, frifche und unverlegte auslefen, 
und mit dem Garn oder Ketſchergen darunter! und fie gar mahlich ın ein Gefaͤſſe hun, und ın 
baltend,den Krebs an die Lufft bringen, welcher]| einen Keller fepen ; folgenden Tagesin ein guf 
aber, inden er feine Reticade wieder ins Waſſet ſtarckes Bier cin Ep ſchlagen, die Krebſe Damıt 
nehmen will, alsbalden herab und in das Garn] beſprengen und alfo verdedket fichen laſſen; 
fällt. Eine noch beflere und bequemere Inven-| andere befprengen allein das Gefaͤſſe, darein 
sion find die Krebs: Ketfchergen, morinnen fich| man ſie thuu will alſo mitBier,und des Abends 
fic) die Krebfe felber fangen ; an ſolchen iſt das) mut Milh: Rahm oder Sabre, daß fie daven 
Garn, wie obgedacht, rings uniher an einen] weiß werden, aber Doch nicht darinnen ſchwim⸗ 
Elcinen Reiff angebunden, daß es unter fich] men, fonafchen die Krebfe den Rahm auf, wer: 
einen Ca macht; mitten durch gehet ein) den feift und wohlſchmeckend davon; man mus 
vier bis fünf Ellen langer Stab, weldyer unten] fie aber des Morgens wieder mit frifchem Flief⸗ 
an dem dichten Ende zugefpißer if, damit man Waſſer abfpülen, und hernach Die todten ode 
ihn auf den Grund der Bäche und Teiche in ſchwachen und matten Krebfe Davon ausleien, 
die Erde ftoffeu könne; das Kerfchergen aber | und dieſes Fan man zwey oder drey Wochen als 
ift etwan drey Spannen hoch von unten her: | consinuiren, fo werden fie fehr moblgeichmadt 
aufin aleicher Weite von dem Stab abftehend | davon. Daß durch Kunſt, der Natur gernäfkt, 
an demſelden fee gemacht. Die gefehundene| ın deu Waffern fonderlich inden Seen und Tei⸗ 
Hinter: Viertel von Froͤſchen werden den Reifff chen Krebfe ergeuget werden können, haben ver 
vom Garne gleich an den Gtab angebunden, | fchiedene gelehrte Männer behauptet: Con⸗ 
und diefer hierauf ind Waſſer, mo man Krebfe] vad Khunrath in feiner Medulla dettillaroria 
vermutbet, eingeſtecket. Was nundor Krebje | giebt darzu folgende Anmweifung: Man ſoll 
an dem Koder anbeiffen die befomme man auch | gemlich einem Widder (Stähr oder Schauf 
ben Herausziehung des Stabes in dem Ket⸗Bock) im Magen den Korff abbauen, und iba 
fhergen, als aus welchen fie nicht entwifchen | alfobald noch warm und blusend auf gruͤne Wer 
anen, dergeſtalt, daß man oͤffters auf ein: | dene Zweige / wie fie die Korbmacher zu gebruu; 
mabl in einem ſolchen Ketihergen fechs, acht | chen pflegen, fegen, dergeftalt, dag er nur mit 
und mehr Krebie fänget. . Des Nachts, fon: | dem Waſſer bedediet merde,und an einem Dri, 
derlich bey DonnersWetter gehen Die Krebfe | da ihn die Sonne wohl befcheinen fan, fo jelen 
in der Land:Seen und Fluͤſſen fehr nach dem Krebfe daraus wachſen. Der weltberübmts 
Ufer zu, mern man alsdenn mit einer brennen: Graf Digby hat in feiner Dilfertarione de plan- 
den Fackel oder Lichte daran auf und mieder | tarum — ie alfo davon gejchrieben: Die 
gebet, fo fichet man die Krebfe ftehen,, und | Krebfe fol man wohl von aller irdifchen Unzer 
fan fie mit der Hand erareiffen, welche | nigkeit fäubern und waſchen, hernach imey 
Art zu Erebfen das Krebs Leuchten heiſſet, Stunden in genugfanıen Regen: Bafler wohl 
aber, wo fie nicht von einem Eigenthums; | ieden laffen. Dieſes Decoctum wird aufgehe: 
Herrn jelbft zur Luft vorgenommen wird, ind; | ben; die Krebfe aber werden in ein glafcrnes 
gemein verboten if, Wenn man Krebfe in | Brennzeug gelegt, undalle Feuchtigkeit von d 
Zehende See oder Teiche verfegen mill, muß | n fo viel möglich heraus defiillirt, und Dicied 
man zu Zeit, da fie Eper haben, etliche fchöne | hebet man auch abfonderlich auf ; hernach wer: 
in einen ziemlich weit geflochtenen Korb thun, | den Die Krebfe in einem Reverberatonio calc- 
und in das Waffer feren ; es muß aber ein har: | nurt, und zu Afche gemacht, mit dem erjien De- 
ter und fein funpfigter moderichter Grund | coXo vermifcht, und das Saltz heraus ge 
fenn ; fie müffen auch Löcher oder Bäume am | fo per filrum geftegent, und hernach alle Feuch⸗ 
Ufer, oder groffe Steine darınnen haben , ſo Erie: tigkeit per evaporationem davon abgeſondert 
en diejungen ausdem Korb, bleiben in dem | wird; auf Das im Boden übergebliebene Saltz 
ffer und vermehren fich darinnen : Wo aber | nun gieß den aus den Krebjen deftillirten Li- 
der See groß ift, muß man lie an etlichen Orten | quorem, leg es am einen feuchten Ort, daß es 
alfo verferen. Man fan diean Stöcke gebun: | faule, und.inuerhalb wenig Tagen merden ſich 
dene Körbe, nach drey oder vier Wochen, wieder | kleine fich felbft:-bewegende,faum eines Hırfans 
heraus nehmen. . Wiewohl Krebſe in Kar: | Saamen groffe Thierlein zeigen, die mir Oc⸗ 
pfen:Teiche zu fegen, darum nicht für rathfam | fen-Blut zu ernäbren, bis fie fo groß ala kleine 
ehalten wird, weil fie den Daͤmmen durch ihr | Wammes⸗Knoͤpffe werden; darnach thut man 
raben teichtlich ſchaͤdlich ſeyn können ; zudens ſie in cin holßernes mut Regen⸗Waſſer undRırs 
treiben fie auch die jungen Karpfen von der der: Blut gefüllted Gefchirre, welches alle drep 
Weide, und wenn fie Brut in ihre Löcher bes | Tage mit frifchem verwechfelt werden muß, ſo 
fommen, fo ae fie ſoiche. Wenn man die | werden Die Krebfe trefflich davon wachſen. 


























Krebſe lange erhalten will, giebt man ihnen jun⸗D. Jobannes Tackius in Myſterio rejurreitionis 
e Brenn Reſſein, oder Laub von Bdumen; | rerum —5* eben dergleichen Vrocci 
Die Krebſe find eine fo angenehme ale geſande 

Speife, denn fie reinigen und verjüffen das Go 
blüte, und führen alle Edure und Tartarum ad, 
wehren dahero allen davon entftebenden Keaad 
beiten, fonderlich dem Stein Schmergen, Por 
' 


ingleichen, wenn man in das Behältniß, darin⸗ 
nen fie find, überbrühte aber nicht gar weiche 
Röhren oderaelbe Rüben mwirfft, daß fie davon 
effen, fo werden fie ſchon und fett erhalten, 
Wenn man Krebfe über Land srägt,io thue man 
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find, wenn fie mit Zenchel: und Dillen-Gaas 
men aekocht, oder eine Kraft «Brühe daraus 
gemacht wird, infonderheit denen Schwind 
und Lungenſuͤchtigen fehr vorträatich. Die 
— Art, ſie zuzurichten, iſt, daß ſie 

loß aus Saltz-Waſſer gekocht, trocken in ei: 
ne Schuͤſſel gelegt, mit Peterſilien-Blaͤttern 
beſtreuet, und alſo aufaetragen werden. 
Daß aber die Krebfe nicht waͤſſerig, fondern 
——— werden, ſoll man fie ſauber im 

Vaſſer auswaſchen, in eine Pfanne thun, 
eine gute Hand voll Saltz dazu werffen, 
und folhe, damit fie nicht ausreiffen kon: 
men, zudecken; wenn man fie aljo über ein Elei: 
nes Feuer feet, fo werden fie das Waſſer 
und die im ihnen befindliche Feuchtiateit von 
fich auslaffen, darinnen fie hernach, mit Zu: 
thun anderer Nothwendigkeiten um einem 
gröffern Feuer können gefotten werden. Ders 
gleichen mit Saltz ohne Waſſer, und alſo tro⸗ 
cken abgefottene Krebſe en weit gefünder, 
als die auf gemeine Weiſe bereiteten. Sie 
koͤnnen auch in Bier, mit Butter 
mel, oder ausgebrochen mit einer Rahm: 
Soſſe, oder mit Butter und Eitronen ger 
Eocht, oder abfonderlich die groffen, wie vor: 
gedacht, aus ihrem eigenen Waſſer mit et> 
mas Spanifchen Weines gekocht, und’ halb ab- 
gefotten, ausgefchälet, fein gefpickt, und an ei⸗ 
nem Spieflein gebraten werden. Einige pfle: 
gen fie auch roh, der Länge mach zerfchnitten, 
mit einer Tunde von Wein: Efig, Pfeffer, 
Saltz, Baum» Del und Mein gefchnittenem 
Dererfilien: Kraut gu fpeifen; wie denn auch 
die Krebs sEyer rohe weit delicater und wohl⸗ 
gefchmackter find, als gekocht. Eine kraͤff⸗ 
tige Suppe mird aus den Krebfen folgen: 
der Geftalt bereitet” Man nimmt Krebſe, fo 


viel man will, bricht ihnen die Schalen von, 


den Ruͤcken, füllet fie mit einem Gehaͤcke 
von n, Enern und Semmel, und bd- 
cket fie in Butter gar; klaubet das Fleifch 
aus den Schmängen und Scheeren, Fochet es 
in einem Topff mit Fleiſch⸗Bruͤhe, leget Scheis 
ben:meis gefchnittene Semmel in eine 
fel, und aieffet die Brühe mit den audgeflaubs 
ten Krebfen darüber, den Rand aber beleget 
man mis gefuͤllten Schalen. Hder man 
nimmt ein halb Schock oder auch weniger 
Krebfe, nachdem man viel oder wenig Suppe 
machen will, hacker ihnen Horn die Könffe ab, 
damit das Bittere heraus komme, und foffet 
fie ineinem Moörfel gantz klein, thut fie heraus 
in ein Töpffgen, wirft etliche Stücken gebaͤ⸗ 
bete Semmel, Mufeaten:Blüthen und Citro⸗ 
nen⸗Schalen hinein, nieffet eine gute Brühe 
darauf, guirlt es wohl durch einander, feret 
es zum Feuet, und Läffet ed eine Weile ko— 
den. Hernach fireichet man es durch ein 
Haar: Tuch im eine Eafferole oder Tienel, 
wirffet etwas Krebs⸗Butter, Muſeaten⸗Bluͤ⸗ 
then und klein geſchnittene Citronen⸗Scha⸗ 
len darein, und ſetzet fie auf ein Kohlfeuer, 
daß ſie warm bleibe. Unterdeſſen baͤhet man 
Scheiben-weiſe geſchnittene Semmel, leget 
dieſe in die Schuͤſſel, darauf man anrichten 








chenen Krebſe paßiret man erft in 
' Butter; darnach garniret man damit, mebft 


Schuͤſ⸗e ni 
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mill, sieffet fodenn die KrebsSuppe darüber, 
fireuet Elein gehackte Viftacien darauf und 
bejprenget fie mit Krebs: Butter, fo it fie 
fertig. Zu einer guten Porage von Krebſen 
mit einem Krebs: Enter, nimmt man drey 
Mandel Krebfe, nachdem man, viel Porage 
machen will, fchneider ihnen die Kopffe ab, 
daß die Galle heraus fommt, und ftöffer se 
in einera Mörfel gantz Elein. Inzwiſchen fe- 
et man drey Noöfel auten füffen Rahm zum 
euer, und läffer folche ſieden, thut hierauf 
die Krebfe mit Semmel-Schnittgen, Muſca⸗ 
ten: Blüthen und Eitronen: Schalen darein, 
welches, wenn es eine Weile ackochet, man 
durdy einander rühren, und durch ein Haar: 
Tuch in einen Poragen - Keffel ftreihen muß. 
Nach diefem verfertiget man ein Krcbs-Euter, 
(wie folches meiter unten am behörigen Drte 
iu —— und zum garniren ausgebrochene 
Krebfe, diefe ſchneidet am Kopff herein bis 
in die Mitte weg daß nur der Schwan und 
ber halbe Leib bleibet, machet derer fo viel, 





utter und Kuͤm⸗ als man zu Umlegung der gantzen Potage n 


thig bat, bereitet auch etwas Grillade vom 
Krebs: Euter , ſchneidet felbiges Schnittgen⸗ 
meife, wie man pfleget ein Kuh⸗Euter zu 
ſchneiden, und brätet es auf dem Roſt, oder 
auf Papier im Backofen. Wenn man num 
anrichtet, fo fchneidet man gute Semmel ein, 
leget das Euter darauf, und gieffet von der 
Krebs Coulis dazu, hingegen die ausgebros 
in Krebs⸗ 


der Grillade, die Schüffel, gieffet ferner vom 
der Krebs-Coulis an die Potage, bid genug 
ift, und befprenget fie Tegtlich mit Krebs: But- 
ter. So pfleget man auch ein gutes Ragouc 
aus Krebfen zuzubereiten, diefe in kleine Pa⸗ 
ftergen zu füllen, ſolche nach diefen vollends 
mit einer KrebdsFarce zu überziehen, und, 
nachdem felbige mit einem warmen Meffer 
fauber jugeftrichen, ſtarck mit Krebs «Butter 
zu beftrexchen, und in Feiner allju groffen 
ai abzubacken. Diefe Krebfe acben aber 
t nur gute und gefunde Gpeife, fondern 
aben aud in der Artzney einen trefflichen 
utzen. Man machet davon die befannte 
Krebs » Butter, oder auch eine eigene Salbe, 
welche Aufferlich für allerley Brand: Scha- 
den, ingleichen für um fich freffende Wuns 
den, und auf die Schläfe geftrichen, fir wuͤ⸗ 
tendes Haupt: Web, innerlich aber für alles 
von Fallen, Berwundungen, oder von dem 
fogenannten Wehthun oder Verbrechen, ges 
ronnene Geblüte treffliche Dienfte thut. Die 
rechten Krebs: Augen, damit fie fehen, ges 
pülvert, and deſſen ein Quentlein oder zwey 
Strupel in warmen Wein oder Bier einnes 
nommen, purgieren uͤbergus gelinde. Sechs 
oder acht lebendige Krebſe mit drey oder vier 
Händen voll Hauswursen in einem Morfer 
wohl durch einander geftoffen, und mit dem 
davon ausgedtuckten Safft die Zunge, auf 
das befte ald man Fan, gerieben und aemas 
Den: auch ein wenig Davon getrunken, vertrei⸗ 
bie Bräune. Lebendige Krebſe jerſtoſſen, 
Bbbz und 
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and einen Uiberſchlag davon gemacht, heilen 
die geſchwollenen und entzuͤndeten Brüfte der 


Meiber. Das Waffer, dariunen Krebſe ae: | fi 


kocht find, lariret den Leib, befordert den 
Urin, und ift denen gefund, die cin Lungen: 
Geſchwaͤr haben. Krebſe, fo im Julio und 
Augufto gefangen mworden, lebendig in einem 
unverglafirten Topff, welcher wohl verlutirt 
oder verkleibt ſeyn muß, zu Aſche gebrannt, 
von dem Pulver ein halb Loth ſchwer mir 
Theriae vermenget, und in laulichtem Sca⸗ 
biofen = Waffer etliche Tage nah einander 
getrunden , ift_ gut wider den wuͤtenden 
Hunde: Bi. Die fogenannten Rrebs = Au: 
gen oder Krebs-Steine geben ein unge— 
meines Haus: Mittel in verichiedenen Bes 
ſchweruugen ab, davon an feinem Dre mei: 
ter unten ein mehreres nachjulefen. Denen 
sepülverten Krebss Schalen wird eben die 
Kraft, fo die Auaen haben , zuaefihrieben. 
Derosleigen mit Rofen = Del und Pommade 
vermifcht, und fic) damit gejchmieret, heiten 
und trocknen die flieffende Kräne der Haut; 
doc find die jungen neuen Krebs: Schalen 
beffer als die alten. Das Waffer, worinnen 
Krebſe gefotten werden, auf Kobls und 
SKrauts Pflangen geſprenget, vertreibet die 
Raupen und ander Gewürme. Ein todter 
Krebs vertreiber die Maulmürffe, wenn erin | 
das Loch eines frifchen Maulwurffs⸗Hauffens 
geſtecket wird. Das Fleifch, fo aus den Schee: 
zen und Schwantz eines gefottenen Krebſes 
genommen wird, giebt Sonmers = Zeit ein 
gutes Dverder oder Köder zum Angeln ;_mos 
bey incidenter mit zu gedencken, dab die Haut 
über dem Fleifch der Krebs = Scheeren an 
den Spitzen roth färbe. 
hauen die Spisen der Scheeren ab, und ver: 
miſchen diefelbise mit gerafpelten Helfen: 
bein, rothen Gorallen, Aatftein, Beioar ꝛc. 
zu denen Pilulis Regüis, welche in der Milg- 
Sucht oder Affectu hypochondtriaco, und die 
Cäure zu dampffen eim trefflihes Mittel 
find. Wer mehr von SKrebfen zu wiffen 
verlanaet, der lefe Do&tor Pbiiipp Jacob 
Sadıfens Gammarologiam , darinnen er von 
Dieſer nüglichen Waffer : Ereatur ausführlich 
gehandelt. 
Arebs ift ein Schaden, ber ſich nicht nur 
bey den Menfchen. und zwar ben dem meibli: 
hen Geſchlechte meift an den Brüften, bey 
den Männern aber auf den Schultern uf 
fert, fondern auch dem Vieh. und vornemlic) 
dem P erde Haut und Fleisch mit hinweg 
ng und das lertere um den Drt, mo er 
ist, blau und dunckelfaͤrbig macht; Er jeis 
get ſich anfangs in einer harten Schwulft, 
die überall mit aufaelauffenen Adern durch: 
goaen, Die mit der Zeit aufbrechen, melches fo 
lange es nicht geſchiehet der beimliche, wenn 
die Geſchwulſt aber aufbricht, der eiteunde 
Krebs genennet wird. Er entſtehet von 
ſchwartzem dicken böfen Bettite. Denfelben 
zu vertreiben, ift bor die. Menfchen kein fiches 


Die Enaelländer : 


dörrten Hanf: Saamen Elein pulverifiren, 
und zweymahl des Tages, bie das Prerd ge: 
und mird, auf den Schaden firemen, dieſer 
aber muß inzwifhen gantz troden aechalten, 
und vor aller Feuchtigkeit bewahret werden. 
Dder, man nehme Hittenrauch, Grünfpen, 
Vitriol, Flobes Kraut, weiſſe und ſchwartze 
Nießwurtz aepülvert, und thue es alle Tase 
auf den Schaden, bit der Krebs ftirbt, und das 
faule Fleiſch verzehret wird, darnach nebme 
man eine Salbe, danıit man andere Wunden 
und Schäden der Pferde heilet : Deraleichen 
w rg folgende beyde: Recipe cin 
iertel= Piund Hirſch-Unſchlitt, eben fon. 
Rıudern: Mark und Hüner: Schmals; ar 
Pfund Terpentin, und anderthalb “fun 
Baum⸗Oel unter einander geſotten und Fall 
werden laffen; Dder: Nimm Tanren : Bed, 
Wachs und Schaͤfen⸗Uuſchlitt, iedes ein bad 
Pfund, und vier Loth Zenit, das alles fick 
in einem veralafırten Topffe, und falbe da 
Schaden damit. _ 
Krebs, ift auch eine Baum: Kranckheit,meb 
che von einigen der Freier oenenmetmird, mel 
er die Rinde mecfriffet, als welche bin me 


wieder Puckeln aufwirfft und auffprinat, 


worauf bald da bald dort ein Aſt abfichetun 
verdirbet, und die noch grünenden und fr 
fchen entweder gar feine, oder Doch mens 
Fruͤchte tragen, maflen der Krebs, als einis 
nerlicher Zufland, dem Baum nach unds 
alles Vermögen, und die voͤlligen Kräfte 
entziehet. Einige —5 die Urſache die 
og denen fchädlichen Himmels: Zar 
chen, ald dem Scorpion oder Krebs, zu, weil 
nemlich der Baum zu — t, da der Mond 
durch eines von dieſen Zeichen gelaufen, ge 
pfropffet worden: Andere ſchieben die Schuld 
auf das Pfropff-Zeug, wenn nemlich der Baum 
mit einem unreinen Brot» Moaſet befhnitten 
worden. Noch andere legen die Urjache des 
Krebfes auf den Unplat , der fich ywilchen 
dem Stamm und Aeffen, und gemeinislich 
in allen Zwieſeln zu ſammien yileget, weilen 
der Krebs dafelbit gemeiniglich feinen Ur 
forung nimmt. Diefe leßtere Urjache f 
tet erheblicher zu feyn, als die beyden vor; 
ergebenden, weil der Krebs auch am denen 
Wald: Bdumen gefunden wird, melde we 
der gepfropffet, noch mit einen Brot: Meile 
befchnitten worden; doch werden es dieſen⸗ 
gen noch am beiten getroffen haben, welche 
die Urfache des Krebſes den aufmwalenden 
uberflüßigen geilen Eaffte, woraus aud de 
Brand iu entfichen pfleaet, zufchreiben; Dem 
wenn diefer Safft ins Sufmalen koͤmmt, und 
feinen Ausgang findet, fo muß er erkiden 
und verderben, weiches den auch der Aulak 
su ber aufgeworffenen Rinde iſt. Findet 
man beraleichen Schaden an einem Bann, 
fo muß man denfelben, fo weit die Rinde aup 
gelauffen it, bis auf das frifhe Holtz mil 
einem fcharffen Pfropff« Meffer hinweg ſchue⸗ 
den, hernach den Ort mit einer darzu gemach⸗ 


rers Mittel, als das Schneiden und Bren-j ten Baum « Salbe beftteichen, und fern 


nen; vor die Pferde aber fol man mohlge: | mis friſchem Schweine Mit, 


d mit Leimes 
dermen 


| 
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permenget, überfchmieren, fo wird es wicder[ auf. Wen gepülverte Krebs : Augen mit 
ausmachen, und der Krebs fich verlieren.| Eßig und Saltz-Waſſer vermiichet werden, 


Man Ean auch im Februario, da man 
dem die Bäume fäubert, einen Heinen Bob: 
rer ohngefchr eines Eleinen Fingers dick neh: 
men, und damit in den Stamm desjenigen 
Baumes, woraus man vorhero den Krebs ſchon 
gefchuitten haben fol, etwan drey Locher bis 
auf den Kern bohren, und hernach von Wachs 
—— gleicher Dicke Zaͤpfflein hinein 

lagen; auch forthin des Baumes mit Ab⸗ 
fchabung des Mofes, Ausräumung des Un: 
flats aus den Zwieſeln, und in andere Wege, 
wohl warten. 

Brebs: Augen, oder beffer, Brebs-Steine, 
werden diejenigen runde Steine genennet, 
die ſich nur zu gewiſſen Zeiten, nemlich in der 
Maufe, inwendig oben am Kopffe, oder viel- 
mehr = Magen des Krebfes befinden. Die 
Naturkuͤndiger geben unterfchiedene Urſachen 
an, woher diefe Steine entfichen mögen; 
doch wird derjenigen Meynung am meıften 
Beyfall gegeben, da man davor hält, daß dieſe 
Steine fid von dem Sale centrali Balfamico 
coagulato e der Zeit erzeugten, wenn die 
Sirebfe ſich wegen ihrer Maufe verfieckten, 
und dieſe fleinige Materie von der Natur 
Des Krebfes darum vorräthig gefammlet wer: 
De, damit hernach der Krebs, wenn er die alte 
Schale abgeworffen, davon die Verſtaͤrckun— 
der neuern Schale hernehmen könne. Dieſe 
Krebs: Augen, von welchen die blaulichten, 
fo von lebendigen Krebfen kommen, vor beſ⸗ 
fer, als die weiffen, welche man den gefotte: 
nen ausnimmt, gehalten werden, haben eine 

nde Krafft, Dämpffen in dem menfchlis 

hen Leibe alle uunatürlı 
dahero ald eines der allergemeinften Haus: 
Mittel wider den Sod, Colie, Stein-Schmer- 
en, Seitens Stechen, hitzige und abwech⸗ 

einde Fieber, mit oder ohne Zuſat anderer 
Dinge täglich gebraucht. Wenn jemanden 
ein Stäublein, oder was es fonft Fleines fen, 
ind Auge gefallen, foll man ein gang, Plei- 
ned Krebs = Aeuglein in das Auge zwiſchen 
die Augen: Lieder hinein thun, alfo, daß es 
darinnen e, und der hohle eingedruckte 
Theil davon den Aug⸗Apffel beruͤhre; dars 
nach foll man mit feinem Singer auswendig 
unten oder oben an die Augen Lieder des 
zugefchloffenen Auges areiffen, — an 
dem Ort, mo ed wehe thut, und um daſſelbe 
mit dem Finger fachte herum fahren , fo 
wird der Krebs⸗Stein dasjenige, mas im 
Auge geſteckt iſt, mit fich heraus nehmen. 
Pulverifirre Krebs» Augen in frifhe Warn: 
ben geſtreuet, ftillen das Bluten derfelben. 
Krebs: Augen mit Limomien: Gafft, oder de: 
flirten Epig folvirt, vertreiben das Lenden⸗ 
und Nieren» Wehe, und führen den Sand 
und Gries ab. r gefaklen iſt, und geroms 
nen Blut bey fid hat, der nehme Krebs⸗ 
Augen, lindene Kohlen und Körbel- Kraut, 
epülvert und unter einander gemifcht, eines 

Baden Lothes ſchwer im einem Trund war: 


men Eßig auf einmahl ein, und ſchwitze das | und ** Br einander. Ferner la 


Säure,und werden | f 


— fo wird gleichſam eine weiſſe Milch daraus, 


welche, alte Schäden damit beftrichen, die 
felben heilen wird. Wer ganze Krebs: Aus 
gen aufferhatb denen Apotheden, und von 
nicht ur gewiſſenhafften Materialiften kauft, 
muß lich wohl in acht nehmen, daß er nicht 
betrogen werde, dern es finden fich bofe Leu: 
te, welche dergleichen aus meiffer Erden, oder 
Elar geftoffenen Tabacks-Pfeiffen, fo vollkom⸗ 
men nachmachen konnen, daß fie von dem 
rechten und Achten nicht zu unterfcheiden, 
ohne wenn ein Spiritus acidus darauf gegoſſen 
wird, welcher bey denen Achten ein Ziſchen 
oder Gaͤhren errenet , deraleichen man aber 
bey denen nachgekünflelten nicht veripüren 
fan. Die von der gutem Art werden zu ung, 
wie auch anderwerts zu ganzen Faͤſſern und 
Säden voll aus der Marck, Pohlen und 
Mofcan gebracht. 

Beebs : Blumen, fiche Wartzen⸗Kraut, 
als welches einerloy. 


Brebs: Butter, wie ſolche an die Speiſen 
zu gebrauchen, wird aljo zubereitet: Man pu= 
et die Schalen von denen ausgebrochenen 
ebfen Pe damit nichts nafles darınnen 


bleibe, fo font von den Krebfen weggewor⸗ 


fen werden, ftöffee fie hernach im Morfel, 
und leget ein jiemlich Stuͤck unsefalgene 
Butter dazu, ftöffet dieſes alles ferner durch 
einander, nimmet ed mit einem Rahm : Löffel 
eraus, und thut ed in einer Cafferole oder 
iegel, feget es aufs Kobl- Feuer, und Läffet 
es röften. Wenn es nun fatt geröftet hat, fo 
chuͤttet man es in ein Haar: Tuch, oder mur 
in eine Gerviette, und jwinget es durch, fo 
ift die Krebss Butter fertig. Dder: Man 
nimmt ein halb Schoc mehr oder weniger 
lebendige Krebſe, hacket ihnen vorne die 
Köpfte ab, daß die Galle heraus fonımt, ſtoſ⸗ 
fet fie alddenn mit Butter im Moörfel ab, und 
roͤſtet fie wie die vorige, zwinget fie auch her- 
Arnucn ‚sehräudhlide Butter fe 
rtzuey raug)lt : er ſu 
unter dem Wort Krebs⸗ Salbe, 
Brebs : Eurer, wovon oben unter bem 
Wort Krebs gedacht, wird alfo zubereitet: 
Mehmet ein Schod, auch noch mehr Serebfe, 
—— ſelbigen vornen den Koöpff ab, daß das 
ittere heraus kommt, ſtoſſet fie hernach im 
Mörfelsu einem Mus, gieſſet gute Mitch date 
auf, und quirlt es durch einander, ftreichet 
diejes fo lange durch ein Haar-Tuch, weil ein 
bisgen heraus gehen mill; Diefes thut hernach 
in eine Eafferole, und feet es aufs Feuer, rüh: 
ret ed auch beftändig, fo wird folches zuletzt 
zuſammen fahren, als ein Eyer: Käfe, [düts 
tet folches nach dieſent in einen Durchfchlag, 
und wenn das Waſſer oder Molden davon 
elauffen, fo ſchuͤttet es mit viel geriebener 
mel in einen Reib-Aſch, fihlager bis 
If Eyer daran, würget ed mit Mufcaten- 
luͤthen und geriebenen Eitronen: Schalen, 
et ein 
Viertel⸗ 


| 
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Viertel⸗Pfund Krebs⸗Butter zergehen, und durch ein leinenes Tuch wohl aus, und thut 
dieſe darunter lauffen, gieſſet mod) ein halb zu den ausgepreften Pimpineuen-Wure, 





Noffel Rahm daran, fchüttet es hernach im 


ine Serviette, und binder ſolche oben iu. 
Hieranf laffet in einem Topff Waſſer fieden, 
leget die Gerviette mir der eingebundenen 





Bord: Blur, wohl jerriebene Negen : Wir: 
mer, weiſſen Hunds:Koth. iedes acht Seth, 
der groſſen Neſſel Wurgel vier Loth, um 
Bibergeil ein Loch, alles wohl jerfſtoſſen 


Krebs Farce darein, welche folange darinnen nach diefem muß es jufammen wohl sefodt 
liegen muß, bis es durchaus gekochet iſt. fleißig umgerührer, und unter dem Cicden 
Wenn diefes gefhehen, fo bindet es wieder | zehen Loth Walrath, und von gepülvertem 
auf, und leget'es auf eine Echüflel, fange) Bolo armeniaco ſo viel, daß fich die Materie 


sben von dem Topff, darinnen es gekochet, 
das Fette herunter, und gieſſet ed mir etwas 
Brühe auf das Euter ſtreuet ein wenig ge: 
riebene Semmel und Muſeaten-Bluͤthen dar: 
an, und feet es aufs Kohl:Feuer, thut noch 
mehr Krebs: Butter darzu, und laffet ed noch 
eine Weile zugedeckt kochen, fo Ean es ber: 
nad) zu ZTifche getragen werden. 


Rrebs » $reifer , find meiffe Indianifche 
Vögel, wie die Reiner aeftaltet, nur Peiner 
Sie freifen die Fleinen Krebſe, fonderlich in 
der Bucht von Campeche. 


Krebs⸗Salbe, iſt zweyerley. Eine, fo nur 
aͤuſſerlich als eine Brand + Salbe, die andere 
aber, fo innerlich in verfchiedenen Zufälen 
gebrauchet, und auch Arebs : Butter geneit- 
net wird. Die erite wird folgender Geftalt 
aubereitet: Man nimmt zwey oder drey Pfund 
frifche lebendige Bach: Krebfe, zerſtoͤſſet ſo lche 
in einem Moͤrſel, und drucket das Waſſer, ſo 
fie geben, durch ein Tuch aus, ſo en man ei: 
nen Krebs » Saft. Zu fünffjeben Lothen 
diefes Safftes nimmt man drey Pfund rei- 
nes Zungfern: Honig, drey DViertels Pfund 
Haus: Wurk oder Haus Lauch , und neun 
Unsen des beften. Mofen : Ebias laͤſſet es in 
einem. reinen Gefäffe Eschen, und mern es fie: 
det, fo. miſchet man daran anderthalb Untzen 
von dem Phlegmare.Vitrioli, (das ift, von der 


waͤſſerigen Materie, fo in redtificatione fpiri- 


tus Virrioli abgezogen wird) verfchäumer es 
unterdeffen immerzu, und Ecchet es fo lange, 
bis es feinen Schaum mehr von .fich giebt, 
und ed etwas dünner it, als Honig pflegt zu 
ſeyn, fo ift die Krebs: oder Brand:Lofchungs: 
Ealbe fertig. Auf.eine Bi 
man folche von drey oder vier Krebfen, mel: 
he rein hart in Butter gebraten, und ber 
nach in einem Moörfel_geftoffen werden , das 
eſtoſſene drückt man hernachmahls durch ein 
Euch in ein beſon ders Oefaͤſſe, ſo iſt die Sal: 
be fertig. 
Krebs-Butter if alſo zu machen. Man 
reiſſet zwey Schock lebendigen Krebſen den 
Magen und Maſt-Darm aus, und föffer 
das übrige ‚zu einem Mus. Ferner nimmt 
man der Schale von frifcher Holunder:XBur: 
el ſechs Hände vol, der Schale von Keller; 
hals-Wurtzel vier Hände voll, gef fie 
gleichfalls zu Mus, zerläffet ſodenn frifche un: 
gefalgene Butter fünf Vſund in einem * 
bern Geſchitr und an einem gelinden Feuer, 
au die zerftoffene_ Krebſe und Wurgel: 

halen darein, ldft es eine halbe Stunde 
wohl mis einander ſieden, preſſet es folgende 


rkere Art macht 


Die andere Brebs: Salbe oder 


färbe, darunter geſchuͤttet, und wenn es kat 
morden, ın einem erdenen Geſchitre verwah 
vet werden. Diefe Butter jertbeilet das sr 
ronnene Beblüte, und beiler ale inwenda 
von Stoſſen, Fallen und Verbrechen berrüs 
rende Verletzungen. Die Dotis befteher ine 
nem Dointlein, in warmem Eßio oder Bra 
eingenommen , und muß das Einnehmen, 
wenn es nöthig, über zwey Stunden jumas 
dern und drittenmab! wiederholet wer 

Zrebs - Ypeide, fiche Weide. 

Kreen, fuche Meer: Kettig. 

Rreide, iſt eine feifte zarte Erde, welche in 
unterjchiedenen Drten Teutſchlandes wie and 
in Sranckreiy, Dänemard, am feinnen abet 
auf der Juſel Candia oder Greta, davon it 
auch den Kateinifchen Nahmen befommen, se 
brochen wird. Cie muß nicht ſteinicht, few 
dern gang zarte feyn. Es iſt Diefelbe von um 
terfchicdener Farbe, vornemlich aber weiß ; div 
ſe hat viele Eigenſchafften des Blehes an hd), 
indem fie trocknet, und alle Säure wieder liebe 
lich und ſuͤſſe machet, fo daß fie gleichſem als 
ein irdifches Bleyweiß gehalten wird. Unter 
den Teutſchen hat diejenige den Preis, jo br 
Colin gebrochen wird, die all:rfeinfle ift die aus 
Candia, und die Frantzoſiſche, weiche auch zur 
Artzuey gebrauchet wird: Auffer dicfem Rus 
gen dienet hauptfächlich die Kreide, ſowehl (% 
ne Sache damit anzufÄärben und zu beſchtei— 
ben, als auch, wie oben gedacht, die Säurein 
vertreiben, und folalich das ine gewordene 
Bier damit anzumachen, u. f. f. Die gelix 
Kreide, welche um Nürnberg in Menge ae 
funden, und bloß zum Anfärben gebranda 
wird, fol ebenfalls recht trocken und nıdt 
fteinig fenn; Wermins in feinem Malzo tt 
wehnet noch eine awards und grüne Krer 
de, davon die erſte in Lybien, die andere aber 
in Gmirna zu finden; ja was iſt die Cold 
dundel,braune Erde, fo man Umbraun 
oder Umber nennet, anders als cine brau: 
ne Kreide, welche, mern man fie calcimrd, 
ganz in das —— faͤlt. Wenn man 
die weiffe Kreide in Spiritum fulphuris eins 
trändet, und in der Kälte coaguliget , ® 
wird gute Alaune daraus. Daber die Alar⸗ 
ne nichts als eine blepichte Erde. Wo dw 
ber Streide uud Schwefel zu haben, da far 
man Alaun⸗-Wercke anlegen, fo, da die Alaw 
ne fo haͤuffig in Faͤrbereyen und jenfi gebraw 
het wird, ein nuͤtzliches Sied⸗ und Laub 
Nahrungs: Gefchärfte iſt. 


Br it ein Kraut, unter 
KAG: Gattungen ke um x 


Kreffe 
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— — — — — — — — — — — — — — — — —— — 
Sartens Breife, die wilde oder Brunnen: | keine Muͤhe weiter mit Saͤen haben ‚’ weil 


reife, und die ndianifche Kreſſe. Die 


zarten-Kreſſe ift wieder dreverley: Die ne’ 


ſie ob 


neden wohl bleibet, und wenn gleich 


die Blätter abgefchnitten werden , fo waͤchſet 


eine Barten : oder Sommer ; Rrejfe,, bat | fie doch allemahl von neuem wieder aue. ie 
ınge ſchmale und jerferbte Blätlein , treibt | mird gleich der vorbergebenden, .fonderlich 
nen langen dünnen Stengel, welcher auf aber Wintersszeitunter den Salat gebraucht. 


em Gipfel Heine weiffe Bluͤmlein hat, nad) 
enen breite , runde , mit den rotbgelben 


harffſchmeckenden Saamen angefüllte Hüls⸗ 


in wachfen. Diefe Kreffe wird zu Anfang 
es Frühlings auf ein Mift : Beet ausgefäet, 
amıt man deren ben Zeiten babe, und fie 
sit unter die junge Lactucke mengen tönne, 
eil fie derfelben Kälte und Wäfferigkeit 
ımperiret. Hernach kan man ihn zu unters 
hiedenen mahlen, und faft alle vierzehen 
‚age, wenn man des Krauss lange geniejs 
n will, in ein, gutes und feuchtes Garten: 
and fden, damit man immer jungen Salat 
abe. Man kan ihn auch im Winter auf 
efäffe ſaͤen, etliche Tage in die Stube fiel: 
m und wohl begieffen, bis er aufgchet, ber= 
ach muß man ihn am Tage, wenns nicht 
zu alt üft, etliche Stunden an die ut 
elen , damit er fein grün wird, und Ab 


ina öfftern begieffen, weil dieſes Gewächfe | rer. alfo 


ie Zeuchtigfeit wohl dulten Fan. Der Saas 
te, welcher dicke audgefäet ſeyn will, dauret 
i8 ind zweyte Jahr gut. Don der erſten 
usſaat muß etwas jum Saamen behalten 
erden. Das Kraut ift nicht fo hitzig ald 
er Saamen , reiniget das Geblüte, und dies 
et ſehr wohl wider den Scharbock, dahero 
ıan zu Verhütung deijelben in Hollaud zur 
rühlings: und Sommers: Zeit , dieſes mit 
ifcher Hutter und Brot iffet. Eröffnet auch 
ie verftopffte Leber und andere Aänge. “Der 
Zaamen achtoffen und ein halb Quintlein in 
Begerich : Waffer eingenommen , tödtet die 
Zauch⸗ Würmer. Ein Dointlein gepülver- 
en Kreß⸗Saamen in Wein getrunden und 
arauf geſchwitzt, euriret denjenigen, deme 
urch einen Fall 2c. das Geblüte im Leibe ges 
onnen; wer von einem Schlag Flug Mangel 
n der Eprache leidet, der fol oft Kreffen; 
Saamen im Munde kaͤuen. Man pfleget da‘ 
ero folchen zu verguchern, und fönnen fo wohl 
lte ais junge zu Abtreibung der Würmer, Er: 
finung der verftopfften Kröd:Adern, Verhuͤ⸗ 
ung der Schlag > Flüffe , Reinigung des Ge 
luͤts und Abführung des Schleimes und Can: 
es aus denen Nieren , fich deffen nützlich ges 
rauchen. Das deftillirte Krefien:Wafler hat 
leihe Wirdung mit den Saamen, und ver: 
reibet , fo man etliche Loth davon trincket, 
as Blutfpenen , reiniget und beilet fo wohl 
18 der frifch aus dem Kraute geprehte Gafft, 
llerley unreine und um ſich freffende Schaͤ⸗ 
en. Die Winter: Rreile, aljo genannt, 
veil ſie nicht, mie die erfte mit dem Som; 
ner vergehet, fondern über Winters bleibet, 
vird erflich durch den Saamen im Fruͤhling, 
nein gutes feuchtes Garten: Erdreich gefdet, 
vernach aber Durch Zertheilung der Wurgeln 
ermehret, und fortgepflantzet. Wenn fie 
inmayl in den Garten kommt, darf man 


| 
) 


Der Saame diefer Winters Kreffe hält fich 
wen Jahr und länger nicht. Die gefullte 
ieſen-Kreſſe, welche unter den jaferigen 
Winter :Gewächfen gebalten wird, mil ds 
nen feuchten Grund Haben, und muß im 
September. dur Zerreiffung des Stockes 
fortgepfianget werden. Die wilde oder 
genannte Born: oder Brunn : Rreife, waͤ 
Kt bey allen frifhen Brunn Dvellen und 
Baffer s Adern , hat diete hoble Stengel, 
länglich rund zerſchuittene Blätter, ſo braun⸗ 
grüner Farbe find - md Eleine weiffe Blum⸗ 
kein, auf welche die Schotlein mit gar klei⸗ 
nen Goldfarbenen Saamen folgen. Das 
Kraut kan entweder als ein Salat, oder yers 
ricben mit etwas Zucker und Efig, (eder an 
deſſen Etat mit Wein) als eine Eundp 
oder nur roh des Morgens auf einer 
ter⸗Schnitte genoffen twerden. Wer ſich ihr 
Aalſo bedienen will, mag ſie im erſten 
rühling ſammlen laſſen, weil fie zu ſeicher 
eit nicht nur am järteften, ſondern auch 
von dem Laich der Froͤſche und anderes Uns 
geziefers noch micht verunreiniget Morde. 
Es iſt ein fehr geſundes Kraut, welches die 
Eigenfhafft hat, das Scharbockiſche Geblüte 
zu reimigen, zu verfüffen und zu verdünnen, 
alte innerliche Verſtopffungen zu eröffnen, 
den Harn, Gries und Stein ju freibeh, 
und die Würmer zu todten, doch follen es 
ſchwangere Weiber mit Behutſamkeit ges 
brauchen. Wer vom Feuer gebramt ift, de 
nehme Brunn s Krefie, Zwiebeln und friſche 
Epbeu Blätter, zerhacke alles unter einanz 
der, röfte es in friſcher ungefalgener Butter 
oder Lein⸗Oel, drucde die Butter oder das 
Del durch ein Tuch, und fchmiere den ges 
brannten Drt, fo wird der Brand gleich aus⸗ 
gezogen werden und-heilen. Die Jndiants 
fche Kreſſe, bat diefen Nahmen daher , weil 
die Blätter der gemeinen Garten = Kreffe 
am — gang Ähnlich gefunden, umd 
fo wohl die zarten Blatter ald Blumen un: 
ter den Sträuter + Salat aenoffen werden. 
Dieſes Gemächfe wird auch vom etlichen 
Soldfärbiger Ritter: Sporn genennet, weil 
feine Blume gehörnt und gefpornt, gleich 
dent andern Ritters Sporn if. Der Saa⸗ 
men wird im Frühling in Geſchirre, fo mit 
gutem Blumen = Erdreich angefüller , ges 
fdet, und vor die Fenfter gefcket, da es an 
dent Gegitter, oder angebunden und auf 
gefpannten Fäden ſich ſchoͤn im die Breite 
und Höhe aufziehet , und das etc Fenſter 
beſchattet. Es will fleifig begoffen, und der 
nach und nad) abfaltende mweichlichte kub— 
pfigte Saamen aufgelefen und trocken vers 
wahret werden. Seinen zarten Blätlein 
find eine Art grüner Würmer fehr auffägig, 
welche, wo es überfehen wird, alles Laub 
Bb;3 abfreſ⸗ 
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abfreffen, Daher fie fleißig aufzufuchen und zu ] fo bald es feucht wird, siehet «6 an, ım 
vertiigen find. giebt eine falgigte Bitterkeit von ſich dad 
er Breile, Areßling, ein Fifch, fiehe Brun: deren Abledung die Pferde das Koma 
de 


u er 
Areutz, ſuche Creutz. r eine glatte Krippe, mod ” 
Kreun:Blunne,, fiebe Znaben⸗Kraut , ſo —* an Eiſen⸗ Blech da wäre, konnte w 
auch Siendel⸗Wurtz heißt. a —— oder Fornietee 
Treuger, iſt eine ins Reich bekannte (hlachten Hols an — —— 
Eq̃eide⸗Muͤntze, fo vier leichte Dfennige |anmachen. Es ift auch vonnöthen , dit 
‚hält. Zwey Kreußer betragen einen Albus| Krippe an dem niedtigſten Ende das Se 
a die re Ada —— lauff oder Ablaß habe, damit man dieſehe 
er, Grofchen vey DierteldsSireus | Zei 
ger einen guten Srufchen i * einen * nen mit Waſſer ausfcheuren und fünke 
gen Albus oder leichten Batzen, fünff einen . 
Auten Basen, funfjehen ein Ort, imangig ——— ——— er, Da 
ons Stüc, fechiig einen Mbeinifchen| nyeichee den Fehler bat de ——— 
oder Kapfers Gulden, und neuntzig einen! gei er bat, daß es im die 
Meichs. Thaler DL lese —— ——— 
—— iche beiſſen recht mit den ;# 
Axreutʒ⸗Kraut, ſieh Creutz⸗Rraut. fen, und laffen viel Eſſen aus dem Fen 
Krieben oder Wumer werden bie Hirſch⸗ len: Solche hat man nicht germe, dam ® 
Beiten genennet. bringen viel Futter unnüglid um, um® 
TRriebs, fuche Kröbs. derben die unbeſchiagenen Krippen. E 


Rrieche, Kriechel, Arücke, ſiehe Pflaume, ben das grau auf he mr Krippe, — 
Kriechen · Baum, ſuche Pflaumen⸗Baum. | ten das Freſſen auch darinnen, aber fie Kir 
Kriechende Diole, fiche Dreyfaltigkeits⸗ cken das Zuttergar ſchwerlich und mär 
%lume. nar hinunter, und laffen fenften michte na“ 
Aricch,tente, ſuche Rrüd-sEnte. die Krippe fallen. Dieſe find gemmeinielid # 
Keinig, fiche Brünig. 


te dauerbafftige Pferde, melche Friede wı 
Brippe, if eine lange bolgerne Rinne, wor⸗ | 17" Würmern haben ; aber ihr gehlerüin 
innen den Pferden der Haber und Heckerling 


gu curiren. 
vorgeſchuͤttet wird. In einem wohlbe «|, Krock iſt eine Art wilder Wicken mit m 
zen Pferdes Stalle , follen die — ——— hen Schoten , welche unter dem Ragacı I 
nen Pferden zum höchften bis an die Bruft 


J wohl, als unter der@erfte als ein Unkraut ms 
‚gehen. Einige beflinnen auch das Maaf, 


h ** fen, find entweder groffe oder kleine. 
‚und wollen, wenn die Krippe von der Erdel Bröbs, Ariebe, werden einiern Gem 
—2 Ant Sen —— — = Früchten, dergleichen —— die ur 
peu Dre unffzehen — 
Zou in der Hohlung tief ſey ware es Die und Birnen , die Saamen⸗ Gefälle genen 






































darinnen die Kerne eingefchloffen, medhalbre 
nige auch eben dieſen Theil den Kern hai. 


Aropel, ift theils ein Wagen, melde £ 
—* — * ** as gehet, *8 
je andere Wege ein groſſer Behelff fen. Ju: ort: Bröpel: Fuhren kommt, 
then i heat j > dei zu einem Wagen gehoref, das fude m 
‚areifchen iR doch, rathfanı hab — — diefem Art.; theils bedeutet es einen mat 
lichen Eörper , weichet krumm uud krönl* 
zerbrechen und ungeſchickt gu aller odet ıö 
ger menfchlicher Hauptbewegung if. 
Bröte, it ein abſcheuliches Ungepichr, 
Froſch mehrentheild gleich, und derzt 
giffiig, daß es durch hr Geiffet, da 
in der Bosheit, und durch fardes Au 
hen des Leibes von ſich fprüßet, die Kräu 
vergiftet, daß diejenigen, fo fie 


Ce jack 
aber doch einige, ob die Kröte an Hd N" 
ß giftig (en fonderlich da fie denen 


aber wohl geichliffen und polieret ſeyn muß. \ 
Ein küpfernee Befchläge taugt nichts, denn | das Sauffen gerhan , ſehr dienlich ik 3 
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eft = Zeiten auf die Beulen geleget wird, 
ı fie vielmehr den Gifft ausziehet , mern fie 
rher gefrieffet und abgetrocknet wird. Cie; 
: irn den Zeipgiger Sanımlungen das 14 und 
Stüuck von der Spinnen⸗Seide. Jedoch es 
eht der Kroͤten drederley Gattungen: Die 
vId⸗Kröte, iſt grau mit —— Puckeln, 
ie kraͤtzig, bat einen dicken Leib, und fan 
zrum alleine kriechen, hält ſich in Gärten, 
taͤllen und Kellern auf. Sie mird von ei⸗ 
gen auch eine Linde, ingleichen Zaus Un⸗ 
: genennet. Die Walfers Bröte, lebt im 
3affer , it dunckelfalb auf dem Rüden, und 
eich an dem Bauch, ihre Stinmte ift faft wie 
r gackenden Kennen. Die SeuersKröte, 
dunckelbraun oder Nus:Farb auf dem Nü- 
err, bleich aelb auf dent Bauche, mit aller» 
ind meift rothen Flecken einaefprenget , lebt 
ıch im Wafler, und ihr Gefchrep ift, als 
» auf einem Horn geblafen würde. Wenn 
ne Feuer: rote zur heiffen Sommers Zeit 
ı einem hoͤltzernen Gtäblein gefpieflet,, und 
» der. Sonnen aedörret worden, jichet fie, 
enn fie auf Peft:Beulen , Schlangen ; und 
derer aifftiger Thiere Biſſe geleget wird, 
les Gift an fih, und heilet den Schaden. 
Benn fi Kröten iin Vieh : Ställen aufbal: 
nn, die bisweilen die Kühe ausfaugen, daß 
men die Euter geſchwellen, und fie hernach 
mar Melden nicht Milch fondern Blut ges 
sr, darff man nur einen Scherbel mit Wa- 
en,Schmiere in den Stall feren, denn weil 
e folche nicht leiden noch riechen können, fo 
eben fie aus und fommen nicht wieder. Des 
en alfo von Kröten ausgefaugten Kühen 
ber, darff man nur die Euter mit Butter 
hmieren, fo vergehet es ihnen mieber. 


Rröte, ift auch eine Pferde » Krandheit, | D 


“ * der Froſch heiſt. Siehe dieſen Ars 
el. 


Kröten-Stein, Unwiſſende glauben das 
on, daß es ein Stein ſey, der den Kroͤten im 
dopff wachſe. Es iſt aber falſch, oder man 
ichet die erhaͤrtete Hirnſchale der Kroten das 
er an. Andere halten alfo eine Berg s Art 
der aber einen geriffen, runden, wie eine 
Ruß geſtolten Kiefel» Stein dafür , der in 
enen fandichten Aeckern gefunden wird, mit 
Inem platten Hoden, haarfrbicht und: mit 5 
Streifen, oder auf der erhabenen Seite mit 
inem ſchwurtzen Tüpffel verfehen. 


Krxone, beit 1) ben der Jaͤgerey, wenn 
in Hirſch drey und mehr Enden auf feiner 
Stange oben bat; 2) Das haar, fo naͤchſt 
Iber und um den Huf des Pferdes ſißet; 3) 
der ein Kran, der entweder offen oder ges 
bloffen iſt, und zu dem Schmuck eines Ke- 
enten, ja hoben Adels im verfchiedener Ges 
lalt, nach dem er ein Kayſer, König, Dersog ıc. 
# ‚ gehöret, wovon die — Kunf Au 
weit, als in welchem fie verfchieden prafenti- 
et werden; 4) ift es ein Schmuck des fedi- 
= Srauensimmers, und der unverheyratpeten 

rautigams am ihrem Dochieit:Tage, Gier 
k. Kranz, 


“A 
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Kropft, wird die, wie ein Sackan dem Halfe 
der Vögel befindliche Haut genennet, worein 
dieſelben ihre Speifen verfhlingen. 

Bropff, beift auch derjenige üble Zufall 
am Kalje, wenn durch einen zähen und dis 
den Schleim , die Adern in denen Hals 
Drüfen — * ſeyn, daher ſich insgemein 
eine fluͤßige Materie dafelbft ſehet, und eine 
Ge If verurſachet, die nicht leicht zu zer⸗ 
theilen, doch auch nicht in Eyter zu brinaen, ang 
gefäbrlichkten aber ausiufchneiden. Die Krö- 
pfe find ihrer_Art und Gröffe nach fehr uns 
terſchieden. Denen Menfchen, fo.damit bes 
haftet, dienen hauptfächlich gleich, ſo bald 
man anfangs etwas davon fpüret, die wars 
men Bäder; bergegen haben folche Perfonen 
ſich in acht zu nehmen, vor vielen Reden, 
farden Schreyen, befftigen Lachen, ingleis 
hen vor allen unverdaulichen und fonderlich 
ie im Speifen; auch nutzet ihnen wicht 
viel Saures und überhaupt unmaͤßiges Effen. 
Eben bergleichen Zufall begegnet audy dem 
Vieh, und iſt einediche Geſchwulſt unter dem 
_ eines Schaafes, zumeilen mie eim 

ands Ey groß, voller Waſſer, welche vol 
der Lunge und Leber ihren Urfprung hat. 
Wenn die Kröpfie Fein Waſſer haben, fo vber⸗ 
faulen fie und werden verſchleimet. Die 
Schaafe fommen auf der naffen Weide darzu, 
da es zum öfftern Schlag: Regen auf fie thut. 
Disfes Uibel zu vertreiben, fticht man mit 
einem Pfriemen in folche Geſchwulſt, und 
drüdet fie aus; damit kan dem meiſten ge⸗ 
bolffen werden. Oder: Mankan ihnen Hauss 
Wurzel, Eſchene Rinden und arünen Gars 
cheil, eig eng mit Salt eingeben. Rets 
tiche find ihnen im diefem Fall ‚auch gut. 
ie Schweine befommen zu Zeiten gro 

Geſchwuͤre, uuten am Halfe audtwendig, we 
he auch Kröpfe genennet merden. Diefes 
Uibel verliert fi) , wenn ihnen eine Ader 
unteri der Zunge geichlagen , und darauf 
das Maul mit unser einander gemiſch⸗ 
En und Weinen» Mehl wohl gerieben 
wird. | 


Krug, ift das iedem wohl bekannte Triuck⸗ 
Befhirr, welches aus allerhand Materie, als 
Vorcellain, Zinn, Glas, Serpentin oder ans 
dern Stein, am meiften aber aus gebrannten 
Thon und darzu jugerichteter Erde zubereitet 
wird, und ift entweder bauchich oder gerab 
ausgehend, meift mit einem Deckel und Henz 
fel verfeben, auch mit Zinn, ja sumeilen wohl 

mit Silber befchlagen, und | einem Fuß 
ſtehend, welches Beſchlaͤge auf mancherlen 
Art und Weiſe, nach der Forme des Kruges 
proportioniret. 
Rrüde, fiche Ofen: Rrüdte, 
Reüd:i£lfter, fuche KIeuntödter, 
Rrüd-tEnte, oder Aviechst£nte,ift eine klei⸗ 
ne Art wilder Enten, welche gleichfam diegwer: 
«von den groffen Enten find. Der Enteric) 
at auf dem Kopff blaue und unter demfeiben 
braune Federn, um die Augen aber einen meiffen 
Strich, fonften ik ermiis dem gangen Leib 5% 
| er⸗ 
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ber / Farb und Aſchen ⸗· grau und am den Fitti⸗ 
gen mit grünen Federn geſieret. Die Ente 
aber if vom Seftalt, Federn Farbe und Ei: 
denſchafft/ wie die groffen wilden Enten,nur, 
daß fie Fleiner ift. iefe Art Enten find 
nicht fo bäufin beyſammen, fondern befinden 
fi) eingeln , und fliegen, wegen ihres Heinen 
Beibes, febr fehnell, dahero fie auch in ber 
Weite, Tauchens halber, übel zu ſchieſſen 


nd. 

Arummen , heiffet nach der Jäger > Spra⸗ 
he ‚ wenn ein Wild weidewund geſchoſſen if, 
Bas die Haut fich faltet. 

Kreiimmen, heiffet in denen Küchen denen 
ausgenommenen und rein ausgemafchenen 

ten, fo gang und nicht Stüchmeife ver ſpei⸗ 
fet werden follen , den Schwang ins Maul 98 

n, wodurch fie in die Kruͤmme gebracht wer⸗ 
den. Dan pfleget fie auch über deu Küchen 
hinunter auffufchlisen. Einige Ki 
diefes auch Auffchwängen. 


Zrumm⸗Ruthe nennen die Jäger eine ſtat⸗ 


Köche nennen | 


ke Stange,deren man mar zen auf einem Zaufz | 


t drauchet, daran find drep Wind-Leinen ges 
bunden die inwerdig aleich dem Schirm über: 
ftehen,weil dafelbft ein kleiner Winckel n it dem 
Tuche geftellet wird, und eine andere Furckel 
nicht halten koͤnnte. 


Krumm:Schnabel , fiehe Brünig. 


RrummsStrob, wird alles Futter⸗Stroh 
jum Unterfhied des Schürten ; und Lang: 
Stroh genennet , und gehören darunter Die 
Mirr: Bünde oder Wurm-Gebände, und Ach: 
ren: Gebinde, vom Weitzen⸗ und Rosgens 
Stroh, ingleichen Gerften «Stroh, aber: 
Strob, und ander Stroh von Sommer⸗Getrai—⸗ 
de, fo in Wirr-Bunde gebunden wird. 


Kuche iſt eine Art flaches und rundes oder 
-ablangesgebackenes von Diehl, Eyern, Mild) 
und Butter, mut allerlen gutem Gewäaͤrtze, 
Mandeln, Rofinen, Zucker, Quarck ıc. ver: 
menat und überftricben. Und ob fehon Dies 
fes Backwerck von gar verſchiedener Gattung, 
‚tele man esdenn überhaupt auch eintheilet in 
Bauer: und Becker Kuchen, jo führen doch 
folgende —J dieſen Nahmen, als 
Ayffel: Kuchen , Ah: ragt aufgezogener 
Kucyen, Bauren : Kuchen , Biscuit - Küchen, 
Blinge-Kuchen, Büchfen - Kuchen, Butter: 
Kuchen, dicker und dünner Kuchen ,, Eifens 
Kuchen , Ever: Kuchen, gebrannter Kuchen, 
Käfe : Kuchen , gegoſſener oder geftreueter, 
Kirfch : Kuchen , Loch: Kuchen, Mandel:Ku- 
hen, Mohn : Kuchen , Mörfer + Kuchen, 
Raͤpfgens⸗Kuchen, Peterfilien. Kuchen, Pran: 
nensKuchen,, Pflaumen Suchen, Quarck-Ku⸗— 
chen, Rah, oder Sahnen: Kuchen, Roſinen— 
Kuchen, Sadz Kuchen; Scyirbel» Kuchen, 
Schwamm Kucen, Sped: Kuchen, Spie⸗ 
gel- Kuchen, Spiehs Kuchen , Sulſt-Kuchen, 
MWaffel» Kuchen, Ziegel: Kuchen, derer Er; 

igrung man bin und wieder an feinem Ort 
aru.. in dieſem Buchs antreffen wird. 
im die!diY 


— — 

















chen erſtlich set; 
dem - Bad + Ofen. 
werben. .' , — 
Rudkucd, ſuche Guckguck. 
Ructumerx, ſiehe Burdke, | 
Kuffe, iſt ein Theil eines Dier-Maaıe 
ſolches an ‚einigen Octen eingeführel, 
meiſtens aus 8 — vier Viert 
sehen Schock Kannen , find 6004 
Bier, beftehet. ' ö 
Kugel:fibaus, ſiehe Kirfch-Voge 
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iemlich mit einem Rübrlöffel, ii ſid 
vom Rührlöffelabtı : 












beftrendt ihm mit Zucker, 
Hder man rimmt Mebl 
Em Kusel: Hippen ae 
dichen arof machen mil, und WEL 
an einen marmen Dr. armad SUR, 
ob gute DR ps 
et, vier bie. 
te Spefen, umd läffet es dund ENENER 
licht werben die ee —J 
das Mehl, ſchiaget ſech⸗ EN et | 
set foldhes eim menig, und MENT 
wohl unter einander. Nach de 
man ein halb Neöfel, das if ein 
Schmalg jergeben / und dieſes 


Ns 
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uffen, ſchlaͤget den Teig, der nun ziemlich gekalbet , wieder aufs neue gemolcken mer 
ırck ſeyn muß, mit einem Ruͤhrloͤffel wohl det können. Die Kühe haben unter aerhand 
wuͤrtzet felbigen mit Eibeben, gefchnistes | Arten Vieh, fo im Haus : Wefen nothig und 
Mandeln, Mufenten: Blüten und. ein nuͤtzlich find, ihres Anfchens und befondern 
enig Safran, welches alles man unter den Nutzens willen, billig die erfte Stelle; deun 
eig mengen, und folden hernach folange |fie geben ung in ihrem Leben Mich, Butter, 
ylagen fol, bis er fich vom Löffel ablöfetz | Kälber, und denen Feldern Mift und Düns 
erauf befchmieret man eine Fotin, fo zu fol: | gung; Fleifh, Hdute, Unfchlitt, Fett, Horn 
en Kugel: Hippen gemachet worden, oder |u. a. m. aber wenn fie gefchlachtet worden, zum 
an Pan auch an deren fat, eiue Mandel- | aroffen Nugen in der Haushaltung,davon weis 
orten: Forme nehmen, ſchuͤttet den Zeig |ter unten ausführlicher bey dem Worte Rind 
ein, und feget ihn an einen warmen Drt, | gehandelt. Zu dergleichen Bich nun ‚gelans 
ı6 er fein aufgehet , feet ihn bernach in | get man entweder durch. Kauffen, durch Mies 
iſſen Dfen, und laͤſſet ihn fein ſchon backen, * oder Pachten, oder aber durch eigenes 
tet ihn endlichan, und bereitetihn mit Zus.| Pachnehen. Bey dem Einkauf der fremden . 
er. Auf eine andere Weiſe machet man den Kühe,hatein Land-Maun theils auf dieWüte, 
ugel⸗Hippen auch alfo: Man ruͤhret ein halb |theild auf das Alter derſelbigen zu fehen: 
fund frifhes Schmalz wohl ad, daß e# fo | Diefes, das Alter, kan er bey. deneuſelben alfg 
eift wird, wie ein Milch-Rahm, fehläget acht erkennen; Innerhalb jehen Monden feffen 
ner eines nad) dem andern daran, gieffet ein 
ılb Noͤſſel weiffe Bier: Hefen, auch eben fo 
el dicken Milch Rahm darzu, rühret ſchoͤnes 
dehl immerzu eine Hand voll nach der an: 
rn darein, bis der Zeig dick wird, und fal- 
tihn. Indeſen laͤſſet man ein Viertel⸗ 
fund Schmaltz in einem Becken, oder in 
x befonders hierzu gemachten Form zergehen, 
ıd an allen Seiten ein wenig umlauffen,ba- 
it fich der Teig nirgends anhaͤnge, gieſſet fel: 
gen darein, ſeßet ihn, wenn er zuvor an ei⸗ 
m warmen Ort acgangen, in einen Backo: 
n, welcher fo beit fenn maß, wie zum Bros 
‚ und läffet ihn Ya belle backen, leget ihn 
denn in eine Schuͤſſel, und beſtreuet ihn mit 
ucker. Dieſes Gebackens wird in dem Reich 
n Bogel:Fopfien aenennet. 
Bub, if unter dem Rind: Vieh das Weib: 
in; ein befanntes aroffes vierfuͤßiges und ae: 
dentes Thier, welches zur Zucht und um der 
dilch-Nutzune willen in einer Haus: Wirt: 
hafft aebalten wırd. Eine Kuh kan nicht cher 
ne Kuh genennet werden, bis fie zugefom:- 
ıen und einmahl aefalbet hat. vorhero aber 
siffet fie eine Ferſe oder Schelbe; Melck 
uh, mird eine Kub ſo täglich gemolcken 
ird, zum Unterfchied einer treuge fteben: 
en Rub nenennet , melde diefen Nahmen 
1° zweyerlen Urfachen fübren Fan; Denn 
itweder höret eine folche Kub auf, ihre Milch 
ı geben, weil fie trächtia if, und ihre Kal- 
Zeit herannahet; oder aber, weil die Vichs | gekı N ! 
Raad oder eine Hause Mutter, in Meinung | Milch geben, als diejungen, fo Eonnen es 
e Kuh ( trächtig,, weil fie wenig Milch |doch diealten Kühe fo lange nicht mehr trei⸗ 
chen, fie mit Fleiß weiter nicht melcken, |ben, als die jungen, die von Tag zu Tag zu⸗ 
ndern verfeigen laffen ‚ ehnerachtet fie nicht |nchmen, und immer beffere Nutz-Kuͤhe wer: 
gekommen, fondern rälte aeblieben. Die ‚den, Jenes, nemlich die Güte betreffend, fo 
til Rirbe find entweder Alt-Melcke oder | werden ſich zwar wohl die meiften Haushalter 
riſch⸗Mmelcke; Alt Melcke werden diejeniz 'befleißigen, aut Vieh aufzuziehen, aber auf den 
m genennet, welche mälre geblieben , und Marckt werden fie dergleichen felten bringen,es. 
m denen alfo dieß Jahr fein Kalb zu hof⸗ 'treibe fie denn die en oth darzu: Es 
n, heiffen dabero auch Bälre-Rübe ; wie⸗ fol dahero ein Haus-Vater mit Bedacht, und 
ohl man einioer Orten auch die trächtigen nicht fo bald einem , der ihm vorkommt, abs 
übe, wenn fielange hinaus, und Eurk vor kauffen, denn an Zucht Vieh kommt wenig 
ter Kalbe: Zeit noch melcken, mirdem Nah: zu Marckte, oder wird font feil, wenn es nicht 
en Alt⸗Melcke beleget. Friſch Melcke heife einen Mangelan ſich hat. Erfou dabero die, 
t man diejenigen Kühe, welche, wenn fie ſo er nicht kennet, fragen, wo fie iu Daufe 



























fie die vördern Zähne ab, darnach in fechs 
Monden die nähelten darben , am Ende des 
dritten Jahrs ftoffen fie alle mit einander; 
wenn fie im Stille Stande find, fo find die 
ähne gleich weiß und lang; wenn fie aber 
eginnen zu alten, fo werden ihnen die Zähne 
furg, ungleich und fchwarg. Etliche wollen 
die zabre aus den Ringen und ”. en an 
den Hornern abnehmen: Denn fo offt fie kal⸗ 
ben, follen fie ein neues Ringlein um das 
Horn bekommen; wo man nun felbige abs 
sehlete, hätte man die Anzahl der Kälber, und 
ſo man vor das glatte Horn bis auf den ers 
ten Ring zwey, dritthalb oder drey Jahr das 
ju rechnete , würde man folcher geftalt ihr 
Alter leichtlich zuſammen bringen. - Weilen 
einige Kühe fat, einige frühe kälbern, auch 
bekannt, daß manche etliche Ringlein theils 
auslaffen, theils aber nicht ordentlich treiben, 
als ift leicht daraus abzumercken, daß man 
ihr Alter nicht eben fo gar gewiß, fondern nur 
bepläufftig hieraus wiſſen koͤnne. _ Die meis 
ten Kühe verrathen ihr Alter mit dem gros 
ben Gefchrey ; auch find die langen und breis 
ten Klauen eine geriffe Anzeige, daß fie am 
längften darauf gegangen feyn : Daher thut 
ein Land:Mann am beften, mo er ſich neue 
Kühe fchaffen will, oder muß, fo kauffe er 
fich fein junge Kühe, die zwey oder drey Jahr 
alt find, und deren Alter ergemiß wiſſen kan, 
oder die zum höchften nur zwey oder — 
gekalbet haben: Denn obwohl die alten mehr 
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Fir fo viel möglich die 
Abſchaffung geichiehet, zu erforfchen, fich ans 

elegen fenn Sign Don befannten Leuten 

auffen , ik auch darum beffer, Daß man fic) 
im Fall ereignenden Mangels defto füglicher 


u erholen wiffe. Die beften Kühe find fons |tomımt, fo ift rathfamer, daf die 


en insgemein die, fo von edler guter Art, 
groffen Baͤuchen, wohlgewachfenen Gliedern, 
und geftrusten Euter oder gutem rd 
find, und denen es darneben an Luft zum Ef 
fen , Freude sum Springen, auch an guter und 
efunder innerlicherund dufferlicher Leibes⸗ 
Sefhafrenheit nicht ermangelt. Abſonder⸗ 
ih muß man im Kauffen iufehen, ob fie an 
den Eutern alle Striche richtig haben ; denn 
esift bekannt, daß etliche nur mit zweyen, 
etliche mit dreyen Strichen Milch geben, da 
es doch mit allen vieren folte ſeyn; dahero ift 
tathfam, daß man fie micht eher kauffe, als 
bis man fie entweder Morgens, Mittags und 
Abends melcken fehen , oder es felbiten zwey 
oder dreymahl probiret hat; zumahl da be: 
truͤgliche Verkäuffer die Kühe ein oder mehr: 
maß nicht ausmelefen laffen , damit fie fei⸗ 
ne groffe Euter mit auf den Marckt bringen, 
welche fie denn theurer verkauffen helfen fol: 
len. Wenn eine Kub über zwölf Jahr alt 
ift, fo taugt fiennicht viel mehr, als zum Maͤ⸗ 
ften und Schlachten, denn ob man auch wel- 
he findet , die von ſtarcker Natur, und bie in 
das fechzehende Jahr fruchtbar und melde 
ind, fo ift Doch davon Feine Regel zu machen. 
as die Miethe, als die andere Art u Kuͤ⸗ 
ben zu gelangen betrifft, fo iſt folche in hieſigen 
Landen, fonderlich von Zucht⸗Kuͤhen befannt, 
und wırd felbige von denen beobachtet, welche 
wegen Fortführung ihres Haushaltens das 
Rind⸗Vieh nicht wohl entbehren fonnen,und 
leichwohl die Mittel nicht haben, niit Sau: 
fen ich folches anzufchaften. Die dritte Art 
if die Nach Zucht, durch welche ein bereits 
mit Vieh verfebener Haus-Wirt, den Abgang 
an alten entweder verkauften oder geſchlach⸗ 
teten , oder verunglückten Kuͤhen, aus feinem 
eigenen Stalle wieder erfegen kan. Es ift 





Urſachen, warum die] allmählich, an der Milch abnehmen. x 
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vy 
nun die Kühe um Weihnachten kalben fon 
die befte Milch-Zeit an dergleichen Kihen 
auf Pingften; meilaber vor Pfingiten in 
das Futter, fo zu guter Milch dienet ter 
Kühe eri « 
Faſtnachten, etwan um das Mittel des Di: 
onats kalben und alfo Damit befierinduch 
ter⸗Zeit einruͤcken; welcher geftalt aus ! 
Milch⸗Zeit fo lange waͤhret als man Weidt 
grün Futter zu geben, oder auch nut ung 
mengen hat. Diediefer Meinung find“ 
den Stier im Julio oder Auguſto zu. Ein 
haben ihre Kälber lieber gegen densyerbi ı 
geben dicfe Urſache daß man fie mit guten 
und fleifiger®Bartung verpflegen könne, nit 
auch , wenn fie ben Winter ingarter {od 
überftanden haben/ hernach defto dauerhafr 
zu hoffen Eu die einen Gefallen an diekr 
baben,laffen den Stier im Februatio ordr 
tiozu. Ben herannahender Kalberzut sm 
die Kühe die Milch gaͤntzlich verlieren un? m 
der rechte Terminus lautet) treune am 
den ftehen , müffen fie ein wenig ber 
tert, und in der Kalbe: Zeit felbiten Acıtı = 
ihnen gefehen,und das behörige in Acht u» 
men werden, Damit fie nicht,aud Ermansciaı 
gebuͤhrender Hilfe und Handreichung, &% 
den leiden, und Kuh und Kalb, oder mern 
eines von benden Darüber zu Grunde aam 
gen. Die Trage :Zeitder Kübe belauft 
entweder aufneun oder jehen Monat, un" 
Bauren rechnen durchgehende viereis Le 
dafür. Ev lange eine Kub mit demKike 
bet, foll man fleißig laſſen Achtung acer, D 
mit fie weder durch dad Springen überaie? 
die weiten und tieffen Gräben, ned bunte 
wilde Anlauffen wider die Hedenum Ein 
den , etwas am Leibe verrencken zerfallen # 
ftoffen, ſich mit einem Dorn⸗Siich ri 
oder inandere Wege befchädiaen fönne. 9 
nen falbenden Kuͤhen muß auch die Li“ 
wenig beffer gemenget, und einacmeiht: &X 
Kuchen aufs gebruͤhete Futter aexnjien ;® 
auch das Trincken mit Eleinen Trebern Xu 


ierben infonderheit wohl zu beobachten, daß | Kraut und Grummet angemachet werden N 

as Zucht: Vieh beyderley Geſchlechts ‚guter |mit fie gleichwohl vor dem andern Dich = 
nußbarer Art, vonrechter Gräfe, feiner Ge: |Vortheil haben, melchen fie bernahmad # 
ftalt,gefund, und mäßigen Alters ſey: Denn wohl mit mehrerer Milch als auch mıt und 
obſchon bismeilen mit Mübe ein geringes ver: fchönen Kalbe reichlich begablen merden. 


buttetes Srülein Vieh auch auf die_ Beine |Zeit über , 


da fie trocken oder treue W 


u bringen , fo ift doch gemiffer und beffer,man ſiſt es gut, wenn man — Lein: und SU 


alte fo viel möglich die Wahl, und laffe auch Saamen gefotten auf i 


onderlich das Vieh nicht zu jung, und etwan 
im andern oder dritten Jahr, fondern, wenn 
die Kalben ihre völligen drey Jahr alt find, 
zukommen: Denn das alte Viche erlanget 
— ſelten rechte Kraͤffte und Staͤrcke, 
und bleibet auch das junge Vieh klein und Erd: 
pfig, daß es zur Zucht durchaus nicht rathſam zu 
behalten. Man * auch auf die Zeit, da die 
Kuͤhe infommen, fonderlich darum acht zu ha: 
ben, damit die Kalbe⸗Zeit hernach alfo falle.da- 
mit die, wegen der Fütterung fonft gerinne 


Milch) defio reichlicher zu erlangen: Denn die) fie zu 
Kühe nach der Zeit,wenn fie wieder nirmmen | Geld- 


re Siede gehen Hl 
damit fie innerlich aereiniaet werden. Ds 
ihnen von der erftockten Milch die Enter # 
groß und voll werden, da es denn In 
ju einer Verſchwellung hinaus fchlasen Ft 
jo muß man fie, mo man ei jichet un F 
fet , rein ausmelcken; die Milch Fr 
ausbuttern, weil Die Butter davon et 1 
ſam ift, und * Salben verbrauchet mit # 
abgelaffene Milch aber giebt nor de 
ein angenehmes Getränke. Damit Mt 
nicht verwerffen, fol man ibnen alſeda 
efommen, Quitten⸗Kern, St" 


ümmel-Saanıen, melde in — 
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en Topff Waſſers mit drey Löffel voll Honig, 
nd einer gerfioffenen Eyer-Schale,aus wel 

wor ein Hinlein ausgefrochen ift, vermifchet 
orden drey Morgen hinter einander eingeben. 
‚rüge aber eine Kubgar uber die Zeit, ge 
ye man Zwiebel:Schalen, einen guten Theil 
Joley, und gangen Safran, jufammen in 
3ierab, und gebe ed ihr zwey oder drey mahl 
in, fo muß das Kalb von ihrachen, es fey nun 
odt oder lebendig; doch muß diefeaMirtel nicht 
or der Zeit , da etwan die Kuh ordentlicher 
Beife noch trächtig wäre , — da: 
urch das Kalb muthwillig in Gefahr — 2 — 
serden. Wenn einer Kuh, wie oͤffters geſchie 
‚et, das Kalben fauer ankommt, muß man ihr 
echs oder fieben Zwiebeln fo tieff in den Hals 
inein fehieben oder ftoffen, daß ſie foldhe ver- 
chlucken muß, fo wird es ihr das Kalb befoͤr⸗ 
ern. Will esaber mit der Affter-Geburt nicht 
ort, fo foche man nur vor einen Grofchen oder 
echs Pfennige Lein mit Waſſer, und gebe esihr 
u trincken, ober zerſchneide zwey Haͤrings⸗ 
Schmänge fein klein, ſtecke felbige ihr in den 
Hals, oder fiede Beyfuß ab, und gieſſe es ihr 
n den Hals hinter , daß fie es hinunter laffen 
nuß, fo wirds bald fortgehen. Wenn num 
vie Kuh aekalber hat, geben ihr etliche eine 
Hand vol Saltz, und darnach über eine Fleine 
veile ein wenig Siede oder Haͤchſel, und men: 
sen darunter fein dicke Stuͤcken von jerbroche: 
en Leinfuchen, als wovon fie ſehr aeſtaͤrcket 
verden, und mifchen denn noch ziemlich wiel 
Schrot mit an. Ya eben dergleichen Siede 
treuen fie auch zwey oder drey Steugel Wer: 
nuth, und gebens ihr zu trincken. Andere 
jeben ihr a einem gebäheten Brot drey rothe 
Hafel: Prüfe ein, ohne daß fie eine andere 


Irfache geben fönnen, als daß edgut fen, und | 


hre Eltern es auch fo gemachet hätten ; her. 
ad) melden fie die Kuh alfobald aus, ehe 
noch das Kalb an das Euter geleget wird, 
verffen Salz und Kleyen darein, gieffen warm 
Waſſer dazu, leaen auch zerriebene Leinku— 
hen darein, und laffen es alfo diefelbe fau: 
en. Die erften drey Tage geben fie ihr nicht 
ziel Siede auf einmahl, fondern wenig und 
yefto öffter, Damit fie ſich nicht überfreffen kon⸗ 
ne, und eben fo lang befommt fie auch Eein Eal- 
tea Waffer. Andere abergeben ihnen aanker 
ıcht Tage lang, nebit anderm Futter nichts ale 
varmes Waffer, mit ein wenig Mehl zu trins 
ten , und legen ihnen bisweilen eine Gerften: 
Barbe nebft gutem Heu zur Stärkung vor. 
Die Fütterung der Kuͤhe belangend , ift be: 
aunt, daß, wenn es warm wird und gu gruͤ⸗ 
en besinnet, diefelben das dürre Futter 
sicht mehr aerne freffen , meil fie das Grüne 
iechen, und ſich darnach ſehnen, und weil fie 
yenn zu folder Zeit lieber Hunger leiden,als 
in dem dürren Futter fich ſatt freffen, fo muß 
nan anfänglich nur fo vieljunge Neſſein oder 
geld Gras zuſammen bringen und fammlen 
aſſen, daß unter die Siede etwas gemenget 
verden fonne, bis es gute Weide giebet, und 
yenenfelben das junae fette Gras, inaleichen 
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grün Kraut, Mohren und Rüben, welche die 
Milch, trefflih mehren und verbeffern , zu 
mercklicher Beförderung des Haus: Nutzens, 
vorgegeben werden Fan. Wenn die Weide 
vergangen, und das grüne Futter ſchier alle 
worden, fo nimmt man das duͤrre Futter, 
als Heu, Grummet und allerley Stroh jur 
Hand, machet ihnen Siede und Häcerling 
mit allerhand Spreuen gemenget, an,und faͤt⸗ 
tert die Melck⸗Kuͤhe damit den Winter über 
folgender Schalt, als des Morgens wird ih> 
nen ſolche gemengte Siede zweymahl nach 
einander eingeſchuͤttet, hernach leget man ih⸗ 
nen Heu vor, ober in Mangel deſſen, die 
Wirr-Bunde oder Wurm⸗Gebuͤnde von Weis 
zen⸗Roggen ⸗/ und Gerften-Strob , und werden 
geträndet. Won Haber: Stroh, wie einige 
wollen, foll man denen Melck Kuͤhen feine 
Wire Bunde vorlegen, weil fiedavon verfeis 
dad und nicht viel Milch geben follen. Den 
chnurſtracks zu entgegen wird an vielen Dre 
ten das Haber⸗Stroh vor die Kühe verfüttert, 
hingegen das Gerſten⸗Stroh denen&chaafen, 
welche es befonders gerne freffen , oder denen 
Acker » Pferden gegeben, oder auch in Erman⸗ 
elung derfelben zum Unterjtreuen gebrauchet. 

u Mirtag giebet man ihnen wieder einmahl 
der gemengten Sicde, und lenet ihnen Heu 
und Stroh darnach ein, und laͤft fie aus dem 
Stall zur Zrände geben. Wenn es aut 
Werter ift, fo läßt man fie auch zu Mittage 
in den Hof, und leget ihnen ın die Raus 
ten allerhand Wurm Gebuͤnder, und geußt ihe 
nen Waffer in den Trog, daraus zu trinden. 
Abends fchüttet man ihnen wiederum zwey⸗ 
mahl der gemengten Siede ein, giebt ihnen 
aladenn Heu oder Stroh, oder wie voracdacht, 
irre Bunde. Zur Siede wird gemeiniglidy 
vor die Kühe Weigen:oder auch Roggen⸗ 
Stroh gefhnitten. Wenn man ben einem 
Vorwercke viel Stutten hält, vor welche man 
viel Spreuer bedarff, daß man damit vors 
Rindvieh nicht ansfommen fan ſo laſſen et⸗ 
liche gut Heu oder Grummet, als ein Gebund, 
unter zwey Schütten Weitzen⸗Stroh ſchnei⸗ 
den, und fuͤttern die Kuͤhe damit. Wieder⸗ 
um etliche, ſo es nicht beſſer haben, geben den 
Kuͤhen nur lauter Giede, und legen ihnen 
darauf Heu oder Wirr-Bunde vor. Wenn die 
Tage kurs find ‚giebet man ihnen su Mittage 
keine Siede, fondern leget ihnen entweder im 
Stalle,oder im Hofe nur Wirr-Bunde vor,und 
im harten Winter, etwa um Weihnachten das 
Erb3 : Stroh ; wenn aber der Tag zunimnit, fo 
wird ihnen das Siede⸗Futter zu Mittag eben 
auch, wie zu Morgens und Abends gegeben,und 
auch Heu und Stroh vorgeleget 3 etliche ſtreueu 
Fein Saltz in die Krippen oder Kuh⸗Troͤge; et= 
liche legen ihnen Stein⸗Saltz zu lecken vor,oder 
geben e# ihnen ind Gefpüle, und laffen fie da⸗ 
von trinken. Das geringfte Futter fol mar 
allegeit allem Rindvieh voran,und das Heu oder 
Wurm » Gebünde hernach geben, denn fonften 
würden fie die Siede nicht mehr freſſen. Man 
ſoll anch wenn man es thun Ban,die Melck⸗Kuͤ⸗ 


ie Weigen-Schrepffe, das Wirk-Futter,auch | be des Tages eimmahl mit warmen @efpüle, 


mit 


* 
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mit Ohs oder Schrot, Lleyen, Del: Kuchen, 
Kraut und Rüben gemenget, träncken, davon 


befonmen fie viel Milch, und werden auch fein ‚IR 


ſtarck davon. Das Hirfen-Strob,fo nicht recht 
dürre und gemeiniglich viel Feuchtigkeit hält, 
ift den Kühen wicht aut vorzulegen, ſowohl als 
das befchleimte Heu, denm ſie offt daran er: 


krancken und ſterben. Wenn die Kuͤhe auf den 


Fruͤhling wieder zu Felde gehen, fonderlic) 
wenn die Weide noch jo gar jung und Elcın, 
fol man ihnen vorbero alle Morgen ein gu⸗ 
tes Futter, und weil fie germe zu folcher Beit 
Gift im Grafe zu befommen pflegen, zugleich 

ud) ein wenig Saltz oder Theriad auf einem 

Schnitten Brot geben ‚ ald welches ihnen 
bierzu ſehr geſund it. Sonſten fell einc aus 
te Wirtin, fo viel möglich , felber bey dem 
Füttern und Melden feon , damit fie ehe, 
ob auch die Kühe das Ihrige richtig befom: 
men, und von denen Mägden reine audgentol: 
Een werden : Denn manche fchläfft unter der 
Kub ein, milcketdiefelbe nicht zur Helffte aus, 
davon fie denn verfeiget , folglich auch Die 
Milch immerzu abnimmt. Man hält aber die: 
fen Unterſchied im Melcken, daß man nemlich 
ohngefehr von Dftern oder vom Beorgen-Tag 
aufängt und bis in den September auf Crucis 
des Tages drenmahl, ald Morgens , Mittags 
und Abends milder; von dar aber bis wieder 
Dftern, als in den furgen Tagen, zwweymahl, 


‚che man mit 


Kub Kübel 6 
hat,zum Qnrichten fertig. Dder manchem 


‚det foiches Stuͤckweiſe ohngefehr eines ann 


eſſer⸗Ruͤckens dick fo breit und groß aber 
das Euter felbften it; hierauf ordnet man r 
riebene Semmel mit Pfeffer und Galt » 
mengt, tuncket das Euter in zerlaffene Dur 


beſtreuet ed mit gedachter Semmel, leget en 


auf den Roſt und Läffers fein germächlich kram 
bey dem Anrichten wird braune Butter darüir 
gegoffen,geriebene Semmel wie auch Citrere⸗ 
Scheler darauf aefkeuet ; oder man badket iv 
in Scheiben gefihnittene Enter fogleid = 
heiſſem Schmalke, daß es auf beyden Eu 
rein gelb werde, und ftreuet ben dem Anrice 
Eitronen«Schelerdarüber. Noch andere reie 

es aufeinem Reibeiſen, machen aus Dielen» 

nen halb Pfund Nieren⸗Stollen, einsemade 

Semmel und fuͤnff Eyern, nach dem dıefehie 

rig gewuͤttzet eine abgeriebene Speife , zit 

diefes im eine Echuffel , die von Tera cm 

Krank hat, und baden es alfo in einem Bes 

ofen fein gemächlich. 

Bub, heiſſet beym Reb⸗ Huͤner⸗ Fang ein 
Leinwand mie eine Kuh gebildeter Sock De 
ein der Hüner : Fänger kriechet, wenn er Rh 
Huͤner mit dem Treibe-Zeug fangen mill te 
es wird auch ein Echild von Leinemand as 
genennet, darauf eine Kuh gemahlet it md 
e me Händen vor fich Kalt, und de 
mit die Himer auf das Zeug lostreibet. ich 

m. Ä 


nemlich nur des Morgend und Abends. Die Rebh 


Vieh: Mägde follen endlich ihre Mel: Kühe 
fein rein und fauber halten, und zuweilen den 
an ihnen ‚befindlichen Unflat abfragen ; ihre 
Krippen oder Troge altdglich auspusen, die 
Stallung fleißig ausmiften, und ihnen alltaͤg⸗ 
lich eine frifche reine Streu machen, welches als 
les denen Kuͤhen fehr vorträglich it. Wenn 
man eine Kub zur Maftung aufftellen will, 
darff man fie micht melcken, weil es fons 
en an Talch und Unfchlitt abgehet, man 
muß auch verbüten , daR fie fich nicht able: 
den fan, weil folches die Fettigkeit versch“ 
ret. Die befte Zeit die Kühe zur Maftung 
auf zuſtellen, ift im September, und Eönnen 
fie fodenn mit duͤrrem Heu, Schrot, Mehl 
Tränen, Mohren, Rüben und dergleichen 


anı beften gefüttert, gemäftet und jodenn ge- | 


ſchlachtet werden. Viele balten an einer 
ausgefchlachteten Kuh vor das: delicatefte das 
Eurer, welches fie auf unterſchiedene Art zu⸗ 
urichten wiſſen. Deffen Worbereitung aber 
ehet darinnen, daß es fobald ed von der 
Kuh gefchnirten,mit Waffer und ein wenig ge: 
falgen zum euer gefeget , wenn ed denn weich 
ekocht, in kaltes Waſſer geworffen und darein 
in fauber gepußet werde. Hierauf ſchneidet 
man daffelbe ohngefehr wie Nudeln, bräunet 
etwas Mehl in heiffer Butter, gieffet alsdenn 
leiſch⸗ Brühe, Wein und etwa einen Eß⸗Loffel 
Fig darzu, würget dieſes mit Ingber, Pfeffer 
und Nelcen, leget das in Nudeln gefchuittene 
Euter nebft einer gangen Zwiebel auch hinein, 
u eine Handvoll rein gelefene und gewa⸗ 
fchene Eibeben mit Citronen-Schalen und Zus 


Rub- Blumen, wachſen bäuffig anfdırı 
ſumpffigten Wiefen und an denen 
Dienen wider die Lenden-Schmergen , fows 
Winden entiteben. 

Rub:Dillen oder ſtinckende Camillen, be 
fommen hohere und flärdere Erdugel als 
die rechten Camillen, die Blätter find auch 
Hi und dunckefgrün. Sie riechen recht 

ich. 


Bub: Weinen , ift ein Unfraut,, fo in ſet⸗ 
ten Aeckern unter dem eigen und Roggen mit 
braunrotben Blumen, in Geſtalt eines Fuch⸗ 
Schwanges waͤchſet, und in breiten Schera 
ſchwartze Körner faft mie Weisen, doch eima 
kleiner trägt. Wenn es ugter dem Weißen bin 
g mit gemablen wird, fo vwerurfachet de 
Brot, it. das Weitzen ⸗Bier davon, H>auptmd 
und TZummbeit , doch iſt ed nicht fo aungejun 
wie der Kabel. 

Kübel, nennet man dasjenige Geſchitt ae 
Hole oder Thon, darein man cine Sad: # 
ſchuͤtten, und vermittelft deffen weiter fette 
ſchaffen, oder in den Gärten mrancherien Bir 
me einzuferen pfleget, die des Winters nichte 
dem Lande ftchen bleiben dürffen, fordern inde 
Winterung geſetzet werden muͤſſen; morzu me 
den gemeiniglich holgernegebraucher, die 
eifernen Reiffen befchlagen,und auf den Cem 
entweder mit eifernenXingen sum Handbabt 
verfeben find ; oder nur, welches beffer,mit & 
fen befchlagene runde Löcher Haben, darein ir 
Be eiferne Haacken fich eindrehen Laffen, di: m 
Rincken verfehen, vermittelft derer, wer ma 


cker darüber, welches, fo es mis einander gekocht nur zwey bey der Dand hat, alle in — = 
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yefindliche Frucht⸗Kuͤbel, welche vor Winters 
n die Gewachs⸗ und Glas Haͤuſer gu briugen, | s N 
ſt Sind der Küchen» Meifter, Küchen. Schreiber, 


zicht allein bequem fortzufchaffen, fondern es i 
uch eine Menage ın dem Befchläge darben iu 
wachen, zu geſchweigen, daß die Kübel ſelbſt 
nebr ecnferviret werden, weil die gewöhnli: 
hen an den Seiten feitgemachten Rincken da: 
elbſt gerne ausjubrechen pflegen, indem die 
Tauber an diefem Drte von der Näfte eber 
hadhafft merden. 


Kirche, heiſſet dasjenige Theil eines Gebaͤu⸗ 
bes, wo gekocht und gebraten mird, oder dDasjet; 
nige Gemach, worinnen die Speifen zu: und aus 
gerichtet werden, : Diefer Dit muß allerdings 
nach der Groffe der Haushaltung, und zum Ge: 
brauch Des darinnen nöthigen Aufgangs ange: 
leget und abgetheilet ſeyn. Eine andere Yage 
und Befchaffenheit, erfordern die groffen off⸗ 
und zum Theil adelichen Küchen, von denen 
gemeinen bireneelichen, aud) unter diefen, iſt 
nach denen Umftänden ein mercklicher Unter 
fcheid zu machen: Ein anders find die Bar- 
Küchen und Feld⸗Küchen; ein anders Die 
Prund:vder Pug:füchen Zu einerbraud): 
baren, welche überali Fenerfefte und wohl vers 
wahret fen foll, gehoret überhaupt zuvorderſt 
ein geſchickter Herd oder Koch-Ofen (davon 
fiehe dieſes Wort). Dererjtedarf über dritt: 
halben Fuß nicht boch ſeyn, und fell entweder 
gan freu ſtehen (damit man rinas herum gehen 
könne) oder doch nicht mehr als mit einer Seite 
andie Wand offen ; über Diefes aber ift noͤthig, 
daß fle nicht finiter fen, _fondern — der 
Herd, als der Anricht⸗Tiſch fein gehoͤriges Licht 
habe, Daß der Rauch. Faug und die Feuer⸗ 
Maͤuer den Rauch ſtarck genug an ſich ziehen, 
damit es in der Küche nicht rauche; welches 
legte um fo viel eher zu verhindern, wenn 
man nicht überflüßige Deffnungen, und fons 
derlich nicht zwey Thüren, die einen groffen 
Zug haben koͤnnen, darinnen verflattet, Zu 

chöriger Bequemlichkeit wird ferner erfor; 

ert, daß Köthen oder Schrändke und Regale 
darinnen feyn, damit das Küchen: Hefihirre in 
achoriger Drönung gehalten werde, und daß 
ein Zpeife :Hemölbe oder eine Kammer, wo 
moͤalich, gleich an der Küche, oder doch nicht 
weit dadon auaeleget ſey, Damit man aus die: 
fer gefhwind in jene kommen könne. In der 
Küche fol alles reinlich und fauber zugehen, 
die Küchen: Gefcirre allezeit, nachdem fie ae- 
braucht worden, geſdubert, gefcheuert, geſpuͤ⸗ 
let, und die &peilen, damit man fie ohne 
Grauen und Eckel mit Luk genieffen konne 
fauber bereitet werden. Zu welchem Ende 
auch die Speiſe Kammer, das Speiſe-Gewol— 
be und der Keller, nebſt allem, was daraus in 
die Kuͤche und auf den Tiſch aebörek, rein ge⸗ 
halten und verwahret werden ſoll. 


Kuchen⸗Bediente, werden bey einer Hoff: 
Haltung Diejenigen genenner, die unter das 
Hoff⸗ Küchen⸗ Amt geboren, welches aber iedes⸗ 
mahl nad) der Groͤſſe des Hofes eingerichtet, 
mir ſetzen diefelbigen hier in der Ordnung, wie 
fie ben einem anfehnlichen Zürßlichen Hofe 
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auf einander fotgen, und ſaͤntlich von dem 
Hofs Marſchals Amte dependiren: Als da 


Speiſe Meiſter, Geaen: Schreiber, der Drunds 
Koch, der Ritter: Koch und Unter Koch, der 
Küchen:Junge, Yols Träger, Küchen Mägs 
” und Spülerinnen oder dergleichen Aufwaͤr⸗ 
er. 

Rüchen-Barten, Kratze⸗Garten, Kraut⸗ 
Garten, iſt ein Garten, darinnen alles dasſeni⸗ 
ge, was an Kraͤutern, Wurtzeln und Fruͤchten 
in die Haushaltung dienet, gebauet wird Die 
Gelegenheit eines Kuchen⸗Gartens ſoll alſo bez 
ſchaffen ſeyn, daß die Sonne an ihten Strah⸗ 
len und Wirckungen weder von Gebaͤuden 
noch Baͤumen, fo weit als möglich und nds 
thig nicht aufgehalten noch verhindert werde; 
er ſoll ſowohl der fleifigen Abmwart: und Vers 
pflegung, als nothwendigen Aufiicht_ halber, 
gleich hinter der Wohnung oder Hoff: Maith 
des Haus: Vaters, und mo möalich, gegen 
Mittag gelegen ſeyn, damit die kalten rauhen 
und ſcharffen Winde, welche von denen Mit: 
ternacht waͤrts gerichteten Gebäuden, mercklich 
aufgehalten werden, denen zeitlich berfür kom— 
menden Gewaͤchſen, deſto weniger Schaden 
zufuͤgen möoen. Gedachte Gebäude verurſa⸗ 
hen, auch ſolchenfalls eine kraͤſſtige Reverbe- 
ration der Sonnen⸗Strahlen, als welche der 
aleichen Gewaͤchſen nicht wenig zuſtatten 
koͤmmt. Iſt auch der Day ein wenig gegen 
der Sonnen abhaͤngig, daß die Regen und Ge: 
witter⸗Waſſer deito beffer ablaufen mören, fo 
ift e3 dem Erdreich und denen Gewaͤchſen um 
ſo viel dienftliher und erfprießlicher. Wort 
der Groͤſſe des Gartens, fan nichts eizentlich 
determiniret werden, nachdem ein Haus: Bas 
ter vieloder wenig Platz dazu hat, nachdem die 
Garten⸗Gewaͤchſe an den Mann Eönnen ae 
bracht werden oder nicht, oder nachdem er ſelb⸗ 
ften viel oder wenin in feine Haushaltung bei 
darf; diefentnach fan er auch nach Gefallen 
den Küchen: Sarten groß, klein oder mittel 
maͤßig machen, iedoch auch dabey ein vernunff⸗ 
tlaes Abſehen auf den Dünger haben, ob er 
damit beſtehen Fönne, und feine Felder, Wier 
fen undWeinberge, in Ermangelung, deffelben 
nicht ing Abnehmen gerathen mochten; denn 
es iſt gewiß, daß ein Haus: Vater unter allen 
feinen Feldern feinen fo kleinen Platz hat,davon 
er fo viel Luft und Nutzen zu gewarten, ald von 
einem fruchtbaren Sarkerız; alleine es iſt auch 
dieſes aemiß, daß fein fd euger Raum unter als 
len Feldern fo gar viel Miſt, and fo »ute 
Wartung, ald eben der Küchen: Yarten, wel⸗ 
hen er die darff in der Brache liegen laffen, 
wie die Kornefelder, der aber auch nie fo offt 
utieräthet, wie der Wein: Wachs, werner nur 
niit fleißiger Hand, wie fich® aebührek, fr. ıctiz 
ret und gepdeget wird. Den Nusen betrefe 
fend, fo wirfft ein wohl araeleater, auch behoͤ⸗ 
fig ein: und zugerichteter Küchen: Sarten nach 
feiner Weite mehr ab, als einige andere Gaͤr⸗ 
ten; alleine es iſt hierbey mötbig, das man 
fich deffelben recht und nuͤtzlich gebrauche, 
und einem jeden Garten⸗Gewaͤchſe feine or⸗ 

ce dentliche 


4 


39 Kücen:Geräthe 


dentliche und getiemende Stelle / die ihm am be: 
fen anftändia,gebe und zueigne, auch dergeſtalt 
alles wohl abmarte, damit man einländifche 
und andere Kräuter zeitlicher befomme,mitbin, 
mei fie noch rar und feltfam, auch defto mehr 
raus löfen fönne.- Die Geftalt und Form 
des Küchen:Bartens belangend, fo muß man 
ſich folcher halben vornemlich nad) der Gele⸗ 
genbeit, oder der Geſtalt des Dries richten; 
er aber macht man ihn länger als 
reit: alfo das die Breite ohngefehr um die 
Heiffte von der Länge übertreffen wird. Die 
Abıheilung diefes Gartens darff bey weiten 
nicht fo tünftlich ſeyn wie ein Blumen-Garten, 
fondern geſchieht ſchlechter in länglichten Bee⸗ 
ten, deren wenig oder viel nach Gelegenheit des 
Raumes, und der Groͤſſe des Gartens angerich: 
get werden: Die Breite der Becte aber ıft ins: 
gemein nicht über zwo Ellen: Damit man im 
Jaͤten mit der Hand von bevden Seiten be; 
anenı auf die Mitte derfelben reichen möge. 
Wo der Plag groß, da kan man einen breiten 
Creutz⸗ Gang in der Mitten zum Spapieren: 
gehen machen. Die Heineren Steige aber 
jpifchen den Beeten bleiben ſchmal etwan an; 
rtbalben Schuh breit, oder mic es fonft einem 
ieglihen gefallen mag. Den Grund und Bo— 
den betrefiend, fo ift bekannt, daß ein ſchwar⸗ 
ger Grund, der nicht leimigt, Ereidigt, a. 
noch naf ift, der befte, und allem demjenigen, 
fo darein geſaͤet oder gepflanget werden mag, 
fehr anftändig und angerchm fey. Weil aber 
ein Garten, wie gut und traͤchtig er immer ſeyn 
man, mit der 2 endlich, an Kräften ab; 
nimmt und träge wird : als muß ihm auch, da 
es vonnoöthen, mit Befchüätten wieder gebol: 
fen merden, als wordurch das Erdreich wicder 
erfrifchet, und gleichſam eine neue Kraft ibm 
einverleibet wird, jo daß es nachmahls defto 
reicher feine Früchte bringet, deren man fonft 
in Unterbleibung diefes entbehren muß. Wo 
im Küchen ; Garten naffer Grund ift, müffen 
die Beete etwas höher angeichüttet ; und bın- 
egen wo er troden, defio tiefer ſeyn, Doch al; 
d, daß ihnen iedereit die rechte Proportion 
oder Ebenmaaß verbleibe. So kan auch dem 
unfruchtbaren Erdreich, fo daſſelbige gar zu 
leimiat oder zu fandigt wäre, mut Untermis 
ſchuna eines andern und beffern Grundes auf: 
geholfen werden. Was auffer —3 das 
gantze Jahr über durch alle Monate für Ver: 
richtungen in dem Kuͤchen Garten vorfallen, 
davon ift indem zu Ende dieſes Lexici anne- 
Kirten Land» und Haus: Wirtfchafts » Caleus 
der die behörige Nachricht zu finden, 


Kücyen:Bärtner, fiehe Bärtner. 


KüchensBerärbe oder Kirchen » Befchirr, 
beareifft alle diejenige Geräthfchafft, ſo man 
theils zum tänlichen Gebrauch, theils auch nur 
zu gewiffen Faͤllen, jedoch allezeit in der Küche, 
oder nahe bey derfelben in Bereitfchafft haben 
fol. Es ift dergleichen aus verſchiedener Mas 
terie verfertinet, und beftchet fheild aus Zinn, 
theils aus Eifen, Kupfer, Mefing, Porccllain, 
oder auch ſchlechten Thon, theils aus Holtz, des 
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ren Benennung folgende : Als da find ale 
ley Schüffeln aroffe und Eleine, treffe und Ask 
Schalen und Naͤpffe, nebſt den Shüffel-As 
gen, Afierten, Commenden, Teller fowohl w 
meine mit Rändern und ohne Ränder, als ans 
Wärn: Teller, Braten-Teller, maandyerlen ©: | 
den, Vafteten : Bleche, Keſſel Kannen, Kris, 
gun, Leuchter mit ihrem Zugebör, Lamct 
In-Fäffer, Hutter» Bühfen, Ever: Evi 

ke: Morter groffe und Heine mait Zugeber.em 
chiedene Brat⸗ und Kohl» Pannen, Wair 
Kannen und Behältniffe, einige Gortemem 
Koch⸗ Töpfe, Tieael, Reib⸗Afche Caſſerch 
nebſt zugehörigen Deckeln und Sturtzen, Io 
ten⸗Pfannen, — u kleinen Pakon 
und allerley Badwerd, Salat und an 
Eieblein, Durchſchlaͤge, Trichter, Efig: m 
Baum:Del:Ständer, Würk » Büchfen, &o 
tenwender und Spieffe groffe und Hleanc, ® 
meine und aufgebogene Stürgen jum ® 
brdunen, Roͤſte Brat:Böde, Brat⸗ Speiler m 
Eiſen a Löffel, als löherh 
te Back⸗Loͤffel, tieffe löcherichte FeimtH 
Kübr: Löffel, Trieff-Zöffel, u. ſ. fF. Dvirld, 5% 
Neiffen, Hade: und Wiegen; Dieffer, Fien 
Deilgen, Bratwurft:Zänglein, Salat: Hed, 
Hacke Bret und Teller, nebft jugeböriende 
ftelle, Butters Stecher, Spid : Nadeln an 
und klein, Licht: Rnechte, Feuer: Zanau, fe | 
er Haacken, Pfannen Knechte, Drenfui. Sıh 
fel: Haacken, Blaſebalg und Fener ; Bad, 
Dfen:-Gabeln, Dfen-Schauffeln , Feuer: 
Glas: Ndumer und Krug-Bürften, Sleifbt 
Fiſch Breter, tieffe bölgerne Schuͤſſeln Du 
den, Back-Trog, Spuͤlig Gefaͤn Kehriefiii 
Dfen: Rohr, allerley groſſe und kleine Fäkaen 
oder Zubers zu Sale, Mehl, Grüse, Eree⸗ 
pen und mancherley trockene Früchte dern | 
nen zu verwahren, und was dergleichen mehr. 
Eiche noch mehr in dem Hausbaltungd; Ma 
gaziq Banormens, 

Küchen: Bewächfe, find dreverler Geſchlecht 
und Arten, als blätterichte, wurgelnde und 
Frucht. beingende, oder wie man fie fenkten 
eintheilt, Küchen : Kräuter, Küchen⸗Wur⸗ 
seln und Küchen: Srüchse, weiche fowohl reh 
ala gekocht, und Diefes eheild grün oder fris 
theils aber getrocknet zu Vorrichten, Bean’ 
ten und Nachrichten ın der Speife gebrach 
werden. Zu der erfien Art achören: Go 
lien, Borragen oder Burrerfch , Cardench 
Dil, Dragun, Endivien, Fenchel, Grevmne 
oder Kraͤhen⸗Fuß, Kerbel, einbeimifcher ar 
Spaniſcher, allerhand Arten von Kohl, % 
DlumensKohl, Werfih: oder Savsyer-Krh 
Rüuͤben-Kohl oder Caulirabi (Kobl⸗Rab 
Winters und Sommer⸗Kopff⸗Kohl oder Cu 
pes⸗Kraut, Braun: und Kraufer:Koblıe. m 
fhiedene Sorten Garten⸗Kreſſe, als Com 
mer: Sereffe, Winter: Kreffe, gefüllte Mio 
Kreffe, Indianifche Kreſſe; verfchiedene % 
ten Laetucke, Löffel: Kraut, Melden, * 
terfilien, breit Pfeffer⸗-Kraut, Yımpinele sc 
Bibinell, Portulac oder Burkelsfkraut, U 
puntzel, Ruckette, Saturey, Saueramf“ 
Sauer⸗Klee, Spargel, Spinat, SteigbredX- 

er 
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Bu der andern Art geboren Eichorien, 


mel, 


onderlih wenn der Boden fein tieff unge: 
zraben und wohl gebauet wird; mas aber 
iber ſich treibet, oder aufferhalb der Erden 
n Kraut, Stengel und Frucht wachſen fol, 
ils Kohl, Kraus, Erbfen und dergleichen, 
nuß im machfenden, oder um den Vollmond 
yefdet oder gejeget werben, weil ed alsdenn viel 
yeffer aufichieffet und zunimmet, ald wenn es 
u contrairer Zeit gefchehen waͤre. Eine glei⸗ 
he Meinung hat es mit denen Küchen: Ges 
vächfen, die Saamen oder Frucht tragen ſol⸗ 
en, denn ihnen der wachſende und Vollmond 
siel beffer befommert, ale das Widerfpiel, fo 
nan anders den Saamen und die Frucht voll⸗ 
vmmen haben will. Hergegen iſt allen ans 
yern Küchen» Geroächfen, von denen man nicht 
vegehrt, daß fie in Saamen fchieffen ſollen, 
olche Befchaffenheit des Monds fehr yumis 
ver, fondern es beliebet ihnen vielmehr der 
jeue und abnehmende Mond, meil fie in fols 
her Zeit vielmeniger in Saamen fchicfen, 
ils fonft. Mit den Ausſaat der Küchen:Ge; 
vächfe hat es eine gar-viel andere Meinung als 
mit dem Ausfden des Betraides ; denn inäge: 
nein wird nur fo viel ald man mit den Fin: 
yern faffen Ban, und auch wohl zum öfftern 
yreyerlen Saamen unter einander gefdet. Weil 
ıber der Saame vieler,iader mehreften Klichen: 
Zewachſe fehr zart und klein iſt, ald will er auch 
ım fo viel defto gleicher eingefdet werden, da; 
niterfich nicht allzuſehr unter die Erd⸗Schol⸗ 
en verfalle. Für allen Dingen aber fo der 
Saamen, welchen man fden roill, wohl zeitig, 
yelltoninsen und ſchwer, auch dick und ſchoͤn 
son Farbe feyn : Er foll auch, daer gebrochen 
vird, weiſſen Kern oder Mehl, aber aar feinen 
Staub geben ; Denn der Etaub vom aebroche: 
nen Saamen jeiget an, daß er verdorben und 
nichts nüge fen. Es ſoll auch fein Saame von 
dem Gekraͤtze oder denen gemöhnlichen Küchen: 
Hewächfen, teicht über ein Jahr alt feun, auffer 
der Veterfilien:Saamen, weicher ie älter er iſt, 
e beſſer er auch zum Ausfden if. Aller 


Erds 

cpffel, Erd⸗Artiſchocken, Erd: Eicheln oder 
Erd: Nüffe, Erd, Birn, Haber:IQurk, Knob: 
lauch, Lauch, Mecr-Rettig, Mohren oder 
Mohrruͤben, Paſtinac, Peterſilien-Wurtzel, 
Radieſe und Rettiche, Rüben, Rothe⸗Ruͤben, 
Steck⸗Ruͤben, Ruͤben⸗Kerdel, Rüben:Rapun; 
jel, Schalotten, Scortzonerg, Selerie, Tar⸗ 
tuffeln, Zucker⸗Wurtzeln, Zwiebeln. Unter 
bie dritte Art werden gerechnet: Arteiſcho⸗ 
een, Bohnen von verſchiedener Art, Eitronen, 
gitrutlen, Coriander, Zuder,Erbfen, Gartens 
Erdbeeren, Garten: Zinfen, Gurcken, Küns 
rbfe, Limonien, Lorbeeren, Melonen, 
Pomerantzen, Wacholder = Berre, Gartens 
Schwaͤmme, Seuff, Türckifcher Weisen. Dies 
engen Gewächle, welſhe unter ſich in die Er- 
de wachen und ſtarcke Wurtzeln gewinnen 
ollen, als Rettiche, Rüben, Paftinac, Peter 
ilıe und dergleichen, follen um dad neue Licht 
zefdet, oder gepflanget werden: denn alddann 
vachfen fie fein Iuftig, werden auch viel ſchoͤ⸗ 
ier und glatter, als fonft zur anderen Zeit, 
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men geraͤth iedes mahl beſſer, wenn er bey tem⸗ 
— oder mittelmäßig warmer Zeit, als bey 
sftiger, oder allzu bikiger und dürrer Wits 
ferung gefäet wird. Wenn der Saamen auf: 
gegangen, und man findet nötbig, daß einige 
von Denen zarten Küchen: Gewächten, bey fals 
ten Nächten etwas ju bededfen, jo fol Die 
Bedeckung nicht ohnmittelbarer Weife aufdie 
Gewaͤchſe geſchehen, fondern man fol Reißig 
oder rein Stroh darzwifchen legen, damit an 
ihnen nichts verletet werde. Deroleichen Sorgs 
falt foll man auch sur Winterd-Zeit bey dent 
Einmachen und Verdecken tragen : Sintemahl 
die Gewaͤchſe leicht verfaulen, wenn den gans 
sen Winter über Mift darauf lieat, Was iu 
Anfang des Frühlings aufgededet wird, foll 
nicht fo fort gantz bloß gelaffen, fondern dee 
Nachts wieder bedechet werden, mie auch, 
wenn es die Nothdurfft erfordert, zumeilen am 
Tage. Die Küchen:Sewächfe wollen infons 
derheit aar reine gehalten, und von alleın Uns 
kraut gefäubert fenn : Denn fo das Unkraut Die 
Pflantzen uͤber waͤchſet, fo hindert es alien Ans 
wachs derfelben, Dahero man folches unter deng 
ordentlichen und angefäeten Frucht » Wach®, 
des Tahres etlichemahl, nemlich fo offt es Die 
Nothdurfft erfordert, und zu rechter Zeit aan 
rein ausjäten muß. Weil auch manche Ges 
mächfe zu dicke heruor wachſen, fol nleichfalis 
immerzu das geringfte,daran nicht viel gelegen 
ift, ebenfalls ausgeraufft werden, Damit die ans 
dern guten Gewaͤchſe Raum bekommen, und 
davor beffer gedeyen fönnen. Das Begieſſen 
fol nicht mit kalten Brunnen-Waffer,fondern 
mit laulichten und ein paar Tage an der Senne 
geftandenen, mit etwas Kühroder Schaaſ⸗ Miſt 
vermengten Waſſer gefchehen; Das Negens 
MWaffer, wenn es vermittelt bequemer Dach⸗ 
Rınnen gefammlet werden fan,ift das befte,und 
bat die kraͤfftiaſte Wirckung, den Pflantzen Ges 
deihen und fruchtbares Zunchmen mitzuthei⸗ 
len. Die Kuͤchen⸗Gewaͤchſe follen endlich auch 
zu rechter Zeit eingefanımlet, und behörig vers 
wahret werden, infonderbeit aber find alle Dies 
jenigen Wurseln und Kraͤuter, welche entweder 
den gantzen Winter durch,oder auch bis über Die 
Helffte deſſelbigen erhalten und nad) und nad 
verfpeifet werden können, als Cappes⸗Kraut / 
Kohl, Rüben, Möhren, Kettiche, rothe Rüben, 
Sted: Rüben, Spinat, Blumensstohl, Arktis 
ſchocken, (wiewohl dieſe beffer im Felde inges 
deckt verbleiben), Endivien, Cichorien. Cardo⸗ 
nen ꝛc. Zu Ende des Octobers oder Anfang 
des Novembers, fpäter oder früher,nachdem Die 
Tabrs: Witterung ift, bey ſchͤnem Sonnen⸗ 
fchein, trockener Zeit, und wanns Windſtill iſt, 
aus den Garten auszunebmen,und in den keller 
oder dem Einſetz Gernölbe behörig zu verwah⸗ 
ren, von denen zum Berfpeifen gehörenden Ges 
waͤchſen, dasjenige, was am wenigſten bleidt / 
und etwan die aeringfte Anzeigung einer Faͤu⸗ 
lung giebt, am erſten — zu nehmen, und 
das dauerhafftigſie auf Die legte zu ſparen; was 
aber im künfftiaen Srubling um Sgamen ger 
ordnet ift, zur Zeit wenn die Nacht⸗Froſte aufs 
hören, in ein wohl zugerichtetes Land, mo die 
era Ge⸗ 
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Gewaͤchſe vor den rauhen Nord-Winden ges | unermüdet und adtiv, vornemlich aber im ir 
nuafam nefichert ſeyn Fönnen, hinaus zu feßen, | hen; Wefen wohl erfahren fepn müffe. Eich 
- — en — —— Kelten das Haushaltunge-Magazin» 

oder fpäter reiff wird, zu unferjehiedenen zaten | Kücyen-Schelle, ocks⸗ Bart. 
abtunchmen und zu verwahren, Verſchiedene — — — 
Kuͤchen Gewaͤchſe: als Laetucke, Kreſſe, Fer⸗gion bebeinen aroffen. Soft. Küchen Erz, be 
bei, Melte, Fenchel, Die, Aurchen, Rünbfe 2] geper dioh in Beld-antachen und der Deshalk 
pflegen fogleich, nachdem fie reiff und zeitig richtig zu führenden R echnuna Siehe Bd 
worden, ihren rechten Saamen alfobatd zu bas | der empfäher er auf Aslıgnation des Hof Ru 
ben, undimerften Gewachſe mit ſich zu brinz | Chat oder Küchen- Meifters , son dem Set 
gen, fo daß man denielben nicht allererſt aufs Kentsüder Zahl, Meifter gegen achührak 
neue erzeunen darf. Die Verwahrung des | Auittuma, und wendet fie eirtmeder kihiat 
Küchen: Hefämes, muß mit fonderbarem Fleiſ⸗ u Erkauffun 4 der Wietualien, liefert jokk 
fe, in reinen und Yaubern Gefäffen, und an Yen Sof Speife-Meifter gegen Nvirtum de 
trostenen und temperisten Drten gefcheben, wenn diefer von den Aemtern und Hof-Kinae 
angechen demfelben nichts mehrere, als die | gen foiche befommen „ produciret er dem ti 
Feuchte und übrige Wärme zumider, info: | hen. Schreiber die darüber aeführte 36 
derheit aber nrüfen Gurcken : Melonens Kür: | nung, weiches alles derfelbe in Rechnung ber 
hip; und deraleichen Saamen noch überdiß aet, fo daß der Poff-Marfehalt, oder ein a 


wohl verfchloffen werden, weit ihnen die Maͤu⸗ } 
fe mehr, als andern nachftellen. Weil auch dere von der Herrſchafft darzu befehliate ?° 


einiae von denen Küchen: Kräutern fich trock- 
nen und aufheben laffen, dergleichen Koͤrbel⸗ 
Kraut, Veterfilie, Nokmarin, Majeran, Sal: 
bey, u. f.f. Mangolt: Lorbeer: und Bommeran: 
zen: Blaͤtter a. d. m. fo müffen diefe Sachen zu: 
pörderft an ihren Stielen oder fonft wohl ge⸗ 
Ka es 2: ng den Tr: bey — 
aͤrme, oder aber in freyer Lufft recht abge⸗ 
trocknet werden; aledenn aber kan man fie in | Die Mablzeiten, welche vor die untera IE 
moht verwahrten Schachteln rein und von den Bediente, Köche und dergleihen ver 
—— anverfehrt, zum fünfftigen Gebrauch erben davon der Gantmer:Zifh ned une 
aufbebalten. . 
Räcben; Junge , heiſſet diejenige Perfon, | Mühen: 3ertel, Rodh-Jettel, beifet 


welche in aroffen Küchen von dem Koche ange: lich diejenige fhrifftliche Specihcanon 
onmanent mird, entroeder nur als ein Handlan: | Greifen, die ben einer ORabiaeıt jur Der 
ger, um Hols und Kohlen jutragen, Feuer an tragen werden füllen. Ben Hoff —— 
zumachen, Waſſer su holen, und andere ders dergleichen groffeu PaushaltungenA * 
gleichen Kuͤchen-Dienſte zu berrichten: oder führet, Daß der Küchen: Meifter, oder 1 


ic Koch: i Stelle der Küchen-&chreiber vor der Tafel 9 
auch die Koch: Kun felbit zu erlernen, baihme | ©, hen:Zettel der Herrichaft einbändix, 


denn reinlichere Arbeit anaemwiefen iſt, 3. €. : ind 
Safen, .. per andere Braten zu fpiden, ek rich er rer —3 HN 
mit dem Backwerck umugeben, u. 0. IM. folgende Speifen daraus erfehen, und nad? 
Küchen. Meifter, ift ben einem Hoff-Staat | lieben und Appetit eine Wahl darnmter rd 
die verfon, welcher die DbersAufficht der Küche | koͤnne. Auſſer diefer Abſicht aber, haben Ir 
anbefoblen, daber ihm zu beforaen oblieget, daß 
in derſelben alles fauber und ordentlich,‚nach der 
Herrſchafft oder des Hoff: Marfchals Befehl 
ausgerichtet werde. Dannenbero läffet er fich 
bey dem Anrichten, Auftragen der Speifen und 
Beſetzung der Tafel finden: Zu welchem Ende 
erauch miffen muß, wie ſowohl zu ordinairen 
Speifunaen, ald zu egtraordinairen Traetirun⸗ 
gen die Tafeln zu befegen. Er procuriret die 
zum Küchen-Erar gehörigen Gelder, führet an 
einigen Drten die Correfpondenz, wegen der 
auslaͤndiſchen nöthigen Vietualien, dar ſolche 
zu rechter Zeit aus der erſten Hand angeſchaffet 
werden, machet auch mohl den Küchen : Zettel, 
und wohnet der Abnahme der Küchen : Red). 
nung ben. Unter ihm fteben die Meifter: 
Köche, Küchen -Schreibers, Einfauffers, und 
alle andere Küchen: Bediente, um juerft Rech: 
nung abzulegen, und Red uud Antwort zu ge: 
ben. Aus weichen allen erhellet, daß er fleißig, 

































nwöchentlich, monatlich, und endlich dat ei 
Jahr über, auf Victualien gewendet Werk 
Bey Heinen goffbaltungen aber wertritt Dakt 
zugleich die Stelle des Küchen : Meitet. 


nur den Dben bereits befihricbenen And 
Tisch, fonderu auch bey groſſen Hobaltund 


vermittelt dererfelben, die achalterun I 

nungen über die Ausaabe derietualuen u“ 
fuchet, wie auch Die Anfchläge der Mehken⸗ 
genmacht werden mögen. Im gemeinen Bi 
nerlichen Leben, hat man zumeilen aud in '* 
brauch, bed arofren Ausrichtungen mit I“ 
bung des Koches, einen folchen Küchen“! 
genannten Koch-Zettel zu entwerfen, um 
nur die mancherien Speifen zu reauliten g⸗ ⸗ 
in derfhiedenen Gängen aufzueragen, UM 
Tafel darnach zu ordiniren, jondern auı F 
— Koch ſelbſt daruͤber zu fractiren, und ven 
det Wezahlung Deshalber (chlüfia sa MT 
Weil denm diefe verfchiedene Speifen UN 
richte, wie nur entwehnet, entweder * 
ſen Aufſaͤtzen, Gaͤngen und ———— 
gebracht, oder auch auf eiumahl auia r 
in ihrer Ordnung vorgeleget werden müßt? 4 
wollen wir nicht mur zuvorderſ Die AR 





aleichen Zettel auch noch folgenden Nu 


fon, iedesmahl daraus fehen Fan, mas til 


KücensTifch,darunter verftehet manmidt 
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anfuͤhren, welche Arten der Speiſen nemlich 
in den einen und andern Gang gemeiniglich 
zu nehmen, ſondern es ſollen auch zuletzt 
einige Kuͤchen-Zettel mit bengefünet mer: 
den, daraus eine forafältine Kochin erſehen 
kan, wie fie fi in der geſchickten Wahl, bey 
fo ‚ vielerley. Arten und, Zurichtungen der 
Speiſen, verhalten müffe,, damit: fie nicht 





zwey oder mehr einander widerwaͤrtige Efz- 


en ungereimt zuſammen aufſetze. Es ges 
ören aber- gemermiglich zum erften Gang, 
Tracht oder Auffaß: Ein & la braife, oder 
nedämpfftes Effen: vom Feder⸗Vieh⸗Fleiſch ıc. 
MWildpret ; allerley Beatiltes und Leckerbiß— 
lein, in ordinairen oder farcirten- Pafteten ; 
Boudins oder- Englifhe Würfte, theils ge: 
kocht, theild gebraten, theild gebacken; Ca- 
pilotaden;. Carbonaden ; Cotelers; mancher⸗ 
ley farcirte Sachen ; Fiſche von allerhand 
Sorten inSouces, farcirtundgefüllet ; Fleiſch 
geräuchert, gebocfelt und friſch; Fricandeaus; 
Fricandellagt5 Fricafleen ; Grenaden ; Grilla- 
den; Griferren; Hachis ; Marinaden ; Mieret- 
tons ; Olypodrigen-; Paſteten, warm über: 
fchlagene und. aufgeferte, von unterfchiede: 
ner Gattung; Pain farci; Pain du Veau, und 
allerley panirte Fleifche ; Piccaden; Poragen ; 
Poupetons; Poupietres; frifche Zurigen ; De 
gemuͤſe aus Garten⸗ Sewdch en, ald Schwan: 
men ꝛc. Zum andern: Auffag zehlet man: 
die à fa daubes; Auftern; Blanc Mangees; 
Compotes; Cremes; Eis⸗ oder gefrorne a: 
hen; Feder Vieh und Feder « Wildpret; 
Sifche, gebaden und gebraten ;. Fleifch zahm 
und wild ; Gebackens; 
Zi dh: Kolben ;. Krebfe; marinirte Sachen ; 
afteten. Ealt-; Ratons; Rouladen; Salate; 
Schinden und Keulen gerduchert; Schnee⸗ 
Milch; Sprotten; Cülgen gepreft und bunt; 
Tuffles in Del ;. Trifonereen 5. Wogel: Ne: 
fter; Wuͤrſte; gerducherte Zungen. um 
dritten Auffag werden gerechnet: Allerhand 
Backwerck; alö Balten 5 candirte Sa 
weiß übersogene Confette,, wie auch, Conftru- 
ren ,, maffe- und. trockene, und dergleichen 


Zuckerwerck; Conferven ‚, ifche. Früchte und | 


Dbſtwerck; Marcipan ;. Marmeladen und. der: 
gleichen. Erftifchungen , womit- man- meift- 
gleich zu Anfang die. Tafel: zu: garniren: und 


aufiupugen: pfleget: Aus Ddiefen- allen laf: 


gen ſich nun. folgende: Küchen» Zettel, auste: | 


15 aus. 
No. ı auf 6. Eſſen: 
ı. Kräuter: oder andere-gute- Suppe. 
2. Rind » Sleifch. mit Kohlrabi, 
3. Hechte in Pohlnifcher Brühe. 
4. Kalbs⸗ oder Schaps : Viertel gebraten. 
5. Rahm» Torte. 
6. Salat. 
No. 2 auf 8 Eſſen: er 
I. Fi gg : Suppe mit einem Marcks⸗ 


nochen, 

2. Gedaͤmpfft Rind -Fleiſch mit ſauern 
Rahm und Capern. 

3. Efouffsde von Tauben. 











allerhand Geleds;, 
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4. — ———— 
5. Gebratene Hirſch⸗ 
unge Huͤner. 


6. Gebratene SGaus und ju 
7. Artifhoden.. _ 
8. Salat: 


No, 3 au Eſſen: 
1; Porage non jungen Huͤnern. 
2; Rind: Fleifch mit piquanter Soſſe. 
3. Ragour. von. einer. gefüllten Kalbs—⸗ 


ule. 
4. Güde. von, Tauben. mit Sardellens 
[4 


oſſe. 
5. Barcirge Kaͤlber⸗Fuͤſſe. 
6. Oedaͤmpffte Karpffen mit Knoblauch. 
7: Forellen trocken. 
8. Torte von Eingemachten. 
9. Zucker⸗-Strauben. 
10. Allerhand Gebratens, welches mit ber 
Porage ausgewechſelt wird. 
No..4: auf 12. Eſſen :- 
L, Potage vo alten Huͤnern. 
2. Rind» Fleifh mit Paftinac: 
3. Karauſchen mir Rahm and Kümmel. 
4. Warme Paftete vm Enten. 
5. Rumba: Kraut nit Brat-Wuͤrſten. 
6, Carfioi mit. Fricafflde - Soſſe. 
7. Ragouts, 


9. Krebſe. . 

10. Entre-mets mit Tellern, worauf aller: 
band Salat, wird mit der.Porage ausge: 
mechfelt: _. urn 

ır. Hirſch⸗ Zimmel gebraten, wird mit der 
4 ansgewechielt.., 

13. Capauue und Turdifcher Hahn, wird 
mit 2 abgewechfelt.. 


No, 5: auf 14 Eſſen auf einmahl : 
z. Angefchlagene alte Huͤuer mit Pome⸗ 
rangen 86 
2. Gedänpftt Kolb: Fleiſch mit Rahm und 


Eapern. 
3: Schäffel s Paftete.. 
4. Englijche Podeni. 
5. Junge Hiner mit Mandeln gefüllt. 
6. Kapaune 
7. Wilde Schweins:Zimmel 
BR — 

s elb. 
1.) ac, Eyter⸗g 
11. Aufgelauffner er⸗Koch. 
12. Englifche —— s 


Br) Mancherley Salat. 


No. 6 auf 15. Eſſen auf einmabl : 
1. Wilder Schmweins s Kopff und geraͤucher⸗ 
te Zungen. 
2. Geprefte Gapaunen, 
3. Enten mit braunen Ruben. 
4. Griſettes. 
5. Aufgeſetzte Paftete. 

6. Ragour von Kalbe = Milch mit Cham- 

gouns, 
June Zauben mit Schweiß. 
nm Apfel: Koch. 


gebraten. 


7. 
8. 
Karte, 


P- 


9. 






10, Schmerl Servietten. 
IL, vr auf Lachs⸗Art in Servietten. 
12. Hirfch) « Wildpret 

13. Feder⸗ Vieh ) gebraten. 


1.) Calat. 
No. 7 auf 16 Eſſen auf einmabl: 
3. Ragout yon Reh: Keulen mit Sardellen⸗ 


Soft. 
2. Enten mit Steck Rüben. 
3. Gefüllte Kälder -Brüfte mit Majoran. 
4. — von jungen pe 
Hirſch⸗-Zimmel angeichlagen. 
—35 und Vosel 
7. Kalbẽ⸗ und Lamms:Braten > gebraten. 
8. gabmes eder: Vieh 
9. Blätter: Torte. 
10. Aufgelauffener Zimmet⸗ Koch. 
ır, Zucker: Strauben. 
12. Zuder; erkgen. 


13. Srifcher Xachd \ ; : 
ee ) in Servietten. 


2) Galat. 
No, 8 dito auf andere Art? 
1. Gedaͤmpfftes Kalbe + Viertel. 
2. Türdifche Hüner mit allerlep. 
3. Paſtete. 
4. Ragout, 
$ Griltade von Tauben. 
„ Corelerre farciret. 
7, Gebratene Hirfih: Keule. 
8. Dito Capaunen, Gans ꝛc. 
9. A la daube von Schops - Keule. 
10. Forellen. 
z1. Gebackens. 
12. Torten. 


3) Jraliänife Salate. 
1%) Gartens Salate. 
No. 9 auf is Eſſen auf einmahl: 
I | Alte Hüner mit allerley. 
3. Hirfch Wüldpret mit Mandeln und Ci 


ben. h 
4. Maftete von Kald⸗Fleiſch. 
. Poupeton. 
6. —“ * Tauben. 
7. sl 
. «hp gebratend. 
10. Kalbe + Brat 


ır. A la daube * refifchen Hahn. 
len trocken. 
* ufgelauffener Gries: Koch, 









14, Büchfen : Kuchen. 
— Creme. 
16. Rofen ; Creme. 


ä iänifche Salate. 
= —* ——— 


No. 10 auf 26 Eſſen auf einmahl: | 
2.) Auſputz von allerley Gelee. 


nn 
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3. Mebhüner 

4. Safanen 

5. Hırfd) = Wildpret 

6. Rebe: Wildpret 

7. Wilde Enten 

8. Capaunen 4 h 

9. — Huͤner mit Peterfilien- Was 
n 


jeln. 
ig Junge Tauben mit Artiſchocken⸗Bo⸗ 


ei. 

ım Ragour yon Kalbe: Milch mit Krebfe 
€: ee — — Sardellen⸗ Seſſe | 

12, He l ® 

13. —* he gebacken mit Maudel⸗Nec 
rettin. 

14. Gefvichted Rolet mit durchgeftrichese 
—— e. 

15. Weſtphaͤliſcher Schincken roh. 

16. Geraͤucherte Zungen. 

17. Mandel: Torte. 

18. Auerhahus⸗Paſtete. 


= ) Staliänifhe Salate. ⸗ 

— ) Grillade von Schweins ⸗ Fuͤſſen 
= ) BVerfchiedene Garten » Salate. 
—9 — Fricandellen. 

26. 


gebraten. 


No, ıı auf 14 Eſſen: ’ 

1. Putage von Krebs = Coulis mit einem 
Krebs » Euer. 

a. Gedaͤmpfft Rind-Fleiſch. 

3. Hechte mit Sardellen⸗Soſſe. 

4. Fricaflee von jungen Huͤnetn. 

5. Eftouffade von Kalb: Fleiſch. 

6. Spinat mit farcirten Corelerten. 

7. Durchaeftrichene Erbfen mus gchederen 
Bratwuͤrſten im Teig. 


Anderer Bang, 


8. Mandel: Koch. 

9. Reh: Wildpret. 

10. $eder «Vieh zjahm und wild gebraten. 
11. Karpffens Paftete. _ 

12. Ausgefchlagene Schinden. 

13. A la daube von Enfen. 

14. Salate. 


No. ı2 auf 22 Eſſen: 

1, Potage von Enten Maut mit Jus. 

2. Potage von grüner Etbs⸗ Coulis, darittmt 
eine nefüllte Kälber: Bruft. 

3. Ensliget Braten mit Soffe von Chr: 
otten. 

4. Paſtete von Stockfiſch. 

3. Angsfchlagene Kalbe « Keule , darüber 
eine Eoffe von Champignons. 

6. Capaun mit Sauerkraut im Badofen. 

7. Farcirte Tauben mit Trufen - Soft. 

8. Fricandeau. 

9. Gründlinge mit Butter und Peterfiir. 

17.) Weiffe Würfe, 

a Under 
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Anderer Bang. 
12. Wilder Schweins⸗Zimme 
23. Wildes Feder: Vieh gebraten. 
14. Zahmes dito 
25. A ba daube von einer Kalbs⸗Keule. 
16. Krum⸗Hechte. 
27. Eitronat s Torte. 
18. Spriß: Kuchen. 
19. Eyer : Käfe. 
20. Viftacien: Creme. 


25.) Salat. 


No. ız auf 26 Eſſen; 
1. Potage von angefchlagenen Capaunen. 
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2. RiudeSfeifch, angefchlagen wie ein Hixfehs | 


Zinmel, darüber eine braune Sardellens 
effe.. 
3. Aufgefente Paſtete von Kalb: Fleifch. 
4. Braut: AR 
cherten Gaͤnſen. j f 
5, Grüne Erbien, Bohnen, Möhren mit 
gebadenen jungen Hünern. 
6. Schwarger. Karpffen. 
7. Gedämpfte Ta 
gnons, 


. . ) Fricandelle, 

10.) Krebs Nudeln 

23.) Artiſchocken. 
Anderer Bantt: 


24. Entro-mets mit Gelee und unten wech, 


felnden Salaten. 
Zieh Rüden 
— 
Rebhuͤner 
unge Syüner mit Krebs⸗ 

e * 
Bepreßter Schincken. 
20. Dreh: Kopf. 


2) Oblaten: Kräpfisen. 
=) Pflaumen: Strauben 
25, ) Spanifhe Wurf. 
No. 14 auf 30 sEifen: 


1. Porage von Zauber. 
a. Potage mit einem gefüllterr Hecht 


15. 
16. 
17. ‚gebraten: 
18. 
29. 


3. Gedämpfite Schöps = Keulen mit Ste: | 


Rüben. 
4. Grenade. 
$. Poupeton. 


6. Friſche Sans mit Sauerkraut im Bad: 
ofen. 
+. Durchgeſtrichene Moͤhren mit farcirten 
Coteletten. F 
3. Gebackene Karpffen mit Baum⸗Oel⸗ 
e. 
9. Grillade von Forellen mit piqpanter 


Soffe- — 
=) gout von Kalbs⸗Milch mit Cham- 
U 


pignons. 


mit Eaſianien und geraͤu⸗ 


uber, mit Champi- | 





Kitchen: Zettel 1550 


0) Spinat mit gemachten Morgeln von 
1 


Kälber: Lungen. 
J Geſpicltes Kollet: 


Anderer Bang. 
16. Bitre- mers mit: Gelee und: Creme: it 
Glaͤſern. 
17. Milde Schweins⸗Keulen 
18. Hirſch Zimmel 
19. Rebhimer 
20. Tuͤrckiſche Haͤhne 
21. Kälber» Braten 
22. Schoͤps ⸗ Vi cl, 
23. Dvitten: Kod). 
24. Büchfen » Kuchen.. 


25:), @eräucherte Schöps »Bungen 
27-)) Zalidnifce Salate... 
2. ) Garten: Salat. 


gebraten. 


No. 15 auf 34 Eſſ⸗ 


en: 

1. Porage von. einer geſpickten Kalbe: 
Dieo vor einene gefpidten: Hecht 

a. Dito von einem gefpichten He 

3. Warme Paſtete von Lerchen. 

4. Griferte; 

5, Grenade. 

6; Braunfohl mit Griltade - von Kalbs⸗ Le⸗ 
bern und gemachten Morgeln. 

7. Sefülite Artiſchocken. 

8. Faccirfe Cotelecten mit Citronen : Sof 


t. 
9, Pricandelie, 
10, Fricaflee, j j 
u. Zur mit ausgebrochenen Krebe⸗ 
chwaͤntzen und Piftacien. 


| Fey ) Krebs⸗Nudeln. — 


N cr 
14), Güllade von Tauben. 


> ) Perſche mit Butter ; Soffe. 
Anderer Bang. 


138. Entre- mets mit Gelden. 


19. Wilde Schweins⸗Keule 


ar. Rebhuͤner und Voͤgel 


22. Tuͤrckiſche Haͤhne * 

23. Schincken-Paſtete. 

24. Hitſch⸗Wildprets⸗Paſtete. 

25. Äufgelanffener Moͤhren-Koch. 

26. — Beer⸗Kraͤpffgen. 

27. Sblat⸗Kraͤpffgen. 

28, Mandel⸗Spaͤne. 

29. A la daube. ® . 
30. Schweins⸗Kopff. 


X) Italianiſche Salate. 
33 5 
) Garten » Salate. 


No, 16 auf 38 Eſſen: 


1. Porage von einem gantzen Lamm, halb 
geſotten, halb gebraten, um gantzen. 
Cec4 2. Potage 


u 


1352 Küchlein Kibe Blade | Kitefette Kiheetal 1m 


un) 
2. Porage von angefchlagenem Karpfen mit weiten Bügel an den Hals hängt, damit mar 
Jus. die in denen Wäldern und Bergen verirrt 


3. Enalifche Paftete von Rind Fleifch mit) und verlohrnen Stuͤcke, wenn fie im Behr 
mi 


Lenden-Braten. it dieſen Glocken einen Laut machen, def) 
4. Griferte, — leichter finden koönne. 
4. Farcirte Kälber: Fuͤſſe in Papier, Rübe: irre, fiche Zirte. 
6. > a * mit Sauerkraut. Ruͤhe -Kette, iſt cine Meine eiſerne, an ben 
— ee € einen Ende mit einem Ring, uud an dem m 
g / ir te Enten, dern mit einem Wirdel verfebene ebnger“ | 
ae rochene junge Huͤuer. drey Ellen lange Kette, die Kühe damit 
2) Fricandeau, den Stälen anzubängen. 
2. N Rübe: Schelle, fiche Rübe » &lode, 
12.) Krebs Strudelũ. „„Bübe Stall, i ein wirefhafrelibes & 
14. . ude, m mel e inſonderben 
2) Attiſchocken. ent —— 
16, und von dem Bälte Vieh abaefonderr gebe 
2) Ragour von Rinde: Gaumen, tem merden. Die Ritb- Ställe find enm 


18. —— der einfach oder gedeppelt. Dieeinfade | 
5) Gebackene Erd-Birzen in Servietten. | gun Ställe, darinnen die Stände nur a 

Anderer Bang. einer Seite fich befinden, find nicht mar x 

20. Entro-mets auf Porcellain- Tellern nebft | st Tage bey denen mehre ſten Baner- Dom 
allerhand Salat. | —— un = denen Sl 

1. Dito a i einig und alleın Im rauch a | 
2 — Older mit allerhand Gelce Eee and Dom Cleneiia nah — 





Echweins cheu , deren jener Die Breite der Kubi 
= —— Kopf ne sehen, a wer auf neun et 
24. Auer und Wachteln Bet, weil ſolche af (welche aus I 
25. Taͤrciiſche Höhne gebraten, ſchen Schuben beſtehet die denen Mbeinlin: 
26. Gapaunen difchen aleich find) beydes zum Lager dei ®s 
37. Hirich: Wildpret bes, und zum Herumschen weit ac im 
23. Neh: Wilöpret folle 3 diefer, nemlich Palladies. erfordert jun 
29. Stande jweher Dchfen eder Kühe acht Ede 
— —— 
ie gedoppelten Staͤlle, ic ia 
J ) Marcks⸗Toͤttgen. der Mirte deffelben alfo gegen einander u 
33. ftellet, daR fle die Kopffe einander jwfcbren; 
- 3.) Torteletten. und doch wiſchen diefen eim genueirm ge: 
& 35. raumer Gang übrig bleibe, binter den Eben 
36. ) Rohe Schinden. c uud der mötbige Sem nd — 
iefe find bey groſſen Gütern, da eine ſtat⸗ 
.) Gebraten geraͤucherter Lachs. ke Vieh Zucht $ fehr sehräuchtich , weil 


ie im übrigen diefe angefuͤhrte Effen nebſt | Man zu einem einfachen Ctale hen BERN 
untermenaten Auffägen von Eonfituren und funffiig , ſechiis Anh und mehr Naar 
deraleichen Zucerwerck in angenehmer Ord⸗ Vieh an den ch ve * Drten ** 
nuna auf der Tafel zu rangiren, und in ein? | JEWEINE * 8 an genun = 
ander gu richten, damit noch überal genug, | Fnnen. der hat uns * 
famer Raum zu der Gäfte Bequemlichkeit ech amit feine Kub Aberper 
darıteben uibrig bleibe, ſoiches wird unten | FE FAR, vor derfelben aber find ihre balsern“ 
hen Befchreibung der Tafel? Riffe mit einis I Oder fteinernen rund ausgeböblten Kud : 
sc Erempeln amgemwiefen werden , Daraus | 98. befeftiget ne eingemauert, rmerein W 
alädenn ein ieder von ſelbſt mach erfordern: | Siede oder Bruͤh Futter geſchuͤttet, und Pre . 
den Umfidnden ben. vorfallender Nothwen- und age tter ihnen vorgelenet werdea | 
biafcit eine Aenderung machen, und nach feis | binter den Kühen muß fo viel Vlatz bleiben 
nem Sinn die Beſetzung der Tafel einrich- dak man an den Wänden oder Mauren bin 
ter denenfelben ficher und ungehindert be 


Lei ud re FT achen fan, Die Höhe des Küb:Ert 
Küchlein, werden die Heinen Hüner genen: fell — 8 2 un r . 


tet, welche von der Gluckhenne noch geführet | für die Kühe werden feine unterfchieden 
werden. Suche Senne. | &tände, wie für die Pferde, gemacht, m! 
Kuhe Glocke, Rübe:Schelle, ift eine) fie an den —** DER einandernic 
Heine Gloce von Erst, dergleichen man am | leicht Schaden tbun Finnen. Der Bere 
vielen , befonders aber an aebirgigen und | wird am beften mit feinernen Platten ı% 
olg: reichen Orten denen Kühen, Ochfen, | gebrannten Mauer: Ziegeln belegt, und an 
älbern etc. mit einem hoͤltzernen breiten und | die Wände zu etwas abhängig gemacht be 
Dr au 
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Kihe-Stall 

net ben Reinmachung des Stalls, das 

rc hier und dar unten in den Wänden ge: 

affene Locher und Abzuchten , ablaurfen ons 

te, Den in der Dede aber werden Löcher 
bngefchr eine halbe Elle ind gevierte einge: 
chnitten, über deren iedes ein von Bretern 
benfalls ind gevierte zufammen gefchlagener, 
rad an den Fugen wohl vertheerter Schlauch, 
urch Die Dach: Böden bis an die Kehl: oder 

Zahne-Balcken, von dar aber bi über den 

Sort hinaus, von Mauer -Ziegeln, wie eine 

‚rdentliche Feuer Mäuer Br: wird, das 

nit der von dem Vieh, nders aber zur 

FMinterd Zeit, entftchende Brodem, durch 

iefe Schläuche, oder fonenannte Brodem: 

Röhren, gleich ald der Rauch durch eine 

Feuer-Maͤuer fich hinaus ziehen könne. Das 

Siede: Faß, worinnen dem Vieh die Siede 

der das Bruͤh⸗ Futter angemachet wird, fte: 

set an dem einen Ende des Stalls, und hat, 
veit zur Winters⸗Zeit durch Eingieſſung des 
varmen Waffers ein ſtarcker Dampff im dem 

Stalle erreget wird, ebeufalld eine Brodem⸗ 

Röhre, an welche unten oberhalb des Sie 

—35 ein hölgerner Rauch⸗Fang, in Der 

Seſtait, wie man dergleichen in Küchen E 

yaben pflenet, angehänger wird. Weil auch, 

er Siede halber, immerzu viel warm Waf: 

"er noͤthig ift, und durch Hin: und Herſchlep⸗ 

ung deſſelbigen viel Zeit, die fonften zu et: 

was anders angewendet werden fünte, zuge⸗ 

»racht, und wenn Die Maͤgde das Waffer in 

sie Pfanne und aus derfelben in den Stall 

ragen, vieles davon durch ihre Unvorfichtig- 
fe:t unnuͤßlich verplentfchert und verfudelt 
vird, als iſt mar auf ein Mittel bedacht ge: 
veſen, dieſe Linbegvemlichkeit abyuftellen, 
and das Waſſer pur und allein durch eine 

Derion in die Manne, und aus derfelben, 

ven es heiß worden, im dad Siede⸗Faß zu 

ringen. Wie ſolches ind Werck zu ſtellen, 
and auch ſonſt uͤber das ein vollkommener 

Kuh⸗Stall nach aller Bequeuilichkeit anzule⸗ 

zen, zeiget der Tab. V befindliche Grund: 

Kiß von einem aufvierkir Stücke Melck:Kühe 

eingerichteten gedoppelten Kuh: Stall, nebft 

dem fosenannten Bich» Haus, Hofmeiſterey 
and Gefinde:&tube, ingleidhen der Brafe: 

Kammer; morzu folgende Erläuterung diens 

ich ſeyn wird: 

A. I des Hofmeiſters und Geſinde ⸗Stube. 

B. Iſt des Hofmeiſters, oder mo dergleichen 

beym Gute nicht vorhanden, der Kaͤſe⸗Mut⸗ 
ter Schlaf⸗Kammer. 

c. Iſt die Küche, darinnen vors Geſinde geko⸗ 
chet, und das Waſſer vor das Vieh in der 
Pfanne warm gemachet wird. 

D. Iſt die Speiſe Kammer, in welche man ſo 
gleich aus der Küche kommen kan. 

E. der vertiefte Milch Keller, über welchen 
eine Milch: Kammer, dariunen die Käie: 
Bauck oder Dvard; Korb nebft dem Molcken⸗ 
Faß und andern Mitch-Gerdthe; im dieſe 
bevden Gemache kommt man gleich aus der 
Gefinde: Stube. 


an 7 
ex. als auch ſonſten die Kuh-Gauche, durch G. 


Kde⸗Stall 
J das Vorhaus. 
ſt die Treppe in das obere Theil des Ge⸗ 
baͤudes. 


N 

H, Iſt die Mdgde, Schlaf: Kammer, 

I. ausmelcher ben I ein mit einem eifernen 
Gitter verwahrtes Feniter in den Kühe: Stalt 
achet, damit die Mägde defto leichter hören 
können, wenn bey Nacht Zeit ein Gtüs 
cke Dieh ſich los macht, oder eine Kuh 
kalben will, oder ſonſten etwas darinnen 


paßiret. 

K. Sind die beyden Thuͤren, welche aus dee 
Vorhaus und der Graſe-Kammer in dem 
Kuh⸗Stall geben.  _ 

L. J ber Kub:Stal aufviergig Stüde Melck⸗ 


ed. 

M. Sind dren Thüren, fe aus dem Kuͤhe⸗Stall 
in den Vieh⸗Hof gehen; durch welche das 
Vieh aus: undeingetrieben , und der Mift 
durch die Maͤgde aus dein Stall aufdie Miſt⸗ 
fäte gefchaffet wird 

N, ft die Grafe » Kammer, datinnen der 
Stampff:Trog, in welchem Kraut, Rüben, 
Möhren und dergleichen vor das Melck und 
Maft: auch wenn deffen genug vorhanden, 
nor das Gaͤlte⸗Vieh mit der Kraut-Stamp 
klein gemachet und zerftampffet wird, nebſt 
denen Treber⸗Kufen feinen Platz hat, 

O. Iſt eine Beykammer, darein Rüben, Kraut, 
Woͤhren, und anderes, vor das Vieh, vers 
ſchloſſen merden kan, damit nicht ieder; 
mean darüber Jauffen und davon wegueh⸗ 
men moͤge. 

pP. Iſt eine Pumpe oder Plumpe, welche auf 
benden Seiten und vorn heraus bey 

Q. dren Schläuche oder eingezapffte hoͤltzerne 
Röhren hat, durch welche dad Waffer heraus 
lduft: Wenn man aus einem von diefen 
dreyen Schläuchen Waffer haben will, fo 
muͤſſen icderzeit zween Davon verftopfft wer⸗ 
den. Mill man aber die im Dfen der Befitts 
de-Stube a Da vol Waſſer 
haben, fo muß man erſtlich die drey Schläu: 
che ander Pumpe mit ihren Stöpfeln genau 

genug verftopffen, hernach immer darauf 
los pumpen, da denn das Waffer aus dem 
Ständer der Pumpe indie darein gegapffte, 


und mit 

R. bezeichnete Röhren, fo unter der Erde liegen, 
und durch das Vor⸗Haus kbis an den in der 
Küche C bey 

S. befindlichen und hart an der Pfanne aufdie 
Röhren aufgefenten Ständer, aus diefem 
aber, vermittelft eines furgen Schlauches in 
gedachte rennt läuffet. 

T. reine ſtehende Röhre oder Ständer ohne 
Schlauch, welcher kaum zwey oder drey ger 
Finger weit von dem Ständer S auf denen, 


mit 
v. bemerckten, nach und inden Kuh⸗Stall ge 
benden Nöhren, eingezapfftift. Auf diefen 
Staͤnder Twirdein bölgerner Zrichter, nie 
man in denen Brauhaͤuſern und Kellern zum 
Bierfüllen brauchet, geſtecket, und von einer 
Mad jo viel warmes Waſſer aus der Pfan⸗ 
ne mit einer Gelte eingeſchoͤpffet, ale man 
Gecz weiß, 
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1555 Kuͤhe⸗Stall 
— 


weiß, daß man zur Siede noͤthig bat, da 
denn das Waſſer durch gedachte Roͤhren V 
in den Ständer, 

W. und ausdiefem durch einen Schlauch in das 


bey 

X, ſtehende Siebe: Faß läuffet. Alfo daß man 
nicht mebr als eine eintzige Perſon zum Plum⸗ 
pen und Einfchopffen nöthia bat. 

Y. Bedeuten die auf beyden Seiten derPlumpe 
—— Waſſer⸗Traͤnck⸗ Troͤge vor das 

ieh, un 
2. die ginsemeurtis fleinernen Frei: Tröge 


ber Kühe. 
Durchgehends ift gu mercken, daß die Küb; 
Staͤlle zur Winters: Zeit warn , ben Sommer 
über fühl, jederzeit trocken, hell und Lüfftia, 
saumlich und fauber ſeyn, und dahero, mic 
oben bey den Kühen ermehnet, zum offtern 
ausgemiftet,, bey warmen Wetter mit Waſſet 
ausgeſchwemmet, und damit ed bald wieder 
darinnen trockne, die Feufter und Thüren 
offen , und die Lufft burchaclaffen, infonder: 
t aber die abfcheulichen Spinnenmeben, ober 
ander s Befpinfte , melche von vielen aber: 
läubifhen aus: Müttern, als eine bey der 
ich : Zucht befonders gluͤckliche Sache, mit 
allem Fleiß geheget werden, abgekehret und 
ausgerortet werden müffen, weilen dieſe Spin: 
nen; Hecken dem Vieh —— Geſundheit, 
dem Futter zu keinem Saltz, dem Stall und 
der Haus⸗Magd zu keinem Ruhm, uud de— 
nen hinein fehenden zu Feiner Anmuth die: 
nen. Im Salgburgiichen ift der Gebraud), 
daß man denen Kühen und Ochfen nicht aus: 
— man führe denn den Duͤnger ſtracks 
auf das Feld, mie ſonſt insgemein mit dem 
Schaaf: Miftzu geſchehen pfleget. Sie ſtreuen 
aber dabey dem Vieh fattfam unter, damit 
daſſelbe auf diefem linden Lager eine gute und 
fanffte Mube habe, melche noch überdiek do, 
mit vermehret wird, daß man denen Kühen 
und Ddyfen, wenn lie liegen, unter dem Hals 
und Kopff mit der Streu gleichſam einen 
Polfter umıterleget. Das Futter wird ihnen 
in Kub: Zaffen, ohne Krippen und Rauffen 
vorgeneben. Und ben diefer Wartung follen 
die Kuͤhe ſtarck fett und ſehr Milchreich mer: 
den. Man will aber diefe Gewohnheit , was 
das feltene Ausmiſten anbelangt, anderer 
Drten nicht annehmen, die Kütterung aus 
den Kuh⸗Faͤſſern aber ift unter denen Bauren 
febr! gebräuchlich , welche denen Küben das 
Bruͤh Futter oder die Siede darinnen vorfe: 
gen, das trockene Sutter, als Stroh, Heu 
und Grummet aber, dDenenfelben in Krippen, 
oder an deren fat in Rauffen vorlegen, weil 
fie entweder das Vermögen nicht haben, ſtei⸗ 
nerne oder auch nur aus ſtarckem Eichen Holtz 
gehauene Troͤge anzufhaffen, oder aber die 
Darauf — Unkoſten ſcheuen. Kan ein 
Haus⸗ Bater es fo weit bringen, daß er ger 
wolbte Kuh⸗ und andere Vich: Ställe hat, fo 
wird ernicht nur in euere: Gefahr, da das los⸗ 
gemachte und ausgejagte Vieh gerne wieder 
aurücke in die brennende Ställe laͤufft, den aus 
genfheiniichen Nugen finden, fondern es wird 
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auch ſolches feinen Böden,die er über dınfis 
@tällen bat, um ein groffes vorträalicher ka 
allermaflen , die darauf verwahrte {ruht 
ren von dem Brodem und im die 

u Beftand nicht dumpñgt und i 
riechend werden wird. 

Bübe-Steid, iſt ein ohngefaͤhr drey Eh 
langerStrid, mit einer Schleife an dem! 
Ende, damit das andere —— wer 
koͤnne, verfeben, womit die Fü N 
Bauren, an ftat der Ketten, in den a 
gebänget werden. 

Kühle, Rübl-Schiff, AübLStod, it 
ablang vieredigtes Gefäffe oder Beh 
gleich einem feichten Kaſten, Deren manaaı 
len Orten, zwey bis drey gleichfam Etui 
meife über einander chen hat, damit mar 
Bier, wenn es in den Keſſel oder us 
Braupfanne genuafanı gefotten bat, da 
heben, und nach Notbdurfft, ehe sul 
Gaͤhr⸗Bottich oder Gier Kuffen (mie me 
niger Drten nennet) gebracht mird, das 
nen abkühlen laſſen Eönne. Diefer 
oder Kühl-Schiffe, werden fonfl gemasid 
drey über einander gerichtet, imeil abe nö 
in allen Drau: Käufern fo viel Dig ka 
vorhanden, es wäre denn, daf man nme 
es anlegte, ba man fich ı der Köbe br 
fchon darnach richten Fonnte. Wilma 
wiſſen, mie groß ein iedes ſolcher Kühl Me 
Kuͤhl⸗Schiffe ſeyn fol, muß erklich die za 
Viertel oder Eimer die folche halten feld 
denn die Tieffe des Biers, wie es in ber Ki 
lieget , beitimmet werden. Gefert mn m 
wollte , daß ein Kuͤhl⸗Schiff acht Viertel Ei 
Dreiidner Maaf in einer Tiefe von neun Zeit 
halten ſolle, fo würde baffelbe in Lichten 
und eine Viertel⸗ Eüe oder gmolfund emen bals | 
ben Schub lang, vierund einehale Ei edt 
neun Schuh breit und drep BierteliCle ode 
achtzehen Zoll, alles nach der Leisjiser Te 9 
rechnet , Tief genug fepn. Colite aber de 
Bier alfo zu tieff Liegen, undman weilte er 
fchleuniaer Abkühlung mar ſede del tet & 
ben, und nichts defloweniger den Halt der&f 
Viertel heraus bringen ‚ jo mürde dad SÖ 
Schiff in Fichten fieben Ellen lama, jedr 
len breit und funffichen Zoll tief. DI 
alt hielten zwey folche Kühl: Shift x 
einander fechjehen Viertel, und bliebe m? 
dem obenber noch ſattſamer Raum, ® 
fodenn noch wohl drey Viertel darüber em 
men fönnte , daß das Bier gleichwohl Mat! 
nug unten liege. Nach Nürberaer DF 

ält eine Kühle von zwölf Fuß lana, 2 

6 breit, und anderthalb Fuß tie, 2@ | 
das Bier neun Zoll hoch drinnen fehtt, # 
und zwansig Eimer. Soll aber di 
mar fechs Zoll hoch darinnen ſiehen, n@® 
Kühle dad vom gleichem Gebalt fern} 
muß diefelbe in Lichten neun Elm F 
achtzehen Fuß lang nud zwoͤlff Sup ei 5 
Elien breit, oder aber fechzehen sus WM 
und drepsehen und einen halben Zus Mt 
iedesmahlen aber funffichen Zoll 48 
Damit über ber Tieffe des Biers allam 





957 Kümmel 
ı Zoll Höhe übrig bleibe. Die Küblen 


> von guten Fohrenen oder Kiefernen Pfor- 


‚ auf das aceuratefte zuſammen gefpündet, 
> auffen herum mit Zwingen verſehen, da⸗ 
: Die Poften fo wohl an dem Boden ale an 
en Seiten dergeftalt genau zuſammen ges 
ben werden koͤnnen, daß wicht ein Tropff: 
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Anis Ähnliche Art hat, die von einem ſuͤſſen 
Geſchmack ıft. Ben uns in Deutfchland wırb 
er nur zur Luft in denen Gärten gebauet, und 
der befte Saame davon häufig aus Italien zu 
uns gebracht. Er dienet wider das Bauchs 
Grimmen, Winde und Blähungen, wehret 
den Ealten Fluͤſſen, und it eine trefliche 


durchzudringen vermag. Sie fiehen auf | Haupt: Stärkung. Etliche Tropffen von dem 


enen (Serüften, unter welchen man den 
um zum Fuͤll⸗Lager anwenden Fan. Wenn 
ı das Bier, nachdem es genug und gebüb- 
d gefotten bat, auf diefe Kühlen oder 
hl ⸗Schiffe gebracht worden, muß es da; 
„ft abgebrochen, das ift, mit langen Stau; 
ı, am welchen vornen durchlöcherte Bret: 
ı angemadht find, auf und abgerühret 
rden, bis es verlanater maffen, genugfam 
e kuͤhlet. Hierauf Öffnet man den Habs 
ı oder Zapffen an der untern Kühle, iwel⸗ 
unaͤchſt ben dem Gaͤhr⸗Bottich ift , derge⸗ 
It, daß das Bier entweder unmittelbar 
ech das meßingene an den Hahnen ange: 
chte Wendes Rohr (fo fich, wie an denen 
er: Sprigen, bin und ber menden laffen 
1) in den Gaͤhr Bottich läuft, oder man 
get unter das Rohr eine Rinne, durch 
Iche das Bier in den Gähr-Bottich, er ſte⸗ 
gleich wo er wolle, laufen Fan. Wenn 
rs das untere Kühl» Schiff leer, wird der 
pffen in den obern geöffnet, aus welchem 
arı das Bier in das untere Kühl-Schiff, und 
8 diefem in den Gdhr:Botrich Ldufft. Wo 
egleichen Kühlen , oder Kühl: S:xhiffe nicht 
sräuchlich find, hat man etliche fo genann; 
Kühl: Döfen, oder Rühls Falle, welche 
in abfonderlich ine Sommer nur jur Helff⸗ 
anfüllet, und alfo das Bier darinnen abs 
le 


hiet. 

Zisbn, fiehe Riebn. 

„Aubrs Baum, oder Kühn: Söhren, fuche 
‚bren. 

Kübn:Xus, fiche Riebn:Rus, 
Kühn:Schroten, fuche Binft. 

Küllen, fiche Caninichen. 

Kimmel, if dreverley Sorten: Bartens 
ummel oder Römiſcher Rirmmel, Feld: 
er Wiefen:Riimmel, und Shwarg- Rüm: 
el; der Barten: oder Römifche Kümmel, 
r auch Pfaften : Rümmel, Kramer ; Küms 
el oder Weljcher Kümmel, gemennet 
rd, hat eine meiffe und dünne Wurtzel, 
8 welcher ein anderthalb —— hoher 
it vielen Neben ; Zweigen beſetzter Stengel 
mmt. Die Blätter find fait dem Fenchel: 
saut gleich, iedoch Elciner und kürker, An 
u Gipfeln der Stengel und Zweige, gewin: 
t. er ſchoͤne Dolden oder Kronen, mie der 
chel, mit vielen Bluͤmlein, darauf folget 
r Saamen, welcher aus groffen laͤnglichen 
auen Körnern, die eines ſtarcken lieblichen 
hürs # Geruchs und etwas bittern und 
harffen , iedoch dabey angenehmen Ger 
mac find. Er mächfet in warmen Län: 
em, als in Egppten und andern Africanis 
en Provintzen, auch in der Inſel Maltha, 
mo man noch eine kleinere, weiſſe und dem 


aus dieſem Gaamen defillirten Del in eis 
nen Löffel voll: weiffen Wein, oder anderm 
Getrände eingenommen, ift fehr gut wider 
das Grimmen und Leibwehe, fo von Kälte 
und Winden verurfachet wird. Auf den Nas 
bel geftrichen , hat es gleiche Wirkung ; und 
wenn es aufden Wirbel des Hauptes geſchmie⸗ 
vet wird,vertreibt es den Schwindel und ſteuret 
den falten Flüffen. Der Kelds oder Wieſen⸗ 
Kümmel, jo auch Karbe, Karve, oder Bars 
ven, Matten:Wens oder Speife: Kümmel, 
genennet wird, hat —* knoͤpfigte Stengel, fo 
bey zwey Ellen hoch werden. Die Dolden eder 
Kronen blühen weiß, und bringen bernach den 
Saamen, weldyer um ein merckliches Eleiner,als 
der vorhergehende it. _ Er wächfet zwar wild 
auf denen Wiefen und Feldern, wird aber auch 
in den Gärten gebanet. Er hat ineiner Haus⸗ 
haltung feinen vielfältigen Nutzen, indem er 
unter das Brot gebacken, unter die Quarch⸗ 
und ZiegensKäfe vermenget, auch an Fleiſch, 
Fiſch und andere Effen, denenfelben einer 
lieblichen Geſchmack zu geben, auch ein Brans 
tewein , der fonderlih denen Blähungen 
widerftehet, davon gebrannt wird, um wel 
ches Uibels willen man auch die warmen Bier⸗ 
Müfer mit Kümmel erfunden hat. Die 
Wurgel, wenn fie noch zart und fri —J 
kan man wie Peterſilien an allerhand Flei * 
kochen, oder auch — Salat wie die Zucker⸗ 
Wurtzeln gebrauchen. Der Saamen wird 
auch mit Zucker uͤberzogen, und als eine gu⸗ 
te Magen ⸗Staͤrckung gebrauchet, reiniget 

die verſchleimte Bruſt, und ſtillet das Rei 
im Leibe. Das daraus neogene Del, iftebens 
falls zu allen diefen Zufällen nuͤtzlich zu ges 
brauchen. Der fhwarge Rümmel, bat eis 
nen hoben Stengel, grüne jerfchnittene Blaͤt⸗ 
ter, weiffe oder bleich blaue Blumen, und 
bringet in einem Knopff einen kohlſchwartzen 
Saamenz diefer, wenn er gut, foll dick⸗ 
Eörnig, eines guten ſcharfen Geruchs und Ges 
ſchmacks ſeyn; er fiärcket das Haupt, wehret 
dem Schwindel, fillet das Bauch; Grims 
men, und ift vortreflich gut wider die wüten- 
den Hunde: und anderer gifftiger Thiere 
Biſſe. Die Wurgel ſtillet das Bluten, wenn 
fie gerbiffen und ın Die Nafe gefteckt wird. 
Den Huͤnern fireuet man ſchwartzen Kümmel 
En anderm Futter vor, damit fie deſto beſ⸗ 

er legen. 
Bümmerer, heiffet bey der Jaͤgerey ein 
Hirſch, welcher, wenn er an feinem kurtzen 
löpret, durch einen Schuß oder aufaudere 
Weiſe verleget wird, fein Gehoͤrne gang auffer 
der Zeit wirfft, und verecket oder fehläget, 
auch nicht förmlich wieder auffeget, fondern nur 
kurtze und krumme Enden bekommet. 

KRummer⸗ 


| 
39 Kuͤmmerlinge Kürbis Kirbid 1a | 


Kiünmmerlinge, beiffet man an einigen Or⸗ wa⸗ erwachſenen mus man Ziegel; @ter 
ten des Reiche, die gar Meinen fogenannten | legen, ſAchenfaus werden fie an der kalt 
Viehfer-@urden, fiehe Gurcken. Souſt aber | Erde nicht unformlich werden, fondernad 
Bedeutet es auch ein im Wachethum besuf: | Defo beffer zeitigen können. uni # 
ei Thier, welches fehr im Wachſen zurücd auch bisweilen umfehren, damit das u 

eibet. fie Theil auch von der Sonne beftrahlat 8 

Kim, fiebe Ricbn, auf diefe Art aleichfalls reiff werden =& 

KünYaum, Kin: Föhren, füche Föhrt. iedoch. muß man behutſam damit umak 

Künialem, ſiehe Caninichen. daß der Stiel nicht abgehet. Was dx 4 

KünRus, fuhe Ziebn⸗Kus. nen Kürbfe, auch. Tlafchen: und Steru.$r 
Kirebis, Rice, ift eine nügliche Garten 


fe anbedlanget, als weldye gerne an max 
Srucht , welche (6 wohl in.der Küche, als zur | Sonnen» reihen Orten. mollen 
Arkney gar nurlich- zu gebrauchen if. Sie | fenn , muß man folche an einem Jauıt 
find fo wohl der Geſtalt als ihrer Groſſe nach, | Wand an einem Geländer auf undes 
dr ünterſchieden. Die gemeinften und. bes | Höbe ziehen, weil fie an ber Erde migl 
nteften bey uns find : Der groffe platt-runs wohl fortkentmen als die groffen. Bat 
de Kürbs mit weiſſen Blumen; der groffe | Kürbfe recht teifl, muͤſſen fie mit Demi 
rumde Kürbis mit gelben Blumen und rauben |abgefchnitten , und nicht. alfebald ax 
Blättern. Der lange oder Trompeten: Kürbss | warme Grube gebracht, (onderlich mp 
der FlafhensKürbs., melden man von ver fen fondern ſo lang, bie ed anfaͤnact As 
fihjiedener Gröffe hat. Kerner giebt es groſſe frieren „ in einer lufftigen Kammer adc ® 
Frangöfifche gemarmortrte, mittelmäßt: | dern temperirten Ort, auf traden: Gm 
€ oder Lolländifche runde gemarmorirte. | ieder befonders bingelegt, oder, wm 
{ en langen rünen Frantzöſiſchen. 


Die Warzen: rbſe, welche auswendig vol: 
ker Pnteln oder Wargen , inwendig aber Sal: 
bitter find. Die von ihrer Geftalt alfo ge‘ 
dannte Pleine Stern Kurbſe; Pomeran 
n: Rirbfe; Heine Birn⸗ Kurbſe und ans 
ed mehr. Ihre Schale ift bartı anfänglich. 
grün, hernach weiß, gelb sder fledig. Man 
—— die Kiirbs- Kerne im Zunchmen des 
onden im. halben April an einem lufftigen 
Drt, mo fie ein gut Theil Senne haben 
fonnen, in ein gutes feuchtes Erdreich, wel’ 
des mit kurtzer Mift : Erde wohl gedünget 
und zugerichtet if. Wenn man verfaulten 
Rift aus heimlichen Gemaͤchern baben fan, i 
ift ihnen folches fehr vorträglich, und wers| natürliche Gröffe zum menisfen doppelt c: 
die Kürbfe meit gräffer davon. Der Sad: | landet, Doc) bisiben biefelbigen miäte 12 
men oder die Kerne mäffen ‚vorbero einen | als die andern. Man bält danet; dei In 
balben Sn. eingeweichet ſeyn, und nachges | Kerne, die im den Kürbfen in der de 
hends Reikig besoffen werden : Denn die| wachſen, lange und fubtite Kürhfe, de⸗ 
Kürbfe haben diefe Natur , dap fie Feine Zeuch | der Mitte grobe und dicke, und die ine | 
tigfei zu überflüßig befommen können. Ben) de breite Kürbfe hervor- bringen U ? 
lem trockenen Wetter müffen fie alle | dem aber it befannt, daß ihnen ihren’ 
bend aus einen Teiche oder Graben wohl | djer Wuche verändert, und fie, mern «3 
deneffen werden: Denn das kalte Brunnenz | beften Wachfen, durch Binden und de? 
Haffer ift ihnen fchädlich. Wer fie nicht als) chen in mancherten Terme ebracht, ei! 
je Tage begieffen will, der ſetze nur einen kleis | deren Schale Figuren nad Gefalen = 
nen Nanff mit Waffer an die Wurtzel, lege } fehnitten werden Fonnen, die fich bey dm # 
einen wöllchen Lappen, der vorbero durchaus | gen Wachsthum nach Verlangen dert 
genent ift, mit einem Ende darein , mit dem | fentiren, Aus denen groffen, fonderlih® 
andern Ende aber an die Wurtzel, alfe, Daß | Zlafchen Kürbfen machet man, menu? 
ſich die Keuchtiafeit fein zu derfelben ziehen | harten und feften Schalen Ferimndk : Gibt 
fan, und wenn der Lappen das Waffer ber= | oder brauche fie ſonſen, wenn fie au 
aus gezogen hat, muß der Napff allemahl mies | u Gefaͤſſen, allerlen darinnen gu aurnd® 
der voll genoffen werden. Wenn fie anfans | Wenn man aufder Reife ein Pferd nt & 
fe zu wachfen, und ihre Srüchte fich feben | aus Kürbis + Blättern beftreüchet , feßee® | 
, fo muß man über jmey der groffen | die Fliegen und Bremen nichts thun h=® 
nicht an einem Rancken laffen, die andern | Die Kürbiffe find waͤſerig und Kein 
fo man alle abnehmen, damit dieſelben deſto Br eine ſchlechte und nicht alu al 
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andere zu machen, fol man ciuta 
mweblen, der einer Fauft groß if, MA 
demfelben , neben dem. Stiel einen rue 
ten Spund ausfchneiden, eim friichet Ca) 
Korn hinein fieden, und den Erund w?* 
darauf thun, diefer verwaͤchſet mir der = 
und das darein verborgene SenfsKermtm 
mer auch zum Wachs hum / mm treibet ode 
ſchwellet den Karbs alſo auf, daf er fın 
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aroffer werden koͤnnen. So man auch die Ran« | Nahrung. Aus den groſſen mird act 
fen vornen ander Spige abnimmt und aufhält, | lich mit Milch ein Mus gefocht ; die CH" 
werden die Kräfte alle in die Frucht gehen, und ‚und andere Fleine Kürbiffe aber, tere M 
diefelbe defie aröffer werden. Unter die et: Laͤnge mach im etwan urey quer — 


4 


61 Kürbis 


uͤcken zerfchnitten , die Kerne heraus ges 
in, und die äuffere Schale herunter ges | 
nitten, die Stücken im Waffer weich ge: | 
ht, folches davon abgefeigt , Dagegen cine 
eiſch⸗Bruͤhe daran gegoſſen, und mit Ing: | 
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wircklich um ihre Kuchen und Breye zu ven 
(üfien, Wenn man nun die Kerne, che man 
ie ſtecket, vorher in Milch oder nur Waffer, 
worinne Zucker jerlaffen ift , weichet , fo wer⸗ 
den fie von Natur deſto füffer. Die andere 


er und Pieter wohl abaewurket, oder mit | Nußbarkeit ift diefe: Aus denen Kernen, 


ıtermiengter Semmel und Eyern „guten 
ahm und Gewuͤrtze ineiner Torten Pfanne 
backen, oder mit Zwiebeln in brauner But 
r gebraten; oder mit Fleiſch⸗Bruͤh, Eyern, 
riebenen Parmefans Kds und Gemürge ei‘ 

Suppe davon gemacht, welche mit ein mer 
a in Del oder Butter geröfteter Peterſilie 
ſtreuet wird. Man pfleget auch aus geſot⸗ 
nen Kürbiffen, mit Butter, Evern und Pe 
rſilie Kloͤſetr zu machen. Die dufferken 
rten&cyoffen an den Kuͤrbis⸗Stengeln bricht 
an ab, wo fie am weichften und zarteften find, 
über fie, laffet diefelben in einem Durch: 
ylag Tauber abtropffen und kalt werten, 
id macht fie nıit Banm-Del, Efig, Saltz 
ad ein wenig Pfeffer zu einem Salat an; 
an Fan fie auch warm mit einer Fleiſch Bruͤ⸗ 
, fo ML Preffer, Ingber 
nd Salt gemürket if, oder mut Butter, wie 
ne Sparoel- Brühe gurichten. Aus Nur 
ſſen wird auch folgender Geſtalt ein Brot 
‚backen: Man nimme_nemlich großkau: 
ichte runde und wohlreiffe Kürbift, (hneidet 
ein viel dünne Echnittlein, nachdem die 
aswendige harte Schäle vorhero weggeſchnit⸗ 
a, und auch das inmwendige Weiche mit 
em Meffer fanber abgefchabt worden, wirfft 
Hihe in einen Keffel mit fiedendem Wafler, 
ud laͤſſet fie darinnen kochen, denn menu fie 
ime aute Zeit fieden , verlieren fie den gra: 
chten widrigen und unannchmlichen Geruch 
nd Schmack, und merden lieblicher und 
effer; wenn fie nun zu einem Mus gekocht 
nd, druckt man fie mit den Haͤnden durch 
in Eicb , damit die noch etwan unzerfoch- 
en, holtzigten Theile zurüche und abgefon: 
ert bleiben muͤſſen, darnach miſchet man dar: 
nter das dritte Theil Mehl, und machet Brot 
araus,wic fonft;diefes Brot hat sine aute Kraft 
u nähren, und iſt fo dauerhaft, als immer ein 
örot fen mag iedoch ſchmeckt es beffer und lieb: 
icher, hat aud) ein befferes Anſehen, wenn ed 
rifch, als altbacken it. Zwey befondere Nutz⸗ 
arkeiten find nicht zu vergeffen. Man Fan 
us Kürbiffen bey gelindem Feuer und Um: 
ühren einen fchonen füllen Safft fieden, 
velcher micht nur dicke wie ein Syrup, fon: 
ern auch endlich gar zu Zucker, welcher 
rt wie Honig: Zucker wırd , geſotten werden 
an. Wenn er ſchoͤn weiß raffiniret und zu 
iner volligen Härte esjotten werden Eonte, 
ıls welches noch zu verfuchen und zu erfinden 
ft, fo würden wir folcher Beftalt unfern Zu: 
fer felbft haben, und weniäſtens der gemeine 
Mann , an fat des fremden Gewaͤchſes, das 
ir ietzo ſo viel Geld aus Deutſchland, indem 
ich der geringſte Bauer Zucker braucht, ge⸗ 
uͤhret wird, diefen Kuͤtbis Zucker brauchen 
Önnen. Den ſauͤſſen Safft brauchen einige 
Bauern , die es ald ein Geheimuiß halten, 


wenn man ihrer eine Menge fanımlet, Eat 
man ein vortrefflich ſchönes und überaus 
füffes Mehl machen , welches noch viel beſſer 
als das Krafft-Mehl iſt, und in allerhand 
gebackenes , wie auch zu fehr delixatem Ges 
müs gebrauchet werden kan. Ein Haus 
Wirt, welcher nicht immer nur alles bey der 
nen alten Xöchern bleiben laͤſſet, Buben ins 
mermehr Nachricht von deren Wirdungen 
feiner Srägte einzuzichen , und durch Verfus 
he juerbalten trachtet, wird fo wohl hier/ 
als bey allen andern Dingen, immermehr Nu⸗ 
ren entdecken koͤnnen. Und eben Das ıft cine 
HauptRegel der Wirtſchafft, dab man im: 
mer anf Verbefferungen fehen müffe. Härten 
die Alten folches wicht gethan, woher wuͤſten 
wir ietzo ion fo vieles. Endlich ift auch noch 
etwas von dem medicinifhen Nůutzen der Kürs 
biffe zu gedencken. Ausdem Saamen der ei⸗ 
ner von denen vier groſſen Fühlenden Saamen 
it, mird in denen Apothecken mit Pappels 
und Erdbeer-Wafler eine Mild) oder vielmehr 
Milch Waffer gemacht, welches alle febrilie 
(che Hitze löfchet , die Nieren-und Lenden- 
Schmergen flillet , das Brennen des Urins 
vertreibet,, und den Schlaff befördert. Das 
von unreiffen Kürbfen deftillirte Waſſer, wird 
entweder dufferlich mit leinen Tuchlein über 
hitzige Geſchwulſten gefchlagen, oder wider die 
groffe Hitze in Fiebern innerlich gebraucht, 
und etliche Koth davon getrungen. Durch 
den Rauch von denen angezünderen Kürbife 
fen, konnen die Mücken und ander deraleis 
chen Umaeziefer aus den Gemaͤchern vertries 
en werden. Die frifchen Kürbs: Blätter 

ber die Brüfte aeleget, machen denen Wei: 
bern die Milch verfeihen. Bon denen Citruls 
len und Coloquinten, fo beydes Arten von 
Kurbiffen find, ift bereits augbehörigem Orte 
Erwehnung gefchehen. 

Kürbe, fiche Röthe. 

Kürt, fuche Ritt, 

Kütt, werden an einigen Orten ein Volck 
Kebhüner genennet. 

Kürten, fiehe Avitten. Bu 

Kummet, Kommet, Rummt, iftein vom 
imenen krummen, unten etwas breiten, oben 
aber ſchmaͤlern, und denen Dchfen: Hörnern 
gleich geſchweifften Stücken Holtz (melche das 
hero Kummet Hörner geneunet werden) zu⸗ 
ſammeungeſetztes und von demSattler mit aus⸗ 
geſtopfften Leder oder Leinwaud ausgebundenes 
Pferd⸗Zeug, welches man denen Zug⸗ und Acker⸗ 
Pferden um den Hals haͤugt, damit ſie, weil vor⸗ 
nen in denen auf beyden Seiten eines ieden 
Kummets befindlichen eiſernen Ringen die 
Hruft:Ketten , an diefen aber die Halt: oder 
Deichfel- Ketten (womit —* an die 
Deichſel geſpannet werden) befeſtiget Pad, A 
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denen Seiten aber, die Stränge mit denen ſderlich 
Ceiten:Blättern oder Reit:Scheiten, jo an die wercker 


Drt:Scheite der Wange gefchleifft find, ſich 


befinden, ihre Hälfe im Ziehen micht befchädigen |bräuchen der Handwercker haben 
mogen, u doch zumeilen gefchiebet, wenn | die ————— he, nt 
nemlich die Kummtenicht gut anpaſſen, oder |ben abert heiſſet Die Anzahl 

nicht fattfanı mit Wolle und Haaren ausge: | Säfte, die Kundſchafft, ‚ja 

ſtopffet oder gefitliet find. Die leinenen oder | Kunden geneuuet. 

mit Leinwand uͤberzogenen Kummte, welche 


Die Pferde nicht foleichte drücken und bren⸗ 
nen,als die ledernen,, werden vor die Acker 
Pferde gebraucht, und dahero Acker⸗Kumme⸗ 
te, die ledernen aber Fahr⸗Kummte genen: 
net. Dben auf den Kummet zmwifchen denen 
Kummet-Hörnern, ift eine lederne Decke auf, 
genehet, welche verhindert, daß das Negens 
Waſſer das Kummer nicht durchnetze ; und 
wird die Kimmet Kappe genennet. 

Bumps:Rraut, wenn man von dem —* 
fen Sommer: oder Winter⸗Kopff⸗Kohl, oder fo 
genannten Cappes: Kraut, Fleine Häupter in 
vier odermehr laͤuglichte Theile oder Stücken 
fehneibet, diefelbigen in Waſſer fochet, und ber: 
nach, weun ſie kalt worden, in kleine Faͤßlein 
mit Sats, Kuͤmmel, Dille, Wacdyholders Bee: 
ren etc. einleget und gähren laͤſſet, fo heiſſet fol- 
ches cin Kumps⸗Kraut, weiches hernach in 
Küchen bereitet , undalseingut Eſſen aufge: 
tragen wird. 

Rumdel-Rraut, wird in Defterreich ein 
Arvendel oder Feld Poley genennet. Siehe 
Qvenbel. 


Rundſchafft, ift ein Wort, melches Sa— 
hen anzeiget, darauf in der Wirtfchafft fehr 
zu feben. Denn überhaupt beiffet es fo viel 
als andern bekanut ſeyn, und wiederum dies 
le Bekanntfchafft haben und viele Keute fen: 
nen , die uns im unfern Sdirtfchaffts - Ge: 
ſchaͤfften und in unferm Verkehr mit Dienften 
ihrem Credit, ihrer Freuudſchafft, ihrer Re- 
commendation , ihren Zeugniß, mit Geldes: 
werth und Geld dienen, und bey denen mir 
wieder unfere Guter an den Mann bringen 
muͤſſen. Wie folches aber nicht nur ehrliche, 
und zu diefem allen geſchickte Keute ſeyn mäf: 
fen : alfo erlanget man folche Kundfchafft ſei⸗ 
ner Seits durch einen ehrlichen Wandel, durch 
pr Waare und Arbeit, durch Geſchicklich— 


it,durch Freundfchafft , durch Reifen,durch | wercker find , bey — 


Corteſpondentz, durch gute Bedienung durch 
Verheſſerung und Verbergung ſeiner Fehler, 
durch freundlichen, höflichen und gefaͤlligen 
Umgang, durch Liebesdienfte „ durh Be: 
uefamfeit die Menfchen zu prüfen, und ends 
id) überhaupt durch gute und ordentliche 
Wirtſchafft, die aber auch der Bein und Wu⸗ 
cher nicht verhaßt macht; daher man fichet, 
mie der Geiß, der Hochmuth, die Wolluſt und 
Verſchwendung in der Wirtfchafft ſo viel 
ſchaden. Hiernächft aber,fo Heiffet Kundfchafft 
auch datjeniae Zeugniß und Atteſtat, welches 
das abzichende Geſinde von feiner Herrſchafft 
megen ihres Verhaltens und der End 
ihres Dienftes erhalten, die neue Herrſcha 


f: | erlangen. 





knuͤpffet. Allein weil ‚suciii 
aber vor allen Dingen verlangen mup- Sons | fich nicht wor ieden fehicken,fo 






Kunft 
wird bey denen; Gefellen 
n Kar — 











—R 
werden 


— 
icht allen gemeine 
bes, die vermittelſt einer natirlihen | 
langten Fertigkeit derer erkennenden $ 

ſonderlich aber einer lebhafftigen € 
und Einbildungs + Krafft, nice | 
terricht , vornemlich aber durch Tangelik 

entftehet , um gewiſſe Bensegungen, IE 
nn — 

genehm find,zu machen, und dadurch uc 
kuͤuſtliche Wercke uud Veränderungen u 
perlichen Materien zü und hmm 
( (bein einer recnlatinfgen sie 
v fehr, in einer fpeenlativi : 

(harflinnigen Erkenutnis,als vielmet af 
Ausuͤbung und im einer ei 

ten Arbeit, welche nur eine a 
niß der Dinge erfodert.  Sudeften EAWE 
auch Arbeiten giebt, die eine [hans 
Erfenntniß zum Grunde hahen 

die gelehrte Erkenntuiß heiſſet; 
fie überhaupt im gelchree und nemem st 
welche legtern nur eine geneine 

vorausfegen, eintheilen. Bom beats 
es eine groffe Menae. Nur —* 
Wirt dabey auch fehen, ob ſſe 
Denn die brorlofen sänfe achtet en * 
nicht. Fa unter denen niunlichken $% 
muß man eine ober mehr von 
len, dazu, man fich nicht aur 
fchieket , fondern Die auch vielen Leuten 
lich und angenehm , überhaupt abet # 
von göttlichen und menfchlichen Berk" 
boten find, Eine oder mehr Kine ar 
eben , it ein Grumd andern ju bienen, =" 
der natürlichite erſte Weg auderce 

er von einer \ 
faget wird, fie habe einen auldenen 
Die Handwerder find von denen & 
noch unterfhieden. Denn ab wohl 
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fomnıt, die deswegen Fün 2 
beiffert; fo find doch vie Harken — 
eigentlich zu ziehen, und werden 
meine Handwerder die abet 
wegen nicht verdchtlich find, Inter KR 
fan nun zwar ein und anderet 
fondere ſchoͤne Arbeit vor andern man" 
deswegen ein Fiinftlicher Meier, si 
aber noch Fein Künftler im eigeutiinen = 
ftande heiffen. Mit —BR— 
Ne ——— 
‚ud 





auch meiftentheils, weil 
len 5 werden fönnen 
den andern verberbet ; ein Mo 
Propolium durch die Tunumas Re 
u I 
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1365 Kupffer 
t es nicht an Leuten darinne fehle, ſonder⸗ 


h wenn fie ſehr noͤthig und nuͤtzlich find, 
gemein frey. Am allermeiſten aber nen⸗ 


t man die gelehrten Kuͤnſte aus dieſem 
runde freye Kuͤnſte. Bey denen andern 
er hat die Deutſche Innungs-Sucht mei— 
utheils neuen Handwercks⸗Zwang zum groſ⸗ 
Schaden derer eigentlichen Künfte ‚bey 
8 eingeführer. 


Kunft, fiche Waffen; Runft. 


Rupffer, wird unter die fchlechtefte Metalle 
ihler, man neb dem Eiſen, Stahl und 
an und Bley inder Mirtfchafft häufiger ald 
eld und Silber nöthia hat. Es beftehet aus 
chwefel, Vitriol und Dvedfilber, führet auch 
iſt insgemein etwas Gold bey fih,it daherdas 
arsch fan im übrigen nicht alsbald in 







uf gebrgger werden, fondern gluͤet lange im 
uer, un Werden daraus wie von andern Mes 
len verfihiedene Preparara gemacht. Wenn 
an ihm alſo einen Zufag von Zinn giebet, 

ohngefehr zu einem Centner Kupfer ein 
iertel Centner Zinn zu rechnen, und diefes 
fammen fihmelget , fo entftehet ein_bver: 
ſcht Metall, daraus man Canonen, Mör 
und dergleichen zu gieffen , auch foldyes 
loden:Speife zu nennen pfleget u. a. Mm. 
nige theilen daffelbe daher in ſchwattzes, ros 
esund aelbesein, danon iſt das erfte nicht fo 
aber und reine als das andere, das dritte abır 
das mit andern Metallen vermifchte. Das 
eifte wird aus Kieſen und anderen Ergten ge: 
moltzen, das mwenigfte aber findet man gedie- 
mund zwar in en Körnern, die 
8 Tropfflein an den Ersten Hansen. Die be: 
unteſten Derter, mo ſelbiges gegraben wird, 
id Italien, Dannemard, Schweden, Ungarn, 
ohlen, Böhmen Defterreich und Deutſchland, 
iter diefen ift das Schwediſche, wo man es ha: 
nkan, das beſte, ſondetlich zum bauen; das 
naarifche ift noch etwas feiner,und wird daher 
Münsen gebraucht; das Jtalidnifche, wie 
ich das Lotbringifche giebt jenen nicht viel 
ich das Deutfche aber wird vor das geringſte 
halten. Wenn nun das Kupffer von feiner 
nart, wie auch von Silber und Bley auf den 
seiger- Hütten aefchieden worden, nennet man 
Gars Rupffer , da es denn auf den Ku: 
er Yammern in eiferne Tiegel gegoſſen, und 
nfolcher Buß einbart Stück geheiffen wird, 
elche Stuͤcke man hernach abpuchet , das ift, 
einerhauet, um Keffel und dergleichen Sa: 
en daraus zu machen, oder fonft gerfchrotet, 
"d zu allerley Gebrauch ins kleine bringet. 
das unter dem Schlagen von upffer ab: 
tinget, davon wird das grobe, fo wie breite 
inne Schieffer abfpringet, Kupffer⸗Sch iag, 


18 zärtere und noch diinnere aber Keſſel⸗ 


er auch Rupffer- Braun genennet. Wenn 
18 Kupffer roſtet, entfichet eine grüne se 
, joihe findet fich theils in den Ku 


- 
- 


Ruben, wo an die Steine, ſo etwas Kupffer | tholomdi vorbey i 


alten, fich dergleichen anbdnaet 
"das Gar: Ku — 


fer ſich anleget und davon 
ab haben IAllet, we 


ſſet, wenn es vorher fon- 





Kuppel 1566 


derlich mit Eßig oder einer fcharffen Materie 
generet worden, und diefe Farbe heiffet Kurs 
pfer⸗ Grün. Aus diefem Metal werden fehe 
viel, fonderlich bey einer — gantz 
unentbehrliche dauerhaffte Sefaͤſſe und ders 
gleichen Geraͤthſchafft verfertiget. 

Auppel, Boppel, Zunde Kuppel, find. 
zwey Hunde⸗ Hals⸗Baͤnder, welche mit Kett⸗ 
gen an einander gefuͤget find, damit ie iney 
und zwey Jagd- Hunde, wenn man ihnen 
folche um den Hals gefchnallt, miteinander 
lauffen und beyfanmen bleiben müffen. 


Kuppel: Jagd = Zunde, beftehet ben der 
Deutfchen Jagerey aus drenen, bey der Frans 
söfifchen aber nur aus jenen. Mar braucht 
guch an fat Kuppel, das Wort Strick. Alfo 
fagt man: Mit einem Strict oder mit jweyer 
Stricken Wind⸗ Hunden aufs Haſen⸗Heßen 
reiten; das ift mit dreyen oder mit fech® 
Wind Yundenze. Es wird aber deswegen als 
fo genennet , weil allegeit drey Hunde mit dem 
Hetz⸗Riemen oder Hetz ⸗Strick zuſammen ges 
halten oder gekuppelt werden. 


Ruppel:Pferde, heiſſet eine gewiſſe Anzahl 
Pferde, von drepiehen, vierzehen —2 
auch mehr oder weniger Stücken , welche mit 
Stricken in gewiſſer Weite hinter einander ges 
bunden find, > daß des andern fein Zaun 
oder Halffter an des vorderften feinen Schweiff 
feſt gebunden, und fo fort, dDahero, wo das ers 
tere hingezogen oder geritten wird, die andern 
alle folgen müffen. Solchemnach heiſſen 
Kuppel Pferde diejenigen, fo aus einer fol 
chen Kuppel gefaufft werden. 


Ruppel, Koppel, bedeutet auch eine Ges 
meinfchafft , bie ine oder nichrere an einem 
Dinge haben ; alfo heiffet eine 


Kuppel: oder Koppel» Jagd, wenn ihrer 
wey oder mehrere Die Jagd mit einander ges 
meinfchafftlich beſitzen. Ed wird aber die Kup: 
pel:Jagd auf verfchiedene Art und Weifeers 
erciret, und zwar entweder alfo, daß zum Er: 
enipel ihrer zwey ſich des Jagens reciproce 
oder gegen einander bedienen, und Cajus im 
des Ticii, und hinwiederum Ticius indes Caji 
Waldung und Revieren jaget ; welches ges 
meiniglich auf den vermengten Feldern u. G— 
tern befchiehet ; oder aber, e8 hat Titius in des 
Caji Waldung das Mit-Jagen, hingegen aber 
Cajus darff ſich deffelben in des Tirii Wals 
dung nicht gebrauchen. Dan findet auch 
Kuppel: Jagden , daß ihrer jwep, nemlich Ca- 
jus en in * — . —— — 
ten Revier, ‚sie Jagd zuglei aben, ohne 
daß dieſer mit jagen darff ‚ als welchem fols 
her Heſtalt nur das Eigentum des Grund 
und Bodens,nebft der Jurisdition oder Obrigs 
keit iugehöret. An einigen Orten , befons 
ders aber in Thüringen, wird es mit denen 
Kuppel-Jagden alfo gehalten, dag, wern Bars 
‚niemand feinen Nachbarn, 


theils auch | oder denjenigen, der mit ihm = jagen hat, fra⸗ 
r 


gen darff: ober jagen wolle oder nicht, fondern 
wer eher Fomms, Der hat den Vortheil zum Jar 
gen, 


Lite 
genans. 
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gen, und wenn gleich fein Grentz-⸗ Nachbar | 


fümmt, fo muß er doch, als der letzte, wei⸗ 
chen, werm er, als der erftete, nur ein Garn 


angebunden hat. Wiewehlen es auch ande: | fi 


Autiche, fo man auch eine 
Oo, die 3 auf das zierlicht 


ara 


rer Drten in einigen, Stücken auders gehal⸗ 
ten, und daben diefes obferviret wird, daß, 
wenn gleich ihrer jwey oder mehrere eine 
Kuppel » Jaad mit einander gemein haben, 
mithin iedmeder befonders, ohngehindert des 
anderen, Jagen und Weydwerck treiben darff, 
iedennoch, zu Herbſt⸗Zeiten, und nach der 

ein = efe, das erfte Jagen von allen Thei⸗ 
len fämtlichen, auf zu vorher befchchent nach: 
barliche Weraleichung, verrichtet, und was da- 
von aefangen, in fo viel Theile, als Verfo: 
nen find, denen Die Kuppel: Jagd zuitehet, 
ausgetheilet wird. 

Kuppel; Sifeberey, heiſſet eine Fiſchetey 

welcher zwey Nachbarn gleich berechtiget 
And, Sie wird in wilden Fiſch-Waſſern, 
Scen, Fluͤſſen Bachen ir. woran Dies und 
jenfeits eine andere Herrſchafft mit ihren Guͤ⸗ 
tern ſtoͤſſet exereiret, und iſt faſt gleicher Art 
mit der Kuppel: Jaod. 


Kuppel ⸗Netze, iſt ein leichtes Wild-Garn, 
melches in Bufen fechzig gute Schritte ſtellet. 
Die Leinchen, davon ein ſolches Garn geitris 
chet wird, find neunfddenig oder nennfchäft: 
tia, in der Dicke einer Trommel: Leine, aus 
recht Elarem ausgehechelten Hanff geichlasen. 
Die Mafchen oder Schmaffen fommen fechs 
Spt ing Gevierte, und iſt ein folches Garıt 
Fechzebei folche Schmaſſen hoch ; die Kneten 
merden tiber der Nick: Banck dichte zugero⸗ 
gen. Die Dber: und Unter » Leinen kommen 
von zwaußig Faden, wiewohl dünner, als an 
einen fehrveren Wild: Garu. Am Gewichte 
fommet ein folches Kuppel: Nese über an: 
dertbalben Centner, und an Gelde push? 
auf fechzeben Thaler zu ſtehen. Es Fan daß 
felbe auf eincm_groffen Haacken, von drey 
Elien lana, gar fuͤglich von zwey Mann, wel⸗ 
che auch einander im Aufſtellen und Fangen 
belffen Fönnen, getragen werden, 


Kuppel: Tritt und Kuppel Weide, oder 
mit Weide, iſt eine Trifft, Hut oder Wei⸗ 
de, worauf zwey oder mehr Dorffſchafften oder 
Gemeinden ihr Vieh zu treiben, zu huͤten und 

umeiden berechtiget find, Es entiteben folche 

—**— noch aus der alten Deutſchen Ver⸗ 
faffuna, da wenig Land zu Acker angebauet, 
und fein Mangel an Wende, ja da alles Land 
im Anfehung der Vieh: Zucht gemein war. 
Es it auer munmmchro eine fehr verderbliche 
Sache in der Vieh - Zucht, und zu wuͤnſchen, 
daft dieſelbe abaefchaffet, die Friftten aber ae: 
theilet wurden. Man fan hiervon D. Rü⸗ 
nolds aeconom. experimentalem nachfeben. 


Kurtzes Wildpret, if cin Jaͤger⸗ Termi- 
nus, und werden von ihnen die Geilen oder 
Hoden eines Hirfchen alfo genannt. 

Kutfche, heiffet insgemein ein vierrädriger 
Wagen, der mit einer Decke oder einen fo 
genannten Himmel verſehen, im ubrıgen aber 












Caldaımen. 






























ya a 


gutes, tuͤchtiges wie much mol prapem 
tes Geftele, und auf demfelben eu bak 
Kutſch Kaſten, der eıenseder umiERg 
die Baume des Geftelles befeltie 
telft ftarcker Riemen in Die Sg 
das Geftelle gehangen wird. 


aus 


Kurttel: $lede, Ruttel⸗ Vv⸗ 


Kybis, ſuche Kibitz. 
aab, Lab, Kart, Zupp, Rile ; 
Käfe:Laab, Kenne, Kon, M 


gentlich die in dem 
bes befindliche Säure, oder die & 
verdaute Milch, ſo 

gefdaen , che es nad “ 
als welche auf gew igeriht 
Milch gerinnen macht, daß Ian SR 
aus verfertigen fan, Es | 
folgender Geftalt zu pe Ru 
den Kälber Magen fauber aus, UM 

darinnen befindliche Mild: 4 


het fie auch fein rein, Jaltet WIN 
Magen ein, und laͤſſet ihm been Sage Fl 
liegen; fiedet fehner oder [ed CH 
fie hart find, hacker fie Klein, und NEE 

Kloſi aan 


wieder zufanımen im den ing “= 
34 
x 


che ddeen 

8 ein geräuchertes Stuͤce dc 

matt in den zubereiteten F 
mirteimmdhis 


und wie einen Lärfet. SR 
über cin Jahr, Es at aber ul IN 
man nicht auch andere Bi ur 
Schanfs: Milch Shaaf⸗ T 
fone. Will man mun Die BRUST 
wen rg I = 
gehandelt wird, E Fdhmeide 
davon im einen take voll Milch, umdak 
unter Die. andere Milch, von WERT 
oder Die 


riunet fie ün Eurter Zeig; Denn nik 





1389 Laab 

s um, daß es keine Matten werden, und leget 
sfodenn in die Kaͤſe Napffe. Oder: Man 
Iimmtden ausgewaſchenen einaefalgenen Ma⸗ 
en, and ftreifft ihn an ein Holtz, daß er in der 
ufft hart treuget; fiedet ein Toͤpfflein voll 
Zaltz⸗Waſſers, Läffet es kalt werden, ſchneidet 
in Stücklein vom getreugten Magen, wirfft ed 
ndas kalte Salp:Wafler, und nimmt fodenn 
inen Löffel volk von dieſem Sal: Waffer, da 
as Stuͤcklein Magen innen kieget, und gieftet 
hn in die Milch, und kan man damit ein groß 
fat vol Milch läben. Hat man weniger Milch, 
d nimmt man nur einen halben Löffel voll. 
Eine andere Art, das Laab zu machen, ift diefe: 
rftlich muß man die Milch: Klümpergen aus 
em KälbersMagen fauber heraus klauben, und 
urch ein haͤrenes Sieblein ſchlagen; hernuch 
immt man drey Löffel voll ſchoͤnes Weitzen⸗ 
Rehl, zwey friſche Ever, einen Rahm⸗Loͤffel voll 
aſſen Milch⸗Rahm, item zwey Loffel vol Bir 
en⸗Waſſer, und drey Löffel voll Brantewein 
uͤhret “a: Stücde alte durd einander, umd 
Atzet diefelben mohl: Nimmt bernach eıne 
anne Mufraren Ruf, Mufcaten:Blüthe, Pos 
rerangen : Schalen und Blätter, Limonien⸗ 
Schalen und Blätter, Lorbeer: Blätter, drey 
orbeern, Bertram, Peteriilien, Korbel: Kraut, 
in wenig Schwartz-⸗Wurtzel, Roßmarıen , zer 

hneidet diefe Kräuter und Gewuͤrtze alles gar 
lein, mifcht es unter die vorige Materie, und 
let dieſe hermach in den ausgewaſchenen 
fälber: Magen, welchen man hierauf in den 
tauch-Fang haͤnget und uͤbertrocknen Läffet. 
don diefem Laab darff man nicht mehr, als ei: 
er melfchen Nuß groß abſchneiden, und in 
armes weichen, wenn man Milch damit läben 
il. Etliche treiben den Magen, wenn er be: 
drig gewaſchen, und von denen Haaren gereis 
iget worden, mit einer erſt von der Kuhe fom: 
denden warmen Milch ab, nehmen Lorbeer, 
Rufeaten-Plüthe, Safran, Pfeffer, Ingwer, 
dimmlichtes Brot, Ponrerangen : Schalen, 
ebähetes Brot und Brantewein darunter, 
aſſen alied zufammen wieder in den Magen, 
md hängen folchen auf, Noch auf eine an⸗ 
Weit wird ein gutes Laab bereitet : Wenn 
nan drey oder vier Kalbs⸗Maͤgen, darnach 
san viel Laas haben will, und drey oder vier 
tunlein oder Zichlein-Mägen nimmt (oder fo 
an deren nicht fo viel haben kan, nur einen 
der wey, dern das Laab wird beffer davon, 
etommt auch einen beſſern Geſchmach die: 
eiden wohl reininet, mäfchet und cinfalget, 
ernachmahls wenn die Mägen eine Zeitlang, 
nd man nemlich fo viel als man braucht, zus 
ammen gebracht, im Saltze gelegen, folche 
(ein gerhacker, die Mitch - Körner nebft einer 
Neichen Hand voll trockener — von 
iren neugebackenen Brote, eben fo viel (Ser: 
en Mehl und eine Hand vol Salt darunter 


ee gend gleichfalls mit jerhacker, fo. if 


Fin darunter nehmen, weil die Kife davon 


06 Taab fertig; mitt man denn noch etliche 
Neſſel Wurtzeln oder milde Negeleind-Wur; 


Lanbrftraut 1370 
Laab muß in einen alafirten Topff getban, uns 
ten und oben geſaltzen, und an einen feuchten 
Ort gefeßet werden. Andere, fo die Räfe gerne 
blau haben wollen, auch das fie fich bald pr 
ben und nicht madigt werden, nehmen den 
Maaen von einem Kalb, thun die Milch ber 
aus, wachen folche, wie auch den Masen, fehön 
aus, und baden es aanp flein. Hernach lafz 
fen fie neugemolckene Milch zuſammen gehen, 
dag es Matten ſetzt, weichen ferner verſchim⸗ 
meltes Brot in Mild), fo lange, big man es 
zerdrücken Fan, und mifchen hierauf alles zus 
fammen. Weiter nehmen fie nach Gedans 
fen, langen Pfeffer. Domerangen-Schalen, ein 
aar Mufcaten» Nüffe, oder, wenn fie groß 
md, nur eine, um einen Pfennig Alaun; auch 
ein menin Hefen, und geftoffene Lorbeeren, 
nebft fünf. Biätlein, altes wohl zerfchnitten 
und zerſtoſſen, darunter, falgen es wohl, gieſ⸗ 
fen ein halbes Nofel auten ſtarcken Brantes 
wein daran, rühren alles jufanımen genuaſam 
durch einander, und verwahren es in einem 
neuen Zopff zum Gebrauch. Wenn man Mil 
läben will, Darff man nur einer Haſel⸗Nuß aro 
davon nehmen. Man braucht das Laab haupt: 
fächlich bey der annoch lautern Milch, melche 
noch nicht angefangen hat, zu gerinnen und zus 
ſammen zu lauffen, wie manchesmahl die Milch 
zu thunpfleat. Ben ſtarcken Vieh: Zuchten, 
wo man der Milch viel hat, braucht man gar 
kein Laab, fondern es wird nur die Milch den 
Sommer durch auf den Küchen:Herd, wo man 
vor das Befinde Focht, von dem Feuer etwas 
— im Winter aber an den Dfen in der 
Geſinde Stube geſetzet, da fie von der Wärme 
von felbiten gerinnet ; die Milch zu den ſuͤſſen 
Käfen, ingleichen zu den Schaaf: und Ziegen⸗ 
Käfen aber, wird ordentlich geläbet. Etliche 
gieffen nur ein wenig Saltz-Waſſer in_die 
Milch, und hängen fie über ein gelindes Zeus 
er, bamit fie allmählich gewaͤrmet und nur 
laulicht werde, benn_mwenn man fie zu heiß 
macht, fd mird der Quarck zu fpröde und zu 
sähe. Die Hollduder brauchen nur Spiritum 
Salıs. Siehe das Wort Kaͤſe, vom Hollaͤndi⸗ 
ſchen Kaͤſe⸗ Machen. Andere hingegen gieſſen 
ein wenig Saltz⸗Waſſer und cin wenig Wein⸗ 
Efig in die Mil, bringen fie aber zu feinem 
Feuer, Indem Toſcaniſchen oder Florentinie 
hen pfleget man an ftat desLaabs zu denen Kaͤ⸗ 
fen die Artiſchocken-Bluͤthen zu achrauchens 
an andern Orten ldbt man die Milch, daraus 
man Käfe machen will, mit dent 
Laab:Rraut. Dieſes Kraut hat kleine duͤn⸗ 
ne, aerade, runde und Enstigte Stengel, welche 
mit fchmalen alänsenden Blättern dergeſtalt 
verfehen find, daf ihrer fünff bie fecht, aud) big⸗ 
meiler mehr, um die Knoten herum fichen, Die 
Blumen, melde länaft andenen Ziveigen, und 
an dem (ieffel derfelben traublicht und in 
groſſer Anzahl hervor kommen, find weiß von 


einem Stücke, denen Kiebfraut = Blumen 
| 


Aleich, im vier Theile ausgefchnitten, Geis 


aulen und bald abjeitigen, mut man folhe g dent ed die Milch läber oder gerinnen macht 


ct gar zu Lange darinnen faffen, Diefet 


Oeconomiſches Lexic. 


nen Nahmen hat es von feiner Wirckung, in: 
’ 

wenn es darein geleget wird. ft an 
Dad duͤrren 
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dürren ungebauten Orten, neben den Wegen 
und Zaͤunen. 

Laberdan, ift ein Fiſch, der dem Cabeliau 

an gleich kommt, Daber man fich wegen deſſen 
Suarumg in allen, wie bey dem Cabeliau vers 
alten kan. 

Labyrinth, fiehe Irr⸗Garten. 

Sachen: Knoblauch, Scordien, Waſſer⸗ 
Batbenig, Waffer:Anoblauch,ik ein Kraut, 
welches an feuchten fihattigten Orten wild 
mwächiet, aber auch, um feines Nutzens willen 
in der Argnen, indie Bärten verpflantzet wird. 
Es hat vierecigte,braune haarigte Stengel,und 
an denjelben ziwey und ziwen meiflichte, rauhe, 
geferbte Hlätter, zwiſchen welchen Heine roth⸗ 
lichte Bluͤmlein herfür tommen, denen ein klei⸗ 
ner am Geſchmacke bitterer, am Geruche aber 
dem Knoblauc) aleichtommender Saamen fol: 
get; die Blätter haben gleichen Geruch und 
Geſchmack. Valerins Coraus, hat zuerft dieſes 
Kraut vor das rechte Scordien in Deutſch⸗ 
land angeneben, welches vorhero von den Jtas 
liänern aus der Inſel Greta gebracht, und von 
ihren um vieles Geld hat erfaufft werden maſ⸗ 
fen. Diefes Kraut,melches im Junio and Yu: 
Tio blübet, und alddenn zum Gebrauch geſamm⸗ 
Jet werden muß, if einer warmen trockenen, 
zertheilenden, reiniaenden und Schweiß trei⸗ 
benden, auch der Faͤulung und allem Gifft wi: 
derftehenden Eigenſchafft. In Wein oder 
Waſſer gefotten und üÜbernelegt , reinget die 
Wunden und heilet vortreftlich,infonderheit als 
te Schäden, faule Geſchwuͤre, und den kalten 
Srand. Die Blätter mit ſcharffem Eßig oder 
ofen: Waffer Übergelcaet, lindert Die podagri⸗ 
ſchen Schmergen. Alte davon präparırte Artz⸗ 

neyen, ald das MWaffer, welches zu Anfang des 
ze gebrannt werden muß, der Syrup, der 
xeradt, das Saltz und die Latwergen, movon 
dag Diafcordium Fracalorii infonderheit_ge: 
euhmet wird, find wider die Peftileng, gifftige 
gie, Pocken, Mafern, und alle anfällige 
ranciheiten vortrefflich gut zu gebrauchen. 
Das Waffer und der aus dem Safft zugerichte: 
te Sorup, tddten die Würmer bey den Kin 
dern, fo man ihnen bisweilen ein paar Löffel 
vol eingiebt. Die Latwerge hilft in Magen: 
meh, rother Ruhr, Huften und Lungenfucht. 
Ladys, Salm, ift ein Pifcis anadromus oder 
zurück gebender Fiſch, welcher aus dem Meer 
weit indie Ströme hinauf ſteigt, und wenn cr 
dafelbſt gelaicht, feinen Weg wieder zurücke in 
das Meer nimmt. Sein Kopff und Maul find 
nicht gar groß; in dem letztern bat er viele 
und fcharffe Zähne ; er ift ftarck vom Leibe, auf 
dem Nücken dundelblau, an ben Seiten aber 
lichter und glaͤntzend, am Bauche gautz weiß, 
und mit ſchwaͤrtzlichten Vuneten hin und wieder 
befprengt. Er bat cine weiſſe und Knochen: 
arte Zunge ; am Bauche, wie auch auf dem 
ücken, erliche ſtarcke Fioß: Federn, am Kopff 
aber auf ieder Seite vier Blut⸗rothe Kiefen 
oder Fiſch⸗Ohren; fein Fleifch it rotbgelblich 
oder Leib Farb, ſeiſt, wohlſchmeckend und nahr: 
hafft, aber etwas hart zu verdauen, dahero es 
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für fhmache und kraͤncklichte Leute nicht dies 
net, wenn es aberin einen jungen ftarcken Dia; 


en kommet, und dafelbä wohl verdauet mird, 
d giebet es reichliche Nahrung; infonderbet 


werden die jungen Lächslein, fo nur etwa cıner 
Spanuen lang, vor ſeht niedlich und geſund au 
halten; hingegen follen, 


der gejalgene Lad 
ersohl, ald der geraͤucherte, deſto ungefunder 
ehn, wenigftend erfordern fie einen guten Dias 


gen. Gegen den Winter gehen die Kachie aus 
dem Meer, damit fie Jaichen fönnen, in die für 
fen Waſſer und Strönie, und zwar vormeml 
in die Weichfel, Oder, Elbe, bis über die Sad 
und Mulde, unter welchen die Eib-Lächfe ver 
die beften und ſchmackhafftigſten gehalten mer 
den ; ingleichen ın Die Wie, in den Rheit, 
und in die Mofel, ja auch 

Deſſau in die Mulde, melde Ströme ınjom 
derheit dem Lachs einen angenehmen und e 
denlichen Aufenthalt geben, maſſen Die un ſeb 
den Flüffen gefangene an autem Gefhmad 
a 


ey uns herum. p 


e andere übertreffen; dahingegen diejeni⸗ 


gen, fo in der Schelde, Themife, Loire und Ga- 


ronne gefangen werden, denenfelben am Güte 
ben weitem nicht beykommmen. Weun fie 
laichen wollen, machen die Weiblein in den 
Sand auf den Grund des Stroms Fleine ties 
fe Gruben, die fie mit Steinen wohl vermabs 
ren, damit das Waffer ihren Rogen, welchen ſie 
in Erbſen⸗Groͤſſe in dieſe Gruben legen, und mıt 
Sand wieder zudesken, nicht jerfireue: Und od 
gleich die Waſſer fallen, auch die Gruben ver 
trocknen, fol doch derfelbige nicht verderden 
jondern in dem Frühling ben wachſen dem War: 
fer lebendig werden. Die Junge fo Daraus it 
wachfen, geben, ehe, fie jährig werden , dem 
Peer wieder ju, und fommen, wenn fle zu einer 
ziemlichen Gröffe gelanget, von neuen dem 
Stron entgegen wieder zurüde. Durch Dies 
{ed Austreten verlieren fie ihren rohen Mece’s 
Gefhmac, und find im Majo bis um St. Jos 
hannis am beften zu genieffen : Denn gegen ihre 
Faich-Zeit werden fie magerer, und bekommen 
visle braune und gelbe Kupffer⸗ Flecke, welche 
von einigen vor eine Krandbeit gehalten, und 
mit den Sinnen der Schweine verglichen, auch) 
dahero dasVerfpeifen — Kupfer⸗Laͤch⸗ 
je zu ſolcher Zeit unterlaſſen wird. Sie gelan⸗ 
gen zu einer diemlichen Groͤſſe ſo Daß fie zwan⸗ 
ig, dreyfig auch wohl bisweilen viertzig Pfund 
* gefangen werden, und find dabey eines 
fo harten Lebens, daß auch das Hertz etlidx 
Stuuden, nachdem ed aus dem Fiſch genommen 
worden, fich noch bemeget. Einige machen in 
Benennung diefer Fifche diefen Unterfcheid,daf 
fie foiche im Frühling und Sommer Salınen, 
im Herbſt und Winter aber Laͤchſe nennen, ja 
etliche wollen garaus den Salmen eine gau 
befondere Art Fiſche machen. Sie werden heil! 


inden Reuffen und Garnen gefangen, tbeili 
u Nacht⸗Zeit bey angegundeten Fackeln, mul 
e 


eren / Driſtache in oder Aal⸗Gabeln geſtocher⸗ 


am beften aber und ohne die geringſte Muͤhe br 
kommt man fie in denen, vornemlich Diefer Sr 
ſche halben,aufden Flüffen gebauten Wehten 
der Zangen. An etlichen Orten haben “ x 

? 
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cher ven Gebrauch, daß, wenn fie ein Weiblein auswällern, hernach kau man denfelben mit 
n dem Netze fangen, fie felbiges an en Seil bin: | bloffem Efig, oder mit Del und Wein: Efig 
ven, da denn das Maͤnnlein, welcher wegen fei: | etwas gepfeffert, oder mit einer fauren Huta 
ses krummen Schnabels oder Haackens, den er |tersBrirhe genieſſen. Auch läffer fid) aus dies 
ım Unter-Maule hat, ein Zaacken Lachs ge: | fen, wenn fie ausgegraͤtet, ein Gepreites mas 
vennet wird demfelben bald nachfolget,und fich | chen, welches man auf allertey Art formiret, 


benfalls fangen läffet. Der Lachs wird auf vie: 
erley Art zugerichtet, und zwar friſch, nachdem 
ran ihn auf gemeine Art geriffen,und nad) Ge: 
allen in Stücke zerfchnitten, auch fauber aus— 
yewafchen, entweder aus dem Guls mohl ab: 
— hernach warm oder kalt mit Wein⸗ 
Eßiq begoſſen; oder man ſetzet in einem Keſſel 
Waſſer, Wein und Eßig aufs Feuer, wirfft 
iemlich viel Saltz darein, thut auch gan 

Wuͤrtze, als Ingwer, Pfeffer, Muſcaten-Bluͤ⸗ 
ben, Nelcken, Lorbeer⸗Blaͤtter, Roßmarien, 
zwiebel⸗Scheiben ec. darzu, und wenn es for 
ber, fo leger man den Lachs, welcher Stuͤckweiſe 
in hölzerne Spießlein angeftecker jeyn muß, 
yinein in ben Keffel, und Läffer ihn ziemlich 
untochen, aber nicht zu jähling,, als einen 
Rarpffen fieden, und mwirfft noch ein @tüd 
Butter, ald eine welſche Nuß groß daran. 
Wenn er nun genug gefotten, richtet man 
olchen an, ſchlaͤgt ihn in eine Serviette ein, 
ınd giebt Wein: Efig oder Eitronen dazu. Er 
anauch in Stücke zerfchnitten, mit Butter 
veftrichen, mit Wurß⸗Nelcken mäßig gefpickt, 
uf dem Roſt achraren, und hernach wıe eine 
srillade bereitet; oder aus Baum : Del oder 
Schmaltz aebacen und auf die Art, wie beyden 
Sorellen angedeutet worden, mariniret, oder 
ıber im eine Paſtete geſchlagen werden. Wer 
ıber des frifchen Lachſes entbehren muß, bedie; 
vet ſich des eingefalgenen und gerducherten. 
Bon den erften kommt jährlich in denen See: 
Ztaͤdten fehr viel an,aus Mofcau und Schwe⸗ 
ven, Zinnland und der Orten; der legte aber 
vird häufig aus Dommern gebracht; wiewohl 
yamburg und Bremen ebenfalls viel Lächfe 
viebef, unſers Dres ift dermahlen der Deflauer 
ver vortrefflichfte._ Wenn man einen Lachs 
:äuchern will, muß man ſolchen am Ruͤcken 
rufreiſſen, den Kopff entzwey fpalten, und mit 
Saltz, welches ein wenig mit Salpeter vermen⸗ 
jet worden, einſaltzen und ein paar Tage liegen 
aſſen. Hernach nimmt man breite Spaͤne, ſo 
ruf beyden Seiten ſpitzig, und ſpannet damit 
sen Lachs aus, haͤnget ihn alfo in Rauch, und 
venn er etliche Tage aehangen, fo bindet man 
hu mit Papier zu,und laͤſſet ihn weiter gar fach: 
e raͤuchern. Sit dieſes geſchehen, fo nimmt man 
hnn herunter,und hänget ihn an einen lufftigen 
Drt auf. Den alfo neräucherten Lachs iffet man 
mstweder rob, oder brätet denfelben in dünnen 
Stuͤcklein, wenn folche vorbero ein paar Stun⸗ 
yen im Biere gelegen, mit Butter in einer ya: 
siernen Pfanne aufeinem Roft, darunter nı.nt 
yar zu viel Feuer ift,meil fonften das Papier ver- 
rennen würde; oder man richtet ibm mit 
Braunkohl, Kraut, Spinat, Schoten und ders 
zleichen zu, oder laͤſſet ihn in Waffer, mit But: 
ter, Pfeffer und etwas Wein-Efig auf einem 


denn wenn dieſes Elcın gehacket, auch wohi 
Bodel-pering, Schleven und dergleichen 
eben mut darunter gemenget, und alles gehoͤ— 
rig und nach Gerallen abgewürket, bringet 
man es in eine Forme, z. E. als eine Ochſen⸗ 
Zunge, Magen, Wurſt u.f.f. nur daß es feſt 
zuſammen gebunden werde, hernach fiedet nian 
es in dieſer leinewandenen Form mit rothen 
Wein und etwas Zwiebeln Wenn es gar,ldfs 
fet man folches in a; Bruͤhe erfalten, zie⸗ 
het es hernach auf, thut das leinene Tuch 
davon, leget es in die Schüſſel, und garm⸗ 
ret es mit Blumen uud Lorbeer: Blättern. 
Die Galle des Lachfen foll wider die Fluͤffe 
und Flecken der Augen, und nebſt dem Fett 
wider das Schwären und andere ſchmertzhaff⸗ 


cher werden koͤnnen. 

Ladys: Fang, bedeutet 1) entweder die Zeit, 
wenn die Lachſe am beiten zu fangen find, und 
gebet folder im Kebruario an, uud endiget 
ſich mit Jacobi, wiewohl fie im Majo bis zw 
‚St. Johanms am beften und fchmackhaftes 
fen ſind, oder 2) ein Gebäude, welches auf 
einem Fluſſe, mo der Lachs zu feinen pfleget 
(jo im Fruͤh-Jahr am Närditen geſchichet) 
‚und zwar meiſtentheils bey einem Muihlweh⸗ 


i Zuſtaͤude der Ohren fehr müglich gebrau> 


Ire angebracht ıft, darinnen fich die Lächfe felz 


ber fangen muͤſſen. Es beftchet ſolches aus 
gewiſſen Kaͤſten, deren ieder eine Deffnung 
in Geſtalt einer Reuffen hat, durch diefe 
ſchießt das Waffer mit groffen Braufen,. Wenn 
nun diefem Gerdufche der aufſteigende Lach 
nachgebet, fo fähret er entweder durd) die 
Deffnung in den Kaften, oder es geſchiehet 
Pr öfters, daß er ſich ansdem Waffer in die 
Höhe wirft und hinein ſpringet, da er denn 
nicht wieder heraus kan, und alfo bäuffia dar⸗ 
innen gefangen wird. Anderer Orten, wie 
sum Erenipel im Pommeriſchen, in der Stol⸗ 
pa und Wipper, giebt es — bey de⸗ 
nen Pfähle enge an einander geftoffen ſind; 
wenn nun der Lachs dahin kommt, und dag 
Waſſer durch die Schleuffen raufchen böret, 
aber nicht weiter hinauf gehen kan, fo früms 
met er fich, fegt fi auf den Schwantz und 
thut einen Sprung über die Pfaͤhle weil aber 
hinter diefen noch eine andere Reihe hoher 
Pfaͤhle geſchlagen ift, fo kan er weder für ſich 
noch hinter fich fommen und ift aifo aefanaen 5 
läßt man nun das Schuß: Bret, fo an der 
Schleuffe iſt niederfallen, f fichet man, wie 
viel fich Laͤchſe gefangen, und Fan folche herr 
aus nehmen. Solcher Geſtalt follen nach 
Micrzlii Zenanif zu Ruͤgenwalde allein in einer 
Nacht über dreyhundert Stücke hinein ge— 
ſerungen, und alfo gefangen worden ſeyn: 
Denn es iſt dieſer Fiſch im Springen fo cifes 


Teller über einem Koblieuer warm werden. !rig, daß, ob er fihon etliche mahl febl fprirs 


Den eingefalgenen Lachs muß man. vorhero | 


get, uud nicht Darüber Bommen Fan, derfeibe 
Ddbda glei“ 
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gleichwohl immer mit neuen Kraͤfften wieder 
anbaͤlt, bis er fein eigener Fiſcher wird, und ſich 
ſelbſten faͤnget. 
Lachs Fohre, iſt eine Mittel⸗Gattung zwi⸗ 
ſchen dem Lachs und der Forelle, gemeiniglich 
gröffer als dieſe, und kleiner als jener. Hat ei⸗ 
nen blau⸗braͤunlichten Rücken, gruͤnlichte Sei⸗ 
ten, mit ſchwartzen und röthlichen Puneten 
gefprenaet, deraleichen auch an ihren dbern 
Floſſen und auf dem Schwantze zu fehen,einen 
gelblichten Bauch; und aroffe ſchwartze mit eis 
nem gelben Kreis umfangene Augen, ein 
Fleiſch ift fett und roͤthlich, wie des Lachien, 
iedoch järter, auffer diefem aber an der &ute 
und Geſchmack demfelben allerdings zu vers 
leihen. Er fichet gerne ingroffen Seen, das 
urch ein Fluß gehet; es werden zumeilen wel: 
che, fonderlih in dem Genffer⸗See, mo der 
treffliche Lachs: Forellen:Fang, gefangen, die 
oͤber anderthalbe Ellen lang, und ben vierBig 
Mund ſchwer find. Diefer Fiſch reicher im 
November, und wird von Michaelis bis Weih⸗ 
nachten mit Wathen und Gep-Garnen aefans 
en. Er muß, gleich denen Forellen, frifch vers 
eifet, und kan am beften aus Salg und Waf: 
Kr abaeforten, und mit Eßig aenoffen, oder 
onft auf andere Art eben mie diefelben zubes 
reitet werden; wiewohl diefe Fiſche viel zu 
edel ſeyn, als daß man durch vielerley Hin: 
zuthun ihren natürlich herrlichen Geſchmack 
derderben ſolte. Siehe Forelle. 
Cachs·Morene ſiehe Morene. 
Lac Taube, ſuche Taube, 
Lachter⸗Baum, nennet maneinen Baum, 
daran cin Greng Zeichen gehauen, Siehe 
Brenn: Baum, 
Laceigen:golg, ſuche Süß-Solg. 
Lactade, beiffet eine jede wohlbereitete Erz 
frifhuug und Stärdung. 
Lactucke, Lattich, ift eines der gemeinften 
Küchen: Hemächfe, welches faſt durchgehends 
unter dem Nahmen Salat bekannt iſt. Er wird 
verſchiedentlich eingetheilet. _ Etliche machen 
deſſen achterley Sorten, welche ben uns die ges 
en find, ald ı) gemeiner Lactucke, 
fo ſich nicht im Kopffe Ichlieffer. 2) Krauſer 
Lactucke/ welcher auch feine Haͤupter feret. 
3) Capuziner⸗Salat oder Lactucke mit lan⸗ 
gen Blättern, welcher anfgebunden werden 
muß. 4) Endivien⸗Lattich oder weiß Som⸗ 
mersiEndivien. 5) Römitfcdye Lactucke oder 
breamme Sommer:tEndivien, diefer fan durch 
Aufbindung der Blätter auch abgemweiffet,oder 
jur Weiffe gebracht werden. 6) Der Ropfl: 
Lactucke oder Ropft:Salat, von dreyerley 
Arten, weiß, gelb und gruͤn, diefer legtere wird 
abfonderlich der nrüne Frießlaͤnder genennet. 
7) Der braune oder Spaniſche Ropff⸗La⸗ 
etuce, und 8) der vielföpfige Salat oder 
Cactucke aljo genannt, weil auf einem Stiel 
wen, drey bis vier Kopffe wachſen. Andere 
chlieffen alle diefe Sorten nur in drey ein nem⸗ 
ich (1) in nemeinen, der breite lange Blätter 
bat, und wie obgedacht, Feine Köpffe feßt; (2) 
'n Eraufen, welcher ebenfalls Beine Haͤupter bes 
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koͤmmt, und in (3) Kopff⸗Lactucke, welcher 


feine Blaͤtter wie ein Kopff zuſammen ſchlieſſet. 
Wicder andere gehen noch fürker, und theilen 
alte Arten von Lactucke indie früben und fp% 
ren ein. Die früben Lactucen können gu 
frübezeitra auf ein —— Miſt⸗Beet gefät, 
nachdem hie aber erwuchfen, an warme Drtt 
des Gartens in fette feuchte Erde, allemabl 
einen auten Schub weit von einander gepflans 
jet, und vor der Hitze zwey oder drey Zagt 
bedecket und fleißig begoſſen werden. Mau 
fleget fie in Eleine Grüblein, mie den mei} 
en Kohl zu fegen, und wenn fie ermachien, 
niit kurtzem Mift zu umlegen, audy wie da 
weiſſen Kohl zn behacken, fo merden fie um 
einen guten Theilgrofler, und halten ſich aud 
längen Die fpäten Lactucken oder Sals 
re fönnen entweder auf ein Mift s Berti, 
oder an eine Mauer oder Wand auf Nabat: 
ten, mo fie die Mittans: Sonne haben, um 
von denen Nord: Winden befrevet find, acfär 
werden. Jede Art Fan man allemahl mut a: 
nem Stöckein unterfcheiden, damit man ber: 
ach weiß, mas vor Arten man geidet babk, 
und daf man fich im Verpflangen beffer dar 
nach richten kan. Solche Ausfdung pflecet 
man gemeinialich in Antang des Wertzen in 
Wachfen des Monden, in einem lufftigen Jes 
hen der Zwillinge oder Wang vorzunchmen, 
Wenn diefe Salate etwas erwachſen find, ® 
muß man fie im Wachfen des Lichts, in ertats 
dachter Iufftigen Zeichen einem, im gute fette 
feuchte Erde, wo die Sonne und freche £uft 
bintonmmen fan, ordentlic) nach der Schnur, 
allemahl einen Schub weit won einander plan 
jen, und die Beete fuͤnff Schub breit abtheis 
ſen, und jederzeit fünff Reihen auf ein icdmes 
des Beete pfiangen. Wil man ſich die Mübe 
nehmen, fo fan man diefe Ealate, mie vorges 
dacht, in Grüblein pflangen, fo dauren fie Des 
fto länger, und werden um eingut Theil gröf 
fer. Der Salat it allemahl gut zu pflanzen, 
wen es geregnet bat, da der Himmel noch 
trüb und die Lufft fühl iſt, ſo datff man der 
Mühe mit Bedecken und Gieſſen nicht. Kan 
man es aber nicht allezeit fo treffen, vo muß 
man fich dad Gıeffen und Bedecken nicht ver: 
drieifen laften. Dan mus alle Menat Ce 
tat:&aamıen fäer, und hernach verpflans 
damit man das ganke Jahr durch guten Kor 
Salat habe. Welpen man im Sicher, um 
eine Zeitlang zu gebrauchen, im Winter w 
halten will, der muß erſt gegen Tobamınd ı# 
fäet werden, wie der Winter: Endivien geſetl 
wird. Wenn fie gewachfen und Haͤupter bi 
fonımen haben, muß man fie noch vor dem 
Winter in ein Mift: Beet planten, damit may 
wenn es frieret,Diefelben zudechen konne. Dis 
pfleget fie auch fonften wohl in lange Käften# 
feren, und im Winter im Scwächs; Haufe eds 
ins Seller zu verwahren ; Diefe, mern man it 
zuweilen bey gutem Wetter in die Lufft brind 
werden jich bis nach Weihnachten gut und ud 
balten. Theils pflantzt man audy im Stel 4 
Sand, müffen aber zuvor wohl abgetrıdık 
und alödenn eingefeget werden, fo bleiben W 
i langt 
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ange gut. Was den Endivien-Lattichund darüber her ſtreuen. Leute, die ſich ger⸗ 
der weiſſe Sommer⸗Endivien aubelangt, | ne was zu gute thun, pflegen, wenn ſie es haben 
o hat derſelbe mit dem Kopff-Salat einer⸗ konnen, an ſtat des Ehigs Eitronen »Safft 
ey Pflantzung und Wartung, nur muß fels | oder Wein, und vor Sals Zucker zunehmen. 
‚iger ſowohl, als der Romiſche Lactucke oder Verſchiedene von. den. Lactucen kan man 
ie braune Sommer: Endivien, und der Ca= | andy; infonderheit vor Krancde, in Surpen 
yuziners Salat, welche ſich in Eeine Däupter | gebrauchen, oder wie- andere Kohl-Kraͤuter 
chlieffen, gebunden, und wenn. man ſie ge: | zurichten. und abmachen. Wenn der Lactus 
wind weiß haben will, mit einem. Topff.| de gar zu bauffig Und meht als man bedarff, 
iberdeckt, und Mift darüber geſchuͤttet wer⸗ | oder was nicht von fonderbarer —— Gat⸗ 
ven. Dem krauſen Salat ſchneidet man | tung iſt, in Saumen ſchieſſet, kan man De 
sach. und nach die Blätter ab, und läßt ihm | Stengel, — wollen. anheben zu bluͤ⸗ 
jur das Herslein, fo treibt. er wieder junge | ben, oder noch eher, abfchneiden, die Haut 
riſche Blätter ; was man, aber aufbindet, | davon. abziehen , und den Kern oder das 
nuß etwas mit Erden angehäufft fen , fÜ | Marek kochen, und im einer- Fleifch: Brühe 
vird er cher gelb und mürbe. Alles Anfbins |gerrsiben, und eine gute Suppe Davon machen, 
ven muß bey. warmen trockenen Wetter ges Gedachte Stengel pfleget; man auch in Zins 
cheben, und oben, über iedes Haupt cin Blat gers lange Stücken zu; zerſchneiden, und au 
‚ebunden werden, damit Die Feuchtigkeit vom | Lamms- Huͤner⸗ oder anderes- zartes Fleisch 
Thau oder das Regen: Waffer nicht in Das | zu thun; oder diefelben mit Butter, Saltz 
Zertz ‚dringe, und Anlaß zur Faͤulung gebe. |und Gewuͤrtz in ihrer eigenen Brühe noch⸗ 
amit der- Lactucke nicht zu gefchwind in |mabls aufjieden zu laffen, und alſo anzu: 
Saamen fchieffe, muß folches theild_durc | richten, oder-aber, nachdem fie Scheiben: wei 
leißiges, Befprengen mit- laulichem Regen: |dinn zerfehnitten und abgefoften, mit Bau 
der Teich⸗Waſſer, fonderlich bey einfallender | Del, Eßig, Pfeffer und Sals, kalt, wie einen 
die und Dürre, theild aber durch, Aufler | Salat abzumachen. Eben-diefe Stengel koͤn⸗ 
ung eines Stuͤcks von einem Dach + Ziegel gen auch, wie die Cichoriens Wurseln, mit 
erhindert werden. Einige laffen den ım | Zucker. trocken comdiret werben. Mon den 
Zerbſt gefäeten Laetucke über Winter im Fels | Blättern. wird ein Waſſer deſtilliret, wel: 
‚e ftehen, und bedecken ihn, damit. er Die | ches das wallende Geblüte in hitzigen Kranck⸗ 
daͤlte wohl ausdauren möge, mit Nuß: oder | heiten ftillet, den Durft Löfchet, uud einen ſanff⸗ 
Eichen : Laub ; allein dergleichen Salat ift |ten Schlaf bringet: Der Saamen, welcher 
sicht fo mürb und zart zum. Effem wie der.| unter die vier-fleine fühlende Saamen gejchz 
m Frühling gebaute, fondern etwas härter | let wird, dienet wider den hitzigen Bauch: und 
md fpigiger; Den Saamen muß man famms | böfen Saamen⸗Fluß und lindert das Schneis 
en und ablefen,. wenn er halb verblüher hat, | den des Urins. Der wilde Lactucke, Feld⸗ 
lsdenn fehneidet man den Stiel ab, oder Lattich oder Ader:Salat, welchen man an 
ieher den. Stengel: mit famt- der Wursel | etlichen Orten Schaaf⸗Maͤuler uennet, kom⸗ 
us, und hänget fie alsdenn an ein Geländer | metdem Barten-Lactuce faſt in allen gleich, 
af, daß ſie vollends reiffen, welches gemei⸗ ausgenommen, daß er einen bittern Geſchmack 
ziglich binnen zehen oder zwoͤlff Tagen ge⸗ hat: Er kan im Auguſto vom Feld ausge— 
chiehet, alsdenn kan man den Saamen.nut | hoben, und in die Gärten verpflaitzet, auch 
er Hand. ausreiben, fein. ausfäubern, und | mit- Bauınz Del, Eßig und Saltz, als ein 
iſo iede Art abfonderlich.in einem trockenen | Salat genoffen werden.: 
nid lufftigen Ort verwahren, welchen falls |; ganmen, fiehe Klopffen 
r wohl vier- Jahr · gut bleibet.. Das Tems |. Eimmer + "Junge oder immer s Rnchht 
erament der · Laetucken ift Ealt und-feuchte, | : rad —— 
| hchtiaen. eine- gute. Erfris ji. ber einer Schäferey. ein mäßiger Junge 
yaher er denen Sallfüchtigen. eine, gute Eritis | on. errmachfener Senecht , ſo der Laͤmmer hü- 
ung; giebet , denen- kalten und- fehmachen tet. Er genieffer 6 4a Schäfer bi Kof, 
Mägen hingegen ſchadlich if wo et nicht mit | nd ig ver a un, —* 31 
— Gold: farben Ritterfporn oder | -, rugt, wenn mit gedachten 1 
— ne h „fer aufs Gemenge gedinggt worden, zwautzig 
Judianiſcher Krefle, Schnitttauch. und der bis: dreyßig Stücke halb. trächtig und halb 
jleichen wärmender Kraͤutern vermenget, | äige Dich Er A N Kr fei 
ınd deffen: Kälte und Wälferigkeit dadurch. “ ie En ei Ei ya a 
yemäfiget wird. Sonſten erfriſchet der Lactu⸗ ed ihm * ie Trifften ſehr ieh ‚ 
ke das Geblüt, Fühler die Leber, denimmt mehr J * wohl noch etliche Stuͤcken 
sen Durft, vermehret den Saͤugenden die | meyt PAbIFeL. , 
Milch, machet guten: Appetit und wohl fchla: | Fämmers Stalk; ben groſſen Schäferenen 
en, dahero auch die Alten ihe Abend : Effen ur ten — rischen zu 
i rderun affs | mer, m mit Eleinen and niedi ‚Tips 
seit bene Gialas 19 Dekrberang Bed MilaE pen. und Rauffen verfeben, und im übrigen 


sefchloffen haben. Die gemeine Art, den |; Pen 
. . —— — gleich einem ordentlichen aroſſen Schaaf⸗Stall 
eiben iu genieffen, vor gefunde Leute iR, bap |. einer ig. Giche oral. 


r rohe, mit Ebig und Baum Del besoffen, | 
and ſparſam gefalgen werde. Man kan ihn mit Laͤmmer⸗Weide, hierzu wird ein gutes, mit‘ 
jart gefottenen und gg He m me m ‚Klee und andern gefunden und den Laͤmmern 
se Eeyrn garniren, oder die Eper Hein hacken. enhänbigen Kräutern, bewachfenes a. 
3 icjes 
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Wieſewachs beſtimmet auf welchen man weder 
Heu noch Grummet nracher, ſondern das Gras 
einig und alleine von den Kammern abireffen 
laͤſſet. Diefe_ Lämmer: Weide foll von der 
Sc)äferen nicht allzumeit entfernet ſeyn, weil 
ich ſonſt die Laͤmmer zu fehr ermmiden, und, 
da fie noch) nicht genuafım erſtarcket, leicht: 
lich Schaden nehmen borffeır. 

Laͤmmer / Zehend, fuche Zcbend. 

Zänffer, iſt eine Art wilden oder fogenann- 
ten YDeiden - Zopfiens mit Heinen runs 
den Häuptlein, welcher daher dieſen Nah 
men führet, weil er fidy zeitlich von der Hi: 
Be auſthut, und den Saamen fowohl als das 
neben befindlihe Mehl bald heraus lauffen 


ſet. 
Laͤuffer, Oorläuffer, heiſſet bey dem Vo— 
gel⸗Faug eine Art Lock-Vögel, welche, auffer 
ihrem Bauer auf dem DVoacl: Herd angefef: 
* oder angeſillt, hingeſtellet werden, damit 
ic herum lauffen konnen , und die. vorbey 





——— Vogel, in Meynung jene wären 
frep, fich um fo vielmehr zum Einfall in den 
Jerd begvemen mögen. Zu groſſen Läufz 


ern nimmt man Miftler, Droffeln und Amt: f 


feltt, zu Fleinen aber Finden, Ovecker oder 
Bögler und dergleichen. Auf dem, Herd 
ug einem ieglichen aroffen Läufer fein eis 
gened Troglein mit Milch und Hirs : Kleven 
gefüllt in die Erde eingegraben ; denen kiei— 
nen Läuffern aber nur das —— 
vorgeſetzet, und das Freſſen dazu hingeſtreuet 

erden, damit fie nicht ohne Nahrung blei- 
en mönen. Wobey ſich öffters begiebt, daß 
auch die Sremden das Treffen der Laͤuffer fo: 
ften, aber auch von diefen, als die mehreres 
Recht dazu haben wollen, wielmahls wegge- 
biffcı werden. 

Zäuffer , heiffet man auch die jungen 
Schweinigen, nachdem fie abgefeget worden, 
bis ſie das erfie mahl zugekommen find. 


 Aduffer , ift auch eim fluͤchtiges leichtes 
Vferd , fo einen geſchwinden Schritt oder 
Hunde: Trapp achet, und zum fehnellen Ver; 
chicken und Reifen gebrauchet wird. Heiſ— 
en auch Kloͤpper. In Italien und Epanien 
aber heißt einen Läuffer Conreur, ein Pferd, 
f zum Wettlauffen abgerichtet ift, 
ne noch im Schwange gebet. Siche 
vd | — 

Laͤuffer, ſind auch eine gewiſſe Art derer 
iener und Aufwaͤrter gröffer Herren, welche 
ich infonderheut auf das ſchnelle und lange 
daurende Lauffen geleaet haben, und von u: 
gend auf, wenn fie einen leichten, ſchwancken, 
gefunden und feften Leib, wie auch gute Lun— 
ge, und micht zu groffe Milg haben, darzu 
angewieſen, darinne vermittelt blenerner 
Schuhe geübet, und in allerhand Vortheilen 
anterrichtet, hiernaͤchſt mit befondern leich- 
tem Habit bekleidet, und mit Schuhen ohne 
Abfäse, it. einem langen Springe-Stab :«. 
verfehen werden. Sie müffen bey denen Ca: 
ofen berlauffen, fie werden zu ſchnellem Ver: 
ſchicken gebraͤuchet. Wiewohl die heutigen 


eiufeneinſeSactt 


Laͤuffer nichts mehr gegen die alten Orientali⸗ 
ſchen/ Briechiihen und Komifchen fagenmelen, 
als bey Denen dasLauffen cin befonderesft amr* 
Spiel war, worinne ſich junge Leute überer 
Es wird zwar auch danıı und mann ein Rx 
tel angewendet, die Aufbläbung der Miu 
iu heben, keinesweges aber wird ihnen, me 
einige Einfältige dafür halten, Die Miltz am 
geſchnitten. 

Laͤuffer wird auch der obere Muͤhl⸗Sttit 
in denen Mühlen geneunet, welcher anf des 
Boden: Stein herum läuft. Zu achen 
gen, daß ein Stein im Schach-Spiel, w 
gleichen der Reibes Stein, womit auf der 
breiten Stein die Sarben und andere Dur 
Fleiu gerieben werden, it. Die holtzerne Ep» 
del in dem Mennfpiel einem Werckzeuse de 
Schloffer fo genennet werden. Denz dw 
gehoͤret hierher nicht. 

Läufe: Baum, fiche faul - Baum. 

Laͤuſe⸗KRraut, Maul; Pfeffer, Speidel 
Braut, Steffans= Körner, iſt eın Kraut, 
deffen Blätter fih dem Laub der wilden X 
ben vergleichen, raub, und in fichen ade 
echd, auch zu Zeiten in weniger Theule jm 
ſchnitten find. Die Blumen, melche auf a 
jonderlichen Sticlen wachjen, haben eine ki 
ne Dimmelsblaue Farbe, und iſt eine icav 
he Blume in ſechs unterfchiedlicye Blätlas 
sertheilet. Nach deuen Blumen folgen er 
ne Hülfen oder Schötlein , in welchen ca 
dreneckigter, ſchwartz⸗ brauner Gaamen vo 
ſchloſſen liegt, der inwendig weiß, und es 
ſehr ſcharffen Geſchmacks iſt. Die Wursd 
dieſes Krauts iſt ſchlecht und holzig. J 
Apulien, Calabrien, Dalmatien und ım 
Friaul waͤchſt es wild, bey ums aber wird 4 
in denen Garten unter deuen gafcrigten Ems 
mer⸗ Gewächfen gehalten, und im Frublum 
in einen guten fetten Grund, an einen Dt, 
da ed weder zu viel Sonne, noch überdufi 
gen: Schatten hat, gefat. Man mut cd 
fleißig benieffen, und den Saamen, wenn ı 
reiff ıft, fo gemeiniglicy im Julio geſchiedet 
abnehmen. Derfelbe wird wegen jeine 
fcharffen brennenden Geſchmacks und aufch 
ordentlichen hisigen Natur nicht imierkö, 


welches , fondern nur dufferlich zu denen Zun: Pkakerr 


gebraucht ; infonderheit aber Diener er aeikofs 


fen und mit Del vermifcht, oder in Efız ar 


-beigt, wider die Läufe, uud tödter folce ja 


wohl auf den Köpffen, ald im dem Kieidern. 
Die Wurgel oder auch der Gaanıen serien 
fen, und mit Mehl gekocht, oder aber einen 
Teia davon gemacht, und Kuͤchlein daran 
gebacken, macht alle Ratzen und Maͤuſe, di 
daven freffen, hinfallen und fterben. 

Läufe: Sucht, ifteine Krauckheit, da aus 
des Menfchen Haut und denen Daran aufe 
renden Beulen Läufe wachlen. Es ik ef 
eine Kranckheit derer Kinder. Doch ad 
alte Leute bekommen fie. In der Gejchicht 
mercket man an, daß fonderlich fehr ſio ihe az: 
gerechte und tyrannifche Negenten von Et 
mis Dieler Kranck heit geſtraffet worden. _ 


ekaͤutern 


— — — m — — G06— ——— 
denen kleinen Kindern, bey welchen aus fau- 
ren und faulen Geblüte, oder auch ſolchem 
Sero zmwifchen Felt und Fleiſch, weil ſie feine 
Bewegung haben, diefes Uibel leicht entite: 
* an, ſonderlich wenn fie nicht reinlich ge: 
alten mwerden, dienet das Spid: Del, mel: 
ches des Abends aufgeftrichen, und des Mor- 
gens mit einer Lause von Gpiden: Kraut: 
Aſche abgewafchen wird. _ , 
£.äutern, (deu Brantewein) heißt, den ben 
der erſten Deftillation heruͤber gegangenen truͤ⸗ 
ben Brantewein, durch nochmahliges Abzie⸗ 
hen lauter, ſtaͤrcker, und durch Zuſatz ein und 
anderer Kraͤuter oder Specerey, annehmlicher 
maden. Siehe Brantewein. 
Cautern, (den Zucker) heiſſet den zum 
Einmachen beſtimmten Zucker über einem 
euer zu einem Syrupe kochen, und vermittelſt 
affer und Eyers Weiſſes von aller bey ſich 
führenden Unteinigkeit ſaubern. Zu drey 
Pfund Zucker, die man laͤutern will, nimmt 
man das Weiffe von fünff oder fechs Eyern, 
Den Zucker zerflopffet man vorhero zu Kleinen 
Stuͤcken, und thut denfelben in ein meßin⸗ 
F Keffelein;gieffet darüber zu einem Pfund 
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ucker den achten Theil einer Maaß frifchen 
runnen-Waſſers, zerflopffet alsdenn das 
obbefagte ⸗Weiß mit tweißgefchabten, 
aus einem Befem gemachten und zufammen 
gebundenen Nüthlein, bis es einen weiſſen 
Schaum giebt. Limterdeffen feret man den 
eg in dem Keffelein über ein gutes Kohl⸗ 
euer, und Iäffet ed ein wenig aufiwallen, 
ſchuͤttet hernach den obberührten Ener 
Schaum darein, damit derfelbe alle Unreis 
nigkeit des Zuckers am fich ziehen möge, faͤu⸗ 
met denfelben al&denn ab, oder läffet es durch 
ein fauberes wuͤllenes Tuch abfeıhen, und 
fiedet denn ferner den Zucker zur rechten Di: 
cke eines Syrups ein. Die Probe, daß er 
genug eingefotten, if, wenn man ein Spatel⸗ 
Hölslein, oder etwas anders im den Zucker 
eisttauchet, und fchlenckert felbiges in die Lufft, 
fo fliegen alsdenn Fäden mie die Spinnen: 
weben davon, als das Zeichen, daß er recht 
und genug nefotten. Andere laſſen einen 
oder etliche Tropfen auf ein Faltes Eifen 
oder zinnernen Teller fallen: Wenn es als⸗ 
denn bald gefiehet, nahe beyſammen bleibet, 
und nicht aus einander zerflieffet, auch Fleb: 
zich und sähe it, fo. bat es genug geſotten. 
‚Einige wollen, daß Eyerklat hierzu foll in ei: 
nem reinen Becken mit Waffer wohl gefchla» 
gen werden. Es ift aber auch eim anderes 
vielfältiges Läutern bey dem erſten Zucker; 
Machen oder Sieden in Indien nöthig, wel⸗ 
ches ſchon bey deuen in Europa kommenden 
Küften Poudre- Zucker vorgegangen iſt, mo: 
von das Natur⸗ und Kunſt-x. im Art. 
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wovon hier die Rede if. Da nunder Zucker 
anfänglich nicht anders alt ein Safft aus eis 
nem Rohre, welcher entweder felbt heraus 
flieffet, und mie TIhränen oder Körner amt 
Mohre erhärtet, welches der Alten ihr Saccha- 
rum nativum, Lacryma facchari,SalIndicum nnd 
Mel Arundinis war, oder aber heraus gepreſ⸗ 
fet und Dicke gekochet wird; alſo wuͤrde ſol⸗ 
ches auch mit vielen andern füffen Saͤfften 
in der Wirtſchafft angehen, da man das Zu: 
cher: Rohr hier nicht pflangen fan, wie bey 
dem Kürbis, Cafft unter dem Mort Kürbis 
erinnert ift, und mit dem Honig ſchon ges 
ſchicht. Nur fommt es auf die rechte Laͤu⸗ 
terung an, welche ben dem Zucker gar viels 
fach iſt, daß man folche verfuche. Diefes ift 
alſo eine Sache , fo fleißigen und Elusen 
Hauswirten noch) zu unterſuchen und zu er⸗ 
finden übrig bleibet. 

Laff, fiche Laab. | 

Lage, dieſes Wort wird gebrauchet, wer 
man von der guten oderfchlechten Belenenheit 
eincd Ackers, Gartens, Weinberas, Wieſe Ges 
bäudes oder gantzen Gutesredet. Ein Weins 
berg, der gerade gegen Mittag fiebet, hat eine 
volllommengute Zage. Die — welche 
dem Waſſer⸗Schaden unterworffen find, haben 
eine ſchlechte Lage. In der Austheilung eini⸗ 
ger Derter, die zu einer wohlbeſtallten Haus⸗ 
haltung erfordert werden, kommt es viel auf 
ihre Lage an, damit nemlich die Vorrath⸗ und 
Speiſe⸗ Kammern, Küchen und Ställe, Schon: 
pen und dergleichen nicht unbrauchbar angele⸗ 
get werden. Folglich leget man die Küchen, 
Borrath s Speife : Kammern, und mas darzu 
zu rechnen, gerne gegen Norden, weildie Spei⸗ 
fen von der Sommer: Hige nicht leichte das 
felbft verderben Fönnen ; die Ställe wegen ih⸗ 
rer ſich davon abzichenden Feuchtigkeit genen 
Mittag; die Schoppen aber gegen Abend, daß 
die Sonne denen darein geftellten Waͤgen 
nicht ſo ſchaͤdlich ſey. Und mas deffen mehr, 
davon bey einer andern Gelegenheit ausführ- 
licher gehandelt werden fol. 


Laer, find groffe farde vierfantig + ge⸗ 
hauene eichene Bdume, worauf die Bier: 
und Wein s Fäffer in den Kellern liegen. 
Siehe Lager. 

Lager, beiffen die Jaͤger diejenige Stelle, 
wo ein Sr oder ander Wild gelegen, oder 
ein Dafe gefeflen. 

Lager, fagt man auch vom Betraide, 
wenn es wegen allzu aroffer Geile des Erdbo⸗ 
deus und gar zu ftardder Düngung fich nieder 
leget, und Tager wird. Wenn Weitzen und 
Mongen vor Winters fchön dicke, fett und 
groß hervor wachien, und man beforget, fie 
moͤchten Eünfftig lager werden, Eöunen fie im 





Zucker nachzufehen. Ja in Europa wird dies] Frofte , oder zu trockener Zeit, bis Licht⸗ 


fer Zucker aufs neue geläutert und zu Hut⸗ 
Zuder gemachet, welches raffiniren heißt, ders 
gleichen in Holland, Engelland, Franckreich, 
wie auch zu Hamburg und Stettin geſchicht. 
Endlich aber folget erſt diejenige Läuterung 
des zum Einmachen gewiedmeten Zuckers 


meſſe mit den Schaafen mäßig uͤberhuͤtet 
werden, wege daß man die Schaafe nur 
im Gange überbin frezen, und micht zu tieff 
inein freffen läffet, welches denn nicht nur 
olchem frechen Betraide müslich , fondern 
auch dem Schaaf Bich im Fruͤhling fehr 

Ddd 4 gut 
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— 
gut und dienlich iſt. So man nach Oſtern, 


gegen Pingfen bin, befindet, daß der Wei— 
Ken ſtarck waͤchſet, und man beſorget, daß 
er lager werden dorffte, fo muß man ihn bey 
Zeiten fchräpffen, aber nicht mit der Sichel 
zu tieff kommen, auch zu rechter Zeit, wenn 
er in die Kiele treten will, wieder aufhören 
laffen. Welche Vorſichtigkeit infonderbeit 
bey dem Roggen, wen man vermuthet, Da 
cr lager werden dörffte, vorzufebren, weil ſei⸗ 
ne Achren nicht fo tief, als beym Weizen 
im Halme fteden. 

Laer: Bier oder Mertz⸗Bier, wird das 
jenise Bier genennet , welches im Mertz⸗ 
Monat, oder aufs länafte im Anfang des 
Aprils aufs Lager gebrauet, und wo nicht 
ar Mails, iedoch an Hopffen färder, als ın 
gemein gemachet wird, damit es fich länger, 
als ander Bier halten, den Sommer durch, 
da mancher Drten das Brauer nicht gut 
thun will, dauren, und nicht ſo leicht ſauer 
werden moͤge. Zu einem guten Lager-⸗-Bier 
muf man zween Scheffel Hopffen mehr neb: 
men als zu anderm Biere; jo muß man au 
das Bier micht zu geſchwinde fallen, iedoch 
auf dem Boden nicht zu ſchaal werden laffen. 
Wenn man esfaffet, muß man die Fäffer vol 
fuͤllen bis an drey quer Finger, hernach Leine: 
wand durch zerlaffen Pech ziehen, und damit 
die Spundlöcher bedecken, daß keine Lufft 
darein fommen Fans wer fich denn die He: 
fen eim wenig geſetzet, fo füliet man das 
Bier, und hält die Faͤſſer immer voll mit fri- 
ſchem Biere, fo lange, bis es feine Hefen 
mehr auswirft, hernach aber füllt man es 
mit gutem frifchen Brunnen-Wafler. Wenn 
ein Faß mit Biere angefullet wird, muß man 
Achtung geben, daß es nicht uͤberlauffe, denn 
ein folches Faß vermindert es fonft in vierze⸗ 
ben Tagen nicht. Die Fäffer wollen aud) 
täglich reine gehalten ſeyn. Fin LagersBier, 
das im legten Viertel des Marti gebrauet 
wird, liegt am längften binaus, und wird nicht 
leichtlih fauer. ‚Diejenigen Braumeifter, 
welche, in Meynung, das Bier ſtaͤtcker und 
heſſer zu machen, allerhand Kraͤuter und 
Saamen, Ochſen-Gallen, Kiehn-Rus und 
dergleichen unzuldfige Dinge darein thun, 
dadurch das Bier ungefund, die Lente aber, 
die es trinchen, frübzeitia toll und voll ge: 
macht, und denfelben Kopf: Schmergen und 
andere Kranckheiten verurfacher werden, find 
billig exemplariſch zu beitraffen. Un etli: 
‚hen Drten heiſſet man das Lager: oder Mer: 
jens Bier darum ein Sommer: Bier, weıl 
es zu diefer Zeit verzapfft und getrunden 
wird. Ein mehreres hiervon fiche Bier und 
DBierbrauen. 

Lager : Zolg, if ein Forft s Terminus, 
und wird dasjenige Hola alfo genennet, wel: 
ches entweder von Sturm » Winden umge: 
rang wird, oder fonft umfäller und Liegen 

eibet. 

Lager :Obft, fiche Obſt. 


Lager: Scyeite, fuche Ren: Scheite. 
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| Lager: Ströde, ift eine Art der Bienen 
Stöcke welche von denen andern in cini 

' gen Stücen unterfhieden. Sieye Bien 
Stod, 

Laich, Leich, heiffet der von denen Fifche 
weiblichen Geſchlechts zu gewiſſen Zeiten aus 
— Rogen, woraus heruachmahls dw 

leinen Fiſchlein ſchlieffen. 

Laich⸗ Fiſch, ſiehe Aalraupe. 

Laich⸗ Rarpffe, ſuche Karpffe. 

Laich-⸗Zeit, nennet man dieſenige Zeit, dr 
die Fiſche laichen, dag iſt Ihren Saamcı ode 
Roren von fich laffen. Die Laich > Zeit ders 
Fifche ift bey ieder Art beſduders angemerdet 
Weil die mehteſten Fiſche vou Dftern an bu 
Jacohi lachen, fo fol binnen ſolcher Zet 
das Fiſchen unterlaffen , und Eeine N 
noch Fiſch-Garne bis zu Ende des Tulu u 
die Fekch « Waffer gebracht werdeu. 

Lait, Kette, wırd im Oeſterreichiſchen ei 
lauges nicht gar meited Fat genennet, mel 
bes mit einer groſſen Oeffnung an far de 


ch | Spundlioches verfeben iſt, und zu Verführung 


— lebendigen Fiſche über Land gebrauchet 
wird, 

Laite, Leide oder Leede, heißt ein unge 
ſchlachtes wuͤſtes und ungchaut = Uegender 
Stuͤcke Land, welches keiuen Nutzen träst. 
Weil an vielen Orten ‚dergleichen zu benz 
den, als ſollen fornfaitige Kenchaiten und 
Dbrigieiten auf Mittel uno Wege bedacht 
ſeyn, wie dieſelben ua und nach ju Bat 
Laud gemacht, und un Die Art der audern 
Acker: Felder gebracht uud befielied, ader doch 
zum wenigften um eine gewiſſe Anzahl Jahre, 
um die Heiffte, oder auch nur um Die Dritte 
Garbe, oder was es ſonſten nach iedes Orts 
Gebrauch; vor Gelegenheit geben kan, andern 
Leuten zum Anbau überlafien und verwmic- 
thet werden moge. Eiue fhiche aufgeriſſene 
und iu nutzbarem Feld gemachte Leide oder 
Xeede wird ein Yieubruc . Tieurace oder 
Reus s feld genennet. 

‚Kamantin, iſt eine Art der See = Fiiche, ſo 
einen dem Kuh⸗Kopff faft gleichenden Kopf 
bat, feine Jungen an Zigen fäuget, ſehr ge 
fundes Fleiſch und Fett hat, davon das ac 
ſchmoltzene nicht leicht verſchimmelt und 
verdirber. 

Lamm, ift das Junge von dem Schaafe, wei: 
es, wenn es männlichen Gefchlechts , cm 

ammel» Zamm, und fo es weibligen Ge 
chlechtes, ein Kälber: Lamm genennet wir. 
So bald ein Schaaf gelammtet, muß daſſelbe 
ausgemolden werden, Damit ie Dicke und ge 
ronnene Milch, die fonft den Lamm ſchaͤdlich 
wäre, hinweg komme ; man muß auch vie Wal 
le um das Euterfauber wegrupffen, damit dai 
Lamm unter dem Saugen kein Haar mit bie: 
unter bringe, und darüber vordie Hunde ackei 
hernach halt man das Lamm an die Zitgen, mei 
ker ihm ein wenig in den Mund, bis es desar 
ziehens und Trinckeus felbften gewohnet. Mit 


etlichen gehet man fo fait vierze hen Tage * 
w 


ses Lamm 


h einige, wo ſie nur zwey oder drey mahl 
zeſaͤuget worden, dieſe Kunſt ſchon geler⸗ 
haben. Das find aber in dieſem Stücke 
beiten Laͤmmer, die nicht wur, fo bald fie 
ı der Mutter gefallen find, ſich aufrichten, 
r auf die Füffe begeben, und nach den Eus 
r fischen, fondern auch, che fie noch ange: 
sc werden, zu faugen anfangen. Wenn 
Schaaf fin Junges nicht annehmen oder 
(gen kaffen milk mie es bisweilen zu geſche⸗ 
ı pflege, fo muß man Altes und Tunges in 
Kauen, das iſt, in einem an der Rauffe 
gegitterten Ort, einfperren , und dreu 
er vier Tage benfammen Laien (doch ohn⸗ 
aeſſen Das Lamm zu rechter Zeit zu fäugen) 
ſich die Milch ben den alten Schaaf haͤu⸗ 
‚ und e8 hart drücket, da es denn, wenu 
die Milch Wehen verurfachet,das Lamm gar 
(ligzulaffen wird. Die erfien zwey Tage, 
chdem das Cchaaf gelammt, muß man das 
utter: Schaaf und das Lamm bepfammen 
ſen, und jenes mit gutem Heu und Klee: 
ter erguicken, auch mit laulichten Webl⸗ 
'incken verforgen , damit fie mit deſto über: 
Eiger Milch ihr Laͤmmlein verfehen, und es 
Ihrender Pte defto beffer kennen lernen, auch) 
bſt demſelben von aller Kälte, Wind und 
ddlichen Feuchtigkeiren defio _licherer und 
rwahrster eben möge. Die Laͤmmer blei- 
u bernad; alleine eingefperret , und Die 
utter⸗Schaafe werden micder ordentlich 
f die Weide getrieben; ingwifchen ‚muß 
an die Laͤmmer zu Haufe allmaͤhlig an das 
itter gewöhnen, fie, wo Fein ordentlicher 
inner: Stall vorhanden, in einen eigenen 
it Horden verfenten Ort in dem Schaaf: 
tal! zufanımen laffen, und denenfelben gu⸗ 
3 Heu oder das beſte Grummet, oder 
Irre Blätter von Weiden, Pappeln und der: 
eichen vorgeben. Denen Laͤmmern nun, 
e dg freifen lernen, aufslängfte, wenn fie 
ey Wochen alt, pfleget man etwas Kleyen 
ıd Haber: Schrot, auch nachgehends wohl 
ıngen Haber, in ihre Kripplein vorzuftreuen. 
Yen gemeinen Gebrauch nach werden auf dad 
undert Laͤmmer Die Woche über bep andert⸗ 
lb Viertel, oder, nachdem es die Noth— 
urfft erfordert, geneben, und darnach wer: 
en fe mefürtert. Des Morgens leget man 
‚nen von Roggen⸗Strod Heine Wurm : Be: 
ünder zweymahl nach einander vor, hernach 
ven, und trändket fie. Des Abends wird 
en wiederum zwey mahl von Wurm: Ges 
undern und hernach Heu eingeleget, und 
arauf getraͤncket. Dder fo man Schaaf: 
aub bat, fo giebt man ihnen daffelbe an 
cat des Heued, als melches ihnen ſehr ger 
und it. Linfen bekommen ihnen auch treff: 
id) aut, und, wo man derfelben hat, pflegt man 
dnem folche ungedrofchen famt dem Futter an 
tat des Heues vorzulegen. Das Stein⸗Saltz 
dl man ihnen immerzu in ihre Kripplein legen, 
a? fie fich damit reinigen; und alſo fuͤttert man 
Ne Laͤmmer im Suge, fo lange big man dieſel⸗ 


von abſetzet; inzwiſchen, wenn Die Kälte eini⸗ 


: andern aber nur zwey Tage, miewohl 
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gerinaffen nachgelaffen, und man feines Wache 
winters mehr vermuthend ift, nimmet man die 
Hämmelung ben hellen Werser vor, und fuchet 
dabey etliche der fchoniten Laͤmmer aus, die 
man ungefchnitten zu Stäbren, Widdern oder 
Stier: Yammeln geben laͤſſet, infonderheit 
werden diejeniaen, die feine gelinde Welle 
und fonft aute Geſtalt haben, vor die beften 
geachtet. Die, fo Hörner haben, pflegen ver⸗ 
fändige Schäfer darum nicht groß zu Achter, 
indem fie davor halten, weil dergleichen Laͤm⸗ 
mer dick⸗ und feitere Kopffe haben, fo macheten 
fie auch denen Schaaf: Müttern die Geburt 
werer, zumahlen die Schaafe gegen andern 
hieren darinnen mehr leiden und aueftes 
ben muͤſſen. Bis ouf Oſtern, oder auch, 
nach Gelegenheit der Weide, und der Zeik 
darinnen die Lämmer gefallen, bis auf Ges 
orgii oder Philippi Jacobs laffet man dieſel⸗ 
be fangen, hernach feget man fie ab, und 
laͤſſet ſe mit denen gälten Echaafen alleine 
hüsen, auch im Stalte unterfchieden halteır, 

daß fie von den Müttern abgewohnen. D 
Laͤmmer, fo zeitlich falten, fol man zur 
Trifft in den Winter ſchlagen, denn ie zeitlicher 
fie jung werden, ie beffer fie fi hakten und 
wachfen; hingegen die Spätlinge, fü erſt um 
Oſtern oder hernach jung werden, und denm 
bald follen in die Weide gehen, koͤnnen we⸗ 
gen der Mücken und Fliegen nicht wohl ges 
deven, derowegen man diefelben in die Hause 
haltung fchlachtet, oder den Sleifchern vers 
fauffet. Wer frübgeitig Länımer betomnit, 
der fan einen fhönen Pfennig daraus löfert, 
und ftärcker Vieh befommen, als ſonſt, doch 
weil es fehr mühfam und bey groffen Hauffen 
nicht wohl angehen will, fo laͤſſet man vor 
Michaelis die Stäbre (Stier: Himmel, Wide 
der oder Schaaf: Böcke, nicht gerne zu dem 
alten Schaafen, damit hernach die Lamm⸗ 
zeie erft nach dem meift vergangenen Winter 
eintrete , und man mit den Laͤmmern wegen 
der Kälte keine befondere Gefahr zu fürchten 
habe. Die Limmer werden den Sommer 
über auf ihre eigene Weide getrieben, die 
nicht weit von dem Schaaf« Hof ſeyn folle, 
damit fie ſich nicht iu fehr ermüden oder ab⸗ 
ehr dorffen. Hat man feine grüne Wie: 
en, um flicffende Waffer, mo junges Klees 
Gras fichet, fo if es defto beffer vor die Laͤm⸗ 
mer. Un vielen Orten werden fie gleich auf 
die Felder getrieben: Dern man Fan nicht 
jederzeit mit der Weide ihrer warten, mie 
es zum beften wäre, fondern man muß ed 
nur thun, fo gut ald man kan. Etliche trei⸗ 
ben fie nad) eingeführtem Getraide yuerft 
auf die Stoppeln, damit fie auf dem gruͤ⸗ 
nen Gras ihren Appetit fättigen möchten, 
Allein an andern Orten läft man das Rindvich 
dren oder acht Tage vor dam Schaafvieh anf die 
Stoppeln, dieweil diefes alles gar genau nr 
fet, und Kuͤhe und Ochſen nach ihnen nicht viels 
mehr vor fich finden, Jın Herbſt, wenn die 
Schaaf⸗ Mufterung gehalten wird, werden die 
Laͤmmer gleichfalls — abſonderlich 
gezehlet, und hernach nebſt den Zeit⸗ Haͤmmeln 
Ddd 5 anf 
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aufeinen Haufen gefhlagen, wo fie nur anderſt 
gefund und zurZucht tauglich find. Denn mad 
dazu nicht vor dieniich erachtet wird, befommen 
die Fleifcher. Won einem Lamm wird auf ein 
ar anderthalb Viertel bis ein halb Pfund 
olle gerechnet. Das Lamm⸗Fleiſch wollen 
ihrer wiel nicht loben, weil es gar zu viel 
Feuchtigkeiten in fich babe, und deswegen 
ungefund fen. Hingegen andere verzehren es 
mit defto grofferm Appetit, und befinden ih 
wohl dabey, wenn es ſonderlich gut zugerich⸗ 
tet wird, maffen es zum Sieden und ‘ra: 
ten dienet, und auf mancherley Weife, alcic) 
den Kalbfleifch zubereitet, auch in Paſteten 
gefchlagen werden fan, mie denn von deffen 
urichtung alles das miederholet werden Darf, 
as unter dem Wort Ralbfleifch angefüh- 
get worden. j 
Sammen, wird von denen Schaaf: Müttern 
gefagt , wenn fie Junge oder Lämmer befont: 
wien, s. & meine Schaafe haben noch nicht 
alle gelammt. — 
Famms- Bauch iſt eine gewiſſe Art eines 
Erb:Zinfes, fo an etlichen Orten, befonders 
aber ın Thüringen, von dem eigenthümlichen 
Pefitger eines Ackers, Wicfe sc. dem Lehn⸗und 
ing. Herrn jährlich gereichet wird , und beſte⸗ 
et in einem ausgeichlachteten Lamm, wel: 
8 dem Zing - Mann gemeiniglih mit 
u aeg an Gelde zu löfen, nachge⸗ 
affen ift. | 
Lampe, iftein von Zinn, Blech oder Thon 
verfertigtes Berl darinnen vermittelft eines 
in die Dille oder Schnause deffelben eingeleg- 
ten Tochts ein Licht brenmet, welches feine 
—— von eingegoſſenem Baum + oder 
KübfensDel, wie auch von einer audern festen 
Materie bat. ift von diefer mit dem 
Montfaucon gar wohl zu glauben, daß fie 
iheild wegen ihrer Metbmwendigfeit, theils 
wegen ihrer leichten einfältigen Invention, 
Hald zu Anfang der Welt erdadht worden. 
Der Aufferlichen Form und Geftalt, nah, find 
Diefelben vielfältig unterſchieden, indem fie 
bald rund, bald länglicht, bald ohne, bald 
mit einem Fuß, auf welchen letzten fie wie⸗ 
derum theils bemeglih, theils unbeweglich, 
Bald find fie hangend, bald ſtehend, bald 
aber zu beuden Faͤllen geſchickt. Die Haupt: 
Stücke, daraus eine Lampe beftehet, find zu⸗ 
yorderft das Behaͤltniß des Oeles zur Rab: 
rung des Lichtes, und fo denn die Tacht⸗Roͤhre, 
derer legten ſich in den meiſten nur eine, in 
sinterfchicdenen swep bid drey, in den fo ge: 
nannten Spaniſchen Belons aber acht bis 
zmölff, auch wohl noch mehr ſich befinden. 
ran erfordert aber von einer Lampe folgende 
gute Eigenfchafften, daß fie fich nemlich rei: 
ne halten laffe, und das eingegoffene Del, 
meder über noch auch davon herablauffe, die 
abbrennnende Materie, fo bey den Dugen und 
» Stören herab fällt , keine Unreinigkeit ver: 


urſache, daß fie helle, ſtaͤte, langwierig bren-- 


ne, darben nicht ſtarck dampffe oder rauche, 
und menig Del verzehre. Wie num Feine 
eingige Lampe, von denen insgemein bekann⸗ 









Famprete ig | 


ten Arten, alle dieſe gute Eigenfhafften nis 
men befiget, fondern bald diefer, bald einan: 
ſich bey ihrem Gebrauche jeiset: 


von Zeit zu Zeit derer Kunfisbegiene 


Gemuͤther rübmliche Bemuͤhung dabın ans 
wendet worden, denen angemerdten Ti 
geln abjuhelffen, worinnen fich zu une | 
zeit der ehemablige Königliche Polnifk 
deil-Meifter Andreas Gärtner, um dei: 
che fonderlich verdient gemacht, mie dt 
ein michrers, Die vom Dem Mathem. Jober 
Beorg Gotthelff Zübſchen, edirte Ti 
— * Gaͤrtneriſchen langwietigen fm 


Lamperts ⸗Nüſſe, ſiehe Zaſel Nuß 
Lamprete, iſt ein Fiſch, welcher einem 


ziemlich gleich kommt, auffer daß er einen 


fern Kopff nach Proportion feines beiben 
ein Aal bat. Die Haut ſiehet brauiıst 
mit einer dunckelblauen Farbe, mehr 
mehr, dem dufferlichen Anſehen nad, cu 
Schlange ald einem Aal ähnlich madet, urn 
am Bauch üft fie weißlicht und über um it 
ſchluͤpfferig. Er hat ein meited run“ 
Maul ohne Zähne, und am ieder Seit: 
Kopffs fieben Köcher, mie Ohren, in emp 
raden Linie hinter: und in gleicher Watım 
einander, durch welche er Wafler aus“. 
Sein ordentlicher Aufenthalt ift zwar in Di 
und wird er infonderheit bey der Juſel Hui 
in groffer Menge gefangen ‚eingejalgen un # 
räuchert, er tritt aber auch gieich dem i 
fe, in die Stroͤme aus, mie er denn n 
Der, Havel, Saal und Elbe, and me“ 
in Eleinern in diefe Ströme fallenden FÜR 
en: wird. Er pfleget fich gemen 
n dem Waſſer an Die Steine alu“ 
ald wovon er den Lateinifchen Mahmen = 
preta, quafı lambens perras, mag belenz“ 
— F Pe a al —* 
mern ſo geſchaͤtzte Muraͤne gen“ 
Man jehlet ihn — trefflich me 
ſchmeckenden Fleiſches unter die Hetten 
ohngeachtet daſſeibe nicht mur eine KA 
Nahrung giebet, ſondern auch dabey I" 
verdaulich iſt. Die Zurichtung diete 
ſches geſchiehet auf zweberley Art; Denn 
weder laͤſt man ihn im gutem Wein, 
wenn man ihn recht gut haben mil, mE" 
vafier erfauffen, fchneidet ihn bernac in <" 
cken, damit die Farbe in den Wein km 


‚und falget ihm ein wenig; feet him‘ 


nen Keffel mit Waſſer und demjenigen 
darinnen die Lamprete gelegen, au 57 
wirfft ein paar Lorbeer Blätter, Im” 
Pfeffer, Nelcken und Zucker darein, UN“ 
fet es ſieden, leget hermach die Lamıprettn #" 
darein, welche man kurtz einfochen lan r“ 
Dder: Man durchfticht die Oben 1 
der Lamprete mit einer Spid: Nat," 
fängt das daraus rinnende viut auf, N“ 
fer Die Lamprete mit fiedendem Cal Er" 
dareinein wenig Ehig gegaffen worden un” 
bet fie auf das reinlichtte ab, nimmt den N’ 
Faden, derer an ftat des — be 


aus, und Jäffet fiein guten Rarcn BAT" 
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far ihres aufgefangenen Blutes ſieden, wuͤr⸗ 
£ es mit Saltz, Ingber, Pfeffer, Diufcaten: 
lLvith und Zimmei / thut ein gut Stück Butter 
tzu, und richtet es alſo zuſammen au. Man 
ra ihn auch gleich einem Aal am Spieſſe bra⸗ 
rn ‚, und mit Butter begieffen oderdenjelben 
eine Paftetefchlagen. Eine Fleine Urt Lam⸗ 
eten find die fo genannten Bricken oder 
eum:Augen. Endlidy neniret man auch an 
rigen Orten die Aalraupensfebern , welche 
hr delicar fchmeden, Lampreten. Siehe 
reun Augen, 

Cand⸗Bau, ſuche Acker⸗au. 
Candes⸗Marck ſiehe Land; Wehr. 
Land: Barbe, iſt ein gewiſſes Antheil an 
lichten oder Wein, oderanderen Zuwachs, fo 
hrlich dem Grand» Heren von dem Lands 
5.rwrber, das ift demjſenigen, der dergleichen 
ı Leiften- fchuldig, dem Grund und Acker nach, 
geſtattet werden mus, und beträut ſolches 
ce Delffte, das Drittheil, Viertel und fünfte 
beit, wornach auch foldye Güter, welche der: 
leichen Onus haben, halb drey⸗ vier⸗ und fünf? 
herlig genennet werden. 
Cand Graben, ſuche Land: Weber. 
Cand⸗Gut, iſt ein aus Acker, Feld, Gaͤr⸗ 
en, Wieſen, Weide und Trifft, ſo zu Land: 
auswittſchafftlichen und auſſer der Stadt 
egenden Gebaͤuden gefchlagen , und mit zah⸗ 
er Viehzucht verbunden find, vereinigtes 
nd aus diefen wefentlihen Stüden befte: 
endes Haupt und Grund-Stuͤck der Lands 
dahrung, welches entweder durch diefe eins 
nder die Hand bietende wejentliche und im 
roportionirlicher Verhaͤltniß vereinigte oder 
uch mit audern zufälligen Dertinentien , ale 
Räldern , Ziegel: Salpeters Kaldhütten, 
Braus Jaad » Mühlen: Fifcherey > erech- 
ig. sten, Gerichten, Dienfien , —— 
zoͤllen, Geleiten, Lehnen, Zinſen, Zehnden, 
ind verfchiedenen Regalien nach derſchiedener 
kinrichtung und nach Unterſchied derer dar: 
mf hafftenden Laſten und Beſchwerden ein 
nehr oder weniger vollkommener Mittel iſt, 
‚je eigentlichen Land: Nahrungs: Gewerbe 
u treiben, dadurch aber Nothdurfft, Bequem; 
ichkeit und Reichthum zu erlangen. ol: 
beraeftalt find die Land s Güter gar fehr un: 
erfchieden, und in groffe, mittlere und Eleir 
ıe vollkommenere und unvellfonmene , alt: 
‚äterliche, erkauffte, neu angelegete Haupt⸗ 
nd MebensGüter oder Vorwerge, , erbliche 
md Lehn⸗, Steuerbare, freye Erbenzins⸗ 
zins⸗Zehntbare, dieuſtbare, Frohn-Mann⸗ 
ind Weiber Lehn⸗ Adliche, Buͤtgerliche, Bau 
u und Coſſaten⸗ Pfand⸗ Schillings⸗wieder⸗ 
äufliche, Majorst,Fidei-Commiß-, Mayer; Laaß⸗ 
Prb : Padhıtsıc. Güter. Ja entweder Landes 
yerrfiche, und Diefe wieder entweder Cammer⸗ 


leihung oder auch Wacht erlanget, und nach 
feiner Natur in acht genommen, verwaltet 
oder verpachtet, oder fonft angewendet. Man 
Fan aus diefer gegebenen Befchreibung alle 
Grunds Säpe der Gefchäffte mit einem Lands 
Gute herleiten. Wir mollen aber nur von 
feiner Unterfuchung bev dem Kaufe etwas 
jagen. - Wer alfo ein Land: Gut zu erfaus 
fen willen ift, hat vorher fo wohl fich felbft 
und feinen Zuftand, als ingleichen des Ders 
kaͤuffers, der Nachbarichafft, der Wohnung 
und deren Zugebör , famt derer Einkünffs 
ten, und fo es mehr als ein gemeines oder 
Dauer: But ift, noch der ®erechtigkeit, Frey⸗ 
heiten und Unterthanen Befchaffenheit wohl 
zu bedenden, und in Betrachtung zu neh⸗ 
mer; welches alles wir mebit dem, mas bey 
einem und dem anders Stüce insbefondere 
in acht zu nehmen, kurtz in folgender Ord⸗ 
nung zuſammen faffen mollen, Da mir erwe⸗ 
gen, was vor, bey und nach dem Kauff eis 
nes Land: Gutes, und zwar überhaupt nuf 
Seiten des Käufferd vornemlich im acht zu 
nehmen. - Vor dem Rauffe erfundiger man 
ſich zuvörderft des Zuftandes des Verkäufers, 
ob er redlich oder Gewiſſenlos, und aus was 
Urfachen er das Gut verkaufe, alsdenn for 
fchet man nach der Befchaffenheit und den 
Umftänden des Gutes felbft, wie nemlich die 
Herrſchafft, unter deren Jurisdiätion es lies 
get, gegen ihre Unterthanen insgemein ges 
finnet fey; ob die angrenzende Brände, uns 
ter einerlep oder mehrere und fremde Herr⸗ 
fchafft gehöre, inaleichen wie es ſich mit der 
Lehen verhalte? Wie die Nachbarſchafft bes 
ſchaffen, ob fie gut und friedfertig oder böfe, 
und zaͤnckiſch? Ob das Gut von allen frem⸗ 
den Anſpruͤchen, mie fie auch Nahmen 
haben mögen, frey, und nicht etwa mit der 
zeit , durch einen unvermeidlichen Einfand, 
Abtritt oder Naͤher⸗Recht angefochten werden 
könne? Db!die Raine oder Marek » Steine 
richtig oder Areitig? Endlich fichet man auf 
die Lage des Gutes ſelbſt, und auf die Be: 
fchaffenheit derer darzu aehörigen Stücke, daß 
es einer voldreichen Stadt oder verfdhicdenen 
nahrhafften Drten, nicht allzu weit entle⸗ 
gen, um nicht nur allen auf dem Gut erbaue: 
ten und erzeugten Uiberfluß, mit Nutzen des 
fto eher ın das Geld zu ſetzen, ald auch die 
zur Wirtſchafft benothigte Stuͤcke, und deren 
Abgang um fo viel eher mieder zu erfenen, 
wie denn allerdings ein aroffer Wortheil, 
wenn Rain Mühlen, Ziegel» Scheuren, 
Kald : Defen, Schmiede, Wagner, Sattler 
und dergleichen Handwercker, nebft andern 
Vothwendigkeiten, nicht fo_fehr auffer 
Weges, fondern nahe in der Nachbarfchafft 
zu haben find, Daß die Gebäude dauerhafft 


der Domainen- und Tafel s oder Ehatoulis ! und nicht baufällig, auch genugſame nöthige 
md Pateimonial-Yüter: Dder aber Unterthas | Bequemlichkeit haben, nach der Gröffe und 
sen» Mitters und Bürgerliche oder Bauer: | Weitläufftigkeit der darzu gehörigen und dar: 
Züter. Sie find audy jur betrachten nach ibs | bey befindlichen Land s Wirtfchafft, nicht wer 


er Lane, Anbau), und Vertineutien u. f. fort, 
Es wird em Land Hut entweder angebauet, 
rerbet, ertauſchet oder erfauffer, durch Ver⸗ 


niger, daß ſelbige nicht etwa anſchieſſenden 
Waſſern, Sturm » Winden, und anderer 
entſtehender Gefahr, augenfcheinlich —— 

warten; 
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worfen; auch ift Darben zu unterfuchen , ob ı nee Zehen: und Kauffs Briefe, Eaat-® 
Gärten, Felder und Wieſen fruchtbaren Dos \ und Erb:Xegifter„gerichtliche Docmense 
den haben , oder einer moraftigen, moſigen, | Inftrumenta von Srey: Briefen und Erb-® 
fandigen oder fonft rauhen Art ſeyn sefunde | gungen in Originali gorhanden * Db c# Duel 
gufft haben, und nicht Warfers Werter Wild» | ber und Nieder: oder Unter-Gerichte , 
und dergleichen Schaden unterworffen; wie Freoheiten und dergleichen iafeı 
die Vieh⸗Zucht beſchoffen ‚ob ſie ſtarck, aus | be? Und ob diefe unanfprüdhig oder me 
te Sommer Huͤtung / ingleichen aute Veide | befeffen werden ?: Ob auch Die Bram-Meze 
babe , ob gute Eichel » Maft vorhanden, oder [tigkeit vorbanden? Ob das Pier gutem 
das Schwein « Vieh von Boden gefüttert were | gang babe? Db das: Gut feine eimme & 


den mirffe, u w. dergleichen mehr. Liber: | Schende babe? und mas ber Wirt Pac 
baups ift Dasjenine Hut vor das vollkommen⸗ ä 


tz | von gebe? Db es auch in ade⸗ 
fie und einträglichfte au. halten , welches ichö« | fern ausgefchendket werden | 
men Miefe : Wachs, gute Dbft ; Gärten, 
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m [2 i2 
folches in die benachbarten Städte und I 
verführen dörffe?. Ob man auf feinen 
der Unterthanen Gehölgen und Gniere 
rt | Jaghen und Werdwerch hobe umb mac 
alleine eder mit andern 5 
Mas man an rotben und fchmarken 2% 
ölffen und 
chen , zuſammt dem Feder⸗ Wude 
der Jagd s Nesifter, jäbrlich zu gemutenie 
Mabl: Stanpff: Saͤge⸗ Schieif⸗ 
Yulvers Papier-« Gewurtz· und Locher 
zum Gut gebörig, vorhanden? # 
Kahl: Müller von. der Mahl: —— 
oder Pacht gebe? Und ob c 


nem Beariff hat. Bey dem Ka 
fich der Käuffer am wenigſten mercken laſſen, 
ob fen ihm am dem Kauffe ſo nderlich gelegen, 
fondern er muß vielmehr durch einen vertraus 
ten Freund Darum handeln laſſen. Ber 
richtigen und unftreitigen Gütern , thut Der 
Käufer beffer, er leifte Die Beiahlung davor 
auf einmabl; ben dem Gegentheil aber, da 
man. fich nachtheiliger ud gefährlicher An: 
forche berſiehet, fo von den Verkäufer et; 
wart täglicher Weiſe verſchwiegen worden, m 
üft 68 ficher,, Daß man fich vergleichet, Die Zahe|in die Maftung zu nehmen fchuldig 
kung entweder in Nach s Friften zu thun, oder | Wie viel Gänge die Müble babe? Oba 
d viel in Händen zu behalten , daß man ſich Jeit Mühl: Wafler genug vorhanden? 
in ereignendem Fall feines Schadens daran | ob das Wehr foftbar und fehwer gu halten 
erholen könne. Vach dem Kauff it vor al- | oder leichtlich Scheden nehme? tens bie 
fen Dingen alles dasſeuige abzuſtellen, was Muͤhlen ben. aroffen Gewäffern _ lange r 
von dem vorigen Beſitzer durch Nachlaͤßigkeit itehen? Ob Ziegel: und Glas = Hütten, 
und andere übele nachtheilige Haushaltung Defen und Stein ‚Brüche, auch € te 
bintan geſetzet, und der Aufnahme bes Gus |ne und Mergel vorhanden? i 2 
tc3 binderlich geweſen. Melche Anmerckun: | bev dem Gute fen? Ob edieine $ ri 
des Gatd 


en bey Frfauffung eines Rırtev-Bures. eben: 
dad Jus Parronatus zufiche? Gleid 


alla su machen, auffer denen aber noch vie: 

es andere zu beobachten fi findet. Wat ihlüßlichen der 5 und derer Ile 

olis endlich aroffe und adeliche Lands und | terthanen Wohl jufarmmen. vereinbart 

Kitter⸗ Bitter, auch deren Gerechtigkeiten che der Schlußd 
ſchen: Wie viel 2: 


anbelanget, jo hat eın Käuffer zu bedenden 
viel ganger Höfe, erde Sin 
Hinterſaͤſſer⸗ Guů — 
—B 


and zu betrachten: Ob ein folcyeg Gurt, fo 
er fauffen mill, frey eigen, oder Lehen? Db 
ern, Käfen, Lamms: Bäuchen, Ganie 


es ein Stamm (Hut, (daben er bon denen 
Vverwandten, den Einſtand zu beforgen) und 
ein Fidei-Gommils oder Majorat ſey? Db das 
Lehen geift; oder meltlich? Manns oder durch⸗ 
gebend Lehen? Ob man mit Kindern bender: 
len Gefchlechtes belebnet , oder ben deren Er; 
mareelung die Vettern und nähere Blufe: 
Verwandten, dem geben : Brieff einverleiben 
zu laffen, von dem Lehen⸗-Herrn zugelaſſen 
merde? Obs einen oder miehr Leben: Herren 
babe? Wovon fonderlich das letztere wohl zu 
bedencken und zu ſcheuen. Ob man ın der 
Kchen: Stube mit_einer leidlichen Taxa ab’ 
Eommen konne? Ob das Gut valt Steuern, 
Guͤlten, Unigeld oder Trand-Steuer, Zehen⸗ 
den und dergleichen Anlagen frey ſey? Dder 
ob es dergleichen felbft einzunehmen 2? Ob es 
mit dem Jure Aperturz oder der Deffnungs: 
Bercihtigkeit beſchweret je? Ob auch irgend 
alte Ausftände oder Schulden darauf hafften, 
oder ob diesfalis alles richtig? Was vor alte und 


« 
7 
< 
, 
= 


Gebühren geben ml 
wife Taxa da 

tbanen arm oder reich? Wie 
ter Kauf. Schillinge Mich erftwechen? * 
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mas von ihren Grund⸗Stuͤcken verfeßet ha⸗ 
ben * Wie viel eigentlich Pferdner oder Ans 
panner, Hinterfäffer, Hdusler und Hausge⸗ 
offen vorhanden ? Db alte Hand- und Pfer: 
ve: Dienfte entweder aemeffen oder ungemef: 
en, auch die Baus Fröhnen fomohl mit Pfer: 
ven als mit der Hand verrichtet werden? 
Wie weit und wie offt Kutſch⸗Fuhren zu ver: 
richten? Ob und wie weit die Unterthanen 
Botſchafft laufen muͤſſen, und mas fie zum 
Bothen⸗-Lohn bekommen ? Db die Untertha— 
sen um den Zehenden fehneiben ? Ob fie Flache 
auffen, röften, auewaſchen, ſtauchen, brechen, 
zecheln, fpinnen „ingleichen auch den Hanf? 
Db fie Hopffen abnehmen und blaten oder 
oflücken ; Obſt brechen 2c.? Wie viel fie vor 
den Acker Gras auf denen zum Gute gehoörigen 
Wiefen zu hauen bekommen? Ob die Unter: 
thanen auch Gras ftreuen, Heu und Grum: 
met machen, Gerſte und Haber harcken, auch 
vie Feld» Früchte nebft Heu: und Grummiet 
infuͤhten und einbringen helffen ? und was fie 
ın Fröhner: Broten, Käfen und dergleichen 
mpfangen ? Was fonften iedes Gut vor Nu— 
zung und Gerechtigkeit oder Befchwerungen 
yat , folches pflegen deffelben Anfchläge und 
Erb⸗Regiſter zu weifen. 

Land⸗Laͤuffer ſie heBach⸗ Zaſe. Sonſt aber 
zeißt ein Land⸗Laͤuffer, welcher wegen eines 
Berbrechend entweder Landfluͤchtig werden 
nuß oder wegen eines liederlichen Lebens frey⸗ 
** im Lande muͤßig und unnuͤtze herum 
aͤufft. 

Land⸗ Scheider, iſt ein Mann, der die Feld⸗ 
Meß-Kunſt verſtehet, die Felder ausmiſſet 
ind mit denen Landleuten die Graͤntzen und 
MNarcken umgichet, beſichtiget und ſelbige zur 
ichtigen Unterſcheidung derer Laͤndereyen 
sringet. Wird auch ein Um: oder Unterlaͤu⸗ 
er genennet. 

Land: Siedler, heiffet der Beſitzer eines 
Ackers oder Land-⸗Siedel Gutes, welches er 
nie dem Beding von dem Grund-Herrn an: 
jenommen, daß er von dem Sattel demfelben 
aͤhtlich an Geld oder Frucht ein gewiſſes ge: 
de. In Heſſen if diefe Art von Zins⸗Guͤ— 
ern haufig zu finden. 

and: Weber, Landes: Marck, Land⸗Gra⸗ 
ven, Land —— wird insgemein die durch 
rufgeworffene Gräben, gepflantzte Hecken, ge: 
este Land: Greng: und Mahl: Steine, oder 
infgefchürtete Mahl « 5 verſehene und 
erwahrte Grentze eines Gebietes genennet. 


J——— aber heiſſen Land⸗ ren ge⸗ 


viſſe an denen Haupt-Greutzen efficher Lanz | fi 


ve aufgeworffene weite und fieffe Gräben, 
zuf deren Dämmen oder Aufwürffen dicke und 
tarche Haage, oder Heck-⸗Buͤſche gezeuget wor: 
ven, dergleichen Land- Wehr annoc) gegen 
as Eiß Feld in Thüringen vorhanden, fo et: 
iche Meilwegs lang ift , und das Knickicht 
jyenannt wird: Denn das Hols, fo darauf ſte⸗ 
yet, ift von Alters, und nad) damahliger Ge: 
vohnbeit her, weil es noch jung, von oben 
yerein geknickt worden, damit c& nicht in die 
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Höhe ſondern dichte in einander wachſe, da: 
bero ed auch fo dicke und dichte durch einane 
der fich asflechten, und verwimmert, daß fat 
meder Menfchen noch Vieh ohne Bemalt 
durchdringen Fan. Zuweilen pflegen auch 


f 


wohl diefer Orten Steine eingegraben jumers 


den, melche ameigen,mas vor einer Herrfchafft 
diefe Grenze juſtaͤndig, welche man Lands 
Steine zu nennen pfleget , fiche Mahl: Stein, 
Langer Pfeffer , fiche Pfeffer. 

„Rang Smob , wird das in ordentliche 
Schütten gebundene Weizen: und Roggen⸗ 
Stroh genennet , zum Umterfchied des frums 
men Strohes, worunter alle übrige Battuns 
gen, ald Hader: Stroh, Berften-Strob, Erbe 
fen: ‚ Linfen- und Wicken⸗Stroh w. verftanden 
werden. Eiche Stroh. 


Lang⸗ Wagen, heiffet an eimem Ruͤſt⸗ und 
Bauer: Wagen das lange Holtz, welches durch 
das Vorder: und Hinter Beftelle gehet, und 
wordurch der Vorder: und Hinter⸗Wagen zus 
ſammen gefchloffen oder gefaffet werden. Ar 
— Drten nennet mans auch eine Lang⸗ 

elle, 


Lanier⸗Falck, fiche Falck. 


‚Kappen , heiffen die Köche am dem Rind 
diejenige fleifchichte Haut, fo den Wanft auge 
machet , und zwar eben diefes den dicken Lape 
pen; was aber aus den Bauche weiter uns 
ten gehacket wird, nennen fir den dünnen 
Lappen. 

Lappen, find auch die Abgaͤnge von als 
lerley Tuch, ſowohl leinen als wollen, wels 
he eine (parfame Haus: Mutter, in einem 
befondern dazu beftimmten Kaften oder einer 
Schachtel, aufiubehalten fuchet , um mit 
diefen in beduͤrffendem Fall, das _Nbgeriffene 
und Ungange, wiederum ausbeffern zw koͤn⸗ 
nen, 

Lappen, fiehe Tücher. 


Laß-Keiffer, find im Laub: Holge diejenie 
gen jungen Stämme, welche bey allen und 
ieden Gehauen, da das Schlag⸗Holtz abges 
trieben wird, das erfte mahl ftehen bleiben, 
und den Anfang zum Ober: Holke machen. 
Dermöge der Holz » Ordnung in Srandrech 
und anderer Orten, füllen auf ieden Acker 
fechzehen junge Laß⸗Reiſſer, fo man wieder zu 
Dber:Holge ziehen fol, gelaffen werden,und 
mar an Ahornen, Aſpen, Bircken, Buchen, 

aftanien, Eſchen⸗Baͤumen, Ilmen, Eichen ıc. 
was nemlich an iedem Drt am beften zu nu⸗ 
gen feheinet ; als mo man Echiff:oder Waſ⸗ 
et Bau und Eichel: Maft hat, werden junge 
Eichen zu Laß-Reiffern gelafien ; wo man aber 
hierauf Fein fonderliches Abſehen zu machen 
bat, fo ift vorträglicher von andern obbeniem> 
ten Bdumen, als Afpen, Bircken sc. welche 
ſtehen zu laffen , denn fie wachfen viel ſchnel⸗ 
ler und — und in einem Jahr mehr, 
als die Eichen in zwey oder drey daher; neh⸗ 
men mit den Aeſten nicht ſo viel Raum ein, 
und verdammen deswegen weder das Unter: 
Holy und die @rdferey, noch fich ſelbſten, — 
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Bern können näher und dichter benfanmien fie: | Thürlein zumachen, und damit das Lictser- 


ben als die Eichen. Ben uns läft man inöges | bergen fan. Wenn aber ſolches offen,fo fan ver 
mein auf einen Acer zwey und dreyßig junge | jenige, fo fie trägt, alles was er verlanget ſehen 


Eichen zu Laß-Reiffern ftehen, damit man, weil | ohne felbfen erfennet zu werden. 


fiewegen ihrer Jugend und Zartheit leicht aus: 
geben, und vom Wind und Schnee verderbet 
werden, was zuzubuͤſſen, und bey Abgang der 
andern die Zabl erfegen Eine. Man pflegt 
darzu die [honften,geraderund befigewachfenen 
Staͤmmlein auszulefen, welche nicht allzu ger 
nau, fondern fo viel moglich, huͤbſch gleich mit 
denen andern Haupt: und angehenden Bäus 


men auch Vorftändern untermenget ftehen,und | X 


vor den Holtz⸗Schlag von dem Haus Vater 
oder Forft:Bedienten mit Stroh Bändern ge⸗ 
zeichnet werden follen, damit fie nicht mit dem 
andern Schlag: Holg von denen Hols Schla— 
gern nieder gehauen werden mögen. In Ober: 

eutfchland führen die Laß: Reifer den Nab; 
men Bann⸗Raitel. 


Laft Korn, ift im Saͤchſiſchen und Bran⸗ 

——— , mania — * * fie: 

enji el. Fu Hamburg und Danzig 
aber fechnis Sceffel. u ‘ 


Latern, heit ein von Meßing und andern 
Blech) rund oder eckigt gemachtes Behaͤltniß, 
welches mit Senftern von Glas oder Horn, 
———— oder einer andern durchſichtigen 

taterie verfehen ift, Damit das darcin gefehte 
brennende Licht durchleuchten, der Wind und 
der Regen aber foiches nicht ausldfchen mögen. 
Es Laffen fich diefe eintbeilen Ar die groffen Gaſ⸗ 
ſen Laternen,und indie Hand: ingleichen fo ge: 
nannte Blend:Laternen. Die erften dienen 
nicht nur ganke Gaffen und Gegenden zu er; 
leuchten, wenn deren verfchiedene in gehoriger 
Weite neben und gegen einander geſetzet wer⸗ 
den; fondern auch einen gewiffen Raum in ei; 
nem Gebäude als Säle , finftere Gänge, Trep; 
pen u. d. gl. damit lichte zumachen. Diefe find 
immer dem Fehler —— daß ſie eines 
Theils durch ungeſtuͤmes Wetter ein unruhiges 
und immerwanckendes Licht bekommen, oder 
wohl gar bey groſſem Sturme ausloͤſchen, ans 
dern theils aber auch, daß das Glas daran von 
dem zuriick getriebenen Rauch gerne anlauffet, 
grübe und matt wird, daher durch fo viel nöthis 
ges ie und Abmwifchen die Laterne bald 
wandelbar gemacht wird. Die Hand-Later; 
nen können zum Theil von andern Perfonen 
porgetragen werden, wenn man im Finſtern 
auszunehen notbig hat, zum Theil aber haben 
die Hegvemlichkeit,daß man fie ohne groffe Be: 
ſchwerniß bey fich führen, und fich ſelbſt auf fin: 
ſtern Wege leuchten fan. Man hat derer einige 
alfo eingerichtet, daf fie ihre Erleuchtung ver: 
mittelit einer Lampe geben,welche auf Art derer 

aͤnge Compaſſe, ſich allemahl aufrecht hält,die 

aterne mag ſchieff oder gerade ſtehen oder lie⸗ 
gen, und Fan zugleich zu einer Nacht⸗Lammpe die⸗ 
nen; eine andere aber verbotene Ari von 
Hand Laternen ſind die Blend⸗ oder Diebe: 
Laternen, welche nur eine einkine mehren⸗ 
theild runde, mit einem eonveren Blafe verfes 
bene Definunghaben, welche man mit einem 


Laterne , beifjet man auch denjenigen In 
fas vonBlech,den man über eine und die ande | 
euer⸗Maͤuer zu ftellen pfleget, daß Dermits 
Wind den Rauch nicht fo zurueck treiben me | 
Diefer ift meift an einer und der anderen &a | 
mit verfchiedenen Deffuungen,zuoberft aber m 
einem Dächlein verſehen, und wird nad) * 
fchaffenheit derer Umftände auf gar m | 
rt und Weife angegeben. 
Latte, einlanges, dünnes, gerades Erik 
Hola, welches gemeininlich der Quere nad uk 
die Sparten eines Daches aeleget, und das 
angenagclt wird,damit die Dah-Steim,&ät 
dein, oder von Stroh oder Mobr gemade 
Schoͤben, womit man das Gebaͤude bededet 
will, befeftiget werden, Derfarten hat ma 
dreyerley Sorten: ı) Schob:Aatren , mi | 
aus gantzen geraden Stangen beftchen, m 
um ein ziemliches weiter von einander, alzde 
Ziegel Latten anf die Sparten geleger werden. | 
2) Beriffene Latten, welche aus jungen lm 
genFichten: Stämmen geſpalten, und brimelet | 
wohl fauber befchlagen werden; welche bet 
vorhergehende Arten nıan auch Wald Karren 
I nennen pflenet, weil man fie gleich mi 
te aus dem Walde kommen, nur Ed 
Schale davon abgeraumet, gebrauchen ar. 
Durch diefes Latten : Keiffen wird viel Heß 
verwuͤſtet, dahero man dergleichen nicht , alt 
an folchen Drten geftatten fol, mo das Holt 
ju Dicke ficher,, und man demfelben zu beſſern 
Wachsthum Luft machen muf. 3) Bu 
fehnittene Latten, werden entweder ſechs 
oder neunEllen lang, ohngefaͤhr viet Zoll breit, 
und fünff Viertel Zoll ftard aus ſtarcken Lat⸗ 
ten⸗Kloͤtzern oder Blöcken auf Schneide Muͤh⸗ 
len , durch Ereug: Schnitte gemacht. Won 
denen Wauersund Sommer:Katten, ſiehe an 
behoͤrigem Drte. 

Latten-Zolg, wird nicht nur dag junge je 
denen Schobs und geriffenen Katten taugliche, 
fondern aud) das ſtarcke Stamm: Hols,darans 
Latten gefchnitten merden ſollen, genennet 
Dergleihen Holz foll im Januarıo im lchten 
Biertel,wenn fein Süd: Wind webet,oder fun 
vorber gewehet bat,und fonften trocken undreis 
Wetter ift, gefället werden, weil das bey wach 
fenden oder im vollen Mond und zur folcherdei 
gefdlite, da ed voller Safft und Feuchtigkeit if, 
gar leicht Wurmftichig wird. 

Lattenvberck ſiehe Nagelwerck 

Lattig, ſuche Lactucke. 

Latwerge , iſt ein aus kleingeſchnittener 
oder geſtoſſenen Wurreln, Kräutern, Blumen 
Srüchtenu.d. a. mit aus eben denſelben acpret 
ten Saffte, nebit Zucker oder Honia mit Ge 
wuͤrtz vermifchter Teig ; oder überbaupe aus“ 
nem und dem anderen geprefter und ftard cr 
gefottener Safft,der wenn er erfaltet,gank kır 
rend wird , dergleichen die Doitten; Kind 
Pflaumen/ Hollunder / Latwergen,u. a. u. — 

K 
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on ieden Orte: Erwehnung gefchehen. Eine | ein Aft oder ganger Baum verdorse, gar nicht 
ute Magen Latwerge läffet fich alſo zubereiten: ) faulen laffen, fondern immer grün bleiben, alg 
Man nimmt ſchoͤne rothe Roſen, Salbey⸗Bluͤ⸗ der Buchs: Baum , die Stech:Palmen oder 
+ und Blätter, Iſop, Lavendel, Betonien, Wald: Difteln, der Taxus und alle Arten Zans 
Borrabi, Ochſen Zungen, Scabiofen,Melifien,| gel-Holges, bie auf den Lerchen⸗Baum, ſo der 
Brenn Meffel, Rauten, Roßmarıen-Blumen, einige unter denfelben ift, der feine Blätter ine 
senchel-Kraut, Cardobenedicten,iedes einoth, Winter abfalien läffet. Dasabgefatiene Laub 
Paͤonien oder Gicht Roſen, Alant-Wurg,Weg:| in Baum-Gärten , wenn es recht fauber und 
varten und Pinellen, iedes zwey Loth, überlies| trocken zuſammen kommen, ingleichen das 
er die Kräuter und Blumen fauber, die Wurs| Erlens Bircken⸗ und Eichens Laub weun es, 
‚eln aber ſchabet man rein, hacket alles Elein,| che der erfte Reif gefallen, abaeftreifft und 
töffer es ein wenig, fiedet die in Scheiben ges| gefanımlet, au an einem trodenen Drte 
hnittene Wurgeln in einem halben Noͤſſel aufbehalten worden , ift vor Schaafe und 
Malvafier und eben fo viel guten Wein ganp | Ziegen ein — und geſundes Winter: Futs 
weich, thutes hierauf heraus, und hacket alles ter; das Eichen und Ulmenzoder Rüfterns 
vollends gan Elar, Läft esin einem Maaß gu: | Laub Fan vor die Kühe, das Weid-£aub aber 
en Honig fochen, aiefjet aber immer im Sie | forwohl vor diefe als vor Schaafe und Ziegen 
sen etwas don dem Wein zu , in welchem | gebraucht werden. Das andere und geringes 
vie Wurtzel gefotten worden, daß fich das|re aber, ſo von einem Reiff getroffen wordeii, 
Honig dadurch läutere, momit man fo lange | meil es verwelcket und leichtlich faulet , folgs 
'ortfährer,, bis alle der Wein nach und mach | lich vor das Vieh nicht mehr verfüttert wer⸗ 
yinein geaoffen ; hierauf nimmt mandas Ho: | den Fan, läßt ſich nicht übel, in Ernangelung 
ig vom Feuer, läffet es erfalten, fhäumet | des Stroheg, sum Unterftreuen gebrauchen ; 
‚8 abund ſetzt es wieder auf, daß es fo lan: | das von den Raupen befchmeißte hingenen ſoll 
je ſiede, bis der Wein faſt eingefotten, rüb: | man, fo bald es zuſammen geharckt, ohne An⸗ 
et ed darueben ſtets um, und aͤſſet folhes | ſtand entweder verbrennen, oder ins Waffer 
zautz dicke einfieden, von diefer Latwerge früh | werffen,die Bermehrun biefes denen Bäumen 
tüchtern ein Loth eingenommen , und ein und Garten = Früchten fo fchädlichen Ungesies 
yaar Stunden darauf gefaitet,gichet eine herr: |ferd dadurch fo viel möglich zu verhindern, 
iche Hauptsund Magen⸗Staͤrckung. Das Baum⸗Laub giebt nicht weniger eine gute 


TR ; Düngung, wenn es vorbero vor den Gärterr 

Zay, ift ein oben breit und unten nach der nr 
ie iin julauffendes, aud) an En zu ec (1 Btoffe ‚barzu *8 
en Seiten mit Schupen oder Schößlein deſeh⸗ ate amt es der Wind nicht au 
«8 Brut Stücke , welches das Frauengimmer |nnnoer Kreuen könne) zufammen gerechet 
ils eine Zierath zu tragen pfleget, und indges * ven, und daxinnen über einander verfaus 
nein vornenher über die Schmürbruft zu fter | 14, if. te, More fol —* Zuſam⸗ 
ken gewohnt / daher es von einigen auch ein | MENFEchen des Laubes in denen Holdern auch 
Horſteck⸗ Latz genennet wird. Niernechft | "Ein gemiffer Maaß verftattet werden , die: 
ühret_auch den Nahmen eines Länes der > ai — Das San ebachter wmaflen eis 
hne Ermel zuſammen genehete Leib, deffen Burseln * * * . ern | .. 
ich ebenfalls dag weibliche Befchlechte ſowohi firenge Kälte gute Dede iſt, vor die allıu 
ils das Männliche durchgängig bedienet, und ** ER . 
uf verfchiedene fomohl ſchlechte als auh| Laube, ift eine Art Weiß-Kifche, faſt in der 
ee und Foftbare Manier einrichten | Gröffe einer Roth Auge, aber ſchmaler und 
äffet. een laichet im Majo und Junio. Siehe 

eig-Sifch. 


Lauben, find gewiſſe in groffen Luſt⸗Gaͤrten 
angelegte und bedeckte Gänge mit untermifc)s 
ten Hütten oder Luft-Hdusgen, darunter mare 
vor Sonnen-Schein undRegen ficher fenn,und 
in felbigen nad) Gefallen auf: und abfpagiren 
kan. Sie werden gleich denen Laub: Gürtten 
aus Treillage gemacht, und mit allerley Laub⸗ 
Bdumen und Sträuchern bepflanget. 


CLaub⸗Froſch, fiche Froſch. 
Laub⸗Futter, davon iſt bereits unter dem 









































Laub, heiſſen mit einem Wort, ale Blätter 
ines Baumes, welche gleichfam deffen Beflei: 
yung, zualeich aber auch deffen wahre, und de; 
ven menſchlichen Augen hoͤchſt angenehmezier: 
ve find, Te diefer diefean und ineinander nes 
vachfen, te einen dickern und zur u Com: 
ner Zeit belichtern Schatten geben fie. Das 
aub iſt nach denen mancherley Gattungen der 
Bäume auch unterfchiedlich, fo wohl in Anfes 
ung der Farbe, und der fo mannigfaltigen 
55 = —— Schalt, 
18 feiner Dauerhafftiafeit. Die Farbe un 
igur eines ieden Laubes, iſt bey der Benen — Laub gedacht, ſiehe ferner Schaaf⸗ 
ung eines ieglichen Yaumes, mit berührer, | Laub. SE 
Die Daucrhafftigkeit aber deifelben betreffend, aub Zahn, wird von etlichen das Mann: 
t bekannt, daß theils Bäume ihr Laub zu Ende lein von den BromsHünern genannt, 
Sommers oder im Herbſte fallen laffen, 34 Laub⸗harcken oder Laub⸗rechen, geſchie⸗ 
ber ſolches über Winters behalten, bis im | betin denen Wäldern von olchen Leuten, wel⸗ 
rühling das alte von dem jungen vertrieben che Mangel an Stroh und Dünger haben, daf- 
ird, theils auch ihre Bldtter,ed wäre denn, daß felbe dem Vieh den Winter über unter: = 
au 
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auch in den Miſt zu ſtreuen; weil aber das ab⸗ 
gefallene Laub nicht nur denen Bäumen eine 
gute Düngung giebet ‚fondern auch die Wur⸗ 
zeln derfeiben in der ftrengen Kälte des Wins 
ters warm hält, als pfleaet man foldyes nicht 
anders, als auf gewiſſe Maaffe , und daß kein 
Schaden daraus entftehe,zu erlauben. 
Laub:Zolg, beareiffet alle dieſenigen Baͤu⸗ 
me und Bebüfche, welche Blätter haben,die zur 
Herbit:Zeit verwelcken und abfallen, aljo den 
Winter dur) ihrernatürlichen Zierderntblöf 
t und traurig ftehen, dagegen aber im Ftuͤh⸗ 
ing wieder anmuthig ansjchlagen , arünen, 
blühen, auch endlich zum Theil ihren Saamen 
and Früchte bringen. Das Laub:Holg giebt 
»or dem Tangel⸗ Holtze einen befondern Vor: 
Theil, demm die Tannen Kiefern: und Fichten⸗ 
Bäume, fie find jungoder alt, wenn fie ein 
mahl abgehauen, find auf ewig tobt und ab: 
geftorben ; da hingegen das Laub: Holg, wenn 
es abgehauen wird , an der Wurgel und am 
Stamme mit vielen Sproffen und Sommer: 
Zatten wieder hervor grünet, and ausfchläget, 
es wäre denn , daf der Stamm allzu ſtarck 
worden , da denn der viele Gafft_in denen 
Wurgeln und in hinterbliebenen Stock ver: 
derben muß, und diefer nicht wieder aus 
fchlagen fan. Was- unter das harte und 
weiche Laub⸗Holtz vor Bäume gezehlet werden, 
ift oben unter dem Wort Zoln bereits gemel> 
det worden. Auffer dieſem aber wird das Laub: 
Holtz noch ferner eingetheilet: 1) in Feucht: 
beingendes, 2) in Saamen: tramendes, und 
d in Raub: Zolg, fo weder Früchte noch gar 
nnlichen Saamen träget. In die erfte Claſſe 
ebören der Apffel-Baunt,der Arlsbeer:Baum, 
irn: Baum, nemlich die Roth oder Trage: 
Buche, Eaftanien:Baum,der Cornel⸗Kirſchen⸗ 
Baum,fonften auch der Thierleins:oder Ziffer: 
leins auch welfche Kirſch Baum genannt ; der 
Eberefcyen: oder Ebrifchbeer » Baum, welchen 
man auch Vogelbeer:Baum nennt ; der Elfe: 
beer:Baum, der Hollunder⸗Baum, der Kirch: 
Baum, der Maulbeer- Baum, wovon es in 
warmen Ländern ganke Wälder voll giebt ; der 
Mifpel-Baum , derNuß-Baum, der Pflaum⸗ 
Baum, der Epeverling: oder Epor : Acpftel: 
Baum,fo man auch Sperbeer⸗ oder Efcherig- 
Baum nennet. Dom Buſch⸗-Holtze gehören 
darunter der Brombeer:Creupbeer: und Drof- 
felbeer-Straud), der Faul: oder Wiede-Baum, 
der Hagedorn-Bufih , der Hafel-Strauch, die 
Rhein⸗Weide, der Schießbeer-Straud), inglei: 
chen ver&chwargsund Weißdorn⸗Buſch. Zur 
andern Battung werden gejehlet: Der Ahorn 
Baum / die Bitcke, die Weiß-⸗Buche, die Erle, 
der Eſchen⸗Baum, der Fliegen: Baum, der 
Lein: Baum, die Linde, die Maffeller oder Maß⸗ 
Erle, die Rüfter oder der Ulmen: Baum, und 
der Spindel: Baum oder Hahnchütgens- 
Buſch. Unter die dritte Corte gehören, die 
Alpe, der weiſſe und ſchwartze Pappel-Baum, 
und alle Arten von Weiden. 
Zaub Zürtte, ift ein von eichenen Säulen 
aufgerichteted, wohl ausgeriegeltes umd mit 
ſauber geſchnittenen Latten weitidufftig ber 
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| fchlagenes Lufl:-Gebäudein einem Garten, um 

welches allerhand Schatten⸗ reiche Baͤume und 
Sträucher gepflanset, und daran aufgezwau 
werden, damit die Hütte von denen ſelben at 
und an den@eiten herum bedeckt feon,und ma 
darinmen beqven im Schatten fisen ma 
Man pflegt die Laub: Hütten entmeder in ı 
Mitten zu fegen, damit man den gautzen Ge 
ten daraus überfehen Fan,oder auch madı@ers 
len in einer Ecke deffelben anzulegen, und mı 
ſteinernen oder von Rafen zuſammen gefee 
Tifchen und Baucken zu verfeben. Zu Befie 
dung diefer Hütten nimmt man entmce 
Epheu, als weiches auch im Winter feineBib 
ter and geune Farbe nicht verlieret, oder abe 
(weil man zur Winters:Zeit mehr den warız 
Dien in der Stube,als den Schatten in derie 
ten Zaub > Hütte fuchet, folglich wenig vie 
nichts daran gelegen ift wenn Diefelbe zu folde 
gabe Bet kahl und Laub⸗los ausficher) 
Neben, Kirfchen,, Dlaumen, Weinfchiertist, 
( Eaurach oder Berbis : Beere) Je ldnaer.e 
lieber, oder Nacht⸗Schatten, Speed Lihen eda 
Rofen von Jericho, Hafel: infonderbar am 
perts⸗Nuß⸗Stauden , die weiſſe und blaue ®* 
ringe A&panifcher oder Türdfifcher Hollunde) 
die dickbluͤmigte Wald-Rebe, die Eunuolsals 
oder Winden. _ 

Laubxrſtreiffen, indenen Behölßen, it mer 
eine an vielen vornemlich aber ſolchen Drten 
wo das Holz im Uiderfluß und daffelbe macht 
fonderlich geachter_wird, bekanute 
und gebräuchliche, an denenjenigen Drtes 
aber, wo man Urſache hat, das Holz zufiw 
nen, hoͤchſt ſchaͤdliche Verrichtung, meide 
um des Kind: Schaaf: und Ziegen: Viedet 
willen , demfelben über Winters die fankn 
ermangelnde Fütterung dadurch zu verfhch 
fen, im Julio und Auguſto, che die ak 
anfangen zu fallen, vorgenommen mird, M 
man nenlich das Laub von Efchen- Baͤumen 
Rüftern: Holke und Faul: Baumen, vor MI 
Kühe, Erlen :Weiden-Büchen-Birden- ud 
Eichen: Laub bingegen vor die Echanfe uf 
Ziegen abftreiffet, an der Eonne dorrct u 
fein trocken einführet, Weil man aber durd 
dieſes Laubabftreiffen die jungen Treib:-Nc 
fer zugleich verderbet, und dadurch den Part 
an feinem Wachsthum verhindert, als iii 
ches, infonderheit an denen Orten, wo mal 
das Holy, um feiner Seltſamkeit mwicch 

fleglich zu halten und zu febonen, befifi 
—* muß, durchaus nicht zu verſtatten Ned 
meniger aber iftzu erlauben, daß die Sch 
Schaaf: Knechte oder Hirten, aegen das € 
des Sommers junge Buchen, Erler, Wei 
auch ander Buſch⸗ Holtz zu ihren: fo aenar 
Schaaf Laube abbauen. und alfo, indem fie 
ein hundert Schafe gemeiniglich dren bis» 

hoc Gebünde rechnen, bey einer Par 
chaͤferey eine ziemliche Verwuͤſtung int de 
verurjachen. E8 wäre den, daß man am! 
se feinen Mangel, fondern noch Liberfluf | 
te, und daffelbe obnedem achbauen min 

mite, auch wegen des ſchlechten Prerfee 
obige Art nuͤtzlicher gebraucher werden fx 
gun 
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amahl da der Schäfer, wenn die Schaafe das | nicht hindersich iſt legen, auch die Rabatten 
aub abaefreffen, das übriggebliebene Gefträus: | damit bordiren , und etliche Jahr auf einer 
hicht und Gehoͤltze, als fein Deputar Brenn: | Stelle ſtehen laſſen ehe er ausgenommen wird ; 
PoIR annehmen müfte, und mas er davon nicht ! und Diefes Darf fait garnicht gefchehen, es ſey 


senörbiget, anderwärts in der Hausbaltung 
zebraucht oder verfauifet, werden könnte. 


Zaubwerd, mit Geaͤdere, wird von dent ei 
ernen Gatterwerck dielenige Art genennet, wel⸗ 
He aus gewundenen Zügen mit unternenyten 
Blättern, Kofen und dergleichen, und nicht aus 
‚often theils geraden, theils gebogenen glatten 
Ztaͤben beſtehet, dergleichen Zierathen entre: 
‚er von gegoffenen oder getricbenen aufs befte 
usgearbeiteten Eifen gemacht, und nach Ber 
chaffenheit derer Umſtaͤnde, mit ſchwartz oder 
ruͤner Delsgarbe angeftrichen, auch bin und 
vieder fauber vergoldet wird. Ein Stuͤck von 
ieſer Art, it Tab. MI Fig. 5 wahrzunehmen. 
Stiche Barter, 

Lauch, ift ein Barten:Gewächfe, Faft wie die 
meinen Zwiebeln, anı Geſchmack aber etwas 
teblicher und mulder als jene, Des Lauchs bat 
mar verfchiedene Gattungen: Der Michlauch, 
kſchlauch oder gemeine Lauch, hat lange 
reife und oben zugefpiste bleichgruͤne Blat⸗ 
er, zwifchen welchen ein Fingers dicker, feſter 
ınd Dichter, vier bis fünf Schub hoher Sten: 
et empor fleiget, der zw oberft einen Dicken 
Büfchel kleiner aus fech8 Blaͤtlein, Glockenfor⸗ 
nig gufammen geſetzter weiffen auf Purpur 
iehenden Bluͤthen tränet. Nach diefen fol: 
ven bev nabe runde Köpffe, welche inmendia 
n drey Fächer abgerbeilt, und mit KÄrmlichten 
Zaamen:Körnern angefüllet find. Die Wur: 
el ift lang, rund, weit, und wie aus Schalen 
ıber einander jufammen geleget, untenber 
ber mit vielen Zaſern bewachſen. Dicfer 
auch liebt weder ſandigt noch leimiaten 
Frund, fondern will in einem gemengten Erd: 
eich heben. Er wird nach dem Neu Monden 

v wohl im Frühling, als im Herbite aefdet, 
avon manden erften den Sommer durch, den 
indernaber im Fruͤhling genieffen Fan; doc) 
eſchiehet die Vermehrung beifer durch Zer— 
eiſſung und Verſetzung der Wurtzeln. Es 
nuß aber eine iede Wurtzel dergeſtalt einae; 
cat werden, daß ein gutes Theil von den Blät; 
ern oder Kielen mit in die Erden fomme, und 
rei wenig vom grünen Kraut auffer der; 


4 
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elben bleibe, fo wird das bedeckte Theil nicht |b 


ıltein weiſſer, fondern auch mürber. Sobaid 
nan ihm umgefent bat, muß man ihn ſowohl 
nit Jäten und Aufhacken, als auch mit Be: 
ieffen fleißig warten ; wenn er aber nicht nach 
Wunſch wachfen wolte, fol man ihn mit gu: 
‚em friihen Grund bewerffen, fo bekommt er 
vieder neue Kraft; noch beffer ift „wenn Eur: 
er alter Mift unter dieſe Erde gemenget wird. 
Schnitt⸗Lauch mird derjenige Lauch genens 
tet, der keine Kopffe hat, und geſchnitten 
vird. Solchen pflegt man im Frühling von 
inander zu reiffen, und eintzeln fein ordentlich 
vieder Reihenmweife in gut Erdreich, darinnen 
x ſich überlüßig vermehret, zu pflanzen. Man 
an ihn wohl um die Beete und Gänge, da es 
Osconomifiheg Lexicon, 


nen. 
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ſetzen. Etliche rn ihn unter den S 


denn, daß man denjelben vermehren will. Er 
waͤchſet alle Frühling von neuem mieder auf, 
und fan auch in Ermangelung der Pflantzzen“ 
vom Eaamen gezogen werden. Zu Saanien 
muß man die poenhen und Idnafien aufbe 
ben, und im Fruͤh Jahr verpflangen, hernach⸗ 
mahls aber, wenn er aufaeihoflen, Stäbe das 
bey ftecken, folde daran binden, und gegen 
den Wind verwahren. Endlid muß man 
ihn, wenn er zeitig iſt, abfchneiden, trocknen und 
verwahren. Allein diefe Vermehrung durch 
den Saamen it unnöthig, weil es viel lange 
amer damit herachet, als mit der,fo durch 
rreiffung der Wurtzeln geſchiehet. Weil 
man auch von dem Schnitt⸗Lauch das Weiſſe 
am meiſten benchret, fo Fan man die Blaͤtter 
etwas ſchraͤg in die Erde legen, damit fie nur 
ein Fein menin heraus ragen, jo wird das bes 
deckte Theil weit und muͤrbe. Wenn mar ihn 
in die Küche brauchen mil, fol man ihn nicht 
mit Händen abreiff:n, fondern mit einem ſchar⸗ 
fen Meſſer ſauber und gleich abfchreiden, und 
auf die Stuͤmpffe Sand oder trodene Erde 
ftreuen, damit die natürliche Feuchtigfeit fich 
nicht f6 viel ansthanc,noch der Regen hinein 
dringe und Faͤnlung verurfahe. Am beiten 
thut man, wenn man ihn bey anmefenden oder 
beforgenden Regen aar nicht abfihneidet, oder, 
wenn man ihn ja haben muß, das abgeichnits 
tene mit einem Brete, das an beyden Euden 
auf Babeln lieaet, bedecket. Der Zollauch, 
alfo genannt, weil er hohle Stengel treiber, 
ift am Geruch, und Geſchmack gelinder, als bie 
vorhergehende beyde Arten.und wird dahero 
auch mehrersgebraucht. Diefen ninnmt man 
im Julid aus, und ſetzt ihn im Auguſto in abs 
nehmendem Monden in ein antes mürbeg, 
feuchtes Erdreich Reihenweiſe, uach der&chnur, 
allemahl einen halben Fuß breit von einander, 
wieder ein. Man färt gemeiniglich Rapun— 
jel: oder LaetuckSaamen, mie auıh den Saa— 
men vor den Fleinen runden Herbſt⸗Rettigen 
darunter, um felbige noch vor dem Winter 
sung zu gebrauchen ; den folgenden Frühling 
fan man anfangen dieſes Lauchs ſich zur Speise 
fe zu bedienen, bis er wieder hart zu werden 
eainnet. Den übrigen fan man bis gar Vers 
pflantz⸗ Zeit eben Iafen, ſolchen aladeun auss 
nehmen, und im Auauıto, wie voraedacht, wie⸗ 
der verpflanken. Der Spaniiche Lauch, wel—⸗ 
chen die Gärtner insgemein nur Porto nen— 
nen, iſt etwas Fleiner als eine Zwiebel am Kiel 
aber fait fchärffer, bat ein groſſes Kraut und 
groff: Blätter, mie die ardffen Zulipanen. Der 
Saamen wird im Frühling, wenn andere Küs 
cben:Saamen aerdet werden, im Zunehmen des 
Lichts aufein Mitt Beete nefder, und mit Ber 
nieffen fleißig gewartet. Wenn er aufargans 
gen und etwan eines auten Fingers lana erwach⸗ 
ſen, ſo muß man ihn auf die Weiſe wie man jonft 
den Selerie zu pflangen pfleget, in —— 
ele⸗ 
rie, 
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vie, alfe da fie erfklich eine Reihe Selerie, ber; | 
nach eine Reihe auch, und alfo eine Reihe um 
die andere einiegen, die Pilangen aber einen 
halben Fuß breit von einander fepen, damit 
fie Raum zw wachſen haben, und, fein dicke 
‚werden Fönnen. Wenn es nun Zeit it den Se 
Jerie zu bebäuffen, fo behaͤufft man diefen Lauc 
oder Vorro gleich mit, denu ie mehr und hoͤ⸗ 
her man ihn aufhaufft, ie beffer und gröffer 
er wird. Wenn man ihn, wie den Gelerie,um 
Abnehmen des Lichts und im einem irdiſchen 
Beihe! planet, fo wird er fein weiß und groß, 
enn bey —* Art muß man nur auf die 
Gröffe fehen. Gegen den Winter gräber man 
denfelbigen aus, und verwahret ihn Im Keller 
im frifchen Sande, bis man ihn an die Spei: 
fen brauchet._ So man Saamen davon jie- 
hen will, müffen von denen im Keller uͤberdlie⸗ 
benen im Frühling melche in den Garten ges 
pflanget werden, fo werden fie folaenden Som: 
























































































mer ihren Gaamen bringen, welcher fich aber f 
in Zucker condirte Blürbe ftärdket dad” 


teocknet die Flüffe, Killet das Hergil 
riret die Gelbfucht, wärmer de 
treibet die Winde, reiniget 
bilffe wider die anfı 
lie Derafäreung, und fe 
iche Herpftärdtung, und i 
Dhmmachten und den gr 
in den Mund gehalten ſtillet es 
fen herrübrende Zahnwehe und 
Zähne, dienet wider dem 
Zittern der Glieder. Das darau⸗ 


nicht über zwen Jahr hält, auch nicht fo gut ft, 
als derjenige, fo Jährlıch aus Italien zu ung 
gebracht wird; die Fransofen und Italiaͤuer 
haltenn diefe Lauch vor ihre befte Suppen? 
Epeife, wiewohl er auch an Rind-Kalb:Schdp: 
fen: und Lamm⸗Fleiſch gekocht, auch in die Pa: 
fteten mit aethan wird. Die Lauche dienen 
nicht weniger, infonderheit aber der Schnitt: 
Liuch in die Ever: Kuchen, unter die Bauren: 
Kloͤffe an Hat der Zwiebeln, zum Kräuter:Sa: 
lat, zur Streu auf die Suppen, und mird auch 
einiger Orten unter die frifchen Brat⸗ Mürfte 
gehackt. Rohe genoſſen, ift der Lauch dem Ma; 
gen fchädlich, and ob er gleich durch den Efig 
im elwas verbeffert wird, machet ex dach ein 
ſchleimigtes Geblüte, dahero er denen, fo bloͤde 
Augen haben, ingleichen denen Podagriſchen 
gang und gar verboten if. Die Blätter, Wur⸗ 
zeln und Saanıen,zertheilen, treiben Den Harn, 
Monat: Zeit und Geburt, den Safft davon ge; 
trunden, entweder mit Ziegen » Milch oder 
Honig vermifiht, Dienet vor den zaͤhen Schleim 
auf der Lungen, vor den Brand, vor gifftiger 
Thiere und Schlangen Biſſe, und ſtillet das 
Hlutausmwerften, und Naſenbluten. Aeuſſer⸗ 
Lich iſt er aut vor Die eyterude Gefchwüre, in— 
gleichen vor die geſchwollene und ſchmertzhaff⸗ 
te güldene Ader. Mit einem mit Dei beſtri⸗ 
chenen Lauch-Stengel, fan man die im Halſe 
ſteckenden Fiſch⸗Gtaͤten oder Beinlein her— 
aus bringen. 


Mätig gebraucht , machet 
der Lauch eine Kelle Stimme, 


übermäßig aber 
verurfacht er unruhige Nächte, macht ſcharffes 
Geblüte, nebft einem ſtinckenden Athem, und 
giebt eine böfe Nahrung. 

Bavendel, ift ein Argney- Kraut, deffen ver- 
ſchiedene Gattungen find. Der groſſe oder 
breirblätterine Zavendel,fonften auhSpid 
oder Spicanard, treibet harte, holtzigte, vier: 
ecigte, wey bis dren Fuß hohe Stengel, und 
lange meißlichte Blätter. _ Seine Blüthen 
wachſen aufden@ipffeln der Stengel oder Zwei⸗ 
gein Geſtait der Aehren blau oder violet wie⸗ 
wohlman auch eine Art mit meiffen Bluͤthen 
bat, weiche aber, weil fie im Winter nicht fo 


wo. 
bat, n 


dauerhaft, als die mit blauen Blumen if,n 
fo fehr,als diefelbe geachtet wird. Der Can 
ſt duͤnu und Länglicht,umd ſteckt in ei 
welche dei he 

net. Diegange Pflantze injonde 
Bluͤthe giebt einen und 
ch Würk«® 
Eleine fchmalblätterige 
genannte Lavendel, iſt dem vorigen 


leiner,dnünner, ſchmaͤler/ jarter, und 
licher ift, wiewohl er nicht 
jener. Ja Italien und denen mitt 
vingen von Sat 
gen wild, bey ung aber maͤſſen fie in den @& 
gehalten und durch Zerrei der Stock: 
gepflanget werden. Die 
und trockener Eigenfi 
alle kalte Gebrechen des 
fonderlich wider die Sch! 









Lavendei 


= 


der Blüthe an flat eined Keihhi 7 


eruch von ih. Der 2 U 
teich, ausgenommen, daß er in allen Std 
fo farck riecht 

ia? 


ckreich wachfen beyde 


es A mad 
und Dienet I 

— 
allende Seuche, Schlag und vergleidhknnl 





die Ni 
ende Waflerfupt 
Wirte Waſſer iftein 
ag zu gebrandl; 
eat 5 


ftilet das Bauchgrimmen, und reibet 1. 
mer aus, wenn es auf den Nabel geftrunkam 
ift auch ein trefflichea Mittel wider da 


und befommer denen lahımen BEER 
nu ——— | 
ihr einen guten Geruch zu geben 
vertreibt es nebft dem ‚die do, } 
dahero pfleget man auch die in Weſe 
— beige ——— ſot 
ei, zu tauchen, weil ſo Serug #7 
efer darinnen DRM 


J * 


zu machen, und unter Das 
Kleider, die Schaben oder Motten — 


vertreiben. In den Bärten weiden 
dere Lavendel: Arten gezogen, aldı DE 
Cavendel mit dem wejpaltenen ET? 
Conistenen lat, Dieferbatt tzigte ART 
ne Stengel und Blätter, die fat Ben 
gleichen, und eines Lieblichen Serume PR 


aber doch dem Geruch desfar Me 
dings beyfommt- ine Bl he 
lichtblauen Bluͤmlein, und ar 
darauf folgenden Saamen et 


JIETKE ur 


—— ee 2a * 
oder vier Aehrleint affell, Wi u 
geı aber folk man vebſt denen UK 


eigen hinweg oe 
— —— —— 


bauet werden, weil * 
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Lauf 1606 


——— — un — — — — —— —e — — — — 
Lavendel ohne Blücbe,hat ſehr breite Blat⸗ | trage, fo man den gangen Tag über getrottet 
er und einen guten Geruch, träget aber feine | und gemacht hatz uud alsdenn foll man eben 


Bluͤthen, und muß vor Winters mit andern 
msländifhen Kräutern und Schirm⸗Gewaͤch⸗ 
en in dad Germächs: Haus oder in die Winte⸗ 
ung gebracht werden. Der ’ 
Welſche Lavendel, fonften auch Stöchas 
der Purpurea genannt, führet dieſen Nab- 
nen wegen der Gleichheit, die er mit dem Las 
vendel hat. Die Blätter find länglicht, dick 
ınd Afcyenfärbig, welche rings herum an vielen 
ubtilen holtzigten Stengeln heraus wachſen, 
uf deren Spigen in Aehren oder Kolben Pur: 
ur⸗blaue und dem Thymian micht ungleiche 
Blümlein hervor kommen, worinnen der Saa⸗ 
nem ſtecket. Diefer ik dem Meliffen:Saanıen 
ang ähnlich, eines bittern Geſchmacke und 
harffen doch angenehmen Geruchs. Die Blu: 
nen dienen wider den Krampfl, Schwindel und 
Schlag, wider bie Schwermuth und fallende 
Zucht, wider das Zittern und Laͤhmung der 
Blieder, werden auch in Haupt: ſtaͤrckenden 
Irgmeyen, ingleichen zum Theriae und Mithris 
at mitgenommen. In den Apothecken hat 
mar bievon dem fchlechten und verfenten Sy: 
up, ingleichen Die Conierve, weiche wider alle 
alte und flüßige Zufälle des Haupts und der 
Nerven dienen. Diefes Kraut wächfet häuffig 
n Arabien, ingleichen auf deuten ander Frans 
öfifchen Landfchafft Provence gelegenen In⸗ 
ein, die von ſolchem Kraut bey den alten Etö- 
hades,und heut zu Tage Hieres heiſſen; wie 
s denn auch in dem untern Theil von tar 
ie und verichiedener Orten in Epanien ge 
unden wird. Bey und ziehet man folches 
ms dem Saamen, den man zumeilen in de: 
ıen aus fremden Landen zu und kommenden 
Blumen noch findet, kommt aber ſchwerlich 
ur Blüthe, und gar nicht zum Saamen, und 
nuß vor Winters in das Gewaͤchse⸗Haus bey; 
zeſetzet werden. 

Lauer, Laur, Laur⸗Wein, Leir, Blaus 
sen, Lurcke, Nach⸗ Wein, Treſter⸗Wein, iſt 
sinn Getraͤncke vors Geſinde und Arbeiter, wel: 
hes, wenn der Moſt von den Treſtern (oder 
IWeinträbern) herab, durch Aufgieſſung fris 
ben Brunnen: Waffers, und nochmahliger 
Stampff und Auspreſſung derfelben gemacht 
vird. Man pfleget nemlich, wenn nunmehr 
ie Wein: Trauben zwey oder dreymahl ge: 


rottet oder gepreffet find, die Huͤlſen oder 
Zrefter in etliche Faͤſſer oder Bottiche zu 


hüten, und ie eher ie beſſer gut rein Brun⸗ 
en-Waſſer darauf zu gieffen, fo viel bie 
Nothdurfft erfordert, eos daß es ** gar zu 
chlecht werde) und alfo die Nacht über ſtehen 
u laffen, folgenden Tages aber ſolche aus;u: 
sreffen, was denn davon läuft, iſt der Lauer 
»der die Lurcke; wiewohl nicht aller Orten 
oas Preffen gefchichet, jondern das Waſſer nur 
loſſer Dings auf den Treſtern eine Zeitlang 
sehen gelaffen, und nach Diefem in die Säffer 
davon Abgezonen wird. Wil man aber dem 


fo viel, als folder zehender Theil ausweiſet, 
friſch Brunnen Waflfer über die Weinträber 
(Hätten, daraus man vortrefagten Wein bat 
treten laffen, darzu wird noch der Schaum oder 
Jaͤſcht vom vergehrten ABein, sufamt den Drüs 
ren, fo noch in der Butten acblueben find,gethan, 
und alfo laͤſſet man es, nachdem Zrefter oder 
Weinträber vorher mis Stoͤſſeln von einander 
geſtampffet worden, Die gansc Nacht durd) cine 
ander beigen, und darauf des folgenden Tages, 
wert alles noch wohl mit Fuͤſſen durch einauder 
een hie gar preffen. Dasjeuigedenn, 
v heraus flieffet, wird in Faͤſſer geſchuͤttet, und 
wenn es vergohren, der Spund jugefchlagen, 
und alddenn in den Keller geleget. Einige lafs 
fen das Waſſer, welches fie nach und nach über 
die Weintrefter sieffen, zwey oder drey Tage 
auf Denenfelben fteben, bis es die Kraft und 
die Farbe anfich uugogen, nehmen heraach den 
Lauer heraus, und füllen ibn in die gehörigen 
Gefäffe, welcher offt bis wieder zur folgenden 
Lefe gut bleibet ; hernach gieffen fie auf eben 
diefelbigen Trefter zum audernmahl Waffer, 
und machen es wieder fo, wiederholen auch 
den Aufguß manchmahl zum dritten mahl, 
wenn memlich die erften beyden Aufzüffe nicht 
zu ſtarck geweſen. Die lert gemachte Kauren 
muß man am erſten wegtrincken, weıl fie von 
feiner ſolchen Dauerhaftigkeit ſeyn, mie der 
erfte. Der Lauer wird auch mit guten farfti- 
gen Birnen und Aepfeln, welche jerftoffen auf 
die Treſter geworfen, und auägepreffet wer⸗ 
den, noch beffer und fchmackhaffter gemacht. 
Weil die SAffer und Bortiche, oder ſo genann» 
fe Bürten durch die Zrefter, wenn fie lange 
darinnen bleiben, ſehr verderber werden, alio 
daft fie auch hernach bey künffriger Lefe deu 
Moft ſchlechter machen, als fol man gedachte 
Treſter, fo bald der Lauer herab ift, aus denen 
Bottichen oder Buͤtten beruus tbun, und fols 
che fauber und reiniich mit warmen Waſſer 
ausbrühen und auewaſchen, und, wenn ſie abs 
getrocknet, an einen lufftigen Ort verwahrlich 
aufbehalten. Am beſten iftes, wenn ein Haus⸗ 
Bater feine beſondern Buͤtten und Gefäſſe 
hat, die er gu nichts anders als zum Laner nıas 
chen brauchet ; doch wollen auch dieſe reinlich 
gehalten ſeyn 
Lauff, heiffet bey den Jaͤgern ein Lichter 
Play. welcher mit hohen Tüchern eimacftcliet, 
und auf weichen der hohen Heerſchaft das 
Wildpret vorgejaget mird, damit ſolches vor 
derfelben im Vorbedlauffen aeichoffen, gehetzet 
oder aeiangen werden könne, Der Yauff gehet 
von Dem Ende ded Jagens bey Tem vers 
oder Lauff⸗Tuche an, und wird zu benden Seis 
ten mit Tüchern eingeftellet, am Ende deſſel⸗ 
ber aber mir einem Bogen oder Rundung, 
welche man die kleine Jagens Rundung nen⸗ 
net, wie ein halber Mond geſchloſſen. Die 
Länge des Lau ern wırd nah) Gclegenheid 


SBefinde zum beflen einen guten Lauer machen, | de® Ortes, und Gröfe des Jagens, drey hundert 


'o fan man vorbero überichlagen und ausrechs | weniger oder mehr 


wen, wis viel Der zehende Theil des Weins bes 


chritte, und vor Dem Tas 
ff, ver Arrüege hundert und 
ea 


gen am 
zwantzig 


or Laufſen Lauff⸗Schieſſen 


zmmangig weniger oder mehr Schritte breit ge: 
madyet. Mitten auf den Lauff, oder, wenn 
diefer zu lang, etwas näher nach dem Jagen zu, 
feat man den Schirm, wohin die Herrſchafft 
omnit, wie ein Luſt⸗ Haus auf Säulen — 
ben, zu ſt llen, und von gruͤner ewichfter Leis 
newand eın zierliches Dach darüber zu jiehen- | 
Die Tücher womit ber Lauff umfteller, folen 
fein glatt, gerade und reintich angezogen ſeyn. 
Zum Lauf foll man, wenn es anderft Die Fruͤch⸗ 
fe, oder auch die dituation zulaſſen will, enge: | 
niaen Ort erwaͤhlen, wohin das Wild, das 
man ſteũen und fangen will, feinen Wechiel 
und Ausgang zum Hedfe gehabt, denn dahin 
if ihm die Gegend bekannt, und beaehret auch 
viel cher dahin zu laufen, wenn es forcıref 
wird. Es ift auch aut, wenn der Ort derge⸗ 
fait aeleden, daß man den Lauff gegen Das 
Hoitz wieder bringen, und die Doere unten 
von Lauffe blenden kan, weil folchen falls die 
irfche, werm fie nieder Gehölne gegen ſich 
mercten. diches gleich fuchen, und ehe ale ſon⸗ 
ften vorlauffen. Sonderlich muß der Wınd 
yon Lauff nicht ins Janen geben, weil fonften 
Bein Thier aus demfelben heraus und auf den 
gauff wi. Bor das Lauff oder Quer⸗Tuch 
werden die Blend: Sträucher Manns hoch ge: 
ftecter, daß das Wild nicht allen Tumult und 
Merionen auf den Lauff fehen Fan, und bier: 
durch, auf den Lauf zu kommen, abgeſchre⸗ 
det werde. Zur Sau Harzeit muſſen die Tu: 
cher inwendig zu deren Beſchutzung mit groſ⸗ 
fen Netzen angefpannet, auf Die Furckeln ge 
leget werden, und, weil Die Herrſchafft mach 
dem vorben laufenden Wild, gu benden Sei 
ten aus dem Schiem nach den Krumm⸗-⸗Ru— 
then zu Mieſſen pfleget, jolten zur Warnune 
einige Sträucher auf die Ober: Leinen gehen⸗ 
fet, oder lange Reif: Stanacn daben geftecket 
fepn, zum Zeichen, daß es dafelbjt nicht ficher 
fen. Envlich merden noch in dem Lauff, ober: 
und unterhalb des Schirms, nad) der Qvere, 
die gewdhulichen Hiberfprünae, das üft, niedri 
ae Geländere mit grünen Keifern jauber ge. 
bunden aufgerichter, damit das Wild dafelbit 
jm Vorbeyiauffen fpringen müffe. 

Cauffen, dieſes Wort wird vonden Aalen 
gebraucht, an tat daß von den anderen No: 
genen Fiſchen gefaget wird, fie laichen oder 
ftreichen. 

Laufende Wut der Zunde, fiche Wut. 

Saufer, ſiehe Läufer. 

Lauf: Zunde, find eine Art von Stöber: 

unden, die ein Thier fo lange verfolgen,und 
allezeit, wenn es raften will, wieder auftreiben, 
bis es endlich müde gemacht, und von denen 
nacheilenden Jägern, welde aber unterlegte 
Pferde haben müffen, gefangen wird. Mau 
nennet fie auch ſonſten Parforce- Zunde, 

£.auff: Pla, wird derjenige Raum an einem 
Holge genenuer, welcher bey einem Haupt: Ja: 
ge sum Lauff beſtimmet ift, und mit hoben 
es pfleger umſtellt u werden. fiche 
auf, 
Lauff⸗Schieſſen, fiche Slug-Schieffen. 





Laufft Laugen⸗Aſche vi 
Lauft heiffet nah der Jäger , Eprade cm 


Bein von einem Hirſchen over andern win 


Thiere. Alſo mat man: Der Haſe bat kınam 
Sprung in den Helende der Zınterskdäms 
(niht Sinrer> Berne). 

Zaun: Tuch oder ver: Tuch, wird beoi« 

daereg dasjenige Tuch geueunet, welches * 

vere zwifchen dem Jagen und dem Yanf # 
bet, nad meun das Wildpret aufden Yauf wi 
gejaget werden, aufachobeu oder jufamman e 
jogen wind. Diefes Lauf: TZudy, weldesan 
ger maffen mit dem Vorhang eıner Comes 
verglichen werden mochte, ji eben je lanı ım 
hoch im Stellen mir alter Zubehor, wie die de 
ben Tücher es haben, auch die Surdeln ak 
und Heine Hefftel, Ober: und Unter-Leine us 
Wind Leinen x. Es wird, wein das Ja 
noch zu ift, gleich einem hohen Tuche, au la 
Drt, wo der Lauff⸗Platz kommaen folle, gercd 
und kan man wohl auch eines von Denen bei@ 
Tüchern hierzu gebrauchen; nemılıch, win ie 
Länge zwey hundert Ellen austragen fell, ſe We 
ke man allezeit die Keinewand oder Das 

ev viergig Ellen von oben bis ungen von ans 
der fhneiden, und an dieſe Derter rechte Bi 
fel mit Knebel und Ringen machen, alte tw 
men vier gantze Wechſel und an iedem Emix a 
halber, doch muß au denen Wechfeln das ndıw 
ge über einander gchen und beja umet mer 
weil nun in der Laͤnge etwas abachet, darf v 
ches nur mit neun Furckelu, und mir je w 
Wind Leinen eingetbaalst werden. or 
nung des Jagens müffen alle die Knebel lit 
machet, und an iedes Ende ein Maun, bey un 
Wechfel aber zween Mann geordner muakz, 
daf ficiuwendig des Tuchs nach dem Lauft zu 
iteben, damit, menu der Jaͤgermeiſter mu das 
Hut windet, das Jagen aufjumachen, Macikz | 
geſchwinde mit dent Tuch lauffen, und cs aup 
ziehen mogen. Die Kerls,je es aufgejogenbe 
ben, wickeln fih in Das Tuch, und ſtchen ſich 
inwendig nach den Lauf ; Seben aber allirı 
nad) dem Jägers Mieifter, ob fie auf-oder jupp 
ben follen, und damıt es deſto gerchmumdern 
Fortgang habe, wird an iedem Wechſel ber eꝛ 
nem Kann ein ſchwaches Staͤblein eꝛugefa 
melcher es daratı oben und Unten zugleich ım 
Ringe ziehen kan, quch wird die Unszertam 
nicht angepflöcket, fondern vielmehr ben denen 
vierganken Wechjeln etwas unterleset, dab ix 
Ringe defto beffer lauffen fünnen, mcrmees 
ſolches auf einem ebenen Pla ju machen, me 
felbft alles Hinderliche Grad meggeräumet me 
den muß, 0 j 

2.auge, iſt ein mit Afche eingerübrtes, um 
nachdem es eine Zeitlang geftanden und a 
kocht, durch den Laugen⸗ Sack gelaͤutertes Bis 
fer, welches wegen ſeiner aus Der Aſche scewee 
nen Schaͤrffe zum Waſchen des Leinen-Eus 
thes gebrauchet wird. Die Lauge zum Su 
fenſieden wird von Weid⸗ Aſche oder einet eu 
ten sEichen ; oder Büchen » Zoltz⸗Aſche um 
Kalch verfertiaet. Siebe Aeſcher. 

Laugen: Aſche/ das iſt Dieienige Afche, ml 
che ſowohl beym Waſchen ald Seiffenſude⸗ 
nach abgegoflener Laugt zuruͤcke bicıbet I 


Fauaen: Korb Laus 


yavoı Die letztere noch. infonderheit Seiffen⸗ 
teder: Afbe aenennet wird, dienet zur Duͤn⸗ 
rung, und pflegen die Bauern indenen Holtz⸗ 
Ländern. welche fihwere thonichte Felder, da⸗ 
ben aber nicht viel Stroh unterzuffreuen, 
and Mit davon zu machen haben, die Lau: 
zen Aſche fleißig aufzuheben, auch noch wohl 
Seiffenſieder-Aſche darzu zu kauffen, ſolche 
a ein am Halſe hangendes Tuch zu faſſen, 
ind ihren Acker damit zu befden, welches dem- 
Aben fo gut thut, als wenn fie Mift darauf 
übreten; es dauret aber die Kraft nicht fe 
ange in dem Acer, als von dem Mifte. Sic 
vird auch fehr müslih zur Duͤnaung der 
Wieſen und Gras: Gärten gebraucht. 
Caugen-Rorb, ift ein grob geflochtener, 
der auch nur won hölsernen Sproffen zu⸗ 
anımen gefester und unten etwas fpisig zu 
auffender Korb, — wie ein Qbarck⸗ 
®orb) welcher auf zweyen langen Qver Hol⸗ 
ern ſtehet, und wenn man eine Waͤſche bat, 
iber die Wafch : Wanne oder über dad 
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Waſch-Faß geſetzet, und das Afcher: Tuch) | 


‚der der Laugen: Ead inwendig hinein ge, | 
yänget wird, damit, wenn man verhero ein 
venig Stroh darunter gebreitet, die Afche 


yarauf aefchüttet, und das Waffer hinein: 


vieffet, die ausgelaugte Afche darinnen zurück | 
‚leiden, und wicht mit in die Wajche kommen 
noge. 


t* ihnen eine Haſelnu 


Laus 1610 


befannte Läufe» Salbe, oderauch Knoblauch 
Safft, item Ddermennige in Lauge gefots 
ten, wie auch Qoeckfilber mit Lohr-Del, und 
Alaun im Waffer zerlaffen: Item Kohl: und 
Senf: Saft oder Saamen mit Honig ver 
miſcht, und zu einer Salbe nemacdht ; oder 
auch der im Waſſer gefottene Lavendel ; oder 
Korbel: Kraut und Stabwurtz mit Eßig vers 
miſcht, als welches auch die Milben vertreis 
bet. Wenn ein Pierd Läufe bat, fo ſchuͤt⸗ 
telt es offtmahls den Kopff, oder reibet fich 
damit an; diefem abzuhelffen, nehmet junge 
Schößlinge von Tannen oder Fichten, ftof 
et fie Elein, gieffet eine gute Lauge daran, 
thut ein wenig Vitriol: Waffer dazu, waſchet 
ihm gie Mähne, Schorf und Schwant da⸗ 
mit. Im Fall man aber die Tannen⸗ oder 
Fichten «Schöflinae nicht haben koͤnte, ſo 
uchmet ſtarcken Wein: Efig und Vitriol dars 
ein, lafiet es laulicht werden, und waſchet 
das Pferd zwey oder dreymahl damit. Des 


‚nen Sullen, welche an ihrem Wachsthum von 


denen Läufen fehr verhindert werden, pfleget 
man Quceckſilber an ein wuͤllen Band zu ſtrei⸗ 
chen, und au den Hals y hängen, oder es 

vol Queckſilber in 
Leder eingemacht an den Hals acbunden, 
Wenn das Rindvich Läufe bekommt, fo 
muß man bie damit angeſteckte Stuͤcke in ei: 
nen befondern und leeren Stall ſtellen, und 
fie darinnen mit Waffer, darinnen Sevens 


Laugen : Reaut, fiche Engels Trand. oder Sadebaum, Attich oder auch Wermuth 

Laugen: Sad oder Afchen s Tuch, if ein gefotten worden, fleißig waſchen; man kan 
Stücke grober Leinewand, ohngefehr drey bis fie auch mic Knobliauch-Safft beitreichen, 
sierthalb Ellen lang und dritthalb bie drey oder Wein-Raute mit Baum :Del ftoffen 
Ellen breit, welches über den Laugen: Korb, und durchdrucken , und gleicher Geftalt aes 
»der, wo dergleichen ticht vorhanden, nur | prauchen. Dder an nehme aut Doeckfils 
iber das Wafch ; Faß gebreitet mird, vie Lau⸗ | her, toͤdte es mit nuͤchternein Speichel, ſchmie⸗ 
se dadurch zu feihen, daß nichts vom der Afche re ein Tuch damit ein, und binde cs dem 


mit dDurchlauffe. 
Caugen⸗Topff, if ein groffer eiferner, kuͤpf⸗ 
erner, oder auch nur irdener Topff, welcher! 
mit Maffer und Afche angefüllet, und alfo 
die Lauge darinnen gekocht wird. 
Caur, ſiehe Lauer, 
Caurier, ſuche Lorbeer: Baum. 
Caus, iſt ein bekanntes kleines kriechen⸗ 
bes Ungeziefer , welches ſowohl Menſchen 
als Vieh beſchwerlich faͤllet, fie beiffet, und 
ihnen das Blut ausfauger. Sie find ven 
unterfchiedener Gröffe und Farbe, und fehen 
einige braum, tyn rglicht, weiß, und mit 
fchwärslichten Streiffen, nachdem fie hier 
oder da wachfen ; eine jegliche Art von Vich, 
als Pferde, Kühe, Schweine, Schaafe, Gän- 
fe, Hiner, Tauben, Schwalben ꝛc. hat iedes 
feine befondere Art Läufe, wovon fie gepla— 





\ 





et werden. Ihre Ener, welche fie in _grof: 
fer Menge in die Kleider und Haare fernen, 
und durch die Wärnge des Fleiſches und ver: 
mittelſt der Fermentation ———— wer⸗ 
den, heiſſet man Niſſe. Die Laͤuſe von de 


nen Menſchen fe vertreiben, dienen die for 


genannten Steffens: Körner, oder der San: 
men von dem Laͤuſe⸗Kraut; insleichen die 


| Vieh um den Hals; doch diefe Cur muß zeit: 


lich vorgenommen werden: Denn überfichet 
man es, fo mird das Kindvieb alfobald grin: 
dig und fchäbig davon. Echiwarker Taback 
in Waffer, oder, welches noch beffer, im ſchlech⸗ 
ten Brantewein, oder Ehig gemeicht, und dag 
Rindvieh damit gewaſchen, vertreibet auch 
die Läufe. Denen Schweinen, fo mit Läus 
fen befetset find, giebt man Lens Kuchen zu 
effen, und ſchmieret fie äufferlich mit Bänke 
gett, oder, in deffen Ermangelung, mit keins 
und Ruben: Del, darunter vorhero geriebener 
Knoblauch gethan worden. Man kan auch 
alt Schweinen: Schmeer, fo man in einem 
Scherben bag, mit ein wenig Queckſilber vers 
mengen, altes zerftoffen, und mit einen Hoͤltz⸗ 
lein huͤbſch durch einander rühren, fo wird, 
nachdens das Queckſilber getödtet iſt, das 
Schmeer gan blan davon werden: Mit dies 


f: | fer Salbe ſchmiere man die Schweine, (die 


man aber vorhero wohl ahbaden muß) an 
denen Orten, mo fie Zäufe haben, fo werden 
fie fih bald verlier:n. _ Denen GBänfen 
ftreuet mar, wenu fie läufig werben, arrens 
Kraut, oder das Kraut Kühn: Roft, (Vorfh 
oder Por, fo auf den Heiden waͤchſet, und 
wie Roßmarin ausſiehet, auch dahero wilder 

Eee 3 Roßmarin 
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Roßmarin genenner wird) in die Gaͤnſe— 
Staͤlle, und wiederholet es zwey oder drey⸗ 
mahl in ein paar Wochen. Die Hüner, 
welche ſowohl als die Gaͤnſe vor denen Laͤu⸗ 
ſen nicht gedeihen onen, auh am Bruͤten 
verhindert werden, darff man nur mit Mens 
fchen: oder Kuͤh⸗Harn begieſſen oder bene 
Ben, und, wenn die Tauben Lauſe friegen, 
Wermuth und Läufe: Kraut unter einander 
fieden, und über den andern Tag den Tau— 
ben- Boden damit befprengen ‚, und fleifig 
Darauf ausfehren, jo werden fie ſich nuch und 
nach wieder verlieren. 


Eaufch: oder Löcken⸗Netze/ iſt zwar (mern 
es an die rechten Were und Dirter, mo die 
Wh ihren gemeinen Lauf haben, gufge 

ellet iſt) zum Hafen = Fang ſehr sÄbem, 
weil man vohne Anwendung aroffer, Muͤbe 
und fonderbaren Jagens, und nleichfam nur 
mit Laufchen, diefes anaenehme Wildpret 
fangen fan; wird aber vor ein unweydmaͤu⸗ 
nifches Jagd-Zeug gehalten, und zur And: 
Jaͤgerey mit aegehlet: Weil es gar dünne, 
‚ auch nur funffjig Schritte zu ftellen, gemacht, 
und ohne Haaden zuſammen gehoben wird, 
daß man ed unvermerckt in einen Raupen 
tragenfan. Wiewohl man es voreinen Land« 
man, der nicht viel Unterthanen oder Froh⸗ 
ner auf der Jagd zu Hulffe hat, oder wegen 
Ungeſchicklichkeit nicht gar wohl mit Schieſ⸗ 
fen umgehen Fan, allenfalls noch eher) ale 
vor einen Jaͤger pafiren laffet. Den Tab: 
men Kitchen : Yrene fuͤhret cd deswegen, weil 
e? in denen Fleinen Feld: Hölgern oder Ges 
firäuchen in eine Lücke oder in ein Loch und 
Schlupffwinckel geftcliet wird, um die von des 
nen Feldern berbey kommende, denen Feder: 
Lappen ausweichende, und in die Lücke, wel; 
he offen ſcheinet, hüpffende Hafen oder tra: 
bende Fuͤchſe vollends hinein zu ſchrecken, 
und alfo im Garn zu fanaen, Es wird von 
feiten doppelten Zwirn, und zwar am beften 
von grünen, daß man es nicht erfennen oder 
gewahr werden Fan, fein fubril, und weil es 
nicht hoch ftelen darff, mur neun Maſchen 
boch gemachet; melche nicht fo viel darauf 
menden wollen, laffen folches nur vom recht 
Haren ansgehechelten Hanff verfertinen. Zu 
Furckeln brancht man nur dünne, etwan an: 
derthalb Ellen hohe, und als ftarde Spiß— 
Ruthen dicke Erell » Keiffer. Dergleichen 
Laufch: oder Lücken⸗ Gene muß man ein 
paar haben, um in den Windel zu ftellen. 
Weil man auch öfftere im Herbſt bey langen 
Nächten, da der Hafe im finftern fehr fpat zu 

elde, und frühzeitig zu Holtze gehet, nicht 

hen Fan, ob etwas einfällt, jo gehören an 

te Dber » Leine etliche Feine Schellen, damit, 
wenn diefelben im Zangen und Abfchlagen 
Flingen, man zugreifen, und das Gefangene 
heraus nehmen könne. 

Laut, ift der Jäger von Zorn und Zals, 
wenn er wohl fihreyen und blafen fan. 

Laut, faget man, find die Funde, wenn fie 
binter was herjagen und augleich bellen. Eis 


Lauter ſtallen Leben iu 


nen guten Laut hat das Zorn, melde ih 
wohl bläfet, und eine rechte Stimme hat. 


‚ Lauter ftallen oder der lautere Stall } 
eine Pferde: Krandheit, Davon unter em &ı 
te Aarn s Mängel gehandelt morden. 


Leben, nennet man im meitläufftigen ® 
Rande eine wirkende Kraft, Die in der de 
wircket und fich durch Wirckungen ayi 
ne gewiffe Art und Werfe an einem Tim 
deme ein Leben zugeichrieben mird, dunt 
Sort, das hochſte und von fich felbk mm 
nothwendige Weſen, iſt Die Kraft, und im 
die wirckende und weſentliche, das ke 
ſelbſt. Don ihm kommt ale umjdeind 
Krafft der Geichopffe, und aijo alles ii 
derfelben. Da aber alle wirckende Art! 
der erfhaffenen Natur, fo ferne fie in cmz 
Bemuͤhen zu mirden befteber , auf ja 
Haupt : Arten gebracht werden könne, ® 
dem fie entweder eine Borftellunas: ederd 
meaungssKrafft iſt; dieſe Kräfte ausm 
meder in einem Dinge mit einander kun 
get find, oder nur einzeln einer Gade jt 
fonımen: Co it das Leben r) das ehe o= 
Geiftes, mo fich die Wirckungen eine Dr 
ftelunas = Krafft entweder vellikindie N 
unvelftändig, 4. E. nur in dem Enpiala 
äuffert. =) Das Leben eines Gorperi, © 
dies auch durch Wirckungen der dm 
aunge = Kraft in feinen Theilen entadt 
bloß nach denen elementarfhen Gm 
gungs = Kräften der zuſammen ick“ 
oder autdehmenden (ſiehe Zälte) In 
oder aber zugleich vermittelt mehani 
—* und Zuſammenſetzung derer Dal 

uſſert. Endlich giebt ed auch 3) Der 
welche ein cörperliches, elementarikhet w) 
mechaniſches, und auch ein geiſtiſches ide 
bald vohtändig, bald unvoukändig , ©) 
zwar alles in vortrefflicher Libereinkumm® 
eigen, fonderlic aber findet mar, 3° 
Iolchen ingen, wie 3. E. Die Meder 2° 
die Thiere find, die eörperlichen und a 
[hen Kräfte einander excitiren, ſich moi” 
ren, ja die legten die erſten auch dem 
und hingegen ie die andern limictn N 
unmfchränden. Und das ift das feld 
ben eines Corpers, mit welchen eıne mike 
mene oder unvolikommene Gecle verin“ 
it. Unter die Dinge nun, melde cın 
—ãA haben, gehoͤret zurorder ar 

diger Menſch. Denn dertſelde Mi 
ans einem elementarifchen und mechene⸗ 
Görper und einer edlen Seele, melde & 
DVorfellungs » Fähigkeiten im gemiler € 
ſchraͤnckung befiget , ſonderlich alır nd # 
rer felbft, ihres Coͤrpers, und dadurd ® 
derer Dinge auffer ihr bewuſ if , mi 
ein vollftändiges und geiftifches Lehen = 
Und ſolchergeſtalt hat ein, ein CAT 
perliches und auch ein geiftifcyes Leben. F 
nes ift das phofiealifche, fo von diem 
vielen Wirkungen abhanget, fonderlid ik 
in der —— Glieder und Di &* 
pers ans einem rt in den andern — 
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— — — — — — see Ss es — 
yad Dicectotium fuͤhret. Inzwiſchen muß] chen. So du aber ſieheſt, daß viel Enter 
oh auch das elementarifche und mechani; | unten am Schaden ift, fo ſuche darnach, es 


che Leben nicht zerftöret fenn, fonft iſt der 
Renſch todt, obgleich die Geele ihr geiftis 
ches Leben behält. Sonderlich geſchicht jez | 
1e8, wenn fi die Gäffte des Leibes Hr 
mehr bewegen, oder wegen Derderbniß ih: 
:er Gänge und Glieder bewegen können. 
Weil man aber an dem Leben eines Men: 


hen etwas Bolltändiges von allen Arten | M 


des Lebens antrifft , fo beißt auch daffelbe 
jleichfam ‚ausnehmend ein Leben. Ein Er: 
ser aber , welcher Feines geiftifchen Lebens 
mehr fähig if, und als ein menfchlicyer 
Sorper lebet, ift gwar als eim folcher todt. 
Indeſſen hat er doch noch En cörperliches 
Ceben überhaupt , und alle feine Theile ein 
edes vor ſich, fonderlid das elementari- 


he. Ein ſoiches feelifches Leben treffen wir | £ 


such bey denen Thieren an, nur daß ihr 
Zeiſt überhaupt viel unedler und unvolftän: 
ziger, ja bie Seelen der Thiere unter fich 
elbſt in edle, unedle und fchlechte unter: 
hieden find. Ein noch viel uͤnvollkomme⸗ 
iers, iedoch aller Wahrfcheinlichkeit er 
‚benzalls feelifches Leben finden mir endlic 
n denen Pflangen. Daher auch diefen ein 
Leben zugceignet wird. Das ift der eigent⸗ 
liche und denen Einfältigen auch faßliche Be: 
zeiff vom Leben. Sonſt aber wird auch in: 
onderheit einen Dinge, welches ein geifti- 
sches Leben hat, ſonderlich aber eines ver: 
kändigen Geifted , ein Leben , oder vielmehr 
der Zuftand des Lebens zugefchrieben, wann 
es auf feine Zwecke und nach feinem, fei- 
ner Natur gemäfien Verlangen wircken, und 
mdlich das. Berlangte unnnterbrochen ge 
nieffen kan, oder zu genieffen anfängt. Si 
Begentheil aber wird ihm der Tod, oder ein 
ufand des Todes bengeleget. Im erften 
all ift ſich ein verftändiger Geiſt der Ruhe, 
ufriedenheit, Luft, Freude umd des Wohle, 
im andern 
Dvaal und Weheftandes bewuſt. Und 
fo nimmt man das Wort Leben, wenn man 
bom Leben und Zode der See⸗ 


gen und ewigen Lebens oder Todes redet. 
Nachdem uemlich das geiftifche Leben der 
en niemabls firbet, das Leben des Men: 
fchen aber Kraft der Auferftehung wicht im⸗ 
mer jerfiöret bleibet , wohl aber ber gantze 
Menſch, Kraft des geiftlihen Todes, ewig 
todt oder geiftlich lebendig, d. i. felig ſeyn 
Fan. Endlid) bedeutet auch das Wort 
Leben das fleiſchigte Theil eines Pferde-Fuf: 
fe, welches mit dem Horn oder uns 
gen und an denen Geiten umgeben ift. 
Wenn einem Roß das Lehen auf der Krone, 
oder fonften mo es wolle, an dem Huffe aus: 
tritt: Nimm Grünfpan ein Loth , Qved; 
filber ein halb Loth, mache ſolches zur Sal⸗ 
be, und ſtreiche es \ | 
das Leben nicht wieder zuruͤcke will, fo nimm 
getödtetes Queckſilber, reibe es Hein, und 
fireue es Darauf, es wird wohl zuruͤcke weis 


all aber der Unruhe, Anaft, | mu 


eiftli 
len, in Ara von dem Stande eines felis b 


e8 dem Pferde auf; wo aber ſe 


pfleget gemeiniglich ein Epter « Bein darins 
nen zu ſeyn, das muſt du mit einem Eleis 
nen Zänglein heraus nehmen, und hernach 
diefe. Salbe brauchen : Nimm Honig ein 
halbes Pfund, Alaun ſechs Loth, Grunipan 
drey Loth , dieſes zu einer Salbe gemacht, 
und darauf geleget, bid es heraus heilet. 
an muß auch das Pferd mir Einfchlagen 
warten, damit _die Hige nicht hinein kom⸗ 
me; ift es im Sommer, fo nimm darıu Eis 
ters oder Heidernefleln , Saltz, Eßig und 
Eyer, und rühre es durch einander; it es 
aber im Winter, fo nimm Gauerteig, Saltz, 
Ehig und rothen Bolus, und jchlag ihm das 
mit ein. Das Pferd muß aber allemahl im 
abnehmenden Monden gar dünne ausgewir⸗ 
et werden. Wenn fi ein Pferd an dem 
Huff tritt, daß das Leben heraus gehet, fo 
nimm ein wenig unaelöfchten und Hein ters 
ftoffenen Kalch , mache mit dem Weiffen von 
einem Ey eine Salbe daraus, und lege fie 
alle Tage friih auf. Man kan auch das 
heraus dringende Leben mit einer Salbe, wel 
che von einem Loth Grünfpan , drey Loth. 

brannten Kupfer, und dem Weiffen von 
fe Eyern verfertiget wird, wieder zuruͤcke 
treiben ‚es muß aber der Huff dabey mit 
Horn-Salbe wohl gefchmieret werden. Don 
dem Leben: Schwinden der Pferde Fan uns 
ter dem Wort Bern = Schwinden nachges 
gefchlagen werden. 

Leben, wird ebenfalls von denen frifchen 
und gefunden Theilen eines Gewaͤchſes oder 
Baumes gefaget, zum Uuterfchied derer am 
hnen etwan verdorrten oder abgeforbenen 
Theile, melde , wenn man dem Baumes 
oder Gewaͤchſe helffen will, bis auf das 
Leben, nemlich bi8 an den Drt, da der 
Stamm oder die Aeſte und Zweige noch grün 
und frifh find, hinweg gefchnitten werden 


eu. } 
ebendiger Jaun, ſuche Zecke. 
— Zehend, ſiehe Blut⸗ Je 


end. 

Lebendines Zols, wird das Schlag: eder 
Unter: Zols deswegen genennet , weil es, 
wenn man ed gfeich a ent, dennoch) vom 
Stocke wieder ausfchläget, und aufs neue im 
die Höhe waͤchſet. Solches beftebet einig 
im Laub: Zoln, denn das Tangel» Holk, 
mern es abgehauen, nicht wicder ausfchläget, 
fondern todt und erlorben bleiber. 

Lebens « Ordnung, fiche Befimbheitss 
Pflege. Wie folhe von einem Haus: Das 
ter das Jahr über durch alle Monate anzus 
fielen, davon mird in dem zu Ende dieſes 
Lexici befindlicheg Land: und Sauswirt⸗ 
fyaffts : Calender, nach denen Kuͤchen⸗Ver⸗ 
richtungen die behörige Nachricht au finden 


eyn. 
Leber, iſt ein Theil des Eingeweides, ver⸗ 
mittelſt deſſen das Blut gereiniget, und die 
Galle Davon geſchieden wird. Von den un: 
Ere4 vernuͤnff⸗ 
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vernuͤnfftigen Thieren pfleget man einige 
theils ingemein zu verſpeiſen, theils aber als 
eine beſondere Delicateſſe auzuſehen. Uiber— 
haupt iſt von deuen Lebern zu mercken, daß 
die son dem vierfühigen Thieren hart zu vers 
dauen , giebt dicke Nahrung, und führet 
fich langfam wieder aus; doch find die von 
jungen und im auter Weide gegangenen Thies 
ven dich fafftiger , zärter und grofter , ald 
die von alten und übel gefitterten Vieh. 
Am meiften werden heut zu Tage die Lamms⸗ 
und Kalbe: Lebern vor andern geachtet, wie⸗ 
wohl die von denn Schwein, nachdem fie 
blandhiret , entädert und gehaͤutelt, auch 
geineinislich in Daͤrme geftoffen und Leber: 
Wirfte daraus bereitet werden: der erſte 
zen Zurichtung aber ift unter dem Wort 
Balbfleifcy angeführet worden ; die von den 
iegen und Bocken werden vor hochſt ſchaͤd⸗ 
ich geachtet; die Leber derer Vogel iſt weit 
derber, und daher fehr fchmer zu verbauen, 
davon doch die einge Ganfe = Leber ausge: 
nommen , als welche, wie bey dem Wort 
Gans erwehnet worden, über die Maaffe 
groß zu machen, und fodenn als eine fons 
derbare delicate und gefunde Speiſe ange: 
fehen wird. Unter denen Fiſchen heben die 
Dvappen ,„ Welſen und Hechte die aller: 
machhafftigften Lebern , weldye zu denen 
eckerbißgen gerechnet werden. Die erften 
baben einen anmuthigen Geſchmack 3 die 
mitleren Find ziemlich ſuͤſſe und faft eckel⸗ 
—4 die letzten aber ſind die allerbeſten. 
Die Leber: Neinte, da nemlich zu einem 
Scherg, vor diefen derjenige, dem die Le— 
der eines ſolchen Fiſches voraeleget ward, 
ehe er folche eſſen durffte, einen Keimen 
gte, der fich auf die Leber ſchickte, oder 
ie dem naͤheſten Nachbar uberlaffen mus 
Re , wenn er diefem Scherg nicht Genüge 
keiften konto, find endlich jo befaunt und 
vermehret worden , daß man dererſelben 
wohl etliche Bogen vol zufammen gedrucket 
haben fan. —— 
Leber :Balfam, iſt ein qutes Heil⸗ und 
Pcber: Kraut, welches zerfihnittene und raus 
be Blätter bat, und an-dem Gipfeln feiner 
Etengel und Zweige Gold = gelbe Dolden 
sder Blumen :Eronen bringet. Es giebt eis 
nen ſtarcken Geruch von fich, und, ıfl eines 
bittern Geſchmacks. Ben uns wird es in 
denen Gärten, entweder aus den Saamen 
gejeuget, oder durch Zerreiffung des Stocks 
vermehret ; in Italien und in Provence, ins 
leihen um Montpellier in Languedoc waͤch⸗ 
et ed wild. Diefed Kraut wird in Leber: 
Kranctheiten, Schwachheit des Magens und 
übler Dauu'ig nuͤtzlich gebraucht ; wenn man 
olches nebft denen Blumen, oder auch nur 
n Saamen mit Fleifch : Brühe abkocht, 
oder aber über Nacht im weiſſen Wein beiket, 
und früh Morgens nüchtern davon trincket, 
fe wird man die Bauch Würme los; undeben 
ergleichen Wirkung thut auch das aus den 
Blumen gejogene Del, wenn es in Baumes 
wolle gegoffen auf den Nabel geleget wird. 
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Leber: Blimlein, it ein reildes Any 
Kraut, welches runde, vornen etiwad ya 
frigte Blätter, Meine eckigte niedrige ek 
gel, und auf denenſelben ein weiſts fünf 
blätteriges wohlriechendes Bluͤmlem 
Ein ieder Stengel bat ein eintziges Bi, 
welches derfelbe gleidyfam durch 
ſcheinet. Auf das Blümfein, fo tem 9 
nen: Zuß nicht ungleich iſt, folger in ee 
laͤnglichten und fpisig zu laufenden & 
lein ein Länglichtes und gelb⸗rothes Cana 
Kornlein. Diſes Lraut wächt. gem w 
feuchten Orten, wird aber aud), imfonderhe 
vie freunde Art mit gefuͤllten, fchonern wi! 
groſſeren Blumen, die aus Brabant 19 
fommien, in die Luſt⸗Garten gepflanett un 
wider allerley Zuftände der Leber mind © 
braucher. Die friſch geſtoſſenen Blärter Mio 
fer « weıfe aufacleget, reinigen die 
und ſtillen das Biuten. Der Saamen iu 
bet den Stein, Sand und Harn, nenn mi 
ihn entweder in Wein oder Waſſer Eehtui 
davon trinchet, oder aber denfelben 
und mit Wein oder Bier einnimmet. 


Keber: $lede, beiffen die am den * 

unter dem aͤuſſerſten Haͤutlein ſich audbre 

de Mähler, welche von ihrer Zarbe,. Mei 
mit der Leber gemein haben, diefe‘ a 
befonmien. te eutſtehen, wenn dad gem 
ne Sließ: Waffer des Menichen, meiduink 
den Schweiß nennen, durch die üben 
Vermifchung der Galle alfo verdicket ve 
es zur frcyen Ausdünftung nufäbie, dl 
bero für den dufferen jarten Schweiß 
figen bleibet,. Je mehr Galle demnadaet 
dem Fließ: Warfer, deſto braunere Fl 
ftehen daraus, welche aber auch um 
ſchwerer zu vertreiben. Mer derfelbeh I 
ſeyn will, muß demmach zuvoͤr derſ inde 

‚jun verhiten ſuchen, daß die Galle 
in folcher Menge fich unter nebadtd 
Sließ :Waffer miſchen konne; nad) Mei 
laſſen ſich die alten Flecke mit in 
oder Kalch: Wafjer gedänıpften Dock 
wenn fie damit beftrichen werden , 
vertreiben. 


Leber: Bebrechen oder Leber/ Arand 
beiten, diefen find infonderheit die Pferk ul 
das Rindvieh unterworfen. Was tie MP 
de anbetrifft, fo ift eine gefdhrlihe F 
che, wenn die Leber im demenfelben m 
bafft wird: Man kan aber erkennen, M & 
nem Bferde die Leber verletzet oder [hab 
fey, wenn demfelben das Maul gar g 
unddürre wird, daß Fein Schaum oder Jen® 
tigkeit darinnen zu finden ; men ihm die * 
ge trecken und ſchwartz wird; weun ed 0 
das Saufen begierig iſt, wenig Mel, 
aber hart miftet oder sirchet, umd ſich 
gerne aufdie rechte Seite leget, weil Die WARE 
und ſchmertzhaffte Leber auf der rechte 
sen lieget; wenn ihm auch der Arhen ande 
Nrafen findet, und das KBeiffe im Nun 
wird. Einem folchen Pferde zu VE is 


man ihm die Bug; Mder fahlagen, u 
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temlich lauffen laſſen; des andern Tages, nach | der einen Seite mit Salt, auf der andern mit 
bc Aderloffen nehme man Suͤßholtz, Mhas | Afıhe seriebenen Schnitten geben, um es de 


barbara, Erdrauch, Chamillen, Odermenni; 
Be, 
mit Kraut und Wurzeln, Tabacdss Blätter 
und Endivien, fiede es bep zwey Stunden im 
Waſſer, feihe es durch ein Tuch, und gieffe 
dem Pferd laulicht ale Tage eın Quartier in 
den Hals. Man ertennet auch), dab ein Pferd 
Mangel an der Leber hat, daran, wenn es 
nicht freffen will, kalten Schweiß ſchwitzet, abs 
nimmt und dürre wird; Davor nehmer Wach: 
bolder- Deere, Salben, Lorbeere , Schwartz⸗ 
wurtz, NRolffs- Zunge, eines fo viel ald des 
arıdern, machets zu Pulver, und aebts dem 
Pferde unter dem Butter. Oder nehmet Ei⸗ 
ein, Birnbaum⸗Miſtel ein jedes ein Pfund, 
Eichen s Laub, anderthalb Ford, Wermuth 
ein Quintlein Salbey, TaufendaüldensKraut, 
Enaelfüß, Zittwer, tedes ein Loth, weiſſen 
Inaber, Galgant, iedes ein Dvintlein, Tä- 
Kiel: Braut, Meiſterwurtz, icdes ein Loth, 
Lorbeeren cin halb Loth; folches alles zu Pul⸗ 
ser giftoffen, unter einander gemenaet, und 
dem Prerd iedesmahls unter dem Futter drey 
Ruß: Schalen voll zu freffen geachen, bilfft 
ucht allein der fchadhafften Leber , jondern 
ft auch gut vor dar Hufen und Reichen, oder 
© einem Pferde font mas im Leibe faulet. 
Wenn ein Roß vom bisigen Trinden, Blat: 
tern auf der Leber gewinner, dovon es fehr 
zufter, fo nehmer jungen Wermuth, Kreen 
der Meerrenich, Kıuoblauh und Ziegen 
Mich, reibet es in einem Reib⸗Aſch un: 
‘er einander, hänget dad Roß hoch an, und gief; 
ets ihre durch einen Trichter, fo warm es ſelbi⸗ 
jes erleiden fan. inden Hals. Beſorget man, 
aß einem Dferde die Leber faulen möchte, fo 
jebet demſelben Brunnenzfireffe, Endivien, 
roß und kleine Mofınen, und Brunnen: oder 
Stein=Xebers Kraut, unter dem Futter zu 
reſſen, oder kocht es in Wein, druckt den 
Safft daraus, und nieffet es ihm in den Hals. 
Oder nehmt Tobacks : Blätter, Hauswurtz, 
Aloe Hepatica, &auerampffer , Süfholg, 
Sugelfüh, Meiftermwurg, Wehrauch machet 
les zu Pulver, menget es unter einander 
ind gebets dem Pferd unter das Futter. 


Wenn dem Rındvich die Leber fantet, fo: 


eſchiehet folches meiftentheils im Sommer, 
ya ſelbiges bey dem heiſſen Wetter ju faulen 
Waſſern kommet, und über Noth und Durft 
ich damit belädet. Weil es aber öffters ger 
chiehet, das das Vieh plöglich daran hinfäls 
‚et, und dent Schinder zu teil wird, ehe man 


t was an ihm vermercken Fönnen, fo iſts am bes | fetten, aefpaltenen 


ten , man begegne dem Uibel bey Zeiten, 


and menge inden heiffen Hundes; Tagen gekoch⸗ 
'e Langenwurtz Ehrenpreis und gefottene | 
Hiricb: gungen, oder aud) Wermuth unter ihr | 


jewoͤhnliches Futter , fo werden fie fo leicht feis 
ien Anftof davon leiden. Dder nehmer Br: 
koffer altes zuſammen gang flein, und backet es 
ncın Brot; von dieſem fol man zu Zeiten dem 
Bich des Morgens einen wohl gebaheten, auf 


vurgel, Ditle, wilden Theriac und Liebftöcket, | 





durch vor dergleichen Zufällen zu bewahren. 


Ebermurg , Anis, Spicanard, Wegerih | Leber. Klee, füche Leber: Braut, 


Leber Rlerse, fiche Odermennige, 
£ebers Kraut, ift zweyerley Gattung. Das 
Edel⸗ oder Bülden Leber - Kraut, au 
Leber: Klee oder Guiden-Klee genennet, 
hat Blätter wie die Hafelmurh , iedes in 
drey Theile getheilt, fat auf die Art eines 
Klee = Blats, oben dunckel⸗ gruͤn, unten aber 
bleich⸗/ gruͤn, vornen mit weiſſen Rackeln ber 
fprenget, zuweilen auch auf dem Rücken Purz 
purs braun, wie das Schweine: Brot, die 
Stiele darauf fie wachſen, find obngefehe 
einer Viertel Elle lang. Ehe diefe Blätter 
noch) augſchlagen, zeigen fich auf Fleinen no: 
tigten Gtengeln , weiche weit fürzer ala Die . 
Stiele an den Blattern find, (höre meiſten⸗ 
theils blaue, manchmahl auch Fleiſch farhne, 
aus feche, fieben bis acht Kofen = forma zuſam⸗ 
men geſetzten Blättern beſtehende Bluͤmlein, 
von einem lieblichen und angenehmen Geru⸗ 
he... Aus dieſen wird ein ranbes rundes 
Knopfein , darinnen etliche lange fpikige 
und licht: blaue Saam:Körnlein verborgen 
liegen. Die Wurtzel iſt safericht, duͤnn umd 
ſchwartz⸗ roth. Diefed Kramt waͤchſet gerne 
an ſchattichten und hohen Orten, wird aber 
auch wegen feiner fürtrelihen Tugenden in 
den Gärten gepflanget; feine Vermehrun 
geſchiehet durch Zertheilung der Stöcke, me 
che im Vounmond geſchehen fell. Es giebtau 
eine Art mit rothen einfachen , inaleichen ein 
mis ſchonen Lichts rothen gefüllten Blumen, 
weiche aber etwas rat iſt. Die garten Blätter 
und Blumen von dem edlen Lcher: Kraut 
werden im Frühling zu Salaten , und-in die 
Kräuter: Weine gebraucht. Es if infor 
derheit wider alle Gebrechen der Leber gut, 
daher es ach feinen Nahmen befommen, in 
Waffer aeforten und den Mund damit gegur⸗ 
gelt , heilet die Mund: Faͤule und Gerhrulkt 
der Mandeln, welches auch das davon deftile 
litte Waffer thbut. Man nimmt diefes Kraut 
mit unter die Wund⸗Traͤncke, und bereitet aus 
denen Blumen eine Latwerge welche eine kreff⸗ 
liche Blut: Reinigung und Stärdung der Le⸗ 
ber if. Das — 
Brunnen-Leber⸗Kraut, ſonſt auch Stein⸗ 
Leber⸗ Zraut oder Keber + Noos genannt, 
bat eine Wurgel gleich einer haarichten wei⸗ 
hen Wolle, damit es ſich an denen Steinen 
in den Brunnen, und an andern feuchten 
Orten anhaͤnget. Das Kraut beſtehet aus 
und Schuppenweis über 
einander liegenden Blättern, die auf der ei⸗ 
nen Seiten Saatgrun, auf der andern aber 
bradualicht find. Auf der gruͤnen Seite ges 
winnet es gegen den Mays Monat viel klei⸗ 
ne Blaͤtlein, gleich mie die Meer : Linfen, 
daraus fette, kurtze und diinne &tiele woch⸗ 
fen , glei) ald Nep-Fäden, auf welche Feine 
weiſſe geſtirnte Blümlein hervor fommen. 
Es waͤchſt an kalten, feuchten und fleinigen 
Dosen und in Brunnen, hat einen etmas 
Eres bitten 
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bitterlichen Wurtz⸗ Geſchmack, und ift ein 
trefiches Mittel im allen Leber: Lungen: und 
Hits: Gebrechen, reiniget die Bruft von allem 
Schleim, kuͤhlet die innerliche Hire ab, und iſt 
gut wider dad Abnehmen und Schmwinden der 
Kinder. Acufferlich illet es das Blut in denen 
Runden, beilet die Flechten, und ziehet Die His 
* aus entzuͤndeten Schaͤden. Von dieſem 

raut wird ein Waſſer abgezogen, und ein Sy: 
rup daraus gemacht, man muß aber bey dem 
lertern wohl Acht haben, daß man ihn nicht 
zu faret, fondern gantz gelind koche, damit 
er micht fchleimicht und sähe werde, als wel⸗ 
ches, weil das Kraut viel schleimichten Safft 
in fich hat, fonften gar leicht gu geſchehen nfleı 
get. Diefer Sorup, fo man ihn öffters Lof⸗ 
fel weife einninmt, reiniget die Bruft, ſtil⸗ 
jet den Huften, euriret die Zungenfucht , und 
—* alle ungen: und andere innerliche Ge⸗ 

dhmäre und Schäden. * 

Leber: Moos, wird vom einigen Das erſt⸗ 

befehriebene Brunnen, oder Stein⸗CLeber⸗ 














































und I fe 
te der 
wollte, darft man nur ein | 
unter miſchen. Oder: Man wmirmmt 
Eyer, und vier Dottern dazu, Elopfet 3 
einer Viertel s Stunde, rübhret ; 
Zuder, eben fo viel Mehl und | 
te Mandeln darein, wie anch Z 0: 
ae Cardamomen und 
er, nach Belieben , fanıt einem halben ie 
we a —— und Syn. Loth Dem 
⸗ ei; zerſchnei Da J h 
Schalen länglicht , mifchet all ‘g- 





Kraut genennet. einander, ftreichet ed auf Oblaten, 
Leber: Wurft, fiebe Wurft, —— en — baden, 
Zeb Kuche, Pfeſſer⸗Kuche, iſt ein gebackes | re Art die weiffen Nlande bs‘ 


backen, ift auch diefe: 


fund genau 
— acht don Kraft oder 
und vier Loth fchöned Mehl, et 
aligemach unter die Eyer, guoor aber f 


nesausmehl und Honig oder Zucker Citro⸗ 
nat, Mandeln etc. verfertiget, und mit aller: 
band gutem Gewuͤrtze abgemürget. In Deutſch⸗ 
land werden die Nürnbergifchen , in Polen 
die Thornifchen und Dantziger, IM Strand 
reich die von Reims und Berdun, in Hols 
land die von Deventer ıc. vor die befien per 
halten. In der Küche werden fonderlich die 
dicken, fo aller Orten vielfältig bereitet wer 
den, und aus Mehl, Henig und Pfeffer over 
auch nur aus Mehl und Honig alleine befteben, 
—— und an geiwiſſe Bruͤhen gethan 
avon felbige einen angenehmen Geſchma 
bekommen. Die Nuͤrnbergiſchen Leb⸗Ku⸗ 
chen oder Mandel⸗ Pfeffer: Kuchen werden 
alfo gemacht: Man nimmt Honig und Fa⸗ 
rin⸗Mehl iedes gleich viel, Läffet beudes mit 
einander über dem Feuer ein wenig jergeben, 
mifchet Gewürg: Regelein, Ingwer, Pfeffer, 
Rimmet, Citronat, Gitronen: Schalen und 
ein gut Theil abgesogene Mandeln, alles grob: 
lich gerftoifen und zerfchnitten darunter, und 
war jedes nach Belieben, vermiſchet es wohl 
durch einander, wircket es mit Weitzen⸗Mehl 
zu einem Teig ab, drucket ſelbigen in For⸗ 
men, und Läffet fie in einem Ofen baden, 
überftreichet fie derin mit Honig» Wafler , fo 
find fie fertin. Man bat auch —— Man: 
del. Feb:Kuschen , weldye aus Mebl, Zuder, 


Nuß und Cardamomen, 
darunter; verfertiget ſie im 


ein Qeiati 
r gedacht. Der: * hal 
fund Mandeln ab, trocknet einem 
fie { 


Eyern das 4 

tern , rühret z in einer vs 
— — 
wenig Anis und Roſen⸗ —9* 


| 7 
thut festli udein dar; 


etet fie wie die vorigen, und ri. 
einem warmen Ort auf, —X e 
Mandeln und Gewuͤrtze folgender Geſtalt ve rn. 4 
nund Gewͤ gende t— ———————— 
fertiget werden: Man läffet ein Pfund Mans Pe 2 — 
deln eiliche Stunden iaug in kaltem Maffer | , —* * ein heiſſet man alle rare, ia 
liegen, giehet ibnen die Haut ab, und trocknet * — rt et 
fie mit einem Tuche, ſchneidet hierauf Die Man⸗ seitete on auch bev Abhandim 
deln nach der Quere, iede in drey Theile , leget ve heran —R——— Ka 
felbige auf Papier , diefes aber auf ein Blech, | ni; — unnöthig, dieſelbe hier zu | 
und trocknet fie im Back-Defelein oder in der wiederum zu erꝛehlen — 
Röhre ab, daß fie ein wenig bräunlicht wer⸗ Ceckritzen⸗ Zoltz, fiche Süß-geolg. 


den: Kerner nimmt man ein Pfund fchönen | Xede die a Haut 
trockenen Zucker, und eben fo viel mohlgedörr- | nem —* see | — 
entweder rohes, und winken zn itetes, oda 


te8 Mehi / ſchlaͤget acht Eleine Ever darau, und 


reder / greſſer Sehen 
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gegerbtes und nach der Kunſt jugerichtetes. 
Das rohe iſt entweder an der Lufft getrockne⸗ 
tes oder eingeſaltzenes, damit es ſich fo viel 
beffer aus fernen Landen ber verführen laffe. 
Das zubereitete behält entweder feine Haare, 
wie die Baͤren-Reh⸗Dachs- und milde 
Schweins-Haͤute, oder verlieret ſolche, wie 
Die Ochſen-Pferd⸗ Eſels⸗Elends⸗Hirſch⸗Bocks⸗ 
und andere deraleichen Haͤute. Die Schaaf: 
Belle werden auf beyderley Art zubereitet und 
gehrauchet.. Ein forofältiger Haus-Vater 
laͤſt, wenn Vieh im Haus gefchlachtet wird, 
das Ochſen⸗ und Rinde: Leder beharig gar ma> 
ehen, und durch den Sattler und Riemer, 
u Kummeten, Pferd⸗ und Wagen-HGeſchir⸗ 
ven ꝛe. verarbeiten, oder auch Caleſchen da; 
on befchlagen, und dergleichen wieder and: 
seffern; die Kalb Schaaf: Bod- und Ziegen 
Felle aber, fo viel er deren nöthin findet, durch 
He Roth: und Weiß : Gerber zubereiten , und 
sachmabls zu behörigem Gebrauch verarbei: 
‚en. 

Leder s Sreffer , wird ein Pferd genennet, 
velches den Fehler an fich hat, daß eö Das Leder 
ın ben Bätteln, Yalfitern, Bügeln, Zaͤumen 
ind anderm Geſchirre frißt. Wer einen fol: 
hen Gaul bat, darff nur Bibergeil , Suche: 
Schmaltz und Wermuth wohl unger einander 
nachen, mit OchfensGalle vermifhen, und 
ilsdenn mit diefer Salbe, den Ort, mo es 
inbeiſſen und freffen will, derb ſchnueren, fo 
vird ers, wenn er etliche mahl fo angeführt 
vird, endlichen wohl unterlaffen. 

CLeede, fiehe Laite, 

Leene oder Bache,, heiffet bey den Jaͤgern 
sine wilde Schweind: Mutter, 


Leg Angel , fiche Angel. 


Legen, wird von den Pferden geſagt, und 
yeiffet eben fo viel , ald Reifen oder Walla: 
hen. Siehe Wallachen. 


LCehen, iſt ein Gut oder Herrſchafft, fo von 
em Dber:Herrn und Eigenthümern deffelben, 
er Daheroden Nahmen des Lehn⸗Zerrn füh- 
et, einem andern, welcher der Lehen⸗Mann 
zenennet wird, mit gewiffen Bedingungen, und 
‚mar bey denen Adelichen; oder Nitter= Leben, 
zesen Angelobung der Treu und gewi 
Kriegs⸗ oder auch Hof⸗Dienſte, ben denen 
Büraers und Bauer: Lehen gegen Ab⸗ 
übrung gewiſſer Zinfen und Gülten, derge, 
ialten aegeben mird, daß zwar das Eigen: 
thum und die Ober: Herrfchafft des Leben: 
Yutes, Dominium direStum , dem Lehen Herrn 
pleibet, der Uſus Fructus oder Nup-Nieffung 
aber, oder wie ed eigentlich genennet wird , dag 
Dominiun utile, dem Lehen: Mann zufomme. 
Der Lehen find, nach ihrem Urfprung, Art 
aud darauf hafftenden Beſchwerden vielerlen, 
wovon die befannteften folgende: Ein Ade: 
lich oder Rırter- Leben ift ein foldhes, bey wel⸗ 
shent fich adeliche Frenheit : und Gerechtigkei: 
ten umd fo genannte Regalia minora, als da ift 
rin Ritter⸗Sitz, oder Schloß, Ober: und Nie: 
de⸗⸗Gitichtbarkeit, und dergleichen befinden, 


Lehen 1622 


oder welches urfprünglich vom Adlichen her 
forumt oder gegen Serieges:Dienfte verliehen 
ift, anch ſonſt ordentlich einen Edelmann 
sum Bejiger hat, fo iedoch heut zu Tage nicht 
mehr fo genau genommen wird, maffen man 

ſchoͤnes adeliches Zehen: und Ritter⸗Gut / dur⸗ 

ſchlechte Wirtſchafft ihrer Beſitzer, oder in 
andere Wege, in bürgerliche Hände gekom⸗ 
men, und von ihnen mit allen Prärogatis 
ven und Freyheiten, wie ehemahls von denen 
Adelichen , befeffen werden. Nur daß das 
Ritter⸗Lehen den bürgerlichen Beſitzer nicht 
adelt. Ein Bürger, oder Bauer⸗ Leben, 
welches man auch, weil es insgemein mit eis 
nem Zind: oder Guͤlte befchweret ift, ein Beu⸗ 
tel⸗Lehen zu nennen pflegt, heit dasjenige, 
fo Reiner adelichen Freyheiten genieffet, und 
nur von einem Bauer oder Bürger befeflen 
wird. Ein Erb⸗Lehen heiffet ein Lehen, 
weiches Mann und Weiber:£chen jugleic) ift. 
Ein Mann sLeben heiſſet, darinnen allein 
die männliche Nachfommen die Erb; Solge 
haben. Ein Weiber ; oder Kunckel⸗Lehen 
aber, jo auch ein Schleyer : Leben genennet 
wird, iſt, womit ein Weib äuerft belichen 
worden, und welches auch auf die Weiber 
failen fan. Ein Samt; Leben iſt, womit 
neh dem Beſitzer, icdoch mit deffen Be⸗ 
willigung ‚, noch mehrere , fie feyen gleich feis 
ned odereines andern oder fremden Geſchlech⸗ 
tes, dergeftalt beliehen find , daß fle dazu 
gleiches Recht haben, und einer dem andern 
in feiner Ordnung folgen möge. Ein Schupff 
geben heifiet in Schwaben ein Bauer: Gut, 
welches nicht erblich it, fondern nach Abs 
fierben des Befiners dem Lehen: Herrn wies 
der anheim fält, der es denn von neuen, 
einem unter des vorigen Inhabers hinter 
lafjenen Kindern, iedoch nur auf feinen Leib 
binmieder verfauffet. Den Nahmen hat e# 
daher , weil die Erben davon gefchüpfft, 
das iſt, entſetzet werden. Ein Zinse Leben 
it, davon ein gewiſſer — Geld, Hünern, 
Ftuͤchten und dergleichen, durch den Befi: 
ger jährlich zu gewiſſer Zeit entrichtet mers 
den muß. Jedoch alles dieſes muß man in 
der Rechts⸗Gelehrſamkeit lernen. So 
viel muß man wiſſen, daß das Wort Lebn ent⸗ 
weder ins eigentlichen oder uneigentlichen Ver⸗ 
fand genommen, in dem letzten Fall aber theils 
ein Lehn genennet werde , welches eine @leich 
eit mit jenem bat, als die eigentlichen Erben- 
ins; Lehen⸗Guͤter, theild aber nur einige Aehn⸗ 
lichkeit in ein und anderm Stüde mit dem 
Erben:Zins-Lehn habe. Denn man muß alls 
hier viele Verwirrung der Deutfchen und 
Romiſchen Sitten aus einander fegen, nad): 
dem Diefe mit jenen vermifchet werden. Als 
leg Eigenthums⸗ Recht ift bey denen Deuts 
hen in Anfehung liegender Güter und Ge⸗ 
rechtigkeiten entweder ein volles oder unvolls 
fonnmes EigenthumssKecht. Diefes legte 
begreift dreyerley Arten unser fich, nemlich 
a) das eigentliche Kehn , davon im Lehu⸗ 
Rechte gehandelt wird, und allhier einiges 
sur Nachricht vor Landwirte ſonder lich ihrer 
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t worden, ja wobey fonderlich der Lehn⸗ 

anır ohne Einwilligung des Lehn-Herrus 
das Lehn nicht verduffern fan. b) Das Zinss 
echt unde) der Genießbrauch. Bald uns 
ter das Zins, bald unter das Lehn⸗Recht has 
ben die ehemaligen Nechtds Lehrer derer Ro⸗ 
mer emphyrevfin oder Erben s Find: Lehn ges 
rechnet , und aus denen Romiſchen Rechten 
in Deutfchland gebracht, ja viele eigentliche 
ing» (Anter der Deutſchen wmirdlich dafür 
ngefeben , und mit der Zeit dazu gemachet, 
oder doch zur Stiftung folder Erben s Zins: 
Hüter in Deutfchland Anlaß gegehen. Was 


über die eigentlichen Zins⸗Güter berrifft,, 4 


ift zw wiſſen, wenn der Zins: Mann von Fällen 
Fallen vom Heren mit einem Gute invelti- 
fet, und ein Zins aufaeleget murde, fo war 
das Ober⸗Eigenthums/⸗ Necht bey dem Zins⸗ 

eren, das mügßliche und unvollfommene aber 
bey dem Zins Mann. Die Invefticur aber 
funte entweder auf immer, oder auf Lebens⸗ 
peit oder auf Micderruf des einen oder an: 
ern Theils geſchehen. Der Find: Man Fun; 
fe das Gut andern, und wenn er dem Zind 
dicht erlegete, nicht ausgetrieben werden; 
wohl aber ftied der Sins alle Tage, daher 
ee Mutfcher: Zins hieß. Wenn aber feine 
Inveitirur gefchahe, fo hatte der Zins Mann 
das völlige Eigenthum, der Zins «Herr aber 
> nur eine jährliche Einkunfft, und das 

isenthum hierüber vorbehalten.  Diefer 
ge mar bald ein Zeichen einer Gerichtsbar: 

it. des Zins: Herens, fo er noch hafte oder 
doch gehabt hatte, oder er mar ben dem Mer: 
Fat referviret , oder es mar wircklich ein 

ins dom Kauf» Gelde, fo dafür verſprochen 
worden. Daher Renthen, jährliche Guͤlten 
und dergleichen kommen. a die meiften ſo 
ennten Laaß⸗Guͤter und Aecker gehören 
icher. Was endlich der Uſus Fructus oder 

cnieĩbrauch anbelanget, fo iſt ſolches nach 
Deutſchem Sinn eigentlich Feine Servitur, noch 
vielmeniger aber eben perfonalis , tie bey de: 
nen Nomern. Aulein die alten Mechtär Lch- 
rer haben auch bier bendes verrirret. Die 
Dentfchen verftunden darunter eigentlich al- 
{es nanbare Eigent nm/ 63 mochte durch eis 
nen Titel oder Berirag beftändig oder nicht 
erlanget ſeyn, wie es wolte. Sonderlich ge: 
hören hieher alle Arten von Mayer: Rechten 
und alten Erb: Vacht⸗Rechten und Gütern, 
ferner das Doralicium der Cheweiber Die Preca- 
gens@hter. Die Roͤmiſch⸗Catholiſche Ele: 
rifey hat dieſes Recht in faſt ungeblige For: 
men genoffen, und daher haben mır fo vie: 
lerleg Güter in Deutfhland. Denn weil 
nach ihren Grund-Saͤtzen die Kirchen⸗Guͤter 
auch nicht auf immer dem Genießbrauch nach 
seräuffert werden ſollen/ fo hat man den: 
noch allerhand Werdufferungen in diefe 
Mäntelchen verſtecket. a man bat öfters 
die Find: Lehn⸗ und Genießbrauchs⸗Rechte 
mit einander bey einen Gute zuſommen ges 
feret, und foldies gang befonders dadurd) 
qualificiref. 


Ale nenmet nun der Einfäl- | 


ti Leib Schũtʒe 1, 27 


tige Zehn. Indeſſen fiehet man dach fox 
eigentliche Vehhefenkeit eines Gured # 
eigen enheit ein 
Deutſchland zu bekuͤmmern habe, N 
wenn ers kauffen will, oder es ſonſt be 
weil diefe verfchiedene Befchaffenheit ein 
gar aroffen Einfluß in der Nutzung und fa 
Sebrauch des Gutes in dem Erwerb dam 
und fo fort hat. Und eben deswegen ü 
nur einige Nachricht albhier davon ge 
worden. 

Lehm, fiehe Leimen. 

Lehne: Band, fuhe Bände, 


Leib, eine aus verfchiedenen 
zuſammen aejegte hochſt wunderbare 
ne, welche durch den allweiſen 
mit einer lebendigen Seele begabet 
fe daß fich diefelbe in und vor fich feibE 
ald fie vermittelt der Natur gu ihrer 
kommenheit gebradyt worden , 4a bemesi 
geſchickt it. Die Natur » Kiündiger pie 
die Stuͤcke folder Machine anße:ı 
abzutheilen , in innerlihe und 
wie auch im fefte und flüßi 
ge find das Blut, die Säfte und 
—— —— 8* die 

n, Knorpel, Wern, Flei 

gleichen. Die aͤuſſerlichen en 

aupt ,, die Arme 1 er Dber » und Uste- 

eib, die Beine, weldhe ale zufammen wi 
dem alleräufferften Theile, nemlich der 
umgeben ; zu den innetlihen vedrder @ 
rechnet, das Gehirn, das Hertz, nie 
oem, die Zunge, Leber, Müs — 
und alles uͤhrige, welches man 
unter dem Worte Eingeweide zu 
pfleget. Was im übrigen von einem 
Theile ins befondere zu merden, fo matt 
nemlich zu der gegenwärtigen Abficht Diem 
> ift an eines jeden Orte abgehandelt m 

* 

Leib-Bedinne, Leib⸗AJucht, Wiierium 
Witbum:Sig , wird derjenige Dei ats 
nen Antbeil Landes genenner, ber ein 
Arauen : Zimmer hoben Standes, ven 
rem Gemabl oder dem Landes < Herm,- m 
Lebens rs angewiefen und eiumerdume 
wird, daß dergleichen Perſon daſelbſt cc 
nd * —— woeht/ al⸗ nz 
arzu gehorigen ern, Schloͤſſera 
Dorffibafften ahruc gewiffe Mevrniem, 
man Leib: Rentben ju nennen pfleget, 
ben Fönne, um davon dem Stande ermli 
zu leben; Solche Leib - Gedinge, Fast: 
ausgemachten Leib 3 Mentben , 
dem Tode einer ſolchen Perfon wieder 
auf den Landes: Herrn. 

Ceib⸗Schũtʒe, ift ein Jagd: Bebieniter 
einem groffen Herrn, welcher | 
oder abaefchoffenes Gewehr hurtig Fanny 
Und reinlich inmendtg ausziehen, de 
den, und dergeſtalt parat haben muß Daf 
ches anf bedürffenden Gau oder 



























262% Leikauff Leim 
:8 Herta gleich überreichen Fönne., Er fol 


ıbero mit dem Gewehre fein behutfam und | Waffer gekocht. 


seftchtig umgeben, und ſich deswegen nüch- 
en und maͤßig aufführen, Damit er uicht uns 
srlichtiger Weiſe, entweder fich oder audern 
chaden thun moge; er fol auch ferner eini- 
: Wiffenfchaft fowohl von eines Buchfen- 
dachers, ale Buͤchſen⸗Schaͤffters behoͤrigen 
rbeits⸗-Stuͤcken haben, und dasjenige, was 
ı feines Herrn Gewehre untuchtig oder 
yadhafft iſt, gu repariren verfichen, oder 
sch wie es gejchehen ſolle, geſchickt anzu⸗ 
dnen wiften. An verſchiedenen Orten fuͤh— 
a die Leib⸗Schützen noch den alten Rah— 
en Büchfen:Spanner, weilen alled Gcwehr 
it dem eifernen Spanner ehemahls gefpan: 
t worden. 

Feich,fiehe Laich. 

Leich⸗Karpff fuche Karpff. 

Leichten, heiſſet bey den Ochſen fo viel, als 
erſchneiden oder Reifen. Siehe Ochs. 
Leich⸗ Zeit, ſuche Laich Zeit, 

Leide, ſiehe Laite. 


Leikauff, nennet man die Gewohnheit der 
meinen Leute, da nach getroffenem Kauff 
‚d geſchloſſenem Handel, ſowohl der Kaͤuffer 
& Verkäufer, zu ihrer Eroöslichfeit, eine 
che zuſammen machen, und eines herum 
ucken. 
Leim, heiſſet diejenige klebrige Materie / wo⸗ 
xch nan Holtz/ Papier, Pergament, Leder und 
rgleichen, feſt an einander fuͤgen oder Ele: 
n Fan, daß es zuſammen halten muß, und 
cht leichtlich ohne Gewalt und Schaden , 
eder getrennet werden kan. Der gemeine 
‚tm, wie ihn die Tiſcher, Zimmer:Zeute,und 
dere Handwercker brauchen , wird von de: 
na Ochſen-Fuͤſſen und Haͤuten, Schaaf— 
iſſen and Abgaͤngen der Schaaf: Felle ꝛc. 
macht welche man eine Zeit lang erftlich 
Waſſer weichen, hernach jo lange, bis die 
‚arerie fluͤßig wird, kochen laſſen muß; bier: 
Ag wird ſolche durch ein ſtarckes dickes Tuch 
if einem platten Stein gerieben, allwo man 
geſtehen, und wieder dicke werden Läffet, 
ı mancs denn nach Belieben, in länglichte 
tuͤcken ſchneiden, und endlich zum trocknen 
if die Netze legen fan. Won denen Ab: 
anitten und Abgängen von Handſchuh⸗Le— 
r nnd Pergament, wenn ſolche in Waffer 
geweicht und zur Gnuͤge gekocht, auch mit 
was Gummi verſetzet werden,läfiet fich aud) 
ı guter Leim bereiten, welchen die Verqul— 
r, Buchbinder und Futteral: Macher, wohl 
brauchen Eonnen. Insgemein pflegt man 
rleichen auch Buchbinder- oder !Mımd» 
tm zu nennen, weil er nur mit Berührung 
wnaſſen Lippen fan angefeuchter werden; 
wohl zu dieſen eigentlich nur die reinlich: 
n Abgänge von Pergament, Haus:Blafen 
‚d etwas Zuckerkant genommen werden, 
nun eraud) od) fo alt geworden, niemah— 
wie aller anderer , einen ublen Gerud) be: 
umen kan. Der Rleiſter ift auch cine Art 


bald trocknet, und nicht leichtli 


Leim Baum Leinen 1626 


und wird aus Mehl, Etärde und 
Die Zaufen:Blafen giebt 
auch einen guten Leim, uud wird daherg 
Sich: Leim genennet, wovon an feinem Drs 
te. Aus jufen Quarck, das ift aus derjenigen 
Materie, daraus man Käfe macht , ebe fie 
och gefalgen wird, und ungelofchtem Kalch, 
Fan man einen uneigentlich alfo genannten 
Leim machen , welcher ſtaͤrcker und beffer ale 
der ordentliche Tifcher:Leim , in Zufanmens 
haltung des Holtzwerckes befunden wird. 
Don dem Vogels Leim, welcher aus den 
Miftelbeeren ‚ dder absefchälten Rinden von 
Sec)» Palmen gekocht , und Eleine Wögel, 
auch allerley fliegendes Umgepiefer damit gu 
rangen, gebraucht wird, fol am behörigem 
Drte Erwehnung gefchehen. | 
2m: Baum, iſt ein hochſtaͤumiger Baum, 
welcher nicht unbillig vor eine Art des Jimens 
Haums gehalten wird, indem er fowohl an 
* als an dem Mube eine groſſe Aehnlich⸗ 
eit mit demſelben hat; doch finder ſich der 
Unterſcheid, daß dieſer Leim⸗Baum viei zaͤr⸗ 
ter und kleinjdͤhriger iſt, als ſener, und dahero 
das Holtz zu der beſten Arbeit von Geigeu⸗ 
und Infirumentmachern debraucher wird. Es 
bat eine ſehr annehmliche Farbe, wenn man 
eg gearbeitet, und kommt es fonderiich wohl 
in Auslegung des Tafelwerck heraus, weswe⸗ 
gen ed auch Die Tiſcher nerue verarbeiten. 


Zeimen, Zehm, ift eine gelbeoder ſchwartze 
oder rothe fette Erde welche mit Waller aufge⸗ 
loͤſet und gearbeitet, zum Bau⸗Weſen und Zie⸗ 
gelsbrennen gebraucher wird. Es Läffer fich der⸗ 
ſelbe eintheilen in Töpffer- Leimen , welches 
der rothlichte, ſo gar fefter Art ; Rleiber- Leis 
men, die Wände davon auszukleben, und die 
Welier:und Fluhr-Waͤnde davon aufjuferen, 





von Leime 


worzu ſich alter Keimen ſchicket, wenn er nur 


nicht fiefig, weil diefer fich ungerne mit Stroh 
vermengen läffet ; und Zregel-Leimen, bıefer 
iſt ein FlußLeimen, zarte und gan — 
dig, daher, wo man deſſen nicht haben kan, 
aller zu diefer Arbeit fommender Leimen fleif- 
jig durchtreten, und von allen Steinen ger 
reiniget werden muß, weil diefe ſonſt im Bren⸗ 
nen zu Kalche werden, und folglich untaug- 
lich find. Die befte Zeit zur Keim:Arbei 
Gebäuden, als die Wände zu Fleben, Back⸗ 
und Hrenn:Defen , auch Scheun:Tennen und 
dergleichen zu machen und auszubeſſern, iſt 
im Majo, weil der Leimen zu dise Zeit 
reiſſet, doch 
muß ſolcher Leim darzu noch im alten Mouden 
gegraben werden, denn fo man ihn in neuen 
oder wachfenden Monden graben läffet, ſollen 
die Grillen oder Heimen fich gerne darinnen 
zeugen und hecken. Aller Leimen, fo entwes 
der zum Zieaelfireichen gebrauchet,, oder zu 
Tennen, Eftrichen, Feuers Herden, Weller⸗ 
Wanden, und anderer Kleb-Arbeit angewen⸗ 
der werden foll, iſt im Herbſt im September 
und Drtober zu araben, damiter über Winter 
ſich erlicgen, ausgefrieren, und im Fruͤh Jahr 
deſto beſſer verarbeitet werden konne. * 


1627 Leim⸗Spiudel Leim⸗Stange 


Leimen iſt dem Vieh, und ſonderlich den Pfer⸗ 
den ſchaͤdlich, ſo ſie dergleichen in dem Futter 
ohnaefehr befommen ; demnach, wenn ein 


Leim⸗Taſche Lein 1622 


‚Denn die übrigen würden bey deffen Erblidumg 
‚balddas Reiß aus geben; doch hat er fihaud 


auf alle Feine Rechnung zu machen, weilen + 


ferd im Etale von den Wänden oder fonften drigen theits, und da er, bis alle gefangen m# 


eimen gefrefien hat, und dadurch unluftig 
und mager hr auch nicht, wie ſonſten freſ⸗ 
m mag, fol man Sade: oder Gäge-Baum, 


gmart » Kraut, und dürren oder gruͤnen 


Denfuß wohl Hein unter einander hacken, 
und ihm unter dem Futter geben, und wenn 
es gefüttert, es alidenn reiten und trincken 
lafien. Man nmf ihme das Sutter zwey oder 
Drey Tage befcheidentlich, dabey aber Fein 
Heu, es ſey denn zuvor mit Saltz⸗Waſſer gene 
Bet worden, geben. en 

Beimigter Boden, fiche Erd⸗Boden. 

Leim:Rutbe,oder _ 

Leim:Spindel, iſt eine von ſchwancken und 
geſchlachten Bircken geſchnittene Ruthe, 
welche mit Vogel⸗Leimsbeſtrichen, auf die 
Leims Stange oder den Feld⸗Baum sefteckt, 
und alfo zum Vogel⸗Fange gebraucher wird. 
Man 2 nachdem man groffe oder kleine 
Voͤgel zu fangen gedendet, fid auch ſtarcke 
oder ſchwache Ruthen zulegen. Der ſtarcken 
Leim⸗Ruthen, welche drep Viertel odereine 
Elle lang ſeyn koͤnnen, bedienet man fich, da> 
mit Haͤher⸗ oder Holtz⸗ Schreyer, Droffeln, 
Miftler und dergleichen groffe Vögel zu beruͤ⸗ 
en. Die geringern und ſchwaͤchern aber, fo 
die Laͤnge einer halben Elle haben müffen, 
erden gebraucht „ ſo man Heine Vögel, Fin: 
ken, Meiſen, Zeifige sc. mit folchen zu erha⸗ 
ſchen gedencket. Alle Ruchen müffen einen 
Pier: Stefft oderzugefpigren eifernen Drat 

aben, damit fie fuͤglich in die Leim» Stange 
sder den Feld⸗Baum konnen eingeftecket wer: 
den; wicwohl andere nur Locher in die Stans 
gen und Baͤume bohren , die Ruthen oder 
Epindeln alfo hinein ſtoſſen, und folcher Ge⸗ 
ftalt keiner Spitze nöthig haben, 

Leim⸗Stange, ift eine lange und gefchlans 
fe Stange , an welcher die Leim⸗Ruthen ein: 
geftecket werden. Die Aefte ſamt der Rinde 
muͤſſen fauber abgeftreiffet, die alfo abgeſchaͤl⸗ 
te Stange aber, damit der Vogel fi davor 
nigpt fheue, mit arüner Del: Farbe angeftri- 
eh, und am Fuſſe mit einem ftarcken eifers 
nen Stadyel verjehen feyn, um fülche mit 
leichter Mühe in die Erden zu Reden. Mit 
dieſer gehet der Weidmann oder Vogel⸗Stel⸗ 
ler ın den Wald, und an denen Hecken bin 
und ber; fobalder nun das Geſaͤng einiger 
Voͤgel vernimmt, nimmt er feine Leim⸗Ru⸗ 
then oder Spindeln, aus der LeimsZafche her: 
aus, macht ſolche nach einander auf der Stan: 
ze kn, und ſtecket diefe an einem gelegenen 

tein die Erde, nicht weit davon aber feine 
Eule oder Käuslein, zu welchem fich die Vögel 
verfammien, wovon diejenigen, jo fich auf die 
LeimsRuthen feren, daran Fleben bleiben,und 
alfo gefangen werden. Sind der Vögel viel 
vorhanden, fo muß ernicht gleich, wenn zwey 
oder drey mit denen Leim⸗Ruͤthlein herab aefals 


Ion, ſolche von der Erden aufiuheben eilen: S 





die Bäume fich 


ren, warten wolte / die ſchon gefangene und an 
die Erden gefallene, in Die —— und unce 
retiriten, Berdruf verurfader 

und alfo am fernern Fang hierdurch bin 

eyn könten. Diefe Art, die Vogel mitdene 
Leim⸗Ruthen aufderfeim-Etanae zu 
ift, weil man damit hurtig von einem Ortegm 
andern kommen fan, in Gärten und Weinte 
gen nuͤtzlich su gebrauchen ; zwey andere rim 
melche in und bey dicken Wäldern dienen, fi 
bereits unter den Wörtern Feld Baum mi 
Rletten»Stange befchrieben werben, wer 
man fich Kürge halber beziehet. 

Keim:Tafche, gehöret mit zum Geräte" 
nes Dogel-Stellers oder Wendmanns, madi 
eine wohl vermachte lederne Ray nl u 
derfelbe feine Leim⸗Ruthen oder Lein⸗ 
deln träget, ohne fich die Hänbe oder 
Kleidung zu verunreinigen. Cie wird m 
ſtarckem ſchwartzen Leder, nach der Länger 
Leim: Rutben gefhnitten, damit 
oben einer queren Hand breit heraus acer 
In diefe werden die Ruthen, fo viel man do 
ren zum Fang nehmen wid, geſteckt, 
laffene Leim darüber aegoffen „ Die Ruth 
im are herum geruͤhret, und fo fie fahe 
aufgeftecket werden, nach und mach heran 
gebrehet , nicht aber gerade heraus 
weil fich folhenfalls fort wenig Wögel 
fangen würden. 

Lein, ift eben dasjenige, was foriien auf 
Flachs genennet wird; wiewehl einige Darum“ 
ter einen Uuterſchied machen, and das aus dem 
Lein⸗Saamen wachfende Kraut fein, 
org * Kraut oder . a ab ie 
und Heheln gewonnene Ba allein 
Flachs Heiffen. Siehe Flache. 

Lein: Baum, if eine Art von AbernBas 
me , welche neben denen Ilmen⸗ und 
Blumen in groffen und hohen Wi 
mwächfet , aber nicht fo groß , als der Ahers 
Baum wird, auch ein Fleinferbigters art 
einen kleinern Saamıen, und eine etwae ga 
tere und weiffere Schale als dieſer bat. ©e 

olg ift hart und zaͤhe aber doch Leicht fie 
j beie und zaͤrtet, auch ſchoͤner als Der Aben 






und laͤſſet ſich dabero zu allerley T 
beit wohl gebrauchen. 

Lein⸗ oder Flachs / Dotter, iſt ein MD 
Gewaͤchſe des Leines, ſo demſelben fañ gie 
Die Blätter ‚welche roth und an einem e 
lichen haben Stengel , find vorne fpigigum 
hinten breit, die Blume it rin, 
gleich in einem Mohn: Kop 
Saame aber ailblihe und füfe am & 
ſchmack. Sowohl das Krauf als der&w 
me, dienen vor den Brand und alle 
onderlich ift das Kraut in Wein 

u bitigen rothen Augen gar bi ze 
rweichet auch Geſchwulſt und file ds 
Lent 


* 


1629 Leine Leiten Geraͤthe 


Leine, find lange feſt gedrehete Stricklein, 
selche von ihrem unterfchiedlichen Gebrauch) 
hre Benennung erhalte haben ; alfo hat man 
icker⸗ Leinen Haupt akeinen Ober: Keinen, Uns 
er Leinen, Waſch⸗Leinen, WindsLeinen ꝛtc. wel⸗ 
be behöriger Orten erfläret zufinden. 

Leinen-Berdtbe, begreiffet alles dasjenige 
‚einene ie fo zur. menſchlichen Bekleidung 
nd foniten zum nöthigen Gebrauch in der 
Yaushaltung 4 iſt. Bon Leinen: Gerätbe 
oll eine Haus: Mutter einen ziemlichen Vor⸗ 
ath anfchaffen, damit es defto feltener,und et⸗ 
sarı des Tahres drey oder viermahl gewafchen 


sicht allein viel Berdruß, Unnug und Hinder⸗ 
ıi6 an andern Haus + Arbeiten giebt ‚, ſondern 
uch ſolch Gewand , ie öffter ed gewafchen, um 
o viel mehr auch abgefhliffen und verderbet 
vird. Sie hat ferner Sorge zu tragen, daß das 
eue leinene Zeug su rechter Zeit ausgebleicht 
ınd nicht verlegen werde,daß der Ort, worinn 
as leinene Sera vermahret wird , von der 
riſchen Lufft wohl durchſtrichen, und daffelbe 
urch Beylegung wohlriechender Kraͤuter an⸗ 
enehm gemachet, auch alles im brauchbaren 
Stand unterhalten, und iedem in dem Hand, 
vas ihme davon feiner Condition nach, gebuͤh⸗ 
et, jwrechter Zeit gegeben werde. Es fell 
uch eine Hans: Mutter ihr ordentliches In⸗ 
entarium halten , in welchem allem und ie 
ven leinenen Geraͤthe, es fey zum Haus⸗oder 
eibes⸗ Gebrauch gehörig , fein befonderer Ti- 
el, nn und Rubric auf weyen ge: 
en einander über fiehenden Geiten gegeben 
vird , alfo dag man auf der Geite zur lim 
en Hand den Empfang oder gefundenen 
Borrath, ;. €. erftlich der Tifch- Tücher an 
übhre und gemiffe Linien ziehe , in welchen 
ver gemeinen und auch der feinen Tifch-Tu> 
ber Länge und Breite, fo viel von iedem vor: 
yanden, eingetragen werde, wobey denn auch 
lei ig u bemerden, wenn folche Tiſch⸗ oder 
Lafel: Tücher durch neu⸗ zugemachte, oder 
ugekaufte vermehret worden, auf der andern 
Seite hingegen , wird in Ausgabe wieder ab 
ſeſchrieben, was von folchen abgenußet , ser: 
iffen, verlohren, verſcheucket, oder fonft zu 
zuderm Gebrauch angewandt worden, worauf 
nan zu Ende des Jahrs folchen Abgang von 
»em Empfang abjichet, und alsdenn befin: 
yet, ob der noch wircklich vorhandene Vor: 
ach in allen Stuͤcken und derer Länge, Brei⸗ 
e und Beſchaffenheit nach, mit dem darüber 
ſehaltenen Buch oder Inventario überein 
omme. Beym Wafchen des leinenen Ger 
aͤthes, foU ebenfalls ein accurates Verjeich⸗ 
niß desjenigen, was in die Waͤſche und auf 
ie Bleiche gegeben wird, gemacyet werden, 
ntweder auf einer hierzu mit Linien unter⸗ 
ogenen ſchwartzen Tafel, welche in gewiſſe 
aͤcher eingetheilet iſt, zu deren Anfang die 
Sorte eines ieden leinenen Zeuges beſchrie⸗ 
ern ſtehet, oder man verzeichnet es iedesmahls 
uf neue in ein hierzu verfertigtes Buch, und 
seforget alsdenn, daß dasſenige, was folcher 
Zeſtalt in die Welche zetban worden, auch rich⸗ 

































brauchen, davon zu machen. 
Gattung, die das Mittel zwiſchen der gantz 
haͤuffenen und der gantz flaͤchſenen hält, wird 
Zeeden⸗ oder 
MittelsZeinewand genennet; weil man fols 
he aus dem kurtze 
ansgehechelt , und Hecde genennet wird, zu 
verfertigen pflege. Man mache nicht allein 
gute Leinwand, fondern aud) 
und Hand-Tüchern, Servietten und dergleis 
chen davon, fonderlih wenn eine fleißige 


und eine beffere Leinwand gıebet. 


Leinewaud 1630 


tig und wohl gewa und geblei wie⸗ 
der gelieffert — * 


Leinewand, Leinwat, if ein aus geſponne⸗ 


nen Fla Werg oder Danff in einander ges 
(iaiene Bervehe, Ye 


welches im menſchlichen 


eben, wegen feined manchfältigen Gebrauchs 


fo angenehmund nuͤtzlich, als noͤthig und ums 
entbehrlich if. Der Leinewand giebt es vors 
nemlich, uady der Materie, daraus fie verfer⸗ 
tigt wird,dreperley. Die Zaͤnffen 
als die gröbfle, wird gu denen 
t in welche die Kauffleute ihre 
verden dürffe, weil das offtmahlige Wajchen | (ch 







e Leinwand 
ack⸗Tuͤcheru, 
aaren einu⸗ 
lagen pflegen, zu Saͤcken und dergleichen 


gebraucht ; an etlichen D fonderlid wo 
eine gute Art Hanffs, wel tmabls dem 
groben Flachs nicht viel machgiebet, erzielet 
wird, bedienet fü 


auch) das Bauer: Volck des 

ffes, grobe Leinewand, bie fie in ihrer 
aushaltung, gleich ſonſten der flächienen ges 
Die andere 


Werg : Keinewand, ingleichen 
nWerg, fo aus dem Flachs 


rill zu Tiſch⸗ 


Haus⸗Mutter an dergleichen Heede die Mühe 
anwenden, und folches durch eine eiferne,als eis 
nen Kamm gemachte Hechel fpinnen laſſen 
will, daß cd einen ebenen Faden nn 

us ber 

cede oder dem Werg und dem groben flaͤch⸗ 
enen Garn, wird auch Die Leinwand zu dem 
Seegel⸗Tuͤchern verfertiget, und das lestere 
zum Aufjug oder Scheerung,, das Heeden⸗ 
oder Wergen: Garn aber zum Einſchlag ges 
nommen, meil das ächfene Garn ſtaͤrcker 
iſt, und wenn ber Weber ſtarck zuſchlaͤget, 
beſſer aushalten kan. Die dritte Gattung 
iſt die Flaͤchſene, oder aus gutem Flachs 
gefponnene Leinwand ; dieſe wird wieder 
eingetheilet in grobe und feine, rohe oder 
ungebleichte und gebleichte,, inglei in 
Haus: und Rauff- Leinwand, Die grobe 
und feine Leinwand find leicht von eins 
ander zu unterfheiden , daß nemlich jeme 
von grobem Flache , von welchem Fein fein 
Garn kan gejponnen werden , dieſe hinge⸗ 
gen von gutem und feinen Sache und Garn 
verfertiget wird. Rohe oder ungebleidys 
te Leinwand, heiffet diejenige, welche ans 
nech fo ift ‚wie fie von dem er⸗Stuhl 
kommet, und entweder aus Mangel der 
Bleich Gelegenheit, oder Verabſaͤumung der 
beſten Bleich:Zeit, oder in anderer Abſicht, und 
zum Gebrauch folder Dinge, darzu feine ges 
bleichte Leinwand noͤthig thut, alfo gelaſſen 
wird. Wen aber ineinerrohen Leinwand der 
fo genannte Schmitt, oder Schlicht, das ift, Die 


aus Mehl und Fett gekochte Steiffe, wormit 
D50 Keinen anf Dem Bürber-Gtuhl schen 


⸗ 


1637 Reinewand 


wird, noch fteddet, (welches, wenn die Leinwand 
ı befanteften. 


lang ungebleidt und ungewafchen liegen fol: 


Leĩnewand Bi: 
ley, unb unt I finden aid 
Be ee Sr ehr 


te ‚ dieſelbige mürb freffen fönte ) als ftecken | ift die zaͤrteſte, Dichtefte und feine unter ie 


fie diejenige , die felbige roh behalten wollen, 
und Eeine Gelegenheit zum Bleichen baben,in 
Baltes Waſſer, in welchen fie eine Nacht ftes 
den bleibet ,„ bernach wieder heraus genom: 
men, ausgeklopffet, getrocknet/ zufammen ger 
leget / und bis man damit auf Die Bleiche kom⸗ 
men fan, an behoͤrigem Otte verwahret wird. 
Die aber die feine rohe Zeinwand zu leich⸗ 
sen Sommer : Kleidern oder Unterfutter ver: 
kauffen, oder gebrauchen wollen, lafien fie 
fo , wie fie vom Weber kommt, da fie denn 

das meiſte Anſehen und Steifigkeit hat, 
aud wohl mit Mem Stein, Holg oder Kno⸗ 
hen geglättet wird, daß fie einen Glautz be 
fomme. Bebleichre Leinwand, if diejeni- 
ge , welche in das Feld ausacleget, und da: 
ſelbſt durch darüber ber geſprengtes Waffer 
and die Etrahlen der Sonnen an der Lufft ge: 
bleichet wird, alfo daß ſich hernach iederman 
ur an zu feines Leibes Nothdurfft und Zie⸗ 
rath, eine wohlbeſtellte Haushaltung aber zu 
vielerlev Fahrniſſen an Tafel: und Bett: Zeug, 
Fenſter⸗Vorhdugen und anderm Gebrauch be- 
dienen könne. Was beyn Bleichen der Kein: 
wand zu beobachten , und wie folche zu zeich⸗ 
nen, daf dad Merckmahl nicht verfälfcher, und 
die Leinwand ausgewechſelt werden Bönne,, ift 
beborigen Orts bereits gemeldet worden. Die 
breite und ſchmale Keinn:and, empfaͤngt ihr 
Maaß aus der Gewohnheit eines Lamdes,und 
etwan auch aus einer acwiffen Obrigkeitlichen 
Verordnung, wie lana oder kurs, breit oder 
ſchmal, die auf den Kauff verfertigte fein: 
wand feon fol. Fans: Leinwand, heiſſet 
man diejenige, welche eine forafältice und em⸗ 
ſige Haus: Mutter zur Verforgung ihres Hau: 
fes, von dem felbft eigenhändig, oder von ih— 
ren Mägden , oder auch ums Lohn geſponne⸗ 
nen Garn felbften meben Läffet. Hierbey hat 
diefelbe einen dreyfachen Vorcheil, daß fie erſt⸗ 
lich mit ihrer Beqpemlichkeit ſich Flache, 
Garn und Leinwand, nachdem es ihre baare 
Mittel zulaſſen mollen, anschaffen Fan, und 





nicht anf.einmahl vor cin oder mehr Srücken | 


Leinwand, deren fiebedürfftia, cine Summe 
Geldes parat balten und ausgeben darf. 
Bun andern : Daß fie vagfichert ift, wenn an: 

erft der Meifter Leinenweber ehrlich und auf: 
richtig mitAhr handeln will, daf wenn fie ihm 
gut Garn geliefert, und fein Arbeits = Lohn 
wohl bezablet, er ibr auch gute und beffere Lein: 
wand, ald man vielmahls vor folchen Preis 
nicht Fauffen kan, liefern werde. Und drit: 
tens, fo hält fic dadurch ihre Töchter und Ger 
finde ın Arbeit , ziehet felbige at vom Muͤßig⸗ 
gang, erfullet die Prlicht einer tugendhafften 
Galomonifhen Haus-Mutter, die mit Wolle 
und Flachs fleifig umgehet, und ſammlet 
ſich uud fonderlich ihren Tochtera einen Vor: 
rath in die Braut⸗Kiſte, defjen fiefich bernach 
treflich zu erfreuen haben. Die Rauff:geins 
wand, Die nemlich aufden Kauf gemacht, und 


Öffentlich su Marckt gebracht wird, ift mans! lerhand Bildern, 


aus Schhlefifchem Garn, und zwat ıir 
mahls fo fein gemacht/ daf Die Elle an 
iche Hollaͤndiſche Gulden zu eben fan 
Die ſchoͤnſte und feinfte —— Leime 
wird in Harlem und Almelo verf ‚u 
denen Kauff:Leuten bey gantzen * 
wie ſie bom WebersStuhl komt, aufgchui 
und ſodann nach Harlem auf Die Bleick 
mofelbft die befte in gang Hollaud zu findens 
than wird. Die Schlefiche Lerimmanıı 
—— 2 nicht —* in me 
ternächtifihen Theile von Deutfchlan 8 
befannt und berühmt,fondern wird audi 
nach Holland verführet, Dafelbft zumeilun 


— Leinwanden, wird 


— 


Butter - Milch gewalder, und alfo 
tet, daß fie vor eine Holländifche na 

——— — ——————— wi 
er Ober⸗Lauſitz zu Zittau ‚Bas 

Lauban, Marckließ, Libau, ingleicheujeßts | 
liß, Colditz, Mitwende, Geithen, 
den, Waldheim und andern Orten ut! 
nr Dr iſt Br * ehe LI 
aber auch tbeurer , als die Schleſiſce 
nächft wird auch ihrer Güte, und des handle 
Handels halber, der damit getrieben ma 


ſchweigiſche: die Weftobd 
lich die in Bielefeld, Wabrenderff mb 
ford gemacht wird, unter denen 
diejenige, weldhe von den zwey 
tern kommt , der Holdndifchen 
aebet, und fehr aut zu täglichen 
ft, —— die Wahrendoͤrffer 
ſehr ſauber zu Hemden tragen idẽt, 
ſer und dichter als die Biel 
welche etwas gelblich und loſer 
hero von denenjenigen am meiſten 
witd, die gerne etwas gefchmreidigesunnten 
— Leibe — | in > 
eutfchland die St. Galler, die —* 
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Tuch oder Cammerich , 
bran oder Ganımerich, inden Ep 
derlanden, alfo genannt, ift überaus fei 
—— en nur in ig + 
reicher Leute, welche es bezablen Fine 
Das meifte Cammer: Tuch fol ans Edi 
ſchen und bernach zu Ryſſel oder in De 
jubereitetem Garn verfertiget werden. Br 
derer auständifcher Arten Leinwand ii | 
fchweigen. _HDiernähft wird auch diedem 
wand unterfchieden in glarte, welche Flair 
hin gewebet und die nemeinfte iſt in 
te, darein allerhand Mufter und Fig 
bet find, und welche vornemlich pr } 
Hand: Tüchern , Servietten und beraieihe 
dienet, in geſtreiffte, fo der Linge made 
* —— — —— = — 
und in damaſtene Leinwand, we 

Blumen und Louis 
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In uich durchwebet it, und zu Tildhe und 


Bett⸗Zeuge achraucht wird. Man bat auch 
Teırne und geleimte Leinwand oder Scher: 
‘cr, welcher vermittelt des Leimsd und Gummi 
1Hfo zugerichket, und wovon der aar ſtarre und 
ode fchmarge Schetter in die Kleider unter 
vie Knopffe und Knopff⸗Loͤcher zu legen, um de⸗ 
serfelben eine Haltung zu neben, der aclin- 
‚ere und feine ſchwartze aber, nebft Dem grünen, 
elben, blauen, rorhen und mit andern gebro: 
henen Farben gefärbten, vornemlich zum Ua: 
erfuttern der Kleider, zu Hut⸗Futtern, zu 
liberzuͤgen, zu Schürsen und Deraleichen dien⸗ 
ich und gebräuchlich ift 3 werärbre Leinwand 
on allerley Gattung ; gedrückte Leinwand, 
fo genannt, weil fie mıt Figuren und Blunı- 
Bere in allerhand und zwar dauerhaften Kar: 
er, vermittelt einer aus Holtz geſchnittenen 
torme, auf welche eben, wie bey den Buchdru: 
bern die Farben aufgetragen werden, zierlich 
edrucket wird. Es ſchickt fich grobe und feine 
einwand dazu, und iſt die Grobe der erfiern, 
senn fie einmahl bedruckt, fo ſtarck micht zu 
rferınen. Der Gebraud) diefer gedruckten 
einwand beftchet in der Haushaltung unter 
ndern auch darinnen, daß manches altes ab: 
enutztes Tiſch · Tafels oder Bert = Tuch noch 
ie Farben bedruckt, cin neues Anfehen gcwin: 
en, und zu Vorhaͤngen oder Decken gebrau: 
het werden kan. Die gewaͤchſte oder Wache: 
Feinwand, wird jum Liberziehen der Kut— 
hen und Ehaifen, zu Hut; Futseralen, Mäns 
ein und Regen-Kleidern, Tiſch-⸗Oecken, Ein: 
altiren der Maaren und Kiften, fehr viel und 
üglich gehrauchet. Es wird aber diefelbe fol; 
ender Geftalt verfertiget: Man nimmt nem⸗ 
ich ungebleichte feine oder grobe Leinwand, 
zannet folche fchnurgleich der Laͤnge nach, in 
inem Raͤhmen aus, und beftreichet fie mit ei- 
em in Laune nckochten Kleifter oder Mehl⸗ 
Jappe, läffet felbigen trucken merden, und 
scht indefien von ſechg Pfund Lein:Del und eis 
em Pfund Silber⸗Glaͤtte einen Fuͤrniß, in wels 
hen man geriebeuen Kiehn-Rus einmenget, 
‚nd mit foldem die Leinwand über und über 
eftreichet, aledenn mird cd mit weiſſem Blev- 
seit, fo man darauf fprißet, marmoriret, und 
sennn endlich alles trocken, demſelben mit Ma: 
tie Fiirni® Der Glantz gegeben. Will iemand 
rünes Wachd-ZTuch haben, darff er nur ſtat 
es Kien⸗Ruſes Grünfpen, und fo zu andern 
ſouleuren andere Farben nehmen. Wie es 
enn heut zu Tage mit dernleichen Leinwand 
ahin gediehen, daß man felbige auf das an: 
ehnlichite mit mancherlen Karben zu malen 
der zu drucken, und dergeitalt zu aptiren weiß, 
aß man fich derjelben u Tapeten, Tiſch⸗ Tep⸗ 
ichen, Senfter-Küffen und dergleichen mehr ju 
dienen, Gefallen trägt. _ 

Aein-Baben, beiffet man dievon denen aus: 
edroſchenen over ausgefallenen Lein⸗Knoten 
Ibrig bleibende Spren, welche man unter die 
Roggen-&preu zu niengen, und denen Schmwei: 
en zugeben pfleget. Sie findaud) ein treff⸗ 
ich gutes Futter, die jungen Gaͤnſe mit zu ep 
ſehen und imdie Hoͤhe zu bringen. 

Vesonomifihtg” Lexic. 
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Lein⸗Kraut, Flachs. Kraut, iſt ein Kraut, 
welches viele lange, runde, Dünne,und bed dreg 
Biertel:Ellen hohe Stengel treibet, die mit vies 
len langen ſchmalen Blättern, mie der Flachd 
oder die Eleine Bye» Dich verfehen find. 
Es beinget gelbe Blumen, und nach denenfels 
ben bey naberunde oder ovale Schalen, welche 
ın zwer Fächer eingeteilt, und mit etlichen 

marken und platten Saamen⸗Kornern auge 
füttet find. Diefes Kraut wächfer von fich 
felbften an den Wegen, Zdunen und auf andern 
ungebauten Drten,hat einen bittern @eihmadt, 
und wird innerlich wider die Gelb: und Waffer; 
fücht, ingleichen wider den Stein, in einem ges 
fochten Ttanck, dufferlich aber wider die Haen⸗ 
Winde und güldene Ader gebraucht. it 
dem ausgepreften Gafft fan man allerien 
Mäbler der Haut vertreiben, auch Wunden, 
Geſchwuͤr und Be beilen. Die Stenael, 
welche ſeht zähe find, laſſen fich gut zu Vefes 
men machen, und durch die dürre Blume kan 
man die Motten vertreiben. 


Lein ⸗Kuchen, heiffen die Huͤlſen, oder das 
sufammen gebackene Wiberbleibfel von dem zu 
Del aefchlagenen Lein-Saamen. Man pfleaet 
damit denen Schweinen, ingleichen denen it 
ben, vornemlich aber den Kalbe: Kühen, ja 
auch denen erden, das Trincken anjumens 
nen, wovon fie denn, fonderlic des Winters 
fehr wohl gedeyen. 


Zein: Oel, wird aus Lein-Saamen bereitet, 
welcher in der Oel Mühle zerſtampffet und aus: 
nepreffet, auch die zerftoffene Maffa, damit fie 
das Del defto beffer von fich gebe, durch Feuer 
heiß gemachet wird. Des Lein-Dels bedienen 
fich nicht nur die Mahler, Buch: Kupfer: und 
Leinwand: Drucker, und andere Handwercker 
mehr, fondern es bat auch in der Artzueh feinen 
Nuren, indem es äufferlich den Brand löjchet, 
vielerley Schmerzen und Beſchwerden lindert, 
mancherley Geſchwuͤre und Wunden heilet, ja 
fo gar innerlich, wider das Seiten-Stechen, 
Schwind und Lungen-Cucht, den Blut:Auss 
wurff, and durchaehends wider alle innerliche 
Berlegungen, zumahl, wenn es zuvor deſtilliret 
worden, und feinen üblen Geruch Daben verloh⸗ 
ren bat, heilſamlich gebraucher wird. Es wird 
auch am fiat der Buster zum Schmeltzen 96% 
braucht. 

Leinwand, fiebe Leinwand, 

Leir, ſuche Hauer. 


Leiſt oder Leifte, fo man auch die atoſſe 
Mans neuner. it an cinem Mierde die Gegend 
des hintern Schenckels, welche fich, wenn das 
Viferd aehet, dem Bauch nähert, da die Stoffe 
and Tritte mit den Fuͤſſen acfäsriich find, 
Wenn einem Pferd der Leiſt waͤchſet fo brennet 
ihime mit einem glücnden Eifen fünf Striche 
dadurch einer Ektoh⸗ Halmes tieff, darnach neb; 
met ein halb Pfund Honig, anderthalb Pfund 
Terpentin, viet Lorb Galbanum, ein Loth 
Weyrauch, ein Loth Maftir, zwes Loth Bahr 
nen⸗Mehl, anderthalb Pfund Hartz; viele 
Stuͤcke thut in ginen Topf, gieſſet ein Noſel 

st Edig 
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Efig darüber, und laffets mit einander fieben, 
reicher fodenn die Salbe auf den Brand, 
oder legets Pflaftersweife darauf, neum Tage 
nach einander. Dder nehmer ein glitend Eie 
en und brennetibm eines Etroh⸗ Halmes tich 
ns Fleifch, jerlaſſet auch paleich chweinen⸗ 
Speck, und thut ihm den 

Leifte, iſt eine Zugehoͤrung des Rüft-oder 
Bauer: Wagens, daran man zweverley, nemlich 
Sperr:£ und Stemm:Leiften hat. Die 
erfiere ift ein langes gwen gute Daumen dick 
und frarckes gerades Stücke Holtzes, welches 
am bevden Enden mit eifernen Echeeren oder 
runden im das Holtz feſt cingeitofienen, und 
damit fienicht ausbrechen, mit Riucken verſe⸗ 
bhenen eifern Ningen befchlagen ift, und an Die 
obern Leiter⸗ Baͤume hinten und vorne geftes 
het werden, daß fie die Leitern im_gleicher 
Meite aus einander halten. Die Stemm; 
Leiften find aus einem begvem dazu — 
ſenen Holtze gemacht, unten mit einer eintzel 
nen Scheere, damit es an die Achſe, vor die 
Nabe des Rades geſtecket wird, und daruͤber 
mit einen Koch: Blech verſehen; oben aber 
fpigig mit einem Abfag zugeſchnitzet, damit fie, 
vermittelft eines an den obern Leiter s Baum 
angejchmiedten Ringes wodurch die Stemm⸗ 
Leifte mit der Epige geſtecket wird, und wel⸗ 
her auf dem Abfare ruhet, daran befeftiget 
werden konne. 

Leite, ſiehe Laite. 

Leite, wird von den Jaͤgern ein langer Nie⸗ 
derhang von einem Berge genennet, z. E. die 
Zoch· Leite eine Seite ded Berges mit Wal- 
dung befeget; WeinsZeiten, item Berg: 
Leiten, fo mit Wein: Stöden bepflanget ; 
Winter Leite, wo der Berg gegen. Mitter: 
nacht ftehet, oder Die Winter:Geite. 

Leite, nennet man auch ein länglichtes nicht 
allzu weites Faß, welches an ftat des Spundes 
eine geraume Oeffnung hat, um lebendige Si; 
ſche darinnen über Land zu führen. 


Leiter, Letter, ift ein Gerüfte, defien man | das 


fich zum Steigen bedienet. Es beftehet fol; 
ches aus ımey Stangen oder langen und leich⸗ 
ten Stücken Holtzes, welche Leiter: Bäume 


enennet werden, und von Fuß zu Zuß mit |$ 


urgen Stechen, fo an ftat Der Stuffen dienen, 
und Sr oder Sproffen beiffen, zuſam⸗ 
men gehänget find. Ein 

Leitern von verfchiedener Groͤſſe zu allerley 
in der Haushaltung  vorfalenden Gebrauch 
verfeben fenn, ald mit Seuer: Leitern, mit 
melden man bey fich ereignenden Feuers 
Brünften auf und in hohe Gebdude kommen 
fan. Mit langen, Eurken und einfachen Bar; 


gensLeitern, mit welchen man auf die hoben | 


Gipffel drr Bäume fteigt, Diefelbe zu befchneis 
den, oder welche auch das Dbft zu brechen und 
abzunehmen bequem find. Mit doppelten 
Garten:Leitern, welche man zu Befchneidung 
der Epaliere in die Gänge, und fonften au 


olche Drte feget, wo man fonft feine Gcaen: | & 


tniß finder. Mon denen uneigentlich fo 
genannten Leitern, fo an fiat der’ Sproffen 










elben warm hinein. | $ 


usvater fol mit | verfrieche 


Reithärl Zeit-Hund 15 
— ———— 


fen: wo es ſich aufbalte, 
elben beyzukommen, auch 
daffelbe zu fangen und zu erlegen ſey Welms 
—— eit —— Gebrauchs ana 
angen Riemen, e Seil aemam 
ſtets gefuͤhret oder geleitet mid, hat ak 
Nahmen feir:Zumd erhalten. Er x 
mit er feinen Geruch nicht verderben mi 
fländig gegen die Sonne mit der Ketie mo 
nem troctenen Orte angeleget feym, map: 
fonft durch vieles Umlauffen fich nicht a 
das Haſen⸗Jagen angewöhnen, 
——— von faner ie B 2 
Topffe von fauer und w 
derben würde, welche grobe — 
Speiſen verurſachen, Daß die reinen = 
des zarten Geruchs und gerin 
feit der Spur von der A 
des, dadurch nicht wenig 
Er foll fepn von mittelmäßiger 
lichter Farbe, einem zierlichen 
Kt a hr Bi Cyan Tape 
appen um n 
genden Obren, ſtarck von un Om 
einem langen Hals, ftarden daren 
die vordern kuͤrtzer als die him einem abs 
haͤngenden Schwantz oder Ruthe nb mv 
ſtens gebildet, wie ein niedriger DR TU 
Hund ausfiehet. Ihre Art ıft nich a 
anzufchlagen oder laut zu wormi 
Wild verfiören würden, fondern fi 





















meic. 
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in der Jugend noch Hein fü 

und erfchrecken, oder fürdh 
n öffterd ins 
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Spur von Küchen oder Hafen finden. Eis 
tige Täger bienden ihnen die Augen durd) 
inen braunen Staub⸗Puͤltz oder Bofift, damit 
ie fich mehr auf die Nafe zu fuchen, als mit 
yenen Augen zu guden, verlaffen Fönnen, weil 
Te fonften die Spur übergehen. Die Nufens 
!öcher muß man ihnen fleifig mit altem Ka⸗ 
e reiben, daß fie diefelben ablecken, reinigen 
nd alfo den Geruch ftärcken, Damit fte nichss 
eihtlid) von der Spur übergehen, fondern 
ılles anzeigen. Wenn es des Winters gar zu 
'alt, muß derſelbige nicht immer anliegen fon; 
yern im Zwinger frey herum lauffen ; zu An- 
ang des Aprils aber muß er wiederum be: 
tändig an die Kerte kommen, damit er mit 
yefto befferm Nutzen im Monat Majo und 
— bey feinen warmen, lieblichen und 
illen Morgen gearbeitet werden könne, weil 
m Julio und Augufto ſich ſchon die Winde 
infinden, im September aber die Hirſch— 
Brunfft angehet, und das Gras ſchon zu bad) 
ewachſen ie. Wie aber diefes Arbeiten des 
teit- Hundes-in feiner Ordnung vorzunehmen, 
ft bereit8_oben unter Dem Wort Arbeiten 
usfuͤhrlich beſchtieben. Gemeinialıh find 
vie alten ausgeführten SJunde, denen ihre Hitze 
ereits vergangen, und vor bloden Augen nicht 
eben, fordern einzig und allein ſich auf_die 
Naſe verlaffen muͤſſen, die beften zu ſolchem 
ßebrauch. Da aber ein Hund von guter Art 
twas faul und träge wäre, und man denſel⸗ 
igen begieriger haben mollte, fan ibm ein 
‚der wweymahl binter dem Hirſch zu jagen 
sicht fehaden. Wenn nun folcher Geſtalt der 
dirfch mit dem Leit Hunde vorgeſuchet, zu 
Hole gerichtet und verbrochen, mau auch die: 
er Faͤhrte verfichert iſt, daß es der Einaang 
um Behaͤltniſſe und Dickigte fen, ziehet man 
uf den harten Wegen und Plägen umher, mo 
nan meines, daß der Kirch geblieben fen: Iſt 
um Diejelbige Fährte (wornach man gar eis 
ventlid) und genau fehen muß) wiederum über 
yen Weg und weiter fort, fo areifft er ihm mie: 
yerum vor,ficht er fie Denn nicht weiter, jo iſt er 
ılidar geblieben, und ftecdet in dem Dickigte 
yarinnen. Gehet aber rg Fährte wies 
yerum über den XBeg, wechtelt auch wiederum 
urücke, und offtmahls fünff, gehen und mehr: 
nahlen, darff er ſich doch daran nicht fchren, 
ondern muß die Gänge und wie viel ihrer 
iind, genauin Acht nehmen: Sind fie nun 
zerade, als viere oder fechie, fo bleibet er ruͤck⸗ 
vaͤrts, mo er bergefommen if, im Dickigte 
tehen ; find aber Die Gänge ungerade, als dren, 
fünff oder ficben und fofort, fo ſtecket der Hirſch 
weiter druͤben, wo er hingemollt hat: da man 
yenn abermahls weiter vorgreiffen muß. Wenn 
ıber der Hirſch oder ein ander Wildpret zugleich 
mit vielen Wiedergängen den Jaͤger irre mas 
hen mollte, muß er daffelbige weitlaͤufftiger 
beziehen, bis er alle Eins und Ausgänge uber 
eingeſchloſſen hat, und keine Faͤhrte nicht wies 
berum heraus findet, und dieſes heiffet alfo 
einen jagdbaren Hirfch nach altem Deutfchen 
Jäger: Gebrauch gebührlich beſtaͤtigen, wes⸗ 
vegen bean auch Der Jäger, der den Leit / Hund 
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ausgeführet, zum Zeichen, daß er felbigen Tas 
es einen Hirſchen beftätiget habe, einen fris 
en grünen eichenen Bruch auf den Hut ſte⸗ 
det. Wenn mın gegen Mittag um jehen Uhr 
oder höher hin Die Hitze fieiget, die Fährte 
austrocdnet, und der Leit⸗ Hund matt wurden, 
jiehet der Jaͤger mit demſelben wieder zu Haus 
fe. Einen kaltſinnigen, verdroſſenen und faus 
lem Leit⸗Hund, durchaus aber keinen hikigem 
und begierigen muß man mit dem Genuͤß zu 
KHülffe fommen, und ihn folches gans warm 
mir friſchem Schweiſſe geben ; folte er es nicht 
annehmen wollen, muß man mitihm die Hun⸗ 
ger⸗Cur vornehmen, bis fich Der Appetit beffer 
jeinet. Wenn man einen Hirſch aefället und 
aufgebrochen, muß man denfelben in cın Ges 
ſtraͤuch —— vornehmlich aber auſſer 
dem Wind legen, hernach deſſen kuttzes Wiid⸗ 
pret ſpalten, oder etwas laͤnglichtes Wild⸗ 
pret von dem Hatſe ausſchueiden, mit Schweiſ⸗ 
fe beftreichen, und zwiſchen die vordere Schalen 
des Hirſches dergeftalt einzwaͤngen, daß es 
nicht gleich heraus genommen werden kan. 
Denn macht man mit einer in Schweiß ein⸗ 
getunckten Klauen auf hundert Schritte eine 
Spur bis zum Hirſchen, nimmt den Leit⸗ 
Hund, fuͤhret ihn auſſer dem Wind, mit dem 
Zuſpruch, Ablieben und rechtgeben, wie beym 
Ärbeiten, bis zu dieſem Biffen, doch das er lich 
bemübe, ſolchen aus der Echale zu genieſſen; 
denn licbet man ihn mit guten Worten und 
dem eichenen Bruch ab, und thut jolches etli⸗ 
che mahl, bis man an dem Hund eine Deffer 
rung vermercket. Man kan auch wohl, R das 
Mevier genugiam groß und weitlaͤufftig iſt, ein 
Thier mit allen Fleiß weydewund anfchieflen, 
daß es zwar keinen Schweiß giebet, (meil «6 
in den Wanit,mo dad Geds zur Verdauung 
lieget, getroffen) und noch eine Weile berumt 
gehen fan, hiervon aber ie längerie ſchwaͤcher 
wird, und fich der Schmerzen halber öfters 
nieder thun muß, bises nicht ra ee 
kan, dahero vollends nichergefchoffen, und die 
Arbeit des Hundes nach drep oder vier Stun⸗ 
den, mie es einem beliebig, furg oder weit⸗ 
idufftig vorgenommen werdenmag. Esift das 
bev nicht fhädlich, wenn man das Bafı oder 
den Dickmaaß vom Gchörn, oder die weichen 
Kolben eines Hiriches, item die weichen Bal⸗ 
len, wenn fie nech warm, abſchneidet, und 
wenn man mit dem Leit⸗Hunde ſuchet, ſolche 
in die Faͤhrte leget, daß fie der Hund findet, 
fo dendtet er . deraleichen wärben noch wohl 
mehr anzutreffen ſeyn, und befleißiaer fich alſo 
des Suchens um fo emfiger. So er endlich 
das Thier finder, muß man den Hund careßi⸗ 
ren und ablieben, alddenn ihn bev Seite abtras 
gen, das Thier aber wie aemöhnlicd) aufbrechen, 
den Hund jufehen, und ihm den Schweiß auß 
demſelben genieffen laffen, auch Min und 
Lunge geben, und nochmahl ablieben und denn 
hinweg nehmen. Diele Genußmachung ges 
ſchiehet, wie obgedacht, nur mit faulen und vers 
dreoffenen Hunden, zu Anfang des Behaͤngens 
und zu Ende deffelben. Wenn der Beſuch 
weis abgelegen, yırlam ben Leit Hund 
fie gemeis 
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aemeiniglich gerne auf einem en führen 
zu laſſen, Damit er nicht vor der Zeit, ehe er 
an Drtund Stelle komme, muͤde werde, daß 
man hernach nichts machen fan, auch ſich vies 
lerley Fährten des Wildprets unter wegens 
ju beſorgen hat, da denn freylich verdrüßlich 
fället, denfelben über viele Spuren zu ſchlep⸗ 
pen. Bekommt man von einer Hündin juns 
ge Leit-Hunde, foll man der Mutter in ihren 
oebentlichen Fraß, vom Aufbruch aljo warın 
Schweiß und Wildpret neben, den junzen 
Hund aber, wenn ermwenig Wochen alt, fleißig 
ein aufgebrochenes Thier beriechen, hinein krie⸗ 
hen und gg auch den Schweiß felber 
ablecken laſſen, fo wird er davon begierig. Iſt 
der Hund von der Mutter entmöhnet, daß er 
felbften freffen Fan, gewoͤhne man ihn, wo nicht 
täglich doch zum öfftern, früh Morgens, da er 
noch hungerig ift, und fchleppe ein Stuͤcklein 
warmes Brot eine ziemliche Ede, laſſe aber 
aber allda, ftat deffen, kaltes Brot liegen, Daß 
es der Hund vor Hunger fuchen lerne, und 
finde,, fo wird ihn diefe Gewohnheit künfftig 
auf der Erden zu fuchen anreigen , denn bad 
warme Brot wird nur deshalben —* gebrau⸗ 
chet, weil es ſtaͤrckern Geruch von ſich giebet, 
und der Hund hierdurch deſto beſſer auf der 
Erde ſuchen lernet: zu freſſen aber iſt alles 
warme Brot den Hunden ſchaͤdlich, und ſol⸗ 
len fie davon einigen Aufali von der Mut 
befommen. &o der Hund ein Jahr alt, muß 
man, da er ſchon zu führen gewohnet, auch fus 
chen lernst, auf denen Vieh: Trifften fleihig 
führen, und da er das Vieh auch fpüren lernen 
mollte, mit Fleiß abhalten und durd Worte 
beftraffen, damit er auch einen Hirfchen Durch 
das Vieh wegzuſuchen lerne ; ed mag auch noch 
o eine aroffe Heerde Vieh über die Hirſch⸗ 
äbrte geben, muß er doch den Hirſch, wo aus 
derſt nicht alles ausgetreten, a een 
weil ohne dis ein Hirſch einen viel Rärdern Ges 
ruch der Fährte von fich aiebet, ald das zahme 
Dieb; es kan auch nicht fehaden, ihn deſto ber 
hertzter zu machen, fo er von Natur fchläfferia 
it, wenn man ihn nur einmahl geradeauf des 


Hirſches Lager oder Wahnbett su fuchen läffet. 


Die uͤbrige Ahrichtung ift bereitd oben erwehnet. 
Lenck⸗Scheit und Lenck Schemmel, find 
—— —— eines gemeinen Bauer s oder 
un: Wagens. Eiche Waren. 
Lenden, heiffet man an den Menfchen denje: 
nigen Theil, von dem heiligen Bein angerech 
et, die fünf arofien Wirbel bis an den Ans 
ana des Nückens. Die gemeinen und ſtarck 
arbeitende Derfonen pflegen dieſen Ort meiftcıre 
mit einem breiten Gurt feft zu ſchnallen oder zu 
binden. Beil fiedadurd) gar gefegter gemacht 
werden, eine ſchwere Laft eher aufzuheben oder 
fonft mit felbiger umgzugeben. 

& nd: Braten heiffen diejenigen langen und 
(malen Striemlein Fleifch,fo inwendig unter 
dem Rück-Brad desgefchlachteten Viehes ber: 
aus geichnitten, und an allen Thieren, auch an 
dem Feder⸗Vieh gefunden werden. In der 
Küche werden fie, nachdens fie gebäutelt, und 
das Fett, fo deſſen gar zu viel daran, herab ges 
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i f acht oder vietzehen Tagel 
Kath in ; halb BiersEfig, ober, kun 
beffer in lauteru Wein · Eßig gebeiget, gefickt 
und behörig gewärget worden, an dem Ex 
oder in Bad Ofen gebraten, und ale tedo 
oder mit einer Bruͤh angerichtet,oder gebän‘ 
— * —— 

engen, ſie a , 

Leonurus, Kent auch Africaniſcher gr 
Buſch genannt, ift ein fremdes Schi 
wächfe mit fchönen rorhen Blumen welde 
derentwillen in den Gärten gehalten wirb. 
Mermehrung dieſes ſchonen Gewächfesgid 
bet fo wohl durch feine aufgefpaltene um ur 
fenchte, als auch durch feine 17 
nefteckte Zweige, welches legtere im Jan = 
fnglichften gefchehen Fan. - Diefed int 
liebet.eine aute luckere, etwas fa 2 
nen warmen Ort, da es den Tag überdur &n 
nen genieffen kan, will ben trocdenem 
des&ommers juzeiten angefeuchtet den 
ter über aber wenig begoffen, bey guter 
Gewächs : Haus gebracht, und nicht en # 
wenn die Froſte vorbey, wieder herau 
men feon. Es giebet, nachdem ed em“ 
bey warmer Sonimerd: Zeit feine Blum" 
—* wenn es wohl gewartet wird, etlice 

auren 

Zerche, ift ein kleiner, aber ſowoh c 
nes annehmlichen Gefangs, als 
Wildprets fehr beliebter Vogel, von 
überhaupt jwenerleyArten befanmt find: N 
lich die — Rorn Lerchen und dit 
Ik 

orn:Levche, it am Kopf, 

Schwang bräunlicht, und hat Erd-Gart = 
kelſchwartze und abfärbig *5 
einander vermiſcht; unten am Leibe. uhr" 
der Kehle an, find fie checkigt, wie eine Du 
mit welcher die Farbe eintrifft, ar aa 
— Streiffweis, wie bey denen | 
gein ; mo diefe Flecke aufhören, med Y=' 
lich weit oben fangen weiſſe Federn an ne" 
fi bis zum Schwantz erftreden. Min” 
und Weiblein find hart von einaader Mi" 
fcheiden, und obgleich Die —— kn 
denen die Erd Farb: bräunlidhte Sebem = 
meiften hervorfcheinen, weil fie von denn 
fen weißlichten und fchrudrglichten went" | 
eftechen merden, die Weidiein fegm ma " 
iR doch der Unterfcheid jo gering, dafer 1" 
mit denen Augen gefehen, mit dem Malle“ 
ſchwerlich vorneftellet werden kan. Ca" 
bet iſt ——— * ed 
der Hals ift weder zulang ne — 
—— die Zürfe find bob um)" 
Schwang it lang; auch find die Sub |" 
lang, weil fie in der höchften Luft am * 
fäyweben, und ſich finaend aufjubalsgu 
baben. Wuder binterften Zehe bekommt 
wie auch die Heide⸗ð ran fie MO MO 
fen ungemein lange mit * 
inweg 8* und im Inn Fe 
der mit fich bringen; Im — 
fie kuͤrtzer, und Batman die Irfudy ned 
ergründen könuen: Warum de DREH 
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pfer, der nichts vergebens ordnet, eben zur 
Streidys Zeit diefem Vogel fo lange Klauen 
"affet, welche mar Sporen nennet. Dies 
fe Lerche ift der erfte unter den Voͤgeln, die 
int Frühling wieder formen, alfo, daß wenn 
am Lichtmeß fchönes Wetter einfället , im 
venig Tagen das Feld mit Lerchen bedecket 
‚ft, welche mit ihrem Singen die Gemürher 
ser Menfchen, fo in des Winters Nacht und 
Kälte gleichfam erftorben gelegen, wieder auf: 
v 





edden. ie brüten meiſtens im Getraide, 
aher fie Feld: Lerchen uud Korn s Lerdyen 
yeiffen, und haben den Sommer über nıch- 
entheils dreymahl Junge, fünff, vier und 
vrey ; doch trifft diefe Abwechslung der 
Zahl der Jungen nicht allegeit ein, fondern 
ft nur dahin zu veritehen, daß es meiften: 
heils alfo gefihiehet; hingeaen, wenn das 
Better im Frühling zu kalt ik, oderdie Paar 
yetrennet worden, und fich neu paaren, ift e3 
‚ey diefen und andern Voͤgeln nichts feltes 
108, daß fie das andere mahl, oder gar das 
ritte mahl mehr Junge haben, als das erfte 
nabl. Diefe ihre Brut fangen fie gemei- 
siglich zu Anfang des Aprils, zumeilen auch 
chon um Lichtmeſſe an, zu welcher Zeit fie 
hre Ankunft präcife haben, und in der grof: 
en Kälte ihre Jungen ausbringen, daß man 
yerer auf den Aeckern in Mift-Hauffen, allwo 
ie die Brut warm erhalten können, ben haͤr⸗ 
‚efter Kälte und Schnee gefunden hat, do 
zefchiehet diefes ſelten; wie fie deun au 
am Theilerft im Augufto zu brüten aufhören. 
39 bald die Jungen eim wenig Federn haben, 
ya fie lange nicht zum liegen wefchickt 
ind, Lauffen fte ſchon aus dem Nefte, und 
‚alten ſich vielmahls gantze Ader = Längen 
ine von der andern auf; melches_ ihnen die 
Natur um desmillen zu ihrem Beſten eins 
iebt, damit, weil fie auf der Erden fipend 
viel mehrerer Gefahr, ald andere Vögel un: 
erworffen find, nicht alle auf einmahl von 
bren Feinden ermifcher werden mögen, maſſen 
umahl der Fuchs fie auch, des ſtarcken Geruchs 
yalben, viel leichter in dem Nefte finden koͤnte. 
zu folcher Zeit fichet man die Alten über dem 
Serraide berfchweben , und durch gemaches 
Kuffen von denen Jungen (melche, indem die 
Alten wegfliegen, öffters weiter Lauffen) erfor- 
chen, wo diefelben befinden, maffen, ſo⸗ 
ald eine Junge antwortet, die Alte an ber- 
elbigen Stelle in das Getraide hinein fällt, 
odenn aufs nene Speife holet, und auch die 
indern wechſels⸗ weiſe auffuchet. Ihr Auf- 
athalt iſt beſtaͤndig im Felde, allwo fie, wenn 
8 fpat ſchneyet, manchmahl noch im Decem⸗ 
ver, zu drey und vieren beyſammen im Felde 
jegen; dieſe verlieren ſich aber, ſo bald es 
neyet. Daun, wenn um Lichtmeß ihr 
Strich angeher. und es zur felben Zeit fehnenet, 
ft es nichts ſeltſames, daß man fie zu hun: 
verten und mchrere mit einander auf dem 
Schnee lauffen Sicher, melche jedoch, wenn der 
Schnee nicht bald weggehet, auf einmahl wie⸗ 
ver verfchwinden, bat man nicht weiß, wo fie 


yintommen find. Sie ziehen alle Herbſt, wie — man ſich des Ruht /Votel⸗ 
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andere Vögel, und mar am meiften um Mi⸗ 
chaelis, in einer folchen unglaublichen Mens 
gr daß fie auch öfters gantze Felder bedecken. 
Ind ob es gleich im Herbſt eilfertig ausfies 
het, wenn eine Schaar der andern in Luͤff⸗ 
ten nachfolget, fo waͤhret es doc) viel länger, 
und gehen etliche Wochen darüber hin, bie 
ſich diefe Art Vögel gang und gar verlieret, 
Sie fingen ſchwebende im der Lufft, —— 
ſonſt den andern Voͤgeln nicht gemein iſt, ſon⸗ 
derlich bey ſchoͤnem Wetter fruͤhe oder gegen 
den Abend, bey trüber Witterung aber wer⸗ 
den fie felten gehöret. hr natürliches Ge⸗ 
fänge ift zwar nicht fo ſchoͤn, als der Heide⸗ 
Lerche ihres, hingegen beareiffen fie, wenn 
man fie jung aufjichet, allerley Lieder, und 
darneben vieler anderer Vogel Geſaͤnge, doch 
muß man deren in einem Gemach nicht zwey 
fondern nur eine haben. Am beſten iſt es, 
man thut eine junge Feld: Lerche, die vom 
Neſt aufgezogen, zu einer im Herbſt gefange⸗ 
nen Heide: Lerche, iedoch eine iegliche in ein 
befonder Vogel: Haus, fo wird man in dem 
Wartio eine Feld» Lerdye haben, die wie eis 
ne HeidesLerche finger, und jener um des⸗ 
millen vorzu — iſt, weil dieſelbe nicht lan⸗ 
ge bleibet, dieſe aber viel Jahre dauret, wenn 
fie nur mit wohl zerknirfchtem Hanff, oder 
in Milch gewseichter Semmel, Ameis-Eyern, 
jerfchnittenem gruͤnen Kohl: Strant, und ders 
gleichen nefüttert werden. Ihren Gefang 
befchlieffen fie um Bartholomät, welchem fie 
hingegen viel cher, als ein Finck, im Fruͤh⸗ 
king wieder anfanaen. Das Häusler oder 
der Vogelbauer, darinnen man fie halt, muß 
oben pur mit, Leinwand bedeckt ſeyn, und 
tauget die grüne am beften hierzu. Der Bor 
den deffelben foll weniaſtens drey Finger buch 
mit reinem Sand beſchuͤttet fenn, darinnen 
fie fi baden und das Lngeziefer vertreiben 
fönnen. Wo man fie aber in, der Stube 
herum laufen Jäffet, Fan mar ihnen dergleis 
hen in einem Gefchirre an einen bequemen 
Ort ſetzen. In der Freyheit beftebet ihre 
Nahrung in Gewürmen, Haber: Körnern, 
welche fie ausbirifen,, und auch zur Herbſt⸗ 
Zeit grüne Saat, und mie alle Vogel, dann 
und warn Sand zu ihrer Eur genieſſen, als 
fo haben auch dicfe allegeit dergleichen im 
ihren Mägen. Ihren ungen tragen fie 
ihre Speiſe oder Geaͤßz im Schnabel zu. 
Sie werden auf verſchiedene Arten gefangen. 
Im Martio ſind ſie am beſten mit einem 
Nacht Nette zu bekommen; oder, man keh— 
ret, wenu Schnee fällt, auf denen Feldern eir 
nen Platz, und firestet Haber dahin, dabey 
fie, vermittelſt einer Schlaa = Wand, fehr 
haufig Eörmen gefangen werden. Man ber 
ruͤckt fie auch zu folder Zeit mit Schlinaen, 
die man an einem Bind⸗Faden in denen Fur⸗ 
hen, wo man vorber nut einen Befen dem 
Schnee wegkehret, und Haber hinſtreuet, aufzu⸗ 
ſpannen pflege. Wenn kein Schnee ut, faͤngt 
man fie eben zu ber Zeit, und auch ſchou biswel⸗ 
Ten im $ebruario, mit einer ſehr langen Vogel⸗ 
oder 
einct 


— 
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m mm mm — — — — — 
iner angebundenen Lerche, bedienet; dieſe Herder Zeche, iſt 
** ——— 


Sm Sorgen ik 
Im ubrıgen ı 

| Kerche, nur da 
de anftreiben Täffet, dieſes erfehend, darauf| Weiſſes bat, und. 
zu fliegen, und mit der Bouel: Wand im Flie —— weiß 
dern Lerchen, breit 


rübret oder reget man durch Hülffe eines ſub⸗ 


flattert,. da denn die vorüber ftreichenden Ler⸗ 
chen, welche man durch einen andern im Fel⸗ 


gen miedergefchlagen werden. Die ganke 
Brut: Zeit über, welche fich, wie obaedadıt, 
von April bis in den Augufi: Monat erſtre⸗ 
det, follen fie hillig mit allen Nachitelun: 
gen verſchonet bleiben, zumahlen digenigen, 
fo man dieſe Monate über fünger, felbiges 
Jahr doch micht fingen ; will man aber ja 
weiche haben, fo febe man ſich mach jungen 
um, welche man im Neſte, oder, wenn fie er 
abgelaufen find, leicht erhafchen kan. 
Eeptember gebet der Fang mit dem Nacht: 
Garn wieder an, ingleichen auch mit dem 
Lerchen: Falken und dem Tiraſſe; den al: 
Ten (welcher vorhero wohl abgerichter ſeyn 
muß, daß er willig auf der Hand ſitzen blei⸗ 
bet) trägt man zu folcher Zeit, auch wohl 
ſchon im Auguſto, wenn fie fich mauſen, hin: 
aus auf dad Feld, wo Gtoppeln find, oder 
an die Wieſen und andere Drte hin, wo fich 
Lerchen aufhalten ; wenn nun eine aufftchet, 
fo miercket man den Drt , we fie hinfallt, 
und gehet bin, die Lerche zu ſuchen, laͤſſet 
aber das Lerchen⸗Faͤlcklein in waͤhren dem Hin⸗ 
sehen auf der Hand immerdar mit den Flügeln 
wecheln, oder ſich bewegen, ohne es von der 
Sand hinweg zu laffen, fo lieat die Lerche, aus 
rcht, wic todt, daß man fie, wenn ihrer zwey 
ind, tirafiren, oder wenn nur einer ift, ent: 
weder gar mit der Hand, oder mit einem Gärn: 
lein, das ausſiehet wie cin Fleıner Ei «Ha: 
men, zuderfen fan. Eine andere Weife, die 
Lerchen zu Ende des Auaufi, im Geptem: 
ber, auch zu Anfang des Detobers zu fangen, 
iſt dieſe: Wo viel Lerchen in denen Etops 
peln liegen, dahin man fie auch wohl zuſam⸗ 
men treibet, oder mo noch Haber auf dem 
Felde fichet, da richtet man gewiſſe Steck 
arn, welche eigentlich auf die Lerchen ae: 
macht find, und gehet auf der andern Eeite 
des Haber⸗Ackers, oder eines Ackers, wo bo- 
be Stoppeln zu befinden, mit dem Lerchen: 
Säldlen hinein, Läffet es auf der Hand mir 
den Fluͤgeln ſich bewegen, und fchreitet gang 
lanafam fort, bleibt auch zuweilen wieder ein 
wenig Heben, damit man die in denen Zur- 
hen lauffende Lerchen nicht übercile und auf: 
treibe; denn diefe, wenn fie ihren Feind, das 
Fäldlein, fo von ferne fehen, wollen fich in 
der Stille fortfchleichen, und nerathen dar: 
über allc zuſammen in die vorgeſeckten Gaͤru⸗ 
fein, darınnen offterd zwey bis drey E choc 
gefangen werden. Im Detober gebet erfi der 
luſtige Fang an, nicht nur mit dem Nacht: 
Gar, womit man fie felbiger Zeit haͤuffig be: 
fommet, fondern auch mit denen Siebe: Mer 
gen, mit welchen man ſchon im Eeptember 
den Anfang machet , und manchen Abend, 
werrn gute Selegenheit darzu ift, wohl etliche 
hundert bis tauſend fangen kan. Die 


| 


tilen Fadend, daß fie ein wenig in die Hohe 
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ſondern allein am ee 
ten darinnen, wenn ſie Felder 
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Be findet. Ihre Brut verrichtet 
ſolchen Orten, meiftens unter dem 
—— oder Dale in —— > 
o am jchwargen Holse a 
het ihr Neil, wie die andern { 
a — 
mlein aus, ie 
warm liegen. Gje brütet * t, 
die andern Lerchen, den Sommer 
mabl, fonderu nur zweymahl 
das erfte wahl fünf, das 
aus, ben welcher fie 
Hohe und wieder abzufteigen, 
Baum fuffend, angenchm zu 
welches ſie aber nicht länger 
bis ihre Jungen aus dem nt 
wenn fie abfliegen, zerſtreuen Ach 
men auch nicht vom einander, | 
bis zum Strich unaufbork 
Junge aus dem Nefte auf 
man ſich nur feine Mühe 
fie gleich mit 4 
ren fie doch nicht, Das 
dem Weiblein nicht zu 
fafi aller derjenigen Vogel, die 
Gefang haben; doch find 
eiß dieſes die Männlein, Die 
Den am wmeiſten ſchwaͤrzlicht au 
Ihr Geſang iſt weit lieblicher, als der 
nr rg — 
faͤngt damit ſchon im 
Johannis nicht auf, and ruffer —* 
aller Vogel Gewo ‚nody 


und nicht, wie Die Feld Lerdhe, 


en zu Echren, einfällt und fortfireicht. 
r jich zu verwundern Die. Bern 
= Die Gewohuheit va | ei 


Lock achten, mit fo unfd 
het, dahiugegen Die 


ch der Lock zueilet, 
Heinen "Paufa ie, Kai 
hat die —— erchen 
etwan deewegen Die Art, einander zu In 
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nicht eingepflantzet, weil fie auf flachem Feld 
ohnedem leicht dose: feben und — * 
kommen können, dahingegen die Heide⸗Ler⸗ 
chen, wenn fie im Buͤſchen und gang wuͤſten 
Gründen hinſtreichen, einander immerdar vers 
kieren wuͤrden, wenn fie nicht beftändig ein 
ender zuruffeten. Sie ſtreichen zur Herbits 
£, und gar gemeiniglich im Dctober, ie⸗ 
och auch, dem nemlich die Witterung 
iſt, bisweilen ſchon im September, und ob ſie 
leich fonften im denen Feldern haͤuffig zus 
men fallen, werden fie dennoch im Strich 
Iten in gröfferer amast, als bey funffzis 
en, hingegen viel öffter bey sehen und zwoͤl⸗ 
gefehen. Ihr Wieder : Strich ift im Fe⸗ 
arıo, viersehen Tage, aud) wohl um drey 
Wochen fpäter, als der KorısLerche. Ihre 
Speiſe beftehet in allerley Gemwürmen, kleinen 
von Feld » Blümlein ausfallenden Saamen 
und Elarem Saud, auch, wo fie dazu kommen 
Eau, in Körnern. Wenn man fie fängt, fref: 
fen fie anfänglih Weisen , Haber, Hanf, 
und was man ihnen vorgiebt; nur dauret es 
nicht lange, und ift nöthig, wenn man fie 
heym Leben erhalten will, Daß man ihnen aller⸗ 
nd Abwehelung mit dem Futter mache. 
war eine —— etwan ſechs oder acht 
ochen, nehmen fie mit aedrucktem Hanff 
unter ſuͤſſem Dvarc oder Käfe vermifcht, ſon⸗ 
deslich wenn man dürre Ameis:Eyer daruuter 
miengt, gar gerne vorlieb, und wenn es im 
Frühling ift, fingen fie dabey unvergleichlich, 
wer fie aber länger fortbringen will, der muß 
mehr Mühe ‚daran menden, und zu Zeiten 
Semmel in füffe Milch gemeicht, und mit dür: 
ren Ameis⸗Eyern befprengt, vorgeben; zuwei⸗ 
len auch weiffen Mohn : Saamen und gedört- 
tes Rinder: Hertz, welches mit einem Reib⸗ 
Eifen gerieben wird, mit der andern Speife 
verwechſelu; fo bald man aber den April er 
zeichet, laͤſſet man das andere Futter hinweg, 
and giebt denen fingenden Heide = Lerchen, 
deren Geſang es and) wohl werth iſt, nichts 
als frifhe Ameis= Ener, bey denen man fich 
ihter Gefundheit, fo lange man ſolche bekom⸗ 
men —— su verſichern hat. Es dienet 
auch zu ihrer Erhaltung, weni fie eutweder 
in dem —— in der Stube lauf⸗ 
fend, in einem Kaͤſtlein Sand befsinmen, wel⸗ 
Hes iedoch fo tieff ſeyn muß, daß die Heide⸗ 
Lerche ſich in dem Sand gleichſam vergraben 
Ban; zue Zeit, wenn die Heufchrecken find, 
werden ihnen auch diefelbe gefangen, und die 
groſſen gerfchnitten, die Fleinen aber lebendig 
vorgeworffen, als welche zur gänslichen Er: 
neuerung ihrer Gefundheit dienen. Ihren 
Fang betreffend, gefchiehet folder, wie bey 
der Koru⸗Lerche, kurs nad) ihrer Ankunfft 
mit dem Nacht⸗Netze auf nahe ben Schwark- 
Holz gelegenen Feldern; oder, wenn man 
eine lockende Heide = Lerche hat, mit einer 
Sala « Band ; welche man mur im Geld 
aufichlägt, die Lock = Lerche mitten im dem 
Herd hinein feret, und fich die in denen näch: 
fen Feldern oder Wachholder- Büfchen lies 
gende Heide⸗ Lerchen durch iemand auftreiben 
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laͤſſet, maſſen felbige auf Die Lock gar willig 
einfallen. denen folgenden drey Mona⸗ 
ten paarem fe -fich, und verrichten ir Brut. 
du Julio finder man fie ſchon zu fuͤnff, 
is fteben, nemlich mit ihren Jungen, ſo lie 
gebrütet., beyſammen liegen ‚,.da man fie 
denn, vermittelt des Lerchems Faͤlct leins mit 
dem Tiraffe_ fangen Fan, ie im naͤchſt⸗ 
folgenden Monat, da fie in der Maus lies 
gen, noch beſſer angehet, maffen man alsdenn 
nicht einmahl einen lebendigen Falcken brau⸗ 
chet, fondern ſich zu dem Zange, nur eines 
von Holtz gefchnisten Faͤlckleins bedienet, 
welchen nian an einer Schnur, mittelſt einer 
Stangen ſchwinget. Da fie zuvor waͤhreuder 
Brut ſich etwas weiter vom. Holtz hinwea 
begeben, und manche Paar mitten im. Feld, 
an Hügel, die mit Wachholder- Stauden 
bewachfen, fich aufhalten, treten fie im Mo: 
nat Aunufto wieder mäher zum Wald, und 
find» dafelbften, wenn man Acht giebet; wo 
fie zu Nachts in, Stoppeln liegen bleiben, 
ſchon wiederum mit dem Nacht: Garn zu fans 
gem, mit welchen fie, fonderlich. im 
ling, ſich hedecken laffen, wenn gleich heller 
d⸗Schein if, dahingegen die Korn⸗Ler⸗ 
che nicht hält, es ſey denn Kockfinfter. Zur 
Zeit, wenn fie im Herbie fireichen, find fie 
n denen Gegenden, wo man die Krammets⸗ 
Voͤgel fänget, auf ſonderlich hierzu bereiteten 
Ruͤck⸗ Herden fehr häufig zw befommen, 
Auffer-denen er riebenen benden Arten 
find noch befanut die Zaube » Levchen, wel⸗ 
che auch einige Korb» Kerchen nennet, ob⸗ 
wohl diefe letztere von vielen vor eine Rn 
dere und vom jenen unserfchicdene Art gehal⸗ 
ten werden, und die Bereutb » Kevchen. 
Die Zaube⸗Lerche, ſo man vormemlich im 
Italien und Franckreich haͤuffig antrifft, ift 
etwas gröffer als eine Korn Lerche, aber ohne 
Gefang, und hat oben auf dem Kopff eine 
Haube oder Feder: Büfchlein, nicht anders als 
unfere Heide : Lerchen fich zu machen pflegen, 
wenn fie etwas fehen, davor fie ſich fürchten. 
Diejenige Zanbe s Kerdye aber, welche man 
auch Roth: Lerche, und in Oeſterreich beſon⸗ 
ders Both⸗Müunch nenuet, laͤſſet ſich zum 
Lieder⸗Pfeiffen wohl abrichten, und bleibet dem 
sangen Winter bey den Haͤuſern, Staͤllen und 
Scheunen, ingleihen auf den Mift: Stäten 
und Land=Gtraffen. Sie iſt dunckel s färbi- 
ger als die Feld» oder Korn: Lerche, und hat 
auf dem Kopff eine Haube von Federn, welche 
fie nach Gefallen aufheben, und wieder mie: 
derlegen fan. Bon der Gereuth⸗CLerche, 
welche einige um —* Geſtalt willen lieber 
unter die Bachſteltzen zehlen wollen, ihr 
auch dahero den Nahmen Gereuth-Bach⸗ 
ſteltze beylegen, ift bereits an hehoͤrigem Orte 
Erwehnun efcheben. . Ihre Zurihtung an: 
langend, ſo brauchen die fetten Lerchen eben 
keiner ferneren Zuthat, weil fie ihr eigenes 
Fett bey ſich haben, und man nur durch unnoͤ⸗ 
thiges Kuͤnſteln ihnen ihren guten Geſchmack 
benehmen würde. & 


ie find babero gebraten 
am allerbeften , babey fich manche Köche die 
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Muͤhe nehmen, und fie auf das ſubtileſte ſpi⸗ 
cken; die duͤrren Lerchen ftecket man am die 
Erieffe, fo von Holtz oder Eifen gemacht, und 
Lerchen⸗ oder * Spießgen genennet 
werden/ dergeftalt, daß allezeit zwiſchen zweyen 
ein Stuͤckgen Speck mit angeſpieſſet werde; 
ſolche Spieffe bindet man hierauf an einen 
ordentlichen Brat⸗Spieß, alfo, daß iedes⸗ 
mahl eine Zerche oben, und die andere uns 
ten kommet, und brät fie bey einer ziemli⸗ 
chen Hitze/ bealeffet fie auch fleißig mut zer⸗ 
laffener Butter, _ Wenn fie bald- gar, ſtreuet 
man gerieberie Semmel mit Galg darüber, 
machet braune Butter darzu, und leget fie 
alsdenn fein ordentlich in die Schuͤſſel. Ans 
dere pflegen sie auch mie die Fincken mit 
Aepffeln, Weinbeeren und Zwiebeln zuzurich⸗ 
ten, oder in eine Paftete zu ſchlagen. 
Lerchen⸗Baum, ift ein hochſtaͤmmiger 
Baum, welcher mehrencheild an falten und 
gebiraigten Drten, fonderlich in denen arof- 
fen Rußiſchen Wäldern, auf denen Steyer⸗ 
maͤrck ſchen, Defterreichifchen und Schweitzer⸗ 
Gebirgen waͤchſet, auch in dem ſogenannten 
Sebalder Wald bey Nürnberg, ingleichen in 
Schleſien, wiewohl eben micht in aroffer An- 
jahl aefunden wird. Seiner Natur und Ei: 
senfchafft mach wird er unter das Tangel⸗ 
oder ſchwartze Holt aegehlet, ob er wohl feine 
fhmaten Blätter oder Nadeln den Winter 
tiber nicht, wie das kieferichte Holtz bebdlt, 
fondern wenn fich vorhero ihre Grüne in ei: 
ne bleich⸗ gelbe Farbe verwandelt, ——— 
das Laub: Hols fallen laͤſſet. Er bat einen 
fehr geraden Stamm wie eine Tanne, wäch 
fet aber nicht alter Orten fo hoch. Die Kin: 
de ift roͤthlich inwendig, ziemlich ſtarck und 
dicke, und hat viel Schrunden oder Riſſe. 
Die Hefte, welche gan gelb, find, mie an 
der Fichte, über einander, und beugen fich 
negen der Erde. Die jungen Sproßlein und 
Nadeln, welche laͤnglich, weicher und ſchmaͤ⸗ 
ler ald an der Fichte find, geben einen ans 
enehmen Geruch von ſich. Die Fruͤchte 
find Zapffen, fo denen Cypreſſen + Nuͤſſen 
gleichen, aber etwas fubtiler und weicher, 
anfänglich Purpurs Farbe, (welche Farbe ſich 
iedody nad) und nach verlieret) und eines 
lieblihen Geruchs. In ſolchem Zapffen be 
findet fich eim weiſſer, ſuͤſſe Saamen, fo dem 
ichten: und Tannen: Saamten nicht undbnli 
it. Das Holz von dieſem Baum Fäffer fi 
wohl ſchleiſen und fralten, und it dahero 
wehl zu arbeiten, ohnerachtet es fehr feſte 
und hart ift, giebt auch ein nutes Bau⸗Holtz, 
und (onderlich aute Kohlen zum Schmelgen, 
ift roͤthlicher Farbe, und geflanmet oder ger 
fläfert, wird aber endlich im Waſſer gantz 
ſchwartz. Die Alten haben geglaubet, daß 
das Ferchen: Daum: Holtz meder brenne noch 
Kohlen ven fich gebe, wie ſelches iuſonder— 
heit Plinins, Kirrwwins und Palladius behaupten 
mollen, die Erfahrung aber widerfpricht ib- 
nen, ob man mehl nicht laͤugnen Fan, Daß 8 
eben keine licht ilohe Flamme giebt, indem 
es nur liegt und ſchwaucht, ob es gleich vol: 
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zerflieſſet. Am 
fogenannte Lerchen ⸗ Schwamm ment 
—— — 
ie aumes kan en, 
in Herbft reif und zeitia ifk, gefchehen; 
biervon aufgegangene Bdumlein aber 
fich nicht gerne verferen, und 
fort, fondern wollen, wie andere 
me, gerne au ihrer erſten "Stelle 
fanıfei sefchichet; — 
amkeit geſchiehet Staͤm 
beſchaͤdiget wird, fo möchte es fich med 
praeticiven lafjen. Er tft, wenn er 
aufgefommen , im Wetter ſehr 
läßt ſich auch beſchneideln, und E 
wohl in die Höhe. *4 
Lerchen⸗Blume, ſiehe Schluſſel lm 
Lerchen⸗ Falck, if ein Eleiner, d 
Falck, welcher ein abgeſagter Kai 
chen, and vondenenfelben dergen 
wird, daß fie, wenu fie feiner 
den, ſich an ‚dem naͤchſten 
von einen 
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+9 Lerchen⸗Garn 


Hand / gehet oder reitet mit einem Hund ' breitung ihrer Flügel nicht ſeyn Fan. 


as Feld, und wenn der Hund eine Ver: 


Lerchen⸗ Hartz Lerchen⸗ Schwamm 1459 


An 
dem obern Theil dieſer Netze find von Horn 


auftreibet, hat man Acht, mo fiehinfäut, | oder Bein gedrechſelte Ringlein, etwan einer 


hierauf das Lerchen:Fälcklein aufder Hand 
tern, fo wird der furdtfane Vogel ges 

nicht aufitehen, den fan man hernach 
: Dem Tiraß überziehen, oder gar mit 


halben Spannen weit von einander angebefftet, 
damit man fie an die Leinen anfaffen, und im 
Stellen geſchwinde aus einander, und, nach 
vollendetem ang, wieder sufammıen zichen, 


Hand , oder auch mit einem im Ger \und von den Furckeln abnehmen kan. Diefe 


t eines fleinen Fiſch⸗Hamens geftricten, | al 
| Grenze genennet, weil Die Lerchen, weiche beum 


» an einem langen Stecken feft gemachten 
enlein überdeden. Eine andere Art, ver: 


telft des Lerchen-Faͤlckleins, die Lerchen | 


Netze werden daher Kleb⸗Sarn oder Klebe⸗ 


Eintreiben wegen der Abend-Zeit und Demmes 
rung dad Garn nicht beobachten koͤnnen, gleiche 


fangen , ift oben bereits bey der Korn⸗ ſam daran Eleben bleiben. Zehen foldye Mes 


vche ermebnet worden, e man ſich aber 
Lerchen⸗Faͤlckleins zum Mchen⸗ Fangen 
ienet, alſo braucht man Maegen auch die 
chen, wenn man ein Lercheu⸗Faͤlcklein fans 
will, und zwar folgender Geſtalt: Man 
ndet memlich eine Lerche, haͤngt ihr an einen 
5 ein fubtiles mit Vogel s Leim beftrichenes 
belein, odernur einen mit Leim beftrichenen 
ndbfaden, und fo man ein Lerchen » Fäldlein 
um revirren fiehet,Läffet man die Lerche ſach⸗ 
liegen , welche, wie alte blinde Vogel thun, 
ı geraden Weg über fidy gehet; wenn num 
ſeibe von dem Lerchen⸗Faͤlcklein erfehen und 
toffen wird, fo fehlägt das Gaͤbelein über 
vwodurch das Faͤlcklein von dem Leime & 
gen wird, und ſamt der Lerche herab fals 
ı muß. Den feim mag man mit Afchen, 
:iffe und warmen Waſſer wieder auspugen. 
«fer Vogel fan die Kälte durchaus nicht 
rtragen , dahero muß man ihm nicht nur 
einen temperirten Drt balten, fondern 
him Winter feine Gig : Stange mit Ha 
Balgen füttern. 
Lerchen· Garn, Lerchenstien , find eine 
tNege, deren man ſich beym Lerchen « Fan⸗ 
nbedienet. Man hat deren weyerley Sor⸗ 
1, nemlih Nacht ⸗ Barn oder Yıacht:Yie: 
', und Rlebe-Barn, Rlebestiege oder Ta: 
Metʒe. Das lacht: Garn, welches an 
nem Drt beichrieben worden, hat. feinen 
ahmen von der Zeit, denn man fan ſich 
ſſen nicht bey hellem Tage, fondern bey 
indfler und finfterer Nacht Zeit bedienen. 
ı, wenn auch der Mond des Nachts nur 
ı wenig fcheinen folte, würde er dem Fang 
it dem Nacht⸗Garn hinderlich fallen , ge: 
ten ie dunckler Die Zeit ift, ie beffer diefer 
ıng vorfich gehet. Die lebe: Barn oder 
age⸗Netze werden bey Tage ordentlich mit 
urdeln aufgeftellet und bey heller Abend; 
eit die Lerchen darein getrie Ire Ho 
ſtrecket ſich ohugefehr auf anderthalbe Elaff⸗ 
t , die Laͤnge aber, nach Belieben auf zwoͤlff 
d funffichen Elafftern , und müffen von ſtar⸗ 
n ungezwirnten ungebleichten Garn ( etliche 
achen jie auch wohl von Geiden) feim fubtil, 
mit’ fie deſto gefängiger feyn, geftrickt 
erden. Die Ratten möffen fo weit ſeyn, 
28 ein diefes Wendwerckd unerfahener auf 
SDedancken gerathen mochte, die Lerchen 
ürden nicht darinnen Fleben oder hängen 
leiben, fondern müRen durchfliegen koͤnnen, 
niches aber gleichwohl wegen meiter Aus: 






ge muͤſſen eilff Furckeln haben, welche iedoch 
nicht gar plump, auch nicht fo geſchwanck 
ſeyn müffen, daß fie fich biegen; die beiten 
und leichteften werden von Taͤnnen⸗Holtz 
gemacht. Dan hat auch noch eine andere 
Art von gantz niedrigen Wegen, die man Ti⸗ 
raß nennet, und bey Tage ftellet, die Lerchen 
zuſammen treibet, und vermittelt eines Fal⸗ 
kens, den man auch nur von Holtze macht und 
fhwendet, dadurch aber verurſachet, daß ſe 
nicht in die Höhe fliegen, ſondern in die Wer 
laufen. Don anderer Art find auch die 
e⸗Netze auf einem Vogel » Herde, damit 
man auch die Lerchen vermittelſt einer Vieife 
und eines Gpiegeld, darinne fie vermuttelit 
der Sonne ihr Bildnig fehen, loden, und 
mit denen ausgebreiteten zweyen Waͤnden, 
fo fie fhnel zufammen ziehen laffen, fangen 

m. Siehe Dogelsszerd, Den Gebrauch 
diefer Nee fiche unter dem Wort Lerchen⸗ 
Streichen, 

Lerdyenszarg,, ift das aus dem Lerchen⸗ 
Baum, wenn derfelbe Sommers sZeit bis 
auf das Mard angebohret wird , fiefjende 
ſchoͤne und koſtliche Harz, welches an der 
Sarbe dem Honig gleich, bel, Citronen gelb, 
und eines annchmlichen Geruchs iſt, auchzäds 
be bieibet nud nicht dicke wird. Diefes 
Sarg wird an flat des wahren und dchrem 
Terpentins, welcher fehr feltfam und nicht 
wohl zu baben it, gebrauchet, indem es jes 
nem an Kraft und Tugend allerdings gleich 
fommt, ermärmet, eröffnet, erweichet , und 
reiniget, infonderheit aber denen Schwind⸗ 
und Lungenfüchtigen wohl befümmt. Wenn 
man offt und viel davon leckt, erledigt es bie 
Bruſt von den ſchleimigten und faulen Feuch⸗ 
tigkeiten, reiniget die Nieren und Blafen, ver⸗ 
treibet den Stein, befördert den Harn, und 
hilft anderen Gebrechen mehr, ſonderlich der 


be | Harn: &efäffe ab, beilet auch,mit Campher vers 


mifcht, Die Kraͤtze; und ift,alleine, oder mit Ho⸗ 
nig vermengt, ald eine Latwerge eingenommen, 
ein autes Mittel wider den Huſten und die Eng⸗ 
brüftigkeit, Aeuſſerlich wird er zu denen zeitis 
genden und beilenden Vflaftern und andern 
Arsnenen genommen. 

Lerchen; Zerd, ſiehe Vogel⸗zerd. 

Lerchen⸗Netze, ſuche Lerchen⸗Garn. 

Lerchen⸗ Schwamm, wenn die Lerchen⸗ 
Baͤume anfangen zu veralten, fo waͤchſet an 
denenfelben ein ſchwartzer oder weiſſer 
— wovon jener Das Mänuleio, vice: 


fs 
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aber das Weiblein genennet wird. Das Maͤnn⸗ | red im Feld 
Tein wird nicht gebraucht, das Weiblein aber hat 
einen treflihen Nutzen im der Artzuey, und’ d 


muß ſchoͤn weiß, weich, leicht, jerbrechlich, und 
im Mund erft füßlich, hernach bitter ſeyn. Er 
purgiret fänfftialich, und führer alle grobe, jä= 


be, kalte und faure Feuchtigkeiten, die fich | che folgender 


un dem Magen, Leber, Miltz, in der Mat: 
ter und Bruft verſammlet haben, desglei- 
chen auch den Unrath, fo in den Därmern 
und Mefenterio gefunden wird, gelinde ab. 
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MWildpret, als junge 

urch hingerafft * 
— betreffend , welche mit denen ? 
Netzen oder Kleb:-Garnen 


die Erndteborben , und er 
—* 


Ein Stücklein davon mit etlichen Maſtix⸗ Ha 


Körnern alle Morgen im Munde gekäuet, 
bewahret für dem Gchlag , und reiniget 
das Haupt von allen Flüffen. Den Schwin⸗ 
del zu vertreiben, fiedet man diefen Schwamm 
mit andern Haupt: ſtaͤrckenden Kräutern in 
einer Lauge, und waͤſcht den Kopff damit. 
Weil er dem Magen etwas zumider, pfleget 
man ihn nicht wohl allein, ſondern mit we⸗ 
nigen Ingber, Nägelein oder Zimmer vers 
Der, oder im abgefochten den einzu; 
nehmen 


ehmen. 

Lerchen ſtreichen, heiffet die Feld⸗ oder 
Korn: Lerchen entweder mit den Tracht:Tres 
en fangen, oder vermittelſt einer langen Lel⸗ 
ne in die Kleb⸗Garne jagen. Die erfte Art 
6 bev der Nacht folgender Geftalt: 

enn das Nacht: Garn, wie oben unter 
dem Wort Lerchen⸗ Garn angeriefen wor: 
den, völlig verfertiget , und an ieder von 
den beoden fehmalen Seiten eine lange Stan: 
ge angebunden ift, breitet man des Abends, 
wenn es finfter wird, und der Mond nicht 
— das Netze auf der Erden aus, alsdenn 

ſſen es zween bey denen Stangen rechts 
und lincks, binten aber gehet einer, der den 
Schweiff des Netzes fein niedrig bey der Erde 
nachtraͤgt; alfo gehen fie etliche Furchen, fo 
viel das Net überreichen 'Fan, auf, und an 
den nähften Furchen wieder ab, und, fo 


was unterm Pepe flattert, pfeiffen fie einander, | che 


Legen dad Netze nicder, würgen die Vögel, jie: 
ben fie durch das Netze heraus, und gehen fo- 
Denn weiter fort ; wenn es nicht gang finfter iſt 
mrüffen fie gefchreinder gehen , als ben ftockfin; 
ftern Nächten, da man nur lanafam fortſchrei⸗ 
tendarf. Wer auf diefem Weydwerck mas 
nüßliches verrichten will, muß eigentlich den 
Drt wahrnehmen, mo die Lerchen gegen Abend 
binfallen , und denn des Vrachts mit dem Ne⸗ 
Be dahin geben, die Witterung foll troden 
ſeyn, weil fonften bey naffem Wetter nicht 
nur die Netze übel zugerichtet und befudelt 
roerden, fondern auch die Nögel bey ſolcher 
Zeit nurgerne an erhöheten firauchichten Or⸗ 
gen, wo man mit den Neben wenig ausrich- 
ten fan, zu liegen pflegen. Etliche find der 
Meinung, die mit den Nacht⸗Netzen geſan⸗ 
gene Lerchen follen beffer ſeyn, als die bey 
Tage gefangen worden. Mit den Nacht⸗ 
Barnen zu gehen, wird auffer denen, fe 
die Fand: Gerechtigkeit befigen, fonft bill 

allen andern verboten, weil damit nicht al- 
lein die Lerchen, fondern auch die Wachteln, 
ja wohl gar ganze Volcker Nebhüner uud ande: 
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* zuſammen, und fänget bey 
ben wieder auf | 
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chen nur ſachte aufft 
oder weniger Schritte ſich 
gen, und alſo treibet man fie 
auf , bis ſie ohngefeht vier 
Schritt vor den Netzen fie 
denn laͤſt ie Zreiber färde 
* ui —* * loslauffen, ſo 
von Furcht u pereinbrechenden 9% 
geblender mit Hauffen im die 
Strich bat, 1° 


man, mo ed einen 


undert auf einm —— 
—* daran gelegen ift, er 
eit recht t ’ indem 


die 
iben zu frühe oder zu 
ode fib Air * 


N | 
gen, folglich alle angewandte 
mfonft und verlohren find, als ik 
Iean man bey iefn ang, und mie =! 


bo chteln, 
Hnepffen und Rebhüner hinein, wovon die 
„den legtern einen groffen Rik in das Garn 
machen, und, wo man nicht bald darzu 
urnt, , fich gar los zu reiffen pflegen. Die 
Wenydwerck mill ein filled und beiteres 
‚etter haben, denn wenn foldyed windig if, 
aß auch) diefe llibung vergeblich jeon, weil die 
stilen Gärnlein von den Winden gar zu 
chtlich aufachoben werden, daß die Lerchen 
ten durchfliegen, und aljo nicht gefangen 
»rden können. Wenn Frauenzimmer, oder 
wan fonften anfehnliche Zuſchauer vor: 
aden, können fie wohl beyderſeits etliche 
antzig bis dreykig Schritte von den Per 
uw fichen oder figen bleiben: Denn alfo fe: 
in fie nicht nur, wie die Lerchen in die Ne: 
einfallen, fondern es koͤnnen aud) die Ler⸗ 
en fich deftomeniger feitwärts begeben. 
Zenn die gefangenen Lerchen gemwürget, und 
is den Garnen mit Befcheidenbeit aus: 
nommen worden, muß man Diefe wieder 
ſammen ziehen, abnehmen und in die dar- 
ı aehörine Saͤcklein ftedden , die Leinen 
Uends aufwinden, und alles jufammen 
s auf die Furckeln und Geſtelle zu den 
einen, welche bis zu Ende des Lerchenftreis 
yens auf dem Felde ftchen bleiben können, 
uf dem arün angeftrichenen Lerchen⸗Wa⸗ 
en wieder nach Haufe und an bebörigen 


‚rt fchaffen. 

Kefe Zoltʒ, beiffet man ben der Holtz⸗ Nu⸗ 
una die dürren Zweige, Spaͤne, Gemwürgel 
on Stoden und anderes kleines Holtz, fo 
enen Holghadern und andern armen Leuten 
ufzulefen und nach Haufe zu tragen erlaubet 


ft; moben i diefelben weder Art noch D 
Beile fü tffen, damit fie nichts von 
zünem Molke abbauen konnen. Uiber die: 


es aber iſt dabey wegen allerhand anderer 
Bald :Befchädiaung uud Hoig: Dieberen fo 
vohl, als damit nicht einer oder etliche arme 
'ente alles, die andern aber nichts befom: 
nen, eine gute Ordnung zu halten. Man 
veifet memlich die Reviere an, mo nnd wo 
ıicht gelefen werden fol: Es werden gewiſſe 
Tage beſtimmet: Jeder, der lefen will, muß fich 
ven gewiffen Dazu verordneten Bedienten mel: 
ven, einen Zettel holen, darauf der Nahme 
‚ed Leſers, der Wohnungs: Drt, die Tage 
nd Leie= Zeit, und dad Revier benennet ift, 
v fie hernach denen vifitirenden Fork = Ber 
Nenten vorzeigen, oder aber in deren Ermange: 











müfen und andern rohen Speifen,, ehe 
richtet werden, das Unrene als ı. €. aus 
Erbfen , Linfen, Reis, Hierfe ꝛc. die faulen 
und murmftichigen Körner, Steine, 
und andern Unrath abfondern , von dem Sa⸗ 
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en, ingleichen, daß an 


denen jungen Schlaͤgen und Sommer⸗Latten 
geleſen werde. Denen Holt: Hadern wird 
auch hierinne nichts voraus verſtattet, ſondern 
ſie muͤſſen mit andern Leſern in der Ordnun 
ur aber umſonſt, nicht aber nach ihrer Will- 
kuͤht — Denn dieſes iſt eine Gelegenheit 
iu vieler 


oltz⸗Dieberey u. ſ. f. 
Leſen IRe entweder, aus * Zuge⸗ 
e zuge⸗ 


Staub 


lat die verdorbenen Blätter und anderes 
grobe unnüge Zeug abfihneiden, und dergleis 
hen; oder es bedeutet auch fo viel ald ſamm⸗ 
len, und wird infonderheit bey nachfolaens 
den Worten, ald Aehrenlefen,, Weinleſen 
und Nachleſen gebraucht; wovon unter ier 
der Benennung diefer geld und Reb⸗Arbei⸗ 
ten ein mehrerd zu finden. Die erfte Art des 
Leſens gehöret fonderlich unter Diejenigen Ars 
beiten, dazu man ſchwache und gebrechliche Zeus 
te brauchen, ihnen etwas zu thun und zu vers 
dienen geben, folchergeftalt aber fie von Bet⸗ 
teln abziehen fan. Denn es find viele andes 
re Dinge, die folchergeftalt unter denen Kau 

mannssWaaren gelefen werden müffen. Um 

marum foll ein armer, einaͤugigter, lahmer 
oder nur auch eine Hand habender, it. ein 
tauber Menſch nicht ſolche Arbeit verrichten, 
und einen Theil oder alles fein nothdürfftiges 
Brot verdienen können, wenn man nur vom 
Eeiten der —— Anſtalt machete, daß 
man ſolchergeſtalt die Armen verſorgen, fols 
he Arbeiten aber nicht jungen und gefunden 
Leuten, die dabey nur müßiggehen und faus 
lengen lernen, ohne Noth verrichten lieſſe? 
ie Beförderung des Fleiffes, und daß ie⸗ 
der , fo viel er noch Fan, in einer Republic 
arbeitet, und alfo Rechenf t geben, oder bes 
kannt ſeyn muͤſſe, wodurch er jich ernaͤhre, iſt ein 
groſſes Mittel die Nahrung der zu befoͤr⸗ 
dern, Müßiggang aber und viele anderekafter gu - 
verhüten, allen Leuten was mügliches zu 
thun zu geben, und alfo die heimliche und 
öffentliche Betteley nicht ohne Noth ieders 
man zu verflatten. Denn Diefe gehöret nur 
vor Leute, die garnichts mehr arbeiten, oder 
doch nicht ihre ganze Nothdurfft mit ihrer 
Arbeit ohne ihre Schuld, Faulheit und Ber: 
ſchwendung verdienen koͤnnen. Es bat aber 
der, Graͤflich⸗Reußiſche Cantzler Herr D. 
Döbler in feinem Zractat von denen Urſa⸗ 
chen des heut zu Tage einzeiffenden > 

ng 


Leveoje 
Mangels recht, daß man nicht fo voreilig 
diefen Gag: dieſer und jener fan gar nichts 
arbeiten, jufaffen dürfe, wenn man nur ietzt⸗ 
gedachte Anmerckung beffer beobachten wolte, 
na wohl gezeinet. Und mas hilft auch das 
bot der Betteley, und das unchriftliche 
rfto der Bettler, wenn man nicht 
auf Mittel dencket, die Armen ohne Bettes 
len zu verforgen? Diefes kan aber durch 
tiichts als ı») durch ordentliche Armen: und 
Molicey : Eaffen und Anftalten ; 2) durch ders 
teichen Arbeits: Anjtalten, geſchehen, dazn 
Denn auch die Ausfonderung folder Arbei⸗ 
ten;, die fich vor ungefunde und gebredyliche 
Arme ſchicken, dergleichen dieſes Leſen if, 
gehöret. 
Letter, fuche Leiter. 


Ceuchel, fiehe Anoblauchss Kraut , wels 
an verfchiedenen Orten diefen Nahmen 
ref. 


Leuchter, wird dasjenige Inſtrument ges 
nennet, worauf man ein oder mehrere Lich 
ter erhöhen und aufftecken fan, damit ſelbi⸗ 

e einen filtern Ort erleuchten mögen. Es 
find aber diefe der Form nach gar verſchie⸗ 
den und zu mancherley Gebrauch eingerichs 
tet. Als da giebt es Altar = Leuchter oder 
Gperidonen,, Kronen sLeuchter , Arms oder 
Wand s Leuchter, Drat⸗Leuchter, Hands 
Leuchter, Stedy: oder Stod: Leuchter, wel⸗ 
che alle feines Orts befchrieben zu finden. 
Am gewoͤhnlichſten verfichet man darunter 
die allgemeine Art der Lifch s Leuchter, wel: 
che aus drey Stuͤcken zuſammen gefeget, 
nemlich unten aus dem Fuß, in deffen Wit: 
te der auf unterfchiedliche sierliche Fagon ges 
rade über ſich gehende Saat, melcher oben 
mit einer Tille verſehen darein das Licht 
geftechet werden fan; die Tille ift an mans 
chen auch beweglich mit einem etwas brei: 
gen Rande verfehen , die von dem Lichte her: 
ab fchmelgende Tropffen Unſchlitt damit 
aufjufangen. Solche Leuchter werden ins⸗ 
gemein von Mebing , Zinn, Silber und der 
gleichen gegoſſen und gedrehet oder ausge: 
trieben: Derer auf verfchiedene kuͤnſtliche 
rt verfertigten Leuchter allhier nicht zu ge: 
dencken mo 1. E. das Licht fich von felbft 
nachſchiebet und auch puget, einen befons 
dern erofen und hellen Ecein giebt und 
audre mehr. 


Bevcoje, fonft auch Yregelein: Deiel ger 
nannt, ift eine Art von Veieln sder Violen, 
davon man unterjshiedene Gattungen hat. 
Die nelbe Levcoje, oder fo genannte welbe 
Veil, it entweder einfach oder wefülle: Der 
einfachen niebt es vornemlich dreyerley, als 
ı) gantz Fleine und bleichgelbe Levcojen 
oder Veiel, welcher aber gar wenig neachtet 
wird. 2) Belbe Lencoje von mittelmaßi⸗ 
ger Bröffe; und z) die gar groſſen ſchö— 
nen, mit dicken fetten und markiaten gruͤ— 
nen Blättern; ein einiaes aelbed Blat von 
diefen legtern, deren au ieglicher Blume 


1655 Leuchter 


—— — — — — — — — — — — — — 





EEE 
a 
RR 


derlich weil die vollen oder gefühten 
Leschjen keinen Saamen trasta,® 
auf folgende Art vermehret: Mu 
chen —— z worden vr! 

ausg 
* Boll: im 


it Feine. n 
Be — 


* 


u 


chen lang in Schatten, 
daß es darauf regnen fan; 
fie unter freyem Himmel eiman 


bebedet man 
’ 


Sonnen : Hige nicht ſchade 
thut man die Bedeckung wieder MR 
mit wenn es regnet, ober dei 

et, fie davon befeuchter und 
den: Denn alſo kommen fie gariee 
und fan man folcher Gehalt in 

viel dergleichen Stöde auf 

Daß aber aus einfachen Samen Fi, 
Stöde werden, verfähret man RE. 
nimmt gemeinen, —— pen 
nen und mohl jeitigen Gaumen, E 
ben um Faftnachts » Zeit juft In — 
wenn der Mond nen wird, und AMT, 
langen nachmahls gegen St. — 
Vol: Mond, und jmar , went Det 
den Zeichen des Steine Becks oder DM 
it, fo bekommt wan etliche. CH 
(chönen gefüllten Levcoſen mit daruntel jr 
alte werden nicht gefüllt ſondern ni 


af 


a 


i 
= 
Rn 
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67 gededje gevcoje u 


ige; von diefen Fan man machgehends auflbringe. Sobald fie num blühen, fo mir 
————— abbrechen, felbige] man die gefüllten m vollen ra —— 





ſetzen und ſich ſodenn weiter damit —*— tzet fie in Die Geſchirre, begieſſet fie fleißig, fick 


e Kaite fönnen die einfachen gelben Leveo⸗ 

noch ziemlich vertragen, und fehadet de 
rfelben eben fo viel nicht, ob fie gleich ein 
nig gefrieren, wenn fie nuran einen Drt 
wacht werden, da fie wieder aufthauen 
mem , doch werden die Blumen nicht fo 
on , als wen fie ꝓ„om Froſt nicht getrofs 
ı worden wären. Die gefüllten gelben 
»cojen aber find viel zaͤrter, und können 

geringſte Kälte nicht leiden ; werden 
nnach beyde zugleich im Gewaͤchs⸗Hau⸗ 
oder auch nur in einer Schlaff⸗Kam⸗ 
r, mo man fo viel Raum bat, und es nicht 
rieret, anı beften und ficherften uberwintert. 
enn diefe einfachen als gefüllten gelben 
seojen, ſchoͤn roth werden follen,muß man fie 

mit etwad Dchfen-Blut , oder aber mit 
after, woraus Fleiſch gemafchen worden, be 

en. Auſſer diefen erſtbeſchriebenen gel: 
ı Zevcvien, giebt es noch welche von andern 
rben und gefuͤllt, ald gank weiſſe, Purpur⸗ 
the, Viol⸗braune, Purpur⸗ vorbe und 
iſſe, Blut⸗ſarbne und weilte, und auf an⸗ 


let fie vierzehen Tage in Schatten, bis fie bes 
wurgeln,und fich wieder erfrifchen, alsdenn fan 
man fie 3* zu den audern Gewaͤchſen ſtellen 
Auſſer obbeſchriebenen beyden Arten der Ver 
mehrung durch den Saamen und die Scho ſin⸗ 
e, hat man noch die dritte, welche durch Gens 
ung oder Einlegung der unterften Acfte in das 
Erdreich, oder durch Anhaͤngung der Spalts 
Töpffe gefchiehet. Die dreyidhrigen Stöcke 
find die beften, wo fie Älter werden, taugen fie 
nichts mehr. Diefe Blumen wollen im Wins 
ter in keinen Keller,fondern wie die Nelcken, 
ein lufftiges doch nicht gar zu warmes Gema 
gefeget werden, Damit ihnen zuweilen wenn ges 
linde Wetter ift, mit den Nelcken frifche Lufft 
durch Eröffnung der Feniter, kan zuaelaffen 
werden, denn wo fie allzu warm Rehen,fchoffen 
fie zu hefftig, und bringen gar Fleine und unvolls 
fommene Blüten hervor. Wenn Schnee lie 
get, kan manein wenig am Rande ohne Ber 
rührung des Stammes umber legen, daß die 
Feuchtigkeit allgemach zu der Wurgel ziehe; 
in deſſen Ermangelung aber, fan man die 


e Art geflammte undgefprengte. Ihre Ders |Erde ein menig mit laulichtem Waffer bes 
brung aejchiehet auf bie oben fhon angezeige | feuchten, fo wird der Stoc fein frifch und 
Art: Doc fan man audy dir gefüllten auf |gefund bleiben: Denn alle Gemächfe werden 
folgende Weife ziehen: Man wählet etsinur zu dem Ende in die Gebäude gebracht, 


ye aute einfache Levcojen⸗Stoͤcke, von aller: 
id Karben, welche oben bey dem Herb: Kol: 
ı oder Stengel ſchmale fräuslichte Blätter, 
ich denen gefuͤllten haben, feget fie, wenn 
ın die gefülisen ausnimmet und einfeget,mit 
Blumen-Toͤpffe, benimmt felbigen gleich 
n Anfang alle Blumen, daß fie einen Son: 
r gar nicht blühen, damit die Krafft deſto bei- 
in den Stoden bleibe, und verwahret fie ben 
ı gefüllten den Winter durch, bis in den ru 
4, alsdenn ftellet man ſich mit_denenfelben 
eder in den Garten, an einen Eonnen- rei⸗ 
n Drt,doch nicht eher, als im April, und 
nmt allemahl fleifig in acht, welche Blu- 
nn mit dem sollen Mond. aufgehen, daß die: 
ben zuſammen fiehen bleiben, die andern 
er muͤſſen alle abgenommen werden. Col: 
‚n Saamen nun, muß man recht und wohl 
Stocke zeitig werden laffen, und wenn er 
tig iſt, an einen hellen ſtillen Tage mit den 
len Mond abnehmen , auch bis jur Saͤe⸗ 
it denfelben in den Echoten verwahren, wel: 
:3 beſſer, als wenn er gleich ausgemachet 
rd. Im Frühling kan man alsdenn denfel: 
ben vollem Lichte, in ein Mik:Beete fen, 
nach fleißig _beaieffen und vom Unkraut reis 
jen. Wenn fie alsdenn Fingers lang erwach⸗ 
‚find, kan man iede Art alleine, oder durch 
auder, an einen Sonnen:reichen, Iufftigen , 
men Ort und fettes Erdreich pflansen, dent 
yeffer die Erde zu diefen Gewaͤchſen ift , ie 
iftiger,ftäreer und vollfommener ſolche wer⸗ 
1. Wenn fiegar zu ſtarck in die Stengel trei⸗ 
7, muß man die unterften Zweige alle weg⸗ 
hmen, damit der Hertz⸗ Steugel feine Kraft 


daß fie vor der Kälte mögen erhalten werden, 
nicht aber, daß fie im Winter machfen jan, 
als welches ihnen hoͤchſt ſchaͤdlich ift, ja oͤffters 
ihr gängliches Verderben verurfachet. Das 
Leveojum bulbofum, oder die fo genannter 
Schnee-T en oder Schnee: Diolen, find 
ein Zwiebel: Gewächfe , und eine von den ers 
ften Frühlings-Blumen, deren man dreyerley 
Gattungen hat. Das erfte waͤchſet aufdenen 


he 1 Wiefen,u. an feuchten und fchattieten Orten, 


beftebet aus dren Schnee: weiffen langen, und 
aus drey fürsern, mit einem grünen geftreifs 
ten Hertzlein bezeichneten, und in Beftalt einer 
Krone zufammen geferten Blätlein, und hat 
einen ſchwachen der Korn: Blüte faft gleich“ 
fommenden Geruch. Das andere mit ſechs 
weiſſen Blätlein, und unten mit grünen Nage⸗ 
lein, ſtehet auch in den Wiefen, und hat einen 


lieblichen veilihen Geruch. Das dritte wird 


nur in den Gärten gefunden , hat gleicher Ge⸗ 
ſtalt weiſſe, und mit grüner Farbe unten bes 
merckte aber mehr blätteriche und gefüllte Blu⸗ 
men. Dieſe beyde blühen etwas fpdter,ald die 
erſte/ und koͤnnen ziemlich dicht in einander ſon⸗ 
derlid) die erfte Gattana (welche man ſowohl 
als Die. andere, auch in die Gärten zu verpflans 
zen pflegt) gefegt werden. ie Lieben feuche 
ten Grund, und feren ihre Kiele bäuffig zu, tras 
gen auch allefanıt ihren Saamen, dadurch fie 
ohne viele Muͤhe mögen fortsepflanget werden. 
Wenn man die Zwiebeln, aleich anderm Kiel⸗ 
werck, im Herbſt umfeger, fommen fienicht als 
lejeit den ndchffolgenden Frühling zur Blüte, 
daher es beffer,, wenn fie etliche Fahre 

bleiben. Aus den Blumen wird ein Waſſer 


to beffer behalte,umd auch feine Blumen eher deſtilliret, welches die Soͤmmer⸗Sproſſen vers 


treiber, 
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sreibet , auch in allen Augen⸗Beſchwerungen 
vortreflich dienet. 

Leutern/ ſiehe Laͤutern. 

CLeyer am Pflune, ſuche Pflug, Sonſt be: 
Deuter auch eyer ein mu —* Inſtru⸗ 
ment,, davon die Bauern-⸗Leyer bey uns 


bekannt ift, womit eine gewiſſe Art Bet: tiget 


telleute und Muͤßiggaͤnger auf dem Lande noch 
herum gehen, und auch offte zu allerhand uͤppi⸗ 

en Zufammenkbünfften des Land-Volcks in 
834 chencken und Bettels Herbergen Ans 
laß geben, wo keine Aufjicht der Policey iſt. 
Es eutfichet auch von einem langfamen und 
immer in einem Ton fortgchenden Klang der 
Be. Sayte dieſes Inftruments eine Me: 

ends Art in der wen de man von 
dem immer einerley alten und langſamen Fort⸗ 
sang eines Gefchäffts brauchet, wenn man 
fpricht : Es gehet wach der alten Leyer, oder 
erleyert immer weg. 

Key:zaug oder Lombard , ift ein öffent: 
liches Haus, fo von der Obrigkeit in Staͤdten 
veramftaltet wird, Damit die geldbedürfftigen 
Bauern und Handwercks⸗Leute in Eleinen 
Poſten Geld gegen Pfand geſchwinde bekom⸗ 
men können, fo fonderlich ein Mittel ift, dem 
Tuden » Wucher der Juden und Chriften zu 

euern, und denen därfftigen Arbeitern zu 
belffen. Eiche das Natur⸗imd Runft:Lexic. 
unter dem Worte Lombard, 

Licht, Rerse, beiffet ein mit Unfchlitt oder 
mit Wachs dick und dünne uͤberzogener Tacht 
von Garn , welcher, wenn er angezuͤndet ei: 
nen bellen Schein von fich giebet, und einen 
verinfterten Ort erleuchtet. Nach der Dia: 
terie , die dazu kommt, heiffen fie Unſchlitt⸗ 
Lichter oder Wachs⸗Lichter/ Wachs Kergen ). 
Die Unfchlitt » Lichter , werden am allerbe: 
ſten von RindernsUnfchlitt gemacht, weil die 
son Schaͤffen Unſchlitt verfertigte allzu fehr 
innen; Doch nimmt man gemeiniglich bey» 
derlen Unſchlitt unter einander. Nach dem 
Gebrauch werden fie eingetheilet, in Tafel: 
Nacht⸗ und Küchen: oder Bäucels Lichter, 
bie erſten find ſowohl wegen ihrer Stärcke, 
als aud) wegen ibrer Gute, von denen andern 
unterfchieden ; die Nacht⸗Lichter find die 
allerduͤnneſten und darbey die längften, dem 
weil man fie nur allein im der Abficht bren: 
net, daß man die ganke Nacht fogleich Licht 
im Norbfall ben der Hand habe, ein anders 
daran aleich anbrennen oder in der Eil et 
was finden zu Fönnen, die Nacht aber zu: 
weilen lang; alfo hat man dergleichen Grof 

e und Forme darju erwehlet; die letzten find 

te vonder geringften Art, denn fie find nicht 
nur duͤnner als die gewöhnlichen, fondern 
weil fie zu allerlent gezogen worden, da 
die Tunck⸗-Forme nicht: mehr voU Unfchlitt, 
fondern unsen mit waren er angefüls 
les werden müffen, und das Unfchlitt felbft 
nicht mebs das reinefte, fo find dergleichen 
Lichter nicht allein ſchwaͤrtzer, fondern fie pfle: 
gen wegen des darunter gekommenen Waflers, 
auch gerne zu ſpritzen. Sie werden emtieder 





wo fie zu nahe benfammen, die fike,, 


en 
c ‚u ne i 
—— auch. wohl —— 
urſachen. 








ſchlitt ge rmittel 
ter ynbereitet Werben 
smenerley Weife g :al 
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ffernen oderji 
i Gerwe; — 
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en fi ‚ welche 
von Unſchlitt — 
fleißigen Nachgieſſen nicht me 
da man deun zuletzt heiſſes 
muß. Zu dem Lichtgie 
befonderen verfertisten Mode 
deren drey, vier und ne 
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Keihe neben einander fe Nah ut 
an dem ſpitzi men) 
Tacht daſelb 

—* 

ebeu denfelben einStäblein 

und ihn ftraff anzuziehen, Daß fiehie 


einmabl indie Mitte gerichte 
mögen; auch bat man Derafeiche 

Glas, melde nicht mur denen Dich 
fhönen Glang geben, fonder 


auch mit felbigen viel reinlicher ummmehen, 
daf man Khmerlich ee ide Former 
fanmen lefen fan, die eina leıch Funı 


dem immer eine bald weiter, 
mwohlungleicher als die andere, —— 

Licht ⸗Gans, bei einiger te 2. 
Mahlieit, fo > odet guter =" 
feßion zugethaner feinen Gefellen uud 3% 
term gemeiniglich um Martini berunnze © 
Ergoͤtzlichkeit auffe audrichten # 
jet und bedeutet eben das, mad man janf © 
artins > Bang ju nennen fieget. 
Licht⸗ Knecht oder auch: zutgen i 0m" 
Zinn, Meßing oder hohl gefricbene 
an dem einen ent zugeſpitzteoh 


J 
Hi 
“ 






er Licht⸗Kotb Liht-Schnuppe 


Licht⸗Stecher  Lichtsichen 1665 


ver die Lichter, bey Auslöfchung derfelben dee | durch welche legte der ölichte Dampf, foan 


et. Einige pflegen unter diefen Rahmen auch dem Glas an 


n Licht:Stecher zu verfichen. 
Licht⸗Korb, ift ein länglicht rundes und 
effes geflschtenes Koͤrblein, worein die Un: 
Hirt» Lichter, fonderlich die langen und dün: 
m Nacht:Lichter, weil ſolche fehr serbrechlich, 
ecket werden. 
Lidyt:Puge, iſt das von Eifen, Stahl, Mef 
19 u. d. gl. wohl befannte Inftrument,melches 
weyen in Formen einer Scheere,über eins 
ader gehenden Theilen beftebet,davon die eine 
n bobl_gearbeiter viereckigtes oder oben 
Behaͤltniß hat , und zu aͤuſſerſt in 
pige hinaus lauft, das andere 
bergegen führet an den Ende ei: 
. el, der juft in das gedachte Behaͤlt⸗ 
paffend, und etwas fcharff it.  Bende 
! find an den hinteren Enden in Ringe 
der font Erumm gebogen , damit_mau fie 
begvem mit den Fingern faffen, und 
er am Lichte lang abgebrannte Tacht da: 
und) abgeknippen werden koͤnne. Weil aber 
Bi da Berrichtung leicht etwas von Un⸗ 








itt daran Eleben bleibet, wodurch man dem 
et, wo diefes Inftrument ohngefehr hinfal- 
im oder hingeleget werden möchte, gar un: 
uber machen duͤrffte ſo bedienct man fich dar- 
eben gerne eines befonders darju verfertigten 
läftsens,darein man die Ficht-Pure leget oder 
£: Wie denn dergleichen auf verfchiedene 
—— gearbeitet zu werden, welches man 
in Kichr-Pugen-Käftgen oder Pfänngen 
ei 


Licht:Schirm, beiffet diejerline Verdeckung 
es Lichte, wodurd man verhindert, daß der 
in deffelben nicht in das Geſicht / wohl aber 
diejenigen Sachen falle, welche man bey 
De zu betrachten nöthig. Es werden 
auf verſchiedene Weiſe und auch von 
rley Materie verfertiger. 


Die gemei: 
—* nd aus dünnen über krumm gebeugten 

en Drat gefpanneten ariinen Bergament, 
Bee alfo zubereitet, daß man fie entweder 

den Kopff ſtuͤlpen oder an einem bölgernen 
Stoche hoch und niedrig fchranben, und diefen, 
veil er mit einem Fuß verfehen, auf den Tiſch 
een kan; oder fie befichen ans feinen gefteif- 
en grünen Taffet, der auf die Arteines Fechers 
n Falten geleget, fo er aber aufgethan und mit 
ven beyden in einem Gewinde gehenden duffe: 
en Seiten zufammen geihloffen worden,eben: 
alls zu einem runden Schiem vor das Licht ge: 
tellet werden Fan,u. w. d. mr. 

Licht: Schnuppe, nennet manden nun faft 
wAfche gebrannten Tacht, welcher vermittelſt 
ver nur befchriebenen Pure abgeknippen wird, 
amit das Licht hernach deſto heller leuchte. 
Diefe Schnuppe pflegen einige in einem Löffel 
iu Brautewein wider die Eolica einzuneh- 
nen; jo bet. man auch in Gewohnheit dasSpie⸗ 
el⸗Glas, wenn es von Rauch und Danıpff an: 
elauffen iſt, damit zu reinigen , weil diefe 
Schuppe eine fubtile Schärfe, wie alle 98 
ind doch darbey eine Jettigleit ben ſich führer, 


erweichet, und du 
das erfte das Glas wieder poliretivird, * 


Licht⸗Stecher, iſt dasjenige runtent, 
——— bebienet, — faft big 
an die raunte Licht um etwas wieder zu 
erhöhen, und völlig ausjubrennen. Dieſes bes 

ehet demnach im einem runden nicht gar zu 

angen Ctiel, derfihmit dem untern Ende 
gleich in die Tille des Leuchters ſchicket, an dem 
anderen obern Ende aber, mit einem gemöhns 
lichen breiten Rande , der etwas vertiefft / ver⸗ 
feben ift, in deſſen Mitte drey auch wohl nur ei⸗ 
ne eintzige eiferne a hervor raget, guf wel⸗ 
che oder zwiſchen welche des Lichtes Ende ges 
Rode wird Pa es daſelbſt fer fiche. Eiche 


Oicht⸗Kne 


Licht⸗ Tacht, ſiehe Tacht. 


Lichtziehen iſt eine Arbeit/ welche zwar fonts 
ſten denen Seiffen⸗Siedern, oder wie an eini⸗ 
gen Orten gebraͤuchlich iſt, denen beſonders 
alſo genannten Lichtzjehern zukommt, weil 
aber eine fleißige und ſparſame Haus: Mutter 
dasjenige, mas fie im Haufe wohlfeiler und 
gleich befier machen laffen Fan, nicht anee 
dem Haufe bey Krämern und Hocken nehmer 
und theuer bezahlen full, als iſt dieſelbe nicht 
ju verdencken, wenn fie von ihrem Unſchlitt⸗ 
Vorrath, welcher entweder von dem in die 

ushaltung geſchlachteten Rind und Schaaf⸗ 
ieh hret, oder von ihr um einen billigen 
Preis angeſchaffet worden, ‚die vor ihr Haus 
benöth ichter felbftem ziehet oder gieffer, 
und alfo den Gewinn, demm fie ſonſt einem 
andern geben muͤſte, vor ſich behaͤlt. Einevon 
denen beften Arten, gute Lichter zu ziehen ſoll 
folgende ſeyn: Man nimmt auf einen Ceut⸗ 
ner Unſchlitt ein halb Pfund fchönen weiſſen 
Leim, läffet denfelben ziemlich klein zerſchla⸗ 
nen, thut ihn in einen Topf, und gieffet fiedend 
heiſſes Waſſer daran, laͤſſet es alfo bey einer 
Blut ſtehen bis der Leim zergebet,welchen mau 
fodenn, unter ftätigem Umrühren, fein allges 
mad) fieden , und alfo uber Nacht ftchen laͤſ⸗ 
et. Morgens früh, wenn man die Lichter zie⸗ 

n will muß man denfeim noch er 
mahl aufiieden laffen ; fo vielman aber Eents 
mer Unfchlitt bat , ſo viel halbe Dfund Leine 
müffen auch genommmenmerden. Hierauf thut 
man das unſchlitt im einen groffen Eüpffernen 
Keffel, geußt aber vorhero ‚nach der Gröffe deſ⸗ 
felben , eine oder zwey Selten Waſſer darein, 
und Idffet alfo das Unfchlitt und Waſſer nar 
wohl mit einander fieden ; immittelft muß der 
Leim noch einmahl aufkochen, welches man in 
das zum Lichtziehen beftimmte ohngeſehr an⸗ 
derthalben@entner Unfchtitt haltendegdhlein, 
(oder nach aeringerer Proportion des Unſchlitts 
in den töpffernen Licht Modell) nebſt zweyen 
Nacht » Gefchirren vol Urin, und zweyen Kane 
nen Efignieffet, den Leim aber alleine durch ein 
Sieb lauffen laͤſſetz wordurch man auch fonleich 
nachEingieſſung des Eßigs das Gefaͤſſe vollends 
— kn alle 

i ori 


taus, Du 
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Unfchlitt befindliche Unrein igkeit in dem Sie⸗ 
—568 bleiben muß. Wenn nun dieſe vier 


Unfchlitt in dem Faͤßlein mit einem Stecken 
wohl unter einander abgerühret worden, fo 
werden die in. denen Licht Bretlein hängen: 
de Tachte darein geſenckt, laͤſſet folche et: 
mas abtropffen „ uud haͤugt ſodenn ein Bret⸗ 
ein nad) dem andern in das dazu gehörige 
ftelle , bid man mit den Tachten zu den 
guten Lichten fertig iſt; hierauf fängt man 
wieder von vornen an, ſenckt ein Bretlein 
nach dem andern in das Unfchlitt, welches 
innmer aus dem Keffel nachgefüllet werden 
muf , und miederbolet folches fo offt, bis daß 
die Lichter ihre gehörige Stärcke erlangt. Man 
muß auch immerzw Unſchlitt in den Keſſel 
thun , und fo lange man dergleichen bat , 
man kein Waffer nachaieffen, bis die ſchoͤnſten 
Lichter alle verfertiget, guch die Meinen Lich: 
„ter ein wenig eingetunckt finde darnad) fan 
man wohl Waffer nachfüllen. Das re 
den Tachten kau die Haus Mutter durch ihr 
Gefinde rinnen, hernachmahls aͤſchern, und 
wenn es wieder treuge worden, tapfer aus⸗ 
Hopffen und wohl ausfchwingen laſſen, da 
mit es fein weich werde, und der Unrath von 
der Afche heraus falle. Die Tachte muͤſſen 
mit Wachs gewichfet , oder mit unter einans 
Der zerlaffenen Wachs und Unfchlitt beftrichen, 
aber nicht zu fehr gedrehet werden, fonften 
brennen fie gar dunckel. Wenn mau in das 
gefhmolgene oder jerlaffene Unfchlitt ein wer 
nig abgericbenen Grünfpan und Bleyweiß 
thut, und die Tachte, erftaebadhter maffen, vors 
bero, mit Wachs und Unfchlitt, unter einander 
zerlaffen beftreichet, fo werden fie recht heil und 
langfam brennen,auch nicht rinnen oder ablaus 
fen. Zu dem Lichtaieffen muf man gewiſſe 
laͤſerne oder blecherne Licht = Formen oder 
Licht Model haben, wovon die blecherne zwar 
wegen ihrer Dauerhafftigkeit, und weil man zu 
zwey, drey, vier und mehr ja alle einander glei⸗ 
2 Lichter auf einmahl darinnen gieffen kan, 
eben darum denen aläfernen billig voracjogen 
werden; aber 68 bekommen die darinnen vers 
fertigte Lichter nicht fo einen fchonen Glautz 
als die im den glaͤſernen. Das Unfchlitt ldf- 
t man im einem Topffe ergehen, und wenn 
ie Tachte mittelft eines langen Drates durch 








Ä | ter innwendig ab , und laffen rhabne >44 
Materien, nemlich der Leim, Urin, Eßig und —— iehen Dev deren € jernen ber 


iſt 


— — 











man fuͤnff und zwanßig = hi 


fchlitt, es, ju kleinen einer weiß 
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arınnen drey 
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ſchlitts und beydes zufanınen Karma 


babe; mährenden Sie 





das Waffer und die Unreiniafeit, fo ham 


Modeloder hit 


Gubtifem Bar viemzich wohl pin 
ilem Garu ziemti zuſemm 
we und ſtatck mit Wacht beftrien,d 
defto rarhfamer brennen mönen. Wem 
die Unfchlitt = Lichter in eine Lade mitt 
tenem reinen Stroh legt, fo bleiben’ 
behält man fie aber länger, als ein‘ 


den fie gelblicht. 
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Cieb⸗ Aeuglein, ſſehe Feig chen. 


Fi ben, iffet in der Moral an 
en A | er 1 
aenfchafften entiteh derh 


ft ed eine Perſon oder ein Thie 


Mi zu unferm vol 


ich diefe Neigun 
durd) ein 


ter 


‚mwohlgefällt, zu thun und das Gegentbalie 
I en. und aus Diefem runde hei 











Ikonımenren Zuftaud 
bald gelinder baid be 


die Sormen oder Mödel gezogen, und das fie| der Fänerep,dem Leit-Syundermenmeriniill 


gerade darinnen bleiben, oben ein hoͤltzerner 
Epeiler durchgeſteckt, unten aber ben den klei⸗ 
nen Löchern wohl verknuͤpfft und mit Wachs 
oder Leimen verkleibet, die gläfernen Formen 


aber über diefes noch in Sand geferet worden, | verfte 


wird folches, doch nicht gar heiß, hurtig in die 


— gegoſſen, und nachgehends zum Erz, fey. 


len auf die Seite geftellet. ind die 


Model und das Unfchlitt genugſam erkaltet,' feiner anmuih 
und man will die geaoffenen Lichter fauber ———— tch die > 
aus haben, fo ſchneidet man erklich das uns | hin man fiedes Winters fi 

ten an denen Formen verknüpfte Garn mit |ret. Es bat daffelbe eine 


ten richtig auf der 
chen Worten 









Ciebes⸗A 






einem ſcharffen Meſſer hinweg, oder ziehet aus welcher 


nur das unten vor * hoͤltzerne Pfloͤckgen ben⸗A 


eff 
beraus, begieſſet bie — 2* za be 


cher ein rauher 
d 
stick —— 
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155% Liebes :Apffel 


en hängen an Heinen Stielen, find gelb un? 
m Fleinen frigigen®lätlein zuſammen gefegt, 
18 welchen :eine runde, meiſtentheils rotbe, 
oweilen auch noldgelbe oder braune Frucht, 
eich einem Eleinen Apffel folget. Weil die 
Aumen erſt ſpat im Herbſt kommen, werden 
ie Aepffel nicht alle Jahre reiff; man fan fie 





ber doch zur Zeitigung bringen, wenn ſie im] ft 


verbft in ein warmes Gemach geieget,und fleif- 
a.ded Morgens und Abends begoflen werden. 
Jenn die reifen Aepffel weich zu werden an⸗ 
ngen; muß man den Saamen aufein Papier 
raus thun,denfelben mohl trocknen, und im 
rühling zeitlich in eine gar gute Erde ſaͤen. 
denn die Pflantzen Fingers lang find,muß man 
Iche verfenen, und zwar ein iedes Staͤmmlein 
ı eın befouderes Befchirre, folche an die Sonne 
ellen, und fleißig begieſſen. Sie breitenfich in 
emlich groſſe Stauden aus, wo ihnen der 
rund angenehn: ift; man muß aber die übri- 
m Aeſte, woran man feine Früchte ſiehet weg⸗ 
chmen, und die, mo man Frucht davon hofft, 
ı Vfähle binden. Das Kraus bat eineh 
barffen mwiderlichen Geruch, und wird ſowohl 
8 die Frucht vor ungefund gehalten, wiewohl 
e in Italien in Scheiben zerjchnitten, und 
it P effer, Saltz, Del und Eßig, wie etwan 
u Gurcken Salat, zur Kühlung geuoſſen 
erden. Etliche brauchen die Frucht, wie die 
monien, legen ein halb gekochtes Huhu oder 
ideres Fleiſch in eine Caſſerole oder. Tiegel 
it Fleiſch⸗Bruͤh, Butter und Gemürse, ſchnei⸗ 
m dergleichen Aepffelin Scheiben, und legen 
e darauf,gieffen. endlich ein Hein wenig Ebig 
ver Limonien-Safft darüber, und laſſen es 
ber einer Glut vollends gar kochen - Die 
ünen und halb reiffen, fan man in Eßig 
nd Saltz, wie die Limonien einmachen 5 find 
ırt und förnig, daß man fie dem gantzen 
dinter behalten Fan, und alſo find fie beffer, 
s wenn fie roth oder gank reiff merden. 
och ift am rathſamſten, fich derfelben maͤßig 
ı bedienen. Eine Art von Liebes: Aepfeln 
id auch die Melanyanın. Dad Gewaͤchs 
it einen eininen ſtarcken, rauhen, Purpur: 
aunen und aͤſtigen Stengel, etwas raube 
id ein wenig gefaltene Blätter, welche faft 
ie Eichen Laub formiret, aber Eleiner find, 
aͤgt geſtirnte weiffe oder röthlichte Blumen, 
ıch welchen ſchone laͤnalich runde, gelbe, Aſch⸗ 
rbne/ grůne oder röthlichtegrüchte oder Aepffel 
lgen, fo mit einer glatten Schale uͤberzo⸗ 
n, inwendig aber voll weißlichten und fafl: 
gen Marcks find, und einen kleinen platten 
;aamen haben. Bon den Staliänern mer: 
n dieſe Aepffel gegeffen, beffer aber iſts, 
an enthalte ſich ihrer, weil fie dem Leib eis 
: böle und ungefunde et zugleich 
‚er auch zu allerhand üblen Zuftänden und 
ranckheiten nicht geringen Anlaß geben. 
eufferlih aber die Schnittlein von Denen 
ıch der Länge gefpaltenen Aepffeln auf die 
tirne gebunden, lindern das hitzige Haupt: 
sche, wie fie denn. auch auf andere entzüns 
te lieder. des: Leibes geleget, die Hitze bes 
hmen. Bey uns blühen fie in Auguſio und 
Oeconomiſches Lexic. 


Liebfloͤkel Lieferung 1666 


ı September, werden aber nicht alle Jahre reif, 
Wenn fie annoch gruͤn entjwey gefchnitten, 


in -gefalgenem Waſſer gefotten, und, wenn fole 
ches mwicder abaefeıhet, in Efig eingemacht 
merden, follen fie viel. von ihren böfen Eigen⸗ 
fchafften verlieren, - Siemögen fo wenig, als 
die obgedachten Liebes: Aepffel, kaltes und fror 
iges Wetter leiden / und werden dahero in ih⸗ 
ren Geſchirren bey Zeiten in das Gewaͤchs⸗ 
Haus zu andern ihres gleichen gebracht. 
Liebftöcel, iſt ein Garten⸗Gewaͤchſe, wel⸗ 
ches einen hohlen, fetten, dicken und Manns 
hohen Stengel treibet. Seine Blätter find 
aroß, breit und in vicle Theile zerfchnirten, eis 
nes ſtarcken Geruchs und Geſchinacks; auf 
den Gipffeln der Stengel und Zweige kommen 
groſſe gelb; oder weiß-blübende Dolden, und 
nad der Blüthe ein geftriemter Saamen, 
welcher länger und dicker als der Fenchel⸗ 
Saamen, und eines nicht allzu angenehmen 
Geruchs ik. Die Wurgel if lang, ſtarck, run⸗ 
selicht, weiß, und an Tugend der Angelicke 
gleih. Dieſes Kraus wächfet in Italien, ſon⸗ 
derlich aber um (Senug, wild, ben uns aber 
wird es in den Gärten erzeugt, allıvo ed unter 
den Winter:Gewächfen feinen Platz hat. Es 
will einen feuchten und fchattigten Ort haben, 
und wird entmeder aus dem Saamen, oder, 
welches noch befferdurch Zerreiffung der Wurs 
gel fortgepflanget. Seine Bluͤthen zeigt es 
in Junio, der Saame aber wird im Auguſt⸗ 
Monat zeitig. Der Saamen und die Wurs 
In zertheilen, ftärdfen den Magen und die 
utter, widerſtehen dem Gifft, treiben die 
Monat:Zeit und den Urin; befördern die Dau⸗ 
ung, und eröffnen die Verftopffungen. Das 
Kraut wird viel in Bädern, Mund: Pflas 
ftern und Umfchlägen gebraucht. In den As 
pothecken findet man davon ein NBaffer, mel 
es wider den Stein, Enabrüftigkeit und Hu⸗ 
ften fehr dienlich ift, die Mund: und Hals⸗Ge⸗ 
ſchwuͤre heilet, und das im Leibe geronnene 
Gebluͤte zertheilet ;_ den Spiritum , welcher 
ebenfalls wider die Engbruͤſtigkeit dDienet ; das 
Del, davon man drey oder vier Tropfen im 
warmen Wein, wider das Bauch: Grimmen 
einnimmt; und das Sals, fo ein treffliche® 
Przfervativ wider allerley aufteckende Krands 
beiten if. 
Ziedlohn, ſuche Befinde:Lobn. 
Lieferung, heiffet mit einem Wort alles 
dasjenige, was denen Hand: und Pferde Fröb: 
nern, an einigen Drten, dem Herkommen oder 
darüber aufgerichteten Vergleichs Receſſen ges 
mäß, an fogenannten Fröhner + Broten, Kfen 
oder andern Epeifen und Getrände, ingleis 
hen an Haber und Heu vord Vieh, nach Ver⸗ 
richtung ihrer fchuldigen Frohn⸗Dienſte, ges 
reichet wird. . . 
Liefferung , beißt auch in der Wirt 
fhafft diejenige Verrichtung, welche derjes 
nige thut, der alierhand bewegliche Waaren 
nach einem vorhergehenden allgemeinen oder 
befonderm Accord einem andern, einem Ho⸗ 
fe ,, einer Armee , einer Stadt, eine 
Geſellſchafft * zu ſchaffet und 
99 1) 


1657 Liegende Gründe Lilie 
get oder überliefert, da denn diefer ein Liefe⸗ 


rant, derjenige aber, der es von der andern |. 


Seite in nimnıt, ein Empfänger 
genennet wird. des find drfterd beſonde⸗ 
ye Charaen bev Höfen und Gammierm, und 


müffen diejenigen, fo ſolche bedienen, nicht nur 
ihre generalen und fpecialen Befallungen uud 
F tiones, ſondern auch die geſchloſſenen 
ontrgete und die daraus ent den Pfli 

ten und Befuanifle —— wie zn 
Bevollmaͤchtigte beftändig und präcife vor Aus 
nen haben, davon aber nicht ohne ausdrück 
liche Einwilligung derer Principalen abacheı, 
richtige Nechnung über Lieferung und Ems 
pfang halten, überdem aber fich mit gehoͤrigen 
Doittunaen über das Gelieferte, Empfangene 
und wiederum an Ort und Stelie gebrachte 
ſorofaltig zu ihrer Sicherheit verſehen. Ein 
Sieferant E. Hof: Eamer:Lieferant ſowohl als 
ein Empfänger muß infonderheit die Güre und 
Natur derer Dinge, die geliefert werden, wohl 
verſtehen und alle dazu geſchickte Umſtaͤnde 
wiſſen, 3. E. bey einer Pferde Lieferung an 
die Regimenter u. ſ.f. 


Ciegende Gründe ober liegende Güter, 
werden denen Mobilien oder beweglichen Guͤ⸗ 
gern und der fahrenden Haabe entgegen gefeget, 
und Mird darunter alles dasjeriige begriffen, 
was von feinem Orte entweder nicht Fan oder 
nicht darff verrücket werden. Solches iſt ent⸗ 
meder ftebend, als Hauſer, Ställe, Scheunen, 
Reiter und andere Gebäude, oder eigentlich al; 
fo genannt liegend, als Accker, Wiefen, Waͤl⸗ 
der, Teiche, Gärten, Weinberge und derglei: 
ben. Als Immobilia oder liegende Güter, wers 
den auch angeſchen fo wohl die Forderungen, 
Renten, Gülten, Zinfen, Gerechtigkeiten, Anz 
fprüche, Erb:Gelder fo auf Immobilien bafften, 
und noch nicht betaget find, u. d. gl. als auch Die 
Früchte Obſt und Wein, jo nicht vom Palme, 
Baum oder Stod abgebradht oder abgenom⸗ 
men worden, nicditweniger in einem Drau: 
Hanſe das Brau⸗Geraͤthe, und in einem Gaft: 
Hofe die Gaſt Betten. Eine zahlreiche Biblio— 
thee mird auch hieher gerechnet. Deraleichen 
Immobilien befreyen in Rechten von Cautio— 
nen u. ſ. f. 


Lilae, ift derjenige Baum, fo insgemein 
Spaniſcher Hollunder, Springe oder Syringe: 
Baum genennet, und wegen jener weiffen und 
blauen Blütbe,in dem weiffen und biauen Lilae 
unterfchicden wird- Siehe Zollunder. 


Cilie oder Lilge, ift ein Zwiebel⸗Gewaͤchſe 
welches um feiner prächtigen und zum Theil 
febr angenehm riehenden Blumen willen in 
den Gärten, als eine befondere Zierde derfels 
ben, gehalten wird. Es treiber ſolches einen 
runden, geraden und zwey bis drey Fuß hoben 
Etengel, mit langen ziemlich breiten, glän- 
jenden, glatten und Lind amjugreiffenden 
Blaͤttern. Die Blumen, welche oben auf 
den Stengel erftlich als lange Knorffe manch» 
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men gefegten, und oben am ande überaie 

Blattern wiſchen welchen der Guam 
St ‚und um denſelben einise gelbe 
fern ( w man im Lateiniſchen Crocosmt 
net) be ſtehen. amen 
went die Blume verbluͤhet, in laͤnalichter 
—— tern, welche auch der Laͤna 
in F einaeibertet find; er med 


gar felten zur Zeitiaung gebracht. Dee 
gel ift eine Zwiebel in der Gröffe einawk 
chen Nuß, oder noch aröffer, und venwis 
Schuppen im Geſtalt eines Hertzers gie 
men geſetzt, umten aber mit eimeen 

ein bewachſen. Der Lilien atebt ed vom 


nemlich einfache gemeine werk und 
te. Die einfache oder gemeint werk dh 
weiche ihre grünen Bläster nad) emanden 
dem Etenael aufwärts anaefert, bat ® 
überaus weiffe und zarte garbe um & 
weitem einen fehr angenehmen Geruß, ® 
cher aber, wenn man deffen -allzund af 
jiehet, Kopffs Schmergen verurfadhe S 
mefirlire weiſſe Lilie bat die Yldıı dm 
Blumen oben in dem Stengel, in @bkn 
ner Aehre deraeftalt dichte benfammen Ks 
daf die gang oberiten.an der Spige jcrf 
volltonmen eröffnen und aufblühen tus 
fondern gemeiniglich zugejchloffen bleiber 
fen. Die gelben Lilien werden weder ® 
theilt im gan Bold:gelbe ; in Geld? 
mit Blut-farbnenStridyen undpunde? 
zeichnet, in sang Blut⸗ farbne oder Pure 
und Saffran Äfarbe , welche mar I 
Blut: oder Feuer - Kilien mennet, mi %S 
auch in einfache und gerüllee. Te 
felben treiben wwiſchen demen grün 
tern an dem Stengel Fleine runde i 
bervor, aus welchen, wenn ſie in da 
hinab kommen, lauter Zwiebeln mm&ht 
Die gefüllte Feuer: Lılten find bm® 
unter dieprächtiaften Gewaͤchſe zu sl # 
dent eine einige ſolche Blume aus a 
zwantzig bie dreyßig Blättern beiiehet. © 
wie obgedacht, der Lilien-Saamen bev ur 
ten veiff wird, als geſchiehet die Ser 
zung ſowohl der weiſſen als gelben 
ticherften von den Zwiebeln , melde 
wehnter maffen ſchuͤppigt / und baber mı 
Zwiebeln anderer Gewaͤchſe merdiich 
fchieden find. Aus einer ieden folden © 
pe, ſowohl der Lilien, ald aller ander 
pichten Zwiebel⸗-Gewaͤchſe, 
—— durch welche wieder neue © 
jervor gebracht werden können. 
meldte Sorten erfordern eine fette Erdt 
lieben einen Ort, der etwas mehr 
als Sonnen + reid) iſt, doch wollen fit 
nicht allzu feuchte oder naß fteben, 
fonften gar leichtlich verfauien. Ei 
allemal, nachdem fie drey Jahre ın 
Feld geftanden, im Herbit heraus aenm® 
aber auch weil fie noch vor dem Wirte’ 














I und bernachmahls nach einander aufbih; | treiben beginnen, gar bald mieder cinmi# 


en, beſtehen im ſechs Kelch» förmig zufam: | werden, und. zwar nicht 


eingeln, — 


SEE Klein 
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esmahls drev oder vier Zwiebeln zuſammen. |foldjes bey wachſenden Mond im Herbſt ge⸗ 
sie bauren gar wohl über Winters in (ars |fhehen. Bey Abnehmung der jungen Brut« 
m) doch ift die gefuͤllte weit zaͤrter, und Da: | Wurgeln hat man vornemlich dahin zunfehen, 
ero wider die Kälte mit Stroh zu bedecken | daß man fie nicht zu Flein abfonvdere, ſondern 
nd- Ju verwahren, Die -Perfiantfche Lilie etliche Hera » Triebe beyſammen Jaffe; damit 

ver Perſianiſcher Federbuſch, iſt eine aus⸗ſie nicht allzu ſehr wuchern und die Blumen⸗ 

indig fihöne Blume, deren länglicht weiſſer Stengel dadurch aus⸗ und jurüce bleiben. 

Wer gerne im Herbſt oder Winter blühende 

Litien haben wolite, nehme. die Stenael mit 
famt ihren Blumen, che fie uoch aufgegam 
gen find, thue ſie in ein irdenes Geſchitre, 
oder in eine hoͤltzerne inwendig wohl aufgez 
pichte Röhre, vernache es dufferlich fo-genau,: 
daß keine Lufft darzu zu kommen «vermag, ver“ 
grabe es in Die Erde, und fege, wenn nian es 
im Herbſt/ oder Winter wieder heraus nimmt, 
die Stengel mib.den Blumen in ag = 
Waſſer, fo gehen die Blumen "auf. ie) 
Wurtzel vom der weiſſen Lilie zeitiget/ kühler, ' 
lindert und gertheilet, und wird nur aͤuſſer⸗ 
lich wider die —— güldene Ader, 

Brand: Schaden, Geſchwure und allerley Ger 

ſchwulſten gebtauchet. Die Blumen lindern, 

zeitigen, und ſind aͤuſſerlich vor die Roſe, 
Brand, Wunden und alte Schaͤden gut ju' 
gebrauchen. Diegelbe Jafern in denen Lie 

lien vertreiben die gelbe Sucht. Aus den‘ 
Blättern wird ein Waller gezogen, welches, 
in Mutter⸗ Beſchwerden und.andern Weiber⸗ 
Kranckheiten ſowohl, als in der Lungenſucht, 
Engbruͤſtigkeit, und wider die kalte Flüſſe des: 
Haupts fürtrefflich gue iR. ‚Die weiffen Li⸗ 
lien: Blärter werden in Baum » Del igeweicht, 
und das bekannte heilianre LilienOel davon 
gemacht, welches die erhärteten Flechs⸗ Adern 
erweichet, allerley Schmertzen liudert ‚die 
Gefchwüre zeitiget, die Finnen vertreibet, 
und den flieffenden Grind heiter, auch nebfk. 
der weilfen Lilien⸗Salbe gu verfchiedenen ana 
dern Zuftänden dienlich iſt. Die fogenannte‘ 
Zeidniſche Lilie ift unter dem Wort Tür⸗ 
kiſcher Bund, und die Waſſer-Lilie unter: 
der Zee⸗Blume / Schwertel/ Lilie aber ige 
res Orts gu fuchen. 


Litium Convalliam, fiche Mayen: Blinnlein, 


Kimonabde, Limonien⸗Waſſer /iſt ein kuͤh⸗ 
lendes Getraͤncke, welches von Waſſer mit Zu⸗ 
cker und Citronen⸗ oder Limonien⸗Safft zube⸗ 
reitet wird. Man machet die Limonaden auf 
allerhand Art; Denn einige nehmen auf eine 
Meß⸗Kanne frifchen Brunnen — 5— 
oder vier Citronen, ſchneiden die äufferfte gelbe 
Schale fauber davon herab, werffen folche in 
das Waffer, decken das Gefchirre mohl zu, und 
laffen es alfo ein paar Stunden fiehen, nach⸗ 
mahls drücken fie den Saft aus den gefchälten 
Citronen vollends hinein, 57 es wieder eine 
halbe Stunde ſtehen, denn feihen fie das Waſ⸗ 
»t, und den alten &töden etwas von den —ſer acht oder neun mahl Durch ein dichtes Tuch⸗ 
rut⸗Wurtzeln mit Vortheil abnimmet, fo, } und werffen fo viel geſtoſſenen Zucker hinein) 
5 jene unverrüdkt fiehen bleiben, Den Grund | als fie vor nöthig erachten, und gieſſens noch 
er. auflockert und erfrifchet,. welches ıhmen | etliche mahl aus einem Gefaͤſſe in das andere, 
ch, nad) bereits erfolgter Verbluͤhung und |laffen es auch wohl noch cin paar mahl durch 
pelckung überaus vorträalich ift. Wollte das Tuch lauffen,: damit der Tranck recht lau⸗ 


> mwüfle man ſie aber ja verſchen, ſo mußter werde · Einge bäugen auch gleich. anz 
Re, 699% fange 





































tel einen runden, ſtarcken faſt zwey Ellen. ho⸗ 
en und mit vielen geſtriemten Blätternrings 
mber beſetzten Stengel treibet. Oben hin; 
is an und um demſelben befinden ſich eine 
denge Purpursoder Biolets farbne ſechsblaͤt⸗ 
richter Blumen, die wie Gloͤcklein an nieder⸗ 
bogenen Stielen unter ſich hangen, und eine 
nge zugeſoitzte Saͤule oder Pyoramide vorſtel⸗ 
n. Die Blumen find eines widerwaͤrtigen Ge⸗ 
8. Aus dem Grunde derfelben eigen et; 
he Goldfarbne Zaͤſerlein hervor, welche des 
Blumen noch ein ſchoͤneres Anfchen ges 
m Dieſes Gewächfe will nur mittelmäßi: 
Sonne , und eine Erde, wie die Küchen 
:äuter haben, audy vier oder fuͤuff 23 


ff und eine Spanne weit von einander ſte⸗ 
n. | Man muß fie, wie die Kaiſer⸗Krone ſel⸗ 
waus der Erde nehmen, wenn aber ſolches 
ſchiehet, fo muß es im September ſeyn und 
Kiel bald wiederum in Die Erde geftget, 
ch zur Winters-Zeit wohl bedecket werden. 
chade iſts, daß dieſe ungeniein fchöne Blume. 
uns fo ſchwer zu erhalten ift, weil ihr Kiel 
n Fahren zu Fahren abnimmt und geringer 
rd. Es finden ſich aber noch drey ‚andere 
ten der Lilien, welche keine Zwiebeln bas 
1, ſondern mit Wurtzeln verfehen find 
» efohodelfilien,aud) Tan-oder Schlaftr 
ien genennet werden. Aſphodel⸗Lilien, 
il ihre grüne Blätter den Afphodel» Blät: 
n gantz aͤhnlich ſehen; Tag⸗Lilien, weil 
über einen Tag nicht offen bleiben, ſondern 
8 des Morgens aufgebet, ſich des Abends 
eder zufihlieffet und verweldet; Schlaff⸗ 
ten, weil einige glauben, daß der Geruch) 
ſelbigen ſchlaffend machen folle. Die eine 
t dieſer Lilien ift Schwerel:gelb, und hat ei; 
n'fehr angenebmen Pflaumen⸗Geruch; die 
dere iſt gelb-röthlicht, und einer abgeitorbes 
a Farbe ähnlich, daben auch eines widrigen 
ruchs; ; die dritte ift gang weiß and ziemlich 
r, Diegelb:rothe Art vermehret fich unter 
+ Erden von fich felbften mehr, als es deuen 
irtnern lieb ift, und hat man alfo feine 
übe damit ; die Schmefel:gelbe aber, weil 
etwas weicher, gebrauchet «mehrere Auf⸗ 
»t: Sie erfordern beyde einen guten: lu⸗ 
rn Grund, und wollen micht gern verſetzet 
rben, aud bluͤhen die Wurtzeln erſt im au⸗ 
em Juhr nach ihrer erſten Einſetzung; ſol⸗ 
menach: ift es am rathſamſten, daß man alle 
ey Jahre Die Erde ein wenig hinweg raͤu⸗ 
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fanas etwas jerknirſchten Coriander, und ge 
ſtoſſenen Zimmer in ein Säcklein gebunden | de 
binein, und laffen es alfo einen halben Tag | Bhithen 
„Manche nehmen auch noch zwen oder der } 

rev Gran Biſam darzu ‚ reiben folchen mit |ntonaden juge 
fechs oder fieben mabl fowiel Zuder auf einem nien lang bl und 
Keibftein fo lange untereinander ab, bis man |monıen gebraucht werden 
feinen vifam mehr fiehet; und thun es hernach folgender Geſtalt am 
unter die Fimomade, welche: ſie hierauf noch Nadel oder. kleinen Dir 
etliche mabl abgieffen. Andere, jo fich weni⸗ ſticht ‚die Limoni und 
aer Mühe geben, ſchneiden die@itronen, deren [und gieſſet nah ei: 
fieswen bit dred, mebikwier Loth Zucker auf eis friſches 'b 
ne Kanne Brunnen, nehmen, Scheiben» Jin Wafl : 


——— | 
lafienden dritten Theil daran einfochen, und nimmt ſie 
feigen «$ endlich wenn es ‘Falt- worden, ae und legt fie in einem 
weöhnlicher maſſen durch Die Kimonade iſt | und 
ein Liebliches Geträncke, weil ſie aber nicht 
Lange dauretsals muß man fie allezeit um den ſa 
andern, oder dritten Tag feifch bereiten. >, mat: 
Limonie / iſt die Frucht destimonien: Baums 
welche von der Eitrone nut darinnen unter⸗ſchueidet 
fdieden üft, dap fie eine aldttere und dinnere |tveife 
Schale, auch weniger Fleiſch, bingegem aber; 
defio mehr Marc und Safft,auch fdurerund 
länaticher, auch am Geruche lieblicher iſt, als 
die Citrone. ‚Die Farbe dieſer Frucht it weiß: 
gelb, und in dem Marek befinden fich einige bit, 
tere Kerne, weiche, fo fie recht zeitia, zur Zie Tage 
juuger Limonien Baͤume mit Nugen ge⸗ 
braucht werden können, Vor alten Zeiten | Waffer 
möülfen die Limonien allerdings unbekannt ge: 
met fern, meilen das Wort Malum Limonium 
ben feinem alten Seribenten angetroffen oder 
gefunden wird, alfe daß es ſcheinet, fie muͤſſen 
die’Limonien und Citronen vor ein Geſchlecht 
acbalten baben ; nicht anders, ald wie heut zu 
Tag unterdem Wort Limonien von dem gemei⸗ 
nen Mann die eingefalnene Krucht von Citro⸗ 
nen und Fimonien, wie fie die Jtaliäner bey ung 
verfatiffen, verfranden wird, dabingegen derſel⸗ 
deobne unterſchied Citronen nennet, was vom 
benderlen Arten arun und friſch zu ung kommt. 
Der fimonien aiebt es vielerlen Arten, und 
find die beutiaes Tages bekannteften, die er: 
dinaire Limonie, die Limonie der Madonna 
Taura, mit. einer fpirisen Birn, die Galabri: 
fehe Kimonie, die Limonie ohne Kern, die Li⸗ 
hienie von St. Martha, die mittelmaͤßige Lis 
monie, dielänglichre Limonie von Galte, die 
platte Limonie, die Limonie von Aarodolce, 
die Limonie, welche einen Pfeffer⸗Geruch bat, 
von Aqua viva, die Limonie von Pomeran: 
en-Echalen, die abacfente durchfichtige, die 
imonie von St. Remo, die Limonie aus dem 
Paradies, die Limonie von Liffabona, die Li; 
monie von Et. Dominico, Die Limonie Ce- 
drangolo, die Limonie Cedrangolo von Bandi- 
no, die Limonie ohne ihres aleichen, die Bar- 
tadoro, die Limonie von Rio, die Limonie Ce- 
drato, die rothe Cedraro, die Cedraro mit ers 
habener Schale, die ſtachlichte Limoneello, die 
lange Limoncello, Die runde Limoncello, }t. 
Sie wird in der Küche gleich der Eitrome, 
vielfältig gebraucht, und an Fleiſch, Fiſche 
niltig a. paResen und andere Gpeifen gethanz'der 
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drey Limonien t 
den Zucergar dünn, 

nionien darein, umd iq mit a 
hut hernach die Limonien herams um‘ 


werden, und. aieffet ihn ; über ten 


Im 


nicht jerreiffe, ſiedet diefe bermadh 
fo lang, > 
den, fd 


Schale ſchoͤn durchſichtig iſt bermach | 

man feinen Zucker aͤſſet e E 
dicke fieden, und gieffer ihn abe 

zu heiß, darüber, daß er e 
menn er wäfferig wird, muß man ibm mick 
den, es darff aber über ji bl nicht: 
‚ben, fo muß man ihm auch nicht zur 
weil fie ſich gerne ee 
mag man die Schalen aud) länglı 
und diefelben alſo ei 
chen eingemachte Zimensen F 
man in iegliche, wenn fie noch rij 


“u. 


en , 


* 
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daͤnge ein Ritzgen hinein, und wirfft ſie in 
riſches Waſſer, laͤſſet fie nachgehends im eis 
em Keſſel mit Waſſer fo lange ſieden, bis 
ie etwas weich worderi. Wenn fie fich mit 
ner Steck⸗Nadel vr ftechen laffen, nımmt 
man fie heraus, ledet fie in. frifches Waffer, 


läffer fie dren oder vier Tage darinnen lie⸗ 


sven, und giebt ihnen alle Tage dreymahl 
riſch Waffer. Nach diefen fucht man durch 
ven gefchmittenen Spalt dad Marc ſamt den 
Kernen heraus zu bringen, daß bie Frucht in 
hrer > bleibe, oder man zerfchneidet fie 
rn halbe oder vier Theile, und wirft fie mie: 
ver in frifches Waffen, darinnen fie noch eis 
ven Tag oder Nacht liegen bleiben können. 
thut man fo viel Zucker in einen 
Rcffel, ala man, die Limonien darinnen fie 
vet zu konnen, vom noͤthen, gieffet etwas 
Waſſer darauf, daß es zerſchmelße, ſetzet ihn 
ernach aufs Femer, und laͤſſet ihn eine Vier⸗ 
el» Stunde fieden, fhdumer ihn fein rein, 
timmtt fodenn dem Keſſel vom Feuer, leget 


‚ie Limonien, von welchen man vorhero das 
en muß, in den Zus 


Baffer rein abtrieffen Laffı 


ter, bierauf läffet man es zufammen eine 


Biertels Stunde fleden, nimmt der Keſſel 
vieder vom Feuer, und Läffet ihn eine Stunde 
der anderthalbe fehen, tauchet aber indeffen 
sie Limonien immer unter, darnach feret man 
ie wieder auf Teuer, und Läflet fie, nenn 


je eine Viertel - 


un alfo fünff oder ſechs mahl ab: und über- 
eſetzet worden, fo nimmt man auf die letzte 
yie Limonien, wenn wenig ve 

yeraus, und leget fie auf ein mit ein wenig 
atroh überbreitetes Gegitter, damit ſie auf 
olchein allmaͤhlig treuge werden. Den Lt: 
nonten: Safft zu machen, ſchneide mar die 
elbe Schalen von denen Limonien fein duͤn⸗ 
ve und Stuͤck⸗ weiſe herab, thue diefelbe in 
in Glas, und fere fie in den Keller, drucke 
5 den Safft auch in ein Glas, fo viel 
nöalich, als aus dem Marek zu bringen, fehe 
& alfo verdeckt am einen Dre, laß es drey 
Lage ſtehen, damit er ſich ſetze, hernach feihe 
ınd gieffe man ihn etliche mahl durch einen 
sollenen Sad, daß er fein Mar werde, ale: 
enn gieffe man ihm in das andere Glas über 
ie Schalen, laffe es ein einen oder zwey Tas 
‚e benfammen ftehen, feige den Safft wieder 
urch ein Tüchlein, drucke die Schalen aus, 
ınd laſſe fodenn den Safft noch etliche mahl 
urch einen wollenen Sack Lauffen, damit er, 
o viel möglich, lauter werde. Fu einen 
Hund diefed Saffts nun nehme man andert: 
alb Vfund geftoffenen ſchoͤnen Zucker, gieſſe 
en Safft uͤber den Zucker in einen irdenen 
Tiegel, ſetze es auf eine Kohl: Pfanne, und 
affe es alfo ftchen, bis der Zucker gan zei 
angen ift, doch daß es nicht fiede, ruͤhre es auch 
u Zeiten mit einem hoͤltzernen Löffel auf denn 
man darf weder mit Silber noch mit einen 
ndern Metall hinein greifen) hebe alsdenn 
en Saft herab, und feige ihn, wenn er kalf 


stunde lang gefotten, wieder 
d lange fteßeu, wie fehon genieldet. Wie fie: 


fie ein wenig verkuͤhlet, 
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Glas, welches man wohl binden und behds 
rig verwahren muß. Man verfet dieſen 
Safft auch zuweilen mit Bifam oder Ambra, 
und ſtellet ihn in einen Fläfchlein an die Sons 
ne. Dhne Feuer den Limonien-Safft zu mas 
chen, pfleat man auf ein Pfund Limonien⸗ 
Saft jwey Pfund Zucker zu nehmen, und fols 
ed zufammen in einem Glas an die heiffe 
onne zu ſtellen. Diefer alfo an der Sons 
nen oder am euer bereitete Safft dienet, in 
Siebern den Durft und Hise ju ftillen und zu 
daͤmpffen; dabingegen der rohe Saft aus 
den fauren Limonien, wenn er haͤuffig und 
unvermifcht genoffen wird, dem Manen fehr 
—— weil er eine ſolche Schaͤrffe bey 
ich hat, daß er Perlen, Edelgeſteine und dere 
gleichen aufjulöfen vermag. Der ans une 
tigen Limonien gepreßte Safft, aufdren Loth 
mit Malvafier getruncken, treibet ben Nie⸗ 
tet = Stein gewaltig aus, und tödtet die 
Bauh:Würme. Aeufferlich gebraucht man 
ihn wider die Krane und Wartzen, machet 
auch die Hände zart und weiß, wenn mar 
ihr mit ein wenig Saltz vermifcht, und fich 
damit mwäfcher; doch muß man die Hände 
von ſich ſelbſten trocken werden Laffen. Die 
Limoniens Schalen, nachdem der Safft aus: 
rg it, wenn fie auch (gen faul find 
o fie mit Keſſel-Rus vermiſcht, und alte 
das ſchwartze Leder oder Schuhe damit ges 
tieben werden, geben einen überaus fchönen 
Glantz, als ob fie neu wären. Limonien und 
omeranken » Schalen eine Hand voll mit 
zwey Loth Wirk: Naͤgelein und Zimmet in 
ſtinckenden Wein gehaͤnget, und denſelben 
vier Wochen ruhen laſſen, machet ſolchen 
wieder gut. Der Rauch vom duͤrren Limo⸗ 
nien= Schalen vertreibet allen ander böfe 
Beruch, inaleichen gt wie man fagt, di 
Schlangen; mit den Saft fan man Din: 
ten = Klecken aus leinenem Zeuge bringen, 
Die gar kleinen Limonien, wenn fie nur mie 
eine Dlive, oder noch Meiner find, die ohne: 
dis abfallen, fan man in Eßig und Saltz ein⸗ 
machen. Man macht auch_von Limonien⸗ 
Scheiben, nachdem die Aepffel gefchälet, eis 
nen eilfertigen Salat, wenn man Zucker bar: 
auf freue. Liber dem aber fan man mit 
Hälfte 5* Saffteg aus Sellerie-Wurtzeln, 
wenn dieſelbe in duͤnne — geſchnit⸗ 
ten, und mit Zucker wohl übers und durch⸗ 
fireuet, eine Weile aelegen hahen, bergleis 
ge verfertigen , indem man Limonien⸗ 
afft darüber drücket, und wieder eine Weis 
fe ftehen Läffet. Die Limonien fan man übris 
gens in frifchen Zimmern in Sand, Kleyen 
oder Sirfen lange gut erhalten. - 


Limonien » Baum, der Baum, auf mel- 
chem die naͤchſt vorher befchricbene Früchte, 
nemlich, die Limonien, —— Er u im 
der Gröfie eines Eitronen = Baums , deme, 
er auch fonften in vielen Stücken gleich 
kommt , denm feine Achte und Zweige find 
fhland , und mit einer grünen Rinde bes, 


vorden , durch. ein dickes Tuͤchlein in ci deckt, daran Hin und her Stacheln oder 


G98 3 Dornen 


bi 
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Dornen fisen. Seine Blätter aber, welche 


er Sommer und Winter behaͤlt, haben eine | f 


angenehme ariine Farbe, ſind dichte, glaͤntzend, 
und am Rande herum alatt, dahingegen die 


nen 
itronen-Blätter dafelbfi fubtil zerferbt find. 


eine Blüthe if von fünf. gantz weiſſen 
Blaͤtlein zuſammen gefegt, welche einen un⸗ 


angenehmen Geruch von fich neben „wenn I der 


Iche abfalten, folget ſodenn die obgedachte 
rucht. Die Limonien » Bäume fordern 
ein mittelndfiges , micht zu ſtarckes und 
nicht zu leichtes, nicht zu fettes uud zu mar 
gered , mit verfaulten Mit, Sägefpänen, 


Is: und Meiden.s Erne,,. Weintreftern 
Kur von Pappeln, A — hr 


und deraleihen vernrifchted Erdreich „, wel: 
ches wohl ausgefiebt, und im Frühling in Die 
Gefälle aefüllet werden muß... Gie werden 
auf mancherlen Art fortgepflankt : Yo 
man ziebet fie von ‚dem Saamen oder Ker: 


sion, und diefe find viel beftändiger , als die 


man aus Italien oder andern ausländifchen 
Orien zu uns brinat, ‚weil fie des Erdreichs 


ſchon gewohnt. Die Kerne, welche aus wohl⸗ 
zeitigen Früchten genommen werden muͤſſen, 


ſteckt man um die Helffte des Rebruari in 
einen mit obbefanter. Iuckerer und durchge⸗ 
Fiebter. Erde ‚angefüllten Kaften, zwey Zoll 
tief, und etwan dren bis vier Zoll weit ‚von 
einander, begieffet fie ‚fleißia mit laulichem 
oder Sommer: warnen Waffer, und Läffet 
be fo lange 'in dem Gewaͤchs⸗ Haus, oder 
emjeniaen Orte, mo Die auslaͤndiſchen Ges 
waͤchſe im Winter verwahret werden, ftehen, 
bis im halben April oder May, wenn andere 
diefer Arten Baͤume wieder ın den Garten 
gebracht werden. Alsdeun feret man fie an 
einen nicht allzu ſehr won ber Gunnen..be- 
eng Drt, damit;die exſt aufgegangenen 
ungen Baͤumlein nicht, fo ſehr von der. Son⸗ 
nen⸗ Hise verlepet werden, verwahret fie vor 
denen Falten Nord⸗ und. Oft Winden, und 
beaieffet fie ben trockenem Wetter fleißig. 
Wenn fie drey Jahr alt, mag man + vu 
Fruͤhling ausnchmen „und nachdem fie an 
der Wursel gereininet,; wieder im gleich gut 
zugerichtetes Erdreich verfegen, wenn es noͤ⸗ 
thig, mit Sommer: warmen Waſſer begieffen, 
im Winter aber derfelben mit Begieſſen fü 
viel möglich fhonen, wenigfiens mo es ‚Die 
Nothdurfft erforderte, nicht den Stamm ſon⸗ 
deru nur die Erde mit laulichtem Waſſer 
etwas benesen. Sie wollen aud) ſorgfaͤltig 
gejonen fen, daf die Stämme fein gerade 
und glatt werben, welche man, wen fie ſo 
dick als ein kleiner Singer worden, zu oculi⸗ 
ren pflegt. Durd Einlegen oder Anbanz 
gung eines Spalt-Topffs fan man deraglei⸗ 

en Baͤume ziehen, wenn man ein junges 
jaͤhriges und fein glattes Zweiglein von ei⸗ 
nem fruchtbaren Limonien⸗ Baum drey Zoll 
lang mit einem Dculier «Meffer, im Wachfen 
des Mondes, ohngefehr im Majo oder zu Ans 
fang des Juni, rings umber aufriget, (doc) daß 
as Holz undder Safft nicht befchädiget wer 
e) ſolche Runde hernach mit einer von Wall⸗ 











































Baum mit dem Anhaͤng 


Tage lang, vollig aus der Cor 
' Zweig darin 4 113 Hunde h 
und im folgenden Jah bgefchuitten m 
foune. Dder: Man fchneidet-an« 

monien: Baum. von guter Art-die Ninkes 
einem jungen Zweig ohngefeht cms 
sten Gliedes lang, rings umber, hr? 


rung des E und A tee 
fischer foiche — 
unmindet es, € 

au Pe Kö nd sfeder, 


wit, und belenet es d 
mut fenchtem Mooß, 


en Dit, 
ab: 


Aepffel: und Pomera 


——— 
men, beſſer tragen, und der Kälte finl 
c8 24 Eu u 


widerfteben. 

bracht, daf ‚von ein Hlättemn 
Bäume erwachfen. 
Man richter ein irre u 
durch ein enges. & zereit 
und ſteckt in ſolcheu ¶ 
nien⸗Blaͤtter mit ihren, Stielen, ie 
die Erde, daß das dritte Theil den 
Erde bedeeft fen... Uiber diefeg & 
ein Topfflein, mit einem gar Eleinen 
Lochlein am Bo 


fer gefuͤllt, alſo, Inder abe 
Tropff nicht. eher 343 been 
gefe ene recht eingeſuncken Al 


Drt, der durch das Tröpfile 
morden, mit fri ‚Erde mie 


werden muß. x Frent 
ge lan nr. 
u Kiften genommen, 5a 
und die Wurgeln mohl gereinigen, me 
oleich in Gefäfe, ıter Erde 
geſetzt, an einen. m, r- 


reihen Drt geſtellet 
werden. Diejenigen 
ſtarck getrieben, (dem 
wicht gethan ,. Tdffet. 
mu eg im —28* fc 
vorragenden Acfte oder. Zwei 
el deu Baum, mo.eH Dick 
chneiden, die Domenablnen 
verbrochen oder verborret, m 
oder der Säge abn mei um 
mit Baum / Wachs wohl 
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Durtzeln dieſer Bäume; ſollen alle drey Jahr 
ereiniget und erfriſchet, zu dem Ende der 
Baum mit ſamt der Erden ausgehoben, et⸗ 
vas von dem Erdreich rund umher weggethau, 
vie Wurtzeln, mo fiezu lang, und bisan das 
Sefäßreichen, beſchnitten, und alfpder Daum 
n ein friſches Erdreic) wieder eingeſetzet wer⸗ 
en. Die Erde im den Gefaͤſſe foll man lu⸗ 
Ber halten, und demnach, fo bald im Fruͤh— 
ina, wenn fie an Die freye Lufft gebracht wer: 
ven, um den Stamm umaraben, auch. damit 
ven Sommer durch monatlich fortfahren, da⸗ 
nit von dem Erdreich die Waͤſſerung beffer 
urchgelaſſen, und die Wurtzel nicht beſchwe⸗ 
set werde. Wenn das Laub ſich zu kruͤmmen 
eginnet, und welck wird, tft ed eine Ungeige, 
aß fie beaoffen feyn wollen, welches mit lau: 
ange ohne Berührung des Staus 
nes, geſchehen fol. Im Herbit, fo bald man 
ich der Nacht: Fröfte zw beforgen hat, muß 
man die Limonien, Baͤume, nebft denen an⸗ 
dern auständifchen Baͤumen und Schirm: 
Bewaͤchſen fein trocken in dad Gcwächs: Haus 
bringen, und dahero die Bdume mit ihren 
Befaͤſſen acht Tage zuvor, che fie dahin Fonts 
ner, auf die Seite legen, damit der Regen 
das Erdreich nicht freffe, oder, fo es bereits 
zeſchehen, die uͤberſtuͤſige Feuchtigkeit heraus 
lauffen konne. Das Begieſſen ſoll im Winter 
gar ſparſam geſchehen, und nur zur höchften 
Noth,/ fo fol man auch cher nicht im Gewaͤchs⸗ 
Hauſe einheigen, bis ein zu diefem Bdunts 
kein geftelltes Gefdffe mit Waſſer zu frieren 


beginnet; Man muß aber mit dem Einheigen |f 


nar vorfichtig umgehen, damit ihnen ars 
überflüfige Hige, weiche fie fo wenig, ald Fro 
und groffe Kälte ertragen können, kein Scha—⸗ 
den gefchehe. Wenn es nur fo war, daß 
fie nicht erfrieren, fo. iſts fhon genug. Wenn 
aber im Winter warmes Thau: Wetter iſt, fü 
muß man die Thüren und Fenſter öffnen, und 
ihnen frifche Lufft zugehen laſſen, weil fie fol: 
che gerne leiden moͤgen. 

Cimonien +Safft, fiehe Limonte, 

Linder Slügel, fuche Slügel. 

Linde, ift ein großwachſender, breitäftiger, 
und einen ſtarcken und dicken Schatten ma- 
hender Baum „ welcher wegen feiner guten. 
Eigenfhafften vor einen der nurbarften ae- 
achtet wird. Er ih ſowohl in dem Buſch⸗ 
als Laub: Holg, ald auch im. ſchwaͤttzen oder 
Tangelr Holse zu finden, wiewohl er wegen 
feiner unglaublichen ſtarcken Wurtzel, die er 
in der Erden weit um fich fchldner, und das. 
durch das Kai um fich herum vertilger, fol- 
dyes auch durch feine weit ausgebreiteten Ae⸗ 
fte erflichet, nicht wohl mit Nusen auf denen 
Schlägen oder Gehauen; unter andern Laf- 
Reiffern zu dulten, fondern beffer allein auf: 
fer dem Holtze ftehet, eder mit ander feines 
gleichen einen befondern Wald formiret, oder 
auch zu Bufch- oder Unter - Holke geſogen 
wird, als worzu die Lınde, wegen ihres naſti⸗ 
gen und gefchwinden Wuchfes, vor viel an- 


dern Bäumen Fehr. bienlich iſt. 


Linde 1678 
Diefes Baumes gelanget zu einer folchen Staͤr⸗ 


‘fe, dergleichen kaum an einem andern Baus 


me zu finden ift. Unter der duffern harter 
und fchmärglichen Rinde hat er ein zaͤhes 
Baſt, welches man vor alters, an fiat des 


‚VBapierd, darauf zu fchreiben, gebraucht, heut 


zu Tage aber Decken oder Matsen, die Kauf: 
mannd = Waaren darein zu packen, Geile, 
Daft « Bänder und andere Sachen daraus 
verfertiget, wiewohl auch maucher guter 
Stamm dadurch verderbet wird. Die Acfte, 
können durch menfchlichen Sleiß dergeſtalt or: 
dentlich und zierlich gezogen werden, Daß, wenn 
fie zu ihrer behörigen Stärde und Weite 
gelangt, man ganke Eäle von Holg darauf 
bauen fan, untenber aber etliche hundert 
Menſchen Schatten haben mögen. Geine 
Blätter find breit⸗ rundlich, voruen auf eine 
Spitze auslaufend, und am Rand heraus 
fcharff geferbt, haben eine fihöne grüne Kar 
be, und geben einen dichten und angenehmen 
Schatten. Die Blüthe ift erſtlich grün und 
mit Flügeln bedectet, wenn fie aber aufgeblü- 
het, iſt fie gelblicht, und beftchet ans fünf 
Rofen »formig gufammen gefegten Blätter, 
eines angenehmen Geruch, wodurch die Lufft 
weit und breit um deraleichen Baͤume erfüls 
let, and die Bienen, die ihren Honig or 
bereiten, angelocket werden. Auf die Bluͤ— 
the folget eine runde Frucht, in der Groͤſſe 


und Geftalt eines kleinen Kirſch⸗Kerns, dar⸗ 
an jedoch die Schale mürber und leichter zu 


serbeiffen, auch der inkiegende Kern eines ſuͤſ⸗ 
ern Geſchmacks if. Diefe Kerne find der, 
Saamen, wodurd, die Fortpflantzung und 
Vermehrung der Linden geſchiehet; fie wer⸗ 
den im Augufto und September zeitig, wel⸗ 
ches man erfennen fan, wenn die Knopfflein 
oder Hülslein aufberfien. Das Hols, fo von 
den Würmern nicht leicht angegriffen wird, 
iſt ſchoͤn weiß, weich und zaͤhe, und wird da: 
berg zu allerlen Hausrath, ſonderlich von de: 
nen Bildhauern, Drechslern und Tiſchern, 
ju ihrer Arbeit vielfältig gebrauchet; es giebt 
auch ein treffliches Brenn «Holz, fowohl zu 
Scheiten zu ſchlagen, ald auch gu Reißig, nur 
daß feine Kohle nicht lange nachhaͤlt. Im 
Wetter hat es faſt die Eigenfchafft als das Wei: 
dene, und ie mehr man den Stamm Eöpifet, ie 
mehr treibeter in das Hol oder indie Aeſte, 
dahero diefer Baum fich vor andern mohl zu 
Marek: oder Mahl⸗ Baͤumen ſchickt, weil er 
wegen feiner ſtarcken Wurgel nicht allein in 
Winden und Wettern Kir dauerhafftig, fon: 
dern auch ver-der Faͤulniß ziemlich ficher iſt. 
Wegen feines ſchoͤnen und fchattichten Laubes, 
und wohlriechenden Bluͤthe, iſt er zu Aule⸗ 
gung der Alleen und Spatzier⸗-Gaͤnge, und in 
andern Luſt⸗ Orten wohl zu gebrauchen, in⸗ 
ſonderheit find die hier und dar damit beſetzte 
Strafen und gemeine Wege, einc treffliche 
Zierde, einer auch. biargeilen nicht allzu an⸗ 
geuehmen Gegend. Die Linde ſoll, wie ei 
nige wollen, zweyerley, nemlich männlichen 


und weiblichen Gefchlechts ſeyn. Das 


Der Stamm | Waͤunlein foll ein haͤrteres, Enorrichters, groͤ⸗ 
99 4 beres 
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beres und rothgelbliches Holtz, und eine 
de Rinde, die ſich nicht wohl biegen laͤſſet, 
fondern fpringet, haben, und weder Bluͤthen 
uoch Früchte oder Saamen bringen, dahinge: 
aen das Weiblein, als unſere obbefchriebene 
Linde, nicht nur bendes traͤget, fondern aud) 
an Holse und Baft weicher und gelinder iſt. 
Wiewohl diefer Unterfchied von andern nicht 
zugeftanden, fondern folche Veränderung pur 
der unterſchiedlichen Eigenfchafft und Bes 
haffenheit des Erdbodens, darinnen fie ſte⸗ 
en, zugefchrieben wird. Und überhaupt ift 
diefe nterfeheidung, fo die Alten bey vielen 
andern Bäumen angenommen, die Hauswirs 
te aber u I Gebrauch haben, nur auf eis 
ne geringe Aehnlichkeit mit dem Gefchlechts: 
Unterfchiede der Thiere gegründet, fonft aber 
in der Natur ohne Grund. Wo die Fort 
pflankung eines Gefchöpffes micht durch Die 
Vermiſchung männlicher und weiblicher ver: 
fhiedener Zeugungs⸗ und Geburts « Glieder 
seidicht , an 
männliches und meibliches Geſchlecht ans 
nehmen. Allein weil man unterdenen Thie— 
ren bey dent meiblichen insgemein eine zärt- 
lihere und weichlichere Natur antrifft, dieſes 
auch die Früchte trägt, das männliche Ge: 
ſchlecht aber ſtaͤrcker, rauher und robufter ift, 
und zwar Früchte seuget, aber nicht —— 
ſo hat man nach dieſem Unterſchied die Baͤu⸗ 
me auch, wo ſolches in einer Art angetroffen 
wird, in Maͤnnlein und Weiblein getheilet. 
Und fo verhält ſichs auch bey denen Linden. 
Unfere gemeine Bluͤth⸗ und Gaamen: tra 
gende Linde führet bey eininen den Nahmen 
Gras: Linde, zum Unterfheid der fogenann: 
ten Steinz Linde, melche Fleinere dunckel⸗ 
grünere und feftere Blätter hat, als jene, 
und in Italien und Franckreich, da fie waͤch⸗ 
fet, und faft ſtets grünet, zu Anlegung der 
Hecken und Zäune gebraucht wird. Linfere 
Linde will einen etwas feuchten guten Bo— 
den haben, wiewohl fie auch auf ſchlechte⸗ 
rem Grunde, in hohen Wäldern und unter 
dem fchwargen Holtze gefunden wird. Die 
Fertpflankung diefes Baumes geſchiehet ent: 
weder obgedachter maffen durch den &aa- 
nıen, welcher alfobald, nachdem er reiff und 
einaefammlet worden , friſch aefdet werden 
muß, damiterdie Herbit: und Winter⸗Feuch⸗ 
te erlange, und defto eher aufgehe : Denn 
wo er unter und zwifchen andere Bäume 
fället, wodurd ihme die Feuchtigkeit und 
Witterung entjogen und benommen wird, 
oder auch, wenn dürre Jahres: Zeiten ein⸗ 
treten, fo gehet er nicht auf, fondern er lieget 
entweder und verbuttet im fich felbften, oder 
wird von Ameifen, Schneden und andern 
Gewuͤrme, ingleichen von Mäufen und der 
gleichen Ungeziefer gefreffen und befchädiget. 
Um diefer Urſache willen, und weil es auch 
fonften mit dem Saamen lanafam hergehet, 
iſt die Vermehrung durch die Schöflinge ge⸗ 
meiner und belichter. Theile ſtecken fie auch, 
wie die Gap: Weiden, alleine ſie wollen auf diefe 
Art wohl gepflsges ſeyn, und gute Witterung 


a fan man nicht eigentlich ein * 


. Yiride Pe 


haben, fonft verderben fie und aeheraus.: Bes 
dem Verpflantzen dieſes Baums fühmeidet 
man gerne den Wipffel ab, ſo bekommt erde 
ſto eher, und kan nicht fo leicht vom Scha 
und Wind gedruͤcket werden. Aus alten fır 
dem mwächfet die befannte Linden ⸗Miſttl 
mit Enotichten Stengeln, länglichen bie | 
grünen dicken Blättern und weiſſen Beer 
lein, aus welchen ber Bogel: Keim bereitet 
wird. Dieſes Gewaͤchſe it ein gutes Wine 
wider die fallende Sucht, und wenn die Beer 
fein mit Efig gejotten eingenommen merden, 
Kitten sie allerhand Blut» Flüffe, geruͤlven 
* dienen fie wider die rothe und weiße 
uhr. 


werge if ein treffliches Mittel wider due 
aupt⸗Fluͤſſe und fallende Sucht, als wel: 

F — —— aus - — — 

the verrichtet, we zuglei upt 

und das Gedächtniß färdet, den Schwindel 
vertseibet und dem Schlag mehrer. Die Kuno: 

fpen und Blätter, ingleichen auch die mitle⸗ 
re Rinde in Wein gefotten und getrunden, 
ift gut wider das Bauchgrimmen, befördert 

den Harn, und treibet den Stein und mo⸗ 

natkiche Zeit. Die innere Rinde in Eleine 

Stücke zerfchnitten, uud eine lang ins 
Waffen geleget, giebt einen zahen Schleim 
von fich, welcher auf ein Tuͤchlein aeftrichen 
und übergelegt, den Brand gewaltig Fühler 
und löfchet, auch die podagrifeben Schmer: 
zen lindert. Wern man die Linde in Fri: 
3 nee ri denen Bircken 
enft zu thun pfleget, läuft ein Safft heraus, 
welcher den Stein treibet, dad Geblüte reinis 
get, uud taͤglich dreymahl, nemlich dee Mor⸗ 
gend früh, zu Mittage und Abende, zu dren 
bis vier Ungen eingenommen, ein bemährtes 
Mittel wider die fallende Sucht iſt. Der 
Safft kan entweder alleine oder mit Finden: 
Blürhe vermifcht, an der Sonne bdeitiliret 
werben. Die Iindenen Koblen annoch ala: 
hend mit Efig abgelofht, und mit yeritofte: 
nen Krebs Augen eingensmmen , zertheuen 
das von einem harten Fall im Leibe geron⸗ 
nene Geblüte, und ftillen das Blut = Epepen. 
Wenn man im Fruͤhling, da die Linden treis 
ben, Aeſte davon abhauet, ſolche ſchaͤlet, und 
die * vier Wochen lang —— erh; 
en läjfet, fo gewinnet man dad o 

inden z daft. yon 
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Linſe, ift eine bekannte Yülfen-Srucht, de: | ften, mit Coteleta, mit gebratenter Kalbe-Leber) 
ren man zweyer ley Gattungen hat, Fleine und | oder mis gebactenen Evern; Dchfen-Augen ne: 
zroſſe. Die Fleine, nemeine oder Felds | nantıt, zugerichtet werden. Ben diefen allen 
tinfe, treibet ſchwache ohngefehr einer hal: müffen diefelben zuvörderft reine aelefen und 
ven bis drey Dierkel Euen lange Stengel, | erft ın Waſſer faft weich gekochet, diefes her⸗ 
velche zur Erde ſincken, wo fie nicht von eis | nach aber mit Ehig vermehret merden , wor: 
tigen in der Nähe Kehenden Pflangen unters |auf man fie mit folcher Brühe gan furg 
tüget werden. Ihre Blätter find länglich, | einſieden laͤſſet. Ju Erwehlung derfeibenz 
yenen MWicens Blättern gleich, auffer daß fie | fichet man darauf, daf fie jung und nicht fo 
leiner, und ihrer mebr am einem Stiele fie: | harte ſeyn, ingleichen ſchoͤne licht und heit 
yen. Die Blüthen find weißlicht, mach mel: | von Farbe, und ja nicht fo röthliche, mel: 
ben Eleine kurge Schoten folgen, in deren | ches ein Merckmahl, das fie alt und folglich 
eder zwey oder drey kleine runde platte, im |defto unverdauticher find. Wenn man fie 
yer Mitte etwas erhabene, und am Rande | gar zu offt in der Speiſe aenieffet, follen fie 
inne Saam: Körner liegen, die hart, glatt, | nicht allein dem Geſichte fchaden, den Mat 
ınd eimer weiß⸗ gelb; oder rothlichten Farbe gen beſchweren und die Gedaͤrme aufbläben, 
ind. Dieſe Linfen werden in Sommer⸗Aecker, | fondern auch melancholifches Geblüte, und 
ie etwan vor dem Jahr gedünget worden, oder | die daraus entfpringenden Keanckheiten ver’ 
nich in drep:jährigen Miſt geſdet; der Acker | urfachen. Die erfte Brühe, melche man, bey 
arzu wird gemeimiglich auffer den Stoppeln Kochung der Linfen, von denenfelben abgiefs 
me auf eine Art, wie zum Haber oder Erb: fet, wird denen Kindern eingegeben, ihnen 
eu, im Mertz etwan auf Marid Verkündir | die Bauch Würme —— das Geſichte 
ung, oder auch zu Anfang des Aprils gea⸗damit gewaſchen, ſoll die Somnier⸗ Soroffen 
kert, und denn im naͤchſten Vollmonden, vertreiben, welches auch das aus denen Lufen 
sie die Erbſen, doch gar daͤune gefdet.. Sie 


gezogene Waſſer verrichtet. Aus dem Fin: 
vollen einen wohl juaerichteten Acker haben, 


el ien: Mehl wird mit Waſſer und Epig in 
ind jo bafd fie eingeiäet find, behörig uns Brey gekocht, weicher Pflaftermeife auf ei 
eraeeget fern. Wenn fie endlich im Auguft 


AN | Tuch geftrichen und übergelegt , Seiten We 
eiff, werden fie wie Die Erbfen abgehauen, | he und Milgs Stechen vertreibet, und die 
ind nachdem Re zween oder drey Tage aufdern 


| m | gefchwollene Mandeln heilet. 
ncter gelegen, in Strobs&eile gebunden, fein) Kinfen Baum, ift ein Heiner Baum oder 
rocken eingeführet, und in der Scheune oben | Stande, fo ſechs bis acht Fuß hoch wächfet, un 
iber der Tenne, auf die fogenannte Empor: 


'im Garten unter denen Schirm + Gcwächfen 
Scheune geleget. Ihren Ausdruſch belans | gehalten wird. Der Stamm if nicht feb 
jend, werben fie nur, wie die Erbjen, alcich | dick, iedoh mit vielen ſchwartzen Aeften befe: 
fgebreitet , und fo ein Stroh nach damanı | pet; Die Blätter find den Eenes- oder Seuen 
ern abgedrofchen ; darnach fchüttet man das | Blättern ziemlich gleich‘, nur daß fie vornen 
ıbaedrofchene Stroh aus, und bindets in 


nicht ſpitzig, foudern rundlicht fenm , daherd 
Stroß Seife, welches denen Laͤmmern und ab: | diefed Gewaͤchſe von denen Gärtnern indaes 
eſetzten Kaͤlbern geaeben wird, Doc ift ed| mein Senet: Baum genennet wird. Die 
‚or die Laͤmmer am beguemften. Die Kör | Blüthe, welche gelb tft, und wie die Beni: 
ver werden gewurfft und zufammen aufbehal: | fter: oder Ginf- Blume ausfiebet, Fomme ins 
en ; das Abrührig oder Abrechling wird unter 


May herfür, und bleibet bis in den Somr 
vie Spreu getban, und denen Stuten das] mer hinein, darauf folgen runde aufgeblas - 
furter mit angemacht. Die groſſen Wel: | jene erſtlich grüne, darnach Vurpur braune 
chen oder Barten-Linfen find in allen Stuͤ⸗ 


Schoten, melde, wenn man fie jähe zus 
ten fhöner- und gröffer, blühen weiß mud| (ammen drückt, einen Kat vom ſich geben. 
wingen. Gaam, Körner, melche zwey oder 


| ji der | In denenfelben mwächfet ein harter Saame 
wey mahl fo groß find als die gemeinen Lin: | denen Feld Linſen Ahnlich , daher der Rahme 
en. Man fäer fie ebenfalls im Frühling in | Linfen-Baum entfprungen. Die Blaſen blei⸗ 
in mohl zugerichtetes Garten⸗ Land, und ben das gantze Jahr an dem Bdumlein bangen; 
ollen fie beſſer und grofler gerathen, wenn | bis wieder andere machfen, alfe, dag alte und 
ver Saame vorbero in Mift : Waffer geqvellt 


vo in Mifl neue zugleich daran gefunden werden. Die 
vorden. Die Linfen find in einer Yaushaltung | Wermehrung gefchiehet beudes durch den San: 
ine nuͤtzliche Frucht, und für das Befinde, wei⸗ 


das | men und durch die Brut oder Zerreiffung des 

hes felten mit niedlichen Bißlein fan gefätti Stockes, welche Ieptere Art gefchwinder- if, 

yet werden, eine erfpriehliche Speife, Die durch | und dahero der erftern billig vorgezogen wird: 

yie Arbeit zu einer leichten Verdaͤuuug zu beins | Denn fe man ihn vom Saamen m 
a 


ven find, wenn fie auderſt mäßig und mit bekomnit er im denen-erften dreven 

Efig gemacht, genoffen werden: Denn insge: | mehr nicht als einen eingigen Stamm, im 
nein rechnet man fie unter die ungefunden umd| vierten feine Aeſte, und wird folgendes zu ci» 
inverdaulichen Speiſen, welche vor zarte Zeus | nem mittelmäßigen Bdumleim, Vor dreven 
'e nicht dienen , ſoudern mur zur Deränderung | Jahren muß die Pflange mit keinem Meffer 
der Abmechfelung, und zwar felten ihnen zu| beichnitten merden, fonft werdirbet er, hets 
yergönnenfenn, abfonderlich wenn fie fauer mit | nach aber Ean man ihm feinen Gipfel beneb⸗ 
zwiebeln, mit brauner Buster, mit wi men, fo rar gleich Darauf im 
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683 Linfen:Getenide. Loch Baum Loch⸗Stein Lock⸗Eute Lite 


ann ne —— 
Jahr. Die Blaͤtter kommen in der Wirckung der andern Seite: hingegen die Baume 
mit denen Senes-Blättern überein; ver Saa⸗ merckt und frey aclaffen fenn. Die gemamt 


me.aber puraieret den Menfchen mit Beſchwe⸗ | Zoch: Ydume aber ſtehen mitten auf Do 































Unterziel, und find berden Eiecnthums 
Herren gemeinfhaffttich oder tberifanud m 
ftändia , deraeftalt , Daß einem teden der 
be Theil daran gehöret; Dahero fie denn» 
ten und vornen, in der Wirte dei Be— 
dem neraden Untermarck mach, aelocher wo 
den füllen; wenn fidh aber Die TMardung ws 
det, umd micht ſtracks für fich aehet, fe m" 
ein EckLochen gemacht, und alfo bezekban. 
daß fie einen Winckel beſchlieſſct. 


rung. : Diefes Baͤumlein waͤchſet in Jalien 
wild, und wird von eininen SchaafrAinfen ge⸗ 
nennet, weil man die Echaafe damit foll maͤ⸗ 
ften fönnen. ine andere Ark von diefem Ges 
oächfe ift die Colueca ſiliquoſa oder Scorpioi- 
des major, welches Fleinere und dunckel⸗gruͤ⸗ 
nere Blätter bat, und feinen Saamen in 
krummen gelenckigten Schoten träget. Die 
Biutbe davon riechen licblich, und muß im 
Winter benacferet werden. Seine Vermeh⸗ 
rung geſchiehet fo wohl durch die Zertheilung 
der Stocke, ald audy durch den Saamen. 


Linfen Getraide, wie es im Defterreichie 
chen genennet, und am vielen Orten aebauet 
wird , it eine Vermengung des Saamens, da 
im Fruͤhlahr Gerften umd Linſen unter ein 

nder aebanet, Und die davon eingeerndtete 
Frucht, zur Helffte, ‚oder zum dritten Theil 
unter das Korn oder den Roggen gemengt, 

emahlen, und nor das Geſinde und arbeit 
fanıe Leute ein Brot daraus gebaden wird, 
welches man vor fehr ergiebig und wohl näh: 
rend hält. Die Felder, darauf e6 machfen 
und fertfomneen foll, müffen glei denen 
Gerſten⸗ Aeckern wohl gedünat und behoͤrig 
gearbeitet fenn; gemeiniglich wird es. auf die |. 
Kelder, mo das vorige Jahr Werken geftanden, 
oder doch auf die trächtigfte und befte Korn: 
Gelder gebauet. 

Lißte, Liſſe, Kiefe, wird am einem Lei 
ter⸗Wagen oder Karrn das Steil⸗Holtz genen‘ 
niet, welches an die Achſe vor das Rad mit 
einem eifernen Ring gefchoben wird, oben 
aber die hohe Leiter , indem es Durch die Ließt: 
Korte daran befeftiget und aefteckt wird, im 
die Höhe Kemmer uud unterſtuͤtzet. 


Loch: Baum, Mode, Laucye, vder auch) 
Creum: Baum, heiffet ein an der Grenge, 
sum Mahl oder. Marckung diemender, und 
mit einem einsehauenen oder gebohrten Lo: 
che bemerdter Baum, welcher gemeinialich | 
zwifchen Wald und Wald, oder zwiſchen Holtz w 
und Feld den Unterſchied anzeiget; wiewohl 
man auch einige findet , die Feld von Feld oder 
Seid von Wiefen abmarcken oder abmahlen. 
gen nimmt man Bäume, die in Wind und 

erter dauerhafftig aenua find, z. E. Eichen, 
Finden »e. und an fumpfigten Orten Erlen. 
Dergleichen Baͤume werden von gewiſſen dazu 
verordnet» und. verpflichtetenkeuten gezeichnet, | 
und: gewoͤhnlicher Maffen ein Creutz hinein 
gehauen, deshalben man fie and) Lreun: dus | 
te nennet, jugleich aber in deſſen Mitte vor 
gedachter Maſſen ein Loch gebohret, fic find ent- 
mweber eigen oder gemein. Die Eigene Loch⸗ 
Bäume ftehen zwar am inter : March, aber 
aan auf des einen Eigenthums Herrus Bo⸗ 
den; weswegen fie Demfelben allein zuaeho- 
zen, und hat ver auftoffende Nachbar Feinen 
TFheildaran. Sie werbenaber alfo gezeichnet, Nermeim 
dafı die Lochen nur aufder einen Seite gegen | wohl gewohnet find, werden fie kogarlaı 
bemangrengenden Machbar fich befinden, auf) und gegoͤnnet/ daß fie des Nacht⸗ 


zeichnnna zu mercken, daß cs bierbin mr 
nemlich auf eines ieden Orts Gemohnbeitm 
fomme. Sothane Lochen follen aufs wer 
fte in fünf Jahren einmahl erneuert undwr 
der ausachauen werden, intrmaffen fie fin 
vermachien , abfonderli wenn die 

aefund und micht alt find, an denen Die we 
gehauenen Ereuge dur Länge der Zar, © 
jie nicht verneuert werden, bermaffen = 
wachen und vermimmern,, dag man aurtıı 
Zeichen von auffen ber mebr feben fau, © 
offt mohl etliche Zell tief in den Ban 
_ bauen muß, bis man diefeldiem 


Loch⸗Stein, ifteine Art eines Mab 
nes, davon dieſes Wort nachzuſchlagen. 
Loch: Taube, ſuche Zohl⸗ Taube. 


Lock⸗ Ente, ift eine zahm -auferspermem 
de Ente, welche, andere milde Entea u 
dem Enten sang ju locken, abgerichtet ı#. 
Man muß fie aus wilden Enten » Eneruterh 
Haus: Hiner oder zahme Brut» Enten = 
brüten laffen, und dencufelben, men 
noch juna find, gewiſſe Kennzeichen and ds 
‘breiten Schnabel fhueiden, nach man 
Schnitt die Haut des Schnabels absagen 
wird, damit mar Die Fock: Enten ver and 
erkennen möge; fie können auch au den FT 
fen ein wenig gemerdiet werden. Munme 


überhaupt bey dieſer March - und ihrer Do 


ws Lock/Pfeiſſe Lock-Vogel 


er auf die Fuͤtterung fliegen, dabey giebt 
ıarı ihnen gleichwohl des Tages ſatt, und 
sartet ihrer fleifig, damit fte gerne wieder 
ommen, und auf dem Teiche ‚fenn , auch 
ie Fremden mit ihrem @efchren herbey los 
Fen.: Wenn die alſo abgerihteten Lock: Eus 
en ber Roͤhren wohl gewohnet, alsdenn 
richt man ihnen allgemächtih am Futter 
b , und:giebt ihmen‘ nach Gefallen, Des 
Norgens, Mittags und um Wefper s Zeit, 
eruach begeben fie ſich ſelbſten auf die Fuͤt⸗ 
erung: Sie muͤſſen das erſte Jahr gegen 
as Ende des Sommers eingefperref , und fo 
auge innen gehalteı werden, bis im Herbſt 
‚er Enten⸗Zug vorbey, und fie recht gewoh⸗ 
tet find, fo ziehen fie micht Leichtlich" weg; 
Benn im harten Winter" die Waffer zuge⸗ 
rieren, muß man die Loch Enten, fd lange 
‚ie grimmige Kälte währet, im einen marı 
nen Stall einſperren, und fie darinnen fpeis 
en, meil fie fonft leichtlich zu Schaden kom 
nen Fönnen. Wie die Lock s Enten beym 
Kang felbften gu gebrauchen, iſt vornen unter 
yens Mort Enten: Sans bereits gemelder; 
lmo.nachjufchlagen. r 


Lo Hfeiffe, ein Werckjeug, melches 
man zum Vodel⸗Fange brauchet, und von 
mauncherley Art, nachdem es auf diefe oder 
jene Art von Vögeln, als Wachteln, Hüs 
nor, Lerchen, Nachtigallen ae. gerichtet, und 
mit welchen man derfelben Stimme,womit die 
Geſchlechter einander locken, damit nachah⸗ 
men fan, ——— 
Lock⸗Vogel, heißt ein Vogel, welcher 
entweder anf einem ordentlichen Vogel⸗ 
erd, oder ben einem Feld» Baum oder Leim: 
tange in feinem Haͤuslein, Baner oder 
Kefich hingeſtellet wird, durch feinen Ge⸗ 
fang. Rufen und Gefchrey die fremden Bois 
get’ feines gleichen herbey auf den RA oder 
in andere denenſelben geftelite Balls Gtris 
cke zu laden. Der Lock⸗Voͤgel giebt es 
vornemlich zweyerley: Singende und Schreyi 
ende. Beyde merden nieder in groſſe und 
Beine eingetheilet. Unter denen groffen 
fingenden Loc + Vögeln. find die vornehm⸗ 
ſten der Miftler , die Weißs oder Zipp⸗Droſ⸗ 
ſel, amd: die Amſel. Die: groſſen ſchreyen⸗ 
den ſind, der Krammets⸗-Vogel oder Zie⸗ 
mer , und die Roth⸗ oder Wein Fre 
Die Fleinen fingenden Kock⸗ Vögel ſiud 
der Sind, der Etieglig , der Hinfling, der 
Zeifig oder das Zeißlein,/ die Korn s Lerche 
und die Heide⸗Lerche. Die Pleinen ſchrey⸗ 
enden Lock⸗ Vögel find, der Bögler oder 
Qvecker, fonften auch Buch⸗ Fincke genannt; 
der Kern « Deiffer, der Grün oder Krumm⸗ 
Schnabel, fo aud anderer Drten Creutz⸗ 
Bogel heiſſet; der Gimpel oder — 
den einige Haylen, andere einen Roth⸗Schle⸗ 
el zu nennen pflegen; der Gruͤnling oder 
ohnüg, von etlichen auch Schmwanfchel 98; 
nannt; die Meifen, ber Enmerling und die 
Wachtel. Verbaltene Kod «Vögel find, 
welche bis.um Jacobi, das. ift, kurs vorher, 


Lock⸗Vogel 


16 
— 
ehe der „un tung angehet , im finftern 


—*8* und dadurch an ihrem Geſang ver⸗ 
indert morden,bansit ſie ſolchen auſſer derdeit, 
wenn man ihrer auf dem Herd und ſonſten be⸗ 
nöthiget if, von ſich hoͤren laſſen. Wit. man 
groffe oder Halb⸗Vogel zur Lock verhalten ‚:fo 
nimnit man zur Herbſt⸗Zeit die Wildfänge > fo 
viel man deren benöthiger, ſtellet fie in ihre Ber 
bauer, die um und un, ausgenommen an dem 
Orte, wo das Freffen zu ſuchen, mit leiuen 
CTuch muͤſſen vermachet ſeyn, weil die Bögek 
ſonſt wegen ihrer wilden Art ſich ihre Köpfft 
gar bald zerſtoſſen, und ihren- Tod befördern 
würden, biudet ahnen auch zu mehrerer Vorſor⸗ 
gerade uhr“ Fluͤgel mit Kaden, daß 
ſich nicht gu ſeht verſlattern; hierauf ſchut⸗ 
tet man ihuen ihr Gefraͤſſe, welches in Milch 
und Hiers⸗Kleyen beſtehet, in das darju bereite⸗ 
se Freß⸗Troͤglein; kau aber der Vogel ſolches 
Freſſen nicht leicht gewohnen, ſo pfleaet man es 
mit Wachholder⸗ vder Hollunder⸗ Beeren zu 
vermiſchen, uns deſio lieber es zu ſich nehmen 
zu lernen. Wenn ſie nun das ordentliche 
Gefräß gewohnet, ſo ſtellet man fie an file 

te umd finfiere Dexter, da fie weder das 
ged » Licht fehen, noch das Geſchrey der Mir 
gel vernehmen können, und läffet fie alſo 
bis auf Jacobi Heben. Und eben auf folche 
Weiſe mug mar auch mit denen Fleinen 
Loc : Bögeln, als Finden, Dvedern und 
dergleichen , fo viel. man. ſich deren beym 
Sefang bedienen will, umgeben , und fie im 
finitern aufbebalten.. Kommt hernach der 
Strich und die Zeit herbey, fo bringet man 
foiche Lock⸗ Vogel zwer oder dren Wochen vor⸗ 
hero aufden Herd, deffelben zu gemohnen, da 
man denn mit Verwunderung hören wird, wie 
dieje biehero im Haufe — ſtumm ge⸗ 
weſene Voͤgel ihren Lock⸗ Geſang anſtimmen 
werden. Die Kranmets⸗ und andere zum 
Locken dienliche Halb + Vögel laſſen ſich auch 
über Winter gut erhalten, wenn ſie in einem 
dundeln Gemach umlauffen koͤnnen. Alle 
Loch; Vögel wollen fleißig gewartet, fauber 
und reinlich gehalten, forgfältig gefpeifet, 
und zumeilen mit Schuß s Mitteln wider die 
ihnen gemeine Zufätle verwahret ſeyn. Des 
nen Miftlern, Amfeln und Drofiein ar 
man folgendes Gedfe: Nimm GerftenMebl 
oder Grieß, und weitzene Kleyen, mifche es 
unter einander, und hebe es in einen ſaubern 
Topff auf, damit die Mäufe nicht dazu kom⸗ 
men fönnen. Hievon macht man fo vielrals 
man auf einmahl bedarff, mit. einer füllen 
Milch an, doch nicht zu duͤnne, und giebt ihr 
nen dergleichen des Tages drey mahl zueſſen. 
2. re — — klein zer⸗ 
e en⸗Hertz je gerne eſſen, 
und babeg tapffer fortfingen, vorgeben ; denen 
Krammets «Vögeln hingenen mengt man ibe 
ordentliches aus weitzener Kieyen und groben 
Geriten » Gried befichendes mit Waffer und 
Milch abgerührtes Geaͤſe mit rothen Vogelbee 
ren oder Wachholderbeeren ; macht ihnen auch 
zu Bellen eine Beränderung mit der Breit 
und miſchet ihnen Hollunder⸗ Weere, —* 
Itpr 


1687 Lock Mogel Löcher Loͤffel Kraut weis 
—— — —e —— Te — — — — — — — — 
fdrierting oder Berbisbeere and Mehlbeere mit | Boden gefeget , ven demfelben abarıchcn 
ein; es Senden etliche Obft , und ohne | worden, zu trincken; odermenget ibr ordeatin 
Saltz gekochte Möhren oder gelbe Rüben unter | ches Trind:Waffermit Flein gejihabter Wem 
ihre &peife, oder geben ihnen gedörrte, und difcher Seiffe, oder mit Mangold⸗Safft; ma 
wieder im Waffer geqvellte Heidelbeeren vor, | giebt ihnen auch Melonen: Kerne jmen se | 
bisweilen auch Hierſen und Mohn ‚ lege ih: | dren Tage zu freffen, fie vor Augen Dj 
nen zu Zeiten Fenchel ins Trincken, und | vermahren. " 
verfehen hr Qpartıer zum oͤfftern mit frir | Löcher zu denen Bdumen ‚, fo verpfumt 
fhbem Sand. Der einen Lock Voͤgel Speite | werden foen, ſiehe Baum: Löcher. | 
ut, Hanf, Hirſen, Rüben: Saamen und |- «Löffel, heiſt dasjenige bekannte nirs 
Kein unter einander, Wahn, Tiachs oder | Ment, womis man indgemein etmas Sur 
Kein s Dotter, Erlen und Birden; Saamen | oder Grüße aus einer Schuͤſſel, einem Imf 











und dergleichen, inſonderheit giebt man der | oder anderm Gefchirr auszufchöpffen pie 
nen Fincken Hanf, Zenich und Lein-Defter ; 
den Emmerlinaen oder Goldammern, Hänf: 
linaen und Grünlingen Hanff und jährigen 
Haber darunter. Der Hanff muß vor die 
fleinen Wögel auf einer Hanff » Mühle ges 
mablen und von heurigen Saamen ſeyn, ſo 
mauffen and fingen fregut. Die Lock. Vögel,fo 
man ım Fünfftigen Herbſt auf die Herde und 
Leim⸗Baͤume brauchen will, foll man im An: 
fang des Mayen purgieren: Erſtlich giebt 
man ihnen den Mangold Gafft mit reinem 
Waͤſſer vermiſcht zu trinken , den andern 
ua darauf giebt man ihnen ein Mangold— 
lat zu eſſen, dem dritten Tag fert mau fie 
mit ihrem Haͤuslein aufdie Erden, dab fie schen 
Tage ihr gewohniches Feäje freffen , und brin 
set fie nach und nach vom olichten ıns DUN» 
Fele ‚und aus dieſem ind finftere. Nach die; 
fen geben Tagen läffet man fie wieder Mans 
acld efien, und mo man ihnen ihr Gedfe 
und Setrände giebt, mımmt man fich derge⸗ 
alt mit dem Licht in Acht, daR fie ſolches 
nur etwas weniges erblicken; man putzet ih⸗ 
fen ihre Käfiche, auch Eh: und Trinck Ge: 
fehirre fauber aus, und mechfelt von acht zu 
acht Tagen den Hanff mir Mangold⸗Blaͤttern 
ab, giebt ihnen auch allezeit uber den fünf: 
ten Taa den Saft davon im Trinck Waſſer, 
fonderlich denen Fincken die aerne erblinden. 
Mit diefer Wartuna und Pflcae continuiret 
nıarı bis auf Faurentit, das ift den gehnten Aus 
auft » purgieret fie denn mieder wie anfangs/ 
Ind bringet ſie von Tage zu Tage an einen 
Iıchteren Ort, und nicht gleich zaͤhling an 
das Sonnen: Licht, fo werden fie den Herbſt 
ber fein gefund bleiben und wohl fingen. 
rırtlermeile man die Gefang = Vögel auf 
dem Herde braucht, foll man ihnen allezeit 
am dritten Tage gar Flein gehackte hart ae: 
fottene Ener mebit eim wenig geftoffenem 
Zucker, oder fein gehackten Zirbel⸗Nuͤſſen 
PDinien) auf ihr Gedie, auch zum offtern fri⸗ 
fche Yiner, Darme geben. - Won unter einan⸗ 
der gehackten Enern, Weterfilien und Man: 
adid ſingen fie defto befier, und ſolche da: 
ben zu erhalten, giebt man ihnen bisweilen 



























Es beſtehet daſſelbe demnach ans einer rw 
den oder laͤnglicht⸗ runden Wertieffung,, du 
mit einem propertionirlihen Stiel 

deffen Groſſe, wie auch Die Materie, dam 
es verfertiget, wird nad) dem “chrauch eine 
richtet, denn ed giebt Eß⸗Lo ffel, Roch- ik 
Faum⸗xLoffel Ruͤhr⸗Loffel u. f. f. von Denen dt 
gehörinen Orts die Befchreibung zu fadm 
Die Ep Loffel werden insgemein von En 
ber ; Pring, Metall, Finn, Blech u 
gemacht, und pfleget mar unter jo madm 
gar fein faſſonirten wohl zuweilen die nonde 
erſten Art alfo sugurichten , daB fie chme 
dem oberen Theil herum fchlagen und 
farımen legen laffen, fo man ıEinleg-khml 
zu nennen pfleget. 


Löffel, werden bey der Jaͤgerey die Hals 


Ohren genennet. 


Löffel⸗Blech, iſt ein ablang ⸗ viereckiete 


mit groſſen Lochern ausgeſchlagenes Bles 
worein die Koch: oder Ruͤhr⸗Loͤffel in der Si 
he gehangen werden. 


Löſſel⸗Gans, it ein an dem Engellinds 


ſchen Küften ſich haufig aufdaltendet Mer; 
Vogel, der nicht gar fo groß als cınc Gurt 
einen Hals und Federn wie ein Schwan 
und einen Schnabel gleich einem Lerel ba 
die Füffe gleichen an Hohe des Reigers iu 
uenz beydes der Schnabel und die Zu Im 
ſchwartz. Das Fleiſch von Diefens Toreram 
mit unter die Leder: Bißgen gegeblet. 


Löffel: Rraut, if ein heilfames Kraut. 


welches ımmer grün.ift, und fo mahl ım der 
Kuͤche unter den Kräuter- Galar, za Sep 


fen, ingleichen zu einem. Kräuter Wem ar 
braucht wird, ald auch in der Artznes fee 
treflichen Nutzen bat. Es treibet aus feiner 
Wurgel grünc fafftige und beu nahe runde 
Blätter, welche an ohngefeht fünf Finze 
tangen Stielen hängen , und etwas bob! mu 
die Schale von einem Löffel find; Das pe 
Ländifche Löffel: Rraus aber hat platte Ba 
ter. Aus eben folcher Wurgel Keiaen ad 
viele wincklichte, ohngefehr einer balben & 
ten lange, rothlichte,, mit vielen Zweigen de 
este ſchwache Stengel in Die Habe, meran 


sinter ihr Geaͤſe ein wenig Rüben s Saamen, | fert 


und fimff oder ſechs Senf Kornlein, Wenn 
die Loch: Bögef erblinden wollen, aiebt man 


ihnen Waſſer, welches in einem Topffe nit 
Kahfoth und Schelltraut wohl durch einan: 
der geruhret, und, nachden es cine Zeit: 
lang geſtanden, und fich das Dicke an dem 





Eteine länglichte Blätter ohne Stiele machen. 
Seine Blüthen find weiß, und aus mer über! 
Ereutze ſtehenden Blättern zuſammen geht 
denen ein kleiner rorber rundlicher Saamen m 
runden Huͤlſen folger. Die Wurtzel ut wit 
licht, kiein and gerade. Das ganze Gamitit 

bat 





at einen ſcharffen Geſchmack und einen durch⸗ 


rinngenden Geruch. - In 
Daͤuemarck, und andern Rordiichen Provins 
ie, wächfet es wild, bey uns aber wird es in 
ert Garten aus dem Saamen erzeuget. Mau 
det denfelben aljobald im Frühling im mac): 
enden Monden in etwas fchattichtes, feucht: 
nd Inckeres Erdreich; wiewohl man ihn au 
in 2* etwa gegen Michaelis ſaͤen, uud aljb 
euſelben im Frühling defiv eher haben und ges 
raschen Eau. Der Saame lieget etwas lange, 
beer aufgchet. Die jungen Plangen werden 
on den Erd: Flöhen fehr angefochten; ſolche zu 
‚ertreiben; ſoll man Rus aus dem Schoru ſtein 
n Waſſer ruͤhren, unddie Pflaͤutzlein etliche 
Nbend nah der Sonnen. Untergang , damit 
‚egieffen. Ienn man die jungen Pflantzen an; 
erweit wieder in ein autes muͤrbes, feuchtes 
ınd fettes Erdreich allemahl einen halben 
=chub weit von einander verpflanget, fo wird 
sm ein aut Theil ſchoͤner und volliger. Es 
luhet im April, May und Jynio, bringt aber 
rftlich im folgenden Sabre einen Eaamen , 
welche: Ih uur eis Faber hält, und wenn er 
Älter wird, nicht aufgehet , dahero man alte 
\abre etiyag von deraleichen Saamen zum 
Sden aufbebalten muß. Es eröffnet, reiniger 
und treiber aus, widerftchet der Faͤulung, und 
zertheilet die böfen Feuchtigkeiten, dienet wi- 
ber die Berfiopffung des Milges und Gefrd: 
fes, ingleihen wider die Mund-Faͤule und 
ben Scharbock, dabero es auch Scharbods; 
Braut oder Scharbocksnzeil genennet wird. 
In alten diefen Zuftänden fol man dieBlätter 
fi fh undgrungebrauchen. Man nimmt fie, 
wie obgedacht, mit unter den Kräuter-Galat, 
oder iſſet fie grün auf Butter-Brot, oder legt 
fie in Wein oder Bier, und trindet davon ; ſo 
pfleat man auch den bekannten Löffel⸗Kraut⸗ 
Brantewein davon anzuſetzen. In denen 
Apothecken wird ein Wafıer, Spiritus, Latwer: 
ae und Del davon bereitet, welche wider obige 
Kranckheiten fehr beilfamlich zu gebrauchen 
find. Aeuſſerlich kommt es zuden Bädern und 
Burael:Waffern. Der 

Löfel-Kraut: Wein, wird auf imenerlen 
Art gemacht. Erſtlich, daß er micht vergiere, 
fuͤllet man ein reines Faͤßlein mit auserlefenen 
faubern Blättern dieſes Krautes big an die 


Holland, Engellaud, | au 


Löfung  : Löme 
dad ik ‚ feine Nothdurfft gethan. 
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Daher 


ie f 
Köfung oder das Belöoß, ein Jaͤger⸗ Ter- 
minus,und heiffet fo viel, als der Koth oder Miſ 
wilder Thiere. Aus ſolchen pflegen die. Jaget 
ſowohl als aus dergäbrte das Wild zu erkennen. 
Die Loſung eines Bären ſiehet meiſtentheils, 
wie ein von Ameifen zuſammen gedruckter Bals 
len aus , weiler die Ameijen überall hervor ſu⸗ 
het und aleichjam an fat einer Würke genieſ⸗ 
ſet. Die Loſung eines Zirſches zur Hirſch⸗ 
Feiſt⸗Zeit im Sommer iſt flach und breit, als ein 
zwey Groſchen Stücke; haͤuget ſchleimigt an 
‚einander, wie eine Wein⸗Traube. Je feifter der 
Hirſch/ ie ſchleimigter ik ſeineroſung, uud glaͤn⸗ 
jet, wie Oeban der Sonnen, im Winter aber ı 

ſie gedfungener , (chwärger und ruudeckigter; 
‚des Wildes fofung aber ift Elciner und anı Enz 
de ſpitzig; verzettelt folches, als einen zerriſſe⸗ 
nen Kofen-Krang ‚und läffet die Lorbeern zer⸗ 
fireuet hin und her fallen, wie AN ; und 
was das Wildpret gutes und boͤſes, verdaulich 
und unverdauliches genoffeu, und im Magen 
und Wanft gehabt, wird niau finden. Doch ift 
die Tages: Lofung beffer verdauet,ald die Nachts 
Loſung. Die ofung eines wilden Schweing, 
wenn es in der Feiftesund Maſt⸗Zeit, iſt ſchlei⸗ 
mig beyſammen, und vom ſtarcken Geruch, im 
Sommer von Früchten, als ein Tann⸗Zapffen 
gedrungen; der Bachen Loſung iſt kleck⸗ 
weiſe, ijedoch auch unterſchiedlich. Die Loſung 
des Zaſen iſt Hein, trocken und eckigt, der 
Zaſin Loſung aber groſſer, runder und feuch⸗ 
ter; wie denn auch die Loſung des Wolſſes 
härter und tröckuer iſt als der Wolffin. Der 
‚Suche leget vor die Röhre eines Dachſen im 
deffen Abwefenheit feine Lofung, und verurs 
fachet damit,bafder Dachs, fobald er den Ge⸗ 
ſtanck vermercket, feine Wohnung. verläffet, 
welche darauf ven dem Fuchs bejogen wird, 
Die Biber⸗und Fiſch⸗Otter werfen ihre Xo=. 
ung, fo meiftentheild von Krebs-Echalen und 
Fiſch Schuppen beſtehet, gemeiniglich auf die 
Steine. Die Lofung des Baum⸗Marders 
giebt einen angenehmen Bifanı-Geruch- von 


ich. 
Löwe, , ift dasjenige reiffende Thier, welches 
fowohlan dem Majeftätifchen Anfehen, ald an 





Helffte und denn vollends mit frifchen erſt von etwas nachgiebet,, Daher ıman es auch vor den 
der Preffe lauffeuden Moft an, und verfpün: | Koıfla aller vierfüßigen milden Beſtien achtet, 
det es wohl; Diefer Wein wird in furger Zeit,‘ wird aber nur am allermeiiten in Africa und 
wenn man recht Damit umgegangen, Elar, roth | Alia erzeunet, und von dieſen Orten erſt zu ung 


20 fehr füß, auch am Ge 
Spanischen Wein gleich werden, und do 
des. Krautes Gefhmad , dem Mund aber 
nicht unangenehm von fich geben. Willman 
ihn aber zum andern haben, daR er veraiere, 
darf mau in ein Fählein, darinnen Moft zu 
veradhren anfdnat, etwas meniner Loffel- 
Kraut⸗Blaͤtter legen. Dieſer Wein mird zwar 
richt ſo wohl geſchmack als der erſte, aber wis 
der die ſcharbockiſche Krauckheiten fehr kraͤf⸗ 
tig Icon. | 
Löfen jagt man von dem Wildpret, wenn es 


ſich erleichtetꝛ. 3. C.det Hitſch hat geloſet, 


| Großmüthigkeit und Staͤrcke keinem anderen 


ſchmack faſt dem gebracht. Denenjenigen zu gefallen, welche an 
ch aroſſen Höfen in Thier-Bräben und Zwingern 


Wirtſchafft mit diefen Thieren treiben, wol⸗ 
len mir bier einige Anmerdtungen machen,die 
fonft eigentlich keinen fonderlichen Nugen bey 
uns haben, und mehr zur Euriofitdt dienen, 
davon man in Aldrovandi, Gefneri, Francii, 
uudendlich in Mlärdleins Thier: Büchern. 
mebr finden fan. Ein Lowe it mäßiger Groſ⸗ 
fe , hat einen dicken breiten Ropff, der anels 
| nem dicken Dal fißet, welcher von einer lan⸗ 
aen zottichten Kraufe bedecfet wird die noch 


‚lb feinen fhonan hueten Beruf herab han 


* ehefie geben lernen.’ An dem Schwantze kau 


1691 Loͤwen⸗Fuß 


get. Jedoch iſt dieſes nicht bey denen Loͤwin⸗ 
nenzu finden. Gein Bauch ift dünne,die Leu⸗ 
den derb und ftaref, der Schwantz lang und 
Kit die Fuͤſſe find ihm gefpalten, miedenen 
b 





aben, daher kommen auch feine Jungen 

ind auf die Welt; Denn alle Thiere die 
errbeilre Zeben baben, werden blind ges | bet. 

bren. Diefe feine Klauen, deren er fünff I. neyei 
anden vordern und vier am den hinterenfgüffen | fich ein au 
bat ‚ verbirgt er —5353 wiedie Kater.) den Gipffein derfelben erfcheinen tr 
Die Schönheit deffelben beftehet hahıptfächlich | Fleine grän-gelbe oder steiche Hhimtein, 
in der Bruſt und vorderen Leib,dieStärdke bers | ner folget im Julis ein fleiner gelber damen, 
gegen hat er indem Kopffe und Klauen. Das | dern Mohn -Saamien micht ungleich . 
greufichfte an ihm it das Bruͤllen. Er fchläfft | ‚Kraut deffi 
wieder Haſe mit offenen Augen: Des Lowens |i | 
unge, die er nur ſechs Monat träat „ ſiud 
anfangs ganz ungeſtalt und fehr Fein, und 
bat er deren micht oft, auch belaͤufft fich die 
Anzahl derfelben anfangs auf fünff, und su: 
legt, wenn er aufhört zu jungen, befchteuft 
er mit einen ; ſolche brauchen zwey Monat, 
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man ſehen, was er im Sinne fuͤhret dentt |. 
iſt er erzuͤrnet, fo fchlägtermitdem Schwantz 
auf die Erde, weun er aber guten Muths und 
befänfftiner iſt, fo ſchlaͤgt er danıit feinen eige⸗ 
nen Ruͤcken. Wenn er nicht erzurnet worden 
uder ſehr bunaria ift, thut er den Menfchen 
fo Teiche, feinen Schaden , ſoudern laͤſſet Wh 
von felbinen gang zahm machen, denen Thies 
ren aber iſt er gewohnt fehr hinterliftig nachzu⸗ 
fellen; jo bald ermun einen Raub erbalten, 
fauat er zuvorderſt das Blut aus felbigem, 


komnt ihm indeffen ein anderer vor, ſpielet ad je 










er dieſem eben mit, und gehet alsdenn 2 April fehieffeu € un 
wieder zum erften Raub, um felbigen zu verzeh⸗ Röhrlen oder 
ren. Er träge feinen Groil feinen Belei⸗ auf, am deren el ein muRtd 


Knoͤpflein ſtehet, daraus Slam 
fommen , diefe verwandeln ich bernad Mt 
nen runden und wolligten pflaumigtena 
en Pflaumen alsdenn von der f 
darauf 


diger lange nach. Die zug des Loͤwens, 
welche er aller zwey oder drey Tage giebt, iſt 
wegen feiner hisigen Natur gantz trocken und 
ftinckend, dergleichen au) fein Athem und 
Drin, ben welchem leßfen, wenn er folchen 
lauffen laͤſſet et das hintere Bein, mie ein Hund 
darın aufhebet. Cie fauffen ten wenig fref: 
fen fein Kraut, auffer- wenn fie Franck find, 
[ont £uder, werden fehr alt u.f.f. Eines 
oͤwen Fleiſch wird wegen der fo gar hitzigen 
Ratur und eroben Eubftang nicht verfpeifet : 
Has Blut foll wegen feine! Hige den Dia: 
mant auflofen, und aus feinen harten nor 
den, wie aus Kiefel: Steinen, fich Feuer 
ſchlagen laffen. Das Fett dienet wider den 
Gifft, die harten Geſchwuͤre zeitig zu machen, 
und mas damit beftrichen worden, Davor füllen 
ale Thiere, fonderlich aber die Welffe und 
Schlangen flichen. 
Lowen⸗Fuß, Gülden-Bänferih, Sinau, 
ift eines der vortreffikhiten Wund: Kräuter, 
welches gerne an grafichten und feuchten Orten 
auf Wiefen und Auen wächfer, aber auch um 
ſeines Areney Gebranche willen, in den Gaͤtrten 
aus dem Saamen gezogen, oder auch durch Fer: 
reiffung der Wurgeln, fortgepflantzet wird. Er ) wer man ſich 
bat eine ſchwartze, holzigte Fingers lange Wur⸗ waͤſcht. Die Wurgel biefes Kraut 
zel,nwetche nach der Dvere in der Erden liegt, einigen Auge⸗ gerenmer RENTE 
ig vielen Zafern bebangt mind eines mauden be wenn ſie au der Zit en 


wehet werden, und em 
—* BUN r A 3 e 
atten. 8 giebet mir 
weiſſe bittere NRUld) von ih. Das 8 
bat eine Krafft zw reinigen, zu 1 
trocknen und der Fänlezu noiderichen. DH 
Blumen und Wurtzeln fetten de 
* ee Da 
e und Wafferfucht, ie Fiebet 99 
derlich das dreytaͤgige, treibt den har | 
Lindert bie Ri Der aus 1 
brochenen Stengeln oder Nodrlan We 
Krautes ſchwitzende ne AU 


weilen ein paar Tröpflei 

selaffen, fol diefelben ** und ⸗ 

Flecken daraus vertreiben want 

—— deſtillitet, welcher 
rrliche Artzuey in bisigen Kram | 

bern und Pet, linderg das Geitenfeheiit 

riet dufferlich zu hitzigen und rot 

benimmt die Sinnen im Geſig 

eine reine Haut , | 
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1693 Lohe Lohn 


Tumefrau gehet, gegraben worden, einem 


Lorbeer Baum 
mehr fordern 


1694 
koͤnnen, als fie verdienen, fo 


Menfchen oder Vieh , fo Flecken in den Augen | wird in einer wohl eingerichteten Policen, mei⸗ 


yat,anden N 
reiben fol. Bon folcher Kraft und Wirkung 
yat dieſes Kraut auch den Rahmen Fell: Rig 
vefommen. 

Aobe, heift ein Unfall, welcher der Berften 
‚ver aud) Waitzen / Schrappe von allzutrocke⸗ 
ver Witterung begegnet, indem die Gafft: 
Roͤhrigen derer Blätter verfhrumpeln und 
ver Gafft zu ſtocken anfänger ‚ folchergeftalt 
ıber-biefelben rothgelbigt werden. Denn da 
agt man: die Lohe hat hinein gefchlagen, weil 
nan auch die rothgelben oberſten Spigen einer 
Feuer⸗Flamme, ebenfalls die Kohe nennet, 
ind wenn ſelbige in ein ſiedendes Waſſer 
chlagen, ſolches aber raͤuchericht machen, ſo 
pricht man auch: die Lohe habe hinein ge; 
lagen. & 

Lohe, heiffet man die von Eichen, Fichten 
der Bircken⸗Baͤumen gefchälte,und auf denen 
ogenannten Zobe: Mühlen zu Pulver ge: 
tampffte Rinden, welche von deren Lederern 
sder Rothgerbern zu ihrer Haͤute Gare gebrau: 
het, nachaehends aber, wenn man fie zwey oder 
ren Fahre vertiegen laffen, zu einer noch ziem⸗ 
‚ich guten Feld + und Garten: Düngung oder 
ıber frifch weg zu Lobe: Ballen oder Lohe⸗ 
Kuchen, und diefe, wenn fie an der Lufft aenun; 
an ausgetrocknet , zur Feurung angewendet 
werden. 

Lohe Eiche it eine Noth + Eiche , „welche 
man aud) die HafelsEiche nennet, die an Ei⸗ 
hel Früchten am ärmften, dagegen aber viel 
Ball:Aepffel, fo doch hier zu Lande nicht viel 
ugen, and Dice Zob , wovon im vorigen Arti; 
'el —— als einen Nutzen giebt. Es 
nuß aber die Schale zur Lohe keinesweges von 
tehenden und zum umſchlagen noch nicht ges 
vidmeten oder gleichen und fchönwüchfichten, 
ondern von unartigen und zum Scheidten 
u brauchenden Eichen genonmen, abaefchd: 
et, in Bündlein gebunden und verfauffet wer 
en, wenn man nicht feinen Wald durch Lohr 
hälen ruiniren will. Siehe vonsder Zaſei⸗ 
Eiche das Wort Eiche. 

Lohe⸗Fincke, ſuche Blut⸗Fincke. 

Lohn, wird diejenige Bezahlung genennet, 
velche der empfaͤhet, ſo ein gewiſſes Gewerbe 
‚der Arbeit, zu eines andern Dienſt und Nutz 
verrichtet hut. Es Läffet fich jolcher theils nach 
ver Zeit, theild nad) der Arbeit eintheilen, in 

andwercker⸗Lohn, Tage:Lohn und Geſinde⸗ 
ohn, diefes letzte heiffet auch Mierh:Lohn, 
and ft vom Mierh⸗Gede, welcher Artickel 
achzuſehen, unterfchieden. Im Artickel vom 
Befinde:Zobn aber wird von jenem gehandelt. 
Wie num aber Die Arbeit und die darbey anges 
vandte Bemühung, wie auch die Zeit unaleich 
interfchieden , alfo wird auch die Belohnung 
avor bald erhoͤhet, bald verringert, zuweilen 
flenet derfelbe und fonderlicy der Handwer; 
er⸗Lohn, auch wohl bey theurem Einfauff der 
Bierualien. zu einen; daß aber Bewiffenlofe 


eute ſich deſſen nicht uͤbernehmen dürffen,und 


als gehencket wird, dieſelben vers | ſtentheils von der Obrigkeit eine Taxa vorge⸗ 


fehrieben, wie und auf was Weiſe iede Arbeit 
iu belohnen. Nur wäre zu wünfchen,dag mar 
jich am denen meiften Orten nicht _einbildete, 
als fen es genug, eine beftändige Taxe im der 
nen Gefegen von Arheiter⸗ Handwercker⸗Bo⸗ 
then⸗Fuhr⸗ und Geſinde⸗Lohn vorzufchreiben. 
Denn dergleichen Taren immer zu halten; 
vergonnen die Umſtaͤnde derer Herren 9 
Arbeiter und Zeiten, ſonderlich aber bey des 
nen legten, der fieigende und fallende Preis 
—— des Lebens dererjenigen, wel⸗ 
che arbeiten und dienen, nicht; ſoicher Ge⸗ 
ſtalt aber gehoͤret dieſes vielmehr unter die 
Speeial-PoliceyAnftalten , welche nach all⸗ 
gemeinen ‚Sägen in denen Volicey= &eferen 
an iedem Dre, in jedem Kreiſe, Gerichte ꝛc. 
und nach allen Umſtaͤnden von halben zu 
halben, oder —— zu Jahren die Taxen der 
Se machen , nachdem man aus aller 
täuden die Verftändigften ſowohl vom des 
nen die Arbeit brauchen , ‚als Arbeit thur, 
dabey vernommen und gehöret hat, hiernaͤchſt 
aber weder denen Herren noch Arbeitern vers 
fattet, diefe Tare zu überfchreiten, wohl aber 
durch Verträge in befondern Fällen fich auf 
mas geringeres zu vergleichen. 
Lohn⸗Schaͤfer, ſiehe Schäfer. 
Zombardifche Nüſſe, ſuche Zaſel⸗ Nüſſe. 
Lorbeer⸗Baum, iſt ein Baum, welcher int 


warmen Laͤndern wild waͤchſet bey uns aber,um 


feines fchönen und immer grünen Laubes wil⸗ 
len , in denen Gärten unter den Schirm: Ges 
wächfen gehalten wird: Davon find nachfol⸗ 
gende Gattungen bekannt. Der - 
Gemeine Aorbeer:Baum, hat länglichte ſpi⸗ 
gige, harte, dunckelgruͤne, und glatte Blätter, 
eines guten Geruchs und ſcharffen, wiewohl et? 
mas bittern Würk-Gefchmacks, bringet weiße 
länglichte Blüten, und nach denenfelben eine 
länglichte Frucht , welche anfänglich grün ift, 
nachgehends aber, wenn fie zur Zeitigung ger 
langet , ſchwartz wird, und den Rahmen Lor⸗ 
beer fuͤhret; iedoch bey uns ſchwerlich jur 
Reiffe gedeihet. Dieſe Beere ſind bitter vo 

Geſchmack, wohlriechend und N ne ein De 

ben fich, fo aus denenfelben, wenn fie noch frifch 
find, entweder durch Preſſen oder durch Kos 
chen gebracht, und Lorbeer: Del, oder insge⸗ 
mein nur Lor⸗Oel genennet wird. Die Beere 
dienen wider alle von Kälte entftichende Kranck⸗ 
heiten, färcken das Hirn und die Nerven, 
trocknen die Fluͤſſe eröffnen die Verkiopffuns 
gen der Leber, des Milpes, der Mutter :c. trei⸗ 
ben die Winde, den Schweiß, Harn, Stein und 
Grieß, und widerfiehen dem Gift und der 
Peſtilentz. Die Blätter, welche faſt von glei⸗ 
cher Kraft, neben Bine fehr gute Brand⸗Sal⸗ 
be, wenn frifch Schweine-Fett fiedend heiß 
darüber geaoſſen wird ; frifch aufgelegt, dies 
nen fie wider die *7 und Bienen Bi 
und mit Gerften » Mehl wider hitzige Ge— 
ſchwulſten. In Wein — und davomges 
truncken, vertreiben fie die — 
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nen Menfchen zu den Gebrechen der Nerven 
des Dber: und Unter⸗Bauchs und der Nieren, 
wider das Gaufen und Klingen der Obren, zu 
denen vom er e —5 Gliedern, und 

ider die Huͤft⸗ Schmertzen ec. ſondern auch a 

ferden und Bich ſtarck —— J 
das deſt llirte Oel eine biel kraͤfftigere Braun 
hat. Wenn das Lor Del oder LorbeersDel ges 
recht, muß es gelbgrün, etwas Eörnia,dick, hatt 
und wohlriechend ſeyn In der Kuͤche werden 


die Lorbeeren wie der ganse Jngber, mit dem Haufe 


Fleifch gekocht, um demfelben und der Bruͤhe ei⸗ 
nen angenehmen Gefi ſchinack zu geben die Blaͤt⸗ 
ter aber nicht nur an Fleiſch und Fiſche zu ge⸗ 
wuͤrtzten Bruͤhen, in Die Wildprets⸗Paſteten 
und vielen andern Speiſen gebraucht, —— 
auch die Trachten auf denen Schuͤſſel⸗Raͤndern 
dantit garniret. Die Alten haben zu gewiſſer 
eit die Blätter ins Feuer geworfen; hat es 
ehr geknaſtert, haben fie einegute Erndte wo 
aber nicht, eine Theurung vermutbet. Der 
Breitblaͤtteriche Lorbeer: Baum , B dem 
erftbeichriebenen Forbeer-Baum in allen aleich, 
nur Daß er gröffere,rundere und lichtere Blaͤt⸗ 
terhat. Erbrinat feine weiffe Blumen, jo et: 
ven ſtarcken Geruch von fich aeben, und nach fol- 
Ken die ordentliche Lorbeer: Frucht. Dieſe 
Bäume werden vermehret, theils u ihre | ? 
Frucht, welche, wenn fie annoch friſch iſt, in 
das Erdreich geftecker wird, oder aber um ein 
inerckliches gefchwinder durch die aus der 
MWursel bervortreibende Brut, und zwar um 
Mersen oder Upril, ale m welchem der Gafft 
aus der Wurgel in die Staͤmme der Baͤume 
wieder hervor quillet, doc) muͤſſen folche Ne 
bensoder Brut-Schoͤßlinge, wenn fie zum 
Berjesen taugen follen, ſchon eines Daumens 
dicke ſeyn, und wenisitens vier Finger tief in 
eine ziemlich fette Erde acferet werden: Denn 
obſchon die Korbeer Baͤume allenthalben leicht 
ausjchlagen , fchet ihnen dieſelbe doch anı 
beften an, und weil ſie die Kälte nicht vertra- 
gen können, ſetzet man fie mit denen Side 
nen: und Pomerangen: Daumen zugleich zeit 
lich in das Gewaͤchs-Haus oder in die Wins 
terung, und um deito leichter hin und her ge⸗ 
bracht zu werden in groſſe mit eiſernen Rei⸗ 
fen verſehene runde eichene Kübel, oder ders 
ges vierecfiate Kalten. ie wollen den 
ommer über öffters fleißig begoſſen ſeyn, und 
leiden das Garteu-Meſſer nicht gerne, verder 
ben auch leichte davon, woferne der Schnitt 


nicht alfobald mit Baum: Wache verftrichen | retund weiter 
tan Fan fie ungemein ſchon in Cronen, | Blätter in friſcher — 
aan 


wird. 
Pytramiden, und andere Figuren ziehen, und 
werden dergleichen gefunden, die zwankig, 
bis vier und zwantzig und mehr Fuß Hoch find, 
Der wilde Lorbeer : Baum, hat in der Ju: 
gend breite rundlichte Blätter, welche ben zu: 
nehmenden Alter ſchmaͤler werden,und fich ie 
länger ie mehr zujpigen. Auf der rechten Geiz 
ten find feine Blätter alle.glart, auf der andern 
Seiten aber haben fie gemeiniglich etwas raus 
bes, wo ſich die Adern anfangen. Diefer Baum 


falte i Sucher. "Das Del wird nicht mur bey des wird durch fei büufie sribene Pe 
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geſchnittenen und nd eingelesen Sm 


mehret. Der 
Lorbeer Rich Baum. 
beer: Baum, ift ei 
Bäumlein, deſſen itter 
vielmehr Eıtronen 


Rande ierferbe,glatga sran,a R nn | 


ned etwas ‚iern, dulam 


ur ohne Geruch. 
gende * gleichet einer 
ein länglichter bittrerSaamen vier 
ovaksrunden, dünnen und —— 
— — Ziel Samen 
und Sommer, tim 
die Brut und & — 
wohl —— en den 
— —— 
ben einen angenehmen 
ſoll aber die Colie verurfachen, anme 
fung ietoch, da man eines andern be 
billig gesweiffelt wird. Slit 
ver jerrieben, verurfachen ein Ri 
Corbeer⸗·KRraut —— & 
* 48 
Cor·Oel/ wird — er 
genennet, | 


Be Baum Ermehmun grün 


21697 oth Lotus 


— — — — — — — m 

- Zotb, iſt ein Fleines Gerichte, und der ziveg | weil er 
arıd drevßigſte Theil eines gemeinen Pfundeg, 
vird wieder invier Dointlein verfleinert ; zwey 


? oth machen eine Unge, und vier und zwantzig 
Zothein Mund Apotheder, Gewichte. 


Lotterie, iſt eine Art der Qlückd-Spiele, die 


ru fs Looß oder Lot, wie es Hollaͤndiſch heißt, an: 
ommen, indem daffelbe entfcheidet, ob einer 
nit feinem ——— oder nichts gewinne, 
‚Der den Einſatz darzu verliere. Solcherge⸗ 
talt liegt ein Vertrag des Spiels um Grunde, 
‚a viele entweder eins werden, eine Sache, fo 
ie durch zufammen gefchoffenes Geld gekauft, 


urch das Looß einemoder etlichen unter ſich 


uzueignen, oder aber, da viele fehlende und 
reffende Loofe in einen Kaften oder Glücks: 
Topff geworffen, alle Zoofe gegen ein gewiſſes 
Feld verkauftet, davon die Koften und anderer 
Bortheil vor den Lotterie⸗ Herrn abgezogen, und 
urch die Fehler, fo man Nieten nennet, gemon: 
en, das übrige nach verfchiedenen groffen und 
Leimen Looſen, fo da Treffer heiffen, unter die 
daͤuffer nad) dem Loofe Denenjenigen jugeeigs 
et werden, deſſen Nummer und ein Treffer 
uſammen heraus, kommt. Dieſe Beſchrei⸗ 
ug iſt genug allhier, überhaupt davon einen 
Hegriff zu mahen. Denn die Einrichtung 
elbſt iſt in vieler Abſicht verfchieden, welches 
(ber, hierher nicht eigentlich, ſondern in 
ie Stadt⸗wirtſchafftlichen Geſcane ſonder⸗ 
ich zum Handel und Geld⸗Verkehr, ja unter 
ie auflerordentlihen Mittel eines Staats 
der einer Stadt, Commun, Kirche, Wanfen: 
Jaufed, Montis pietatis 2c, gehöret, von Aus: 
ınd Inlaͤndiſchen ohne Beſchwerde des Yan: 
es oder derer Glieder einer Commun auf ein: 
aahl eine groffe Summe Geld zu wichtigen 
lusgaben zu erlangen, davou z. E. der Staat 
inen ziemlichen Theil durch die Hoffnung de⸗ 
er Käuffer, um nut wenigen viel zu gewinnen, 
ermittelt des Abzugs vor allerhand Mühe, 
ütiquo, Koften, ingleichen Durch die Erfparung 
er Jutereſſen 2. ziehet. Das Übrige aber 
eft nad) guter Gelegenheit derer dazu gewid⸗ 
1eten ifentlichen und nach und nadyerft ein; 
ehenden Einkünfte bezahlet. Esiftalfo dies 
e Beranftaltung einer Lotterie entweder eine 
ffentliche oder privar-Anfalt, Gie ift ents 
seder bilig oder geminnfüchtig und dergleis 
en. Es haben viele dagegen und viele das 
ür gefhrieven. Der Herr Cantzler won Lu; 
ewig fel. gehöret unter die erſten, mMarper⸗ 
‚ex unter Die lenken. Man kan das Philofo- 
hifcheLexicon davon nachſchlagen. Ein Wirt 
auß ſich Dabey in acht nehmen, daß er nicht 
nvermerckt Durch dieſes öffentliche Spies 
en der Nationen in eine fündliche und 
efaͤhrliche Spielfucht verfällt. 


Lotus iſt ein Kraut, fo bey ung in den Gaͤr⸗ 
en unter den zaſerigen Sommer « Gemächfen 
ehalten wird, und iſt der Lybiſche mit runden 
Blumen, oder ber rothbluͤhende mit eckigten 
Schoten, oder der fünffblätterige mit Blafen. 
Er ein *8* —— Rlee, =. 
en ie n Geruch ‚un Siebenge 73 

Ocsonumifches Lexic. - 
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lchen Geruch ſiebenmahl in einem 


bekommen und wieder verlieren foll. In 


der Schweitz wird es Schabzieger Kraut ges 
nennet, und ein ſonderlicher Kaͤſe damit bereis 
tet. Es wird auch noch ein anderer Unters 
fhied unter dem Lotus gemacht, und der erie 
Gartens£otus genennet, der lange hoble 
Stengel, viele Zweiglein, Ölätter,fo gleich den 
Klee drey und drey deyſammen fiehen, and 
bleihblaue Blümlein an einer Lehre bat. 
Der andere beiffet der wilde Lorus, welcher 
bäuffig in Lybien machfen und einen hoben 
Stengel mit vielen Zweigen haben fol der 
aber bey, und nicht bekannt. Der wilde 
Cotus/ fo bey und wächfet, iſt fünffblditerig, 
und wird in den glatten und rauhen un erſchie⸗ 
den. Der dritte wird der Egyptiſche Lotus 
genennet, welcher in Eghpten auf denen Fels 
dern wächfet, die der Pilus überfhmenmet, 
eine Fleine weiffe Blume wie eine kilie hat, de 
mit Aufgang der Sonnen fich öffnet, mit den 
Untergehen wieder zufchlieffet, und eineu Kopff 
bedecket, der wie ein Dahn» Kopff ausficher, 
und einen Saamen enthält, fo dem Hirfer 
gleichet. Auf die Yacht neiget fich die Biu— 
me in das Waſſer, und kommt mit dem Sons 
menfhein wieder hervor. Die Wurgel i 
rundEnollig,auswendig fchwars,inmendig weiß. 
Die Köpffe werden von den Egyptiern fleikig 
—— der Saame getrocknet, und eine Art 

rots daraus gemacht. . 

Lotus⸗ Baum, Zürgel:Yaum,ift ein Baum, 
welcher in Syrien und Africa, auch an einigen 
Drten in Ftalien und Zrandreicy aefunden, 
bey unsaber inden Gärten gezogen wird. Er 
wird ziemlich ſtarck, bekommt viele Achte, und 
ift mit einer glatten, grünlich:blauen Rinde bes 
deeit. Seine Blätter find faſt wie die Küfterne 
Blätter anzujehen, aber läuger und fpiniger, 
oben grün und unten weißlicht, rauh und aui 
Rande geferbt. Seine Blüthen befteben aus 
fünff Rofen-förmig zufanımen gejesten Bläts 
tern,denen runde Beere an langen Stielen,wie 
kleine Kirfchen rolgen, welche anfänglich grün 
find, hernach gelb, ferner roty und endlich 

Der werden. Diefelben haben einen füffen » 
und lieblichen Geſchmack, und fo wohl als die 
Blätter eine zufammenziehende und lopffende 

Dabero fie auch in allerhand Bauch⸗ 


Krafft. 
und Blut-Flüffen nuͤzlich zu gebrauchen find, 


Der aus der Frucht geprehte Wein ift ſehr füfle 
und angenehm zu trincken ; wiewohi folcyer um 
unfern Landen, da die Früchte nicht reiff wer⸗ 
den,micht zu befommen ift. Das Holtz ift daner⸗ 
hafft, und werden daraus gute Pfeifen, Flöten, 
Schalmeyen und dergleichen gemacht. Er 
wird aus feinem Saamen, den man aus den 
mittäaigen Ländern zu ung bringt,und im Aprii 
oder Majo in einen mit guter Erde gefüllten 
Topff ſtecket, fortgepflanget. Wenn er einmahl 

rob if, kan er die Kälte wohl vertragen, aber 
6 lang er noch ſchwach ift, muß er beygefeget 


werben. 
Lowve, ſuche Boffer-Barn, 
Luchs, iſt ein wildes rei des Thier, 
als ei Su, en —— —— 


1699 Luchs uchs⸗Stein 


2 
gern auf die Bdume, und fonften in vielen Stů⸗ | 10 —25 — 
een hat, aber kleiner ald ein Zieger, bat einen | au 

‚  ‚gelinden licht-gelben Balg mit rötblichten Fle⸗die erſte 
cken gefprenget, einen weiſſen Bauch , einen 
Bart von weiffen harten Haaren ums Maul; 
wie eine Kae, und ein ftarces Gebiß Seine 
Opren find dreneckigt, auswendig mit ſchwaͤrß⸗ 
lichen Haaren bewachſen, die Klauen, deren es 
an deu Wörder-Läufften fuͤnff, an dem inter: 
Fäufften aber nur vier hat, ſcharff krumm und 
inigig,melche er auffer im Fangen und Klettern 
mieiftens eingezogen hat. Der Schwaut ift kurtz, Es formi 

weich dicte, am Ende schwarg, und Fan von dem 
Fuchfen frum getragen werden. Er bat unter 
alien Thieren das ſchaͤrffſte Geſicht, und wenn 
er aus dem dinftern fiehet, ſehen ſeine Augen 
aan feurig. eine Spur iftald einer Kape, 
und die Aröffe als eines Jagd » Hundes. Die 
guchfiu iſt Feiner als der Luchs, und nicht ſo 
chön als derfelbe, wiewohl es indenen fteinfel- 
igten Gebirgen eine weit ſchoͤnere und ſpieg⸗ 
fichtere Art von Luchfen giebt, als bie im denen 
ebenen aroffen Wäldern wohnen. Sie halten 
fich auſſer ſolchen Wildniffen ſonſten nirgends 
auf, dabero ed auch kommt / daß er nur in denen 
aroffen Gebirgen und hoben Wäldern, wiewohl 
auch ziemlich felten gefangen wird, Ihre Rank: 
ader Brunft: Zeit ift im Februario, und teäget die Luchſe felbiten jedrige 
alsdenn die Luchſin gleich einer Kage aufueun | Furgunddickefeyn. Die 2 11 
Wochen, welche hierauf ihre Jungen, uud jtbar egen, welche en ebene 
mebrentheilsdren, felten viere, Im Monat May } Fette Sebirge find, ſich aufbielter 
wiſchen Dftern und Pfingſten in Felfen, Hoͤb⸗ | fe ſchone Farbe auch nicht Jo wı 1 
fen und Klippen ſetzet Die Jungen find ans | hätten auch fi 
fanas weiß, und neun Tage blind, werden aber mit hoben 

imMachfen batd gelber,und bleiben die Maͤnn⸗ | gefallene 
f Flecken 


nmit ihrer Milch auf fo Lange, | Klauen ſon 
wicke 


























ziehet ihre — 

big fie fich felbfien mit Schnecken, Froſchen gud abgeswicter ind in de 
dergleichen Ungeziefer ägen und ernähren kön; | fen Sachen vienlih: U en 
nen. Siebringet ihnen zu Zeiten einen groflen | Aug⸗Stall haben, oder Fe 
Vogel oder jungen Hafen,und wenn fie gröffer | beto | 
worden, ein junges Reh oder WildsKalb, wel: 
ches fie, wenn Die ungen herzu fpringen, 108; 
Laffen, damit fie edmwürgen und deſto begieriger 
merden, felbft nachjufchleichen und auf den ten Fuß ie fatlı 


i mird in unfern Ländern 
fie auf einen Baum, feren fich auf einen Alt, [eines von denen ſchonſten um * 2 
fo eines vorben gebe, ipringen fie ihme aer| _KXuchas J ein, #8 
hrvind auf den Mücken, halten fich feite mit | Stein 


ihren Klauen, beiffen es in das Genicke wuͤrgen Pfeil ſ der@ —* 
ndh ur 2 2 « 


wir. 


weil das Gemenh, dahinter er ſizet, denfelben | fichtig und 10 7 Akne, Yen 
por dent Abftreffen der Aeſte und Sträucher DER. 
im Weae. Hingegen wird felbiger noch eher 
son dem Thiere, am beften aber von den wilden 
Schweinen, wenn fie mit aroffer Ungeftümig; z 
Eeit durch die dicken Eträucher fahren, abge: | aelocket wird, damit «6 } 
fricben. Weil aber die Schäden oder die Wun⸗ | mer gefangen 
denden Wildpret von oben einwaͤrts gehen, fo | hiervon entfpr 
beilen fie fehrwerlich, fonderlich in der Wärme}. Aubern, wel nie 
des Sommers. Erfängt feınen Rift ingaemein ſtarck riechendes an 0: 

9— anı beiten Wildpret, als am Zimmel, Keulen eın wildes Thier dansit arulocen und iu 

es 4; Oder im Dünnen au, Dad) than er Daran nicht| gen Alf wird der ae wiechen unb zu 

pber im if —— 8 | 


101 Luder⸗Platz Lufft Luufft 1703 


todten Pferdes, der Fuchs durch meiffes in en Anmerdungen berühret merden. 
Schweins⸗gett geroͤſtetes Brot,oder durch eis | 3 efunde Lufft ift leichtlich zu erkennen, 
nen gebratenen Häring 2e. geludert- LZudern | wenn fie rein ohue Wolcken, klar ohne Düns 
heiſſet aud) infouderheit bey der Falcknerey eis | le, und heil ohne Nebel iftz wenn fie ohne 
* u Beiden mit Werffung des Vorloſes oder — mehr von Nord⸗Oſt⸗ und Oſt⸗ 
der,;@pield, fo. von einigen Luder snnt als von Süd: Winden —— wird, ſonder⸗ 
oder durch Schwingung eines Hand 
hes zu ſich locken. Ludern heißt endlich * 
baupt ein wuͤſtes, ſquiſches liederliches und 
wolluͤſtiges Leben führen, dadurch man fein 
@ut und feine Gefundheit verfchmendet, ver⸗ 
derbet und verludert. 





nicht gaͤhe in eine warme Stube, oder von 
Frag in die Kalte geben, maffen der Natur 


ge seiget gemeiniglich (hen Wetter an. Wenn 
6, der | die Lufft ſo dünne und rein ift, daß man auf 
ebenen Belde iche weit um fich ſehen kan, 
6 bedeutet ed Nordsoder —— — 
Wenn die Dinge, die man in der Ferne ſie⸗ 
bet, gröffer und dicker als ſonſ gewoͤhnlich 
inen, und das Geſichte gleichwohl dar⸗ 

lan Beine Urſache iſt, verinuthet man Süds 
ff- | Wind und Regen, Wenn man das Gloden- 
ag und anderes Getöne, zum Exempel 
| Vochen von Hammer: Werden und 
Stampk- Dräblen, das. Bellen der Hunde, 
Schieſſen und dergleichen. aus der Ferne durch 
die, Luft Leicht horet, fo if eine folche Wit⸗ 
'terung gu vermutben, dergleichen die Winde, 
fo von gen * zu bringen pflegen. 
Wenn ſich die Schärfe. der Lufft mildert, 
und der er ſich nach einem andern Drte 
DR fo, mag man —* oder Schnee ge⸗ 
are voh ahne Bid — 
/ ohne Di n, 18 

Wind und Sturm. 


Dazu gehören. nicht 
* ar en de Erfahrungen, Anmerchungen 
und fo. wohl künftliche als gemeine Verſuche, 
fondern auch viele allgemeinen und- fon aus: 
gemachten Säge in der Natur » Lehre: - Denn 
Die Lufft verhält ſich verfehieden zur Erde, zu, 
denen langen, Blättern, Blüten, Früchten, [m 
„ Krdnteen, © Blumen, zum. Dirt uud 

zu mancherießs W 
lichen und. sübercieten, flüßigen, und feten 


— ——————— Hagel. Ein und 
in oder wel A — 


— Batomerra, Die Wärme und Kaͤlte 
berfelben durch Thermomerra, und endlich 
* rockene und Feuchte durch Uygrometta 

eſchen; von welchen allen an gehör- 
was von Denen allergemeinften und alles: [a Orte ein mu , Buße 


03 Lufft⸗Brunn Lufft⸗Zeichen 


Lufft⸗Brunn, iſt eine eurieuſe Erfindung, 
au einen trockenen duͤrren Orte, wo keine 
Delle oder Waffer « Mder it, ſonderlich im 


Lüften Lulch 1704 


Thau, Hagel, Schnee, Reif u. f. f. bald aus 
Teuer, mwelcher Art die fogenannten Irrlich⸗ 
ter , der Drache , leddende Zeuer , Feuer: 


Eommer, eine groffe Qvantität der Lufft in , Scheine, Strahle, Blitz, Donner, fallende 


Waſſer zu verwandeln, und dadurch einen 

us-Wirt für ſich und die Seinigen genug: 
am gejundes und reines Waſſer iu verſchaf⸗ 
en. Dieier Brunn, welcher ein trefflicher 
Vortheil iſt, weil er in der gröften Sommer: 
Hitze und Ermangelung des Regens, wenn 
bisweilen andere Brunnen und Cifter: 
nen austrocknen, am allermeiften Waſſer 
giebt, wird, mie ſolches Franc. de Lanis in 
ſeinem Prudeomo cap. 15 fol. 92 befchreibet, 
und davon er das Experiment ſelbſt geſehen, 
und des Waflers vielmahlen getrunden zu 
baben, ausdrüdlich gedendet, aljo verferti⸗ 
get: Man muß einen Drt erwehlen, der ges 
gen Mitiag fichet, wenn es an einem Hügel 
oder Berge ſeyn Eönte, wäre es deſto beffer. 
Dafelbft muß man unter der Erden ein grof 
ſes Gewoͤlb oder Kammer ausgraben, fo nur 
ein einıaed nicht "gar groſſes gegen Mittag 
ge vandtes Lufft-Loch haben darf: das Ge; 
mwölbe muß nicht zu nahe an der Lufft, fon: 
dern erftlich mit einem Graben oder Canal, 
der fünf oder ſechs Ellen lang, und gegen 
dem Gewolbe immerdar etwas eingezogener 
und enger wird, deſſen Mund⸗Loch auch über 


anderthalb oder zwey Ellen nicht breit ſeyn 


darff, verſehen ſeyn. Inwendig nun iſt das 
Gewoͤlbe; ie groͤſſer folches iſt, ie mehr Waſ⸗ 
fer es aiebt. Beſiehe Tab. V Fig. 9. Und 
auf diefe Weiſe wird die Lufft / die von Mit; 
tag ber, durch das Mund;Loch und den Ca; 
mal A B warm und duͤnn gemacht, ein: 
dringet, in den (dewlbe oder der Kammer 
C von der unterirdiſchen Kälte candenfiret, 
daß fie fih im runden Gewölbe allenthalben 
Tropffenmeife anlenet, und zu Waffer wird, 
alfo, daß man alle Tage viele Eimer Waſſers 
durch die von D bis E gebende Röhren haben 
far. Ye higiger nun die Lufft von den Strabs 
Ien der Sonnen entzündet wird, ie mehr 
Waſſer, nach der Proportion der Groͤſſe des 
Gewölbes, man davon genieffet; und damit 
die Kälte Kammer oder des Gemölbes 
defto gröffer fen, muß foldye etwas tieff in 
Berge, und wie obgedadht, vom dem 
Aufiern Mund⸗Loch ziemlich entfernet feyn. 
Deito mehr aber diefes zu befördern, kau man 
das Gewölbe um und um mit kalten und 
feuchten Steinen, die alle feuchte Dünfte ger: 
ne an fich ziehen, und fonderlich den Boden 
D mit dergleihen Steinen wohl pflaftern 
laffen, (wie man in den Gifternen zu thun 
pflege) Damit das Waſſer nicht in die Erden 
einfinden und fich verlieren möge, 
Lufſt⸗Maltz, fiche Maltz. 
Lufft⸗Schieſſen, ſuche Flug⸗Schieſſen. 
Lufft-3eichen, heiſſen alie die Veraͤnderun⸗ 
gen, welche durch die Werckung der Natur 
ſich in der Luft über der Erden öffte 8 er: 
eiguen. Man theilet fie ein in wahrhaff⸗ 
sige, welche nemlich wirdlich bald aus Waf: 
“er, dergleihen Wolden, Nebel, Regen, 


Sterne u. d. gl. bald aus Winde 
der bey vielen Fällen das feinige mit bew 
träger; und denu in feheinbare, melde bas⸗ 
jenige Wefen nicht find, davor mar fie aber 
doch anfichet, als da ift der Regen = Gaga, 
dir Ring um den Mond und die Goune, de 
Neben⸗Sonnen und Reben Monden, die Def: 
nungen des Himmels und mas > 
mehr. Alle diefe an sohn ihren 
rung von den Ausdün der Erde, wel: 
je vermittelt der Sonnen » Die vom dar im 
die Hoͤhe gezosen, und in ber auf dieſe 
und jene Art vollends zubereitet werben, ba 


an — — 
Negze, fi uſch⸗ Vetʒe 
Lüfften, (die Sdume lüften) iſt cin Ger⸗ 


man anders zu reden 
heit erfordert, wodurch off 
Schade befördert wird, da denm foldhes uns 
ter die recht ftraffbaren Lafter zu sehlen. Wie 
nun lügenhafftes Gefinde im eıner Hausbal: 
fung gang und gar nichts nutzet fo iN nech 
weniger einem rechtfchaffenen Syand » Vater 
ſelbſt anftändig dergleichen auszuuͤben, weil 
gegen einen luͤgenhafften Menſchen alied Ver⸗ 
trauen von auderen aufgehaben wird, indem 
man nicht wiſſen fan, wenn es ihm ein Em 
wahr zu reden. 
Zünne oder Aunge, fiche Deck⸗Lüunne 
Luldy, Trefpe, Taub ⸗Korn, ift ein Ur 
kraut, welches auf denen Aeckern mit dem 
Meigen, Korn oder Rogaen und Gerite mät- 
fet, wenn nemlich der Gaumen dieſes Se 
traided, wegen des vielen fonderlidh in Wir: 
ter einfallenden feuchten Wetters verdirbt. je 
es verwandelt fih das Korn felbft in Treſte⸗ 
und dieſes wicder in Korn, wovon die Letp⸗ 
per Sammlungen IV Ctüd ». ı nachie⸗ 
ſehen. Es treibet einen Halm von aubert: 
bald bis zwo Ellen hoch, fo ſtarck ald ein Wer: 
zen⸗Halm oder ein wenig geringer, mit vier 
oder fünff Knoten beftst, von deren iedem ein 
ſchmales Blat ausgehet, welches arün, fert und 
geftreifft iſt and den Halm nrit dem ernen Eur 
ungiebt. Aufdiefem Halm oben — 
any? 


ro$ 
ge Aehre von einer befondern — 
un fie iſt im viele Wechſels-weiſe ſtehen⸗ 
Theile eingetheilet, deren ieder wieder 
e kleine Aehre zu ſeyn ſcheinet; darinnen 
nden ſich kleine Körnlein, welche gerin⸗ 
als der Roggen, einer roͤthlichten Farbe, 
d mit Mehl gefüller find. Geine Wur: 
? find zafericht. Wenn diefes Lulchs oder 
efpe viel unter das Getraide kommt, dar⸗ 
Brot gebacken oder Maltz gemacht, und 
er davon gebrauet wird, fo machet fol: 
8 Brot und Bier das Hirn. hwindelicht 
d den Kopff verwirrt, voll und trunden, 
yer, fo viel immer möglich, fich davor zu 
ten. Hingegen if er denen Huͤnern, Cas 
anen, und fonderlid denen Tauben und 
achteln gefund , welche davon in Eurker 
ie fett werden, und hat auch im der Arte 
9 ſeinen guten Nutzen, maffen der Saas 
a und das Mehl davon zertheilen „ zeiti: 
n unmd fäubern, und in Brey- fürmigen 
nfchlägen, gu den harten Beulen und 
wulſten, Kröpffen, frefienden und faulen 
häden und falten Brand, oder, fo man 
h ſonſt verbrennet hätte, trefflich dienen. 
enn man den unter dem Weipen ftehens 
m Lulch oder Zrefpe mit der Wurgel aus: 
ßt, aus demfelben einen Krank verferti⸗ 
t, und folden um die Dbft: Bäume bins 
t, follen diefelben ihre Früchte nicht un: 
iff abfallen Laffen, fondern bis zur rechten 


* 


st behalten. 


Zunge , ift ein Theil des Eingeweibes, 
elcher die Höhle der Bruft beynahe alleine 
füllet , und im übrigen zum Athemholen 
enet. Ihr Wefen ift zart und gantz ſchwam⸗ 
ig aufgeblafen , daher fie gar leichte und 
inne, und von ni Thieren , von 
elchen man fie zu fpeifen gemohnt ‚, aud) 
ichte iu serdauen, and obwohl die Nah: 
ing, die — etwas kalt und ſeuch⸗ 
iſt fie doch ſo gar x nicht. Am ge: 
öhnlichiten wird die Kalbe s Zunge zuvor 
‚ef gehäutelt und in Stuͤcken zerfchnitten, 
it Waſſer und Saltz zum Feuer gefeget, 
\ödenn entweder heraus genommen , und 
eun fie verfühlet, im kleinere Stücken ge: 


Lunge Lungen⸗Kraut 


hnitten, in Fleifh- Brühe vollend gar ges]. 


ocht , mit grüner Peterfilie, mit Zwiebeln 
ud dergleichen zubereitet , oder gank und 
ar Fein gehackt, und nebft daran gebrann; 
em Mehl umd zugegoffener Fleifch = Brühe 
u einem Mus gemacht; dad gehörige Ge: 
surge ift Ingber, Pfeffer und Saltz. Die 
Schweins » Lungen pfleget man, nachdem fie 
bener maffen mit der Sehe, Herz und Nies 
en abgefocht und verfühlet, zu hacken , und 
n die befannte Würite zu ftoffen; nicht me: 
ger werden von denen Rinds-Lebern gute 
chmackhaffte Würfe bereitet. 


Lungen: Braut, ift zweyerley. Das fl: | Bey 


figre Zungen: Rraut hat lange ‚ breite, 
pitzige, —8 Blaͤtter mit weiſſen Flecken, 
deren einige aus der Wurtzel hervor kommen, 
ind auf der Erden liegend bleiben, andere 





Lungen⸗Moos Lungenſucht 1706 
aber art denen Purpursfarbnen rauhen eckig⸗ 
ten Stengeln heraus wachſen. Die Blus 
men find geftaltet wie die Schlüffel: Blu- 
men, blau und Purpursfärbig, denen ein 
ſchwaͤrtzlichter Saamen folget. Sat eine dis 
cke, feıfte und braune Wursel , und wird 
von etlichen auch Zirſch⸗ Mangold genens 
net. Diefes heilfame Kraut wächfet im 
wild in Wäldern und fchattichten Gehle 
ſchen, wird aber mehrentheils in Gärten uns 
terhalten, und aus dem Saamen oder 
erreiffung der Wurgel vermehtet. Es wi 
owohl innerlich als aͤuſſerlich, als eines der 
eften Wund - Kräuter , zu Heilung alter 
Schäden und Geſchwuͤre gebraucht , es weh⸗ 
tet der Faͤulung, und bat eine fonderliche 
Krafft, die Gebrechen der Bruft und Lun⸗ 
gen zu euriten, und fan entweder in Wei 
oder Waffer gefotten , und mit Rofen= Zus 
ge vermiſcht, oder auch gepülvert einge 
ormmen werden. Man pflegt auchein Wafe 
fer daraus zu deftilliren, welches von gleis 
cher Kraft und Wirckung if. Das gemeir 
ne Zungen s Rraut oder fogenannte 


Lungen⸗ Moos , sder Baum = Lumgens 
Braut, wächfet ſowohl an denen Eichen und 
dergleichen wilden Bdumen in den_gröffes 
fen Dickigten, als auch an den Steinen 
und Felſen; iſt breit, duͤrr und troden, 
oben grün und unten gar , mit weiffen Fle⸗ 
chem bezeichnet und löchericht , als waͤre es 
son den Würmern durchfteflen ; wird gepüls 
vert und mit Honig vermiſcht ald ein beſon⸗ 
deres Mittel wider die Lungenfucht und aus 
dere Bruft s Krandheiten eingenommen ; 
ftillet die rothe Ruhr und andere Durchbrüs 
he, und wird pulverifirt im frifche Wunden 
geſtreuet, welches fie bald und fauber zuſam⸗ 
men beilet. Es Eommet auch mit unter die 
Artzneyen wiber die Lungen : Gebrechen des 
Viehes, und wird infonderheit den Schaa⸗ 
fen und Rindvieh zum öfftern mit Salg ver- 
menget gegeben, folhe vor das Faulen ber 

ungen zu bewahren. 


Feuchtigkeit, die von dem Kopf 


et. 2* nckheit erkennet man dabey, 
aß ihm der Athem ſtincket, und wenn es 
dazu anfängt zu huſten, fo iſt es hohe Der 
ihme zu bei : Denn diefe Kranckheit 
nimmt bald überhand ; Derowegen foffe 
man Lungen- Kraut , Brunn: Kreß, ſanit 
—* Leber » Kraut, Baum-Oel, 
ie 


it d : M 
de a * zum eingeben. Oder . in 


or Lungenfucht 


— — —— 
nehme Saffran, Zimmer: Minden und Mor: 
eben im gleichem Gewichte , ſtoſſe alles klein, 
and vermifche es unter Wein und Honig, 
and gieſſe ed ein, Doch foll man vorhero dem 
Pferde das Maul mit Salpeter, Eßig, Ho⸗ 
nig und Waſſer unter einander vermufcht, 
reiben und waſchen. Es begiebet ſich auch, 
daß bisweilen einem Pferd die Lunge vers 
lest wird, wenn es fälle, oder ungebuͤhrli⸗ 
her Weife gefprenget wird, oder men ihm 
Set Gewalt geſchiehet, dadurch ihme die 
unge jerriffen und verſehret wird. Die 
Merckmable eines folchen Zufalls find: 
Nenn ein Pferd traurig ſtehet, and dem 
Kopff nach derjenigen Seiten hält, da ıhme 
wehe iſt; wenn es nicht buften will, dieweil 
es davon Schmertzen empfindet  ingleichen 
wenn es roth Blut audwirfft, welches von 
der faulen Lunge nicht zu geſchehen pfleget. 
erwider nehmer Lungen : Kraut, Leber: 
lumen, Gerften , Reisen , groſſe und klei⸗ 
ne Roſinen, Ofterlucen, Heidniſch-Wund—⸗ 
Kraut, und Stedh : Dorn oder Ereuß = Dorn, 
jedes eine Hand voll, thuts in einen Kefich, 
ieffet guten ſuͤſſen Wein daran, laſſets wohl 
icden, feihet es durch ein Tuch, gieſſet dem 
Mferde Abends und Morgens einen ziemkis 


den Becher voll in den Hals, und thut fol- | ba 


gs neun Tage mach einander; man Mag 
iefen Tranck iederzeit über den dritten Tag 
wieder aufs neue fieden, damit man deffen 

mug habe. Wenn aber einem Pferde die 

unge fchwäret, oder es fonft einen inwen⸗ 
digen Schaden bat, fo nehmet Weyhrauch, 
Schweſel, Hirfh: Zungen, Bebinell: Wurf, 
Alanı = Wurk , Salbey, Chriſt-Wurtz, 
Ddermennige und MWeamart = WWurkel, ma: 
het diefe Stücke zu Pulver, und gebet dem 
Mierde Abends und Morgens davon alle— 
mabl einen guten Loffel vol auf das ut: 
ger ben neun Zagen. Das Rind: Bich be 
kommt dieſe Krauckheit gemernislih vom 
Sauffen, wenn ſie bey dem heiſſen Wetter 
zu fanlen Waſſern kommen, und über Noth 
und Durſt ſich damit beladen. Darwider 


dienet der Safft vom Lanch mit weiſſem G 


Wein vermiſchet, und dem Vieh in den Hals 
geseffen: oder man aichet demfelben unter 

ie Siede für, men Dreyer geſtoſſene Eber⸗ 
Wurtz, und für zwey Dreyer Lungen: Kraut 
ein , wollen aber die Kühe das Futter nicht 
freffen , fo muß man ſehen, wie man es ih— 
nen fonften einbrinect. Man foll ihnen 
auch Terrentin, Eriritum, oder auch Ter- 
penrins Del in den Kleyen⸗Tranck mit un: 
terrühren , und es ihrten alfo_zu trincken ges 
ben,moflen fie es aber nicht fauffen, fo mug man 
es ihnen mit Gewalt einaieffen. Das Rind: 
Vieh für dieſem Uibel zu verwehren, ſoll 
man demſelben in heiſſer Sommers: Zeit ge 
fochte Lungen: Kraut: Wurk, Ehren s Preis 
und gefottene Hirfch - Zungen , oder au 
Wermuth unter ihre gemohnliched Futter 
mengen. Wenn die Schaafe oder Schwei⸗ 
ne Lungenfüchtig werden , foll man ihnen 
ein Xöchlein im Die Ohren fehneiden , und 





| 
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Luntze Luſt/ Garten 1-1 


Chriſt⸗Wurtzel, Rettich, oder Lungen⸗ A 
durchſtecken; wenn aber die Schaafe ©: 
mer im der Lunge haben , fo mımmt rı 
zen ⸗ —* — => : Baum, 
menget ed mıt Sals, und giebt es den Et 
fen zu frefien. | 


Zumtze , nennen bie Jäger von Rab sc: 
Schwartz⸗ Wildpret das Gefchlinde, hi 
Zunge und Leber befichet. 

Lupinen, find die blauen Feig : Ba 
davon der Artickel Bohnen nachiufeher. 


Zupp, Bäfe: Zupp, fuhe Laab. 
Kurde, fiche Lauer. 


Luft: Barten, heiffet ein ſolcher Bir» 
welcher mit Heden , Spalieren,, Erw 
und Bogen » Bängen, Bind = Werd, 's 
tesren oder Luſt⸗Etuͤcken, Blumen, Co 
tuen , Sontamen, und andern mar # 
Luſt als zum Nugen dienenden Due & 
feget it. Ein Luft: Garten fol a aus 
folden Drte angeleget werden , mu wa 
denen fhädlichen Nord: und; Di:Eme 
befreyet ſeyn moge ; dahero jeh de}. 
gegen Mitternacht entweder durd cm & 

ude, oder durch einen dicken Wal, "r 
boben Berg verfchloffen feym , Damit Im 
Garten durch die Daher fommmende raub: m} 
ſtuͤrmiſche Winde kein Schaden emtir: 
bingegen muß er die Mittass: Sonm = 
genugfames Waffer, vermittelt einiger fir" 
genden Fontainen, Baßins, Luk = Tec“ 
Waffer : Brdben oder Ganäle haben, dan 
mar ſich deffelben zung nörhigen Bes 
und Eprengen bedienen koͤnne. Erielnie’ 
an der Wohnung des Haus-Vatets kireen 
damit diefer des angenehmen Profperts auf 
feinen Gemaͤchern genieffen Fönne. Die Se 
waͤchs⸗ Glas: und Treibe⸗ Hiuier weden ı1 
einem gelegenen Drt, eye als Die ri 

äufergen , oder Zauber : Syütten , aus: 

racht, die Spatzier⸗Gaͤnge und Aükcen, ı 
gebuhrender Breite, nach Gelegenheit 
jröffe des Gartens angekeget, die Dranı 
rie in zierlicher Ordnung geſtelet, Vie Dr 
terren oder Luft » Stücken auf eine dem ® 
fichte annchmlich fallende Art, mit Trxc' 
Baum und allerley Blumen zierlich bio 
jet, and fonften der gange Garten mit Vs, 
und Wartung dergeftalt nett achalten kr , 
daß alles darinnen lufig anzufeber , 
lich derfelbe in der That ein Zul - Br 
genennet zu werden verdiene. Die A 
ten, fo ein Gärtner das gantze Jahr dei 
in einem ieglihen Monate verjumebmen vi 
können in dem ju Ende diefes Lexici beit! 
lichen Land: und Haus « Wirtſchaffts 
lender nachaefchlagen werden. Uihn«“ 
aber if ein Luft = Garten eben keine 
he fur einen Land⸗ Wirt, imoferne mt 
Stand und Reichthum die Koſten entid 
digen , oder wegen der Lage fonderi.& 
Nutzen daraus ju ziehen wire. Dem 
ſerdem erfordern Luk » Gärten wick — 
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'©9 Laſt⸗Stuͤcke 


‚. Arbeit und Zeit, bringen aber mes 
ein. 


Luſt-⸗ Stüde, Parterre, iſt eim freyer 
ı8 in dem Eingang eines Gartens, oder 
Hſt dem Wohn:Haufe, welcher mit Buchs, 
umtens Werd oder Raſen bepflangt und 
taefegt ift. Man hat deren verfciedene 
teu, Ein offen Stüde, Parterre de pie- 
coupees, it, deffen Steige fo angeleget, 
; man zwiſchen denen Feldlein allenthals 
ı frey, und, ohne uͤberzuſchreiten, eins 
d ausgehen fan. Diefe Art ift die dites 
will aber heut ju Tage, da man neue 
Erfindungen aus Engelland und Franck⸗ 
ch bat, bey vielen Gärtnern nicht mehr 
ten. Die $rangöfifchen Luft: Stüde be 
hen entweder in purem Aaubmerd:, Par- 
re en Broderie, melche , weil fie aus frener 
nd muͤſſen abgezeichnet merden , ſchwer 
wachen find; oder aber im gefchloffenen 
en , geſchlungenen Nahmen , Wappen 
d andern Figuren , welche „beude Arten 
rietzo von den neueften find, und vor die 
ruchſten gehalten werden. Viele Blumen 


Luſt⸗Stuͤcke ıyı0 


werden nicht in ſelbigen, wie bey der erften 
Art, angetroffen , hingegen giebt ihnen dies 
fer die fchönfte Zierde, daß die Zuͤge oder 

as Laubwerck mit guter Erde, die lebigen 
Pläne aber mit allerhand Farben: Sand ans 
ini find, melches nebft dem mit Buchs⸗ 

aum ausgefegten Laubwerck ein 2 choͤ⸗ 
nes Anſehen verurſachet. Die Raſen⸗Stü⸗ 
den, Raſen-Parterren oder Gras⸗Par⸗ 
terren beſtehen aus unterſchiedlichen —* 
ren von zierlich andgefchnittenen grünen Ra⸗ 
fen, die hin und wieder mit Zar » Bäumen, 
und dem fogenannten Baume bes Lebens, 
weil fie ſich in alterley Figuren fihneiden 
und ziehen laflen , befeßet werden. ihre 
Gänge beſchuͤttet man gleichfalls mit ſchoͤ— 
nem Sand von, verfchiedener Farbe , und 
pfleget man diefe letztere Art heut iu Tage 
öffters in koſtbaren Luit «Gärten nicht weit 
von denen Fontainen und fpringenden Waſ⸗ 
fern anzulegen. Die Engliſche Luft: Srü: 
den werden aus Mafen und Buchs Baum 
unter einander verfegt, gemachet. 


Lutter, fiehe Brantwein. 
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